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GESCHICHTE  DER   SCHAUMÜNZEN 


AUS     NEUERER     ZEIT. 


CVVozu  Tomehuilich  das  in  diefem  Fach  fehr  beträchtliche  Cabiuet  des  Herrn  Geheimen  Raths 

T.  Goethe  benutzt  worden.) 


G, 


cgcnwärtige  Betrachtungen  follen  nicht  der  Münz- 
kunde im  gewöhnlichen  Sinne  gelten ,  fondern  vor- 
nehmlich  nur  eine  Ramification  von  der' neueren  Kunft 
und  Kunftgefchichte  betreffen,  nämlich  die  der  Schau- 
mflnzen.  So  unvoUftändig  nun  auch  unfere  Arbeit 
ausfallen  möchte »  wenn  man  folche  als  eine  Total- 
überficht  oder  allgemeine  Gefchichte  diefes  Fachs  be- 
trachten wollte ,  theils  wegen  Mangel  an  Nachrichten 
über  manche  der  bellen  Kiinftler,  theils  wegen  Selten- 
heit der  Denkmale  fo  hoffen  vrir  dennoch,  da  ein 
glückliches  Ungefähr  eine  bedeutende  Sammlung  fol- 
cher  Werke  uns  zugewendet  >  gar  manches  berichten 
zu  können ,  was  die  wahren  Freunde  der  Kunft  und 
ihrer  Gefchichte  zu  intereffiren  im  Stande  iil.  Übri- 
gens gedenken  wir  vornehmlich  nur  das  Kunftver- 
dienft  der  heften  Schaumünzen  und  der  Meifter,  die 
folche  verfertigt  haben,  zu  berückfichttgen ;  die  hifto- 
rifche  Ableitung  der  dargeftellten  Gegenftande  hinge- 
gen wird  man  uns  um  fo  mehr  zu  erlaiilgn  geneigt 
fe^n,  weil  dem,  der  darüber  unterrichtet  zu  feyn 
wunfcht,  jedes  hiftorifche  Lexikon  hinlängliche  Aus- 
kunft geben  kann. 

Wohl  billig  dürfenwir  als  unferenLefem  bekannt 
vorausfetzen,  wie  lebhaft  und  mit  welch  gedeihli- 
chein Wachsthum  geeen  die  Mitte  des  I5ten  Jahrhun- 
derts die  bildenden  Künfte  in  Italien,  vorzüglich  aber 
zu  Florenz,  betrieben  wurden.  Die  Plaftik  hatte  da- 
mals noch  das  Übergewicht  über  die  Maierey;  viele, 
ja  die  meiften  Maler  waren  auch  zugleich  plaftifche 
Kunftler,  und  nie  wurden  fo  viele  denkwürdige  Wer- 
ke in  Erz  verfertigt ,  als  eben  zur  damaligen  Zeit. 
Mit  Wahrfcheinlichkeit  gedenken  wir  alfo,  der  Gunft, 
in  welcher  die  Kunftwerke  aus  Metall  geftanden  ha- 
ben» die  Entftehung  der  grofsen  gegoffenen  Schau« 
niünzen  zufchreiben  zu  dürfen*  Eine  nicht  deutlich 
gcf^ifste  Nachricht  des  G.'Vafari^Vita  di  Lorenzo  Ghü 
herti)  kann  dahin  verftanden  werden ,  als  hätte  felbft 
der  berühmte  Lorenzo  Ghiberti  in  feiner  Jugend 
Nachahmungen  antiker  Schaumünzen  verfertigt,  wie 
auch  Bildniflfe  verfchied^ner  feiner  Freunde  in  der- 
fclben  Form  ausgeführt;  folche  Stücke  müfsten  da- 


her ganz  aus  dem  Anfang  des  iSten  Jahrhunderts  her- 
rühren. Allein  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Vafari 
läfst  fich  faft  bezweifeln ,  theils  weil  überhaupt  bis 
jetzt  noch  keine  Medaillen  von  der  Arbeit  des  Ghi- 
berti zum  Vorfchcin  gekommen  und  bekannt  gemacht 
worden  find ,  theils  weil  durchaus  /licht  wahrfchein- 
llch  ift,  dafs  nach  den  Verfuchen  des  gedachten 
Künftlers  wohl  20  oder  mehrere  Jahre  verfloflTcn  feyn 
foUten ,  bis  ein  anderer  fich  zu  ähnlichen  Arbeiten 
entfchlofTen.  Es  ift  aber  fchwer ,  wo  nicht  ganz  un- 
möglich, gute  gegoffene  moderne  Schaumünzen  nach- 
zuweifen ,  welche  zuverläflig  vordem  Jahr  I429odef 
1430  verfertigt  worden.  Denn  von  diefem  Alter  wird 
diejenige  gehalten,  auf  deren  Hauptfeite  das  Bildnifs 
Fapfts  Martin  V,  auf  der  Rückfeke  defTen  Wappen 
(Colonna)  dargeftellt  ift,  und  eine  Arbeit  des  Victor 
Pijano  feyn  foll  ♦).  Andere  dergleichen  Medaillen  von 
eben  demfelben  Kunftler ,  denen  er  nebft  feinem  Na- 
men auch  die  Jahrzahl  beygefetzt,  find  jedoch  von 
fpäterer  Zeit  und  fammtlich  in  den  Jahren  1444 — 
1448  verfertigt.  Die  angeführten  Thatfachen  nun 
fch«inen.  uns  zu  zwey  Vorausfetzungen  zu  berechti- 
gen: erftlich,  dafs  die  Schaumünzen  der  neueren  Kunfl 
ungefalir  mit  dem  Jahr  1449  oder  1450  beginnen ; 
zweytens,  dafs  Victor  Pifamo  oder  Pifanelto  der  erfte 
bekannte  gute  Kdünftier  gewefen,  welcher  dergleichen 
verfertigt  hat 

Unfer  eigentliches  Vorhaben  foU  fleh  demnach 
mit  Betrachtungen  über  ihn  und  einige  feiner  Werk* 
anheben.  — 

*)  Kaum  glauben  wir  e^ier  Entfchuldigung  nothig  ta  haben» 
darum,  dafs  wir,  um  Zeit  und  Papier  zu  fchonen,  alsausM- 
macbt  annehmen,  die  Schaumünxen  mit  Büdntffen  des  Pe* 
trarca ,  des  Dornte  und  des  Boecacio  feyen  nicht'' gleichzei« 
tige;  eben  fo  wenif  einige  ^Öfsere  Stücke  von  rmchiede- 
nen  Perfonen  aus  der  Familie  de  Carraria^  Herren  Ton  Pa- 
dua ,  da  jedes  getibte  Auge  denfelben  leicht  «nfieht,  dafe 
fie  Producte  des  i6ten  Jahrhunderts  lind.  Auch  die  Schau- 
münzen voll  einem  venetianifchen  Kunftler,  Marens  Seflo^ 
vom  J.  1393 ,  welche  Mochfen  (Befchreib»  einer  berl.  Me« 
daillen  •  Sammlung  S.Z08)  anführt,  fcheinen  uns,  nach  der 
Abbildung  ku  unheil«n,  f«kr  rerdachtig« 
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VICTOR  PISANO. 

Er  war"  eigentlich  ein  Maler,  von  St.  VigiUo  fut 
tago  in  dem  veronefifchen  Diftrict'  Garde  fana  ge- 
bürtig. G.  Vafari ,  welchem  man  die  dürftigen  noch 
vorhandenen  Nachrichten  von  diefem  Künftler  vor- 
nehmlich fchuldig  ift,  macht  ihn  zu  einem  Schüler 
des  Andrea  dal  Cafiagno^  da,  hingegen  Maffei  (Vero^ 
pa  üluflrata)  und  der  Commendatore  det  Pozzo  (Vite 
de'  Pittori  Veroneß)  behaupten,  Caflagno  fey  um  viele 
Jahre  jünger  als  Pifano ,  und  folches  auch  wirklich 
durch  die  Autorität  eines  Gemäldes,  mit  dem  Namen 
unfers  Künftlers  und  der  Jahrzahl  1406  bezeichnet, 
fehr  wahrfcheinlich  zu  machen  wiflen.  Demzufolge 
darf  angenommen  werden,  Pifano  fey  um  das  Jahr 
1390  geboren,  und  habe  in  Florenz  eine  geraume 
Zeit  gelebt  und  gearbeitet,  ein  'würdiger  Zeit*  und 
Kunft-Verwandter  des  DonatOf  Ghiberti,  Brunellejchi, 
Mafotino  und  Mafaccio. 

Seine  Malereyen ,  die  beynahe  alle  verloren 
gegangen  find,  übergehen  wir,  indem,  unferer  Abficht 
gemäfs,  Er  hier  vornehmlich  als  plaftifcher  Künftler 
in  Erz  betrachtet  werden  foll.  In  folcher  Art  hat  er 
zwar  nicht  Werke  von  bedeutendem  Umfange  gelie- 
fert, fondern  fich  allezeit  nur  auf  den  Raum  grofser 
gegoflener  Medaillen  befchränkt  mit  Bildnifien  be- 
rühmter Perfonen  und  auf  ihre  Eigenfchaften ,  Vor- 
züge öder  Thaten  anfpielenden  Rückfeiten. 

Die  Arbeiten  des  Pifano  find  heut  zu  Tage  fei- 
ten geworden,  und  fo  ift  es  dem  Verfafier  der  ge- 
ge^iwärtigen  Blätter  nicht  gelungon ,  von  mehr  als  4 
wohlerhaltenen  Stücken  delTelben  anfchauHche  Kennt- 
nifs  zu  erlangen , ,  woraus  indeflen  doch  der  eigen- 
thümliche  Kunftcharakter  des  Meifters  mit  leichten 
Zügen  anzugeben  feyn  dürfte. 

Die  en^'ähnten  vier  Stücke  find  alles  grofse  ge- 
goltene Schaumünzen  (Medaglioni)  von  3«  4  bis  47  Zoll 
Durchmefler.  Auf  der  Erfteil  erblickt  man  das 
Bruftbild  des  F.  Sforza  mit  hoher  Mütze ,  welche  un- 
ten über  der  Stirn  einen  Pelzrand  zu  haben  fcheint ; 
ein  kleiner  Wulft  von  kurzen  kraufen  Haaren  tritt 
nur  wenig  hervor  und  zieht  fich  von  der  Stime  bis  in 
den  Nacken;  die  Bekleidung  der  Bruft  und  der  Schul- 
tern fcheint  Waffen  zu  bedeuten.    Umfchrift :  fran- 

C15CV6.    SFORTIA.    VlCECOMES.   MARCHIO.   £T.    COM£S. 

AC.  cREMONB.  d/*.  Rückfelte :  Ein  Pferdekopf,  drey 
über  einander  liegende  Bücher  und  ein  Degen.  Am 
Rande  fiehen  die  Worte :  ofvs.  pisani.  fictoris. 

Auf  der  zweyten  Schaumünze  erfcheint  das  Bruft- 
bild des  Sigismundus  Malatefta ,  Herrn  von  Rimini ; 
gchamifcht  mit  blofsem  Haupt  und  fchllchten  am  En- 
de gekräoften  Haaren.     Umfchrift:  sicxsMVNDve.  ps. 

11ALATE8T16.     ARIttiNI.     7C.    *£.     ROMAN:.      £CCJL£8IE. 

CAPiTANEvs»  GENERALIS.  Röckfeitc :  Ebenderfelbc 
invoUem  WaiFenfchmuck  zu  Pferde  mit  dem  Com- 
mandoftab  in  der  Hand ;  im  Grunde  zeigt  fich  zwi- 
fchen  Felfen  ein  Schlofs  oder  wenigftens  fchlofsmä- 
fsige  Gebäude  9  auf  deren  einem  die  Jahrzahl 
M.vCCC.XLV.,  auf  einem  anderen  ein  grofses  Wappen 
fteht»  und  unter  dem  Pferd  am  Rande  umher  ofvs  — 

VlSANl  —   PICTORia. 


Die  Kunft  an  diefen  beiden  Schaumünzen  em- 
pfiehlt fich  vornehmlich  durch  naive  Einfalt  und  treu 
nachahmenden  Fleifs ,  Eigenfchaften,  die,  man  kann 
wohl  fagen,eih  gemeines  Erbgut  aller  Meifter  des 
15ten  Jahrhunderts  waren.  Die  Behandlung  ift  eini- 
germafsen  ängftlich  und  fteif,  befondersam  Bildnifs 
des  Sforza.  Der  Kopf  des  Malatefta  hingegen  läfst 
fchon  etwas  mehr  Freyheit  in  der  Behandlung  wahr- 
nehmen, Geftalt  und  Zeichnung  find  vorzüglicher,  fo 
wie  auch  der  Ritter  fammt  dem  Pferd  auf  der  Kehrfei- 
te in  geiftreicher  Bewegung  dargeftellt  ift. 

Gebildetere  Kunft  und  Gefchmack  wird  an  der 
folgenden  dritten  uns  bekannt  gewordenen  grofsen 
Schaumünze  des  Vittore  Pifano  bemerkt.  Sie  ftellt 
auf  der  Hauptfeite  den  König  Alphpnfus  von  Neapel 
im  Bruftbilde  dar,  geharnifcht,  doch  mit  blofsem 
Kopf  ohne  Helm,  welcher  dafür  zur  Seite  im  Grund 
angebracht  ift,  gegenüber  dieKrone,  über  und  unt;er  der- 
felben  die  Jahrzahl  MXCCC.XLVm.  Obeii  am  Rand 
umher  fteht:  oivvs.  alphonsvs.  rex.  ,  und  unten 
TRivMPHATOR.  ET.  PAciPicvs.  Hier  ift  das  Geficht 
zwar  auch  fleifsig,  aber  frey  behandelt,  die  Umrifle 
haben  einen  leichteren  fliefsenderen  Charakter  ange- 
nommen, ohne  darum  an  Beftimmtheit  zu  verlieren. 
Die  Haare  find  nach  alter  Art  etwas  fteif  oder  drath- 
artig  gehalten,  die.Rüftung  ftarr,  und contraftirt  da- 
her fowohl  mit  den  Haaren  als  mit  den  weichern 
Fleifchparthien  ungemein  gut.  Auf  der  Kehrfeite  fitzt 
in  der  Mitte  auf  entlaubtem  Aft  zwifchen  Felfen  ein 
königlicher  Adler,  um  ihn  her  vier  andere  Vögel, 
die  Beute  eines  todten  Hirfches  oder  Rehes  liegt  un- 
ter feinen  Füfsen.  Diefe  Allegorie  erhalt  durch  die 
Beyfchrift:  liberalitas.  avovsta.  etwas  Anziehen- 
des, was  eben  fowohl  witzig  als  naiv  genannt  werden 
könnte.  Ganz  unten  lieft  man  am  Rand  umher  mit 
grofsen  Buchftaben  gefchrieben:  fisani.  fictoris. 
OFVS.  Es  ift  diefer.  Revers  mit  nicht  minder  fchätz- 
barer  Kunft  ausgeführt  als  die  Vorderfeite  der  Schau- 
münze und  eine  Bethätigung  der  Gefchicklichkeit  un- 
feres  Künftlers  inXhierfiguren,  die  Vafari  ihm  nach- 
rühmt. 

Die  vierte  von  den  uns  bekannt  gewordenen 
Schaumünzen  des  Pifano  enthält  auf  der  Vorderfeite 
deifen  eigenes  Bruftbild ,  das  Haupt  mit  höher ,  fal- 
tenreicher,, tief  in  die  Stime  gerückter  Mütze  bedeckt» 
unter  welcher  im  Nacken  wenige  kurz  gefchorne 
Haare  hervorkommen ;  das  Gewand  um  die  Bruft  ift 
geblümt  Umfchrift:  fisanvs.  pictor.  Auf  der  Rück- 
feite   umgiebt    ein    Lorbeerkranz    die    Buchftaben 

F.  8.  K.  I.  jjj^ Jpg  Bildnifc  fteUt  unfern  Künftler  in  ei- 

F.    P.    T. 

nem  Alter  von  kaum  40  Jahren  dar »  und  mufs  alfo 
der  oben  als  wahrfcheinlich  angenommenen  Zeit  fei- 
ner Geburt  gemäfs  fpäter  verfertigt  feyn,  weil  die 
Arbeit  nicht  weniger  weich,  fliefsend  und  bequem  ift, 
als  an  der  gedachten  Schaumünze  auf  den  König  Al- 
phonfus.  Von  diefer  und  noch  einer  anderen  kleineren 
Schaumünze,  worauf  das  Bildnifs  des  Pifano  in  wei- 
ter vorgerücktem  Alter  erfcheint,  hat  Moehfen  (Be- 
fcbreib.  einer  berlinifchen  Medaillen  -  Sammlung ,  S. 


y    m 

S8.  Z04.) '  Abbiiduhg^eti  gegeben.    Ebendafelbft  trefFen 
die  Liebhaber  auch »  nebil  berichtigenden  Aninerkun* 
gen  über  diejenigen  Stücke »  welche  ^ovius  und  Va- 
fari  iinferem  Küniller  zuTchreiben »     ein  mit  vielem 
Flcifs  abgefafstes  Verxeichnifs  der  von  ihm  verfertig- 
ten Schaumünzen  an;  nur  vermifst  man  darin  ein  gro- 
bes Stück  auf  den  König  Alphons  von  Neapel  mit 
dem  Rev.  eines  Jägers  und  wilden  Schweins»   wel- 
ches Haufckitd  (Beytrag  zur  neuem  Münz  -  und  Me- 
daillen -  Gefchichte  S.  355)  ivus  feiner  eigenen  Samm- 
lung anf&hrt;   fodann  kannte  Moehfen  von  der  oben 
befchriebenen  Schaumünze  auf  Francifcus  Sforzia  nur 
allein  den  Revers. 

PAULUS  DE  RAGUSIO. 

Auf  der  Vorderfeite  einer  Schaumunze  mittle- 
rer Grofse  befindet  fich  das  Bruftbild  des  Königs  AI- 
{hons  flach  erheben  gearbeitet  mit  unbedecktemHaupt» 
rand  verfchnittenen  Haaren;  den  Hals  und  Anfang 
der  Bruft  bekleidet  ein  WafFenrock,  ümfchrift:  al- 
F0N«vs.  R£X.  ARAGON vH.'  Auf  der  Rückfeite  hält  ei- 
ne flehende  weibliche  Figur  in  ihrer  Linken  einen  lan- 
fen  von  einer  Schlange  umwundenen  Stab ,  in  der 
lecbten  etwas  einem  Beutel  Ähnliches.  Umher  liefeC 
man:   opvs.  favli.  de.  ragvsio. 

Es  iß  wahrfcheinlich ,  ja  beynahe  unzweifelhaft 
dafs  diefer  Künftler ,  von  dem  nur  allein  der  Name 
und  das  eben  angeführte  Werk  bekannt  iß ,  ein  aus 
Ragufa  gebürtiger  und  in  Florenz  wohnhafter  Gold- 
fchmidt  gewefen ,  wo  dergleichen  Gewerbe  damals 
in  ungemeinem  Flor  war»  auch  auf  eine  weit  folidere» 
weniger  zum  Handwerk'  und  zum  Fabrikwefen  fich 
hinneigende  Weife  geübt  wurde,  als  gegenwärtig 
gefchieht.  ModelHren,  Cifelliren  und  Giefsen  wa- 
ren zu  jener  Zeit  für  den  Goldfchmidt  unerläfsliche 
Fertigkeiten,  und  er  erhielt  durch  diefelben  rechtmä- 
fsiger  Weife  einen  Platz  neben  den  plailifchen  Künfl- 
lem;  die  Schmelzarbeit  eröffnete  ihm  auch  gleich- 
fam  die  Pforte  zur  Malerey.  Hierin  liegt  die  Haupt- 
urfache,  warum  im  iSten  Jahrhundert  die  meiften 
grofsen  plaflifcben  Künftler  und  Maler  aus  den  Werk- 
ftätten  der  Goldfchmidte  hervorgegangen  find.  — 
Um  aber  wieder  auf  ünferen  Meifter  Paul  und  fein 
Werk  zurückzukommen :  fo  mag  derfelbe  mit  dem 
Vict.  Pifano.zü  gleicher  Zeit  gelebt  haben,  welches 
wir  theils  daraus  fchliefsen ,  weil  fie  beide  den  glei- 
chen Helden  und  zwar  ungefähr  in  gleichem  Alter 
darzuftellen  unternommen ,  thcils  weil  der  Gefchmack 
Siirer  Arbeiten,  im  Allgemeinen  betrachtet,  faft  derfel- 
be ift.  Über  die  feineren  Nuancen  der  Behandlung, 
des  Ausdrucks  u.  f.  w.  an  gedachter  Schaumunze  find 
wir  nicht  im  Stande  genau  Rechenfchaft  zu  geben, 
indem  das  uns  vor  Augen  liegende  Exemplar  durch 
aufgefetzte  fiarke  Vergoldung  viel  an  feiner  urfprüng- 
licben  BefUmmtheit  eingebüfst  hat 

MATHEUS  PASTI. 

Diefer  Landsuiann  und  vielleicht  gar  Schüler  des 
Pifano  miachte  fich  kurz  nach  demfelben  ebenfalls 
durch   gegoffene   Scbaiunänxen  rühmlich  bekannt. 


Eine  fblche  auf  den  berühmten  Gelehrten  Guarinus, 
eine  andere  auf  Thimotheo  veron.  —  canmico  vemil, 
.  nebft  einer  dritten ,  welche  der  KünfÖer  feinem  Bru- 
der Benedictus  de  Paflis  zu  Ehren  verfertigt ,  findet 
tnan  bey  Maffei  (Verona  illuflr.)  abgebildet.  Femer 
find  von  ihm  der  IJotta  und  des  Sigismundus  Pand. 
Matatejla  Bildniffe  vorhanden,  beide  vom  Jahr  144^, 
und  eben  fo  wie  die  drey  angefuhrtenStücke  mit  feinem 
Namen  bezeichnet.  (Siehe  HaufchÜd's  Beytrag  zur  ^ 
neuem  Münz  -  u.  Medaillen  -  Gefch.  Anh.  S.  S5.  u.  69.). 
Eine  andere  grofse  Schaumünze  auf  die  gedachte 
Ifotta  wird  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit  gleichfalls 
für  Arbeit  des  Paßt  gehalten,  obfchon  der  Name  def- 
feiben  nicht  beygefiagt  ift ;  und  da  wir  fo  glucklich 
find ,  ein  Exemplar  davon  vor  Augen  zu  haben :  fo 
gewährt  uns  folches  einige  nähere  AuflchlüfTe  über 
fein  Kunfiverdienft. 

Die  Hauptfeite  diefer  etwa  STZollimDurchmef- 
fer  hakenden  Schaumünze  zeigt,  fo  grofs  als  der 
Raum  folches  geflattet ,  ein  weibliches  Bruftbild  im 
Profil  mit  hochaufgefetzten  Haaren,  reichem  Gewand 
upd  mit  der  Ümfchrift:  d.  isottae.  aruhimensi,  die 
Kehrfeite  aber  einen  Elephanten  nebft  der  Jahrzahl 
M.CCCC-XLVI.  An  Gemüth ,  Innigkeit  und  anzie- 
hend alterthümlicher  Einfalt  der  Darftellung  ift  die- 
fe  Schaumünze  fo  zu  fagen  einzig,  oder  wird  wenig- 
ftens  in  Hinficht  auf  die  genannten  Eigenfchaften  von 
keiner  anderen  übertrofFen.  Auch  der  Fleifs,  den  der 
Künftler  an  die  Ausfuhrung  gewendet,«  verdient  gro- 
fses  Lob.  Ob  unferem  P^i  die  Thiergeftalten  eben 
fo  gut  gelangen,  als  dem  PifanOt  wagen  wir  nicht 
zu  entfcheiden ,  weil  der  Elephant  auf  dem  Revers 
der  angeführten  Schaumünze  fich  nicht  deutlich  aus- 
gegofien  hat ;  die  allgemeine  Form  des  Thiers  ift  in- 
defien  befriedigend  dargeftellt 

Ift  es  wahrfcheinlich,  dafs  das  befchriebena 
Stück  vom  Mathew  Paß  verfertigt  fey :  fo  finden 
wir  uns  ebenfalls  wohl  befugt,  eine  andere  Schan- 
munze  von  gleicher  Grdfse  und  unter  gleicher  Jahi^ 
zahl  auf  den  Sigismundus  Pandulfus  Malatefta  diefem 
Künftler  zuzufchreiben.  Auf  der  Kehrfeite  erfcheint 
ein  grofses  Schlofs  mit  Thürmen  and  der  Uinfchrift 
CaßeUum  Sismondum  ariminenfe.  Das  Bruftbild 
des  Averfes  zeigt  diefelbe  Hand  und  Kunft  wie  jenes 
der  Ifotta^  und  die  Gefichtsbildung,  die  uns  aus  der 
vorhin  erwähnten  diefenFürftendarftellenden  Schau- 
münze des  Pifano  bekannt  ift,  wurde  hier  ftrenger 
behandelt,  mit  grofser  Sorgfalt,  ja  beynahe  mitÄngft- 
lichkeit  in  der  Angabe  des  Details  der  UmriiTe.  Da- 
her erfcheint  das  Geficht  auch  älter  als  bey  Pifano. 
Der  Fleifs  des  Künftlers  hat  fich  bis  auf  die  Haare 
erftreckt,  welche  mit  ungemeiner  Geduld  ausgearbei- 
tet find.  Nach  unferer  Empfindung  ift  das  Bild  der 
Ifotta  wie  der  Bildung  nach  anziehender ,  alfo  auch 
überhaupt  betrachtet  ein  befTer  gelungenes  Werk;  al- 
lein es  offenbaret  fich  an  beiden  dalfelbe  Zartgefühl 
des  Meifters ,  die  Ruhe ,  die  Einfalt  und  hohe  Nal- 
vetät,  welche,  obfchon  ein  Vorrecht  faft  aller  Werke 
aus  der  früheren  Periode  der  neueren  Kunft »  doch 
unferem  M.  P^i^  im  vorzüglichen  Mafse  eigen  waren. 
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Wie  alt  derfelbe  geworden ,  nnd  wo  er  feine  Ta* 
ge  befchlofs,  ift  unsiiichl:  utnftändlick  bewufst;  die 
dürftigen  Nachrichten  der  Schriftfteller  melden  blofs, 
was  fich  auch  dureh  die  angefahrten  Schaumünzen 
betfaätigtt  er  habe  gegen  die  Mitte  d^s  iSten  Jahr- 
hunderts bey  oftgedachtem  Sigismundus  Matatefta  zu 
Rimini  in  Dienften  geftanden.  Seine  Gefchicklichkeit . 
war  übrigens  nicht  allein  auf  Schaumünzen  einge* 
fchränkt«  d«nn  er  wird  auch  als  Maler  gerühmt,  und 
fo  allgemein  anerkannt»  dafs  mehrere  Fürften  ihn 
zu  fi<£  verlangten,  auch  fogar  der  Grofsherr  der  Tür- 
ken Mahomet  II ;  und  es  fchefnt,  die  Einladung  die* 
fes  letztem  fey  wirklich  vom  Künftier  angenommen 
worden,  wie  aus  einem  Briefe  des  Malatefta  an  den 
Grofsherm  hervorgeht,  welchen  Maffei  nach  den 
Miscellaneen  des  Balutio  im  Auszug  beygebracht.  . 

ANTONIUS  MARESCOTTL 

Bildgiefser  von  Ferrara ,  welcher  dafelbfi  neben 
anderen  bedeutenden  Werken  die  Ritterftatue  des 
March.  Nie.  d'  Efte  auf  dem  Platze  vor  der  Domkir- 
cbe  verfertigt.  Wir  fuhren  ihn  hier  auf,  weil  fich 
Nachricht  von  drey  grofsen  gegoffenen  Schaumünzen 
von  feiner  Hand  findet ,  nämlich  eine  auf  den  from- 
men ferrarifchen  Bifchof,  Johannes   von  Toffignano, 

'^ie  andere  enthält  des  Künftlers  eigenes  Bil{|nifs,  die 
dritte  das  von  dem  fei.  Bernliardin  von  Siena.  Die 
beiden  letztem  find  im  Jahr  144g ;  jene  erfte  aber 
(wovon  Köhler  M.  B.  T.  XIX.  S.  73  eine  Abbildung 
mitgetheilt)  1446  gearbeitet.  Von  der  BefchafFen- 
heit  diefer  Schaumünzen  können  wir  zwar  ans  eigener 
Anfchauung  nicht  urtheilen;  aber  nach  Mafsgabe  der 

^  gröfseren  Werke  kann  Mare/cot^t  ohne  alles  Bedenken 
den  guten  Künftlem  feiner  Zeit  beygezählt  werden. 
Die  Formen  feiner  Bilder  find  zwar  überhaupt  etwas 
mager,  der  Gefchmjtck-nicht  ausgefucht ,  die  Behand- 
lung fti«nge ;  aber  die  Natur  ift  von  ihm  mit  aufrich- 
tiger Treue  und  mit  glücklicher  Wahrnehmung  des 
Lebendigen  nachgeahmt  worden« 

JOHANNES  BOtDIJ. 
Das  eigentliche  Vaterland  diefes  Künftlers  ift  un* 
-f  ewifs ;  nach  FüefsU  (Künftlerlexikon)  wird  er  fogar 
von  den  Schweizern  in  Anfprach  genommen,  und 
foll  zu  Luzem  geboren  feyn,  welches  wir  weder 
zu  bejahen  noch  zu  verneinen  im  Stande  find ;  dafs 
er  aber  kurz  nach  verArichener  Hälf!te  des  iSten  Jahr* 
hunderts  im  oberen  Italien  gelebtund  gearbeitet  habe, 
ift  fehr  wahrfcheinlich  vermöge  zweyer  mit  feinem 
Namen  bezeichneter  Schaumünzen^  der  einzigen 
Werke ,  die  wir  von  ihm  kennen.  Eine  derfelben 
findet  man  bey  Möhfen  (Befchreib.  einer  berlinifchen 
Medaillen-  Sammlung  S.90),  wie  auch  im  Muf.Maz- 
xucheUiawm  (Tom.  L  Tab.  XXIII)  befchrieben  und 
abgebildet.  Sie  ift  vom  Jahr  1457»  und  ^ellt  auf  der 
Hau|>tfeite  das  Bruftbild  des  Petrus  Bonnus  Avogari 
aus  Ferrara  dar ,  auf  der  Rü^kfeire  einen  geflügelten 
die  Githar  fpielenden  Genius.  Die  zweyte  Schau- 
münze befindet  fich  in  der  Sammlung,  welche  für 
diefe  Bey  träge  vornehmlich  benutzt  worden ,  lind  es 


ift  ihrer,  fo  viel  wir  wiften ,  noch  nirgends  öffent- 
liche Erwähnung  gefchehen.  Etwa  2  J  Zoll  im  Durcli  - 
mefler  enthält  die  Vorderfeite  das  Bruftbild^  eines 
jungen  Mannes  mit  der  Umfchrjft  fhilippvs.  masss« 
j^ANo.  vENETO.  Bivsis.  DiLECTo.  Einfach  und  g-e* 
müthlich  ia  der  Darfteilung ,  geiftreich  im  Ausdruck  » 
auch  freyer ,  leichter,  in  gebildeterem  Gefchmack  aas« 
geführt,  als  es  diei  übrigens  vortrefilichen  Werke  dea 
Paßi  find«  Die  Kehrfeite  unferer  Schaumünze  wird 
von  der  Gruppe  eines  vom  Delphine  getragenen  Arion# 
derUmfchrift  vxrtvt/.  omnxa.  parent.,  der  Jahrzahl 
M.CCCC.LVII.  und  dem  Namen  eingenommen.  Wi# 
müflen  endlich  noch  anmerken ,  dafs  Botdu  fich  auf 
der  zuerft  angezeigten  Medaille  einen  Maler  nennt ; 
auf  der  anderen  aber  fteht  blofs  fein  einfacher  Name, 
vermuthlich  darum  I  weil  die  Umfchrift,  den  ganzen 
Kreis  ausfüllend,  keinen  weiteren  Zufatz  erlaubte. 

PETRECINI. 

Alles ,  Was  man  von  diefem  Künftier  weifs ,  be^ 
fchränkt  fich  auf  eine  grofse  Schaumünze  mit  dem 
Bildnifs  des  Borfo  d'  Efte  Herzogs  von  Modena  und 
Reggio,  welche  VJiihUr  (Münz-Beluft.  T.ig.  S.41) 
bekannt  gemacht,  und  auf  deren  Kehrfeite  die  Worte 
opvsPETRHiciNi  DEFLORENTiA  ftehen,  nebft  der Jahr- 
zahl  M.CCCC.LX.  Wir  haben  ein  wohlerhaltenes 
Exemplar  diefes  feltenen  Stucks  vor  Augen;  nur  daf» 
demfelben  der  breite  Rand  fehlt,  worauf  die  Um« 
fchriften  ftehen,  wofür  aber  um  das  Bruftbild  des 
Herzogs  im  Grund  eingeftochen  ift  soRsiys.  bvx.  wv* 
TiNE.  x.  REOji.  V  Des  Künftlers  Name  auf  der  Rück« 
feite  blieb  ganz  weg.  Man  gewahret  an  dem  Bildnifs. 
die  löblichen  Eigenfcbaften  eines  fanften  gemüthli- 
eben  Ausdrucks,  zarte  Formen  und  viel  befonders  auf 
das  Geficht  verwandten  Fleifs ,  der  fich  auch  bis  auf 
die  lockigen  Haare  erftreckt  bat.  Die  Behandlung 
der  Kehrfeite,  welche  zwifchen  Felfen  ein  mit  Wafler 
gefülltes  Gefäis  darftellt ,  worin  fich  die  fcheinende 
Sonne  abfpiegelt,  ift  ohne  Feinheit,  gleichfam  nur  ein 
Entwurf,  und  wir  glauben ,  alles  überhaupt  wohl  er-- 
wogen,  diefem  Künftier  kein  Unrecht  zuzufügen, 
wenn  wir  ihn  zwar  für  einen  tüchtigen  Meifter  geben» 
der  aber  weder  dem  Pifano  noch  dem  Pafti  den  Vor- 
zug ftreitig  machen  kann. 

ANDREAS  VON  CREMONA. 

Man  findet  ihn  öfters  genannt  als  einen  der  alte«- 
ften  Meifter,  die  grofse  gegoflene  Schaumünzen  ver* 
fertigt  haben :  welches  jedoch  nur  unter  einiger  Ein» 
fchrankung  wahr  zu  feyn  fcheint,  indem  Tlllolinet%s 
und  nach  demfelben  Venuti  diefem  Andreas  von  Cre- 
mtma  eine  Schaumünze  auf  Papft  Pius  II  zufchrei* 
ben ,  die  nicht  lange  vor  dem  Tode  des  Papfts ,  alfo 
gegen  das  Jahr  140),  gearbeitet  feyn  mu(» ;  und  weil 
unfere  Sammlung  mit  einem  ungemein  wohl  erhal* 
tenen  Exemplar  der  gedachten  Schaumünze  verfehen 
ift :  fo  find  wir  im  Stande,  über  ihre  Kunfteigenfchaf- 
ten  Bericht  abzulegen.  An  dem  Bildnifle  des  Papftes 
auf  der  Vorderfeite  ift  der  Charakter,  das  Individu- 
elle fehr  beftiipmt,  man  könnte  fagen  faft  hart  und 
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fttic  anglichet  Sorgfalt  aosgedrfickt  Jede  Einzeln- 
heit  der  Züge  >  fogar  die  Adern  an  der  Stirn  und 
deutlich  angegeben.  Es  ift  daher  weder  ein  angeneh- 
mes BUd^noch  im  Ganzen  eine  vorzüglich  edle  oder 
rufprechende  Geftalt;aber  als  Portrait  betrachtet  ohne 
Zweifel  ähnlich.  Einige  einzelne  Parthien  und  unter 
andern  die  vom  Kinn  bis  zum  Hals  fcheinen  dem« 
funftler  befonders  wohl  gelungen«  Um  dasfiUdnifs 
her  ftehen  die  Worte :  bneas.  pivs.  ssnensis.  papa. 
eEcvMDvs.  Die  Kehrfeite  zeigt  einen  Pelikan»  der 
fich  dieBruft  aufreifst,  um  mit  de^n  Blut  feine  Jungen 
zu  nähren  4  m  feiner  Art  ift  derfelbe«  wo  nicht  befler» 
doch  wenigftens  mit  mehr  Freyheif  und  Gefchmack 
behandelt,    als  das  Bruftbild:  Die  Umfchrtft  heifst: 

AL^B,  VT.  B£C.  CORDIS.  PAVI.  DE.  8AN0TIME.  NATOS.  — * 

Zu  den  merkwurdigften  Stucken»  welche  unfere 
Samndong  aufweifen  kann »  rechnen  wir  eine  etwa 
2^ Zoll  im  DnrchmeiTer  haJtende  Schaumünze,  auf 
deren  Vorderfeite  das  unbekleidete  Bruftbild  eines  be- 
^ahcten  Mannes  von  kräftigen  gedrungenen  Zügen 
fteht,  mit  der  Umfchrift.  nvdvs.  egi^esvs.  sie.  rb- 
iiiBo.  —  und  femer  eingeftochen  NiepLAvs.  palbie- 

BITS.  8ICVLV8.  EPS.  ortan.  suf  der  Kehrfeite  aber 
eine  nackende  männliche  Statue  abgebildet  ift,  in  der 
Rechten  ein  Stundenglas  und  in  der  Linken  einen 
langen  Stab  haltend.  Umher  lieft  man  in  erhobenen 
Buchftaben  ANDREAS,  gvacialotvs.,  und  vertieft  ein- 
geftochen coNTvB^ERKALis.  B.  F.  In  dcf  Mitte  eben- 
falls eingeftochen:  vix.  an.  i.xv.  o.  obiit.  a.  d. 
k'cccci«xvii.  DasBildnifs  unterfcheidet  {ich,  gegen 
die  früheren  Arbeiten  diefer  Art  gehalten,  durch  weit 
feftere,  ficherereund  wiiTenfchaftlichere  Zeichnung; 
es  ift  voll  Geift  und  Kraft  und  Wahrheit  in  Geftalt  und 
Aasdruck»  fo  viel  nämlich  diefe  Eigenfchaften  mit 
der  fehrftrengen,  ja  m^n  könnte  vielleicht  nicht  ganz 
unfchicklich  fagen ,  der  ehernen  Manier  des  Kfinft- 
lers  vercinbarüch  waren.  Wir  werden  uns  den  Ken- 
nern hierüber  noch  beifer  verftändlich  machen,  wenn 
wir  bemerken ,  unfere  Schaumünze  gleiche  im  Ge- 
fchmack den  Arbeiten  des  ifndr^a  Verocchio;  indeifen 
betrifft  die  Vergleicbung  hauptßchlich  nur  das  Bild- 
nifs.  Die  Figur  der  Kehrfeite  ift  zwar  auch  nicht  oh- 
ne Verdienft ,  gut  geftellt,  hat  fogar  eine  gewiffe  Ele- 
?anz  in  den  Formen»  und  zferliche»  von  der  linken 
chulter  an  der  Seite  herunter  fich  fenkende  Falten» 
welches  alles  zu  zeigen  fcheint»  dafs  dem  Künftler 
die  Denkmäler  der  alten  Kunft  nicht  fremd  waren : 
doch  ift  feine  Zeichnung  hier  weder  fo  ficher,  noch 
fo  gewaltig,  als  am  Bildniffe;  der  Kopf  der  Figur 
fiel  fogar  ein  wenig  zu  grofs  aus»  und  läfst  alfo  ver- 
muthen »  der  Künftler  habe  in  diefem  Fache  weniger 
Gewandtheit  befeffen ,  als  in  jenem.        • 

Ob  der  Name  Andreas  Guacialotus  oder ,  wie  es 
nach  italiänifcher  Ausfprache  heifsen  möchte»  Gwiza- 
toH  des  Künftlers  ift»  der  unfere  Schaumünze  ver- 
fertigt» oder  aber  desjenigen»  der  folche  hat  verfer- 
tigten laflen»  um  das  Andenken  des  Nie.  Palmerius 
zu  ehren »  ift  ein  Rathfel »  zu  deflen  Auflöfung  wir 
uns  nicht  befähigt  genug  achten.  Hey  Vtnuti  (Nu- 
•lüMata  Rcmanorum  Pontificwm,  S.  XV.  XV Lu.  isy 


wo  man  hierüber  das  Mehrer«  nachteftn  kann »  fin« 
det  fich  i  Nachgeht  von  einer  Schaumünze  auf  Psfift 
NicoJ.  V»  mit  nur  wenig  anders»  nfimlich  Andreas 
Güacalotis  gefchriebenem  Namen  verfehen ;  die  Ar- 
beit an  derselben  aber  foU  geringer  an  Verdienften 
feyn »  als  bey  dem  von  uns  angeführten  Stück  dee 
Fall  ift»  wodurch  alfo »  wemi  anders  zwifchen  beidei^i 
Werken  auch  noch  einiger  Unterfchied  in  der  Be-» 
handlung  wahrzunehmen  wäre»  der  Vermuthung»  fino- 
ciatotus  oder    Guazaioti   fey  nicht,  der  Verfertiger« 
fondem  nur  der  Unternehmer  der  gedachten  Schau-, 
münzen    gewefen»    das    Übeigewicht    zuwachfen 
würde.  , 

•Wenn  wir  eingeftehen  mfiifen »  unfer  Forfcher- 
fleifs  reiche  nicht  völlig  hin»  das  Räthfel  der  eben 
befchriebenen  mit  dem  Namen  Guacialotus  verfehe* 
nen  Schaumünze  aufzulöfen :  fo  befinden  wir  uns  in 
nicht  geringererVerlegenheit  wegen  eines  noch  weit  ed- 
leren, ebenfalls  in  unfererSammlungbefindlichenKunft- 
werks,  nämlich  der  auf  vorftehender  Kupfertafel  fub 
Lit.  A  abgebildeten  Schaumünze  auf  Cosmus  de  Me- 
dicis  P.  P.  Diefelbe  mufs  kurz  vor  oder  nach  deffen* 
Tode  [er  ftarb  X464»  ^75  Jahr  alt»]  verfertigt  feyn,  in- 
dem ihnr  das  Bruftbild  a.uf  der  Vorderfeite  im  höchften 
Alter  darftellt.  Die  Arbeit  ift  ganz  aufserordentlich 
meifterhaft  und  kühn.  Für-den  erften  Anblick  zwar 
erfcheint  das  Bild  nur  fkizzenhaft  und  flüchtig  ange* 
legt;  bey  näherer  Betrachtung  aber  wunderbar  geift- 
rcich,  in  allen  Theilen  bedeutend  und  vollendet: 
Eigenfchaften »  welche  uns  berechtigen »  ja  auflodern 
könnten»  folches  dem  gröfsten  Meifter  jener  Zeit  zu- 
zufchreiben »  und  der  wäre  ohne  Zweifel  DonateUo. 
Auch  trifft  die  Behandlungsweife  mit  der  feinigen  fehr 
wohl  überein »  wie  wir  an  mehreren  Bronzearbeiten 
von  demfelben  glauben  wahrgenommen  zu  haben. 
Allein  diefer  Künftler  war  im  Jahr  1464  bereits  8X 
Jahr  alt»  und  es  wäre  allerdings  viel»  ja  fehr  viel» 
wenn  ein  folcher  Greis  noch  ein  Solches  bewundernd^ 
würdiges  Werk  in  Geift  und  Kraft  zu  Stande  gebracht 
haben  follte.  Unterdeflen  kann  dargethan  werden« 
dafs  Donatelto  bis  nahe  an  fein  1466  erfolgtes  Able- 
ben immer  fortgearbeitet»  weil  die  bey  feinem  To- 
de unvollendet  gebliebenen  zwey  Kanzeln  mit  vielen 
bronzenen  Basreliefen  gefchmück^t,  in  der  Kirche  St. 
Lofenzo  zu  Florenz»  nachher  von  feinem  Schüler  Ber- 
toldo  vollends  beendigt  worden.  Diefen  Bertotdo 
aber»  von  dem  nachher  ein  Mehreres»  können  wir. 
nicht  für  den  Meifter  unferer  Schaumünze  halten  « 
weil  fein  Kunftvermögen  nichtfo  hoch  gereicht  hat»rein 
Styl  fchwächer ,  feine  Behandlung  mühfamer  »  fein 
Gefchmack  nicht  fo  grofs  war. 

Ein  anderer  Schüler  des  DonateUo»  MichetozzOfder 
trefBiche  Bildhauerund  Baumeifter»  fuchte  in  feinen pla- 
ftifchenWerken  des  Meifters  Gefchmack  nachzuahmen; 
auch  weifs  manzuverläflig,dafs  derfelbe  in  feinerjugend 
für  die  Münze  zu  Florenz  Eifen  gefchnitten  (intagUa- 
re  iferriper  te  monete),  und  im  J.  1452  eine  in  Sil- 
ber getriebene  Figur  des  heil.  Johannes  des  Täufers 
verfertigt:  Umftände»  welche  allenfalls  Gründe  an 
die  Hand  geben  könnten^  ihn  für  denVerfertigerun- 


)       VI       ( 


tettf  SchdUmünze  zu  halten.  So  ehrenwerth  aber  die 
Kunft  des  Michetozzo  an  (Ich  auch  ift:  fo  haben  wir 
doch  an  keiner  feiner  Arbeiten  die  gewaltige  Meifter- 
iiand  bemerkt»  die  an  der  Schaumünze  fich  äufsert. 
Daher  möchten  wir  ihm  mitfaftbelTerer Überzeugung 
eine  zweyte  Schaumünze  unferer  SsTmmlung  zueig- 
nen, in  eben  der  Gröfse,  wie  auch  auf  der  Haiipt- 
tind  Gegen- Seite  mit  ähnlichen  Bildern  geziert:  nur 
die  Umfchrift  um  das  Bildnifs  ifl  etwas  verfchieden; 
man  lieil  nämlich :  magnvb.  cosMve.  mf.dic£S.p.p.p. 
Die  Arbeit  an  diefem  Werke  ift  allerdings  auch  fehr 
wacker »  natürlich  und  geiftreich»  jedoch  bey  weitem 
nicht  fo  unbedingt  meifterhaft  und  kühn»  wie  an 
der  vorigen  Medaille;  diefe  hier  verhalt  fleh  zu  je- 
ner, wie  eine  gute  Nachahmung  zum  Original  werk, ' 
die  Arbeit  eines  guten  Schülers  gegen  die  eines  vor- 
trefflichen Meifters. 

VELLANO  voK  PADUA. 

Von  dem  Leben  diefes  Künftlers  hat,  Vafari  eini- 
ge nähere  Umftände  aufgezeichnet.  Ihm  zufolge  war 
Veltano  ein  Schüler  und  Nachahmer  des  DonateltOf 
und  hat  in  einem  langen  Leben  von  92  Jahren  durch 
plaftifche  Arbeiten  von  bedeutendem  Umfange  in  Mar- 
mor *und  Erz  wohlverdienten  Ruhm  erworben ;  auch 
in  der  Baukunft  befafs  er  nicht  geringe  Gefchicklich- 
keit  Wir  übergehen  indeflen  die  architektonifchen 
fowohl^  als  die  gröfseren  plaftifchen  Denkmale  feines 
Kunftfleifses ,  um  unferem  vorgefetzten  Zwecke  ge- 
jnäfs  vornehmlich  nurdie  von  ihm  verfertigten  Schau- 
münzen zu  betrachten.  Es  foU  eine  bedeutende  An- 
zahl derfelben  vorhanden  feyn,  und  Vafari  fcheint, 
indem  er  einige  auf  Papft  Paul  II,  eine  auf  Ant.  Ro- 
felli  und  eine  andere  auf  Batt.  Piatina  befonders 
erwähnt ,  folche  als  die  fchätzbarften  herausheben 
zu  wollen. 

Dte  Sammlung ,  welche  wir  fQr  diefe  Blätter  be- 
nutzen ,  enthält  9  verfchiedene  Schaumünzen  auf  P. 
Faul  II,  theils  rund,  theils  von  ovaler  Form,  alle 
trefflich  und  fonder  Zweifel  von  gleicher  Hand  gear- 
beitet. Wir  dürfen  de  alfo  ganz  ohne  Bedenken  für 
Werke  des  Vellano'  ausgeben.  Das  Profilbrullbild  des 
Papftes  auf  der  Vorderfeite  aller  diefer  Schaumünzen 
hat  einen  edeln  ins  Grofse  ftrebenden  Charakter ,  ift 
richtig  gezeichnet,  ftark  erhoben,  weich  undfliefsend 
bebandelt.  Das  Auge  des  Befchauers  ergötzt  fich  am 
barmonifchen  Ganzen,  fo  wie  überhaupt  an  der  grill- 
reichen  Wahrheit  der  Darftellung.  —  Unter  dicfen 
Schaumünzen  befindet  fich  eine,  welche  Paul  U  fchon 
9  Jahre  vor /einer  Erhebungaufdenpäpftlichen  Stuhl 
zam  Gedächtnifs  des  von  ihm  als  Kardinal  zu  Rom 
erbauten  grofsen  Pallaftes  diSan  Marco  hat  verferti- 
gen laflcn. 

Beyläufig  mfllTen  wir  bemerken ,  dafs  eine  gro- 
fse flachgearbeitetc  Denkmünze  auf  das  von  diefem 
Papft  1470  gehaltene  grofse  Confiftorium,  welches  den 
böhmifchen  König  Georg  Podiebrad  in  den  Bann  that, 
nicht  unter  die  von  VeUa/no  verfertigten  zu  zählen  ift, 
fondern  ohne  Zweifel  von  einem ,  anderen  Künftler 
herrührt.  Die  eine  Seite  ftellt den  Papftauf  dem  Thro- 
ne in  voller  Vei:fammlung  der  Kardinäle  dar«  mit  der 


Umfchrift:  sACRVH.pvBttcviir.  ÄPOiTOifevH.  coNsr- 
STORivM.  PAVI.VS  vEMBTvs.  pp.  II.  Die  andere  Sei- 
te das  jüngfte  Gericht;  umher  ftehen  die  Worte:  iv- 

STVS.  ES.  DOHIME.  ET.  lECTVltt.  IVDICIVM.  TVVM.  MI- 

SERERE.  ifosTRi.  DO.  MISERERE.  NosTRi.  In  der  Zeich- 
nung der  unzähligen  Figuren ,  fowohl  in  den  Formen 
als  in  den  Gewändern,  herrfcht  noch  ganz  der  alte  ma- 
gere und  trockene  Gefchmack. 

SPERANDEÜS. 

• 

Auch  von  diefem  Künftler,  der  unter  die  heften 
des  15  ten  Jahrhunderts  gerechnet  werden  darf,  hat 
man  keine  beftimmten  Nachrichten.  Sein  Vaterland 
foll  Mantua  feyn ,  feine  Schickfale  find  unbekannt ; 
der  Name  allein  findet  fich  auf  herrlichen ,  ewiges 
Ruhms  würdigen  Werken.  Auch  in  unferer  Samni- 
lung  glänzen  zwey  derfelben ,  beides  grofse  gegofle* 
ne  Schaumünzen  von  etwa  4  Zoll  im  Durchmefler , 
eine  auf  den  Herzog  Friedrich  von  Urbino,  die  an« 
dere  auf  den  berühmten  Rechtslehrer  Alexander  Tar- 
tagni  von  Imola.  Jene  erftgeiiannte  Schaumünze  auf 
den  Herzog  von  Urbino  finden  unfere  Lefer  auf  der 
vorgefetzten  Kupfertafel  füb  LH.  B  abgebildet. 

Von  dem  Verdienfte  diefer  vortrefiBichen  »Arbeit 
dürfte  fich  fchwerlicb  Jemand,  dem  der  Meifter  noch 
nicht  bekannt  ift,  einen  zulänglichen  Begriff  machen. 
Hier  find,  möchte  man  fagen,  die  Schranken  zwifchen 
Kunft  und  Leben  niedergeworfen ,  die  Nafe  fcheint 
Athem  einzuziehen ,  der  Mund  fich  be^vegen  zu  wol- 
len ,  die  Wange  wahrhaftiges,  hautüberzogenes,  wei* 
ches  Fleifch ,  die  Rüftung  hingegen  ftarr  und  fteif  za 
feyn  ,  von  welcher  fich  aber  die  Filzmütze  oder  Ba* 
ret  wieder  durch  etwas  verfchiedenen  Charakter  un- 
terfcheidet;  und  diefes  alles  ift  ganz  ohne  Anmafsung; 
ohne  mühfeUg  pünctelnden  glättenden  Fleifs  mit  Be- 
quemlichkeit geleiftet,  mit  leichter,  unbedingt  den 
Stoff  beherrfchender  Meifterband. 

Da  die  Rückfeite  ungefähr  ähnliche  Gegenftände 
enthät,  wie  der  Revers  des  oben  angeführten  Medag« 
lions  auf  Sigism.  Malatefta  von  V.  Pifanoi  fo  kann 
fie  uns  zurVergleichung  beider  Meifter  dienen,  Kunft- 
fertigkeit,  VerhältniiTe  und  Formen  fowohl,  qIs  das 
Malerifche  im  Gefchmack«  haben  von  der  Zeit  des  Pi- 
fano  bis  auf  Sperandeus  (d.  i.  etwa  in  30  Jahren)  fchr 
beträchtlich  zugenommen.  Hier  ift  die  Gruppe  gro* 
fser,  als  dort,  und  fteht  in  weit  befferem  Verhältniffe 
zum  Räume ;  auch  ift  die  Proportion  der  Figur  felbft 
beffer  beobachtet»  die  Gebehrde  richtiger  der  Natur  ab- 
gefehen,  geiftreicher  und  lebendiger  ausgedrückt. 

Die  zweyte  der  obengedachten,  in  unferer  Samm-» 
lung  befindlichen  Schaumünzen,  enthält  auf  dem 
Avers  das  Bruftbild  eines  Mannes  im  D^ctor- Habit, 
mit  einer  Mütze,  die  über  der  Stirne  aus  fchmalcm 
Wulft  das  Hinterhaupt  bedeckend,  bis  auf  die  Schul- 
tern niederfällt.  Umher  fteht  gefchrieben:  Alexan- 
der.   TARTAGNVS.    IVRE    COKSVLTISSIUVS.    AC.   V£RI- 

TATis.  iD'ERPRRx.  Rückfeite :  Den  Caduceus  in  der 
Hand,  fitzt  Mercur  auf  einem  Drachen ,  und  diefer 
Drache  ruht  auf  einem  Felfen,  unter  welchem  als 
Randfchrifc  das  Wort  parkasvs.  zu  lefen  ift.  Über 
dem  Mercor,  ebenfalls  am  Rand »  vigilavtia.  flo- 
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Wivu  und  im  Räume  qüeer'äber  zu  beiden  Seiten  des 

Felfens  op^.  sp.  .  .  .  sradki.  Sehr  wahrhaft  geiil- 
reich  und  mit  reinem  Naturfinne  aufgefafst  Ui  das 
Büdnifs  auch  auf  diefer  Schaumünze »  wiewohl  (las 
uns  vor  Augen  liegende  Exemplar  ein  minder  voll- 
kommener  Gufs  ift,  als  der  Herzog  von  Urbino,  folg- 
lich die  zarteften  Nüan(;en  in  der  Ausführung  nicht 
zeigen  kann.  Mercur  auf  der  Rückfeite  ifl  etwas  ma- 
ger gezeichnet,  keinesAvegs  von  gewählten  Formen ; 
man  wird  leicht  gewahr,  dafs  Sperandeus  mehr  die 
Natur  als  den  Styl  der  Antike  nachzuahmen  getrach- 
tet. Aufser  diefen  beiden  Stücken  haben  wir  nur  noch 
von  zwey  anderen  Werken  unferes  Künftlers  Kunde, 
diefelben  aber  nie  zu  Gefichte  bekommen  können. 
Das  eine  ift  eine  grofse  Schaumünze  auf  den  oben 
fchon  einmal  bey  ^oL  Botdu  berührten  Petrus  Bon- 
nus  Avogari  von  Ferrara ;  man  findet  fie  bey  Moeti- 
jm  (Befchreib.  einer  berl.  Medall.  Sammlung  S.  97  u« 
io5)  gut  abgebildet.  Des  anderen,  einer  eben  folchen 
Schaumünze  auf  die  Cnmilla  Sfortia  de  Aragonia» 
Wirtwe  des  1482  verßorbenen  Conllantii  Sfortia,  ge- 
icfaieht  in  Haufchilds  Beyträgen  S.  352  Erwähnung. 

CHRISTOPHORÜS  HIEREMIA. 

Zwey '  Schaumünzen  unferer  Sammlung ,  die  in 
Hinficht  auf  den  Gefchmack  der  Arbeit  ziemlich  von 
einander  unterfchieden  find,  fuhren  beide  diefen  Na- 
men, der  übrigens  nicht  bekannt  ift.  Die  erfte  der 
befagten  Schaumünzen  fcheint,  dem  Gefchmack  der 
Figuren  und  der  Behandlung  nach,  etwa  im  fieben- 
ten  oder  achten  Decennium  des  iSten  Jahrhunderts 
verfertigt.  Auf  ihrer  Vorderfeite  ift  die  Büfte  des  Kö- 
nigs Alphonfus  von  Neapel  mit  unbedecktem  Haupt, 
aber  bewflfthet  dargeftellt;  eine  Krone  dient  ihr  als 
Fufsgeftell;  umher  ftehen  die  Worte :  alfonsvs.rbx. 

BEGIBVS.     IVPEItANS.     ET.     BELLORVM.     VICTOR.       Die 

Rückfeite  zeigt  in  wohlangeordneter  Gruppe  den  Hel- 
den auf  dem  Throne  fitzend,  in  der  Rechten  das 
Schwerdt  haltend ,  in  der  Linken  eine  Kugel  als  das 
Zeichen  der  Herrfchaft;  Mars  undBellona  fetzen  ihm 
die  Krone  auf.  Bellona  ift  eine  fchlanke  Figur,  und 
hat  ein  flatterndes  Gewand  mit  häufigen  Falten.  I\Jars 
fcheint  einer  Antike  nachgeahmt,  wie  feine  rafche  Be- 
wegung, die  edeln  Formen  wahrfcheinlich  machen. 

Die  zweyte  Schaumünze,  welche  fo,  wie  die  vo- 
rige, nahe  an  3  Zoll  im  DurchmeiTer  haben  mag,  ift 
auf  der  Hauptfeite  mit  dem  Brußbild  des  Auguftus  ge- 
ziert, jung,  im  Harnifch  und  mit  einem  Eichenkraoz 
um  das  Haupt.  Auf  der  Gegenfeite  erblickt  man  zwey 
ftehende  bekleidete  Figuren,  die  fich  die  Hände  reichen. 
Auf  diefer  zweyten  Schaumünze  ift  das  Bruftbildweit 
ftärker  erhoben,  als  das  auf  der  erften;  überhaupt  find 
hier  die  Wirkungen  einer  gebildeteren  fpätern  Kunft 
zu  fpüren,  und  weit  forgfältigere  Vollendung,  befon- 
ders  am  Eichenkranz  und  an  den  Haaren.  Aus  der 
wohlverftandenen  Anfügung  des  Halfes  an  die  Bruft 
erkennt  man  des  Künftlers  gründliches  Wifien;  das 
Gewand  .wirft  .häufige  fchmale  Falten,  wie  folches 
auch  an  den  Gewändern  der  beiden  Figuren  auf  der 
Kehrfeice  dtt  Fall  ift.    Wenn  die  Arbeit  im  Ganzen 


betrachtet  wird :  fo  follte  'man  glauben ,  Raphaete 
Schüler  hätten  dem  Gefchmack  des  Verfertigers  diefer 
zweyten  Schaumünze  die  Richtung  (gegeben.  Die 
Bilder  find  nicht  eigentlich  manierirt,  aber  an  das  Ma« 
nierirte  grenzend.  Nun  wäre  es  aber  ein  überaus 
fonderbarer  feltener  Fall,  wenn  derfelbe  Künftler  zu« 
erft  im  alten  einfachen  Gefchmack  mit  gutem  Er- 
folg gearbeitet,  und  fo  ganz  unverdrofien^ mit  allen 
Neuerungen  bis  auf  den  Punct  fortgefchritten  wäre , 
den  wir  an  unferer  zweyten  Schaiunünze  gewahr  wer« 
den ;  auch  fetzte  folches  noch  überdiefs  ein  fehr  lan* 
ges  Leben  vornus,  da  die  beiden  Werke  wenigftens 
eine  Zeit  von  50  bis  60  Jahren  aus  einander  zu  lie^^ 
gen  fcheinen.  An  Unterfchiebung  des  Namens  ift 
hier  gar  nicht  zu  gedenken,  denn  Chrifiophorus 
Hicreinia  war  nie  fehr  berühmt,  ja  wir  haben  feinen 
Namen  noch  nirgends,  als  auf  den  beiden  erwähnten 
Schaumünzen,  gefunden.  Es  bleibt  alfo  wohl  kein  an- 
derer Ausweg  aus  diefem  bunkel  übrig,  als  anzuneh- 
men, zwey  Künftler,  Vater  und  Sohn,  haben  gleichen 
Namen  geführt;  die  Schaun^ünze  auf  den  König  Al- 
phons  fey  Arbeit  des  älteren ,  die  auf  den  Auguftuf 
bmgegen  von  dem  jüngeren  verfertigt. 

CONSTANTIUS. 

^ovius  fchreibt  eine  grofse  Schaumünze  mit  dem 
Bruftbild  Sult.  Mahoniets  II  auf  der  Vorderfeite,  und  auf 
der  Rückfeite  ebenderfelbe  zu  Pferde ,  eine  Peitfche 
in  der  Hand  haltend,  dem  Victor  Pifano  zu ;  Moehfen 
aber  in  der  oft  von  uns  angeführten  Befchreibung  ei- 
ner berlin.  Medaillen  •>  Sammlung  S.  127,  widerlegt 
folches ,  indem  er  fich  auf  die  Zeichnung  von  einer 
folchen  Schaumünze  beruft,  welche  fich  m  der  nach 
England  gekommenen  Sammlung  des  Freyherrn  von 
Stafch  befindet,  wo  auf  dem  Avers  die  Jahrzahl  148Z, 
auf  der  Kehrfeite  aber  —  ovus  Conßantii  fteht.  Fifa* 
no  hat  wahrfcheinlich  das  Jahr  1450  nicht  überlebt  • 
und  konnte  daher  keine  Schaumünze  auf  jenen  be« 
rühmten  Beherrfcher  der  Türken  verfertigen,  der  erft 
1451  zur  Regierung  gekommen  ift,  1453  Conftantino«' 
pel  eroberte,  und  in  dem  auf  der  Medaille  verzeich- 
neten Jahr  148 1  ftarb. 

Da  wir  blofs  die  angegebene  Nachricht,  das 
Werk  aber  felbft  nicht  kennen:  fo  fteht  uns  auch 
kein  Urthcil  über  das  Kunftvermogen  des  ConflantiuSf 
oder,  wie  er  wohl  auch  möchte  geheifsen  haben» 
Cofianzi  zu,  der  übrigens  gänzlicn  unbekannt  ift» 
'Man  hat  indeiTen  eine  künftige  Meinung  von  ihm  zu 
hegen ,  weil  Bovius  gedachtermafsen  fein  Werk  fiit 
Arbeit  des  Pijano  gehalten  hat« 

GENTILE  BELLINL 
Zwar  ift  es  bekannnt,  dafs  diefer  Maler  einige 
Zeit  bey  Sultan  Mahomet  II  in  Dienften  geftanden ; 
auch  wifien  die  Liebhaber,  dafs  er  in  Teinen  Male* 
reyen  bemühet  war,  den  Gefchmack  feines  vortreff- 
lichen Bruders  ^oh.  Bettini  nachzuahmen :  Vafavi 
aber  und  Ridoifi^  welche  beide  das  Leben  des  Gen* 
tiU  befchrieben,  find  von  der  Schaumünze  nicht  un* 
teirichtet  gewefen,  die  derfelbe  auf  gedachten  SulUn 
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Maltomet  II  verfertiget,  und  ron  deren  Dafeyn  zuerft 
Moehfen  in  feinem  angtführten  Werk  Th.  h  S.  I33» 
nach  einer  glaubwürdigen  Zeichnung  aus  der  Samm« 
lung  des  Freyh.  f9on  Stofch^  Bericht  ertheilt.  Auf  der 
Hauptfeite  der  Schaumünze  foll  (ich  das  Bruftbild  des 
Sultans  befinden»  nebft  der  Umfchrift:  magni  stl- 
TANi  r  1I0HA9IXTI  iMVERATORis.  Auf  der  Gegen- 
feite drey  Kronen  übereinander  mit  den   Worten: 

G£NTILia  BELLlNVa  VKlIfiTVS  £QV£S  AVRATVS  CO- 
M&a   9«   PALATIMTS.   F. 

BERTOLDO, 

Der  Florentiner,  war,  wie  oben  fchon  gemeindet 
worden—  Donatello^s  Schüler,  und  vornehmlich  ge- 
übt in  Arbeiten  von  Bronze.  Werke  von  eigener  Erfin- 
dung mag  Bertoldo  wenige  verfertigt  haben,  weil  Va- 
Jari^  wo  er  im  Leben  des  Donatetlo  von  unferem  Künft- 
1er  fpricht,  nur  eines  einzigen,  nämlich  eines  Reuterge- 
f^chtes  gedenkt.  Dafielbe  iJl  ein  bronzenes,  in  der  Gal- 
lerie  zu  Florenz  noch  jetzt  %'orhandenes  Basrelief,  mit 
vielen  etwa  fufshohen  Figuren,  welche  zwar  aafFallend 
fymmetrifch  angeordneWbnft  aber  wohlgczeichnet  und 
fleifsig  ausgeführt  find.  Dafs  von  Bertoldo  auch  eine  ge- 
goffenegrofse  Medaille  vorhanden  fey,  fcheint  Vßjari 
nicht  gewufst  zu  haben,  hingegen  merkte  folches  Batdi- 
nucci(I^otizie  de  Ptofeffori  detdifegno  Tom,  IIIp,  87)  in 
einer  Note  kurz  an,  beyMo^/i/>naberS.l34,  findet  man 
'  iimftändlichere  Nachrichten  von  derfelben.  Auf  der 
Hauptfeite  foll  fich  das  Bruftbild  Sultan  Mahomets  II  be- 
finden, mit  der  Umfchrift:  mavhhet.  asie.ac.tra- 

PESVMZIS.  Sf  AGME.    QVR.    GRETIE.    IMFERAT.      Auf  der 

Gegenfeite  ein  Triumphwagen  von  zwey  Pferden  ge- 
zogen ,  hinten  auf  dem  Wagen  drey  nackende  Frau- 
ensperfonen  mit  den  Umfchriften :  gretie.  träfe- 
zriiTT.  AsiE.,  an  einem  Stricke  gebunden,  welcher 
von  dem  vorne  auf  dem  Wagen  flehenden  Sieger  ge- 
halten wird.  Unten  im  Abfchnitt  liegt  Neptunus  und 
eine  nackende  Nymphe  mit  einem  neben  ihr  befindli- 
chen Kopf« eines  Kameeis,   dazwifchen  die  Schrift: 

OPVhB.   BEETOLDI.  FLORENTINI.  flCVLTORIS. 

ANTON  POLLAJUOLO. 

Abennals  haben  wir  uns  auf  die  Autorität  des  Vafari 
zu  beziehen,  da  von  den  Schaumünzen,  welche  der  be- 
rühmte florentinifche  Goldfchmidt,  Bildgiefser  und  Ma- 
ler, Potto/ttoto  verfertigt  hat,  (oll  gehandelt  werden.  Er- 
wähnter Biograph  gedenkt  der  Medaille  auf  die  Ver- 
fchwörung  der  Pazzi,  da  Julianus  de  Medici  ermordet 
worden,  alseine$  vorzüglichen  Werkes  unferes  Künft- 
lers,  und  merkt  fodann  weiter  noch  an,  derfelbe  habe 
die  Schaumünzen  von  einigen  Päpften  (d'*alcuni  Ponte- 
fiel)  verfertigt.  —  Von  jener,  die  Verfchwörung  der 
Pazzi  betreffenden  Medaille,  find  wir  nicht  im  Stande 
genaue  Nachrichten  mitzutheiien ,  weil  uns  dicfelbe 
noch  nie  zu  Gefichte  gekommen ;  allein  die  Sammlung, 
welcher  wir  diemelften  mitgetheilten,  und  noch  künf- 
tig mitzutheilenden,  auf  Anfchauung  fich  gründenden 
Berichte  von  folchen Werken  fchuldigfind,  enthalt  eine 
Schaumünze  von  etwa  2y  ZollDurchmeffer  aufPapftSix- 
tus  IV,  und  eine  andere  auf  deflennächften  Nachfolger, 
InnocentiusVIII,  vongleicherGröfse,  die  zwar  beide  mit 
des  KünftUrs  Namen  nicht  bezeichnet,  abergleichwohl. 


■■ 


vermöge  des  Gefchmacks  der  Arbeit,  denen,  die  mit  des 
Pollajuolo  gröfseren  plaftifchen  Werken  in  Silber  oder 
Erz  bekannt  find;  als  zu verläffige  Arbeiten  deflelben  fich 
darftellen.  —  Auf  der  Vorderfeit©  der  zuerft  genannten 
Schaumünze,  erfcheint  das  Papfts  Bruftbild  mit  der 
dreyfachen  Krone,  und  der  Umfchrift:  aixTvs.  iiir. 
PON.  MAX.  SACRi.  cvLT.  Diefcs  Bildnifs  ift  in  einer  fchr 
ftrengen,  äufserft  beftimmteh  Manier  gearbeitet,  alle 
Muskeln  des  Gefichts  find  angezogen  und  kräftig  ausge» 
drückt,  wodurch  denn  zwar  ein  ungemein  achtungs- 
werthes,  doch  mehr  bedeutendes  und  geiftreiches,  als 
gefälliges,  Kunftwerk  entftanden  ift.  Die  Rückfeite  ent- 
hält eine  nackte  weibliche  Figur,  mit  der  Unterfchrift : 
coNSTANTiA.  Zu  ihrer  Linken  im  Grunde  ficht  man 
gefangene  Türken,  zur  Rechten  eine  SchifFsflotte,  oben 
darüber  die  Worte  8IXTE .  .  fotes.,  und  höher  die  ein- 
geftochene  Jahrzahl  m.cccc —  lxxxi.  Umfchrift :  par  - 
CKRE  •  svBiECTis'  ET  •  DEBELLARE  svFERBOs.  Feft  ge- 
zeichnet, lu  der  Stellung,  den  Formen,  herrfcht  eben 
diejenige  kunftmäfsige  Zierlichke^,  welche  an  den  Fi- 
guren des  ebenfalls  von  Pollajuolo  verfertigten  bron- 
zenen Grabmals  des  gedachten  Papfts  in  der  Peters- 
kirche zu  Rom  wahrgenommen  wird. 

Auf  der  anderen  von  den  beiden,  wahrfcheinlich 
durch  Pollajuolo  verfertigten  Schaumünzen  ''unferer 
Sammlung,  zeigt  die  Hauptfeite  Papft  Innocentius  VIII 
Bruftbild  faft  mit  gleicher  Beftimmtheit  und  ftrengem 
Style  behandelt,  wieSixtus  IV;  nur  find  hier  die  Ge- 
fichtszüge  heiterer  und  fanfter.  Auf  der  Kehrfeite  befin- 
dcjnfich  drey  weibliche  bekleidete  Figuren :  ivstitia. 
PAx.  copiA.  Siehabenwievomftarken  Winde  bewegt« 
Gewänder  mit  vielen  fchmalen  Falten,  dergleichen  aus 
jenerZeitgewöhnlich  find,  wenn  die  Künftler  im  anti- 
ken Gefchmack  drappiren  wollten. 

Es  ift  noch  anzumerken,  dafs  in  dem  Grabmal  P. 
Innocenz  VIII,  mit  deflen  fitzender  Statue  von  Bronze, 
in  der  Pieterskirche ,  ebenfalls  von  Pollajuolo  gearbei- 
tet, bey  Gelegenheit  der  im  J.  l6o6  vorgenommenen 
Verfetzung  deffelben,  ein  Exemplar  der  gedachten 
Schaumünze  beygelegr  gefunden  worden,  woraus  alfo 
die  grofse  Achtung  erhellet,  in  der  diefes.Werk  fchon 
anfänglich  mufs  geftanden  haben.  Hält  man  die  be- 
fchriebenen  beiden  Schaumünzen  gegen  die  Werke  des 
Pifanoy  oder  des  Sperandei  oder  des  Velano :  fo  zeigen 
diefe  freylich  mehr  Anziehendes,  mehr  Gemüthliches, 
vielleicht  gar  einen  edleren  Sinn;  hey  PoUajuolo  aber 
wird  man  mehr  Wiffenfchaft  gewahr  werden,  und  in 
den  Figuren  einen  zierlicheren  gebildeteren  Styl  der 
formen.  Ift  hier  die  Arbeit  ftrenger  überhaupt,  ja  an's 
Harte  grenzend:  fo  mufs  folches  zum  Theil  mit  als  der 
eigenthümliche  Kunft-Charakter  des  Meifters  betrach- 
tet werden.  Denn  obgleich  zu  feinerZeit  das  Beftimmte, 
der  ftrenge  Styl  überhaupt  herrfchte :  fo  war  er  doch 
ganz  vorzüglich  zum  Eckigen,  Scharfen  und  Bedeutfa- 
men geneigt,  und  es  fehlt  das  gefallige  Sanfte  allen  fei- 
nen Gemälden  fowohl,  als  den  plaftifchen  Arbeiten. 
Wenige  Künftler  haben  dagegen  ihren  Werken  fo  viel 
Kräftiges,  Geift  und  Nachdruck  zu  ertheilen  gewufst» 
wie  Er.  ^   jj^  p^ 

(Dfe  FottfetzunfT  wird  das  nachfi€  Programm  enthatten.) 
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TSswoEN»  b.  Cotta:  Einleitung  in  die  Schriften 
des  neuen  Te/laments.  Zweyter  Theil.  Von  D. 
§fok.  Leonh.  Hug^  igoS.  442  S.  8-  (iTblr.  x6gr.) 

jyjit  diefem  zweyten  Theile,  der  die  befondere  Ein- 
leitung  in  die  einzelnen  Bücher  des  N.  T.  enthält,  ift 
diefes  Werk  des  gelehrten  Vfs.  gefchloflen.  Die 
Hauptfragen ,  die  darin  in  Anregung  kommen  mufs- 
ietij  find  auf  die  ihm  eigene  leichte  Weife  aufgefafst 
osid  dargeftellt,  und  ungefähr  in  der  Manier  erörtert, 
zu  vreicher  eine  häufige  Befchäftigung  mit  einem  Ge- 
genßande  unvermerkt  führt.  Man  zeigt  ihn  am  lieb- 
ften  Ton  der  Seite ,  für  die  man  nach  und  nach  vor- 
Ettgliches  Interefle  gewonnen  hat,  mit  Übergehung 
deflTen ,  was  auch  bey  dem  Lefer  gleiches  Interefle 
Gr  ihn  erregen  könnte,  d.  i.  mit  Übergebung  man- 
cher Beweif e,  Beftätigungen  und  Verclaufulirungen, 
die  man  nun  bey  dem  Lefer  vorausfetzt ,  weil  man 
felbft  davon  ganz  erfüllt  ift.  Scharffinn  und  eine  leich- 
te und  glückliche  Combinationsgabe  fcheinen  den  Vf. 
bey  dem  Studium  der  neueren  Schriften  über  feinen 
Gegenftand  geneigt  gemacht  zu  haben ,  weniger  auf- 
zufuchen ,  was  (ich  für  die  neueren  Vorftellungsarten 
beybringen,  als  was  fich  ihnen  entgegenftellen  laiTe; 
er  fuhrt  daher  gern  zu  dem  zurück,  was  feine  frühe- 
ren und  fpäteren  ZeitgenoiTen  verlaiTen  und  aufge- 
geben haben;  dagegen  ftrengt  er  feine  Gaben  da^an, 
wo  feine  Vorgänger  bey  der  herkömmlichen  Vorftel- 
lon^art  geblieben  find,  um'  etwas  Anderes  zu  Tagen: 
und  wer  möchte  nicht  Letzteres  loben,od  er  werErfteres 
tadeln,  wenn  nur  die  fr^nde  Meinung  in  ihrem  gan- 
zen Umfange*  aufgefafst,  und  nach  ihren  letzten  Grün- 
den beftritten  wird  ?  Denn  fobald  Letzteres  der  Fall 
nicht  ift:  fo  ift  alle  Polemik  fruchtlos ;  fie  wird  ein  lee- 
res Schattengefechte;  der  beftrittene  Schriftfteller 
fckfint  nur  dem  in  die  Pfanne  gehauen  zu  feyn,  der 
nicht  mit  dem  ganzen  Umfange  feiner  Grütide  bekannt 
ift,  während  er  felbft  fich  gar  nicht  berührtfühlt.  Der 
Bamn ,  der  fallen  foll,  mufs  an  der  Wurzel  angegrif- 
fen werden ,  der  Verluft  einzelner  Zweige  bewirkt  es 
nicht.  Eine  folche  Polemik  ift  Wohlthat  und  Gewinn 
für  die  WüTe/tfchaft ;  und  wenn  die  neuen  Combina- 
-tionen  des  Vfs.  Gegn^  finden  foUten:  fo  mögen  fie 
irie  auf  eine  andere  Weife  verfahren. 

Es  ift  foaft  die  Gewohnheit  des  Rec.,   hinter 

der  allgemeinen  Charakterifirung  einer  vorzüglichen 

Schrift,  das  ihr  Eigenthümliche ,  Jo  weit  es  in  einer 

An i€ige  möglich  i/l,  auszuheben,  und  dadurch  feine 
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Schilderung  zu  beftätigen.  Diefer  feiner  Manier  ift 
er  auch  bey  der  Anzeige  des  erften  Theils  diefer  Ein- 
leitung treu  geblieben.  Sie  hat  dem  Vf.  bekanntlich 
mifsfallen;  er  felbft  hält  fich  für  weit  originaler,  als 
ihn  die  Recenfion  darftelle.  Es  ift  daher  bey  diefem 
SchrifUleller  bedenklich ,  in  diefer  Manier  fortzufah- 
ren ;  und  eine  Anzeige ,  welche  fich  ohne  eine  folche 
Unterfcheidung  an  den  InhaU  feines  Buchs  im  Allge- 
meinen hält,  wird  rathfamer  feyn,  um  fo  mehr,  da 
es  Rec.  nie  in  den  3inn  gekommen  ift,  noch  kom- 
men kann,  ihm  von  feiner  Originalität  etwas  zu  erit* 
ziehen.  Di^  Bemerkungen  ^  die  Rec.  etWA  beyfügen 
möchte ,  foUen  keinen  anderen  Zweck  haben  (wie  er 
fich  hiedurch  feyerlich  gegen  jede  andere  Deutung 
verwahrt) ,  als  über  feine  Urtheilsfähigkeit  die  Lefer 
diefer  Blätter  nicht  in  Zweifel  zu  laflen.  Zwar  ift, 
feitdem  die  Welt  fteht ,  noch  kein  Buch  g^fcfarieben 
worden  9  das  nicht  fchwache  Stellen  enthielte  oder 
Blöfsen  gäbe,  und  wer  fein  Buch  davon  frey  hält, 
der  mufs  in  hohem  Grade  eitel  feyn:  aber  nie  wird 
fich  Rec.  zu  dem  elenden  Gefchäfte  erniedrigen ,  fol- 
che Stellen  geflifientlich  aufzufuchen ,  um  zu  tadeln; 
man  ift  ohnehin  häufig  genug  zu  dem  leidigen  Schick- 
fal  verdammt,  was  man  nicht  wollte»  auf  ganze  Ne** 
fter  derfelben  zu  ftofsen. 

Die  Summe  deflen,  was  der  Vf.  über  die  drey 
erften  Evangelien  ausgemittelt  zu  haben  glaubt,  geht 
grofsentheils  auf  das  wieder  zufammen,  was  die  lU- 
tik  in  nei^ieren  Zeiten  in  Anfpruch  genommen  hac 
Matthäus  hat  zuerft  gefchrieben  ,  und  ift ,  wie  fichs 
für  einen  beftändigen  Gefährten  Jefus  geziemt,  Ori- 
ginalfchrüMeller.  Um  Zeitordnung  unbeforgt  (ob  er 
fie  gleich  nicht  ganz  bey  Seite  fetze) ,  und  ohne  die 
Begebenheiten  ins  Einzelne  herab  zu  verfolgen,  (weil 
es  nur  die  Aufmerkfamkeit  feiner  Lefer  zerilreut  hät- 
te), habe  er  mehr  in  einer  Art  von  Sachordnung  das 
von  den  Alten  vorgezeichnete  Bild  des  Mefiias  im  Le- 
ben Jefu  zeigen  wollen.  Als  Matthäus  Evangelium 
nach  Rom  gebracht,  und  öffendich  vorgelefen  wor- 
den war,  machte  Petrus  darüber  allerley  Gloften. 
Markus  wollte  fich  alfo  das  Verdienft  einer  genauen 
Ausbildung  des  angekommenen  Evangeliums  geben, 
befonders  um  die  didaktifche  Ordnung  deifelben  in 
eine  chronologifche  zu  verwandeln,  und  unter  dem 
Beyftand  des  Apoftels  Petrus  einzelnen  Begebenhei- 
ten durch  ein  gröfseres  Deuil  mehr  Licht  und  An- 
fchaulichkeit  zu  vcrfchaffen:  nur  wo  die  Erzählung 
feines  Vorgängers  eine  weitere  Ausführung  unnöthig 
und  unthunlich  machte,  da  fafste  er  fich  kurzer,  und 
wies  gleichOim  durch  feine  Kürze  auf  feinen  Vorgön- 
A 
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gcr  Wn.  Einige  Facta  überging  er  ganz ,  weil  ihn  Evangelien  keinen  Augenblick  mit  dem  Einwurf  he^ 
feine  Quelle  (— alfo  auch  P#tru5,-fi9in  Eiabelfer?^— )  ftürmen,  erfetf  zu  Hnßick:  man  verwechfelt  dabey 
über  ihren  wahren  Standort  ungewifs  Hefe.  Matthäus  Urfpmng  und  die  IViederanffindung  defTelben ;  jener 
fey  alfo  mehr  hiftorifche  Deduction,  Markus  jnehr  war  höchft  einfach,  aber  ihn  wieder  aufzufinden,  mufs- 
Gefchicbte»  Lukas  fchrieb  zuletzt,  und  kannte  Matr  te  fich  die  kritifche  Kunft  anftrengen.  IndeiTen  ift  es 
thfius  und  Markus:  an  Markus  (I- VI,  45  und  VIII ff.)  vor  allem  nothwendig,  dafs  die  neueften  Anflehten 
fchliefst  er  fich  befonders  in  der  Stellung  der  Bege-  über  die  drey  erften  Evangelien  durch  das  Feuer  der 
benheiten  an;  mit  Matthäus  aber  ftimmt  er  wördich  Polemik  gehen,  eben  weil  fie  von  den  früheren  fo 
in  den  Stellen  überein,  die  Markus  übergangen  hat»  weit  abweichen;  aber  foll  etwas  gegen  fielausgerich« 
Nur  Mark.  VIT -VlII,  2  fey  in  Lukas  durch  ein  Homoi--  tet  werden;  fo  mufs  die  Prüfung  vorurtheilsfrey,  in 
olileufon  (wie  der  Vf:  es  genialifch  nennt,  weil  Mark*  ihrem  vollen  Umfang,  ohne  etwas  zu  uAigeben,  oder 
VI  dieSpeifung  der  4000  Mann  vorausgegangen  war,  nur  halb  zu  berühren,  unternommen  werden:  dann 
und  Mark.  VIII  die  Speifung  der  5000  folgt) ,  kurz  mag  das  Refultnt  ausfallen,  wie  es  will.  Eine  halbe 
durch  ein  Homoioteleuton  der  Gefchichte  ausgelaflen.  Prüfung  ift  fo  gut  wie  gar  keine.  In  feine  Vorftellung 
Die  eigenthümlichen  Abfchnitte  Luk.  IX,  51  •--  XVIII,  nimmt  der  V£  wieder  auf,  was  in  neuen  Zeiten  die 
31  waren  ungeordnete  Coüectaneen  über ^  die  Reifen  verfchiedenften  Gelehrten  mit  wichtigen  Gründen  be* 
Jefus  nach  Jerufalem  (wobey  er  alfo  den  Zeugen  ftritten  haben,  ohne  dafs  ihre  Gründe  wMerlegt  wer- 
Matthäus,  den  er  doch  vor  fich  hatte,  nicht  zu  Ka-  den:  was  ift  nun  gewonnen?  Der  griechifche  Text 
the  ziehen  mochte  ) :  dagegen  hat  der  apc^olifche  Ge-  des  Matthäus  foll  Original  und  keine  Überfetzung  aus* 
fahrte,  nicht  blofs  den  Markus,  fondem  felbft  den  dem  Hebräifchen  feyn :  womitlwäre  diefes  gegen  die 
Zeugen  Matthäus  hie  und  da  berichtiget !  alte  Sage  bewiefen  i  Dadurch  doch  wohl  nicht,  dafs 

So  wären  wir  alfo  Gott  Lob!  wieder  da,  wo  wir  der  Vf.  behauptet,  der  leichtgläubige  Papias  habe  fich 
vordem  waren,  und  die  Kritik  hätte  fich  feit  den  letz-  mit  der  Nachricht  von  einem  hebräifchen  Matthäus 
ten  30  Jahren  vergeblich  über  den  Zufammenhang  durch  Jtidenchriften  täufchenlaffen?  Ift  diefes  Vorge-- 
diefer  Bücher  unter  einander  angeftrengt.  Der  Vf  hat  b^n  des  Vis.  mehr  als  eine  durch  nichts  begründete 
fich  zur  Darftellung  feiner  Meinung  fortgebend  den  Vermuthung  ?  womit  hätte  erdargethan,  dafsirenäus. 
Weg  durch  Polemik  gebahnt ,  und  fchliefst  am  Ende  Origenes  und  Eufebius  dem  Papias  ohne  Prüfung 
mit  dem ' zuverfichtlichen  Ausfpruch:  „durch  feine  nacfagefprocben  hätten?  womit  anders»  als  dafs  fich 
Erörterung  fielen  nun  die  Bedenklichkeiten ,  welche  fo  eine  Annahme  am  heften  in  fein  Syftempafle?  Wer 
die  Stutzen  der  neuerlich  vorgefchlagenen  Hypothe^  hätte  wenigftens  in  den  neueren  2^eiten  behauptet» 
fen  feyn  foHten ,  hinweg.'*  Wer  diefes  Glaubens  dafs  ein  hebräifches  Evangelium  für  Paläftina  allein 
fern  kann  ,  der  mufs  entweder  die  wahre  Re*  lesbiir  gewefen  fey ,  und  damit  die  Sage  der  Kirche 
fcnäffenheit  der  Dmge,  von  denen  die  Rede  ift,  nicht  von  einem  hebräifchen  Original  des  Matthäus  ver«* 
kennen,  oder,  wenn  er  (wie  der  Vf)  ein  einfichtsvol-  theidigt?  Sind  nicht  die  Beftätigungenjener  Sage  aus 
1er  Mann  ift,  von  irgend  einem  Vorurtheil  geblendet  dem  Innern  des  griechifchen  Textes,  den  unleugbar 
fcyh»  Von  welcher  Art  diefes  auch  fey,  fey  es  Ei-  ren  Überfetzerfehlem,  dem  Wechfel  der  griechifchen 
fer  des  Wlderfpruchs,  oder  Abneigung  gegen  Palino-  Synonymen  u.  f.  w.  hergenommen  worden?  *Wer 
dieen,  oder  w,as  fonft —  :  mit  des  Vfs.  willkührlicher  von  den  neueften- Vertheidigern  dieCer  Anficht  hätte 
Combination  möchten  fich  jene  Hypothefen  wohl  mef*  zugegeben,  dafs  die  Septuaginta  durchweg  in  den 
fen  dürfen;  fie  find  wenigftens  nicht  aufs  Geradewöhl  Anführungen  des  A.  T.  im  Matthäus  zum  Grunde  lie- 
hingepflanzt,  fondern  aus  dem  Innerften  der  E van-  ge?  Ift  nicht  vielmehr  gezeigt  worden,  dafs  die  ver- 
gelien#mittelft  einer  genauen  Analyfe  derfelben  gezo-  fchiedenen  Theile  des  Matthäus  bey  diefer  Frage  un* 
gen.  Nach  ihnen  war  der  Urfppung  der  Evangelien'  terfchieden  werden  müfsten  ?  Das  alles,  und  vieles 
äiifserft  einfach;  aber  die  Einfachheit  diefes  UrfprungSf  andere  ift  von  dem  Vf.  bey  feiner  Prüfung  übergan- 
die  kein  Gefchichtfchreiber  aufgezeichnet  hat,  zufin-  gen  worden :  kaim  fie  nun  genugthuend  heifsen? 
den,  dazu  war  Kunft  nöthig.  Wer  ihre  Entftehung  Wir  beforgen,  durch  die  hier  verfuchte  Beftreitung  der 
aus  hebräifchen  Abfchriften  des  Urtextes  und  feiner  neueften  Vorftellungen  über  die  drey  erften  Evange* 
griechifchen  Überfetzung  unwahrfcheinlich  und  künft-  lien  möchten  ihnen  eher  Anhänger  gewonnen,  als  ent- 
lich nennt,  der  denkt  fich  ihren  Urfprung  als  einen    zogen  worden  feyn. 

Moment,  und  erwägt  nicht,  dafs  von  der  Entftehung  ^kanneskotamt  nun  an  die  Reihe.  Diefem  Evan« 

ihrer  Grundlage  bis  zu  ihrer  gegenwärtigen  Vollen-  geliften  fey  es  nm{den  Erweis  des  Satzes  zu  th'un  ge- 
dimgwenigftens  40  Jahre  verfloflen  find,  während  de-  wefen:  Jefus  fey  der  Sohn  Gottes ;.  Jefu$  fey  der 
rer  fich  alles  nach  und  nach  bildete.  Wer  je  verwand-  Chrift.  Da  er  ihn  mit  folcher  Umftändlichkeit  führe: 
te  Chroniken  des  Mittelalters,  ja,  wer  nur  die  fpäte-  fo  mufle  er  wohl  hohes  Zieitbedürfhifs  gewefen  feyn, 
ren  altteftamendichen  Apokryphen  unter  fich  vergli-  wegen  gewifler  Lehrer  mit  falfchen  Theorieen,  die 
eben  hat,  der  wird  den  —  nichtetwanach  einer  Vor-  da  leugneten,  dafs  Jefus  Sohn  Gottes  und  Chriftut 
ansfetzung,  fo  gut  es  gehen  wollte,  wahrfcbeinlich  fey  (wie  fich  der  erfte  Brief  Johannis ,  mit  welchem 
gemachten  —  fondern  aus*  einer  genauen  kritifchen  Johannes  fein  Evangelium  überfchickt  habe,  mitkla- 
Analyfe  der  Evangelien  und  ihrer  Verglcichung  unter  rön  Worten  ausdrücke).  Solcher  gefahrlicher  Irrlefa- 
einander  von  felbft  hervorgegangenen  Urfprung  der    rer  habe  es  in  den  kleinafiatifchen  Gemeinen  mehre- 
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re  gegeben,  die  d)er  ApoAd  safammen,  im  Gemfltfae 
habt  9  Cerinth ,  die  Nikolaiten  9  wahrfebeinlich  auch 
die  (obgleich  nicht  fo  fcharf  ^bezeichneten)  Doketen , 
und  überdiefs  die  Jünger  des  Täufers»  die  ihren  iJeh» 
rer  als  Welterleuchter  und  Urheber  des  I^bens  hätten 
vorziehen  wollen.  Gegen  alle  diefe  führe  er  zwar 
den  Beweis ;  doch  berühre  er  die  voUgüttigfien  Argu- 
mente nicht »  ob  ihm  gleich  die  Ereignifle «  die  dazu 
hätten  dienen  können ,  genau  bekannt  gewefen  wä- 
re. So  fibergebe  er  die  Zeugfcbaft  der  Geifterwelt, 
der  böfen  Dämonen«  die  Jefum  für  den  Heiligen«  den 
Sohn  Gottes  erklärten  (Mark,  h  9-  Matth.  VIII,  29); 
femer  die  Verklärungsgefchichte  auf  dem  Berge,  wo 
er  von  der  Gottheit  durch  eine  himmlifche  Stimme 
als  geliebter  und  wohlgefälliger  Sohn  Gottes  aner- 
kannt worden.  Johanne^  müfle  fich  daher  auf  etwas 
bereits  Vorhandenes ,  auf  die  drey  früheren  Evange- 
lien des  Matthäus,  Markus  und  Lukas,  bezieben,  und 
blofs  zu  diefen  Supplemente  fchrfeiben  wollen.  In 
Beziehung  auf  jene  übergehe  er  auch  die  Einfetzung 
des  Abendmahls  bey  dem  letzten  Pafla ,  und  fehr 
vieles  in  der  Leidfn^efchichte;  defsgleichen  bis  auf 
wenige  Abfchnitte  alles ,  was  in  Galiläa  vorgefallen  9 
weil  fich  die  drey  erften  Evangelien  auf  diefes  Thea* 
ter  Jefos  fall  allein  eingefchränkt,  «und  darüber  aus- 
fuhrlich verbreitet  hatten :  dagegen  halte  fich  feine 
Erzählung  an  die  Vorfälle  und  Reden  in  Judäa  und 
Jerufaleni ,  welche  jene  kaum  berührt  hätten.  Auf 
diefe  Weife  habe  man  ein  Ganzes  über  die  drey  Le- 
bensjahre Jefus  erhalten* 

Man  wird  dem  Vf.  in  den  meiilen  Puncten  mit 
Überzeugung  beytreten  können,  wenn  man  auch  bey 
der  Art  feiner  Beweife  nicht  ganz  mit  ihm  einverfian- 
den  feyn  foUte.  Wenn  nun  aber  der  Evangelift  doch 
einmal  mehrere  Gegner,  den  Cerinth,  die  Nikolaiten, 
Doketen  und  Johannisjünger,  imGemüthe  gehabt  ha- 
ben follte:  fo  mochte  man  fich  wundem,  dafs  bey  die- 
kr  Allgemeinheit  der  Beftreitung  §[uden  fehlen.  Sie 
find  van  uns  ausgegangen  (wie  Johannes  feine  Gegner 
bezeichnet),  kann  fie  ümnöglich  ausfchliefsen;  fbnft 
müfsten  auch  die  Johannisjünger  fehlen,  die  doch  auch 
nicht  von  den  Chrißen  ausgegangen  waren.  Daneben 
aber  werden  lernbegierige  Lefer  bedauern ;  nicht  zu 
erfahren,  wie  der  Vf.  feine  Meinung  über  die  verfchie- 
denen  Gegner  der  Mefiiaswurde  Jefus  gegen  dieGelebr- 
ten  verwanre,  die  da  glauben,  wichtige  Gründe  zu  ha- 
ben, warum  weder  Cerinth,  noch  die  Nikolaiten,  noch 
die  Doketen,  noch  die  Johannisjünger  befiritten  feyft 
könnten.  Dafs  Johannes  etwas  über  das  Leben  Jefus 
bereits  fchrifdich  Vorhandenes  vorausfetze^  Ift  befon- 
ders  in  feiner  Leidens  -  und  Aufcrftehungs  -  Gefchich- 
tein  die  Augen  fallend :  nur  werden  die  Gelehrten,  wel- 
che ein  Urevangelium  als  Grundlage  in  unferen  drey 
Evangeliften  nachweifen,  dem  Vf.  nicht  zugeben,  dafs 
das  Voraosgefet2:te  gerade  unfcre  katholifchen  Evange- 
lien des  Matthäus,  Markus  und  Lukas  feyn  müfsten; 
dafs  es  auch  nur  jene  Urfchrift  feyn  könne.  Am  aller- 
wenigften  wird  mah  dem  Vf.  einräumen,  dafs  Johan- 
nes die  vollgfiltigften  Beweife  für  feine  Ha  uptfätze  nicht 
einmal  berühre»  fonderü  feinen  Lefern  übejlaiTe,  fich 


diefelben  aus  den  drey  erften  Evangelien  za^ei^ifnzefi. 
Wenn  erft  die  anderen  Evangelien  die  rechten  Beweife 
liefern:  fo  möchte  man  wohl  fragen,  warum  fich  über- 
haupt Johannes  mit  der  Abfaflung  eines  Evangeliums 
zum  Erweis  eines  Lehrfatzes«  den  es  doch  nichtvoUgtH" 
Hg  bewies,  habe  bemühen  mögen.  Andere  Gelehrte  be-* 
haupten  gerade  das  Gegentheil,  dafs  Johannes  die  aus- 
gefuchteften  Thatfachen  zum  Beweife  feines  Satzes  ge- 
geben habe.  Die  von  dem  Vf.aufgeftelltenzweyZeug- 
nifle  fcheinen  auch  kaum  etwas  zu  enthalten,  worauf  Jo- 
hannes bey  feinen  Lefern  viel  hätte  rechnen  mögen. 
„Johannes  hat  die  Stimme  vom  Himmel  bey  der  Ver- 
klärung auf  dem  Berge ;  er  hat  die  Ausrufung  der  böfen 
Dämonen «  Heiliger,  Sohn  Gottes,  folglich  die  Zeug- 
fcbaft der  Geifterwelt  weggelaffen.'*  Wie  aber,  wenn 
Johannes  die  Stimme  vom  Himmel  für  nichts  anderes» 
als  für  eine   innere   Stiimne,   eine  Folgerung,  von 
den  Jüngern   felbft  aus   der  Scene  abgezogen,  an- 
gefehen  hätte:    dürfte  dann  noch  in  ihrer  Überge- 
hung eine  Hinweifung  auf  die  anderen  Evangelien' 
liegen  ?  oder  dürfte  urgirt werden,  Johannes  habe  die 
himmlifche  Stimme  bey  der  Taufe  Jefus  ausgelaflen,- 
weil  er  fie  aus  anderen  Evangeliften  vorausfetze?  h\ 
diefem  Falle  hätte  er  ja  das  Factum  bey  der  Taufe 
ausdrücklich  erwähnt  (Job.  I,  3i  —  33)»   aticr  auf  die 
Weife,  wie  er  es  fich  als  aufgeklärter  Apoftel  gedacht 
hat,  nur  nicht  als  Bath  hol,  wie  die  anderen Evange-* 
liften.     Doch  auch/ davon abgefehen,  ift  der  erfte  Brief 
Johannis ,  wie  der  Vf.  behauptet,  der  Brief  gewefen, 
mit  welchem  er  fein  Evangelium  an  feine  erften  Le* 
fer  begleitet  hat ,  hätte  er  dann  nicht  ausdrücklich 
diefer  Zeugnifle  -I  Job.  V,  6  erwähnt  ?   Auch  möchte 
man  fragen:   konnte  Johannes  eine  Zeugfcbaft  der 
Geifterwelt  in  .den  Ausrufungen  der  Dämonifchen^ 
„du  bift  der  Heilige ,  der  Sohn  Gottes,'*  finden ,  da 
er  offenbar  keine  Befeflenen,   fondeni  nur  Taube, 
Stumme,  Wahnwitzige  u.  f.  w-  zugiebt,    da  er  alsr 
aufgeklärter  Apoftel  die  Erklärung  der  Krankheiten 
von  dem  Einflufle  böfer  Dämonen  für  einen  Volks- 
aberglauben halt?   Und  hätten  auch  die  Baih  hol  und 
die  Ausrufungen  Dämonifcher  den  paläflinifchen  Juden 
für  die  vollgültigften  BeWeife   der  ^'Iefflanität  Jefus 
gegolten :  wären  fie  es  defswegen  auch  den  Heüeni- 
fien9  für  die  er  fchrieb,  geweftn?     Zu  ihrer  Über- 
führung geht  er  zur  Erklärung  der  erhabenen  Gröfse 
Jefus  auf  den  A0709  zurück ;  für  fie  liefs  fich  der  bün- 
digfte  Beweis  feiner  Gröfse  aus  der  reinen  Wahrheit  ^ 
feiner  Lehre  fuhren:    diefen  führt   daher  Johannes 
auch  umftändlich ,  und  was  er  von   Gefchichte  bey<- 
bringt,  ift  nur  zur  Wegräumuiig  der  Behauptung  bey- 
gebracht,   er  fey  von  feinen  Zeitgenoffen  nicht  für 
Meflias  anerkannt  worden. 

Mit  den  Stellen  der  frühen  Kirchenfchriftfteller, 
die  dem  Johannes  die  drey  erften  Evangelien  in  die 
Hände  geben,  fchliefst  der, Vf.  als  init  einer  wichti- 
gen Beftätigung  feiner  Behauptung,  dafs  Johannes 
fie  vorausgefetzt  und  gebraucht  habe,  und  will  daher 
die  Ausfage  der  Kirche  nicht  fo  unfreundlich  verwor- 
fen wifl'en.  Zur  Hälfte  thut  er  es  doch  felbft,  wenn 
er  in  ihr  ungefchickte  Verbrämungen,  mit  .denen  fie 
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die  IGrclietivatCT  ntriwlckclt  haben,  nicht  abicagnen 
kann,  dafs  fich  daher  eher  fagen  läfst,  was  in  ihren 
Nachrichten  falfch »  als  was  darin  wahr  ift.  Sie  find 
und  bleiben  nur  Mudxmafstmgen  zur  Erklärung  ge- 
vrifTer  Ecfcheinungen ,   über  welche  die  Gefchichte 

nichts  angab. 

Unter  der  Vorausfetzung,  dafs  fich  Johannes  zum 
Erweis  feiner  Sätze  nicht  eine  Sach-,  fondem  eine 
Zeit-  Ordnung  «ufgelegt  habe,  ordnet  der  Vf.  die  Be- 
gebenheiten nach  den  Ofterfeften.  Er  nimmt  ihrer 
drey  an,  und  läfst  hienach  Jefum  drey  Jahre  lehren; 
die  ioQpf  rwv  'lovSaiwu  Joh.  V,  l  ift  ihm  das  Purim- 
feft.  Über  manche  Schwierigkeit  mufs  man  (ich  dann 
freylith  wegfetzen ,  wie  z.  B.  Johannes  bey  dem  er- 
ften  Oftcrfefte  (II,  i3).  wenn  er  chronologifch  ordne, 
bereits  der  Austreibung  der  Käufer  und  Verkäufer  er- 
wähnen könne ,  die  doch  Matthäus  (XXI)  ins  letzte 
Oftcrfeft  verlegt.  Und  für  Matthäus  Anordnung  fcheiut 
derüjnftandzu  fprechen,  dafs  die  Zeugen,  die  ge- 
gen Jefus  auftreten,  ihre  Anklage  auf  die  bey  jener 
Austreibung  gefallenen  Worte  bauen ;  was  leichter  er- 
Uärlich  ift,  wenn  die  Worte  erft  vor  wenigen  Tagen, 
als  wenn  fie  fchon  vor  drey  Jahren  gefprochen  wa- 
ren. Der  Vf-  ordnet  nun  nach  den  angenommenen 
Ofterfeften  die  Evangcliften  in  einander,  und  endet 
nach  der  Darfteilung  diefes  ihres  Verhältiiiffes  zu  ein- 
ander mit  kräftigen  Worten  .über  ihre  Glaubwür- 
digkeit, die,  wenn  fie  auch  unter  dem^ angegebe- 
nen Verhältniffe  zu  einander  nicht  ftehcn  fpliten, 
dennoch  mit  einer  etwas  veränderten  Wendung  gel- 
ten muiTen. 

Mit  Zuziehung  der  Briefe  Johannis  fucht  der  Vf. 
wahrfcheinlich  zu  machen,  dafs  der  Apoftel  fein  Evan- 
gelium zu  Pathmos  abgefafst,  und  nach  Ephefui  an 
Gajus,  feinen  Gaftfreund,  zur  Herausgabe  abgefen- 
det  habe  (wie  fchon  der  Vf.  der  Synopfe  bey  den  Wer- 
ken des  Athanafius  angiebt).  Sein  erfter  Brief  fey  dem ' 
Evangelium  als  Zueignungs  -  und  Begleitungs  -  Schrei- 
ben mitgegeben  worden  (i  Joh.  I,  i.  2),  und  fchärfe 
daher  die  Sätze  des  Evangeliums  von  neuem  ein.  (Hie- 
gegen  wäre  nichts  zu  erinnern ,  wenn  der  Vf.  nicht» 
um  Gründe  zu  häufen,  auch  aus  i  Joh.  II,  14,  aus. 
dem  tyoa'^a  folgern  wollte,  es  habe  Johannes  daffel- 
be  fchon  in  einer  anderen  Schrift  gefchriebcn ,  und 
diefe  auf  das  Evangelium  deutete,  da  doch  das  eypAvJ/a 
V.  14  fich  leichter  und  natürlicher  auf  das  ^'^aipcv  V. 
13  bezieht.)  Bey  dem  crften  Briefe  liefert  der  Vf.  noch 
keinen  Beweis ,  dafs  er  aus  Pathmos  nach  Ephefus 
gefendet  worden :  den  zieht  er  erft  aus  dem  zwey- 
ten  und  dritten  Briefe:  „da  er  über  den  Mangel  an 
Schreibematerialien  klage,  der  in  keiner  der  ionifchen 
oder  afiatifchen  Städte  denkbar  fey :  fo  muffe  man 
ihn  wohl  auf  Pathmos ,  dem  wüften  Palmofa  ,  den- 
ten."  Aber  wo  klagte  der  Apoftel  über  den  Mangel 
an  Schreibmaterialien  ?  er  wiU  nur  nicht  auf  Parier  und 
mit  Dinte  mehr  fchrciben  (ovx,  I/3oüX'^^:jv,  oü  J^eXiv^ 
yoa(p£iv  Bicc  x^9'^<^^  ***'  juteXÄvo?) :  fo  kann  der  fich 
ausdrücken  ,  der  zwifcheu  einem  L'  berfluffe  von 
Schreibjuatcrialien  fitzt  Den  Beweis ,  dafs  Johannes 
auf  Pathmos  gcfchrieben  habe,  ift  daher  der  Vf.  fchul- 


dig  geblieben*,  und  eben  to^  dafs  m]ü[%  ä€f  Heran«'- 
gdier  des  Evangeliums  gewefen  fe;*.  Johannes,  fagt 
CT ,  fetze  grofses  Vertrauen  auf  Gajus :  „wer  war  es 
(fährt  er  fort) ,  dem  das  Evangelium,  als  es  Johannes 
nach  Ephefus  fandte,  zugefchickt  und  aiivertraut  wer* 
dtn  konnte  f  wer  war  es,  der*s  dafelbft  edirt  hat,  an* 
ders  als  Gajus  ^*  Die  Möglichkeit  ift  allerdings  da ; 
und  wenn  die  ganze  Ausführung  nur  heifsen  foU :  dem. 
Pfeudoathanafius  ftehe  in  Htnficfat  auf  Ephefus  den 
Beftjmmungsort,  undtrajus  als  Bekanntmacher  des 
Evangeliums  nichts  im  Wege:  w^r  träte  nicht  gerne 
bey?  Nur  bey  Pathmos  bleiben  Schwierigkeiten» 
welche  die  Angabe  des  Synopten  in  den  Verdacht  ei- 
ner blofsen  Muthmafsung  zur  Ausfüllung  einer  hifto- 
rifchen  Lücke  bringen.  Und  doch  hängt  davon  auch, 
die  Zeit  der  Abfaffungdesjohanneifchen  Evangeliums 
ab»  fo  wie  fie  der  Vf.  beftimmt  hat.  Sind  die  Briefe 
zu  Pathmos  gefchrieben,  und  der  Apoftel  kann  darin 
hoffen ,  „feine  Frei^ide  bald  wieder  zu  fehen** :  fo 
muffen  fie  fammt  d^n  Evangelium  (mit  dem  fie  iui 
^ufamiilenbange  gedacht  werden)  von  ihm  gefchrie- 
ben feyn ,  als  fein  Exilium  fich  zu  feinem  Ende  neig- 
te, nach  Verflufs  der  fürchterlichen  domitianifchea 
Regierung ,  als  man  den  milden  Geift  des  Nerva,  der 
allen  wegen  Religion  Verwiefenen  die  Rückkehr  in  ih- 
re Wohnungen  geftattete,  zu  fühlen  anfing,  imerften 
Jahre  feiner  Regierung,  A.  65  nach  Jefus  Tod,  etwa 
im  84ften  des  Johannes,  falls  dieferbeym Tode  Jefus 
nicht  mehr  als  19  Jahre  alt  war. 

Den  Befchlufs  der  Einleitung  über  die  Evangelien 
macht  die  Rettung  von  Matth.  I.  II,  von  Mark.  XVI,  9 — 
20  und  Joh.  XXI.  Bey  den  beiden  letzten  Stellen  war 
die  Sache  leichteir»  als  bey  dein  Eoangeli^m  infantiae 
Matth.  1.  II.  Aufser  einer  Textesänderung  i  Chron.III, 
Ig,  19  (die  laicht  recht  anfpricht)  findet  der  Vf.  zu  feiner 
Rettung  die  Hypothefe  zweymal,  bey  Saaltiel  und  Jo-^ 
feph  (Jefus  Vater),  anzuwenden  nöthig,  dafs  ein  in  det 
Pflichtehe  erzeugter  Sohn  zweymal  in  die  ^enealogi* 
fche  Tafel  eingetragen  worden»  unter  dem  Namen  des 
kinderlos  Verftorbenen  und  feinem  eigendichen :  die 
man  aber  in  neuen  Zeiten  für  unanwendbar  erklärt  hat* 
Auch  die  Schwierigkeit  wegen  der  Zeit  bey  derDadlel- 
lung  im  Tempel  und  der  Flucht  nach  Ägypten  ift  auf  die 
gewöhnliche  Weife  gelöft  worden,  dafs  Luk.  II,  22. 23 
die  Zeit  nicht  beftimmt  werde ,  wann  Jefus  Euiwoh« 
ner  von  Nazareth  geworden. 

Bey  der  JpoJlelgefchicIUe  wird  die  Kürze,  mit  der 
Paulus  Aufenthalt  zu  Rom  durch  die  Nachricht  abge^ 
than  wird,  er  habe  zwey  Jahre  in  Gefangenfchaft  zuge* 
bracht,  fehr  gefchickt  benutzt,  um  wahrfcheinlich  zu 
machen,  Theophilus,  für  den  Lukas  feine  beiden  Bü- 
cher gefchrieben  habe,  fey  in  Italien  zu  fuchen,  utid  da^ 
her  mit  den  Schickfalen  des  Apoftels  in  Rom  fchon  fo 
bekannt  gewefen,  dafs  er  nicht  erft  davon  brauchte  be- 
lehrt zu  werden.  Die  Chronologie  ift  der  Hauptpunct, 
bey  dem  der  Vf.  verweilt:  die  ausgemittelten  cbro- 
noiogifchen  Beftimmungen  werden  den  Auslegern 
willkommen  feyn. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nächßett  Stücke.) 
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en  zwetften  Abfchnitt  fölkn  dfepaulinifchen  Brie- 
fe ,  in  welchen  vieler  Fleifs  auf  ihre  chrdnologifche 
Stellung  gewendet  Mb  PattluarChapikt^rabReHgions« 
iebrer  und  Scfariftftelldr  ift  treiRend';  rielleicht  nur  et«- 
ms  zu  ftarkr  gezeichnet.  Für  die  Rettung  derbekanii- 
len  Stelle  im  Longin  über  ihn  wird  alles  aufjgeboten. 
Wennfie  auch  den  Humaniften  nicht  gekirigen  fehel« 
aen  follte :  fo  verdiente  doch  noch  einmal  verfucht 
ZQ  werden^  was  fich  für  üer  vorbringen  laiTe.  Ffir 
den  älteften  der  noch  vorhandenen  Briefe  des  Apo- 
ftels  hält  der  Vf.  den  erften*  an  die  Thefialonicfaert  zu 
Korinth  im  I4ten  Jahr  des  Kaifers  Qaudius «  im  J. 
Chr.  54,  gefcfarieb^,  worauf  er  das  näcfafteJohr(55) 
noch  von  Korinth  ab  den  zweyten  nach  Theflalonicb 
habe  folgen  laffen.  Paulus  fchifft  fich  (Apg.  XVIII,  18) 
lu  Korinth  ein»  um  zu  Ephefas  zu  landen.  Da  erswf 
feiner  zweyten  Seereife  (Apg.  XX,  X3)  nach  den  ge- 
nau aufgezählten  Orten  Kreta  nicht  berührt  haben 
könne:  fo  bleibe  es  nur. auf  diefer  Seereife  möglich, 
wenn  der  Apoilel  entweder  abfichtlich  den  Umweg 
über  Kreta  genommen  habe^  .oder  durch  einen  Sturm 
dahin  verfchlagen  worden  fey.  Als  er  von  da  nach 
Ephefus  gekommen  war,  fchreibt  er  A.  Chr.  55»  im  er- 
ften Regierungsjahr  des  Nero,  an  den  auf  Kreta  zurück- 
pelaffencn  Titus  feinen  Brief.  Pa  ulus  bricht  von  Ephe- 
fos,  mitdeip  Verfprechen,  bald  wieder  zukommen,, 
nnch  Syrien  und  Paläftina  auf,und  kommt  auch  über  Ga<- 
l?.tienund  Plirygien  wieder  nach  Epfaefus,  wo  er  kurz 
nach  feiner  Ankunft,  A«Chr-56,  im  zweyten  J.  des  Nero, 
einen  Brief  an  die  Galater  abfendet>  (Apg.  XVUI,  33). 
Bald  nachher  lafst  er  von  Ephefus  feinen  erften  Brief 
nach  Korinth  abgehen  (auch  ungeführ  A.  Chr.  56). 
Ein  Auflauf  zwingt  ihn  A.  Chr.  59  Ephefus  zu  verlaf* 
Ten;  doch  bleibt  Timotheus  zurück,  An 'den  er  un«> 
terwegs,  bald  nach  feiner  Abreife  (alfo  A.  Chr.  59)> 
einen  Brief  zur  Volhnacht  für  die  kirchlichen  Einrich- 
tungen zu  Ephefus  abfchickt  Paulus  fchlögt  den  Weg 
nach  Macedonien  ein »  und  erläfst  von  da  aus  (etwa 
noch  A,  Chr.  59)  feinen  zweyten  Brief  nach  Korinth, 
iii  dem  er  feine  baldige  Ankunft  dafelbft  zufichert 
Er  geht  auch  von  Macedonien  nach  Korinth  (A.  Chr. 
59).  Noch  vor  feiner  Abreife  von  dar  fafst  er  den  Brief! 
au  die  Römer  ab  (A.  Cbr.  59)  >  wägen  der  grofsen 
Veränderungen,  die  dem  Zuftande  ihrer  Gemeine 
feit  Kurzem  vorgegangen  gewefen  wären.    Nach  der 

^.  A.  L  Z.    18 10.    Erßer  Band. 


Vertreibung  der  Juden  und  Tudenchriften  dafelbAün^ 
ter  Claudius  habe  eine  Zeitlang  die  Schule  Jefu  zu 
Rom  aus  Heidenchriften  beftanden.  Nach  Qaudius 
Tod  wären  die  Exillrten  (namenffichaudiAquila  und 
Prifcilla)  nach  und  nach  wieder  nach  Italien  und  Rom 
zurückgekehrt ,  wodurch  die  römifche  Gemeine  wie- 
der mit  Judenchriften  angefttllt  worden  fey:  einUm- 
ftnnd,  der  den  Entfchlufs  desApoftels,  an  die  Römer 
zu  fchrciben,  vcranlafst  habe,  weil  jetzt  Warnun- 
gen vor  jüdifchen  trrthümem  und  Ermahnungen  zur 
Eintracht  höcbft  Noth  gethan  hätten.  Daraus  erkläre 
fich  auch ,  warum  fich  der  Brief  um  den  Haqptpunct 
bewege :  Joden  und  Heiden  wöf en  vor  Gott  in  Vof^ 
^ügen.  Rechten  und  Gebrechen  völlig  gleich.  Nach 
der  Abfaffung  des  Briefs  an  die  Römer  tevfk  Paulus 
von  Korinth  nach  Jerufalem ,  gerath  dafelbft  iti  Ge» 
fangenfchaft,  und  wird  A.  Chr*  61  nach  Romgefchickt. 
Wahrend  feines  dafigen  zweyjährigei^  Arreftesfthreibk 
erden  zweytenBrief  an  den 'Timotheus  ^  um  ihn  zu 
fich  nach  Rom  zu  rufen  (etwa  A.  Chr.  63) ;  den  Brief 
an  die  Ephefer  (ein  Circularfchreiben ,  elaerley  mit 
dem  Briefe  an  die  Laodiceer)  noch  vor  der  Ankunft 
des  Timotheus,  von  dem  er  darin  noch  nicht  grüfst 
(alfo  etwa  A,  Chr.  63) ;  umdiefelbe  Zeit,  als  der  Aus- 
gang feiner  Gefangenfchaft  noch  völlig  ungewifs  war» 
den  an  die  Kolofter;  etwas  fpäter  (etwa  A.  Chr.  64)» 
als  fich  über  ihn  fchon  heitere  Ausfichten  geöffnet  hat» 
ten^  die  Briefe  an  die  Philipper  undl^iiemon;  end- 
lich, gleich  nachdem  er  aus  dem  Geföngnifs  endaffen 
und  in  Freyheit  war ,  den  Brief  an  die  Hebräer  (A. 
Chr.  64). 

Es  würde  zil  viel  Raum  erfodem,  wenn  Rec.  dar- 
ftellen  follte,  wo  er  in  den  Combinationendes  Vfs. 
Anftofs  gefpnden  hat.  Wir  heben  lieber  noch  erneu 
Abfchnitt  aus ,  der  uns  der  Beachtung  der  Auslegev 
fehr  würdig  fcheint.  Bey  den  Irrlehrern ,  welche  in 
den  Briefen  an  die  Ephefer,  KolofTer  und  den  Timo- 
theus bcftritten  find,  hat  der  Vf.  nur  das  Allgemeine 
der  Geiftertheorie  der  Sogenannten  morgenländifchen 
Philofophiej^und  ihrer  Gefetze ,  wie  man  zur  Vereini- 
gung mit  diefen  Geiftern  gelangen  foU,  zur  Erläute^ 
rung  der  Antitfaefen  des  Apofbels  ausgehoben.  Diefs 
fcheint  der  rechte  Weg  zu  feyn,  den  der  Ausleger 
zu  betreten  hat.  Die  befonderen  Modihcationen,  die 
jede  Schule,  von  den  Eflfenern  und  Gnoftikem  an 
bi^  zu  den  Neupia  tonikern  herab,  in  jeder  Gebend  die- 
.fen  aus  den  verfchiedenften  Quellen  zufammengefloCi 
-fenen  Ideen  gegeben  hat,  führen  nur  auf  Abwege 
und  allzi^ängftliche  Anwendungen. 

Bey  dem  Briefe  an  die  Hebräer  foUen  nicht  blo£s 
die  Gedanken»  fondem  aucl|  felbft  die  EinUeidune 
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paulinifch  feyn.  Die  Schwierigkeit  der  To  grofsen  richtet  fey.  (Man  fieht,  Wieemefffpothereflofdiean* 
Verfchiedenheit  des  Styls  ^  konifft  datfey  nict^  To-  "^  dere  löhrt.\  Doch  ^ron  ibgerehen»  bleibt  nicht  iiR«^ 
wohl  auf  die  Worte,  obgleich  auch  manche  nicht  in  iner  die  Frage  ,  ob  der  Brief  der  fchriftlichen  oder 
PSHli)ft  Sfhlt^  ^fkQViili^,  fonderfi  «AT  dia^  ganzer  ififAffichfn  I^r^/HUli  eSt^iJengirefztfe^,  da  d* 
CoAi^ofitiBAaiJ^gMM  deih  Vf^dadlfrch^eM»bet^,-y^en1l  A^oAM  ielne  tsehife '^^«l  G\itahMr^dh4r^tö  oft  Vor- 
nian  die  Sprache  des  Briefs  als  veredelten  Stvl  des     trüfi%  gewifs  mit  eben  den  Worten  und  Beyfpielen 


Apoftels  betrachte,  deneme  l>e(läcEtig  un^  langsam 
gefcbehene  Ausarbeitung  gegeben  liabe  PaHuihäbe 
feinen  Namen  unterdrückt ,  damit  die  Schrift,  ohne 
an  ihn  zu  denken,  |fStef%f!f ,  und  durch  ihn  kern  Vor- 
urtfaett  ges^n  fie  bey  feinen  Feinden  etregt  werden 
möchte.  Eben  fo  bedächtig  fey  Paulus  bey  der  Au$« 
iiihrung  zu  Werke  gegangen^  Ohne  ta  ^htfcheidefli 
ob  die  Juden  auc^  mit  Riecht  fiuf  ihren  Judaismus  hiel- 
te i  zeige  er  Uofs,  dafs  ffcvSfGhriAentbttmjikbCs/all 
der  erhabenfte  Judaismus  fey«  und  alles»  w^afleveiv 
I^f^en,  im  reinften  Sinne  im  Chriftenthuin.  vorhan- 
den Wäre,  Bey  feiner  Gefangennehmung  zu  Jeirufat 
lern  habe  Paulus  die  Gefahren  bemerkt,  die  dem  Chri- 
ftenthum  durch  das  Glänzende  des  jädifthen  Gottea* 
dienftes  drohten ;  in  den  erAen  Tagen  feinet  wiederer^ 
)a|igten  Freyheit habe  er  fie  durch  diefen  Auffatz  abzu« 
wenden  gefiKh|,den  er  in  Italien  (XUI,24)  im  loten  Jabtf 


mündlioi  wie  Ichriftlich  wlrd'dargeftelit  haben?)  P< 
iiuk  beforgtelb^  der  neronifchen  Verfolgung  in  der 
Hauptftadt,  fie  möchte  fich  auch  in  die  Provinzen» 
Folglich' aücKTn  die  tiegehdeff,  an  welche  fein  er* 
fter  Brief  gerichftt  ift ,  verbreiten ;  und  wollte  durch 
feine  Ermahungen  zur  9tandbaftigkeit  dem  Abfall 
t^orbauen :  wonach  fein*  cirfter  Brief  intf  iJte  Jahr  BTe- 
ro'6  (Chp.  65)  fallen  foH  <alk»tificb  Suppttfitionen,  über 
die  zu  urtkeÄlen,  hier,  kein*  jEUupi  4ft)r^  Die  fonft 
überfehene  Gleichheit  der  Sprache  mit  der  pauliiii- 
fchen  wird  zugegeben»  aberfinnreich  erklärt:  Petrus 
habe  fich  Paulus  zum  .Mufter  im  Ausdruck,  in  Wen- 
dungen »  ifli  alten  feinenEigentbOmlicbkeiten  genomr- 
men,  weil  det  Brief  für  den  paulimfchen  Kircbenfpren- 
gel  beftimmt  war«  deflen  Gemeinen  fammt  ihrer  Le^ 
bef^wei&i  ihren  Tugenden,  Schwächen  und  Gehre* 
chen  dem  Apollel  Petrus  nkh t  näher  bekannt  waren,  in« 


des  Nero  (Chr.  64)  gefchrieben  habet. .  Was  diefen  Coms   dem  er  fich  nie  bey  Urnen  aufgehalten  hatte.  (Die  Kri  ti- 


l^inationen  entgegen  ftehe,  brauchen  wir  kundigen 
Lefern  nicht  erft  ins  Andenken  zu  bringen. 

Der  dritte  Abfchnitt  betriift  die  katholifchen  Brie- 
fe, deren  Name,  als  dem  'Awi^roXos  entgegengfefetzt, 
die  übrigen  Briefe»  welche  von  Apofteln^  die  Scbrif^el- 
leir  wareft,  herrührten»  bezeichnete.  Im  viertenjahrhun- 
dert  habe  man  erft  dabey  Circularfchreiben ,  die  an 
die  allgemeine  Kirche»  oder  einen  grolsen  Theil  der 


iD^r  des  N.  T»  fai^e»- Rechte,  die  den  Humaniftenbey 
griectitfchen  und  römifchen  Schriften  nicht  zuftehen : 
letztere  muffen  fich  alfo  befcheiden»dafs.erftere  anders 
ortheilen,  als.  fie  in  einem  ähnlicheil  FaUeurtbeilen  wür^ 
den.)  BeymiUen  BriefPetrus  ift  zwar  keine  folche  in- 
geniöfe  Wendung  anwendbar ;  genug,  dafs  ermitZu-« 
Ziehung  fremder Schri&en  gefchrieben  ift :  er  mufs  da- 
her acht  und  vom  Apoftel  Petrus  feyn.  Denn  Judas  kann 


felben  gerichtet  worden,  gedacht;  zu  gleicher  Zeit    nicht  aus  Petrus  gefchdpft  haben,  da  fein  Brief  (wie  of* 


fey  ein  allgemeines  Übereinkommen  der  Gemeinen» 
in  Rückiicht  auf  den  Kan0n  zn  Stande  gekommen ; 
doch  nlit  dfem  Vorbehalt  der  Freyheit,  Schriften,  die 
entweder  nicht  mit  gleichen  Gefchichtsausfagen  ver- 
Mrgt  wären«  oder  innere  Schwierigkeiten  hätten,  zu 
verwerfen«  Hienach  habe  den  Brief  an  di^  Hebräer» 
die  Apokalypfe  •  den  Brief  Jacobi ,  den  2  und  3  Jo« 
hannis»  den  2  Petri  und  den  des  Judas,  bey  manchen 
•Küdienlehrem  ein  Verwerfuitgsürtheil  betroffen.  Der 
.Vf.  verttieidigt  die  AchtKeit  voh  allen:  den  2ten  und 
Sten  Brief  Johatmis  mit  Gründen,  die  kein  billig  deft- 
Icender  Forfcher  tadelil  wird»  den  einzigen  ausge- 
tlommen»  dafs-fie  durch  deti  in  ihnen  gemeldeten 


fenbar  ift)  ein  Originalgepräge  hat.  Auch  die  Apokaly- 
pfe  wird  nach  den  Stellen  der  Kirchenvater  als  acht  ver* 
theidigt ,  und  ihr  Inhalt  nach  den  neueften  Attfichten 
als  Sieg  des  Chrtftcnthums  über  Juden*  und  Heiden« 
dium  aufgefafst. 

Zum  Schiuife  könnten  wir  nun,  und  nach  landet» 
üblifhem  Herkommen /ottt^»  wir  fogar,denVf.furdie 
Anzüglichkeiten  in  Anfpruch  nehmen,  dieerfich  gegen 
unfere  durchaus  beyßllige,  und  nur  mit  einigen  Ein^ 
würfen  begleitete  Anzeige  des  erften  Tfaeils  feines  Bu- 
ches erlaubthat.  Sollen  wir  das  Ganze  feiner  Antikritik 
(inteUig.  Bl  der  Jen.  Allg,  LIt.  Zeit.  1809.  No.  26.) 
mit  wenigen  Worten  zufiunmenfaiTen:  die  ihm  wieder- 


Mangel  ah  Schreibmaterialien«  der  am  heften  zu  der  fahme  Ehre  iß  ihm  noch  nicht  Ehre^  genug;  eine  grofst 
Infel  Patmos  pafle»  mit  dkn  übrigen  Schriften  Übereilung,  die  leider!  nur  zu  oft  das  reizbare  Schrift* 
Widdern  Leben  des  Johannes  Zttfamiteenhängen;  den 


ftellervolkfich  zuSchuldett  kommen  läfstDieAnalyfe  e^ 
nes  iblchen  F«hdebriefs  hätte  dem  Rec.  nicht  fch wer  fal- 
len ki^nncn :  aber  fie  hätte  feinen  Urheber  befchämen; 
ja  wegen  feines  Aulsehing,  mit  der  er  ihn  fchlofs»  fda* 
mit  wir  das  lindefteWort  brauchen)  mehr  als  befchämeH 
•atiflWi.  Blofs  um  einen  übrigens  würdigen  Gelehrten 
zu  fcfaonen,hat  der  Rec.  diefe  Antikritik  (als  fie  erfchien) 
mit  keinem  Commentar  begleitet,  in  der  ftillen  Hoff 
«nng»  der  Vf.  felbft  werde  in  Kurzem  feine  Übereilung 
lacobus,  der  Bifchof  zu  Jemfälem »  foU  als  öktt-  snifsbiUigen  und  bereuen»  und  dem  Rec.  gezwungen 
menifches  Haupt  aller  Juden  m  der  Zerftreuung,  aber  (dm  Zeugnifs  geben  müflen :  „Statt  Blöfsen  an  ihm  auf- 
'«icht  vär  dem  roten  Jehr  Nero*s  (vor  Chr.  64)  gefchrie-  »»zufuchen«  habe  derfelbe  fogar  die^löfsen,  in  denen  er 
lmihalben»weilermit  vieler  ÜberfegunggegenAusdrü-  i»»fich  felbft  zur  Schau  ausgeftellt  habe»  fchonend  und 
jA%  in  den  Briefen  an  die  Römer  und  Hebräer  ge-    ^liebreich  zugedeckt.  **  c.  A« 


firief  Jacobi,  weil  ein  blofses  Mifsverftandnifs  (ein 
^rtnlleinAcher  Widerfpruch  gegM  Paulus  in  der  Leh* 
Jt%  vom  Glauben)  der  Verwerfungsgtund  gewefen; 
lieniEW^yten  BridFPetri^  weil  er  g^nau.  die  Manier  des 
%rftcn  'brp^behalt^  und  ans  fremdem  £igenthnm  zu- 
Ämmengefetzt  fiey ;  den  Brief  Judä»  weil  die  Gefchichte 
•M^ihn  ij^ecfae,  uhd  er  ohnie  Grund  wegen  des  vom  Bu* 
-che  Hcnoch  gemachten  Gebrauchs  verworfen  worden. 
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BAHtfiT««  ;  k  tioftfisimt  iSfoiM.  H^ettungtn  dag 
A.  T.  betrffffmd  von  rr.  N.  FrM«hff»t/kWf,  Predi- 
ger nnd  Conrecr.  za  Stade,  igoo.  xii  S.  et.  8- 
(«Gr.)  '^.  ^ 

Der  Tkel  diefts  Boche«  Tereitiigt  folg^ende,  zum 
TheO  fchr  verfcfaiedeji&rtige  Theile  zu  einem  mer- 
ramilifchen  Gaiuen.  I.  Ruth.  Einiaorgenländifcheft 
FnaBiengcmäde  in  fechs  Geßmgen.  iL  Über  die 
SiegesUeder  der  Hebräer.  III.  Der  Mejjias.  Eine 
Eklogenach  Virpls  PoUiö,  von  Pope;  überfetzt  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  IV.  Über  den  Einfiufs 
desA.T.muf  ^Lopßocks  Meffias. 

No,  I  in  eine  Bearbeitung  des  B.  Ruth  in  Hexa- 
metern und  modernem  Gefchmack ,  dergleichen  wir 
fchon  melirere  haben.  Hiey  allen  Schönheiten  des  B. 
Ruth  ift  es  doch  zu  Tenrandem ,  dafs  es  fo  viele 
Dichter  b^eifterthat;  denn  es  hat  doch  auch  feine 
grofsen  äfäetifchen  Fehler.  Die  Hauptkataftrophe 
der  Gefchichte  berührt  eine  fehr  undeUcate  Sache» 
fie  Levirats  -  Ehe»  und  etwas  der  Kuppeley  Ähnliches 
Jjfst  fich  der  alten  Naemi  immer  Schuld  geben,  we- 
nigftens  nach  unTerem  Schicklichkeits  -  Gefühl.  Die 
Verlchiedenheit  der  hebräifchen  Sitten  von  den  un- 
frigen  zeigt  lieh,  hier  im  himmelweiten  Abftand.  Die^ 
Bearbeiter  diefer  Gefchichte,  welche  Rec.  kennt,  und 
such  unfer  Vf.  fchlupfen  über  diefen  kitzlichen  Punct 
hinweg ;  aber  dadurch  wird  die  Gefchichte  doch  be- 
deutend verändert  Es  ift  ein  Zeichen,  dafs  die  Bi- 
bel nicht  mehr  viel  gelefen  wird,  dafs  man  mit  einer 
daraus  entlehnten,  wefendich  umgebildeten  Gefchich- 
te vor  dem  Publicum  auftreten  kann.  Wären  alle  Le- 
fer  fo  fieifsige  Bibellefer  wie  Rec. :  fie  würden  an  fo 
etwas  nicht  Gefchmack  finden  können ;  auch  fchon 
darum«  weil  die  Sitten  und  Denk-  uncf  Sprach- Art 
der  Menfchen  in  f<^hen  Bearbeitungen  fo  verfchie- 
den  von  der  hiftorifchen  Wahrheit  dargeftellt  find. 
Rec.  ift  überzeugt  9  dafs  dieft,  zumal  an  einem  epi- 
fchen  Gedicht«  ein  jfthetlfcher  Fehler  ift ,  da  ohne 
Wahrheit  und  Wahrfcheinlichkeit  kein  poetifdier  Qe^ 
nuls  Statt  finden  kann.  ^  • 

In  No.  II  giebt  der  Vf.  einen  allgemeinen  Über- 
blick der  Siegeslieder  der  Hebräer  nach  Gefchichte 
und  Qiarakter.  AuOser  dafs  Rec.  in  diefem  Auffatz 
genaue  kiilliche  Scmderung  derverfchiedenen  Zeiten 
und  ihrer  Producte  vermifst  (was  nicht  Jedermanns 
Sache  ift):  fo  findet  er  manche  gute,  freylich  nicht 
immer  originelle  Bemerkui^en ,  welche  vom  poeti- 
fchen  Sinn  des  Vfs.  und  feiner  Belefenhcit  im  A.  T. 
zeugen.  S.  78  findet  fich  eine  voUftändige  Zufam- 
menibellung  der  in  den  verfchiedenen  Siegesliedem 
zerftreut  vorkommenden  Züge  von  Jehovas  Perfoni-. 
ficdtion  als  Kriegsgott  und  Kiiegsheld.  Vorher  geht 
die  richtige  Bemerkung:  „Nach  heiligen  Volksbegrif- 


fen detl  HeMier  ift  ihre  BäAe  tugfeick  Sache*  dea- 
Bundesgütles,  ihc  Feind  derfeiniore.  In  ihren  Krie- 
gen gilt  es  fo  fehr  den  Ruhm  des  Nationalgottes,  dafs( 
die  Dichter  ihn ,  wenn  fie  ihn  zur  Hülfe  aujTodersi « 
auch  wohl  bey  feinem  Ehrenpuncte  fl^ifen »  oder  an 
feine  Heldenthaten  erinnern,"  In  der  Analyfe  voi^ 
Deboras  Siegsgefaug  S.  81  f.  und  des  TriuiB4)hge- 
fangs  über  Babel  Jef.'l4  S.  ga,  ift  der  Vf.  meiften^ 
Herdem  gefo^,  den  er  überhaupt  gut  benutzt  hat. 
Angenehm  läfst  der  Vf.  mit  Zügen  von  rachgierigem 
Spott  über  die  überwundenen  Feinde  Spuren  milderer 
Empfindungen  contraftiren,  „Wenii  hier  der  Seher  bis 
in  die  Unterwelt  hinab  der  Babylonrer  fpottet  ( jef* 
14):  fo  wimmert  er  doch  dort,  von  einem  Schauder 
der  Menfcblichkeit  ergriffen ,  hey  der  Zerftörung  ihr 
r^r  Stadt  (Jef.  2i»  3.  4).  Und  Jehova  felbft,  welcher 
fich  hier  im  Blute  der  Moabiter  wafchen  will,  vergiefst 
dort  an  ihren  Rebenhügeln  und  Erndtefelderp  mitlei- 
dige Thränen^  Sein  Herz  ächzet  über  Moab »  gleich 
den  Trauertönen  der  Harfe  (Jef.  16,  9.  il)." 

No.  III  enthält,  nach  Heune  und  Vofs,  einige  vor* 
läufige  Bemerkungen  über  (He  ungegründete  An^ahr 
me,  dafs  Virgil  bey  der  vierten  ßtloge  altteflameflt- 
liehe  Vorbilder  benutzt  habe.  Die  Ähnlichkeit  des  Inr 
halts  ift  ganz  natürlich,  auch  ohne  jene  Annahme,  ^us 
der  Natur  der  Sache  zu  erklären.  Die  Uberfctzunjj; 
des  pop^Tchen  Gedichu  ift  nicht  phne  Wohlklang; 
über  die  Richtigkeit  und  Treue  zu  urtheilen»  liegt  au- 
fser  unferem  Wege. 

In  No.  IV  zeigt  der  Vf.  zuerft  im  Allgemeinen ; 
dafs  Klopßocks  M^ßas  unter  dem  Einflufs  des  A.  Tt 
entftanden  fey,  und  dann  weift  er  im  Einzelnen  Nachah- 
mungen ,  Verwandtfchaften ,  Reminifcenzen  nach. 
Hiebey  verräth  er  eben  fo  viel  Bekanittfchaft  mit 
dem  A.  T.  als  mit  dem  Mefllas.  Befonders  ift  die 
klopftockifche  Charakteriftik  Jehovas  mit  der  des  A.  T. 
in  Vergleich  gefeut,  S.  loi  ff. ,  und  die  Engels-Mytho- 
logie im  Meilias  in  ihrer  Eutwickelung  und  Fortbildung 
dargeftellt,  S.  104  ff.  Zuletzt  giebt  der  Vf.  fein^  Vor- 
liebe  für  diePoefieKlopftocks  in  folgenden  Worten  tu 
erkennen.  „Wie  fehr  Schüler  in  feinen  öött/ern  Grie- 
chenlands bezaubert,  diefe  Erhabenheit  de^  Fngel ,  - 
diefen  fo  freundlichen  Bund  derfelben  mit  den  Men- 
fchen in  den  heiligften  Bedürfntffen,  diefes  Hocbfitt- 
liche  und  doch  fo  Menfchliche  möchte  der  ganzte 
Olymp  nicht  aufzuweifen  haben-  Welche  Richtung 
auch  der  Glaube  zlim  Gewinn  oder  Nachtfaeil  wahr^ 
Religion  in  einzelnen  Köpfen  nehmen  mag:  das  In- 
tereffedesGefchmacks  wird  fich  bey  derMefliademit 
dem  Intcreffe  für  Menfchenbeftimmung,  Sittlichkeit 
und  Wahrheit  fo  innig  verbinden,  dafs  ein  hoher  Grad 
religiöferBegeifterung  jeden  folcher  Darftellungen  em- 
pfän'glichen  Lefer  unwillkührlicb  ergreifen  mufs."  «-«• 


KLEINE      SC 

TSBOLOOXB.  Un2f  b.  Haslinger :  Über  die  Bekatmtfckaft 
ßUrcions  mit  Mnferem  Kanon  der  neuen  Bundes^  und  inthejondere 
iiber  diu  Enrangeilmm  deffelben.  Von  Mich.Ameth^  Cafi.  reg.  zu 
Sc  Florian^  ord.  öffeiid.  Prof.  der  Henneiieutik  und  £xeg«8(e} 
der  Bücher  desN.B.  und  der  Einleic.  in  diefelbe.  1^09.448.4. 
(16  Gr.)  Dii^e  von  gelehrtem  Fieifse  zeugende  kleine  Schrift  hat 
haupifacUick  den  Zweck,  die  BehauDtung  der  alten  Härefiok^ea, 
dafs  Marcion  dasEvangeuum  des  Lukas  verflnmmelt  habe,  gegen 
Guiiftea  Marcions  aufgeüellte  Af  einungeu  in  Schutz  «1 
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nehmen.  Seit  Semler  wollten  mehrere,  befonders  pfoteftantifche, 
Forfcher  jene  alte  Behauptung  nicht  factfam  begründet  und  in*fich 
zufammenhangend  finden ;  Und  es  boten  fich  nach  Anregung  der 
IJnterfuchungenüberdenZufammenhan^der  drey  erilea  Evmn- 

£elien  viele  andere  Hypothefen  dar,  um  die  E^cheinung  eines  mit 
.ukas  zugleich  harmonirenden  und  disbarmonirenden  £v:angc- 
liums.  wie  das^es  Marcions,  recht  natürlich  zu  erklären,  ohne  zu 
VerfaifchungsbefcbuldigungenZuflucht  nehmen  zu  müiSen.  Man- 
che hielten  das  Evangelium  des  Marcion  für  einen  Auszug  odev 
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«BfiekamreHc^erilleii  det  liukÄ ;  andere  nahmen  an,  es  habe 
tditunrerem  Lukas  die  Hauptquelle  gern  ein;  andere,  es  feyfelbft 
euie  Quelle  des  Lukas ;  ja  man  flellie  fogar  die  Hvpoüiefe  auf,  das 
Erancjelium  Marcions  fey  der  ächte  Lukas,  und  der  unfrige  babc 
-ron  der  kacholifchen  Kirche  Zuflitze  erhalten. 

Zur  richtigen  Schätzung  und Bjeurth eilung  der  Arbeit  unfer«8 
Vfs.  wird  es  nöthig  feyn»  an  die  Hauptgründe  der  Neueren  zu  er- 
innern, durch  welche  fie  fich  bewogen  fühlten,  die  Befchuldigung 
der  Kirchenväter  aufzugeben.  Die  Behauptung  der  Kirchenväter, 
dars  Marcibn  das  Erangelium  des  Lukas  verfälfcht,  beruht  ledig- 
lich auf  >einem  von  ihnen  aus  Vergleichung  der  Evangeliert  des 
Marcion  und  des  Lukas  gefällten  Urtheü.  Marcion  gab  fein  Evan- 
l^elium  nicht  für  das  des  Lukas  aus;  }a  die  Marcioniten  machten 
den  Katholifchen  den  Vorwtirf,  däfs  fic  von  Nicht -Apofl ein,  wie 
Markus  und  Lukas,  Evangelien  angenommen  hätten.  Sprechen 
nun  die  Rhrchenväter  nur  ein  Unheil  auF,  und  ünden  wir  aus  den 
vorhandenen  Daten,  dafisdiefes  nicht  richtig  ift:  Co  können  wir 
davon  abgehen.  Diefs  Unheil  ift  nun  bisweilen  offenbar  falfch, 
wenn  die  Kirchenväter  ächtkritifcheLesarten  des  marcicniiifchcn 
Evangeliums  für  VerfälfChunffen  ausgeben ;  und  dadurch  wird  es 
überhaupt  verdächtig,  zumal  da  fich  grofse  Unwahrfcheinlichkei- 
ten  und  Widerfprüche  aufzeigen  laffen.  Marcioii  foJldasEvanpc- 
3  iiim  des  Lukas  zu  G  Uli  den  fem  er  Lehre  verfälfcht  haben;  alltin 
mit  di«fer  angeblichen  Abficht  läfst  fich  nicht  zufanimenreimen, 
warum  er  Stellen  liehen  liefs,  die  eben  fo  fehr  oder  noch  mehr  fei- 
ner Lehre  zuwider  waren^  als  die  wegf^elaffenen,  und  warum  er' 
umänderte,  was  unfchadltcfa  war.  Marcion  erfcheint  inconfequenc 
bey  feinem  Verftümmelungs-  und  Verßlfchungs-V^fahren.lJbi'i- 
gens  ift  es  euch  unwahrfcheinlich,  dafser,  wieTertullian  behaup- 
tet, das  Evangelium  des  Lukas  aus  den  4  Evangelien  ausgewählt 
fcabe.    Denn  hatte  er  diefe  gekannt:  fo  würde  er  dr.s Evange- 
lium des  Johannes  eher  feinem  Zwecke  gemäfs  gefunden  haben ; 
ja  felbft  Markus  hätte  ihm  das  V^rftümraclungsgefchaft  erfparen 
können.    Was  fetzt  nun  unfer  Vf.  diefen  Zweifeln  enif?egen  ? 
Nachdem  Hr.  j4»  das  Bekannte  über  Marcions  Schickfal  und 
Ketzerey  beygcbracht,  und  die  Vorfjellung  der  Kirchenvater  von 
defien  Kanon,  befonders  von  deffen  Evangelium  angegeben,  auch 
die  Meinungen  der  Neueren,  mit  denen  er  fich  forgfüftig  bekannt 
Igemacht  zu  haben  fcheint,  dagegen  aufgeftellt ;  Co  fucht  er  ein  ent- 
scheidendes unparteyifch  es  Ürtbcil  zu  veranlafTen,  indem  er  die 
hey  Tertullian  und  Epiphanius  vorkommenden  Hauptdata  fam- 
melt,  und  feinem  Zwecke  gemäfs  zufammenfteUu    Zuvor  be- 
merkt er  Einiges  über  die  ^«elle,  aus  welcher  Ten iillian  und  Epi- 
phanius bey  ihrer  Arbeit  wider  Marcion  fchöpften;  beide  hatten 
ieincr  Meinung  nach  den  Kanon  Marcions  vor  fich,  wie  aus  ihren 
Äusserungen  hervorgehe  (manche  yermuthen  bekanntlich  dasGe- 
.gentheil  von  Tertullian).  Hierauf  charakterifirt  er  dieJlrbeitTer- 
tullians  und  Epiphanius  über  den  Marcion  und  ihre  Art,  die  Stel- 
len des  Marcion  zu  citiren,  auf  folgende  Art.  Erfterer  hat  die  Ab- 
kehr, den  Marcion  aus  defl'en  eigenem  Kanon  zu  widericgen,  und 
liebt  darum  nur  die  zu  diefem  Zwecke  dienlichen  irteHcn  aus;  er 
hat  nicht  die  Abficht,  die  Texiesab weichungen  des  niarqionitifch. 
Kanons  anzugeben,  fondem  er  thut  es  nur  cel^geniJich ,  klagt 
über  Veränderungen,  befonders  über  AuslaÄungeii  hie  und  da, 
und giebtfie  mehr  oder  weniger  beftimmt  an.   Überhaupt  ift  er 
.flicht  feiten  frey  in  feinen  Anfuhrungen  aus«Marcion,  und  ift  weit 
weniger  genau  in  Abficht  der  marcionitifch.Textesabweichuiigen, 
als  für  unferen  Zweck  zu  wünfchen  ift,und  weniger  kriu  meiKv-üii 
ihm  die  Verandenmgen  des  Marcions  kennen,  alsda.«,  was  er  mit 
vnferemLuki^s  gemein  hat.  Auch  Epiphanius  hatfe,wieTertullian, 
denHauptzi^ick,aus  dem,  was  Marcion  unver fehr t  gelaffen,  die 
Lehre  deffelbea  zu  widerlegen ;  bey  dem  Evangelium  hatte  er 
noch  den  Nebenzweck,  auf  die  Corruptionen  deflelben  aufmerk- 
Ifam  zu  machen,  dieUrfachen  derfelben  öfters  anzugeben,  und  da- 
.  xu  den  Text,  woraus  ße  berichtigt  und  Marcion  auch  hiebey  noch 
widerlegt  werden  kötine.  Er  macht  uns  demnach  wohl  auf  die  Ab- 
W^chungendes  marcionitifcheh  Textes  aufmerkfam,  befoi^ders 
bey  dem  Evangelium:  aber  er  ha  t  te  diefes  nicht  allein  und  bey  al- 
len Stellet!  zur  Abficht,  am  wenj!gften  zur  Hauptabfichr ;  fondern 
der  Text  der  ausgehobenen  Stellen,  wo  er  keine  Klage  über  Verun- 
zierungen vorbringt,  und  felbft  der  Text,  wobey  er  diefe  Klagen 
führt,  der  aber  nicht  felbft  als  verändert  auf  irgend  cineWeife  a'us- 
drückJicb  angegeben  ift,  mufs  als  freye  Aushebung  und  Zufam- 
menftellnng,  öfters  als  abgekürzter  Auszug  von  Epiphanius  felbft 
aus  Marcions  Texte  gemacht,  angefehen  werden.   (Diefs  fcheint 
gegen  JEiVA/iorfixAnfichttdafs  Marcions  Text  a]s  der  unvollkom- 
ttcne,  rohere  Auffaiz  gegen  Lukas  Evangelium  crfcheine,  gerich- 
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Marcions  vollkommeti  mit  unferemLukas  übereinftimmeftd,  "wo 
er  nicht  über  Abweichungen  klagt.  Hiera^uf  giebt  der  Vf.  eine  Zu- 
fammenftellunp  der  von  Tertullian  und  Epiphanius  zugleich  be- 
merkten Abweichungen  des  marcion  itifchenTextes,  wobey  er  viel 
Fleifs  und  Genauigkeit  zeigt.  Wie  fehen  ahef  nichf^  was  er  für 
feinen  nä«hftep  Zweck  damit  gewinnt;  dadurch  wirdimmer  di« 
Behauptung  nicht  gerechtfertigt^  dafs  Marcion  ^en  Lukas  \'er- 
fälfchthabe.  Jetzt  erftS.  39  berührt-Hr  jif,  dlefirtt  Punct.  '  ,jr>^r 
gröfsere  Theil  der  Liickeh  und  bedeutenderen  Ver€odeningen  Üt* 
aus  Marcions  Syftem  begreiRich,  wie  auch  wir  uns  noch  bey  aller 
unvollkommenen  Kenntnifs  deifelben  überzeugen  können,  wenn 
wir  die  angegebenen  damit  vergleichen.  Noch  mehrere  erklären 
die  Väter,  und  zwar  auf  eine  Art,  mit  der  auch  wir  meiftens  zufrie- 
den feyn  können  (?),  wenn  wir  gleich  von  felbft  auf  d^efelbe  nichCi 
verfallen  wären ;  und  diefe  hatten  wenigftens  eine  beflfer«.Kiennt- 
nifs  feiner  Lehren  und  Gegenfätze  und  ihrer  Beweife  Vor  uns  vor- 
aus." Die  unbedeutenderen  Abweichungen  erklärt  der  Vf.  als 
Varianten.  Aber  nun  kommt  er  auf  di^  eigentliche  Streittrage. 
'  „Zwjfr  bleibt  auch  jetzt  noch  einiges  von  dem,  ^'as  in  Marcions 
Evangelium  nach  unfercm  Urtheile  Unfcbädliches  ausgelaften  i£tp 
und  die  Vntt  r  gar  nicht,  oder  nicht  einleuchtend  genug  erklärt  ha- 
ben, unerklärt ;  befonders  aber  mehreres  von  dem,  was  Marcion 
feinem  Syftcm  Entgegenftehendes  beybehalten  hat.  Allein  (und 
das  ift  denn  endlich  die  Apologie)  da  mufs  man  nicht  vergefl'en«. 
dafs  wir  Marcions  Syftem  und  Meinungen  nicht  vollftändig  ken- 
nen, dafs  er  fich  oft,  wie  aus  vielen  Stellen  der  Schrift  Tertullians 
gegen  ihn  deutlich  tu  erfehen  ift,  durch  befondere  Erklärunijen, 
zu  helfen  fuchte,  und  dafs  daher  Tertullian  nur  etwa  zweymal  in 
feiner  ganzen  Schrift  fich  wundert,  wie  doch  Marcion  diefi>  oder 
jenes  habe ftehenlaffen.Auch  dürfen  wir  ihm  tiicht^unferenSchaif- 
finn,  unfere  Confequenz  und  unfere  Genauigkeit  zumuthen^'  f ?). 

Hierauf  fucht  der  Vf.  die  Ilypothefe  unwahrfcheinlich  zu  ma- 
chen, dafs  Marcions  Evangelium  eine  Quelle  des  Lukas  gewefen^ 
indem  er  dagegen  anführt,  dafs  man  fonft  keine  Spur  voh  dteTer 
Quelle  finde,dafs  esauiFallend  Tey^dafs  eine  Co  reicheQuelle  nichts 
von  feiner  Taufe,  nichts  von  feinem  Einzug  in  Jerufalem  enthalten 
haben  foU,  dafs  Lukas  nach  feinerVorrede  auf  einen  grÖf^erenAn« 
theil  an  der  Zufaminenftellung  und  Ausarbeitung  demachrichten 
aus  feinen  Quellen  Anfpruch  mache,  als  er  haben  kÖniite,  wenn 
Marcions  Evangelium  eine  der  benutzten  Quellen  gewefen. 
In  Erwägung  nun,  dafs  die  Sectirer  der  damaligen  Zeit  fich 
oft  für  weifet  und  wahrlnfter  hielten,  als  die  Appftel,  und 
dafs  daher  der  Gedanke,  die  Schriften  derfelben  zu  ver- 
ändern, nichts  fo  avflPallendes  hatte :  findet  Hr.  A,  die  Meinung 
der  Väter,  Marcion  habe  das  Evangelium  verftümmelt,  viel  waht> 
fcheinlicher,  als  die  der  Neueren.  Einen  (Grund,  auf  den  walir»> 
fcheinlich  viel  gebaut  wird,  hatderVf.  fchon  früher  angeführt, 
nämlich  dafs  in  den  Briefen  Verfälfchungen  Marcions  unleugbar 
ftyen;  als  Beleg  wird  die  Stelle  Köm.  9, 6-11, 10,  nach  Tertull.  adv. 
Marc.  V,  14,  angegeben ;  allein  fo  gewifs  ei  ift,  dafs  hier  in  Marc!- 
onsE-xemplare  eineLücke  war :  fo  ift  noch  fehr  die  Frage,  ob  es 
eine  Verfalfchung  war.  Auch  berührt  der  Vf>  noch  den  Einwurf, 
'  warum  Mascion  aus  d^n  vier  Evangelien  gerade  den  Lukas  ausge^ 
wählt  haben  folle,da  das  Evangelium  Johannes  viel  mehr  feine nt 
Zweck  entfprochen  haben  würde;  gefteht  aber  felber,  dafs  er  nicUc 
gcnugthuend  darauf  antworten  könne.  Die  alten  bekanntea 
Gründe  werden  angegeben. 

Überfchauen  wirdieBewefsfuhrung  des  Vf^  ,  und  verglei- 
chen fi«  9iit  den  Unterfuchungei)  der  {^eueren :  fo*  finden  wir 
,  nichts,  was  diefe  nicht  fchon  gekannt,  erwogen  und  für  unzurei- 
chend und  ungegründet  erklärt,  und  darum  verworfen  hatten. 
Hr.  jf.  hat  der  alten  Meinung  wenig  oder  gar  nichts  geholfen.  Wir 
verdanken  ihmnureineziemliehvollftändige,  durchaus  mitOri* 
einalftellen  belegte  ZuCammcnftellung  der  zur  Unterfuchung  ge- 
hörigen Data.  —  Zitietzt  erklärt  fich  Hr.  J,  noch  darüber,  wel- 
che von  den  anderen  neuteftamenllichen  Büchern^  die  nicht  in  fei- 
nem Kanon  waren,  Marcion  gekannt  habe.  Er  tritt  der  Meinung 
nicht  bey,  ,, vermöge  welcher  Marcion  keine  andere  Schrift  des 
neuen  Bundes  gekannt  haben  foll,  als  die  er  in  feinem  Kanon  hat- 
te.** Marcion  kannte  nach  dem  Vf.  unforen  Lukas  und  Mauhäus 
Ccher;  faft  eben  (6  ficher  auch  das  Evangelium  des  Johannes;  auch 
dieApokalypfe;  über  den  Marcus  getraut  fich  Hr.  ji.  nichts  zu 
entfcheiden.  Dafs  er  den  Brief  an  die  Hebräer,  und  die  beiden  aa 
den  Timotheus  kannte,  hält  der  Vf.  für  ungcwifs;  „es  kann  tben 
fo  gut  verneint  als  bejaht  werden.*'  Das  Nämliche  nimmt  er  vo« 
den  Homologumeneu  der  katholifclicn  Briefe  an. 
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JURISPRUDENZ. 

Strassburo  ,  b.  Levrault :  Napoleons  Gefetzbuch. 
Einzig  officielle  Ausgabe  für  das  Königreich  Weß- 
^loJ^i».  Code  Navoteon.  Edition  sefde  i^cielU  pour 
le  rayaume  de  Westphatie.  l8o8' 

In  folgenden  drey  verfchiedenen  Ausgaben: 

Dtutfdi^  jranzößfch  und  tateinifch.  55o  S.  4. 
Velinpapier  8  Ktbln  12  gc.  Schreibpapier  5 
Rchlr^  10  gr.  Deutfeh  und  franzöfifch,  10S4  ^' 
g.  Schreibpap.  4  Rthbr.  16  gr.  Druckpap.  3  Rthlr. 

3  gr.  Blofs  deutfch.  472  S.  8-  Schreibpap.  l 
Rthlr.  7  gr.  Druckp.   19  gr. 

Ebendafelbft :  Repettorivm  oder  alphahetifches  Sack- 
regißer  zur  ojjicieilen  Ausgabe  des  napoleonifchen 
Gejetzbuchs  für  das  Königreich  Weflphalen.  1809. 

Gleichfalls  in  drey  verfchiedenen  Ausgaben: 

Deutfch  j  franzöfifch  und  tateinifch.  4.  Velinpap. 

4  Rthlr.  Schreibpap.  2  Rthlr.  2  gr.  Franzöfifch 
und  deutfch.  8.  Schreibp.  i  Rthlr.  16  gr.  Druck- 
papier iRthlr.ögr.  Blofs  deutfch..  S-  Schreibp, 
15  gr.  Druckp.  II  gr. 

JNachdem  die  treftphälifche  Confljtutions -Urkunde 
(Art.  45)  aasgeflprochen  hatte :  „der  Codex  Napoleon 
foll  vom  I  Januar  I808  an  das  bfirgerliche  Gefetzbuch 
des  Königreichs  Weftphalen  fcyn ;"  in  derfelben  Ur- 
kunde aber  (Art.  33)  ausdrücklirfi  vorbehalten  war, 
Veränderungen  hn  Civil-Qefetzbuche  vorzunehmen: 
fo  o^efchah  von  Seiten  der  Regierung  und  der  Lcgis- 
Irtion  zunächft  zweyerley,  um  den  C.  N.  dem  neuen 
Königreiche  nöher  zu  bringen.  Thcils  ward  eine  Ver- 
deutfchung  des  Codex  veranftaltet ,  unter  dem  Titel : 
Napoleons  Gefetzbuch;  theils  wurden  verfchiedene 
Veränderungen  im  C.  N. ,  zur  beflercrt  Aptlrung  def- 
felben  for  WeftphaleH,  beliebt.  Hienach  ift  das  Ver- 
dienft  des  vorliegenden  Werkes ,  und  zwar  ift  allen 
drey  Ausgaben,  ein  gedoppeltes  :  es  enthalt  nicht 
blofs  die  Überfetzungt  fondem  auch  die  Veränderun- 
gen ^  beides  in  oßicieller  Form.  Die  Veränderungen 
liegen  dieils  in  der  Überfetzung  felbft,  theils  in  einem 
eigenen  Anhange  (^Supplement). 

Dagegen  befindet  fich  der  franzöfifcbe  Text« 
nach  der  rroinulgation  des  C.  N.  vom  3  Sept.  1807, 
ohne  Räckiicht  auf  die  in  der  Uberfetzung  hin  und 
ir Jeder  getroffenen  Veränderungen  abgedruckt»  nur 
in  den  beidto  gröfseren  Ausgaben.  In  der  Quart- 
^.  A,  L  Z.     18 10.     Erßer  Band. 


Edition  ift  aufserdem  noch  die  lateinifche  Überfe- 
tzung  des  C.  N.  9  unter  den  Columnen  des  deutfchen 
und  franzöfifchen  Textes  fortlaufend ,  fo  wie  felbige 
für  das  Königreich  Italien  vor  dem  eben  gedachten  3 
Sept.  1807  publicirt  worden,  erwünfchter  Weife  mit 
anzutreffen ,  und  zwar  auf  der  einen  Seite  mit  deii 
kleinen  Modificationen ,  "Wodurch  man  den  C  N.  in 
diefer  Überfetzung  dem  Königreich  Italien  angepafst 
.hat,  dagegen  auf  der  anderen  Seite,  ohnedafs  maiv 
(jedoch  mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  IVeflphatus  für 
Italus  Acht)  nöthig  gefunden  hat ,  den  lateinifchen 
Text  dem  Königreiche  Weftphalen  wieder  zuzubilden. 
Die  Quartausgabe  hat  alfoinder  Verbindung  der  drey 
verfchiedenen  Texte  diefelbe  Einrichtung,  welchft 
aus  der  fpangenberg'fchen  Ausgabe  der  Novellen  all- 
gemein bekannt  ift,  wo  der  griechifche  Text  auf.  der 
rechten,  und  der  gemeine  lateinifche  Text  auf  der 
linken  Hand,  die  hombergk* Cche  Überfetzung  aber  un- 
ter jenen  beiden  Texten  fteht.  Dafs  es  übrigens  bey 
einer  folchen  Darfteilung  des  C.  N.  in  jenen  verfchie- 
denen Sprachen  hin  und  wieder  Stellen  geben  mufs, 
wo  alle  drey  Texte  von  einander  abweichen,  folgt 
von  felbft ;  ift  aber  für  den  Zweck  des  Werks  ohne 
allen  nachtheiligen  Einflufs. 

Noch  ift  zu  bemerken ,  dafs  zu  allen  drey  Aus- 
gaben Regifter  vorhanden  find ;  defsgleicben  dafs  bey 
jeder  derfelben  das  königliche  Decret  vom  21  Sept. 
1808  an  der  Spitze  fteht.  Durch  den  erften  und  zwey- 
ten  Artikel  diefes  Decrets  ift  die  deutfche  Überfetzung 
des  C.  N.  (nicht  erft  der  C.  N.  felbft)  für  das  König- 
reich genehmigt  und  publicirt  worden ;  und  in  fo  fem 
nimmt  das  Decret  diefen  Platz  mit  vollem  Rechte  ein. 
•  Dagegen  ift  im  dritten  Artikel  eine  Dispofition  von 
ganz  anderer  Art  enthalten ,  die  weit  eher  in  dem 
Anhange  gefucht  werden  könnte,  indem  fieiich  nicht 
auf  die  Überfetzung,  fondern  auf  den  C.  N.  felbft  be^ 
zieht,  und  für  letzteren  von  entfcheidender Wichtig* 
keit  ift.  Sie  bedeutet  für  Weftphalen  gerade  das,  was 
für  Frankreich  der  7te  Artikel  des  Gefetzes  vom  30 
Ventofe  XII  ift.  Das  Decret  verordnet  jedoch  felbftt 
dafs  es  an  die  Spitze  dar  officiellen  Ausgabe  des  C.  N» 
gefteilt  feyn  wolle. 

Da  nun' das  vorliegende  Werk  für  den  gedoppel« 
ten  Zweck,  theils  der  Verdeutfchung ^  theils  der 
Aptirung  des  C.  N.,  beftimmtift,  und  hienach  zwey 
ganz  verfchiedene  Seiten  darbietet:  fowird  aucfaun* 
fer  Bericht  an  das  Publicum ,  den  wir  über  einen  fo 
hoch  wichtigen  und  gegenwärtig  fo  allgemein  inter* 
eflanten  Gegenftand  ausfährlich  zu  erftatten  fchuldig 
zu  feyn  glauben  1  in  zwey  Hälften  zerfallen. 


JENAISCHE    ÄLLG.    LITERATUR  -  ZEITUNG 


L 
Von  der  VerdffHtjfshung*  des  Cr  -fJ. 
Der  C.  N.  ift  l^isher  gstt  vi^attig  in  das  Dcötfchc* 
ilbertragen  worden ;  zuerft  in  und  für  Frankreich  felbft 
(für  die  neuen  Departement^,  des  linken  Rheinufers), 
und  dann  erfi  in  und  für  Deutfchlaiid,  ohne  dafsfuh 
jedoch  in  den  meiften  Abkömmlingen  dcutfchen  Bo- 
dens die  gar  eigenthümlichen  Zi|ge  de?  aus  Frank- 
reich gebürtigen  Mutterverfion  haben  verlieren  wol- 
len. Man  überfetzte  mehr  nach  feinem  Vorgänger, 
ais  nach  einer  Theorie,  und  fchien  es  leichtfertiger 
Weife  Anfangs  gar  nicht  zu  achten«  wie  fchimpflich 
e$  fey,  wenn  Deutfcbland  nicht  blofs  in  dejr  Legisla- 
tion 9  fondcfm  am  Ende  fogar  auch  in  feiner  eigenen 
Sfdracbe  die  Zeichen  der  Abhängigkeit »  *  dort  von 
Frankreich,  und  hier  von  überrheinifcher  Deutfch- 
heit,  an  fich  trage.  Wie  konnte  es  aber  anders  feyn! 
Stiegen  doch  die  Theorieea  von  jeher  erft  hinter  den 
Kunftwerken  empor« 

In  der  vorliegenden  Überfetzung,  durch  die  fich 
<|ie  Hnn*  ^on  Coninx  und  Leiß^  und  mit  ihnen  Hr. 
R  W.  Pfeißer^  ein  unvergängliches  Denkmal,  •  fqwohl 
indem  Reiche  ihres  Königs,  als  in  dem  ihnen  auch  am 
Berzen  liegenden  Reiche  der  Wiffenfchaften,  geftiftet 
liaben,  hat  Rec.  endlich  ein  Werk  zu  erblicken  ge- 
glaubt, welches  darauf  Anfpntch  machen  kann,  in 
feinen  Spuren  eine  Theoriie  nachzulaficn :  fc^on  dar- 
inn ,  weil  fie  felbft  die  fchönften  und  reichllchften 
Materialien  in  ihrem  eigenen  Beyfpiele  dazu  darbia- 
cet«  Die  Kritik  ift  auf  eine  Arbeit  gefiofsen,  von 
4er  fie,  um  eine  Theorie  zu  bilden,  faftnurderWie- 

«  ^rfchein  zu  feyn  braucht ;  auf  eine  Gelegenheit,  wo 
fie  nicht  zu  geben,  fondern  grofsentheils  nur  zu 
nehmen  hat,  und  wo  fie  dem  Publicum  weniger  zei- 

-  '  gen  kann,  waa  fie  zu  lehmn,  als  was  fie  zu  lenien, 
und  was  fie  aus  de^i  £rLemten  zufammenzufetzcn 
▼ermöge,  Dabey  mag  fie  jedoch  auch  felbft  noch  et- 
was zu  feyn  ver Jüchen.  Denn  wer  lernt  wohl  etwas, 
•hne  den  Glauben  zu  haben ,  dafs  er  felbft  hie  oder 
4a  noch  etwas  mit  Nutzen  hinzuzufügen  oder  zu  vev- 
teffem  im  Stande  fey?-  Trügt  diefer  Glaube:  fofälk 
die  Schuld  auf  diejenigen,  welche,  obgleich  Schopfer 
4es  Originals,  dcaoioch  es  vorzogen,  das  durch  An- 
4ere  anffuchen  und  wahrnehmen  zu  lafli^,  was  fie 
weit  vollkommener  und  ächter  felbft  .dem  Publicum 
bätten  mittheilen  können. 

Schon  darum  ift  das  Verdienft  der  gegenwärtigen 
Üherfetzung  fehr  a%emein  und  grofs,  weil  fie  dazu 
geeignet  ift,  fo  manche  Mifsverftöndnüße  undirrthü- 
^er  über  den  C.  NL  zu  tilgen,  die  in  Deutfcbland  dop- 
pelt gefahrlich  find,  weil  fie  hier  lange  im  Verborge" 
nen  unentdeckt  fortfchleichen  können.-  Am  fchnell* 
Aen  und  leichteflen  liefsen  fich  dergleichen  Miisver- 
ftflndfiiiTe  von  Frankreich  aus  beben,  wenn  man  fich 
dort  nur  mehr  um  die  juriftifche  Literatur  der  Deut* 
fcben  bekfimmerte.^  Unter  den  Deutfchen  felbft  aber 
giebt  es  der  Manner  zu  wenige ,  die  bereits  beym 
neuen  Rechte  Frankreichs  gelebt ,  oder  fich  wohl  gar 
von  den  Zeiten  vor  der  Revolution  her  durch  die 
fchwierige  Periode  der<  ii^rmediärea  Jurisprudenz 


durchgearbeitet,  oder  —  was  noch' mehr  fagen  will 
—  vielleicht  felblV,-  wie  diefes  bey  einem  Simeonder 
Fall  ift,  zur  neueii  Legislation  Frankreichs  thätig und 
mit  glänzendem  Erfolge  mitgewirkt  haben*  Gleich- 
wohl find  es  nur  fplche ,  den  lebendigen  Geift  de$ 
neuen  Rechts  in  fich  tragende  Juriften ,  von  denen 
man  vorzugsweife  wünfchen  mufs ,  in  fchwierigen 
Fällen  belehrt  zu  werden.  Könnte  man  doch  die 
Stimme  folcher  Lehrer  und  Rathgeber  recht  oft  ftatt 
der  anmafslichen  Weisheit  vernehmen,  womit  fo 
Mancher  j^tzt  in  die  neu  juriftifche  Literatur  der  Dcut- 
fchen hinelnfpricht,  lediglich  in  dem  Vertrauen,  dafs 
die  Worte  dadurch  ein  befonderes  Gewicht  bekom- 
men, weil  fie  in  deutfcher  Zunge  vomlinken  Rhein- 
ufer herüber  geredet,  oder  nach  einem  kleineif  Auf- 
enthalte ^n  Paris  mit  einem  befonderen  Schwünge , 
als  klebe  ihnen  der  Adel  des  franzöfifchen  Bodenstiii, 
pathetifch  geprediget  werden! 

Iti  der  gegenwärtigen  überfetzung  glaubt  Rec. 
nicht  feiten  die  Stimme  eines  folchen  Choryphäen  zii 
hören ,  der  bereits  in  Frankreich  bey  der  Veranftal- 
tung  eines  Code  civil  die  Revolution  durchlebt  hat» 
Unfehlbar  hat  der  Herr  Minifter  Simeon  bey  befon- 
ders  fchwierigen  Stellen  feinen  Rath  nicht  entzogen.^ 
Hiedurch  find  die  Hülfsmittel  gekrÖ4it  worden ,  die 
in  fo  jrofser  Zahl  vereiniget  fe^-n  mufsten ,  um  et- 
was fo  Vortreffliches,  als  das  vorliegend^  Werk  ift, 
zu  Stande  zu  bringen,  Hülfsmittel^  die  fich  nirgends 
leicht  in  Deutfcbland  fo  gkkklieh,  al&  iii  Caflel,  zu- 
fammen  finden  konnten.  Hier ,  in  diefem  Hauptfitze 
des  neuen  Rechts  in  Deutfcbland,  war  der.interef- 
fante  Mittelpünct ,  wo  fich  das  Erfoderliche  abschä- 
tzen der  Erftihrung  und  Bücher,  an  Kenntniflen  der 
Rechte  und  Sprachen,  der  deujtfchen  wie  der  fran- 
zöfifchen, an  Beweggründen  der  Theihiahme  und 
des  Eifers,  um  und  für  das  fe  vielfeitige  Unterneh- 
men völlftändiger ,  als  irgendwo,  concentrirte.  — 
Doch,  wirJivenden  uns  fofort  zur  Sache  felbft. 

I.  Beym  Überfetzen  des  C.  N.  ift  von  eben  fo  allge- 
ineinen  als  einfache^ Wahrheiten  auszugehen :  nament- 
lich, dafs  eine  jede  Sprache  zu  den  Körpern  gehört,  wo- 
rin etwas  Geiiliges  äufserlich  lebt,  dafs  es'folglichbey 
einer  überfetzung  allemal  darauf  ankommt,  eine 
Art  Seelenwanderung  zu  Stande  zu  bringen ;  ferner, 
dafs  die  beiden  Operationen,  der  Aufnahme  eines 
iremden  Rechts  in  den  Stotat  Und  in  die  Sprache  der 
Nation,  genau  mit  einander  verwandt  find,  und  in 
mehrerem  Betrachte  in  einander  greifen;  dafs  folg- 
lich der  C.  N»  in  eben  der  Art  zu  verdeutfchen  ill^ 
wie  man  ihn  beixutzeu  oder  recipiren  will.  Den  er- 
fteren  Satz  wpllen  wir  aber  hier  fogleich  wieder  fallen 
laflen;  er  wird  fich  uns  in.der  Folo;e  noch  oft  genug  in 
der  Ajiwendung  aufdringen.  Wir  bleibe»  bey  dem 
zweyten  ftehen. 

IL  Soll  der  C.  N.  blofs  zu  literarifchen  Zwecken 
benutzt  werden,  ohne  dafs  davon  die  Rede  ift,  ihn 
neben,  unter  oder  über  die  Gefetze  des  f-andes  zu 
ftelien  :  fo  hat  es  mit  dem  Überfetzen  deflelben  we- 
niger Schwierigkeit  Hauptregeln  möchten  dann 
feyn :  es  ift  aus  dem  Standpuncte  des  im  Lande  fchon 
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geltenden  Rechts  tn  ühirtetzen;    es    ift   dahin   zu 
trachtcfi ,  dafs  das  fremde  Recht  fich  an  die  jurifti- 
fchen  Begriir<«^»  welche  im  rahlicam  bereits  im  Uinr 
laufe  find«  leicht  anknöpfe;  es  ift  fo  zu  verfahren, 
ih  wenn  das  Stadium  des  C  N.  von  dem  Studium  der 
im  Vaterlande  geltenden  Gefetze  ausgehe  ,  von  hier 
aus  fein  Licht  und  Leben  erhalte ,  und  letzteres  bey 
erfterem  als  bereits  beendiget  vorausgefetzt  werde  j 
es  ift    bey     der    Überfettung    alles    fo  »viel   mö^ 
lieh  in  die  Wege  der  Vergleichung  einzuleiten «    alles 
dabey  fo  viel  möglich  auf  die  Gefichtspuncte  des  gel- 
tenden Rechtsfvftems    zurückzubringen;    es  ift  die 
fchon  vorhandene  Kunftfprache  des  unter  uns  herr* 
fcheiiden  Rechtsfyfteins  fo  viel  möglich  in  den  C  N.  ein» 
zufuhren.   Der  überfetzer  braucht  nur  die  lebende  Ge- 
neration der  Juriften  und  Nichtjuriften ,    und  dcTen 
Vortheile  im  Auge  zu  haben;    er  wird  wohl  thun, 
fich  vorzüglich  anfolcheLehr- und  liand-Bücher  des 
C.  N. .  aafser  dem  eigenen  Texte  dcffeiben,  zu  hal- 
ten, deren  Verfaffer  bemüht gewefen find,  den  C.N. 
feiner  eigenen  Methode  zu  entfetzen,  und  ihn  in  ir- 
gend ein  im  Vaterlande  fchon  bekanntes  Rechtsfyftem 
umzugiefsen. — Wir  gehen  jedoch  bey  die  fem  Falle 
Cchnell  vorüber,  weil  wir  uns  mit  der  ^orliegenden 
tiberfetzung  nicht  darin  befinden.     Es  befinden  fich 
darin  die  Überfetzungen  von  Daniels  ^  Laffaulx,  Er- 
hard •  und  überhaupt  alle  nicht  officiell  veranftalteten 
tberfetzongen,  welche  bisher  erfchienen.  Am  glück- 
lithften  hat^  fich  dem  Ziele,  auf  welches  dieferFall 
hinwrift»  Erhaird  und  der  ungenannte  Vf.  der  zu  Darm- 
ftadt  ond  Giefsen.  bey  Hey  er  in  zwey  Bänden  mit  Va- 
rianten    fo    eben    erfcfaienenen    Überfetzung   (die 
kürzlich   im  parifer   Moniteur  dem  O.  AI  R.   Grol^ 
«na»,  wiewohl  mit  Unrecht,  beygelegt  ward,)  genä- 
hert.   Die  Arbeiten  von  Daniels  und  Anderen  tragen 
noch  zu  viel  Wahrzeichen  ak  fich  von  der  fchon  oben 
erwähnten  öberrheinifchen  Mutterverfion ;    welches 
fchon  darum  nicht  gut  ift ,  weildie  Mutterverfion  das 
Ziel  einer  officiellen  Überfetzung  zu  verfolgen  hatte, 
dkfes  Ziel  aber  bey  jenen  Arbeiten  aufser  dem  Ge- 
fichtskreife  lag.    Denn  dafs  Späterhin  das  Werk  von 
Donids  fich  auch  in  die  Sphäre  der  öffentlichen  Über- 
fetzonges  empor  gefchwungen   hat ,    darauf  kann 
nichts  ankoBuneo.     Id  enim  fpectandum  efl,  qnod  ab 
ingreffu  negotii  actnm  eß.     Auch  fällt  es  hier,,  wie 
immer,  fchwe*,   zwey  Herren  uvt  Erfolg  zugleich 

ra  dienen« 

UL  Anders  verhäiltfich  die  Sache,  wenn  der 
C.  N.  zwar  wirklich  im  Staat  als  Gefetz  adoptirt 
werden  foll»  aber  nicht  alfo,  dafs  unter  feiner  AUeini- 
b^trfchaft  der  vorige  civiliftifcfae  Rechtszußand  völlig 
zaGrunde  gehe.  Hier  find  wieder  folgende  vier  Fälle 
wohl  von  einander  zu  unterfcheiden : 

Entwedir  es  foU  der  C.  N.  nur  theilweife  in  das 
bisherige  Rechtsfyftem  hinein  geftellt ,  oder  hinein 
verwebt,  nur  diefes  oder  jenes  dem  Syfteme  der  var. 
terländifchen  Legislation  einverleibt  werden,  fo  dafs 
weder  die  Einheit  der  Legislation  überhaupt,  noch 
weh  infonderheit  die  Herrfchafit  des  vaterhwidifchea 


Rechtsfyftems,  verloren  geht  Dafnn  bedarf  es  über-: 
all  keiner  officiellen  Überfetzung  des  C.  N.Jm  Gan- 
zen j  wie  denn  z,  B.  im  Königreiche  Baiem,  wo  man 
diefe  Einverleibungs-Mafsregel  gewählt  hat,  von  kei- 
ner officiellen  Überfetzung  des  C.  N.  die  Rede  ift,  ^ 
und ,  fo  Jange  es  bey  diefer  Art  der  Reccptior^ 
verbleibt ,  auch  nicht  feyn  kann.  Dafs  übri- 
gens diejenigen  Stellen  oder  Materien ,  welche  aus 
dem  C,  N.  in  das  vaterländifche  Syftem  auf  folche 
Weife  übergehen  follen ,  fo  /zu  verdeutfehen  find , 
dafs  fie  aus  dem  Geifte  des  C  N^  heraustreten,  unct 
fich  in  die  neuen  Umgebttngen  verfchmelzen,  ,v er- 
fleht fich  von  felbfi. 

Oder  es  foil  umgekehrt  das  vaterländifche  Rech( 
dem  C.  N.  theilweife  einverleibt  werden ,  fo  dafs  zwar 
die  Einheit  der  Legifjation  erhalten,  aber  das  vater- 
ländifche Recht  degradirt  und  unter  die  Herrfchaft 
des  C.  N.  gebracht  wird.  Dann,  möchte  man  fagen, 
ift  nicht  fowohl  der  C.  N- ,  alii  vielmehr  das  vaterlän- 
difche Recht  felbft,  zu  überfetzen,  und  das  Problenr* 
ifi,  wunderbar  genug,  ein  gedoppeltes:  wie  man  es 
anzufangen  habe,theiis  den  C,N.  insDeutfcbe  zu  überfe- 
tzen, ohne  ihn,  fo  weit  wehigftens  feine  technifcbe. 
Sprache  reicht,  frauzöfifch  bleiben  zu  lauen,  tbcils 
die  Bruchilücke  des  yaterländifchen  Rechts,  die  itiagi 
mit  und  »eben  dem  C.  N.  zu  erhalten  wünfcht,  aus 
dem  Geifte  des  nngebornen  Syftems  heraus,  und  u\ 
das  fremde  hinein  zu  verfetzen.  Wohl  dem,  dcc 
diefes  Problem  nicht  zu löfen  hat! 

Oder  es  foll  der  C'  N.  mit  den  bisherigen  Rech-  * 
ten  zufainmen  gefchmolzen,.  und  daraus  'die  Ilerr^ 
ficbaft  eines  dritten  Syftems  gefchaffen  werden ,  fo 
dafs  ^zwar  eine  Einheit  der  Legislation ,  aber  die 
Herrfchaft  von  keinem  der  beiden  Syfteme  gegrün« 
det  wird.  Diefen  Fall  wollen  wir  wieder  fchnell  vor- 
über laufen  laifen ;  denn  fo  fchöpferifch  fcheint  man 
~  leider  vielleicht  —  in  Deutfchland  nicht  gefiniH 
ujid  geftiinmt  zu  ^yn,  um  fich  für  ihn  zu  entfcbei- 
den.  Eher  fcheint  man  ihn  in  Holland  im  Auge  ge^ 
habt  zu  haben.  '  * 

Oder  endlich  es  follen  die  Syfteme  des  C.  N* 
und  des  bisherigen  Rechts,  pbne  Einverleibung  des 
einen  in  das  andere,  neben  einander »  undunabhän-. 
gig  von  einander,  zu  ftehen  komipen,  alfo,  dafs  zwey 
Syfteme  der  Legislation  zugleich  herrfchen,  jedes  io 
feiner  eigenen  Sphäre,  jedes  etM'^  über  eiiie  gewifte  . 
Anzahl  von  Materien,  oder  nach  irgend  einer  Art  der 
Concarrenz.  Die  Mafsregel  eines  folchen  zweykö^ 
pfigen  Syftems,  wobey  die  Einheit  der  Legislation 
fowohl,  als  die  Alleinberrfchaft  des  vaterländifchen 
Rechts  eingefoüfst  wird ,  ift  unfehlbar  die  unglücklich- 
fte,  welche  ergrißen  werdeo  kann ,  und  würde  uns 
von  neuem  in  den  eben  fo  lange  geduldeten  als  ver- 
wünfcbten  Zuftand  verfetzen ,  wo  deutfche  und  rö« 
mifche  Legislation  lieh  um  das  civilrecbdiche  Gebiet 
riften,  wo  es  faft  nur  darum  ein  Ci  Wirecht  zu  geben 
fehlen,  daniit  die  Legislationen  et&en  Kampfplatz  hät- 
ten, und  wo  dieGefetze  felbft,  je  nachdem  fie  deutfchen, 
hietaichifcfaen  oder  römifchen  Urfprungs  waren  ^  ei-  . 
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ncn  hartnäckigen  Procefs  unter  fich  führten,  in  cleni 
gleichfain  nur  bcyläufig  die-Proreffe  der  Privaten  wie 
zu  Pulver  mit  verrieben  wurden.  Aber  nicht  Erfah- 
rung allein  ift  es,  welche  hier  abfchreckenfollte,  fon- 
dern fchon  vor  der  Erfahrung  fteht  warnend  die  Ver- 
nunft, welche  lehrt:  dafs  einCivilrechtsfyftein  ein  in  fich 
gefchloffenes  Ganzes  ift;  dafs  nur  Ein  Civilrechtsfy- 
ftem  mit  Einem  Male  herrfchen  kann,  weil  es  nichts 
urterfchöpft  laffen  darf,  wenn  es  fich  nicht  felbft  auf- 
heben foll;  dafs  gleichfalls  jedes  Civilrechtsfyftein 
feine  eigene  gefchloifene  Kunftfprache  hat^  dafs 
zwey  Syftcme ,  welche  zufammenftofsen ,  es  fey  in 
den  Sachen  oder  in  der  Sprache ,  an  einander  noth- 
wcndig  zu  Narren  werden  muffen,  wenn  eins  von 
dem  anderen  nicht  aufgenommen  und  v*erfchlungen 
wird.  Gleichwohl  fcheint  man  hhi  und  wieder  Sinn 
'  fiir  diefe  Mafsregel  zu  haben,  und  in  einem  gewiffen 
Staate  ift  man  im  Begriff,  fie  wirklich  zu  realifiren, 
wie  fich  aus  einem  defsfnlls  erfcheinenden  Wer- 
ke crfehen  läfst.  —  Hier  denke  der  überfetzer  vor 
allen  Dingen  darauf ,  wie  eres  anzufangen  habe, um 
ohne  Verwirrung  fiir  jeden  Kopf  der  Legislation  ei-. 
ne  eigene  Sprache  zu  reden. 

IV.  Noch  anders  erfcheint  die  Sache,  wenn  der 
C.  N.  im  Staat  als  Gefetz  angenommen  werden  foll, 
und  zwar  fo ,  dafs  unter  feiner  Alleinherrfchaft  der 
vorige  civiliftifche  Rechtszuftand  völlig  zu  Grunde  ge- 
he. In  diefem  Falle  befindet  man  fich  mjt  dem  C. 
N,  im  Königreiche  Wcftphalen  und  in  einigen  ande- 
ren deutfchen  I.ändern,welchemitFrankreicli  noch  nä- 
her vefbunden  find ,  als  blofs  durch  die  Bundesacte 
und  das  Protectorat;  wefshalb  wir  bey  diefem  Falle  von 
nun  an  lediglich  fteben  bleiben  werden.  Er  ift  für  die 
Einheit  der  Legislation  der  vortheilhaftefte ,  für  die 
Fortdauer  der  vaterländifchen  Rechte  aber  der  nach- 
theiligfte.  Er  läfst  mehrere  Schwierigkeiten  totaLein- 
treten,  andere  aber  auch  total  vcrfchwinden ,  die  in 
mehreren  der  bisherigen  Fälle  fich  nur  partieller  Wei- 
fe zeigen  oder  nicht  zeigen.  Durch  feine  nähere  Er- 
örterung wird  daher  auch  zum  Theil  und  beyläufig 
noch  Licht  auf  das  Bisherige  zurückfallen. 

Ift  es  9  bey  diefer  Art  der  Reception  nöthig  und 
möglich,  den  C.  N.  von  feiner  eigene^  Gefchichte 
abzufchneiden,  und  ihn  an  die  upfrige  änzufetzen? 
Und  yi  es ,  bey  einer  Verdeutfchung  des  C.  N.  fiir 
tiiefe  Receptionsweife,  nöthig  und  möglich,  ihn  von 
feiner  Sprache ,  infonderheit  von  feiner  Rechts- 
fprache  zu  trennen,  und  ihn  an  die  uiifrige  anzu- 
knüpfen? Auf  diefe  Fragen  kommt  es  vor  aÜen  Din- 
gen hier  an. 

Das  bisherige  Gefetz  verfchwindet ;  das  neue 
rückt  ein.  Vi^orauif  foll  fich  das  neue  hiftorifch  ftellen  ? 
In  dem  Lande,  wo  es  zu  Haufe  ift,  hat  es  feine  ge- 
fchicbtliche  Grundlage;  in  dem  Lande»  wo  es  neu 
ankommt,  findet  es  keine  foiche  Bafis.  Denn  das 
alte  Gefetz  iit  bis  in  feinem  Grunde ,  folglich  mit  In- 
begriff feiner  Geichichte ,  verfunken  (verlieht  fich,  in 


Hinficfat  auf  gefetzliche  Kraft),  und  mufste  bis  dahin 
vor  der  Herrfch'aft  des  neuen  verfinken;  eine  Ge- 
fchichte auf  dem  neuen  Boden  aber  hn  erft  feit  ehe- 
geftcrn  ihren  Anfang  genommen.  Und  doch  mufs 
ein  Gefetz,  welches  bereits  gelebt  hat,. auf  die  ver- 
lebten Jahre,  alfo  auf  fo  viel  Jahre,  als  es  gelebt 
hat,  und  zwar  auf  feine  eigenen  Jahre,  geftellt  wer- 
den, wenn  es  nicht  maskenartig  leer  und  gehaltlos, 
wenn  es  nicht  wie  ein  Gefäfs  ohne  Inhalt  feyn  foll. 
Es  kann  nicht  als  etwas  Uranfangliches. behandelt  wer- 
den ;  denn  allenthalben  weift  es  zurück.  Eben  fo  we- 
nig läfst  es  fich  blofs  in  den  Äther  der  Philofophie 
ftellen ;  denn  allenthalben  erfcheinen  darin  und  daran 
die  Refultate  mehrjähriger  Empirie.  Eben  fo  wenig 
läfst  es  fich,  blofs  wie  ein  einftweiliger  unglücklicher 
Krüppel,  platt  auf  den  Boden  fetzen,  init  dem  Vor- 
fatze,  d&fs  man  ihm  von  jetzt  an  cmch  für  das  Ver* 
gangene  fchon  noch  ein  paar  tüchtige  hiftorifche  Fü- 
fse,  auf  welchen  es  Wf?nigftens  imGcrichtsgebrauche 
fortkommen  könne,  machen  oder  machen lailen  wer* 
de;  denn  nicht  die  Gefchichte,  fondern  nur  die  Lü- 
gen und  Fictionen ,  werden  rückwärts  gebildet.  Wer 
keine  Ahnenhat,  derwird  fich  niimnerüelbft  welche  er- 
zeugen ;  die  gekauften  Ahnen  aber  find  nur  Fictionen. 
Dazu  kommt,  dafs  man  bey  diefer  letzteren  Behand- 
lungsart weniger  etwas  fchon  Vorhandenes,  als  et- 
was,  das  in  der  Folge  erft  noch  gemacht  werden  foll, 
auf  einen  Plat2  hinftcllt,  wo  etwas  Fertiges  ftehcii 
mufs ,  auch  bisher  etwas  Fertiges  ftand  ;  defsgleichea 
dnfs  es  cnrrente  rota  eine  gar  böfe  Zwifchenperiode 
giebt,  während  welc^ier  das  Volk  blofs  in  Hoffnung 
künftiger  Rechts-  und  Gefetz-  Gründlichkeit  würde  zu 
leben  haben.  Am  allerwenigften  aber  kann  daran 
gedacht  werden ,  das  neue  Recht  auf  die  Gefchichte 
des  alten  zu  gründen ,  und  es  in  diefer  Wurzel  fort- 
wachfen  zu  laffen  $  denn  die  Gefchichten  der  Dingte  und 
Nationen  find/einmal  nicht  wie  einzelne  Stücke  Ei- 
fen,  die  fich  durch  Löthen  und  Schweifsenan  einan- 
der fetzen  laffen. 

Alfo  bleibt  für  diefen  RecepHonsfaü  nichts  übrig, 
als  den  C.  N.  in  feinem  ihm  angeftammten  und  un- 
zertrennlich mit  ihm  verbundene!!  gefchichdichen  Gei- 
fte  und  mit  dem,  wenn  gleich  noch  fo  langen  Schwei- 
fe, worin  er  rückwärts  hiftorifch  ausläuft,  willkom- 
men zii  heifsen.  Daran  fchliefst  fich  auch  fofortdie 
Hauptregel  für  den  Überfetzer:  jene  Nothwendigkeit 
auch  fehierfeirs  anzuerkennen  und  ihr  gemäfs  fich  zu 
benehmen;  alfo  eine  Überfetzung  zu  liefern,  die  noch 
fo  abhängig  von  dem  franzöfifchen  Rechtsfyfteme 
feyn  kann,  wenn  fie  nur  unabhängig  von  dem  deut- 
fchen ift.  Wenn  in  diefer  Receptionsart  franzöfifchc 
Rechte  übergeben  follen:  fo  geht  unvermeidlicher 
Weife  ganz  Frankreich  in  einem  gewiffen  Sinne  und 
bis  auf  einen  gewiffen  Grad  mit  über;  jedoch 
nur  das  büherige,  nicht  auch  das  künftige  Frank- 
reicji..  ^ 

(Die  FortfHiimi^  foigt.) 
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SritAssBORO,  b.  Levrnttlt:  Napoleons  Gefetzbuch. 
Einzig  offtdeÜeAmsgeifefitr  das  Königreich  Weft- 
fhaJLen  u.  f.  w. 

{foftjelzmig  der  im  murinen  Stück  abgebrochenen  Recenfion*') 

iMag  man  tflfo  das  frenidfe  Recht  des  C.  N.  feit 
der  Reception  feine  eigene  dentfcke  Gefchichte  anfan- 
gen y  and  es  ven  da  an  zur  Selbftftsndigiceit  nfid'zor 
möglichften  UnabHängi«^Keit  -von  dem  Fortwirken  der 
Legislation  in  Frankreich,  alfo  auch  von  den  neue- 
ren Erzeugnrffen  der  frahzöfifchen  Legisktion,  ge- 
langen laflen  (womit  jedoch  die  Mafsregel  fehr  wohl 
befteht,  auckfüf  die  Folge  fo  viel  möglich  mit  Frank- 
reich in  Rechtsharmonie  zu  bleiben ,  da  fleh  Selbft- 
ftändigkeit  und  Ühabhängigkeit  mit  freywilliger  Über- 
einfthnmang  fehr  WoiA  vertragen) ;  mag  man  daher 
nichts  verfatimen,  wodurch  das  fremde  Recht  für  die 
Zukunft  nationalUirt  werden  kann;  mag  man  aber 
Verzicht  lelften,  es,  wenigftens  in  fo  weit,  als  fei- 
ne gefcbichtlicben  Qründe  dabey  in  Betracht  kommen, 
auch  für  die  Vergangenheit  zu  nationnlifiren.  Dadurch, 
dafs etwa^  Fremdet  fich  in  der  Nation  befindet,  ift 
es  noch  nicht  natioWalinrt ;  am  wenigften  dann,  wenn 
das  Fremde  nicfht  von  dein  Einheimifcheh ,  fondem 
dicfes  von  jenem  aufgenommen  oder  wohl  gar  Ver- 
fehlungen nvorden  ift. 

IVUg  man  daher  (bey  diefer  Receptionsart)  das 
fremde  Recht  auf  dem  Stamme  der  franzöfifchen  Ge- 
Ichichte,  fo  weit  er  einmal  vorhanden  ift,  unbedenk- 
lich laffcn,  zufneMte«,  für  die  Folge  fi'ch  etwas  Eigen- 
thümliches  daraus  ^tziehen  zu  können.  —  Magnnan 
nicht  daran  denket,  den  ausländifehen  Stsnnm  von 
den  Wurzeln  feiner  tiefchichte  auf  das  Gerathewohl 
loszuhauen,  ohne  ihn  fiberallhiftorifchneuanzupflitn- 
zen,  in  der  Meinung,  er  werde,  tJbwohl  herausge- 
rilFen  aus  dem  E\hihit\te  der  Zeit ,   Worin  er  bisher 
gedieh,   deimoch  irt  der  blolsen  Philofophie,  und 
zwar  eben  if^e^ht  id^Ufeh,   neu  anwurzeln,  und  in 
djefem  neue»  Kememe  fortwach  fen*.  —    Mag  man 
nicht  daran 'clenken,  den  fremden  Stamm  wie  einen 
Weideiiftock  zu  behandeln ,  deifen  üppige  Natur  es 
mit  fich  bringt,  dafs  er,  obgleich  a4s  Zweig erft heu- 
te vom  Baume  gefchnitteh,  dennodh  nur  in  den  erften 
heften  Boden  geftofsen  feu  werden  ^raru:ht ,  um  be- 
reits  morgen  oben' und  vorU^tt^in  jungen  Zweigen 
fortzuvegetiren ,  WÄrend   er  unten  und  rückwärts 
fich  erft  Wurzeln  fchlägr.  '  Die'  Gefchichte  geht  ein- 
msl  nicht  rückwälts,  md  was- Blätter  treibt,   treibt 
$.  A.  L  Z.    i8io.    Erfier  Band. 


nur  neue  Blätter.  —  Mag  man  nicht  daran  denken^ 
den  franzöfifchen  Stamm  von  feinen  Wurzeln  abzu- 
löfen,  um  ihn,  es  fey  mit  Emem  Male,  oder  nacli 
und  nach,  an  die  zurückgebliebenen  Wurzeln  des  aus- 
gehauenen deutfchen  Baums  anzuflicken.  In  ftein- 
den  Jahren  läfst  fich  nicht  fortleben,  und  in  frem- 
den Nahrungslaften  nicht  fortwachfen.  " —  Mag  man 
nicht  daran  denken,  den  fremden  Stamm  zwar  Anfangs 
mit  fammt  feinen  eigenthömlicben  Wurzehi  "überzu- 
pflaiizen,  aber  mit  dem  Plane,  ihn  allmählich  und  un- 
merklich davon  abzugraben,  und  daf&r  künftliche 
Wurzeln,  fo  wie  fie  in  den  Hypothefen-Manufactü- 
ren  fabricirt  werden ,  zu  fubftituiren,  undihnfodann 
in  einer  erdichteten  falfchen  Gefchichte  fo  lange  fign- 
riren  zu  laffen,  bis  es  am  Ende  das  Anfehen  gewinnt, 
als  ffry  er  wirklich  daraus  entfproffen.  Die  Gefchich- 
te ift  kein  Automat ,  woran  fich  in  der  Fabrik  etwas 
repnriren  Idfst.  Und  gefetzt  auch,  es  liefse  fich  einefol- 
che  Operation  ausführen :  fo  würden  wir  ja  dadurch  die 
ganze  Reception  nur  zum  Schein  bewirken,  und  in  dehi 
Augenblicke ,  da  wir  damit  Zu  Ende  zu  kommen 
wünfchten,es  bereits  darauf  anlegen,  fie  allmählich  wie- 
der rückgängig  werden  zu  laflen.  Denn  der  C.  N. 
verändert  fein  Wefen  in  eben  dem  Grade,  worin  man 
ihm  eine  veränderte  gefchichtliche  Grundlage  giebt, 
fo  dafs  er  am  Ende  fich  felbft  und  feine  eigene  Nh- 
tur  zu  verwachfen  im  Stande  ift.  Für  ein  folches 
Ziel  aber  kann  man  ehrlidi  nicht  arbeiten,  kann  mirn 
nicht  arbeiten ,  wenn  man  nicht  die  Beförderung  des 
C.  N.  mit  der  That  betreiben ,  zugleich  aber  auch 
fchon  die  Reue  darüber  im  Herzen  tragfen  will. 

V.  So  hat  man  denn  bey  der  zuletzt  erwogenen 
Art  der  Reception  und  Einfuhrung  des  C.  2V.(No.IV), 
alfo  bey  der  Art ,  welche  namentlich  im  Königreiche 
Weftphalen  und  im  Grofsherzogthume  Berg  ( aufser 
Deutfchland  z.  B.  in  den  Königreichen  Italien  urfd 
Neapel)  Statt  gefunden  hat ,  nur  die  Wahl ,   den   C. 
N.    entweder   ohne  alle  hiftorifche  Wurzel  —  und 
*  welche  ttaurige  Geftalt!  -^  oder  aber  ihn  in  iind  mit 
'  feiner  ihm  angeftammten  Gefchichte^  zu  recipiren* 
Es  find  diefes  lauter  Staaten,   welche  zum  franzöfi- 
fchen Reiche  mit  gerechnet  werden,   und  hiedurck 
gegen  Frankreich  in  einem  Verhältnifle  ftehen,   Zu 
welchem  es  allerdings  fehr  pafst,   wenn  der  C.  N. 
auf  dife  angegebene,   für  die  vaterländifchen  Rechte 
fo  ruinöfe  Art  dafelbft  gilt    Es  hat  nichts  Auffallen- 
des ,  wenn  zu  diefen  Staaten  ein  Theil  der  franzöfi- 
fchen Gefchichte —  derjenige,  worauf  der  CN,^  fo 
fem  er  eine  gefT:hichtliche  Bafis  hat ,  riiht  -»  in  2<u- 
kunft  gehören  foll  i  da  fie  ielbft  zu  dem 
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Reiche  gehören.    Aber  eben  fo  wenig  kann  es  in  die- 
fem  Betrachte  auiFallcn,  Wßnn  Staaten»  die  in  keinem 
folcben  VerhältnilTe  zum  franzöfifchen  Reiche  ftehen, 
wie  z.  B.  Baiern  oder  Baden ,   den   C.   N.  s^uf  eine 
"durchaus  andere  Weife  bey  jßch  gelten  laflen  wollen. 
(Wiewohl  es  auch  kleinere  Landeif  in  Deutfchland 
giebt,  wo  der  C.  N.  fo  eingeführt  worden  ift»   als 
gehörten  fie  zum  franzößfchen  ^Reiche ,  ob  es  gleich 
nicht  der  Fall  ift.)     Es  ift  nur  fchlimm,   dafs  faft 
eine  jede-  andere  Weife  wiederum  in  anderem   Be- 
trachte ihre  gar   grofsen«   ja  noch  weit  gröfseren 
Bedenklichkeiten  h«nt.     Man  ^hüte  fich ,    darum  ab- 
zuweichen,  weil  äufsere  Verhältnifle   es  erlauben! 
VL     Ift  aber  jene   böfe  Alternative  unbedenk- 
lich für    eine   Reception  des    C.    N.   in    und   mit 
feiner  eigenen  Gefcbichte  zu  entfcheiden ;  ift  es  fer- 
ner gewifSy    dafs  die  Überfetzungstheorie  vpn  der 
Art  und  dem  Zwecke  der  Reception  des   C.  N.  ab- 
hängt» und  find  auch  fonft  die  Verhältnifte  richtig» 
fo  wie  wir  fie  bisher  zwifchen  beiden ,  fo  wie  über- 
.  haupt  zwifchen  Sprache  und  Sache ,   angenommen 
haben :  fo  fcheinen  fich  nunmehr  für  den  gedachten» 
jetzt  nm*  noch  in  Frage  befindlichen  Receptionsfall 


minologie  nach  Deutfchland 'übergehe »  braucht  die 
ileutfche  Nation  nicht  ^urrfr^nzöfifchen  Sprache  über« 
zugehen.  Die  Nationen  folgen  nicht  den  Sprachen , 
fondem  die  Sprachen  den  Nationen.  ^  FreyUch  kann 
dem  deutfchen  Volke  die  franzöfifche  Kunftfprache, 
wenn  die  deutfcheLegisladon  oder  Rechtswinenfchaft 
darin  reden  wird »  unverftändUch  feyn.  Das  rührt 
aber  nicht  daher,  weil  dem  Volke  die  Kunftfprache, 
fondem  weil  ihm  die  Kunft  oder  Wiflenfchaft  frentid 
ift,  eine  Sprache  aber  nie  ohne  Kenntnifs  der  Sache 
veyftanden*  werden  kann.  Wer  aus  dem  Volke  di« 
Sieche  lernen  wird ,  der  wird  dadurch  auch  mit  die 
JKunftfp räche  lernen»  fey  fie  deutfchoder  franzöfifk-h. 
-Wer  aber  die  Sache  nicht  verfteht,  der  wird  auch  die 
Kunftfprache  nicht  verftehen,  fie  fey  deutfchoderfran- 
zöfifch»  die  deutfche  Nation  behidte  ihre  3prache  bey, 
oder  gehe  zur  franzöfifchen  über.- 

Und  was  fagt  die  Erfahrung»  die  wir  bisher  fchon 
mit  dem  römifchen  Rechte  gemacht  haben  ?  Wir  ha- 
ben uns  fchlecbt  genug  dabey  befunden »  dafs  die 
Sprache  der  Acten  der  Kichter,  der  rechtlichen  Wil- 
lenserklärung nicht  die  lateinifche  war.  Wir  lind 
verlegen  gewefen  um  den  Gebrauch»  der  fich  für  uns 


(No.  IV)folgende  Rege bi  in  Hinficht  der  Verdeutfchung    von  den  Titeln  der  Pandekten  de  legatis  HI  und  de 


des  C.  N..  ziemlich  von  felbft  zu  ergeben. 

Erfilich:  e3  ift  kein  guter  Rath ,  den  z.  B,  neu- 

lieh  ein  Ungenannter  in  der  Zcitfchrift  Germanien  gab, 

den  C.  N.  gar  nicht  zu  verdeutfchen ,  fondem  ihn» 

^eben  fo  wie  bisher  das  römifchc  Recht»  lediglich  in 


verb,  fign.  machen  tafle,  und  haben  uns  dagegen  nach 
einem  den^tfchen  Gefetze  mit  folchen  Worterklärungen» 
wie  «fie  in  jenen  beiden  Titeln  enthalten  find »  ver> 
gebens  umgefehen.  Und  warum  fträuben  wir  uns 
fo  wenig,  das  römifche  Recht  alf  Gefetz  und  der  Form 


der  Urfprache  gelten  zu  laflen.    Der  C.  N.  ift  aller-    wiic/i  wiederum  unter  uns  fallen  zu  laffen?    Gewifs 


,  dings  zu  verdeutfchen»  und  zwar  fo»  dafs  die  Uber- 
'  fetzung  mit  gerichtlichem  Anfehen  bekleidet  werde» 
nicht  alfo  etwa  blofs  ftir  den  Zweck»  dnfs  der  fran- 
fcöfifche  Text  für  den  Richter  und  Juriften,  dieÜber- 
fetzung  aber  für  das  Volk  fey.  Wird  der  C.  N.  nicht 
einmal  linguiftifch  nat^onaliurt:  fo  mufs  die  Nation 
felbft  linguifiifch  denationnlifirt  werden,  —  d.  h.  fie 
,  jnufs  fich  ihrer  Mutterfprache  cntäufsem »  und  die 


auch  darum  mit»  weil  es  nicht  in  die  deutfche  Spra- 
che überg^angen,  alfo  nicht  eii^mal  von  diefer  Seite 
nationalifirt  worden  ift ;  w,eil  la^n  bisher  bald  fo  that, 
als  folle  Deutfchland  latini/lrt,  bald  fo,  als  folledas 
römifche  Recht  germanifirt  werben;  weil  hier  ein  Ju- 
rift  fich  im  Gebrauche  der  deutschen  Sprache  beym 
römifchen»  und  dort  umgekehrt  ein  anderer  fich  im 
Gebrauche  der  kiteinifchen  Sprache  beym  deutfchen 


franzöfifche  Sprache  annehmen  —  oder  aber  fie  mufs  Rechte  gefiel ;  weil  es  nicht  nalie  gehen  kann»  frü- 

.  fernerhin  Gefetze  haben»    die  fie  nicht  verfteht,  in  her  etwas, zu  verlieren,    ehe  man.es  noch  recht  be- 

deren  Sprajche fie  nicht  fpricht»  nicht  cqn&abirt«  nicht  kommen  hat.        ..    ; 

,teftirt»  überhaupt  ihren  Willen  nicht  darin  rechtlicher  .  Zweytem^:  man.  uberfe^ze  deftC.  N.  indemGei- 
Weife  erklärt;  Gefetze  haben»  die  voll  find  und  ifa-  fte  und  aus  dem  Standpunctedes franzöfifchen,  nicht 
rer  Natur  nach  voll  feyn  müflen  von  Dingen,  die  nur  aber  des  deutfchen  Rechtsfyfteins.  Diefe  Regel  foil 
unter  der  Vorausfetzung  vorhanden  find »  nur  unter .  beyfpielsweife  in  einigen  Folgen  entwickelt  und  da- 


der  Bedingung  einen  Zweck  habenl  und  Nutzen  ge-. 
währen»  dafs  die  Nation  in  der  Sprache  der  Gefetze 
rede  und  fchreibe ;  folglich  Gefetze,  haben »  die  zum 
Theil  überflüflig  find»  und  dabey  gerade  in  den  Din- 
gen» worin  fie  überflüflig  find.,  die  Nation  hülflos 
laflen.  Das  Erfte  wird  man  nicht  wollen;  das  Letzte 
aber  eben  fo  wenig.    Ift  es  auch  nicht  thunlich»  die 


durch  zugleich  näher  erläutert  werden. 

Ä*  Die  Frage,  ob  ein  Aufdruck  In  der  Überfe- 
tzung  ^weydeutig  fey»  ift  nicht  mit  auf  das  deutfche, 
fondem  lediglich  auf  das  franzöfifche  Rechtsfyilem 
zu  beziehen.  Der  g^fctz}ich^|  Erbe  .heift  daher  mit 
Recht  fehlechtweg  Erhe^  -ohne  Zufatz.  =  Auch  ift  es 
kein  erheblicher  Grund»  einen  Ausdruck  darum  zu  vcr- 


franzöfifche  Kunftfprache  mit  einer  deutfchen  zu  ver-  .  werfen»  weil  er  im  fran^fifchen  R^hte  etwas  nnde- 
taufchen:  fo  ift  und  bleibt  doch  immer  noch  eingro-  res  bedeutet »  als  iin  römifch  -  deutfchen^  z.  B.  Ahwe» 
fser  Unterfchied,  ob  die  Nation  eine  fremde  Kunft-  ,  f ender  i  ,4dQfitiont,  Majorat.  Man  kann  nicht  fingen» 
fprache  in  ihre  Mutt.erfprache  aufnimmt  und  ihr  dar-  .  es  entftehe  dadut^ch  jin  der  Rechtsfprache  eineZwey« 


in  Bürgerrecht  ertheilt »  oder  ob  fie  ihrer  Mutterfpra- 
che ganz  entfagt»  und  fich  dafür  die  fremde  Sprache 
ihrem  ganzen  Umfange  nach  aneignet  Damit  eine 
Kunft  oder  Wiflenfchaft  aus  Frankreich  mit  ihrer  Ter- 


deutigkeit»,  die  fic(i.»ur. dadurch  vermeiden  lafle»  dafs 
man  entweder  jedesmal  hi^zufetze,  ob  der  Ausdruck 
im  Sinne  des  deutfchen  oder  des  franzöfifchen  Rechts 
zu  verftehen  fey»  oder  dafs  man  diefes  (etwaebenf  j» 


«^ 
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wie  bcy  der  Coffipufarion  der  Verwand  tfcbaftsgrade)  je- 
desmal von  derBefchafFenheitlier  Lelire,  wöbey  dier 
Ausdruck  vorkommt,  abhänc:en  lafie.  Denn  was  der 
Ausdruck  im  Sinne  irgend  eines  anderen  Rechts^  als 
des  franzofifchen,  anderes  bedeute^  kann«  da  der 
C.  N.  in  feinen  Materien  nichts  Älteres  als  Gefetz 
neben  fich  duldet »  nur  antiquarifcher  Weife  noch  in 
Betracht  kommen.  In  das  IntereiTe  der  Rechtsalter- 
thumer  aber  hat  das  gehende  Recht  nicht  Urfache 
fich  mit  irgend  eigener  Aufopferung  zu  fügen.  Nur 
unnöthiger  Weife  darf  die  geltende  Legislation  den 
als  Gefetzen  antiquirten  Rechten  nicht  in  den  •  Weg 
treten;  und  z\^ar  um  fo  weniger,  da  letztere  doch 
jtoch  für  die  Vergangenheit  zu  gelten  fortfahren, 
auch  aufserdem  in  der  Eigenfchaft  einer  gefchriebe- 
nen  Vernunft  im  Rücken  des  C.  N.  ftehen  bleiben, 
und  es  fich  wohl  der  Mühe  verlohnt ,  wenigftens  in 
fo  weit  beyder  Wahl  vonTerminologieenauf  das  An* 
tiquirte  mit  Rückficht  zu  nehmen. 

B.  Es  i/l  nicht  zu  rathen,  die  Eigenheiten  des 
franzöfifchen  Rechts  mit  folchen  Benennungen  zu  be- 
legen, durch  die  fie  eine  Erklärung  aus  den  deutfchen 
lachten  erhalten,  und  folchergeftaltdie  BeKanntfchaft 
mit  dem  deutfchen  Rechte  beym  Studium  des  franzöfi- 
fchen  vorauszufetzen.  . 

Für  die  jetzige.  Generation  ift  diefes  Verfahren 
rvrarbequem,  und ,  fo  fern  für  fie  blofs  verdeutfcht 
wird ,  mag  man  fich  deflelben  bedienen ,  mit  eben 
dem  Rechte,  womit  für  das  noch  in  reiner  Deutfeh- 
heit  aufgew^achfene  Zeitalter  auch  Syfteme  des  C.  N., 
aus  dem  Standpuncte  der  deutfchen  Rechte  darge- 
fiellt,  von  Rechtsgelehrten  immerhin  mit  Nutzen  ge- 
liefert werden  mögen.  Aber  es  ift  ein  folches  Ver- 
fahren durchaus  dem 'wahren  Verhältn((fe  nicht  ange- 
nieffen,  worin  der  C.  IV.  zu*dem  bisherigen  Rechte 
fleht;  und  nur  darauf  hat  die  officielle  Uberfetzung 
Rückiicht  zu  nehmen.  Der  C  N.  mufs  fo  überfetzt 
werden ,  dafs  die  Uberfetzung  auf  immer  die  Grund- 
lage und  Quelle  der  Rechtsfprache  des  neuen 
Rtchts  wird. 

Man  fagt,  der  Deutfche  könne  fich  bey  wörtli- 
dier  Uberfetzung  folcher  Ausdrücke,  wie  z.  B.  com^^ 
mencement  de  prenvepar  ecrit^  („Anfang  des  fchrift- 
lichen  Beweifes")  nichts  denken.  Freylich ,  fo  lan- 
ge er  nur  noch  deutfcher  Jurift  ift,  und  das  firanzö- 
fifche .Recht  nicht  ftudirt  hnt.  Aber  das  geht,  wie 
fchon  oben  bemerkt  worden ,  immer  und  ewig  fo » 
dafs  man ,  um  die  Sprache  einer  Wiflenfchaft  zu  ver- 
liehen, vorher  mit  d^  Wiflenfchaft  fe]l>ft  bekannt 
feyn  mufs ;  wie  man  denn  überhaupt,  oline  zu  den- 
ken, weder  felbft  fprechen  noch  die  Rede  eines  An- 
deren verftehen  kann.  Der  officielle  Überfctzer  erkläre 
offen  den  lebenden  Juriften:  den  Ausdruck  der  Wif- 
fenfchaft  müfst  ihr  aus  dem  Studium  der  Wiflenfchaft 
felbft  verftehen  lernen ,  und  ihr ,  meine  Zeitgenof- 
fen,  habt  keine  Anfprüche  darauf,  dafs  ich  bey  der- 
gleichen Ausdrücken  mit  Rückficht  auf  das,  was  ihr 
als  deutfche  ^riften  bereits  wiflet,  überfetze.  Das 
Intercflc  des  C.  N.  geht  über  euer  eigenes  Interefie, 
Wäre  das  nicht ,  fo  hätte  der  C.  N»  überall  ganz  un- 
recipirt  bleiben  müßen» 


Eine  heimliche  Deutung  rün  Deutfchland  her 
fteckt  Art.  2(ÄO  in :  „freywilHg  oder  zufolge  richter- 
licher Verfügung*'  (vohntairemeni  ou  enptstice).  Von 
Frankreich  aus ,  mit  Bezug  auf  das  dortige  Verhält^ 
nifs  zwifchen  der  freywilligen  und  ftreitigen  Gerichts* 
barkeit  und  auf  den  Umftand ,  dafs  der  Richter  dort 
nur.  im  Gerichte  etwas  zu  verfügen  hat,  empfiehlt 
fich:  „aufsergerichtlich  oder  gerichtlich."*— —  Wenn 
Art.  1328  überfetzt  wird:  „Privaturkunden  haben 
wider  dritte  Perfonen  («her)  keine  Glaubwürdigkeit, 
als  (n^ont  de  date  contre  tes  Hers  que)  von  dem  Ta^^e 
an  u.  f.w.":  fo  liegt  in  dem  „Glaubwürdigkeit  haben*^^ 
gleichfalls  eine  Deutung  aus  deutfchemRechtszuftan- 
de,  wodurch  ohnehin  der  franzöfifche  Ausdruck 
nicht  erfchöpft  feyn  möchte.  Der  franzöfifche  Aus- 
dnick  ift  von  der  vonnaligen  Einrichtung  der  Con- 
trole^  in  deren  Stelle  nachher ,  feit  der  Revolution» 
die  Adminiftration  des  Enregistrements  getreten  ift, 
hergenommen,  und  hängt  damit  genau  ztifammen. 
Mit  Bezug  auf  diefen  Zufammenhang  möchte  Rec. 
vorfchlag^n :  „Privaturkunden  datiren  fich  (fchreiben 
fich  her)  gegen  einen  Dritten  erft  von  dem  Tage  an  u.  f. 
w.'*  Indem  Circularfchreiben  des  Hu.  Minifters  Simeon 
V.  23  Jan.  1808  ift  assurer  le  date  (eines  T^ftaments)  ian 
weftphälifchen  Moniteur  (iSoS-  No.23)  verdeutfcht; 
„das  Datum  in  Gewifsheit  fetzen.'' 

Mag  es  feyn,  dafs  felbft  die  weftphäUfche  Con- 
ftitutionsacte ,  der  Sprache  und  dem  Ausdrucke  nach, 
hin  und  wieder  aus  dem  Standpuncte  der  deutfchen 
Jurisprudenz,  (daher  auch  von  efnem  Deutfchen)  ab- 
gefafst  zu  feyn  fcheint,  z.  B.  Art.  45  u.  46  bey :  .forme* 
ra** —  „aicra  Heu**  ^^  t^jurisprudence,**  —  Es  ift  hier 
nicht  der  Ort,  fich  auf  diefen  Einwurf  einzuladen. 

C.  Dunkle,  felbft  in  Frankreich  einer  gedoppeV 
ten  Exegefe  unterworfene  Stellen  find  fo  zu  übertra- 
gen, dafs  der  Jurisprudenz  nicht  vorgegriffen  und 
durch  die  Uberfetzung  keine  autfaentifche  Interpreta- 
tion verfucht  wird.  Defto  mehr  aber  verdienen  die 
fchon  in  Frankreich  zur  Sprache  gebrochten  Zweifel 
und  Controverfen  alsdann  berüc]Uichtiget  zu  werden»  . 
wenn  davon  die  Rede  ift,  eine  Stelle  des  C.  N.  im 
Wege  der  Legislation  neu  zu  bearbeiten.     So  z.  B. 

ift  gleich  durch  das  erfte  Decret  im  Anhange  der  vor- 
liegenden Uberfetzung  eine  Controvers  über  den  Art. 
I.  des  C.  N.  (Vgl.  Pigeaü*s  Notions  elementaires  B.i. 
S.  14)  abgefcjinittcn  worden. 

D.  Läfst  fich  dagegen  die  Dunkelheit  einer  Stel- 
le aus  den  Quellen  und  officiellen  Hülfsmitteln  des 
C.  N.  mit  Zuverlaffigkeit  heben :  fo  hat  fich  der  Ü- 
berfetzer  zu  hüten,  auf  der  einen  Seite,  den  Sinnaus- 
zufchliefsen ,  welchen  die  Stelle  von  dorther  zu  er- 
halten im  Stande  ift,  auf  der  anderen,  ihn  commerv 
tirend  zu  entwickeln.  Damit  er  der  erfteren  Pflicht 
ein  Genüge  leifte,  liegt  ihm  allerdings  das  fchwere 
Gefchäft  ob,  mit  beftändiger  Rückficht,  fowohl  auf 
die  officiellen  commentarifchen  Umgebungen  des  C. 
J^7.,  als  auch  auf  die  unmittelbaren  Quellen  deflel- 
ben  (unter  welchen  in  mehreren  Lehren  auch  Pothier 
einen  bedeutenden  Platz  einnimmt) ,  zu  überfetzen. 
Nurj^thiedurch  ift  unfer  Überfetzer  folchen  Stellen, 
die  aus  der  Discuffion  einen  geheimen  Sinn  haben. 


It 
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wie  2.  B.  Art.  14, 23T,  gewsckfen  gewekn.  AucB  Art. 
1104  hat  aus  d^r  Discuflion  einen  gehefanen  Sinn« 
(  Vrgl.  Gönner*5  Archiv  Bd-  2.  Heft  3.  S.  402 ). 

E.  Ferner  Ift  aech  die  Manier  des  C.  N.,  in  lau- 
ter einzelnen,  von  fich  abgeriflenen  Sätzen  zn  dispo- 
tiiren,  ohne  die  Übergänge  durch  Partikeln  näher  zu 
bezeichnen ,  nicht  unbeachtet  zu  laflen.  Der  Entwurf 
des  C.  N.  ift  nait  beftändiger  Rückficht  auf  den  Un- 
terfchied  zwtfchen  der  Sprache  der  Legislation  und 
der  Doctrin  discutirt  worden ;  und  eben  um  diefen 
Üntcrfchied  auf  alle  Weife  geltend  zu  machen,  ift 
man  bemüht  gewefen,  den  Entwurf,  der  dem  Staats- 
rathe  zu  doctrinell  gefafst  zu  feyn  fchien,  auch  von  der- 
gleichen, die  Willenserklärungen  des  Gefetzgfcbers 
verkettenden  Partikeln  zu  reinigen.  Ift  daher  der 
Überfetzer  diefer  Regel  nicht  eingedenk :  fo  föllt  er 
in  die  abfichtlich  geänderte  Sprache  dea  Entwurfs  des 
C.  N.  zurück.  Rec.  würde  daher  z.  B.  zwifchen  die 
beiden  Sätze,  woraus  Art.  1831  befteht*  und  die  in 
einigen  Ausgaben  durch  ein  Komma,  in  anderen  aber 
durch  ein  Semicolon  getrennt  find,  kein  „und"  ein- 
fchieben ,  felbft  um  die  doctrinelie  Frage  zu  vermei- 
den ,  ob,  im  Fall  ein  Einfchiebfel  nöthig  wäre,  nicht 
vichnehr  „aber"  eingefchoben  werden  müfste.  Auch 
Würde  er  Art.  896  gegen  das  „alfo"  feyn. 

F.  Endlich  ift  nach  demjenigen  Texte  zu  über- 
fetzen ,  der  in  Frankreich  förmlich  durch  den  Grofs- 
richter  für  den  officiellen  erklärt  worden  ift  (Manüeur 
XIL  T^o.  222).  Seine  Erklärung,  welche  dahin  geht, 
dafs  die  als  Bulletin  und  unter  dem  Staatsfiegel  be- 
kannt gemachte  Ausgabe  allein  den  authentifchen 
Text  des  Codex  enthalte,  hat  vorzüglich  den  Zwei- 
fel heben  follen,  ob  nicht  fowohl  der  eigentliche  Co- 
3ex,  als  vielmehr  die  einzelnen  Gefetzurkunden ,  fo 
wie  fie,  jede  als  ein  abgefondertes  Actenftück ,  de- 

.  cretirt ,  promulgirt,  in  den  Archiven  reponirt ,  auch 
fuccefliv  noch  während  der  Discuffion  des  C.  N.  ab- 
gedruckt worden ,  den  ächten  Text  enthielten ;  ob 
alfo  der  ächte  Text  in  den  Originalen  der  einzelnen 
Gefetzacten  (weichein  den  Archiven  des  Senats  und 
der  gefetzgebenden  Verfammlung  aufbewahrt  wer- 
den) ,  oder  in  dem  collectiven  Actenftücke  des  ge- 
fammten  Codex,  (welches  in  den  Archiven  der  Regie- 
rung feinen  Platz  hat,  und  fich  eigentlich  nur  als  Cor 
pej  betrachten  läfst)  gefucht  werden  mülfe.  Nun  ent- 
fcheidet  zwar  der  Grofsrichter ,  wie  wir  gefehen  ha- 
ben, für  die  Copey,  AHein  es  fcheint  dennoch  be- 
hauptet werden  zu  müflen ,  dafs  die  Copey ,  im  Fall 
fie  von  dem  eigentlichen  Originale  der  einzelnen  Qe- 
fetznrkunde  abweirfit,  und  fich  dabey  nicht  die  wirk- 
liche Abfieht  zu  ändern,  fondern  nur  ein  Irrdium, 
-offenbaret,  billig  nachftehe.  Denn  theils  bringt  diefes 
die  Natur  des  VerhäitniflTes  zwifchen  Original  und  Co- 

'  pey  fo  mit  fich;  theils  hat  der  Grofsrichter  den  ein- 
zelnen Gefetzurkunden  keinesweges  das  Vorrecht  der 
Originalität,  folglich  auch  nicht  cbs  Vorrecht,  im  Fal- 
le eines  Irrthums  den  Ausfchlag  zu  geben,  abgefpro- 
chen ,  oder  auch  nur  einmal  abfprechen  können ;  theils 
ift  zu  erwägen,  dafs  fich  ein  jedes  Gefetz ,  vermöge 
elne$  eigenen  Gutachtens  des  Staatsraths,  von  dem 


Datum  der  Decretirung  berfchrcfibt,  imd  nadi  diefem 
Datum,  nicht  aber  nach  dein  Tage  der  Promulgation^ 
zu  benennen  ift ,  die  Decretirung  aber  nur  in  Anfe- 
faung  der  einzelnen  Gefetzurkunden  Statt  gefunden 
hat.  Und  hiemit  ftimmt  es  auch  vollkommen  über^ 
ein,  wenn  die  weftphälifche  Überfetzung  Art  331  • 
wo  die  officielle  Ausgabe  des  C.  N.  egaletnent^  die 
einzelne  Gefetzurkunde  aber  Ugalemtnt  lieft,  fich  für 
die  letztere  Lesart  entfchieden  hat  Varianten  von 
ähnlichem  Intercfie  finden  fich  Art  121 2,  1360  und 
I83i«  Was  infonderheit  das  ne  im  Art  1360  betrifft : 
fo  ift  darüber  Zvtchatiä  ( Handbuch  Bd.  2.  S.  3o8 )  zu 
vergleichen ,  dem  jedoch  Rec. ,  im  Vertrauen  auf  ei* 
ne  von  ihm,  dem  Rec.,  verglichene  Ausgabe  des  C.  N.t 
die  nach  allen  Kennzeichen  officiell  'A ,  darin  nicht 
beyftimmen  kann,  dafs  das  ne  in  den  officiellen  Aus* 
gaben  des  C.  N.  fehle. 

Drittens :  noch  weniger  nehme  der  Überfetzer 
es  fich  heraus ,  bey  folchen  Benennfingen  oder  AuSf 
drucken,  die  ihm  vom  C.N.  felbft  nicht  glücklich  ge- 
nug gewählt,  und  ihm  daher  felbft  für  Frankreich 
(abgefehen  von  der  Übertragung  des  C.  N.  auf  andere 
Staaten)  einer  Verbeflerung  ßäiig  zu  feyn  fcheinen, 
zu  ändern  oder  nachzuhelfen.  •     . 

Wie  irreführend,  wird  Mancher  fagen ,  find  ia 
Bezug  auf  das  ttltere  frahzefifche  oder  auf  das  rönii- 
fche  Recht  die  Worte:  absencet  Substitution 9  j^rotn^ 
teur^  adoption^  emaneipationf   testament^,  servitudel^ 
annuleTf  dot^  prescriptionu,  frw.  im  C  N.  gebrauclu 
worden?  Annuler,  um  nur  bey  den  letzteren  Ausf- 
drücken  ftehen  zu  bleiben,  wird  Art  2012,  und  fonil 
öfters,  (eben  fo  wie  nulle  in  der  rheinifchen  Bundes 
acte  Art.  2)  für  jtufiteken ,  wenn  gleich  nicht  aus  dem 
Grunde  und  mit  den  Wirkungen  der  Nichtigkeit ,   ge- 
braucht  — -    Im  regime  dotal  wird  durch  da«  Bey> 
wort  dotal  daa  regime  de  la  communaute  ausgefchloC* 
Ten;  in  der  dot  aber  begegnen  fich  beide  regimes. 
Denn  dot  heifst  nach  dem  C.  N.  auch  dasjenige,  was 
die  Frau  dem  Manne  bey  der  gefet^lichen  Güterge* 
meinfchaft  zur  Beibreitung  der  Laften  der  Ehe  zif- 
bringt  Sollte  man  nach  Art  1540  nicht  glauben,  die 
dot  ftamme  von  dem   Güt^rgemehifchafts  -^  Syfteun^ 
her,  und  fey  von  diefem  auf  das  Dotalfyfiom  übertra- 
gen worden?   Sollte  es  nicht  richtiger  heifsen:  La 
dotf  sous  le  regime  du  chap.  2  comme  sous  le  regimje 
dotal  etc.  Jedoch  mfifste  alsdann  die  Stelle  zum  zwey- 
ton  CapiCel  gezogen  werden.   —     Durch  eine  Ver- 
fchmelzung  einer  Ordonnanz  und  der  Gewohnheiten 
von  Orleans  mit  dem  römifcben  Rechte  in.  der  Lehre 
voftder  Verjährung  ift  e^  gekommen,  AA{sprescriptio§i 
im  C.  N.  inzweyganzverfchiedenenfiedeutui^enge- 
braucht  wird,  einmal  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  d^s 
römifcben  Rechts,  das  andere  Mal  aber  ( Art  2271  -7- 
2275)  für  eine  rechtliche  Vermuchung  der  gefchebe- 
•nen  Zahlung,  welche  in  den  namendich  beftiuim* 
ten    Fällen   mit    Ablauf   einer  gewilTeii   Zeit   feit 
>  entftandener  Federung  eintritt,  bey  welcher  aber  dein 
Gläubiger  das  Recht  bleibt,  dem  Schuldner  darüber 
den  Eid  zuzufchiebeft ,  dafs  er  wirklich  bezahlt  habe. 
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ur  aas  der  Art,  wie  die  Definition  der  Preseriotion 
Art.  2219  gefafstift,  läfst  fich  begreifen,  wie  aerC* 
IV.  im  Stande  gewcfen  fcy,  zwey  fo  ganz  verfchie- 
denartige  Inftitute  in  Einen  RechtsbegrifF  und  unter 
Eine  Benennung  zufaininenzuziehen.  t^La  pre» 
scription  (heifst  es  da)  est  un  moi/en  iVacquerir  ou 
de  st  liherer  par  iu»  certain  taps  de  tempSf  et  saus  tes 
conditions  determinees  par  ta  Un,**  Zu  diefen  gefetz- 
üchenErfoderniflen  würde  bey  derPfeudopräfcription 
denn  auch  diefes  geboren»  dafs  der  Beklagte,  der  die 
Einrede  macht,  den  von  ibin  verlangten  Eidgeleület 
haben  mufs.  _  Aber  wie  wunderbar !  lil  e$  alsdann  doch 
nicht  fowohl  die  Präfcription ,  als  vielmehr  der  Eid, 
wefshalb  der  Beklagte  abfolvirt  werden  mufs. 

Gleichvirohl  darf  der  Überfetzer  hier  nicht  den«* 
ken,  der  C«  N.  habe  die  Benennungen  befler  wäh- 
len oder  fich  befler  faifen  folkn,  und  da  er  es  nicht 
gethan:  fo  fey  es  feine,  des  Überfetzers,  Sache,  nach- 
zuhelfen, und  zwar  felbll  auch  dann  nachzuhelfen, 
wenn  jene  Benennungen  für  den  Staat,  dem  die  Über- 
fetzung  beftimmt  fey ,  ganz  anßofsfrey  und  tadellos 
fe)n  feilten.  Ob  der  C.  N,  in  der  Wahl  diefer  Be- 
nennungen etwas  verfeil en  habe,  kann  hier  dahin 
gcftellt  bleiben.  Wenigftens  lieget  darin  (wie  wir  be-. 
reits  oben  gefehen  haben)  kein  niturcichender  Grund 
des  Vorwurfs,  dafs  jene  Benennungen ,  wegen  einer 
Beziehung  auf  das  ältere  frnnzuiifche  oder  auf  das  rö- 
mifche  Recht,  irre  führen  können^  Denn  nur  der 
kann  hier  irre  geführt  werden ,  der  unbekannt  mit 
dem  Verhältnifle  des  Geltenden  zum  Antiquirten  iil: 
und  das  foll  und  darf  eben  Niemand  feyn.  Dem  fey 
aber,  wie  ihm  wolle:  fo  iftes  auf  jeden  Fall  nicht  die 
Sache  des  y berfetzers ,  hier  vorzugreifen. 

Von  anderer  Art  ill  das  restituantte  double  im 
Art  i3S)0*  Von  einer  eigentlichen  Wiedererftattung 
einer  Sache  kann  nur  info  fem  die  Rede  feyn,  als  man 
fie  vorher  bekommen  hat.  Daher  hat  man  in  den 
Überfetzungen  gewöhnlich  nachzuhelfen  gefucht. 

Viertens  :  infonderheit  ifl  der  Werth  einer  Kunft- 
fprache  anzuerkennen,  und  dahin  zu  trachten,  dafs, 
von  der  offici eilen  Überfctzung  aus,  eine  feile  Ter- 
minologie gegründet  werde«  Die  Kunftfprache  ift  in 
der  Sphäre  des  Pofltiven  die  halbe  Kunft,  Sie  nunmt^ 
3'  A.  L.  Z.    1810«    Erflar  Band. 


aber  aus  der  Quelle  des  Gefetzes  felbft  biUig  ihren  ür* 
fprung,  weil  lie  eines  offieiellen  Gepräges  bedarf. 

Zu  dem  Ende  würde  es  ,  nach  dem  Beyfpiele , 
welches  hin  und  wieder  felbft  von  der  offieiellen  Aus- 
gabe des  C.  N.  (z.  B.  Art  7,  9,  xi02  fgg.)  gegeben 
worden,  allerdings  gut  feyn,  die  Worte,  welche  ali^ 
technifch  gelten  foUen ,  curfiv  drucken  zu  laflen,  zui* 
Zeichen,  dafs  fie  ein  fitr  alle  Mal  at  pari  mit  den  cor^ 
refpondirenden  franzöfifchen  Worten,  ohne  Rückficht 
tiuf  ihren  inneren,  z.  B.  etymologifchen  Gehalt ,  defs- 
gleichen  auch  ohne  Rückficht  auf  ihren  Gehalt  in  den 
römifchcn  oder  bisherigen  deutfcheniRechten,  haben 
ausgeprägt  feyn  follen.  Über  diefe  durch  Curfiv  ausge- 
zeichneten Ausdrücke  mufste  ein  jurilbfches  Wörter« 
buch,  als  ClaviSf  mit  genauerAngabe  ihrer  Bedeutungen« 
geliefert  werden,  welches  den  lebenden  JuriAen  mehr 
Nutzen,  als  mancher  Commentar,  verfchaffen,fiir  den 
C.  N.  felbft  aber  das,  was  der  Titel  de  verbarumfignificeh 
tione  für  die  Pandecten  ift,  werden  könnte,  ilm  aber 
der  Terminologie  die  gehörige  Stetigkeit  und  Gleich- 
förmigkeit zu  geben,  und  fie  defto  befler  in  Gang  zu 
bringen  >  würden  alle  offieiellen  Überfetzungen  im 
weilphättfchen  Moniteur  nach-  diefem  Wörterbuche 
zu  verfertigen  feyn.  —  Für  diefen  Zweck,  eine  fefts 
Kunftfprache  zu  bilden,  fcheint  erfoderlich  zu  fcyns 

A.  Dafs  die  technifchen  Ausdrücke  des  C'N.' 
durch  die  Überfctzung  nicht  umfchrieben  oder  näher 
erklärt  werden.  Daher  nennt  die  weftphälifche  Über« 
fetzung  den  Pro*itt««r  fehr  treffend  „Gegenvormund*', 
den  Andere  mit  dem  Namen  des  „cöntrplHrenden 
Vormunds''  belegen.  Daher  pafst  für  fie  auch  eher 
das  Wort  „Quafidelict,"  als  die  Umfchreibung  deifel- 
ben  bey  Er/turrf  durch  „fchädiiche,  dfer  Verantwort- 
lichkeit unterworfene  Handlungen.*'  •—  Der  eridä« 
rende  und  umfchreibende  Ausdruck,  den  Gönner  (im 
Archiv)  (ürcommencementdepreuvepar  fcritvorfchlügt, 
mag  für  andere  Überfetsungen  recht  fchicldich  feyn, 
aber  nicht  für  die  officielle  weftphälifche.  — <  Letz- 
tere hat  lieh  daher  auch  mit  Recht  folcher  Erklärun-^ 
gen  enthalten,  wie  z.B.. Erhard  Art  34b,  und  SpieU 
mann  Art,  41 ,  cingefchoben  haben.  Dagegen  sm|M 
Jckf eibt  fie  Art  841  das  son  successible'  durch :  „wel- 
cher kein  Erbrecht  auf  defl*en  Nachlafs  zufteht**  Fernes 
erklärt  fie  Art  896  die  substitutiaus  durch  „fideicom- 
miflarifche  Subititutionen,  **  und  die  action  au  civil 
durch  ,,£ntfchädigungsklage.**    Aach  das  mur  «Itio^ 

ifen  Art 652  wird  erklärend  überfetzt:  „gemeinfchaft« 
iche  Mauer,  **  übereinftimmend  mit  murus  communis 
der  lateinifchen  Verfion.  Mf«r9fittoj^^»ift  eineMauer,  die 
halb  auf  dem  Grunde  des  Einen  undhaib  auf  dem  Grün- 
E  * 
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de  des  Anderen  ruht«  und  darum  ff emeinfchaftlich  iß.  Der 
franzößfche  Ausdruck  deutet^aufden«  Art.  553  auch  aus- 
drücklich aufgeftellten,  Grund  der  Gemeinfchaftlich- 
k^eit  init  lün^und  es  ift  in  fo  fern  ein  Unterfchiedzwi- 
fcben  mur  mitoyen  und  wtur  ,  eommun.  Wenn  daher 
Art.  653  disponirt :  toup  mur  servant  de  Separation  — 
tst  fresume  mitoyen :  fo  will  das  fo  viel  tagen :  von 
einer  jeden  folchen  Mauer  fey  muthmafslich  anzu** 
nehmen ,  .dafs  fie  mitten  auf  der  Grenze  ftehe.  Rec. 
würde  „Schiedmauer,  Zwifcheniliauer,  Grenzmauer** 
i^Urus  ilititrmediui)  vorfchlagen.  Femer  folgt: 

B.  Dafs  hingegen  einKunftausdruckin  derÜber- 
fetzung  da  nicht  fehlen  dürfe,  wo  der  Originaltext  da- 
mit verfehen  iiC  In  diefem  Betrachte  hatunfereÜber- 
fetzung  (Art  m)  beffer  „Infinuationen«*  (Wg-nf/ica- ~ 
ttofis)^  wo  Erhard  *, Andeutungen'*«  hat  -  Wo  mög- 
lich» ift  auch  darin  mit  dem  Grundtexte  gleicher  Schritt 
Sil  halten,  dafsi  wo  der  C.  ML  für  mehrere  Begriffe 
£inWort  gebraucht,  auch  die  Überfetzung  nicht  va« 
riire^  umgekehrt  aber  fich  nicht  mit  Einem  Worte 
liegnüge,  wo  jener  nach  Verfchiedenheit  der  Begriffe 
auch  init  den  Worten  variirt.  In  Abficht  des^erfteren 
Puncts. möchte  es  aber  fchwcr  feyn,  dem  Griindtex* 
te  ohne  Beybehaltnng- der  eigenen  Worte  deflelben 
(z«,B.  tti^rtf,  acte)  gl^ichuükommm.  Und  wie  kann 
«gan  es  ^ünfchen ,  diefe,  wenn  gleich  vieldeutigen, 
firanzöfifchen  Worte  in  der  deutfchen  Terminologie 
20  entbehren,  da  in  ihren  mehreren,  aber  nur  figür«- 
lichen  und  ali^eleiteten  Bedeutungen ,  die  fämmtlich 
nur  an  Einem  rechtshiftorifchen  Faden  hängen,  ein 
•Tfaeilder  Dogmengefchichte  des  franzöfifchm  Rechts 
Terfteckt  liegt ,  auf  welche,  wie  wir  oben  gefehen  ha* 
btvi ,  der.  C.  N-  in  Weftpbaleiv  mit  gegründet  werden 
mufs  ?  Was  dagegen  den*  anderen  Punct  betrifft :  fo 
kann  man  bey  Art.  i  mit  „Verkündigung«*  für  die  bei- 
den ganz  verfchiedenen  Begriffe,  der  publication  und 
rmtulgation  nicht  zufrieden  feyn.  „Pdrfalt j  dit  que 
Promulgation  eomplete  U  caractire  de  ta  loi;  queta 
piAUcation  est  la  consequence  de  la  Promulgation  et 
m  ptmr  objet,  de  faire  connqüre  la  loi.^^    (§[ouanneau 

Vüc  T.  I.  p.  16. ) 

C  Auch  wurde  es,  fo  fem  man  blofs  den  Zweck 
der  baldigen  Feftftellung  einer  Terminologie  verfol« 
gen  will,  keineswegs  rathfam  feyn,  die  Kunflausdrü* 
cke  mit  Parenthefen,  worin  aus  d^ni  Bekannten  das 
Unbekamite  gedeutet,  und  dem  Lefer  eine  Wahl  un* 
ter  mehreren  Worten  gelaffen  wird,  2u  begleiten. — 
Die  vorliegende  Überfetzung  ift  jedoch,  da  fie  jenen 
Zweck  nicht  tediglkh  vor  Augen  haben  wollte ,  voll 
von  dergleichen  Parenthefen,  z.  B.  Art.  547^  582. 583« 
^46.  (S47-  7II*  iSai.  1323.  I34Ä-  1371. 1382. 

Fünftens  <  die  Kunftfprache  des  C.  N.  felbft 
ift.  m  der  Überfetzung  beyzubehalten,  alfo,  dafs 
der  C.  N*  in*  eben  der  Mafse  eine  neue  Quelle,  der 
Sprache  nach,  wird,  wie  er  es  der  Sache  nach  ift.  Es 
bleibt  kein  anderer  Ausweg  übrig.  Denn  die.  Termi- 
nologie des  bisherigen  deutfchen  RcLchtsfyftems  läfst 
fich  nicht  retten ;  noch  weniger  aber  kann  es  rathfam 
feyn ,  eine  dritte  Terminologie  ganz  neu  zu  erfinden. 

Erhält  man  lieh  nicht  rein  vob  fremden  Sachen ; 


fo  kann  man  nicht  hoffen,  rein  zu  bleiben  von  frem- 
den Worten.  Vermifcht  uaan  fich  in  der  That  mit 
einander :  fo  'ftehe  man  nicht  an ,  auch  in  der  Rede 
defsgleichen  zu  thun ;  daher  denn  überhaupt  wohl 
alle  Sprachen  nur  Sprachgemifche  feyn  möchten.  Wie 
kann  unfere  Sprache  allein  Anfpruch  machen,  von 
Frankreichs  EinflufTe  unberührt  zu  bleiben,  wodurch. 
Deutfcfalands  Natidn  und  Staaten,  wodurch  faft  ein 
jeder  Einzelner,  der  deutfch  fpricht,  in  ganz  neue 
VerhältnifTe  gebracht  worden.  Was  der  Menfch 
ift ,  thut  feine  Rede  leicht  kund« 

Haben  wir  denn  nicht  auch  bisher  ftrhon  mit  je- 
dem neuen  Rechtsfyfteme  eine  neue  Kunftfprache  er- 
halten? Verfchwunden  ift  das  Anberakmen^dns  Ding^ 
das  Spannen  der  Bank ,  dds  Urthetfinden ,  feitdem 
da$  Tömifche  Recht  bey  uns  eiiiheimifch  geworden; 
indefs  ift  uns  nicht  eingefallen ,  würde  auch  fchlecht 
gelungen  feyn,  das  röniifche' Recht  in  die  alte  deutfche 
Rechts  -  und  Gerichts  -  Sprache  zu  zwängen.  Viel- 
mehr haben  wir  ja  umgekehrt  römifche  Terminol<>- 
gieen  auf  die  Üherbleibfel  der  deutfchen  Rechte  über- 
tragen« Deutfche,  lateinifcheundfranzöfifcheRechts- 
zuftände  find  in  Deutfchland  auf  einander  gefolgt,  und 
eben  fo  muffen  dafelbft  auch  die  technifchen  Sprachen 
des  Rechts  auf  einander  folgen. 

Man  kann  fich  in  Deutfchland  nicht  auf  das  Bey- 
fpiel  Frankreichs  berufen,  1^0  man  den  C.  N.  in  die. 
vorige  Terminologie  hat  einrücken  laffen.  Die  Lage 
Frankreichs  und  Deutfchlands  ift  bey  diefer  Gelegen- 
heit durchaus  verfchieden.  Dort  ift  die  Legislation 
bey  fich  felbft  ftehen  geblieben,  hat  fich  aus  fich  felbft 
weiter  f^ortgefchoben,  hat  den  C.  N.  an  ihre  eigenen 
früheren  ErzcugnifTe  angeknüpft.  So  lange  es  aber 
blofs  noch  auf  Fortbildung  der  Begriffe  im  Geifte  des 
geltenden  Syftems  und  auf  Modification  der  Begriffe 
in  Einer  und  derfelben  Legislation  ankommt,  fo  lan- 
ge bedarf  es  keiner  neuen  Zeichen ,  fondern  es  reicht 
hin,  dem  Gepräge  der  bisherigen  Zeichen  gleichfalls 
nur  eine  weitere  Ausbildung  zu  geben.  Die  Wiffen- 
Ichaft  geht  dann-,  hangend  an  ihren  bisherigen  Zei- 
chen der  Sprache,  fort,  und  in  der  Gefchichte  der 
Zeichen  liegt  die  Gefchichte  der  Wiffenfchaft  mit 

Daher  befolgte  man  in  Frankreich  bey  dem  C.  N. 
mit  Recht  den  Grundfatz:  es  auch'in.  der  Kunftfpra- 
che beym  Alten  zu  laffen,  wo  man  in  der  Sache  felbft 
nichts  veränderte.  Man  liefs  den  Begriffen  ihreher- 
kömmUchen  Zeichen.  Man  dachte  nicht  daran ,  ei- 
ne neue  Terminologie  zu  verfuchen,  etwa  aus  Hang: 
zum  Purismus  oder  zu  Neuerungen.  In  den  Lehren, 
die  man  aus  dem  römifchen  Rechte  entlehnte ,  be- 
hieltman  demnachauch  die  der lateinifchenSprache  ab- 
geborgten Kunftausdrücke  bey.  Nach  einer  überftan- 
denen  Revolution  in  den  Sacherf  wollte  Niemand  fich 
unnöthiger  Weife  noch  einer  neuen  Revolution  in  der 
Sprache  ausfetzen.  Onhnehinwufstemanwohl,dafsdasr 
Rechtfelbftin  dieSchickfalefeinerKunftfprache  foleicht 
mit  verwickelt  werde.  Das  äufscre  Recht  har^  am 
Äufseren ;  die  technifche  Sprache  aber  gehört  aller« 
dhigs  mit  zu  den  Äufserlichkeiten.  Für  den  Zweck 
der  Rechtsgewifsheit  ift  es  eben  fo  fchilmm ,  wen« 
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man  nicht  mit  Beftimhitlieit  weifs ,  was  die  Worte, 
als  wenn  es  zweifelhaft  ift,  was  die  Sachen  und  liand- 
lungen  rechtlich  hedeuten.  ~  Ja  man  behielt  iogar 
auch  alsdann  noch  fo  viel  mögilich  die  alte  Termino- 
logie bey,  wenn  man  in  den  öachen  änderte ;  esfey, 
dafs  man  ein  Rechtsinftitut  in  einem  neuen*  Geifte  be- 
arbeitete (z.  B.  die  Lehre  von  der  Abwefenheit  und  von 
der  Ehe),  oder  dafs  man  ans  römifchen  und  franzöfL- 
fchcn  Rechtsquellen  etwas  Drittes  zufammcnfetzte(wie 
z.B. bey  der  Präfcriptipn),  oder  dafs  man  g^nzneue 
Recbtsinftitute  für  Frankreich  gründete  (wie  7.  B.  die 
Adoption) ;  vermied  dagegen  von  der  alten  Termi- 
nologie vorz.Qglich  nur  folche  Ausdrücke  ,  die^  auf  das 
darch  die  Revolution  verbannte  Syftem  der  Feuda- 
lität  hinwicfen  ( daher  z.  B.  der  rettait  successoriat^ 
und  die  Eindieilung  in  domaine  dominant  et  servant 
zwar  der  Sache  (Art.  841) »  nicht  aber  auch  dem  Na» 
men  nach ,  im  C.  N.  vorkommen. )  —  Aber  auch 
noch  in  einem  anderen  Betrachte  bewährt  fich  diefe 
Anhänglichkeit  an  die  alte  Terminologie  dadurch,  dafs 
manlateinifche  Worte  (z.  B,  fisbflitution)  in  der  Be- 
deutung der  bisherigen  Doctrinalfprache,  fo  fehrauch 
letztere  der  ächten  Sprache  der  römifchen  Gefetze  zu- 
wider feyn  mochte,  oder  dafs  man  franzöfifche  Wor- 
te (z.  B.  Art.  2274  cedvie^  obU^tion^  compti  arrite) 
in  ihrer  gerichtsgebräuchlichen  Bedeutimg,  etwa  un- 
ter ftiltfchweigender  Beziehung  auf  die  vom  C.  N- 
berückfichtigte-  Stelle  einer  Ordonnanz  oder  einer  Ge- 
wohnheit, worüber  der  Gerichtsgebrauch  bisher  be- 
reits gewaltet  hatte,  in  den  C  N.  aufnahm.  —  Und 
fchwerlich'hat  man  in  Frankreich  Urfache,  es  zu  be- 
reuen, diefen  Weg  eingefchlagen  zu  haben  ,  fo  fehr 
auch  kürzlicli  ein  dortiger  Eiferer  für  den  Purismus, 
Hr.  Prof.  Berriai  Saint  -  Prix  zu  Grenoble,  (Discours 
swr  les  vices  -du  langage  judiciaire)  eine  folche  Reue 
rege  zu  machen  fucht.  Unter  anderen  Wagt  er  über 
den  tfopgrand  nombre  de  termes  techniques  ou  tatins. 
In  Deutfchland  hingegen  ift  die  Lage  der  Sache 
bey  dem  Receptionsfalle ,  wovon  wir  hier  reden , 
ganz  anders.  Hier  knöpft  fich  der  C.  N.  rückwärts 
und  gefchichtlich  nicht  an  das  eigene  deutfche  Rechts- 
fyftem,  fondem  an  das  franzöfifche.  Und  wie  kann 
es  daher  anders  feyn,  als  dafs  er  auch  hier  lieh  nicht 
an  die  Terminolo^e  des  deutfchen,  fondern  desfran- 
zöfifchen  Rechtsfyftems  anknüpfe.  Haben  wir  doch 
bisher  nichts  weniger  als  eine  grofse  Achtung  vor 
der  Kunftfprache  unferes  Rechtsfyftems  zu  erkennen 
gegeben.  So  abgeneigt  man  fich  oft  in  Deutfchland 
bewiefen  hat,  fich,  der  Sache  nach,  auf  Veränderung 
der  Legislation  einzulaflen:  fo  hat  man  dafelbft  deRo 
mehr  Gefallen  gefunden  an  einer  Revolution  in  der 
technifchen  Sprache.  Nachdem  man  die  Deutfchheit 
nicht  rein  erhalten  hatte  von  dem  lateinifchen  Rech- 
te, glaubte  man  fi^  wenigftens  rein  machen  zu  muf- 
fen von  den  lateinifchen  Kunftworten,  fo  fehr  fich  die- 
fe auch  bereits  in  Deutfchland  eingebürgert  hatten. 
Ohne  alles  Erbarmen  fing  man  ja  zuletzt  an  zu  ver^ 
deutfchen  alles,  was  vorkam,  z.  B.  pecuUum  quafi* 
cafirtnfe  durch  „feldähnliches  Sohnsei^enthum.'*  Man 
war  faft  auf  demfelben  Wege,  worauf  fich  der  deut- 
fche Geograph  befinden  würde^  wenn  er  aus  ülalffiat- 


son  ein  Böfenhemfen  machen  wollte.  Warum  will  ma» 
es  gerade  jetzt  unbequem  finden,  der  bisher  gang» 
bar  gewefenen  Terminologie  zu  entfagen?  yormals, 
als  man  fo  bereit  war,  zu- Ehren  des  Purismus  zu  an*  ^ 
dem,  ftand  blofs  das  fcheinbar^  Interefle  der  Sprache, 
jetzt  hingegen  das  gewifs  lehr  gegründete  IntereiTe 
der  Sache,  auf  dem  Spiele.  ' 

Dazu  kommt^   dafs  die  Beybehaltnng  der  Ter- 
minologie des  bisherigen  deutfchen  Rechtsfyftems  nur 
dazu  beytragen  müfstc ,    diefes  Rechtsfyftem  felbft 
noch  nebenher  in  einer  Stelle  zu  fchötzen,  die  ihm 
nicht  mehr  gebührt  ;  ja  dafs  dadurch  diefes  Rechts- 
fyftem vor  dem  C.  N.  fogarnoch  hervorfcheinen  wür- 
de.    Wenigftens  hat  man  nicht  Urfache,  ^en  C.  N» 
^hne  Noth  von  di^fer  Seite  in  Verlegenheit  zu  brin- 
gen und  ihmAnfechrungen  zuzuziehen,die  am£nde,um 
vor  der  Gefahr  von  Vermifchung  und  Verwirrung^ öl-  . 
}ig  gefiebert  zu  feyn ,  dennoch  zu  der,  obgleich  oben    ' 
fchon  befeitigten  Idee ,  wiehigftens  im  Scherze  ,•  zu- 
rückführen körmten,  bey  dem  Gebrauche  eines  tech- 
nifchen Ausdrucks  jedesmal  wörtlich  hinzuzufetzen» 
.  oder  durch  irgend  ein  beftjnderes  Abzeichen  zu  he* 
merken,  ob  derfelbe  im  Sinne  des  vorigen  Rechtsfy- 
ftems ,    oder  aber  des  C.  N.  zir  verfteben  fey ;  folg- 
lich etwa,  wenn  es  f<^yn  könnte,  für  die  juriftifchen 
Kunflworte ,  wie  beym  Druck  der  Kalender ,  doppel- 
te Farben,  die  fchwarze,  für  den  Gehalt  des  Worts 
nach  dem  voi;igen  Systeme ,  die  rothe  hingegen  für 
den  Gehalt  nach  dem  C.  N. ,  in  Bereitfchaft  zu  ha- 
ben.    Ohne  ein.folches  Verwahrungsmittel  würde  ei- 
ne dem  C.  N.  nicht  vortheilhafte  Ideen-Aflbciation 
fortfahren ,  ihr  Spiel  zu  treiben,  welche  den  Juriften» 
auch  felbft  beym  Einftudiren  des  neuen  Rechts,  un- 
fehlbar mehr  hinderlich  als  förderlich  feyn  müfste.  Es 
ift  leichter,  für  eine  neue  Sache  ein  neues  Wort  zu  ler- 
nen, als -fich  bey  einem  bekannten  Worte  von  der 
bisherigen  Idee  loszumachen,  und  dagegen  eine  neue 
damit  zu  verbinden.    Man  lernt  z.  B.  leichter  hantis- 
sement  neu,   als  dafs  man  die  bisherige  Bedeutung 
des   Pfändeontracts  vergtfst.    Um  den  Contract  des 
nantissements  zu  einem  Pfandvertrage  zu  machen , 
mufs  Zachariä  (Jiandbuch  Bd.  I.  S.  16^  fich  erft  einen 
erweiterten  Begriff  des   Pfandrechts  fchaffen ,  den 
man  nicht  Btiffkffen  kann,  ohne  den  eige'nthchen  Cha- 
rakter diefes  Rechts  fich  aus  der  Vorlbellung  mit  ent- 
fchlüpfen  zu  laflen. 

Mehrere  andere  Grunde,  z.  B.  dafs  man  mit  d^ 
Termif^ologie  des  bisherigen  Syftems  nicht  einmal  aus- 
reichen, und  dafs  man  daher  immer  noch  (infonderheit 
bey  den  ganz  neuen  Rechtsinftituten  des  C.  N.)  g«- 
Tiöthtget  feyn  würde,  zu  franzöfif<bhen,  oder  zu  ganz  ■* 

neuen  deutfchen  Ausdrücken  feine  Zuflucht  zu  neh- 
men, defsgleichen  dafs  fo  manche  fonftige  Schwie- 
rigkeit fich  mit  Annahme  der  franzöfifchen  Rechts» 
fprache  von  felbft  eriedigen,  und  damit  ^fo  man- 
che von  den  vorhin  wegen  Begründung  einer  feften 
Kunftfprache  geäufserten  Wünfchen  von  felbft  in  Er- 
füllung gehen  würden,  mögen  hier  unausgeführt  blei- 
ben: Nur  des  einzigen  Umftandes  will  Rec.  noch  geden- 
ken, dafs  auf  keinem  anderen,  als  auf  dem  vorgefchla- 
genen  Wege»  eine,  gleichwohl  fo  wünfchenswerthe» 
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Gleichfortnigkelt  der  juriftifchen  Terminologie,  des  . 
steueii  Rechts  in  Deutfchlaud  zu  Stande  zu  bringen 
feyn  wird.     Bekanntlich    war   die    bisherige    Ter- 
minologie in  der  einen  Gegend  Deutfchlands  anders, 
,    als  in  der  anderen»  infonderheitjn  Norddeutfchland 
anders ,  als  in  Sfiddeutfchland.     Diefe  Verfchieden- 
heit  würde  auf  den  C.  N.   mit  übergehen.     In  den 
ijberfetzungen  von  Daniels  und  Lajfaulx  kommen 
eine  Menge  Ausdrücke  vor^  die  in  dem  Gerichtsftyie 
des  nördlichen  Deutfchlands  ganz  ungewöhnlich  fmd. 
Daher  hat  jnan  (z.  B.   Hr.  Müller  zu  Leipzig)  auch 
Übcrfetzungen  angekündiget  mit  dem2aifatze:  „für 
das  nördliche  Deutfchland."  Auch  Hr*  Erhard  mach- 
te feinen  Plan  dahin ,  die  nördlichen  Ausdrücke  zu 
wählen  tmd  die  füdlicben  in  Parenthefe  beyzufägen, 
auch,  woesnöthig,  denBegriff  mit  lateinifchenTer- 
mcn  ficher  zu  Hellen, 

'  Man  mag  fich  die  Sache  in  ihrem  Erfolge  auch 
nur   nicht  zu  fchlimm  vorftcllen;     man  mag  nicht 
fürchten  9    die    deutfche   Rechtsfprache   werde   mit 
Ausführung  einer  folchen  Mafsregel  von  einer  Wpl- 
ke  wildfremder   Worte  erftickt  werden,  und  in  ih- 
ren   bisherigen    Lauten   kaum    noch   hörbar    blei- 
ben.    Denn  da  der  C^N.  felbft,  fo  viel  immer  mög- 
lich, bey  der  latcinifchen  Terminologie  ftelien  ge- 
blieben ill:  fo  möchte  die  Annahme  der  franzößfchen 
Kunfifprache  in  Deutfchland  gräfstentheils  nur  darin 
beßehen ,  dafs  wir  uns  gefallen  laffen ,   unfere  ei^ne 
lateinifche  Terminologie  t  der  man  erft  in  neuern  Zei- 
ten aus  einem  übel  angebrachten  Eifer  für  den  Pu- 
rismus den  Krieg  angekündiget  hat, mir  nicht  zu-exiliren. 
Käme  es  übrigens  noch  darauf  an,    wegen  der 
Art  und  Weife,    wie  die  Mafsregel  zur  Ausführung 
zu  bringen  wäre  ,    etwas   Näheres    fellzufetzen :    fo 
würde  Rec.  vorfchlagen :  i)  die  la tehiifchen  Ausdrücke 
des   C.   N.  beyzubehalten ;   verlieht   fich,   jedesmal 
in  der  Bedeutung^  worin  fie  im  C  N.    vorkommen. 
Nachdem  man  in  Frankreich  fich  nicht  gefürchtet  hat, 
fich  an  dergleichen  Fremdlingen  zu  verunreinigen: 
haben  wir  in  Deutfchland  noch  weit  weniger  Urfache, 
.eine  folche  Furcht  Statt  finden  zu  laJTcn ;  tbeils  weil 
das  lateinifche  Recht  in  Deutfchland  jnehr  und  ftärkcr 
^ilt,  als  es  in  Frankreich  gegolten,    theils  weil  ein 
Ausdruck,  der  im  C.N.  fteht,    fchon  darum,   Wjeil 
er  da  fteht ,   in  dem  Lande  dringende  Empfehlung 
haben  mufs ,   wo  fich  die  Sache   felbft,   worauf  er 
geht,    bis  zur  Nothwcndigkeit  des  Überfetzens  em- 
pfohlen hat.    Doher  richtig  Art.  63?:    continuirliche 
und  discüiitinuirliche  ^   urbane  und  rurale  Dienftbar- 
keiten;  richtig  Art.  58^*  natürliche,  itidujirielte.  Civil- 
Früchte;  richtig:  petitorifch  und  paffefforifch»    Daher 
.Art.  637  Servituten  beffer  als  Dienßbarkeiten,     Eben 
daher  aber  mag  man  auch  eben  fo  gutimDeutfchcn, 
als  der  C,  N.  im  Franzöfifchen ,    C\uaftcontracte  und 
.  QiMfidelicte  haben. 2)  Wo  aber  der  Fall  ein- 
tritt,  dafs  ein  latehiifcher  Ausdruck  fowohl  in  der 
franzöfifchen  als  deutfchen  Sprache  nach  ejner  wört- 
licheu  Ubcrfctzung  bereits  allgemein  gültig  und  tcch- 
.lii  Ich  geworden  ift,  (z.B.  bona  und  mala  fid  es -^  bonne 
und  mauvaise  foi   —  guter  und   böfer  Glaube) :  da 
hat  fich  die  Überfetzung  eben  fo  an  den  deutfchen 


Ausdruck  zu  halten»  wieder  CK.  In  diefem  Falle 
gewöhnlich  (Art.  2262.  2265)  den  franzöfifchen  ge* 
wählt  hat.     Mit  einem  neuen,    etwa    erklärenden 
Ausdrucke  würde  man  hier  fich  nicht  blofs  von  ei- 
nem fchon  eingeführten  und  feft  ftehenden  techni-. 
fchen  Redegebrauche  von  neuem  entfernen,  fondern 
auch  den  fich  darbietenden  Vortheil  einer  Gleichför- 
migkeit aller  drey  Sprachen  ohne  Notb  Preis  geben. 
-*  —    3)  Reichen  fich  aber  die  beiden  Sprachen, 
die  deutfche  und  franzöfifche ,   auf  einem  der  bei« 
den  angegebenen  Wege  nicht  fchon  von  felbft  die 
Hand :  fo  giebt  es  kein  anderes  Mittel ,   als :    entwe- 
der die  franzöfifchen  Ausdrücke  wohl  oder  übel  bey- 
zubehalten, oder  fie,jedoch  fo  viel  möglich  buchftäblich, 
zu  verdeutfchen.  Das  letztere  Mittel  jft  dann  vorzuzie- 
hen, wenn  man  im  Stande  ift,  das  Fremde  mit  etwas 
Deutfchem  von  äquivalenter  Art  völlig  ;ku  erfchöpfen; 
ausserdem  .aber  das  erftere.     Daher  würde  Rec.  z.B. 
nantissement  heyhehsLlteni  eben  foauch  contre  *  lettre 
(Art  1321).     Von  dem  Begriffe  des    letzteren  Worts 
geht  bey  allen  bisher    verfuchten  Verdeutfchungeu 
noch  et^^'as  verloren.     Blinder  Schein  (worauf  man 
bis  jetzt  noch  nicht  gefallen  ift)  möchte,  jedoch  auch 
nurin  manchem  Betrachte,  näher  Icoimnen,  als  Gegen- 
verficherung  oder  Rückfchein ,    und  hat  die  Analogie 
der  blinden  Vollmachten  für  fich.     Der  BegrifFdcr  coti- 
tre-  lettre  ift  für  d^s  Enregistrement  befonders  wichtig; 
daher  fich  darüber  in  der  ganz  kürzlich  erfchipnencn 
hibliothique  particuliere  de  legistation,  de  jurispruden- 
ce,  d'administration  publique  et  de  finances  (welche  in 
einem  deutfchen  Lehrbuche  über  den  C.N.  irrig  als  ein 
bibliographifch  literarifches^Werk  angeführt  wird),  fol- 
gendegenaucrcBefiimmungenfinden:  4,La  CO  n^rft^^tr^ 
eß  V  acte  prive par  lequel  on  deroge  ä  un  acte  public, 
pour  en  etendre^  en  restreindre  ou  en  expliquer  lesclau» 
ses»     Elle  consiste  ä  declarer  que  quoiq3ie  par  tel  acte 
il  ait  ete  stipule  teile  chose ,  on  a  nSanmoin  entendu 
faire  ou  dire  teile  autre  chose.**   (B.  i.   S.  167).  —  — 
4}  Es  wird  auch  Fälle  geben ,  wo  fich  die  befte  Aus- 
kunft in  der  Verbindungeines  lateinifch-franzöfifchcu 
Worts  mit  einem  deutfchen  darbietet,  z.  B.  bey  „Ci- 
vilftand*'  (etat  civil).     Mit  „Perfonenftand"    ift'  Rec 
nicht  zufrieden.     Giebt  es  denn  auch  einen  Sachcn- 
ftand?  Fürchtet  man  fich  vorfalfchen  Begriffen  bey 
den  erften  beiden  Sylben  des  »»Civilflands ,**  wie  üe 
fich  auch  wohl  fchon  geäufsert  h^ben,  (z.  B.  wenn  man 
diefcn  Stand  ßatus  civitatis  nannte):  Co  fage   man 
doch  fchlechtweg  Stand.    Denn  dafs  in  einem  Civil- 
codcx  kein  anderer  Stand  gemeint  feyn  könne,   als 
der  privatrechtliche  oder  civiliftifche ,    vcrfteht  fich 
von  felbft.     Aber  jene  Furcht  kann  ohnehin  nicht  in 
Betracht  kommen.  Denn  wo  man  mit  dem  C.  N.  ei- 
ne neue  Legislation  einftudiren  und  darüber  fo  man- 
ches von  dem  Erlernten  vergeflen  oder  bey  Seite  le- 
tzen nmfs  ,  da  mag  man  auch  die  alte  Bedeutungdcs 
Civilen  vergcflbn,   und  fich  daran  gewöhnen,   dafs 
der  C.N.  d^bey  eine  andere  Idee,  nach  dejuvonihm 
zum  Grunde  gelegten  durchgreifenden  Unterfchiede 
zwi fchen  dem   Civiliftifchen  und  dem  Politifchen, 
Torherrfchen  läfst.  —  — 

(Die  Forifctiuug  /Qlgi,) 
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{Forifetzvng  der  im  vorigen  Siüek  abgebrochenen  Recenßon.) 


i.  i.>Xan  fcheue  fich  dagegen  auch  nicht,  den  Fremdi- 
lingexi«  welche  mau  aufnimmt,  den  franzöilfchen  wie 
den  bteinifchen ,  fowohl  in  der  Art ,  fie  zu  fchrei- 
6eu,  als  fie  grammatifch zu  behandeln,  einen  deut« 
fchen  Charakter  zu  geben.  Man  fchretbe  fie  alfo,  wie 
man  fie  ausfpricht;  man  fchreibe  fie  mit  deutfchen 
Schriftzeichen  ,  wo  man  fich  diefer  Zeichen''  be» 
dient;  man  bringe  fie  auf  deutfche  Endung,  deutfche 
Biegung  und  dcutfchcu  Accent. 

Secfyiens:  es  ift  aber  forgfaltig  darauf  zu  achten,  dafs 
nicht  unnötluger  Weife ,  blofs  unter  dem  Vorwande 
der  Kunftfprache,  etwas  Franzöfifches  in  Wollten  und 
Wendungen  mit  herübergefchleppt ,  oder  wohl  gar 
die  ganze  Rede  üuf  franzöfifche  Weife  zufammenge- 
fet/i  werd^.  In  diefer  Hii>ficht  hat  unfer  Überfetzer 
ungemein  viel  geleiftet.  Jeder  Artikel  liefert  Belege, 
infonderheit  wenn  man  andere  Übcrfctzungen  dage- 
gen halt.  Rec.  ift  im  Stande,  bey  DamV^j  gleich  Art. 
I  wenigftens  fechs  Puncte  anzugeben,  die  von  die- 
fer Seite  einer  Verbeflerung  bedürfen.  Rec.  hat 
aach  wahrzunehmen  geglaubt,  dafs  die  unnöthige  und 
mifsbräuchliche  Ergebung  in  das  Fremde,  welche 
den  erften  Übcrfctzcrn  des  C  N.  vorzüglich  zum  Vor- 
\ii.rfe  gereicht,  ber.eits  nicht  ohne  nnchtheili^en  Ein- 
fltifs  auf  die  deutCfhe  Sprache  gewefen  ift.  Seitdem 
ArL  3  übcrfetzt  ward:,,dicImmobilienwerden  durch 
djs  franzöfifche  Gafetz  regiert ^*^  (les  imwatbles — sont 
rJ^is  par  la  loi  franqaise)^  hört  man  im  Gefchäftsftyle 
mancher  Gegenden  faft  mehr  davon,  dafs  die  Hand- 
lan£;en  oder  Sachen  durch  die  Gefetze  regiert^  als  da£| 
fie  dadurch  beherrfilU  werden. 

Doch  hüte  man  fich  auch  wiederuin,  einqn  Zig^pf 
des  franzöilfchen  S^yls  da  zu  finden,  wo. fich  liluß 
die  Sprache  der  Legislatiop  in  ihren  EigenthumlichT 
Letten  zü-erteoiien  glebt.  Zu  letzteren  gehört  es, 
dais  oft  mehrere  Sätze  in  Einem  Artikel  neben  ein- 
an<ler  fiehen  t  und  doch  jeder  von  ihnen  für  fich  ein 
Ganzes  bildet,  (o  dafs  fie  fich  weniger  auf  einander 
felbil,  als  fiünmtlich  auf  den  Gegenlland,  der  ihnen 
allen  gemein  ift«  beziehen.'  In  dicfem  Betrachte  fcheint 
CS  Rec  ofrbedenklicK  zufeyn,  die  in  dem  Original- 
texte vorhandenen  Abratze  beym  Überfetzen  einzut- 
ziehen,  md  dadurch  die  auf  folche  Weife  abge- 
^.  A.  L.  Z    1810.    Erfier  Band.  , 


forderten  Redetheile  in  eine  nähere  Sinnverbfn- 
düng  zu  bringen.  In  die  Hermeneutik  des  Ci  N.  ge- 
hört  folgende  Regel:  die  Gliederung  der  Gedanken 
fey  im  C.  N.  bezeichnet  worden  theils  durch  die  ge> 
wohnlichen  Interpunctionszeichen ,  theils  durch  ge- 
machte Abfatze  im  Druck,  theils  durch  Abfond^rung 
nach  Artikeln.  Diefe  Regel ,  deren  exegetifches  h\- 
terefle  fich  5us  Hufetand's  DifTertation  de  legum  in 
Pandectis  interpretandarum  fiibfidio  ex  earim  nexu  et 
confecutione  petendo  (Jenae  1785). noch  näher  erläui- 
tern  läfst,  kann  billig  von  dem  überfetzer  nicht  un^ 
berückfichtiget  gelaflen  werden.  Unfer  Überfetzer 
hat  nicht  feiten  dergleichen  Zufammenziehungcn  vor- 
genommen, z.  B.  Art.  53o,  wo  er  auch  in  derlnter- 
punction  darin  geändert  hat,  dafs  der  letzte  Satz  des 
Artikels  durch  ein  Punctum ,  fiatt  eines  Kolons ,  ab- 
gefondert  worden  iflu  Gegen  diefe  Behandlung  des 
Art  530  läfst  fich  zweyerley  einwendent  erftUch, 
dafs  die  letzten  Worte  deftelben  i  „Jede  entgegenftc- 
hende  Dispofition  ift  ungültiges'  nun  auch  auf  die  er- 
fte  Dispofition  eben  diefes  Artikels  mit  bezogen  wer- 
den muffen  (welches  im  franzöfi(^hen  Texte  theils 
durch  das  Kolon ,  theils  durch  Abfetzen  verhindert 
wird) ,  dann  aber  in  der  erften  Dispofition  das  essen:" 
rteUfWf«»*  überiiü/Iigwird;  hienächft,  dafs  die  zweyt* 
Dispofition  des  Artikels  gar  nicht  von  der  Art  ift,  um 
darauf  die  angegebenen  SchlWsworte  mit  erftrecken 
zu  können.  t 

Siebentens:  auf  den  Fall  aber,  dafs  man  glau- 
ben möchte,  in  milderen  Mafsregeln  beffer,  als  in  der 
Strenge  detc  Cpnfequenz  und  Einheit,  fem  Heil  zu  fin- 
den, läfst  fich  folgender  Vorfchlag  thun;  wöbet 
die  Wünfcbe  derer  wentgftens  in  etwas  befriediget 
werden ,  weiche  der  deutfchen  Sprache  fo  gern  di^ 
Ehre  zuwenden  möchten,  einen  grofsen  Beitrag  zur 
neuen  Terminologie  zu  liefern.  Man  löfe  den  C.  N.  lA 
die  drey  Hauptbeftandtheile  auf,  woraus  er  den  Quel^- 
ien -nach  befteht,  in  den  germanifch-gallifcben,  deii 
römischen  und  den  neu  revolutionären,  und  wähl^ 
für  den  erften  und  dritten  deutfehe ,  für  den  zwey*- 
Den  aber  lateinifche  Ausdrücke.  *  In  Anfehung  des  m* 
ßopn  Beftandtheils  exiftirt  eine  fehr  grofse  Reehtsge- 
meinfchaft  zwifchen  Frankreich  und  Deutfchlätld,  fO 
dafs  der  C*  N.  aus  den  vaterländifchen  Quellen  dei 
alten  und  mittleren  deutfchen  Priv^atrechts  erläutert 
werden  kann.  In  den  Fällen  nun,  yifo  diefe  Gemeitt- 
fchaft  eintritt,  hat  die  ältere  deutfche  Rechtsfprach« 
bereits  fehr  viele  tcefFende  Kunflausdrücke ,  die  mit 
den  franzöfifchen  correfpondiren ,  und  die  nur  zum 

Beften  des  C.  N.  ron  Neuem  ia  das  Andenken  zu^ 
■     •    "F 
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rückgerufen  zu  werden  brauchen.  Der  Huissier  ift 
z.  B.  der  altdeutfche  Botr-(von  bieten,  d;  h.  citiren , 
befehlen).  Für  Prudhommes  hat  die  hamburgerAffe- 
curanzprdnung  gute  Männer ,  gute  Mannjchaft.  Nir- 
gends fcheint  von  der  dcutfcben  Tenninologie  zweck- 
fnäfsiger  Gebrauch  gemacht  werden  zu  können,  als 
gerade  hier. 

VII.  Dafs  ein  Werk ,  nach  obiger  Theorie 
fcharf  ausgeprägt  (was  jedoch  das  vorliegende  in  man- 
cher Hinficht  nicht  ift) ,  mit  ungewöhnlichen ,  und 
jauf  den  eipften  Anblick  auffeilenden  Charakteren  be- 
haftet feyn  müiTe,  ift  wohl  natürlich.  Aber  eben  da- 
rin liegt  ein  Beweis,  dafs  es  zu  den  jetzigen  Zeiten 
und  Umftänden  pafst,  die  auch  ungewöhnlich  und 

-  Manchem  auffallend  find.  Mögen  äiefe  Charaktere, 
nach  diefer  und  jener  Seite  hin,  in  diefen  und  jenen 
Ohren»  infonderheit  in  den  Ohren  der  treuen  Lieb- 
haber von  Altdeutfchland,  nicht  behaglich  klingen: 
-^  fie  find  nichts  defto  weniger  herzhaft  in  das  Auge 
ZM  faflen,  und  treu  darzulegen.  Sind  fie  doch  nur 
Folgen  und  Zubehör  der  grofscn  Ereiprnific,  unter 
welchen  wir  leben.  Die  Confequenzenmachcr  kön- 
nen es  a}fo  füglich  unterlaflen,  mit  ihrer  gewöhnlichen 
Taktik  aufzutreten  und  auszurufen :  „wer  mag,  wer 
wird  an  Wahrheiten  glauben  ,  woraus  fol^t,  dafs  — 
dafs  —  dafs  — ;  woraus  alfo  nichts  folgt,  was  dem 
Gemüthe  zufpricht;  nichts  ,  was  zu  den  Hoffnun- 
gen pafsti  welchen  man  einft  in  Deutfchland 
jin  der  Sphäre  de/  Legislation  entgegen  zu  ge- 
hen glaubte!"  Um  diefen  Leuten  ,  welche  den  Au- 
genfchein  aus  dem  Gemüthe  widerlegen,  zuvorzu« 

,  kommen »  fcheut  Rec.  fich  nicht,  felbft  das  Bild  ei- 
ner Überfetzung  nach  obiger  Theorie  zu  entwerfen. 
Ohnehin  wird  ein  folches  Bild  noch  Licht  auf  man- 
che Züge  der  Theorie  felbft  zurückwerfen.  —  Eine 
folche  Überfetzung  ift 

A.  durchous  nicht  dazu  geeignet,  blofs  und  al- 
lein von  Deutfchland  her  vcrftanden  zu  werden;  fon- 

-  dern  das  Studiujn  derfelben  mufs  in  Frankreich  fei- 
nen Anfang  nehmen.  Sie  kann  nur  dadurch  erft  voll- 
kommen verftlndlich  werden,  dafs  man  das  Kechts- 
iyftem  des  C.  N.  aus  diefem  felSft  vollftändig  aufge- 
fafst  hat.  Sie  führt  weniger  zum  C.  N. ,  als  vielmehr 
umgekehrt  diefer  zu  ihr.    Auch  wird  fie 

B.  nicht  gerade  für  die  jetzige  Generation  ge- 
saacht »  fondem  für  den,  an  keine  Generation  gebun* 
Jenen  Zweck,  dafs  der  C.  N.  das  herrfchende  Sy- 
fteih  des^Civilrechts  im  Lande  werden  foll.  Nicht  auf 

>  ^ie  lebenden  Juriften  wird  gefehen,  fondern  darauf^ 
dafs  den  Verhältniffen  des  C.  N.  und  der  Stelle,*  die 
er  einzunehmen  beftimmt  ift,  ein  Genüge  gefcbehe. 

C.  Sie  hängt  mit  dem  franzöfifchen  Texte  rück- 
wärts unzertrennlich  zufammen,  wie  der  Staat  felbft^ 

'  wo  fie  gilt,  mit  dem  franzöfifchen  Rechte.  Der  fran* 
zöflfche  Text  des  C.  N.  kann  bey  der  Reception  des 
C.  N.  nicht  ausgefchloffen  feyn ,  fondern  es  gilt  bey 
€iner  Discrepanz  a^wifchen  dem  deutfchen  und  fran- 
zöfifchen Texte  der  letztere»  es  wäre  deiln,  dafs 
die .  Abweichung  in  der  Abficht,  zu  ändern,  ihren 
Grund  hätt6.  Man  ^p[t  ja  denShm  des  C,  N«  recipirt^ 
die  Überfetzung  alfo  nur  in  fo  fem ,  als  jener  nicht 
TerfeUt  ift«    Der  deutfche.  Text  gilt  daher  nicht  un- 


bedingt und  nicht  ausfchliefslich.  Damit  ftimmt  auch 
das  l^feflicfa  fran^öfifche  Decret  vom  19  Dec.  1809, 
wegen  Einführung  des  C,  N.  im  Grofsherzogthum 
Berg  überein,  wo  es  Art.  2  heifst:  ^Le  texte  fie  tatra- 
duction  Jlttemimde  approuve  pout  le  royaume  de  West- 
phalie^  pourra  itreseul  cite  dans  les  tribunaux  du  grand- 
ducke  avec  le  texte  frangais  et  y  avoir  force  d€ 
toi " 

D.  Sie  ift  von  der  Art ,  dafs  fie  dem  Vorwurf 
nicht  entgehen  kann ,  durch  fie  werde  das  franzöfi- 
fche  Recht  in  Deutfchland  nicht  vollftändig  nationa* 
lifirt  werden.  Diefe  Folge  ift  aber  nicht  abzuwen- 
den. Das  franzöfifche  Recht  kann  für  die  deutfche 
Nation  nicht  naturalifirt  werden  da,  wo  vielmehr  um- 
gekehrt die  Nation  für  das  fremde  Recht  denationali- 
firt -worden.  Wo  ein  deutfcher  Rechtszuftand  durch 
einen  fremden  getilgt,  abforbirt  werden  foll,  da  kann 
jener  nicht  diefen,  auch  kann  nicht  einer  den  ande- 
ren verfchlingen.  Daraus  folgt  freylich  eine  grofsc 
und  läftifre  Rechtsabhängigkeit :  daraus  folgt  z.  B.  , 
dafs  das  Rechtsftudium  über  Frankreich  gehen  müfs, 
ohne  dafs  es  aufhörcnkann,  auch  ferner  noch  mit 
fiber  Rom  zu  gehen ;  daTs  neue  Bibliotheken  in 
Deutfchland  angefchisift  und  Frankreichs  Bücher  f  um 
Theil  da  hingeftellt  ^werden  muffen,'  wo  bisher  die 
Werke  der  Deutfchen  ftanden;  dafs  die  deutfchen 
Juriften  franzöfifch - deütfcH  werden  muffen,  faft  in 
eben  der  Art,  möchte  man  Tagen,  wie  fie  bisher  rö- 
mifch-kanonifch  waren.  Das  bringt  aber  die  Lage 
der  Dinge  fo  mit  fic}i,  welche  durch  die  Ereigniffe 
der  Zeit  herbeygeführt  worden  ift,  und  welche  man 
durchaus  nicht  verhehlen  darf.  Das  Unbequeme  je- 
ner Dependenz  ift  lange  fo  fchliinin  nicht,  als  es  die 
Ungereimtheiten  find ,  die  noth wendig  daraus  entfte- 
hen  muffen,  dafs  man  die  wahre  Lage  der  Sache 
weder  überhaupt,  noch  infonderheit  in  ihren  Folgen, 
anerkennen  will  Was  ein  Staat  in  der  Welt  gilt,  das 
mag  man  ihn  auch  in  den  Wiffenfchaften  gelten  laffen» 
die  es  mit  dem  Staate  zu  thun  haben.  Nicht  lediglich 
aus  uns  felbft  heraus  find  wir  das  geworden,  was  wir 
jetzt  find,  fondern  mit  durch  Frankreich;  fo  mögen 
wir  denn  auch  die  Eitelkeit  fahren  laffen,  blofs  bey 
uns  felbft  ftehch  bleiben,  und  in  der  Wiffenfchaft  un- 
ferer  politifch^-rechtlichei>  Einrichtungen  nicht  aus 
uns  felbft  herausgehen  zu  wollen. 

So  mögen  denn  die  Deutfchen  nicht  leugnen« 
dafs  fie  auch  in  ihrem  Civilrechte  von  der  franzöfi- 
fchen Sprache  abhängig  find  >  wie  fie  es  ja  auch  in 
ihrem  öffendichen  Rechte,  durch  die  Wahl  eben  die-» 
fer  Sprache  bey  der  rheinifchen  Bundesacte,  gewor- 
den. Wer  diefe  Dependenz  nicht  will ,  der  recipire 
den  C.  N.  wenigftens  nicht  als  allein  herrfchendes  Ci- 
vilgefetz  ,  der  recipire  ihn  nicht  in  feinem  gefchicht- 
liehen  Geifte;  fpreche  dann  aber  freylich  auch  nicht 
von  ein^r  wirklich cnRfCfpito»  deffelben.  Nur  von  ei- 
ner freyen  Benutzung  des  C.  N.  kann  dann  die  Rede 
feyn.  Wo  der  C.  N.  nicht  als  alleinhcrrfchendes  Civilge- 
fctz  gilt,  da  erfcheint  er  nur  in  einerTruggeftalt,  da  weht 
fein  wahrer  Geift  nicht,  der  vor  allen  Dingen  fich 
darin  ättfeert,  dafs  er,  der  C  N. ,  als  Gcfetz  allein 
ftehen  will ,  und  in  fo  fem  iiir  höchften'  Grade  un- 
duldfam   und  unverträglich   ift  9    folglich   kein    aiv^ 
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dere«  Gefetz  neben  ficjfi ,  noch  weniger  aber  vor 
fich  leiden ,  daher  auch  durchaus  nicht  fubfidiarifch 
werden  kann.  —  Eben  fo  weni^  ift  aber  auch  fein 
wahrer  Geift  da^.wo  er  fich  ohne  feine  gefchichtliche 
Baus  zeigt»  \ro  man  nicht  erv^'ägt»  dafs  er  ein  Re* 
fultatift,  woran  dieGefchichte  auch  ihren  Antheil  hat, 
wo  man  in  feinen*  Artikeln  etwaß  Anderes  zu  erbli- 
ckenglaubt, als  die  blofsen  Spitzen  von  Fäden,  die 
fidi  mehr  oder  weniger,  länger  oder  kürzer,  in  die 
franzöfifche  Rechtsgefchichte  zurück  erftrecken.  Was 
der  C.  N.  in.  der  Tiefe  mifst,  und  was  er  jn  feinem 
Verhältnifle  zu  dem  vorigen  Rechtszuftande  ift,  das 
gehört  mit  20  ihm ,  und  das  mufs  mit  in  die  Re- 
ceptionsmafsregel  fallen  *  wenn  man  ihn  nicht  mehr 
zum  Schein,  als  in  der  That  und  Wahrheit,  aufneh- 
men wilL 

E.  Femer  pafst  eine  folche  Überfetzung  nicht  al- 
lenthalben in  Deutfchknd  hin,  fondeni  nur  dahin, 
wo  der  C.  N.  einen  Platz,  wie  im  Königreiche  Weft- 
phalen ,  einnehmen  folL  Sie  pafst  alfo  namentlich 
s\kbtfiur  folche  Länder,  wo  es  blofs  darauf  ankommt, 
dafs  der  C.  N,  zu  wiflenfcbafUichen  und  literari- 
fchen  Zwecken,  oder  als  ein  Hülfsbuch  bey  Ausle- 
gung und  Anwendung  der  eigenen  vaterländifchen 
Rechte,  aus  dem,  Standpuncte  des  deutfchen  Rechts- 
fyftems  ftudirt,  und  nur  fvon  der  jetztlebenden 
Generation  der  Juriften  benutzt  werde.  —  Wo  fie 
aber  hinpafst,  da  pafst  wiederum  keine  andere  hin. 
Würde  z.  B-  bey  der  weftphälifchen  Reeeptionsart  ei- 
ne aus  dem  Standpuncte  der  deutfchen  Rechte  ver- 
fertigte Veriion  angenommen:  fo  bliebe  die  Sprache 
gegen  die  Sache  zurück  ;  fo  müfste  der  C.  N.  aus 
den  vorigen  deutf<;hen  Rechten,  ob  fie  gleich  durch 
]enen  antiquirt  Verden  find,  dennoch  verftanden  und 
erläutert  werden:  eine  Mafsregel,  die  fich  in  fich 
felbft  aufhebt.  'Es  ift  alfo  nur  dahin  zu  trachten,  theils 
dafs  die  Art  der  Reception  und  der  Überfetzung  des 
C.  N.  einander  entfprechen,  theils  dafs  die  Zahl  der 
Vcrfionen  bey  gleichartiger  Reception  des  C.  N.  in  ver- 
(chiedenep  Ländern  nicht  unnödiiger  Weife  verviel- 
fältiget werde.  In  der  erfteren  Hinficht  möchte  es 
Inder  Regel  nicht  ratbfam  feyn,  eine literarifch  ver- 
anibltete  Überfetzung  für  ofiiciell  zu  erklären.  In  der 
anderen  hingegen  ift  das  kaiferlich  franzöfifche  Decret 
yom  12  Nov.  1809  durchaus  zweckmäfsig,  wodurch 
das  Grofsherzogthum  Berg  mit  der  weftpbäUfchen 
Überfetzung  bewitthumt  wird. 

Freylich  werden  wir  auf  diefe  Weife,  felbft  durch 
die  Überfetzung,  von  unferem  bisherigen  Rechtszu« 
ftande  abgefchnitten.  Das  ift  aber  nicht  dio.  3chuld 
der  Überfetzung,  fondem  es  ift  Wirkung  des  neuen 
Rechtszuftandes  felbft,  dem  jene  fich  anzufchmiegen 
hat,  um  eben  das  zu  feyn ,  was  fie  feyn  (bU.  Die 
Frage  aber.  Welchen  Werth  der  neue  c(viliftifche 
Rechtszuftand  felbft ,  infonderhett  im  Verhältnifs  zu 
dem  bisherigen,  habe,  gehört  gar  nicht  hieher;  hat 
euch  bisher  als  von  dem  Plane  der  Recenfioi>  völlig 
ausgefchloften  betrachtet  werden  müflen. 

Freyiich  mufs,  unter  folchen  Umftänden,  der 
oben  geättfserte  Wonfch.  einer  Gleichförmigkeit  der 
juriftifchen  Kunftfprache  in  Deiitfchhind  nodiwendfg 
auf  die  Ltoder  einer  gleichen  Receptionsart  befchränkt 


Vrerdeh.    Allein  naeh  der  Lage  der  Dinga  ift>s  ein« 
mal  nicht  anders  möglich,  als  dafs  die  Deutfchen  nun 
auch  noch  in  Anfehung  ihrer  Sprache,  namentlich  ih- 
rer  juriftifchen   Kunftfprache ,  mehr   zerriflen  wer-, 
den;  fo  dafs   es,   felbft  in  diefer  Hinficht,   immer  # 
fchwerer  werden  wird,  eine  gemeine  de utfche  Rechts« 
wifienfchaf^,  die  etwas  mehr  ift,  als  blofseEinleitung 
in  die  Legislation  und  Rechte  der  einzelnen  deutfchen 
Länder,  auf  Univerfitüten  zu  lehren  oder  in  Schriften 
zu  bearbeiten.    Denn  vergeblich  ift  —  wenigftensin 
Anfehung  der  Jurisprudenz  —  der  Troft,  dafs  das» 
was  auf  eine  folche  Weife,  wie  bisher  in  Dcutfch- 
land,  politffch  gefchieden  wird  ,•  gleichwohl  lingui- 
ftifch  und  wincnfchaftlich  Verbunden  bleiben  werde. 
Es  ift  nicht  anders  möglich ,  als  dafs  der  Mangel 
an  Einheit  in  Deutschland  fich  felbft  bis  zu  den  Ver- 
deutfchiingen  des  C.  N.  irt  feinen  Folgen  ejrftrecke.. 
Die    Riffe    gehen    durch    Deutfchland    kreuz    und 
quer;  wenn  aber  cinGeftfs,  von  Glas  oder  Thon,  ein- 
mal einen  Rifs  hat:    fo  klappert  das  ganze  Gefäfs. 
Wie  kann ,  felbft  innerhalb  des  Rheinbundes,  fo  lan* 
ge  es  bey  der  jetzigen  Lage  deftelben  bleibt ,  fo  lan- 
ge; infonderheit  der  Bund  in  fich  felbft  noch  ungebun- 
den ift,  es  auch  nicht  anzufangen  weifs,   fich.  felbft 
zu  binden ,  bey  Feftftellung  eines  neuen  Rechtszu- 
ftandes, und  bey  allem,  was  davon  abhängt  und  da- 
mit zufammenhängt,  -von  der  Conftitution  an  bis  zur 
Verdeutfchung  des  erften  heften  Artikels  des  C..N.« 
von  gleichförmigen  Mafsregeln  ausgegangen  werden  ? 
Wie  infonderheit  bey  dem  fo  tief  eingreifenden,  und 
von  den  neuen  deutfchen  Bundespubli elften  lange  nichc 
genlig  berückfichtigten  Unterfchiede  der  Bundesftaa- 
ten  in  zwey  ClaiTen  ,  von  welchen  die  ^ine  vorzüg- 
lich nur  durch  die  Bundesacte  und  das  Protectorat  an 
Frankreich  geknüpft  ift ,  die  andere  aber  aufscrdcmi 
auj:h  hoch  durch  das  Recht  derEroberiing,  durch  das 
Recht  der  Conftitutionsverleihung ,  durch  das  Fam.i- 
lienftatut,*  durch  Dignitäten,  durch  Zugehörigkeit  zu 
dem  franzöfifchen  Reiche^  in  der  Eigenfchaft  von  mit- 
telbaren Staaten  deilelben?  Durch  diefenUnterfchied 
entftehen  Rifle,  die  felbft  noch  durch  den  rheinifcbea 
Bund  fahren ;  mit  denen  e^  zwar  auf  der  einen  Seite 
in  fo  fern  weniger  zu  fagen  hat,    weil  nichu  eben 
ftark  zerriffen  werden  kann ,  was  in  fich  felbft  noch- 
nicht  fehr  verbunden  war,  die  jedoch  auf  der  ande- 
ren Seite  von  der  Art  find ,  dafs  eben  durch  fie  eine 
innere  engere  Verbindung  der  Bundesilaaten  erfchwert 
werden  möchte.     Aus  diefem  Unterfchiede  mufs  un- 
vermeidlxch    eine   grofse  Ungleichartigkeit  in  dem 
Rechtszuftande  Deutfchlands  hervorgehen:  die  eine 
Hälfte Deutfchlands  wird  deutfcb-franzöfifch,  die  ande- 
re franzöfifch-deutfch  werden.  Deutfchland  wird  alfo 
zerfallen«  wie  ein  Lexikon,  in  einen  deutfch  -  fraijizöfi- 
fchen  und  in  einen  franzöfifch- deutfchen  TheiL 

Diefer  Mangel  an  Einheit  aber  ift  für  Deutfch- 
land  fo  entfcheidend,  dafs  man  verfucht  werden  kann* 
zu  behaupten ,  es  werde  der  Einflufs ,  den  der  C.  N. 
auf  den  Rechtszuftand  Deutfchlands  haben  wird,  im 
Ganzen  faft  weniger  in  der  Recepdon  des  C.N»  felbft, 
als  vielmehr  in  der  bunten  Verfchiedenartigkeit  diefer 
Reception  befteheji.  ' 
Wie  tröftlich  oder  beunruhigend  diefe .  Anficht  .des* 
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Gcf^emv^nund  diefe  Ausficbt  in  die  Zukunft  für.  di«« 
jcntgen  re}:nmag:,\vel€hevon  der  Idee  nicht  laflTen wol- 
len^ dafs  Deotfchland  ein  wahrhaft  Ganzes  bleiben 
ynirffe,   darauf  kommt  hier  nichts  pia.    £s  .foU  hiec 

«  Akht  gerröftet  oder  beruhigt  werden ;  es  ift  auch  ein 
verderblicher  Troft,  der  durch  Verkleidung  der  Wahr- 
lieit  gegeben  wird«  Sich  in  die  Lage  verfiändig  zu 
fthicken»  ift  befTer,  als  gemüthtich  zuichwärmen.  Das 
deutfche  Gemütb  mag,  damit  keine  Nationalhypo« 
rhondric  in  Deutfchland  einreifse,  fich  einftwcilcn 
auf  andere  Qegenftäftde  werfen,  als  auf  allgemeine 
deutfchö  Nationalität  Denn  alles,  nur  keine  Nado- 
nalhypochondrie  !  Man  wird  denken,  mit  der  letz- 
teren habe  es  keine  Noth;  das  Volk  fejrni cht  vpn  der 
Art,  dafs  CS  das  Öffentliche  fich  fehr  zu  Herzen  nehme. 
Allein  auf  den  luftigen  Haufen  im  Volke,  dem  das  Ge- 
mütb für  das  ÖffentHchefehh,kommt  es  nicht  an.  Einen 
Gemüthsbankerotmacht  eine  Nation  in  einer  nicht  gar 

'  7.U  grofsei^  Anzahl  von  Mannern.  Eben  fo  macht  eine 
Nation  einen  Geldbankerot  nicht  dadurch,  dafs  die 
Taglöhner  nicht  mehr  zahlen,  fondem  dadurch,  dafs 
die  Hajidek-  und  Wechfel-Häufer  falliren. 

F.  Eine  folche  Überfetzung  ift  ferner  von  der  Art, 
dafs  fie  dem  Vorwurfe  nicht  ausweichen  kann,   es 

-  werde  damit  auf  dem  Wege  gewandelt,  auf  dem  die 
deutfche  Nation  ii\  Gefahr  fey,  felbft  ihre  Sprache 
und  Literatur  gänzlich  an  Frankreich  zu  verlieren. 
Wenn  das  wäre :  fo  wäre  dfiks  abermals  nur  nothwen- 
digc  Folge  der  Receptionsart.  .  Dafs  die  franzölifche 
Sprache  in  dem  franzöfifch  -  deutfchen  Theile  von 
Deutfchland  die  Oberhand  über  die  deutfche  zu  ge- 
,winnen  futhen,  und  dafs  fclhft  der  Kampf  zwiichen 
beiden  Sprachen  der  vaterländifchen  Literatur  nichts 
•Weniger,  als  vortheilhaft  feyn  werde,  fpringt  von 
felbft  in  die  Augen ;  mufs  aber  infortderhoit  darum 
noch  mehr  einleuchten,. weil  die  franzöflfche  Regie- 
rung bereits  in  der  Erfahrung  hinlängliche  Belege  ge- 
geben hat,  wie  fie  es  auf  das  Befte  wifle,  in  welchem 
Verhältnifle  fie  zu  den  Sprachen ,  -und  dadurch  auch 
zuGeift,  Herz  und-Gemüth  der  Völker  ftehe;  wie 
die  Spräche  der  Nation  zu  den  wichtigfteji  Werkzeu- 
gen, riere»  fich  eine  Regierung  bedienen  kann,  ge- 
höre, und  wie  fo  mancher  Herrfcherplan  nur  dann 
ficher  und  voliftändig  gelingen  könne,  wenn  jenes  Ver- 
hältnifsmitWeisheit  und  Klugheit  berückfichtiget  wird. 

G.  Auch  mufs  eine  folche  Überfetzung  den  Pu- 
riften  nothwendig  zum  höchften  Ärgernifs  gereichen; 
Was  aber  den  jetzigen  CHiren  noch  unrein  klingt, 
wird  deti  Obten  künftiger  Gefchlechter  fchon  reiner 
küngesl ;  odev  es  müfste  uns  auch  jetzt  kaum  eine 
von  aUfen  Sprachen  tein  klingen ;  deitn  alle  haben 
lieh»  feit  Ütin  Sündenfall«  gar  arg  verunreiniget. 

H.  .  Endli/ch  ift  es  unmöglich,  dafs  eine  folche 
Cberfetzung  allen.  Untertfaanen  ohne  Untepfchied 
gleich  verftündlich  feyn ,  oder  dafs  fie  gar  fich  wie 
ein  Volksbuch  lefen  laife^  Allein  Gleichheit  in  Verftäud-' 
li<^fcit  derR«8cht5fpracheift,wie  Gleichheit  desVermö- 
gens ,  der  Wifl'cnfchaft  *  und  alle  andere  JoQtiJoiie 
Gleichheit«  unausführbar.  Das  Volk  hat  nur  zwex 
Anfpcuclie:  trJUkb^  dpXlL  ^  ia  Beziehung  auf  die 


Sprache  der  Gefetze  rechtlich  ^\cicU'  kjl  imd  das  ift 
immer  der  Fall;  denn  Einer  ift,  wie  der  Andere^ 
nicht Ijlofs  berechtiget,  fondern  fogar  auch  verpflick- 
tct,  fich  mit  der  Sprache  ^er  Gefetze  bekannt  zu  ma- 
chen. Dafs  aber,  zur  Erlangung  einer  folcheh  BeF- 
kanntfchaft ,  bey  Gründung  einer  neuen  Legislation 
mehr  gehört,  als  in  gewöhnlichen  Zeiten,  das  ift 
nicht  die  Schuld  der  Legislation,  fondern  det  aufser- 
ordentlichen  Mafsregel,  ift  ein  ZufaU,  den  alle  gleick 
zu  tragen  haben.  Der  zweyte  Anfpruchdes  Volkes  lA^ 
dafs  die  Legislation  ihnen  das  Bekanntwerden  mit  der 
Sprache  der  Gefetze  nicht  unnöthig.  erfchiwere ;  na«- 
mentlich  alfo :  dafs  fie  ein  fremdes  Gefetz ,  welches 
fie  recipirt,  nicht  unüberfetzt  lafle ;  dafs  fie  nicht  un- 
nöthigerWeife  die  techniichen  Worte  häufe;  dafs  fie 
kein  Schwanken  in  der  technifchen  Sprache  beob- 
achte; dafs  fie  nichts  verfaume,  um  dem  Volke  das  Er- 
lernen der  Kunftfprache,  z.JB.  durch  das  oben  erwähn«^ 
te  Hülfsmittel  eines  Clavis,  möglichft  zu  erleithtem; 
dafs  fie  nicht  auch  in  Policeygefetzea  technifch  rede, 
(indem  es  hier  nicht  nöthig  ift)  u.  f.  w.  Nur  auf  diefe 
Weife  fetzen  fich  die  Rechte  des  Volks  mit  der  Natur 
der  Sache,  die  auch  ihre  ewigen  Rechte  hat,  in  das  ger 
hörige  Gleichgewicht,  Die  Wiffenfchaft  des  Civilrecht^ 
aber  ift  der  Natur,  dafs  fie  ohne  eine  fcfte  Kunftfpra* 
che  nicht  befteben  Isan^i.  Auch  ift.,di^fe  Wiflenfchaft» 
wie  <lie  Erfahrung.lebrt,  von  jeher  technifch  und  formup 
larifchgtDw^fen,  und  hat  ihre  Natpr  durci  alle-,  wenn 
gleich  noch  fo  gut  gemeinten  Verfuche,  fie  zur  Sache 
des  Volks  zu  machen,  nicht  beugen  lafien.  Es  kommt 
bhizu,  dafs  diefe  Natur  keineswegs  fo  bösartig  ift,  als  es 
auf  den  erften  Anblick  fcheint.  Das  Civilrecht  ift  di^ 
Wiflenlchaft  des  Eigeojthums.  In  dem  Grade,  worin  Je^ 
mand  im  Volke  Eigcnthmn  hat,  etwan^i  eben  dem  Gra^ 
de  möchte  es  ihm  leicht  feyn,  fich  mit  .<ler  Sprache,wor- 
indas  Civilrecht  über  das  Eigenthum  redet,  bekannt  zu 
machen.  Nur  mufs  der  Eigenthumer  nicht  vergeffen^ 
dafs  das  Eigcnthum  eine  Anftalt  des  Staats  ift,  dafs  alfs> 
auch  der  Staat  über  diefe  Anftalt  zu  walten  hat,  welches 
er  durch  die  Juriften  thut,  und  dafs  er,der  Eigemhümerv 
fich  daher  nicht  zu  befchweren  hat,  wenn  er  in  4<?n  mei- 
ften  Fällen  doch  nicht  im  Stande  ift,  c^ne  Rath,  oh* 
ne  Hülfe  eines  Mannes  vom  Fache  fortzukommen. 

Was  auch  immer  die  vom  Kcc.  ^ufgeftclUe  Th<:Qne  gegen  ficH 
h^ben  mag :  fo  ift  fi« "wenigflcMis  das Rcfultat  einer  unbef.ingenen 
Forfchung,  in  welche  Rec.  gleich  mit  dem  Vorfatte  ein^egangert 
ift,  tiückßchtslos  ausznfprechen,  was  ihm  als  wahr  erfcheinen  wer- 
de. Rec.  hat  fei  neu  Hauptzweck  erreich  t^  wenn  es  thni  gelungen  if>^ 
dcnOegfcufland  fclnvicriger  zu  machen,  als  er, zu  feinem  eigenen 
Schaden,  mit  Unrecht  den  Melften  bisher  vor^rekommen  zu  feyn 
rcheint.  Mögen  Andere  zweckmafsigereVorfchlage  thtin  I  IDift 
ikh  leicht  VorfcbÜJgc  tiuin  laHen,  welche  dem  Publicum  arur^^iTeh* 
in«r  ins  Ohr  fallen,  wiH  Rec.  im  Voraus  gern  zugeben.  UieVVieli- 
tlgkieir  des  GegeuiUnde$  imifä  zu  weitcrem  ]S achdenken  auilu» 
dern.  Wichtig  iß  der  Gegenftand  nicht  blofs  in  IHsificht  der  Sa» 
che,  fondeni  auch  der  Sprache;  wichtig  ift  er  nichri>iofs  an  fich 
fidbft,  fondern  in<onderti«k  auch  durcb  den  nicbt  vciederkehreii* 
deii  Zeitpunct,  wo  etwas  auf  Jahrhunderte  hinaus  in  der  Grund]  a*> 
je  gebildet  werden  foil,  wo  alfo  auch  etwas  auf  Jahrhundene  hin- 
aus ^-erfchoben,  werden  kann.  Wie  vieles  Ungt mach  wäre  den 
I)eutf^hen  «i  erfpan?n"gtfwcft»n,  wenn  man  bey  der  Reception  des 
römifchen  Rechts  gleick  ironAnfiirtgeaa  nadh  einem  reiflich  übet^ 
4ach  t^ii  Fiat  1«  zu  Wlerke  g^v^eti  wäre. . 

(Äc  Fortfetiwmg  Ju^er  iircfii/Stll  »IfH  nüchfi^i  folgen^ 
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wcy  verfchicdcne  Gcficbtspuncte  find  es,  aus  wel- 
chen das  Publicum ,  dem  Zwecke  des  Vfs.  gemäfs , 
diefes  Werk  zu  beurtheileh  hat:  einmal,  inwiefern 
es  eine  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Wiffen- 
fcbafr  angemeftene  Darllellung  des  Organismus  der 
Medicin  liefert;  zweytens ,  inwiefern  es  die  Auslän- 
der mit  der  Bearbeitung  der  Medicin  durch  die  DeuC- 
fchen  in  den  letzten  Jahrzehnten  bekannt  macht.  In 
beiden  Beziehungen  mufs  es  feinen  Charakter  in  je- 
dem feiner  Thcile  ausfprechen  ,  und  .der  erfte  Band 
fetzt  uns  daher  fchon  in  ien  Stand,  ein  Urtheil  dar- 
über zu  fallen ,  da  die  Vollkommenheit  oder  ünvoll- 
fcommenheit  diefes  Werkes  nicht  in  der  Bearbeitung 
einzelner  Theile  befteht,  fondern  in  dem  Geifte  des 
Ganzen,  welcher  alle  Theile  befeelen  mufs,  und  da- 
her auch  aus  jedem  Theile  fich  erkennen  läfst. 

Betrachten  wir  es  aber  genauer :  fo  vereinigen 
fich  jene  beiden  Gedchtspuncte  in  einen  einzigen. 
Der  Werth  medicinifcher  Inftitutionen  kann  nicht  dar- 
auf beruhen ,  dafs  die  einzelnen  DifcipHnen  auf  eine 
lehrreiche  Weife  nach  einandeV  vorgetragen  werden, 
fondem  vielmehr  darauf,  dafs  iie  zu  emem  Ganzen 
rereinigt  find  >  dafs  ein  beftimmces  Princip  mit  Con- 
fequenz  in  ihrem  Vor|rage  durchgeführt  ift,  uftd  dafs 
wir  bey  jedem  einzelnen  Puncte  immer  auf  die  Idee 
des  Ganzen  )|^gefuhrt  werden.  Scharfe  Beftimmung 
der  Begriffe,  genügende  Analyfe  der  Grundfätze, 
ftrenge  Confequenz  in  ihrer  Befolgung,  und  lichtvol- 
le fyftematifche  Anordnung,  find  die  erften  Erfoder- 
niife  zu  einem  folcben  Unternehmen.  —  Und  offen- 
bart fich  der  deutfche  Genius  in  der  Bearbeitung  der 
Medicin  durch  etwas  anderes ,  als  gerade  durch  die- 
felben  Charaktere  ?  Befteht  nicht  das  Eigenthümliche 
deutfcher  Wifienfchaft  in  unferem  Zeitalter  gerade  in 
dem  Streben  nach  letzter  Begründung  unferes  Wif- 
fens  und  nach  Uni  verfalität?  Wer  alfo  den  Ausländern 
einen  richtigen  Begriff  von  deutfcher  Medicin  ver- 
fchaffen-  will,  mufs  die  Herrfchaft  der  Idee  über  die 
Mannichfaltigkeit  der  Erfcheinungen  in  aller  ihrer 
Klarheit  darftellen«  er  mufs  den  inneren  Zufammen- 
hang  unferer  KenntniiTe  nachweifen ,  und  mit  philo- 
fophifcbem  GeÜle  ein  lebendiges  Ganzes  produciretl» 

^.  J.  JL  Z.    Iglo.    Erßer  Band. 


Hr.  Sprengel  theilt  in  diefem  erftcn  Bande,  ver- 
möge feiner  Erudition ,  den  Anfang  eines  brauchba'- 
rcn  Handbuchs  der  Phyfiologie  mit,  nus  dem  man 
das  Suminarifcbe  der  bisherigen  Verhandlungen 
über  die  einzelnen  Gegenftände  der  Difciplin  erken- 
nen kann.  Aber  vermöge  des  Übergewichtes  feiner 
Erudition  gelingt  es  ihm  durchaus  nicht,  Inftitutio« 
nen,  wie  fie  die  Wiffenfchaft  verlangt,  zu  liefern, 
noch  den  Genius  der  deiitfchen  Literatur  aufzufaifen 
und  darzuftcllen.  Es  find  weder  gehörig  begründete 
Prinnpien  mit  Confequenz  durchgeführt,  noch  auch 
die  Gegenftände  in  einer  wahrhaft  fyftematifchen  Ord-  ♦ 
nung  vorgetragen.  Die  wiflenfchaftliche  Seite  de» 
Werkes  befteht  vornehmlich*  in  der  Erwähnung  ein- 
zelner Theorieen,  welche  von  deutfchen  Ärzten  auf- 
gefttllt  worden  find  ;  und  die  ganze  Bearbeitung  ver- 
hält fich  zu  wahrhaften  Inftitutionen  der  Medicin  wie 
eine  Theorie  zur  Wiffenfchaft.  Der  Vf.  hat  nur  Sinn 
für  ifolirte  witzige  Erklärungen  einzelner  Reihen  von 
Naturerfcheinungen ;  aber  umfaflende  Anflehten,  wel- 
che als  Product  des  Scharffinnes  die  Totalität  «rgrei-  '■ 
fen,*  ziehen  ihn  nicht  an.  Wenn  er  daher  die  Theo- 
rieen des  Hungers  von  Roofef  der  Muskelbewegung 
von  hKemeyerf  der  Weiblichkeit  im  Organismus  von 
Autenrietk  u.  f.  W. ,  mit  Wohlgefallen  aus  einander 
fetzt:  fo  fteht  er  in  dem  Wahne,  als  ob  er  dadurch 
die  Ausländer  mit  dem  Geifte  der  deutfchen  Natur- 
fbrfchung  bekannt  mache.  Damit  fteht  der  Wider» 
fpruch  im  Einklänge ,  welchen  er  fich  zu  Schuldeit 
kommen  läfst ,  indem  er ,  der  dem  Ruhme  der  deut^ 
fchen  Literatur  aufhelfen  will,  folgendes  Urtheil  äu- 
fsert,  welches,  dem  Himmel  fcy  Dank!  w^der  in  die* 
fer  wiffenfchaftlichen  Beziehung,  noch  auch  über- 
hnupt  genommen,  in  diefem  Umfange  richtig  ift; 
f^Servili  Germanorum  indotefit,  ut  cujnstns  fcholdät 
dominium  fibi  adrogantis,  jugum  paiientcr  tolerent,  imo 
etiafH  fervitio  laetentur ,  utnt  inglorio  et  tii-r-pi,*' 

Der  erfte  Theil  der  Exni^'^ang- ift :  ,,Medicinaeno^ 
titia  f^  (?)  ambitus''  überfchrieben.  Die  Medicin  be- 
greift Erkenntniffe  und  Künfte,  welche  zur  Heilung 
der  Krankheiten  nothwendig  find.  (Dicfe  Definition 
der  Medicin  kann  für  eine  medicinifchc  Realfchule  wohl 
angemeffen  feyn ,  aber  derwiffenfchaftlicheCharakter 
derfelben  wird  dadurch  nicht  begründet.  Der  Vf.  wider- 
fprtcht  fich  auch  felbft.  Denn  weim  diefer  enge  Mafs^ 
ftab  gelten  follte,  wie  viel  hätte  er  dann  nicht  aus 
der  Phyfiologie  weglaffen  muffen,  was  jetzt  eine  Stel- 
le  darin  findet!  Oder  trägt  etwa,  was  S.  51 1  ff.  über 
den  ürfprung  der  Sprache,  über  die  Urfprachen  und 
ihre  Merkmale  gefagt  wird  ^  etwas  zur  Heilung  der 
G 
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Krankheiten  bey?)  Die  Medicin  gehört  fowohl  za 
den  Künftea,  als  zu  den  Difciplinen:  Künfte  find  die 
inedicinifche  Praxis,  die  Chirurgie  und  Entblndungs- 
kunft.  (W^e  unzweckmäfsig  ift  hier  die  Nomenclatur, 
.«Ta  Chirurgie  und  inedicinifche  Praxis  als  Zweige  der 
Medicin  aufgeführt  werden!  und  wie  dunkelfind  noch 
die  Begriffe»  wenn  man  die  Entbindungskunft  neben 
inedicinifcher  Praxis  und  Chirurgie  als  felbiUländig 
«ufftellc!  Mit  gleichem  Rechte  hätten  Oculiftik,  Zahn- 
arzneykunft  u.  f.  w.  erwähnt  werden  muffen.)  Die 
Difciplinen »  welche  die  Heilwfffenfchaft  ausmachen, 
find  Phyftologie,  Pathologie,  Therapie  und  Heilmit- 
tellehre. Da  die  Lehre  von  der  Gcfundheit  des  menfch- 
liehen  Körpers  durch  die  Lehre  von  der  Bildung  und 
demBaue  deflelben begründet  ift:  fo  mufs  diefe  beym 
Unterrichte  in  der  Medicin  vorangefchickt  werden. 
(Was  dispenfirt  gleichwohl  den  Vf.  von  der  Pflicht , 
die  Anatomie  in  den  Infti^utionen  der  Medicin  vorzu- 
tragen?) Die  Phyfiologie  ift  die  Lehre  von  der  Ge- 
ftmdheit  des  m.  K.  (In  unferen  Tagen  noch  eine  fol- 
^ che  Definition!  Und  das  von  einem  Manne,  wel- 
cher fich  für  berufen  hält,  die  Auslander  mit  dem 
Geifte  deutfcher  Naturforfchung  bekannt  zu  machen ! 
^Hr.  Sprengel  hat  durchaus  nur  die  aufsere  Seite  der 
.Fortfehritte  der  Naturwiffenfchaft  in  den  letzten  Jah- 
ren aufgefafst,  und  ihr  eigentlicher  Sinn  ift  ihm  fremd. 
So  mag  es  ihm  denn  freylich  ein  Paradoxon  feyn, 
wenn  wir  feiner  Definition  entgegenfetzen ,  dafs  es 
eine  vollendete  Bearbeitung  der  Phyfiologie  geben 
kann ,  worin  deifennngeachtetkein  Wort  von  derGe- 
.fundbcit  erwähnt  wird.)  Die  Pathologie  oder  die 
.WHfenfchaft  von  der  Erkenntnifs  der  Krankheiten» 
begreift  die  Kenntniife  in  fich,  welche  das  Übelfeyn 
erklären»  (Alfo  die  Lehre  von  den  Krankheiten  er- 
JJärt  die  Krankheiten.  Was  gewinnt  man  durch  die- 
Se  Definition  für  einen  Begriff?)  Die  Lehre  von  den 
Heilmitteln  zerfallt  in  Akologie  und  Pharmakologie. 
Pie  Kenntnifs  mnd  (?)  Anwendung  der  mechanifch 
einwirkenden  äufseren  Körper  ift ,  fo  wie  die  Phar- 
imncie  und  Receptirki^nft,  blofs  Kunft  und  von  allem 
Wiifenfchaftlichen  leer.  Aber  die  Pharmakologie  ift 
jie  Wiifenfchaft  von  den  Kräften  der  Medicamente  i 
welche  auf  die  mechanifch -chemifchen  Ge fetze  de^ 
ftL  K.  lieh  flützt  (Aber  ftützt  fich  denn  die  Akolo- 
gie nicht  auch  auf  wiflenfchafdiche  Kenntnifs  der  äu- 
fseren Mechanik ,  z.  B.  des  Hebels ,  und  der  mecha- 
nifchen  Natur  des  Menfchen?  Muls  fie  alfo  nicht 
Auch  eine  wiffenfchafdiche  Sphäre  haben?  Und  wie 
jLommt  denn  die  Phannacie  unter  die  medicinifchen 
Difciplinen?  Mit  nicht  viel  mehr  Rechte,  als  mit  wel- 
chem Vart  du  coateUier  einen  Theil  der  Heihnittelleh- 
|re  ausmacht.^  Die  Therapie  ift  die  Lehre  von  den 
Regeln  zur  Ileilung  der  Krankheiten.  Die  Anwen- 
dung derfelben  auf  einzelne  Individuen  ift  die  Klinikt 
oder  die  jnedicinifche  Praxis.  Zu  den  Theilen  der- 
^Iben  gehört  die  Entbindungskunft,  welche  die  Ge- 
burt erleichtert  und  ihre  Ilinderniffe  befeitigt.  (Diefe 
Kunft  heilt  alfo  keine  Krankheiten,  kann  alfo  auch 
nach  dem  aufgcftellten  Begriffe  nicht  einen  Zweig 
der  Medicin  .ausmachen.) 


Der  zweyte  Theil  der  Einleitung'  ift  überfchrie- 
ben:  Medicmae  inv4ntio.  -Gegen  die  Erkenntnifs  der 
Natur  aus  innerer  Anfchatmng ,  und  gegen  die  Ablei- 
tung derfelben  aus  der  erften  9  wahren  und  ewigren 
Subftanz  läfst  fich  einwenden  (S.  8  — 10):  l)  dafs  die 
Unterfuchung'der  Grundurfachen  und  der  innerflen 
Natur  der  Dinge  überflüffig  ift,  weil  (?)  fie  nicht  be* 
greifiich  ift;  2)  dafs  das  Abfolute  für  uns  nicht  erkenn- 
bar ift,  weil  dasEridliche  das  Unendliche  nicht  faflen 
kann ;  3)  dafs  nicht  das  innere  Wefen  der  Dinge  uns 
intereffirt,  fondem  nur  die  Art,  wie  fieauf  unfer  Er- 
kenntnifs vermögen  einwirken;  4)  dafs  die  Naturphi« 
lofophie  der  Empirie  nicht  entbehren  kann.  —  Man 
mufs  vielmehr  an  Empirie  und  ReflexionJich  halten : 
von  der  Erkenntnifs  devSAnne  aasgeben ,  denn  die 
JAedicin  hat  es  mit  finnlichen  Gegenftäfiden  zu  thun, 
—  und  durch  Induction  die  Wirkungsgefetze  auffu* 
eben  (S.  Ii — 13).  Daserfte  ift  alfo  Wahrnehmung 
und  Beobachtung  (&  14.  I5) ;  dann  folgt  die  Erklär 
rung  der  Natur  durch  Analogie,  'und  die  Hypothel« 
(S.  16  (F.)»  d-  i'CinUrtheilüberverborgene  Dinge  oder 
über  den  Grund  der  Dinge,  welches  fich  auf  Analo- 
gie, oder  auf  wenige  und  unzweckmifsigangeftellte 
Beobachtungen  ftiitzt.  (Nicht  jeder  Schlufs,  der  fich 
üuf  Analogie  ftützt ,  ift  eine  Hypothefe;  esgiebtaucfc 
auf  inductive  Schlufsart  gegründete  Hypofbefen,  und 
ein  Schlufs ,  welcher  aus  unrichtigen  Beobachtungen 
hervorgeht,  ift  ein  Irrthum ,  aber  keine  H^iiothefe.) 
DurtU  Induction  gelangen  wir  zu  Erfahrung.  Die 
Erudition  mufs  uns  unterftützen,  und  um  bey Erklä- 
rung der  Natur  Irrthümer  zu  vermeiden ,  muffen  wir 
uns  befonders  hüten  vor  der  willkührlicben  Verglei- 
chung  einer  gewilfen  Erfcheinung  mit  fremdartigen 
Dingen,  vor  dem  Spiele  mit  neuen  Namen,  vorder 
Annahme  unbekannter  Kräfte ,  vor  der  Ableitung  zu 
vieler  Erfcheinungen  von  einer  Uriäche ,  .vor  willkuhr- 
iichen  Fictionen,  und  vor  Erklärung  der  einen  Er- 
fcheinung aus  einei:  anderen  (S.  18--*  29).  Es  wer* 
den  hierauf  Regeln  für  die  Erklärung  der  Natur  auf- 
geftellt(S.  29  —  35)f  die  Gewifsheit  der  Medicin  wird 
unterfucht  (S.  40  ff.),  und  ein  Abrifa  ihrer  Gefchichce 
geliefert  (S.  48^66).  « 

Das  erße  Capitet  der  atlgemiinen  Phufiahgie  be- 
trifft den  Btfgrf^diefer  DifdpHn«  Di^hyfioiogie  ift 
alfo  die  Lehre  von  der  Natur  des  gefunden  Körpers» 
Gefund  aber  ift ,  was  feiiiem  Zwecke  enlfpricht.  (So 
ift  alfo  Gefundheit  nicht  dem  Organismus  eigenthüm- 
lieh;  auch  kann  man  nach  diefer  Definition  nicht  über 
die  Gefundheit  eines  Organa  entfcheiden,  fo  lang« 
der  Zweck  deffelben  unbekannt  ift :  fo  wird  man  c 
B.  noch  nicht  angeben  können,  ob  hey  dem  Krop£t 
die  Schilddrüfe  gefund  oder  krank  ift»  fo  lange  man 
ihre  Functionen  nicht  kennt)  Die  Verbindung  der 
natürlichen  Dinge ,  welche  zu  Erhaltung  der  Welt 
übereinftimmt ,  ftellt  den  Organismus  d^r  Natur  dan 
Alle  Dinge  find  mehr  oder  weniger  individuelle  Thei« 
le  drefes  Organismus.  Der  menfchliche  Körper  (nicht 
der  Menfch  V)  ift  ein  individueller  Organismus,  deffen 
T^eile  innig  zufammenhängen,  den  Grund  von  ein« 
aivler  enthalten,  und  fich  nicht  von  einander  trennen 
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laflen.  (Es  Segt  gtanz  in  dem  Cfcdrakter  von  Hn.  5f^f»- 
grb  Anlichtefi ,  däftf^  er  iiticfa  4m  Organismus  überall 
nur  Tkeile  eriilidtt»  und  daft  %m  di«  Totalität ,  als 
das  WefentUche  and  Primitive  des  Organisinos«  über- 
all nur  als  -das  Pfodact  der  einzelnen  Theile  c^- 
fcheint.)  Es  giebt  keine  feften  Grenzen  zwifchert  dem 
Organifchen  und  Unorgan!A:ben,  fondern  es  findet 
ein  aUmähfieher  Übergang  Statt  von  den  Thieren  zu 
den  Pflanzen ,  von  ihnen  zu  den  kryilallifirten  Me- 
tallen ,  und  endlich  den  ungefonnten  Stoffen.  (Alfo 
müflen  wir  denn  auch  auf  einen  feften ,  beftimmten 
Begriffeines  Organismus  Verzicht  leiften!)  Je  indl- 
ridneDer^tn  Organismus  ausgebildet  ift,  umfodeut- 
licfaer  offenbaren  fich  Zwecke  in  ihm ;  daher  kommt 
die  Gefundheit' nur  Thieren  und  Pflanzen  zu.  (Aber 
aus  diefem  Grunde  auch  zweckmäfsig  conftruirten 
Mäfchinen.) 

2.  Cap»  Über  das  Leben  überhaupt.  Die  Materie 
erfüllt  den  Raum  9  iß  demnach  thätig,  hat  alfo  Le- 
tcn.  Es  giebt  aber  verfchiedene  Können  des  Lebens. 
Die  Attractivkraft  fiufsert  fich  als  Schwere;  daraus 
geht  hervor  der  Magnetismus,  und  hieraus  Bildung 
und  Reproduction.  i)ie  Repulßvkraft  ftellt  fich  als 
Warme  und  Licht  dar,  und  erzeugt  Elektricitä't,  und 
daraus  'Irritabilität.  Bey  vollkommneren  Thieren 
kommt  Senfibilität  hinzu ,  welche  die,  Reproduction 
und  Irritabilität  mit  fich  fuhrt  mid  beherrfcht.  (Wie 
fchnell  vergifst  unfer  Verf.  die  von  ihm  aufge- 
ftellten  Lehren  von  der  Nüchternheit  und  Bedächtig- 
keit der  Naturforfchung !  Einige  Fragtnente  der  Na- 
turphilofophie,  die  ihm  zu  Ohren,  aber  nicht  zur  in- 
neren Anfchauung  gekommen  find,  hängen  hier  zwi- 
fchen  Efde  und  Himmel,  dafs  man  nicht  weifs,  was 
f»  hier  follen ,  noch  wo  fie  hergekommen  find.)  Das 
Leben  kät'  ^^^yj)^  ift  eine  innere,  durch  fichbefte- 
hende  Wirkfamkeit;  Bewegung  von  äufserem  me- 
chanirchem  Impulfe  ift'die  Wirkung  einer  künftlichen 
Mafchine  <yhne  Leben.  (Die  Gährung  -ift  nach  die- 
fem Begriffe  Leben;  aber  die  Bewegung  des  Gehirns 
durch  den  Impuls  der  Arterien  ift  ein  kunftlicher  Me- 
chanismus ohne  Leben.)  Die  Lebenskraft  wird  aber» 
da  fie  mit  den  Organen  innig  zufammenhängt,  durch 
den  organifchen  Bau  beftimmt ,  und  daher  hat  jedes 
Organ  fein  di^nthümliches  Leben.  (Es  ift  ganz  con- 
fequent,  wenn  unfer  empirifcher  Naturphilofoph  den 
Organismus  überall  für  eine  Suppe  anficht,  wo  auf 
die  Brocken  der  Materie  die  Brühe  der  Kräfte  gegof- 
fen  ift.)  Bey  dem  Menfchen  tritt  noch  ein  geiftiges 
I^ben  hinzu.  Da- es  nun  fo  viele  Arten  des  Lebens 
giebt :  fo  mufs  es  auch  mehr  als  ein  Lebensprincip 
geben.  (Und ,  fügen  wir  hinzu ,  da  es  fo  viele  Ar- 
ten des  Denkens  und  überhaupt  der  Seelen thätigkeit 
giebt:  foinufs  auch  der  Menfch  mehrere  Seelen 
haben.) 

3.  Cßp.  Über  dm  altgemeinen  Unterfchied  der 
Bitdungen,  Flüffigkeiten  find  geftaltlos  und  indiffe- 
rent ^o  wie  das  Gleichgewicht  von  Attractivkraft 
und  Repulfivkraft  in  ihnen  aufgehoben  wird:  fo  en^- 
ftefat  in  ihn^n  Polarität,  und  dadurcbiefte  .Geftaltung. 
(Alfo  eine  alkalifche  Lauge  und  Vitriolöl  find  indiÜk- 


rent ,  denn  fie  find  ftüffig.  ^enn  fie  iber  nilt  einaff^ 
der  vereinigt  iiverden  und  fo  ein  l^eutralfaiz  geben : 
fo  hören  fie  auf,  indifferent  zu  feyn,  denn  fie  be- 
kommen eine  fefte  Gefbltung").  Die  erfte  Bildung  ffl 
die  der  Fafem,  Kugeln  undB}äsdien.  In  demMeit- 
ft^hen  bilden  fich  Zellgewebe,  Membranen  und  Drö- 
fen.  Aus  dem  Zellgewebe  bilden  fich  vier  vollkomm- 
nere  Formen:  Gefkfse,  Muskeln,  Nerven  und  Kn<v* 
eben.  (Man  mufs  fich  wundern,  "hier,  wo  mandeit 
Vf.  noch  mit  den  allgfemeiriften  Unterfuchungen  über 
die  Bildung  befchäftigt  glaubt ,  fcfaon  die  umftänd- 
liche  Befchreibung  von  der  Stru.ctqr  der  Nerven', 
Gangl^n  u.  f  w.  zu  finden.  Aber  auch  hier  bemerkt 
man  nirgends  eine  allgemeine ,  umfafTende  Anficht 
des  Gegcnftandes,  fondern  blofs  einzelne  Analogieeii 
von  vef^etabilifcher  und  animalifcher  Bildung.) 

4.  Cap.  Über  die  Wirkung  der  ImponderähiUen  9 
oder  der  unwägbaren  Elemente  der  Dinge.  (Nach- 
dem bereits  von  feröfen  und  fibröfen  Membranen, 
von  Ganglien  und  Muskeln  u.  f.  w.  die  Rede  gewe- 
fen  ift ,  öberrafcht  uns  diefes  Capitel.  Der  Vf.  bc- 
fchränkt  fich  aber  nicht  etwa  darauf,  die  Wirkungs* 
art  der  fogenannten  Imponderabilien  auf  den  menfch- 
liehen  Organismus  aus  einander  zu  fetzen ;  noch  we- 
niger ift  es  fein  Zweck,  das  Charakteriftifche  undWe- 
fentliche  eines  jeden  Imponderabile  zu  entdecken^ 
um  daraus  für  die  Phyfiologie  Folgerungen  zu  zie- 
hen: fondeni  er.  ftellt  rhapfodifche  Bemerkungen, 
einzelne  Thatfachen  und  Analogieen  zufammen ,  fo, 
dafs  man  gar  nicht  einfieht,  was  diefes  Capitel,  an 
diefer  Stelle  und  auf  diefe  Weife  behandelt,  in  der 
Phyfiologie  für  einen  Zweck  hat.)  Die  Imponderabi- 
lien haben  das  Eigenthümliche ,  dafs  man  ihre  Wir- 
kung ins  Unendlich«  vermehren  kann;  dafs  fie  auch 
«er  drflans  wirken ;  meift  eine  polarifche  Richtung 
liaben ;  in  vcrfchiedenen  Richtungen  fich  verbreiten, 
t)hne  fich  zu  verwirren ;  und  aufser  einer  hohen  Ver- 
änderlichkeit auch  eine  grofse  Schnelligkeit  zeigen. 
Es  gehört  hieher  der  Magnetismus,  das  Licht,  die 
Wärme,  der  Schall  (?),  die  Elektridtät  imrf  (?)  det 
Galvanismus.  ' 

5.  Cap.  Chemijche  Elemente  des  w.  K.  (Wir  findeh 
«hier  rhapfodifche  Bemerkungen  über  die  Natur  .und 
das  Wefen  der  Stoffe ,  über  ihr  Vorkommen  in  der 
äufseren  Natur  und  im  m.  K. ,  und  über  ihre  Einwir- 
kung auf  denfelben.)  Wafferftoff  kommt  befonders 
vor  im  Serum  und  Eyweifsftoffe ,  denn  jenes  macht 
beym  Kochen  das  Silber  fchwarz.  (Hat  aber  nicht 
das  Serum  diefe  Eigenfchaft  blofs  vermine  feine^p 
Gehaltes  an  Eyweifsftoif  ?)  Er  bildet  die  Iui|elforiÄ 
mid  Wellenlinien :  aljo  (?)  ift  er  nicht  etwa  das  Proi-  * 
duct  überwiegender  Expanfivkraft  Der  Kohlenftolf 
ift  der  fchwerfte ,  contrabirtefte  Stoff,  welcher  nach 
Verflüchtigung  der  übrigen  Stoffe  zurückbleibt  (Ifk 
denn  die  Kohle  für  iich  der  fchwerfte  Theil  ?  Geht 
nicht  der  Köhlenftoff  bey  Deftillation  vorzüglich  über; 
und  zwar  fchnell  ?  Entweicht  er  nicht  in  Dunftgeftalt 
während  des  Lebens  ?  Ift  nicht  das  thierifche  koh- 
lenftoftige  Öl  fehr  leicht?  Bleibt  nicht  bey  der  Deftil^ 
laiäon  neben  der  Kohle  auch  Stickftoff  und  SauerftoflF 
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Euräckt)  Den  tfrfindftoffien  entfprecben  die  gcmein- 
fchaftUchen  Theile  des  Körpers :  Gallerte  dem  Stick- 
ftoffe»  Fett  dem  Waffcrftoffe ,  FaferftoiFdem  Sauep- 

^  ftoffe,  Knochenfubftanz  dem  KohlenftofFe.  (C(uae! 
^u(dis  l  Qjianta !  Zuerft  welche  Zufammenftellung ! 
Gallerte  und  FaferftofF  als  zwey  allgemeine  Befland- 
theilc  der  thierifchen  Mifchung,  die  nie  für  fich  al- 
lein vorkommen ;  Fett  eine  ^  befondere ,  fecemirte 
Flüfligkeit;  und  Knochenfubftanz,  eine  befondere 
organifchc  Bildung,  aus  verfchiedenenBeftandtheilen 
zu fammenge fetzt!  Uiid  dann  foll  die  Gallerte  den 
Stickftoff  4m  m,  K.  darfteilen !  Aber  die  Gallerte  hat  ja 
amter  allen  thierifchcnTheilen  denwenigften  StickftofF, 
und  ftcht  defshalb  der  vegetabilifchen  Mifcbung  am 
jiächften.  Das  Fett  foll  wafferßoffig  feyn ;  abec  der 
Kohlenftoffift  ja  vielmehr  in  dem  fetten  Öle  über  den 
WafTerftofF.  überwiegend.  Der  fibröfe  Theil  foll  fauer- 
iloffig  feyn.  Warum  ?  Weil  Autenfieth  mit  frifcher 
Muskelfubftanz  Veilchenfaft  geröthet  und  Milch  coa- 
^lirt  h^.  Die  übrigen  MifchungsverhältniiTe  des 
Faferftoffes  kümmern  Hn.  Sp.  nicht:  dev  rothe 
Veilchenfaft  macht  einen  fo  tiefen  Eindruck  auf  fein 
Gemüth,  dafs  er  alles  Übrige  darüber  vergifst  —  In 
der  Knochenfubftanz  foUKphlenftoffüberA^iegen;  in 
welchem  Theile  des  Knochens  aber  ?  In  der  Gallerte 
nicht»  denn  diefe  ift  ja  nach  dem  Vf.  ftickftoffig;  al- 
So  in  der  phosphorfauren  Kalkerde !)  Zu  df n  einfa- 
chen Beftandtheilen  gehört  ferner  noch  Eifen ,  Phos- 
phor, Schwefel  und  Kalkerde.  Die  Erde  wird  vom 
Organismus  felbft  gebildet,  denn  ihre  Quantität  in 
den  Nahrungsmitteln  ift  zu  gering,  als  dafs  daraus 
genug  Knochenfubftanz  gebildet  werden  könnte. 
(Allein  man  .hat  ja  in  einer  Portion  Brod,  jdcrglei- 
chen  ein  Menfch  in  einem  Tag%  verzehrt ,  einen  bis 
Äwey  Scrupel  Kalkerde  gefunden ;  follte  dicfs  nicht 
hinreichen ,  den  fo  langfam  vor  fich  gehenden  Ab- 
gang der  Knochenfubftanz  zu  erfetzen?)  Aus  diefen 
GrundftofFen  werden  die  näheren  ^Beftandtheile  des 
Körpers  gebildet:  ExtractivftofF  und  Serum.  (Wel- 
che Zufammenftellung!)  Das  Leben  lafst  fich  aus 
blofs  chemifchen  Principien  nicht  befriedigeiid  er- 

•   klären. 

6.  Cap.  Wirkungen  und  Gefetze  der  Lebenskraft. 
l)  Mit  dem  Leben  ift  eine  gewiffe  Mifchung  verbun- 
den ;  aus  gewiflen  Mifchungen  erzeugen  fich  organi- 
fche  Körper.  2)  Zu  diefer  cigenthumlichen  Mifchung, 
als  der  materiellen  Bedingung  des  Lebens,  koimiic 
jiun  eine  Thätigkeit,  welche  dem  Galvanisjuys  ver- 
wandt ii^.  3)  Die  mcchanifchen  Erklärungen  des 
JLebehs  find  daher  unzulänglich.  4)  Die  erlhi  ^^  ir^ 
kung  dcftelben  ift  die  gleichförmige  Erhaltung  der 
'Mifchung.  5)  Die  thierifche  Wärme,  6)  Der  ftete 
^echfel  der  thierifchen  Materie.     7)  Der  Lebenstur- 

Sor.  8)  Die  einfachfte  Äuf$erung  des  Lebens  ift  die 
.  .eproduction.  9)  Irritabilität.  10)  Senfibiiität.  IX) 
Es  Ift  ^ine  und  diefelbe  Lebenskraft  im  ganzen  Kör-» 


per;  aber  fie  äufsert  ISch  in  yerfchi^deAefl  Organen 
unter  verfchiedenen  Formen.  12}  Die  äufsern  Dinge 
find  nur  die  negativen,  Bedingungen  des  Lebens.  1 3) 
Recepdvität  =  Senfibiiität;  Enezgie  ~  Irritabilität. 
Jene  ift  dasjenige  Moment  der  Lebenskraft,  wo  fie 
nach  aufsen  ftrebt«  und  mit  der  fiufseren  Natur'  fich 
verbindet;  die  Irritabilität  ift  dasjenige  Moment,  wo 
die  Lebenskraft  auf  den  mit  ihr  zufammenhängenden 
Organismus  reagirt.  (Bekanntlich  ift  der  Einfall  ei- 
niger Naturphilofophen»  dafs  Irritabilität  Energie  und 
Senfibiiität  Receptivitätfey,  längft  widerlegt.  Hier 
foU  nun  noch  gär  die  Irritabilität  in  Reactipn  der  Le- 
benskraft gegen  den  Organismus ,  an  welchen  fie  ge- 
heftet ift,  beftehen,)  14)  Durch  Verminderung  von 
Reizen  wird  das  Wirkungsvermögen  vermindert-; 
daffelbe  wird  bewirkt  durch  Reize,  welche  den  in  ei- 
nem Organe  vorwaltenden  Stoff"  binden  oder  ver- 
nichten. 15).  Die  Lebenskraft  ift  in  den  einzelnen 
Organen  nicht  allein  dem  Grade,  fondern  auch  d^ 
Qualität  nach  verfchiedeh.  16)  Periodifche  Thätig- 
keiten.  17)  Erfatz  der  Kräfte.  18)  Gewohnheit. 
19)  Antagonismus.     20)  Aflbacition  und  Sympathie. 

7  Cap.    Vigetatives  Leben.'^Die  Manifeftätibn  des 
Lebens  hat  zwey  Momente:  einmal  die  Bildung  und 
Erhaltung  der  Mifchung,   theils  durch  einfnche  An- 
ziehung oder  Vegetation,    theils  durch  Irritabilität, 
wcÄche  über  jene  herrfcht;    zweytens  Wirkung  nadi 
aufsen.  —     Inder  unorganifchen  Welt   geht  eben- 
falls die  Affimilation  vor  fich,  wieinderorganlfcheii: 
die  Mineralien  muffen  die  äufseren  Elemente  umän- 
dern, um  ihre  Form  zu  erhalten;  wenn  diefe  Rea- 
ction  aufhört ,  fo  zerfallen  fie.  (Durchweiche  Beobach- 
tungen und  Verfuche  hat  der  Vf.  diefe  innere  ,  ja  in- 
nerile   Thätigkeit  der  Mineralien  erkannt?   Seinen 
Grundfdtzen  gemäfs  mufs  fie  nothwendig  auf  dem 
empirifchen  Wege  entdeckt  worden  feyn;  wir  wären 
fehr  begierig»  diefea  Weg  kennen  zu  lernen.)     Das 
yorzüglichfte  Element  der  Nahrung  ift  der  Kohlen* 
ftoff,   jedoch  mufs  noch    ein    Reiz   hinzukommen« 
Alle  Reize  ernähren  auch,    denn  es   ift  nicht  mög- 
lich (?),  dafs  die  Refze  gar  keine  ernährenden  Theile 
befafsen.     Alle  Vegetation  gefchieht   durch  .  Anrj:tz 
und  Wegnahme.      Im  gefunden  Zuftande    werden 
.oxydirte  bäfte  angefetzt  und  wafferftofljge  ausgeleert. 
(Die  feften  Theile  müfien  alfo  ohne  Ausnahme  faucr- 
Itoffig  feyn.     Wo  kommt  dann  das  waflerftoflige  Mcr- 
vcumark  her?)  Bey  fchwacher  Lebcnsthätigkcit  \^al- 
tet  dagegen  der  Waflerilofi^' vor ,  und  es  entlieht  ein 
Übej:flufs  an  Fett.     (Nicht  auch,   da  itach  Hn.  Sp, 
die-  Nerven  waflerftoffig  find,  ein  Übermafs  an  NTer- 
venfubilanz   und    überwiegende.  Nerventhätigkcir  ?) 
Anfatz  und  Wegnahme  ftohcn  übrigens  in  vcrichic- 
denen  Organen  und  zu  verfchiedenen  Zeiten  iu  ver* 
fchiedenem  Verhältnifie  zu  einander. 

(Dar  BeßMujfs  folgt  an  nächfliM  Stüctt.) 
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Amsterdam,  hii  Kunft  -  und  Induftrie-Comptoir: 
Curtü  Sprenget   inßitutiones  medicae   etc. 

(Brfcklujs  der  bn  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeenfion») 

8  Cap.  ^enßbles  Leben.  t)as  Tenfible  Leben  äufsert 
lieh  1)  durch  Perception  äufserer  Dinge  und  Thätig- 
keit  des  Gehirns ;  2)  durch  Einwirkung  der  Nerven 
z\i£  den  übrigen  Orgamsfnus»  tiuf  Muskeln,  Ab- 
/bnderung  und  Blutlauf.  Im  vegetativen  Leben  ift 
Contraction  wirkfam,  Aflimilation  des  Fremdartigen* 
(Ifk  nicfar  ^e  Eim^brung  und  Abfonderung  eine  Bil- 
dung des  Ungleichartigen  aus  dem  Gleichartigen,  aU 
fo  nach  dem  Vf.  Expanfion  ?)  Iin  fenfiblen  Leben  hin- 
gegen ipraket  die  Expanfion ,  Mrelche  fich  durch  inne- 
re Pcrccptkm  däTllellt.  (Ift  denn  die  Perception  nicht 
eine  Art  -dynamifcher  AfTimilation,  iiiro  nach  dem 
Vf.  Contraction  ? )  Die  Nerven  wirl<:cn  ohne  Zeit- 
aufwand ^  wie  die  Imponderabilien.  (Gleichwohl 
hat  der  Vf.  oben  zugegeben  ,  dafs  bey  der  Wir- 
kung der  Imponderabilien  ein  Ilnterfchied  in 
der  Zeit  wahrnehmbar  fey.')  GemeingefühL-  In- 
ftinct.  Die  Senfation  ift  nicht  etwas  rein  Pafli- 
ves,  fondem  enthält  auch  etwas  Actives.  (Gleich- 
M'obl  wurde  oben  die  Senfibilität  der  Receptivität 
glcichgefetzt, )  Bey  den  Senfationen  gehen  chemi- 
fche  oder  mechanifche  Veränderungen  in  den  Sinnr 
OTg3iien  vor  fich,  und  galvanifche  Veränderungen  in 
den  Nerven  und  dem  Senforium.  (Ift.  denn  nicht  oft 
auch  die  erftc  Wirkung  des  Reizes  auf  die  Sinnorga« 
ne  blofc  galvanifch  ?)  Die  inneren  Veränderungendes 
Gehirns  gehen  nicht  ausfchlielslich  in  den  Ventrikeln 
vor  fich.  Der  Wille  ftört  die  ruhige  Thätigkeit  de» 
inncrenReize;  daher  wird  die  Receptivi^iit  vermehrt, 
und  die  Energie  vermindert.  (Eine  fehr  gefuchte 
Theorie,  die  man  einmal  mit  anhörte,  die  aber  jetzt 
nicht  aufgewärmt  zu  werden  verdiente.)  Die  Percep- 
tion beruht  auf  einer  Veränderung  derHirnfafern.  Das 
GedäcTitni/S'  jrerlangt  eine  gewifTe  Agilität  des  Gehirns. 
Die  Einbildungskraft  beruht  auf  Beweglichkeit  des  Ge- 
hirns ,  auf  der  Quantität  des  einftröinenden  Blutes 
und  erhötitfer  Receptivität.  Unterfchied  des  JMen- 
fchen  von  den  Thieren.  Ka^en.  GefchlechL  Alter. 
(Wie  kommt  die  Lehre  von  dem  körperlichen  Unter- 
fchiede  des  Menfchen ,  von  Alter ,  Gefchlecht  und 
Ivj4^en.in  di6  Lehre  von  der  Seniibilität?  Und  wie 
findet  die  L^hre  von  den  Geifteskräftcn  ihre  Stelle 
in  der  allgemeinen  Phyfiologie  ?  ) 

9  Capitel.     Tod.   Die  Urfache  des  Todes  ift  1} 
§.  A.L.Z.    1810.    Erfi^T  Bani.  ^ 


Aufhebung  des  mechanifchen  Zufainmenhanges  dct 
wichtigeren  Theile  des  Organismus ;  2 )  Uiuerdrofe- 
ckung  der  Thätigkeit  der  I^uptorgahe,  oder  Vernidi- 
tung  ihrer  Kraft.  (Blutflüffe  foUen  tWtUch,  wesden 
durch  Unterdrückung  der  Lebenskraft!)  Übet,U» 
ftcrblichkeit.  (Einige  flache  Declamationcn.) 

SpecieUe  Phijfiologie.  I  BucL  VegetaAwef  La- 
ien.  I  Cap.  Jufnahfne  der  Nahrung.  VergiekheB- 
de  Anatomie  des  Verdauungsapparates.  Kiefer.  Zäh- 
ne. (  Hier  heifst  es:  „  Dentes  praeter  terram  calcat^ 
am  phospltoratamy  omnibus  o£ibus  commnnem ,  et  ad^ 
da  mineraliay  praefertim  nitri^  fotubiiem  vitr^am  hof 
bent  corpjtawi."  Unftreirig  ift  hier  durch  einen  Druck- 
fehler der  Sinn  verunftaltet.  Ift  es  aber  auch  ei« 
Druckfehler ,  dafs  die  Zäline  eine  Krone  von  Einal 
haben?)  Dentition.  Infalivatioa.   Deglutition. 

2  Cap,  Verdauung.  Magen.  Der  liungerhat  kein 
Object,  fondern  entfteht  von  Reizung  der  Ncrvea 
durch  Magenfaft,  oder  durch  fremdartige  Subftan^ 
zen,  oder  durch  exaltirte  Reizbarkeit^  wo  der  ge* 
wohnliche  Inhalt  des  Magens  zu  ftark  einwirkt.  (Sind 
diefs  nicht  Objecte  für  die  Senfation?)  Der  Haager 
fchwächt»  denn  der  Magenfaft  artet  aus,  und  rekt 
die  Nerven.  —  Der  Magenfaft  ift  oxydirt,  denn  er 
wird  aus  arteriöfem  Blute  abgefondert.  (Aber  all« 
Secretionen ,  mit  Ausnahme  der  Galle,  nehmen  aus 
dem  arteriöfen  Blute  ihren  Urfprung;  folglich  findfie 
alle  fauerftofiig;  nach  der  obigen  Behauptung  des  \{^ 
aber  find  fie  alle  waflerftoffig.)  In  den  Drüfen  wird 
dem  Cbylus  Lymphe»  Eifen  und  Faferftoff  aus 
dem  Blute  beygemifcht;  es  geht  Stickftoff  an  das 
Blut  über,  und  dadurch  wird Eyweifsftoff  und  Fa£er^ 
ftoff  gebildet.  (Der  V£  fcheut  für  immer  die  bilden^ 
de  Kraft  der  Natur,  und  ift  froh,  wenn  er  den  An^ 
fang  ihres  Gebiets  weiter  hinausfchieben  kann.)^ 
Der  Cbylus  ift  durch  die  Galle  desoxydirt;  aber  im 
Ductus' tJioracicus  wird  er  wieder  Qxydirt ,  denn  der 
Faferftoff  ift  wenigftens  mehr  oxydirt,  als  der  Eyweife- 
ftoff  (So  verdreht  der  Vf.  die  Thatfachen.  Thatia'% 
che  ift,  dafs  der  Chylus  in  feinem  Fortfcbreiten  von, 
den  Gedärmen  nach  der  Vena  Jubclavia  immer  mehr. 
desoxydirt  und  ah  Faferftoff  reicncr  wird.  Da  aber  der, 
rothe  Veilchenfaft  einmal  dem  Vf.  zu  lebhaft  vor- 
fchwebt:  fo  mufs  der  gröfsere  Gehalt  an  Faferftoff; 
eine  Folge  von  zunehmender  Oxydation  feyn.)  Wei- 
te Däriiie  und  Ausleerung. 

3  Cap.  Blut  und  Blutbereitung.  Der  Vf.  findet,. 
dafs  die  ßlutkugelchen  7555  Zoll  betragen ,  alfo  vieL 
kleiner  find,  ^\s  man  fie  bisher  gefchäut  hat.  (Di^fe 
Schätzung  ift  nichts  Neu^.)    Sie  löfen  fich  in  Waf*^ 
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fcr  Icichierauf,  als*  der  Faferftoff,  — entweder  wegen 
des  vorwa\tenden  Sauerüoffs»  oder  wegen  des  Stick- 
ftoffs.    (Wahrfchemlich  foll  esheifsen:  der  FaferftofT 
löfet  (ich  in  WafTer  nicht  auf,  wegen  des  SauerftoiFs 
pder  StickftoflTs ;  dann  hatte  aber  doch  wohl  auch  be- 
wiefen  werden  follen ,  dafs  diefe  Stoffe  die  Subftan- 
zen  in  WafTer  unauflöslich  machen.)    Das  Blut  ge- 
riilnt  wegen  Anziehung  des  SauerftofiBs.    (Es  gerinnt 
zwar  fefter  in  faueri1;offiger  Atmofphäre»  aber  es  ge- 
rinnt auch  aufserdem.)   Daher  gerinnt  es  bey  convul- 
iivifchen  Krankheiten  fchneller,  weil  hier  mehr  Sauer- 
ftoiF  in  den  Muskeln  ift.   (Welche  Schlüffe !  Der  Mus- 
kel ift  feiner  Natur  nach  faueriloflig :  alfo  ift  bey  Kräm- 
.pfen ,  wo  doch  ineiliens  Schwäche  der  Muskeln  vor- 
handen ift  9  ein  Überflufs  an  SauerftofF!  Das  Blut  ge- 
rinnt durch  den  SauerftofF  der  Atmofphäre :  alfo  ge- 
rinnt das  aus  der  Ader  gelaflene  Blut  eher,  wenn 
innerhalb  des  Körpers  mehr  SauerftofF  vorhanden 
war!)    Das  Blut  trennt  fich  an  der  Luft  in  feine  dr^ 
/Beftanddieiie :    Cruor,    FaferftofF  und   Serum.     (Qe* 
wohnlich  nur  in  Blutkuchen  und  Serum.)  —    Blut- 
gefäfse.  Die  Arterien  endigen  fich  entweder  in  Haar- 
.  gefäfse  oder  in  Venen.     (Hier  S.  391  fcheint  der  Vf. 
unter  Haargefafsen  blofs  die  feröfen  Gefäfse  zu  ver* 
ftehen.     S.  409  heifst  es  dann  wieder : )    Die  Venen 
entfpringen  aus  Haargefafsen.  —    Das  Herz.  Die  vi- 
tale Thätigkeit  des  Herzens  ift  die  Diaftole:  esiftdiefs 
ein  activ^  Turgor ,  fo  wie  auch  die  Ausdehnung  an- 
derer Muskeln  nicht  etwas  blofs  Palfives  ift.     Denn 
<S.  57  u.  92)  bey  Krämpfen  ficht  man  die  Theile  bis- 
weilen angefchwollen ;  manche  Reize  bewirken  eine 
Ausdehnung  der  Muskeln ,   namentlich  das  Einftrö- 
men  eines  Imponderabile,  und  fie  ziehen  fich  erft  zu- 
fbminen ,  wenn  der  Turgor  cefllrt ;  fie  find  bey  der 
Erfchlaffung  eben  fo  feft,  als  wenn  fie  fich  zufammen- 
ziehen.     (Der  Vf.  geht  hier  nicht  frey  mit  der  Sprä- 
che heraus:  ihm  gefallt  Bickats  witziger  Einfall,  dafs 
die  Thätigkeit  der  Muskeln  auch  als  Ausdehnung  fich 
4arftelle  ;  aber  er  hat  doch  auch  nicht  den  Muth,  be« 
ftiinmi  zu  behaupten,  dafs  die  Thätij^kelt  der  Mus- 
Kein  blofs  in  ihrer  Erfchlaffung  beftehe,  und  ihre  Zu- 
fammenziehung  ein  Zufbnd  der  Unthätigkeitfey.  Es 
kann  nun  aber  doch  nur  entweder  das  JEine,  oder 
das  Andere  Statt  finden:   denn  einen  Zufluchtsort 
jnüflen  die  Muskeln  doch  haben,  wo  fie  Ruhe  finden. 
JeneBeweife  find  aber  für  die  Muskelthätigkeit,  fo 
fem  fie  einzig  in  Ausdehnung  beftehenfoll,  ohne  Ge- 
halt.)   Haargefäfse.  .Blutlauf.    Der   Blutlauf  beruht 
darauf,  dafs  die  Arterien  elektrifch  ausftrahlen ,  und 
die  Venen  magnetifch  fich  erftrecken ,  während  ihr 
Gegenfatz  im  Herzen  rereint  wird.    (So  inufs  Hr. 
Sprengel  auch  trotz  den  profejforibus  fapientiae  f  wel- 
che er  in  der  Einleitung  zu  einer  folidcrcn  Naturfor- 
fchung  zurückzuführen  bemüht  war ,-  mit  Elektricität 
und  Magitetismus  fpielen !  Ohne  dafs  eine  klare  Vor- 
Heilung  zum  Grunde  läge ,  wird  er  feinen  Grundfä- 
tzen  untreu.     Blofs  die  Eitelkeit  verleitet  ihn,  dafs' 
er  auch  die  Sprache  unferer  modernen  Genies  füh- 
ren wilL    Fem  davon,  in  den  Geift  der  neueren  Phy- 
4ologie  eingedrungen  zu  feyn>  begnügt  er  fich  mit 


einigen  Floskeln  derfelhen,  die  ihm  bey  feinem  übri- 
gen fieneh'mien  fohderbar  g^nug  anftehen.) 

'4  Cap.  Athmen.  ThoraxT  Innere  Refpirations* 
Organe.  Wirkung  der  Lufit  auf  die  Lungen.  Befon* 
dere  Erfcheinungen  beym  Ein  -  ui^d  Aus- Athmen. 

5  Cap.  Stimme  und  Sprache.  Die  mitgetheil- 
ten  Proben  mögen  hinreichen,  den  Charakter  diefes 
V^erkes  zu  bezeichnen ,  welches  übrigens  durch  fei- 
ne deutlichen  Befchreibungen»  durch  fleifsige  Sanun* 
lung  neuerer  Beobachtungen ,  und  durch  die  forgfai- 
tige  Benutzung  von  Cuviers  und  Btumenbachs  Arbei- 
ten fiir  die  vergleichende  Anatoinie  fich  empfiehlt. 
Auch  der  fliefsende  und  hn  Ganzen  reine  Styl  macht 
die  Lecture  des  Werkes  angenehm ,  wenn  gleich  der 
eigenthümliche  Gefchmack  des  Vfs.  ihn  theils  zu  häu- 
figer Einftreuung  griechifcher  Floskeln,  theils  zu  fo 
zierlichenAusdrücken,  als  z.  B.  S.  243 :  fues  ergafluU^ 
coercentur  9  —  verleitet. 

Druck  und  Papier  diefes  Vferk^s  gereichen  de? 
Verlagshandlung  zur  Empfehlung, 

H. 

NüRNB&Ro,  h.  Wittwer:  Über  phtffif che  Erziehung 
der  Kind^  in  d^  erßen  fahren  mit  Hinficht 
auf  deren  geiflige  Ausbildung.  Eltern  und  Er- 
ziehern zur  Beherzigung  vorgelegt  von  ^.  A 
Bekh.  1808^  XII  u.  190  S.  8*    (16  Gr.) 

So  lobenswürdig  auch  die  Abficht  des  Vfs.  ift^ 
durch  diefe  Schriff,  bey  deren  Bearbeitung  vorzüglich 
Campet  Salzmanns ,  Memeyers  und  Hufelands  Wer- 
ke benutzt  find,  das  glcichmäfsige  Fortfehreiten  der 
phyfifchen  und  moralifchcn  Kräfte  der  Menfchen  zu 
befördern;  fo  mufs  doch  Rec.  geftehen,  dafs  der  Vf. 
bey  feinen  Talenten  eine  beffere  Arbeit  hätte  liefern 
können.  Viele  hier  aufgeftellten  Grundfätze  find  nicht 
mit  gehöriger  Beftimmtheit  ausgeführt.  W^ie  ober- 
flächlich find  nicht  folgende  Fragen  beantwortet !  Im 
5  Cap. :  Wie  haben  fich  Mütter  und  Erzieher  bey 
den  Krankheiten  der  Kinder  zu  verhalten,  wenn  fie 
ihre  Pflichten  redlich  erfüllen  wollen?  Man  frage  bey 
Zeiten  einen  ordentlichen  Aftt;  manfuche  das  kran- 
ke Kind  nicht  zum  Effen  zu  zwingen ;  man  laffe  es  fo 
viel  trinken,  als  es  will;  die  Stube,  wo  ein  krankes 
Kind  ift,  beheize  man  nicht  ftark.  Sind  aber  gegen 
kranke  Kinder  aufserdem  nicht  mehrere  Pflichten  zu 
beobachten  ?  Im  6  Cap. :  Welche  Perfonen  find  vor- 
züglich geeignet,  die  Gefundheit  und  das  Leben  der 
Kinder  in  Gefahr  zu  bringen?  Dafs  nicht  gehörig 
gebildete  Hebammen  iitdiefer  Hinficht  fehr  viel  fcha- 
den  können ,  wird  Niemand  leugnen.  Warum  ahet 
erwähnte  der  Vf.  aufser  d^nfelben  nicht  auch  Kinder- 
wärterinnen? —  Manche  gute  Bemerkungen  äei 
Vfs.  betreffen  nicht  die  ..Erziehung  der  Kinder  in  den 
erften  Jahren.  —  Die  Übungen  des  Verftandes  Tollen 
bey  guter  Jahreszeit  im  Freyen  gefchehen:  (jedoch 
foUte  man  immer  darauf  fehen,  dafs  die  Sonnenftrah- 
len  dabey  die  Köpfe  der  Kinder  nicht  zu  fehr  erhi- 
tzen.) Sehr  wahr  und  beherzigungswerth  ift  es,  dafs 
bey  dem  Eintritt  der  Mannbarkeit  ein  zu  fchneller 
Übergang  von  einer  Lebens  weife  zur  mderen,  natn- 
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licb  TOn  der  pamren  JLebensart  zur  activen ,  und  fo 
aach  umgekehrt,  der  GeTundheit  des  Körpers  leicht 
fclttden  kann.  Schwächliche  foUten  fo  wenig,  als 
xD^lirh,  zu  fitzenden  Verrichtungen  angehalten  wer- 
den. (Es  wäre  |zu  wünfchen»  dafs  bey  der  Wahl  der 
Lebensart  eines  Individuums  öfter,  als  gewöhnlich., 
auf  daS'Urtheil  eines  elnfichtsvollen  Arztes  über  def- 
fen  körperliche  Conilitution  Rückficht  genommen 
ivwde.^  —  ea  — 

NJTÜRGESCHICHTE. 

» 

X^EiPziG,  b.  Kummer:  Voflejungen  über  vergtei- 
dunde  Anatomie  von  G.  Cuvier*  Gefammelcund 
imter  feinen  Augen  herausgegeben  von  C.  Du- 
merü.  Erfter  Theil ,  wckher  die  Organe  der  Be- 
wegung enthalt  Überfetzt  und  mit  Anmerkungen 
und  Zufatzen  vermehrt  von  L.  H.  Froriep,  Prof. 
in  Tubingen,  und  L.  F.  Mecket^  Prof.  in  Halle. 
Mit  fechs  Kupfertafeln.  XXXII'und  5I2  S.  ingr. 
8.  Nebft  neun  TabeUen  in  Fol.    (3  Rthlr.) 

Cuviers  reichhaltiges  Werk  ift  allgemein  gekannt , 
tmd  nach  Verdienft  gefchätzt,  fo  dafs  es  kaum  einer 
tJberfetzung  deffelben  bedurfte.  Denn  es  find  wohl 
fehr  w^enige  deutfche  Gelehrte ,  die  es  nicht  in  der 
Originalfprache  lefen  könnten ,  und  für  blofse  Dilet- 
tanten Lft  es  nicht.  Auch  wir  hätten  viel  eher  die  Hoff- 
nung meiner  neuen  Ausgabe  deffelbcn  fafien  dürfen, 
wenn  es  nicht  überfetzt  wäre,  da  fich  jetzt  Mancher 
blofs  mit  der  deutfchen  Überfetzung  begnügen  wird. 
Gewiis  aber  hätten  die  Herausgeber,  wenn  fie  die 
Fülle  von  Beobachtungen,  die  Cuvier  lieferte,  mit 
ihrem  eigenen  Vorrath  verfchmolzen ,  und  mehrere 
der  allgemeinen  Capitel  ganz  umgearbeitet  hätten, 
ein  nützlicheres  Unternehmen  begonnen.  Denn  fo 
nnendlich  viel  TrefiBiches  das  Werk  enthält,  und  fo 
unentbehrlich  es  ift :  fo  ift  doch  manches  Jahr  feit  fei- 
nem Erfcheinen  Verftrichen,  und  unfere  allgemeinen 
Anflehten  find  in  vielen  Stücken  nicht  mehr  diefelben. 
Endlich  mochte  das  franzöfifche  Publicum  den  Man- 
gel der  Literatur  darin  nicht  fehr  empfinden  ;  eih  Deut- 
fcher  hätte  aber  in  einem  fo  umfaflenden  Werke  bey 
jedem  Gegenftande  die  davon  handelnden  Schriften 
bemerkt,  und  die  Kupfer,  welche  darüber  in  taufend 
Schriften  zerilreut  find,  angeführt  und  beurtheilt. 

Die  deutfchen  Herausgeber  hätten  fich  alfo  leicht 
ein  grofseres  Verdienft  erwerben  können  :  es  hat  ih- 
nen aber  bey  der  Überfetzung  felbft  an  Zeit  gefehlt, 
wie  Hr.  Meckel  in  der  Vorrede  bemerkt.  Hr.  Iroriep 
hatte  nämlich  urfprünglich  jene  zil  lieiVni  übernom- 
men, und  daei^n  der  Folge  an  der  Arbeit  verhindert 
wurde,  fomufstefie  Hr.  JH^cftel  vollenden,  und  zwar  in 
kurzer  Zeit.  Jeder  traut  es  wohl  den  beiden  Uberfetzcrn 
Zttt  dafs  fie  ihr  Original  verftanden ;  uiid  von  ihren 
Anmerkungen  abgef eben ,  wovon  nachher,  ift  diefe 
Überfetzung  auch  im  Ganzen  richtiger,  als  die  unbe- 
en<ligte  von  Gotthelf  Fijcker  (  Braunfchweig  I80I,  b* 
Fr.  Vieweg)  gelieferte;  doch  find  auch  viele  Stellen, 
wo  der  Siim  des  Originals  nicht  deutlich  und  gut  ge- 
nug ausgedrückt  ift,  wovon  wir  nur  ein  Paar  zur  Probe 
anfuhren  wollen.  S.  21  im  Original  hpi£st  es :  MaUi  tout 


• 

ehignes  cpu  wms  sommes  itune  anatyse^  eomptetey  nomvch^ 
yonsassez,  nonsevtement  quenous  atterons  tes  composes 
parnos  experiences^  mais  encore ^ue  ptusieurs*  de  teurs 
principes  echappent  tout-ä-fait  a  nos  insifumens.  Un- 
fere Überfetzer  geben  diefs  S.  Ig«  «Von  einer  gans 
vollkommenen  Analyfe  find  wir  aber  fo  weit  entfernt, 
dafs  wir  fogar  einfehen,  nicht  allein  dafs  wir  diefe 
S^fammenfetzungen  durch  unfere  Verfuche  verän- 
dern, fondern  dafs  manche  ihrer  GrundftofFe  unferen 
Inftrumenten  ganz  und  gar  entgehen."  Diefs  ift  nicht 
allein  fteif,  fondern  auch  nicht  ganz  im  Sinn  des  Ori- 
ginals ;  Fifcher  überfetzt  es  S.  26  richtiger :  „Allein, 
fo  entfernt  wir  immer  von  einer  vollkommenen  Ana- 
lyfe find :  fo  fehen  wir  doch  hinlänglich ,  dafs  wir 
nicht  allein  durch  unfere  Verfuche  diefe  Verbindun- 
gen verändern,  fondern  dafs  auch  mehrere  ihrer  Prin- 
cipe unferen  Inftrumenten  gänlich  entgehen."Ebenfah« 
nicht  deutfch,  zum  Theil  nicht  einmal  grammatikalifch 
richtig  ift  folgende  Stelle  der  neuen  Überfetzung  3.23* 
„Das  unwiderftehlichftc  von  allen  (Bedürfniffen)  ift  das 
des  Hungers,  wodurch  das  Thier  unaufhörlich  an  die 
Nothwendigkeit  erinnert  wird ,  fich  neue  Stoffe  zu 
feiner  Ernährung  zu  vcrfchiiflcn.  Diefe  dritte  Fun- 
ction fängt  im  Munde  an,  in  welchen  die  Nahrungs- 
mittel aufgenommen,  und  wenn  fie  fefte  Subftan- 
zen  find,  gekaut  und  von  auflöfenden Feuchtigkeiten, 
durchdrungen  werden.»*  S.  63.  Die  Familie  der  Faul- 
thiere:  jjhre  Schneidezähne  fehlen  in  beiden  Kinn- 
laden." Bey  Fifeher  (S.  93)  richtiger:  Die  Schneide- 
zähne u.  f.  w.  S.  67.  Mit  langen,  mit  dünnen,  mit 
dicken  Schnabel,  ftatt:  mit  langem  u.  f.  w.  Ebenda- 
felbft :  die  Schlangen  haben  den  Körper  fehr  lang  gc- 
ftreckt ,  welcher  Form  auch  die  Form  der  Eingeweide 
entfpricht ;  bey  Fijcher  (S.  ibo) :  die  Schlangen  haben 
einen  verlängerten  Körper, •welchem  die  Länge  der 
Eingeweide  entfpricht.  S.  241.  „Der  Oberarmknochen 
der  Vögel  articulirt  zugleich  mit  dem  Schulterblatte 
und  dem  Schlüflfelbeine,  durch  eine  Hervorragung , 
welche  einem  Theile  eines  Rades  entfpricht,  was  mit 
den  beiden  Leiften  faft  in  einer  Ebne  liegt.**  Fifcher 
überfetzt  diefs  (S.  327)  richtig :  „Der  Oberarmkno- 
chen der  Vögel  articulirt  zugleich  mit  dem  Schulter- 
blatt und  dem  Schlüflclbcine,  durch  eine  Hervorra- 
gung, welche  einen  Theil  eines  Rades  ausmacht,  und 
ungefähr  in  der  Ebene  der  beiden  rauhen  Linien  liegt.*« 
Überhaupt  ift  das  Wort  was  gar  zu  oft  ftatt  das^  oder 
welfhes  gebraucht  ,  etwas  ,  das  leicht  Verwirrun- 
gen macht ,  und  der  Sprache  nicht  angemeffen 
ift.  S.  23  kommt  es  fogar  dreymal  in  einer  Periode 
vor..  Eben  fo  ift  es  nicht  richtig,  dafs  mitteU  und 
vermittels^  (S.  18, 23. 3o  u.  f.  w.)  geschrieben  wird.  Wenn 
diefs  auch  Manchem  Kleinigkeiten  fcheinen :  fo  find 
fie  es  doch  nicht  inein^r  Überfetzung,  die  fich  Immer 
durch  Reinheit  der  Sprache  empfehlen  mufs.  Dafs 
ftatt  Amphibien  immer  Reptilien  gefagt  wird,  ift  frey- 
lich im  Geifte  der  neueren  Franzofen,  die  eine  Ord- 
nung Jmpbibia  unter  den  Säugthieren  haben ;  befler 
aber  nennen  wir  diefe  mit  deutfchen  Schriftftellern 
Pahnatä,  und  laßen  den  Amphibien  ihren  fo  lange 
gebräuchlichen  Namen.  Sehr  übel  aber  ift  es ,  dafs 
die  neue  Überfetzung  häufig  nur  die  deutfchen  Na- 
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«CT  der  Vatmkürpfr  Mföbft«  wobey  man  fehr  oft 
in  ZvreifeU  utid  nicht  feiten  in  Irrthiimer  gerathen 
liaTiri.  S«  to2  lumiHit  das  Wort  Rockner  vor,  das  Rec 
nie  gehört  het,  und  auch  nicht  bey  tiemnich  findet  i 
MS  dem- Origli^al  fieht  man,  dafs  die  Roche  (Kajay 
verftanden  wird.  S.  loi ,  wo  mehrere  Fifche  blofs 
gnk  deutfchen  Namen  genannt  find»  wird  vom  Hoim« 
^cÄ  gefptocfacn :  m  der  Gegend,  wo  Rec.  wohnte 
wird  EJox  Betoiif  fo  genannt;  Nemnich  hat  vlererley 
Fffchc  unter  dem  Namen,  nämlich  OßracioncornutuSf 
Syngnätlms  Acus^  Xiphias  und  Bülifies.  In  der  neuen 
tberfetzung  wird  äÄ^m  darunter  verftanden;  allein 
Teer  nicht  das  Original  belitzt  9  mufs  zweifelhaft  blei- 
ben. Ebenda  felbft  wird  die  Gattung  Cftaetodon  zwey- 
Hial  dureh  Klippfifdi  überfetzt,  weicher  Name  ihr 
euch  allerdings  zukommt;  allein  Rec.  wenigftens  dach- 
te nicht  daran,  fondern  an  Gadus  Morlina;  und  Trt- 
^Irtmus  in  feiner  Biologie  (lil,  S.  74)  nennt  fo  A^n 
Anarrhichns  Lupns. 

Die  Kupfer  find  fehr  fchlecht  nachgeftochen,  und 
Terdienten  umgearbeitet  zu  werden;  faft  an  jeder  Fi- 
gur ift  etwas  auszufetzen,  an  manchen  fehr  viel.  Man 
vergleiche  vorzüglich  TrX  iFig.  2— 4,  Taf.  3—6^ 
vorzüglich  Taf.  5.  Auf  diefeil  fechs  Tafeln  derUber- 
fetzung  flehen  übrigens  alle  Figuren  der  erften  fünf- 
zehn Tafeln  des  Originals,  und  Fig.  II  der  6ten  Ta- 
föl ,  welche  die  Anatpmie  der  Mactra  Neapotitana  lie- 
fert, iil  hinzugekommen 5  allein  fie  ift  fo  roh,  dafs 
fie  wenig  nützt. 


Die  Uberfetzung  wird  *  nw  vier  BImcle  ausma^ 
chen ,  da  der  vierte  Band  des  Original^  zum  Theil 
mit  dem  dritten,  zum  Theil  mit  dem  fünften  ver- 
J>unden  werden  folL 

Bis  S.  281  iind  die  Anmerkimgen  mit  F. ,  voi\ 
S.  300  an  mit  M.  bezeiclmet,  fo  dafs  die'erfteren  voiT 
Froriepf  dieletzteren  viel  zahlreicheren  von  Mfctci  her- 
zurühren fcheinen.  Sie  find  gröfstentheils  fehr  fchätz^ 
bar,  und  faft  fämmtlirh  von  eigenen  Beobachtu»gei> 
hergenommen,  befchäftigen  fich  aber  meiftens  mit 
fpeciellen  Berichtigungen  und  2AxCütz6n..  £3ne  der  in- 
tereflbnteften  Bemerkungen  ift  S.  77  mitgetheilt: 
Hombert  m  Havre  hat  nämlich  entdeckt,  dafs  das  ßiiit 
der  Sepien,  und  wohl  der weifsblütigenThiere' über- 
haupt, kein  Eifen  enthält.  Die  Tabellen  über  die 
Zahl  der  Wirbelbeine  bey  den  Säugthieren ,  Vögeln, 
Amphibien  und  Fifchen  find  vermehrt.  Bey  man- 
chen Schlangen  aus  den  Gattungen  Cotuber  und?  Boa 
find  die  Rippen  hohl.  S.  188.  Sehr  umftändllch  wird 
S.  300  fF.^nach  Genffrotj  von  den  vorderen  Extremi- 
täten der  Fifche*  gehandelt.  Manche  intereffante  Be- 
merkungen über  das  Becken  der  Säugtfiiere  und  Am- 
phibien u.  f.  w.  Zu  den  folgenden  Bänden  werdefi 
noch  mehr  ZuSätze  verfprocben,  und  es  wird  auch 
nicht  an  Stoff  dazu  fehlen^,  da  die  folgenden  Thinle 
des  Originals  lange  i»cht  fo  voUftändigfind,  alsder  er<» 
fte.  —  Die  dem  erften  Bande  angehängten  Tabelieit 
find  häufig  durch  Zuiatze  aus  DtmSril  vermehrt. 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


M«Dtciii.  t)  Treyberg^  h,  Craz  u.  G^lach :  Bejchreihung 
d^s  wolkevfitiner  Bades ,  zum  Gehrauthe  für  thßge  Badegüfle 
tifid  Ufttcrncht  jür  ü/fe,  die  eine  Badekur  brauchen  wol- 
len. Entworfen  von  Dw.  Karl  Gottfried  Heinjse^  prakt.  Arue 
11.  beburtshclf.  in  MarienbergjrsoS.  7öS.  8-  (S^r,) 

a)  tr7m,  in  der  lletünifchen  Buchh. :  Hifivrifch^ßatißijch'' 
iopographifche  Befchrelbung  des  Dorfs  Überkingen ,  im  ehema- 
ligen ulmifchen  Gebiet  und  des  dafelbfi  befndlichen  h&ri4kmten 
Samerbrtamens  und  Bades ^  von  fV.  F.  .Burger  ^  Pfarrer  in 
Überkingen.  1^09. -908.  8.   (10  gr.)     .     ..     ,       .  ,    .- 

l^iclrt  ohne  Grund  verbinden  wir  die  Auzei^tn  beider 
ficbriften  mit  einander.  Zwar  find  die  Beftandtheile  beider 
hier  befchri^bener  Gefündbninnen  veifcbieden ,  indem  der 
wolkenfteineir  rfhehr  dem  toplitzer,  der  überkinger  aber  dem 
«gerfchen  iind  fachinger  miiieralifchen  WaiTer  fich  nihetu 
B^ide  Rürorte  aber  liejjen  in  anmuthigen  Thülern,  bey  bei- 
den findet  man  Kcinbeit  der  Luft  und  ein  mildes  KJima,  aii- 
Senehme  Promenaden,  gute  und  bequeme  Wohnungen,  beide 
^s^den  ehemals  in  einem  bedeutenderen  Rufe»  als  jetzt,  fo,  dafs 
fie  vor  mebrefrn  Jahrhunderten  von  Fiirften  und  anderen  Perfo- 
nen  vom  Stande  häufig  befucht  wurden.  Auch  vorliegende 
Schriften  über  beide  mineralifche  Waffer  find  einander  ähn- 
lich, ieide  find  in  eiiier  Schreibart  abgefafsf,  die  dem  Zweck« 
^erfelben ,  diete  Heik^ueUen  im  Auslande  bekannter  zu  machen, 
und  die  2Jabl  der  daiigen  Kurgäfte  künftig  zu  vermehren,  nicht 
Bajiz  entfpiicht:  die  bekannten  Regeln  bey  dem  Gebrauche  der- 
feJben  iind  in  bilden  Werkchen  eben  fo,  wie  in  vielen  altern 
Brunnenfchriften,  faft  wörtlich  angegeben:  in  beiden  herr* 
fbhen  Gnindfatze  det  alten  Pathologie. 

Setir  wenige  Erfahrungen  find  es,  die  Hr,  D.  Jieinfse  als 
Arzt  bey  dem  wolkenfteiner  Bade  gemacht  und  in  der  erfl«;n 
Schrift  mltgeiheih  hat.  Sie  find  beftimmt,  die  girickli<;hwi 
VVirkungen  detfelben  bey  langwierigen  Rhe^iAatismen,  bey 
mcht,  bey  einem  ILntitaiisfchlag,  bey  Bleichfucht  und  we4- 
fyetn  FluS^t  bey  H>'pochoiidrie  zu  betätigen.  Er  wünfchr,  daf« 
die  OueÜe  öfter  auch  innerlich  angewendet  würde  :  mit  dem 
Vf.  «b«  «wc^  wahrend  der  Mahlzeiten  dön  innerlichen  Ge- 


brauch derfelben  zu  empfehlen,  würde  Her. Bedenken  trjgen« 

Auch  "würde  er  nicht  leicht  fo,  wie  der  Vf.,  rathen,  zwey 
Stunden  im  Bade  fich  aufzuhalten.  Den  Sdilaf  im  Bade  tadele 
der  Vf.  aus  folgenden  Gründen :  i)  weil  im  Schlafe  manche 
Organe  fich  in  einem  unthätigen  Zuftande  befinden,  und  info 
fern  weniger  mitarbeitenden  Jiniheil  bey  den  guten  Wirkungen 
des  Bades  leiften  können,  o.)  weil  man  die  rechte  Zeit  zum'Her- 
«usgehen  leicht  verfcWafen,  mit  dem  Kopf  ins  Wafler  fallen 
kann.  Warum  erwähnt  der  Vf.  nicht  auch  die  Gefahr ,  vom 
Schlagfiuffe  befallen  zu  weirden  ?  Eine  der  wicl] tieften  Vorfchrif^ 
len  bey  Bädern  ifl:  unftreitig :  Man  bewege  dahn  fo  viel ,  als 
möglich,  den  Körper,  Der  Vf.  facrt  hingegen S. 43^  f,Jc  ruhi- 
ger  man  fich  im  Bade  verhält,  dePo  beßer  kaiin  es  feine  >^u- 
ten  Wirkungen  Hufsern.*'  Auch  .will  der  Vf.,  dafs  das  wvibli* 
che  Geschlecht  zar  Zeit  des  Monatlichen  einie  Paufd  ikxi  Ba- 
den machen  foll :  gewifs  aber  würde  manchen  Fraueroinuneni 
diefes  auch  während  der  Pt»riode  nützen. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs^  wie  in  der  zweyten  Schrift  vor- 
fiebert  wird ,  die  Mortalität  tn  Überkingen,  wo  das  Sau erwaf- 
i&t  des  tagliche  Getränke  von  Kindern  und  £rw»chfefi«»i  ift^ 
viel  geringer  feyn  folly  als  in  anderen  Dörfern  des  ulmifchen 
Gebietes.  ^Zu  wünfchen  aber  wäre,  dafs  bry  dirfein  Gefinid- 
brunnen  künftig  kein  bleyerner  Kanal,  ke^n  grofrer  Seiher  von 
ftarkem  Kupferblech,  keine  kupfernen  Röhren,  keine  kupterntf 
Pfanne  <  aus  weicher  gewöhnlich  das  Waffe*  getrunken  wird,, 
gefunden  werden  mochte.  rmierlich  gebrniabt,  nützt  die 
Quelle  bey  allgemeiner  SchW'ache,  fie  befördert  alle  Ablonde- 
rungen  des  Körpers :  vorzüglich  wirkt  fie  vortheühaft  auf  die 
ürriiwege,  beyNierenfchmerzen  ui^  erfcb wertem  Urinabgang, 
änfserlich  bey  langwierigen  Gefchwüren ,  bey  Steifigkeu  d^r 
ölicder,  bey  rheumatif eben  und  arihritifchen  Schmerzen ,  bey 
rarig\^erlffen  Aügenent2Jüfidungen,bey  llaufkrankfceiteft,bcy  Hy- 

Esckondne:  zn  tinterfagen  m  der  C^ebratHfl»  d^fft?Jben  biy 
lutHüffen,  bey  Andring  desBlus  najch  dem  Kopfe,  bey 
fchleichenden  Fiebern  von  Eiterung  eines  Eingeweides ,  bey 
lang'anhaltender  Epflepfie ,  con^-uflivifchu»  Ailhma  ,  Wairer- 
^^ht ,  kngi^ei'igen  Durdif allen.  -^ä  — 


ite 


6J. 


N  u  m.   9. 


SS 


J      E     "N      A 


C   .H     E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DENio    JANUAR,    1810. 


[ 


PHILOSOPHIE. 

Vfs inAKf  in  CommlflL  des  Landes  -  Induflrie - 
Comptoir:  BMge  etn^r  merkwürdigen  Spfachver- 
H'imftffg  unter  den  IVeltweifen  von  C.  L.  Rein- 
holdy  Profeflbr  zu  Kiel  und  Mitgliede  der  Akade- 
mie der  WiiTenfchaften  zu  München;  1809. 
32  S.  8.   (5  Gr.)  T 

Juinheit  und  Vielheit,  Überßtinlithes  und  Sinnliches, 
oder, in  der  höchften  Abftraction  gefafst»  Unwandel- 
bares und  Wandelbares  find  die  ,z\vey  einander  ge- 
gen überftehenden  ärenzpuncte,  dieren  wechfelswei- 
fe  Vermittlung  einzufehen ,  jede  wahre  Philofophie 
als  ihre  erfte  und  wichtigfte  Aufgabe  betrachten mufs, 
weil  nur  unter  Vorausfetzung  einer  richtigen  Einficht 
in  jene  wcchf eisweife  Vermittlung  jede  andere  Aufga- 
be der  Philofophie  von  mehr  oder  weniger  Wichtig- 
keit genugthuend  gelöft  weiden  kann.  So  wird,  um 
nureinBeyfpiel-anzuführen,  über  das-Verhälrnifs  Got*- 
tcs  zur  Welt,  und  der  Welt  zu  Gott  kein  wahres  und 
Msliches  Wort  gefprocben  wierden  können,  bevor  ge- 
zeigt ift,  wie  das  Wandelbare,  feiner  Natur  unbefcha- 
det,  im  Unwandelbaren,  und  diefes  feiner  Natur  un- 
befchadet  in  jenem,  oder  wie  beide,ungemifcht  und  un- 
getrennt, in  und  neben  einander  beliehen.  Alle,  welche 
von  jeher  einen  natürlichen  Beruf  zum  Philofophiren 
hatten,  haben  jene  wechfelsweife  Vermittlung  als  das 
erfte  Problem  der  Philofophie  angefehen;  die  Auflöfung 
deffelbenwurde  aber  von  nicht  Wenigen  als  für  Men- 
fchen  unmöglich,  und  derber  das^riie  und  letzte  Ziel 
der  Philofophie  für  unerreichbar  gehalten.  Bis  zur 
Kluft  zwifchen  Unwandelbarem  undWandelbarem  find 
Ton  jeher  alle  der  Abftraction  Fähigen  vorgedrungen ; 
aber  vor  ihrift,  als  eii^em  unüberfteiglichen  Graben,  der 
gröfsere  Tfieil  der  Pfailofophirenden  flehen  geblieben. 
Zu  den  Letzteren  geboren  nothwendig  alle  diejeni- 

Sen,  welche  beym  Philofophiren  über  ihr  peribnliches 
ewufstfeyn  nicht  herausgehen  zu  dürfen  glauben :  uhd 
daher  bey  Ich  und  Nicht-Ich,  bey  Seele  und  Leib,  ohne 
nach  dem  gemei)%fchafltlichenBande  beider  zu  forfchen, 
in  ihrem  Nachdenken  fich  beruhigen.  In  diefer  Clafle 
der  Philofophirenden  find  alle  Dualiften ,  fie  mögen 
mehr  von  finnlicher  Erfahrung,  wie.  die  empirifchen 
Kenliften,  oder  von  denGefetzen  des  erkennenden  Ichs, 
vio  die  ttanfcendentalen  Idealiften,  oder  von  der 
Wechfelwirkung  des  Ichs  und  Nicht-Ichs,  wie  diefe 
im  Gefühle  des  Ichs  fich  offenbaret,  wie  die  fogenann« 
ten  Senfualiften  (  finnlicher  oder  intellectueller  Art)-, 
ausgegangen  feyn. 
§.  A.  L  Z.    1810.     Brßer  Band. 


So  grofs  indeflen  die  Anzahl  der  im  Wafndelba^ 
ren  diefleits  desUiiwandelbaren  ftehen  Gebliebenen  ift : 
fo  hat  es  doch  von  jeher  nicht  an  folchen  gefehlt , 
'noch  fehlt  es  m  gegenwärtiger  Zeit,  die  jene  Kluft 
zwifchen  Wandelbarem  und  Unwfiuidelbarem  zu  über- 
fteigen  fith  getrieben /fühl  ten  und  fühlen,  weil  fie  erft 
im  Gebiete  des  Unwandelbaren  jenes  Licht  zu  erbli- 
cken hoffen,  welches  felbft  leuchtet,  und  alle  anderen 
Qegenftände  beleuchtet;  aberaüch  diefe  theilei}  fich  wie- 
der in  mehrere  Chiffen.  Einige  haben  die  Kluft  ganz 
überfprungen ,  aus  dem  Wandelbaren  fich  ins  Unwan- 
delbare vcrfetzt,  unbekümmert,  wie  fie  aus  diefem  * 
wieder  in  jenes  zurückkehren  können.  Das  Unwan- 
delbare wird  von  ihnen  als  Urfeyn,  oder  als  Urthätig- 
kelt  erkannt,  und  aufgeftellt.  Wird  es  als  Urfeyn  auf- 
gefafst  und  dargeftellt:  fo  verliert  fich  in  ihrer  Auflfaf- 
fung  und  Darfteilung  die  Idee  Gottes,  und  wird  zur 
Allnatur,  welche  ift  die  nnverähderliche  Einheit  in 
dem  Viel  -und  die  Ewigkeit  in  dem  Immer- Geflalti- 
gen.  Wird  das  Unwandelbare  als  Urthätigkeit  aufge- 
fafst  und  dargeftellt:  fo  verliert  fich  die  Natur  in  Gott, 
welcher  ift  die  unveränderliche  Beweglichkeit  alles 
Thätigen,  und  weil  alles  Thätigkeit  ift,  diefe  felbft. 
Jene  Allnatur  finden  wir  bey  den  abfoluten  Realiften 
(auch  Pantheiften,  Spinoziften  genannt) ;  diefe  Aligott- 
heit bey  den  abfoluten  Idealiften.  Weder  der  abfolute 
Realismus,  noch  der  abfolute  Idealismus  in  diefem 
Sinne,  kann  den  gefunden  und  allfeitig  gebildeten 
Menfchen  befriedigen,  weil  diefer  weder  Natur  ohne 
Gott, noch  Gott  ohne  Natur,  fondem  beide  als  In- und 
Neben-einander  verlangt.)—  Andere  haben  Unwandel- 
bares und  Wandelbares  dadurch  zu  vermitteln  gefucht;* 
dafs  fie  die  Scheidewand  zwifchen  beiden  eingerifTen»  ' 
und  dadurch  die  Kluft  zwifchen  ihnen  auszufüllen  ge^ 
facht  haben.  Diefe  erkennen  nun  weder  Wandelbares, 
Inoch  Unwandelbares,  fondern  die  abfolute  Einheit  Bei- 
der, welche  fie,  an  fich  betrachtet,  als  al^folute  Identi« 
tat,  bezogen  auf  das  Unwandelbare  und  Wandelbare, 
als  abfolute  Indifferenz  verkundigen.  Diefer  ClaiTe  der 
Philofophen  wird  vorgeworfen,  dafs  ße  das  an  und  für 
fich  Unvereinbare  vereinigen,  indem  fie  Unwandelba- 
res und  Wandelbares  als  Eines  fetzen,  und  dann  wie- 
der, dafs  fie  das  an  und  für  fich  Untrennbare  tren-,^ 
nen,  inc^^n  fie  die  abfolute  Identität  bald  als  Wandel« 
bares,  bald  als  Unwandelbares  erfcheinen  zu  laiTent 
fich  gedrungen  fühlen.  Auch  diefe  verfallen  gewöhn- 
lich (deixi  äufseren  Scheine  nach  mehr  oder  weniger) 
in  jenen  oben  gerügten  Fehler,  dafs  ihiten  die  Natut 
Gott,  oder  Gott  Natur  wird,  und  weil  beide  nnrnebeit 
und  in  einander  befteben,  Qoit  und  Natur,  wie  fie  wirki- 
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Cch  find»  Terloren  gehe,  und  an  ihrer  Stelle  ein  felbft« 
gemachtes  Bild  in  der  Seele  zurii€kbleit>t.  '  —  Eine 
dritte  Claflfe  facht  fiber  jene  Kluft  zwifchen  dem  Un- 
wandelbaren und  Wandelbaren  eine  Brücke  zubauen, 
dadurch,  dafsfle  den  Zufammenhang  zwifchen  beiden, 
den  fie  wohl  von  der  Einheit,  oder  dem  Seyn  des  Un- 
wandelbaren unterfchekkt,  und  denUfiterftrhiedzwi* 
fchen  beiden,  den  fie  auch  von  der  Vecfchiedenheit, 
dem  Seyn  des  Wandelbaren  gefchieden  wiflen  will, 
lieraushebr« 

Die  Heraushebung  jenes  Zufammenhanges'und 
Unterfchicdes  wird  als  aus  -  und  durchgeführtes  Sydem 
dargefiellt,  oder  lA  nur  als  eine  Licht-Idee  im  Vcrftand 
xndGesiiith  des  Menfchen  vorhanden«  Jenes  Erfter« 
finden  wir  bey  Reinltotd^  der  feit  mehreren  Jahren  un- 
.cnnudet  dahin  gearbeitet  hat,  jenen  Zufatnmenhang 
undUnterfchied  unverkennbar  vor  die  At^ea  des  Pu- 
blicumshinzuftellen.  Wenn  ^ber  gleich  von  ihm  keine 
Mühe  gefpart  wurde,  um  jenen  Zufammenhang  und 
Unterfchied  des  Unwandelbaren  and  Wandelbaren  dar- 
zuftellen:  foift  Er  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  nur 
von  fehr  Wenigen  gefafst,  und  vielleicht  von  Keinem 
nach  Verdtenfl  gewürdigt  worden.  Reinholds  neuere 
.Schriften  find  in  der  pfailofophifchen  Welt  noch  eine 
Stimme  in  der  Wüfte,  die  auch  ungehört,  und  ohne  Gc- 
genlaut  fortruft:  Bereitet  den  einzigen  Weg,  auf  dem 
idas  Studium  dcr.PhilofophLe  zum  wahren  Heil  gelan- 
^n  kann!  DenGrusddiefes  Nichtgohört-  und  Nicbt- 
^gefafst -Werdens  findet  er  vorzdglkrh  m  einer  Vcrwir- 
.rusig  der  Sprache,  welche  aiich  unter  die  Welcweifen 
gekommen  'A,  und  wegen  welcher  Sprachverwirrung 
;das  eigentliche  Verbähnif^  de«  Unwandelbaren  zum 
Wandielbaren,  und  umgekehrt,  und  fomit  die  erfte 
Au%abe  der  Philofophie  in  ihrer  Darftellung  entwe- 
diSr  gar  nicht ,  oder  nur  irrig  verftanden  werden 
Jujm.  Darch  diefe  merkwürdiges  Sprachverwirrungy 
4iie  fich  ans  dem  gemeiaen  vulgären  Sprachgebrauche 
tn  den  wiflenfchaftlicben,  und  befondersin  den  phi- 
Jof<g>hifcheneingeichlicbenhat,  haben  zum  Nachtkeil 
der  wahren  Philofophie  vorzüglich  die  Worte  £fii- 
ititutidZufaminsnhangf Unterfchied  tUidVerJchiedenheit 
eine  irrige  Bedeutung  erhalten,  indem  fie, wie  die  Kunft- 
^^rache  der  Logik  und  der  bisherigen  fpeculativen  Phi- 
Jiofophie  bewejft,  verfchieden  gebraucht  wurden.  Di^ 
JEinheit  heifst  bald  Zufammenhang  felber,  bald  die 
Ji^irkung  desZufammenhanges  (und  zwar  bald  des  Ne- 
xus, bald  der  Compofition,  bald  der  Coalition),baldÜber- 
cinftimmung  (das  Gegentheil  des  Widerfpruchs),  bald 
£inerleyheit  (Identität),  bald  Einzigkeit  (Unicität),  bald 
Einzelheit  (Individualität),  bald  numerifch«  Einheit 
^Singularität),  bald  Gleichheit  (Äqualität),ba]d  Gemein- 
ü^afdichkeit  u.  Lvr^  bald  diefes  Alles  in  und  durch  ein« 
ander»  bald  aber  wieder  auch  nur  mehr  oder  weni- 
ger von  diefem  Allem,,  Verfchiedenheit  ift  und  heifst 
)^d  der  Unterfchied  (Differenz),  bald  dieGerrenntheit, 
bald  das  Gegentheil  des  Zufainmenhanges,  und  zwar 
bald  das  GegentheU  des  Nexus,  bal9  das  Gegentheil  der 
Compofition  (Decompofition),  bald  das  Gegentheil  der 
Coalidon  (Solution),  bald  Gegenfatz,.bakl  Unglekhheit» 
bald  WiderAreit»  bald  Coimafti  bald  Mannichfaltie- 


keit,  bald  Vielheit,  bald  Mehrheit  n.  f.  w.,  bald  die- 
fes Alles  in-  und  du«di  einander «  bald  aber  nur  m^hr 
oder  weniger  von  djcfem  Allem. 

In  dem  befchriebenen  Manchetley.undEinerley 
di^r  Bedeutungen  der  Worte  'Einheit  und  Verfchieden' 
heit  zeichnet  fich  insbefondere  auf  dem  Gebiete  der  all- 
gerne  ingekcndcn  Logik  dmcfc  Rang  und  Titel  aus :  X) 
die  Einheit, als  verworren,  nicht  unterfchieden,  verei- 
nerleyt  mit  dem  Zufammenhange  unter  dem  Namen 
der  logifchen  Vereinigung  (Verbindung,  Syntbefis) ;  2) 
die  Verfchiedenheit,  als  verworren,  "nicht  unterfchie- 
den; vereinerleytmitdemUnterfchiede  unter  dem  Ka- 
nnen des  logifchen  Unterfchieds  (Diflevenz,  Amkheirs) ; 
3)  daa  beiden  Verivorrenheiten  Gemeinfchafitltche,  der 
Nicfatünterfchied  fowohl  der  Einheit  mk  dem  Zofam- 
fnenbange,  als  auch  der  Verfdiiedenbek  mit  dem  Un- 
terfchiede^die  Indifferenz  aller  jener  Charaktere,  unter 
dem  Namen  der  logifchen  Übereinftimmung,  welche 
der  gefainmten  methodifchen  Sprachverwirrung  in 
dem  i^isherlgen*  Wiffen  der  Form  des  Denkens  die 
Xrone  auffetzte  Die  irr%e  Bedeutiisg  diefer  Worte  ift 
durchlangen  Gebrauch zuranfcbeinend  wahren  Bedeu* 
tung  geworden,  und«  in  diefem  venneintlich  wahren, 
aber  an  fick  irrigen  VerAändnifle  der  Bedeutuhg  jener 
Worte  liegt  das  Geheimnifs  der,  ungeachtet  der  grofsen 
AnzahlPhila£ophirender,doch  i  nuner  noch  mifs  verftax^ 
denen,  und  daher  unaufgelöft  gebliebenen  Aii^be  der 
Ph>K>fophie  als  Wiffenfchaft.  Denn  die  Ergründung  des 
Verhältniffes  des  Unwandelbaren  zum  Wandelbaren 
fleht  und  falte  mit  der  Frage:  Wie  kann  und  mufs  die 
Vereinigung  der  Einheit  und  der  Verjfcfiiedenhtit  Statt 
finden,  ohne  dafs  der  Unterfchied^  durch  Verwirrung 
-von  beiden  verloren  geht  ?  —  Diefe'  Sprachverwirrung 
aufzudecken,  und  in  der  erAen  Beziehmig  des  menfch- 
ücfaen  Wiffens  darzufteilen,  ift  die  AbAcht  der  Migezeig» 
ten  Schrift,  die,  ungeachtet  ihres  kleinen  Volumens^  für 
den  Denker  fehr  iiüiakreich  ift,  und  in  welcher  der  ge- 
wöhnliche Scharf-  und  Tief- Sinn  des  Vfs.,  fe  wie 
feine  dialektifche  Darftellungskunft,  keineswegs  ver- 
jnifst  werden* 

Folgende  wördich  ansgehobene  Stellen  m<^n 
demLeferthetls  zum  Belege  des  Gefagten,  theils  zur 
Empfehlung  einer,  Schrift  dienen,  die,  wenn  fie  gleich 
nur  wenige  Seiten  enthält,  doch  in  ihrerArtmehr  philo- 
fophifchen  Werth  hat,  als  snanche  dicUetbige  Bücher 
philofophifchen  Inhalts  aus  der  neueften  21eit.  Nachdem 
der  Vf.  gezeigt  hat,  wie  daffelbe  Nichtdenken  des  Unter- 
fchiedes  der  Einheit  a.  f.  w..  Welches  durch  das  kanti* 
fcheWegfebenvon  der  Materie  in  dieFonn  desDevi^ 
kens  aufgenommen  wurde«  fich  Anfanga  durch  Fieht^M 
intellectuelles,  und  bald  darauf  Atrch  iSc/Mfcti^jabfola^ 
tes  AnfehauenaisdieAnfchattttng  des  Nichtunterfchie« 
des  der  Einheit  u.  f.  w.  ansgefnochen  habe,  und  wie  fo 
der  fchon  durch  die  ftantilclie  Schide  zur  völligen  Reife 
bef(ötrderte  logifche  Staar  der  Denkkrafk  gegenwärtig  ala 
eigenthümliche  Sehkraft  der  modernen  Speculation  in 
voller  BefchUftigung  fey:  fihrt  er  alfo  fort:  „Der 
Grundirrthum ,  w^kker  allen  Mifsverftiindniffen  und 
Spaltungen  unCer  den  Philafefben  von  jeher  insge- 
heim zum  Grunde  lag,  ift  endlich  durch  den  Scharf« 
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finn  ttnd  Aen  Fleifs  der  Detfcfdiefi  völlftflndtg  ansph 
büdet,  als  der  gemeinfehaftliche  Grimdirrckani  der 
Logik  und  der  fpeculathren  Ptulofaphte  hervorgetre- 
ten mid  offenbar  gewordeiK    I>erfe!be  Nicbtanter- 
fchied,  diefelbe  Verworrenheil»  welche  in  der  Logik 
bald  unter  dem  Namen  der  Einerleybeit »  bald  unter 
dem  der  Übereinftiinmung;  iär  die  Grandform  des 
Denkens  uml  f&rdie  logifcbe  Wahrheit  gilt,  giltauch 
in  der  neneften  Speculatioa  fär  das  Eigentbüinliche 
des  abfoluten  Anfchauens,  und  für  die  abfolute  Wahr- 
heit, fe  nachdem  nämlich  das  herkömmliche  und  ge- 
wöhnliche Nkhtuntericheiden  der  Einheit  a.  f.  w„  wel- 
ches der  Logik  und  dei^  fpecolativen  Philofophie  ge- 
meinfchafdicfa  ift,  entweder  mit  Einschränkung  auf 
das  fogenannce  Denken  ,  oder<dine  diefe  Einfchrän* 
kang  geltend  gemacht  wird.  Sowohl  jene  gedanken- 
lofe  Uenkform,  als  auch   diefe  nichtdenkende  An- 
fchauung,  beide  haben  eben  diefelben  Factoren.  Bei- 
de find  Frodncte  aus  der  Unwiflenheit  des  Unterfchie- 
des  —  gepattrt  mit  dem  Wahne  des  Kichtunterfchie- 
des  der  Einheit  u,  f.  w. ,  nur  da  fs  ßth  in  der  Logik 
diefer  Wahn  hinter  jeüe  Unwiffenheit,  in  der  Specu- 
larion  aber  die  Unwiflenheit  hinter  dem  Wahne  ver- 
birgt   Beide  find  Ausgeborten  eines  gewiffen  Gra- 
des von  Blödfinn,  welcher  durch  einen  gewiffen  Grad 
von  Wahi^inn  befrtichtet  ift;  nur  tritt  bey  der  Einen 
die  Verwandtfchaft  mit  der  Mutter,  bey  der  Anderen 
mit  dem  Vater  hervor.    Diefeibe  Afthenie  der  Denk- 
kraft,  welche  «um  Niclitfehen  des  Unterfchiedes  der 
Einheit  u.  f.  w.  erfodertich  ift,  wird  auch  zum  Sehen 
des  Nichttfnterfchiedes  voraosgefetzt,  und  wird  von  , 
derjenigen   Hyperfthenie.  der  Einbildung  begleitet, 
durch  wekbe  man  den  nicht  wahrgenommenen  Un- 
terfchied  al»  Nichtttnterfcbied  wahrzunehmen  wahnt. 
^  AHetn  diefe  A#henie  und  Hyperfthenie  Ulnicbt  un- 
gewöhnlicher, als  der  Irrtbum  üb^rhauptt  deffen  we- 
fendidie  Beftmdtlieile  Unwiflenheit  und  Wahn  find, 
und  wm  welchem  kein  Menfch  frey  ift    jede  Un* 
viffenheit  ift  ein  Nichtfehen  eines  an  fich  voriiande- 
nen  Unterfchiedes.     Sie  «ifst  es  bey  diefem  Nichtfe- 
ken  bewenden,  bis  das  Sehen  eines  eingebildeten 
Nichtunterfchiedes   cbs  Vereinerleyen  eines  an  fich 
ttt  Unterfcheidenden   fich    hinzugefeilt,   worin  das 
Wefcn  jedes  Wahns  beftcht ,  und  wodurch  aus  der 
Unwiflenheit  Irrdimn  wird     Das  Nichtfehen  des  Un- 
terfchiedes der  Einheit  mit  demZufammenhangeund 
der  Verfchiedenheit  mit  dem  ünterfchiede  aber  ift 
die  allgemeinfte  ünwiffenheit ,  und  diefe  macht  mit 
dem  von  ihr  unzertrennlichen  Wahne  des  Nichtunter- 
fchiedes der  Einheit  ü.  f.  w«  den  allgemeinften  Irr- 
thnm  aus,  denjenigen  Irrdium,  der  bis  jetzt  dem  Phi- 
lofophen  mit  dem  Nichtphflofophen  gemeinfchaftlich 
ift,  und  der  in  jedem  anderen  Irrthume  enthalten 
war,  ift  und  ieyn  wird.  Eine  abgefonderteExiftenz, 
ein  Beftehen  für  fich  felber,  bat  diefer  Irrthum  in  der 
deutfche;i  Philofophie  erft  dadurch  erhalten,  dafs  er 
in  der  modernen  Logik  unter  dem  Schein  und  Namen 
der  Denkform  und  der  logifchea  Wahrheit,  -^  in 
der  modernen  SpeetilatioA  aber  unter  dem  Schein  und 
Namen  der  abfoluten  Anfchauung  und  Wahrheit  auf* 


geftellt  'worden  ift.  Mit  feinet  eoncreCen^xStensufuI 
feinem  geheimen  EinSuflTe  ift  aber  atich  jedes  andere 
fpecttiative  Lehrgebäude,  ai«d  ift  ohne  Ausnahme  über«* 
haupt  jeder  Denker,   Sett»ftdenker  und  Nachdenkec 
fo  lange  behaftet  und  gefangen ,  fo  lange  der  einzi- 
ge und  ewige  Unterfchied  der  Einheit  u.  f.  w.  unbe- 
kannt und  verkannt  ift,  edef,  was  daflielbe  heifst, 
'  fo  lange  das  Nichtunterfcheiden  der  Einheit  u.  f.  w. , 
folglich  das  verwirrende  Vereinigen  für  das  Denken 
gilt  und  gebraucht  wird.     Indem  diefes  Blendwerk 
zunächft    die    Denkkraft  im    Menfchen    verblendet, 
herrfcht  dafietbe  unumfchränkt  zunächft  in  denjeui- 
gen  Wifienfchaften ,  wefche  mehr  vom  Denken,  als 
vom  finnlicbcn  Wahmebfnen  abhängen ,  folglich  vor 
Allem  in  der  Logik,  in  weicher  dafletbe theils durch 
den  ftelienden  Buchftaben  der  herkömmlichen  und 
gemeinüblichen  Formen ,  theils  durch  die  Gehaldo- 
figkeit  diefer  Formeln,  welche  die  Stelle  des  Geiftes 
derfelben  vertritt,  feftgehalten  wird,  —  und  hernach 
in  der  fpeculativen  Philofophie ,  in  welcher  daifelbe 
durch  das  vernünftelnde  Phantafiren  an  abwechfeln- 
den  Verfuchen>  die  gehaltlofen  Denkformen  auszufül- 
len, oder,  was  daffelbe  heifst,  an  den  einander ver«^ 
drängenden  und  herbeyfübrencleii  Lehrgebäuden  der     • 
Speculation  fortwälzend  erneuert  wird.  -^  Was  hät- 
te durch  den  verderblichen  Einflufs  diefes  Blend- 
werks aus  dem  gefammlra  Vorrathe  der  Sprach-  und 
Sach  -  Kenntniife ,  welche  wir  der  fortfchreitenden  Be- 
lehrung durch  die  Erfahrung  zu  verdanken  haben» 
werden  müflen  :  würde  nicht  die  dialektjfcbe  Täu- 
fcbong  der  Denkkraft,   theils  durch  die  Übermacht 
der  finnlichen  Evidenz  auf  dem  Gebiete  des  Sinnen-' 
fälligen,  theils  durch  das  reine  und  lebendige  Gefühl 
der  Wahrheit  im  Gewiffen  der  Gewiffenhafiten  auf  dem 
Gebiete  des  Uberfinnlichen,  —  niedergefchlagen  und 
entkräftet!    Aber  hätte  uns  nicht  die  Stimme  der  Na-^ 
tur  in  der  Erfahrung,  und  die  Stintme  Gottes  im  Ge- 
wiffen auf  dem  Wege  uiiferer  Veredlung  viel  weiter 
bringen  muffen ,  wäre  ihr  nicht  die  vorbute  Sprache    . 
getäufchter  und  täufchender  Speculation  fo  oft  und  fo 
viel  in  die  Rede  gefallen ,  und  wären  nicht  die  Aus- 
fprüche  des  Gewiffens  und  der  Erfahrung  durch  dii^ 
liypothefen,  Theorieen  und  Syfteme  der  angeblichen 
Wiffenfchaft  des   Uberfinnlichen  fo  oft  und  fo  viel 
gemifsdeutet ,  und  insbefondere  in  den  Schriften  der 
Religions-  und  Rechts  -  Lehrer  und  der  Sprach-  und 
Sach -Gelehrten,  welche  die  befagte  Wiffenfchaft  be» 
"nützen  zu  ntfiffen  Raubten,  verfiätfcht  wordenl" 

Am  Ende  der  Schrifk"verfprlchtderVf.  eine  künf- 
tige Abhandlung,  die  fich*  mit  Aufhebung  derur- 
fprunglichen  Verworrenheit  als  des  Wefens  de« 
Scheins,  und  mit  der  Heraushebung  des,  demfelben 
entgegenftehenden ,  Wefens  der  Wahrheit  durch  die 
urfprüngliche  Unterfcheidung  befchäftigen  wird«  -*^ 
Reo.  zweifelt  nicht,  dafs,  werden  Geift  der  gegen- 
wärtigen Abhandlung  gefafst  hat ,  mit  Sehnfucht  die 
künftige  erwarten  werde :  nurwünfchte  er,  dafs  der 
Vf.  die  für  die  Faffungskraft  der  Meiften  zu  abftracten 
Sütze  durch  wirkliche  Gegenftände  aus  der  Religion» 
Moral ,  Recfatslehre  o.  f.  w.  anfchaottpher  zu  machen 
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fachte.  DieCe  Anfchaolichkfcit  (önnte  einerfeks  der 
dialektifchen  Strenge  nicht  fchaden,  andererfeiis 
Hiüfste  de  der  gewifs  lehrreiches  Schrift  ein  ausge- 
bceiteteres  Interefle  rerfchaiFen. 

Ph.  HeL 

PJD^JGOGIK. 

HiR^cHBERQ»  b.  Thomas:  Über   die  Bildung  der 
fugend  für  Induflrie  und  das  bürgerliche  «w(i  ^ 
ftCiusliche  Leben  überhaupt ,  von  A,  W\  L.  Van- 
gerow.  1809.  VI  und  170  S.  8-  (I2  Gr.) 

Rec.  hat  diefe  Schrift  mit  innigem  Vergnügen  ge- 
lefen ;  denn  es  fpricht  in  ihr  ein  Mann,  der  durch- 
drungen ift  von  detWichtigkeit  der  Volkserziehnng,  der 
den  Zuftand  unferer  Land.- und  Bürger-Schulen,  und 
Äie  BefchafFcnheit  d^s  gewöhnlichen  Elementarunter- 
richts kennt,  der  dem  Übel  mit  einem  hellen,  verftän- 
digen  Blick  auf  den  Grund  gefchaut  hat,  und  fehr 
zweckdienlifjbe  Vorfchläge  zur  Beförderung  der  Reli- 
giofitiit»  Sittlichkeit  und  wahren  Aufklärung,  und  da- 
mit auch  zur  Erhöbung  der  hauslichen  und  bürgerli- 
chen Glückfeligkeit  thut.  Was  der  Vf.  (  Prediger  zu 
Goldberg  in  Schießen)  fagt,  ift  nicht  neu;  aber  es  ift 
mit  einer  Wärm^,  mit  einer  Klarheit  und  Sachkcnnt- 
nifs  gefngt,  dafs  man  es  nicht  ohne  ein  lelihafteJ  In- 
tefeife  lefen  kann.  Es  ift  allerdings  eiji  gefahrlicher 
Jrrthum,  wenn  man  glaubt,^  blofs  des  Staats  wegen 
da  zu  feyn,  und  feine  ganze  Beftimmung  erreicht  zu 
haben,  wenn  man  recht  brauchbar  für  das  bürgerliche 
Leben  ift.  Aber  der  Menfch  fteht  doch  beftändig  in 
einem  untergeordneten  Verhälinifle  zum  Staate,  und 
er  kann  nur  durch  die  gefellfchaftliche  Verbindung  fei- 
ne Beftimmung  erreichen;  ermufs  defshalb  auch  für 
den  Zweck  des  Staats  erzogen  und  zur  objectiven 
Brauchbarkeit  für  den  bürgerlichen  Verein  vorberei- 
tet werden.  „Erziehen  ift  in  diefem  Sinn,  (fagt  Fich-. 
te  in  feigem  angewandten  Naturrecht  S.  95  ),  nichts 
mehr,  als , erwerbsfähig  machen,  und*  die  Kinder 
müften  in  den  Stand  gefetzt  werden,  fich  einft  felbft 
€m  Eigenthum  zu  erwerben.*'  Wie  nun  der  Menfch 
für  die  bürgerliche  Gefellfchaft  gebildet  werden  mülfc, 
ohne  feine  höhere  Beftimjnung  aufäer  Acht  zu  laflen, 
und  ohne  ihn  zu  einem  Mittel  für  einen  fremden 
Zwfeck  herabzuwürdigcnr  das  hat  der  Vf. ,  zwar  mit 
Kurzen  Umriften  nur,  aber  doch  auf  eine*  befriedigen- 
4*  Art  gezeigt.     Lichtvoll  und  klar  fteht  am  Ende 


der  Schrift  das*  Refultat  vor  unfef  cn  Augen :  dafs  der- 
jenige, der  als  Menfch  feine  höheren  GeifteskräEce 
am  zweckmäfsigftenausgebildethat,auch  der  würdig:- 
fte  und  brauchbarfte  Staatsbürger  ift,  und  dafs  die 
Veredlung  einer  Nation  mächtig  fortfchreitct ,  fobald 
der  Geift  der  Induftrie  und  ächten  Bildung  unter  ihr 
einheimifch  geworden  ift.         ^ 

Es  würde  uns  hier  zu  weit  fuhren ,  wenn  \^ir  in 
das  Detail  der  Schrift  eingeben,  den  BcgriflF,  den  der 
Vf.  von  der  Induftrie  und  von  dem  Verhätiiiffc  derfel- 
ben  zur  allgemeinen  Menfchenbildihig  aufftellt,  näher 
prüfen  und  die  Mittel  angeben  wollten,  (durchwei- 
che unfere  Volksfchulen  in  wirkliche  Erziehungsan- 
ftalten umgewandelt  werden  können.  Jeder,  den  der 
Gegcnftand  intereflttrt,  wird  die  Schrift  felbft  le'feri- 
Nurfolgenele  Stellen,  die  den  Geift  und  die  Schreib* 
art  derfelben  näher  bezeichnen*  mögen  noch  hier  fte* 
hen.  S.  47:  „Edler  Hoipard!  der  du' einft,  vonMen- 
fchenltebe  entflammt,  durch  alle  Länder  Europens 
umherzogeft,  um  die  Gefangi>ifle  zu  beftichen  und 
das  Elend  derfelben  aufzudecken  — ^  hätte  deine 
Idee  dich,  einmal  in  das  Innere  unferer  Volksfchulen 
geführt ,  was  würdeft  du  gefundeii  haben !  O  möch- 
ten doch  alle ,  die  hier  Hülfe  fchaffen  können ,  hel- 
fen und  (ich  des  Nothßandes  der  armen  Volksjugend 
erbarmen!  — "  Und  S.  129:  „Die  Religionsftunden 
eines  frommen  Lehrers  werden  mehr  Andachisübun-r 
gen ,  als  eigentliche  Lehrftunden  feyn.  Auch  wird 
er  fie  täglich  halten,  nicht  folgend  der  Gewohnheit 
unferer  modernen  Schuhnänner,  die  voj;  der  .Menge 
wiftenfchaftlicher  Lec'tionen  nie  recht  %ur  Befinnong; 
kommen;  und  in  der  That  nicht  wiften,  WQ  fie  ein 
paar  Stunden  die  Woche  für  den  Religionsunterricht 
,  hernehmen  follen.  Dem  fronimen  Lehrer  find  eben 
diefe  Stunden  nicht  Stunden ,  fondem  Augenblicke, 
und  zwar  die  fchönften  feines  ganzen  Schullebens , 
und  wahrlich  die,  welche  feinen  Schülern' für  ihr 
künftiges  Seyn  und  Wirken  den  bleibendften  Segen 
bringen." 

'Noch  müfliin  wir  b,emerken,  dafs  diefe  treffliche 
Schrift  aus  einem  Auffatz  entftanden  ift,  den  Hr.  V. 
im  J.  1805  bey  der  Verfammlung  der  jai»^r'fcheu  theo- 
'  logifchen  Lefegcfellfcbaft  vorlas.  Er  wurde  in  der  Fol- 
ge mit  beträchdichen.  Erweiterungen  in  den  fchleü- 
fchen  Pro vinzialblättem  abgedruckt,  und  erfcheint  hier 
in  einer  ganztieuen  Geftalt  mit  Weglaffung alles  deften, 
was  blofs  Beziehung  auf  Schlofien hat.  L.  Th. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


pADAoooztc. .  Freyberg ,  b.  Graz  u.  Gerlach  :  Gefekichte  * 
und  Befi:fiaßefihtit  der  liiäungsanftalt  für  künftige  Lehrer  in. 
Bürger  -  und  Land  •  Schulen  zu  freyberg.  Dargeftelit  vou  M. 
Samnet  G^Ailob  Frifck,  Prediger  zu  Freyberg  und  Dlrector 
d^r  geiiani/ten  AnftaJt.  180Q.  IV  u.  76  S.  8.  (8  Gr.)  Vom  Jah- 
re 1797  an  gab  der  Vf.  einer  Anzahl  Gymnafiailen,  die  fleh  zu 
liandfdniiJehrern  bilden  wi<ilten ,  Unterricht  in  der  Kateche- 
tik,  und  vcrbai«d  damit  auch  p^akti^che  Übungen.  Sch9n  war  da- 
durch mancher  tüchtige  Lehrer  zu  feiner  kiluftigen  Tjeftimmun^ 
auf  eine  witrdige  Art  vorbereitet  Worden,  als  bey  der  allgemei- 
nen Verrarpmhing  der  facfafifchen  Stünde  im  J.  180S  die  Ritter- 
fchaft  des  erzgebirgifchen  Kreifes.  den  Entfcblufs  fafH^,  diefer 
jpüuÜchen  AnAalt  durch  «inen  jährlichen  Boy  trag  von  Imndert 


Thalern  eine  fiebere  Exiftenz  zu  yerfchaffen.  Mit  Hülfe  des  Su- 
perintendenten vonBraufe  gelanges  dem,  für  fein  In(l:itut  uner- 
müdetthätigen  Vf.,  ein  jahrlichtes  Einkommen  von  26oThalcrn  zu 
erhallen,  wofür  eine  Elementarclaffe  angelegt  wurde,  und  12  Se- 
ininarillen  von  4 Lehrern  in  allen  Willen fchaften,  die  man  mit 
Recht  bey  jedem  würdigen  Landfchtülehrer  vorattsfetzeii  darf, 
rvieckmafSLg  unterrichtet  werden«  Die  Gcfcbichte  und  jetzig« 
Einrichtung  diefer  nützlichen  Anllalt  wird  in  der  vorliegenden 
Schrift  mit  ermüdender  Umßändliclikeit  erzählt,  und  die  Acten 
und  Refcripte  werden  m  extenfo  mitgetheilt.  Jedoch  gebührt 
dem  Hn.  M.  Frifch  wegen  feines  reolLch'eft  und  uneigennützig 
gen  Eifers  für  das-GiUie  Lob  und  AuümimMrung. 

Im  Th* 
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er  Benrthcilung:  diefes  Werks  hält  Rec.  fflr  nö- 
thig  eine  Überficht  deilelben  voranzufchicken.  Die- 
fer  erfte  Band  ^erfüllt  in  zwey  Theile  oder  Geben 
Bucher.  I  Theil,  Matheßs,  Vom  Ganzen  (de  Toto). 
I  Blick  Theofophie.  I.  Nichts  —  Gott.  2.  Formen 
des  göttlichen  Denkens  oder  Seyns »  Handeln  Gottes. 
a.  Wefen  Gottes,  b.  Entelechie  Gottes.  <:.  Geftalt 
Gottes,  n  Bach.  Htfloßenie.  a.  Wefen  des  Äthers, 
k  Entelechie  de»  Äthers.  Licht,  c.  Form  des  Äther». 
Wärme.  11  TfieiL  Ontotogie,  Vom  Einzelnen  (rf* 
Enriftüi).  ill  Bach.  Kosmogenie.  £rzeu{»ung;  der 
Weltkoiper:  Sonne ^  Planeten,  Monde^  Umlauf  der- 
felben;  Kometen;  Meteore.  IV  Buch.  Stoechiogenie. 
Oufia  der  Elemente«  Charakter  u.  Zahl  derfelben.  Feuer. 
Lnft.  Wafler.  Erde.  V.  Buch.  Stoechiologie.  I.  Feuer. 
4  Licht.  Entelechie  deflelben.  Beug;ung;.  Darchfich- 
tigkeit  und  Brechungf.  Form  des  Lichts.  Farbenf- 
theorie.  Farben  and  Planeten,  b.  WSnne.  2.  Luft. 
Entelechie  derfelben,  Electrismus  (Elektriciswus).  3* 
WalTer.  Entrechte  delTdben — Auflofung»  4.  Erde. 
Oufia  derfelben.  b.  Form  der  Erde  —  Kryftallifations- 
theorie.  Werth  der  Kryftallographie.  VI  Buch. 
deolögie.  I.  Erz.  2.  Salz.  3.  Erde.  Eintheilung 
der  Erden,  a*  Salzerd^n.  (Kalk ,  Schwererde,  Stron- 
tian).  b.  Erzerden,  (Kiefel,  Thon,  Kalk).  VII. Bach. 
Geogenie.  1.  Geftalt  des  Planeten.  (Schichtung, 
Principdes  Mafsftabes.  Thälcr.)  2.  Entftehungder 
Erdformationen  in  der  Urperiode.  a.  Formation  der 
Granderden.  Granit.  Gneis  und  Glimmerfchiefier. 
Lagerung,  b.  Metamorphofe  der  drcy  Urniederfchläge. 
cUrLalk.  Übergangsfonnation.  d.  Trapp,  e.  Laven. 
3.  Eiz.  a.  Gänge,  Gangtheorie,  b.  GenefisderEr- 
ze.  c.  Eintheilimg  der  Erze.  d.  Entelechie  der  Ur* 
Periode  —  Magneusmus.  e.  Arfenik-Gift.  f.  Schwe* 
fel-Ifolation.  iTarkohlungen.  4.  Formationen  ^er 
Flötzpeiiode.  a.^  Sand  und  FlötzÄon.  b.  Flötzkalk* 
Geneiis.  ^Ätzftoff,  Erdlaure.  Vorkommen.  Meta* 
aiorphofe  der  Kalkerde.*  c.  Salz.  5.  Entelechie  der 
Kalkperiode  —  Cbemismtis.  Wiederholte  Flötznie- 
derfchläge.     Verfteinemngen. 

Der  folgende  Band  wird  den  dritten  Theil ,  die 
tneumatotogie,  oder  die  Lehre  vom  Ganzen  im  Ein* 
§.  J.  L.  Z*    181»«     Erßer  Stmi. 


meinen  enthalten,    zerfallend  in  die  Organogeitie , 
Phytofophie  and  Zoofophie. 

Der  Vf.  fag^  in  der  Vorrede:  „Ich  weifs,  dafil 
man  diefem  Werke  nicht  die  Vorwürfe  machen  kann; 
die  man  den  meiften  naturphilofophifchen  Schriften 
mit  Recht  gemacht  hat;  ich  weifs,  'clafs  es  nicht  ein 
Spiel  der  leeren  Phantafie  ift,  dafs  es  keinen  g^ 
zwungenen  Zufammenhang  hat,  dafs  es  keine  rudit 
et  indigsfla  motesifti  dafs  es  nicht  mit  Formeln  be- 
ginnt und  nicht  mit  Formeln  befchliefst :  und  da» 
durch  glaube  ich  die  gebildeten ,  kenntnifsreichet^ 
Gegner  ausgeföhnt  zu  haben ,  und  der  Naturphilofo- 
phie  eine  andere  Stimmung  in  Deutfchland  zu  gewin- 
nen. Man  mufs  erkennen,  dafs  die  Naturpliilofophie 
allerdings  etwas  aus  fich  felbft  hervorzubringen  -ver- 
mag.*^ —  Diefe  Sprache  bat  man  noch  von  keinerit 
Naturpliilofophen  gehört;  doch  wird  Mancher  viel- 
leicht vennuthen:  ia^^^an^Ufj/uft /i^a,  und  nicht 
ganz  Unrecht  haben. 

Vieles,  ivas  der  Vf.  von  feinem  Werke  rühmt,  ift 
allerdings  gegründet,  und  um  ein  folcfaesBuch  fchrei« 
hen  zu  können,  mufsten  ihm  inancheriey  Kenntniflfe 
zu  Gebot  ftehen:  deffen  ungeachtet  aber  mufs  man 
lieh  bey  völliger  Unbefangenheit  gegen  den  Vf.  er- 
klären, ohne  ihm  feine  Achtung  zu  verfagen. 

Erftlich  lieht  Rec.  nicht  ein ,  wie  diefes  Buch  je- 
mals bey  Vorlefungen  zum  Grunde  gelegt  werden 
könne.  Öiefer  erfte  Band  enthält  in  800  Paragraphen 
eine  folche  Menge  von  Gegenftänden,  dafs  fie  kauiii 
alle  in  einem  Collegiam  berührt  werden  können,  and 
der  zweyte  Band  wird  nothwendig  eben  fo  ftark  aus- 
Tallen.  Ferner  möchten  fich  fchwerlich  unter  den . 
Studirenden  irgend  einer  Univeriität  Zuhörer  finden 
laffen,  die  über  diefs  Handbbch  ein  Collegium  zu  htl- 
ren  im  Stande  wären.  Das  Werk  ift  nämlich  fo  üin- 
faflend,  und  will  überall  fo  fehrin  die  Natur  der  Din- 
ge eindringen ,  dafs  dem  Zuhörer ,  der  mit  Nutzen 
darüber  hören  foU,  die  Mathematik ,  Cheinie,  Phy- 
sik, Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Zootomie  und 
Phyfiologle  durchaus  bekannt  feyn  muffen ,  fo  wie 
«er  auch  feinen  philofophifchen  Curfus  voÜendet  ha- 
ben mufs ,  am  das  Raifonnement  gehörig  würdigeA 
zu  können.  Bekannt  muffen  ihm  aber  jene  Wiiftfr- 
fchaften  feyn ,  da  die  Data  unmöglich  voii  dem  LeH^* 
rer  zugleich  erörtert  werden  können ,  indem  et  über 
die  Entftehung  und  Natur  der  Dinge  philofophirt.  Man 
kann  diefes  Werk  alfo  fchwerlich  als  ein  Handbuch,  fon- 
dern mufs  es  als  einen  Vcrfuch  anföhen ,  welchen  der 
Vf.  den  bereits  gebildeten  Naturforfcüern  vorlegt 
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Der  zweyte  Vorwurf  bctriflft  nicht  einzelne  Ge- 
genwände ,   worüber  fich  (Jer  Vf.  nicht  die  voUftändi- 
ge  Kenntnifs  verfchafFen  konnte,  oder  die  einzelnen 
irrigen  Behauptnnii^ei^ :  denn  darüber  hat  ficfi  derfel- 
iJe  mit  Befcheidenheit  und  vollem  Recht  in  der  Vor- 
rede'erklärt :  fondem  er  betrifft  die  Behandlunsrsart 
des  Ganzen,  die  auf  dem  hier  eingefchlagenen  Wege  v 
nie  gelingen  kann.     Offenbar  näinlich  verfleigt  fich 
die  Naturphilofophie  in  Gebiete,  wozu  ihr,   wie  je- 
glicher Philofophie,  der  Eingang  vcrfagt  ift,  umtwas 
das  Schliininfte  dabey  ift,  fie  giebt  den  Geburten  ih- 
rerPhantafie  den  fürUnerfahrne  fo  trügerifchen  Schein^ 
als  ob  fie  rechtmäfsige  Kinder  der  Beobachtung  und 
der  Speculation  wären.     Man  erhält  Lehrfätze  ohne 
l^eweis ,    wahre  Orakelfprüche ,    die  als  folche  ge- 
glaubt werden  follen ;  man  erhält  alles*  nur  keinen  Auf- 
iqblufs.  Nam  eßPhantafia  et  tota  ideaUs  et  tota  trans- 
fcendens.     Nil  agitat  nifi  fummum  et  fuper:   rerwn 
fnempe  facillimam  fignationem:    rerwn   vage  variu/m 
Jomnium.  Archimetr.  g.  CI.  3. 

Da  bekanntlich  der  Weg  der  Tranfccndenz  der 
Weg  der  Vernichtung  ift :   fo  beginnt  das  Werk  auch 
mit  dein  Nichts ,  läfst  aus  diefcm  alles  entftchen,  und 
in  diefes  alles  zurückgehen ,  und  daifelbe  daher  Gott 
gleich  feyn,  Zuerft  fpricht  derVf^  vondemZero,  als 
dem  mathemntifchen  Princip;  es  ift  übel,  dafs  er  es 
zugleich  Nichts  nennt.    £s  foU  das  Abfolute  der  Zahl 
.bedeuten;    dazu  brauchte  es  aber  jenes  Ausdrucks 
nicht,   der  offenbar  Doppelfinn  giebt»  und  dadurch 
wder  Willen  deifen,    der  fich  feiner  bedient,   zur 
Tafichenfpielerey  führt.       Der  Vf;    erhält  fich  felbft 
nicht  rein.     Denn  fo  fagt  er  JJ.  71 :  „Es  giebt  nichts 
Todtes  in  der  Welt;  nur  das  ift  todt,  was  nicht  ift, 
nur  das  Nichts/*     Offenbar  gebraucht  er   hier  das 
Wort  Nichts  in  einem  anderen  Sinne»  denn  er  wollte 
wohl  nicht  fagen ,  dafs  Gott  todt  fey,  da  er  an  einer 
^ndexn  Stelle  den  (ebenfalls  fchiefen)  Ausfpruch  thut: 
.Seyn  und  Leben  find  unzertrennliche  Begriffe; -oder 
^.  31    von  einem  feyenden  Nichts  fpricht.    Die  Na«. 
•turphilofophie  foll  in  ihren  höchften  Principicn  Th^p* 
fophie  feyn  ($.38):  allein  was  hier  von  Gott  gefagt 
;Wird,  ift  eigentlich  nichts ,  als  dafs  er  das  Abfolute 
fey,  und'diefs  ift  wohl  fchwerlich Theofophie.    Wie 
Juifm  ein  Theofoph ,  da»  Wort  in  gutem  Sinne  genom- 
inen, jemals  von  einer  Geftalt  Gottes  fprechen,  und 
den  feyenden  Ggtt  ($.  95}    eine   unendliche    Kugel 
piennen  ?  Alle  die  Sätze  von  der  Vollkommenheit  der 
.{phärifchen  Qeftalt  u.  f.  w.  find  durchaus  ohne  Wcrth. 
£ine  unendliche  Kugel  ift  Nonfens.     Denn  dadurch , 
dafs  en\  as  Kugel  genannt  wird ,  erkennt  man  fchon 
deflen  Grenzen  an ,  Und  mit  eben  dem  Rechte  kann 
man  von  einem  unendlichen  Cubus  u.  f.  w.  fprechen. 
Auch  was  weiterhin  von  Gott  als  Urlinie,  als  Radius, 
Bis  rotirend<^  Kugel  gefagt  wird,   und  hundert  ähn- 
liche Sätze  erklären  nichts,  führen  zu  keiner   Wahr- 
heit ,  fondern  find  Spielereyen  und   höchft  muffige 
Wortverfetzungen.     Soll  Gott  alles  feyn,  aus  ihm  al- 
les hervorgehn ,  und  in  ihn  alles  zurückkehren,  wor- 
auf fich  Rec.  hier  nicht  weiter  einlaffen  kann :  fo  be- 
darf es  der  einzelnen  Ausführungen,   was  Gott  alles 


wird ,  keineswegs ,    fondem  man  findet  eine  utinö« 

thige .  tödtende  Herabwürdigung  darin.    Die  Wider 

fprücne  in  der  Hylologie  Zeigen  auch  deutlich,  wi< 

viel   durch    die    Naturphilofophie   gewonnen  wird 

Nach  $.128  „hat  das  Materiale  an  fich  keine  iExiftenz 

föndern  es  exiftirt  nur  das  Abfolute  in*  ihr.  *Es  ifl  al 

les  Gott,  was  da  ift,  und  airfser  Gott  giebt  es  fchlech 

terdings  nichts.    Es  ift  Täufchuhg  zu  glauben,  als  fe^ 

die  Materie  ein  wirkliches  Etwas  für  fich  beftehend' 

u.  f.  w.     Nach  0. 131  „exiftirt  das  Immateriale  nicht, 

denn  eben  das  Materiale,  welches  ^cht  ift,  ift  das 

Immateriale.    Alles,  was  ift,  iftmaterial;  nunifiabei 

nichts ,  was  nicht  ift,  folglich  giebt  es  überall  nicbti 

Immnteriales.     Immaterialitat  ift  nur  ein  heurißifches 

Princip ,  Uta  durch  es  (dadurcli)  In  der  Speculation 

auf  dio  Materie  zu  kommen ,  wie  das  O  in  der  Ma- 

themathik."  jj.  I32:  „Nur  Gott  ift  immaterial;  er  ifl 

die   einzige  bleibende   immati^riale    Heuriftik,    die 

Axiom  ift,   das  Formlofe,    Polaritätslofe ,    Zeitlofe. 

Ein  geftaltcter  Geift  ift  ein  Widerfpruch."    (J.  137: 

„Gott  und  Äther  find  identifch.     Der  Äther  ift  die 

erfte  Materie  der  Schöpfung."     JJ.  141 :     „Der  Athet 

hat  keiii  Leben ,  er  ift  das  einzige   abfolute  Todte, 

weil  er  das  fchwere  O  ift."      Man   fage|  nicht,  dals 

diefs  abgeriffcne  Sätze  find  ;  die  Widerfprüche  uiuei 

den  bis  jetzt  ausgehobenen  ^Stellen  liegen  zu  klar 

äm'Tag6. 

In  der  Kosmogenie  findet  fich  manche  intereflaiv 
te  Idee,  .z.  B.  über  die  Kometen.  Wenn  der  Vf. 
aber  weiterhin  in  der  Geogcnie  von  unferem  Plane- 
ten behauptet,  dafs  er  einPolyedeiffey  (S»497)>  ""^ 
es  (i$«490)  eine  Lüge  nennt,  denfelb^n  für  ein  Sphä- 
roid  auszugeben :  fo  würde  ihm  das  Letztere  woU 
fchwer  zu  beweifen  feyii ;  wenigftens  findet  es  Rec 
nicht  bcwiefen.  Dafs  .  die  Oberfläche  der  Enle 
Ungleichheiten  zeige,  hat  ja  nie  ein  Menfcb  geleu^^- 
net;  allein  diefe  find  in  Vergleichung  mit  der  ganzen 
Erde  fo  klein,  dafs  man  fie  wohl  mit  allem  Fug  über 

f;eht,  wenn  man  von  ihrer  Geftalt  fpricht.  Vieles 
ntereife  hatte  für  den  Rec,  die  Kryftallifationstheo- 
rie  des  Vfs. ,  und  fehr  richtig  urtheilt  deyfelbe  übel 
den  Wcrth  der  Kryftaliographie  als  Eintheilungspriiv 
cip  in  der  Mineralogie.  S.  127  ift  ««  wohl  ein  Drudt' 
fehler:  „Daher  haben  mtkrokosmijche  Kryftalle  fchon 
diefelbe  vollendete  Form,  wie  die  gröfsten."  Jenes 
foll  wohl  mikrofkopifche  heifsen;  Rec.  zweifelt  we^ 
nigftens  daran,  dafs  der  VL  von  den kryftalliiüfcheil 
Körpern,  die  fich  im  Menfchen  (oder  dem  fogenanui 
ten  Mikrokosmos)  finden ,  überall  eben  das  bebaup" 
ten  wörde ,  was  er  von  den  anderen  Kryftallen  fagt« 
'  z.  B.  dafs  kein  Kryftall  als  Kugel  anfchiefsen  könne^ 
(denn  der  Sand  im  Urin  ift  nicht  feiten  ku^elich)) 
dafs  der  Kern  nicht  früher  da  wäre »  als  die  Kryftall« 
*  u.  f.  w.  Diefs  mag  als  Probe  genügen. 

Das  Einzelne  durchzugehen,  wovon  oben  ein« 
Überficht  mitgetheilt  ift ,  verbietet  der  Raum;  und 
da  der  Vf.  ein  Handbuch  fchrieb,  und  feine  Sätze 
daher  kurz  aUffteUt:  fo  müfste  die  Beleuchtung  na- 
türlich weitlauftiger  werden,  als  das  Buch  felbH 
Der  Naturforfch^r  wird  viele  Behauptungen  des  V/s. 
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unhältlMir,  vieles  ge^imifl^en  und  willkührlkh  finden, 
allein  auch  viele  glückliche  Ideen  bemerken. 

Der, Vf.  bedarf  des  Flimmers  nicht»  um  den 
jetzt  fo  viele  buhlen»  weil  fie  häufig  nichts  Befleres 
kennen»  und  ihre  Armufeh  der  Hülle  bedarf.  Möge 
er  ruhig  prüfen»  wie  weit  der  Menfch  die  Natur  zu 
erforfchen  vermag,  und- wo  die  Grenzen  der  Specu- 
lation  aufhören  möfien !  Der  Vf.  liebt  fein  Vaterland, 
wie  viele  Stellen  feiner  Schriften  verrathen;  wie 
könnte  er  feine  IJebe  chätiger  beweifen,  als  wenn 
er  felbft  gegen  den  Schwindel  kämpfte  ,  der  jetzt  fo 
viele  Deutfche  ergrilFen  hat ,-  und  fie  dem  Auslande 
zum  Spott  macht»  dils  doch  fo  häufig  weit  unter  ih- 
nen fteht!  J*     K. 

GIESSEN  u.  Darmstadt,    b.  Heyer:     Darßdlnng 

der  gefammten   Organifation  ^  von   ^olu   Bernh. 

Witbrand .  d.  A.  Prof.  Erfter  Band.    1809.  XIV 

u.  396  S.  8* 
Der  Vf.  will  die  Einheit  der  Organifation  in  allen 
ihren  noch  fo  mannichfaltigen  Erltheinungen  nach- 
weifen. Dabey  fetzt  er  voraus,  dafs  der  Lefer  nicht 
blofs  hiftorifch  mit  den  Bemühungen  der  Philofophie  . 
bekannt ,  fondern  dafs  der  Geill  der  Wifl^nfchaft. 
in  ihm  fo  ins  Leben  übergegangen  fey ,  dafscs  ihm 
klar  ift ,  jedes  Stäubchen  der  erfcheinenden  W^elt  ha- 
be nur  in  fo  weit  Werth ,  als  es  felbft  Reflex  des  Gan- 
zen ift  und  im  Ganzen  lebt;  auf  der  anderen  Seite 
fetzt  der  Vf.  clie  Bekanntfchaft  mit  dem  Factifchen 
in  der  Naturkunde,  irisbefondere  die'genauere  Kennt- 
nifs  des  Pflanzen  -  und'Thier-  Reichs  Voraus.  Rec. 
glaubt,  diefen  Foderungen  als  Lefer  entfprochen  zu 
haben ,  wenn  er  gleich  den  erften  Satz  etwas  anders 
ausdrücken  würde;  er  mufs  aber  geftchen,  dafs  er 
bey  dem  Bucb«  die  hcrzlichfte  Langeweile  gefunden 
hat,  ohne  das  Geringfte  zu  lernen,  und  fleht  nicht 
ein,  wie  der  Vf.  es  als  Handbuch  bey  feinen  Vorle- 
fungen  benutzen  will ,  da  er  fo  Vieles  ganz  übergan- 
gen, das  IJbrigc  aber  auf  das  ermüdendfte,  und  mit 
ewigen  Wiederholungen ,  -vorgetragen  hat. 

In  der  2oSieten  flarken  Einleitung  ftelltderVf. 
mehrere  naeurphilofchifche  Sätze  aphoriAifch  auf; 
fie  find  mit  Numern  bezeichnet,  und  im  Buche 
felbft  wird  bey  den  Erklärungen  l^äufig  auf  .fie,  als 
Bcweife ,  verwiefen.  Diefs  ift  fehr  bequem.  Denn 
darf  ich  nur  40  beliebige  Sätze  einer  Schrift  als  aus- 
gemacht vöranfchicken,  fofoU  mir  das  übrige  hernach 
nicht  fchwer  werden.  So  nimmt  der  Vf.  n.  14-  16. 
eine  Evolution  und  Involution  der  Erde  als  erwiefen 

uiid  in  dem  Buche  felbft  wirdliiernuf  imm^r  zu- 
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rückgegangen.  Waren  diefe  Sätze  aber  fo  ausgemacht: 
fo  bedurfte  es  nicht  einer  folchenAuseinandc^rfetzung, 
als  die  Schrift  liefert ;  und  follte  diefe  fie  erft  bewei- 
fen :  fo  konnten  die  beliebigen  Aphorismen  nicht  als 
ZeugniiTe  gelten. 

Erfier  Theit.  Die  gefammte  Organifation  von 
ihrer  realen  Seite  betrachtet,  i.  Die  geL  Org. ,  wie 
fie  räumlich  hervortritt.  Wann  werden  doch  u^ifere 
Schriftfteller  aufhören ,  fich  mit  leeren ,  nichtsfagen- 
den  Sätzen  zu  brüften»  wie  z.  fi.  S.  28:  nWeit  aber 


die  füdliche  Halbkugel  unt^r  dem  Exponenten  des 
Idealen  und  die  nördliche  unter  dem  Exp,  des  Rea- 
len hervortritt :  fo  erfcheint  auch  nach  dem  Südpol« 
hin  mehr  Waffer,  nach  dem  Nordpole  hin  mehr  Er- 
de,*'   Wie  viel  .beffer  könnte  man  fagen :  Diefe  gan- 
ze fogenannte  Philofophie  trete  unter  dem, Exponen- 
ten des  Idealen  hervor ,  und  enthalte  daher  fo  viel 
Waffer,   und  kenne  kein  feftes  Land.       überhaupt 
fcheinen  der  Vf.  und  feine  Collegen  in  der  Naturphi- 
lofophie  (wie  dcrName  jetzt  gebraucht  wird,  der  fonft 
einer  der  ehrwürdigften  ift,)  die  Bedeutungen  der  klei- 
nen Wörter:  weilt   denn 9  J09   daher  u.  f.  w.     nicht 
zu  kennen,    denn  fie  brauchen  fie,    wo  man  auch 
nicht  den  geringften  Grund  dazu  findet.     „Die  Ind;- 
viduen  der  organifchen  Schöpfung  erfcheinen  zuerft 
und  am  wenigften  individuell  gebcuet  im  Meere,  fpji- 
ter  und  mehr  individualifirt  im  füfsen  Waffer,   am, 
fpäteften  und  am  meiften  ausgebildet  in  der  Tren- 
nung vom  füfsen  Waffer.     In  diefer  Uinlicht  ftcigt 
die  Organifation  in  drey  Stufen  von  der  ftarren  Erde 
aufwärts  gegen  die  Sonne/*     Wieder  ein  durchaus 
willkührl icher  Satz.  Vergleicht  man  nämlkh  die  Thie- 
re  des  füfsen  und  falzigen  Waffers:   fo  hat  man  gar 
keinen  Grund,  jenen  vor  diefen  einen  Vorzug  zuzu- 
fchreiben ;  der  Robben  ,  Seebären  u.  T.  w-  wird  gar 
nicht  gedacht ,  und  die  Fifche  find  dem  Vf.  ohne  Be- 
deutung.    Diefes  Letztere  ift  überhaupt  ein  gewöhnli- 
cher Nothbehelf  in  unferer  Zeit,  der  aber  eines  Phi- 
lofophen  ganz,  unwürdig  iil.  Denn  finde  ich  Anomr^-  • 
lieen  oder  Widerfprüche  :  fo  mufs  ich  fie  treulich  an- 
geben, nicht  auslaffen ,   oder  mit  dem  Wort  abferti- 
gen? fie  find  ohne  Bedeutung.     Dem  Vf.   find  aber, 
auch,  aufser  den  Fifchen,  die  Mollusken  (S.  31)  ohne 
Bedeutung;  allein  mit  eben  dem  Hecht  oder  mit  gröfse- 
rem  hält  Rec.  die  ganze  Behauptung  des  Vf.  dafür.  Eben 
dahin  gehört  folgende  Tirade  S.  34-'   j^Durchgehends 
haben  die  Blumen  der  Pflanzen  eine^folche  Stellung, 
dafs  fich  ihr  Ihneres  gegen  das  Licht  der  Sonne  auf- 
fchlief?t,  und  nur  bey  einigen  Pflanzen  einer  höhern 
Stufe  nehmen  die  äüthen  andere.  Richtungen  an» 
die  aber  jedesmal  von  der  Art  find,    d^fs  die  Pflan» 
ze  hierin  eben  fo  wenig  von  ehier  beftimmten  Norm  " 
abweicht,   wie  in  der  Fonn  ihrer  Blätter.    Es  find  ' 
vorzüglich  folche  Blumen  einiger  Monokotylcdoncii ' 
und  Dikot jiedonen ,  die  ihrer  vorherrfchenden  Material 
tität  wegen  zur  Erde  gerichtet  find.**     Ift  hierin  wohl 
irgend  ein  Sinn?   und  wenn  man  die  einblättrigen 
Blumenkronen  nur  flüchtig  durchgeht,  undföoftdie 
fchönften  Blumen   niederhängend  oder  am  Rachen 
gefchloffen  findet,   wie  kann  man  auf  die  Idee  des 
Vfs.  kommen?  S. 36:     „Unter  den  Amphibien  zeigt" 
der  Frofch,  der  mehrentheils  das  Waffer  bewohnt, 
die  wenigfte  äufsere  Vollkommenheit,  und  die  we- 
nigfte  innere  Energie.     Ihn  übertrifft  hierin  fogar  die 
Kröte,  von  deren  cnergifcherem  Leben  der  ätzende 
Saft,  den  fie  auf  ihrer  Oberfläche  ausfchwitzt,    ein 
•  Beweis  ift."    Dicfs  ift  wieder  ein  höchft  fchielender 
Satz;  doch  folcher  kommen  zu  viele  vor,  als  dafs 
Rec.  fie  einzeln  durchgehen  konnte.   2.  Diegefamm*. 
te  Organifation ,  wie  fie  zeitlich  hervortritt.    Jahren«* 
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WecliM ,  TagwethTeL  Sonderbar  e:eniig  ift  eä,  d&Ts 
cler  Vf.  alles  die  Nacht  cuhen  läfst,  da  doch^eiii  fo 
grofser  Theil  der  Thiere  des  Nachts  feinen  Unter- 
halt focht  und  fich  begattet ;  nicht  ein  Wort  von 
den  Raabthieren  aller  ClaiTen«  die  doch  grofstehtheils 
erft  des  Nachts  auf  ihre.  Beute  aus^^ehen  ,  nichts  von 
fb  vielen  P&anzen,  die  fich  des  Nachts  durch  ihren 
Duft  und  das  Öffiien  ihrer  Bluine  auszeichnen :  wahr- 
fcheinlich  war  diefs  alles  dem  Vfl  ohne  Bedeutung  ♦ 
und  hinderte  ihn  bey  feinen  allgemeinen  Sätzen,  oder 
CS  war  die  gröfste  Flüchtigkeit. 

Zweifter  TheiL  Biß  geOunmte  Organifation  von 
ihrer  idealen  Seite.  S.  78»  l.  Darftellung  der  Vege- 
tation.  A-  Die  Vegetatijjn  in  der  Stufe  der  Akot>  le- 
donen.  Der  Vf.  macht  hiebey  die  Anmerkung:  „Ob- 
fchon  nach  der  Behauptung  einiger  die  Akotyledonen 
des  ^JJie»  nicht  alle  ohne  Kotyledonen  feyn  follen , 
wiewohl  es  wohl  gewifs  iil:  fo  kann  doch  hieraus 
Irein  Einwurf  gegen  untere  Darftellung  genommen 
\Verdeii »  weil  diefe  Kotyledonen  mk  don  Keime  von 
gleicher  Natur  find>  welches  fich  z.  B.  bey  den  Moo- 


fen  in  den  Blättern  zeigt,  die  mh  dem  Sten^l  glei- 
cher Natur  find.**  Der  Vf.  httttc  ein  keimendes  Facm- 
kraut  betrachten  follen:  fo  htitte  er  fein:  », wiewohl 
eswohlgewifsift,**  fchwerlich  hingefetzt.  a.  Erfter. 
b.  zwevter  Ausdruck.  B.  Die  Vegetation  in  der  Stu- 
fe der  Monokotyl edonen.  3'.  205*  C.  Die  Vegetation  in 
der  Stufe  der  Dikotyledmien'  S.  200  bis  zum  Ende 
diefes  Bandes.  In  diefen  ^Abfchnitten  wird  eigene 
lieh  nur  Goethe^s  Idee  von  der  Metamorphofe  der  Pflan- 
zen ausgeführt,  ohne  von  «Hefer  zu  fprecken;  was 
aber  Goetlie  genialifch  mit  wenigen  kräfl^igen  Zög-en 
hinftellte,  das  wird  hier  auf  eine  unerträgliche  Wei- 
fe ausgcfponnen »  fo,  dafs  bey  den  einzelnt^n  Ord^ 
nungen  und  Gattungen  ^  die  in  jeder  Familie  genannt 
find,  alles  auf  Expanfion  und  Contraction  zu* 
ruckgefuhrt  wird.  Damit  allein  ift  doch  nicht  al« 
les  abgethan;  das  ewige  Herfagen  diefer  Fonnel 
tödtet  den  Geift,  und  man  glaubt  am  Ende,  man 
habe  alles  erklärt ,  während  noch  alles  zu  eritlären 
übrigbleibt;  man  fpricht  von  Tiefe,  und  ftrhwebl 
ewig  auf  der  Oberflache.  Ji.    K. 


KURZE      ANZEIGEN. 


ScHönt  KÖMiT».  Komigfherfr^  b.  Nicolovius:  DerCUhh 
der  die  vormizigen  Pf  eiber.  Ein  Luftfpiel  in  4  Acten.  Nach 
Goldoni  bearbeitet.  X809.  160  S.  .8-  {14  Gr.;  I)ie(es  Stück 
kann  mau  zu  d^n  cuten  Lnftrpicleii  rechnen,  das  feinen  Ge- 
gcnftand  aus  der  Natur  und  aus  der  Erfahrung  mit  JLeichti^-, 
k(it  entwickelt,  das  Einfache  zu  einec  grofseu  Maiinichfaltiff- 
kt>it  entfaltet,  und  deinfeH)en  recht  viel  komifche  Seiten  ab- 
fjcht  und  ans  Licht  Ibellt.  Da«  allmähliche  Fortfchreiten,,  das^ 
Schritt  vor  Schritt  dem  Ziele  näher  rückt,  und  das  Benutzen 
jtdcs  kleinen  Umftandes,  wodurch  die  Idee  wiievon  felbftfort- 
vncbft,  ifl  vorzüglich  daran  zu  loben.  Die  Chafakrcre'fitid 
inehr  dem  GefreilAande  dieuend,  und  bilden  in  zweckmafeicrer 
V.crfchiedenheit  einen  paffenden  Kreis  darum,  fo  dafs  fie  durch 
ihr  Spiel  und  Widci-fpiel  beluftigen,  ohne  dafs  fie  dieAufmerk- 
fimkeit  auf  diefen  oder  jenen  befonders  feffeln.  DieWortdar- 
ÜVUung  könnte  im  Ganzen  kürzer ,  gedrängter  und  gerunde- 
tw  feyn ;  und  wenn  das  Stück  auf  <ler  Bühne  vielleicht  nicht 
völlig  befriedigen  möchte:  fo  dürfte  die  Schuld  allein  auf  die 
TM  grofse  Auslehnung  durch  leeres  fcfpräch  fallen,  was  aber 
durch  ein  lebhaft»  Spiel  fehr  vermindert  werden    kann.     Cn 

•  Ahficht  des  Ansdrud»  bedarf  der  Überfetzer  und  BeariwiteT 
hre  und  da  einer  klemen  Nachhülfe,  indem  er  nicht  immer  das 
richtige  oder  das  ublichfte  Wort  gewählt,  und  Manche«  für 
das  deutfche  Ohr  zu  derb  gegeben  hat.  So  fagt  er  immer  ror- 
ft/ini{r,  wofür  doch  neugierig  hier  paffender  feyn  würde,  weil- 
Vorwitz  noch  Nebenbe«riffe  in  fich  fchliefst,  die  hier  wohl  zu- 
weilen mit  berührt,  aber  nicht  völlig  erreicht  werden.  Aber 
iMii  Jitfihs  denn  ?  ilt  fteif  und  ungewöhnlich  f ür.^  wie  ifl  da  zu 
rathen  ?  Des  Oefcklechts  wegen  glaubt  fie  mir  zu  allgemein 
rdr:  weil  Ich  xtntk  ein  Frauenzimmer  bin.  Zu  den  zu  ftarken 
jiMertsarten  rechnen  wir  folgende.  Ich  Jurchte  einen  Kropf 
x%  kriegen  y  we$m  ich  es  nicht  heranswürge,  IVenn  Fapa  das 
Maul  aufthut.  HuJ  der  alte  Bockt  Hat  er  fchon  gerociien^ 
dafs  ich  ein  Madchen  hin  7  Ich  habe  nicHs  zum  liicchen ,  als 
hier  das  Stümpchen   Talgiiokt  in  der   Laterne,      Dergleichen 

'  Flecken  können  aber  iekht  mit  einer  bekucüuneren  Hand  v^er- 
iiwfcht  werden.  T.  Z. 

Giefsen^  b.  Verfaff.  u.  in  Comm^ff.  b.  Tafche  u.  Mül- 
1er:  l  urlegehUiiter  zu  feinem  Unterrichte  im  Pianzi lehnen 
von  Dr  J.  O.  J.  CUrmnerer^  grofaherzogl.  heff.  Major  und 
Prof.  der  INlatheraacik  und  der  Militar-WilTenfcbaften  zu 
-CLißfsen,  18C9.  Mit  7  Kupfertaf.  und  24  S.  Text.  (löGr.)  3)ie- 
fe  fanber  gtl'tochenen  Blätter  enthalten  Mullt-r,  wie  dle'beym 
Fiänzeichncn  alu  öfterften  vorkommenden  Gegenftände  ange- 
d«uieL  werden »    ^on  den  einfachitai  und  l^khteften  angefan« 


gen ,  in  alhnähl  eher  Steigerung  bis  zu  d6n  zufiimmer^eretzt^nen 
und  fchwterigeren ;  und  da  die  Bemerkungen,  welche  die  Kit* 
pfer  begleiten,  den  Anfäni^em  über  das  praktifche  Yerfahreti 
beym  Planzeichnen  dentliche  KachweilUngen  geben :  fo  i(l  di« 
Nützlichkeit  diefes  kleinen  Werks  wohl  kaum  zu  bezweifeln. 

-  y  -  H, 

Leipxtgt  h,  Tleircher  d.  J.^  Neue  jarMlJthe  Singfchm- 
U  für  Kinder^  nach  einer  leichten  Lehrart  bearbeitet  u.  f.  w. 
von  M,  C.  G,  Hering,  Conrector  und  Organift  zu  Ofchatz, 
3tes  Band(fhen.  1809.  36  S.  4-  (i<  Gr.)  I>en  beiden  erftren 
Bändchen  diefer  Singfchule  für  Kinder  m  fchon  in  dema73ften 
Stücke  des  fünften,  und  im  lapften  Stucke  des  fechüen  Jahr^ 

Sanges  diefer  A.  L.  Zelu  das  gebührende  Lob  be>'g^eRt  wor- 
en.  Rec.  findet  es  dah^-r  für  hinreichend ,  blöfs  zu  bemer- 
ken ,  dafs  das  fo  eben  angezeigte  dritte  Bändchen  keinen  theo* 
retifchen  Unterricht  im  Gefan^e ,  fondern  «ine  Sammlung  von 
a3  (gröfsteiuheils  van  ^m  Vf.  fei  bftcomponirten)  Liedern  ent* 
hält ,  deren  Inhalt  nicht  allein  den  BedürfnÜfen  der  kieinen 
Sänger  angemeffen  ift,  fondern  bty  welchen  auch  die  mufika« 
lifche  Ehikleidung  dem  Grade  der  Ausbildujig  ihrer  Singoi^a^ 
ue  vollkommen  etitfpricht. 

Vbkmisch»e  ScHurrTKN.  Tflen ,  b,  Geillingerf  Th^ 
Tf^riting'  Afaßers  Afüßonf,  contoining  four  Sets  of  atphabeiiccrl 
Copiesjnxi  Large  üejcr,  Ronmd  Text,  Round  ßand^  wid  Am^ 
ming  Handi  writtenby  J'l'ilUam  Thomfon^  Profeffwr  ^j  J^^riimg 
and  Accampts.  And  accurutely  cngraved  ailü  Capper-  Vlates 
hhf  S.  Drechsler.  (Auch  unier  dem  Titel:  Englijcher  Schreiiy^ 
Meifler.)  iSO?»  (3  Thlr.)  Die  hier  gegebenen  Vorfchrften 
für  die  verfchiedenen  Arten  der  englifchcn  Schreiberey  find 
mehr  in  die  Augen  fallend,  als  inftructiv,  und  faA  fcfaeintes^ 
als  tfären  fie  nur  gegeben,  um  uns  mit  diefen  Arten  bekannt 
zu  machen,  nicht  aber,  fi'e  uns  fchreiben  zu  lehren.  Nirctnds 
ein  Wink  für  den  Unterricht,  nirgends  nur  eine  leif«  Andcti- 
tttng  oder. Erinnerung  an  das,  was  die  Nachbildung  erleich'^' 
tern  konnte.  So  wie  fie  find,  gereichen  fiealfo  faXb  mehr  dem 
Schrift ftechcr,  als  dem  Schreibmeifter  zur  Ehre,  es  müiste 
denn  feyn,  dafs  fic  blofs  eiue  Art. Aushau gefchild  für  iVii.Ä 
ßclneibeftube  feyn  foDnen.  Als  l'robc derGefchicklicbkciuiiid 
des  edlen  Oefchmacks.  im  Schnftzeichman  verdietieu  fie  all«fs 
Lob;  fo  wie  von  der  anderen  Seite  Hr.  D,  ni^ii  gefpart  hat, 
was  in  dem  Vermögen  feiner  Kinift  gefUudcn ,  um  ihnen  di« 
Eleganz  und  Pi'äcifion  des  Originals  zu  erhalten. 

X-fcs  ' 
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DEN    12    JANUAR    i8io. 


STjtJTSJflSSEN  SCHÄFTEN. 

Hannoveb,  b,  Halin:  Das  Buch  vom  Fürßen^  von 
Niccolo  Macctiiavettu  Aus  dem  Italiänifchen  über- 
fetzt und  mit  einer  Einleitung  und  Amnerkun- 
gen  beg^leitet  von  A.  W.  Rehberg,  Hofra^he  und 
Ober  -  Licentinfpector  zu  Hannover  u.  f.  w.  I8l0» 
(1809.)  272  S.  8.  C22  Gr.) 

X^as  mit  grofsem  Unrecht  verrufene  Bach  Macchia- 
reliCs  vom  Fürfien ,  bat  an  Hn.  Rehberg  einen  Bear- 
beiter gefunden ,  deifen  es  fich  erfreuen  mufs :  Er 
wird  gewifs  mitbewirken,  dafs  das  übele  Gerücht,  in 
welchem  daffelbe  bisher  geftanden,  fich  nach  und 
nach  auflöfe  in  gerechten  Ruhm.  Hr.  R.  giebt,  wie 
fchon  der  Titel  anzeigt,  nicht  blofs  eine  Überfetzung, 
fondem  er  hat  eine  Anficht  und  Erklärung  des  gan- 
zen Werkes  vorausgefchickt,  und  den  meiftcn  Capi- 
teln  erläuternde ,  erklärende ,  berichtigende  Anmer- 
kungen hinzugefugt.  Rec.  hält  daher  für  gut,  zuerft 
Einiges  von  der  Überfetzung  felbft  zu  fagen ,  und 
dann  von  dem  Eigenen  zu  reden,  welches  Hr.  R.über 
das  Ganze  und  Einzelne  vorgetragen  hat. 

I.  Wenn  man  das  Buch  liefet,  ohne  es  mit  dem 
Originale  zu  vergleichen :  fo  findet  man  es  leicht  und 
fltefsend ,  deutlich  und  verftändlich  ;  nur  hin  und 
y-ieder  dürfte  man  erinnert  werden,  dafs  man  eine 
Überfetzung  vor  fich  habe.  Z.  B.  S.  74:  „Hieraus  ift 
eine  allgemeine  Regel  zu  ziehen,  die  niemals,  oder 
doch  feiten  trügt:  Derjenige,  der  einen  Anderen  grofs 
macht,  geht  felbft  zu  Grunde.  Denn  diefes  kann  nur 
durch  zwey  Dinge  bewerkftelliget  werden  :  durch 
klu«^e  Bemühung,  oder  durch  Gewalt:  und  Beides 
ift  dem,  der  mächtig  geworden  ift,  verdächtig.'* 
Geht  diefes  auf  das  zu  Grunde  gehen,  oder  auf  das 
mächtignnachen?  Wörtlich  heifst  diefe Stelle:  „Hier- 
aus   daß,  wer  Urfache  ift,  da fs^ein  Anderer  iQäch- 

dg  wird ,  zu  Grunde  geht.  Denn  'diefe  Macht  wird 
von  ihm  verurfacht ,  entweder  durch  Klugheit  ( con 
indußria)  oder  durch  Gewalt,  und  die  eine  und  die 
andere  von  diefen  beiden  ift  verdächtig  dem,  der 
mächtig  geworden  ift."  Oder  S.  84:  „Man  könnte 
fich  wundern ,  wie  es  zugegangen ,  dafs  das  ganze 
Reich  von  Afien ,  welches  Alexander  der  Grofse  er- 
obert hatte,  als  er  ßarb  .  .  . "  Für :  „man  könnte  fich 
wundern,  woher  es  gekommen ,  dafs  Alexander  der 
Grofse  in  wenigen  Jahren  Herr  von  Afien  ward,  und, 
nachdem   er  es   kaum  in   Bcfitz  genommen,   ftarb 

. '*     Vergleicht  man  aber  die  Überfetzung  mit  der 

Urfchrift:  fo  mufs  man  freylich  geftehen ,  dafs  der 
^.  A.  L  Z.     1810.     Erfier  Band. 


Sinn  im  Ganzen  richtig  getroffen  fey,  (kleine  Ver- 
ftöfse  finden  fich  allerdings,  z.  B.  S.  93,  wo  der 
Wohlgeruch  falfch  ift;  S.  loi  di^  Kraft,  weilu.f.w.) 
und  oft  kann  man  nicht  umhin,  fich  über  den  glück- 
lichen Ausdruck  zu  freuen,  mit  welchem  die  Überfe<* 
tzung  der  herrlichen  Klarheit  des  Originals  nachftrebt; 
aber  hin  und  wieder  {töfst  man  dabey  auf  kleine  Frey- 
heiten,  die  Hr.  K.  fich  unnöthiger  Weife  erlaubt,  und 
die  um  fo  mehr  auflallen,  je  deutlicher  man  fieht, 
dafs  es  ihm ,  bey  feiner  Sprachgewandtheit ,  leicht 
gewefen  feyn  würde,  fie  zu  venneiden.  Rec.  gehört 
keineswegs  zu  den  Rigoriften ,  die  von  einer  Über- 
fet7-ung  verlangen,  dafs  fie  eine  treue  Umbildung  der 
Urfchrift  feyn  foll ,  und  die  diefer  Federung  genug 
gethan  zu  haben  meinen,  wenn  nicht  nur  die  Zahl 
der  Wörter  hie  und  dort  gleich  ift ,  fondem  auch 
die  Wortfolge  diefelbe  bleibt:  das  erzeugt  oftmals  ver- 
renkte und  verdrejite  Überfetzungen,  die  nur  mit 
Hülfe  des  Originals  verftanden  werden  mögen.  Aber 
er  glaubt  doch  auch,  dafs  der  Überfetzer  eines  Wer- 
kes, welches,  wie  der  Principe  MacchiaveUTSf  Reich- 
thum  und  Einfachheit,  Kürze  und  Entfaltung,  Schön- 
heit und  Klarheit  fo  wunderbar  in  der  DarfteUung  verr 
einigt,  und  durch  und  durch  eigenthümlich  undmei- 
fterhaft  ift,  die  Pflicht  duf  fich  habe,  mit  dergröfsten 
Sorgfalt  nach  Genauigkeit  zu  ßreben,  um  deiqji  Wer*- 
ke  weder  etwas  zu  nehmen,  noch  zu  geben;  mit  Ei- 
nem Worte,  fo  zu  übevfetzen,  dafs  der  Vf.  4es  Wer* 
kes,  wenn  er  die  Sprache  des  Überfetzers  verftände, 
fich  in  der  Überfetzung  ganz  wiederfände.  Hr.  Reh* 
berg  aber  fcheint  von  dem  Grundfatz  ausgegangen  zu 
feyn,  der  Vielen  darum  der  liebfte  feyn  mag,  weil  er 
am  bequemften  ift,  dafs  es  allein  auf  den  Sinn  an* 
komme,  und  dafs  die  Form  etwas  Willkührliches  fey. 
Daher  hat  er  bald  etwas  hinzugethan,  bald  etwas  aus- 
gelaffen,  und  es  überhaupt  fo  genau  nicht  genommen. 
Die  beiden  oben  angeführten  Stellen  können  fchon 
zum  Beweife  dienen ;  auf  gleiche  Art  geht  es  durch 
das  ganze  Buch.  .Wir  fügen  noch  ein  paar  Beyfpiele 
hinzu:  fiezuhäufen,würdeüberflüffigfeyn.  Um  nicht 
auszufuchen,  wählen  wir  den  Anfang  und  das  Ende. 
„Alle  Staaten  und  Gewalten ,  welche  Herrfchaft  über 
die  Menfchen  gehabt  haben,  find  Republiken  oder 
Fürftenthümer  gewefen."  Im  Original ;  tutti  ti  Sta* 
ti,  tutti  i  Dominii  che  hanno  havuto  e  hanno  Im- 

?erio  Jopra  gli  huomini ,  jfono  flati  e  fono  b  Repu- 
liehe  b  Principati.  Die  Fürftenthümer  find  entweder 
ererbt,  indem  das  Gefchlecht  des  Herrfchers  fchon 
lange  reg-w*  hat  (im  Original:  de'  quali  iljanguedel 
toro  Signore  ne  fia  Jtato  tungotempo  Principe): 
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oder  fie  find  nieU'.  Die  neuen  find  entweder  durch-v 
aus  neu,  fo  wie  Fran2&  Sfovza  zu* Mailand regf€r^ hat 
(im  Orig.  blofs:  come  fu  MUano  ä  F.  Sforza):  oder 
fie^findale-Theil«  ^emne  Membray  dem  erhlkhen  Staat 
ieffeu  (det  Principe)  9  der  das  Land  (K  nämlich  Prin- 
€ipati)  erwirbt,  hinzugefügt ;  fo  wie  das  Königreich 
Nieapel  dem  Könige  von  Spanien  gehört.  Solche 
fieuerworbene  Staaten  (dominii,  vorher  Gewallten  über- 
fetzt) find  vorher  gewohnt  gewefen  an  die  Herrfchaft 
eines  Fürften  oder  an  die  Unabhängigkeit."  Im  Origi- 
nal: 0  confueti  ä  vivere  fotto  un  PrincipCf  o  uß  ad^ef- 
jere  liberL  Der  letzte  Begriff  ifl:  nicht  ausgedrückt 
durch  Unabhängigkeit.  Unabhängig  hätten  fie  auch 
unter  einem  Fürften  feyn  können ;  es  ift  vom  Repu- 
blicanismus  die  Rede.  So  ift  im  Anfafige  des  folgen- 
den Capitels  govemare  e  mantenere  unrichtig  über- 
fetzt durch:  erwerben  und  behaupten.  So  find  S. 
IOC  die  Worte :  Je  non  e  huomo  di  grande  ingegno  e 
virtit^  unüberfetzt  geblieben  u.  f.  w.  —  Das  letzte 
Capitel  (26)  enthält  bekanntlich  eine  Auffoderung  an 
das  mecficeifche  Haus,  und  zunächft  an  Lorenzo^  Her- 
zog von  Urbino»  dem  das  ganze  Buch  beftimmt 
ift,  zur  Befreyung  Italiens  von  den  Fremden.  Da 
diefes  Capitel,  wie  Hr.  R.  fich  ausdruckt,  „ein  Mei- 
fterftück  der  Beredtfamkeit  ift'S  und  da  in  demfelben, 
wie  fich  zeigen  wird,  der  eigentliche  Schlüffel  des 
Buchs  liegt:  fo  fey  uns  erlaubt,  einige  Sätze  daraus 
xnitzutheilen.  Wir  wollen  der  r^Ä&frg-'fchenÜberfe- 
tzung  eine  andere  zur  Seite  ftellen,  die  zwar  ein  Pro- 
duct  des  Augenblicks  ift,  und  als  folcfaes  angeCehen 
zu  werden  Wünfcht ,  die  fich  aber  den  Worten  des 
Originals  näher  anfchliefsc,  undHn.R'j*Artanfchau* 
lieber  machen  wird* 


fir.  Rehberg. 

Wen^  wo«  aSes  bisher  Vor- 
getragene eru'ügr,  und  mit  mir 
«berlegC)  ob  gegenwärtig  wohl 
m  Italien  folcheZeirläuf  re  feyen, 
lim  man  einen  neuen  Fürften  zu 
Shrcn  bringen  (?),  und  daerä 
Marm  von  tapferem  Gemiithe 
und  Übertegungj  eine  neue 
VeffaiTuug  irbanen  könnte,  die 
Am  felbftzum  Ruhme  irereirft'* 
«r,  und  der  Nation  vortheü 
brächte :  fo  fcheint  es  mir,  daft 
fo  viele  Umllande  zufammen 
kommen ,  dajs  nie  ein  giiufti* 

Serer  Zeupunct  dazu  vorhan- 
en  war.  Wie  ich  gefagt  ha- 
be :  die  Kräfte  des  Mofes  konn- 
ten fich  nicht  entwickeln,  wenn 
das  israelitifche  Volk  nicht  in 
fier  Dieiiftbarkeit  Egyjptensge- 
irefeit  wäre;  die  Gröfae  aes 
Cyrus  wäre  nicht  erkannt , 
wenn  die  Perfer  ivicht  von  den 
Medern  vorher  unterdrückt 
wtilren;  den  Thefeus  berühmt 
xtt  macb^ »  mufsten  die  Aibe- 
fiienfer  zu  feiner  Zeit  zerftreut 
leben;  undfo  mufsteauch,  da- 
mit ein  italiänxfcher  hoher  Geift 
fich  zeigen  könne,  Italien  fo 
lief  fiitken.  fldavifcher  werden, 
als  die  Juden  je  gewefen  find. 


Recenfent. 

Wenn  ich   nun  den  ganzen 
Inhalt  der  obigen  Betracbtun- 
fen  bedenke,  und  bey  mir  felbft 
überlege,   ob    gegenwärtig  in 
Italien  Zeiten    laufen,    einem 
neuen  Fürften  Ehre  zu  gewäh» 
ren ,  und  ob  ein'  Zuftand  fe^, 
der  einem  Klugen  und  Tapfe» 
ren  Gelegenheit  gäbe,  allda  ei* 
ne  Verfaflung  einzuführen,  die* 
ihm  Ehre  brächte,   und  Glück 
der  Gefammtheit  der  Menfchen: 
fo  fcheinen  mir  fo  viele  Dinge 
zum  Vortheil  eines  neuen  Für- 
ften zufammen  zu  kommnn,  dafs 
ich  nicht  weifs ,  ob  jemals  eine 
Zeit  günftiger  dazu  gewefen. 
Und  wenn ,  wie  ich  gefagt  ha- 
be, nothwendig  war,  damit  die 
Kraft  Mofes  erftrheinen  konnte» 
daft  das  israelütifcheVolk  dierift- 
bar  ward  in  Ägypten ;  und  zur 
Erkennung  der  Gröfse  und  des 
Muths  des  Cyrus,  dafs  die  Per- 
fer unterjocht  wurden  von  den 
Medern;    und    ziir  Verherrli- 
chung der  Vortrefflichkeit  desi 
Thefeus,  dafs  die  Athenienfer 
zerftreut  waren :  fo  war  ge^en- 
mrtig,  damit  die  Kraft  eines 
italiänifchen"  Geiftes    erkannt 
werden  möchte^  nothwendigi^ 


~    Hr.  Rekberg.  Ret. 

unterdrifckter,  als  die  Perfer^  dafs  Italien  bis  zu  dem  i^e^en- 
zerftreuter,  als  die  Athenien-  wartigen  Zuflande  herabfaiik  , 
fer,    ohne    Kopf,   ohne  Ord-  da(6  es  dienftb^^rer^wurd^,   als 
nung,  gefchlagen,  auageplün- die    Hebräer,    unterdrückter  , 
dert,  zerriffen,  iiberrennt,  —  als  die  Perfer,  zerftreuter,    als- 
das- italianijche  ^o/i^ mufste auf  die  Athenienfer ,  ohne  Haupt, 
«Ue  W^ife-  zu  Grunde  gerich-  ohne  Ordnung,  gefchlagen,  ge- 
tet  feyn.  —  Sehr,  wie  «fax  JP^o/Ä. plündert,  zerfleifchf,  zertreten, 
zu  Gett  ruft,  er  möge  jemand  und  dafs  es  jede  Art  von  Ver- 
fenden,  der  es  von  der  Grau-  derben  erduldete  ....     Seht, 
famkeit  und   dem  Übermuthe  wie e«  zu  Gott  fleht,   dafs   er 
der  Barbaren  erlofe.  Seht,  wie  jemand  fende^  der  es  erlpfe  von 
geneigt  es  ift,   der  Fahne  zu  diefer  Graufamkeie  und  diefem 
folgen,  wenn  nur  jemand  da  barbarifchen Übermuth.   Schon 
wäre ,  der  fie  aufpflanzte.    Es  ift  es  höchftbegierig  und  bereit, 
ift  aber  gegetiwärtig  niemand  einer  Fahne  zu  folgen  ,   wenn 
zu  finden,  auf  den  man  hoiFen  nur  jemand  da  ift,  der  Ceäuf- 
dürfte,aufser  in  Eurem  erlauch-  pflanzt.    Und  es  zeigt  fich  ge- 
ten' Haufe,  welches  durch  feine  geivwartig  Keiner,  aufweichen 
hohen  Eigen fchaftea  und  durch  es  »ehr  kÖoffen  darf,  alsauf  Euer 
feinen  Glücksftern  (unter  Be-  erlauchtes  Haus,   das  mit   fei- 
günftigung  Gottes  und  der  Kir-  ner  Kraft   (virtu)   und  feinem 
che,  an  deren  Spitze  euer  Ge-  Glück  (begünftigt  von  Gott  und 
/c^erlrt  {gegenwärtig  fteht)  An-  der  Kirche,  deren  Fürft  es  jetzt 
rubrer  der  ilefreyung  \%'erden  ift)  fich  zum  Haupt  diefer  £r- 
könnte.   Diefs  wird  Euch  nicht  löfung    machen   kann.    Diefi-s 
fchwer  werden^  däfern  Ihr  nur  wird  Euch   nicht  fehr  fchi^er 
die    von     mir    vorgehaltenen  werden,  wenn  ihr  vor  Euch  be- 
Exempel  vor  Augen  behaltet . . .  haltet  die  Handlungen  und  das 
Hier  ift  gerechte  Sache;  denn  Leben    der    vorhin     Genaiin* 
diefer  Krieg  ift  ^gerecht ,.  noth-  ten  ....    Hier,  ift  hohe   Ge- 
wendig: hier  find  fromme  Waf-  rechtigkeit:  denn  der  Krieg[  ifl 
fen.  Defswegen  hofft  auf  nichts  gerecht,   der  nothwendig   ifb, 
anderes,  als  auf  fie.    AJles  jft  und  das  find  froouae  Waffen, 
bereit  —  das  Übrige  müfst  Ihr  Darum  fey   die  Hoiffhung  auf 
tfaun.    Gott   thut  nicht  Alles,  nicht6gerichtet,al5auf  fie.  Hier 
um  der  Frey  hei  t  des  menfch-  ift  die  gröfste  Bereitfeh  aft  — 
liehen  Willens  keinen  Bintrag  das  Übrige  müfst  Ihr  thun.  Gott 
SU  tbun,  und  uns  den  Tbeu  will  nicht  Alles  thun,  um  un« 
des  Ruhms  zu  laffen,  der  ua-  nicht  denfreyen  WjJlenzuent- 
fere  Handlungen  angeht  .  ...  ziehen  ,    und    den   Theil    des 
Die  gegenwartige  Gelegenheit  Ruhms,  der  uns  zukommt  .... 
möge  alfo  nicht  vorübergehen.  Daher  darf  diefe   Gelegenheit 
damit  Italien  endlich  nach  fo  nicht  vorbe)r  gelafifen  werden  » 
langer  Zeit  feinen  Erretter  fe«  auf  dafs  Italien  nach  fo  kngei: 
he.     Ich  vermag  es  nicht  aus-  Zeit  feinen  Erretter  erfcheinen 
zudrücken,  nnit  welcher    Be-  fehe.    Und  ich  kann  nicht  aus- 
gierde  ihn  alle  Länder  aufneh»-  drucken ,   mit   welcher   JLieb« 
men  würden ,   die  J6  viel  von  er  empfangen  werden  würde  in 
den  fremden  Überfchwemmun-  allen  l4indfchaften ,    die  gelit- 
gen   gelitteji  haben;   mit  wel-  ten  haben  durch  diefe  fremden 
chem  Dürft  nach  Rache ;  wel-  Uberfchwemmungen  ,  mit  wel- 
cher unüberwindlichen  Treue;  chem  Dürft  nach  Rache,   mit 
welcher  frommen  Liebe;   Uri«  welcher    hartnäckigen   Treue, 
viele    Thriinen  für  ihn  fliefsen  mit  welcher  Frömmigkeit ,  mit 
würden:    Was  für  Thore  wür-  welchen  Thranen  !    Könnte  ein 
den  wohl  gegen  ihn  verfchlofTen  Thor  fich  ihm    verfchliefsen  ? 
werden?   Welches  Volk  könn-  ein   Volk  ihm   den   Gehorfam 
te  yerfageo,  ihm  zu  gehorchen  ?  verfagen  ?    Neid    fich  ihm  wi« 
Wie  dürfte  der  Neid  fich-gegen  derfetzen?    Ein  Italianer  ihm 
ihn  regen  ?    Welcher  Italianer  Ergebenheit  verfagen  ?   Einem 
könnte  fich  weigern,    ihm  zu  Jeden  ftinkt  diefe  barbarifche 
folgen?    Jedermann  ekelt  die- Herrfchaft!  Ergreife  daher  Euep 
fe  fremde  Herrfchaft  an.    So  erlauchtes  Haus  dtcferi  Gedai>* 
ergreife  denn  euer   erlauchtes  ken  mit  jenem  Muth  und  mit 
Haus  den  Entfchlufs,  mit  dem  Jenen  Hoffnungen,  mit  welchen 
guten'Muthe  und  der  Hoffnung,  man  gerechte  Unternehmungen 
womit  gerechte  Umemehmun-  ergreift,     damit  das  Vaterland 
gen  angefangen  werden,  damit  unter   feinen    Fahnen    geadelt 
dasVaterlancl  unter  feinen  Fab-  werde,  ,und  unter  feinen  Au- 
nen  wieder  geadelt  werde,  und  fpicien  diefer  Spruch  des   Pe-t 
die    Frophezeyhung    des    Pe-.trarca  fich  bewalire: 
tvarca  eintreffe:  Die  Tugend 
wird  gegen  die  wilde  Wuu  in  Emft  kämpft  mit  wilder  Wutk 
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Waffen  treten,  uud  da«  Ce/t'chl  Die  Ti^lerlieit»  und  fchiMiyft 
bald   entfchieden    Te^n :-    denn  der  Sieg  erwor^Jwj 

die  alte  Tapferkeit  ift  in   der  Denn  noch  ift  der  alte  Miith 
Bruft  der  Italiatier  noch  nicht  Nicht  in  der  Bruft  des  ItaHers 
erilorben.  erftorben  f 

II«    Vü^  den  Inbalt  des  Buchs  felbft  betrifft :  To 
ift  in  der  Tha«  fcbwer  zh  begreifen,  wie  man  den  ei* 
gentlicben  Sinn  und  die  Tendenz  deflelben  fo  lange 
hat  verkeimen  können»  da  beide,  wie  es  Reo.  fcheint, 
von   M.  deutlich  genug  ausgefprochen  find.    Aber  es 
ift  noch  fchwerer  zu  begreife^n,  wie  das  Buch,  ohne 
dafs  Sinn  und  Tenden^  erkannt  waren,  Lobredner 
hat  finden  können.     Denn  fo  unbedingt  daflelbe  viel- 
leicht in  Beziehung  auf  feinen  Zweck  gelobt  zu  wer- 
den verdient:   fo  wenig  möchte  es  zu  rechtfertigen 
fcyn,  wenn  angenommen  wird,  dafs  allgemeine  Ma- 
ximen* gfikig  für  alle  Zeit  und  unter  allen  Verhältnif- 
fen,  darin  ausgefprochen  feyen,  oder  dafs  es  M's. 
Wille  gewefen,  nachfoIchenPrincipienfolle  die  Well 
regiert  werden.     Die  Meilierfchaft  verdient  freylich 
immer  ihre  Krone ,  und  es  mag  gut  feyn ,  dafs  fie 
geübt. werde»  wo  fie  fich  findet;  der  Scbarflinn,  der* 
überall  durchgreifende  Mittel  zu  finden  weifs ,  der 
Muth ,  dcx  die  gefundenen  Mittel  anzuwenden  fich 
nicht  fcbeuet ,  der  fefte  Blick,  der  allen  Ereigniflen 
unverwandt  entgegen  fieht ,  und  die  Ruhe,  die  fich 
ihnen  widerfets&t,  um  fie  zu  lenken   —    Alles  diefes, 
und  was  fonft  von  der  Art  Vortrefiliches  feyn  mag, 
kann  unfere  Bewunderung  erregen.    Aber  das  Ge- 
müth  wird  fich  rächen»  und  die  Bewunderung  zurück- 
nehmen, die  der  Verftand  gebracht  hat.     Gut,  vol- 
lendet ,  ehrwürdig  ift  nur  das,  was  den  ganzen  Men- 
fchen  befriedigt»  und  die  Meifterfchaft  ift  unglückfelig, 
die  von  gaten  Meafchen  mit  Unbehaglichkeit,  Scheu 
und  Angft  bewundert  wird.    Daher  war  es  den  Men* 
£chen  gewifs  nicht  zu  verargen,  dafs  fie,  um  das  Buch 
9om  Fürflen  ertraglich  zu  finden,  fo  früh  zu  der  Mei« 
nung  kamen»  der  fie  fo  lange  treu  geblieben  find, 
dafs  M.  wohl  nur  die  Abficht  gehabt  habe,  ein  Ge- 
mälde dei  Tyranney  und  der  Mittel,  zu  ihr  zu  gelan- 
gen, aufzuftellen ,  um  den  Tyrannen  verächdich  zu 
machen,  und  uiH  Ekel   zu   erregen  in  jedes  Men- 
fchen  Bnift  vorder  Tyranney;  dafs  er  das  Verßihren 
vieler  Furften  früherer  Zeit  darum  enthüllt  und  der 
Welt  vor  Augen  gelegt  habe,  damit  es  in  Zukunft 
nicht  wieder  geübt  werden  möchte.  Dur^h  zwey  Feh« 
1er  verftanden  fie  das  Buch  nicht :  einmal  fahen  fie 
das  Werk  an ,  als  ein  in  fich  gefchlofienes  Ganzes ; 
zum  anderen  betrachteten  fie  das  letzte  Capkel  des 
Buchs  als  eine  Zugabe ,  von  welcher  nicht  recht  zu 
begreifen  war ,  wie  diefelbe  gerade  hicheu:  kam,  und 
gaben  damit  den  Schlüflel  aus  aer  Hand ,  den  der 
V£  ihnen  felbft  dargereicht  hatte.   DasErfte  iftfalfch, 
weil  jede  politifche  Schrift,   die  nicht  rein  wiflen- 
fchaftlich  ift,  fondem  eine  praktiicke  Tendenz  hat, 
wie  JH.  von  feinem.  Principe  fb  deutlich  fagt,  und  da- 
bey  Leben  und  Wahrheit,  für  die  Zeit  berechnet  ift, 
aus  der  fie  hervorgip ht »  und  defswegea  nur  aus  der 
Gefchichte  diefer  Zeit,  und  aus  dem  Leben  des  Vfs. 
und  aus  fernen  VerhaitniiTen  zi^  der  Zeit  verftanden 


vnd  erklärt  wenden  kin»/ Di4  VerkehrAeit4er  vvrey^ 
ten  Vorausfet^ung  fallt  in  die  Augen.    Nun  ecfcheia^ 
BL  in  feinen  i^brigen  Schriftet^»   in  feiner  fl^renfinin 
(eben  Gefchichte»  wie  ia  (einen  Dis.c^rfen,  als  ein 
e&tbafipftifcber  Freund  der  Freyheit  i  die  SüfsSgkei| 
des  freyen  hehensCdie  dok0zzadelvivcretib€f:o^yri^ 
er  fich  ausdruckt)  ift  ihm  das  liöchfte  und  Herriichi 
fte;  die  Gründufig  vnd  Erbaltting  eines  achten  ge^ 
meinen  Wef^ns  ein  Ziel,  wertb  der  B^fl:rebung  eines 
edlen ,  grofsgefinntei^  Mannes ;  und  das  eigene  Lie- 
ben M*s.  fpricht  für  den  Emft  der  Gnindfat^e  in  die«? 
fen  Schriften.    In  dem  Bache  vom  Fürften  aber  trii;t 
er  auf  als  der  Lehrer  eines.  Prinzen »  dem  ei;  keinem 
anderen  Zweck  beylegt,  als  Erwerbung»  EÄakungii 
Vcrgröfserung  deir  Hetrf<$haft»   und  zeigt  ihm»   wicl 
diefes  Ziel  zu  erreichen  fey,  mit  erfchüttemder  Wahr« 
Äeit,   aber  (fcheinbar)  ohne  Achtung  für  das»  waf 
fonft  dem  Men fchen»  und  ihm  felbft»   das  Heiügfte 
ift,  ohne  Schonung  > irgend  eines  nveixfchlichen  Ge- 
fühls.   Wie  liefs  fich  diefer  Widerfpruch  befter  auflö- 
fen,  als  durch  die  Annahme»   M^  habe  im  Principe 
nur  die  Naturgefchichte  der  Tyranney  liefern  W9Ue9^ 
um  ihr  den  Abfcheu  der  Welt   zu  er(9gp«i,    uui«die 
Fürften  zu  fchrecken,  und  um  die  Völker  »«erii^unr 
tern,  feftzuhalten  über  ihrer  Freyheit?'  Aber  derEiml^ 
der  Darfteilung»  die  confequente  Wahrheit,  die  Lie- 
be ,  mit  welcher  M.  von  dem  Werke  fpricht»  als  von 
der  fchönften  Gabe ,    die  er  darzureichen  vermöge , 
der  Fleifs  und  die  Mühe»  die  aufdas  Ganze  verwandt 
find ,  der  feltfame  Contraft »   in  welchem  >das  letzte 
Capitel  mit  dem  übrigen  Werke  ftehen  würde ,  be- 
weifen »  dafs  die  Annahme  nicht  zuzulaflen  fey.  Den- 
noch ift  diefe  Anficht  befler,  als  diejenige»  die  neuer- 
lich ausgefprochen  ift ,   und  nach  welcher  M.  damit 
gerechtferdget  werden  foll,  dafs  er  die  Anwendung* 
feiner  Regeln  dem  Gewiflen  des  Fürften  anbei^n  ge» 
be »  und  nie  fage :  Du  folift  das  wollen ,  fondiem  im- 
mer: wenn  Du  es  willft:  fo  mufst  Du  auf  di^fe  Weif<^ 
verfahren,    um  Deinen  Zweck  nicht  zu  verfehlen^ 
Das  heifst  den  Anderen  zur  Sünde  verführen,  uti^ 
das  eigene  GewifTen  retten ! 

Hr.  IL  hat  den  einzig  richtigen  Weg  ciogefcl^ 
gen :  des  Buch  zu  erklären  aus  der  Gefchichle  der  Zei^ 
au9demZuftande  Italiens,  und  findet  auf  di^em  We- 
ge, wie  es  nicht  anders  feyn  konnte,  den  richdgen  Sinn 
des  Werks : '  Befreyung  Italiens  von  den  Barbaren  l 
Florenz »  Macchiavelli's  Vaterftadt ,  war  zuerft  durclpi 
die  allgemeinen  Facdonen  der  Weifen  und  Gibelli^ 
nen  zerriiTen,  dann  durch  eigenthüinlic^e  Sturm^ 
heftig  erfchüttert,  weil  die  Florenüner  weder  dif 
Freyheit  behaupten  noch  die  Knechtfchaft  ertragen 
konnten,  darauf  beruhigt  durch  das  Anfehen  der 
Medici ,  nach  dem  Tode  des  Lorenzo  von  Medi(^ 
aber  mit  dem  übrigen  Italien  eine  Beute  neuer  Übet 
„Franzofen,  Spanier,  Deutfche,  kämpften  zu  Mac- 
chiavelli's Zeit  um  den  Befitz  des  fthönen  Italiens» 
Durch  innere  Uneinigkeit  war  es  dahin  gekommen» 
dafs  es  fchien^  die  Frage  könne  nur  davon  feyn, 
welche  auswärtige  Macht  Herr  feyn  follc.  Das  Volk 
hafste  alle  diefe  Fremden,  fo  wie  die  füdlichen  Völ- 
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ker  hnttenf  und  fo  wie  der  Unwille  unterdrficltter 
und  tnifshandelter  Völker  hafst.  Aber  wie  konnte  ti 
die  Italiäner  die  Unabhängigkeit  wieder  erlangen,  die 
für  jedes  Volk,  das  eigenthüinliche  Denkart,  Sitten, 
Sprache,  Gefetze  und  Verfaflung  hat,  das  höchfte 
Gut,  und  die  Bedingung  aller  Glöckfeligkelt  aus- 
macht? Dazu  wvfsten  die'gefammten  Kräfte  der  Na- 
tion in  VerKndung  gebracht  werden,  und  eine  ein- 
zige Richtung  erhalten.  Diefs  konnte.im  damaligen 
Augenblicke  fchwerlich  durch  einen  anderen  gefche- 
hen,  als  durch  einen  Medici.  Wenn  denn  Italien 
der  Herrfchaft  der  Barbaren  auf  keine  andere  Art 
entriiTen  werden  kann,  und  er  das  Vaterland  nicht 
anders  erlöfen  will ,  als  wenn  Florenz  fich  unter- 
wirft :  —  nun  fo  hcrrfche  Lorenzo  (Herzog  von  Ur- 
Mno)  über  Florenz  un^  über  Italien.  Wenn  er  das 
Land  befreyet  haben  wird:  fotnögen  fich  die  Floren- 
tiner felbft  wieder  von  ihren  Tyrannen  befreyen,  und 
die  Republik  herftellen ,  wenn  fie  könnet!  (wenn  fie 
der  Freyheit  ij^erth  find).  So  mag  Macchiavelli  ge- 
dacht haben,  als  er  demLorenzo  den  Weg  zeigte,  zur 
Herrfchaft  zu  gelangen."  ' 

Schade »  dafs  *Hr.  R.  diefen  Gedanken  nicht  feft- 
hält,  mit  ihm  das  letzte  Capitel  in  Verbindung  fetzt, 
und  in  diefer  Hinficht  alles  Einzelne  des  Werks  zu 
erklären  fucht!  Er  aber  bleibt  auf  halbem  Wege  lie- 
hen. Kaum  ift  der  Gedanke  ausgelprochen :  fo  thut 
Hr.  R. ,  als  wäre  er  nie  in  feinen  Kopf  gekommen. 
Es  wird  fogleich  von  neuem  unterfucht ,  (wie  wenn 
der  Grund  noch  gar  nicht  gefunden  wäre),  wa^wohl 
den  Macchiavelli  zur  AbfalTung  und  Bekanntmachung 
eines  folchen  Buchs  bewogen  haben  könne;  und 
die  liebe  Nichtswürdigkeit,  dielmmornlität,  dieUn* 
^eftändigkeit ,  die  Eitelkeit,  die  Gefühllofigkeit  wer- 
den aufgeboten ,  um  ein  folches  Phänomen  begreif- 
lich zu  finden.  Da  wird  von  Macchiavelli  prädicirt: 
„Er  habe  dem  Lorenzo  Rathfchläge  gegeben:  ihm 
die  Herrfchaft  zuzuwenden ,  damH  Er  es  fey ,  dem 
der  neue  Fürft  fie  verdanke."  Es  wirdgefagt:  „auch 
wohl  ein  Mann  von  ftrengerer  Sittlichkeit  als  Macchia* 
velli  hätte  durch  die  Zeitumftände  verleitet  werden 
können,  fich  über  das  Gefühl  der  Mcnfchlichkeit, 
die  gewiiTenhafte Redlichkeit,  und  die  Scheu  vor  mo- 
ralifchen  Geboten  hinweg  zu  fetzen  ,  um  einen  gro- 
fsen  Plan  zum  Beften  des  Volks  auszuführen."  Es 
'Wird  behauptet:  „Macchiavelli,  fcy  es  Hur  darauf 
angekommen ,  feinen  Trieb  zu  unruhiger  Thätigkeit 
zu  befriedigen."  Dem  verfchmitzten  Unterhändler 
am  franz.  Hofe ,  (wie  Hr.  R.  Macch.  nennt)  wird  fein 
Briefwechfel  mit  dem  Tyrannen  von  Siena  vorge- 
.  worfln;  der  Umfiand  aber,  dafs  er  den  Cäfar  Bor- 
gia  („den  König  aller  Teufd  feiner  Zeit**)  als  Muller 
aufftellt  für  einige  feiner  Regeln ,  wird  gar  übel  ge- 
deutet. Es  wird  Nachricht  gegeben ,  daft  nach  Eini- 
gen M.  im  Privatleben  ein  fchlechter  Menfch  gcwo- 
fen  feyn  foll;  und  die  Keckheit  der  Bekanntmachung 
des  Werks  wird  dadurch  erklärt,  „dafs  M.  fich  nicht 
habe  enthalten  können,  das  Lieblingskind  feines 
lieiltes,  das  Meifterflück  feines  Öcfaarffinns  und 
feiner  unvergleichlichen  Feder  zur  Bewunderung  anf^ 
zuftellen.**    Bey  dem  letzten  Capitel  heifst  es :  „dic- 


fe  Schlufsredehat  für  Uns  nur  als  ein  Meifterflück  der 
B|fedtfainkcit  Intereffe."    Und  dann  wird  in  Bezie- 
hung  auf  das  ganze  V7erk  bemerkt :  „Wenn  man  den 
ganzen  mit  M.   zurückgelegten  Weg  nochmals  mit 
Einem  Blicke  überfieht:  fo  wird  man  von  einer  fon- 
derbaren  Empfindung  ergrilFen.    Jedes  einzelne  Ur- 
theil,  jeder  Rath,  jeder  Anfchlag  ift  fo  zutreffend, 
dafs  man  der  überredenden  Kraft  nirgends  widerfte* 
hen  kann.   »Es  mufs  alles  fo  koikmen,   wie  M.  fagt. 
Dennoch  bleibt  immer  in  der  Tiefe  des  Gemüths  et- 
was, das  widerftrel^t,  unddie  Überzeugung  zu  Schan- 
den macht.    M.  kann  dreift  feine    Lefer   auffodem , 
etwas  gegen  feine  einzelnen  Urtheile  einzuwenden. 
Aber  wer  könnte  wohl  das  Ganze  für  mehr  als  für 
ein  blofses  Spiel  des  Yerftandes  halten  ?   Das  ift  es 
eben;  das  ganze  Buch  ift  blofse  Frucht  des  Verftan- 
des.    Von  Theilnahme  am  Schickfale  der  Menfchen, 
von  Rückfichten  auf  ihr«  Empfindungen ,   von  ihrer 
Zufriedenheit  als  einem  Zwecke  an  fich  felbft,  ift 
gar  nicht  die  Rede.    Man  vermifst  durchaus  Alles , 
was  vom  Gemüthe  abhängt,  und  aus  der  Emptinduntr 
für  Andere  entfpringt ,  oder  was  der  Sinn  für  einen 
erhabenen ,  fchöneh  Zweck  eingeben  könnte.    Da- 
her bleibt  der  Lefer  immer  unbefriedigt ,     fo  viel  er 
auch  Z4  be\\  undern  findet.     Moralifches  G^-Uihl  hat 
M.  entweder  g^r  nicht  gehabt ,  oder  es  ift  in  ihm  von 
pohtifchen  Leidenfchaften  ganz  unterdrückt.'*    Und 
foftimmtHr.  R.  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  wie- 
derum völlig  überein. 

Ob  M.  ein  guter  oder  ein  fchlechter  Menfch  gc- • 
wefen  fey,  dürfte  nicht  fo  leicht  zu  entfcheiden  feyn; 
wenigftens  möchte  Rec.   es  nicht  auf  fein  GewifTen 
nehmen ,  das  Letzte  zu  behaupten.    Auch  möchte  es 
jedem  fchwer  werden ,   den  Beweis  zu  führen.    In 
ferner  Gefchichte^  wie  in  feinen  Diseorfen  und  in' 
anderen  Schriften,  zeigt  M.  ein  tiefes  Gefühl  für  Tu- 
gend und  Recht  und  für  Alles,  was  den  Menfchen  ehrt 
und  ziert;  edle  Thaten  und  grofse  Beftrebungen  werden 
von  ihmverherrlicht,Lafteru.  Feigheit  gebrandmarkt; 
Liebe  und  Freundfchaft  find  ihm  nicht  fremd ,  und  ; 
die  Religion  ift  ihm  heilig.  Von  feinem  freyen  Sinn' 
ift  fchün  Irüher  die  Rede  g^wefen.     Wer  wagt,  zu 
behaupten:  Alles  diefes  fey  nur  Maske  gewefen?  M.  ' 
hatte  Verftand  und  brauchte  feinen  Verftand :  ift  er  I 
defswegen  einVerfchmitzter?  Wie  kann  fein  freund- 1 
fchafdicher  Briefwechfel  mit  dehi  Pandolfo  ihn  zuin-i 
Vorwurfe  gemacht  werxlen?   Politifche  Verbal tniflTc'i 
brachten  fie  zu  einander :  wer  weifs  ,  ob  diefe  Freund-^ 
fchaft  mehr  als  politifch,  ob  fie  mehr  gewefen  ift,  als' 
jene  zwifchen  dem  Tyrannen  von  Siena,  und  dejrf 
unfchuldigen  Piero  Soderini !     Und  waren  nicht  edle- 
Männer  des  Alterthuins,    Republikaner,  grofse  Phi-S 
lofophen  oftmals  Freunde  von  Tyrannen?  Die  Be-' 
wunderuiig  huigegen,  die  M.  dem  Cäfar  Borgia  bringt,'' 
erhält  das  kluge  Betragen,  keinesweges  die  Schlech- 
tigkeit, durch  welche  der  päpftliche  Bnftard  „Köniff 
aller  Teufel  feiner  Zeit"  wurde;  die  Mittel  werden 
gepriefen^  aber  weder  der  Zweck  noch  das  übrige 
Leben  deflelben. 


(Der  Brfchlufs  fotgt  im  nächflen  Stiitke,) 
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DEN    13    JANUAR    xgio. 


ST  JATSWISSEN  SCHÄFTEN. 

Bannövbr,  b.  Hahn:  Das  Bicc/i  vom  Fürften^  von 
Niccolo^acchiafoelli.  Aus  dem  Italiänifchen  über- 
fetzt und  mit  einer  Einleitung  und  Anmerkungen 
begleitet  von  A.  W,  Rehberg  u.  f.  w.  ' 

D{BeJchlu[s  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon,} 
er  Umftand  aber,  dafs  BfL  mehr  als  einmal  von 
einer  Partey  zur  anderen  übergetreten ,  ift  gar  kein 
Beweis  für  feine  Charakterlofigkeit,  oder  für  die  Ver- 
folgung felbftfüchtiger  Zwecke.     Ift  denn  das  wirk- 
lich fo  fchön  und  ehrwürdig,  wie  es  Einigen  zu  feyn 
fcheint,   feftznftehen  auf  einer  Stelle,  entfohloflen , 
Eins  durchzufetzen,  und,  wenn  das  nicht  gehen  will» 
der  Welt  Lebewohl  zu  fngen,  fleh  in  (ich  felbft  einzu- 
fchliefsen,  die  Hände  in  Unfchuld  zu  wafchen,  etwa  das 
Zeitalter  anzuklagen,  und  gleichgültig  und  thatlos  zu 
bleiben  bey  demSchickfal  feines  Volks?  Bequem  mag 
CS  feyn;  ob  es  aber  weife  ift^bezweifeln  wir.  Den  Schein 
philofophifcher  Beharrlichkeit  mag  es  geben;  aber  ein 
grofser  Charakter  gehört  nicht  no^hwendig  dazu.  Men- 
fchen,diefich  meift  mit  der  Ergründung  deffen,  was 
gefchehen  foU,  befchäftigt  haben ,  pflegen  fich  nicht 
leicht  den  Verhältniflen  des  Lebens  anzufchmiegen ; 
jie  mögen  Tugend  netmen,  was  Unbehülflichkeit  und 
Mangel  an  Kenntnifs  des  Lebens  ift.  Männer  aber,  die 
in  der  Betrachtung  der  Gefchicht^  aller  Zeiten  gelebt 
haben  und  leben,  vor  deren  Geift  die  Schickfale  der 
Völker  ftehen,  welche  das  Leben  und  die  Handlungs- 
%veife  verfchiedenartiger  Menfchen  in  iich  felbft  wie- 
derholt haben,  umfie  undihreWeltzuverftehen  —  er- 
halten eine  Gewandtheit  und  Beweglichkeit,  die  jenen 
fremd  ift;  fiewiflenfich  nach  denUmfiänden  zu  rlch- 
tetif  belehrt  durch  die fiefchichte,  dais  derMenfch,  der 
gegen  die  Mauer  rennt ,  fich  den  Kopf  z^rfchmettern 
mag,  ohne  hindurch  zu  dringen,  während  ein  Anderer, 
der  vorficfatighinüberftieg,  jenfeits  erreichte,  was  jener 
vergeblich  erftrebt  hatte.  Solche  Männer  können  hun- 
dertmalihreParteyverändern,  ohne  ihren  Grundfitzen 
einmal  untreu  zu  werden.  Sie  wollen  ftets  das  Befte  ih- 
res Volks  ;  aberfie  wollen  es  auf  dem  Wege,  der  allein 
offen  zu  feyn  fcheint    Charaktere  können  fich  gerade 
entgegengefetzt  feyn',    und  doch  gleich  ehrwürdig. 
Timoleon  und  Lucius  Brutus  ftehen  herrlich  in  derGe- 
fchichte ;  aber  defswegen  foll  man  Keinen  verdammen, 
welcher  der  Welt  mehr  Nachgiebigkeit  bewies,  als  fie, 
und  von  dem  Satz  ausgeht :  dafs  nicht  Alles  verloren 
fey,  fo  lange  er  felbft  lebe,  üets  bereit  zu  retten,  was  fich 
retten  läfst.  Dafs  indefs  ein  folcher  Mann,  wie  M.,  viele 
Feinde  haben  kann ,  haben  mufs,  ift  begreiflich ,  und 
§.  A.  L.  Z.    xgio.     Erfier  Band. 


felhft  begreiflich,  wie  er  in  den  Ruf  eines  fchlechte» 
Menfchen  kommen  konnte.  Unfere  Zeiten  könnten 
uns  auch  darüber  belehren. 

Wie  aber  auch  M.  im  Übrigen  gewefen  feyn  mag : 
hier  kam  es  darauf  an»  zu  zeigen,  wie  er  in  dem  Buche 
vom  Fürßen  erfcheint.  Hr.  R.  fagt  felbft:  „die.  Unab- 
hängigkeit fey  für  ein  Volk  daiAoc/r^e  Gfnf,  und  die  Be- . 
dingung  aller  GUickfeligkeit ;  "  er  fagt  femer:  ,,dafs»,um 
Italien  die  Unabhängigkeit  wieder  zu  verfchaffen,  «offt- 
wendiggeweCetif  die  gefammten  Kräfte  der^fation  in 
Verbindung  zu  bringen;  und  dafs  diefes  in  damaliger 
Zeit  nur  durch  einen  Medici  gefchehen  konnte."  Wenn 
nun  das  wahr  ift:  wie  läfst  fich  von  einem  Manne,  der 
für  diefes  Gut  eine  fo  hohe  Begeifterung  zeigt,  und  von 
dem  Gedanken  deffelben  fo  ganz  durchdrungen  ift,  wie 
M. ,  fngen,  er  habe  kein  Gemüth,  keinmoralifches  Ge- 
fühl ?  Die  Mittel,  die  ]JfL  an  die  Hand  giebt,  mögen  ohne 
Ruckficht  auf  den  Zweck  abfcheulich  feyn:  fie  hatten 
aber  nur  in  Beziehung  auf  diefen  beurrheilt  werden 
follen ;  und  wir  begreifen  nicht,  wie  das  Einzelne  ohne 
das  Ganze  einiges  Lob  verdienen  kann.  Rec.  ift  kei- 
neswegs gemeint,  den  Satz ,  dafs  der  Zweck  die  Mittel 
heilige,  wie  er  gewöhnlich  genommen  wird,  zu  verthei- 
digen.  Wenn  der  Einzelne  fich  herausnimmt,  feine  Mei- 
nung als  das  Höchfte  zu  fetzen,  und  feinem  Kopfe  alles 
zu  opfern:  fo  ift  es  abfcheulich  und  nichts>vürdig.  Aber 
das  Ewige,  in  der  Natur  der  Dinge  Gegründete,  kann 
nicht  den  kleinen  moralifchcn  Erbärmlichkeiten  n»ch- 
gefetzt  werden,  und  die  Anwendung  der  Mittel,  durch 
welche  das,  was  „die  Bedingung  aller  GKqkfeligkciC 
ift,"  nur  erreicht  werden  kann,  ift  nicht  verabfcheuungs- 
würdig.  Die  Moral  wird  den  Mord  eines  Menfchen  nicht 
entfchuidigen;  dafs  aber  für  die  Unabhängigkeit  der 
Völker  hunderttaufend  geopfert  werden,  hat  noch  Kei- 
nem unmoralifch  gefchienen.  Es  giebt  nur  Eine  und 
ewige  Tugend  ;«nd  demjenigen,  der  ganz  von  einem 
grolisen  Gedanken  erfüllt,  und  in  denfelben  aufgegan- 
gen ift,  fallen  die  Mittel  mit  dem  Zwecke  zufammen ;  er 
fieht  in  jenen  nur  diefen,  während  der  Moralift  auf  der 
^Stube  abwägt  und  richtet.  Eine  verzweifelte  Krankheit 
verlangt  eine  verzweifelte  Kur,  und  der  Bifs  des  tollen 
Hundes  kann  nicht  behandelt  werden,  wie  ein  Nieth* 
nagel.  Macchiavelli  empfiehlt  nie  geradezu  die  ftrengfte 
und  graufamfte  Mafsregel :  wo  Sanftheit  und  Milde  aus-' 
reicht,  da  ift  er  für  diefe ;  aber  er  fcheuet  jene  nicht,  wo 
die  Nothwendigkeit  gebietet.  ^Die  Gefchlchte  jener 
Zeit,  fagt  Hr.  R.,  enthält  nichts  als  Mord,  Treulofigkeit, 
Verrätherey,  Gewaltthätigkeit  durch  gedungene  Strei- 
ter. Was  zur  Herrfchaft  führt,  ift  gut :  war  allgemeiner 
Wahlfpruch.  Jeder  erlaubte  fich  alles,  was  den  Weg  da- 
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zu  bahnen  konnte :  Alle  aber  ^verfehlten  ihren  Zweck. 
Jeder  Gewalthaber  ging  zu  Grunde ,  und  die  ganze 
Nation  ward  eine  Beute  fremder  Eroberer.**  War  bey 
eiiie^  folchen  Zuftand  der  Dinge  möglich,  auszulan- 
gen mit  der  Schwachheit»  die  man  in  unferer  Zeit  fo 
bnfchicklicb  Humanität  zu  nennen  beliebt  hat?  Ift  das 
Humanität,  untergehen  -zu  lafien,  wodurch  der  Menfcfa 
— -  Menrch  wird ,  um  das  zu  erhalten ,  wodurch  er 

Thierift? 

• 

Summum  ereJe  mefas  animam  praeferre  jmdorij 
Et  propter  vitam  vhenii  perdere  caufas/ 

Darum  wäre  zu  wfinfchen ,  Hr.  R.  hätte,  den  er- 
kannten Zweck  MacchiavellPs  unvenräckt  ini  Auge , 
jedes  einzelne  Capitel ,  jeden  Rath  deffelben  auf  den 
Zuftand  der  verfchiedenen  Provinzen  und  Städte  Ita- 
liens bezogen»  und  das  abgefondert*  welches  nur  zur 
Erläuterung  oder  Beftätigung  dient,  oder  durch  wel- 
ches M.  feinem  Buch  ein  allgemeineres,  wiffenfchafUi- 
ches  Anfehen  zu  geben  fucht ,  als  es  wirklich  haben 
follte.  Alsdann  würde  fein  Urtheil  über  das  Ganze 
•und  über  vieles  Einzelne  anders  ausgefallen  feyn. 
Diefe  Palme  ift  noch  zu  verdienen.  Wer  fie  aber  ver- 
dienen will,  der  mufe  die  genauefte  Kenntnifs  der 
«Gefchichte  diefer  Zeit  mitbringen,  nicht  nur  von  Flo- 
'renz,  fondem  von  allen. ProvinZeii  und  Städten  Ita- 
liens, und  die  Charaktere  der  Perfonen»  welche  die 
öfFenüichen  Angelegenheiten  leiteten,  wohl  ftudirt 
haben.  Völlig  wird  man  •  den  Principe  doch  nicht  be- 
greifen, weil  er -zu  individuell  für.  jene  Zeit  berech- 
net ift,  als  dafs  wir  die  *ndtfaige  Kenntnifs  dazu  ha- 
ben könnten  ;b^fierindeft,  als  bisher,  wirder  be- 
griffen werden  können.  Eine  folcfae  Erklärung  aber» 
fo  fehr  fie  für  den  tiefllen  £inn  M's.  reden  möchte , 
trCrde  zugleich  der  hefte  AnH- Macchiameüi  feyn,  d. 
h.  iie  wurde  denen ,  die  den  M.  immer  im  Munde 
führen,  und  feinie  Sätze  fo  blindlings  adoptiien  mödi- 
'Un,  beweifen,  wie  verkehrrfie  den  Meifter  anfehen. 
:%nn  es  würde  aus  der  Unterfucfaung  MV-  grofser 
Grundfetz  hervorgehen :  dafs  das  Eine  Nothwendige, 
welches  unter  jeder  Bedingung  erftrebt  werden  muf- 
fe ,  die  Unabhängigkeit  des  Vaterlandes  —  die  Be- 
freyurig  Italiens  von  den  Barbaren  —  fey,  dafs  aber 
die  genauefte  Kenntnifs  der  Zeit ,  des  Zuftandes  des 
Landes  und  Volkes  in  jeder  Beziehung  nur  die  Art 
beftimmen  dürfe,  wie  das  Ziel  zu  erreichen  fey. 
Das  könnte  eine  grofse  Lehre  feyn,  auch  färunfere 
politifchen  Schwätzer,  die  beftändig  allgemeine,  bald 
begriffene  Sätze  aufftellen,  ohne  fich  die  Mühe  zii  ge- 
ben ,  die  Gefchichte  und  den  2Uiftand  nur  Eines 
Volkes  zu  ftudiren! 

Die  Anmerkungen ,  weldie  Hr.  R.  den  erften 
Capiteln  hinzugefügt  hat,  find  eine  fchone  Zugabe, 
«mit  Geldirfamkeit  und  Schangfinn  gefchrieben,  Jfx. 
Vorfchläge  angewandt  auf  Ereignifle  der  neoeften  Qe- 
•Ichichte;  oft  mit  Freymütfaigkeit,  lebendige  frifch 
nnd  kräfUg.  Man  erkennt  überall  den  gewandten » 
erfahrenen ,  gemüthvoUen  Mann.  Die  Lefer  werden 
hoben  Genufs  finden,  und  viele  Lefer  mäflen  dem 
Buche  werden. 

IL    B. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1}  MüvcM^,  ohne  An^be  des  Verlegers:  Dif  Pla- 
ne Napoleons  und  feiner  Gegner  ^  befanden  in 
Deietfchtand  mnd  Ößerreich.  xtog.^. 

Z)  Ebendl  b.  Stöger:  Betrachtungen  über  cRe  ange- 
nommenen Ufsterfchiede  zwifchen  Nord-  und  Süd- 
Deutfchtand.     Ein  Beytrag  zur    Kenntnifs   dei 
neueften  Aufserungen  des  Zeitgeiftes.  Mit  dem 
Motto :  procimbit  htmi  hos.  i8^*  8* 
3)  Ebend. :  Neue  oberdeutfche  allgemeine  Literatur' 
Zeitung  vom  gahriSog.  No.iSi,  134,  135  u.  I37. 
Nicht  ohne  ein  gemifcbtes  Gefühl  von  Wehmuth 
und  Indignation  ergreift  Rec.  diie  Feder,  um  dasPa- 
bl.icum  mit  einigen  Schriften  bekannt  zu  machen, 
deren  Tendenz  zu  den  traurigften  Erfcheinungen  un- 
ferer Zeit  gehört  Bey  den  viellaehen  Bedrängniflea, 
welche   Deut£chlahd  feit  fünfzehn  Jahren  erdulden 
mufste ,   gewährte  es  eine  erhebende  Beruhigung, 
dafs  die  verfchiedenen  Bewohner  <ieutfcher  Staaten 
ihrer  langen  politifchen  und   religiöfen    Trennung, 
welche  allmählich  zu  einer  nationalen  geworden  war, 
vergafsen,   undfich,    eingedenk  der  gemeinfamen 
Abkunft  und  des  väterlichen  Namens,    die  verföh- 
nende  Hand  boten,  durch  das Schickfalfelbft belehrt, 
dafs   ihre   wahre    Nationalität   nicht    abhänge  von 
politifchen  Formen,  fondem  von  dem  alten  deut- 
fchen  Sinn  und  der  gemeinlchaftlichen  Sprache,  als 
dem  Palladium  ihrer   wohlerworbenen   intellectuel- 
len  und  fittlichen  Ciiltur.     Ein  liberaler  Geift  ofrea- 
harte  lieh  auch  immer  mehr  in  den  Maximen  und 
Beftrebungen  einzelner  Regterungea,  und  ein  freu- 
U^r  Zuruf  ertönte  von  den  meiften  deutfchen  Zun- 
gen ,  als  Bayerns  edler  Beherrfcher  die  Univerfitaten 
Würzburg  und  Landshut  und  die  munchner  Akade- 
mie zmn  neuen  Leben  hervorrief ,   und  die  Jacobi, 
Sömmerring.  Pauh^  'Mannert,  Breyer,  Jacobs,  Niet- 
hammer, Schlichtegroll,  Schelling,  Thierfch,  und 
fa  manche  andere  Männer  von  clafilfcber  Bildung 
und  deutfchem  Sinn  an  diefe  InftituCe  verfammelte. 
Einige  Bayern  nahmen  diefs  freylich. anders:  fie  f0* 
ben  darin  Hintanfetzung,   Veriiennung  des  vaterlaa* 
difchen  Guten  und  Trefflichen»  -und  einige  jung:e 
Dichter,  deren  Erzeugniflen  man  dbrigens  den  iud- 
Ikhen  Himmel  keineswegs  anfieht,  begannen  fchon 
vor  geraumer  Zeit ,  ihren  Unumth  laut  werden  zu 
laflen.    Ein  gewiflfer  Nepomuk  Rimgseisp  (kein  hefpe- 
rificher  Name !)   trat  zoerft  mit  einer  Auflbderuiis 
hervor^  welche  hier  nicht  tf>erfeheB  werden  darf» 
weil   Ce    als   die    eiAe   Erdfliwwg    des    fonderba- 
ren  Kampfs  bettachtet  werden  mufs,.  und  den  Geift 
der  fcbliq^uftigen  Pertey  treffend  bezeichnet  Diefe 
iCrtegse^Ulnmg  lautet ,  wie  folgt: 

Heramrfordermmg* 
Ha,  w«rum,  wanim  Veracbteft  du  micb « 

Du  kalte' Brut  t  du  der  andern  Zonel  (?) 

Henras»  du  kalte,  heraus  will  ich  dich. 

Auf  den  Sand  hier  des  Bayerfchen  Bodens. 
Ich  fchkf  e  dich  nieder  bey  allen  Göttern» 

Dich  nieder  in  röthlicben  Sand  ! 

jytL  liegft  du  fchon,  ha \  von  meinen  Wettern 

Geftürzet ,  da  liegli  du  im  Sand  l 


Ü                                                 fip.    t2.   JANUAR    18  1^  «f 

WernriB'^^We  VrotJh  tn't.iuU  wiyiii?  ^en  Behördoh  nambafi:  zn  matUm.  Cehi  tieiiflclMr 

^nsmnr!  Sauitndaii  Wiff«ifcii«&  Gelehrter  darf  fchwcigen  bey  einer  Bcfchuldigung* 

MÄ'Ä^j'alJil^^^^^^^^  -JtfSf  ebjn  darum,  weil  keiner gen«mt  wird,  4* 
Nun  krönt  mich.  Freunde,  mit  jffruneudem  laüb,  JÄfwiIIen  Napotews  «if  alle  Ziehen  mufc ;  keine  Ri>. 
So  wie  es  dem  Sieger  frefaört!  ^grat img  darf  davüber  bmfehen ,  fo  lange  ihr  verbor^ 
Und  alfoTeUaffe  ich  jeden  in  Smub,  igen  bleibt y  ob  nicht  auch  in. ihrem  Gebiete  fich  dcs-^ 
Der  Barents  Söhne  mchi  ehrt!  gJeichen  Femdc  öflfentUcher  Rühe  und  Ordnung  fin- 
Das  klingt  freylich  bldfs  poffierlich,  somal  da  der  den.  Machination^i  zu  Guhften  Englands^  und  Piett^ 
Sieg  fo  leicht  erfochten  ward»  und  fo  mochte  wohl  fens  fetzen  grofsr 'Plane  voraus,  ihre  Ramificationen 
auch  die  bayerfche  Policey  die  Sache  anfehen»  und  mögen  .fich  weit  erftrecken.  Dinge  der  Art  laflen  fich 
fie  liefs  auch  den  Herrn  Nepomuk  Ringseis  ohne  Wei*  auch  nicht  mit  den  befcbrankten  Hdlfsmittelnvon  Öf- 
teres mit  feinem  Strohkranz  lauftn.  Die  Schriften  lehrten  realifiivny.es  müflen  andere  Hände  mit  im. 
aber,  zu  deren  Anzeige  wir  nun  fchreiten»  zeigen  Spiele  feyn.  In  der  That,  .die  Sache  wird  immer 
die  Sache  TOn  einer  nicht  mehr  fpafshafcen  Seite.  emfthafter,  je  langer  man  fie  ins  Auge  faÜsl.  DaruiA 
In  No.  I  fucht  ein  Ungenannter »  der  fich  jedoch  mufs  Rec.  auch  voti  dem  gewöhnlichen  Ton  einer 
in  einigen  Hinweifangen  kenntlich  genug  macht,  die  Bücheranzeige  abgehen»  er  mufs  als  aeeusateur public 
Ptene  Napoleons  gegen  feine  Widerfacher  in  Schutz  auftreten ,  damit  dem  Schuldigen  und  Unfchuldigen 
zu  nehmen :  diefs  ift  wenigftens  die  vorgegebene ,  gebührendes  Recht  widerfahre.  * 
Jc^etnfror^Abficht  der  Schrift;  Die  eigentliche  fpricht  No.  2.  erörtert  die  alte  Streitfrage  über  das-norit- 
fich  aber  d.  55  u.  56  ziemlich  unverhäUt  aus.  Nach-  {tc&9  und /4*<UfcAeDeic^j2rMafu{,  welche  feit  einiger  ZeiW 
dem  der  Vf.  Einiges  über  die  Oppofition  vorgebracht,  mit  auffallender  Antmofität,  discutirt  wird.  Dief« 
welche  die  Fanatiker  gegen  die  neue  Ordnung  der  Schrift  ift  voll Geifl und ftecittnderlronie,  fiiftzufchec» 
Dinge  bilden  foUen,  fuhrt  er  eine  Stelle  aus  Napo-  zend  für  den  Ernft,  dender  Gegenfland  jetzt gewon- 
leons  Proclamation  vom  2i  Juny  1797  an  feine  Sol-  nen  hat.  Mit  fefler  Hand  ergreift  der  Vf.  die  Wage, 
daten  in  Ägypten  an ,  und  commentirt  fie  folgender-  und  legt  die  Gewichte  mit  gewifienhafter  Sorgfalt  ein. 
gefialt:  Dafs  der  Ausfcblag  nicht  ganz  zum  Vprtheile  des  fo« 
„Welcher  Misklang  in  den  Ohren  der  chriftlichen  genannten  Südens  fich  ergiebt»  kann  ihm  wenigftens 
Priefter  von  gewöhnlichem  Schlage,  wenn  man  Mo-  nicht  als  Schtdd  beygemelfen  werden.  Ungern  ver- 
fcheen,  Klöfter  und  Synagogen,  Mufti's,  Rabiner  fagen  wir  esuns,  von  diefer  acht lucianifchen  Apolo- 
und  Bifcfaöff^  in  eine  Clafie  wirfk!  Doch  das  hätten  gie  einige  Proben  auszuheben*  Der  Raum  verengt  fich, 
noch  viele  ertragen ,  denn  gegen  Nichtchriften  find  unddieSachefprichtfurfichfelbft.  WasdieBedingung 
fie  toleranter  als  gegen  Chrlften  von  einer  anderen  aller  Cultur  ift,  Pflege  der  clafiifchen  Literatur  und  Bil- 
Confeflion.  Das  aber  werden  die  proteftantifcfaen  dungderLandesfprache— Beides  verdanken  wir  dem 
Geiftiichen  nie  vergeiTen »  dafs  Napoleon  die  katho-  Norden  von  Deutfchland »  gegen  welchen  auch  die 
lifche  Religion-tler ihrigen  vorzieht,  dafs  er  fie  für  Natur  fo  ftiefmütterlieh  nicht  war,  als  man  es  da  und 
confequenter  hält;  es  ift  ihnen  ein  Greuel,  dafs  er,  dort  noch  dem  Pobel  einzubilden  fucht.  Rec.»  emSüd- 
mit  allen  Gliedern  feiner  erhabenen  FamOie,  fich  ifmir/cl«r  und  ein  Xa^AeliA  (er  bittet,  beides  hier  nicht  zu 
zum  katholifchen- Glauben  bekennt.  —  Es  wäre  überfehen)»  lebt  zwarreCht  gern  im  SchoofscTfeiner  Hei» 
hierüber  noch  vieles  zu  fagen/frif/ofid^jf^oii  denbo^  math»  und  hofft  auch  da,  wo  feine  Wiege  ftand,  zu  al- 
tem und  zu  fterben,  wenn  ihn  nicht  vielleicht  der  Stofs 
einer  Völkerwanderung  noch  nach  der  anderen  Hemi- 
re  geheimen  Machinationen  9  und  wennesZeitifi,  wird  fphäre  mit  fortreifsen  foUte;  doch  bewahrt  er  ii^  fich 
er  die  Mijfethäter  zur  Rechenfchaft  ziehen.^''  g^i^  luid  treu  die  Erinnerungen  an  die  freundlichen  Ge,- 
Hierift  nicht  mehr  die  Rede  von  Meinungen,  Agenden  und  an  die  biederfinnigen  Bewohner  des  nörct- 
fondem  von  Mijfethaten^  über  welche  ein  Strafge-  liehen  Deutfchlands,  wo  er  fo  gluckliche  Tage  hin-^ 
rieht  ergehen  foU;  die  Verbrecher  werden  auch  im  brachte.  —  Die  oben  angeführte  Schrift  hat  inNo.132 
Allgemeinen  bezeichnet,  es  find  deutfche  detehrte^  die  der  in  München  redigirten  oberdeutfchen  Littratunei^ 
über  Napoleons  Anordnungen  nicht  blofs  unzufrieden  iung  einen  verftandigen  und  gerechten  BeurtheOer  ge- 


fi^renden  und  angtomanen  Gelehrten  in  Deutfchland. 
Aber  ich  halte  e»^  für  überflüflig.     NapoUon  kennt  ih- 


find  9   fondem  dagegen  maChiniren.    Fühlte  der  Vf.,  funden,  aber  noch  in  derfeHen  Numer  erhebt  fich  bereits 

was  er  hier  niederfchrieb ,  und  wozu  er  dadurch  fei-  gegen  die  Recenfion  ein  hämifcher  Gegner»  welcher 

ne  Regierungund  alle  Gelehrten  Deutfchlands  nöthigt?  dem  Süden  die  Genialität  als  Erbrecht  vindicirt.  InNo. 

Er  mufs  genau  unterrichtet  feyn  9  denn  er  nennt  ein  134  der  nämlichen  Zeitung  ift  aus  einem  Rec.  unbe- 

beiÜmmtes  und  kein  geringes  Verbrechen.    Der  bay»  kannten  Morgenboten  ein  Auffa  tz  ausgehoben»  worin  in 

erfchen  Regierung  kann  fo  wenig  als  einer  anderen  in  einer  affectirten,  undeutfchen  Sprache»  und  mit  jener 

Deutfchland  gleichgültig  fi^n »   fo  etwas  zu  verneh-  geflifientlichen  Dunkelheit»  welche  fogem  als  Tieffinn 

men»   ohne  darüber  ins  Klare  zu  kommen.      Über  gelten  möchte,  der  in  No.l  der  hier  angezeigten  Schxif- 

Miilethäter »  welche  die  Ruhe  der  Völker  durch  ihre  ten  angeknüpfte  Faden  etwas  dreiller  wieder  aufge* 

Schwindeleyen    gefährden  ,    follte  man  ohnediefs  nommen  wird.  Das  Princip  des  Proteftantismus  wird 

flicht  blofs  zum  Publicum  fprechen ,    nicht  den  Ver-  hier  —  als  ein  nördliches,  erftarrendes  —  dem  Princip 

dacht  auf  Unfchuldige  lenken:  es  ift  vielmehr  Pflicht  des  Lebens  ent^egengefetzt  Umfonfthatficti»  wieder 

des  redlichen  Bürgers,  folche  Umtriebe  den  gerichtli-  Vf.  fagt^  jenes  Princip  in  die|  Gelehrfamkeit  eingebe- 
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ren(wahiillniclit  lieber  eingebohrt  ?) ,  denn  die  WoJir- 
heit  mufste  über  die  Lüge  (den  Protefhntisinus  ?)  fie- 
gen^undim  Innerften  der  europäifdxen  Menfchheit  ift 
die  id^^erfchienen.undnuninagfürdernichtbeftehen, 
was» — — aus  Luthers  Geift  und  Kraft,  aus  Griechenland 
und  Rom  hervorging?  Was  Leibnitz,  Kant  und  Fichte 
flachten  ?  Was  Winkelmann,Le(fing  und  Herder  fchrie- 
ten  ?  Was  Klopftock,  Ramler,  Vofs,  Graun,  Haffe,  die 
Bach  u.  A.  fangen  ?  Es  kommt  noch  beffer.  „So  wenig, 
fagt  der  Vf.,  vermuthlich  eins  in  Perfon  und  Wefen  mit 
dem  Vf.  vonNo.  i,  fo  wenig  die  Priefter  im  füdlichen. 
Deutfchland  das  Volk  aufzuwiegeln  vermochten :  eben 
fo  wellig  konnten  es  Gelehrte  des  nördlichen  Deutfdt- 
tands  dahin  bringen^  die  Nation  durch  geheiwe  Verbin- 
diingen^  «.  B.  den  T^ugendverein,  oder  durch  andere 
Triebfedern  die  der  neueßen  Politik  entgegengeßellte^ 
Deutjchheit  zu  empören"  Bravo,  das  heifst  doch  deut- 
lich genug  gefprochen.  Die  proteflantifchen  Gelehrten 
aus  dem  nördlichen  De.utfchland  find  alfo  jene  Miff<^thä- 
ter,  aufweiche  der  Tag  des  Gerichts  harrt?  Meifterhaft 
•ift  die  Wendung,  durch  welche  der  Vf.  auf  Schill,  den 
Herzog  von  Braunfchweig-Öls  und  die  ncueften  Ereig- 
^iffe  der  Zeit  hindeutet,  und  fie  mit  feiner  Anklage  in 
Berührung  zu  bringen  weifs.  Wie  die  Pfaffen  fonft,  als 
esnochSanBenito'sund  Scheiterhaufen  gab,  die  Reli- 
gion zmn  Popanz  brauchten :  fo  mufs  jetzt  die  Politik 
dazu  dienen.  Wahrlich,  man  fühlt  fich  verfucht,  mit 
Herzog  Alba  im  Don  Carlos  auszurufen: 

Der  Plan  tfb  trefHIch  —  aber  teuflifch ! 

Jn  No.  135  der  mehrgedachten  0.  Lit.  Z.  kommen  noch 
einige  Verhandlungen  vor,  welche  auf  diefesThema  Be- 
zug haben.  Ein  Ungenannter,  wahrfcheinlich  der  Vf. 
der  unter  No.  2  aufgeführten  Schrift,  hatte  hier  unter 
anderen  gefagt,  daf^  manche  norddeutfche  Gelehrte 
gcwifs  nicht  des  Klima's  wegen,  fondern  aus  anderen 
Urfachen,  dem  an  fie  ergangenen  Rufe  in  das  füdliche 
Deutfchland,  undfelbft  nach  Moskau,  Dorpat  und  Char- 
kowgefolgtfeyen.  (Diefes  harmlos  hingeworfene  und 
gewifs  keiner  Mifsdeutung  fähige  Wort  fafst  fein  Geg- 
ner mit  zitternder  Freude  auf,  und  erwiedert  dagegen 


N  in  derfelben  Numer :  »»Endlich-  erfclidnt  Aer  deus  ex 
fnachina^  die geheimenUrfachen  (von geheimen  War  gar 
keine  Redp),  aus  welchen  die  Norddeutfchen  in  Süd- 
deutfchland  verweilen  wollen.  Wir  (wer£find  diefe 
Wir,  als  deren  Trompeter  Nepomuk  Ringseis  auftrat?) 
ahneten  fie  längft,diere  g^Afim^HUrfachen,und  jetzt  lie- 
gen fie  klar  am  Tage  für  Jeden,  der  Augen  hat,  um  zu 
fehen,  und  Ohren,  um  zu  hören.  Doch  diefes  gehört 
nicht  für  einen  literarifchen  Gerichtshof!"  —  Alfo  doch 
für  einen  Gerichtshof?  und  fo  wären  diefe  Delatoren 
mit  den  ei  fernen  Maskeniwirklich  da,  wo  Rec.  fiehin- 
fodert.  Ein  jeder  Gelehrter,  dem  das  Loos  fiel,  im  No^ 
den  von  Deutfchland  geboren  zu  werden,  hat  nun  das 
Recht,  zu  erwarten,  dafs  diefe  Herren keineLüge  gefpro- 
chen haben.  Nach  einer  folchen  offenen  Erklärung  vor 
den  Augen  und  Ohren  von  ganz  Deutfchland,  bey  der 
Wichtigkeit  des  Gegenftandes,  bey  der  kecken  Hinwei- 
fung  auf  die  riorddeutfchen  Gelehrten  als  Staatsverbre- 
cher—  nein!  keine  Regierung  in  der  Welt  kann  dabey 
eine  ruhige  Zufchauerin  abgeben ;  eine  gerechte  Ahn- 
dung mufs  das  fchuldige  Haupt  treffen,  der  Frevler  fey 
nun  Staatsverbrecher  oder  —  Verleumder. 

In  No.  137  der  O-  L*  Z.  wird  eine  nach  dem  Franzöf. 
bearbeitete  Gefchichte  der  flockholmer  Akademie  der 
Wiffcnfchaften  angezeigt.  Auch  diefe  Sclirift  Jkht  im 
genaueften  Zufammenhange  mit  den  bereits  aufgeführ- 
ten Denunciationsiibellen.  Der  Bearbtit'er^  fo  wie  fein 
Recenfent  (wenn  beide  nicht  eine  phyfifche  Perfon  aus- 
machen), haben  fich  gegen  die  Injurienkiage  allerdings 
zu  fiebern  gewufst,  indem  fiefbitt  München  Stockholm 
fetzten.  Der  Kunilgriifift  freylich  plump,  und  man  foU- 

.  tekaum  denken,  dafs  diefe  Menfchen  zu  einer  ge- 
richtlichen Klage  geeigneten  Stoff  hätten »  da  fie  zu 
folchen  Mitteln  ihre  Zuflucht  nehmen.  Wenn  in  die- 
fer  fchmachvollen  Gefchichte  ein  wirklich  revolutio- 

.  närer  Geift  erfcheint ;  fo  bleibt  es  für  den  unbefange- 
nen Lefer  keinen  Moment  zweifelhaft,  in  welche  Par- 
tey  er  gefahren  fey.  Ein  unfauberer  Geift  geht  ni« 
aus  feinem  Elemente. 

B«  S.  R« 


KÜRZE      A 

AlTtLANDrtCKB  SpAACHxuNDB.  Au^huTf^^  b.  Stage :  Le 
monveau  JVTttitre  AilemmHd ,  o»  Grammaire  AUemande  oratique^ 
i*tme  Methode  nouvfiUe  et  amüsante  pourappreneiretAUemtnid, 
^mposee  sttr  le  modele  des  meiÜenrs  Auieurs  de  nos  jours  et 
frincipolcment  sur  cetui  de  JVleidlnger.  Par  J.  J.  Deuter ^  mai- 
tre  de  lanjue.  Ohne  Jahrzahl.  357  S.  gr.  8-  (x  Thir.)  Da  der 
Verleger  aas  Druckjahr  auf  dem  Titelblatre  diefer  neuert  Gram- 
matik nicht  angezeigt  hat :  fo  ift  de  von  ihm  wahrfcheinlich  fiir 
^ie  Ewigkeit  beftimmt  worden;  fiir  unfere  Zeit  ift  fie  nicht. 
Der  Vf.  hat  fie  nach  dem  Mufter  von  Gottfcked  ^  Junker  und 
Meid'mger^  deren  Werke  er  für  fehr  gebraucht  und  nüt7.1ich 
iiält ,  verfertige.  Es  ift  ihm  beynahe  leid,  dafs  fein  Buch  nicht 
fioch'ftärker  geworden  ift ;  er  entfchuldigt  fich  damit ,  dafs  er 
zu  gleicher  Zeit  ein  Tafchenwörte^buch  in  dreti  Sprachen  in 
Auftrag  hat  redigiren  mülTen.  Das  Ganze  ift  eine  Arbeit  h  la 
Jileidingcr,^  von  welchem  auch  viele  Aufgaben  und  Schnurren 
liier  einverleibt  find.  Dafs  der  Vf.  nicht  in  der  Gegenwart  le- 
be, fieht  man  fchon  aus  feinen  Vorfchriften  über  die  Titula- 
turen; z.B.:  „  CM  «ppW/e  Jungfer  une  demoiselie  bourgvouey 
€t  Traulein  tme  demoiselie  noble,  JLes  mots  franyois:  IMun- 
sieur  ,  JMudame  et  IVlademoiselle  ^  sunt  aussi  usites  en  AUemundy 
itvrc  ceite  difference  cepcndant ,  que  Monsieur  passe  pour  moins 
poii  que  mein  Herr,  et  qnc  Aladume  et  ßlademoiselle  passent 
toour  plus  poli  que  meine  Frau  et  meine  Jungfer.  —  On  ecrit 
a  un    ConseÜler:    Wohlgebohrner   Herr,    Hochgeneigt,   und 


N    Z    E    I    G    E    N. 

IIöch-Äuehrender   Herr  Rath,    Eure  Wohlgebohrne   erlaube« 
hochgeneigt ,  dafs  u.  f,  w. 

J«. 

Mainz  ^h.  Zabern;  Nouvelle  Grammaire  Fran^aise  sm- 
plißie  et  pratique^  prectdee  d'^'un  Syllabaire  methodiquf ,  p'" 
iequel  on  ensrigncih  lirf  le  Franrais  de  In  moniere  In  flus  sttre 
et  la  plus  faeile,  Par  M»  J,  Müller  ^  Professeur  de  langues, 
membre  du  Jury  d^instruction  etc.  igog.  öas  S.  gr.  S»  (*  "^^r' 
jao  ür.)  Abfchreckend  im  höchften  Grade.  Das  Sylbeiire|i- 
fter  allein  nimmt  ao5  Seilen  ein.  Es  iltnach  allen  Regelnder 
Kunft  dazu  eingerichtet ,  den  Schülefn  das  Studium  der  Spra- 
che auf  Lebenszeit  zu  verleiden.  Dann  folgen  Tabellen  itbcr 
die  Declinationeii  bis  S.  249.  Man  xmiCs  vor  JauterDeclimren 
dasDecliniren  vergeflen.  Kec.  erbietet  fich,  einen  Knaben  die 
franz.  Declination  in  allen  ihren  TheiJen  eher  zu  lehren,  aW 
ein  Anderer  diefe  Tafeln  abzufchreiben  im  Stande  ift« .  j^"" 
geht  es  an  eine  Reihe  langweiliger  Übungen ,  meiftens  «iit  bio- 
fsen  Vocabeln,  bis S.  370.  Dann  kommen  Tabellen  über "^roi^ 
bis  S.  380.  Wieder  Übungen,  wieder  Tabellen  iiber  £/«',  ""^ 
fo  immmer  weiter.  Man  gahnr,  wenn  man  das  dicke  Buch  nu^ 
anfieht.  Wehe  dem  armen  Buben  ,  deflen  Geduld  dadurch  gej 
prüft  werden  foU!  Wie  wird  er  fich  wünfchen,  gro^' *"r^^'\: 
Wie  wird  er  fich  freuen,  dem  Studiren  durch  die  Confcriptio 
zu  entwifchen !  *    Js» 
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In  der  geraufchvolleften »  fQr  die  Gefchichte  allein 
überreichen  Zeit  haben  Gelehrte  in  Deutfcbland  und 
Frankreich  unfere  Aufmerkfamkeit  auf  zwey  Bege- 
benheiten der  älteren  Gefchichte»  Kreuzzüge  und 
Reformation »  hingezogen.  Es  gefchahen  zu  gleicher 
Zeit  in  beiden  Nationen  AulFoderungcn  auch  durch 
öffentliche  Infiitute»  welche  das  befondere  Interefle 
diefer  Unterfuchungen  an  den  Tag  gaben. 

Wir  reden  für  jetzt  davon ,  was  für  di€  Gejchich» 
9.  A.  L  Z.     I810.     Erfler  Bmd. 
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te  der  Kreuzzüge  gefchehen  ift.  Ift  diefes  aufseror- 
dentiiche  Phänomen  des  Mittelalters  j  wir  dürfen  Ta- 
gen das  aufialiendfte »  durch  Unterfuchungen  er^ 
fchöpft?  ift  feine  Gefchichte  in  ihrem  ganzen  Zufam* 
menhange  würdig  dargeftellt?  find  die  Urtheile  der 
verfchiedenen Zeitalter  hinreichend  berichtigt? 

Unfere  Vorfahren  haben  fich  gröfstentheils  darauf 
befchränkt,  wie  in  den  übrigen  Feldern  der  Gefchich- 
te» nur  Originalquellen  zu  fammeln.  Bekannt  ift« 
wie  rühmlich  Bongars  darin  voranging.  Was  der 
fpäteren  Zeit  vorbehalten  blieb »  war  theils  Kritik  je* 
ner  Quellen  und  Ergänzung  durch  neue»  theils  Un- 
terfuchung  fowohl  über  das  Wefen  der  Kreuzzüge  über- 
haupt, als  über  einzelne  Gefichtspuncte  derfelben» 
endlich  die  Darßellungf  als  Gegenftand  der  hiftort« 
fchen  Kiinft  betrachtet. 

Dafs  und  wie  diefe  Bedurfnifte  zu  unferer  Zeit 
gefühlt  wurden ,  ift  fchon  einigermafsen  aus  den  Ti- 
teln der  hier  anzuzeigenden  Schriften  abzunehmen« 
Nach  einigen  in  Deutfcbland  und  Frankreich  erfchie-' 
nenen  Verfuchen  über  die  Periode  der  Kreazzüge  — • 
wir  nennen  hier  nur  Majer  (Gefch.  der  Kreuzzüge)» 
Spatding  (Gefch.  des  chriftL  Königreichs  Jerufalem), 
maillif  (Esprit  des  Croisades)  — fafste  Hr.  Wükend^n 
Gedanken  in  feinem  ganzen  Um£ange»  eine  Gefchich- 
te der  Kreuzzüge  nicht  nur  nach  den  bisher  bekann- 
ten, fondern  auch,  was  indeflen  noch  nicht  der  Fall 
gewefen  war,  aus  orientaUfchen  Quellen  zu  geben. 
In  wie  fern  er  diefem  Plane ,  auch  in  der  letzteren 
Hückficht,  gewachfen  fey,  hat  er  fchon  in  dem  vor- 
liegenden erften  Bande  dargethan,  und  für  die  Fort- 
fet/.ung  hat  er  noch  gröfsere  Erwartungen  erregt.  Im 
Wetteifer  mit  ihm  trat  nach  kurzer  Zeit  Hr.  Hake» 
auf,  und  beurkundete  gleiche  Anfprüche  an  die  näm- 
liche Arbeit,  theils  durch  Verweifung  auf  feinen  fchon 
1801  erfchienenen  „Abrifs  einer  Gefchichte  des  erften 
Kreuzzuges  der  Chriften  nach  Paläftina^*  Jm  berliner 
hift.  I{[alender »  theils  durch  Angabe  einer  befonderen 
Behandlung ,  wonach  er  diefer  Gefchichte  eine  voll« 
kommenere  Geftalt  geben  zu  dürfen  glaubte,  fodafs 
beide  ,  ohne  gegen  einander  zu  feyn ,  liach  Haken^s 
eigenem  Ausdruck,  «fb«» einander  ihr  Ziel  verfol- 
gen könnten. 

Das  IntereiTe  der  Zeit  näher  ins  Auge  faflend, 
hat  einerfeits  die  dritte  ClaiTe  des  Nationalinftituts  in 
Frankreich  im  J.  iSoö^über  den^Einflufs  der  Kreuzzü- 
ge nach  (den  angegebenen)  befonderen  Rückfichten, 
andererfeits  hat  die  königl.  Societät  der  Wiflenfchaf- 
ten  zu  Göttingen  über  die  Gefchichte  des  byzantini« 
fchen  Handels  bis  zum  Ende  der  Kreuzzüge  Preisfr»» 

-  N 


^ 


JENAISCHE    At:L«.    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


1^0 


gen  aufgegeben.  Was  die  erfterc  betrifft — die  Beant- 
wortung der  letzteren  in  der  Preisfchrift  vonHu/fmann« 
welcAe  nächftens  in  diefen  Blättern  angezeigt  werden 
loü — :  fo  wurde  unftreltig  voniusge fetzt,  dafs  das  We- 
fen  der  Kreuzzüge,  wenigfteiis  der  Ilnuptfache  nach, 
durch  die  bisherigenßemühungen  derGefchichtforfcher 
fchon bekannt  genug  fey,  um  jetzt,  da  die  Blicke 
wieder  mclir  nach  dem  Orient  gerichtet  find,  das  für 
die  Nachwelt  praktifch  M^ichtige  mit  unbefangenem 
Auge  daraus  abzuleiten.  Eine  Arbeit,  in  welcher  der 
deutfche  Gefchichtforfcher  neben  dem  franzöfifchen 
nicht  unrühmlich  die  Bahn  betreten. 

Schon  aus  den  bisherigen  Bemerkungen  wird  das 
Verhältnifs  der  hier  genannten  Schriften  zu  einander 
lieh  ergeben ;  und  dafs  bey  einer  folchen  Concurrenz 
die  Gefchichte  felbft  nicht  anders,  als  gewinnen  konn- 
te, verlieht  fich  wohl  voraus.  Wir  find  jedoch  eine 
nähere  Anzeige  fchuldig.. 

Zuerft  werden  wir    zu  einer  Vergleichung  der 
mtkefi^Cchenund  haken'fchen  Arbeit  um  fo  mehr  auf- 
]gefodert,  da  beide  denfelben  Gegenfland,  nachdem- 
felben  Umfange,    und   gröfstentheil,«*  nach  einerley 
Quellen  bearbeiten :  jeder  giebt  in  dem  erften  TKeile 
<Jie  Gefchichte  der  Kreuzzöge  von  ihrer  Entftehung 
bis  zur  Gründung  des  Königreichs  Jerufalem;  nur  in 
der  Form  oder  Manier  will  Hr.  Haken  ^  \We  bereite 
bemerkt,  fich  auszeichnen.  —    Den  Titel  hat  Haken 
etwas  beilimmter  ausgedrückt;   doch  bey, der  Fort- 
setzung  wird  lieh    erft  fragen,     in   wie  fem  auch 
nuf    die     anderen     Kreuzzüge    innerhalb     Europa 
'Rückficht  zu  nehmen  fey.  Jn  einem  Vorwort  nennt 
Wilken  den  Gegenftand  feines  W^rks,  ungefähr  wie 
Herodot  das  Mufter  gegeben  hat.     In   der  Einlei-' 
tung  entwickelt  er  eben  fo   einfach  aus   beftimm- 
ten    Thatfachen    die    Verhältniffe,    unter    welchen 
dre  Kreuzzüge  rörftrret^^f  wurden;  das,  was  dem  Le- 
fer  voraus  zu  wiffen  wefentlich  nöthig  ift :  nament- 
lich die  Wallfahrten 9  ihre  Urfachen,  Ausdehnung» 
Begünftigung,  Einfchränkungen ,  und  wie  fie  in  die 
Kreuzzüge  übergingen.     Haken  hat  eine  ähnlicheLEin- 
leitung  im  erften  Buch ;  (das  Ganze  ift  in  fünf  Bücher 
abgetheilt.)    Nachdem  er  voraus  auf  einigen  Blättern 
eine  allgemeine  Überficht  der  Gefchichte  der  Kreuz- 
züge, ihrer  Explofion »  ihrer  Wirkungen  gegeben,  wo- 
bey  fich  fogleich  Winke  in  Beziehung  auf  die  Zeitge- 
fchichte  anbringen  liefsen:  fo  fucht  er  einen  feflen 
Punct  für  die  Gefchichte  der  Kreuzzüge  ,  von  wo  fie 
ausgehen,  und  wohin  fie  zurückdeuten  könne,   S.  8* 
£r  entwirft  den  potitijcken  und  ßttliehen  Zufiand  der 
Abendwelt 9  beym Eintritt  diefer  Periode;  geht  zurück 
auf  die  Volkerwanderwng  und  auf  die  Entftehung  des 
Feudalftjfiems  9  diefer  Verfaffung,  durch  welche  end- 
lich „fait  ganz  Europa  einem  weiten  Sclavenbehälter . 
ähnlich  wurde,"   S.  I2,   oder  „einem  wimmelnden 
Immenftocke,  der  in  muffige  Drohnen  (Pfaffen,  Adel) 
und  in  verkrüppeile  Arbeitsbienen  getheilt  war,"  S. 
15.  Hierauf  eine  Überficht  der  einzelnen  Staaten  Eu- 
ropa*s:  Frankreich,  „der  erfte   und  vomehmlichße 
Heerd  der  heiligen  Wuth  der  Kreuzzüge,"  S.  17.  Eng- 
land unter.  Wilhelm  dem  Eroberer ;  Schottland ,   It" 


land  ;   Scandinavien  als  Mutterland  der  uberkuhnen 
Seeabentheuier  des  IX  und  X  Jahrhunderts,  S.  21.  — 
Rufsland ,  als  von  unchriftlichen  Horden  befetzt,  fagt 
der  Vf. ,  kann,  unfere  nähere  Beachtung  nicht  erhei- 
fchen  ;  defto  mehr  die  pyrenäifche  HatbinfeL   Dann 
kehrt  fich  die  Betracfabiug  zu  Deutfchfand.  „dem  Her- 
zen der  Abendwelt,"  S.  24,  und  zu  Italien,  dem 
„Brennpunct  aller  damaligen  Politik,"  S.  26.  Nieder- 
laffung  von  normännifcben  Pilgern  auf  der  Rückkehr 
von  Jerufalem,  S.  29.   Nun  folgt  die  Darilellung  der 
Hierarchie,  Präponderanz.  der  kirchlichen  Gewalt,  S. 
31.  Dann  der  hmere  Zuftand  der  Gefellfchaft,  Gefetz- 
gebung,    Gerichtspflege    (Fehden,    Gottesurtheüc) , 
Sitten,  Wiffenfchaften.     Unter  den  Auswüchfen  der 
Religion  wird  vorzüglich  die  Reliquienfucht  ausgeho- 
ben, als  in  Bezug  auf  die  Wallfahrten  merkwürdig ; 
fonft  aber  könnte  bcfonders,  was  noch  von  den  nie- 
drigen Nebenabfichten  der  Kirchenhäupter,  von  Ab- 
lafskräiiieffey  u.  f.  w.  gefagt  ift  (S.  45  f.),  eben  fo  gut 
zu  einer  Einleitung  in  die  Gefchichte  der  Reforma- 
tion, als  der  Kreuzzüge  dienen.  Unter  den  Bufsüblin- 
gen  werden  die  Wallfahrten  deducirt,   und  hier  trifft 
nun  Hak^  endlich  mit  ff'Vttenzufajnmen.  Was  wir  bey 
Letzterem  gelefen  haben,  finden  wirauch  hier  wieder, 
um  Weniges  verändert.  Am  Schlufs  hat  Hak(n  nicht 
Unrecht  gethan ,  feine  weiter  ausgeholte  Einleitunb-in 
einige  Hauptzüge zufammen  zu  faffen.  Diefe  find:  der 
elende  Zuftand  des  Volks,  das,  arm  und  unglücklich, 
nicht  an  feinem  Boden  hing^  und  die  entfernteften 
Hoffnungen  für  dig  liebüthften  hielt;  die  Kriegsluft 
ties  Jdels;  das  Interefle  der  Hierarchit,  der  Waffen^ 
macht  eine  andere  Richtung  zu  geben:  diefes  zufam- 
men erklärt  das  Wunder  einer  auf  den  erften  Anblick 
fo  excentrifchen  Explofion,  die  doch  fo  genau  zu  den 
Anflehten  und  Wünfchen  aller  Claflen  ftimmte.    Wil^ 
ken  feinerfeits,  von  einzelnen  Thatfachen  aüffteigend, 
führt  feine   Einleitung  gerade  auf  das  Hauptfactum 
felbft  hin ;  die  allgemeinen  Betrachtungen  werden  un- 
bemerkt  dazwifchen  geftreut.  Einiges  erft  in  der  Ge- 
fchichte felbft,  z.  B.  der  elende  Zuftand  des  Volkes 
bey  der  gerade  im  J.  1096  herrfchenden  Hungersnoth 
Mit  Peter  von  Amiens  (Kukupeter)  fangen  Bei^ 
de ,  IV.  und  H. ,  die  Gefchichte  an ;  Letzterer  ftimmt 
oft  wörtlich  mit  IT.  zufammen,  wie  bey  dem  Zuge  Pe- 
ters  auf  dem  Maulthier,  S.  80.  VrgL  IF.  S.  49.   Papft 
Urbans  II  Charakter  hat  H.  etwas  ausführlicher;  auch 
die  Reden  des  Papfts  auf  der  Verfammlung  zu  Cler- 
"^?"^«?f  ""^e^f<^^^?öckt.  Die  Verhältniffe  des  Papfts 
mit  Kaifer  Heinrich  IV  und  K,  Philipp  von  Frankreich 
welche  W.  gleich  Anfangs  des  l  Cap.  berührt,  hat  H 
etwas   fpäter,  S.  77,  auch  nicht  uripaffend,  indeiii 
gezeigt  wird,  wie  ürban  dadurch  für  Peters  Plane  m- 
ihmmt  wurde.  -  Wenn  W.  S.  55  fagt:  der  Bifchof 
Ademar  von  Puy  fey  zuerft  hervorgetreten  mi^  hei^ 
terem  Qeficht  (vuttu  jocundus ,  Baldr,),  um  fich  Er 
laubnifs  und  Segen  zum  Kreuzzu-e  geben. zu  laften  : 
fo  fagt  H.  S.  93:  noch  ehe  der  Menfchenknäuel  fich 
abgewunden,  fey  Ademar,  wahrfcheinlich  nicht  o/i- 
ne  vorhergegangene  Verabredung ,   vorgetreten  u.  f.  w 
Die  vcrfchiedene  Iheilnahine  der  wefteuropäifchea 
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linder  in  denterftetiKreüztuget  Wobey  t^aturlicber 
Weife  die  vcrfchiedene  Lag«  diefer  Staaten  zugleich 
enm-ickelt werden  mufste,  bcy  ZT.  Ö3  ft^»  hat  H.,  wie 
wir  gefehen  haben,  in  die  Einleitung' aufgenommen; 
Dafs  Deutschland  »fchon  das  erfte  Mal  mehr  Antheil 
genommen ,  als  man  gewöhnlich  glaubt^  hat  W.  er* 
wiefen.    Eine  nähere  Beweisftelle «  die  ihnii  nicht  be- 
kannt zu  feyn  fcheint ,  findet  lieh  bey  Berthotd.  Con^ 
fiant  ad  a.  1096«    'Diefer  netjnt  unter  den  Kreuzfah- 
rern den Bifchof  Otto  von  StrafsburgCausdemhohen- 
ftaufifchen  Haufe),  den  Bifchof  Ulrich  von  Chur,  den 
Abt  von  Schailhaufen  u.  f.  w.  MüUer  Schweiz.  Gefch. 
l  S.  348  not.  162   bemerkt,  der  alemannifche  Grav 
Uemann,  dei?en  Jtb.  Aq.    öfters  gedenkt,     fey  ein 
Gravvon  Kiburg  gewefen ;  uns  fcheint  aber,  er  foli- 
tc  eher  Hartmann-  heifsen.   —    In  der  Befchreibung 
der  Anführer  unterfcheiden  fich  unfere  beiden  Ver- 
fafler  dadurch»  dafs  W,  fchon  vor  dem  Auszug  eine 
kurze,  übrigens  genau  nach  den  Quellen  entworfene 
Schildernng  von  ihnen  auflftellt,  zuerft  Gottfried  von 
Bouillon,  dann  die  beiden*  Raberte  (vort  der  Norman- 
die  und  von  Flandern) ,  Hugo,  des  Königs  von  Frank- 
reich Bruder,  und  Raimund  von  Touloufe  oder  Su  Gil- 
les (S.Aegidii)  ;  H.  dagegen  bringt  die  Charakteriftik 
dcrfelben  einzeln  in  der  Folge  an,  wo  gerade  diefer 
oder  jener  zum  erften  Mal  hervorragt,  z.B.  von  Gott- 
fried zuerft  etwas*  S.  106,  dann   erft  S.  I38  feinen 
ganzen  Charakter.    Nach  der  Schilderung  der  Haupt- 
perfonen(Boemftnc^und  Tancred  treten  fpäter  von  ei- 
ner anderen  Seite  auf) ,  gedenkt  W.  auchr  der  Wun- 
derzeichen, ^welche  man  vor  dem  Auszug  allenthal- 
ben gefehen  haben  wollte,  zur  näheren  Bezeichnung 
der  Volksftimmung ;  hierauf  die  Rüftungen  der  Für- 
ften,  die  Unterhandlungen  wegen  des  2^uges  unddeis 
Vereinigungspunctes  für  alle ;  fo  dafs  am  Ende  des 
I  Cap.  alles,  was  zur  Entwicklung  des-  grofsen  Drar 
ina  gehört,  daliegt.   H.  fafst  noch  den  Aufbruch  der 
erften  regellofen  Horden  bis  zu  des  Hauptheers  £r- 
fcbeinung  an  der  griechifchen  Grenze  zufammen  im 
rweyten  Buch.     U^,   fetzt  die  Schickfate  der  erileren 
dem  geordneteren  Zuge  der  übrigen  in  :^wey  befon- 
deren  Capiteln  ( 11  und  III )  entgegen ,  und  erzählt 
jene  abgefondert  —  Was  H.  S.  108  von  den  damali- 
gen Verhältniffen  Ungarns  fagt,  ift  bey  IV.  fchon  aus 
Veranlaflung  des  Landweges,  den  die  Wallfahrten 
nahmen ,    in   der  Einleitung  vorgekommen,  S.  35  > 
hat  alfo  hier  die  Unterbrechung  erfpart.  Bey  den  Un- 
fällen, welche  Peters  und  Wakers  Heere  betrafen,  hat 
W.  einige  nähere  Umftände  aus  Orderic,   Vit.  und 
Wilk  Tyr,  Er  folgt  ununterbrochen  dejii  erften  Heer- 
zuge bis  zu  deffen  beynahe  gänzlicher  Auf  reibung  bey 
Helenopolis»  Und  gedenkt  dann  auch  des  Scbickfals  der 
übrigenHorden  unterGottfchalktWilhelm  demZimmer- 
mannu.  A.  zum  Schlufs,  gröfstentheils  nach  der  von 
M,  Aq.  beobachteten  Ordnung.     H.  hält  fich  hier  ge- 
gen feine  Gewohnheit  mehr  an  die  Zeitfolge  ,  und 
Schaltet  die  Schirkfale  der  letzteren ,  den  Judenmord 
o-f.w.,  vor  dem  Unglück  von  Peters  Heer  dn,  S.118- 
126.  —   Nach  W.  war  den  Kreuzfahrern  bey  ihrem 
Hervorkommen  aus  dem  Wald  bey  Uelenopolis  das 


tflrkifche  Heer  ein  färchierUchet  AnURcli  H.  erzählt 
S.  133»  fie  hätten  taut  aufgejauchzt  vor  Wuth  und 
Tteude  beym  Anblick  des  kleinen  verächtlichen  Hau- 
feris.  Nach  Alb.  Aq.  <L*  I,  c.  16.  21 ) ,  den  H.  auch  an- 
führt, jauchzten  die  Kreuzfahrer  blofs  innerhalb  des 
Whldes»  fo  lange  dt  keinen  Feind  in  der  Nähe  gbub«> 
ten;  bey  ihrem  Hervorkommen  [war  es  diefer»  der 
fie  durch  fein  Gefchrey  ^^attonitos  et'ßupefactos*^ 
.machte.  —  H.  unterbricht  den  Zug  Gottfrieds  durch 
eine  DÄrftelFung  der  Lage  des  griech.  Kaiferthums  » 
mit  dem  Anfange  des  III  Buchs.  S.  148  —  156-  Hätte 
das  Wcfentliche  davon  nicht  fchicklicher  in  die  Ein- 
leitung  gebracht  werden  können?  Veranlafliing  daza 
hätte  fchon  der  Landweg  der  Pilger  ober  Konftantino- 
pel ,  deflen  auch  bey  IV.  S.  35  gedacht  ift,  und  noch 
mehr  die  Gefandtfchaft  des  Alexius  um  Beyftand,  ge- 
ben können.  Das  Letztere  ift  es  eigentlich ,  worauf 
der  Gefchichtfchreiber  hier  wieder 'zurück  zu  kommen 
hatte.'  Die  veränderten  Gefinnungen  des  Alexius 
bey  Boemnnds  Anzüge  haben  Wilken  imd  Haken 
auf  gleiche  Weife.  Hingegen  bey  dem  Zuge  der 
Fürften  ift  einige  Abweichungf.  IV.  richtet  nach 
Gottfrieds  Abmarfch  zugleich  den  Blick  auf  den 
anderen  Weg,  welchen  Hugo  mit  den  übrigen  Fürften 
über  Italien  nahm ;  dann  folgen  die  Plane  des  Ale- 
xius, an  ihrer  Stelle  j  bis  zu  Hügo's  Ankunft,  deffcit 
Retter  Gottfried  wird  (S.  in);  hernach  ^verfolgt  et 
die  Verhandlungen  zwifchen  Gottfried  und  Alexius 
ununterbrochen,  bis  jener  über  die  Meerenge  beförr 
dert  ift,  um  den  nachrückenden  Heeren  Raum  (oder 
vielmehr  dem  Kaifer  Luft)  zu  machen»  Den  Hugo 
fchaltet  Haken  erft  S.I58  nach  Erwähnung  der  Pla- 
ne des  Ale±ius  ein ,  aber  zugleich  auch  die  (anderen 
Fürften,  namentlich  die  beiden  Roberte,  ungeach- 
tet letztere  erft  fpäter  auftreten ,  und  nur  Hugo  allein 
vorausgeht ,  S.  165.  Dann  geht  H.  wieder  zu  Robert 
von  Flandern  nach  Italien  zurück,  und  befchreibt 
deflen  Zug  bis  zu  feiner  Vereinigung  mit  Gottfried,  fö 
dafs  man  glauben  mufs,  diefes  fey  t^orBoemunds  An- 
kunft gefchehen ,  weil  diefer  erft  nahher  auftritt ,  S, 
r8o.  W.  hingegen  hat  gezeigt^  wie  Robert  dem  Boe* 
mund  folgte ,  und  wie  er  nach  diefem  zu  Conftanti« 
nopel  anlangte ,  S.  128,  fo  wie  zuletzt , Grav  Raimund 
von  Touloufe.  —  Von  dem  Letzteren  fagt  H.  S.195^ 
er  habe  endlich  auch  den|in  der  Form  nur  etwas  ge- 
mildertem Vafalleneid  dem  Alexius  geleiftet;  der  von 
ihm  angeführte  Raimund  de  Agiles  fetzt  aber  den 
Schwur  deflelben  (Alezio  vitam  et  honorem  jura/oif) 
ausdrücklich  dem  hominio  entgegen,  mit  der  Bemerk 
kung,  dafs  der  Grav  aufs  ftärkfte  gegen  diefes  prote- 
ftirt  habe.  Mit  dem  Vorrücken  der  Kreuzfahrer  lA 
Aflen ,  nach  gehaltenem  Kriegsrath ,  beginnt  IT.  ein 
neues  Cap.  (V) :  vor  der  Belagerung  von  Nicäa  wirfk 
er  einen  Blick  auf  denjenigen  Theil  des  feldfchuckir 
fchen  Reichs,  von  welchem  Nicäa  die  Ha uptftadt  war» 
H.  fafst  alle  diefe  Begebenheiten  noch  im  .Itl  B.  zu- 
fammen ,  und  kommt  erft  bey  der  Belagerung  voA 
Antiochien ,  die  er  abier  dadurch  in  der  Mitte  unter- 
bricht,  auf  die  politifchen  Verhältnifle  des  mufelmän- 
nifchen  Orients  überhaupt,  (beym^Anf.  des  IV Buchs 
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fo  wie  das  IH  B.  süit  dem  griech.  Reich  beginnt.)  f— 
In  der  Befchreibung  der  Schlacht  von  Nicäa  weicht 
•H.  nur  darin  Yon  fr.  ab»  da fs  er  hinzufetzt,  die 
Schlacht  fey  am  anderen  Morgen  noch  einmal  voii 
Kilidge  Arslan  emeue/t  worden,  S.  £S3 ;  davon weifs 
aber  Aib.  Aq.  (L.  IL  c.  27),  den  er  dafür  anführt, 
nichts ;  diefer  fagt  vielmehr  bey  dem  Rückzug  de» 
Sultans,  er  habe  nutlam  ulterius  pugnam  gewagt 
Dafs  erft  nach  der  Schlacht, '  während  der  weiter  fort- 
gefetzten Belagerung,  Robert  vot)  der  Normandie  mit 
einer  Abthcilüng  von  Kreuzfahrern,  welche  nach 
Hugo  noch  in  Calabrien  und  Apulieu  geblieben  wa- 
ren, vor  Nicäa  ankam,  Wüken  S.  143,  .hat  H.  nicht 
bemerkt;  nach  ihm  fcbeint  es,  Robert  nebil  feinen 
Begleitern  fcy  fchon  bey  Konftantinopel  zu  dem 
Hauptheer  geftofsen,  S.  197»  un4  fo  weift  er  ihm 
auch  gleich  beym  Anfang  der  Belagerung  feine  Stelle 
an,  S. 200.  Die  Unterhandlungen  mit  Alexius  um 
Schiffe  zur  Belagerung,  wobey  Wüken  S.  147  zugleich 
gedenkt,  es  fey  diefer  Anlafs  dem  Kaifer  erwünfcht 
gewefen,näherenAntheil  an  derBclagerung  zu  nehmen, 
hat  H.  übergangen  ;  dagegen  hat  er  von  der  heftigen 
Gegenwehr  der  Nicäaner  einBeyfpiel,  das  IT.  nicht  hat. 
Den  weiteren  Zug  der  Franken  ,  nach  der  Ein- 
nahme von  Nicäa,  womit  W.  das  VI  Gap.  anfängt, 
hat  H.  S.  213  ff.  in  geographifcher  Rückficht  etwas  aus- 
fuhrlicher, im  Ganzen  aber,  fo  wie  das  folgende , 
Balduin  und  Tancred  betreffend  ,  bis  zu  des  Letztern 
Seitenmarfch  nach  Edeffa ,  mit  IV.  ziemlich  gleich. 
Gottfrieds  Kampf  mit  dem  Bären  hat  W.  S.  159,  ehe 
er  dem  Tancred  folgt.  H- fchaltet  die  Er  Zählung  nach- 
her ein,  wo  er  auf  das  Haupthecr  zurückkommt, 
weil  Gottfrieds  Wunde  der  Grund  des  längern  Auf- 
enthnlts  gewefen,  S.231.  Die  Expedition  nach  Edeffa 
hat  W.  in  ihrem  ganzen  Zufammenhange ,  S.  I(i3  — 
170,  ehe  er  befchreibt,  was  auf  dem  Wege  nach  An- 
tiochia  gefchah  ,  weil  diefes  mit  der  darauf  gefolgten 
Belagerung  zufammenhängt,  wo  auch  H.  wieder  mit 
ihm°zufammentrifft.  —  Wenn  W.  die  Zahl  derBe- 
lao-erer  auf  300,000  anfchlagt,  und  bemerkt,  dafs 
jedoch  nicht  zagereicht  haben,  den  ganzen  Umfang 
der  JMaueni  einzufchliefsen ,  S.  176:  fo  fagt  H.,  das 
Creuzheer  fey  um  die  Hälfte  gefchwächt  gewefen, 
<6oo,ooö  waren's  vor  Nicäa,)  und  dafs  fie  unterlaffen 
haben ,  die  Stadt  ganz  einzufchliefsen ,  fey  aus  15x1- 
kenntnifs  der  Belagerungskunit  gefchehen ,  wodurch 
fie  fich  in  den  Augen  der  Belagerten  fehrherabgefct/.t, 
S.  248.  W.  nennt  die  Urfache  :  weil  der  Orontes  den 
Weg  zu  den  übrigen  Thoren  verfchlofs. 

ftec.  hat  abfichtlich  vor  den  Augen  der  Lefer  die- 
fe  VergleichuAg  bis  hteher  angeftellt,  umBeweifezu 
geben ,  dafs  er  keinem  Theil  Um-echt  thun  werde ; 
um  ihre  Geduld  nicht  zu  ermüden ,  wollen  wir  nun 
die  RefülUte  des  Ganzen  zufammenfaffen. 

,  Dafs  in  Abficht  des  Inhalts  eigentlich  nichts  Keues 
fcey  Haken  zu  fuchen  fey  ,  ift  kaum  noch  zu  bemer- 
ken nöthig.  Wir  können  verficheru,  dafs  diezwey- 
^e  Hälfte  des  Buchs  ,  die  wir  eben  fo  forgfaltig  ver- 
glichen haben,  noch  weniger  Abweichungen  bat.  als. 
die  erfte ,  oder  dio  Einleitung.    Die  wenigen  ZuCdtze 


oder  die  Erweiterangen ,  welche  H.  hie  and  da  angc- 
bracht  hat,  find  nicht  von  der  Bedeutung,  um  jene 
Behauptung  zu  mqdificiren.  Wenn  er  einige  kleine- 
re  Facta  hat ,  welche  bey  W.  nicht  ausdrüicklich  vor- 
kommen ,  z.  Bi  S.  S49 :  fo  laffen.  fich  noch  mehrere 
bey  IV.  auffinden ,  die  H.  übergangen  hat ,  z.  B.  S. 
I8l.  195.  Z5X.Z57  ff-  290.  Oft  hat  H.  nur  in  den 
Text  aufgenomlnen,  was  bey  JT.  in  den  Noten  fteht, 
H.  S.  X35  f.  vergl.  IV.  S.  115.  not.  22  (von  den  Tur- 
*kopulen) ;  H.  S.  216  vergl.  IV.  S,  155-  not  3.  (von 
dem  „teufelifchen**  Scblachtgefchrey  der  Türken). 

Aufser  den  oben  bemerkten  Abweichungen  find 
wir  noch  auf  einige  Stellen  geftofsen ,    in  welchen 
Haken  fich  ein  kleines  Verfehen  hat  zu  Schulden  kom- 
men laffen:  In  der  Schlacht  Korfcog-a'^ vor Antiochiea 
fchreibt  H.  dem  Kslidge  Arslan  eine  Hauptrolle  zu, 
S.  327  ff.  Wir  finden  das  in  den  von  ihm  angeführten 
Gefchichtfchreibern  nicht       IV,    hingegen   bemerkt 
ausdrücklich,    diefer  Sieg  über   Korboga   fey    den 
Wallbrüdern  leichter  geworden,  als  vormals  der  über 
Kilidge  Arslan,  S.  223.—  Bey  der  Wiederherßellung 
des  chriftlichen  Cultus  zu  Antiochien  fagt  H.    S.334, 
„der  lateinifche    Kirchendienft  fey  ohne   Widerrede 
auf  den  griechifchen  Stamm  gepfropft  worden:  zwar 
habe  (ich  fpäterhin  ein  griecliifcher  Patriarch  gefun- 
den ;  diefen  hätten  aber  die  Lateiner,  fo  lange  gefähr- 
det,  dafs  er  bereits  nach  zwey  MofMten  nach  Kon- 
ftantinopel ausgewandert  fey.** .   Wüh.  Tt/r.   (L.  VL 
C.  XXIII.)  welchen  H.  hier  citirt,  fagt:  der  (griechi- 
fche)  Patriarch  Johannes,  der  während  der   Belage- 
rung yiel  von   den  Türken  ausgeftsjid^n,    fey  aui 
feinen  Stuhl  wieder  eingefetzt  werden ;   einen  lata- 
nifchen  Patriarchen  hätte  man  fich  nicht  herausgenom- 
men,   neben  ihn  zu  fetzen;    erft  nach  zwey  fahren 
(evoluio  biennio)  fey  der  Grieche  nach  Konftantinopel 
gegangen.     Wüken  meldet  letzteres  ebenfalls  S.  226. 
not.  37*  ohne  jedoch  den  Wilh.  Tyr.  anzuführen.  — 
Haken  fagt  S.  366,  die  Vorfchläge ,  welche  die  zwey- 
te  Botfchaft  des  Chalifen  von  Ägypten   mitgebracht, 
feyen  die  näinlichen  gewefen ,   wie  die   der  erftern  J 
If^tttu'*  S. 264,  bemerkt,    die   Gefandten  hätten  das 
zweyte  Mal  Vorfchläge  mitgebracht,  ganz  verfchUde}\ 
von  denen  der  erfteren,'^  und  führt  die  Bevveife  dei 
Verfchiedenbeit  an,  worauf  wir  der  Kürze  halber  veti 
weifen.  —     Ob  die  hölzenVen  Thürme,  aus  welcheii 
die  Kreuzfiihrer  die  Mauren  von  Jerufalein  bellünUj 
ten, -riVreckig   gewefen,      wie  Wilken  fagt   S.  255| 
oder  fi/rund,   wie  £L   S.  383    angiebt ,    wäre   in  dei 
JHauptfache  wohl  gleichgültig:    aber    Haken   verweil 
felblt  auf  den  IVilh.  Tyr.  L.  VIII.   C.  XII ,    und  diefe] 
fagt  ausdrücklich,  es  feyen  aedificia  quadritatera  g^ 
wefen.  —    S.394   ^**gt  Haken  ^     auch   Tancred  un^ 
Gottfried  haben  ihre  reine  Tugend  befleckt  durch  da 
zwecklofe,  nur  von  Erbitterung  geleitete,   Morden 
zehntaufeud  Saracenen  fchwammen  hier»  (in  Oma^ 
Mofchce)  im  Blute"  u.f.w. ;  und  doch  erzählt  er  fclbj 
gleich  nachher  S.  397»  dafs  4er  edelmüthige   Tancri 
dreyhundert  Saracenen,,  welche  auf  das  Dach  der  M^ 
fchee  fich  geflüchtet,  in  Schutz  genoioiuen. 

{Die  Fortf^ztmg  folgt,) 


«M 


Qi 


N  n  HL    14. 


xo« 


J     E     N     A     I     S      C     Et     E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    16    JANUAR,    1  8  i  0. 


GESCHICHTE. 

Fortfetzung  der  Reesnfion 

der  neueften  Schriften 

0ber    die  Gefchichte   der  Kreussüge. 

Ute  Urfaclien  anderer  weniger  bedeutender  Ab* 
Weichungen,  welche  die  Ver^leichung  der  haken*' 
fchen  mit  der  ff/fttmTchen  Schrift  darbietet,  wer- 
den wir  im  Folgenden  fehen.  Wir  kommen  auf 
die  DarfleUung.  Haken  feibft  fagt  Vorr.  S.  VII: 
»«Ungeachtet  man  zugeftehen  müiTe,  dafs  es  Hm 
ITiüen  gelungen  fey»  den  trockenen,  gleichfaiti 
topographifch  genauen  Grundrifs  feiner  Gefchichte 
mit  dem  Gemälde 9  wie  in  der  Vogeiperfpectivet  zu 
vereinigen  C^as  letztere  Bild  ill  unpaflend)t  fo  fey 
doch  noch  übrig»  um  das  Ganze  zu  einem  reinen 
Gemälde  zu  erheben ,  dafs  m|||ches  mehr  yerfteckt» 
anderes  mehr  verwifcht,  anderes  ftärker  hervorge- 
hoben werde  u.  f.  w."  Wir  haben  unfere  obige  Ver- 
gleichung  hauptfachlich  in  Beziehung  auf  diefes  Ver- 
dienft  angeftellt.  Aus  diefer  wird  (ich  leicht  erge- 
ben, dafs  Hr.  Haken  nicht^fowohl  in  der  Hauptftel- 
lang^,  als  in  den  einzelnen  kleineren  Parthieen,  eine 
andere  Anordnung»  als  IVilken gewählt  hatf  dieübri* 
gcns  nach  einer  folchen  Vorarbeit  nicht  einmal  fchwer 
feyn  konnte.  Was  aber  die  Zweckmäfsigkeit  der 
von  ihm  getroffenen  Veränderungen  betrifft :  fo  glau- 
ben wir ,  unfere  Lefer  bereits  in  den  Stand  gefetzt 
zu  haben»  fejbft  darüber  zu  urtheilen.*  Aus  der  zwey- 
ten  Hälfte  des  Buchs  wollen' wir  die  wichtigeren  Ab- 
weichungen» im  Verhälmils  zu  IVilkenf  auch  noch 
berfetzen. 

Die  Reiterey  der  Angulanen ,  welche  W.  gleich 
bey  dem  Anzüge  des  Heeres  befchreibt  S.  205 »  hat 
Uoken  5.  327  unmittelbar  vor  der  Schlacht»  wodurch 
er  den  Eindruck  von  ihrer  Furchtbarkeit  ohne  Zwei- 
fel verftärkt.  So  hat  er  auch,  die  Erfcheinung  der 
drey  Ritter»  deren  ITiU^nbeym  Anfange  der  Schlacht 
gegen  Eorboga  gedenkt »  S.  223  •  auf  den  entfchei- 
denden  Augenblick  aufgefpart»  S.  329.  Die  Gegen- 
anftalten  der  Belagerten  in  Jerufalem  hat  Haken  vor- 
aus aufgezählt ,  und  dabey  befonders  auch  den  Vor* 
fatz  des  ägyptifcben  Befehlshabers »  alle  chriftlichen 
Denkmäler  in  diefer  Stadt  zu  vernichten »  herausge- 
hoben» S.  375  ff-  IVitken  hat  die  Mafsregeln  der  Be- 
lagerten hin  und  wieder  in  der  Gefchichte  der  Bela« 
gerun?  angebracht. 

Mehrere  Bcyfpiele,    ab  diefe,   in  welchen  die 
^.  J.  L  Z,    X810.     Erß^  Bamd. 


von  Haken  gewählte  Stellung  einen  Vorzug  vrerdieii' 
te,  haben  wir  nicht  gefunden;  wohl  aber  andere»  wel- 
che weniger  gelungen  find.  Dafs  Boemund  Verftänd- 
füffe  in  Aiitiochien  hatt^ »  fetzt  Haken  erft  in  die  Zeit 
des  Waffenftillftandes»  S.  285.  Aus  IVüken  ift  zu  er* 
fehen»  dafs  diefe  VerAändnifle  fchon  früher  eingelei- 
tet waren,  und  dafs  fie  nur  während  des  Waffenftill- 
ftandes  mehr  befeftiget  wurden,  S.  198.  Dafs  Kor- 
boga  fchon  während  des .  Waffenftillftandes  auf  deiA 
Marfch  war»  erfährt  man  aus  H.  erft  bey  feiner  wirk- 
lichen Erfcheinung,  S.  3pi,  nebftdehürfachen  feine» 
Zauderns.  Wilken  berichtet  diefes  nach  der  Zeitord* 
nung,  und  fpannt  eben  dadurch  um  fo  mehr  die 
Neugierde,  befonders  bey  den  Eröffnungen,  zu  wel- 
chen Boemund  genöthiget  wird,  S.  196  ff.  Dafs  die 
türkifchen  Fürften  unter  Korboga  uneinig  waren,  fagt 
H.  nur  beyläufig,  S.  328.  IV>  fchickt  diefe  Bemer- 
kung» als  Haupturfache  von  dem  für  die  Chriften 
glücklichen  Ausgang  der  Schlacht  voraus,  S.  220.  H. 
läfst  den  Boemund  fchon  bey  der  Rückkehr  von  der 
Schlacht  Raimunds  Fahne  auf  dem  Schlofs  zu  Antio» 
chien  erblicken,  S.  332.  IT«  bemerkt  S.  226»  daff 
die  Übergabe  des  Schloffes  durch  Vermittelung  einf- 
ger  Lombarden  bis  zu  Boemunds  Rückkehr  vericho^ 
ben  worden  fey;  jene  Fahne  könnte  alfo  nicht  da» 
Erfte  feyn ,  was  Boemund  erblickte.  —  Billig  wird 
erwartet»  dafs  Peter  von' Amiens,  mit  welchem  di6 
Gefchichte  beginnt»  am  Ende  nicht  mit  Stillfchwei« 
gen  übergangen  werde ;  H.  gedenkt  feiner  nur»  um; 
wie  es  fcheint »  den  Einfall  anzubringen »  dafs  er  fich 
gefreut  habe »  von  Qott  „zu  Bileams  Efelin'*  auser- 
fehen  worden  zu  feyn»  S.  396 ;  IV.  erzählt  in  einer 
kurzen  Epifode  feine  Rückkehr  nach  Europa  und  fei- 
nen Tod,  S.  299,  Einigemal  ift  die  willkührliche 
Aufhebung  der  Zeitfolge  der  hillorifchen  Präcifion 
feibft  nachtheilig.  Da  H.  die  Abreife*  der  ägyptifcben 
Gefandten  früher  erzählt,  als  di'ezwey  Gefechtezwi- 
fchen  den  Antiochenern  und  den  Kreuzfahrern»  de- 
ren erftesnoch  in  ihrer  Anwefenheit,  das  zweyte  Wäh- 
rend ihres  Verweilens  zu  St  Simeon  vorfiel  ^W.  S: 
Z89.  193):  fo  konnte  es  leicht  feiner  Bemerkung ent-. 
gehen»  dafs  die  ihnen  nachgefchickten  Saracenenkö- 
pfe  vojn  zwetften  Gefecht  feyn  mufsten »  nicht  vom 
erften^  wie  er  angiebt»  S.  272.  Von  dem  Tode  dea 
Erzbiichofs  von  Puy  redet  H.  nach  der  Abreife  des 
Graven  Hugo»  als  dem  zweyten  Verlüfte»  den  di6 
Kreuzfahrer  erlitten»  .S.  342.  IV.  zeigt  S.  229,  da£s  der 
Erzbifchof  fchon  t;or  Jlugo's  Abreife  ftarb. 

Es  fragt  fich ,  ob  H. ,  was  die  Gruppirung  allein 
nicht  leiftet»  etwa  „durch  beffer  angebrachte  Beleuch« 
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tnng**  errciclit  halte ;  oder  ohne  Bild :  ob  feine  Dar-  Und  Bohemund  ^  ^^^Mtn  Schwärmer  verdorben^  konn« 

ftellung  nicht  fowohl  durch  neue  Anordnung,    als  te  die  Wuth ^.d:^s  Kreuz  zu tnehmen,  nur  als  Schild 

durch  den  Vortrag  üch  auszeichne,  ob  fie  dadurch  aus^^ehängt  haben**  (S.  i8o).  Er  machte  einen  „T6fa- 

•  der  Idee  eines  Gemäldes  näher  gekommen  fey.    AI-  terfireich^^  ,  indem  er  feine  Truppen  puch:  dafür  zu 

lerdings  bemerken  wir  hier  feine  vorzüglichfte  Star-  begeiftern  wufste,  S.^  I8l.    Eigentlich  ift  HV.  ganze 

ic.  Der  ganze  Rcichthum  der  Sprache  •,  Leichtigkeit  Anficht  fchon  in  der  einzigen  Stelle   Jer  Einleitung 

und  Kraft  des  Ausdrucks  ftehen  ihm  zu  Gebot.  Eini*  enthalten,   S.  41 :   „Das  eitfte  Jahrhundert  war  die 

ge  Schilderungen  laflen  fich  wirklich  recht  gut  lefen.  Mutter  der  Schol9ftik,,und  keines  feiner  Bruder  trägt 

Aber  fo  fehrwir  fein  Talent  hierin  anerkennen:  fo  eine  gleiche  Verantwortung,  der  Majefiät  des  höch- 

wenigkömienwirdenGebrauch,  den  er  im  Ganzen  für  ften  Wefens  durch  Menfchentand  mehr  gefpottet, 

die  Gefchichte  gemacht  hat,  billigen.     Was   IT.  mk  der   Unwiffenheit  durch   abergläubifchere  Übungen 

einfachen,  ungezierten,   aber  dem  Original  fo  viel  Vorfchub  gethan ,  die  Leichtgläubigkeit  mit  dümme- 

möglich  getreuen  Worten  erzählt ,  das  fcbien  H.  alles  ren  Schimären  eingefchläfert  oder  gefchreckt,  und 

zu  trocken  und  arm»  und  wurde  dither  gröfstentheila»  die  mifsverftandene  Tugend  auf  trofUofere  Abwege 

t^hne  übrigens  etwas  Neues  damit  zu  fagen,  wort-  verlockt  zu  haben.     Und  kann  man  endlich  fnehr  zu 

«nd  bilder  -  reicher  ausgemalt.    Dafs  er  diefesbeyje-  fe^her  Bezöchtigung  fagen,  als  dafs  es  die  tolle  Wath 

jien  JLedm  gethan,  welche  dem  Papft  und  mehre-  der  Kreuzfahrten  erzeugte?"  —    Auch  den  Sarace* 

j»n  Fürften  in  den  Mund  gelegt  werden ,  gehört  zu  nen  wird  in  ihrer  früheren  Periode  eine  heilige  Wuth 

jden  wenigen  Licenzen des Gefchichtfchreibers»  Aber  beigelegt,  und  die  Chriften  hätten  nur  Gleiches  mit 

vir  finden  die  nämliche  Freyheit  auch  in  Beziehung    Glekbem  vergolten.    S.  149.  258- Doch  gleich 

^uf  manche  Thatfachen  felbit.  Wir  tadeln  nicht  das  Anfangs  der  Einleitung  ift  bemerkt,  S.  2:  „Der  Ge- 
Beftreben,  die  Darftellung  fo  viel  möglich  zur  Le-  nius  der  Menfchheit  habe  durch  grcuelvoUe  Unthaten 
.bendigkait  zu  erheben ;  wir  tadeln  nur  das ,  wozu  des  fchwärmerifchen  Wahns  das  blinde  Gefchlecht 
H.  hiebey  visrieitet  worden  ift.  Diefes  ift  Mangel  an  unverletzt  (?)  hindurchgeführt  zu  wef entlicher,  be- 
.Beflimmthett^  fo  dafe  derLefer,  ohne  Zuratheziehung  ftehendcr  Vervollkommnung."  =— 
der  Quellen,  nie  ficher  entfcheiden  kann ,  was  wirk-  Diefsfcy  hinreichend,  die  Art  unddenGeiftdie- 
Jicbe  Facta,  was  Zu/atae  oder  Verfchönerungcn  aus  fes  Gemäldes  näher  zu  bezeichnen;,  eine  Manier,  wei- 
der blofsen  Phantqße  find;  hiezukommt,  was  den  ehe  das  Indiv^iduelle ,  Charakteriftifche  abfchleift, 
Stift  hetrißi  9  in  vielen  SteÜen  etwas  Gefuchtes,  Pre-  verwifcht,  generaiifiitk  den  Lefernitbt  in  jene  Zeit, 
4:iöfes,  oft  Schwülüiges,  da&  die  Erzählung  ins  Red-  fondem  das  eilfte  Jahrhundert  in  das  bochaufgeklä^ 
jl^erifcbe,  Poetifche  erbebt»  ohne  fie  darum  zur  beffe-  te  neunzehnte  verfitzt,  fo  dafs  die  ehrwürdigen  Ge- 
^^en  Gefchichte  za  machen.  Der  Kürze  wegen  müflen  genftände  alter  Gefchichte  reflectirt  werden  in  dein 
:wir  auf  die  bereits  angeführten  Beyfpiele^  oder  ftalt  AUtagsfpiegel  diefer  Zeit.  Und  damit  auchbeymAn- 
«Her  auf  die  Befchreibung  der  Einnahme  Antiochiens,  fchauen  des  Gemäldes  nicht  durch  irgend  ein  Stern- 

'   wo  die  Greuelfcenen  Stoiff  genug  gaben ,  oder  auf   chen  oder  fonft  etwas  Citaten  -  Ähnliches  das  Auge  be- 

jdie  Vifionen  Peters  Barlhelemy,  wo  H,  genau  weifs,  4eidigt  werde:  fo  iftH.  auf  den  Gedanken  gekommen, 

'Wie  die  Roilen  unter  den  Betrügern  ausgetheilt  wa-  alle  Citate  vornn  zufammendrucken  zu  laiTen,   und, 

Ken»  verweifen»  S.  313  fi*>  defsgleichen  auf  S.  363  wie  bey  den  Erratis,  Linie  und  Seite  anzuzeigen « 

y0n  Peters  Feuerprobe.  wo  fie  hin  gehören.     So  weit  haben  felbft  Franzofen 

^    JDiefe  ganze  Darfteüungsweife  ift  genau  Terwandt  diefe  Delicatefle  nicht  getrieben.     Lemoine  z.  B.  bat 

fnit  der  Auffaßung  des  hift.  Stoffs  uud  derdurch  das  fich  nicht  gefcheut»  inderPreisfcbriftdieeigenüichen 

^nze  herrfchenden  Reflexion 9  auf  die  wir  jetzt  erft  Gitate  gerade  unter  den  Text  zu  fetzen;   die  gröfsfr- 

Itommen.    Einige  ebenfalls  fchon  angeführte  Stellen  ren  Anmerkungen  hat  er  befonders  gegeben,  doch 

der  haken'fchen  Einleitung  lafien  auf  den  Geift  der*  fo ,  dafs  fie  ebenfalls  im  Texte  mit  Zahlen  angedeik 

leiben  bereits  hinreichend  fchllefsem  Wir  fetzen  nur  tet  find»     IT.  hat  ^n  mehreren  Stellen  gezeigt,  dafs 

noch  ein  paar  Beyfpiele  hieher.    Wie  wenig  H.  den  es  mit  dem  blofsen  Citiren  diefer  oder  jener  Stelle 

Wcrth  feiner  Originale  zu  fchätzen  gewufst,  beweift  noch  nicht  gethan  ift,     Giebt  es  Lefer,  die  keine  No» 

er  fchon  dadurch ,.  dafs  er  S.  39  ohne  alle  Ausnahme  ten  wollen:  fo  giebt  es  auch  wieder  andere ,  die  fich 

fagt:  die  ganze  Kunft  des  Gefchichtfchreibers  im  Mit-  freuen,   bey  gewiflfen  Ausdrücken  das  Zeichen  der 

telaiterbefchranktefich  darauf,  elende  Chroniken  zu-  Ächtheit  unmittelbar  beygefetzt  zu  fehen ;  warum  je» 

Jmmmenzufchmieden ,  und  dabey  feine  LeichtgUtubig-  nen  zu  Gefallen  diefen  die  Mühe  des  NachfchlagenS 

keic»  wie  ferne  Tborheit,  zur  Schau  zu  ftellen.  «^  Für  auch  noch  durch  das  Linienzahlen  erfchweren? 

ftfier  vonAmiens  weifs  H.  keinen  anderen  Mafsftab,  Dafs  H.  jenem  verdorbenen  Gefchmacke  in  der 

als  dafs  er  ihn  „bald  den  Anacharfis  Kkfots^  bald  den  Gefchichte  zu  fröhnen  fich  verleiten  liefs ,  ift  es  al* 

Jforo^  feines  Jahrhunderts  nennt,  dem  es  vorbehal-  lein,  worüber  wir  ihn  hier  anklagen.   Wir  find  über- 

t^n  gewefen,  die  Binde  eines  allgemeinen  Zaubers  zeugt,  dafs  er,  wenn  er  van  diefen  Anfichten  nicht 

«of  Ediropa  zu  legen.'*  S.  71.    Von  Grav  Robert  von  eingenommen  gewefen  \yäre,    fein  Talent  für  die 

Paris,  der  nach  der  Ablegung- des  Leheneides  fich  Darftellung  rühmlich  angewendet  haben  würde.  Wir 

dreifte  neben  K.Alexius niedergefetzt,  wird  bemerkt:  haben  auch  fo  wenig  die  Abficht,  durch  offene  Mifs« 

^er.  anticifirte  mn  fieben  Jahrhunderte  zu  fcüh  den  billigung  defien ,  was  uns  nicht  gefallen  konnte»  ihn 

Geift  des  Sansculottismus  feiner  Vaterfladt**  S.  i88«  von  der  Fortfetzong  abzumahnen,  dafs  wir  im  Ge* 
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genth'öit  aufirickti^  WitilfcBefit  er  möchte,  nur  nach 
heileren  Muftem«  femer  mit  fT.  wetteifern.  Wasbey 
ihm  unferen  ganzen  Beyfall  hat»  find  die  geograpki- 
fchen  Nachrichten ;  diefe  g:eheit  die  inogUciSe  An* 
fchaulichkeit;  £9  hat  fich  auch  die  Veriagshaadking* 
von  diefer  Seite  durch  eine,  ichongefiochene  Charte 
verdient  gemacht 

Was  Ifükenhetntti:  foergebenfich  dieweiterenRe- 
fttltate  unferer  obigen  Vergleichung  von  felbii  Nicht 
feine  Anficht  und  feine  Reflexion ,  fondern  die  Ge- 
fchichte  zu  geben,  wie  fie  iß 9  und  die  Denkart  des 
XI  Jahrhunderts»  nicht  wie  wenn  Kukupeter  iin  Na- 
tionalconvent  aufträte,  fondem  zu  Urbans  11  Zeit» 
das  ift  fein  Zweck.  £r  hat  nicht  gerade  dici  grelhlen 
Züge  hervorgehoben,  aber  er  hat  nichts  defto  weni- 
ger ein  treues  Bild  jener  Zeit  aufgefteilt.  Seine  An- 
ordnung folgt  ♦  fo  viel  es  angeht ,  der  2^itordnunf 
und  dem  fchon  bey  den  Originalgefrhichtfchreibern 
angenommenen  Zufammenhange  der  Begebenhei"* 
ten:  wir  fagen  damit  nicht,  dafs  fie  nichts  mehr  zu 
wänfchen  übrig  lafle;  aber  es  ift  auch  nichts  in 'ei- 
ne unrichtige  oder  fcfaiefe  Lage  geftellt  worden,  t)ie 
Schreibart  ift  genau  bezeichnend,  ziemlich  gedrängt, 
und  hat  das  Einfache  der  alten  Chroniken  gröfstentheils 
nicht  unglücklich  fich  zugeeignet ,  wiewohl  es  noch 
bey  der  jetzigen  Culturilufc  unferer  Sprache  fchwec 
ift,  ficL  darin  gleich  zu  bleiben.  Jene  Würde  des 
Vortrags,  ohne  andere  Kunft,  verfehlt  nie 'ihren  Ef- 
fect. Ein  paar  Stellen,  die  wir  ohne  ängftliche  Aus- 
wahl aus  Haken  und  ff^ttöfiK  neben  efnänder  herfetzen 
wollen ,  werden  noch  als  die  anfchaulichiten  Belege 
faft  für  alles  bisher  Gefägte  gelten  können. 

.    TVitken  S.  ao3.  Haken  S.  1299. 

,J)er  alte  Bagi  Sejan  ftarB      „Mit    einigen     Reitern    zur 
eines  fcbmählicben  Todes.    In  Stadt  hinausf^efchlüpfr,    hatte 
der  Nacht  floh  er  aus  der  Stadt  Bai^lii-Sian  tiiuer  taufend  Ge- 
auf  den  Wece   aach  Baleb  ;  fahren  die  Gebirge  de§Amanus, 
am   Morgen    bemadiugt«  fleh  auf   der   Scrafse  nach  Aleppo 
feiner  die  biuerfte  Keue«  dafa  erreicht,  und  eilte  dem  längll 
er  feine  Familie- und  feine  Ghu*  erfebnten  £ntfatzent/?egen.  M- 
bensbruder  verlaflen  habe.    Er  lein  eine  alte  Wunde  öffnet  fleh; 
«^iodte  fich  um,  und  da  er  weh*  Schmerz  und  Emkräftunffwer- 
nQtbif  nach    der   Stadt    hin-  fen  den  Greis  vom  Pferde;  er 
blickte  ,    fank  er  ojinnächtig  fühlt  fich    unvermögend ,   die 
von  feinem  Rofs.   Die  Gefahr-  Stelle,  wo  er  zu  ruhen  «refuchr, 
ten  feiner  Flucht  verliefseil  ihn,  zu  verlaflen»    Seine  Begleiter^ 
nachdem  Ce  mehrere  Malever-  nur  auf  ihre  eigene  Sicherheit 
fucht  hatten,  ihn  zur  Befinnunf  bedacht»  entfernen   fich,  und 
zurückzubringen.     Hiilf-  und  überlaffen  ihn  der  Barmherzig- 
troftlos  irrte  er  im  Walde  um-  keit  des   Zufalls.     Schon   mit 
her,  als  die  Kräfte  ihm  zurück-  dem  Tode  ringend  findet  und 
gekehrt,  bis  ihn  einige  arme-  erkennt  ihn  ein  Armenier,  den 
.nifcheHolzhauer  erkannten  und  feine  Ilandthierung,  als  Uolz- 
tödteten.    Diefe  brachten  fein  faller,  in  diefe  abgelegene  Ge- 
graues Hauot  und  fein  Wehr-  gend  gqführt.    Aber  ohne   ei- 
gehenk,  ii'eJcbesauffechzigfiy*  niges   Erbarmen    erwürgt   ihn 
zamien   gefchatzt  j wurde»   zu  der  Unmenfch  mit  feinem eige- 
den  Fraiuten/^  nen  Schwerdte,  und  bringt  &i- 

nen  Kopf  und  das  reiche  Wehr* 
gehenk  den  Kreuzfürften." 

(Vom  Entfatz  nnd  von  der  alten  Wunde  fagen  we- 
nigftens  die  zwey  Stellen,  die* Ha^en  anfuhrt»  Atb. 
Aq.  JL  IV9  c.  26,  und  Baldr.  Arckiep.p. lio^  nichts; 
Wilken  bit  auch  den  Abuifeda  und  Abulfai^^adfch  ver- 
glichen.) , 


Witken  S.  ftTO. 

„Endlich  von  einem  JIU^T 
£thefl  alle  Wallbrudcr  die  het- 
}ige  Sudt,  um  wdche  fie  fo  vie- 
le Gefabren  und  MuhfeTigkei^ 
toi  erduldet-  Irlin  andsichtiger 
Schauer  durchfuhr  das  ganze 
M^er^  ^  ^^1  9uf  4ie  Kniee  nie- 
der, küfsteficn  heiligen  Boden, 
tmd  flehte  zu  Gott  inbrunftig 
um  feinen  ferneren  BeyftancL 
Viele  Ritter  fliegen  von  ihren 
Pferden  y  viele  entblofsten  ihrf 
Fiiise.  So  näherte  fich  das  gan- 
ze Heer  mit  lautem  Singen  und 
Beten  Atn  Mauern  der  heiligen 
ötadu" 


—  —  Indefii  das  übrige  Hede 
iii^  Höben »  jenfeits  Nikopoiis» 
hinanzieht  und  luerendlicn,  ata 
fernen   Horizonte»  Jermfalem^ 
da<)  Ziel  ihres  Veriangens,  den 
crttnkenen  Blicken  der  l^reulit 
fabrer    fich    odi^bftrt.    *'Gott 
will  es  habeff!  Gott  will  e&  hi^ 
ben  f  ^  erhebt  fich  noch  einmal 
der    allgemeine    frohlockende 
Ruf  durch  die  Glieder;    un# 
donojemd  tönen  die  Felfen  vink^ 
her  den  taufendflimmigen  Jubel 
zurück.  Bald  aber  lÖft  fich  die 
Begsiftening  in  eine,  nicht  min- 
der fchwärmerifche  ^  Andacht 
auf,  Thriinen  flie&en,  und  die 
Kniee  beugen  fich»  und  KiifTe 
regnen(!)auf  den  geheiligrenBo- 
den,  dem  der  fromme  Aberglau- 
be die  Fufstrttte  des  Erlöfera 
noch  eingeprägt,  >^übnt.    Ach.I 
nnd  diefen  Boden  haben  andere 
Fufsiritte  fo   freventlich    eut* 
weiht!"  u.  f.  W^ 

Das  Verdtenft  der  QfieUenforfcbimg  bat  WUhn  allein; 
(H.  wollte  hier  nicht  concurriren.)  Bey  näherer  Ver- 
gleichung  mit  den  Originalen,  hefonders  in  den 
fchwierigeren  Stellen,  bat  Rec.  immer  Refultate  forg- 
fältiger  Prüfung  gefunden;  die  eben  fcbon  vorge- 
kommenen Bey f^iele  mögen  genügen.  Wo  es  fchwer 
war,  die  Angaben  zu  vereinigen,  hat  iT.  die  ümftän- 
de  angemerkt,  und  einmal  hat  er  die  Theilung  der 
.-  Gefchichtfchreibcr  in  zwey  Parteyen ,  auch  als  hifto- 
•rifch  merkwürdig,  in  den  Tcict  aufgenommen,  S. 
273.  Aufser  einer  durchgehends  neuen  ünterfuchung 
des  Gefchichtftoffs  verfpricht  IV.  em  vollftändiges  Ver- 
zeichnifs  aller  zur  Gefchichte  der  Kreuzzüge  gehöri- 
gen Quellen,  welches  dem  dritten  und  letzten  Bande 
beygefügt  werden  folle.  BelTer  noch,  wenn  es  fchon 
vorausgefcbickt  worden  wäre.  Da  er  zugleich  Hoff- 
nung macht,  dafs  die  von  ihm  benutzten,  ganz  neu* 
en ,  befonders  margenländtfchen,  Quellen  erft  in  den 
folgenden  TheUen  bedeutendere  Refultate  an  die  Hand 
gebien  werden,  und  da  voraus  zu  vermuthen  ift,  dafs 
diefe  nicht  feiten  von  den  abendtftndifchen  abwei* 
eben  Werden :  fo  fodem  wir  ihn  um  fo  mehr  auf,  uns 
recht  bald  mit  einem  neuen  Tbeile  zu  erfreuen* 

Envas,  das  fo  gut  als  ganz  neu  ift,  enthält  noch 
der  vorliegende  erfte  Band.  Es  ift  diefes  ein  ausführ* 
lieber  Auszug  aus  dem  in  Deutfchland  feltenen  Wer* 
ke  i  Assises  et  bons  Usaees  dou  Royamme  de^  S^raf^ 
tempar  Messire  ^ean  d^betin  etc.  le  tout  tiredes  Mo- 
niiscrits  etc.  par  Gasp.  Tkaum*  de  Thaumasiere  etc.  d 
Paris  1690,  worüber  in  den  Beylagen  nähere  Nach- 
richt gegeben  ift.  Wir  ftimmen  Hn.  W.  voUkommefl 
bey,  dafs  der  Inhalt  diefes  Werkes  febr  wichtige  Be- 
lehrungen über  das  Lehenwefen  gebe;  nur  über  die 
SteHe,  die  er  diefem  Auszug  im  letzten  Capitel  ge* 
geben  hat,  —  es  nimmt  ungefähr  den  vierten  Theil 
diefes  erften  Bandes  ein ,  •—  hätten  wir  Einiges  ein- 
zuwcndeir:  nicht,  weil  diefes  Capitel,  wie  Hr.  Wi. 
felbft  bexherkt,  Manchen  etwa  zu  wenig  Unterhaltuiie 
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gewahren  ttlßcwe  |  von'  elnip^n  Stellen  wbnieftens , 
z.  B.  aber  den  gerichdichm  Zweykampf ,  lielse.  fich  . 
wohl  das  Gegentheil  zeigen;  fondem  hauptföchlich 
aas  dem  Grunde«  weil  eine  vollendete  Conftitütion 
des  Königreichs  Jerufalem,  unmittelbar  nach  Gott- 
frieds Erwählung,  uns  noch  nicht  am  rechten  Orte  zu 
flehen  fchelnt.    Wir  würden  Hn.  W.  eher  gerathen 
laben,  nur  das,  was  eigentlich  hiftorifch  ift  in  diefer 
Gefetzfammlung,  da,  wo  es  in  die  Hauptgefchichte 
gehört,  einzurücken,  und  das  Actenftück  felbft,  we- 
^igftens  nach  feinem  Hauptinhaltin  den  Beylagen  ab- 
drucken zu  lafTen,  da  ohnehin  einige  Stöcke  daraus  be- 
reits in  diefen  gegeben  fmd.Was  den  Plan  der  Beylagen 
felbft  betrifft:  fo  hat  diefer  fo  fehr  unferen  Beyfall, 
dafs  wir  wünfchen,  Hr.  W.  möchte  einen  eigentli- 
chen Codex  diplomaticuSf  der  alle  noch  nicht  bekann- 
ten Quellen  und  Documente  enthielte,  herausgeben. 
Amf  diefe  Weife  würde  er  zweyenBedürfniffen  zugleich 
entfprechen. 

Die  oben  mit  No.  3  —  5  bezeichneten   Schrif- 
ten   gehören,    wie  Jeder    ficht,  nicht  zur    darfteU 
Unden^j  fondem  zur  räfonnirenden  Gefchichte.    Die 
Nachwelt    fragt  nicht    blofs:    was  gefchehen    ift? 
fondem   auch:  wie?  und    wozu?     Man  will   hier 
nicht  fowohl  neue  Unterfuchungen  übec  den  Gegen- 
ftand  felbft,  als  vielmehr.  Rf/ufea^^  und  zwar  vorzüg- 
lich vraktijche.  Der  Forfcher  betrachtet  daher  die  Bege- 
benheiten nicht  blofs  in  ihrem  nächften,  natürlichen 
Zufammenhange ,  fondern  er  ftellt  fie  in  Beziehung 
auf  jene  Fragpiincte;  er  urtheiit-  Mit  einem  Wort,  es 
fall  keine  Gefchichte  fcyn,  fondem  eine  Abhandlung. 
Der  Sache  nach  folgen  alfo  diefe  Schriften  nach  den 
bereits   angezeigten,  ob  fie  gleich  der  Erfcheinung 
nach  gleichzeitig  firtd.    Die  einzige  Frage  bey  ihrer 
Beurtheflung  foUte  feyn:  ob  die  vorgelegten  Rafulta- 
te  richtig  abgeleitet  feyen?  Aber  der  Gegenftand  ift 
von  der  Art,  dafs  auch  die  Frage,  ob  es  mitdenPrä- 
miffen  feine  Richtigkeit  habe ,  nicht  überfchen  wer- 
den darf;   das   heifst,   ob  die  Anficht  der   Kreuz- 
züge felbft,  im  Ganzen,  wie  nach  ihren  befonderen 
Verhältniffen  und  Verwickelungen  fo  weit  im  Reinen 
fey,  um  unbezweifelteRefultate  daraus  ziehen  zu  kön- 
nend Eine  folche  Anficht  haben  nun  auch  Lemoffi^und 
Heeren  ihren  beiden  Abhandlungen  vorausgcfchickt. 
Aber  die  Differenz,  die  fich  fchon  hier  zwifchen  ih- 
nen ergeben  hat,  und  die ,  wie  es  fcheint,  felbft  auf 
"  die  Form  der  Abhandlung  Einflufs  hatte,  wird  unfe- 
re  Bemerkung  rechtfertigen. 

Voraus  haben  wir  unferen  Lefern  den  Plan  eines 
jeden  kürzlich  vorzulegen.  Nach  einer  kurz.6?i  Ein- 
leitung, unter  welche  Begebenheiten-  die  Kreuzzüge 
zu  zählen  feyen,  ftellt  Lemoine  im  I  Theil  der  Ab- 
handlung felbft  noch  eine  kurze  Betrachtung  an,  I) 
über  den  Zuftand  Europa's  vor  den  Kreuzzügen,  2) 
die  allgemeinen  und  befonderen  Urfachen  der  Kreuz- 
zü<^e ,  3}  den  Zuftand  Syriens  vor  den  Kreuzzügenj 
und  giebt  dann  4)  ein  Coup  -  d'oeil  rapide  über  die 
Gefchichte  der  Kreuzzüge.  Heeren  entwickelt  die 
Eiuleitungsfrage  lusführlicher«  und  findet  für  nöthig. 


zur  genaueren  Beftimmnfig  derÜettiell,  ebenfalls  nocli 
in  der  Einleitung,  eine  ^tDarfieUnng  der  Natur  der 
Kreuzzüge  iin  Allgemeinen^*  zu  entwerfen  nach  dem 
dreyftchen  Gefichtspunct  ihrer  Dauer9  ihres  Un^angs 
und  ihrer  Einrichtung.    Was  bey  Lemoine  über  den 
Zuftand  Europas  nur  in  den  allgemeinften  Zügen  auf 
wenigen  Blättern  vorausgcfchickt  ift,  das  erfchöpft 
Heeren  in  der  A.bhandlung  bey  jeder  einzelnen  Fra- 
ge nach  den  näheren  Rückfichten.    Die  Abhandlung 
felbft  zerßillt  bey  ihm ,  nach  der  Preisfrage,  in  drey 
Haupttheile:     X)  Politifche  Folgen;   2)   Folgen   für 
den  Handel  und  Induftrie ;    3)  für  die  Wiffenfchaften. 
Bey  jedem  Theile  wird  in  einem  befonderen  Abfchnit- 
te  voraus  die  Lage  vor  den  Kreuzzügen  nach  den  ver- 
fchiedenen  Zweigen  des  gefellfchafdicben  Lebens  ge- 
nauer unterfucht,  und  dann  erft,  was  fich  in  diel'en 
Beziehungen  von  den  Folgen  fagen  läfst,  auseiiian- 
dergefetzt.     Lemoine  madit  nicht  die  in  der  Preisfra- 
ge angegebenen  Rücidichten,  fondem  die  Frage  über 
den  Werth  der  Folgen  der  Kreuzzüge  zur  Grundlage 
feines  Plans.  Zuerft,  im  II  Theil,  handelt  er  von  den 
unmittelbaren,  nachtheitigen,  Folgen;  im  III  Theil, 
von  den  guten,  und  im  I V  Theile  werden  b^ide  ge- 
gen einander  verglichen.     Bey  den  Unterabtheiluu- 
fen  wird  eben  keine  ftrenge  Ordnung  beobac  htct ;  z. 
I.  unter  den  unmittelbaren,  nachtheiligen  Folgen  fle- 
hen zuerft :  i)  Depopulation,  2)  Perte  de  capitaux,  ra- 
lentissement  de  Vindnstrie  et  de  la  culture.  3)  Inter- 
ruption momentanee  du  commerce.     Dann  im  zvve>  tcn 
Abfchnitte :  Suite  des  maUiewrs  aUribues  aüx  guerres 
saintes;  des  progrh  de  la  civiUsation  avant  eUes;  de 
ceux ,  qn^dle  pouvoit  faire  sans  elles ,  et  selon  le  cours 
naturel  des  choses,  unter  folgenden  Nuinern :  i)  Du 
commerce  de  VEurope  avant  les  croisades.   2)  Etablis- 
sement de  Normands  en  Italie.    3)  Les  pelerins  et  les 
missionaires.  4)  Des  lumieres.  5)  Resultats  de  la  prise 
de  Constantinople  par  les  Croises.   6)  Les  Croisades 
dtoient  -  elles  necessaires  pour  sauver  Vempire  grec  ?   7) 
Des  progris  naturels  de  la  Uberte  civile.  8)  De  la  puis- 
sance  rot/alCf  et  des  revolutionSf  qu'elle  a  siibies  dajis 
plusieurs  etats.    Ein  dritter  Abfchnitt  handelt    vom 
Einflufs  der  Kreuzzüge  auf*  die  Sitten;  von  dcnKlö- 
ftern  und  dem  Ritterwefen ;  vom  Einflufs  auf  die  Re- 
ligion.   Die  Gegenftände  der  übrigen  Unterabthei- 
lungen werden  unten  beyläufig  berührt  werden,  Wir 
kommen  jetzt  auf  den  Inhalt.     Hier  ift  zuerft  zu  be- 
merken, dafs  Heeren  und  Lemoine  in  ihrer  Einleitung 
von  der  Völkerwanderung  ausgehen,  wie  auch  Haken 
eethan  hat.    Dafs  das  Wort  nicht  im  gewohnlichen 
Sinne  hier  anzuv/enden  fey,  hat  vorzüglich  H^erm  ge- 
fühlt, wefswegen  erden  BegriiFum  fofcharfiinniger  er- 
weitertbat. Nach  ihm  giebt  es  drey  Perioden  der  Wan- 
derungen, a)  im  NomadenlebeD,b)  im  Heldcnalter  einer 
Nation ,  c)  durch  Kolonieen.     In  die  zweyte  gehören 
die  Kreuzzüge.    In  diefer  Ausdehnung  war  das  Wcitt 
wenigftens  bisher  nicht  üblich;  auch  fcheint  uns  in 
dem  Begriff  der  Heldenperiode  das  Wandern    nicht 
als  wefentliches  Merkmal  zu  liegen. 

{Der  BßJMuJt  Jolgt  im  nuchßem  StiickeO' 
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moine  maclit  auf  die  zwey  TJmftände  aufmerk- 
fam,  dafs  fchon  in  uralten  Zeiten  Gallier  nach  Aßen 
gewandert »  und  dafs  die  Kreuzzüge  der  Chri- 
ften  eigentlich  eine  Reaction  gegen  die  Ausdehnung 
der  Araber  nach  Wellen  gewefenfeyen.  Was  die  Letz- 
tcrc betrifft:  fo  hat  fchon  Karl  Martell  lange  vor  den 
Kreuzzugen  ihr  die  Grenze  gefteckt ;  und  dann  fragt 
ficbs  überhaupt ,  ob  denn  die  eigentliche  Abficht  al- 
ler Kreuzfahrer  gewefen  fey,  auszuwandern;  ob 
nicht  der  gröfsere  Theil  iin  Sinn  gehabt,  wie  die  Pil- 

f!r,  einJl  -wieder  heimzukehren;  ob  nicht  wirklich 
ukopeter  felbft  nach  der  Eroberung  Jerufalems  das 
Beyfpicl  hierin  gegeUen,  Waren  die  Kreuzfahrten 
urrprünglicfa  mehr  als  verl^rkte  Wallfahrten  ?  — 
Oder,  wäre  nicht  auf  jeden  Fall  der  Begriff  der  Re- 
Ugionskriege  näher  gelegen »  als  der  unbeftimmtere 
der  Wanderungen  ? 

Ungeachtet  die  beiden  Preisbewerber  jron  einer- 
!ey  Standjmhkt  ausgehen:'  fo  kommen  fle  doch  bald 
airf  eine  verfchiederie  Vorftellung  von  den  Kreuzzü- 
gen felbft.  Nacli  Heeren  find  die  Kreuzzüge  zu  beur- 
dietlen  hiftorifch,  nach  dem  GefichtspuuctefVtrexZeit- 
alters ,  wodurch  von  felbft  der  ihnen  fo  oft  gemachte 
Vorwurf  finnlofer  Unternehmungen ,  als  Folgen  des 
Abergtaubiens  und  der  Bigotterie,  verfchvvindet ;  fie 
waren  die  Früchte  von  dem  erwachten  Heldengeift 
und  det  Religiofität  der  fränkifch-germanifchen  Na- 
tionen; die  Hddenperiode  des  Chriftianismus. 

Leifiotmr  bemerkt,  zwifchen  die  Anficht  des  Mit- 
telalters ,  das  die  Kreuzzüge  betrachtet  habe  tomme 
KHf  entreprise  vraiment  religieiise ,  legitime ,  salntaire 
«^mf,  und  die  der  Späteren,  die  fie  angcfehen  haben 
comme  de  pieuses  folies  n  von  den  nachtheiligften  Fol- 
gen, trete  eine  dritte  Partey  ein,  welche  zwar  nicht 
alles  gutheifsen,  aber  auch  nicht,  ölfne  ungerecht 
tu  feyn ,  die  Kreuzzüge  ganz  verdammen  könne,  in 
Anfchung  der  Umftänd^,  und  der  guten  Folgen ,  die 
daraus  hervorgingen.  Die  erfte  Anficht ,  (des  Mit- 
telalters) fey  feu  digne  de  natre  attention;  zu  wel- 
cher der  beiden  lezteren  Meinungen  lAan  fich  beken- 
nen müfle,  folle  eigentlich  die  Unterfuchung  leh- 
ren. —  Im  erften  Thcil  der  heerenfchen  Abhandlung 
find  die  hierarchijchen  Verhältnifle  unter  Gregor  VII 
^.  A.  L.  Z.     I8I0.     Erfier  Band. 


mit  Kecht  an  die  Spitze  geftellr*  Nachdem  gezeigt 
worden,  dafs  die  Kreuzzüge  in  die  Jahrhunderte  des 
Kampfs  der  geiftlichen  und  weltlichen  Macht  fallen  , 
S.  96:  fo  wird  die  Frage  aufgeftellt,  in  welcher  Be- 
ziehung die  Kreuzzfige  zu  den  Entwürfen  der  päpft- 
lichen  Allgewalt  ftehen ;  nur  werden  voraus  mehr 
Hypothefen  gegeben ,  als  fich  nachher  erweifen  laf- 
fen.  Hier  kömmt  die  erfte  Veranlaflung  der. Kreuz- 
züge vor,  und  wie  dlefedemhicrarchifchen  Syftem 
entgegen  kam ,  S.  97.  Zur  Bcurtheiluiig  des  Einfluf- 
fes  auf  die  Fürflengewalt  wird  bemerkt ,  welche  Ver- 
änderungen das  (urfprüngliche)  ftrenge  Feudalfußem 
in  den  verfchiedenen  Reichen  Europa's  bis  auf  jenen 
Zeitpunct  erlitten ;  und  in  Rückficht  der  Volks-Cldfien, 
wie  das  im  Werden  begriffene  Rdtterwefen^  befon- 
ders  in  Frankreich ,  bey  feiner  Ausbreitung  über  das 
übrige  Europa  den  hauptlachlichften  Einfiufs,  neben 
anderem ,  von  den  Kreuzzügen  zu  erwarten  hatte , 
S.  133 ;  wie  der  Zuftand  der  Städte  in  Abficht  ihrer 
aufkeimenden  Freyheit ,  je  weiter  nördlich  von  Ita- 
lien, defto  mehr  zu  wünfchen  übri^  iiefs,  und  >vie 
tief  befonders  noch  das  Landvolk  uand:  lauter  G«- 
cenftande ,  über  welche  bey  Lemoine  nur  zerftreute 
Seinerkiingen  vorkommen.  Erft  nach  diefer  ausführ- 
lichen Darftellung  zeigt  Heeren  ineinemzweytenAb- 
fchnitt  den  Einflufs  der  Kreuzzüge  nach  jedem  die- 
fer hefonder^n  Verhältnifle,  W9bey  nur  das  unbequem 
ift,  dafs  jeder  einzelne  Faden  wieder  befonders 
aufgenommen  werden  mufs ,  und  mehrere  Wieder- 
holungen nöthig  mncht-^  Die  Refultatederpoliüfchen 
Folgen  für  die  Hierarchie  find ;  i)  Die  Kreuzzüge  be- 
förderten die  Erhebung  der  päpftlichen  Gewalt  über 
die  weltliche.  2)  Sie  beförderten  die  päpftliche  All- 
gewalt über  den  Klerus ;  (gewann  diefer  in  feinem 
Theile  nicht  auch ,  im  Verhältnifs  zum  Voll^?)  3)  Die 
Kreuzzüge  wurden  eine  Hauptquelle  der  Bereiche- 
rung fowohl  fiir  den  römifchen  Hof,  als  für  den  Kle- 
rus überhaupt.  4)  Sie  erhoben  die  päpftliche  Macht 
durch  die  aus  ihnen  hervorgehenden  rietzerftrafen  und 
Ketzcrvcrfolgungen.  Die  ganze  Frage  von  dem  Ein- 
flulTe  der  Kreozzüge  auf  die  politifchen  Verhältnifle 
der  Hierarchie  hat  Lemoine  eigentlich  übergangen. 
Wir  finden  blofs  ein  ganz  kurzes  Stück:  Declin  de  la 
puissance  des  papes  9  und  diefes  fteht  noch  dazu  in 
dem  Abfchnitt  von  den  tvijfenfchafttichen  Fortfchrit- 
ten ,  (als  Begünftigung  derfelben).  Von  der  Abnahme 
der  päpftlichen  Macht  foilte  nicht  eher  die  Rede  feyn« 
als  wenn  zuvor  die  Urfachen  ihrerAufnahme  angegeben 
worden,  um  fo  mehr,  da  Lemoine  felbft  hier  die  Be- 
merkung hinwirft ,  die  Päpfte  feyen  le  ccntre  de  ce 
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grand  fiKmvemenf  gewefen ,    und  die  Kreuzzüge  te 
fhks  grand  exces  dt  la  puwance  jptffole^  ^.  I3l- 

Bey  den  Folgen  für  die  Fürfteninacht  unterfche>- 
det  Heeren  wieder  zwifchen  dem,  was  die  Kreuzzü- 
ge Wifken  tonnten» '.und  was  fie  wirHich  zur  Folge 
gehabt.  Sie  konnten  die  Erweiterung  der  Kronlän- 
der begünftigen »  durch  Verminderung  der  grofsen 
Vafallen,  aber  eigentlich  hur  bey  einer  Verfaffung, 
wie  in  Frankreich.  Sie  trugen  ferner  dazu  t  bey , 
chriftliche  Fürftengebiete  zu  erweitem,  oder  neue  zu 
begründen ;  H.  meint  hier  nicht  die  im  Orient »  fon- 
'  dern  was  in  Spanien  und  an  der  Oftfee  gefchah. 
(In.diefer  Ausdehnung  ift  den  Kreuzzügen,  auch  die 
Abwevdung  der  tartarijchen  Überfchwemmung  von 
Europa  zuzufchreiben.  Wie  die  deutfchen  Ritter  bey 
Liegnitz' fich  aufgeopfert,  ift  bekannt:  derPapftliefs 
Bber  allgemein  das  Kreuz  predigen.  Rec.  bat  die 
Vennächtnifsurkunde  eines  deutfchen  Graven  auf  den 
Fall,  dafs  er  in  dem  Kreuzzug  gegen  die  Tartarn 
(1241)  mit  Tod  abgehen  würde  ,  vor  fich.)  —  „Oh- 
ne die  Kreuzzüge  keine  prcußifche  Monarchie"  ift 
ein  Kefultat ,  das  die  beiden  Preisbewerber  als  he- 
fonders  merkwürdig  herausheben.     Dafs<iuch  Portu- 

fall  den  Kreuzfahrern  hauptfachlich  die  Befeftigung 
er  königlichen  Macht  verdanke,  hat  Lemoine  unter 
den  glücklichen  Folgen  der  Kreuzzüge  zuerft  aufge- 

•ftellt;  hierauf  die  allgemeinen  Folgen  in  Rückficht  auf 
Waffenftillftand,    Gottesfriede,    unter    den    Fürften 

'  fo\yohl  als  unter  den  Ständen;  dann  die  Erweiterung 
der  Fürftenmacht  in  den  einzelnen  Reichen.  Nach 
Heeren  gewannen  die  Fürften  das  Meifte  durch  die 
Veränderungen,  welche  bey  den  übrigen  Ständen  der 
Gefellfchaft  durch  die  Kreuzzüge  bewirkt  wurden , 

'  S.  203.  Der  Jdel,  als  hauptlachlichfter  Theilnehmer 
in  den  Kreuzzügen,  gewann,  ung<^chtet  manches 
partiellen  oder  individuellen  Verluftes ,  als  Stand  be- 
trachtet.   Die  Kreuzzüge  waren  es ,  welche  dem  Rit- 

-terwefen  feinen  Geift  einfiöfsten,  S.  205.  Sie  wirkten 
auf  die  Bildung  der  fefteren  Formen  des  Adels.  Die 
Turniere  wurden  mehr  verbreitet,  prachtvoller  und 

Stanzender ,  und  die  in  Paläftina  geftifteten  geiftlichen 
Jtterorden  gaben  dem  Adel  eine  neue  Stütze  und 
gröfseren  Einflufs.    Was  aber  der  Adel  an  Macht  ge- 
wonnen hat,  hebt  fich  im  Grund  wieder  auf  durch 
die  gleichmäfsige  Erhebung  der  niederen  Stände,  S. 
248-  Sehr  wird  die  Aufmerkfamkeitgefpannt,  wenn 
21.  das  Entftehen  der  Communen»  d\s  freuer  Bürger- 
fchaften, eigentlich  den  Kreuzzügen  zukihrcibt;   es 
wäre  diefes  mit  Recht  als  ihre  wichtigfte  und  folgen- 
reichfte  Veränderung  anzufehen,  S.  249.    Wie  in  der 
Erwerbung  ihrer  Rechte  und  Freyheiten  die  ital.  Städ- 
te allen  übrigen  vorgeleuchtet ,  wie  die  franzöfifcheii 
und  endlich  die  deutfchen  darin  nachgefolgt,  ift  fehr' 
ausführlich  dargethan ,  S.  25o  —  265 ;   aber  wenn  wir 
die  Beweife  foderu ,  dafs  diefs  alles  allein  oder  doch 
gröfstentheils  den  Kreuzzügen  zuzufchreiben  fey:  fo 
antwortet  der  Vf.   blofs  auf  zwey  Seiten:   mit  der 
Entfernung  vieler  kleiner  Tyramien,    als  unmittel- 
bare ,  und  durch  die  Aufnahme  des  Handels,  als  mit- 
telbare Folge.     In  Anfehiing  des  letzteren  wird  zwar 
auf  die  weitere  Ausführung  im  zweyten  Theile  der 
Abhandlung  verwiefen ;  wir  werden  aber  fehwi,  dafs 


die  dort  angegebenen  VerhältniiTe  auch  T^och  einige 
Einfchränkungen  leiden.   JLuch  ift  hier  noch  zu  be- 
merken, dafs  die  Frcyheii  der  italiänifchen  und  deut- 
fchen Städte  notier  liegende  Begünftigungen  indem 
langen  Kampfe  zwifchen  ^em  Papft-und  dem  Kaifer- 
thum  fand.   Jene  wurden  bekanntlich  durch  die  Päp- 
fte  gegen  v  die  Kaifer  unterftützt ;    welchen  Einflufs 
hatte  der  heftige  und  noch  länger  fortgefetzte  Streit 
zwifchen  der  wclfifchen  und  gibellinifchen  Partey! 
Diefe,  die  deutfchen  Städte,  erhielten  vom  K.  Hein- 
rich IV  eines  der  wichtigften  Vorrechte ,  das  BewaflP- 
nungsrecht,  weil  fie  ihm  gegen  die  Fürften  beyftan- 
der^.  —    Bey  den  Folgen  für  den  Bauhmfland  be- 
kennt Heeren  geradezu ,  S,  269,    die  Abfchaffung  der 
Leibeigcnfchaft ,  die  Schöpfung  eines  freyen  Bauern- 
ftandes ,  die  man  fonft  auch  als  eine  wohlthätige  Fol- 
ge der  Kreuzzüge  betrachtet  habe,    fey  das  Refultet 
von  mehreren  ihrer  Natur  nach  fehr  verfchiedenen 
Urfachen;  auch  liefse  fich,  was  die  Kreuzzüge  be- 
treffe, gnr  nichts  darüber  documentiren^  S.271.  Da- 
gegen feyen  die  mittelbaren  Folgen  für  diefen  Stand 
dorto  bedeutender:  diefe  werden  S.  275  —  299  aus- 
geführt.    Als  Hauptrefultat  der  beiden  lezten  Unter- 
fuchungen  wird  bemerkt,  die  Stütze,  welche  die  Für- 
ften in  der  Macht  des  Adels  und  der  Ritterorden  e^ 
hielten,   fey  wcnigftens  zweifelhaft    gcwefen;  aber 
durch  die  Aufnahme  des  dritten  Standes,  welcher  er)i 
die  Nation  bildete,  feyen  erft  die  Thronen,  als  durch 
eine  Mittelmacht,  mehr  befeftigt  worden»  und  fo  fey 
dann  auch,  was  der  päpftliche  Stuhl  gewonnen  zu 
haben  glaubte,  vondiefer  Seite  fpäterhin  wieder ein- 
gefchränkt  worden.    (Aber  war  die  Freyheit  des  Adels 
nicht  auch*  eine  Freyheit,  welche  den  Mifsbrauch  der 
königlichen  Macht  einfchränken  konnte?  und  beftand 
die  Nation  nicht  urfprünglich  (ehe  noch  Bürgcrfchaf- 
ten  waren)  im  Adel ,  d.  h.  in  den  Grundbefitzem?)  • 
Bey  Lemoine  6ndet  man  das  Hiehergehörige  zum 
Theil  unter  der  oben  fchon  angeführten  Numer:  des 
progres  naturels  de  la  liberte  civile^  was  hierin  wohl 
ohne  die  KreuzzOgcgefchehen  Jeyn  würde.  (Der  gan- 
ze Abfchnitt  übrigens ,   worunter  diefes.  fteht,  hättf 
einer  der  heften  werden  können ,  wenn  einige  Ideen 
weiter  ausgeführt  worden  wären;  ungefähr  wie  man 
in  Rückficht  der  Reformation  öfters  fchon   die  Fragt 
aufgeworfen:  ob  nicht  ohne  Luther  eine  allgemeine^ 
re,  umfaffendere  Kirchenverbeflerung  zu  Stande  ge* 
kommen  feyn  würde.)  —  Das  Übrige  fteht  im  UI 
Theil  unter  den  glucklichen  Folgen  der  Kreuzziige. 

Eine  fehr  ausfuhrliche  Überfielet  d^s  Handels  vor 
den  Kreuzzügen  giebt  Heeren  S,  3o3  —  339,  und  be- 
ftimmt  gleich  voraus,  was  eigentlich  für  diefe  Ver- 
hältniiTe von«den  Kreuzzügen  zu  erwarten  war:  nicht 
die  Auffindung  neuer  Seewege  oder  Entftehung  des 
eigentlichen  Seehandels,  es  blieb  nur  levantifcher 
Handel;  aber  di^  Stapel^lötzH  wurden  veränderty\xni 
röfsere  Verbreitung  erfolgte.  Viele  neue,  für  die 
efchichte  des  Handels  überhaupt  wichtige  Notizen» 
wenn  fie  auch  nicht  alle  zunächft  die  Folgen  der  Kreuz- 
züge betreffen,  hat  Heeren  aus  einem  bey  uns  noch 
wenig  gekannten  Werke:  Storia  civile  e  politica  del 
commerzio  de'  Veneziani  von  dem  Nobile  C.  A.Matint 
gefchöpft.    Möchte  nur  die  groise  Urkuadenfanim- 
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liing  eb«n  ctitffes  Porfchers  (tibef  5o  mit  eigener  Hand 
fibgefchriebene  Folianten)»  welche  die  Republik  nach 
feinem  Tode  unter  Siegel  genommen»  nicht  unge- 
nutzt bleiben! 

In  Betreff  de«  europäifchen  Landhandels  hatHiff- 
re»  vorzüglich  darzuthun  gefucht,  dafs  die  Donau  die 
uralte  Ccmmunicationslmie  war, und  dafs  hingegen  vor 
den  Kreuzzugen  zwifchenDeu(;fchland  und  Italien  noch 
wenig  Handelsverkehr  gewefen»  S.  136  ff.  HiMmann 
fcheint  uns  aber  durch  die  vorgebrachten  Gründe  nicht 
ganz  widerlegt ;  auch  fehen  wir  nicht  gerade  einen 
befonderen  Grund  in  den  Kreuzzügen,  warum  und 
wie  fem  fie  zur  Beförderung  diejes  Verkehrs  befon- 
ders  bcygetragen  haben  foHten.  Wir  finden  wie- 
derum viel  nähere  Veranlaßungen  in  der  engen  po- 
lidfchen  Verbindung,  welche  unter  den  fränkifcben 
und  hohenftaufifchen  Kaifern  zwifchcn  diefen  beiden 
Ländern  Statt  hatte,  -r-  Lemoine  hat  die  Unt^rfu- 
chung  über  den  Einflufs  auf  den  Handel  unter  ver- 
fcbiedcnen  Abtheilungen :  Einiges  ift  aus  dem  oben 
fchon  gegebenen  Inhaltsverzeichniffe  des  zweyten 
Theils  der  Abhandlung  abzunehmen.  Im  dritten  Theil 
handelt  eine  befondere  Section  von  den  vortheilhaf- 
ten  Folgen  für  die  verfchledenen  weft  -  und  nord- eu- 
ropäifchen Länder,  S.  103-^ II4.  Über  den  deut- 
fchen  Handel  ift  Schmidts  Gefch.  d.  D.  feine  Haupt- 
quelle, wie  üb^rhaupr  durch  das  Ganze  nur  mittelba- 
re Unterfuchungen  zum  Grunde  liegen,  Lemoine  be- 
merkt auch  hier  wieder,  man  muffe  nicht  überfehcn, 
was  ohne  die  Kreuzzüge  durch  die  Pilger  und  Miffio- 
närs  gefchehen  feyn  würde;  allein  die  Kreuzzüge 
fanden  eben  darin  ihre  Hauptveranlaffung,  dafs  die 
Wallfahrten  immer  mehr  erfchwert  wurden,  —  Wa« 
der'deutfchc  Orden  für  den  Handel  gethan,  ift  von 
ihm  befonders  ausgehoben ,  und  zuletzt  werden  eini- 
ge Ideen  über  den  indifchen  Handel  beygefügt,  S.  114. 
In  dem  Abfchnitt  über  die  Induftrie  ift  Lemoine  ver- 
hältnifsmäfsig  ausführlicher,  als  Heeren;  die  feit  den 
Kreuzzügen  zu  uns  gekommenen  neuen  Producte  und 
Pflanzen  find  vollftändiger  aufgezählt :  Heeren  berührt 
nur  die  wichdgften ,  und  fafst  das  Übrige  in  allge- 
meinen Bemerkungen  zufamnien. 

Im  III  Theile  (von  der  wiffenfchaftlichen  Aufklä- 
Tong)  findet  man  bey  Heeren  die  näheren  Gründe, 
warum  die  Wiffenfchaften  nur  wenig  von  den  Kreuz- 
zün-en  erwarten  konnten.  Er  betrachtet  die  Franken, 
wie  die  Saracenen,  ab  Halbbarbaren,  S.  409.  Lemoine 
fchlägt  die  Cultur  der  letzteren  höher  an ,  S.  50  u. 
126  ff.  Heeren  zählt  den  Verluft  der  Schätze  der  claffi- 
fchen  Literatur  bey  der  Verheerung  Konftantinopels 
nur  unter  die  Urfachen  des  geringeren  Gewinns,  den 
die  Kreuzzüge  den  Wiffenfchaften  brachten:  nach 
Lemoine  hätte  diefes  unglückliche  Ereignifs  mit  Recht 
unter  die  unmittelbaren,  fchlimmen Folgender  Kreuz- 
zfio^e  gezählt  werden  follen ;  er  hat  aber  die  Einnah» 
me  von  Konftandnopel  nur  von  der  politifchen  Seite 
betrachtet  Wenn  Heeren  fagt ,  das  AlII  Jahrhundert 
fey  das  finfterfte,  S.  437*  ^  behauptet  Lemoine  S. 
128  •  das  XII  und  XIII  Jahrhundert  feyen  doch  noch 
über  dem  XL  —  Unter  den  einzelnen  Wiffenfchaf- 
ten, welche  durch  die  Kreuzzüge  gewonnen,  nennt  H. 
die  Phiiofophie  (durch  nähere  Bekanntfchaft  mit  dea 


Schriften  des  Ariftoteles) ;  i^nnronSgUch  dt^g^eogrt- 
phifchen,hiftorifchen  und  naturhiftorifchen  {(enntniffe^ 
Lewotnf  nennt  die  Dialektik,  die  Baukunft,  die  bilden- 
den Künfte,  die  Mufik  und  die  fchönen  Wiffenfchaften ; 
mank^nn  /Ich  aberleicht  denken,  dafs  fich  zum  Theil 
nur  fehr  indirecte  Einwirkungen  nachweifen  laffcn* 
Von  dem  fittlichen  Zuftande  hat  Heeren  nicht  für  nö« 
thig  angefehen,  etwas  zu  fagen.  Lemoine  hat  Einiges 
darüber  S.  6g,  ^ 

Da  H.  und  L.  fchon  in  der  Anficht  von  den  Kreuz- 
zagen  verfchicden  find:  fo  ift  voraus  zu  erwarten,  dafs 
fie  es  in  der  ganzen  Tendenz  ihrer  Schriften,  und  noch 
mehr  .in  demEndrefultate  feyn  werden.  Heeren  ftellt 
diefes  am  Schluffe  in  dem  kurzen  Satze  auf:  die  Kreuz- 
Züge  fchufen  nicht  auf  einmal  eine  beffere  Welty  aber  fit 
bereitetenße  vor*  (Wir  hätten  nur  gewünfcht,  dafs  er, 
nach  dem  Vorgange  im  erften  Theile  der  Abhandlung, 
die  einzelnen  Fäden  zur  näheren  Überficht  am  Ende 
wieder  zufammengeTafst  hätte.)  Lemoine  hingegen 
fcheint  die  Vergleich  ung  zwifcben  den  guten  und/cWm- 
men  Folgen  der  Kreuzzüge  im  letzten  Theile  nur  in  der 
Abficht  angeft^llt  zuhaben,  um  jene  durch  diefe  wieder 
aufzuheben,  und  den  grof:jen  Überfchufs  der  letzteren 
zu  zeigen.  Nur  die  Türken,  fagt  er,  haben  gewonnen; 
(aber  würden  fie  in  ihren  Eroberungen  nicht  noch  wei- 
ter vorgedrungen  feyn,  wenn  ihneti  nicht  zwey  ganze 
Jahrhunderte  lan^fomuthig  widerftaaiden worden  wä- 
re ?  würde  nicht  Konftantinopel  noch  früher  in  ihrellän- 
de  gefallen  feyn?;  „5«  les  croisades  n'eussent  foint  eu 
Heu ,  c'^eAt  ete  un  anneau  de  moins  dans  la  longue  chcun§ 
desfolies  et  des  erreurs  humaines^S.163;  leur  attribuer  nn0 
infiuence  tris-puissante  sur  lesprogres  de  Vetat  socia^c^est 
mettre  en  lumiire  ce  quidoit  rester  dans  Vombre;  c'est  ou- 
Hier  9  que  si  elles  furent  vour  VEurope  Voccasion  dt 
quelques  avantages^  eües  furent  aussi  ta  cause  d'unc 
foule  de  crimes  et  de  malheurs,  S.  165." 

Eine  nähere  Beleuchtung  der Refultate  diefer  bei- 
den Schriften  würde  die  Grenzen  einer  Recenfion  weit 
überfchreiten.  Wir  muffen  uns  begnügen,  nur  auf  dns 
Wichtigere,  während  diefer  Vergleichung,  hingewiefen 
zu  haben.  Es  ift  noch  übrig,  von  der  Schrift  No.  3  zu  be- 
merken, dafs  Hr.  Villers  auch  dadurch  ein  befonderes 
Verdienftum  die  deutfche  Literatur,  gegenüber  von  der 
franzöfifchen,  fich  erworben  hat.  Er  war  es  nicht  nur, 
der  eigentlich  Heeren  aufmunterte,  um  den  Preis  zu  rin- 
gen; er  übernahm  auch  die  Mühe,  die  Schrift  feines 
Freundes  rein  franzöfifch  zu  überfeteen,  damit  fie  auch 
in  Anfehung  ihres  Gewandes  fich  nicht  fcheuen  dürfte, 
unter  den  übrigen  aufzutreten.  Da  fl.  felbft  feinem  Vor- 
trage diejenige  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  zu  geben 
wufste,diemanfonftnur  von  franzöfifchen  Gelehrten 
erwartet :  fo  mufst«  jene  Arbeit  um  fo  mehr  gelingen- 
Wir  finden  nicht,dafs  der  Sprache  zu  Gefallen  irgend  ei- 
ne wefentliche  Veränderung  vorgenommen  worden 
wäre.  Dafs  aber  der  Überfetzer  diefes  nicht  allein  war, 
hat  er  durch  verfchiedene  literarifchÄ,  Zufötze  bewie- 
fen ;  aber  auch  die  Anmerkungen  des  Vfs.  find  gröfs- 
tentheils  von  der  Art ,  dafs  man  wohl  fieht,  er  habe 
mehr  Franzofen,  als  Deutfche,  dabey  im  Auge  gehabt. 

Schliefslich  erlauben  wir  uns,  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  Beantwortung  der  Preisfrage  herzufe- 
tzen.  Die  Schwierigkeiten»  welche  fich  einer  Unterfu- 
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cTiaiigßteT  die  Totgen  derÄ^rcnzzüge  in  den  Weg-kf  cn, 
find  von  den  beiden  Preisl>ew€rbeTn  in  der  Einleitung 
berührt  worden;  Uns  fchcint  es  hnuptfachlich  auf  fol- 
gende Fragen  dabey  anzukommen :  Stehen  jene  Ereig- 
niffe,  welche  den  Kreuzzügen  gteichzeitiff^  oder  fonft  in 
irgend  einer  näheren  oder  entfernteren  Verbindung  mit 
ihnen  find»  in  wirklichem  Caufalzufammenhangef -^ 
Ift  nicht  manchmal  das  die  t7i/acfcf,wasman  für  dielVir* 
J^wnghält?  oder  fteht  nicht  viel  häufiger  dasMe5fte4m 
Wechfelv^hältnifs  ? —  Ift  nicht  Manches,  was  BhZweck 
erfcheint,  nur  Mitttfi  eines  höheren  Zwecks?  Nur  Ein 
Beyfpiel  aus  den  vielen,  die  fich  beym  Durchlefen  uns 
dargeboten.  Der  HavJet  wird  durchgehends  in  dem 
untergeordneten  Verhältniffe  betrachtet,  als  ob  die 
Reuzzüge  allein  das  thätige  Princip,der  Handel  nur  der 
leidende  TneiX  gewefen  wäre.  Man  fragt  blofs  2  was  für 
Eijvflüffe  hatte  diefer  zu  erfahren?  Vielleicht  könnte 
man  auch  die  ünterfuchung  umkehren:  Würde  wohl 
nachdem  erften  Kreuzzuge  die  Fortfetznng  diefer  Un- 
ternehmungen fo  lebhaft  betrieben  worden  feyn,  wenn 
nicht  die  Handelsftaaten  ihr  befonderes  Intercfle  dabey 
gehabt  hätten?  undfelbftdicgrofse  erfte  Lan^iexpedi- 
tion,  würde  fie  wohl  ohneMitwirkung  der  Schiffahrt  ge- 
lungen'^feyn?  Noch  mehr:  Was  hob  die  Wallfahrten 
zu  der  Bedeutung,  dafs  endlich  bewaffnete  Unterneh- 
mungen daraus  entftanden,  wenn  es  nicht  der  Handel 
war,  der  gerade  die fe  Form  des  Verkehrsnach  den  Um- 
ftänden  für  die  bequemfte  fand  ?  Wenn  auch  der  eigent- 
liche /fwpttZj  der  Kreuzzüge  durch  die  Hierarchie  gege- 
ben \vurde  :  fo  konnte  das  Ganze  doch  nur  fo  weit  ge- 
lingien  oderbeftehen,  als  das  Handelsintereffe  damit  zu- 
fanimentraf ;  beide  Theile  betrachteten  die  Kreuz- 
züge apf  gleiche  Weife  als  Mittet  für   ihre  Zwecke. 

Bey    den    entfernteren    Folgen  der  Kreuzzüge 

liegt  eine  Hauptfchwicrigkeit  darin,  dafs  erft  aus- 
gefchieden  werden,  mufs,  was  auch  andere  Ereig- 
jjiffe  zugleich  dabey  wirkten,  da  nichts  in  der  Ge- 
fchichte  einzeln  daßeht:  viele  Wirkungen  find  auch  ♦ 
wie  Heeren  treffend  bemerkt,  fo  verfteckt,  dafs  nur 
mit  Mühe  der  Zufaimnenhang  aufgefunden  werden 
kann.  Beide  Preisfchriften  unterfcheiden  geM'öhnlidi 
^wifchen  mittelharen  und  unmittelbaren  Folgen;  wir 
fetzen  hinzu ,  auch  zwifchen  abfiditiichen  und  unbeab- 
fichteten  Wirkungen ,  zwifchen  wesentlichen  und  zw- 
fätligen  Folgen  fbllte  unterfchieden  werden.  Eine 
ganz  unmittelbare  Folge  kann  doch  nur  eine  fehr  zu- 
fälliget  oft  in  mehrfachem  Sinne,  feyn,  wiederdrey- 
inalige  Brand  zu  Konllantinopel  und  der  dadurch  ver- 
ürfachte  Verluft  fo  vieler  Schatze  der  alten  Literatur. 
Fragen  wir  nach  den  eigentlichen  iJfc/icÄte»  der  Kreuz- 
2üge :  fo  muffen  wir  geftehen ,  dafs  fie  nur  eine  zeir- 
lang  erreicht,  zuletzt  alle ,  zum  Glück  oder  Unglück, 
vereitelt  worden  find.  Hier  wäre  alfo  das  Refultat 
*—  o,  und  die' Folge  daraus,  dafs  die  meiden  Wir- 
kungen, welche 'noch  aus  irgend  einem  Zufammen- 
hangemitden  Kreuzzügen  abgqleitet  werden  können, 
eigentlich  zu  den  zufälligen  gezählt  werden  muffen, 
fo  dafs  es  eben  defswegen  faft  gleichviel  ift,  fie  die- 
fen  zum  Verdienß  oder  zur  Schuld  anzufchreiben.  Ob- 
oe diefen  Gefichtspunct,  fcheint  uns,  hätte  das  Na- 
tionalinftituC  nicht  Schriften  von  fehr  verfchiedenen 


ftcfultateti  faft  gleiche  Ausr.eiclmangl'betirftlfen  kön- 
nen. ( Der  Ausdruck  zufäUig  gilt  blofs  in  Beziehung 
auf  die  Kreuzzüge.)  Dafs  die  Claffification  der  Fol* 
gen  in  gute  und  fchlimme  höchft  relativ  fey,  hat 
Lemoine  felbft  fowohl  bey  der  Entgegenfetzung  bei- 
der, als  bey  ihrer  endlichen  Vergleichung ,  bewic* 
fen.  Wer  die  meiften  difefer  Folgen  unter  beide  Claf- 
fen  fetzt,  wird  der  Wahrheit  am  nächften  kommen. 
Sollte  z.  B.  die  Entvölkerung  von  Europa,  wekhe  L 
als  die  erfte  nachtheilige  Wirkung  anfährt,  nicht  nuch 
ihre  guten  Seiten  haben?  Wurden  nicht  mehrere  Staa- 
ten dadurch  von  einem  fchrecklicben  Gefindel  be- 
freyt?  Und  feilte  der  Verluft  an  Menfchen  wirklich 
fo  grofs  gewefen  feyn  im  Verhältnifs  zu  zwey  yollfti 
Jahrhunderten,  welche  die  Kreuzzüge  einnehmen? 
Die  gröfste  Summe  wird  auf  6  Millionen  angegeben, 
die  niedrigfte  Schätzung  auf  zwey  Millionen.  —  Wai 
hat  die  franzöfifche  Revolution  feit  2o  Jahren  geko- 
ftet?  —  Dafs  voraus  beftimmt  werden  muffe,  wa$ 
die  Kreuzzüge  feyn  folltehy  und  was  fie  wirklich  wo- 
renf  ehe  man  zeigen  kann,  was  aus.  ihnen  geworden 
oder  hervorgegangen  9  ift  in  diefen  beiden  Schrif- 
ten anerkannt.  Zur  Beantwortung  der  erften  Fra^e 
gehört,  nicht  blofs  die  Veranlaffungen  ^  fondern  die 
eigentlichen  Urfachen  und  Abfvchten  oder  Zwecke,  Hie 
dabey  zum  Grundlagen,  auszuzeichnen«  um  fo  meliri 
da  diefe  gewöhnlich  nicht  offen  da  liegen.  B«*}'  der 
iweyten  Frage  ift  nothwendig,  auf  die  verfchieclcnen 
Perioden  der  Kreuzzüge  Rückficht  zunehmen,  wie 
Heeren  in  der  Einleitung  gethah ,  wiewohl  er  in  der* 
Abhandlung  felbft  wenig  Gebrauch  davon  gemacht  hat 
Gewöhnlich  werden  die  Kreuzzüge  als  Ein  unverän* 
dertes  Ganzes  betrachtet,  deffen  Facit,  —  das  Kefultat 
von  zwey  Jahrhunderten  —  gleichfam  unter  Eine 
Linie  gebracht  werden  könnte;  da  man  doch  weift, 
wie  vielerley  Factoren  fich  darin  finden ,  und  wie 
die  Unternehmungen  felbft  ihren  Charakter  verän- 
dert haben. 

Dafs  auch  jetzt,  nachdem  bereits  Refultate gezo- 
gen find ,  <ler  hiftori/chen  ünterfuchung  noch  man- 
ches übrig  bleibe ,  geht  aus  dem  Bisherigen  felbft  her- 
vor: fo  wie  wir  wünfchen,  dafs  diefe  immer  unbe* 
fiingen  ihren  Weg  fortgehen  möchte.  Endlkh  nur 
noch  ein  paar  Worte  in  Betreff  des  dritten  Bednrf* 
niffes ,  deffen  wir  oben  in  Anfehung  der  Darßellung 
gedaclxt  haben.  Eine  höhere  Einheit  in  die  Gefcbich* 
te  der  Kreuzzüge  zu  legen,  als  die  in  ihrer  Zeit  felbft 
noch  befangenen  erften  Gefchichtfchreiber  derfel* 
ben  geben  konnten ,  wäre  die  Aufgabe  der  hiftori* 
fchen  Kunft  unferer  Zeit.  Worin  jene  zu  fuchen^  fey,  ift 
in  den  hier  angezeigten  Werken  mehr  oder  weniger 
deutlich  ausgefprochen,  WTC  wir  auch  bey  verfchiede- 
nen Stellen  darauf  hinge  wiefen  haben.  Aber  ganz  aus- 
geführt kann  die  Idee  erft  werden,  wenn  der  Sinn  unu 
Geift  der  Originale  fo  treu  wiedergegeben  feyn  wird» 
üls  WilkenzvL  thün  angefangen  hat.  Dafs  der  herrliche 
Stoff,  diefe  gVofsen  Ideen,  diefer  Enthufiasmns  zweyer 
Welttheile,  die  Helden,  die  kühnen  Thaten,  nicht  frü- 
her einen  Kopf  erwärmt  Itaben,  derumfaffend  und  \vür* 
dig  fie  darfteilte,hat  wohl  keinen  andcrenGrund,als  weil 
ein  Taffo  in  der  Gefchichte  am  feltenften  ift.      —  C.  — 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Tübingen,  b.  Cotta :  Die  Wahlverwandtschaften.  Ein 
Roman  von  Goethe.  1809.  I  Band.  306  S.  II 
Band.  390  S.  8-  (3&thlr.  8  gr.) 

folgende  Bemerkungen  Aber  vorliegendes  Werk  find 
fit  diejenigen  Lefer  dtefer  Blätter  beftimmt,  die  es 
bereits  kennen,  und  überhaupt  Vergnügen  daran  fin- 
deiu  über  merkwürdige  Erfcheinungen  der  Kunft  ei« 
gene  und  fremde  Gedanken  zu  vergleichen,  und 
\»echfelfeitig  zu  berichtigen. 

Eduarden  und  Charlotten  fehen  wir  zuerft  in  ih< 
rem  Garten,  mit  Entwürfen  zu  neuen  Anlagen  be- 
fchäftigt    Nach  der  Ankunft  des  Hauptmanns,  und 
unter  feiner  Berathung,  gehen  diefe  Entwürfe  immer 
mehr  in*8  Grofse.   Ein  von  ihm  gezeichneter  Grund- 
rifs  des  Gartens  und  der  umliegenden  Gegend  er« 
leichtert  die  planmäfsige  Ausführung  der  Anftalten, 
die  man  macht,  neue  Wege  durch  die  Felfen  zu  bah- 
nen, zur  Erhaltung  der  Sauberkeit  des  Dorfs  das 
durchfliefsende,  Wafler  einzudämmen,   drey  Teiche 
zu  einem  See  zu  vereinigen,  und  auf  der  höchften 
Spitze  der  bergigen  Umgebung  ein  Luftgebäude  auf- 
zafuhren.    Die  ordnende  Sorgfalt  erftreckt  fich  auch 
aaf  die  Bewohner  des  Dorfs,  indem  man  fich  angele- 
gen feyn  läfst,  die  Mädchen  und  Knabeh  a  A  regelmä- 
fsige  Thätigkeit  zu  gewöhnen«     Der  Entfernung  des 
Hauptmanns  und  Eduards  ungeachtet,  geräth  eine  fo 
lobliche  Wirkfamkeit  nicht  in's  Stocken  9  fondem  ge- 
winnt unter  dem.  EinfluiTe  der  Frauen  neues  Leben. 
Von  dem  zurückbleibenden  Architekten  wird  die  Kir- 
che erneuert,  und  eine  daran  ilofsende  bis  dahin  ganz 
unbeachtete  Kapelle  vom  Verfall  gerettet,  und  durch 
geübreiche,   mit  Andacht  und  frommer  Liebe  ent- 
worfene und  ausgeführte  Verzierungen  von  Neuem 
geweiht-    Eine  ganz  andere  Art  von  Herrfchaft,.  als 
die  bisher  erfchienenen  Perfonen  über  die  leblofe  Na- 
tur, übt  Luciano  über  die  Herzen  der  Menfchen  aus. 
In  ihr  fehen  wir  eine  Tyrannin,  welche  durch  Schön- 
heit, Jugend,  Witz,    Rang,  Reichthum  und  unge- 
bändigte  Luftigkeit  alles ,  was  ihr  nahe  kömmt ,   ih- 
ren phantäftifchen  Grillen  dienftbar  macht.   Gebildet 
war  iie  mit  Ottilien  in  einer  und  derfelben  Anftalt»  an 
welcher  als  Gehülfe  ein  Mann  arbeitet,   der  früher 
durch  Briefe,  fpätc^  durch  Gefpräch,  uns  die  hohe  Ehr- 
würdigkeit    des    Erzi&hungsgefchäfces    anfchauUch 
macht,  wenn  es  mit  Einilcht,  Emft  und  Liebe  be- 
handelt wird.    Mittler  und  der  reifende  Britte  find 
beide  unftat  und  flüchtig,  der  eine,  um  zu  wirken, 
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der  andere,  um  zu  geniefsen;  und  wie  früher  der 
Architekt  den  Frauen  durch  feine  Zeichnungen  den 
Geift  vergangener  Jahrhunderte  vor  Augen  geftellt: 
fo  läfst  der  Lord  fie  durch  Vorzeigung  feiner  AbbiU 
düngen  reizender  Gegenden  in  Gedanken  Befitz  neh^- 
men  von  den  ichönften  Theilen  des  Erdbodens. 

In  allen  diefen  Verhätniflen  zeigt  fich  derMenfch 
von  der  Seite ,  die  uns  am  meiften  fchmeichelt ,  Als 
ein  gebteterifches  Wefen;  das  Kraft  und  Willen  hat« 
was  nur  in  feinen  Wirkungskreis  fällt,  der  eigenen» 
durch  Einficht  oder  Laune  beftimmten  Willkühr  zu 
unteni^'erfen. 

Richten^  wir  nun  aber  unfer  Augenmerk  auf  die 
Hauptperfonenr.fo  finden  wir,  dafs,  während  fie  ib 
eifrig  fich  beftreben,  alles,  was  von  der  Weit  ihrer 
Herrfchaft  übergeben  ift,  zuordnen  und  zugeftalten, 
fie  unvermerkt  ihr  gegenfeitiges  Glück  untergraben« 
ja  unwiiTend  den  eigenen  Abfichten  immer  entgegen 
wirken.    In  Eduards  Vorfchlag,  den  Hauptmann  in 
das  Haus  zu  nehmen,  wird  zwar  nicht  ohne  ahnungs- 
volles Zaudern,  aber  doch  bald  und  gern  von  Char- 
lotten gewilUget ;  in  denihrigeii,  Ottilien  in  das  Haus 
zu  nehmen,  von  Eduarden  ohne  Bedenken  und  au- 
genblicklich.    Beide  freuai  fich  der  Erfüllung  ihrer 
Wünfche,  ohne  für  den  häuslichen  Frieden  Gefahr 
davon  zu  beforgen ,  fo  wenig  als  irgend  jemand  be- 
forgt,  dafs  der  mühfam  gegrabene  See  das  geliebte 
Kind  verfchlingen  werde,  dafs  die  zur  Feyer  des  Ge* 
burtstags  Eduards  fo  forgfam  g^pflegtenBlumen  dienen 
foUen,  Ottiliens  Sarg  zu  fchmücken,    dafs  taufend 
Zufälligkeiten,  die  ihnen  ganz  gleichgültig  fcheinen, 
raftlos  gefchäftig  find,  fie  mit  Netzen  des  Verderbens 
zu  umftricken.    Der  Zufall  nämlich,  der,  einer  Be- 
merkung in  den  Lehrjahren  zufolge ,  im  Roman  zu« 
läfiig  ift,  fpielt  in  dem  unfrigen,  der  Idee  des  Gan- 
zen geinäfs,  eine  Hauptrolle.     Eines  Abends  fitzen 
Eduard  ,    Charlotte  und  der  Hauptmann  zufammen. 
Eduard  lieft  vor,  und  Charlotte  fieht  ihm  in  das  Buch« 
..Er,  dem  diefs  von  Natur  zuwider  ift,   äufsert  feine 
Empfindlichkeit,  worauf  fie  die  zufäUige  Urfache  an* 
zeigt,  die  fie  dazu  veranlagst  habe.     Hieran  knüpft 
fich  ein  Gefpräch  über  die  Bedeutung  des  Wortes : 
JVahtverwandtfchaft  in  der  Chemie,     uiefes  in  einer 
anderen,  weiter  unten  zu  erwähnenden ,  Jlückficht 
höchft  merkwürdige  Gefpräch  wird  es   zunächft  da- 
durch ,  dafs  Eduard  durch  eingeftreute  Scherze  und 
die  Wendung  am  SchluiTe  nicht  unvernehmlich  ein- 
gefteht,  was  Charlotte  fchon  bemerkt  haben  mufste» 
eine  gewifle  Entfernung  feines  Herzens  von  dem  ih- 
rigen.   Noch  auffiillender  wird  diefs ,  als  bald  darauf 
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Ottilie  denfelben  Fehler  macht,  un^  Eduard  fo  weit 
entfernt  ift»  darüber  zu  zün»en,  dafs  er  ihr  vielmehr 
näher  rückt,^  um  ihr  das  Einfehen  in  das  Buch  für 
die  folgenden  Blätter  zu  erleichtern.  Wie  hiedurch, 
und  durch  die  Freude  an  ihrer  mufikalifchen  Beglei- 
tung i^nd  durch  die  yorforgliche  Angftlichkeit»  womit 
er  fie  beredet,  des  Vaters  Bildnifs ,  das  fie  am  Hälfe 

'  trug,  von  ihrer  Bruft  zu  entfernte ,  für  Ottilien  Edu- 
ard :  fo  verräth  für  Charlotten  feine  Neigung  der 
Hauptmann  durch  den  Eifer ,  womit  er  die  Anftalten 
Kur  Feyer  ihres  Geburtstages  behandelt.  Einige  Tage 
nach  diefer  F^er,  als  die  wechfelfeitigen. Neigungen 
fchon  einen  hohen  Grad  der  Leidenfchaftlichkeit  er- 
reicht haben,  ftatten  zufäUig^  der  Graf  und  die  Baro« 
nin  Befuch  auf  dem  SchloiTe  ab.  Ohne  hier  der  Tifch-» 
gefpräche  zu  gedenken,  die  doch  felbft  Ottiliens  rieh« 
ttiges  Gefühl  können  inifsleitet  h3ben ,  erinnert  man 
nur .  an  die  Reihe  kleiner  zufälliger  Umftäfide ,  di^ 
Eduards  nächtlichen  Befuch  bey  feiner  Gemahlin  ver* 
unlaflen;  und  diefes  hat  die  ungeheure  Folge,  ein 
Kind  'in  das  Dafeyn  zu  rufen ,  das  nur  beAimmt  zu 
feyn  fcheint,  in  feinem  kurzen  Leben  das  Denkmal 

*  .einer  lügenhaften,  felbft  in  den  Augenblicken  ihrer 
«füfseften  Schmeicheleyen  treulofen  und  heucbleri- 
fchen  Liebe  aufzuftellen ,  wie  durch  feinen  Tod  die- 
^nige ,  welche  ihm  die  theuerfte  gewefen  feyn  wur- 
de,  in  Verzweiflung  zu  ftürzen.  Noch  hatten  fkh,  dfe 
l^iebenden  nicht  beftimmt  gegen  einander  erklärt. 
Da  fügt  es  fich,  dafs  man  zum  Verkaufe  eines  Grund- 
fiücks  der  Abfchrift eines  Documents  bedarf,  U]|iddafs 
der  Schreiber,  der  fie  machen  foU,  zufällig  krank  ift. 
lOttilie  übernimmt  ftatt  feiner  das  Geff haft.  Wie  erv 
ftaunt  Eduard  bey  Durchlefung  des  Papiers,  zu  fehen, 
wie  Ottiliens  Schriftzuge  mit  jeder  Zeile  den  feint- 
en ähnlicher  werden,  und  endlich  ganz  in  diefe  über- 
.^ehen.  Während  er  das  koftbare  Blatt  in  den  Hän« 
jden  hält,  als  eine,  jedem  Zweifel  trotzende  Urkunde 
Ton  der  Ottiliens  ganzes  Wefen  duirbdringenden  Lie- 
be zu  ihm,  befindet  fich  der  Hauptmann  mit  Char- 
'lotten  auf  dem  Teiche,  wo  der  Kahn  zufällig  auf  ei- 
ne Untiefe  treibt ,  fo  dafs  er  fich  genöthigt  iicht,  die 
•Gefährtin  an  das  Land  zu  tragen.  Indem  er  fie  am 
Ufer  niederfetzt,  bezwingt  ihn  das  Gefühl,  und  in 
demfdben  Augenblick  vielleicht*,  wo/ Eduard  im 
Schloiie  aiisruft :  'Ottilie  du  liebfl  mich ,  verfiegeln  der 
Hauptmann  und 'Charlotte  ihre  Liebe  durch  Kufs  und 
Händedruck* 

Die  Feyer  des  Geburtstages  Ottiliens  iftderWen- 
depunct,  welcher  dem  bisherigen  Gange  der  Ereig- 
nille  plötzlich  eine  andere  Richtung  giebt.  Der  Haupt- 
mann verläfj^t  das  Schlofs ,  um  dem  Rufe  zu  einer 
'neuen  ehrenvollen  Beftimmung  zu  folgen,  den  er  dem 
-Grafen  verdankt.  Eduard,  ebenfalls  von  der  Notb- 
nvendigkeit  überzeugt,  fich  von  Ottilien  zu  trennen , 
hat  die  Wahl ,  entweder  felber  das  Schlofs  zu  räu- 
men, oder  jen^  zu  entfernen.  Er  wählt  das  erfte, 
und  nimmt  Kriegsdienfte.  Indem  nun  während  des 
Stillftandes  der  Begebenheiten  die  vereinfamten 
Frauen  fich  dem  Gram,  der  Sehnfucht  und  den  Sor- 

"  ftn  der  Liebe  überlaflen«  doch  nicht  ohne  grofse  Fort- 


fchritte  zu  .machen  in  ihrer  Bildung,  tritt  auch   der 
Zufall  einltweilen  VQfii  Schauplatze  ab.  Nur  ehi  Mal 
erinnert  er  uns  an  fich ,  in  der  Novelle  nämlich,  und 
zwar  fall  kbmifch,da  eres  artiger  Weife  fo  fcigt,?dafs  der 
kühneSchwimmer  die  von  demBräütigam  und  Element 
erbeutete  Schöne  nahe  bey  der  Hütte  eines  jüngftvet- 
mählten  Ehepaars  landet.   Diefes,  mn  die  durchnäfs- 
ten  Ankömmh'nge  zu  trocknen  und  zu  decken«  wei  fs 
fich  bey  feiner  Armuth  nicht  anders  zu  helfen,  als 
dafs  es  ihnen  feine  Hochzeitkleider  anzieht,  mit  wel- 
chen angethan  jene  den  nacheilenden  Altem    und 
Freunden  ganz  ftattlich  entgegengehen,  und  zur  gröbs- 
ten Beftürzung  des  armen  Bräutigams  um  Einfegnung^ 
des  wunderbar  gefthloflenen  Verlöbniffes  bitten.  — 
Kaum  aber  erfcbeint  Eduard  wieder:  fo  begfnnt  der 
Zufall  von  Neuem  fein  tückifches  Spiel.  In  den  Krie^ 
liatte  jener  (ich  geftürzt,  wie  er  fagt,  nicht  um  zu- 
fterben,  fondern  um  das  Schickfal  herauszufodem , 
ob.  es  ihn  verderben  oder  erhalten  wolle,  und  im 
letzten  Falle  nach  glucklicher  Beftehung  fo  vieler  Ge- 
feAtf  Ottilien  als  gebührenden  Kampfpreis  in  Anfpruch 
zu  nehmen.     £hr\'oll  entlafien  zieht  er  fich  in  eine 
einfame  Wohnung  zurück,  wohin  er  den  zum  Major 
beförderten   Hauptmann  befcheidet.     Durch   diefen 
will  er  Charlotten  die  Ehefcheidung  antragen  laffeii, 
iim  nicht  nur  fich  mit  Ottilien',  fondern  auch  ihr  mit 
dem  Major  die  Vermählung  möglich  zu  machen.  Bei- 
de begeben  fich  auf  den  Weg  und  trennen  fich  in  ei- 
nem dem  Schloife  nahgelegenen  Dörfe,  wo  Eduard 
zurückbleibt«     Zufällig  befindet   fich  Charlotte  bey* 
der  Ankunft  des  Majors  nicht  zu  Haufe,  und  Eduard« 
ohne  das  Zeichen ,  das  ihm  diefer  von  dem  glückli* 
eben  Erfolge  feiner  Sendung  geben  f oll,  abzuwarten, 
eilt  gegen  Abend  ungeduldig  dem  Schlofle  zu,  und 
triilt  unvermuthet  Ottilien  an.    Diefe  fitzt  dem  Hüft« 
« gebäude  gegenüber  am  Ufer  des  Sees  mit  einem  Bu» 
che  in  der  Hand;  das  Kind  liegt  neben  ihr  fchlafend. 
Eduard  erfchricktüber  die  Ähnlichkeit  feiner  Gefichts« 
Züge  mit  des  Majors ;    indem  es  aber  erwacht  und 
ihn  mit  Ottiliens  Augen  anfieht ,  ruft  er  aus:  „Diefes 
Kind  ift  aus  einem  doppelten  Ehebruch  erzeugt !  es 
trennt  mich  von  meiner  Gattin ,  und  meine  Gattin 
von  mir ,  wie  es  uns  hätte  verbinden  füllen." 

Ottilie  verfpricht  ihm  ihre  Hand,  wenn  Charlotte 
in  die  Scheidung  willige ,  worauf  fich  die  Liebenden 
trennen.  Ottilie,  im  Begriff,  den  Rückweg  anzutre- 
ten, befürchtet,  durch  Verfpätung  Charlotten  zu  ängfti- 
gfen ,  und  zieht  vor ,  ftatt  den  See  zu  umgehen,  ihn 
zu  dürchfchiffen.  Ein  unglücklicher  Zufall  macht, 
dafs  fie  im  Kahne  niederfällt;  der  rechten  Handent- 
-ftürzt  das  Ruder,  der  linken  das  Kind»  das  fie  zwar 
bald  aus  dem  Waffer  rettet ,  aber  an  ihrem  Rufen  zu 
erwärmen  und  in  das  Leben  zurückzurufen  verge- 
bens ftrebt.  Diefer  fcbreckliche  Zufall  öffnet  ihr  plötz- 
lich die  Augen  über  das  ganze  Verhäknifs ,  und  über 
das  Mafs  ihrer  Sündhaftigkeit  Um  zu  büfsen,  was 
fie  verfchuldet  hat,  thut  fie  das  Gelübde,  Eduarden 
Rieht. wieder  zu  fehen,  und  befchliefst,  in  die  Er- 
ziehungsanftalt zurückzukehren ,  und  das  übrige  Le- 
ben dem  Gefchäfte  der  Jugendbildung  zu  widmen« 
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Woard,  l^eron  ttnierrkhitt^  begehrt,  fie^  rorief 
noch  zu  Tehen,  und  da  er  [das  Haus  kentif,'  wo  fie 
auf  der  Reifetiach  dem  Orte  ihiterricuen  Beftimmung' 
Bbemachten  mnfs,  eilt  er  dorthin  voraus.  Um  fie 
auf  feinen  Anblick  vorzubereiten  9  fchreibt  er  ihr, 
und  zwar  in  dem  für  fie  beftimmten  Zimmer,  Kaum 
hat  er  den  Brief  geendet :  fo  fahrt  Ottiliens  Wagen 
Tor.  Er  eilt  in  die  Nebenkammer ,  befinntfichaber. 
Ms  er  hat  das  Petfchaft  auf  dem  Tifche  Hegen  laflen, 
und  gellt  zurück.  Zufällig  war  beym  erften  Hinein- 
fpringen  in  die  Kammer  der  ThürfchlüflTel  niedcrge- 
falienund  innerhalb  der  Kammer  liegen  geblieben, 
fo  dafs  er  diefe  vergebens  zu '  öffnen  fucht,  und  Otti- 
liebeym  Hineintreten  in  das  Zimmer  ilin  erblickt 
Von  jetzo  an  verftummt  fie ,  giebt  den  Plan ,  in  die 
Erziehinigsanftalt  zu  gehen,  auf,  und  geht,  von  Eduar* 
den  begleitet',,  nach  dem  Schlofle  zurück,  mit  dem 
Vorfatze,  den  Mund  nicht  wieder  zu  öffnen,  und 
durch  Enthaltung  von  Nahrungsmitteln  ihr  Leben  fich 
aflinahlich  verzehren  zu  laiTen.  Inzwifchen  langt  Mitt- 
ler an.  deflen  Weife  es  niit  fich  bringt,  alles,  wovon 
das  Herz  ihm  eben  voll  ift ,  auszufchütten ,  und  bey 
folchen  Gemüthserleichterungen  mit  Sc  hick  und  Un- 
fchick  herauszufallen,  was  ihm  nur  in  den  Mund 
hmmt  Ein  zufälliger  Umftand  führt  ihn  eines  1  a- 
jes  darauf,  das  Capitel  von  Acn  zehn  Geboten  ^b- 
inhandeln,  und  von  der,  feiner  Meinung  nach,  un- 
zweckmäfsigen  Behandlung  derfelbcn  in  den  Schulen. 
Unglücklicher  Weife  tritt  die  von  Gram  und  langer 
Enthaltfamkeit  faft  fchon  ganz  entkräftete  Ottilie  in 
dasZiuuner,  als  er  eben  anfängt,  das  fechfte  abzu- 
handeln. Von  der  Auslegung ,  die  er  deft  Worten 
|icbi;  Du  follft  nicht  ehebrechen,  betroffen,  fchwankt 
«e  zurück  auf  ihr  Zimmer.  Hier  liegen  die  Kleider 
ausgebreitet,  womit  fie  fich  den  folgenden  Tag  zu 
Eduards  Geburt&fefte  fchmücken  w|ll:  „Sehn  Sie  nur, 
liebfte  Fräulein,  ruft  Nanny  ihr  entgegen,  das  ift  ein 
Brautfchmuck  ganz  Ihrer  werth.»'  —  Hiedurch  von 
Neuem  tief  verwundet ,  llirbt  fie. 

Abgefehen  vonderküniHerifchen  Eigenthümlich* 
leit,  welche  das  Werk  durch  diefe  Behandlung  des 
Z11/0U5  erhält ,  ckirch  die  vielen  aufgezogenen  und 
vielfach  verfchluhgenen  Fäden ,  welche  das  Nähefte 
mit  dem  Ferneften ,  das  Gröfste  mit  dem  Kleinften 
verknöpfen,  wird  es  da<M[b  noch  in  anderelr Rück- 
licht hüchft  merkwürdig.  ^Km  freylich  fehlt  es  hier 
nicht  an  mancherley  günftigen,  ungünftigen,  warnen- 
den, fcbreckenden  Vorzeichen,  nicht  an  ahnungs« 
vollen  Andeutungen ,  welche  diefer  Reihe  von  Zufäl- 
le den  Charakter  unvermeidlicher  Nothwendigkeit 
o»d  gebieterifcher  Vorherbeftimmung  geben.  Vor- 
^deutend  find  die  Flecke ,  womit  Charlottens  Brief 
in  den  Hauptmann ,  und  bey  Beftimmung  des  Ortes 
für  das  Lufigebäude  der  Grundrifs  entftellt  wird :  vor- 
^edeutend  die  Rede  des  Maurers ;  Mittlers,  propheti- 
scher Eifer  über  das  VerhältmTs:  des.  Grafen  zur  Baro- 
nin bey  der  Nachricht  von  ihrem  bevorftehenden  Be* 
Such;  die  Verfengutig  des  erften  Briefs  Eduards  an 
()ttilien ;  die  Unnille  bey  der  Feyer  ihres  Geburtsta- 
ges; der  Tag,  an  welchem  fieauierft  die  Kapelle  bc*  • 


tritt ;  der  erfolgende  Tod  oder  to^ähnliche  Zuftand  dea 
Pfarrers  bey  der  Taufe  cies  Kindes;  das  Scbickfai 
des  unglücklichen  Mädchens,  das  Lucianens  Muthwll- 
te  aus  feiner  Verborgenheit  aufftört  Geheimnifsrei-' 
.  eher  Andeutungen  voll  über  den  verborgenen  Zufaniri 
menhang  voilf  Kräften ,  die  wir  als  ganz  ungleichar^ 
tfg  zu  betrachten  pflegen,  find  das  Gefpräch  üb^die 
Wafalverwandtfchaften  in  der  Katur,  welches  in  dem 
Wunderfamen  Spiele  leblofer  Stoffe  das  bald  l^cb  ent«« 
wickelnde  fittliche  VerhSltnifs  des  Doppelpaars  Ztiff 
für  Zug  vorbildend  darftellt :  femer  Ottiliens  zwey- 
malige  Betäubung,  worin  fie  weder  fchlafend  noch 
wachend  Eingebungen  empflingt,  ihre  bey  gewiffen 
Gemuthsbewegungen  entftehende  feltfame  Verfärbung, 
die  Unwiderftehlichkeit  jener  von  Kindheit  an  ihr  ei- 
genthümlichen  unwiüköhrlicben  Gebehrde,  womit 
fie  verweigert,  die. an  ihr  gelingenden  Pendel verftt- 
che,  der  auf  ihr^Gebet  fanft  fich  ergebende  Wind, 
welcher  den  Kahn  an  das  Ufer  treibt,  die  Lebendig- 
keit der  Träume,  in  denen  Eduard  ihr  jede  Nacht  er- 
fcheint,  ihre  harmonifche  Begleitung  feines  unmelo^ 
difchen  Spiels ,  die  Verähnlichung  ihrer  SchriftzuM, 
ihrer  beider  ohne  Anlafs  fo  oft  wiederkehrende* 
Kopfweh  an  entgegengefetzten  Seiten ,  die  geheime 
Kfaft ,  womit  fie  felbft  körperlich  von  einander  ange- 
zogen werden.  Doch  weder  diefe  Andeutungen  wer- 
den gehörig  erwogen ,  noch  ]ene  Zeichen  beachtet- 
Nur  einer  ift  auf  manche  aufmerkfam»  Eduard,  lii 
dem  aus  der  Luft  unzerbrochen  wiederkehrenden  Gla- 
fe,  worauf  die  Buchftaben  E  und  O  eingegraben  find, 
erblickt  er  ein  heilweiflagendes  Zeichen,  das  feine 
HoiTnufig  bis  auf  den  letzten  Augenblick  nährt.  Aber 
feltfam  und  fchauerlich!  Wie  die  nicht  beachteten 
Vorbedeutungen  alle  eintreffen :  fo  wird  diefe  eine 
beachtete  trügerifch  befunden.  —  Sehn  wir  nun  die 
handelnden  Perfönen  noch  von  einer  anderen  Seite 
an,  auf  einer  wie  hohen  Stufe  der  Geiftesbildung.fie 
ftehen,  wie  zart  ihre  Empfindung  ift,  wie  ficher  ihyr 
Urtheil ,  wie  kunftreich  und  wohlgeübt  ihre  Zunge, 
wie  reich  der  Schatz  ihrer  Erfahrung,  mit  wie  finn- 
vollen aus  dem  Innerften  des  Herzens  und  den  un- 
ergründlichen Tiefen  des  Lebens  gcfchöpften  Weis- 
heitsfprüchen  ihre  Unterredungen  und  Selbftgeiprä- 
che  hngefülit,  faft  möchte  anan  fagen,  überfüllt  find: 
fo  wird  hiedurch  das  furchtbare  Gemälde  vollen- 
det,welches  diefes  wunderfame  Werk  aufftellt  von 
der  Zeif ,  worin  wir  leben.  Ja ,  was  hier  in  dem 
Bezirk  weniger  Tritte ,  und  in  dem  Raum  einiger 
Jahre  waltet,  und  mit  heimlicher  fchadenfroher 
Tücke  fo  uniaglicfaes  Unheil  und  frrfal  anrichtet,  ja 
es  ift  dalTelbe,  was  feit  zwey  Jahrzehnten  zum  Ent- 
fetzen  des  menfchlichen  Gefchlechts  von  einem 
Pol  Mm  eilderen  betäubend,  verblendend,  zerftö- 
rend  den  Erdkreis  durchzidit ,  zum  grofsent 
ZeugniiTe  deflen,  was  Charlotte  fiigt:  „Es  find 
gewifle  Dinge,  die  fich  ^%  Schickfal  hartnäckig 
vornimmt  Vergebens,  dafs  Vernunft  und  Tu- 
gend; Pflicht  und  alles  Heilige  fich  ihm  in  den 
Weg  ftellen;  es  foU  etwas  gefchehen,'  was  ihui 
recht  ift,    was  uas  nicht   recht   fcheint,    und    fo 
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greift  es  znletet '  ilsrdi ,  wir-mdgen  uns  £ebehrden> 
wie  wir  wollen"  *). 

houterwek  erklärt  für  das  Wefen  des  Romans, 
erzählendes  Charakter  -  Gemälde,  Diefer  fehr  gelehr- 
te, fcharffumige»  umfichtige  Kritiker  weifs  wahr- 
fcheinlich  beiTer  als  jeder  andere,  wo  es  diefer  Er- 
klärung noch  fehlen  mag.  Was  aber  hindert,  fie  von 
einem  fo  geiftr^ichen  Mann  etnftweilen  dankbar  an- 
zunehmen, da  fie  Gelegenheit  giebt,  andere  Seiten 
i^nferes  Romans  ans  Licht  zu  Hellen  ? 

Ottilie,  (ihren  Namen  wird  die  Nachwelt  einft 
ilen  gefeyertften  Kunftnamen  beygefellen,)  fchwei- 
gend  betritt  fie  den  Schauplatz,  und  fchweigend  ver- 
lafst  fie  ihn.  UngewöhnlicEe  Regfamkeit  des  inneren 
Sinns  und  Tiefe  des  Qefühls,  verbunden  mit  der  von 
Kindheit  an  ihr  inwohnenden  Ahnung  eines  fie  be- 
drohenden aufserordentlichen  Mifsgefchicks  und 
räthfelhafter  Beziehung  zwifchen  fich  und  der  Natur, 
giebt  ihrem  ganzen  Wefen  eine  feyerliche  Stillet  ei- 
ne geheimnifsreiche  Verborgenheit.  Obgleich  fie 
aber  nur  feiten  den  Mund  öffiiet ,  redet  fie  doch  be- 
ftandig,  fie  redet  durch  Blick,  Gang,  Stellung,  Ge- 
behrde,  und  durch  einen  Zug  fanfter  Schwennuth, 
der  auf  ihrem  himmlifchen  Antlitze  wie  ein  leichtes 
Gewebe  verbreitet  liegt.  Diefe  ftumrne  Beredtfam- 
keit,  wodurch  fie  jedes  Mänuerhere  rührt,  entzün- 
det gleich  bey  der  erften  Zufammenkunft  iii  Eduards 
Bufen  das  verzehrende  Feuer  einer  unauslöfchlichen 
Liebe.  Als  fie  diefen  eiiiil,  da  fie  nöc^  Kind  war, 
erblickte,  verbarg  fie  fich  in  dem  Schoofse  ihrer  Tan- 
te, nicht  aus  Furcht,  wie  fie  fagt,  fondern,  wie  fie 
andeutet ,  vor  Beftürzung  über  feine  I^iebenswürdig- 
keit.  Vielleicht  abnete  fchon  damals  ihr  kindliches 
Gemüth,  dafs  fie  fich  weehfelfeitig  angehörten,  dafs 
zum  vollen  Gebrauch  und  Genufs  des  Guten  und 
Schönen,  das  ihnen  verliehen  worden,  fie  einander 

'  *)  Damit  Niemand  meine ,  ein  folcher  Glaube  führe  noth- 
•  _  wendig  zu  einer  feigen  nichtswürdii^en  Verzagtheit,  die 
allen  Muth  zum  Handeln  niederfchiagt,  und  nur  einer 
niederträchtigen  Geduld  zum  Leiden  Raum  luTst,  erinne- 
re man  fich  der  Worte  des  verewigten  Johann  i'on  Mül- 
ler; n^S^r  feiten  ift  bey  dem  Ruhm  des  wichügften  Man* 
lies  m  der  Gefchicbce  der  Ruhm  des  heften,  und  fogac 
oft  entllehn  die  gröfsten  Dinge  aus  unvorhergefehenen 
Ürfachen ,  auf  dafs  die  Nationen  gewahr  werden  ,  die 
Wage  ihre«  Schi^kfale  werde  nicht  gehalten  von  einer 
«  ^prblichvn  Hand.  Allein  eben  dieGer  Gedanke  bringt 
frönunelude  Trägheit  um  Freyheit  und  Sieg ,  verblendet 
barbarlfche  Volker  über  die  ürfache  ihaes  Verfalls,  und 
begeiUert  grofse  Männer  und  verßändige  Nationen  mit  al«* 
les  erkeUendef  Geiftes^egenWart  in  Entwerf  ung  ihrer  Rath« 
fchläge  und  mit  alles  überwindender  Zuvecficht  in  Aus- 
führung der£elben.  ^' 


bedürften  i  feiner  fie^  W  in  di«  dunkeln  RSume  ih- 
res Innern  Licht,  und  in  ihr  Handeln  gefällige  Hei- 
terkeit za  bringen»  ihrer  er,  um  für  feine  Gedan- 
keil  mehr  Tiefe  zu  gewinnen ,  und  den  verzogenen 
Eigenfinn  und  oft  hartnäckigen  Trotz  feiner 
leidenfchaftlichen  Thätigkeit  zu  mäfsigen  ;  viel- 
leicht ahnete  lie  fchon  damals,  dafs  fie  verein- 
zelt ein  unvollftändiges  ,  durch  unbefciedigte 
Sehnfucht  ftets  verkümmertes  Dafeyn  haben ,  •  ver- 
bunden aber  mit  Glück  lind  Ruhm  und  Mache  durch 
das  Leben  gehen  würden.  Kein  Wunder,  dafs  lie  in 
den  Jahren  der  Reife  wie  durch  eine  nugifche  Ge- 
walt unwiderftehlich  zu  ihm  hingetrieben  wird.  Hat« 
te  doch  Charlotte  felbft  fie  einander  beftimmt.  Die- 
fe durchaus  höchft  liebenswürdige  Frau  bey  ihrer 
heitern  Gefprächigkeit »  bey  der  Klarheit  des  Blicks , 
der  Gewandtheit  des  Geiftes  und  der  Ruhe  des  Her- 
zens ,  wodurch  es  ihr  fo  leicht  wird ,  fich  über  alles 
mit  fich  felber  zu  verftändigen ,  unter  aufserordent- 
lichen Unfällen  Faflung  zu  behalten,  und  fich  in 
Menfchen  und  Umftände  fchnell  zu  finden,  fteht 
dem  Hauptmann  viel  näher  als  Ottilie  Eduarden.  Zwi- 
fchen beiden  giebt  es  weniger  zu  ergänzen  und  aus- 
zugleichen, fo  dafs  die  gegenfeitige  Neigung  fie 
nicht  hinreifst,  fondern  fanft  anzieht;  und  diefs  ift 
die  ürfache ,  warum  während  der  Abwefenheit  der 
Geliebten  Ottiliens  Leidenfchaft  mit  jedem  Tage 
Wächfi,  Charlottens  allmählich  abnimmt. 

Was  den  Grafen  und  die  Baronin  urfprünglich 
an  einander  fefielte ,  war  gewifs  nur  Buhlfchaft.  Ilie- 
durch  bekömmt  ihre  der  öffentlichen  Meinung  und 
eingefühi:ten  Sitte  trotzende  Verbindung  etwas  fehr 
Anftöfsiges,  ihr  Thun  und  Sprechen  etwas  Freches, 
das  aber  freylich  durch  feinen  Welrton  in  Schranken 
gehalten,  und  von  dem  Grafen  durch  die  Philofophie 
des  Tages  gut  genug  befchönigt  wird.     Die  Schnel- 
ligkeit, womit  die  Baronin  das  Verhältnifs  Ottiliens 
zu  Eduard  entdeckt ,  die  Eiferfucht ,   die  fie  im  Na- 
men ihres  ganzen  Gefcblechts   darüber  empfindet, 
der  Neid,  womit  fie  einem  in  ihren  Augen  fo  unbe- 
deutenden Mädchen   einen   folchen  Triumph  mifs- 
göimt,  und  der  Eifer,   womit  fie   ihr  denfelben  zu 
entreifsen  trachtet ,     diefs  alles  geht  aus  von  etwas 
Furienhaftem,  das  ihrem  Charakter  und  ihrer  Leiden- 
fchaft zum  Grafen  bev||mifcht  iit,    fo  dafs  wir  fie 
füglich  in  die  Clafle  dH|  fetzen  können,  auf  wel- 
che Iphigeniens  Worte  paften :  Zur  Wy^th  wird  ihnen 
jegliche  Begier. 

(Der  Bejchimji  folgt  im  miiekßem  StiUke.) 


KLEINE       S 

•    * 

ScBoss  KuKtvs.  Z.cmdskut  ^  h.  Thomwn :  Melodien  zm 
ien  Liedern  zur  Erbauung  und  Ermunterung  für  Schulkinder 
und  Erwachfene.  Gefertigt  und  gerammelt  von  dem  Singlehrer 
der  Indersdorfer  Madchenfchule.  i  Heft.  68  S*  4.  (zo  gr.) 

In  der  Vorerinnerun^  zu  diefen  Liedern  heifst  es :  „Sdbft 
der  Titel  Xagt  I  dafs  man  hier  und  dort  Melodieen  fammelte,  und 
allgemein  bekannte ,  ifirer  Schönheit  wegen ,  benützte »  aber 
ihnen  einen  brauchbarem,  erbaulichem  Tshct  unterlegte,  um  fo 
4aa  Triviale  mancher  Lieder  zu  verdrängen.  Man  wandte  öf- 
i^r^  aus  ien  Wjerken  nvincher  vDrzüglicliien  TonkUnftler  die. 
fchönen  9  naiven  Gedanken  an ,  und  bob  de  zu  einer  Melodie 
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aus,**  u.  f.w.  Weil  in  diefen  Worten  fchon  alles  enthalten 
iit ,  was  die  Kritik  über  diefe  Liederfammlung  am  nÖthi^flen 
zu  bemerken  haben  würde :  fo  hat  Reo.  weiter  nichts  hmzu- 
zufetzen  nöthig ,  als  dafs  fie  mehrentheUs  in  Hiiificht  auf  Me* 
lodie  fehr  fliefeend  find,  aber  in  Hinficht  auf  .ihre  Form  fowohl 
als  auf  den  Gefchmack  der  Zeit,  ein  wenig  altern.  Auffalicnd 
war  es  uns  übrigens,  in  diefer  Sammlung  von  60 Liedern,  de- 
ren 32  zu  finden ,  die  in  A  dur  gefetzt  ,  fo  dafs  in  der- 
felben  die  übrigen  der  gewÖhnlichea  Tonarten  zu  fehr  vej> 
•achiä£Qgt  worden  find« 
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SCHÖNE    KÜNSTK 

Tübingen,  b.  Cotta:    Die  IVahlvertvandtfchaften, 
Ein  Roman  von   Goethe  u.  f.  w. 

(Befchlujs^erim  vorigem  Stück  abgebrochenem  Recenfion.) 

XJes  Architekten  Gefinnung  macht  ein  Zug  kennt- 
lich, der  Ungchorfam  nämlich ,   den  er  Ottilien  be- 
weifet ,  da  diefe  ihn  auffodert,  der  Gefellfchaft  feine 
Zeichnungen  vorzuzeigen ,  und  die  Art ,  wie  er  fich 
entfchuldigt     Aus  beidem  erhellt,  dafs  bcy  aller  Zärt- 
lichkeit, die  er  für  Ottilien  empfindet,    doch  nicht 
fie  die  Herrin  feines  Herzens  ift ,  fondem  die  Kunft. 
Gleichwohl  thut.  er  den  Frauen  zu  gefallen  Manches, 
wozu  fich  eigentliche  Genialität  nicht  gern  bequemt, 
die  weniger  onftelHg  zu  feyn  pflegt.  Und  fo  erfcheint 
er  als  werdender  Künftler  v^n  nicht  gemeinen^  Ta- 
lent,  welches  durch  Liebe  zum  Schönen  und   alfo 
auch  zu  edeln  Frauen  genährt,  zwar  nicht  die  Meir 
fterwerke,  deren  Anfchauen  ihn  entzückt,  mit  neuen 
vermehren,  aber  zum  Vergnügen  der  Freunde  fich 
glücklich  vollenden  wird.  Seine  Befcheidenheit  macht 
den  gefälligften  Eindruck  dann,  wenn  wir  ihn  neben 
Lucianen  fehen.     Diefe  geht  auf  nichts   aus,    als  zu 
glänzen,  und  fich  mit  ihren  Küniten  oder  Kuuilftü- 
cken  auf  einem  recht  grofsen  Sclia upiatze  fehen  zu  laf- 
kn ,  wobey  es  immer  nur  auf  augenbli(^kliche  Wir- 
kung, oder,  wie  fie  es  nennen ,  auf  den  Effect  ange- 
legt wird ,  und  zwar  zur  Befriedigung  einer  Gefall- 
fücht,  die  fie  auf  alles  und  über  alle  erftreckt,  nicht, 
um  irgend*  Jemanden  Genufs  von  ihren  Reizen  zu 
geben,  fondem  nur  Genufs  davon  zu  haben.     Durch 
feinen  milden  Ernft ,   feine  Berufstrpue ,   die  Sanft- 
heit der  Neigung,  die  dr  für  Ottilien  empfindet,  und 
tlie  Zartheit,  womit  er  fie  bekennt,  erinnert  der  Ge- 
hülfe  an  den  Gerichtsrath ,    wie  Nanny  an  Mignon , 
Mittler  an  Leflings  AI  Haß  den  guten,  wilden,  edeln. 
Kur  freylich,  ftatt  dafs  AI  Hafi  aus  Verdrufs  über  das 
Unrecht  in  der  Welt  diefe  injeidet ,  und  in  die  Wüfte 
flieht ,  wird  Mitder  dadurch  erft  recht  mit  der  Welt 
verwickelt-      Bey  noch  fo  grofsem   Haffe  dagegen 
wird  er  es  doch  nicht  miffen  wollen ,  weil  es  ihm  zu 
id^un  giebt,  und  feine  allezeit  fertige  Zunge  mit  Re- 
deftoff  verfieht.    Sollen  wir  noch  des  reifenden  hotd$ 
gedenken ,  dem  ganz  Europa  kaum  genüge  zur  Be- 
friedigung feines  Bedürfniffes  der  Abvvecbfelung  im 
Gegenfatze  des  Gärtners,  der  in  den  Blumenbeeten, 
Laumfchulen  und  Gewächshäufem ,  ^  die  er  von  Jur 
gend  auf  gepflegt  hat,  die  Welt  fleht,  und  felbft  je- 
§.  A.  L.  2.    18io.    JEr^^r  Band.  . 


dö  fremde  Pflanze,  womit  man  ihn  bereichern  will, 
Kopf  fchüttelnd  abweifl  ? 

Diefs  find  die  Charaktere,  die^  durch  fonderbar* 
ümfliände  in  vielfache  Berührung  gebracht,  ein  (b 
feelenvolles  Sittengemälde  bilden. 

Die  Verwandtfchaft  zwifchen  dem  Roman  und 
dem  Epos  wird  allgemein  anerkannt.  ^  Der  unfrige 
verleugnet  diefelbe  auch  darin  nicht,  dafs  er,  Tde 
die  Iliade  und  Odyffee ,  faft  ganz  dialogifch  ift.  Die 
Schwierigkeit,  welche  durchgängige  Beobachtung 
des  Charakteriftifchen  im  Dialog  fchon  im  Drama 
hat,  wächft,  wenn  fich,  wie  in  unferem  Roman  fo 
oft ,  die  Perfonen  nicht  im  Zuftande  der  Leidenfchafk 
befinden ,  fondern  ruhiger  Betrachtung.  Wer  von 
diefer  Schwierigkeit  Erfahrung  oder  Vennuthung  hat, 
wird  in  dem  Studium  der  Wahlverwandtfchaften  eine 
unerfchöpfliche  Quelle  der  Belehrung  und  des  Ver- 
gnügens entdecken. 

Bey  der  Sorgfalt,  die  der  Dichter  auf  den  wört- 
lichen Ausdruck  gewendet  hat ,  und  bey  dem  Glück, 
womit  es  ihm  gelungen  ift,^  ihn  zur  Vollendung  zu 
erheben,  konnte  es  nicht  fehlen ,  dafs  diefes  Werk. 
wie  jedes  feiner  früheren,  denSchatz,  den  ünfere  Spra- 
che hat,  an  geiftreich  gebildeten  Worten  und  Fügun- 
gen, mit  neuen  vennehrte.  In  der  Vorausfetzung 
jedoch,  dafs  bey  wiederholter  Lefung  diefe  Nieman- 
den entgehen ,  fondern  fich  von  felber  in  eines  Jeden 
Ohr  und  Herz  einfchmeicheln  werden,  fey,  ftatt  die- 
felben  hier  aufzuzählen ,  vergönnt,  zum  Schluffe  noch 
einen  Blick  auf  das  Ganze  zu  richten. 

Woher  rührt  es,  läfst  fich  fragen,  dafs  diefes 
Werk ,  wqritr  das  gräfsliche  Spiel,  welches  das  Schick- 
fair  mit  dem^Menfchen  treibt,  uns  fo  fehr  demüthigt, 
doch  zuletzt  in  eine  Stimmung  verfetzt,  welche  die 
früheren  Bewegungen  der  Furcht,  des  Schreckens  und 
des  Mitleidens  in  eine  erhabene  Rührung,  in  das  Ge* 
fühl  einer  hohen  und  \^Tirdigen  Ruhe  auflöfet  ?  Die- 
fes rührt  her  von  der  Weife,  wie  Ottilie  ihr^ Schuld 
büfst.  Nachdem  durch  den  unerwarteten  Anblick 
Eduards  ihr  Gelübde  gebrochen  war,  geziemte  ihr 
nicht ,  länger  zu  leben.  In  dem  Efttfchluffe ,  frey- 
willig  zu  fterben ,  rächt  fie  uns  an  dem  Schickfal , 
fo  fern  fie  eine  Kraft  offenbart,  die  uns  über  daffelbe 
erhebt,  und  feinen  Tücken  unerreichbar  macht. 
Denn  was  feffelte  den,  der  zu  rechter  Zeit  zu  fter- 
ben weifs,  was  giebt  es  Heroifches ,  das  ein  Solcher 
nicht  auszufuhren  vermöchte  ?  Vollendet  wird  jener 
Triumph  durch  die  Art  des  Todes ,  welchen  Ottilie 
wählt.    Denn  unter  allen  SeMentleibungen  ift  die 


WI 


JENAISCHE    ALC-Ö.    LlTEKATÜR  -  ZEITÜN« 


tsa 


Entfaaltiitir  Ton  Speife  und  Trank  die  edelfte]  und 
fchicklichfte,  weil  fie  die  gtöfste  SttndhaAigkeirvor- 
ausfetzt ,    und  nicht  als  eine  gewaltfaine  Empörung 
regen  die  Gefetze.der  Natur  betrachtet  werden  kann» 
lindern  nur  als  eine  ruhige  Abweifung  ihrer  Fode- 
rtmgen;    die' nicht  mehr  gültig  befunden  werden» 
Von  dem  Augenblick  an ,  wo  Ottilie  verftummt»  und 
anfangt »   fich  die  Nahrungsmittel  zu  entziehen,  er- 
fcheint  iie   als  ein  fiberirdifches.Wefen,     als  eine 
▼erklärte  Heilige»  die»  ohne  mit  den  Sterblichenein 
Bedurfnifs  zu  theilen »  trollend  und'  freundlich  unter 
ihf>en  einherwandelt.    Sehn  wir  fie  fprachlos  unter 
den  Ihrigen  ,  fcheint  fie  uns  fchon  todt ;  fehn  wir  fie 
lächelnd  im  ofihen  Sarge ,   fcheint  fie  uns  noch  le- 
bend.   Der  Augenblick ,  wo  fie  ftirbt,  läfst  fich  kaum 
keftimmen.    Wunderfam  mifcht  fich  in  ihr  Zeftliches 
und  Ewiges»  Himmlifches  imd  Irdifches,  und  Eduard, 
dem  unter  dem  Einflufle  fo  grofser  Ideen »   fo  liebli- 
cher Bilder,    fo  füfser  Erinnerungen  lind   einer  fo 
cdcln  Sehnftrcht  das  Leben  verlifcht,  flirbt  des  be- 
neidenswiirdigiten  Todes» 

„So  ruhen  die  Liebenden  neben  einander.  Frie- 
(jte  fchwebt  über  ihrer  Stätte,  heitre  verwandte  En- 
gelsbilder fchauen  vom  Gewölbe  auf  Be  herab ;  und 
welch*  ein  freundlicher  Augenblick  wird  ^  es  feyn, 
wenn  fie  dereinft  wieder  zufammen  erwachen. '^ 

Alsdann ,  fetzen  wir  mit  dem'  Novalis  hinzu » 
alsdann  -> 

lomcar  wikiift  und  ^lübt  Verlangen^ 
Am  Gdiebten  £eft  su  hangen,      .  * 

Ihn  im  lunem  zu  empfangen, 
Sins  mit  ihiti  2u  feyn^^ 
*    deinetlr  Durfte  nicht  zu  wehren,^ 
Sich  im  Wechfel  zu  renehren, 
Ton  euiander  ficb  zu  nähren»  ^ 

Ton  einander  nur  allein. 

So  in  Lieb*  und  hober  WoUuJI 
Sind  fie  immerdar  teriiinken» 
Seit  der  wHde  irnbe  Funken 
Diefer  WeJc  erMcb, 
Seit  der  Hügel  fich  gefchlolTef» 
Und  der  Scheiterhaufen  fpriihte» 
Und  dem  fchauemden  Gemüthe 
Nun  dsft  Erdgeficht  zerfiofs. 

>A*  f*  d; 

1)  BsRLiir»  b.  Weifs:  i)  Der  Tempel  der  Diana  zu 
Ephejus  Ton  A.  HirL  Vorgelefen  in  der  königL 
Akademie  der  Wiflenfchaften  zu  Berlin  den4ten 
Jun.  1804.  1809.  58  S.  Text  4.  nebft  3  Kupferta- 
feln. (1  Rthlr.  20  gr.) 

2)  Ebendafl  DerTempetSatonumsronjI.  Hirtr  .vor* 
gelefen  in  der  königL  Akademie  der  Widenfcfaaf* 
fen  zu  Berlin  den  iften  Dec;  1805.  1809.  4g  Sw 
Text  4.  nebil  3  Kupfertaftin..  (x  Rthlr.  20  gr.) 

Acfatungswtnhe  Männer»  Gelehrte  fowohl  als 
Küoflier»  haben  ficb  fchon  lange  lier  vielfältig  bemüht, 
fiber  die  dunkeln  Nachrichten  von  beciihmten  Kunft* 
werken  des  Alierthums  mehr  Klarheit  zu  verbreiten» 
Befonders  find  diefe  Bemühungen  auf  das  Fach  der 
Baukunft  gerichtet  gewefen ,  auf  Gebäude ,  welche 
Zeit  und  Qewalt  entweder  vöUfg  vertilge,  oder  doch 
in  verworrene  Schutthaufen  umgewandelt  haben.  Die 
gelehrten  Forfcher  fammelten  aus  den  Schriften  der  Al- 


ten a1Ies»Avas  auf  defgleichen  Zwecke  fich  hezog{;  die 
Künftkr  aber  iwarett<4>edadit  f   nach  Mafsgabe  diefer 
Nachrichten  durch  Rifle  und  Modelle  die  Geitalt  fol* 
eher  verloren  gegangener  Denkmale  der  alten  Herr- 
lichkeit wieder  zur  Anfchauung  zu  bringen.    Wir 
könnten  mit  geringer  Mühe  eine  betrachüiche  Lifte 
verfertigen  von  mehr  und  weniger  gut  gerathenen 
Arbeiten  diefer  Art»  die  zum  The ii  öffentlich  erfchie- 
nen  find,  zumTheil  weniger  bekannt  in  Sammlun- 
gen liegen.    Doch  es  würde  uns  zu   weit  von  unfe- 
rem   Zwecke  ableiten»  indem   wir  blofs  darzuthun 
gedenken»  dafs  Hr.  Hirt  in  den  beiden  oben  angez^g- 
ten  Abhandlungen  einem  löblichen  Herkommen  ~ge- 
'folgt  ift.     Seine  Arbeit  hat  in  Vergleichung  mit  den 
anderen  diefes  Fachs  fogar  ein  dop{>cltes  IntereflTe, 
weil  er  fich  im  Text  als  gelehrter  Forfcher  und  Er* 
klärer  von  Steifen  aus  den  Schrien  der  Alten*,  und 
in  den  beygefügten  Gdiind»  und  Aufriffen»  welche  ent-' 
weder  von  ihm  felbft  oder  nach  feiner  Angabe  ver- 
fertigt find, ^  als  der  Baukunft  nach  Mafs  und  Regel 
kundig  bewiefen.    Zwsm:  inufs  man  billig  bedenken, 
wie  aus  fchriftlichen  Überlieferungen  nur  das  Allcr- 
allgemeinfte  von  Geftalt   und  Einrichtung  eines  Ge- 
bäudes kann  aufgefafst  werden ,  und  dafs  der  eigen- 
thümliche  Ge£:hmack  deflen »  der  den  Aufrifs  unter- 
nimmt ,  unvennetdlich  vorherrfcht.    Wird  alfo  auch 
in^  Hn.  Hirts  Aufriffen  der  beiden  Tempel  etwas  der* 
gleichen  wahrgenommen :   fo  hl  folches  ein«  noth* 
wendige  Folge ,  und  gereicht  ihnen  nicht  zum  Vor- 
wurf» denn  fie  find  übrigens  den  Nachrichten  ang^ 
meffen. ' 

Der  Text  in  beiden  Abhandlungen  ift  umteih 
tichtend»  und»  wir  gbuben  hinzufetzen  zu  muf- 
fen» auch  befriedigend;  letzteres  jedoch  mehr  in 
der  Abhandlung  über  den  Tempel  Salomons  »  als  in 
der  vom  Tempel  der  ephefifchen  Diana ,  wo  der  Le- 
fer  vergebens  hoüft»  über  die  etwa  noch  vorhandenen 
Ruinen  deffelben  einiges  Bedeutende  zu  erfahren , 
Woraus  auf  den  alten  noch  unverfehrten  Zuftand  die- 
fes Gebäudes»  das  für  eins  der  gröfsten  Wunder  det 
Kunft  galt»  mit  mehrerer Zuveriäffigkeit zu  fchliefsen 
wäre.  Es  fehlten  aber,  wie  man  wohl  fieht»  auchUrk 
Jiirt  hinreichend  deutliche  Nflchrichten  über  diefe  Rui- 
nen», die  überhaupt  noch  gar  nicht  fbrgfältig  genug  un- 
terfttcht  zu  feyn  fcheinen.  Denn  es  ift  kaum  denkbar» 
dafs  von  einem  Walde  ib  aufserordentlich  grofser 
Säulen  (der  Schaft  einer  jeden  foll  60  Fufs  Höhe  und 
am  unteren  Ende  7}  Fufs  im  Durchmeffer  gehabt  ha* 
bexi)f  als  an  diefein  Tempel  angebracht  waren,  gar 
keine  ÜberbleiMel  mehr  vorbanden»  und  ielbft  die 
mächtigen  Grundmauern  ]ns>  auf  unbedeutende  Spu- 
ren '♦'ertHgt  feyn  follten. . 

Die  Aiimerkung :  „Über  die  Bededtung  des  Hy^ 
paethros,"  welche  der  Abhandlung  vom  Tempel  der 
ephefifcben  Diana  angefugt  ift »  fcheint  uns  der  Auf- 
merkfamkeit  der  AltertbumsfWrfcher  in  vorzüglichein 
Grade  würdig  zu  feyn,  indem  fie  den  fchwierigen 
Punct,  von  der  Art  des  Gebrauchs  oder  Anwendung 
der  Prachttieppiche  in  den  Tempeln»  auf  eine  leicht« 
und  wahrfchelnHche  Weife  erklärt. 

W.  K.  F. 
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Umval  h:  <!dlcli»:  MHfUo^wid  Z^mrd,  Ein 
Mahrclieii  ▼on  CoaA  Streckjnfs.  Mir  einet  (turiigm) 
Vignette.  rSoß.  H32  S.  8»  (l6  gr.) 

Der  Vf.  fragt  am  Eingänge  des  dritten  Gefanges  in 
einem  Gleicfanifle,  -das  auch  am  Anfange  und  Ende 
der  drey  übrigen  Gefange  wiederkehrt^  und  uns  a» 
den  Erzähler  erinnert : 

Kan  lieben  Treitnde^  Tagt  mir  ohne  ScBeu^ 

wie  feyd  ihr  doch  mit  unferm  We^  zufriedeirt 

Scheint  was  ihr  feht  Euch  freundlich?  fcheint^S  Euch  neüf 

iitm  wäre  mir  der  fchönfte  Lohn  befehieden. 

Doch  follt  TMch  auch  diefs  la-^Ide  AUerley  ' 

tu  wunderbar y  den  emften  Blick  ermüden: 

fo  denkt ,  dafß  ;  der  zum  erfteo  Mal  Euch  leitet , 

£uch  bald  vielleicht  in  beisVes  Land  begleitet. 

Wenn  wir  auch  nach  aufmerkfamer  Lefung  diefp» 
Mahrchens  jenes  Zweyte ,  die  Neuheit,  in  fo  fem  wir 
fie  in  einem  Höheren,  der  Originalität,  befaffen,  die- 
fer  Erzählung  des  befcheidenen  Vfs.  abfprechen  muf- 
fen; fo  geftehen  wir  ihm  doch  das  Verdifenft  zu ,  den 
ziemlich  bearbeiteten  Gegenftand :  Prüfung  der  Treue 
imh  Einwirkungen  der  Geifier^  durch  manche  freund- 
liche Schilderung  gehoben  zu  haben.  Das  Ganze 
ijifstCch  zwar  nicht,  alsfolches,  gleichfam  in  einer 
Reihe  auf  einander  folgender  Gemälde  überfchauen, 
wicdicfes  bey  den  Abtheilungen  in  Gefange  der  Fall 
fep  foUte;  und  darum  fehlt  es  auch  an  einem  Total- 
effccte;  die  einzelnen  Scenenverfchwimmen  vielmehr 
in  einer  faft  monotonen  Haltung,  ohne  kräftige  Her- 
vorhebung und  Befchränkung  durch  Licht  und  Schat- 
ten, in  einander.  —  Der  Worte  und  Reime  find  oft 
noch  VI  viel »  wie  hefondecs  in  dem  fehr  gedehnten 
edlen  Gefange  (fo  könnte  die  4,  5  und  6  Strophe  wohl 
in  Eine  gefafst  ,  und  felbil  die  doppelte  Erfcheinung 
der  Fee  auf  eine  einmalige  reducirt  feyn) ;  dieDicticm 
iß  fich  nicht  durchaus  gleich:  neben  pretiöfen  Be- 
khreibengen,  welche  die  unpoetifche  Abfichtlichkek 
u  leicht  verraihen  (wie  die  Schilderung  Zirma's 

S. 38:  Die  fttdae  Hand  bedeeket  halb  die  Wangen» 
Die  zarten  Fiiiger  birgt  der  Haare  Nacht , 
und  fchwarze  Locken  fchlingen  voll  VerlangeÄ 
fich  um  der  halb  entbl übten  Knospen  Pracht, 
die  auf  deiti  Weifsen  Marmorbujcn  prangen ; 
er  finkt  und  fteigt  in  banger  Sehniticht  Machf. 
Die  Hand ,  als  wollte  fie  den  Stürmen  wehren  , 
drückt  heftig  ctft  die  zarten  Uemi/phartn. 
Ein  Kleid  »  als  wie  vom  Mondendlift  gewebt  p    ' 
entdeckt  Terrätherifch  den  Bau  der  Glieder , 
der  Geh  in  beiden  ft^elleniinien  hebt  u.  f.  w.)» 

Neben  Tolchen  ftehen  oft  gan:^  profaifche  Wendun- 
gen,, wie: 

, J)a  hfilt  ein  frenufer  Enva$  üt  zurück.** 
oder  wie  in  der  darauffolgenden  Strophe: 
„Da  hemmt  ein  Etwas  plötzlich  ihre  Bahn/^ 

Doch  finden  fich  auch  gelungene  Schilderungen  (wie 
im  dritten  Gefange  Strophe  7  — 16) ,  zarte  Zuge  (wie 
Strophe  39  ff. »  und  befonders  44--»  53)  *  um  welcher 
willen  wir  dem  Vf.  fchon  eher,  als  manchem  anderen 
vielgelefenen  Schriftfteller ,  einen  freundfchaftlichen 
Kreis  von  Lefern  wünfchen..  Die  ottavc  rime,,  in 
vikhen  männliGhe  mit  weiblichen  Reimen  lingezwun* 


gen  weckfebfi»  find  ttaftn»  feirkt  vmä '  ynUiäSn?' 
gend. 

si  •  »••^••*  e* 

1)  Wi&v»  h.  Hoffineifter :  Tms  Trios  prügrmsiv^ 
four  dmx  VioUms  it  ^  ViohnedU ,  ä  Tosage  dea^ 
commen^ans»  pitr  F.  A,  Hoffmeistir^  Lir.  i* 
(16  Gr.)    Liy.  2.  (16  Gr.) 

2)  Ebendafelbft,  gedruckt  aufKoftein  der  mofika-i 
iifch  -  typographifchen  Gefellfchafk  :  Acht  neue 
Uichte  Duetten  für  angehende  Viotinfpieter  «•  f. 
w.  von  Dr.  Wilhelm  Pokt  in  Wieii.   (20  Gr.) 

8)  Ebendafelbft»  b.  Hoffmeifter:  Etüde  ou  40  Ta- 
riafions  instructives  four  deux  Violons^  k  Tusage 
des  commen^ans.  Comp»  par  Aug.  Pont^Neuf. 
ParthieL  (20  Gr.) 

Gemeiti^Hcfa  glaubt  man»  es  fey  bey  emer  Samm^ 
lung  von  Tonftttcken,  die  zur  Übung  bey  dem  Un- 
terrichte des  angehenden«  KüniUers  beftimmt  find » 
fchon  hinreichend ,  wenn  i)  jedes  diefer,  Tonftücke 
insbefondere  in  Hinficht  auf  den  zu  feiner  Ausführung 
nöthigen  Grad  der  mechanifchen  KunAferjUgkeif  fich 
gleichbleibt,  fo  dafs  in demfelben keine  folchen  Stel** 
.  len  enthalten  find,  die  mit  d^tn  dabey  vorausgefetz- 
ten  Grade  der  erlangten  Fertigkeit  des  Anfängers  con- 
traftiren ,  und  2)  wenn  der  Verfolg  folcher  Tonftü- 
cke fo  befchaflen  ift,  dafs  er  dem  angehenden  Künft^^ 
1er  Gelegenheit  giebt,  ftufenweis  von  dem  Leichten^ 
zum  Schwereren  überzugehen. 

Es  liegt  zwar  in  der  Natur  der  Kunft,  dafs  bey 
dem  angehenden  Tonkunftler  auf  die  Vervolikomm- 
ntmg  der  mechanifchen  Kunftferdgkeit  bauptfächlich; 
Röckficht  genommen  werden  mufs ,  weil  ohne  die« 
f«Ibe  der  Zweck  der  Kunftntcht  erreicht  werden  kann. 
Soll  ilch  aber  dem  Anfänger  bey  dem  Unterrichte 
nkbt  unvermerkt  die  VorftcUung  aufcfringen»  als  fey 
die  mechanifbhe  Kunftfertigkeit  da»  u^n  plus  iUirt$ 
der  Kunft»  -—  foil  bey  der  ihm  gegebenen  Anleitung», 
fich  die  nöthige  mecbanifche  Fertigkistt  zu  erlan- 
gen» zugfleich  Gefchmack  und  KunftgefüU  geweckt 
und  gebildet  werden,  wc^u  der  Anfang  do^ch  nie  zu» 
früh  gemacht  werden  kann ;  fo  fiefaet  man  fich  genö- 
thigt»  von  Tonftüken»  die  ztu*  Übung  angehender 
Künftler  beftimmt  find,  weit  mehr  zu  fodern,  als  man 
gemeiniglich  in  diefelben  zu  legen»  für  nöthig 
erachtet.  • 

Es  würde  zu  weidäuftig  dern ,  das  hier  blofs  an- 
gedeutete Erfodernifs  folcher  Tonltocke  zu  zerglie- 
dern» Aber  auch  blofs  in  Rifckficht  auf  die  Vervoll- 
kommnung der  mechanifchen  Fertigkeit  des  ange-' 
henden  Violihfpielers,  (für  welchen  die  angezeigten 
Tonftücke  insbefondere  beftiimnt find,}  vermifstRec» 
nicht  allein  in  diefen»  fondem  auch  in  den  mehrefieipb 
zu  eben  demfelben  Zwecke  beftimmten  Sammlüageiiy 
folcbe  Tonftücke,  die  in  dergebundenen  oder  fugen« 
artigen  Schreibart  gefetzt  findU  und  deren  Übung:  für 
den  angehenden  Tonl|unfller  fehr  vortfaeilhaft  ift; 
Denn  es  ül  aus  Erfahrung  bekannt,  dafs  nichts  zweck* 
mafslger  für  di«  Fortbildung  eines  voU^  und  untfr- 
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lialtencn  Tons ,  niid  ffir  zu  eriangcnde  Tactfeftigkcit 
ift,  als  öftere  Übung  folcher  Tonftücke,  die  in  ge- 
bundenem Style  gearbeitet  find.  Überdiefs  gewinnt 
der  angehende  Tonkimftler  durch  den  öfteren  Vor- 
trag folcher  Tonftücke  noch  den  Vortheil ,  dafs  er 
nach  und  nach  eine  fiärkere  Verwickelung  der  Har- 
suonie  Äiberhören  lernt ,  als  diejenige  ift,  die  i^an  in 
den  Tonftücken  findet,  die  in  der  freyen  Schreibart 
gefetzt  find. 

Ob  nun  gleich  das  etile  der  oben  angezeigten 
Werke  weit  mehr  inneren  Gehalt  hat,  als  das  zwey- 
te :  fo  kann  llec.  dennoch  weder  diefes  noch  jenes 
dein  angehenden  Violoniften  zur  Übung  anempfehlen, 
weil  keines  derfelbeii  in  die  Spielart  mit  langem  und 
gefchleiftem  Bogenftriche  eingehet,  die  fich  feit  eini- 
ger Zeit  als  die  herrfchende  geltend  gemacht  bat 

No.  3  iftblofsfür  den  erften  Unterricht  beftimmt, 
nnd  zu  diefem  Zwecke  fehr  brauchbar  eingerichtet. 

—    o    — 

.Königsberg,  b.  Nicolovius:    Dion.    Ein  Trauer- 
fpiel  in  fünf  Acten.  1809.  I82  S.  g.   (16  Gr.) 

Wie  fchon  die  gedankenreiche  Vorrede  des  Vfs. 
bezeugt,  dafs  er  fein  Vorhaben  reiflich  erwogen,  auf 
das  Theater  viel  Fleifs  und  Studium  venvandt,  und 
über  die  Kunft  überhaupt  gcwiffe  Refultate  gefainmelt 
hat :  fo  giebt  auch  das  vorliegende  Product  felbft  ei- 
nen deutlichen  Beweis  von  dem  geregelten  Verfian- 
de,  womit  er  ans  Werkgefchritten  ift.  Nirgends  ift 
in  der  Verknüpfung  ein  Verftofs  gegen  die  Schönheit, 
iiirgeiids  eine  Beleidigung  des  Gefchmacks;  alles 
frhwebt-  in  gleichinafsigen  Verhaltnilfen ;  nirgends 
Khwcift  eine  Kühnheit  über  die  angenommene  Sitte : 
ein  edler  Ernft  hat  fich  des  Ganzen  bemächtigt,  und 
hf gleitet  den  Gcift  einer  würdigen  Gefinnnng  bis  ans 
Ende.  Aber  damit  ift|  auch  fchon  alles  Verdienft  und 
Lob  diefes  Werkes  ausgefprochen ;  wahrhaft  tragifche 
Wirkungen  durch  Handlungen  und  Charaktere  bringt 
es  nicht^  hervor.  Der  Gegenftahd  ift  nicht  nur  zu  ein- 
fach, fondem  in  der  Behandlungl  felbft  zu  eintönig, 
indem  mehrere  Acte  fich  um  den  einzigen  Punct,  um 
die  Lift  eines  falfchen  Freundes  befchäftigen,  der  ei^ 


nen  anderen  in  Verdacht lirliigt,  n«  ithö  ficlicrcr  fei- 
nen eigenen  Anfchlag  gegen  Dion  auszuführen.  Elin 
einziger  Auftritt  entfcheidet  für  den  Plan  des  Ganzen, 
das   Übrige  befteht   in  mündlichen  Unterhaltungen, 
in  einem  Für-  und  Wider -Reden,  ob  diefem  oderi 
jienem  zu  trauen  fey  ,  worüber  der  Fortgang  fich  bisj 
zur  Ausführlichkeit  einer  gerichtlichen  Erörterung  und, 
Erwägung  verliert.  Man  fieht  wohl  die  trügliche  Lift" 
und  die  RechtfchafFenheit  in  einem  handelnden  Ver- 
hältniffe    gegen    einander;    ab^r   das    Innerfte    des 
menfchlichen  Herzens  tritt  nicht  genug  hervor  ,  die, 
AfFecte  und  Neigungen  erreichen  nicht  die  tragifche  | 
.Höhe ,  fo  dafs  die  Gröfse  und  Kraft  der  menfchlichen  , 
Natur  uns  nach  allen  Seiten  in  Staunen  verfetzte. , 
Zwar  hat  fich  der  Vfl,  nach  der  Vorrede,  an  den  ru-J, 
bigen  Gang  und  die  Regelmäfsigkeit  des  franzöfi- 
fchen  Trauerfpiels  gebunden;  aber  wenn  wir  diefes 
auch  als  Vorfatz  billigen :  fo  bleibt  er  doch  wieder  in 
dem  Übrigen  zurück,  was  den  franzöfifchen  Trauer- 
fpielen  Glanz  und  Schönheit  giebt.  Denn  wo  ift  hier ' 
die  Wärme  des  Ausdrucks,  das  Feuer  der  Beredtfain* 
keit,  wo  der  Schmuck  der  reichausgebreiteten  Spra- 
che, wo  vor  allen  Dingen  der  tönende  Wohllaut  der 
Verfe  ?  Hier  erhält  die  Profa  durch  die  Regelmäfsig- 
keit des  jambifchen  Ganges  weiter  nichts,  als  einen 
gewiffen  Ernft,  eine  gewifle  Würde,  keineswegcs  die 
Kraft  und  Schönheit ,  wie  fie  das  Ebenmafs  fchöaer 
Verfe  der  Poefie  verleiht: 

Befler,  Freund,   du  warteft  noch 
Auf  eine,  fich  von  felbft  darbietende 
Gelcjjenheit. '  ^  ^ 

Ein  Etwas  mir  -noch  unbegreifliches 
Liegr  in  der  Sache. 

Welche  Verfe!  —  Und  mit  Wendungen,  wi« 

Ein  plötzliches  Vermuthen  blinkt 
Mir  m  den  Sinn , 

ift  der  Profa  auch  noch  nicht  bis  zur  Poefie  hinäber'^ 
geholfen.  Alles  diefs  rührt  daher,  weil  hier  nicht 
die  lebendige  Quelle  der  Poefie  felbft  fliefst,  die  firh 
durch  keine  Wifl'enfchaft  und  keinen  Verftand  erfez- 
zen  läfst  < 

T.   Z, 


KURZE      A 

ScBÖKE  KÜKST«.  Herhom^  b.  Krieger:  Sinngedichte  von 
Jch'  raiti:  Beycf^  ord.  Prof.  der  Gefchichte  und  Beredfamkeit 
»i  Herborn.  1809.  XIXU.X39S.  kJ.8.  (aogr.)  Abermals  fehen 
wir  hier  eine  reichliche  Saat  tauber  NeHehi  luftig  empor w'uch er n! 
Höhere  Federungen  an  diefeSiungedichte  zu  thun^ware  fdudiich; 
Leil'ern  zu  wollen,  unmöglich ;  alle  die  Unform  und  den  Aber- 
witz muhfam  zu  entwickeln ,  delTen  unwerth ,  der  feine  Zeit 
liur  einigermafsen  zu  nutzen  weifs.  Was  Geh  an  einzelnen 
Bpigrammen  belTerer  Dichter  mitunter  Tadeins werthes  her\'or- 
giebt»  (ieht  man  hier  in  iitftructiver  Yollfländigkeit  und  Fülle 
üH  Einem  Orte  beyfammen-  Wer  aber  möchte  gern  alle  die 
Benennungen  fammehi ,  die  ein  Product  diefer  Art  charakreri« 
firen  Mvürden  ?  Wir  halten  Ge  unter  der  Würde  unteres  Blatf 
tes.  So  verzichten  uir  auch  darauf,  Zeit  und  Papier  durch 
Eroben  zu  verderben,  weil  wir  unter  allen  den  200  Epigram- 
men, benebÄ  angehängten  rier  längeren  Reimereyen,  nichts 
Bigenes  wahrgenommen  haben ,  als  eine  mitiMucr  pöbeihaft- 
gemeine  Polemik  gegen  Manner,  von  denen  lir.  Prof.  Beyer 
wohl  nicht  die  entferntede  Ahndung  haben  mag ,  ge^en  öör' 
reSf  Herder ,^und  befonders  gegen  Sckeliin&i  und  nu:hts  Gu- 
tes ,  als  feijies  Papier  und  gefälligen  Druck.  P. 


N    Z    E    I    G    E    N- 

Leipzig,  b.  HoffmeiHer  u.  Knhnel :  XII  Piecet  favori- 
tetf  ponr  2  Chrinettes ,  2  Cors  et  3  Basfont ;  coinposees 
par  F.  j4.  Hoffmeifler^  (l  Thir.)  Diefe  aus  Uoffmeiflers  Wer- 
xen  g:ezegenen  und  für  die  •ngezeigten  Inflrumente  arrangir- 
ten  Sätze  empfehlen  Geh  durch  diefsende  Melodie  und  durch 
Leichtigkeit  in  der  Ausführung ,  und  werden  daher  den  Lieb- 
habern der  HarmoniemuGk  um  fo  willkommener  feyii ,  weil  es 
bis  jetzt  noch  an  folchen  Tonflücken  fehr  mangelt,  die  urfprütig- 
lieh  für  dieCe  Are  der  Muiik  beftimmt  Gnd« 


Dresden ,  h,  Verf. :  Magazin  det  plus  nouveaux  desshts 
franfois  de  Brodcrie^  Cahier  9.  dessin^  par  Charles  SiiHttfr.  3 
Blätter  in  "buntem  Umfchlag  ohne  Text,  (i  Thlr.)  Mit  "den 
früheren  Heften  diefes  Werks  ift  Rec.  nicht  bekannt  gewor- 
den. Die  8  Blätter  des  gegenwärtigen  mit  No.  9  bezeichneten 
Hefts  aber  erregen  eine  recht  gute  Meinung  von  den  übrigeii^ 
da  die  fämmtlichen  hier  vorkommenden  Stickmufler  ohne 
Ausnahme  niodüch  und  nachahmeaswerth  find. 
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DEN    20   JANUAR    1810. 


JLTERTUUMS  WISSEN  SCHjIFT, 

^£iDELftsao«  b.  Mohr  IL  Zimmer:  Frid.  Creuzerit 
£loq.  literar.  Graecar.  et  Latin,  in  Acsdemia  Hei- 
delbergenfi  Pr ofefToris »  Dionufi^ «  five  commenr 
tationes  ßcademicae  de  rerum  mcchicaram  Orphu 
carumque  originilms  et  caufis.  Cum  figuris  aeneis« 
1809-  308  S.  gr.  4«    ORtWr.  Ägr-) 

J^ie  gelehrte  Kenntnifs  des  Alterthums,  welche  der 
Vf.  vorliegender  Schrift  durch  feine  früheren  hiftori- 
fchcn  Unterfuchungen  documentirte ,  und  die  befon- 
nene  vorurtheilsfreye  Kritik ,  die  man  bey  Forfchun- 
^en  diefer  Art  üben  lernt,  im  Gegenfatz  mit  den  ver- 
worrenen Anflehten  der  älteren,  und  den  SpielereycÄ 
mancher  neuerer  Mythogrophen,  konnte  uns  bey  der 
Erfche^nui^  diefes  Werkes  zu  den  fchönfien  Erwar- 
tungea  berechtigen.    Die  Zeit  hat  uns  von  jenen  lä- 
ffigen  Theorieen  befreyt ,  die,  unter  dem  Scheine  der 
bündigften  Darfteilung,  den  einfachen  Charakter  der 
^iechifchen  Mythologie  fo  ungebührlich  entficllten. 
Überzeugt,  dafsoinfere  Anflehten  der  mythifchen  Vor-  . 
weit  nur  uitter  der  Bedingung  ihrer  Wahrheit,  d.  h« 
ihrer  hochft  möglic£ken  Übereinftimmung  mit  dem  Gei- 
ftc  jener  Zeiten,  ein  wahrhaft  wifl^enfchaftUches  Inter- 
efle  haben  können,  begnügt  man  fleh,  die  alten  My- 
thologeme  aus  ihrem  !^»fammenhnnge,  dem  Charak- 
ter ihres  Zeitalters  gemäfs,  ohne  Einmifchung  fremd- 
artiger Religions-Syfteme  zu  erklären,  und,  wo  der  Fa- 
den reifstund  die  Fackel  verlifcht,  die  ungewifle  Hoff- 
mnig  des  Gelingens  nicht  mit  der  gegründeten  Furcht 
vor  Verirrung  zu  erkaufeh.    Wir  zwelfehi  nicht,  dafs 
Hr.  Creuzar  mit  uns  über  diefe,  dem  heutigen  Stande 
der  Kritik  angcmelTcnen   Grundfätzc  einverftanden 
fcy ;  abcrein  Süchtiger  Blick  auf  einige  Parthieen  fei- 
nes Buchs  läfst  uns  ahnen,  cMs  er  .fie  nicht  immer 
mit  gleicher  Sorgfalt  angewendet  habe,  was  gerade 
hift  um  fo  nöthiger  war.  Denn  wenn  es  irgend  eine 
Fabelgiuppe  giebt,  die  den  Charakter  einer  tiefen  Be- 
deutfamkeit  au  fleh  trägt,  und  doch  faft  ftets  nur  gemifs* 
deutet  wurde :  fo  ift  es  der  Mythencyklus  des  Dionyfos. 
Und  um  fo  verdienftlicher  fehlen  uns  das  Unternehmen 
desVfs.,  diefe,  mit  dem  ganzen  alten  Fabclfyftem  tief 
verfcWungeiien  Zweige  eines  ohnftreitig-fehr  alten  und 
fehr  verbreiteren  ReÜgions-Cultus  in  ihren  mannich- 
faltigen  Richtungen  zu  verfolgen,  das  Alte  von  dem 
Neuen,  das  Fremde  vom  Einheiinifchen  zu  fondern, 
und  fo  den  erwählten  Mythus  gleichfam  vor  unferen 
Augen  entliehen  und  reifen  zu  laflen.   Wir  erwarte- 
ten, nach  einer  forgfaltigen  Epikritik  der  Quellen,  aus 
Q.  A.  LrZ.     1810.     Erfier  Band. 


denen  hier  zu  fchöpfen  ift,  ausgeführt  zu  fehcn,  wi%» 
•der  jung^  Gott  aus  dem  Gefolge  nyfifcher  Feldnyn^ 
phen  herausgetreten  fey ,  um  fleh  an  die  braufenden 
Reigen  der  Göttermutter  anzufchliefsen;  wie  er  hier 
mit  den  anderen  Zöglingen  der  allpflegenden  Göttin, 
Zeus,  Sabazios,  Hyes,  Attis,flch  verbrüdert  habe ;  wenn 
«nd  auf  welchem  Wege  er  endlich  in  dem  europäi- 
fchen  Griechenlande  mit  der  Demeter,  nachdem  üb 
mit  der  Cybcle  identifch  geworden  war ,  in  jenes  ge- 
heimnifsvolle  Bündnifs  getreten  fey.  Wir  erwarleteit, 
da  von  pelasgifcher  Mythologie  gefprochen  \<^urde,  Be- 
lehrung über  die  älteften,  und  mit  dem  Bacchusdienfle 
«ngverknüpften  Priefterfamilien  derDodoniden,  Kabr- 
ren.  Teichinen,  Kureten  und  Korybanten,  deren  ge- 
genfeitiges  Verhältnifs  weder  Strabo,  noch  feine  Com«* 
mentatoren,  Freret  und  Heyne,  befriedigend  zu  entwi- 
ckeln wufsten,  und  wir  fireueten  uns  m  voraus ,  di» 
fchwierige  Frage  über  die  Verwandtfchaft  des  phry^ 
^ifchen  Bakchos,  des  thebanifchen  Dionyfos,  des  Lf- 
ber  pater  und  Hebon,  ihrer  Entfcheiclung  näher  ge- 
bracht zu  fehen.    —     Dem  Vf.  hat  es  gefallen,  nicht 
diefen,  fondern  einen  anderen  Weg  einzufchlagen, 
auf  dem  es  bisweilen  fchwe/  wird,  ihm  zu  folgen,  oh* 
ne  den  Endpunct  der  Unterfuchungaus  den  Augen  zu 
verlieren,  die  locker  verknüpft,  oft  durch  Embleme 
unterbrochen  wird.     So  hebt  das  Werk  mit  der  Be- 
handlung einer  Stelle  des  Athenäus  an ,  wo  vom  Ge- 
brauch der  Hörner  zu  Trinkbechern  die  Rede  ift;  hier- 
aufwird von  der  Stiergeftält  des  Bacchus  Manches  am 
gefuhrt,  was  aus  G.  Cuper,  Matt.  Aegyprius  und  An- 
deren als  bekannt  vorausgefetzt   werden    konnte  # 
endlich  auch  Schweighäufers  unbedachte  Äufserung^ 
dafs  Bacchus  nie  fchlechtfain  r<xvQog  genannt  werdet 
mit  leichter  Mühe  widerlegt.     Die  Bemerkung  über 
den  Steflmbrotos,  S.  9,  ift  nicht*  neu,  f.   Vojf.  de  H%0, 
gr.  IVf  7,  und  %vir  fehen  nicht,  wie  Hr.  Cr.  auf  feine 
aus  diefer  Stelle  (die  fchon  der  alteNoel  de  Comtepi 
478  benutzte)  gezogene  Folgerung  fo  viel  Gewicht 
-legen  könne,  da  wir  fo  viele  ähnliche,  gleichzeidge 
und  ältere  Zeugnifle  von  dem  frühen  Mifsbrauche  der 
Etymologie  kennen.    Unftatthaft  und  felbft  fprachwi«* 
drigift  o.  13, die  Verbeflerung  des  Scholiaften  zum 
Theokrit,  der  offenbar  nichts  anderes  fagen  will,  all 
dafs  Chiron  die  Infei  Naxos,  um  deren  Bcfitz  Vutcan 
und  Bacchus  fleh  ftritten ,  fo  wie  Pofeidon  und  He» 
Hos  um  Korinth,  andere  über^Athen  und  Argos,  dem 
letzteren  zugefprochen  habe.  Dafs  Naxos  demfelben 
in  einem  befonderen  Grade  heilig  war,  ift  bekannt^ 
und  bedurfte  nicht  der  Berufung  auf  Münzen.    Wir 
finden  es  fonderbar ,  dafa  uafer  Vf.  die  Ermordung 
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Aes  Dionyfos  durch  die  Titanen  fureinen'Gegenftand 
dramatifcher  Darftellung  hält«  S.  i6,  eine  Mythe«  die 
ron  Onomakritos  in  die  orphifche  Poefie  eingetragen» 
erft  im  Zeitalter  der  Alexandriner  in  Umlauf  knm , 
lind  fleh  nie  zu  einer  folchen  Behandlung  eignete. 
Mifslungen  ift  die  S.  17  verfuchte  Wiederherftellung 
ded  Fragments  von  Euphorion ;  Iv  rol^  frsfi  jSaK- 
Xiwv  ift  kein  Titel  für  ein  Gedicht,  ja  nicht  einanal 
,  fprachrichtig.  BaK^iHa  verfafste  angeblich  Arigno- 
te,  aber  in  ganz  anderem  Sinne,  woran  uns  Gronov's 
/rergebliche  Einwendung  gegen  die  bekannte  Äufsc- 
rung  Herodots  über  die  bacchifchen  Orchien  erinnert 
'E]x'jrvgißi!}r})v  aber ,  wie  der  Vf.  zu  lefen  vorfchlug , 
kann  in  diefer  Verbindung;  keinen  Sinn  reben.  Un- 
fireitig  ift  zu  lefen :  'Ev  irvft  Bax^^la  blov  vwig  (pia- 
Xif)S  ißaXovTO.  Eben  fo  wenig  genügt  uns  die  kriti- 
,  fche  Behandlung  der  Stelle  im  Cornutus,  S.  I8t  wel- 
che aus  Diodpr.  111,6  zu  erläutern  war.  Aber  völlig  un- 
erklärbar  ift  es  bey  der  vertrauten  Beknnntfchaft  mit 
der  bacchifchen  Mythologie,  die  ein  Unternehmen 
diefer  Art  vorausfetzt,  wie  der  Vf.  Folgendos  nieder- 
fchreiben  konnt^f :  •  Perttnet  enim  haec  res  ad  Tiravo- 
fuaxiav ,  in  qua  finguli  dii  Titanibus  adver Jabantur. 
Aufscr  den  Hauptftellen  bey  Himerius,  Nonnus ,  M. 
r  Finnicus  und  aus  den  Fragmenten  orphifcher  Gedieh- 
.teergiebt  fich,  dafs  der  junge  Zagreus  oder  der  mitt- 
lere Dionyfos  nicht  in  jenem  Götterkampfe ,  an  wel- 
chem alle  Olympier  Theil  nahmen,  fondern  durch 
die  Hinterlift  der  Here  in  der  Einfamkeit  des  väter- 
lichen Pallaftes  auf  Kreta ,  oder  zu  Delphi ,  oder  im 
Olymp  getödtet  worden  ift.  Was  S.  19  über  den  dop- 
pelten Krater  des  Orpheus  und  die  Tp<a(7fio/ des  Ion 
bemerkt  wird ,  finden  wir  fchon  bey  Fabricius.'  Un- 
terrichtender wäre  eine  Zufammenftellung  der  Über- 
hleibfel  des  zuletzt  genannten  Gedichtes  beym  Zezes 
11.  A«9  und  wahrfchehüich  auch  in  dem  Griphus  des 
Aufonius  an  diefer  Stelle  gewefen,  und  hätte  viel- 
leicht felbft  zu  neuen  Aufklärungen  über  diefen  Theil 
der.orphifchen  Mythik  geführt 

Mit  allem  diefem  meint  der  Vf.  feine  Unterfuchun- 
gen  über  die  höchftverdorbene  Steile  beym  Athenä- 
us  XI,  269  hinlänglich  eingeleitet  zu  haben ;  nur  ift 
^u  bedauern ,  dafs  er  durch  einige  Vorerinnerungen, 
wie  z.  £.  von  der  Abftammung  der  famothracifchen 
Myfterien  aus  Phönicien,  die  er  felbft  fo  wenig,  als 
Aftor,  Guthberlet  u.  A.,  zu  erweifen  vermochte  ;  fer- 
ner durch  die  Behauptung,'  dafs  Casmilus  in  der  ge- 
.    sneinen  Mythologie  für  den  Hermes,  bey  den  {Ge- 
weihten aber  für  den  Jaechus   gegolten  habe,   was 
wahrfcheinlich  aus  dem  Scholiaften  des  ApoUonius 
entlehnt  ift,  und  durch  ähnliche  durchaus  willkühr- 
liche  Vorausfetzungen  gegen  feine  Unbefangenheit  ge- 
gründeten Verdacht  erregt.    Wie  durch  einen  Zau- 
berfchlag  fehen  wir  alsbald  den  verdächtigen  .^ftrolo- 
gen  Hermippos  in  eine  Laterne  des  Hermes  ('Epjuou 
^rvo^)  verwandelt,   die  Hr.  Creuzer  fofort,  nicht  oh- 
ne kunftvoUe  Verknüpfung,  aus  indifchen,  perfifchen, 
ägyptifchen  und  grlechifchen  Denkmälern  zu  erläu- 
tern fucht.    Wir  müflen  nämlich  dem  Lefcr  in  vor- 
aus berichten^  dais  ür.  Cr.  auf  die  eben  fo  neue  als 


frappante  Entdeckung  gerathen  ift »  &fs  die  Ki^el-^^ 
form  ynd  ihre  Geftdilecbk^rerwandten ,   die  Ovale  , 
die  Kegel,  die  Rhomhoiden  u.  f.  w.  für  das  ganze  AI- 
terthum  ein   Gegenftand  tiefer  Verehrung  gewefen 
feyent  und  dafs  die  tief&nnigen  Alten  diefe  Form,  den 
heilij^en  Tempelgefäfsen ,  fo  wie  felbft  dem  gen^em- 
ften  Haus  -«  und  Küchen  -  Gerathe  zu  geben  beliebt  liät- 
ten ,  um  dadurch  Wiffenden  und  Unwiffenden  die 
Kugelgeftalt  der  Erde,   die  Schöpferkraft  der  Natur 
und  einige  andere  gemeinnützige  Wahrheiten  anzu- 
deuten.    So  erklärt  er  fich  weiter  unten  (S.  226},  dafs 
jenes  myftifche  Wundergefafs ,  Hennes- Laterne  ge- 
nannt ,  ein  Symbol  des  Himmels  und  der  Geftirne, 
fowie  auch  der  allesumfaftenden  Erde  fey,  die  durch 
WatTer  und  Feuer  befruchtet  wird.     Beides  gewähre 
Ofiris  ,  idcntifch  mit  Serapis  und  Bacchus ,  zum  Ge- 
fchlecht  der  untcrirdifchen  Götter  gehörig.    Endlich 
fein  Begleiter  Hermes  oder  Anubis  werde,  bald  mit  ei- 
nem Krater,  bald  mit  einer  Leuchte  (?) ,  bald  mit.  ei- 
lier  Räucherpfanne,  den  Werkzeugen  jener  Seegeiis- 
gaben,  vorgoftellt.     Für  jetzt  erhalten  wir  nur  durch 
die  Wunderfchale  dos  Dflijemfrliyd,  den  Spiegeldes 
Dionyfos   und  Ncftors  gcwiihigcn  Trinkpocal   einen 
leifen  Vorfchmack  von  den  gcheimnifs vollen  Bezie- 
hungen der  alten  Gcfchirre.  Abgefehn  zuerft  vonder 
künftlichen  Combination ,  durch-^velche  hier  Xreuch- 
ten  und  Leuchtthürme ,  Spiegel  und  Trinkpoeale  mit 
einander  in  Rapport  gefetzt  werden:  fo  ift  es  für  die 
Manier  unferes  Vfs.  fehr  charakteriftifch,  dafs  die  Ver- 
wandtfchaft  der  perfifchen  und  ägyptifchen  Religion 
allein  aus  der  (höchftunwahrfcheinlichen)  Etymologie 
der  Kyraniden  gefolgert  wird  —  «in  Beweis,  der,  wo 
möglich,  noch  bündiger  ift,  als  jener,  den  die  Bewun-  \ 
derer  der  Gnofis  von  den  gewaffneten  Miflionen  des 
Kambyfes  und  Ocbus  hernehmen,  auf  deflen  Gültig*« 
keit  aber  auch  einzig  und  allein  die  Exiftenz  des  her« 
metifchen  Kondy  beruht.    Der  darauf  folgende  wort- 
reiche Excurs  S.  31  über  die  mit  Hermes  zufammeii« 
gefetzten  Namen  enthält  manche  fchätzbare  Bemer- 
kung; doch  finden  wir  in  allen  Beyfpielen  keinen  paf- 
fenden Beleg  zu  der  vorgefchlagenen  Form  EpLUTvos"« 
Der  Becher  des  Dhfjemfchyd  führt  uns  auf  aen  gol- 
denen Nachen  dej  Herkules  S.  35»  der  nach  dem, 
was  in  Sturzens  CoUectaneen  Pherec.  S.  109  und  den 
mythologifchen  Briefen  bemerkt  worden  ift,  eben  kei- 
ne neue  Erläuterung  erhält ;  yon  da  auf  den  Spiegel 
des  Dionyfos ,  wo  die  Parallelftelle  aus  Plotin  Enn. 
III5  §.  12,  p.  381  an  ihrem  Orte  gewefen  wäre,  S.40; 
worauf  die  unbefangene  Erklärung  folgt :  ^am  in  his    i 
ipfis  Baechi  crepundiis  fpeadum  quoqae  numeratur^    | 
qtiod  quo  pertineatlnunc  quidem  nemini  ohfcurum  ejfm 
poteß.     Wenn  der  unbeaeutende ,   von  Hn.  Creuzer    ; 
viel  zu  hoch  angefchlagene  Umftand,  dafs  der  junge 
Bacchus  unter  feinen  anderen  Spielfachen,  Kreifeln» 
Puppen  u.  f.  w.,    auch  einen  Spiegel  hatte,  irgend 
einer  Erklärung  bedarf:  fo  braucht  man  doch  in  der 
That  nicht  fie  im  Herbelot  zu  fuchen.     Doch  der 
Accent ,  den  er  auf  die  bey  Klemens  genannte  Sphä- 
re logt,  läfst  uns  ahnen,  dafs  er  die  einzig  wahre  Bc- 
deutujig  des  Worts  (Spielball)  überfehen  habe»  di» 
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{ireylich  nfclif  SU  feiner  emfthaßen  Anficht  ron  der 
Bedeatfamkeit  des  alten  GerAmpels  paffte.    In  der 
Anmerkung  wird  der  Lefer  wieder  angewiefen,  den 
Zufammenhang  zu  bemerken,  der  zwifcben  de'm'Spie* 
gel  des  Bacchus  (Hr.  Cr,  nennt  ihn  ohne  Grund  eineit 
Zauberfpiegel)  und  dem  Keflel  m  dem  Tempel  dc^ 
Gottes  ,  der  fich  zu  beftlmmten  Zeiten  zauberifch'mtt 
Wein  füllte ,  obwalte,  gleich  als  wenn  diefe  Ahnlich* 
keit  mehr  als  zufallig,  oder  der  myftifche  Zagreus 
mit  dem  Dionyfos  der  Griechen  identifch  wäre  (S.  4t)- 
Endlich  findet  Hr.  Cr»  felbft  in  der  Figur  desr  Kaho- 
bus,  in  dem  Papyrustopfe ,  den  die  ägfyptifrhen  Wei- 
ber aU  jährlich ,   wir  wiffen  nicht  wie,  nach  ßyblt)« 
fchwimmen  liefsen ,  und  fogar  in  den  ehernen  Be- 
cken zu  Dodona ,  deren  Einklang  die  Harmonie  der 
Welten  angedeutet  haben  foll,  Sparen  von  der  phi- 
lofophifchen  Kunft  der  Alten.     Ja  felbft  der  Becher, 
aus  welchem  die  zuchtlofe  Baubo   die  Demeter  er- 
quickte, foll  bey  Orpheus  aus  keinem  anderen  Grun- 
de innt  (aroXov  Syyos)  heifsen,   als  dafs  damit  die 
unendliche   Fülle  der  Natur  angezeigt  weMe.     Rec. 
meint,  dafs  diefes  Epitheton  fich  auf  die  Art  der  MI-' 
fchung  oder  auch  auf  die  gewöhnlichen  Verzierungen 
der  Trinkgefäfce  beziehe,  v.  Salmaf.  ad  S.H.  A.  T. 
II,  p.  851-     Jedoch  übergehen  wir  alles  diefs  und  was 
fonftüber  den  myftifchen  Gebrauch  gewiffer  Geßfse 
entweder  Bekanntes  gefagt,    oder  aus  dem  Bekann- 
ten Seltfames  gefchloffen  wird,  um  eine  Entdeckung 
luitzutheilen ,  die  uns  um  deftö  wichtiger  fehlen ,  da 
fie  fich  vorzüglich  eignet ,    die  Manier  unferes  Vfs. 
XU  charakterifiren.  Sie  betrifft  jene  fymbolifche  Hand- 
lang Heraklits ,  der,  von  feinen  Mitbürgern  zu  dem 
Entwurf  einer  neuen  Regierungsfonn   aufgefodert, 
ftatt  aller  Antwort  Waffer  und  Mehl  zu  einem  Breye 
inifchte,  und  vor  aller  Augen  hinunter  trank.  Es  wird 
nun  dem  Erzähler,  Plutarch  ,   eingeräumt,   dafs  der 
Philofoph  hiemit   feinen  fchwelgerifchen  Landsleu- 
ten  eine  frugatere  Lebensw^fe  tobe  empfehlen  wol- 
len, aber  doch  ein  noch  tieferer  Sinn  geahnet.    He« 
raklit  nämlich  wollte  unter  jener  Mifch^mgdie  wilden, 
regellos  ftrebendeii  Kräfte  der  Materie  vorftellen,  die 
die  Herrfchaft  der  Natur  zu  einem  harmonifchen  Gan- 
zen vereinigt  -^  eine  Belehrung,  die  den  Ephefiern 
in  ihrer  dermaligen  Lage  gewift  höchft  erfpriefsHch 
war,  und  ihnen,  als  Leuten,  die  (nach  Hn.  Cr"s.  Mei- 
nung) in  die  orphifchen  Myfterien  eingeweiht,  und  in 
folchen  Philofophemen  tief  erfahren  waren,  bey  dem  ' 
Anblick  des  Brey'a  fogleich  einleuchten  mufste.    Er- 
freulich war  uns  bey  diefer  Gelegenheit  zu  hören  > 
dafs  Hr.  Cr*  mit  einer  Sammlung  der  Fr;i5mente  He- 
raklits ui|igehe ;  nur  können  wir  nicht  bergen ,  dafs 
er  die  Erklärung  des  alten  Plotin^  auf  ehieni  einfa- 
cheren Wege  verfuchen  möge,  als  er  bisher,  dein  Zeit- 
gefchmacke  zu  Ehren,  gethan  hat.  Am  Ende  desJAb- 
fchnittes  wird  der  Gebrauch  der  Bacchantinnen,  fich 
Phiolen  (  oder  nicht  vielmehr  Phallen?  )  anzuhdngjen, 
aus  der,  fo  viel  Rcc^  weifs,  einzigen  Stelle  des  Non- 
nus  IX,  p.  236  angeführt,  aber,  wie  gewöhnlich,  das 
Schwierigcrc  unerklärt  gelaffen  r    und  zuletzt  noch 
Manches,  fchon  aus -V»3**<t  bekanntie,  von  der/Qe- 


meinfchaft  des  Bacchus  nt^i  der  Mufen  erinnert  i  wo^ 
Ton  der  Übergang  auf  die  Ankündigung  der  Preis*- 
aufg^ben  gemacht  wird. 

"'  Der  erfte  der  folgenden  Abfchnitte,  welche  alle 
fchr  |irunkende  Überfchriften  jfiahren  (als  z.  B.  decra- 
tere  Bacchi  fideteOf  de  Baccho  prifeo^  jnräefertim  Pelas^ 

Sio)t  befchäftrgt  fich  zunächft  mit  dem  Becher  des 
acchus,  der,  fd  wie  der  Spiegel,  aus  dem  tieJfften  In« 
dien  abilammen  foll,  wofür  eine  Stelle  aus  demPaul- 
lihus  (Klenkcr  IV  B.  S.  61),  und,  upi  zu  beweifen, 
dafs  er  felbft  den  alten  Germaniem  nicht  fpemd  blieb, 
eine  andere  aus  dem  Parzifal  angeführt  wird.  Wa* 
die  erfte  betrifft :  fo  verdient  hier  ein  Fragment  des 
Plutarch  (bey  ProcL  in  Timotl  Ily  p,  i38)  verglichen 
zn  werden ,  indem  gleichfalls  von  dem  heiligen  Drey- 
eck  der  barbarifehen  Pkilofopkie  dicRede-ift,  das  auch 
in  einigen  gnoftifdien  Syftemen  rofkommt.  Indefs 
geftehen  wir  unverholto,  dafs  uns,  bey  unferer  ge- 
ringen Kenntnift  der  morgenländifchen  offenbar  fehr 
interpölirten  Documente,  ihr  Gebrauch  zur  Erläute- 
rung? griechifcher  Deiikmaler  höchft  unficher,  und  in 
den  meiften  Folien  eine  prunkende  Spielerey  zu  feyii 
fcheint;  zumal,  wenn  man  ohrle  feijene  Prüfung,  wie 
bey  Hn.  Cr.  der  Fall  |zu  fcyn  fcheint,  fich  lediglich 
auf  fo  vorurtheil^volle  Fffirer,  als  Anquetil  du  Perrom 
oder  W.  Jones  fhvdj  veriaffcfn  rfmfs.  —  Nach  man- 
cher AbfchweiÄmg  kommt  die  llede  auf  eine,  in  der 
Nachbarfchaft;  des  Vfs.  aufgefundene  Münze  des  K. 
Otho,  deren  Achtheit  nach  manchem  pro  tmd  contrth 
dahingeftellt  bleibt.  Auf  dem  Revers  lind  zwey  enghal* 
fige  Geföfse,  in  denen  Hr.  Cr.  Kühlflafchen  (ßavKOc- 
X'iV)  erkennt.  Solche,  oder  ähnliche  Gefafse  dienten 
auch  zur  Durchfeihung  des  Nilwaffers ,  und  Hr.  Cr* 
ift  geneigt,  den  feinigen  einen  gleichen  Gebrauch  zu- 
zufchreiben;  er  führt  aus  Hörapollo  an,  dafs  die  Ä- 
gfjrptef  das  Steigen  ^es  Nils  durch  drey  Wafferkrüge- 
bezeichneten,  und  aus 'Philoftrat,,  dafs  fie  (wenigftens 
dte  Bewohner  ütiterägyptens)  Ihn  als |  den  Geber  des 
Feuers  und  Waffers  verehrten  (toOtov  ^yovvrat  'rrvff 
Hoi  vS(vo);  und  findet  endlich  (S.  114)  m  der  Dop- 
pelzahl der  Flafchen  eine  Andeutung  des  Quell-  mid 
Himmels-Waffers,  und  der  in  beiden  fchöpferlfch  wal- 
tenden Naturkraft.  Hier  läfst  er  zum  erften  Mal  eig- 
nen IHfen  Wink  über  die  geheimnifsvoilen  Kabiren 
fallen,  dit  ebenfalls  in  jener  Zahl  vorkommen^  die  di§ 
älUßen  Gottheiten  9  Himmet  und  Erde^  fyniboUßren^ 
und ,  wie  weiter  unten  klar  werden  fötU  unter  der  Gi^ 
ßalt  von  —  Töpfen  vorgefiettt  wurden.  Zwar  ift  die 
Zahl  der  Kabiren  höchft  ungiewiß ,  indem  einige 
zwey,  andere  drey,  andere  vier,  ja,  wenn  fie  mit 
den  Kureten  verWechfelt  werden,  zehn  derfelben  an- 
fahren :  allciin  diefs  verdient  weiter  keine  9erück- 
fichtigung,  da  gerade  nicht  mehr  und  nicht  weniger  * 
als  zwey  in  unf^r  Syftem  paffen.  Damit  indefs  das 
Lieht  derAufklärung  nicht  zu  plötzlich  über  uns  herein- 
breche: fo  fällt  derVorhang  vonNeuem,und  wir  werden 
zu^  den  Kanoben  zurückgeführt.  ^  Irren  wir  uns  nicht : 
fo  verdient  folgende  Bemerkung  vor  anderen  ausge-' 
zeichnet  zu  werden.  Strabö ,  wo  er  von  der  Üppig- 
keit der  Kanobiten  fprichti  braucht  den  Ausdruck  xa- 
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«u^*{siv«  Aen  |&.  ^Cv. ,  nadx  AnleUiing^^xilQ«  LcodkOf. 
graphen  vx)a  (j^^u^n-  vevliaiideu  wiiHeui  wil) ,  qf$i  ha^ 
peterent  nuris  fälutarique  temp^wumuntQ,  varfifi^üia  &• 
120.  QangDUS  lli^tte  einen.  Tempel  des  q^r^pU.  pder 
Ößrisy  welchen  man  ajfo  dpß  Kraft  zu  erfrifct|iei^uii4> 
zu  temperiiHin  zueignete.  F^mer:  PoUax.  eiiwäluit 
^nter  verfchie^depen  p^rAfchen  Kleidungsftücken  di^, 
Clapyxis«  und,  was  n«ich  wunderbarer  ift,  indemfei- 
hen  Capitel  auch  die  Sarapis;  welches  letztere»,  wie 
Ilr.  Cr,  fkb  von  ejaem  Sprachkundigen  verfichfrn 
licfs,  noch  jetzt  bey  dei^  Perfern  einen  lO-iegsrock 
gedeutet,  S«  I2^a  Wenn  «oan  d^zu  rechnet«  da£s  die 
Götter«  um}  ayb  Mfßfh  ^€^afis ,  bisweilen  ver- 
Cchleyert  vorgefte^t  >^erden«  unddafs  die  Griechen, 
feit  ihrer  Bekanntfch^t  iniu  den  Perfern.,  häufige 
Meldung  von  dem  Sarapis  thun  (was  freylich  nicht 
erweislich  ift):  fo  ift  nichts,  Wf^hr^i^nlicher»  als  da fs. 
Sarapis,  trotz  feiner  Schlangen ,  -die  den  Perfera 
«in  Symbol  des  bdfen  Princips  waren.,  eine  aJte  per«* 
fifche  Gottheit,  mitNa^ueii  dervmtlküßU  QoH^  gewer 
len  fey,  &  217.  Gefetu^  Strabo  .brauxrbe  das  Wort 
)Uk«rup4^£tv  in  der  angegebenen  Bedeutung ;  folgt  dar- 
aus« dafs  er  es  auf  den  Cultüs  des  Sarapis,  wie  Hr. 
(?r.  annimmt  (S.  J2I  de  ^arapidit  cnltoribus)  bezogen 
habe«  oder  konnten  die  Kanobiten  nicht  eiinnal  fri*. 
üchen  Athem  fchöpfen  <  ohne  den  Sar^s  aui.  vereh- 
ren? Nach  einem  foJchen  Verfahren  iehen  wir  nicht 
^ip,  warujn  er  U9ch  Anilan4  ncl|me  ^  die  angeführ- 
te Stelle  aus  Juvenal  gleichfalls  zu  feinem  Vortbeil 
zu  erklaren.  Zu  der  ^a^el  feU>ft  gab  die  ägyptifcfae 
BiHgion  VeraiilaiTung,  in  deren  inner  des  IIei4igthum 
hirtßbzufteigen  Hr.  Cr.  fich  jetzt  bereiter,  S.  I3l.  Er 
ftheint  aber,  um  ohne  Bild  zu  redeq;,  aus  der  Ver- 
pj^nihung  d^r  Kabiren  und  Patälf^en  bey  Her<)dot 
wirklich  viel  zu  viel  zu  folgern,  Ungewifs  iSi  die 
äciitphonicifehe  Abkunft  der  ivabiren,  ungewifs  <iie 
Kanopusfonn,  die  der  Vf.  aus  demfSpotte  des  Kam- 
byfes  folgert,  welcher  (ich  ninftreitig:  nur  auf  ihre 
Zwerggeftalt bezog ;  ungewifs  endlich^  ob  die  Pyg- 
inaenbllder  za  Braiiä ,  von  welchen^  Paufniiias  nicht 
weifs,  ob  er  fie  für  Kabiren,  Kureten,  Dioskuren 
oder  Kprybanten  halten  foll,  Pi^täken  geweft^n^id, 
die  Henodot  dox:hnuraufpbönic]rcheii  Schiffen  fand« 
und  deren  BikUing  er  efft  durch  die  Vergleichungmit 
den  Knhircn,,  feinen  Landslcuten,  erläutern  zu  muf- 
i;  u  |>:l^f>'(c-  Unc)  wir  köunen  defshalb  keineswegs, 
iicifi  Vir  einräu«^e«i,  dafs  alles,  was  irgend  von  den 
r.atükengci^gt  werde^  auch  von  den  l\abiren  gelte« 
AthcnäuSt  ve^chert^  diiafs  «lie  Alten  ihr^e  Trinkg^fai* 
fee  rund  giebiidet.  hatten,  um  die  Weltkugel  aazwlett^ 
ten:  unfer  Vf..  j^lgt  ihi^  hierin,,  gleich  als  wemi  nicht« 
Gefäfse  diefer  Art  überall  rund  wären,  und  will  noch 
iladurcfi  erläutern»  wie  die  Grammatiker  dazu  gek wir 
ijien  feyen»  die  kleinen  Schmuckbiider^  die  man  (wie 


Vey  'ttOf  )  auf  die  Tafeln  felate »  #atake«  »1  nermen* 
Offec^ar  nur  wegen  ihrer  Zwergform ,  die  auch  den 
]^erodot  an  die  Kabiren  erinnerte ,  und  ihren  Grund 
in;  yirer  Beftimm^ung»  als  ▼«rzieiende  Auflatze  zu  die- 
^n«  hatt^    Wani^aber  die  Kabiren^  Kureten,  Ko^ 
lybanten  mid  ähnliche  Gottheiten  bisweilen  in  diefer 
Geftalt  vorgeftellt wurdea;  fogefchah  es,  theilsunx  | 
üe  als.  Nebeafigur^a,  von  den  Hauptgöttem,  in  deren  ^ 
Giefolge  fie  fiehen^   z*  B.  der  Kybele»  Demeter,  zu 
unterfcheiden »  theils  weil  fie  zu  Talismanen  dienten;  | 
aber  nicht«  wie  der  Vf.  fich  bey  Gelegenheit  des  Her- 
kules imrg^iri^i^s  ausdrückt:'  tanqua^datoresearum  \ 
renemf  quibusvita  fußenttitur.     Oder  harten  auch  die 
klainen  Tbonbilder,  die  man  vor  die  SchmiedecfTen 
^ilellte,  und  die  Kerambelenoder  Vög;elfcheuchcn,  die 
ebenfalls  fo  gebildet  w:urden,  eine  folche  philofophi- 
(icbe  Tendenz?     Was  hierauf  üb^r  die  Identität  de» 
Ilerkuks,   Ammon«    Ilorus   und   Arpokrates  g^fagt 
wird,    iil  nicht  überzeugender»   als   bey*  Giper  und, 
Jablonski  dargefteilt,  iiad  die  angeführten  Zeugnifle' 
gehören  fammt  und  fonders  in  das  fpätere  Zeitalter 
der  Theokrafie.    Welche  Anficht  wird  man  von  der 
griechifcheu  Mythologie  faden  müflen  p  wenn  Zeu* 
gen,  wie  Porphyr,  Macrobius und  Jainblichus gelten! 
Auf  die  kühle  Verficherung  des  J.  Lydus  wird  ange— 
nomjnen,  da£s  die  drey  (Hesperiden^)  Äpfei  in  der 
Hand  des.  Herkules  die  drey  Jahrszeiten  bedeateten, 
und  Herkules  als  Sonnengott  (fett  wann  wohl  ?)  die. 
Jahrszeiten  theile,  woraus  In  dem  prooemiym  der  or- 
phifchen  Argonautika  der  vielbefprochene  Vers  Mm^. 

?pu  Hai  *HpaKA.>;09  etc,  fo  verbeffert  wird:  Kai  jutij- 
wv  * li^au,kvj(^g  T€pr(^j;]üb^v  ap^^iv  hoc  fenfulf  ut  Je 
HerctUew  cecinijfe  dicat  nobihm  temporis  five  (fivc?) 
fOfnorvAn  JcftorefHf  S*  146,  gegen  welche  Änderung 
lUiythmus,  Sprache  undZufaminenh^ngfireitet.  Wie 
unbefangen  Ur.  Cr.  überhaupt  in  Rückficht  der  £u- 
zytbinie  fey,  mögen  folgende  Anführungen  beweifen« 

JüJim  jc«i  9/y§$ijß!yi$i  Mmirmf  ssAy  XmU^  Iffratt 

S.  249;  oder: 

Ilcr))^  5^«M9vro(  rer3^0(  ««7  T«r^^  r«v^v  ^^uvtm^ 

S.  2(^2.  Heyne  hat  den  Zufammenhang  fehr  richtig 
heobachtet,  wenn  er  hiernach  der  Brautwerbung  de» 
Jupiter  und  der  Bethörung  Perfephoitc's  (vgl.  L\KiafU 
de  fqltat.  38  f.  291.  Reiz.  Clemens  Ad^.  p.  12)  Er- 
wähnung des  Bacchiis  (Zagrens)  erwartete.  Wenn 
die  Alten  Herkulesbilder  auf  ihre  Speifctafeln  fetzten  1 
fo  gefchoh  es  gewifs  weder  dem  Noimus  zu  gefallen» 
der  ihn  snit  dorn  Sonnengotte  ideutificirt,  noch  auch» 
:weil  man  ihn  (nach  |.  Lydus ;  den  P^thagoras  hey 
J^nf blich  hat  Hr.  Cr.  vergeffen,  fb  wie  den  Cosmas 
Iixdopi:)  als  das  Symbol  der  Niturkraft  hetrachtete» 
fondern  weil  der  Gott  als  ein  guter  Eiler  bekannt  war.  — « 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Scnötaa  Kohivb.  J^eipzie»  h.  Rein  11.  Comp. :  Drr  ^Jpen" 
Ufonder^U  ^*^  Ferft^tr  desMazvrinp.  I804.  327  S.  8-  (iThlc 
jiGr,)  Der  Titel  verfpricht  zw^r  ein  Ganzes,  das  Bucli  fielbik« 
aber  iil  nur  ein  erAer  Theil ;  wenigfleiis  Ul  Rec*  nicht  i»eIirxlavoii^ 
zu  Gefiwhce  gekommen.  Da  es  nic&  ebet4  etwas  febr  „Abfund^rli* 


GEN« 

•ehes'*  ü^,  was  man  liier  zu lefen  bokomiht  t  fo  mag  c»  ^emig  feyn« 
ejuie  weitere  Witnfcheufi4Uo£&mng«ft  für  den  noch  zu  erwar- 
ieaden  xweyten  TheU,  hiomit  derKaciuyelt  ein  ZeugniTs  für  das 
D^eiyeieuieyn  diefes  Romana  ausgeAellc,  und  es  in  dem  Archiv« 
^iirer  Zeitung  aiedergelegtsQ  haben*  .  *.8p. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    21    JANUAR    i  8  i  0. 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 

HsrnsmaB,^  1)4  Mohr  «u Zimmer:  Frid.  Creuzeri^ 
£Joq.''liierar.  Qfaecftr»  et  Latin,  in  Academia  Hei- 
delbet^nfi  ProfüfToris,  Dionufus,  five  tommM-^ 
tatitme^  actulemicae  de  refum  Bacchicarum  Orphi- . 
tat  mmque  ^riginibus  £t  cayfis  etc. 

(F^rtfetzumg  ^«r  im  v^rigm  Stück  dlrjvMvrfcacti»  Ü^Cff^Jo«.)  - 

W  as  das  aiYprüKg^cIie  Verfaättmfs  der  Kabiren  be-> 
trifft,  das  Hr.  Cr.  £ch  i^rgeUkh  1>emüht  hat  ins  Kla- 
re zu  bringen  :  fo  fcbien.ims  immer  folgende  Anücfat 
die  wakriCcheintichße:  Das  Orakel,  welches  den  Pe- 
lasg-era.  hey  anhaltender  Unfirucfatbarkeit  befahl,  den- 
Kabiren  zu  opfern  (Diontjf.  Halic) ,  die  fcherzhaften 
Drobungen  derfelben,  -  kein  Fafs  leer  zu  laffen,  (in 
dem  äfchyleifthen  Drama,  in  Jem  fic  als  Chorwahr- 
fcheinlich  auftraten,  und  Mo  die  geheimnifsvolle 
Doppelzahl  uberfAfitten,  PUitarch.  Symp,  L.  IL  i.  T. 
Vllh  p-  5o5  Reisk.)  und  die  iyXäAiilf'a  KÄjStijpwv, 
die  der  Orphiker  neben  der  Demeter  erwäimt ,  fo  wie 
äre  -wahffchcdnlicbe  Verbindimg  mit  didfer  Göttin 
(Hefjrch.  in  Käßiavoi)  und  einige  -andere  Umfiäifde, 
<iie  dner  weidäiinigerii  Aasenianderfetzung  bedür- 
fen,  machen  es  faöchft  glaublich,  dafs  man  fie  ür- 
fprüngltch  ^s  befrachtende  fegenbringende  Götter 
Terehrt,  önd  ihnen  jianientlich  die  Regierung  dar 
Winde ,  demr  Ernftufs"  auf  Wachsthum  und  Gedei- 
hen fo  fichtbar  ift.  (man  erinnere  üch  an  den  Ur- 
fpmng  der-Etefien),  zugefchrieben  hat.  Daraus  er- 
iJatt  ficht  nvrumlie.'vim  feefahrenden  Völkem^  ins^ 
befoudere  auf  der ,  V^nl  gefahrvollen  Klippen  umge- 
benen Samothrake,  verehrt,  und  hernach*  mit  den 
Diosjuiren  TenK<ech£ek  wurdevi.  Als 'ad>er  die  M;^- 
mm,  «die  urfpruag^ch  nidns  als  ein  Tamiliengotces- 
tfenft  fremder  Stämme  waren^hnmergeheimnifsvol- 
ler  wvmlen,  und  die  Vorfteher  derfelbenden  Ton  im- 
«i«r  iiöiier  fpannten  ^  ais  Vorzüglich  die  Lehre  von 
fünfliefiiEcfakfiit ihrer  i^Uificbl,  Furcht  und  ^Staunen  au 
astgeünflenirhien:  da  wurde»  aus  den  Ka- 

Goctcr  idaec  Uoiiee^elt  *—  Pkium,  ferfephone, 

Demeter.  ruiWl  der  Jichattt nfOhfer  Hermes«    Da  aber 
«ach  den  Etegeweihten  oft  ir4iifchc  Vortheile,  .in»be- 
-Ibndere  Rettung  aas  Todesgefahren«  'verheifscn  wur-. 
den:  ib bediente  man ilch der  Kabiroi-'Ulder  äls.Ta- 
lisioane*  uiad  &e  iuhreu  inüiefer''Elgenfeh&ftdie  Nb- 
nien..daoi''<|xsy^Ao4,;iEurr^S9,  divV'potes^  und  werdeti 
^Mkerhiatveiien  mit  den 'Penaten  imd  idailchen  Dak- 
tylen mrwechfelt ,   deren  Namen  gleichfalls  zu  Zau- 
berfc^mefai  dienten.    Wäre  die  Verehrung  der  Kabi- 
§.  A.  Im  2L    x«io«    Erfier  Btmd. 


ren  ägyptifcben  ürfprungs,  fo  allgemein  rerbreitef* 
und  von  fo  tiefer  fiedeutmiggewefen,  ai^  Hr.  Cr.  triH : 
fo  läfst  fich  nicht  begreifen,  wie  fle  fo  ganz  aus  der 
ägypdfcben  Theolegie  verfcfawinden  konnten,  als  i$ 
erwcaslich  der  Fall  jft.     Und  es  ift  fehr  wahrfchein- 
lieh,  dafsHefodot,  wenn  er  von  den  ägyptifchen  lOi- 
biren  redet,  feine  Vorftellungea  auf  das  Ausland,  wfe 
die  Griechen  pflegten,  übergetragen  habe*   Dafe  Phc- 
•  recydes  den  (pallenifchen)  Proteus  als  Ahnherrn  der- 
felben  nennt,  bedarf  keiner  Erklärung.  —    Mk  vie- 
ler Leicbtigkeiti^rd  die  SteHeimCii?«D  de N.  D.  i/I,23 
tertium  Dionyfum  Cabiro  patre ,  cui  Cabiria  Jknt  in- 
flituia,  BUS  dem  J.Lydus  verbeffert.    Aber  den  Varro 
halten  wir  hier,  fo  \^^e  bey  allen  ähnlichen  Ünterfu- 
chungen,  für  einen  fehr  verwerflichen  Gewährsmanns 
wenn  er  verfichert,  dafs  die  dhnpates  der  römifchen 
RitiiaHiücher  unter  den    Namen   Saturnus  und  Ops 
bey  den  Lateineni,  Thaut  und  Afhffte  bey  den  Phö- 
niciern,  Serapis  und  Ifts  bey  den  Ägyptern  und  end- 
lich ars  S^o)  ivvaro)  auf  Samothrake  rerehrt  würden, 
und  überall  die  älteften  und  oberften  Gottheiten,  Him- 
mel und  Erde,  Geift  und  Korper  bezeichneten.    Die 
Tömifcfaen  Archäologen ,  die  überhaupt  von  Varrouttd 
:Nigidius  Figulus  an,  bis  auf  den  träumenden  Macro- 
•bius  herab,  theils  wegen  ihres  Zeitalters,  theils  we- 
t.gen  ihres  Hanges  zu  etymologifchen  Deutungen,  noch 
-unzuvferläfliger  find,  als  die  Griechen,  erklären  fich 
-fo  widerfprechend  über  die  Penaten,  dafs  man  fieht« 
dafs  fie  blöfs  fchwankenden  Muthmafsungen  folgten. 
-Wenn  fie  die  Penaten  ond  divi  potes  den  famothracj- 
fchen  Kabiren  Vergleichen:  fo  hatten  fie,  aufser dun- 
keln Sagen  vxm  dem  Dardanus,  als  erilem  Bedtzer 
der  Schutzgötter  Troja's,  und  der  Vei^flanzung  defr- 
-  felben  nach  Rnm,  tiichts^ols  den  aligemeinen  Begriff 
•von  Haus-  und  Schmz-GiS^eerh  im  Auge,  woldier Ka- 
biren, Penaten,    Daktylen,    Patäken  u.   f.   f.   ein- 
fchliefst.    Aber  unfer  Vf.  hat  fehr  Unrecht,  wenn  er 
bey  der  Frage:  wie  die  Alten  ihre  Kabiren  geftalte- 
-ten,  alles  atrf  fie  anwendet,  was  irgendwo  von  den 
Penaten  ge&gt  wird ,  und  weiin  er  z.  S.-  den  Aus- 
druck des  Timäus  Kaoa^os*  gerude  von  topibhnlicher 
Geftalt  verftanden  wiffen  wiU,  da  er  überhaupt  jedes 
-Gd>ild  aus  Thon  bezeichnet. 

Von  den  in  dieie  -Unierfttchung  einfchlagteodeh 
Abhandlungen  in  den  pariferund  berliner  Memoimt, 
*von  Guthberiets,  il^iands  u.  A.  Cotieccaneen  über 
die  Kabaren  und  Patäken,  finden  wir^rfitgends  eine 
'£rW4£bnizng.  Defto  häufiger  beruft  fichc^  ¥f.  auf 
•den  bekannten  £x€u&,^mitwekiiem>lhimAethiiys  Lu- 
^sm"^  Dialegenauaftactetei  delfen  Anfahm  aber  kaum 
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hinreichend  feyn  möchtf»  die  Behauptung  geltend  zu' 
machen»  dafs  die  ^soiu^YaXoid^rSamdthraker lan- 
ge vor  der  Geburt  der  T yndariden  den  Namen  Dios- 
kuren  gfefißhrt  haben.  '  Welche  Belege  aus  Schriftftel- 
ierii  diefer  Zeit  mag  es  woffl  geben?  Iferodot  wenfg- 
fiens»  welcher  den  Ägyptern  die  K^nntnifs  d«r  Djos- 
kuren  ahfpricht,  und  dennoch  die  Zwerggeftalten  zu 
Memphis  für  Kabiren  hielt,  fcheint  keine  Ähnung  von 
der  Verwechslung  der  letzteren  mit  den  erfteren.  ge- 
habt zu  haben.  Auch  die  von  Hn.  Cr.  fehr  gepriefsc- 
ne  Vcrbefferung  deffelben  Kritikers  im  Cicero  fcheint 
unsnichtau&er  allen  Zweifel  gefetzt,  da  die  fpärlichen 
.  Nachrichten  voii  den  Tritopatoren  durchaus  nicht  da- 
mit .ubereinftimmen.     Man  höre  die  Schlufsfolge  : 
Euripides  fagt »    dafs   die   rettenden  Dioskuren  am 
flammenden  Sternhimmel  wohnen  (  (fikoyB^av  aiSkf 
.  iv  «(TTpoiy)  ;  Sarapis^rfcheint  auf  Münzen  in  GefeU- 
fchaft  d^r  Diaskuren»  und  nimmt  gietchfalls  die  Schif- 
fenden in  Schutz  {wie  b^ynahe  alle  Götter,  Neptun, 
Venus^  Diana  u.  f.  w. )  ^  atjo  wurde  beiden  Gottheit 
ten  die  Herrfchaft  über  die  Elemente  des  Feuers  und 
Waffers  zugefchrieben.  Nun  trugman  beiden  Neuver- 
mählten Feuer  und   Waffer  vor* ,   weil ,  wie  Feftus 
fagt,  beide  Elemente  das  menfcbliche  Leben  erhal- 
ten: aijo  huldigte  man  mit  diefer  Ceremonie  den  — 
Kabiren  •  und  fi« ,  die  Dioskuren ,   Surapis  und  die 
Tritopatoren»  denen  die  Athenienfer |[aliWn,  wieder 
übelberichtete   Phanodemus    fagt,)    l)ey  Hochzeiten 
opferten«  find  eins«  Wir  können  Hn.   Cr.  noch  mit 
einem  anderen  B^weife  dienen,  der  dem  vorigen  an 
.  Bündigkeit  gewifs   nicht    nachfteht :    Auf  gewiffen 
Münzen  bey  Seguin  wollen  Einige  (z.  B. '  Schwarz 
de  diis  clavig.)  in  dem  Inftrumente,  das  der  Kabiros 
.  in  der  rechten  Hand  trägt»  einen  Schlüffel  erkennen ; 
und    einen   Schluffcl  erhielten   auch  die  römifchen 
Bräute  am  Tage  der  hochzeitlichen  Weihe:  offenbar 
den  alten  punifchen  Kabiren  zu  Ehren.  Die  Richtig- 
keit, der  angeführten    Schlufsfolge  voraus  gefetzt, 
kann  man  die  Erklärung  der  alexahdrinifchen  Münze, 
auf  der  ein  Sarapis  mit  der  Umfchrift  suya/xfa  er- 
.  fcheint,  ganz  wohl  gelten  laffen.  —    Hr.  Cr,  fahrt 
fort,  die  Spuren  des  Kabirendienftes  zu  verfolgen.  Er 
findet  fogar  in  dem  Ausdruck:  ^O^viStuv  ^0X09 #  den 
der  Komiker  (Aw.  173)  von  den  weitläuftigen  Envi- 
rons  iet  Wolkenkuckucks  -  Stadt  braucht,  eineVer- 
fpottung  der  orphifchen  und  heralüitifchen  Philofo- 
phie  :  denn  die  Alten  (fpätere   Erklärer  vielmehr) 
wollten  unter  den  wechfelsweife  fterbenden  und  wie- 
derauflebenden Dioskuren  den  Umfchwung  des  Him- 
mels verftehen,  und  erklärten  fogar  die  eyförmige 
Geftalt  ihrer  Hüte  für  ein  Symbol  der  Hiuimelsku- 
.  gel.    «Nun  dachten  fich  aber  die  Orphiker  die  Welt 
eyformig,  und  die  Vögel  werden  aus  Eyem  ausge« 
•brütet:  daher  jene  Anfpielung.    Nachdem  Hr.    Cr. 
hierauf,  wie  zu  erwarten  ftand,  ad  vocem  Eyer  des 
{wahrfcheinlich  fpäter  bekannt  gewordenen)  Kneph 
gedacht  hat:  fo  fchliefst  er  zufrieden:  ^m  conctudi 
videtur  noflra  ratio  pojfct  ita  nt  fiatuamuSf  vulgare 
ittud  Graecorum  commentutn  de  Ledae  ovis  Tttudarida* 
rinmque  ortu  ex  nuUa  atia  re  originem  duxiffe ,  nifi  ex 
ofiH^ijdiino  ovf  mundani  et  (?)  dimidiati  Jymbotop 


quo  in  votu^o  Jeguptiorum  Jaeerdotes ,  e&rumque  aj 
Jedak^  Graecdrum  pmlofophi  et  theotogi  tatere  voluenin\ 
Jua  decreta  de  mundi  primordiis ,  quäle  efi  Epimeni 
deun^  (?)  ittud  de.principio  et  mafeuto  et  femineo  ät 
que  monäde  atque  dt/ade  tanquam' procreatricibus.  Wi 
wiffen  nicht,  ob  wir  mehr  die  Erfindfamkeit  de 
alten  Philofophcn  bewundern  follen,  die  ihre  un 
fchuldigen  Einfalle  fo  finnreich  zu  verhüllen  wufsten 
oder  den  Scharffinn ,  mit  welchem  die  Laien  die  ur 
alte  Weisheit,  trotz  ihrer  Verkleidung,  aus  Mätzen 
Eyem  und  Töpfen  wieder  berausphilofophirtcn.  Deni 
wie  geübt  in  folchenEnträthfelungen  felbft  das  gemein< 
Volk  zuAthen  gewefen  fey,kann  man  fctHm  daraus  beur 
theilen,  dafs  Ariftopbahe's  und  Alexis  die  Grundfätzc 
der  ophifchen  und  heraklitifchen  Schule  hinlänglict 
glaubten  fignalifirt  zu  haben ,  wenn  fic  von  Töpfen, 
Vögeln  und  Eyern  redeten.  Auf  ähnliche  Manici 
wird  einer  bisher  völlig  mifsverilandenen  Stelle  im 
Ariftophanes  Nubb.  1477  ein  neues  Licht  bereitet.  D« 
gläubige  Strcpfiades  hatte  fich  von  Sokrates  bereden 
laffen,  den  Wirbel  (Aivo^)  an  die  Stelle  des  Zeus  zu 
fetzen,  aber  dabey  freylich  an  etwas  ganz  anderes, 
als  der  Philofoph  wollte,  gedacht,  nämlich  an  dns 
eben  fo  genannte  irdene  Gelrafs.     Jetzt  ruft  er  feiue 

Voreiligkeit  bereuend  aus: 

> 

«XX*    ty-M    TOT*  ÜiSfJl^ 

ort  KAI  ffs  ^ur^sovv  cvra  5cov  y^yi^cafA^iv. 

Wo  nennt  denn  hier  Strepfiades  den  Dinos  einen  td- 
pfernen  Gott,  wie  Hr.  Cr.  will  ?  Er  beklagt  viel- 
mehr feinen  Irrtbum  ,  in  dem  er  einen  Topf  für 
einen  Gott  ,  hielt.  Gleichwohl  hat  Hr.  Creuzer 
-auf  diefen  Irrthum  des  Strepfiades,'  auf  den  einge- 
bildeten Topf 9  fein  ganzes  Softem  gegründet  Die 
alte  Lesart  Aia  hat  er  unAreittg  ^auf  Hermanns  An- 
fehn  angenommen ,  wie  maa  aus  dem  beybehaltenen 
XVTQOvv  ficht ^  verbumnon  graecum^  nutlaauctoritate 
munitwHi  metro  pemfcto/usi»  nachPorfonsAusfprucli 
Chd  Med.  p.  408-  Im  Anfange  des  dritten  Abfchnicts 
•fcheint  dem  Vf.  die  Sache  fobcn  fo  weit  gediehen, 
dafs  er  die  philofophifche  Bedeutung  der  runden  Opfer- 
krfige ,  eyerförmigcn  Hute  u.  f.  f.  fax  unbcÄreitbar 
erklart.  Er  erinnert,  nur  iioch  an  das  Weltey,  das 
aus  dem  Munde  des  Kneph  hervorging,  und  an  die 
Ihermen  zu  Thermopyla.  Über  letztere  erklärt  er 
fich  folgendermafsen.  Dalbykus  dichtete,  dafs  Vul* 
kan»  um  den  im  Gigantenkampf  ermüdeten  Herka- 
les  zu  erquicken,  diefe .Bäder  hervorgebracht  habe: 
fo  hat  er  damit  die  befruchtende  Kraft  des  feuchten 
Elements,  oder,  was  eineriey ;Ül,  die  zeugendeund 
nährende  Kraft  der  Natur  darfteilen  wollen.  Darum 
glaubte  man  auch,  dafs  die  Kabiren  in  Bechern  und 
Krügen  häuften  »>  und  darum  nennte  mm  auch  Vul- 
kan als  Vater  der  Kabiren.  Ja  Vulkan  wurde  felbft 
defshalb  hinkend  vorgeftellt,  und.  die  Kabiren  oder 
Kanoben  dickbäuchig  (denn  mehr  ift  doch  von  den 
letzteren  nicht  erweialich ,  und  von  den  erfteren  nur 
in  der  unrichtigen  Vorausfetzang  ihrer  Identität),  um 
zu  beweifen  oder  anzudeuten,  dafs  **-  der  Strahl  der 
Winterfonne  matt^  die  Thätigkeit  der  Natur  gehcmantr' 
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oder  wenigfitns  7A\T  Kt^tnrMt  die  Erdedöfter  und  um- 
wölkt fey  —  atijue  adeo  ipfum  morfcw  S.  178.     Und 
nun  find  wir  auf  dem  rechti>n  Flecke:  Denn  auch  die 
Manen  find  mit  den  Kabiren  einerley.     Man  erlaube 
uns  die  Frage:  Wenn  die  Kabiren  Söhne  des  Hephä- 
ftos  hiefsen,  und  zwar  mit  gutem  Grunde,  wie  wir 
eben  belehrt  wurden,   weit  üe  fo  gut,  wie  Vulcan, 
das  fchaiFende  Princjp  der  Natur  fymbolifirten :  wie 
konnten  fie  doch  als  Tritopatoren  für  Söhne  des  Zeus 
und  der  Perfephone  gehalten  werden?  Oder  erlaub- 
ten lieh  die  alten  Mythendichter  die  Genealogie  der 
Götter  nach  Willkühr  oder  mindeftens  nach  fehr  zu- 
fölligen  Anflehten  zu  beftimmen  ?    Und  wenn  es  fo 
ift :  wie  kann  Hr.  Cr.  in  dem  Chaos  der  alten  Mytho- 
genie,  welche  Dichter  und   Weltweife    unabhängig 
Ton  einander  und  nach  taufendüichen  Zwecken  und 
Beziehungen  bildeten,  Einheit  und  Zufammenhang 
Tuchen ,  fo  dafs  er  oft ,   bey  der  entfernteften  Ähn- 
lichkeit in  ihren  zufälligften*Äufserungen  ,  einen  be- 
deutungsvollen Wink  auf  die  alte  Urphilöfophie  von 
Kugelgeftalt  der  Erde,  Schöpfungskraft  der  Natur  n. 
f.  f.  wahrzunehmen  glaubt  ?  Was  diefem  Zufammen- 
faange  nicht  entfpricht,  wird  befeitigt,  wie  bey  wei- 
tem der  gröfste  Thcil  deflen ,  was  die  Alten  über  die 
Kabiren  berichten,  deren  endlofer  Widerfpruch,  bey 
einer    folchen  Allgemeinheil;  und    Verbreitung  der 
Ideen,  wie  fie  Hr.  Cr,  annimmt,  durchaus  unerklär- 
bar bleibt.   Was  endlich  die  von  ihm  behauptete  Iden- 
tität der  Manen  und  Kabiren  betrifft;   fo  hat  er  un- 
ftreitig  die  von  zwey  fehr  verdächtigen  Etymologen, 
Acron  und   Servius,    gegebene  Ableitung  vor  Au- 
gen gehabt  (vonmanum  i  e.  bonum^  quia  manes  non 
bonifunt)  ,  welchen  zehn  andere  widerfprechen,  und 
die  er  felbft^nicht  für  gut  befunden,  hat  zu  nennen. 
Die  Verbindung  aber,  in  welche  einige  Schriftfteller 
die  Kabiren  mit  dem  Ilephäftos  fetzen,   beruht  ficher 
nicht  auf  kosmogonifchcn  Ideen,   fondern  auf  dem 
zufälligen  Zufammentreffen  gewiffer  Umftände,  wie 
z.  B.  der  gemeinfchafitlichen  Verehrung  auf  L^mno^ 
Imbros  n.  f.  w.  , 

Die  vierte  Abhandlung  ift  überfchrieben :  de  Se- 
rapide  e^  Baccho  Pelasgio.  Um  einem  ^eugnife  des 
Tacitus  auszuweichen,  der,  wie  alle  anderen,  dem 
Sarapis  mcnfchliche  Bildung  beylegt ,  findet  Hr.  Cr. 
förnöthig,  anzunehmen,  daf$  der  Gott  in  fpäterer 
Zeit  umgebildet,  fonft  aber  in  der  fymbolifchen  Topf- 
form dai^eftellt  worden  fey.  Diefe  letztere  erhärtet 
er  theils  ans  der  willkührlich  ano;enomiuenen  Identi- 
tat  deifelben  mit  den  Kabiren ,  theils  aus  dem  Scner- 
ze  des  Diogenes,  der,  als  Alexander  von  den  fchmei» 
chelnden  Athenienfem  zum  Dionyfus  war  erhoben 
worden,  gleichfalls  mit  der  Bitte  einkam,  ihn  zum 
Sarapis  zu  machen.  Diefe  Stelle  hat  noch  einer  paffen- 
den Erklärung  ermangelt  Man  denke  fich ,  fagt  Hr. 
Cr.  •  den  Diogenes ,  wie  er  In  feinem  Faife  fitzt,  und 
mit  dem  Obertheile  des  Körpers  daraus  hervorragt» 
und  man  wird  fogleich  den  Sarapis  in  feiner  urfpr ang- 
lichen Topfgeftalt  erkennen,  auf  die  Diogenes  mit 
jenen  Worten  anfpielte.  Jene  Reform  in  der  Bildung 
des  Sarapis  fcheint  aber  fchon  in  die  früfaefien  Zeiten 


Griechenlands  (wohin  der  Got^  erft  fhr  Eeft  SetVteh 
lemäer  kam)  zu  fallen.     Denn  Apollodor  erzählt  (fielt 
felbft  widerfprechend) ,  Apis  fey  von  den  Telchinen 
getödtet,  und  nach  feinem  Tode  für  den  Gott  Sara* 
pis  gehalten    worden   (cofifujus    tandem   a   Graeds 
^egifptius  Apis  fagt  He^ne  z.  d.  St)    Die  Telchinen 
gehören  in  die  Vorwelt  Griechenlands,  und  werdeHi 
(von  Drodor)  als  die  erften  itngeführt,  die  esverfucht 
hätten,  die  Geftalten  der  Götter  nachzubilden.   Die* 
fe  uralten  Plaftiker  alfo,   deren  Beftrebungen  noch 
kein  Gefchichtfchreiber  der  Kunft  gehörig  gewürdigt 
hat,  übten  fcbon  in  der  Zeit,   wo  die  griechifchen 
Halbwilden  noch  Eicheln  afsen,  ihre  Kunftfertigkeit» 
nicht  mit-  der  rohen  Einfalt   des   erften   VerfuchSf 
fondern  nach  philofophifchen  Reflexionen  —  denn 
fie  find  es  ohnftreitig,  welche  dem  Setapis  jene  Ku* 
gelform     anbildeten ,    in    welcher    er     nach    Hn. 
Cr*5u  Conjectur  auch  zu  Memphis  und  Rhacotis  ver- 
ehrt wifd.    Jenes  ^ergiebt  fich  daraus,  dafs  fie  den 
Apis  oder  n&chmaligen  Serapis  erfchliigen.     Allein» 
die  Richtigkeit  eines  fpkhen  Schlutfes  unangefoch- 
ten, wer  giebt  denn  diefe That  den  Telchinen  Schuld? 
Welche  AehnlichK,eir,    aufscr  dem  Namen,    haben 
Telchis  undThelxion,  die  Apollodof  nennt,  mit  dein 
rhodifchen  Volksftamme  der  Telchinen,    deren  Auf- 
enthalt im    Peloponnes  weder  Strabo  noch  Diodor 
kennt,    die  uns  die  vollftändigften  Nadirichten  ge- 
btn,  und  den  felbft  Scaliger  (doch  wohl  mit  Unrecht) 
bezweifelte?    Und  worauf  gründet  fich  die  Behaup- 
tung ihres  Alterthums?     Stefichorus    und  Simmiaa 
find  die  älteften  Schriftfteller,  die  diefes  bey  den  Spä* 
teren  fo  verrufene  Zauber«völkchen  erwähnen.    Wir 
*fügen  nur  noch  die  feltfame  Erklärung  hinzu ,  die 
von  den  Worten  des  Diogenes :  Macht  mich  zum  Set* 
rapiSy  gegeben  Avird ;   nämlich /f  f/Jt  Aovuöov  X$6^ 
viov .  quando  Alexander  perhibtatur  Dionufus  SupemSw^ 
Welch  ein  Gewebe  von  Glaukomen,  raralogismen 
und  Conjecturen!     Es  foU  S.  196  alles  befeitigt  wer- 
den, was  neuere  Schriftfteller  über  den  Serapis  fa- 
beln ,  und  dennoch  wird  allein  Ariftides  und  Porphy- 
rius  angeführt,  von  denen  keiner  bey  der  Erklärung 
alter  Mythen  Glauben  verdient.     Wenn  Serapis  auf 
/Infchrtften  bisweilen  (v/ie  faft  alle  Götter)  Servator 
heifst:  fo  wollte  man  nach  S«  198  damit  feine  Herr- 
fchaft über  die  Elemente  des  Feuers  und  Wafler^  be* 
zeichnen^  die  das  menfchliche Leben  erhalten.'  Wenn 
Philoftrat  fagt,  dafs  Homer  feine  Götterkämpfe  nach 
der  Manier  des  Orpheus  gedichtet  habe,  mn  gewiffi^ 
philofophifche  Ideen  finnbildlich  darzuftejlen  —  rov 
*Oq<pitji)S  ^h(Dtkooo(Qyj(sBai  rpoVov  (wie  etwa  der  Dio- 
nyfus nachHuet^  oder  Fourmonts  Manier)  — :  fo  wird 
diefs  fo  erklärt,   dafs  der  Kampf  des  Scamandermit 
dem  Hephäft  (d.  h.  des  Feuers  und  Waffers)  orphi- 
fchen  Dogmen  nacb«;ebildet  fey  S.  15^9.    Dafs  man 
fich  bey  Opfern  des  Feuers  und  Waffers  bediente ,  ift 
keinem  Zweifel  unterworfen,  und  dafs  man»  um  bei- 
des an  die  Opferßätte  zu  bringen ,    fich  gewiffer  Ge- 
fafse  (Tu^cift  und  airov£eia)  bediente,  ift  eben  fo  ge» 
wifs;  aber  unbegreiflich  ift  der  Schlufs :  weil  bey  der 
gottesdienftUch^  Verehrung  des  Sarapis  und  anderer 
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IbA Hftnlkfier €oäh«iteninsireiltfn  von  Wafle^urfi^li 
%nd  Kohlenbecken  die  Rede  ift;  fo  wollte  man  daink 
faf  en,  dafs  diefe  Götter  aber  diefe  Elemente  berrfcb- 
ten;  eine  Idee,  ^u  deren  nälierer Bezeichnung,  wie 
Hr.  Cy.  verfidhäert,  fie  fogar  felbft  unter  der  Form  von 
VTaffereimem  vorgeftellt  worden.  Beyläqfig:  wenn 
^ie  Alten  bisweiien  anf  die  Opferrchöfleln  Lichter 
Iteckten:  fo  gcfcfaah  es  zuverlämg  aus  keinem  aofide- 
Ten  G^runde,  als  warum  man  auch  die  Opferkncfaen 
%uf  ahnUche  Art  ausicbmücite ;  gewifs  aber  nicht, 
tnn  (S.  123)  das  wohlthätige  Element  des  Feuers  zn 
Verherrlichen.  Doc^  Urir  ermüden  faft,  unfercmHo- 
dejeten  auf  feinen  lahyrintbifcben  Wegen  zu  folgen, 
worauf  er  uns  in  taufendfachem  Zickzack  von  der 
Tiber  zum  Ganges,  von  Mem^ts  nach  Athen ,  und 
»US  den  geheimnifsvoUen  Kreifen  phantaftifcherNeu- 
platoniker  in  die  Priefterrfchulen  nraher  Pelasger  hin- 
tiberfükrt,  während  uns  nur  i^oti  Zeit  zu  Zeit  fein 
^monotones  fed  merior  aus  der  Irre  eurücktaft.  Wir 
Aeilen  nur  noch  einige  Bemerkuhgen  über  den  vor- 
gelegten Abfchhitt  de  Baccko  Pdasgiv  mit,  de  (Ten 
ügyptifche  Abkunft  hier  eben  fo  wenig  bezweifelt 
wird,  als  die  Einfeizung  der  .lemaifchen  Myfterien 
durch  Phihimmon,  die  gleich^vohl  erft  fehr  fpät  Ce- 
lebritfit  erhielten.  Dafs  in  denfelbeii  von  der  Höllen- 
fahrt des  Dionyfos  die  Rede  gewefen  fey,  ift  eine 
ebert  fo  grundlofe  Behauptung,  ab  dafs  der  unalter- 
thumliche,  und  damit  in  keinem  Zaifammenhange 
ilehende  MyÄns  von  der  Ennerdung  des  Bacchus 
xn  Argos  einheimifch  gewefen  fey,  was  weder  Phi- 
tochonis ,  noch  Dinarch ,  noch  der  hier  übergangene 
Eudathius  ahnen  lafTen.  So  führt  auch  hier  Ilr.  Cr. 
feine  Hypotbefen  mit  kühner  Iland  fort,  unbeküm- 
mert ,  wie  feft  iie  begründet  feyn  mögen.  Nun  foU 
diefe  Erzählung  in  den  Myftericn  auf  den  Wechfel 
des  Frühlings  und  Winters  bezogen,,  aber  vor  den 
Augen  der  üngcweihten  verborgen  worden  -feyn. 
Wenn  Hr.  Cr.  fich  hätte  erinnern. wollen,  däfs  Ce- 
phalio  und  Pbilochorus,  und  (wenn  man  die  Ex- 
rerpte  aus  kretifchen  Sehr iftftellem  beyin  Diodor  ver- 
gleicht) wahrfcheinlich  auch  Dinarehus,  auf  deren 
Zeugnifs  die  ganze  Sache  beruht,  zu  jenen  SchriÜ- 
ftellern  gehörten-,  die  die  alten  Mythen  hiftorjfeh  er- 
klätren ;  wenn  er  fich  'an  die  ähnliche  Behandlungs- 
art des  Dionytins  und  Euhemerus  erinuerti  hätte :   fo 
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er  es  ttnnöfhig'gcfimdali  Ihaben,  cn  den  Offen- 
barungen der  MyiWten  feine  Zuflucht  zu  nehmen» 
ob  wir  gleich  nicht  leugnen  wollen,   dafs  auch  dk 
Hietophanten  und  Teleften  «n  gawiff^  Zeiten  von 
jener  Erklärungstheorie,  fo  wie  von  den  meiften  aade- 
ten  ausg^zekhtieten  Syft^nen*  GebJrancfa  gemacht  ha- 
ben (vgl.  AugtifiiH.  deCiv.  D.  L.  XVin.  c.  13.  PUn.  H. 
N^  IX,  i?)--**  Da/s  Bacchus  ein  Symbol  der  Sonne  gc* 
wefen  fey ,  finden,  wir  S«  242  und  jnehrmals  wieder- 
holt;  aber  Hatt  des  Beweifes  die  .Verfiofaerung:  es 
fey  nun  -einleuchtend   dargethan,    dafs«    wo  vom 
Phallus  und  dem  Tode  ifines  gewifftn  Gottes  die  llede 
fey,    und  dabey  noch  die  Lehre  von  einer  beleben» 
den  Urkraft  und  dem  Wechfel  zwifcben  Tqd  imd 
Leben  att%efteUt  werde,   alles  diefes  fich   a.uf  den 
Culttis   des  Bacchus  beziehe.     Nach  dem,   wa$  H. 
Aleander    {Tab.  HeU)^    Trißan  (T.  IL   Cmnment 
p.d46),  Hüet  und  Cuper  für  die  Identität  desBacchiu 
-und  Helios  gefagt  haben  *   die  wir  un^  hö^hftens  bb 
:ium  Zeitalter  dto  Pantteioides    hinattifeufäbren  g^^. 
.trauten  (f.  Menamd,  de  Emc^  i,  2^  p.  30),  h^ue  man 
von  Hr.   Cr.  andere  jErweife    erwarten  follen^    als 
die  unzuverläffige  Stelle  im  Sophokles  Antig.  114$. 
Oder  will  er  uns  ijnErnfte  glauben  macheii,  <ler  ^^ma 
Herkules  verkleidete  Bacchus  führe  in  den  Ffofchen 
des  Ariftophanes  defswegen  eine  Keule ,  weil  ar  die 
•Frühlingsfonne  andeute?     Doch  jetzt  zum  pclosgi- 
-fchen  Bacchus!     Unter  Gigon  oder  Gignon  verftcben 
-Einige  ( nach  Uefychius) ,  den  ägyptifcben  Herkules; 
denfelben  Namen  führt  auch  Dionyfos  von  einer  (ie- 
gendin  Thracien,  welche  wieder  (nach  Steph.  By£«) 
von  einem  äthiopifchen  Könige  Gigon,  den  jener  be- 
legte, ihren 'Namen  erhielt.  .  Der  Grammatiker  fin- 
det bey  Hn.  Cr.  vollen  Glauben,  w^n%r  den  Gigon 
für  den  Dionyfos  erklärt:   der  Ethii^raph  aber  aar 
in  fofern,  als  et  den  Namen  von  Acthiopien  bereitet; 
denn  diefs  giebt  Gelegenheit,  an  denAmmon  za  er-j 
Innern,    den   der  alte  Verßilfcher  der  Mythologie, 
Dionyfius ,  dein  Bacchus  zum  Vater  gegeben  haben 
foU.     Wenn  jedoch  Stephanus  dem  Gigon  von  dem 
-Dion.    unterfchcidet:    fo  will   ihn  Hr.  Cr*  gar  kei- 
.:ner  Widerlegung  würdigen.      Es    ift  genng,    daü 
Gigon  nach  Äthiopien  giäiört^  deflen  nächße  Grenz- 
.nachbarn  Patäken  hatten. 

iDter  Mefchhift  iolgt  im  mäeh/Um  StiirhtO 
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GbbCBICHTe.  Lühbetij  b.X>rieme],  u.  ZÜlÜchau^KDTLrif" 
mann  :  Gefchirlife  idcf  devtfchen  Reichs^  von  feinem  Anjjunge 
S43  bis  zu  fem  fr  j^vfiöftmg  I806,  in  befomderer  Himficht  auf  ans 
^leyzogtkum  ttnd  Hurfurfimtkwn ,  jetzige  Königreich  Suchfeu^ 
^ebß  einer  kurzen  geografhifcken  Befrhreibung  d€S  letzteren., 
i'lir  Schulen  und  Treunde  einer  mitzJidien  Lektur  (Lecuire) 
in  7-wey  Bänden  "hcrausgejjeben.  JErller  Band,  welcher  die 
Gefciitciue  bis  zum  Tode  lerdinands  III  (i)657)  enthalt,  igo^ 
ICyJir  u.  1044  S.  S.  (3  Thlr.)  Der  Vf.  wollte  feUi  Publicum 
imit  .der  Vaterlandsg'erchicfate  bekannt  macben.  £r  glaubte  ihm 
diefe,  ohne  Verbindung  mit  der  deutfcheii  Gelchichte,  nicht 
äeutJichgcnirg  irzüMen  im  kÜnnen.  9o  «ntftatid  diefes  Werk. 
T^ci  vh,  Putäiotim  find  die  .Schulen  uud  die  Freunde  ein^r 
irnuHthen  Leccüre.  In  d«^i  Scliitleii  kann  das  dicke  Werk 
^uijiaiglirh  zusn  Vorlfftiiigsbache  gebrauclit  werden;  es  könn- 
41;  alfo  hoclißens  den  Lehteni  zur  Vorbereitujig  und  den  Schü- 
lern ziim  Nachlefen  dienen:    JFIttdieAreiiitde -einer  tiützUi^he^ 


Xectüre  ift  es  aus  mehr  als  einem  Grunde  nicht  recht  pafT^rÄ. 
Zu  diefer  AUicht  fil  der  Vortrag  nicht  Rewahh,  dir  fr/ah- 
liRigscoa  nicht  leicht  genug.    Man  Zieht  der  Arbeit  zu  lehrd«« 

^usichfeiben  aus  gröf&eren  Werken  «n.  Sie  bat  lehr  of*  eir.cfl 
zu^eiehrteu  Anürich,  und  doch  fühJt  Maut^ies,  was,  dei Doui- 
lichkeit  w^gen ,   nicht  häHe  wegbleiben  foüen,   ft-hh  nnr.dw 

trlauter«ng  au«  def  Ciikurgefehidite,  in  w^ciiev  ädtU  SfhmUft, 

-GaÜesti  u.  a.  in.  rorgearbeitet  haben.  l>a gegen  tÜ  von  Her 
italiänifchen ,  von  der  iiordirchen  GeTchichte  unzweikmdiM|{ 
viel  erzahlt.  £s  fehlt  dem  Buc)ie  auch  an'Unterdhtheiluni^en. 
Erft 'S.  325  kömmt  die  Nächrichi,   drffs  fich  hier  die  tnhdert 

•Gefchtchre  endige.  Bie  Schilhrk  n«cHer*6hhe  üefchichie 
<lef  dreyiiiiriährigen  l^riegee  ihcht  ge|^.  den  übrigen  Vof 
uag  foiiderbat  ab«  («egen  4ie  Riclfngiieit  der  KrzuhluHj^ 
lafst  üch    übrigens  wenig 'eiuweud^n.   und    der   Ileifü  de» 

'^s.  ift  fichtbar.  .     "      •    • 
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AlTERTHUMSWISSEN  SCHAFT. 

Heidelbero  ,  b.  Mohr  vu  Zimmer :  Frid.  Crmzerif 
Eloq.  literar.  Graecar.  et  Latin,  in  AcademiaUei- 
delbergenfi  ProfefToris ,  Dionyfus\  five  commen- 
tatioms  academicae  de  rtrum  nacchicanmn  Orphi- 
cantm^ue  originilms  et  caufis  etc. 

(BtfctiUli  Jer  hm  vorigen  Stuck  ^hgehrochenen  Eecenßcn»^ 

iJ'ie  Patäfcer  femer  waren  nach  Herodot  fehr  lä- 
cherlich anzufefan»  wahrfcheinlich  ein  wenig  fa- 
b€!1)einig,  nach  Art  der  Kobolde»  und  man  erftau« 
ne!  Nonnus  gefleht,  dafs  def  Name  Dionyfus 
von  dem  Tyrakufonifchen  Worte  vDaos*  (lahm)  her- 
komme, weil  Jupiter,  als  er  Itch  den  Bacchus  in 
die  IMxe  genaht  hatte,  unter  der  ungewohnten  Laft 
gehJAkt  habe.  Habemus  igitur,  ruft  der  Vf. ,  ctaudi- 
(mHs  ^oms  fitium ,  indeque  nuncupatum  Atovvoov  — 
i^nfcimus  prifcifymboli  retiquiaSf''agnofcimu5  praeter- 
M  Dta»f(/ii«  in  Pataecorwn  fmmerß  l  S.  244.  Dito : 
Die  Pythia  gebot  einft  den  Athenienfem ,  unter  fchat* 
tigen  Lauberfaütten  (nach  Art  der  Kameen)  wahrend 
der  Hundstage  fich  des  Dionyfus  zum  Arzte  zu  be- 
dient. Wa^eifst  das  anders,  als  uin  diefe  Jahrs- 
zeit die  lechzende  Zange  mit  Wesn  zu  befeuchten, 
wiefchon  Alcäus  gebot  und  Anakreon,  und  fqft  alle 
alten  Trinker :  Ti'yysTfi  icvsvfxova  otvw ,  a  a  r  p  o  v  ydp 
^ifnekksrau  Aber  Hr.  Cr.  führt  diefsals  ein  Bey- 
fpielan,  dafs  die  ärztlichen  Belehrungen  der  Priefter 
fchon  von  Alters  her  mit  den  rebus  Bacchicis  verknüpft 
gewefen;  und  aus  der  Beftimmung  der  Jahrszeit  will 
er eifigefehen  haben ,  warum  die  Gottheiten,  weiche 
die  erhöhte  und  verminderte  Kraft  der  Sonne  andeu^ 
ten,  wie  Herkules,  Harpokrates  und  unfer  Bacchus 
felbft,  zu  den  heilbringenden  Göttern  (diis  medicis) 
gerechnet  werden  —  qnae  quidem  rurfus  conjuncta 
jtmt  am  Patnecorwn  vi  et  natura.  Mit  gleicher  Bün- 
digkeit wird  auch  S.  249  die  Topfgellalt  des  Bacchus 
au$  diem  von  dem  Orakelfeinde  Önom^aus  angeführ- 
ten Götterfpruche  erwiefen,  deflen  Alter  ibben  fo 
unbekannt  ift,  als  feine  Äcfatheil  verdächtig  und  fei- 
ne Erklärung  imgewifs.  Denn  wie  häagt  der  Aus- 
druck (^aXAjfVov  mit  dem  Ac ovuacu  KsC^aXA^vt  bey  Pau- 
fanias  zufammen,  nnd  mit  welchem  Rechte  wird  der 
letztere  von  icc(paA.»|  hergeleitet?  Solcher  Mifsver- 
ftäiidniile  giebt  es  unzählige.  S.  2SI  wird  die  Ety- 
mologie des  Ariftodemus  angeführt,  der  den  Namen 
Dionyfos  airh  roS  Aios*  ucroi^  K«pa;vvua5a< ,  0  kan^f 
Ccaoiv.  Es  ift  hier  von  der  gewöhnlichen  Mifchung 
des  Weins  mit  WaiTer ,  und  nicht  vom  Diony- 
%  A.  L  Z.    18IO.    Erfier  Band. 


fus  als  Symbol  des  Wafferftoffs,  die  Rede.  Ehe» 
fo  wenig  dachte  man  bey  dem  gewöhnlichen  Epithe- 
tt>n  des  Gottes  ^upfaTOjpoff  oder  '^vgiysvvjs  an  diefs 
Sonnenfeuer ,  oder  bey  A/xv/r«?  an  die  wannenför- 
mig«  Geftalt,  die  Heraklit  der  öonnezufchrieb;  wel- 
ches  letztere  hier  fo  ausgelegt  wird,  als  habe  derPJri- 
lofoph  hiemit  das  Geftirn  mit  der  myftifchen  Wann« 
vergleichen  xiv^llen ,  in  welcher  der  flammengebore^ 
ne  Gott,  der  zugleich  auch  die  Sonne  fey,  als  Säug- 
ling  gewimmert  habe. 

So  hat  der  Wunfeh ,  alles  und  jedes  feinem  Sy- 
fteme  anzupaflen,  unferen  Vf.  nach  den  feltfamften, 
erkünftQkiden  Deutungen  zu  hafchen  verleitet.  Über- 
aU  wird  von  dem  Zufälligen  auf  das  Allgemeine,  von 
dem  Neuen  auf  das  Alte  gefchloflen,  ohne  Prüfung 
desZufammenhnngs,  ohne  Kritik  der  Zeugen.  Je 
ficherer  wir  erwarten ,  dafs  der  Vf. ,  der  fidi  herab- 
laffen konnte,  d&m  Zeitgefchmacke  zu  fröhnen,  in 
feiHem  Kreifc  Beyfall  uud  Nacheifernn^  finden  wer- 
de :  defto  nöthiger  finden  wir  unfererfeits  zu  erklä* 
f en ,  dafs  uns  feine  Hypothefen  völlig  grundlos,  fei« 
ne  Beweife  unpaiTend ,  fein  Vortrag  verworren  und 
oft  in  grammatifcher  Hinficbt  unrichtig,  und  fein 
Verfuch,  ein  Syftem  zu  gründen,  aus  deffen  Mittel- 
puncte  fich  ein  neues  Licht  über  die  dunkeln  Re* 
gionen  des  Altefchums  verbreite,  gänzlich  mifslun- 
gen  fcheint. 

G.    St. 

Hannover  ,  b,  d.  Gebr.  Hahn :  Mphologie  ftr 
Schulen  und  Liifbkabtr  diefer  Wigenfchc^t,  von 
C.  Ph.  Funke,  Erziehungsrache  in  Deffau.  .Mit 
8  Kupfeijaf.  1808.  II  und  278  S.  8.  (i  Thlr.) 

Laut  der  Vorrede  bearbeitete  der  fei.  Funke  diefe 
Mythologie  in  der  letzten  Zeit  feines  Lebens  für  die 
Verlagshandlung ;  die  Herausgabe  derfelben  beforgte 
Hr.  Lippold ,  der  Schwiegerfohn  des  Verftorbenen. 
Letzterer  glaubt,  dafs  nicht  nur  ftudirende  Jünglin- 

fe,  fonderu  auch  angehende  Künftler,  und  überhaupt 
äebhaber  der  Mythologie ,  diefe  Schrift  mit  Nutzm 
gebfauchen  können.  Rcc.  kann  diefer  Meinung 
nur  unter  grofsen  Einfchränkungen  beytreten.  Nfcht 
zu  gedenken ,  dafs  ejn£  zweckmäfsige  Belehrung  fo 
verfchiedener  Claflen  von  Lefern  geradehin  unmögw 
lieh  feyn  möchte:  fo  würden  felbft  diejenigen  unter 
ihnen ,  welche ,  ohne  gelehrte  Bildung  erhalten  zu 
haben,  eine  vorläufige  Bekanntfchaftmit  den  bekann- 
teilen mythifchen  Erzählungen  machen  wollten  (und 
folche  Lefer  fcheinea  dem  Vf. .  nach  der  ganzen  An- 
lage feines  Werkes,  eigentlich  vorgefthwebt  zu  ha< 
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ben ),  nicht  immer  ihre  Wünfche  befriedigt  finden. 
—  Die  Einrichtung  des  Ganzen  ift  foljgtjnde.'iJach'" 
einer  ziemlich  dürftigen  Emleitung ,   in  welcli^'r  zu- 
gleich Ton^,  ö  —  IQ  eini^je  Grundbegriffe  derimythi-^ 
.J^cn'^Kpsmogonie  und   KoMnoj^raphie  beygebracht 
find,  wird  im  erj!m  Abfctnitte  von  den  Göttern  der 
Griechen  und  'Römer j  im- zit>tgten  Txm  den  Heroen,' 
im  dritten  (der  füglich   in  die  beiden  etilen  verwebt 
werden  konnte)  von  mythifchen  Erzählungen,  und 
in  dem  werten  von  den  Göttern  der  Aegyptier  ge- 
, handelt.     Als  Hülfsmittel  dienten  dem  Vf.,  wie  man 
aus  einzelnen  Andeutungen  und  Vergleichungen  er- 
(ieht,  hauptfachlich  die  bekannten  Handbücher  und 
Compendien  von  Herrmannf  Damm ,  Moritz  u.  A* ; 
wefshalb  eine  Prüfung  des  aus  ihjien  Entlehnten  hier 
am  unrechten  Orte  feyn  würde.     Dagegen  mufs  die 
Ungleichraäfsigkeit  in  derDarftellung  gerügt 'werden, 
indem   manches  Wiflcnswürdige  übergangen,  oder 
doch  nur  berührt  worden  ift  (inan  fehe  S.  29  vghm. 
S.  9  über  das  Schattenreich ,  S.  80  üb^r  den  GöjtQr- 
ftaat,  S.  131  über  die  Urgefchichte  des  iMenfdienge- 
.fchlechts),  wahrend  Anderes    (z.  B.  mehrere  Sagen 
aus  der  Heroenwelt)  eine  vollftändige  Auseinander- 
fetzung  erhalten  hat.  .  Noch  tadelnswerther  find,  in 
Beziehung  auf  die  hier  angenojnmene  Cinffe  von  Le- 
fem,    die  überall^   ohne  gehörige  Auswahl  und  Prü- 
fung, beygefügten  Deutungsverfuche  (vgL  S.  16,  2*4, 
J44,  153«  172»  199»  219),  und  diefs  um  fo  mehr,  da 
dem  Verf.,  nach  ß.  5,  die  richtige  Anficht  von  dör- 
gleiphen  Verfuchen  nicht  unbekannt  war.     Was:e«rl- 
[  ^ch  den  Vortrag  an^ietrilft;  -fo  hätte  Rec.  gcwünfcht, 
"  dafs  der  Herausgeber  de^felben  einer  forgföltigeh  Prü- 
fung unterworfen,  und  namentlich  manche  Flecken 
(unter  anderen  in  der  Erzählung  von  Ulyjfes  S.  233) 
weggewifcht  hätte,  die  auf  eine  fehr  unangenehme 
^  Art  an  Benj*  Hederich^  ^^icen  eriiAiern.        L  < 
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Leipzig,  b.  Schwickert :  JJchylös  Trauerfpide. 
Deutfeh  -mit  erklärenden  Anmerkungen  von  Dr. 
§[.  T.  L.  Banz.  Zweyter^ünd  letzter  Band,  ent- 
haltend die  Hüifeflebenden ,  Agamemnon,  die 
Choephoren  und  die  Eunjuenid^n.  Zto8*  XII  und 
.  '   107  S.  8.<iRthh:.) 

Der  höchfte  Zweck  der  Überfetzungen  aus  dem 

«laffifchen  Alterthume  ift  der  Zweck  der  Philologie 

überhaupt  9  das  Alterthum  zur  lebendigen  Anfchau- 

ung  zu  bringen*  Die  wenigen  Trümmet-,  die  fich  aus 

dem  grof;^en  Schiffbruche  der  21eit  gerettet  haben, 

h'egen  todt  da.    Nur  ihren  Buchftaben  hat  uns  das 

.  Pergainent  aufbewahrt.  Es  gehört  viele  Anftrengung 

und  Beharrlichkeit  dazu  •  viel  fB«ten  und  Nachtwa- 

./Ehen,  um  das  falomonifche'Siegel  tu  löfen,  das  den 

'Genius  Jabrtaufende  lang geffutgen  hält;  und  nie  mag 

es.^^elin^^,  aus  den  fparlamen  Ruften  jenes  Bild 

^  Yollftändig  zurück  zu  zaubern,  das  fich  ehemals  in  dem 

,'Lebei|  und  Weben  des  griechifchen  Volkes  offenbarte^ 

Eine  unendliche  Annäherung  zum  Ziele  ift  möglich ; 

-d^s  Ziel  fe^b^  :bleibt  unerreicht     Seitdem  die  grie- 

'chifc^e  Sprache  aus  dem  Leben  gewichen  ift,  haben 

die  j;ut^n  AJil^^ewi£^  Manchciv  d^  fich  ihnen  nah- 


te, unerquickt  gelaffen :  denn  in  der  todten  Spracl 
zu  eiiipfindeo,  diefr  war  wenigen  gegeben ;  und  eir 
lebendige  Sprache,  als  Oi^n  zum  Verftehen,  fehl 
noch..  Ecft  feit  So  Jahren  dürfen  j;vir.^uns^des.Bei 
.  tzes  einer  ge^Üd^en  Mutterfprache  rühmen,  und 
mehr  diefe  Eigenthum  des  Volkes  zu  werden  anfäng 
^rfeflu  lauter  wird  auch  die  Anfibderung  an  den  Einzc 
nen,  fich  eines  So  köftlichen  Organes  zum  Anfchaue 
der  Alten  zu  bedienen.  Wejr  nicht  im  Stande  ift,  e 
nen  Alten  zu  überfetzen  —  gleichviel  ob  auf  dem  Pj 
pier  oder  in  der  Seele  — ,  wem  nicht  für  jede  Scha 
tirnng  des  Gedankens  und  der  Empfindung  ein  ftcl 
vertretender  Aufdruck  in  einer  ihhi  geläufig-en  Spn 
che  zu  Gebote  fteht,  der  mag  ftrotzen  von  Gelehrnur 
keit  -^  die  Alttn  verftebt  er  ntcfat ;  «r  ficht  nur  ihr 
trüben  Schattenge ftaken,  die  dumpf  und  befinnungj 
los  im  Hades  tomheffrliWärmen.  Der  vollendete  l 
berfetzer  d^r  Alt€n  ift  zugleich  der  yoUemdcte  Phil< 
löge.  Er  windet  fich  mühfam  durch  die  Dornen  de 
Kritik,  trforfcKt  fedes  Einzelne,  prüft,  Tondert,  un 
erreicht  endlich  die  Höhe ,  wo  ihift  das  Bild  feine 
Autors  in  feiner  gahzen.  Reinheit  erfcheinen  kanli 
Dann  bietet  er  aaf,  was  Sprachewas  Rhythmus ver 
mögen,  wird  zweyter  Schopfer  des  Kunft\^'crkes,  ui\( 
fucbt  ihm  auch  die  kleinften  Züge  der  Phyfiognomi« 
einzuprägen ;  und  fo  giebt  er ,  ein  beharrlicher  Ody( 
feus,  den  Schattengeftalten  frifches  Blut  und  Leben 
dafs  fie  unter  uns  wandeln,  und  uns  anfpr^cbet 
freundlich  und  herzerfiebend. 

Nach  diefem  Ideale  einer  Überfetzung  ftrebte  Ilr 
Danz  nicht,  wie  er  in  der  Vorrede  zum  erften  Band( 
aufrichtig  bekeimL  Er  wollte  vielrnjohr  ein  Abbilc 
^ben,  das  im. Einzelnen,  fo  viel  wie  möglich,  mo 
dem  wäre,  und  wählte  defshalb  ai^h  —  wodurdi 
freylich  der  Titane  nicht  zu  bändigen  war  — .  dasg«- 
wohnliche  Deutfeh  der  Umgangs^rache ,  moderne 
Sylbenmafse ,  und  für  die  Chöre  die  fogenännte  po«- 
tifche  Profa.  Auf  diefes  Gcftändnifs  haben  wir  ihn 
fchonend  heurtheilt  (1806.  Aug.  189.  190)  ,  und  nu( 
die  Stellen  gerügt,  wo  der  überfetzer  fich  felber un- 
treu geworden  war.  Bey  diefem  zwcyten  Bande  muf- 
fen wir  bemerken,  dafs  Hr.  D,  £ch  etwas  aus  feinen 
modernen  und  engen 'Anflehten  herausgearbeitetbat; 
der  Reim,  der  Anfangs  in  Sentenzen  fpielte,  ift  ver- 
bannt worden,  die  Sprache  ift  voller,  und  hebt  fich 
an  einigen  Stellen  zum  lyrifchen  Schwünge  (S.  nS* 
Es  iß  ein  tanggefvrochener  unter  den  Menfchen,  einw- 
aker  Spruch),  Man  ftdfst  auf  manche  gluckliebe 
Wortverbindung  (z.  B.  ob  diefer  Heitbegebenheit);  \n 
den  Cboäphoren  ift  fogar  ein  Verfuch  mit  dem  alten 
Trimeter  gewagt.  Vor  allen  aber  gebührt  Hn.  Dan* 
das  Verdienft,  den  erften  voUftändigen  deutfchen  A- 
fchylos  geliefert  zu  haben ;  denn*  die  Choäphoren  und 
«die  Schutzflehenden  waren  bis  auf  ihn  .unüberfetzt. 

Dem  Agamemnon  —  einem  der  fchwierigßea 
Gedichte  aus  dem  Alterthume  —  fcheint  Hr.  D.  die 
meifte  Aufmerkfamkeit  geweiht  zu  haben  ,  und  Lob 
verdient,  dafs  er  hier  manchmal  —  in  anderen  Stö- 
cken feltener  —  Muth  hatte ,  von  Schütz  abzuwei- 
chen.   Qieich  im  zweyten  Verfe :  der  jahrelange» 
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iFachi,  f eben  wir,  "dafs  Hr.  D.  die  urfprönglirhe  Le«- 

irt  (J?p6Dpaf  hrsias  U^ko?  zurückjrerufen  hat,  die 
fchon  der  Scholiaft*  richtig  durch  ir^iag  nara  ix^o€ 
erklärt  So  aiJMS  Antig.  398  t  wo  Musgr.  nachzufe- 
hen  Ül  —  V.  32  ift  ei  richtig  mit  irttxovTu  verbun- 
den. —  V.  305  wird  ygata  f^sinyi  recht  ordentlich 
durch  „fltef  Heide"  öberfetzt  —  V.  341  fcheint  Hr. 
D.  Tpof  agiaroidtv  nicht  auf  die  Frühmahlzeit  gedeu- 
tet zu  haben.  —  Den  fchönen,  acht  äfchiflifchen  834 
Vcrs:"Iffiroü  vsoaais*  &aTiS'*)(tr^(pog  Xeujs,  hat  fich 
Hr.  D.  auch  nicht  nehmen' la (Ten,  —  V.  919  ift  ^rop- 
OüjdffTpwTD^  iropoff  is  5wfA*  aBXicrov  verBunden.  — 
Die  Verfe  970,  972 : 

Und  unfer  Haus  ift  ».Dank  den  Göttern  J  deffen  (des 

Purpurs)  Herr; 

Befilzes  und  nicht  Mangels  kundig  ift  die  Burg. 

indvonHn.  Danz  gut  verftandcn?  die  andere,  von 
Schütz  fo  gepriefeiie  Abtheilung: 

die  fich  wegen  des  ^rrivsaSat  3'  ouk  Itt.  5oft.  auf  den 
erften  AnblicJc  empfiehlt,  ift  ungriechifch ,  da  bxsiv 
indiefem  Sinne  nicht  mit  dem  Genitiv  verbunden 
wird;  und  dann  geht  auch  der  fchöne  Gegenfatz 
rwifchen  ty/tv  (in  diefer  Bedeutung  bey  Soph.  Aj. 
157:  II009  rov  bxovra  6  (pSovo^  Sgirsi)  und  ra- 
;{;5a<  verloren.  Noch  fänf  folche  von  Schütz  abge- 
hende, gut  verftandene  Stellen,  find  im  Agamem- 
non ,  und  dreyzehn  in  den  drey  übrigen  Stücken, 
welche  mitzutheilen  der  Raum  verbietet. 

Die  Zahl  der  mifsve.rftanden  Stellen  ift  nicht  un- 
beträchtlich, und  die  Recenfentenpflicht  fodert,  auch 
Ton  diefen  einige  auszuheben.  V.  517  •  Ol  7«^  iror 
rjCj/jhv  ift  nicht:  kaum  wiinjcht*  ich;  fondern:  /o 
mx  ging  nie  meine  Hoffnung,  das  dacht'  ich  nientals. 
Eben  fo  mifsverftandcn  ift  V.  562 :  ,  sv  yag  Tcwpa- 
xTaiTaDra,  wo  Schützens  Erklärung  nichts  zu  wün- 
fdien  übrig  läfst.  V.'839  lieft  Rec: 

Kai  (f>^fJU  TÄwri,  mai  Suv>|y#^ov  fx'  /x*'^ 

Was  dein  Erinnern  dann  belantrt  fwohl  denk'ich  de.fp)» 
So  mein*  ich  gleiches,  und  du  hau  eiuftimmend  mich. 

So  Oed.  tyr.  706:  Td  y  hls  Uvrov.  Antig.  889  s 
Toüt)  T^vd€  tJ)v  HOfyjv*  Hr.  D.  hat  fichs  leicht  gc- 
macht,  und  den  zweyten  Vers  uniiberfetzt  gelaflen. 
-  Wie  Hr.  D.  655  —  660  gelefenhat,  ift  nicht  deut- 
lieh.    Rec.  lieft: 

n^frfl   Xt^llV   ««(^MA   TWV ''^^uvütuv* 

'Hkovt«  x^pf  ;^«iVovtf«v  «uiffTPi  »iXiv  —  — 
Hai;  M^k  reU  k«hoi0'<  üVfAfiuiwl  n,  r.  X. 

2way/ut6»ov  ift  richtig  von  Stanley  aus  ütaayfievwv  wie- 
dcrhergeftellt ,  ^iayygXov  {JHOvra  nicht  gut  von 
Stanley  und  Pauw  imvayysXos  yjawv  t«  verM'andelt. 


rtjj/ütarwv  (TS(my|tx6Vov  ürid  tu^YT«*-^  crfodeni  denfcl- 
ben  Cafus,  und  was  follte  auch  das  nichtsfagende  rt  ? 
Bey  ToAn;  ift  ein  kleiner  Inhalt;  die  Rede,  die  mtt 
einem  neuen  wge^siv  fortgehen  foUre,  wendet  fich 
plötzlich  im  Munde  des  Redners,  denn  er  felbft  ilt 
der  tvayysXo^,  und  das  AUgemehie^  erhält  dadurch 
die  fchöjifte  fpecielle  Anwendung.  V.  955  5 

^BttQovra.  «AoCrov  i^yv^mvi^rovq  5*  v^4(* 

Reo.  möchte  nicht  gern  mit  Schutz  acü/utaTo(|)5ppf5u 
lefen,  da  <ytvft«To(J)5opeiv  ohne  Zwang  hcifsen  kann: 
Seinen  Leih  ins  Verderben  bringen.  Denkt  man  an  die 
antike ,  im  llerodot  oft  ausgefprochene  Idee,  dafs  die 
Sünden  der  Väter  an  Kindern  und  Enkeln  beftraft 
werden:  fo  Hegt  ScvftaTevp^opsTv  mit  darin,  und  der 
vüliftändige  Sinn  wäre:  Ich  habe  Scheu,  michundMei^ 
nen  Stamm  zu  Grunde  zu  richten.  — ,  V.  975  • 

'P<^»jC  yaQ  otffjjj  (puXX«(  tKiT'  i;  iofjtovu 

^Niav  UTf^rliva^or  oti^tov    xt;vo(* 

Yia)  90}i  f/LokivTog  hmfAarirtv  ivrStiw 

BaXir«;  /uW  fv  x*'.'^^y<    a^yiuaivtt;  fcoXwv* 

MoXcüv  verwandelt  Seh.  in  o6jxoi9  (obgleich  diefs 
Wort  zwey  Verfe  vorher  da  war,  und  zwey  Verfe 
fpäter  wiederkehrt),  und  überfetzt:  cwm  tu  ad  lares 
domeßicQS  reverteris,  hiemali  tempore  catorem  aedibus 
affers.  Aber  kann  aov  fxoXdvros*  Oif  fxaivBi^  ver- 
bunden  werden?  Wir  meinen,' fo  wenig,  wieterever- 
fo  affers ,  und  fo  hätte  Schütz  eigentlich  überfetzen 
mülTen.  In  eyjjJLatv si^  ftecki  der  Fthler;  und  augen- 
fcheinlich  ift,  dafs  wir  ^sg^aivsi  {fc.  W?  oder 
ädjutou9)  jJLoXov  lefen  muffen;  dann  knüpft  fich  auch 
das  Folgende  gut  an: 

ofvPV,    TOT*    vfiif    "^V^O-f    SV    hofJLOtq    «  il  X  I  I. 

'E?  Sofxovs  im  975  V.  gehört  zu  ihbto  :  56fxot  find 
die  Stockwerke  und  Wohnungen  des  Palaftes;  GuX- 
Xas  ift  Jahtwuchs,  Laubfproffen,  wie  Soph.  Col.  676. 
701 ;  man  mufs  fich  Weinftöcke  um  den  Palaft  des 
Agamemnon  denken ,  die  aus  gefunder  Wurzel  kräf- 
tig auffchiefsen,  und  nach  allen  Seiten  hin  Lauhzwei- 
ge  treiben,  als  hätten  fie  eine  Freude  daran,  die  gelieb- 
te Wohnung, zu  befchatten.    Wir  überfetzen: 

Wenn  Wurzel  da  ift ,  grünet  Latib  am  HauP  empor, 
"Ein  Schattendflch  ausbreitend  vor  dem  Hundspeil  irii ; 
Und  kehreft  du  zum  lleerde  de»n«r  Wuhnung  heim« 
Dann  kehrel  VN'änn'  auch,  die  bey  Winterfturm  durchglüht. 
Wann  aber  Zeus  au>>fchafft  des  Herlings  Bitterkeit 
Zu  Wein ,  fogleicb  herrfcht  Küble  durch  die  Wohnungen. 

Von  der  Scene  der  Kaflandra  wird  der  befchei- 
.  dene  Vf.  felbft  eingeftehen,  dafs  fie  unter  feinem  Idea- 
le geblieben  ift.     Sollte  wohl  Einer  in  dem  otototüh 
popoh  dah !  deii  Ausbruch  einer  von  ^er  Gottheit  er- 
füllten, von  heiligem  Wahnfinn  durchbebten  Seheria 
.  ahnden?  Zumal  wenn  der  Chor  erwiedert: 

Was  ototöheft  du  zum  Loxias? 

Er  ift  der  Gott  nicht ,  dem  Geheul  gefallt? 

Wenn  nachher  Kaflandra  zum  Chore  fagt: 
Apollo  hat^mir  diefs  Talent  verlichn : 

fo  dünken  uns  diefa  gar  Worie  eines  h^fcheidesi^n 
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MädcBef»,  die  mit  einer  fchalkliaften  Verncigung  ^ir  zum  SchluiTe  ausbeben«  nmd  mit  einer  eigenen, 
ausgeiprothen  werden.  Gelungener  ifl  die  Erzah-  Überfetzung,  welche  die  Stelle  einer  Krid& vertreten 
lung  Klytämneftra's  von   der  Fackelbocfchaft ,    die  ^mag,  begleiten  wollen. 


Hr.  Dang      (V.  api  — 3*^) 

Chor. 

Bureh  w^lrhet  Buten  Schnelligkeit  iß  dir 

Fcn  Troja't  Sturz  die  Nachricht  tngekotnmenf     * 

Klytermneßra. 

Kephitflos  brachte  fie  vom  Ida  her^ 
Sein  frWmcnd  StrahUnheer  zu  uns  verbratend s 
Von  einer  Fackel  giugs^  ein  laufend  Feuer, 
Zur  andern  hin,     y'om  Ida  leuchtet^  es 
Nach  Lemnos  bis  an  Hermes  For gebirg, 
Fon  diejer  Infel  nahm  das  dritte  FenV 
Des  Berges  Athos  königlicher  Gipfel 
Und  trug  es  iibem  Rücken  Hellejponts  -* 
Da  ging  es  auf  der  ff^acke  des  makißoSj 
Als  wie  der  Morgenfonne  goldner  Strahl  ^ 
Und  ohne  Zaudern ,  unbeßegt  vom  Schlaf 
Erfüllete  er  feine  Botenpflicht; 
Der  Fackel  Licht,  den  Strom  des  Euripns 
ff^eit  überfliegend ,  kam  zur  PVache  des 
Meffapios  — ^  Und  die  hinwiederum 
O^b  die  empfangne  Bothfchaft  leuchtend  Witter^ 
Mit  altem  Heidekraut  die  Flamme  nährend,  ^ 

Die  ßarke  Flamme ,  keineswegs  verdunkelt. 
Ging  iiber  des  Afopos , Fluren  hin 
Dem  hellen' Monde  gleich,  und  weckte  aus 
JiithüriMs  Höhen  eine  andre  Glutk. 
Den  femgefandtcn  Schein  verachtete 
Die  Pf^ache  nicht ;  ße  zündete  ein  Feuer 
Noch  gröfser,  als  die  vorgenannteuj  an. 
Es  fchien  das  nicht  bis  übern  See  Gorgopit, 
Und  bis  zum  Berge  Jigiplanktos  kommend. 
Erinnert  es  die  Hüter  ihrer  Pflicht. 
Und  diefCy  einen  grofsen  Flammenbart 
Anziindtnd ,  unverdroffen,  fenden^s  weiter; 
(Jnd  nun  erglänzend  über  des  faronifchen 
Meerbufens  Var gebirg,  erßrahlet  es  .. 

Den  Hügel  der  Arachne,  nah  der  Stadt, 
Und  nun  erreichte  diefcs  Licht,  vom  Ida 
'      Abflammend,  den  Palaß  der  Atreusföhne^ 
So  kam  von  einer  Fackel  zu  der  andern 
Von  Troja's  Fall  die  Nachricht  her  zu  mir* 
Der  erfie  und  der  letzte  LHufer  find 
.  Des  Weges  Sieger»    So  weifst  du  denn  nun, 
^uf  weffeu  Zeugnifs  ich  dir  Trojans  Stu^z 
Verkündiget,    Es  hat  mein  Ehgemahl 
Aus  Troja  felber  mir  es  angedeutet. 

Die  mit  Zahlen  gezeichneten  Verfe  gehören  Bre-  doch  Schütz  für  feine  neue  Ausgabe  des  Äfchylos  dit 
doWy  deflen  Überfetzung  von  diefer  Rede  im  Genius  trefflichen  Anmerkungen  benutzen»  die  Bredow  hin 
der  Zät  (Jun.  1797  S-  195)  vergraben  liegt.  —  Möge     zugefügt  hat.  D.  A.  E. 

KURZE     ANZEIGER 


Meeenjent. 
Chor. 

tJnd  welcher  Bot*  ift  wohl  fo  fdinall  hier  angelangt? 

i 
Kytänmeflrn* 

IlepKäftos,  welcher  Flammenglans  vom.  Idi  ftrahlr. 

X.Denn  Leuchte  fandte  Leuchte  fort,  das%oteiifeuV 
Ablötend.    IdA  nach  des  Hermes  Vorgebirge 
Auf  Lemnos;  dann  aus  diefen  HÖh^n  den  dritten  Sn-ahl 
£mp6ng  des  Athos  Felfenhaupe,  dem  Zeus  geweihr» 

S.  Da»  über  Helle*s  grofse  Flur  herwandelte 

Die  Kraft  de«  regen  Feuerbraiids  mit  Freudigkeit, 

5.  Von  fettem  Kien,  goldfchimmemd  gleich  der  Soimcnglur, 

4.  Makiflos  Warten  ihren  Glanz  ankündigend. 
Nicht  aber  Hefs  faumfeltg,  noch  forglos  vom  Schlaf 
Bewältige ,  jener  aus  der  Acht  des  Boten  Amt. 

5. Fern  zu  Kurlpos  Strudel  fiog  der  Fackel  Licht, 

6.  Und  trug  die  Kunde  Mefapions  Bergwächtern  hin. 
Sie  dort  entflimmten  Gegenglanz,  und  meldeten 
Fortan ,  durch  alter  Heid«  hochgehäuften  Brand. 
Die  flarke  Glut  nun ,  ungefchwächt  von  Dunkelheit, 
Hinlodernd  durch  Afopos  Niederunir ,  nach  Art 
Des  heilen  Mondes,  auf  Kitharons  Iteilen  Fels, 

7.  Erweckte  neuen  Wechfcl  dort  des  Sendefeur's. 
Den  fenigefandten  Fackelfchein  rerfagte  nicht 
Die  Warte,  die  noch  hcUVe  Loh'  anzündete. 
Den  See  Gorgopis  dann  hinüber  drang  der  Glanz; 
Bey  Äcriplanktous  FelfenhÖhn  nun  angelangt, 
Gebot  er,  dafs  Bntflaniffluiig  aufwallt    ungefpan. 
Da  fenden  Glutaiifchürer'ftracks  in  voller  Kraft 
Der  Flamme  grofsei!  Ba  t;  fodann  des  raronifchea 

5.  Meerbufens  üforfeJI'en  überlchofs  der  Brand 
Weithin ,  und  vorwärts  fchlug  er  und  beleuchtete 
Arachne's  Felfcwart',  unfrer  Stadt  Angrenzerin. 

9.  Dorther  nun  fchlägt  die(s  Dach  der  Atreionenburg 
XO.  Der  Strahl  vom  urgrofsmütierfichen  IdafeuV. 
M.Aifo  gefertigt  ward  der  FackelwärterDienfl, 

Und  Flamm'  auf  Flamm^  in  fteter  Folge  fortgereiht. 

Doch  fiegt  der  Anfangsliufer  und  der  endende. 

Solch  abgeredet  2^ichcn  nun  verkünd*  ich  dir , 

Das  feru  au«  Troja  mein  Gemahl  mir  hergefandu 


ScBÖNS  KüntYB.  Leipzig,  b.Weygand:  Die  Grafin  von 
Frondsberg  ous  dem  Haufe  Löwes^eiu*  Eine  vaterländifche 
Gefchichte  aus  den  Zeiten  des  Mittelalters.  zSo6.  5321 S.  S*  (^ 
Thir.)  W^enn  man  es  auch  nicht  andersherwüfste,  dafs  einFrauen« 
zin^mer  -^  die  Vfn.  des  Walther  von  Montbarry,  Fontanges 
11.  f.  w  —  Vfn.  diefes  Romans  wäre;  Co  müfste  Cchon  ^es  in 
dem  Buche  felbft  auf  die  Vermuthung  führen.  Der  ganze  G^xg 
der  Begebenheiten  dreht  fich  fo  weiblich  and  zart  um  Weib« 
lichkeit  und  weibliche  Angelegenheiten ;  die  Erzählung  ver* 
weik  fo  gern  da ,  wo  die  Gefchichte  dem  weiblichen  Herzen , 
fich  zu  öffnen  4  erlaubt;  und  der  Ton  des  Vortrags  \£t  fo  frey 
Yon  Fehlern  »  die  den  Mannern  immer  nur  eigen  zu  feyn  pfle- 
ge ,  dafs  man  iich  bald  für  das  entfcheidcn  mufs ,  was  wir 
Cchon  wifTen.  Die  Zeiten  des  Mittelalters'  find  übrigens  gar 
fehr  modernifirt«  und  auiser  dem  Titel  kaum  noch  in  einigen 


Begebenheiten  zu  finden.  Die  Briefform ,  welche  die  Vfr 
zur  Einkleidung  ihrer  Erzählung gei^ahlt hat,  macht diefs noc 
um  fo  auffallender,  da  fie  die  eigene  Sprache  der  handelnde 
Perfonen  feyn  mafste,  und  diefe  gar  zu  fehr  nach  den  neuefte 
Zeiten  fchmeckt.  So  fchreibt  z.  B.  Hedwig  an  Marhildeii 
„Ein Glück  befafs  ich  bisher  noch,  ich  litt  nnfchuldig,  litt  m 
reinem  Gewiffen ;  auch  diefes  rd  dahin !  liier  liegt  ein  eii*/ee 
ter  Engel,  den  meine  ünachtfomkeir  gleichfam  mit  der  Han 
mordete.  Und  was  zog  mich  von  dem  Aufmerken  auf  raeii 
Pflicht  ab  ?  Hörte  ich  nicht  auf  Worte ,  denen  ich  keinen  A 
geiiblick  mein  Ohr  hatte  leihen  foUen  ?  —  O  verratherifch 
Herz,  ich  habe  dich  auf  Gefühlen  betroffen ,  denen  du  keim 
B^um  ffeben  folltefl!"  Übrigens  hat  die  Gefchichte  manche  a 
siehende  Parthie,  und  gewähn  gute  Unterhaltung. 
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VERMISCHTE   S^CURIFTEN. 

Berliv»  in  .der^ealfchulbuthhandl. :  Über  die 
Idee  der  Univerfitäten.  Vorlefungen  von  Henrik 
Steffens,  ordcntL  Prof.  der  philofoph.  Naturwiff. 
auf  der  Friedrichs -Univerfitat  zu  Halle.  I809. 
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me  Reihe  von  Schriften  hat  feit  dem  letzten  De^ 
cennium  jene  höheren  Biidungsanftalten  von  verfehle« 
denen  Seiten  betrachtet  (vrgl,  Jen.  A.  L.  Z.  1809« 
Ko.iiif.)»  und  immer  wurde  die  Überzeugung  ent- 
fculedener  und  aligemeiner,  dafs  fie  in  der  Form, 
wiefie  DeutfclUand  hat,  für  die  wiflenfchaftliche Bil- 
dung von  unübertrefflichem  Werthfeyen.  Hr.  Schleu- 
emacher  zeigte  diefes  ofanlängft  durch  feine  philofo* 
phifche  Begründung  und  fcharfllnnige  Entvvickelung 
der  Idee  deutfcher  Univerfitiiten :  obige  Schrift  üt 
Ton  gleichem  Geilte,  tiefblickend  in  das  Wefen  der 
Sache,  würdig,  fich  an  die  geiftes verwandte  anzufchlie« 
fsen.  Beide  bilden  zwey  fcböne  Seitenftücke,  deren 
geniale  Eigenthümlichkeiten  zufammen  gehören,  um 
ät  Idee  vollftändig  zu  erfaflen.  In  der  kurzen  Vor- 
rede fagt  Hr.  5*^. :  „Über^die  Art  deutfcher  Univerfi- 
täten, wie  fie  dem  Ausländer  erfcheinen  muffen,  hat 
ein achtungswerther  Ausländer  geredet,  den  defem 
nationalen  Sinn  derfelben  hat  einer  der  trefflichften 
Gelder  der  Nation  entwickelt;  mir  fehlen  es  nicht 
üiwrflüllig,  den  Studirenden  felbft  über  die  akade- 
mifche  Bildung  Auffchlüffe  zu  geben.'^  Derlnhaltdie« 
U:  Vorlefiuigen  ift  folgender :  ^ 

Erfte  Vorlejung.  Anrede,  Die  akademifche  BiU 
dang  iii  jetzt  gerade  wichtiger  geworden,  und  man 
mufs  dabey  ihre  Beziehung  auf  das  wirkliche  Leben 
im  Auge  behalten.  Sie  ift  beftiinmt,  freye  Geifter  in 
Ubereinilimmung  mit  fich  felbll  zu  verfetzen.  Nach 
dem  bisherigen  trägen  Anhängen' an  das  Herkömm- 
liche, und  der  fanftmüthigen  Schlafßieit,  wobey  doch 
ein  eitles  Nachjagen  nach  Neuerungen  Statt  fand, 
wird  jetzt  eine  neue  Zeit  vorbereitet.  Diefe  Zeit  be- 
gann fcbon  im  iSten  und  l6ten  Jahrhundert,  wo  die 
Geifler,  durch  die  Buchdruckerkunft,  die  Erde,  durch 
Columbus ,  die  Einficht  in  die  Gefetze  der  Weltkör- 
per und  der  Natur,  durch  GöfJemikus  undKeppler, 
^u  einem  Ganzen  verbunden  wurde.  Hufs  war  das 
Opfer,  Luther  der  Held  dicfer  Zdt.  Hierauf  folgte 
indeden  eine  Richtung  zum  entgegengefet25ten  Ex- 
trem ,  wodurch  das  Herrliche  wieder  verfank ;  Poli- 
tik, Lug  und  Trug,  Convenienz,  Trennung  von  dem 
»^liitolpuncte,  von  der  Religion ;  Frankreich  gab  den 

%  A.  L.  Z,    1810.     Erfter  Band. 


Ton  an ,  unter  Ludwig  XIV  und  den  Encyklopädi- 
ften,  und  da  wurde  Deutfchland  unterjocht.  Der 
Aberglaube  war  in  Unglauben  gcrathen,  das  Göttliche 
wurde  aus  dem  lieben  verdrängt  und  verkannt,  es 
entftand  eine  chaotifche  Verwirrung;  ein  nichtiges 
Gerede  über  die  Dinge  und  das  Leben;  überall  ]^ä* 
fsigung  und  grofse  Verbrechen  eben  fo  feiten  als  gro- 
fse  Tagenden;  und  daher  ilürzte  auch  alles  zufam- 
men. Jetzt  aber  drängen  fich  die  Wunder  verklun- 
gener  Zeiten  wieder  hervor ,  und  nun  ift  die  Hinwei- 
fung  auf  den  Mittelpunct  das  Nothwendigfte  gewor- 
den ;  und  diefes  zu  bewirken,  das  ift  die  Idee  unfe- 
rer  Univerfitäten,  denn  fie  folien  die  Schulen  der  Weis- 
heit feyn.  Eine  begeifternde  Hoffnung  «iner  bedeu- 
tungsvollen Zukunft  erfteht  aus  diefer  Idee. 

Wenn  der  Lefer  auch  nicht  zu  hart  finden'  follte 
die  Vonvürfe  gegen  die  nächftvorhergehenjde  Zeit: 
fo  findet  er  doch  übeirfehen  das  Gute,  das  auch  fie 
hatte,  namentlich  in  der  wiflenfchaftHchen  Freyheit 
der  Univerfitäten ,  und  In  der  Wiedererzeugung  des 
lieiTeren  Geiftes,  indem  der  gerechte  Unwille  des 
Redners  blofs  bey  der  Anklage  der  Schlechtigkeit 
verweilt.  Er  begeiftert  fo  für  den  neubeginnenden 
befferen  Geift;  ScMeiermacher  zeigt  in  feiner  Darftel- 
longbeitimmt^r  auf  die^lte  Sitte  In  jenen  Nationnt- 
anftalten  hin,  die  auch  in  der  bisherigen  Zeit  fich 
noch  erhielt ,  fo  dafs  die  jetzige  um  fo  lauter  anzukla- 
gen wäre ,  wenn  fie  diefes  Gut  verlöre. 

Zweyte  Varkfung.  Die  Univerfitäten  unterfehei« 
den  fich  von  anderen  Biidungsanftalten  nur  in  der 
Art,  wie  gelehrt  wird  ;  diefe  ift  wiffenfchaftlich ,  im 
Höchften  der  Speculation  den  Punet  auffaffend ,  aus 
welchen^fich  alles  Wilfen  organifirt.    Man  macht  da- 
gegen bedeutende  Einwurfe,  die  in  diefer  Vorlefung 
ausführlich  aufgeftellt  werden.     Widerfpricht  nicht 
eine  folche  Anftalt  fich  felbft?  Schadet  fie  nicht  dem 
Staate  ?  Wie  kann  es  eine  Lehranftalt  der  Weisheit 
geben,  da  die  Weisheit,  als  das  ethifche'  Gleichge- 
wicht der  Seele,  durch  Erziehung,  durch  das  Leben 
felbft,   in  ftiiler  Betrachtung  erwächft?  Wie  follte 
auch  der  Mittelpunct  alles  Wiffens,  dl efe  höch/le  Ein* 
beit,  mitgetheilt  werden  können,  da  nicht  einmal  die 
Wenigen,  die  fich  etwaimBefitz  derfelben  befinden« 
einig  find?  Auch  zeigt  fich  genugfam  der  Erfolg  in 
den  Verirrungen  der  Speculation,  worein  die  jungen 
müfligen  Köpfe  gerathen  find,    in  dem  höhnenden 
Übermuth  frecher  Jünglinge.  Gerade  im  Wege  fteht 
diefes  Verfahren  der  Wiffenfchaft  und  Weisheit,  es 
führt  nur  zum  Egoismus.  Das ,  worin  noch  allein  Ei- 
nigkeit herrfcht,  ift  das  Empirifdie;  mic  diefemfiUle 
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man  die  Seele  der  Jugend,  ftatt  fie  in  ihrer  Leerheit 
ins  Gewebe  eigener  AnficUten  zu^feffelf^  Selhft  fu- 
cheh  mufs  der  Jüngling  das   Höchfte  ,  durchlsrtifen 
mufs    er   die   Bahn    feines   eigenen    Nachdenkens : 
was  Tollen  denn  affö  jene  Xreibhausanftalten?  Der 
Btflatntm  tonti  fich  auf  nichts  einlaffen,  was  über  die 
Dürftigkeit  des  Dafcyns  hinausgeht,  und  mit  diefer 
hat  er  genug  zu  thun.    Wie  könnte  er  fich  auch  auf 
die  Wiflenfchaft  einlaffen,  da  er  alles,  was  er  einrich- 
tet, auch  muft  controtttren  können,  undwiderfpräche 
das  nicht  der  Freybeit  der  Wiflenfchaft?  Nein,  das 
Geiftige  liegt  über  der  Grenze  aller  Staatsgewalt,  fo 
Jn  der  Wiffenfchaft  wie  in  der  Religion.     Der  Staat 
duldet  fo  wenig  Schwärmerey  als  Profelyten mache* 
rey ;  er,  der  felbft  kämpfend  in  der  Wirklichkeit  feine 
Erhaltung  fuchen  mufs,  verlangt,  dafs  jeder  in  feinen 
häuslichen  und  bürgerlichen  Verhältniffen  das  Seinige 
thue,  und  alfp  in  keiner  Ideenwelt  leben  folle.  Denn 
fie  entzieht  den  Mann  dem  wirklichen  Leben,  die 
Speculation  macht  dazu  untüchtig;  könnten  ulfoauch 
jene  wiffenfchaftlichen  AnßaUen  ohne  inneren  Wl- 
derfpruch  eingerichtet  werden :  fo  würden  fie  doch 
den  Staat  der  kräftigen  Bürger  berauben. 

So  weit  diefe  Einwürfe,  auf  welche  fich  die 
Jchteyermacher' £che  Schrift  weniger  eingelaffen  ♦  weil 
diefe  fogteicb  das  Verhältnifs  des  Staates  zu  dem  wif- 
fenfchaftlichen Verein  pofitiv  beftimmt  Wir  finden 
indeffen  die  Einwürfe  fo  dringend,  dafs  fie  eine  eige- 
ne Rückficht  verdienten.  Hr.  Si.  hat  nicht  unterlaf- 
fen,  mit  feinem  ganze»  Kedncrfeuer  befonders  jene 
Verirriisigen  des  Speculirens  zu  rügen,  welche  der 
jikademifche  Lehrer  baM  genug  beklagen  müfste.  In^ 
lleflen  fcheint  uns  doch  der  letzte  Einwurf  noch  mehr 
motivirt  werden  zu  können;  denn  gewifs  ifi  es,  dafs 
ein  fpeculätives  Studium,  wäre  es  auch  durch  Stren- 

fe  der  Ordnung  u&d  Ms  Flcjfses  das  vortrefflichfte, 
^  em  jugendlichen  Geifte  eineilicbtung  giebt%  welche 
ihn  für  die  Ausübung  iiiebr  oder  weniger  fchwacht  j 
linf  efähr  wie  die  Muskelkraft  durch  die  fitzende  Le* 
|)ensweife  gefchwächt  wird.  Und  auf  diefen  bedeu» 
ißtiden  Einwurf  mufs  man  doch  auch  in  der  Einrichr 
tUQg  des  akademifchen  Studiums  Rückficht  nehmen. 
J)rüte  Vortejung,  Die  drey  Stufen  der  Selbft« 
ißiändigkeit  find:  Geburt,  Unterfcheidung  des  Selb* 
Aes,  Jünglingsalter.  Für  diefe  letztere,  für  d^n  Über- 
giangzur  männlichen  Befonnenheit,  ift  die  Uni  verfi- 
tz. Die  Stillung  aller  Sehnfueht,  die  Seligkeit  wird 
4a  gefunden »  wo  Wahrheit  und  Sittliciikeit  fich  ver- 
hüllen 9  wo  fich  das  Wiffen  und  das  Leben  einander 
idiircbdriagen ,  wo  fich  aller  Widerllreit  des  inneren 
i|^d  äuiseren  Le|;)e]is  löfec,  in  der  Weisheit.  Auch 
im  Staate  füll  fich  auf  diefe  Weife  Erkennen  und  Da^ 
ieyndurcl^iring^n)  und  die  Regierung  foll  in  diefes 
C^mcinfame  der  Wahrheit  und  Sittlichkeit  einfchauen, 
tuf  dafs  der  Staat»  gleich  dem  einzelnen  Menfchen, 
^ie  Herrlichkeit  des  flwigen  verkündige.  Aber  die 
£rK«nntnifs  iil  das  Werk  nur  der  Natiou ;  diejenige, 
"V^ßlcbe  das  nicht  anerkannte,  wäre  eine  barbarifche, 
und  di« «  welche  ver  allen  der  Wahrheit  huldigte , 
li^üjrd^  a«icb  ygt  aUen  zu  eiaem  glanzvollen  Daftya 


gelangiBn.    Ein  h5heres  Leben  ift  es  9   welches  lieb 
-durchfalle  einzelneiwRicht^ngen  im  gefelligen  Verei- 
ne erzeugt ,  und  wie  der  Menfch  Herr  der  Natur  ift: 
fo  wird  derjenige  Staate  in  welchem  das  Hochfteund 
Tieffte  menfchlicher  BeftrebungenheSmifch  geworden, 
der  natürliche  Beherrfcher  aller  übrigen.  Im  Leben  foll 
üch^tmchdieWiffenfchaft  mit  denBedurfniiTen  desStaats 
einigen ,  denn  wo  diefer  und  der  Gelehrte  fich  von 
einander  «ntfemen,   find  beide  gleich  nichtig.    Der 
Staat  will  das  Glück  Aller.    Man  würde    daher  in 
einen  argen  Widerfpruch  gerathen,  wenn  man  den 
Einzelnen  in   dem  allgemeinen    Begriff  des  Staats 
Verloren  gehen   liefse.     Mit  der  Einheit  des  Staates 
mufs  alfo  die  Mannichfaitigkeit  der  Bürger  gegeben 
feyn ;  wie  in  einem  Organismus.  Aber  jenes  hei%e 
Band,   das    den  Burger  mit    ihm  verbindet,    kann 
nicht  in  etwas  Einzelnen,  kann  noch  weniger  im  Thie- 
rifchen  beftehen:  dasjenige,  dem  der  Bürger  alles; 
auch  das  Lehen,  opFei't,  mufs  das  Höchfte  fei  bfl  feyn, 
es  ift  das  wahre  innere  Leben  des  Staats,  Wahrheit 
und  Sittlichki*it,  und  deren  Erfchcinung ,  die  heilige 
unantaftbare  Ehre.  Nein,  der  Menfch  ift  nicht  ein  Fut- 
terkraut, z^r  Nahrung  abzumühen  üir  das  alles  yer- 
fchliiigende ''  Ungeheuer;  vielmehr  ift  der  Staat  ein 
fruchtbarer  Garten,  worin  fich  das  Herrlichfte  entfal- 
tet. Jeder  gelange  nur  zur  Übereinftimmung  mit  fich 
felbft :  fo  ift  er  auch  für  das  Ganze  auf  die  hefte  Wei- 
fe da,  und  nur  fo  entfteht,  ftatt  des  Kampfes  und  der 
inneren  Zerftorung,  worein  fonft  der  Staat  wie  der 
Einzelne  geräth,   die  anmuthige  Schönheit,  als  die 
höchfte    gemeinfame    Blüte    der    Natur    und   Ge* 
fcbicfate. 

Diefe  Vorlefung  und  die  beiden  folgenden  ver- 
weilen mit  Liebe  bey  der  Idee  des  Staats,  um  deifen 
Verhältnlfs  zur  Wiflenfchaft  in  fefnem  tiefften  Grunde 
anfzufiaflen.  Es  ift  die  Einheit  der  beiden.  Schleierm, 
hatte  in  der  angeführten  Schrift  den  wiflenfchafdichen 
Verein  nach  feinem  Princip  und  in  feiner  Selbftllän- 
digkeit  betrachtend ,  und  ihn  der  Menfchheit  über 
die  Staatsgrenzen  und  Nationalität  hinaus  zueignend, 
das  Nebeneinanderfeyn  beider  bezeugt,  und,  indem 
er  beide  in  ihrem  verfchiedenen  Interefle  aufser  ein- 
ancler  halt,  den  gegenfeitigenEinflufs  in  ihren  aufser- 
liehen  Verhältniffen  beftimmt  nachgewiefen.  Hr.  5t 
eröffnet  den  Blick  tiefer  in  ihre  innere' Einigung;  nur 
fcheint  fich  darüber  die  fchärfere  Beftimmung  jener 
Bedingungen  zu  verlieren,  unter  welchen  diewiflem 
fchaftlichen  Anftalten  in  dem  Staate  und  von  dem 
Staate  zu  realifiren  find.  Ungemein  belehrend  ift  es 
daher  für  den  nachdenkenden  Lefer,  beide  Anfleh- 
ten mk  einander  zu  combiniren  ;  wobey  wir  uns  de» 
Wuafches  nicht  entfchlagen  kxhinen,  dafs  es  den  bei- 
den Vffh.  möchte  gefallen  haben,  fich  etwas  auf  das 
Hiftorifche,  wie  die  Uni verfitäten  wirklich  entftanden 

find,  vergleichend  einzulaffen. 

Vierte  Vorl.  Wiffenfchaft  u  dKunft,  in  jeder 
geißigen  Richtung,  gehören  demnach  zum  Wefen 
des  Staats.  Obgleich  der  Staat  die  Härte  der  Natur 
hat,  deren eiferneNoth wendigkeit  er  darftellc,  weil 
alles»  w:as  ThaC  geworden  ift >  der  letzteren  m$^' 
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bort:  fo  beliimptet  t\ch  doch  ancti  die  Treybdt;  und 
in  und  mit  der  FVeybeit  des  Menfchen  befteht  eben 
jene  Nothwendigkek  der  Natur.   Denn  das  freyc  We- 
fen  ift  die  Vernunft,  und  die  Vernunft  ftcllt  fich  in 
dem  Erkennen  ihrer  felbft  die  Naturgefetze  vor.  Der 
Staat  nun  ift  die  gemeinfame  Organifotion  der  Ver- 
nunft der  Bürger;  in  feinem  Ganzen  hat  der  Einzel* 
nc  feine  Freyheit.    Nur  wenn  fich  beides  im  Äufse- 
ren  trennt,  entftehtUnhei!<  entweder Tyranhe joder 
Anarchie.     Natur  und  Freyheit  inufTen  alfo  vereinigt 
feyn,  wie  es  in  jeder  Staatsverfaffung  möglich  ift, 
denn  diefe  ift  ja  doch  immer  daß  ProductderGefchich- 
te,  und  felbft  die  G'cfetzgeber  find  es,  wie  Zomol- 
xis,  Solon,  Lykurgos,  Mofes,  jeder  gerade  in  fei* 
ner  Nation.     Doch  giebt  es  einen  Typus  zu  4  Grund- 
formen des  Staats,  deren  jede  noch  viele  Modifica- 
tionen  zuläfst.     Die   Form  ift  aber  nicht  fein  Wefen. 
Zu  diefem  feinem  Wefen  gehören  nun  die  wiffen- 
fchaftlichen  Forfchungcn  ,   die  da^in  auch  in  ein  au- 
fs l  res  VefhältniTs   tretx^n  müden,  fo  dafs  der   Staat 
nur  nicht  den  geiitigthcftigen  Bürger  zum  Knecht  ma- 
che.    Hieduccli  gefchit^ht  es  denn,  dafs  die  Gt fetze 
als  die  von  jedem  felbft  entworfene  Vernunft  erkannt 
werden;  das  Forfchen  des  Geiftes  ift  es,  wodurch 
die  Freyheit  befteht ,  und  doch  die  in  der  Natur  der 
Dinge  wurzelnde ,  mithin  dauernde  Einrichtung  be- 
wirkt wird;    und  fo  bringt  dann  der  Bürger  feine 
Opfer  freywillig.     Alles  dagegen ,  was  der  Staat  an- 
ders her.vortreibt,  ift,  wie  die  gefüllte  Blume  des 
Gärtners,  nur  für  den  vorübergehenden  Moment.  In- 
dem der  Staat  den  phyfifchen  Druck  bekämpft,  um 
dem  Talente  und  Geifte   frey es  Gedeihen  zu  ver- 
fchaffen,  forgt  er,  dafs  jedem  Bürger  die  Idee  des 
Staats  dargelegt  werde,  alfo  jeder  die  wahre  Repu- 
blik .in  fich  rcpräfentin.     So  wird  fein  ftrengfter  üe- 
horfam  zur  freudigen  Freyheit,  und  felbft  bey  began- 
genen Fehlern  opfert  er  fich  freudig  der  vorüberge- 
henden Schmach ;  jeder  Bürger  ift  denn  ein  König. 
Das  Leben  eines  folchen  Staats  rft  das  höhere  Leben 
jedes  Bürgers ,  und  er  kann  wohl  ausgerottet  werden^ 
aber  unterjocht  wird  er  nie.  Dafs  der  Staat  doch  im- 
mer der  Heloten  oder  Knechte  bedarf,  kann  man  zu- 
geben; allein  es  wird  auch  nie  an  folchen  fehlen» 
die  an  einer  dem  Staate  fremden  Exiftenz  hängen , 
i  h.  die  Kneehte  find  durch  ihre  eigene  Sündhaftig- 
keit; der  Staat  bändige  fie  nur,  und  weife  ihnen  ihren 
Platz  an :  fo  wird  ^ein  ViTohl  vollkommen  beftehen. 

Der  Eindruck,  den  m«n  bey  dem  Lefen  und  Wi^ 
derlefen  diefer  tiefgehenden  Theorie  über  das  W«' 
fen  des  Staats  erhält,  ift  doch  mit  der  Befoxgnifs  ver- 
bunden, dafs  man  auf  der  Höhe  diefer  Idee  das  un- 
ten liegende  Land  verloren  habe.  Indem  die  Wiffeit- 
fchaffr  fo  wenig  von  dem  Staate  gpfchiedcn  wird,  als 
die  Vernunft  von  dem  Menfchen,  da  fie  nur  feine 
innere  Seite  ift :  fo  find  wir  wegen  des  fcheidenden 
Princips  verlegen ,  wodurch  doch  beide  in  ihrer  äu- 
fserlichen  Anftalt  fo  beftimmt  au^  einander  geten^  da* 
mit  auch  die  Vi^iflenfchaft  ihr  Äufseres ,  und  gleich- 
üam  ihren  Körper  habe,  und  dafs  fie,  nicht  idcntifch 
mit  dem  Wefen  der  Nation,  vielmehr  der  Menfdifaek 


angehörig,  doch  wieder  mit  dem  Staate  ein  Ganze« 
ausmache.  Auch  was  diefen  betriift,  läfst  es  ficb 
ilicht  abfehen,  wie  jener  freudige  Gehorfam  bisiur 
eigenen  Schmach  unter  Menfchen  möglich  fey,  wo 
e«  immer  noch  Knechte  giebt  und  geben  mufs ,  und 
alfo  nach  dem  Gcfetze  der  Continuität  in  jedem  Bür-> 
jjpr  wenigftens  etwas  von  jcneih  knechtifchen  Sinne 
nch  einfinden  wird ,  und  wo  der  weifere  auch  da,  wo 
der  Staat  einer  hefieren  Verwaltung  fich  erfreuen  mag, 
noch  ünvollkommenheiten  und  Bedrückungen  fühlt, 
denen  er  doch  gewifs  nicht  freudig  fein  Opfer  brin- 
gen kann. 

Fünfte  Vorl.  Die  Seele  des  Staats,  jener  Mittel- 
punct,  worin  fich  Freyheit  mit  der  Noth wendigkeit 
einigt,  ift  die  Weisheit.     Hiezu  nun  find  die  Univer- 
fitäten.   Schulen  der  Weisheit  zu  feyn ,  ift  ihre  Wür- 
det    Der  nationale  Geift  blühte  durch  fie;   auch  find  ^ 
fie  innig  mit  dem  Wefen  deutfchcr  Eigcntliumlichkeit 
verfchmolzen ,  und  der  Sinn  für  diefe  Anftaken  hat 
fich  in  unferem  VaterlaAde  am  längften  erhalten,  und 
ift  auch  jetzt  nicht  verfchwunden.    Prag  und  Witten- 
berg waren  dl.  Geburtsftätten  einer  Zeit,  deren  Geift 
gewaltig  eingiifF.     Betrachten  wir  die  Üniverfitätett 
in  ihrem  Unterfchiede  von  den  Schulen  :  fofehenwir 
Folgende^.     Die  Schulen  find  für  die  Jugend,  fo  lan- 
ge fie  noch -in  fremdem  geiftigem  Dafeyn  wurzelt; 
bey  ihr  mufs  die  Erziehung  nur  pflegend ,  nicht  be- 
fiiminend,  ^icht  nach  endhchen  Zwecken  ftrebend, 
aber  jeden  nach  feiner  Eigenthömüchkeit  behandelnd, 
auf  das,  was  das  Gemeinfame  aller  Geifter  ift,  ge- 
richtet feyn ,  welches  man ,  als  eine  wahre  Gymna- 
ftik,  mit  Strenge  mitzutheilen  hat,- nicht  fowohl  die 
Mannichfahrgkeit  und  Mafle,  als  vielmehr  den  notli- 
wendigen  Zufammenhang   der  Kenntniffe  fuchend; 
eben  fo  mufs  das  Kind  auch  iin  Sitth'chen  ftrengeu 
Gehorfam  lenieh:  gerade  in  der  Strenge  gewinnt  es 
Freyheit.Wenn  nun  in  der  Familie  Bürgerfinn  herrfcht: 
fo  wird  er  auch  in  dem  Kinde  lebendig.     Dabey  er- 
rege man  aber  auch  frühzeitig.bey  ihm  den  Hang  zum 
Überfinnlichen ,  wie  es  vornehmlich  durch  die  reine 
Emfalt  der  chriftlichen  Religion  gefchieht:   es  lerne 
feinen  Kreis  nur  aus  feiner  Tiefe  bilden.     Einfach 
und  ftrehg  fey   der  Unterricht,  entfernt  von  aller 
Fiction  ,  von  nichtigen  Erklärungen ,   von  Raifonne- 
ment ,  damit  jeder  nur  fich  vorerft  mit  fich  felbft  ver- 
ftändige,  und  feinen  wahren  Beruf  finde.     Defshalb 
werde  auch  der  Jüngling  nicht  zu  früh  der  äufseren 
Leitung  entledigt ,  nicht  eher,  al^  bis  .der  Trieb  der^ 
Selbftforfchung  hervorbricht.  Jetzt  nun  darf  der  Jung-, 
ling  nicht  unmittelbar  vom  Staate  ergrHFen  werden, 
dann  würde  nur  jener  höhere  Trieb  In  ihm  «rdrückt, 
und  fo  ein  Ganzes;,   worin  jeder  feine  abgefondertc 
Richtung  hat,  ein  kümmerlich  Zufammengefetztes*   ^ 
Hier  tritt  nun  die  Üniverfität  ein;  fie  foU  die  Freyheit 
des  Geiftes  bewirken ,   und  darum  ift  fie  eine  Sache 
des  Staats.    Was  als  Wilfen  blofs  mitgetheilt  wird, 
mufs  der  Studirende  fchon  erlangt  hauen,  oder  er 
müfste  fich  erft  noch  in  einen  Schüler  verwandeln. 
Der  Schüler  fteht  ni  der  nächften  Verbindung  mit  dem 
Lehrer»  weil  er  von  diefem  auf  jedem  PunctebegleAr 


i&T 


l    A.    L.    2L    J  A  N  U  A  R    i  8  i  a: 


t68 


t€t  wird :  der  Lehrer  auf  derUniverfität  überläfst  Je- 
den der  Sclbftbiklüng^  durch  den  freyeren  Vortrag,  er 
Toll  keine  Schüler  mehr  vor  fich  haben.  Die  Univer- 
firiit  ift  eine  folc he  Veranftaltung  des  Staats ,  wo  es 
•Uen  Gciftern  vergönnt  ift ,  der.  eigenen  Richtung  un- 
gebunden zu  folgen.  Es  herrfcht  keine  Gewalt  über 
die  innere  Richtung  der  Thfidgkeit.  Daher  ift  auch 
der  Ort  diefer  Freyheit  dem  Staate  im  höchften  Gra-' 
lie  heilig.  „Hier  werden  die  wahren  Augurien  ge- 
fucht,  und  aus  den  NachforXchungen  der  Meifter, 
welche  die  Natur  der  Dinge  und  der  Geifter  zu  er- 
fpähen  fuchen ,  aus  dem  Einverftändnifle  derfelbeu, 
erwartet  der  Staat  die  bedeutende  Weiflagung  feines 
künftigen  Schickfals."  Der  rege  Trieb  eines  jeden 
Studirenden  wird  vorausgefetzt;  er  foll  fich  nicht 
durch  knechtifchen  Sinn  irremache!^  laßen;  das  äu- 
fsere  Glück  foll  er  entbehren  lernen;  in  feinem  inne- 
ren Berufe  finde  er  fein  Höchftes.  Auch  wird  ihn 
der  Zwlefpalt  im  Reiche  der  Geifter  nicht  irren,  denn 
wer  Übereinftimmung  in  ilch  felbft  findet ,  der  findet 
auch  im  Widerftreite  der  Geifter  wieder,  Einigung. 
Für  den  Studirenden  gehören  mehr  die  Früchte  der 
inähfamen  Unterfuchungen ,  als  diefe  felbft;  er  hat 
nur  wilfenfchaftliche  Thätigkeit  nöthig.  Eine  Haupt- 
fache ift  es,  dafs  er  fich  nicht  trenne  vom  Staate,  denn 
er  foll  vielmehr  in  dem  Mittelpuncte,  in  der  Weis- 
heit, mit  ihm  verbanden  feyn.  Jeder  ergreift;  nur 
feine  Richtung  mit  vollem  Fleifse;  nicht  Alle  vermö- 
gen Alles.  Keiner  täufche  fich  durch  jenen  Dünkel, 
als  fey  er  kluger,  wie  feine  Zeit;  vielmehr  gewinnt 
ja  die  wahre  Weisheit  für  das  lieben,  und  ihr  follt 
ja  heilen  jede  Wunde* eurer  Zeit.  Es  find  krankhafte 
Gemüther,  die  ein  einfeitiges  Ideal  äufserlich  auf- 
ftellen  wollen:  fuche  doch  dafiir  Jeder  übereinftim- 
mung mit  fich  felbft,  er  fchaue  von  den  Götzen  weg, 
nach  den  ewigen  Ideen  in  Gott  Der  Vf.  deutet  in 
diefer  Vorlefung  auf  die  Vereinigung  der  Natur,  und 
der  Freyheit ,  wie  fie  fchon  in  der  geiftigen  Bildung 
der  Jugend  Statt  findet,  und  durch  die  Univerfität 
für  den  Staat  vermittelt  wird.  Der  Unterfchied  der 
Schule  und  der  Univerfität  ift  mit  wenigen  Zügen  fo 
trefflich  bezeichnet,  dafs  man  alles  W^^eitcre  daraus 
entwickeln  kann.  Auch  hat  der  Vf.  hierin  fchon  man- 
che achtungswürdige  Stimme  auf  feiner  Seite.  Was 
HofflHiuer  (über  die  Perioden  der  Erziehung ;  bcfon- 
ders  zur,  Grenzbeftimmung  des  Unterrichts  auf  Uni- 
vcrf-  u.  f.  w.  Leipz.  l8op)  angab,  bedurfte  freylich 
der  Berichtigung,  die  es  auch  fchon  dainais  von  ei- 
nem geift vollen  Rec.  erhielt:  aber  es;  war  doch  eine 
gute  Tendenz.-  Schleiermacher  hat  indeifen  am  be- 
ftimjntelien  über  di^  Sache  gefprochen,  da  er  die  3, 


Anftalten:  Schule,  Univerfität,  Akademie,  fcharf  fon- 
dernd  charakterifirt.  -Die  letztere  hat  Hr.  St  ganz 
übergangen ,  etwa  weil  die  Univerfität  das  geiftige 
Leben  fcfaön  völlig  in  den  Staat  einführt,  und  es  alfo 
weiter  keiner  Anftalt  bedarf?  Diefes|fcheint  uns  con- 
fequent  nach  der  urfprünglichen  Anficht  jener  Ein- 
heit. Nicht  ganz  klar  finden  wir  es  übrigens,  wo 
denn  der  Studirende  fich  auch  die  Mafle  der  Kennt- 
nifie  erwerben  foll,  da  es  der  Schule  und  der  Univer- 
fität abgefprochen  wird. 

Sechfie  Vorl.  Da  zum Wefen der  Univerfitätnir ht 
die  Maffe  der  Kenntnifte,  fondern  die  Art  des  Lch- 
rens  grhört:  ^fo  kommt  alles  hier  auf  den  ordnenden 
Geift  an.  Die  Weisheit  des  Wiffens  foll  hier  bewirkt 
werden ,  und  darum  ift  die  philoföphifche  Fc^cültät  die 
erfte.  Der  Geift  fucht  das  Unwandelbare;  er  findet 
es  nicht  im  erfcheinenden  Leben,  auch  nicht  im  er- 
fcHeinenden  Gedanken,  in  nichts  fijidec  er  es,  was 
in  Verhaltniften  geboren  ift ;  eine  Anfchauung  mafs 
er  fuchen,  worin  Bedingtes  und  Unbedingtes  vereint 
ift  ,  und  welche  über  die  Zeit  erhebt.  Diefe  wird  auch 
gefunden.  In  der  Sittlichkeit  und  in  der  Schönheit 
offenbart  fich  uns  jene  feiige  Einheit.  Aber  auch  in 
der  Gefchichte,  in  dem  Leben ,  in  der  Natur  findet 
das  betrachtende  Gemüth  das  Unwandelbare  und  Herr; 
liehe;  von  den  Dichtetn  der  nicht  barbarifchen  Natio- 
nen wurde  es  ausgefprochen.  Auch  die  deutfche  Na- 
tion hat  ihre  dichterifche  Vorzeit,  .worin  fich  ihr  in- 
neres Leben  offenbai^t,  das  auch  nach  den  Winter- 
ftürmeh  wieder  einen  nahen  und, wahren  Frühling 
verkündet.  Die  fehnende  Seele  fchaut  mit  innigem 
Ergötzen  das  Götdiche,  und  das  ift  das  Ziel  alles 
wifienfrhaftlichen  Strebens,  es  ift  in  Gott,  dem  Grun- 
de derJWahrheit  und  der  Sittlichkeit,  Zwarnichtdie 
göttliche  Herrlichkeit  vermag  der  Menfch  zufchauen, 
aber  ein  göttlicher  Sinn  ift  doch  mit  dem  Bilde  Got- 
tes  in  ihn  gelegt,  welcher  ihm  eröffnet ,  was  fonit 
nicht  durch  Lernen  und  Schliefsen,  nicht  durch  R^ 
lationen,  auch  nicht  durch  anhaltende  Befchafrigung 
mit  den  W^iffenfchaften  gewonnen  würde.  Diefer 
Sinn  der  kindlichen  Einfalt  mufs  nur  durch  Erfor- 
fchung  der  Natur  und  Gefchirhte  gepflegt  werden. 
Die  Univerfität  bewirkt  dicfes,indem  fie  diefe  zwey  For- 
men des  ewigen  Seyns  in  dem  Mittelpuncte  ergreift 
uiid  fo  die  Natur  darfteilt  als  das  Allgemeine , des  Gei- 
ftes  in  dem  Befonderen  derGeft:alrung,  dieGefchich- 
te  aber  al^  das  Befondere  der  Natur  im  Allgemeinen 
des  Geiftes.  Jedes  kommt  in  einer  doppelten  Kich- 
tung  vor. 

(Der  BefMuft  folgt  im  mäekfiHi  Stiieke,) 


KÜRZE      A 

ScHÖHS  KuNSTs.  Heidtlberg  ^  h,  NLohr  und.  Zimmer :  Der 
Goldfaden^  eine  fchöne  alte  Gefchichtc,  wieder  herausffege- 
beii  von  Clemens  Brentano»  IVIit  Vignetten.  Z809.  371  S.  S* 
(aRthlr.  agr.)  ♦    s, 

Diefer  Von  Georg  Wichram  von  GoUmar  zu  StraCsburg^  im 
Jahr  Z557  henius^egebene  Roman  ift  eine  von  den  alten  Ge- 
?chicbten,  die  wirldich  fchöu^md  einer  Erneuung  werth  find. 
Bffoiiders  anmuthig  ift  die  erfte  gröfsere  Hä'Ifre  des  Buchs , 
VW  die  wunderhaften  Ju^eiidfchickrai«  des  Helden  und  fein 
feheimes  Liebesverftäaduils  mit  der  Tochter  deü  Grafen,  feines 
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Herrn  ,  dem  er  erft  als  Küchenjunge  ,  dann  alsKammerbub^ 
und  zuletzt  als  KSmmerling  dient,  in  jener  einfachen  und 
ungekiinftelten  Weife  erzählt  werden,  welche  uns  die  alcrieut- 
fchen  Ge  Schichten  fo  überaus  lieb  gewinnen  läfsc,  indem  hier 
alles  ganz  unmittelluir,  und  ohne  eine  befondere  Abficht,  zu 
uiis.fpricht.  Weniger  anziehend  ift  die  letztere  lUlfte^  wo 
der  Roman  einen  etwas  gewöhnlichen  Gang  nimmt;  doch  fin- 
det Geh  auch  hier  im  Einzelnen  manches  Schone,  und  der  Scbluf:», 
wo  die  Pietät  des  Udden  fich  erft  recht  tcrbmlicht,  lA  wie- 
derum vortreffliche  Ha.  H^* 
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VERMISCHTE  S.CH^IFTEM 

Beeliw,  in  der  Rcnlfchulbuchhandltfng:  Über  die 
Idee  der  Univerfitäten.  Vorl6fungen  von  Henrik 
Steffens  u.  f.  ^, 

{Befchimfs^erim  vorigen  Stück  abgebrochenen  B,ecenß<m>) 

Uas  Erfte;  Die  Natur  foll  gezwiii^gen  werden,  a) 
lieb  im  Allgemeinen  und  Ganzen  Üem  Staate  einzu- . 
verleiben ,  durch  Induftrie  —  diefes  lehrt  die  came- 
fdißifche  oder  ökonoinifche  FacuUät,  deren  ph'ilo- 
fophifche  Bedeutung  man  verlor^n^haC,  woher  denn 
auckdas  Unbeftimmte  in  Ablicht  derfelben  kommt;  — 
bj  im  Beforideren  und  Einzelnen,  durch  Gefundheits- 
pflege  —  die  medicinifche  päcultät.  Das  Zweyte: 
Die  Gefchichte,  das  innere  Leben  des  Staats,  wird 
a)  im  Allgemeinen  fixirt  als  Recht  —  .die  jurifiifche 
Fac;  h)  im  Befonderen,  bey  jedem  Bürger,  durch 
religiöfen  Cukus  —  theologifche  Fac.  In  allen  aber 
foll  der  Geift  der  Natur  und  der  Gefchichte  in  .feiner 
hohen  Einheit  gefafst  werden.  Giebt  es  nun  noch 
untergeordnete  Bearbeiter  diefer  Wiffenfchaflen:  fo 
verdanken  fie  doch  dieferüniverfitäts^einrichtung;  den 
ordnenden  -Geift,  denn  in  ihr  ift  der  Centralpunct.  — 
Dicfe  originelle  Ableitung  der  Facult^ten  aus  dem 
Streben  nach  dem  (löchften ,  aus  dem  Ziele  der  Ein- 
heit, verdient  auch  darum  Aufmerkfamkeit,  Weil  die 
camerairftifche  Facultät  hier  auch  in  die  Reihe  tritt, 
und  eine  Bedeutung  erhält ,  die  fich  zwar  fchwcrlich 
hiftorifch  nachweifen  läfst,  die  aber  doch  zu  dem 
CyLlus  der  Weisheitin  dem  Wiflen  zii  gehören  fcheint, 
Nach  ScJiteiermacher  find  es  nur  4  Facultäten,  aber 
ebenfalls'  diephilofophifche  die  Regentin  des  Ganzen. 
Es  wäre  gütgewefen,  wennllr.  St,  auch  einige  Win- 
ke über  den  Studiengang  gegeben  hätte ,  um  tu  zei- 
gen, wie  der  akademifcbe  Bürger  philofophifch  und 
Philofophie  ftudiren  foUe ,  ohne  in  jene  Verirrungen 
zugerathen^  die  in  der  crften  Vorl.  mit  gerechtem 
Unwillen gcrügj:  werden.  Erfreulich  ift  es,  dafs  die 
beiden  gciftreichen  und  erfahrenen  Männer  der  Ver- 
bindung der  Fticultätcn  zu  dem  Ganzen  "der  Univer- 
fitat,  wie  CS  fchon  der  bedeutungsvolle  Ausdruck  will, 
fo  gründlich  das  Wort  reden. 

Siebente  Vorl.  Das  Erkennen  des  höheren  Seyns 
cHngt  fich  in  die ' gefangene  Seele;  man  fafle  nur 
mit  gereinigtem  Blicke  Natur  und  Gefchichte  auf :  fo 
wird  man  beides  In  feiner  Einheit  fchauen.  Nicht  in 
das  Abgefonderte  ift  die  Weisheit  gebannt,  und  von 
dem  Endlichen  wird  jiicht  das  tlwige  angegeben,  viel- 
mehr ift  alles  Wahre  unmittelbare  Offenbarung,  die 
|f.  A.  L  Z.    I8I0.     Erfter  Band. 


göttliche  Mitgabe  einer  herrlichen  Natur;  Glaube  ift' 
der  fefte  Grund ,  feine  Blütie  die  Liebe ,  und  der  Iq- 
bensfchwangere  Keim  des  zukünftigen  Lebens  dilB 
fröhliche  Hoffnung.  Der. eigentliche  Staat,  d.h.  die 
Idee  des  Staats ,  ift  die  Gemeinfchaft  der  Heiligen , 
und  fein  Geift  die  Kirche ;  da  löft  fich  aller  äufsereir . 
Unterfchied  in  göttlicher  Gleichheit  gemeinfamer  Gna- 
de. So  foll  der  Staat  aufblühen  in  der  Kirche ,  untt 
die  Kirche  dasewige  Vorbild  des  Staats  feyn  ;  nur  da, 
wo  heilige  Andacht  die  Gemüther  verbindet,  ift  der 
Staat  gefund  und  frifch.  Aber  a»ch  die  Wiflfenfchaft 
fteht  in  der  Einheit  mit  der  Kirche,  indem  diefc  darin 
das  Wahre  anerkennt,  dafs  der  edle  Geift  durch  For- 
fchen  und  Streben  fich  felbft  zu  ergreifen  fuche,  und 
durch  Befiegung  alles  Irdifchen.das  wahre  Leben,  das 
Scyn  in  Gott,  erringt;  alsdann  aber  fteht  er  im  Mit- 
telpuncte  des  Lebens  und  der  Wiflenfchaft.  Hier  ift 
eine  Verföhnung,  durch  Opfer,  und  Jefus  Chriftus, 
den  wir  anbeten,  der  eingeborne  Sohn  Gottes,  giebt 
uns  hier  das  Vorbild,  dashydie  ganze  Natur  feyert.  Er 
wird  unter  uns  wiedergeboren  werden ;  er  ift  der  ge- 
meinfame  Mittelpunct  des  Geiftes  und  Lebens;  eri^ 
der  König  der  Reiche ,  der  Hercfcher  aller  Völker, 
fein  Sinn  ift  der  wahre  Bürgerfinn ;  und  durch  die- 
fen  Sinn  heiligt  die  Liebe  jedes  Dafeyn,  und  verklärt 
jede  That. 

ünfer  Vf.  fpricht  hier  in  myftifchen  Redensarten 
feine  eigene  Begeifterung  aus,  und  will  damit  die  Be^ 
geifterung,  des  Zuhörfers  im  Innerften  anregen.  Ob 
das  der  rechte  Weg  fey,  lafTen  Wir  dahin  geftellt  feyn. 
Entkleiden  wir  die  Gedanken  von  diefen  Äusdrückeiu 
.fo  fehen  wir  alles  zur  höchften  Einheit  eingehen,  un4 
jenes  Dreifache  des  Lebens  iind  Geiftes,  Wiffenfchaf^ 
Kirche ,  Staat,  zu  Einer  ewigen  Idee  zurückgeführt 
Eine  erhabene  philofophifchc  Anficht!  In  ihr  zeigt 
fich  alles,  was  der  Vf.  gefagt  hat,  in  fich  felbft  gen 
fchloiTen. ,  Es.  wurde  das  Verhält^ifs  des  Staats  zur 
Üniverfität  fo  aufgezeigt,  dafs  die  Weisheit,  die  jcb- 
dem  Menfchen  inneres  Leben  giebt,  auch  diefes  dem 
Bürger  ^iebt,  und  fomit  ihm  feine.  Freyheit  in.  dem 
Staate  fiebert,  dem  Staate  aber  feine  Einheit,  ertheilt 
und  eine  beifere  Zukunft  begründet.  Wiflenfchaft 
mit  Sittlichkeit  vereint  ift  die  Weisheit,  u^id  durch 
die  Wiflenfchaft  ift  die  Üniverfität  die  Schule  der  Weis* 
heit,  alfo  diejenige  Anftalt,  wodurch  der  Staat  fein 
inneres  und  wahres  Leben  erhält.  Die  Üniverfität 
giebt  dem  Staate  den  Geift.  Nur  ift  uns  hiejiey  noch 
nicht  ganz/klar  geworden,  wie  fie  zugleich  <iie  Schu- 
le der  Sittlichkeit  fey,  —  •  Durch  jene  Aufzeiguiif 
der  Einheit  hat  Hr.  St*  einen  Wiuifch  erfüllt,  welcher 
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bey  der  Theorie  von  Hn.  S^thleiermaeher  entftafuL  Da 
nun  diefer  Lehrer  feine  Idee  mehmacfa  thpnbeflJinm* 
len  äufseren  VerhältnifTen  hin  entwicke/t,  Hch  fcharf- 
£])iiig  ^iatafffiid  «ti(  dio  wirkliche  Univerficatsverfaf- 
-fufigi  jener  dagcff^-mehr  zur  Tiefe  der  Idee  alles 
zurückführt:  fo  fetzt  jede  von  beiden  philofophifchen 
Abhandlungen  das  Verdienft  der  anderen  ins  Licht, 
und  fie  zeigen  fich ,  obwohl  jede  von  origineQer  An- 
ficht ausgehend ,  als  zufainmengehörig  zur  voUftän- 
digen  Beleuchtung  jenes  wichtigen  Gegenftandes» 

Wir  brauchen  kaum  noch  etwas  über  den  Ton 
der  voriiegenden  Vorlefungen  hinzuzufetzen.  Die 
Wühende  Sprache  des  Vfs.  läfst  die  Tiefe  der  Natur- 
'philofophie  durchblicken,  und  eine  hinreifsende  Wär- 
«me  fpricht  zugleich  den  ftudirenden  Jünglingen  ans 
Herz.  ^-  p  — 

,Obne  Angabe  des  Druckorts  r  Die  Biene.  Eine  Quar* 
taifchrift  von   A.  v.  Kotzebue.  1808.  I  Heft  234  S. 

-  II  Heft  236  S.  III  Heft  236  S.  IV  Heft  22&S. 
Zweytcr  Jahrgang  1809V  I,  11,  IIIHeft.  378 S,  IV, 
V  u.  VI  Heft.  376  S.  VII.  VIII,  IX  Heft.  38oS. 
X  Heft.  128  S»8-    (Der  ganze  Jahrgang  8  Rthlr.) 

Der  Vf.  charakterifirt  feine  Zeitfchrift  im  Ganzen 
ffehr  treffend  und  unferes  Erachtens  zugleich  mit  lo- 
bcnswerther  Befcbeidcnheit ,  wenn  er  in  der  Vorrede 
'tum  erften  Hefte  des  erfteA  Jahrgangs  zu  feinen  Lefern 
•fagt :  „TMefcs  AUerley  enthält ,  was  ich  in  Neben- 
Ihinden  gedacht ,  gelefen ,  gedichtet ,  umgefcbmol- 
%en»  erzählt  und  nacherzählt  habe.  So  find  nach 
und  nach  kleine  Sammlungen  entftanden,  die  foU 
nften  Herren  und  Damen ,  deren  Gefchmack  nun  ge- 
rade mit  dem  meinigen  übereinftimmt^  auch  wieder- 
um in  Nebenftunden  eine  angenehme  Unterhaltung 
^währen  können.'*  hn  Einzelnen  möchten  wir  die 
angenehme  Unterhaltung  jenen. Herren  und  Damen 
^cht  nnmer  verbärgen ,  denn  wir  beforgen ,  dafs 
fie  bey  aller  Sympathie  mit  ihrem  Lieblingsautor 
^cb  manches,  wie  die  gefährUche  Lieb^probe  — 
'VBffheidigmmg  der  Menf:henft^er  u.  f.  w.,  gar  zu  ge- 
:wölin1ich»  zu  anftöfsig  und  zu  langweilig  finden 
^werden;  einiges  mnfs  ihnen  völlig  ungeniefsbar 
ttjn  9  v«rie  z.  B.  die  Fragmente  aus  der  Gejchichte 
iter  ffo^Schen  DiAthmfl ;  auch  mögen  die  unter  ih- 
^tten»  welche  mit  mehr  als  gewöhnlicher  Aufmerk- 
samkeit lefen,  bey  mancher  fonderbaren  Behauptung 
MF  nicht  vriSfen  ,  was  fie  von  dem  Verfaffer  denken 
ToUem  So  läfst  er  z.  B»  keine  von  den  unzähh^gen 
IBelegenheiten  unbenutzt,  gegen  die  Eroberungs- 
fiicht  und  den  Despotismus  zu  declamiren,  und 
tloch  preift  er  mehr  als  einmal  Ludwig  XIV  als  ei- 
tlen „wahrhaft  grofsen  Monarchen !"  IndefTen ,  wenn 
^uch  felbft  för  fie  viel  Langweiliges  mit  unterläuft : 
to  muffen  fie  fich  an  manchen  Stucken  wiederum 
ungemein  ergötzen ,  und  zwar  an  folchen ,  wo  Hr- 
V.  R  recht  in  feinem  Elemente  ift.  Zu  diefen  ge- 
liören  unter  andern  die  beiden  kleinen  Romanet 
■RWffe  -  Abenteuer,  dem  EngUfchen  nachgeahmt  — 
«md  die  Kapelle  am  Ufer  des  adriatifchen  Meeres^ 
Ke  Reife  -  Abenteuer  find  fehr  ^munter  erzähl^  und 


mit  komifcher  Laune  durcbgeiuhrt;  dkhey  ift  alles 
fo  dttrch  tin<t  durch  fri^I^  and  die  Romanheldin 
von  fo  zweydentiger  Tugend,  dafs  die  Herren  und 
Damen  es.ficbunmöglkbfcböfierwüiifi^en^können. 
In  dem  zweytea  Romane  hingegen  ift  allesr  nach  ih- 
rem Mafsftabe  des  Tragifchen  eingerichtet»  Da  trei- 
ben Schwäche,  Hinteriift,  Tücke  un4  Bosheit  ihr 
Wefenv  damit  die  halbe  Unfchuld  recht  gräfslicli 
zu  Grunde  gehe«.  —  Esgiebt  aber  auch  für  folche 
Lefer,  die  gerade  nicht  zu  den  fympathifirenden  ge- 
hören, Einiges  in  diefer  Zeitfchrift,  das  ihnen  in 
den  Nebenfturiden  eine  genu£»reicbe  Leetüre  gew^- 
ren  kann.  Befonders  find  die  hiftorifchen  Stücke 
gröfstentheils  von  nicht  geringem  Intereffe,  von  de- 
nen wir  die  anziehendften  namhaft  machen  wollen: 
Vermähtungsgefchichte  Ludwig  XIV.  ein  Fragment 
aus, den  Memoiren  der  Madame  ds  MottevMe^  wozu 
dei*  Bericht  der  Hebamme ,  die  Heinrich  IV  fein  erfies 
Kind  brachte^  ein  angenehmes  Seitenfturk  abriebt. 
Ferner :  Befuch  der  Konigin  Chrißine  von  Schweden 
in  Frankreich,  gleichfalls  aus  jenen  Memoiren  ge- 
zogen. —  D*Aubigne  mit  intereffanten  Zügen  von 
Heinrich  IV.  —  ein  Schreiben  des  Cardinal  Gran- 
vella  —  Pedro  de  la  Gasca  —  die  Ausfoderung  des 
Kurfnrficn  von  der  Pfalz  an  den  Marfchall  Türenne 
—  Hifiorifche  Befrachtungen  über  den  Tod  Heinrich  IV, 
wo  es  fehr  wahrfcheinlich  gemacht  wird ,  dafs  der 
Herzog  d'Espemon  und.  die  Königin  dieAnftifter  der 
Ermordung  wai-en.  —  Die  währen  Wohlthäter  der 
MenfcheUi  wo  intereflante  Charakterzüge  von  der 
Kaiferin  Katharine  mitgetheilt  werden.  —  Pratotino. 
Eine  unterhaltende  Befcbreibiing  diefcs'  Luftfchlof- 
tes  der  Bianca  Capello.  Eine  vornehme  IJebesgefchich^ 
te  und  zugleich  ein  XSeurebe  von-  Niederttächtigliei' 
ten.  -^  Auch  findet  fich  in  den  fatyrifchen  Anfpie- 
lungen  auf  die  Gefchichte  des  Tages  und  in  einigen 
komifchen  Auflatzen  mancher  achte  Witz,  derbe- 
hiftigend  genug  ift»  So  lieft  man  in  der  fpasbaften 
Vertheidigung  des  Vfs.  wider  einen  feiner  Gegner 
folgemle  glüddiche  Wendung:  „Er  hält  mich  für  ei- 
ne Beilie»  ich  halte  ihn  für  einen  Menfchen ,  und 
.wir  haben  vielleicht  beide  Unrecht.**  —  Zuweilen 
wird  Hr.  v.  K.  obendrein  fehr  ergölzlfch,  ohne  dafs 
er  es  gewollt  hat  So  trifft  man  in  der  oben  erwähn' 
ten  tragifchen  Erzählung  auf  folgende  Stelle :  *fDer 
Sturmwind ,  der  durch  die  Zimmer  der  Burg  faufste« 
und  mit  losgeriffenen  Dachziegeln»  wie  die  Schwal- 
be mit  Federn,  in  der  Luft  fpielte»  führte  ihren 
halbwachen  Sinnen,  fürchterliche  Träume  zu."  — 
Die  kurze  .Lobrede  auf  Katharine  von  Parthenay 
bebt  alfo  an:  „Ein  edles  Weib  zu  feyem,  ift  eine  der 
angenehmften  Befchäftigungen  eines  Schriftftellers, 
wenigftens  eines  Solchen»  als  ich  bin«,  der,  feit  fei- 
nem achten  Jahre»  das  Glück  hatte«  faft  ununter- 
brochen  verliebt  zu  feyn.**^  —  Anderswo  ift  yon  der 
Academia  delta  Crusca  die  Rede  und  folgendes  zu  le* 
fen :  „das  Wort  Crusca  heifst  eigentlich  der  Schall 
vom  Mehte.  Was  foUte  das  bedeuten  ?  Wollte  man 
damit  fagen:  man  begnüge  fich  mit  dem  SckaU 
und  laffe  anderen  das  Mehl  ?**  —  «Im   dritten  und 
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acbten  Heft  des  z^eyten  Jabrgra^s  wird  bdndgreif* 
lieh  der  Beweis  von  der  Behauptung  gefabrt:  »»Die 
Idee  des  üntndUchen  ift  doch  nur  vom  Endlichtn 
ibftrahirt,  deflen  Sdirtfiken  man  wegnimmt^S  wor- 
auf wir  die  Philofophen  zu  ihrer  Belehrung  yet- 
weifetu  —  Ha»    Ha. 

Leipzig  ,  b.  Bruder  und  Ho£finann  s  Die  Leiden 
der  Thierem  Ein  Eufh  fi^r  Sedermann^  bef an- 
ders für  die  fugend  zur  gereatten  und  liebreichen 
Behandlung  der  Thiere.  Mit  6  üluminirten  Ku- 
pfern. i8o8.  VI  n.  136  S.  8- 

Rec.  dankt  es  dem  Vf.  diefer  Schrift,  dafs  er 
Ton  Neuem  darin  eine  Sache  zur  Sprache  gebracht 
bat»  welche  alle  Beherztgung  verdient.  Der  fto^ze 
Menfch»  der  fich  als  den  Herrn  und  Beherrfcher  der 
Erde  betrachtet,  fetzt  fich  nur  zu  leicht  ober  die  hei- 
ligen Pflichten  hinweg,  welche  er  der  Thierwelt 
fdiuldig  Ift.  Mit  Härte,  und  Graufamkeit  werden  die 
Tbiere  oft  befonders  von  Kindern  aus  Leichtfinn  und 
Vorurtheilen  behandelt.  Es  ift  daher  löblich,  die  Kin- 
der fchon  frühe  in  diefer  Hinficht  mit  ihren  Pflichten 
und  der  Heiligkeit  des  Lebens  auch  in  der  Thierwelt 
bekannt  zu  machen  ,  welches  auf  eine  vollkommen 
zweckmäfsige  Art  in  diefer  Schrift  gefchicht.  Der 
Vf.  fchickt  bey  jedem  Thiere  ,  von  welchem  in  die- 
fer Schrift  die  Rede  ift,  die  kurze  Naturgefcbichte 
deflelfaen  zur  Belehrung  der  Kinder  voraus,  und  zeigt 
alsdann,  auf  welche  Art  ein  jedes  Einzelne  gewöhn- 
lich von  den  Menfchen,  und  insbefondere  von  den 
Kindern,  mifshandelt  wird.  Di)s  Ganze  wird  darauf 
S.  134 —  136  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
bcfchloflen.  —  Diefen  Bemerkungen  wäre  etwas 
mehr  Vollftändigkeit  zu  wünfchen.  Rec.  fügt  noch 
das  eine  und  das  andere  hinzu  ,  worauf  der  Vf.  bey 
einer  zweyten  Auflage,  welche  diefs  Buch  um  fei- 
ner Gemeinnützigkeit  willen  verdient,  vielleicht 
Kuckficht  nehmen  kann«. 

Rec.  ift  überzeugt,  .dafs^  wir  die'Thierwelt  in  An- 
fehung  ihrer  Seelenkräfte  noch  lange  nicht  fo  gut 
kennen,  alshwir  uns  zu  überreden  pflegen.  Unfer  Stolz 
und  unfere  Vorurtheile  halten  uns  ab,  unbefangene 
Beobachtungen  in  folcher  Menge  anzuftellen,  als  wir 
nöthig  haben,  iim  die  Thierwelt  tiefer  zu  crforfclien» 
Wo  von  den  Eigenfchaften  und  geiftigen  Äufserun- 
gen  der  Tbiere  die  Rede  ift ,  reden  wir  immer  nur 
von  Trüben  9  von  beftimmten.,  nach  unwillkührli» 
chen  und  unveränderlichen  Gefetzen  fich  äufsem* 
den  und  wirkenden  ISnturtrieben  9  und  mit  diefem 
Zauberwort  ift  alsdann  fofort  Alles  (wie  wir  meinen) 
in  ihrer  inneren  Natur  erklärt.  Sehen  wir  uns  defien 
ungeachtet  genöthiget»  von  Liebe  oder  Abfcheu,  von 


Leiden  oder  Flidien  bey  ftnen  m  ft^kn:  A  bcflM»- 
len  wir  dabey,  um  uns  nicht  zu  widerfprecheii,  da& 
von  eigentlichen  Neigungen,  Trieben  und  Begierden 
bey  dem  Tbiere  QberallAeine  Rede  feya  könne,  in- 
dem demfelben  keine  Willküfer,  wie  dem  Menfchen, 
zukomme,  fondern  dafs  da  wieder  nur  biofse  fcftr 
ftchende,  in,  fkb  begrenzte  tiaitnr%re^t  nach  nathwen^ 
digen  Gefetzeii  wirke  und  fpielc.  Nur  allein  vermit- 
telft  der  Sinne  werde  auf  die  Tbiere  gewirkt;  wenui 
fie  daher  auch  manches  angenehm,  manches  wider« 
lieh  zu  finden,  Liebe  oder  Abfcheu  u.  f.  w.  zu  ver- 
rathen  fchienen :  fo  komme  diefs  nicht  daher,  als  ob 
in  ihnen  angenehme,  oder  widrige  Vorftellungen  er- 
regt werden  könnten,  denn  diefe  feyett  blofs  valt  dei0 
Bewufstfeyn  verknüpft.  Diefes  fprechen  wir  nun  aV 
lerdings  ohne  Weiteres  dtn  Thieren  ab»  Aber  was 
berechtiget  uns  denn  dazu?  Haben  wir  dabey  nicht 
die  Erfahrung  gegen  uns?  Und  kennen  wir  die  Thier.- 
weit  bereits  genau  genug,  um  fo  abfprechend  urthei- 
Icn  zu  dürfen  ?  —  Bey  fokhen  V<jrausfetzungen  aber 
ift  es  denn  nun  ganz  natürlich,  dafs  wir  das  Gebo^ 
Mofes  ;  „Herrfchet  über  die  Tbiere  des  Feldes,^'  fo 
ganz  nur  nach  den  Eingebungen  unferer  eigennützi* 
gen  Willkübr  auslegen,  und  demzufolge  in  der  ge- 
fammteii  Thierwelt  kein  Leben  und  keine  Beftimr 
mung  an  fleh,  fondem  nur  in  Beziehung  —  auf  dea 
Menfchen  anerkennen.  Nun  glaubt  der  rohe  üppige 
Muthvvillen,  die  gefammte  Thierwelt fey  blofs  zu  fei- 
rier  Ergötzlithkeit  da;  der  Lüftung  bewundert  höch- 
fteiis  m  ihr  den  Reichthum  und  die  Mannichfalttgkeit 
der  Natur,  die  bey  ihren  Werken  feinen  Gamnen  nicht 
rergafs;  der  Jäger  überzeugt  fich  ohnebin  fo  leicht» 
die  ganze  Schöpfung  exiftire  nur  für  —  ihn.  Ma» 
bringe  dem  Kinde  daher  das  fremde  Leben  und  Ich 
fchon  frühe  genug  vor  das  fetnige,  dafs  es  lieben,  und 
Leben  überhaupt  und  an  fich,  im  Menfchen,  im  Thie* 
re,  ja4  wie  in  der  untergegangenen  fchuldlofen  Welt 
in  der  zarten  Blmne,  heilig  achten  lerne.  Anftatt 
Kinder  an  Härte  und  Graufamkeit  gegen  Tbiere  zu 
gewöhnen,  gebe  man  ihnen  auch  in  unferen,  Gegenr 
den,  wie  ^ean  Paul  fich  ausdrückt,  lieber  das  Hers 
eines  Hindus.  Diefer  Gelehrte  hat  überhaupt  fo  viel 
Tre£Biches  in  der  Lepana  ( Th.  II )  über  die  gerechte 
und  liebreiche  Behandlung  der  Thiere  getagt,  dafs 
wir  alle  thejlnehmendeii  &zieher  und  Lehrer  darauf 
verweifen  poüflien» 

Die  Kupfer  zu  dem  vorliegenden  Buche  find  in» 
Ganzen  gut  und  zweckmäfsig,  nur  follten  fie,  ebea 
weil  fie  zunäcbft  für  Kinder  befKtnmt  find ,  deneia 
man  nichts  Gefchmacklofes  vor. die  Augen  bringea 
darf  ^   weniger  grell  und  flüchtig  übermalt  feyn» 
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Gucmiemtu  Ohne  Druckort  t  Ühtr  die  Grtmzem  mui  (die) 
Emtkeilnng  des  Erzbietknu  Bremern.  Si$  Beitrag  emrkirckUekem 
Geogr^fMe  Deutfekhmds  rvm  Ärcfümir  Deliui  su  Wtraigerode» 
18^-  68  S«  8-  Wir  mUhea  auf  diele  kicine  Scbrift  aufmerk* 
Cim,  nicht  blols  wegen  der  gründlichen  Unterfuchung  des  ge* 
niiuiiea  Gegeoftandes^  wis  i«  r«o  einem  Arckiyar  .tt»  JGVir* 


ien  ift ,  fondem  noch  befonders,  weil  wir  sttglcich  eine  Al^ 
neige  erkalten  rott  dem,  was  der  V^  femer  zu  leiflengefonnett 
ißtp  und  wozn  er  euch  andere  anffodern  zu  dürfen  glanbc 

Was  feit  den  verdienten  Abc  Bejfet  für  die  GengrapHie  Heu 
mittelalters  gefchehen  ifl  und  gefcheben  folke,  namentJicE  durch 
iUAttkum  vud  Scaunlungeb  einta  PifiQrmtJ^umg^Wwrdtweim^ 
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tri 

^)f9^eftk^  Sehnttetf  Lemey,  K^enter^  Uff  ermann  ^  Neugart^  dn^ 
fcbeiiuhauptfiicblich  durch  die  Unf^uuft  der  Zeit  gänzlicn  ins  Sto- 
cken geratlicn  zu  feyn.  Der  Vf.  diefer  Bogen,  der  ßch  nach  feiner 
.Vcrrichertuig  feit  längerer  Zeit  fowohl  mit  der  politifchen,  als  mit 
der  kirchlichen  Öeotrraphie  des  Miffelaltcrs  befcliaftigt  hat, 
vrünfcht  crnftlicb,  dafs  diefe  Forfchungeii  wie4er  neu  belebt  wer- 
den möchten,  jetzt  oder  nie.  Er  ift  der  Meinung,  dafs  mit  der 
iirchiichen  Geographie  derVorgang  gemacht  werden  mliffejtheils 
U'eü  CS  doch  an  fich  der  Mühe  wenn  fey,  den  bisherigen  Zuftand 
vor  feiner  (gänzlichen  Au  flÖfung  genau  gekannt  zu  haben,  theik 
^ndhauptfächlich,  well  die  kirchliche  Geographie  nothwendige 
•Vorarbeit  für  ditpolitifchefey,  da  für  jene  weit  mehrDocumente 
«rhalten  worden,  als  für  d>efe.  Da  bekanntlich  für  Nord- 
dcutfc bland  in  diefen  beiden  Rückfichten  noch  am  wenrfeftenffe- 
'fchehenift,nngoachretfchon  1778  und  1781  eine  Preisfrage  der 
«lannheimer  Al^ademie  dazu  einlud :  fo  wollte  lir.  Delhis  hier  vor- 
«üglich  mit  feineu  ünterfuchungen  anfangen.  Eine  Il.uiptfi;age, 
Äuf  die  es  hier  ankommt,  ift  nach  feiner  Bjcmerkung  allerdii:gs  die- 
ie:  ob  es  fich  erweifen  laffe,  dafs  auch, im  Norden  von  Deutfch- 
land  die  kirchlichen  Eintheiluiigen  mit  den  politifchen  ubereiu- 
trefFen,wie  diefes  vom  füdlichen  Deutfchland  gröfstentheili^  fchon 
^argechan  worden ;  und  ob  zu  hoffen  fey.  dafs  unter  jenerVurAus- 
ietzung,  be fonders  vermiuelft  der  Archidiakonais  -  und  Ruralca- 
»itel-VerzeichnilTe,  welche  fich  bekanntlich  noch  am  vollftändig- 
Ken  erhalten  haben ,  auch  die-  verloren  gegangenen  politifcheii 
Beilitnmungen  gefunden  werden  können." 

Diefe  Aufgabe  ift  es,  zu  deren  Ausführung  der  Vf.  auch  an- 
dere GefchichtsforfcherauflTodern  will*  Er  erfucht  befonders  die 
Bewahrcr  der  Urkunden  dringend  um  gütige  Mittheilung  ron 
fioch  unbenutzt«!  Daten  über  Angehörung  eines  Orts  an  einen 

tri 

lieh 

seicbnKTe, 

hin  gehöriger  Notizen.  Erhofft,  in  Deutfchland  keine  Fehlbitte 
XU  thun.  Befonders  fragt  er,  wo  die  Sammlungen  dcsWeihbifchof 
ff/urdtwein  geblieben  feyen^  und  ob  die  Arbeiten  der  alten  Be- 
wohner von  St.  Blaßeil, als  ihrEigenthum^auch  mit  ihnen  zerllreut 
worden  oder  ob  fie,  die  einft  nicht  vergebens  um  Beytrage 
ge\vorben,  jetzt  auch  zur  Erwiederung  geneigt  feyn  mochten  ? 
-  Rec.biliigt  fo  fchr  diefeAuffoderung  (befonders  auch  iu  der let^ 
tcreo  Beziehung,  da  er  fclbll  die  S.u  blafifcben  Forfchungen  ganz 
Isefbnders  fchätzt,)  dafs  er  es  fich  zur  Pflicht  macht,  die  Bitten  de$ 
Iln.  DeUiis  datch  die  gegenwärtige  Anzeige  vor  ein  gröfsercs  Pu- 
blicum zu  bringen.  Wir  haben  nur  noch  zu  fagen,  dafs  der  Vf., 
ungeachtet  er  diefe  Bogen  als  eine  bloCse  Gelegenheitsfchrift, nicht 
«Is  eigentliche  Probe  von  dem,  was  ausgeführt  werden  fülle,angc- 
feheu  wifTen  will,  doch  durch  die  darin  bewiefene  Gründlichkeit 
das  Kecht  zu  einer  folchen  Auffoderung  dargethan  habe.  Der  In- 
lialt  ift  kürzlich  diefer.  Nachdem  in  der  Etiueitun^  vorzüglich  die 
oben  b^ührte  Frage  näher  erörtert  worden  ifl,  zeigt  die  Abhaiid- 
lung  felbft,  J.  I,  die  Gefchichte  des  Bisthums  Bremer,  (oder  feine 
Stiftung)  5.2.  Grenzen  des  Bisthums  im  Allgemeiüen  ;  Stiftunps- 
urkunde  Karls  von  788-  5- 3-  Genauere  Grenze;  Öiüich  derVVe- 
fcr.  %.  4.  Spätere  Veränderung.  J.  5.  FortfetziuifT,  ölllich  der 
Wefer.  (.6.  Grenze  itfi  SüdweÜen  der  Wefer.  $.  7.  Eintheüung 
'ttes  Stifts  in  Archidiakonate.  $.  8«  Archidiakonat  des  DomprobÜs, 
5.  9.  DesDomdcchants.  §.  10.  Archidiakonat  Hadeln  und  Wur- 
lleii.  5.  n.  Aichidiakonat  des Probftes  zu Bückei J^l.  12.  Archi- 
d!akt)nat  Rufl  riiigen  —  Wir  wünfchen  aufrichtig,  dafs  der  Vf. 
aurAusftihrung  feiner  oben  dargelegten  Plane  fo  viele  Unterila* 
^ungBnden  möge,  dafs  er  nicht  nur,  nach  feinemVorhaben,  von 
der  kirchlichen  Geographie  zur  politifchen  fortfchreiten,  fondern 
auch  an  eine  neue  Bearlieittitig  diefes,  noch  immer  unent4)ehrli- 
chen  Theils  des  Prodramus  des  Chronicon  Gottwicen/e  wirklich 
Hand  anlegen  könne.  Auch  die  Gefchichte  des  Mittelalters  würde. 
nicht  wenig  dabey  gewinnen.  —  C.  — 

■  dal 

Königsberg ,  b.  Nicolovius  :  Lehrbuch  der  premffijchen  Ge- 
fc\^ichte  zum  öebranch  der  Schulen  \  von  Ludwig  von  Baczko^ 
"Prof.  dt-s  Gefch.  bey  der  Artillerie  •  Akademie  zu  Königsberg. 
*igc^.  X  u.  124  S.  8»  (8  Gr.)  Diefe«  Werk  ift  auf  Verlangen 
des  Minifters  von  Schrötter  ztim  Gebrauch  in  dtn  neuoflpreui^ 
fifchen  Schulen  ausgearbeitet  worden ,  und  fiir  diefen  2«weck 
flicht  ganz  unpaU^d  ausgefallen»,  obgleich   darin   den  Fode* 
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tungen  nicht  entfprocliefi  ift ,  Welclie  Ref.*  ift  ein  fokh^ 
Lehrbuch  machen  mufs.  Wir  finden  hier  das,  was  man  au- 
fsere  Gefchichte  eines  Landes  nennen  möchte;  und  die  Er- 
zählung derfelben  lid%  fich  in  einem  leichten  und  nicht  uiv- 
«n^enehmen  Styl ,  der  nur  bisweilen.  Spuren  von  Nacblnfiig- 
keit  aufweift,  wdche  dnrch  den  bekannten  lincrlücklichen  Zu- 
ftand des  Hn.v.  D.  entfchuldigt  wird,  ohne  AnItofs%veg.  Übet 
die  aus  dem  reichen  Stoffe  hervorgehobenen  und  hier  vorge- 
tragenen Begebenheiten^  die  ganze  Manier  des  würdigen  Vfs. 
in  der  Behandlung  diefer  Gefchichte  k«jn  Rec.  eines  UrtlnjÜi 
überhoben  feyn .  da  diefe  hinlänglich  bekannt  ift,  und  Rec.  nur 
auf  die  Anzeige  des  baczko^fcheuäctndbuchr  zu  verweifen  braucht. 


.Puncte  geijugfam  gtfo rgt  feyn  dürfte.  Neue  Anflehten  oder 
tiefere  Forfchungen  und  wichtige  Berichtigungen  wird  hier 
Niemand  fuchen,  fie  ftänden  auch  an  einer  unrechten  SlcIlr. 
Diefer  Auszug  ift  mit  löblicher  Kürze  angelegt ,  die  bisweilen 
(z.  B.  bey  der  Erzählung  der  devifchen  Erbfolgeftreitigkeiten 
S.  07)  noi^h  halte  vcrgröfsert,  aber  auch  oft  weniger  mager, 
unn,  an  einigen  Stellen,  ohne  fchädlichwerdende  Dunkelheit 
geliehen  werden  können  (S.  83  ift  die  Stelle  vom  Chan  von 
Kapfchack  unverftändlich).  —  In  Hinficht  auf  die  Ökonomie 
des  Werkchens,  welche  ebenfalls  der  des  Handbuchs  ähnelt, 
ift  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  die  dargeftellten  Begebenhei- 
ten in  6  Zeiträume  getheiit  ßnd,  deren  Endpuncte,  mitAus- 
fchlufs  des  erften  aus  der  ganzen  MafTe  diefer  Gefchichten 
angemefTen  gewählten,  a/lein  dem  eigentlichen  Preuilen  |aD- 
gehören;  dafs  die  Gefchichte  aller  damaligen  Provinzen  des 
jKönigreicbs  neben  und  durch  einander  wei^läuft;  dafs  C'trtc 
und  JJeweife,  wie  billig,  nicht  angebracht  iliid,  und  daf>  de 
Angabe  der  Zeit  einer  Begebenheit  (Ich  unter  dem  Texte  liii- 
det.  Berichtigung  einzelner  Behauptungen  und  Darfteilun- 
gen wird  njan  vom  Rec.  nicht  fodern,  obgleich  manche  i; (ei- 
len derCelben  bedürften.  Mur  das  bemerkt  er  noch,  dafs  er 
gleich  den  erften  Gedanken  des  Werks  nicht  richtig*  ausge- 
drückt findet.  Der  Vf.  fagt:  „£.>  gehört  zu  den  Eigenthum- 
Uchkeiten  der  Menfchen  ,  ihr  Andenken  und  ihr  Dttjeun  ver- 
längern zu  woilen,^^  Aber  wo  find  denn  d.e  anderen  Wefen, 
mit  denen  wir  unfere  Gattung  hierin  vergleichen  könnten, 
um  diefe  Eigenthümlichkelt herauszufinden  ?  fteht  derMenfcb 
hier  nicht  ganz  allein  ? 

H.  St.  F. 

Bremen,    b.    H^yfe:    Anekdoten   und   Charakterzuge    zur 
Bildung    der     Sitten    und    zur    nützlichen     und    angenehmen 
Unterhaltung    aus    der   alten    und  .neuen     Gefchichte.    X803. 
274    S.    8-    (18  Gr.)     Ein  Jnhaluverzeichnifs ,    das  voraus- 
geht ,     bringt    die    hier    gefammelten    kleinen   Er^iahluugen 
wieder  in  befondere  Abtheilüngen  nach  den  Tugenden,    deneu 
fie  zur  Erläuterung  und  Empfehlung  bey  der  Jugend  dienen  tol- 
len.   Es  wiirde  zu  dem  Zwecke ,  den  fich  der  Vf.  vorgeftrt ^t 
bat,  fehr  oft  viel  pafifender  gewefeii  feyn,  wenn  er  feine  Bev- 
fpiele  weniger  au«  den  höheren,  und  mehr  aus  den  mittleceu 
Standep  genommen  hatte.    So  find  die  erften  acht  Erzählungen 
der  Tugend  der  Wohlthätigkeit  gewidmet;  aber  fatt  Tcheinte^, 
aU  wären  fie  mehr  den  Fiirften,  als  den  Bürgern,  zur  Lehre  *;c- 
(ammelt.    Ja,  die  vierte  Erzählung  beginne  fog^ir  mir  dem  Ge* 
meinfpruche:  „\yolilthatigkeit  und  weife  iiberdachie  Üko:.c  .r..e 
müflen  bey  einem  Regenten  vereinigt  feyn.'*     Wenn  bey   der 
neunten  Erzählung,  die  zur  Empfehlung  des Muths dienen  fo:l, 
das   Kriegsheer    des  Xerxes ,    womit  er  Griechenland    i'.ber- 
fcbucemmt  habe,  auf  5,283>aoo,  und  das  Corps  der  Gncohcii 
zu  zi;,20O  Mann  angegeben  wird:  fo  wäre  eine  kleine  A.ir  er - 
kung  über  das  Bedenkiiche  diefer  Angabe  iiichr  am  uivrechteu 
OrregeweCen.  Dergleichen  Mangel  Abffei>eciinet,  iil  indef«  das 
Ganze  der  Sammlung  nicht  ohne  Werth,  obfchon  Sammlunircn 
inder  Art  ^enug  vorhanden  find.  Bey  den  Eigennamen  aus  der 
«Iten  Gefchichte  ftöfst  man  öfter  atif 'orthographii'che  J  einer, 
z.  B.    Thermopilä,  Selaucui   u.  L    Aber  befonders  aulfail«!nd 
ift  der  Unterfciiied,  den  der  Vf.  zwi/chen  C  und  K  in   den 
Wörtern  „Anekdoten  und  Chankterzüg«*'  gemacht  bat, 
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HOMILETIK. 

Gotha,  in  der.beckerfchen  Buchhandl. :  Predigten 
über  die  Sonn-  und  Feßtags  *  Evangelien^  zur  Be- 
förderung häuslicher  Andacht »  von  Uerrmann 
Gottfried  Demme ,  herzog],  füchf.  Coniiftorial- 
rathe  und  Generalfuperintendenten  des  Ffirften- 
thuins  Altenburg.  X808.  2  Alphab.  8r  Bogen.'  8. 
( I  Thlr.  8  Gr. ) 

Jljs  liefs  fich  von  dem  Vf. ,  der  durch  mehrere 
Schriften  ungemeine  Menfchenkenntnjfs  und  lebhaf- 
tes Gefühl ,  verbunden  mit  Grundfatzen  wahrer  Le- 
bensweisheit, an  den  Tag  geiegt  hat«  erwarten«  dafs^, 
wenn  er  im  Fache  der  Homiletik  als  Erbauungsfchrift« 
fteller  auftreten  wollte,  er  auch  als  fol eher  etwas  Vor- 
zügliches leiften  würde.  Und  diefs  findet  man  denn 
in  der  vorliegenden  Sammlung  von  Predigten,  die 
einen  vollen  Jahrgang  bilden ,  beftätigt.  Der  Vf.  er- 
fcheint  freylich  nicht  als  glänzender  Redner,  der 
durch  lange  wohlverbundene  Perioden  ,  durch  ftar- 
ke,  erfchntternde  Schilderungen  iind  Paranefen,  und 
durch  Bilder,  Figuren  und  Tropen  der  rednerifchen 
Kunft  auf  das  Gemüth,  und  befonder^  auf  die  Phan-* 
tafie  feiner  Zuhörer  wirken  will;  oberer fucht  durch 
eine  ungefchminkte,  klare  und  lebhafte  Daritellung 
die  Überzeugung  feiner  Zuhörer  und  Lefer  zu  gewin- 
nen, und  durch  ein  fanftes  Feuer  der  Wohlredenheit 
ihr  Herz  zu  erwärmen.  Etwas  vot\  der  Beredfamkeit, 
welche  dlefe  Predigten  beym  mündlichen  Vortrage 
wirklich  haben  mochten,  kann  auch  dadurch  verlo- 
rengegangen föyn,  dnfsder  Vf.  fie,  zufolge  der  Vor- 
rede ,  zu  Vorlefungen  für  chriftliche  Familien  umge- 
arbeitet hat  Der  Styl  hat  aber  doch  eine  gewilTe 
Frifche ,  Lebendigkeit  und  Leichtigkeit;  die  an  den 
Verftand  gerichtete,  nie  trockne  und  langgedehnte 
Entwickelung  wechfelt  fehr  fchön  mit  dei»  Tone  der 
Empfindung,  der  das  eigene  religiöfe  Gefühl  dea 
Vfs.  und  feinen  Eifer  für  die  fittliche  und  religiöfo 
Wohlfahre  feiner  Mitmenfchen  deutlich  verräth ;  zu- 
weilen ift  die  Darfteilung  durch  wohigewählte  und 
gut  durchgeführte  GleichniiTe  (z.£.  in  dererften  Pre- 
digt), oder  durch  Hervorhebung  von  Scenen  aus  dem 
menfchlichen  Lebenskreife  uiid  durch  Benutzung  der 
inneren  und  äufseren  Erfahrungen  der  Zuhörer  und 
Lefer  fehr  fiberrafcheiid.  Einen  künftUchen  Schema- 
tismus der  Dispofition  hat  der  Vf.  vermieden ;  zuwei- 
len hätte  er  aber  allerdings  die  einzeinch  Abtheilun- 
gen und  Unterabtheilungen  mehr  hervorheben ,  und 
fo  den  Zuhöremund  Lefern  das  Behalten  der  Haupt- 
^.  A.  L  Z.    X8X0*    Erfter  Band. 


fätze  erleichtern  können.  Die  Perioden  übrigens  find 
kurz  und  nicht  ver^'ickelt,  alfoauch  leicht  zuüberfe- 
hen  und  verftändlich ;  auch  find  die  Predigten  felbft 
nur  von  mittelmäfsiger  Länge,  ohne  dafs  man  im 
Ganzen  die  Ausfuhrung  unbefriedigend  nennen  könn- 
te. Es  find  daher  diefe  Predigten  folchen  angehen- 
den und  wirklichen  Homileten  zu  empfehlen,  die 
fich  an  eine  gewifTe  Breite  der  Darftellung  und  an  ei- 
ne Ausführlichkeit,  die  alles  erfchöpfen  und  den  Zu- 
hörern nichts  zu  denken  übrig  laiTen  foll,  gewöhnt, 
vielleicht  nach  dem  Beyfpiele  berühmter  Kanzelred- 
ncr  gewöhnt  haben,  und  da  von  mit  Recht  wieder  zu- 
rückkommen follten.  Man  predigt  ja  mehr  als  ein- 
ffiat,  und  kann  diefelbe  Materie  zu  verfchiedenen  Zei« 
ten  von  verfchiedenen  Seiten  behandeln.  Überdiefs 
wird  es  rathfamer  feyti,  die  Aufmerkfamkeit  der  Zu- 
hörer oder  I-efer  bey  religiöfen  und  moralifchen  Ge- 
genftänden  auf  eine  gute  halbe,  als  auf  eine  ganze 
Stunde  in  Anfpruch  zu  nehmen.  —  Unter  den  vom 
Vf.  behandelten  Hauptfötzen  find  einige  gewähltere 
und  intereflantere ,  z.B.  folgende,  die  wir  mit  der 
Zahl  der  Predigt  bezeichnen  wollen.  II.  Überpflickt- 
mäfsiges  Verhalten  gegen  folche  Ung;tückUche^  von  de- 
nen wir  glauben  9  dafs  fie  ihr  Ungiack  feibfl  verfchut- 
det  haben.  XV.  Dafs  man  aus  Liebe  zum  Fried enßli* 
len  und  fündigen  könne.  XXIX.  Lebe  in  Friede  und 
Eintracht  mit  dir  felbfi.  XXXI.  Über  pflichtmäfsiges 
Verhalten  an  Kranken-  und  Sterbe  -  Betten.  XXXVI. 
Über  Heiligung  durch  Sclbflprüfung.  L.  Über  den  Vor- 
zug des  menfchen,  fprechen  zu  können.  LII.  Über 
pflichtmäfsiges  ^erhalten  nach  wiedererlangter  Hefund- 
heit.  LIII.  Mit  weif  er  Gute  vereinigte  Gott  das  Schö- 
ne mit  dem  Nutzlichen  in  der  Natur.  LVIII.  Über  das 
reiche  Mahl  der  Freude  in  jeder  ßahireszeit.  LIX.  Über 
den  Hang  zum  Wunderba/ren.  LXI.  Der  Staat  unter 
deiH  Bilde  einer  guten  9  durch  Bande  der  Liebe  und  des 
Wohlwollens  vereinigten  Familie.  LXV.  Ifie  lehrreich 
der  Gedanke  für  uns  werden  könne:  Unfere  Mitmen- 
fchen  find  ßerblich ,  wie  wir  felbfi.  Auch  2  Predigten, 
welche  über  2  bekannte  trei&iche  religiöfe  Lieder  gehal- 
ten find,  verdienen  Auszeichnung,  nämlich  die  28fte 
für  den  2ten  Pftertag :  Noch  einige  Gründe  für  den  Glau- 
ben an  Unfierblichkeit  der  Seele  •—  nachAnleitung  des  Lie- 
des: y^UnfierbUchkeit !  Gedanke^  der  den  Geiß  des  Sterb- 
lichen belebt^^*  (in  der  voraufgehenden  Predigt  für 
den  erften  Oftertag  find  auch  fchon  Gründe  für  den 
Glauben  an  Unfterblichkeit  (F.  vorgetragen,)  —  und 
die  softe  Pr. :  Über  die  Weisheit  und  Güte  Gottes  in 
der  Natur  —  nach  Anleitung  des  Liedes:  f^Wenn  ich^ 
o  Schöpf er^  deine  Macht  %.j.  iv%  *'    Dagegen  aber  hat 
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der  Vf.  auch  manch«  ganz  bekannte,  fchon  oft  in  ge-" 
druckten  Predig^fj^inmlun^jen  behandelte  Gegeriftän- 
de  nicht  verfchmähet,   afs:    Warnung   vor  Vergnü- 
^ngs^iiliU,  iiQUf  ^^trq^n  auf  Gott ;  über^  wfife  B^- 
■mu^zimg  c&r  Eift^a^mieit;  das  Abendmahl  ^eju ,   ein 
Jlflittel  zurlietligiing  ;  über  Gedtdd  u,f.  w.  Nach  der  be- 
fonderen   Beftiinmung-  dfefer   Predigtrammlung  für 
Lefer,  die   der  häuslichen  Andadit  aH  Sonn  -  und 
Fcft- Tagen  nicht  abhold  find,  läfst  fich  die  Wahl  fol- 
cher  bekannter,  aber  doch  fruchtbarer  Themen  auch 
]Lem6Swege$  mifsbilligen,  zumal  da  der  Vf.  Talentge- 
.jiug  befitzt,  fie  von  einerneuen,  oder  doch  nicht gan^ 
gewöhnlichen,  Seite  zu  faffen  und  auszuführen,     Be- 
londers  zeigt  der  Vf.  mehrere  au$  dem  Kreife  deir  mitt- 
leren Stände  gefammelte  Menfchenkenntiufs,  eintie- 
feres Eindringen  in  den  religiöfen  Sinfi  feiner  Lefer, 
.und  ein  vorzüglicheres  Streben ,  ein  lebendiges  Ge- 
fühl für  die  uns  umgebende  Natur  beyihweu  hervor- 
zurufen, als  man  in  vielen  anderen  ProdigtfammliAU- 
gen  antrifft.    Hin  und  wieder  hätte  man  indefs  wohl 
die  W'ahl  anderer,  nicht  fo  allgemeiner  Gegenftände 
vom  Vf.  erwarten  können ;   fo  z.  B.  zeigt  er  in  der  Pre- 
digt a^n  erften  Weihnachtstage;    Wie  würdig  ^leßts 
§^nferer  dankbaren  Verehrung  fey  —  und  am  zweyten 
Weihnachtstage  unterfucht  ex :  Stnd  wir  wahre  Ver- 
elirer  ^efu  ?  —  -In  einigen  Predigten  folgt  der  Vf.  we- 
gen Ermangelung  einer  genauen  Dispofition  des  ge- 
wählten Gegenftandes  zu  fehr  einer  zufälligen  Ideen- 
Trerbindung,  und  liefert  Manches,  das  man  gerade 
an  dem  Orte  nicht  erwartet ;  indefs  lieil:  man  auch 
«liefs  mit  Intereffe.    Nur  kann  Rec.  in  diefer  Hinficht 
iuiiS^^  Männern ,  die  durchaus  zum  ftr^ngen  Dispor 
niren  fich  gewöhnen  feilten,  die  -Arbeiten  de$  Vfs^ 
nicht  unbefchränkt  zur  Nachahmung  empfehlen.  Auch 
glauben  wir.  erinnern  zu  müifex),  dafs  der  Vf.  fich  oft 
uva  die  Erklärung  und  Benutzung  feines,  Textes  zu  we^ 
liig  bekümmert,  und  an  ihn  mit  zu  lofen  Fäden  den 
Gegenftand  der  Predigt  angekiiüpft  hat.     Beyfall  dar 
gegen  verdient  es,  zumal  für  den  Zweck  der  bäusli^ 
^hen  Erbauung,  wozu  diefe  Predigtfammlung  beftimmt 
ift,  dafs    darin  öfters,  betfonders .  am  Anfange  und 
Schlufs  der  Predigten,  vonwohlgewählten  Liederver* 
fen  Gebrauch  gemacht  ift.    Zuweilen  geht  der  Vf.  von 
diefen  Liederverfen  zu  einem  eigenen  Gebete  über, 
worin  ganz  der  angemeffene  Ton  des  religiöfen  Ge- 
fdbls  herrfcht.  Überhaupt  find  die  Anfangsgebete  die- 
ferPredigten  fehr  gelungen,  und  den  Vf.  trifft  nicht  der 
Vorwurf,  den  man  manchem  neueren  berühmten.Kan- 
^^elredner,  der  jede  Predigt  mit  einem  Gebete  begin- 
nen zu  muffen  meint,  machen  kann,  nämlich  ,  dafs 
«r  nicht  zu  beten  verftehe.    — *    Bey  einem  Schrift-. 
fteUer,  wie  Hn.  Dfftnme^  braucht  es  übrigens  wohl 
kaum    bemerkt  zu  werden,    dafs  er  von  liberalen 
doginatifchen  Anflehten  ausgeht ,  überhaupt  Theolo- 

fie  und  Religion  zu  unterfcheiden ,  und  Lehre  und 
^eyfpiel  der  Schrift  zur  Aufhellung  und  Beftütigung 
der  Religion  des  guten  Herzens  trefflich  zu  benutzen 
weifs.  Dafs  er  bey  den  Wündererzählungen  in  d^n 
Texten  fich  aller  Aufklärungen  enthalt ,  die  der  Er- 
wecKung  religiöfer  Gefühle  nicht  iurderlich »  fondem 


"wohl  gar  hinderlich  find,  dafs  er  z.  B.  in  dem  Evan- 
.gelium  am  lAen  Weifanacbtstagg^ie  Exiflenz  der  En- 
gel unangefochten  läfst,  ja  ihre  Erwähnung  für  die 
Fcyer  des,  Tages  benutzt,  das  wir4  jejjer  ü^ibefange- 
ne  bilßgen  muffen»  Gern  würden  wir  jetzt,  wenn  es 
der  Raum  verßattete,  mehrere  Stellen  als  Proben  der 
▼o«  öws^  elMHffdiierifirten  Darftellung  des  Vfs.  mitthei- 
len. Wir  befchränken  uns  auf  zwey  Stellen,  in  deren 
einer  Sokrates  auf  eine  ungefuchte  Art,  jedoch  nicht 
namentlich,  erwähnt  wird.  S.  j^:  „Gefetzt,  unfereMit- 
menfchen  fehlten  mit  offenbarer  Verfchulduni^,  hör- 
ten jiiclit  die  Stimme  des  warnenden  Freundes,  nicht 
die  Stimme  ihres  eigenen  Gewiffehs;  ftürzten  durch 
ftrafbare  Handlutigen  ,  die  fie  -  felbft  als  ftnifl)ar 
erkennen  mufsten ,  fich  ins  Unglück:  nun  dann 
haben  fie  freylich  keinen  Anfpruch  auf  unfe- 
re  Achtung  zu  machen  —  aber  auch  nicht  auf 
«mfer  Mitleid,  a^  Schonung  und  JVIenfcheninil- 
de?  Wer  ift  der  Unglücklichere,,  der',  welcher  ?;?>, 
oder  der,  welcher  ohne  Schuld  leidet?  Wie  ri.luig 
drückte  fich  hierüber  ein  edier  Weißrder  Vorwelt  t:U5, 
der  von  de^i  Feinden  des  Lichts  und  der  Wahrheit 
verfolgt ,  verlämndet ,  nnd.  .endlich  zum  Tode  ver» 
urtheiit  wurde  !  Da  einer  fetner  Fremide  ihn  darum 
Wfonders  beklagte,  dafs  er  fo  ganz  unfcbuldig  leiden 
muffe ;  fo  entgegnete  der  Weife:  „Wvnfchteft  du  denn, 
dafs  ich  lieber  fchuldig  leiden  möchte?  Ift  es  nicht 
eben  meine  UnfdUuld,  welche  mich  unter  de^n  Druck 
der  Leiden  aufrecht  erliiält  ?,*:*■«-  Wie  Jf ichiig !  Was  uns 
auch  hicniedea  b«jgegnen  mag.  welche  Leiden  uns 
treffen  mögen  -^  leid^fk  wir  unfchuldig,  befitzen  wir 
em  ruhiges  Gewiilbnid^rfetn  wir  un«  felhft  nicht  Vor- 
würfe machen.:  fo  wir<l  i|i>^  j<öde$  Lei(iea  gemildert 
werden."  —  S.  115 :  mE$  giebt  FÄanz^n,  die  iiur  unter 
einem  fehr  milden,  es  gic*bt  andere*  cfie  nur  unter 
einem  rauhen  Hinini^lslirkhe  ged^tfeen.  Und  io 
giebt  es  Menfchen,  auf  wekh^  Glück  und  Freude  Jo 
gieht  es  andere,  aufwelclue  Schmerz  wnd  Unglück  ei* 
nen  wohltbätigeren  Eindruck  '4u  ibrei:  Beffermig  ma- 
chen. Überlaffen  wir  es  döcU  dem  •  der  die  Tiefen 
der  Herzen  erforfchet,  der  uns  beflcr  kennet^  als  \yir 
felbft,  auf  welchen  Wege  er  uns  zur  Heiligung  brin- 
gen will.  Genug  für  uns,  dafs  es  der  Wetg  der  Hei' 
ligung  ifti  der  zur  Seligkeit  des  Geiftes  führt.  Doch 
fetzen  wir  das  angefangene  Glcichnifs  fort :  Die  Pflaa* 
ze,  die  unter  einem  gar  zu  milden  Himmel  empor 
keimte,  von  der  man  jede  rauhere  Luft  entfernte, 
ift  nur  feiten  für  die  Dauer.  Gleiche  Erfahrung  fag« 
diefs  von  den  Menfchen.  Wenige  find  im  Stande, 
anhaltende»  Glück  ohne  Nachtheil  für  d$s  Wohl  ihres 
Geiftes  und  Hecacens  zu  ertragen.  Gereifte  ausdauern- 
de.  Güte  findet  man  in  der  Ri^el  nur  bey  denen  Men- 
fchen,. die  durch.  Wechfel  von  Glück  und  Unglück  ge- 
prüft und  bewährt  wurden."  HMD. 

Eisen  ACH,  b.  WitteJkiad:  Predigten  y<m^oh.  Frii- 
dridiHßberfeld.  herzogl.  füchf.  Ober-«  Co»>itoriai- 
Rathe,  Generalfuperintehdenten  und  Faftot^  ^  ^^' 
mario  zu  Eifenach,  Erfier  ThaU,  ISIO-  632  i>.»' 
(I  Thlr.  12  Gr.) 
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Der  Vf.  ütTet  Pfcdigtfn  ift  dem  Publicum  fchon 
als  gefchina€kvolIer  Pkilalo<r,  und  als  gelehrter  Theo- 
lo«:  rühtnlichft  bekannt,  Beibnders  erhielt  fein  Werk: 
Über  die  Dozologiten  der  Sdtrißi  (das  J8o6.  No.  129 
diefer  ZeitUng  von  einem  anderen  Recenfenten  an- 
gezeigt wurde»)  6en  verdienten  Beyfall  oller  Bibel- 
forfcher  und  AJterthumakenner.     Um  fo  erfreulicher 
iit  es,  dafs  ein  folcher  Mann  nun  auch  als  Kanzelred- 
iiff  auftritt,  und  durch  feine  Vorträge. einen  neuen 
Beweis  für  die  Wahrlfeit  liefert:  dafs  wiflTenfchaftlich 
gebildete,  gelehrte  Prediger  der  Rej^el  nach  —  die 
heften  find. .   Denn  ohne  dafs  der  Vf.  feine  gelehrten 
Kenntniffe  zu  einem  unnützen  Prunk  benutzt,  wen- 
det er  fie  blofs  zu  eiller  fefteren  Begründung  der  Re- 
ligionswahrheiten,  die  er  dem  Volke  vorträgt,  an; 
zeiget  ftinen  durch  die  Leetüre  claffifchcr  Schriften 
geläuterten    Gefchmack   und    feine   durch  Kritik  ge- 
fchlrfte  Urtheilskraft  durch  eine  zwecJ-.mäfsige  und 
paffende  Auswahl  der  jedesmaligen  Miterie,  fo  wie 
durch  eine  edle  ciugrcifendc  Form  ihrcr.Darllellui^g; 
w/il's,  vermöge  feiner  Bildung,  felbfl;  bekannten  und 
oft  abgehandelten  Sätzen  di\5  Gewand  des  Alltägli- 
chen zu   benehmen,    und   ihnen  durth  unenA^artete 
Wendungen,  Anfichten,  Beyfpicle ,  GkichnilTe  u.  f. 
w.  das  Gepräge  des  Neuen  tu  g^hen ;  nimmt  endlich 
als  Beobachter  der  Gegenwart  überall  Rücklicht  auf 
das  Charakterift.ifche  feinerZcit,.  ohne  als  Kenner  der 
Gefchichte  das  faloi^onifche :  Esgeßhieht  nichts  Neuos 
unter  der  Sonne -^  aus  den  Au;^en  zu  verHeren ;  kurz» 
er  erfüllt  in  emem  hohen  Grade  die  Federungen,  die 
mit  Recht,  beConders  in   unferen  Tilgen,  an  einen 
Kanzeltedner  gemacht  werden.    Die  engen  Grenzen 
einer  Reccnfioa  erlauben  es  uns  nicht,  von  allen  den 
eben  genannten  Vorzügen  ausführliche  Beweife  vor- 
zulegen ;      aber    wir    halten     auch    einige   wenige 
Bfvfpiele    fchpQ  für    hinreichend  »     um    die  Lefer 
auf  den    Werth   der    ganzen    Sammlung   aufmerk- 
fam  zu  machen.      Doch  wollen  wir  znfürderft   fol- 
che    Beyfpiele    wähleji,    die    uns     Gelegenheit    zu 
einigen  Bemerkungen   geben ,    welche  zugleich  uji- 
fere  Unpafteylichkeit     be weifen    können.      In    der 
zv/eyten  Predigt «m  erften  Weihnachtsfeyertage  wird 
gezeigt,    dafs   die   V erhältiiijfe ,  in  denen  Altern  zv, 
ihun  Kindern  flehen^    etuias   Göttlich as  in  fich  Jchlie* 
Jsr.],  oder,  wie  fich  der  Vf.  weiter  darüber  erklärt, 
dafs  fie    dem   Menfchen   die  wichtigfte  Gelegenheit 
darbieten,    zur  Ähnlichkeit  mit  Gott  hinaufzuilreben, 
und  gerade  die  Vorzuge  an  fich   blicken  zu  laßen« 
gerade    die  Tugenden  zu  oben,   wodurch  Gott  uns^ 
fo   unendlich    vollkommen    und    liebenswürdig    er* 
fiheint.     Wie    anziehend    diefes  Thema  ,an  fich  ift> 
fahle  jeder,    und  noch  mehr  fühlt  man  fich  erho- 
ben und  gerührt  durch  die   fchöne  Ausführung.     Be- 
ircchten  wir ,    fagt  der  Vf.,  die  älterlichen  und  kind- 
lichen VerhältnilTe  aus   dem  angegebenen  Gefichts- 
puncte:    io  bemerken  wir  in  ihnen  eine Jchapferif che 
Hürde;  eine  uneigennützige  Liebe;  einen  reinen  Sinn 
für  alles  Wahre  und  Gute;  und  eine  ausdauernde  Be- 
iiandigkeit^   die  jeden,    der  diefe  Vorzüge  zu  fchä-. 
ueu  und  zu  behaupten  weifs ,   Gott  näher  bringt.  -^ 


Alles  diefs  wird  *mit  einer  KtaAeit,   Grihdlichkeit* 
und  Lebendigkeit  erwiefen  und  anfchaulich  gemacht» 
dafs  dem  Rec.  nichts  zu  wünfcben  übrig  bleibt,  als 
nur  eine  etwas  allgemeinere  Anwendung  von  diefer 
das  Gemüth  eines  jeden  Menfchen  ergreifenden  Be- 
trachtung im  zweyten  Theil,     Hier  werden  nämlich^ 
blofs  die  Altern  angeredet,  und  auf  das  Erweckende, 
Ermunternde  und  Tröflende   aufmerkfam    gemacht«» 
welches  in  diefer  Anficht  ihres  fofchönenVerhältniffes 
liegt ;  aber  es  hätte  leicht  auch  fiir  Andere,  die  nicht 
Altern  find,    manches    Lehrreiche    und   Erhebende 
daraus  abgeleitet  werden  können;  und  fo  lange  der 
Prediger  nicht  einzelne  Chorabtheilungen»    (fo  wie 
fie  Niemeijer  iin   I7ten  Band  des   Prediger- Journals 
und  Andere    vorgefchlagen ,     und    einzelne    kleine 
Pocteyen  bey  fich  eingerichtet  haben,)    fondem  ein 
ohne  Rückficht  auf  äufsere  Verhältniffe  vermifchtes 
Auditorium  vor  fich  hat,  follte  er  feine  Rede  tue,  am 
wenigfien  an    dem  eirften  Tage  eines  hohen  Felles,, 
ausfcbliefsend  an  Rine  ClafTe  allein,  richten,  und  auch 
nicht  einmal  den  Schein  fich  geben,    als  ob  er  diefs- 
mal  für  alle  Übrigen.  ««cAf  gepredigt  habe.  —     Die 
vierte  Predigt  handelt  von  der    Erwartung  hefferer 
Zeiten  am  Neujahrstage.     Nach  einem  wahrhaft  red- 
nerifchen  Exordi^  wird  gezei^^t,    dafs  diefe  Erwar- 
tungen woiurKcA,  möglidi,  ermunternd  und  trofireich 
feyen.     Aber  fo  zeitg;3mäfs  und  begeiilernd  diefe  gan- 
ze Predigt  ift :  fo  hatten  doch  die  Erwartungen^  die 
der  Menfch  auf  den  verfchiedenen  v  Stufen  der  Cui- 
tur  fich  bildet,    gleich  Anfangs    genauer   beftimmt, 
ftrenger  gewürdigt,  und  befonders  hatte  im  zweyten 
Theil  ausdrücklich    gezeigt    werden    follen ,   welche 
Erwartungen   ihrer  Natur  nach  nicht  erfüllt  werden 
können.     Denn  dachte  fich  nicht   dePgrofse  Haufe 
der  Juden ,    auf  deren  Hoffnungen  der  Vf.   fich  iin 
Übergange  bezieht,  und  denkt  fich  nicht  noch  immer 
die  finnliche  Menge   unter  den  Be(bmdtheilen  einer 
bcfferen  Zeit  Manches,  deffen  Realifirung  abfolut  un- 
möglich ift,    und  was  doch  von  jeher  die  Phantafie" 
fo  vieler  Menfchen  auf -eine  für  das  praktifche  Le- 
ben äufserft  nachtheilige-  Art  befchäftigte-?  Zwar  er- 
muntert der  Vf.   im    dritten    Theil   feine   Cuhörer, 
durch  eigene  fittliche  Befferung  zur  Herbeyführung 
bciferer  Zeiten  mit  zu  wirken.     Aber  werden  diefe 
JEnnunterungen  denen  verftändlich  und  einleuchtend 
gewefen  feyn,    die    unter   einer   befferen   Zeit  gar 
nichts  anders  fich  vorftellen  und  erwarten,  als  eine 
finnliche^  Glückfeligkeit    ohne  Arbeit  und  Mühe  9    ein 
paradiefifches  Eden,    das  den  Menfchen  ohne  fein 
^uthun  mit   allen  feinen  Bedürfniflen  verforgt  ?    Ja 
konnten  nicht  diefe  eine  Beftätigung  ihrer  Träume- 
reyen  zu  hören  glauben ,   wenn  der  Vf.  im  zweyten- 
Theil  S.  88»  ohne  irgend  eine  Bedingung  hinzuzu- 
fügen,'ihnen  zurief:  Ein  Segensblick  von  oben  herab! 
und  die  Erde  eröffnet  ihre  Schätze^   und  bietet  Mittet 
die   Fülle  zur  Erhaltung  lebendiger  Wefendar^   und 
Nahrung  und  Wohlfland  verbreitet  fich  wieder  ergie* 
biger  etc.     Doch  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden, 
fügt  Rec.  nur  noch  die  Anzeige  einiger  Hauptfätze 
hinzu,    deren  Ausführung  ihm  vorzüglich   gefallen 
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hat.    Di€  Predigt  am  Fefle  Trinitatis  bat  das  Thema : 
Pie  freye  Geißesthätigkeit  des  Ckrifien  unter  dem  Ein' 
flufs  des  Geifies  Gottes.  I)  Unter  d.  E.  d.  G.  Q.  wird 
unfer  Geift  unabhängig  von  dem  Einflufs  der  Sin- 
nenwelt,  von  unferer  eigenen  Sinnlichkeit»  und  von 
den    in    beiden   gegründeten  Unvollkommenheiten. 
11)  Unter  eben  diefemEinflufs  gelangen  wir  auch  zur 
edelften  Thätigkeit  —    es  bieten  fich  derfelben  die 
Wichtigften  Gegenftände    dar;    fie  findet  eine  freye 
Befchäftigung  mit  denfclben,   und   diefe   Befchäfti- 
gung  mit  ihnen  wird  unendlich.     Der  zweyte  T^heil 
Icheint    nicht    ganz    im  Thema    ausgefprochen  zu' 
feyn.     Am  Johannistage  beweift  der»  V(.^  dafsy  wenn 
wir  Jelbfi  gut  find  ^  auch  alles  um  uns  her  das  treue 
Jbbild  unfer s  heßem  Setbjk  wird.     Denn  ,es  wird  bey 
'einem  heitern  und  zufriedenen  Sinne  die  Welt  uns 
reizender,     bey    frommer    Liebe    die    Menfchheit 
fcbatzbarer,   bey  Glauben  und  Ergebung  der  Gang 
des  Schickfals  heilfamer  und  lehrreicher,   und  bey 


einem  frommen  Selbftbewufstfeyn  die  Zukanfc  hei- 
terer uns  erfcheinen..  Ein  fchöner  Cömmentar  zu 
den  Worten  :  dem  Keinen  iß  aUeS  rein  etc.  Nur  hät- 
te vielleicht  einige  RückHcht  auf  die  unvermeidliche 
Einwirkung  des  Temperaments  etc.  in  die  Gemüths- 
ftimmung  felbft  des  befferen  Menfchcn  hienieden  ge- 
nommen werden  follen.  Am  zwölften  Sonntag  nach 
Trinitatis  zeigt  der  Vf.,  dafs  die  fiille  Empfindung 
oft  mehr  fage  und  einen  hohem  Werth  hahey  als  die 
lautefle  lebhaftefle  Jufserung.  Denn,  fugt  er,  lie 
fpricht  unferen  Charakter  treffender  und  empfehlen- 
der aus ;  erklärt  fich  anderen  befcheidoner  und  rühi 
render;  und  ift  diis  bewahrtefte  Mittel  der  UnrerhM- 
tung  mit  Gott.  Diefe  Predigt  hielt  der  Vf.  unmittel- 
bar itach  der  Geburtstagsfeyer  feines  Fürften,  und 
nicht  Ifeicht  hätte  er  ein  zweckmäfsigeres  und  rüh- 
renderes   Thema    bey   einer   folchen   Veraulaffung 

wählen  können. 

D.    K.    N. 
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HociZ'BTtx.  .  Heidelberg y  b.  Mohr  und  Zimmer:  Geifl 
und  Tendenz  der  chrifiUchen  Sittenlehre. '  Eine  Rede ,  wie  ße 
«n  Akademiker  gehalten  werden  könnte,    von    Dr.    J-    L, 


wurde  i  fo  konnte  fie  wohl  die  Wirkung  nicht  verfehlen ,  die 
Gemüther  der  Zuhörer  fiir  den  Gegenftand  der  Vorlefuiigen 
zu  belebeji,  auf  welche  fie  eine  einweihende  Vorbereitung 
feyn  follte.  Es  fcheint  auch  der  Hauptzweck  des  Vfs.  gewe- 
fen  zu  feyn ,  feine  Zuhörer  zu  überzeugen ,  dafs  das  Studium 
der  Sittenlehre  nicht  blofs  Sache  des  Verftandes  se>*n ,  fon- 
dern auch  das  Gemüth  innig  ergreifen  foU,  dafs  man,  um  für  das 
Sittliche  in  Ancteren  zu  wirken,  nicht  blofs  den  Inhalt  der 
Sittenlehre  keti#|i  >  fondern  febiit  von  fiitlicher  Gcfinnung 
«iurchdriingen  feyn  müITe,  und  dafs  befoiiders  das  Studium 
der  chrilUichen  Sittenlehre  das  gröfste  Intereflc  verdiene.  Es 
i(t  wohl  nur  IVIangel  an  ^hilofophifcher  Prncifion  des  Aus- 
drucks' oder  gehört  zur  eij^enea  Manier  des  Vfs.,  wenn  er 
S.  3  fagt:  „Sicher  wird  «s  Ihnen  in  der  Folge  klar  werden, 
nicht  nur ,  da(^  chrillliche  Sittlichkeit  aus  Elementen  ent-  und 
befteht ,  die  nicht  aus  der  Vernunft  hervorgehen ,  die  fich  der 
Vernunft  als  j^eiflige  Objecte  darftelien;  —  alfo  (!)  nicht 
blofs,  dafs  die  chriAliche  Sittenlehre ,  luiabh iiigiir  von  allen 
philofophi(j|hen  Syftemen  ill  —  fondern  auch  ,  dafs  niclits 
Sittliches  von  Vernunft  ausgehen^  fondern  die.  femunft^  in 
feinen  Urfloffen  wenigjfens  gegeben  werden  mufs.  In  Anlehung 
der  Definition  ,  fo  wie  an  anderen  Orten,  drückt  fich  der  Vf. 
als  Lehrer  der  Moral  fehr  fchwankend  aus.  „ChrifUiche  Sit- 
tenlehre ill ,  nach  S.  6,  die  Anleitung,  ^ne  (lach  den  Vor- 
fcliriftcn  Jelii  und  feiner  Gefni.dicMrdie  Elemente  der  Sittlich- 
keit aufgeregt,  entwicl«eh ,  in  Thätigkeit  und  in  die  Richtung 
gefetzt  werde»),  dafs  dadurch  die  Bei^immiuig  des  Menfcheu 
erreicht  wird."  „Diefer  Zweck  fetze  voraus,  dafs  es  fol- 
che  flttliche  Kräfte  gebe,  dafs  fie  ausgebildet  werden  können, 
clafs  es  mehrere  Kräfte  in  dem  Äfenfchen  gebe,  dafs  fie  zu 
üem  Zwecke  der  Sittlichkeit  ausgebildet  werden  können,  und 
dafb  beides  durch  die  chriflliche  Sittenlehre  gefchehe."  —  Mit 
diefer  Ausführung  beCchäftigt  fich  der  erlle  Theil  der  Rede: 
<b  wie  der  zweyte  mit  der  Natur  der  Sittenlehre,  und  bcfon- 
clers  der  Sittenlehre  Jefus.  Nachdem  der  Vf.  die  wefentli- 
chen  Eigenfchaften  einer  wirkfamen  Sittenlehre,  wie  er  fich 
hier  beilimmter  ausdrückt,  aufgeziihk  hat:  fo  findet  fich  na- 
türlich, dafs  fje  fo  vollkommen  auf  die  chriflliche  Sittenlehre 
paiTen,  als  wenn  fie  nach  ihrer  inneren  Befchaffenheit  ge- 
formt worden  waren.  Wir  leugnen  der  chriftlichei»  Sitten- 
It-hre  diefe  ihr  hier  beygeleijten  Eigenfchaften  nicht  ab,  aber 
wir  möchten  nur  nebeube)r  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  al- 
1^11  Bearbeitern  der  cbriiUicbeii  Moral  bty  den  verfchiedenllen 


Anfichten  derfelbe  Fund  zu  Theil  wurde :  EudamoniAen  und  Pu. 
riften  fai;den,  was  fie  wünfchten.  Der  dritte  Abfchnirt  ddrRede 
befchäfrigct  fich  mit  einigen  ErÖrtenmgen  über  div  Verblndmiij 
der  Sittlichkeit  mit  Glückfelij^ieit.  Diefe  wenigen  ßügtnrhenon 
manche  feine  fchätzbare  Bemerkung  mit.  V.  Pf> 

pj'len ,  b.  Pichler :  Bemerkungen  über  einige  in  der  Lei- 
densgefr4iichie  Jcfu  vorkommende  Ghamktere  in  Faflcnpredig" 
lern.  Von  Augufi  Ferdinand  Ortmann ,  Scadtpfarrer  zu  Ej^en- 
bürg  in  Niederöfterreich.  1805.  VlII  .u.  aÖ4S.  ^r.  g.  (20 Gr.) 
Diefe  Predigten  gehören  zu  den  vorzilglicheren  ni  dtr  Kirche 
des  Vfs.  Sie  find  moralifch  -  religio Te  Vortrüge ,  was  —  klinge 
e»fonderbar-*-  leider  von  jeher  vide  Predigten  nicht  >yaren,  und 
manche  noch  jetzt  nicht  find.  Nicht  Dogma  tik»  Polemik  oder  Le- 
genden boten  den  Stoff  zu  ihnen  dar,  fondtrn  auf  dem  Gebiete 
der  Religion  ift  ergefammeltj  und  wo  Religion  gcprcdtgt  wird,  ii 
wird  man  keine  kirchliche  Scheidewand  gewahr,  da  ifi  Einigkeit 
imGeifle.  Man  kann  mehrere  diefer  Predigten  lefen,  ohne  gewahr 
zu  werden,  zu  welcher  Kirche  der  Vf»  gehört ;  und  ßehtman  das 
endlich  an  der  Anführung  einiger  Stellen  aus  Kirchenvätern:  fo 
find  diefe  fo  wohl  gewählt,  dafs  fie  als  wahre.Ausfprüche  weifer 
Lehrerin  jedem  Vortrage  eines  proteftantifchen  Lehrers  einge- 
webt feyn  dürften.  Auch  der  fchöne  Vortrag  über  den  Charakter 
der  Maria  liefse  fich  mit  Befeitigung  einiger  einzeluen  Wune  in 
jeder  Kirche  halfen.  So  ift  das  wahrhaft  Pra^ifche  für  Alle,  una 
hielteu  wir  fcftan  demfelben,  dem  lauteren Tjeifte  dtr  Ileligion, 
der  Weg  zur  geraufchlofen  Vereinigujig  aller  Chriftusvcrchrer 
wäre  gefunden !  —  Die  Gefchichte  der  Leiden  Jefu  bietet  reichen 
Stoff  zu  veranfchaulichenden  erbaulichen  Lehrvorträgen  dar, 
und  es  ift  fehr  zweckmäfsij,  dafs  der  Vf.  die  Bearbeitung?  ei- 
niger der  intcreflanteften  m  ihr  erfcheiivv-nden  Charaktere  iU 
Gegenftänden  der  Belehrung  für  die  nachmittfri^i»!«».^^''^^'' 
ungsftunden  in  der  Faftenzeit  wählte.  Er  hatte  in  eintr  :m 
Jahre  1794  erfchicnenen  Sammlung  von  Predigten  fchon  eimi 
ge  jener  Charaktere,  wie  z-  B.  des  hohen  Kaths,  des  Petrus, 
Judas  u.  A.  gezeichnet;  in  der  vorliegenden  behandelt  er 
nun  praktisch  die  Charaktere  des  Annas  und  Kaiphas,  n^ 
Pilatus,  des  reuigen  Schachers,  deis  Johannen,  der  Maria  und 
des  leidenden  Jefus,  und  füg«  als  Schlufs  des  Ganzen  nocl^ 
eine  Predigt  hinzu :  Jefus  der  Erftandene.  Wenn  gleich  öJC* 
•fe  Charakterfchilderungen  nicht  mit  tiefem  pfychologifcheil 
Scharffinn  gearbeitet  find :  fo  kann  man  Ihnen  doch  Waiirheil 
und  Billigkeit  nicht  abfprechen ;  und  find  gleich  -in  der  Aui 
Wendung  nicht  alle  praktifcben  Momente  benutzt:  fo  find 
doch  die  herausgehobenen  wahr  und  herzlich  angeweniler^ 
Ifätte  der  Vf.  nicht  tisweiJen  fich  einer  gewiffen  RcdfeliRke« 
übcrlaiTen ,  in  den  Schilderungen  fich  kürzer  gefafst,  und  cjtn 
Anwendungen  vielfeitigvresintercffe  gegeben :  fo  würden  feiac 
Arbeiten  allerdings  debey  gewonntn  kabcMk  ,  y.  n. 
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GRIECHISCHE    SPRACHKUNDE. 

UivziG,  b.  Weigel  u-  Liebeskind  in  Comm.; 
Graecae  linguae  dialecti  recognitae  opera  Michae-^ 
tis  Maittaire.  ?o&  Job.  Fred.  Reitziuin  ,  qui 
praefationein  et  excerpta  ex  ApoUonii  Dyscoli 
Grainmaiica  addiderat ,  totum  opus  recenfuit, 
emandavit,  auxit  Frid.  Guil.  Sturzius.  1807. 
XLVIIl  u.  573  S.  8.  (SThlr.  12  gr.) 

Dct  «lehrte  Herausgeber,    welcher  fich  fo  viple 
VerdieiSte  um  eine   befferc    Kenntnifs    griechifcher 
Dialekte  erworben  hat,    giebt  uns  hier  das  wieder- 
holt  herausgegebene  Werk  von  Maittaire,  das  bisher 
üujner  noch  in  feiner  Art   einzig  war,  m  einer  fehr 
ycrbeffcTten  Geftalt,  in  welcher  es  fich  felbft  vor  der 
ceitzifchen  Ausgabe    auf  das    lobenswertbefte   aus- 
zeichnet.   Zwar  hfit  Hr.  St.  die  unvollkommene  An- 
Ordnung  des  Ganzen  beybebalten,  aber  fonft  zeugt 
tcde  Seite  von  feinem  mühfim  aufgewendeten  Flei- 
fse,  um  die  Brauchbarkeit  des  Buches  auch  m  feiner 
alten  Geftalt,   fo  viel  möglich,    zu  erhöhen..     Das 
eanze  Werk  zerfäUt  bekanntlich  in  fechs  Tbeile,  wo- 
von det  erftedch  attifchen , :  der  zweyte  den  lom- 
fchen,   der  dritte  den    dorifche«^  der    vierte  den 
dichterifcben.   der  fünfte   den  vermikhteu  Sprach- 
ircbrauch  in  allen  grammatikalifchen  Hmfichten  lexi- 
laüfch  verzeichnet,   und  der  fechfte  endlich  einen 
kurzen  Auszug  des  Ganzen,    fofern  es  dj«  dialeku- 
fchen  Abweichungen  einzelner  Laute  umfiifst,  neblt 
gelegcntücher  Vergleichung  der  lateimfchen.  Sprache, 
in  alphabetifcher  Ordnung  enthält.     Die  gnechifchen 
Dichter,   Gefchichtfchreiber  ,^  Philofopben ,  ^Redner 
und  andere  Ciafliker  find  als  bcgiimdenfle  Quellen, 
und  die  Grainminatiker ,  Lexikographen  und  Scho- 
liaften  als  erläuternde  Hülfsmittel  benutzt;  und  drcy 
Reffifter  fchliefse^n  das  Ganze.      Angehängt  ift  von 
tJtz  der  Auszug  des  IJaac  roßus  :ius  dem  Gramma- 
tiker  ApoUonios  Duskolos.  welchem  Hr.  St.  rinn^^^ 
ein  Vc^eichnifs  der  darin  angeführten  Schriftfteller 
bcvffcfiiet  hat.    Wenn  man  das  Buch  als  ein  lexika- 
lifches    Verzeichnif«    der   mancherley   Eigenheiten 
griechifcher  Mundarten  betrachtet:  fo  kann  man  ihm 
rine  deutliche  Anordnung  des  reichhaltigen  St^^^^^ 
nicht  abfprecben;  und.  es  verdient  diefes  Hulfsttuttel 
zu  einer  umfaffenden   Kenntnifs    der   gnechifchen 
Sprache,  wegen  feiner  Brauchbarkeit  und  feines  ge- 
lehrten Inhaltes,  in  aller  Philologen  Händen  zu  feyn. 
Gleichwohl  ift  jedem ,     der   Gebrauch   von    dicfem 
Buche. macht.   Vorficht  zu  empfehlen,  weil  es  falt 
§.  A.  U  Z.    iSio.     Erfier  Band, 


alles,   was  nur  in  einzelnen  Fällen  Statt  findet,  zu 
allp:einein    darilellt,'   die   Schriftfteller   und    Zeiten 
nicht  gehörig  unterfcheidet  und  würdigt,  und  feine 
Dictate  zuweilen  auf  fehlerhafte  Lesarten  in  den  ge- 
brauchten Quellen  gründet.     Zu  einer  gründlicheil 
Belehrung  über   die  griechifchen  Dialekte  bedarf  es 
melir  einer  dialektifchen  Grammatik  nach  Schriftftel- 
lern   geordnet,   als  eines  Lexikons,    welches  alles» 
was   (ich  in  griechifchen  Schriften  Befonderes  und 
vom  gemeinen  Schriftdialekt  Abweichendes   findet, 
Archaismen,  Idiotismen,  Solöcismen,  Barbarismen,   , 
Traulismen,  Dichterfrcyheiten,  Wortverdrehungen, 
Volksausd'rücke  u.   dgl.,   in    bunter  Reihe    ordnet« 
Da  indelTen  die  Abfailung  einer  räfonnirenden  dia- 
lektifchen Grammatik  noch  zu  viel  Vorarbeiten  er- 
fodert,  und  mit  zu  vielen  Schwierigkeiten  verknüpfe 
ift,  als  dafs  man   ihre  Vollendung  vor  der  Hand  er- 
warten  darf:   fo  nehmen  wir  mit  Dank  an ,  -was  Hr, 
St.  zur  Vervollkommnung  des  maittaire' tchen  Wer- 
kes beygetragen  hat. 

Die  Vorzüge  der  neuen  Ausgabe  befteben  haupt- 
fächlich in  Folgendem.     Eine  bedeutende  Anzahl  feh- 
lerhafter Lesarten  ift  verbeffert  oder  wenigftens  be*' 
merklich  gemacht ;  die  angeführten  Stellen  find  nicht 
mehr  blofs  nach  den  Seitenzahlen  alter  und  fcltener 
•Ausgaben,  fondern  zur  Erleichterung  des  Nachfchla- 
gens  und  zur  beliebigenSelbftbelehrung,  woesmög-, 
lieh  war,   nach  Büchern  und<  Capiteln  angegeben, 
und  überall  ift  mehr  auf  neuere  und  gewöhnliche 
Ausgaben  Rückficbt  genommen ,  als  auf  koftbare  Bi- 
bliothekenhüter, deren  Benutzung  nur  Wenigen  ver- 
göniit  ift.     Die  Beweisftelien  aus  den  Grammatikern 
find  vennehrt,  ohne  durch  zu  grofse  Menge  derfel,- 
ben  überladen  zu  feyn,  und  überhaupt  nur  wenige  Sei-^ 
ten   ohne   belehrende  Zufätze  oder  Berichtigungen 
geblieben,   wenn  gleich  nicht  immer  des  Herausge- 
bers Anmerkungen  und  Abänderungen  mit  der  Sigia 
feines  Namens  bezeichnet  find.     Die  betracfatlichften 
Zufätze  find  unter  andern   das  kleine  Verzeichnifs 
ionifcher   Wörter  aus  mehreren  Schriftftellern ,  von 
welchen  wir  nur  noch  einzelne  Bruchftücke  befitzen, 
und  gleich  zu  Anfange  die  Entwickelung  der  ver- 
fchiedenen  Bedeutungen,  wekhe  die  Alten  mit  dem 
Wort  SiaXsuros  .verbanden ,   fo  wie  der  Entftehung 
der  von  Maittaire  aufgezählten  griechifchen  Dialekte. 
Zu  bedauern  ift  nur,   dafs  Hr  St.  fich  felbft  in  der 
Bellimmung  der  griechifchen  Dialekte  irrt,  und  von 
der  Vorftellung   ausgehend,   da/s  jeder  Dialekt  ein 
Volk  vorausfetze ,  welches  fich  dadurch  von  anderen 
unterfchied,  die  dichterifchen  Dialekte  eben  fo  ver- 
•    A  a 
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tvirft,  wie  einen  all^emeioen  Hellenendi^lekt »  oder 
die  Schriftfprache  der  fpatefenZeit,  welche  Är.5^  frey- 
lich mit  der  ffö^dxUcben  Urfprachc  verwechrdt,  aus 
4e]^  die  befoiideieit  Mimdavlen  hervorgingefi.  Die 
hiftorifclien  Data  über  die  Entilebung  griechifcher 
Dialekte  aus  den  fpät  erdkrhieteii  Sag^n  von  4e«iklJc^ 
fprunge  der  Hellenen  und  deren  Abtheilung  in  Äo- 
lier  >  Dotier  und  lonier  fchöpfend ,  nimmt  er  an,  in 
Theflalien  und  Makedonien  fey  das  Griechifche  in 
feiner  urfprönglichen  Form  geredet  worden,  woraus 
attmfilitich  zwey  Haupt dialekte,  der  lonifch-attifche 
and  dorifcA-äoHlchc,  hervorgcganj^en  feycn.  Kurz 
wir  finden  hier  fall  mit  den  nämlichen  Worten  daf- 
fclbe  wiederhok,  was  Hr.  St.  fchon  Tor  24  Jahren 
in  feiner  Differtation  de  diaUcto  Mexandrina  mit  vie- 
len Stellen  der  Alten  erwiefen  zu  habun  iriaubte.  Zn, 
einer  beffem  Belehrun«:  über  die  Entftehung  eigener 
Dichterdialekte ,  die  fich  von  den  Volksdialekten 
girnzlich  unterfchieden ,  empfcMen  wir  dufser  den 
Grammatiken  Von  Matthiä  und  Buttmann  vorzüglich 
Hermaf^n's  Programirr  de  dialecto  Pindctri;  zur  Ent- 
fernung der  irrigen  Vorfteliung  aber ,  dafs  die  ün- 
tcrfcheidung  von  drey  oder  vier  griechifchen  Haupt- 
diaiekten  eine  Folge  der  verfchiedcnen  Abftammung 
von  HcUen's  Söhnen  Äolos ,  Doros  und  Xuthos  fey, 
wollen  wir  nur  Folgendes  erinhern. 

Schon  bey  der  crften  Einwanderung  der  griechi- 
fchen Völker  in   die  nachmals  von  ihnen  benannte 
Halbiirfel  wurde  der  Grund  zu  zwey  wefentüch  von 
einander  abweichenden  Dialekten  gelegt,  und  man* 
tÄerlcy  Uinftönde  trugen  dazu  bey,  den  Unterfchied 
iterfelben  immer  gröfser  und  bleibender  zu  machen. 
Es  Wst  fich  kaum  verkennen,   dafs  Hellas  feine  er-. 
Äeti  Bewohner  aus  Afien  auf  zwey  gan^-  verfchiedc- 
nen Wegen  erhielt,    indem   ein  Thefl  derfelben  zu 
'  "Lande  ober  Thrakien  nördlich  herunter  zog,  ein  an- 
Iderer  eben  fo  beträchtlicher  Theil  aber  zur  See  über 
Ae  Infein  des  ägaifchen  Meeres  in  das  attifche  Ufer- 
fand  und'  in  die  pelopifche  Halbinfel  einwanderte. 
Die  Völker ,  welche  landwärts  durch  die  thrakifchen 
Wälder  herunter  zogen  und  den  nördlichen  Theil 
Griechenlands  bis  an  Attika  bevölkerten ,  lebten  als 
tirfprüngliche  Jägerhorden  in  gebirgigen  und  waldi- 
gen DFftricten ,    und  prägten  dadurch  ihrer  Sprache 
den  Charakter  einer  kräftigen    Gebirgsfprache    ein, 
welche   helle   und    breite    Vocalc   und    rauhe    und 
ftarktönende  Kehllaute  liebt.      Die  Völker  hingegen, 
^Welche  fich  als  kühne  Ftfcher   von    fnfel    zu    Infel 
wagten,   und    eine   lange   Reihe  von    Jahren  hin- 
durch auf  dem  Meere  lebten,   ehe  fie  an  Griecben- 
llEinds  Küften  ankamen,  gaben  ihrer  Sprache  ein  fanf- 
tfercs  Gepräge,  das  fich  von  jenem  durch  das  Vor« 
%errfchen  feintönender  Vocale  und  weicherer  Lippen- 
«nd  Zungen -Laute  unterfchied.    Als  die  rohen  Wil- 
den allmiJMich  zum  ftädtifchen  Leben  übergiiigcfi,ward 
Tjey  den  jagdliebenden  Gebirgsvölkem  Viehzucht  und 
Ackerbau,  bey  den  feefahrenden  Fifchervölkern  hin- 
gegen  Schiffahrt  und  Handelsinduitrie   Lieblingsbc- 
ftrhäftigung.     Viehzucht  und  Ackci-tjau  führten  iirifto- 
kratifche ,  Schiffahrt  und  Handelsinduffarie  demokrati- 


fche  Verfaffunj:  herbey»  woraus  allmählich  eine  folche 
Antipathie  r^'ifchen  den  beiden  Hauptzweigen  des 
griechifchen  Stammes  erwuchs ,  dafs  der  urfprungli. 
che  Unteifcbied  derSfradbe,  »att  durdh  gfegenfeiii- 
ge  Annäherung  immer  mehr  zu  verfchwinden,  imract 
^Mb&t  ward»  und  Yerfchiedenheit  des  Sprachdialekts 
uud  der  poHtifchen  Verfaffung  von  einander  unzer- 
trennlich'fchienen.  Daraus  entfprang  die  von  Hege' 
wifch  (im  14  Capitel  feiner  geographifchen  und  hifto- 
rifchen  Nachrichten,  die  Eolonieen  der  Griechen  be- 
treffend) fehr  richtig  bemerkte  Eigenthumlichkeit  der 
Griechen,  dafs  die  veränderte  Staats  verfaffung  fall 
überall  auch  eine  Veränderung  des  Dialekts  nach  fich 
zog,  und  umgekehrt  ein  verfchiedencr  Dialekt  liber- 
al! eine  verfchiedene  Staats  verfaffung  erzeugte.  Man 
kann  die  beiden  Hauptdiulekte  der  äiteften  öriechen 
füglich  durch  die  Namen  des  äolifcfaen  und  ionifchen 
imtcrfcheidcn ,  welcher  letztere  (ich  wieder  Anfangs 
in  den  ionifchen  und  achaifchen,  nachher  aber,  da 
der  dorifche  Dialekt  vor  dem  übrigen  äolifchen  hen^ 
fchend  geworden,  und* durch  die  ÜbcrmichttierÜo- 
rrer  der  achäifche  Zweig  aus  der  2^hl  der  herrfchen- 
den  Völker  verfch wunden  war,  in  den  ionifchen  und 
attifchen  abtheilte.  Die  Gefchichte  des  HerakJiden^ 
Zuges  belehrt  uns,  dafs  kurz  vorher  zu  Hoaoer'sZeii 
ten,  den  hoffendich  kein  befonnener  Kritiker  mebri 
welcher  innere  Gründe  vor  den  Erfindungen  fpätci 
rer  Griechen  zu  fchätzen  wei  fs  .in  eine  fpätere  Zeil 
verfctzen  wird  ^  in  Attika  und  Ägialea  lonief  irvlmi 
tcn ,  welche  dem  ionifchen  Meere  den  Namen  gaben^ 
Allen  übrigen  Peloponnefiern ,  Arkadier  und  Eleei 
etwa  ausgenommen,' war  der  Name  Achaer geineinj 
welchen  daher  Homer  auif  alle  GrieclMn  übertrug,  und 
nur  11.  n,  530  von  den  Pcmhelteneni^derdeiii  HtMenc» 
bundc  des  äolifchen  Stammes  in  Hellas  Qnterfchtcdj 
dem  Homer  in  der  Odyffee  Argos  oder  den  Pelopoib 
nes  entgegenfetzt.  Es  ift  hinlänglitli  Ikekeimt.  wi^ 
der  Heraklidenzttg  das  achäifche  Pel«^idenreich  verl 
nichtete,  und  die  mitflreitenden  Dorjerzumherrfcbcri 
den  Voöee  erhob;  wie  die  vertriebefven  Achaer  zuä 
Theil  auf  die  lonier  in  Ägialea  Harzten,  und  diefj 
nöthigrcn»  zu  ihren  Brüdern  in  Attika  zu  fliehen  1 
wie  darauf  die  äolifchen,  ionifchen  und  dorifcbei 
Kolonieen  in  Afien  gegründet  wurden,  welche  dii 
naheliegenden,  zum  ITieil  von  jeherfchon  durch  Grid 
eben  gleiches  Stammes  bewohnten  Infehi  in  nhrei 
Bund  aufnahmen ;  wie  dann  gegen  die  ubermäcbt) 
^en  Spartaner  das  Volk  der  Athener  fich  empo« 
fchwang,  und  durch  feine  Seefaerrfthaft  z«  den  drei 
herrfchenden  Dialekten  in  Kleinäfien,  dem  äoUfcbeij 
ionifchen  und  dorifehen,  noch  den  attifchen  fügte.  B 
ift  aber  eine  irrige  Vorftellung,  wenn  man  glaubt,  dal 
die  Üntcrfcheidung^  diefer  vier  Dialekte  fich  auf  i\ 
wefentliche  Merkmale  in  der  Sprache  gründete,  dat 
nur  fie,  nicht  aber  die  poHtifchen  Verfaffbngen,  di! 
Griechen  beilimmten ,  immer  nur  von  ÄoUcm,  De 
riern ,  loniem  und  Athenern  zu  reden ,  und  zur  Ej 
klörung"  diefer  Eintheilung  des  griechifchen  Völkei 
flammcs  die  Sagen  von  Deukalions  und  Hellens  ijül 
nen  zu  erfinden*     Die  weitverbreiteten  Völker,  wei 
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cb€  man  lirm  Ärer  Verfeflun^  «twl  p^Htifcben  Verbin- 
dung willen  KU  den  D^ri^rn  zählte,  redeten  zom  Theü 
viel  abweicIiciKlere  Dintekte,  als  jene;  und  nur  die' 
Politik  der  herrfcbenden  Völker,  die  fich  «inander 
das  politifehe  file!chg>emcht  hielten,  mncfitejeneUn- 
terfcheidon^  geltend.  Zwar  tafserce  das  heirfcben- 
de  Volk  immer  auf  die  Spradie  <les  behcrrfchten  ei- 
nen folchen  Einiufs ,  dafs  am  Ende  der  Dialekt  der 
Gewalthaber  den  Dialekt 'der  Unterdröckten  verdräng- 
te ;  allein  die  Beftimmung,  ob  ein  Volk  dorifch  oder 
ionifch  fey,  hing'  nicht  von  uriprdnglicher  Ab- 
ftammung  des  Volks»  fondern  vom  Syfteine  der  Herr* 
fcher  ab. 

Aus  der  eben  gegebenen  Anficht  erhellet,  wie 
irrig  es  war,   wenn  ilaittaire  feine  Einleitung  mit 
dem  Satze  begann :  Omnes  Lingutze  Graecae  Dialecti 
ad  trts  praedfuas  commodtjßlme  reduci  poffunt ,  vide- 
tket  Atticam ,  Icmicam  et  Doricam ;   und  wie  wenig 
wir  es  gut  heifsen  können,  dafs  Hr.  Sturz  die  nncnt- 
toirtf'fcbe  Vermifchung  des  Äolifehen  Kiit  dem  Dori- 
fchen  nicht  nur  beybehicit,  fondeni  fognr  zu  befchö- 
ntgen  fuchte.     Maittaire  hat  nicht  nur  alle  Gramma- 
tiker wider  fich,  fondem  felbft  diejenigen  Schriftftel- 
1er,  welche  für  ihn  zeugen  foHen;  am  meiften  aber 
den  Paufanias,   welchen  Hr.  Sturz  noch  hinzufügt. 
Welche  Verwirrung  mufs  entliehen,  wenn  unter  dem 
dorifchen  IMalekre  die  Ätolier,  Arkodier,  Argivcn, 
Böotier,    Byzantier,   KoOr,  Korkyre^r,  Xorinthier, 
Kreter,  Do^tonäer,  Lakedäinonier,   L^krier,  Mcga- 
rer,  Meflerier,  Rhodier  und  Sikulerm  bunter  Reibe 
auftreten,  wozu  nachher  noch  Achäer,  Äolier,  Ale- 
xandriner, Afialen,  Karier,  Kyronaer,  Kyprier,  Del- 
|3iier ,  Dryopen  ,  ESeer,  Herakleoten ,  Lydier  ü.  My- 
fier,    Makedonier,   Phrygier,    Theffalier,    Thrakier 
und  Tyrrhener  kommen,  ^nitatt  die  Vermiichungfo 
vcrfcbledener  Dialekte  mn  einer  urfprftnglichen  Ver- 
wandtfchaA  oder  mn  des  derii<:hen   Syftems  willen, 
ta.  welchem  die  melften  jener  Gemeinheiten  gehör- 
ten ,  zu  bfUigen ,  eweifehi  wir  fogar ,  ob  düe  viercr- 
ley  Dialekte  der  afertifctven  lonier,  welche  Herodot  I, 
142  anführt,  blofse  Abarten  Eines*  Dialektes  waren. 
Denn  nachdem  Herodot ,  weichet  hier   der  gültigfte 
Zeuge  ift,  den  lonifchen  Bundesftaaten  in  Karlen, 
Miletos,  Myos  und  Prfene ,  einen  gemein fchaftlicheii 
Dialekt  beygelegt  hat,  fagt  er  von   den  Bundesftöd- 
ten  in I-ydien,  Ephefos,  Kplophon,'  Lebedos,  Teos, 
Klazomenä  und  Phokaia :  Aürai  Ssai  irdXis^  ryai  irpo- 
rtgov  XexS€i(fi^(Tt  djiioXoyioudi  Kara  yXüaaav 
oudcv,  a(pi  bi  6fx^(lJwvB0ViTi.     Wie  konnte  es  auch 
anders  feyn  bey  dem  Gemifch  der  vcrfchiedenftcn 
Volkerfchaften,  ausweichen  der  ionifche  Bundesftaat 
nach  Herod.  1,146  zufa  mm  engefetzt  war?  Die  Volks- 
dialekte KU  erläutern  ift  dem  zufolge   eine  fchwere 
Aufgabe,   und  man  verfahrt  am   ficherften,   weim 
man  das  Wenige,  was  man  aus  ausdröckiicJien  Zeug- 
nififen,  aus  Infchriften  und  treu  erhaltenen  Decreten 
von  Magiftraten  als  bcftimmte   Eigenheiten  -gewHfcr 
Volksdialekte   kennt ,  als  Beyträge   zur  grischi&hen 
Lin^uiKtk  befouders  fammeh,   und  üie  Dialekte  der 
Scbrifctteller  zu  philolog4fchem  Gebraucbe  von  den 


Volksdifliekteti  günzKeh  Tdieideti,  ds  es  Mketmt  ge- 
nag  ift ,  dafs  die  SchriftfteUer  die  gewiftlten  Volks- 
dialekte fo  veredelten,  dafs  fie  in  gleicher  Reinheit 
imd  Claflkität  eben  fb  wenig  irgendwo  geiprochen 
wutden ,  ^als  nnfer  Hochdeatfch  in  Deutfchland*     So 
verfuhren  auch  die  altea  Grammatiker,  welche  «daher 
im  Allgemeinen  nur  vier  Dialekte  zaUten,  weil  fie  nur 
vier  zu  folcfaer  Clafficität  ausgebildet  fanden,   da^ 
fie  darin  befondere  Mufter  aufilellen  konnten.     Die 
dkeften  Epiker  und  Lyriker  gehören  nur  nach  dem , 
was  ihrer  Sprache  zum  Gnmde  lag,  einem  befonde* 
ren  Dialekte  an,   indem  fie  den  gewählten  Dialekt 
meiftens  nach  dem  Bedärfniite  der  die  Gelange  be* 
gleitenden  Mnük  durch  die  Aufnahme  freuKtartiger 
Dialektsformen,  die  fcfaon  vor  ihnen  clafilfch gewor- 
den waren,*  fo  nmfchufen,  dafs  daraus  gleichfam  ei- 
ne  eigene   Sprache  erwachs.  .  So  nahmen   Homer 
und  Hefiod  /aus  früheren  aoUfchen  Dichtern,    die 
für  uns  fogar  dem  Namen  nach  verloren  find,  aber 
unverkennbare   Vorgänger   der   Homeriden   waren , 
fo  vieles  in  ihren  ioniichen  Dialekt  auf,    dafs   ihn 
kein    Unbefangener    mehr   fiiir   irgend    einen  ioni- 
fcben  Volksdialekt  halten  kann.    Auf  ähnliche  Weife 
fang  Anakreon  ionifch,  aoliich  aber  Alkaios,  Sappho 
und  Korinna,  dfe  alle  in  ihrer  Art  Mufter  waren,  wo- 
von jedoch  Korinna  dem  böotifchen  Dialekte  befon- 
ders  angehörte.     Die  übrigen  Lyriker,  und  felbft  die 
Tragiker  in  den  Chören,  wählten  die  dorifche  Mund- 
artt  welche  fie,  ein  Jeder  auf  feine  Weife,  befonders 
aber  Pindar,  durch  andere  daffifch  gewordene  Dia- 
lekte milderten,  und  nach  eigener  Wahl,  und  nach 
dem  Bedürfnifie  ihrer  Harmonie  in  eine  ihnen  eigen- 
thümliche  Sprache  umfchufen.     In  der  griechifchen 
^ofa  find  nur  dreyerley  Dialekte  daffifch  geworden. 
Dorifch  fchrieben ,  wenn  gleich  Pythagoras  felbft  zu 
den  loniem  gewählt  Ti'jrd,  die  Pythagoreer,  untet  de- 
nen Archytas  von  Tarent  als  Kanon  betrachtet  wird, 
die  Kyr'enaiker  nnd  andere  Phäofophen  und  Mathe- 
matiker ;  von  Dichtern  ferner,  airfser  den  Lyrikern, 
die  Idyllen. Dichter,   der  Komiker  Epichanaus.  utid 
der  Mimen  •  Dichter  Sophron ,  welche  jedoch  der  fy- 
rakufifchen  Mundart ,  fo  wie  Rhintfaon  der  tar'entini- 
fcheii ,  befonders  angehörten.     Im  mttij^hn^  Dialekte 
fchrieben  Thukydides,   Xenophon  und  Plato  nebft 
beynahc  allen  Rednern  und  Dramatikern ;  im  foiet- 
/c/iefi,aufser  den  Epikern,  Gnomikern^  Anakreon  und 
anderen  Dichtern,  die  älteftenGefchichtfchreiber,  Geo- 
graphen, Philofophen  und  Ärzte.    Herodot  und  Hippo- 
krates  find  darin  als  Mufter  zu  betrachten.    Maittaime 
ift  fo  voIlftSndig  hi  der  Angabe  aHer  Schrifteii  eines 
Dialektes^  dafs  auch  die  ägyptischen  und  perfifcfaen 
Konige-Amafis  und  Arcaxerxes  neben  demRatbevon 
Abdera  unter  den  ionifohen  ScbriftfteU«!m  figuriren, 
weil  man  von  ihnen  noch  Briefe  in  den  ionrfchen 
Dialekt  öbertregen  befit£t:   fo  auch  Blas  von  Priene 
wegen  einiger  Sentenzen«,  Pittacos von  Mitylene  we- 
gen eines  Briefes  anKröfos ,  der  reicher  an  Aolismen 
als  lonismen  ift,    und  fogar  die  Gefandten  von  Mity- 
lene bey  l'hukydides  HI,  9—  14.  Unter  der  dorifchen 
Mundart,  wozu  allea  gerechnet  ift»  was  weder  attifdi 
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noch  ionifch  war,  ift  auch  die  fehlerhafte  Ausfprache 
perfiflh'ter  Stammler  und  barbarifcher  Ausländer  auf- 
geführt.   Warum  mufste  hier  gerade  die  Orthogra- 
phie der  alten  Infchriften  ihren  Platz  finden?  Wozu 
nützte  hier  das  Verzeichnifs   barbarifcher   Wörter? 
zumal  fo  unvoUftändig,  als  es  hier  geliefert  wird? 
Etwa ,  um  die  Verdrehungen  fremder  Wörter  in  grie- 
,  «hifchem  Munde  zu  zeigen?  Dazu  bedarf  es  auch  ei- 
tler Kenntnifs  der  angeführten  fremden  Sprachen.  In 
anderer  Rückficht  gehören  die  barbarifchen  Wörter 
eben  fo  wenig  hieher^  als- das  ßyj  ßij  der  Schaafe, 
und  das  ß^sKSüSKS^  Hoa^  kooc^  der  Fröfche.  Doch  was 
das  dritte  Capitel  zu  viel  enthält,    hat  das  vierte  j&u 
wenig,  welches,  da  es  nie  einen  allgemeinen  Dich- 
terdialekt  gegeben  hat,  überhaupt  fehr  fchlccht  gera- 
then  ift.    Alle  Dichtefgattungen  aller  Dialekte  find 
nach  ganz  irrigen  Vorftellungen  über  diefelben  unter 
einander  gemifcht,  und  überall  nur  einzelne  Pruch- 
ftücke    des    mannichfaltigen    Dichtergebrouchs    ge- 
liefert. ' 

"Wollten  wir  alle,  Mängel  diefes  Buches  auch  im 

Einzelnen  durchgehen:  fo  würden  wir  nicht  nur  er- 
müden, fond^m  auch  dem  neuen  Herausgeber  def- 
felben  Unrecht  thun,  der  fich  abfichtlich  enthielt,  von 
dem  Schatze  feiner  gelehrten  Kenntniffe  vollen  Ge- 
brauch zu  machen.  Wir  wollen  daher  nur  noch  be- 
merken, dfefs  wirwünfchten,  Hr.  Sturz  hätte  die  als 
Bcyfpiele  der  äolifchcn  Mundart  aufgeführten  fapphi- 
fchen  Oden  correcter  geliefert,  oder  wenigftens  die 
Vahrfcheinlicheren  Lesarten  unter  dem  Texte  ange- 
zeigt, zuuiP^l  foiche,  dieaufdie  Bfeurthcilung  desDia- 
lekte's  Einllufs  haben.  Statt  aller  weiteren  Bemer- 
'  kungen  über  Maittaire'j  Werk  wollen  wir  lieber  einen 
kleinen  Beytrag  zur  Berichtigung  des  aÜcrdings  wich-, 
ti^^en  Auszuges  aus  der  Grammatik  des  ApoUonios 
Dtiskolos  herffctzen,  damit  wenigftens  der  bedeutend- 
fte  Theil  dcffelben,  welcher  von  den  Pronominal- 
formen derclaflifch  gewordenen  Dialekte  handelt,  je- 
dem lesbar  und  verftändlich  werde.  Hr.  Sturz  fand 
zwar  nicht  die  gewünfchte  Hülfe  zur  VerbeiTerung  die- 
fes Zufatzes  von  Reitz,  hat  aber  dennoch  weit  mehr 
geleiftet  ab  diefer ,  und  uns  nur  noch  Folgendes  zu 
bemerken  Gelegenheit  gegeben. 

S.  545  der  St.  Ausgabe.  Bey  0  iFOiifruj^  ( 1.  e. 
Homer)  owaxä^  81a  toO  v  (feil,  lytüv) ,  ors  (pwv^sv 
imCpifjono  h.  t.  A.  ift,  um  Mifsverftändniffen  vorzu- 
beugen, anzumerken,  dafs  Homer  nur  dann  vor  Vo- 
calen  iywviür  £70;  gebrauche,  wenn  deflen  letzte  Syl- 
'be  in  die  Hebung  des  Fufses  fällt,  und  alfo  lang  bleibt. 
Das  Bruchftück  der  Sappho :  "Eywt;  i'kfxavra  ( oder 
mit  zurückgezogenem  Accent  nach  äolifcher  Sitte 
itjLavra)  toDto  avvotia*  ift  das  Ende  einer  fapphi- 
fchen  atrophe,  und  wahre  Lesart.  Die  Stelle  S.  554» 
wo  faft  daffelbe  in  anderer  Wortftellung  gefagt  wird, 
find ,  wie  wir  unten  fehen  werden,  Worte  des  Apol- 
lonios  felbft,  nicht  der  Sappho. 


S.  546.  Nach  dem  Worte  •A/SptoV  fchreibt  man 
vielleicht   richtiger:    Sifia  iarh  iw.     Zü^U7ou9  0! 
^VToi  (paaiv  r^  /mev  iywv  rifv  iwv*  iiy$  th  £  irap« 
-Acüp(fu<Tiv  zis  t  iJLsraßaXXs:rav    (vgl.  S.  I5l)   tjJ  i' 
iycovya  t\)V  Twvya,     Dafs  man   iyiivya  und   liivya 
fchreiben  muffe,    fcheint    der   Vergleichung  diefer 
Formen  4nit  I7wy6  zu  widerfprechen.     Im  Bruchftü- 
cke  derKorinna  ftebt  wirklich  fwvvÄ,  nicht  wie  Mait- 
taire  S.  382  der  St  Ausg.  fchreibt,  iwvya,  und  in 
den  anderen  Fällen  hatte  Vojfius  ohne  Accente  excer- 
pirt.     Bemerkenswerth  ift  die    Beybehaltung  des  v 
vor  y.     Das  zweyte  Bruchftiick  der   Korinna  lautete 
vielleicht   alfo:     itwy*,    an)b\    ^pwtw  &^stas  .xa/oco 
abiDV.     S.  547-   Wenn  ovvayerai  geändert  werden 
^oll:    fo   möchten  wir  avyHnrai  vorfchlagen,    und 
das    Folgende    av    r£  xai  t6  ae  lefen.      Weiterhin 
möchteil  wir  fchreiben:  Kai*  Tu  Aios  äuyano*   Der 
Anfang  des  Abfchnitts  über  das  Pro^iomen  der  dritten 
Perfon  1  (englifch  he)  fcheint  alfo  gelefen  werden  zu 
muffen:     'A§ioir«(XTdTfp09   tc5   ?  ^o^ovXvfi   }xaor\)S 
yß-^fSCiixBvosiyf  O/vo/mi^'  "1  /üievK.  t.'X.  S.548.*lyvi;Tfy 
fcheint  dem  ApoUonios    zufolge  afpirirt  werden  zu 
muffen.     ImBeyfpiele  des  Alkman  mufs  mit  zurück- 
gezogenem Accente  na^ff  gefchrieben  werden,  und 
das  ßeyfpiel  der  Sappho  lautet:  Oa/v^roi  Foi  Ki)voj 
iGos   ^fiolaiy  "Eft/üigv*    (SvvfO   (vergl.    S.   556).     Für 
avSQsiots  fchreibt  man  beffer  'AvSqsioi^^   wie  auch 
S.  549.  vergl.  S.  564.     S.  549.   Nach  "Akovs  vvv  ift 
der  Punct  wegzuftreichöiu     Zu  Ende  diefer  und  zu 
Anfange  folgender.^  Seite  fcheinen    zwey   Beyfpiele 
der  Sappho  angeführt  zu   feyn:    ^EfXeSev  ^'t^^i^^« 

Beide  Bruchftücke  find  ;n  verfchiedenem  Rhythmus 
gefchrieben;  jenes  im  Versmpfse  von  Süva^tat  vcpl- 
K£iv  rov  iarov  p  diefes  im  gewöhnlichen  fapphifchen 
"Rhythmus.  —  S.550.  Für  sjutsio  ift  wohl  Sfxaw  zu 
lefen,  vergl.  S.  552.  S.  5:>l.  Das  äolifche  "Ap^uii 
möchte  doch  wohl  dem  valckenaerifchen  "Agrfa  vor 
zuziehen  feyn.  -  Vor  'Eniriipavrat  ift  Teo?  zu  ergän 
zen,  und  für  Tjv^  zu  fchreiben  Teuy,  fo  wie  d 
IjiAfDs*  für  T«9  fxkvs.  In  den  folgenden  Beyfpielen  n 
r£vs  keine  Enklitika ,  und  ApoUonios  feti^r  ausdrück 
lieb  hinzu,  dafs  es  circumflectirt  werde.  S.  552.  Fü| 
aXX>)S  foll  wohl  akX^  flehen.  Das  Bruchftück  dß 
Alkman  heifst:  'Efie\  AarokSa,  rioü  's  %opov.  Fü 
T^fvijüiJ^aav  ift  wohl  zu  lefen  irgovriS-sGav  ^  und  fq 
765€v  im  Bruchftück  des  Alka ios  ftSsv.  "S.  553.  D^ 
Bruchftück  derKorinna  lautete  vielleicht  alfo:  Ni'ka^ 
0  ixsyaXoa^iv>)s  flagsiwv ,  xcüpav  r  aw'  ioüs  'Jräoc^ 
wvoviii)vsv  ,  viät  foxtiffimus  ilte  Orion ,  regtonmq^ 
afetotam  denominavit.  Für  ri)vw  na)  rovrü  nm\ 
man  nach  des  ApoUonios  Vorfchrift  rijvw  aai  Touri 
fchreiben;  aber  das  adverbialifche  rouriv  mit  einei 
Circumflex  auf  der  let^.ten  Sylbe ,  wie  aurw. 

(Der  Bejchlufs  folgt  im  nächßen  Stücke,) 
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GRIECHISCHE  SPRACHKUNDE. 

Leipzig  ,  b.  Weigel  u*  Liebeskind  in  Cornin. : 
Graecae  linguae  diatecti  recognitae  öpera  Michae- 
lis Maittairs.   —    auxit  FriiL  GuiL  Sturzius  etc. 

(Bejchlufs  der  im  vorigen  'Stück  abgebrochenen  Recenßon,) 

0.  554-  'Ejxavruj  waXajjiiaoiiai  Ift  ganz  richtig; 
denn  es  ift  das  Ende  eines  choriambifchen  Verfes, 
^•iefehtpy  A1k«iö$  häufig  %raren,  ühd  wie  er  auch 
S.  554  u.  565  leicftit  hefgcftellt  wird ;  \renn  man  in 
der  lazteii  Stelle  iv  a:'TüS*SQyt)v  iy^aouro  rsa  mvöa 
lieft.  £t»en  fö  richtig  fclieint  iÄU'f^t6  irÄjuiTrav  iefp«! 
(äolifch  Ar  «ef»rt)  zu  feynr  xlenn  dafs  von  iaurvt 
die  Rede  ift,  lehret  -das  Folgende.  Aus  eben  die- 
fem  efhelhst ,  dafl  «'üle  vorher  angefahrten  äolifclKen 
Be)fpiele  Aera  A)kaios  angehören,  und  alfo  weder 
an  Sap|iho  noch  fin  Antimachus  zu  ^enk«n  fej.  fiie 
Worte  ijxcvuToi  TdUT  iyät  avvo^iSa  fliinmen  nur  zu- 
fällig fim  <i^m  S.  1^0  angefiihrren  fapphifchen  Bruch- 
feicie  zufaYurnen«  Wir  leCen-die  gpnze  Stelle  alfo : 
RäJ  Tapi  TO19  A/tAjxo?y  Si,  ws  kv  uraoaSeast  avsyvii' 
o^-j  IjuiÄu^fi?,  trtüT' eyeü 'tfuvoxSa*  'tjutauTCo  iraXa- 
/iitjojuat*      *AXx.  »rv  ^,  kai  «ti*  'O  fovohev  iavrtS 

n  (  Tfosi^ußaei^tiVA  KOI  £ri  Ofieifiu9  irap<x  riu  ai;Tj(J 
'AiKtt/cüfv  ißhoiiitt'  Sü  i*  laüTW  rofjiiaig  (tut  fajJLia<$f 
wie  S.  560  6viai9  für   avia^)  l<y^ »  «XXa  aauTiS  f*€T- 
/^ov   (oder  vieiinehr  .wtäixwv )    «fta  vpoy  ir^eyjv. 
S.  555.  Für  SuiYYa  ift  l/iwvja  zu  fchreibent  wie  im 
Bmchftücke   aes  ^ophron,   vergl.  tyvuvya.     2oi    f. 
j'/i  Xfi^KAS'  i^i    Swftov    (für  ä^fjiov)   o/ya?   ift     *;/ 
fappUifcher  Vers.  Pie  Abfchnitte  findiauf  djefer..* .  *te 
belonder^  ujuljghiig  abgetheilt:   die  Worte  Soi  'Ar- 
roLas  fdlkcrn  erft  den  zweyten  Abschnitt  .beginnen. 
Für  cajgios  ift  £^(uoiiuS  zu  lefen,  und  für  aSoioios  im 
Bruchftücke  des  Alkman'^'ASoi  Aih^.  In  der  letztifn^ile 
fiod^ott^diKiAit  dem  Acutus  zu  beaeichneHi  S.656. 
Ol  müiste  «usgertckt  und  mit  einem  Circumflex.*he* 
zeicfatttjCff  a^^Cur  k<v  uii|L'ictiuie£eh.vvir  ^  ly  undji^  ^,. 
S.557.  Wir  lefen ''AXi^ttvSpov  ^ajmapat,.  ferner  'H.S\ 
(r^^uyo^  Ti)  trs»  Moivi)  €v  bia^^eHroiSi    AluiM^  fUti. 
roj  F.     Das  Bru(|iftück  des  Pindarus  findet  man  bey^ 
Schneider  gleich  ikach  dem  Anfange  unter  den  £pi- 
niciis.     Für  «ffxiÄia^M  wird  aber  wohll^nKU^i^l^r« 
fodert,  fli^iä.  502  rcAler^  für  r^AacT^i^ , .  :Uad  viv  ift 
als  Plural  zu  nehmen ,  fo  wie  auch  in  dem  folgenden 
BnichftücJle.de&0akchyUdes.:.  Vor  HaK^klSi^  mnfs 
man  die  Präpofition  iraga  ergänzen,  vgU  S..567*  Für 
vat  KOi  a(pwi  ift  \f  ohl  vü'i  na)  a(pwi  zji  (chreibm»  und. 
S.  A.  L  Z.    Zgio.    Erfier  Band. 


vajv  Hai  erpwv  für  vwiv  xai  aCpvotv.  S.  558.  Ffirtp/Xtit 
fchreibe  man  4>iXoi9,  -vw  für  v<5,  und  a(p»l  für  «Kpwci 
wie  auch  auf  der  folgenden  Seite.  S.  559.  Für.Kij 
<y(pw  fchreibe  man  nai  (j(pio ,  und  ri  a(f)cy  a^fv  für 
T€  ajjpw  aycv.  Hinter  U^wv  -ift  o-zu  fupplire^  Für 
lir*  t/5cvXo$)ÄVf7  lieft  maii  .S.  5^2  ev  ^aSsi  Trpöpavfl. 
Das  Folgend^  fcheint  alfo gele{en  werde» -«u muffen: 
^TjXBSS  AloXtov  ^sQtx^VFTS'  -Trapa  nÄO^cvio;.  F'ürajLify 
fchreibe  man  a^€9:  MfiXiffnov  foll  vielleicht  /xcXikov 
beifsen.  Das  Beyfpiel  üvrt  jxQi'vßixss  fc^Öeiht  autf 
Hom.  IL  1, 335  zu  feyn.  Yär^SiXsrs  ift  SsXst'  zu  fchrei- 
ben,  für  vjxfis  vielltiicht  vjjliis^.  S.  560.  Für  ^srä 
<pS^^yyf>T6vov  lefen  wir  ftsri  ikpSiyyoo,  »rtJD  toai,  fij^ 
i^t  aber  "EirV  mit  zuiückgczogcneiik  Accent,  und  kls 
SIS  für  aisui'  ferner  aaswv  K&i  Afxfxkvv  für  afxunf  K<ri 
Jr/xucvv,  und  fo  auch  etjjLixiwv  för  u^Wv  ijn  Bruchftü- 
cke des  Alkaios.  .  Ih  der  aus  Hom.  |1.  XIX,  153  an- 
Seführten  Stelle  fcl^eibt  Wolf  richüs  wbi  rt^.  S.  561. 
ollten  nicht  die  Ä^Her  auch  vjxixevof  gesprochen  ha- 
bT^n?  nnd,ü(ji€oov  ?  tnid  follle  WoU  nicht. <|uv*)Yqni  o^ 
abgeleitet  richtiger  fe^n,  als  cuy$. Weiter  unten  ihufs 
für  avTwv  im  Fem.. auricuv  gefchrieben  werden.  S. 
562.  Wir  lefen  JlaXiv  rtva^  i^iSivaväL  9^,  31g  (ßik 
h\  i)ix£is)  i)yovixivoi  ro  *  iyii£iaS<Ai4  fbmer  Hat  iir'  aX- 
Xwv  fji6V€i  (to  v).  St  5Ö3.  Man  lefe  «poirspia^arai  für ' 
irsfiavirat ,  vgl.  S.  562»,  und  ^^uvfrart  £tir  ov  juukv- 
TO« ,  und  dem  zufolge  vßfv  für  ü/x?v.  ^Fflr  tui  jmovou 
If  fen  wir  Tcvjmov  06,  d.  h.  to  a/nov  ou ,  und  für  a/ixiv 
b&7  Sophron  djüuv.;..S.  564.  Die  Dori^r  fpracbenwobl 
^6  und  bjii^  die  Aolier  aber  AfAfx«  Und  Jf^gic:  deit^ 
zufolge  ift  auch  ij^iias  für  &jx6as  zu  fchreiben.  'S.  565. 
Für  a^afs*  in  der  Übcrfchriftei;H^artet  man  ii^AS*  odec 
'iffxeT^QSf  vgL  S.  5Ö6.  S.  565.'  Für  feucuvo/Lt/>;V  konn- 
te man  iv  'O^vjxfrlüis  vermut^en;  tür  ^^iffiS})  aber 
XiX>;<j^M  i.  e.  XiX^o^ai «  fo  wie  für  myfSsyov  C^^V  # 
207)  vyjo  sym  L  e.iraiä'  «yw,  und  /"fa^*  (J>iX>;9  rc  Kai 
KaX^ffüria  (pi\v)s:  ByKaXvjsi  ferner  Xi^i^für  Xs^ov^ 
oCPwirc^a  für  o^txiiriQOV.  .Qie>beideAf  Bruchft\i^^4ept 
Alkman  fchelnen  gaiiz  richtig  zu  feyn^  wenn  man  nur 
iifi£  mitreiiiem  Aclitus  auf  d.er  lotzden  Sylfaf  j^.^|ib)^ 
Wegen  des  Folgenden  erini^ern  wir  nur  noch»  dafs 
S/908  tu  lefen  feyn  möchte:  Ha^^i  toD  btsqos  to 
irs^tttiSB  ^  ir2Kf'  imfifyjjMaros  irifcursn  und  fo  weiter 
unten  leaga  roZ  vaa^.  Theils  zur  Etleichtening  dea 
Überblicks  obiger  Verbeflerungen »  theils  aber  auch, 
um  zu  zeigen,  wie  viel  fich  felbft  aus  diefenExterptenc 
in  Madttaire'j  Wejsk^  noch  nachtragen  liefse »  fügen 
wir  «das  Refultat  de»  Qajiz^  Aber  .  die  Perfonai  -  ProA 
nomina  bey.  ApoUonios  Dyskolos  verbreitet  fich  über 
illie  zur  Claflicität  aulgebildeten  Dialekte  der  Griecheiif 
Bb 
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doch  fpricbc  er  felteti  vom  attifchen  Dialekte,  weil 
diefer  in  den  Pronominalformen  Wenig  vom  Schrift- 
dialekte abweicht.  Für  jeden  Dialekt  dient  ihm  ein 
daflUcber  Dichter  oder  eine  Dichterin  als  Miifter,  aus 
welchem  ^  die  Beweife  feiner  Behauptungen  her- 
nimmt Als  Mufter  des  ionilchen  Dialekts  gilt  ihm, 
ungeachtet  fetner  Äolismen  und  Dorismen ,  Homer» 
welcher  nur  einmal  o  Tois^rv;^,  fonft  niemals  nament- 
lich genannt  wird;  nur  zuweilen  werden  ionifehe  Pro- 
faiker  angeführt,  wie  der  Gefchichtfchreiber  Hekataios 
und  die  Philofophen  Demokritos  und  Pherekydes.  Die 
Beweife  für  den  dorifchen  Dialekt  nimmt  er  aus  So- 
phron,  Epicharmos  und  Rhinthon,  wiewohl  er  bey 


diefem  auch  Eigenthümlichkeiten  der  tarentinifclien» 
und  bey  jenen  Eigenthümlichkeiten  der  fyrakufifchen 
Mundart  findet;  und  aus  Alkman ,  ungeachtet  er  ihm 
einmal  das  Prädicat  avvsx^^  iioXi^w¥  giebt.  Theo- 
krit',  Pindar  und  Bakchylides  u.  A.  werden  nur  für 
befondere  Fälle  angeführt.  Vom  äolifchen  Dialekte 
tmterfcheidet  Apoltonios  Dyskolos  den  böotifchen,  in 
welchem  fich  auch  Dorismen  finden;  Mufter  des  äoli- 
fchen find  Alkaios  und  Sappho,  des  böotifchen  Korin- 
na.  Auf  folgender  Tabelle  kommen  die  mit  durch- 
fchoffener  Schrift  gedruckten  Formen  bey  Apollo« 
nios  vor;  blofs  orthotonifche  Formen  find  mit  0, 
blofs   enklitifche  mit   E  bezeichnet. 


Tafel  der  dialektifchen  Formen  in  Bezug  auf  die  griechifchen  Perfonal- Pronomina. 


HetteniSck 


V.  h^'  o. 


k  t/MV.  O.  fJtot  £. 


S.  ißUfhO*  fiüh  E. 


JtHfch. 


JftOV.    O.    fAOV,   E. 


A«  «Mt.  O^  f^.  E, 


fMU  E. 


fjui»  E. 


lonifctL  Dorifch. 

Erfte  Perfon.    Smguiaris/ 
•  O.      s  7  w  y»  •  7  »  V  if .  O. 


«'ytuyl.  O. 


/MV.  £.' 


/Mj.  E. 

ifAl.  O.  fik.  E. ' 


ifjtovf,  O.Epicharm. 

u.  ft/«d(.  O.  Rhinth. 
fjat  9  fjiiS  99.  E. 
i /jLiv»  t/* iv 7 «.  O* 
i  /M I  V  4*  O.  Rhinthon. 
fxoi,  E. 

c/iAi.  O.  Sophron. 
s  fA  1 1. 0.  Epicharai, 
fit.  E. 


Bootifch. 

iflb  und  /«Ulf.  O. 
f  ui V 7 «,  t  wya,  O, 
auch  mit  Spir.  afp. 


ÄoUJctu 
\wym  und  ^y««.  0. 


•^•5 SV«  c/xiT.  0» 


/i«v?  E. 


•>•.  O.  /ii.  E.  i|«^.  0,fik.E. 


•Vi«»  O.  /m/.  E. 
/i»!.  E.  Reflex.  8«pph«. 


» 

Dualis,  blofs  orthotonifch.  N.  und  A.  vcSi*,  Attifch  via.  G.  und  D.  vmv»  Attifch  vjvv. 


H.  «^  O. 


m9.  O.  E« 


if*imVtpo9t,ii  /M 1 1 «  y.O 
i|/xHy?  E. 
i)/iAiif  und'  iIm'**  ^* 
}/buv  und  tifjLiv,  £• 
4/ut^af  und  i^fAk^»  O. 
|4/iui(  und  j/Mr(.  E. 


Piuratii. 

S/dniHf  ?  E. 

«fiiy  und, ifjii¥.  O. 

«/tfiy  und  ttfAiv.  E. 

«M^.  O. 

such  im  Sing.  Theoer. 


«Mal<»y  ?  O. 


ifJtfA9f.  o. 
'fBfiiny.  O* 

mßift9(v)  und 


Zweyt«  Perfon.    Singuhrir. 


V.  m).  O.  E« 
1.  #b  O«  E. 


^•1.  O.  ^. 

tff.  O.  B.  9^.  O. 


tfd«  tfvyt.  O. 

^»  «aS.  O.  E. 
«•!••  po^t«  O. 
raoio,  Hom.  Il.Vni|37> 
richtiger-  ri^eicht 

Tfff0« 

ff  Ol.  O,  E. 
9017^'  O*  rof.  E. 
#^«  O.  £•  cr^yt.  O. 


rO»  rti7«.  O. 

ruyif.  O. 

rtv.  O.  E. 

r  1 0  Vb  r  •  0  V  f.  O. 

r  •  0  f.0.riof  .Crei.  Ijic. 

r  1 8  (.  O.  £.  Epicharnu 

Tia  ft  ri  0  t;  (.  O. 

ra«0»  rf«»(.  Rhinth. 

r)vp  riimi »  r  • « y.  O«  |r  i  v» 

roi.  E. 


r«vyif«  O« 


r9h 


fft,  O.  E.  rk, 
TV.  E.  ru74i.  O» 

Ttu  Theocrit» 


0r  k.  O.  B.  fiir. 


k^  O.  JB. 
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Dualis.  N:  u.  A.  a.^Cii\  0.  a<p:ih,  als  Accüf.  auch  enUitUcb.  G.  Or  D.  atpäU,  Attifch  a(Pj7v^ 

Pluralis. 


<9t 


N. 

G>  ov*  O.  £• 

D.  of.  O.  E« 
A.  i.  O.  E. 


Ü/tfWV.    O. 

ü/uuy«  O« 


7  oder  7  ?  O. 


of,  feiten. 

}»  feiten. 

viv,   dichterifch.  E. 

auch  im  Plural. 


u/üiiv  und  u/xiv.  O. 
iJfuv  und  v/Aiv.  E. 
Vfüimf  und  ii/tUc«  O. 


V/IAIV.    O« 
Vfät¥,    E« 


au/Ac/wv«  O. 


ZfAfJtt 


.0. 


Dritte  Perfon. 


(2  oder  3y§.  Hom.) 
f £•  aa,  poet.  tie:  O.  £. 
MIO.  O.  >Apo]]on.  Rh. 
ipi.  O.  of.  0«£. 

3.  O.E.  ff.  O. 
/«iv;  dichterifch.  £. 
Demonftr.  luid  reflex. 


?  oder  ?  Rhod.  O. 

fv.  O.  B.  iütf,  O. 

/if.   Cypr« 

•  f.  O.E. 

Sv»  O.E. 

3.  O.B. 

vi«,  dichterifch  E. 

auch  im  Plural. 


!•«<. 


ia7.  O.  ilf.  O. 

3.  O.  E. 

N.  Cypr.  Hefxch. 

fi/fiv*  Reflex.  Cypr. 


fiSay.  O.B* 

/'ai'O.E* 
Fk.  O.  E. 


K.  ff(^f  i<.  N.a<{>f  cr.O. 
G.  f(pwt»  O« 


D.  ^iVi  (0-  O.  E. 


A.  a<p«s«  N.  ^M.O. 


Dualis.  A.  a(pws,  oCpw.  G.  u.  D.  a(f>mtv.  O.  B. 

P/»raii>. 

fftl^ffc    ^sif.  O.         I 
9v()f(»v.  O.  E. 
po(:t.  9(^siwv. 

9^i>l  (v).   O. 

^i(0.  E. 

tf<pi«(  u.  9(^mf,  O.  £. 
N.  9^im,  Herodot. 


^(^fwv.  O.E.  4^  w  V.  Syr. 

pO«t.   tf  0f  I««, 

CO»  ftir  «cürcuy.  Sophron. 

^  (p  i(vj  auch  im  Singul. 
Sopbocl. 

^  *  (0  Syrac.  Sophron. 

(piv.  Lac.  a.  CaJIimach. 

tf  0  f .  £.  poCt.  für  alle 

Numeros  und  Genera. 

>f/f.  £.  S^rac.  wie  in 
anderen  einfylbigen  u. 
pluralifchen  Formen. 

Pronomtn  demonßrativum :   Ixsivos* 


9(p999>   O.   E. 

po€t.   cr^ffwv« 
ffcr(Pi(«)«> 


fftf^t« 


G.  fKiivf»  etc. 


txtiva^i. 
fKKvov}  cet. 


M  f  I V  0  c*  if «  a* 
KaiVaiOi  cet. 


rttvw  cet. 

feiten     n  f  7 v  a  ;    und 


sys. 


n^vtf»  «B  a. 
«I|yw  cet. 


im« 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


GiUBCBitoBB  SrKAOHXunss.  Müncheti^  b.  Flei  fchmann : 
Über  einem  Vorzug  der griechifchcn  ^furaeke  m  dem  Gebrauche  ik^ 
wer  Mundarten.  Eineafcademifche  Rede  lurFeyer  dea  allerhöch- 
fien  Namenstas^ea  Seiner  Majeflat  dea  Konica  gehalten  in  einer 
öflFentlichen  Sitzung  der  Akademie  der  WilTefifchaften  am  la 
Octob.  ifiog.  vop  Friedrick  Jacobs,  igog*  aS  S.4.c6GrO  Man 
ift  fcbon  längll  gewohnt,  von  allen,  auch  den  kleiniten  Er« 
zcugniffen  dea  würdigen  Vfa.  nichta  ala  Gutea  zu  .erwarten ; 
fs  bedarf  daher  nur  einer  kurzen  Anzeige  des  Inhalts,  um  auch 
diefe  kleine  Gel^enheitafchrift  jedem  Freunde  dea  griechifchen 
Alterthuma  und  dalü^cher  BOdung  überhaupt  zur  Beherzigung 
zu  empfehlen.  Nachdem  der  Vf.  die  VeranlaAung  feiner  Rede 
und  den  Grund  der  Auswahl  ihres  Stoffes  angedeutet  hat.  wür- 
digt er  mit  wenigen ,  aber  treffenden  Zügen  den  Piuhm  der  al- 
ten Griechen  im  Gegenfatze  ihres  jetzigen  in  Verfunkenheit 
geraihenen  Zuftandes,  und  geht  fo  auf  die  befonderen  Eigen- 
thümlichkeit  jenes  Volks  über»  auf  den  Gebrauch  der  verfchie- 
denen  Mundarten  feiner  Sprache  in  vollendeten  und  claÄfcheR 
Vy^erken  der  redenden  Kunft.  Bejf  diefer  Er fch einung,  welche, 
wie  der  Vf.  mit  wenigen  Worten  bündig  zeigt,  einzig  in  der  Ge- 
fchtchte  der  Völker  iA,  wird  nun  zueril  zweyerley  erwogen :  ein- 
mal, wie  es  überhaupt  gekommen,  dafs  fich  in  Griechenland  meh- 
rere Mundarten  zu  einer  dafüfcheu  Vortrefüichkeit  ausgebildet ; 
dann  aber,  wie  fich  ihr  Gebrauch  in  gewiffen  Zweigen  der  Kuiift, 
auch  aufser  ihren  Grenzen  und  ilber  die  Zeit  ihrer  phyfifchen 


Bauer  hinaus  erhalten  habe.  Das  Erftere  wird  aus  der  eigenthum- 
lichen  Verfaffung  der  hellenifchen  Nation  ^erklärt,  insbefonderc 
aus  der  inneren  verfa^ung,  deren  erftes  Element  in  allen  Staaten 
Freyheit  und  Gleichheit  war ,  und  aus  der  Befchaffenheit  der 
öffentlichen  Mittheüung  in  den  griechifchen  Staaten^  Zur  Erkia- 
rung  des  Letzteren  nimmt  der  Vf.  nicht,  wie  gemeiniglich  ge- 
fchicht,  feine  Zuflucht  zu  dem  Anfehen  einiger  SchnftflelJer, 

.  wcJche  die  anderen  an  fich  gezogen  und  ihnen  ihre  Mundkrt 
gleichfam  aufgedrungen  hatten,  fondem  er  weifsauf  eine  weit  be- 
friedigendere Art  diefs  anomalifch  fcheioende  Ereignifs  aus  der 
organifchen  Entwickelunj;  der  hellenifchen  Bildung,  aus  der 
Kindheit  derfelben  in  der  lonifchen  Epik,  dem  Jünglingsalter  in 

,  der  aolifchen  und  dorifchen  Lyrik,  und  dem  männlichen  Alter  im 
attifchen  Drama  und  in  der  veredelten  Profa  hÖchft  anfchaulich 
darzuüellen.  Erzeigt  dabey,  dafs  keines  von  beiden  eine  VVir- 
kung-des  Zufalls  war,  dafs  fich  vielmehr  auch  hier  der  eigenthum- 
liche  Sinn  der  Hellenen  für  die  Harmonie  aller  Theile  eines  orga- 

'  iiifchen  Ganzen,  und  ihre  fromme  Scheu,  an  das  Alte  zu  rühren, 
wenn  es  durch  die  Knnfl  geheiligt  war,  wovon  die  Unfitte  der  mo- 
dernen Welt,  immer  das  Neuefte  dem  Neuen,  und  das  Neue  ^m 
Alten  vorzuziehen,  fo  grell  abAicht,  offenbarte.  Hierin  eben  fin- 
det der  Vf.  den  Vorzug ,  wodurch  fich  das  ewig  merkwürdige 
Volk  in  der  Sprache  fowohl,  wie  in  allen  Theilen  feiner  RuBll,vor 
allen  anderen  Völkern  der  Erde  fo  wundervoll  auszeichnet.  Kei* 
ne  andere  Nation  bietet  ein  ähnliches  Beyfpiel  der  Vollendung  m 
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fomanniditoircA  F*m«»  dännockein  fol^e«  Iwrmpnifchj!« 
ZufaramentrefFen  und  Durchdringen  der  ^crfchi«denlten  Eie- 
meiuc  in  denfelben  Werken ;  felbft  die  deutfche  nicht,  die  bcy  «J- 
kr  ihrer  Ähnlichkeit  gleichwohl  den  ftarkfteii  Contrafl  zwifchen 
dem  feften  Gange  der  hdlenifchen  -und  Aen  fchwankenden  der 
deutfchen  i^unlbdarbieter.     .       ,  .  VI— ¥11. 

KÖMI8CHB  LxTaAATüMk  JLondshut^  h.  Attenkofer*:  Hb- 
vazens  Odep^  erftes  Buch,  ttem Versbaue  derürfprache«ach»» 
irebildet ,  von  Franz  «r.  Gunter.  1805.  ^5  6.  Zweytes  BUch- 
i805.  XVI  u.  44  S.  Drittes  Buch.  1807.  64  S,  8.  Der  Titel 
verkündigt  nur  Versmafse  des  Originals,  die  Vorrede  zum  . 
zweytenlWch  €.  VIII  fpricht  auch  von  felbftgewäWten  —  ad 
beiden  wird  der  Lefer  wenig  Freude  liaben,  denn  abfcheuli- 
cHcre  Verfe  find  lange  nicht  gcfchrieben  worden«  Die  ftpphi* 
fche  Strophi?  bewegt  fich  folgendermafsen : 

BruRend  nur  Rächenden  «V\^kkg«n  Hjcn?, 
Stürzt  fich  der  Strom  wild  über  linkes  Ufer, 
Jupkei«  T^del  felbft  verrpotAen4f  nur  dem 
Weibe  gefalÜg.  •    u  « 

Auf  ieder  Seite  lieft  man  Creticoc>,  ^e  Umtriebt^    PP'eiftjtap- 

petn  Merkur  fcknäll,  Daktyle  wie  AnfchUiae^  vorlaute  etc. 
--  Die  Sprache  ift  deutfch  und  -»ndciuCch ,  durch  ♦iiiandtr, 
voll  Inrerfionen ,  harter  Zufammenziehungen ,  Naclliäfligkci- 
ten;  war  eine  Lücke  im  Vers:  fo  wurde  fie  mit  Hai  aeki 
Iflcfer/'uud  ähnlichem  Flickwerk  aufgeftopft;  war  zu  viel  vor- 
rathig :  ft  wurden  der  Periode  ein  paar  Uhren  und  Nafen  ab- 
geha9kt.  Ausdrücke,  wie  gefalin^  gegen  dein  J^itl  werd^ 
ich  nie  rucken  dicht  bergt  iL  birgt ^  den  verachten  Summ, 
riickgeprelUe  Tiber,  JLommen  in  jeder  Ode  v*r. .  Vpn  poeci* 
fchcm  Ausdruck^  JUnn  unter  folc&en  UmfUinden  die  Rede 

nicht  fcyn.  ^^.     ^..,       e    ^  ^    \.  -        ^1 

Wie  Ur.  v.  G.  lem  Original  aufgefafst  hat^  mögen  fol- 
gende Stellen  zeigeiu  Od.  i,  a,  43:  P^äens  vocari  Caefarit 
ultors  Zu  nennen  ßoU  fich  Rücher  des  ^äpirt  Cfic).  —  x,  6, 
10:  JmbelUsqn^  i^e  rnnfa  potenr  vetateics  Ikret  SnUenfpieis 
Jchiimt  kriegtfcheue  Muje  fich,  I ,  X3  ,  XO :  Jeu  tibi  Candidas 
turparunt  humeros  imm.  mero  rixae :  wenn  unmajs'*ßer  Trunk 
dann  dir   Hadernden   das    fVeiJse   der   Schultern  JUckt,     Od. 

I,  14»  9- 

—  «ofi  tibi  funt  integra  lintea 
non  Dii^  quos  iternm  preff4i  voce  t  -mälo. 
Sieh!  die  Segel  verletzt,  fort  deine  Götter,  den 
"Mtifi  umwrmend^  die  du  einß  um  Errettung  btuß. 

Der  plumpe  Ausfall  (Vorr.  S.  XIV)  gegen  den  Rec.  in  der 
Oberd.  L.  Z. ,  welcher  dieCen  Schniuer  gerügt  hatte ,  madit 
Hn.  V.  G.  wenig  Ehre,  und  die  Are,  wie  er  feine  faule  Sa- 
che zu  befchönigen  fücht.  Üb  höchll  lacherlich:  ,,Horaz  fielU 
folgendes  Bild  auf^  das  ich  abfichtlich  verdeutlichen  wölke. 
Die  Götter ,  di«  oben  an  dem  hohen  Mqfle  angebracht  wa- 
'  ren,'^  (etwa  im  Maftkorbe?  —  wer  hat  Iln.^  v«  O.  diefen 
Unfinn  eingebildet?)  „find  mit  dem  Maße  in   die  See  ge- 


-  Maü  mit  den  Göttern  zu  retten.^  Doch  er  uürzte''  «tc.  Dafs 
^QC€t  Auf  das  Schiff  Telbil  gehe^  foll  dem  Hn.  v.  G.  kein  Re« 

.  cenCent  einreden ,  denn  er  hat  „noch  nie  ein  Schiff  rufen  hö- 
ren." —  £inen  Sprachfehler  begehen,  i(l  etwas  fehr  verzeih« 
liehe« ;  aber  ihn  Jo  zu  vertheidigen  —  das  zeugt  entweder  ran 
grenzenlofer  Einfalt  —  oder  von  Unwafarhaftigkeit. 

Am  Schlufl«  der  Vorrede  zum  driuen  Bande  födert  Hr. 
V.  G.  die  Lefer  auf,  feine  Überfetzung  Ode  für  Ode  mit  der 
voDifchen  zu  vergkichen ,  j,des  Preifes  vor  der  vo^fchen  (ky 
et  gewifs.'*  D.  A.  £. 

I.eip9ig  u.  ZülUchau^  fo.  Dammann  :  Johann  Chrißlan 
.  JFrUdrich  Msißer  ^  beider  R.  D.  königlich  ^euilUcher 
Criminalraxh ,  und  Prof.  der  Rechte  in  der  Univ.  Treiikfurth 
.a.  d*  Oder.  Über  Jtäus  Perfius  FlaccMS  Sat,  6,  37  —  40. 
Memneh  über  S.  ö,  78«  79-«  beyWufig  über  Sat.  3,  74.  75. 
Snt.  S,   54'  Ä).    ««rf  über  Horaz  in  den  Serm.  2,  8*  x5.  I8l0, 

-  75  $•  8-  (8  g'O  i^c*"  tteffliche  Vf.  erfreut  uns  jetzt  zum  drit- 
>  teiimal  mit  einer  gehaltvollen^  Schrift  über  feinen  Liefolings- 
•  dichter,  den  Perfius,  defTen  tieffinnige  Darflellung  er  fich  m 

hohem  Grad«  angeeigneCi  und  deffen  Studium  er  unaufhör« 


lieh ,  unter  fremdartigen  Berufagefchaften  fotigefetst  hal»  Der 
Haui>ttheil  vor  uns  liegender  Arbeit  verbreitet  lieh  mit  efgriin- 
denaer  Genauigkeit  und  einer  dialektifchen  Beflimmtheit,  die 
auch  allen  möglichen  Einwendungen  im  *  Voraus  beffesnet, 
dem  Verfahren  Bentleus  ähnlich«  über  eine  der  dBukAVfB 
Stellen  des  Dichters,  Sat.  VI,  37  —  40. 

—    —    —    Befiius  urget 

Doctgres  Grojos:  ita  fit  poflquam  fapere  nrhi 

'Cum  ^ipere  etvalmis  venit  noßrum  hoc  maris    experst 

Foenifetae  antjji  vitiarnnt  imguine  pultes.  • '  -   . 

ZuerR  wird  die  nach  Keiz  von  Konig  in  dAiText  genomme- 
ne Lesart:  veßrum  hoc  maris  expers ,  mit  Recht  wieder  aus- 
geworfen ,  wie  fcboii  im  ncu^fkeii  AbdracH  des  Textes  durcS 
Päffouf  gefchehen«  Rec.  fügt  hinzu,  dafs  jene  Verbqderuiigy 
deren  Urfprung  König  nicht  weifs,  von  Bentley  zu  Horut. 
Epiß'  I,  15,  37  herrührt,  und  dafs  ihr  noch  zwey  Steilen 
des  Periius ,  x,  104  und  2,  62  aufs  entfchiedenf)^*  M^kleri^re^ 
chen.  Sodann  ^eht  Hr.  M.  die  verschiedenen  vorhandenen 
Erklärungen  der  Kieihe  nach  durch,  und  zeigt  auiqh/^n  ^eg 
den  drey  ueueüenAusldgeru  beliebten,  das  marii  expf rx' als 
ffleichbedeutead  mit  eßoeminutum  vergehenden,  die  Unhak- 
barkeit  mit  fiegenden  i? runden.  Mit  grofsem  Scharf finn  läfsc 
er  nun  fciiiß  «igeiie  Aullcht  folgen.  Aus  «iuer  lefenswerthen 
ßkizze  der  (j«iclrichte  de»  philofophilchen  Studiums  in  Korn 
eirtwickelt  et  mit  lleter  Hinwcifuiig  auf  claflirche  Autoritä- 
ten, dafs  die  griechifche  Wteisiieit,  ob  zwar  transmarmifchen 
Urlpruii^s^  d«imodi  «41  Nero 's  Zeiten  infjRjoia  fclMu  derge^ 
^alt  eingebürgert  war^  dafs  fie  als  durchaus  eiiibtimifch  an- 
gefeheii  werden  konnte,  und  fo  aiigefeh(;n  wurde ;'da(s  alfo 
das  ho^  noßrum  maris  expcrs  nothwendig  mit  dem  vorauf  ge- 
gangenen fapere  zu  verbinden  iit,  wie  fowohl  die  Sprache 
als  der  iniidre  ZuiVunnieniiajig  gebieten.  J^eCbjidere  Kiwäh- 
Aung  aber  verdient  nocb  die  iiiioreiche  Auslegung  y^des  Pjef* 
Jers  und  der  Datteln,^*   die  ganz  in  unferes  Dich^rs  Ge^it  lit. 

^ Es  wird  nämlich  gezeigt,  dafs  gerade  von  den  Seeplatzen  aus, 
von  wekhen  beule  iianduisgegeaüände  nach  Koiii  gefchiftt 
«rurden^  auch-  din  j&eUlen  griech.  Weisbeitslehrer  nach  der 
Kaiieriiadt  ausgewandert  waren,  und  viel  WikrTcheinlicIii; 
keit  gewinnt  es,  dafs  <tiefe  Worte  einen  (Hehr  fcharfen  Seiten- 
blick ^uf  den,  dem  Periius  begretU.chtTweife  verhafsten  Sene- 
^a ,  den  Iwanasinanii  (li;r  Icuiecii teilen  Sorten  von  jenen  bei- 
den Producten,   eiuhaiteiL     Auch, der  Nachfatz:   Foenifecae 

'  craß^  iätiarunt  utiguine  puttes^  der  uns  nicht  wohl  mifszuver- 
ftehen  fcheint,  wird  mit  lebendiger  Wahrheit  entwickelt,  und 
zu  nähevtr  iSeitimmutig  xlts  mit  wonig  Worten ,  aber  icharf 
Und  kräftig  gezeichneten  Gharaiaers  des  Beilius  angewendet.  — 
Der  andere ,   kleinere  Theil  der  Schrift  handelt  von  dem  ztf- 

'  weilen  mifsverflandneh,  uns  nicht  fchwierig  dünkenden  Aus- 
druck :  in  rugam  redire  Sat.  S,  78i  79  >  und  es  wird  mit  Recht 
ite  caCaubouiiche ,  von  den  b«ia«ii  neuefteti  Überfetzern  aus- 
gedrückte £rldäTuiig  bflliauptet  und  begründet.    Noch  kann 
beigefügt     werden     Beroalaus    annot.     in   div,   9.    in     Gm- 
teri  iampas  T.  I  p.  317  und  Kufterti  zu  JuvtnaL  X4,  323  p.  743. 
Die  gelehrte  AusfühnÜchkeit  der  Behandlung  veranlal^tfe 
ffar  manche  Mebenbemerkung,   z.  B.  über  zwey  andere  SteW 
fen  des  Satyrikers.  3,  75  ""d  ^,54»  55  S.'55.    Wir  bemerken 
bcfonders  den  Exciirs  zu  Hvrat.  Sat,  a,  S»  i5,  wo  das  Vhittm 
maris  expers  richtige    und  in   Übereinltinimting  mk  dem  eit»- 
fichtsvüilen  Haberjeid  ^  von   chiifchen  Wein  verHa^don  Wird, 
der  nicht  mit  Meerwafler  aufgefüllt  worden.    Noch  pafTendot 
als  die  nachgewiesene  Stelle  des  Cato,  wo  «igentlich  vom  Moft 
4ie  Rede  ilt,   fcheinen  einige  im  erflen   Buch  des  AfhenitQs 
p.  31  F.  32  D.  E. ,   durch    welches    Verfahren    der   liebliclie 
Anthüsmias  entiland.     Vöilkommcn  aber  entfpriclu  der  Mei« 
nung  Aes  horazifohen  Fundanius  eine  Notiz  in  Plin.  hiß.  mat. 
*I4,  7  T.  I  p.  717   Harduin, ,    der   zufolre   der  klazornenifche 
Wein  in  Rom  jcfchätzt  zu  werden  anfing,  als  die  Klazome- 
nier  ihn  ohne  den  vorher  üblichen  Zufatz  des  SeewaiTers  ve^ 
fandten.  — 

Wenn  wir  Hn.Jlf.fchliefslich  imljramen  aller  Freunde  des 
'Perfius  fiif  diefen  neuen  wichtigen  Beytrag  danken  :  fo  bitten  w\r 
'ihn  zugleich,  des  8. 71  gethanen  VerfDrechens,  uns  mit  einer  Ab- 
'handiong  über  die  IndividualitUt  nud  JLebendigkeit  der  Charakter^ 
gemälde  im  Perfius  zu  beichtnktn^  nicht  übet*  feiner  anderwein« 
•gen  literarifchen  Thatigkeit  zu  vergeflen,  obgleich  wir  ungern  fe- 
'  nen,  daCi  er  damit  den  Cyklus  feiner  Bemühungen' um  den  Perfius 
zu  befchiiefeen  gedenkt.        *  p^ 
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NJTÜRQESCHICHTE. 

m 

Leipzig  ,  b.  Jacobäcr  :  -  Über  das  GebUrorgan  des 
Nenfchen  und  der  Saugthiere  im  fchwangem 
und  ^icht  fchwangem  Zujimtde^  von  Dr.  ^.  Ch. 
G.  ^org.  I  BcL  Mit  einer  Titelviofn.  und  4Kupf. 
180^8.    12  i  Bog.  Fol.   (I  Friedrichsd^or.) 


Di 


^icfcs  Werk  ift  wieder  eines  von  den  wenigen » 
von  denen  man  fegen  darf,  dafs  fie  die  WHTenfchaft 
weiter  bringen ,  fey  es  durch  neue  Unterfuchungen 
und  Auffchlufle,  oder  durch  eiitfchiedene  Betätigung 
aker,  oder  durch  beflere  Anordnung.  In  unferen  Zei- 
ten iiäU  Rec.  diefes  Bekennmifs  für  ein  grofses  Lob, 
btfonders  in  der  Thiei^efchichte,  wo  die  Deutfchcn 
^exiöhnlich  :nur  den  Ausländem  lobpreifsend  nach- 
fprechen,  während  fie  die  Entdeckungen  ihrer  Lands- 
leute entweder  abfichtlich  gfering  anfetzen,  oder  fie 
wohl  gar  nach  einigen  Jahren  auch  den  Ausländern, 
die  fie  indeflen  weiter  gebildet  haben,  g^eduldig  zu- 
fchreiben*  wovon  Rec.  auiFdlende  Beyfpiele  anfuh- 
ren könnte.  Die  Anlage  diefes  Werkes  ift  gut ,  die 
Ausfuhruvg  ziemlich  gelungen,  die  Ordnung  klar» 
die  Gegenftände/ find  wichtig,  manche  neu  undfchon 
bn»e  vermifst.  Die  Meinungen ,  denen  der  Vf.  zu- 
gethan  ift»  find  gewöhnlich  die  befieren:  der  Plan 
aber  fcheint  nicht  zur  völligen  Klarheit  gekommen  zu 
fefn.  Manche  bekannte  Schriften  find  dem  Vf.  fremd^ 
geblieben,  und  die  Klage,  ei^habe  keine  Unterfuchun- 
gen über  diefen  oder  jenen  Gegenftand  zu  feiner 
Kenntnifs  bringen  können,  klingt  für  einen  Ort,* 
wie  Leipzig,  wo  e'me  gute  Anzahl  von  reichen  Ge- 
lehrten und  Buchhändlern  fich  findet ,  fonderbar.  Ei- 
nige Anßcbten,  denen  der  Vf.  beytritt,  find  durch 
feine  Unterfuchimgen  noch  nicht  fo  ausgemacht,  wie 
er  dafür  halt;  manchen  weniger  bedeutenden,  und 
bum  in  das  Entwickelungsgefchäft  des  Thieres  ein- 
greifendeiu  Dingen  find  za  lange  und  fleifsige  Be- 
fchreibungen  gewidmet. 

Der.  Vf.  hat  fich  T(»:genommen,  die  anatomi- 
fcben  Unterfuchungen  über  das  ganze  TiAerreicb  aus- 
zubreiceA»  lun  dadurch  eine  voUftändige  und  diifcft" 
päfeude  fhifßatogjfche  Öberfidtt  der  ScHwangerfchäß 
%nd  Gebwfrt  der  'fhiert  möglidi'  zu  machen,  und  end- 
lich eine  Phufiologi^  des  mmifehUchen  IVeihes  daraus 
zu  ziebetk  'Zn  ditfiim  gewagten  Vorfatze  benutzt  er 
auch  die  £ntdecktf|f|en  anderer  Naturforfcher ,  und 
giebt  fie  treulich  a»,'  was  wir  leider  auch  loben  müf- 
ten.  Im  zweyten  Bande  werden  d»&  Darftellungen 
fich  über  die  eyerlegenden  Thiere  erftrecken^  und 
§.  A.  L.  Z.    X8I0.    Erfter  Band. 


d?nn  wird  auch  ein  phyfiologifcher  Theil,  aber  M 
Octav,  folgei^.  Es  ift  unter  den  Phyfiologen  ausge* 
macht,  und  wird  es  hoffentlich  auch  bald  unter  ailert 
Ärzten  und  Naturforfchern  werden,  dafs  vomMen- 
fchen  nichts  begriffen  werden  kann,  wenn  es  nicht 
durch  die  Vergleichung  aller  Thiere  vermittelt  ift,  ja, 
dafs  fogar  die  Bedeutung  der  anatomifchen  Tfaeile 
nur  in  den  Thieren  zu  finden  ift  um  zu  einer  kla- 
ren Theorie  zu  koinmen ,  mufs  daher  allerdings  dä^ 
ganze  Reich  der  Thiere  zur  Mufterungaufgeftellt  wer- 
den; aber  dazu  bedarf  es  eines  Mannes,,  der,  mit  Ta- 
lent und  Ki-nft  aussferüftet,  fich  an  einer  Anftalt  befin- 
det, wo  ihm  die  nörhigen  Vorkehrungen  und  Hände 
zu  Gebote  ftehen.  Von  einem  praktifchen  Arzte  muß 
ein  folches  Untemelunen  immer  mangelhaft  bleiben. 
Der  Vf.  macht  in  der  Einleitung  die  fehr  wahre  Be- 
merkung, dafs  das  Studium  der  Anatomie  alles  Ab- 
fchreckende  und  Eckelhafte  verliert,  wenn  man  nicht 
blofs  Menfchen ,  fondern  auch  Thiere  auf  die  anato- 
mifchen Tifche  bringt,  und  ftellt  dann,  nach  einigen 
Wiederholungen  des  fchon  in  der  Vorrede  Gefagten» 
die  Fragen  auf,  welche  er  fich  zu  löfen  vorgefettt 
hat.  Sie  find  für  diefen  Theil:  „0&*rf^  Uterus  der 
Tfiiere  Muskel  -  oder  andere  F^afern  habe  ;  wie  der  Mut* 
terknchen  bey  den  verfchJiedenen  Thierfamilien  gebauet 
fey;  wie  das  Eij  mit  der  Gebärmutter  zufammenhänge ; 
wie  es  fich  mit  dem  Nabelbläschen  oder  der  Tunica  ery* 
throides  verhalte ;  ob  alle  Thiere  und  auch  der  Menßh 
die  Allantpis  befitzen ;  und  welches  ihre  Verrichtung 
fey :  Fragen ,  die  zwar  fchon  alle  vollkommen  gelöft 
find ,  für  die  es  aber  von  grofser  Wichtigkeit  ift,  dafs 
der  Vf.  neue  Data  hinzubringt. 

Cap.  r. ;  Vom  nichtfchwangeren  Uterui;  sieigt, 
dafs  in  den  Jffen  und  den  Faukhieren  der  Uterus 
dem  Uterus  des  Menfchen  noch  am  nächften  komme 
(Uterus  fimplex^  ;  dafs  dann  in  den  Einhufern  die 
Hörner,  welche  jedoch  in  den  Affen  fich  fchoH 
zeigten,  flärker  hervortreten  ( Uterus finwlex  bicof^ 
nij),  und  fich  vielleicht  alle  gröfseren  'Hiierc,  dfe 
nur  ein  Janges  trag^,  fo  wie  der  Elephant,  das  Nas« 
hörn ,  das  Nilpferd,  und  die  Wallfifche,  hier  anfchlie* 
ften ;  dafs  in  den  Wiederkäuern  der  Körper  des  Ute- 
rus beynahe  verfchwanden  ift,  indem  dfe  Hörnef 
gieich^inter  dem  Muttermund  anfangen  (Uterus  ft#* 
comis  divifus) ,  bey  de»  Fledermäufen  ,  Nagern  anti 
Fleifchfreffenden  aber  die  Hörner  noch  allein  da  finrf» 
indem  fich  jedes  mit  einer  eigenen  Mündung  in  di^ 
Scheide  öffne  (Uterus  duplex).  Der  Vf.  rechnet 
gegen  Hn.  Ok«i,  der  beyin  Schweine  immer  nifrvon  ei* 
nem  Muttermunde  fpreche,  auch  diefes  Thier  bieher; 
Cc 
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ftllein  ift  wohl  diefe  g:anze  AnHcht  richtig?  Giebt  es 
in  der  That  und  in  der  Idee  zwey  üteros  ?  Gewifs 
ift  es,  dafs  bey  den  Thieren  diefer  Abtheilung  die 
Jungen  allein  In  den  Hörnern  liegen»  und  nicht  aus 
einem  in  das  andere  durch  jden  Körper  des  .Uterus 
fiberreichen,  wie  in  den  Wiederkäuern,  und  noch  bc- 
fiimmter  im  Pferde ;  aber  eben  fo  gewifs  ift  es  auch, 
dafs  während  der  Trächtigkeit  nicht  die  Mündungen 
der  einzelnen  Hörner  in  die  Höhle  des  Uterus  (oder 
der  Scheide )  verengert  und  verfchloffen  find ,  fon- 
dem  dafs  diefe  gewöhnlich  durch  angefchwollene  Fal- 
ten bewirkte  Verengerung  fich  vor  beiden  genannten 
Mündungen  finde,  alfo  in  dem  Muttergange  an  eben 
derfelben  Stelle,  wo  man  bey  den  Schafen  den  knor- 
peligen Muttermund  binfetzt     Es  ift  alfo  ein  wah- 
rer Uterus  vorhanden,  und  in  diefcm  Falle  ift  die 
von   Blumenbach  gebrauchte  Benennung  —    Uterus 
bicrurir  —  anzunehmen.     Den  Befchhifs  macht  der 
fonderbare  Uterus  der  Beutelthiere^  deffen  verwickel- 
ter Bau  aber  nicht  fo  fchwer  zu  erklären  ift,  wie  man 
glaubt.     Der  Vf.  bedauert,  dafs  er  keine  Zeichnun- 
gen und  näheren  Befthreibungen   über   den  Uterus 
des  Elephanten ,  des  Nilpferdes ,   des  Nashorns  und 
der  Wallfifche  habe  finden  können.     Aufser  fehr  gu- 
ten Monographieen,  die  über  die  meiften  diefer  Thie- 
re  exiftiren,  geben  die  Philofoph.  Transact  Auffchlufsj 
der  Uterus  des  Elephanten  aßerjft  in  Stukele^'s  of 
the  Spleen  etc.  und  befonders  fehr  gut  und  deutlich  in 
Perrat^ts  Abhandlungen  abgebildet.     Über  die  Beu- 
telthiere  und  die  Zahnlofen^    z,   B.  Ornithocbifnchus 
und  Echidna  geben  auch  die  älteren  und  neueren 
Philof.  Transact.;  Reils  Archiv  für  Phtßol.,  uwd  das 
Bulletin  des  Sciences  gute  Zeichnungen  und  Befchrei- 
Isungen.     Alsdann  folgt  die  Befchreibung  der  fälfch- 
lich  fo  genannten  Ovarien  (eigentlich  Geilen).     Die. 
Anwefenheit  der  graafifchen  Bläschen  ift  gut,  aber  zu 
-kurz  dargeftellt;  auch  kömmt  die  traubige  Form  der 
Schweinsgeilcn  keineswcges  von  den  Bläschen.  Dann 
die  Trompeten^  die  Scheide f   der  Muttermund-,   die 
Gebärmutterwände,  wo  deren  Fa fern  angegeben  wer- 
den, und  endlich  die  Lage  des  Uterus:  alles  zu  kurz 
und  an  zu  wenigen  Thieren  dargeftellt»  als  dafs  man 
es  vergleichend  nennen  dürfte. 

Cap.  2.  Von  der  Schwangeren  Gebärfnutter ;  wo 
die  Thicre  wieder  nach  der  obigen  Reihe,  aber  ausführ- 
licher und  unterrichtender  durchgegangen  werden. 
Neu  ift  die  Befchreibung  —  wer  follte  es  glauben?  — 
des  trächtigen  Uterus  des  Pferdes;  auch  des  Bibers,  und 
mithin  eine  wahre  Bereicherung  der  Zootomie.  Wir 
wiffen  jetzt  (erft) ,  dafs  das  Pfejji  keine  Kotyledonen 
hat,  fondem  dafs  das  Chorion,  welches  ohne  partia- 
le  Placenten  überall  mit  Gefäfsenden  überfäet  ift,  fi.ch 
an  die  innere  Fläche  des  Uterus  gleichförmig  anlegt 
Diefer  Bau  ift  mithin  ganz  gleich  dem  im  Schweine, 
und  wir  ,vermuthen »  dafs  auch  in  dem  Elephanten 
und  feinen  Nachbarn  ein  gleiches  Verhalten  Statt  finde, 
fo  dafs  die  Thiere  diefer  ganzen  Sippfchaft  auch  in 
der  Entwickelungsart  des  Embryo  fich  nahgerückt 
find,    Beym  Biber  ift  da«  Merkwürdige ,  dafs  er  eine 


fehr  kleine  Placenta   um  die    Infc^rtion   der  Nabel- 
fchnur  in  das  Chorion  hatf  dafs  aber  noch  über  die- 
fe Placenta  hinaus  die  Gefäfse  fich  eben  fo  über  den 
gröfstcn  Theil  des  Chorions ,  wie  beym  Schweine, 
verbreiten ,    und  diefes  Thier  daher  die  Nager  mit 
den  Hufthieren  verbindet.     Nach  diefem  Mangel  al- 
ler Kotyledonen  und  Plncenten  im  Pferde,  treten  fie 
einzeln  und  zerftreut  hervor  in  den  Wiederkäuern, 
wo  der  Name  Kotyledon  vorzüglich  gilt.    Hier  ift 
der  Punct,  wo  wir  befonders  dem  Vf.  nicht  beyftim- 
men.     Bekanntlich  find  die  Kotyledonen  verlängerte 
Gcfäfsbündel  der  inneren  Haut  des  Uterus ,  wie  es 
der  Vf.  felbft  angiebt. '  Im  Verfolge   zeigt  er .  dafs 
bey  den  Fleifchfrejfenden  diefe  Kotyledonen  fich  verei- 
nigen, und  seinen  Gürtel  im  Uterus  machen,  der  um 
die   ebenfalls  gürtelförmige  Placenta  liegt,  bey  den 
tiagern  aber  nur  eine  runde  oder  eckige  Scheibe  von 
Gefafsbündeln  {Corpus   glandulofum  Everardi),  die 
auf  eine  gleiche  Placenta  pafiet,  vorhanden  fey;  al- 
les   klar ,    vergleichend  und    inftructiv   bcfchrieben 
und  abgebildet.     Aber    nun  ftellt  er  diefe  Scheiben 
oder   Gürtel  ,   wie   richtig,    mit   der   Decidua  llun- 
teri  zufammen  ,     und    bemüht    fich ,    ^tgtn  Hrn. 
Oken  zu  beWeifen,  dafs  er. fich  irre,   wenn  er  be- 
haupte, dafs  die  Decidua  nur  die  aufgelockerte  inne- 
re Haut  des  Uterus  felbft  fey.     Es  ift  allerdings  wahr, 
dafs  das^  Corpus  glandulofum  fich  nicht  fchwer  von 
dem  Uterus  ablöfen  lafte,  eben  fo  die  Zoiia  in  den 
Hunden;  aber  auch  die  Kotyledonen  der  Wiederkäuer 
find  eben  nicht  fchwer,  wen igftens  durch  das  Mefl'er- 
heft,  abzulöfen.     Nun  gefteht  der  Vf.  felbft,  dafs  die- 
fe bey  dem  Wurfe  nicht  mit  fortgehen ,   fondem  am 
Uterus  hängen  bleiben  und  wieder   einfchrumpfen: 
wie  ift  es  nun  phyfiologffch  zu  verantworten,  dafs 
das  gleiclie  Organ  in  den  Hunden  und  Mäufen  fich 
von  dem  Uterus  normal  nblöfe,  und  normalbey  dem 
Wurfe  mit  fqrtgehe  ?  Ift  aber  diefes  ein  Widcrfproch: 
fo  ift  es  auch  widcrfprechend,  dafs  die  Decidua,  wel- 
che nach  dem  Vf.  doch  ganz  diefelbe  Bildung  im  Men- 
fchen  fey,  fich  ablöfen  mu<re,  aufser  in  einem  krank- 
haften iiufalle ,  den  die  Blutungen  bey  hiehergehö- 
rigem  Abortus  ohne  Zweifel  mit  Grund  vermuthen 
laffen.     Übrigens  fey  dem,  wie  ihm  wolle:  gewifs 
ift,  dafs  das  Corpus  glandulofum  im  Hunde  eine  Fort- 
fetzung  und  Auflockerung  der  inneren  Hflut  des  Ute- 
rus ift.     Hierüber  kann  Niemand  beffer  Auffchlufs  ge- 
ben, als  der  Leibarzt  Hr.  Dr.  B^ufs  in  Studtgardt, 
deffen  Sammlung  von  Embryonenhüllen  für  eine  Mei- 
nung entfcheldend  ift. 

Cap.  3.  Vom  Chorion  und  dem  kindlichen  Mutter- 
kuchen: .wieder  in  derfelben  Ordnung.  Wie  fchon 
bemerkt,  haben  wir  dem  Vf.  die  erfte  Befchreibung 
und  Abbildung  des  Chorions  des  Pferdes  und  Bibers 
zu  danken,  was  wir  unbedingt  für  das  Wichtigfte  im 
Werke  halten  anüflen.  Die  Übergänge  vom  Man- 
gel einer  Placenta  im  Pferde  und  Schweine  und 
zum  Theil  im  Biber,  was  jedoch  d^r  Vf.  nicht  fo 
beftimmt,  wie  wir  hier,  heraushebt,  zu  den  vielen 
Kleinen  der  Wiederkäuer,  zu  der  zonalis  mancher 
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Fleifchfrcflcr,  und  endlich  zu  der  fchcibenförmigen 
der  Nagethiere,  .an  die  fich  demnach  derMenfch  an- 
fchliefst,  ift  intereflanr,  und  kann  leicht  aus  der  Dar- 
fteJlung  gefunden  werden.  Dafs  der  Vf.  von  der 
Htcidua  des  menfchlichen  ,  ausgetragenen  Mut- 
terkuchen redet,,  will  uns  nicht  recht  einleuchten ; 
auch  hat  er  über  diefe  Gegenllände  nicht  genug 
Werke  verglichen.  Auf  diefe  Unterlaflung  gründet 
fich  unfere  Bemerkung,  dafs  das  Werk  nicht  nach 
gehörig  überdachtem  Plane  gefchrieben  worden  fey. 
Über  die  Placenta  der  Fledermäufe  exiiliren  aller- 
dings beftimmte  Beobachtungen ,  wenn  wir  nicht  ir- 
ren, in  Roziers  Journal  de  phtffique  etc.  9  eben  fo 
über  die  der  Ameifenbaren. 

Cap.  4.  Vom  Amnion^  vom  Schafwajfer  und  vom 
Embryo;  enthalt  Einiges  über  die  Anwefcr.hcit  der 
Gefäfse  in  der  Amnionshaut,  von  der  Liinge  der 
Nabeifchnur  in  verfchiedeiicn  Thieifamiiicn,  einiges 
Wenige  von  der  Lage  des  Embrvo  und  von  der  Na- 
tur des  Liquor  amitii.  Diefcs  Cap.  ift  g?n^-  unvoll- 
ftandig,  kaum  vergleichend.  Nur  die  cntfchiedenen 
Gefafse  im  Amnion  des  Pferdes  find  der  Stelle 
werth.  Es  fchliefst  lieh  mithin  an  die  Kuh  an,  und 
fo  fcheinen  die  Hufthiere,  wenn  inna  auch  das 
Schwein  dahin  rechnen  will ,  bey  dem  wir* jedoch 
die  Gefäfse  nur  zwifchen  dem  Amnion  und  der  Al- 
lantois  und  nur  auf  einer  kur7rn  Strecke  gefunden 
haben,  #ie  einzigen  zu  feyn ,  welche  Amnionsge- 
fäfse  haben.  Wahrfcheinlich  ift  es  aber,  dafs  deren 
Anwefenheit  nicht  mit  irgend  einem  Familiencha- 
rakter, fondern  lediglich  mit  der  Gröfse  desThieres 
zufammenhängt. 

Cap.  5  macht  den  Befch^ufs  mit  der  Mlantois 
und  dem  Nabelbläschen  9  und  ftimmt  ohne  Zweifel 
mitderbefferenMeynungübercin.  Der  Vf.  vertheidiget 
die  Gegenwart  der  Allantois  in  allen  Thicren  und 
auch  im  Menfchen ,  woran  nach  den  neueften  Un- 
terfuchungen  mehrerer  Phyilologen  hofFentUch  kein 
Arzt  und  Naturforfcher  mehr  zweifeln  wird,  wie  auch 
nicht  daran^  dafs  fie  nicht  zur  Aufnahme  des  Harns 
beftimmt  fey,  wofür  auch  der  Vf.  wieder  Analyfen 
des  Liquors,  von,  einem  fenier  Zuhörer,  Hn.  HeUer, 
zu  den  fchon  bekannten  altern  be^^bringt.  Übrigens 
ift  die  Angabe  des  Verhältniftes  der  Allantois  zu  den 
anderen  Hüllen  nicht  hinreichend ,  da  man  nicht  er- 
fahrt, ob  fie  auch  den  Foetus  umgebe,  wie  das  Am- 
nion, welches  beftimmt  der  Fall  nicht  ift  und  nicht 
feyn  kann.  Was  der  Vf.  für  die  Allantois  im  Men- 
fchen anfleht,  ift  weiter  nichts  als  die  bekannte 
ilmbrana  media  Halkri,  die  allerding.<  das  ganze 
Amnion  umgiebt;  aber  eben  darum  hatte  der  Vf. 
erkennen  muffen,  dafs  fie  nicht  Allantois  feyn  kann. 
Da  der  Vf.  vernacJiläftigt  hat,  die  Lage  und  Structur 


der  Allantois  klar  zu  machen,  die  Ja  nur  als  eine  ge- 
fchloffene  Blafe  zwifchen  Chonon  und  Amnion  liegen» 
mithin  den  Foetus  nicht  umfchliefsen  kann :  fo  müf-: 
fen  wir  auch  fbedauem ,  dafs  ^r  diefes  Problem 
beym  Pferde  nicht  gelöst  hat«  indem  er  wieder  das 
Alte' vorbringt,  als  umgebe  die  Allantois  das  ganze 
Amnion.  Die  Nachläfligkeit  auf  den  vielen  furftli- 
chen  Stuttereyen  in  der  wiffenlchaftb'chen  Unterfu- 
chung  der  FoetushüUen  ift  in  der  That  unbegreiflich. 
Bey  keinem  Hausthiere  find  wir  hierin. fo  weit  zurück 
wie  beym  Pferde,  gerade  dem  Thiere,  auf  das  am 
moiften  Sorgfalt  verwendet  wird,  urtd  bey  deiTen 
Wurf  eine  M<»nge  muffiger  Zufchauer  gewöhnlich 
zugegen  ift.  Wir  bitten  daher,  und  bitten  abermals, 
dafs  es  doch  irgend  einem  Vorftehcr  einer  Stutterey 
gt  f?llcti  möge,  fich  ein  Werk  über  die  Allantois  der 
Thiere  anzufchaffen,  und  diefes  Organ,  wobeyauch 
befondere  Rückficht  auf  die  Anhä'ngfel  oder  Über- 
blcibfel  der  Darmblafe  zu  nehmen  ift»  bey  den  Pfer- 
den zu  unterfuchen. 

Die  Lehre  von  der  Darmblafe  (Nabelbläschen 
oder  Tunica  erythroides)  ift  gut  dargeftellt»  un4 
f'urch  die  Thieriamilien ,  in  denen  etwas  davon  be- 
kannt ift,  richtig  durchgeführt.  Der  Vf.  tritt  Hn.  Okens 
Entdeckung  bey,  dafs  die  Därme  daraus  entftehcn, 
und  beftätiget  fie  durch  eigene  Zeichnungen  von  ei- 
nem fchr  kleinem  Schafsembryo.  Es  ift  zu  bedauern, 
dafs  der  Vf.,  welcher  über  den  trächtigen  Zuftand 
des  Pferdes  fo  viele  herrlithe  Auffchlüffe  gegeben 
hat,  keine  hinreichend  junge  Hülle  zu  unterfuchen 
bekam,  wo  er  noch  die  Darmblafe,  die  von  den 
dafeyenden  Gekrösnabelgefkfsen  beftimmt  angezeigt 
wird  ,  auch  hätte  beobachten  können. 

Die  Kupfertafein,  zur  Hälfte  iÜmninirt,  find  detitlich 
und  beftimmt  gezeichnet  und  geftochen  von  Schröter» 
Die  Sprache  des  Vfs.  ift  nicht  immer  beftinunt  genug, 
die  Conftruction  nicht  ganz  fehlerfrey,  und  der 
Titel  des  Werks  durchaus  unrichtig.  Es  ift  in  dem 
Werke  nicht  blofs  vom  Gebärorgen  die  Rede,  fon- 
dem  auch  von  allem,  was  es  enthält,  und  dann, 
was  ift  Gebärorgan  ?  Streng  müfste  der  Titel  heifsen: 
Über  das  Empfängnifsorgan  und  das  Empfangene. 
Ungeachtet  der  hin  und  wieder  gerügten  Mängel  ift 
diefe  Schrift  ein  Hauptwerk  in  diefem  Fache,  und 
darf  keiner  Bibliothek  fehlen.  Da  es  aber  nur  vier 
Tafeln  hat,  und  nur  12  J  Bog. Text  beträgt:  fo  ift  der  Preis 
offenbar  um  die  Hälfte  zu  hoch  angefetzt.  Diefes  fchadet 
dem  Fortgang  der  Wiffenfchaften  eben  fo  fehr,  als 
fchlechte  Werke,  weil  die  theuern  Ideen  nicht  in 
Umlauf  kommen.  Wir  fchliefsen  mit  dem  Wunfch^ 
dafs  der  Vf.  im  zweyten  Theile  eben  fo  viele  neue 
Unterfuchungen  liefern  könne ,   als  in  diefem  erften» 
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anf^efangeiieti  üiutrfwchunRen  fort,  und  geht  hier  die  von  den. 
Alten  genannten  KachtvöfreJ  durch,  deren  Unterfuchung,  wi« 
er  felbft  eingeftehr ,  viele  Schwierigkeit  felbft  noch  in  unferen 
Tagen  hat.    Die  Methode  dee  Vfs.  ift  aus  den  rorhergehendcii 
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Pruben  bekannt «  und  die  Hulfsmitiel  find  diefelbu^n.  Unter 
dielen  Terniif»t  Rec.  mehrere,  welche  dem  Vf.  die  Arbeit  er- 
leichtert haben  U'ürden,  wie  z.B.  die  frinzöfifche  Ausgabe 
Ton  Ariflotdes  Thiergefcbi(H)te  von  Camus,  obgleich  an  eini- 
gen Stellen  daraas  Lefearten  angeführt  za  feyn  fcheinen.  Un- 
ter der  erflen  Rubrik:  Striget  aunctüaiae,  Ohreulen,  werden 
Aja(,  (UTif»  VfxriM^p«^!  iünakoc^o;,  nvfx-^'uhtCp  vß^f(>  niid  ne- 
benbey  wroc  und  ffHM^  abgehandelt.  Unter  der  rw'eyten  ;  Str'f 
gcf  inauriculatae , '  Räurze  [yXar?  ,*  vuKri/utfcvif ,  KfHx>^f^  (icmJßif t 
x/xu/:«tf,  Äixu/JiOf,  «»KUßoOt  TUT».  vuxrud«f»  nfty))}«  ikio^  (ffrotyit 
vr^/i»  ttlu€Ui)s  XuiMiXt;i  ^kvydjvt  crxtvJ^jt^U,  «lyouXio;  (atrutkio^), 

—  Unter  Bü«(,  den  der  Vf.  wohl  richtig  für  den  Uhu  er- 
klärt ,  findet  man  aus  Artemidorüs  ^vk^  und  ß^vocg ,  hernach 
mich  aus  Ariftbtel.  h.  a.  S»  3  ßpu«f  /ew  |I^ü«c.  In  der  nicht 
Utigezeigcen  Stelle  von  Artemidorüs  Oncirocr.  3,  66  hatte« 
Hie  alten  Ausgaben  ^-J^S,  die  venetianifcbe  Handfchrift  aber- 
hat ßPuaS-  Im  Ariftoteles  haben  die  äJteften  Handfchrlften 
und  Uberfetzungen  ßovofc.  Aber  aufserdem  findet  man  noch 
in  dem  Auszuge  aus  N'ikandcrs  VerwandluHgen,  welcher»  Afi- 
toninus  Liberalis  C  10  gegeben  hat,  den  Namen  ßjr«,  ^aliz 
Terfchieden  von  dem  Meervogel  ßuVo'«  aus  Borus  ebendafeibd 

Q^  25.  Unter  itii  aus  Arilxot.  H.  A.  9,  33  hat  nicht  allein 

PJinius  fondern  felbft  Gaza  die  Lesart  überfetzt,  welche  die 
H^indfchriften  darbieten  (latt  «•  urrtSi^  Sie  haben  nämlich 
ouK  tkarrov  wrihof:  Diefen  Vogel  hält  der  Vf.  für  den  Uhu 
•der  den  Hafengeier.  Da  Arift.  hier  blofs  einer  fremden  £r- 
aahlung  folgt:  fo  läfat  ßch  nach  der  allgemeinen  Angabe 
nichts  mit  Sicherheit  beftimmen.  ^  Den  i^neikajpos  nennt 
Ariftoteles  nur  einmal  H.  A.  3i  X7  nach  wKriicopaS  und  dem 
noch  unbekannteren  Aüh«Xo;,  fo  dafs  fich  aus  diefer  Stelle 
durchaus  gar  nichts  fchliefsen  läfst;  denn  fie  enthält  eine  ana- 
tomifche  Angabe.  Hingegen  nennt  Ovidius  Metern.  5,  53^ 
einen  folchen  Mann,  der  in  einen  hubo  verwandelt  worden 
feyn  füll.  Apollodorus  aber  2,  5»  t2  nennt  den  Vogel  «rof. 
]binen  ganz  verfchiedenen  ftncaXaß»?  läfst  Nikander  bey  Au- 
to u  in  us  Lib.  c.  24  in  eine  buntefiidechfe  verwandelt  werden, 
^iefe  Stelle  foUte  der  Vf.  nicht  hieher  ziehen,  (ich  weniger 
mit  Etymologieen  abgeben,  welche  nichts  lehren,  da  fie  von 
Leuten  herrühren,  die  in  der  Naturgefchichte  ganz  unwif- 
fcnA  waren,  Ufui  noch  bemerken,  dufs  der  Name  des  Vogels 
fich  nicht  in  allen  Handfchrlften  des  Arid,  findet.  —  Die 
Schwierige  Frage  über  die  Stelle  ILA.  9,  12  von  den  Vögeln 
v>XKi(«  «u>4«vi*«  und  vßoi(  wagt  der  Vf.  fo  zu  entfcheiden, 
nafs  X-  ^"^  *^^f^  denfelnen  Vogel,  den  die  Athenienfer  ykm^ 
nannten ,  und  vß^i^  den  Uhu  bedeute.  D^n  Namen  des  Vo* 
mels  irrvYyc»  oder  nach  der  Handfchr.  «-jv^x,  verwandelt  er 
MLtrwvyyt»  und  erklärt  ihn,  fo  wie  (pwiS  H.  A.  9,  xfi,  für  die 
Rohrdommel.  Aber  zuvor  mufste  erft  die  ganzeStelle  de»  Arift. 
kritifch  berichtigt  werden.  Denn  in  manchen  Handfchrlften 
fMt  die  Nachficht  von  dem  Vogel  v^^if.  —  Den  ottk  er- 
klärt er  für  Strix  otut  Z.in.  oder  den  kleinen  Schubut.  Die 
Unterfuchung  ift  aber  zu  tumultuarifch  gefuhrt ,  und  die 
$teUen  der  daflifchen  Schriftfteller  nicht  gehörig  von  denen 
der  Nachfchreiber,  Ezcerptoreu  und  Grammatikor  uiuerfchie* 
den.  Danfeiben  Vogel  nannten  andere  vuictiko^aS,  wie  AriiL 
^gc  H.  A.  8«  la.  Daher  will  der  Vf.  an  allen  Stellen  des  Ar., 
wo  vvuTtn/o^mi  ohne  curof  genennt  wird,  den  letzteren  yerftan* 
den  wiifen.  —  Die  ariftotelifchen  ^n^hn;  erklärt  er  für  Strix 
fcops  ILifi. ,  die  ■•iVmw«««  aber  für  Strix  pafferina  L.  Die 
yXuvi  für  Strix  niifco,  den  Nachtkauz«  In  der  erilen  Abhand- 
lung war  fi«  für  Strix  firiduh  JL.  ausgegeben  worden;  jetzt 
fetzt  der  Vf«  hinzu,  dafs  man  noch  mit  Recht  zweifle,  ob 
diefe  nicht  cinerley  mit  Strix  atuat  fey.  Der  iktqg  Ariftot. 
iL  A.  81  3  wird  fiir  die  Schleyereule ,  Strix  flammea  L. ,  er- 
klärt.   Von  derfelben  verfteht  der  Vf.  aucli  den  Namen  Strix. 

—  Über  die  zweifelhafte  oXoXuywv  als  Vogel  lautet  des  Vts. 
Refultat  aus  den  (nicht  beftimmt)  angeführten  Stellen  alfo: 
in  dejertis  igitwr  töcit  et  frigidit  degent  matktino  praefertim 
tempore  frigus  Jentit  et  canit,  —  Quis  uon  videt  hanc  avem 
effe  motaciuam  eritkacum  Z«.,  das  Hausrothfchwänzchen.  Rec. 
darf  lifo  f«ineii  Avgen  nicht  crauen,  denn  er  deht  noch  nicht 


ein ,  woher  die  Worte  defertis  und  frlgldlt  genommen  fini. 
Wenn  bey  Aratus  der  Vogel  sptf/uia/})  heifst  J  fo  folgt  daraui 
noch  nicht,  dafs  der  einfamc  Vogel  auch  in  einfamen Geben- 
den l^eJ  Und  wenn  Cicero  überfetzte:  qu%m  primnm  ge/i- 
det  roref  ovrora .rfmite/t ,  um.  den  Morien  anzudeuten:  Toi^ 


kritus  Idyll.  7  foij  oAoXi/vtbv  die  Nachtigall  feyn.  —  Xtiv^^oj^^ 
Jpiutumix  un^  avis  incendiaria^  von  welchen  auch  nicht  da« 
geringfte  befundere  Kennzeichen  angegeben  wird,  hält  der 
Vf.  dennoch  für  die  Schleyereule.  Weil  Servius  fat^t;  ea  ß 
Judem  ad  tecta  detuUffet^  incendium  portendebatt  fo  vergleicht 
der  Vf.  hiemit  als  ähnlich  die  Erzählung  bey  Ariftoieies  H. 
A.  ^  X  vom  Xaw^iwv,  den  er  für  Oriolus  gaibuia  L.  erklart: 
Qv  snoi  fAvSokoyeZffi  ytjivSoci  in  wv^naiaf.  Er  fügt  auch  ei» 
ne  Erklärung  derfelben  hinzu ,  welche  nur  zu  deuilidi  be- 
weifet, dafs  ihm  der  Sinn  der  ariftotelifchen  Stelle  und  der 
darin  erwähnten  Vorwandlung  entgangen  fey.   —    Die  weni- 

?[en  Stellen  von  »iywkt»^  berjechtigten  den  Vf.  fchwerlich  2tt 
agen :  haud  dubie  eji  firix  ulula  Lin.  Die  zu  Hülfe  genoia« 
menen  EtymoJoq^ieeu  können  noch  viel  weniger  bewirken. 
Eine  Probe  davon  wrll  Uec.  qus  diefem  Artikel  S.  34  anfüh- 
ren. In  der  Steile  des  Arift.  H.A.  9,  I,  wo  koX«^^  der  Vo- 
gel erwähnt  wird,  vfrtUeidigt  der  Vf.  diefen  Namen  gej^en 
Cour.  Gefsncr,  crkiärt  ihn  für  moiucÜla  alba  L,  und  leuet 
ihn  a  qiuv  töv  kJXov  ,  1.  e.  a  caudam  movendo  ab.  —  Das 
fchwitrif^e  Wort  hibako^  in  der  Stelle  H.  A.  9,  17  %-crbeirert 
er  alfo:  Sufpicor  voiem  cjje  corruptam  ^  ac  legemditm  >u^t«- 
A^i;  vel  bjcS>tTOi  vel  finale  quid.  Melius  itmc  ortmia  proce^ 
dttHt,  yertendumenims  Colit  haec  etiam  Jaxa  et /peiuncas;mi- 
ferrima  enint  eß  ejus  conditio.  In  der  Anmerkung  wird  noch 
hinzujjefügt  :  Niji  forte  hiB»Ko^ ,  ui  i^tSrnn^f,  «  5imo(>  vel 
ht^tikafxo;  a  ^«Xdiu))  /i.  /.  exfliiit.  So  leicht  wachfen  die  Muih* 
mafsungeu  auf  des  Vfs.  Boden.  Noch  muCs  Rec.  ^ie  Erin- 
nerung an  den  Vf.  hmzufüfren,  dafs,  wenn  er  will,  dafs  ii.m 
feine  Lefer  über;?]l  in  dem  Raronnement  folgen  foUen,  er  in 
der  Folge  alle  Stellen  t^enau  nach  Büchtfrn  und  Capitelii  an« 
führe.  Jetzt  fleht  manche  halbe  Seite  gerade  fo  aus,  als  wenn 
fie  aus  Conr.  Gefsnef  oder  einer  iiiinlichen  Sammlung  über- 
getragen  warej  weicnc  Vermuthung  die  vielen  Lefearten  zu 
beftät:gen  fciieinen ,  %velche  man  jetzt  gar  nicht  mehr  in  den 
guten  Ausgaben  bey  den  angeführten  Stellen  findet. 

Cl.  Salm. 

LiTBRATURÖKscHicHTs.  Berlin,  b.  Dttnker  u.Huinblot: 
Leben  und  Kunjt  ner  Frau  Margarete  Luife  Schick,  geb.  Ko- 
melf  königl.  preuJ.  K  mmerfangerin  und  Mitgliedes  des  Ni- 
tionakheaters  zu  Beiiin.  Von  Konrad  Levezow.  Mit  dtm 
Bildnifle.  der  KüulUerin.  1809.  73  S.  gr.  8-  (lö  Gr.)  Hr, 
JL.  hat  in  diefen  wenigen  Bogen  der  verewigten  Schick,  «ü« 
vom  Schickfale  in  der  glorreichften  Periode  ihrer  KunÜlauP- 
bahn  und  allzufrüh  für  Berlins  knnftliebende  Bewohner  voa 
dem  Schauplatz^  der  Welt  abgefodert  wurde,  ein  ihr  wiird.«^ 
ges  Denkmal  errichtet.  Von  der  Wiese  bis  aum  Grabe  -^ 
von  ihrem  vom  fechften  Jahre  an  erhaltenen  Unterrichte  ih- 
res Vaters  auf  dem  Klaviere  bis  zu  dem  hohen  Grade  ded 
Vollendung,  den  jeder  Kenner  und  Kunftfreund  an  ihr  bd 
wunderte,  führt  fie  der  Vf.  dem  Geifie  des  Lefers  vorüber^ 
ohne  einen  wichtigen  Gegenfland  ihres  Erden-  und  hunft^ 
Lebens  zu  übergehen.  Vorzüglich  intereffant  ift  die  Erzih- 
lung  von  den  Vorbereitungen  und  von  dem  Erfolgt  der  Auftüh- 
rung  der  Werke  Glucks  und  anderer  in  hohem  tragifchea 
Style  verfafstem  Kunftwerke  auf  äesn  National theater  zu  Bei* 
lin,  wozu  die  vorzüglichen  Talente  der  verewigten  Schickcl' 
ne  der  Ilauptveranlad'ungen  waren,  wodurch  üe  aber  auch 
zugleich  Gelegenheit  bekam,  diefe  Talente  in  vollem  G!ai»^ 
ze  Arabien  zu  laiTen.  —  Auch  Druck  und  Papier  diefei 
Werks  find  der  KUniUerin  würdig,  deren  Andenken  es  eh- 
ren foll. 


M  o  n  a  t  s  r  e  g  i  ft  er 


I.   yerzächniTs  der  im  Monat  Januar  Iq  der  ].  A.  L.  Z.  recenfirteB  Büch«r. 
(Di«  eifta  Ziff«  besflchnet  dio  Numer,  dia  iweytt  dia  SMw.) 


Lr/rhiflof  Trinerf^ials.     Deuifch  Von  Dimx. 


ilpfnwindereri  der 

Antkdoten  und  Ct>:rskt»ttüiFe  xur  Bildung  dar 
Sielen  und  lur  onri!>cben  und  ■nenii-hu^en  Dn* 
hiliun«  IUI  dar  ■'•«:'  und  OFu'n  O'-f.hichca      »a,  «76. 

Ji%rth  übar  die  Bekai)ncr<-haft  Marcioiu.oiit  un- 
(tram  Aanon  dal  ntuan  Buridef  B,  »3. 

P. 

StMto  Lehrbuch  der  preunifchen  Gerchichte      u>  175- 

Bckh  über  phyrircbaBrciebutig  der  Kinder  in  den 
erden  Jahren  .  ■  &  €0. 

BccTicbcungen  übar  di«  anirenomiiianen  Uoter- 
fch>cde'a«»irch*nNord- juid  hld-Deutrchland  ia>  qS. 

B'9»r  Sinf|«dlcbie  17.  135. 

BiUtrbtclt  da  (tri^ibuc  ab  Ariftotele.  ?)inio 
cateraqua  fciiptocun  veiernm  gtage' comme- 
marati*  *Si  M5- 

Brniaeo  der  Goldfaden  ••>  167. 

Bii^ger  hißonrcK.-f^tißjff'^-topagriphirtha  B<-   - 
Tihraibung  dea  Dorfi  Ücberk  innen  und  de«  da- 
falbfi  beßodli^hcii  SauerbiuDneni  und  Bade*        fit  Gü' 

C. 

CämmtrfT  TorlagabUlter   «u  ftiDem  Dntorrlcbte 

im  Plan*«^ii)«n  ^O-  79- 

Clubb,  dar,  odac  die  rorwltiigea  Weiber«. nach 

GaUtmi  (O,  7g. 

'  Coi«  NapoUuD.    Editjon  aeide  ofGcielle  pour  le 

Eloyaum^de  Weaip^alie  5,  »7. 

CrmtTt  DioByfua  ,        15,  137, 

Ciliar   TorlefungeD   über    verfflnieheoda  Aoato- 

nie.  herauagegeban  von  Damc'ril.     t  Tiu    0a- 

barfaac  ron  Fi*ritp  und  Metket  £»  St'. 

D. 
DrlJBf  üb«   die   Grenaan  und  Eiatheilung  daa 

Bnbiithuma  BrCnen  ta,  175. 

Drmm»  Pradixtan  übar  dia  Sonn-  und  FaÜMga- 

BriDHalien  Q,  177. 

Diaier  La    nauvaaa  maicra  allaHandt    QU  Oraai* 

maira  alla^Band  fratiqua  is.  95. 

Diau  .  .._  _  17,  ISS. 


EwU  Geis  ulci^itolmt  der  chriOlicbeo  Sit- 


Frifck  Gefchichta    uod  BefchaSeuheit   der   Blt- 

dunftaanttalt  fiir  künftifia  Lehrer   in   Btlr^Bi- 

und  Land -Schulen  lu  Freyberg  9,  tt. 

Funkt  UyThalo^ie    für  Scbulaa  und  Llabhaber 

diefer  Wiffeufchaft  K.  154. 

'  G.        . 

OcCcbtchta  dea  deutfchen  Reicha ,  in  bafonderar 

H'uQcht  auf  S»(hren.    i  Bd.  -  ig«  1^1*' 

Oorthe  die  Wih>*eiwandtfcha(i«a.    i.  a  Bl,      16,  lai. 
Gräfini  die,  rau  Frondaberg  aua  demilauf«  L9- 

TenQeui  so.  1^- 

H. 
BahtrftSd  Predigten,    x  Th.  B3,  iga. 

Haktn   Gemälde  der   Kreuaiüge  nach  PaläQina 

aur  Befreynng  de»  beil.  Grabe«,    a  Th.  «^  07. 

tfaereH    Biaay    aur    l'Influenc«     dea    Crotiad«*. 

Ttad.  de  l'Aüeaiand  p.  riUert  13,  gj, 

..    —    Verruch'finai  Bntwickelung  der  Folgen 

der  Kreuiiiift«  für  Europa  15,  ffj, 

ifWn/teBefcbreibung  dea  wolksnfleioer  Badea      ^  8>  '^ 
Hering  n^ue    pTakcitch«  Singfcbul«  für  Kinder.    . 

5  Bdchen.  »»,  Qa- 

Hirt  dai  Tempel  der  Diana  tu.Eph«fuf  17,  151. 

—  —  der.3'ani^el  SiloDioaa  17,  131, 
Hoffmtißer  TroU  Taioa  ptojtreaiii^a  poar  deux 

Violon«  et  Violoncelte,    Lir.  i.     -  17,  1^ 

—  —  —  XII  Piecaa  faroriAa  pour  a  Clari- 
neitaa.  s  Cota  et  a  Bassona  t?.  «gfi. 

Horatent  Oden,  dem  Vsrtbaue  der  Uffprach« 
nachitebildac  von  y.  Gunter.     1  —  3  Buch  .  SS,  19^ 

Hug  Bmleitung  in  die  Schriftsn  dei  N.  T. 
B  TheU  1,  I, 

/. 

Jatobt  Über  einen  Voraug  der  griechifcheo  Spra- 
che in  dem  Oebrauche  Uirar  Mundarten  05,  197. 

Jirg  über  daa  Gebarorgan  deaUenfcheti  und  der 
Singihier«  in  fchwangam  und  nicht  (chwan- 
g«m  Zuttanda.    t  Bd.  s€,  Boi. 


»t  IS- 


Killaa  klinitchea  ich   bey 

den  wichiigKea  all  tddc- 

liehen  Kraiikhi  7,  |$, 

a.  Kautbue  die  I  left.   JI 

Jahrg.     »  — »oHaft  sa,  171. 

Leiden,  die.  dar  TMtra  ta.  173, 

LeMon»  quelle  a   ete  i'Infljance   dea  Crolaadqa 
iurla  UbattddTiledM  pau^laa  da  l'Eutopa  <tc.   ij.  97. 


im 


T  X'V-;^- 


^'iu- 


Lefebucht  «Ugeintines »  für  kathoüfche  Bürger 
und  Landleute.    Neue  Auä;  94«  <9>* 

Z»eve9ow  I«eben  und  KunÜ  der  TrmUlarg,  Luife 
Schick  9  geb»  Matnel  a6,  209. 

Liceraturzeüung,  neue  oberdeutfche  allge  meinet 
rom  Jahr  ^09.  No«  13a.  134. 135  und  137        la,  9s. 

M. 

Macchiavetii  das  Buch  rom  Fürßen*    Aul  dem 

ItaliiinifcheB  von  Eehberg  n«  8<* 

MaiUaire  Oraecae  linguae  dialecti«  Fofl  Reizium 
,  rec.  Sturzius  '      >  04,  135. 

Melodieen  zu  den  Liedern  zur  Erbauung  und£r* 
'  Quncerung  für  Schulkinder  und  Erwachfene« 

1  Hefe    •  .16b  ift7. 

Meißer  über  A.  Perfiua  Flaccus.    Sat.  VI,  57  — 

40  li.  f;  w.  «5,  199. 

Mulier  Nouvelle  Grammaird  fran9oise  aimplifi^ 

et  pratique  att  96. 

N. 

I 

Napoleons  Gefetzbucfa.  Einzig  officielle  Aufga- 
be für  dat  Königreich  Weüphalen  3«  .17. 

O.  '  . 

Oken  Lehrbuch  der  Naturpht\orophle«  1  Bd. 
I.  a  Th.  «Ob  75. 

Ortmünn  Bemerkungen  über  ciaige  {n  der  Lei- 
den fgefchichce  Jefu  vorkommende  Charaktere 
in  Fadeapredigten  ^3,  i84* 

?lanet  die»  Napoleons  und  feiner  Gegner«  be* 
fonders  in  Deutfchland  und  0<iIterreich  in»  91. 


Pohl  acht  neue  leichte  Duetten  für  aogehende 
Violinfpieler  17,  13^ 

Pont^neuf  ßtude  ou  40  Yariationa  instructirea 
pour  deux  Violon»  17,  154, 

Reinhold.  Rüj^e  einer  merkwürdigen  Sprachver- 
wirrung unter  den  Weltweifen  -       9i  ^ 

Reperrcrium  oder  alpha betiifch es  Sachregifter  zur 
.officielle^  Ausgabe  des  napoleonifchen  Gefeu« 
buchs  für  daa  Königreich  Weftphalen  3,  17. 


S*    *   ' 

Silling    Maj^aztn  des    plus   couveaux    deaeios 

fran^ols  de  ßroderie.    Cah.  9 
Sprengel  infiitutiones  medicae,    T.  I 
*^,     —      inßirutiones  phyßologicae,    P.  1 
Steffens  aber  die  Idee  der  Üniretiitacen 
Streek/uft  Altimor  und  Zomira 


17-  ^dß' 

7.49. 

7#49« 
Alt  i6j. 

i7#  155* 


T. 


Thomfon  tbe  Writting-Maüers  Aflifbnt  (engl!- 

.  fcher  Sclireibmeiller)  -  ic,  Qo* 

r. 

FangerQw.  über  die  Büdung  der  Jugend  für  Tn- 
duftrie  und. das  bür^rltch«  iind  häusliche  Le- 
ben überhaupt    "  .  ^  9»  7». 

TVilhrAnd  Darftellung  der  gefamaten  Oi^anifa- 

tion.    I  Bd.  ^  ,0,  77. 

Wilken  Gefchichte  der  Kfeuizüge.    i  Th«  13.  97« 


der  Buchhandlungen,    aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Nunier  des  Stocks,    die  eingeklammerten  jocr,    wie 

oft  ein  Verleger  in  eiaem  Stücke  Vorkommt.) 


Akadettifche  Bochh.  in  Frankfurt  an  der  Oder    13, 

Anonyme  Verleger    is«  17.  ai  (*)•  fi6. 

Attenkofer  in  L«ndshut    S5. 

Böckerfche  Buchh.  in  Gotha    fiS. 

Bruder  und  Hoffmann  in  Leipaig    sä. 

Costa  in  Tübingen    i.  16. 

Craz  und  Gerlach  in  Freyberg    g.  9» 

Crufius  in  Leipxij;    19. 

Dacnmann  in  ZüUichau    19^.  SS> 

Dentu  in  Paria    13. 

Driemel  in  Ltibben    19.     . 

Duncker  und  Humbloc  in  Berlin    a& 

Fletfcher  d.  J.  in  Leipzig    a«. 

Fleifchmann  in  München    fl^. 

Fromeoann  in  Jena    lo. 

Gelftiuger  in  Wien    10. 

Gobhardt  in  Bamberg  und  Würsburg    7.  ^4. 

GÖfchen  in  Leipaig    17. 

Hahn,  Gebr..  in  Hannover    11.  ao, 

HasUt;ger  in  Linz    a. 

ileyff  m  Gicfiifn  und  Darmftadl   »p. 


Heyf«  in  Bremen    as. 

Hoffmann  in  Hamburg    1.  • 

Hoffmeifter  in  Wien     17  ^a). 

Hoffmeißcr  und  Kühnel  in  Leipzig    17« 

Jacobaer  in  Leipzig    a6.    . 

Krieger  in  Herborn    ly. 

Kummer  in  Leipzig    8- 

Kunfti  und  Irclultric  - Comptoir  in  Amflerdaai    7. 

Landes -Induftrie- Co mptoir  in  Weimar    9, 
Lcvrault  in  Strafsburg    3  (sj.     • 

MoVir  und  Zimmer  in  Heiodberg    ig,  21«  m. 

Mufikalifch-topographifche  Göfeiifcbafc  in  Wien     17, 

Kicoloviua  in  ftdaigsberg    10.  17.  aa«  ^ 

Fichlor  in  Wien    A3.,  » 

Realfchulbuchhandiung  in  Be^Ud    lli« 

Rein  und  Comp,  in  Leipzig    ig,    . 

Rower  in  Göctingen    13. 

Schwickert  in  Leipzig    so. 

Stage  in  Augsburg    i&» 

Stettinfche  Buchh«  in  Ulm    3, 

Si$gec  la  Miio(h9«   1%  (t;. 


Tsfche  und  Mtliler  io  Gieften    a«. 

Thomano  in  Landfliiiit    16 

Thoai«0  m  Htrfchberg    9. 

Tre^iuel  und  Wun  in  Paris  und  StraCsburg    13« 

Weigel  und  Liebetkind  io  L«ipsig    •4« 


Weifi  in  BeiUa    17  (4- 
Weygand  in  Leipcig    sie« 
Wittekind  in  Bifenack    SJ. 
WiteweY  in  Nürnberg    8* 
Zabem  in  Maihs    le« 


'   ;i 


^ .  ^  ■—  »■ 


in.     Intelligenz 

LiterariCche  Naphricbten. 

Bcytrige  *ur  Gefckickte  der  8chaumun«eti  auf 
neotrerZeit.    Programm  I  — YIH. 

Ankvndiguiigeii. 

Andreäifcke  Budih.,üi  Frank!,  am  Mayn  Verl. 

AtchiT  für  Literatur  und  Runft 

Btrth  in  Leipzig  Verl, 

Bmder  in  Leipxig  Verl. 

Cottt  in  Tübingen  VerL 

Dimneon  in  ZüUickau  und  Freyttadt  Verl. 

Erhard  Kritik  aller  deutCcken  üeberCeuungen  des 

Codex  Napoleon 
«,  ««    Ueberretcttttg  der  Supplemente  «um  Ge- 

fetibuche  Nepoleona  und  xur  Iran«.  CivUge- 

nchtaordnung  ,.    .  ,^    ..^        ■    *. 

Engelhardt  Lehrbuck  der  Bcdbefckreibung  Back- 

fcii3  für  Scbulen .  neue  Aufl, 
Flcckeifea  in  Helmttädt  Verl. 
GÖpferdt  in  Jena  Verl. 
Hmknock  in  Leipaig  Verl. 
Heigl  und  Comp,  in  Straubing  Verl. 
Hermann  &  Franklu«  am  »«f y«  Verl' 
Heyer  in  Öiefeen  und  Darmftadt  Verl. 
Indattrie  -  Comptoir  in  Leipaig  Verl. 
Reyfet  in  Erfurt  Verl.  -,    , 

Landea  -  Induürie  -  Compte«  «  Weimar  Verl. 
Liade^Wörterbuck  der  poläifdienflpracke.  äB. 

1  Abth. 
Mittini  in  Leipaig  Verl.  ^  ,,       ^  aä 

fidokr  und  Zimmet  in  Heidelberg  Vetl.     &  40. 


6  48- 


&  45- 
7.  ö«- 

4.  3«- 

5.  *7. 
7*  6S* 
a.  15. 

4«  SO« 


4»8o. 

6.  47. 

7.  54. 
6.46- 
7.  65. 
4»  8»- 
7.  6»- 

a«  11.  iB. 

8*  68. 
6»  45« 


8.65. 
ftf  ao. 

&  6j. 

9»  69.  70. 

Neftler  in  Hamburg  Verl.                      .  .    ,.     S' S 

Nicolo.ia.  inR6nigsbergVerl.su  15.  ^^  5.  »7.    6.48- 

Niemann  und  Co^p.  «« J-«^«^^  ^^rl.  J  6  . 

O'kmigke  der  Aelt.  in  Berlin  Verl.  4*  »»• 

Oken  Lekrbuck  der  Naturgefchickte  «-  * 

Penke»  In  Hamburg  Verl.  ^       8.  M. 

Salfeld  in  Berlin  Verl.  9«  67.  69. 

Sfhwägrichen  Supplement    «i  Hedüfi^i  Speoea 

mufcorum  frondeforum  *  *9» 

Tafck*  und  MuUer  in  Oiefaen  4.  •9- 

Vote  in  Leipzig Vefl  ^  .      !1:^ 

Weigel  in  Leipzig  Tjri..  4.3«*    &«• 


blatf      des     Januar. 

BficÄfüaee  in  Rarlsrufce 

Braun  m  Weilburg 

V.  Buchwald  in  Jena 

Bujch  in  Dünkelabiikl 

Danz  in.  Jena 

Denou  in  Paria 

Fifcher  bey  Mofkau 

Gaurn  In  Mannkeim 

v.Grauvogl  in  Ulm 

G»«Vea/t  in  Paria 

Giildenapfel  in  Jena 

Hetfree  in  G6ttingen 

Heinrich  in  Weimar 

Hermann  in  Nürnberg  .  ^, 

Homer  in  Zürick  ,         , 

Hufchke  in  Roßock  . ,    - 

Ki<?/er  in  Nordkeiml 

Kleindienft  in  Müncken 

Lmft  in  Neunburg  am  Walde 

Meiners  in  Göctingeo 

Mir«>  In  Jena    ' 

Keef  in  St,  Gallen  ,. , 

^ätremhe  in  Parii 
e.Aeffikarii  in  Ciffel 

ScKeurl  in  Nürnberg 

fchmid  in  Jena] 

^cfi^mae  in  Jena.  , , 

Schräm  in  Duffeldorf 

«Scka/at  in  Spandau 

Seifer  in  Stuttgtrdt 

TimkQwtkyln  Ckerkow  ^, 

Kotgtel  in  HaUe  .   ,  ^ 

Getier  in  8b  Gallea 


Y^ 


Beförderungen  tmd  Ehrenbciengungen. 


Baruch  in  Frankfurt  aili  Mayn 
Bi/choff  in  GroMeciogthum^Befg 


1»  8« 


NekroUg. 

<r>^layrac  in  Parle 

Bdcftmae«  in  Aibkiffenburg 

Baumgärtner  ifi  Erlangen 

V.  Birkenfiock  in  Wien 

Boee »  Gebruder .  in  Amfterdam 

Cretet  Graf  e.  Chamfmot  in  Parle 

Dilfchmann  in  Tangermüade 

FalqueroUei  in  Bettele 

Fard  in  London 

V.  GraÜmann  in  Giefeen 

e.  öro/i  in  Weimar 

9.  BägeUn  in  Wien 

Jaffoy  in  BaUria 

Lusp^yres  in  Berlin 

AöfiMfrerg  In  Roftock 
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7. 
8* 
7. 


4.«- 
4*«8* 

!•  8* 

4»>S« 
49*  . 
57. 

49« 

!•  8* 

7»  49» 
7»  49^ 

7.  49- 

1.8. 
7.  49- 

8»  &7« 
a»  8« 

!•  8* 

7»  49* 
4«  >S- 

4*  «5« 
«*67* 
»57- 
s*  8* 
4*  ü6* 

4*^ 
i>  8« 

7.  49« 
s>  8- 
8*  57* 
7.  49- 
4»s5« 


4.  «7. 
4»  «7- 
7,  fio. 

7»fio- 
4>  « 
4«  «7* 
7i  60* 
4>  ^ 
4*  A^« 
7»  fio^ 
4»  s6* 
7t  49« 
4*  fl^« 
4.  •?. 
4«  t6; 


Schmitthaur  m  Rarlsruho 
J^arnekros  in  Greifswali 


7.  50. 
7-80. 
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Gelelirte  GeXellfcbaften  und  FrelTie» 
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i 

Briangen»  Sitzung  und  Prcisdufgabe  der  ctmert- 
liüifch-  ökonomitch^n  Sociacät  am  6  Nav.  v.J.      i;  7« 

G6ttingen ,  Stiftungsfeyer  der  königl.  Gcfeilfchef t 
der  waTenfchMfttD  «t  4  iNor.  v,  J. ,  Prewyir- 
theilung  und  Preisfragen  &  57« 

JLtland  i  Stiftung  einer  Gefellfthaft  für  Aalklä- 
rung und  Beförderung  der  Induürie  in  Lalaod 
und  Falfter  ft  f9- 

;Mannheim ,  Preife  für  die  befteo  Sio|[ra^lHeen 

grofser  Oeutfchen  9*  •^* 

München  •  Sitzung  der  Akademie  der  WüTeii- 
Cchaften  am  ift  Oct.  V.  J.  9»  ^5- 

Neapel.  Stitsung  de6  königl.  Ipfiimtfl  .Kur  Auf- 

'    munterung  *  9»  p6. 

Norwegen »  Preisaufgabe.  die  Anlegung  einet  dor- 

Cigen  Unirerfität  betreffend/  &•  ^9* 

Paris,  kaiferl.  Decrec,  die  zebnjabrigen  g««f«eo 

Preife  betreffend  >».  5* 

Petersburg»    kaiferl.  Beftatiguog  der  Akademie 

4er  Medidn  und  Chirurgie  9»  €7* 

Hotterdam.  PreisrertheüuBg  derGtfeUrckaftder 

Naturkunde  !•  fr    4»  «5- 

Univerlltateii  tu  and«  öffentliche  lithraiiftidUB* 

•Beflin*  Fonds  der  oeueo  ünlrerfitie 

Geilen« «  Promptionen 

:J>arm(Udtf    Bxtmen    und    RedeüBuagen    am 
^Gymaaüum 

'Xklangen  •  Promotionen  und  GedäiChtnifsfchrife 

Frankfurt 'am  Mayn.  Prüfungen  am  Gymnafium     6»  48« 

Göttingen»  Preis vertheUung  und  Preisaulgabtn 
lür.dle  Studirenden  i*  i. 

Jena»  Weihnachtsprogramm  i»  k 

München»  Preisrerkheilung  iü  den  kÖni^l.  Schulen    i»  5. 

Nürnberg«  Preisirertheilung  am  GymnaGum«  ge- 
genwärtiger Zuttand  deffelben. 

Paris.  Cupier  und  Coeffitr  bereifen  Toskana 

Boftock.  Promotionen 

Torgau,  Redeactut  am  Lyceum 
'Wetzlar.  Programm  zur  Eröffnung  der  Rechts- 
fchule  -^  Vereinigung  des  luthen^chen  und  Ju' 
thoUfchen  GymnoQums 
'  Zwickau  g  Bxamen  am  Z^yceum , 


61  4a. 


6.  41. 
u  5* 

!•  3« 

fc45- 


1»  4* 


VermircUe  Anseigen  und  NachriclitdiL 

Abfertigung  des  Predi  ers  Fuhrmann  zu  I}amm 

Aufrage 

Jn^elos  y\r  ^Üt9  Ger  cht  ift  in  K>-pf  er  erfcfaiencn 

Aufruf  der  Dniverfiräi  zu  Charkow«  yregea  Be- 
ferzung  einiger  lehr  'eüen 

Barth  in  Leipzig  Anzfif^e,  den  V*.^  der  Rerepte 
ui>d  Curarten  der  bellen  Aerzte  aller  Zeilen  be- 
treffend 

BertchtiKUrg  zu  der  Beurth eilung  von  Hakans 
Biographie  .      ^ 

Bücher  "Auction  in  He'mfladt 

»-    —    *-  ' —    in  Jena 

—  —    —    — '    in  Leipzig 

—  —    —    —    in  Stutrgarde 
Bücher  •  Verkauf,  wohlfeiler 

Cours  hiHiorique  et  ^lementaire  de  Pelntute. 
76  Lieferung 

Onncker  in  Rathentu  Pranumerat^insanzeige  auf 
-     Mikrofkope 

Kolbe  Antikritik  " 

Kopenhagen •  .die  kÖr.ig?.  Kt*nf^kjimpier  wird 
durch  zwey  Oelgemälde  bereichert 

Rummel  in  Halle  Anzeige.^ das  Journal  für  Pre- 
diger betreffend 

Zioof  in  Heidelberg  Anfrage  nach  einem  anony* 
man  Rec» 

T^iitke  in  Bariin  malt  eine  Gegend  ia. Pommern 

Mesmer^  über«  von  O. 

9.  MuUer  in  Wetzlar  foU  dem  Congrefs  in  Gie- 
fsen  bey  wohnen,  und  eine  Inltruction  zur  Ein- 
führung des  C.  N.  bearbeiten 

QketL  Anfrage  nach  dem  anonymen  Rac«  feiner 
Katurphilofophie 

Paris  •  ein  GemäMe  ron  Lemonnier  wird  Im  Saale 

*   des  Caffationthofs  aufgettdlt    * 

— •    —    Vorfohläge  zu  einem  Obelisk 

Biff^ftfii.H^rausfoderung  eines  anonymen  Rec. 

Schaller  in  Pfaffenhofen  Antikritik  nebfi  Antwort 
des  Rec 

SthM  in  Wetzlar  foll  dem  Congrefs  in  Giefsen 
beywohqen 

Vm  Stromhetk  Berichtigung 

f^ulpvAf  in  Weimar  Bücher  zum  Verkauf 

Weifet  Bericht  gung  und  Zufatz 

Wetzlar,  die  Bibliothek  eriwlt  sooofl.  vom  Fiif^ 
Ren  -  Primas 

0^iehekimg  hat  (etneBrückenbattkund«  ▼ofleodet 

WUhelml  in  Jena 'Bücher  aum  Verkaul 


8.  6s. 
a.9. 


4»  3«. 

7.56. 

7.  S5' 
5*  SS* 
9.  16. 

7.65. 
7.54. 

9»  68. 

9»  71. 
fti  16 

9»  68' 

9^7«« 

di  7«. 
9»^8> 
6.  43- 


7»  60« 
9*7«. 

9*68. 
9*68- 
9.7««! 

S35* 

7.50.1 
7.  6tf. 
S*  so. 

5.33. 

« 

4.5t 
9^7e 
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DEN     1     FEBRUAR,    Jtsio. 


THEOLOGIE. 

•  '  • 

Ältenbuhg  u.  Leipzig,  b.  Richter:  Über  Ktr- 
chenzucht.  Mit  befonderer  Hinfickt  4iuf  die  pro- 
teßantifche  Kirche,  Von  Jonathan  Schuderoff^ 
Superintendenten  und  Oberpfarrer  zu  Könne« 
bürg.  ^809.  7  Bogen  Jd.8.  <8gr0 


ü 


nter  allen  religiöfe  und  kircWiche  VerTiältnifle  be- 
treffenden Schriften,  welche  feit  Kurzem  crfchie- 
nen  find ,  ift  die  jetzt  von  uns  anzuzeigende  eines 
fchon  längfl:  verdienftvoUen  Gelehrten  iinftreltig  ei- 
ne der  gehaltreich  ften,  und  wir  hoffen,  -dafs  diefelbe, 
wenn  auch  nicht  To  fehr  durch  Ilealifirung  der  in  ihr 
dargelegten  Ideen  und  Vorfchläge,  doch  durch  die 
von  ihr  -zu  erwartende  Anregung  des  Unterfuchungs- 
geiftes  in  Dingen,  die  bis  dahin  «wenig  oder  gar 
nicht  \interfudit  ^^OTden,  von  fehr  wohlthätigem 
Einflufle  tejti  WÄrdc.  Wundern  mufs  man  fich, 
dafs  bisher  bey  den  IQagen  und  Narhforfchun- 
gcn  über  'den  VerfaM  der  :öffeatlichen  Religlofi- 
tät  der  Verfall  oder  vielmehr  das  gänzliche  Aufhö- 
ren der  Kircltenzucht  fo  gut  wie  gar  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  wordeii.  Dafs -der  Vf.  diefs  thut,  ift 
fchon  an  fich  verdienftlich  :  er  leiftet  aber  noch  mehr:; 
er  ftellt  eine  förmliche  Theorie  der  Kirchenzucht, 
fo  wie  überhaupt  der  Kirchenorganifation  auf,  eMe 
Theorie ,  die  jedoch  in  den  Augen  mancher  Lefer 
ein  zu  kühnes  ^und  paradoxes  Anfehen  haben  dürfte. 
Wir  wollen  uns  bemühen ,  das  Wefentliche  feines 
Ideenganges  und  das  Gewichtvolle  feiner  Behaup- 
tungen kurz  darzulegen  i  und  unfere  Bemerkungen 
hinzufügen.  Der  Vf.  geht  davon  aus ,  dafs  der  Be- 
griff der  Kirche  auch  ihr  Dafeyn  voravsfetze.  ^,1ft  je- 
ner nofhwendig:  fo  ift  es  auch  diefes.  Unter  einer 
Gefelifchafk  vernünftiger  Wefen  föU  es  ohne  Zwei- 
fel nicht  blofs  Sittlichkeit  und  Religion  geben ,  fon- 
dem  off  entliehe  Sküidikeit  und  djgTfnrtfcfttf  Religion. — 
Jeder  bat  tläs  ideal  -des  guten-,  Gott  woMgefaHigen 
Menfcben  in  fieh,  and  alle  follen  gemeinfchafdich 
nach  diefem  Meiile  ringen»  und  fich  unter  einander 
zar  HeiKgfeeit  äer'  Gelirmcmgen  und  «des  Vfandels 
ermuntern  tmÜ  Aäricen,  damit  Gott  unter  ihnen 
wohne.  «—  Sie  äufsere  Kirche  geht  alfo  hervor  aus 
dem  Idee»!  von  öffentlicher  Sittlichkeit  und  ReUg^ion. 
Die  MUsufchheit  kann'  nicht  «ohne  Kirche  feyn,  und 
nicht  oitno  Kirche  gedacht  werden.  —  Ton  allen  be- 
kannten {^Ugionsaiiflalten  entfpricfat  keine  befler  der 
Uee  einer  K^he ,  als  dSe  chrißidhe.  ftf  Stifter  hat 
Heiliglieil  «luüPrincip  und  Ziel  ^eefelbentrbt^n.  *- 

3^.  A.  L  Z.    liio.    Erfter  Bmi(. 


Sie  ift  —  Erziehunjfrsanflält  im  weiteren  Sinne.  Derm 
wiewohl  fie  keine  Unmündigen  im  eigeiitlichen  Ver- 
ftande  ^ziehtz  fo   mufs    fie  doch,   um  beftehen  tu 
können ,  ihre  Glieder  an  eine  gewifTe  Ordnung  und 
Regel  binden,  damit  der  Zwetk,  die  Heiligkeit  der 
Gefinnungen  im  Leben  darzuftellen ,  fo  gut  als  mög- 
lich erreicht  werde.  —    Wo  es  Bildung  und  Erzie- 
hung giebt,  Öa  giebt  es  auch  Zucht.  —  Tugend  und 
Heligion  find  (freylich)  keine  Gegenftände  der  Zucht; 
lie  gedeihen  nur  auf  dem  ßebiete  der  Freyheit,  und 
der  Kirche  liegt  blofs  oh,  ihren  Gliedern  diefe  Ideale 
durch  beftellte  Lehrer  fo  nahe  als  möglich  zu  brin- 
gen u.  f.  w.  Zucht  foll  daher  in  der  Kirche  zuvördefß 
um  derer  willen  Statt  finden,  welche  zwar  in  der 
kirchlichen  Gemeinfchaft  ftehen  mit  denen ,  welche 
in    diefer'  Gemeinfchaft   der   Heifigimg    alles   Em- 
iles  nachjagen,  gleichwohl  aber  diefe  Gemeinfchaft 
•blofs   dem  Scheine  nach  und  wegen  ihres  Vortheils 
^nd  Wohlbefindens  unterhalten,  und  übrigens  nur ,  fo 
•oft  es  ihnen  beliebt,  von   Zufall   und  Laune    be- 
fiimmt,   Zeichen  des  kirchlichen  Lebens  von  fich 
geben,  und  fich  als  Gemelndeglieder  betragen.     Ihr 
Grundfatz  heifst:    Wer  zur  i:hrißU  Gemeinde  gehören 
"will  (und  zu-  derfelben  gehören  in  chriftl.  Staaten 
alle ,    die  fich  nicht  ausdrücklich  von  ihr  losfagen), 
mujs  auch  auf  serlich  keinen  Zweifel  äbri^  lajfen  9  dafs 
er  ein  Chrifi  fey ,   und  fich  demjenigen  fugen ,  was  die 
Kirche  zu  ihrer  Erhaltung  für  nothwendig  erklärt.^* 
(Hier  hätte  der  Vf.  unferem  Bedünken  nach  ange- 
ben müflFen,   welche  Voriheile  derjenige  bis  jetzt  ge- 
niefst,  der  blofs  dem  Scheine  nach,    alfo   ohne  an 
den   Wohlthaten,' welche  die   Kirche    als   religiöfe 
und  fittHche  Bildüngsanfblt  darbietet,  emftllchTlieil 
TLM  nehmen ^   die  kirchliche  Gemeinfchaft  unterhält. 
Mancher,    der  blofs  nach  Zufall   und  Laune  Y,Zei- 
chen  des  kirchlichen  Lebens**  von  fich  giebt ,  wird 
gar  nicht  wiffen ,  was  für  hefondere   Vortheile   er 
-zur  Zelt  als  Kirchengefellfchaftsglied  habe,  bey  einer 
ftrengeren  Kirchenzucht  «her  verlieren   könne  und 
foUe.     Ein  Anderes  wäre  es ,    wenn   in  chriftliehen 
Staaten  die  oberfte  Behörde  den  Grundfatz  eqir  G<e- 
fetz  gemacht  hätte:  Wer  ein  Burger  "oder  SdfiUtzU^g 
4es  Staats  fetjn  will ,  foll  fich  auch' altes  Emfies  zur 
kirchHehen  wmeinfchaft  halten  ;  diefes  iß  die  Bedin- 
gung von  jtnem.    Unten  S.  3<»  wo  derVf.  fagt:  Der 
Staeet  ^  in  der  Kirche^    heifst   nichts    als;    fetter 
Staatsbürger  foU  auch  Kirckengtied  fivfn ,  —  fcheint 
er  auch  allerdings  äu  wollen,  Alfs  der  Staat  jenes  Oe» 
fetz  auflfteHe  —  obgleich  diefs  freylieb  mit  dei*  Au- 
fsermigr  S.*  34 :  »iMag  der  8tattt  fefairCaffen  und  Äm- 
Dd 
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ter  immerhin  Menfchen  anvertrauen ,  die  das  kirch- 
liche Band  für  ihre  Perfon  aufgelöft  haben;  er  thut 
«diefs  auf  feine    Gefahr,    und  die   Kirche   mufs    es 

'     fich  gefallen laffen  u.  f.  w." —  nicht  harmonirt ;  bis  jetzt 
aber  ift    vom    Staate  jener   Grundfatz    noch   nicht 

V  "geltend  gemucht  oder  wenigftens  nicht  in  gefetz- 
licher  Kraft  erhalten  worden,  und  fo  kann  euch 
nicht  als,  anerkannt  vorausgefetzt  werden,  dafs 
mit  der  wirklich  oder  nur  ziim  Schein  unterhalte- 
nen kirchlichen  Gemeinfchaft  Vortheile  verbunden 
find,  die  aufserhalb  des  religiöfen  undfittlichen  Zwecks 
diefer  kirchlichen  Gemeinfchaft  liegen.  Dafs  Man- 
cher ,  der  diefen  Zweck  nicht  beachtet  oder  gering- 
fchätzt,  auch  gar  keine  Vortheile  von  der  kirchlichen 
Gemeinfchaft  für  fich  erwartet  und  verlangt,  wollen 
wir  hier  unberührt  laffen.)  Der  Vf,  fügt  bald  nach- 
her hinzu :  „Die  Kirchenzucht  ift  vornehmlich  für  die- 
jenigen, welche,  durch  ihr  unchriAliches  und  unkirch- 
liches Verhalten  Ernft  und  Schärfe  geg^n  fich  aufru- 
fen ,  dann  aber  auch  für  alle  Kirchenglieder  ohne  Aus- 
nähmet^; in  Beziehung  auf  den  oben  von  ihm  felbft 
7.ugegebenen*Satz:  „Tugend  und  Religion  find  keine 
Gegenftände  der  Zucht,"  fcheint  er,  uns  diefe  Behaup- 
tung nicht  hinlänglich  begründet  zu  haben.  Der  Vf. 
fahrt  fort:  .„Man  mufs  durchaus  darauf  beftehen,  dafs 
üch  Niemand,  wer  er  auch  fey,  der  aufseren  Ge- 
meinfchaft mit  der  fichtbaren  Kirche  entziehe.  Denn 
die  fichtbare  Kirche  iß  nicht,  nvie  der  Staat  um  feiner 
felbft  willen ,  fondem  für  die  unfichtbare  und  um  die- 
fer willen  da.^^  —  „Das  Eingehen  der  fichtbaren  Kir- 
che droht  dem  Reiche  Gottes  felbft  Gefahr ,  und  mit 
der  Entfernung  der  Menfchen  von  jener  wird  das 
Streben  nach  innerer  Heiligkeit  oder  nach  der  Ge- 
meinfchaft mit  der  unfichtbaren  felbft  zweifelhaft  und 
^nficher."  (Wohl  wahr!  Indefs  wer  wahrhaft  fittlich 
und  religiös  gebildet  iß,  wird  fich  der  Theilnahmean 
der  fichtbaren  Kirche  nicht  entziehen.  Um  es  aber 
zu  werden  9  dazu  dienen  unftreitig  auch  noch  andere 
Mittel,  als  diefe  Theilnahme  felbft;  und  Jemanden 
zu  diefer  Bildung  und  zu  der  aufseren  Erweifungder- 
felben ,  der  öffentlichen  Religiofität  durch  Zucbtmit- 
tel,  fie  feyen  von  welcher  Art  fie  wollen,  nöthigen 
zu  wollen,  wäre  doch  immer  mit  der  Natur  der 
menfchlicfaen  Seele,  fo  wie  mit  der  Natur  der  Reli- 
gion felbft,  unverträglich*  Die  innere  Religion  mufs 
ja  offenbar  ein  Act  der  menfchlichen  Freyheit,  und 
.  die  äufsere  Religion  follte  nur  eine  Folge  von  jener 
feyn.)  ,fVon  einer  Zucht  in  der  Kirche  kann  blofs 
die  Rede  feyn  ,  in  wie  fern  fie  gewiffer  Vorkehrun- 
gen und  Einrichtungen  bedarf,  welche  ihr  Dafeun^ 
ihre  Erhaltung  und  ihren  Fortfehritt ,  ihr  fröhliches 
Gedeihen  betreffen.**     „Das  Dafeyn  einer  Kirche  ift 

•  blofs  denkbar  unter  dem  Begriffe  der  kirchlichen  Gfl- 
.  muinfchaft  —  und  nicht  ohne  Einweihung  zur  Mit- 

•  gUedfchaft. —  Sieheda,  die  Hauptmomente  der  chrift- 
lichen  Kircheiizacht  — :  Taufe  und  öffentliche  Gottes- 
«^erefcnfiig^  in  eigends  dazu  beftimmten  Haufern.  Die 
fich  hieraus  ergebenden  Regeln  —  heifsen:  i)  Je- 
der, der  zur  chriftlicfaen  Kirchengemeinfchaft  gehö- 
ren will«  foU  fich  taufea  hffen,  und  kein  Ungeuuf- 


ter  kann  ein  Chrift  feyn.  (Sehr  richtig;  nur  fetaj 
diefe  Regel  voraus,  dafs. die  Taufe  nicht  an  ünmun 
digen,  fondem  an  erwachfenen,  des  eigenen  ürtheil 
in  der  wichtigften  Angelegenheit  fahij^en  Subjectet 
vollzogen  werde.  Der  Vf.  berührt  diefen  Punct  ga 
nicht,  billigt  vielmehr  den  Inhalt  der  bekannten  kbr\ 
preuff.  Verordnung  fiber  den  Termin  der  Kindertaufy 
und  ftellt  nachher  als  Nebenregel  auf:  „Kein  Kini 
foll  der  Confirmation  entzogen  werden ,  und  wer  al| 
Kind  getauft  wurde,  kann  nicht  als  Kirchenglied  aij 
gefehen  werden,  wenn  er  nicht  auch  confirmirtwof 
den  ift.**)  2)  „Jeder  in  die  chriftliche  Gemeinde  Au( 
-genommene  foll  die  öffentlichen  Gottesverehrungei 
•  befuchen.**  —  „In  der  Kirchenpoticey^rdnung  mühu 
beftimmt  angegeben  feyn,  wie  lange  ein  Kirchengliei 
fich  der  Theilnahme  an  öffentlichen  Gottesveri  hrun 
gen  entziehen  könnte,  ohne  fich  einer  officiellenMah 
nung  and  Weifung  auszu fetzen.'*  (Dafs  eine  folcfe 
.  Beftimmung,  und  hoch  mehr  die  Aufrechthaltung  ihj 
rer  Befolgung  von  allen  Standen  und  Individuen  -h 
groi'se  Schwierigkeiten  habe,^dafs  dabey  viele  Ausi 
.  flüchte  und  Täufchujigen  Statt  finden  würden,  brauchj 
Rec.  wohl  kaum  anzudeuten.)  In  Betreff  der  EM 
tung  der  Kirche  ftellt  der  Vf.  zuvörderft  den  Grmid| 
fatz  auf:  „K^^r  die  Sittfamkeit verletzt ,  undderSitt\ 
lichkeit .Hohn  fpricht,  in  wie  fern  diefe  ein  Gegenfta» 
äufsererWahrnehmungiftund  lieh  durch Thaten  knn 
giebt,  hat  es  fich  felbft  zuzufchreiben ,  wenn  er  ir 
Strafe  verfälU,  und  unter  die  Bii/V^ndefi  gezahlt  wird.* 
(Jeder  Wohldenkende  wird  neben  unferen  burgerli 
eben  Richterftühlen  noch  gern  eine  andere  wirkfamJ 
Anftalt  zur  Förderung  der  Sittfamkeit  und  Sitdichkeil 
wünfchen ,  wenn  die  Ausführung  nur  nicht  fo  fchwefj 
fiur  nicht  unmöglich  wäre.  Würden  hier  nicht  Co! 
iifionen  zwifchen  dem  bürgerlichen  und  dem  kirch^ 
liehen  Richter-  und  Straf- Amte  zu  befürchten  fepl 
Und  würden  nicht  manche  moralifch  Verirrte,  dißi 
wenn  fie  am  öffentlichen  kirchlichen  Cultus  fernci 
Theil  nähmen,  gerade  dadurch  gebeffert  werde« 
könnten»  fich  ganz  der  kirchlichen  Gemeinfchaft  entj 
ziehen',  wenn  fie  darin  eine  Cenfur  oder  BeftrafunJ 
erwarten  müfsten  ?)  Das  zweyte  Gefetz  des  Vfs.  zu! 
Erhaltung  der  Kirche  ift' folgendes :  .,So  wie  Jedej 
getauft  werden,  und  in  die  Kirche  gehen  foll:  Jfb/o'l 
auch^eder  das  Abcndma^il  gtnkfsen^  denn  es  ift  -^ 
Barschaft  des  Bekenutnijfes  zurchrifiL  Religion,  und 
der  Kirche  kann  es  nicht  gleichgültig  feyn*,  ob  ei' 
ihrer  Glieder  diefe  Garantie  giebt  oder  verweieer 
Wie  oft  jeder  fich  diefes  Genuffes  bedienen  folle»  i 
zwar  fchwer  zu  beftimmen  ;  aber  beßimmt  mufs  f 
Zeitrofum  werden  ^  binnen  deffen  jeder  communicnn 
foll;  und  achtet  er  nicht  darauf  :•  fo  ift  er  ohne  V\€«j 
teres  gewiffer  Vorrechte  verluftig."  Rec.  ift  vollko«||1 
men  der  Meinung,  dafs,  ",wer  zur  chriftlichen  R^wj 
gionsgefellfchaft  gehören  will ,  auch  hin  und  ^^*^"?: 
an  der  öffentiichen  Feyer  des  Gedächtnifsmahis  Jei'j 
Theil  nehmen  muffe,  gerade  um  zu  zeigen,  daft  «^ 
fich  nicht  des  Evangeliums  von  Jefu  fchäuie»  ^^^  !^ 
•Gründe  zu  gefchweigen,  und  wir  glaube»,  ^,,j 
Prediger  den  angehenden  und  yfitkikbßt^  ürcaea- 
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gliedefn  dicfs  öfter *uhd  ernftHrher,   oh  fie  zo  thyn 
pflegen  —  die  Rücklicht  auf  das,  freylich  häfsliche, 
Beichtgeld  braucht  fie  nicht  cla von  abzuhalten,  wenn 
te  nur  die  gehörige  Wendung  mit  Freyiniithigkeitzu 
treffen  wiffen  — ,  Torftellen  inüfsten.    Aber  dafs  in 
der  Kirche  und  von  Seiten  der  KircJte  inehr  gefche- 
hen  könne,  bezweifeln  wir ;  die  Vemachläfligong je- 
ner Feyer  mit  kirchlichen  Strafen  zu  belegen,  dürf- 
te felbft  nicht  im  Geifte  Jefu  feyn,  der  die  Handlung 
ja  gar  nicht  einmal  als  eine  öffentlicfte  Handlung  an- 
geordnet hat,  dürfte  auch  dem  Charakter  und  Zwecke 
der  Handlung  felbft  nicht  angemeflen  feyn.     tlber- 
haupt  glauben  wir,  dafs  zur  Hervorbringung  heiliger 
Gefinnungen,  welche  doch  der  Endzweck  aller  kirch- 
lichen An^^alten  und  Gebräuche  ift ,   von  der  kirchli- 
chen Gemeinfchaft  und  deren   Lehrern  keine  anderen 
Mitral,    als    Belebrtcng ,    Ermunterung   und  Ermah- 
nung angewandt  werden  dürfen.     Dje  Lt-hrer ,  Vor- 
fteher  und  Glieder  der  kirchlichen  Gemeinfchaft  mö- 
gen für  fich  urtheilea,    dafs  der,  welcher  an  jenem 
kirchlichen  Ritus  keinen  Theil  nimmt,  vielleicht  kein 
würdiges,  eindchtsvolles  Mitglied   ihrer  Gefell Ich aft 
fey,  wenn  er  den  wiederholten  allgemiuncn  und  be- 
fonderen  Ermahnungen  zu  jener  Theilnahme  kein 
Gehör  giebt ;  aber  gewiffer  (äufserer)  Vortheile  follte 
man  ihn  defswegen  nicht  verluftig  erklaren.  —    Für 
poßtive  Kirchenßrafen  will  llr.  Seh.  felbft  nicht  ftiin- 
men;  aber  cUe  negativen  foUen  ohne   Anfehen  der 
Perfon  vollzogen  werden  und  unabkäuftichfeyn.  ,,Die 
Strafen  felbft ,  die  fowohl  auf  Verletzung  der  äufse- 
ren  Ehrbarkeit  und  Rechtlichkeit,    als  auch  dieleni- 
gen *  welche  auf  Verletzung  der  vorgefchriebenen  Kir- 
ckfnordnung  verhängt  würden^  könnten  et\Va  folgcn- 
dermafsen  claflificirt  werden:   i)   Erinnerung  durch 
den  Kirchenvorfland.     (üer  Vf.  bemerkt    felbft,  dafs 
fie  bey  bürgerlich  vielgeltenden  Menfchen.  mifsüch 
feyn  werde;  unsfchcint  fie  überhaupt mifslich,  wenn 
De  fchon  wegen  vernachläfligten  Kirchen befuchs  bey 
Perfonen   auch  der  mittleren  und  niederefi  Stände 
Statt  haben  foll.)     2)  Drohung  der  Anzeige  an  den 
Kirchenrath.    (Sie  dürfte  in  vielen  Fällen  in  den  Wind 
gefchlagen  werden,  zumal  wenn  die  vomKirchenra- 
the  zu  ergreifenden  Strafmittel  (f.  im  Folgenden)  k/sfi- 
ne  furchtbare  Kraft  haben.)    3)  Sind  diefe  Mittel  um- 
fonft :  fo  mag  nun  der  Unverbeflerliche  büfsen.    Er 
kann  nie  ein  Kirchenamt  bekleiden ,  z;  ti.  nie  Mitglied 
des  Kirchenvorftandes  werden;  4)  nicht  Gevatter fie-^ 
hen.**     (Irren  wir  nicht:  fo'  ift  fchon  in  einem  ande- 
ren kritifchen  Blatte  erinnert,  dafs  beides  vonjderien, 
die  fich  durch  ihr  Betragen  von  der  kirchlichen  Ge- 
fellfchaft  losfagen,  nicht  für  Verluft  und  Straff  fon- 
dem  für  Gewiim  werde  geachtet  werden ;  ja  in  un- 
feren  Zeiten  möchte  wohl  Mancher  fich  abfichtlich 
vom  kirchlichen  Bunde  trennen ,  um  dem  befchwer- 
lichen  Amte  eines  Kirchenvorftehers    und  den  lufti- 
gen V^erhälcniflen  eti^  Taufpathen  zu  entgehen.  Sehr 
inconfequent  und  unfchicklich  ift  es  freylich ,  wenn   > 
eine  Obrigkeit,  wie  nicht  feiten  der  Fall  ift,    Män^ 
ner,  deren  Gleichgültigkeit  gegen  Religion  und  öffent- 
liche Gottesverehrong  bekannt  genug  iit|  dariun  weil 


fie  übrigens  büi^gerliches  Anfeften  hdbeir,  zu  Kirchen- 
vorftehernbeftellt,  und  wenn  notorifch  irreligiöfe  oder 
doch  den  öffentlichen  kirchlichen  Verein  nicht  ach- 
tende Perfonen  zu  Taufzeugen  gewählt  werden.)    5) 
uEr  darf  nicht  getrauet  werden. '  Der  Staat  mag  feine 
Ehe  als  eine  gültige  anerkennen ;  er  felbft  kann  dei- 
nen Anfproch  auf  Einftgnung  dea  Predigers  vor  dem 
Altar  machen,  von  welchem  er  fich  eigenwillig  ent- 
feiynt  hat/*  (Auch  diefs  wird  einem  folcben  kein  Ver- 
luft oder  nur   ein  belachenswerther  Verluft  dünken; 
nur  wenn  der  Staat  fich  mit  der  Kirche  in  der  Nicht- 
anerkennung  oder  Unterfagung  der  Ehe    eines  die 
kirchliche  Gtmeinfchaft  oder,  was  hier  einerley  ift, 
die  öffentliche  Gottes  Verehrung  verachtenden  Men- 
fchen vereinigte ,  würde  es  in  manchen  Fällen  Stra- 
fe feyn ;    in  allen  Fällen  oder  bey  allen  Individuen 
gewifs  nicht.    Denn  Manchen  würde  es  nun  um  fo 
weniger  Lbcrwindung  koften,  fo  gutaufser  der  Ehe, 
wie  aufser  der  Kirche  zu  leben ,    die  finnliche  Luft 
aber  doch  zu  befriedigen.     Wenn  nun  aber  der  Staat 
die  bey   ihm  nachgefuchte    Anerkennung  ehelicher 
BündniiTe  apch  ohne  religiöfe  Feyer  gewähren  woll- 
te —  wie  er  diefs  allerdings   aus  moralifchen   und 
ftaatswirthfchaftiicben  Gründen  thun  würde  und  thun 
müfste  —  :  thut  denn  die  Kirche  wohl,  dadurch,  dafs 
fie  ihren  Verächtern  die  religiöfe  Trauung  verfagt,  fich 
die  Gelegenheit  zu  rauben,  möglichen  Falls  die,  wenn 
auch  nicht  religiöfe,  doch  moralifche    Führung  ein- 
zelner Ehen  l^efördem  zu   helfen  P    Darf  überhaupt^ 
um  ziißrafen^  etwas  entzogen  \Yerden,  das  ein  Mit- 
tel feyn  kann,  auf  das  Innere  des  Menfchen  zu  wir- 
ken, und  ihn  zur  Heiligkeit  der  Gefinnung  zurückzu- 
führen?    Und  müfste  nicht  die  Kirche  am  allerwe- 
nigiten  auf  folche  Art  ftrafen?  Doch  —  wir  dürfen 
dem  Vf.  kaum  diefe  Erinnerungen  entgegenftellen; 
er  ift  feinen  eigenen  GrundfatZen  nur  nicht  ganz  treu 
geblieben.)     6)  „Er  darf  nicht  Vormund    werden/« 
(Hier  gilt  diefelbe  Bemerkung,  wie  bey  No.  3  u.  4,) 
7)  „Keinen  Eid  fchwören-"   (Rec.  hält  es  für  vollkom- 
men gegründet ,'  dafs  der  Staat  keinen  Bürger  einen 
Eid  leiften  und  keinen  Juftizbeamten  Anderen  einen 
Eid  abnehmen  laflen  follte ,   der  nicht  durch  wahre 
Theilnahme  an  dem  kirchlichen  Vereine,  alfo  auch 
durch  Theilnahme  an  der  öffentlichen  Gottesvereh- 
rungeinen  Beweis  gäbe,  dafs  er  veligiöfer  Menfch, 
dafs  er  Chrift  fey;  aber  eine  wirkfame  Strafe  für  den, 
der  diefs  nicht  ift  und  nicht  feyn  will,  wilrd  die  Zu- 
rückweifung  vom  Eide,  auch  wenn  nicht  dieKirche, 
fondem  der  Staat  fie  vollzieht,  keineswegs  feyn.  Der 
Staat  würde  zur  Handhabung  der  Gerechtigkeit,  wenn 
der  EidfcLwur  einzelner  Perfonen  um  der  Kirchen* 
zucht  willen  wegBele,  auf  Surrogate  des  Eides  den- 
ken muffen,  fo  dafs  dasPriva tintereffe  der  nichtzum 
Eide  Gelaffeneu  doch  nicht  leiden  würde.)    8)  »jEin 
der  Kircbengemeinfchaft  Entfagender  darf  auch  nicht 
vor  Gerichte  zeugen.**    (Hier  wird  das  eben  Bemerk- 
te gleichfalls  anwendbar.)    9)  „NicAt  eipmat  Richter 
kann  er  feyn.**  (Dafs  hier  der  eilenden  Feder  eine  unpaf- 
fende  Wendung  des  Ausdrucks  entfchlüpft  ifit,  darauf 
braucht  man  einen  Schriftfteller»  wie  Hn.  Seh,,  woU 
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nichtcrftaufmcAfamz'uinaclien.Kec.ift  Übrigens ganx     und  Schützling«  ihre   religiöfe 'und  fittliche  Bildung 
der  Meinung,  dafs  der^S^ao^  nicht  wohl  thut,  wenn-er    -nicht  verlieren,  und  hiezu  können  nun  die  öffentli- 
Männer^  die  öffentlich  wenig  oder  gar  keine  Achtung    chen  kirchlichen  Anftalten  allerdings  Ein  Mittel  feyn ; 
gegen  die  Religion  und  den  kirchlichen  Verein  Wi-    er  liann  mit  Recht  Bedenken  tragen,  Männern,  wel- 
ckenlaffen,  zu  Richtern  beftellt,  oder  fie  das  ihnen    che  fich  als  Verachter  der  Religion  und  Kirche  zeJ- 
anvertranete  Richteramt  länger  ohne  Rüge  verwalten    gen,  oder^venigftens  keine  Beweife  geben,  dafs  fie 
läfst:  aber  dafs  die  Kirche,  oder  vielmehr  der  Kir-    religiös  gefinnt  find,  öffentliche  Ämter  anzuvertrau- 
chenrath,indiererHinficht  etwas  verfügen,  oder  auch     «n,  und  fo  glauben   wir  denn  allerdings,  dafs  der 
nur  Anträge  bey  der  Staatsbehörde  zu  Verfügungen    ^tiMt  eines  Theils  das  Recht  habe,  allen  öffentlichen 
der  Art  machen  dürfe,   bezweifeln  wir;  auf  jeden     Beamten j  welche  er  aufteilet ;  vorzufchreiben,  daCs 
Fall  wäre  diefer  Vorfchlag  kein  im  Ganzen  wirkfa-     fie  fich  zur  kirchlichen  Gemeinfchaft  halten,  alfo  den 
mesund  fehr  in  Betracht  kommendes  Strafmittel,  da     öffentlichen  religiöfen  Verfammlungen  fleifsig  bey- 
unter  den  vielen  Verächtern  der  Religion  ^nd  Kirche    wohnen,  und  auch  der  Abendmahlshandlung,  als  ei- 
immer  nur  äufserft  wenige  find,  die  Richter  find  und    nem  öffentlichen  Achtungsbeweife  gegen  den  Stifter 
Tverden  können.)    lo)  „Endlich  foll  derjenige,  wel-     des  Chriftenthums ,  fich  nicht  entziehen ,  und  dafs 
eher  nichts  auf  die  Kirche  giebt;  und  fich  der  chriftli-    dem  5*afttlanderen  Theils  auch  AiePßicht  obliege, auf 
chen  Zucht  und  Ordnung  nicht  unterwirft,  <iuc/i  nicht    die  Erfüllung  diefer  Vorfchrifk  ftrenge  zu  halten,  und 
ftach  chrifltichefH  Gebrauche  begraben  tvefden''  —  »»Es     alfo  diejenigen,  welche  fich  darein  nicht  fügen,  nach 
T\'ird  nicht  geläutet,  nicht  gefungen,  nicht  gepredigt,     fruchtlos  gebliebener  Rüge  und  Verwarnung,  aus  der 
kein  Segen  gefprochen ,  kein  Geiftlicher  geht  mit  zu    Zähl  feiner  Beamten  auszufchliefsen.     Erlangt  nun 
Grabe,   kein  Kreuz  wird  vorgetragen  u.  f.  w.     Die    der  Staat  hiedurch,  dafs  Obrigkeiten  und  Volks vorfte- 
chriftliche  Gemeinde  nimmt  gar  keine  K^nntnifs  von    iier,  clafs  Lehrer  der  Jugend  und  Ausbilder  derWif- 
feinem  Ableben,  und  war'  er  übrigens  ein  noch  bef-    fenfchaften,  und  -dafs  überhaupt  Perfoncn  von  Anfe- 
ferer  Menfch  gewefen.  Daher  Fällt  ^uch  die  gewöhn-    hen  und  Einflufs  mit  gutem  Beyfpiele  ii^  öffentlicher 
liehe  Abkündigung  feines  Todes  in  der  Gemeinde    Anerkennung  der  Religion  und^Kirche  den  übrigen 
hinweg.*'     (Sind  aber  nicht  diefe  kirchlichen  Cere-    Staatsbürgern  vorangehen,  und  forgt er  zugleich,  fo 
monieen  faft  fchon  in  allen  Ländern  abgekommen,    viel  es  möglich  ift ,  (  —  in  allen  Ländern  des  prote- 
oder  doch  in  den  Augen  derer,  welche  aufgeklärt    flantifchen  Deutfchlandes  ift  hierin  noch  keinesweges 
feyn  wollen,  werthlos geworden?  Und  würden  nichr  gefchehen,  was  möglich  ift — )  für  Anftellang  wür- 
<lie,  welche  ReHgion- und  ICirche  geringfchätzten ,    diger  Religionslehrer,   die  das  Wort  der  Wahrheit 
nach  ihrem  Tode  folche  Ceremonieen  zurückweifen,    auch  durch  äufsere  Beredfemkeit  und  Weisheit  des 
wenn  fie  es  fodann  könnten  ?  Wird  alfo  die  Entzie-    Wandels  unterftützen ,   imgleichen  für  eine  zweck- 
hung   einer    folchen   Ehre    als  Strafe  dienen   kön-    niäfsige  Liturgie  v«d  «ine  gute  Kirchenpolicey  übc^ 
;nen? — )Esergiebtfichnunnach  den  von  Rec.  gemach-    haüpt„  insbefondere  aber  für  elneheffere  Erziehung 
ten  Andeutungen,  dafsalle  vom  Vf.  vorgefchlagenen    j^^r  ^gend  zur  Religion:  fo,  glauben  wir,  ift  ^^^^ 
Strafmittel,  zumal  von  der  Kirche  felbft  öder  deren    gefchehen,  was  In  einem  nicht  idealifchen,  fondern 
Repräfentanten  angewandt,  zur  Aufrechthaltung  ei-    wirklichen  Staate  för  Aufrechthaltung  der  Religion 
sier  ftrengeren  Kirchenzucht  wenig  leiften  würden,    und  Kirche  gefchehen  kann,  und  man  mufs  alles  Ubn- 
Ünd  wenn  diefs  auch  nicht  der  Fall  wärez  fo  dürfte    ge  der  Vorfehung  und  der  Kraft  der  Reli^on  felbft 
doch,  unferem  Bedünken  nach, Lte&f  zur  Kircheund  Be-    überlaiTen.   Jene  vom  Staate  gegen  feine  öffentlichen 
y«tfi;i<Kg"i«^ihreedlenZweckeziiergreifenundzubc-    Beamten  ausgeübte  Zucht  Ift  nun  freylich  auch  eine 
fördern,  durch  eine  von  ihr  felbft  eingeführte  «ndajis-    (oben  von  Rec-  felbft  gemifsbilligte)  Befchränl^ng 
geübte  Zucht  kelnesweges  hewirkt  werden  können  ;    der  Freyheit  in  Betreff  der  Religion  und  Reltgiöfität« 
-wir  fürchten  imGegentheil,  dafs  dadurch  noch  meh-    allein  theils  bes&ieht  fie  fich  nur  auf  einzelne  Indivi- 
rere  Gemüther  von  der  Kirche  würden  entfremdet   duen,  und  zwar  vorzüglich  nur  :auf  folche,  die  zu* 
«werden,   oder    dafs   eine  Herrfchaft   der  Religion,    gleich  amerften  durch  fich  felbft  Kinder  der  Freyheit 
durch  Strenge,  die  dem  Zwange  ähnlich  ift,  oder    werden,  fich  am  erften  ^ur  freyen  Schätzung  der  Rc- 
•doch  ähnlich  ficht,  erzielt,  über  die  Qemüther  Jkeine   Hgion  und  Kirche  erheben  können  ;  theflsift  auchd« 
Kraft  haben  werde.  —  Wenn  wir  nun  zwar  bezwei-    Sache  «eine  ganz  andere,  wenn  He  vom  Staate  aus 
fein,  dafs  die  Kirche  felbft  eine  Zucht  ausüben  nnd    dem  oben  angedeuteten  Gefichtspuncte , 'als  wcnnf« 
dazu  beytragen  dürfe,  dafs  die  Religiofität  bey  man-    von  der  Kirche  ,  der  Repräfentantin  der  Religion,  die 
tfhen  Menfchen  aufhöre, ein  Act  der  Freyheit  zufeyn:    fo  wenig  nöthigen,  als  zwingen  darf,  (man  fehe  den 
•fo  ift  es  indefs  eine  andere  Frage ,  ob  nicht;  der  Staat    Vf.  S.  50  unten  ),  verfugt  wird.     Aber  freylich  dürft^ 
•fich  wepigflens  iey  gewijpen  Perfonen  einer  Art  von    bey  diefen  Grundlatzen  eine  Trennung  der  Kirche 
Zucht  bedienen  könne, '  um  dem  Verfall  der  Religio-    vom  Staate  nicht  möglich  feyn,  oder  Jene  mufstedoclj 
Ittät  und  der  kiFchlichen  Gemeinfchaft  in  der  bürger-    «inen  Stützpunct  an  diefem  haben,  und  dürfte  die  Ein 
liehen  OefeUfchaft  abzuhelfen.     Dem  Staate  ift  es  um    wirftung  der  weltfichen  Regierung  in  ihre  AjÄgeteg«« 
feiner  felbft  willen -wichtig,  dafe  diefer  Verfall  nicht    heiten  nicht  ganz  verfchmähen.      ^ 
fbHdaure  und  «licht  weiter  fortgehe  ;  er  hat  fogar  die  r  n^  B^fcklufi  (olfft  ^ 

•Pflicht  auf  fich ,  4a«ar  zm  ibf gen ,  dafs  feine  Bürger  Kuer  vj  ni  j  j  igi.j 
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DEN    2    FEBRUAR,    igio. 


THE  0  L  0  G  I  E. 

Altenbuso  und  Leipzig,  b.  Richter:  Über  Kit- 
chenzucht  Mit  befonderer  Hinficht  auf  die  pro- 
teftantifche  Kirche.  Von  ^onath.  Schudtrojf  u,  f.w. 

{Bejchlu/s  der  im  vorige*  Stück  abgebrcckenen  Jiecenßon.) 


w, 


ir  kommen  hiemll  zu    dem  zvveyten   Haupt- 
theile  der  vorliegenden  Schrift,  in  welchem  der  Vf» 
gleichfalls  eine  «;rofse  Abweichung  von  den  gewöhn- 
lichen Grtindräczcn  und  der  gewöhnlichen  Obfcrvani 
ausfpricht,   oder  wenigftens  auszufprechen  fcheinl. 
Was   €r    über     den    dritten  der   oben    erwähnten 
Puncte,  den  Tottfchritt  oder  das  Weiter  -  und  Höher» 
kommender  Kirclu^  und  zwar  über  das  Mittel  dazu, 
die  Schulen,  fagt,  die  er  unter  die  Oberaufficht  des 
Kirckenraths,  jedorh  mit  Zuziehungeines  Deputirten 
des  Staates  >  geftellt  wüufcht,  übergehen  wir  als  et- 
was, das  in  manchen   Ländern  dem  Wefentlichen 
nach  fchon  rcalifirt  ift,  und  auch  keine  grofsen  Schwie- 
rigkeiten hat.    Der  zweyte  Hauptthell  der  Schrift  be- 
trifft das  gegenseitige  Verhallnijs  der  Kirche  und  des 
Staats.  Der  V£  betiauptet :  beide  find  einander  nicht 
Jvbordinirt,  auch  nicht   coordinirt;  auch  kann  ieine 
ohfolute  Einheit  beider  Statt  finden :  dagegen  aberfte- 
hen  fie  in  It'echjelwirkungf  und  nur  dann  illeinevoU- 
kommene  kirchliche  ,   nur  dann  eine  vollkommene 
Staats verfaiTung  möglich,. wenn  beide  fich  freund- 
fchaftlich  die  Hand  reichen."'     Hiegegen  wird  wohl 
nichts  Bedeutendes  eingewandt  werden  können.  Pre- 
cärer  aber  möchten  folgende  Grundfätze   feyn  :  i) 
>»Di>  Kirche  ift  ein  für  fich  beflehendeSf  felbfißändiges 
Ganzes.*^  —  Sind  gleich  die  Grenzen  zwifchen' Staat 
und  Kirche  nicht  überall  fcharf  gezogen:    fo  wird 
doch  jed^r  Staat  fich  befcheiden,  dafs  das  Gebiet  des 
Glaubens  jenfeits  des  feinig^n  liegt.''  (Letzteres  foU- 
te  allerdings  fo  feyn;  ein  Anderes  aber  ift:  pb  der 
Staat  nicht  auf  die  (äufsere)  kirchliche  Gemeinfchaft , 
auf  deren  Einrichtungen,  auf  die  Rechte,  welche  fie 
haben  und  ausüben  will ,  einen  Einflufs  haben  wolle 
und  könne»  /Das   räumt  freylich  der  Vf.  felbft  dem 
Staate  ein,  tlafs  et  in  dem  Kirchenrathe  einen  Depu- 
örten  halten  könne»  der  bey  den  Verfügungen  deffel- 
ben  dahin  f ehe,  fia  quid.resp.  detrimenti  capiat    Wir 
glauben  aber  faft,  dafs  eine  fo  oftmalige  und  wichti- 
ge Berührung  kirchlicher  und  weltlicher  Angelegen- 
heiten eintreten  könne,  dafs  der  Staat  mehr  als  diefs, 
dafs  er  eine  obere  Aufficht  und  Leitung  in  Betreffder 
lirclilichen  Gefellfchaft  fernerhin  für  fich  fodern  wer- 
de.   Und  wird  denn  auch  der  Kirche ,  um  die  Ver- 
§.  A.  L.  2.    i8io.    Erfter  Band. 


bindung  ihrer  Glieder  aufrecht  äu  erhalten,  und  ih» 
ren  Zweck,  die  Beförderung  der  Religiofitat  und  da- 
durch zugleich  der  Sittlichkeit,  verfolgen  zu  können,  die 
Hülfe  und  Unterftützung  des  Staats  eiubelirlich  feyn? 
(Man  vergleiche  unferen  obigen  Vorfchlag.)  V7ill  man 
indefs  jene  obere  Auflicht  des  Staats  auf  das  kirchli- 
che Gemeinwefen  —  wobey  es  freylich  immer  auf 
die  Art  und  Weife  ankommt  —  und  diefe  Mitwir- 
kung des  Staats  für  die  Erhaltung  der  Kirche  blofs 
ein  freundfchaftliches  Hand  reichen  nennen ,  wobey 
die  Kirche  als  ein  felbftitändiges  Ganzes  für  fich  be** 
ftehen  könne:  nun  gut.  —  2)  „Die  Kirche  ift  im  Staa» 
te ;  kein  Menfch  kann  KirchengUed  Jeyn  ,  er  Je^  denn 
Staatsglied;  (fehr  richtig !)  nun  aber  auch  umgekehrt :' 
der  Staat  ift  in  der  Kirche  ^  jeder  Staats  -  Bürge  f 
f oll  auch  Kirchenglied  feyny  (Dieier  Satz  ift  kühner; 
nach  confequenten  Principicn  freylich  ganz  richtig ; 
aber  im  wirklichen  Staate  leider!  wohl  fchwerlich 
ausführbar  ( — der  Vf.  hat  diefs  felbft  durch  eine  fchon 
oben  von  uns  berührte  frühere  Äufserung,  S.  34> 
gleichfam  zugegeben  — ).  Wir  befchränken  den  Satr 
fo:  jeder  Staats- BeaMf^tf  foll,  nicht  blofs  zu  feinem  ei- 

?:enen  Frommen ,  fondern  auch  zum  guten  Beyfpiet 
ür  die  übrigen  Staatsbürger,  auch  Kirchenglied  feyn. 
Die  Kirche  kann  freylich  durch  ihre  Lehrer  diechrift- 
liche  fugend  ohne  Unterfchied  an  das  moralifche  Sol- 
len in  Anfehung  der  Theibiahme  an'  der  kirchlichen 
Gefellfchaft  erinnern :  aber  alle  Staatsbürger  kann  fie 
dazu  nicht  anhalte^«  nicht  nöthigen;  auch  der  Staat 
felbft  kann  es  nicht;  feine   Beamten  aber  könnte  fr 
wohl  (f.  oben)  dazu  anhalten  und  nöthigen).   3)  »»Der 
Fürft  ift  nicht  fummus  epifcopus'\  —  ,iDer  Fürft  ift 
zwar  nicht  aufser^  aber  über  dem  Staate  9  wie  dar- 
aus erhellet,  dafs  der  Souverän  von  Niemanden  ge- 
richtet werden  kann,  und  für  alles,  V7as  er  thut,  nur 
Gott  und  dem  Gewiffen  verantwortlich  bleibt ;  —  — 
aber  er  mufs  defshalb  nicht  auch  hoch ft er  Bifchofim 
Landtffeyn."  „Diefsläuft  parallel  mit  dem  Begriffe  des 
PapfteSf  und  man  bekäme  dann  fo  viele  Kirchen,  als 
man  Staatsoberhäupter  hätte.     Fürwahr,  ein  luftiges  . 
Kirchenrecht! "   (  Hier  geht  der  Vf.  in  feiner  Verglei- 
chung  offenbar  zu  weit.    Der  Papft  will  in  allen  Län- 
dern das  Oberhaupt  der  Kirche  feyn ;  der  Fürft  nur . 
in  dem  Lande,  das  er  regiert ,  und  der  Begriff  des 
Oberhaupts  der  Kirche  ift  in  der  Perfon  des  Papftea 
und  in  der  eines  proteftantifchen  Lnndesfürften  ganz: 
verfchieden ;  jeaer  will  auch  üiier  die  Gewijfen  herr- 
fcben,  dicfer,  im  Gebiete  des  Glaubens  mit  keiner  per- 
fönlichen  Autorität  obwaltend,  fondern  die  Autori- 
tät der  nach  richtigen  Auslegungsregein  erklärten  Ui^ 
E  e 
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bei  achtend,  will  mir  dps  Wohl  der  kirchlichen  Ge- 
fellfchaft  nach  Ordnung  und  Recht  durch  feine  fürft- 

iiche  Kraft  erhalten  und  fördern ;  alle  Landesfür ften 
flehen  zu  ihrer  I-ande^kirche  in  gleichem  Verhältniffe, 
und  fo  läfst  fich  alfo  auch  nicht  behaupten,  dafs«  wenn 
die  Fürften  Kirchenoberhäupter  find,  es  fo  viele  Kir- 
chen, als  Fürften,  gäbe.)  „D(?r  Fürfi  föll  felbfi  Kir- 
ehengUed  fetfn.'*  (Als  folches  zeigt  fich  auch  jeder, 
Religion  und  Kirche  achtende,  Fürft.)  „Er  kann  nicht 
Kirchenglied  feyn ,  als  Kirchenoberhaupt ,  fo  wenig , 
als  er  in  der  Eigen fchaf t  des  Staatsoberhaupts  Staats- 
bürger  Ift."  Man  ficht  wohl,  der  Vf.  hat  <\eti  Begriff 
de^  SiHiveränSj  den  er  mit  dem  Begriff  des  Staats- 
oberhaupts verbindet,  jetzt  auch  mit  dem  Begriff  des 

»  Kirchenoberkaupts  verbunden.  Bis  jetzt  aber  hat  man 
fich  denn  doch  in  proteftantifchen  Landern  —  ein- 
zelne Mifsbräuche  kommen  nicht  in  Anfchlag  —  un- 
ter fumwus  epifcopus  keinen  über  die  Kirche  erhabe- 
nen Beherrfcher  derfelben  ,  fondern  eine  in  derfel- 
ben  vorhandene,  mit  der  hoch  ften  bürgerlichen  Macht 
und  Autorität  bekleidete  Perfon  godacht,  welche 
beides  zur  Aufrechthaltung  der  Kirche  mit  anwende, 
Verfügungen  zum  Beften  derfelben  treffe ,  beftätige 
und  geltend  mache.  —  Warum  will  ma^i  jetzt  den 
proteftantifchen  Fürften  einen  anderen  Begriff  unter- 
fchieben?  Dafs  die  ihnen  politifch  eingeräumte  Sou- 
veränität auch  auf  die  Kirche  werde  erweitert  wer- 
den, dafs  fie  felbft  fie  fo  werden  erweitern  wollen, 
läfst  fich  doch  nicht  erwarten,    denn  darin  läge  die 

Zerftörung  des  Proteftantismus  felbft. Dafs  der 

Name  t^fummus  epifcopus^^  i'ür  weltliche  Fürften  we- 
gen anderweitiger  heterogener  Verhältniffe  derfelben 
flicht  paffe,  mag  Manchem  mit  Recht  fo  fcheinen; 
aber  warum  fie  nicht,  nach  voraufgegangener  V^'irk- 
famkeit  weifer  Räthe, "den  Anordnungen  in  kirchli- 
chen Angelegenheiten  fo  gut,  als  in  weltlichen,  ihre 
Billigung  und  Bcftätigung  ertheilen,  und  ihr  Anfehen 
und  ihre  Macht  zur  Wohlfahrt  der  Kirche  anwenden 
follten,  das  fehen  wir  nicht  ein.  Wir  haben  auch 
oben  bereits  unfere  Meinung  ausgefprochen,  dafs  die- 
fe  zu  ihrer  Erhaltung  vielleicht  der  hochften  obrig- 
k^idichen  Unterftützung  nicht  giinz  entbehren  köri-- 
ne.  —  In  einem  höchft  wichtigen^  Puncte  kann  der 
Vf.  felbft  nicht  umhin,  dem  Fürften  eine  grofse  Macht 
in  der  Kirche  einzuräumen.  Er  fngt :  „die  Gemein- 
de übertrage  nicht  unfchicklich  [^fiilLfchweigend  ver- 
fteht  fich 3  dem  Fürften,  oder  überhaupt  der  Regie- 
rung, die  Ernennung  des  Kirchtncollegii  (oder  Kirch en- 
raths),  wodurch  die  Kirchendifciplin  gehandhabt  werden 
/oW."  —  Gut!  Wenn  der  Fürft  das  Kirchencöllegium 
ernennt:  fo  ift  er  dadurch  das  hochfte  Organ  der 
Kirchlichen  Anordnungen  und  Verfügungen,  er  ift  der 
Jummus  epifcopus  im  wahreften ,  reinften  Sinne.  Ob 
die  fchriftlichen  Ausfertigungen  des  Kirchencollegiums 
den  Namen  des  Fürften  an  der  Spitze  und  zur  ünter- 
fchrift  haben- (wie  noch  in  vielen  Landern  üblich  ift), 
oder  nicht,  daraufkommt  wenig  an;  genug  wenn 
die  kirchlichen  Verordnungen  nur  nicht  bald  aus  dem 
fürltlichen  Cabinct,  bald  aus  der  Regierung,  bald  aus 

'don  eiuzebicn  beftehenden  Ijuide$.confiftoriexi  erge* 


heh,  wodurch  die  Einheit  der  kirchlichen  Verfaffung 
aufgehoben  und  Geiftliches  und  Weltliches  unnöthig 
und  auf  eine  leicht  nachtheilige  Art  vermifcht  wür- 
de, —  Das  Kirchencöllegium,  will  der  Vf.,  ergänzt 
fich  felbft,  wenn  ein  Mitglied  abgeht.  Diefs  kann  al- 
lerdings cfben  fo  gut,  ja  noch  weit  fchicklicherder  Fall 
feyn,  als  wenn  unwiffenden  Gemeindegliedern,  wie 
in  manchen  Ländern,  das  vermeinte  Recht  gelaffea 
wird ,  fich  felbft  ihren  Prediger  zu  wäMen.  —  Man- 
ches andere,  worüber  der  Vf.  fich  mit  Freymütliigkeit 
äufeert,  z.B.  ob  der  Fürft  mit  kirchlichen  Strafen  ht- 
legt  werden  könne  -—  ferner  über  die  ungerechten  Kla- 
gen der  Vornehmen  und  fo  genannten  Aufgeklärten  in 
Betreff  der  fchlcchten  Predigten  und  der  fchlechten 
l-iturgie,müflen  wir, da  unfere  Recenfion  ohnhein  fchon 
fo  ausführlich  geworden ,  unberührt  laffen ,  fo  wie 
wir  uns  auch  über  die  beiden  fchätzbaren  Beißagen^ 
die  —  jedoch  mehr  nur  fkizzirten ,  als  vollendeten 
Plane  zur  Organifation  des  Kirchenraths  und  zur  Ein- 
richtung des  Codex  der  Kirchengefetze  —  hier  nicht 
verbreiten  können.  — p  W^ir  verfichem  nur  noch,  dafs 
es  Niemanden  von  denen ,  welche  eben  fo  wenig, 
wie  wir,  der  Theorie  und  den  Vorfchlägen  desVfs. 
einen  ungetheilten  Beyfall  zu  fchenken  geneigt  find, 
gereuen  wird,  diefe ,  auch  durch  Klarheit  und  Lcb- 
♦haftigkeit  des  Styls  fich  empfehlende,  Sclirift  gele- 
fen  zu  haben. 

RWD. 

Hamburg,  b.  Perthes:  Gefchichte  der  ReUgion^e- 
fu  Chrifti.  Von  Ir.  Leop.  Grafen  zu  Stolierg. 
Fünfter  Theil.  1809,  XVI  u.  687  S.  gr.  8-  (Nebft 
einer  Charte  vom  jüdifchen  Lande  unter  den 
Römern.)  (2  Rthlr.  8  gr.) 

Nachdem  der  Vf.  in  den  4  erften  Theilcn  diefcs 
Werks  die  altteftamentliche  Gefchichte  als  Vorberei- 
tung der  chriftlichen  Religion  ziemlich  weitläufig  vor- 
getragen (f.  J.  A.  L.  Z.  1809  No.  26  u.  27):  kommt 
er  nun  endlich  zur  Gefchichte  Jefu  felbft,  wonach 
fich  mancher  eelanirweilte  I.efer  eben  fo  fehrgefehnt 
haben  mag,  als  der  Vf.  „Denn  (fagt  er  in  der  Vor- 
rede ,  die  in  einem,  wo  möglich  noch  frömmelncle-j 
ren  Tone  gefchricben  ift,  als  die  des  erften  Tbeils}j 
obgleich  ich  die  Gefchichte  der  Urwelt,  der  Erzväter 
und  des  erwählten  Volkes  mit  Freudigkeit  und  mit! 
Liebe  fchrieb :  fo  fehnte  mein  Herz  lieh  doch  immer 
darnach,  mit  meiner  Arbeit^  „die  Fülle  der  Zeit*  M 
erreichen  , -in  welcher,  aus  heiliger  Pflanze,  deren 
Samen  die  Verheißung  Gottes  in  die  Herzen  unfererj 
erften  Altern  fallen  licfs,  die  Er"  Erzvätern  anver 
traute,  dann  in  ein  heiliges  Land  verfetzte,  dieBlu 
me  des  Heils  hervorgehen  follte,  das  geoffenbart 
Geheimnifs  der  Liebe  Gottes ,  „„in  welches  auch  die 
Engel  gelüftet  einzufchaun."  "  —  Diefer  Band  entj 
hält  „die  Gefchichte  des  erften  Zeitraums  im  zuey- 
ten  Zeitlaufe,  von  Ankündigung  der*  Geburt  Johiit- 
nes  des  Täufers  bis  auf  die  Ausgiefsung  des  heiligen 
Geiftes  über  die  Apoftel,  die  Gefchichte  der  Tage» 
welche  der  Sohn  Gottes  hienieucn  lebte,"  wie  fie  der 
Vf.  uden  heiligen  Verfafl'ern  nachfchrieb.^    Er  trage 
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die  vier  Erängelien  m  einer  Hnnnonie  vor,  nach  (Ron- 
dd)  Concorde  des  Saint  evdngtlis ,  die  fich  im  13  Th. 
der  Sainte  Bihle^de  Vence  findet.  Der  Vf.  gefteht  die 
Mifsllchkeit  diefes  Gefchäfts  ein ,  und  giebt  zu,  dafs 
er  Mifsgriffe  getban  haben  könne ,  aufsert  lieh  aber 
gleich  darauf  über  den  „Vortheil,  den  uns  die  er- 
bannende Weisheit  Gottes  dadurch  zuwandte ,  dafs 
fie  uns  die  göttiichfte  aller  Gefchichten  aus  dem  Muri- 
de vier  verfchiedener  Erzähler  mittheilen  liefs/*  Dar- 
um 7erfchinelzte  der  Vf.  auch  nicht  die  verfchiedenen 
Berichte,  und  ordnete  fie  nur  der  Folge  nach,  oh- 
ne einem  diefer  „Geheimfchreiber  Gottes"  feine  Ei- 
genthümlicbkeit  des  Ausdrucks  zu  nehmen.  Dicfs 
war  die  kritifchpragmatifche  Verfahriingsart  des  Vis., 
die  wir  nicht  kritifch  beleuchten  wollen.  Im  übri- 
gen ift  der  Vf.  feiner  vorigen  Manier  treu  geblieben. 
Er  durchwebt  den  biblifchen  Text  mit  erbauliehen 
Betrachtungen ,  und  fetzt  fie  mit  Jofephus  jödifcher 
Gefchichte  ,  befonders  aber  auch  mit  der  chriftlichen 
Tra.lition  in  Verbindung,  gegen  welche  ihm  kein 
Zweifel  ankommt.  In  den  Noten  giebt  er  auch  bis^' 
weilen  gefchichtliche  und  philologifche  Bemerkun-' 
gen  nach  feiner  Art  zum  Beften,  So  vertheidigt  er 
unter  andern  die  unbefleckte  Jungfraufchaft  der  Ma- 
ria durch  die  philologifche  Erläuterung  der  Conjunct. 
hxi  in  der  Stelle  Matth.  i,  25.  Es  fey  uns  erlaubt,  was 
unsbeym  Durchlefen  aufgefallen  ift,  auszuheben. 

Der  Vf.  ift  freygeifterifch  genug,  ftatt  des  Ster- 
nes der  Magier  ein  feuriges  Phänomen  in  Geftalt  ei- 
fjes  Sternes  anzunehmen.  Wir  rühmen  uns  nicht 
der  Frömmigkeit  des  Vfs.  ?  aber  diefe  Sünde  gegen 
die  Bibel  haben  wir  uns  doch  noch  nicht  zu  Schul- 
den konunen  laffen!  Die  Magier  hält  der  Vf<  mit 
Confequenz  für  arabifche  Emirs  nach  der  Stelle  Pf. 
8l.  IG  und  Jef.  6o,  6.  7.  —  Dafs  Hirten  die  Geburt 
Jefa  offenbart  wird,  ift  nach  dem  Vf.  nicht  ohne  Be- 
f!eutung;  Jefus  ift  ja  auch  ein  Hirt,  Wir  dachten 
hiebey  an  den  allegorifchen  Schmidt  in  TieVs  Zer- 
bino.  Der  Stern  der  Weifen  ift  Sinnbild  chriftlicher 
Lehrer,  welche,  wie  jener  Stern ,  hinfuhren  zu  Jefu 
Cbrifto.  —  Mit  einem  franzölifchcn  Ausleger  (5act;) 
findet  der  Vf.  auch  die  Gefchenke  der  Magier  bedeut- 
fam:  das  Gold  war  Bild  der  Ahnofen,  der  Weihrauch 
des  Gebets*,  die  Myrrhen  der  Abtödtung  dts  Flei- 
fches.  —  Zu  Joh.  3,  26  lefcn  wir  diefe  Bemerkung: 
«.Wie  haben  Manche  meinen  können,  dafs  der  Sohn 
Gottes  Seine  Taufe  erft  nach  Seiner  Auforftehung  ge- 
ft'ftet,  und  vorher  mit  der  Taufe  Johaunes  getauft 
habe  ?  —  Wer  wollte  glauben,  dafs  jefus  Chriftus 
den  noch  ungetauften  Jüngern  Sein  heiliges  Abend- 
mM  gegeben  ?"  —  Zu  Matth.  9,  14  —  17,  wo  Je- 
fus fich  gegen  das  Faften  erklärt,  bemerkt  der  Vf.: 
mEs  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  hier  nicht  vom  ge- 
f- alichen,  vorgcfchriebeneit  Faften  die  Rede  fey, 
f  ndern  von  felbft  aufgelegten  Faften."  —  „Dafs  Sei- 
ne Kirche  Fafttage  ordnen  würde ,  „wenn  der  Bräu- 
tigam von  ihr  würde  feyn  gewonnen  worden,'*  fagt 
tr  deutlich  vorau«^**  Das  Gleichnifs  vom  neuen  Lap- 
pen aufs  alte  Kleid,  welches  doch  offenbar  fagt,  dafs 
öa>  ahe  Inftitüt  des  Feftes  nicht  znx  neuen  Lehre  Je- 


fu paffe,  weifs  der  Vf.  mit  iTüIfe  des  Befl.  Chryfofto- 
mus  und  Hieronymus  ebenfalls  fo  zu  deuten,  dafs 
das  Faften  der  katholifchen  Kirche  nicht  gefthrdet 
wird.  —  Bey  Matth.  5,  10  prophezcyht  der  Vf.  Mu- 
tige Religionsverfolgungen,  welche  auf  dre  jetzige 
Verhöhnung  der  Religion  folgen  follen.  —  Bey  der 
Gefchichte  von  den  Schweinen  dfr  Gergefener  macht 
der  Vf.  folgenden  Ausfall :  „Einem  angefehenen Theo- 
logen unter  den  Proteftantcn,  welcher,  wie  manche 
feiner  Genoffen,  den  Zuftand  der  Befeffenen  durch 
Hypochondrie  zu  erklären  meinte,  legte  ich  die  Frage 
vor:  ob  Schweine  diefer  Befchwcrde  unterworfen 
waren?  ob  plötzlich  ganze  Heerden  von  Säuen  da- 
von überfliUcn  würden?  und  mit  folcher  Heftigkeit? 
Hatte  man  zu  Chrifti  Zeit  eine  fofche  Behauptung  ge- 
wagt :  fo  wäre  fie  mit  den  hinabftürzenden  Schwei- 
nen vcrfch wunden.'*  Matth.  -i6,  18  veranlafst  den 
frommen  Bekehrten  zu  diefem  polemifchcn  Rück- 
blicke auf  uns  Proteftanten:  „Unfere,  von  der  ^ 
den  Felfen  gegründeten  Kirche  getrennten  Brüder 
mögen  erwägen,  ob  der  Sohn  Gottes  in  ftärkeren 
und  deutlicheren  Worten  fich  ausdrücken  könne» 
um  dem  heiligen  Petrus  vor  den  anderen  Apofteln 
einen  Vorrang  zu  geben,  welcher  weder  zu  bezwei- 
feln, noch  zwecklos  feyn  fqjlteu.f.  w.*'  —  Bey  Joh.- 
7,  16  erzählt  der  Vf.  eine  Anekdote  von  der  verft* 
Fürftin  von  Gallizin  geb.  Gräfin  von  Schmettau,  die 
wir,  um  auch  etwas 'Befferes  auszuheben,  bieher fe- 
tzen. „Eine  der  reichhaltigften ,  gröfstcn  und  liebe- 
vollften  Seelen,  fo  ich  gekannt  habe,  war  fchoii  in 
früher  Jugend  durch  die  grofse  Welt  vofn  der  chrift- 
lichen Religion  entfremdet  worden,  aber  nie  hatte 
ihr  die  Welt  genügt,  immer  hatte  fie  der  Tugend 
gehuldigt  ;  und  fie  fuchte  Wahrheit  mit  dem 
Durfte,  welchen  Gott  nicht  umfonft  fuchen  läfst- . 
Sie  hoffte  lang  ihn  zu  ftilltn  an  der  Weisheit 
des  Sokrates ,  deffen  erhabene  Enifalt,  Sehnfucht 
nach  dem  Überirdifchen,  glühender  Eifer  für  er- 
kannte Wahrheit  und  liebenswürdige  Befchcidenheit 
fie  mit  fympathetifcher  Gewalt  anzogen.^  Dennoch, 
fing  fie  an  nach  Höherem  fich  zu  fehnen;  tin4  al* 
aus  dem  Wandel  und  Wefen  einiger  Chriften  dasje- 
nige hervorging,  was  fie  immer  mehr  geahnet  hat- 
te, da  begann  fie  zu  lefen  das  Evangelium  des  Jo- 
hannes. Sie  ward  ergriffen  von  diefer  Hoheit  1  V^'^ 
diefer  Einfalt !  von  diefer  Reinjicit!  von  dem  Wahren 
diefer  Liebe!  Als  fie  an  die  Stelle  kam,  wo  unfcr 
Heiland  fagt:  Meine  tehre  ift  nicht  mein,  fondem 
defs,  der  mich  gefandt  hat  So  jemand  will  Defs 
Willen  thun,  fo  wird  er  inne  werden,  ob  diefe  Lebt 
re  von  Gott  fey,  oder  ob  ich  von  mir  felbft  rede:** 
da  fprang  fie  freudig  auf,  und  rief  aus:  Nein!  fo 
hat  kein  Wcifer,  der  nur  Menfch  war,  gefprochen! 
Solcher  Prüfung  unterwarf  kein  Weifer  der  Er- 
de feine  Lehre!  Sie  forfchte  nun  n^it  defto  mehr 
Eifer,  und  mit  immer  wachfendef  Liebe.  •  ./Sie 
ward  vollkommen  inne ,  wefs  diefe  Lehre  fey,  da 
fie  Seinen  Willen  that  .  .  fie  ward  vielen  Führe- 
rm,  Tröfterin,  und  ein  fo  erhabenes  als  holdes 
Beyfpiel  von  dem»   was   die  Religion   Jefu   Chrifti 
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veriYiag  n.  f,  w."  —   Bcy  Joh.  10,  8  macht  der  Vf. 
wieder  feinem  polemifchen  Eifer  Luft:   Diebe  und 
Räubef  find  alle  falchen  Lehrer.  Dcfto  ärger  find  fie, 
wenn  fie  umer  d.er  Larve  des  heiligen  Lehramts  das 
Wort  des  l-ebens  durch  Deuteleyen  ihrer  Afterweis- 
heit  zu  entkräften  fuchen  (d.  h.  nach  dem  Zufam- 
menhange :.  die  Wunder  natürlich  erklären !)  —  Eine 
fcharffmnigc  Bemerkung  zu  Joh.  12,  29  können  wir 
nicht  übergehen.     Als  eine   Stimme  vom   Himmel 
fprach  :  ich  habe  ihn  verkläret  u.  f.  w.,  fagten  einige 
vom  Volke:    es  donnert;    andere:   es  redet  ein  En- 
gel mit  ihm.     „Jenes  (fagt  unfer  Vf.)   fagten  wahr- 
fcheinlich  judengenoffen  aus  fremden  Ländern,  wel- 
che das  Hebräifche  nicht  verftanden.«  —  Der  Typo- 
logie hat  der  Vf.  auch  im  N.T.  nicht  abgefagt,  wie 
fich  erwarten  läfst.      S.  468  f.  belehret  er  uns  fo : 
„Es  ift  ein  fo  gewöhiJicbejr  als  erhabener  Charakter- 
zug der  biblifchenWeilTagungen,  dafs  fie  oft  zugleich 
vo;i   naher  und    auch  von   ferner  Zukunft    reden. 
Manchmal  hat  das  nähere  Ereignifs  keine  unmittel- 
bare Beziehung  auf  das  entferntere,  aber  die  Erfül- 
lung der  Weiflagung  des  Früheren  bürgt  fiir  die  Er- 
füllung des  Späteren.     Manchmal  ift  das  frühere  Er- 
eignifs ein  Vorbild  des  fpäteren.  ,   •     So  hat  auch 
diefe  Weiflagung  des    Sohnes    Gottes    (Matth.  24) 
zw«en  gefonderte  Gegenftänd«,  -die  Gerichte  Gottes 
über  Jerufalem    und   das    Weltgericht;    und  diefes 
vward  durch  jene    vorgebildet  «tc*     Die  Erfüllung 
diefer  WeilTagung  follte  übrigens  nach  dem  Vf.  „den 
Unglauben  vieler  getaufter  Heiden   unter  uns  zum 
Stillfchweigen  bringen,    da  man  unmöglich  leugnen 
kann,  dafs  die  drey  Evangelien,«  welche  diefe  Weif- 
fagung  enthalten,  viele  Jahre  vor  Jerufalems  Zcrflö- 
ftörung  in  dreyen  Weltthcilen  gelefen  wurden."  — 
So  orthodox  diefs  ift :   fo  müflen  wir  doch  den  Vf. 
wiederum  der  Freygeifterey  anklagen,  dafs  er  in  die- 
fer Weiflagung  das  Herabfallen  der  Sterne  nicht  ei- 
gentlich nimmt,    fondern  vom    Abfall  der   Lehrer 
verfteht.  —    Der  Vf-  begnügt  fich  nicht  blofs  mit 
der  Erklärung  der  heiligen  Schrift,  er  fucht  fogar  die 
Lücken  derfelben  zu  ergänzen.     Er   zweifelt  nicht, 
dafs  Jefus  feiner  Mutter  nach  feiner  Auferßehung  er- 
fchienen  fey;  ja  fie  ^var   ohne  Zweifel  eine  der  er- 
ften ,   welcher  er  fich  offenbarte.     „Ehren  wir  aber, 
fetzt  er  hinzu ,  den  jungfräulichen  Schleyer  ,  in  wel- 
chen die  heilige  Schrift  die    vor  allen  Hochbegna- 
digte einhüllte  I'*  —    Indem  wir  das  Ausgehobene 
uberfchäuen,   fehen  wir,    dafs  es  wenig  merkwür- 
dig und  unterhaltend  ift.  HieVon  mag  man   auf  den 
Inhalt  des  Ganzen  fchliefscnl    Wir  finden  in  diefem 
Theile  nicht  fo  viel  üfifmn  und  Unvernunft  als  in 
den  früheren,    oder  richtiger:  }yir  finden  weniger 
des  Aashebens  wertb »  da  wir  fchon  an  die  Art  des 
Vfs.  gewöhnt  find,    und  es  eher   loben  als  tadeln 
müflen,  wenn  er  derfelben  getreu  bleibt ;  denn  man 
lüufs  auch  in  dqf  Unvernunft  die  Confequenz  billi- 
gen.  Dafs  im  ganzen  Werke  dem  ärgftenKöhlerglau- 
hen  das  Wort  geredet,  und  alles  im  acht  kathollikhen 
Sinne  genommen  ift,  verfteht  fich  von  felbft. 

Die  Beylagen  diefes  Theiles  find :   I.  Über  die 


zweyfache  Stammtafel  Jefu  Chrifti  bey  de«  Evange- 
liften  Matthäus  und  Lukas  vom  Herrn  Dir.  und  Prof. 
Kißemaker.  II.  Über  das  mit  feinen  Jüngern  gehal- 
tene PaiTah  unferes  Heilandes.  (In  der  Inhaltsanzeige 
wird  diefe  Beylage  Hn.  Kißemaker  zugefchrieben, 
wahrfcheinlich  durch  einen  Druckfehler.  Sie  ift  dein 
^nzen  Geifte  nach  vom  Vf.)  IIL  Ein  Wort  über  die 
Befcffenen. 

In   No.  I  fucht  Hr.  Kißemaker  die  Übereinftim- 
mungder  beiden  Genealogieen  darzuthun  auf  die  be- 
kannte Art,  dafs  die  eine   die  Genealogie  Jbfephs, 
die  andere  die  der  Maria  enthalte.     In  No.  II  fucht 
der  Vf.  die  bekannte  Differenz  zwifchen  Johannes  und 
den  übrigen  Evangeliften  über  die  Zeit   der  Paflah- 
feyer  Jefu  zu  löfen ,  und  entfcheidet  fich  für  die  Mei- 
nung des  Voffius,  dafs  Jefus  am  Donnerftag  den  14 
Nifan,  alfo  zur  gefetzlichen  Zeit,  das  Paffah  gefeyert, 
die  Ilohenpriefter  aber  und  der  hohe  Rath  erft  den 
freytag,  als  den   15»  aus  dem  Grunde,  dafs  nicht 
zwey   äabbatbe    zufammenkoauhen    foUten.     Jefus 
nahm  an  diefer  Neuerung  keinen  Thell;     Die  Worte 
Luc.  22,  74  „Es  kam  nun  der  Tag  der  fufsen  Brode, 
an  welchem  man  opfcrrn  follte  das  Orterlamm,"  ent- 
halten nach  des  Vfs.  Vermuthung  ebie  Icife  Rüge  des 
willkührlichen   Verfahrens  der  unwürdigen  Haupter 
Ifraels.     \yichtig  ift'  es  unferem  Vf. ,    dafs  Jelus  zu 
derfelben  Zeit  verfchiedtn  fey,  da  die  Pairahlamnier 
gefchlachtct  wurden,  des  Vorbilds  wegen  ;  und  diefs 
kommt  nach  diefer  Erklarun.^  heraus.     No.  111.  Das 
Wort  über  die  ßefeffencji  ift  noch  zu  guter  Letzt  ein 
polemifcher  Ausfall,     „VV.l^  die  Öynagoge  und  Julian 
eingeftand  (nämlich  dafs  Jefus  Teufel  ausgetrieben), 
das  wird  von  getauften  äadducäern,   welche  gleich 
den  befchnittenenen  Jüngern  baduoks  lagen,  es  fey| 
w^:eder  Auferftehung  noch  üngel,    noch  üeift,  keckj 
geleugnet.     Aber-nicht  etwa  nur  von  folchen,  die  es 
erade  herausjagen ,  dafs  fie  keinen  Theil  am  Sohne 
avids  haben  wollen,  noch  Erbtheil  an  dem  neuen 
Jerufalem,  fondern  auch  von  falfchen  Lehrern,  die 
das  Chriftenthum  bekennen,  um  es  zu  untergraben. 
Einige  leugnen  die  Beiitzungen,  weil  fie  die  *Teufel 
leugnen;  und  von  diefer  Seite  haben  neulehrigeTlieoi 
logen  der  Proteftancen  theils  mit  Argliil^  tfaeils  nii( 
dreifter  und  verblendeter  Unbefonnenheit  einen  veri 
derbten  Angriff  auf  das  Chriftenthum  felbft,   diefe  bc^ 
gönnen,  jene   begünftiget.     Der  Eingang,    welcheil 
lie  bey  fo  vielen  fanden,  ift  ein  redender  Beweis  voi 
der  Nothwendigkeit  einer  auf  den  Felfen  erbauteij 
Kirche  u.  f.  w.-*    Hierauf  folgt  eine  eifrige  Apologij 
des  Glaubens  an  die  Teufel.     Heftig  wird  die  Erkla] 
rungder  Teufelaustreibungen  durch  die  Annahme 
dafs  Jefus  iicli  in  die  Volks vorftellungeii  gefügt,  uni 
dafs  er  felbft  die  Befcffenen  für   natürliche  \raiaki 
erkannt  habe,  getadelt.     Die  Schweine  der  Gergeft 
her  muffen  wieder  als  Widerlegungsgrund  dienen.  A 
Wir  bedauern  den  Vf.,  dafs  er,   nachdem  er  dei 
freyen  Gebrauche  des  Verßandes  entfagt,  iichdeneii) 
iigen  Vortheil,   den  er  davon  haben  konnte,   Rul^ 
des  Gemüths ,   durch  polemifche  Stiimuune  raub^ 
Uf.t.  ^  t  t  t 
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gURISPRUDENZ. 

GifcssEN  u.  Wetzlar,  b-  Tafche  u.  Müller:  Leh- 
re vom  Schadenserjatze  von  Dr.  Vranz  Schoe- 
wafi.  Zweyter  Thcil.  1806.  Vül  und  197  S.  8- 
(20  Gr.) 

Daffelbe  vortheilbafte  Urtheil,  welches  Kec.  über 
den  erften  Theil  diefes  Werkchens  im  Ganzen  fällte 
(J.  A.  L-  Z.  1807.  No.  28  —  30),  kann  er  grofsen- 
thci!s;auch  in  Anfehung  dieses  zweyten  Theiles  be- 
ftätigen,  wiewohl  dcijelbe  jenem  an  Interefle  und 
Neuheit  <ler  Anflehten  bey  weitem  nachfteht,  woran 
wohl  zum  Theil  die/geringere  Schwierigkeit  des  be- 
arbeiteten Gegenftandes ,  nicht  wenig  aber  auch  die 
fichtbar  flüchtigere  Bearbeitung,   Schuld  ilt 

„Die  Theorie  der  Culpa  wurde  im  erften  Bänd- 
chen voliftändig  abgehandelt ;  aufser  der  Cutpa  gicbt 
es  aber  noch  mannichfaltige  andere  Gründe,  woraus^ 
manzumSchadenserfatze  verpflichtet  wird,  und  wel- 
che doch  ihrem  Begriffe  nach  mit  Culpa  gar  nichts 
gemein  haben,  namentlich   dolus 9   mora^  pactum, 
tdictum.    Jedoch  darf  fich  mit  der  Entwickelung  al- 
ler diefer  Rechtsgegenftände  die  Lehre  vom  Schadens- 
erfatze  noch  nicht  fchliefsen;  fondern  hiernächftfind 
noch  das  überaus  wichtige  id  quod  intereß  oder  das 
Quantum  der  Entfchädigung,  und  zuletzt  die  Lehre 
vom  Cfl/iw  übrig."    Eine  Erörterung  aller  diefer  Ge- 
genftände  hat  der  Vf.  in  dem  gegenwärtigen  Theile 
feiner  Schrift  verfucfit.     Wir  wollen  ihm  bey  deren 
Darftelluhg  im  Einzelnen  folgen,  und  vorläufig  nur 
bemerken ,   dafs   der  angegebene  dritte   und  vierte 
Grund   der    Verbindlichkeit    zum  Schadenserfatze , 
pactum  und  edictum,  fehr  unpaffend  hieher  gezogen 
fmd,    wie  wir   unten  ausführlicher  zeigen  werden. 
I)   Dolus  ift,    nach  dem  Vf.,    jeder  Vorfatz,' 
dem  MitbüfBct  widerrechtlich  zu  fchaden ,  ohne  alle 
Rückficht  auf  Feindfchaft  oder  Gewinn  fucht.    Selbft 
Handlungen,  welche  mit  dem  Bewufstfeyn ,  einem 
Dritten  zu  fchaden^  aus  Freundfchaft  und  Gefälligkeit 
vorgenommen  wurde»,  follen  als  dolus  betrachtet  wer«- 
den-    Dicfe  letztere ,  haupMachlich  gegen  Hn.  von 
lAikr  (ThcoriederCulpa)  gerichtete,  Behauptung  fin- 
det in  der  mitgetheilten  pfychologifchen  Erklärung  ei- 
niger gegentheilig  verfügenden  Gefetzftellen  keine 
hinreichende  ünterftützung,  und  die  auf  den  Richter 
zu  befchränkende  L.'i5.  fi»  i.  D.d^judu:iis  kann  aus 
den  befonderen  Amtsverhältnlflen  diefes  letzteren , 
als  Ausnahme»  fehr  wohl  gerechtfertigt  werden.  Auf 
die  neue  Lehre  des  Hn.  v.  Lbhrj  dak  dolus  wad  ciit- 
§.  A.  L.  Z.    1810.    Erßer  Band.    - 


fa  lata  fleh  nur  durch  die  Beziehung  auf  Handlting 
oder  Unterlaffung  unterfcherden,  konnte  der  Vf.,  da 
feine  Abhandlung  früher,  als  die  von  lohr^khen  Bey 
träge  erfchienen  ift,    noch  nicht  Rückfieht  nehdüen.  * 
II)    Mora.   Ohne  Zweifel  der  hefte  Auffatz.     K 
wird  darin  vorerft  die  Unrichtigkeit  der  bisher  faft  all* 
gemein  angenommenen  Meinung,  däfs  der  Begriff 
4er  fitoraals  einer  injufia  dilatio  der^n  Dafeyn  von 
doius  oder  culpa  ftets  abhängig  mache  ,  durch  eine 
zweckmäfsigc  Zufammenftellung  der  darüber  verfilm 
gendenGefetz^  dargelegt,  und  Rec.  kann  diefer  Aus^ 
führung  feinen  Beyfall  nicht  verfagen.     Hierauf  folgt 
-zur  Bettimmung  des  eigenthümlichen  Wefens  der  9ko^ 
ra  die  Maxime ,   dafs  nichts  den  Rechtsforfchungen 
der  Vernunft  und  der  Rechtsgleichheit  der  Gefchäft^ 
intereffenten  gemäfsdr  fey,  als  dafs  jeder  Theil  *dii 
nachtheiligen  Folgen  «Ines  MangipU  tr^e  und  vergü- 
te, welcher  fich  in  feiner  eigenen  P^r/on,  auf  was 
immer  für  eine  Weife,  gleichwohl  auch  durch  ZufaU^ 
ereignet.      Keiner     Sache  *  Mangel    zur    Zeit,    da 
die   Verbindlichkeit  erfüllt  werden  mu&te,  fchad« 
dagegen    demjenigen    Theile  ^    welcher    die     Sa^ 
che    erhalten     foUte.      In     Anfehung     des    letzte»' 
ren  könne  daher  der  Promittent,  wegen  des  ver- 
fchuldeten  oder  nicht  abgehaltenen    Naturalhindef- 
niffes,  in  dolo  oder  culpa,  aber  nicht  in  einer  eigent- 
lichen mora,  feyn ;  diefe  hingegen  fey  vorhanden, 
fobald,  ohne  dergleichen  Ümftände,  die  vom   Pro- 
miffor  fofort  erwartete  Ablieferung  des  Verbindlitk* 
keitsgegenftandes  unterblieb,    ungeachtet   aller  et^ 
wanigen  Mängel,  die  fich  am  Tage  der  Leiftung  im 
der  Perfon  des  Promittenten  »  wenn  gleich  zufällige» 
ereigneten,  und  ihn  an  der  wirklichen  Leiftung  hii> 
j^ten.  —  Die  beygefugten  Gefetzftellen  laflen  über 
4ie  Richtigkeit  diefer  Vorftellungsweife  kaum  nock 
irinigen  Zweifel.  — -    Viel  zu  kurz  find  dagegen  die 
Wirkungen  der  mora ,  dafs  nach  deren  Eintritt  auf 
Seiten  des  Gläubigers  nur  noch  dolus  von  dem  Mi^ 
contrabenten  verlangt  werden  könne ,  dafs  die  morm 
-des  Debitors  den  Zinfenlauf  eröffne,  und  zur  Vergtf- 
tamgdes  ganzen  Intereffe  ve#pflichte,abgeInnd^wo» 
den;  nur  der  (  freylich  auch  bedetttendAen)  Wifkongi 
dafsdermorofe  Debitor  den  Ca/iftf,  welcher  fiekah-d^ 
Sache  ereignet,  unbedingt  vergüten  mtiffe^  Tonusg» 
fetat,  da&  es  nach  den  angegebenen  Ufaftändmi  d^ 
Credil^  nicht  ganz  unmö^Ueh  gewefen  wäre^idiefiäHü^ 
wenn  er  fie  zur  rechten  Zeit  erhalten  hättv^i>:an'  b^ 
nen  Dritten  zu  verk««<£en,  kat  der  V£  etoras  «eät 
Aufmerkfaittkeit  g«widi*iet.    Er  wiflerlegt  hoebeyr^ttt 
Meinung  derj^geü  Scbriftftelks,  wekheau» 
Ff 
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Worten  der  L  47-  $•  5.  D.de-tegaf.  I:  ^potuit  enim 
iegaiarius  acceptum  eum  venderif*^  den  Schlufs  ziehen, 
dafs  der  Debitor  immer  nur  dann  den  Cafus  trage , 
wenn  der  Creditor  wirklich  eine  Gelegenheit  gehabt 
Mätte'i  fich  gegen  den  Verluft    der)  Sache  ficher  zu 
ftellen,  wobey  ihnen  das  interdum  in  der  L.  I2.  $.4* 
D.  ad  exhib.  allerdings  das  Wort  redet,  indem  der 
Ausdruck  tanio  magis^  mittelft  deflen  die  Subfumtion 
des  angeführten  Beyfpiels  dahin  gehöriger  Fälle  ge- 
fchieht,  eine  Abweichung  in  der  Gattung  der  Fälle 
flicht  rechtfertigt,  fondern  nur  daflelbe  als  vorzüglich 
muffalUndes  Beyfpiel  der  nämlichen  Gattung  darftellt,^ 
wie  es  denn ,  durch  die  Vorausfetzui\g  einer  befon- 
deren,  bey  dem    Creditor   gar    nicht   eingetretenen 
Todesurfache,  ein  folches  in  der  Tha  tauch  ift.  DeiTen 
ungeachtet  billigt  Rec. ,  bey  der  Allgemeinheit  fo  vie- 
ler anderer  gefetzlicher  Verfügungen,  auch  hier  die 
▼on  dem  Vf.  vorgefchlagene ,   und  dem  Wortfinne 
vollkommen  angemeffene  Deutung  der  Worte:  potuit 
venderCf  auf  die  blofse  Möglichkeit ,  nicht  aber  auf 
die  Wirklichkeit,    einer    Verkaufsgelegenheit»    und 
nümnt  daher  mit  demfelben  an,  dafsnur  jene»  nicht 
auch  diefe,  erfodert  werde,  um  die  Verbindlichkeit» 
für  den  Cafus  einzuftehen»  zu  begründen.   Übrigens 
kann  diefe  Abhandlung  über  Jtfora,  welche  aus  desVfs. 
Handbuche  des  Civilrechts»  wo  fic  unter  einem  weit  an- 
fpruchsloferen  Titel  vorkommt ,  wördich  abgedruckt 
ift»  für  eine   vollendete  Darftellung  der  Lehre  von 
der  Mora  keineswegs  gelten ,  wie  denn  z.  B.  der  Vf. 
felbft  fich  in  Anfehung  der  mopa  ex  perJona  ftatt  aller 
Ausführung  auf  die  U  32  D.  de  ufuris »  und  das  dar- 
in vorkommende  Geftändnifs  Marcians:  difficilis  eß 
tmjus  rei  definitio  ^  lediglich  bezieht. 

III)  Vactwn,  Unter  diefer  Auffchrift  foUte  man» 
wenn  fie  als  Titel  eine*s  eigenen  Abfchnittes  in  der 
Theorie  des  Schadenserfatzes  aufgeführt  wird,  wohl 
^twas  mehr»  als  die  nackte  Regel  fuchen,  dafs  man 
fich  gegen  Schaden  auf  keine  ficherere  Weife»  als 
•durch  die  Verabredung  eines  unbedingten  Einftehens 
für  allen  Schaden»  decken  könne ;  eine  Regel »  die » 
wie  der  Vf.  felbft  fagt,  gar  keiner  Erläuterung  bedarf^ 
aber  eben  fo  wenig  einer  Erwähnung  bedurft  hätte. 
£ine  genaue  Auffuchung  und  Beurtheilung  der  ver- 
schiedenen Modificationen»  welche  die  gefetzlichen 
Regeln  durch  die  Übereinkunft  der  Intereflenten  er- 
leiden könnten»  hätte  man  —  wenn  einmal  das pociUM 
ftls  befonderes  rechtliches  Fundament  des  Schadens- 
erfatzes hier  eine  Stelle  erhalten  follte  —  vielmehr 
erwarten  dürfen ;  aber  freylich  würde  eine  folche  Ab- 
luindlung  in  eine  allgemeine  Theorie  vom  Schadens* 
crfatze  (o  wenig  gepafst  haben »  als  in  die  Lehre  von 
jedem  anderen  Rechtsinftitute  eine  Aufzählung  aller 
der  Verabredungen  gehören  würde ,  wodurch  die  In- 
tereflenten möglicher  Weife  die  gefetzlichen  Verfü- 
gungen abändern  oder  aufheben  können.  Statt  alles 
deflen  findet  man  hier»  aufser  dem  angeführten  all- 
gemeinen Satze  und  deflen  Beziehung- auf  die  U  23 
rftf  n^.  jwr*  und  k  6  de  pact,  ddl.i,  nur  eine  etwas  ge- 
nauere Auseinanderfetzung  der  ueßimatio  venditionis 
mnUfa,  ots  Abart  eines  fiity'chHeigenden  Verjprechens, 


für  allen»  auch  zufälligen^,  Schaden  za  haften»  nebft 
deren  Anwendung  auf  den  Trödekontract.  Der  Vf. 
felbft  führt  die  Gefetze  an»  welche  in  dergleichen 
Fällen  den  Umfang  der  Verbindlichkeit  zwifchen  den 
Intereflenten  beftimmen;  diefe  Gefetze  fagen  mit 
keiner  Sylbe »  dafs  fie  bey  ihrer  Beftimmung  ein  ftill- 
fchweigendes  Verfprechen  diefer  letzteren  zum  Grün- 
de  legen.  Hätten  fie  diefs  aber  auch  gethan:  fo  wür- 
de doch  nicht  das  ftillfchweigende  Verfprechen,  fon- 
dem  allein  das  Gefetz  den  Grund  der  Verbindlichkeit 
abgeben.  Wie  alfo  kommt  Hr.  Seh.  dazu»  diefen  Fall 
von  allen  übrigen ,  worin  die  Gefetze  eine  Verbind- 
lichkeit zum  Srhadenserfatze  auflegen,  und  deren 
Umfang  beftimmen,  zu  tremien»  und  unter  der  eige- 
nen Auffchrift:  Pactum,  abgefondert  hinzußellen? 
— -  Die  Bemerkungen  felbft  find  überdiefs  ohne  Be- 
deutung.  — 

IV)  EdiOum.  Von  diefem  Abfchnitte  läfst  fich 
ungefähr  das  Nämliche,  wie  von  dem  vorigen,  fa- 
gen. Es  ift  willkührlich,  das  Edict  als  unmittelbaren 
Grund  der  Verbindlichkeit  zum  Schadenserfatze,  wel- 
che Schiflern  und  Wirthen  ex  receptOt  fo  wie  den  Be- 
wohnern eines  Haufes,  aus  welchem  etwas  geworfen 
oder  gegoflen  worden »  obliegt»  anzugeben.  Zudem 
ift  des  Vfs.  Anficht  auch  völlig  unrichtig.  Schiffer 
und  Wirthe  haften  darum  für  jenen  Schaden,  weil 
das  Gefetz  fie  zur  cuflodia  verbindet;  in  die  Lehre 
von  der  Cuflodia  9  alfo  in  den  erften  Theil  der  vor- 
liegenden Schrift,  gchörtefolglich  diefer  Gegenftand, 
und  man  follte  faft  glauben»  dafs  der  Vf.  demfelben 
nur  in  der  Abfu  ht  hier  eine  befondere  Stelle  ange- 
wiefenhabe»  um  das  Übergehen  deffelben  an  jenem 
Orte  mit  dem  Anfcheine  der  Confequenz  zu  bede- 
cken. —  Die  oc^fo  de  eßufis  vel  dejectis  entfpringt 
freylich  unmittelbar  aus  dem  Gefetze ;  indeffcn  wür- 
de es  nicht  leicht  Jemanden,  aufser  dem  Vf. ,  einge- 
fallen feyn »  blofs  um  ihrer  willen  einen  eigenen  Ab- 
fchnitc  in  die  Theorie  des  Schadenserfatzes  zu  brin- 
gen ,  da  fie  leicht  an  einem  fchicklichen  One  hätte 
ejngefchaltet  werden  J^önnen. 

V)  Id  quod  intereß.  Diefer  Abfchnitt  ift  dem  Vf. 
unter  allen  am  wenigilen  gelungen»  fo  fehr  er  fich 
als  Kritiker  ailer  feiner  Vorgänger  —  grofsentheils 
berühmten  Namens  , —  felbft  zu  gefallen  fcheint  Zu- 
erft  entwickelt  er  klar  und  richtig  die  Begriffe  von 
Intereffe  circa  rem  und  extra  rem  9  mit;^der  bisher  ge- 
wöhnlich überfehenen  Bemerkung,  dafs  diefe  Einthei« 
lung  auch  auf  das  liamnuift  anzuwenden  fey,  und  zeigt« 
dafs  im  Allgemeinen  bey  der  Interefleleiftung:  aol 
den  Unterfchied »  ob  dolus »  culpa  oder  mora  voraus« 
gegangen»  nichts  ankomme»  itöfst  aber  hiehey  auf 
die  beiden  bekanntlich  fo  fchwer  zu  vereinigenden 
Stellen  des  römifchen  Gefetzbuchs  (.  2»  $,  8-  D.  deeü 
quod  certo  toco  und  L  ult.  D.  de  peric.  et  comm.  f^ 
vend. ,  und  bemüht  fich ,  den  anfcheinenden  Wider 
fpruch  dadurch  zu  beben »  dafs  er  folgende  philofo« 
phifche  Anficht  aufftellt»  die  wir  als  vorzüglich  merk- 
würdig unverkürzt  ausheben  zu  müften  glauben.  „Mit 
einer  Sache  zu  jeder  Zeit  frey  frhalten  und  walten 
fo  I  dafs  jeder  Dritte  diefe  Handlungen  in  ihrem  vol« 
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len  Vmhnge  und  mit  ihren  Folgen  anerkennen  mufs, 
und  fchlechterdings  nicht  hindern  darf,  kann  nur  der 
figenthümer ,  oder  der »  welchem  der  Eigenthumer 
fo  ztt  disponiren  erlaubte.    Darum  ift  derjenige»  weU 
dier  eine   folche  Dispofition  vereitelte,   Erfatz  auch 
dafür ,  d.  h.  auch  für  die  vereitelte  Dispofition  über 
die  Sache ,  zu  leiften  fchuldig  (damnmm^  lucrum  extra 
,{)r).  —  Dahingegen  ift  kein  Grund  abzufehen,  war- 
um der  Eigenthihner  oder  ein  jeder  andere  Befitzer, 
wenn  er  gleichwohl  als  Schuldner  diefelbe^  an  einen 
Dritt«!  einft  abzuliefern  verbunden  ift,    die  vorläufi- 
gen Dispofitionen  diefes  Dritten  über  eben  dicfe  Sa- 
die  anerkennen  müfste.     Hindert  er  alfo  eine  Dispo- 
finon  der  Art  von  Seiten  feines  Mitpaclfcenten :  fo  ift 
er  keineswegs  zum  Erfatze  für  die  vereitelte  Dispo- 
ütion,  fondern  immer  nur  zur  Leiftung  der  Sache 
oder  deren  wahren  Gemeinwerthes  verbindlich,*'  — 
Aach  Rcc.  ift  der  Meinung,  dafs  es  bey  Widerfprü- 
eben  der  römifchen  Gefetze,    die  ficb  durch  die  ge- 
wöhnlichen Interpretationsmittel  nicht  heben  laden, 
das  zweckmäfsigfte  fey,   die  Rechtsgrundfätze  phi- 
lofophifch  zu  entwickeln,  und  hienach  jene  Gefetze 
durch  eine  bk>fs  hypothetifche  Subfumtion^  zu  erläu- 
tern. Ehe  er  jedoch ,  um  diefen  Zweck  zu  erreichen, 
zu  folchen  Grundfätzen  feine  Zuflucht  nähme,  die 
keine  Rechtsphilofophie  für  güftig  anerkennen  kann, 
möchte  er  lieber  die  abfolute  Unvereinbarkeit  der  wi- 
derfprechenden  Stellen    eingeftehen.     Dafs   der  Vf. 
es  hiemit  nicht  fo  genau  nimmt ,  davon  überzeugt 
ein  Blick  auf  die  obige  Darfteilung.    Denn  wer  möch- 
te wohl  den  von  ihm  angegebenen  fo  wefentlichen 
ümerfchied  der  Verbindlichkeit  deften,  welcher  die 
einem  Anderen  gehörige  Sache  von  dcmfelben  erft 
empßng,  und  dem,  welcher  als  früherer  Befitzerdie- 
felbenoch  in  feinen  Händen  behielt,  für  gegründet 
halten?  wer  alfo  möchte  jenen  fögar  wegen  blofser 
adpa^   diefen  felbft  nicht   einmal  wegen  dolM  zur 
ToUftändigen  InterefTeleiftung  verbunden  halten  ?  — - 
Nur  eine  ganz  ausdrückliche  Verfügung  der  pofitiven 
Gefetze  wurde  eine  fo  weite  Ausdehnung  der  Wir- 
kungen der  römifchen  Tradition  rechtfertigen  kön- 
nen ;  ohn«  eine  folche  Verfügung  aber  erfcheint  fic 
als  unzeitige  Frucht  des  überfpannten  Scharffinns  ih- 
res Urhebers,  der  —  wir  müiten  es  feiner  Rechtlich- 
keit zutrauen  —  allzu  eingenommen  von  der  neuen 
Entdeckung ,  die  Folgen  wohl  fchwerlich  berechnet 
hat,  welche  aus  einer  confequenten  Anwendung  fei- 
ner Grundfatze  nothwendig  entliehen  müfsten.  — - 
Rec.  ift  über  die  Aniicht  der  ganzen  Sache  längft  mit 
fich  im  Reinen,  dabey  jedoch  frey  von  dem  ^fpru- 
chc,  den  Widerftreit  jener  Gefetze  dadurch  vollkom- 
men aufgeklärt  zu  halten.     Zur  Leiftung  des  Inter- 
effe   in  dem  gewöhnlichen  Sinne  ift  Jeder  verbun- 
den, der  durch    fein  Verfchulden   —  dolus,  culpa, 
mora   —   eine  Verbindlichkeit   unerfüllt   läfst,  oder 
die  Rechte  eines  Anderen  verletzt;    diefe  Leiftung 
aber  begreift  nur  den  Schaden  und  Gewinn,   wel- 
cher  mit  der    nicht  erfüllten   Verbindlichkeit  oder* 
dem  verletzten  Rechte  in   unmittetbarer  Beziehung 
äeht.    Weiter  erftreckt  fich  diefe  allgemeine  Verbind- 


lichkeit nicht;   foll  er  daher  auch  für  den  Schaden, 
den  der  Andere  nur  mittelbar  durch  jenes  Verfchul- 
den    erlitten ,    für  den  Gewinn ,   den  derfelbe  nur 
mittelbar  dadurch  verloren  hat,  ebenfalls  einftehcn:  fo 
mufs  dazu  nothwendig  ein  j«fci>tt^r  Verbindlichkeits- 
grund vorhanden  feyn ,   indem  man  für  die  Folgen 
feiner  Handlungen  (oder  Unterlaffung)  in  der  Regel, 
und  fo  lange  fie  nicht  den  Charakter  von  Verbrechen, 
oder  diefen  gleich  zu   achtenden  dolofen  Handlun- 
gen, annehmen,  nur  in  fofem  zu  haften  fchuldig  ift, 
als  man* diefe  Folgen  vorausfehen  konnte,  oder  we- 
nigftens  nach  der  Lage  der  Umftände  erwarten  mufs- 
tc.     Hieraus  ergeben  fich  denn  fogleich  zwey  folcher 
fpeciellen  Verbindlichkeitsgründc,  nämlich  l)  doU$s; 
der  Dolofe  mufs  für  jede  auch  nur  in  entferntem  Zu- 
fanimenhange    ftehende  Folge    feiner   widerrechtli- 
chen Handlung  haften,   und   2)  die  Vorausfetzung, 
dafs  durch  gewiffe  befondere  Umftände  die  an  und 
für  fich  nur  mittelbaren  und  zufälligen  Wirkungen 
eines  Gefchäfts  mit  demfelben  in  unmittelbaren  Zu» 
fammenhang  gebracht,  z.B. die  Erreichung beftimm- 
ter   aufsergewöhnlicher   Vortheile  zum  eigentlichen 
Gegenftande  des  Gefchäfts  gemacht  worden  ift.    Da- 
hin gehört  die   Warnung,    welche   das   preufliiche 
Landrecht  als  Grund  zur  Leiftunj?  des  vollftändigen 
Intereffe  annimmt,  und  hierauf  fcheint  auch  die  Au- 
fserungMalblancs  in  der  vom  Vf.  S.  117  extrahirten 
Stelle :   niß  pro   iUius  ßngulari  conditione  et  negocia* 
tioniSf  quam  exercuit,  fpecie^  quae  altert  cogni^ 
ta  fuity  tucra  quoque  aecidentalia  facere  confuevit^^* 
hinzudeuten.    (Hr.   Seh.  fertigt  diefe  Meinung  fehr 
vornehm  ab.)     Ein  folcher  JpfCfri/«' Verbindlichkeits- 
grund ift  endlich  bey  der  Verfügung  der  I.  2  5.  8  Di 
de  eo,  quod  certo  loco    unterzuftellen,  hat  nun  Ulpian 
denfelben  in  der  eigenthfimlichen   Gattung    des   in 
Frage  ftehenden  Gefchäfts ,   hat  er  ihn  vielleicht  ins- 
befondere  darin  gefucht,  dafs  der, welcher  dasGeld  zum 
Überfahren  verdungen   hat,    damit   ohne    Zweifel 
einen  beßimmten  Zweck  an    dem   beftimmten   Orte 
und  zu  der  beftimmten  Zeit  erreichen  wollte,  und 
diefs  der  Schiffer  wiften  leonnte,  oder  doch  mit  grö- 
fserer   Sicherheit  vorausfptzen  mufste,  als  man  fol- 
ches  von  dem  Käufer  oder  Darleiher  in  Anfehung 
des  von  ihnen  zu  bezahlenden  Geldes  erwarten  darf, 
—  oder  hat  ihm  irgend  eine  andere  Idee,  die  wir 
nicht  einfehcn,  dnbey  vorgefchwebt:  genug  das  Ge- 
fetz enthält  keine  Regele   fondcm  einen  Ausnahms- 
fall.    Rec.  halt  jedoch  für  nöthig,  zu  deffen  befferer 
Erläuterung  noch  zu  bemerken,    dafs    darin    nicht 
von   einem  einzigen    Falle  die  Rede  fey,  fondern 
dafs  daffelbe  eine  Reihe   170»  einander  unabhängiger  • 
Beyfpiele  enthalte.     Hr.  Seh.  hat  diefs  nicht  wahr- 
genommen.   Die  Art  des  Auszugs ,  worin  er  folches 
mittheilt,    zeigt,    dafs  er  geglaubt  habe,    der  Jurifl: 
hätte  den  Fall,   wo  der  uberfender  das  Geld  bey 
Strafe  oder  mit  Hingabe  eines  Unterpfands  verfpro- 
chen  hatte,    noch  weiter  dahin   ausdehnen  wollen, 
dafs   aufserdem  auch  gewiffe    Handelsvortheile   mit 
dem  Gelde  erreicht  werden  konnten .  Ulpian  erwähnt 
aber  in  dej:  That  diefen  letztem  Umftand  als  neues 
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Beyfpfel,  er  Wirft,  nach  der  Entfcjieidung^  des zucrft 
vorgetragenen  Falles  ,  die  Frage  auf:  wie,  wenn  der 
Abfeiider  das  Geld  wegfchickte,  um  feiner  Gewohn- 
Iieit  nach  Waaren  einzukaufen?  —  Die  Verschie- 
denheit diefer  Anficht  ift  darin  fehr  wesentlich ,  da(s 
Bieiiach  der  Schiffer  nur  für  den  vom  Abfender  b^- 
i^weckttn  Handelsvortheil  verantwortlich  gemacht 
wird,  nach  Hn.  Sdt.  hingegen  auch  für  das  lucrmnt 
»welches  durch -jVd^  erweisliche  Handelsgelegenheit 

für  ihn  zu  machen  gewefen  wäre."  (S.  127.) 

Die  nun  folgende ,  allerdings  bieher  gehörige  Erör- 
terung des  juTüfm.  in  Utem  kann ,  nach  den  früher 
crfchicnencn  zum  Theil  recht  gründlichen  Abhand- 
Kingen  von  Drummer  j  Müller  und  Wirjchinger^  de- 
ren beide  letztere  Hr.  Seh.  nicht  gekannt  zu  haben 
fcheint ,  nicht  anders  ab  dürftig  genannt  werden ; 
fie  eicmec  fich  daher  nicht  zu  eine&  ausführlichen 
Kritik,  und  nur  beyläufig  bemerkt  Rec,  dafs  er  meh- 
rere darin  vorkommende  Behauptungen,  z.  B.  die 
Befchr^nkung  jenes  Eides^  auf  Aen  Fall  der  Refti- 
tution  fremc^s  Eigenthums ,  dieUnterfcheidung  dea 
f\krem.  in  Utem  affectiofiis  und  fingularis  interßße^  ne- 
ben dem  juram.  veritatis ,  endlich  die  Zulaffung  die- 
fes  letzteren  für  den  Fall  der  blofsen  culpa  durch 
kein  Gefetz  gerechtfertigt  haken  kann.  —  Eben  fo 
hält  Rec.   fich  bey  der  eigentlich  hieher  nicht  ge- 


hörigen (30  Seiten  langen)  Abhandlung  über  die  Fra- 
ge :  ob  und  In  wiefern  der  Befitzer  in  gutem  Glauben 
die  Früchte  einer  fremden  Sache  erwirbt,  welche  er 
yor  der  Interpellation  des  Eigenthümers  bezogen  hat? 
weiter  nicht  auf,  obwohl  es  ihm  auch  hier  nicht  an 
Stoif  zu  Berichtigungen  fehlen  würde. 

VI)  Cafus.  Aufiallend  ift  die  Kürze ,  womit  die. 
fer  Abfchnitt  behandelt,  man  möchte  fagen,  durch- 
flogen ift.  An  neue  Anflehten  iSt  gar  nicht  zu  den- 
ken; einige  tri\'ia1e  Sätze,  die  man  in  den  meiden 
Compendien  eben  fo  gut  und  bcfler  findet ,  flnd  der 
ganze  Gewinn  2 ,  doch  felbft  diefe  wenigen  Satze  find 
zum  Theil  fo  fchwaukend  hingeftellt,  dafs  fle  nur 
zur  Ungewifsheirführen.  Wer  z.  B.  vermöchte  wohl 
aus  dem  Satze:  „Kann  der  Promittent ,  durch  den 
Cafus  in  feiner  Perfon  gehindert,  die  Hauptverbind- 
lichkeit  nicht  erfüllen :  fo  mufs  erden,  demPromif- 
far  hiedurch  zugehenden  Schaden  ^  welcher  fich 
wohl  auch  auf  lucrum  circa  rem  erftrecken  kann,  er- 
fetzen;  ein  Zuf^ül  in  der  Perfon  kann  auch  mora 
'Jjegründen,**  ein  ficheres  Ilechtspriiicip  zu  nehmen? 
zumal  derdelbe  als  allgemeine  Regel  durchaoi  falfch 
feyn  würde,  und  nur  durch  die  ü>  fchwankeud  an- 
gedeuteten Befchrankungen  eine  richtige  Wendung 
erhält. 
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Junismu»«!«.  Ländshut  f  b.  \^ebet:  Verjuch  über  die 
Darflellung  einer  an  ürgrundfatze  des  IUehfe$ gegründeienimd 
in  allen  Theilen  vollendetem,  Theoriß  der  Natur  -  Rec lusu/iffen' 
Schaft.  Von  J.  K.  Schmid.  1807.  87  S.  und  17  Tabellen  in  g. 
(14  Gr.)  Der  yf.  fchrieb  im  jfahr  igoi  über  die  Grundlage 
des  Naturrechts,  den  ÜTgrund  des  Strafrechts  und  die  Duelle, 
«nd  eine  Recenfion  diefer  lirey  Schriften  in  der  Oberdeuifchen 
JLiteratnr-Zeitnn^  vom  aDec.  ifioa,  wird  von  ihm  hier  verbefiert 
mitgetheilf,  mit  einigen  Zufauen  begleitet,  und  in  Tabellen  wie- 
derholt, alles  in  der  Abficht,  ein  Beyfpiel  einer  wiffenfchaftlichen 
Behandlung  der  Rechtßwiffenfchaft  aufz.u(lellen.  Der  Urgrund^ 
tinddleRealdeiiniiion  desRechcsbegriffs  (!)  beAehc  nach  .8.  19 
in  den  vollkommen  gleichen  Schranken,  welche  die  Handlungs- 
:^eyheit  eines  freyen  Wefens  jeder  Handlung  eines  anderen  frey- 
enWefensfettt,  infofern  diefe  Handlung  die  Frcyheit  de6  Erfte- 
ren befchränkt.  Diefe,  in  dengewohnlichen  Lehren  desNauur- 
rechts  defulwrifch,  und  nicht  überall  befriedigend,  weiter  durch- 
gefiihne  Idee  tuög/R  eben  fo,  wie  das  beliebte /wum  cuiqne^  wahr 
feyn,  und  demldealiften  bey  feinen  Reflexionen  über  die  Rechts- 
vevhJütniffe  genügen.  Da  aier  die  Rechtswiffenfchaft  von  Ilatt» 
aus  nicht  eine  concemvlative  WilTeufchaft,  .fondern  eine  prak(i- 
fche  des  Schaues  des  Vermögens  der  Einwohner  gegen  die  Vor-  • 
letzungen  ihrer  Mitbürger  ift:  fo  find  noch  Grundfatze  tiöthig, 
die  dieErvC^erbung,  Verletzung  und  das  Schützen  des  Veiunögens 
in  Rück  ficht  der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  reguliren  ,  «nd 
welche  zwar  gegen  obige  Idee  nicht  anftofseivaber  ihrenErkcunfc» 
»iüigrund  erit  in  dem  ftets  von  Neuem  zu  benutzenden  logifcheiv 
Satz  des  wider Cpruchs  haben.  Überdiefsift  eiii  folcber  Erkenn tr 
iiifsgrund  noch  lange  nicht  dargelegt,U'enn  man,  wie  derVf.,  blo& 
den  Charakter  deffen,  was  mftA  fuchc,  ausbreitet.  ü. 

•  FrankfnrtM. Leipzig i  EiuUtturg  in  die  ff^igenjeh^t^  Ven- 
hrecher  zu  entdecken  und  den  Händen  derßrajfendet^(fic)  Ger  eck" 
tißkeU  zu  iiherliefem.  £inephilofopfaifch-  (?)  iuridffche  Abhand^ 
Tun?  ohne  Rüchfichc  auf  %eciele(/i>)  GeOtze.  tSO$.  fi  S.  8-  (8G^> 
'E»3i  »»hl  zu  ^el^agCi  wenn  mm  Miaoport,  daüi.dn  dteGsz 
SthtihstkQknkht^ne,?,0nodff^t  Cey^  Mi«,  beftein  aus  drey  Ab- 
Icbuuteo» wovon  der  erfte  voa  den  Verbrechen  überhaupt»  der 
zweyte  von  der  Wachtoikeit  über  Verbrecfaer,uudder  dritte  von 
der£riieb«Dg4«i««rfoj»i^4MM  ttbcffckrittat  dt'  Derun^e^ 


nannte  Vf^  der  fich  S.  9  ein  Schuler  des  H«.  von  Sonnenfels  zu 
feyn  rühmt,  träfet  indemerftenAbfchnttte  da«  ganze  Syftem  des 
Strafrechts  auf  d.efeicb feile  undoberflächhcJifte  Weife  vor,  und 
beurkundet  dabey  gänzlichen  Mangel  an  ürtheikkraft  und  totale 
Ignoranz  in  dem  Gebiete  diefer  WifTenfchaft^  weil  es  fonfi  durch- 
aus unmöglich  gewesen  £eyn  würde»  dafs  diefe  Arbeit  zum  Druck« 
l^ekommen  wäre.  „Der  grois«  Urheber  der  Natur,  beginnt  dief« 
Werk,  iciiul  den  MtJifchen,  rüftete  feine  Seele  mit  vielen  £r- 
ktiintniffikrättei.  aus,  drückte  auf  ihn  das  Siegel  des  gdttJicben 
Ebenbildes,  und  pflanzte  in  feine  Seele  den  Trieb  zur  Glückf«?üg- 
keit,  dt«  der  eigentliche  Zweck  iil, warum  ihnGott  aus  dem  Nichtf 
hervorwinkte;  die  Auswahl  der  Mittel  aber,  üe  zu  erreichen, 
übcrliefs  er  feiner  eigenen  Klugheit,  feinem  eigenen  Ermeffen.  So 
wandelten  die  Sterblichen  einzeln,  lebten  froh  ihre  Tage  dahin, 
und  fahen  ruhig  der  Vermehrung  ihrer  Gleichen  entgegen.  Allein 
die  Zeitfolge  lehrte,  daf64iicht  alle  Menl^hen  gleich  geSnnt.  nicht 
gleich  gut  geartet  waren.  —  Mauche  ver^afoeu  dea  erhabenen 
Zweckes  ihrer  Schöpfung,  liefsen  fich  von  demSiromme  (fu)  i^- 
rerl^eidenfcHaften  fortreifsen,  ftörten  deuRuheildnd  derGutge- 
aneten,  und  machten  den  Befitz  ihres  Ilabes,  ihres  Lebens  unß- 
cher ;  io  wurde  der  Stand  natürlicher  Freyhetrzur  Zügello^gkeit 
herabgewürdigt.''  Hieraus  und  auf  diefe  Art  Icieet  dcr.V*.  dk 
Mogliclikeit  der  Verbrechen  her,  und  geht  dann,  wie  gefigc 
das  ganze  Syftem  des  Strafi-echts  durch.  I>a  die  hiebey  getha- 
nen  Aufserungen  unter  der  Kritik  find  :  fo  ted^  auch  hier  nui 
der  Vfi  felbll.  „Böfer  Vorfatr  fallt  nicht  blofs  damals  1« 
Schuld«  wenn  vor  oder  jbey  der  Ua ternehmiufg  odter  Cmcr 
lafl'uüg  gerade  dasjenige  Übel,  welches  wirklich  daraus  ertoi|f 
te,  bedacht  und  befchloffen,  fonderiTauch^  wenn  aus  einer  ar. 
deren  btjfen  Abficht  eine  Handlmig  begangen,  oder  unterlafiet 
wo»d«B  ifk»  woraus  das  Übel  gemeiniglich  zu  erfolgen  pfl«p 
OfUr  kickt  erfolgen  kaiin.  Sin  Beyfpnerwkd  die  S««dieerlüä 
rea.  Frnz  hai  eia  Mädchen  ,. das  er  herzlich  liebt;  beocrk 
aber,  daCis  Karl  feiner  Schönheit  Wegen  ihr  beffer  gefalle.  Au 
EiferftKiit  ladet  er  feine  Flinte- mit  kleinen  Schrotten,  und  ha 
kdi^ichidie  Abficht,  Kads  fc1»öne«  Oefiebt  au  verundalien 
Frka.  fcbiefec,  und  Kacl  fäUi  codi  zu^odeo«  —  Kömmt  nun  Fri 
czen  böfer  Vorfau  zur  Schuld^?  .^  AUetdings  u.  f.  w/'  Denn  di 
Lefer  haben  ohne  Zweifel  axi  diefer  Probe  genug. 
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RuDOLSTADt ,  1).  Klügdr:  Beobachtungen  über  di$ 
Witterung  und  die  Krankheiten  in  iViirzhurg  in% 
§akr  X907.  Nebß  einer  ausfilhrlichen  fiachricht 
von  der  klinifch  -  technifchen  Bitdungsanßalt  des 
Arztes  als  Klinikers  und  als  Staatsdieners,  Ton 
Philipp  ^ofeph  Horfch^  der  Philof.  Medicin  und 
Chirurgie  Dr.  u,  f.  w.  I808.  162  S.  8-  (lögr-) 

'  »  ie  fchon  der  etwas  weitläufige ,  mit  ^•leonas- 
men  verfehene  und  gegen  die  richt?ge  Interpun- 
ction  häufig  Verftofscnde  Titel  aufsaget:  fo  hat  es 
Hr.  H.  bey  diefer  Schrift  vorzüglich  auf  zwey  Haupt- 
puncte  angelegt.  Einmal,  den  Witterungszuftand 
wahrend  des  J.  I807,  und  die  damit  in  Verbindung 
ftehenden  Krankheiten  zu  fchildern,  dann  eine  ferne- 
re Ankündigung  und  Lobffreifung  der  fchon  in  ei- 
ner befonderen  Schriift ;  über  die  Bildung  dejs  SrZ" 
tes  als  Kliniker  und  als  Staatsdiener,  angekündigten 
ambulatorifchen  Klinik  zu  liefern.     " 

Ift  es  l^leich  fehr  erfreulich,  fich  auch  beyvdfefer 
Gelegenheit  von  dem  regen  Eifer  des  Vfs.  fürjdas 
Intereffe  der  Wiffenfehaft  und  der  höheren  Ausbll- 
dun«'  feiner  Zuhörer  und  Schüler,  denen  diefe 
Schrift  befonders  zugeeipiet  ift,  zu  überzeugen": 
fo  bleibt  es  döch.immerhin  eine  befremdende  Erfchei- 
jiung,  in  einer  Stadt  wie  Wurzburg,  welche  an  öf- 
fentlichen Krankenanftalten  des  Vortrefflichen  fo  vie- 
los  darbietet,  eine  ambulatotifche  Klinik  cntftehn  zu 
f'hcn!  Denn  fo  viel  Schönes  man  auch  über  den 
AS'erth  folcher  Anftaltcn  fagen  mag,  —  und  was  hat 
man  feit  einem  Decennlum  nicht  alles '  über  dtefen 
(legenftanJ  dcclamirt,  und'  dufch  welche,. an  das. 
Lacherliche  grenzende  Scheingriiride  fogar  den  Vor- 
zug folcher  Inftttute  vor  gut  eing£?nchtetcn  Kt:aAken- 
hlufern  zu  bcwelfen  gefacht !  -r  ip  kann  es  doch 
dem  ächten  Kenner  deffen ,  ,  was  die  Klinik  in  ihrer 
höheren  Bedeutung  leiften  foU,  nicht  verborgeil  blei- 
ben, dafo  auch  die  inufterliaf):eft  eingerichrete  ambu- 
latorifche' Klinik  immer '  hur '  ein  nothdürftige»  Sur- 
rogat eines  wohleingericfhtcton  Krankenhaufcs,  und 
vom  wiffenfchaftHchcn  Gefichtspimcte  aus  angefe- 
h:?n,  eine  Art  von  Mifsgeburt  fey.  —  Die  Aufgabe 
As  klinifchen  Arztes,  imu'ahreh  Sinne  des  Wortes, 
ift  keine  andere ,  als  das  Problem  unferer  Kunft  in 
ihrer  höchft^n'  Bcd^utun'g  zu  löfen.  '  Diefs  Ziel  ift 
aber  nur  dA  zii  erreichen  ,Avö  alle  bedingüngen  zur 
Heilung  gcgchen  find.'  hi'.fofcxn  ein  folch^  glücfc- 
brhes  Zufa«^<}titteiWt4lWt  n^thi^en  UmAamle  nur 
g,  A.  L.  Z.     1310.    Erßer  Band. 


in  wohl  eingerichteten  Krankenhäufcm  erwartet*  wer- 
den kann :  fo  ift  die  Behauptung  zugleich  gerecht- 
fertigt,  dafs  nur  in  folchen  Anftalten  ein  ächter  kli-i 
nifcher  Unterricht  möglich  fey. 

Bey  einer  genauen  Unterfuchung  überzeugt  maii 
fich  davon,  dafs  alle  jene,  welche  fich  in  neueren 
Zeiten  als  Lobredner  der  ambulatorifchen  Klinik 
aufwarfen ,  entweder  nicht  dahin  gelangen  konnten^ 
Lehrer  in  einem ,  der  Klinik  gewidmeten  Kranken- 
haufe zu  werden  ,  oder  an  folchen  Orten  leben,  wel- 
che ihrer  Geringfügigkeit  und  des  Mangels  an  Fon4s 
wegen  keinen  Anfpruch  auf  eine  wohleingerichtete 
Kränkcnanftalt  machen  können.  Das  Lobpreifen 
der  ambulatorifchen  Klinik  unter  folchen  Umftänden, 
bringt  unwillkührlich  die  Erinnerung  der  Fabel  dei 
Fuchfes  mit  der  Weintraube  vor  die  Seele  !  —  Nie-* 
mals  \vird  man  hören,  dafs  fich  Ärzte,  welche  al» 
Kliniker  wohleingerichtetcn  Krankenhäufern  vorfte- 
hen,  zu  Pancgyrlkern  der  ambulatorifchen 'Klinik 
aufgeworfen  hätten.  —  Was  man  gewöhnlich ,  wa» 
auch  Hr.  H.  als  einen  befonderen  Vorzug  der  ambu- 
latorifchen Klinik  vor  jener  in  öffentlichen  Kranken- 
häufern  geltend  zu  machen  fucht,  dafs  nämlich  der 
junge  .Arzt  hier  die  hefte  Gelegenheit  habe ,  fich  mit 
den  mannichfaltigen  Schwierigkeiten  der  wirklichen 
Ausübung  unferer  Kunft  vertraut  zu  machen ,  fchettit 
uns  von  keiner  fo  grofsen  Bedeutung,  um  die  Be- 
deutunplofigkeit  der  Sache  damit  zu  entfchuld^ 
gen.  Jene  Schwierigkeiten  lernt  der  Arzt  noch  früh- 
zeitig genug'  kennen,  und  wir  fehen  wirklich  keinen 
Gewinn  davon ,  den  jungen  Arzt ,  welcher  der  Kraft 
und  Lebei^digkeit  des  Geiftes  fo  fehr  bedarf,  hik 
;diefen ,  den  Geift  zum  Theil  fo  ^niederbeugenden, 
Grenzen  unferer  Kunft  fo  frühe  bekann t  zu  machen.  ^ 

Was  nun  befonders  die  Grunde  betrifft,  wo- 
durch der  Vf.  die  Entftehung,  den  Zweck,  denNd- 
tzen  der  von  ihm  organifirten  ambulatorifchen  Kli- 
nik zu  motiviren  fucht :  Yo  haben  wir  darüber  nichts 
weiter  zu  bemerken,  als  dafs  diefe  Deduction  einen 
Beleg  für  den  Satz  abgeben  kann,  dafs  keine  Sache 
fo  mangelhaft  fey,  der  fieh  nicht  eine  gute  Seite  äli- 
gewrhnen  läfst.  Entfpräche  die  ambulatorifche  Kl^ 
nik  ihrem  Namen »  wäre  fie  nicht  in  -  fieh  feibft  et^ 
was  Widerfprechendes ,  da  eine  folcbe  Krankenbt- 
fuchanftalt  keineswegs  auf  den  Namen  Klinik  >  An- 
fpruch machen  kann:  fo  könnte  man  iiiit  demyWtfs 
Hr.  H.  über  die  verfchiedenen  GeC^htsp'unt^fe  d^r 
Klinik  fagt,  in  fofern  fie  bald  die  Krankheiten 'dils 
'Individuums »  bald  die  des  Volkes  im  Auge  htt, 
'woW  einverftanden  feyn,  —  W*ie  estiber  bey^einer 
Gg 
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folchen  ambulatorifchen  Klinik  möglich  fey,  den 
Schülern  ein  wahres  Bild  von  Diagnofe^  Ätiologie,^ 
Prognofe  and  Indication*  ^inzeln^r,  uml  der  wah- 
ren Succeffion  der  Volkskrankbeiten  zu  verfchaffen, 
|.&hnrA  ^il  klin^swegs  begreifen.  Ebeil  fo  'wenig 
ternfögfen  wir e WzuteheÄ ,  wie  es,  frotf  allef  An-, 
ftrengung  des  Lehrers  4uid  der  Schüler,,  möglich.  Xe^ 
zu  einer  Krankheitsgefchichte  in  -der  wahren  Bedeu> 
tung  des  Wortes  zu  gelangen.  \)it  Iti  didftt  Schrift 
mitgetheilfa  Krankheitsgcfchichten  rechtfertigen  4ie» 
|e  Vermuthung  nur  zu  fehr,  indem  fie  gröfstentheils 
fetr  mangelhaft  find.  Wir  wollen  diels  Hn.  H.  keir 
Aeswegs  zum  Vor\Vurf  anrechnen,  da  in  der  Natur  der 
dache  der  eigentliche  Grund  dietes  Mifslingens  ent- 
halten ift.  Ärzte,  welche  ßch  jemals  viel  mit  Be- 
lorguAg  armer  Kranken  befchäftigt  haben ,  das  Ift- 
Itere  ihrer  Wohnungen,  ihre  kärgliche  Lebensart^ 
}hre  häufige  Unfauberkeit ,  die  Summe  ihrer  medici- 
tiifchen  Vorürtheile,  ihre  Unfolgfamkeit  kennen,  i;i'er^ 
^en  mit  uns  darin  einyerftandcn  fcyn,  dafs  unter 
/blclhen  ÜmÄänden  die  Ergründung  der  urfachlicben 
Momente,  des  Entftehens,  der  Entwickelung,  des 
Verlaufet  xler  Krankheit»  und  der  ticwifsheit  der 
ichtigen  Befolgung  der  gegebenen  Vorichriften ,  ein 
'aÄ  unerreichbares  Ziel  fey.  — 

Ein  anderer  fehr  lobenswerther  Zweck  des  Vfs. 
bey  diefer  klinifch  -  technischen  Schule  gehet  dahin, 
feine  Schüler  mit  den  Gefchäften  des  gerichdichen 
Arztes  bekannt  zu  machen.  Zur  Erreichung  diefer 
^blicht  mer  entirchloä*en,  die  Gelegenheiten  zu  benu- 
ij^n,  welche  6cli  ihmalsl^hyficusÄer  Stadt  Wörzburg 
«darbieten.  1b)ie  am  £nde  diefes  Aü^atz^ß  mitgetheiV 
4en  Gefetze  diefes  tnftituts  'find  zweckmäßig  und  der 
^ache  angeinefifen. 

Die  Wetterbeobachtungen  von  I807,  welche  ei- 
-toen  Raum^  von  23  Seiten  einnehmen,  haben,  (o 
nackt  wie  lUeliier  Äeiie«,  nur  für  den  Bearbeiter  einer 
Äedicinifchen  Topographie  Würzburgs  Intere-ffe,  und 
.föchten  daher  wohl  von  der  Mehrzalil  der  LelPier  über- 
•ichlagen  werden.  —  Wir  übergehen  die  Aufzählung 
^er  verfchiedenen  Krankheitsformen ,  welche  in  den 
i^ifizehien  Monaten  -  des  Jahres  igo?  vorkamen^ 
und  verweifen  d|e  Lefer  auf  die  eigene  Leetüre  die» 
Ves.iM^fchnittes.  —  Angehängt  find  diefc^n  Capitel 
.elpige» nicht  urnntereiTante  Reflexionen  über  dieMor- 
feXtüt ,  nach  dem  verfchiedenen  Alter,  Gefcblecht, 
Ständen  beartheilt.  —  Die  hier-puf  folgenden  Bemer- 
Ib^ngen  über  die  Witterimgs  -  und  Krankheits  -  Beob- 
"Vcbltt^gen^  nehmen  den  gröfstcn  Theil  der  Schrift 
•ein.  Hr,  H.  eröffnet  diefe  Unterfuchung  mit  einer 
{irörterang.  de«  Wefens  der  Volkskrankheiten,  und 
^ggrautmAebiMgen  Vortheile,  welche  durch  ihr  Stu- 
^^m  Ä>wclil  für  den  khnifdien  Arzt,  a'ls  beibndei^ 
^«ch  fw  den  Staut  erwächft.  Es  fey  ferne  von  uns, 
dan  yf^rA  diefar  Auseinanderfetzung  in  Anfpruch 
«a  nelimen ;  die  Idee  der  Volksarzneykunde  ift  im 
Oanfcen. . 'iw:htig  Hufgefafst,  und  ihre  Wichtigkeit 
ttt  4%^  JEHnzetlle  imd  Häanz»  gut  darg^^han.  Nur  hät- 
Wü  wir  geiJifOnfchf ,  der  Vf.  hätte  fich  eines  weniger 
.ycetiöi^i.0l€,4fi  P^ukelhek  und  Ünv^rftandlichkeit 


ausartenden  otyls  bedient,  und  es  verfchmähet,  ein* 
fachen  Wahrheiten,, z.  ä.  .über  Krankheitsdiagnofe , 
durch  eine  oft  fehr  fchwüUUge  Sprache  einen  falfchen 
Glanz  zu  leihen. 

/Sthr  Wiääkifüg  vcrbrei«et  fich  rfer  Vf.  über  dW 
ihelimatifehe  KAnxheif,  welche,  nach  feiner Verfiche- 
^ung,  in  .allen  M.onaten;des.  ganzen  Jahres  zu  Wfirz- 
buif  beobachtet, %yerde.     Die  bey  diefer  Gelegenheit 
entwickelten  Begriffe  über  das  eigentliche  Wefcn  des 
RhetiiiMitismtts  •  find  wemg^-geläutert.   Als  Beleg  die« 
fer  Behauptung  führen  wir  folgenden  Satz  S.  loi  an: 
„Die  Formen  des  tlheuma'tismüs  find  fo  mannichfal- 
tig«  weil  es  faft  kein  Organ  giebt,  w.ekhes  nicht  von 
demfelben  befallen  werden  kann  4  und  weil  er  ficb 
bald  über  mehrere.,  bald  über  wenigere  Gebilde  ver- 
breitet.    Der  Rheumatismus  ift  eine  Krankheit  des 
Hautfyftems  u.  f.  w.'*     Diefs  ift  eine  ganz  neue,  aber 
keinesweges  finnrekhe  Erklärung  der  Natur  des  Rheu- 
matismus.    Bislier  nahm  man  nämlich  allgemein  an, 
der  Rheumatismus  fey  nicht  eine  Krankheit  des  Haut-» 
fondern    des   Muskelfyftems.     Diefe  Annahme  vor- 
ausgefetzt,  fällt  die  Irrigikeit   der  Behauptung;  von 
felbft  in  die  Augen,  dafs  es  kein  Organ  gebe,  wel- 
ches nicht  von  dem  Rheumatismus  ergriffen  werden 
könne.      Die   entgegpngefetzte  Behauptung  ift  viel- 
mehr die  wahre ,  dafs  diefe  Krankheit  auf  eine  bc- 
ftimmte  -Sphäre  des   Organismus  b^fchränkt ,  viel« 
Organe  und  Gebilde  frey  von  derfelben  find.  — -  Nach 
diefen  irrigen  VorderÜatzen  ^  kann  in&n  fich  »her  die 
falfchheit  mehrerer,  hiemit  in  Verbindung ftchender, 
Nachfätze  nicht  wundern.     Hr,  H.  aufsert  nämlich 
S.  103:  #^  Es  fey  fehr  einleuchtetid  ^  dafs  man  fich 
mit  einem  vorgeFa/!»ten  Schi^lbqgriffe  bemügen  vvef« 
de,  wenn  man  den  Rheumatismus  ais  ^ntzvndunf 
betrachten  wollte.     Der  RheitaatJsmus  könne  von 
Jbitzündung  begleitet  fe^^  oder  auch  in  felben  über- 
sehen,  ohne  felbifl  Entzündung  zu  feyn  u.  f.  w/ 
•*-  Wir  wären  wirklich  fehr  begierig  zu  wiffen,  wo- 
rin denn,  nach  der  Vorftellungsart  unferes  Vfe.,  dal 
Wefen  des  Rheumatismus  beßehe.     Früher,  S.  lOl» 
bezeichnete  er  denfelben  als  eine  Krankheit  des  irri- 
tablen Mojpents  der  'Rtiproduction;   hier  will  er  die 
Entzündung^  nur  als  etwas  Accidentclles,  bald  Vor- 
handenes •  bald  Fchleitdes ,  gelten  laflen.    —    W^* 
JoU  man  von  folchen,  Widersprüchen  denken?  Dafe 
Hr.  fi.  mit  fich  felbft  im  gröf^ten  Widerfpruche  über 
die  Theorie  ift,  wdche  er'  feinem  Räfonncmetit  n 
Grunde  legt     Es  ift  liämlich  einleuchtend»  dafs  Ilr. 
H.,  der  vor  wenigen  Jahren  noch  ein  fehr  eifriger 
Anhänger  des  Browniaqismus  war,  fich  gcgen\vä^ 
tig  einer ,  von  diefer  Lehre  JkUr  abweidbenden  An- 
ficht  hinbegeben,  die  Eigenthümlichkeit  derfelben  aber 
nodi  kcmeswQees  recht  begr^^^  hat.    Aus  vielen 
^eHen  diefer  Schrift  zu  fcblie&en ,  hat  er  die  An- 
ficht von  Marciis  über  Entzündung  und  Fieber  aufge- 
fafst ,  ohne  jecloch  «zu  eifern  durchgreifenden  Ver- 
ftändnifs  derfelben  gelangt  zu  feyn.  -7-    Hieraus  laf- 
fen  fich  die  Widerforüche ;    in  die   unDar  Vf.  fo  oft 
mit  fich  felbft rgerath,  uf^d:  da«  ippi^l,  ,w,elches  fei- 
gen  cheorMfph^  .Voxu|8fJAi{\gf^^  genü- 
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gcnd  erkUDwit.  Bey  dieCrm  Zuftatide  der  Dinge,  wür- 
de es  den  Werth  diefer  Schrift  offenbar  erhöht  ha- 
ben, wenn  er  fich  freyer  von  der  Speculation  gehal« 
tat,  und  die  Tliaifacben  reio  und  «nbefanges  gege- 
ben hat».--  .        i 

Unter  den  a«  käafigiM  beoinucblctefi  Formen 
4el  Rheumatisanis  wird  befenders  des  dbeuinati-' 
fchen  Fiebers  gedacht  Meißens  befafs  er  einen  gut- 
artigen Charakter,  wurde  aber  auch  zuweilen  fehr 
bösartig,  wenn  fich  die  Krankheit  verfchlimmerte. 
Sonderbar  ift  die  BeluRiptung ,  dafs  diefes  Fieber  öf- 
ters unter  einem  blofsen .  diaphoretifchen  Regimen , 
ohne  eigentliche  therapeutifche  Behandlung,  vorüber- 
gegangen fey,  als  wäre  ein  diaphereiifcfaes  Regimen 
nicht  auch  eine  therapeutifche  Behandlung!  Diefelbc  ir- 
rige Vorftellungsart ,  welche  dem  Vf.  über  die  Natur 
des  RhemnadsiUtts  anklebt ,  äufsert  er  auch  über  die 
des  Rochlaofs,  indem  er  behauptet,  diefe  bei- 
den Krankheitsformen  hatten  einen  gemeinfchafrii- 
chen  Sitz,  da  doch  der  wcrcntlichfte  Unterfchied  un- 
ter ihnen  obwaltet.  Denn  bey  dem  Rheumatismus 
ift  das  Muscularfyflem,  bcy  dem  Rothliute  dagegen 
die  feröfe  Membran  des  Houtfyftems  ergriffen. 

Es  würde  uns  zu  weit  fuhren,  in  die,  über  das 
Wefen  der  Entzündung,  S.  107,  entwickelte  Dedu- 
ction  einzugehen.  Eine  irrige  phyAologifche  Anficht 
des  Capillargefäfsfyftems  fcheint  ihn  von  fiem  rich- 
tigen Wege  abgelenla  zu  haben.  —  Die  S.  IJ3  aufge- 
ftelken  Sätze  übet  fieberhafte  Krankheiten  beweifen 
es  faft  unwiderfprecblicfa,  dafs  Hr.  H.  fehr  fleifsig  jus 
Marcus  Entwürfe  einer  fpeciellen  Therapie  gefcliöpft 
habe,  ohne  jedoch  feiner  Quelle  zu  gedenken.  Mit 
Änderen  Worten  werden  hier  diefelben  Anfithten 
über  SynocAa,  Synoclivs  und  Typhus  dargelegt.  Unter 
den  escantbematifchen  Krankheiten  beobachtete  er  in 
den  Monaten  Januar ;  Februar  und  März  befondera 
das  Scharlacbfieber,  welches  mit  dem  Frühjahre  1806 
erfchien  ,  und  bis  zum  Septembei;  1807  anhielt.  Hr. 
ft  glaubt ,  man  könne  fich  nicht  übei*  eine  befonde* 
re  Bösartigk^t  die£er  Knmkheit  in  den  letzteren  Jah^r  - 
ren  beklagen,  indem  unter  anderen  der  Prof.  WH- 
htUni  zu  Wür2.burg  in  feinem  Programm:  Über  die 
Schartachfieberefidemie  in  Würzburg  im  ^.  1766,  den 
Krankhetts  verlauf  gerade  fo  befchriebenhabe,  wie  auch 
er  ihn  diefsmal  gefunden.  —  Auch  uns  fcheinen  im 
Gaifczen  die  aufserordendichen  Exclamationen  mehre- 


rer  Arzte  Aber  die  zogenommene  BAsärtlgkeit  diefer 
Krankheit  in  den  neueren  Zeiten ,  zum  Theil  fehr 
übertrieben.  Es  möchte  nicht  fchwer  feyn,  zu  be- 
weifen ,  dafs  diefe  gröfsere  Bösartigkeit  in  vielen  Fälr 
len  «aebr  einer  verkehrtan  Behandlung  t  ala  dem  Ger 
nius  der  Epidemie  felbft,  beyzumeffen  war. 

Die  Mortalität  war  nicht  fehr  grofs;  Tom 
September  1806  bis  l8o7  ftarben  in  aHen  37  Per- 
fönen  von  goo  an  diefer  Krankheit  Leidenden^ 
ein  gewifs  fehrgünftiges  Verhältnifs.  —  IntGanzen 
war  die  Krankheit  gelinde ;  nur  in  ihrem  fpäteren 
Verlaufe,  und  in  einzelnen  Fällen  nahm  fie  einen 
bösartigen  Charakter  an.  Bey  vielen  wurde  ein  frie- 
felartfger  Ausfchlag  beobachtet,  bey  wenigen  Aphten. 
Die  Halsentzündung  hatte  feiten  fchlimme  Folgen.  In 
den  verfchiedenen  Theilen  des  Grofsherzogthuma 
Würzburg  trat  die  Krankheit  unter  mannichfaltigeti 
Modificationen  auf.  Bey  diefer  Gelegenheit  verbrei- 
tet fich  der  Vf.  über  Hu.  Stieglitz  bekannte  Schrift 
über  das  Scharlachfieber,  und  behauptet»  daXa 
durch  diefelbe  kein  befonderes  neues  Licht  übet  , 
diefen  Gegenfinnd  verbreitet  worden  fey,  ein  Aus- 
fpruch ,  wogegen  wir  nichts  einzuwenden  wiffen^  —7 

Hierauf  folgen  mehrere  Krankheitsgefchicbtecu 
Weder  diefe ,  noch  die  dabey  angegebenen  Recept- 
formeln  können  als  Müller  in  ibrbr  Art  gelten* 
UnferVf.  mifcht  in  feinen  Recepten  oftdieJüelerogea; 
ften  Dinge  unter  einander ,    z.  B. 

Reo.    A^.   Cbamom.  ||i]. 
Spir.  Minder. 
Syrup.  Cort.  Aur.  IS  3<v. 
EfTent.  Cort.  Aur.  31^. 

wo  man  wirklich  nicht  einfieht,  welche  Wirkung  Hr.  H. 
von  dem  Spiritus  Mindereri  ^  in  Verbindung  der 
Pomeranzeneflenz,  beabsichtigt.  So  ift  es  auch 
tadelnswerth,  dafs  der  Vf.  dem^nehin  fcbcm  fo  fehr 
zufammengefetzten  Batfamus  vitae  Höffmanni  Mt^tu«» 
ren  von  Baldrian  und  aromatifchctin  Calmus  zuCetzt 
V^enn  man  die  Recepte  als  den  eigentlichen  Refl&r 
der  theoretifcben  und  praktifchen  Einficbten  dea 
klini fchen  Arztes  betrachtet:  fo  möchten  diefe  Vor- 
fchriften  kein  fehr  güiilligea  Vorurtlieil  erwecken«  d^ 
£e  ein  Aggregat  aller  möglichen  logradieazJQn  4aiv 
üetlen  y  und  von  der,  von  allen  guten  Klinikern  gcr 
foderten  Simplicität  fo  weit  entfernt  find         SS. 
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MxDiciK.  x)  E^effbergy  b.  Graz  u.  Gerlacbi  Das  Bad 
eu  Godelheim  an  der  PP^eJer  nehfi  /euren  reizenden  Ümgebnm^ 
gen*  Fkr  Fremnde  nnd  Kenner  der  Natur  bejckriebeu  von  pf^, 
jL  Lampadims ,  Prof.  der  Chemie  u.  O  berfa  i'it  lenamtsa  fleffor 
M  Freyberg.  18O8.  39  S-  8-  «5  Gr.) 

a)  Hatmover^  b.  Hahn :  EiUent  Ihilqnellem  mmd  deren  Um* 
gebrnngen^  m  einigen  Briefen  dar^fiellt  von  J>r.  J.  Heime^ 
ken^  Prof.  der  Katurlehre  und  PSyükus  in  Bremen.  1808. 
122  S.  8-  Nebft  einem  Plan  der  Badeanftalt  zu  £i]zen-(i6Gr^ 

In  einem  der  reizend  den  ThÜier  des  nördlichen  Deutich* 
kndf  encfpvingi  an  dem  fchön^n  Ge^de  derWefer  die  beilp 
Came  SdtikerakiaeUe  bey  Godelheim.  Wenig  gekannt  und  von 
ihren  ^ettaclibarftBu  Alteren  jgchnwA^m  Jtu  Pyrioont  tmä  .Dr^ 


bürg  beherrfcbt,  wirkte  die  JbeA^Jbeidene  Nymphe  Vieler  ^u^ 
bisher  wohlthäti^  im  Verborgenes.  Mancher  .Schwache  tUt 
faerte  fich  ihr  mit  banger  Eru^artnog,  und  ^entfemu  üch  v^ui 
ihr  mit  dem  Gefiihle  erneuerter  GeAiadheit.  Auch  dem  Vf. 
fcheiÜLte  dkfe  Quelle  neue  j^ebenskrafu«  TUfik  diefem  vor- 
dienÜ vollen  Nacurforfcher  für  die  zwar  kvxze^  (Vpich  anai*- 
hende  Schilderung  der  vorzüglichen  NaturfcbÖnheUen ,  w/b1* 
xhe  die  Umgebungen  Godelheims  darbieten,  hauptiachli^ 
aber  für  die  rorgfaliige  chemifche  UiiterCuchung  dläes  Min«* 
ralwaflers!  Mau  findet  dafeibft  zwev  befondere  Quellen  eii^ 
gefafst,  wovon  die  eine,  zum  Triaikien  bcAiinmt,  der  Salar« 
>runnen^  die  zweyte  aber«  zum  JUdeo,  der  fiiambnuu^a^  j#> 
Miiint  wjcd.    Der  Vf*  juudgxktt 
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ii>  einem  kolfiifclien  Pfunde  des      t 
Salzbrunnens  .  ,  | 

Kohkufaures  Gas         32I  Gran  des 

Apothekergewichts. 
Salzfaures  Natron  8    —    *— 

Schwcfelfaures  Isfatron  XL  —    — 

Schwefel faure Talkerde  2-—  '  — 
SchwefelfaureKalkerde  7  —    — 

Salzfaure  Talkerde 

Salzfaure  Kalkerde 

J^ohlengeräaerte  Talk- 
erde 

Kohleni^efauerte  Kalk- 
crde 

Kohkngefauertes  Eifen 
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Kiefelerde     )  « 

Extractivftoff)  ®*"«  ^P"*"" 
Hieraus  erhellet,  dafs  beide  godelheimer  Mineralquellen  we- 
gen ihres  Gehalts  an  frever  Kohlenfäure  ,  an  kohlengefäuer- 
tem  Eifen  und  wegen  der  übrigen  Bcflandrheile  unter  die 
vorzüglich  wirkfaniea  eifriihalti^en  Säuerlinge  Dcutfchlands 
zu  zählen  ßnd.  Möchte  doch  diefe  Schrift  dazu  beycragen, 
clafs  zu  diefer  reichhakigen  Mineralquelle  künftig  mehrere 
Kranke  ihre  Zuflucht  nehmen  1  Utid  wie  viel  könnte  der  zu 
Oodelheim  allgemein  gefchätzte  Brunnenarzt,  Hr,  Dr.  Be<* 
ckcr  y  dazu  mitwirken ,  M'^enn  er  feine  Erfahruneen ,  welche 
die  medicinifchen  Wirkungeh  diefer  Quellen  beuätigen  kön- 
nen, in  einer  befonderen  Schrift  mittheilte! 

No.a.  Das  reizende  eilznerThal  beyBückeburg  hat  ^InenReich- 
t}ium  an  Quellen,  de(reH  (ich  nur  wenige  BrunnenÖrter  zir 
erfreuen  haben;  es  Gnd  dafelbft  fechs  Schwefelquellen,  die 
eine  gröfsere  Menge  Schwefel^as  enthalten,  als  andere  jetzt 
bekannte  Schwefelbrunnen ,  vier  eifenhaltige  und  eine  von 
CchÖnem  reinem  Trinkwauer.  Welche  Wohlthat  für  viele 
Kranke,  dafs  ße  hier  vereint  dasjenige  finden,'  was  fie  fonft 
erll  nach  befchwerliche.n  und  koftfjpieligeu  Reifen  aii  verfchie- 
denen  Orten  abgefohdert  fuchen  rndflen !  —  Dafs  der  wür- 
dii^e  Vf.  in  diefer  fo wohl  für  Brunnengäfle,  als  auch  für 
Ärzte  interelTanten  Schrift  nicht  ausführliche  Nach richtenvoii 
dem  chemifchen  Gehalte  diefer  Quellen  mtttfaeüt»  darf  nicht 
Jiciremden  ,  da  bereits  ein  fPleJirumb  die  Beftandthtjile  dcr- 
felben  in  ei^er  bekannten  Schrift^  muAerhaft  befVimmt  hat. 
Die  Haupubficht  des  V^s.  war,  auf  die  Krankheitsfalle  auf- 
inerkfam  zu  machen,  in  welchen  üch  von  der  Anwendung 
diefer  Quellen  Nuuen  erwarten  läfst.  Den  wohlthätigen  £in- 
fiufa  des  inneren  und  aufseren  Gebrauchs  der  Schwefelquel- 
len bewunderte  er  bey  mehreren  Krankheiten ,  als  chroni- 
fchen  Haatausfchlägen^  befonders  Flechten,  rheumarifchen 
und  gichtifchen  Befchwerden  ,  hartnackigen  Gefchuitreii  der 
Fü&e,  Lühmuiwen,  Knochen fa  1  ü c  ,  Hämorrhc  idaihefchwer- 
den,  Schleimhulten ,  Enghrüfligkeit.  kuoticlirer  und  felbft 
eitriger  Schwindfucht.  TrefRich  und  befonders  die  Bemer- 
kungen des  Vfs.  von  dem  Elnathmen  einer  mit  Schwefel||aB 
suigefchwangerten  Luft  in  dem  Schleimaflhma  un4  der  Schleim- 
fcbwindfucht^  in  den  Knoten  der  Lungen  und  in  der  Schwind- 
fucht', welche  die  Folge  einer  langfamen  Vereiterung  der 
Lungen  iß.  tfm  die  Gasbäder  mit  Nutzen  zu  gentefsen,  mtifs 
Heb  eigentlich  der  Kranke  Tag  und  Nacht  unausgefetzt '  an 
folchen  Orten  aufhalten ,  wo  die  Atmofphare  beftiindig  mit 
^er  als  Heilmittel  zu  pbrancfaenden  ^  Gasart  •  angefchwangert 
ift.  Wahrfchemlich  ftiftete  das  Einhauchen  künfllicher  Gas- 
•rren  au*  Gefäfsen  noch  nicht  den  davon  erwarteten  Nutzen, 
Veil  diefes  nur  kurze  Zeit  gefchehen  konnte,  und  die  Zwi- 
fchenrätime,  in  welchen  der  Kranke  die  gewöhnliche  ihm 
•fchSdlithe  atmofpharifche  Luft  einzog,  zu  fjrofs  waren,  als 
d^fs  nicht  der  durch  erftere  beti'irkte  VortheU  -wieder  hKrte 
vernichtet  wetden  follen.  Iliezu  kommt  noch,  dafs  bey  dem 
küuftlichen  Einathmen  aus  Gefäfsen  immer  einige  Anfkrcii- 
gnu"^  der  Refpirationswerkzeuge  nothwcndiff  ift,  dre  mit  dor 
"j^i^ir  n^ichtheilig  werden  mufs.  Mit  Rechr  Betrachtet  der  Vf. 
•fluch' dte  Schwefelfchlamrabider  als  eins  der  wirkfamften  Heil- 
mittel bey  aiien  Folgen  von  Schwäche  der  Haut  und  innor- 
maler  Function  dirfelben  ,  bey  Ünthätigkeit  des  damit  in 
Verbindung  flehenden  Muskel  -  und  GefiTs  -  Syflems  und  den 
davon  abhängenden  Krankheiten»  und  empfehle  daher  die 


Er richtunH^.  eines  z-weckmäfetgen5eblamii»t»adehaufeft.  HoiFent* 
lieh  werden  diefe  Briefe,  die  ein  gefchmackvoUes  Ganzes  bil- 
den,  mehreren  Leidenden  zur  Aufmunterung  ,  djs  eilzner 
Thal  zu  befuchen,  dienen.  Möchte  nur  die  dafelbft  befindli- 
che Brunnen-  und  Bade  »fAnftalt  in  Hihficht  der  Gebäude 
bald  mehr  Ausdehnung  erhalten !  —  •—  ea  — 

HeUhronfiy  b.  Raufche :  Über  Spiiaieinrichtun^en]als  Unter- 
titktfüv Krankenwärter  vndjolche^ welche fich^dazu  bilden wolkn^ 
von  Dr.  Brami,  prakt.  Arzt  in  Güglingon.  iSog.  63  S.  8*  (4  Gr.) 
Diefe  lefenswertheSchrift  enthält  manche  nützlicheVorfchlage;  z. 
B.  Krankenwärter  follen  ausfchliefsüch  aus  dem  bürgerlichen, 
nicht  aus  demMilitär-Stande  gewählt  werden,  weil  bey  dem  erfte- 
ren  im  Allgemeinen  mehr  Religiofitat  und  2Urtge£Ühl  rocausge- 
fetzt  würde.  Da  aber  in  jedem  Hospital,  wo  die  Anzahl  der  Kran- 
ken Geh  auf  100  belaufe^mehrereOberkrankenwarter  fe)'n  muffen, 
welche  die  nächfte  Aufhebt  über  die  übrigen  Krankenwärter  ha- 
ben :  fo  foUten  rechtfchaffene  Männer  aus  dem  Militärftande  fol- 
che  Stellen  bekleiden,  da  fie  beffere  Mannszucht  und  Ordnung 
halten  könnten.  —  Der  DienQeifer  der  Krankenwärter  würde 
mehr  gereizt  und  erhöht  werden,  wenn  fie  im  Alter,  wo  fie  nicht 
mehr  dienen  können,  gefichert  wären.  —  Bey  Vertheilung  der 
Patienten  in  verfchiedene  Zimmer  oder  Säle  eines  Hospitals  follte 
man  nicht  nur  auf  Verfchiedenheit  der  Krankheit^ifondem  auch 

aufl^ationalitätRückfichtJiehmen.  Z.  B.  Franzofen  und  Englän- 
der feilten  wegen  ihres  flets  genährten  Naticnalhaffes  nicht  zunä- 
he an  einander  gelegt  werden ;  der  Ungar,  der  Böhme,  derFrta- 
zofe liege  lieber  neben  feinem  Landsmanne,  als  neben  einem  an« 
deren,  deflen  Sprache  und  Manieren  ihm  fremd  und  zuwider  find. 
Möchte  r.uri'iichr  gewöhnlich  der  Mangel  an  Raum  die  Atisfuh- 
rung  diefes Vcrfchlags  hindern!  —  ea  — 

PVieny    b.  Schaumburg  u.   Comp.:   Lifm^katviogiCt  oder 
..  Abhandluno    über   das  lympkathijche  Sttßem  und  deffen  Leiden, 
von    H.   L.  Jttenhoffer,   d.  A.  und  Wundarzn.  Doctof,  und 
Arzt    im   ii'cemeinep  Krankenhnufe  in  Wien.    1808.  XII  u. 
X93  S.    8.  (iTlür.)    Es  ift  Schade,   dafs  die  Vorrede  diefes 
fonft  wirklich  brauchbaren  Buches  fo  fonderbar  ausgefallen  iKi 
dafs  man  fopleich   von  vorne  herein  alles  Vertrauen  für  da* 
Werk  verlieren    muCs.      Das  |Werk    ift    ruhig,    befcbeiden, 
mit  Plan  und  Ordnung,   uiid  ziemlich  voUftändig  bearbeitet; 
4te  Vorrede  dagegen  abfpringend ,   ohne  Ordnung  und  dem 
Gegenftaude   fremdartig.     Man  mufs  diefe  vergefi'en,  um  ge- 
recht zu  urthcilen;   man   kann  fie  vergeflen ,    da  es  die  erKe 
Schrift  eines  Arztes,  und  in  diefei*  Hinficht  eine  lobenswerine 
Arbeit  ift,   die  Aufmunterung  verdient,    indem   der. Vf. ^»^ 
die  Zukunft  vielen  Fleifs,  Gründlichkeit,  und   Vüllftändjgkeit 
erwarten  lafst.    Die  Schnft  zerfallt  in  fechs  fehr  natürlich  ge- 
wählte Abfchnitte.     Im  erften    macht   der  Vf.  auf  den  Wenn 
des  Lymphfyftems  aufmerkfam,    giebt  feine  Entdeckung  und 
die  Literatur  mit  einiger  Kritik  an,  worin  kciii  bedeuteJides  WerK 
vermifst  ^^^rd.     Der  zweyte  Abfc)initt   behandelt  das  Anaio- 
fnifche  des  g ernannten  Syftems.     Der  Bau ,  die  Lage  und  der 
Lauf  der    Lymphgefafse  werden    von  allen  Organen   angtgt« 
ben.    Im   dritten   Abfchnitt  ift  die  Fhyfiologie    deffeiben.  ei- 
gentlich  die  Befchreibung  der  Erfcheinun^en  in  den  Lympo* 
fefafsen  ;   nichts  Neues  ,   aber  für  den  Zweck  Hinreichendes. 
)iefe  drey  Abfchnitte  find  vorzüglich  dcnjenijzen  von  ([rofsem 
Nutzen,  welche  fich  nicht  die  theiiern Wr.rke  eines  iJ/u/rJC«i 
oder  *CruikJhank  anfchaflFen  könne«.     Der  \nev\M  -Abrcliuut  U*j 
fchaftigt  fich  mit  der  Pathologie  des  Syftems,    und    handcj 
die  Leiden   deffelben  ganz  fpeciell  und   aiisführlich  ab;    «fl 
praktifch  brauchbarer    Abfcluiitt,  fo  wie  die  zwey  folgen dfn. 
fes  kommen  da  vor:   die  Wunden,  die  Entzündung  derSauUi 
ädern ,  ihre  Erweiteruni^en  ,  Verftopfune,  Verknorpclung  uni| 
Verknticherung,   die  Wafferfucht.    Skropiic'n,   di*;  cnglitcW 
Krankheit,    der  Skorbut,    die  Luftfeuehe,  Knrzünduag  ubcrj 
haupt,  Ausfchläge,  Pcft,  Rheumatismus  und  Gicfai,   Katharrj 
Gallenruhr,   Gelbfucht,   Lienterie,   Atrophie,   Hypochondrie 
Eiter Iftiift,  Lungenfucht,  Auszehrung,  LuftgcTchwulfte,  hrebi 
und  Skirrhus,   Harnruhr,    Wuth,    Gifte,    fpanifche  Flippuij 
Fettgefchwülfte ,    Gelcnkfteitigkpit ,  Beiufrafs  und  Met^iw'eni 
Der  fünfte  Abfchnitt   betrachtet  wieder  ganz  ausführlich  m 
Arzncycn,'  welche  zunächft  auf  das  Lymphfyftem  wirken,  um 
^iebt  eine  Menge  Recepee  an.    Im  letzten  Abfichnitt  werne« 
fechs    bedeutende    Krankengefchichten  angeführt.  —    Es  u 
Schade ,    dafs  der  Vortrag  des  Vfs.  oft  fchwanj^end  und  uu 
richtig  ift.    Auch  die  Correctur  iil  fehr  Ternacbläfilget.     0> 
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MATHEMATIK. 

fiuiBj  b.  Courcier:  Exposition  du  sustime  äu 
mondi^  par  Laplace^  Chancelier  du  Senat '  Con- 
servateor»  Grand  ^  Ofiicier  de  la  Ligion  d'Hon- 
jieur  etc.  Troisi^me  Edition,  revue  et  augmen- 
the.  1808.  405  S.  4«  Mit  dem  Büdmfle  des 
Ver&ffers« 

Jljs  ift  eine  feltene  und  merkwfirdige  Erfcheiniing» 
dafs  ein  Mann,  wieLaptacg^  die  geheiinften  Gema- 
cher der  WüTenfcliaft  verläfst»  um  die  dort  einge- 
fammelten  Schätze  auch  Anderen,  deren  Blicken  fie 
fonft  ewig  verhüllt  bleiben  würden »  zu  zeigen.  In 
Tielfacher  Rückficht  ift  es  intereflant,  die  Entdeckun- 
gen aller  2^itenin  einer  Sprache  vortragen  zu.  hören» 
die  die  Refultate  von  den  hieroglyphiTchen  Bezeich- 
Aongen  der  zu  ihrer  Erfindung  angewandten  Analyfe 
abfondert,  die  felbft  dem  Laien  verftändlich  ift,  in- 
dem fie  lichtvolle  Kürze  mit  .völliger  Beftimmtheit 
Terbindet.  Faft  auf  jeder  Seite  des  vot  uns  liegen* 
den  Werkes  haben  wir  die  Kunft  bewundem  mülfen» 
mit  welcher  LaoL  eine  gewifle  MitteUbafse  zu  halten 
wufste,  die  es  ichwer  macht  zu  entfcheiden,  für  weU 
che  Qaffe  von  Lefem  diefes  Werk  eigentlich  gefchrie* 
ben  Ift :  kein  in  die  Wiflenfchaft  Eingeweihter  wird 
es  ohne  das  höchfte  IntereiTe  und  kein  Ungeweihter 
ohne  Nutzen  lefen.  ^  Was  die  Mecanique  Celeste  für 
den  Geometer  allein  ift,  ift  die  Expqfition  auch  für  ein 
gröfseres  Publicum.  D^n  alle  in  jenem  unfterblichen 
Werke  gefundenen  Refultate  find  hier  populärer  vor- 
getragen, und  noch  Manches,  was  dort  nicht  vorkom- 
men konnte,  ift  hiernach,  einem  fcharf  gezeichneten 
Plane  hinzugefügt. 

Das  Werk  ift  in  fünf  Bücher  getheilt,  die  fol- 
gende Gcgenftande  umfaflen:  die  fcheinbaren  Be- 
wegungen der  Himmelskörper;  die  wahren  Bewe- 
gungen; die  Gefetze  der  Bewegung;  die  Theorie  der 
allgemeinen  Schwere ;  4ie  Gefchichte  der  Aftronomie. 
Wir  werden  aus  ihrem  Inhalte  das  attskeben,  wae 
ons  für  eine  Anzeige  am  paflendften  fcheint,  die  we- 
der ane  eigentliche  Repenfion  —  wer  vi^rde  fich  an- 
mafsen,  eineii  Lofrf.  zu  meiftern  9  *—  noch  ein  blofses 
lohaitsverzeichnifs  feyn  foU. 

Im  erften. Buche  handelt  der  Vf.  von  dem,  was 
wir  am  Himmel  unmittelbar  beobacl^ten ;  er  geht  al- 
le Stufen  der  WüTenfchaft  durch,  und  zeigt,  wie  man 
unfere  jetzige  Kenntnifs  des  WeltfyfteKis  aus  den 
üimmelserfcheinungen  erlangt  hat,  oder  doch  hätte 
erlangen  kennen.  So  intereftant  es.  i^  hief  dei)[i  phi«. 
#.  J.  l.  Z.    X810.     Erßer  Band. 


lofophifchen  Gange  feiner  Ideen  zu  folgen:  ein  fo 
vergebliches  Unternehmen  wüttfe  es  feyn,  wenn  man 
diefe  Ideen  noch  mehr  zufaflmendrängen  wollte. 
Rec.  glaubt  daher,  diefes  erfte  Buch  ganz  ftillfchwei- 
gend  übergehen  zu  müflen,  um  fo  mehr,  da  es  nicht 
fein  Zweck  feyn  kann ,  fär  Lefer  zu  fchreiben ,  die 
mit  dem  eigentlichen  Gegenftande  diefes  erften  Bu« 
ches  nicht  fchon  bekannt,  waren.  Da  indefs  felbft  die 
Meinungen  eines  LapL  eine  gewiffe  Wichtigkeit  ha- 
ben :  ib  unt^rlaflen  wir  nicht,  einige,  problematifche 
und  aufser  den  Kräften  der  Analyfe  liegende  Gegen- 
fiände  betreffende,  anzuführen.  Die  Urfache  des 
fchnellen  Wachsthmns  der  Helligkeit  einiger  Sterne 
und  ihrer  plötzlichen  Wiederabnahme  fucht  der  Vf. 
in  grofsen  Entzündungen,  die  durch  aufserordentli- 
che  Urfachen  auf  ihrer  Oberfläche  entftehen ;  diefe 
Idee  unterftützt  er  durch  die  Veränderung  der  Fais 
ben  ,  die  man  gewöhnlich  an  folchen  Sternen  beob- 
achtete ,  und  die  den  beym  Verbrennen  eines  Kör- 
pers auf  unferer  Erde  vorkommenden  Erfcbeinun- 
gen  analog  find.  Aiif  der  Oberfläche  des  Mondes  vermu- 
thet  der  Vf.  Vulcane.deren  einige  er  noch  für  thätig  hält. 
Im  erften  Cap.  des  zweyten  Buchs  thut  der  Vf.  aus 
den  bisher  vorgetragenen  Phänomenen  die  Rotation 
der  Erde  um  ihre  Axe  dar;  im  zweyten  die  Bewe- 
gung um  die  Sonne ,  fBr  welche  Bewegungen  er  fo 
triftige  Gründe  anführt,  dafs  felbft  ein  Biccioli  da- 
von überzeugt  werden  müfste.  Das  dritte  Capitel  han- 
delt von  den  von  der  Bewegung  der  Erde  herrühren- 
den Erfcheinungen.  Körper,-  die  von  einer  beträcht- 
lichen Höhe  fallen,  entfernen  fich  bekanntlich  von 
der  Verticale  gegen  Often,  weil  die  Gefchwindigkeir, 
die  die  Rotation  der  Erde  ihnen  mittheilt,  yi  der  Hö- 
he gröfser  ift,  als  auf  der  Erdoberfläche;  Lapl.  be^ 
rechnet  diefe  Abweichung  für  einen  Ort  unterm  A- 
quator  und  eine  Höhe  von  100  Met.  =r  21,952  Mil- 
Uinet.  Verfuche,  die  man  in  Deutfchland  und  Italien 
hierüber  angeftellt  hat,  ftiounen  zwar  mit  der  Theo- 
rie, verdienen  aber  doch  mit  neuen  Vorfidhtsmafsire» 
geln  wiederholt  zu  werden,  weil  die  l/ntfcrfchiede 
der  Beobachtungen  oft  mehr  betrugen,  als  die  ganze 
zu  beftimmende  Abweichung.  Vorzüglich  zeigt  fich 
die  Rotation  der  Erde  durch  die  Wirkung  der  Cen- 
trifugalkraft  auf  die  Geftalt  der  £r4e  felbft,  und  atiF 
die  Abnahme  der  Schwere  unterm  Äquator ;  <tie  Grad- 
4ne{rungen,  und  unter  verfcfaiedenen  Breiten  beobach« 
teten  Pendellängen,  haben  die  Exiftenz  diefer  Phäno* 
mene  bewiefen ,  und  man  würde  fie  fchwerlich  t>hne 
die  Rotation  der  Erde  erklären  können.  Die  Bewe- 
gung um  die.  Sonne  erzeugt  die.  fcheinbaren  Ünregel- 
Hh 
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mäfsigkeiten  in  den  Wegen,  die  die  Planeten  am  Him- 
mel befchreihen,  die  Aberradon^der  GeAime  u.  f.  w. 
Im  4  Cap.  kömmt  LapL  bis  zu  den  kepter^fchen  Ge- 
fetzen  von  der  elliptifcben  Bewegung:  der  Planeten » 
und  hier  giebt  er  ein  vollftäadiges «  nach  den  neue- 
ften  Unterfuchungen  entworfenes  Tableau  der  Ele- 
mente der  7  älteren  Phrneren ,  mit  ihren  Säcuhtr- 
änderungen.   Die  Epochen  lind  nach  der  neaen  fran^ 
zöCfchen  Art  für  die  Mittemacht  des  3i  Dec.  ange- 
fetzt, die  itlftttefM  Längen  u.f.w.  in  Decimalgraden, 
fb  wie  im  ganzen  Werke  das  Decimalfyftem  beybe- 
Kalten  ift.    Die  yi^i^fpien  Planeten  lind  in  eine  eir 
gene  Tafel  zufamflimgefteUt,  indem  ihre  Elemente 
aK)ch  nicht  fo  getiau  bekannt  find  als  die  der  äheren. 
€•!»•  9^  Über  die  Figur  der  Bahnen  der  Kometen,  und 
«He  Gefetze  ihrer  Bewegung  um  die  Sonne.   Hier  äii- 
faterfe  der  Vf.  u.  a*  fehr  finnreiche  Gedanken  über  die 
dlefe     Geftiriie    umgebende    Nebelhülle    mid    il9« 
Schweife,    die   er  durch   die   aufserordentlich  ftar- 
lie  Wärmezunahme,  welche  die  Kometen  beym  Nie- 
derfteigen  in  ihren  Bahnen  erfahren ,    erklärt.     So 
empfing  der  Komet  von  i68o  in  feiner  Sonnennähe 
ein  27500  Mal  intenferes  Licht,  als  die  Erde,  und  da 
es  wahrfckeinlick  ift,  dafs  die  Wärme  wie  die  Inten- 
fität  des  Lichts  zunimmt ,   mich  27500  Mal  fo  viel 
Wärme.    Ein  fo  ungeheurer  Grad  von  Hitze,  von 
dem  uns    irdifche    Erfcljeinungen    keinen    BegriiF 
machen  können  ^  mit  dem  felbft  die  den  Diamant  in 
Dampfe   auflofende  Kraft   eihes   Brennfpiegels   fich 
hMsaä  vergleichen  W$€\  mufs  eine  Menge  fonft  foli- 
der  Korper  verfidcbtigen ;  der  Vf.  glaubt ,  dafs  ihm 
die  wenigften  irdifichen  Subftanzen  Widerftand  lei- 
ten   würden.     Indeffen    liegen   die    Grenzen    der 
.grolsten  Wärme  und    Kälte  der  Kometen  nicht  fo 
weit  aus  einander,  als  es  aaf  denerften  Blick  fcheint; 
der   Vf.  gründet  diefes    auf^  den  Satz. :    „  In  allen 
dbrch  Wärme  bewirkten  Veränderungen  eines  Syftems 
Ton  Körpern  wird  ein  Theil  der  Wärme  angewandt, 
diefe    Veränderungen     hervorzubringen :.    dadurch 
wird  ^er  latent,  d.  i.  am  Thermometer  unmerklich; 
allein  er  erfcheint  wieder,  wenn  das  Syftem  feinen 
erften  Zuftand.  wieder  annimmt**  —  Nach  diefem 
Satze,  i^elcher  die  merkwürdigen  Phänomene,  die 
fich  beym  Gefrieren  und  Aofth«^en  der  Flüfldgkeiteh 
-feigen,  erklärt,  wird  die  Hitze  in  der  Sonnennähe 
fowohl,  als  die  Kälte  in  der  Sonnenfeme,  gemindert. 
Übrigens  hält  LopL  die  Kometen   nicht  für  felbft- 
leuchtend,   und  den  fogenannten  Kern  nur  für  dei^^ 
diehtem  Theil  des  den  eigentlich  fehr  kleinen  Kern 
umgebenden  Nebels.    Die  fehr  fchnellen  Ofcillatio* 
ten,  die  ihan  in  dea  Schweifen  der  Kometen  zu 
Mien  geglaubt  bei,  find  nur  fcheinbar ;  LapL  erklärt 
Ar  dufcfa   fehr  feine  Wolken  unferer  Atmofj^äre. 
Csp.  d    Vmi   den   Gefetzen  der  Bewegungen    der 
•SeceBiten  um  ihre  Planeten:    eine  Darftellung  der 
fiemeikteimd  Ungleichheitender  lupsierstrabanten  , 
mmd    defifenr  was   wir    von    den     Begleitern    des 
fitttur»  und  Uranus  wUTen.  --^  „Was  für  Kräfte  find 
ee.ntm,  fiigt  LapL  am  Schhifle  diefes  Buchs,  die  die 
Iknietea  ,  VLmat  imd  Kometen  in  Jhren  Bahnen  er* 


halten  f  was  für  Kräfte  ftören  ihre  elliptifche  Bewe- 
gung 7  welche  Urfache  läfiit  die  Nachtgleichen  zurück- 
gehen ,  welche  bewegt  die  Axen  der  Erde  und  des 
Mondes?  was  erhebt  das  Meer  täglich  zweymaL?^ 
Die  Vorausfetzung  eines  einzigen  Prineips,  von'wel- 
ehern  alle  diele  Gefetze  abhängen,  ift  der  Einfachheit 
und  Majcftät  der  Natur  vsrtirdfg,  ** 

Eine  Vorbereitung  zur  Beantwortung  diefer  Fra- 
gen enthält  das  dritte  Buch,  defin  es  handelt  von 
den  allgemeinen  Gefetzen  der  Bewegung,  „Alles 
gehorcht  ihnen  in  der  Natur ;  alles  folgt  aus  ihnen 
eben  fo  nothwendig,  wie  die  Ruckkehr  der  Jahres- 
zeiten; und  die  vom  leichteften  Stäobchen,.  wekbes 
der  Wind  zufallig  wegzufahren  fcheint,  befchricbenc 
Curve  wird  durdh  fie  eben  (a  gewifs  beftimint,  wie 
die  Bahnen  der  Planeten.''  Die  in  diefein  Buche  ab- 
gehandelten Gegenftände  find:  Cap.  h  Von  den  Kräf- 
ten, ihrer  Zufainmenfetzung  und  dem  Gleichgewich- 
te eines  körperlichen  Puncts;  IL  Von  der  Bewegung* 
eiaoes  körperlichen  Puncts;  III.  Von  dem  Gietchge-. 
Wichte  eines  Syftems  von  Körpern;  IV.  Vom  Gleich- 
gewichte  der  Fiüfligkeiten ;  V.  Von  der  Bewegimgei- 
nes Syftems  ron  Körpern*  in  diefem  Buche  find  die 
einzigen  und  wahren  Fttndmnente  der  Mechanik  zu- 
femmengeftellt ,  einer  Wiffenfchafit  von  unendlichem 
Umfange,  von  welcher  die  ganze  Theorie  der  Bewe- 
gung der  Himmelskörper  nur  ein  ProMem  aos- 
macht»  Vor  200  Jahren  wufste  man  noch  nichts  von 
den  Gefetzen  der  Belegung:  wie  würde  GaUUi  et- 
Jbttoen,  wemi  er  die  bewundemswfirdigen  FoTtfchrit- 
te  fiäie,  die  man  auf  einer  von  ihm  gebrochenen  Bahn 
jüachte!  — 

im  vierten  Buche  fetze  fleh  ^^-^'  ^<^ »  ^^  ^^' 
Kenntnifs  der  Kräfte  zu  gdangen,  die  auf  die  himin- 
Ufchen  Bewegungen  wirken,  uncl  das  Gefetz  der  all- 
gemeinen Schwere  durch  eine  Reihe  geometrifcber 
Schlüfle  ohne  Hypothefe  aus  ihnen  herzuleiten.  Hier 
glautyen  wir  dem  Vf.  etwas  näher  folgen  zu  müflen, 
um  unleren  Lefem  den  Weg  ,  den  er  geht,  wcnig- 
ftens  anzudeuten.  Die  Beobachtungen  haben  gezeigt, 
dafs  in  den  Bahnen  der  Planeten  und  Kometen  die 
Radti  Vecfiores  und  die  Bogen  der  um  die  Sonne  be- 
fchriebenen  Curven  Räume  einfchliefsen,  die  der  Zeit 

Sroportional  find;  daraus  folgt,  däfs  die  Kraft,  die 
e  von  der  geraden  Linie  zu  entfernen  ftrebt ,  gegen 
die  Sonne  gerichtet  ift.  Das  ft^fipr'fche Gefetz,  dafs 
die  Cttbi  der  mitderen  Entfernungen  fich  verhalten 
wie  die  Quadrate  der  Uinlaufs2e]ten,  zeigt,  dafs  die 
Kraft  der  Sonne  auf  zwey  Planeten  wirkt  verkehrtf 
wie  das  Quiüx^t  der  Entfernungen.  Die  elliptifche 
Figur  der  Planebenbahnen  beweifet  die  Exiftenz  die- 
fer Wirkung  in  dem  Umfange  der  Bahn;  die  Bewe» 
gvng  der  KoiMeten  in  fehr  lengenEfiipfcn  zeigt,  dafs 
das  nämliche  Gefetz  fich  weiter  erftreckt ,  als  unfet 
Plenetenfyilem ;  endlich  folgt  aus  der  faft  kreisförmi- 
gen Bewegung  der  Monde  um  ihre  Bauptplanetent 
dafs  auch  fie  der  Attraction  der  Sonne  unterworfen 
find.  Man  würde  aUb  fchon  aus  diefen  Phänomenen 
den  ficheren  Schlafs  ziehen  können,  dafs  die  Sonne 
eile  himmlifcheii  Körper  im  reciproken  VerhältniiTt 
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I  des  Qradrats  der  Bntlerfiunf en  ansFeKt ,  wenn  nicht 
dieUemen  Fehler,  denen  ftlT^ Beobachtungen  unter- 
worfen  find  >  und  die  Meinen  Änderungen  der  clKpti- 
I  fchcn  Bewepmg  der  Phmeten ,   die  t»an  bebbachret 
I  bt,  einen  Zweißl  ereeugen  ktnnitn*.     Indefs  kann 
I  man  leicht  erwrrffen,  dafs*  tdtim  cine'fehr  Meine  An- 
imng  diefes  Gefetses  eine  merkliche  Bewegt^g  m 
den  Aphidefrfinien  der  Platietenbilhnen  zur  Folge  ha* 
I  benmofste.  Ffir  die  Erdbahn  würde  z.  6.,  wenn  man 
die  Atiraction  in  dem  VcAältriiffe  r*»,*^^«>»  ftattr"« 
annähme,  eine  jährtiche  Bewegung  von  2#o*(~64',8 
;  Sexag.)  folgen ;   ftatt  deffen  beobachtet  man  eine  von 
nnr  36*,4(rrli*,8  Sexag.)>  die  aber  eine  andere  ür- 
Tachebat:  das  Gefetz  ift  alfo,  man  kann  es  nicht 
kiignen,  wenigftens  ättfserfr  nahe  wAhr.     Aber  auch 
die  Planeten  ziehen  ihre  Monde  hn  Verhältniflfe  des 
Quadrats  der  Entfernungen  an »  wovon  uns  die  Sa- 
telliren  des  Jupiters  und  Satums  den  Beweis  geben  ; 
nnfer  Mond  wird  von  emcr  Kraft  nach  dem  Mittel- 
ranctc  der  Erde  gezogen ,  die  genau  mit  der  Fallhö- 
TOfchwerer  Körper*  auf  der  Erdoberfläche  uberein- 
ftimmt,  wenn  man  fie  in  dem  angegebenen  Verhält- 
niffe  verkleinert ;  die  Übereinfthnmung  dabey  ift  fo 
grofs,  dafs  man  die  von  Bürg  aus  Beobachtungen 
fefchloffene  Parallaxe  nur  um  2  (~0%6  Sex.)  verän- 
dern darf,  um  die  voUkommenfte  Hannonie  zu  er- 
lialten.    Was  indefs  am  meiften'  für  clie  altgemeine 
Verbreitung  diefcs  Gefetzes  hn  ganzen  Welträume 
fpricht ,  ift  die  Gleichheit-,  die  immer  zwlfchen  Wir- 
hngjand  Gegenwirkung  exiftiren  muf^,  und  die  es 
beweift,  dafs  die  Planeten  die  Sonne  imVerhältnifft 
der  Mafien,  und  nach  demfelben  Gefetze  anziehen » 
nach  welchem  die  Sonne  auf  fie  wirkt.     DieErfchei- 
flong  der  Ebbe  und  Tluth  und  einige  andere  Phäno^ 
mene  auf  der  Erde  zeigen  uns ,   dafs    die  Attraction 
nicbr  blofs  den   Schwerpunctcn  der  Himmelskörper 
lakommt,  fondern  dafs  jeder  körperliche  Punct  alle 
anderen  im  Verhältniffc  feiner  Mafle  anzieht;  wäre 
diefes  nicht  der  Fall:  fo  würde  das  Meer  eine  Ymge- 
heure  Höhe  erreichen.    Man  kann  fich  alfo  zu  dem 
grofsen  Naturprtncipe  erheben ,  „dafs  alle  Theilchen 
der  Materie  fich  gegenfeitig  in  dem  Veihältnifle  der 
MalTen  und  im  verkehrten  Verfaältniife  des  Quadrats 
der  Entfernungen  anziehen/*  —  zu  einem  Principe, 
«'elches  eben    fo  einfach  ift,   als  feine  WiAungen 
mannichfaltig  find,  aus  welchem  die  fonderbaren  und 
äifserft  verwickelten  Erfcheinungen,  die  wir  im  Welt- 
fyftem  beobachten ,   nothwendig  folgen  ,    und  wel- 
thescben  durch  die  genaue  Übereinftimmung  deffen,' 
^as  man  daraus  herleiten  kann ,  mit  dem ,  was  fich 
^irklich  ereignet,   über  alle  Zweifel  erhoben  wird. 
unzählige  Ungleichheiten  in  der  Bewegung  der  Him- 
melskörper, die  der  mit  einer  oberflächlicheren  Me- 
^hnik  und  einer  minder  tiefen  Geometrie  Ausgerü- 
letealsWiderfprüche  diefes  Gefetzes  betrachten  wür- 
'c,  geben,  von  dem  hohen  Standpuncte  betrachtet, 
^  diefe  faft  wunderbare  Wiflenfchaft  jetzt  erreicht 
kit,  die  fchönften  Beweife  für  daflelbe.  Im  2ten  Cap. 
andclt  Lapt.  von  den  Störungen  der  elliptifchen  Bc- 
^egimg  der  Planeten.    Die  grofsen  UngteicUMften 


in  den  Bewegungen  des  Jupiters  und  Saturas  gaben 
dem  ftanzöfifchen  Geometer  die  Veranlaffung zu  einer 
feiner  fchönften  Entdeckungen.  Zuerft  fuchte  Enler 
die  ürfachc  diefer  Ungleichheiten  in  den  Säcularbe- 
wegungen  diefer  Planeten;  indefs  fand  er,  und  fpäs 
ter  Lagrange,  nicht  die  Auflöfung  diefes  Räthfels^ 
LapL,  der  denfelben  Weg  betrat,  war  glücklicher» 
obgleich  er  auch  das  Gefuchte  Anfangs  nicht  fand;; 
er  entdeckte  nämlich ,  dafs  die  mittlere  Länge  der 
Planeten  gar  keine  Säcularungleichheiten  hat,  wenn 
man  die  Approximation  auch  bis  zu  den  4ten  Poten- 
zen (fxrf.)  der  Excentricitäten  und  Neigungen  treibt, 
ein  Refultat,  welches  La^ange  durch  eine  unüber- 
treflüche  Analyfe  auf  aMe  rotenzen  ausdehnte.  Alle 
anderen  Dimenfionen  der  Planetenbahnen  find  fehr 
langfamen  Änderungen  unterworfen ,  die  nach  Jahr- 
taufenden auf  ihre  Lagen  und  Excentricitäten  einen 
fehr  beträchtlichen  Einflufs  äufsem  werden ;  die  Be- 
obachtungen haben  die  Fxiftenz  diefer  Änderungen 
bewiefen,  u.  a.  bey  der  Lage  der  Ekliptik  gegen  den 
Äquator.  Es  war  eine  fehr  intereffante  frage,  ob 
diefe  Änderungen  ohne  Aufhören  fortgehen,  und  z. 
B.  die  Ekliptik  dem  Äquator  bis  zur  Coincidenz  nahe 
bringen  wurden;  ob  die  Excentricitäten  der  Pla- 
neten fo  lange  zu-  oder  abnehmen  worden  bis  zur 
Verwandlung  der  jetzt  faft  kreisförmigen  Bahnen' 
in  fehr  abgeplattete  EUipfen,  deren  Perihelium 
endlich  die  Oberfläche  der  Sonne  berühren  mufs^ 
te.  —  Lap(.  hat  diefe  Frage  beantwortet,  und  erwie- 
fen,  dafs  alle  diefe  Änderungen  nur  Schwankungen 
um  einen  mitderen  Zuftand  find,  dafs  das  ganze 
Planeten fyftem  nur  periodifch  wiederkehrenden  Os-- 
cillationen  unterworfen  ift,  und  dafs  z.  B.  die  maru 
9ha  und  minima  der  Schiefe  der  Ekliptik  kaum  3°  von 
einander  entfernt  find.  Es  folgt  hieraus ,  dafs  die 
Planeteif  nie  Kometen  gewefen  feyn. ,  oder  we- 
nigftens ,.  dafs  ihre  faft  parabolifcbeii  Bahnen  durch 
die  allgemeine  Attraction  des  Planetenfyftems  nicht 
in  kreisähnliche  EUipfen  verwandelt  feyn  können. 
Diefe  Entdeckung  hat  Lapl,  auf  die  Beftimmung  ei- 
ner gewifien  Ebene /im  Planetenfyftem  geführt,  die 
fich  immer  parallel  bleibt,  und  die  man  zu  jeder 
Zeit  durch  die  dann  Statt  findenden  Element^  der 
Bahnen  wieder  erkennen  kann;  er  hat  die  Lage  die- 
fer Ebene  felbft  in  Zahlen  angegeben ,  die  die  jetzt 
beftimmten  Mafien  der  Planeten  voraus  fetzen. 

Nachdem  LapL  die  Unveränderlichkeit  der  mitt- 
lem Bewegung  entdeckt  hatte :  nahm  er  wieder  die 
Unterfuchung  der  grofsen  Ungleichheiten  des  Jupiters 
und  Satums  vor,  und  jetzt  fand  er  die  wahre  Urfa- 
che  diefer  Störungen,  die  für  Saturn  49'  I2,'i  und 
für  Jupiter  2o*  5*,4  betragen  können ,  und  die  nach' 
929 J  Jahren  wiederkehren,  in  der  zwifchcn  der 
fünffachen  mittleren  Bewegung  des  Satums  und  der 
doppelten  des  Jupiters  faft  Statt  findenden  Gleichheit, 
die  die  Coeflicienten  der ,  •  von  dem  Unterfchiede  die- 
fer fünf-  und  zweyfachen  Bewegungen  abhängenden, 
Glieder  der  die  Perturbationen  ausdrückenden  Reihe 
fo  grofs  macht,  obgleich  fie  nur  von  Grofsen  der 
driften  Ordnung  abhängen.  Durch  diefe  Entdeckung 
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warden  die  Theorien  des  1|.  und  1^  dem  Himmel  fo 
nahe  gedacht »  dafs  man  üe  jetzt  als  völlig  ubarein« 
ftimmeud  mit  den  Beobachtungen  anfeheti  kann;« 
wir  verdanken  fie  dem  Gefetze  der  allgemeinen 
Skhwere,  von  welchem  Lapl.  bey  diefer  Gele»m- 
beit  fagt:  ,,£5  war  das  Loos  diefer  glänzenden  £nt- > 
deckung,  dafs  jede  Sdiwierigkeit,  die  fich  erhob, 
iMir  der  Gegenftand  eines  neuen  Triumphs  für  ile, 
wurde ;  .dieles  ift  das  ficberfte  Kennzeichen  des  wah- 
ren Naturfyftems.*'  Interefiant  ift  es,  das,  was  die 
wahre  Geometrie  aus  den  angegebenen  Verhältnif- 
fen  der  mittleren  Bewegungen  diefer  beiden  Plane- 
ten fchlofs ,  mit  dem  Syfteme  zu  vergleichen ,  wel- 
.ches  die  Aftrologie  darauf  bauete.  Cap.  3*  Von  den 
Maflen  der  Planeten  und  der  Schwere  auf  ihrer  Ober- 
fläche. Der  Vf.  giebt  hier  eine  Tafel  der  Maflen  und 
fetzt  die  Methoden  auseinander,  durch  welche  man 
zu  ihrer  Kenntnifs  gelangt  ift;  fie  gründen  fich  theils 
auf  diegemeiTenenElongationen  der  Satelliten,  theils 
auf  die  Vergleichung  der  .  berechneten  Störungen 
mit  den  beobachteten,  welches  letztere  Verfahren 
zuerft  von  LapU  vorgefchlagen  imd  angewandt  wor- 
den ift.  Cap.  4.  Von  den  Störungen  der  elltpti* 
fchen  Bewegungen  der  Kometen.  Der  berühmte  haJ^ 
Itytche  Komet  hatte  bekanntlich  feine  Revolution 
von  1607 « —  1662  in  einer  13  Monat  kürzern  Zeit 
zurückgelegt  als.  die  von  1531  —  1607;  fchon  Hot- 
Uy  fetzte  die  Störungen  der  Planeten  als  die  Urfa- 
che  diefes  Unterfchiedes  voraus ,  und  beftimmte 
durch  ein  gewiiTes  Tatonnement  feine  Wiederkehr 
für  das  Ende  von  1758  oder  den  Anfang  von  1759* 
Clairautf  der  fich  um  diefe  Zeit  mit  der  Auflöfung 
des  Problems  der  drcy-  Korper  befchüftigte,  unter- 
nahm ungeheure  Rechnungen  über  diefen  uegenftandi 
deren  Refultat  war  ,  dafs  der  Komet  gegen  die  Mit- 
te des  Aprils  1759.  (6l3  Tage  fpäter  als  nach  der 
Periode  von  l<So7  bis  16BI)  wieder  im  Perihelio  feyn 
\iairde ;  er  fügte  hinzu ,  dafs  die  kleinen  in  feinen 
Rechnungen  vemachläffigten  Quantitäten  fich  bis 
auf  einen  Monat  angehäuft  haben  könnten,  dafs  der 
£omet  nach  .unberechenbaren  Störungen  durch  ei- 
nen unbekannten ,  fich  vielleicht  in  den  entfernteren 
'  Regionen  bewegenden  Planeten  erfahren  haben  kön- 
ne. Später  verbeflerte  er  feine  Rechnungen  noch 
etwas,  und  fixirte  die  Wiederkehr  auf  den  4ten 
April ;  LapL  zeigt ,  dafs  ihm  ein  richtigerer  Werth 
der  Saturnsmaffe  noch  13  T^ge  weniger  (den  24 
März)  gegeben  haben  würde,  Clairaut  hatte  das 
Vergnügen ,  feine  Vorherfagung  erfüllt  zu  fehen,  in- 
dem der  Komet  den  12  März  wirklich  im  Perihelio 
war.  Der  kleine  Unterfcbied  von  12  Tagen  liegt 
weit  innerhalb  der  von  Clairaut  angegebenen  Gren- 
a^en  der  Sicherheit  feiner  Rechnung ,  und  kann  auch 
laicht  durch  die  Attraction  des  damals  unbekannten 
Uranus  erzeugt  worden  feyn.  —  Ein  anderes  Bey- 
fpiel  fehr  beträchdicher  Störungen  gab  der  Komet 
von  1770,  deflen  Beobachtungen  fich  nicht  mit  einer 
parabolifchen  Bahn  vereinigen  Uefsen;  l^xelt  fand^ 
endlich»  dafs  eine  elliptifche Laufbahn  mit  einer Um- 
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h^nfiizeU  von  weniger  als  6  Jahreft  Alles  befriedi- 
gend darfteilte.  Allein  man  wollte  diefes  fonderbare 
Refultat  nicht  ohne  die  fchärfften  Prüfungen  anneh- 
men;  und  machte  diefe  defshalb  zum  Gegenftande 
eines  vom  Parlier  Nationalinftitateausgefietzteo  Prei* 
fes»  den  bekanntlich  unfer  Landsiiunn'  Burciard  da- 
von trug.    Seine  Unterfuchungen  führten  ihn  bey- 
nahe  auf  dalTelbe  Refultat,  welches  Lexell  gefunden 
l^atte.    Je  mehr  diefes  an.  Sicherheit  gewann ,  defio 
räthfelhafter  wurde  der  Komet ,  denn  warum  war  et 
vor  1770,  da  ihn  die  gefundene  Bahn  doch  fo  oft 
zur  Sonne  führeii  mulste,  nie  gefehen?  warum  fah 
man  ihn  nach  1770  nie  wieder?  -«-  Schon  Lexell  hat- 
te einen  -Wink  .zur  Beantwortung  diefer  Fragen  ge- 
geben, indem  er  bemerkte,,  dafs  die  Bahn  ihn  176? 
und  1779  fehr  nahe  bey  dem  Jupiter  vorbeyführte, 
deifen  Attraction  die  Figur  feiner  Bahn  fo  geändert 
haben  konnte,  wie  es  die  Erklärung  der  Erfcheinun- 
gen  erfoderte.     Burkard  wandte  nachher  LapL  Ana- 
lyfe  auf  diefen  Kometen  an ,   und  fand  dadurch  die 
fehr  merkwürdigen  Refultate,   die  wir  hier  aus  der 
Mecan.  ciUste  IV.  p.  224  !L  einfuhren ,  obgleich  das 
vor  uns  liegende  W^erk  fie  nicht  fo  detaiUirt  enthält 
Er  fetzte  nämlich  bey  der  gefundenen  eliiptifcheu 
Bahn  kleine  Änderungen  votans ,   die  innerhalb  der 
Grenzen  der  durch  die  Störungen   der  Planeten  ver- 
urfachten  Unficherheit  liegen ;  und  fand  unter  diefer 
Vorausfetzung,  dafs  der  Komet,  der  1767  dem  Jupi- 
ter bis  auf  0,019  ^^^  mittleren  Entfernung  der  Soime 
von  der  Erde  nahe  kam,   von  diefem  Planeten  fo 
geftort  wurde,    dafs  feine  elliptifche  Bahn  aus  einer 
vorher  Statt  findenden  anderen  erzeugt  ward,   de- 
ren fgröfste  und   kleinfte   EiUfenumgen    von    der 
Sonne  ~2X,5o3  und  S,og26   betrugen,  fo  dafs  der 
Komet  der  Erde  vorher  nie  nahe  genug  kam,  uinge« 
fehen  werden  zu  können«    Von  1767  bis  1779  be- 
fchrieb  er  die  buthurd^idi^  Ellipfe,  die  ihn.  aber^n- 
glücklicherweife  im  März  1776  zu  einer  Zeit   in  die 
Nähe  der  Sonne  führte,   wo  die  Stellung  der  Erde 
nicht  erlaubte^  ihn   zu  fehen,    Beym  Aufzeigen  in 
diefer  Bahn  1779  traf  er  wieder  den  Jupiter,  und  kajo 
ihm  bis  auf.0,0075  nahe;  feine  Bahn  wurde  dadurci; 
in  eine  andere  verwandelt,   deren   aphelifche   und 
perihelifche  Entfernungen  9,441  und  3*3340  betru 

fen,  fo  dafs  auch  die  nachherige  Unfichtbarkeit  de: 
Kometen  dadurch  erklärt  wird.  Es  ift  wahr,  mar 
würde  diefe  Refultate  auf  unzählige  Art  ändern  kön 
nen,  wenn  man  die  willkührlich  vorausgefetztei 
kleinen  Variationen  der  Elemente  anders  annähme 
allein  man  kann  vorausfehen ,  dafs  man  in  den  we 
nigften  Fällen  für  die  jetzige  Bahn  des  Kometen  ei 
ne  Ellipfe  erhalten  würde,  deren  periheUfche  Di 
ftanz  erlaubt ,  ihn  von  der  Erde  aus  zu  beobachten 
Die  durch  diefe  Rechnungen  bewiefene  Möglichkeil 
dafs  Jupiter  die  Bahn  des  Kometen  fo  ftark  änden 
konnte,  wird  zur  dringenden  Wahrfcheinlichkeir 
wenn  man  fie  mit  deni  wirklichen  Ausbieiben  de 
Kometen  zulammenhält^ 

{Die  Furtfeeimg  folgt.) 
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MATHEMATIK. 

Vab,ib9  h.  Courvier  :    Expositiom  du  sifsünu  du 
monde^  par  Laptact  cec. 

{Fortfetztälg,der  im  vorigen  Stikk  ahgehrochenm  Recenfion,) 
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uch  der  Erde  kam  diefer  Planet  fehr  nahe;  Lapl. 
zeigt  Y  dafs  ihre  Attraction  feine  Periode  um  2,046 
Tage  vennindefte.  Waa  indeflen  den  Kometen  noch 
merkwürdiger  macht  *  ift  die  Idee ,  die  er  uns  von 
der  Gröfse  der  Komecenmaflen  giebt  Denn  LapL  be- 
weifet «  dafs  er  die  Dauer  des  fyderifchen  Jahres  um 
11612'  ( zz  2-47x3* )  vergrofsert haben mufste,  wenn 
feine  Mafle  der  Erdmafle  gleich  gewefen  wäre :  aber 
Delambre  hat  durch  die  Discuffion  derinaskelynifchen 
Beobachtungen  gefunden» dafs  diefe  Zunahme  feit  1770 
gewifs  keine2*,8(~  2%4I9  Sexag.)  beträgt,  woraus  fich 
ergiebt,  dafs  die  Mafle  des  Kometen  kleiner  ift,  als 
vs'sö  ^^^  Erdmafle.  Bedenkt  man  noch,  dafs  der 
Komet  1767  und  2779  das  Syftem  der  Jupitersmon- 
de durchwanderte,  ohne  dprt  die  geringfte  merkUche 
Störung  zu  verurfachen^:  fo  mufs  man  zogeben,  dafs 
feine  Mafle  wahrfcheinlich  noch  geringer  ift,  Inter^ 
eifant  wäre  es  vielleicht,  Wenn  man  diefen  Kometen 
noch  einmal,  und  mit  Beruckßchtigung  aller  Störun- 
gen, berechnete;  das,  was  jetzt  nur  Wahrfcheinlfehkeit 
2l,  würde  fich  dann  der  Gewifsheit  vielleicht  noch 
näher  bringen  laflen.  Cap.  5.  Von  den  Störungen  der 
Bewegung  des  Mondes«  Die  Theoriedes  Mondes,  die 
Lapl.  in  feiner  Mecanique  cileste  gab,hat  denZweck^Ue 
Ungleichheiten  diefes  Himmelskörpers  aus  dem  einzi- 

S^cn  Gefetze  der  Schwere  herzuleiten.    Kenner  wif- 
en,  wie  er  die  für  unüberfteiglich  gehaltenen  Schwie- 
rigkeiten diefer  Aufgabe  zu  befiegen  wufste,  wie  fich 
felbft  das  Ilartnäckigfte  vor  der  Gewalt  feiner  Analy» 
fe  beugte*  Es  ift  hier  nicht  der  Ort  zu  unterfuchen, 
wo  das  Genie  des  grafsen  Geometerß  am  vorzügUch- 
ften  glänzte:  nur  von  den  frappanteften  Refultaten 
die  er  fand ,  werden  wir  einige  ausheben.    In  diefe 
Clafle  gehört  unftreitig  eine  neue  Ungleichheit  der 
Mondsbreite,  die  dem  Sinus  der  wahren  Länge  des 
Mondes  proportional  ift ;  iie  ift  die  Reaction  der  Nu- 
tation  der  Erdaxe,  hängt  alfo  von  der  Abplattung  der 
Erde  ab«  und  giebt  ein  Mittel  an  die  Hand,  diefe 
durch  die  beobachteten  Breiten  des  Mondes  xxi  be- 
ftiinmen;  BiM'g'  fand  ihren  Coefiicienten  =r -— 24*6914 
(—8*0  Sexag.),  welches,  mit  Lapl.  Theorie  .vergli- 
chen, die  Abplattung  [— ^^^^^  giebt    Eine  ähnliche 
ürfache  hat  die  Gleichung  der  Länge ,  die  von  dem 
Orte    des    Knotens    abliegt,  .und    deren    Coeffi- 
3.  A.  L.  Z.    X810.    Erßer  Band. 


cienten  Bürg  rr  20%  987  (  —  6\S  Sex.  )  fand,  wOr 
raus  die  Erdabplattung]  rr  «^5^.5^  folgt.  Eine  andere 
Längengleichung,  die  von  der  Sonnenparallaxe  ab- 
hängt, hat  Lapl.  benutzt,  diöfe  zubeftimmen;  Bürg*^ 
Coeßicient  gab  ihm  26*.4t  (rr8",56  Sexag.).  Die 
Harmonie  diefer  Refultate  mit  den  auf  anderen  We- 
gen gefundenem  ift  einer  der  fchönften  Beweife  der 
allgemeinen  Attraction;  die  beiden  zuerft  erwähnten 
Ungleichheiten  wurden  gar  nicht  exiftiren^  wenn  nur 
der  Mittelpunct  der  Erde,  und  nicht  jedes  ihrer  Theil- 
chen,  den  Mond  anzöge.  Wer  hätte  es  woK!  geglaubt, 
dafs  man  aus  fo  fremdartig  fcheinenden  Beobachtun- 
gen die  Abplattung  der  Erde  und  ihre  Entfernung 
von  der  Sonne^  fchliefsen  kann?  -  Über  die  foge- 
nannte  jährliche  Ungleichheit  des  Mondes  verbreitet 
fich  LapL  etwas  weitläuftiger,  weil  er  im  Stande  war, 
ohne  Analyfe  einen  klaren  Begriff  von  ihr  zu  geben, 
und  weil  fie  fo  nahe  mit  der  berüchtigten  Säcularun- 
gleichheit  zufammenhängt  Diefe  Säculargieichung, 
die  die  Bewegung  des  Mondes  feit  den  älteilen  Be» 
obachtungen  immer  mehr  und  mehr  vergröfserte,war 
lange  unerklärlich ;  alle  Geometer  machten  fruchtlofe 
Verfuche,  diefes  Räthfel  zu  löfen,  und  felbft  Laplace 
irrte  Anfiings  weit  vom  Ziele  umher.  Indefs  liefs 
ihn  fein  philofophifcher  Geift  bald  erkennen,  dafs  der 
Weg,  den  er  ging,  nicht  der  rechte  war;  die  Über- 
zeugung, dafs  alle  Erfcheinungen  im  Weltfyftem  fich 
üusdeninewton^Schen  Gefetze  erklären  laflen  müflen» 
lieft  ihn  alle  Hypothefen  verwerfen ,  uln  defto  eifri- 
ger aus  diefer  einzigen  lauteren  Quelle  zu  fchöpfen. 
Auch  hier  errang  er  fich  und  Newtons  GdTetze 
neue  Triumphe,  denn  er  fand  nicht  allein  diebefrie* 
digendfte  Erlüärung  der  Säculargieichung,  fondern 
entdeckte  noch  zwey  andere ,  den  Ort  des  Knotens 
und  des  Perigeums  aflicircnde  Sacularungleicbbeiten, 
die^die  Beobachtungen  aufs  Vollkommen ile  beßüti- 
gen.  Wir  können  nicht  unterlaflen,  hier  von  diefer 
Entdeckung  einen  kurzen  Begriff  zu  geben,  da  fie 
einen  der  fchönften  Fortfehritte  unferer  Kenntnifle 
vom  Weltgebäude  ausmacht  und  noch  das  Interefle 
hat,^  dafs  fie  unferen  Mond  betrifft,  deffen  Bewegung 
wir  zur  Erreichung  geographifcher  und  nautii'cher 
Zwecke  fo  oft  benutzen.  Die  Attraction-  der  Sonne 
auf  die.  Erde  und  den  Mond  vermindert  die  Angu- 
largefchwindigkeit  diefes  letzteren  um  ihren  I79ften 
Theil,  dividirt  durch  den  Cubus  der  Diftanz  der-Erde 
von  der  Sonne ;  entwickelt  man  diefes  in  eine  Reihe» 
die  nach  den  Sinuffen  und  Coiinuffen  der  mitderen 
Länge  der  Erde,  und  ihrer  Vielfachen  fortgeht:  fo 
erhält  man  aufserden  periodifchen  GUedem  auch  ei- 
li 
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nett  conilanten  Thcilr  derdas  Quadrat  der  Excentrlci* 
rät  der  Erdbahn  enthalt:  4ie  mittlere  Bewegung  des- 
Mondes  hängt  alfo  von  diefer  Exeentrfcftät  ab  r  und 
tnufsr  lieh  mit  ihf  ändenir  Nun  i/V.es  bekanutr  dafs- 
die  ExcenfcieltSt.det  Erdbahn  wirklich  eiifier  Säctilar- 
Äfidferüng'unferworfen  ift,  aus  welcher  ifich  alfo  die 
Säcularänderung  deg  tntttlcf  en  Bewegung  durch  trine 
leichte  Rechnung  ergiebt.  Die  Langiainkeh  der  AIf 
nähme  der  Excefitticität  erlaubt,  iie  während  eines 
Zeitraum»  Ton  einigen  Jsbrtmnderten  der  Zeit  pro- 
portional  anzunehmen  s  alfo  wird  auch,  die  Bewegung: 
des  Mondes  faft  wie  die  Zeit»*  und  das ,  was  man 
der  mittleren  Länge  hinzufügen  niiifs  «  (hü  wie  dds 
.  Quadrat  der  Zeit  zunehmem  Eine  genliuer^  E-ntwi- 
ckelung  verwandehindefsdiejganee  Säculatgl^ichung 
in  eine  Reihe»  die  nach  den.  Potenzen  der  Zeit  fort- 
geht »  und  deren  beide  erfte  Glieder  Laplmct 
—  3l%5oi7^'+  o',o572r4t^  (oder  io%2o655t*  4- 
o%oi85374t^  Sexag.)  gefunden  hat»  w^  t  die  An- 
zahl  der  nach  tgoo  verfloiTenen  Jahrhtmderte  bedeU* 
tet.  Dicfe  Gleichungr  deren  Effect  Jichfert  2000  Jab- 
ren'^auf  i''5'34^  angehäuft  hat»  ftellt  die  Beobacbtu^ 
gen  der  Alten  aufs  VoUkommenfte  dar.  Ähnliche  Si- 
culargleichungen  hat  Le^L  fär  den  Ort  des  Knotens 
und  des  Perigäums  gefunden ;  diefe  verhall  fick  zu 
der  vorigen,  wie  —  },ooo5t  zu  ir  jene  wie  -^ 
0,735452  zu  I.  In  der  Folge  der  Jahrtaufende  wer- 
.den  diefe  Gleichungen  ihr  J^Iaxfmum  erreichen»  zo  ei» 
ner  Zeit,  wenn  die  Excentricilät  der  Erdbahn  im  Mi^ 
inifho  i& ;  dann  werden  fie,  nncb  Lapl*s.  •Sehä£ungr4ie 
wahren  Örter  des  Mondes  und  de»  Pertgeums  von 
den  mitderen  um  9*^  und  28^*  entfernl^n^  Sonderbsl^ 
fcheint  es  jetzt».  Wfi»n  man  die  leichte  Derivation 'd€f 
'  Süculargleichung  der -Länge  betrachtet'»  dafe  mtii 
nicht  früher  ihre  Urfachee>itdeckt^^  tndefs  kaiinmaii 
feiten  ein  Urtheil  über  die  3ch^erigkett  einer  fcbon 
gemachten  Entdeckung  fällen.  —  Eine  bttereflante 
Folge  diefer  Entdeckungen  wardieBeftatigongder  Un* 
wan^elbarkeit  der  Dauer  de»  mittleren  Tages^dte  ficb 
daraus  ergab.  Demi  wenn  man  feit  Hipparch  eine  Ab* 
nähme  von  nur  o%  or  ( r=  o",  00864  Sex. )  annehmen 
wollte:  To  würde  man  gezwungen  feyn, ^en  alten 
y  Mondsbeobachtungen  gröfsere  Fehler  zuzufchreiben^ 
als  fie  der  Natur  der  Sache  nach  haben  köimen«  **^ 
Einige  haben  fich  eingebildet»  der  Mond  feyamlUm-» 
niel,  um  die  Erd*e  zu  erleuchten  ^  —  Andere ,  er'fey 
früher  ein  Komet  gew^efen;  Lap$.  tliut  deti  Ungrund 
diefer  Meinungen  dar,  indem  er  bemerkt»  daf»  die 
Erde  einen  /ich  immer  in  Oppofition  mit  der  Sonne 
befindenden  Begleiter  haben  kötmtef  der  den  Zweck 
de»  Beleuchten»  weit  befTer  erfüllen  würde;  er  zeigt 
auch  »  dafs  fo  wenig  utifer  Mond'  al»  Irgend  ern 
den  anderen  Planeten  zugehöriger»  je  ein  Komet  ge- 
wefen  feyn  kann^  —  Im  6  Cap.  fährt  LupL  un»  au£ 
einen  neuen  Schauplatz  feine»  Ruhms»  denn  er  trügt 
darin  die  Theorie  der  Jupiterstrahanten  vor.  E»  exi- 
flirt  ein  Verhältnifs  zwifcben  den  mittleren Bewegun«^ 
gen  der  drey  erften  Jupitersmonde»  nach  welchem 
die  Bewegung  des  erften»'  -f  der  doppelten  de»  dritten^ 
der  dreyfachen.de»  zweyten  gleich  ift>  ein  andere» 


zwiTchen  den  mittleren  Läiigen »  fo  dafs  die  Länge 
de»  trften»«^  der  dreyfacten  des  zweyten,  +  der  dop. 
pelten  des  dritten»  immer  er;ne  Summe  von  ige*  aus- 
machen. Die  Genauigkeit»  mit  welcher  die  Erkhci- 
nitng^n  fich  in  diefe»  Verhältnifs  figeil».  mach- 
te einen  phyfifchen  Grund  deflelbeh  wahrfcheinlich, 
tteiüi  wetcfaer  fonderbare  Ziifsll  hätte  eintreten  muffen, 
um  die  Umftilnde  der  erften  Bewegdhg  fo  zu  ordnen? 
E»  war  gerade  der  entgegengefetzte  Fall  mit  dem 
hekanntlich  von  einigen  Affronomen  in  den  mittle- 
ren Abftänden  der  Planieftenbahnen  vennutheten  Ge^ 
fetze »  denn  obgleich  es  eii>fach  genug  ausfah :  fo  fehl- 
te Ihmf  riocb  da»  ^  wa»  feüie  Exiftenz  aHein  wahr- 
fchelnlich  machen  konnte»  — •  die  genaue  tJlrcrein- 
ftjinmung  nMt  dem  HhnmeL  Lapt.  fand  in  der  Tbat 
den  phyfifchen  Grund  der  erwälmten  Erfcheinunghn 
lopitersef  abandenfyfteni  in  der  gegenfeitigefi  Attraction 
der  Satelliten ».  die  äire  Bewegungen  ewig  einander 
(irooidtniren  wird  r  vnd  die  das  angegebene  Verhält- 
nifs maller  Scharfe  genau  machei^  miHste,  wenn  €$ 
Anfang»  auch  nur  ungefähr  exiftittev  Detambre,  der 
üch  um  diefe  Zeit  mit  der  Verbeflerung  der  Tafelii 
^befchaftigte,  wurde  durch  feine  Unte^fiichüngen  mit 
-einer  feitenen  Genaingkeit  auf  die  von  Lapt.  Theorie 
«ffoderte  l^ereinftimmong  der  Bewegungen  und 
•Epochen  geführt  »■  durch,  deren  Benutzung  er  den 
Tafein  einen  neuen  Grad  'Vdn  Präcifion  gab.  DiefcJ 
liierkivürdige  Gefetz  dehftf 'fich  »uf  alle  Ungleichheit 
teh  der  drey  erften  Satelliten^  die»  fdit  lange  Perio- 
^ieii  htben».  aus ;  So  ift  ihm  die  Säcuitfi^glel^httng  fub- 
tytdimirt  r  ond  felbft  die  Wirkung  de»  Widerfiandes 
einer  ätl^erifchen  Materie  ^üff4e  es  iiicht  ftören  kön^ 
fien*  Die  Analffe  gbht  n^h  weiter;  fie  entdetltte 
frfbft  die  Umftande  de»  prtmiliten  Öewegung  der  Sa- 
telliten durch  eine  Unglelcfahedt»  dfe  Lopl.  Libratioft 
nenntr  die  aber  die  Beobachtungen  bi»  jetzt  nicht  nr- 
flathen  haben»  So  wier  be^jr  unfei^r  Erde »  hat  Lofl 
««ch  da»  Axenverhältnifs  de»'Ji>|yiters  üreh  fieberer, 
al»  directe  Meftungen »  die  nichtsdeftoweniger  genau 
damit  ubereiiiftimmen »  e»  geben  kennen »  aus  der 
Theorie  der  Satelliten  —1:0,928?  gefunden;  die 
Meifungen  gaben  14:13*  odör  1:0,9286»  Auch  die 
MaiTen  der  Monde  giebt  die  Theorie,  fo  wie  die  La- 
ge de»  Äquator»  de»  Jupiter»,  und  noch  niancbes 
andere  fchön^  Jlefultat»  Woron  wir  *ber  fchweigen 
mufiTenr  am  die  Grenzendiefer  Blattet  nicht  zu  über- 
fchreiten.  Erlaubt  fey  e»  uns  idber  zu  bemerken»  dafs 
die  zahlreichen  Ungleichheiten  der  Bewegung  der  Sa- 
teuften 9  deren  bet^ädtflichere  U^argentin  tind  Ande- 
re fchon  au»  den  Beobachtungen  der  Fitiftemiffe  ge- 
fchlofien  hatten,,  wte  Lapt.  findet^  fimmtlich  eine 
fntitMndigB  Folge  de»  mtwionrfdien  Q^feitzes  der 
Schwere  find..  L»pt.  fthlägt  den  Aftf6itonten  vor,  die 
Ein-  urid  Austritte  de»  Schaffen»  der  Trabanten  auf 
der  Jupitersfeheibe  zu  beobachten ,  welche  er  der 
Theorie  ftär  nötiliclier  hält»  als  die  Rnfterniffe.  — 
Cap.  7.  Von  den  SatelUteil  des  Sartkms.  und  Ura- 
nus. Da»  einzige  Refultat»  \lre\chkiliapt.  aus  den 
wenigen  uns  bekannten  Datli»  t^tehen\koiüilte,  ift  dafs 
die  Wirkung  de»  Satunjßs  und  feiner  takie  bhli-eicbtt 
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die  Bahnen  der  fecbs  erJlen  SatellUeti  fehr  nahe  ift 
ihrer  Ebene  ^u  erhalten.  Cap.  8.  Von  -der  Figur 
der  Erde  und  der  Plahctcn ,  und  dem  GefetKe  der 
Schwere  auf  ihrfcr  Oberfläche:  Es  giebt  zwcy  Gefe^ 
tze»  nach  w^lthen  einfe  Kugel  erhen  anfser  ihr  gele- 
genen Pnnct  anziehen  kanii#  als  wäi*e  ihre  Maffe  ifk 
ihrem  Mittelpiincte  vereinigt ;  rfäs  «itle  ift  das  QefM, 
der  Schwere  im  emftchen  VerhälmfiTe  der  tlntftr- 
nungt  das  andere  das  Naturgefetz»  Allgemein  giebt 

jedes  Gefetz  von  der  Form  ^-t-ßt  und  kein  anderes, 

wo  r  die  Entfernung  bedeutet,  der  Kugel  diefe  Eir 
genfchaft;   alleni  von  allen  diefen  Gefetzen  ift  das 
Naturgefetz  das  einzige ,  welches  die  Attrawion  in  ei- 
ner unendlichen  Entfemimg  —  o  mächt»    iSfach  die- 
fem  Gefetze  ziehen  hohle  Kugetfchalen,  oderCoucben 
eines  EHrpfoids  einen  in  ihrem  Inneren  befindlichen 
Punct  gar  nicht  an,  fo  dafs  er  allenthalben  in  Ruhe 
bleiben ,  oder  ßcb  geradlinig  bewegen  würda   Lapt. 
zeigt,  dafs  die  Erde  nicht  homogen,    fondem  aus 
Lagen  zufammrengefetzt  ift,  die  Im  Inneren  dichtet 
Find  ,  als  an  der  Oberfläche  i  die  Pendelverfuche,  die 
Erfahrungen  über  die  Attraction  der  Berge  und  die 
neuerlich  von  Cavendtjh  beobachtete  Attraction  fehr 
grofscrßleykugeln  haben  diefes  gezeigt, und  die  Sicher- 
heit des  Gleichgewichts  des  Meeres  erfodert  es.  Dann 
geht  er  zu  dem  Satze  über^  „dafs  in  ollen  Hypothe» 
fen  über  die  Befchaffenheit  des  vom  Meere  bedeck- 
ten Kenis   die  Elltpticltät  der  Erde  von  der ,  die  fi# 
im  Falle  der  Homogeneität  haben  würde,  fo  viel  über- 
troffen  wird,  als  die  Zunahme  der  Schwere  vomÄqua- 
tor  zum  Pole   die  in  dicfef  Hypothefe  Statt  lindende 
fibertrifft."  —    Diefer  in  der  That  äufserft  merkwür- 
dige Satz  führt  zu  einer  Beftlmmung  der  Figur  der 
Erde  ans  den  Pendelverfuchen ;   Löpl.  findet  fo:  die 
Abplattung  rr^^^j-    Eine  allgemeine  Iheorie  der  At- 
traction del"  Sphfiroide  und  des  Gleichgewichts  auf 
ihrer  Oberfläche  führte  Lapl  zu  derEntdeckungnOch 
mehrerer  intereffanter  Eigtnftiiaften  der  Spharoide ; 
Rec.  hat  diefe  Theorie  immer  för  eine  der  fchönften, 
obgleich  mit  minder  auffallenden  Farben  glänzenden^ 
durch  das  Genie  unferes  Gcometers  hervorgebrach- 
ten  Blumen  gehalten.     Cnp.  9.    Von  der  F^ur  des 
Satumsringrs^     LajpL  unterfucht,   <Velche  Figur  die 
Ringe  haben  muffen,  wenn  die  Theile  auf  ihrer  Ober- 
fläche iiri  Gleichgewichte  feyn  follen ;  er  findet,  daÄ 
ein  fcnkrecht  auf  ihrer  Ebene  durch  fie  geführter 
Durchfchnitt  eine  EUipfe  feyn  mufs*  Nimmt  man  die 
Ringe  nach  ScfirÖter*s  Beobachtungen  als  unbeweg- 
lich an:  fo  mufs  nian zugeben,  dafs  auf  ihrer  Ober- 
fläche kein  Gleichgewicht  Statt  finden  kann ;  in  die- 
fem  Falle  fijlt  die  von  Lapt,  feiner  UnteVfuchung  zum 
Grunde  gelegte  Vorausfetzung  und  folglich  auch  das 
Refultat  weg.     Cap.  10.  Von  den  Aunofphären  de^ 
himmlifchen  Körper.    Die  Dichtigkeit  der  atmofphä- 
rifthen  Flüffigkelten  kann  flicht  genau  hn  Verhältniffe 
des  fie  zufammendrückenden  Gewichts  feyn^  und  es 
mufs  ein  Zuftand'exiftfrcn,  wo  dfefeFlnffigkeiten  ih- 
re Elafticität  verlieren  j   wäre  diefes'f  irieht  ■  dw^Fallv 
fo  würden  die  Atmofphären  fich  immer  weiter  aus- 


d^nenr  und  am  Ende  ffch  ganz  ffeiibnigti,  AürThef- 

le  der  Atmofphären  rotiren  in  derfelben  Zeit,  wie  dici 
K^q^er,  die  fie  mngefoen;  ibre  verichiedonen  Ls^eiA 
bis  zur  äufserilen  find  Ellipfoide,  die  fich  defto  mehr 
abplatten,  je  näher  fie 'der  Grenze  kommen:  indeC« 
kann  die  PoTeraxe  nie  kleiner  werden,  als<|derÄqiia-^ 
n>r(alaxe  »und  diefe  kann  ücht  nicht  weiter  erftreckef  w 
als  bis  zudemPuncte,'  wo  die  Centrifugalkraftderan-t 
ziehenden  gleich  ift.  So  erweil^  Lapt. ,  dafs  die  Son- 
nenfatmofphärefich  nicht  biszurMercursbahn  aosdeh« 
nen,  und  nicht  die  Erfcheinung  des  Zodtacallicfats  er- 
klären kann»  welches  fich  viel  weiter erftreckt»  und 
auch  eine  viel  abgeplattetere  Form  hat   Cap.  ir.  Von 
der  Ebbe  und  Flntb  des  Meeres»  Ein  ffehr  ausgedehn- 
tes Capitel ,  in  welchem  Lapt.  alle  Refultate  feiner  ift 
der  Mecanique  Celeste  gegebenen  Analyfe  anfuhrt.  Die- 
fe ünterfuchung  ift  feine  der  fchwierigften  von  allen« 
die  das  Wellfyftem  darbietet  j  die  gröfsten  Geometer» 
and  felbft  der  uufterbliche  Newton  ^  find  dabey  in 
Irrthümer  verfallen:  LapU.h»t  (ie  auf  die  Eigenfchaf- 
ten  der  Bewegungen  der  Flüirigkeiten  gegründet»  mtiA 
ift  zur  genaueften  Darftellung  aller  beobachtetenPhltno-'. 
merte  gelangt.    Um  die  Schwierigkeiten,  die  er  da-* 
bey  zu  befiegen  hatte  >  kennen  zu  lernen ,  tnufs  man* 
die  Mec,  Cel.  felbft,  nachlefen ;  der  befchränkte Raum' 
erlaubt  uns  nicht  einmal,  die  Refultate  anzufahren- 
Cap.  lt.    Von  der  Sicherheit  des  Gleichgewichts  der 
Meere.     Schon  oben  erwähnten  wir,  dafs  diefe  dann 
Statt  findet,  ivenn  die  mittlere  Dichte  der  Erdegro- 
fser  ift,  als  die  des  Waflers,  und  nur  in  drefem  Falle» 
kann  fie  Statt  finden ;  da  diefes  auf  ufiferer Erde  wirk- 
lich exiftirt:  fo  mulTen  andere  Urfachen  —  LapU 
glaubt,  das  Zufammentreffen  von  Kometen  mit  der 
Erde  —  das  WaflTer  auf  die  höchften  Gebirge  erho- 
ben haben ,  wovon  man  fo  viele  Beyfpiele   findet. 
Cap.  13«    Von  den  Schwankungen  der  Atmofphäre. 
Sie  ift  eben  fo,  wie  das  Meer,  einer  Ebbe  undFluth' 
unterworfen:  allein  die  Wirkungen  diefer  auf  das  Ba-' 
rometcr  find  fehr  gering ;  indefs  ladet  Lavl  die  t*hy-; 
fiker  ein,  durch  eine  lange  Reihe  von  Beobachttm- 
gen  fich  ihrer  wo  möglich  zu  verficherh.    Die  Er-' 
klärung  der  Paffatwinde,    die   der  Vf.  hier   ^At,. 
dürfen  wir  nicht   unerwähnt  laflen.    Oft  Sonnen-' 
wärme   verdünnt  die    Luft   in    der  ielfsen  Zone/ 
erhöht  alfo  ihre   Aus<iehnung,   und  verurfacht  da- 
durch in  den  oberen   Schichten    ein    ÜberftrÖmienf' 
nach  Norden  und  Süden  ;  zur  Wiedefherftdlong  de? . 
Gleichgewichts  ftrömt  die  kältere  Luft  in  den  unte-' 
ren  Schichtenxius  den  den  Idolen  näher  gelegöneriErd- 
gürteln  dem  Äquator  zu.  Da  nun  die  Erde  fich  von 
Weftennach  Often  dreht,  die  zuftrömende  Luft  aber 
eine  geringere  Rotationsgefchwindigkeit  hat,  als  die 
in  der  Gegend  des  Äquators  gelegenen  Puncfe :  fo 
mufs  dadurch  ein  relativer  Luftzug  von  Often  nach 
Weften  entftehen.   Cap.  14.    Von  der  Präceffion  der 
Nachtgleichen  und  der  Wankung  äer  Brdaxe.    Eine  * 
tiefe  Analyfe  hat  .dem  V/.au  a.'das  merkwürdige  Re- 
fultat gegeben ,.  dafs  die  Präceflion  und'Nutation  gar " 
wWir  VWTTleTtl  'Ge'fet:fe  der  Tiefe  des  Meers  abhän- 
gen ,  und  dafs  diefe  Phänou^ene  ungeändert  bleiben 
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würden ,  wenn  aucb  das'  Meer  eine  fefte  Mafle  mit 
der  Erde  ausmachte.  DiefesRefultat  Ift  wichtig,  weil 
flian  bey  der  Analyfe  diefer  Erfcheinungen  die  Vor- 
ausfetzung  machte,  die  Erde  beftf^be  aus  feil  mit  ein- 
ander verbundenen  Tbeilen.  «Die  PräccfEon  giebt 
•ine  Grenze,  die  die  Erdabplattung  nicht  Oberfchrei- 
ten  kannzz  77%,?  »  ^^  ftimmt  alfo  mit  denPendelver- 
fttchen  u.  f.  w.  darin  überein«  dafs  fie  die  Hypo- 
thefe  der  Homogeneitat  ausfchliefst.  Auch  die  Ün- 
Teränderlichkeit  der  Rotationsperiode  und  der  Ro- 
tatiönsaxe  der  Erde  hat  LapL  durch  diefe  Unterfu- 
chungen  erkannt ;  nur,  wenn  eine  fehr  groTse  Maife 
ans  tler  Gegond  der  Pole  in  die  Gegend  des  Äqua- 
tors verfetzt  wütde,  würden  beide  fich  merklich  än- 
^  dem  können ,  wie  diefes  aus  dem  mechanifchen  Sa- 
tze von  Erhaltung  der  Winkelflachen  folgt:  indefs 
iiebt  man  keine  Urfach,  die  eine  folche  Wirkung 
hen'orbringen  könnte.  Cap.  15.  Von  der  Libralion 
des  Mondes.  Die  Gleichheit  zwifcheu  der  Rotation 
und  der  Umlaufszeit  des  Mondes,  die  man  beobach- 
tet hat,  ^  nach  dem  allgemeinen  Gefetze  derSchwe- 
re  in  aller  Strenge  genau ;  fie  fucht  fich  Immer  wie- 
der herzuftellen ,  ^enn  fie  auch  etwas  geftört  wer- 
den foUte ;  fie  wird  felbft  durch  die  grofsen  Säcular- 
gteichungen  des  Mondes  nicht  aufgehoben,  und  ver- 
urfacht,  dafs  der  Mond  der  Erde  immer  faft  denfel- 
ben  Punct  zukehrt.  Wenn  Anfangs  diefe  beiden 
Bewegungen  nur  ungefähr  gleich  waren:  fo  mufste 
die  Attraction  denUnterfchied  ganz  aufheben ;  allein 
diefer  Unterfchied  mufste  eine  gewifie  Ofcillation 
der  grofsen  Axe  des  Moodsellipfoids  bewirken,  de- 
ren Exiftenz  aber  die  Beobachtungen  bis  jetzt  nicht 
verratben  haben.  Indcflen  mufs  man  zugaben,  dafs 
die  bis  jetzt  über  die  Flecken  des  Monde;  angeftell- 
ten  Obfervationen  nicht  fein  genug  waren ,  um  auf 
Iie  ganz  rechnen  zu  >können.  Auch  die  Coincidenz 
der  Knoten  des  Mondsäquators  und  feiner  Bahn  auf 
der  Ekliptik,  die  man  beobachtet  hat,  ift  eine  noth- 
wendige  Folge  der  Attraction.  Die  Theorie  der 
Wahrfcheinlichkeit  lehrt  uns,  dafs  der  Mond  feit  ei- 
ner unendlichen  Zeit  einigemal  mit  Kometen  zufam- 
mentreffen  mufste ,  und  doch  ift  die  erwähnte  Li- 
ibration ,  auf  welche  ein  Anftofs  fchon  einen  merkli- 
chen Einflufs  haben  mufste,  wenn  die  Mafle  des 
Kometen  auch  nur  0,00001  der  Erdmafle  betragen 
hätte  ,  fo  gering,  dafs  fie  unferen  Beobachtungen 
ganz  entgeht.  Lapl.  verfichert  fich  durch  diefe  Be- 
merkung nodi  mehr  von  der  Kleinheit  der  Kometen- 
maflen,  und  hält  die  Furcht,  dafs  fie  die  Bewegung 
der  Himmelskörper  beträchtlich  ftören  könnten,  für 
ganz  grundlos.  Cap.  16. '  Betrachtungen  über  das 
Gefetz  der  allgemeinen  Schwere,  Noch  eininal  führt 
Lapl.  die  Erfcheinungen  im  Weltgebäude  unferem 
Blicke  vorüber,  um  dadurch  die  Evidenz  des  Gefe- 
tzes  der  Schwere  mit  einem  Male  überfehen  zulaflcn. 
„Es  ift  unmög^idi,  bey  dem  Zufammentreffen 
diefer  Beweife  unüberzeuet  zu  bleiben ,  und  zu  leug- 
nen, dafs  nichts  in  der  mturwiflenichaft  befler  be- 


wiefen  ift,  ala  die  Bewegung  der  Erd#'nnd  das  Ge- 
fetz der  allgemeinen  Gravitation  im  VerhältnilTe  der 
Maflien,    und  verkehrt  wie  das  Quadrat  der  Entfer« 
nungen/'    Diefer  Kraft  hat  Tßan  u.  a.  dieEigenfchaft 
der  augitibliekUchen  Wirkung  gegeben ,  und  es  war  | 
wohl. der  Mühe  werth,   die  Reditmäftigkeit  diefer, 
Vorausfetzung  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwer* 
fen.     Früher  ,  als  man  noch  glaubte,  die  Säcularglei« 
chung  des  Mondes  folge  nicht  aus   dem  iiüu^^onfclien 
Gefetze ,   hatte  Lapl,    die  Idee  ,  die  Wirkung  einer 
fuccefliven  Verbreitung  der  Schwere  zu  unterfuchen, 
indem  er  hofie ,   hier  die  Urfache  jener  räthfelhaf- 
ten  Erfcheinungen  zu  entdecken.     Er  fand  in  der 
^  That ,  dafs  eine  nicht  momentane  Verbreitung  eine 
Acceleration  in  der  mittlem  Bewegung  der  Planeten 
zur  Folge  haben  mufste ,  und  die  beobachtete  Säca- 
largleichung  des  Mondes  gab  ihm ,   wenn  er  fie  die- 
fer Urfache  zufchrieb ,  die  Gefchwindigkeit,  mit  wel- 
cher die  Wirkung  der  Schwere  fich  verbreitet ,  mehr 
als  7000000  mal  fo  grofs,  als  die  Gefchwindigkeit  des 
Lichts.    Jetzt  ift  die  wahre  Urfache  der  Säcularglei- 
chung  des  Mondes  bekannt ;  die  Beobachtungen  laf- 
fen  fich  alfo  felbft  mit  diefer  Ungeheuern  Gefchwin- 
digkeit nicht  vereinigen ,  fondem  beweifen ,  dafs  fie 
noch  ungleich  gröfser  feyn  mufs,    und  dafs  wir  iie, 
ohne  wenigllens  merklichen  Irrthum,  als  unendlich 
annehmen   können.      Eben  fo  hat   La^.   gefunden, 
dafs  der   Widerftand    ätherifcher    Flüfligkeiten  feit 
aooo  Jahren  noch  nicht  merklich  auf  die  Bewegun- 
gen der  Himmelskörper  gewirkt  hat,  und  dafs  man 
ihn  bis    jetzt  ganz   vemachläfllgen   kann.     Da   es 
fcheint,  dafs  die  Mafle   der  Soime  durch  das  unauf- 
hörliche Ausftrömen  des  Lichts  fich  verringern  mufs. 
So  hat  LapL  auch  diefes  der  Analyfe  unterworfen, 
die  ihm  gezeigt  hat,  dafs  die  Mafle  jetzt  noch  nicht 
ein  Zweymiltionentheilchen  kleiner  ift ,  als  zur  Zeit 
der     älteften     aftronomifchen     Beobachtungen.   — 
Cap.  17   ift  einem  von  unferm  Geometer  faß  ganz 
neu  gefchaffenen  Zweige  der  Naturwiflenfchaft,  der 
Betrachtung  der  Attraction  fehr  kleiner   Theilchen, 
gewidmet     „Die  anziehende  Kraft ,    fagt  er ,  ver- 
fchwindeL  zwifchen  Körpern  von  fehr  geringer  Grö- 
fse:  in  ihren  Elementen  erfcheint  fie  in  unzähligen 
verfchiedenen  Formen  wieder.     Die   Feftigkeit,  die 
Kryftallifation,    die    Strahlenbrechung,     die  Erhe- 
bung und  Erniedrigung  der  Flüfligkeiten  in  Haar- 
röhrchen,    und    allgemein    alle    chemrifchen  Com- 
binationen,  find  das  Refultat  von  Kräften«  deren  Er- 
Kenntnifs  einen  der  Hauptgegenftande  des  Studiums 
der  Natur  ausmacht/«  Diefe  Kräftit  äufsern  fich  nur  in 
unmerklichen  Entfernungen,  wodurch  es  beynahe  un- 
möglich wird ,    die  Function  der  Entfernung  anzuge- 
ben,  welche   ihre  Wirkung  beftimmt.     Glücklicher 
weife  ift  fchon  die  Bedingung«    dafa  die' Wirkung 
nur  in  unmerklichen  Entfernungen   merklich  wird, 
hinreichend,   ihren  Einflufs    auf  viele   Phänomeac 
der  Analyfe  zu  unterwerfen, 

(Der  BtJckUJt  folgt  im  nächfien  Stäche.^ 
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Pills,   b.   Counrier:    Exposition  du  sjfstm$  du 
mondet  pa^  Lajplace  etc. 

(Befchhfs  der  im  vorigen  Stück  ahgehroehenem  RecemfiomJ) 

AT 
ewt&fks  Theorie  der  Strahlenbrechung  tft  allein 

auf  diefen  Grund  gebaut ;  LapU  hat  erkannt ,  dafs 
die  Haarröhrchenphanomene  diefelbeUrfache  haben, 
und  demzafolge  hat  er  die  Erfcheinungen ,  die  dar- 
aus hervorgehen,  einer  ftrengen  Anöljrfe  unter- 
worfen, und  fo  einen  Zweig  derPhyfik,  der  wich- 
tiger ift,  .als  er^  vielleicht  auf  den  erften  Blick 
kbeint,  feft  begründet.  Diefe  Theorie,  die  LapU 
in  zwey  Supplementen  zur  Mecamque  Celeste  uin^ 
itindUch  aus  einander  gefetzt ',  hat  er  an  die  allge- 
meinen Gefetze  des  Gleichgewichts  der  Flüffigkei- 
ten  geknüpft;  fie  hat  nicht  allein  die  voUiländig- 
fte  Erklärung  der  beobachteten  Phänomene  gegeben, 
fondern  ift  fogar  den  Beobachtungen  vorgeeilt,  in- 
dem fie  merkwürdige  noch  nicht  bekannte  Eigen- 
fchaften  angab,  die  Gay- Lfusac's  Verfuche  nach- 
her aufs  voUkommenfte  beftätigten.  So  giebt  fie  z.  B. 
die  Kraft,  mit  welcher  eine  auf  eine  Flüffigkelt  ge- 
legte Platte  an  diefelbe  anklebt;  die  Bewegung  eines 
Tropfens  zwifchen  zwey  einen  fehr  kleinen  Winkel 
mit  einander  machenden  Glasplatten  u.  f.  w.  Inte- 
reffant  ift  es ,  dem  Vf.  auf  diefem  ganz  neuen  We- 
ge zu  folgen ,  der  fich  fo  vortheilhaft  vor  den  Irr- 
wegen auszeichnet,  welche  fchlechtcre  Phyfiker,  un- 
bekannt mit  der  mathematifchen  Analyfe ,  der  einzi- 
gcnQuellederWah'rheitaufser  der  unmittelbaren  Beob- 
achtung, fo  oft  betreten;  merkwürdig  flnd  die. neuen 
Anflehten,  zu  welchen  er  ihn  führt,  und  welche  ihn 
veranlaffen,  eine  Verbindung  zw  ifchcn  vielen  Erfchei- 
nungen zu  ahnden ,  die  man  für  fehr  fremdartig  zu 
halten  p&egt.  Diefe  Unterfucliungen  charakterifirt  der 
acht  mathematifche  Geift;  keinen  Schritt  entfernt  fich 
LapL  von  feiner  treuen  Wegweiferin ,  der  Analyfe ; 
man  findet  hier  kein  vages  Raifonnement,  keine 
Meinungen  — ^  nur  die  nothwendigen  Folgerungen 
aus  einer  Reihe  unumftöfslicher  SchlüiTe ,  wie  es  ei- 
nem Lapl.  geziemt. 

Wir  bedauern ,  dafs  wir  uns  bey  der  im  5ten 
Buche  gegebenen  Gefchichte  der  Aftronomie  nicht 
aufhalten  dürfen;  nur  aus  dem  6Cap.,  welches  die 
Überfchrift  „Betrachtungen  über  das  Weltgebäude 
und  die  zukünftigen  Fortfehritte  der  Aftronomie" 
führt,  heben  wir  Einiges  aus.  Lapl.  äufsert  hier 
einige  Vermuthungen  über  das  Entltehen  des  Weit* 
*   §.  A.  L  Z.    1810.    Erßer  Band. 


fyftems,  die  ohne  Zweifel  finnreich  find,  und  rof 
vielen ,  anderen  über  diefen  Gegenftand  gemachten 
Hypothefen  den  Vorzug  haben,  dafs*  fie  in  allen  Pun- 
cten  den  Gefetzen  der  Natur  und  der  Bewegung 
entfprechen.  Ift  es  übrigens  irgendwo  erlaubt,  Hy- 
pothefen aufzuftellen :  fo  kann  es  gewifs  hier  gefche* 
hen,  wo  wir  zu  einer  feft  erweislichen  Wahrheit 
nie  gelangen  werden.  Der  Umftand,  dafs  alle  Be- 
wegungen der  Planeten  und  Monde  vonWcften  nach 
Oflien  gehen,  dafs  a,uch  die  Rotationen  diefe  Rich- 
tunghaben, macht  eine  allgemeine  Urfache ,  die  bey 
allen  diefen  Körpern  ungefähr  gleich  wirkte,  fehr 
wabrfcheinlich ;  42  folche  Bewegungen,  die  wir  beob- 
achtet haben,  befolgen  diefe  Richtung,  keine  einzi« 
ge  die  entgegengefetzte.  —  Lapl.  fchliefst  daraus 
nach  der  Theorie  der  Wahrfcheinlichkeit ,  dafs  man 

'  wenigftens  4  Billionen  gegen  i  wetten  könne,  dafs 
eine  allgemeine  Urfache  fie  erzeugte;  eben  fo  deutet 
die  geringe  Grölse  der  Excentricitäten  auf  eine  all- 
gemeine Urfache.  Die  Kometen  bewegen  fich  im 
Gegentheil  in  allen  Richtungen,  und  ihre  Excentri- 
citäten find  der  Einheit  äufserft  nahe.  Alan  hat  alfo 
fünf  Erfcheinungen  zu  erklären:  die  Bewegung  der 
Planeten  nach  ftn^Himmelsgegend  und  faft  in  einer 
Ebene;  die  der  Satelliten  nach  derfelben  Richtung; 
die  Rotationsbewegungen  diefer  Körper  und  der  Son- 
ne nach  der  Richtung  ihrer  Projectionsbewegungen 
und  faft  in  denfelben  Ebenen ;  die  Unbeträchftich- 
keit  der.  Excentricitäten  der  Planeten  und  Monde ; 

'  endlich  die  grofse  Excentricität  der  Kometenbahnen, 
während  ihre  Lage  ganz  dem  Zufalle  überlafien  zu 
feyn  fcheint  Will  man  diefe  Bewegungen  der  Pla- 
neten erklären:  fo  mufs  man  eine  Urfache  annehmen, 
die  auf  alle  wirkte,  und  das  kann  wohl  nur  ein  Flui- 
dum  feyn ,  welches  die  Sonne  wie  eine  Atmofphäre 
umgab,  und  welches  durch  einen  Ungeheuern  Grad 
von  Hitze  fo  weit  ausgedehnt  wurde,  dafs  es  die  Gren- 
zen unferes  Planetenfyftems  einfchlofs ;  das  könnte 
etwa  durch  Urfachen  bewirke  worden  feyn,  denen 
ähnlich  >  die  den  Stern  in  der  Cajßo^eja  1572  fo  hell 

ganzen  und  nachher  verfchwinden  liefsen.  Diegro- 
e  Excentricität  der  Kometenbahnen  deutet  auf  das 
Verfchwinden  einer  Menge  anderer  von  kleineren 
Excentricitäten,  denn  es  ift  nicht  wabrfcheinlich, 
dafs  auch  urfprünglich  nur  jene  und  nicht  diefe  exi- 
ftirt  haben  follten.  Auch  diefes  läfst  fich  durch  die 
angenommene  Atmofphäre  erklären,  denn  die  Be- 
wegungen der  Kometen ,  die,  während  fie  die  Son- 
'  ne  umgab,  fich  in  ihrem  Umfange  befanden,  oder 
zur  Sonne  berabftiegen,  mufsten  durch  den  Wider- 
Kk 
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ftand  vernichtet  werden  ♦   nnd  die  Körper  Telbft  fich 
mit  der  Sonne  vereinigen*  Es   exiftiren  alfo  keine 
Kometen  mehr ,  als  folche ,  die  fich  nicht  in  der  At- 
inofphäre  bewegten ;   nur  'die  können  übrig  geblie- 
ben fcyn,  die  weit  entfernt  waren,  wegen  ihrer  gro-^ 
fsen  Excentricität  und  langen  Umlaufszelt  erft    zur 
Sonne  zurückkehrten ,  als  die  Atmofphäre  (ich  fchon 
verloren  hatte,   folglich  keine  Störung  durch  fie  er- 
litten, und  fortfuhren ,  fleh  in  ihren  nach  allen  Him- 
melsgegenden geneigten  Bahnen  zu  bewegen.    Nun 
6ng die  Atmofphäre  an  fich  abzukühlen  und  zufammen- 
znziehen,  und  an  ihren  fncceiliven  Grenzen  in  der  Ebe- 
ne  ihresAquators  gelegene  Zonen  vonMaterie  abzufon- 
dem,  die  als  Ringe  fich  um  die  Sonn<»  bewegen  konn- 
ten, aber  wafarfcheinlicher  fich  in  mehrere   Körper 
zertheilten,  die  durch  die  Attraction  des  gröfseften 
unter  ihnen  vereinigt  wurden,  und  fo  einen  IMane- 
ten  bildeten.  Da  die  von  der  Sonne  entfernteren  Thci- 
■  le  eines  folchen  Ringes  eine  gröfsere  Gefchwindig- 
keit  hatten  'als  die  näheren :  fo  mufste  dadurch  eine, 
in  der  Richtung  der  Bewegung  vor  fich  gehende  Ro- 
tation bewirkt  werden.     Die  Satelliten  und  der  Ring 
des  Satums  wurden  dann  auf  eine  ahnliche  Weife  in 
den    Atmofphären    der  Planeten   erzeugt.     Blieben 
endlich  noch  Theilc   der.Atmofphäre  übrig,  die  zu 
flüchtig  waren,  um  fich  unter  einander,  oder  mit  den 
Planeten  vereinigen  zu  können  :  fo  mufsten  fi^  fort- 
fahren, fich  um  die  Sonne  zu  bewegen,  und  die  ^r- 
fcheinungen  darbieten,  die  wir  am  ^.odfac^liichte  be- 
obachten, ohne  den  Bewegungen  der  Planeten  einen 
meitiichen  Widerftand  entgegen  zu  fetzen.    —   Dio- 
fcs  Syftem  ift  ganz  auf  den  Grundfatz  von  Erhaltung 
•  der  Winkelflächen  gebaut;  LapL  fügt  hinzu,  dafs  er 
es  nur  mit  dem  Mifstrauen  gebe,  welches  Alles,  was 
nicht  das  Refultat  von  Beobachtungen  oder  Rechnun- 
gen ift,  einflöfseninüffe. —  Noch  eine  Bemerkung,  die 
gewifs  Aufinerkfamkeit  verdient ,  können  wir  nicht 
unerwähnt  lafTen:  alle  Sterne,  die  plötzlich  in  einem 
lieUen, Glänze  erfchienen,  find  wieder  gänzlich  ver- 
fchwunden,  und  doch  find  fie  noch  auf  ihrem  alten 
Platze ,   weil^  fie  während  ihrer  Sichtbatkeit  keine 
Ortsveränderung  zeigten ;  es  giebt  alfo  im  W^eltrau- 
me  dunkele  Körper,  vielleicht  eben  fo  grofse,  und  in 
eben  fo  grofser  Anzahl,  als  die  FixAerne.     Es  find  in 
diefem  Capitel  der  grofsen   und  fchönen  Gedanken 
fo  viele,  dafs  wir  es  als  eine  Zierde  feibil  diefes  Wer- 
kes, welches  fonft  nur^fefter  begründeten  Materien 
gewidmet  ift,  betrachten. 

'  Durch  einige  Anmerkungen,  die  LapL  feinem 
Werke  am  Ende  noch  hinzufügt,  zeigt  er  die  Uber- 
einftlmmung  der  alten  Beobachtungen  mit  den  Säcu- 
kirg^idiungen  des  Mondes,  der  Schiefe  der  Ekliptik 
und  der  Excentricität  der  Erdbahn.  Man  mufs  gefl»- 
hen ,  dafs  die  Harmonie  oft  grofser  ift,  als  man  von 
fo  rollen  Angaben  erwarten  folke ;  indefs  fcheint  die 
Schief«  der  Ekliptik  hienach  doch  eine  etwas  grö- 
fsere  Abnahme  zu  haben ,  als  Lwplace  (Mee.  ceL  llh 

ßi57)  berechnete:  eine  Vcrgröfserung  der  Venus- 
afle  von  i^  würde  diefes  erkJären.  ^ 

LL.  AL. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Ohne  Druckort:  Der Motgenbote.  Eine  Zeitfchtift 
für  die-  öfierreicbifchen  Staaten.  I-^Iimeft 
1809. 

Diefe  Schrift  verdient  eine  ausführlichere  Anzeige, 
zwar  nicht  ihres  Umfangs  und  Gehalts,  aber  doch  ih- 
rer Tendenz  wegen.  Nach  der  Vorrede  ift  es  eine 
GefeUfchaft  biederer  (P)  Ößerreicher  (?)  ,  welche,  in 
der  polrtifchen  Schule  ^ofephs  erzogen^  durch  Verfol- 
gung tnd  Druck  mit  wichtigen  Erfahrungen  berei- 
chert, die  ge\\'agte  Operation  des  Staarftechens  an.  ih- 
ren Landsleuten,  wie  es  fcheint,  blofs  um  einen  Got- 
teslohn, vornehmen  will.  Diefe  GefeUfchaft  von  Pa- 
trioten^ (im  Sinne  des  Jahrs  1793)  «rklart  fich  fehrbe- 
ftimmt  über  ihre  Abficht,  und  man  mufs  es  ihr  we- 
nigftens  zum  Lobe  nachfagen,  dafs  fie  nie  aus  ihrem 
Charakter  falle. 

Der  erfte  Auffatz  des  I  Heft»  enthält  eine  „Vor- 
ftellung  öfierreichifcher  Biedermänner  an  Napoleonden 
Grofsen,  um  Abftellung  der  bisherigen  Mifsbrauche, 
und  iwn  Einführung  einer  befferen  Regierongsfonnin 
Öfterreich.**  Das  Prädic«t  der  Biederkeit^  womit  der 
Morgenbote  bey  jeder  Gelegenheit  prunkt ,  erinnert 
Rec.  an  einen  Juden,  welcher  im  J.  1796  derfranzo- 
fifcheri  Armee  nach  Ueutfchland  gefolgt  war,  um  ge- 
plünderte Effecten  zu  kaufen  ,  und  mit  der  befchei- 
denen  Anrede  in  das  Zimmer  des  Rec.  trat:  Herr, 
ich  bin  ein  ehrlicher  Manil !  —  Jene  Vorftellmig  ift 
durchaus  im  ,  revolutionären  Sinne  abgefafst,  und 
.wenn  Napoleon  fie  je  zu  Geficht  bekommen  follte : 
fo  müfste  Er,  der  allem  Revolutionswefen  ein  Ende 
zu  machen  ftrebt,  von  gerechter  Indignation  ergrif- 
fen werden.  Eine  ahnliche  Tendenz  zeigt  ßch  un- 
verhüllt  im  zweyten  und  dritten  Auflbtz^,  über  die 
wiedereingeführte  (T)  Prefsfrcyhfeit,  unduberjofephll. 
Aber  noch  ftärker  tritt  diefe  Abficht  in  den  Bemer- 
kungen über  Böhmen  S.  59  hervor.  Den  übrigen 
Raum  des  i  Hefts  füllen  .Titel  von  Bachern;  die  von 
der  wiener  Cenfur  das  admittitmr  erhielten ,  oder 
aufVeranlaffungdes  letzten  Kriegs  erfchienen.  Beydie- 
fer Gelegenheit  wirft  der  Morgehbote  den  Hnn.  Gentz 
und  Fr.  Schlegel,  fowie  den  norddeutfchen  Gelehrten 
überhaupt  —  Mangel  an  Correctheit  in  der  Spra- 
che vor!  * 

Der  zweyte  Heft  ift  noch  merkwürdiger.  Der 
*  Vf.  lüpft  hier  feine  Maske  fo  weit,  dafs  man  ihn  zur 
Noth  erkennen  kann.  Die  in  diefen  Blättern  (No.  I2) 
bereits  gewnirdigte  Schrift:  Über  die  Gegner  der  Wa« 
Hapoleom  —  wird  hier  in  weitläufigen  Auszügen 
abermals  aufgetifcht  Der  Vf.  des  Morgenhoten,  der 
mit  dem  Vf.  jene«  Libells  nahe  befreundet  feyn  mag 
(auf  die  Identität  der  Perfon  werden, wir  weiter  un- 
ten hinweifen  können),  verfichert,  faft  etwas  einfäl- 
tig, es  fey  gedachte  Schrift  rn  die  lateinifche,  fran- 
zöfifche,  fpanrfche,  ungarifche  (am  £nde  wohl  gw 
in  die  malayfche)  Sprache  überfetzt,  und  allgemein 
gelefen  worden.  Dann  aber  bedurfte  es  ja  hier  der 
Auszüge  nicht.  An  diefe  Exceme  fchliefsen  ficb 
ausführliche  Nachrichten  über  das  Betragen  der  Öfter- 
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reicher  m  Baiem/  mit  BctncrlofigÄn  ö'ter  ihr  bisbe- 
fi^cs  Revolutionslyftem.  Wenn  diefes  mit  Recht  ge- 
tadelt wird  :  fo  begreift  man  um  fü  weniger,  wie  der 
Morgenbofe  daffelbc  Syftcm  gcgcti  Öfterreici  irt 
Anwendung  bringen  könne ,  tind  nddi  unbegreifli- 
cher ift  CS ,  dafs  ,  öftcrreicMfAe  Biedkrfnnnntr  ihren 
Landsleutcn  fo  viel  Schlimmes  nachfagen  mögen. 

Der  3te  H.  des  Margenboten  ift  bey  weitem  der 
wichtigftc,  befonders  durch  den  AuFfatz  unter  No. 
2:  ,,Südtn  und  fiötien^  Roman  und  Gefchichte  ««- 
^rtcfc."  Ein  Süddcutfcher  fchreibt  aus  dem  Norden 
an  feinen  Freund:  „Es  gäbe  dafelbft  nur  Köpfe,  kei- 
ne Herzen ;  die  Bewo^er  jenes  verwönftbten  Erd- 
ftrichs  zerflöflen  auf  ihren  Heiden  von  purer  Sentimen- 
talität, und  da  ihnen  die  Natur,  aufsertleidekom  und 
Kartoffeln,  nichts  für  den  Gaumen  angewiefcn:  fo 
hielten  fie  fich  an  die  poetifchen  Surrogate.  Die  ein- 
«böckelten  Nordraänner  fuchten  das  füdliche  Feuer 
durch  kunftliche  Mittel  tfus  ihren  vertrockneten  See- 
len heraus»finot1v:i^chiigen.  Die  Grundfitppe  des  fud- 
deatfchen  Charakters  fc-y  Kraft,  des  norddeutfchen 
—  Schwäche.  Daher  bey  jenen  —  Ausfchweifungen 
im  Genufs  der  Liebe,  krieggrifdier  GeijU  Herzensgu- 
te, oktnheit,  bey  diefen:  Onanie^  Hypochon- 
drtf,  Faljchheit,  Feigheit,  Ränkefucht. 
£i  könne  nichts  lierzloferes  geben,  als  ein  Wem- 
oderPunfch'Lied  des  berüchtigten  Tq/i*' (dem  öfter- 
reich.  Biedermanne  fchwebte  wohl  hier  dujikel  der 
fatale  baierfche  Schulplan  vor?),  „und  es  fey  in  dem 
norddeutfchen  Tamarindenpunfche  und  in  den  nord- 
deutfchen Butterfcheiben  kein  Härchen  von  Ehrlich- 
keit zu  finden." 

Wie  kommen»  möchte  man  hier  fragen,  ofter- 
reichifche  Biedermänner  zu  folcheili  Groll  und  zu  lo 
albernen  Vbrilellungen  von  dem.  nö;-dlichen  Deutfch- 
lande  ?  —  S.  272  wird  der  Morgenbote  in  der  Fülle 
feines  füdlichen  Patriotismus  gar  zu  naiv.  „Die  Süd- 
lander, beifst  es  dafelbft ,  geniefsen  das  Vergnügen, 
und  die  Nordländer  fchwat*en  davon.  Wir  trinken 
Wein  und  Pnnfcb ,  fie  befingen  die  Freuden  der  Ta- 
fel bey  leeren  Schüffein  und  Gläfem.  Wir  küffen  den 
Bufen,  der  ausgeßttt ,  fie'phantafiren  und  radotiren 
ein  paar  Stunden  lang  dafüber.  Wir  geniefsen  un- 
fere  fchönen  Mädchen  und  Weiber  ^  üe  phantafuren 
und  machen  —  kalte  Betrachtungen.  Dafür  wollen 
fie  uns  als  Genufcmcnfchen  verdammen ;  ober  wenn 
fie  zu  uns  kommen :  fo  laffenfie  fichs  gut  fcbmecken, 
und  finden  unfere  vollen  Schüffein  und  Gläfer  eben 
fo  allerliebft,  als  v/ir.  Sie  würden  ihren  Bauch  fogut 
pflegen,  wenn  fie  könnten,  aber  fie  würden  nicht  halb 
fo  hberal  fe^n ,  als  wir." 

Die  Natur  ift  gerecht  l  Wo  fie  Schweine  fchafTt , 
da  gicbc  fie  auch  Futter  für  das  Schwein ,  und  Pfü- 
tzen, damit  es  fich  wälzen  könne  in  feiner  Luft.  Den 
Menfchen  läfst  fie  felbflt  für  fich  forgcn,  denn  fie  ver- 
lieb ihm  die  Kraft  dazu.  Übrigens  dürfen  die  Süd-* 
deutfchen  eben  nicht  ftolz  feyn  auf  ihren  Sachwalter, 
dennfaft  foUte  man  glauben  >  er  habe  die  bitterfte  Sa- 
tire auf  fie  fchreiben  wollen. 

S-  273  wird  von  der  Herzenserflorbenheit  der  Lu- 
dietaner^efprochen,  und  dabey  gefagt ,  die  Mitglie- 
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der  diefer  Kirche  in  Baiern  hatten"  die  Heratisgab^ 
TOn  Jugendblättem ,  welche  in  München  angekün- 
digt worden,  zu  hintertreiben  gewufst*  Wem»  der 
Morgenbote  diefe  Jugendblätter  fchreiben  wollte :  fo 
haben  die  I^röteftanten  -etwaa  fehr  Verdienftliches  ge^ 
than.  —  S.  277  wird  eine  Stelle  von  Fichte  ange- 
fahrt, und  von  folgender  Exclamation  begleitet:  „In 
diefer  meifterhaften  Stelle  vom  Fichte  liegt  die  Erkla, 
rung  alles  deffen ,  was  die  Ausländer  w  Baiern  aus- 
g^SÄrf  oder  ^veranlafst  haben,  Komifcher  iß  in  der 
Welt  nidits  anzufehen,  ah  ein  vertiebttr  oder  deutjch 
tanzender  Lutlieraner.  Dff/i  alif  dem  fonfi  fo  kalten 
Geficht  ausgedrückte  un^UkkUche  Ahndung  des  Widevr 
Spruchs  mit  fichfetbß,  Oiefer  in  taufend  Unkdfcben  Br^ 
wegungen  fich  äufstrude  Streit  zwifcken  der  grobfien 
-Sinnlichkeit  und  der  Hfiigfien  Heuekeley ,  zwifchen  aur 
geborener  Steifheit  und  \ausbrecheuwaUendem 
MuthiviUeUf  zwifchen  pedantifckem  Stolz  vud  dem 
Gefühle  der  eigenen  Erbärmlichkeit  ~  —  «tftn,  f  f» 
folcher  Anblick  ift  der  gröfste  Triumph 
fü'T  einen  guten  Katholiken.** 

Rec.  würde  hier  die  Feder  aus  der  Hand  legen, 
und  flas  ürthcil  über  folche  Schaamlofigkeit.und  Ver- 
worfenheit feinen  liefern  überlaffen^  wenn  er  nicht 
noch  auf  Einiges  aufmerkfam  zu  machen  hätte,  la 
der  münchner  potitifchen  Zeitung  vonl  3o  Nov..  1805 
fteht  die  Anzeige:  „Der  Vf.  eines  aus  dem  Morgen-r 
boten  mitgetheilten  Auffaues  fty  wahrfcheinlich  der 
durch  feine  Gelehrfamkeit  berühmte  Frey  ä  er  r 
Chriftoph  von  Aretin,  welchem^  wie  es  Jcheine^ 
die Zeitfchrift,  der  Morgenbote,  viele  geifireiche  A^f- 
fchHiffe  über  Politik  und  Literatur  verdanke:^ 

Hr.  von  Aretin  hat,  unferes  Wiffens,  diefer  Anga- 
be nicht  widerfprochen.  Er  ift  alfo  einer  der  öfterreich. 
Biedermänner,  die  Öfterreich  revolutioniren  wollen, 
und  die  proteflantifchen  Gelehrten  mit  beyfpiellofer 
Frechheit  verhöhnen.  Die  öfterreichifche  Regierung» 
die  protcftantifchen  Gelehrten  aller  Länder  wiiTen  nun, 
an  wen  fie  fich  zu  halten  haben.  Es  ift  keine  litera-. 
rifche  Fehde,  welche  hier  begonnen  wird,  es  ift  fre- 
che Verletzung  aller  gefefüfchaftlichen  Rechte,  Verun- 
glimpfung des  Heiligften,  was  der  Menfch  befitzt, 
Herabwürdigung  der  baierfchen  Regierung:,  welche 
mehrere  Proteftanten  in  ihr  Land  rief,  und  hundert 
Taufende  unter  ihren  Unterthanen  zählt,  indirecter 
Aufruf  an  das  Volk  zum  Aufftonde  gegen  friedliche» 
Staatsbürger,  Felonie  im  eigentlichften  Sirmel  Mit 
gerechter  Erwartung  blkkt  jeder  redliche  Deotfche 
auf  den  gerethten  deutfc^hen  Förften  hin,  unter  deffen 
Augen  fo  etwas  gefchejien  konnte,  und  der  nfcht  crt 
jnangeln  wird  ,  das  beleidigte  Gefetz  zu  rächen. 

S.  A,  IL 


»  ' 


Mit  AU,  b.  StefFenbagefi  und  Sohn  :  Kurländifche 
Sammlungen.  Herausgegeben^ von  £r«/l  Hfwntg:. 
Mit  Kup^m.  Erften  Bandes  elfter  TheiL  1809. 
XXIV  und  384  S.  8. 

Viel  hiftorifche  Vorarbeiten,  viel  genaue  Gefchichjteo 
einzelner  Anftalten  ,  Verhältniffe ,  Gegenden,  Städte, 
find  noch  erfoderlich ,  wenn  einem  künftigen  hifto-^ 
rifchen  Genie  die  voUftändige ,  lebendige  Darftelluiig 
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des  Mittelalters  gelingen  foll.  diefer  an  Inhalte 
reichftenvon  allen  Perioden  der  Gefchichte,  reidier, 
als  felbft  das  clailiche  AUerthum,  das  zwar^  da 
kleinere  Gebiete  von  Vielen  beherrfcht  wurden, 
tnaanichfache  bewundernswürdige  Formen  der 
Gefetzgebung  aufzuweifen  hat,  wogegen  aber  das 
Mittelatter,  wo  gröfsere  Gebiete,  von  Wenigen  regiert 
wurden,  nicht  blofs  durch  Eigenthümlichkeiten  in 
der  Verwaltung  Ach  auszeichnet,  fondern»  was 
mehr  ift»  durch  jenen  Kampf  der  Hierarchie, 
Ariftokratie  und  Demokratie,  der  an  Umfang,  Ver- 
wickelung und  Dauer  die  Reibungen  der  Ariftokraten 
und  Demokraten  des  Alterthums  weit  übertrifft.  Zwar 
kein  befonderer,  iirfprünglicher  Theil  jenes  frucht- 
baren Ganzen ,  aber  höchft  denkwürdig  als  Inbegriff 
der  meillen  Elemente  deffelben»  iß  der  deutfche  Or- 
den am  baltifchen  Meere  :  ein  Spiegel  der  wichtigßen  Er- 
fcheinungen  des  Mittelalters:  hierarchifch ,  adels* 
ariftokratifch ,  militärifch,  kaufmännifch :  einzfg.  Ei- 
ne pragmatische  Gefchichte  defieiben  würde  den 
Freunden  hiftorifcher  Weisheit  ein  köftliches  Gefcheuk 


feyn,  aber  eine  pragmatifcke^  üncl  eine  Gefchichte! 
Verdienftlich  ift,  jede  mit  Sachkehnthifs  unter- 
nommene, mit  Eifer  betriebene,  Vorarbeit.  Dahin 
gehört  die  angekündigte  Schrift  des  eben  fpfleifsigen, 
als  zur  Unternehmung  durch  hiftorifche  und  diploma- 
tifche  KenntnüTe.  geeigneten!  Hennig.  Denn  in  dem 
vorliegenden  Bande  wird  blofs  die  Gefchichte  Goldirv- 
gens  ausgeführt,  der  ältefien  und  Haupt-Comthurejr 
des  Orilens  in  Kurland,  der  die  übrigen  Comthure 
und  Vögte  untergeordnet  waren  (S.  92-1 17).  Daher 
ift  die  Gefchichte  von  Goldingen  als  Grundlage  der 
Gefchichte  Kurlands ,  als  befonderer  Ordensprovinz, 
jui  betrachten.  In  Hupeis  nördlichen  Mifcettaneen  ift 
ein  Verzeichnifs  der  Comthure  von  Goldingen;  das 
hier  befindliche  (S.  119- 137)  enthält  über  die  Hälfte 
mehr.  Des  Vfs.  Thätigkeit  bezeugen  die  Auffucbung 
und  Benutzung  vieler  urkundlichen  Quellen.  Zu 
wünfchen  bleibt  höchftens,  der  Vf.  möchte  den Ernft 
der  Ordensgefchichte  durch  freundliche  Bemerkungen 
aus  dem  damaligen  Leben  an  der  Oftfee  gemildert 
haben.  N.  R 
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LxTBiU.tüRO«8CHicKTE.  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zim- 
mtr:  Johannes  Baptifia  van  Heimont  von  Dr.  /.  J.  Laos,  au- 
fserord.  Prof.  der  Medicin  zu  Heidelberg.  x8o7.  H  u.  79. S.  > 
ta  Gr.)  Joh,  Baptifia  van  Heimont,  geboren  zu  Braiiel  im 
J  1577 1  «in«^  ^^^  Männer ,  die  von  ZeitgenoiTen  und  Nach- 
lebenden'häufig  verunglimpft  worden,  verdiente  wohl  der 
Vergeffenheit  entriffen  tu  werden,  da  durch  ihn  die  Chymia- 
trie  eine  gänzliche  Ümäadcrung  erfuhr,  viele  iheoretifche 
und  praköfche  Irrthümer  aus  den  Schulen  der  Arzte  verbannt 
wurden,  und  wo  er  auch  irrte,  dennoch  fein  reg i'S  Streben 
'  nach  Wahrheit  und  Erkenritnif«,  welches  ihm  von  reiner  frü- 
heil  Jugend  an  eigen  war,  Bewunderung  und  Nacheiferung 
verdient.  Man  darf  nicht  rechten  mit  dem  Vf.,  dafs  er  hier 
nib^ht  neue  Aufichlüffe  über  die  befonderen  öchickfal«  und 
•uftieren  VerhiUtnifle  van  Helroonu  geben  wollte;  mögen  An« 
dere  auffuchen,  ob  er  eine  Schrift  in  diefem  oder  jenem  Jah- 
re auffetzte,  ob  er  an  diefer  oder  jener  Krankheit  flarb,  den« 
dieCi  alles  ift  doch  da«  weniger  Intereffante^bey  einem  Man- 
ne  feiner  Art,  bey  dem,  wie  bey  allen  ähnlichen,  vie^^  wich- 
tiger  die  Gefchichte  feines  inneren  Lebens,  femer  .Dlmahii- 
chen  Entwickelung  ift ,  die  wir  auch  au«  feiner  Selbftbiogra- 
©hie.  angehängt  feinem  tumulo  peflis,  und  au«  feinen  ando- 
ren  Schriften ,  die  fein  Sohn  zum  Theil  erft  nach  leinem  To- 
de herausgab,  kennen  lernen.  Wie  er  alles,  wo  er  Licht 
zu  finden  hoffte,  mit  Feuereifer  ergriff,  es  mit  raftlofer  An- 
ftrenguttg  durchforfchte,  und  unbefriedigt  und  mit  l:.kel  von 
dem  mSften  fich  wegwendete,  um  mit  gleichem,  nw  erkal- 
tendem Feuer  etwas  anderes  zu  erfalTen,  dadurch  Befried*- 
ffung  und  Stillung  feine«  WÜl'ensdurfteff  zu  erhalten ,  al  es 
diefs.  und  wie  er  nach  und  nach  weiter  drang,  und  zu  belle- 
«er  Einficht,  zum  Frieden  mit  (kh  (elbfi  ^relajigie,  ^^n^  "ig 
ttiit  feinen  eigenen  Worten  vorgelegt.  Keiner,  dem  es  Ernft 
ift  mit  feiner  Bildung,  utid  der  zu  fühlen  vermag,  wa«  e« 
iieif«i*  wenn  Fauft  nach  allen  Anftrcngungen  auarufi; 
Da  fitz'  ich  nun,  ich  armer  Thor, 
Und  bin  nichts  klüger^  al«  wie  zuvor] 
wird  ohne  IntereffcdiefeBlätterlefen.  Auch  da«  ürthed  des  Vfs. 
über  van  Heimont  unterfchreibtRec.,da£i  man  feinen  Arbeiten 
eher  einen  negativen,  als  i>ofitiven  Werth  beymeffen  konn«: 

Weniger  Lob  verdient  der  zweyte  Theil  diefer  kleinen 
Schrift,  wo  «u  kurz,  zu  rhapfodifch  einige  aus  v.  Helmonts 
Schriften  «usgehobenc  Sätze  mitgetheilt'  werden ,  weil ,  wie 
der  Vf  fagt,  e«  fchwer  fey,  aus  leinen  eigenthümlichen  Leh- 
ren «in  zufemmenhäugendes  Svftem  der  Naturphilofophie  zu 
bilden.  Ohne  Hin  weifung  auf  alles,  wa«  v.  Heimont  vorge- 
arbintet  fand,  befonder«  auch  durch  Paracelfu«,  und  ohne 
Zufammenhang  unter  einander,  ftehen  diefe  Satze  dunkel  und 
tinverftändlich  da;  man  fieht  nicht,  m  wie  fern  ihr  Vf.  wei- 
ter ging .  als  fw«  TorgäDger ,  da  feiacia  Syfteme  hauptfäch- 
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lieh  die  Mcinuniren  der  Spiritualiften  zum  Grunde  lagen,  er 
aber  das  von  ihnen  Kiulehnte  nach  feinen  Anflehten  verarbei- 
tete, und  Neues,  ihm  Eigenthiimliches  hin-Auftigte.  Di(s  es 
fchwer  fey,  ihn  zu  vi:t liehen,  erhellet  aus  feiner  eigenen  Er- 
klärung: „Sie  verkennen  mich  alfo,  fo  oft  fie  diefe  Worte 
an  mich  fchrerben :  „Lieber,  erkläre  Dich  doch,  rede  offe* 
ner  von  dt^r  Zubereitung  der  Arcanen.''  Diefes  ift  eine  neue 
Methode,  die  PhiJofophie  zu  eriernen  ,  weiche  man  auf  die« 
felbe  Are  erlernen  mu^s,  wie  ich  fie  gelernt  habe.  Denn  in  fpagy- 
rifchen  Dingen  ift  nichts  in  der  Abficht  gefchrieben,  daff  es  ohne 
Unterfchied  von  Allen  verftanden  werdea  foU,  fonaern  vielmehri 
dafs  es  nicht  verftanden  werden  foll/*  F.  L. 

Freyhergf  b.  Graz  u.  Gerlach :  Nachrichten  über  des  Cvib* 
rector  Hüblers  JLeben ,    Charakter  und  Schrijten  ;  herausgege- 
ben von  M.  Chrifiian  Gottlob  hlade ,  drittem  Lehrer  am  Gyno* 
nafium  zuFreyberg.  xgoö.  aSoS.  8;  (iThlr.^    Ohne  eine  Lob- 
rede zu  fchrtLben,die  man  ohnediefii  in  uiiferen  Tagen  nicht 
mehr  achtet,    hat  Hr.  Fl*  durch  diefe  Schrift  doch  viel  lum 
Lobe  und  Ruhme  des  verftorbenen  lliibler«  beygetragen.    In* 
dem  fie  un«  Aufklärung  giebt  über  Hüblers  Leben,  als  das  | 
Leben  eines  verdienten  Schulmann«,  emp6ehk  fie  ihn  gerade 
von  der  ach tung6>%Hirdigften|  Seite.    Hr.  /?.  fucht  namJich  ^^ 
Fragen    zu  beantworten;   Welches  waren    die  Eigenfchafteii 
Hüblers  in  Bückficht   feines  Geiftes  und    feines  Gemüthe«? 
Wie  bildete  er  fie  ans?   Und  wie  benutzte  er  fie  im  gefeil« 
fchaftlichen  Leben,   al«  Schullehrer  und    eis    SchriftAeller ? 
Wa«  ihm  von  Nachrichten ,  die  zu  Beantwortung  diefer  Fra- 
gen dienen  konnten,  zu  Gebote  geftanden,  hat  Hr.  Fl»  zweck- 
mäfsig  und  mit  Einficht  benutzt.    "Die  Lefer  entbehren  zwar 
„der  Bezauberung    der    Harmonie  eines  noch   den   (Gefetzen 
der  Schönheit  vollendeten  Charakter- Gebilde«.*'  wie  fich  (icr 
Vf.  etwa«  fchwülftig  ausdrückte  aber  die  gegebenen  Charak- 
terzüge reichen  hin,  das  Buch  von  der  einen  Seite  Iruereflanr, 
und  von  der  andern  inftructiv  zu  machen  :  denn  aus  allen  gebe 
hervor,    dafs  Hüblcr  das  ganz  war,  wa«  er  war,'  Schulmami« 
£r  befafs  gerade  fo  viel  Originalität,    als  nöthig  «^ar,   fich 
ielbft  einen  Schi^oing  zu  geben ;   hatte  aber  auch  Angelerntes 
und  Angeübtes  genug,    um  nicht  aus  feinem  Geleite  zukom- 
men.   Seine  Lehrmethode  war  im  Ganzen  gewifi»  gut,  weon 
fie  auch  in  einzeluen  Siücken    einer  Verbeuerung  fühig  war. 
Dafs  er  ier  fpielenden  Methode  fo  abgeneigt  war,  ift  ein  Be- 
weis,   dafs  er' gründliche  GelehrCimkeit  zu   fchäczen  wufste. 
Doch  wir  fprechen  von  dem  Befchriebenen ,   und  foUten  von 
dem  Befchrexber  reden.'    Für  ihn  ift  das  fchon  Lob ,  dafs  er 
fich  den  Lefern   auf  folche  Weife  entzieht ,   und  fo  feiten  au 
fich  erinnert.    Anfpruchlos  und   befcheiden    hat  er  den  Piüfei 
in  feine  Hand  genommen,  und  obfchon  kein  Kunftwerk,  dock 
ein  gute«  Portrait  geliefert.  *-  g. 
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MüiicHKK,  b.  Lentner:  Statißik  des  Königreichs 
Baiem,  Erfter  Curfus.  Aus  den  neueften  und 
zuverläfligften  Quellen  zum  Gebrauche  für  die 
königl.  baierifchen  Schulen  bearbeitet  vqn  (z.  H. 
Kejffer^  königl.  ProfeiTor  der  gefchichtlichen  Sta- 
dien am  phyiiko-technifchen  Inllitate  zu  Augs- 
burg. I8«9.  247  S.  t.  (i6Gr.>  - 

llr.  JL  bittet,  die  Beurtheilung  diefes  erften  Curfus 
bis  zar  Erfcheinung  des  zweyten  aufzufchieben;  aber 
eben  diefe  Äufserung  wird  für  den  Rec.  dringende 
Auffoderung,  fie  gleich  nach  der  Durchief  ung  des  Buchs 
in  das  Pablicum ,  und  dadurch  vor  die  Augen  des  Vfs. 
u  bringen.  Nicht  aus  hämifcher  Scheelfucht »  über 
welche  er  in  der  Vorrede ,  wir  wiiTen  nicht;  aus 
welchen  Gründen,  klagt  (R6c.  kennt  ihn  nicht,  hat  auch 
nie  in  Verhättniflen  mit  ihm  geftanden),  fondem  um 
ihn  vor  der  Ausgabe  des  zweyten  Curfus  auf  das  noch- 
malige Überdenken  feines  Plans  hinzuleiten,  und  da- 
darch  zur  Vervollkommnung  der  mit  Anitrengungund 
vielen  Kenntniffen  ausgefertigten  Arbeit  beyzutragen. 
Hr.  K.  hat  fich  feit  dem  prefsburger  Friisden  auf  die 
ftatilÜfche  und  geographifche  Befishreibung  des  K0- 
nigretchs  Baiern  vorbereitet;  er  hat  illes  über  die- 
len Gegenftand  im  Drucke  Erfchienene  gelefen,  und 
noch  anderweitige  Aufklärungen  durch  den  Hn.  GR. 
Adam  von  Aretin  erhalten.  Diefs  verfichert  er  nicht 
nur,  fondern  wir  müden  bezeugen,  dafs  die  Refulta- 
te  der  neueften  Volkszählungeft  nach  dem  Regierungs^ 
blatte  richtig  eingetragen,  bey  manrlien  Landgerich- 
ten, vorzüglich  in  Franken,  durch  anderweitige  Nach- 
richten in  das  Belfere  geändert  find  ;  dafs  über  die  Cul«- 
tut  und  den  Ktinftflelfs  der  einzelnen  GegendeB  kurze» 
aber  wahre  Bezeichnungen  vorkommen,  dieer  ausge^- 
dracktenBüchernnicht^urchgehends  fchöpfen  konn- 
te ;  daTs  vorzüglich  der  letzte,  Tyrol  begreifende.  Ab* 
fchnitt  vielfache  Aufklärungen  darbietet ;  dafs  die  allf 
gemeine  Darfteliitng  von  den  Prodncten,  Manufiicta* 
ren,  Regierungsanfbltenu.  f.  w.  gut  geradien  ift;  und 
dafs  fich  gegen  die  Bündigkeit  der  Darftellung^fowie 
gegen  den  reinen  gedrängten  Vortrag,  nuräufsefft  we«- 
ntg  erinnern  läftt;*  dafs  folglich  die  Arbeit  viele  em- 
pfeUangswürdige  Seiten  hat,  und  der  Vf.  den  Dank 
des  Publicum«  verdient»  Diefs  alles  ift  fehr  wahr,  and 
demungeachtet  ift  das  kleine  VtTerk,  als  Compendium 
derStatiftik  betncUtct^  vdUigungeniefsbcr.  InDeutfchf 
Und  findet  fich  fdiwerlicfa  ein  Statiftiker,  welcher  nicht 
Überzeugt  wärej  da£s  man  vor  allem  das  Landnaeh  fci> 
0.  i.  L,  Z.    Z8X0.    ErfiüT  Bami. 


nerLage,  natürlichen  Vortheileh  und  Nachtheilen,  und 
dann  den  Menfchen  mit  feinen  Anftrengungen,  um  die 
Vortheile  des  Landes  zu  benutzen,  darfteilen  muffe ; 
oder,  mit  anderen  Worten,  die  Schilderung  der  natürli- 
chen Kraft  göht  voraus.  Dann  folgt  nothwendig  die 
Verfaffung,  durch  welche  die  naeürlich'e  Kraft  concei* 
trirt  wird ;  und  die  Verwaltung  des  Staats  in  ihren  inhi^- 
nichfaltigen  Zweigen,  aus  welcher  erft  dieWirkÄmkei^ 
des  Ganzen  beurtheilt  werden  kann,  macht  den  Be* 
fchlufs.  —  Urrdnun  vergleiche  man  die  Rubriken  des 
Torliegenden  Quodlibets!  Im  Anfange  wird  richtige 
Auskunft  über  die  Gröfse,  Grenzen,  Gebirge  und  Flüf- 
fe  des  Landes  gegeben ;  dann  folgt  plötzlich  die  Conft?- 
tution  mit  der  Semerkung^dafs  fie  monarchifch  fey.Bey 
allem  dem  wird  von  dem  königlichen  Haufe,' von  der 
Sncceffionsfolge,  den  Kronbeamten,  Wappen  und  Si^ 

Sei  erft  weiter  unten  im  dritten  Abfchnitte  gefprocheri. 
>ev  der  Conftitutioh  hingegen  tft  die  Rede  von  dem  MN 
nifteriuih,  dem  Geheimen -Rathe^  den  Qenefal-  Krer^f- 
commiflarenund  den  untergeordneten  Sehörden:6e- 
genftände,  welche  fammt  und  fonders  nicht  zur  Verfaf- 
fung, fondem  zur  Staa^verwaltung  gehören.  Diefs^ift 
auch  der  Fall  mit  den  unmittelbar  foleend^n  Paragra- 
phen, welche  einige  Worte  über  die  jfuftiz,  FinanzefiU 
das  Militär-  und  die  Policey-Anftalten  enthalten;  wo  mit 
äafserfter  Ungleichheit  geringfügigere  Artikel,  z.  B.  di^ 
Schutzpocken  u.  f.  w.  9  eine  gröfsereEntwickelung  a^ 
der  ganze  das  Militär  betreffeQde  Paragraph  enthalteiL 
Zu  allerletzt  im  vierten  Abfchnitte  9  unter  der  At^^ 
fchrift:  Nationalvermögen,  kommen  endlich  die  Pr(y- 
ducte  nebft  den  fehrcavalierement  behandelten  Mal- 
nufacturen  des  lindes  zum  Vorfchein,  und  noch  ^tfi 
«igener  Abfchnitt  über  den  Nationalgeift  macht  den  B«- 
fchlufs.  Wir  lernen  aosdemfefben,  dafs  die  ki^ftvolle- 
ften  Menfchen,  die  Bewohner  des  Ifafkreifes  und  ih 
denfruchtbaren  Bezirken  des  Regen-Kreifes  find^a/s 
der  Unterthan  imRezat-  und  Mam-Kreife  gewandte^, 
berechnender  imNab-Kreife,ftreng religiös  im  Inn-Krei- 
(0  aft,  und  dafs  vom  frifchen  Lebensmuth- unter  feineiti 
füdlichen  Himmel  leicht  biwegt  wird  der  Einwohnet 
des  Etfch-Kreifes.  —  Hiemit  ift  die  Stadftik  zu*  E#. 
de»  und  Hr.  K.  liefert  durch  feine  Arbeit  dep  Bewei^^ 
dafs  er  Vondiefer  Wiffenfchaft  fich  noch  keii^ehlnläri^ 
lich^otnverfchaftthabe.  Doch  vielleicht  irft^Rec.'; 
vielleicht  foU  diefe  durch  2S  Seiten  fich  erftr^dtetfde  A&w 
haiidhing  btofs  ftatlftifche  Notizen  als  Einleitüftgzud^ 
darauf  folgendert  geographifchen  Befchreibung  der  ein- 
-MlnenKtseife  des  Reichs  liefern,  in  diefem  Falte  k^« 
nen  die  Foderungen  an  den  Vf»  fo  ftrMge  liicht  feyil ; 
«Ad  dieft  Vorautf/etztuig  wird  defto  imhrfth^li^k^r, 
LI 
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weil  fichs  aufserdem  nicht  erklären  läfst »  wie  die  bey 
weitem  den  gröfsten  Rauu;^  einnehmende  geographi- 
fche  Befchreibung  des  Landes  in  einem  Compendium 
der  Statiftik  Platz  Hnden  foUte.    Vielleicht  liefert  hier 
/^hon  Hr.  K.  das  Lehrbuch  der  Geographie,  von  def- 
fenb&ldiger  Förderung  er  in  der  Vorrede  fpricht.  Aber 
aufserdem  bleibt  noch  eine  wichtige  Frage  übrig,  die 
wir  nicht  vermögend  find,  uns  zu  beantworten.    Für 
wen  ift  ^enn  diefes  Compendium   beftimmt?    Für 
Schüler  ?  Diefen  wird  doch  Hr.  JC.  keinen  fo  wunder- 
lichen Sinn  von  der  Statiilik  beybringen  wollen  ?  AI- 
fo  für  erwachfene  Jünglinge,  welchen  durch  eingrei- 
fenden mündlichen  Unterricht  das  Fehlende  ergänzt, 
und  der  richtigere  Gang  vorgezeichnet  werden  kann. 
Aber  der  Vf.  fpricht  ja  von  der  baldigenErfcheinung  ei- 
nes zweyten  Curfus,  welcher  doch  wohl  feine  Beftim- 
mung  nur  für  die  mehr  ausgebildeten  ClafTen  der  Zög- 
linge haben  kann.  Rec.  geftehc,  dafs  diefs  alles,  und 
Xelbft,die  Atikündigung  eines  gedoppelten  Curfus  in  der 
Statiftik  für  Schulen  ein  Räthfel  ift.    Wahre  Statiftik 
fafst  noch  kaum  der  jüngere  Studirende  iiuf  Univer- 
£täten ;  es  gehört  fchon  eine  Reife  des  Verftandes, 
eine  durch  Erfahrungen  erlangte  Menfchenkenntnifs 
dazu,  um  zu  begreifen,  warum  diefe.  und  jene  Ver- 
fügungen gerade  diefem  Staate  anpaflend  find,  um  fei- 
ne Verhältnifte  gegen  andere  Staaten,  um  fein  Eigen- 
thümliches  zu  beurtheilen.  Für  den  Schuler,  zumal  für 
den  minderjährigen,  giebt  es  noch  keine  Statiftik,  noch 
weniger  einen  gedoppelten  Curfus  derfelben ;  ftatifti- 
. fche  Notizen  über  Gröfse,  Bevölkerung,  Manufacruren 
n.  f.  w.  foil  er  fich  bey  Erlernung  der  Geographie  fam- 
meln ;  fie  werden  ihm  Erleichterung beym  fpäteren  Un- 
terricht in  derwirklichenStatiftik  geben,  welchefchwer- 
lieh  ein  Gegenftand  fiür  Schulen  feyn  kann. 

Diefe  Erinnerungen  mufste  Rec.  gegen  das  Allgemei- 
ne des  Plans  und  der  Ausführung  machen,  weiUichder 
y£.  die  Miene  giebt,  dafs  feine  .4jrbeit  ein  allgemein  ein- 
geführtes Lehrbuch  we/den  könne»  Weit  weniger 
iiaben  wir  gegen  die  einzelnen  Angaben  einzuwen- 
den ;  fie  find  gröfstentheils  richtig,  und,  wie  fchon  oben 
.bemerkt  wurde,  zum  Theil  neu,  nicht  entlehnt  aus 
^einem  früher  gedruckten  V^^erke.  Einige  ^merkun- 
.gen  find  alfo  gar  nicht  als  Tadel,  fondem  als  kleine 
Ergebungen  bey  einer  künftigen  umgearbeiteten  Aus- 
j[abe  anzufehen.  S.  2  klagt  cler  Vf.,  dafs  diefietige 
^Verbindung  der  Gebirge  auf  den  Charten  umfonft  ge- 
fucht  werde.  So  wie  er  die  Verbindung  angiebt,  kann 
fie  freylich  auf  keiner  Charte  gefunden  werden.  „Aus 
xlem  Gotthard  geht  die  mächtige  Alpenkette  aus,  Wel- 
che das  Land  von  detn  ArlHI^rg  und  Tyrol  durchfchnei- 
4et,  auf  der  einen  Seitein  den  Schwarzwald  und  die 
Schwäbifche  Alpe  fich  ausbreitet,  auf  der  anderen 
in,  die  öfterreichifcfaen  Staaten  übertritt'*  Der  Him-^ 
melniag  wiften,  wie  hier  die  Tyrolerberge  ulTh  der 
.Schwarzwald  in  Zufammenhang  treten.  S.  3  foll 
der-  X^ech  feinen  Urfpning  aus  der.  tyfsoUfche»  Alpe 
Formanin  haben ;  fo  viel  Rec.  weifs,  entfpringt  der 
.I#ech  im  Vorarlberg.  —  Die  Artikel  über  das  Juftisr 
wefen  find  kurz,  wie  fichs  fdr  ein  Compendium  aieml^ 
*aber  febr  gut  und  büadig  ^vorgetragen;  mit  den  fV 


nanzen  hingegen  fieht  es  fehr  dürftig  aus,  doch  wer- 
den die  verfchiedenen  Avten  der  neueingerichteten 
Steuern  pünctlich  aufgezählt  und  richtig  beftimmt 
Bey  der  Militärverfaflung  erfahren  wir  nichts  über 
die  Zahl  der  Truppen,  ihre  Einrichtung',  Koften  u.  f. 
Mit  Recht  rühmt  erS.  17  die  bequemen  ündtreff- 
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liehen  Chaufteen  Baiems,  welche  noch  immer  gut 
bleiben,  ob  fie  gleich  durch  den  Krieg  vidi^  erlitten 
haben.  S.  18-  Die  neue  Organifation  der  Armenpfle- 
ge wird  vorgeftellt,  als  wenn  fie  fchon  vollendet  wä- 
re; fo  auchS.  21  die  künftige  Einrichtung  der  Natio- 
nal -  Reprafentation.  S.  23  verfichert  Hr.  X.,  das  Land 
habe  herrlichen  Wiefewachs  im  füdlichen  Theile  des 
Ifarkreifes.  Warum  nur  im  füdlichen?  Der  Vf.  kennt 
doch  gewifs  die  äufserft  ergiebigen  Wiefen  an  der 
Amber,  in  den  Gegenden  um  Landshut  u.  f.w.  Und 
warum  übergeht  er  die  reichen,  mit  Sorgfalt  gepfleg- 
ten Wiefen  an  der  Altmühl  und  in  dem  Pegniz- 
Kreife  ganz  mit  Stillfcbweigen  ?  —  Mit  Un- 
recht fallt  Hr.  Keyfer  S.  24  das  Urtheil  :  „  der 
Pferdefchlag  ift  gewöhnlich  fchlecht'*  Wenn  ervon 
dem  alltaglichen  Bauernpferde,  zumal  in  Oberbaiern, 
fpricht,-hat er  freylich  Recht;  da  findet  fichs,  wie 
in  den  meiften  Gegenden  Deutfchlands;  Aber  der 
Vf.  mufs  doch  oft  genug  zu  München  diegrofsen,ftar- 
ken  und  doch  nicht  grobgliedrigen  Pferde  der  Getrei- 
debauern gefehen  haben.  Sie  kommen  alle  aus  dem 
Unterlande ,  aus  den  Gegenden  vofi  Straubingen,  Or- 
tenburg,  dem  Rotthaie,  auch  aus  dem  Landgerichte 
Erding,  werden  dafclbft  von  den  Bauerji  in  beträcht- 
licher Anzahl  gezogen ,  und  gehen  dem  holfteiner 
Pferde  nur  in  Rückficht  des  noch  feineren  Wuchfes 
nach;  und  im  Rezatkreife  ift  die  Pferdezucht  zur  Zeit 
der  Markgrafen  von  Anfpach  durch  englifche  Befcbee- 
1er  fchr  veredelt  worden.  Auch  hätte  die  treffliche 
Rindviehzucht  im  baierifchen  Walde  ,  durch  welche 
die  Hauptftadt  ihr  meiftes  gemattetes  Schlachtvieh 
erhält,  nicht  ohne  Auszeichnung  bleiben  follen;  und 
unter  den  wichtigeren  Steinaften  Baierns  durften  die 
fehr  guten  durch  ganzDeutfchland  verführten  Schleif* 
fteine  fchlechterdings  nicht  unbemerkt  bleiben.  — 
Den  rfiti^  Ertrag  der  Saline  zu  Reichenhall  und  Frau- 
enftein  giebt  Hr.  K.  S.  25  auf  mehr  als  eine  Million 
an.  Das  heifst  viel  gefprochen.  Da  wir  unterdeffen 
vermuthen,  dafs  er  gerade  in  folchen  Puncten  nicbJ 
ohne  anderweitigen  Einilufs  feine  Sätze  niederge- 
fchrieben  habe:  fo  wagen  wir  es  nicht,  die  Ang^^^ 
auf  ungefähr  die  Hälfte  zu  reduciren,  wünfchen  aber 
eine  nähere  Beftätigung  der  fo  zuverfichdich  hing^ 
worfenen  Summe.  Eine  Unterfuchung  über  die  Ge- 
genftande ,  welche  Baiern  von  dem  Auslande  zu  be- 
zielien  hat,  und  eine  Vergleich ung  zwifchen  £ii^' 
und  Ausfuhr  fuchen  wir  vergeblich-  -—  Eine  Stell« 
S.  28»  wo  von  den  Lahdesfchulen  die  Redeiftt  bleibt 
uns  auch  nach  wiederholter  Durcfalefnngunverftänd* 
lieh.  9,Für  die  höhere  Belebung  des  Geiftes  in  allen 
einzelnen  Gliedern  des  Staats  wirken  die  Schuleiit 
an  deren 'VerbefferUng  unonterbrocheti gearbeitet  wirdi 
damit  fich  die.Kenntnifte,  x^hne  welche  ein  menTch* 
liches>€dies  Dafeyn  gar  nicUt  gedenkbar  und  das  Vor: 
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urtheil,  das  foidere  mit  um  polidfch  Verbiandete  als- 
firemdartige  BeAandtheile  betrachtet,  unvertijgbar  ift» 
immcrmehr  unter  dem  Volke  verbreiten."   Über  die 
BefdireibungderemzebienKreife  enthält  fich  Rec.  fer« 
nerer  Bemerkungen  um  fo  mehr»  da  fie  mit  Einficbt  und 
Tteler  Sachkenntnif5  bearbeitet  find.     Nur  auf  einen 
häfslicben  Druckfehler  (denn  weiter  ift  es  nithts)  will  er 
aofmerkfam  machen.  Beym  Landgerichte  Nördlingen 
heifst  es  §.  loi :  Gröfse  und  Volkszahl  mit  der  Stadt 
Nördlingen  9^  Q  Meilen  und  6404  Einwohner.«*    £a 
Dufsaach  dem  Kegierungsblatte  heifsen  30600  Einw.» 
imd  diefe  gtofse  Menfchenzahl  ift  nicht  übertrieben, 
weil  die  Stadt  mit  dazu  gerechnet»  und  das  herumlie* 
{ende  fruchtbare  Getreideland,  auf  dem  Ries  genannt, 
fehrgut  bevölkert  ift.  Aber  bey  anderen  Angaben  de^ 
Regierungsblattes  wäre  zuweilen  wohl  ein  Fragzcichen 
des  Vfs.  nicht  an  unrechter  Stelle  gewefen.  Z.  b.  gleich 
beym  nächften  Landgerichte  Höchftadc  wird  auf  6  Q 
Neüeadie  Menfchenzahl  auf  22464  Einw.  feftgefetzt. 
Kon  haben  zwar  einzelne  Theile  diefes  Landgerichts 
goten  Boden ;  aber  längs  der  Donau  ^ieht  fich  ein  be- 
I  träcbtiiches,  wenig  angebautes  Moos  am  linken  Ufer 
I  hinab,  und  Manufacturen  finden  fich  nicht,  auch  keine 
beträchtlichen  Orte.   Wer  kann  unter  folchen  Uraftän- 
denan  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  370o  Seelen  auf 
die  QMeile  glauben  ?  Dagegen  find  S.  72  die  fürftlich 
fcbwarzenbergifchen  Befitzungen  mit  SJ  Q  Meilen  und 
looilEinw«  gewifszu  gering  angefetzt.  —  DerVor- 
tragdes  Vfs.  ift  rein  deutfch;  nur  (elten  blickt  derDia- 
I  kkt, welchen  auch  der  gebildete  Baier  von  der  Schul- 
zeit her  fich  angewöhnt  hat,  hervor.    So  S.  2  und  öfters 
die  W(K)/(?r  ftatt  die  Moofe,  S.  II  eigettds  ftatt  eigens, 
«nig/I  ftatt  wenigftens ;  ein  Drucki'ehler  ift  S.  22  ver- 
birgt üzti  verbürgL  Yd.  Hg. 

AnsTEKDAU ,  b.  den  Gebr.  van  Cleef :  KoninUijke 
Atmanak  vaor  den  ^are  1 809. 688S.  8-  (4Thlr.  8  gr.) 

Da  diefes  der  erfte  Staatskalender  ift»  welcher 
Tom  K.  Holland  erfcheint :  fo  halten  wir  für  nöthig, 
umilandlicher  von  feiner  Einrichtuag  zu  fprechen» 
damit  wir  m  den  folgenden  Jahren  defto  kürzer 
feyn  können.  Voran  fteht  die  Conftitution  des  Kö- 
nigreichs in  hoUändifcher  Sprache,  dann  folgen  eini- 
ge aAronomifche  Bemerkungen,  und  endlich  erft 
der  gewöhnliche  Kalender,  dann  der  ruflifche,  jüdi- 
fche  und  turkifche.  Der  Almanach  hat  2o  Capitel. 
{Das  erfte  enthält,  ganz  nach  dem  Mufter  des  franzö- 
tfchen,  die  Souveraine  und  ihre  Familien ,  ihre  Mi- 
niilerien  und  Gefandten,  und  die  Gefandtendes 
Königs  bey  denfeiben.  Das  2te  Cap*  hat  die  Mini- 
ters  (8)  und  Grofsofficiere»  3  Marfchälle  und  3  charak* 
terifirte  Marfchälle,  2  Capitäns  der  Garde ,  3  Colonels 
generaux.  Das  3  Cap.  enthalt  den  Hofftaat  des  Kö- 
nigs ,  der  Königin  9  des  Prinzen ,  und  maison  mili- 
taire.  Im  4  Cap,  folgt  in  der  erften  Abtbeilung  der 
Suatsrath,  getheilt  in  4  Sectionen ,  in  der  zweyten 
<ler  gefetzgebende  Körper»  in  der  dritten  der  hohe 
Gerichtshof,  in  der  vierten  die  Rechenkammer,  in 
^r  fünften  dfx  hohe  ^  militärifche  Gerichtshof, 
in  der  fechften'  der  Ciericlitsbrof  in  allen  Sachen^ 
fii  Wa£br     und    zii    Lande.     Bey    allen    diefen 


yerfchiedenen    Inftitutionen  ift     der   umfang   cler 
Gefchäftc  genau  bezeichnet.     Das  5  Cap.  enthält  in 
der  erften  Abtheilong  den  am  14  Febr.  1807  geftif- 
teten  Orden  der  Union  f   und  zwar  das  Ordenscapi- 
lel ,  die  Grofskreuze  (27)  s   die  Commandeurs  (So)» 
und  die  Ritter  (498) ;  darauf  folgen  die  Ausländer» 
welche-  diefen  Orden  erhalten  haben ,   und  zwar  in 
F^rankreich  (nur  Ein  Grofskreuz),   in   Rufsland ,   in 
Weftphalen,  Luca,   Spanien,   Baiem,   Wirtemberg 
und  Baden,  überhaupt  3l  Grofskreuze,  16  Comman- 
deurs und  23  Ritter.    In  der  zweyten   Abtheilung 
ftehen  die  Perfonen,   welche  von  auswärtigen  Hö- 
fen ertheilte  Orden  tragen  dürfen.   Die  Zahl  ift,  die 
Ehrenlegion  ausgenommen ,  nicht  anfehnlich.     Der 
König  felbft  hat  die  Orden  von  Frankreich,  Italien, 
Rufsland,  Spanien,  Dänemark«  Baiern,   Baden  und 
Wirtemberg.     Im  6  Cap.  find  in  9  Abtheilungen  die 
verfchiedenen  minifteriellen  Departements  enthalten, 
und  zwar  in  der  erften  das  Finanzminifteriummit  allen 
feinen  Abtheilungen  und  Bureaus  nach  dem  Mufter  des 
franzöf. ;    in  der  zweyten  das  Minifterium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten,  wo  man  auch  die  frem- 
den Confuls   in  den  hoiländifchen  Häfen,    und  die 
holländifchen  im  Auslande  findet ;  in  der  dritten  das 
Minifterium  des  Cultus;   in  der  vierten  das  Marine- 
und  (kolonial «  Minifterium ,   fehr  weidäufig;    in  der 
fünften  das   Minifterium  des   Vicepräfidenten  vom 
Staatsrath  ohne  weiteres  Perfonale.    Er  ift  der  Chef 
des'in  anderen  Reichen  beftehenden  geheimen  Secre- 
tariats,  macht  Rapporte  an  den  König  etc.     In  der 
fechften  Abtheilung  fteht  das    Militär  •  Minifterium. 
Es  ift  in  4  Divifionen ,  und  jede  wieder  in  mehrere 
Bureaus    getheilt.      Die  fiebente   Abtheilung  enthält 
das  Juftiz  -  und  Policey  -  Minifterium ;  die  achte  das 
Minifterium  der  inländifchen    Sachen;    die   neunte 
endlich  das  Departement  der  öffentlichen  Schuld,  an' 
deflTen  Spitze  ein  Staatsrath  {ohne  Prädicat  Excellenz) 
fteht.    Im  7  Cap.  werden  unter  der  Auffchrift  Water^ 
/aa^alleAnftalten  und  Angeftellte  in  den  verfchiede- 
nen Departements  aufgeführt,  welche  die  Auflicht  über 
das  Deich -und  Folter -Wefen  haben.  Das  8  Cap.  han- 
delt überaus  umftändlich  und  bis  ins  kleinfte  Detail  von 
den  gottesdienftlichen  Anftalten  der  verfchiedenen 
chriftlicheu  Gemeinden  hn  Königreiche,  imd  zwar  zu- 
erft  von  den  Reformirten.   Diefe  find  eingetbeilt  in  9 
Synoden»  und  jede  wieder  mClafTen  (zufammen  52Clai^ 
fen):  dann  folgt  eine  Synode  von  den  franzöfifch  Refor- 
mirten in  allen  Departements«  und  endlich  die  engli-' 
fchen  und  fchottifchen Kirchen.  Überhaupt  zählen  die 
Reformirten  1260  Gemeinden  mit  J541  Predigern,  wo- 
von I2x6  mit  1473  Predigern  zur  niederländifcben,  35 
Gemeinden  mit5(!  Predigern  zur  franzöfifchen,  und  9 
Gemeinden  mit  12  Predigern  zur  englifchen  Kirche  ge- 
hören. Die  römifch'katholifche  Kirchengenoftenichaft 
theilt  fich  feit  dem  erften  und  letzten  katholifchen  Erz- 
bifchof  von  Utrecht  in  die  fegenannte  holländifcheMifr 
fion,  und  in  die  vor^naligen  Bifstbümer.  In  beiden  zu- 
sammen find  623  Kirchen  und  941  iSeiftiiche,  worunter 
jedoch  die  Francifca^ier,  Dominicaner,  Carmeliten  und 
Auguftiner  zu  Amfterdam,  Leyden,  Haag,  Delft,  Rotter- 
4am  u»  f.w.  b^iffenfinjl.  AnderSpi.ue  der  JMÜüOiQnfte^t 
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ein  päpftlicher  General-Ticarias  oder  BevoIHkiächtigter. 
t)ie  ganze  Miffion  ift  in  8  Erzpricfterfchaften,  und  jede 
wieder  in  Diftricteeingctheih.  Die  übrige  Katholiken 
gehören  TU  den  Bisthümem  Munfter,  Roermonde,  Lüt- 
fich,  Herzogenbufch  u.  Antwerpen.  Hier  find  aber inals 
General vicarien  an  derSpit2e,die  unmittelbar  unter  dem 
Zapfte  ftehen.  Die  7  mönfterifchen  Pfarreyen  fcheinen 
lioch  vommünfterifchenGcneralvicariat  zu  refortiren. 
DielutherifcheKirchengenoffenfchafthat  in  den  9  De- 
partements 62  Pfarrer  oder  Prediger;  einige  Gemein- 
den davon  nfxit  7  Predigern  haben*  fich  von  der  Kirchen- 
genoffenfchaft  zwar  losgefagt,  fuhren  aber  noch  den 
nämlichen  Namen.   Mennonitengemeinden  find  140, 
wobey  die  Bemerkung,  dafs  nur  etliche  wenige  zahl- 
reich, und  einige  ganz  klein  find.  Die  römifch  -  katholi- 
fche  Kirche  der  Janfeniften  hat  überhaupt  nur  33  Ge- 
meinden. An  ihrer  Spitze  fteht  der  Erzbifchof  von  Ü- 
trccht,  unter  ihm  das  Bisthum  Harlem  und  Devenler- 
-  bic  Remonftranten  haben  28  Gefneinden  und  3o  Prcdi- 
'    ger.    Die  neue  xfraelitifche  Genieinde  zu  Amfterdam 
trennte  fich  1796  von  den  hochdeutfchen  Juden,  hat  ih- 
re eigenen  Oberrabbiner,  Synagogen  u.  f.  w.,  und  nä- 
hert fich  mehr  den  portugielifchen  Juden.   Hermhuter 
haben  nur  einen  Prediger  zu  Zeift,  und  zu  Delft  ift  eine 
Genoffenfchaft  Chrißo  Sacrum.   Die  griechtfchen  und 
armenifchen  Chriften  bilden  jede  eine  Gemeinde  zu 
Amfterdam.    Die  Juden  theilen  fich  in  die  hochdeut- 
fchen und  portugiefifcheil;  jene  bilden  toi  Gemeinde 
'  (worunter mehrere  fehr  zahlreich  find);  letztere  findet 
man  nur  in  Amfterdam,  Haag  und  Maarfen.  Das  9  Cap. 
enthält  die  Militärorganifation,  und  zwar  in  der  erften 
Abtheilung  den  Generalftab  der  Armee,  in  der  zweyten 
die  militärifche  Territorialeintheilungin  ii  Arrondifle- 
ments  t  die  commandirenden  Officiers  in  denselben  9 
die  Platzcommandanten  und  Adjutanten.  In  der  drit- 
ten Abtheilung  findet  man  alle  Officiers  bey  den  Re- 
gimentern.    Die  Infanterie  befteht  aus  einem  Regi- 
ment Garde  des  Königs  und  8  Linienregimentem,  je- 
des zu  2 Bataillons;  ferner  l  Regiment  Jäger,  I  Regi- 
ment Fufsartillerie,  3  Compagnieen  reitend^i  Artillerie, 
ohne  die  bey  den  Regimentern  eingetheilte,  eine  Com- 
pagnie  Pontonniers ,   l  Compagnie  Mineurs  und  Sap- 

Seurs,  ein  anfehnliches  Geniecorps,  i  Comp.  Train-Sol- 
aten  uud  i  Corps  Gens  d'armes  von  5  Compagnieen. 
Die  Cavallerie  befteht  aufser  der  Garde  in  einem  Regi- 
ment Curafliers  und  2  Regimentern  Hufaren.  Ferner 
findet  man  8  Compagnieen  Veteranen,  ein  Werb-Depo6 
in  Groningen,  und  Anzeigen  von  den  Depots  fämmtli- 
cher  Regimenter  und  Corps.  —  Im  lo  Cap.  findet  man 
^ie  Organifiition  der  Seemacht,  und  zwar  in  der  er- 
ften Abtheilung  das  königliche  Corps  der  Marine.  Es 
befteht  aus  3  Marfchällen,  2  Viceadmii^ls,  4Schouten 
bij  Nacht,  4 Brigadiers,  14  Obriftcn,  I5  Majors,  38 
Öbriftlicutenants,  37  Oberlieutenants,  95  erften  Lieute- 
hants,  73  Lieutenants,  48  Flaggenjunkers,  43  Marinc- 
töf'lingen.  Die  zwey  te  Abtheilung  enthält  die  Eskader, 
H^en-  und  Rheden-  Commandanten;  die  dritte  die 
Verfchiedenfcn  Ingenieurs  u.  f.  w. ;  die  vierte  die  Werf- 
ten, Inftitttte,  Hospitäler  u.f.  w.  Im  11  Cap.  fteht  .da$ 
Kolonialwefen;  und  zwar  in  .der  erften  Abtheilung  die 
trfiiadifebeea  Kohmieen  «nd  Ecablifieiiients ,  in  der 


zweyten  die weftindiichen Kotoni^enimdBeätzutigen, 
in  der  dritten  dieKolonieen  in  Afrika  und  auf  den  Kü* 
fl^en  von  CUiInea.  Hier  findet  man  die  Bemerkung,dafs, 
dadieBefitzungenlnden  Händen  des  Feitides  feyen, 
fo  würden  folche  nur  zum  Andenken  (voor  Memoria 
hiehergefetzt.  —  Das  t2  Cap.  enthält  die  Departement 
taleintheilung.  Jedes  Departement  wird  eingetheilt  in 
Quartiere,  jedes  Quartier  in  Gemeinden  von  der  erften 
und  zweyten  Claffe.  An  der  Spitze  des  Departements 
fteht ^in  Landdroft  (Ptäfect)  mit  4  —  6  Affefforen  und 
einem  Generalfecretär,  in  jedeih  Quartier  ein  Droft  und 
in  jeder  Gemeinde  von  der  erften  Clafle  ein  Börgennel- 
fter.   Ihre  GefchäQe  find  jene  der  Pröfecte,  ünterprä- 
fecte  und  Maires  in  Frankreich.    Bey  jedem  Deparfe- 
ment  find  die  Grenzen  angegeben»  aber  die  Volksz«hl 
ift  nicht  bemerkt.    Hierauf  folgen  die  ftadtifchen  Vor- 
ftände  in  den  Gemeinden  von  der  erften  Claffe;  tni- 
Ikh  die  Generalgouvernements.    Das  13  Cap.  ift  der 
richterlichen  Macht  gewidmet.   Da  fie  aber  noch  nicht 
drganifirt  war:  fo  ift  folche  nicht  ausgeführt.   Das  14 
Cap.  enthält  die  finanzielle  Organifation,  nämlicb  dia 
Adminiftration  der  Domainen«  der  directen  und  mih 
recten  Steuern,  der  Lotterie«  der  Maut,  der  Amorttf»- 
tionscafle.    Das  I5  Cap.  begreift  die  Organifation  def 
Handelswefens,   und  zwar  den  leVantifchen  Handel 
die  Seefifcherey,  die  Handelsrechenbank,  die  Börfen, 
die  Bankiers  und  Mäkler,  die  Coliegien  derKauAtute, 
der  Wechfelbanken^    Das  16  Cap.  ift  dem  Jagd-  und 
Forft-Departem.gewidmet.  Das  ganze  Königreich  ift  in 
114  Diftricte  in  diefer  Hinficht  eingetheilt.   Im  17  Cap.j 
find  die  verfchiedenen  Anftalten  für  den  öffenri.  Unter- 
richt, fürWiflenfchaften  u.  Könfte  befchriebcn.  Hier  fin- 
det man  fammtliche  hohe  Schulen  oder  Univerfitäten« 
die  Gymnafien  in  den  verfchiedenen  Departements, 
'fodann  mehrere  Schulen  für  befondere' Gegenftände, 
z.  B.  die  Artillerie  -  und  Genie -Schule  zu  Amersfort, 
die  Militärfchule  zuHondfcholredyk,  dieReitfchulezu 
Leyden ;  auch  mehrere  Privat-Inllitute,  ferner  das  K. 
Inftitut,  das  Mufeum,   die  Bibliothek,  die  verfchiede- 
nen gelehrten  Gefellfchaften  und  Coliegien  indenDe^ 
partements.  Das  18  Cap.  handelt  vom  Mcdicinalweftn 
und  defsfalfigen  Anrtalten;  das/  ipte  vom  Landhaus 
Im  20  Cap.  wird  der  Staat  von  Amfterdain  dargeftellt^ 
und  zwar  das  Gouvernement,  die  PoHcey-,  Juftii-i 
Finanz  -  und  Handels  -  Organifation,  die  gottesdienftli' 
eben  und  Unterrichts- Anftalten,  die  gelehrten  Gefell- 
fchaften, die  Theater- ,  die  MedtcinaK Anftalten  u.  f.  w. 
Angehängt  ift  aus  dem  franzöfifchen  Almanach  dk  Be 
völkerung  der  vier  Welttheile  und  einzelnen  Reiche 
Hollands  Bevölkerung  wird  auf  1,880000  Seelen  ange 
geben.  Dann  folgt  die  oeyölkening  von  109  Städten  de 
Königreiches  mit  Angabe  des  Departements  in  alphabe 
fifcher  Ordnung.  Endlich  findet  man  noch  die  Poftaa 
ftalten,  das  Statt  findende  Mafs  undGewicfat  verglichet 
mit  dem  franzöfifcherr,  Bef  eciinung  der  Mfozen  in  hol 
ländifchem  Current,  eine  Vergleichung  dei"  verfchtedc 
tlen  Gewichte  u.  f.  w.  in  den  Depiartements.  Den  B< 
fchlufs  macht  eine  Nachrichtvon  der  Etikette  bey  Hol 
Ein  vollftändiges  Regifter  erliöhet  die  Brauchbarke: 
diefes  Almanachs. 

S.  i. 


m 


.V  . ;  i  r  1^  ü  iii:    354 


JENA 


»>4 


S      C     H     E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


D  E  N    10    FEBRUAR,    i  8  i  o. 


S  C  H  Ö  N  E    R  Ü  N  S  T  E. 

Heidelberg  ,  1).  Mohr  ti«  Zimmer:  Des  Knahen 
Wunderkorn.  Aite  cCeutfche  Lieder  ^  gefammelt 
von  L.  A.  v.  Arnim  und  Clemens  Brentano. 
Zweyter  Band.  igog.  448S.  Dritter  Band  i8o8. 
i53S.  Kinderlieder.  Anhang  z^lnWunde^hom, 
1808.  103  S.  Ä.  (4Thlr.i2giu) 

JMachdem  -eine  'unverkennbare  lVIeii]fcerhand   den 
erllen  Band  des  vorliegemlen  Werkes  in  diefen  Blät- 
tern (1806.   No.  18)   angezeigt,   und  -die  einzelnen 
Deder  <4effelben  mit  ficher^n  und  trefFenden  Zfigen 
nadi  ihrer  imieren  Bedeutung  geiftvoll  und  kunftreich 
gewordigt  hat :    'fo  ift  es  -allerdings  bedenklich,  die 
von  derselben  nicht  be/Eiebtie  Fortfetzung  zu  überneh- 
men.  ReCv  «dem  diefe;£u  Theil  geworden  ift,  hält 
es  auch  in  keinem  Wege  für,  gerathen ,  in  derfelben 
Art  foitfahren   zu  woüen-,  und  hofft  fich  am  heften 
aus  der  Sache  zuteilen»  wenn  er  hier  feine  Betrach« 
tung  befonders  auf  die  andere  bis  dahin  noch  über- 
fehen^e  Seke  ,   die  Jiter^rijTche  und  hiftorifdie,  und 
zwar  diefsmal  befonders  In  Beziehung  auf  den  2 
Band  richtet;     um  fo  me^xr,  da  ihn hiezu auch  der 
bekannte,   neuerlich  zwifäien  Vofs  und  den  Her- 
ausgebern defshalb  erhobene  Streit  veranlafst.    Oh- 
ne uns  hier  geradezu  mit- darein  elnzulaften,  bemer- 
ken wir  jedoch ,    dafs  die  Herausgeber  den  haupt- 
fachlich und  von  vielen  Seiten  her  ihnen  gemachten 
Vorwurf  der  Interpolation  dadurch  zu  fchwächen  fu- 
chen,  dafs  fie  (S.23  des  vopjähr.  Int  Bl.)  auf  die 
erfte  Ankündigung  ihres  Buches  verw^ifen,  worin 
es  ausdrücklich  heifse,  dafs  diefe  Lieder  von  ihnen 
gefammelt,  geordnet  nn&  ergänzt  find.      Wiewohl 
man  diefe  leicht  zu  uberfehende  Anzeige ,  die  frey- 
lich unter  andern  auch  im  Intell.  Bh  diefer  Zeit  v. 
180S  S.  891  fteht  •  auf  dem  Titel  «der  fonft  irgendwo 
in  dem  Buche,  felbftjiusgedruckt  zu  fehen  w^ünfchen 
mufs:  fo  kann  doch  über  dieSach^  felbft  nun  kein 
Streit  mehr  obWaiteti.    Piefer  beftebt  freylich  noch 
über  die  ändert.  Fragen  •ob  die  Herausg.  hier  nicht 
auch  ganz  eigene  Fodieenmit.einfliefsie»  l«4^n¥  Dfe 
Nachweifung  derfelben,  zu,  .welcher  iie<$*  X04  def 
Vorjahr.  IntelL  BL)   aufgefodert  haben,   möchte  .auf 
jeden  FaH  fehr  fchwieriff  fey'n.     Da  diefe  Auffode* 
rung  noch  keine.  geTraade  Ableugrnmg  enthalt :  fo  d^rf 
Rec.  wohl  fagen^  d^fs  er  fejnec  3eits,  allerdings  .ge« 
neigt  ift,  "an '.die  Einmifdufng.von  dergleichen  Lie- 
dern zu  glauben,  und  diefe  nicht  eben  f^r  die  fehlech« 
teilen  der    Sammlung  ^^u  halten.     Rec^.  j|^ft^  WcU 

3.  A  LZ.    i8"i6.  "^Erfter  Boiii, 


eben  fo  wpnig  etwas  dagegen ,  als  gegen  die  eing^ 
ftandene  Interpolation »  wenn  die  in  beiden  ^  fowie 
in  der  Aufnahme  ;ganz  neuer  bekannter  Lieder  und 
der  eigenmächtigen  Behandlung  der  wirklich  alten 
fich  ausdrückende  Abficht  vollfiändig, -durchgeführt 
wäre.  Es  wäre  nämlich  gar  kein  geringes  Unter* 
nehmen ,  den  grofsen  Kreis  des  nationalen  Lebenf , 
feiner  Sittei>,  Gebräuche,  Denkweife,  Empfindun- 
jgen ,  l^abeln ,  Sagen  und  Gefchichten ,  in  allgemein 
verftändiichen^  wahrhaft  volJismäfsigen  Liedern  zu- 
{amm^n  ^u  fteUen>  ohne  alle  Rückficht  4 uf  Alt  <od^r 
Neu  oder  fonftige  gelehrte  Beziehung,  fondern  ganz 
in  der  Art ,  wie  einige  bekannte  goefhe'fche  Lieder 
von  denen  vielleicht  Niemand  mehr  weifs,  ob  iie 
«oder  wie  viel  von  ihnen  dem  Volke  t>der  ihm  «an-  * 
.:geh5ren.  Etwas  dem  Ähnliches  hat  den  Heraui^. 
gewifs  voTgefchwebt.  Aber  fo  wie  ihre  fiefugnifs 
und  Fähigkeit dazuv noch  dahin  geftellt  bleibt:  fo  ift 
auch  ihr  Werk  gar  nicht  in  diefem  Geifte  vollendet. 
Einmal  ift  die  Auswahl  des  Gefammelten  gdr  nicht 
dadurch  beftimmt,  fondem  fehr  vieles  hat  nur  ein 
antiqaarifches  oder  hiftorifches  IntereiTe,  z.  B.  fo 
manche  von  den  hiftorifchen  Liedern  und  Gedich- 
ten. £odann  ftellt  iich  die  ganze  Sammlung  durch 
die  jedesmalige  Hinweifung  auf  ihre  Quellen ,  wie 
^s  auch  um  einige  deifelben>  befonders  um  das  fo 
häufige:  Mündlich^  Xitid:  tiUes  Manufcript^  ftehen 
mag  -—  unwiderruflich  vor  die  zwar  eben  nicht  geachte- 
te (vgl.  Bd.I.  S.457)  ICritik,  und  giebt  ihr  felber  den 
.Mafsltab  in  die  Hand ,  die  Hinweifungen  zu  prüfen, 
die  Quellen  fo  weit  als  möglich  aufzufuchen  und  zu 
.vergleichen.  Die  Heransg..  können  fich  darüber  «m 
fo  weniger  befchweren ,  als  kürzlich  auch  einer  von 
ihnen  (^Brentano  ^  im  vor  jähr.  IntelL  Bk  S.  147)  ähn- 
liche Anmerkungen  über  ihre  Sammlung  angekün- 
digt hat 

Im-  Allgemeinen  fallt  fogleich  Jedem  nuf^   daü 
die  Überfchriften  der  Lieder  meift  ganz  wunderlich^ 
gefucht,  Mm-erftSndlich  und  unfchicklicli  find;   wie 
fich  hier  folches  bey  einigen  zeigen  wird.  Esfcheint, 
daf^  di^  flerausg.  einen  befonderen  Accent  darauf 
^gen;  aber  wenndiefes  iftt  fo  zeigen  fie  dadurclv 
dafs  ihnen  Her  rechte  Sinn  für  die  Bedeutung  vieler 
diefer  Lieder  eben  nicht  bey  wohnet,  oder  dafs  fie  ihn 
muthwilUg  verleugnen.   Manchmal  ift  es  frejILch,  als 
wenn,  fie  dadurch  nur  ihre  Lefer  zumBe&tenhabea 
wollen;  aber  auch  dann  fällt  der  irbel  angebrachtnl 
Spafs  nur  auf  fie  felber  zurück.  S.  10  ),Mutter »   ach 
Muster!  es  hungert  mieh'*  fteht  faft  wörtlich  über* 
ej^nmend  auch  in.  L  v.  Sedkendo^^x  Mu&ndlmat 
Mm 
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nach  f.  l8oS  S.32»  aus  Mittheilung  des  Dr.  Hohen-  lein?   Holla  Fritz,    du  fingftj ms  difs  Ttid  fonftnoch 

bäum.     Hier  fehlt  nurddiram  Schlufs  jeder  Strophe  mehr,  vom  Buchsbaum  Vfimd  vom  Felbinger.    Nein, 

wiederkehrende   Reimwort:    gefchwind.    —    S.  I2  nein,  ein  anders.** —    S.  45   Kirbin  f.   Kirchwnlit 

,^Komm  hwoust    komm  heraus^    du  fdiönev.  fcköne  yerftehea  wohl  wenig^e.  .  S.  44  Dtuppcji  ift  dimkel. 

Br apt  etcJ*  trägt  feine  Melodie  fehr  vernehmlich  au  S*  45  möfen  die  2  Strophen  in  4.ge(b^lt  und  abge- 

fichy  fo  dafs  man  fie  za  hören  glauht.     Es  wäre  aber  fctzc  werden  ;     diefs  fodert,  das  S.  425  folgende,  in 

überhaupt  fehr  zu  wünfcheii,  dafs  die  Heräusg.  auch  derfelben  Strophe  gedichtete  Lied,  aus  welchem  der 

hierauf  einige  Rückficht  genommen,,  und.  die  Melo-  Anfang  hergenommen,    und  nach  deflen  Melodie  ei 

dieen,  wo  es  dergleichen  gab,  beygefügt  hätten.  So  ohne  zlweifel  gefungen  worden.  —  S.  j.8  y^Jch  wit 

manches   fonft  unfcheinbare  und  gemeine  Lied  ge-  Janft  ruh*  ich  hie**  fteht  fchon  ganz  gleichlautend  in 

wirint' dadurch  erft  Bedeutung  und  Leben.      Auch  Bragur.  111.278^  und  in  Büfchingsnnd  v.  d.  Hagens 

beftimmt  die  Muiik  nicht  feiten  die  richtige  Darftel-  Sammlung.  S.  9.     Rec.   ift  auch  die  Melodie  davon 

lung   und    Abtheilung  der  Verfe  und  Strophen.  —  bekannt.  —  Die  Epfftel  S.  55  fcheint  einzelne  Stel- 

S.  3  Birkenmaier  (hier  fteht  Birkene -Matjer)  hei-  len  aus  mehreren  Liedern  zu  enthalten,  vgl.  die 
fsen  in  manchen  Gegenden  Dcutfchlands ,  z.  B.  in 
imd  um  Jena,  grofse,  aus  einem  Birkenftamm  gemach- 
te Becher.  —  S.  14  9jStürmty  reifst  und  rajH  ihr  l/n- 
gtückswinde  !**  erinnert  fich  Rec.  auch  aus  einem  nur 
handfchriftiich  umgehenden  parodifchen  Trauerfpiel: 
Artaierxes  und  Marieliefe  (nach  Art  des  Blutbades,  in 
Vetter  Jacobs  l4iunen),  das  dem  verftorbenen  Herzog  v. 


eben  angeführte  Samml.  S.  146,  282.  —  S.  59  fteht 
feltfam  Götterin  f.  Göttin.  —  Es  fragt  fich ,  ob  der 
S.  64  am  Schlafs  eines  Gedichtes  fich  nennende 
Niklas  U^ohlgemuih  ein  wirklicher  Dichtername  id  — 
S.  65.  Der  Krieg  des  Winters  und  des  Frühlings  ef- 
innert  an  ein  Lied  in  jener  Samml.  S.  74.  DerMei. 
ftergefang  S.  74  hat  ganz  den  Schmiedehanimer-Tact 


Braunfchwcig-Ols  beygelegt  wird,  ufid worin  es  eine    und  Ton;  und  in  feinen  wort-fchöpferifch  undfpie 


fehr  komifcheWirkungthut.  Es  ift  alfo  gewifs Volkslied, 
deflen  Melodie  auch  noch  bekannt  feyn  mufs.  — 
S.  19  fteht  ein  Lied,   uberfchrieben :    Lenore^  und 


lend  zufammengefchmiedeten  Reimen  und  gelehrten 
Anfpielungen  einen  Anklang  von  Fifchart  —  S.  90. 
9fZiehf  Schimmelt  zieh!^^  ift  einer  Strophe  nach  be- 


^  darunter:  „Bürger  hörte  diefes  Lied  Nachts  in  einem  kannt  genug  aus  einem  Studentenliede ,  worin  fich 

Nebenzimmer."    Es  ift  durch  A.  W.  Schlegel ,  Bür-  ohne  Zweifel  auch  noch  die  Melodie  dazu  erhalten 

gers  Jugendfreund,  ausgemacht,    dafs  diefem  bey  hat.  —     S.  93  ff.  folgt  eine  ganze  Reihe  hillorifcher 

feiner  I^ehore  nur  einzelne  verlorne  Laute  eines  al-  Kriegs-  und  Siegs-Lieder.     Das  S.  lOo:  „Lill,  du 

ten  Volksliedes  vorgefchwebt  haben.     (Charakierifli-  allerfchönfte  Stadt**  kennt  Rec,  auch  aus  einem  ber- 

ken    und  Kritiken.  Bd.  2   S.44.   Vgl.  auch   Morgen-  liner  fliegenden  Blatt ,  im  Ausdruck/  wie  in  einzel- 

hiaii  1809  un  Octob.   und   Bürgers   Leben,  beyl'f.  tien  Strophen  und  deren  Folge  abweichend.    Str.  7 

Werken;    auch  im  T.  Merkur  ftand   einmal   etwas  lautet  hier: 

^  hierüber.)  Man  hätte  alfo  anftatt  jener  ganz  unfiehe- 
ren  Angabe  viel  lieber  eine  aüfrichtigerJfachricht  von 
derQuette  des  mitgetheilten Liedes  gewünfcht.  Übri- 


gens kennte  auch  ein  Freund  des  Rec.  ein  Kinder- 
mädchen,  welches  einzelne  Verfe   aus  einem  ähnli- 
chen Liede  wufste,  und  es  noch  ganz  zu  befitzen 
Slaubte;   aber  leider  war  es- nicht  aufzufinden.  — - 
lerSchhifs  vondemLiede  S.  3l  ift  mehreren  gemein; 
Tgl.  z.  B.   Büfchings  und  v.  d.   Hagens  Volkslieder 
S.  26.    Aber  das  ganz   unverftändltche  bat  darin  i^ 
offenbar  niederli^difch  für  hilß.  Vgl.  a.  a.O.  S.33i. 
-*Das  aus  Docens  Miscellaneen  (nach  einem  Exem- 
plar V.  i58o)  aufgenommene  Lied ,  S.  33,  hat  einige 
zwar  nicht  bedeutende,   jedoch  unnöthige  Verände- 
rungen erfahren.     „Gewinn  es  Kunft,    gewinn  es 
Glück"  ift   undeutlicher,  als:    „Wer*s  gVöne*  aus 
Kunft  oder  durchs  Glück."    Unrichtig  ift  „nach  mein 
-i-yerftand**  f*  meim  (meinem).    Diefs  Lied  fteht 
nuch  in  dem   Venus  Kränztein  Newer   MufikaUfeher 
Gefäng  und  Lieder.  Mit  4  vnd  5  Stimmen,  Durch 
goh.  Stadeuy  von  Nürnberg.  Jehna.  idio<  4.  Nr  2.  und 
bey  Herder  (Stimmen  der  Völker  S.  507)  aus  dem  Aus- 
bund fchöner  weltlicher  und  züchtiger  Lieder,,(fueer  g. 
Vgl.  ebend.  S,  4S5  und  Seckendotfs  Ahn.  Nr.  24«— 26.  — ^ 
S.  34  Vom  Buchsbaum  und  vom  Felbinger;  wird  er-^ 
wahnt  in  Fifcharts  Gefchichtklitferung.  Cap.  '8.  Von 
4u  Tuinkenea  Litaney:^  ,yKbaa  keiner  kein  Lied« 


Lieber  Herr ^  nicht  ^trgeftalc    ^ 
WoHt  ihr  bandeln  nif  Gewalt; 
Ludewig  bin  ich  vermählet. 
Den  hab*  ich. zum. Schatz  erwählet, 
Den  lieb^  ich  bis  in  das  Grab. 


Eugen.  So,  KonftahJer,  frifch  daran» 
Feuert,  wer  da  ftruern  kann. 
Blitz  und  Donner,  FeuV  und  Flammea, 
Spielet  auf  die  Lil^fcbe  Damen  i 
Bombardiert  das  Idfe  Weib. 

JUIge*  Thut,  WM  ihr  nicht  lafleii  wollt;    ' 

Ihr  an  mir  nichts  fcbaffen  follt  u.  f.  w. 

JSugtn.  Halt*  das  Maul  und  fchweige  (tili  o.  f.  w. 

JaUge.  Liebfter  Herr,  da»  glaub'  ich  wohl  lu  {.  w, 

Eugen.  Lüge  du  allerfchönftet  Kind , 
Warum  buk  du  denn  fo  blind, 
Da(s  du  mich  nicht  willft  annehmen? 
Thu/l  du  dich  denn  meiner  fchamen? 
Oder.  fag\  was  fehlet  dir? 

Mein  ailerfchöniles  Lamm  u*  f.  w. 

Auf  demfelben  Blatte  befinden  fich  noch  Lieder  von 
Eugens  Sieg  über  die  Türken  und  Laudons  Eroberung 
von   Belgrad.    S.  107.  Die  magdeburger  Fehde,  an* 

feblich  au3  Spangenhergs  Chronik  von  Afchersteben. 
isleben,  Petri  1572,  welche  Rec.  noch  nie  gefeben 
hat.  Doch  kennt  er  diefes  Lied  aus  Spangenbergs 
fächfif eher  oder ,  wie  fie  in  der  erften  Ausgabe  hiefs, 
mantfeidifcher  Chrcfnik,  aus  welcher  es  in  ^oA.  Po- 
mmi  Chronica  der  Sachfen  und  Niederfachlen  {Wit^ 
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tmbergk  1589  ^^^O  ^*  48^  wiederholt  warde.  Vgl: 
Unins  Vorrede  zu  den  Volksliedern  (Stimmen  der 
Völker  S.  78)-  Spangenberg  fagt  (S.  538  der  Ausg. 
T.  1585.  Frankf.  a.  M,  b.  Si^n.  Feyerabend.  Fol)  ror 
demfelben:  „Es  hat  c^azumal  ein  eyfFeriger  Bürger^u 
Jljcherslebm  gewohnet,  der  von  jetzterzehletem  Mag- 
nebttrgifchem  Kriege  ein  Lied  in  Sächffifcher  Sprache 
{machet 9  welches  ich  allerley  yrfachen  halben  (in 
njer  Teutfch  gfefetzt)  difer  Hiftorien  habe  mit  anhen- 
gen wollen,  (denn  daraufs  zu  fehen»  dafs  auch  zu 
derfelben  zeit,  nit  alte  Leute  jeen  der  Bäpftlichen 
Prelaten  vobilliches  fümemmen  haben  gefallen  laflen, 
Tnd  dafs  man  auch  vnter  den  gemeinen  Leyen  gefun- 
den, die  darumb  geeyffert  So  wirdt  in  folchen  Lie- 
dern je  bifsweileh  auch  etwas  mit  eyngeführet,  das 
fonft  in  Chronicken  nicht  verzeichnet  worden ,  Vnd 
haben  denn  folche  Lieder ,  darinnen  (ie  jre  Händel 
vnd  Thaten  kürtzlich  verfaffet,  vnd  auffdie  Nach- 
hininen  gebracht  haben/'  Die  beiden  erilen  Stro- 
phen lauten :  ^ 

Bin  neuwes  Lied  zu  diefer  frift. 
Zu  AJchersleben  |?edichtet  Öl, 
Daruii  fo  wü  ich  fingen, 
Hilff  Jefus  Chriftus  vnfer  Herr, 
Dafs  vn%  thu  wol  gelingen ,  gelingen. 

i  Man  fchreibt  tau  Cent  vier  hundert  iarg 

Ein  vnd  dre)ri)ii^  rernempt  mich  klar, 
Har  (ich  ein  l^rieg  begeben 
Zwifchen  BifchofF  Günther  genannt. 
Der  Statt  Magdeburg  merck  eben,  ja  eben« 

Letzte  Strophe : 

Vnd  der  das  Lied  gedichtet  hat. 
Wohnt  zu  AJchersleb  in  der  Sutt, 
Wol  auiF  dem  lieben  wahne  (?), 
Er  ift  benennet  PJajSenjeM , 
Das  haben  üe  zu  lohne,  zu  lohne. 

Kiederfichfifche  Überbleibfel  finden  iich  noch  hie  und 
da,  befondersin  den  Reimen:  Str.'  3  Lohre  f.  L^hre; 
Str.  11  merken  und  Kirchen  (nlederd.  Kerken) ;  Str. 
42  Mgen  f.  If  eilen ;  Str.  48  LAwe  f.  Lene ,  Löwe. 
Vondiefem  6s  Strophen  langen  Liede  ift  nun  das  im 
Vunderh.  ein  höchft  wunderlicher ,  durch  einander 
gewürfelter,  unTerftändlicher  und  ganz  unnutzer  Aus- 
Kng}  wie  man  /ich  fchon  aus  diefer  Folge  der  blind 
heraosgegriffenen  22  Strophen  überzeugen  wird :  Str, 
13.  26.  29.  g.  9.  Ig.  31«  32.  42.  13.  44.  48.  49.  SO. 
Si  53'  41.  3!$.''57.  58.  S9.  60.  Rec.  überhebt  lieh' 
daher  aller  Herftellung  eines  folchen  Textes,  wie  n6- 
^^  fie  diefem  auch  fonft  noch  im  einzelnen  Ausdruck 
Bnd  überall  wäre.  —  S.  III.  Das  Klagelied  der  C&icr- 
min,  Frauen  Sybiüe  von  Sachfen  (über  ihres  Gtf4 
i&als  Entfetzung  und  Gefangenfchaft  bey  demEaifer)  ift 
einem  VeterWatzdorfzugefdunebenf  ohne  Angabe  wo« 
iter.E$ftebt  aber  auch  in  der„neuTer mehrten  geiftlichen 
(^aiTerquelle:  darinnen  fleh  ^in  jedes  fromzne  Hertz, 
kydesatif  der  Reife  und  daheim,  bey  guten  kdhlen 
^en^undin  mancherley  Hitze  der  Anfechtung,  leib- 
t^h  und  geiftlicb  erquicken  und  erfrifchen  kan.  A^ 
^eiuheyUamen  Hauptbrunnen  der  Heiligen  Scbriffib,  . 
*«iil  andern  Chriftlichen  Büchern  zugerichtet:  Sampt 
tücher  Königlichen,    FürftUchen     und    Gräflichen 


Perfonen  Si/mboUs  und  GedönkTprücheti^  n.  f.  w.  Ber- 
lin 1670.  12,  und  zwar  hier  im  V  Cap.  unter  diefen 
„Gedenkfprüchen  ,mit  Chriftlichen  Liedern.  Deren 
etliche  zur  Zeit  deflen  Durchläucbtigften,  Hochgebor-^ 
nen  Fürften  und  Herrn,  Hertzog  Johanp  Friedrichs» 
Churfürftens  u.  f.  w.  •  als  theuren  beftändigen  Hei- 
dens,  ond  Bekenners  der  Warheit  Gottes,  Anno  1548» 
undtetliche  bis  daher  anXag  kommen  find.*'  Gleich  vor- 
an  ftehen  hier  drey  Lieder  über  denfelben  Gegenftand^ 
Ton  denen  das  erfte,  laut  der  Überfchrift ,  der  Chur- 
fürft  Johann  Friedrich  felbft  gemacht  hat,  und  anfängt; 
i,Von  aller  Welt  verlaflen  u.f.w."  Das  vierte  ift  dann 
„Seines  Hochgebomeri  Gemahls  Frauen  Sibyllae,  Lied* 
zu  der  Zeit/'  Es  ift,  ohne  dk  fonft  hier  gewöhnliche 
Bezeichnung  des  Vfs,,  in  der  Melodie:  O  Welt,  ich 
mufs  dich  laffen  n.  f.  w. ,  welches  Lied  wieder»  nach 
der  Überfchrift  in  den  unten  näher  zu  berührenden 
Chriftlichen  Hausgeftngen  II,  93,  gedichtet  ift  im  Thon : 
Infsbfmekich.  Vgl. auch  Grorgti  5ffpiln Hiftorifche Un- 
cerfuchung,  Wer  doch  des  alten  Sterbe-Liedes :  0  Welt 
ich  mufs  dich  laiTen  u^  £  w.  eigentlicher  Autor  fey  f 
Regenfpurg  1716.  8»  worin  bewiefen  wird ,  dafs  der 
l546verftorbene  brcslanifcbeTheolog,  Dr.  ^oh,  Hejfe^ 
der  Vf.  diefes  Liedes  ift ,  welches  fchon  in  einem 
nürnberger  Gefangbuch  von  1569.  12*  ftehet  (S.  3); 
defsgleichen  in  einem  dresdener  Gefangbuch  v.  1^22» 

4.  No.  119.  „Ein  fchon  geiftlich  Lied  von  dem  Chrift^* 
liehen  Abfchied  der  Welt:  Im  Thon:  Inshruck  ich 
mufs  dich  laffen  (S.  12).  Welches  Lied  wohl  urfprting* 
lieh  einerley  mit  denen  im  Wunderh.  I,  289,  vnd  Bi&- 
fchings  und  v.  d.ßagens  Samml.  No.  86  feyn  mochte» 
wiewohl  die  Vergärt  beider  von  der  des  geiftl.  Liede» 
verfchieden  ift.  Vrgl.  noch  Bragur  V,  I.  S.  26.  Ande- 
re, meift  belfere  Lesarten  find:  Str.  1:  da  iß  (.jetzt. 
Dem  f.  Den ;  mir  f.  ihn.  Str.  2 :  Dafs  er  es  jrecht  be- 
denckef  difs  Gezäncke  f.  diefes  Zanken;  gib  f.  gtb* 
Str.  3:  hat  f.  hätt;  wohl  f.  g'mig;  wig  f.  ab;  fre- 
führet  F.  gerühret.  Hinter  iH  fteht  noch  gamf.  Auch 
folgende  nochzwey  im  Wnnderh.  fehlende  Sm>phen;.| 

yj^h  hoff,  es'  fol  Geh  wenden» 
Man  fpürt  an  allen  Enden 
Des  Pabftes  faJfchen  Rath, 
Damit  der  Käyfr  gdietzat , 
Teutfchland  damit  verletzet 
Das  klag  ich  allzeit  früh  und  fpau 

Baattt  wü  icbs  bafchlielFen » 
Hoff  auch  des -zu  genielTen, 
Mein  Hoffnung  fleht  zu  Gott, 
Der  woU  uns  nelffen  allen , 
Kach  feinem  WolgefalJeti, 
Uns  erretten  «tis  alkr  Notb«*' 

5.  Il2|<^as  Klaglied  des  Landgrafen  PkiUfp  pon^Hef- 
fen^  in  feiner  Gefangenfchaft  zuOudenar  in  Brabanc 

(15,50),  ift  wahrfcheinlich  auch  nicht  von  ihm  fei- 
her.  Die  S.  I15  beygefügten  2  Strophen  einer  geiftr 
liehen  und  einer  verliebten  Veränderung  deifelbett 
Liedes  gehörten  doch  wohl  nur  in  eine  literarifch^ 
Anmerkung.  In  einer  folchen  mufs  hier  auch  fol- 
gendes für  das  Volkslied  fehr  wichtiges  altes  Ge- 
fanglHich  erwithnt  werden:  „Nye  Chriftlike  Gefen- 
ge  vnde  Lede^  vp  all^riey  atdt  Melodien»  der  he- 
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ften'o13eiiy  ductefchen  I^den  Allen  framen  Chrt- 
ften  tho  nütte«  Nu  erftlick  gemaket»  vnde  in  den 
Drück  gcgcnen:  Dörch  Herrn.  Vefpafium  Prcdyger 
tho  Stade.  P.  K.  (Paul  Knoblauch  zu  Lübeck)  I57I« 
^3  Bogen  kL  8.  Deren  Überfdirift  ift:  ^Etlyke  der 
heften  olden  Leder  Geifltick  vor  ändert  9  doch  alfo» 
dat  fe  nicht  allenen  «hre  gewandtlyke  Mdodien^ 
f;inder  ok  dath  mnfU  deeU  ^hre  Wcrit  behoiden  heb' 
ten,^'  Vrgl.  Bragur  V.  i.  S.  20  —  27,  wo  der  fei. 
Kindhiing  auch  die  Anfange  der  einzelnen  Lieder 
mitgetheilt  hat  (das  Buch  felbft  belitzt  jetzo  Rec); 
tind  darunter  fteht  auch  Str,  II :  ^,Swer  lanckwy- 
lichs  is  my  myne  tydt."  —  S.  116.  Das  Lied  vom 
Landgrafen  (voin  fcfamalkaldifchen  Krieg)  wurde  zu- 
erft  bekannt^  gemacht  durch  C.  Cum  Ende^  in  den 
nieder erifchen  nutzlichen  und  angenehmen  Abfaandl« 
(Altdorf  1768.  4  St  SO  S.  374,  wahrfcheinlich  aus  ei^ 
iiem  alten  Flugblatt  -»«Ein  rdhi^n  Newes  lied,  gemacht 
zu  lob  vndEer,  JlömifdierKayferlicherMayeftat^Wie 
3y  Im  1546  Jar  Vor  Ingolftat  widern  Landgrauen  von 
Heflen,  vnd  Hertzog  Hänfen  von  Sach&n«  zu  yeldC 
gelegen. 

Imperio  pofmiof  regUo  tu  Carole  magme 
}iae  tibi  erunt  artet  pacime  imp&nere  morem 
Parcere  Jubjeetis  et  deheuare  Juperbou 

In  der  weifs  wie  ^eJchlaehtvonVavia  gelungen  wirt 
Plus  Ultra.*'  Darunter  ein  HolzCchnitt:  «ein  doppeltes 
Adler  zwifchen  zwey  Säulen  (denen  des  Herkules). 
Der  Abdruck  im  Wunderh.  läfst  nicht  nur  7  ganze 
Strophen  aus«  fondern  ift  auch  im  Einzelnen  fehr  un- 
genau und  willkührlich  verüadeit;  was  doch  bey  ei- 
nem hiftorifchen  Liedeam  wenigftenzuläiBg ift. Auch 
)ft  flicht  einzuüehen»  warum  hier  nicht  die  Eigenhei- 
ten d«r  oberdeutfchen  Mundart  beybehaken  fmd»  da 
doch  fcnft  Lieder  in  verfcluedenen  Mimdarten  in  die* 
ier  Sammlung  durch  einander  ftehen.  Str.  i  fteht: 
Hos  machte  uns  viel  Freude  9  f.  Das  iß  ihm  war  lieh 
taide.  Str.  2  ift  aus  dem  Erchtag  (Dienftag)  Morgen, 
ein  Jdhöner  Morgen  geworden.  Str.  3-  IVohl  f.  mehr 
dcMn.  Str.  4.  So  wiU  ich  auch  nicht  graujen  Jchon^ 
f.  So  will  ich  mir  ntt  graufen  Ion.  Nach  der  vierten 
fehlt  folgende  Strophe : 

Der  Kaifer  ift  ain  ^lirlicli  Maim^ 
Allzeit  ift  er  der  vorderft  dran 
Zu  Rofs  und  auch  zu   FulTen. 
„Seind  wohlgemuefa»  ihr  Lanzknecht  guts  «« 
]3a  fprach  der  edle  Kaifer  gut  — 
Wir  wöll*n  uns  (lit  ergaben!** 

Defsgleichen  nach  Stropbe  S- 

*  Der  Kaifer  reit  im  Ijägcr  iimb». 
£r  Iprach :  „Ihr  lieben  JLanzknecht  frumaiW 
Lafst  luns  gar  dapfer  ftreicen ; 
Seind  die  Feind*  Aller  Ehren  wertb , 
Als  unfera  Herzen  Gemuth  beffehrt,  ^ 
Wir  wölkn  ihr  (er)  erwarten.     {Vielleicht  erhalten,) 

Tetutt  nach  Strophe  61 

Den  Püchlemnaifiem  Tagt  man  Preis  t 
Sie  fcbulTen  hinaus  mit  gani&em  FleÜs, 
IVIan  hört*  die  Kugel  Hngen. 
Aifi  jeder  (steh  fein  La^er  an, 
Mit  Piichrn»  Spiefs^n,  in  Schlachtordnung  ßahn « 
üan^ifch  und  H«ln  auffpringen.  < binden?} 


Str.  7 
der  2 


»  .  ^^ 

rewandt  f.  zühemd.    Kach  Str.  21  fehlen  wi« 
)trophen: 

Land^af,  du  darfft  nit  fcbelten  nochflucVn, 
Der  Kaifer  ^rd  dich  felbft  noch  fneh'^n 
Auf  mancher  grüner  Haide, 
GYchieht  das  nit  bald  mit  ffrojsem  GValtt 

Zu  ieder  Zeit,  ia  feiner  G'xtalt 
Wirftu  haben  grofs  Laide. 

.  Landgraf,  das  fag*  ich  dir  fürwahr» 
Der  Kaifer  kriegt  nit  auf  ein  Jahr«  1 

Dazu  nit  auf  vier  Wochen; 

Wenn's  ihm  «ein  Jahr  nit  eben  ift;  1 

So  fetzt  er  ihm  ain*  andere  Frift ;  , 

Mzn  mufs  ihm*6  anderft  kocheiv. 

Ferner  Jiach  Strophe  12 ; 

Der  Landgraf  liefa  fchlagen  umh ; 
«fWohlauf,  ihr  lieben  Lansknecbt  frummh. 
Von  dannen  wöirn  wir  weichen. 
Ein*  halbe  Meli*  vom  Läger  hindan, 
Hiemit  befchirmc  "wird  der  gemain  Mann , 
£iu  Dor4  heifct  Gerelfingen.*' 

Str.  i3  Der  Kauch  ift  weit  geflogen  9  L  Ift  waht,  nhi 
nit  /erlogen.    Endlich  fehlt  auch  die  Sdihiisftfophe: 

Wer  iftp  der  uns  das  Liecileln  <ang  ? 
Ein  freier  Lanzknecht  ift  er*J  genanntf 
Er  hat'*«  fo  frei  crefuii^en; 
Ift  dreimal  vor  Ofen  gelegen,  — 
CTeb  ihm  Gott  das  ewig  Leben  1  '-^ 
Ift  allzeit  wiederkommt  II. 

S.  IIQ*  Des  Königs  Ladislaus  Ermordung  (1457)  >w 
Senckenherg  Selecta  ^uris  et  Hißoriar.  T-  V.  p.]4J- 
49,  der  feine  Quelle  nicht  näher  aiigiebt,  hat  auch 
Anton  aus  einer  Ildf.  des  17  Jahrh.  bekannt  gemacht 
im  D.  Muf.  1778.  Bd,  2  S.  456  ff.  Die  Sprache  iftet^ 
was  älter.  Die  in  beiden  älteren  Abdrücken  fall  wört- 
lich gleichlautende  Anfangsftrophe  ift  Im  Wunderh, 
-weggelaffen;  fehr  iingefchickt ,  da  fie  mit  der  folgen- 
den Strophe  durch  die  Conftruction  verbunden  ift,  und 
diefe  ohne  Jle  kdnen  Sinn  hat. 

IQ'un  vnH  ich  aber  heben  an 
Des  allerbeften,  das  ich  kann, 
Ich  will  gar  fröhlich  fingen,  — 
Hilf,  reicher  Chrift  ir<nn  Himmelreicli« 
JDafs  es  mir  nicht  mifslinge !  «^ 

Ton  etnem  König  lobefam  u.  f.  v. 
Defsgleichen  die  Schlufsftrophe: 

Und  der  nun  diefes  Liedlein  fang. 
Ein  "gelehrter  Mann  ift  «genannt , 
Erhalts  ^ar  wohl  gefungen. 
Von  König  La fslaw  lobefan^ 
Ift  ihm  recht  wohl  gelungen. 

Beflere  Lesarten  find :  Str.  6 :  Z«  Hand  ihn  ein  fal 
fcher  Ketzer  las  f.  zur  Hand  ihm  ein  f;  K.  fafs»  Str. 
15:  ifiw— Rffc/wf.  Zu— Rtt/ir.  Str.  17:  Gemäcki 
f.  Genick.  Str.  2^^:  VerrUtbereg  f.  Banneren  (bnf^^ 
rtg?).  Vgl.  auch  über  diefs  Lied  M.  Z.  TheobaUi 
HulfitenkriegTh.2S.  320.  —  Vielleicht  dachte  BJcliofi 
auch  hieran,  wenn  er  Bl.  97  h.  der  Gefchichrklitte 
rang  die  Nainen  ,|Zisca  rnd  Rockenzan^'  anfuhrt. - 

(Die  FortJeiMemg  /o/jrtj 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

ll£iDSS.B£RG,  b.Molir  u.  Zimmer :  Des  Knaben  Wun- 
derhom.  AiU  deutjche  Lieder^  gefainmek  von  L. 
A.  V.  Arnim  0.  Clemens  Brentano  u.  f.  w.  IL  u.  III  Bd. 

{FortjHzung  der  im  vorigen  Stiiek  ahgebrochenen  Recenfion,} 

Ein  Lied  döffelben Inteltsv.  J.  I457««s'«>n«'g^e^€h^ 
zeitigen  mMker  Hdf.  ftdit  hi  Pez.  Scriptor.  rer.  Aufir. 
II,  679.    Es  ift  mehr  eine  Klage  und  Erzählung  von 
iler  Beftsttang  xles  Ladislaus  und  den  Folgen  feines 
Todes,  der  hier  auch,  als  durch  Vei^ftung  bewirkt, 
votgeftelU  wird.  Sonft  ift  es  mit  dein  vorigen  in  der- 
felben  Versart,  welche  damals  überhaupt  zu  hiftori- 
fchen  liedcm  l>ellebt  gpwefen  zu  feyn  fcheint   Vgl 
Wunderh.  I,  125.  lU  167.  327.    ChriftL  Hausgefönge 
1, 17.    „&yn  fchön  Geyftlich  Liede ,  im  Thon :  Was 
wollen  wir  aber  heben  an**  ift  diefelbe  Strophe »  und 
berieht  iich  roch  wohl  auf  diefs  Lied.     „Ein  hupfch 
Lied  von  König  Lafslaw ,   getr.  zu  Augsburg  durch 
Math.  Frasiken'*o.  J.  kennt  Rec.  nur  aus  einer  literar. 
Nachweifung.     ZuCammen   das    von    dem  Räuber 
Tritfche  bey  Görlitz  vom  J.  1430  (vgl.  Wunderh.   U 
276)  und  der  Gefang  wider  die ,  fo  vor  Auffig  flüch- 
tig geworden ,  v.  J.  1426.     S.  124.  Die  Schlacht  am 
^emmeP  Damm  maclite  zucrft  §.   F.  Sprengel  be- 
kannt in  den  greifswalder  krit.  Nachr.  1765»  -Öt  2U 
worauf  es  ,  nach  Bnchhotz ,  auch  Bi^er  wiederholte, 
als  Anfang  einer  Reihe  von  6  Liedern  aus  der  bran- 
denburgiichen  Gefchichte  des  I4tenundi5tenjahrh. 
mit  Anmerkungen  und  hiftorifchen  Erläuterungen, 
in  der  berfiner  Monatfchr.  1796.  Dec.  Bd.  2  S.  52i  -^ 
546;   die  Gefchichte  fällt,  ins  Jahr  1 334-     1«»  ^«f" 
dtrh.  ift  St^  4'  in  de  Erde»  hoU  unrichtig  f .  m  4ie 
Erd  en  Hof.    Defsgleichcn  Str.  9  w$  f.  we't  (wer  ea). 
Str.  II :  Wnnne  ift  Wunde.    Str.  I3  1.  krewelt  (krib- 
belt) f.  Crewelt;  und  Harte  L  Hare.    Letzte  Strophe 
1.  Lüde  f.  BüUe.     überhaupt  ift  der  Abdruck  i«  ein- 
zelnen Buchftaben und  Tönen,  die  derplattdeutfchen 
Mandant  dgentknaalich  find,  gar  nkhc  genau;  wie 
denn  wohUadiefem  Puncre  die  liecaasg.  äberallmehr 
Fleife  und  SorgfialC  zu  wttnfcfaen  #bfjg  gclaffen  ha- 
ben. ««•     Die  Zufammenfteilang  jenes  Liedes  mit 
dem  S-  127  ift  wohl  nicht  ohne  gefuchte  Beziehung; 
deisgleicfaen  die  nächfte  Folge  des  TMenUedes  S.  129. 
Wenn  nämlich  ein  Gmnd  da  ift,  dafs  die  hiftorifchen 
Lieder  hier  ohne  Ordnai^  der  Zeiten  und  der  Völ- 
ker durch  einander  folgen :  fo  ift  es  wohl  kein  ande- 
rer ,  und  mian  darf  ihn  den  Herausg.  woM  zutrauen. 
Von  dem  tre0Ücheti  Tellenlieda  la  der  Stanze  dtfs 
3.  A.  L.  Z.    I8I0,    Erßer  Band. 


Heldenbuches ,   dem  nationaten  epifchen  Vers ,  hat 
Rec.  zwey  ältere  Exemplare,  wodurch  der  hiernach 
einem,  wahrfclieinlich  neuen,  fliegenden  Blatte  abge- 
druckte Text,  der  dann  auch  wohl  noch,  gleich  den 
vorigen  Liedern ,  durch  die  Hände  der  Herausg.  gcf- 
litten  hat ,  verbcfliert  und  hergeftellt  wird.     I)  „EiÄ 
fchön  New  Lied ,  Von  Wilhelm  Thell?  Durch  Hiero- 
fiimum  Muheimb  von  newen  gebeffert  vnd  gemehret. 
Im  Thon :  Wllhelmus  von  Naflawe ,  bin  ich  etc.  Ge- 
druckt im  Jahr  1633.**     Diefelbe  Ausgabe,   welche 
Haller  in  der  Bibl.  der  Schweizergefch.  Th.  V,  S.  23, 
No.  67  anführt,    8S.  8;  wofelbft  auch  zwey  neuere 
Ausgaben  von  1673-  8  angezeigt  find.   2)  Bey  folgen- 
dem Buche:    „Ein  Schönes  Spiel,  gehalten  zu  Vry 
in  der  Eydgnofsfehaft,  Von  Wilhelm  Thellen,  ihrem 
Landmann,   vnd  Erften  Eydgnoffcn.    Sammt  dem 
Thellen  Lied.  Gedruckt  im  Jahr  Chrifti  M.  DC.XCVIlt. 
S.  führt  auch  an  KacAI,  271.    Eine  ältere  und  eine   ' 
fpätere  Ausgabe  des  Spiels ,  v.  1648  u.  1740.  8- »  er- 
wähnt HaUer  a.  a.  O.  Nr.  71,  vermuthetaber  mit  Un- 
recht -9  dafs  die  auch  bey  Gottfched^   Nöth.  Vorrath  If, 
264,  vorkommende  V.  1698  einerley  fey  mit  der  r. 
1648-     Das  Tellenlied,  ift  nebft  e^nem  anderen  hifto- 
rifchen Liede  von  der  Schlacht  gegen  Herzog  Karl 
von  Burgund  und  einem  fchweizer  Kriegsliede,  dem 
Schaufpiel  auf  8  S.  8-  angehängt.  Die  Sprache  ift  jün- 
ger und  nicht  fo  gut ,  als  in  dem  älteren  Drucke.  Bei- 
de aber  haben  Abweichungen  von  der  urfprünglichen, 
die  gewifs  mehr  in  der  Schweizeroiundart  war,  wie 
befonders  di^  Reime  verrathen:  Str.  il:  dahsn  und 
/rifi;  Str.  12 1  Gefoftr  und  dab«r  (wofür  im  älteren 
Dr.  noch  dahar  fleht);  Str.  17:  Muthwtll  u.Efl;  Str. 
26 :  Mind  und  Fetnd.     Folgende  Verbefferungcn  ge- 
währen aber  beide.    Str.  2 :  Ünterwald^  —  Gewal- 
ten  f.  UnterwaW  —  GeWcdt  (der  Reim  mafs  weiblich 
feyn ,  wie  d^r  regelmäßige  Abfchnitt,  woraus  er  cnt- 
ftanden,  z.  B.  in  den  Nibelungen;   auch  fodern  is 
Ohr  und  die  alte  Melodie).  Str.  3 :  Nun  höret  f.  Ufid 
Mrt9  (zudem  Folgenden).  Str.  5:  verdrofsf.JchmerZ" 
te.  Str.  6:  ofcn'  Verietzen^,unverletzet.   btr.to :  gnä-» 
dete  f.  Klagte;  thät  mir  g^fckwinden  (Schwindel,  Ohlt- 
macht  ankommen)  f.  modite  verjchwtnden.     Stt.  ti: 
der  Sonnen  Schein  f.  des  Som^enjcheins.  Str.  12  :.ftab^ 
f.  ftAn.   Str.  13 :  titätich  gern  f.  thäte  ich  ;  der  Bleut' 
ten  f.  den  Platten;  hindti^nn  f.  Hinan.    Str.  14:  gleith 
einem  Lewen  -^  Dräuen  f.  ti^'e  ein  Lowe  —  Drohett; 
mir  facht,  meine  Sach;  Schutz  (alt)  f.  Scliufs.    Str. 
16 :  Atjo  gab  f.  Als  gab ;  Hei^e  t  Herr;  ich  mich  Ge- 
walts  f.  mich  mit  Gewalt.  Str.  17:   keiH  Genad  f.  feine 
That;-  LatUduberg   f.   Landberger.^    Str.  z8:  auszo- 
Nn 


m 


JENAISCHE,  ALL«.    LITERATUR  •  ZEIT0N6. 


*«4 


Den  Tbelleft  follen  'wir  loben , 
Sein^  ArmbruA  halten  werth. 
Der  uns  vom  grimmeTi  Toben 
Der  Heiten  hat  errett  (urfprünglich  gewifs  emhhrtf 

daiTelbe  bedeutend). 
Viel  Stadt*  und  Schlöfller  brechen, 
GefchlifTen  auf  den  Grui\d , 
Errett  von  fchwerem  Joclie, 
'  Gemacht  der  Schweizer  Bund. 

Str.  27 :  Der  Mucheim  öder , '  wie  in  dem  älteren  Dr« 
jleht ,  Muchheimb  f.  Ein  Umer.  —  Auf  mehrere  die- 
fer  Verbeflerungen  hätten  die  Herausg.  wohl  kommen 
follen,  wenn  fie  nicht  in  ihrem  Texte  ilanden«  oder 
fie  diefelben  nicht  gar  hinausgebefTert  haben.  Einige 
ältere  und  dunklere  Lesarten  darunter  (dnhar»  Schutz, 
Geit)t  fo  wie  die  obigen  Eigenheiten  der  fchweizer 
Mundart,  durften  doch  wohl  eben  fo  gut  Platz  finden, 
als  das  Str.  20  beybehaltene  geflräuft  und  erarnet  f. 
geftraft,  gerächt,  und  erarbeitet,  erworben.  —  Das 
Lied  ift  urfprünglich  gewifs  -fehr  alt,  und  leicht  nicht 
viel  jQnger,  als  der  Held  und  dieTbat;  Ft/c/iar^  hat- 
te es  wohl  im  Sinne  in  der  Gefchichtklitterung  (Ausg. 
V.  i6co)  Bl.  264  b.,  „wie  dem  Wilhelm  T^WderBokz 
im  GolUr  (ftak)."  Stellen  daraus  flehen  auch  als  Be- 
lege in  Müllers  Schweizergefch.  N.  A.  £rneuet  und 
vermehret,  wie  ausdrücklich  gefagt  wird,  hat  es  der 
Huheinis  denHatler  a.  a.  0.  einen  Pritfchmeifter  nennt. 
Wahrfcheinlich  beginnen  feine  Zufatze  mit  Str.  19 1 
wo  im  Allgemeinen  von  dem  Wachsthume  der  Eid- 
genoflenfchaft  und  dem  Siege  bey  Morgarten  ange- 
loben wird,  bis  er  am  ßchluife  wieder  auf  Teilen  zu- 
rückkommt. —  Das  Lied:  IVühelmus  vcfn  Najfaue 
in  deflen  Ton  es  gedichtet  ift,  befitzt  Efchenburg  in 
einem  Flugblatte  v.  J.  1646.  8*  (demfelben ,  welches 
Koch  II,  86  SU  anführt),  2uifammen  mit  dem  Liede  von 
dem  Lindenfcbmidt  (vgl.  Ifunderh.  1, 125).  Es  ift,  wie 
fchon  die  Reime :  Nafiai»e  und  getrme,  Notk  und  grofSf 
Sufs  und  GemfitK  regiert  und  begehrt,  defsgldchen  die 
"Wörter:  Tefnpeß  und  obediiren,  und  überhaupt  der  In- 
halt vermuthen  liefsen,  aus  dem  Niederländifchen 
öberfetzt»  und  das  Original  findet  fich  in  dem  merk- 
würdigen i^Geufe  Lietboekf  Waer  in  begrepen  is  den 
oorfprongh  van  de  Troublen  der  Nederlantfche  Oor- 
logen  en  *tgene  daer  op  gevolght  is.  Mitfgaders 
fommige  Refereynen  ende  Lledekens,  in  defen 
Druck  hier  by  gevoeght  Mett  fchoone  Figueren  na't 
leven  verciert,  Als  mede  hetTweedc  enÖerdeDeel: 
Sit  Jaer  in  druck  uyt-^geven."  Darunter  im  Holz- 
fchnitt  ein  Bruftbild,  olne  Zweifel  Wilhelms  von 
Oranien ,  und  zwey  verfchlungene  Hände ,  mit  der 
Überfchrift :  Viue  le  Gues»  Ganz  unten:  „TotDord- 
recht.  By  Michiel  Feennans  op  den  Boom,  in  den 
Nieuwen  Staten-BybeL  An.  1645.'*  ii2  Bläuer  in  8» 
gedruckt  mit  den  in  den  Niederlanden  und  Holland 
für  Volksbücher-,    Bibehi  und   Gefangbücher    nocb 
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immer  gebräuchlichen  f.   g.  goikikhen  ßuchfiaben, 
den    englifchen,    n^ch  a«f  fiüchertiteln   fichtbaren 
black  lettres.     In  der  Vorrede  fagt  der  Drucker,  dafs 
er  das  alte  „Geufe  Liedtboecxken»*'  da  es  vergriffen, 
hier  erneut  und  vermehrt  habe,  fo  dafs  man  darin  die 
vornehmften  Sachen  feit  i566  finde.     Diefs  Lied  auf 
Oranien ,   der  Niederländer^  wie  Teil  der  Schweizer, 
Frey hcitshelden,  ift  eins  cler  bedeutendften  der  Samm- 
lung ,   welche  auch  mehrere  andere  Lieder  in  defTen 
Weife  enthält.     Es  fteht  hier  Bl.  25 ,   und  ift  nebft 
wenigen  anderen,  wie  es  fcheint  zur  Auszeichnung,  mit 
lateinifchen  Buchftaben  gedruckt.     »»Een  nieu  Chri- 
ftelyck  Liedt»     gemaeckt  ter  eeren  Den  Doorluch- 
tigfte  HeerWithemJPrince  van  Orangien  waer  van  de 
eerfte  Cnpitael  Lekteren  van  elck  veers  zyner  Dt  G. 
Name  brenghen.     Na  de  wyfe  y^m  Charters.'*    Di« 
Anfangsbuchftaben  der  Strophen  bilden  (auch  in  dei 
deutfchen  Überfetznng)    den   Namen:    Wittern  van 
l^affov*     Über  das  Lied  von  Charters  wcifs  Rec.  g^ 
genwärtig  noch  nichts  anzugeben;  das  vondemNaf- 
faruer  ift  aber  in  Holland  noch  jetzo,  weiugilcns  in 
einer  Parodie  bekannt,   fo  wie  deifen  Weife  für  an- 
dere Lieder  in  derfelben  Strophe  beliebt.     Rec.  hat 
fie  felbft  dort  gehört,    und  fie  ift  nur  eine  kleine  Va- 
riation von  der  Weife  des  bey  uns  g«nug  bekannten 
Liedes:    Auf»    auf,   zum  frphlichen  Jagen!  in  fi»- 
Jchings  und  v.  ^d.  Hagens  Samml.  S.  iS6.    Von  der 
deut^hen .  Überfeczung  des   NalTauer    Liedes  führt 
auch  fchon  ^oh.   Mechtel  (fchrieb  1610)  in  f.  Lim- 
burgifchenKronik  (in  Hontheim.  prodrom.  hiß.  Trtvir* 
p.  II 35)  die  erfte,  mit  Efchemburgs  Exemplar  ganz 
übereinftiinmende    Strophe    an  ,    und    fügt   hinzu: 
„Diefes  Liedt  wart  eben   in    diefenjaren  (1576) 
gemacht,    und  gemein  zu   fingen.*'     In    Da».  Si»- 
dermans  von  Strafsburg,  geiftIicken.Liedem»  band- 
fchriftlich  in  der  berliner  Bibliothek  Th.i  Bl.228a. 
findet   fich    v.  J.' 1593.  »»Ein   Lied  Im  Thon:    ich 
dank   dir  Ijeber  Herre  etc..   Du  fond  de  ma  penjee 
etc. ,  Mit  Lieb  bin  ich  vnibfangen  etc.  (fteht  in  den 
Neuwen  aufserlefencn  Gefangen  mit  4  und  5  ftiitt* 
jnen,  durch  ^acob.  Meitaudum.  Frankf.  a.  M.  1577- 
4«  Nr.  7.  und  in  den  Na  wen  vnd  luftigen  Weltlichen 
Deudfchen  Liedern ,  mit  4, 5  und  6  Stimmen,  diuth 
Anton.  Scandetimn.  Dresden  1570.4.  Nr.i5.)>  Meafdi 
nun  befter  dein  leben  etc. ,  Ich  verkünd  euch  newe 
mehre  etc. ,  ,Ich  hprt  ein  Mägdlein  fingen  etc.,  Wil- 
helmus  von  Nafiawe  etc.,  *Die  Brünlein  die  da  flief- 
fen  etc.  (vgl.  unten  zu  S.  193)«  pder  zu  Bruder  Vei- 
ten thon  etc< ,  Wol  mit  betrübten  etc.**    Und  fo  fin- 
den fich  hier  mehrere  Lieder  m  diefer  Strophe,  über 
welche  mehr  oder   weniger  von  diefen  Anfangen 
fteht.     Durch  die  geiffiichen  darunter  mufs  fich  die 
Melodie  auch  m>ch  in  den  alten  Choralbiichem  auf- 
finden laflfen.    Der  Bruder  Veiten-Ton  war  im  i5teA 
.und    i6ten   Jahrh.  fehr  bekannt  in  geüUichen  und 
weltlichen  Liedern  (Bergreihen.  Nümb.  i547-Nr-2^* 
Chriftl.  Hausgefttnge.  I.  7.  „Ein  fchön  Liedt»  des  Him- 
mels ftrafien  genant.    Im  Thon:   WoHflufT  gut  Ge 
feilen  von  binnen ,   oder  im  Bruder   Veiten  thon/* 
Vgl:  ebeud.  II,  72.  Koch  II,  87  und  Docen  in  v.  M 
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tins  Bejtr.  I804:  Nor.  S.  lio.  Das  Lied :  Wollaof 
gut  Gefell  von  hinnen ,  mein  bleiben  ift  nimmer 
hie  etc«  hat  auch  Meitand.  Nr.  4).-  Das  geiftliche  Lied 
in  dem  Chriftlichen  Gefangbüchlein*  Coburg  1621.  4. 
(deflen  weltliche  Liederanfknge  zur  Bezeichnung  der 
Melodieen  Koch  II»  86,  87»  sber  bey  weitem  nicht 
ToUftändig»  angegeben  hat),  S.  75*  in  der  Weife: 
„0  Rolandt  lieber  Rolandt  etc.**  ift  in  derfelben  Stro* 
phe,  defsgleichen  des  ^oh,  Dowian  Gedicht  auf  die 
alte  aeutfche  Hanfe  9,1m  Tfaon  des  Rolands"  bey 
Morhof^  Unterricht  etc.  S.  347«  Endlich  ift  diefe 
Strophe  auch  eijierley  mit  der  eines  Liedes  in  dem- 
felben  Gefangbüchlein  S.  52  unter  der  Melodie:  »,tch 
will  zu  Land  auilreiten  fpr^th  '  fich  Meifter  Hilde- 
brandt etc.»*'  in  welcher  diefea  bekimnte  Heldenlied 
noch  vorhanden  ift  (^utidfrA.  I,  128) :  alfo  der  ei- 
genthümliche  Vers  des  Heldei\buches ,  wie  er  fich 
BUS  der  älteren  Strophe  deflelben  und  der  Nibelun- 
gen entwickelt  hat  Und  wie  hierin  fcbon  deutliche 
Neigungen  dazu  vorkoimnen :  fo  zeigen  fich  in  jener 
Romanze »  wie  in  dem  obigen  Li^de  bey  Docen  und 
felbft  in  unferem  Teilen*  Liede»  noch  öpuren  der  äl- 
teren Form  9  in  den  gar  nicht  oder  doch  unregelmä- 
isig  und  unvollkommen  gereimten  Abfchnitten»  wo- 
durch erft  diefe  achtzeilige  Stanze  aus  der  alten  vier- 
zeiligcn  entfteht.  Der  neuere  Gebrauch  jener  in 
iveltlicben  und  geiftlichen  Liedern  von  Goethe^  Tieck, 
SchUget  und  Novalis  ift  bekannt.  —  Man  vgl.  mit 
diefem  Tellen-Liede  das  Bd.  1, 17.  Folgende  treffli« 
che ,  fo-  einfache  und  treuherzige ,  als  finnvolle  In- 
fchrift  der  Teilen -Kapelle»  zu  Bürglen  im  wilden 
Schächenthal»  verdient  unter  den  vielen  Denkmä- 
lern diefes  Schwei^erhelden  hier  vorzüglich  ^ei- 
ne Stelle : 

Hier  an  dem  Platte  diefer  Kapeir 
Hat  gewöhnet  der  Wilhelm  Tel), 
Der  treue  Betcer  des  Vaterland«« 
Der  theure  Stifter  des  freyen  Stands; 
Dem  zum  DanX,     Gott  aber  uix  Ehr\ 
Ward  diefe  Kapell  gebauet  her, 
Und  dem  Schutze  befohlen  an     ' 
Sanct.  Wilhelm ,  Rocbi  und  Seballian: 
Ihr  lieben  EidgenoiTen,  denket  daran, 
Was  euch  die  alle  für  Gutes  gethan. 

S.  i37.  Schiojs  Orban  (vielleicht  der  Ort,  wonach 
hekanntlich  der  wälfche  Dichter  von  Flor  und  Blan- 
kefior  benaant  wird)  ift,  wie  angegeben»  am  einem 
längeren  Gedicht  Veit  tVebers  bey  DieboÜ  Schilling; 
und  wirklich  find  die  43  Strophen  deflelben  bis  auf 
19  verkürzt  Diefs  Verfahren  ift  unverantwortlich. 
War  das  Lied  zu  lang:  fo  hätte  man  es  lieber  weg- 
laflen  follen«  Durch  di^fe  Abkarzungen  hat  es  gar 
nicht  das  doch  wohl  dabeybeabficbtigteintereffe  einer 
Romanze  gewonnen»  fondem  nur  die  klare  Folge 
und  Ausführlichkeit  des  hiftorifcheu  Liedes  und  feir 
ne  eigenthümlichen  patriotifchen  Beziehungen  vec- 
loren.  Die  beiioatliche  Mundart  ift  auch  wieder  in 
die  Schriftfprache  verhindert»  nicht  überall  richtig 
und  genau.  .  $tr.  0  ift  IVann  nicht  bedauernder  Aus- 
ruf,  fondem  alt  für  Denn  (fie  hatten  fich  ergeben). 
Str.  9   1.  weder  Wurf  noch  Schofs  f.  gar  kein  Wuff- 


g^fchofs(\\  voidhiAenf.  hauen.  In  der  letzten  Str.  ift 
wehl  wohl  nur  Druckfehler  f.  wohL  —  S.  140,  Herr 
Burkhart  Mihich.  Diefs  Lied  bezieht  fich  auf  die  be- 
rühmte  Schlacht  bey  St.  Jacob  an .  der  Birs  ,  unfern 
Bafel ,  am  26  Aug.  d.  J.  1444.  Vgl.  Müllers  Schwei- 
zer^efch.  Th.  IV  S.91,  9»,  wo  aber  fo  wenig,  als 
in  Halters  Bibl.  der  Schweizei^eftrh.,  deflelben  ge- 
.dacht  wird.  Wie  hier  der  Burkhart,  über  das  blu- 
tige Leichenfeld  hinreitend,  ausrief:  „Ich  bade  in 
Rofen!":  fo  fagte  auch;die  Königin  Agnes,  als  fie 
die  63  Männer  von  Farwanger  der  Blutrache  ihres 
Bruders ,  Kaifers  Albrecht ,  opferte,  LJ.  i309*  «Nun 
bade  ich  Maithau  r  (MüUer  H.  17).  —  S.  142.  Ein 
merkwürdiges  Lied  von  einem  Zug  der  Umer  und 
Zugef  nach  ^Morea  gegen  die  Türken  ;  es  fragt  fich, 
ob  es  hiftorifchen  Grund  hat  Hier  find  wieder  alte 
und  örtliche  Formen  ftehen  geblieben :  Str.  5  wend 
(.  wollen,  und  feit  f.  fagt;  Str.  8  und  9  münd  R 
müjjen;  Str.  11  und  x3  hend  f.  haben.  Str.  8  ift  Meer- 
ßangen  wohl  Meerfiadent  Geftade.  PUmgen,  ebend., 
ift  Gelangen  •  verlangen.  Der  in  dem  Endvers  faft 
jeder  Strophe '  wiederkehrend«;  Ausruf :  He  !  ift 
das  Hei!  in  den  Nibelungen.  Die  Ungleichheit 
in  Str.  2  und  5,  wo  .^die  zweyte  Zeile  offenbor 
In  zwey  Verfe  zerfallt ,  hebt  fich  wahrfcheinlich  da- 
durch, dafs  in  den  übrigen  |Strophen  beym  Singen 
der  zweyte  Vers  wiederholt  wird ;  wie  diefs  häufig 
in  Volksliedern  gefchieht.  —  S.  145*  Conradin  von 
Schwaben^  nach  der  Chrpnik  der  Hohenftoufen  (wel- 
cher?), ift  in  der,  unter  dem  Namen  Berners-Weife, 
oder  Herzog  Emfis  Ton  bekannten  zwölfreimigeu 
Strophe,  in  welcher  mehrere  Gedichte  des  Heldenbu- 
ches ,  Ecken  Ausfahrt ,  Dietrich  und  Siegandt^  und 
Dietrich  und  feine  Helden^  gedichtet  find.  Vrgl.  über 
fie  die  Einleitung  zu  Vel^ecks  Herzog  Emft,  in  den 
deutfchen  Ged.  des  Mittelalters.  Bd.  i.  S.  XVIII-  IX, 
und  die  Zufatze  in  dem  Mufeum  für  altdeut.  Lit  und 

'Kunft.  Bd.  I.  S.  284  -  85»  auch  S.  142;  wobey  Rec. 
nur  noch  anmerken  wiU ,  dafs  fich  in  dem  oben  er- 
wähnten coburgifchen  Gefangbächlein,  S.  53«  e\i\ 
geiftUches  Lied  in  eben  diefer  Strophe  findet,  mit  der 
Uberfchrift:  ,Jm  Thon:  Ich  tviU  zu  Land  aufzreitenJ* 
Es  ift  aber  wahrfcheinlicher ,  dafs  diefs  eine  Ver-. 
wechfelung  des  obigen  eben  fo  anfangenden  Liedies 
von  Hildebrand  mit  den  vorhin  genannten  Gedichten 
Ul,  worin  diefer  berühmte  Helii  auch  eine  Hauptrol- 
le fpielt,  als  dafs  es  noch  eine  andere  Bearbeitungje- 

'  nes  Liedes  in  diefer  Strophe  gegeben  habe.  —  Der 
Text  des  Liedes  von  Conradin  fcheint  ziemlich  ver- 
derbt ;  die  Reime  find  vemachläifigt«  Stroph.  3 :  Be- 
ftreiten  und  erbieten;  Str.  4:  rilU:ken  und  zucken; 
ein  und  Stimm.  Str,  5  mufs  die  eilfte  und  zwölfte 
Zeile  in  umgekehrter  Folge  ftehen:  die  vorletzte  ift 
immer  ungereimt.  Str.  6  mufs  im  Reime  thun  und 
verloren  gewifs  inthanund  verfa»  hergeftellt  werden. 
Defsgleichen  Str.  8  hart  in  gar.  —  S.  149.  Der 
oite  Landsknecht  9  fcheint  aus  der  Zeit  der  burgundi- 
fchen  Kriege.  —  S.  isi.  Hennecke  Knecht  9  liefs 
nach  einem  einzelnen  halben  Bogen  in  8t  v.  J.  1645« 
den  Efchenburg  befitzt,  auch  Koeh  Abdrucken»  nebft 
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den  Lesarten  bey  Boring-  und  aiisiShrUcben  Sprach- 
erläuterungcn ,  in  Bragur.  IL  3ir-  13-  Bmring  nahm 
e5  wahrfcheinlich  aus  des  edeien  Hetmecien  von  La»' 
tnfieine  kurzer ,  doch  umftändlicher  Relation  der  wi« 
der  den  Erbfeind,  den  Türken,  des  1663  und  64ften 
Jahres  angetretenen,  und nunmehro  abgelegten  Kriegs- 
expeditioh ,  v.orgeftellct  in  einem  Gefpräch,  gehalten 
•  mit  feinem  Vettern  Chianne  ison  Deißer  o.  0.  t66S.  12« 
Durch  die  hochdeutfche  Übertragung  hier  im  IVim- 
def'horn  aus  der  urfprünglichenniederdentfcben  Mund- 
art^ hat  das  Lied  viel  von  feinem  eigenthümlicben  lau- 
f ligen  Ton  verloren ;  auch  ift  fic  nicht  überall  genau 
und  richtig.  Str.  4  u.  13.  Häherjack  f.  Haberfath  — 
Jait  (Haferfaat).  Str.  g.  Anderer  f.  kasker  (kafcher^ 
rafcher),  Str.  9.  Verzagtes  f.  verjagtes.  Strph.  lo- 
Kein  f.  ein  (nämlich:  ein  Arm -langes,  feufeendea 
Wort).  —  S.  154.  »lEs  trägt  ein  Jager  ein  grünen 
Huth",  iftoflfehbar  eine  luftige  Variation  von  dem  be- 
kannten: „Es  blies  ein  Jäger  wohl  in  fein  Hörn*' (Bd. 
I.  S.  34),  in  derfelben  Strophe,  und  ohne  Zweifel 
auch  zu  derfelben  im  Feym,  Alm.  I,  65  aufgezeichnet 
ten  Melodie.  Jene  Variation  findet  lieh  auch ,  nach 
einem  baierifchen  Flugblatt,  aber  weit  unvolUländi« 
ger,  in  Seckendorfs  Alm.  S.  27.  wofelbft  noch  eine 
andere ,  durch  Herders  Blätter  deutfcher  Art  und  Kunft 
ftellenweis  bekannte  Variation ,  aus  einer  anufikali- 
fchen  Sammlung  deffelben,  ftehet ,  die  aber  eine  an- 
dere Strophe  und  Melodie  hat.  S.  103-  WiAen  Vetetf 
(eigentlich  Peterj ,  Sohn  nämlich) ,  aus  Ant.  Vietliens 
Befchreibung  und  Gefchichte  des  Landes  Dithmar- 
fchen.  Hamburg  1733.  4.  Vor  diefem  Liede,  deflen 
Kataftrophe  in  das  Jahr  1545  ^ällt,  und  das,  nach  der 
Angabe  am  Schlufs  von  einem  Gleichzeitigen,  viel- 
leicht Augenzeugen,  Reinfiott  fjunge^  gedichtet  wor- 
den, fteht  (S,  205-9)  eine  ausfuhrliche  Gefchichte 
feines  Inhalts,  welcher  dadurch  erft  recht  verftändüch 
wird.  Dann  heifst  es:  „Von  obiger  Gefchichte  ift  fol- 
gendes Lied  verfertiget,"  ohne  weitere  Nachweifung; 
Der  Abdruck  im  Wunderh.  ift  zwar  vollftandig,  und 
in  der  alten  dithmarfifchen  Mundart,  aber  wiederum 
fehlerhaft  und  ungenau.  Str.  I  kortelich  f.  kö'rteliclk 
Str.  [2  u.  5  tüg  f.  toeg  (toog)-  Str.  3  falveft  f.  ffiiveft, 
mufte  f.  mofte.  Str.  4  fson  und  f^olde  f.  ichon  und 
fcholde.  Str.  5  ifmmer  f.  t/mmer;  war  f.  ward.  Str. 
6  geko/nnen  und  geno&tnen  f.  gekoAmen  und  geno^ 
inen ;  FreÄen  f.  Fre/en  (Friefen).  Str.  7  Upenen  Son- 
navent  f.  Vf  enen  äsinnavent;  kohren  und  wohren  £ 
kahren  und  wahren.  Str.  8*  lo  u.  18  Ulligen  Lande 
f.  Hitligen  Lande  (die  Infel  Helgoland).  Str.  9  TirS^ 
f.  Knith ;  darmi t  f.  darm^ ;  woM  f.  wol.    Str.  10  4k 

16  bljtff  f.  blref.  Str.  12  löfligen  f.  löflic/ten;  Damadk 
f.  DamaA.  Str.  13  f^aU  f.  fe/taU.  Str.  14  gift  fnr 
gijF;  Schlag  f.  Schloeg.  Str- 16  Han/en  f.  Han/jeu; 
dehte  f.  dehile ;  Twen  f.  Twc* ;  darby  f.  d«by.  Stn 

17  jfeer  f.  veer ;  Bruder  f.  Broder.  Str.  19  fchUten  £. 
fchlolen ;  offnen  f.  op  «nen.  Str.  20  LiedUin  f.  Lied- 
Un ;  Jahref.  Jahren.  Str.  2X  fproch  f.  fchreef ;  vol  f. vmI  ; 
hinter  denn  fehlt  h«t.  ^  S.  167.  Das  Lied  von  den  be- 
rühmten Hauptleuten  derVitalien-Brüder,  ClausStoi^cev 
heker  und  Gödeke  Michaelf  gegen  welche  die  H^mhup* 


giar,  im  J.  140I,  luiter  AnfBhntfig  ibrei  nadiherigcn 
Bürgermeifters,  Simon  von  Utrecht  (Str.  20)  aaslie- 
fen, fie  fchlugen  und  gefangen  nahmen,  und  den 
3ieg  befonders  ihrem  Schüfe :  die  bunte  Kuh  von 
Flandern  genannt  (Str.  l6),  zufchrieben :  diefes  Lied 
ift  in  der  Quartalfchrift,  1804.  St.  i.  S.  XI  -36  von  ei- 
nem Ungenannten  mit  fchätzbaren  hiftorifchen  Erläu-" 
terung^i  herauagegeben,  und  genommen  (S.26)  au& 
dem  Venusgärllein,  allen  züchtigen  Jungfrauen  und 
junggefeilen  ziaEfacea  vermehrt,  Hamb.  1659.  Hiec 
wird  auch  fchon.  beixuerkt  (S.  29)»  dafs  das  Lied  orr 
fprüng^ch   niederdeutfch  gewefen ;  wie  der  Ort  dec 
Gefchichte  vermuthen  lal^n  und  auch  die  Reimei 
Michael  und  Theil  (D^al),  Str.  10  eins  (oQ  und  Vluün 
Str.  21  ftecken  und  Stürzebecher^  beweifen,  defsglei^ 
chen  die  Wörter  Hiilk  (Str.  12)  für  Schift  Schwerkm 
(Str.   10,  XI)    für  Regengewölk ,    und  die  Formel) 
Stftrmann,  Sttfrbovt  (Str.  17);  Gewode  f.Gewaisde 
(Str.  23)«    Der  Abdruck  im.  IVunderh.  ift  ziendicfa  ge4 
nau;  Str.  il  mufs  aber  V.  1,2  zufammengez«g«n  und 
der  letzte  in  zwej  getheilt  werden ;  ehead.  i.  danm^ 
nent.  darinnen;  btr,  12  fehk  hinter  Flandern  fein; 
Str.  13  1.  Gefelln  f.  GefeU«.  Str.  ig  fodert  der  Reim 
die  Umftellung:  entzwey  fein  Vorkafbel.  Ser.  19  1.  Ge* 
fttttd  f.  Geßalt;  Str.  23  fehlt  Um  (ihnen)  hinter  thä* 
ten.    Diei's  Lied  hatte  wahrfcheinlich  auch  Fifchart 
im  Sinn^  in. der  Gefchichcklitteruug,  Cap.  8  (Trünke* 
nen  Litniey)  Bl.  87  b,  ^,Hui  ßorz  den  Becker^  Göde^ 
cke  Michel^  da  hat  der  TeufFel  ein  gleichs  geworfFen." 
Derfeloe,  indempodagranifchen  Troftbüchlein<Strafs* 
bürg  1623.  80.  ^  6.  „von  Winhokien,  Schwinharten 
—  Näglinktopffern ,  flürtz  den   Beehern  u.  f.  w.*^  — 
S.  175.  Hammen  von  KeyßeU  erinnert  an  den  Linden* 
Schmidt  (Bd.L  S.  125).  ^tr.  19  ift  wohl  Bahre  f.  Bot» 
ne  zu  lefen.  Vrgl..^68.  —  Auch  der  Sefiittenfamen  (S. 
180),  gedichtet  von  Berns  Kug^fer  zu  Nürnberg,  ift  aus 
den  Zeiten  des  f.  g.  Fauftrecbts,  der  Raubritter  und 
der  endlofen  Fehden  zwifcfaen  den  Reichsftädten  und 
d^m  Adel.     Eine  Anfpielung  auf  diefes^Lied,  oder 
doch  defTen  Inhalt,  findet  fich  bey  jFi/c&Aft,Gefchicht- 
klitterung,  Bl.  87  b.  „Gelt  Raumfattel,  mein  Sihitden- 
Jam.^^  Ein  Wortfpiel  damit,  ebdf.  Bl.  pt^,  a :  „Ericht- 
thon  der  Athener  König  aufs  Volckäris  Schüttdenja- 
men.^^  >*^    S.  ^  189.  Ein  Vagabunden  -  Litdr  uät  eixi- 
gemifchtem  Rothwälfch.    Nachrichten  von  den  vei> 
fchiedenen  alten  Banden,  welche  lieh  diefer  neck 
gebräischUchen  Spitzbubenfprache  bedienten«  fammt 
einem  Gloflar  derfelben,  finden^fich  in  einem  kleinen 
Büchlein :  Expertus  in  Tn^hi^ven  den  ftSfehien  Bett- 
lern und  ihrer  Böberey  1666,  o.  O.  T2  ,  weldies  aber 
weit  älter  ift,  und  fcfaion  im  J;  15^8  mit  omer  Vorre^ 
de  von  Luther  i$tiederiiok  wurde«     Das  GhaKar  hat 
au^A,  w*dhrfchein4ich  •hieraus,  aber  vo!tftändig«r,  PM^ 
laik2#r4I,692-$2.  fifiir  (Str.  3)  ift  hienaeh  Doif.  See. 
4  1.  fetzt  f.  fazt  ,•  und  am  f.  of^f.  St.  6  i.  Dornt,  Meß 
f.  Dmimefs.    Die  Uberfchrift  die*fes  Liedes  bey  Phü 
fond0ir,S.6S8:  .tVff  di^  Idbliche  Gefvllibhaft  Maftt- 
f»r^^'  hesieht  üch  wohl  auf  den  Aufenthah  dts  Ban- 
de an  der  Mofet  und  Saar.  ^      ^    *      > 

{Die  FortfitZKHg  foig^O 
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DEN    13    FEBRUAR,    i  8  l  o. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

HErDELBEK&y  b.  Mohf  11.  Zimmer:    Des   Knaben 

Wunderhom.     AUe  deutfche  Lieder ,  •gefammelt 

von  L,A.  V,  Arnim  und  Clem.  Brentano  n.  f.  w. 

II,  III  Band. 

^  (Ponfetzung^er  im  vorigen  Stück  ähgehrochenen  Hecenßofi,') 

u.  193.  „Wann  alle  Wäfferlein  fliefscn,**  ift  das  oben 
ky  dem  Tellenlied  erwähnte :  ^^Die  Briinnlein  die 
da  fliefse4i."  Es  fteht  liier  aber  m  kurze  vierzeilige 
Strophen  abgefetzt,  4ind  die  Wiederholung  in  der 
dritten  Zelle  -deutet  auf  «ine  ganz  andere  Melodie. 
Woher  es  fo  genommen,  darüber  erhellt  wieder  nichts. 
Die  £rfte  5tr.  äclTclben  Liedes  aus  einer  muflkalifch. 
Samiiü.  zu  Anfang  des  i6  Jahrhund,  bey  Docen^  Mis- 
cell.  1,261,  liat  nichts  -danron^  -dersgleichen  bey  Fi- 
jchart,  fiefrhlchtfelitterung,  Cap.  «.  (Bl.  81.^6):  „He, 
He,  die  Weiidein  die  wir  gierten  ,  die  foll  man  trin- 
cken,  die  Brpnlein  die  da  flierten,  die  follen  fchwln- 
cken.  Vnnd  wer  ein  ftäten  Bulen  hat  u.  f.  i#  In  den 
Chrifti.  Haasgef.  fl,'89>  Ift  ein  Lied  „von  der  gnad 
Gottes,  Im  Thon:  die  Briinnlein  da  flief.'S  wovon 
die  erfte  So*,  einegeiftiicbe  Bekehrung  der  weltlichen 
ift.  Überhfl^upt  faai  dlefes  alte  Gefangbuch,  neben  dem 
erwähnten  Vespafias  eins  der  wichtigften  für  die  älte- 
ren Volkslieder,  häufig  eben  wie  jener,  fisdl  durchge- 
hende geiftUche  Parodieen  derfelben,  fo  wie  auch  man- 
che fchon  mehr  hiftorifche  Lieder,  z.  B.  aus  der  damali- 
gen Türkennoth.  Der  Titel  ift:  „Hundert:  Chriftciv- 
liche  Haufsgefenge,  welche  in  andern  Kirchengeüing 
nit  begriffen  findt,  vnd  von  frommen  <3ir{ften  mö- 
gen gefungen  werden.  Allen  frommen  Chriften,  fo 
uifi  iiaben,  Got  mit  Gefang  zu  loben,  mit  vleifs  zu- 
(amen  getragen.  Der  <erftc  Theil. "  8-  o.  J.  Hinten 
Aeht:  „Gedruckt  zu  Nüifnlierg  durch  Johann  Koler.*' 
Der  andere  Thell,  oder  das  zweyte  Hundert,  erfchien 
cbdf.,  und  in  der  Vorrede  dazu  wird  noch /ein  drittes 
imd  viertes  verfprQchen  (find  diefe  erfchienen  ?  ).  In 
der  Vorn  zu  Th.  I  beifst  es :  5,£s  find  aber  diefe  Ge- 
feng  nicht  der  geftak  zufamen  gezogen ,  als  ob  fie  in 
Kirchen  vnd  andern  Chriftlichen  Verfamblungen  fol- 
len gdTungen  werden.  Sondern  find  nur  nach  laut  ^ 
des  Tittels  Haufsgefenge,  dann  /hr  viel  darin  in  Wdt- 
lichen  Melodeyen  gedichtet  find,  ohne  zweyfiel  aufs 
diefer  vrfach ,  damit  das  Junge  Volck  von  denfelben 
fcbainparen  vnd  vnzüchtigeh  Bülenliedern  abgehal- 
ten, vnd  an  flatt  derfelben  böfen  Text,  feine  Chrifti 
liehe  vnd  zur  Beflerung  dienftliche  Lieder  in  denfel- 
ben Melodeyen  fingen  mögen.'*  Koch,  IL  87-88»  hat 
diefe  welüichen  Melodeyen  nicht  vollftäudig  ausge- 

9.  A.  L  Z.    zgxo.    Erfln  Band. 


Zossen.  —  S.  194  —  208  folgt  eine  ganze  Reihe  fN^n^. 
lieh  aufp^enommener  Lieder,  unter  welchen  einige 
vortrefflich  find,  und  nur  noch  die  Aufzeichnung  ih- 
rer lebendigen  Weifen  wünfchen  laflCen.  —  S.  204. 
„Jofeph,  lieber  Jofeph.«  könnte  wohl  die  Veranlaffung 
ZU  Schitiers  Kindesmörderin  (in  der  Anthologie  v,  f. 
I78I)  gegeben  haben.  —  S.  200.  Et>^»/i»»,  fcheiÄt 
aus  zwey  Liedern  zu  beftehen.  Die  vierte  Str.  ift  be- 
kannt aus  Bd.I.  S.  33.  —  S.  212.  Das  wackre  Maid- 
iein.  In  den  oben  gedachten  Chrifti.  Hausgefängen,  I, 
62,  findet  fich  auch  In  derfelben  Strophe:  „Einfchön 
aiew  ehren  Liede ,  die  jungen  Leutth  von  vnzüchti- 
gen  Liedern  abzuhaken.  Im  Thon:  des  Wacitrmäd- 
leins.**  Str.  3  T^.  4  das  alte  vertiefen  f.  vergeffcn,  fah- 
ren lafien,  verliehen  wohl  Wenige.  —  S.  2i6.5'tö»i- 
dien^  kennt  Rec.  auch  aus  berliner  Fhigblätteru,  wo- 
rin es  aber  ei-ft  mit  Str.  3  anfängt;  Str.  4  fehlt.  Str.  5 
lauten  die  beiden  l^zten  Verfe  viel  befier,  und  ohne 
Wiederholung  aus  der  letzten  Strophe: 

>        „Die  Sonne  -und.  der  Mond,  das  Fkinamant, 
£)as  trauert  über  mich  .bis  «xi  nein  £nd.** 

Str.  7,  8  fehlen^  imd  auf  die  letzte  folgt  fioch  dieft! 

^jlch  geV  von  -hier,  bleib  doch  be^  dir; 

AUerfchönfiefi  Kind,  bleib*  beftändig  lair. 

Obfchon   das   Scbeidon   fchwor    und  kränket  aüdi 

•9«  rphr; 
Drum  -wird  mir  auch  das  Scheiden  graufam  fchwer.** 

Uns  fcheint  diefer  Text  mehr  Im  Volkston.  «*-  S.  222. 
Des  Pfarrers  Tochter  von  Taubenkeim.  Ift  die&  Liedt 
liber  deiTen  Quelle  wieder  nichts  gefagt  wird«  acht: 
fo  mag  es  wohl  VeranldiTuag  zu  Bürgers  bekannter 
Romanze  gegeben  haben;  man  hört,  bey  dem  glei- 
chen StoiF,  auch  verfchiedene  Anklänge  des  Tones 
darin.   —    S.  223.  Der  Traum.   Eine  Art  von  Tod- 
tentanz,  in  des  Regenbogßn  überlangem  Ton.    Diefe 
faft  unuberfehbare  Strophe  •   die  fich  bey  Wagenfeil 
nicht  verzeichnet  findet,  befl:eht  aus  54  Reimen ;  näm- 
lich von  den  51  Zeilen,  worin  fie  hier  abgefetzt.«  ift 
die  vier^gfte  ungereimt,  dagegen  die  S4A<^«  die  4Sft^ 
49fte  und  letzte  in  fich  feU>er  reimen.  Zur  ieichterevi 
Uberficht  hatte  diefelbeaber  auch  in  ihre  beiden  Stet 
len  4md  den  Abgefang  gelheilt  werden  follen;  dieep- 
ftea  beftehen  ja  aus  11  Reimen,  «ind  der  letzte  au^ 
den  übrigen.    Dennoch  werden  die  oft  fo  weit  auf- 
einander ftehenden  Reime  dem  Ohr  fchwer  zu  ve»» 
nehmen  feyn.   Darum  aber,  und  weil  der  Meiftergeir 
fang,  dergleichen  diefes  Gedicht  doch  ohne  Zweifel 
in  der-älteren  befieren  Bedeutung,  wiewohl  nicht  in 
der   fpäteren   Befchränkung    des   Gegenfiandes   ii^ 
es  erfoderte ,  hätten  diefe  forgfältig  behandelt  feyn 
Oo 
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foUen.    ^tr.  I,  Z.  19  }.  facA  f.  fafc.  Z.  23 :  brücken  f. 
brücke.    Z.  41 :  kränz  f.  kränz.    Letzte  Z.  waj  f. 
war.     Str.  II,  Z.  16 ,   wekhe  der  Z.  5  entfprechen 
mufs,  ift  offenbar  mangelhaft  9   und  vielleicht  fo  zu 
ergänzen :   ,>Zu  Tifche  ward  aUda  hofiert.     Str.  III, 
Z.  10 :  flocA  f.  flok  — r     Diefe  zum  Theil  alten  For- 
men konnten  um  fo  eher  bleiben ,  da  .ße.Qefellfchaft 
linden ,  z.  B.  Wad  f.  Gewand ;  Pfeter  f.  Sammt,  Sei- 
de; konkerdiret  f.  konzertieret;   eintiefen  ift  dunkel, 
wenn  nicht  Druckfehler  f.  einliefsen;   defsgleichen 
iittert.  —     S.  229.  Der  Bremberger.  Der  Stoffdiefer 
Romanze  ift  fehr  bekannt  aus  den  altfranzöCfchen 
Erzählungen  (bey  Le  Grand  III,  265.  280)  und  Boc- 
mucio  (Decam.  IV,  l.  9),  und  ohne  Zweifel  wälfchen 
Urfprunges.     Auch   eine  Erzählung   Gottfrieds  von 
Strafsburg  oder  Konrads  von  Ifürzburg  (in  der  müU 
lerfchen  Samml.  hinter  dem  Parzifal)  enthält  ihn,  Hier 
in  der  Romanze  wird  der  unglückliche  Ritter  Brem- 
herger  genannt»  auf  deflen  Gefchichte  auch  fifchart 
im   Podagramm.   Troftbüchlein    B.    iiij   anzufpielen 
fcheint:  „Es  liefs  fich  einer  fonft  eben  fo  mehrhen- 
Cken,  vnd  fich  darnach  wie  Prentberger  als  ein   Sal- 
men  zu  Riemen  fchneiden."  Es  ift  nämlich  von  awa- 
tomia  virorum  die  Rede.     Der  Dichter  fagc ,  dafs  er 
in  deflen  Ton  wohl  fingen  könne ;  das  Lied  ift  aber 
nicht,  wie  man  hienach  denken  follte,    in  der  be- 
kannten I2reimigen  Strophe  des  Reinmann  von  Bren- 
nenberg (ManeiT.  Samml.  I,  148) ,  welche  unter  dem 
Namen  Brandberger  und  Bremberger  noch  im  l5ten 
und  l6ten  Jahrh.  gebräuchlich  v/ar  (vgl.  Muf.  für  altd. 
Lit.  Bd-  I,  S.  115. 118- 119)»  fondem  in  einer  ande- 
ren I4reim]gen  Strophe.    Denn  da^n  mufsfie  berge- 
ftellt  und  abgetheilt,  die  ungereimten  Zeilen  zu  den 
gereimten  gezogen»  und  die  in  fich  felbft  reimenden 
getrennt  werden.  —  Der  alte  Text  ift  etwas  verdor- 
ben :  Str.  2  follte  mirs  und  inet  reimen,  defsgleichen 
Str.  ^muin  nnA  fchwer^  verrathen  und  Noth.  Ob  nun 
auch  die  Strophe  diefes  Liedes  dem  R  v.  Brennen- 
|>erg  angehöre,  ift  wohl  eben  fo  ungewifs,  als  aus 
dem  Inhalte  deifelben  etwas  für  feine  Gefchichte  zu 
entnehmen.  —  Auch  Fifchart  gedenkt  der  Brember- 

Ser  in  der  Cefchichtklitterung  (BL  172) :  „oder  fonft 
er  lüden  zu  lieb,  die  zu  vben  vnd  zu  entroftigen, 
efai  gut  Gefetzlin  Bergreven,  Bremberger^  Vilanellen, 
tnd  Winnenbergifche  Reuterliedlein  zu  fingen ,  zu 
gurgelen  vnd  im  Halfs  Nachtigallifch  zu  dichten  vnd 
tn  vberwerffen."  —  Merkwürdig  ift  der  Gebrauch 
folcber  kfinftlicher  lyrifcher  Strophen  zu  erzählen- 
den Gedichten ;  aber  der  Gegeniland  oder  die  Stim- 
Biung  des  Dichters  bot  oder  foderte  fie  zuweilen.  (So 

£  brauchte  man  frfihe,  und  braucht  wohl  noch,  felbft 
s  Sonnet)  Mehrere  dergleichen  Stellen  finden  fich 
fchon  im  Krieg  auf  Wartburg  und  fonft  bey  den  äl- 
teren Minn^fingem.  Ähnlicher  und  näher  dem  vor- 
Hegeiiden  Gedichte  ift  befonders  das  Lied  von  dem 
Grafen  von  Savoien  in  des  Regenbogen  langem  Thon 
(  Efchenburgs  Denkm.  S.  341) ;  noch  tiefer  fteht  ge- 
wifs  das  Gedicht  von  Heinrich  dem  Löwen ,  im  lan- 
gen Thon  Heinrich  Mflglings  (von  2o  Reimen ,  und 
ib  wie  jener  von  23  Reimen,  einer  der  4  gekrönten 


Töne;  f.  Wagenfeil  S.  554  £)»  In  einem  augsbnrger 
Meiftergefangburhe . V.  J..1565  (f.  Befffchlags  Be)ir, 
zur  Gefcb.  der  Meifterf.  I807.  S.  14).  Später  bey 
den  eigentlichen  Meifterftingem  entartete  folches  in 
Künfteley  und  Martier;  wie  man  aus  ihren  unzähli- 
gen Meiftcrgefängen  über  die  biblifchen  Gefcbichtcn 
^ttfsun  erfehen  kann.  Und  wenn  ihre  Satzungen 
vom  Meiftergefang,  als  folchem,  auch  jene  profanen 
Gefchichten  ausfchloflen :  fo  mochte  derfelbe  doch 
nicht*  ohne  Wirkung  auf  diefe,  fo  wie  auf  die  gefamm- 
te  damalige  Poefie,  bleiben :  tbeiis  durch  die  Meifter 
felbft,  aufser  der  Schule,  indem  fie  heilige  und  pro- 
fane'Gegenftände  in  vollLsmäfsiger  Form  dichteten, 
wie  Hans  Sachs ,  oder  die  letzten  in  Meiftergefänge 
brachten ;  theils  durch  andere »  m^hr  Volksdichter, 
auf  ähnliche  Weife,  oder  noch  beffer ,  indem  fie  die 
künftlichen  Formen  wirklich  populär  machten,  viel- 
mehr die  populären  weiter  ausbildeten.  Die  vielen 
nationalen  Heldengedichte  in  der  oben  gedachten  Rer- 
ners  oder  Herzog  Ernfts  Weife  zeugen  davon.  Diefe 
Strophe  war  fchon  im  13  Jahrh.  in  folcliein  Gebrau- 
che (vgl.  Docens  Miscell.  II,  194);  wie.fieaber  inmei- 
fterfängerifcher  JBehandlung,  wiewohl  bey  rom.in- 
tifchem  und  profanem  Stoff,  auch  ganz  zu  einem  Mci- 
ftergefanjg^e  erftarrte,  zeigt,  aufser  einigen  anderen 
Gedichten,  befonders  die  oben  zu  S.  145  berührte 
Romanze:  Konradin  von  Schwaben.  Nur  eine  ähn- 
liche fpätere  Verkänftelung  cliefer  Strophe,  auch  ih- 
rer Fonn  nach',  ift  Georg  Schillers  Hofton  (vgl  Ade- 
lungs Nachr.  II,  304.  322,  und  Fifchart  a.  a.  0.  Bl.  43 
a.)  —  %.  235.  «Es  war  einmal  ein  Zimmergefell" 
fteht  auch  nebft  der  Melodie ,  mündlich  aufgenom- 
men und  nach  einem  Flugblatte,  im  Feyn.Almanach; 
I,  34.  Hier  ift  der  Held  ein  Schuftergefell,  aber  der 
Text  nicht  fo  klar  und  voUftändig.  —  S.  237.  Al- 
bertus Magnus 9  ein  finnvolles,  kunftreiches  Lied, 
deflen  Strophen  aber  je  2  und  2  zufammen  gehören. 
—  S.  243.  mEs  wohnet  Lieb  bey  Liebe**  fteht  eben- 
falls als  Melodie  über  zweyen  der  mehr  erwähntai 
chriftl.  Hausgeiange I,  2.  Ih  83-  Defsgleichen:  „Ein 
hübfch  lied  von  einer  junckfrawen  die  da  trew  jagt« 
vnd  von  einem  jungen  gefeilen ,  einem  jeger  vnnd 
einem  wsUdbrüder.  Ln  Thon:  Es  wof^  lieb  beylii- 
be.  Nömberg,  durch  Jobft  Gutknecht.  1519.  8-  4  BI. 
Panzers  Zufätze  zu  den  Annalen  S.  165.  Auch  Her- 
der in  der  Vorr.  zu  den  Volksliedern  (Stimmen  der 
Völker  S.  8(S)  erwähnt  diefes  Liedes.  Alte  dunkle 
Überbleibfei  find  wieder :  Str.  X :  gemayt  f.  edel,  züch- 
tig; Str.  6:  Iktzel  f.  wenig,  wo  aber  dicht  daneben 
das  alte  Präteritum  fchf  tn  (fehlen)  in  fchnnt  verkehrt 
ift.  In  der  letzten  Str.  gehört  hinter  die  5te  Zeile 
ein  ?.  —  S.  248  -  249.  (Ein)  Trämecken  -  Tanz  und 
Springet'  oder  Lange-  Tanz%  beide  aus  Ant  Viethens 
oben  erwähnter  Bcfchreibung  und  Gefchichte  des 
Landes  Dithmarfchen.  Zum  rechten  Verftändnifs  der 
Überfchdften  und  überhaupt  des  Ganges  und  der  Art 
diefer  Tanzlieder  oder  Reihen  mufs  man  hören,  was 
der  alte  Herausg.  zur^ Einleitung  derfelbenbeybringt: 
„Ferner  fo  erkennet  man  die  guten  Ingenia  derer  Dith- 
marlicher  daran,  dafs  fie  fich  in  dir  Poefie  und  in 
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der  Mulic  ftarek  g^eäbet«  und  denen  SSchfifchen  Bar- 
den  darin  nichts  nachgeg^eben ,  wie  folches  die  vie- 
len alten  Gelange«  von  ihren  Kriegen,  heldenmüthi« 
gen  Tbaten  und  wunderlichen   Gefchicbten ,  kiinft- 
lich  nach  damahliger  Art   gedichtet,  a us weifen ,  fo 
fie  in  ihren  Freuden  -  Tagen  und  GefellfchaiFcen  ab- 
gefunden, ihre  Thaten  nicht  allein  in  frifchem  Ge- 
dächtnlfs  zu  erhalten ,  fondem  auch  die  Jugend  zu 
gleicher  Tapferkeit  asizufrifcben «  und  von  Lafterund, 
Schande  abzumahnen ;  wien^ohl  unzehlige  Lieder  ver- 
lohren  gangen ,  die  uns  fonft  von  vielen  Gefchicbten 
hätten  unterrichten  können.     (Es  ift  die  Frage,  ob 
die  in  der  Vorrede  zu  den  dSniJchen  Lämpewifer  er- 
wähnten ^^Cantilenae  Antiquae  Dithmarficag  Mfc.  in 
Mi.  Lindenbrogiana  Hamburgi**^  etwa  die  hier  vop 
Tieth  mitgetheilten  find  ?  Sonft  finden  fich  auch  un« 
ter  den  Lämpewifer  felbft  einige,  die  auf  dithmarfi- 
fche  Gefchicbten  Bezug  haben ,  z.  B.  P.  II,  Nr.  48. 53. 
IV,  46.}  ,. Damit  aber  die  übrigen  defto  langer  in  Ge- 
dschtnifs  bleiben  möchten,  haben  fie  nach  denfelben 
fi(h im Tantzen  bequemet,  dafs  fie  nach Erforderung 
der  Worte  und  Melodie  den  Tritt  zu  halten,  den  Fufs 
fortzufetzen  wiflen »  und  mit  allen  Geberden  verglei- 
chen können.     (Nach  der  Andeutung  am  Schlufle  ift 
weh  wohl  das  obige  Lied  von  IVieben  Peters  zum  Tanz 
gefangen  worden.)     Es  find  aber  folcher  Tarttz -Lie- 
der zweyerley.    i)  Wenn  2  und  2  tantzen ,    welches 
üe einen  Paaren  Tantz  nennen,  fo  allererft An.  1559 
kurrx  vor  der  Fehde  bekpndt  geworden.   2)  Der  Lan- 
gt-Tanz  ^  darin  fich  alle,  fo  tantzen  wollen,   nach 
der  Reyhe  anfaflen,  und  diefer  ift  wieder  i^weyfach« 
erftlich  der  Trümmecken  -  Tanz ,    fo  mit  Tritten  und 
Hand- Geberden  fonderlich  verrichtet  wird;  er  ift  aber 
bey  vielen  nicht  mehr   ijn   Gebrauch:   hernach  der 
lan^e  Tantz^  beftehet  faft  in  Springen  und   hupften ; 
diefer  Art  find  die  meiften  dithmarfcher  Lieder  und 
Gefänge,  deren  etliche  ich  auch  dem  Lefer  bey  Ge- 
legenheit mittheilen  werde,  um  ihm  einige  Gefchich* 
te  fo  viel  deutlicher  vorzuftellen.   Diefer  lange  Tantz 
wird  alfo  gehalten  :  Der  Vorfänger  mit  einem  Glafs- 
lein  in  der  Hand  firhget  an ,  und  finget  einen  Vers, 
darauf  die  gantze  Gefellfchaft,  fo  fingen  können,  ant- 
worten und  felbige  Worte  repetiren ;  wenn  der  Vor- 
fänger den  andern  Vers  angefangen,   tritt  derjenige 
hervor,  den  Huth  in  der  Hand  haltend ,   fo  forttan- 
tzen ,  und  den  Tantz  führen  will,  tantzt  gemählig  in 
das  Zimmer  umher,  und  führet  dadurch  die  andern 
2um  Tantz,  fodann  faften  fie  fich  alle  nach  der  Rey- 
iean.  und  wie  der  Vortantzer  fich  richtet  nach  dem 
Gefang  des  Voriangers ,    fo  richten  fich  die  übrigen 
»aeh  ihrem  Vortantzer,   und  gefchicht  diefer  Tantz 
mit  folcher  Einigkeit  und  Harmonie  durch  einander, 
dafs  auch  ein  Vortantzer  in  die  200  Perfohnen  in  der 
Reyhe  führen  kann ,  ohne  die  geringfte  Confufion  zu 
beforgen. ''    Fehler  des  Abdrucks  im  IVunderh.  find 
imerften  Liede:  Str.  3  und  häufig  voll  f.  vi»ll;   Str. 
|4' mir  willkommen.  f»mt^  willkamen.  Str.  II :  fcbal« 
Jen  f.  fchflUen.    lurtktweyten  Liede:   V.  3:  Mfder  f. 
Moder;  V.  iirViÄnehr  f.  Vedmehr;  V.  I3  ftörenf. 
bren;  V.  I4«ief./e.    Alomi^cim  (V.  3  u.  6)  ift  ni^ 


derdeutfch  f.  Mütterchen,  ~     S.  Ä5o.  „Es  hatt'  ein 
Herr  ein  Töchterlein"  ift  offenbar  nur  eine  Variation 
von  Hans  Markgraf  in  der  büjching-  v.  d.hagen^fchen 
Samml.  No.  I2.     Die  Ungleichheit  der  Strophen  wird 
wahrfchernlich  dadurch  gut  gemacht,  dafs  in  derMe-. 
lodie  bey  den  3zeiligen  die  eine  Zeile  wiederholt  wird, 
Diefelbe  Romanze ,  auch  nach  mündlicher  Überliefe» 
rung,  aber  nicht  fo  vollßändig,  ftehtin  L.v.Secken' 
dorfs  Almanacfa  för  J808  S.  23-  —     S«  252.  EdeXka- 
nigs  Kinder  ift  ebenfalls  nur  eine  Variation  von  der 
Königstothter  in  dergenannten Samml. No. 72,  fammt 
der  Melodie.  -   Der  Text  des  Wunderh.  motivirt  und 
erklärt  mehr,  bringt  aber  etwas  Fremdartiges  hinein, 
und  giebt  der  Romanze  die  Wendung  von  Hero  und 
Leaf^er.  —     S.  254«   Die  Braut  von  Bejfa  fteht  in 
derfelben  Samml.  ^Ir.  i20.  —    S.  258  —  262.  Drey 
noch  ganz  unbekannte  Lieder  aus  derfchlefifchenGc^ 
fchichte,  mitgetheilt,  doch  ohne  die  gewünfchte  nä- 
here Anzeige  der  Quelle ,  von  Hn.  D.  Hinze.  —  Die- 
fe  unerläfsiiche  Anzeige  fehlt  auch  den  beiden  fol- 
genden hiftorifchen  Romanzen.  —  S.  269.  Das  vier- 
te Gebot.  Eine  fehr  bekannte  Erzählung  (vgl.  Le  Grande 
FabUaux  et  Contes  du  XU  et  XIII  siede,  T.  III,  220. 
228  ffl) ,  welche  fich  unter  andern  auch,  doch  anders,, 
in  einer  dresdner  Handfchrift  des  I5ten  Jahrh.  (vgl. 
Adelungs  Vorrede  zu  den  fortgefetzten  Nachr.  von  ' 
den  Vatikan.  HdiT.  S.  XXI)  Bl.  14  findet.    Ebd.  Bi. 
24  fteht  noch  eine  andere  bekannte  Erzählung  (z.  B. 
aus  englifchen  Romanzen  und  dem  Lear)  ähnliches 
Inhalts,  aus  welcher  fich  das  Sprüchwort  erklärt: 

Wer  feinen  Kindern  giebt  das  Brot, 

Und  leidet  felber  Notb  • 

Den  foU  man  (chlagen  mit  Keulen  todt. 

In  der  mündlich  aufgenommenen  Romanze  ift  merkt 
würdig:  Winter  -  weiter  Weg^  wie  5offiffier  -  langer 
Tag  in  den  Nibelungen.  Rappelbraunes  Pferd  aber 
fcheint  eine  Verwechfelung  mit  Rappe^  rabenfchwarz. 
—  S.272.  „Kuchlebu,  Schifflebu'' (Küchen-, Schiffs* 
Bube)  ift  nur  eine  Variation  von  der  Romanze  Th.  I, 
S.  259.  Noch  eine  andere  Variation  derfelben  fteht 
in  Seekendoffi  Alm.  S.  25  aus  einer  Mufikfammlung 
in  Herders  Befitz.  Rec  kennt  auch  die  Melodie  dazu. 
Str.  3  L  dir  f.  fiiir.  —  S.  277*  Eine  merkwürdige  Va- 
riation der  vorhergehenden  aus  Seckendotfs  Almanach 
nach  Einern  fchweizer  Flugblatte  aufgenommenen  Ro- 
manze. Auch  diefe  ift  nicht  genau  wiederholt:  Str. 
10:  fc^ot^  f.  wott.  Str.  II:  Herzogt  Herr.  Vorletz- 
te Str.  Was  f.  WOf  welches  das  fchweizer  Relativum^ 
das  engl.  whOf  wie  unfer  fo.  —  S.  282.. „Ich  bin 
durch  Frauen  Willen,**  ebendaher,  nach  einem  Exem- 
plar der  münchner  Bibl.  —  S.  289  —  298*  Zwey  Lie- 
der ,  wovon  das  erfte  offenbar,  auch  aus  Seckendotfs 
Alm.  S.  19 genommen,  nur  ein^unvollftändigeÜber-, 
tragung  des  letzten  ins  Hochdeutfche  ift.  Solche  dop- 
pelte Mittheilung  ift,  wie  die  bey  dem  vorigen  Liede, 
doch  nur  literarifch  wichtig,  wie  fich  dergleichen 
Lieder  nach  Ort  und  Zeit  verändern  und  anders  faf- 
fen.  —  Die  MittheJlung  der  S.  302  angedeuteten. 
Melodie  würde  über  die  feltfam  durch  einander  laur, 
feoden  Verfe  des  Liedes  Beftimmung  gegeben  haben. 
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-—  S.  302*— 8l8*  flhapfoclifdie  Aas^Sge  au$  <i^9rg 
Tht^Mj  Gedicht  von  Thettel  ÜHverferden  v^n  WaUmö^ 
den ,  nach  Art  derer  aus  der  Gefchichte  des  Ritters 
Peter  von  Stauffenberg  und  der  Meerfeye   (Bd:  I,  S. 
407),  über  deren  Quelle  man  DoctfnjMiscellan.  1,77 
und  den  N.  lit.  Anz.  1806,  Sp.  333  nachfehe.     Der 
Tollftändige  Titel  einer  äkeren  Ausgabe,  als  diewol- 
fenbütteler  v.  1563.  I2*  der,  nach  Freytags  Vermu- 
thung,  noch  eine  andfere  vorangegangen,  ift:  „Dca 
Edlen,  Geftrengen,  weitberühmten  und  ftreitbaren 
Beides,  Thedßl  ünverferdsn  von  Waümoden^  tapfe- 
rer menlicher  und  Ritterlicher  Thaten,  viel  hübfche^ 
^Ite  -wunderbarlicfae  Gefchicht,   für  etzlichen  Jaren 
rum  heiligen  Grabe ,  im  Liefiandt,  hn  Stifft  Halber- 
ftadt  und  im  Lande  zu  Braunfchw^ig  warhafiiig  er- 
gangen, kurtzweiligzu  lefen,  aufFs  fleifsigfte  in  Reim 
gebracht  durch  M.  Georp^um  Tkym  von  Zwickau-, 
Schulmeifter  zu  Wernigerode.   Gedruckt  zu  Magde- 
burg, beyPangraz  Kempf.  Im  JarMDLVIII.  8**  Von 
dem  Vf.  hat  H.  K.  Schütze  1754  in  einem  lateinifchen« 
und  E-  C.  Reiehard  1767  in  «inem  deutffchea  Pro- 
^amm  gehandelt;  wonach  er  eigentlich  Eiee  gehei- 
fsen,  und  «rft  zu  Magdeburg,  feit  1548  zu  Zwickau, 
4ann  zu  Goslar^  feit  i55o  zu  Wemlgerodfc,  und  feit 
iS52Ztt  Wittenberg  Lebter  gewefen,  und  am  letzten 
Orte  1561  geftorben.    In  der  zu  Wernigerode  ge- 
fc)iriebenen  Zueignung  des  Buches  an  Theodnius  von 
Waimoden^  der  eine  Zeitlang  zu  Goslar  fein  Schüler 
gewefen,  verißchert  er ,  dafs  d{e  wunderbarlidie  Hi- 
ftorie  von  defleh  Ahnherrn  wirklich  und  wahrhaftig 
alfo  gefchehen  fey,  wie  ihm  nicht  nur  deffen  Vater 
hndoVph  von  Wahnoden  mundlich  berichtet ,  fondern 
ihm  auch  eine  Familien- Chronik  oder  Denkfchrift 
mifgetheilt  und  ihn  gebeten  hab^e*  dlefe  darin  aus- 
führlich erzählte  Gefchichte  zu  befchreiben  und  dru- 
cken zu  laflen.    Diefe  Zueignung  enthält  noch  eine 
Gefchlechtsreihe  derer  Fon  Wallmoden,  welche  £.  C. 
Jieichardf  der  in  den  vermifchten  Beiträgen  zur  Be- 
förderung einer  näheren  Einlicht  in   das  gefammt'e 
Geifterreich  (Helmftedt  r78i.  8)   Bd^i   S. 603— 38 
umftändlich  von  diefem  Werke  u.  deilen  Vf.  handelt, 
und  nach  dem  magdeburger   Abdruck   einen   Aus- 
zug init  Anmerkungen  giebt,   ebd.  S.  Ö35  —  37  hi- 
ftorifch  erläutert,  und  ficfa  dabey  auch  auf  ein  Fami- 
lienbuch der  Hn.  v.  Waimoden  in  Wdm  aus  dem  14 
Ja^h,  bezieht,  welches  wohl  jene  Chronik  feyn  konm 
te.  —    Merkwürdig  ift  dieZufammenftelluu^'diefes 
Heiden  mit  Heinrich  dem  Löwen,  von  dem  ähnliche 
Fabeln  bekannt  genug  find.  *-    Schütze,   und  alle 
nach  ihm  ^  nennesi  JjjjfenS'GeiicIkt ,  wohl  aus  Unbe- 
kanntfcfaaft  veit  detnlelben,  eine  Komödie,  zu  einem 
Schulactus  beftinum.    Es  Ui  aber  aufser  dem  Ein- 
gange, in  20  Puifcte,  Abfchnktc,  getkeik ,  zufammen 
an  2000  Verfe  fiark,  von  veliften  die  6  im  Wunderh. 
nur  ein  fehr  verkürzter,   die  Auslaflungen'mit  eige- 
nen Verfen  erfetzender,  ftark  Öbesarbeiteter  und  auch 
'  in  dem  BeylMeiiakenen  ohiie  Noth  abweichender  Aus- 
zug find.    Eine  nihare  Vargieickung  und  Herftellung 
wvf de  bier  aUo  «nsweckmüTaig  feya  und  zu  weit 


fStizen.    Nur  merkt  Rec.   an,,   dafs  S.  312  aus  dorn 
Höht  aildar  ein  komjfcher  Hohlaltar  geworden,  und 
dafs  die  6  vorletzten  Verfe  moderner  Zufatz  find. 
Vielleicht  aber  gab  zu  manchen  diefer  Veränderun- 
gen fchon  die  fpätere ,  von  den  Herausg.  benutzte 
wolfenbütteler  Ausg.  VeranlaiTung.   —     S.  319  Tra- 
gödici    Eine  trefflUche  Legende  von  der  h.  Kathari- 
na.  —    S.  325*  Dorothea  und  Theophilus,    die  be- 
kannte Legende  (vgl.  Kofegartens  Legenden  Bd.  i 
S.  281)»  in  vierzeiligen  Strophen.  —  S.327.  St.^- 
cobs  PUgerlied ,  aus  Seckendotfs  Almanach ,   nach  ei- 
nem Original  der  münchener  fiibl.,'  wiederholt,  nicht 
fehr  genau.     Str.  5  1.  w^llkum(fchweizerifch)  f.wall- 
kum;  Str.  17  ssnmer  f.  nimmer.      Die  armen  Gecken 
(ß^r.  7)  find  ohne  Zweifel  die   Armagnacs^  welche 
i.  J.    1407  aufkamen  <vgl.  Mütters  Schweizergefch. 
III,   590  und   Fijchart^  Gefchichtklitterung  Bl.  I7S| 
206  b  9  226  a);  fo  wie  in  der  vorletzten  Strophe,  der 
ßnfier  Stern  das  Cap  Finiflerre,    Str.  24  1.  Äinter  f. 
»uter. —  In  den  Chriitlithcn  Hausgefangen,  1,96—98 
Heben  „Drey  Geyftiiche  Jacobs  Lieder,  All  zu  fingen 
Im  Thon:  Wie  Sanct  Jacobs  Lied."  §ie  find  in  der- 
felben  Strophe   (vgl.  oben  Zu  0.  119),    fangen  auf 
gleiche  Weife  an  und  find  nur  Variationen  von  dem 
hier  im  Wunderh,  aber  allge  neiner  und  ohne  def- 
fen  Beziehung  auf  bt    Ja^ob  und    die   dort   vorge- 
fallene üefcbichttr.     Auch  V^espafitks,  a.  a.  O.  Nr.  I03 
hat:  „Wol  (wer)  dar  Elend  luwen  wil'*  —  S.  336— 
41.  Zwee  Lieder  von  der  Belagerung  Frankfurts  a. 
M.,  daa  erfte  vom  J.  1352.  Auf  den  Inhalt  derfelben 
bezieht  ficb  wahrfcheiniich  Fifchart,  a.  a.  0.  Bl.  232b, 
^yVom  Juden,  d«r  den  Herzog  Albrecht  von  Mechel* 
bürg  vor  Frankfurt  erfchofs.'*     Das  zweyte  Lied  ift 
im  Ton  der  Schlacht  von  Pavia,  in  welchem  auch 
icfaon  das  obi^^  Lied  von  Schärtlin  von  Burtetibach 
S.    C16   war.      Defsgleichen    in     ^oh.     C.    Wagen- 
Jeils  Belehrung  der  Jüdifch  -  Teutfchen  Red  -  und 
Schreibart  (Königsbberg  1699.  4),    S.  119  — 45  iß 
ein  jüdifch -deutfches  Lied  ron  dem  durch  Vincenz 
Fettmilch  i.  J.  1614  zu  Frankfurt  a.  M.  gegen  dk 
dortigen  Juden   geftifteten  Aufruhr  abgedruckt,  mit 
der  Überfchrtft:   „Hab  ich  ein  Niggwn  (Weife,  Ton) 
drauf  get rächt.   Als  von  Pavia  is  die  Schlacht,'*  und: 
Beniggun  <im  Ton).  ,J)ie  Schlacht  y.  Patrfa."Es  mu6 
alfo  ein  besonderes  damals  fehr  bekanntesLied  von  die- 
fer Schlacht  gegeben  haben,  deffen  Nachwexfnng  dem 
Rec.[fehr  willkommen  feyn  würde.  Eins  der  beiden  fol- 
g;enden  von  G.  Frundsberg,  obwohl  in  Beziehung  auf 
<Uefen  Sieg,  den  er  h^upti^chlich  mit  erfechten  ^^^ 
kann  es  nicht  feyn ,  da  es  zu  kurz  ift,  auch  in  an- 
derer Weife;  und  IVagenfeH,   a.  a.O.  S-ri8,  *a|»»^^ 
den  dort  angeführten  V.  L  von  Seckendorfs  (Wider- 
legung des  Mainkurjge  H,  2, 27)  irren,  dafs  es  in  jenem 
beliebten  Tone  gedichtet  fey.  Sonderbar  ift  aber,  dafs 
die  drey  obigen  ausdrücklich  darin  gedichteten  Lieder 
iammtlichim  £tropbenbau  bedeutend  abweichen,  fo 
dafs  kaum  Eine  Melodie  t\i  amen  denkbar  ift^  -^ 

(Der  BeJchlHff  folgt  kn  nächfim  StMeke) 
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DEN     14     FEBRUAR;    1810. 


SCHÖNEKÜNSTE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Des  Knaben  Wun^ 
derhom.  Atte  deutfche  Lieder,  gcfammelt  von  L,A. 
V.  [Arnim  u.  Clemens  Brentano  u.  f.  w.  11  u.  III  Bd. 

(Be/cÄ/«/>  der  im  vorigem  Stück  abgebrochenem  Recenßon,) 

if  rundshergs  beide  Lieder  ftehen  iuerft  in  Reisners 
.Mißoria  Herrn    Georgen   vnnd  Herrn  Caspar  von 
Frundsberg,  Vatters   vnd  Sons,    beyder   Herrn   zu 
Mündelheym  etc.   keyfeilicher   Oberfter  Feldtherm, 
Ritterlicher  vnd  Ldblicher  Kriegfsthaten."  Frankf.  a. 
M.  15(58.  Fol.  Das  erfte  amSchhifs ,  „Im  Thon :  Mein 
klh  vnd  muh."    Vorher  heifst  es  noch :  „Defshal- 
bcn  die  gemeldte  Herrn   von   Frundsberg    den  he- 
rBhnueften  Helden,  als  Herculi,  Scipionibus,  Han- 
nibali,  Diethericheu  von   Bern  9  vnd  andern  furnem- 
meften  Heerfiirften,  wol  mö|;en  vergleicht  werden.'* 
Das  zweyteLicd,  in  deffien  Ion  eben  jenes  gemacht 
ift,  fteht  BL  168  *-  Am  Ende  feines  thatenrcichen 
Lebens  fah  er  fich  mit  Undank  belohnt.  „Defshalben 
er  noch  Pafier  Schlacht  (1527)  difs  Liedlin  gemacht^ 
Tnd  jm  offt  vor  Tifch  mit  vier  Stimmen  oder  mit  In- 
ftrumenten  fingen  laflen ,    Tondcrlich  wenn  er  mit 
Häuptlcuten  oder  andern  Gäften  frölich  war.     Herdetf 
indcrVorr.  zu  den  Volksliedern  (Stimmen  der  Völker 
S.85),  bemerkt  hievon ,   dafs  es  auch  in  goA.  Höfets 
hiftor.  Gefangbuch  ftehe ,  von  Adam  Reusner  zu  fei- 
nem Lobe  parodirt,  und  dadurch  wahrfcheinlich  Lu- 
thers cantio  de  atUis ,   etwa   2  Jahre  jünger  und  in 
derfelbcn^'eHe,  vcranlafst  worden.  Vgl.  ebd.  S.5I5. 
Auch  bey  VespaßnSf  a.  a.  O.  Nr.  5  findet  fich:  „Myn 
PAth  vnd    moy   etc.**  —     S.  353.   Die  feindlichen 
Mder ,   ein  gegenfeitiges  Spottlied  des  Schneiders 
und  des  Müllers ,  in  einem  Gefpräch  zwifchen  Don 
Geishaar  und  Dan  M^iimehl.  „Der  lieben  Dummheit 
inufshiebei  bemerkt  werden,  dafs  diefs  ein  Scherz^ 
wenn  fie  weifs,  was  Scherz  ift ,  kein  Schimpf  gegen 
SchiUn  fei.**    Wenn  die  Angabe  wahr  ift  ,  dth  das 
Lied  aus  einer   Handfchrift  mit  Noten  v.  J.  1600  — 
1700  genommen:  fo  Jiegt  der  ganze  Spafs,  wie  hier 
fo  oft,  blofs  in  den  Überfchriften.    Kec.  aber,  der 
fonft  auch  wohl  Spafs  zu  verftehen  glaubt ,  gefteht, 
dJs  ihm  diefer  hier  faft  kindifch  und  unbedeutend 
Torkommt,  und  dafs  er  die  (im  vorjähr.  Int.Bl.S.24) 
angedeutete  Tiefe  deifelben  nicht  ergründen  mag.  — 
Lines  Spottliedes  gegen  die  Müller  gedenkt  auch  Fi- 
JcharU  Aller  Praktik  Grofemutter  (1598.  8)  Gy  :„die- 
bifchc  Becken  und  Müller,  —  von  denen  dasLied  gehet: 

D'e  Müller  han  die  bellen  Schwein, 

D^e  in  dem  ganzen  Lat  de  fein, 

Sie  meßeiis  aufs  der  Baiiren  Secke  etc." 

3f,  A.  L.  Z.    igio.    Eifi$r  Bdni.  - 


S.  358*  Nun  gehen  mir  alten  feetigen  Mann  erß  die  Au- 
gen auf!,  aus  Docens  Miscell.  mit  unnöthigen  Verän- 
derungen wiederholt :  Str.  2  Plenen  f.  Qovem.  Str.  3. 
Wolls  f.  IVollts.  Str.  5  ift  Dir  eingefchoben ;  werthes 
f.  rothes;  Zwey  ein  Dreu  f.  Zweien  Drei.  —  S.  363. 
Schadenfreude f  ift  bey  rhilander  S.  ii3  zu  fuchen,' 
ebenfalls  ohne  Noth  in  Kleinigkeiten  geändert,  in 
der  letzten  Strophe  auch  der  zweyte  Vers  neuer  Zu- 
üitz.  Das  Lied  ift  übrigens  breit  und  pedantifch  und 
hat  allenfalls  nur  literarifchen  Wertb.  •—  S.  366.  Ri* 
naldo  Rinaldini,  d.  i.  ein  Schneidergefell,  der  den 
Teufeln  in  der  Hölle,  ungeftraft,  allerleyhandwerks- 
mäfsigen  Schabernack  thuc  Vgl.  Büfchings  und  v.  d, 
Hagens  Samml.  S.  349.  —  Von  dem  alten  Spottlied 
gegen  die  Schneider  (S.  374)»  dergleichen  hier  eine 
ganze  Folge  fteht,  kennt  n.ec.  auch  eine  kürzere« 
noch  gangbare  Variation,  des  Anfanges: 

y»£s  waren  einmal  hundert  neun  und  neunzig  Schock  Schneider, 
Die  wollten  nach  Niederviehland  (bey  Bremen)  hinreifen  etc.«* 

Auch  das  S.  376  kennt  R^c, »  aber  kürzer  und  fo  an« 

fangend : 

fJJie  Schneider  gaben  ein  Oaftgebec 
Und  waren  alle  froh; 
Da  frafseii  ihrer  neun«. 
Neun  mal  neunzig  neune. 
Einen  halben  gebratenen  Flok, 

Auf  ein  dergleichen  Spotdied  gegen  die  Schneider 
deutet  auch  wohl  Fifchart  GefchichtklitterungBl.  255  et 
„ich  will  euch  tödten  wie  die  Mucken,  neun  in  eim 
Streych,  wie  jener  Schneider",  .und  in  der  Flöh- 
Hatz  (Strafsb.  1601.  80>   B*.  4' 

HÖrft  nicht  vom  tap/Fern  Schneiderknecht^ 

Der  drey  (Mucken)  in  ^im  üreich  zu  tod  fchlecht?  — 

Das  Schneiderliöd,  S.  381»  ift  von  Schubart,  vielleicht 
nach  einer  Sage,    —    S.  383.  ,,Seid  luftig  und  fröh- 
lich", das  allgemeine  und  Haupt-Lied  der  wandernden 
Qefellcn,  ift  mit  feiner  fröhlichen  Melodie  überall  be- 
kannt, aber  immer  mit  anderen  Namen  und  Folgen 
von  Ländernifnd  Städten, nach  derHeiihatundWan- 
derfchaft  deS  Singenden.  —  S.  386.  „Bruder  Lieder-^ 
lieh."  Die  erfte  Str.   wird  noch  in  luftiger  Trinkge- 
fellfchaft  wohl  nach  der  empfindfamen  Melodie  von: 
Ich  klage  dir  u.  f.  w.  gefungen.  —  S.  399-  Conflruction 
der  Welt,  kennt  ITec.  in  der  Mundart  des  Harzes  um 
Andreasberg,  fammt  der  Melodie,   aber  mit  Str.  7 
fchliefsend.  —  S.403.  „0  wie  gehts  im  Himmel  zu", 
ift  eine  Variation  von  Bd.  L  S.  304.  —  S.  405.*  »»Wer 
hat  Luft  mit  mir  zu  ziehen?"  ift  fammt  der  Melodie 
noch  bekannt  genug.     Hier   fehlen   aber  nach   der 
zweyten  3  Strophen:  „Auf  dem  Schlofle  kann  man 
haben  Kaffee,  Scbokolad*  und  Thee  u.  f.  w. "   „Hat 
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man  etwa  Luft  zum  Jagen,  u.  f.  w.  •*  „Hat  man  etwa- 
Luft  zu  fingen  u.f.  w.«*-  Defsglcicben  die  Hälfte  der 
letztea  Strephe  r 

.yTireu«  Liebe,,  edle  Liebe* 

HaiTet  allen  Wanke] miith  : 

Von  den-  Ketten  zu  erlöfen,,  "^ 

Führe  mich  in  Canaan.  " 

Es  ift  faß,  als  wenn  es  em  getaufter  Jude  gemaclit: 
hätte.  —  S.407.  „Ei  Jungfer  ich  will  ihr  was-auf  zu 
rathen  geben**,  ifr  ebenfalFs  fehr  gangbar^  zwar  im- 
mer rerfchieden  »n  Zahl^  Art  und  Folge  der  RäthfeL 
Die  Melodie  ift  der  bekannte  deffauer  Marfch ;  wo- 
nach die  erfte  Str.  bey  jeder  folgenden  wiederholt 
tnird.  Defsgleichen  die  entfprecbendie,,  hier  ganz  feh- 
lende Antwort  des^  Mädchens  5  „Und  wenn  es  mir 
der  Herr  nicht  vor  ungut  will  halten-,  fo  will  ich  ib- 
me  fägen  den  wahren  Grund.*'    Ähnlich  ift  di»s  eng* 
lifche  Lied  fn  Herders  Stimmen»  der  Völker,.  S.  378 r 
wovon  Rec.  auch  noch-  eine  deutfche   Variation  nebft: 
ihrer  Melodfe  kennt,,  anfangend :: 

„Es  ritr  einmal  ein  Ritter 

Die  Welt  berg^  aus„  berg  ein.  .   ^ 

Da ^ fand  er  auf  der  Strafse 

Ein  hübfches  Mäg^delein;. 

Der  Ritter  grüfst  das*  Cchone  Kind , 

Steigt  ab,,  fetzt  ßeh  zu*  ihr  gefchwind." 

S.  41a  Ah'  den  Meißbietendien  gegen  gteicK  haare;  Be- 
zahlung. Das  Lied  unter  diefer  wunderlichen  Über- 
fthrift,  wofür  manr  lieber  eine  ^4:ngabe  feiner  Quelle 
gefehen  hätte ,  ift  auch  nur  eine  Variation,  von  den 
vorigen  und  uvfpruiiglkh  cbflfelbe  mitemem,  welches 
Vieth  unter  den  oben:  berührten  Tanzliedern  der  al- 
ten Dithmarfcher  CS.  io<x- 10}:  bekannt  gemacht  hat*. 
Der  Anfang,  läutet  hier  fo  t 

Votir  eiteln  unmöglichen  Dingen,. 

,Jck  weet  my  eeir  fchane  Maget, 
De  minen  Harten  wol  behaftet,, 
'         Ick  nehm  (V  gerw  thon  Wvffe.. 

Kon  de  fe  my  van  Haverftroh» 
Spinnen  de  kleene  Sieden.^^ 

Diiß  Verfe'  find  hienacb  anders  in  die  Strophen  ver- 
theilt,  aber  dfefe,  fo  wie  die  meiften  der  gegenf^i- 
tigea  Aufgaben,  einerliey..  Abweichungen  .find  Str.  3 :: 

„So  fchalU  dn  my  de  Scheere  haln,, 
So  middeweg»  uth  den  Riene.*'* 

Str.  4..  5  fehlen..  Str.  6  fteht  de  GläfenBurg  ftatt  des 

^  Münßerihurms..     Str.  12.  graven  Steen  ftatt  Riefen- 

flein,  Str..  13  • 

„So  fchalft  du  my  alle  wilde  Schwien  ^ 
In  enen  Kafen)  driefen.'^- 

Str.  lyfeWt..    Die  letzte  Str.  läutet: 

„So  fchalft  du  hangen  7  Jahr ». 
IJnd  "wedder  warn  thon  Lieve, 
De  Dürel  uth  de  Htlleti  -  Grutid,, 
*  De  kan.  dy  my  verdriefen.  *' 

Gelegentlich  iherkt  Reo.  hier  noch  an;,  dafs  Vieth  hier- 
auf noch  ein  ähnliches  Lügenlied  mitgetheilt  hat,  von 
welchem  das  in  Mer  büfching-  von  der  hagen'tchen 
Sammlung  Str.  107  nur  eine  hochdeutfche  Moderni- 
firung  ift.  —  S.  414.  „Zu  Klingenberg  am  Maine*S 
fteht  auch  in  Seckendorfs  Ahn.  b.  37»  woraus  es  wahr- 
fcheinlich  genömineii  ift.  Es  ift  eine  Art  Gegcnftück 
zu  Claudius  bekanntem  Rheinweinliede.   —  S.  417. 


„Ich  ging  einmal  fiach'  Grafsdorf  nein**,  ift  offenbar 
eine  neue  Vartation*  von-  dem  armen  Schwartenhals, 
Bd.  r,  S.  22'.  —  S.  423.  „Die  liebfte  Bule ,.  die  ich 
han",  ein  idteSf.  fehr  bdiebtes^  und  viel&ch- wieder- 
holtes Lied :  in  SoB.  Baf/toms  güldenem  A  BG,  0.  0. 
u;  J.  12;  Nr;.  12.  (vrgl.  Kock  IF,  lOO);  iii  FifchartsGe- 
fchichtklitterung  r  Cap.  8  (Bl.  75)  ,  in-  der  oben  er- 
wähnt ea  mufikal.  Samml.  des  Anton:  ScandelL  Nr.  2, 
in  Thomas  MancinierABudk  newer  luftiger  höflicher 
weltlicher  Lieder;  Helmftädt  I58&'»  und  hieraus  in 
Seckendbrfs  Alm.  S.  41.  In  allen  di'efea  Exemplaren 
hat  es»  aber  nur  2:  Strophen*,  die  erfte  des  Wunderh. 
und  darauf  eine  hier  fehlender  die  bey  Fijcliart  al- 
fa  lautet  r 

Von  diefem  Bulen  d^n  ich  meyn ,. 

will  ich  dir  bald  eins  brinj^en.. 

Es  ift  der  aller  hefte  Wein, 

aachc  mich  InStif^  zu  fingen: 

{rifcbt  mir*  das  Blut«. 

|ribt    ffeyeir  Mut:: 

AW  durch  feiir«  Krafff,, 

mnd  Eigcnffehafft : 

Nun  grüfs  ich  dich'  mein  Rebenfafft.  '* 

Die  ftir  Wunderh.  folgenden  5  Stroph.  finden  fich  bey 
Fifchart  (BF.  81.  82)  lammtlieh  in  zwej  anderen  Lie- 
dern, in  abweichender  Folge  und  Strophe;  das  eine, 
anfeingend  mi>  den  4  erften.  Strophen  des  Ltcdcsßd. 
L  S.,46,  fcHiefstinit  der  letzten,,  aher  alfo: 

„Weifso  vns  ins  P.ctt  hinein.. 
Ach  Gretlem  laftdein  weynen  fein, 
Gehft.  du  «lir  einem  Kindlein  klein, 
Ich  will  der  Vater  fein.. 

Ja  ift  es.  darui  «yn  Koäbelein, 
Ein  kleins  Knäbclein,. 
So  mufs  efr  lernen  (thiefTen» 
Die  kleine  Waldrogelein. 

Ift  e»  dann  eyn  Mcydelcin,. 
Ein:  kleines-  Meydelein,, 
So  mnCst  es  lernen  neben 
T^n  Schlemmern  ihr  Hemmetlein  r  ja  Heisfliedein/' 

D^5  andere,,  die  vier  vorDstzteni  Strichen  enthalte&ils 
iJMitet  alfo  t 

,.Wann  der  beft  Wein  ins  ftul  Fafs  kam, 
darinn  müfst  er  erfauren, 
So  wann  iun^s  Meydlin  ein  alten  näin^ 
ihr  Hertz  müfst  drob  crtrawren  :. 

Vnd  nimpt  das  Meydlin  ein  alten  Mann 
So  trawren  all  die  Gäfte,. 
Drumb  bitt  ich  zans  Jungfrüwlein  nttn. 
Halt  du  dein'  Krämzlin  feue. 

Soll  ich.  mein  Kräntzlin  halten  feft, 
will  es  doch  nicht  meb  bleiben, 
lieber  wollt  ich  mit  eim  jungen  Knaben, 
mein  Zeit  und  Weil  vertreiben. 

Vnd  wer  das  Fäfslein  noch  fo  rein, 
So  find  man  Triifei\  drinnen , 
So  welch  Jungfrauen  feubenich  fein,       * 
Die  find  von  falfchen  Sinnen, 
Kin.  Zuckerlad  mit  Spinnen,,  ja  Spinnen.  '* 

Nicht]  weniger  bekannt  ift  das  folgende  Schlemmer- 
lied :  „Wo  foll  ich  mich  hin  kehren."  Es  findet  fich: 
bey  Ivo  de  Venia,  Nr.  2,  zum  Theil  bey  Fifchart.  Cap. 
8  (Bl.  79  b.  85  b),  vollftandig  in  den  Bergreüien. 
Nürnberg.  i547-  8.  Th.  L  Nr.  37,  und  hieraus  in  dejn 
Feyn.  Alm.  II.  61 ;  welcher,  beyläufig  gefagt,  in  diefem 
zweyten  Jahrgang  den  gröfsten  Theil  des  Inhalts  aus 
jener«  allen  bammlung  entlehnt  har.    ^In   den  Berg- 
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reife  butet  Se  dthte  Strophe  ^  woron  bey  lifchari 
nur  die  hintere  Hälfte»  welche  mt  Wunderh.  die  vor-^ 

derer  ausmatbt: 


Ich  mudi:  der  Zeyt  ^rwirti^fTr 
£is>  ich  daz:  Glück,  erfchleych/" 

Eniegeiitticlie,  faft  Vers  für  Vers^erfolgende  Farodi« 
diiefes  Liedes  ftebt  endlicE  in  derv  Chriftll  Hausgeßn- 
gen,  1,78".  „Der  Geiftlkh  Schleuuner;  lin  TKon  :  Wo» 
fol  ich'  mich  bin.  kßr€w>  kb  dummes  Brüdepleih.  "  — 
S.  427.  „Don  unten  an-  dear  REein^"-  Mir  der  2teni 
Str.  anfangendr  und  überhaupt  eturas-  anders,  ftehr 
dieft   Lied'  in  folgender  Sammlung  r  Muficalifcher 
Zeitvertreiber,,  das  iftV  Allerley  feltzame-  lecherliche' 
Die  folgenden  4  Str,  febren  inv'  Wimdinh^  ganz,,  aii^    Väfor&Sivnd  BnumwiSr  ebrlicbe  CoUätion  und  SchLi^r- 
fser  dem  2ten  und  4ten  Vers,,  der  bier  der  6te  und    rruncksboflbn,  Cj^cftiba^yJu^ienfebuliFndaVidereKurtz- 
$teder  rorigen  St,  defsgleicben  bey  Ftßhart^  bis.   weilige  IJedlein,  dergleicbeazuvörnnfealfo  in  einen. 
auf  die  vordere  Hälfte  der  erften,  zu  welcberdie-   Model  gegoffen worden  r  von  mebrerley  fürtrefflichen? 
fer  SchJufs  wafirfcheinlichi  eigettCB  Zofatz:  ik  :•  Mußcis^  mir  4»  5i  6,  7  vncf  8  fthnmen  coinponirt :  vnd 

„Wann  wir  das  Gelt  vcrpraflcn^  duTch  einen  der  Muße  Liebhabern  an  ttg^  gegeben.. . 

Damach  for  trinkt  man  Waffer,.  Nürnberg  1609.  4?  Nr;  7.  Der  Scblufsder  dritten  Str.. 

Wie  g€ü:hTiehen.  (iAth^Sitieu$et.9miUeyat£Jquam:tAc^,   kommr«ucbv.orbeYlf/^fiiirt(Bl.  76)*  —  S.  428.  «Man 


,,Sö  wiJ'  Feh  doch  nicht  fpareit,, 
Vimdt  ob  ich«  alls  r erzer,. 
Vnndt  wil  darumb  nie  forgcfi, 
Got  befcbert  myr  mof^en  mer. 
Wat  hüfts  das  ich  lang  Tpar,, 
VÜleicht  verlür  ichs  gar. 
Sole  myrs  ein  DyB  aufttragen,, 
£i^  rcweD  mych  eyu  Jar..^ 


fligtwobl  in  dem  Miayen;"*  Auch  diefs  Trinklied  ifthäu- 

SgiBeylvade  Vmto^  Nt.  12^  ScandelL  Nr.  2^  und  Fi- 

/cÄart(Bl.  73  b.  76b)..  Der  letzte  begimit  das  Lied  mir« 

fbtgendep  im;  It^underh.  feUender  Str.^  die  aucb  Scand^ 

bat,<aherrwebl  mi-t  Unjreeht;  als  zweyte: 

JR\xn  biBi  mir  yechr  wiUkammeii  1, 
Du  Edler  Eehen^afft :; 
Tch  hab  f^ar  wol  vernommen,^ 
IDu  bringt  mir  fütfe  Krafft : 
Lafst  mir  mein  Gmilt  nir  Imckeiiv 
Vnd  fterckü  das:  Hertse  mein,. 
Drumb-  '^ölIeD»  unv  dich  trincken«, 
Vnd  alle  fröHch  ftin.'^ 

Von  den  Str.  des  [Tundert  bat  FtfcSar^  fönff  nur  nodfc 

die  zweyte  und  dritte,,  und  zwar  jene  mit  folgenden» 

Scblufs,^  Cadenz  und  Übergang: 

yJDas  kann  vns  Frewdtu  geben, 
J^s  weifs  doch  Weib  rna  Mann- 

Das  ift  gut.  Hew,. 
JDefs  ieh*  micH  frew,- 
Mich  belangt  wann  es  reiffenr  diur,. 
Macht  vns  allzeic  vielFrewd  vud  Math,: 
Das  ift  gut  Hew^ 
Das  .  macht  gut  Strew; 
.  0  fiihrets- fauber  ein,"- 

HierauTdeureraucH  Fifchartm  AllerPraKtikGrofsmiif^ 
terH.S:-  „O  du  jung  Bur'ftleih  hat  dich  vor  dem  HcWr 
dann  es  ift  vndewig,  aber*  das«  Bew  darvcm  rfje  Lie- 
der fingen,  das  lafst  vns  bringen.'*' —  S.436:  „Ack 


Die  f  Str:.  der  Bergreib.  find  r 

^ch  wil  .meyn  Gut  verprnfsen' 
Mit  fchlemmeii  frü  vnndr  f^Mt, 
Vnndt  wil>  eyn  forgen.  la£fen„ 
Dem  eil  tzu  Hiaruen  gar,. 
Ich  nym  mir  eyn  ^benbyldt, 
Von  manchem' Thierleyn  Vyld,. 
Dax  fpringr  auff  breiter  Hey  de, 
Got  behÜD  )a  fein.  Geftld.. 

Ich  Geh  aufF  preyter  Heyde 
Vd  manches  Blunleyn  (hui, 
Daz  ift  fo  wol  bekJeydet, 
Waz  Sorg  fok  ich  denii^han*. 
Wie  ich  gtit  äberkum;. 
Ich  bin-  nach/  friTch  und  iiing,. 
Solt  mych  eyii  Not  anlangen», 
Meyn  Hertz,  wed:  nichts  darumb- 

Kejh  f rdfier  Frewd  aufF  £rden  ift,, 
Denn  gutes  Leben  hau , 
Itfyr  Wirt  nicht  meer  tzu  djfer  Frifl,, 
D^nn  fchlemmen  vmb  mndt  anti, 
Dartzu  eyn  guter  Mut,- 
Ich  reyfs  nicht  Teer  nach  Gut». 
Alfs  mancher  reycher  Burger 
Nach  grofsem  Wucher- tut.- 

Der  gewinnt  feyn.  Gut  mit  fchabenn», 
Dartzu  mir  grofser'Notr 
Wenn:  er.-  feyn  Uhu  foU  habenn^ 
So  leyt  er  alfo  fey  er  todt: 
So  bin  ich  noch  friArh  vnndt  jiingk' 
Got  verleyh  mir  vil  der  Stund 

Die  folgenden  3:  Str.  hu  dzs  mmferfL.  die  binterr    ^'l'V".  !!!<^'f?fJ  llI^^'i^   •*  ^S"^?^^^^^ 

Hälfte  der  erften  lautet  aber  in.  den.  B^rgreihu  undl    Tu  -Ti,    ^,-5. !i l^ll'  •'^"  »1^  «^«»^''^r  t?^" 
bev'FiT/i»  ^  fcheinücb  wegen^  der  anreheinenden  ünregelmüfsig- 

•*'^''^"^"  ^  •  keit,   nur  bis  zur  dritten  abgefttzt  ift,  wird  hier  her- 

geftelltdiadiircb,.  dafs»  in*  den  folgenden:  die  erfttrti 
4^  Wecbferreime  verdoppelt  werden ,.  welches  be3r 
den  beiden  erffcp'  nicht  alfo  verdoppefren.  Stiropbem 
wahrfcbeihlicK:  ^ürcb  Wfederhohingdiefes  Satzes  der 
Melodie  r  die  wohl  deram  ScfilulTe  genannte  Hauer^ 
To»  ift,.  ausgeglichen  wurde.  Die  letzte  derhrenachi 
entftefienden  7* Strophen  ift  jedoch'  am  Schliiffe  imfe- 
geiinäfsig  und  überzahlig,  und  hat  vieMeicbt eine  Art 
von  Cadenz.  Beflere  alte  Lesarten  find  t  Str.  ir  Vsitt 
fl  liegt,  Str:  2 :  fuhrt  f,  f€hrt';  er  (^  ihr  r  nieder  {.wie- 
der. Str:^:  er  wol  f.  Fjtz  woll;  ^ahr  f.  gar;,  Str;  S^ 
Auf  f.  Auch;  tt;fnte»j(winken)  f.  wanken,  Stn6:.  brcn^ 
gen  f.jbringen;  Str.  4  ift  woW  gab  ingeit  (giebt) 


„Daz  Wamme»  auch  dartzu ,. 
Ich  hab  weder  Raft  noch  Ru,. 
Den  Abend  alft  den  Morgen y: 
Bifs  daz  ichs  gar' vertu.  ** 

Die  zweyte  und  dritte  StropBe  fehlt  iinFeymAlin;,  und! 
^yFifc/iarf  die  hintere  Hälfte  der  dritten.  Beide  haben: 
2^er,  mit  den Bergreiben,  die  im  Wunderhi  mangelnde- 
Schlufsftrophe ,.  deren  vordere  Hälfte  in  der  letzten: 
Str.  eines  anderenLledes^  ebdf»  S.  430r  vorkommt.. 

„Ich- bind  mein  Sohw*erdt  an  d'Seyteu 
I  Vnndt  mach  mych    bald  dar\*on, 

Hab  ich  dann  nie  tzTi;rewien, 
Zu  Fufisen  mu&  ich  ^an«. 
Es  ifl  nit  alltzeyt  gleich,. 
Ich  bin  nir  aliweg  reich , 
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znftellen.  —  S.  43S-  „BraunWcr  braunifch  kvttW  ift 
Tfirdünates  Dünnbier.  —  S.  445.  «Die  fchwäbifche 
Tafelrunde/'  der  obige  (S.  374)  Schneidcrfcherz  in 
einen  Schwabenftreich  verkehrt.  —  S.  447.  „DieKa- 
fianie"  und  das  vorige  Lied  erinnert  an  Fifchart  in 
der  Gefchichtklitterung  Bl.  '252  b:  „Hey,  der  fchö- 
©en  langen  Walnufs  (nämlich  der  am  Baum  hangen- 
de Mönch),  da  efs  kein  Schwab  kein  Kern  draufs," 
und  in  Aller  Practick  Grofsmutter  C  iiij:  „Eis  foll, 
wie  ich  inejTi,  inn  dieferzeit  den  Bauren  erlaubt  fein« 
Oepffel  vnd  Biren  vngcfchelet  zu  eflen.  0  Göckale,  beifs 
daran  aufs  kein  Zan."  —  S.  448.  „YgelsArt"  fchliefst 
diefen  Band  „in  Zucht  und  Ehren."  v.  d.  H. 

BREU£H,b.  Heyfe:  Theatro  EfpunoL  Dadoäluzpor 
A.  Norn/ic/i.  Tomo  primero.  1809»  555  S.  gr.  8* 
(2  Thlr.  12  Gr.) 

Im  Vorbericht  giebt  der  Heräueg.  den  Plan  feines 
Unternehmens  fo  an :  „Aus  dem  unermefslichen 
Reichthum  der  dramatifehen  Literatur  der  Spanier  foll 
eine  fokhe  Auswahl  getroffen  werden,  dafs  kein  vor- 
züglicher Dramatiker  ganz  übergangen «  and  von  je- 
dem das  Befte,  ihn  am  meiften  Charakterifirende  miti 
getheilt  wird.  Findet  das  Unternehmen  beym  Publi- 
cum Unterftützung:  fo  kann  auf  diefe  Weife  in  etwa 
zwölf  Bänden  eine  vötlftändige  Überßcht  der  fpani- 
fchen  dramatifehen  Literatur  geliefert  werden.**  Man 
fieht,  dafs  ein  fo  umfaflender  Plan,  wie  ihn  felbft 
Hitterta  In  feiner  Schaufpielfammfung  nicht  hatte  oder 
wenigftene  nicht  ausführte ,  feine  nicht  geringen 
Schwierigkeiten  hat.  Hr.  Norwich  yerfichert  jedoch, 
diefe  nicht  zu  verkennen,  und  nach  dem  erften  Ban- 
de zu  urtheilen,  legt  er  auch  durch  die  gute  Aus- 
wahl ,  fo  er  getroffen ,  ein  unverwerfliches  Zeugnifs 
ab,  dafs  er  dem  Werke,  welches  er  unternommen, 
gewachfen  ift,  fo  wie  durch  den  Fleifs,  den  er  auf 
kritifches  Vergleichen  mehrerer  Ausgaben  und  auf  die 
Correctheit  des  Textes  verwandt  hat,  dafs  es  ihm 
ernftlich  um  die  Sache  felbft  zu  thun  ilh  Wir  kön- 
nen und  muffen  daher  diefes  Theairo  Efpanol  als  ei- 
ne Sammiungempfehlen,  die  aller  Unterilützung  werth 
iilyund  wir  hoffen,  es  werde  das  begonnene  Werk  ei- 
nen erwünfchten  Fortgang  haben. 

Vier  der  vorzüglichften  Dramen  des  erften  Drama- 
tikers der  Spanier,  des  Caläeron,  eröffnen  die  Samm- 
lungi^derenzweyter  Band  noch  vier  andere  der  vorzüg- 
Jichlten  Werke  diefes  grofsen  Dichters  enthalten  wird. 
Sehr  wahr  fagt  der  Herausg.:  Bey  Calderon  war  die 
Wahl  fchwer,  um  zu  beftimmen,  was  nicht  abgedruckt 
werden  foUte  —  und  wir  fügen  den  Wunfeh  hinzu,dafs, 
wenn  dasXJnternchmen  nach  Verdienft  gefordert  wird, 
eine  Ausnahme  gemacht  und  ihm  noch  ein  Band  gewid- 
met werde  ;  denn  ein  folcher  ausgezeichneter  Meif^cr 
verdient  eine  folche  Auszeichnung.  Sehr  zweckmäfsig 
find,  „um  den  reichen  vielfeitigen  Geift  des  Dichters  zu 
zeigen,  die  Schaufpiele  aus  verfchiedeuen  Gattungen 
gewählt,ttnd  in  dem  erften  ein  geiftilches,  in  dem  zwey- 
ten  und  dritten  ein  heroifches,  und  in  dem  vierten  ein 
Mantel-  und  Degen^Stück  gegeben."  Zwey  von  diefen 
Dramen»  nämlich  das  erfte  und  das  dritte :  La  devocion 

Je la  Cruz  —  und  El  Principe confiante^  find  den Freun- 
en  der  fpanifchen  Poefie  bereits  durch  A.  W.  Schlegels 


Überfetzung  bekannt  Die  beiden  anderen  Itnd:  h&iiiicL 
es  fueno  — -  und  Los  empenos  de  un  acafo ;  das  letztere, 
ein  Mantel-  und  Degen-Stück,  bat  Thomas  ComeilltiM 
einem  franzöflfchen  Luftfpiel  verarbeitet ;  und  es  Ul  un- 
ftreitig  eine  von  den  künftlicbft  verwickelten  Koinö- 
^  dien ;  was  ihr  aber  abzugehen  fcheint,  ift  ein  auf  fich 
'  felbft  beruhendes  Intereffe,  das  allgemeine  Thcilnahme 
erweckt;  das  Verwirren  erfcheint  als  Hauptfache,  fo 
dafs  uns  die  Perfonen  i»  dem  Wirrwarr  £aft  verfchwin- 
den.  Diefes  ift  z.  B.  in  dem  gleichfalls  fehr  verwickelten, 
von  A.W.  Schlegel  überfetzten  Luflfpiele:  Lavandaylik 
fior  nicht  der  FaU,  denn  hier  fchimmert  durch  alle  die 
mannichfaltigen  Verwirrungen  die  treue  unwandelbare 
LiebeLilklas  undEnricos  hindurch.  Wie  es  dem  Dichter 
in  den  empenos  de  un  acaso  um  das  Verwickeln  vorzüg- 
lich zu  thun  ift,  beweift  auch  fchon  zum  Theil  der  Titel, 
aber  noch  mehr  das  mehrmalige  Recapituliren  des 
Vorgefallenen  und  das  öftere  Wiederholen  der  Haupt- 
umftände,  welches  zwar  zur  Venneidung  ganzlicher 
Verworrenheit  nöthig  ift,  aber  doch  immer  ein  lä- 
ftiger  Übelftand  bleibt,  den  aller  Aufwand  von  Kunft 
nicht  ganz  zu  heben  im  Stande  ift.  —  Aber  durch- 
aus vortrefflich  finden  wir  das  originelle  Drama :  Do; 
Leben  ein  Traum ,  welches  wirklich  in  den  Haupt- 
fccnen  in  eine  Art  von  traumühnlichen  Zuftand  bey 
aller  Befounenheit  verfetzt;  auch  hat  die  Dichtung 
einen  tiefen  Sinn.   —         ' 

Was  nun  einen  Hauptpunct,  die  Richtigkeit 
des  Drucks,  betrifft:  fo  haben  wir  ihn  in  den  beiden 
Stücken ,  welche  wir  durchgelcfen ,  nicht  gleich  cpr- 
rect  gefunden.  In  La  vida  es  fueno  ift  uns  kein  Feh- 
ler aüfgeftofsen,  die  unrichtige  Bezeichnung  des  fui 
mit  einem  Accent,  wenn  es  war  bedeutet,  ausge- 
nommen. Wenn  S.  i53  Clarin  fagt:  Tyo  lospijo: 
fo  ift  diefs  gewifs  eine  richtige  Verbefferung  der  in 
der  Ausgabe  des  Apontes  keinen  Sinn  gebenden 
Worte:  f  yo  los  vtfo,  —  In  dem  Luftfpiele;  los 
empenos  de  un  acafo  aber  find  uns  mehrere  Druckfeh- 
ler aufgefallen ,  die  fich  nicht  unter  den  angezeigten 
befinden ,  und  zwar  folgende  :  S.  397  1.  8  ficht  ijue 
te  obtigb  que  facara — für  d  que  facara,  S.  406 1. 1 8-  por 
mas  que  yo  procura  —  f.  procure.  Derfelbe  Fehler 
kommt  noch  dreymal  vor,  nämlich  S.  412 1. 4, 454 1- 10 
und  507 1. 2,  wo  es  heifsen  mufs ;  imaginot  busque  und 
Ucque.  — -  S.41SL  10 exando für dexando. —  S. 419 17 
baßara für  baftard.  S.  419 1. 6  von  unten  veä  für  veo.  S. 
4201.6  alberoto  für  aWoroto —  ebend.  I.9  unten^f^^o 
fucefofür  dejie.  S.445  fehlt  bey  A  aüatajarlo  me  iinporta 
—  am  Rand  das  d.  p.  S.  453  unten L  8  fehlt  ein  Comina 
hinter  haUb.  S.472  1.  IS  unten  vdleos  für  vaUos.  S.479 
1. 15  unten  quelquiero.  £\kr  qualquiera.  S.  481 1.4  f^hlt 
bey  de  que  cl  precepto  obedezta  am  Rande  das  Vaje* 
und  defsgleicheji'^S.487 1. 6  bey  k  Dios  —  und  1.6  unten 
bey  a  Dios.  S.  488 1. 1  unten fequio  (ürfiquio.  S.  491 1  9 
imten  atrevio  für  atrevio.  S.  521  fehlt  bey  der  letzten 
Zeile  am  Rande  das  Vafe.  S.  546  unten  1.  2  impiendome 
für  impidiendome.  —  ' 

Wir  fügen  nur  noch  die  Notiz  hinzu,  dafs  der  let7.tcl 
oder  die  beideh  letzten  Bände  der  Sammlung  eine  Aus- 
wahl der  Autos  facranitntales^  EntremefeSy  Saynetä 
u.  f.  w.  enthalten  folleii.   Druck  und  Papier  find  gut 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    13    FEBRUAR,    igto. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Weidmanns  und  London  b.  Payne: 
Sophoclis  dramata  quae  Juperfunt  et  deperditorum 
fragmenta ,  Graece  et  hatine^  denuo  recenfuit  et 
Rick,  Franc.  PliiU  Brunckii  annotatlonc  integra 
alioruin  et  fua  felecta  illuftravit  Fridericus  Hen- 
riet«  Bothe.  i8o6.  Tom.  I.  XXVIII  u.  796  S. 
Tom.  IL  136  u.  732  S.  gr.  8.   (öRthlr.) 

Uie  Einriclituns  diefer  Ausgabeiftim  Wefentliclien 
die  des  bothijchen  Afchylos.  Zuerll  Bothens  und 
truncks  Vorred^^  dann  das  Leben  des  Sophokles  mit 
derlateinirchenUberftftzung  des  Herausgebers ;  hierauf 
die  Epigrammuita  in  Sophoclem  mit  einer  metrifchen 
Nachbildung ;  endlich  die  Tragödien ;  unter  demTexte, 
in  gefpaltenen  Coiumnen,  die  brunckifcheV erCiorif 
die  nicht  blofs  nach'  Lesart  und  Interpunalon ,  fon- 
dem  oft  auch,  wo  der  Herausgeber  in  der  Erklärung 
abwich,  bedeutend  abgeändert  ift  (manchmal  mit 
ilusgraves  und  Anderer  Worten  z.  B.  T.  844) »  und 
mithin  als  ein  ergänzender  Theil  des  Commentars 
angefehn  werden  mufs.  I^eider  ift  fie  nicht  mit 
gehöriger  Sorgfalt  gemacht.  Nachläfllgkeiten  des 
Ausdrucks  Hnd  ftehn  geblieben ,  neue  hinzugekom- 
men, und  häufig  ift  fie  den  Worten  des  Textes  nicht 
angepafst,  wie  C.  380.  Den  zweyten  Band  eröfthen 
die  Fragmente  i  — 136;  dann  folgen  die  Anmerkun- 
gen IM  dem  Leben  i  — 15 »  zu  den  Epigrammen  — 
19,  ZM  den  Tragödien  -r-  578;  hienächft  ein  confpe- 
ctus  metricus  —  6o3 ,  das  Lexicon  Sophocleum  «—  656, 
der  Index  —  726,  beide  mit  Zufötzen  vermehrt ;  zum 
Schlufs  6  Seiten  addenda  et  emendanda.  Die  bruncki- 
Jchgn  Anmerkungen  find  unverkürzt,  und  mitfo  ge- 
vilTenhafter  Genauigkeit  abgedruckt ,  dafs  fogar  eine 
M  T.  706  (wir  bedienen  uns  bey  Anführungen,  wo  es 
angeht ,  der  brunckifchetf  Ausg. ) ,  die  fich  nach  606 
hin  verirrt  hatte,  an  ihrer  Stelle  ftehen  geblieben  ift. 
Kur  zweymal  S.  55>  Anmerk.  640  u.S.82  Anm.  1259 
ed.  Both.  fehlt  zur  brunckijchen  Anmerkung  der  6rf»n« 
dijche  Name,  und  S.  63  zu  V.  826  ed.  Both.  eine  gan- 
ze Anmerkung  von  Brunck^  hier  um  fo  ftörender,  da 
fie  eine  von  Bothe  beybehaltene,  verunglückte  Emen- 
dation  vertheidigt.  Aufser  der  brunckijchen  find  die 
Ausgaben  von  0ohnfon^  Vauviliiers  ( dem  Bothe  mit 
gebührenderAchtuQg  begegnet)  und  Musgrave,  befon- 
ders  die  letzte  fleifsig  benutzt  und  Auszüge  aus  ihnen 
ßiitgetheilt  worden ;  uiiter  den  neueren  die  Arbeiten 
fffurdVSt  feltener  Jlfi's  und  Purgolds  Bemerkungen. 
Spal^ing  und  Buttmann  •  denen  fi.  in  der  Vorrede 
3'  A.  L  Z.    1810.    ErJUr  fiimtf. 


dankt,  haben  nur  Weniges,  zum  Theil  Unbedeutende^ 
beygefteuert.  Häufip;  fanden  wir  fen*iicfcif/cÄ<?  Lesarten, 
und  darunter  erhebliche,  Heat,  Pier  Jon  ^  Reiske  und 
Anderen  zugefprochen,  wodurch  der  Herausgeber  fei- 
ne Belefenheit  fowohl  als  Gerechtigkeitsliebe  beun- 
kündet ;  aber  gewifs  dachte  der  gradfinnige  Brunck 
fo  wenig  an  ein  Plagiat,  wie  Bothe ,  der  aus  etne'm 
verzeihlichen  Verfehen  Jlj,  135,  790.  Tr.  730  und 
fonft  noch,  Lesarten  auffuhrt,  die  Aß,  Reiske^  Wak^ 
field  und  Anderen  zugehören. 

Schon  aus  dem  Gefagten  erkennt,  wer  mit  deft 
Herausgebers  AJchylos  bekannt  ift,  dafs  Bothe  dem 
Sophokles  eine  weit  gröfsere  Aufmerkfamkeit  fchenk- 
te.  Auch  eilte  er  nicht  eher  zum  Drucke,  bis  fein  Ma- 
nufcript  fertig  war.  Alles  greift  in  -einander.  Wenn 
wir  manchmal  bey  Nachweifungen  nicht  fanden,  wa> 
wir  fachten :  fo  lag  die  Schuld  An  verfehriebenen  Zah- 
len, die  freylich  noch  eine  ftrenge  Revifion  bedürfei>. 
Nachläfllgkeiten  gröberer  Art  (Tr.  1192  fd.  Bo^A.  wird 
guYVfi  getadelt,  und  im  Text  beybehalten;  wird  auf 
1124  hingewiefen,  wo  nichts  fteht)  finden  fich  feiten. 

Auch  find  die  Abweichungen  von  der  bruncki- 
jchen Ausgabe  diefsmal  ixiit  Sorgfalt  angezeigt,  wie- 
derkehrende Kleinigkeiten  abgerechnet ,  auf  die  ein* 
mal  hinzuweifen  genug  war,  wie  Togauj  ft.  irpoacv, 
wrw  ft.^ Oür»9,  Hai ftc lt.  Hajxs^  ajiiHga  ft.  fiiH^a u.  f.  w.. 
y*iset  £üv  (heifstes  zu  T.  70)  Jcr^fi  ubi  permetrum  tu 
ciiiV  Doch  folgende  Änderungen :  if/.933:ouXicv  £L 
873  oud'  ftatt  Bruncks  vielleicht  nur  verfchriebenem 
KOüä'  —  577!  H5IV0S*  (wie  pafst  das?)  —  840  e  und 
ii6o:  fxoi  getilfft.  T.  5il:  rcü  y.  —  1185»  5'  ft.  t  C. 
S26:  ys  eingcfchoben.  Tr.  336:  r  ft.  y  —  715 r  x^y- 
^€9  —  aufserdem  in  9Verrenüinftellungen  einzelner 
Worte,  und  fünf  Verwandlungen  des  vvv  in  vuv:  all 
diefe,  zum  Theil  guten,  Änderungen  hätten  eine  An- 
zeige verdient,  um  fo  mehr ,  da  Aj.  28  und  anders- 
wo .Brunck  wegen  einer  ähnlichen  Unterlaflung  von 
Bothe  getadelt  wird.  Den  Dorisinus  Jäfst  B.  nur  in 
den  melifchen  Strophen  zu  ,  nicht  in  den  Anapäften, 
aus  welchem  Grunde  EL  90:  irkayas  wieder  inirAy- 
ya^  verwandelt  ward. 

Auf  die  Interpunction,  wo  fie  den  Sinn  nicht  an« 
dert,  hat  der  Herausgeber  einen  vorzüglichen  Fleifs 
gewandt,  und  faft  möchten  wir  ihn  hier  einer  zu  ängft- 
liehen  Genauigkeit  befchuldigen ,  wenn  der  Tadel 
nicht  überhaupt  unferen  Hang  zur  übertriebenen  Deut* 
lichkeit  und  die  ungelenker«  Sprache  beträfe«  Der 
Grieche  konnte  wob)  auch  ohne  Interpunction  fchrei-» 
ben,  denn  fie  ging  in  der  Rede  felbft  lebendig  aus  den 
Partikeln  iierror  i  mv  inüiTen  fie  von  aufsen  her«  ali 
Q9 
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Stützen  unfercr  Perioden,  herbeyholen.  Wenn  wir 
fchwerfällig  ein  Wort  unterftreichen,  und  fo  einen 
Nachdruck  erkünfteln:  fo  hatte  der  Grieche  zu  die- 
fein  Zweck  fein  y«.  Jnt  2o6 :  ir^os  xuvtüv  kSsarov 
al'^Kfrov  r  ISsh  Uegt  das  Komma  in  rf,  und  224:  Svg- 
TVOüS  iHavw  KOv(pov  i^apag  troSa  im  Particip;  wir 
erkennen  das  nicht  an,  und  freuen  uns,  wenn  es  Acht- 
bar und  fühlbar  nach  iSsoriv  und  tnavt»  hingepflanzt 
wird.  Die  Fälle ,  wo  durch  Interpunction  der  Sinn 
geändert  wird ,  find  wirkliche  Emendationen ,  und 
follen  als  folche  weiter  unten  berührt  werden. 

Fjür  den  Senar  ift  wenig  gefchehen;  wir  haben 
yergebensnachAuffchlüffen  über  den  Bau  diefes  fchö- 
nen  Verfes  gefucht.  Nach  unferer  Meinung  find  ei- 
gentliche Aleicandriner  im  Äfchylos  und  Sophokles  fo 
wenig  anzutreffen,  wie  Vcrfe,  die  nach  Art  des  ari- 
ftophanifchen  :  ^iXo^svoy,  MiX^ias ,  'Ajutuvm?,  in 
drey  reine  Dipodieen  zerfallen.  Denn  nur  Verfe,  de- 
ren zwey  Hälften  aus  ungemifchten  Jamben  beftehen, 
darf  man  tadelnd  Alexandriner  nennen,  nicht  aber 
Verfe  wie: 

^  fAVi^lxcvtvBtg  oZv.,  «  cot  ira^^vtffa  Ph.  121, 

die,  bey  dem  Spondeus  im  dritten  Fufse,  und  der 
Penthem.  jttnib.  fogar  angenehm  aufs  Gehör  wirken; 
auch  nicht : 

WO  die  beiden  Wortfüfse  durch  den  Apoftroph  ver- 
bunden find,  und  die  erfte  Sylbe  des  letzten  von  der 
letzten  des  erften  gleichfam  herangeriflen  wird ,  was 
•fogar  dann  gefchieht,  wann  zwey  Wortfüfse  durch 
einen  ftarken  Abfchnitt  der  logifchen  Periode  ge- 
lrennt werden,  wre  El.  696: 

Xin  ächter  Alexandriner  wäre  trotz  der  PenthenL 
jambicas 

M9enn  nicht  h  dem  Sinne  nach  zum  Folgenden  ge- 
borte. Bothe  giebt  ons  Aj.  104: 

den  zu  vert^eidigen  wir  nkht  iiii  Stande  find.  Faft 
eben  fo  verwerflich  dünkt  uns  der  bothifche  Dreymef- 
fcr  Tr.  113t: 

0*  ixoi  9^hov(f  II  X€9»  f4>'  «?  •/*»!$  II  *««'««v  x*f?ö 

WO  durch  den  grellen  Abfchnitt  die  Penthemimeris 
ganz  verloren  geht;  und  gar  nicht  zu  dulden  Tr.87&* 

ein  Vers ,.  der  weder  in  Tr.  939 : 

noch  in  EL  1056: 

^fcvih,  (p^ivit  II  r0f«u5\  ot«v  yit^  J|  iv  Räudig, 

WO  der  Apoftroph  in  der  Mitte ,  und  der  Etnfchnitt 
nach  ya^  den  Rhythmus  herftellen ,  feine  Vertheidi- 
l^ung  tinden  kann Der  Anapäft  ift  aus  den  glei- 
chen Regionen  ganz  verbannt;  Aj.  lOOg  ft.  » irou  Tf* 
XafAwv ,  6  ais  Ttotrn^  sjmos  0-'  Sua  lieft  er  mit  Recht : 
4  itGU  iJiB  TfÄafUvv ,  obs  k*  t»  Aw  wenn  er  aber  zu 


Tr.  292  lehrt;  Jnap.  in  pari  regione^  niftquamnofnm 
protßrif0n  occupet^  jyrri  nequit:  fo  begreifen  wir  doch 
nicnt ,  warum  er  die  brunck.  Lesart  nicht  1)eybchielt, 
zumal  da  ihm  auch  der  cäfurlofe  Vers  nicht  tinftöfsig 
feyn  durfte.  Die  Lesart  tJ  (piXran  o%l?  Cot.  u^. 
billigen  wir.  In  den  Senaren  der  melifchen  Strophen 
(denen  Lobeck  gröfsere  Freyheiten  zugefteht,  und 
felbft  Bothe^  indem  er  EL  126,  7  in  einen  Senar  zu- 
fammenrückt)  hätte  diefer  Anapäft  wohl  ftehen  blei* 
ben  gedurft,  z.  B.  Jj.  706,  wo  auch  die  finnreichfte 
Emendation  das  fchöne  eXvas  *yap  aivhv  nicht  erf^ 
tzen  wird.  Der  Anapäft  im  vierten  Fufse  fcheintuns 
Ph.  491  glücklicher  weggebracht ,  als  EL  691.  Den 
aus  zwey  Worten  beftehenden  Anapäft  im  orflen  Fu- 
fse EL  4  und  CoL  1360  (warum  nicht  auch  Aj,  571, 
wo  ihn  ein  Solöcismus  verdrängt,  und  Ph,  793?)  be- 
hält B.  mit  Recht  bey;  aber  feine  Vcrtbeidigung  wW 
den  Mann,  gegen  den  fie  gerichtet  ift,  wenig  befrie- 
digen, da  unter  24  angeführten  Beweisftellen  auch 
nicht  eine  ift,  die  beweift,  was  gefodert  wird.  Der 
Anapäft  im  dritten  und  fünften  Fufse  ,  wenn  er  aus 
mehreren  Sylben  befteht,  wird  nach  Porfons  Vorgän- 
ge (doch  ohne  hinreichenden  Grund)  überall  aosgc- 
ftofsen,  Aj.  524  mit  Glück,  nicht  fo  C.  808;  ^n^- 
263  wird  drum  e(psvysin  «(puyc  verwandelt,  wogegen 
Erfurdt  fehr  wahr  bemerkt,  dafs  das  Imperfecthier 
das  einzig  richtige  Tempus  fey.  Etwas  weniger 
fchlimm  geht  es  dem  Tribrachys  Im  fünften  Fufse. 
T.  719  lieft  Bothe  mit  Herrn,  wohlklingender  aßarov 
eis  ogog  —  und  T.  763  *  was  fich  wenig  Beyfell  er- 
werben wird :  a^uog  y  avMp  0 5« .  ,  Hingegen  A]*  459 
bleibt  vihia  r&Ss  ftehen,  Ph^  1327:  rov  ÄxaXuCp^» 
EL  326:  ivraCpta  yj^olv,  und  PA.  234  wird  fogar  ein 
Tribrachys  hineinrorrigirt :  ^wri  Harakaßüv  ft.  des 
fchönen :  (ptv  to  Kai  Xaßsiv.  —        ^ 

Mit  der  porfonfchen  Regel ,   die  im  Senar  den 

Ausgang  ( j  |  —  w  —  )  tadelt  oder  verbietet,  fcheint 

B.  nicht  im  Reinen  gewefen  zu  feyn.  Gewifs  ifti 
dafs  die  Tragiker  diefen  Ausgang  wegen  des  „fchwe- 
ren  Falles  am  Ende  des  Verfes"  (Sotgers  Sophokles 
Vorr.  LXV)  fowohl  im  Senar,  als  im  trochäifchen 
Tetrameter  *)  fich  feiten  erlaubt  haben ;  da  fie  ihn 
aber  doch  nicht  ganz  vermeiden:  fo  dürfen  wir  wohl 
den  Bedingungen  einer  folchen  Vergunftigung  nach- 
forfchen.  Vorerft  bemerken  wir,  dafs  Ausgänge,  wie 
Trghs  fxfi'v  yag  (pvaiv  nicht  gegen  dfc  Regel  ftrei- 
ten  (fo  wenig  wie  im  bukolifchen  Hexameter  ein  Vers 
mit  dem  Ausgange:  hin)  na)  ixSXa  vofxsvn  Theoer. 
I,  109) ,  weil  hier  der  Einfcbnitt  die  Wirkung  eines 
Spondeus-aufhebt.  Auch  wenn  beide  Worte  durch 
den  Begriff  enge  verbunden  find ,  wie  Pk.  593  '•  ^ 
;x>jv,  ij  Xoyco .  öder  durch  den  Apoftroph  verknöpft 
werden,  wie  Tr.  943:  üar^  ttrt^Svo;  esfindimiüer 
nur  Spondeen  für  das  Auge,   nicht,  fürs  Ohr;  der, 

•)  Anmerkung:  Der  troch.  Tetr.  caul.  ift  ren  der  vierten 
.  SyJbe   an  ganz  Senar,  gewöhnlich  ein  Senar  mit  der  Pen- 
them. ,  feliencr  mit  der  Hephthemiraeris  jamb.:  i^efshaiO 
wir  Ph.   1402:  '     ^ 

mit  Erjurdt  nicht  für  falfch  erklären  köimcn» 
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wenn  auch  noch  fo  kleine,  doch  merkbare  Einfchnitt 
nach  der  crften  fpondelfchea  Länge  hemmt  den  fchwe- 
ren  Fall  des*  Spondeus.    Dann  mufs  die  BefchafTen- 
beit  der  zweyten  fpondeifchen  Länge  em^ogen  wer- 
den.   Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  eine  Po- 
litionslänge  -nicht  den  rollen  Werth  einer  felbftftän- 
digen  Lange  erhalten  kann,    denn  hier  entfteht  die 
Lange  durch   etwas   Zufälliges ,    und  gleichfam  erft 
liinterdrein.     Sogar  die  Vertheilung  der  beiden  für 
I  die  Pofition  nothwendigen  Confonanten  macht  einen 
feinen ünterfchied.  Ein  Ausgang:  aWa  ^uXXaßwv 
würde  am  leichteften  ins  Ohr  fallen ,  um  ein  weniges 
fchwerer:  naigos  yoQ  KaXsl  PA.  422. 467.  533»  und 
beides  fteht  nur  eine  Stufe  höher  als  f  u  v  <  ^  ifTTrojutHV 
Tr.  563  (wo  der  5pir.  afp.  wohl  nicht  ganz  unwirk- 
fjm  ill)  und  Pä.  469 :  eBsaSs  T^s^iXif    Solche Län- 
p(m  möchten  wir  mit  den  leichteren  und  fchwereren 
Miitflzeiten  unferer  Sprache  vergleichen  in  Ausgän 
pen  wie :  Schickfal  unterjocht ;  Hoffnung  ihn  umfängt, 
cie  auch  das  zartefte  Ohr  duldet.     Nur  die  volKvich- 
rgen  Spondeen,  die  vermögend  find,  einen  Vers  nie- 
derzudrücken, können  hier  in  Betracht  kommen,  und 
^beym  Gebrauche  diefer  zeigt  fich  bey  Sovh,  u./ifchyr 
Us  {EuripideSf  als  d^en  ungefchickteren  Verskünftler, 
übergehen  wir)  zweyerley,   wodurch  das  Gleichge- 
\ncht  fcheint    erhalten    zu   werden;    entweder  der 
Spondeus  wird  durch  den  Apoftroph  an  fien  folgen- 
den Creticus  gebunden,  und  dadurch  fein  zu  fchwe- 
res  Einfmken    gemildert,    oder  der  Spondeus  wird 
durch  ein  nachfoljgendes  einfyibiges  Wort  unterftützt, 
und  fo  der  Spondee  -  Creticus  fürs  Gehör  in  einen 
Molofs- Jambus  umgefchaffen.     Zur  erften  Clafle  ge- 
hören: Aj,  iioi:  ijysiS^  otnoS^iVf  zur  zweyten  EL 
357:  juwdfi^  ftfi'v  Xoyvü  —  T.  142;  vfxsls  w^v  ßa- 
^oia  —  C.  664.  Tr.  718.  932 ;  zu  beiden  Ph,  22 : 
ffiiftatv'  str  ey^^t  (T.  1267:  r&vSavb'  ^v  ogav  ift  nur 
Eniend.  von  Brunck).    Wer  möchte  wohl  den  Aus- 
png  Sturmwind'  uffigeumhlt  tadeln ,   zumal  da  nach 
«w,  wo  nicht  ein  Einfchnitt,  doch  eine  Einbiegung 
Statt  findet,  die  fcbon  in  Sturmwind'  nntirging  weg- 
Tallt?  aber  auch  diefer  Ausgang  ift  ohne  Fehler.  Wei- 
cht s  Ohr  wird  fich  durch  Jungfrau  Wort  gehört  be- 
l^iuigt  fühlen ,  während  fich  bey:  ^ngfrau Ehenhild 
fchon   ein  leifes   Mifsbehagen  regt?     Daher  dünkt 
uns  verwerflich  Tr.  502  die  Lesart  'jrar  p  to  tv  v  i^viKa, 
üezum  Glöck  auch  nur  Emendation  von  Brunei  ift; 
ibcr  Pt  531 :  üjixlv  ijx(pavi\S  glauben  wir  durch  den 
Schein  von  Einfchnitt  nach  der  angehängten  Prapo- 
fition  (V  noch  vertheidigen  zu  können,  und  wäre  das 
iökühn,  wie  leicht  ift  mit  Erf.  die  Emendation  vfxiv 
jremacht.    Bothe  zeigt  fich   auch  hier  indonfequent, 
C.  664  wird  KttVfu  r^9  fjbt^?  als  fehlerhaft  verworfen 
{intle^anter  ingratisque  numerrs)^  und  Hermanns  nav 
K^^9  avii)  dafür  eingefetzt  {MY  etwa  navsv  die  zwey- 
te  Uiige  nicht  in  thefi  haben  ?  aber  eben  lo  C.  81Ö : 
ii/ivjv  au  xavfü  etc)  u.    Ph.  533:  ^QOSTtvaavr s^ 
-!>  feGCü  m\tPorfons  xgosi<v(javrE  etc.  vertaufcbt ;  da- 
^egen  Tr.28o:  ovbiv  3a//xov59,  EL  l345 :  nairoi  fxi) 
JtflXw?^  Tr.  1255:  voAXwv  roi  hokäv,  PA.  584:  «/Jt- 
^'S  acS%{Ka,  d^rfelbige  Rhythmus  hineinemendirr« 


was  wir  nach  dem  oben  Gefugten  fchon  duMen  könn* 
ten  ,  wenn  uns  der  veränderte  Sinn  üur  freundlicher 
anfpräche ,  und  nufserdem  noch  neun  Mal  durch  da» 
attifche  ^  (z.  B.  PhiL  79g:  iXXa  ^vXXaß^v),  wo- 
gegen wir  in  metrifcher  Hinfieht  nichts  einzuwen- 
den haben. 

Die  Pronomina  ifxov ,  Ifioi,  Ifxi  werden  von  Bo- 
the gewöhnlich  ,  fowohl  am  Schlufle  ais  auch  in  der 
Mitte  der  Verfe,  In  /mou,  uoi,  fxe  verwandelt,  ein  ein- 
ziges Mal  T.  597  wird  sxKaXoua  ifie  gedruckt,  wo. 
die  Handfchriften,  Br.  und  Erf.  ixxaXobai  jxs  haben, 
und  T.  1009  wird  SidaüH   ifii  unverändert  gelaflen« 
Die  Regel ,  worauf  fich  diefs  gründet,  wollen  wir  im  ^ 
Ganzen  nicht  beftreiten;  wenn   wir  aber  wahrneh- 
men, dnfs  gewaltfame  Änderungen  defshalb  gemacht 
werden  z.  B.  Ph.  347»  wo  fich  "iraryjg   iuh^  ra  n«?j 
yafx  akXov  i)  yi  iXuv  in  ir.    r.  IlepY.  oX.  avT  ifiou 
y    iXstv  umgeftnltet,  wenn  wir  feben,  dafs  wenig- 
ftens  30  Verfe  dadurch  an  ihrem  Rhythmus  einbu- 
fsen  :  fo  dnrf  6\e  Frage  erlaubt  feyn :  Wird  die  Kegep. 
überall  richtig  angewandt  ?  Es  ift  etwas  fo  Ausgezeich- 
netes im  Senar,  dafs  der  letzte  Versfufs  fich  womög- 
lich  auch  in   einem  jambifchen  Wortfufse  darfteile, 
dafs  wir  wohl  annehmen  dürfen,  die  Dichter  haben.» 
fich  in   Mittelfällen,  wo  die  Bezeichnung  durch  ^xs, 
oder  k}xi  von  der  Willkühr  abhing,  durch  metrifcbe, 
Gründe  beftimmen  lafien,  dieß  jenem  vorzuziebm^i 
und  manchmal  gern  einen  etwas  gröfseren  Nachdruck: 
des  Pronomen  geduldet,  damit  nur  dem  Senar  fein, 
volles  rhythmifches  Recht  gefchehe. 

Ein  gröfserer  Spielraum  für  Änderungen  man-« 
nichfaltiger  Art  fand  fich  in  den  melifchen  rarthieen, 
wo  leider  nur  zu  fchr  noch  der  Sturm  und  Drang  de» 
tumultvollen  frofftf/cAffiÄfchylos  fich  r^gt.  Man  kann 
Bothen  die  Anlage  zu  einem  guten  Metriker  nicht^b- 
fprechen;    ob  er  fie  aber  bey  feinem  Hafchen  iftachr. 
Originalität  gehörig  entwickeln  werde ,   bezweifeln 
wir.     Die  Quantität  der  Sylben  ift  genau  erwogen»»} 
wie  fich  aus  mehreren  glücklichen  Ändernngen-^r- 
giebt,  die  wir  weiterbin  mittheilen  wollen;  und  über- 
haupt entfprechen  fich  die  Zeilen  der  Strophen  und 
Antiftrophen  aufs  genaoefie,  ein  paar  Nachläffigkei*- 
ten  abgerechnet ,  wie  Pfc.  igS  ed.  Both. ,  wo  ein  gan- 
zer Jambus  fehlt.    Auch  zeigen  hin  und  wieder  ein-i 
geftreute  feine  Bemerkungen  (z.  B.  zn  Aj.  596),  glück- . 
liehe  Versabtheilufigen,  leichte  Verfetzungen,  dafs  den. 
Herausg.  manchmal  ein  richtiges  Gefühl  geleitet  habe* 
Sobald  er  aber  nur  den  geringften  Anlafs  zur  Wül*' 
kühr  bekommt:  erfcheint  diefe  ohne  Mafs  und  £n-. 
de.     Kleinigkeit  ift,  wenn  in  anapäftifchen  Verfcn- 
dermonometer  immer  vor  den  paroemiacus  geftelhv 
oder  wenn  Pfc,  1089  durch  die  Änderung  tiVt*  i9 
einem  glyeon.  Verfe  die  anapäß.  Bafis  geraubt  wird ; 
dafür  möchte  immer  noch  ein  Grund  anzuführenfeyn  t 
er  treibt  es  viel  höher,  erweifs  aus  allem  alles,  und* 
fogar  das  Unmögliche  möglich  zu  machen.  tiPaffmtr 
heifst  es  zu  Ant.  35 1 ,  ifi  disponeffdis  verfibus  choricis^' 
peccant  editores^\    Dadurch  wird  die  Sachi  ?anz  aus* 
dem  Gebiete  der  Kritik  in  das  drnkle  der  fubjectiven. 
Gefühle  hinübergefpielt,  und  wir  können  nichts  ^ap^ 
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anf  antworten,  als  dafs  auch  Bothe  in  disponendis  ver- 
fibus  zu  fehlen  fcheine,  und  dafs  die  wenigen  guten 
Anordnun<ren ,  die  unmittelbar  anfprechen  (  wie  EL 
833 -^5*  TV.  97,  8)  von  den  fchlechten  und  unbe- 
greiflichen weit  überwogen  werden.  Dafs  nicht  ei- 
ne einzige  Lücke  iin  Sophokles  fey,  wird  ftillfehwei- 
gend  angenommen.  Kömmt  nun  eine  lückenhafte 
Strophe:  fo  wird  fie  durch  einen  herzhaften  Schnitt 
in  die  Gegenftrophe  ausgefüllt»  natürlich,  da  Zerftö- 
ren  leichter  ift  als  Schaffeti.  Was  er  wegfchneidet 
nennt  er  Einfchiebfel  dummer  Abfchreiber,  oder  klu- 
ger (Ant\  1293*  ed.  Both,)f  ohne  fich  in  die  Frage  ein- 
zulaflen,  warum  ein  Abfchreiber  grade  nur  hier,  und 
nicht  auch  anderswo»  den  Text  mit  den  Ausge« 
burten  feines  Hirnes  vermehrt  habe.  Am  mörderifch- 
ften  geht  er  mit  dem  Sophokles  um ,  wenn  monoftro- 
phica  in  ßrophica  zu  vertheilen  find,  z.  B.  T.  167- 
2l5»  eine  Stelle,  die  fich  bey  Solger  und  Erfurdt  fo 
leicht  fügt.  Eben  fo  verunglückt  ift  El.  86-120,  wo 
ein  Spondms  octonarius^  zu  Hülfe  gerufen  wird«  Be- 
deutender werden  die  Änderungen  C.  178  f-  Gleich 
in  der  erften  Zeile  merzt  er  zwey  unentbehrliche  Wor- 
te mi8,  183  vier  andere ;  V.  211  mufs  nck^a  fpringen, 
bald  darauf  zwey  /xoi,  V.  2i8  ein  &XX'  IpcS,  V.  219: 
a\\ä  raxivare^  der  vielen  Worte  nicht  zu  gedenken, 
die  umgeformt;  und  wie  in  einem  Lotterierade  durch- 
etMtidergefchüttek  werden.  Am  Ende  kommen  vier 
Strophen  und  Antiftrophen  hervor.  Aber  nun  fängt 
die  Noth  an»  grofs  zu  werden.  Es  bleibt  nach  ein 
Chorlied  von  9 ,  ein  Gefang  der  Antigone  von  17  Zei- 
len. Da  diefe  nicht  leicht  in  Übereinftimmung  zu  brin- 
gen find :  fo  lerfchneidet  B.  die  Worte  der  Antigo- 
ne in  zwey  Hälften»  und  beftimmt  die  eine  zur  An- 
tMrophe,  die  andere  zum  Epodos.  <  Hier  hätten  wir 
feine^  Anficht  von  Strophe »  Antiftrophe  und  Epodo» 
griwönfcht)  Die  Antiftrophe  foU  nun  zur  Strophe 
paffen.  —  Sie  will  nicht,  -r  Sie  mufs !  —  Der  Her- 
MMgeber  ftreicht  die  Worte  ikka  —  yi^aov  —  "jcarir 
Qxx  -—  ifytov  — -  Tou  ^dvou  avrofxat  -—  rov  aS'kiov 
(wofür  ein  mageres  9<^£  geboten  wird) ,  verfichernd, 
es  feyen  lauter  Interpretamente ;  den  Reft  zieht  und 
reckit  ämd  ftellt  er»  bis  alles  pafst.  Und  was  haben  wir 
nun?  Einen  et^tblättercen  und  dann  glattgehobelten 
Ekhbatim,  deflen  ftarre  Form  kamn  noch  an  das  ehe- 
malige Leben  erinnere  Der  Epodos  ift  nun  natürlich 
iwt  Interpretamenten  verfchont  gebheben,  und -ein 
Gluck  noch,  dafs,  wo  die  Noch  aufhört»  die  Inconfe- 
qübnz  beginnt  Am  \ifütbendften  ift  der  Orkan  der 
baikifchen  Kritik  in  Ph.  859 -64  gefahren »  wo  eine 
Hälfte  iaS^Xos  —  oi)  %fpo?»  ov  iroäoy»  00  Tivgy. —  o» 
ga^'*-  Kaifta  —  irovo^  d  ^v)  (poßüv  ganz  verweht  ift. 
Ob.  er  diefe  höchft  verdorbenen  Verfe  hergeftellt  ha- 
be» heifst  es  in  der  Anmerkung,  ^^penesiVolfios  ho- 


rumque  fvmiles  verpaueos  eßo  Judicium.'^  Wie  pafst  zu 
einem  folchen  Verfahrent  was  Tr.  857  gegen  Effurdt 
erinnert  wird :  Hae€  in  duas  Strophas  redigert  cona- 
ins  eß  Eff. »  4jnod  fi  absqne  violentis  fieri  poffet  mutth 
tionilmSf  fwne  probnrem;  nrnnc  minins,probo?  Wo  hat 
Erfwrdt^  der  in  feinen  neueften  Ausgaben  ab  ein  Mü- 
ller von  Befonnenbeic  da  fteht»  je  zu  fa  gewaltfamen 
Mitteln  feine  Zuflucht  genommen?   Und  hätte er*s , 


was  wir  nicht  zugeben :  To  hat  ihn  Bothe  dbrcli  fein 
überfchwengliches  Mafs  von  Leichtfinn  und  Verwe- 
genheit längft  feiig  gefproehen. 

Die  brunciifchen  Emendatiohcn  find  oft  mit  Glück 
verworfen,  und  mit  der  zurückgerufenenVulgata  ver- 
taufcht  worden*  EL  160  ift  oX^ic 9  hergeftellt,  und 
gut  vertheidigt.  —  EL  1466:  01)  —  T.  379*.  Ou  7«^ 
fi€  jxoiga  'K^os  ys  aov  zsoeiv.  —  T.  1266  ift  die  Les- 
art der  Handfchriften  wieder  in  ihre  Rechte  cinge- 
fetzt,  und  von  Brunck  nur  das  wohlklingendere  rX'l^jXitjv  . 
susiTO  beybehalten.  —  C  1424:  £K(p£^€i»  das  Br.  u. 
Turwh.  ausftiefsen.  Ant.  25 :  vsh^oIs  —  93  •  ^X^** 
p€«  —  Sil :  i(p€iixB)h)  —  AnL  601 :  (poivia  $eujv  — 
699:  Xa;)jfiv  —  747:  ovH  iv  S'  —  ys  —  if*a.  Beffer 
jedoch  Jieft  Eff.  our'  av  —  78I  J  avlKar$  f^a^ßv. 
Warum  auch  foU  Eros  nicht  unter  dem  Bilde  eines 
Kämpfers  gedacht  werden  dürfen?  er  ift  ja  nicht  blofs 
der  fänfte  Gott,  fundern  manchmal  fogar  ein  furcht- 
barer, wenn  er  aU  Gierde  kfxiriirrei  drqarm  Ag.  SSl« 
—  Ant*  929  fcheint  an  twv  glücklich  zurückgerufen. 
Ph.  190:  üTOKfirai  —  324  :  Svixui  —  X^'P**-  ^^^^ 
Ph.  782  ift  die  alte  Lesart»  die  Amnck  gewaltfamin 
einen  Senar  verwandelte»  gut  wieder  hergeftellt  u.  f. 
w.  Doch  ift  hier  lange  nicht  genug  gefchehen;  T.  80 
hätte  TW  müflen  zurückgeholt  werden  ( fo  C.  280 : 
roü,  wo  BotAf  unnöthig  roi  liefet).  —  T.  230:  76- 
VQir  Ifiou  ^vvsiioro^  Schaf.  Mel.  er.  p.  107-  —  4^5« 
&  (j'  l^iadbff«,  was  VauviL  und  Erf.  (zu  Ei-  119}) 
richtig  erklärt  haben  —  1136:  iieXv^aia^v  rüSt  tov- 
bgi ,  denn  dafs  SSe  av>^p  nicht  immer  tür  hyw  fteht, 
mag  T.  n6o,  1128»  ii77  u.  El.  1461  beweifen.  —  Ant. 
740  hätten  wir  (TUjuifiavuv  aufgenommen  gewünfcbt» 
und  aus  demfelbigen  Grunde  Tr.  i23$  v^/x^Tv  nicht 
mit  vtfisi  vertaufcht  —  Tr,  34  ««V  Soixov^  rs  xaK  äo- 
fxwv  — 40;  OTOu.  Auch  hätten  die  von  Brunck  aus- 
geftofsenen  Verfe  Ph.  1364  einiger  Aufmerkfainkeit 
können  gewürdiget  werden» 

An  etwa  80  Stellen  ift  der  hrunckifche  Text  zwar 
dem  Buchftaben  nach  beybehalten»  aber  durch  In- 
terpretation oder  Interpunction  verändert  worden, 
und  darunter  fanden  wir  bey  viel  Argem  auch  recht 
viel  Gutes.  Vor  allem  freuten  wir  uns  der  kurzen 
arber  richtigen  Erklärung  von  ^civcuv  ai)ixa  irviv- 
fAarwv  €xoifiia£  ttovtov  Aj.  674,  die  der  Herausgeber 
aus  dem  einen  Scholiaften  nahm«  der  feiner  Um* 
fchreibung  %voi)  fXkyaXwv  aviiMwv  ein  erläuterndes 
^avaajxivif  S})\ovQri  nai  jjfauvaaatja  beyfügte.  Dage- 
gen ihn  der  fcharffinnige  Lobeck  aufgetreten  ift,  wel- 
cher Seivwv  in  jeder  Hinficht  verdammt»  und  Musgr(ir 
ve*s  Xkiwv  als  einzig  richtige  Lesart  mit  grofser  Ge- 
lehrfamkeit  zu  begründen  facht:  fo  wird  eine  um- 
ftändlichere  Erläuterung  vergönnt  feyn.  Gern  geben 
wir  zu 9  was  die  angeführten  Stellen  beweifen»  dafs 
leife  Winde  oder,  Windlofigkeit  das  Meer  beruhigen ; 
gern  verwerfen  wir  alle  Stellen  zur  Aufrechthaltung 
der  Vulgata,  wenn  fie  von  der  Art  find,  wie  die  zwey 
aus  Homer  und  Lucan.  Hier  gilt  die  Frage ,  ob  der 
Qedanke :  leife  Winde  beruhigen  das  Meer^  in  den  Zu- 
fammenhang  pafst. 

(Die  Fortfeizwng  f9lgt.)      , 
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Leipzig,  b.  Weidmanns  und  London,  b.  Payne: 
Sophoclis  dramata  quar  fuperfun^  et  ÜeperHtQ- 
fttw  fragmenta ,  Graecc  et  Lektine.  —  edidit  Fr. 
H.  Bothe  etc. 

{Fortjetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Uer  Inhalt  von  Vers  666  —  &7i  ift  s  Wie' in  der 
Nrtfur  Jahreszeiten  und  Jahreszeiten ,  Tag  und 
xNWit  fich  wechjeind  abUifen ,  fo  auch  de^n  Menfchen 
iie  Gefinnungen,  Daran  fchliefst  fich  674:  Die  gan- 
it  Natur  fodert  zum  Mafshatten  auf^  auch  mein  Zorn 
gegen  die  Atreiden  foU  der  Bejonnenheit  weichen;  oder 
tnit  des  Dichters  pbantafievollen  Worten : 

Die  Ausdrucke  (jcv(ppovfTv  und  irayxp.  machen  die 
Lesart  hlwv  faft  unmöglich ;  denn  wie  ?  der  kräftige 
Ajas  foU  ein  Beyfplel  an  einein  leifen  Zephyr  neh- 
men? Ein  Zephyr,  der  nie  Übermafs  ausübt,  wie 
kann  der  Mafs  halten?  Nein!  ein  gewaltiger  Sturm, 
der  das  ruhige  Meer  aufregt  und  dann  wieder  zur 
Ruhe  bcingt  (Ewr.  Herc.  f.  102),  ein  gewaltiger  Schlaf, 
der  alles  Lebendige  feffelt ,  und  allmählich  wieder  die 
Bande  löft,  mufs  den  gewaltigen  Helden  zum  (jcü(ppo- 
iJv  auffodern  !  Der  fche inbare  Wider fpruch,  dafs  ein 
Sturm  das  Meer  beruhigt,  ift  nur  darum  aufTallend, 
weil  die  Perfonification  fehlt;  denn  wäre  Pofeidon 
genannt  oder  yiolus,  von  denen  jener  bey  VirgiL  Aen, 
\  124,  diefer  nach  Homer,  als  Schafner  der  Win- 
de, bald  eiiiport ,  bald  fanftigt;  wäre  auch  nur  fo 
viel^efchehen,  wie  in  dem  horazifchen:  rabiemnoti^ 

iw)  non  arbiter'  Adriae  major  tollere  Jeu  PONE- 
IE  vult  freta.  Od.  i,  3»  I5 ,  wo  der  arbiter  fchon 
dein  Notus  einen  Schein  von  Perfönlichkeit  giebt ;  fo 
wäre  kein  Anftofs  möglich;  undfo  erklären  wir  uns, 
v.arum  den  felbigen  Widerfpruch  in  Cwvos  Xv6i  ttc- 
i')üixs  keiner  als  Widerfpruch  auffafste ,  da  das  Bin- 
dm  und  Löfen  fchon  die  Vorftellung  einer  verkörper- 
ten Macht  mit  ßch  führt.  Aber  auch  wo  der  Dichter 
nicht  ausdrücklich  perfonificirt »  müiTen  wir  beden- 
ken, dafs  er  vor  Athenern  redet,  die  in  jedem  Quell 
eine  Gottheit,  und  im  Braufen  des  Sturmes 
eine  lebendige  Macht  ahndeten.  Ahnliche  Ausdrücke 
erlauben  fich  auch  die  Römer,  z.  B.  folvit  jam^fibula 
icjies  VaL  Flüc.  I,  434;    CLWor  divulfus  querimouiis 
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folvit  amantes  Hör.  Od.  r,  13,  19 ;  arcäni  fides  prodi- 
ga  I,  18,  i6,  die,  unrichtig  aufgefafst,  tolle  Wider- 
fprürhe  enthalten.  So  darf  es  nicht  befremden,  dafs 
die  Göttin  der  Weisheit  den  Ajas  wahnfinnig  macht 
(indem  fie  ihm  ihre  Gabe  entzieht)  Aj.  452;  und  da- 
gegen y.  706  Ares  ihicr  fo  viel  als  Xvüca.ixavia  SdioL) 
den  Ajas  von  der  Raferey  befrtyt,  eine  Stelle,  die 
Musgrave  viel  Kopfbrechen  koftete ,  und  die  erft  von. 
Lobeck  trefflich  behandelt  ift.  So  Tr.  653:  ''Api;^ 
o/arpj^^fls  s^ekva  svitovov  ifjs^av.  Beide ,  Athene 
und  Ares ,  können  ihr  Gefchenk  nach  Belieben  ni^- 
men  und  feebew;  ApoHon  ift  nicht  blofs  der  verdet- 

.  bende,  fondern,  eben  weil  er  diefs  ift,  auch  der  et-  ' 
haltende  Gott;  und  unfer  i^iv&v  a>fpLa  ^vfu/xarwvt 
von  dem  gilt,  Avas  der  Scboliaft  des  findar  (OL  I, 
38)  vom  Pofeldan  fagt:  wr«  ya^  iit'  avrw  kari  ri 
Kivslv,  ST  avrci  bijkovori  ioTiHa)  to  juiij  xivsTv, 
ift  der  wahre  arbiter  inam,  dem  das  Meer  gehorchen 
muCs.  —  Über  den  Schlaf,  der  alles»  was  fich  regt 
in  der  Natur«  bindet,  vergl.  Orph.  Arg.  1006  und 
Hußhk,  daf.  — *  Ani.  126:  iv^x^i^fjLa  S^Ahovti:  der 
Drache  kann  nichts  anderes  bedeuten,  als  die  drachea- 
geborenen  Th'ebaner ;  die'Argeier  kommen  V.  II3  un- 
ter dem  Bilde  des  Adlers  vor,  und  Käm^e  zwifchen 
Adlern  und  Drachen  find  bey  den  Alten  häufig,  vgl. 
Hör.  Od.  4, 4,IJ.  Aen.  XI,  751.  Ctrd.  Wenn  B.  fehon 
von  117  an  alles'auf  den  Soancov  bezieht:  fo  macht 
er  den  Dichter  fehr  imgefchickt ;  denn  abgefehen  von 
dem  unbeholfenen  Übergange  aus  einer  Metapher  m 
die  andere ,  wie  in  aller  Welt  kann  der  Hörer  jetzt 
fcho^n  an  den  Drachen  denken ,  der  «rft  zehn  Vesfe 
fpater  genannt  wird,  da  ihm  der  Dichter  eben  das 
Bild  vom  Adler  gegeben  hat  ?  Vor  V.  124  durfte  die 
Metapher  von  den  Drach^ioArgeiem,  wenn  fie  fich 
überhaupt  vertheidigen  Heise ,  4iicht  beginnen.  Ein- 
zig wahr  ift  bvsx'  ^*  von  Solger^  und  nach  ihm  von 
Erfurdt  in  feiner  kleineren  Antigone  erläutert  wor- 
den« hoßilidraeoni  tractat»  difficiUs.  —  Befremdet  . 
hat  ims  die  Anm.  z.  C.  1352,  woßouvgiv,  ifxsa^^on^ 
{j'fisiv  f  livait  ixoXsh  Syaonyma  von  «Ivai  gei^nat 
werden;  zu  diefengefellenfich  vi;.  207:  iaravaimid 
KslaSai,  Tr.  444:  oirrsa^ai^  T.  335:  (paivsaJ^at,  T. 
482.  Ant.  82 :  ^(M£iv  (warum  nicht  auch   HSKk^aSai 

i  EL  366  und  PhiL  85  ?)  In  allen  diefen  Beyfpielen  ift 
nackter  Begriff  und  Bildlichkeit  des  Ausdrucks  ver-  * 
wechfelt.  —  Bruncks  Bemerkung  C.  74,  dafs  die 
Activa  bey  Sophokles  oft  itatt  der  Paff,  ftehen ,  ver- 
dient noch  eine  eigene  Unterfuchung ,  wo  und  unter 
'  welchen  Umftänden  es  gefchehen  kann.  Gewifs  ift 
an  diefer  Stelle  i^^VTa  nicht  coligine.uon  obvohtßf 
Rr 


sü 


JENAtSCHE    ALLS.    LITERATUR -'ZEITüNa 


3i6 


fondern  videntiat  hellfehend,   und  was  liegt  darin 
ungewöhnliches:  bin  ich  blind  gleich ^  fo  iftdoch  mei- 
ne Rede  nicht  blind?  — '  CoU  794  fpricht  B.  in  einer 
übrigens  fleifsig  gefchriebeaen  Anmerkung  eine  Idee 
aus  9  die  ihn  durch  den  ganzen  Sophokles  wie  ein  Ge- 
fpenft  verfolgt ,  ihm  den  wahren  Sinn  von  mehr  als 
zwanzig  Stellen  aus  den  Augen  rückend,  die  Idee  von 
der  periphrafis  verfonae.  Nach  diefe^  foU  ro  aov  aCpI- 
xrai  arofxa  nicnts  mehr  fagen,  als  tu  hw  venifli.  — 
Tr.  574:  S^fsuiJLCt  'AsQvaia^  vigas  nur  Lemaea  Hydra 
**-  Ant.43:  avv  r^Sh  xspi  nichts  weiter,  als  mecum  — 
.  Tr.  203 :  Ojuifia  ^jjfxwy  blofs  fama  bedeuten  u.  f.  w. 
Wir  meinen,  SophoKles,  wenn  er  einzig  den  ftacren 
Begriff  geben  wollte,  hätte  unrecht  gethan,  ihn  durch 
eine  Redensart  auszudrücken ,  die  zugleich  der  Phan- 
tafm  ein  reiches  Bild  vorführt.     Aber  wahrhaftig  das 
wollte  er  auch  nicht.     Wie  fchön  und  ganz  aus  der 
Natur  aufgefafst  ift  Aj.  140:    iFE(p6ßy)ixai  icr>)vijs  wy 
PfJLliOL  fFBXiias  t   Bothens  volucris  infiar  coL  kann  auch 
ein  DorfTchulze  erfchwingen.     Tr.  357«  if'^TO^  'l(pt- 
T^ü  ixQOV^  ift  Todesfturz  des  Iphitos.    *7r.  942  wird 
fogar  aiefer  periphraf.  perf.  zu  lieb  ßiov  (Wakef.  lieft 
ßiov^  in ßios  verwandelt;  höchft  unglücklich!   Denn 
0m  Schluffe  der  Periode  erft  Tagen,  wovon  eigentlich 
die  Rede  ift,  heifst  Lefer  und  Hörer  fh  den  April  fchi- 
cken.    Eben  fo  falfch  ift,  was  Tr>  654  über  die  pe- 
riphrafis von  ijfxeoa  bemerkt  wird,   wo  Musgr.  zu 
Phoen»  543  nicht  aurfte  überfehen  werden.    PL  975 : 
OüH  «J,  jui£5€i9  TÄ  ravr  k^xo)  irikiv ;  trennt  B.  TraXiv 
durch  ein  Komma ,  ganz  gegen  die  natürliche  Wort-  ^ 
'  ftellung,  nach  welcher  es  zu  fxsSs)^  gehört.  So  V,  1232 : 
^aXtvSovvat  —  1248:  iraXiv  ix^Baivai  rovra  —  EL 
'647:  iyLfeaktv  fxeSs^.  „Odyfleus  habe  den  Bogen  noch 
.  nicht  in  Händen  gehabt,"     fagt  B.Wohl !  aber  er  wufs- 
te  fich  doch  fchon  im  Befltze  des  Bogens,  und  der 
jBifer.  giebc  ihm  die  Worte  ein  in  dem  fchrecklichen 
für  das  ganze  Heer  gefahrlichen  Momente,  wo  Neof^t 
das  Gefchofs  dem  Phil,  einhändigen  will :   Witlß  du 
mir  wohl  den  Bogen  wieder  geben!  —  Nicht  fchön  ift 
Jint.  826  das  Komma  nach  ws  gefetzt    Wenn  man 
'i[T£v\)S  mit  Kiaao^  verbindet :  fo  wirkt  es  auch  auf 
'ickT^aia  ßXaarcL  fort,  nicht  aber  zurück  auf  Kiaahg  ^ 
wenn  man  es  blofs 'auf  das  folgende  bezieht.  —  T. 
.  1244  ift  EvunAs  mit  der  Wortftelhmg  unverträgliche 
Interpunction  beybebalten »  da  doch  Musgr.  die  belfe- 
re fo  gur  erklärt  hatte.  —  \*AXXa  ydg  fteht  im  So- 
phokles auf  doppelte  Weife,  entweder  eng  verbunden, 
wie  unfer  aber  ja^  CoL  988 : 

Ei.  595.  619;  oder  h,  dafs  7«^  einem  Mittelfatze 
angehört;^  und  den  Grund  von  etwas  giebt,  das  erft 
hinterdrein  genannt  wird|  (in  welcher  Bedeutung  700 
auch  aufser  der  Conftruction  mit  aXXa  vorkommt,  3; 
io78.  EL  577.  783).  '  So  Jj.  328 : 

C.  755.  Jnt.  1409.  PA.  874-     In  diefejn  Falle  nimmt 
fi.^   wo  er  nicht  emendirt,  die  Parenthefe  zu  Hül- 
fe, die  nach  aXk'  eingefetzt  wird.     Von  folgend«!^ 
.  lUcy  Stellen : 


Ph.  81 :     «XX*  vfiv  yiq  ru  kt^/a«  rl}^  viKiff  Xitßfiy* 

roX/tA«. 
Pft.  Z02Ö:  «XX'  ou  7^^  ou5*sy  5£0i  vifMvviv  v^hu  ^or. 
£/•   2$6:  «XX*  4  ßia  7«^  ravr*  «Vft7KA^(i  /x«  df«v* 

Suyyywr6. 

die  B.  zur  zweyten  Claffe  rechnet,  find  wir  überzeugt, 
dafs  fie  der  erften  angehören.  Die  Afyndeta  roXfxa, 
^vyyvwrs  flehen  mit  eben  der  Kraft,  wie  Ph.  480: 

tS^'  yjfxt^mi  rot  fAcy^BQ^  «u^  oXiff  /txi«(* 
Y^X/uiftf6y,  E/jtßaXotf  ja    m.  t.  X. 

CoL  985  wird  richtig  aXX*  ev  ya^  gelefen. 

Wir  gehen  jetzt  über  zu  den  eigentlichen  Andertxn- 
gen  unferes  Herausgebers ,  die  wir  bisher  nur  im 
Vorbeygehen  berührt  haben.  Keine  Handfchrift,  kei- 
ne alte  Autorität  hat  Werth  in  feinen  Augen ;  was  im 
Sophokles  nicht  mit  feinen  Anflehten  übereinftimmt, 
wird  verändert ,  oft  fehr  ingeniös ,  oder  weggewor- 
fen»  Aj.  109 — III  find  drcy  gefuiide  Verlcin  zvvey 
Krüppel  verwandelt —*  Ty.  585  wird  ein  Vcrs/ttr«7Jf j 
nusgeftofsen,  aufserdem  noch  9  Verfe,  die  fehlenden 
einzelnen  Worte  nicht  mitgerechnet.*  Die  eigenen 
Emendationen ,  die  mit  wakefieldifcher  Leichtigkeit 
und  oft  bewundrungswur(iigerGeiftesgewandtheit  hin- 
gefpielt  find,  finden  alle  im  Text  ihren  Platz,  bis  auf 
drey,  die  befcheiden  in  den  Anmerkungen  bleiben, 
EL  624.  Tr.  247  u.  665,  wo  er  ri  hart  emendiri:,  und 
ri  S'iari  beybehält.  Dafs  die  Vulg.  richtig  fey ,  be- 
weift fchon  Tr.  329."738.  Rec.  bekennt,  dafs  er  den 
mciften  bothifchen  Emendationen  keinen  Gefchmack 
hat  abgewinnen  können,  fondern  geneigt  ift,  auf  fie  an- 
zuwenden, was  Bothe  irgendwo  von  den  brur^ckifchen 
fagt:  in  conjecturis  Bothii^  ceterum  et  eruditis  et  acu- 
tiSf  probabilitatem  illam  deßderamus^  qua  defiitutiipfa 
corruunt  ejusmodi  commenta.  Doch  wir  wollen  den 
Lefer  felbft  urtheilen  laflcn.  Ph.  69  wird  ovk  eart 
vBQaai  aoi  TO  Aa^Savov  ireSov  des  Klanges  wegen  in 
ovH  tan  aoi  iregaai  umgeftellt,  wodurch  die  Bewe- 
gung etwas  Schwerfälliges  gewinnt;  und  PA.  540 
vsws  o^s  vavßoLTi)^  in  vbws  aoi  vavß.  verwandelt  „we- 
gen des  froXvaiyfxa.^'  ,Zwey  Verfe  weiter  bleibt  Ss 
J1V  v£W9  (T^S"  $üv  unverändert.  Wie  oft  hat  Sophokles 
Fügungen,  die  nach  unferer  Ausfprache,  Vielleicht 
auch  nach  feiner ,  nicht  wohllautend  find ,  und  die 
nian  darum  noch  nicht  verwerfen  kann!  Von  grofser 
Bedeutung  find  die  gehäuften  klagenden  Töne  ralv 
i*aSXiaiv  olnr^aiv  re  ira^jSi^/oiv  ißoiv  T.  1462.  C.  365. 
443.  Ob  die  häufigen  Reime  im  Verfe  PA.  loi :  Xt- 
yw  a  iyw  —  107'  ^T^y  Xeyt»  —  636:  'OivGcion^vkw^ 

—  T.  79*  ^^ovra  7rpo^(7Tf/yovTa  —  99:  XP^^*' 
ixiy^vai  —  Jr.  1086:  vaiöoy,  EvOki^iov  —  £1.648: 
TrXoyroü  TOü -^  1036:  ariiJLias  fjiivov,  V(jOy.v)i-sia^ 
ba  aov  ^  oder  am  Ende  zweycr  Verfe,  J]j,  S07.  $• 
YjTvar'^lxivv)  und  ey,ßtßXy)fUvif  —  I085.  6:  >iJw)üit^a 
u.  XvirwjjisSa  —  T.  314.  15  mit  befonderer  Alificht- 
lichkeit  ftehen,  darüber  wagen  wir  nicht  zuentfchei- 
den,  fondern  bemerken  nur,  dafs  ß.  alle  diefe  Din- 
ge ungeändert  läfst,  fogar  PL  837:^  otaoval  0'  oUs 

—  Ant.  446:  ei'Tvd  fxot  ^i>)  f^PJHos  —  Ant,  856:  %o(v 
fxot  jAol^av.  — i  Auf  eijie  furchtbare  Weife  wüthetD« 
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an  etlichen  und  drcyfsig  Stellen  gegen  die  fogenann- 
ten  Tautologieen ,  die  er  nur  mit  dem  Verftandeauf- 
fafsL  FüUe  des  Ausdrucks,  die  von  Fülle  des  Ge- 
müths  zeagr,  fcheint  ihm  ftörender  Überflufs,  von 
dem  man  den  Dichter  iaubern  muffe.  Gedanke^i 
und  Gefühle  verlangt  er  nur  angedeutet ,  nicht  in  ih- 
rer ganzen  Stärke  ausgefprochen.  Dafs  in  der  An- 
häufung fynonymer  Worte  (von  denen  doch  keins 
dem  anderen  völlig  gleich  ift)  eine  Steigerung  enthal- 
ten fpyn  könne ,  die  uns'.  des  Dichters  Anfchauungen 
jlufenweis  zuführt»  oder  eine  naiVe  Kindlichkeit  des 
Ausdrucks,  fcheint  er  kaum  zu  ahnden.  Dabey  wim- 
melt es  von  Inconfequenzen,  mag  nun  feine  Aufmerk- 
famkeit  ermattet ,  oder  der  beffere  Genius  niitunter 
«macht  feyn.  Jj.  205 .'  vDv  yap  6  isivo^ ,  6  juayay 
KjxoH^aTvis  t  ein  herrlicher  Pleonasmus ,  der  uns  den 
Apsiii  feiner  ganzen  Kraft  und  Gröfse  und  Gewaltig- 
keit vor  Augen  ftcllt,  wird  in  vDv  yap  Sy'  an^arijS 
zurjinmengeftrichen ;  dagegen  die  leidenfchaftlich 
übirfüllteRede  der  Elcktra  V.  I3i:  oJSa  re  na)  ^vv- 
im  Tai*  ov  ri  fxs  (pv^yixyui  bleibt  nicht  blofs  ftchen, 
fondern  wird  noch  durch  zwey  paffende  Stellen  aus 
Hom.  u.  CalUm,  erläutert,  ^j,  289  s  clkK^tos  oW* 
iiT  ayye^wv  xXif^sis  wird  in  HXairros  k.  t.  X.  ver- 
wandelt (S.  Br.  zu  T.  58) ;  aber  P/i.  771 :  inovra  /ijjr 
mvra  nicht  angerührt.  Ap  iSp:  ^JLsyav  ohvov  axw 
XÄi  ini^6ß>)fxai  (k!bnnte  das  Zagen  und  Beben  fchö- 
ner  ausgedrückt  werden  ?)  mufs  fich  in  cin^pfycho- 
logifch  .unrichtiges  oJhtov  (wahrfcheinlich  nach  Tr. 
298t  wo  einige  nicht  gut  oxvov  lefen)  ver\^äff€m; 
^/•9S9  wird  den  SavoZai  ksijjlcvoi^  mit  bsivolai  das 
Garaus  gemacht.  —   In  Cot,  1622: 

bewunderten  wir  immer  die  Steigerung,  >vie  nach 
dem  allmählichen  Verftu in men  der  Klage  die  feyerliche 
Stille  eintritt.  B.  fagt:  putide;  namfi  ctamor  cejfave- 
f&UfiUntium  nimirumfuit,  und  giebt  ein  widriges 
h  nh  GioJirii  K.  r  i.  Jj,  I0I3  wird  60009  irok^ixiov 
durch  die  gamditas  fenis ,  quam  exprimit  TeuciY^  ent- 
fchüldigt.  Tr.  HO  wird  xaxav  ^uötävo*  tAw/^ou- 
cav  ä/ctäv  in  x  ä  h  av  x.  t.  X.  umgebildet.  S.  He/. 
Iheog,  160:  SoA/^v  de  Han^v  feTfCppacTeraTo  rtyyyfv  \x. 
Wolfdaf.  —  Tr.  878  wird  raXaiva  in  taAaxv*  oAi- 
^ym  verftofsen ,  aber  T,  I462 :  aSXiaiv  oiKrgah  rs 
nicht  angef(^chten.  Auch  agrUvs  vi:oa<payvjs  ^]-  898 
ö.  Tr.  1130,  und  ayav  virsQßgi^is  ^j-  95l  finden 
Gnade.  —  ^t.445:  i^w  ßagsias  a/Tiay  fc  Asü-Jj- 
fsv  duldet  e^  nicht;  noch  weniger  if;.  464:  yu- 
fiv 0 V  —  TÄv  aQtarsiwv  arsg^ diefen  acht  homerifchen 
Ausdruck,  und  verwandelt  den  Ajasin  einen  y/vvov, 
il.i.  Krüppel ,  Knirps.  Aber  >4[;. 750 :  oiog  'ArgstSwv 
C'^^tt  —  Aj.  909:  0I09  iSolßer  lieft  nicht  gut  oZo?) 
•^  a  9  p  aar  OS  (piXiuv  u.  Cot.  5o2  bleiben  unverän- 
dert. Zu  CoL 744:  ffAt/ffrov  xuxiffroy  heifstcs: 
j.non  f/l  pro  elegantia  Sophoctea^''  P/i.  631  dagegen 
YJ*"'^  *\affTOv  iyßia'T'i)S  .iyjhvijs  ohrte  Weiteres  ge- 
duldet; und  wie  treffend  drückt  auch  der  doppelte 
Superlativ  den  allerhöchften  Grad  des  Abfcheuf saus. 
ftW.  53 J  oTTws  Aöyoiaiv  bKHAt'^^eiS  A^^wv  halten 


wir  mit  dem  Rec.  des  6offti/cÄe».Afchyl.  (J.  A.  L.  Z. 
1806  No.  20,  S.155)  für  acht:  während  der  Rede  tau* 
fche  ihn  durch  die  'Rede.  Gerade  fo  Jg,  I060:  laco 
(pptvwv  Aeyouffa  ttüSvo  viv  Ao^w  }5[/.  1096.  Et 
288.  Ant.  282  und  an  vielen  anderen  Stellen.  Auch 
|A-9fiv  jutoAovr'  C.  I164  halten  wir  für  unverdorben. 

Im  Gebrauche  der  Sentenzen  zeigt  fich  Sopl^okles 
vorzüglicher ,  als  Euripides.  Bey  diefem  kann  man 
oft  Verfe  wegnehmen,  ohne  dafs  der  Zufammenbang 
leidet;  im  Sophokles  wird  jedesmal  eine  fichtbara 
Lücke  entftehen.  Die  euripideifchen  Sentenzen  fte- 
hen  auch  für  fich  als  kleine  in  fich  abgefchloffene 
Kemfprüche;  den  fophokleifcben  fehlt»  wenn  fie  her- 
ausgeriffen  find ,  gewöhnlich  etwas ,  das  fie  nur  in 
der  urfprünglichen  Umgebung  wieder  erhalfen.  Au 
260  —  262  ift  die  Semenz  fo  geftellt,  dafs  fie  fich  nicht 
blofs  auf  die  Perfon  des  Ajas,  fondern  fogar  auf  den 
gegen\värtigen  Fall  von  felbft  anwendet ;  nicht  an- 
ders Aj.  ilSo.  EL  305.  Ph.  387»  und  befonders  fchöa 

Aj.  1344'      .•     .      _  .,     ; 

wo  die  letzten  Worte  bey  aller  Allgemeinheit  (vergl. 
Br.  zu    Tr.  2)    zugleich    das   befondere    Verhältnifs 
zwifchen  Agam,  und  Ajas  ausdrücken.     Nidit  feiten 
ift  es,    dafs  das  Befon$|ere   fogar  überwiegend  er-- 
fcheint,  z.B.  £{.339:  1 

fl    h^   tkBvBhqaV    /JL9.  htt 

WO  man  jxs  erft  in  rtva  verwandeln  mufs ,  um  eine 
vollkommene  Sentenz  zu  erhalten.  In^  Ph,  298 : 

mavr    •Ktro^/^a«  irXijv  ro  fiij  yoff»iy  r/mi. 

WO  das  Allgemeine  faß  ganz  verfch windet,  ift  diefs 
noch  auffallender ;  Bothens  l/moi  verwandelt  den  Satz 
in  einen  ganz  fpeciellen,   Hermanns  riva  in  einen 

gmz  allgemeinen,  aber  lieber  laffenwir  ihn  mit  dem. 
ichter  in  der  Mitte  fchweben.  / 

Statt  des  unverdorbenen  XtSoXtvarov  agvf  Af. 
254  lieft  B.  a£);v  (nach  dem  ini fsver ftandeneh  irovrto^ 
aSvjs  Ag.  678  •  den  er  fich  als  Tod  in  den  Wellen 
äenkt;  es  ift  aber  Todesfchlund  des  Meers),  und 
Ant,6l4 :  ahav  ft.  arav  ,  weil  er  Bruneis  ungltickli-^ 
ches  it^aaüBiy  beybehielt.  Lieft  man  mit  den  Hand- 
fchriften  und  Erf.  irgaoasi :  fo  wird  die  Wiederho- 
lung von  ara  fogar  nothwendig.  Col  1679,  wo  Eini- 
ge (wahrfch.*nach  £1.949)  aSvfS  emendiren  wollen, 
hat  B.  das  richtige  apj;S'.  —  Aj.SoS*  Ipfi^^clj  e^sr 
ift  fo  acht,  wie  325 :  ^ansl  ir^ercuv  ~  Aj.  424  wird 
riva  nach  o?ov  geftrichen;  es  ift  hier  fo  wenig  Ein* 
fchiebfel ,  wie  V.  1044.  —  Aj.  582  wird  die  Lesart 
rgaviJLarL  aus  einem  Cod.  heraufgeholt.  Aber  dann 
ift  blofs  von  leihlichen  Wunden  die  Rede;  wieviel 
fchöner  w^juari^  das  auch  IVuruien  des  Gemüthes  be- 
greift; und  wer  wird  das  Schneiden  hier  ernfthafter 
nehmen,  als  Ag.  858  das  Schneiden  und  Sengen?  — 
Aj.  554  verftöfst  B.  von  den  zwey  verdachtigen  Ver- 
fcn  den,  Welchfen  Br.  aufnahm,  und  rückt  aen  von 
Br.  yerftofsenen  in  den  Text.  Vorzüglicher -ift  die- 
fer   allerdings  wegen  dec»  fchönen  ävwbvvov   Kanon 
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aber  er  rchliefst  fich  noch  weniger  an  den  vorher- 
gehenden an,  als  Bruncks  Vers  an  den  folgenden. 
Dein  Sinne  nach  verwandt  ift  Tr.  136  f.  —   Jj.  758: 

«iirrctv    fiaftttatq  ir^o;  5iwv    ftv^«*^«^/«'; 

Diefs  ift  die  Lesart  der  Handfchriften.  Wenn  B. 
fegt:  fed  inutiU  corpus  minimt  vocandus  erat  JjaSf 
fojl  Achülem  forbiffimus.  Recvpienda  ig i  tut  Vaur 
villerH  opnj:  Kciiovjra:  fo  fürchten  wir,  ^eine  Theo- 
rie von  der  Periphr.  perf.  habe  ihm  auch  hier  einen 
Streich  gefpielt.  liavoijra  dünkt  uns  wegen  des  fol- 
genden avcvs  763  und  aCppovw^  766,  befonders  aber 
defsholb  überflüffig ,  weil  diefer  BegrifF  fchon  in  w- 
^lütja  liegt-  -rfn^  68:  t6  yif  wsgicaa  wQatrauy  ovk 
Byßi  voüv  ovSava.  Xlfpiatra  owjjioira  (nicht  viel  an- 
ders <yw/üt«  hh^  4/-  ^^77)  find  Maflfen,  die  das  ge- 
fetzUche  Mafs  der  Natur  überfchreiten ,  entweder 
durch  materielle  Ausdehnung,  oder  durch  übennü- 
-  thiges  Trachten ,  und  find  dem  voüs  (dem  Geiftigen 
und  Befonnenen)  entgcgengefet^t.    Jj.  1151 : 

oCV  BVQ  ivmrot  (^wrtf  aa<P«Xs0Tttrof 

i)JC  ot  (^f  «  V  0  V  V  r  8  f  ,f  y  K^mrßtet  vavreix''^  • 

wo  die  (pgovQvvrss  «J  diefelbigen  find,  die  Ant  667 
durch  cr/utiKpa  koi  Siy-aia  bezeichnet  werden.  El» 
124I  t  Trf  jiaffov  ay^Sos  yvvamwv.  —  'Avovi^Ta,  halb 
cuphemiftlfch,  ift  nichtswürdig,  weil  die  awixara  ih- 
ren Zweck  (das  nar  avS^vanov  (p^ovalv  vergl.  Tr. 
474)  «»cht  erfüllen.  Den  Sinn  uiiferer  Stelle  hat 
Herodot  trefflich  ausgedruckt  VlII,  IG:  opay  ra 
l)^h^Byovra  ^ciJa  CaS  Ksqavvol  6  Sti^^olSi  kS  (pavra- 
^fdi^ui.  — •  yij'  866:  das  fcböne  ^dvoj  ttovcu  irdvov 
&egti  nennt  B.  eine  repetitio  infulfa  und  ändert  ird- 
vos  irovov  (j^pfl:  ähnliche  Wiederholungen  finden  fich 
EL  742  und  i .  1250-  if/.  1043 :  7« Xcuv  a  5m  Kanov^^os* 
So  PA.  584:,  oT  av>)D  rB\i)9'  1.  763-  Bothens  abvjv 
ift  fehr  unverftändlich.  —  El.  1007.  8  werden  lä- 
cherlich der  Elektra  zugetheilt.  —  T.  381 1  ^oXu^j^- 
Xos  ift  nicht  invidendtis^  fondern  exoptaius ,  wti^ 
tis  exvetitus  votis,  wie  Tr.  i85  u.  Eur.  Hipp.  169: 
•woXu^^Xwro^.  Bothens  iroXv^aXos  pafst  gar  nicht,  — 
T.  724:  wv  yaa  av  J^tbs  xpc^av  IpfiL'vJT.  So  jlg. 
II02:  wv  a(^£Ug»a£f  (^dvov  B.  ^'v  empfiehlt  fich  nicht 
dagegen.  —  T.  866:  wv  vofxoi  trgoHtivrai^  ü>^iflro- 
d€9  findet  B. .anftofsig,  und  emendirt  vy^nir^rstSf 
ieges  ex  alto  delapfae.  Dachte  er  aus  den  Wolken 
gefallene  Gefetztafeln?  Wie  fchon  dagegen  Sopho- 
kles! Die  ewigen  „ungefchriebenen  Gefetze"  (Ant. 
454),  im  Äther  erzeugt,  wandeln  dort  oben,  wohin 
keine  Zerftörung  dringt.  Sie  werden  dem,  phanta- 
fiereichen  Dichter  za  Göttern;  und  folche  befondere 
Dichtervorftellungen  müflen  wir  fcharf  von  den  all* 
gemeinmytbologifchen  unterfcheiden,  wie  in£/.  489 
u.  T.  418»  wo  die  5^aA.K0T0us  'EpivvüS"  und  die  o£i- 
vGirouf«'Apa:   ebenfalls  dem  Dichter  und  nicht  der 


Nation  angehören.    Die  Verbindung  rgoHBiVTAi  l^l- 
icobss  darf  nichf   auffallen,  irgoasivrai  gehört  zu  v6- 

go9  ,  als  Begriff  gedacht;  erft  mit  6\{/*V.  beginnt  die 
erfonification,  die  in  -jraTv^p  jutovoj  vollendet  wird. 
Wie  oft  finden  fich  folche  Vermifchungen :  Hör.  Od. 
I,  7,  12 :  qua%n  domus  Albunea^e  refonantis^  wo  domus 
der  Nymphe,  refonantis  der  Quelle  angehört;  Od.  4, 
j,  i:  intermijjfa  Venus  diu  rurfus  bella  moves;  Epod. 
l6,  48 '  Uvis  crepante  lympha  defilit  pede ,  wo  Quell 
und  Quellgöttin  beynah  ununterlcheidbar  eins  fmd. 
—  C.  45  ift  eäpas*  7^^  t^S^^'  unverdorben  wie  V. 
605.  I125.  B.  em.  7€  und  verweift  riuf  85»  wo  aber 
eSpaj  TvjsS  e  vj^  erft  durch  eine Emendation  weg- 
gebracht wird.  Diefs  begegnet  ihm  öfter.  Ant.  144 
z.  R.  wird  eine  fchlechte  Emendation  durch  ein 
noch  fchlejchteres  äCtoto/j^tov  aus  der  Elekrra  ver- 
dieidigt.  —  C.  267  ift  nicht  gut  hinter  den  folgen- 
den Vers  geftellt.  Die  Periode  wird  dadurch  zu  lan- 
ge in  der  Schwebe  gehalten,  und  269  will  fich  nicht 
anfchliefsen.  —  C.  660:  alrov  ft.  äütoO  ift  gewifs 
falfch.  S.  Pä.  956:  Bv  aavTQv  yevov.    Aj.  432.  —  C 

1200:     ToJv    OWV      aÖipKTWV     OfJiJJLOiTOJv'    TJJTWjLtiVCJ. 

B.  lieft  aSe^KTws  •    nam  oculi  dum  erant ,  non  erant 
aSegKT.     Allein  die  Wirkung  der  Handlung,  welche 
'  das  Verbum  ausdrückt,   wird  in  ab.  anticipirt,  wie 
Aj'6g:  oft/ütÄTWv  ano^T^o^ous dvyas  afThtQ^oj-  S.Lok. 
zu  Aj.  517.  Solg.  zu  Ant.783'  io  Hör,, Od.  3-i6'i9' 
täte  conjpicuum   tollere  verticem.      Und   nach  diticr 
Formel  möchte  auch  £1.  242  am  leichtcften  zu  erklä- 
ren feyn-  — .  C.  I212:   tqü  ixsTqiov  ^apfif  ift  fii|"* 
reich  in  irapoj  verwandelt;  aber  die  Vulg.  fcbehit 
richtig  zu  feyn,  und  ift  gewifs  nicht  auifallend,  weni^ 
man  icaqivj^i  ich  achte  nicht  Mst.     Dafs5opft.,  deffen 
Sprachgebrauch  fehr  originell  ift,  den  Genitiv  liebt, 
beweifen  Ph.  320 :  avvrvyjw  Kayiüv   'Ar^sihwv  -  C 
14S2  :  ivaiaiQV  Si  avvrvx^^^}^^  (wogegen  der  Dat.  th, 
$83  nicht  ftreLtet)   Ph.   I333  —  PA.  /90:.0'>w)af 
ixoHfii+ai,   deren  Unächtheit  noch   keiner  überzeu- 
gend dargethan  hat.     So  mochten  wir  auch  P/i.  55i: 
vgosTvy^ovri  rwv  lacov,  die  Lesart  allef  Handfchriften, 
feftbalten ,  und  überfetzen :    da  ich  meines  Gleichea 
(i.  e.  Landsmänner)  gefunden.     So   ES.  1463  *  ^j^^-^ 
Hckadrov  TTpc^ru^wv.     Bruncks  Erklärung  vou  tcon 
läfst  fich  aus   dem  Soph.   nicht  rechtfertigen.  üi\i 
Musgr.  Conj.  ift  fehr  hart.  —   C.  1436  giebt  ß.  ciiw 
wunderliche  Emendation,  bey  der  wir  blofs  fragen; 
^ar um  ward  ifnt.  1109:  o?t  ovrcy,  o?.t'  ävovtM 
— -  oofxaa^e  nicht  auch  emendirt,  da  es  ja  ia  die  Au 
gen  ipringt,   dafs  man  Abweferide    nicht  anredet 
kann  ?  —    A.gS-  iXX'  ia  wird  zu  aa  trotz  dem  gar 
ftigcn   Afyndeton   (f.  ,Both.  zu   960);    u.    T.  HS^ 
zu    äXV  €v,   was  die  Falfchheit  aa  der  Stirn  tragl 
C.  I192  mufs   fich  ttXX'   ea  'vrpv  in   aAAj^KTOv  uq 
geftalten.  Dafs  ta  immer  zweyfylhig  fey,  kann  ivch 
bewiefen  werden ;    und  warum  foll  ta  nicht  (0  gu 
cinfylbig  gebraucht  feyn,  wie  «ty  C.  l36i  und  aiidc 
re  Worte? 

(Der  Bejchiufs  fotgt  im  näcfifiem  Stücke.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR.^ 

Leipzig,  b.  Weidmanns  und  London  «  b.  Payne: 
Sophoclis  dramata  quae  fuperfunt  et  deperdito» 
rwm  fragmentaj  Ctraece  et  Latine  *—  edidit  Fr^ 
H.  Bothe  etc. 

(Brfehiufs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Recenßon,) 

•^nt. 952:  i  jtioi^i^ia  TIS  SvvatjiS  Ssiva*  our  av  vtv 
6ixßf099  OUT  ''Ap)j?,   Oü    nrv^yos*    06^  äXihtu^o« 
KsAatvai  väss  tK^vyoiBV.   Erfurdts  ing;eiiiöfcr  Einen- 
dation  oX)8o9  würde  Rec.  unbedingt  beytreten,  wenn 
er  fleh  entrchliefsen  könnte,    das  fchöne  o^ß^og  der 
Handfchr.  aufzugeben.     D^r  Gedanke  ifti  der  gewal- 
iigen  Macht   des  Schickfals  kann  keine  Macht  in  der 
Welt  widerßehen*     Diefen  dräckt  der  Dichter  durch 
eine  enumeralio  partium  aus ,    in  der ,  wie  gewöhn*  ^ 
lieh,  mehr  auf  aas  ganze  Bild  zu  fehen  ift,    als  9uf 
die  einzelnen  Theile ,   die  gemeinfchaftltch  erft  das 
Bild  hervorbringen.    ''OixßQOS  ift  Platzregen,  Regen- 
fchlag  (^piter  pturimus  defcendit),  wofür  der  Dichter 
auch  Donner  und^Blitz  hätte  fetzen  können,   "AqyfSf 
Wuth  des  Krieges,  wvgyoSj  Thurra,  Feftung,  dievas^, 
vom  Dichter  durch  iAiKTUTO«  beflügelt,  äuisem  ihre 
Macht  als  SchneUigkeit,  und  knüpfen  hier  das  Verbum 
an  die  drey  erften  Sabjecte  an,  zu  denen  iviCpsvysiv 
nicht  paffen  würde,  wenn  nichtdie  Schiffe  dazwifchen- 
träten.    Und  fo  enifteht  der  grofse  verbildlichte  Gedan- 
ke :  keine  Macht  des  Himmels  und  der  Erde.   Eine  ähnli- 
che Enumeration  lefen  wir  Tr.  132  und  eine  vorzüglich 
fchöne  Hör.  Sat.  i,  l,  38«  —  Tr,  3   wird  nach  Porjons 
Bemerkung,  dafs  rot  gern  in  Gnomen  flehe,  tm  inrox 
verwandelt ;  auch  am  Schtuffe  eines  Verfes  ?^  Wir  bit- 
ten, Porf,  zu  H«c.  374  nachzufehen,  wo  rcv  als  acht  an- 
erkannt wird  —  174 :  wy  in  «J  verwandelt.  Weil  ein 
te9T£  nachfolge.   M.  vergl.  iV.  5J3»  628,  1241.  Ant. 
735  etc.  —  1032  iroÄdu^ütfiva,  das  wie  ein  Druckfehler 
iäfst«  hätte  B.  fchwerlich  tür  7ro5ou]ut/va  gefchrieben, 
wenn  er  HuSchkens  Comm.  de  Orph.  jtrg.  p.  9  gekannt 
hätte r—Tr.  298  s  ifiOi  yä^ ofxToy  bstvos  slseßi)  follSo- 
löc  feyn;  vom  Gegentaeil  überzeugt  Steph.  Thef.  V, 
sishxopLat.  Vergl.  Plt.965,  damit  man  ja  nicht  olaros 
in  OXV09  verwandle.     Auch  C.  1636  mufs  oiktov  blei- 
ben.—  Tr.  323 ;  3ioi05i  yA.a;<T(rav,  welches  B.  durch 
Interpunction  zerreifst^  ift  von  £r/«  trefilich  erläutert. 
So  C.  132»  El  596,  C-  953, 1375»  Tr.  741  §akobs  bioi^u 
Y^oicaav  enthält  einen  unrichtigen  Gedanken>  Wake- 
fields  Si])(r<»Jäfst  fich  einfacher  erklären,  als  IV.  felbft 
gethan  hat —  Tr.554:  rifb  vuiv  (p^aaw  ift  fo  acht,  wie  C. 
j3oo:  ravnf  nkim.  Vs.  rai;^'iilmatt;  feine  Erklärung 
ä,  A.  L  Z.    18x0.    Erfin  Bwid. 


von  Xvrvfoiov  Xüwj^jut«  weniger  genügend,  als  die  afli- 
fche.  —     T«.  660:  ^wavifxsoos  finnreich,    aber  ^av^- 
^tpo9  ♦  den  ganzen  Tag  hindurch,  ift  acht.  So  Hippol, 
369.  Orph.  Arg.  509.  Auch  Prof«.  1032  darf  travyfjxfgog 
nur  in  diefer  Bedeutung  genommen  werden,  wie  Hiß 
Theog,  525  beweift.  —  Tr.  773 :  atriov  ro.v   ao  S    k«- 
HoD,  wahrfcheinlich  wegen  desDoppelfinns,in  roor^ou  x. 
verwandelt.     Eben  fo  doppelflnnig  find    Prom.  388 
5(5^vo$  ovfxhs.  Perf.  701.  Ag. 2S6.  El.543:  rajxi  vou- 
SsTvjfxara.  T.g6gu.  f.  w.,  die  wir  alle  für  acht  halteri; 
Wo  der  eine  Sinn Unfinn  ift,findctkeinDoppelfinn  Statt 
—  Ph.318:  ypkovKar'  avrvjv   iy KaXwv  foll  fort; 
es  will  aber  nicht,  und  beruft  fich  auf  C.  133^.  So  hält 
(ich  Tr.  1120:  kitrm  0  X?Vi^^^  X;;£ov  an  Ag.  1054  feft. 
Ph.  333  :  siTe$vy)y\  LoceUa's  >;  rsi^vy^^dünktuns 
eine  emendatio  wkslurov  naHlffryf  ku]  kx^iorif.     Den 
Phil,  röhrt  die  Nachricht  vom  Tode  des  Achilleus  wie 
ein  Donnerfchlag,  und  was  ift  der  Beftürzung,  worein 
uns  unerwartet  frohe  oder  traurige  Nachrichten  verfe- 
tzen,  eigenthümlicher,  als  von  neuem  nach  Dingen  zu 
fragen,  die  man — freylich  fchon  weifs.  Gerade  fo  fragt 
Tr.  232  im  Übermafs  ihrer  Freude  nach  etwas,  das  ihr 
Lichas  mit  sv  jnfiv  iyfxsS'  fchon  gefagt  hatte.    An  fol- 
chen  Zügen  erkenpen  wir  den  göttlichen    Dichter! 
Vergl.  Shdkfp.  Mach,  am  Schluffe  des  dritten  Actes  u. 
Steevens  daf.  u.  Rvthens  vortreffliche  Bemerkung  zu 
Phil.  882  ed.  Bofh.  Ph.  425  6'mp  i;v  jutovo?  fteht  wie 
^Qvoysvis  TSiivov  -TrttTpi   Ag.  907,  und  bedarf  keiner 
Änderung— ^668  :  das  fchöne  Sovrt  iovvai  ift  von  SoU 
ger  erläutert  vergl;  P/1.774  u-C.  1288- —  PA- 794  (w) 
AyäfXEjxvivv  ift  gewifs  acht  wie  744:  (cJ)  Svrm)VOs  -*- 
Ph,  1093  :  Rec.  erklärt  fich,  wie  ehemals  in  der  Rec. 
des   aftifchen    Soph.  für  die  Lesart  ^rwiSss :    Botht^ 
der  Gedikes  vXwra&ES  vorzieht  fcheint  die  fpäteren 
Harpyen  mit  den  früheren ,  die  beide  nur  den  Na- 
men gemein  haben ,   9a  verwechfeln ,  und  die  Idee 
diefer  wegraffenden  Göttinnen  nicht  gefafst  zu  ha-* 
ben.       Homer   fagt:    die    Harpyen   haben    ihn  ge- 
raubt wo  wir  fprechen,  er  i(t  verfchwunden^  ff^fchot- 
len,  man  hat  ihn  vermifst  (w%£t'  ai'csrog  axvürosy^ 
In  Fällen  wie  Xen.  Anah.  i,  6,  am  Schluffe,  und  ahn- 
lichen.    Die.  Harpyen  (  Raffinnen  fchlagen  wir  Cam- 
pern vor)  waren  weibliche  Genien  der  Stürme,  die  ei- 
nen in  den  Äther  hineinrafften  ("Apffuiai  avyjgsi- 
\}/aVTo),  eine  Vorftellung,    auf  die  ein  phantafierei- 
ches   Volk  an  der  ftürmifchen  See   leicht  verfallen 
konnte.     Hienach  mufs  Aj.   1192:  aiS^coa  5Zvai  /jie- 
yav  und  Tr.  955  erklärt  werden,  wo  Musgr.  nachzu- 
fehen.    Eher  als  virktüraSss  möchte  Rec.   noch  irrec- 
Kaiss  anerkemien,  und  mit  Riemer  im  fchneid.  Lex. 
Ss 
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durch  flüchtig  enteilend  erklären.  —    PA.  1149 :  (f>v- 
'va  fi*  Oüx    tr    air   avXiwv  tt  f  X  a  t  s.  (f>vyoL   ift  vom 
dchol.  richtig  durch  fx^ra  ^ßou  (vrgl.  T*.  118)  erläu- 
tert, aherzu  eng  aufgefafst.  «^uyi)  ift  iin  eigentlichftea 
Sinne  Fhicht^  Fliehen;  und  konnte  der  Mittelzuftand 
d^r  h^lb  f(^üchternen,  halb  beherzten  Thiere  glück- 
licher ausgedrückt  werden,  als  durch  die  Verbindung 
zweyer  widerfprechender  -  Worte  ?    Völlig  fo   OrpA. 
jtrg,  435  J   ^>i^ss  aXvoKa^ovrss  £fxi;utvov,    und   Äfn. 
Jinab.  I,  6,  9  vom  Stranfee  (jj^paalov  a/xa  xi^i  irr))- 
vov  Diod.  Sit.  2,  50):  OL'frs'irra  airoCfisvywv.     So  PA* 
8481  virvog  avtrvos.    Hom^  iangvosv  ysXaaana»  EL 
726:    raXovvTSS   ^ktov    sßiojxov   rs   Soofxov.    — 
.Auch  Ausdrücke  wie  cunctari  trepide^  Ant,  23i  •  (JX^* 
^V  '''(QC^^*  ^^^'  facilis  faevitia  u.  f.  w.  gehören  hie- 
rher. DOthe  giebt  (pvydv  iraXA^r*.  Rec.  verfuchte,  den 
gaukelnden  Gedanken  feftzuhalten  ;  als  ers  nicht  ver- 
mochte, liefs  er  ihn  weiter  flattern.     Wenn  wir  eine 
Feuerprobe  für  die  Emendatoren  hätten»  —  wie  man- 
che enienclirende  Hand  möchte  fchon  zu  Kohlen  ver- 
*brannt  feyn !  Noch  liegen  vor  uns  705  (fieben  hun- 
dert und  fünf)  Verle,   die,  nach  unferer  Überzeu- 
gung, durch  den  Heransgeber  nicht  glückliche  Ver- 
^  Änderungen  erlitten  haben»    Da  wir  (ie  hier  unmög- 
lich auf  junfere  Art   durchgehen  können :  fo  wollen 
wir,  um  nicht  ftrenger  gegen  B.  zu  feyn,  als  er  ge- 
. gen  Sophokles  es  war,  He  mit  all  den  ohjcure^  inconcin-- 
ne,  perquam  frigide  9  putide^  pefftme^  minus  hene^  tn- 
tpte^  inconditef  fine  omni  ^atia^  fine  vener e  et  Jede  9 
Jrigidiuscule,  die  er  den  Xesarten  der  Handfchrifteli 
au£s;  freygebigfte  ertheilt,  ausfchinücken,  und  bis  auf 
'weitere   Gelegenheit    einftweilen  auf  fich   beruhen 

laiTeu. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  erfreulicheren  Ge- 
fchäfte,  das  Gute  und  Wahre,  oder  doch  wenigftens 
Ingeniöfe,  welches  wir  aufser  dem  bereits  angeführ- 
ten vorfanden,  in  möglichfter  Kürze  mitzutheilen , 
wobey  wir  bemerken,  dafs  die  nachfolgende  Lifte 
noch  ftärker  geworden  wärc>  wenn  wir  alle  treffli- 
chen Lesarten  aufgezeichnet  hätten,  die  der^Heraus* 
geber  nach  Vorgangern  aufnahm.  Allein  von  diefen 
gebot  uns  der  enge  Raum  nur  einige  herauszuheben, 
die  wir  ohne  Unterfchied  den  bothifchen  Einendatio- 
fien  beygefellen  wollen.  —  Aj.  28  Heft  Bothe*  rijvk* 
i^  61  :|  fCGvou  *-"  '80 :  is  So^ovs  (  vergl.  Hef,  Th.  95. 

•^304)  —  ^82:  irpo^fcWTttTO  —  285  i  -'^gäC^siv  va$a^. 
S04 :  |ht/<joit*  -^  306  i  äW^äs  unnöchig  —  334  •  *t 
ft.  Br.ftillfchweigender' Einend,  ij  — 358:  &Xtov  — 

-372;  x^gi  —  423:  i^^ptv  —  512:  Komma  nach  (p/- 

'  j(^tyv  —  334  j  T  av  i)V  nachPor/;,  doch  f.  Lob.'^  537: 
T«  h'Tirdy  ws  Ik  Ttur*  «v  ccQgXöifir  ffc.  Allein 
nach  Lobeck  wird  keiner  fich*  bedenken,  die  urfprung- 
iiche  f-^sarc  vollends  zurückzurufen  —  604 :  BvvüfjLOj  — 
^614 :  siv  —  615  iBruncks-yf  getilgt  620 :  ev&cx'  eirsas  — 
726:  (TTpaTtw,  was  auch  Schaf,  vorfchlägt—  727;  Ap- 

.  xaaoi  —  731 :  ra  xpoaibrcxTa,  beifer  Lf^.  rou  ^pO(y«- 
rarcv  —  799:  hXm^kiv  (^i^ii,  doch  kann  die  Vulgat. 
vertheidigt  werden.  Hieber  gehört  Vauu*  Semerku»g 
über  (f^BQtiv^  die  Heb  nach  802  hin  verirrt  hat  —  871 : 
ioviTQv  yciQ-  —.914  und  956  a  getilgt  —  925;  fc^i^A- 
Xms  zurückgerufen  -— ^  1036 ;  kkoibogn  ilmu^cb,  aber 


falfch  —  1058:  ovv^  gut,  aber  der  Scholiaft  zu  El. 
691  ift  dagegen  -*  I134-:  iiriaraao  —  1368  :  oov 
y    a^a  — 

Eli  76:  TravToV  iar  ß.  Br^s.  iravrjos  tax  —  132; 
Oü  5'  —  148  :  « T  "Iruv  geändert,  und  y  getilgt  — 
172:  aira^iol  verdient  Aufmerkfamkeft  —  I9"8:  Sa- 
v&v  unnöthig —  309:  ^oXXif  r* —  345 :  ?jr€i5*  -  364: 
Xaxsh  —  591 :  ravr  —  674 :  ol  \m  wie  AJ.  8o3  — 
6S6  Musgrave's  treffliche  Conj,  SgOfAOu  i'  hm&s  rj 
'(pBfTst  ra  rijuara,  die  den  Ausdruck  ehier  fall  un- 
glaublichen schnelle  gewährt,  mit  Recht  -beybthal- 
ten.  Ähnliche  Ausdrücke  hat  Shakjp.  Temp.  5>  I.  Ar. 
I  drink  the  air  befoi-e  me.  Henty  IV.  P.'2.  Act.  i.!Sc. 
I  :  Hefeem^d  in  nmning  todevöur  the  wag,  CatM.  35) 

.  ^^  ,,     aTOVÜfTQi 

<jiv  5>j,  wenn  die  Regel,  dafs  (x(^i(jx  nicht  elidirt  wer- 
den darf,  fcßileht  —  1083:  kCaXht^tv  y  und  1091  bcr- 
;geftellt,  wie  der  Vers  vor  Br.  war -i-  ii74-'  '»rol  U- 
ywv  a^ijyavivv  IX^w ;  —   I20O:  iir^iarsi^a^  ^s  w- 

—  1239  :  Tiiv  ab^x'^nv  —  1273:  %povcv  mit  Wei^laf- 
fung  des  überllüffigen  )uiaK^«J,  das  fchon  in  der  elen« 
den  hall.  Ausgabe  durch  Schuld  des  Setzers  fehlt  -«- 

•1322:  i^Qioi9  —  14x9:  waXifpürov  —  1458:  ireXa?. 
T.  64:  Kai  a  ftatt  Hai  a*  *-  lOI  r  ws  -Toi'  aJfW 
gut  hergeftellt,  aber  die  InterfHinction  taugt  nichts  — 
248 '  ajjiofov  —  270 :  yif^.  Schöner  jedoch  ift  7>/v,  in- 
dem nun  ein  Subject  an  der  Spitze  fteht.  Die  Erde, 
als  allgemeine  Mutter,  fandet  'tralSas  ywatai^v ,  die 
lie  von  Weibern  geboren  werden  lafst.  —  3o5*  xXu- 

,619  ^-  33^«  ^ytüV  Ijüuturov,  ours  ts    —  34f :  n  ft.  tj 

—  472 :  Ävaf^irA.aa«i^ot  —  482 :  wagi^  —  598 :  äirtil- 
at  vctvr  —  684 :  Kai  tiV  «Jv  X6y</s;  —  797  (wie  1176) 

w 

"jror , ^^ ^„„ 

'fehler,  da  Bruncks  'naXsi  mt  fin^idiuscute  belegt  wird) 

—  1250:  aväpAS — dannTCKVÄ  o'  en  tbuvwv  wohlklin- 
gender, aber  nicht  wahrer  als  die  Virigat.,  tshv  üeht 
gewöhnlich  einfylbig  und  kurz  —  1337 :  iijr  ijiioi  -*- 
1349  :  Ä7r'  geftrichen» 

CoL  125 :  byxtvQ09  —  152 :  Sa  ft.  Ä5,  des  Rhyth- 
mus wegen  nicht  übel  ^-  1S3 :  if^tv  •—  181 :  irpo/8t- 
ßti^s  ift  der  Prüfung  wcrth  —  ^5 :  irou  vfoviat  iro* 
väy  —  349  •  vifXi^avg  —  370 :  aBXimj  •  ^  fo  344:  ^^- 
pLa  äoaTiJvou  naKa  —  38o;^  —  1^  vortrefflich  he^ 
geftelltund  vertheidigt  ^421 2  jutsfir*— 341 :  TrdAfoJ-^ 
552:  hia(p$o^aS  (In  Br'*s.  Ausgabe  fteht  Aacrrpcij^af 
ohne  Anzeige;  woher- diefe  Lesart?  Auch  Vaicket^ 
Phiin.  877  keimt  fie  nicht.) -^616:  Tiivi5v:7*~  687; 
ßi><j)iaoü  Cf*P/fi^  Tfteß  12)  — 726:  lyitf^-ao^:  ravra 
r  iv  — 816:  rouia  —  821 :  rvfvSs.  r    ft.  y-fehrgai 

—  826:  u/miv  y  av,  vielleicht  unnöthig,  vctgl.  Odyt 
2,  75  —  IOÖ9 :  (piXafa  getilgt  —  1078  :  auSai^noi^ 

—  1089*  TiXuätaai  —  H14.:  Toiä«  -—  1004  *>  fjtiöl 
verdient  Aufmepk/amkeit  —  1218:  iro^/,  '^Oravx  r. 
A.— 1234:  ror&v.  Befler  dünkt  oüs^rormv  —  i25tJ 
ätsraara.  Hdt  aaraxri  noth wendig  das -r4aiig?  1266: 
TaAAa — ^1463:  oiUio  verwanddlcaiid'VorlidjS. gefetzt. 

'1470;  oLk  trefflieb  wiederhergltftetlt;-««U*>Copttlac/irur 
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de  fchwächen;  Worum  behielt  B.  nicht  auch  Aj.y^gi 
tfiravTwv  afi  bey?—  1492:  fc?T  axpoviwi  yuaXav  iva- 
Äw  no(75i5tüv/fü  —  1565:  äcS/*a  r-  1725:  pe'^Ofisv^— 
1736:  TfA.a/Ltov. 

ifn^84:  irp«jit3ivi3(ffj^  —  100:  ocXioiOt  häXXi- 
0TOV  —  lo-i:  «-ort  ft.  iror  w  —  168:  KsivOu  7'  In  — 
203:  fxKfK^^üJCTflri  — 231 :  <y%o^^  rap^üf  (das  Gegen- 
ihcil  ift  PA.  1223;  oüv  awovoTJ  rax^^)  —  345  s  Hai 
5j;fl«)v  —  392 ;  evKTOS  ittinöthig  —  ip3 :  irwpcvj » 
doch  irmpcvs  o^vi^og  ift  fchöfner;'  9rrKpo9  iß  traurig« 
wie  Ph.  355  u,  befonders  Aj.  gl66  —  467 ;  lu^ofAj^v 

—  521:  KarwSsv  —  528:  /jLiEprov,  fchön,  aber  un- 
nöthi^  —  613  :  %irciv«  ,doch  möchten  wir  drum  nicht 
iftki  verdrängen,  wofür  vojtxo9  obs  zu  fprechen 
fcheint.  V.  .621  f.  haben  wir  die  oratio  obliqua^ 
aber  auch  kein  hindeutendes  oSs,  das  die  Sentenz  ein* 
leitet  —  619:.  7rposa>|/-<j.  abem^,  wdches  B.  ftill- 
fcfaweigend  tilgt»  darf  nicht  fehlen.  V.  008  mufs 
k'^Yigwbi  xpavw  fteben  •*-  654:  vvfxipsvaat  •—  699* 
kay/iv  —  706:  0  —  735:  raö*  —    840 :  OüXojutiva» 

—  960:  Tfi  —  962:  yXwaaas  —  I080:  ?x^?^  umiö- 
thig  —  lliji  ytvva  —  Il2o:  'jcayKolvßiS  —  1289 i 

Tr.  7:  otAov  —  88  —  91  iurd  gut  wieder  zu»- 
recht  i::effeHt ,  nur  ta»  das  wohl  ftthen  bleiben  durf- 
te, in  tit  verwandelt  — loi;  itdacug  airsl^oig  bey- 
beblten  und  gut  vertheidi^t.  (^Snpk.  folgt  derulten 
Vor.telluug  vtyn  der  Zvveytheilung  der  Erde,  -und 
die  zwey  Veßen  ftehen  fprichwörtlich»  wie  unfer  Abend 
und  Morgen.  Die  £rwähnung  I^>  bic ns  wär<j  »nipafTeud 
^ewefen.  Steilen/  die  vop  der  Zwcytheilung  der 
Erde  handeln  ♦  hat  Schäfer  gefammelt  mel.  er.  p.  37. 
80 möchte  Rec.  Mufäos  V.  2^98 :  iiX^Abi  v^ieder  ein- 
feczen,  und  nur  a^eHkaa  in  a^siQVtja  oder  iCpaiknutrs 
Tenvandeln: 

.ih)j  v^  /ttlXftiv«»  mtnl^vv*  ^f^^iht  X*?^* 

Schon  hatte  überall  der  Schiifer  fein  Schiff  anfs  Land 
gezogen.  Bruidks  ityi^aSh  vor  Dürft  und  Hitze  leoh* 
zend,  pafst  nicht  für  die  ftunnifche  Res^enzeit  —  Tn 
108:  (pepoutrav. —  II4:  xvfxar  av'  BVßsitcovrt».  Doch 
fragt  fich ,  ob  iva^  das  fich  hier  fchwerlicb  durch  imf 
überfetzen  läfstr  wie  in  fien  musgr.  Parallelftellen, 
flicht  Eff.  Iv  weichen  müfle  ?  —  MO:  ava^xXaK^ov 
-;•  130:  KüHXoüOiV  —  285:  T«  aus  7*0  uiwi  V.  333  aus 
yhergeftellt  —  304*  *o«>  "*-  335:  roC  xai  rj^vf  h» 
7.A.  Zu  dem  Hngewöhnlichen  Gbebrauche^deft  Marge» 
kört  auch  Tr.  220:  u  rt  KOLt  (piq^i^  u.  Prom.  343:  sf 
T<JCÄ/  irovciv  -^«X«s  —  358:  0  ft.  ov»  nicht  durch- 
MS  nothwendll:.  -:"  Hier  hat  Soig-.  ein  giitesWort 
geredet  —  367:  l»^ri  (fo  Vrom.  367.  1034)  —  499: 
iwiSiroiy  —  514:  ÄiXXcis  (wahrfch*  nach  C  108I) 
Jnnreich  ,  aber  nicht  eben  nothig.  S.  d.  Schol.«  den 
Bo*Äe  nicht  richtig  anführt.  —  536:  y  —  562:  tov 
rarqtpov  y^vina  orikov  -^  648  s  vavra^ —  672:  ai  — 
675:  fcx?'ov  ap7^T,  oibs  fvsiqoi  ^ohcu  nicht  ganz  übel» 
Wenn  die  Regel,  dafs  1  im  Dat.  nicht  elidirt  werden 
dürfe ,  unerfchutterltch  feft  fteht.  Im  ÄJchtjl  bewährt 
fie  fich  durchaus ;  im  Soph.  macht  C.  1485  wanken» 
eine  Stelle ,  die  fo  gefund  ausfieht ,  und  wenlgftens 
tech  B.  jucht.geheiit  ift.    Ein  i^bdftand  4)leibt'>«s 


immer,  susipou  und  o/c9  zu  trennen  (Theoer.  8,  9^ 
^/paT^xcuv  Qiav) ;  w&s  foll  ivsigcvi  tto'kü;  ,  das  man  nur 
nothdürftig  erklären  *ann  ?  —  673:  v^»?  — 764:  hä- 

_/ ->ri- . '. Ort«.    _1 •  


ivf/iffTOü  wa^ov  wie  PL  1289  •  Aytwv  Z.  ü\f//aTOu.  Doch 
fcheint  an  der  er^en  Stelle  die  Vulgata  vorzüglicher. 

Pä.  32 :  öü3*  —  134 :  AäAvä  -*  140 :  ffHa^rOv  — 
156-  fxvf  irpoyir«awv  f«  AJ/5^  —  2175  op/icpv  au^a^wv, 
-ohne  Anzeige,  rovtrefflich  •—  25 1:  ovojuia  7' —  ^9*^ 
trgos  rovT  av zum  Vorigen  gezogen  —  37* •  tävKügw 
—  426:  dv  aj  Twi*  i^Sst^a^  —  491:  bi^aSa  — - 
494:  /3f)3'#;x^  ^  677:  Tclüv  —  711:  frravwv  icravo/C 
-—  714:  irifurro^  —  79^:  ararrarrai  baj.  jamb.  — 
«00:  avaKrtAou/LWV««  und  gut  erklärt  —  818:  iii^tifP-'" 
'^  rt  55)  --  895 :  «s  rov^fSevb'  —  896 :  XoyLw —  io32: 
fv^Bay  —  1055  i  ouri  —  1082 :  te  getilgt  —  .1 147.: 
-oÄ'  hergeftöllt  —  Iföi:  jut^xeTi  fxj^Ssv^  KpftTuvwv» 
-oa«  irejxwEi  ßiobivoos  ala^^  1^99  •  ßgovrah  avTuls-^ 
1202 :  w  $fcvor1l.  aXX\  w  $Jw)i  —  1245:  (7o$ov  cyr 
•1288:  0^  7«?  —  1304:  To'ö*  «(triv,  oüTf  aoi,  naXiv 
-—  I38£:  xaAo«  ojk«  —  14S5:  it^oßh^s  •&*• 

Für  die  Fragment  cft  w«nig  gettian;  hinzuge- 
kommenfind  dcey-»  eins  aus  dem  >7ereiu',  zwey  au^ 
dem  Inachos;  hin  und  wieder  findet  fich  eine  glück- 
liche Verbefterung.  Die  21u(atze-  zum  Lexicon  So- 
phocteum  find  zum  Theil  aus  dem  Magazin  für  Schul- 
lehrer von  Ruperti  und  Schtichthorß  l  Bd.  2  St.  etc. 
b.  Soph.  B<i.  2,  p.  6i2.  Vom  /ndfx  wird ,  wann  erft 
der  erfurdtifche  da  ift,  nicht  weiter  die  Rede  feyn. 

D.  A.  E- 

RÖMISCHE  LITERATUR. 

Wittenberg,  b.  Herausgeber:  Qfnnii  Horatii 
Flacci  opera 9  qualia  reftituit»  fuisque  ipfius  fum- 
tibus,  adjuneta  textus,  in  canninibus  quidem 
.  Mitfcherlichiani»  in  fermonibus  vero  atque  epi- 
ftolis  Bendejani,  diverfitate,  typis  exfcribenda 
curavit  ^o.  Chr.  Godofir.  Prae^uoWi  AA.  LL.  M. 
x8o6w  604  S.  gr«  g. 

Diefe  Ausgabe  des  Horaz  dfinkt  uns  ehie  der  iXTin- 
derlichften  Erfcheinungen  im  Gebiet  der  Philologie, 
das.  bisher  noch  vor  den  Invafionen  der  genialen 
Lttftfpringer  fp  ziemlich  gefchützt  geblieben.  Auf  ei- 

^^eiie  Koften,  wie  Aer  Titel  befagt,  giebt  uns  Hr.  Pr. 
3en  anfehnh'ch  gedruckten  Text  des  ganzen  Dichters, 
wie  er  fhn  her^^ttt  h&t;  alle  feine  zahllofen  Verän- 
derungen fogleich  in  den  Text  gerückt,  und  nicht» 
tiazu;  als  bey  den  lyrifchen  Gedichten  Angabe  der  al- 

•ten  Schreibart  aus  MitJcherUcVs^  bey  den  Sermonen 
und  Epifteln  aus  Bfneit^V  Edition :  Grunde  der  Ab- 

'^jweichungen  oder  Autoritäten  der  Emendationen  nir- 
gends*.   Bemüht,  beidem  nacbzufpüren ,  überzeugten 

*Wir  uns  bald»  dafs  erftere  dem  Heransgeber  felbfi  nir- 
gends, klar  waren;  letztere  aber  überflöflig  gewefen 

lytren  ,  da  er  faft  ohne  Ausnahme  ex  ingenio  emen- 

-dfrt,  feken  aber  zu  vorfwmdenen,  abgeftandenen  Va- 
rifinlen  und  Drutki^blern  früherer  Ausgaben,  noch 

fekener  ^uilen  Verbefferungen  Anderer  feine  Zil&ucht 
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iiimtnt,  oder  tu  irerdrängten  alten  Lesarten  zurück- 
kehrt. Nur  in  einem  kurzen  be^&metrifchen Gedicht, 
zugefchrieben  den  QuintUiiSf  quales  depinxü  Horat'i 
Muja  canuray  j^iebt  er  die  Hoffnung,  „wenndiefege- 
genvvärtij^en  lahnres  gefallen  würden,  folle  die  Kühn- 
heit wachfen,  die  Furcht  abnehmen ,  und  mehreres 
•ans  Licht  gegeben  werden ,  was  noch  die  Schränke 
bewahren,  und  die  verfchämten  Siegel  verfcbliefsei^ 
alte  Mufter  von  Hellasund  Latium,  durch  Praedicows 
heilende  Hand  von  fehr  vielen  Makeln  gefäubert, 
welche  die  Kritiker  mit  zu  langmüthigem  Auge  gedul- 
det haben.** 

Die  Oden  theilt  unfer  Herausgeber  in  zw/sy  Fa- 
fciculos.  Der  erile  hat  die  erfte  Ode  an  den  Maece- 
nas  zum  Prologus.  So  ift  das. Erfte  Buch  fchon  um 
Eine  Ode  gebracht :  aber  Hr.  P.  verbindet  überdiefs, 
trotz  dem  verfchiedenen  Metrum,  die  I4te  und  I5te, 
fo  wie  die  i6te  und  I7te,  und  die  34fte  mit  der  SSften» 
die  Sutur  blofs  durch  ein  paar  Sternchen  angedeutet. 
Im  zweyten  Buch  befchränkt  die  Willkührlichkeit  iich 
darauf,  die  Oden  3»  25.  2,  'I9.  3f  l  —  6  unter  der 
AufTchrift :  Ad  vneros  et  virgines  zu  Einer  zu  machen : 
und  das  dritte  Buch  hat  von  diefer  Art  nichts  erlitten. 
Der  zweyte  Fafcikel  hat  das  4te  Buch  nebft  den  Epo- 
den  und  den  Säculargefang  als  Ein  Buch,  und  die 
Ode  an  Venus  als  Dedication  an  der  Spitze.  Verbun- 
den finden  wir  hier  4, 14 mit  15:  das  Übrige  ift  beym 
Alten  gelaflen.  So  auch  bey  den  Sennonen  und  Epi- 
fteln ,  aufscr  dafs  der  I7te  Brief  des  zweyten  Buchs 
mit  dem  folgenden  an  den  Lollius  zufauimengewach- 
fen  ift«  wo  nicht  einma\  die  Sternchen  erfcheinen. 

Diefe  geringe  Achtung  gegen  die  alte  Form  fpringt 
zunäcbft  in  die  Augen  bey  der  dialogifchen  Anord- 
nung, die  mit  wunderlicher  Vorliebe  folgenden  Ge- 
dichten angezwängt  wird:  Carm.  i,  12  (wircitiren 
nämlich  nach  der  alten  Folge) ,  wo,  vom  45ften  Vers 
an,  Clio  redet.  I,  27.  V%  14 :  Quae  te  domat  —  amo- 
re  pfccaiffpricht  der  Bruder  der  Opuntta.  3,  ii  bis 
V.  24  Uoratius,  von  da  bis  zu  Ende  Mercurius  et 
teftudo.  3  f  21 ,  i'-^T  dejcende.  Horatius.  Corvino? 
— *  jubenti,  promere  languidiora  vina,  Amphora.  Das 
Übrige  wieder  Horatius.  3»  27,  von  aderat  V.  66  an, 
Galatea,  bis  zu  Ende.  Epod,  8  mufs  die  alte  Vettel 
felbft  fich  zu  den  Worten  V.  7:  Sed  incitet  tepectus 
etmawinae!  bequemen,  denen  Horaz  mit  einem  kräf: 
tigen  putres  u.  f.  w.  begegnet ;  auch  V.  15.  i6  wird 
ihr  in  den  Mund  gelegt.  Mit  noch  künftlicherer  Mü- 
he wird  ein  folches  CoUoquium  in  den  drcy  erften 
Sermonen  durchgeführt,  in  deren  erftemHoraz  mit 
dem  Mäcenas,  in  der  zweyten  mit  Cerinthu«,  in  der 
drittQn  wieder  mit  dem  Mäcenas  Converfation  hält: 
4ib.er  es  würde  zu  weitläuftig  werden  9  die  ganze  Ab- 
theilung herzufetzen,  und  wir  haben  noch  das  dritte 
und  weitläuftigfte  Gebiet  der  Willkühriichkeiten  unfe- 
res  Editors,  feiQe  Abänderungen  der  Lesarten  in  ein- 
zelnen Stellen,  zu  berühren. 

Haben  wir  richtig 'gezahlt:  fohat'Hr.  Pr.  den  ho- 
razifchen  Text  an  neunhundert  dreuzehn  Stellen  geän- 
dert ,  wie  gefagt,  faft  ohne  Ausnaome  nacli  eigener 
Machtvollkommenheit.  Wir  zweifeln  nicht,  "«dafs  bey 
einem  verholuiifsmäfsigro  wenig  corrupten,  und  zum 


.  Theil  fo  fleifsig  bearbeiteten  Dichter  fchon  dicfe  Zahl 
von  Abweichungen  das  fchlimmfte  Vor urtheil  erregen 
wird:  doch  wollen  wir  genugfame  Proben  geben,  um 
ein  beftimmtQres  ürthcil  möglich  au  machen. 

Uneingedenk   der   fchönen  horazifchen  Stelle, 
Serm.  i,  10,  28  fqq.,  ift  es  bey  Hn.  P.  herrfchende 
Liebhaberey ,  den  lateinifchen  Text  mit  griechifchen 
Wörtern  auszuftafliren :  und  wie?  davon  muffen  wir 
einige  Beyfpiele  geben.   Carm.  I,  i,  ^o.  Mitfeh.  folu 
do  demere  de  die.  P raed.  folidae  demere  sbijrvos  (wir 
fchreiben,  wie  Hr.  P.,  alles  Griechifche  ohne  Hauche 
und  Tonzeichen),  i,  2,   lo.  Mitfeh.  uota  quae  Jedes 
fuerat  colwnbis    Pr.  fuerat  koXovoi^.  i,  2,  17.  Mitfdi. 
Iliae  dum  Je  nimium  querenti,  —  Pr.  vo/utiov  qnerenti. 
I»  3»  18.  Miffch.  quificcis  oculis.  —  Pr.  qui  <jiy.%oii 
oc.  I,  4,  8.  Mitfeh.  i/ukayhus  Ordens  urit  officinas.  Pr. 
Volcanus  a^bsi^  urit  oßicinis*  l,  16,  22.  Nlitfch.  com- 
pefce  mentetn.  Präd.  compefce  fx^fviv.  i,  17,  25.  Sufpe- 
eta  Ct)ru%n.  Pr.fufpecta  x<^^'ov,  eben  fo  i,  33»  6.  —  1,36, 
14.  Bajfum  Threicia  vincatamyflide,  Pr.BaaagivvThr. 
3»  3»  i2 :  purpureo  bibit  ore  Caefar.   Prad.  bibit  )>pi 
Ca/ar.  ^3»  4t  2:  longumt  CaUiope^  melos,    Präd.  Xr/m 
Calliopc.  f,t.ikos-     3»  I3>  l :  o  fönt  Bandufiae.  Präd.  0 
fons  UavSoats.     3f  14«  I :  HereuUs  ritu  modo  dicUiSt 
o  plebs.   Präd.  modo  dictus  aßXaß'^.     4,  2,  58 :  Tft- 
tium  Lunae  referentis  ortum,  Präd.  Ks^'riav  Lunaere- 
ferentis  orbem.  Serm,  2,  2,  i23  Bentl.  cupa  potare  ma- 
gifira  (wo  aber  die  alte  Lesart  culpa  die  einzig  wah- 
re). Präd.  Korrßw  potare  magiflro. 

Wir  laden  Proben  folcher  Verbeflerungen  feigen, ' 
wobey  der  Sprache  mindeftens  gefchont  ift.  Carm, 
1,  2,  19:  ^ove  nn}%  probante.  Präd.  ^ovenunc  pr.  It 
■6^  iS'  fectis  u  iguibus.  Präd.  ferUs  uytguibus,  i,  7,  i5 
fq. :  albus  ut  obfcuro  —  perpetuos :  fic  tu  fapiens  — . 
Präd.  albus  at  obfcuro  —  wrpetuo  ficcus.  Sapiens  — . 

1,  16,  14:  dives  Priamus*  rräd,  divus  PriamuSf  und 
fo  überall,  wo  dives  in  ähnlicher  Verbindung  vor- 
komme. I,  II,  3  :  Ut  melius^  quicquid  erity  pati !  Prad. 
.Et  melius 9  cut,  qiwd  erit^'  patet?  2,4,!:  Xa)\t]i\A 
Phoceui  Präd.  Xantliiae  Phocae.  2,  XJ,  3  :  ubi  Mau- 
rafemper  aejiuat  unda.  Piäd.  ubi  mar*na  fanper  — J 

2,  12  die  üomiHa  Licifnmia  ift  .zur  Gttfctjtnnia  ^e- 
inncht;  unter  dem  Texte  wird  noch  Glychyinntayar^ 
g;efchlngcn,  beides  aber  für  eiiverley  mit  der  Livi^ 
erklärt,  und  beygefügt:  Quae  vero  V.  25  commemio^ 
-r<xntur  fiagrantia  ofcula^   ea  et  dantur  et  denegantid 

Augujio ,  ad  quem  eu^dem  referenda  funt  cetera,  2, 14 
6:  eunt  dies  ^  amice.    Präd.  eunt  dies  annive.     £ 
'  i2,  1 ;  nigris  dignißima  barrts.  Präd.  tarb^ris.    Car 
faec.  25  Tu. :  VüSi]ue9  veraces  cecinijfe^   Parcae  ^  qu 
femel  dictum  eßt  ßabiUsqu^  rtrum  terminus  f errat t 
na  jam  percictis  ^ungite  fata.     Präd.     Utque  — 
races  cecinifj'e  Parcae;   quod  femel  diftum  efi^  fl 
leusque;  -^  rerum  ad  terminos  fervet.    Bona  jam  pH 

actis  h  /•  — 

Aber  Vir  begnügen  uns  mit  diefen  Mittheil 
gen,  bey  deren  Auswahl  wir  nur  die  Rückficht 
ben  walten  laflcn,  was  unferes  lierausgebers  fond 
bare  Individualität  zu  charakterifiren   fehlen.     AI 
Lobes  und  Tadels  enthalten  wir  uns :    urtheüe  d^ 
Lefer  felbft.  Aw, 
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AUSLÄNDISCHE  SPRJCHKUNDE. 

Leipzig,  b.  Crußus :  Praktifche  Grammatik  der  ruj- 
ßfchen Sprache  inTahaWen  m\t\  Regeln  ncbft  Ue- 
bun|»;.sftücken  zur  graininatiftheii  Analyfe,  einer 
Einieitung  über  Gefchichte  der  ruinfchen  Spra- 
che und  die  Anordnung:  ihrer  Grainui<itik,  und 
Berichtigungen  der  Heifmifchen  Sprachlehre  von  D. 
Johann  Severin  Vater^  Prof.  der  Theol.  etc.  Mit 
I  Kupfer.  1308.  XL  u.  i6o  S  gr.  8-  (lThlr.6gr.) 

rakiifch  wird  diefe  Grammatik  genannt,  weil  fie  dem 
Deiitfchen,  welcher  die  ruffifche. Sprache  erlernen  will, 
aufser  der  in  den  Tabellen  und  Regeln  enthaltenen 
Theorie,  auch  eine  hinlängliche  Anzahl  von  Übungen 
darbietet.  Dafs  ße  ilch  aber  ilicht  nur  dadurch,  fondern 
durch  viele  andere  Vorzüge  vor  ähnlich(ji  Werken  in 
hohem  Grade  auszeichne,  darf  Jeder  zum  voraus  erwar- 
ten, da  Hr.  V  fchon  ein  Dutzend  Grammatiken  verfchie- 
dener  Sprachen  herausgegeben,  und  eine  Menge  nicht 
blofs  europäifcher,  fondern  auch  fogar  amerikanifcher 
und  anderer  fremder  Sprachen  ftudirt,  auch  feine  befon- 
dereKenntnifs  der  flavifch.Sprachen  fchon  durch  Befor- 
gung  einer  pol fiifchen  Grammatik  bewährt  hat.  —  In 
derThat  giebt  die  vorliegende  Grammatik  nicht  nur 
eine  leichtere  überfichtder  ruffifchen  Sprache,  fondern 
auch  einen  tieferen  Blick  in  die  Natur  ^derfelben.  Denn 
der  Vf.  hat  eine  Menge  Fragen  über  die  Einrichtung 
diefer  Sprache,  aufdieihndie  Kenntnifs  uadVerglei- 
chun[^  anderer  Sprachen  leitete,  theils  durch  forgfal- 
tige  Benutzung  zerJlreuter  Winke  Lomofows  und  Ande- 
rer, theils  durch  Berathung  anderer  gründlicher  Ken« 
ntrihrer  Mutterfprache,  glücklich  geloit.  Er hat<ein Ge- 
bäude der  ruff.  Grammatik  aufgeführt,  das  zuUmfalTung 
aller  Formen  der  Sprache  padender,  undzur  leichteren 
Erlernung  derfelbengefthickterill,  als  das  in  den  ge- 
wöhnlichen Sprachlehren.    Auch  zeichnet  Ach  diefes 
Werkchen,  fo  gering  fein  Umfang  ift ,   durch  Deut- 
lichkeit der  Begriffe  undVolIilandigkeit  vortheilhaft  aus. 
Selblt  das ,  was  jede  Grammatik  nothwendig  liefern 
anafste,  triifc  man  hier  mit  manchen  nützlichen  Zu- 
fätzen  bereichert  an.  So  findet  man  im  i  Cap.  in  der 
Tafel  der  ruflifchen  Buchßaben  S.  2,  nicht  blofs  das  ge- 
wohnliche Druckalphäbet,  fondern  auch  die  bisv/eilen 
ziemlich  abweichende  Curlivfchrift,  und  auf  dem  dazu 
gehörigen  Kupferblatte  das  rul&fche  Alphabet  beym 
Schreiben;    S.    I    die    wenigen    nur    noch    in    alt- 
ralfifchen   Schriften   und    Kirchenbüchern    vorkom- 
menden Buchiiaben ;    auch   die   Buchilaben   in   der 
Ordnung ,    in    welcher    fie ,     wie    bey    den    Grie- 
chen, die  Zahlen  bezeichnen.  Die  Ausfprache  beßiaium 

§.  A.  L.  Z.     IglO.     £r^M^  'Bwiki. 


Hr.  F.  fo  genau,  als  es  nur  möglich  ift.  So  fagt  er  z.  B* 
vom  r  nicht  blofs,  dafs  es  faft  wie  ein  h  ausgefprochen 
werde,  fondem  auch :  es  fey  zwar  ein  g,  werde  aber  am 
Anfange  einer  Sylbe  oft  etwas  durch  die  Kehle  gefpro- 
chen,  und  gehe  in  vielen,  befonders  flavonifchcn  und 
gottesdienftlichen  Wörtern,  ganz  in  h  über,  am  Ende 
aber  laute  es  entweder  wie  k,  oder  wie  eh.  Freylich 
wird  man  auch  durch  diefe  Beftimmung  nicht  in  allen 
Fällen  aus  der  Ungewifshdt  geriffen ;  daher  wäre  es 
wohl  zu  wünfchen,  dafs  die  Ruffen,  wie  ihre  Vorfahren 
fchon  in  etlichen  gedruckten  Bfichirn  gethan  haben, 
zwar  r  als  h.  aber  einen  befonderen  Charakter  als  g  ge- 
brauchten. Hr.  V.  bedient  fich  mit  Recht  in  ruflifch^'n 
Sätzen  der  jetzt  durchgängig  eingeführten  lateinifchen 
Interpunction ;  jedoch  hätte  bemerkt  werden  foiien» 
dafs  die  griechifche  wenigftens  noch  im  vorigen  Jahr- 
hunderte von  Vielen,  in  Kirchenfachen  aber  von  Allen, 
beybehalten  worden  fey.  Auch  würde  die  Bemerkung 
der  gewöhnlichlten  Abbreviaturen  nicht  Oberflülfigge- 
wefen  feyn,  weil  fie  in  alten  gedruckten  Büchern  und 
Handfchriften  häufig  vorkotnmeii.     Im  2  Cap.  von  der 
Formenlehre  hatder  i  Abfchnitt  von  der  Declination  der 
Subftantive  durch  Tab.  I  eine  nützliche  Beybge  eihal- 
ten,  in  welcher  die  einzelnen  Paradigmen  fo  neben  ein- 
ander geftellt  find,  dafs  man  die  eigentliche  Form  eines 
jeden,  und  den  Unterfchied  von  den  übrigen  fogleich 
mitEinem  Blicke  überfehenkann.  Den  Ablativ,  den  die 
ruffifche  Sprache  aufser  dem  inftri^mentalis  hat,  nennt  ' 
Hr.  V,  nicht  Praepofitivus,  wie  Einige  den  ruffifchen 
Namen  unrichtig  überfetzen,  fondern  richtiger  Praepo^ 
fitionalis,  weil  er  nie  anders,  als  mit  Vorfetzung  ei- 
ner Präpofition,  vorkommt.  Die  vielen  Beyfpiele  zu  den 
Tab.  1  dargcltellten  Declinationen,  S.  2i  ff. ,  find  um  fo 
wichtiger,  da  fie  alle  im  täglichen  Leben  oft  vorkom- 
mende Gegenftände  bedeuten.    Die  Declination  aller 
Arten  der  Adjcctire  ift  in  der  zum  3  Cap.  gehörig^nTab. 
II  in  3  Paradigmen  dargeftellt,  welche  auch  die  Gradut 
comparationis  formiren  lehrt  Hr.  F.  fpricht  den  ruffi- 
fchen Adjectiven  nicht,  wie  einige  Grammatiker,  den 
Comparativ  ab,  fondern  bemerkt  nur,  dafs  i^vx^  Form 
nicht  declinabel  fey,  und  daher  mit  dem  Comparativ  der 
Adverbien  übereinkomme.   4  Cap.  Von  den  Zahlwör* 
tern.  Im  5  Cap»  werden  die  verfchiedenen  Arten  der 
Verba,  und  zwar  1)  der  Form  nach,  angegeben.  Hier  hat 
diefe  Grammatik  vor  den  älteren  viele  Vorzüge.  Maa 
begnügte  fich  lange  damit,  blofs  2  Conjugationen,  d.  i. 
zwey  Hauptclaflen  der  Verba  aufzuftellen,  nämliclit 
die  äufjtt  mit  vorhergehendem  Vocale,  und  die  auf  j« 
mit  vorhergehendem  Confonanten.  Allein  unter  diefe 
Claflenlaflenfich  nicht  alle  Verhabrin^n,  Daher  fblg« 
Tt 
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der  Vf.  mit  Recht  der  in  neueren  Zeiten  eingeführten 
Eintheilung  der  Verba  auf  jt*  in 4  Conjugationen.  Er  lie- 
fert uns  diefelbe auf T. III  in  mehreren  Beyfpielen ;  auch 
fteUt  er  auf  derfelben  fechferley  Formen  der  Endung 
des  Pracfens  dar,  von  welchen  nur  2  auf  ju,  4  aber  auf 
11  ausgehen.  Den  bey  der  eingeführten  Eintheiiung  ver- 
geflcnen  Verbis  auf  ju  mit  vorhergehendem  Confonan- 
ten  ift  hier  ein  befonderer  Platz  eingeräumt,  auf  den  Ite 
nicht  blofs  wegen  ihrer  Conjugationsweife,  fondern 
auch  wegen  ihres  Einflufles  auf  die  Beftimmung  der  ab- 
j^leitcten  Vcrba,  einen  gerechten  Anfpruch  machen 
konnten.  Auch  mufs  man  es  dem  Vf.  Dank  wifTen,  dafs 
er  die  Verba  auf /cM«.  tfchu.fchu  u.fchtfchu  auf  Tab.  III 
mit  ihren  Abweichungen  befonders  aufgeführt  hat 
Richtig  erkennt  Hr.  V.  blofs  das  Verbum  fubftantivum 
JMi^./f!fH,fdrein  Verbum  auxilinre  das  Verbum  imjVf/, 
ikoifH. welchem  Andere  dcnfc!b(*n  Namen  beylegen,vveil 
€S  bisweilen  zu  Fonnirung  desFuturi  gebraucht  werde, 
erklärt  Hr.  F.  mit  mehr  Gründe  durch  muffen  ^  und 
vergleicht  es  mit  haben  in  der  deutfchen  Redensart: 
ich  habe  zu  tefen.  S  60  trägt  der  Vf  die  wichtigfte  Ab- 
theilung der  ruflifchen  Verba  vor,  nach  welcher  fie 
entweder  eine  fortdauernd  gefchehende,  oder  eine  vöt- 
Ug  zu  Ende  gerächte  Handlung  bedeuten  Weil  die 
Verba  der  erften  Art  eine  noch  nichtvoUendete  Hand  lung 
anzeigen :  fo  wird,  wie  er  glaubt,  das  von  ihnen  for- 
mirte  Präteritum  immer  nur  ein  Präteritum  ihdefini- 
tum,  oder  imperfectum.  Diefe  Verba  endigen  fich  gröfs- 
letithetls  auf  aj«,  oder  Jfaj«,  iie  haben  aber  gemeinig* 
lieh  ein  anderes  Verbum  von  eben  demfelben  Stam- 
ine  neben  fich,  welches  entweder  pach  dem  Endeon- 
Amanten  blofs  «  oder  ju  hat,  oder  mir  einer  Präpofi* 
tton  zufammengefetzt  ift,  und  deflen  praefensar- 
tige  Form  die  Bedeutung  einesj*'uturiexacti  bekommt. 
Viele  Verba  auf  a/w  oder  jajüy  und  einige  auf  j«  mit  vor- 
berge bendemConfonanten  haben  auchnocheinanderes 
Verbum  deiletben  Stammes  bey  fich,bey  welchem  nu zu 
dem  letzten  Stammconfonanten  tritt,  und  welches  die 
Bedeutung  einer  eimnaUgen^  aber  völUg  vollbrachten 
Handlung  hat,  und  auch  durch  die  präfensartige  Form 
auf  im  ein  Futurum  exactum  ausdrückt.  Jedes  von 
diefen  2  oder  3  Einem  Stamme  angehörenden  Verbis 
bildet  feine  Tempora  für  fich.  Aber  diefe  Tempora 
Terfchiedener  Verba  werden  von  den  neueren  Gram^ 
fliatikemy  wie  bn  Griecfiifchen,  zufammengenom* 
üien»  als  Tempora  eines  Verbmn  betrachtet.  Daher 
fcommi  es,  dafs  fie  fo  viele  Tempora  haben  (  Lomo^ 
mofow  zählt  ihrer  zehn),  da  doch  die  älteren  Gram- 
matiker der  ruffifchen  Sprache  ausdrücklich  nur  sTem* 
pora»  ein  Präfens »  ein  Präteritum  und  ein  Futurum» 
cufcbreiben.  Der  Vf.  der  Anfangsgründe  der  ruffi- 
fchen  Sprache«  wekhe  demi73i  bey  der kaif.  Akade- 
mie djeir  Wiflenfchaften  in  Petersburg  zum  Druck  be- 
orderten deutfch  -  tat^nifch -  und  rußtfchen  Lextkonan-^ 
Eebängt  find»  bebauptet,dafs  die  ruflifch. Verba  von  dem 
nperfectam  und  Plusquamperfectum  eigentlich  nichts 
wiflTen,  und  dafs  nun»  wenn  es  nöthig  fey»  das  erile- 
Tegenauerzubeftimmen»zu  dem  Perfectum  nedawnOf, 
nicht  Inngfi ,  hinzufetze ,  das  andere  aber  durch  Hin- 
sufetzimg  des^Adverbiom  down^,  tängß,  ausdrücke* 


Diefer  fcheinbare  Widerfpruch  hebt  fich  nun  allerdings 
durch  Hn.  F'J.  richtige  Bemerkung,  dafs  das  ruffi- 
fche  Verbum,  wie  man  es  in  neuern  Grammatiken  fin- 
det, gleichfam  in  3  Syfteme  der  Formation  zerfialle, 
welche  fich  fo  in  einander  gefchoben  haben,  dafs  man 
fie  als  ein  Verbum  betrachtet ,  welch#»s  aus  10  Tem- 
poribusund  dreyerley  Imperativen  und  Infinitiven  (wo- 
zu bey  manchen  Verbis  noch  ein  unmittelbar  vom 

^  Plusquamperfectum  gebildeter  Infinitivus  hinzukommt» 
den  man  frequentntivus  nennt),  fo  wie  aus  dre.yerley 
Gerundiis  und  Participiis  befteht.  Die  Art  und  Wei- 
fe, alle  diefe  Formen  zu  bilden,  findet  man  im  Ein- 
gänge von  Tab.  HI  und  IV,  die  Tempora  der  2ten 
Keihe ,  welche  die  mitetuffK  Male  zu  endigende  Hand- 
lung ausdrücken,  nach  der  Mittr  von  Tab.  IV,  und  die, 
welche  die  völlig  zu  Ende  kommende  Handlung  andeu- 
ten, nach  der  Mitte  von  Tab.  III  genau  auseinander- 
gefetzt. Das  2te  und  3te  Plusquamperfectum  aber  hat 
Hr.  F.  von  den  Formen  der  Tabelle  ausgefchloflen, 
weil  fie  fich  nicht  als  Formen  unterfcheiden,  fondern 
durch  Vörfetzung  der  Hülfswöfter  buiwalo  oder  büilo 
vor  das  Imperfeaum  oder  vor  das  crfte  Plusqunmper- 
fectum  gebildet  werden.  Noch  diefen  Bemerkungen 
wird  es  Niemanden  fchwer  fallen ,  die  Verba  aufzu- 
finden ,  aus  welchen  z.  B^das  S.64ff.  gegebene  Para- 
digma zufammengefetzt  ift.  Das  Präteritum  indefini- 
tum  oder  Imperfettum  ja  dwigat,  ich  bewegte,  fetzt 
ein  Präfens  voraus,  welches  dwigu  hiefs,  deflenSt*  lle 
aber,  weil  es  nicht  mehr  gebräuchlich  ift,  die  Form 
eines  Verbi  frequentativi  dwigaju  vertritt.  Das  Präte- 
ritum fimplex,  d.  i.  der  mit  einem  Mate  zu  Ende  kom- 
menden üand\iiT\f!;  ja  divinul^  ich  habe  bewegt,  fetzt 
ein  Präfens  dwtiif»  voraus,  welches  auch  noch  gebräuch- 
lich ift,  aber  durch  den  Sprachgebrauch  die  Bedeu- 
tnng  des  Futuri  fimplicis,  d.  i.  einer  mit  einem  Male  zu 
beendigenden  Handlung  bekommen  hat  Das  Plus- 
quamperfectum/«  rftt;tgfTii;o/ ,  ich  hatte  bewegt,  fetzt 
ebenfalls  ein  befonderes  Präfens  dtt;fg^'if;a/tt^  voraus  » 
welches  fo,  wie  das  von  daju,  ich  gebe,  abgeleitete 

,  dawaju  >  ein  Frequentativum  feyn  würde ,  wenn  es 
gewöhnlich  wäre.  Diefs  bei>ätigt  der  wirklich  vor- 
handene Infiniti%Tis  frequentativus  dwigiwatj,  oft  b§* 
wegt  haben.  Hier  wünfchte  Rec.  von  einem  gebore- 
nen JluiTen  darüber  Auskunft  zu  haben ,  ob  das  er- 
wähnte Plusquamperfectum  blofs  wegen  des  Zufam- 
menhangestcA  hatte  bewegt  bedeute,  und  aufser  dem- 
felben fo  viel  wie  ich  bewegte  oft  oder  ick  habeoft  be- 
wegt heifse  ?  Wäre  diefs. letztere  :  fo  liefse  fich  das 
Räthfel,  dafs  der  Sprachgebrauch  der  Ruflenin  neue- 
ren Zeiten  den  Gebrauch  eines  Präteriti  frequentativi 
ftatt  des  Plusqnamperfjbcti  eingeführt  hat.  nichtanders, 
als  folgendermafsen  löfen;  Weil  man  das.  was  maa 
oft  bewegt,  auch  lange  bewegt,  und  man  ebed<m 
ick  hohe  lange  bewegt  anfiatt  ich  hatte  bewegt  {agte,  wie 

.  bereits  erinnert  worden :  fo  konnte,  fo  oft  der  Zufam- 
menhang  ein  Plusquamperfectum  verfangte,  die  Über- 
tragung diefer  Bedeutung  an  das  Präteritum  frequen- 
tatiyumdem  Ruften,  der  blofs  die  erwähnte  Umfchrei- 
bung  des  Plusquamperfecti  kannte,  gar  nicht  fo  fremd 
klingen,  wie  dem  Lateiner  das  ftatt  movemm  unter- 
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wfchobejie  motflvt  oder  motitavi  vorkommen  würde. 
I  Dafs  ein  Verbuin,  vor  welches,  um  eine  völlig  zu  En- 
I  iiionmende  Handlung  anzudeuten,   die  PrapoficioA 
DO  oder  eine  andere  gefetzt  wird  ,  ein  von  dem  ein- 
I  heben  Verbo  verfchiedenes  Verbum  fey,  bedarf  kei- 
nes Beweifes.    j^ucli  das  ift  nichtig,  was  Hr.    V.  S. 
67  vom  Präfens*  im  Paffivo  bemerkt,  dafs  bey  dem- 
felben  ein  anderes  Verbum  zum  Grunde  liegt,  als  bey 
dem  Prtterito  und  Futuro.  D^nn  dwifchem^  ich  werde 
bewegt,  Ibmmt  nicht  von  rf» ig a;«>  fondern  von  dem 
gleichbedeutenden  dwifctm,  da  hingegen  dwigan,  das 
im  Bildung  des  Präteriti  und  Futuri  gebraucht  wird, 
Ton  dwigaju  oder  dem  veralteten  dwigu  abzuleiten 
ift    Alles  bisher  Angeführte  verbürgt  m\s  die   Rich- 
tigkeit deffen ,  was  Hr.  V.  in  der  Einleitung  S.  XXIII 
bemerkt,  dafs  jede  der  veHcbiedcnen  Brauchen  de» 
Zeitworts,  d.  i.  jedes  der  git ichbedeutenden  Verba, 
lus  welchen  die  neueren  tiramu/atiker  ihre  Conjuga- 
don  zufammcnfetzen ,  nur  2  vertchiedene  Tempus- 
fomen  bilde  (wie  es  in  anderen  flavifchen  Sprachen, 
z.  «  im  Polnifchen  ,  ja  uuch  der  Fall  ift>.     Und  was 
Hr.  V.  durch  eine  Menge  von  Gründen  bewährt  fand, 
ift,  wie  er  b.  XXIV  zeigt ,  f<»gar  die  alte  Lehre  der 
flavonifchen  Grammatik.     Diefe  hat  allerdings  auf  die 
Bi  (lung  der  ruffifchen  Conjugationen  einen  grofsen 
Einflufs gehabt ;  aber  glücklicher  Weife  iil  dadurch  die 
alte  Anlage  diefer  Sprache  fo  wenig  verändert  worden, 
dafs  dk  allgemein  angenommene  Meinung,  die  ruffi- 
fche  Sprache  fey  eine  Tochter  der  altflavonifchen,  da- 
durch widerlegt  wird.  Reo.  benutzt  daher  die  Gelegen- 
hiu  feine  Gründe  Hn.  V.  und  anderen  Kennern^.ur  Prü- 
fung vorzulegen.  Die  beiden  Tempora»  aufweiche  lieh 
jedes  der  in  eine  Conjugation  z-ufammengefchiuol^e- 
nen  Verba  zurückführen  läfst,  find  das  Präteritum  und 
Futurum  oder  Präfens.  Das  Präteritum  ift  eigentlich  ein 
Participium  oder  Adjectivum  verbale.    Defswegcn  he- 
hlt daffelbe  in  allen  3  Perfonen  einerley  Endung,  je- 
doch mit  verfcbiedenem  Genus  unü  Numerus.  Daher 
kommt  es  auch,  dafs  in  der  verwandten  tiöhmifchea 
Sprache  das  Präteritum  oft  als  bubitantiv  gebraucht 
wird,  und  z.  B.  wadil  nicht  nur  er  hat  gezankt,  fondern 
auch  ein  Zfinkfr  hei fst.  Aus  eben  uiefcm  Grunde  muf- 
fen auch  bey  den  Präteritis  die  Pronomina  perfonalia 
nothwendig  zu  ünterfcheidung  der  Perfonea  hinzu- 
fefttzt  werden.     Völlig  fo  fagten  dfe  altem  Hebräer 
^r^-  5*?.1  Gen.  22,  12 »  woraus  herttach  das  Prateri- 
tiu  QKi^entftandenift    Im  Alt-blavonifchen  Ul  diefe 
fcintthungsart  des  Präteriti  nur  noch  in  der  zweyten 
Perlon  fichtbar,  welche  ficb  auf  i{  endigt.   AHein  hier 
^rd  als  Kennzeichen  der  zweyten  Perlon  jfj(i  daxu  gc- 
fttit,  welche  Art,  die  Perfon  anzuzeigen»  fchon  einen 
neueren  Urfprung  verratb.  Denn  in  den  alten  Sprachen 
rwraten  die  Pronomina  perfonalia  die  Stelle  des  Yerbi 
bbiiantivi,  wie  jedem  Kenner  der  orientalifchen  Spra- 
chen bekannt  ift.  Dafs  diefesnoch  jet^t  im  Ruffifchen 
Icr  Fall  ift,  diefs  ift  ein  L  berbleibfel  des  Alterthutns* 
Zuarfcheintdie  von  Hn.  F.  in  dei*  Einleitung  S  XXVi 
Hb  einer  altflavonifchen  Graimnatik  entlehnte  Bemer- 
hng,d<ilsna€h  dem  Gebrauche  der  altrufiifchen  Spra- 
^  aas  Imperfectum  oder  Präteritum  durch  Hinzuie- 
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teung  des  Verbi  fiibftantivi  gebildet  werde,  damit  zü 
ftreiten.  Allein  da  die  neuere  ruffifche  Sprache  ftatt  des  ^ 
Verbi  fubftnntividie  Pronomina  perfonalia  braucht:  fo 
kann  man  wohl'nicht  annehmen,  dafs  diefer  Sprachge» 
brauch ,  der  das  Gepräge  des  grauen  Alterthums  an 
fich trägt,   der  Willkühr  neuerer  Schriftfteller  feinen 
Urfprung  zu  verdanken  habe,  fondern  man  innfs  viel- 
mehr vennuthen ,  dafs  fich  derfelbe  feit  den  älteften 
Zeiten  in  der  Sprache  des  Umgangs  erhalten»  und  nur 
einige  Zeitlang  durch  eine  von  verfchiedenen  Schrift- 
ftellem  zu  weit  getriebene  Nachahmung  des  Aftflavo- 
nifchcn  verdrängt  worden  fey.  Dafs  aber  im  Altflavo- 
nifchen aufser  der  zweyten  Perfon  alle  itbrigen  imPrä- 
terito  ganz   eigene  Perfonalendungen  angenommen 
haben,  diefs  ift  ein  offenbarer  Beweis,  dafs  diefe  Spra* 
che  von  der  Urfprache  der  flavifchen  Sprachen  weit 
mehr  ausgeartet  fey,  als  die  rufiifche,  folglich  diefe 
nicht  von  jener  abftammen  könne.    Diefe  Urfprache 
glaubt  zwar  Rec.  in  der  alten  medifchen  aufgefunden 
zu  haben;  allein  diefs  zu  beweifen,  gehört  nicht  hie- 
her.  Das  zweyte  Ilaupttem'pus,  das  Futurum  oder  Pro- 
fens,  hat  im  Ruffifchen »  fo  wie  im  Slavonifchen,  ei- 
gene Perfonalendungen,  und  verräth  daher  einen  neue- 
ren Urfprung.  Doch  darin  hat  diefs  Tempus  nut  dem 
Futuro  der  älteren  orientalifchen  Sprachen  eine  unver- 
kennbare Ähnlichkeit,  dafs  die  präfensähnlicheForm 
oft  die  Bedeutung  des  "Futuri  hat,  ja  das  Präfens  fo-  . 
gar  zuweilen  die  Stelle  beider  Tempora  vertritt,  wie 
im  Hübräifchcn.     So  heifst  z.  B.  fmüifchlju  ick  werde 
verflehn  und  ick  verßehe.  Vielleicht  läfst  fich  auch  noch 
in  der  Endung  der  erften  Perfon  Ju  die  Entßehung  ' 
diefes  Tempus  durch  Bey fügung  des  Pron.  perf.  /a, 
icK  zu  dem  Stammworte  entdecken,  fo,  wie  man  im 
Futuro  der  Hebräer  Htop^H  die  Entftehung  der  erften 
Perfon  durch  Vorfetzung  des  K  aus  >a2<,  trft,  nicht  ver- 
keimen kann.:    Doch  in  den  übrigen  Perfonalendun- 
gen find  alle  Spuren  der  Pronomina  perfonalia  ver- 
wifcht.     Sowohl  das  vorhin  erwähnte  Präfens,   als 
das  Prät  Paffivi,  find  durch  Verfetzung  des  Perfonal- 
pronomen  vor  ein  abgekürztes  Adjectivum  verbale 
oder  Participium  entftanden.  Zwar  fetzt  Hr.  V.b  68 
das  Verbum  auxiliäre  büit  vor  das  Participium  dwigan* 
Allein  diefer  2Uifatz  ift  nicht  bey  jedem  Verbo  nöthig» 
um  das  Präteritum  auszudrücken.    Denn  Sija  knigha 
fdjelana  heifst :  Diefes  Buch  iß  verfertigt  worden.  Es 
kommt  aucfa^diefe  Art,  das  Paffivum  auszudrücken^ 
fowohMm  Präfens,  als  im  Prät,  mit  der  Gewohnheit 
der  Hebräer  überein,  ftatt  diefer  Tempora  des  Paffivs 
dfts  Participium  Paut  nebft  einem  Perfonalpronoinen 
zu  fetzen.  Die  anderen  Tempora,  welche  erftinneuc» 
ren  Zeiten  dazugekommen  find,  ftellt  Hr.  V  auf  Tab. 
IV  dar.    Die  Gewohnheit  der  Ruften ,  das  Paffivum 
durch   Anhängung    des   Reflexivpronomen   an    das 
Activum  auszudrücken ,  wird  erft  S.  124  unter  den 
Umfchreibmigen  des  Paffivs  angeführt ,  da  hingegen 
Andere  diefes  Paffiv  fürdas  ganz  gewöhnliche  erUä- 
ren.    Hierüber  darf  man  fich  nicht  wundem,,  da  auch 
bey  de^^  Hebräern  in  älteren  Zeiten  z.  B.  Gen.  22,  ig 
nrri^nn  för  «-jaa  fteht,  welches  in  der  Parallelftclle 
Gen.  '289  14  vorkommt »  Und  da  in  der  cbaldäifchen  ' 
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Spratrlie  Me  Pafliva  mit  der  Form  der  liebräifchen 
Conjugation  Hitpael  einige  Almlichkeit  haben.  Zwar 
bemerkt  Hr.  V,  S.  124:  es  fey  irrig,  zu  glauben,  dafs 
▼on  jedem  Activo  das  Paflivum  fo  formirt  werden 
könne,  und  S.  125 ^  diefe  Conftruction  finde  nicht 
lei<;ht  Statt,  wenn  der  Urheber  der  Handlung  mit  der 
Präpofition  von  dabey  fteht.  Allein  der  Vf.  der  dem 
eben  erwähnten  Lexikon  angehängten  Gramma- 
tik, der  doch  ein  gcborncr  Rufle  war,  behauptet 
geradezu  das  Gogentheil.  Denn  ^er  fagt  ausdrück- 
14ch,  um  das  Pr.invum  zu  formiren,  dürfe  man  nur 
allemal  der  letzten  Sylbe  des  Activs  die  Sylbe  J}a, 
fich,  anhängen,  und  erläutert  diefe  Conllruction  durch 
^folgendes  BeyCpieL;  ja  fdjelätßa  nefchtfchastliw  ot 
teba,  ich  habe  mich  unglücklich  gemacht  durch  dich, 
dl.  i.  ich  bin  durch  dich  unglücklich  geworden.  Im  Alt- 
flavonifchen ,  im  Böhmifchen«  Polnifchen  und  Wen- 
difchen  kommt  die  Kedensart:  er  hat  fich  empfangen 
durch  den  heiligen  Geift^  d.  i.  er  ifi  vom  heiligen  Geifie 
empfanden  worden^  ebenfalls  vor.  Inde (Ten  wird  man 
Hu.  F.  gern  zugeben,  dafs  man  fich  dieferConilruction 
enthalten  müfie,  wenn  fie  zu  einem  Mifsverftancie  An- 
lafs  geben  könnte.  Die  wenigen  Verba  Anomala  lie- 
fert Tab.  y.  Zu  den  fyntaktifchen  Bemerkungen  S.  129 
gehört  manches,  was  fchonoben  beyläufig,  z.B.  S.  47, 
5X,  124  beygebracht  ift,  und  befler  bis  zum  7  Cap.ver- 
ipart worden  wäre.  Sowenig  aber  auch  Hr,  V.  in  die- 
femCap.  auf Vollftändigkeit  Anfpruch  macht:  fo  mufs 
man  ihm  doch  die  Gerechtigkeit  widerfahren  laiTen, 
dafs  er  feine  Lpfer  mit  den  wichtigften  Idiotismen  ^er 
Sprache  bekannt  macht.  Rec.  kann  fich  nicht  enthal- 
ten, einige  auszuzeidinen,  welche  diefe  Sprache  mit 
den  oriental.  gemein  hat.  So  fagt  z.  B.  der  RuiTe,  wie  der 
Hebräer, JA  bolent  ichkrank  11.  ich  bin  krank;  er  braucht 
aber  hiebey,  wie  der  Deutfche,  die  abgekürzte  Form. 
Auch  fteht  oft  der  Inilrumentalis  ftatt  des  Nominativs 
völlig  fo,wieimArabifcheneinSubftantivum  mit  dem 
B^th  effentiaU  einen  Nominativ  darftelU.  Daf&jefii  im- 
perfonell  vor  Plural -Subjecten  fteht  ,•  läfst  fich  durch 
die  Gewohnheit  der  Hebräer,  das  Verbuin  im  Singu- 
lari2;u  fetzen,  wennein  Subilantiv  im  Pljur.  darauf  folgt, 
«rläutern.  Wenn  unferc  Lefer  diefs  mit  dem,  was  be- 
reits oben  von  der  Entftehungsart  der  beiden  Haupt- 
Cempora  im  Ruflifchen'gefagt  worden  ift,  zufammeu- 
halten:  fo  wird  es  vielleicht  nicht  fogarfehr  bt^frem-. 
den  ,  wenn  Rec,  obgleich  alle  Kenner  diefe  Sprache 
bis  jetzt  für  occideatallfch  erklärt  haben«  fich  für  be- 
rechtigt halt ,  zu  behaupten,  ihre  Anlage  fey^anz  orien- 
taJifch.  Den  Unterricht  von  der  ruiufchen  Profodie 
vprmifst  Rec.  ungern.  Im  8  Cap.  findet  man,  als  ei- 
ne fehr  nützliche  Zugabe,  Übungsftücke  für  gramma- 
tifche  Analyfe.  Diefe  find  theils  aus  den  neuen  monat- 
lichen Auffätzen  (St.  Petersburg  aufKoften  derknifcTl. 
Akademie  derWiflienfchaften  1787  und  1788),  ih^ils  aus 
Hn.  Karamfinft  des  ruffifchen  Lafontaine,  kleinen 
Schriften. entlehnt.  S.  156  ift  auch  ein  Gedicht  an  die 
Wolga  aus  den  trefflichen  Gedichten  des  Hn.-  Iwan 
Dmitriew  angehängt.  Unter  jeder  Zeile  fteht  eine  Lber- 
fetzung,  in  welcher  Wort  auf  Wort  pafstp  und  auf  jeder 
Seite  find analyfirende  Noten  darunter  gefetzt 


Durch^die  vorausgefchickte  Einteitimg  über  die  Ge^ 
fchichtf  Her  rußifchen  Sprache  und  die  Anordnung  ihrer 
Grammatik  hat  iir.  V.  auch  den  Kennern  derfelbi.n ein 
angenehmes  Gefcbenk  gemacht.    Mit  Recht  erklärt  er 
die  rufiifche  Sprache  für   einen  Zweig  des  öfilichen 
Hauptaftes  des  flavifchen  Stammes.    Dafs  er  aber «.  as 
Böhmifche  zu  dein  ii^ey2ifc/i«»Haupta{)e rechnet,  darin 
kann  ihm  Rec.  nicht  beyftimmen.  Denn  in  tliefer  Spra- 
che wird,  wie  imRuffifchen,  da  oft  ein  t  gefetzt,  wo 
die  Polen  und  Wenden  Zifchtaute  brauchen.     So  ht  ifst 
z.  B.  dati  im  Böhmifchen,  wie  im  Ruffifchen,  geben^ 
da  hingegen  der  Pole  und  Wende  diyfch  oder  da-Jch 
dafür  lagt.     So  ift  auch  das  böhmifchi:  tele,  dnsK.ilb, 
und  tielo^  der  Leib ,    dem  ruffifchen  teLja  und  tjelo 
ähnlich,  und  vom  polnifchen /cAifl^n  uiu'./c/»aIo,  fo 
wie  vom  wendifchen /c/^e^ije  und  Jchielo  völlig  io  ver- 
fchieden,    wie    viele  plnttdeuifchc   Wörter   von  den 
hochdeutfchen.     Indeft*en   wird  jedermann  zugeben, 
dafs  beide  Hauptäfte  der  flavifchen  Sprachen  von  Ei- 
nem Stamme  entfprungen  find.      Ob  man  aber  mit 
Hn.    V»  die  altflavonifche    Bibeiüberfetzung    des    9 
Jahrhundertes  für  ein  Denkmal   der  gemeinfchaftli- 
chen ^tammfprache  halten  könne,   da,  wie  aus  dem 
Obigen  erhellet,    die  ruflifche  Sprache  mehr  Merk- 
male des  Altberthums  an  fich  trägt,    und  daher  auf 
eine    andere  Stammfprache  deutet,    ift  eine  Frage, 
welche  fich  wohl  nicht  bejahen  läf^t.     Da  aber  diefe 
Überfetzung»   wie  Hr*  F.  fagt,  für  das  Reich,  delTen 
Hauptfitz  fich  in  Mähren  b<  fand,  beilimmt  war :  fo 
mufs  fi'e   mit  der  mahrifchen   und    der   diefer   fehr 
ähnlichen    böhmifchen  Sprache  noch  mehr  übcreiu-! 
kommen,    als   mit  der  rulÜichen.     Diefe  hat  zwar, 
weil  diefe  Überfettung  fchon987  mit  der  chriillichen 
Religion  nach  griechiilhem  Ritus  in  Rufsland  einge- 
führt und  immer  beybehalten  wurde ,   fich  der  fLivo- 
nifchen  ."spräche   immer  mehr  genähert,  aber  doch 
ihre  verfchiedene  alte  Anlage  behalten,  dahingegen 
der    Einliufs    diefer   Lberfetzung  in    die   mahrifche 
und  böhmifche  Sprache  aufhörte ,  fobald  fie  der  Eh- 
re,  kirchenüberfetzung  bey  den  erwähnten  Natio- 
nen zu  leyn,  durch  die  Vulgata  beraubt  wurde.     S. 
XIX  behauptet   ilr.    F.,  die  VS,  diefer  Uberfetzung, 
welche  Griechen  waren,   hätten  der  :>prachc  derfel- 
ben  aller  '\Arahrfcheinlichkeit  .npch  ma'iKhe  Form  ge- 
gen die  eigeiithüfmliche  Einrichtung  derfelben  aufge- 
drungen. .  Uieher   rechnet   er  z.   B.  den  Dual.     Al- 
lein da  die  flavonü'che  bprarhe  nicht  nur  diefen  Nu- 
merus,  fondern  auch   den  doppelten  Ablativ»    den 
inftrumentalis  und  localis ,   oder  praepofitionalis ,  ja 
fogar  manche  Formen  des  Verbum  und  nicht  weni- 
ge Wörter  mit  der  £amfcrdanifchen  Sprache  gemein 
hat,  wie  Rec.  zeigen  könnte ,  wetm  es  der  Raum  er- 
laubte:   fo  mufs  wohl  der  Dualis  aus  der  gemein- 
fcbnftlichen  Stammfprache  der  fiavonifcfaen  und  iam. 
fcrdanifchen,   wofür  Rec.  die  altmedifche  hält,  und 
i>icht  aus    der  griecbifchen  entlehnt  ^  feyn.       Noci 
folgen    S.    XXIX    Berichtigungen    der    heymifdiem 
Grammaük,  und   zwar  der  formeniehre   derfelbeix, 
welche  jeder  Kenner  der  ruilifiQhcn  Spra<;he  gcgruji 
det  finden  wird.  ^  MUP. 
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DEN    io    FEBRUAR,    1810. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Heidelberg,  h.  Mohr  u.  Zimmer:  Lettres sur  Pa- 
n'j«  ou  Corresptmdance  de  M'"j  dans  les  annees 
1806  tt  1807.  igop.  450  6.  8.  (I  Thlr.  16  Gr.; 

Liwzmig  Briefe ,  aas  Paris  an  «inen  Freund  in  der 
Provinz  gefchrieben ,  machen  die  Geftalt  diefes  Bu- 
ches aus.  Der  Vf.  ift  ein  Deutfcher»  der  das  Fran- 
zöfifche  fliefsend  fchreibt;  wofür  wir  ihn  fchon  an 
einer  gewifTen  Solidität  und  GefaaUei^eit  erkennen 
würden,  wenn  er  es  nicht  an  einigen  Stellen  aus- 
drücklich fag;te.  £r  durchdringt  feine  Materie  kurz, 
halt  fich  mehr  bey  Befchreibungen,  als  Urthetlen,  auf, 
undverfteht  fleh  nicht  übel  aufs  Darflellen.  Er  macht 
wederden  Lobredner,  noch  den  Tadler,  lafstfichin 
keine poütifchen  Yerhältnifle  ein,  und  reizt  den  Le- 
fernie  zum  Widerfpruehe.  Mit  vielein  Vergnügen 
hat  Kec.  diefe  Briefe  durchgelefen ,  und  will  nun  den 
Inhalt  derfelben  ftöck weife  anzeigen«  Der  erfte  Bri^f 
ift  den  13  März  1806,  der  letzte  den  23  Octob.  1807 
«berfchrieben. 

Br.  I.  Der  Vf.  befchreibt  feine  Reife  In  der  Dili- 
gence  von  Strafsburg  nach  Paris,  über  Pfalzburg 
geht  er  durch  Luneville  und  Nancy,  den  beiden  Re- 
iidenzen  des  Königs  Stantslaus,  den  wir  nicht,  wie 
er,  den  Unglücklichen  genannt  habien  würden.  Be- 
fanden fich  manche  abgefetzte  Könige  im  Inneren  und 
Aufseren  fo  wohl ,  wie  diefermufterhafte  Stanislaus: 
fo  könnte  man  ihnen  zum  Verluft  ihrer  Kronen  gra- 
tuliren.  Von  Nancy  über  Vois,  Bar-le-Duc,  Vitry, 
Chalons,  Epernay,  Chateau  -  Thierry,  Meaux  und  Pan- 
tin  nach  dem  Beilimmungsorte.  iL  Der  unendliche 
Gadenlärm  in  Paris  Der  eifen^raue  klebrichte  Qaf- 
fcRkoth.  Manche  wollen  den  Namen  Lutttia  daher 
leiten.  Die  Gaifen  haben  kein  Seitenpflafter  {trottoirf^ 
wie  in  London.  Dodi  ereignet'  fich  feiten  ein  Unfall 
lus  dem  häufigen  und  gefchwinden  Fahren,  weil  un- 
TorGchtige  Kutfchef  fehr  ftrenge  beftraft  werden.  Die 
hohen  iläufer  und  engten  Gaffen  verhindern  den 
Durchzug  der  Luft;  mehrere  GaiT«n  werden  auch  im 
Sommer  nicht  trocken.  Wafferwagen.  Ehrlichkeit 
der Savoyarden.  Der  Vf.  geht  auf  einen  Ball,  der 
ora  II  Uhr  anfing,  und  bis  4  Uhr  dauerte.  Der  ge» 
fellfchaftliche  Tanz  ift  in  P.  aufs  Höchfte  gebracht 
Hauswefen  und  Herrlichkeit  einer  eleganten  Parife- 
rin.  Wenig  find  der  reichen  Leute,  die  ein  Haus 
machen  können. .  Jetzt  giebt  es  nur  Schmaufe  und 
U'ic;  die  alte  freye  Gefelligkeit  ift  verfthwunden. 
IlL  Uiiikehrung  der  Tageszeiten  in  Pafis.  Man  kommt 
auf  die  Ordnung  der  uralten  Lebensart  zurück;  man 
3A.L.Z.    X810.     Erjler  Bawk 


frühftückt  um  Mittag,  um  6  Uhr  dinirt  man,  und 
das  Souper  ift  ganz  geftrichen.  In  derHauptftadt  der 
Moden  ficht  man  alle  Coftumen,  felbft  achtzigjähri- 
ge, ohne  dar^if  zu  achten  ,  oder  fie  lächerlich  zu  fin- 
den. Schöner  Fufs  und  Fufswerk  der  Weiber.  Die 
reichen  Stoffe  und  Broderieen  kommen  wieder  auf, 
weil  der  Kaif^r  fie  liebt,  um  die  Manufacturen  in 
Lyon  zu  heben.  So  auch  Equipagen  und  Livreen.  Lu- 
xus in  jungen  Bedienten  ift  nicht  zu  treiben;  das  vdr- 
hinder^die  Confcription.  Für  eine  fchöne  Miethkdt- 
fche,  um  innerhalb  der  Stadt  zu  fahren,  bezahlt  man 
täglich  21  Liv.  Der  immer  zu  Gebot  ftehenden  Fiacres 
•find  etwa  3000,  der  Cabriolets  2000.  BeyNachtinöf- 
fen  fie  mit  einer  brennenden  Laterne  verfehen  fejii^ 
Das  parifer  Pflaftcr  n€nnt  man  die  Hölle  der  Pferdte. 
IV.  Vom  Palais- Royal  f  das  während  der  Revolutidn 
Palais-  EgalitS  hieJs,  und  j>tzt  den  Namen  Palais 
du  Tribunat  angenommen  hat.  Gefchlchte  und  ah- 
fchauliche  feefchreibung  deflelben.  Unter  vielen  Ge- 
wölben, von  Kaufieuten,  Künftlern,  Handwerkern, 
Luftdimen,  wird  auch  der  Werkftatt  eines  Schneiders 
gedacht«  bey  dem  man  fich  in  2  Stunden  von  Kopf 
zu  Fufs  neu  kleiden  laflec»  kann,  und  der  defswegen 
den  Titel  Veloci  -  Tailleur  erhalten  hat.  Originale  Kaf- 
feehäufer.  In  einigen  werden  kleine  ^cfaaufpiele,  vor- 
züglich VaudevilleSf  aufgeführt,  die  djen  verzehrenden 
«Zufchauern  nichts  kofteii,  und  wobey  die  Acteu^s 
täglich  3^  Sous ,  nebft  einer  Flafche  Bier  und  einem 
Schluck  Brantwein  verdienen.  Befchreibung  der  be- 
rüchtigten Spelunken  für  Hazardfpieler,  die,  zufamm't 
den  übrigen  Häufern  diefer  Gattung  in  Paris,  der  Re- 
gierung jährlich  über  5  Millionen  eintragen.  Ombräs 
Chinoises,  Spaziergänge  in  den  Gärten  und  Galleriecfli 
des  Palais  du  Tribunat  Elegante  öffentliche  Weibs- 
-hilder.  SpitzbübereyenundSchnellgrifFe.  Erleuchtung 
^rGewölbe,  mit  Infchriften,  unter  anderen  die  eine^ 
Hatmachers :  C^est  ici  U  Temple  da  Gout.  Toben, 
firaufen  und  Lärmen  im  Bezirk  des  Palais.  Mitdarhl 
emgelegten  Abtritten  hat  fich  ein  Unternehmer  ein  an- 
fehnliches  Vermögen  erworben.  V.  Vom  Theatre  dt 
la  Monlansier^  wekhes  der  Vf.  den  Hypochondrifteh 
empfiehlt.  Fünfzig  Stadtdirnen  gehen  zur  Lockung 
jeden  Abend  gratis  hinein;  daher  es  von  keinen chr- 
liebenden  Frauenzimmern  befucht  wird.  Es  fcheint 
auf  die  Neige  zu  kommen,  Theatre  Fran^ois.  Übet 
Talma  9  deften  unnatürliches  Spiel  das  jetzt  zum  ei- 
genen ürtheilen  nicht  mehr  befugte  parifer  Parterre 
aufmuntert.  Aufser  ihm  und  Lafond  ift  kein  Schau- 
fpi^lcr  in  der  Tragödie  voi\  Bedeutung.  Abweichen- 
de 'J'alente  der  beiden  Schaufpielerinnen  Duchesnoi^ 
«nd  Georges  W^jffier.-  Die  2^eiien '  einer  Ctainm^ 
Uu 
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DumisniU  St.  VaU  eines  Lekain  und  Larive  find  vor- 
bey.  Vorzüge  des  fran.zöiifchen  Lunfpiels  vor  dem 
deutfchen.  Sowohl  die  Verfafler,  al^  Schaufpieler 
haben  in  Frankreich  Gelegenheit»  gute  GefcUfchaft 
zu  feben.  Bauchredner  in  dem  KafFeehaufe  des  Irlän- 
^ers  Fitz  -  ^ames.  VI.  Der  Vf.  fieht  den  Kaifer, 
nach  feiner  ^urürkkunft  von  dem  Feldzuge  gegen 
Öfterreich,  in  einem  Privatconcerte  derKaiferin,  hört 
BJiiget  und  Kreutzer  fpieten ,  CrescentinU  Martin  und 
Läis  fingen.  Der  kaiferliche  Hof  bildet  fich  auf  einen 
höcbft  glänzenden  Fufs;  die  Etikette  ift  nach  demMu- 
fter  des  alten  Hofes ,  nach  der  Coiivenienz  des  Au- 
genblicks, eingerichtet.  Von'den  Gallak^eidern  .Aufser 
den  Ceremonieen  trägt  fich  Napoleon  ganz  einfach. 
Seine  Livree  ift  Grün  mit  Gold.  Er  fahrt  immer  mit 
Achten.  Prächtige  Parade  in  den  Tuilerieen.  Sie  währ- 
te diefsmal  beynahe  drey  Stunden,  weil  der  Kaifer  die 
Tornifter  der  Infanterie  felbft  durchfah,  um  fich  zu 
überzeugen,  dafs  den  Soldaten  ihr  Recht  gefchehen 
wäre.  Seinem  fcharfen  Bücke  entgeht  nichts.  Jeden 
Montag  Abends  ift  Cercle  bey  Hofe.  Befchreibung  der 
Zimmer  und  Haltungsai't  derfelben.  Nach  einem  kur- 
zen Vocalconcert  folgt  ein  Ballet,  wobey  aber  die  Illu- 
fion  verliert.  Das  Abendeflen  dauert  eine  Viertelftun- 
de.  Napoleons  Gefundheit  hat  fich  feit  1797,  wo  ihn 
der  Vf.  zum  erften  Mal  in  Raftadt  fah,  erfta  unlieb  ge- 
beflfert.  Aufser  einigen  wenigen  ScMafllunden  wid- 
met er  alle  Augenblicke  bey  Tage  und  Nacht  der  Ar- 
beit. Er  kann  ohne  Müdigkeit  mehrere  Nächte  nach 
einander  wachen,  und  dann,  fo  bald  und  fo  lange  er 
will,  fchlafen.  Oft  hat  er  2  bis  3  Wochen  lang  fein 
Pult  nicht  einen  Augenblick  verlaffen ,  und  ift  vom 
Schreiben  auf  die  Hirfchjagd  gegangen,  welche  ihm 
viel  Vergnügen  macht,  und  am  heften  bekommt.  Sei- 
ne mannichfaltigen  Bcfchäftigungen,  von  welchen  er 
fo  viel  Zeit  abfpartr  ddfs  er  noch  die  neuen  interef- 
fanteften  Producte  der  Literatur  kennenlernen  kann. 
Mameluckengarde,  die  feiten  zur  Parade  kommt,  und 
in  Paris  nicht  in  Garnifon  liegte  Ruftan,  Lieblings- 
*jn?meluck  des  Kaifers.  Schlofs  der  Tuilerieen,  deflen 
Gefchichte  und  Befchreibung.  Dfe  aus  Venedig  her- 
gebrachten vier  bronzenen  Pferde  find  nicht  gut  auf- 
geftellt.  Carroufelplatz«  wo  am  10  Aug.  1792  der 
Angriff  auf  das  Schlofs  gemacht  wurde,  wo  die  Schwei- 
zer umkamen.  Seitdem  war  es  der  Sitz  des  Natio- 
nalconvents.  VII.  Verfchönerungen  der  Stadt  feit  10 
Jahren.  Gefchwindigkeit  des  Aufbauens.  Baufteine, 
brüchig  unid  verwitternd.  Pont  des  arts^  eine  Pri- 
Tatunternehmung.  Die  Brücke  ift  nur  für  Fuisgänger, 
deren  jeder  einen  Sou  bezahlt;  an  manchen  Tagen 
werden  über  1 100  Liv.  eingenommen.  Kayen;  Klein- 
handel und  Hökerey  auf  derfelben.  Pont  -  neuf,  an- 
felegt  unter  Heinrich  IIL  Monument  des  QeneraU 
)esaiX'  Reines  ßürgerleben  der  Einwohner  in  der 
Cit6,  dem  eigentlichen  alten  Luteticn,.  Isle  St.  -  LouiSf 
Ton  ftillen  Rentiers.  Pont -au-  Change^  vormals  von 
Wechslern  bewohnt.  Tlieatre  Feydeau.  Der  während 
der  Revolution  verfchrieene  Richard  Coi^r  de  Lion 
ift  wieder  unmäfsig  beliebt.-  Die  Schaufpieler  wer- 
ben gelobt  Widriges  Schreyen  der  Limonadejungen« 
TilL  Vgmt  Louvie «.  deifca  Gefchichte  und  Bauarc 


Musee  tJapoUonf  in  8  Sälen.    Kurze  Schilderung  der 
darin  befindlichen  Kunftwerke.     Von  den-  Champs- 
Elysees  und  dem  bois  de  Boulogne.  Auf  der  place  de 
ta  Concorde  verloren  im  J.  1770,  bey  dem  Feuerwerk, 
das  man  zur  Verraählungsfeyer  Ludwigs  XVI  gab, 
über  6co  Menfchen  das  Leben;  1793  ward  diefer  un- 
glückliche Monarch  auf  demfelben  Platze  enthauptet.' 
Magdalenen^  Kirche  .und  Kirchhof.  Über  die  Reftau- 
rateurs;  der  Vf.  befpöttelt  Reichard  und  Meyer.     Es 
find  ihrer  zur  Zeit  über  2000  in  Paris.   IX.  Medaillen- 
Cabinet  im  Louvre,   unter  Venant-Denons  Auflicht. 
Inftitut  der  Taubfiammen  des  Ahbi  Sicard ,  von  de 
VEpee  angelegt.     Die  Zahl  der  von  der  Regierung  err 
haltenen  Zöglinge  kann  nicht  120  tiberfteigen;   doch 
werden  aucti  Penfionärs  aufgeglommen.  Für  jene  %ver- 1 
den  jahrlich  von  der  Regierung  500  ,   für  diefe  600 
Franken  bezahlt.  Das  aufzunehmende  Kind  m^ufs nicht 
unter  12,  noch  über  16  Jahre  feyn.     Es  bleibt  3  •c'^h- 
re  in  dem  Inftitut,  wird  im  Lefen,  Schreiben,  Rech- 
nen ,  Zeichnen ,  der  Geographie  und  in  einer  m»  tha- 
nifcben  Kunft  fo  weit  unterrichtet,  dafs  es  fich  nach-i 
her  felbft  ernähren  kann.     Die  Taubftummen  h^benl 
eine  Zeichenfprache  unter  fich,  .welche  bey  allen  die-! 
felbe  zu  feyn  fcheint,  und  welche  die  Lehrer  kennen 
zu  lernen  fich  bemühen.   „Es  wäre  intereflant,  fagt 
der  Vf.,  zu  erforfchen,  ob  diefe  Mittheil ungsarc  der 
Ideen  dem  Menfchen  angeboren,  oder  nur  eine  Fol- 
ge der  erften,  in  der  irüheften  Kindheit  durch  die  Er-  \ 
Ziehung  empfangenen  Eindrücke  fey.  Diefes  Studium , 
würde  viellt  it'ht  zu  einer  fehr  wichtigen  Entdeckung 
führen,  nämlich  ob  es  eine  dem  Menfchen  eigene  all- i 
gemeine  Urfprache  gebe,  deren  Kenntnifs  er  mit  zuri 
Welt  bringt.**  Sic^rds  Taubftumme  find  froh  und  mun- 1 
ter.  Es  ift  ein  in  den  Wäldern  des  Departements  Avey- 1 
ron  gefangener  wilder  Jüngling  von  etwa  I8  Jahren  | 
unter  ihnen ;  er  ift  ganz  gutartig,  aber  entläuft  gern,  i 
In  Haut^V  Inftitut  für  Blinde  wird  im  Lefen,  Rechnen,  | 
in  der  Geographie ,  Mufik ,  im  Buchdrucken  und  in  j 
fehr  vielen  mechanifcben  Künftcn  Unterricht  gegeben. ! 
In  dem  von  Ludwig  dem  Heiligen  imj.  1260  geftifte-l 
ten  Spital  für  Blinde,  gewöhnlich  Us  Quinze -  Vingts 
genannt,  befinden  fich  jetzt  420  diefer  Unglücklichen,  | 
für  welche  unter  anderen  eine  Tuchin^nufactur  ange- 
legt ift,  bey  welcher  auch  ihre  Frauen  und  Kinder  Un* 
terhalt  finden.     Die  grofse  Oper  heifst  jetzt  Jcademie 
imperiale  de  Musiqne:  Im  Ballet  wird  wohl  der  berühm- 
te Veßris  dem  jungen  Dtiport  Platz  machen  muffen. 
Befchreibung  des  Panttieom      Vottaire  und  Roujfeau 
befinden  fich  noch  darin;  die  Afche  des  Leuteren  hat 
der  Befitzer  von  Ermenpnvllle  reclamirr.     Von  der 
Hauptkirche  Notre-  Dornet  unter  Valentinian  im  J.  365 
zuerft  errichtet.  V  Hotel  -  Dieu.  La  Morgua  am  Ufer  der 
Seine,  wo  die  in  dem  Fluffe  oder  auf  den  Gaffen  ge- 
fundenen Verunglückten  zur  Schau  geftellt  ii'^rden. 
Selten  vergeht  ein  Tag,  wo  man  nicht  einige frifche 
Leichname  darin  antrifft.     X.  Place  de  la  Grive  vor 
dem  Rathhaufe.  Erinnerungen  an  die  dort  vorgefalle- 
nen Gräuel  der  Revolution.  Vermahlung  des  Erbprin- 
zen von  Baden  mit  der  Prinzeffin  StepLmie;.  Feyer- 
lichkeitcii  da  bey.  Der  Vf.  bc  lucht  die  Marktplatze,  und 
liaudelt  die  FüchAveiber,  unter  dem  Namen  der  Damit 
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de  la  HaUe  Wkaritit,  ab«  Er  äufsert  feine  Verwunde- 
rung daröber,  wie  die>  durch  die  vielen  Auswande- 
rungen, die  Schreckeiisregierung,  und  durch  einen 
fteten  fechzehnjährigen  Krieg   erfchöpften  Departe- 
ments noch  im  Stande  find ,   emen  folchen  Schlund, 
wie  Paris,  mit  Lebensmitteln  zu  verforgen.   Er  rech- 
net die   Bevölkerung  der  Hauptftadt   auf  beynahc 
(Sooooo ;  durch  die  Revolution  hat  fie  etwa  200000  See« 
Jen  eingebufst.  Halle  au  bte,  von  Katharina  von  Me- 
dids  aufgebaut  Policey  mit  ihren  unzählbaren  Ver- 
zweigungen. Niemals,  auch  vor  der  Revolution,  war 
Paris  fo  ruhig  und  ficher,  als  jetzt.  Spital  der  Invaliden, 
die  reichlich  unterhalten  und  verpflegt  werden  ;  Geld 
bekommen  fie  nicht,  aufser  eine  Kleinigkeit  zu  Taback. 
Der  Reifer  hat  im  J.  igoo  diefer  Anftalt  eine  Biblio- 
thek von  20CbO Bänden  gefchenkt,  vornehmlich  reich- 
haltig im  hiftorifchen  Fache.    Über  das  iH  derfelben 
«ü%eftellre    Bildnifs    Napoleons    von    David.      XI. 
Befchreibung  des    Palais  du  Corps  legistatif^   fonft 
Paiflij  Bourhon   genannt.     Palais    du    S^nat  -  cour 
servateur^  fonft  du  Luiembourg,     Über  die  in  dem 
letzteren  befindlichen  fchönen  Gemälde.      Das  jetzt 
Hnfchatcige  boulogner  Hölzchen  wird  noch  ftark  be- 
fucht     Befrhreibung  der  fcenen vollen  Boulevards, 
K?puzinergarten ,    Apollons  Saal ,    Ponoramen.     An- 
licht des  Tempels,    wo    Molay,    der  letzte  Ordens- 
meifter,  und  Ludwig  XVI,  vor  ihrer  Hinrichtung  auf- 
bewahrt wurden.  Theater  der  Käiferin,   oder  Loiivoij, 
wo  nur  bürgerlicher  Stöcke,  den  ifHandifrhen  zu  ver-. 
gleichen,  aufgeführt  werden.     Die  italiänifcbe  Opera 
Buffa  wird  nicht  fehr  befucht.     XII.  Der  Kaifer  ftellt 
ibungen  an  mit  den  Zöglingen  der  Militarfcbule  zu 
Fontainebleau.     Monuments  franfois  ^  von  Lenoir  gt- 
fammelt  Unter  vielen   Denkmälern  alter  und  neuer 
Zeiten  ficht  man  vier  gallifche,Alt«1re,  die   I7ll"in 
d-^n  Gewölben  der  Hauptkirctie  gefunden  wurden , 
Bildfäülen  von  Clodwig  I  und  Clotilde,  die  Bilder  der 
Könige  von  Frankreich  vom  meroxingifchcn  und  ka- 
roliivgifchcn  Stamme,  auf  Befehl  Ludwfgs  IX  Verfer- 
tig.   In  dem  anftofsenden  Garten  befindet  fich  unter 
vielen  anderen  der  Sarkqphag  Dagoberts  h     Der  Vf. 
befucht  den  allbekannten  Montgotjler,  deflen  Befcbei- 
denheit  er  rühmt,  und   bey  dem  er  ein  Modell  des 
Ton  ihm  erfundenen  Belier  htfdrauli^e  betrachtet. 
Modelle  von  Geräthen  und  Werkzeugen,  hn^Conser- 
vatoire  des  arts  et  W/i^r^  befindlich,  Potsde-chambre, 
worin  man  f^ehr  wohlfeil  nach  St   Cloud ,  Verfoilles 
it  f.  w  ausfahrt    Sprätzenleute ;  ihre  grofse  Gefchick- 
lichkeit    XHI    Pfarrkirche  St  Sulvice ,  wo  fich,  un- 
ter dem  Directorium  von   Lareveiilere  -  Lepeauxj  die 
Theophilanthropen   verfammelten.     Waifenhaus  fiir 
Knaben;  es  enthält  einige  Taufend.   Matmaison,  Schö- 
ner Weg  dahin.  Hier  lebt  Plapoteon  ganz  wie  ein  Pri- 
vatmann. Befchreibung  des  Inneren    Englifcher  Gar- 
ten daran,  mit  einer  kleinen  Menagerie  «u  feltenen  • 
Vö-eln.    Grofse  Neigung   der  Kaiferin   zur  Botanik. 
K'cine  Schaubohne,  wo  die  kaiferliche  Familie  fpielt. 
Üer  Maler  Isahnj,     Über  die  Dürftigkeit  vormaliger 
reicher  Familien.     Sternwarte.     Die   nächtliche   Be- 
leuchtung der  Stadt  ift  un;er  aller  Kritik.  Der   Rever^ 
kreu  lind  za  wenig,  und  £e  brennea  zu   dunkel. 


XIV.  ^ardin  des  plantes,  unter  Ludwig  XIH  ange^ 
Iqgt.  Weitläufrigkeit,  Theile  und  Seltenheiten  defl'el^ 
ben.     Vortreffliche  Einrichtung  aller  auf  Koften  der 
Regierung  unterhaltenen  Mufcen.     Das  Armenhaus 
Bicitre^  unter  Knrl  V  geftiftet  Es  find  über  3000  Ar- 
me darin.     Dazu  gehört  das  Criminalgefangnifs^  und 
Hütten  für  Walinfinnige,  Petites  -  Maisans  genannt 
Man  hat  bey  ihnen,  wie  in  England,  die  enge  Welle 
eingeführt.     Ihrer  find  nahe  an  (Soo.    Pierre*s  mecha- 
nifches  Theater,  wo  die  Natur  bis  zur  höchften  Täur 
fchung  nachgeahmt,  wird.     XV,  SalpitrieTe^  für  alte, 
arme  und  wahnfinnige  Weiber.     Man   baute  damals 
den  Pont  d'Justeriitz  •  von  den  Parifern   OsterUsch 
ausgefprochen.  Luftigkeit  in  den  Kneipen  der  Hand- 
werker» die  auch  ihr  Vergnügen  im  Theatre  des  jeu^ 
nes  Troubadours  fuchen.    Befchreibung  des  SchloiTes 
und  der  Gärten  von  St.  Ctoufl.     Ergötzlichkeiten  da- 
felbft.     über  die  Porcellanfabrik  zu  Sevres ,  von  der 
Regierung  unterhalten.     Sie   enthält  viele  prächtige 
Stücke,  die  aber  altmodifch  geworden  find ,  und  La- 
denhüter abgeben.  Die  Regferung  thut  ihr  Mögliches, 
ihren  gänzlichen  Verfall,  der  fich  von  der  Revolution 
herfchreibt,  zu  verhüten;  es  wird  aber  noch  lange 
dauern,  bis  fie  fich  wieder  heben  kann.     Menfchen- 
fifcherey  mit  Netzen  nach  Verunglückten  in  der  Sei- 
ne. XVI.  Die  zerftörten  Gräber  der  Könige  zu  St.  De* 
nis  werden  hergeftellt,  um  zu  Grabftätten  der  kaifer- 
lichrn  Tamilie  zu  di<^nen.     Das  Thal  Montmorencif, 
Saint -Leu  9    ddiS  Luftfchlofs   des   Prinzen   Ludwig,, 
nachher  Königs  von  Holland.  Ungezwungene  Lebens- 
art feiner  Familie  und  ihrer  Gäfte.     Gemälde  •  Galle* 
•rie  im  Musee  fiapoUon;  fie  ift  mehr  als  looo  Fufs- 
lang.     Herzählung  der  vorzügüchften    Stücke,  nach 
Schulen,  der  franzöfifchen,  deutfchen,  fiämifchen  und 
kaliänifchen,  geordnet.     Cardinal  Mauri     Calvarien-, 
berg,  fonft  Wont-  Valerien^  wohin  vor  der  Revolution* 
eewallfahrtet  wurde.     Merlin  von  Thionville  kaufte 
ihn  als  ein  Nationalgut.     Da  jetzt  der  letzte  Befitzer 
geftorben  ift:  fo  foll  er  feiner  vormaligen  Beftimmung 
wieder  gewidmet  werden.     Man  hat  hier  eine  weite 
Au»ficht  über  Paris  und  dfe  anftofsenden  Gegenden. 
XVII.    Versailles.  Diefe  einftmalige  Refidenz  der  Kö- 
nige hatte  eine  Bevölkerung  von  70*000  Seelen,  jetzt 
find   kaum   I5»000  da.     Befchreibung  des  SchlofTeSi 
Grauenvolle  Einfemkeit  und  Verwüftling  darin.  Oran- 
gerie am  Schlofie,  worin  fich  noc'bzwey  Bäume  aus 
der  Zeit  Frans:  I  befinden.     Park.     JUein-Trianour 
Lieblingsort  der  letzten  Königin.    Gewehrfabrik  in- 
dem vormaligen   Hotel  de  la  maison  du  Koi  ^    oder 
Grand'Commun.   Diie  Einwohner  von  Verfailles  wie- 
gen fich  noch  mit  der  Hoffnung*,  da fs  der  Kaifer  fei- 
ner^  Sit^  bey  ihnen  nehmen  werde.  Kaiferliche  Biblio*' 
thek  zu  Paris,  aus  mehr  als  35o,ooo  Bänden  beftehend. 
Die  Manufcripte  füllen  verfchiedene  Säle,  worunter 
die  feltenften  Sachen  aus  der  vntikanifcben  Bibliothek 
fich  befinden.  .  Garten  zu  Tivoli.    Nachgemachte  mi- 
nerülifche  Waffer.   Der  Vf..  war  bey  der  Vorftellung 
destürkifchenGefandten.  Ceremonieen  dabey.  Nach-- 
dem  Napoleon  die  Gefchenke  des  Sultans  angefehenv 
fngtc  er  zu  dem-.Gefandten:   »tSnge  Deinem  Herrn,, 
dafs  ick  feine  Gefchenke  mit  Vergnügea  annehme,. 
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weil  icti  wdfs,  iJarserfieinirgettiegiebt  Dei'Vf.  rer- 
läftt  Paris.  XVIII.  Nach  i6  Monaten  kommt  er  zu- 
rück. Stille,  traurige  Weinlefe  in  Champagne;  nur 
Weiber,  Kinder  und  Greife  damit  befchäfitigt.  Parts 
fieht  wie  ausgeftorben  aus ;  der  Hof  befindet  iich  zu 
Fontainebleau ,  wo  der  Kaifer  wöchentlich  zwey  bis 
dreymal  auf  die  Hirfchjagd  geht.  Diefer  Aufenthalt 
^ieht  diefer  Stadt  für  »den  Augenblick  eine  Vermeh- 
rung von  10,000  Seelen  .zu.  Man  lebt  entfetzlicfa  theu- 
er  und  fchlecht  zu  diefer  Zeit,  und  hat  Langeweile. 
GTänzender>Ho(Raat  des  Königs  von  WeAphalen  und 
des  Grofsherzogs  von  Berg.  Veränderungen  in  der 
Hofetikette.  Kurze  Befchreibung  des  SchlofTes.  XIX. 
Kriegserklärung  -gegen  PortugtilT.  Illumination  ^u  £h* 
ren  des  Königs  von  Weftphaien.  Grofser  Zuwachs  der 


Bauten*  feit  einem  Jahre.  Alle  parifer  Schaufpiele  find 
auf  4  grofse  und  4  kleine  herabgefeczt  worden. 
Denkmal  zu  Ehren  VaubcMS.  Friedrichs  Degen,  Stock 
und  Schärpe,  aufgehängt  in  der  Invalidenkirche.  Bä- 
der. Vermehrung  der  Gallerie  durch  Stücke  aus  Ber- 
lin, Salzdahlum,  Caflfel  undBraunfchweig.  XX.  Spie- 
gelfabrik in  der  Vorftadt  St,  Antoint,  von  Cotbert  ge- 
gründet. Barriere  du  Trone,  wo  die  permanente  Gatl« 
lotine  war.  Das  Schlofs  von  Vincefmes^  königliche  Woh- 
nung und  Staatsgefängnifs  ,  esiftirt  feit  1270.  Polou 
du  Sduat-Ctmservateur.  Thron  des  Kaifers.  Gemäfsig- 
tes  Klima  von  Paris.  Gegen  das  Ende  des  X)c tobers 
merkt  man  noch  keine  veränderte  Farbe  am  Laube; 
man  weifs  wenig  von  Epidemieen,  und  es  giebt.  vie- 
le alte  Leute  dafelbft.  Dyl. 
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Statistik.    Frankfurt  a,  JVT, ,  b.  Mohr :  Vergleichende  Ü' 
her  ficht  des  Artais  und  der  Volksmenge^  der  Ceßionen  und  Ac- 

3uifitioneu  des  Öflreichifchen  Kaijerßaats  in  djen  letzten  fimf 
akren,  ifioo.  IV  und  12  S.  Foi.  T>ie  öfterreichirdie  Mjoiiar- 
chie ,  Tor  der  fo  oft  Europa  «rzittertei  liat  feit  ungefähr  zehn 
Jahren  fo  gröfse  Veränderungen  bitten ,  dafs  es  der  Mühe 
lohnte ,  die  vielen  Ceflionen  und  Acquilitionen  fo  geffen  «in» 
ander  xu  ftellen ,  dafs  mit  einem  Blicke  das  Ganze  überfehen 
"werden  könnte.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  flatißifchen  Schriften, 
in  welchen  die  Verinderunj^en ,  fo  wie  ße  erfolgten ,  darge- 
^  lielk  wurden  ;  aber  eine  vollftandige  verj^leichende  Überflchc 
hatten  wir  noch  nicht.  Dt^fe  liefert  nun  der  ungenannte  Vf.« 
der  befcheiden  genug  ift,  in  der  Vorbemerkung  au  fageii,  dafs 
die  Schrift  blofs  ein  Beytrag  zur  künftigen  voll  Händigen  Bear- 
beitung dicfes  Gegenftandes  fey.  Das  Ganze  ift  in  tabella^ 
rifcher  Form  bearbeitet.  In  der  erüen  Tabelle  ftellt  der  Vf. 
Oefterreich  dar«  was  es  vor  dem  presburger  Frieden  war. 
Die  hier  angeführten  Urkunden  Gnd ;  x)  ,der  Friede  zu  Cam- 
po  Formio;  2^  der  Friede  zu  Lüneville;  3)  die  Convention 
mit  Frankreich  vom  26ften  Dec.  1802 ;  endlich  4)  der  Deput. 
Abfchied  vom  agften  Febr.  1803.  £r  theilt  die  Monarchie  in 
vier  .Kattpttheile ,  wi«  Haffel\  in  Weil-,  Oll-,  Nord- und 
Süd'iÖilerreich.  Von  jedem  Theile  führt  derfelbe  Flächenin- 
halt und  Volksmenge  im  Allgemeinen  an  ,  und  laCst  hierauf 
die  einzelnen  Provinzen  zur  Erläuterung  und  zum  Beweife 
der  Hauptfummen  folgen.  In  der  Angabe  des  Areals  und  der 
Volksmenge  folgt  derfelbe  Haff  ein  feiten »  meillemheils  L,icfir 
tenfierUt  auch  Diffinger^  und  hie  und  da  jDemiafi.  Zu  wün- 
fchen  wäre,  der  Vf.  hätte  ivberall  die  Quellen  und  die  Varian- 
ten angeführt,  indem  dadurch  das  Nachfchlagen  erfpart'wor* 
den  wäre.    Durch  ZufiimmenfMng  bringt  der  Vf,  'a,68pj^Q°5 

geographifche  Q  Meilen  und  05,733126  Seelen  heraus.  Man 
fieht  hieraus,  dafs  er  das  Mittel  zwifchen  den  höchften  und 
iiiedrigflen  Angaben  hält.  Bey  den  einzelnen  Theilen  ift  kurz 
die  Zeit  des  Erwerbs  angegeben,  und  in  einer  Anmerkung 
wrd  bemerkt,  was  Oefterreich  im  Frieden  von  Campo  Formio 
u.  f.  w.  abtrat,  ohne  iedoch  diefes  mit  der  Acquiütion  genau 
au  vergleichen.  Die  Angaben  der  einzelnen  Provinzen  liegen 
bey  den  folgenden  Tabellen  zum  Grunde,  fo  dafs  Wiederho- 
lungen jener  Provinzen,  in  denen  nichts  geändert  wurde, 
nicht  nothwendig  waren.  —  Die  zweyte  Tabelle  ftellt  die 
Ceflionen  und  Acquifitionen  als  Folge  des  pref^burger  Frie- 
dens dur.    Die  Gelüonen  betrugen  überhaupt  1310  ^37^  q  m. 

und  2,719030  Seelen .  die  Acquifitionen  (etwas  zu  hoch  nach 
neueren  Berechnungen)  iSiQ  M.  2i6ocx>  Seelen,  der  Verluft 

überhaupt  beftand  alfo  in  ii29^3J^  O  M.  und  3^03000  See- 
len ;  der  Beftand  der  Monarchie  war"  H559  ,^^^  Q  Meil.  und 
23*230126  Seelen.  Diefer  wird  nun  fpecieUer  dM-gedelh ,  in 
der  Tabelle  in.  Wir  bemerken  jedoch  hier,  dafs  der  Vf.  den 
VeriutV,  welchen  Oefterreich  durch  die  Couvention  d.  d.  Paris 
vom  loten  Oct..i807  erlitt,  zwar  angedeuter,  aber  nicht  in  Ab- 
zug gebracht  hat,  wodurch  im  Bellande  des  Ganzen  eine 
Differenz  von  wenigftens  14  Q  M.  und  24000  Seelen  entfteht. 
Diefes  gleicht  fich  aber  in  Tabelle  IV  wieder  aus,  da  nach 
dem  wiener  Frieden  das  Ganze  cedirt  umirde.    In  Tabelle  IV 
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werden,  die  CeiTionen  als  Folge  des  Friedens  zu  Wien  darg^ 
ilellt.  Der  Vf.  fetzt  die  einzelnen  Provinzen  und  Di ß riete 
nach  feinen  bisherieen  Angaben  hi^r  an,  und  bringt  fu  den 
TüUl -Verlud  auf  20j8^*-'^a  M.  und  3,47553ö  Seelen.    Diefe 

Angaben  Mielchen  von  denen   anderer  Statifliker.ab,  welche 
den    Total -Verluft   theils   nur   (offenbar  zu  gering^  auf  1930 
D  M.  und  etwa   3  Millionen  Seelen  angeben,  th^iis  ihn  adf 
2200  a  M.  mit  Sfdoooeo  Seelen  fetzen.    DiefeDifferenzeririUi- 
ren   von  der.  Berechnung  der  Lande  Salzburg  und  Berchiols- 
gadtih ,    des  StUckes  des  Hausrückvicrtels  ,    des  Didricts  ujn 
firakau ;   der   bÖhmifchen  ''Enk-aven  in  Sachfen ,   eiidiidi  der 
Abtretungen   an  Rufsland  her^  von  welchen  überhaupt' der 
Flacheninhalt  dermalen  noch  nicht  gensu   angegebeti  werdflh 
kann.    Die  Angabe  von   1^4  Q  M.   für  Rufsland  dt  iiidetTcji 
hier   gewifs   zu  gering,    fo   wie  83  Q  M.    von  der  agramer 
Gefpannfchaft.     Wenn  die  bis  «jetzt   über   diefen   Veriuft  ef* 
fcbienenttii  Charten  in   Anfehung  der  Grenzen  richtijQ[  und: 
fo   dürfte  Geh   die  Angabe  von  2200  Q  M.'  am  meiAen  der 
VVahrheit  nähern.     Bey  Berechnung   der  Volksmenge  iil  die 
Variante  minder  bedeutend.     Übrigens  hat  tier  Vf.  oey  jeder 
Verlud -Angabe   zwar  bekannte  ,    aber  hier  am  rechten  Orte 
Rehen  de    Anmerkungen    beygefligt.   —     Die   fünfte  Tabelle 
enthält  das   Kefultat  der  vorigen,  nämlich  den  jetzigen  Bf- 
Rand    der   Monarchie,  welche  auf  9501  □   M.  und  19,754^9^ 
SfeWn  kommt;  Andere  nehmen  9100  O  M.  und  20  Miljioneii 
Meiifchen   an,    welcher    ünterfchied  fich  aus  obigen  hemef- 
kuiifien  erklären  läfst.  «*-      In   der  iechRen  Tabelle  endlich 
werden  die  Veränderungen,  welche  ßch  mit  den  Staaten  de^ 
Erzherzogs,   Grofsherzogs  von    Würzburg,    des  Erzherzog 
von  Modeiia-Breisgau.  und  dem  Deutfchmeifterthum  ergeben 
haben,  auf  die  nämliche  Art  nach  ilen  heften  QueJlen  darijeftell*. 
Aus   diefer  Anzeige  fieht  man,    dafe  diefe  Tabellen  zu» 
Iland(;ebrauch  von  Nutzen  find,  und  «inen  leichten  Überbii» 
des   Ganzen  gewahren;   einen  M'eit  gröfseren  würden  fie  ü^ 
währt  haben ,    wenn   hiebey   auch  der  Verluft  des  ^^^fi5*"*V 
Reichthums   mehr  berückfichtigt  Ti'orden  wäre.    D}*  i"  "* 
Rreitig  im  jetzigen  Augenblicke  für  das  ganze  Publicum  wfl 
fehr  hohem  Intereffes   die  Arbeit  würde  nach  den  ^^^^^^ 
nen  fchätzbarcn  Schriffjen  von  Lichtenberg,   Demian,  Bijp*^ 
ger  und  anderen  öfterreichifchen  Statiftikeni  eben  nicht  fchwCT 
feyn.    Die   Veränderungen ,  welche  hier^Statt  finden ,   fc^^J?** 
fen    nicht  blofs  die  öfteiTeichifche  Monarchie,    fie  betreHcn 
den  ganzen  liandel ,    fie   berülireii   eine  grofse  Menge  Nen* 
fchf  n  in  Deutfchlarid  ,   von  denen  viele  ihr  ganzes  V<?rmoge 
dem  Haufe  Oefterreich  anvertraut  haben,  -und  nun,  v'*^'^^^" 
ohne  Grund,   daffelbe   ganz   zu    verlieren   befürchten,    i^'" 
lichtvolle  Darfteilung   der   Verhältnifle  würde  H'ahrfcheii^j» 
darthnn,    daCs,    bey  dem   Ungeheuern    Verluße   OeXUrre'CO», 
diefes  dennoch  fo  unendliche  QueUcn  des  National-Uei^»'/^;''^ 
behält,  dafs  es  bey  guter  Wirthfchaft,  und  b«jy  Ewichr*^^^;'^ 
gen  aller  Art  im  Stande  feyn  wird ,    hch  aus  allen  den  ve -^^ 
genheiten  zu    helfen  ,   in  welche   es   durch  eine  Ijnge  *V^,jj 
unglücklich  geführter  Kriege  gcfturzt  worden  ift-  ^'^^^^f,«.^. 


genheiten  zu    helfen  ,   in  welche   es   durch  eine  Ijnge  '^  ' 

jffturzt  worden  ift.    vü« 
wäre  nützlich  ,  bey  diefer   Gelegenheit  umftändlich  z"  %-.gt 
-  ■        .ders  die  Abcreiung  von  TricK 


ekeln,   welchen   Einfluft   befoi 

für  Deutfchlands  Handel  haben  wird. 


5.  i* 


J^ 


N  u  m.     44. 


M 


JENA 


H     £ 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     21    FEBRUAR,    i8io- 


«■^ 


LITERATÜRGESCHICHTK 

Halle  u.  Berlin,  in  d.  Buchhandl.  des  halUrchen 
WaifenhauJes :  Leben  9  Charakter  und  Verdienße 
Igokann  Auguß,  'NoJeUs^  köiiigl.  preulT.  Gehei* 
men  Raths ,  Doctors  und  ProfelTors  der  Theolo«« 
gie  (zu  Halle).  Nebft  einer  Sammlung  einiger 
zum  Theil  ui^edruckten  (r)  Auflatze,  Briefe 
und  Fragmente.  Herausgegeben  von  D.  Auguft 
Hermann  Niemeger.  l  Abtiieilung.  Biographie  und 
Charakteriftik.  XXXII  u.  236  8.  //  Abtheilung. 
Sammlung  noffdtfcher  Auflatze  und  Fragmente. 
266  S.  i.  (I  Thlc  16  Gr.) 
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er  nnvergefsltche  Mann ,  deflen  GedäclitnUs  di«* 
fes  Buch  gewidmet  Ift,  war  einer  von  jpnenachtnngs- 
wurdigen  Theologen ,  die ,  ohne  den  oft  verfuhren- 
fchen  Reformations  •  oder  gar  Revolutions  -  Drang  in 
ihren  ftillen  Geift  eindringen  zu  lalTetu  mit  Ruhe  und 
Befonnenheit  felbft  forfcben »   lieh  durch  kein  leicht 
und  einladend  entgegenkommendes  Refultat  blenden 
IfllTen,  fondern«  ohne  je  zu  ermüden,  aber  (ich  def; 
fenftets  bewufst,  was  fie  wollen,  ihre  Forfchungcn 
rerfolgen,  die  — immer  mifstrauifch  gegen  fich  felbft 
auf  einem  Felde  des  Wiffens ,  wo  keckes  Selbftver- 
trauen  am  leichteften  verderblich  wird  —  anfpruch- 
losund  befcheiden»  was  lie  gefunden,   nur  als  eine 
Wegweifung  für  die  künftigen  Forfcher  aufftellen, 
die  mit  Gelehr fiimkeit  und  Unparteylichkeit  die  Be- 
mühungen und  Verdienfte  älterer,  von  Vielen  undank- 
bar Tcrgeffener  Theologen  prüfen  und  anerkennen , 
die  mit  tief  blickender  befondershiftorifcher  Erudition 
keine  auch  weniger  kenntliche  Spur  eines  helleren 
Meinens,  eines  freieren  und  gründlicheren  Wsflens 
in  der  abgewichenen  Zeit  überleben  **—  die,  je  meh^ 
bey  dem  allem  der  Geift  wahrer  Religiofität  zu  den 
firundzügen  ihres  Wefens  gehört,  defto  mehr  dem 
Studium  der  Gottesgelahr^t;]^  T^ch  ihrem  rechten 
Sinne  und  nach  ihrem   ganzcV  £(niluire   forderlich 
werden.    £r  war  einer  von  jenen  umfaßenden  und 
felbftftändigen  Gelehrten, welche,  von  der  allgemelneti 
Erkenntnifs  des  Ganzen  ihrer  WiiT<&nfchaftau$gehend, 
mit  einem  durch  Reh  felbft  angeregten  und  belohn- 
ten Eifer,  TOn  ihr^r  Unterfuchung  keine  der  befon- 
deren  Wiffienfchaften  ausfchltefsen,  die  zu  dem  Cykhis 
der  theologfifchen  gerechnet  werden,  -».auch  die 
nicht  vemachläfligen,  welche  der  Geift  der  Zeit  in 
fetner  oftmals  frivolen  Schätzung  geringer  anfchlägt, 
keine  zum  Nachdieil  der  anderen  vorziehen,  auch  dann 
nicht,  weim  eine  Privatneigung  fie  ihnen  werther 

|.  A.L.  Z.    18X0.    Erfter  Bomd. 


machte,  und  bey  einer  jeden  das  Ziel,  wohin  da* 
Studium  leiten  foll,  beharrlich  fefthalten.  Nie  ge- 
wohnt, irgend  eine  Mühe  zu  fclieuen,  zog  er  vot 
und  empfohl  gefliiTentlich  die  lafihfamen  Unter- 
fuchungen,  weil  —  wie  er  zu  lagen  pflegte  --^ 
deren,  welche  den  Lorbeer  leicht  erringen  woU-* 
ten,  mit  eitiem  oberflächlichen  WiiTeri  zufrieden, 
obnediefs  eine  zu  grofse  Schaar  fey.  Bey  alletli 
aber,*  was  er  fo  unverdroflcn  arbeitete,  und  mit 
fo  feltcnem  Erfolge  erarbeitete,  fuchte  er  nichts 
To  wenig,  als  eigene  Ehre;  nur  darin  wollte  er  ef- 
was  feyn,  dafs  er  jenein  ihm  über  alles  theureh 
Heiligthum  — ^  der  Religion  — -  mehr  erkenntliche, 
verftändige  und  geinüthliche  Priefter  wecken  und 
bilden  möchte.  Nicht  war  er  einer  von  denen,  die 
bey  einem  felbfttfchen  Neuerungstriebes  odet  be^' 
der  Hingebung  an  irgend  eine  fich  felbft  verkenheH- 
de  Syfteinsphilofophie,  bey  Vielen  feiten  der  Art- 
klage entgehn ,  dafs  das  Selbftgefallen  über  den  er- 
kämpften Sieg  ihnen  mehr  anliege ,  als  der  reitle 
Triumph  der  Wahrheit,  und  dafs  die  Neigung  eben 
fo  vielen  Antheil  an  ihrem  feften  Auftreten  und  an 
ihrem  Umfturz  oder  doch  Angriff  des  bis  dahih  Feft-. 

feftundenen  habe ,  als  das  reine  Interefle  an  d^r 
brfchung.  Er  trat  überall  leife  auf,  aber  bey  £el*' 
nem  leifen  Tritt  ward  man  an  Melanchthon  erinnert, 
der  nie  wegen  verfchuldeter  Schwachheit  oder' we- 
gen eines  Mangels  an  Energie  leife  ging,  fondeili 
weil  er  lieh  felbft  kannte,  und  ;es  lieh  tief  bewußt 
war,  dafs  gerade  durch  diefes geräufchlofe,  aber  erfi- 
fii  und  befonnene  Wirken  am  gewiffeften  d^m  Reidi 
der  Freyheit  und 'der  Liebe  geholfen  werde.  Auch 
die  köftliche  Moderation  in  allem,  tvas  und  wie  es 
jN.  niemals  unkräftig  ergriff,  die  Umficht  auf  die  Nt- 
benponcte,  durch  Welche  die  Ausmittelung  der  Wahr- 
heit Vollftändfgkeit  und  Gründlichkeit  erhält,  die  von 
ihm  fo  gepflegte  und  gern  angewandte  analytifche 
Methode ,  die  Benutzung  derfelben  für  das  ejcegetl- 
fche  und  hiftorifche  thcblogifche  Studium,  das  vet- 
hältnifsmäfsig  Wenige  von  Htcrarifcher  Thätigkeit, 
der  Eifer  und  die  Liebe  für  das  akademifche  Lehr- 
amt —  alles  diefs  möchte  zu  ÄhnlichkeitspuhtteH 
zwifchen  ihni  und  Melimchthon  hinführen ,  auf  die 
wir  indefs  durchaus  kein  Gewicht  legen  mögen. 

Doch  wir  vergeffeft ,  dafe  wir  hier  keine  Chi- 
rakterifirung  des  ehrwürdigen  Verdorbenen  geben 
wollen,  fondern  eine  Anzeige  der  Denkfckrift  Bn( 
ihn.  Uns  war  diefe  eine  defto  willkommenere  EK 
fcheinung,  je  weniger  wir  fie  faft  erwartet  hatten, 
und  je  mehr  fie  una  gleidiWOhl  geeignet  fehlen  y'tbts 
Xx 
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Urtlieil  des  gröfseren  Publiciuns  über  einen  Mann» 
der  t  wie  es  uns  vorlcam »  .von  diefem  nicht  immer , 
gewürdigt  warde,  fo  wie  crs  verdiente,  —  vielleicht 
wegen  feiner  geringem  literarifchen  Celebrität,  be- 
sonders  in    den  letzten  Jahren  —  zu  berichtigen. 
Hatte  doch  nicht  einmal  Nöjfttts  vormaliger  berühm- 
ter College  —  S emier  —  feinen  Biographen  gefun- 
den» fo  viel  ihm  durch  die  |eigne  angefangene  Le- 
bensbefchreibung  des  merkwürdigen  Mannes  vorge- 
arbeitet war:   wie  durfte  man  es  -»  die  trübe  und 
drangfalvolle  Zeit»  wo  N.  ftarb,  hinzugenommen—- 
von  diefem  erwarten !    Gleichwohl  ift  es  ihm  fo  gut 
geworden ,   den  zu  feinem  Lebensbefchreiber  zu  er- 
halten, den  er  fich,  fofem  er  darüber  je  einen  "^deut- 
lichen Wunfch  negte,  gewifs  vor  Allen  dazu  erwählt 
liaben  würde.    Wenn  irgend  einer,  fo  war  Hr.  Kanz- 
ler Niemeuer ,  als  ehemaliger  Schüler ,  dann  als  Col- 
lege, und  —  was  mehr  ift  —  als  viel  jähriger  Freund 
HöffeltS't   alfo  in   fo  vielen  und  verfchiedenartigcn 
Verhältniflen  mit  ihm  auf  das  genaueile  bekannt  und 
vertraut, dazu  berttfen,fein  Biograph  zu  werden.  Aufser 
feiner  eigenen   Beobachtung  und  Kenntnifs  des  Ver- 
ftorbenen,  konnte  er  mehrere  ihm  von  den  Erben 
übergebene  Papiere  aus  feinem  Nachlafs  nutzen,  be- 
sonders die  Fragmente  einer  Seibfibiographie^  die  N. 
beider  zu  fpät  zu  bearbeiten  anHng.  Ivie  diek  gefche- 
.hen  fey,  mit  wie  viel  Uinficht,  mit  welchem  behut- 
famen  Urtheil,  mit  wie-  viel  Geift  —  und  mit  wel- 
cher anziehenden  Wärme  und  Kraft  derDarftellung; 
,wie  dlefes  Buch  nicht  blofs  intereflant  für  den  ge- 
,w:orden  fey ,   der  an  einer  Denkfchrifc  auf  l^offelt  tr- 
agend einen  dankbaren  Antheil  nimmt,  fondern  auch 
lehrreich  für  Jeden,  den  die  Gefchichte  der  Zeit,  in 
.yrelclie  NöffeUs  Leben  fiel,  in  ihrer  Verbindung  mit 
der  Gefchichte  der  Theologie   intereflirt,    lehrreich 
infonderheit  für  den  jungen  Theologen,   der  hier  ein 
seltenes  Beyfpiel  des  geordneten  Fleifses,  der  Amts- 
,treue,  der  GewiiTenhaftigkeic  und  Frömmigkeit  ge- 
•  rade  in  feiner  mufterhaften  Natur  aufgeftellt  fieht: 
das  können  wir  hier  nur  andeuten«    Die  Lefer ,  die 
snit  Sinn  zu  lefen  wiiTen,  werden  es  erfahren. 

Das  Buch  fbllte  nicht  eine  Lobfchrift  auf  N.  feyn, 
die  vielleicht  mit  geringen  Abänderungen  auf  jeden 
verdienten   akademifchen  Lehrer  oder   Theologen 
anwendbar  wäre.    Alles »  was  in  den  Urkunden  der 
Jßefcbichte  feines  äufseren  und  inneren  Lebens  und 
^Wirkens  zu  finden  war»  foUte  gefammelt  werden, 
.damit  ihp  der  Lefer  von  den  erften  Stufen  feiner 
.Bildung  an  bis  auf  die  letzte  begleiten,  und  aus  dem 
Gange  feines  Geiftes  und  der  Einwirkung  der  äusseren 
UmAände  fich  erklaren  könnte ,   wie  und  wodurch 
.er  floj gerade  ward,  was  man  als  dasEigenthümliche 
!  feines  ganzen  Wefens  erkennt«    Ein  fchönes  Reful- 
tatgehthrrvor^nämlich  dafs  das  Streben  nach  Wahrheit 
und  das  Freymachea  des  Geiftes  von  allen  Fefleln 
.verjährter  Meinungen  und  Lehrformen ^  auch  in  re- 
ügiöfer  Hinficht,   mit  der  Innigkeit  des  Gefühls  ver- 
träglich fey ,  das  in  fo  manchen  feiner  Vorträge ,  in 
fo  vielen  leiner  Auffatze  und  Briefe   unverkennbar 
'^«  ab^  da£s  aucli  diefe  Innigkeit  und  Tiefe  des 


Gefühls  nichts  weniger  als  nothwendig  zur  Schwär- 
merey  oder  zu  einem  alles  verdunkelnden  MylUcis-- 
mus  führe.  Man  fieht ,  dafs  Nöjfelt —  fo  wie  kein 
wahrhaft  frommer  Charakter  ohne  Myftik  >zu  denken 
ift  —  ein  Myftiker  war  in  dem  edelften  Sinne  des 
Wprts ;  aber  dafs  feinem  klaren  Geifte  eben  fo  fefar 
alles  gefliflene  Streben  nach  dem  Unverftändlichen 
widerftand ,  wo  man  verftändig  werden  konnte,  al- 
les gefachte  Helldunkel ,  wodurch  ficb  oft  eine  Par» 
tey  vor  der  anderen  intereflant  machen, und  jener  leicht 
beweglichen  und  habhaften  Gemüther  bemächtigen 
will,  fo  wenig  ihr  auch  diefer  Sieg  Ehre  bringt.  — 
Rec.  hat  die  Biographie ,  fo  wie  die  mkgetheilten 
literarifchen  Fragmente»  mit  einem  de Ao höheren  In- 
terefte  gelefen,  je  inniger  feine  Liebe  und  Hochach- 
tung gegen  den  Verftorbenen  fchon  in  jener  Zeit 
war,  als  er  ganz  in  feiner  Nabe,  und  oft  in  feinem 
Umgange  lebte,  und  als  ihm  vor  Vielen  die  Ge- 
legenheit wurde,  feinen -Geift  und  feinen  Charak- 
ter genau  kennen  zu  lernen.  Das  Buch  vcrfcb«iffte 
ihm,  und  wird  Vielen  von  denen,  welchen  es  ge- 
widmet ift,  nämlich  „den  Freunden  und  Zuhö- 
rern Nöjfelts**  —  eine  höchft  angenehme  Freude  ge- 
währen, fchon'  durch  die  vergegenwärtigte  Erin- 
nerung an  glückliche  Jahre,  die  unftreitig  für  Jeden, 
der  fie  nur  einigermafsen  zu  benutzen  verftand,  zu  den 
fchönften  wie  zu  den  freyeften  des  Lebens  gehören. 

Der  erfie  Theil  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte,  in  de- 
ren beiden  eräeiiNöffelts  Biographie  und  Charakterißik 
geliefert,  hierauf  Nq//i;2^ 'als  Gelehrter  ^  befonders  als 
Theologe^  dann  als  akademifcber  Lehrer  ^  zuletzt  als 
Schriftfteller  gefchildert  wird.  Diefe  Zerftückelung 
in  den  drey  letzten  Abfchiiitten  mögen  wir  nicht  gut 
heifsen.  Bemerkungen^  wovon  die  eine  auf  die  an- 
dere ein  Licht  wirft,  werden  ohne  Noth  getrennt, 
die  Eijiheit  des  Ganzen  unterbrochen,  und  einige 
Wiederholungen  find  unvermeidliclu 

Nojfelts  Lebenslauf  ward,  wie  e^  feiten  bey  Ge- 
lehrten ,  zumal  bey  akademifchen  Docenten,  der  Fall 
ift,  nicht  durch  befondere  Kataftrophen  merkwürdig. 
Er  ward  in  Halle  aai  2  May  1734  geboren«  und  au* 
fser  einer  durch  dfe  Ökonomie  feines  Vaters  (eines 
Kaufmanns)  allzufebrbefchränkten  und  übereilten  Rei- 
fe durch  einige  Theile  von  Deutfchland,  der  Schweiz 
und  Frankreich,  die  er  nach  Vollendung  feiner  akade- 
mifchen Studien  unternahm ,  verliefs  er  feinen  Ge- 
burtsort,  wo  er  alsdann  nach  und  nach  in  den  akade- 
mifchen Wurden  und  Ämtern  höher  ftieg,  tiie  wie- 
der auf  längere  Zeit.  Sein  Leben  war  ein  ftilles,  nur 
der  Wiflenichafk  und  feiner  Familie  geweihtes  Leben. 
Der  Vf.  hat  es  veri^andent  auch  ein  foiches  weit  mehr 
inneres  als  äufseres  Leben,  durc^  überall  eingemifch- 
te  fprechend  charakteriftifche  Züge,  durch  beftandige, 
die  Gefchichte  der  Facultat,  deren  Mitglied  N.  war« 
in  merkwürdigen  Perioden  bezeichnende  und  aufbel- 
lende  Gefichtspuncte  intereifanc  zu  machen,  do  führt 
diePeriode,  in  welcher  der  Streit  diefer  Facultat  theils 
mit  dem  in  Berlin  errichteten  OberfchulcoUegio.  tbeils 
mit  der  befonders  durch  Hermes  organifirten  Exaini- 
nationscommifilon «   vulgo '  ülaubeascovounÜBou  {(* 
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nannt,  fo  rObmltcli  durcbgefährt  würde,  zo  Re* 
fultaten,  die  eben  fo  entfcbeidend  find  för  Nu/* 
/ei^  mannlichen  und  freyen  Sinn,  als  für  die  mu- 
fterhafte  Einmüthigkeit  und  Confequenz  der  Fa* 
cultät.  Je  weniger  der  Vf.  hier  als  blofser  Referent 
erfcheint,  je  mehr  er  felbft  werkthätiges  Mitglied  der 
FacuUät  indieferZeitwar:  defto  belehrender  und  in- 
dividueller wird  die  Darftellung.     Merkwördig,  auch 

•  für  die  gegenwärtigen  Zeitumftände,  find  die  S.  42  ein- 
gefchalceten  Brii^fe,  wodurch  ein  berühmter  Leh«rer 
in  Göttingen  damals  N.  ffirdiefe  Uni verfitat  Zugewin- 
nen fachte.  „Sollten  Sie  fich  nicht  entfcbliefsen  kön- 
nen (fchreibt  er  einmal),  einen  Aufenthalt  bey  uns  an<* 
zonehmen,  -wo  mit  dpr  gröfsten  Unabhängigktit  und 
Treifhtit  die  anftändigfte  Begegnung  der  Obern  und 
wohlwollende  Anerkennung  jedes  Verdienftes  das  Le- 
ben angenehm  macht?'*  —  Und  in  einem  anderen 
Briefe:  »«Sie  kommen  in  emfreues  Land^  auf  eine 
.\kademie,  wo  der  Gelehrte  geKhä'tzt,  geehrt  und 
felbil  vom  ftolzeftcn  Adel  gefcheuet  wird »  und  wo 
man,  zumal  dem  theologiTchen  Profcflbr ,  mit  einer 
felcenen  Ehrerbietung  begegnet.  Unabhängig  leben 
Sie- hier  von  Allen"  u.  f.  w. 

Ganz  vorzuglich  hat  uns  der  folgende  Abfchnitt 

—  die  Charakterfchilderung  —  angezogen.  Er  ift  mit 
Liebe  gearbeitet«  und  verräth  überall  die  fiebere  und 
geübte  Hand,  die  nie  einen  Zug  ohne  Zweck  für  das 
Ganze  und  ihn  immer  am  rechten  Orte  anbringt,  die  oh- 
ne das  Bild  verfchönem  zu  wollen,  doch  nie  etwas 
thun  inag,  wodurch  der  wohlgefällige  Eindruck,  den 
es  nothweiidig  auf  den  Befchauer  machen  mufs,  ge- 
fchmälert  vs^erden  könnte.  Es  ift  wahre  Erbauung, 
was  diefer  Theil  des  Buchs  in  dem  Lefer  zurückläfst. 
Man  kann  diefe  Erklärungen  über  die  Religiofitat, 
über  den  Glauben  und  die  Liebe  in  dem  Gemuthdes 
Verftorbenen ,  über  feine  Strenge  gegen  fich  felbft , 
und  über  die  Befcheidenheit ,  Billigkeit  und  Scho- 
nung Anderer ,  über  die  dtiUe  und  den  Ernft ,  über 

•  die  Feftigkeit  feines  Charakters  ^  nicht  lefen«  ohrie 
fich  felbft  erhoben  und  erwärmt  zu  fühlen,  ohne  Muth 
zu  der  Menfchheit  zu  bekommen»  weil  fo  ehrwürdi- 
ge Geftalten  in  ihr  erfcheinen.  Rec.  fühlte  hier  wie- 
der und  empfing  diefelben .  Eindrücke ,  die  ihm  die 
Leetüre  des  herrlichen  f^LAens  0.  ^.  SfaUings**  ge» 
geben  hatte.  —  Eine  Anmerkung  erlaube  uns  der  Vf. 
In  Nöjfelts  Charakter  lag  —  was  die  nicht  leugnen 
werden,  die  ihn  aus  der  Nähe  beobachten  konnten 

—  eine  gewUTe  Paffivitat,  die  fich  am  meiften  durch 
tine  Nachgiebigkeit,  ein  Sich  leiten  laflen  verrieth» 
wodurch  er  vielleicht  bey  denen,  die  ihn.  nicht  ganz 
kannten,  den  Schein  einer  Schwachheit  auf  fich  lud, 
die  ihm  doch  in  Wahrheit  fremd  war.  Über  dlefen 
Zug  hätten  wir  etwas  zu  lefen  gewünfcfat.  Der  Grund 
diefer  Eigenthümlichkeit  war  gewife  die  überwiegen- 
de Befcheidenheit,  jene  Demnth  desfeltenen  Mannes» 

i  die  weit  lieber  auf  fich  felbft  irgend  ein  nacbtheilige- 
res  Licht  fallen  liefs,  als  dafs  fie  den  Gedanken  hätte 
ertragen  konneu.  Anderen  drückend  zu  werden.  Auch 
feine  merkwürdige  Scheu  vor  jedem /c^iio/f«  Wefen, 
dat  fich  durch  irgeild  eine  ÄuXserlichkeit  geltend  ma^ 


eben  will,  die  fich  in  ftiner  hohen  SimplicTtät  der  Klei* 
dungy  ja  in  dem  fch Warzen  Amtsrock  kenntlich  mäch* 
te  9  worin  er»  jeder  Mode  und  Bequemlichkeit  zmtk 
Trotz,  in  feinen  Vortefungen  erfchien,  hätte  vielleicht 
Erwähnung  verdient.  Hiemit  hing  die  Eigenthüm- 
lichkeit zufammen,  wonach  er — ein  abgefagter  Feind 
aller  Titel  der  Gelehrten  ^*  wenn  er  einen  Mann  ci- 
titte,  nie  ^in  anderes  Prädicat  als  ^yttetr*^  davor  fetz* 
te.  —  Die  fchweren  Familienleiden,  die  N.  trafen» 
werden  mit  Innigkeit  und  Zartheit  erzählt.  Warum 
werden  fie  nicht  in  dem  vorhergebenden  Abfchnitt» 
wohin  fie  eigentlich  gehören ,  erwähnt  ?  —  Die  eiiv» 
geflochtene  Schilderung  einer  vortrefSÜchen  Frau»  die 
ffs.  Freundin  war»  erregt  den  Wunfdi,  mehr  von 
ihr  zu  wiffen. 

Der  Abfchnitt :  Nöffgkl  als  Gelehrtem  9  befonders 
mts  Theologe  —  entwickelt»  nach  einem  vorher  ge^ 
gebenen  Überblick  der  Gefchicfate  der  Theologie  im 
vorigen  Jahrhundert»  feine  Verdienfte  als  Exegit^Kir* 
chenhiflqriker,  Literator^ ^Dogmatiker,  Moraliß.  Über- 
all lehrreiche -Winke  und  gediegene  Würdigung.  £$ 
geht  hervor»  dafs.  — -  wenn  N.  in  der  Wiffenfcbaft » 
welcher  er  vorzüglich  lebte»  nicht  unter -dein  origina- 
len Köpfen  zu  nennen  ift»  er  defto  mehr  zu  ihren  Pfie- 
gem  und  Confervatoren  gehörte»  die  eiiw?  unverwand- 
te Aufmerkfamkelt  auf  alles,  was  fie  fördern  und  ihr 
nachtbeilig  werden  kann  »  raftlofes  Arbeiten  an  ihrer 
Vervollkommnung,  und  kräftiger  Widerftand  gegen 
jeden  Verfuch,  zur  Unwiflenheit»  z|ir  blinden  Auto- 
vliät,  oder  zur  bodenlofenSchwärmereyztu'ückzufüh- 
ren,  auszeichnet.  Wir  hätten  gewünfcht»  dafs  N.  in- 
fonderheit  auch  als  Begründer  einer  theoiogifchen  £»- 
euklopädie  in  das  verdiente  Licht  geftellt  wäre.  Von 
•dem  ausgezeichneten  Verdienfte,  welches  er  fich  durch 
feine  nicht  genug  zu  fehätzende  »»Anweifung  zur  Bil- 
dung angehender  Theologen**  erworben,  indem  da- 
rin die  Grenzen  der  theoiogifchen  WiiTenfchaften  ge^ 
gen  einander  beftimmt,  und  herrlidie  Ideale  von  dem» 
was  jede  derfelbenleiftenfoU»  gegeben  werden»  fammt 
praktifchen  Fingerzeigen  für  die  Neophyten  -— '  alles 
diefs  von  einem  Veteran»  von  einem  Meifter  der  Wif- 
fenfchaft  —  hätte  nach  unferer  Einficht  defto  geflif- 
fentlicher  behandelt  werden  follen,  da  fich  H  auf  di&> 
fem  Felde  gewiftennafsen  eine  neue  Bahn  brach. 

Von  fieiaem  Verdienft  «li  ahademifcher  Lehrer , 
alfo  von  feinem  eigentlichen  Amteverdrenft»  wird  in 
4em  Folgenden  eiqe  getreue  und  in  jeder  Rückficht  be- 
friedigende Darftellung  gegeben.  ReiehthumanSachen, 
wobeyman  doch  immer  wahrnahm,  dafs»  was  er  gab, 
ftua  einem  nocb  weit  gröfaeren  Schott  von  Kenntniflen 
genommen  fey,  Grüai^tchkeit»  Deutlichkeit»  Beftimmt- 
hei« ,  Ifchtvolle  Ordnung»  ftrenge  Ruckficht  auf  das 
Bedärfnifs  der  Zuhörer,  war  in  jeder  ferner  Voile- 
fungen  als  der  Endpunct,  worauf  ?eine  Methode 
berechnet  war,  ficfatbav.  •— >  Als^  eine  bemerkens- 
werthe  cfaarakteriftafcbe  Eigenthümlichkeit  durfte  viel- 
leicht noch  die  Ausfihriichkeil  erwähnt  werden,  wo- 
mit jN«  die  Einleitung  zu  feinen  Vorlefungen  zu  be- 
bandeln pflegie,  namentlich  zu  den  hermeneucifcheA 
Cüber  Emefifs  Interpres)  und  zu  der  thcologifcheoi 
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Urtlieil  des  gröfseren  Publicums  über  einen  Mannt 
der ,  wie  es  uns  vorkam »  .von  diefem  nicht  immer 
gewürdigt  warde,  fo  wie  ers  verdiente,  —  vielleicht 
wegen  feiner  geringem  literarifchen  Celebrität,  be- 
sonders  in    den  letzten  Jahren  —  zu  berichtigen. 
Hatte  doch  nicht  einmal  Nöffetts  vormaliger  berühm- 
ter College  —  S emier  —  feinen  Biographen  gefun- 
den, fo  viel  ihm  durch  die  |eigne  angefangene  Le- 
bensbefchreibung  des  merkwürdigen  Mannes  vorge- 
arbeitet war:   wie  durfte  man  es  —  die  trübe  und 
drangfalvolle  2^it,  w^o  N*  ftarb,  hinzugenommen  *^ 
von  diefem  erwarten !    Gleichwohl  ift  es  ihm  fo  gut 
geworden ,   den  zu  feinem  Lebensbefchreiber  zu  er- 
halten, dener£ch,  fofem  er  darüber  je  einen~^deut- 
lichen  Wunfch  negte,  gewifs  vor  Allen  dazu  erwählt 
Jiaben  würde.    Wenn  irgend  einer,  fo  war  Hr.  Kanz- 
ler Niemeuevt  als  ehemaliger  Schüler,  dann  als  Col- 
lege, uncT —  was  mehr  ift  —  als  vieljähriger  Freund 
Höffelts  9    alfo  in   fo  vielen  und  verfchiedenartigen 
Verhältniflen  mit  ihm  auf  das  genaueile  bekannt  und 
vertraut, dazu  berttfen,fein  Biograph  zu  werden.  Aufser 
feiner  eigenen   Beobachtung  und  Kenntnifs  des  Ver- 
ftorbenen,  konnte  er  mehrere  ihm  von  den  Erben 
übergebene  Papiere  aus  feinem  Nachlafs  nutzen,  be- 
sonders die  Fragmente  einer  Setbßbiographie  9  die  N. 
beider  zu  fpät  zu  bearbeiten  anHng.  Ivie  diek  gefche- 
.hen  fey,  mit  wie  viel  Umlicht,  mit  welchem  behut- 
famen  Urtheil,  mit  wie-  viel  Geift  —  und  mit  wel- 
cher anziehenden  Wärme  und  Kraft  derDarftellung; 
,wie  diefes  Buch  nicht  blofs  intereflfant  für  den  ge- 
,i!irorden  fey,   der  an  einer  Denkfchrift  auf  tioffelt  ir- 
^gend  einen  dankbaren  Antheil  nimmt,  fondern  auch 
lehrreich  für  Jeden,  den  die  Gefchichte  der  Zeit,  in 
.t^elche  Nöffelts  Leben  fiel,  in  ihrer  Verbindung  mit 
,der  Gefchichte  der  Theologie   intereflirt,    lehrreich 
infonderheit  für  den  jungen  Theologen,   der  hier  ein 
'ieltenes  Beyfpiel  des  geordneten  Fleifses,  der  Aints- 
,lreue,  der  GewiiTenhaftigkeic  und  Frömmigkeit  ge- 
rade in  feiner  mufterhaften  Natur  aufgeftellt  lieht: 
das  können,  wir  hier  nur  andeuten«    Die  Lefer,  die 
mit  Sinn  zu  lefen  wiflen,  werden  es  erfahren. 

Das  Buch  (bllte  nicht  eine  Lobfchrift  auf  N.  feyn, 
die  vielleicht  mit  geringen  Abänderungen  auf  jeden 
verdienten   akademifchen  Lehrer  oder   Theologen 
anwendbar  wäre.    AUes »  was  in  den  Urkunden  der 
jGefcbichte  feines  äufseren  und  inneren  Lebens  und 
^Wjrkens  zu  finden  war»  foUte  gefammelt  werden, 
.damit  ihn  der  Lefer  von  den  erften  Stufen  feiner 
.Bildung  an  bis  auf  die  letzte  begleiten,  und  aus  dem 
Gange  feines  Geiftes  und  der  Einwirkung  der  äufseren 
UmAände  fich  erklaren  könnte,   wie  und  wodurch 
,.«rilaj  gerade  ward,  was  man  als  das  Eigenthümliche 
!  feines  ganzen  Wefens  erkennt.    Ein  fchönes  Reful- 
fatgehthtrvor^nämlich  dafs  das  Streben  nach  Wahrheit 
und  das  Freymachea  des  Geiftes  von  allen  Fefleln 
.  verjährter  Meinungen  und  Lehrformen  ^  auch  in  re- 
ügiöfer  Hinficht,   mit  der  Innigkeit  des  Gefühls  ver- 
träglich fey,  das  in  fo  manchen  feiner  Vorträge,  in 
fo  vielen  ieiner  Auffatze  und  Briefe   unverkennbar 
'^,  aber  da£s  auch  diefe  Innigkeit  und  Tiefe  des 


Gefühls  nichts  weniger  als  nothwendig  zur  Schwär- 
merey  oder  zu  einem  alles  verdunkelnden  Myfticis^ 
mus  führe.  Man  fieht ,  dafs  Nöjfett  —  fo  wie  kein 
wahrhaft  frommer  Charakter  ohne  Myftik  >zu  denken 
ift  —  ein  Myftiker  war  in  dem  edelften  Sinne  des 
WQrts ;  aber  dafs  feinem  klaren  Geifte  eben  fo  fahr 
alles  gefliflene  Streben  nach  dem  Unverftändlichen 
widerftand ,  wo  man  verftändig  werden  konnte,  al* 
les  gefuchte  Helldunkel ,  wodurch  fich  oft  eine  Par- 
tey  vor  der  anderen  intereflfant  machen,und  jener  leicht 
beweglichen  und  habhaften  Gemfither  bemächtigen 
will,  fo  wenig  ihr  auch  diefer  Sieg  Ehre  bringt.  — > 
Rec.  hat  die  Biographie ,  fo  wie  die  mitgetheilten 
literarifchen  Fragmente,  mit  einem  defto höheren  In- 
tereffe  gelefen,  je  inniger  feine  Liebe  und  Hochach- 
tung gegen  den  Verftorbenen  fchon  in  jener  Zeit 
war ,  als  er  ganz  in  feiner  Nabe ,  und  oft  in  feinem 
Umgänge  lebte,  und  als  ihm  vor  Vielen  die  Ge- 
legenheit wurde,  feinen  -Geift  und  feinen  Chnrak- 
ter  genau  kennen  zu  lernen.  Das  Buch  vcrfchaffte 
ihm,  und  wird  Vielen  von  denen,  welchen  es  ge- 
widmet ift,  nämlich  „den  Freunden  und  Zuhö- 
rern Nöjfelts**  —  eine  höchft  angenehme  Freude  ge- 
währen, fchon'  durch  die  vergegenwärtigte  Erin- 
nerung an  glückliche  Jahre,  die  unftreitig  für  jeden, 
der  fie  nur  einigermafsen  zu  benutzen  verftand,  zu  den 
fchönften  wie  zu  den  freyeften  des  Lebens  gehören. 

Der  erfie  Theil  zerfällt  in  flkif  Abfchnitte,  in  d^ 
ren  beiden  eräeiiNöJfelts  Biographie  und  Charakterißii 
geliefert,  hierauf  ]S£j(|T?i^ 'als  Gelehfter^  befondersab 
Theotqge^  dann  als  akademifcber  Lehrer ,  zuletzt  als 
Schriftfteller  gefchildert  wird.  Diefe  Zerftückelung 
in  den  drey  letzten  Abfchiiitten  mögen  wir  nicht  gut 
heifsen.  oemerkungen^  wovon  die  eine  auf  die  an- 
dere ein  Licht  wirft,  werden  ohne  Noth  getrennt, 
die  Euiheit  des  Ganzen  unterbrochen,  und  einige 
Wiederholungen  find  unvermeidlich. 

Nöjfelts  Lebenslauf  ward,  wie  es^  feiten  bey  Ge- 
lehrten, zumal  bey  akademifchen  Docenten,  der  Fall 
ift,  nicht  durch  befondere  Kataftropben  merkwürdig. 
Er  v^ard  in  Halle  am  2  May  1734  geboren,  und  au- 
fser einer  durch  die  Ökonomie  feines  Vaters  (eines 
Kaufmanns)  allzufehr  befchränkten  und  übereilten  Rei- 
fe durch  einige  Theile  von  Deutfchland,  der  bchweiz 
und  Frankreich«  die  er  nach  Vollendung  feiner  akade- 
mifchen  Studien  unternahm ,  verliefs  er  feinen  Ge- 
burtsort, wo  er  alsdann  nach  und  nach  in  den  akade* 
mifchen  Wurden  und  Ämtern  höher  ftieg,  nie  wie- 
der auf  längere  Zeit.  Sein  Leben  war  ein  ftilles,  nur 
der  Wiflenfchafk  und  feiner  Familie  geweihtes  Leben. 
Der  Vf.  hat  es  verftanden,  auch  ein  foiches  weit  mehr 
inneres  als  äufseres  Leben,  durc^  fiberall  eingemifch- 
te  fprechend  charakteriftifche  Züge,  durch  beftändige, 
die  Gefchichte  der  Facultät,  deren  MkgUed  H  \var, 
in  merkwürdigen  Perioden  bezeichnende  und  aufhel- 
lende Gefichtspuncte  intereflanc  zu  machen,  do  fuhrt 
die  Periode,  in  welcher  der  Streit  diefer  Facultät  theils 
mit  dem  in  Berlin  errichteten  OberfchulcoUjegio,  tbeils 
mit  der  befonders  durch  Hermes  organifirten  Exaini- 
nationscommifilon «   vulgo '  Ulaubenscqwunii&ou  S<* 
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nannt,  fo  rQbmlicli  durcbgefährt  würde,  zo  Re* 
fultaten,  die  eben  fo  entfcbeidend  find  filr  Nöf^ 
Jelts  männlichen  und  freyen  Sinn,  als  für  die  mu* 
fterhafle  Einmüthigkeit  und  Confequenz  der  Fa- 
cultät.  Je  weniger  der  Vf.  hier  als  blofser  Referent 
erfcheint«  je  mehr  er  felbft  werkthätiges  Mitglied  der 
Facultät  in  diefer  Zeit  war :  defto  belehrender  und  in- 
dividueller wird  die  Darftellung.  Merkwürdig,  auch 
für  die  gegenwärtigen  Zeitumftände,  find  die  S.  42  ein- 
gefchaltetenBrii^fe,  wodurch  ein  berühmter  I^ehirer 
in  Göttingen  damals  N.ffirdiefe  Univerfität  zu  gewin* 
nen  fuchte.  „Sollten  Sie  fich  nicht  entfcbliefsen  kön- 
nen (fchreibt  er  einmal)»  einen  Aufenthalt  bey  uns  an-? 
Eunehmen,  wo  mit  dpr  gröfsten  Unabhängigktit  wnd 
Treyheit  die  anftändigfte  Begegnung  der  Obern  und 
wohlwollende  Anerkennung  jedes  Verdienftes  das  Le- 
ben angenehm  macht?"  —  Und  in  einem  anderen 
Briefe:  „Sie  kommen  in  ein  freues  Land^  auf  eine 
Akademie,  wo  der  GeKhrte  gcKhä'tzt,  geehrt  und 
felbft  vom  llolzeftca  Adel  gefcheuet  wird ,  und  wo 
man,  zumal  dem  tbeologifcben  Profeflbr ,  mit  einer 
feltenen  Ehrerbietung  begegnet.  Unabhängig  leben 
Sie:  hier  von  Allen"  u.  f.  w. 

Ganx  vorzüglich  hat  uns  der  folgende  Abfchnitt 
—  die  CharcJiterfchilderung  —  angezogen.  Er  ift  mit 
Liebe  gearbeitet«  und  verräth  überall  die  fiebere  und 
geübte  Hand,  die  nie  einen  Zug  ohne  Zweck  für  das 
Ganze  und  ihn  immer  am  rechten  Orte  anbringt,  die  oh- 
ne das  Bild  verfchönem  zu  wollen,  doch  nie  etwas 
thun  mag,  wodurch  der  wohlgefällige  Eindruck,  den 
es  nothwendig  auf  den  Befchauer  machen  mufs.  ge- 
fchmälert  werden  könnte.  Es  ifl  wahre  Erbauung, 
was  diefer  Theil  des  Buchs  in  dem  Lefer  zurückläfst 
Man  kann  diefe  Erklärungen  über  die  Religiofitat , 
nber  den  Glauben  und  die  Liebe  in  dem  Gemnthdes 
Verftorbenen,  über  feine  Strenge  gegen  fich  felbft, 
und  über  die  Befcheidenheit ,  Billigkeit  und  Scbo* 
nung  Anderer,  über  die  5tnie  und  den  Ernft,  über 
die  Feftigkcit  feines  Charakters  ^  nicht  lefen«  ohrie 
fich  felbft  erhoben  und  erwärmt  zu  fühlen,  ohne  Muth 
zu  der  Menfchheit  zu  bekommen,  weil  fo  ehrwürdi* 
ge  Geftalten  in  ihr  erfcheinen.  Bec.  fühlte  hier  wie- 
der und  empfing  diefelben  Eindrücke ,  die  ihm  die 
Leetüre  des  herrlichen  ^^LAens  0.  ^.  Spatdings"  ge» 
geben  hatte.  —  Eine  Anmerkung  erlaube  uns  der  V£ 
In  Nöjfelts  Charakter  lag  —  was  die  nicht  leugnen 
werden,  die  ihn  aus  der  Nähe  beobachten  konnten 
^  eine  gewifte  Paffivität,  die  fich  ammeiften  durch 
tine  Nachgiebigkeit,  ein  Sich  leiten  laflen  verrietb, 
wodurch  er  vielleicht  bey  denen,  die  ihn  nicht  ganz 
kannten,  den  Schein  einer  Schwachheit  auf  fich  lud, 
die  ihm  doch  in  Wahrheit  fremd  war.  Über  diefen 
Zug  hätten  wir  etwas  zu  lefen  gewünfcfat.  Der  Grund 
diefer  Eigenthümlfchkeit  war  gewffo  die  überwiegen- 
de Befcheidenheit,  jene  DnR«tA  des  feltenen  Mannes, 
die  weit  lieber  auf  fich  felbft  irgend  ein  nachlheilige- 
res  Licht  fallen  liefs,  als  dafs  fie  den  Gedanken  hätte 
ertragen  können,  Anderen  drückend  zu  werden.  Auch 
feine  merkwürdige  Scheu  vor  jedem /ac/itto/f«  Wefen, 
fb(  fich  durch  irgend  eine  ÄuJEierllchkeit  geltend  ma^ 


chen  will,  die  fich  in  ftiner  hohen  Simplicftät  der  Klei* 
düng,  ja  in  dem  fch Warzen  Amtsrock  kenntlich  mäch- 
te ,  worin  er,  jeder  Mode  und  Bequemlichkeit  zuitt 
Tf 012:,  in  feinen  Vorlefungen  erfchien,  hätte  vielleichl 
Erwähnung  verdient.  Hiemit  hing  die  Eigenthüm- 
Ikhkeit  zu5immen,  wonach  er--* ein  abgefagter  Feind 
aller  Titel  der  Gelehrten  ^-  wenn  er  einen  Mann  ci- 
tiite,  nie  ein  anderes  Prädicat  als  ^itterr**  davor  fetz* 
te.  *—  Die  fchweren  Familienleiden,  die  N.  trafen» 
werden  mit  Innigkeit  und  Zartheit  erzählt.  Warufn 
werden  fie  nicht  in  dem  vorhergebenden  Abfchnitt» 
wohin  fie  eigentlich  geboren ,  erwähnt?  —  Die  eii^ 
geflochtene  Schilderuc^  einer  vortrefftichen  Frau,  die 
N*^.  Freundin  war,  erregt  den  Wunfcb,  mehr  von 
ihr  zu  wiffen. 

Der  Abfchnitt :  Nöffek]  als  Gelehrtem  ,  hefondews 
als  Theologe  —  entwickelt,  nach  einem  vorher  ge- 
gebenen Überblick  der  Gefchichte  der  Theologie  im 
vorigen  Jahrhundert,  feine  Verdienße  als  Exeget^Kir- 
chefJiißqriker»  Literator^  iDogmoHker^  Moraliß.  Über- 
all lehrreiche  Winke  und  gediegene  Würdigung«  £$ 
geht  hervor,  dafs_  —  wenn  N.  in  der  W^iffenfcbaft , 
welcher  er  vorzüglich  lebte,  nicbt  unter  .dein  origina- 
len Köpfen  zu  nennen  ift,  er  defto  mehr  zu  ihren  Pfle- 
gern und  Confervatoren  gehörte,  die  eine  unverwandt 
te  Aufmerkfamkeit  auf  alles,  was  fie  fördern  und  ihr 
nachtbeilig  werden  kann  ,  raftlofes  Arbeiten  an  ihrer 
Vervollkommnung,  und  kräftiger  Widerftand  gegen 
jeden  Verfuch,  zur  Unwiflenbeit,  zur  blinden  Auto- 
rität, oder  zur  bodenlofenSchwärmerey  zurückzufüh- 
ren, auszeichnet.  Wir  hätten  gewünfcht,  dafs  N.  in- 
fonderhett  auch  als  Begründer  einer  theoiogifchen  En^ 

Sklopädie  in  das  verdiente  Licht  geftellt  wäre.  Von 
^m  ausgezeichneten  Verdienfte,  welches  er  fich  durch 
feine  nicht  genug  zo  Ichätzende  „Anweifung  zur  Bil- 
dung angehender  Theologen**  erworben,  indem  da- 
rin die  (kenzen  der  theoiogifchen  .Wiflenfchaften  ge^ 
gen  einander  beftimmt,  und  herrliehe  Ideale  von  dem, 
was  jede  derfelbenleiften  fall,  gegeben  werden,  fammt 
praktifchen  Fingerzeigen  für  die  Neophyten  -*  alles 
diefs  von  einem  Veteran,  von  einem  Melfter der  Wif- 
fenfchaft  —  hätte  nach  unferer  Einficht  defto  geflif- 
fentlicher  behandelt  werden  follen,  da  foh  N.  a^die- 
fem  Felde  gewiflermafsen  eine  neue  Bahn  brach. 

Vjon  feinem  Verdienft  als  eJtademfcher  Lehrer , 
alfo  von  feinem  eigenüiehen  Amteverdienft,  wird  in 
4em  Folgenden  eine  getreue  und  in  jeder  Rückfieht  be- 
friedigende Darfteilung  gegeben.  ReiehthumanSachen, 
wobey  man  doch  immer  wahrnahm,  dafs,  was  er  gab, 
aua  einem  nodi  weit  grlMfoerenSchattvonKenntniiTen 
genommen  fey,  Grün!dlichkett,  Geotlichkeit,  Beftimuat- 
heic ,  TichtTolle  Ordnung,  ftrenge  Rückficht  auf  das 
Bedürfnifs  der  Zuhörer ,  war  in  jeder  ferner  Vorle- 
fungen als  der  Endpunct,  worauf  ?eine  Methode 
berechnet  war,  ficfatbav.  •— >  Als^  eine  bemerkens- 
werthe  charakteriftifcbe  Eigenthümlichkeit  durfte  viel- 
leicht noch  die  Ausfihrlichükeil  erwähnt  werden,  wo- 
mit N.  die  Einleitung  zu  feinen  Vorlefungen  zu  be- 
bandeln pflegte,  namentlich  zu  den  hennenettcifchesi. 
Cüber  Erneßfs  hUerpres)  und  zu  der  thcologifcheoi 
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Literatur.  DieTreniger  denkenden  Zuhörer,  dienihr 
etwas  in  die  Feder  haben'  wölken ,  waren  damit  oft 
unzufrieden.  Die  mehr  überleget^den  fanden  darin  un- 
fchätxbare  Winke  über  die  Methode,  über  den  Werth, 
Aber  die  Hülfsmittel  und  Gefchichtje  des  vorliegenden 
Studiums,  die  er  freygcbig  aus  dem  reichen  Fonds  fei- 
ner Gelehrramkeitmittheilte,«nd  durch  die  erGefichts<- 
puncte  3\iffteUte,  aus  wekrhefi  feine  eigenthtmliche  Be« 
handlung  der   WiiTenibhaft    erft  als    die  nutzbarfte 
für  die  Zuhörer  und  für  die  tkeologifche  Erudition 
überhaupt  Geh  beurtheilen  liefs.  —   Öafs  er  gewöhn- 
lich am  Schlufs  des   Halbjahrs  fich  durch  Dupliren 
und  TripHren  der  Lehrftunde  b^fen  mufst^,  um  den 
Curfus  zu  Edide  zu  bringen,  davon  war  —  aufser  dem 
hier   angegebenen  —  wohl  Hauptgrund  die  häuflge 
Kfänklicnkeit,  welche  N.  zwang,  feine  Vorlefungen 
fehr  oft  auszufetzen.     Der  gewiflenhaf^e  Mann  woll- 
te davon  nachholen,  fo  viel  er  konnte.  —  Wenn  mit 
Recht  angeführt  wird,  dafs  es  immer  hervorftechen- 
de  Tendenz  bey  N.  war,  den  Sinn  der  Gerechtigkeit 
und  Dankbarkeit  gegen  früheres  Verdienft  in  feinen 
Zluhörern  rege  zu  erhalten:  fo  hätte  dabey  die  fchö* 
TIC  Sitte  Erwähnung  verdient,  dafs  er, bey  dem  To- 
desfall irgend  eines  verdienten  Theologen ,  die  An- 
zeige davon  an  feine  Zuhörer  gern  mit  kurzen  Me- 
morien  begleitete,  worin  von  feinen  Bemühungen  für 
die  "Wiffenfchaft  und  von  den  Werken ,  die  fein  Ge- 
dächtnifs  der  Nachwelt  erhalten ,  gehandelt  wurde. 
Rec.  erinnert  fich  zwey  folcher  mit  tiefem. Gel ühlgc- 
Tprochcner  Memorien  bey  Morus  und  Döderteins  -* 
der  ünvergefslichen  ^  Tode. 

Der  letzte  Abfchnitt  redet  von  „  Nöffelt  als  Schrift- 
Ärfter"  und  fiögt  zugleich  eine  dankenswerthe„tber- 
•ficht  feiner  (Ümmtlichen  Schriften  in  chronologifcher 
Ordnung"  bey.  Seine  „Vertheidigung  der  chriftK- 
ehen  Religion**  war  achtungswerth  und  wirkfam  für 
ihre  Zein  '  Die  ,,Anweifungen  zur  theoloeifehen  Bü- 
.  tiherkumde  und  zur  Bildiing  angehender  Theologen** 
find  und 4)leiben  Schittze  in  der  Hand  derer,  die  ihren 
Werthzu  würdigen,  und  fie  danach  zu  gebrauchen  ver- 
ftehen.  Die  Opufcula  ad  inierpret.  fiicr.  Jcript,  und 
die  ExerdtatUmeSn  welche  dife  FortfetzWngdiBvon  aus- 
machen ,  find  leider  die  einzigen  fchriftfrrfben  l -ber- 
bleibfel ,  um  über  N.  als  Enegetcn  ein  Urthdil  fällen 
V.U  können,  das  doch  hienach  noch  immer  nicht  ge- 
*nügend  ausfallen  würde. 

Die  zwetfte  MtheiUmg  der  Schrift  ift  ganz  aus 
iiinterlafienen ,  zum  grofsenTheil  Eingedruckten  Auf- 
ßtzM  des  Sek  NößßU  zufammengefiMzt.  -*-  Das 
^oranftehende  Fragfl^  einer  SeUßbloffMptne  geht 
nur  bis  zum  Anfang  feiner  Üniverfitätsjanre.  Wfenn 
man  ihr  gleich  anmerici,  dafs  N.  fie  i&rft' im  Alter 
(i8o^  zu  entwerfen  anfing:  fo  erhalt  fie  doch  ein 
hohes  Interefle  durch  die  Offenheit  und  Reinheit  des 
Gemfiths,  die  fich  in  diefen  SelbübekenntAiflen  ver- 
nehmen läfst,  die  nichts  künftlich  verzieren  will, 
fondem  alles  fo  treu  und  einfach  wieder  giebt ,  dafs 
man  wie  in  einen  Spiegd,  in  diefes  ktore  Bild  *^ 
wie  fich  das  Innere  deajünglinga  in  einer  wohldurcb- 
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lebten  Jugend  zur  Religibfittit  nnd  zu  einem  feftea 
und  aufrichtigen  Willen  bildete  und  geftaltete— hin- 
einfchaut.    Adch  manche  fpecielle  Ausfuhrung,  wie 
über  dss  eigenthümiiche  Gepräge  der  damals  in  Hal- 
le blühenden pietiftifchen  Schule  und  ihrer  Methoden^ 
über  einige  in  diefer  Schule  geltende  Männer ,  wie 
K4tem£qer  und  B^gaizkyi  etc. ,  machen  diefe  Blatter 
lehrreich.  —    Die  darauffolgenden  s^Fragmente  ei- 
nes gAeimen  Tagebachr*  find  nur  als  Belege  zu  der 
durch  die  eben  genannte  Sthule  in  d^n  Vf.  ange- 
regten religi^fen  Stimmung  in  feinem  Elften  Jahre 
merkwürdig.     Ohne  Nachtheil  fBr  das  Ganze  konn- 
ten fie  -bedeutend  abgekürzt  werden.  —    Ein  khi 
willkommenes  Gefchenk  waren  uns   die  Briefe  von 
Emefii  an  NöffeU^  auch   die  wenigen  hiervon  Ra- 
ehowy  Dahtbergf  5paMtf>^  mitgetheilten.     Sie  bezic- 
hen fich  gröfstentheiis  auf  Schriften ,  dieN.  an  diefe 
Männer  überlandt  hatte.     Die  fehr  intereffantenlatcl- 
nifch  gefchriebenen  Briefes.  A.  Emefli^slaffen  auf  ein 
intimes  freundfchaftliches  Verhältnifs  fchliefsen,  das 
für  beide  Männer  gleich  ehrenvoll  war.  —     Es  folcren 
j,  Anflehten  derBeftimmung  und  derWürde  derUnivdrjitä- 
te»."  —  Excerpte  aus  Vorftellungen ,   welche  N  im 
Namen  des  akademifchen  Senats  an  die  Regierung 
übernahm.     Dann  y^J^ragmente  aus  einem  handfckrifr^ 
Uchvorhandenen  Ideenmagazin^^^  für  tiieman,  auch  ü 
wie  fie  find,  dem  Herausgeber  danken  wird,  wenn 
man  gleich  nicht  feiten  Reife  und  Vollendung  verniif- 
fen  füllte.     Es  find  hingeworfene  Ideen,  meiftüber  mo- 
talifche  Gegenllände,  dem  am  verftändlithften,  der 
t^öjfelts  ganze  Denkweife,  auch  feine  Vortragsmanicr 
durch  Erfahrung  kennt  —      Die  Denkfchrifien  auf 
Knapp  ,    Semler ,   Struenfee  —  waren  fchon  vorher 
gedruckt,  aber  der  Wierieraufhahme  in  diefer  Samm- 
jung in  mehrfacher  Ruckficbt  würdig.  —  Zum  Schlufsi 
iy  Fragmente  aus  vertrautim  Britfen**^  ^—  Schöne  Denk- 
miiler  des  reichen,  tiefen  Gemüths  und  des  Schtfrom- 
men  Sinnes  des  Verewigten  in  Briefen  an  feine  Gatrin 
und  in  Ergiefsungen  bey  dem  Tode  geliebter  Kinder 
ynd  Enkel.  — 

Das  ganze  Buch  ift  — gewifsdas  fchönfte,  wa$ 
wir  von  ihm  fagen  können  —  ohne  es  im  Mindellen  ztt 
wollen,  eine  herrliche  Lobfchrift  auf  den  weifen  und 
frojnmen  Noffelt  geworden.  Auch  die  Auflatze  der 
aweyten  Abtheilung  find  nach  einem  überlegten  Plan 
fehr  glücklich  geordnet.  Gerade  das  wefaniüthig  Er- 
freuende ,  das  -Rafarende ,  das  Tröftende  ift  für  defl 
Schlufs  aufgefj^rt.  Die  vertrauten  Briefe  fcbeinen  uns 
dit  Perle  der  bammlung.  Was  ift  erfreuender,  alsiÄ 
4em,  der  ein  Gelehrter  war  in  dem  ganzen  Sinne  die- 
les  Wortes,  den  meftfchlichfühlenden,kindlichen  Men- 
fcheh  fo  rein  und  fo  treu  wiederzufinden ! 

tiöffelt  ftarb  den  il  März  1807  in  einer  für  Hall* 
-und  befonders  für  die  dortige  Univerfitat  fehr  fchwe^ 
ren  und  angftvollen  Zeit  Seinen  Sarg  deckt  eind 
Platte  mit  der  Infchrift : 

„  ff^eil  es  Tag  war,  hat  er  gewirket ;  doch  ats  die  Nacht  kanij  ^^ 
Sehitd  er  von  ums  tmd  wirkt  droben  im  Reiche  der  JJchif- 
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Hasbüro  ,  b.  Hoffmann :  Homiletifches  Ideenmaga- 
stA.  Herausgegeben  von  Bernhard  Klefeker,  Pa- 
ftor  an  der  Jacobskirßhe  zu  Hamburg.  I  Bandes 
I  Heft  1808-  119  S.  2  Heft.  1809. 180S.  3  Heft. 
I809.  206  S.  gr.  8-  (I  Thlr.  18  Gr.) 

Lin  Ideenmagazin  könnte  und  follte  fixrh  eigentlich 
jeder  Prediger  anlegen,  der  Tcin  Amt  nicht  mit  Leicht- 
finn  und  h.indwcrksmäfsig  verwaltet ,  londern  feine 
Studien  und  übrige  Bildungmit  feinem  Beruf  in  gehöri- 
ge Verbindung  zu  bringen  weifs.  Ideen  ftrömen  dem 
Denkenden  und  Beobachtenden  von  allen  Seiten  zu: 
nicht  blofs  beym  Nachdenken  über  die  zu  behandeln- 
den Pcrikopen,  fondcrn  auch  beym  Nachdenken  über 
ganx  fremdartige  Gcgenitäftde,     So  werden  wir  auch 
oft  bej  der  Leetüre  durch  die  Ideenaffociation  und  die 
nicht  blofs  empfangende,  fondern   auch  fchaftende. 
I&aft  in  uns  auf  Ideen  hingeleitct ,  die  uns  felbft  als 
neu  und  gehaltreich  überrafchen,  und  die  der  Schrift- 
fteller,  dem  wir  unfere  Aufijierkfamkeit  widmen,  gar 
nicht  beabfichtigte.     So  geht  oft  während  der  Ausar- 
beitung einer  Materie  überrafchend  eine  andere  noch 
{ehaltreichere  aus  ihr  hervor.    So  kann  die  Beobach- 
tung des  menfchlichen  Lebens,  die  Converfation,  die 
Befchäftigung  in  der  freyen  Natur,  die  Kunft,  vor- 
züglich die   dramatifche,    kurz  vieles,   wovon  wir 
diefs  eigentlich  nicht  erwarteten ,    uns  einen  Schatz 
Tt)n  Ideen  zuführen.     Wer  nur  diefelbeu  nicht  wi#- 
rferuflv  durch  die  elfenbeinerne  Pforte  verfchwinden 
läfst,  fondern  fefthält  undforgfältig  aufzeichnet,  der 
irird  binnen  Jahresfrift  einen   Gedankenvorrath  für 
mehrere  Jahre  eingefaminelt  haben,  und  nicht  wegen 
Erfindung,  fondern  nur  wegen  der  Wahl  des  Stoffs 
in  Verlegenheit  feyn.    Da  aber  nicht  Alle  diefe  Fülle 
KU  erzeugen  vermögend  And :  fo  ift  ein  Ideenmaga- 
zin, welches  der  Selbftthätigkeit  noch  viel  überiäfst, 
unter  allen  den  vielnamigen  Mitteln ,  womit  man  in 
onferen   Zeiten  der   Schwachheit  und  Trägheit  zu 
Hülfe  gekommen  ift,  gewifs  das  unfchuldigfte  und  nütz- 
licblle.  Vorzüglich  ein  Magazin  von  dem  Gehalte  des 
gegenwärtigen ,  welches  felbft  für  den ,  der  des  Arz- 
tes nicht  bedarf,  fdir  intereffant  und  lehrreich  wer- 
den mufs,  wenn  er  fleht,  wie  mehrere  wackere  Män- 
ner, vorzüglich  ein  Klefeker^  die  nämliche  Aufgabe 
bearbeitet  haben ,  und  feine  Ideen  und  Erfindungen 
mit  den  ihrigen  vergleicht. 

Da   diefes   Ideenmagazin  durch    Achtheit  der 
Gnindfätze ,  Neuheit  4er  Anflehten  und  praktifchejl 
g.  Jt.  L.  Z.    tSlO*    fryitff  BMtf. 


Sinn  vor  feinen  Aftergefchwiftern  fich  vortheilhaft 
auszeichnet,  und  der  Empfehlung  befonders  würdig 
ift :  fo  hält  fleh  Rec.  verpflichtet ,  den  Gehalt  deflel- 
ben  etwas  ausführlicher  zu  entwickeln,  überzeugt, 
dafs  die  Herausgeber  einige  Winke  zur  Vervollkomm- 
nung ihres  Werks  als  einen  Beweis  der  aufrichtigen 
Anerkennung  feines  Werthes  aufnehmen  werden. 

Über  den  Zweck  ihrer  Arbeit  erklären  fleh  die 
Vff.  S.  V  und  VI  der  Vorrede  folgendermafsen :  „Wir 
wünfchten  über  jede  Perikope  Ideen,  und  nur  Ideen, 
mitzutheilen ;  wir  wünfchten  die  Wahl  und  Bcarbei-' 
tung  der  Materien  für  alle  Amtsarbeiten  des  Predigers 
durch  Darbietung  von  Texten  und  Ideen  zu  erleich- 
tern. — r  Ein  Ideenmagazin  alfo  wollen  wir  geben,  ei- 
ne Sammlung  von  Anflehten ,  Geclanken ,  Materien« 
wie  fle  eine  Perikope  oder  ein  freyer  Text  darbietet» 
begleitet  mit  diefein  oder  jenem  Winke  zu  ihrer  frucht- 
baren Behandlung."  S.  XI.  „Wir  find  weit  von  der 
Anmafeun^  entfernt,  zu  glauben»  als  könnten  wir 
älteren  Amtsbrüdem  etwas  Neues,  oder  etwas  Be/fe- 
res,  als  was  fle  felbft  finden  könneii,  darbietea.  -^ 
Aber  um  den  Ideentaufch  bleibt  es  doch  immer  eine 
fchone,  nützliche,  gute  und  lobenswerthe  Sache.** 
S.  XIII.  „Entlehnt  ift  nicht  eine.  Sylbe.  ^»  Haben  un- 
fere Ideen  mit  denen,  die  fchon  von  Anderen  aufge- 
ftelltflnd,  irgendeine  Verwandtfchaft:  fo  mag  das  . 
auf  die  Rechnung  des  Stoffes  felbft  gefetzt  werden« 
den  eine  Perikope  oder«  ein  Text  darbietet.** 

Die  Einrichtung  diefes  Magazins  (an  welchem» 
nach  S.  III  der  Vorrede,  aufser  dem  Herausg.  noch 
Hr.  Eftfri ,  Kentzei^  Bjamhach  und  ein  Landprediger 
arbeiten)  ift  folgende.  In  4  Abfchnirten  werden  Ideen 
I)  über  die  fonn-  und  fefttäglichen  Perikop^n,  Evan- 
gelien fowohl  als  Epifteln ;  2)  über  felbft  gewählte 
Texte  r  3)  zu  kleineren  Amts  -  und  Cafual  -  Reden»  wie 
auch  Feftpredigten »  und  4)  Abhandlungen  und  litera- 
rifche  Notizen  geliefeft.  (Die  literarifchen  Notizen 
könnten  hier  wohl  wegbleiben-»  theils  weil  wir  eher  * 
Überflufs  daranhaben,  als  Mangel  leiden ,  theils  weil 
doch  nichts  Vollftändiges  geliefert,  und  der  Raum  zu , 
etwas  Zweckmäfsigerem  angewendet  werden  kann.) 

Von  den  Ideen  felbft  haben  Rec.  die  des  Ilerausg. 
am  mehreften  gef^vUen.  Hier  nur  einige  zur  Probe  aus 
dem  I  Hefte  (auf  das  fleh  Rec.  der  Kürze  wegen»  und 
weil  die  übrigen  gleiches  Gehaltes  find»  befchränkt). 
S.  69  No.  2.  Wie  vortkeHhaft  es  für  Glauben  und  Tu- 
gend  Jetu  dafs  es  für  beide  fchwere  Proben  giebt  S.7» 
No.  I.  Dafs  wir  Urfache  haben,  gegen  unfere  Gefühle 
um  Jo  mifstrauifcher  zu  feyn ,  je  lAhafter  fie  fich  ait^ 
fündigen.  89  3«  Wie  viei  es  werthfet/,  beffer  zrkjeijn^ 
Yy 
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als  die  öffentliche  Meinung  tms  fchätzt,  lo,  3-  Wir 
wirfetbß  die  Zeiten  einer  öffentticheH  Unruhe  vortheil- 
Haft  für  unfere  Sittlichkeit  zu  benutzen  haben»  12,  6. 
Der  Krieg »  auch  in  den  glänzendfien  Thaten ,  die  er 
'  hervorbringt »  immer  eine  Entwürdigung  der  Menfch- 
tieit  und  eine  Ungerechtigkeit  gegen  fie-,  S.  55»  4- 
Warnung  vor  demfo  gewöhnlichen  Fehler  unferesZeit- 
*  alters,,  unmündige  fchon  als  Erwachfenezu  behandeln, 
63»  15.  Die  nöthige  Jlufmerkjamkeit  bey  dem  Gefchäf- 
te  der'  Erziehung  auf  die  Gewalt  früher  Eindrücke  und 
Gewohnheiten.  Wären  übrigens  hier  nicht  Ideen,  die 
man  nach  eigenem  Gutdunken  umformen  kann,  fon- 
dern Themata  angegeben:  fo  würde  Rec.  i)  die  Gleich- 
förmigkeit bey  Ankündigung  derfelben,  z.  B.  S.  5- 
9.  10,  wo  alle  mit  wie:  Wie  viel  —  wie  nöthig  — 
wie  fehr  —  wie  wir  ~  anheben ;  2)  eine  zu  grofse 
Weitläuftigkeit  mifsbilMgen.  Z.  B.  S.  I8,  No.  2:  Wie 
fehr  wir  Ur fache  haben  f  unfer  Herz  von  den  än£ßli' 
then  Sorgen  für  unfer en  Unterhalt  auch  defswegenfreu 
zu  halten ,  weil  gerade  fie  uns  den  Muth  und  die  Kraft 
rauben  9  deren  wir  zur  Zeit  der  Noth  bedürfen.  So 
auch  S.  19,  No.  I.  2,  4  u.  r  w.  Dieldee  S.60«  N0.6: 
Über  den  Gebrauch  des  göttlichen  Worts  bey  dem  Vor- 
trage religiöfer  Wahrheiten  ^  gehört  mehr  unter  die 
Ideen  zu  Cafualreden,  z.  B.  bey  Einführungen  der 
GeiftHcben.  Über  das  ZufammentreiFen  mit  anderen 
Kanzclreden,  z.  B.  S;  28^  No.  2  mit  Reinhardt  will 
Rec.  nicht  rechten ,  da  die  Vff.  in  der  Vorrede  lieh 
hinlänglich  darüber  erklärt  haben  C  und  bey  ihren 
Grundfätzen  und  ihrer  eigenen  Kraft  fo  ein  Zufam- 
mentreiFen nicht  bedenklich,  foiidern  ehrenvoll  ift. 

Die  Ideen  über  die  epiftolifchenPerik'open  haben 
Rec.  in  der  Überzeugung  bellärkt,  dafs  diefePeriko- 
pen  nicht  fo  fruchtbar  find,  als  man  (ich  gemeiniglich 
einbildet.  Wer  Ge  bearbeitet  hat,  wird  eingeftehen 
suüiTen,  dafs  nicht  halb  fo-viel  Stoff  aus  ihnen  her- 
vorgeht» als  aus  d^  evangelifchen,  da  der  Gefichts- 
kreis ,  in  dem  fie  fich  herumdrehen  ,  gar  zu  eng  und 
cinibrmig  ifl.  Daher  hat' der  Vf.  über  die  mehreften 
tinr  eine  Idee  geliefert,  ja  oft,  umpraktifch  zuwer- 
fen und  Einförmigkeit  zu  vermeiden  ,  zu  unrichti- 
gen Erklärungen  (wie  er  felbft  aufrichtig  gefteht)  fei- 
ne Zuflucht  nehmen  muffen.  Z.  B.  S.  3i  a,  wo  aus 
den  Worten:  fintemäl  unfer  Heil  jetzt  näher  iß,  als 
da  wir  es  gtaiAten^  d.  i.  da  wir  durch  Annahme  des 
Chriftenthums  unferem  Heil  näher  gekommen  find, 
die  Idee  hergeleitet  wird:  dafs  man  in  traurigen  Zei- 
ten den  glücklichen  Tagen  oft  näher  ißj  als  man  glaubt. 
S.  36g,  wo  nach  den  Yfonetiifeyd  niemamd  nichts fcAuU 
dig^yoT  demfündhaften  Schuldenmachen  gewarnt  wird. 
Rec.  billigt  folche  von  der  unrichtigen  Überfetzung 
.  oder  Erklärung  ergriffene  Nothbehelfe  nicht,  da  der 
Zuhörer,  wenn  er  die^richtige  Erklärung  fchon  w^eifs^ 
oder  in*  der  Folge  hört,  mxistrauifch  werden  mufs. 

Über  die  Perikopen  laus  dem  Briefe  an  die  Gala- 
ter  S.  39  ff.  itt  zwar  viel  Gutes  gefagt,  und  manche, 
fruchtbare  Idee  daraus  hergeleitet;  aber  die  Ideen  flie- 
fsen  auch  oft  in  einander ,  wenigftens  können  fie 
nicht  mehreue  Jahre  unmittelbar  hinter  einander  ab- 
gehandelt werden  »«ohne  dafs  man  (ich  wiederholi. 


Man  vergleiche  nur  S.  52,  No.  20.  21.22.  23.24.  25, 
wo  alles  fich  umdejlGedariken  Kinder  Gottes^  oft  nur 
in  anderen  Worten ,  herumdreht. 

Der  Abfchnitt  über  felbltgewthlte  Texte  S.  67 
ift  einer  der  fruchtbarften.  Auch  ift  es  hier  (wie  bey 
der  Behandlung  der  Perikopen)  fehr  zweckmäfsig , 
dafs  die  Art  angegeben  ift,  wie  die  Ideen  aus  dem 
Texte  herzuleiten  -find ,  fojift  möchten  fie  oft  zu  weil 
hergeholt  fcheinen.*  Begierig  war  Rec  auf  die  S.  92 
angekündigte  Vorbereitung  eines  Delinquenten;  aber 
erfand,  dafs  nicht  die  [o  fchwierige  Vorbereitung  des 
Delinquenten  auf  die  Execution,  fondern  nur  die  des 
Publicuras  gemeint  fey.  Die  Idee  kann  übrigens  i\i 
einer  Predigt  vor  oder  nach  der  Execution  gebraucht 
werden.  Die  Anflehten  der  Abendm^hlsfeyer  S.  87 
find  fehr  wahr  ^  zweckmäfsig  und  dem  Zeitalter  an- 
gemeffen.  Auch  mögen  die  Erndteprcdigten  S.  94 
an  dem  Orte,  wo,  und  bey  den  Umftändcn,  unter  de- 
nen fie  gehalten  wurden,  ganz  angemelTen  und  er- 
baulich gewefen  feyn.  Da  aber  Gelegenheiten,  wie 
die  hier  berückficbtigten ,  nicht  oft  wiederkommen: 
fo  ift  ihr  Gebrauch  fehr  befchränkt,  und  fie  paffen  nicht 
ganz  in  ein  Ideenmagazin; .  auch  kann  Jeder  foirhe 
Themata ,  wie  hi^.r  gegeben  werden ,  leicht  felbß  fin- 
den. Zweckmäfsigcr  wäre  es  gewefen,  wenn  S.  I03 
bey  den  Feftpredigten  die  Gelegenheit  mehr  berück- 
fichtjgt  worden  wäre;  aber  bey  vielen  pafst  weder 
Text  noch  Behandlung  auf  das  Feft,  und  fie  find  eben  fo 
gut  für  jeden  anderen  Sonntag  geeignet.  Ganz  wider 
den  Plan  des  Ideenmagazins  aber  find  die  dabey  gelie- 
ferten weitläuftigeren  Entwürfe. 

.  Die  zu  Ende  von  dem  Herausgeber  gelieferte  Ab- 
handlung: Ein  Wort  über  die  Perikopen^  verräth  den 
Kenner    und    Praktiker.      Die  Gründe  dawider  find 
zwar  in  ihrem  ganzen   Umfange  und   ihrer  ganzen 
Kraft  dargeftellt,  und ,  fo  viel  Rec.  glaubt,  ift  keiner 
übergangen;  dagegen  find  aber  auch  die  Gründe  für 
ihren  praktifchen  Wertli  und  ihre  Beybehaltung  mit 
Hegendem  Übergewicht  erörtert.    Die  gewöhnlichen 
Perikopen  fcheijien  freylich  dem  gebildeteren  Publice 
vorzüglich   defswegen    unfchmackhaft  geworden  ti 
feyn,  weil  man  fie  ihm  fchon  fo  oft  vorgekäuet  hat, 
und  Viele  keine  textgemäfse  Predigt  zu  liefern  wäh- 
nen, wenn  fie  nicht  die  gröfsere  Hälfte  mit  Erklärung 
und  Anwendung  des  Textes  ausfällen.   Aber  hiedurcb 
entfteht  nicht  blofs  eine  ermüdende  Einförmigkeit, 
fondem  es  wird  auch  die  Zeit  zu  einer  ausführlicheren 
Erörterung  des   Thema  hi^iweggenommen ;  der  ge- 
bildete Zuhörer  verlangt  ftärkere  Speife,   und  will; 
nicht  blofs  hör^n,  fondern  auch  denken.    Man  lege 
alfo  in  dem.  Übergänge  (wenn  man  es  nöthig  findet) 
den  Text  aus ,  fafle  ihn  dann  von  der  Seite ,  wo  er 
auf  den  zu   erörternden  Hauptgedanken  hinweifet,, 
fcbweife  nie  von  diefem  auf  Nebenfachen  ab,  behal- 
te bey  der  Ausführung  feinen  Text  ftets  vor  Augen, 
berühre  ihn  hin  und  wieder  mit  einigen  Worten  und 
bedeutenden  Winken :  undder  Gebildete  wird,  auch 
ohne  dafs  man  ausführlich  darauf  hinweifet,  von  felb/l 
auf  die  Anwendung  des  Textes  kommen,  und  A  inen 
noralifch  -  äfthetifchcn  Öina  weit  mehr  befriedigt  iin-; 
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den,  als  bey  der  gkWanäfefteh  and  fcfaarffinnigften  Be- 
handlung des  Textes.  Denn  derTextift  alsdann  weder 
Motto  noch  HauptinbaU/  fondern  was  er  feyn  foll, 
Grundlage. 

Nicht  minder  fchä'tzbar  als  die  vorige  Abhand- 
lung ift  die  im  *  und  3  Heft  forrißufende  des  Hn. 
Haüptpaftor  Höpfner  in  Ütterfen:  Über  die  Populch 
fität  im  Praligen;  welche  aber  Reo. ,  um  nicht  zu 
wfitläuftig  zu  werden »  der  eigenen  Beurtheilung 
überlaflen  mufs.  Übrigens  wünfcht  er  diefem  fchäiz- 
bren  Magazine  eine  Aufnahme,  welche  feinem  in- 
neren Gehalt«  und  einen  Gebrauch »  welcher  der  Ab* 
ficht  der  würdigen  Vff.  entfpricht      -     -^rf  — 

Duisburg  u.  £8S£if,  b.  Bädecker  u.  Kürzel :  Enf- 
würfe  zu  Predigten  über  die  fonn-  und  feßtägti- 
I  tken  epiftoUfchen  PMkopen.  (Auch  unter  dem 
Titel:  Entwürfe  zu  Predigten.  Zweuter  Band.) 
von  B.  C.  L.  Natorp^  luth.  Fred,  in  fiffen  (jetzt. 
Oberconfiflorialrath  in  Potsdam).  1 809. 374  *^*  8* 
(iThlr.  12  gr.) 

Rec,  von  welchem  auch  des  Vfs  Entwarft  zu  Pre- 
digten über  die  evangelifchen  Perikopen   in  diefer 
i  L  Z.  (1807  No.  193  S.  334  ff.)  beurtheilt  worden 
find,  hat  in  diefen   Dispoficionen  über  die  epi^oli- 
fchen  Abfchnitte  weniger  Verftofse  wider  die  Logik 
bemerkt.    Sonft  aber  find  fie  jenen  erfteren  ziemlich 
gleich.    Zuweilen  erhält  auch  der  Lefer  hicrWinke, 
vie  eine  Materie  ffchr  zwcckmäfsig  ausgeführt  wer- 
den bnn.     Wenn  z.  B.  in  dem  zweyten  Entvfr^urfe* 
die Unduldfamkek  fo  befchrieben  wird,   dafs  ein  ein- 
zelnes Beyfpiel   aus  der  biblifchcn  Geicbifhte  mit  ei- 
nem oder  dem  anderen  Verhalten,  wie  es  auch  jetzt 
Torkömmt,  verglichen ,  und  darakis  erft  zuletzt  der' 
liigt^moine  Begriff  der  Unduldfamkeit  zufam9icnge- 
fetzt  wird :  fo  ift  Aieie  feltenere  Art ,  moralifche  Feh- 
ler oder  Vorzüg-c  zu  befchreiben  , .  die  aus  einzelnen 
Beyfpielen  das  -GInze  zufnmmenfetzt ,  für  die  Kan- 
cel  viel  nützlicher ,    als  die  gewöhnliche ,    die   erft 
lUgemeifie   Kennsieichen    einer  Tugend  oder    eines 
Ufters  bekannt   macht ,    und  diefe  hinterher  durch 
Stvfpiele  erläutert,  zuweilen  fogar  auch  nur  durch 
m^ere  eben  fo   allgemeine    Ideen   dusführt.  .  Über- 
haupt verdient   die  Att ,  wie  der  Vf.  feine  Themata 
ibbamlelt,  mehrentheils  viel  Lob.  und  junge  Predi- 
jcr  werden  in  diefer  Rückficht  viel  «von  ihm  lernen 
lönncn.  Wenn- hier  mehrere  ganz  gewöhnliche  Kan- 
*lrheraata  vorkommen,    z.  B.  wie  fehr  wir  Urfache^ 
ifi^m,  uns  vor  Gott  zu  demüthigen ,   Gott  hat  uns  siur 
hiligung  berufen  u.  f.  w. :  fo  könnte  das  wohl  in  fo- 
erne  getadelt  werden,  als  man  in  folcfacn  Sammlungen 
on  Entwürfen  hauptfächlich  neue  Materialien  an  die 
land  geben  foll.    Aber  Rec.  hat  fie   doch    gern  in 
Sefer  Sammlung  gefunden,    theilSi    weil"  Hic  Aus* 
Uirang  auch  diefer  ganz    gewöhnlichen  Themata 
ichts  weniger,    als  gewöhnlich  ,     und   befonders 
bnh  Beziehung  auf  den*  Text  dlles  in  einem  nicht 
^meinen  Lichte  dargeftellt  ift,  theils,  weil  junge  Pre- 
'ii:«  r,wenn  fie  lauterneue  Themata  infolchen  Samm- 
mgen  abgehandelt  fehen,  ficb  leicht  tu  dem  Wahne 


rerführen  laffen,fiemüfsten  auch  immer  ihren  Haupt- 
fätzen  den  Reiz  der  Neuheit  geben,  welches  doch  nur 
feiten  gefchehen  kann ,  da  das  Allbekannte  oft  wie- 
derholt und  dringend  eingefchärft  werden  u^ufs.  Doch 
finden  fich  hier  auch  einige  gar  nicht  gemeine  The- 
mata, z.  B.  über  Verkenf^en  und  Verkanntwerden,  Wenn 
auch  folche  vorkommen,  worin  blofs  ein  Bild  erklärt, 
Jefus  z.B.  mit  der  Sonne,  das  Leben  mit  einem 
Kampf,  mit  einer  Reife  zur  Heimath,  verglichen,  die 
chriftliche  Gemeinde  als  eines  guten  Hirten  gute 
Heerde  befchrieben  wird ;  fo  wänfcht  Rec.  nur,  dafs 
der  Vf,  darin  nicht  fehr  nachgeahmt  werde.  Denn 
wie  viel  fonderbare  Predigten  daraus  entftanden  find, 
wenn  man  folche  Hauptfätze  auf  die  Kanzel  brachte», 
zeigt  die  Gefchichte<ier  Homiletik.  Dafs  übrigens  viele 
Entwürfe  fo  reichhaltig  find,  dafs  fie  ohninöglich  in  ei- 
ner Predigt  gut  können  ausgeführt  werden,  fchadethicr 
um  fo  weniger,  da  mehrentheils  angegeben  ift,  dafs, 
darüber  l^ehrere  Vorträge  gehalten  »worden  find, 

^        Dfr, 

Neustadt  an  der  Orla,  b.  Wagner:  Predigiif 
zum  Vortefen  in  Landkirchen  von  JÖ.  Dinter^ 
Pfarrer  zu  Gömitz.  1809.  1680  8.  8-  (3  ^thlr. 
12  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten  hat,  wie  fich  nach  feinen 
früheren  Schriften  (vrgl    J.  A.  L.  Z.  1809.  No.  102) 
erwarten  liefs,  und  auch  aus  der  Vorrede  zu  diefen 
Predigten  erhellt,  fehr  richtige  BegriiFe  von  den  nö- 
tbigen  Eigenfchafren  einer  zum  Vorlefen  in  Dorfkir- 
t  hen  beltiinmten  Predigtfammlung.     Nur  würde  Rec, 
hitizufügen,  dafs  man  darin  nicht  zu  fehr  ins  Einzel- 
ne gehende  Materieh,  fondem  mehr  die  Hauptwahr-  , 
heiten  der  Religion  und  Moral  abhandeln  müffe^  weil 
Belehrungen   über  jene   dem  eigentlichen  Prediger 
überlaflen ,  diefe  aber  nach  gedruckten  Vortragen  an 
jedem  Orte  gegeben  werden  können.  Diefe  Foderung 
aber  hat  der  Vf.  nicht  an  fich  gemacht.  Denn  es  kommen 
hierfaft  lauter  fpecielle  Themata  vor,  z.  B.  die  Hoff" 
nungen,  die  wir  uns  von  unferen  Kindern  machin  ;  wO' 
ran  tiegts,  dafs  wir  die  Obrigkeit  oft  fo  unhiUig  beur-  ^ 
theiUn;  über  Luthers  Liebe  zum  Fottu.f.  w«;  auch  fol-  ' 
che^  über  welche  ein  Vortrag  aus  dem  Munde  des  vor- 
lefenden  Küfters  fich  nicht  befonders  ausnimmt ,  z. 
B;  über  wahre  und  falfche  jlufkläruug^  eine  Materie, 
die  fo,  wie  fie  hier  bezeichnet  und  abgehandelt  ift, 
üch  überhaupt  wenig   für  eine   Dorfkanzel    eignen 
möchte.    Hievon  abgefehen,  wird  man  fich  über  die 
Erfcheinung  diefes  Predigtbuchs  fehr  freuen  können. 
Wirklich  ift  auch  das  Meifte  in  demfelben  fo  abgehan«^ 
delt,  wie  es  Landleuten  fehr  verftändlich,  lehrreich 
und  erwecklich  jft ;  und  fo  vielerley  Predigten  nnd  * 
Predigtfammlungen  wir  haben,  die  vorzüglich  Land- 
gemeinen beftimmt  find:  fo  hat  doch,  nach  Rec.  Vr^ 
dieil,  noch  kein  Verfaifer  den  für  folche  Vorträge  fich 
fchickenden  Ton  fo  richtig  getroffen,  ilsUr.  Dinter; 
Wefsha]bLandprediger,ja  alle  diejenigea,  die  nach  wah* 
rer  Popularität  im  Predigen  liitücn ,  und   denen  es 
fchwer  fallt,  fie  fich  eigen  /u  machen^  fehr  viel  von 
ihm  lernen  können.  Zwar  bleibt  auch  bey  ihmman-^^ 
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•hes  lu  tadeln.  Sein  Vortrag  ift  «twas  ^zu  abgebro- 
ohen,  die  einzelnen  Sätze  find  faft  gar  zu  kurz.  Er 
bat  zwar  eingefehen ,  dafs  Kurze  Sätze  viel  populärer 
find,  als  lange  Perioden ;  aber  er  fcheint  in  dem  Be- 
mühen« keinen  Satz  in  den  anderen  zu  fchalten,  zu 
weit  zu  gehen.  Zuweilen  ift  er  etwas  zu  poe- 
tifch ;  einige  Male  fällt  er  auch  etwas  ins  Niedrige. 
Aber  das  find  kleine ,  feiten  vorkommende  Fehler « 
die  wie  Nichts  zu  rechnen  find  gegen  die  wirklich 
grofsen  Vorzüge ,  die  der  Vf.  feinen  Predigten  zu  ge- 
ben gewufst  hat.  Rec.  will  nichts  von  der  richtigen, 
felbft  von  Gelehrfamkeil;  zeigenden  Bibelerklänmg 
fagen,  die  fall  überall  bey  Benuuung  der  Texte  zum 
Grunde  liegt ,  und  woraus  angebende  Prediger  leicht 
lernen  können,wie  vortrefflich  es  fey,  wenn  auch  der, 
welcher  vor  Landleuteirpredigt,  theologifche  Kennt- 
nilTe,  wenngleich  nicht  zur  Schau  trägt,  doch  be- 
fitzt, ja  wie  fie  nöthig  find,  wenn  man  übelrall  auf 
der  Kanzel  der  Wahrheit  die  Ehre,  die  ihrgebürc, 
geben  und  nicht  fagen  will,  ein  Text  fey  fo  zu  vcrfte- 
bea,  der  doch  ganz  anders  zu  erklären  ift.  Auch 
wollen  wir  den  Keichthum  der  Sachen ,  der  wirklich 
grofs  ift,  die  Erbaulichkeit  alles  deflen,  was  gefugt 
ift,  den  Geift  der  Andacht  und  Religiofität,  der  aus 
der  ganzen  Abhandlungsart  überall  hervorblickt,  die 
^logifch  richtigen  Eintbeilungen  der  Begriffe,  woran 
es  faft  nie  fehlt,  die  leichten  und  trefflichen  Übergän- 
ge, durch  welche  die  Vorträge  zu  einem  fchönen  Gan- 
zen verbunden  werden,  mit  Stillfthweigen  überge- 
ben, obgleich  in  diefem  allem  viel  nachzuahmen  feyn 
Würde.  Nur  die  Art  der  Popularität ,  nach  welcher 
der  Vf.  geftrebt,  und  in  der  er  es  wirklich  "^weit  ge- 
^  bracht  hat,  wollen  wir  etwas  befchreiben.  Wie  vie- 
le werden  bey  diefem  Beftreben  langweilig  I  Der  Vf. 
erhält  die  Aufmerksamkeit  vom  Anfang  bis^  zu  Ende, 
und  macht,  dafs  man  ihn  gerne  hört.  Er  ift  nichts 
weniger,  als  trivial.  Viele  meinen  dadurch  gemein 
verftandlich  zu  werden,  dafs  alle  Worte  und  Redens- 
arten, die  fie  gebrauchen,  aus  dem  cemeinen  Leben 
genommen  find :  der  Vf.  folgt  diefer  Regel  zwar  auch ; 
aber  nicht  ängftUch,  überzeugt,  dafs  manches  Wort  an 
d6r  Stelle,  wo  es  fteht,  leicht  verftanden  wird,  wenn 
es  an  fich  oder  in  einer  arideren  Verbindung  auch 
unverftändlich  leyn  würde.  Seine  PopularitäN  liegt 
in  den  Sachen  und  ifatrer  Darfteilungsart.  Faft  jeder 
Satz  ift  fo  gefagt,  dafs  ein  verftändiger  Landmann 


ihn,  wie  er  ihn  hört,  fogleich  nictit  nur  verfielen, 
fondem  auch  wahr  finden  kann,  und  wahr  findet 
Mehrentheils  wird  alles  in  folchen  einzelnen  Fällen 
dargeftellt,  die  der  Zuhörer  in  feinem  eigenenLeben 
hat  oder  haben  kann.  Nicht  wird  das  Allgemeine 
durch  folche  einzelne  Exempel  erläutert,  fondem 
aus  einzelnen  Theilen  wird  das  Allgemeine  zufam- 
mengefetzt ,  aus  einzelnen  Bemerkungen  das  Allge- 
meine gefolgert.  Was  gefagt  wird,  ift  dem  Landmann 
brauchbar  und  wichtig,  ja  es  ift  fo  geftellt,  dafs  er 
leicht  erkennen  kann ,  wie  es  ihm'  brauchbar  und 
wichtig  ift.  Nicht  der  Verftand  vornehmlich,  fon- 
dern  auch  und  noch  mehr  das  Gefühl ,  das  Gemüdi 
wird  angefprochen.,  doch  f o ,  dafs  man  merkt,  es 
liegen  bey  allem,  was  gefagt  wird,  die  helleften  Ein« 
fichten  zum  Grunde,  wenn  fie  auch  nicht  ganz  mit- 
getheilt  oder  deutlich  gemacht  werden.  Statt  kalter 
Vernunftfchlüffe  wird  öfters  das,  was  dadurch  bewic- 
fcn  werden  könnte ,  durch  ein  Gleichnifs  ins  Liiht 
gefetzt;  ftatt  trockener  Definitionen  werden  Bilder 
gebraucht.  So  wird  der  Styl  zuweilM  redncrifch, 
felbft  etwas,  und  wie  gefagt,  zuweilen  etwas  zu  fehr 
poetifch.  Der  Vf.  hat  aber  ganz  Recht,  wenn  er  ini 
der  Vorrede  fagt,  dafs  eine  folche  BRderfprache  ver-i 
ftünd lieber  fey,  als  die ,  welche  überall  fich  ganz  ei^ 
gentlich  ausdrücken  will. 

In  diefer  Rückficht  werden  unfere  jungen  Pr^ 
diger  viel  von  dem  Verf.  lernen  können,  und  der  Ge- 
brauch diefer  Sammlung  wird  gewifs  nicht  auf  den 
Zweck,  zu  welchem  fie  eigentlich  erfchienen  ifti 
eingefcfaränkt  werden  dürfen.  Denn  diefe  Predigtca 
würden  auch,  abgerechnet,  dafs  die  gebrauchcei^ 
Beyfpiele  aus  dem  Leben  des  Landmanns  mehreai 
theils  hergenommen  find,  wenn  ftatt  ihrer  andere  au^ 
den  Erfa.hrungen  der  Städter  gefetzt  würden,  indeo 
anfehnlichften  Stadtgemeinden  gehalten  werden  kön< 
nen,  und  diefs  rechnet  ihnen  Rec.  nicht  als  einen 
Fehler  an.  Denn  3ie  Art,  wie  auPder  Kanzel  gert 
det  werden  mufs,  ift,  kleine  Abänderungen  ausge" 
nommen,  vor  den  angefehenften  Stadtgemeiadeij 
und  in  den  kleinften  Dorfkirchen  im  Ganzen  diefclbe 
Überall  darf  darin  nicht  derBauer,  der  Bärger,  dei 
Gelehrte,  der  Staatsdiener,  fondem  es  murs  dei 
Menfch  als  Menfch  und  fein  religiöfer  Sinn  angefpro 
chen  werden.  Möchten  doch  das  recht  Viele  von  dat 
Vf.  lernen!  Dfr. 
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BOTANIK. 


AMSTERBAtt,  im  Kunft- und  Induftrie-Comtoir: 
Curtü  SprengtUi  Hiftoria  rei  ketbariae.  T.  I- 1807. 
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iefe  Schrift  ift  unt^r  denen,  womit  der  berühm- 
te ?f.  die  Botanik  bereichert  hat,  unftreitig  die  wich- 
ngfte,  und  ein  neuer  ehrender  Beweis  feiner  Sprach- 
kenntniffe  und  Belefenheit.  Nicht  blofs  für  den  Bo- 
taniker, auch  für  den  Philologen  ift  das  Werk  von 
vielem  Intereffe,  befonders  der  erfte  Band,  den  Wohl 
wenige  der  jeti^t  lebenden  Botatiiker  fo  ^tt  fchreiben 
im  Stande  gewefen  wären. 

Dererfte  Band  ift  in  vier  Bücher  getheilt.  Liberi. 
Vfiinarti  herbariae  ruäifHenta.  Cap.  i.  Kora 
Kblica.  l.FhräHümerica.  3>  Monumenta  artis  antiquae 
ttmißhi  deplantis.  j^,  Flora  Hippocratica,  S.Prifcorum 
fhilofojfhomim  res  herbaria.  6«  Arifiotetes.  7.  "RJiizo- 
itmi.  Lib.  IL  R^f  kerbaTiae  incrementa. 
Cap.  I.  Thtophraflus  Ereßus.  2.  Schola  Alexandrina. 
3.  Res  herbaria  fub  Komanorum  imperio.  Lib.  III. 
Kei  herbariae  decrementum,  Cap.  i.  Romana 
nc  Graeca  barbaries.  2.  Caroti  magni  iapitularia.  S* 
Monn.ftica  res  herbaria.  4.  Arabum^es  herbaria,  5.  Lor 
^nobarbara  aetas.  Lib.  IV".  R e? r  he rb.  p oft-  rena* 
tas  literas  inßauratio.  Cap.  I.  Vetervm  fori- 
üum  exam'&ni  Ä.  Patr^füm  herbarufn  er  amen.  3.  Hdr*- 
tonm  crffef*rA.  4.  Vtrfgrinationes  et  itinera,  quae  rei 
herbariae  wmptifieamdae  infertieruiii,  5.  Iffftauratio^ 
collectio  et  dispofitio  inventorum.  Der  zweytc  Band 
hat  drey  BCichep.  Lib.  V.  Fundamenta  phifto- 
tomiae^et  fifftematum  acta.  1609 — 1700;  Cap.  r.' 
Fabrilfaplawicnum  in^eftigataHdoetrinadepattinmufii 
ixpofita.  2.  Syftemata  condita.  3*  Ittnera^  qnae  rem 
herbariam  amplificarunt.  4.«  Mor^onim  botanicomm  tn- 
wementa.  5.  Patrtarum  herhterum  txamen.  Lib.  VL 
Stjftemaiis  fexualis  initia.  1700  — 1739.  Cap* 
I.  Praeparationes.  2.  Itinera  et  exotkarum  plantartm 
cognitio,  3.  Plonfamm  patriarum  examen.  4.  Horti 
hotarAci.  5.  Di  fabriea  ptaniarum  ^  partium  ufu  ifuae^ 
fiiones.  Lfft..  VIL  Aetas  Lin^naeana.  1737  — 
1778.  Cap.  I.  Auetor ftjftematis  et  fata  hujus.  2.  Ana- 
ttmia  et  phyfiölogia  pUmtarum.  3-  Itinera  botänita  et 
ex0ticarum  plantarem  cognitio.  4.  Plantarum  patriae 
rum  examen.^  5.  Horti  botanici. 

Mit  lAmi^'s  Todeijahre  fchliefst  fich  das  Werk. 
Freylich  ift  faft  unmittelbar  nach  feinem  Tode  eine 
aeuc  Periode  angegangen  ;  doch  werden  die  Botaui« 
9'  ^-  L*  Z.    l^io.    Erfter  Band. 


ker  bedauern,  dafs  fich  diefe  Gefchichfe  nicht  weiter 
erftreckt.  Denn  Hallcr^s  nie  genug  zu  rühmende 
Bibliofheca  botanica  geht  faft  eben  fo.weit,  nämlich 
bis  1772,  fo  dafs  eine  blofse  Gcfchichte  der  Botanik 
bis  dahin  rerfchmerzt  werden  konnte.  Aus  dem  ge- 
gebenen Confpcc'tus  felbft  ergiebt  fich,  dafs  einige 
Abfchnitte,  z.  B.  \ru.VI,  wenig  natürlich  find,  und 
Haller*s  Abfchnitte  möchten,  wenn  nicht  vorzuzie- 
hen ,  doch  wenigftens  eben  fo  gut  gewählt  feyq. 
Dafs  der  Plan  auch  nicht  völlig  zu  billigen  fey,  er- 
hellet fchon  daraus,  dafs  er  den  Vf.  zwang,  man- 
ches zu  übergehen ,  das  wohl  einen  Platz  in  diefer 
Gefchichte  verdient  hätte.  So  z.  B.  ift  Hatler's  ift 
dem  6ten  Abfchnitt  Cap.  3  (Plant,  patriarum  examen^ 
gedacht,  und  feine  Verdienfte  um  die  fchweizerifche 
und  deutfche  Floxa  erwähnt ;  dabey  wird  auch^  feine 
Monographia  de  Allio  genannt,  die  eigendich  fchon 
nicht  in  diefes  Capitel  gehört;  aber  feine  übrigen  Aufsi- 
tze über  die  Cerealia  u.  f.  w.  find  übergangen ,  und 
der  Bibliotheca  botanica  wird  nicht  weiter  erwähnt. 
An  ein  paar  Stellen  fdnes  Werks  rügt  der  Vf.  eini- 
ge ganz  unbedeutende  Fehler  derfelben;  gewifs  aber 
hätte'  diefs  Meifterwerk  eine  Würdigung  verdient. 
Eben  fo  wird  Srgnffr'j  nur  in  Hinficht  auf  feine  Plan« 
tas  Veronenjes  gedacht,  feine  Bibliothek  ift  nirgend« 
genannt.  Daffelbe  gilt  von  allen  ähnlichen  Werken. 
•Hatte  der  Vf.  nach  feinem  Plan  für  diefe  Schriftea 
keinen  Platz:  fo  mufste  er  in  einer  Einleitung  zei- 
gen ;  was  bisher  #für  die  Gefchichte  und  Literatur 
der  Botanik  gethan  war ;  fetzte  er  diefs  als  bekannt 
vot'aus,  und  überging  es  defshMb:  fo  konnte  ör 
auch  vieles  andere  allgemein  Bekannte  übergehei^. 
Wenn  auch  feine  Hauptabficht  gewefen  zu  feyn  fcheint. 
anzugeben,  von  wem  jede  Pflanze  entdeckt  fey:  fp 
mufste  fchon  defshalb  Hatler^s  Bibliothek  angeführt 
werden ,  da  fie  fo  vieles  berichtigt,  und  da  ohne  fic 
unfer  Vf.  bey  dem  vorliegenden  Werk  wohl  zehnfa- 
che Mühe  gehabt  hätte ,  fo  wie  fie  durch  dalTelbe 
•Keinem  entbehrlich  gemacht  wird,  indem  fie  viele« 
hier  nicht  Vorkommendes  enthält,  und  nach  eineiA 
änderen  Plan  angelegt  ift.  —  Häufig  findet  man  bejr 
den  Schriften  bemerkt,  daß  fie  der  Vf.  vor  fich  hat 
te,  nicht  feiten  aber  wird  man  zweifelhaft  darüber 
gelafien.  Es  wäre  daher  fehrgut  gewefen,  wenn  er 
nach  HcMery  Vorgang  die  felbft  beurtheilten  Schrif- 
ten mit  einem  Stern  verfehen  hätte.  Seine  ürtheile 
find  übrigens  im  Ganzen  gerecht  und  bündig,  hiil 
und  wieder  möchte  des  Lobes  etwas  zu  viel  feynl 
So  nennt  er  z.  B.  2Uiluziansktfs  fchlechte  Eintheiiung 
der  Orchiden  einen  memormUs  clenchus,  und  theilt 
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ihn  gans  mit;   fo  widmet  er  dem  Arißoteles  ein  ei'^  fddter  Steltenvor»  woderVf*  TietzufpecieDdieNa- 

genes  Capitel,   das  diefer  »\s  Botaniker  (wenig^ens  men  angiebt;  z.  B.  ^vaypa  wird  darcb  Epilobiumro' 

foviet  wir  von  feinen  bocaGtiiCchen  Kenntni (Ten  wif-  /ewin  erklärt. 'Dahin  g^eböreit  die  einzelnen  Rtmires, 

fen)  nicht  verdiente ,    fo  g^ofs  er   auch  als  Zoolog  Pottfgona  u.  C  w^    Wenn  er  unter  dem  ahsiia  lieber 

^ndZo'otot«  ift;  dafür  hftte  es  w6h\  Tcumefort  eher  das  AUsma  parnafftfoUumt  als  if  pl^ii^jo,  Vf.rftehen 

Verdient.    Von   Forßer  weiter  unten.'  Die  Vorliebe  will:  foiftdfefs  wohl  nur  efnVerfenen.*  Denn  if.  par- 

für  LinfU  ift  zu  gro&»  fie  bat  unferenVf.  fogar  d^-  naßifotium  hat  ja  kleine  und  nach  Verhältnifs  breite 

hin  gebracht,    die  Entdeckungen  aller  Völker  und  Blätter ^  hingegen  if«  planfago  variirt  oft  mit /otmli- 

Schriftfteller  nach  deflen  kunftlichem  Syftem  zu  ran-  neari  -  tanceolatis ,  fo  wie  es  auch  Rec.  zuweilen  vier- 

Eren ,  wadutcli  4las^  ganze  Werk  «iwas  Steife»  und  iiial  fo  klein,  als  gewöhnliche  gefunden  bat,  obgleich 
infönnig^etf  bekommt.     Wie  viel  paffender  w^re  es  fonft  die  A^  pta»tago  tmgußifölia  ein  paar  Fufs  hoch 
^wefen,  von  den  jphytologifchen  Werken  nach  Halr-  ift.     Das  Sijer  des  Flinim  erklärt  der  Vf.  durch  Sitm 
ßer*s  Art  einen  Abrifszu  geben,,  und  bey  jedem  Ab-  ßfärum*  obgleich  er  feihfl  die  Stelle,  jiene»  Vfs.  In- 
fchnitt  die  ne'u  vorkommenden  Pflanzen  aufzufüh-  fahrt,  nach  welcher  es TiberiuS  jäfarUcb  aus  Deutfch* 
ren!'  Dabey  wäre   der  Getft  und  die  Darftejiungsart  land  keminenli>f8i   beym   Columeth  erklärte  unfer 
<des  Vfs,  nicht  verloren  gegangen;  allein  nun  kommt  Vf.  es  richtig  durch  Dauau  caroUi^  und  fo  mufs  es 
bey  jedem  vor,  was  er  in  der  Monandrie  u*  f.  w.  ent-  auch  hierheifsen.  Denn  die  Zuckerwurzel  ward  uohll 
deckt  hat   Die  Pffanzen  (ind  mit  den  neueffen  Be-  zu  der  Zeit  nicht  fo  häufig  odec  vorzüglicher  in  Deutfcb- 
nennungen  aufgeführt;  oA  erfahrt  man  nicht  einmal,  land  gebaut,  und  Vlinms  (Lib   20,  c.  $)  fagt  auch;, 
wie  (ie  der  Schriftfteller  felbft  nannte^  z.  B.  bey  Bog-  nemo  tr es  ßßres  edendo  continüaret^   welches  woÜ^ 
4one9  BarreUeru^f.w.,  Nirgends  ift  auch  über  die  ab-  nicht  auf  die  kleine  Zuckerwui^zei  gehen  kann*  Ukh 
breviirten  Namen  der  citirten  Schriftfteller  Nachwei-  Bemerkungen,  auf  welche  <wii:  uns  hier    in  Huificht 
fung  gefchehen»  und  häufiger  hätten  Lmn«'^^  Namen  der  Alten  einfch  ranken  wo  Den,  zeigenhijilänglich,wie 
Als  Synonyme  beygebracbt  werden  follen,    da  das  auch  die.  grö&te  Gelehrfamkeit  keinen  in.  den  Stand 
Werk    doch    auch    für  den  ang.ehenden  Botaniker   fetzt,  hier  alle  Klippen  zu  ^vermeiden.  "Wir werden 
^brauchbar  feyn  folU  nie  dahin  .kommjen-,  die  alten  Fflonzennamen  völlig 
Die  Bemühungen  des  Vfs., die Pflanzennamender  genügend  zu  erklären;  doch  macht  dtefs^ auch  g£r^ 
Alten  zu  erklären,   find  fehr  grof^i^ gewefen ,  und  er  de  bey  den  noch  fchwier^n  wenig  aus ,►  und  unfer 
hat  alle  Quellen  dazu  benutzt.  Da  ihn  aber  der  Ramn  Vf.  hat  immer  fehr  viel  geleiftec.  Rec.hätte  übrigens  ge- 
zwang,  an  den  mchrften  Orten  feine  Meinung  ohne  wunfcht,  dafs  die  hebräifchen und  arabifcheii Namen 
(iründe  anzugeben:    fo  wird  noch  immer  Anlafs  zu"  auch  mit  lateiniüchen,.  und  nicht  blofs  mit  ihren  eigen- 
^Zweifeln'bl^iben,  und  diefes kann  auch  nie  aufhören.,  tbümlichen  Charakteren  ^efchrieben  wären.. 
Wir  thun  den  älteften  SchriftfteUern  gewifs^lkein  ün-  Auch  bey  den  folgenden  Sthriftftellern  find  di« 
rechte  wenn  wir  ihre  P&ns^nnamen  jnit  unferen  deut-  Schwierigkeiten  fehr  grofs.   Sa  möchte  vielleicht  nur 
pichen  zufummenfteUen ;.  diele  gehören  aber  oft  vielen  Vahlf  oder  Jemand«  der  die  partfer Sammlungen be* 
pflanzen  an.  So  nennt  z.  B^Nemnich  fechs.  Pflanzen,  nutzen köiuite,.  im  Stande  gewefen  feyn,  die  Pflan- 
'die  den  deutfchen  Namen  Raute  fuhren,  und  Rec.  kann  zen  des  Clufim.  befriedigend  zu  erklären.    Dem  Vf. 
jiocbdie  fiebente  (Artemißa  abrotamm),  hinzufügen  i;  konnte  es  nicht  gelingen;,  man  mufs  es  daher  mit 
leben  diefer  Schriftlieller  bat 9  Pflanzen,  die  Blutkraut,  ^den  Worten :  Indicem  exhibeo  ptantärwm  a  Ch^o  t»* 
.20,.welcbeOck(enzunge,  13«  welche  Berufkraut  heifsen  ifentarum  ordine  Linnaeano  we^er  hiext  nochbeyähn- 
.u.f.w.  Wie  ift  es  nun  möglich,  wenn  man  den  Namen  liehen  Werken,  fo  genau  nehmen.  Häufig  näinlichiil 
afleinlieft,,zufagen,  von  welcher  Pflanze  eigentlichdie  die  Erklärung  zweifelhaft,  hin  pnd  wieder  falfch, und 
Rede  fey  ?  Häufig  mufs  alfo  unfere  Erkfiining  anf  einer  x)ft  gar  nicht  verfucht».  indem  eine  grofse  Menge  der 
llofsen  Conjectur  beruhen,  und  oft  ift  gar  keine  zu  ge»  Pflatizen,  die  G/f$(ttti  befchrieben  und  abgebildet  h^t, 
1ben..Ntchtfertenwjrdein^Mtfifcottirctiimifraucbi]^ex-^  ganzlich  mitStillfchwe^e&4b«iiKdngen  ift^  Um  nicht 
|kin  für  eraea  einzelnen  Naturköxper  gehalten,  wie  zu  weitläuftig  zu  werden t/iWJTI  R^c.  nur, b(^ ein  paar 
ts  unferem  Vft  z.  B^ begegnet  ift,  wenn  er  die  Carer  Pflanzendes  Clti^iAS  fteheivbleiben.   Die  EricaicoriS' 
ßcuta  Virpts  (Qeorg.  3^l3i)  für  die  Canx  acufft  Ltim.  /qUo  VII— IX  würde  Rec.  zur  £.  herbacea  ziehen  i  L 
ai&nmt ;  jener  fprach  ja  oftenbar  blofs.  von  fcharfen  cori§foU(r  Ü  mochte  Rec.  nicht  gerne  zur  £.  meditif- 
Vnd  fchneidenden  Riedgräfem«  und  hatte  wohl  mcht  rantfft  citiren,  die  &hwerlich  fo  hoch  wird,  foiuiern 
^en  EihfalT^  eine  einzelne  Segge   unterfcheiden  zu  mii  N.  III  zuv  nudttißotra  bringen«,  der^  der  Vf.  gJ^ 
wollen,  die  noch  jetzt  oft  eine  crux  botanicorumt  ge-  nictu  gedeivkt,  und  die  hier  doch  beftimmt  vorkoriut' 
Wefen  ift.     Der  Name    verführte  hier,  fa  wia  auch  Denn  £.  viridipurpurea ,  wie  er  N.  lU  nennt,  iÜ  es 
fonft.     So  erklärt  der  Vfi.die  CiaUa  des  .Virgits  für  keineswegs;  auch  ift  £.  purpmafcenf^  wozu  er  N. 
Cicuta  viroßtf  und  f^tzt,  hinzur  e  fißupofis  cautibusi  Vll  rechnet ,  keine  eigene  Are.    £.  coriiöfofo'o XIII oder 
f^Jfunt  tibtae  conficii  allein  von  einer  fo.giftigenPflan^  R^MmUj:  übßtgeht  dec  V£  ganz..    Alle  CiiUn  des 
^e  wird  in^m  wohl  nur  eimnal  aus  Verfehen  etwas  in  Clufiui  zu  erklären,!  w$gt  Rec. nicht.  .Denn voa  vie- 
len Muiyl  nehmen,  und  gewifs  keine  Flöten  machen ;.  \en  find  die  Ikfchreibangei^  imd<AbbiUtiiigeii  zuun- 
J?linius  hat  auch  die  Worte;,  efegete  eveltito  cicutam  beftimmti  und  manches  fd^emen  nur  Spielarten  zu 
(wie  Retzius  in  feirter  Florck   Virgitiana  fehr  richtig,  feyn.  Wie  der  Vf.  fo  viele  kleine  Giften  oder  Chamot^ 
bemerkt),  und  die  Cicuta  wächft  nur  im  Waifer.  cißi  C/w/iibeftunmen  kann,  ficht  Kec.  wenigllen^  n»*^^^ 
In  der  Erklärung  des  Diofcorides  konunen  viele  ein.  bo  fcheint  felbft  der  Ci/iusfoUü  lavMdiüaelJ^f 
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Domamm,  Katmueni ,  Gutshefitzer  und  Pachtbe" 
amten  nebß  dazu  iitnlichtn  Mvftern  vom  Ober- 
Laiidesökonomie- Cominiflar  ^p&aw»  Friedrich 
Meytr  in  Cell«.  Mit  einer  Vorrede  von  Albrecht 
Thaer.  I809.  484  S.  4.  (SRthlr.  16 Gr) 


er  Inhalt  diefes  Werkes  ift  die  allgemeine  Abfchä- 
ßung  des  Wertbs  der  Güter.     Hiezu  war  erfoderlich» 
alle  Zweiee  der  Wirthfcbafk  £u  beröbren,  um  genau 
luf  den  Punct  zu  komiAen :  die  eigentliche  Rente  « 
dea  Pachcwerth  oder  Produit  net  des  Guts  von  dem 
Profit,  welcher  ans  der  Wirthfchaftsittdaftrie  hervor- 
gebt, und  von  den  Qewerbszlnlen ,  welche  das  an- 
gelegte BeCriehs-Capital  tragen  mufs,   zu  unterfchei* 
den,  und  beides    von  einander   abzufondera.     Die 
Gröfse  eines  Guts  nach  der  £in(aat,  den  Werth  der- 
felben  nach  dem  Ertrage  in  Körnern  xn  berechnen « 
ift  gar  zu  unßcher  und  unbeftimmt.     Defehalb  haben 
rationelle  Landwirthe  fchon  längft  fo  ungern  vom 
Ertrage  nach .  Körnervermehrung   gefprochen »    und 
langft  die  alte  Regel  verworfen ,  dafs  man  ein  Korn 
zur  Saat»  gewöhiilich  zwey  zur  Wirthfchaftsführung, 
und  die  übrigen  zum  Pacht  rechnen  könne.  Bey  der 
grofsen  Verfänedenheit  des  «Erfolgs  landwirchfc^haft- 
lieber  Ereignifle,  und  weil  durch  den  Anfchlag  der 
Ertrag  im  Voraus  berechnet  werden    foU  9  mufs  ein 
Theil  der  Berechnung  natürlich  auf  vorausgefetzten 
Grundfkzen  berufaent  deren  Zu^ffen  mehr  oder  we^ 
niger  ungewifs  UL     Daher  kann  der  voUkonunenAc 
Anfchlag  nie  mit  dem  wirklichen  Ertrage  in  iedem 
^okreganz  ubereinftimmen.   Ihn  aberdiefem  durch* 
fchnittsweife  fo  nahe  als  möglich  zu  bringen  >  mufil 
das  Beftrehen  des  Anfchlaga-Verfaflers    feyn.     Die 
einfachfte  Art  zu  vetanfehlagefi»  wäre  unftreitig:  die 
Einnahme  und  Ausgabe  aus   den  Wirdifchaftsrechr 
lumgen  auszuziebeu.    Allein  das  Refultat  wwrde  nur 
in  &m  Falle ,  dafs  diefe  Rechnungen 'In  allen  Thei- 
len  der  Wirthfchaft  und .  unausgefetzt  genau  gefiQhit 
worden  wären ^   völlig  zuverläillg  ausfallen.     Hätte 
inan  auch  einen  folch«n,  der  Wirthfchaft  völlig  ent- 
fprechendeh  Anfchlag  r  fo  wurde  man  keinen  Pach- 
ter bekommen ,   weil  für  denfelben  zu  wenig  oder 
nicbta  zum  Lebensunterhalte  und  fürs    Rifico  übrig 
bleiben  würde»  wenn  er  den  Pacht  nach  jenem  Anfchla- 
gebezaUen  föUte.     Wollte  man  ihm  zur  Subfiftent 

^.  A.  L  Z.     18x0.     Erfter  Band. 


in  diefem  Anfchlage  etwas  auswerfen:  fo  würde  er, 
genau  befehen,  ein  AdmJniftrator,  und  zwar  unter 
der  läftigften  Bedingung  feyn ;  ihn  würde  nämlich  der 
Verlud  treffen ,  und  feine  Ausficht  zum  Gewinn  ganz, 
oder  doch  grofsentheil  s  wegfallen.  Der  Vf.  hat  die- 
fem Hindernifs  abzuhelfen  gefucht.  Er  unterfcheidet 
den  Ertrag  eines  Landguts  in  den  Natura/ -und  GerW- 
Ertrag.  Ein  Gutsanfchla^  befchäftiget  fi<;h  mit  der  Aus- 
mittelung beider ;  beyemem  vonbeiden  mufs  er  we- 
gen des  obigen  HinderniHes  hinter  der  Wirklichkeit 
einigermafsen  zurückbleiben.  Am  meiften  ift  der  Geld- 
ertrag dazu  geeignet,  weil  diefer  an  fich  fchon  mehr 
alsderNaturalertragvonäufseren  Umiländen  abhängt, 
letzterer  daher  beftimmter  ausgemitteltwerden  kann, 
und  diefe  Ausmittelung,  indem  fie  gleichfam  ein  Bild 
der  wirthfchaftlichen  Verfaffung  darilellt,  zugleich  die 
nächfte  und  ficherfte  Veranlaffung  zur  Kenntnifs  der 
Verhältniffe  und  Kräfte  eines  Landguts,  fo  wie  zur 
Beurtheilung  und  Überficht  gröfserer  oder  kleinerer 
Verbeff^rungen,  liefert  —  Nach  diefem  Grundfatz  ift 
hier  verfahren,  mithin  der  Naturalertrag  fo  genau  wie 
möglich  ausgemlttelt,  der  Geldertrag  aber  nach  Sä- 
tzen, die  etwas  unter  den  gewöfanlichften  wirklichen 
Preifen  bleiben,  angefetzt,  und  noch  überdiefs  beyin 
Schluffe  der  Berechnung  ein  angemeffener  Theil  des 
Ertrags  zur  Unterhaltung  des  .Pachters  berechnet 

I  Cap.     Von  der  Ackerwirthfchaft.  Hier  ift  immer 
von  callenbergifchen  Morgen  die  Rede.  Von  der  che- 
mifchen  Zerlegung  des  Bodens  wird  $.  18  ganz  rich- 
tig bemerkt,  daf&ein  auf  dem  Wege  der  Zerlegung 
herauszubringendes  ficheces  Refultat,  bey  einer  gro- 
fsen  Äckerfläche  und  der  ewigen  Abwechfelung  der 
Erde,  fchwer  zu.erfaalteaXey.  Rec.  fetzt  noch  hinzu, 
dafs  es  obneUin.bey  det-  Ackererde  nicht  blofs  auf 
das  Verhokiufi^  der  Alifchuiig ,  ibiidern  mehr  auf  die 
Qualität  der  gemifchijea  Theile  ankomme.   ^    Die 
Verfucbe  iiber  die  verfchiedenen  Fuctermaterialien  im 
Verhältniffe  des  davon  erhaltenen  Dungers,  welche  der 
Vf.  in  feinem  höchft  fchätzbaren  Werke  über  Gemein- 
heit&theilung  bekannt  gemacht  hat,  werden  hier  Jj.  37 
"mit  den  Verfuchcn  des  Hn.  Oberaiiumanns  Gericke 
Verglichen.     Im  Ganzen  verhält  ßch  der  ünterfchied 
diefer  Verfuche  wie  8  :  7 »  d.  h.  Hn.   G'i.  Verfuche 
gaben  f  Dünger  mehr.  —    Diefe  zu  verfchiedenen 
Zeiten  und  an  verfchiedeneix  Orten  gemachten  Pro- 
ben beweifen  wenigftens  fo  viel,  dafs   man  auf  die- 
fem -Wege  weit  ficherer  ,  als'bisher,  den  Dünger  aus 
den  dem  Viehe  zukommenden  Nahrungsmitteln,  und 
fo  den  erfoderlichen  Viehftand  berechnen  kann.  Über 
das  Mafs  der  Einfaat  werden  von  J.  60  *-  99  die  wich- 
Aaa 
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Urthefl  des  gröfseren  Publicums  über  einen  Mannt 
der ,  wie  es  uns  vorkam »  ^von  diefem  nicbt  immer , 
gewürdigt  worde,  fo  wie  ers  verdiente,  —  vielleicht 
wegen  feiner  geringem  literarifchen  Celebrität,  be- 
fonders   in    den  letzten  Jahren  —  zu  berichtigen. 
Hatte  doch  nicht  einmal  Nöffetts  vormaliger  berühm- 
ter College  —   SemUr  —  ftinen  Biographen  gefun- 
den» fo  viel  ihm  durch  die  |eigne  angefangene  Le- 
bensbefchreibung  des  merkwürdigen  Mannes  vorge- 
arbeitet war:   wie  durfte  man  es  —  die  trübe  und 
drangfalvolle  21eitt  wo  N.  ftarb,  hinzugenommen -^ 
von  diefem  erwarten !    Gleichwohl  ift  es  ihm  fo  gut 
geworden ,   den  zu  feinem  Lebensbefchreiber  zu  er* 
balten,  den  er  firh,  fofem  er  darüber  je  einen  deut- 
lichen Wuiifch  negte,  gewifs  vor  Allen  dazu  erwählt 
haben  würde.    Wenn  irgend  einer,  fo  war Hn Kanz- 
ler Niemeuer ,  als  ehemaliger  Schüler ,  dann  als  Col- 
lege« und  —  was  mehr  ift  —  als  vieljähriger  Freund 
Hoffelts^   alfo  in   fo  vielen  und  verfchiedenartigen 
Verhältniflen  mit  ihm  auf  das  genauefte  bekannt  und 
▼ertraut,dazu  berufen,fein  Biograph  zu  werden.  Aufser 
feiner  eigenen   Beobachtung  und  Kenntnifs  des  Ver- 
ftorbenen,   konnte  er  mehrere  ihm  von  den  Erben 
übergebene  Papiere  aus  feinem  Nachlafs  nutzen,  be- 
.Xonders  die  Ftiigmentt  einer  Seibfibtographie^  die  N. 
beider  zu  fpät  zu  bearbeiten  anfing.  tTie  aiek  gefche- 
hen  fey,  mit  «wie  viel  Umficht,  mit  welchem  behut- 
famen  Urtheil,  mit  wie-  viel  Geift  •—  und  mit  wel- 
cher anziehenden  Wärme  und  Kraft  derDarftellung; 
,wie  diefes  Buch  nicht  blofs  intereflant  für  den  ge- 
, worden  fey^   der  an  einer  Denkfchrift  auf  I^öffelt  ir- 
^gend  einen  dankbaren  Antheil  nimmt,  fondern  auch 
lehrreich  für  Jeden,  den  die  Gefchichte  der  Zeit,  in 
.Reiche  NöffeUs  Leben  fiel,  in  ihrer  Verbindung  mit 
.der  Gefchichte  der  Theologie  intereifirt,    lehrreich 
infonderheit  für  den  jungen  Theologen,   der  hier  ein 
'jfeltenes  Beyfpiel  des  geordneten  Fleifses,  der  Amts- 
.Xreue,  der  Gewiflenhaftigkeic  und  Frömmigkeit  ge- 
rade in  feiner  mufterhaften  Natur   aufgeftellt  ficht: 
das  können,  wir  hier  nur  andeuten.    Die  Lefer ,  die 
mit  Sinn  zu  lefen  wiifen,  werden  es  erfahren. 

Das  Buch  Tollte  nicht  eine  Lobfchrift  auf  N.  feyn, 
die  vielleicht  mit  geringen  Abänderungen  auf  jeden 
.▼erdienten   akademifchen  Lehrer  oder   Theologen 
«nwendbar  wäre«    Alles »  was  in  den  Urkunden  der 
JBefcbichte  feines  äufseren  und  inneren  Lebens  und 
.Wirkens  zu  finden  war»  follte  gefammelt  werden, 
.damit  ihi;i  der  Lefer  von  den  erften  Stufen  feiner 
.Bildung  an  bis  auf  die  letzte  begleiten,  und  aus  dem 
Gange  i^ines  Geiftes  und  der  Einwirkung  deräulseren 
UmJlände  fich  erklären  könnte ,   wie  und  wodurch 
).€r  doi  gerade  ward,  was  man  als  dasEigenthiimliche 
.  feines  ganzen  Wefens  erkennt«    Ein  fchönes  Reful- 
tatgehthcrvor,nämlich  dafs  das  Streben  nach  Wahrheit 
und  das  Freymachea  des  Geiftes  von  allen  Fefleln 
.verjährter  Meinungen  und  Lehrformen»  auch  in  re- 
ügiöfer  Uinficht»  mit  der  Innigkeit  des  Gefühls  ver- 
traglich fey,  das  in  fo  manchen  feiner  Vorträge,  in 
fo  vielen  feiner  Auflatze  und  Briefe   unverkennbar 
'ßt^  9hm:  da£s  auch  diefe  Innigkeit  und  Tiefe  des 


Gefühls  nichts  weniger  als  nothwendig  zur  Schwär- 
merey  oder  zu  einem  alles  verdunkelnden  Myßicis-- 
mus  führe.  Man  ficht ,  dafs  Nöjfelt  —  fo  wie  kein 
wahrhaft  frommer  Charakter  ohne  Myftik  >zu  denken 
ift  —  ein  Myftiker  war  in  dem  edelften  Sinne  des 
Wprts ;  aber  dafs  feinem  klaren  Geifte  eben  fo  fehr 
alles  gefliflene  Streben  nach  dem  Unverftändlichen 
widerftand ,  wo  man  verftändig  werden  konnte,  al- 
les gefuchte  Helldunkel ,  wodurch  fich  oft  eine  Par- 
tey  vor  der  anderen  interefiant  machen,  und  jener  leicht 
beweglichen  und  haUiaften  Gemüther  bemächtiges 
will,  fo  wenig  ihr  auch  diefer  Sieg  Ehre  bringt.  — - 
Rec.  hat  die  Biographie,  fo  wie  die  mitgetbeilteA 
literarifchen  Fragmente,  mit  einem  defto  höheren  In- 
terefle  gelefen,  je  inniger  feine  Liebe  und  Hochach- 
tung gegen  den  Verftorbenen  fchon  in  jener  Zeit 
war ,  als  er  ganz  in  feiner  Nähe ,  und  oft  in  feinem 
Umgange  lebte,  und  als  ihm  vor  Vielen  die  Ge- 
legenheit wurde,  feinen  Xseift  und  feinen  Chnrak- 
ter  genau  kennen  zu  lernen.  Das  Buch  vcrfcbafTte 
ihm,  und  wird  Vielen  von  denen,  welchen  es  ge- 
widmet ift,  nämlich  „den  Freunden  und  Zuhö- 
rern bJöJfetts**  —  eine  höchft  angenehme  Freude  ge- 
währen, fchon  durch  die  vergegenwärtigte  Erift« 
nerung  an  glückliche  Jahre ,  die  unftreitig  für  Jeden, 
der  fie  nur  einigermafsen  zu  benutzen  verftand,  zu  den 
fchönften  wie  zu  den  freyeften  des  Lebens  gehören. 

Der  erße  Theil  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte,  in  de- 
ren beiden  ertieiiNöffelts  Biographie  und  Charakterißik 
geliefert,  hierauf  Nöffelt  als  Gelehrter ,  befonders  als 
Theologe^  dann  als  akademifcber  Lehrer^  zuletzt  als 
Schriftfteller  gefchildert  wird.  Diefe  Zerftückelung 
in  den  drey  letzten  Abfchiiitten  mögen  wir  nicht  gut 
heifsen.  Bemerkungen^  wovon  die  eine  auf  die  an- 
dere ein  Licht  wirft,  werden  ohne  Noth  getrennt, 
die  Einheit  des  Ganssen  unterbrochen,  und  einige 
Wiederholungen  find  unvermeidliclu 

Nöffelts  Lebenslauf  ward,  wie  e^  feiten  bey  Ge- 
lehrten,  zumal  bey  akademifchen  Docenten,  der  Fall 
ift,  nicht  durch  befondere  Kataftcophen  merk\vürdig. 
Er  Ward  in  Halle  am  .2  May  1734  geboren,  und  au* 
fser  einer  durch  die  Ökonomie  feines  Vaters  (eines 
Kaufmanns)  allzufebr  befcbränkten  und  übereilten  Rei« 
fe  durch  einige  Theile  von  Deutfchland,  der  hchweiz 
nnd  Frankreich,  die  er  nach  Vollendung  feiner  akade- 
mifchen Studien  unternahm,  verliefs  er  feinen  Ge- 
burtsort, wo  er  alsdann  nach  und  nach  in  den  akade^ 
mifchen  Wurden  und  Ämtern  höher  ftieg,  «lie  wie- 
der auf  längere  Zeit.  Sein  Leben  war  ein  ftilles,  nur 
der  Wiflenfchaft  und  feiner  Familie  geweihtes  Leben. 
Der  Vf.  hat  es  veri^anden,  auch  ein  folches  weit  mehr 
inneres  als  äufseres  Leben,  durc^  überall  eingemifch* 
te  fprechend  charakteriftifche  Züge,  durch  beßandige, 
die  Gefchichte  der  Facultät,  deren  MkgUed  N.  war, 
in  merkwürdigen  Perioden  bezeichnende  und  aufbel- 
lende Gefichtspuncte  intereflant  zu  machen,  do  fährt 
die  Periode,  in  welcher  der  Streit  diefer  Facultät  theils 
mit  dem  in  Berlin  errichteten  Oberfchulcollegio,  tbeils 
mit  der  befonders  durch  Hermes  organifirten  Exaini* 
nationscommiffion »   vulgo  tilaubenscowiuuiliQu  tfi' 
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hingbefiindene-Sctiwere  des  lebendigen  Thiers  durch 
dasebeo  angegebene  Verhältnifs  von  looo:  600  auf 
die  darunter  begrifFene  eigentliche  Fleifchmafle,  und 
l)  die  naturliche' Schwere  der  Futterungsinitrel  auf 
den  bey  der  Milchnutzung  angenommenen  Heuvverth. 
In  dem  letzten  wird  dann  mit  der  Tagezahl  der  Mail* 
zeitt  und  in  dem  dadurch  herausgebrachten  Quotien* 
m  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  erwähnten  nach 
oben  auszumittelnden  <  Fleifchmafle  dividirt.  Das 
Froduct  aus  diefer  letzteren  Divifioh  giebtdie  tägU- 
che  Zunahme  des  Thiers  an  Pfunden.  Z.  B.  Eine 
Kuh  von  400  Pf.  erhält»  in  l3  Wochen  oder  91  Tagen» 
täglich  29,8  Pf.  Futter.  Sie  hat  vor  diefer  Fütterung 
lUiFleifch  und  Talg  240  Pf.  r  und  daraus  ift  die  Qua- 
jdratwurzel  i5-r49-  Mit  diefen  in  29,8  diyidirt,  giebt 
1,92 Pf.  für  einei\  Tag,  folglich  175  Pf.  für  91  Tage. 
Von  dem  Mifie.  Über  den  fpecififchen  Werth  des 
animalifchen  Düngers  läfst  der  Vf.  die  Chemiker  ur- 
thei'cji.  Über  die  Menge  werden  Erfahrungen  auf- 
geführt. Bey  dem  obengenannten  nothdürftigen  Wei- 
de- und  Winter- Futter  giebt  eine  Kuh  von  3oo  Pf . 
in  den  6  Wintermonaten  gefüttert 

au  217a  Pf.  Stroh  mit  2,7  multiplicirt  5864  Pfj 

io:t  452  Pf.  Heu  mit  x,8  multiplicin  814  Pf» 
ir.  den  6  Sommermonaten 

ftlr  die  184  Sommernächte  h  ig  Pf.  349<$  P£» 


10174  Vt  =-5,0  Tu  der. 

Eine  Kuh  von  400  Pf  Gewicht  giebt  5,-75  Fuder; 
eine  Kuh  von  800  Pf.  giebt  8.  So  Fuder  Mift  bey  dem 
verhältnifsmäfsig  vermehrten  Futter.  —  B<»y  den 
Schafen  gehören  zum  ftarken  Pferch  19  Stück  2lo  Ta- 
ge auf  einen  Morgen»;  zutsk  mittelmäfsigen  14,3 
Stück;  zum  fcbwachen  II,  4.  —  Ein  Schaf  bepfercht 
in  einem  Tage  ftark  7,7  Quadratfufs;  mittelmäfsig 
10,2;  fchwach  12,8  Quad^atfufs.  —  Die  Menge 
des  von  den  Schweinen  erfolgenden  Mißes  richtet 
fich  nach  der  Quantität  des  ihnen  gereichten  Futters. 
Wo  fie  fehr  kärglich  und  mager  abgefpeift  werden, 
beträgt  der  Mift  des  Jahres  von  einem  Stück  etwa  j- 
vlerfpänniges  Fudef.  Wo  fie  aber  recht  gut  gefüttert 
werden,  geben  fie  beynahe  ein  voUc;^  vierfpänniges 
Fuder.  ^ 

VCap.  Von  Vebenptuhtßücken.  Von  der  Teich- 
wirthfchaft,  dem  Mahlwefen,  der  Bierbrauerey, 
Brantweinbrennerey  etc.  wird  hier  ausführlich  gere- 
det Dann  folgen  Ertragsanfchläge  eines  Guts  nacH 
der  Dreyfelder  - »  Koppel  -  und  Wechfel  -  Wirthfchaft. 
Die  Hauptrubriken  in  diefen  Überfchlägen  find  r  Von 
dem  Acker -,Wiefen-  und  Weide -Lande  überhaupt; 
von  der  Eintheilungdes  Acker -Landes,  von  derße- 
ftcllungsart,  dem  Durchfchnitts  -  Ertrage  ,  dem  Vieh- 
ftande,  von  Auseinanderfetzung  der  Pflug-,  Egge- 
ünOliftfuhr- Arbeit  mit  dem  darauf  zu  haltenden 
Zugvieh,  Anichlag  der  Pferdegefpanne,  derPflug- 
ochfen;  Berechnung  über  Einnahme  und  Ausgabe  dea 
Strohs  und  Heues ,  von  der  Fuderzabl  des  [nach  dem 
Futter  und  der  Streu  berechneten  Düngers,  vom 
Gelderträge  der  Ackerland erey,  derWiefen  uhdWel- 
5^-  Von  der  Nutzung  des  Hernviehs ,  der  Schafe, 
^Weine.    Vom  Unterhake  4es  Pachters  r  und  waa 


dafür  ui^dfür  die  kleineren  tTnglücksfSlTe  an  Procen-  . 
ten  ansureehneh  fey.  DenBefchlufs  des  Werks  mache 
eine  Berechnung  derForftnutzung,  in  Co  weit  folcbc 
bey  Pachtunterfuchungen  oderGemeinheksaufbebun* 
gen  in  Frage  kommen  kann. 

Wenn  über  jene  Gegenftände,  worüber  der  VL 
hier  Verfucbe  und  Beobachtungen  geliefert  hat,  hun- 
dert Ökonomen  neue  Erfahrungen  einziehen :  fa  wer- 
den alle  Verfuche  nicht  völlig  überemftimmen.  Diefs 
hat  auch  nichts  zu  fagen ,  wenn  die  RefuUate  nur 
nicht  zu  entfernt  von  einander  find.  Klei;ne  Verän* 
derungen  haben  Locilitäten  zum  Grunde.  Vor  dem 
Vf.  hat*  man  wenige  Verfuche  in  der  Art  angefteHt, 
noch  feltner  diefelben  fo  oft  wiederholt,  dafs  man 
SchlüiTe  daraus  hütte  ziehen  ktmnen.  Wenige  Land- 
wirthe  waren  bisher  fo  g;ute  Mathematiker,  um  alles 
fo  genau  zuberechneu,  fo  fyfiematifch  zu  ordnen^ 
wie  es  hier  gefchehen  ift.  Wenn  wir  auch  durch 
vorliejjendes  Werk  in  allenFallen  der  ökonomifchcn 
Berechnung  noch  n»cht  auf  gajiz  feften  Grundfaczeii, 
ftehen:  fo  hnben  wir  doch  durch  Hn.  M*s.  Arbeit  fehr 
viel  gewonnen. ..  Mit  Hn.  Tliaer  fteht  Hr.  M.  unter 
deil  rationellen  Ökonomen  in  Dentfchland  oben  an. 

Sbft. 

MüHLHEiK  a.  Rhein,  b.  Lümfcher  :    Behandlung 

4er   Bienen ,  ihren   Naturtrieben  gemäjs ;  durch' 

vietjährige  Erfahrung  gewährt  erfunden  unddar- 

'  geftellt  von  §.  C.  Knauff.  .1805.  192  S-  8-  (14  Gr.): 

Hr.  IL  fagt  zwar  in.  der  Vorrede,  dafs  er  im  Schrift* 
ftellerfache  nicht  bewandert  fey,  und  bittet  um  Nach« 
ficht,  wenn  er,  aus  Mangel  an  SprachkenntnifTen,  hie 
und  da  gefehlt  habe;  allein  Kenner  der  Bienenzucht 
und  bepbachtende  Wärter  der  Bienen  werden  es  ihm 
gewifs'Dank  wiflen,  dafs  er  ihnen  ferne  Beobachtun- 
gen und  Erfahrungen  nicht  vorenthielt.  Denn  der 
Zufatz  auf  dem  Titel:  „ihren  Naturtrieben  gemafs'^ 
ift  in  der  That  kein.Aushängefchild.  In  jedem  Ab- 
fchnitte,- —  das  Buch  enthält  deren  14,  welche  wie- 
derum in  59  S$  abgetheilt  find  —  zei^  fich  der  W. 
als  einen  forgföltigcfn  Beobachter  der  Natur,  der  fich 
'eben  defswegen  berechtiget  fühlt,  Hn.  JfWJIer  oft  zu- 
recht zu  weifen.  Zum  Beweife  deflen  wollen  wir  eins 
und  das  andere  ausheben,  das  vorzüglich  bemerkens- 
werth  ift.  Körbe,  welche  für  Bienen  zweckmäfsig- 
feyn  follen ,  follen  nicht  über  12  Zoll  Weite  haben  ; 
ift  die  Wohnung  weiter :  £0  kann  fie  ein  mittelmüfsi- 
ges  Volk  nicht  gehörig  befetzen,  und  veranlafst  leicht 
Rirabcrey.  Magazinwohnungen  haben  vor  den  ein- 
geben] Kbrben  den  Vorzug.  Das  Volk  eines  Stocks 
durch  das  Aufhöhen  zumBeyfammenbfeiben  zwingen, 
ift  dem  Naturtriebe  der  BFenen  zuwider,  ufidliateberr  » 
fo  üb}e  Folgen,  wie  die  Schwarmfucht.  Ein  Stock, 
der  zur  Zucht  taugen  foll,  mufs  folgende  vier  Eigen- 
fchaften  haben :  J^)  Er  mufs  junge  frifche  Waben  ha- 
ben^ d.  h»  fein  Bau  darf  nicht  über  2  Sommer  nlt 
feyn.  2)  Er  darf  weder  zu  ix-hwer,  noch  zu  leicht 
feyn,  d.  h.  er  darf  nicht  über  30  Pf.  und^nirlit  unttir 
24  Pf.  inneres  Gut  (Bienen,  Honig  und  Waben)  ha- 
ben.    3}  Er  mufs  volkreich  feyn.    4)  Er  mufs  eisr;ie 
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Urthefl  des  gröfseren  Publicums  über  einen  Mann» 
der  9  wie  es  uns  vorkam »  .von  diefem  nicht  immer 
gewürdigt  worde,  fo  wie  ers  verdiente,  —  vielleicht 
wegen  feiner  geringem  literarifchen  Celebrität,  be- 
fonders   in    den  letzten  Jahren  —  zu  berichtigen. 
Hatte  doch  nicht  einmal  Nöffetts  vormaliger  berühm- 
ter College  —   SemUr  —  feinen  Biographen  gefun- 
den, fo  viel  ihm  durch  die  |eigne  angefangene  Le- 
bensbefchreibung  des  merkwürdigen  Mannes  vorge- 
arbeitet war:   wie  durfte  man  es  —  die  trübe  und 
drangfalvolle  21eit,  wo  N.  ftarb,  hinzugenommen-— 
von  diefem  erwarten !    Gleichwohl  ift  es  ihm  fo  gut 
geworden ,   den  zu  feinem  Lebensbefchreiber  zu  er- 
kalten, dener£ph,  fofem  er  darüber  je  einen  deut- 
lichen Wunfeh  negte,  gewifs  vor  Allen  dazu  erwählt 
haben  würde.    Wenn  irgend  einer,  fo  war  Hr.  Kanz- 
ler Ntemeuer,  als  ehemaliger  Schüler,  dann  als  Col- 
lege, und  —  was  mehr  ift  —  als  vieljähriger  Freund 
üofftlts^   alfo  in   fo  vielen  und  verfchiedenartigen 
VerhältniiTen  mit  ihm  auf  das  gcnauefte  bekannt  und 
▼ertraut,dazu  benifen,fein  Biograph  zu  werden.  Aufser 
Xeiner  eigenen   Beobachtung  und  Kenntnifs  des  Ver- 
ftorbenen,  konnte  er  mehrere  ihm  von  den  Erben 
übergebene  Papiere  aus  feinem  Nachlafs  nutzen,  be- 
sonders die  Fragmente  einer  Setbfibiographie,  die  N. 
beider  zu  fpat  zu  bearbeiten  anfing.  Ivieaiek  gefche- 
hen  fey,  mit  «wie  viel  Umficht,  mit  welchem  behut- 
famen  Urtheil,  mit  wie-  viel  Geift  —  und  mit  wel- 
cher anziehenden  Wärme  und  Kraft  derDarftellung; 
,wie  diefes  Buch  nicht  blofs  intereifant  für  den  ge- 
, worden  fey ,   der  an  einer  Denkfchrift  auf  tioffelt  ir- 
^gend  einen  dankbaren  Antheil  nimmt,  fondern  auch 
lehrifeich  für  Jeden,  den  die  Gefchichte  der  Zeit,  in 
.Reiche  üaffelts  Leben  fiel,  in  ihrer  Verbindung  mit 
.der  Gefchichte  der  Theologie   intereflirt,    lehrreich 
infonderheit  für  den  jungen  Theologen,   der  hier  ein 
seltenes  Beyfpiel  des  geordneten  Fleifses,  der  Amts- 
4reue,  der  GewiiTenhaftigkeic  und  Frömmigkeit  ge- 
rade in  feiner  mufterhaften  Natur  aufgeftellt  fieht: 
das  können  wir  hier  nur  andeuten.    Die  Lefer ,  die 
mit  Sinn  zu  lefen  wiiTen,  werden  es  erfahren. 

Das  Buch  ibllte  nicht  eine  Lobfchrift  auf  N.  feyn, 
die  vielleicht  mit  geringen  Abänderungen  auf  jeden 
▼erdienten   akademifchen  Lehrer  oder   Theologen 
anwendbar  wäre.    Alles  *  was  in  den  Urkunden  der 
jGefcbichte  feines  äufseren  und  inneren  Lebens  und 
^Wjrkens  zu  finden  war,  foUte  gefammelt  werden, 
.damit  ihi;i  der  Lefer  von  den  erften  Stufen  feiner 
.Bildung  an  bis  auf  die  letzte  begleiten,  und  aus  dem 
Gange  feines  Geiftes  und  der  Einwirkung  der  äufseren 
Umilände  fich  erklären  könnte,   wie  und  wodurch 
.«r  doi  gerade  ward,  was  man  als  das  Eigenthumliche 
!  feines  ganzen  Wefens  erkennt.    Ein  fchönes  Reful- 
tatgehth«rrvor,nämlich  dafs  das  Streben  nach  Wahrheit 
und  das  Freymachen  des  Geiftes  von  allen  FeiTcln 
.verjährter  Meinungen  und  Lehrformen ^  auch  in  re- 
ligiöfer  Hinficht,   mit  der  Innigkeit  des  Gefühls  ver- 
träglich fey ,  das  in  fo  manchen  feiner  Vorträge ,  in 
fo  vielen  ^iner  Auffatze  und  Briefe   unverkennbar 
$tj  abm  da£s  auch:  diefe  Innigkeit  und  Tiefe  des 


Gefühls  nichts  weniger  als  nothwendLg  zur  Sdiwär« 
merey  oder  zu  einem  alles  verdunkelnden  Myfticir- 
mus  führe.  Man  fieht ,  dafs  Nöjfett  —  fo  wie  kein 
wahrhaft  frommer  Charakter  ohne  Myftik  >zu  denken 
ift  —  ein  Myftiker  war  in  dem  edelften  Sinne  des 
Wprts ;  aber  dafs  feinem  klaren  Geifte  eben  fo  fehr 
alles  gefliflene  Streben  nach  dem  Unverftändlichen 
widerftand ,  wo  man  verftändig  werden  konnte,  al- 
les gefuchte  Helldunkel ,  wodurch  fich  oft  eine  Par* 
tey  vor  der  anderen  intereflant  machen,und  jener  leicht 
beweglichen  und  habhaften  Gemüther  bemächtigen 
will,  fo  wenig  ihr  auch  diefer  Sieg  Ehre  bringt.  — 
Rec.  hat  die  Biographie,  fo  wie  die  mkgetheilten 
literarifchen  Fragmente,  mit  einem defto höheren  In- 
tereiTe  gelefen,  je  inniger  feine  Liebe  und  Hochach- 
tung gegen  den  Verftorbenen  fchon  in  jener  Zeit 
war ,  als  er  ganz  in  feiner  Nabe ,  und  oft  in  feinem 
Umgange  lebte,  und  als  ihm  vor  Vielen  die  Ge- 
legenheit wurde,  feinen  -Geift  und  feinen  Charak- 
ter genau  kennen  zu  lernen.  Das  Buch  vcrfchaffte 
ihm,  und  wird  Vielen  von  denen,  welchen  es  ge- 
widmet ift,  nämlich  „den  Freunden  und  Zuhö- 
rern f^Öjfetts**  —  eine  höihft  angenehme  Freude  ge- 
währen, fchon"  durch  die  vergegenwärtigte  Erift* 
nerung  an  glückliche  Jahre,  die  unftreitig  für  Jeden, 
der  fie  nur  einigermafsen  zu  benutzen  verftand.  zu  den 
fchönften  wie  zu  den  freyeften  des  Lebens  gehören. 

Der  erfie  Theil  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte,  in  de- 
ren beiden  etäenNöffelts  Biographie  und  Charakterifiik 
geliefert,  hierauf  Nq^e/^  als  Gelehrter^  befonders  als 
Theologe^  dann  als  akademifcher  Lehrer,  zuletzt  als 
Schrif^eller  gefchildert  wird.  Diefe  Zerftückelung 
in  den  drey  letzten  Abfchuitten  mögen  wir  i>icht  gut 
heifsen.  Bemerkungen^  wovon  die  eine  auf  die  an- 
dere ein  Licht  wirft,  werden  ohne  Noth  getrennt, 
die  Einheit  des  Ganssen  unterbrochen,  und  einige 
Wiederholungen  find  unvermeidliclu 

Nöffelts  Lebenslauf  ward,  wie  es  felren  bey  Ge- 
lehrten ,  zumal  bey  akademifchen  Docenten,  der  Fall 
ift,  nicht  durch  befondere  Kataftcopfaen  merkv^ürdig* 
Er  ward  in  Halle  am  2  May  1734  geboren,  und  au- 
fser  einer  durch  die  Ökonomie  feines  Vaters  (eines 
Kaufmanns)  allzufehrbefcbränkten  und  übereilten  Rei- 
fe durch  einige  Theile  von  Deutfchland,  der  Schweiz 
md  Frankreich,  die  er  nach  Vollendung  feiner  akade- 
mifchen Studien  unternahm ,  verliefs  er  feinen  G^* 
bttrtsort,  wo  er  alsdann  nach  und  nach  in  den  akade^ 
mifchen  Wurden  und  Ämtern  höher  ftieg,  nie  wie- 
der auf  längere  Zeit.  Sein  Leben  war  ein  ftilles,  nuf 
der  Wiflenfchafk  und  feiner  Familie  geweihtes  Leben. 
Der  Vf.  hat  es  veri^anden,  anch  ein  folches  weit  mehr 
inneres  als  äufseres  Leben,  durc^  überall  eingemifch- 
te  fprechend  charakteriftifche  Züge,  durch  beftändige, 
die  Gefchichte  der  Facultät,  deren  MkgUed  N.  war, 
in  merkwürdigen  Perioden  bezeichnende  und  aufhel- 
lende Gefichtspuncte  intereifant  zu.  machen,  do  führt 
die  Periode,  in  welcher  der  Streit  diefer  Facultät  theils 
mit  dem  in  Berlin  errichteten  OberfchulcoUegjio,  tbeils 
mit  der  befonders  durch  Hermes  organifirten  Exaiui- 
nationscginmiffion »   vulgo '  tilaubenscoiouuiliQU  ffi' 
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mJTHEMJTIK. 

Königsberg,  b.  Nicolovius :  Verfuch  einiger  Betiträ- 
ge  zur  hydrautifchen  Architektur  von  F.  ^.  E. 
SchulZy  königl.  preuff.  Kriegs  -  u.  Domainen  -  Rath 
und  Wafferbaudirector  für  Oftpreuffen  und  Lit- 
thauen. 1808.  XIX  u.  292  S.  u.  26  Kupf.  4.  (8  Thir.) 

jjadiefes  Werk  vier  ganz  von  einander  verfchiedene 
Abhandlungen  über  hydraulifche  Architektur  enthält:  fo 
Hefs  fich,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  fagt,  von  ihrem 
fpeciellen  Inhalte  kein  allgemeiner  Titel  hernehmen ; 
^eBeyträgefelbilaber«  w^elche  es  liefert,  gehören  ge- 
wifs  zu  den  fehr  gelungenen. 

Der  erfte  Haupttheil  enthält  htfdrotechnifche  Rei^ 
JAmerkungen^  gefammelt  in  den  J.  i8o3  und  1804  auf 
einer  Reife  durch  verfchiedene  Gegenden  Frankreichs. 
Im  erften  Abfchnitt  kommeil  folgende  wichtigere  Ge- 
genßande  vor.    Bcfchreibung  des  mafTiven  Krahns  in 
Nymwegen.  Befchreibüng  der  fliegenden  Brücke  bey 
Coblenz.  Diefe  ift  mit  fehr  voUft^ndigen  Zeichnungen 
erläutert,  von  denen  man  zu  vermuthen  geneigt  wird, 
dafs  der  Vf.  fie  nicht  nach  der  blofsen  Anücht,  fondern 
mit  Benutzung  von  Zeichnungen,  welche  die  ganze 
Conilruction  darftellten,  entworfen  habe.  Über  die  neue 
Cbuflee  zwifchen  Coblenz  und  Mainz,  deren  Anlage 
mitgrofsen  Schwierigkeiten  verknüpft  war.  Vortheil- 
kfte  EÜiirichtungen  bey  der  mainzer  Pontonbrücke.' 
Hängrewerk  des  darmftädter  Exercierhaufes.   Einrieb- 
tung  der  Krahne  in  Mainz.  —  2  Abfchnitt.  über  die 
Brücken  in  Paris,  mit  Zeichnungen,  welche  der  Vf.  aus 
der  ecole  des  ponts  et  des  ekaussees  erhielt,  und  für  de- 
ren Mittheilung  wir  ihm  vielen  Dank  fchuldig  find,  da 
an  ahnlichen  Zeichnungen,  zumal  in  deutfchen  Schrif- 
ten, eben  kein  Uberflufs  ift.   Befchreibüng  und  Zeich* 
nun?  einer  Mafchine,  deren  man  fich  in  Paris  bediente^ 
mn Pfähle  unter  WaiTer  in  genau  beftimmten  Höhen  ab- 
zufchneiden.  ÜberMafchinen  zur  Erhebung  des  Wafr 
fers  in  Paris.  —  Von  allen  diefen  Gegenftänden,  die 
durch  zahlreiche«fchöngeftochene  Kupfer  erläutert  find, 
lafst  fich  hier  faft  nichts  weiter  fagen,  als  dafs  die  Be- 
fchreibungen  und  Bemerkungen  gewifs  für  viele  Lefer 
lehrreich feyn werden.*—  Der  3  Abfchnitt  ift  ganz  der 
icoU  potytechnique  und  der  ecole  desponts  et  des  chamsees 
gewidmet*  und  giebt  von  den  Lehrgegenftänden  (die  in 
Deutfchland  aus  den  zum  Unterricht  dienenden  Lehr- 
büchern doch  auch  zum  Theilfchon  bekannt  find)  aus- 
fijhrUche  Nachricht.    So  fehr  wir  dem  Vf.  im  Ganzen 
be)(liiumen,  wenn  er  die  Vollftändigkeit  des  Unter- 
richts in  den  mathematifchenu.  a.Hauptwiflfenfchaften 
rühmt:  fo  möchte  doch  Rec.  es  nicht  für^gans;  wün- 
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fchenswerth  halten,  dafs  man  die  gänzliche  Befchrän- 
kung  der  Studien  auf  die  Brodwifiehfchaftin  Deutfch- 
land zu  fehr  nachahmte.  Freylich  kann  man  bey  jener 
Befchränkung  auf  Ein  Hauptfach  in  diefem  fehr  grofs 
werden,  aber  man  entbehrt  dann  auch  alle  die  Vorthei- 
le,  weichein  einer  vielfeitigen  Ausbildung  desGeiftes 
liegen,  und  opfert  gerade  das  auf,  wodurch  die  deut- 
fchen  Univerfitäten,  durch  Betreibung  der  Sprach -und 
anderen  Wiffenfchaften,  fich  fo  vortheiihaft  ausz^ich« 
nen.  -Obgleich  desVfs.  Reife  nach  den  Seehäfen  wegen 
derda^nals  intendirten  Landung  in  England  nicht  er- 
laubt ward :  fo  fand  er  doch  Gelegenheit,  manche  Wer^ 
ke,  die  er  nicht  felbft  zu  fehen  bekam,  aus  den  vollftän- 
digen Zeichnungen  in  der  ecole  desponts  et  des  chauss. 
fo  genau  kennen  zu  lernen,  dafs  er  lehr  lehrreiche  Be- 
fchreibungen  davon  mittbeilen  konnte.  Diefen  Be- 
fcfareibungen ift  der  4  Abfchnitt  gewidmet;  —  er  ent- 
hält Folgendes.  Befchreibüng  und  Zeichnungen  von 
einer  Schleufe  des  Hafens  von  Havre  de  Grace,  Diefe 
Schleufe  ift  ohne  Spundwände,  blofs  auf  einen  liegen- 
den Roft  gegründet ;  man  hat  indefs  das  Durchfickera 
durch  eine  befonders  gewählteConftruction  des  Hodens, 
fo  wie  durch  vorzüglich  gute  Ausführung  der  Arbeit  ztt 
hindern  gefucht ;  der  Boden  bildet  ein  verkehrtes  gera- 
des  Gewölbe,  und  die  Steinlagcn  werden  noch  durch 
eine  horizontale  gewölbartige  Verbindung  an  beiden 
Enden  des  offenen  Theils  gegen  jede  Verrückung  gefi- 
ebert. Vor  und  hinter  der  dchleufe  befindet  fich  ein 
ftarkunterrammter  Vorherd  und  Abfchufsboden,  wel- 
cher das  Unterfpülen  des  ft.irkenSpülftroms  (denn  ne- 
ben dem  DurchfahrtsthorefindDrehthore  zum  Spülen 
des  Vorhafens)  hindert.  Aufser  einigen  kleinen  Model- 
len befchreibt  der  Vf.  ferner  eine  finnreich  eingerichte- 
te, aber  nicht  im  Grofsen  ausgeführte  SchifTahrts-  und 
Spül-Schleufe  vonPitrou.  Aufser  der  breiten  Mittelöff^ 
nunghat  fie  zwey  fchmälere  Seitencanäle.  Die  Thore 
find  fo  eingerichtet,  dafs  dasjenige,  welches  den  einen 
Seitencanal  fchliefst,  mit  dem,  welches  den  halben  mitt- 
leren Canal  fchliefst,  unter  einem  Winkel  von  120  Gr. 
feft  verbunden  ift ;  beide  Hälften  diefes  zufammen  ver- 
bundenen Thorwerks  find  gleich,  damit  fie  genau  glef- 
chenDruck  leiden,  und  wenn  der  Mittelcanal  gefchlof- 
fen  ift :  fo  find  es  die  Seitencanäle  auch  Da  diefes  dop- 
pelte Thor  fich  um  den  Scheitel  des  Winkels  drehen 
kann:  fo  bleiben  beide  Canäle  gefchlolfen,  das  Wafier 
mag  innerhalb  oder  aufserhalb  hoch  ftehen,  weil  der 
Druck  auf  den  einen  Flügel  dem  Drucke  auf  den  an- 
deren das  Gleichgewicht  hält.  Will  man  fpülen :  fo  öff- 
net man  Schütze  in  den  Flügeln,  welche  den  grofsen 
Canal  verfchliefsen,  und  da  dann  der  Druck  auf  die  an- 
Bbb  •       * 
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dere  Hälfte  grofser  wird:  fo  öffnen  fich  die  Flügel, 
nehmen  aber  nun  eine  Stellang  an,Bey  wekjierdie  Sei- 
tencanäle  gefchloffen  find,der  mittlere  aber  offen  bleibt, 
indem  der  Fiügef,  welcher  vorhin  den  kleinen  Canal 
flthlofs,  fich  jetzt  an  der  Mittelwdnd  anlegt,  der  andere 
aber  den  kleinen  Cnnal  fchliefst.  Auch  zum  plötzlichen 


von  der  Windfchiefe  oder  der  Krfimmung  der  Flü- 
gelflächen gefagt  hätte,  da  diefe  Materie  noch  keines- 
weges  erfchöpft  oder  völlig  genügend  bearbeitet 
zu  fcyn  fcheint.  —  Der  fechfte  Abfchnitt  giebt  uin- 
ilfändliche  Nachrichten  von  dem  Canal  von  St.  Quen- 
tin;  der  7te  vom  Loiny-Canal ;  der  gte  von  den  Canälen 


Hemmen  des  Spülftroms  ift  eine  Einrichtung  ange-    'Von  Briare  und  von  Odeans.  Die  Urfache,  warum  der 


Canal  von  St.*  Quentin,  welcher  die  Seine  und  Scheide 
verbindet,  niciit  über  die  .Gebirge  geführt  ward,  fon- 
dern unterirdifch  geleitet  werden  mufste,  liegt  darin, 
dafs  in  den  höchften  Gegenden  der  Gebi^e  nicht  Waf- 
fer genuezur  Speifung  des  Canab  zu  erhalten  war.  Bey 
des  Vfs.  Anwefenheit  war  man  fehr  lebhaft  befchäftlgt, 
diefen  Canal,  welcher  in  3  Jaliren  fertig  werden  feil- 
te, zu  vollenden,  und  wargenöthigt,  zumal  in  dem  un- 
terirdifchen  Theile,  manche  Arbeit,  die  fonft  hätte  er« 
fpart  werden  können,  vorzunehmen,  unfidemBefelh 
le,  den  Canal  fchnell  zu  vollenden.  Genüge  zu  leiften. 
DerVf.  befchreibt  die  Anlagen  bey  diefem  Canal  fehr 
umlläridlich.  —  Auch  die  Brücken-Canfile  wurdetihier 
ohne  Pfahlwerk  gegründet,  fowie  man  diefes  Ober- 
haupt bey  vielen  der  wichtigften  Wafferbaue  in  Frank- 
reich thut  In  der  4060  Toifen  langen  unterirdifchen 
Canalftrecke  erfchwerte  das  yon  oben  zudringende 


bracht  Man  fiebt,  wie  finnreich  alles  ausgedacht  ift ; 
aber  es  iftapf  die  altergenauefte  Ausführunggerechnet, 
und  keine  Ruckficht  daraufgenommen,  dafs  der  Wel- 
fcnfchtag,der  im  breiten  Canal  freyer  ift,  leicht  das  ge- 
l>aue  Gleichgewicht  ftören  kann  u.  f.  w.  —  5  Abfchn. 
Von  dem  Canal  de  TOurccj.  Er  ift  beftimmt,  der  Stadt 
Paris  einen  gröfseren  Vorrath  an  Trinkwaffer  zuzufüh- 
^n.  Das  Project  zu  diefem  Canale  veranlafste  den  In- 
genieur Giraräf  allgemeine  Unterfuchungen  über  die 
tweckmäfsigfteVertheilung des  Gefälles  u.  a.  Umftände 
anzuftellen.  Das  gefammte  Gefalle  beftimmte  man  fo, 
dafs  das  Waffer  hinlängliche  Gefchwindigkeit  bekäme, 
ttm  nicht  faulen  zu  können,  aber  auch  keine  zu  grofse, 
um  den  Grund  nicht  anzugreifen,  wodurch  es  trübe 
geworden  wäre.  Diefes  gefammte  Gefalle. wönfcbte 
'Girard  nun  -fo  zu  vertheilen,  dafs  das  Waffer  an  allen 
Stellen  des  Canals  gleiche  Kräfte  gegen  fein  Bette  aus- 
übe, und  bey  gleicher  Breite  allenthalben  gleiche  Tie-  Waffer  die  Arbeit  fehr,  und  diefes  mufste  mit  grofsen 
fe  und  gleiche  Gefchwindigkeit  behalte ;  diefen  Zuftand  Koften  fortgefchafft  werden.  Man  härte  diefeKoften  fpa- 
des  beharrlichen  Abfluffes  glaubte  er  zu  erreichen  >  ren  können,  wenn  man  blofs  von  befden Enden  herge- 
wenn  er  für  das  Längenprofil  des  Canals  eine  Ketten-  arbeitet  hätte  ;  aber  die  vorgefchriebene  Beeilang  der 
linie  nähme.  Hr.  S*  bemerkt  gegen  Giraris  theoreti-  Arbeit  machte  nöthig,  dafs  man  zugleich  in  der  Mitte 
&he  Unterfuchung,  wie  es  uns  fcheint,  fehr  richtig,  anfing,  wo  das  Waffernicht  abfiiefsen  konnte. 
iJafs  die  Theorie  eigentlich  nur  für  Röhren  paffe,  nicht  Die  zweyte  Abtheilung  des  Werkes,  über  die  Bo«- 
»ber  für  Canäle  mit  freyer  Oberfläche,  da  in  diefen  das  artmit  Senkfiücken,  erlaubt  keinen  Auszug,  und  fcheint 
Waffer  durch  nichts  gezwungen  wird ,  eine  mit  dem  uns  nur  das  Bekaiyite,.  obgleich  recht  gut  dargcflellf, 
Boden  parallele  Oberfläche  zu  behalten,  und  Girards,  zu  enthalten. 

feeweis  hIefür  nicht  genügend  ift.   Auch  Pronif  in  fei-  Die  dritte  Abtheilung  r  Verfuch  eines  Bey trags  sur 
Iften  flächftens  anzuzeigenden  Recherches  sur  ia  thiorit  Theorie  der   Buhnen ,  •  erfchöpft   diefen  Gegenftand 
des  eaux  eourantes  wendet  die  Rechnung  nur  auf  Roh-  zwar  bey  weitem  nicht,   indefs  ift  jeder,  auch  Wei- 
ten an^  und  findet  die  Keitenlinie  als  diejenige,  für  neBeytrag  zur  Vervollkommnung  einer  fo  wichtigen 
welche  der  mittfere  Druck  ein  Kleinftes  wird.   Girards  Lehre  dankenswerth.    Der  gröfsere  Theil  diefer  Ab- 
Behauptung, dilfs  die  Bewegung  der  Fluffe  fich  einer  handlung^  befcbäftiget  fich  mit  den  Einbauen  an  fol- 
ganz.  ftrengen  Rechnung  unterwerfen  laffe,  ift  alfo  et-  chen  Strömen,  die  keine  Ebbe  und  Flurh  haben,  wo  al- 
was  zu  voreilig,  und  auch  Pronif  erkennt  es  an,  dafs  fo  nurvonmembeftändigen  Strome  die  Rede  ift.  Alle 
die  Beftimmung  der  Oberfläche  eines  Fluffes  von  ver-  Wirkung  der  Buhnen,  oder  der  gefammte'Einflufs,  wel- 
inderlichem  Gefalle  noch  unüberwindliche  Schwierig*  chen  fie  auf  den  Strom  und  das  Strombette  haben,  wird 
.  leiten  habe.  Pronif  fcheint  übrigens  die  Aufgabe,  die-  beftimmt  l)  durch  die  Beengung  des  Stroms, welche  ei- 
fe  Oberfläche  zu  beftimmen,  für  wenig  intereffant  zu  ne  vermehrte  Gefchwindigkeit  in  dem  beengten  Theile 
lialten,.  worin  Bcc.    ihm  nicht  bevRimmen  möch^  hervorbringt ;  2)  durch  das  natürliche  Stromgefälle  ßr 
te.  —  Aufser  diefen  theocetifcben  Überlegungen  be-  denThei!  des  Stromes  von  der  Wurzel  bis  an  die  Spi- 
folgte  man  auch  noch  die  Regel  bey  der  Anlage  des  Ca-  tze ;  3)  durch  Adhäfion  der  WaffertheiTchen  an  eitian- 
i^als,  die  Richtung  fo  zu  wählen,  dafs  die  ausgegrabene  der  J3ey/<H)krwÄe^  Einbauen  findet  wegen  der  plötzli- 
Erde  ganz  oder  gröfstentheils  zu  den  Dämmen  an  der-  chen  Beengung  des  Stroms  die  vermehrte  Gefchwin' 
Seite  undzuFulhing  der  niedrigen  Gegenden,  wo  der  digkeitnur  Inder  Nähe  des  Buhnenkopfes  Statt»  und 
Canal  durchgehen  mufste,  verwandt  ward,  damit  die  die  fchnellere  Bewegung  theilt  fich  weniger  dem  gan* 
Ausgrabungskoften  möglichft  Hein  würden«    Der  Vf.  zen  Stromprgfile  mit  Es  läfst  fich  nämlich  leicht  denktn; 
handelt  hievon  und  von  anderen  diefen  Canal  betreff  dafs  bey  der  allmählichen  Beengung,  welche  durch  de- 
fenden  Gegenftänden  umftändlich,  und  geht  dann  zu  clinante  Buhnen   bewirkt  wird  ^  die  Ablenkung  der 
Kachrichten  von  den  Chauffeen  und  Windmühlen  bey  Stromfaden  vom  UTer  eine  gröfsere  Einwirkiiog  a^f 
Paris  über.  Letztere  findnicht  aufs  befte  eingerichtet»  denentf^rnteren Theil desStromshat,alsdie  zwarhef- 
doch  theil t  der  Vf.  einige  intereffante  Bemerkungen  tigere,  aber  nur  in  einem  Puncte  Statt  findende  Ahlen- 
Hiit;  — *  wir  hätten  gewünfcht,,  dafs  er  i^uch  etwa&  kung  bey  fenkrechten  Buhnen;  indefs  mufste  tnati 
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wohl  etwas  mehrmals  der  Vf.  zathnnfcheint,  Ruckficht 
auf  das  oberhalb  in  dem  Winkel  der  fenkrechten  Buh- 
nen ftillftehende  Waffer  nehmrn,  welches.zWar  in  ge- 
ring:erem!Mafse  als  ein  fefter,  Xcliief  liegender  Einbau, 
aber  doch  immer  etwas  beytrügt,  die  Richtung  der 
Stroinfäden  zu  beftimmen.   Das  aber  fcheint  uns  am 
wenigften  richtig,  und  fogar  anderen  Behauptungen 
de$ Vfs.  felbft  wideriprechend«  dafs  dichten  der  oberen 
Seite  des  Einbaues  ein  Strom  nach  der  Spitze,  und 
dann  dicht  an  derunterenSeke  ein  Rückftrom  von  der 
Spitze  gegen  da$  Ufer  entftehl  |  —  das  letztere  findet 
fehwerlichje  fo  beftimmt  Statt.  Darin  aber  fcheint  der 
Vf.  Recht  zu  haben,  da rs  die  declinanlen  Buhnen,,  weil 
Sedem  Gefetze  einer  ftetigen  Krümmung  näher  kom- 
nenf  nicht  die  Unordnung  hn  Strome  borvorbringen» 
als  die  fenkrechten,  und  dafs  fie  deiswegen  nicht  fo  viel 
Vertiefung  am  Kopfe  bewirken,  als  diefe.  Das  natürli- 
che btromgefalle  kömmt  nur  bey  Einbauen»  die  fchief 
ge§:en  den  Strom  liegen,  und  auch  da  hauptlachlicb  nur- 
beybobemWafler  in  Betrachtung.  DasWaflTerfteht  nämU 
indem  unteren  fpitzen  Winkel  ohngeßrhrfo  viel  nie- 
driger, als  das  Gefälle  des^  Stromes  für  die  Länge  von 
derWurzelbisneben  dem  Kopfe  beträgt;  es  entfteht 
daher  ein  Uberfturz,  der  zwar  nicht  ganz  fo  wie  bey 
dnem  Wehre  wirkt,  aber  doch  den  ittk  fpitzen  Wfnkel 
gefatnmelten  Schlamm  und  Sand  wegfpült,  und  oft  ge- 
rade an  der  Wurzel  des  Einbaues  fehr  gefahrliche  Ver- 
tiefungen bewirkte  Diefes  ift  der  Grund,  fagt  der.  Vf. » 
warum  die  einmal  entltandene  Verlandung  bey  fenk- 
rechten Einbauen  ßch  ficherer  hält,  und  auch  der  Grund,. 
wefshalb  man  declinante  Buhnen  nicht  auf  einmal  zu 
langanlegen,  fondern  abwarten  foll,  dafs  die  entftande- 
neVerfchlämmung  des  unteren  Winkels  erft  Feftiglkeit 
gewinne,  ehe  wegen  der  zu  grolsen  Länge  der  Uber- 
fturz zu  heftig  wird.  Die  Wirbel,,  welche  neben  der  Spi- 
tze der  Einbaue' theils  oberhalb,  theifs  und  befonders 
unterhalb  derfelben  entßehn^  fchreibt  Hr.  S-  der  Ad- 
häfionderWaffertheilchenzu^  Sie  ßnd  am  bedeutend- 
Jen  bey  fenkrechten  Einbauen»  weif  4a  die  Gefchwin- 
digkeit  dicht  vor  demKopfe  gröfser  ift,  als  bey  declihan- 
ten  Einbauen,  die  den  Strom  ebenfo  fehr  beengen.  Die- 
fe  fchnell  bewegten  Waflertheilchen  reiken  die  hinter 
der  Bohne  ruhenden  mit  fort,  und  es  entfteht  daher 
tinZuflufs  vom  Ufer  her,  der  fich  offenbar  weiter  un- 
terwärts,wo  die  fchnelle  Bewegung  gemildert  ift,  durch 
einen  Rückftrom  längs  des  Ufers  erfetzen  mufs,  und  fo 
die  beftändigen  Wirbel  bildet  Aber  diefer  VTirbel  un- 
|e3chtet  verfanden  (ich  die  beiden  Winkelnder  fenk- 
rechten Buhne,  weil  die  Wirbel  doch  nicht  fo  fchnelle 
Bewegung  bewirken,  als  nOthig  ift„  um  die  im  Wafler 
fehwebenden  Stoffe  am  Sinken  zu  hindern;  derVfl 
feefteht  daher  den  fenkrechten  Einbauen  den  Vorzug:zu„ 
dafs  fie  zur  Sicherung  eines  ausbrechenden  Ufer»  zu  em- 
pfehlen find,  und  es  fcheint  zu  weit  getriebene  Beforg- 
»ifs,  wenn  er  hinzufetzt,    dafs  unterdfefs  die  Buh- 
negewöhnlich an  der  hpitzeunterfpulfi  werde,  und  woh! 
pT  nachftörze.  Diefem  letzteren  Übel,  und  felbft  den 
tu  ftarken  Wirbeln  kamn  man,  wie  der  V£.  auch  an  ei- 
»er  anderen  Stelle  anzuerkennen  fcheint„  durch  eine 
Oollirung  des  Buhnenkopies  voibeugem  Eine  folche 


Abfläcfaung  wirkt tiämlich  nicht  blofs  dadurch  vortheil- 
baft,  dafs  fie  die  Wirbel  an  verfchiedene  Stellen  bringt» 
vrtederVf.  fagt,  fondern  da  dcrzunächftam  Ufer  bey 
der  Spitze  Torhey  oder  überftllendeWaffer&den  eine 
geringe  Tiefe  hat,  und  alfo  aii  fler  Buhne  grofsenWider- 
ihind  leidet:  fo  ift  feine  Gefc][iwindigkeit  anfehnlich. 
vermindert,  un4  es  findet  kein  fo  plötzlicher  Unter- 
fchied  zwifebendemfaft  ftillfiehdnden  und  dem  fo  an- 
fserftfcbncll  bewegten  Waffer  Statt.  —  Alles,  was  der 
Vf.  hier  zum  Nachtfaeile  der  fenkrechten  Buhnen  gefagt 
hat,  dafs  fie  die  Bewegung  des  Stroms  fo  irregulär  ma- 
chen uhd  dadurch  tiefe  Kolte  an  der  Spitze  bewirken, 
ja  wohl  gar  die  ganze  Stromrinne  näher  heranziehen» 
ßUt  grofsentheils  weg,  wie  er  auch  felbft  einräumt , 
wenn  mehrere  folche  fenkrechte  Einbaue  in  paCTender 
Entfernung  nahe  bey  einander  liegen.  Hier  findet  die 
plötzliche  Einengung  des  Stroms  nur  bey  dem  erften 
Einbaue  Statt,  und  die  Spitzen  der  übrigen  bilden 
gleichfam  ein  neues  reguläres  Ufer ,   welchem   der 
Strom  folgt,  und  nicht  mehr  die  irreguläre  Bewegung 
behält,  wie  bey  einer  einzelnen  Balnie.    Die  Beforg- 
nifs  des  V6.,   dafs  die  Verfandung  fich  mcbt  bis  ans 
Ufer  erftrccken  möchte ,  -wenn  die  Einbaue  zu  nahe 
an  einander  liegen,  fcheint  uns  wenig  gegründet,  da,. 
wenn  auch  keine  deutlichen  Wirbel  ganz  bis  an  das 
Ufer  gehen*  doch  gewifs  eine  allmähliche  Erneuerung 
des  Waffers  Statt  findet,  und  alfo  felbft  gegen  das 
Ufer  hin  neue  Erdtheilchen  kmnmen.    Nimmt  man 
altes  zufammen^  was  der  Vf   fagti  fo  möchte,  ob- 
gleich er  den  declinanten  Buhnen  gewogener  fcheint, 
doch  das  Refultat  zum  Yortheil  der  fenkrechten  aus- 
fallen. Gewöhnlich  nämlich  legt  man  die  Buhnen  nicht 
einzeln,  fondern  mehrere  nahe  bey  einander ,  und 
diefe  Anlage  findet  befonders.  in  concavcn  Krümmun- 
gen btatt.   Man  würde  alfo  alle  Nachtheile  der  fenk- 
rechten Buhnen  vermeiden,.  wentK  man   eine   ober- 
,wärts  gegen  das  Ufer  convcrgirende  Linie  feftfetzte, 
in  welcher  fich  die  Buhnenköpfe  befinden  feilten; 
dann  würden  die  z'uerft:  vom  Strome  getroffenen  Buh- 
nen kurz  ausfallen,  und  allb  keinen  fb  nachtheiligen 
Einflufs  haben,  fo  wie  der  ganze  Zwang,  den  man 
dem  Strome  anthäte ,  mehr  nach  einem  ftetigen  Ge- 
fetze erfolgte.    Die  Fangkribben,  da  man  von   der 
Spitze  einer  declinantett  Buhne  einen  fenkrechten 
Arm  gegen  das  Ufer  zieht,   hält  der  Vf.  für  nicht 
fchr  zweckmäfsig>   weil    in   den   eingefchloffenen. 
Kaum  kein  frifcher  Schlamnt  gelangt,  nnd  alfo  keine 
Ycrlandung-  entftehen  kann.     Diefer  Meinung  ftimmt 
auch  Rec.  bey.  —  Was  der  Vf,  von  Seebiihnen  fagt, 
ift  unbedeutend,  und  hat  am  wenigften  unferen  Bey- 
falL    So  z.  B.  ftimmt  es  mit  unüerer  Erfahrtmg  nicht 
Oberein,  dafs  fehr  höhe  Buhnen  wegen  des  überftür- 
zenden  Waffers  hinter  fich  Ausfpülungen  bewirken. 
Da  das  Waffer  hier  nie  unmittelbar  auf  den  Boden 
täfkf.  fondern  fchon  hohes,  aber  ruhiges  Waffer  fin^- 
det,  auch  gut  angelegte  Einbaue  in  der  Krone  fo  breit 
find,  dafs  die  Wellen  fich  darauf  zerfchlagen:  fo  rft 
diefs  niemals  der  Fall.  Auch  über  die  Entfernung  der 
Seebuhnen  urtheilt  der  Vf.  nur  oberfiächlich ;  indefs. 
find  wir  überhaupt  noch  fehr  weit  davon  entfernt» 
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über  diefen  Gegenlbnd  ganz  genögende  Vorfchrif- 
ten  zu  befitzen.  Bey  den/Seebuhnen,  wo  £sft  ein- 
zig der  Wellenfcblag  in  Betrachtung  kömmt,  ift  die 
Wirkung  defto  gröfser ,  je  länger  die  Einbaue  find , 
und  je  näher  fie  einander  liegen,  dann  aber  auch  je 
höher  die  Buhnen  find,  und  je  höher  der  Grund,  wo- 
rauf fie  angelegt  werden,  fchon  ohnehin  ift.  Da  man 
die  Höhe  der  Werke  nicht  gut  viel  gröfser,  als  die 
gewöhnliche  Fluthhöhe,  anlegen  kann :  fo  nimmt  ih- 
re Wirkung  zwar  wegen  der  allmählich  entftehenden 
EHiöhung  des  Wattgrundes  mit  der  Zeit  zu,  aber  von 
einer  anderen  Seite  nimmt  fie  ab,  wegen  der  immer 
geringer  werdenden  Vorragung  der  Buhne  über  den 
Wattgrund«  und  es  fcheintziiweilen,  als  ob  di^fe  ein- 
ander entgeg:engefetzten  Urfachen  einen  Stillftand  in 
der  Anfchläinmung  bewirken*  Es  hat  daher  grofse 
Schwierigkeiten,  die  gehörige  Länge  und  Entfernung 
der  Seebuhnen  an  jedem  Orte  den  Umftänden  gemäfs 
zu  beßimmen. 

Von  dem  letzten  Haupttheile  des  Buches :  Verfuch 
eines  Beytrags  zmr  Theorie  der  Gewötbet  läfst  fich  hier 
keine  vollftändige  Darftellung  geben,  da  dieies  ohne 
Mittheilung  vieler  Formeln  unmöglich  ift;  wir  begnü- 
gen uns  daher,  nur  den  Hauptinhalt  diefer  Abhaudhing, 
welche  uns  alle  Aufmerkfamkeit  zu  verdienen  icheint, 
anzuzeigen.  Der  Vf.  bemerkt  felbft,  dafs  die  UiUerfu- 
I  chung  nicht  fo  weit  fortgeführt  fey,  um  unmitteibare 
Anwendung  zu  geftatten,  und  es  ift  allerdings  zu  be- 
dauern, dafs  andere  Gefchäfte  ihm  nicht  erlaubten,  den 
vor  6  Jahren  ausgearbeiteten  Auffatz  ^u  vervollkomm- 
nen; indefs  hätten  wir  wenigftens  gewünfcht,  dafs  er 
die  Darfteilung  durch  Beyfügung  der  für  weniger  gctüb- 
te  Lefer  nöthigen  Erläuterungen  verbefTert  hätte.  Wer 
gerade  die  Mecanique  analt/Hque  von  Lagrange  zur 
Hand  hat,  oder  einige  Fertigkeit  in  der  Variations- 
Rechnung  besitzt,  der  wird  freylich  fich  die  fehlenden 
Zwifchenfätze  felbft  nachtragen  können.  Aber  für  die 
Ungeübtem  —  und  das  find  doch  gewifs  die  mehre- 
f^en  —  ift  diefes  eine  fchwere  Aufgabe ;  und  eiu  Buch, 
wie  diefes,  ift  doch  gerade  für  diejenigen  gefchricben, 
welche  bey  ihren  auf  das  Praktifche  gerichteten  Ar  bei-. 
ten  gewöhnlich  nicht  alle  Lehrfatze  der  höhereu  Anaiy- 
iis  gegenwärtig  haben  können,  und  delsbalb  kicht 
die  Abhandlung  ganz  ung^elefen  laflbn,  weil  es 
ihnen  an  Hülfsmicteln  fehlt ,  zu  überleben ,  ob 
der  Vf.  Recht  habe.  —  Hr.  5.  fängt  damit  an, 
aus  der  allgemeinen  Lehre  vom  Gleichgewichte  den 
Druck  herzuleiten^  den  jedes  Theilcfaen  des  Gewölbes 
leidet.  Er  folgt  hiebey  ganz  den  Forineln  von  Lugraii-, 

ff,  und  leitet  aus  den  drey  Bedingungen :  i;  dafs  jedes 
'heilchen  ds  fich  nicht  zufammenpreifen  lälst ,  als 
«fdsrro;  2)  dafsLzio  die  Gleichung  für  die  jim  verän- 
derliche Geftalt  des  Gewölbes  fey,  und  3) die  auf  jedes 
Theilchen  wirkenden  befchleunigeliden  Kräfte  =zP 
und  ZI  Q»  nach  der  horizontalen  Richtungder  AbfciiTen 
X  und  nach  der  Vertical  -  Richtung  der  Ordinalen  y 
find,  die  Gleichung  her :  P5x  +  QSy  +  p,SL  +  köds  zz  o, 
die  ihn  dann  durch  Integriren  dahin  bringt ,  für  die 
noch  ganz  unbeftimmte  Gröfse  k  und  ^jl  ,  die  Glei- 
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ui.  i  Q  immer  gegeben  feyn  muflen :  fo  kann  man 
entweder  gewifle  Vorausfetzungen  für  /x  (welches  ei- 
ne  auf  jeden  Theil  des  Bogens  normale  Kraft  bezeich- 
net,)  annehmen,  und  daraus  die  Gleichung  L n o 
beftimmen,  oder  auch  für  Lzz  o  eine  beftimmtc 
Gleichung  fetzen,  das  heifst  eine  beftimmte  Form  des 
Gewölbes  annehmen,  und  dafäus  X  und  |ut herleiten, 
deren  allgemeine  Werthe  dann  angeben,  wie  grofs  der 
Tangentialdruck  und  der  Normaldruck  in  jedem  Pun- 
cte  des  Gewölbes  fey.  Der  Vf.  bemitMrkt ,  dafs  für 
fx  iz.  o,  oder  wenn  keine  fremde  Kraft  das  Ge- 
wölbe hält,  und  zugleich  blofs  die  Schwere  wirk^ 
das  Gewölbe  nach  der  Kettenlinie  gezogen  werden 
mufs;  wir  glauben  aber,  dafs  es  manchem  feiner 
Lefer  fchwer  werden  wird,  diefs  aus  den  Gleichungen 

j   Xdx              j.  ,Xdr 

d.  -jj-  zzo  und  nds d.  ^,  mit  Überzeu- 
gung zu  erkennen.  Es  wäre  daher  gut  gewefen, 
wenn  er  mit  wenig  Worten  gezeigt  hätte,  wie  die  inte- 

gralgleichungen  -p^  —  Const.  und  n  snA—  — I 
.         "^  ds, 

wenn  man  A  elimiiiirt  und  für  dy  feinen  VTerth fetzt, 
zu  den  in  unferen  Lehrbüchern  häufiger  vorkommen- 
den Ausdrücken  für  die  Kettenlinie  führen.  —  Der 
folgende  Theil  des  erften  Abfchnitts  lehrt  die  beftän- 
digen  ürofsen  für  die  Gleichungen  finden,  wodurcli  Jl 
und  ij,  beftimmt  werden ;  zeigt  die  Anwendung  auf 
Gewölbe,  die  eine  beftimmte  Dicke  haben,  u.f.w.  Der 
zweyte  Abfthnitt  unterfucht  die  verfehle  denen  Arten, 
wie  ein  lonnen-Gewölbe  —  demi  darauf  allein  gehen 
diefe  Ünterfuchungen  —  brechen  kann.  Im  Allgemei- 
nen kann  diels  gefchehen  entweder  durch  das  über- 
gewicht  der  verticalen  Kräfte,  oder  durch  das  Lberge- 
wicht  der  horizontalen  Kräfte.  In  beiden  Fällen  laden 
fich  drey  Arten  des  Brechens  denken,  nämlich  blofses 
Verfchieben,  oder  blofses  Drehen,  oder  beides  zu- 
gleich, und  die  Stelle,  wo  der  Bruch  gcfchieht,  giebt 
dann  mehrere  fpecielle  Verfchiedenheiten.  DcrV£ 
zählt  36  Fälle  auf,  unter  denen  aber  mehrere  find,  die 
vielleicht  nie  vorkommen,  fondern  nur  der  Vollftändig- 
keit  wegen  mit  aufgeführt  werden  mufsten;  er  zeigt 
dann,  wie  man  für  jeden  Fall  rechnen,  und  die  Smkt 
der  Widerlagen  oder  des  Gewölbes  felbft  beftimmen 
könne.  Der  dritte  Abfchnitt  enthält  eine  Anwendung 
auf  kreisförmige  Gewölbe,  die  wiraber  übergehen  muf- 
fen, weil  Mittheilung  des  Details  der  Rechnungen  nicht 
hieher  gehört,  und  ohne  diefes  fich  nur  etwas  iiöcbll 
Oberflächliches  würde  fagen  laffen. 

Wir  wftnfchten  fehr,  dafs  der  Vf.  auf  dem  vonihui 
betretenen,  —  wie  es  unsfcheint,  neuen  —  Wege  wei- 
ter fortgehen  möge.  Der  Verleger  bat  für  einen  iebr 
fchöncn  Stich  der  vielen  Kupfertafeln  geforgt,  und  in 
Hinficht  auf  diefe  kann  man  den  Preis  des  Buches 
gar  nicht  zu  hoch  finden«  ß. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Mannheik»  b.  Schwan  und  Götz:  Über  Götz  und 
Ramler.  Kritifche  Briefe  von  Johann  Heinrich 
Vqfs.  1809.  164  S.  8.  (I  Thlr.) 

tlr.  V.  Knebel ,  an  den  dicfe  Briefe  gerichtet  find^ 
hatte  in  Herder's  Adraftea  5  B..  2  St.  1803  an  ^en 
ehemaligen  Superintendenten  zu  Winterburg«  Johann 
Nlklas  Götz ,  durch  die  ErzäUang  eines  fiefuchs  b&f 
diefem  Dicbter,  erinnert.  Bekanntlich  gab  Ramler 
1805  vermifchte  Gedichte  vonGötz  in  dr«y  mäfsigen 
Bändcben^  heraus  ♦  v'erbeifert  and  zum  Theil  iimgear- 
^>eitct,  -wie  des  Vfs.  eigene  Verfügung  ihm  nicht  al- 
lein gemattet,  fondern  aufgetragen  liatte.  Nach  j^ner 
£rzahLufig  in  der  Adraftea  hatte  ^ber  -Götz  gegen 
T.  Kneijei  ausdrücklich  efWärt,  ^f  wlinfchc  feine  <ie- 
dichte  durchaus /a,  wie  erfie  feinem  Gafte  in  lieben 
Abtheilungen  vorzeigte,  ufkd  nichk  und^t  gedruckt; 
die  ramlerifche  Ausgabe  wird  daher  von  dem  £^r- 
zahler  nicht  allein  der  UavoUftändigkeit  befchuldigt, 
fondern  auch  Ramler  feibft  wegen  Etitft.ellung  der 
gotzifchen  Gedichte  durdi  feine  Veränderungen  ge- 
tadelt. Der  Wunfeh  nach  einer  vollftändigen«  un- 
veränderten Ausgabe  der  götzifchen  Gedichte  Jie- 
fchliefst  jenen  A^ufTatz  in  der  Adraftea. 

yqfs «  dem  über  das  Verandern  fowolil  eigner 
als  fremder  Gedichte  ohne  Zweifel  ein  entfcheiden- 
des  W  ort  zufteht ,  giebt  in  diefen  Briefen  eine  do-, 
camentirte  Erzählung  der  Correffondenz  zwifchen 
Götz  und  Ramler,  über  die  Herausgabe  iler  ^dtzi- 
fchen  •Gedichte  durdi  Ramler ,  und  über  die  Befug* 
Alfs  des  letzteren »  zu  ändern  und  umzubilden ;  zu- 
gleich aber  pebt  er  eine  fehr  inteteffante  und  bekh- 
lende  Gegeneinanderftenung  «der  g&tzifü^en  Origina- 
le mit  den  Änderungen»  weiche  thelk  Rauxler, theils 
Götz  feibft  f  a«s  eignem  Gefühl  oder  durch  Ramler 
▼eranlafsc»  mit  üeinen  Gedichten  vornahm.  Das  Re- 
foltat  diefer  Gegeffetnanderftellang  ift  nun  freylich 
mit  dem  Ürtheil  des  Ha«  v.  Knebel  ^n  der  Adraftea 
nicht  ;öbereinfttmmead.  Denn  Ramlers  Änderun- 
gen zeigen  fleh  Uer  nicht«  wie  Manche  vielleicht  mehr 
der  lan^wordenen  Stimme  nachsprechen,  als  aus 
eigenec  FröCiMg^  behaupten ,  als  mühfame  Abglattun^ 
gen  Ton  fiiget^heiten,  welche  Canvenienz  oder  Pe^ 
danterey  für  Härten  ausgiebt,  fondern  oft  ift  die  raiki- 
lerifche  Umbildung  erft  die  Form, in  welcher  Götzens 
Gedanke  zum  Gedicht  wird;  oder  wie  Vofs  S.  133 
treffend  das  Verhältnifs  beider  Freunde  charakteri- 
firt:  „Unffr  Götz  hajte,  gleich  dem  Erzvater  ^9Uh 
3.  A.  L  Z.    1810.    Erßer  Band. 


eine  fchwere'  Zunge  und    unhefchnlttene  LippeU..        ^ 
Wefshalb  er,  was  ihm  feibft  anszufprechen  nicht  gü-     - 
lang,  dem  wohlredenden  Bruder  auftrug ,    der  iftnii-  ' 
ren  Stimme  des  Genius  getreu :   Er  foU  dein  Mund 
feyn,   und  du  fein  Begeifterer.**    Ramler^  Ausgabt 
ift  nach  dem  Refultat  diefei^  Correfpondenz  und  dii^ 
Ter   Verglcichung  fo  wenig  unvollftändi^  ^    dafe  ße 
vielmehr  noch  weniger  reichhaltig  feyn  foHte«  uift 
vollkoinfnener ,    und  der  Idee,  welcher  Götz  Haclf- 
ilrebte,  ohne  fidk  ihrer  bemächt%en  .su  kannen,  wür- 
diger zu  feyn. 

Dafs  ein  Dichter,  Kritiker  und  Spradlketrtte«^ 
wie  Vofs  9  folche  Unterfuchangen  nicht  gef&hrt  hab^, 
ohne,  abgefehn  von  dem  fpecieüen  Gegenftand«  aaclk 
über  Yerbefterung  eigener  und  fremder  Werke  msm- 
ches  Bedeutende  im  Allgemeinen  einzumilcheiK  VffA 
lieh  erwarten.  Aufser  der  Vorrede  enthält  ^mdk  d«t 
^weyte  Brief  treffende  Abfertigungen  foldier  Poei^ 
l^er,  welche  vom  Dichter  erwarten ,  ^er  folle  pkM^ 
lieh ,  was  ihm  derGeift  elngiebt.  Erfind«^  und  Derf- 
ftellung  daherfpmdeln ,  ohne  Feile,  Äsäugiuät  und 
Geduld,'''  nnd  eigentlich  giebt  das  ganze  Buch  einen 
Beweis^  wie  durch  Feile,  Ämfigkeit  und  Geduld  ans 
Tohen  Verfuchenund  Entwürfen  etwas  Beyfalbwet- 
thes  entftehen  kann.  Es  zeugt  TonUnbekanntfiÄiafit 
mit  dem  Wefen  der  Dichtkunft,  ^tm  einer  Unfähi^i- 
keit,  durch  die  Worte  des  Kritikers  in  den  Sinn  der 
Kritik  einzudringen ,  und  von  einer  Einfeifigkett  dir 
Anficht,  welche  den  Tadlern  fremder  Einfeitigkeiten  , 
nicht  wohl  anftelit,  wenn  Beurtheiler  von  Dicfaterwet^ '" 
ken  den  Fleifs  des  Dichters  belächeln,  nnd  die  Vollen- 
dung deflen,  was  fie  für  erlernbar  haken,  als  ZeicÜieii 
ermangelnder  Genialität  ankündigen.  Fteifsnnd^onie 
machen  überhaubt.  fdbft  in  ihrar  Verbindung  nöok. 
jLeinen  Dichter  und  Küiiftler,  e«  mnfa  ein  Drittes  du- 
zu  kommen, .  was  durch  FleiCi  geübt  werden  kannte 
nämlich  das  Talent.  Denn  fleifs  und  Genie  wevden 
fich  niemals  vereinigejt,  aufser  in  dem  Täleht»  deni 
Mittler  zwifchen  heiden.  Taknt  nämiich  ift  dit 
nutürliche  Fähigjbeik,  aufrnfaffen  oder  darzofteUen; 
vr^lciie'  durch  vbenden  Fleifs  zur  Fertigkdt  wkxi 
^eine  Bedingung  ift  i^lücklicbe  Organiiation ;  es  ift 
daher  Gefcbenk  der  Kfatur,  ein  angebornes,  nidu:  aü 
erwerbendes  Gut,  wiewohl  der  Fleifs  ichwacfai 
Fähigkeiten  fo  fteigernkann,  dafs  fie  als  Fertigkeit 
ten  das  ungeübte  Talent^ an  Gewandtheit,  niemaU 
•dber  an  Eoerg^:  übertreten.  Das  Genie  hingsgdn  ift 
der  Qeift»  welcher  das  Talent  belebt,  ek  ift  Fähigkeit 
für  Ideen  und  daher  zugleich  Combmationsvcrmi^ 
gcn^  Um£i#in89kra£b  WiU  Bs.ida  Ueates  im  lU« 
Ccc 
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alen  darftellen :  fo  ift  fein  Organ  das  Talent ;  ohne 
Talent  fehlt  ihm  die  Activität.  Seltfainer  Irrthum 
ift  es  alfo,  wenn  jene  phantaftifchen  Poetiker,  von 
welchen  der  zwcyte  Brief  fpricbt,  meinen,  das  Genie 
werde  fich  lieber  eines  ungelenleen  rohen ,  als  eines 
gebildeten  gewandten  Organs  bedienen,  und  faft 
follte  man  eine  Verkennung  des  Genies  hinter  einem 
folchen  Urtheil  argwohnen.  Und,  um  die  Sache 
mit  dem  Namen  zu  nennen,  fo  ift  es  auch.  So 
vnfchön  diefe  Kritiker  gewöhnlich  von  dem  fprechen, 
was  fie  Talent  nennen:  fo  ift  doch  ihr  enthufiaftifch 
gepriefenes  Genie  eben  nichts  anderes,  als  jene  glück- 
liche Bildung  des  Organismus ,  welche  ihm  jede  gei- 
ftige  und  körperliche  Bewegung  leicht  und  angenehm 
macht,  alfo  Talent.  Der  Talentmenfch ,  nicht  der 
^egänftigte  des  Genius,  ift  dem  Dünkel  untenx'orfen, 
als  überhebe  ihn  die  Gabe  der  Natur  der  Pflicht  des 
rieifses  und  der  Arbeit;  das  Tnlent,  nicht  das  Ge- 
nie, kann  im  Übermuth  Monftrofitüten  hervorbringen, 
welche  das  urtheilende  Genie  (der  Gefchmack ,  nicht 
reflectirende  Theorie,  welche  irren  kann,)  verwirft ; 
.mit  einem  Wort,  das  Talent,  nicht  das  Genie,  ift  (las 
.unbändige  Rofs,  das,  von  einem  fterbüchen  Pbaethon 
xnifsleitet,  Zerftörung  bringt,  und  nur  von  dem  himm- 
lifchen  Genius  gezügelt,  Leben  und  Schönheit  her- 
vorruft. Jene  Verworrenheiten  aber,  von  welchen 
wenige  Kritiken  unfererZeit  keine  Beyfpiele  aufhel- 
len, werden  einft  den  Zuftand  unferer  Kritik  derPoe- 
iie,  aber  nicht  allzuvortheiihaft,  der  einfichtvolleren 
Nachwelt  cliarakterifiren. 

f..  ..  Bey  richtig. tfufgefafstemUnterfchied  von  Talent 
und  Genie  beantwortet  fich  die  Frage  leicht^  ob  das 
Talent  durch  feine  Einmifchung  die  Spuren  des  Ge- 
nies austilge,  ob  Fleifs  ^em  genialen  Produciren  hin- 
derlich fey,  und  ob,  auf  Götz  und  Ramler  angewen- 
det, der  Vorwurf  gegründet  fey :  Ramler  habe,  in- 
dem er  der  Poefie  ein^  kalte  gmmmatikalifche  Be- 
üimmtbeit  aufdringen  woUen,den  Reiz  und  den  Nach- 
.idruck  derfelben  vennindert  und  entftellt.     (  Könnte 
man  nicht  einem  Maler  vorwerfen,  er  verdränge  durch 
richtige  Zeichnung  d;ßn  Reiz  der  Malerey  ?  Richtigkeit 
ichliefst  freylich  die  Schönheit  nicht  ein;  fchliefst  aber 
darum  Schönheit  die  Richtigkeit  aus  ?  Ein  folcher  Trug^ 
ichlufs  liegt  jenem  Tadel  zum  Grunde.)  Wer  dem  Dich- 
ter Götz  Genie  zugeftebt,  wird  wenigftens,  wen«  er  fei- 
ne Originale  gelefen  hat,  geftefaen  müflen,  dafs  es 
ihm  an  Talent  gefehlt  habe-,  denn  langfames,  möhfe- 
iiges  Arbeiten  zeigt  allemal  Mangel  an  Talent.    Wer 
llamlem  Genie  abfpricht ,  mufs  ihm  wenigftens  Ta- 
lent zageftehn,  oder,  wollte  er  auch  hieran  zweifeln, 
erworbene  bewundemswerthe  Gewandtheit  undPer- 
ügkeit.    Wie  kann  nun  wohl  Talent  und  Fleifs  des 
Genies  Kraft  fchwächen,  w<>  fie  nicht  damuf  ausge« 
hen»  das  vom  Genie  Gegebene  in  AVifehung  des  Stoffs 
zu  kritifiren,  fondem  es  aufzunehmen,  und  mit  glück- 
licherem und  geübterem  Organ  wiederzugeben  ?  Ab- 
gefehen  von  dem  Urtbeil  derer,  welchen  ünbeholfen- 
fceit  und  NacUäfligkeit  das  Kriterium  des  Genies  ift, 
könnte  nur  mangelhaftes  Talent  dem  Genie  fchad^n* 
Qttd  wer^tttfiaerkiaia  dea  Gnmd  becrachtet«  warum 


fpätere  Veränderungen  gewöhnlich  mifslingen,  findet 
ihn  eben  in  einem  Mangel  des  Talents.  Der  Verbef> 
ferer  nämlich  hält  fich  zu  oft  an  den  einzelnen  Feh- 
ler, und  fubftituirt  ihm,  wenn  es  ja  gelingt ,  ihn  aus- 
zumerzen, einen  anderen,  nämlich  Steifheit  Fafst 
aber  der  VerbefTerer  nicht  das  einzelne  Wort,  die 
Redensart,  den  Reim,  fondem  den  ganzen  Gedan- 
ken mf*  und  giebt  ihn  cocrect  wieder :  fo  wird  und 
mufs  diefe  Correctheit  keine  Spur  von  Steifheit,  fon- 
dem alle  l^eichtigkeit  eines  Originals  haben.  Belege 
hiezu  geben  die,  von  Vofs  in  diefe  Briefe  aufgenom- 
menen Verbeflerungen  götzifcher  Gedichte,  welche 
feine  Befugnifs  zu  diefem  Gefchäfte  deutlich  doco- 
mentiren. 

Erfreulich  ift  es  übrigens,"  in  diefen  Briefen,  die 

fegen  jenen  Auffatz  in  der  Adraftea  gerichtet  (ind| 
en  anftändigeh  würdigen  Ton  zu  finden,  welcher 
Männern  ziemt,  die  ihrem  Gegenftand  ge^achfen  find, 
ohne  Perfiflage  und  Derbheit,  den  Waffen  des  Unver- 
mögens und  der  Barbarey. 

D.    c.    A. 

Frankfort  a.  d.  O.,  in  d.  akad.  Buchhandl. :  0^ 
thometrie  für  Schulen  jeder  Art ,  befonders  deren 
Lehrer  t  fiir  beginnende  Dichter  ^  für  höhere  Uhr- 
ßühle  und  Kanzeln ,  für  Schaubühnen  und  fit 
Mufikfetzung  poetifcher  Stücke.  Von  PerfchU, 
1809.  XVIII  u.  370  S.  gr.  8.  (I  Thlr.  16  Gr.) 

Über  die  Befchaffenheit  der  Orthometrie^  dieing^ 
genwärtigem  Buche  als  eine  Göttin  auftritt,  und  von 
Meutern  und  Schülern  in  nicht  meifterhaften  Difti- 
chen  und  Hymnen  befungen  wird ,  fucht  die  Vorre- 
de Auskunft  zu  geben,  welche  mit  dem  Motto :  Vf^ 
etprodejfe  et  delectare  Orthometria^  beginnt.  DerHc^ 
ansgeber  fchrieb  „uranfanglich"  nicht  für  den  Druck. 
„Seit  einer  Reihe  von  Jahren  fpürte  er  Licht  in  der 
Sache."  (In  welcher?  das  wird  fo  eigenriich  nicht 
gcfagt.)  „Nach  und  nach  ward  es  ihm  immer  heller. 
Bey  Benutzung  des  Lichtes;  das  er  erhielt,  empfing 
er  deffen  mehr.  Er  fah  fie  endlich  in  ihrer  wahren 
Geftalt,  die  lang'  erfehnte  Orthoepametrie.'*  (DieGöt- 
tin  ift  eine  vielnamige,  fehen  wir).  Züerft  wurde  fie 
unter  die  Kinder  geführt ,  wo  fie  fich  als  „wahre  Hin- 
derfreundin'*  bewies ;  dann  zu  den  „gelehrten  Söh- 
nen des  Lichts,"  welche  fie  „recht  ins  Auge  fafsten, 
fie  als  acht  anerkannten ,  und  nun  bezeugten,  fie  fey 
nicht  nur  eine  \irirkliche  £poifirtn>,  fondern  auch  ei- 
ne Orthorf^rie^  und  könne  mit  Recht  diefen  Namea 
führen ,  befonders  da  manche  Pfeudometriee»  prakti» 
fchen  Unfug  trieben.**  Dadurch  ermuntert^  fafste 
Hr.  P.  den  Entfchhifs,  feine  Göttin  durch  die  Hand* 
des  Setzers  und  Druckers  in  Deutfchland  überall  her- 
umzufchicken.  Sehen  wir  fie  nun  rejcht  genau  an? 
fo  werden  wir  gewahr ,  fie  fey  dieperfonifidrteKunft 
Sylben  zu  würdigen ,  Verfe  zu  „rhytbmifire«,*'  und 
Gedanken  „fprachnaturgemäfsrichtig"  dem  Ohre  dar- 
zuftellen.  Vher  ,,lhlängen^*  und  ..Ürkürzen,**  .Jf- 
tertängen'*  und  „i*ft€rWr«m,'*  ..tonhebige^"  und  „to»- 
fenkige**  Sylben  wird  Bekanntes  and  zum  Theil  Wah- 
res in  einem  Style  toU  wunderlicher  fich  (elbft  pei£« 
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flirender  Originalirfir  (oder  Ufheit)  vorgetragen.  Die 
Vocale  unterfcheideti  fich  durch  ^^Forthatligkeit^^*  die 
j^etwas  fartflöfslicheSi^*  und  durch  j^RUchpratUgkeiti'* 
die  „etwas  cAhvuchUches^^  ift.  Da»  e  in.  eben  ift  ein 
«.fchaflautfortballiges,"  in  fetzen  ein  „siVg^nlau^HIrft- 

SroWfM." —  Der  Abfchnitt  über  Vers  und  Strophe 
.  41  ift  dürftig  ausgefallen  und  febr  verworren :  ,»aus 
mehreren  Fufsen  (heifst  es  unter  andern)  entftehen 
Verfe(wie?  wird  nicht  gefagt),  mehrere  Verfe  ver- 
einbaret geben  einen  Verfef^raufs"  Den  Befchlufs 
mcht  das  Diftichon: 

Iri^of  henofMten  die  Griechen  den  Vertvfm  einziger  Zeile  i 
Einige  Verje  in  Eins  wurden  i^  9rfo(^^  genannt, 

^  Der  folgende  Abfchnitt  enthält  einen  fluchtigen 
Hinblick  auf  die  lateinifche  Profodie»   welche  vom 
Vf.  die  Ruthe^  kriegt^    Sonderbar  dünkt  ihm ,  dafs 
Jupiter ,  Wahngott  zwar ,  doch  der  erhabenfte  Be* 
griE  den  die  Römer  kannten,  in  z\yey  Kürzen  abge- 
fertigt werde,  ^ovir,  und  dafs  die  Mcnfchen  fich  mit 
4  Kürzen  überhüpfen  laflen,  hominibus,**  —    ,,Man- 
ches  habe  der  Römer  aus  Noth  lang  und  kurz  gemacht 
iin  Dranggefühle :  HüfMufe^  tafs  mirs  gelingen  ^  die 
Sylbin  zur  C(nantitat  zu  zwingenl  und  weil  die  Spra- 
die  fürs  Metrifche  unbehülfiich  und  unlenkfam  war, 
ond  doch  die  griechifche^Metrik  einmal  nachgebildet 
werden  füllte:  fo  habe  man  gegen  alle  logifche  und 
afthetifche  Schönheit   die    Begriffe  und    Bilder  weit 
auseinandergeworfen  und  uinhergeftreut, dafs fie der 
Lefer  mühfam  wieder  zufammenlefen  müfle.'*  -    Der 
I4te  Abfchnitt  zeigt  dieNothwendigkeit,  den  Fufsar- 
len  eigene  Namen  zu  geben.     Die  gewöhnlichen  Be* 
Jiennungen  werden  verworfen,  weil  fie  weder  .^deu- 
lifclt**(lignificant)  noch  „deutfch"  lind,  und  das„Ge- 
däcbtnifs  beladen**'     Dagegen   werden  Perfonenna- 
men ^vorzüglicher  Dichter"  aufgenommen»  befonders 
nfolcher,  die  fich  um  die  Metrik  verdient  gemacht 
laben*  zugleich  um  in  den  Gemüthem  der  metrifchen 
tüdlingt  ein  bleibendes  Denkmal  jenen  Männern  zu 
lüften."    Die  einfylbige  Länge  empfängt  den  Namen 
Vojs  oder  Vofsfyfs.     Vofs  doppelt  genommen,  giebt 
iiopftock  ( ),  „den  unfterblichen  Vater  der  ho- 
hen und  heiligen  Poeße,"  oder  den  .fKtopfiockfufs.** 
Ihpßock  mit  Vofs  vennehrt»  giebt  den  üiopßockvofs 
^nJUopßockvofsfufSf  vulgo  Molofs.     Repräfentant 
des  Trochäus  ift  liöltu  ( — u),  ,„der  früh  volleadi&te 
Dichter,"  des  Daktylus  OJfian  (— vu).     Uötty  vor 
I^o/i  geftellt,  bringt  den  fonnfiifter^  hervor  (  -  u— ^)« 
den  «ifruh  entfchTafenen  unfterblichen  Dichter  des  Do- 

Mtoa";  hinter  Fo/f  geftellt  den  Blumuuer( u), 

Jtn  geiftvolten  und  mtmteren  Sünger  der  öfterreK 
chifchen  Kaiferftadt*'  u.  f.  w.  Glücklich  fdr  Hn.  P.» 
dafs  fich  für  diefe  Füfse  noch  Dicbtemamen  fanden  ( 
^fonders  reich-find  wir  an  Dichtem  in  der  Bewe- 
gung des  Klopftockfufses ,  z.  B.  StreekfyfSf  Langbein^ 
^ngseis,  Aher  bev  den  AntUpaften  gingen  unlerem 
Irthometriker  die  Benennungen  aus^  Hier  hilft  er 
icb,  wie  beym  Molofs ,  durch  Namenverknüpfun* 
[en  und  Namenwiederhohingen.  Z.  B.  Todtenaufer^ 
Uhung]&  ihm' ein  Höltyhöltyhölty  (alfo  ein  dreyfa- 
lies  ittoAuuicxit},  JbgefchnuKkthütcn  ein  Sonnenberg- 


höltf/;  — -  oder  durch  andere  rhythmifche  Worte. 
'  Der  zweyte  Päon ,  der  zur  Noth  ein  ^erufatem  feyn 
konnte ,  ift  ein  Ertönender ,  mithin  das  Wort  Vater- 
landsvertheidiger  ein  Sonnenbergertönender^  Gent-' 
ralfuperintendenturangelegenbeiten  wäre  demnach 
emDerhomerfannenbergkhpJlockvofsvofsvonhttUerhölty^ 

'  und  folgender  Trimeter: 

Des  Oberconßßorialraths  dicke  Fron 

beftände  aus  einem  V-onhaUerkakyhökyktopßock,  einem 
Hötty  und  einem  Vofs ,  der  hinten  ,,gleichfam  ein  na- 
türliches Haltein ! "  gebietet.  S.  66. 

Die  folgenden  dreyhundert  und  etliche  Seiten 
enthalten  gröfstentheils  Übungsftficke  zum  richtigen 
tjfnetrißeren'*  (vulg.  fcandiren),  und  find  mit  der  al- 
lerunbegreiflichften  Weitfchweifigkeit  abgefafst,  dem 
Rec.  freylich  fehr  erwünfcht,  aber  fchwerlich  den  ortho- 
metrifchen  Bildlingen ,  die  ]das  Buch  jkaufen  follen. 
Erft  werden  die  ^Mifsmafse**  der  erften  l  Jo  Seiten 
von  Jacobs  Tempe  durchgemuftert.  Dann  folgt  zur 
Erholung :  die  mittelzeitige  Sylbe,  mieFabet,  „nichts-  - 
fagend"  und  langweilig*  Dann  bexametrifche  Vor- 
übungen zum  Metrifiren.  S.  75.  Der  Vf.  fängt  da- 
mit an ,  dafs  er  die  ganze  Lehre  vom  Hexameter  (und 
in  Parenthefis  auch  vom  Pentameter)  ^  Torausfetzt» 
Erft  S.  118  wird  etwas  über  den  Hexameter  beyge«* 
bracht,  nämlich  dafs  er [6  KlopAock-,  Offian-  oder 
Hölty- Füfse  und  eine  Cäfur  haben  muffe;  auch  merkt 
man,  dafs  der  Vf.  die  Versfüfse  von  den  Wortfüfsen, 
die  er  Rhythinosfüfse  nennt,  zu  unterfcheidenweifSi. 
Aber  welche  Begriffe  er  von  Cäfur  und  Tart  habe,  der 
feineren  Erfodemiffe  gar  nicht  zu  gedenken,  fehe  man 
ausfolgenden  als  feUerlos  aufgeführten  Hexametern  t 

Hhrefi  dn  nicht  die  Nachtigall  im  fValde  dert  Schlagen. 
Und  anch  dir,  Freund  Eckholdt,  vieles  will  ich  dir  fagen, 

SteBen  aus  der  Mefliade,  ans  dem  Donatoa  und  an- 
deren gewöhnlich  ungenannten  Dichtern  werden  in 
überfchwenglicher  Anzahl  ausgehoben»  mit  fadem.- 
Gefchwätze  begleitet ,  und  vor  unferen  Augen  fcan- 
dirt,  fo  langweilig,  dafs  felbft  die  Langeweile  Lan- 
geweile bekommen  müfste.  Und  welche  Mufter! 
Ein  Sonnenberg^  dem  es  durchaus  an  metrifcherKunfl: 
gebricht!  Dichterlinge*  die  nicht  einmal  die  Grund- 
regeln von  Quantität  und  Vers  innc  haben  I  Nach  ei- 
ner Pordon  Donatoa ,  die  fchwer  hinuneerzuwürgen 
ift,  kömmt  gewöhnlich  eine  Portion  Schema,  die  noch 
£chwerer  hinuntergeht  r  Ja  einmal  (S.  98  ff*>  werden  3s: 
Sehe»  hindurch  nichts  aUfolcbe  Verfe  gegeben: 

die  allein  fcbon  diefe  ehrwürdigen  Namen  verleiden 
könnten.-^  Vom  Pentameter  verfteht  der  Vf.  vollends 
nichts,  denn  er  zählt  auch  Verfe  wie : 

GfQfse  Menfehen  nevjehmmhn  eitlen  Minntenglanz 

und  noch  fchlechtere  darunter.  «—  Das  hefte  ift,  dafs 
fich  der  Vf.  manchmat  unterbricht,  und  was  zu  Lachen 
giebt.  Das  Gefpräch  des  Hexameters  und  Pentame«- 
ters,  und  die  etegifthe  Unterredung  des  Wachslich- 
tes und  Talglichtes  waren  fehr  gut,  wenn  es  ihnem 
nidu  au  Gei&  fehlte,.    Vgf  treffiicb  &ikden  wir  S.  93 


^« 
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4las  BneFclien  eine»  jungen  Ortbomctrikers  fammt 
'  ^^er  Antwort  fle^  Lehrers t  „Lieber  Lehrer»  geftern 
hab*  ich  ein  Diftichon  gemacht,  weil  Sie  erlaabten» 
dafs  nun  jeder  eins  zu  inachen  rerfuchen  dürfte.  Ich 
habe  es  auch  etliche  Mnl  metriliret  und  rhythmifi« 
Tet»und  kannnichts  finden,  was  unrichtig  wäre.  Nun 
bin  Ich  recht  begierig,  von  Ihnen  zu  hdren,  ob  es  wohl 
To  bleiben  kann.    Hiet  ik  es : 

JVer  die  Örtkomtithk  nicht  (iehet^  heflnfet  fitk  felher, 

Jft  Hes  9prtreffli<-h£n  Guts  deutfcher  Sprache  nUktwerth,** 

13er  Lehrer  antwortet:  ,>Du  haft  mir,  meintLieber, 
mit  Deinem  Verspaar  viel  Freude  gemacht.  £^ft  Dir 
^  gut  gelungen«  und  ich  findenichts  darin  umzuändern. 
Siehft  Du  wohl ,  wie  angenehm  es  fich  belohnt,  dafs 
man  correcte  Sachen  machen  kann. ;■  Siehe,  lie- 
bes Kind ,  weit  Du  folchen  Sinn  f3r  Ortbbmetrie  und 
deutfche  Sprache  haft ,  beehre  ich  Dich  auch  mit 
diefer  fchriftHchen  Antwort"  u.  f.*  w.  Nicht  we- 
niger pofTierlich  und  angenehm  unterhaltend  ift  der 
3ofte  Abf(phnitt  über  die  „Beforgnifs,  wohl  gar  Im 
alltäglichen  Profafchreiben  ins  Hexameterbilden  zu 

gerathen." 

Die  Verehrung,  welche  Hr.  P.  dem  Vf.  des  Do- 
natoa  beweift,  fchemt  nicht  Sacyre ,  föndem  bitterer 
Emft.  So  hat  denn  der  einzige  vielftimmige  Lolred-' 
vuer  diefer  ron  der  Bremfe  geftochenen,  in  der  Welt 
herumfpringenden  Aftermemade,  ein  Mann,  der^  ohn 
i^e  die  Feder  in  der  Hand.,  fich  felbft  der  Stimmlp- 
hgkeit  gerne  befcheiden  wird :  fo  hat  auch  der  feinen 
Nachfolger  gefunden!  —  In  den  Achtzigern  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  kam  ein  weftphälifcher  Scbufter 
auf  den  Einfall,  einen  neuen  Mei&as  zu  erzielen.  Den 
Bart  in  einem  Zopfe  mit  vorragenden  Sauborlten, 
ftellte  er  (ich  Sonntags  an  die  Kirchentbür  ,  um  Auf- 
fehen  und  wo  möglich  Verfolgung  zu  erlangen.  Der 
vcrftändige  Prediger  ging  gleichgültig  verbey.  Der 
Erfolg  war,  dafs  zu  dem  Meffiaserzeuger  in  der  Ge- 
meine nur  Ein  Gläubiger  lieh  gefeilte  —  «in  Schnei- 
der! D.  A.  E. 


Leipzig,  im  Indoftrie-Coihptoir:  BeJchfithuHeie^ 
vierten  Säcular  -  Feyer  der  Univerfität  zu  Leif* 
zig  am  4  December  '  igop.  Mit  9  ilium.  Kupf. 
26  S.  4.  (X  Rthlr.  16  Gr.) 

Von  fo  einem  denkwürdigen  Ereignifs,  als  die  4ta 
Säcular-Feyer  der  leipziger  Univerfitat  war,  mufste 
auch  eine  flüchtige  Befchreibung  willkommen  feyn, 
wenn  fie  nur  fchnell  genug  die  Aufmeiiifamkeitoder 
Nengierde  befriedigte,  wctdie  fo  viele  Taufende  der 
deutfchen  Nation  gefpannt  hitf!t.  Die  -vorliegende 
Schrift  wir^  in  diefer  Hinficht  ihren  Zweck  bereiti 
erreicht  haben ,  oder  Whd  ihn  •  hi  einem  grofseren 
Umkreife  bekannt,  noch  erreichen.  Wir  können 
fie  zu  diefem  Behuf  empfehlen.  Von  dem  inhake 
fagen  wir  nichts,  da  ivir  felbft  in  den  Intell.  Blätum 
diefer  A.  L.  Z.  I809;  No.  85  #ind  18IO  No.  20  eine 
Befchreibung  jener  Feyerlichkeit  geliefert,  und  die 
dabey  erfchlenenen  Schriften,  fo  wie  die  zum  An* 
denken  des  Feftes  geftifteten  Legate  und  andere  li* 
terarifch  merkwürdige  Uniftände  erwähnt  haben. 
Alles  dieüs  wird  auch  in  vorliegender  Schrift  befchrie* 
l)en.  Unter  den  angehängten  Kupfern  hat  uns  das 
flebente  Blatt,  auf  welchem  dtas  Coftvm  der  ätudi- 
renden  aus  «den  4  leciten  Jahrhunderten  dargcftcllt 
Ift ,  am  meiften  gefallen.  Die  übrigen  enthalten  den 
Kector  Magniliras  in  feiner  Amtakl^dung,  dem  fam- 
tencn  PalHum  mit  Hermelin;  einen  der  Decane eben- 
falls in  fejrerlicher  Amtskleidung ;  die  Anführer  der 
Studirenden  bey  dem  Anfluge  ,  einen  lafignien« 
Träger,  Oeneral- Adjutanten,  Fahnenträger,  Mar- 
fchall  u.  f.  W.  alle  in  ihrer  (nur  allzu  miiitärifchen) 
Feftkleidung;  ferner  einen  Pedell  in  feiner  Kleidung 
bey  feyerlichen  Gelegenheiten,  mit  dem  Zepter; 
das  Coftum  der  Geiftlichkeit  der  vier  Confeflionen» 
welche  an  der  ProcefEon  Theil  nahmen;  endlich  die 
dabey  getragenen  Fahnen  und  die  Abdrücke  der 
beiden  in  Dresden  auf  die  Jubelfeyer  verfertigtea 
Denkjnönzen. 

Alt. 


mmm 


KURZE    ANZEIGEN. 


Pasoaoootx.  jiltona^  1>.  HammeTidit  Jf^m\e  tu  leineit 
fm^emeBencm  Ama^httmg  für  laemdfCMUekrer  ^  *  tron  C  F. 
CuUifmj  VrohSi  der  ProbAey  Uiuiien.  78p7«  47 S.  6.  (4  gr.). 
^^idTe  Winke  find  zwar  -znnachft  für  die  Schuliehrer  der 
PrabÄey  Illitten  beflimmt^  vielleicht  dafs  aber  auch  hie  und 
da  auGser  denfelben  fie  anderen  Scbulltfarern  tinferesTaterlan* 
des  nicht  uitbrauchbar  ityu  werden*  Tiel  neuea  Wird  man 
hier  nicht  finden»  und  wahrfcbeinlich  «Mch  nicht  fuchen^  «ber 
d^s  ganze  Amt  des  Landfchallehrera  bey  uns  nach  feinen 
Ilauptverhaltnifien  in  einen  beftimmten  GeOchtspnnct  «ufzu« 
faflen ,  und  es  fo  feinen  Hau^tzäg«n  «laclr  den  dchMUehrem 
vorzule^n ,  war  mein  Wuiifch.  Auch  folHe  hier  nicht  «Uea 
ins  Detail  gehend  auagefilhrt  werden;  Winke  u«ellte  ich  ]a 
nur  geben.**  «-  Diefes  Urtheil ,  weicket  der  Vf.  feSbft  in  der 
Yorrede  über  feine  Arbeit  gefalle  hat,   unterfchreibt  Rec.  Xehr 

Sem  f  und  fetzt  noch  hinzu »   daCi  in  den  häufigen  Noten  mei- 
:enthejl8  brauchbare  Bücher  angeführt  find,  welche  über  die« 
Winke  wtitere  Auskunft  geben  köfuien.  O.  m.  r, 

lSjtUmg€n<t  b.  Palm:  £m  Mkicl  zur  Ziiterjfamijß^  he»fm 
Corrigiren  dictirter  jiuffitZ9  und  zur  Erreic)iung  verfchie- 
dener  anderer  Zwecke.  Zum*  Gebrauch  füir  Lehrer  in  Stadt- 
tmd  Landfchukn ,  iierauigafeben  von  1>.  Juhaun  PutUus  PüM'- 


wann,  Zw^tc  Ije^erong.  t34  S.  'ncbft  45  Wandvorfchrifttfl 
tn  Fd.  T805.  8.  (la  grj  Rec,  hat  tchcfn  öfter  Gelegenheic  gH 
Jtabit  fich  irber  Un,  \Pohlwuam9  Verdienfte  um  die  Padagoi^i^ 
und  über  feine  kacechetifcb^  Manier  in  diesen  Blattern  au^ 
führlicher  zu  erklären,  und  das  Eigenthumlidie  der  vorliegen^ 
den  Schrift  ift  befetis  bey  der  Anzeige  der  etftei^  Liefcnmj 
in  No.  ^x  unfever  2eieung  vom  J.  tSCff.  bmlinflieh  anract»«* 
worden.  Wir  wünfchenv  dafs  die  dritte  Lieferung  btki  et« 
Icheineni»  und  damit  das  gaiu«  Weck  gefchloilen  werden  01»^«; 

—  m  — 
SCHÖn«  Küarrrs.  Ohne  Ailtelge  des  Verlags:  Seltfci^^ 
Wflorie  von 'der  ingendfameik  knehbehhten  Köuigin  0'imäiriid 
Jammt  -deren  durMßMcktigrn  Ekngufpont  -iKömg  Pkenix  ^ 
Outmiithige  jgcnaunt ,  und  weiche  wunderbare  Begebenheit^ 
fich  mit  den  Kindern  diejes  königlichen  Paart  zugetragen.  Ge^ 
druckt  in  diefem  Jahr.  33  8.  g".  ($  gr.)  Ware  dief«  Mah^ 
eben  nur  etwas  weniger  nuihr«A«»Yli«ffc>  und  güh^  fich  d^rTf' 
nicht  gar  zu  Wel  A^hQ«  whzig  zu  infti ;  fo  -^  wäre  ek  ^ 
vieles  oeiTer.  AiKrh  ift  dia  Erzählung  apboriftifcker»  sj»  ^^ 
das  Mährchen  vertragt.  Doch  koftet  es  keine  Aiiilrengui:^! 
diefe  zwey  und  dreyfaig  Seiten  durchzulcfen.  ' ' 


M  o  n  a  t  s  r  e  g  i  ft  e  r 
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I,  Tcruiclmifo  djtr  im  Monat  Februar  in  der  J.  A.  L.  Tu  racenfirten  Buckar. 

/  (Die  erlU  ZilTer  beieichnec  du  Numer»  die  zweyte  die  Seiee») 


Ä. 


A, 


Inaaekt  koniokliikef  voor  den  Jare  igop      S4»  &^9« 
Atttnkoff^r  r  ymplkacologie  oder  Abhacdlulig  fiber 
def  lymphaeifche  Syften  und  feine  Leiden       50.  140. 

B. 

BefchreiboDf  der.  4  Sccularfeyer  der  Unfrerfitac 
KU  Leipsig  mm  4  Dec.  iQog  49«  599^ 

BjttMer  Handbuch  der  Bfetbemetik.    1  Bd« 

lot.Bl.    15.  114» 

BDuche  der  Zittmer-  und  Feofter*  Gärtner         46«  56& 

Broim    über  Spiceleinficbtiuigea  als  Unterricht  . 
für  Krankenwärter  50»  ü^^ 

GmlUJtn  Winke  lu  einer  enaemeffenen  Aoltefuh* 
rubg  far  Lendfchullehrer^  49b  a9i* 

Dietrich  veillßindlgee  Lexikon  der  Oartnerey  und 
BotMilk.    9  Bd.  .         46. 36B* 

Dieter  Predigten  sun  Vorlefen  in  Landkirchea  45»  558* 

DoJyroefiky  voHüändigea  Lehrgebäude  der  bohmi- 
fchen  Sprache.  Tnt,  Bl     15»  114. 

Durand  neuee  auf  langjährige  praktifclie  Erfah- 
rung gegrundetea  Kochbuch,   i.  ^  Abth«    Neue 

Aufl.  47*  375* 

.  B. 

«  

Einleitung  in  die  WilTenfcheft.  Verbrecher  su 
entdecl^en  und  den  Händen  der  firafendeo  Ge- 
rechtigkeit lu  überliefern  ^  agi. 

F.     . 

fUde  ^Nachrichten  über  Hüblerg  Leben.  Cha- 
rakter und  SchrifteD  39*  864. 

G. 

^artohen«  dae,  anf  dem  Zittmer,,  im  Winter 
und  ber  eine«  kleinen  Reume  47«  575» 


Beinek€u  EiSaenr  Heilquellen  und  dere«  ümge- 

bun^9n  EO»  Vf» 

Mennig  KurlandifcheSemmlungen.  iBde.  iTh,    HS,  aSa« 
»errmaun  Faftenreden.  Int.  Bl#    15»  bi5 

^    «^    «.'  Gefpriche  surt  Bfmdefung  dee  Aber- 
glaubens und   der  fifewdhnlichen  Yolkeirrthü- 

mer.  '«^  ^^    »fr  "5r 

^   ^   «.  achttl-  aad  &iiehuoge- Reden. 

lot,  BL    «5»  ii5i 


"^ 


Hißorte»  feltfameb  von  der  tugendfanen  hochbe- 
lebten  Königin  Wundsrlich  (amAt  deren  durdi- 
lauchtigen  Ehege%one  Kffnig  Phi^nix  der  Qu&- 
müthige  genaent  49,  591« 

HoratU  Opera»  qualta  reftituit  PrmedicQW  41^5^» 

Horfch  Beobachtungen  über  die  Witterung  wiii  ' 

'  die  Krankheiten  in  Würcburg  im  J,  1307         50«  9^%» 
Bübnen  biblifche  Hiftorien  •    umgearbeitet  von 
Jdler.    1.  a  Th.    Neue  Aufl.  ,  45,  566^ 

ke§(/er  Statiftik  dee  Königreiche  Bayern.  iGurfae  34*  265. 
Kindel'lieder.    Anheng  aum  Wunderhorn  $^  »75» 

Ktrfeker'  homilecifchee    Ideenmagtsio*     a  Bd. 

1  —5  Hefe  ^  85^' 

iljKtfM#  Behendlung  der  Bienettf  ihren  Ntturtrie- 

ben  gemäfe  47,  574^ 

KnnowM  ketechedfchee  Handbuch  über  den  in 

Schlefien    eingeführten  Katediiemue.     1  Th. 

«Aufl.  45»8fi9> 

—  —  Verfudi  einer  fafalichen  Derftellung  el- 
ler iGleubenewehrheicen  und  Sittenlehren  nech 
fokratifcher  Methode  45.  559, 

£. 

Lßmpndiui  dee  Bad  au  Godelheim  en  der  We« 

fer  nebit  feinen  reizenden  Umgebungen  ^o,  s^^; 

JLap/ore  Exposition  du  tysieme  du  monde.  3^.  51,  941, 

Lefer.  der«  in  romantifcher  Gegead  oder  etwas 
aum  Zeittrertreib.  Int.  Bl.     15,  115. 

Lettree  aur  Paria  oii  Correfpondance  de  Etf  **• 
danf  lee  anneee  1806  et  1807  45,  ^^»^, 

JLoos  Johannea  Qaptifta  ran  Helmont  53^  slS^^ 

Lullgärtner I  der  kleine«  oder  der  kleine  Obft- 
und  Blumen  •  Gärtner  4«^,  f^^^, 

M. 

Mmders  Reife  von  Böhmen -Krumau  durch  das 
eberenfifche  Sslsksmmefgut^nsch  Salzburg  und 
Berchteagadea.  Int.  Bl.  - 15«  114. 

jüeyer  Grundfatse  cur  Verfertigung  und  Beur- 
cheiluna  richtiger  Pachunfchlage  über  alle 
Zweige  der  Lsndwirthfchafc  47,  ^(^ 

Morgeoboce«  der,    1—5  Heft  53.  260, 

N. 

Nüiorp  Entwürfe  au  Predigten,    s  Bd.  45^  ^^^ 

—    »-   Entwürfe  au  Predigten  über  die  fonn-       * 

ond  feftcei^iclien  epiftelifchen  Perikopen  45,  557. 

Keedecfter»  geb.  Brtlt  die  barerifche  Köchin  in 

Bdhmen.    aAuft.  47-375* 


tIUm0yef  tefceii  •  Cfitrakter  yndTerdieqÜe  J.  J* 
Kofftltt.  »s.  A  Abdi«  44*  345« 

tartizek  L€g9nie  dtt  Menfdienliebe.      Int  BI.  15.  ii4- 

Terjekk€  Orthometrie  für  Schulen  }d4er  An 
H.  f.  V.  49*  388. 

Pohl  TentflineD  Florie  bolientcte»  Verfuch  ei- 
ner bökttifcben  Flore.  Int.  BI.    i5»  115. 

toMmann  ein  Mittel  zur  Zeiter fperniffl  bejrm 
Corri^iten  dictirter  .Auf faue«    %  Lieferung     491  sgi« 

S. 

^thenack  Auswahl  der  vorzüglichffen  Andacbf^ 
und  Tugend  «üebungen.    s  Aufl.  4St  35^* 

Schmiä  Verfucb  über  die  DarlUllung  einer  im 
Urgrundfatxe  des  Rechcea  gegründeten  und  in 
allen  Theilen  rolleniieten  Theorie  der  Kacur«   . 

,    Rechtswiflenfcliaft  sg.  fiS'« 

i^cköffuiit  Lehre  voip  ßchadenlerfatzf«    ft  Th.      29,  s»5« 

SchuderaS  über  Kirchenzucbt  ^  27,  209. 

^rAtf/2  Verfuch  «tpiger  Be/trage  zur  hydrauli' 
fchen  Architektur  48».  377« 

Selätl  Unterhaltungen  über  Gegenßande  der  £r- 
siehongt.  der  EHoral  und  der  vaterlandifchea 
Naturgefchichte.    fl  Theile.  Inc.  BL    ijj«  114^ 

SneU  neue  unterhaltende  und  lehrreiche  Gefchlch«    ^ 
cea  für  Risder,    $  Aufl«  45»  5^ 


So^keciif  dramata  quae  fuperfunt  et  deperdho«^ 
rum  fvagmentt  ed.  Boitfce.    iv  fl  Tom.  59,  §0$. 

Sprengelii  hiftoria  rei  herbarlae.    1.  s  Ton.       46»  361. 

St0pkani  Leitfaden  zum  Religionsunterrichte  der 
Confirmanden#  •  9  AuA«  45.  560. 

Siolherg,et^i  zu«  Gefchichte  der  Rdigiofl  Jefu 
ChriAl«   5  Th.  a^  ^90$ 

r. 

TaufendLünfller,  der.    ft  Aufl.  47,  576. 

Theatrb  Esf  anol  por  N^rioicK    T.  I.  .581  305. 

Üeberlichti  vergleichende,  dec  Areale  und  der 
Volkemenge ,  der  CeiTionen  und  Acquifitionen 
dee  Silerreichifchen  Kaiferftaata  in  den  letzten 
S  Jahren  45,  34$. 

' '    /  r. 

Fafet  ptttktifche  Grammatik  der  ruflifch^  Spra- 
ch« '  '  4«»  5^ 
Fofs  über  Göu,  und  RAmler  49*  SSS« 

fr. 

tV^Uet  der  Stubenglrtner  4$.  366, 

fVildt  Lob  -  und  Sitten  -  Reden  auf  die  FeStcge 

dee  Jähret.    %  Theile;  Int.  BJ.    15,  115, 

Wundoffhom,  dea  Knaben.  , Alte  deutfche  Lieder^ 

gefammalc  ron  v.  Ämim  'isA  BrentanQ,  s«  3  Bd. 

neb^  Anhang  Si*aH 


V 
■  ■  ■ 


MMMtaMM 


nchnifs  der  Buchhandluiigeii ,   ms  deren  Verlage  Schriften  receafirt 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  i»t  Stficke,    die  eingeklammei^  abcff    wif 

oft  ein  Verleger  in  elaie«  Stücke  vorkomme.) 


Akademische   BacUmndlung  tu  Frankfurt    pa    Ate 

Oder    49. 
Anonyme  Verleger    29«  SS*  4^*  49* 
Btdecker  und  liürzel  in  Puiaburg  und  Sflen    45« 
Bruder- in  Leipzig    47  W' 
Calre'jTche  Buchh.  In  Frag.    Inc.  Bt    15. 
-  Ycn'Gleef»  G^br. .  in  Amftetdam    34«    ^ 
.  Courcier  in  Paria    31. 
Craz  und  Gerlach  in  Freyberg   fto*  U* 
Ccufiua  in  Leipzig  '4^ 
Bndera  in  Prag.    Int«  Bt    tj, 
Gadicke  in  Berlin    46. 
JQahn  in  Hannover    $a.  4?  (t)» 
Suimmerich  in  Altona    49* 
Herrl  in  Prag.    Int.  BI.    15« 
Heyle  in  Bremen    58' 
fiinricha  in  Leipzig    45. ' 
floffmann  hi  Hamburg    45. 
Induftrie«Comtoir  in'Leipt%    40« 
Klüger  in  RudolÜadc    30« 
Kor.«  in  Bre^liu    45* 

Kuntt-und  Induftrie*Comcoir  lo  Arntterdim    4& 
Lentner  in  München   34. 
Luafcher  Ja  Mühlheim  jutt  Blifiii   47« 


Maurer  in  Berlin    46. 

Mayrfche  Buchh.  in  Salzburg    47« 

Mohr  in  Frankfurt  am  Mayn    43, 

Mohr  und  2immer  In  Heidelberg    33,  3^  45;  45, 

lleureuter  in  Prag.    Int.  BI.    13. 

Nicoloviug  in  Kdnigeberg    43,  «^ 

Vitzfche  in  Nordhau^tt    46*' 

P^m  in  Erlangen    45.  49. 
Payne  in  London    39. 
Perthea  in  Hamburg    gg« 

Baufche  in  Heilbronn    30« 

Richter  in  Altenburg  und  Leipzig    87« 

Bchaumburg  und  Comp,  in  Wien    30. 
Schumann  in  Leipzig  und  Zwickau    4f. 
Schwan  und  (fdtz  in  Mannheim    49.  ' 
Steffenhagen  und  Sohn. in  Mitau    53. 

Tafchd  und  MuUer  In  Giefaen  ofed  Wetslar    tg; 
Wagner  In  Neuf^adt  «n  der  Orla    45. 
Waifenhausbuchhandlung  in  HaUe  and  Berlla    iffr 
Weber  in  Lan^ahuc    29^ 
If^eidmanna  in  Leipzig  '  39. 
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THEOLOGIK 

Stüttgardt,  b.  Steinkopf:  Briefe^  den  Wetthäer 
Schriftlichen  Religionsurliunde,  als  Jolcher,  betref- 
fend. Aus  VeranlaiTung  neuer  Ilypojhefen.  (Auch 
unter  dem  Titel :  Briefe,  den  IVerth  der  fchriftli- 
chen  Religionsurkunde  ^  alsfolcher,  und  das  Stu- 
dium derfelben,  bef anders  ihrer  Sprachen,  betref- 
fend.) Von  M.  Carl  Victor  Hauff,  Prof,  u.  Pred. 
am  königl.  Scminarium  zu  Maulbronn.  1809.  I 
BänUchen.  XX  u.  228  S,  IIBänckhen.  X  u.a62S. 
kl  8.  (I  Tblr.  18  Gr,) 


iJer  Tchon  durch  frühere  theelogifclie  Schriften  vor- 
tbeifbaft  bekannte  -Vf.  tritt  hier  -gegen  neuere  Hypo- 
thcfcn,Tia«pträchHch  gegen  die  des  Vfs.  der  neuen  Er- 
ilorwtrf  des  höchßwichtigen  foulinifchen  Gegenfalzes 
BaclilliAe  *md  Gei/t  u.  f.  w.  Jena  1799»  ^0«  ^^^  ^«^; 
behrlichkeit  der  fchriftlichen  Religionsurkunde  und 
überhaupt  der  pofitiven  Religion,  4ils  An\<cald  der  Bi- 
bel und  des  pofitiven  Chriftenthums  -auf.    Et  würde 
als  folcher  grofse  Aufmerkfarakeit  verdienen ,  ivenn^ 
er  das  Intereffe  feiner  Schrift  nidht  felbft  dadurch  be- 
fchränki  hätte ,  dafs«r,  nach  feiner  eigenen  Erklä- 
rung, die  eigentlichen  Gelehrten  vom  Fach  von  dem 
Publicum,  für  welches  er  fchri«b,  ausfchlofs.  Er  hat- 
te zunächft  nur  junge  Studirende,  die  fich  einft  der 
Schriftgeiehrfamke?  widmen,  und  gebildete  Lefer 
aus  anderen  Ständen  im  Auge.    Dafs  er  fich  darum 
in  einer  populären  Sptache,  ohne  gelehrte  Termino- 
logie, auszudrücken  fuchte,'  rechnen  wir  nictt  zu  den 
daraus   entfpringenden   Nachtheilen;   denn  warum 
follte  der  Gelehrte  nicht  auch  aus   einer  populär  ge- 
fchriebenen  .Scbrift  Nutzen  ziehen  kömien  ?  Aber  das 
ift  ein  Avefentlicher  NarfhAeilt  «u  wdehem  den  Vf. 
die  pq»uläre  iDarftellung  verleitete ,   dafs  «  Vieles , 
was  fchon  beltanntlft ,  -oder  was  ficb  der  denkende 
Lefer  leicht  «ergänzten  kann ,  auf  das  ausfülirliohfte 
auscinanderfetjt ,  und  dafe  er  ficb  überhaupt  zu  Tehr 
jener  Weitfcbwetfigkeit -überiäCst^  Welche  man  g©. 
vühnlich  in  Pi>edig$cn  findet ,  4ind  welche  den,  Ge- 
danken, nicht  Worte  fuchenden  Lefer  langweilt  nnd 
ermüdet    Zwar  bätte  fich  eine  gedrungene ,  gedan* 
kenfchwere  Spjrache  recht  girt  mit  populärer  Behand^ 
lung  vertragen ,  und  in  fo  fern  ift  die  Popularität  tm- 
fchuldig  an  diefer  Weitfeh weifigkeij ;  allein  hätte  der 
Vf.  für  ein  gelehrtes  Publicum  gefchrieben  :  fo  wür- 
de er  fich  wiihiicheinlich  mehr  zufammengenommen 
haben.  Für  fii^r ,  welche  die  Kürze  lieben,  und  eir 
nen  Gedanken  auszuführen  verftehen,  ift  es  fehr  be- 
g.  A.  L  Z.    I8I0.    Erfier  Band. 


quem,  dafs  der  Vf.  eine  Inhaltsanzeige  vorausq:efchickt 
tat,  die  fo  ausführUch  ift,  dafs  Ge  oft  den  Teict  ent- 
behrlich macht.  Auch  ift  es  auf  Rechnung  der  popu- 
lären Einrichtung  des  Buchs  zu  fchreiben,  dafs  der 
Vf.  feirfe  Lefer,  ftatt  mit  haltbaren  Gründen,  mir  pro- 
digtmäfsigen  Rhetorikationen  abfpeift;  Er  fchreibt 
bald  für  den  Verftand ,  bald  für  das  moralifche  Ge^ 
fühl,  bald  für  die  Einbildungskraft;  und  dadurch  ent- 
fteht  ein  Gemifch,dasdemGefchmack  eines  wahrhaft 
gebildeten  Menfchen ,  fey  er  auch  weder  Theolog, 
noch  fonft  Gelehrter ,  fchwerlich  ganz  behagen  kann. 
Die  Wahl  der  brieflichen  Form  würden  wir  ebenfalls 
zu  tadeln  liaben,  wenn  man  mehr  von  ihr  gewahr 
w^ürde ,  4ils  hie  und  4^  eine  zufällige^  eben  fo  leicht 
auch  wegfiillende  Anrede  an  den  fingirten  Briefem- 
pfänger. Doch  machen  wir  ^ns  mit  dem  Gedanken- 
gange des  Vfs.  etwas  näher  bekannt. 

.    Seine  Vertheidigimg  der  Autorität  der  Bibel  als 
Offenbarungsurkande  iftützt  fich  auf  eine  doppelte  Rci- 
he  von  iiründen.    Zuvörderft  fucht  er  die  äufsere  Be- 
ftimmüng  der  nenteftamentHchen  Schriften  zu  einer 
Religionsurkunde  gegen  die   bekannten  Zweifel  zu 
Tchützeh  und-zu  befeftigen.  Einen  hiftorifchen  unbe- 
zweifelten  Grund  oder  einen  ausdrücklichen   Befehl 
von  Jefus  oder  feinen  Apbfteln ,   dafs»  das  Chriften- 
thum  fchriftlich  fortgepflanzt  werden  folle,  wodurch 
das  Anfehen  des  N.  T.  gegen  alle  Angriffe  gefiebert 
wäre^  giebt  es  nicht;  aus  diefein  Stillfchweigen  ha- 
ben die  Gegner  der  fchriftlichen  Religionsurkunde  ei- 
Tien  fehr  eindringenden  Grund  gegen  fie  hergenom- 
men.    Hätte  Jefus,  fagen  fie,    die  Abficht  gehabt, 
dafs  feine  Lehre  auf  eine  fchriftliche  Urkunde  geftutzt 
werden  follte:  fo  würde  er  für  eine  folche  geforgt 
haben.r  Da  erdiefs  nicht  gtethan  hat:  fo  ift  eher  auf, 
«die  entgegengefetzte  Abfichr  zu  fcbliefsen.     Diefen 
Einwurf  fucht  der  Vf.  'zuerft  dtidurch  zu  fch^rächen:» 
dafs  er  aus  «inigen  Aüsfprüchen  Jefu  und  der  Apoftel 
ihren  Seruf  und  Autorifadon  zu  fchriftlicher  Mirthet- 
}ung  der  Lehre  darthut.  Wenn  z.  B.  Jefus  Matth.  rd, 
üo  fagt:  ihrfeud  es  nicht,  die  da  reden,  f andern  mei- 
nes Vaters  üetfl  iß  -es,   der  durch  euch  redet:  fo  fol 
das  ^^Reden*'  auch  das  Schreiben  mit  umfafl^n.  Ganfe: 
Techt  I  Aber  der  Vf.  verwechfelt  hier  und  im  Folgen^ 
den  fchriftliche  Mittfaeilung  der  Lehre  überhaupt,  und 
Aufhellung  einer  fchriftlichen  verbindenden  Religionsr- 
Autorität;  und  diefe  Verweehfelung  bringt' in  feine 
Argumentation  viel   Verwirrung.     Allerdings  lag  in 
dem  Befehle  Jefu :    Gehet  hin  in-  aÜe  W^ ,  und '  leh- 
net aiie  Volker,  zugleich  der  Befehl  und  die  Autorl- 
fation »  die  Lehre  auch  fchriftlich«  zu  verbreiteii ,  f<^- 
Ddd 
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bald  es  die  Uniftände  »öthlg  oder  rathfam  machten ; 
allein  das  lag  nicht  in  jenen  Worten,  dafs  dieApo- 
ftel  Urkunden  verfertigen  füllten,  welche  für  alle 
Folgfczeit  gefetzgebende  Kraft  haben  foUtcn.  Wirk- 
lich find  nun  auch  die  Schriften  der  Apoftel,  zumal 
die  Briefe,  ganz  allein  für  die  nächften  Leferundde- 
ren  Verhältniffe  und  Bedürfniffe  berechnet.  Diefsge- 
ftrht  der  Vf.  auch  ein ;  aber  dennoch  fucht  er  wahr- 
fcheinlich  zu  machen»  dafs  die  Apoftel  bey  Verferti- 
gung ihrer  Schriften  an  die  Sammlung,  Aufbewah- 
tuttg  und  Aufllellung  derfelben  als  Religionsurkunden 
gedacht  haben  könntet).  »,Sie. fetzten  ohne  Zweifel 
immer  voraus,  undmufsten  es  ihrer  Beftimmung  nach 
vorausferzen ,  dafs,  wie  ihre  Ausfprüche,  fo  ihre 
Schriften,  die  das  Wefentliche  der  neuen  Religron 
betreffen,  werden  aufbewahrt  und  fortgepflanzt  wer- 
den. Miin  könnte  vielmehr  den  Schlufs  umkehren, 
und  gerade  aus  ihrem  Still fchwc igen  über  diefen 
Functdie  Folgerung  ziehen,  dafs  fie  von  der  fieberen 
Aufbewahrung  ih|rer  Schriften  und  der  Sammlung 
und  Fortpflanzung  derfelben  innigft  überzeugt  ge- 
wefen  feyen,  und  diefe  Sache  als  ganz  natürlich  und 
unfehlbar,  da  es  doch  wohl  kein  anderes  ficheres 
Mittel  der  Fortpflanzung  und  Erhaltung  ihrer  Lehre 
gab,  darum  mit  keinem  Worte  berührt,  «und  weder 
von  einem  Auftrag  ihres  Herrn ,  der  defsbalb  an  fie 
ergangen  wäre,  geredet,  noch  auch  von  irgend  je- 
mand in  einer  ihrer  Schriften  gefodert  haben,  dafs 
doch  diefe  bey  der  Hand  behalten  und  aufbewahrt 
wcrdeji  möchten.**  —  Wie  fich  diefe  Annahme  mit 
dem  Geifteder  neutefiamentlichen  Schriften  vertrage, 
wird  jeder,  der  fie  mir  oberflächlich  kennt,  beurrhei- 
Icn.  Hätte  der  Apoftel  Paulus  in  feinen  Briefen  eine 
eilige  Keligionsurkunde  niederlegen  wollen :  wahrlich 
er  hätte  geordneter^  überdachter,  vollftändiger  und 
allg^emeiner  gefchrieben!  Und  hätten  die  Evangeli- 
ftcn  für  Lcfer  nach  Jahrtaufenden  gefchrieben:  fie 
hätten  Manches  hinzugefügt,  was  für  ihre  Zeitge- 
fioden  und  Landsleute  überflüfltg  und  leicht  zu  er- 
f  ganzen  \^iir,  uns  aber,  die  wir  des  Landes,  der  Sit- 
ten,der  Verfafluii'g  u<f.w.  unkundig  find>nicht hatte  ver- 
fchwieijen  werden  follen.  Man  bemerke  auch  diB  ei- 
gene  Art  zu  fchliefsen ,  durch  welche  der  Vf.  zu  fei- 
ner Annahme  gelangt  Diefelbe  Kunft  ä(>t  er  aus, 
wenn  er  auf  folgende  Art  argumentirt :  Das  Stillfehwei- 
gen  Jcfu  über  eine  fchriftlicfae  Urkunde  feiner  Lehre 
beweift  eher,  dafs  er  eine  folche  gewollt  hat,  als 
das  Gegentheil ;  denn  hatte  er  eine  fchriftiiche  Ur- . 
linnde  für  ichädUch  gehalten :  fo  würde  er  ein  Verbot 
dagegen  gegeben  haben.  Der  Vf.  fucht  wahrfchein- 
lich  zu  machen,  dafs  Jefus  vorausgefehen  habe,  dafs 
iich  nach  ihm  eine  fieligionsurkunde  bilden  könne. 
„Wem  diefe  Foderung  zu  grofs  fcheint,  dafs  es  der 
iStifteri  der  neuen  Religion  hätte  vorausfehen  follen, 
wie  einft  feine  Lehre  in  Schriften  verfafst,  und  in 
•einer  fcbriftlichen  Urkunde  aufbehalten  werde,  und 
jdsis  er  eben^  diefs  wegen  der  Übeln  daraus  entfprin- 
^euden  .Folgen  hätte  auf  irgend  eine  Weife  verhü- 
ten follen ,  der  erinnere  fich  an  die  vielen  auffallen- 
den ^eweife»  die.  wir  von  ferner Menfcbenkenntiiifs» 


von  feinen  Einfichten ,  feiner  Vorherfehung  zukünf- 
tiger Dinge,  haben,  und^ich  frage  ihn  dann,  ob  es 
nicht ,  von  dem  wenigftens  *  der  feine  Gröfse  und 
Hoheit  oft  fo  deutlich  auf  folche  Weife  zu  erkennen 
gab ,  zu  erwarten  gewefen  wäre ,  dafs  Er  diefs  ge- 
nau voraus  gefehen,  und  auf  diefe  oder  jene  Art  zu 
verhindern  gefucht  haben  würde.  Er,  der  fo  vieles, 
was  man  feiner  Beftimmung  und  feinem  ganzen 
Plan  abfichtlich  oder  zufalligerweife  in  den  Weg  leg- 
te, zu  zerftören  wufste;  Er,  dem  oft  in  folchen  Fäl- 
len ,  wo  der  fcharffichtigfte  Verftand  und  die  geübte- 
fte  Klugheit  kein  Rettungs  -  oder  Hülfs- Mittel  gefehn 
hätte ,  die  zweckmäfsigften  Mittel  zu  Gebote  ftan- 
den,  das  zu  erreichen,  zu  befordern,  oder  zo  ver- 
hüten, was  fo  feinem  Sinne  gemäfs  war  u.  f.  w/* 
Auch  vom  Apoftel  Paulus  ift  der  Vf.  lebhaft  über- 
zeugt ,  dafs  er  die  Sammlung  und  Aufbewahrung 
feiner  Briefe  vorhergefehen,  und  wenn  er  fie  getnifs- 
billigt,  verbindert  haben  würde.  „Diefer  Apoftel, 
der  Schriften,  die  vor  feinem  Zeitalter  in  Umlauf  ge- 
kommen waren,  gelefen  hat,  er,  der  mit  guten  Au- 
toren Griechenlands ,  mit  Dichtem  und  Philofophen 
höchft  wahrfcheinlich  bekannt  war,  —  er,  der  als 
Kenner  diefer  alten  Schrillen  wohl  wufste,  wie  die 
Lehrfätze  der  alten  Weifen  fortgepflanzt  werden, 
w*ie  diefe  oder  ihre  Freunde  oder  ihre  Schüler  diefel- 
ben  in  Schriften  verfafst ^haben  .  .  ,  (wir  laffen  Vie- 
les aus)  diefer  Apoftel  mufste  doch  um  fo  leichter 
auf  den  Gedanken  kommen  ,  dafs  man  feine  Schrif- 
ten ,  befonders  da  er  mehrere  an  verfchiedene  Ge- 
meinden verfafste,  aufbewahren  und  fammeln,  die 
apoftolifche  Lehre  aus  diefen  fchöpfen,  nach  diefen 
erklären  und  beftimmen,  feine  Schriften  demnach 
als  Religionsurkunden  bebandeln  werde.^*  —  Dea 
Einwurf,  dafs,  wenn  Jefus  eine  fchriftiiche  Reli- 
gionsurkunde gewollt  hätte ,  er  felbft  eine  verfertigt, 
oder  doch  einen  Beytrag  dazu  geliefert  haben  würde, 
fucht  der  Vf.  dadurch  zu  beieitlgen,  dafs  er  Jefus 
ficher  vorausferzen  lafst,  die  Apoftel  würden  nach 
feinem  Tode  feine  Lehre  in  Schrift  niederlegen,  und 
dann  erft  um  fo  fchicklicber,  weil  fie  auch  zugleich 
feine  Gefchtchte  der  Nachwelt  überliefern  konnten. 
I)er  Vf.  fcheint  den  Geift  des  Urchriftei^thuins  ganz 
mifsverftanden  zu  haben!  So  wenig  Jefus  eine  poli- 
tifche  oder  auch  nur  hierardHfche  Tendenz  hatte :  eben 
fo  wenig  ging  er  mit  feiner  Lehre  auf  etwas  Pofiti- 
ves.  Fixes  aus,  das  er  hätte  in  Schrift  niederlegen 
können ,  als  Grundlage  und  Nonn  für  künftige  Zei- 
ten. Nicht  diefs  oder  jenes  Dogma ,  diefe  oder  je* 
ne  Anficht  gehörte  wefentlich  zum  Chriftenthuin,  und 
fchied  es  charakteriftifch  vom  Jndenthum,  fondem 
der  allem  Verderbten ,  Todten^  Gebundenen  uad 
Gehemmten  entgegengefetzte  freye  und  befrcyende 
moralifchneugebarende  und  belebende  religidfe  Geift 
ift  Charakter  der  wahren  Chriftus-Religion.  Sobald  man 
fie  pofitiv  faifen  und  fixiren  w  ollte,  entfloh  diefer  flüch* 
tige  Geift,  und  erft  die  Reformation,  die  uns  von 
einem  neuen  Judenthum  befreyte ,  cief  ihn  wieder 
herab,  konnte  ihn  aber  nicht  fefthalten»  4ti  diemenfch« 
liehe  Trägheit  bald  einen  proteiiantifchen  Lehrbegriff 
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gebar.  —    Auch  fcheint  der  Vf.  nicht  daran  gedacht 
za  haben,   dafs  man  noch  lange  nsifih  Chriftus  bi$ 
ins  zweyte  Jahrhundert  herab  von  einer  verbindenden 
ffhrifdichen  Religions  -  Autorität  nichts  wufste,  fon- 
dern /ich  hauptföchlich  ;an  die  wenig  befchränkende 
Tradition  hielt ;  wenigftens  hat  er  fich  fehr  unbeftimmt 
ausgedruckt ,   wenn  er  als  äufsore  Empfehlung  einer 
Religionsurkunde  anführt:  »,Wie  fehr  man  in  den 
erflen  Zeiten  des  Chriftenthums  davon  entfernt  gewe- 
fen  fey,  daflelbe  auf  einem  anderen  Wege,  als  aus  den 
Schriften  des  N.  T.,  nachdem  diefe  hinlänglich  ge- 
faminelt  und  als  heilige  Schriften  anerkamit  worden 
waren,   kennen  zu  lernen,  davon  haben  wir  fehr 
viele  Beweife.**    Ein  fchlechter  Beweis  möchte  nur 
das  feyn,    dafs  die  Bucher,  welche  die  Traditciren 
in  der  diokletianifchen  Vi^rfolgung  auslieferten,   die 
neuteftamentlichen  Bucher  gewefen  feyn  foUen ,  wie 
der  Vf.  annimmt! 

Der  zweyte  Beweis  des  V(s.  för    die  •  Autorität 
des  ^.  T.  als  Religionrurkunde  aus  inneren  Gründen 
ill  bey  weitem  wichtiger,  und  wurde,  gut  geführt, 
unftreitig  entfcheidend  feyn.     Hier  fucht  er  zu  zei- 
gen,   „dafs    das  Schreiben   in  Bezug  auf  die  neue 
ron  Jefus  geftiftete  Religion  fogar  nothwendig,  nicht 
nar  gut  gewefen  fey.     Die  BefchafFenheit  der  auf 
Gefchichte  gegründeten   Lehren  —   die  Befchaffen- 
belt  der  reinen  chriillichen  Sittenlehre  «—  überhaupt 
die  BefchafFenheit  der  zum  Wefen  einer  wahren  Re- 
ligion gehörigen  Grundfätze,  fodert^  die  Mittheilung 
und  Aufbehaltung  in  Schriften ,  wodurch  alles  gegen 
Verunftaltung:  leichter  verAvabrt  wird,  als  durch  münd- 
liche Fortpflanzung.**  (?)  Femer  wird  angeführt :  „die 
beynah  unglaublich   fchnelle  Ausbreitung  der  chrift- 
liehen  Religion,  vermittelft   der  Schrift,   hätte   nie 
Toneinerblofs  mündlichen  Tradition  erwartet  werden 
können.**   (?)  —    Auch  fcheint   dem  Vf.  die    blofs 
mündliche  Fortpflanzung  mit  dem  Begriff  einer  hö 
heren  OfT^nbarung,   den  man  vorausfetze,    wider- 
fprechend  zn  feyn«    Denn  da  man  fich  die  Entfte- 
hong  und  Gründune  der  chriillichen  Religion  als*  un- 
ter einer  höheren  Leitung  flehend    denken  müfle : 
fc  fey  e^  nicht  cönfequent ,   anzunehmen ,   dafs  fie 
der  iiifindlichen  Fortpflanzung    überlafien  gewefen 
fey.    Allein  da  der  Vf.  die  Infpiradon  nichtannimnitt : 
fo  ift  ja  doch  auch  die  fchrifdiche  Abfaflimg  nicht 
imfehlbar     und    von  aller    Zufälligkeit   frey;    untl 
kommt  es  nur  darauf  an,  daifsman  denconfequenten 
Glauben  an  die  Infpiration  der  Kirche  annimmt:  fo 
fteht  man  ganz  auf  einer  und  eben  fo  fichem  Stufe 
mit  denjenigen  ,  weiche  nach  altdogmatifchem.  Sinn 
tlie  Bibel  als  einzige  Ofienbarungsquelle  anfehen.  — 
Zuletzt  verbrettet  fleh-  der  Vf.   über    den  maonich- . 
faltigen  Nutzen,    den  das  N.  T.  fpwohl  unmittelbar 
für  die  Religion,  aU  mittelbar -für  Cultor,  Gelel^rfajnr 
leit,  Poefie  etc.  geftiftet.    Das  Bibel  -  Studium  wird 
^s  ein  befonderea  Mittel  der    Geiftesbildung   ange« 
fährt.    Hier  find    manche  fehr    gute  Bemerkungen 
gemacht.    SpraitfAitfludium  und  Auslegung  der  Gedah- 
leu  Anderer  hft  der  Vf.  mit  Recht  für  eine  herrli- 
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in  Aufzeigung  der  eigentbfimlichen  Vortheile,  welche 
die  biblifche  Philologie  gewährt  im   Vergleich  mit 
der  profanen.   „Die  vorher  nicht  deutlich^erkanntent 
oder  wenigftens  zum  Theil  nur  vermutheten  Wahr- 
heiten der  Religionsurkunde;  das  Befriedigende  ii^ 
ihren  Ausfprüchen ,   das  mit  unferen  Anlagen,  Wün- 
fchen,   Bedürfniffen  fo  innig  harmonirt;    die  Ten- 
denz .derfelben  aufs  Sitdiche,   Geiftige,  Überfinnli- 
che ,  auf  den  letzten  höchften  Zweck  unfererBeftim- 
mung  -^  wie  foUte  nicht  gerade  fchon  diefer  Inhalt 
an  fich    die   reinfte  lauterfle   Quelle    feyn*    unfere 
Ideen  zu  vermehren  u.  f.  w.  ?"    Wo  bleibt  aber  der 
Gefchmack  ?  -*-    Auch   das  wird  zum  Vortheil  der 
Bibel  benutzt ,   dafs  wir  ihr  die  Entftehung  von  Mik 
tons  verlornem  Paradies  und  Klopftocks  Meflias  ver- 
danken.   „Hätten  (fragt  der  Vf.)  Klopftock  und  Mil- 
ton  in  einer  anderen  Gattung  mid  in  einem  anderen 
Fache  eben  diefs  geleiftet  ?««  Wir  glauben  annehmen 
zu  dürfen:   noch  mehr;    denn   diefer  biblifche  Stoff 
ift  der  Poefie  mehr  ungünftig  als  günftig.  , 

Im  zweyten  Theil  läfst  fich  der  Vf.  auch  auf  die 
mit  der  Verwerfung  der  fchriftlichen  Religtonsurkufi- 
de  verwandten  Meinung  einiger  Aufklärer  ein ,  dafs 
jetzt  oder  bald   eine  allgemeine    Vemunftreligion , 
mit  Befeitigung  des   Pofitiven,   herrfchen  foUe.    Er 
widerlegt  diefe  Meinung  |auS  mehreren,    mitunter 
recht  guten.  Gründen.  Hier  ftreitet  der  Vf.  gegen  ei- 
nen fchon  befiegten  Feind.     Das  Zeitalter  hat ,  zum 
Theil  aus  anrderen  Gründen,   eingefehen,   dafs  das 
Streben  zur  Ungebundenheit  nichHg  und  thöricht,  und 
dafs  eine  pofitive  Religion  nothwendig  fey.     Man  er- 
laube Rec.  nur  eine  Bemerkung»    Ift  nicht  eine  theo- 
retifche  Religion ,  dergleichen  die  chriftliche ,  zumal 
nach  proteftantifcher  Anficht  ift,  in  Widerftreit  mit 
einer  auf  allfeitige  intellectudle  Bildung  ausgehenden 
Cultur,   wie  die  unfrige  ift  ?  Es  konnte  nicht  fehlen» 
dafs  gewiffe  L^ren  desi  Chriftenthums  durch  unfere 
philofophifchen  Kenntnifle  widerlegt  wurden.     Zwar 
heben  diefe  Mängel  nicht  das  Chriftentbum  auf,  der 
Geift  des  Chriftenthums  fteht  über  allem  pofitiven  In- 
halt; allein  die  pofitive  Autoritär  deflelben  leidet  doch 
durch  folohe  parrielle  Correctionen.     Nur  eine  Reli- 
gion, die  auf  den  äfthetifcben  Sinn  ihrer  Bekenner 
berechnet  ift,  kann  auf  ewige  Dauer  Anfpruch  ma- 
chen ;  denn  ihre  InfalUbilität  kommt  nie  in  Gefahr, 
in  Anfpruch  genommen  zu  werden.    Man  fuche  da^ 
her  das  Chriftentbum  immer  mehr  von  der  zufall^en» 
ihm  vom  Judaismus  geliehenen  theoretifchen  Ten- 
denz abzuziehen,  und  binen  ewigen  religiös  -  mora-- 
lifcben  Geift  in  anderen  pofitiven  Formen  wieder  her* 
zuftellen.    Wären  nur  die  beiden  herrlichen  Ceremo- 
nieen  des  Urchrißenthums,  die  Taiilb  imd  das  Liebes- 
mahl ,  unentftellt  auf  uns  gekommen !   Damit  lielse 
fich    mehr   wirken    ak^  uiit    allem^.  Predigen    und 
Katecbifiren. 

Auf  diefe  Briefe  will  der  Vf.  noch  andere  folgen 
laffen,  welche  Bemerkungen  enthalten  follen,  dio 
er  „bey  feiiien  Berufsgefchäften  mit  den  heil,  und 
Profan  Scribenten  meift  gelegentlich  machte,  über 
da9  Stttdlitin  der  Bibel  und  ihrer  Sprachen,  mit  Hin* 
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Cclit  auf  Tolclie  neue  Ifriitdeckangen  m  diefem  Gebie- 
te, welche  eine  um  fo  ftärkefe  Auffoderung  zu  dem- 
felben  enthalten ,  je  weiter  fie  entweder  feinen  Um- 
fang ausdehnen,  oder  je  tiefefe  und  g'ründlichere 
Sprachforfchungen  fie  verlangen/*^  Der  Zweck,  den 
der  Vf.  dabey  hat,  „zu  zeigen  ,  diifs  felbft  ttuch  bey 
'  der,  von  der  ehemaligen  ganz  abweichenden  Behanü- 
lungs  -  und  Erklärungs-Art  der  .Religionsurkunde» 
-vvelche  hie  und  da  in  Vorfchlag  ^gebracht  wird,, und 
jenem  Studium  ungünffig  zu  feyn  fcheint,  diefes  den- 
aioch  nicht  herabgefetzt ,  fondern  vielmehr  in  gewif- 
fen  Hinfichten  um  fo  wichtiger  gemacht,  und  der 
enge  Bund,  in  welchem  die  Viblifche  und  alte  Pro-» 
fan- Literatur  fteht,  bey  foiehen  neuen  Hypothefeii 
imr  noch  enger  geknüpft  werde"  —  verdient  alle 
Aufmunterung.  Nur  rathen  wir  dem  Vf. ,  fich  einer 
gedrungeneren  Sprache  und  Darftellung  zu  befleifsi- 
gen,  und.  jene  unglückliche  Art  von  Popularität  auf"* 
zugeben.  o.       ^ 

Laudshut,  h-  Thomann :  Die  offenlUchen  Gottes- 
\  Verehrungen  der  katholijchen  Chrißen  war^n  An.-. 
fangs  anders  befchaffent  alsjetzt^  undJoUten  wie- 
der anders  werden.  Aus  der  Gefchichte,.  Religio 
'on  und  Vernunft  dargeftellt  von  einem  alten,  ka- 
tholifchcn  Pferfcr  in  Baiern  und  königlichen  Be- 
zirksinfpector  der  Volksfchulen.  18^0.  XVI  und 
675  S.  gr.  S.   ( I  Rthlr.  16  gr.) 

In  dicfer,  mit  Fleifs  und  aus  reiner  Liebe  zum 
Guten  ausgearbeiteten  Schrift  werden  Qegenftände  nn- 
terfucht,  welche  in  der  proteftantifchen  Kirche  längft 
ausgenoiacht  ,  in  der  katholifchen  aber  zwar  auch 
nicht  unbekannt,  aber  doch  weit  feltenerzur  ötFent- 
liehen  Discuflion  gebracht  worden  find.  Das  Ganze  be- 
geht aus  4  Büchern.)  I.  Wie  waren  die  Kirchen  der  er- 
ftenChriften  gebaut  und  eingerichtet?  II.  Was  gefchah 
in  den  Kirchen  der  erften  Chriften?  Dic%  Piinct 
zerfällt  in  folgende  Abtheilungen:  i)  Über  da« 
Vorlefen  in  den  Kirchen.  2)  Über  das  Erklären 
und  Ermahnen.  3)  über  das  gemeinfchaftliche  Gc-* 
bet.  4)  In  den  chriftlichcn  Kirchen  ward  gemein» 
fchaftlTch  g«fungen.  5)  Über  die  Feyer  des- heil 
Abendmahls ,  ober  da«  MefsopfeF,  III.  Welchen  An- 
thf  il  rtahm  das  Volk  an  der  öffentlichen  Gof  tesi^ereh* 
rung?  I)  Ward*  in  der  erften  Kirche  ^ft  MelT^g  gele- 
fen?  2)  Welchen  Antheil  hatdas Volkanden  Meflen 
genommen?  3)  Die  öffentlichen  GottesVerehningen 
^urdeti  viele  Jahrhunderte  in  der  Volksfprstche'ge- 
halten.*  IV.  Darf  iinA  fcÄl  die  gemeinfchaftliche  Got* 
tesverehrung  der  katholifchen  Chriften  geändert,  und 
was.  und  wie  foll  darin  geändert  werden  ?  ;      ;  \ 


Der  letzte  Punct'lft  der  wrcbtigfte,  und  die  gan- 
ze vorhergehende  hiftorifch  -  antiquarifche  Abhand- 
lang ift  eigentlich  nur  diePrämifle  zu  der  nun  folgen« 
den  Condufion.     Der  Vf.  zeigt  fehr  gut,  dafs  Veran* 
derungcn  vorgenommen  werden  können  und  wüjjfen^ 
uncl  giebt  beherzigenswetthe  Ratbfchlage ,  wie  (liefe 
Änderungen  auf  eine  nützliche,   unonftöfsige  Wtife 
vorgenommen  Werden  fgllen.  Seine  Hoffnungen  find 
S.  666  concentrirt  zu  lefen:  „Die  Änderung  und  Aus- 
führung diefes  Gefchäftes  ift  fehr  fchwer,  aber  niihti 
unmöglich,  vorzüglich  zu  diefer  Zeit.  Die  Verbrüde- 
rungen der  Mönchjs.  htf beii  aufgehört,  die  Zahl  der 
Mefslefer  bat  abgenguunen^  die  Ämter,  von  Prala* 
tcn  mit  allem  Prunk  gehalten,  find  gröfstentheilsver-! 
fchwunden ;  das  Vdlk  ift  durch  mehrere  Änderungen,! 
die  es  fah,  an  das  Wechfela  gewöhnt;  es  lernt  durcli 
Verfchiedenes ,  was  es  lieft,  höret  und  fieht,  nach- 
denken ;  aus  den  Schulen  und  Kirchen  gehet  Licht 
aus  ;  nnfder  Spitze  der  Regierung  und  in  verfchiedc- 
nen  Bezirken  arbeiten  gröCitentheils  yernunfcigeuud 
wohlwollende  Männer ;  viele  Volkslehrer  fühlen  das 
Bedürfnifs  einer  beflern  Liturgie ;  Einige  wagen  es, 
mcinches  kirchliche  Gefchaft  auf  eine  wobltliätige  Art 
^u  ändern.    Das  Werkchen:  Über  die  Wirkfamkeil 
der  gottesdienftlichen  Gebräuche ,  die  Beytrage  zuc 
Verbeffening  der  katholifchen  Liturgie  in  Deutfcb 
land  und  andere Schtiit^nU'erkmeißer's^Pr achers  ntvcs 
Ritual  und  andere  Werke,  Winter* s  Ver  Aiche  einer  Pru^ 
fungu.  Liturgie,  die  Zeitfchrifcen  Kapler' s  und  h^ 
derSj  die  von  Linz,  und  vorzuglich  die  von  Koiiibiu; 
die  Arbeiten  und   Gefinnungen  des  Fürfien  Prim^ 
Deutfchlands  und  des    Freyherrn  von    U^ejfetihergi 
die  Hoffnung,  die  deuttchen  Bistbümer  werden  inil 
Männern  befetzt  werden ,  welche  ihren  Beruf,  das 
chriftliche  Lehramt,  kennen,  und  Kraft  und  Luft  und 
Mmh  und  Zeit  haben,  es  im  ganzen  Umfange  zu  er 
füllen,,  iil  fehr  gegründet.     Bey  diefer  Stimmung 
bey   diefen  Vorarbeiten   und   Ausfichten   kann  kl 
diefes    Unternehmen    einen    guten    Fortgang  ver 
fprecben. '' 

.  Diefe  Stelle  dient  zugleich  7.\^m  Beweife ,  i^Si 
Vortrag  tmdSt)^!  keines w^ges  correCt  find-  Dochfin| 
beide  noch  immer  befier^  als  man  fie  in  den  meütei 
Schriften,  des  katholifchen  Deutfchlandes  zu  ßndei 
gewohnt  ift.  Der  gröfst^  Theii  der.  Schrift  iA  ein^ 
Compilation  aus' bekannten  Werken  über  die  chril'tli 
chen  Altefithümkr ;  aber: fie  ift  nicht  ohne  Einfuli 
vnd  gute  Answ'ahi  getinadit  Blofs  der  Abfchuittä 
9'-M^lof  über  die.EinrichtOQgder  ch^iftlichen  Kirche 
dürfte '2tt  U^itUttfüggeta^ben  fejrn« 

ff  '      .      '  .;    —  st  — 


*#i 


-«* 


NEUE      AU 

'Xeipzigf  b.  Weygan^:  D;  Jipfc.  Prt:  Miliert^  ehemal. 
königl.  groTsbrit.  u.  kur  •  hannövenrchen  ConfjflorialrathsundL 
tf£fend.  ofdenti;  Profeff.  der  Goccesgelak^theit  in  Gpaingen, 
erbauliche  ErziihlHMgen  der  voruehmßcn  hibUfchen  Gejchi^hnn- 
Aur  Erweckung,  eines  lebendigtn  Glaubens  und  der  wahren  Gott- 
fetigkeit  In  der  Jugend,  I2ce  verbefferte  Auflage.  1808.  209 
S.  8.  (5'Gr.)        '  .        ■    *      '  .       ^^ 

Auf  Koften  u.  im  Verlagf  d«Si  yfs«  u*  Breslau^  h;,  ^^rn, 
d,  älu:    fVQfte  des  Herrn  an   die  Freunde  des    Pater ta'ndes. 


F  L  A  G  BN, 

^itr-^i^  Kmiechitnns  der,  ehttifiiithm  .  VifUrlgmdsüehe  ^  für  l 
Biirgey*  md  LondMann»    Auch  belehrend  für  deii  Soldaten 
für  diejenigen }   weiche  dazu  erwählt  werden.     Von.  M.  h 
Goüfr,  Schwedjet  ^  V.  ü.  B.  zu  Gottesberg:     aie  Aufl.  18^ 
ijrS.  S.'OvGr.)** 

M^cn;'*h;  Uns;  ChnißiUlie  SiitenMf^re  von  FerdinJi 
Wctnker^  .l>-.d^  Theo].  u/ordentI..<jffenü,Ärf,  •  der  iVIordl-'J  hv 
legte  fuf  d(:r^ro£sherzog).badirchen  hoheftM9chule  zu  Fr«)bu 
im  Öreisgau.  3te^'erm;  Aufl.*JÖlO.  264 S.  8*  - 
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t 

Cassfx,  b.  Aubel:  Bulletin  desioix  duRoyaumeäe 
Weftphalie.  Tome  III  contenant  les  löix  «t  cl6- 
crets  rendus  depuis  le  19  Aoüt,  iusqü*au  31  De- 
cerabre  igöS-  No.  36  fl  77-  663.  XXUI  u.  16  S. 
Regift.  Tome  I,  de  Tan  1809,  cont.  les  loix'et 
decr.  rendus  depuis  le  5  Jan  vier  jusqu'au  29 
Mars  1809.  No.  I  a  17.  691.  XIX  u.  16  S.  Reg. 
Tom.  II  contenant  les  d^crets  rendus  pendant 
ledeuxieme  trimestre  f  809.  No.  .18  ä  3t.  403- 
XIX  u.  16  S.  Äeg.  1808.  «809. 8.  Mitgegenüber- 
ftebcndem  deutfchem  Titel  und  Texte.  Öer  Jahr- 
gang Subfcfiptlon  20  Tr. 

f(  S.  /.  A.  JL,  Z.  1809.  7^0,  5.  6'  7) 

Das  Königreich  Weftphalem,  noch  vor  Kurzem  un- 
zafammenhängende  Thelle  verfchicdener  Staaten., 
regiert  nach  den  mannichfachften  Grunäfätzen,  bildet 
heteits  jetzt  ein  wohlorgaiiilirtes  Ganzes.  Eine  Er- 
fchcinung,  die  in  der  That«n  das  Wunderbare  grenzt  . 
Bereits  jetzt  kann  man  das  Staatsgebaude  felbH  als 
fall  vollendet  anfehen ;  und  hätte  Weftphalen  fchon 
€inCriininal- Gefetzbuch:  fo  würde  man^s^ls  ganar 
lieendiget  betrachten  können.  Zur  inneren  Aus- 
fchmückung  dides  Gebäudes  gehört  freylich  längere 
Zeit,  als  das  Königreich  ftand;  aber  auth 4h  diefer 
Ausfchmückung  wird  mächtig  f ortgefchritten ,  ob- 
gleich hier  5  der  Natur  der  Sache  nach »  nie  an  eine 
Vollendung  zu  denken  ift.  Denn  fo  will  es  (und  un- 
ft-eitigzum  Bellender  Menfchheit)  dasSchickfal,  dafs 
das /was  heute  vortrefflich  und  im  höchften  Grade 
zweckmärsig  genannt  wird ,  morgen,  nach  veränder- 
ten Uiufiänden,  fchädüch  4ind  unpaffend  .gefunden 
Werden  miifs. 

(No  118-)  "Das  Gefetz  vom  19  Äug.  I808  betrifft' 
iit  petnlicke  Procefs '  Ordnung,  Da  dicfes  Gefetz  als 
ein  für  fich  beftehendes  Werk  gedrückt  ift ,  und  eine 
ausführliche ,  mit  dem  franzöfifchen  Criminal  -Pro- 
ccfs  -  Gefetze  vergleichen^de  Anzeige  verdient :  To  Wird 
daffelbc  hier  übergangen/fo  wie  auch  alles  auf  die  bür- 
gerliche Pr.  Ord.  Bezug  habende  tibergangen  wird. 
(No.  122.)  Das  k.  Decret  vom  äz  Sept  1808  organi- 
firt  die  neue  Einrichtung  des  Hypoihekenwejens.  — 
Den  C.  N.  ifolirt  in  einem  Staate  einführen  wollen, 
wäre  eine  legislative  Unmöglichkeit.  Soll  er  einge- 
führt werden:  fo  muffen  ihn  nothwendig  diefainmt- 
lichen  franzöffiHjien  Inftitute  begleiten ,  durch  welche 
feine  ganze  ^mfaiiikeit  erft  möglich  wird>  und  die 

§.  A.  JL  Z.    X810.    Erßer  Bwui. 


gleichfam  feine  Ißrgänzung  enthalten.     Die  franzöft- 
fche  Hypotheken  -  Verfaffung  gehört  hieher.    Das  ge- 
genwärtige Decret  enthält  im  Wefentlichen  darüber 
folgende  Beftimmungen.    -Die  Gefchäfte ,  welche,  in 
Sezug  auf  die  Eintragung  und  Bewahrung  der  Hypo- 
theken ,  eliemals  von  den  Regierungen,  Amtleuten, 
Magiftratto  der  Städte  und  anderen  Behörden  verfe- 
heil  wurden.  Tollen  von  einem  bey  jedem  Diftricts-Tri- 
bunale -eigends  angeftellten  Secretaire  {Greffiet -con- 
servateur  des  hypotheques) ,  der  vom  Könige  ernannt* 
•wird  ,  «verwaltet  werden.  Er  hat  für  die  Städte,  wel- 
♦che  liber  10000  Einw.  Tiaben,   einen  vom  Tribunale 
«ernannten  Üehülfen  CüomfniS'prejSiBr).    Er  führt  fei- 
-ne  Amtsgefchäfte  umer  der  AufiGcht  des  Tribunals, 
oder  eigentlich  des"  Tribunals  -  Präfidenten  und  «des 
Procurators  des  Königs;  eine  unftreitig  zwackmäfsl- 
*ge  Abänderung  des  franzöfifchen   Hypotheken  -  We- 
fens,  "WO  der  Confervateur  unter  gar  (keiner  fpeael* 
len  Aufficht  fteht-/Ihm  "werden  die  alten  Hypotheken- 
Bücher  4iusgeliändigt:;  ^er  ift  verpflichtet ,  ^daraus  aiif 
Erfodem  Auszüge  zu  geben.   Da  das  Königreich  Weft- 
phaleh  keine  adelichen  und  eximirten  Grundftücke 
mehr  kennt  (nur  niifsbräuchlich  hört  man  jetzt  noch  bis- 
w^eilen  von  Rittergütern  reden) :  (ö  giebt  es  auch  für 
diefe  keine  befonderen  Regifter.  Um  die  Aufbewah- 
rung und  Nachforfchung  der  älteren,  fowohl  göfetz- 
lichen  oder  ftiUfchweigenden,  als  gerichdichen  oder 
.anderen  öffentlichen  Hypotheken  zu  erleichtern,  fol- 
len  fie  in  jedem  Diftricte,  auf  Antrag  des  Intereffen- 
ten,  in  die  neuen  Regifter  unentgeltlich  eingetragen' 
werden.     Es  ift  zu  diefer  unentgeltlichen  Eintragung 
nachher  durch  ein  königl.  Decret  der  Lauf  des  Jahres 
1809  zur  Frift  beftiinmt ;  wahrfcheinlich  dürfte  aber, 
da  die  Cohfervateurs  dierequirirten  Eintragungen,  ih- 
rer Menge  wegen,  zu  vollenden  aüfser  Stande  find,  eine 
Verlängerung  nööiig  geworden  feyn.  Jeder,  der  eine 
neueHypothefcdcn  Vorfchriften  dies  C.N.gemäfs,  ein- 
tragen laffen  will ,  ift  verpflichtet ,  unter  der  Strafe, 
als  Betrüger  (Stellionataire)  verhaftet  zu  werden^  die 
.auf  fernem  Grundftuc3ce  haftenden  älteren  (ammtll- 
jchcn  Hypotheken  gehörig  vorher  eintragen  zu  laflen. 
Die  Gebühren  betragen ,  nach  einer  fpäteren  Verord- 
nung, für  die  neuen  Hypotfa.  i  p.  C.  Der  Confervateur 
berechnet  fie.     Sein  Gehalt  beträgt  f o  viel ,  als  der 
eines  Tribunalrichtef s erfter  Claffe  (2000 -r4000  Fr.); 
überdiefs  erhält  er,  nach  einer  fpäteren  Verordnung, 
die  vollkommen  hinreichende  Summe   von  3000  Fr. 
Bureau-  Gelder,  wofür  er  feine  Schreiber  zu  befolden 
liat.  Das  Amt  der  Confervateurs  ift  unTereinlich  mit  föl- 
<hen  Stellen,  welche  auf  Koften  des  öftendichen  Sdia'« 
Eee 
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tze^  befoldet  werden ,    auch  mit  der  eines  Notars  • 
Prqcurators,  Huifliers.  — h  Die  Arbeit  der  Conferva- 
teurs  ift  übrigens  durch  eine  oflicielle,  mit  der  gröfs-r 
ten  Klarheit  abgefafste ,  und  mit  Formularen   verfe- 
liene  Inftruction   des  Juftizminifters  Simion  äufserft 
erleichtert,   und  überdiefs  dadurch  durch  das  ganze 
Königreich  gleichförmig  gemacht ,  dafs  die  (ammtli- 
chen  nöthigen  Regifter  (für  jede  Confervation  acht) 
von  dem  königl.  Buchdrucker    Coüignon  zu   Caflel 
mit  den  erfoderlichen  Rubriken  und  Columnen  in 
^oyal«- Folio  gedruckt  ßnd.     Bereits  jetzt  ift  diefes 
neue  Hypotheken  -  Inftitut  in  d^r  voUftändigften  Acti- 
Titäty  und  läfst,  feiner.  Einfachheit  und  der  beftimm- 
ten  Grenzen  wegen ,  die  jede   Hypothekenconferva- 
tion  hat,  nichts  zu  wünfchen  übrig.  —     (No.  122.) 
Das  Gefetz  vom  2I  Aug.  1808  organifirt  die  künftige 
Gywihdfteuer  iw   Königreiche.     Einige  in  dem  erften 
Projjecte  deiTelben  aufgeftellte  Grundfatze  waren  ge- 
gen die  Überzeugung  der  Mehrheit  der  Reichsßän- 
de,  welches  die  Veranlaffung  gab,   dafs  es  bey  fei- 
ner erjlen  Propofition  am  7  Aug.  1808  von  den  Stän- 
den nicht  angenommen  wurde.     Der  König,  nur  für 
das  Wohl  feiner  ünterthanen  beforgt ,  weit  entfernt, 
diefe  Aufrichtigkeit  übel  zu  deuten ,  wie  ein  weniger 
erhaben  denkender  Monarch  vielleicht,  gethan  hätte, 
liefs  Erkundigungen  darüber  ejnziehen ,  welche  Grün- 
de die  Nichtannahme  veranlafrt  hatten,    liefs  diefe 
Gründe  prüfen,  das  Gefetz  modificiren  \xnd  zum  zwei- 
ten Male  vorlegen,  worauf  es  denn  mit  einer  aufser- 
ordentlichen  Mehrheit  der  Stimmen   angenommen 
wurde.     War*  es  möglich,    dafs  die  Liebe  derWeft- 
phalen  zu  ihrem  Könige  noch  vergrofsert  werden  könn- 
te :   fo  müfste  diefes  durch  folche  wahrhaft  königli- 
che Handlungsweife  veranlafst  werden,  welche  über- 
diefs die  Confiitution  in  ihrem  fchöaften  Lichte  zeigte, 
und  bewies  ,    dafs  lie  nicht  blofs  auf  dem  Papiere 
vorhanden  fey.  —  Das  Gefetz  felbft  ift  gröf&tcntheils, 
doch  mit  wefentlichen  Modificationen ,  aus  den  fran- 
roiifchen  Grundfteuer  -  Gefetzen  endehnt     Die  Steu- 
ern beftehen  im  K.  Wcftphalcn  aus  directen  und  in- 
directen  Steuern.  Zu  den  erfteren  gehören  die  Grund- 
fteuer und  die  Gewerb-  oder  Patent- Steuer.     In  je- 
dem Jahre  wird  von  der  Regierung  eine  Grund- 
fteuer ausgefchrieben,  und  der  Betrag  derfelben  durch 
das  Finanz  -  Gefetz  beftimmt ,    welches ,  nach  dem 
33ften  Art.  der  Conftitution,  jährlich  den  Reichsftän- 
den  vorgelegt  wird.     Die  Grundfteuer  wird  in  ver- 
bältnifsmäfsiger    Gleichheit    auf   alles   Grundeigen- 
thum  9  nach  Masgabe    des  fteuerbaren  reinen  r£in- 
kommens,  und  ohne  alle  weitere  Ausnahmen»  als 
diejenigen ,  welche  zur  Beförderung  des  Ackerbaues, 
der  Anpflanzung   der  Gehölze ,   der  Anbauung  von 
Häufern  u.  f.  w.  geftattet  werden,  und  die  genau  im 
Gefetze  bezeichnet  Snd ,  veranlagt.     Das  ßeuerbare 
reine  Einkommen  beftebt  in  dem,  nach  einer  beftimm« 
ten  Anzahl   von   Jahren   berechneten  Mittelertrage 
des  reinen  Einkcunmens.   Um  den  Steuerpflichtigen 
gegen  Mifsbräuche  in  der  Vertheilung  der   Steuern 
ftcher  2Ui  ftellen ,   foll  alle  Jahre  von  der  Regierung, 
joit  Zuziehutig  der  Stände  dea  Königreichs  >.  ein  all- 


gemeines Verhältnifs  zwifchen  der  Grundßeuer  und 
dem  Einkommen   von  den    Ländereyen   feftgeftellt 
werden,  welches  bey  der  Quote  xines  jeden  einzel- 
nen Steuerpflichtigen  nicht  überfchritten  werden  darf. 
^Auf  keinen  Fall  kann,  nach   der  Conftitution,  i^v 
Steuc'rbetrag  den  fünften  Theil  des  reinen  Einkom- 
mens von  dem  Grundftücke  üherfchreiten.    Da  jetzt 
in  Weftphalen ,   bis  zur  Verfertigung  der  neuen  Kata- 
fter,   die  alten  Grundfteuern  noch  beybehalten  fmd: 
fo  kann«   im  Ganzen,   noch  nicht. die  Rede  davon 
feyn,    der  wievielfte  Theil  der  Einnahme  jetzt  als 
Grundfteuer   bezahlt   wird.      Da    jedoch   die   alten 
Exemtionen,. aufhörten:  fomufstefür  die  bisher  exi- 
mirten  Güter  eine  Quote  feftgefetzt  werden.    Diefes 
ift  gefchehen ,   und  fle   ift  nur  auf  den  achten  Theil 
des  reinen  Einkommens    feftgefetzt.    Bey  der  Be- 
rechnung des  reinen  Einkommens  felbft  find  aber  fo 
gelinde    Grundfatze   angewendet,     dafs    derjejiige, 
welcher  fict  über  diefe  Abgabe  befchweren  würde, 
gewifs   fehr   Unrecht  hätte.  —     Die  Total- Summe 
der  Grundfteuer  wird  jährlich  von  der  Ilcgierungun- 
ter  die  27  Diftricte  des  Königreiches  vertheilt,  und 
diefe  Vertheilung  den  Reichsßändcn  mitgetheilt.   In 
den    Dißricten  gefchieht     die   weitere    Vertheilung 
unter  die  Communen  durch  die  Diftricts -  Räthe  nach 
Mafsgabe    des  Katafters.     Es   würde  zu  weitläoftig 
feyn,  die  Grundfatze  darzulegen,  wonach  das  fteue^ 
bare    reine   Einkommen   ausgeniittelt  werden  foll 
Sie  find  natürlich ,    nach  Mafsgabe  der  Verfchieden- 
heit  der  zu  verfteuemden  Gegenftände,  fehr  verfchie- 
den;  allenthalben  aber  ift  bey  der  Art  und  Weife  die- 
'  fer  Ausmittelung  die   gröfste  Billigkeit  beobachtet. 
Die  Gegenftände  felbft,  welche  der  Grundfteuer  un- 
terworfen find ,    find  folgende  2  Ackerland,  Küchen- 
und    Baum -Gürten,  VTiefen,  Bruche,   Viehweiden, 
Weinberge,  wüRe  Felder,  Waldungen,  eingehegte 
Grundftücke,   Teiche,   Canäle,    Torfgruben,    Berg- 
werke,   S'alzwerke,  Häuf  er  ^  Mühlen,  Hammerwer- 
ke ,   Fabriken  und  Hüttenwerke.     Der  reine  fteuer« 
bare  Ertrag  von  Häufem ,  wo  diefe  auch  immer  b^ 
legen  feyn  mögen,  es  mag  derEigenthömer  fie  felbft 
henvLtusn  9   oder  an  andere  unentgeltlich  oder  gegen 
Vergütung  überlaften  haben,    foll  nach  dem,  aach 
einem  5jährigen  Durchfchnttte  berechneten  Mieths- 
werthe  derfelben   beftimmt,    von  diefem  aber,  iü 
Rückficht  des  alhnählichen  jährlichen  Abganges  aa 
fiebäuden  und  ftirUnterhaltungs-  und  AusbefTerungs- 
Koften ,   die  Hälfte  diefes  Ertrags  abgefetzt  werdea 
Das  erjSf  Project  des  Gefetzes  enthielt  die  Bei^im- 
mung  eines  lojährigen  Durchfchnittes|und  des  Abfa- 
tzes  eines  Drittels.    Wie  man  behauptet,  fo  foll  die- 
fes hauptfachlich  der  Piihct  gewefen  feyn,  wefswe- 
gen  die  Stande  Aiiiangs  Anftand  nalunen ,  das  G^ 
fetz  zu  fanctioniren.     Gegen  die  Steuer  fdbfi  konn- 
ten fie  unmöglich  gegründete  Einwendungen  haben. 
Denn,  fagte  der  Redner  der  Regierung,  foU  der  rei- 
che Eigenthüiner  eines   Capitals  in  Haufem  nichts 
bezahlen ,  wahrend  die  Landbefitzer  den  gten  Theil 
des  Ertrags  ihrer  Ländereyen  abgeben»  jond  fo  gar  bis 
zumuten  Theil  zur  Befteuecung gezogen  v^erdeakönib 
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ten?  Ift  das  nkbt  der  ariftokratifche  Kampf  der  Städ- 
te gegen  das  platte  Land  ?  Sollen  die  Städte  grofsere 
}{ecbre  haben,  als  die  bisher  fteuerfreyen  Güter  geAof- 
ffn?  Alles  mufs  zu  den  Staatslaften,  im  Verhaltnifs 
feines  Ertrages,  beytragen. '    Diefe  allgemeine  Regel 
hat  dieWohltbat  zur  FcHge»  dafs  die  Steuern  dem  Ein- 
zelnen nicht  fchwer  fallen. —  Die  unbewohnten  Häu> 
fer  werden  übrigens  nur   nach  ..dem  Umfange  ihres 
Bodens  befteuert;    fo  auch  alle  Ökonomie  -  Gebäude. 
Die  königl.  DomainiHf  welche  einen  Ertrag.gewähren, 
ifollen  eben  fot  wie  die  Privat-Befitzungen  von  gleicher 
Befchaffenheit  und  von  gleichem  Einkommen,  ange* 
fchlagen  werden.     Die  Ausnahmen  zum  Beften  des 
Ackerbaues  und  der  Waldanpflanzung  find  mannich* 
faltig  und  im  hohen  Grade  zweckmäfsig :  So  z.  B. 
foli  die  Grundfteuer  der  feit  15  Jahren  unbebauten 
wüften  Plätze,   wenn    fie   urbar    gemacht    werden« 
linnen  den^rften  IG  Jahren,  luid  wenn  de  mit  Holz 
bepflanzt  werden,  binnen  den  erften  3o  Jahren  nicht 
erhöhet  werden.    Wird    urbares  Land  mit  Holz  be- 
fhr\ii:  fo  bezahlt  es   3o   Jnhre  lang  nur  den  4ten 
Theil  der  gewöhnlichen  Grundfteuer.     Bereits  befte- 
hende  Steuerfreyheiten ,   die  aus  ähnlichen  Gründen 
errheilt  wurden,   dauern  bis  zum   Ablaufe   des  be- 
willigten Termins  fort.  —  Die  Schätzung  des  fteuer- 
laren  reinen  Ertrags   gefchieht  durch  Repartitoren» 
deren  aus  der  Anzahl   der  Steuerpflichtigen  fieben 
für  jeden  Cantoh  von  dem  Unterpräfecten  ernannt 
Verden.    Aufserdem  werden  in  jedem  Diftrict,'  um 
die  Arbeiten  der  Canton  -  Repartitoren  zu  revidiren» 
noch  drcy  Reviforen  ernannt     Die  Weife,  wie  fo- 
wohl  die  Repartitoren  als  Reviforen  zu  rerfahren  ha- 
ben, ift  in.  dem  Gefetze  genatt  beftimmt,  und  läfsl 
lichts  zu  wünfchen  übrig.     Übrigens  ift  diefe  neue 
GrondAeuer  noch  keinesweges  eingeführt,  vielmehr 
(ollen  vorläufig  und  bis  dahin,  dafs  ein  neues  Steuer- 
Katafter  für  das  gan2e  Königreich  verfertigt  feyn  wird, 
lie  gegenwärtig  in  jeder  Provinz  oder  in  jeder  Gemein- 
le  vorhandenen  Steuer-  Rollen  bey behalten  werden» 
un  aUBafis  der  aufzulegenden  Grundfteuer  zu  dienen. 
I^üf  in  folcben  Provinzen,  wie  z.  B  im  ehemaligen 
irobenhagenfchen,  wo  keine  eigentliche  Grundfteuer 
statthatte,  hatfokhe  provi(brifch,  wie  bey  den  ehem»'- 
>gen  eximirten  Gutem,  ausgemittelt  werden  müflen. 
7  (Nr.  128)  K.  Beeret  vom  ig  Oct.  i8o8  in  Betreff 
mer  Anleihe   von  20  lOitUimen   Franken  zur  Zah- 
*ng  der  dem  franzöfifcken  GoMvememfint  fchutdigen 
Wkßändt  an  Kriegescontributionen    und   ordeatli- 
hen  Einkünften    des   Königreichs.  —     Die  Noth- 
rendigkeit,    diefe    Rückftände    zu    bezahlen«  war 
bringend.  Da  fich  nun  die  Nachtheile  nicht  verheim- 
eben  liefsen  •  welche  die  Exportation  eirter  fo  gro- 
ßen Summe  Geldes  aus  dem  bereits  fehr  erfchöpften* 
iiner  Uandelsrefourcen  gröfsten  Theils  durch  die 
perrung  des  Seehandels  beraubten  Königreiche  ha- 
rn würde :  fo  wurden  alle  möglichen  Verfuche  ge- 
dacht, nach  Mafsgabe  des.  ftändifchen  Decrets  vom 
^  July  i8o8,  die  Summe  vom  2a  Millionen  Franken, 
vch  eine  im  Amiapde,  und  namentlich  in  Holland, 
^ocürte  Anldhel^rbeyzufchaffen.    Die  Ausländer 


machten  aber  zu  nachtheiRge  Bedingungen  flir  da^ 
Königreich,  als  dafs  fie  hätten  eingegangen  werden 
können ,  und  es  mufsten  daher  Anftalten  gemacht 
werden ,  das  Geld  durch  eine  im  Lande  felbft  eröfF« 
nete,  in  gewiiTen  Hinfichten  gezwungene  Anleihe  her»' 
beyzufchaffen»  Diefs  gefchab  durch  das  gegenwärtige 
kön.  Decret,  und  zwar  unter  Bedingungen,  die  fiir 
die    Herleiher    in    der    That    nicht   unvortheilhafl 
find,  und  die  noch  vor  wenigen  Jahren  mii  £ifer  an- 
genommen feyn  würden.    Jeder   Staatsbürger  und 
,  Ausländer  kann  nach  Belieben  an  diefer  Anleihe  TheiL 
nehmen.    Der  erfte  mufs  es,  wenn  er  ein  Vermögen 
von  500O  Fr.  und  darüber  befitzc.  Befitzt  er  zwifcben 
5000  und  io,coo  Fr. ,  fo  trägt  er  loo  Fr.  bey : 
zwifchen         io,ooo    —    20,000        200    Fr. 
-^  29,000    -—    40,000        400    Fr. 

—  40,000    —    8o,ooQ        800    Fn 

und  fo  weiter ,    bis   zu    1,800,000  Fr.  Befitzthum,. 
in  welchem  FaÄe  er  20,000  Fr.  beyträgti     Über  die- 
Capitalien  werden  einzelne   Obligationen  a  200  Fr., 
ertheilt,  welche  nach  Mafsgabe»  dafs  das  Capital  frü^ 
her  oder  fpater  bezahlt  würde,  6,  5,  4  u^d  ä  p*  C.. 
Zinfen  tragen.  Die  Zinscoupons  werden  baar  bezahlte 
oder  auch  als  baares  Geld  bey  Entrichtung  der,  zum 
Behuf  der  Reichsfchulden,  Zins  -  und  Capital  -  Bezah- 
lung  ausgefchriebenen  Perfonen  -  Steuer   angenom- 
men. — -   Es  hat  diefe  Anleihe  im  Königreiche  einen 
futen,   von  dem  Woblftande  und  Patriolislaau&  der 
taatsbürger  zeugenden  Fortgang  gehabt..  Auch  zeigt 
der  Staat,  dafs  ihm  feine  Verpflichtungen  theuer  find, 
denn  es  werden  nicht  nur  die  Zinfen  prompt  ausge- 
zahlt, fondern  die  Coupons  von  den  Perfonen  *  Steu- 
er-Bureaux  auch  unweigerlich  ala  baares  Geld  ange^ 
nommen^     Diefe  Perfonen  -  Steuer  beträgt  für  das^ 
ganze  Königreich  4  Millionen  Franken.   Sie  wird  fo- 
mildenweife  bezahlt ,  und  zwar  fo ,  dafs  keine  Fami- 
lie höher  als  mit  50  Franken ,   und  niedriger  als  mit 
60  Centimes  angefetzt  werden  kann.  Das  Nähere  dar* 
über  enthält  das  kön.  Decret  vom  27  October  1809^ 
(No.  ISO.)  Zu  bemerken  ift,   dafs  der  König  diefe- 
für  die  höheren  Gaffen  äufserft  mäfsige  Abgabe,,  für 
das  Jahr  Z809  auf  die  Hälfte  herabgefetzt  hat,  weil  fie 
für  d|ie  niederen  zu  drückend  fehien,  in  dem»  um. 
die  einem  Departemente  zugetheilte  Quote,  welche. 
z.  B.  für  das  Elb  -  Departement  584»  ^9^  ^^'  betrug ,. 
aufzubringen,  manche  Familien  in  eine  höhere  ClafTe* 
gefetzt  werden  mufsten,  als  worein  fie  wirklich  gehör* 
ten,  da  es«durch  das  Gefetz  verboten  war,,  eine  aucl% 
noch  fo  reiche  Fanülie  höher  als  mit  50  Fr.  anzufe-. 
tzen.    Es  wird  nun  über  eine  Modification  des  Ge-- 
feues»  auf  dem  nächften  Keichstage  voi^  dea  Stän^- 
den,  den  königlichen  Propofitionen  gemäfs ,  b^rath- 
fchlagt  werden ,  da  es  nothwendig  ift ,  den  AusfaU 
von  2  Millioi^en ,    der  durch  die  üerabfetzung  der* 
Steuer  auf  die  Hälfte  entftand  ,  zu  decken.    Zu  be- 
merken tft,  dafs  diefer  Ausfall  keinen  EinfluCs  auf 
die  Bezahlung  der   Zinfen   gehabt  hat,     und  alfo» 
den  Landescredit  nicht  imGeringften  hat  vermindere 
können.  (No.  135.)  Durch  das  k.  Decret  v.  29  Oct  180$ 
find  den  Tribunakn  die  Überjchiijfe  ihrer  Siortelcafjt^ 
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nachdem  daraus  Sie  Aasgalen  an  den  Grefiiir,  Comrnif- 
Greffier,  das  fäinmtliche  Canzley-Perfonale,  auch  alle 
■übrigen  Canzley-Ausgaben  beftritten  worden»  zugebilli» 
^et.  DieTe  Überfchüfl«  werden  zu  gleichen  Theilen 
tinter  die  fämmtlichen  Mfeglieder  vertheilt^  naclidem 
die  Rechnungen  felbft  von  dein  Juftiz-Minifterium  ge- 
prüft worden  find.  £s  wareineJolche  Verbefferongder 
JCinnalime  des  Richterftandest»  der  Terbäitnifsmäfsig 
^egen  andere  Staatsbeamten»  befonders  gegen  Caf- 
fenbediente,  nocli  ftecs  zu  gering  befoldet  wird,  iiu- 
fserft  nothwendtg.  Doch »  dem  fieberen  Vemehmen 
Tiach,  ift  das  für  das  Befte  des  Staats  fo  ibeforgte 
Qoixvernement  emftlich  darauf  bedacht,  «inem  'Stan« 
^e,  4er  feine  ganzen  Kräfte  dein  erften  und  edelften 
Zwecke  des  gefclllgen  Vereins  aufopfert ,  •auf  eine 
reichlichere  Art  zu  belohnen,  als  bis  jetzt ,  bej  den 
befchränkten  Kräften  des  jugendlichen  Staats  liat  ge- 
fchehen  können.  (No.  139.)  Dask,  Decret  v.  3  SeptigoS 
beftimmt  die  Art  und  Weife^  wie  die  Grundfleuer  erhö- 
hen werden  foU.  Die  directen  Steuern  werden  monat- 
lich und  zwar  jedesmal  miteinem  Zwölften  des  Gan- 
zen entrichtet  Zur  Erhebung  ift  in  jedem  Canton 
«in  Einnehmer  bdlellt.  (Da  man  nachher  fand ,  dafs 
diefes  zu  viele  Perceptions  -  Koften  ^ireranlafste :  fo 
ilnddieCantöneinnehmer  wiederum  entlaiTen,  und  für 
mehrere  Cantons  Kreis  -  Einnehmer  beftellt)  In  je- 
der Gemeinde  ift  ein  Orts -Einnehmer  (percepteur  eU- 
mentaire)f  welcher  aus  den  Grundbefitzern  in  der  Ge- 
meinde ,  die  für  ihn  refponfabel  >ift ,  «gewählt  wird. 
i)iefcr  Sendet  die  «Gelder  an  den  €anton  CJötztKreis-) 
Einnehmer,  .und;diefer  wieder  an  den  General-Di- 
ftrictsdnnehmer.  Die  Orts  -  Einnehmer  ftehen  übri- 
gens unter  der  Controlle  des  CoiAmunen-  Maire,  die 
Canton  r.,  jetzt Xreis- Einnehmer  unter  der  des  Can- 
^tön- Maire,  und  die  General- Einnehmer  unter  «der 
Aufficht  des  Unter  -  Präfecten.  Überall  ift  durch 
zweckmäfsige  Dispofitionen,  welche  ftmmtlich  aufzu- 
zählen zu  weltläuftig  feyn  würde,  4afür  geforgt,  <Iafs 
der  Staat  der  ihm  zukommenden  Gelder  wegen  voll- 
kommen ficher  geftellt  ift.  —  Zu^  Beytreibung  der 
Rückftände,  felbft  gegen  die  Orts  -  und  Canton-Ein- 
nehmer^  werden  ZwangsbefehUtr^ger  (porteurs  de 
contratiite)  gebraucht,  weldie,  auf  Befehl  des  Ge- 
neral -  Einnehmers,  auch  gegen  die  Säumigen  agiren, 
und,  in  diefer  Hinficht«  ganz  die  Functionen «ines 
iluiffiers  ausüben ,  fo  dafs  fie  fogar ,  ohne  weitere  ge- 
xicbtliche  Procedur,  zumVerkavf  von  Effecten  fchreiten 
können.  Äufserft  menfchUch ,  und  daher  auch  wahr- 
haft politifch,  ift  «s ,  tlafs  der  59  Art.  ( im  Geifte  der 
Procefsordnung)  verordnet:  Wegen  rückftändiger 
Steuern  und  dieferhalb  verurfachter  Koften ,  follen 
nicht  mit  BeTchlag  belegt  werden  dürfen :  i)  die  dem 
Steuerpflichtigen  tmd  feiner  f  aniilie  Aöthlgen  Betten 
tind  Kleidungsftücke ;  2)  das  Handwerksgeräthe, 
Werkftühle,  Ackergerätbe  n.  f.  w. ;  3)  die,  Pferde, 
Ochfen  und  das  übrige  Vieh,  v/elches  zum  Ackerbau' 
gebraucht  wird.  Auch  mufs  jedem  in  Kfickftand  ge- 
bliebenen Steuerpflichtigen  «ine  Milchkuh  gelaflen 
werden,  in  Ermangelung  diefer,  eine  Ziege,  defs- 

fleichen  das  nöthige  Saatkorn.    Zur  Warnung  der 
^wangsbefehlsträger  feut  der  6ofte  Artikel  hinzu,  dafs 
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diejenigen,  ivelchfr  gegen  Obiges  handeln,  in  eine 
Geldftrafe  von  loo  Franken  genommen  werden  fol- 
len.  —    (No.  140.)    Das  kön.  Djecret  vom  7  Nov. 
1808  betrifft  die  Reife-Päjfe.    Vom  i  Januar  1809  an 
foll  in  jpder  Mairie  ein  Regifter  gehalten  werden,  in 
w^elches  aller  Einwohner  der  Gemeinde  Namen  ge- 
nau eingetragen  werden.    Der  Maire  kann  nur  fol- 
chen  Einwohnern  Paffe  ertheilen,  deren  Eintragung 
in  diefes  Regifter  beweifet,  -daCs  fie  feit  6  Monaten  in 
der  Gemeinde  wohnten^    Denen,    die  diefes  nicht 
Im  Stande, find,  nur  dann,  wenn  zwey  Weftphalen 
für  fie  Zeugmfs.  ablegen.     Kein  Wefl:phale  kann  fich 
•ohne  Pafs  über  acht  Myriameter  (xö  Stunden)  von 
feinem  Wohnorte  entfernen,  ohne  2,u  riskiren,  dafs 
'er  arretirt  werde.    Um  ins  Ausland  zu  reifen,  haben 
-die  Inlander  einen  Pafs  des  Prafecten  ihres  Departe- 
ments nöthlg.  «Weftphalen,  die  fich  im  Auslande  auf- 
halten, können  die  nöthigeaPäffe  von  denweftphä- 
lifihen  Refidentcn  erhalten.     Den  Ausländern,  wel- 
-che   das  Königreich  verl^rffen  wollen ,  foUen  die  zu 
diefein  Ende-  beftimmten  Päffe  entweder  von  dem 
tJeneräl-Director  der  hohen  Policey,  -oder  von  dem 
tüplomatlfchen  Agenten  ihrer  Nation  ertheilt  werden. 
Der  Minifter  der  auswärtigen  Angelegenheiten  vifiret 
diefe  Paffe.     Jeder  Fremde,  welcher  durch  das  Kö- 
nigreich ohne  weftphölifchen  Pafs  reifet,  läßt  den 
fremden  Pafs  bey  der- erften  Untcrpräfectur,  oder  in 
tler  Grenzftadt,  vifiren.     Will  er  länger  als  14  Ta^e 
jin  Königreiche  verweilen  :  fo  gicbt  er  feinen  Pafs 
bey  der  erften  Unterpräfectur  gegen  einen  Schein  -ab. 
Der  erfte  wird  an  dieDirection  der  hohen  Policey  ge- 
fendet,  welche  dafür  dem  Fremden  einen  weftphäli- 
fchen  Pafs  ertheilt,  und  ihm  auch  den  feinlgen  bey 
der  Abreife  zurückgiebt   -—    Rec.  hat  geglaubt,  dafs 
diefe  Notizen  manchem  Auslander  von  Nutzen  feyn 
könnten,  und  daher  die  kleine  Mühe  nichc  gefcheur, 
fie  verkürzt  initzutheilen^  —    (^  No.  143. )     Das  kön. 
Dc^cret  vom  i3  Nov.  1808  verfugt  die  volle  Auszoh* 
lung'  der  CivHrPenfionen,  welche  den  fietrag  von  600 
Fr.  nicht  überfteigen.   —    (No.  144«)    Das  k.  Decret 
Tom  21  Oct.  organifirt  das  Pojfwefen,  and  enthalt  ei- 
iften  Tarif  für  die  «Poften,  Extrapoften  und  das  Fuhr« 
wefen.    Der  einfache^  weniger  üls  ein  halbes  Lxnh 
wiegende,  Brief  koftet  bis  zur  Entfernung  riiwr  .Meile 
15  Cenäines  (l  Gr.),  von  i  —  4  Meil.  20  Cent.^  von 
jj — 8  M.  30  Cent.,  Ton  g  — 12  M.  40  Cent.,  von 
12 — 18  M.  90  Cent.  u.  f.  w.;  bis  Von  70  — 100  M. 
j  Fr.  20  Cent.    Eine  Taxe ,   die ,  heu  der  gering^ 
Schwere,  welche  der  einfache  Brief  haben  darf,  aller- 
dings hoch  ift,  und  daher  den  allgemeinen  Wunlrh  ei' 
ner  Herunterfetzung   im  in  •  und   Auslände  erregt 
hat.  l)a  der  König  kennen  hilligen  Wiinfch  feiner  Un- 
.terthanen  onbefriediget  läfst,  da  eine  eAeiditerte  'Cor- 
refpondenz  einen  fo  grofsen  Einßufs  auf  Ausbildung  des 
Volks  und  die  Literatur  hitt :  fo  darf  man  nicht  zwei- 
feln, dafs  die  Brief-Pofitaxe  werde  herabgefetzt  werden* 
Die  Taxe  der  fahrenden  Poft  für  Paquete  u.  f.  w.  ift 
äufserft  billig.'  Für  jedes  Extra-Poftpferd  wird  für  die 
Meile  i  Fr.  60 Cent.  (9 Gr.  6 Pf.),  und  80  Cent  (4^'^* 
II  Pf.  für  jeden  Poftajon)  bezahlt 

(Der  BrfcM^fs  folgt  im  nmchfien  Stücke.) 
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Cassel,  b.  Aubel:  Btdtetin  des  loix  du  Hoyaume 
de  WestphaUe  cet. 

(S.  J.  A.  JL.  Z.  1809.    No.  5.  6.  7.) 

{Btfchlnft  äerim  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßofi,^ 

(No.  149)  Uas  Iconigl.  Decrct  vom  17  Nov.  be- 
ßimmt  die  Attributionen  der  Reichsfchulden^  Amorti- 
ßmscajfe.  Ihre  Gefrhäfte  beftehen :  i)  In  der  Er- 
htbung  der  Perfonen-^teuer  zu  4,040,000  Fr.  ;^  der 
Cautiuns- Gelder;  derDepofiten-Gelder;  der 500,000 
Fr.,  welche  ihr  der  König  aus  ^er  Ökonomais - Cafle 
angewlefen  hat;  2)  in  der  Bezahlung  der  Interef- 
fen  der  Nationalfchuld ;  der  Intereffen  der  Cautio- 
nen;  der  Dqpofiten;  der  Rückzahlupg  beider;  der 
RüdzaWung  der  Nationalfchuld,  fo  wie  dasLoos  die 
zur  Zahlung  kommenden  Capltalien  beftimmt.  —  Sie 
iftüberdiefs  beauftragt  mit  der  Erhebung  desAnlehns 
von  20  Mill.  Franken;'  mit  der  Bezahlung  der  dem 
franzöfifchen  Gouvernement  fchuldigen  Kuckftände; 
mit  der  Wederbezahlung  eines  Vörfchufles,  ivelcher 
zur  Tilgung  der  magdeburgifchen  und  altmärkifchen 
Rückftände  aufgelieheiAvifrde.  —  (No.  160)  Das 
LDecretvomSDec.  1808  drganifirtdie  Adminjilralion 
der  i%directen  Steuern,  Zu  diefen  gehören  die  Confum^ 
tions-Steuer,  das  Salzregal,  di^  Zollabgaben,  das 
ChauiTee  -  und  Wege- Geld*.  Die  Ge^ieral-Adminiftra- 
Im,  unter  der  Aufficht  und  Leitung  des  Finanzmini- 
fters,  hat  ihren  "Sitk  zu  Caffel.  Sie  beftiehet  auszwey. 
General-  Infpectoren,  von  welchen  der  eine  zugleich 
da$  Amt  eines  General-Secretairs  verwaltet.  Ihr  find 
i!le  Oi&cianten  der  indirectcn  Steuern  unmittelbar 
untergeordnet.  In  jedem  Departement  ift  eine  Di- 
ftdion,  Sie  befteht  aus  einem  Director ,  einem  In- 
ipecteur  und  fo  vielen  Controüeurs ,  als  Diftricte 
im  Departement  find ,  femer  aus  einem  Rechnungs- 
Böreau  von  einem  Chef  und  zw«y  Verificatoreri,und 
aus  fo  vielen  ünterbedienten  aller  Grade  und  Super- 
numcrarien,  als  es  den  verfchledenen  Arten  von  in- 
direaea  Steuern  und  dem  Umfange  des  Departements 
angemeffen  ift.  .  v 

(No.  161)  Das  königl.  Stcütut'  vom  23  Dec.  1808 
endiälteine  wichtige  Ergänzung  der  Confiitution^  wel- 
che bekanntlich  durch  den  34  Art.  derfelben  Statt  ha- 
ben konnte.  Durch  diefes  Statut  wird  die  allgemei- 
ne Verwaltung  der  Juftiz  und  des  Inneren,  welche 
bisher  nur  Wn  Miniöerium  ausgemacht  hatte,  in  /Avey 
getrennte  Minifterien  getheilt.  Im  Gefolge  diefes 
Statuts  behielt  der  bisherige  Minlfter  dejr  juftiz  und 
des  Inneren,  Hr.  5iWon,  das  Minifterium  der  Juftiz,, 
fe  des  Inneren  aber  wurde  dem  Hn.  Baron  v.  Wolff- 
3'  ^.  L.  Z.    1810.     Erfler  Band. 


radt^  Präfidenten  der  Section  der  Jfuftiz  und  des  In- 
neren des  Staatsrathsund  vormaligem  herzogl.  braun- 
fchweig.  Juftiz^  und  Finanz  -  Minifter,  übergeben. 

1809.  l  Band.  (No.  Ii)  Das  k.  Decrel  vom  22 
Jan.  Verordnet ,  dafs  die  Foderungen  und  Revenuen 
der  aufgehobenen  Zünfte  zur  Amortifationscafle  abge- 
liefert ,  dahingegen  aber  auch  ihre  Schulden  aus  der- 
felben bezahlt  werden  follen^  —  (No.  17)  Das  kon^  , 
Decret  vom  27  Jan.  errichtet  eine  General 'jidminV- 
flration  der  Berg -<,  Hütten-^  Satz -und  metallurgifchen 
Werke  und  Münzen^if o  wie  der  BrOdten  und  Chauilcen. 
Der  Bergbau  ift  im  K.  Weftphalen  füt  jeden,  derihn 
betreiben  will,  frey  erklärt,  fo  dafs  Niemandeii 
Scherffchcine,  unter  den  nöthigen  Beftimmungen, 
verfagt  werden.  Rec.  liefert  aus  diefein  k.  Decret« 
keine  Auszüge,  da  es,  bis  zur  Verfertigung  einer  de- 
finitiven Berg -und  Hiitten-Ordnung,  nur  provif  orifche 
Verfugungen  enthält,  undiiw  Ganzen  die  bisherigen 
Hütten  -  und  Berg-  Ordnungen  nicht  aufhebt.  —  (No. 
22)  Das  k.  Decr.  vom  17  Febr.  1809  enthält  die  t^o- 
tariatS'  ürdnung.'  Eine  ausführliche  Darftellung  die- 
fes wichtigen  Im^tuts  wird  bey  Gelegenheit  der  Re- 
cenfion  des  Werks:  Instruction  Surle  Notariat, Caffel 
1809,  geliefert  werden.  —  (No.  23)  Das  k.  Decret 
vom  15  Febr.  organifirt  die  Verwaltung  und  'Erhe- 
bung der  Confumfions  -  Steuern.  Es  erftreckcn  'fich 
diefe  nicht  nur  über  die  Städte ,  fondern  auch  über  ^ 
das  platte  Land.  Alle  bisherigen  Accifen,  Llcente 
und  ähnlichen  Abgaben  find  aufgeholfen.  Die  Steuern 
felbft,  die  nach  dem  dem  Dccrete  angAängten  TarifFe 
erhoben  werden ,  findntafsig,  und  kommen  im  Gan- 
zen den  preuffiCchen  ähnlichen  Steuern  nicht  gleich. 
(No.  35)  Das  k.  Decret  vom  4  März  führt  eine  neue 
Stempel  -  Abgabe  ein.  Der  ordentliche  Stempdbettägft 
15  Cent.  ( I  Gr.)  für  jeden  Bogen.  Diefem  ordentn*- 
chen  Stempel  find  unterworfen :  1)  alle  Papiere»  wet- 
che  zu  b-flrgerlichen  und  gerichdichen  Handlangen 
und  zu  folehen  Privat- Scripturen  beftimmt  find,  die 
vor  Ger^t  prödncirt  werden  können.  2)  Alle  Ge- 
fuche  an  iVliuifter  und  Behörden.  3)  Die  übrigen  irt 
dem  gegenwärtigen  Decrete  bezeichneten  Acten  oder 
Schriften.  Aufser  diefem  ordentlichen  Stempel,  de^ 
yämmtliche  Bogen  trifft,  giebt  es  noch  besondere  hö- 
here Stempel,  die  nur  auf  den  erßen  Bogen  der 
Schrift  gefetzt  werden.  Von  Kauf-  und  Mieth-Con- 
tracten,  auch  Erbfchaften  wird  die  Stempel -Steuer 
nach  'Mafsgabe  ihres  Betrags  errichtet.  —  (No.  37) 
Das  k.  Decret  vom  il  März  organifirt  das  Inflitut 
der  Huißiers.  Wer  fich  unter  einem  franzofifchen 
üder  w*eftphälifchen  Huijljler  einen  gewöhnlichen 
Gericbtsboten  denken  würde,  verband^  mit  dem  Am- 
te eines  folchen  einen  fefar  irrigen  Begriff.  EinTh^if 
Fff 
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der  Functionen  diefer  wird  zwar  von  ihnen  ebenfalls 
verwaltet,  aber  ungleich  felbftftändiger,  wurden  ih- 
nen mehrere  andere  zu  Theil.   Sie  find  Juftizbedien- 
te,  welche  dazu  beftellt  find,  die  Parteyen  vor  Ge- 
richt zu  laden,  und  fowohl  die  richterlichen  Aufträ- 
ge, als  die  authentifchen  mit  dem  Vollftreckungsbe- 
fehle  verfehenen  Urtheile  und  Urkunden  zu  infinui- 
ren  und  Cohne  Concurrenz  des  Richters)  zur  Execution 
zu  bringen.   Jedes  Tribunal  hat  feine  Audienz -Huif' 
fierSi  welche  den  Dienft  in  den  Audienzen  verfehen, 
und  die  in  dem  ganzen  Diftricte  inftrumentiren  kön- 
nen,  und  feine  gewöhnlichen  HuiJJierSt   die  in  den 
einzelnen  Cantons  wohnen ,  bcy  den  Friedensgerich- 
ten den  Dienft  verfehen ,  und  die  nur  in  dem  Um- 
fange ihres   Cantons    inftrumentiren   können.     Die 
Schwierigkeit,  tüchtige  Huifliers  zu  finden»  war  au- 
fserordentUch  grofs;  auch  ift  fie  bey  weitem  noch 
nicht  fiberwunden*     Mehrere  Jabre  werden   darüber 
hingehen,  ehe  diefer  Theil  der  Juftizverwaltutig  die- 
jenige Vollkommenheit  in  Weftphalen  erlangt  hat, 
zu  der  er  in  Frankreich  gediehen  ift.  —      (No.  44) 
Das  k.  D'ecret  vom  18  März  enthält  die  Gerichtsord- 
nung in  Corrections-  Sachen.  Diefes  Decret  wird  nach 
^a^gabe  feines  letzten  Artikels  erft  noch  den  Stän- 
den zur  Sanction  vorgelegt  werden,  um,  wie  mit  der 
Policeygerichts-  und  Criminalgerichts  -  Ordnung  be- 
reits gefcbah,  zwifchen  welchen  beiden  es  die  bisher 
beftandene  Lücke  ausfüllt,  in  ein  Gefetz  verwandelt 
zu  werden.     Alle   drey  Gerichtsordnungen  werden 
fodann  ein  Ganzes  ausmachen»  genau  fo,  wie  diefes 
mit  dem  franzöfifchen  Code  d^instruction  criminelle  f 
mit  dem  fie  eine  grofse  Ähnlichkeit  haben ,  der  Fall 
ift.     Bereits  ift  auch  eine  befondere  Ausgabe  diefer 
Gerichtsordnungen  unter  dem  Titel :  Code  de  proce- 
dure  criminelle  et  correctionelle  du  Royaume  de  West- 
phälie,  Caflel  1809,  mit-  vorhergedruckter  Rede  des 
Hn.  Staatsrathsv.  Lftyi  (die  dem  deutfchen  Publicum 
auch  durch  den  in  der  Minerva  enthaltenen  Abdruck 
bekannt  wyrde),  erfchicnen,  wobey  zuwünfchenge- 
wefen  wäre,  dafs  die  Poltcf^- Gerichts -Ordnung  mit 
in  diefem  Bande  aufgenommen  worden.     Da  die  Cor- 
rections  -  und  Criminal  -  Gerichtsordnung  der  Gegen- 
ftand  einer  befonderen  ausführlichen  Recenfion  feyn 
.werden :  fo  erwähnt  hier  Rec.  nichts  weiter  davon. 
•^  (No.  47)  Das  k.  Decret  vom  28  März  verfügt  die 
JUodification  J&mmtUcher  im  Umkreife  des  IL  IFeftpha- 
Un  liegenden  Lehen.    Eine  umftändlichere  Relation 
aus  diefem  Decrete  wird  in  der  Recenfion  der  diefen 
Gegenftand  betretenden  Schrift  des  Advocaten  Wehrs 
abgeftattet  werden. 

II  B.  1809-  (No.  53)  Durch  das  k.  Decret  vom 
5  April  wird  eine  Mafsregel  verordnet,  welche  jetzt, 
nachdem  Deutfchland  durch  den  Frieden  Frankreichs 
mit  Öfterreich  wieder  beruhiget  wurde ,  als  überfiüf- 
fig  wiederum  aufgehoben  ift.  Es  verordnet  nämlich 
^alTelbe,  dafs  drey  befondere  'Militär -Berichte  (tribu* 
naux  sneciaux  mihtaires)  zu  Caflel,  Braunfchweigund 
MagdeDurg  erriehtet  werden  foUen.  Diefes  Decret 
fetztediefe  Gerichte  freylich  nur  auf  zwey  Monate  ein; 
die  Unruhen  aber  in  HeiTen«  der  Durchzug  des  fchill- 
ichen  (xirps»  und  andere  von  den  Zeitbegebenheiten 
abhängige  Vorfalle  veranlafsten,  dafs  lle  bis  zum  Frie- 


den in  Activität*  blieben.  Vermöge  diefes  Decrets 
wurde  jeder  Deferteur,  jeder  falfche  Werber,  wel- 
cher von  der  bewaffineten  Macht  arretirt  wurde,  je* 
der  Theilnehmer  eines  wider  die  öffendiche  Ord- 
nung bewaftheten  Complotts  vor  das  Special -Kriegs- 
gericht geftellt,  zum  Tode  verurtheilt  und^unverzug- 
^lich  hingerichtet. 

(Nr.  69)  Durch  das  k.  Decret  vom  13  May  werden 
folgende  l^onnenktöfler  aufgehoben:  Marienäial,Diftr. 
Magdeburg;  Wöltingerode,  Diftr. Goslar;  Burckhardi 
zu  Halberftadt;  Adersleben,  Diftr.  Halbecftadt;  Gei- 
ftungenburg,  Diftr.  Duderftadt ;  Hadmersleben,  Diftr. 
Halberftadt.  Die  Nonnen  und  Laienfcbwefiem  die* 
fer  Klöfter  wurden»  infofern  fie  nicht  vorzogen,  fich 
in  die  Welt  zurückzubegeben,  in  welchem  Falle  Ge 
eine  Penflon  erhalten «  in  andere  Klöfter  verfetzt. 
Überdiefs  wurde  verordnet,  dafs  diefe  Verfetzungder 
Nonnen  mit  Achtung  und  Berückftchiigung  alles  def- 
Ten,  Wiis  man  ihrem  Alter  und  dem  Gefchlechte 
fchuldigift,  bewerkftelligt  werden  foUe.  Zuin  Trans- 
porte wurde  Spannwerk  geliefert»  jcdeNouue  bcJLam 
200  Fr.  Reifekoften  und  die  famintlidien  zu  ihrem 
Gebrauch  beftimmt  gewefenen  Klöfter- EfTectea  So 
blieb  auch  hier  (Ich  die  weftphalifche  Regierung  in 
ihrer  Handlungsweife  treu,  und  führte  eine  Maf2>re^ 
gel ,  die  das  Wohl  des  Staats  erfoderte ,  mit  einer 
Menfcblichkeit  aus,  die  man,  unter  ähnlichen  Uinßan- 
den ,  nur  zu  oft  in  anderen  Landern  vernachlalUgt 
hat.  Die  aufgehobenen  Klöfter  find  verkauft,  und 
die  Kauffummen-zur Tilgung  der  Staatsfchulden  ver- 
wandt. So  hat  z.  B.  das  Klöfter  Wöltingerode  der  be- 
rühmte Präfident  des  israelitischen  Confißoriums  Is- 
rael ^acobfon  gekauft,  der  nun  vielleicht  diefe  Land- 
befitzung  dazu  anwenden  wird,  um  feiner  Nation,  die 
ihm  bereits  fo  viel  verdankt,  praktifch  Gelegenheit 
zu  geben,  den  Ackerbau,  wovon  fie  feit  ihrer  Zer- 
ilreuung  ganz  entfernt  war,  zu   erlernen. 

(No.  80)  Das  k,  Decret  vom  20  May  enthalt  das 
Reglefftent  über  die  vor  den  Staatsrath  gd>raclitenfiTt\- 
tigen  Sachen.  Nach  derConftitution  des  Königreichs 
verficht, der  k.  Staatsrath  auch  zugleich  die  Functio- 
nen eines  CaiTktions- Gerichts;  es  enthält  daher  das 
gegeiiwärügc  Reglement  die  Vorfchriften,  wie ii die- 
fen Sachen' von  ihm  zu  verfahren,,  und  beftiinnu  zu- 
gleich die  Art  und  Weife,  wie  die  flreitigeti  Vcrudl- 
tungsfachen  vennittelft  des  Gefuchs -der Parteyen  bey 
dem  Staatsrathe  anhangig  gemacht  werden.  Da  die- 
fes Reglement  gleichfam  als  eine  Ergänzung  der  Pro- 
cefs  -  Ordnung  anzufehen  ift :  fo  zieht  es  Rec.  vor, 
wenn  er  den  noch  nicht  angezeigten,  bis  jetzt  noch 
nicht  ia  ein  Gefetz  verwandelten  Theil  derfelben  an- 
zeigen wird ,  auch  den  Inhalt  des  gegenwärtigen  Re- 
glements mit  darzulegen,  und  fo  dem  Lefer  das  gan- 
ze Syftem  der  Gerichtsordnungen  des  Königreichs 
durch  alle  Inftanzen  in  Eins  vor  Augen  zu  bringen. 
Gewifs  war  es  auch  zweckmafsig,  weim  die  Gerichts- 
ordnung des  Staatsraths  der  Froc.  Ord.  in  dem 
definitiven  Abdruck  derfelben  angehängt  wurde,  da 
diefes  k.  Decret  eben  fo  fehr  täglich  in  den  Ham'en 
der  Richter  undAnwalde  feynmufs,  als  dieProctls- 
Qrd.  felbft.  Auch  in  Frankreich  hegte  man  diefen 
Wunfch  in  Hinficbt  des  Code  de  procedure ,  indem 
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mehrere AppelIaHöm*Ger!clite'feme  Vervöllftändigaffig: 
durch  «ine  Caflations  -  Gerichtsordnung  wfinfchten: 
Politifche  Rückfichten  fcfaeinen  in  Frankreich  derErfiäl- 
long  diefer  Wünfche  entgegnen  geftanden  zo  haben. 
Rec.  fchliefst  hier  diefe'  Anzeige  mit  der  Bemer- 
kung» dafs  es  ihm.  leid  that,  dafsereinenic/ttg'frtfig'r 
Anzahl  merkwürdiger  Verfügungen  ganz  überge- 
hen mufste,  andere  nur  fehr  kurz  und  in  ihrem  we- 
femlichften  Inhalte  berühren  konnte»  durch  den 
Raum,  den  bilUgerweife  eine  einzelne  Recenfioh 
in  diefen  Blättern  fodem  kann,  eingefc)tränkt.  Über 
wie  manches  königl.  Decret  liefse  fich  nicht  ein  in- 
tereffantes  Buch  fchreiben!  und  hier  kannten  die 
Bemerkungen  darüber  nur  einen  kleinen  Theil  Eines 
befchrankten  Auffatzes  ausmachen.  Möchte  es  doch 
einein  der  groisen  Staatsmänner  .Weftphalens  nicht 
an  Mafse  und  Willen  fehlen »  das  fchöne*  Stasrtsg^- 
bäude  des  jagendKchen  Königreichs ,  und  die  ganze 
Vollkommenheit  feiner  inneren  Einrichtungen  dem 
Publicum  vor  Augen 'ZU  ilellen »  und  fo  fich  und  dei- 
nen Mitarbeitern  ein  dauerndes  neues  litetarifches 
Denkmal  zu  errichten !  F ......  k. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen :  ,  VoUßändiges 
Handbuch  bey  Verhandlung  der  Civilftandsacte^ 
undbey  Führung  der  Civiyiandsregifler  t  für  Ci- 
vxifiandsbeamti  und  Quartiermeißer^  mit  vorzüg- 
licher RUtckficht  auf  Prediger^  als  die  gegenwärti- 
gen Stellvertreter  der  Civitfiandsbeamten  im  Kö- 
nigreiche Ifeftphalen.  Von  Friedrich  Carl  Rotoff, 
Prediger  zu  Eichenbarleben  im  £lb-Departement. 
1809.  241  S.  8.  (20  GrO 

Diefe  Schrift  fchliefst  fich  auf  eine  fehr  ehrenvoll 
le  Art  an  die  }ffeifferfche  über  diefen  Gegenftand» 
(f.  J.  A.  L.  Z.  1808.  No.  232.)  an,  und  übertrifft  fie  fo« 
gar  in  manchen  Stücken  an  VoU&ändigkeit,  felbft  da 
wo  fie  innerhalb  der^  Grenzen- deffelben  bleibt.  Sie 
enthält  i)  das  königliche  Decret  vom  22  Jan.  1808»  wo- 
üarch  die  Prediger  und  Geiftlicheii  alle^  Religionen  ' 
▼erpflichtet  werden ,  proviforifch  die  Stelleder  Civil- 
ibndsbeamten  (in  Frankreich  haben  meiftentbeils  die 
Maire's  diefe  Function)  zu  vertreten ;  2)  einen  Auszug 
aus  dem  Circularfehreiben  des  Minifters  SimionYom 
23  Jan. ,  die  Anwendung  des  Code  Napoleon  betref- 
fend ;  3)  Auszüge  aus  dem  Code  Napoleon ,  worin 
alle  die  Stellen  bemerkt  find«  in  welchen  der  Amts- 
pflicht desej^cifr  de  fitat  civil  Erwäimnng  gefchiehet 
*-  alles  begleitet  mH  Anmerkungen  und  Zuiatzen» 
welche  mit  dem  iBühfamften'Aeifs  und  der  grufs- 
tenSorg&lt,  aus  der  Inftrnction  desMinifters^fWon 
'-;'  fonr  ia  redaetion  des  acteset  pouir  ta  tenue  des  re- 
p^es  de  titai  civil  ^  den  fpäteren  in  Rondonneau*s 
StffUment  des  Codes  Napoteatkf  et  de  procedure  cf- 
^;  dem  Code  deprocSduiße  {franqais);  der  Analyse 
vpnd«  makviUe  (nicht  MaUevilk);  dem  Code  admi- 
^istratif  von  Fleurigeont  und  Keü's  und  Reinhasrd's 
vollftandigem  Handbuch  für  Maire  zufammengetra- 
gen  fmd;  zu  welchen  aiic|i  einige  wenige  in  Klam* 
l^em  gelcUoflefie  des  Vf.  felbft  kommen.  Äufserft 
mtereflant  und  belehrend  find  die  unter  No.  4  aufge- 
halten AofichleA  einiger  befonderen  Civilftandsgor 
Schäfte  und  VerhUliiifle ,  laeiftens  b^  dem  Gefichts- 


poncfe  der  Prediger.  Leider  ze!gt  es  d!e  Erfalirungv 
dafs  fich  die  Prediger  noch  gar  nicht  in  djefes  neue 
Gefchäft  zu    finden  wifien,  und  dafs  fie  die  Mittel-* 
firafse  zwifcben   emer    zu   nachlälfigen  ^  und  einer 
zu  fcrupulöfen  Verrichtung  derfelben  nicht  treKen  kön« 
nerü  —  Beweggründe  genug  9   die  den  Vf.  veranlaf- 
fen  mufsten  ^    in  einigen   fchwierigen  Fällen  feine 
Meinung  mitzutheilen«  und  Anfragen  aufzuwerfen» 
die  blofs  einer  höheren  Behörde  zur  Beftimmung  über^ 
laflen  werden  muffen.    Rec.  erlaubt  fich  bey  einigea 
derfelben  feine    individuelle]  Meinung  zu  äufsern. 
Er  würde  z,  ß.  die  Frage,  wo  die  Ehe  gefchloflen 
werden  müfle»   wenn  die  Verlobten  fich  nirgends 
fechs  Monate  aufgehalteh,  mithin  nie  das  nach  dfim 
Art.  74  des  C.  N.  erfoderliche  Don^icit  erlangt  t^ben» 
dahin  beantworten»  dafs  fie  diefetbe  fo  lange  auflchie- 
ben  mülfen,  bis  einer  von  beiden  die  erfoderlicben; 
fechs  Monate  an  dem  Orte  feines  gegenwärtigen  Auf- 
enthalts gelebt  h»t.  DesVfs.Beforgnifs»  dafs  in  gewiffen 
Fällen  manche  Heirath  zurückgehen  würde^  fieht  Rec» 
frichtein,  und  was  das  Periculwm  inmora  anlangt,  fo 
find  iiiit  der  unehelichen  Geburt  keine  foicben  Nach- 
teile verbunden,  wie  nach  der  früheren  Legislation^ 
und  dann  würde  fie  >a  doch  durch  die  fpätere  Ehe 
völlig  legitimirt.    In  dem  Domicil  ihrer  Dienftherr-- 
fchan  können  fie,  ob  fie  gleich  majorenn  find,  nicht 
getrauet  werden,  weil  das  Domicil  des . Abfchlufles 
der  Ehe  allein  durch  die  ofterwähnten  fechs  Monate 
begründet  wird.  (  Vgl.  die  Rec.  über  fiefiA,  l8og  No. 
232.)     Was  die  Ehe  in  extremis  anlangte  fo  kanneff 
keinen    Zweifel  haben  >   da&^  wenn  diefelbe  über- 
haupt ftillfchweigend  geftattet  ift,  wie  fie  diefs  ift,  — 
der  Civilftandsbeamte  den  Heirathsact  im  Haufe  des 
Sterbenden,  vornehmen  mufste ,  weil  er  feiner  Natur 
nach  nirgends  anders  vorgeMommen  werden  kann  r 
und  das  Gefetz,  wenn  es  ein   Inftitut  erlaubt,  auch» 
die  Bedingungen  und  Mittel  erlauben  mufs,  wodurch 
ein  folcbes  Inftitut  allein  nur  eingegangen  werden 
kann.  —    Bey  einer  Pfarrvacanz  ift  es  wohl  eben  fo 
natürlich ,  dnk  der  Prediger,  welcher  den  mmus  de» 
Vicarirens  hat^  die  Urkunden  des  Civilftandes  aufiieh^  - 
men  mufs,  als  dafs^  er  ebenfalls,  wenn  ein  folcher 
tunams  Statt  findet ,  die  Trauung  feines Collegen mit  der 
Tochter  eines  der  Gemeindeglieder  deflelben  vorneh* 
men  mufs,  und  dafs  die  Eroiiunciation  beyEhefchei- 
düngen  firicte  nach  den  Vorfchrif^en  des  Code  fiapo- 
If  on,  wie  des  Civilgefetzbuches  gcfcheben  mufs..  Über- 
baupt.hat  fich  der  Vf.  dadurch  manche  Schwierigkeit 
gefchaffen,  dafs  er  dar.  Amt  eines^  Predigers^  der  bcy^ 
feinen  Zeugnifl'en.  die  Wahrheit  des  Umiiandes,  wor- 
über er  daffielbjge  aufftellt ,  un^rfuchen  n>ufs>  vom 
dem  Amte  des  CivHßatidsbeamten,  der  nur  das  auf  ei*- 
ne  glaubhafte  Art  pi^tocolliren  feil,  was  3im  vorge- 
tragen wird*  ohne  die  Wahrheit  diefer  VortragungesW 
zu  unterfuebeu,  od^rfonftBemerkimgefi' zu  machen» 
nicht  gehÄrig  u&tevüchieden  hart,  ob  er  gleich  diefe 
letztere  Verpflichtung  S..  7ielbfta»erkanni,  und  durch 
Art.  35  des  Code  Napedetm  bewiefea  hat.     So  würde 
Rec»  dem  Prediger  nicht  ratben   (wie  der  Vf.  S.  lOT' 
lhut),bey  einer Erkläsung  dlesN.r  dafs^er  vorliegendes^ 
Kind  mit  feiner  Frau  erzeugt  habe,  da  fie  doch  nur 
feine  Cmcutnne  !&  dMe  ib  ia  das  CivUftaadsregifteir 
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Vinznzeidmen,  dafs  er  dieMutiter  weder  als  Ytan^naeh 
«Is  Concubme  nenne.  Aucb  m  dem  S.  117  berührten 
Fall  hatte  dar  Prediger  nichts  weiter  zu  thun,  als- 
fiber  das  Kind ,  welches  der  Vater  nicht  präfentirte* 
die  Geburtsurkunde  unter  Beyfeyn  der  der  Wöchne- 
rm  affiftirenden  Hebamm«  tut  w.  abzufaflfen,  gleich^» 
faih  als  über  ein  uneheiicfaes »  vom  Väter  nicht  aner- 
kanntes Kind.  Das  Weitere  gehörte  ffir  das  ^ewiF^ 
fensamt  des  Predigers^  oder  vor  das  Tribunal,  nur 
durfte  die  AbfaiTung  des  Geburtsprotocidls  auf  keine 
Weife ,  wie  der  Vf.  will ,  aufeefchoben  wet^den.  -^ 
Durch  diefe  Vennifchung  des  Predigeramts*  und  des 
Amts  des  (!ivilftandsbeamteil ,  wird  auch  der  Vf.  oft* 
▼on  einer  falfchen  DelicateflTe  hingeriflen,  wie  S.  94*' 
wo  er  fahr  darüber  eifert,  dafs^  einige  Prediger  die 
neogebomen  Kinder  nicht  blois  fehen,  fondern  gar 
auch,  9,befonders Mfidchen",  befiehtigen  wollten»  S. 
1189  wo  er  bey  Findlingen  die  Hebamme  herzurufen 
laßen»  und  von  ihr  die  nöthigen  Unterfuchungen  we« 
^n  des  Gefchlechts,  wegen  der  Malzeichen  des 
Körpers  li.  f.  w. ,  vornehmen  iaiTen  will.  Wann  wer«» 
den  wir  uns  endlich  einmal  Ton  Vorurtheilen  losrei'« 
fsen»  das  unanftändigzu  finden»  was  an  fich  nicht  an» 
anftändig  ift»  und  da  eine  falfche  Scham  zu  zeigen* 
wo  lie  ganz  am  unrechten  Orte  angebracht  ift !  War- 
um foll  es  «inanftändig  für  den  Civilftandsbeainten 
feyn,  fich  von  Thatfachen  felbftru  vergewiflem,  wel- 
che nicht  auf  einer  Erklärung  derComparenten  heru« 
hen,  und  wo  er  als  Augenzeuge  fem  Zeugnifs  ausftel<> 
}en  murs»  wie  es  aus  Art.  57»  58  des  C.  N.  erhellt.  So- 
gar würde  es  Niemand  für  einen  unverheiratheten  Pre* 
diger  unanftändig  finden »  einer  Gebärenden  im  IV 
deskampfe  beyzuftehen,  weil  «r  feine  Predigerpflicht 
abwartet;  warum  follte  es  hier  gefchehen»  weil  er 
feine  Pflicht  als  Civilftandsb^amter  ausübt  ?  —  Rec 
gefteht,  dafs  ihm  die  Durchlefung  der  Anflehten  des^ 
Vfs.',  diein  diefem  Abfcfanitte  enthatten  find»  fehr  viel 
Vergnügen  gemacht  haben»  und  muntert  denfelben  auf» 
feine  etwanigen  weiteren  Bemerkungen  aber  die  Ge* 
fchäfte  der  Civilftandsbeamten  feinen  Amtsbrüdern» 
die  daraus  manniclifaltige  Belehrung  fchöpEenmülfen» 
etwa  in  einem  Journale  von  Zeit  zu  Zeit  ;mitzu£hei- 
leti.  Er  erlaube  fich  daher»  den  Vf.  noch  auf  einige 
Puncte  aufinerküam  zu  machen,  welche  an  diefem  ge- 
haltvollen Werkchen  zwar  als  minderbedeutende  Fle- 
cken anzufehen  fmd »  aber  doch  weggewünfcht  wer- 
den. So  fchreibt  der  Vf.  immer  Gebinrtsact  (vnaic.)» 
welches  einen  ganz  anderen  Sinn  giebt »  Cipüact  für 
Civilacte »  denn  erfleres  ift  g^riektUche  Handlung.  S. 
69  wird  jeder  Nichtjurift  eine  kleine  Erklärung  ver- 
langen» was  WM  des  Domicits  hier  bedeuten  4oll.  S; 
go  find  die  Meilen  nicht  Ueues »  fondem  mtpriametrts 
(vrgl.  Art  X  des  Cod.  Nof.).  S.  95  ift  die  autltemiiScke 
und  doctrineUe  Interpretation  unrichtig  gefetzgebendä 
und  unterrichtende  überfetzt»  denn  nicht  jede  auihen- 
tifcbe  interpretadon  bewirkt  immer  ein  neues  Gefetz^ 
und  die  doctrineUe  »ii£ernd!t(«rnichtalM».  S.  127  ift 
die  Proclamation  von  dem  Wohnort  derAdoptivältern 
iticht  nöthig»  weil  die  frtazc^che  A^joptiou»  abwei-' 
cheud  von  der  römifchen»  keine  väterliche  Gewalt  be- 
wirkt, fondern  mehr  als  Erbvertrag  anzufehen  iii  Sehr' 
ungern  bat  au£b.der  &«&  die  Ausbrüche  einer  bittem 


Esnpfindliohkei«  gegen  Nidhtgäftliche  bemerkt  (S.21, 
II 3)«  welche»  welm  fie  fich  auch  auf  LocalverhäkniiTe 
des  VfB.  bezögen»  am  alierwcnigften  in  einem  folchen 
Buche«  wie  das  voriiegenife,  und  wekhes  für  dnenei- 
geneh  Stand  beftimmt  ift»  ihrett  Phttz  finden  durften.  -« 
5)  Folgen  Überficfacen  der  bey  den  verüchkdenen  Civil 
ft»ndsgefchaftenund  VerhäTtniffen  zu.  beachtenden  ge 
fetzlicheii  Vorfchrif ten ;  fragweife  abgefafst  —  <)  For 
mulare  zu  den  verfchiedentlichenCiviUbtidsurkunden, 
die  fich  nicht  fclavifehandie  von  dem  Jnftizminifter  Sf 
meon  angegebenen»;  deifianErlauhnifs  mfolge»  binden 
-^  und  7)  ein  fehr  zweckmäGuger  Vortrag  an  eheiicb 
Verlcd^teaos  ungebildeten  Standen  zurVorbeieitangaui 
die  vom  Prediger  bey  der  Trauung  an.  fie  za  riditmd^ 
Frage :  Ob  fie  in  ihrer  künftigen  Ehe  in  der  Gemein- 
fthaft  der  Güter  leben,  oder  eine  DotalveIfa(^ungeing^ 
faenwolten^  '-^*  Dmck  und  Papier  find  gut ;  doch  finden 
fich  mehrere  bedeutende  Dmclcfehler.  Sehrvolliländig 
ift  das: angehängte  Regiften  •  «  J.  J. 

C/\8«BL»   b.  Krieger:  Die  Vermögensrechteder Ehe* 
gatteu  sujtck  den  Grundfiltze»  des  G^etztmchsNa» 
poleons^ .  Zur  praktifchen.  Anwendung  fyftemai 
tifihdargeftellt.  1808.  58S.  kl.8.  (6  Gr.) 
Die  Lehre  über  die  Götergemeinfchaft  unter  den 
Ehegatten  gehört  bekanntlich  zu  denfchwierigllendes 
Code  Napoleon^  weil  manbeyAbfaflungderfeJbCTidie 
verfcbiedenattigften  Landrechte  vergleichen  mufsie, 
und  doch  aus  jedem»  um  eine  nicht  zu  ungewöhnliche 
Norm  beydcn  aUgemeinften  Handlungen  des  Lebens 
aufzuftellen»  die  brauchbarften  Sätze  bey  behalten  woll- 
te. Eine  fyftematifcheZufammenftellung  aller  Redits- 
(atze  des  Gefetzbuchs,  welche  mittelbar  oder  unmittel- 
bar zur  Erklärung  diefer  Lehre  dienen »  würde  daher 
ein  fehr  verdienftliches  Unternehmen  Ceyn,  uiidifl 
manche  dunkle   Parthieen  derfelben  Licht  brin^tO' 
Dit-n^s  hM  freylich  der  ungenannte  V£  diefer  kleinen 
Schrift  nicht  beabfichtigt»  fondem  fie  vielmehr  für  ftii« 
ne  Landsleute  beftimmt,  um  ihnen  eine  fafslicheDar« 
ftellung  der  von  ihnen  bey  derEheabzofchlielsenden 
Gütergemeinfchaft  zu  geben;  und  defshalb  macht  ff 
(elbft  auf  theorettfchen  Werth  feinec Abtiandlung  kei- 
fien  Anfpruch.  Obgleich  Ree.  allem  Popularifiren  einet 
pofitiven  WiiTenfchafb  von  Herzen  Feind  ift :  fo  wiU^ 
doch»  wenn  einmal  bey  AhfchhiHs  einer  Ehe  keine  No- 
tarien  zugezogen  werden  follen»  um  fie  bey  AbfaiTung 
eines  fokhen  Ehevertrags  um  Rath  zu  fragen»  die  Nütz- 
lichkeit diefer  Arbeit  nicht  ia  Abrede  ibellen;  nur  findet 
er  fie  etw^s  z«  mager ,   da  fie  iRchts  als  eine  etnigt^' 
majsen  fj^ematifche  Äaraphrafe  des  Titels  des  Code 
Napoleon  enthMt»  in  welchem  die  G^ergeineinfdiaft 
abgehandelt  ift.  Denn  gröfttenriieils  findet  man  die  Au- 
briken  deffelbenmich  in  diefer  Abhandlung  wieden 
wie  aus  Folgendem  erhellt:  lAbthnlv  Sonder  Güter- 
gemeinfchaft.  L  Abfchiiw  Von  der  gefetzUchen  Güterg» 
%  Abfchn.  Von  den  Verabredungen »  wodurch  die  gf- 
ßtzHcke  Güterg.  abgi&ndert  werden  kann.    H  Abtbeil 
Von  der  AusfehUefsung  der  Güterg.    111  AbtbciJ.  Von 
der  Virmvgensabfonderung.     IV  Abtheil.  Von  dem  Do- 
Ulverhältniffe.  —rAnhang.    Vpn  dem  BraiUjchatu. 
Druck  und  Papier  ift»   wie  bey  allen  jetzt  in  Callel 
herauskommenden  Schriften»    ausnehmend  fcbön; 
auch  find  die  Böcher  Atuber.brochirt         h  J- 
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Leipzig,  b.Hinrichs:  Stjßem  der  gefawmtcn  Heil- 
kunde flach  der  Erregungstheorie  \oit  Dr.  ^.fH. 
Müller.  IV  Bände,  i  Bd.  Handbuch  dir  Phiffiolo- 
£ienach  der  Erregungstheorie.  iSoi.Z'^i  S*  2  Bd. 
nandbuch  der  allgemeinen  KrankheitsleJire  nach 
der  Erregungstheorie.  1304.  3^3  S.  3  Bd.  Sjfße- 
matijches  Handbuch  der  Lebens  -  und  Arzneymit- 
tel' Lehre.  1807.  386  S.  4  Bd.  Syflemattfches 
Handbuch  der  praktifchen  Heilkunde,  Nebft  ei- 
ner £iiileitung  von  ßurdach.  1809«  VIQ  u«  456 
S.  gr,  8.  (6  Thlr.) 


N 


ach  dem  Titel  vorliegendem  Schrift ,  der  ein  Sy- 
ftem  der  gefaininten  Heilkunde  ankündiget ,  müß- 
ten wir  unfere  Kritik  gleichfalls  fyltematifch ,  ohne 
ibnderliche  Rflckficht  aufgetrennte  Bände,  zu  ord- 
nen fucben;  aber  da,  mich  ünferer  Einiicht,  nicht 
^lles,  das  den  Namen  eines  Syftems  an  der  Stirne 
trägt,  diefen  verdient:  fo  fehen  wir  uns  g^nöthigt, 
die  Sache,  wie^fie  befunden  wird,  zu  bebandeln. 
Diefes  ift  der  Grund ,  warum  wir  jeden  rhapfodifch 
abgefafsten  und  zum  Ganzen  verknüpften  Tbeil  erft 
als  folchen  einzeln  durchgehen,  und  dann  beym letz- 
ten unfere  Kritik  über  ihre  Gefammtheit  fällen  wollen, 
indem  nun  der  Vf.  des  fogenannten  Syftemd ,  laut 
der  Vorrede,  Alles,  was  für  die  Medicin  geleiftet  wer- 
den kann,  vorzüglich  auf  die  Praxis  bezieht,  erhebt 
«r,  aufser  den  neuen  Entdeckungen  der  Chemiker 
und  Phyflker ,  den  Einflufs  der  Erregungstheorie  auf 
die  Medicin,  behauptend,  dafs  fie  durch  Nieiiaand  fo 
viele  Vortheile  t  als  durch  Brown,  erlangt  habe«,  Er 
ilellt  dann  die  fchwer  esweisliche  Behauptung  auf, 
dafs  die  Medicin  durch  den  genannten  Keformator 
zur  WiiTenfchaft  (!)  geworden  fey*  Nach  dem  Plane, 
wie  Hr.  M.  die  brownfche  Theorie  mit  der  Evfahrung 
ubereinftiinmend  darnelU,  zerfallt  fie  in  die  Pfayfio- 
logie,  Pathologie,  in  die  Lehre  von  den  Nahrungs- 
mitteln, in  die  Lehre  von  den  Arzneymitteln »  in  die 
Diätetik,  und  endlich  in  die  allgemeine  und  be- 
fondere  Therapie:  eine  Eintheilung,  worüber  wir 
erft  fpäterhin  ein  Mehreres  zu  fagen  Gelegenheit  fin- 
den werden.  • 

Was  den  erüen phyfiologif dien  Theil  anlangt:  fo 
fchmeichelt  ficb  der  Vf.  vor  anderen  über  die  Vor- 
theile, welche  die  Erregungstheorie  ihm  gewähren 
foU,  i^id  hofft  dann:  von  den  galvanifchen  Verfuchen 
die  Enträtbfelung  der  noch  dunkel  gebliebenen  Na- 
tur der  Reize.    Schon  in  der  Einleitung ,  wovon^^f 
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Eintheilung  der  Körper  in  lebendige  und  leblofe  ge- 
bandelt wird,  iteht  die  befchräiikte  Äufserung,  dafs 
man  von  dem  Dafeyn  des  Lebens  überhaupt  im  Mi- 
neralreiche aus  Mangel  an  Beobachtungen  nichts  be- 
ftimmen  könne.    Beruht  denn  unfer  Wiflen  blofsauf 
der  äufscren  und  an  die  Erde  gehefteten  Beobach- 
tung? Wie  würde  felbft  ein  Ruckfchritt  von  dem  Le- 
bendigen zum  Todten  Statt  finden  können,   wenn 
hier  eine  ewige  und  wefentliche  Kluft  vorhanden  wä- 
re ?  Im  erften  Abfchnitte ,  von  den  zum  Leben  erfo- 
derlichen  Kräften  überfchrieben,  wird  das  Leben  und 
die  Erregung  für  gleichbedeutend  erklärt,  ohne  dafs 
dabey  in  Anfchlag  kommt,  wie  auf  folche  Weife  die 
anorganifcke  Natur  von  der  organifchen  nicht  unter- 
fchieden  ift,  indem  man  auch  erfterer  Erregbarkeit 
zueignen  darf,  weil  fie  ohne  diefe  keiner  Wechfel-- 
Wirkung  fähig  wäre.    Auch  ift  dann  der  weiterhm 
aufgeftellte  Satz ,  dafs  die  Erregbarkeit  mit  Atn  Rei- 
zen im  umgekehrten  VerhältnifTe  ftehe^^  falfch ,  well 
er  nur  auf  den  einen  Factor  derfelben,  die  Recep- 
tivitflt «  mit  Wahrheit  fich  beziehen  läfst.   Aus  diefer 
fowohl,  ab  vielen  änderen  Stellen  ift  es  klar,  dafs 
nicht  einmal  der  Begriff  der  Erregbarkeit  richtig  auf- 
gefafst  worden.    Leicht  begreiflich  ift  es  daher,  war- 
um der  noch  viel  zufammengefetztere  BegrifFdes  Le- 
bens weit  mehr  mifsve^^anden  werden  inufste,  und 
nach  dem  J.  2  ein  biofses  Caufalverhältntfs  zwifchen 
dem  Leben  und  der  Organifa tion ,  vergleichbar  einer 
Mafchine  mit  ihren  bewegenden  Kräften ,  angenom- 
men werden  konnte.    Ferner  foll   es  im  gefunden 
Zufiande  Verrichtungen  geben,  welche  mit  der  ftticten 
Idee  des  Lebens  fich  nicht  vereinigen  laffen ,  und  da- 
her die  Erregbarkeit  hoher  fcyn,  als  das  Leben.  Nach 
Ä.  4  wird  hehauptec,  dafs  die  Organe  jedes  lebenden 
Körpers  aus  Fibern  beftehen.    Aber  worin  liegt  denn 
nun  der  Beweis  von  diefem  fo  einfachen  und  befchränk- 
ten  Urfchema  aller  Geftaltang?  Mit  diefen  unerwie- 
fen  angenommenen  Fibern  will  nun  der  Vf.  nach  ih- 
rer Lage  und  Richtung  die  Gleichmäfsigfceit  der  Er- 
regbarkeit erweifen.    Eben  fo  ungereimt  ift  dann  (Ue 
Bebauptmtg,  dafs  alle  Reize  gleich  feyen,  dafs  fie  in 
den  erregbaren  Fibern  Erregung  hervorbringen,  und 
die  Erregbarkeit  diefer   Fibern   verzehren.    Indetn 
femer  üer  Vf.,  von  der  Luft  redend,  dem  Sauerftöfie 
allein  reizende  Kraft  zueignet,  und  durch  ihn  die  Er- 
regbarkeit verzehren ,  wie  auch  durch denfelben  und 
den  WärmeftofF  alles  dirigiren  läfst :  fo  verbindet  er 
die  chemifche  Theorie  mit  der  Lehre  von  der  Erreg- 
barkeit ,  (o  dafs  das  ganze  Werk  nach  diefem  doppd- 

ten  Gefichtspuncte  vorzüglich  betrachtet  werden  mufs 
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Da  aber  in' der  Natur  kein  Stoff  ohne  feinen  Gegm^  Tcfaretben  wollen,  dafs  ße»  ftatt  lieh  mit  einer  ärm< 
fatz  denkbar  iil:  fo  halten  wir  die  AnAahme<^ines  liehen  logifcben  ClafTificacion  zu  begnügen  und  alles 
WänneftofFcs  für  ein  Unding;  wenn  man  nicht  etwa  danach  zuihminenzutragen»  lieber  die  gefchichtliche 
auch  einen  KälteßofF  annehmen  will«  Solche  und  Darfteltung  wählen,  wozu  aber  etwa^iüehc,  akblofs 
ähnliche  gemein ferowni/c/ie  Sätze,  wie  z.B.  daJsWär«  gemeine  Aenntnifs  von  deir  Natur,  erfbdert  wird.  Der 
me  ftärke.  Kälte  fchwäche,  di^in  diefem  Buche  hau-  BegriiF,  welchen  der  Vf.  mit  den  Beftandtheilen  des 
fig  Mörkommcn,  übergehen  wir  hier.  Auffallend  Bluts  verbindet,  wo  er  den  Blutkuchen  für  vorzüg- 
feichte  find  ferner  folche  Behauptungen ,  dafs  die  lieh  animalifch  im  Gegenfatz  des  Blutwalfers  hält,  ilt 
Leidenfcbaften  und  Affecte  nur  grad weife  verfchieden  fehr  unbeftinlmt,  und  man  könnte  ih  gewifler  Rück- 
feyen ,  Traurigkeit  und  Furcht ,  Schreck  und  Ver-  ficht  gerade  das  Gegentheil  beweifen.  Daflielbe  gilt 
zweiflungfich  als  geringe  Grade  von  Freude  und  Hoff^  von  demjenigen,  was  von  dem  VerhähnifTe  des  Kä- 
siung  verhielten.  Die  auffallende  Ähnlichkeit,  weN  fe  der  Milch  zu  dem  Molken  an  einer  anderen  Stelle 
che  der  Vf.  zwifchen  dem  Galvanismus  und  der  Er-  g|fagt  wird.  Bey  der  Erwähnung  des  Athmungspro- 
regbarkeit  erkennt,  und  wefswegen  er  $.  ig  dieFra-  xefle&fj.  5i)  wird  femer  behauptet,  dafs  dieVerbiii- 
ge  hinwirft,  ob  fie  nicht  wohl  eine  und  eben  diefel-  düng  des  Sauerflofls  mit  dem  KohlenftoiFe  die  War- 
be  Kraft  feyen,  hatte  ihn  doch  auch  aufmerkfamma«  me  erzeuge,  und  der.WänneftofFmit  dem  Kohlen- 
eben  follen,  die  Erregbarkeit  nicht  blofs  in  den  le-  ftoffe  in  geradem  Verhältniflfe  flehe.  Diefe  Meinung 
benden  Körpern  zu  fuchen.  Im  2  Abfchnitte ;  wel-  halten  wir  für  falfch,  indem  wir,  keinen  Wärineiloff 
eher  den  Urfprung»  Entwickelung,  Wachsthjum und  anerkennend,  ihn  für  ein  blofses  Product  derWech- 
Vervollkommnung  des  menfchlichen  Körpers  zum  Ge-    felwirkung  der  irdifcheti  Metallkat  und  des  Sonnen* 

fenflande  bat»  finden  wir  es  unrichtig,  wenn  dem  lichts  erklären,  und  wenn  wir  ja  alles  auf  Stoffe  zu- 
[ßime  ein  beträcbtlicher  Grad  von  Erregbarkdt  zu-  röckführen  wolhen:  fo  müHen  wir  die  Erzeugung 
gefchrieben  wird.  Auch  können  wir  nicht  zugeben,  der  Wärme  in  der  Wechfelwirkung^  des  KohlenilolTs 
daf&  der  männliche  Same  auf  das  Oviifofir  nur  als  Reiz  und  Sauerßoffs  auffuchen.  Bey  der  Unterfuchung, 
wirken  foll,  welches  der  höheren  Bildungskraft  der    worin  die  Verrichtungen  der  Milz  und  der  Leber  b^ 

.Zeugung  und  auch  deutlich  alter  Erfiihrung  wider-  flehen,  wird  die  Frage  aufgeflellt,  ob,  wenn  die Gal- 
fprichft..  Dafs  der  Vf.  einen  fehr  vagen  Begriff  von  le  eine, wirkliche  Seife  (?)  ift,  durch  die  Milz  die  al- 
der  Erregbarkeit  hat,  wird  noch  durch $.22  beflätigt,  kalifchen  Theile  aus  dem  Blute  ausgezogen,  und  der 
wo  er  felbige  gleichbedeutend  mit  der  Reizbarkeit  Pfortader  zugeführt  würden.  Hierauf  muffen  wir  er- 
erklärt^  da  er  fie  do^h  vorher  gewöhnlich  mitderblo-    wiedern,  dafs  die  Milz  vorzüglich  geeignet  fey,koli- 

.fsen  Empfänglichkeit  für  äufsere  Eindrücke  verwech-  lenilolfhaltige  Theile  der  Pfortader  zuzuführen,  bin- 
felte.  Zeugung  i  Geburt  u.  dgl«  werden  hier  entwe-  gegen  die  übrigen  Beflandtheile  der  Galle  tbeils  die 
der  blofs  mechanifch ,  oder  nach  den  oberflächlichen  Pförtader  durch  die  -übrigen  Venen,  theils  vorzüelich 
Begriffen  der  Erregungstheorie  erklärt.  -*-  Im  2  die  *  T.eberarterie  herbeyzüfchaffen  habe,  welche  letz- 
Cap. ,.  wo  von  den  Veränderungen  naeh  der  Geburt    tere  durch  den  Sauerftoff  die  Bildung  der  Galle  am 

idie  Rede  ift.»  wird  das  Athemholen  als  Folge  der  all-    meiftenzu  vermitteln  hat.     Dafs  der  Vf.  aber  nicht 

femeinen  Einwirkung  der  Luft  auf  die  Muskehi  de&    weifs*,.  ob  die  Leberarterie  zur  Gallenbereitung  bey- 
Körpers,  und  zwar  zunächfi  auf  die  Intercoftalmus-    trage,,  zeugtvon  feinen  mangelhaften  phyfiologircben 
.k^ln  erläutert     Wir  geben  diefes  in  fo  fem  zu ,  als    Begriffen.    Der  Wechfel   der  körperlichen  Beihnd- 
durch  die  allgemeine  Einwirkung  der  Luft  auch  das    theile  ift  nach  §,  62  zu  mechanifch  angegeben,  als 
^Atbmen  von  aufsen  begünftigt  und  angeregt  wird;,    dafs  eine  folche  Erklärung  Beyfall  finden  könnte.  Denn 
'  find  aber  dabey  gezwungen,  die  W^irkung'auf  die    dafs  die  Theile  fleh  abreiben,  dann  auflöfen,  undfo 
.  Refpirationsorgane  im-eageren  Sinne  (denn  im  wei-    ausge£abrt  werden  füllen,  entfpricht  zwar  der  Tba- 
teren  Sinne  gehören  auch  die  aligemeinen  Bedeck un-  ^  tigkeit  einher  Mafchhie  ,  nicht  aber  der  des  lebendi- 
^^n  d^u)  als  gleiebzeitig;  aBZimehmen»    Dafs  in  der   gen  Organismais.    Bey  der  Angäbe  des  Erfatzes  des- 
Befchreibusie  desV^Tai^hsdiiiins  vom  Vf .  vagenonuiien    jenigen,  wt»  verloren  geht,  wird  der  Umftand,  dafs 
wird,,  der  Körpei:  habe.MlA  fo  mehr  Erre^ftrkeit,  je    mekrere  Theile  des  menfchlichen  Körpers  nicht  er- 
näherer  feinem  Urf^un«  fey,^  deutet  tfaeils  «if  ei-   te^t  werden.  So  gedeutet,  als  wenn  diefes  daran 
jien  Slifsverftiind  diefes  Segriffs.,  tfaeils  auf  die  Un-   ^täge,  weil  fie  ren  der  Erregbarkeit  nicht  erreicht  wer- 
«  nöglicfakeit,  nach  einer  fo  einfeitigien  undkarglichen    den  könnten.    Alfo,  könnte  man  hierauf  erwiedern, 
Theorie  ^die  MannicbfdUigkeit  der  NatuTcnrfcheinun-    ift  die  ErDeghsH^Leit  unabhängig  von  den  Organen, 

fen  erklären"  zu  könne».  -*  Im  3  AbAhnitte,  der  und  vevbalt  fick  etwa  wie  das  WafTer,  welches  ei- 
ch mit  den  unwinkührlichen  Verrichtungen  befchäf-  4M  Mühle  treibt?  Eben  fo  ift  die  anderweitige  tr- 
^t;,  ift  die  im  Eingänge  angegebene  Eiatfaeilimgder  kl^frung  der  Ernährung  (jj.  dS),  wonach  fie  durch  den 
VeVricl^tungen  in  willkiihrlicbe  und  unwäUdibriicbe  )}n  dem  filutebefindüdbien  Leim,  welcher  fich  in  die 
durchaus  nicht  gena«  ^eai^,  indem  »der  Mitcdxu-  'leeren  Zwifchenraume  ergiefsen  foH ,  geffchitht,  fo- 
Äan«i^übergangen  wird.  Daher  mufate  aachdleCiaf'-  «wohl  «üalfob,  als  des  Lebens  unwfirdig.  Auch  ift  es 
jiCcation  der  befonderen  Verrichtungen  vnvoUkom-  .lonridhtig,  weim  >man  nach  jf.  68  die  tJtinbereirung 
.men  «ausfallen ,  und  es  m^  diafes  ein  ^Ugumteiner  als  (Uofoe  Excretion  begreifbn  foll.  Sonderbar  fin- 
'Witikfür  diejetiigen  feyn ,.  widofae  eiint  {Phyfialogie    den  wirres.  Iimer,,^  wenn  der  Vf.  aus  teleoiogifcfaea 
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Granden  die  älitiliche  Verrichtung:  der  Haut  niufder  ^eben  wir  zu;  dagegen  wir  die  fthenifchen  und  afthe* 
Longen  bezweifelt,  als  wenn  es  zweckwidrig  wäre,  nifchen,  als  nirgends  in  der  Natur  gegründet,  und 
dafs  verfchiedeneRefpimtionsorganeimmenfchlichen  blofs  von  einem  einfeitigen  Typus  hergenommen, 
Körper  Statt  fänden.  —  Der  4  Abfchnitt,  welcher  yerwerfen.  —  Im  2  Abfchnitte ,  welcher  die  Ätio* 
die  \rillkührlichen  Verrichtungen  in  üntcrfuchung  logie  begreift ,  ftellt  der  Vf.  den  falfchen  Grundfat;& 
nimmt,  entbältnichts  Neues,  und  überdiefs  fehr  be-  auf,  dafs  der  lebendige^ Körper  Ton  dein  todten  nuir 
fthränkte  phyfiologifche  Kenntntffe.  So  foUen  z.  B.  durch  die  Erregbarkeit  untierfchieden  fey*  Femer 
die  Blutbehälter  im  Schädelnach  $.71  dazu  ^''enen,  behauptet  er,  die  Erregbarkeit  fey  blofs  Lebensfä- 
oin  den  Rückflufs  des  Blutes  zu  erleichtern  und  Ver-  higkeit,  und  Leben  und  Gefundheit  würden  nur  durch 
ftopfungen  zu  verhüten ;  das  Hirn  foU  wahrfcbeinlich  äufsere  Kräfte  hervorgebracht,  wie  auch  unterhalten. 
BUS  Fibern  beftehen;  die  Nerven  alle  einerley  (!)  feyn  Eben  fo  irrig  ift  es ,  wenn  die  Krankheit  in  der  Er- 
0.  r.  f.  Doch  wollen  wir  dem  Vf.  gerne  die  Gerech-  regungr  mithin  in  einem  blofsen  Producte  und  nicht 
tlgkeit  widerfahren  laiTen»  dafs  er  zuweilen  die  Wahr-  vielmehr  in  dem  Producirenden  gefacht  wird.  Mit 
heit  geahndet  habe.  Zum  Beyfpiele  diene  hier,  dafs  gleichem  Rechte ,  wie  wir  die  fthenifche  und  afthe* 
er  nach  §.  81  glaubt,  das  Auge  ftelle  die  Bilder  äu*  nifche  Krankheit  verwerfen,  mifsbilligen  wir  die 
fserer  Gegenftände  aufrecht  dar  ,  welches  allerdings  fthenifche  und  afthenifche  Anlage.  Auch  fehen  wir 
dem  Leben  des  Auges  im  gefunden  Zuftande  ent*  nicht  ein,  warum  jede  örtliche  Anlage  afthenifch 
fpricfat.  Der  nun  folgende  5  Abfchnitt,  von  den  Ge-  feyn  foll:  denn  der  befondere  Organismus  mufs 
fchlechtsverrichtungen ,  enthält  das  ge wohnliche  Ana-  doch  immer  die  Charaktere  des  Allgemeinen  enthaU 
toinifche  und  Mechanifche  diefer  Rubrik,  und  dabey  ten.  Bald  darauf  wird  gefngt,  dafs  wahre  örtliche 
einige  nichtsfagende  Vetmuthungen  über  die  ürfö-  fthenifche  Anlage  nicht  Statt  finde,  indem  fie  enh^'e- 
cheund  den  Qcund  der  monatlicheil  Reinigung.  Im  6  der  in  indirecte  Afthenie  übergehen  müfste,  oder 
Abfchnitte  wird  endlich  vom  Schlaf  und  natürlichen  zu  den  örtlichen  Krankheiten  zu  zählen  fey.  Dann 
Tode  gehandelt;  aber  fehr  dürftig  und  auf  den  man-  ift  auch  die  Meinu]>g  zu  verwerfen,  dafs  äufsere  Ur- 
gelhaften  Begriff  der  Erregbarkeit  bezogen.  Diefs  Hl  fachen  hinreichten  »  um  eine  Krankheit  hervorzu- 
der  Schlafs  diefer  unvollftändigen  Phyfiologie»  bringen ,  welcher  Irrthum  unftreirig  auf  den  mangel- 
Die  im  zweyten  Band  behandelte  .Pathohgie  haften  Begriff  4^s  Lebens,  als  eines  erzwungenen 
zeigt  eben  fo  deutlich,  dafs  man  nicht  Urfache  habe,  Zußandes,  fich  gründet.  DieEintheilung  der  Schäd- 
lich über  die  Vortheile  zu  freuen,  welche  Brown  durch  Hchkeiten  in  widernatürliche  und  natürliche  ift,  genau 
feine  Lehre  diefer  WiiTenfchaft  geleiftet.  Nach  einer  genommen,  gleichfalls  irrig.  Indem  nun  zuerft  die 
einleitungsweife  mit  der  Oberflächlichkeit  der  Erre-  natürlichen  Potenzen  in  UnterfiKhung  genommen 
gungsrheorie  angegebenen  Erörterung  des  Begriffs  werden,  behauptet  der  Vf.,  dafs  der  grofse  Druck  der 
Ton  Gefundheit  und  Krankheit,,  und  der  darauf  ge-  I.uft  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  defswegen  un- 
gründeten  Phyfiologie  und  Pathologie,  geht  der  Vf.  in  fchädlich  fey,.  weil  er  gleichmäfsig  Statt  habe  ;  wel- 
dein  I  Abfchnitte  zu  einer  allgemeinen  Überficht  des  ches  Qleichmäfsigeaber  felbft  aus  phyfikalifchen  Grün- 
krankhaften  Zuftandes  über*  Wie  es  bereits  nach  den  den  widerlegt  werden  kann.  Auch  durfte  wohl  felbft 
einfeitigen  Principien  zu  erwarten  war»  ift  hier  die  ein  gleichmäfsiger  Druck  von  fo  aufserordenlichem 
Krankheit,  bezogen  auf  ihre  Verrichtungen,  nur  durch  Gewicht,  als  die  LuftinaiTe  ift,  widrig  feyn,  wenn  er 
das  quantitative  Verhältnifs  von  der  Gefundheit  ge-  nicht  durch  die  innere  Luft  des  Körpers  und  durch 
fchieden  ;  eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Krankheits--  die  Lebenskraft  der  Organe  beftimmt  würde.  Fer- 
anlage.  Was  liier  unter  Verunfbiltungen  begriffen  ner  ift  es  nicht  genau  befh'mmt,  ja  in  manchem  Be- 
wird, nämlich  Fehler  der  Organilation ,  die  keine  tracht  fogar  unrichtig,  dafs  die  Entftehungdes  Ty- 
Verrichtungen  ftören,  foMte  Ueber  Krankheitsanlage  phus,  der  intermittirenden  Fieber ,  der  WaflTerfucht, 
heifsen;  da  hingegen  die  hier  angenommene  Krank*  durch  den  Mangel  des  SauerftoiFgafes  begründet  fey: 
heitsanlage  genau  genommen  fchon  Krankheit  ift  denn  wäre  diefes,  fo  müfste  das  Sauerftoflgas  auch 
Denn  ob  eine  Störung  der  Verrichtungen  grofsoder  zur  Heilung  derfeften  hinreichen.  Dafs  der  Mangel 
klein  ift;  hat  nur  auf  den  Grad  der  Krankheit  Bezug,  des  Sauerftof%afcs  in  der  Atmosphäre  keinen  Einfiufs 
Terinag  alfo>  wenn  blofs  in  der  Störung  derVerrich-  auf  die  thierifche  Wärme  habe,  iit  höchft  unrichtig. 
tungen  die  Krankheit  gegründet  ift,  diefe  nicht  aus-  Nicht  minder  verwerflich  ift  die  Behauptung,  dafs  die 
ZQfchliersen.  Dafs  das  Leben,  wie  Brown  ausge-  derLuftbeygemifchten  Gasarten  nicht fowohl durch  ih- 
iprochen  hat,  und  hier  wiederholt  wird«  ein  erzwun-  .re  eigenthümliche  Befchaffenbeit,  als  vielmehr  wegen 
gener  Zuftand  fey,  gilt  nur  von  derLebensäufserung,.  des  fehlenden  Sauerftoffgafes  ,  nachtheilig  wirkten«. 
und  auch  hier  nur  bedingungsweife ,  in  wiefern  fie  "Wie  falfcb  ift  es  überdiefs ,  wenn  gefagt  wird,  dafs 
im  Verhältnifs  mit  äufsem  Einflüflen  ftehet  Es  foll  eine  Säure  blofs  durch  die  Menge  des  Sauerftoffes 
femer ,  wenn  die  Einwirkung  äufserer  Potenzen  auf-  frhade ! !  I  Dafs  allein  der  Sauerftoff  fthenifche  Krank-- 
kort,  der  Tod  erfolgen,  welches  wiederum  fehr  un*  heiten  hervorbringen  könne,  wird  fchon  durch  die 
beftimmt  ift,  indem- auch  bey  einem  Menfchen,  den  fpirituöfen  Getränke,  fo  viel  wirwiflen,  f3ttfamwi- 
wir  als  folchenlfür  todt  erkennen,  die  äufsem  Poten-  derlegt.  Auch  ift  es  nach  unfer^m  DaförbaUen  aller 
zen  noch  fortzuwirken  vermögen»  welches  wir  aus  Erfahrun«:  widerfprechend,  dafe  ein  Übergewicht  der 
derMetamorphofe  des  Leichnams  erfehen.  Die  Ein-  Wärme  fthenifche  Krankheiten  auch  i^lbft  der  Lunge 
thiilung  der  Krankheiten  in  örtliche  und  allgemeine  erzeuge;  fo  dafs  fogar  nach  §.  2Q  eine  verhältnifs- 
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tnäfsig  zu  grofse  trockene  Wfirmc  im  Winter  diefelben 
hervorzubringen  vermöge:  Wider  alle  Con^eqüenz 
iftes  überdieifs,  dafs  eine  fogenannte  indirecteAfthe» 
nie  ohne  vorhergehende  Sthenie  entftehen  könne. 
Dann  foH  die  im  Körper  erzeugte  Wärme  keine  Krank- 
heitsurfache werden  können.  $.  22  äufsert  der  Vf. 
darüber  einen  Zweifel«  ob  es  wohl  auch  ftfaenifche 
Augenkrankheiten  geben  könne.  Bey  denanimali- 
fchenSpeifen  wird  von  ihm  die  Bemerkung  gemacht» 
dafs  der  gröfste   Theil  derfelben   fchwcrcr  zu  ver- 

.  >dauen  fey,  als  die  mejften  vegetabilifchen«  Aber  ift 
denn  eine  Subftanz  nicht  um  fo  leichter  zu  verdauen» 
je  homogener  iie  dem  menfchlichen  Körper  ift?  Von 
den  Polarländern  wird  behauptet,  dafs  fie  durch  den 
Genufs  der  Fleifrhfpeifen  den  Reiz  der  Warme  und 
des  Lichts  erfetzten,  welches  durch  die  Pflahzen- 
koft  nicht  fo  füglich  gefchehen  könnte.  Wie  reimt 
.fich  diefes  mit  der  frühem  Behauptung,  dafs  die  Wär- 
me mit  dem  Kohlenftoffe  in  geradem  VerhältnilTe  ftche? 
^.  29  wird  ganz  unrichtig  behauptet,  dafs  nur  die 
willkübrlichen  Verrichtungen  Krankheitsurfachen  ab- 
geben könnten,  nicht  aber  die  unwillkührlichen. 
Die  Beftimmung  des  Giftes  als  alles  desjenigen,  was 
nicht  unter  die  naturlichen  Reize  oder  Schädlichkei- 

.  ten  gehör!:,  und,  dem  thierifchen  Körper  auf  irgendei- 
ne ^n  beygebracbt,  entweder  auf  feine  Organifation, 
oder  auf  feine  Erregbarkeit  einen  fchädlichon  Einflufs 
äufsert,  ift  viel  zu  weit,  indem  jede  mechanifche  oder 
chemifche  Verletzung  auf  eine  folche  Weife  als  Gift 
angefehsn  werden  müfste.  Auch  können  wir  über- 
haupt keine  mechanifchen  Gifte  anerkennen.  Im  j{. 
37,  worin  von  der  Wirkungsart  aller  ürfachen  und 
ihren  Folgen  geredet  wird ,  kommt  die  Behauptung 
vor,  dafs  alle  auf  eine  und  die  nämliche  Are  auf  die 
Veränderung  der  Erregung,  und  zwar  blofs  gradweife, 
wirkten.  Aber  müfste  dann  nicht  auch  die  Erzeu- 
gung jeder  Krankheit  alsProduct  einer  einzigen  Sub- 
ftanz angefehen  werden  können ,  die  mit  verfehle- 
dener  Intenfität  verftärkt  oder  vermindert  würde? 
bezogen  auf  die  Materie  nach  ihrem  abfoluten  Begrif- 
fe, hat  der  Vf.  allerdings. Recht;  allein  an  diefe  möch- 
te er  wohl  fchwerlich  gedacht  haben ,  eben  fo  ivenig 
als  wir  diefes  Brou;»  zueignen  können.  Auch 
möchte  wohl  kein  vernünftiger  Arzt  gegenwärtig  noch 
glauben ,  dafs  jede  Krankheit  entweckr  durch  Stär- 


kung oder  Schwächung' gelleilt  wfirde,  in  dem*  Sinne 
nämlich ,  dafs  die.ganze  Ausübung  der  Medicin  eine 
blofse  Addition  und  Subtraction  fey.  —    La  3  Ab- 
fchnitt ,  welcher  die  Nofologie  enthält ,  können  wir 
uns  gleichfieills  njchtmit  dem  Vf.  vereinigen,  wenn  er 
g.  44  keinen  wefentlichen  Unterfchied  zwifchen  Ent« 
Zündung  und  Krampf  anexkennt,  und  in  diefer  Be- 
deutung doch  die  fthenifche  Entzündung  der  aftheni« 
fchen'und  dem  Krämpfe  entgegenfetzt*    Der  Unter- 
fchied zwifchen  Pyrexieen  und  Fiebern, wovon  jene  als 
Sthenieen,  diefe  als  dieheftigftenAfthenieen  aufgezählt 
werden ,  ift  eine  blofs  wiilkührliche  Annahme.    Die 
örtlichen   aftbenifchen    Krankheiten  werden    ($.  76 
nicht,  wie  gewöhnlich,  in  5  9  fondern  in 7  Abtbeilun« 
gen  gebracht,  indem  der  Vf.  zu  den  vo^  Brown  fchoa 
aufgefteliten  die  angeborenen organifchen  Fehlerund 
^die  Folgen' äufserer  Verletzungen  hinzufügt.  Auch  in 
diefer  Eintheilung  läfst  fich  mit  leichter  Mühe  zeigen, 
wie  fehlerhaft  und  inconfequeut  die  Erregungstheo- 
rie in  ihren  Behauptungen  ift.     So  möchten  wir,  um 
ein  Be>fpiol  ftatt  vieler  anzuführen,  fragen, ob  wohl 
folgende  Abtheilung  aus  der  Natur  genommen  iey. 
j(.  87  folgen  anfteckende  Materien,  welche  von  au- 
fsen  dem  Körper  beygebracbt,  und  in  dem  Körper  vor- 
bereitet werden,  ohne  Bezug  auf  £if  egbarkeit  zu  ha- 
ben.    Diefe  Rubrik  fagt  ja  offenbar ,  dafs  es  Krank- 
heiten ohne  Leben  geben  könne.    -Wir  möchten  alfo 
wohl  die  Krätze,  Flechte.u.  f.  f.  fehen,  welche  der  Vf. 
unter  eine  folche  Abtheilung  bringen  will.  Die  ange- 
bornen  Fehler  aber,  welche  derfelbe  unter  die  örtli- 
chen Krankheiten  bringt,  lind,  wie  aus  feiner  eigenen 
Angabe  erweisbar  ift,  keine  wahren  Krankheiten,  fon- 
dem  fie  haben  mit  den  •  Temperamenten  gleiche  Be- 
deutung.    Die  leichtere  Heilbarkeit  der  Quotidian- 
und  Tertian-Fieber  vor  den  Quartanfiebern  wird  daher 
geleitet($.loS),dafs,wie  bey  letzteren  eine  gelindere  Ur- 
sache Vorangehe,  die  Schwache  weniger  grofs ,  folg- 
lich die  Erregbarkeit  weniger  angefammelc  fey,  ^^^ 
bey  den  vorhergehenden  u.  f.  f.     Wir  aber  behaupten» 
dafs  das  Quartanfieber  mehr  in  dem  lymphatifchen  Sy- 
fteme,   das  Quotidia  n  -  und  Tertian-  Fieber  mehr  in 
den  Digeftionsorganen  hafte,  und  erfteres  nach  der 
Qualität  die  Organe  überwiegend  für  chronifch,  letz- 
tere hingegen  eher  für. acut  zu  halten  feyen. 

CDer  Befchiufs  folgt.) 
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MsDiciff.  '  Bamberg  Vi,  f^rzburgtb.Qöb'ktrdti  Kateekis" 
mut  oder  leiqhtfqfsUcher  Unterricht  für  Kmderwärterinnen,  Auch 
allen  guten  .4ltern  gewidmet,  denen  daran  gelegen  id,  nicht  nur 
gefunde,  fondern  auch  ffutgeartete  Kinder  um  fich  zu  haben.  Von 
Erhard  Memgold^  Kaplan  der  PfatrcyHaugzu  Würzburg.  1809. 
152  S.  8-  (8  Gr.)  Wer  die  Wichtigkeit  des  Berufs  einer  Kinder- 
warterin  beherzi|?ef»  wird  gewifs  dem  fcbon  durch  feinen  Kate» 
chinnusfür  Krtmkcnwärteriknen  rühmlich  bekannten  Vf.  für  diefe 
iiiitzhche  Schrift  danken,  und  mit  YerKnüeen  zur  baldigen  Ter» 
breitung  derfelben  in  mehreren  Gegenden  aas  Seinige  bc'ytragen. 
Sollte  auch  Manchen  die  Einkleidung  in  Fragen  und  Antworten 
nicht  gefallen:  fo  mufs  man  doch  (^eftehen,  dafs  der  Vf.  dieFra* 

Sen  nicht  zu  fehr  gehäuft,  und  dafs  er  das  WifTenswürdiglle  aus 
er  Lehre  von  der  phyfifchen  und  moralifchen  Erziehung  derKin- 
der  mit  Ordnung  und  Deutlichkeit  Tuttgetragen«  hat.  Wenige 
Fuuctefind  e^  welche  Rec  hier  vermifste.   In  dem  Abfchnitce 


▼om  Schlafe  wären  folgende  Warnungen  am  rechten  Orte  ffew^ 
len.  Kinderwarterinnen  dürfen  den  Schlaf  derKinder  nicht  durch 
Eei^ührung  der  Gefchlechtstheüe  zu  erregen  fuchen.  Die  Rinder 
mmfen  fogleich  bey  dem  Erwachen  aus  demBette  genommen  wer« 
deiii  haben  fie  aber  ih r  Bette  verlaflen:  fo  dürfen  fie  nicht,  noch 
eine  Zeitlang,  wie  es  leider  oft  gefchieht,  in  das  HiHte  der  Alteni 
oder  der  Kinoerwarteriii  gelegt  werden,  S.  59  hätte  i^on  der  fchäd- 
liehen  Gewohnheit  der  Kiodefwarterinnen,  Kijider,  unter  beide 
Ach  fein  fafiend,  in  die  Höhe  zu  heben,  und  fie  dann  wieder  auf  ih- 
re noch  fchwachen  Füfse  ftfhnell  fallen  zu  laffen;  etwas  gefagtwer^ 
den  foUen.  Wenn  der  Vf.  S.  8  fagt :  „eine  Kuiderwärceriii  erlaube 
fich  nie,  ein  Kind  zu  fchlagen,Wozu  nur  einzig  dieÄltern  dasRech^ 
haben/*  und  dann  S.  97 :  „follten  die  Kinder  Jemanden  im  En»ße 
fchlagen  :  dann  mufs  fie  fogleich  Wiederrergeltun^  an  ihnen  aus- 
üben.*: fo  weifs  be^  einem  folcfaen  Widerfpruche  eine  Kinderwar^ 
terin  nichts  wie  fie  fich  zu  yerbaltea  haoe«  «-a*- 
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ben  fo  nichtig  f  wie  die  vorhergeliende  Erklärung 
aas  der  Befcbaffenheit  der  Erregbarkeit  in  genannten 
Fieberformen,  ift  die ,  welche  deft  Typus  der  inter- 
mittirenden  Fieber  betrifft,  nach  welcher  blofs  die 
Quantität  zurückgehaltener  Wärme  ihn  bewirken  foll. 
Eher  möchte  dfr  Einflufs  der  Sonne  und  des  Mondes 
in  ihrer  Wechfelwirkuttg  mit  der  Erde  in  Überein* 
ftimmung  mit  der  nächften  Urfache  mehr  Licht  ge- 
währen, welches  näher  zu  erläutern,  hier  der  Ort 
nicht  ift.  Dafs «  wie  g.  I05  ausfagt ,  die  Krifis  gar 
nichts  von  dem  Krankheitsftoff  auszuleeren  vermöge, 
ift  eine  Behauptung,  welche  fich  fchwerlich  bewetfen 
läfsc.  Der  Vf.  fcheint  diefs  auch  felbft  gefühlt  zu  ha- 
ben, indem  er  im  folgenden  $  behauptet,  dafs  der 
Anfteckungsftoff,  der  in  die  SäftemalTe  aufgenommen 
worden  fey,  und  während  der  Krankheit,  mit  den 
Säften  circulir^t  habe ,  oft  durch  Schweifs  und  Urin 
aasgeleeret  werde ;  womit  er  alfö  offenbar  fich  felbfl 
widerfpricht.  Auch  fehen  wir  nicht  ein ,  warum  die 
Periode  der  Rohigkeit  und  Ko(:hung  nach  $.  I07ganz 
verworfen  werden  foll,  indem  wir  mit  mehrerem 
Rechte  hier  der  befonderen  Vorftellungsweife  der  Al- 
ten, welche  die  Natur,  fo  gut  fie  kpnnten,  zu  deuten 
fuchten,  folgen,  als  der  oberflächlichen  Richtigkeit 
der  Brownianer.  Eben  fo  iil  die  Verwerfung  einer 
Eintheitung  der  Krankheiten  nach  ihrem  Sitz  ein  gro^ 
fser  Fehler»  und  vorzüglich  nachtheilig  für  die  Praxis. 
—  Iai4  Abfchmtte  wird  die  Symptomatologie  abge« 
handelt.  Hier  bezweifelt  der  Vf.  ($.  I22),  darfs  ein 
ilhenifcher  und  aflhenifcher  Zuiland  nach  Verfehle* 
dcnartigkeit  der  Gefflfse  in  Einem  Theile  des  Körpers 
Statt  finden  könne.  Aber  kennen  denn  nicht  zu  glei* 
eher  Zeit  fthenifche  und  afthenifche  EinflQfTe  auf  den 
Körper  wirkfatü  feyii,  und  kann  nicht  ein  und  eben- 
derfelbe  Einflufs  nach  feiner  Qualität  auf  ein  Organ 
potenzirend,  und  auf  das  andere  depotenzirend  wir- 
ken? Wir  bejahen  diefes.  Im  $.  125  bezweifelt  der 
Vf.  die  Verknöcherung  und  Verknorpelung  der  Ge- 
fafse,  welches  eben  keine  genaue  Bekanntfchaft  mit 
der  pathologifchen  Anatomie  verrälh.  Im$.  I3l  fin* 
den  wir  die  wahre  Befcbaffenheit  des  Pulfes  unrich* 
H^  angegeben,  indem  z.  B.  ein  fchneller  und  häufi* 
ger  Puls  u.  f.  f.  für  einerley  erklärt  werden*  Die  £r-^ 

S^.  A.  L  Z.    18X0.     Erßer  Band. 


klärung  des  Schluckens  JJ-  I39f  nach  welcher  es  eine 
durch  Krampf  unterbrochene  geräufchvolfe  Refpirä* 
tion  feyn ,  und  auf  den  convulfivifchen  Bewegungen 
des  Zwerchfelles  beruhen  foll,  ift  fehr  unbeflimmt, 
indem  hier  die  AfFection  des  Pharynx  aufser  Acht  ge» 
lafTen  ift..  Auch  haben  wir  die  im  $•  IS2  gegebene 
Erklärung  des  Erbrechens,  bezogen  auf  deffen  Ur- 
fprung,  zu  tadeln,  da  felbiges  VDn  verdorbenen  Stof- 
fen herrühren  foll ,  die  im  Magen  dergeftalt  ühet^ 
band  genommen  haben,  dafs  fie  denfelben  fehr  au9<< 
dehnen  und  hefrig  reizen;  denn  bekanntlich  kann 
das  Erbrechen  noch  durch  viele  andere  Urfachen  be^ 
wirkt  werden,  ohne  dafs  gerade  diefe  Bedingungen 
da  find.  Dabey  ift  die  hier  angegebene  Bemerkung, 
der  untere  Magenmund  fey  erregbarer ,  als  der  obe- 
re, unrichtig.  Der  Vf.  \^nll  femer,  der  Tod  folle  nur 
als  Folge  direeter  und  indirecter  Schwäche,  nicht  aber 
der  Sthenie  angefehen  .werden. — 5  Abfchnitt.  Semio- 
tik.  Die  Zeichen ,  welche  In  diefem  Abfchnltte  auf 
demPttlfe  genommen  werden,  find  zum  Theil  un- 
richtig,  zum  Theil  nicht  forgfähig  genug  angegeben, 
und  auf  die  entfprechenden  Zuflände  bezogen  wor- 
den. So  foll  z.  B.  ein  kleiner,  fchneller  und  harter 
Puls  ein  Zeichen  eines  krampfhaften  oder  convulfivf-- 
fchen  Zufbindes  feyn;  da  er  doch  mit  diefer  Beftim- 
mung  auch  eben  fo  gut  entzündlich  feyn  kann ,  vor- 
züglich bey  Entzündungen  der  Eingeweide  des  Un* 
terleibes.  Wenn  aber  der  Puls  neben  dem  obigen 
Charakter  zugleich  unregelmäfsig,  oder  ausfetzendgec- 
funden  würde :  fo  könnte  er  mehr  auf  allgemeineWeii^ 
auf  einen  krampfhaften  oder  convulfifchen  Zuftand 
bezogen  werden.  Auch  müflen  wir  durchaus  leugi*- 
nen,  da£s ,  wie  weiterhin  gefagt  wird,  das  Herzklo»» 
pfen  immer  ein  Zeichen  direeter  Schwäche  fey;  dic^ 
fes  ift  eben  fe  wenig  gegründet,  als  wir  die  KväasfH 
immer  für  afthenifcher  Art  halten  dürfen.  Wie  w«ni{ 
überhaupt  die  Zeichen  nach  dem  gemeinen  Brownia« 
nismus  dem  Arzte  wichtig  find ,  indem  fie  zu  aUge* 
mein  ohne  genaue  Beziehung  auf  die  befondere  Qua« 
lität  der  Krankheit  anerkannt  werden ,  läfst  iicb  in 
diefer  Schrift  oft  auf  das  beftinuntefte  darthun.  Sa 
fagt  der  Vf.  z.  B.  $.  207,  ein  flinkender ,  klebrichter 
Schweifs  fey  ein  fchlimmes  Zeichen ,  weil  er  grofiie 
Verdorbenheit  der  Säfte  und  eine  fehr  gefunkene  Er-^ 
regung  anzeige.  Aber  welche-  Bedeutung  erhält  denn 
ein  folcher  Schweifs,  wenn  er  kritifch  ift,  wie  diefes 
in  der  Arthritis  nicht  feiten  der  Faii  feyn  möchtet 
Auch  wiiTen  wir  nicht,  ob  der  Vf.  felbft  nach  den  Prin- 
cipien  feiner  Theorie  ganz  Recht  hat,  wenn  er  g.  209 
behauptet,  dafs  ein  zäher,  weifser,  dicker,  gerucb^« 
Hhh 
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und  gefchmajeklorer^chleim  nach  der  Peripneumonie 
bey  langer  Dauer  deit  Übergang  der  fthcnifchen  Krank- 
heit in  indirecte  Schwäche  andeute.  Und  was  hel- 
fen uns  fo  unbeftimmte  Zeichen,  als  wenn  $.  2l8 
gefagt  wird ,  Pervigilium  fey  ein  gewöhnlicher,  und 
wenig  gefährlicher  Zufall,  wenn  er  nicht  gar  zu  lan- 
ge dauert;  er  zeige  fthenifche  BefchafTenheit ,  oder 
den  Zuftand  directer  Schwäche  an^  —  Qer  6  Ab- 
fchnitt  enthält  eine  Überficht  der  befonderen  Krank- 
heiten. Die  Krankheitsformen  find  hier,  nach  der  ge- 
^wohnlichen  Eintfaeilung  der  Erregungstheoretiker,  in 
fthenifche,  afthenifche  und  örtliche  cfafllficirt,  und  die 
befonderen  Formen  derfelben  unter  fie  aufgenommen. 
Wir  erinnern  hier  wiederum  beyläufig,.  tbeifs  dafs. 
manchmal  die  Folgerung  nicht  genau  beobachtet  wor- 
den ift,  theils  dafi  die  Subfumtfon  unter  die  Afthe- 
tiic  und  Sthenie  oft  eben  fö  viel  Unbeftimmtheit  ver- 
rafebe,.  als  überhaupt  ein  folches  Eintheilungsgjied 
.nötiiwendig  mit  fich  führen  mufs,  fo  oft  es  auf  Na-- 
.turgegenftände  bezogen  wfrd.  Im  (J.  236  heifst  es 
nämlich:,  die  Befchaffenhtit  oder  d«r  Zuftand  derErr 
regung^  welcher  eine  Entzündung, oder  einen  Aüs- 
fchlag.  begleite,  nenne  maa  Pyrexie;  Entzündung 
•und  Pyrexie  zufammen  Phlcgmafie.  Im  (J.  239  aber 
wird  behauptet,  dafs  nicht  in  allen  P^fareginafijeea  eine 
eigentlich«  Entzündung  Statt  finde  j:  es  fey  nur  bey 
•einigen  ein  entzündungsartiger  Zuftand ,.  webey  die 
Erregung  eben  fo  ftark  gefunden  werde,  üIs  fie  fonft 
^  bey  Entzündungen  zu  feyn  pflege,,  ohne  eine  be- 
grenzte Entzündung  zu  bilden ,  aber  doch  fey  däbey 
Mumer  ein  befondere«^  Leiden  eines.  Theiles  vorhan- 
Aeu\  Dann  werden  die  Phrenitis,.  der  Rheumatismus 
•und  Katarrh  als-  Belege  genommen*.  Ein  ^enauer-und 
iorgfaitiger  Pathologe  möchte  gegen  diefes  Räfonne^ 
«enc  des  Vfs..  wohl  Vieles  zu  erinnern, haben,  was 
MTir,  um  Weitläuftigkeit  zuveoneid^iii jetzt  überge-^ 
HeXL  wollen. 

Über  den  Gehalt  ^ei'zwey  letzten  Bande  können 
.wir  uns  nicht  nur  kürzer  faflen,  fondem.  auch  die  Beur- 
4heilung  beider  mit  einander  verbinden,  wozu  uns. 
noch  die  untrennbare  Verwandtfchaft  der.  in  ihnen 
^gebändelten  £ennCniire  aufFöd^rn..  Die  Eintfaeilung 
4e»  dritttnBandes^  ift  ebenfalls  keinesweges  fyftema'- 
dCcbi;  indem  diieArzneymittel  durchaus  nicht  nach  ihf'er* 
itetfren;  Verwandtfchaft  geordnet  fich  vorfinden..  lut 
fbAbfchnitoe  gebt  dec  Vf..  von  dien  äu£seren  Lebens-^ 
nuitelhi  zut  den  Nahrungsmitteln  über,,  welche  letzte-^ 
frjer:dan»  nach  den  Speifea  und  Getränken,  behan- 
delt* Aikinhey  den  animalifchen  Speifen  anfangend«, 
gehet  eil  von  den  Säugthi'eren  zu  den  Würmern  her- 
alr,.  und  bey  den  Vegetabili^n  fteigt  er  von  deaKreu- 
•eth  und  Wurzeln »  wnd  noch  dazu   ohne  .alle  Ord- 
naifg^  aufwärts>  zu  den  Gewürzem    Diie  Arzneymit- 
tel^mer  werden, nach  dem  2  Abfchnjtte,  in  die  ober- 
flächliche Abtheilung  von  flüchtig' und  anhakend  rjel-^ 
äsenden,  gelihd  reizenden  und  nährenden  gisbrarht,, 
mnd' endlich  die    fchwäcbenden  Mittel:  nach   ihrem 
praktifcheii   Gebrauch  betitelt  hihzug<jfügt.     Hiebey 
HrJrd  gar  keine  Ordnung  beobachtet,,  welche  einen: 
mit  der  Natur  vertrauten  Arzt  verrathbi  könnte.  Voni^ 


den  Vegetabilien  gebt  der  Vf.  zu  den  chemifchcn  Prä- 
paraten, von  diefen  zu  den  animalifchen  Theilen, 
und  dann  auf  einmal  zu  .den  Mineralwailern  über. 
Der  ganze  dritte  Band  enthält  überdiefs  wenig 
Neues ,  viel  Unrichtigkeit  der  Begriffe,  und  verräth 
nicht  feiten  Mangel"  an  praktifchen  Kenntniffen.  Hier 
nur  Einfges  zum  Beweife  unferer  Behauptungen!  In 
der  Einleitung  wird  gcfagt,  dafs  Leben;  Gefundbeit, 
Krankheit  und  Tod  keine  felbftftandigen  Zuftände 
feyen,  fondem  durch  äufsere  Einflüfle  hervorgebracht 
würden,  und  demnach  diejenfgen  Mittel ,  wodurch 
der  natürliche  Zufiand  erhalten«  oder  der  widernatür- 
liche verbeffcrt  werde ,  die  diätetifchen  und  Arzney- 
mittel  begreifen*  Ift  diefe  Meinung  gegründet:  fo 
fragen  "^ir  wiederum,  wefswegen  Leben  und  Gc- 
fundbeft  nicht  durch  diätetifche  Mittel  erzeugt,  fon- 
dern blofs  erhalten  werden  könne.  Auch  foll  es  nur 
poiitiv  reizende^  und  keine  negativ,  reizenden  Mittel 
geben,  alis  wenn  in  der  Natur  etwas  fchlechthin  Por 
fitives  in  einzelnen  Suhilanzen,  als  folchen,  angenom- 
men werden  dürfte  !.  Wo  von  der  atmofphärifchen 
Luft  die  Rede  ift,.  wird  dem  Stickgafe  keine  Wirk- 
famkeit  zugcfchrieben.  Giebt  es  deiyi  einen  ^tofFin 
der  Natur,  der  fchkchtbin  ohne.  Wirkungskraft  exi- 
ftirte?  Zur  Verbefferung  der  atmofphärifchen  Luft 
wird  blofs  die  Salzfaure  vorgefchlagen,  da  es  doch 
Fälle  giebt,  wo  die  Efiigfäureerapfehlungswertherift. 
Sonderbar  ift  es,  dafs  die  W^ärme  eine  feinere  Mate- 
rie als  das  Licht  feyu  foll,  wogegen  ja  felbft  alle  phy- 
iikalifcheh.  Experimente  fprechen;  Dann  wird  die  Fra- 
ge aufgeftellt,  ob  denn  nicht  etwa  dfe  Sonne  ein  koh- 
lenftoff^rtiger  Körper  fey,  der  eine  nöthige  Quanutät 
von  Sauerftoff  enthielte,  um  in  beftgndiger  Erhitzung 
und  Erleuchtung  zu  bleiben..  Wir  geben  zwar  dem 
Vfl  Recht,-  dafs  er  die  Bäder  mit  unter  die  diäteti- 
fchen Mittel  zählt;  aliein  einen  wichtigeren  Theilder 
Diätetik,  die  heilfam«  Einrichtung  der  Wohnungen, 
fcheint  er  überfehen  zu  haben.  Die  Ungefundbeit 
des  Schweinefleifcheswird  auf  das  ftarke  Salzen  be- 
zogen, da  das  Salz,  doch- viehnehr  jene  Eigenfchaft 
verbelTert,  und  da  gerade  umgekehrt  ohne  Salz  je- 
nes Fleifch  ferne  ichädliche  Natur,  welche  In  dergam 
zcn  Qualität  des  Thieres  beruhet,  am.meiften  offen- 
bart. Aus  einem*  gleichent  Grunde  liäst.  es  fich  erklä- 
ren,, warum  Eicbelmaftung  dasSchwemefleifcb  g^fun- 
der  machr..  Unrichtig  ift  es ,.  wenn  JJ.  IZ,  behauptet 
wird,  dafs  die  Fifcbe  fowohl  fämtlich  in  der  Nahrhaf- 
tigkeit überethftimmten  ,.  als^  auch-  übm-haupt  wenig 
nahrhaft  feyeni  Eben  fö>  unrichtig  ift  €$ ,  vrenn  fi« 
im  Allgemeinen  für  untverdkolich.  gehalten  wer- 
den,, ttnd  bezogen  auf  die.  Vegetabilien,  ift  ^^ 
durchaus,  falfch,.  e'iiie  fokhe  Regel  aufzuftellen.  Da^ 
die  Laceriar  ag^.  unter  den  Nahrungsmitteln  aufge- 
filhrt  wird,  ift  zweckwidrig,,  fo  wie  auch  die  Tefiwl^ 
Mydas^in  ein  Handbuch  von  befchränktem  Umfange, 
wie  gegenwärtiges,  ift,.  nicht  gebort  —  •  Im  2^.0- 
fchfliitte  wird  behauptet,  dafs.  .man  von  den  flüchtig 
reizenden  Mitteln,  zu  den  pennanent  reizenden  über- 
gehen müflt; :  eine  Regel,  \\  eicht-  nicht  durchaus  pöl- 
tig:  i.j.  Opium  foll  das  flüchtiglle  aller  Reizuiittel  fe)ni, 
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das  Ot.  }/knth.  piperit'  den  Mdfdiua  vertreten  kön- 
nen, die  Weidenrinde  der  Chinarinde  gleich  3&u  achr 
ten  feyn  u.  f.  f.  Welcher  erfahrner  Ant  wird  hiemit 
einAiininen !  Dann  wird  auch  das  Extr.  Ahbes  aquof. 
Tem'orfen,  und  überdiefs  das  Elix^facid.  HalL  für 
veraltet  erklärt.  Auch  ifti  die  Dofls  niGht  feitön  un- 
richtig. So  foll  z.  B,  die  AloeinSubftaftz  zumLas^iren 
2u  einem  halben  bis  ganzen  Scrupel  gegeben  werden 
mülTcn.  Bey  den  äufseren  Mftteln  wird  endlich  be- 
kupcet,  dafs  die  Schröpfkdpfe  in  fthenifchen  Krank- 
heiten wegen  des  örtlichen  Reizes  fchädlich  feyen. 
Und  fo  liefse  fich  leicht  noch  mehreres  Tadelhafte  an- 
geben.  ,      . 

Der  vierte  Band  zerfallt  in  zwey  Hauptabtheifun- 
gen,  wovon  die  erfte  die  DiätetiK  und  die  zweyte 
die  ptflktifche  Heilkunde  befafst.  In  letzterem  wer- 
den ferner  die  Krankheiten,  in  zwey  Ordnungen  ver- 
tbeilt,  in  die  .allgemeinen  und  in  die  örtlichen.  Die 
erfte  Ordnung  zerfällt  nun  in  zwey  Abtheilungen,  in 
üc  Claife  der  fthenifchen  undaAhentfchenKrankhei- 


hat  dicfe  Krankheit!  in  den  MuskeTn  ihren  entfprechen- 
den  Sitz,  und  kalte  Witterung  bey  Mangel  an  ßewe^- 
gung  veranlafst  üe'^och  eher,  als  W"arme.  Nach  §*, 
24  folien  die  W^ürmer'eine  Urfache  von  Krankheitei^ 
feyn,  woran  wir  fehr  zweifeln..  Von  den  Krankhei- 
ten der  Ausleerung  wird  (JT  32  gefagt,  dafs  fowohl' 
die  unterdrückten  und  zu  fparfaiiien,  als  die  zu  häu- 
figen und  zu  ftarken,  einen  gTeichen  Heilplan  erfoder* 
ten,  und  auf  gleiche  Art  gehoben  würden ,  weil?  glei»- 
che  Urfachen  fie  hervorbrächten  und  unterhielten  (!). 
Opium  foll  eins  der  heften  Mittel  feyn ,  uni  Verfto- 
pfüngen  zu  heben..  Diefes  möchte  wohl  fchwerliclt 
von  einem  erfahrenen-  Arzte  zugegeben  werden  ,  es 
fey  denn  ►  dafs  Krämpfe  in  einem  befonderen  Falle 
Verftopfungen  verantafsten.  Ferner  foll  Opium  und 
das-  doverfche  Fulverin  denfntermittirenden  Fiebern 
am  wirtfamften  feyn»  und'  fie  am  fchnelleften  hebe«; 
Auch  diefcs  möchti  fich  durch  die  Erfahrung  fchwer- 
lieb  betätigen,  fo  wie  die  Theorie  diefer  Behauptung 
offenbar  widerfpricht:     Jng.  4^  wird  gefagt.  dafs  der 


ten,  wovon  die  erfte  vier  Gattungen-,  Fetztere  zwölf  Keichhuften  Erwachfene  nicht  befalle ,   wie  auch  in 

als  Unterabtheilungen  enthält..    Dfe  zweyte  Ordnung*  einer  fthenifchen  BefchafFenheit  fich  nie- einftelle.  Wir 

begreift  blofs  fechs  Gattuiigen  unter  fich.     Wir  erin-  müften:  aber  aus   eigener  Erfahrung  angeben,    dafs 

mn\  hier  nur  beyläufig,.  dafs  ,  fo  wie  diefe  Eintheir  diele  Regel  Ausnahmen  erleidet.   Nach  J.  55  follkei- 

lun^sweife  von  dem  künftlichcn  öyftem  des   Linne  ne  AnfammRing  des  Wafters  zwifchen-  den  Lungen 

herg:cnommeTi  ift ,  ffe  auch'  alle  Nachtheile  dtfl'elbcn;  und  dem  Rippenfelle;    fondeni  nur  in  der  zelligea. 

mit  fich  führe  r  die  daraus- hervorgthen^  dafs  ein  fol-  Subftanr  der  Lungen.  Statt  finden  ^  welche  Meinung 

ches  Syßein;  der  Natur  nicht  gemäfs  fft.  Dieft  s  hat  für  jedoch  in  dem  folgendien-  $.  zurückgenommen  wird. 

den  Arzt  um  fo  fchlimmere  Folgen,  je  mehr  das  Ver-  In  (J.  74  verwirft  der  Vf.  die  Eintheilung  in  Apoplexia 

diervft  defielben  darfn.  beftehet,   ftets  mit  der  Natur  fänguinea,  J>rq/a  und  nervo/or  aus  dem  Grunde,  weil 

vertraut  zu  feynv  und  fie  auf  keine  Weife  gewaltfauia  es  eine  Lähmung  des  Gekirns  fey.     Aber  kann  denn 

zu  verfchrauben-  das  Gehirn  ,.  wegew  der  zufammengefetzten  Befchaf- 

Die  Diätetik  ift  kurz  abgehandelt ,  und'  enthalt  fenheit  feiner  Organifation  r  nicht  auf  verfchiedene 

die  gewöhnlichen  Regeln  derfelben  im  Allgemeinen.  Weife  gelähmt  werden?   Das  Aderlaflfen  wird  in  die- 

gut  vorgetragen..    Nur  können  wir  einige  Vorfchläge-  fer  Krankheit  ganz  verworfen ,  und  behauptet,  dafs 

des  Vfs.  nicht  ganz,  billigen..    Z.  B.  dafs  denr  Säug-  fie  immer  von  Erfchöpfong  der  Erregbarkeit  zeuge.* 

Jiiige  gleich*  nach:  dem^  Verlauf  einiger  Tage  fchon  Beides*  ift  unrichtig,  und  bezeichnet  nicht  den  erfah-- 

eine  feftere  Nahrung,  und' zwar  feines  Mehl  mit  Milcb  renen  Arzt.    Auch  ift-  es  nicht  durchaus  richtig,  dafs 

abgekocht  gegeben  werden  folfe;.    Wir  würden  Ifeber  bey  der  Hypochondrie  ein  falfch  geftimmtes  Empfin- 

geriebenen  Zwieback  oder  Krumea  Weifsbrod  mit  dungs-  und  Vorftellungs*  Vermög^en  die   Krankheit 

Milch  als  aUgemeines  Nahrungsmittel  empfehlen*.  Fer--  charakterifire,.  die  ZttfÜlle  iin  Unterleibe  nur  fecun- 

ner  ift  uns  die  Behauptung;  des  Vfs;  nicht  einleuch-  ,där  feyem     Bey  der  Jnginoi  typhofa  will  der  Vf.  erft- 

tend,  dafs  JLeuter  welche    eine  fitzende  Lebensart  das- örtliche  Übel  fo  weit  befeitigen,   bis  innerliche 

führen  ,^  keine-  geiftijgea  Getränke  geniefseit  folien;.  Mittel' gebraucht  werdeit  können.  Wehe  aber  oft  dem 

^ir  behaupten,  viehnehrv  dafs  fokhe  am  allererften^  Ktanken,,  wenn  er  warten  foll,  bis  diefes  Ingeftions- 

derfelben  bedürfeniK  da  hingegen  der  Landmanh,  weit  organ  der  Arzneymittet  geöffiiet  ift!.   Der  Magen  foll 

er  fchon  durch,  frine*  viele  Bewegung  alle  Theilie  des«  ,($(•  97)aufset  der  Lunge  das  einzige  (!)  Eingeweide 

Korpers  in  Erregung  fetzt  »>  am  wenigftens  der  geifil^  feynr  ^iMelches  einer  dynamifchen  Entzündung  ausge- 

S^n  Getränke:  bedarf;  ^^--1  In  der  Lehre  von- der- prak^  ftetzt  ift..*    (J.  «M^  wird  geTagt,  das  neue   Fleifch  in 

tifchen  Heilkunde  behaujptet  der  Vf.  (J.  8;  der  ftiieni?"  Wunden-  fey  nijht  ^qrganifch ,  weil  kein  organifcher! 

fche  Rothlauf  werde  vorzüglich,  durch  grofse  Wärme  Theil  wi'edererzejigt.  werde.    Kann- denn  ein  unor- 

tmdibrke  Bewegung  hervorgebracht!    Win  möcl>ten:  ganifcher  Theil  wachfen?  Nach  Q.  122  wird  die  Mei- 

imig:ekthrt  behaupten,  dafs.  er  dann  li^icht  entliehe ,.  nuhg  geäufsert ,  die  Erzeugung    der  Harnfteine  fey 


Wenn  bey  ftorker  Strömung  des  Bluts  nach»  der  I-iaut 
d  rch  fehr  kalte  und  feuchte  Luft  die  Äusdünßung 
QDterdrückt  >vird..  Ferner  foll  (§..  o)  der  Rbeumatis- 
ui       iueii  euuüauuii2.sartig^n  Zuftand  der.  Gelenke» 


dem.  Mangel!  an  Phosphoriaure  und  dem  ÜberflufTe 
an  Schleim  zuzufchreiben ,  welches  fich  nicht  ganZ' 
richtig  verhält  Was  aber  (j-  I34  gefagt  wird ,  dafs, 
der  Eiter  ans  Blut  und  Fett  bereitet  werde,  hat  Vie- 


endia-ten,  und  gleichfalIsL.grofse.und  zufchnell  ein*--  lies^für  fich.  Von  der  Cr«/^a /ac^m ,  Favus  und  Mio- 
tretende  Wärm^i  wie  awch'  zu  heftige  Bewegung,  Ver-  res  heifst  es  ^  dafs  fie  aus  einem  Uberflufle  des  Nah-^ 
iolaflung  dazu   geben..'    Nach  dnferem^  Dafürhalten  .  rungsftoftes  ihren  Urfprung  entlehnten ,  und  dahcc 
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mit  LaxirmTtteln  zu  bebandeln  wären.  Diefes  ift 
nicht  durchaus  richtig.  Zufriedener  find  wir  mit  ei* 
jier  Behauptung;  des  Vfs.  ($.  158) »  nach  welcher  die 
üchten  Pocken  aus  einer  Ausartung  der  Kuhpocken 
«ntftanden  feyn  follen. 

Wir  fchliefsen  hiemit  unferq  Kritik.  Wir  hätten 
in  wenig  Worten  Tagen  kdnnen,  dafs  diefes  Werk 
den  Namen  eines  Syftems  nicht  verdiene,  wenn  man 
den  Begriff  deflelbenftreng  behaupten  will  Wir  hät- 
ten ferner  kurz  zeigen  können  9  dafs  die  Erregungs- 
theorie^mag  fie  auch  in  einem  GeiK^andeyorkommen« 
in  welchem  fie  nur  immer  wiiU  der  Medicin»  fowohl 


nach  ihrer  theoredfchen ,  als  Aach  Ihrer  praktifchen 
Seite,  nicht  viel  Vortheile  gewähre.  Aber  weil  die 
Kritik  nicht  nur  Richterin,  fondem  auch  Lehrerin  feyn 
foll;  fo  haben  wir  uns  auch  Ober  das  Einzelne  ver- 
breitet. Wir  glauben  daher,  dafs  der  Vf.  da  am mei- 
ften  durch  feine  Schrift  nütze ,  wo  er  von  der  Erre- 
gungstheorie fich  mehr  entfernend ,  auf  die  Natur 
Rückficht  nimmt.  Wir  bemerken  übrigens,  dafs 
die  Sprache  in  dem  Werke  nicht  ganz  rein  ift,  ond 
dafs  fich  ausnehmend  viele  Druckfehler  eingefchU- 
dien  haben. 

v*n. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


MsDtcin.  Tübingen^  b.  Heerbrandt:  Über  Urztlicke  Ün- 
terfuchumg  des  Oemüthszufiamd^i,  Enthaltend  1}  ein  ärztli- 
ches Parere  über  den  Gemtuhszuitand  eines  in  Canftein  xgos 
enthaupteten  Mörders,  nebft  Bemerkungen  über  daÜelbe.  2) 
Erörterung  der  Frage :  Ob  und  wieferifes  Sache  des  ge- 
richtlichen Arztes  fey,  über  zweifelhaften  Gemüthszuftand  zu 
erkennen ,  von  D.  Emanuel  GotUieh  JElvert^  königl.  wirtenr- 
bergiichem  Hofmedicus  u.  f.  w.  Anhang.  Beobachtungen, 
wekhe  an  dem  Kopfe  und  Rumpfe  des  Enthaupteten  unmit- 
telbar nach  der  Enthauptung  gemacht  worden  ,  mitgetheUt 
Ton  Hn.   Hofmedicus  D.   Klem  in    StuttgardL  X8i0.    79  S. 

S.    (6  Gr.) 

Diefie  Schrift  enthält  dreyerley  r  z)  ein  ärztliches  Guuch* 
ten  über   den  Gemüthszuftand  eines   Mörders,   und  die  Er- 
zählung des  ganzen  Vorfalls.    Ein,  mit  einem  Klumpfufs  be- 
hafteter Menfch,  deflen  Vater  fich  erhenkt  hatte,   ermordete 
einen  M«hlbändler,  welcher  ihn  feinem  Stiefvater  als  einen 
Dieb  verrathen  hatte.    Da  der  Verbrecher  beym  Verhör  aus- 
iagte,  er  habe  diefeii   Mord  aus  Lehensüberdrufs  begangen: 
fb  erhielt  der  Vf.  den  Auftrag  mit  noch  einem  anderen  Arz- 
te, den  Gemüthszuftand  des  In<]uiiiten  zu  unterfuchen,  und 
fem  Gutachten    darüber  zu   geben  •    welches   dahin   ausfiel : 
dafs  keine  hinlängliche  Anzeige  einer   melanchoiifchen   Ger 
müthsftimmung   des   Verbrechers    vorhanden    fey.     Ob   nun 
gleich  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs 'das   Gutachten  actenmafsig 
abgefafst  worden  :  fo  Ccheint  es  doch,  wenn  man  alles  genau 
erwägt»  und  befondersdas^  was  der  Vf.  erft  nach  Abfaffung 
des  Gutachtens  erfuhr^  wahrfchelnlich  zu  feyn,  dafs  luquiiU 
in  einem  Gemilrhszuftande  war,   welcher   die  vollkommene 
Freyheit    der  Vernunft  beym   Handeln   befchränkte.     Merk- 
würdig iil  es ,   dafs  der  Mördßnn  nach  Gail  fehr  entwickele 
war.    —    a)  Erörterung  der  Frage :   Ob  und  wiefern  es  Sa- 
che  des   gerichtlichen    Wundarztes  >fey,   über  zweifelhaften 
Gemüthszuftand  zu  erkennen.    In  der   Beantwortung  diefer 
Frage  giebt  der  Vf.  erft  die  Gründe  der  Rechts^elehrten  und 
Ärzte  an,  und  entfcheidet  dann  gegen  fie,  indem  er  feftfetzt, 
dafs  der  gerichtliche  Ar^t  nur  in  folchen  FäHen  feto  Gutach- 
ten geben  könne,  wo  aus  Krankheit  und  Anomalie  des  Kör- 
pers auf  den  Zuftand   des  Gemüths  gefchloCren  werden  kön- 
ne; alle  übrigen  Falle  feven  der  -philofo^hifchen  Facultat  zu 
überladen,    die  allein   über  rein   pfyehtfche   und  moralifche 
FäÜe  entfcheiden  könne»  ^    Allein   i)  kann-  gar  kein  rein 
pfychifcher  oder  moralifcher  Fall  vorkommen.   Denn  wäre  er 
auch  an  fich   möglich:  fo   könnte   er   doch   kein   Gfgenftand 
der  NYahrn^hmung,  der  Unterfuchung  und  fintfcheidting  (eyn. 


da  der  Menfch  immer  als  gemifchtes  Wefen ,  immer  in  ye^ 
bindung  mit  feinem  phyfifchen  Ich  handelt,  nie  als  ein  rein 
g^iftiges  Ichf  alles,  was  er  thut,  ift  mithin  empirifch,  nick 
rein.  Ferner  2)  die  philofophifcfae  Facultat,  in  wiefern  fie 
Logik  und  Metaphyfik ,  vorträgt ,  befchäftigt  fich  blois  mic 
den  reinen  Geiftesvermögen  una  ihren  VerhältnifTen ,  und 
dem  Seyn  der  Din^e  a  priori ;  in  wiefern  fie  aber  Moral  ror« 
trägt,  könnte  fie  blofs  entfcheiden ,  ob  eine  gegebene  Hand- 
lung mit  dem  Sittengefetz  übereinftimme.  Davon  kann  aber 
hier  die  Rede  nicht  feyn^  fondern  die  Frage  ift  die :  Ift  eine 

SewifTe  Handlung  von  eniem  Menfchen  verrichtet  worden , 
er  an  Körper  und  Geift  gefund  war  im  Momente,  wo  er  die 
Handlung  beging,  der  mithirt  frey  war  ?  '  Der  Geift  koni&t 
hier  fo  gut  in  Betracht,  als  der  Körper ,  und  diefer  fo  gut 
als  jener.  Denn  wir  müfien  hier  den  Menfchen  als  ein  Gan- 
zes betrachten ,  da  die  Gefundheit  des  einen  Theils  immer 
mehr  oder  weniger  von  der  Gefundheit  des  anderen  abhängt, 
und  wir  überhaupt  den  einen  Theil  ohne  den  anderen  gar 
nicht  als  handelnd  wahrnehmen  können.  Da  nun  die  Ge- 
fundheit des  Geiftes  und  ihre  Wiederherftellung  eben  fo  ^^ 
ein  Gegenftaiul  der  Heilkunde  ift,  als  die  Gefundheit  des 
Körpers :  fo  kann  und  mufs  folglich  auch  die  Frage,  ob  eine 

Segebene  Handlung  von  einem  an   Geift   und  Körper  gefufl- 
en  ,  d*  h.   von  zwingenden  EinflüjGTen,  die  von  AnomaÜMfl 
feines  Ichs   herrühren,  freyen  Wefen  verrichtet  worden  fey, 
von  Niemanden  anders   als  von^  dem  Arzte    entfchieden  wer- 
den.  Ob  jeder  Arzt  die  htezu  erfoderlichen  KenntnifTe  habC) 
kann  hier  gaf  nicht  in  Erwähnung  kommen;  genug  er  foä 
ü%  haben ,  eben  f6  wie   ein  Phyfikus .  zugleich    die  iiötbi^en 
hebärztlichen    Kenutnifle    haben     muCi«     Die    WÜTeiifchafti 
welche  fich  befonders   damit  befchäftigt,    die  Erfcheinungen 
am  Menfchen,  als  einem' gemifchten  Wefen,  zu  beobachten 
und  zu  unterfuchen,  ift  die  Anthropologie,.  4ine  Wiffeiifchaft, 
die  leider  noch  in  ihrer  Kindheit  iil,   und  von  Niemand  an> 
ders  als   von    phUofophifcben   Ärzten   cultivirt  und  erweiiert 
werden  kann.     3)  Eine  kurze  Erzählung  der  Beobachtungen 
des  D.  Kieim  am  Kopfe  und  Rumofe  des  «Enthaupteten.  Der 
Kopf  behielt  die  Augen,  ob   Ge  gleich  Regen  die  tfoiine  g^ 
richtet  waren,  noch  x  bis  ä  Minuten  offen «  und  die  ganz« 
Miene  blieb  diefelbe,   nur  dafs  fich  die  Augen  fanft  verwen- 
deten ,  bis  der  Nachrichter  ihn  auf  die  Eide  warf;  fogleicb 
erfolgten  krampfhafte  Zu&mmennehungen,  dit  bald  vorüber 
waren.    Es  -  war  keine  Spur  von  lortdauemdem  fiewufiKfejra 
zu  entdecken.    Verfuche  wurden  niclf.  gemache 

ff.    Ss   ff. 


NEUE     AUFLAGEN. 


Augsburgs  h.Stäge:  Dertrießer  Correfinmäent,  Eine  Samml. 
kautmännifcher  Briefe  zum  Unterricht  für  iun^e  Leute ,  wel* 
che  fich  der  Handlung  widmen  wollen.  A.  d.  Franz.- ilberf. 
Vk  D.  i.  F.  Miiler.  Mit  einer  gründlichen  Abhandlnng  über 
die  Wechfelgefchäfte.  2te  neu  durchgefehene  AuQ.  Ohne  Jahr-, 
zahl.  X  u.  172  S.  8.  (lö  Gr.) 

Leipzig ,  b.  Barth*:  Anacreontit  et  Sapphus  Carmina,  Grae* 
ce  edidit  notisque  illuftravit  perpetuis   ex  optimls   ijuerpreti- 


bus«  quibus  et  fuas  adjecit  Fr^dericus  CouUA  Borm,  In  ufuB 
fcholarum.  Editio  altera  emendatior  et  auctior.  X809.  1^^ 
und  224  S.  8-    (14  Gr.) 

Augsburg^  b,  Stage :  Des  berühmten  Herrn  Francesco  Mo»' 
emii  neu  veroeflertes  und  aus  dem  Itaüänifchen  überfetztes 
Traumhuchlein ,  in  welchem  mtM  auf  verfchiedene  Are  tein 
Glück  in  der  X.otterie  finden  kanik  M.  3^  K«  $te  vcrl^efl' 
AulJ.  Ohne  Jahrzahl.  16  S.  8*  (5  Gr.) 
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PHILOSOPHIE,  riabtement  soutenues  ^es  TermeSj,  des  Axumes  clairi 

^  ^*  ividensdes  Demonstrations  rigoUreuses  et  des  CdroU 

WiEW,  b. Degen:. Principe niftopÄifjfqwwdwE^j  laires  qui  fen  deduisent,  fonl  voir  quHls  ne  cherchenP 
et  des  c9nnoissafu;es ^rVAbhi  Mann,  iSo7.XXyM  po,^^  sincerement  la  virite  ,  ou  que  (pour  des  raisons 
u.  3^  S.  4.'  (SThrlr.  SgT«)  qui  teur  sont  connues)   Hs  ne  veuteHt  pas  suivre  te 

as  Werk,   das  wir  hier  arizeigen,  hat  einen  ho-    -chetnin  qui  y  mine  le  plus  directement**    An  dem  Sä- 
hen Zweck,    und  wenn  es  denfelben  erreicht  hätte,    chen  und  am  Willen ,   die  Wahrheit  zu  entdecken, 
wurde  es  die    wichtigfte  wiffenfchaftliche  Ausbeute    hat  es  diefen  fo  wenig  gefehlt ,  als  denen,  welche, 
und  ein  unfterbliches  Denltmal  des  Ruhms  für  den  Vf.    ivie  der  Vf.,  alles  Heil  in  der  Phllofophie  von  der  An- 
feyn.    Er  woHte  nichts  Geringeres  "unternehmen,  als    wendnng  der  Sufsem  mathematifchen  Methode  «r- 
ein  vollftändiges  Syftem -der  metaphyftfchen  Leliren,    karteten.  Derünterfchied  ift  nur  der,  dafs  diu  letz- 
«ui  unmittelbaren  gewiffen  Principien,  welches  an    ten ,  trotz    aller    Definitionen,    Axiome   und   Dc- 
Evidenz  einer  inathcmatifchen  Theorie  nicht  nach-    monftratlonen,   doch,  keine  fiebere  Entdeckung  auf 
fteben  fall ;  «r  wollte  Ws  auf  den  Urfprung  und  die    dem    »Gebiete    der   5peculation    machen    konnten, 
«rften  Anffinge  unferer-Erkenntniffe  anffteigen,  die    die  nicht  von  Anderen  bezweifelt   und    beftritten 
Natur,  die  Qewifsheit  und  die  Grenzen   derTelben    w-orden  wäre ,  die  «rfteren  ^ber  mit  ErfoiTchung«- 
Mimmen,   und  vermittelft  evidenter  Principe  und    beglerde  auch  Sagacltät,  kritifchen  Geld,    Uinlicht 
Axiome,  die  nichts   weiter  vorüusletzen ,  die  anan    «nd  BeTiattainkeit  -verbanden.      Das»   Refultat    fei- 
nicht  ftreitig  machen  könne,  ohne  In  die  gröbfte  Uiv    nes  Denkens  ift  eine  Metapliyfik,  ein  abfolutes  Sy- 
gereiintheit  zu  gerafhön,  die  Folgetatze  mit  der  ftreng-    ftem  der  Erkenntnlfs  der  Dinge  ah  fich  und  ihres 
fteu  Schärfe  fo  weit  verfolgen,  als  die  mathematlfche    Zufammenliangs  unter  , einander  und  mit  dem  Ur- 
Evidenz reicht,   dadurch  die  hörfiften  Grundlatze    wefen,  welclies  unbedingt,  aber  die  Bedingung  al- 
aller  Wiffenfchaften  aufftellen,  find  die  Idee  einer  er-    les  Seyns  ift  —  ein  Syftem ,  welches  alle  die  Fehler 
ften  Philofofjhie ,  wie  fie  Boco,  Cartes,  Locke,  New-    des  Dogmarifirens  in  fidh  vereinigt,  welche  Kant  to 
ton  und  Leibnitz  entwickelten,  ohne  fie  auszuführen,  ^treffend  aufgedeckt  tat,  und  keine  fefte  Überzeugung 
und  IVölff,   wenn  er  nicht  die  nur  in  der  leibnitzi-    hervorbringen  kann,  well  derVf.mlt  allgemeinen  Sätzen 
Jchen  Philofophie    geltenden,   aafser  derfetben  aber    anfängt ,  die  ^r  aus  der  Erfahrung  gezogen  hat,  und 
mit  Recht  beftrittenen  Principe  angenommen   hätte,   ohne  beftimmte  Regeln  ihres  objectiven  Gebrauchs, 
wirlelich    ausgeführt  haben    würde,   realifiren.     Es    fie  auf  die  grofse  Sphäre  des  Denkbaren  anwendet, 
durfte  zwar  fcheinen,  tils  fey  es  eine  Verwegenlieit,    das  Denken  mit  dem  Erkennen  verwechfelt,  und  auf 
ein  folches  Werk  begonnen  zu  haben.  Allein  der  Vf.     den  Unterfchied  der  analytlfchen  und  fynthecifchen 
liat  feit  feiner  Jugend  eine  natürliche  Neigung  für   ^Jrtheile  nicht  achtet.  Der  kritifchen  Widerlegung  des 
folche  wiffenfchaftliche  ünterfuchongen  gehabt;   er    Dogmatismus  durch  Kant  wird  kaum  ein  paarmal  ge- 
ling fchon  1770  diefes  Werk  an,   vollendete  es  in    dacht,nndderVf.  hat  fich  nicht  die  Mühe  gegeben.durch 
vier  Jahren,   feilte,  befferte  und  revi<firte  sin  dem-    eineWiderlegungdes  kritifchen  Verfahrens  fich  zuvor 
fdben  unatdäffig  bis  1800.    Ein  mehr  als  dreyfsigjäh-    freyen  Raum  för  feinen  Dogmatismus  zu  verTchaffen, 
riger  Aufwand  von  aithaltendem  Flelfs,  ^in  ruhmU-    dagegen  die  leichtere  Parthie  fich  gewählt ,  das  eine 
liebes  IntereffefürdieWiflCenfdiaft,  eine  lobenswör-    Refultat,  dafs  ^lle  walire  Erkenntnlfs  fich  auf  das 
dige  Achtung  iilr  T^ahrheit,  erwecken  allerdings  Zu-   ficbiet  der  Erfahrnng1)efchränkt,  i;;/o/ac^o  aus  feinem 
trauen  zu  dem  Vf.,  aber  nie  Zutrauen  zu  dem  Gelin-   >aufgefteUten  Syfteme  durch  ein  einziges  Cörollariuiü 
gen  des  Unternehmen«;  wenn  wir  wdter  in  der  Vor-    Q.  503  zu  widerlegen.  Diefe  Widerlegung  charakterllirt 
rede'S.  VI  lefen,   dafs  er  inderftrcngcn  Befolgung   die  Befchaffenh^it  diefe?  Syltems  der  Motaphyfik  und 
der  matbeinadfchen  Methode  geglaubt  hat,  die  Philo-    die  lüorfclien  Stützen  deffdöen  fo  vollkommen,  dafs 
föphie  auf  denfelben  Grad  derGewifslieit  «u  e Aeben,   wir  uns  nicht  e.iiihalten  können,  fie  in  extenfo  herzufe- 
als  die  Madiematik   befitzt,    ohne  zu  alinden,  dafs   tien, -^^SonPrincipe  tst^  qu'on  ne  peut  en  aucun 
beidcWiffenfchaften  wef entlich  von  einander  verfchie-   tas  4:onclure   de  la  virite  ideale  mime  di- 
den  find,  und  wenn  er  diejenigen,  welclie  die  mathe     monstrative^  ti  V  exislence  reelle  de    son 
matifche  Methode  auf  die  Mathematik  elnfchränken,    Obj  etfä'oü  ilconclat,  que  io  ute  notre  connois* 
eines  Mangeb  an  aufrichtiger  Liebe  der  Wahrheit   sance   reelle  €St  renfermee  dans  les  i/wii- 
hekhuidiget  ^ ^^Ceux  qui  Veulent  restreindre  aux  Ma-    tes   de   nos  sens    et  de    notre   experie.ic e. 
ihmatiqnes  Pusc^e  des  liejinitions  distincta  et  inva-   C'est  la  base  sur  taquetle  la  Philosophie  Kantienthe  est 
3.  A.  L.  Z.    18X0.    Erfter  Band.  1  i  i 
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fondee.     Peu  de  mots  suffiront  pour  en  faire  voir  Per- 
reur.     De  ce  qui  a  ete  dit'  ci  -  dessus   ($;  5o3  >    504) 
ü  resfdte  clairement  que  nous  jfouvons  concture  avec 
M»e  certitmde  metapkifsique  absotue  de  notre  ptopre  exu 
'Stence  d  VexistencereeUe  d'unEtre  nicessaire  exi* 
stant  de  soi-mime,   sans  lequel  absotument  rien 
n^auroit  p4  exister  (jj.  176.) :  car  nous  -  mimes  existant^ 
ta  supposition  de  la  non-  existence  d^un  Ptrenecessaire 
est  absurde  et  implique  contradiction ;  par  consequent 
ne  peut  pas  itrefaite  sans  deraisonner,     Ces  conctu- 
sions  ne  sont  pas  moins  certaines  et  ahsotueSf  que  ne 
Vest  Celle  Je  notre  propre  existence  deduite  de  notre  sen- 
timenjt  intime :  par  ce  quHt  implique  contradictiont  que 
nous -mimes  aurions  P  existence  ^  si  n*existoit  pas  un 
ttre  necessaire;    autant   qu*il  implique  contradiction 
^d'admettre  notre  sentiment  intime  et  en   mime   tems 
mer  notre  propre  existence.     Donc  ilfaut  nier  toutt 
txistenee  universeUement ,  (ce  qui  est  absurde  et  impos- 
sible)  ou  ilfwut  admettre  P existence  d'un  itre  necessai- 
re et  infini :  ce  Dilemme  n'admet  aucun  milieu.^^  Die 
'  Zweifel,  welche  jeden  Denkenden  beunruhigen  muf- 
fen, ob  unfereVorftellungen  fich  auch  auf  etwas  Rea- 
les beziehen,   und  ob  fie  dem  Realen  cntfprcchen, 
kannte  auch  der  Vf. ,    und  Hellte  daher  in  Rückficht 
der  Erfahrungserkenntnifs  befcheidncGrundfätze  au£ 
Nur  was  dieSpeculation  betrifft,  traut  er  den  Schlüf- 
fen  von  den  Wirkungen  auf  ürfachen,  und  von  den 
bedingten  Ürfachen  auf  eine  unbedingte ,  eine  unbe- 
grenzte Gültigkeit  ohne  das  geringfte  Mifstrauen  zu, 
was  mit  jenen  Grundiatzen  gar  nicht  zufammenftimmt. 
Es  ift'  daher  ein  gewifles    fabjectives  Intereffe  wohl 
im  Spiele  gewefen,    das  den  Schlügen  den   Schein 
des  Objectiven  gegeben  hat.     Der  Vf.  wollte  nämlich 
auch  zugleich  Vernunft  und  Offenbarung  in  die  voU- 
kommenfte  Harmonie  bringen. —  Es  ift  eineunbeftrit- 
tene  Wahrheit,  dafs,  wie  der  Vf.  fagt,  Vernunft  und 
-Offenbarung,  als  göttliche   Mittheilung  gedacht,  ihre 
Itealitat  vorausgefetzt,  in  ihren  Ausfprüchen  einftim-' 
men,  einander  nicht  wideriprechen  dürfen.   Aber  es 
folgt  nicht  daraus,  dafs  beide  als  verfchiedene  Erkennt- 
iiifsquellen  nun  auch  diefelben  Erkenntniffe  darbieten, 
und  daher  Satze,  die  der  Offenbarung  eigenthümlich 
find  ,  aus  Principien  der  Vernunft  hergeleitet  werden 
xmiffen.     Dadurch  wurden  beide  Quellen  mit  einan- 
der vei^nengt,  die  Verg^eichungderfelben  würde  nicht 
allein  unmöglich  feyn,  fondern  auch  die  Tüufchung. 
entftehen ,  dafs  eine  Erkenntnifs  in  der  einen  Quelle 
gegründet  fey,  die  doch  nur  durch  die  andere  bedingt 
war.    Wenn  nun  noch  die  Behauptung,  dafs  die  Bi- 
bel eine  göttliche  Offenbarung  ift,  aus  Gründen  bewie- 
fcn  werden  mufs ,  die  der   Vf.  nicht  gegeben ,  fon- 
dern nur  ftillfchweigend  auf  Autorität  angenommen 
hat ;  wenn  er  ferner  felbft  mit  dem  Inhalte  der  Bibel 
dasDogmenfyftemder  Kirche  ohne  Weiteres  für  iden- 
tifch,  und  daher  menfchliche  Meinungen,  z.B.  die 
Trinitäc,  für  göttliche  Belehrungen  gehalten  hat:  fo 
mu£ste  er  nothwendig,  durch  jenen  falfcheh  Grund- 
fatz  von  der  Identität  der  Offenbarung  und  Vernunft 
verleitet,  eine  Menge  Satze  als  Vernunftwahrheiten 
annehmen ,  wodurch  die  richtige  Schätzung  des  Ver- 
mögens ,  des  Umfangs  und  der  Gültigkeit  der  Ver- 
nonft  ganz  verkehrt  wurde.    Hieraus  entfprang  die 


vermeinte  Demonftration  der  Trinitüt ,  welche  viir 
hier 'mittheilen  wollen.  Wir  find  nach  dem  Ebenbil- 
de Gottes  gefchnffen  ;  die  Seele  ift  ein  einfaches  im- 
materielles Wefen.  Aufser  der  Exiftenz  und  dem  we- 
fentlichen  Seyn  finden  wir  an  der  Seele  drey  ver- 
fchiedene allgemeine  Formen  oderZuftände  des  Seyns, 
die  Lebensthatigkeit,  die  Erkenntnifs,  das  Wollen 
oder  Liebe  (lüferte  unitive).  Da  nun  Gott  das  Urbild 
unferes  Seyns  ift :  fo  muffen  fich  in  Gott  ebenfalls  die 
drey  wefentlichenModificationen  des  Seyns,  Thätig- 
keit,  Erkenntnifs,  Wollen,  aber  in  der höchfien  Voll- 
kommenheit nothwendig  finden»  En  Dieu  ce  sont  de 
mime  trois  modes  nicessaires  et  distincts  de  l^existena 
d'un  seul  et  mime  itre  infini^^ simple  et  immuahW^  — 
ce  sont  trois  modes  per  sonneis  nicessaires.  In  demfol-l 
genden  $.  werden  daraus  trois  personnes  divines,  mit! 
allen  Attributen  ,  welche  die  katholifche  Religion  fo- 
dert.  Im  J.  890  wird  das  Hervorgehen  der  zweyten 
Perfon  aus  der  erften,  und  der  dritten  aus  der  erften 
und  zweyten  bewiefen,  und  behauptet,  dafs  das  erfte 
eine  w^hre  Zeugung^  das  Hervorgehen  der  dritten  aber 
keineZeugung  Tt^Yfparcequ^enDieu  tout  est  un^ou  il  n'in- 
tervieutpas  de  relation  perfonelle.  Das  Refultat endlich 
in  dem  folgenden  $.:  Ce  sont  trois  modes  distincts^nßm 
ßtetemellement  co  -  existans^  de  P existence  de  DieUfdant 
lesquels  il  existe  necessairement  ä  la  fois  conme  Actif^ 
comme  Intelligent^  comme  V^oUtif^  de  maniere ä  cansti- 
tkier  trois  personnes  divines^  infinimentterminees  etpar- 
faitement  distinctes  entr'elles^  mais  identificis  avec  IfS- 
sence  divine  et  par  la  vraiment  consübstantieUes :  fof 
cpnsiqüent  ces  trois  divines  personnes  ne  spnt  pas  trois 
itres  ni  trois  dieux ,  mais  un  seul  itre  etemel  et  infini 
existant  necessairement  en  trois  manüres  tres  -  distinctes 
et  dijferentes^  comme  Actif^  comme  Intelligent  et  comm 
Volitif.  Das  heilst  nun  eine  ftrcnge  directe  Demon- 
ftration  des  Geheimniffes  von  der  üreybeit  der  Per- 
fönen  in  der  Einheit  Gottes.  Auf  diefe  Art  läfst  fich 
alles  demonfiriren. 

In  der  Einleitung  wird  von  den  Vorftellungen,  Den- 
ken, Erkennen,  Wahrheit,  wiffenfchaftlichen  Metho- 
den und  allgemeinen  Grundiatzen  des  Räfonnements 
(diefe  find  ihm  der  Grundfatz  der  Einilimmungund  des 
Widerfpruchs,des  zureichenden  Grundes  oder  derCau- 
falität  der  menfchlichen  und.  göttlichen  Autorität)  ge; 
handelt.  Das  erfte  Buch  enthält  die  erften  Principe  der 
Dinge  und  dieDemonllrationen  von  der  Exiftenz  uud 
Verft:hiedenheit  der  Dinge.  Nach  vorau&gefchidcea 
Definitionen  und  Axiomen  wird  von  der  Exiftenz  eines 
denkenden  Wefens  und  feinen  Grundkraften,  von  der 
Exiftenz  eines  nothwendigen  und  unendlichen  Wefens 
und  der  Natur  deffelben,  von  der  Exiftenz  der  endlichen 
abhängigen  Weferi,  ihren  wefentlichen  ünterfchiedea 
und  Stufen  gehandelt.  Das  zweyte  Buch  hat  die  Über- 
fchrift:  Theorie  der  Dinge  und  allgemeine  Grundfatze 
der  Erkenntniffe  und  des  Syftems  der  Dinge.  Daserite 
Capitel  handelt  von  der^Harmonie.  Eiiiföfinigkeit  und 
Un  Veränderlichkeit  der  allgemeinen  W^ahrheic;  das 
zweyte  von  der  Natur,  Gewilsheit  und  deuGrenzen  der 
menfchlichen  Erkenntnifs;  das- dritte  von,  den  meta- 
phyfifchen  Principien  der  Dinge.  DasSyftem  der  Dinge 
wird  endlich  in  dem  dritten  Buche  felbft  aufgefttllr,  wel- 
ches alfo  eine  Anwendung  der  metaphyfifchen  Grund* 
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fätze  enthält.  Sow^itgentder  allgemeine  TheiL  Der 
bcfondere  enthält  wieder  eine  Anwendung  der  vorher- 
gehenden metaphyfifchen  Grund fät^c  aufmetaphyfi- 
fche,  moralifcbe  und'phyfirche  Gegenftände,  nämlich 
das  Unendliche  und  Endliche,  Raum  und  Dauer,  Gott, 
Dreyeinigkeit,  die  befte  Welt,  Ürfache  des  Böfen,  Mit- 
wirkung Gottes,    Vorfehung,  die  höheren   Geifter, 
Menfch,  Vereinigung  der  Seele  und  des  Körpers,  Frey- 
beit,  Urfpruiig  und  Unfterblichkeit  der  Seele,  Thierfee- 
)en,  Vollkommenheit,  Güte  und  Richtigkeit  der  Dinge 
überhaupt,  Moralität  des  Menfchen,  Wirklichkeit,  Na- 
turund  Fortpflanzung  der £rbfünde,Zuiland  nach  dem 
Tode,  befondere  und  allgemeine  Anziehung  der  Kör- 
peft  Wirkung  und  Gegenwirkung  der  Körper.  Man  fin- 
det über  diefe  Gegenfiändemeiftentbeils  die  bekannten 
Sätze  gewöhnlicher  Metaphyfik,  mit  einigen,  die  dem 
Vf.  eigenthümlich  find,  z.  B.  da fs  Gott  Urbild,  alle  Din- 
ge fein  Nachbild,  dafs  alfo  auch  alle  unfcte  Erkenntnifle 
ein  Thcil  der  göttlichen  unveränderlichen  Erkenntnifs, 
ondmitderfelbenübereiniliinmend,  und  darum  wahr 
Jnd;  dafs  Wirkungen  und  Urfachen  nicht  allein  ad- 
üquac,  fondern  auch  völlig  einartig  feyn  müflen.  Es  ift 
ein  Gemifch  von  wahren,  beitimmten  und  unbeftimm- 
ten Begriffen  und  Urtheilen,  von  Sätzen  a  priori  und  a 
|o/morf,ohnebeftimmte  Grundiatze  von  dcrenGältig- 
ieit  und  Gebrauch;  es  fehlt  dem  Syfteme  an  ftrenger 
Ordnung  und  Confequenz,   und  den  Grundiatzen  an 
Evidenz.  Das  Ganze  dringt  demLeferdie  Überzeugung 
tof^dafses  dem  Vf.  mehr  um  materielle,  als  formelle 
Wahrheit  zu  thun,  und  dafs  ihm  vor  der  Unterfuchung 
fchon  ausgemacht  war,  was  als  Wahrheit  gelten  foHte, 
wozu  er  hernach  die  Gründe  auffuchte.     Bey  einem 
folchen  Werke  jn- eine  umftändliche  I'röfung  einzu- 
gehen, würde  eine  vergebliche  Mühe  und  nur  Zeit- 
veriuft  feyn.  T,   mn. 

Lengo,  b.  Meyer:  Encjfktopädifches  Handbuch  ei- 
ner allgemeinen  Gefchichte  der  Philofophie  und  ih- 
rer  Literatur,  tiebfi  Beiträgen  zum  weiteren  Ge- 
brauch der  Hifsmannifchen  Anleitung  zur  Kennt- 
nijs  der  ausertefenen  Literatur  in  alten  Theilen  der 
Philofophie.  Von  Johann  Heinrich  Marün  Eme- 
ß.  In  zwey  Theilen.  1807.  XII  und  656  S.  & 
(iRthlr.) 

Aus  den  gröfseren  Werken  eines  Meiners,  Tiede- 
iflKn,  Buhle]  Tennemann  9  Stäudlin^  Degetando 
tnd  Anderer  einen  kurzen  und  berichtigenden  Auszug 
:u  liefem,  war  der  lobenswerthe  Pkin  des  Vfs.  vorlie- 


bis  S.  184,  die  Literatur  der  Gefchichte  der  Philofo- 
phie, Bemerkungen  über  die  Vorgefchichte  derfelben 
und  über  die  Philofopheme  der  Morgenländer  und 
älteften  öriecheil.  Was  die  Literarnotizen  anbetrifft : 
fo  durfte  man  eher  über  zu  grofse  Fülle,  als  über  Man- 
gel klagen ,  da  f^lbft  alle  Zeitfchriften  und  Werke , 
die  nur  irgend  auf  Gefchichte  der  Philofophie  fich  be- 
ziehen, angeführt  werden.  Für  Studirende  aber  kann 
ein  folcher  ungeordneter  Reichthum  eher  fchädlich 
als  nutzlich  feyn ,  da  die  Menge  nur  verwirrt ,  und 
leicht  zu  dem  Wahne  verfuhrt,  dafs  die  Kenntnifs  der 
Büchertitel  genüge ,    und  den  Mangel  ^  der  Bekannt- 
fchaft  mit  den  Quellen  und  Hauptwerken  erfetze.  Ver- 
dienftlicher  wäre  eine  ftrenge   Auswahl  der  bellen 
Werke  alter  und  neuer  *Zeit,   mit  .weifer  Sparfam? 
keit  und  kurzen,  treffenden  Bemerkungen  über  ihren 
Werth,  gewefen.    Bey  einigen  Schriften  finden  wir 
Nachweifungen  dieferjArt,  bey  anderen  fehlen  fie; 
bey  neueren ,  z.  B.  bey  denen  vonBuft/e»  Tennemann, 
u.  f.  w.,  find  die  Recenfionen  aus  den  Literaturzeitun- 
gen theils  wörtlich,,  theils  im  Auszuge  gegeben  ,  wo- 
durch unnöthiger  Weife  das  Buch  angefchwellt  ift,  wie 
überhaupt  auf  die  bey  folchen  Handbüchern  fo  nöthi- 
ge    Sparfamkeit    :nicht  'Rückficht    genommen   ift, 
und  häufig  diefelben  Schriften  an  mehreren  Stellen 
(S.  lap,  174*  184  u.  f.w.)  ausführlich  citirt  find,  da 
die  Anführung  derfelben  JinJ  der  Einleitung  fchon  ge- 
nügte.    Bisweilen  ift  das  früher  Gefagte  fpäter  wört- 
lich wiederholt,  fo  S.  29  und  93,  und  die  Bemerkun- 
gen über  Ariftoteles  S.  396  und  399- 

Bey  einigen  Schriftftellern  wird  auf  die  Achtheit 
oder  Unächtheit  der  unter  ^hrem  Namen  bekannten 
Werke  aufmerkfain  gemacht;  bey  anderen  fehlen  fol- 
che  Winke,  z.  B.  bey  Manetho  S.  141  ^  wo  Qatterer 
in  feiner  fynchröniftifchen  Univerfalgef<?hichte  nach- 
gefehen  zu  werden  verdient.  Ahnliche  Nachweifun- 
gen  fehlen  bey  P/a^o ,  Arißoteles^  Xenophon^  beydef- 
fen  Meinorabilien  des  Schrates  Schneider  Addennd. 
et  Carrigend.  in  ed.  Mem.  Socr.  ad  IVf  i  zu  verglei- 
chen ift.  Auch  bey  der  Auswahl  der  angeführten 
Ausgaben  vermifst  man  die  nötbige  Sorgfiilt.  Wozu 
werden  die  Editionen  und  Überfetzungen  von  Hülfe- 
manup  Hörfiel  und  ähnlichen  angeführt  ^  da  befTere 
vorhanden  find  ?  Es  ergiebt  fich  fchon  aus  dem  bis- 
her Bemerkten,  dafs  es  fo  fchwer  nicht  halten  wür- 
de, die  Liieramotizen  bedeutend  zuvermehren;Rcc.' 
will  iiur  auf  Einiges  noch  aufinerkfam  machen.  Da 
S.  2(7  Heiners  Abhandlung  über  die  KnabenKebe  an- 


;cnder  Schrift,  um  den  Studirenden die  Überficht  de«  , geführt  ift :    fo  hätte  tknchPlefJings  fonderbare  Erkla« 


tncnnefslichen  Feldes  der  Gefchichte  der  Philofophie 
a  erleichtem,  und  fie  zugleich  aufzumuntern,  felbft  an 
iie  Quellen  zu  gehen,  und  auf  diefe  Weife  fich  eine  ge- 
naue Kenntnifs  der-älteren  und  neueren  Meinungen 
nd  byfteme  zu  erwerben.  Bey  jedem  Abfchnitte 
nden  fich  Literarnotizen,.  und  der  Vf  behauptet,  am 
nde  der  Vorrede,  dafs  wohl  nicht  leicht  eine  folche 
Reichhaltigkeit  der  Literatur  gefunden  werde,  als  er 
iergebe.  •  '  . 

^  Das  Werk  ift  unvollendet,  und  fcheint  auch,  dem 
ittlnach,  nicnt  fortgefetzt  werden  zafollen,  ob- 
leich  ein  S.  186  gegebenes  Inhaltsverzeichnifs  bis 
^  die  neueften  Zeiten  gebt    Der  eifte  Theil  enthalt. 


rung  in  feinen  Verfuchen  zur  Aufklärung  der  Philo- 
fophie Bd.  2.  Th.  2.  S.  983  Erwähirnng  verdient, 
wenn  auch  nur  um  vor  ähnlichen  Verfuchen  zu  war- 
nen. S.  74  hätte  n#ch  Duhamel  Hiftar.  philof*  veter^ 
et  nov.  tiorimh»  .1682  erwähnt  werden  können;  S. 
136  Michaelis  Einleitung  in  die  Schriften  des  alten 
Bundes.  Hamburg  1787;  S.  136  Basnaee  histoire  des 
§uifs,  VoL  I—XV,  a  la  Ha^  I7i6;  S.  150  Lettres 
edifiantes  et  curieuses  des  missions  etrangires.  VoU. 
42  ,  und  Reichardts  deutfcher  Auszug  aus  dem  fran« 
zöfifchen  Au^uge  in  20  Bünden,  Leipzig  1781  —  84 
in  4  JBänden;  S.  656  Weifs  de  fcepticismi  natu* 
ra  et  caufis.  Lipf.   i8ox«    4  S.  5I3  bey  Cameadeft 
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LtfüfZoro  ritf  Carneade  y .  Diogene  et  Crüotao  et^de 
cauji^  negletti  fiudii  philofophiae  apud  antiquiores 
Romanos.  Stettin  1795-  S.  470  und  484  bey  Epi- 
ftttr  hätte  noch  vorzüglich  Stobäus  angeführt  zu 
werden  verdient »  der  hier  neben  Litcretius  und 
Diogenes  von  Laerte  feinen  Platz  eriialten  mufste. 

Bef  dem  grofsen  SammlerHeifse»  den  der  Vf. 
gezeigt  hat ,  vermifst  man  ungern  eigenes  ürtheil; 
dah^r  denn  auch  den  Foderuhgen*  die  an  eine  folche 
gedrängte  Darftellung  der  Gelbhichte  der  Phüofophie 
gemacht  werden  können,  dafa  immer  auf  die  Foröiil- 
dung  der  Philofophie  als .  Wiffenfchaft  gefehen ,  nur 
das  Wichtigfte  ausgehoben»  und  kurz»  deutlich  und 
beftimmt  dargeftellt  werde,  um  dem  Lefcr  eine  kla- 
re Anficht  des  Syftems  zu  verfchafFen,  nicht  immer 
Genüge  geleiftet  wird.  Alles  iiiüfsce  gerundeter  und 
geordneter  feyn»  und  esfoUtemehrÜbereinftimmung 
in  den  einzelnen  Theilen  und  im  Ganzen  herrfcben. 
So  gehen  die  Nachrichten  am  Ende  des  zweyten 
Theils  zu  fehr  ins  Breite ,  da  hingegen  im  Anfange 
zu  wenig  gefagt  wird,  und  Alles  zu  unbeftimmt  hiu- 


feftellt  ift,  bis  auf  die  Sophiften,  fo  dafs  man  ganze 
aragrapben  liefet ,  ohne  genaue  Darftellung  der  ein- 
zelnen Pbilofopheme  und  der  Syfteme  zu  finden, 
und  nur  abgeriilene ,  fchwankende  Bemerkungen  er- 
hält. Was  eigentlich  die  orientalifchen  Völker  für  die 
Philofophie  thaten,  was  PythagoraSj  die  Eleaten  und 
andere  lehrten,  erfährt  man  nicht.  Über  Indien  liefsen 
fich  viel  genauere  Nachrichten  geben,  fo  wie  über 
PjfthagoraSf  wenn  der  Vf.  nicht  ^blofs  feinen  genann* 
ten  Vorgängern  gefolgt  wäre,  unter  denen  er  Meinen 
gar  zu  hoch  fetzt,  wie  ihm  fchon  die  Recenfion  im 
zweyten  Bande  der  Biblioth.  crit.  hätte  zeigen  kön- 
nen. Gegen  das  Ende  find  häufig  nur  faft  wörtliche 
Auszüge  aus  Tiedemannf  Buhle  f  Stäu^lin  u.  f.  w. 
aufgenommen,  und  daher  können  wir  bey  diefenAb- 
ichmt(en  auf  die  Beurtheilungen  -diefer  Werke  ver- 
weifen.  —  Auf  dem  Titel  werden  noch  Beyträgc 
zum  weiteren  Gebrauche  der /if/>«iaHn/c/t^»  Anleitung 
u.  f.  w.  verfprochen:  wir  finden  dafür  blofs  bey  je- 
dem Abfcbni tt,  wie  fphon  oben  erwähnt  ward,  reich- 
iialcige  Litecarnotizen*  F.  L 
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.  PHitpsoPHi«.  Regenshurg,  b- Zeidkr ;  yerfuch  einer  Er- 
läuterung der  Grundwahrheiten  der  Phäofophte.Ne^  angi4iang' 
t^M^aüfcher  Überficht  der  K^ßehre.f  onDr.  E.&.traufer. 
t808  VII!  u.  86  S.  8.(8  gr.)  „Bey  demriihiiüichenbtreben  luch  le- 
bendigerEifrtieit  undabfoluter  Ganzhei^  welchesdeii  Geilb  der 
neueften  Zeit  charakterifirt,  mag  es  nicht  gant  Unverd.enftlich 
foyn  für  Keinen  (der  Hr.Doctor  fagt  hier  gewifs  eiw»  andereß, 
als  er  Tagen  will),  auch  feine  Kräfte  anzuWendeii,  und,  indefs  das 
Syftem  die  reine  Sonne  der  Wahrheit  ni  würdig  glänzender 
Schönheit  herauffi•lhr^  wenigftensNebclund  Wolken  ver fcheu- 
chen  EU  helfen,  dafs  immer  weniger  das  Auge  jener  geftort  werde, 
hcrvorzübTechen,  und  mit  feinem  lebensrollen  Blicke  den  gapzen 
Horizont  zu  beleuchten  und  zu  erheitern. "  Mit  diefem  imgelen- 
ken,  lahmen  und  fchiefeu  Satze  begiptit^ie  Vorrede,  £r  macht 
Angft;  aber  dei-  Fonn  «ach  ift  er  wohl  der  Xchlechtefte  in  der 
»anzen  Schrift 4  und  <las  erfreuet  wen igftens.  Hn-Ux.  Abhcht 
erhellet  fchon  ans  ihm;  eV  hat  fic  noch  deutlicher  ausgefprochen. 
Nicht  den  Ewigblinden  will  er  den  Staar  ftechen,  foavdern  folchen, 
die  noch  zwifchen  Fichte  und  ScheiVmg  ftehen,  lucht  wif- 
fend,  obien«r  vorzuziehen  fey,  oder  diefer,  will  er  den  rechten 
Weg  zeigen;  Manchem,  welcher  der  Wahrheit  redlich  nach- 
ftrebt,  hofft  er  «inen  Umweg  zu  erfparen,  auch  wohl  gar  einen 
vernüitftigen  Gegner  zu  dem  Geftandnifle  zu  b^m^eI^  dafs  er  ei- 
gciKÜch  mdlt^«wttfc^  was  er  gewollt  habe.  Vorzuglurh  lieht  «r 
Suf  Anfingerinder  Speculation;  mrd  „^yed  er  üch  bewuftt  ift, 
von  dfinGauerjibey  Vertheilmig  der  Denkkraftfe  nicht  ganz  fticf- 
miitterlich  befchenkt  worden  zQ  feyn".-  Xb  hofft  er,  nicht  unter^e 
blinden  Nachbeter  gerechnet  zu  werden.  Mau  fieh«,  Hiu  B  f. 
Zweck  bey  diefer  Schrift^  von  welcher  «r  mit  Befcheidenh^it 
fpricht.  ift  recht  gut ;  vwf  wollen  kurzanzeijren,  was  dafür  gefche- 
hen  ift.  -  Er  giebt  wei/  Oejpriiche.  In  dem  erflai  unierhalten 
fich  (auf  st2  Seiten)  Eud6xu84ind  Eldor ;  jen«r  der  L«krer,  diefer 
der  Schüler.  DasG^fprüch  ift  etwa  in  der  Maiuer'4er  /icirte- 
Jchen,  in  derBeftimmuiig  des  Menfchen.  aber,  wie  zu  gefchehen 
pflegt,  im  gehörigen Abftand.  Eldor,dcr  eine»  hohen  Berg  hinauf, 
ceftiegen,  den  Strom,  wie  er  über  ungeheure  FelfenmaUeu  Itarzt, 
bewundernd,  fühlt  Geh  von  dem  fragenden  Gedanken  bedruckt.: 
wozu  das  alles  feyn  möge ,  ob  um  unfertwiUen,  oder  wo«ii  fofilt. 
Eudoxu»  fagt  ihm,  dafs  der,  wcTcher  luch  dem  Wahren  Urebe, 
fich  nicht  von  unmäfsigem  Swunen  und  pafliver  Entzückung  aber 
Einzelheiten  dürfe  überwältigen  laflen,  fondern  dafs  er  ruhig  for- 
fchen  muffe.  Eldoi;  hätte  daher,  anftatt  zu  fragen  :  wozu?. nur 
erftfra genfollen:  was?  nurerltunterfuchenfollen:  ob  er  denn 
auch  wirklich  eiaen  wahrhaft  hohen  Berg,  einen  wahrhaft  brei- 
ten Strom  fehe.  Und  daiüit  geht  die  Beiehrung  aiu  in  welcher 
dargethan  werden  foll,  dafs  unfer  fViffen  nichts  ift,  dafs  Alles, 
was  wir  wiffeif,  nicht  poßtiv  ift,  und  daö  die  Einzelheiien  nur 
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-durch  den  Glauben  Realität  und  Werth  «rhaltefi.  Mit  Freucle  und 
Erftauiien  bpmerktmandabey,  wie  dieBmpfänglichkeit  für  phi- 
iofophifche  Ein  lichten  ieit  einem  iahrzehend  zugenommen  hat. 
Wie  quäit(i  fich  i^rftte  ehemals,  ehe  «s  ihm  gelanp^^e)  liumklben 
fleiui  tat  anzukommen!  Wie-mufstedch  der  J^eferauf  iltin  Mee- 
re der  Ünterfuchung  hin  und  her  werfen  laffeu,  ehe  er  auf  die  hti- 
lledes<-;iaat>«ns  abgefet&t~^verden  könnt« !  Hier  aber  hat  nun 
üch  kaum  niederfelairen :  fo  ift  man  fchon  au  Ort  und  Stelii*,  und 
das  thut  einem  faft  Leid,  weil  es  fo  fanft  und  ebon  fortging,  liidefs 
war  diefes  ganze  Gefpräch  auch  nurVorfpiel;  die  llauptfjche 
lieiTt  im  zweyten,  in  welchem  Eufebius  und  Benedict  iicn  unter- 
halten und  belehren  und  belehren  laffen.  Je  langer  Eufebius  die 
fogenannteabfolute  Philofophie  überdenkt^  defto  mehr  wird  er  an 
ihr  irre.  Es  ill  ihm  unmöglich,  einen  vernünftigen  Zufammen- 
häng  zu  finden  ihrer  Lehren  und  Principien;  Alle»,  fchtint 
ihm,  ^^  idcrfpricht  lieh.  So  ift  ihm  fogleichiler  Satz  :  „Alies  ifl  eins 
und  aifo  AU^s  wahr ;  —  Kein  Gegenfatz  ift,"  ein  gewaltiger  Siein 
des  Anftofses.  Indefs  ift  er  aufserft  billig ;  wiewohl  er  von  des 
glücklichen  Benedicts  Talente  in  diefem  Puncte  noch  keine 
Proben  gefehen :  fo  hält  er  doch  dafür ,  dafs  man  (ich,  ehe 
man  die  Dinge  ganz  wegwirft,  an  den  rechten  Maiin  wenden 
muffe.  Benedict  übernimmt  mit  Vergnügen  dieLöfungderRath- 
fel.  Einen  ganz  vorzüghchen  Werth  fetzt  er  auf  feine  Ihcorie 
der  Freyheitf  welche  demEufebtus  nicht  wohl  vereinbar  fcheiiit 
anit  «der  abfoJuten  Not h wendigkeit.  Er  macht  fich  ordtniüch 
ein  wenig  treir,  und  felbft'in  der  Vorrede  fagt  Hr.  Dr.,  djfs 
«s-ihm  recht  um  die  klare 'Auseinander  fetzung  diefer  Lehre  zu 
4hun  fey«  Wer  es  noch  nicht  gewufst  hat»  der  kann  hier  er- 
fahren, dafs  Freyheit  und  Motb  wendigkeit  Eins  ieyeii^  dais  ttf  kei- 
ne Freyheit  gebe,  liie  nicht  zugleich  noih  wendig  wäre.  „Wie  ich 
mich  der  Nothwendigkeit  canz  iiingebe^  fo  bin  ich  fi^ey.*'  Uni 
•diefs  wird  -gefehmackToll  ^urch  den  Zuftatid  deßen  erläutert, 
.  ^er  in  Amors feffeln  gebunden  ift,  und  duch  ketnenZwang  fühle- 

Rec.  glaubt -allerdings^  dafshier  für  Anfänger  in  dcrSpe- 
'culation  -etwas  zu  ünden  fey^  lie  mö^en  wenigftens  manche 
Idee  in  fich  angeregt  fühlen:  nur  jnüffen  üe  nicht  glauben, 
fie  hätten  genug,  oder  auch  nur  viel.  Aber  den  Gegnern 
4er  Philofoohie»  für  welche  Hr.  Br.  ftreitet,  trauet  er  xu, 
dafs  üe  folche  Belehrungen ,  als  hier  gegeben'  werden ,  nicht 
mehr  nöthig  haben;  Unmöglich  könnten  fie  dann  Gegner  feyn. 
Im*  Übrigen  fcheint  ttr.  Br:  Bekanntfchaft  niit  den  Schriften 
der  berühmteften  Phüofophen  zu  haben. 

Was  den  Anhang,  ^  die  kur^e  fyfiemati{ebe  Überßcht  der  Ä- 
ßhetikf  betrift :  fo  raufs  man  darüber  nichts  fageu,  oder  fehr  Vie- 
les; das  Letzte  würde  am  unrechten  Orte  feyn.  Auf  10  Seiten 
hat  man  Alles  in  26  $).  '         « 
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er  Vf.  will  eine  neue  BegrQndung  der  Policeyals 
Wlffenfchaft,  und  zugleich  eine  neue  pofitive  Defini- 
tion des  Begriffs  der  Policey  aufftellen.  Nachdem  er 
im  erften  Abfchnitte  die  bisherigen  Meinungen  über 
^en  Begriff  der  Policey  rgeprüft  «nd  ividerlegt  hat, 
indem  fieden  ßegrifF  der  Policey  theils  zu  enge,  theils 
zu  weit  faffen  ,  und  diefelbe  nictt  geliörig  von  der 
Juftiz  und  stnderen  verwandten  "Wlffenfchaften  tren- 
nen": fo^cbt -er  uns  im  zweytenAbfchnitte  elneneue 
Dedcuröon  tier  Policey  und  die  nähere  Beftimmungih- 
Tes  Begriffs.  Die  Siclierlieit  des  phyiifchen ,  fo  wie 
die  Ausbildung  feines Tioheren  geiftigen  Wefens,  lind 
die  Zwecke«  weiche  der  ein^dne  Menfch  durch  die 
Unterwerfung:  unter  den  allgemeinen  Willen ,  'durch 
feinen  Eintritt  in  den  Staat  zu  erreichen  ftrebt.  Zur 
Garantie  diefer  Zwecke  reicht  die  Juftiz  allein  nicht 
hin.  Denn  X)  hat  fie  es  nur  mit  Menfchen  zu  thun ; 

2)  nimmt  das  Recht  jeden  Menfchen  für  ein  SuJ)ject, 
deffen  Rechte  gefchützt  werden  follen;  aber  nicht  al- 
leeinzelnen Rechte  dürfen  in  ihrer  ganzen  Confequenz 
und  Reinheit  durchgefetzt  werden ,  wenn  das  Total 
derRechtsobjecte  nicht  zu  fehr  gefährdet  werden  foll; 

3)  fiebert  das  .Recht  nur  negativ  die  wefe'ndichen  Be- 
dingungen des  Dafeyns  gegen  wirkliche  Angriffe  und 
Zerftörung,  trägt  aber  zur  Erhöhung  des  Wohlfeyns 
pofittv  nichts  bey,  und  «endlich- 4)  würde  es  mit  dem 
Geifte  des  Rechts  unverträglich  feyn,  den  Menichen 
auch  gegen  die  lueiften  möglichen  Angriffe  zu  fchd- 
t2en.  Daher  ift  im  Staate  eine  Macht  notli wendig,  wel- 
che die  Menfdien  gegen  tiie  Angriffe  ^r  Natur  fchü- 
tze ,  welche  das  Individuum  mltdem  tianzen  ^ufam- 
menfaffe  ,  -die  Sedtirfmffe  feines  Intellectuellen  un^ 
Gefühls  -  Venudgens  befriedige,  iind-endlic'h  die  Dauer 
des  Staats,  ibwie  die  Sicherheit  feiner  Bürger, ^gen 
alleinöglichen£rfchutter<ungenundZerllörungen  Sche- 
re. Diefe  Macht  Ift  die  Policey«  —  Diefer  DeduCtlon 
gemäfs  definirt  der  Vf.  die  Policey  als  denjenigen 
Theil  der  Staatsdifciplin ,  welcher  den  Staatszweck 
(nicht  nach  rechüichen  Grundfatzen ,  fondern)  nach 
den  Gefetzen  des  phyfifchen  Caufalzufammenhangea 
fordert  —  Die  bisherigen  Deductionen  der  Policey 
werden  alsdann  geprüft  und  widerlegt.  ^ 

Allein  der  Vf.  kann  felbft  nicht  leugnen »  dafs  er 
§.  A.  h.  Z.    X8Z0,    Erßtr  BoinI. 


dieTyianz-  «nd  Camera! -Wiffenfchafit ,  diefer  Defi-* 
nition  i^emafs ,  mit  zur  Policey  gerechnet  habe.  Frey- 
lich  entfchuldigt  er  fich  (S.  I37)  damit ,  nach  Abfon-' 
derung  beider  verwandter  Wiflfenfchafren  fey  es 
fchlechterdings  unmöglich,  einen  fcharf  begrenzten 
i)ofitiven  Begriff  der  Policey  zu  erhalten.  Rec.  glaubt 
diefs  fehr  gern!  Er  hat  fich  immer  überzeugt  gehal- 
ten ,  dafs  eine  negative  Definition  der  Policey,  wel- 
t:he  aber  freylich  unfer  Vf.  ausdrücklich  verwirft,  die 
«inzig  mögliche  fey.  Rec.  war  noth  nicht  daraufge- 
fallen, wie  man  es^  anzufangen  habe,  um  neue  De- 
finitionen aufzuftellen.  Die  Sache  ift  ja  fehr  leichtJ 
Haft  du  €fine  neue  Definition,  und  das  äu  Defihiren- 
de  pafst  nicht  hinein :  fchneid  ^b  und  fetz  zu,  fo  lan- 
•ge,  his  ^s  pafst  !^  —  So  hat  es  doch  w^eiilgftens  t)ffen- 
har  unfer  Vf.  hier  «gemacht.  Darum  find  wir  aber 
noch  nm  nichts  klüger  als  vorher.  Jetzt  wiffen  wir» 
was  Policey  iiift  Inbegriff  von  Nationalölconomle  und 
Finanzwlffenfchafl  Ift ;  fragen  wir  ^ber  nach  einer  De- 
finition von  «dem ,  -was  bisher  der  Sprachgebrauch  Po- 
licey benannte ,  und  w^ahrfcheinlich  immer  fo  nen- 
nen wird:  fo  erhalten  wir  keine  Antwort.  Wozu 
doch  überhaupt,  möchte  Mancher  fragen,  das  Ein- 
preffen  in  philofophifche  Formen  bey  einer  empiri- 
fchen  Wiffenfchaft,  bey  der  es  ja  doch  immer  un- 
möglich feyn  wird ,  ein  voltkommen  fchulgerechtes 
Syftem  aufzuftellen?  Wir  erfahren  hier  ferner,  dafs 
dieKenntnifs  der  auswärtigen  Angelegenheiten  gleicli- 
falls  mit  zur  Policey  gehöre.  Wahrlich,  die  Policey 
hat  hier  eine  recht  väterliche  Behandlung  erfahren; 
mit  jedem  Schritte  wächft  fie  zufehends.  — 

Den  bisher  üblichen  Gegenfatz  zwifchen  Sicfher- 
helts  -   und  Wohlfahrts  -  Policey  verwirft  unfer  Vf. 
mit  Recht ,  da  die  Sicherheit  ja  ein  Hauptthell  der 
Wohlfahrt  Ift.    Die  bisher  fogenannte  Wohlfahrtspo- 
licey  nehnt  er  dagegen  Vervollkommmings  -  X)der  Volt 
JLommenheits  -  Politey.     Die   Meinung  derjenigen , 
-welche,  verführt  durch  Mam  Snrith's  Autorität,  oh- 
ne zu  bedenken,  dafs  diefer  grofse  Mann  offenbar 
allein  England  im  Auge  hatte,   alle  pofitive  Einwir- 
kung des  Staats  auf  das, Wohl  und  die  Vervollkomm'- 
tiung  der  Bürger  als  unzuläffig  verwerfen »  wefshalb 
vorzüglich  Lueder  mit  einer  unbegreiflichen  Einfeitig^ 
Icelt  alle  «Sorge  des  Staats  für  Religions-  und  Lehr- 
Anftalten  verwirft ,  wrird  von  unferem  Vf.  mit  Recht 
;als  A'ollkommen  ungegründet  angefehen.   Sehr  wahr 
hehauptet  er  dagegen :  J)  es  laffe  fich  keineswegs  er- 
•weifen,  dafs  der  ^raat  nicht  die  Befugiiifs  zufolchen 
pofitiven  £inmifchungen  habe;  2)  habe  man  bey  die* 
fer  Behauptung  zu  fehr  auf  die  in  einzelnen  Staaten 
Kkk 
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inirsglückten  Verfuche  gerehen.  —  Nachdem  der  Vf. 
über  Policevgefetze  i  Policeyvergchen  ,  Criminalpo- 
licey  und  Policeyftrafen  manches  Gute  beygebracht 
hat,  giebc  er  eine  tabellarifche  Überficht  der  ganzen 
Policeywiflenfchaft.  An  diefer  Tabelleliaben  wir  nur 
den  fchon  bemerkten  Fehler  auszufetzen,  dafs  fie 
zu  reichhaltig  ift.  Der  4te  Abfchnitt  des  Buchs  han- 
delt endlich  noch  von  den  individuellen  und  feinen 
Ruckfichten  des  policeylichen  Gefetzgebers.  Mit  Ver- 
gnügen haben  wir  die  wahren  und  zum  Theil  fehr 
fcbarf finnigen  Bemerkungen  des  Vfs.  gelefen. 

A.  A. 

PÄDAGOGIK. 

l)  Würzburg  und  Bamberg,  b.  Göbhardt:  Wo- 
rin find  die  guten  Erziehungsanftalten  des  Tür- 
ftenthums  Uyirzburg  noch  zu  verbejfern  ?  Beant- 
wortet in  zwey  gekrönten  Preifs(s)fcbriften  von 
tiiklas  Albrecht  Förtfch^  Liccntiat  der  Theolo- 
gie, Präfes  der  Bürger- Sodalität  und  Kaplan  am 
Julius- Spital  zu  Würzburg  (X  und  92  S.)»  und 
von  Georg  Ludwige  der  Theol  Dbct.  und  Pfar- 
rer zu  Geldersheim.  1808-  IV  u.  100  S.  gr,  8-  (14  Gr.) 

.2)  Leipzig»  b.  Bruder  und  Hofmann:  Juch  den 
trefflichften  Erziehungsanftalten  fehlt  noch  Vieles^ 
fetbft  vom  Wejentlichften ;  Oder :  Entwurf  eines 
auf  Menfchennatur  und  Menfchenbeftimmung  ge- 
gründeten vollftändigen  Erziehungsftjßems.  Ei- 
ne gekrönte  Preisfchrift  über  die  Autgabe  :  Was 
fehlt  den  fonft  trelBichen  Erziehungsanftaiten 
im  Ilochftift  Würzburg?  von  Dr.  Franz  Ober- 
fhür.  1808.  168  S.  8.  (14  Gr.) 

[  Von  zwey  Recenfenten.  ] 

Im  Jahre  1804  gab  der,  um  die  Verbeflerung  des 
Spbulwefens  und  um  die  Ausbreitung  ächter  Gelehr- 
famkeit  fo  hochverdiente  Fürft  Primas   die   in  vor- 
liegender Schrift  beantwortete  Preisfrage    zu  einer 
C;rundlichen  und  freymüthigen  Erörterung  auf,  um 
dadurch  in  den  Stand  gefetzt  zu  werden,  die  öffent- 
lichen Lehr  -  und  Erziehungs-Anftalten  im  Hochilift 
Würzburg,  von  welchem  er  Domprobft  v/ar,  fo  viel 
es  in  feinen  Kräften  fiand,  zu  verbeiTeni.     Fünfzehn 
Geiftliche  diefes  Ffirftenthums  fandten  ihre  Vorfchlä- 
^  zur  Beantwortung  jener  Frage  ein ;  und  vier  von 
ihnen  erhielten  den  feftgefetzten  Preis.     Die  Schrift 
des  Hn.  Förtfch  zeij^t  von  einer  vertrauten  Bekannt- 
fchaft  mit  dem  Zultande  des  Lehr  -  und  Erziehungs- 
Wcfens  feines  Vaterlandes,  und  die  Vorfchlage,  die  er 
zur  Verbeflerung  deflelben  macht,  find  ganz  den  Fode- 
rungen  einer  gefunden  und  vorurtheilsfreyen  Pädago- 
gik angemeflen.  Er  hat  jedoch  überall  nurauf  dieVolks- 
ichulen  Rückficht  genommen,  ohne  etwas  von  den  hö- 
heren Lehranflalten  zu  fagen.     Diefs  that  er  darum, 
weil  doch  in  den  Volksfchiilen  der  Grund  zu  jeder 
weiteren  Bildung  gelegt  wird,  und  der  grofste  Theil 
von  den  Bewohnern  des  Fürftenthums  in  jenen  Schu- 
len feine  Bildung  erhält»  and  weil  über  die  Einrich- 


tung der  gelehrten  Schulen  damals  fchon  der  bekann- 
te ,  vom  Landesherrn  autorifirte  Lehrplan  für  alle  kur- 
pfalz-baierfche  Mittelfchulen,  Gymnafien  undLyceen 
erfchienen,  und  dadurch  eine  gänzliche  Umwand- 
lung mit  denfelben  vorgegangen  war.  Zaeril  giebt 
der  Vf.  eine  gedrängte  Überficht  von  dem  damaligen 
Zuftande  der  öffentlichen  Erziehungsanftaiten  des 
Fürftenthums,  wobey  er  die  feit  den  letzten  dreyfsig 
Jahren  erfchienenen  landesherrlichen  Verordnungen 
zum  Grunde  legt.  Diefe  geben  aber  den  Zuftand  der 
Schulen  nur  an  ,  wie  er  nach  dem  Willen  der  Regier 
rung  feyn  follte,  nicht  aber  wie  er  wirklich  war,  und 
wie  er  es  nach  den  wenig  vorhandenen  Hütfsmitteln 
und  nach  dem  geringen  Koftenaufwande  auch  nur 
feyn  konnte.  Auch  hier  blieb  überall  noch  viel  za 
wünfchen  übrig,  und  es  fehlte  fowohl  an  äufsereo 
Mitteln  und  Veranftaltungen,  als  auch  an  der  inneren 
treibenden  Kraft.  Zwar  fucht  der  Vf.  die  Fürften 
Vt'ürzburgs  dadurch  zu  entfchuldigen,  dafs  fie  wegen 
ihrer  befchränkten  Einkünfte  nicht  mehr  für  die 
Schulen  hatten  thun  köfmen;  aber  wenn  o;ieich  durch 
Geld  viel  auszurichten  ift:  fo  kommt  doch  derUb<;nr 
dig  wirkende  und  alles  Gute  kräftig  fördernde  Geiil 
anderswoher.  —  Auf  dasCharakteriftifche  des  würz- 
burgfchen  Schul  -  und  Erziehungs-Wefens  können  vvir 
uns  hier  nicht  füglich  einlafien ;  aber  der  Vf.  fcheint 
es  im  Ganzen  richtig  aufgefa/st  zu  haben.  Einige 
von  feinen  Wünfchen  und  Vorfchlägen  find  feitdem 
in  Erfüllung  gegangen ,  z.  B.  die  Wiederherltellung 
des  Schullehrer-Seminariums,  die  Errichtung  eines 
eigenen  CoUegiums,  dem  die  Leitung  des  Schulwe- 
fens  anvertraut  ift,  und  die  Vermehrung  des  Schul- 
fonds aus  den  aufgehobenen  Stiften »  Abteyen  und 
Klöftem. 

Hr.  Ludwiff  beantwortet  in  feiner  Preisfchrift  die 
Fragen :  IVas  find  gute  ErziehungsanftcLken  in  einm 
Staate?  Was  gefchah  im  Bezug  auf  jene  im  Fürßaur 
thum  Würtburg?  Und  wie  lajfen  fich  diefelben  verbej- 
fern? Man  ficht  auch  aus  diefer  Darftellung ,  dais  es 
dem  Erziehungswefen   des   oft   erwähnten  Fürlten- 
thums  an  Einheit,   Vollftündigkeit  und  innerem  Zu- 
fammenhange  fehlt ,  dafs  kein  fefter,  forgfam  durch- 
dachter Plan  bey  den  verfchiedenartigen  Lehranibl- 
ten  zum  Grunde  liegt,  dafs  von  Seiten  des  Staats 
nicht  Wacfafamkeit,  und  von  Seiten  der  Schulbthür- 
den  nicht  Wärme  und  Interefle  genug  gezeigt  wird. 
Übrigens  gehen  die  Vorfchlage  des  Vfs.  nur  auf  die 
nächften  und  dringendften  Sedurfnilfe,  und  in  den 
Geift  der  wahren  Pädagogik  fcheint  er  nicht  einge- 
weiht zu  feyn.  Es  ift  alles  ziemlich  oberflacblich  und 
trivial,  ob  es  gleich  aus  einem  Herzen  kommt,  dasfur 
die  gute  Sache  der  Erziehung  und  Volksbildung  er- 
wärmt ift.     Am  gelungenften  ift  der  Abfchniu  übet 
jdie  Bildungsanftalten  ,der  Schullehrer.     Die  :>chreib< 
art  des  Hn.  F.. ift  etwas  gedehnt  und  wortreich,  die 
des  Hn.  L.  zwar  gedrängter,  aber  auch  nicht  feiten 
incorrect. 

Jlec.  wünfcht  wohl ,  dafs  beide  Vf.  die  Vorfcbla- 
ge  benutzt  hätten ,  die  in  Feders  Magazin  zur  Befor* 
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äcmng  des  Schulwefens  im  katholischen  Deutfchland 
(Würzb.  1791 — 1795)  zur  Vcrbcfferung:dcrSchuIen  im 
Förftenthum  Würzburg  gemacht  worden  find.  Auch 
findet  er  die  kleine  Schrift  von  Schelhom :  Difciptina 
Giffnnafii  Wircehurgenfis  ^  inde  a  novifftmo  exeuntis  fae- 
cuU  XVlIItricennio  defcripta^  nicht  angeführt. 

L.    Th. 

Die  Schrift  des  Hn.  D.  Oberthür  (No,  2),  welche 
einen  Theil  des  Preifes  erhielt,  ift  wegen  des  Man- 
gels an  Überficht,  die  vorangefchickt  hätte  werden 
Jollen,  und  wegen  der  öfteren  Wiederholungen,  die 
der  Vf.  S.  108  mit  feinen  Berufsarbeiten  entfchuldi- 
^et,  befchwerlich  zu  lefen,  und  verräth  überall  das 
Bedürfnifs  der  an  einer  pädagogifchen  Schrift  zu  fo- 
dcmden  Ordnung.  Der  Vf.  vermifst  in  der  Haupt- 
üadt  eine  höhere  Bildungsanftalt  für  Mädchen  aus 
höheren  Ständen,  die  bereits  aus.  den  JElementarfchu- 
Jen  entlaffen  find,  und  bezieht  den  Unterricht  dafelbit, 
iiarhS.  73,  vorzüglich  auf  Moral  und  Religion;  ei- 
»•ene  Handwerksfchulen  für  Lehrjungen  und 
ILndwcrksburfehe,  wo  im  Zeichnen  und  in  den,  je- 


dem Geilllfchen  vorzüglich  angehört ,  foll  ihn  dazv 
berechtigen;  aberbey  den  Erweiterungen  der  Erzie» 
hungswiflenfchaft     hätte    der   Vf.    doch    bedenken 
foHen,  dafs  der  hundertfte  Geiftliche  kein  Pädagog 
ifi ,  und  als  Director  mehr  Böfes  als  Gutes  oftmals 
anftiften  möchte.    Die  Lehrgegenftände  find  Künft^ 
und  Wiffcnfchaften.     Unter  Künften  begreift  er  Le* 
fen  (?),  Schreiben,  Rechnen (?),  Geometrie  (?),  Mufiks 
unter  Wiffenfchaften  Religionskenntntfs,  Geographie» 
Gefchichte,  Kirdien  -  und  Staats -Verfaffung  des  Va* 
terlandes.    Da  von. der  Geometrie  nur  Etwas  (?)  ge- 
lehrt werden  foll,  von  der  Mufik  nur  Gefang,   der 
Staat  keine  weite  Ausdehnung  hat,  und  feine  Geo- 
graphie nicht  weit  verirrt :  fo  werden  die  fechs  Lehr- 
jahre gewifs    nichts   übereilen.     Von    S.    II8  wird 
ein  Plan  zum  Religionsunterricht  entworfen  ,  der  in 
zwey  Claffen  gegeben  wird.     Die  erfte  Claffe  erhält 
Unterricht  in  der  praktifchen Religion  oder  Pflichten»- 
lehre  ;  in  der  zweyten  wird  höhere  Rcligionsthcorie  (V;, 
Begründung  desGlaubens,  Gefchichte  der  Offenbarung, 
Erklärung  der  Kirche,  ihre  Befti/ninung  und   Einrich- 
tung gelehrt.  Im  Fortgange  der  :5chrift  w^erden  die  phi- 
Cm  Handvrcrke   befonders  nüt/.Iichen  Kenntnilfen«   lologifchen  Schulr^n  ganz  kurz  berührt,  deren  Verhält^ 


l'nterricbt  ertheilt  würde ;  eine  Bitdungsanflalt  für 
Ökonomen,  Kaufleute,  Soldaten,  Künftler;  ein  Forit- 
iiißiwt,  wo  Theorie  und  Praxis  verbunden  würde; 
eine  befiimmte  Anzahl  philologifcher  Schulen,  und 
bey  den  fchon  befteh enden  lateinifchen  Schulen  die 
nothwendige  Anzahl  Lehrer.  Auf  dem  Lande  wünfcht 
er  eine  eigene  Anftalt  für  reichere  Madchen  oder  Kin- 
der von  Staatsdienem,  Vorbereitungsfchulen  für  Kna- 
ben, die  ßudiren  wollen,  AnAölten  für  den  höheren 
Unterricht  in  der  Landwirthfchaft.  Vier  Gymnafien 
oder  gelehrte  Elementarfchulen  halt  er  für  nothwen- 
digffir  das  Land.  Er  vermifst  Harmonie  und  Zufam- 


nifs  zumGymnafium  oder Lyceum gar  nichtfichtlicb  ift, 
Eigenheiten  des  Lyceums ,  Eigenheiten  des  Gymna- 
fiums  gegeben,  ohne  diefe  aus  ihrem  Inneren  .zu  de« 
duciren.  Die  dann  folgende  Bildungsanftalt  für  Töch- 
ter edleren  Herkommens,  die  Univerfität  und  die  Er- 
ziehungsanftalten auf  dem  Lande,  werden  hier  nicht 
aus  einem  feften  pädagogifchen  Gefichtspuncte  be- 
trachtet, auch  nichts  weniger  als  erfchöpft«  fondern 
es  wird  wie  auf  einem  Spaziergange  darüber  gefpro- 
chen,  wo  man  nicht  läuter  neue  Anfichten  findet, 
fondern  vielen  alten  bekannten  wieder  begegnet,  zwar 
diefen   und  jenen  gefunden  Einfall  entdeckt,  aber 


menhang  der  fchon  beftehenden  Schul  -"  und  Erzie-    nichts  für  die  WilTenfchaft  gewinnt ,  und  bey  dem» 


bung^S'Anßalten,  eine  zweckmäfslge  Difciplin ,  die 
jetzt  durchaus  fehlt,  einen  befl'eren  religiöfen  ünter- 
ricbt,  Erziehungsanftalten  auch  für  die  Erholungsftun- 
den  der  Zöglinge  und  beym  Unterrichte  felbft,  rich- 
tige Wahl  der  Lehrgegenftände ,  Geift,  Ordnung, 
Mediode,  Von  S.  108  werden  nun  die  genannten 
Schulen  nacji  einander  durchgegangen»  und  Materia- 
lien geliefert  zur  Verbeflerung  der  bisher  beftehenden 
fowohl,  als  zur  Errichtung  der  neuen.  Jede  Pfarrey 
in  der  Hauptftadt  mufsihre  eigene  Schuk  haben,  und 
dasmufs  eine  Bannfchule  für  ihren  Bezirk  feyn.  Vom 
6(enbis  ixten  Jahr  mufs  das  Kind  hin;  keines  darf 
früher  aufgenommen,  keines  fpäter  entlaften  wer- 
<itn,  und  die  Hauserziehung  wird  durchaus  dufgehe- 
bfn.  DicElementarfchuletheiltfich  in  die  Knaben-  und 
Mdrichen- Schule,  und  jede  derfelben  in  drey  Cla (Ten 
unter  eben  fo  viel  Lehrern  und  Lehrerinnen.  In  je- 
der ClaiTe  mufs  der  Zögling  zwey  Jahre  bleiben;  wa- 
rum? weil  er  vom  6ten  bis  I2ten  Jahre  in  die  Schu- 
le iu e:ehen  hat ! !  Auch  ift  S.  113  nicht  zu  begreifen, 
Jarum  fich  ein  Geiftlicher  zum  Director  einer  folchen 
Emehmigsanftalt  am  heften  fchickt  Der  gröi'sere 
trziihütigsplan  der  Menfchen,  in  dem  auch  der  Er- 
liehiaigsplan  für  die  Jugend  liegt,  welcher  erft^re 


Durcheinanderwerfen  der   Gegenftände    unter   dem 
Sichten  ermüdet. 

Z. 

Berlin,  im  Taubftummen-Inftitut,  und  in  Com* 
miffion  b.  Maurer:  Befohreibung  des  Taubftum-^ 
men-  Infiituts  in  B§rtin.  Von  Ahtemannf  Archi- 
diakonus  an  der  Hauptkirche  zu  St.  Marien  in 
Frankfurt  an  der  Oder ,  vorher  Feld  -  und  Gar* 
nifon- Prediger  zu  Berlin.  Zwey te  Auflage.  1804» 
IV  u.  114S.  8«  (I2!gr.) 

Hr.  jI.  liefert  in  diefer  Schrift,  die  aus  den  ^ahr* 
büchem  der  mreußifcheu  Monorchie^  Jahrg.  1798*  B.  3* 
zum  erften  Male  im  J.  I801  befonders  abgedruckt 
worden  ift,4:  und  von  der  wir  hier  die  zweyte  unver- 
änderte Auflage  vor  uns  haben ,  mehr  als  der  Titel 
verfpricht.  Denn  er  giebt  uns  auch  eine  Biographie 
des  Stifters  ,  eines  Schulers  und  Scfawiegerfohns  des 
verftorbenen  Heinike ,  die  uns  um  defto  willkomm- 
ner feyn  mufs,  weil  de  uns,  obgleich  nur'  obenhin» 
mit*  einem  Manne  bekannt  macht,  der  Menfchenlie- 
be  undMuth  genug  befafs,  fich  jder  leidenden  Menfcb** 
heit  ohne  äußere  Auffoderung  und  ohne  höhere  Vn^ 
terftutzung  anzunehmen.     Seine  Anfangs  zu  Schön* 


^n* 


M 


laufen  tialie  ley  Berlin  gegründete ,  .und  jetzt  nacii 
Berlin  verlegte  wobkbätige  Anftalt  hatte  fich  näin^ 
lieh  nicht  bey  ihrem  erften  ^ntftehen,  (ondern  erft 
in  der  Folge  einer  Unterilützung  von  Seiten  des  Staats 
KU  erfreuen.  Zur  Ehre  des  Hn.  OWfchulrath  Ejch- 
fte  fey  uns  erlaubt»  folgenden  Zug  aus  der  Nachriebt» 
die  Hr.  if.  von  ihm  ertheilt^  herauszuheben.  Als  ei- 
ne vornehme  noch  lebende  Dame  befchloiTen  hatte» 
ihm  in  ihrem  Teftamente  eine  beträchtliche  Summe 
von  mehreren  taufend  Reichsthalern  zu  vermachen: 
fo  ruhte  Hr.  EJchke^  der  es  erfuhr,  nicht  eher,  bis 
er  es  dahin  gebracht  hatte,  dafs  diefes  Geld  nicht 
ihm  •,  fondem  dem  Infiitute  ausgefetzt  wurde ;  —  ei^ 
ne  That ,  die  nicht  nur  dem  Herzen  diefes  verdaenll- 
vollen  iVIanhes  zur  Ehre  gereicht,  fondern  auch  fei- 
ne liebevolle  Anhänglichkeit  an  die  Taubftummen 
hinreichend  beurkundet.!  — •  Die  Befchreibung  des 
Inftitutes  felbft ,  die  von  S.  35  bis  8i  geht ,  fchränkt 
fich  hauptfachlich  darauf  ein ,    dafs  lle  uns  von  den 

'  Crundfatzen,  denen  Hr.  Efcbke  bey  der  Erziehung 
und  Behandlung  der  Taubftummen  folgt,  «ine — nur 
allzu  —  kurze  Nachricht  erthellt,  woraus  indeiTen  doch 
erhellet,  dafs  die  Lefarart,  deren  fich  derfelbe  be- 
dient ,  im  Ganzen  naturgemäfs  ift,  und  da  fs  er  mit 

•  Liebe,  Treue  und  Geduld  fich  der  Unglücklichen  an- 
nimmt, die  feiner  Unterweifung  anvertraut  werden. 
Dter  Nachricht  im  IntdL  BL  der  alten  AUgem.  Lit^Zeit. 
von  14  Dec.  1793,  dafs  in  dem  berlinifchen '  Taub« 
fiuuunen-Inftitute  auch  inder  Mufik  und  Im  Singen 


Unterricht  gegeben  werde»  wird  von  Hn,  J.  wider- 
fprochen.  Es  wird,  aufser  io^  Sprechen,  Lefen  und 
Schreiben ,  blofs  im  Rechnen ,  Zeichnen  und  Mef- 
fen,  in  der  Religion,  in  der  Geographie,  in  derNa- 
turgefchichte  und  Technologie  unterrichtet,  und  zur 
feften  und  anftandigen  Haltung  des  Körpers,  fo  wie 
zur  Bildung  des  Herzens,  Anleitung  gegeben,  wobey 
auch  der  Gartenbau  und  gymnaftifche  Übungen  nicht 
vergeffen  werden.  —  Hn.  A,  Darftellung  ift  einfach 
und  deutlich ,  die  Sprache  iin  Ganzen  correct,  doch 
könnte  iie  hin  und  wieder  etwas  fliefsender  feyn. 
Wenn  S.  81  einer,  S.  70  erwähnten  Gefellfchaft  grofs- 
inü(biger  Mehfchenfreunde  in  Berlin  gedacht  wird: 
fo  mufs  man  diefe  Gefellfchaft  nicht  S.  7O9  fondem 
S.  75  fuchen.  —  Angehängt  find  von  S.  82  —  114 
ein  in  das  Int.  BL  der  alten  A.  L.  Z.  von  14  Dec 
1793  eingerücktes  Schreiben ,  und  vier  in  der  iönigl 
Berlin.  Zeit.  No.  43*  1801.,  In  den  berlinifchen  No^ 
richten  von  Staats  -  Mnd  gelehrten  Sachen  No.  41, 
I80X,  No.  ri5  u.  119  1803  benndllche  Auffätze,  aus 
welchen  Rec.  hier  noch  anführen  will,  dafs  ein  von 
Hn.  Efchke  gebildeter  Taubftummer ,  Namens  voa 
Schulzendorf,  in  der  Kanzley  des  neuoflprenflltcheni 
Departements  des  berliner  Generaldirectoriains  im}. 
Igoo ,  und  ein  anderer  Taubftummer ,  ebenfalls  eia 
Zögling  des  Hn.  £/c/iif,  Namens  Karl  Habennafs,  iia 
J.  1803  als  Lehrer  beym  Taubftummen  *IiiIH tute  ait- 
geftcllt  worden  ift. 


m  — 
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Pädagogik.  Genuas  'Esperimento  delli  Jordi'inuti  tiguri 
Jffff Off j'o|  Daneri  Filfppo  CafteUl  Luigi  OUva  Domenito  Meglio^ 
Tino  Biagio  Viano  JLuigi  Scotto  Jullq  Uro  ifiru^iäne  dei  prlmi 
tre  anni.  ißOf»  52  6.  Fol.  Der  Pater  Ottauio  Jffarotti  hat  zu 
Genua  eine  Anftalt  für  Taübflumme  errichtet,  und  liefert  uns 
hier  ein  Programm  zu  dem  erften  Examen,  aiipefdlk  mit  164g 
Fragen,  549  «us  der  Religion^  3g  aus- der  Logik,  S34aus/der 
Grammatik,  70  aus  der  vaterlÜndifchen  G^fchicjitej  26  Arith- 
metik,  214  Gefcbichte  des  alten  Teftaments,  61  Welrbefchrei- 
bung,  96  über  die  Armillarfohäre,  125  aus  der  Erdbefchret- 
bung,  -20  Algetrra,  175  'Gefcbichte  des  neuen  Teftameuts,  49 
Naturgefchichtc,  37  Phyfik ,  35  Geometrie,  und  als  Anhang 
12  geomctrifche  Probleme,  DasVerhaltnifs  zweyer  Menfchen, 
wovon  der  «rne  blofs  fragt  und  der  anderd  immer  antworten 
isufs,  ift  eine  hochft  unnatürliche  Lage ,  welche  belbnders  ei- 
nen Taubftutrancn  in  Angft  fetzt  und  wie  eine  Furie  ihn  gei- 
feit.  Dennoch  haben  Zfa/ey  der  auf  dem  Titel  ^enanntenTaub- 
itummen  nufalle  Fragen,  -die  übrigen  wer  iiur  auf  viele  ^eairt- 
wortet.  TadelnsM^erth'wärenwir^  wenn  wir  hiertibernicht  er- 
Äaunten ;  denn  faft  alles  im  ganzen  Programm  ift  für  Taub- 
jflummc  gar  nicht  geeignet,  viel  zu  gelehrt ,  -und  Manches  dar- 
in ihnen  unbegreißich.  Offenbar  hat  Hr.  A.  den  wahren  Mafsftab 
zur  Betirtheilung  der  Kenntuiffe  der  Taubftummen  verfehlt, 
luid  fein  eigenes  Mafs' von  Kenntnffferr  zum  Mafrftabe  ange- 
nommen. £s  ift  durchaus  zweckwidrig,  -wenn  ein  Taubftum- 
mer fo  examinirt  wird ,  als  foUte  er  Pater  werden.  S.  i,  Fr. 
a6  —  30:  y^JUanima  delC  uomo  i  fempliee?  JJ'ummadelC  mnno 
na  la  Jaeoita  di  conqjaire^  e  di  volere  7  Se  Canima  deW  uomo 
aveffe  partim  come  jarehhe?  Se  Vanima  deW  Momo  Joffe  com po' 
fia^  potrebbe  avere  la  forza^  per  cui  Vuomo  dißingue  Je  dagli 
oggetti,  che  Jono  poßi  fuori  di  luf^  e  gli  oggetti pofiifnori  diiui 
ira  di  loro?  Se  Canima  dell^momo  foffecompofiuf  potrebbe  avere 
ia  forza,  per  cui  Vuomo  Ifberamente  Ji  determima  ad  abbracciare 
ii  oggetti.  Ort  rigeitarli  ?'*  Der  Taubftumm^  wird  höchftens 
ie  Eigenfchaften  der  Seele  erforfchen  lernen,  aber  noch  viel  we- 


f. 


H    R   I    F    T  E    N. 

tiiger,  als  der  Hörende,  bis  zu  derErkemitnifs  ihres  elfentlichai 
Weiens  gelangen,  man  mag  über  diefen  Gegenftand  ihn  foviel, 
^.agen  und  lehren,  als  man  udlll  Die  Seele  wird  nie  ein  ei- 
gentliches Object  des  Denkens ,  ja  überhaupt  igar  nicht  Ob- 
ject  für  den  Taubftummen  werden.  'Wenn  feine  Seele  ßch 
ihrer  ImprefTionen  und  ihrer  Thatigkeit  bewufst  wird:  fo 
ift  alles  gefchehen ,  was  man  ihm  beybrin^en  konnte.  — 
Über  die  fonderbare  Ordnung,  in  welche  Hr.  j4.  die  vier- 
zehn yerfchiedenen  Wiflenfchaftcn  gebracht  hat,  enthaii  (ifh 
tlec.  jeder  Anmerkung :  wo  etwas  gleich  in  die  Augen  fällt, 
bedarf  es  keines  Fingerzeiges.  — ^  Unter  der  Rubrik  ;  (rrffw 
matiki  findet  man  folgende  Frargen:  S.  lö.  Fr.590— S9i-  n^^ 
uomini  pensano  7  Gli  uomimi^  4^afida  penjano ,  che  jasmo  ^^ 
(Denken  die  Menfchen?  Was  thun  die  Menfchen,  wei.n  ü« 
■denken?)  S.  17  Fr.  593 — i^98-  ,,L*a2/GÄe,  per  la  qvJc  ^^i 
momini  percepiscono  gli  oggetti  efteriori  prefenti  al  hro  «fp« 
come  fi  chiama  7  JLe  sensnzioni  per  quäle  jorza  fi  haK»^  Ck 
^  la  forza  di  tentire7  Per  quaU  wnezzQ  gli  uornini  ff^tiot^i 
Xe  parti  dei  loro  corpo^  per  mezzo  delle  qumli  gli  stomini  f^' 
iono ,  come  ^i  chiamoito  ?  Gli  organi  iJelt  uomo  tjuanti^  «  ?W' 
ii  fono7**  «nd  iiocb  zwanzig  tlergletcben  Fragen,  von  wel* 
chen  Niemand  erräth,  wie  fte  in  die  Grammatik  kommen. 
Auch  "die  Fragen  aus  <der^  Arithmetik  und  Algebra  be>Af  il^^t 
4afs  Hr.  ^.  keinesweges  efii  Examinator  iß,  welcher  die  K»* 
tnr  der  menfchlichen  Seele  überhaupt  und  die  Denkart  de» 
Taubftummen  insbefondere  kennt.  Wenn  die  Tatibflumicfn 
XU  Genua  in  dem  Zeiträume  von  *drey  Jahren  peübt  worden 
find  ,  die  1661  Fragen  und  Probleme  nebft  den  dazu  Ddibf^e^ 
Antworten  und  Auflöfungen  dem  Gedächtnifte  einzupragf^i 
ohne  den  Sinn  und  Inhalt  zu  kennen :  fo  find  fie  alierdn'?' 
zu  bedauern ,  wid  Hn<s  A*f.  gaivzes  Programm  (mit  der  Ce^^ 
sioiiie  des  £xamens)  war  dann ,  wie  Cicero  fagt ,  andax  «^ 
gotium  et  impudensj  mit  Einem  Worte  ;  Charlaunerie. 
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MATHEMATIK. 

Berlin»  b.  Weifs:  Unterjuchung  über  den  Ur- 
Sprung  und  die  Bedeutung  der  Stemnamen.  Ein 
Deytra^  zur  Gefchichte  des  geftirntcn  Himmels. 
Non  Ludewig  Ideler ,  AftrOnomen  der  königlich 
preufT.  Akademie  der  Wiiltenrchaftcn,  und  Corre- 
fpondenten  der  göttinger  Societät.  1809.  X  und 
^2  S.  8.  (2RihIr.  i6gr.) 

Uie  Namen  der  Sterne  find  zwar  m  allen  Compen- 
dien  der  Agronomie  angeführt,  allein  über  die  Bedeu- 
tung derfelben,  befondersder  arabifchen,  findet  man 
Tiichr  fo  leicht  (ichere  Auskunft.     Hr,  I.  hat  -daher  ei- 
ne vcrdienftliche  Arbeit  übernommen ,  dafs  er  diefeJ- 
kn^ufs  Neue  kritifch  tinterfn^hte ,   un^  ihrem  Ur- 
fprunge  näher  nachforfchte.  Seit  Sealigers  und  Gro- 
tiüs  Zeit  ilt  bekanntlich  hierin  wenig  gefchehen,  und 
doch  noch  fo  vieles  zu  wünfchen  übrig.  Den  gröfsten 
Theil  von  Hn.  Fi.  Schrift  nimmt  die  überfetzung  der 
Geftirnbefchreibung  des  Perfers  Zakaria  Ben  Mahmud 
BKazwini  ein  9  die  aus  einem  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  gehörigen  Codex  der  arabifch  gefchrie- 
benen  Naturwunder  deffelben  genommen  ift.    Hr.    L 
rühmt  die  Unterfti^tzung,  welche  er  von  zwey  gelehr- 
ten Orientaliilen  dabey  erhalten  hat.  Hr.  Canzleyrath 
Ttjchjen  zu  Roftock  gab  ihm  noch  Auffchlüfle  über 
verfchiedene  Stellen  jenes  Codex,  theilte  ihm  eine 
Zeichnung  des  borgiänifchen  Globus  mit»  und  beridi- 
tigte  die  Abfchrift  der  darauf  vorkommenden  Stefnna- 
raen,    Hr.  Legationsrath  Beigel  zu  Dresden    über- 
fandte  demfelben  die  Lifte  der  Namen,  welche  fich 
auf  der  von  Hn.  Beiget  felbil  im  Aftronomifchen  Jahr- 
buche 1808  befchrlebenen  arabifchen  Himmelskagel 
zu  Dresden  befinden.  Diefe  Überfetzung  nun  hat  Hr. 
I.  mit  einem  Commentar  begleitet,   in  welchem  er 
die  Namen  der  Sternbilder  kritifch  mit  Sach  -  und 
Sprach-Kenntnifs  unterfucht,  manche  irrthümer  der 
vorhergehenden    Schriftfteller ,   Scatiger^s^  Bayerns  ^ 
Lackes  u.  A.  berichtigt,  vieles,  was  die  Gefchichte  der 
Sternbilder  betrifft,  erläutert,  und  auch  noch  mehre- 
re trefKtche  Bemerkungen  von  den  Hnn.  Beigel  und 
Büttmann  hinzufugt.  Er  befchränkt  fich  hiebey  nicht 
hlofs  auf  die  arabifchen  Namen ,  fondern  er  fchickt 
auch  noch  Notizen  und  Unterfuchungen  über  die  grie- 
chifchen  und  lateinifcheh  Benennungen  voraus.     Um 
fein  Werk    gemeinnütziger    zu   machen,    hat    <r 
den  griechifch  und  arabifch  gedruckten  Namen  zuj 
gleich  die  Überfetzung,  und  letzteren  auch  die  .Aus* 
fprache  beygefügt.    Bey  der  Nachweifung  der  Orler 
§.  A.  L  Z.    1810.    Erfier  Band. 


•der  Steme  verweift  Hr.  I.  auf  Bodens  Urafiographie. 
Des    hiftorifchen  Zufainmenhanges  wegen  fiingt  er 
mit  einer  allgemeinen  Einleitung  an,   T^orin  er  von 
<len  Schriftftellern  Nachricht  giebt,  die  von  denSter.i!t- 
bildern  gefchrieben  haben,  von  Eudoxus  9  Arat^  Ci- 
-cero ,    Caefar  {jermanicus ,   Avienus^  Eratoflhenes  bis 
auf  Bayer  und  Lac^.  Von  Arats  bekanntem  Gedichte 
fügt  er  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige  bey.     In  ei- 
nem Anhange  folgen  die  28  Mondsftationen  der  Ara- 
ber, «ine  rhronologifchetJberficht  der  neueren  Stern- 
bilder, und  der  überfetzte  Text  des  Kazwini  felbft  in 
•der  Urfprache ,  wobey  Hr.  Hofrath  Dasdorf  dem  Vf. 
noch  einen  Codex  zur  Vergleichung  aus  der  dresdner 
Bibliothek  mittfaeilte.    Den  Befchlufs  endlich  macht 
•eine  Abhandlung  über  die  Geftirne  der  Araber,    Die- 
fe ift  als  ein  Refultataus  dem  Commentar  anzufehen, 
welches  wir  mit  einigen  Worten  anführen  wollen. 
Von  der  Menge  arabifcher  Sternnamen  find  ein  grö- 
fser  Theil  derfelben  griechifchen  Urfprungs,  wie  die 
beiden  'Böckchen  ^  die  Krippe  t  xlie  beiden  E/rf,  das 
LöwenherZi  die  Ähre»  «die  beiden  Scheeren.    Andere 
bezefichnen  die  Stellen  der  Sterne  in  den  griechifchen 
Bildern,  wie  der  Kopf  des  DrachenSf  Kopf  des  Schtan" 
genmannSt  Kopf  des  Knieenden  n.  f.  w.    Viele  ande- 
re aber  beziehen  fich  blofs  auf  das  Nomadenleben  der 
Araber,  und  ihre  häusliche  Einrichtung»  und  find  ein 
deutlicher  Beweis,  dafs  jedes  Volk  fich  feine  eigenen 
Geftalten  am  Himmel  bildete ,  und  da(s  es  dabey 
nicht  immer  auf  die  Ähnlichkeit  der  Gruppen  felbi^ 
fondern  auf  die  Phantafie  und  die  Umftände  ankata» 
welche  der  Zufall  herbeyführte.  Bald  find  es  einzel- 
ne, bald  mehrere  Sterne,  welchen  die  Namen  von 
Thieren  oder  Geräthen  aus  dem  häuslichen  Leben 
der  Araber  beygelegt  find.     So  findet  fich  in  der  Nä- 
he des  Nordpols  ein  Hirtt  y  Ceph,  mit  feinem  Hmi- 
4c  Q  Ceph»^tme  Heerde  Schaafef  a^ß,  4;«  und  einige  ande- 
re Kleinere  Sterne  des  Cepheus^  zweyKätbeTf  /8  a.  y  im 
kleinen  Bären,  eine  Ziege,  ^  im  grofsen  Bären,  zwey 
Ziegenböcke,  vier  KameetmUtter,  ein  Kameei^üUen  und 
ein  einzeln  weidendes  Kameet^  alle  in  diefer  Gegend 
un<}  am  Kopfe  des  Drachen.  Um  diefe  Heerde  fchlei- 
chcn  zwey  SchakaU,  P  und  if  im  Drachen,  welche  bi9- 
fonders  dem  Kameelnlllen  nactaftellen,  mehrere  ffy- 
«tnfn  mit  ihren  Jungen.    Sonderbar  ift  dabey,  dafs, 
obgleich  die  Schakale  nur  Sterne  a«jsdrückeii  follen» 
doch  zwey  andere  Sterne,  tu  und  /  im  Drachen,  dife 
Namen  ihrer  Klauen  fiahren.   Eben  fo  kommen  noch 
andere  Hirten  und  Benennungen  vor,  bey  welcheh 
wir  nicht  verweilen  wollen.     Zu  der  zweyten  Claflb 
rechnet  Hr.  L  wirUiche  Bilder  leblofer  Gegenftande» 
LH 
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welche  aus  mehreren,  aber  doch  immer  aus  wenigen 
Sternen  zufammengefetzt  find ,  wie  das  Zelt ,  wel- 
ches aus  den  Sternen  X,  jm,  ü  des  Fuhrmanns,  oder 
«ein  andere^,  das  aus  den  Sternen  des  Raben  befteht  Ei- 
ne dritte  Clafle  von  Sternnamen  endlich  drückt  blofs 
Eigenfchaften  aus,  welche  fich  auf  die  Sphäre  oder 
auf  andere  Umftände  beziehen  Das  ganze  Werk  be- 
fchliefst  ein  Regifter  der  griechifchen,  arabifchen  und 
neueren  Geftime.  Mit^es  Vfs.  Anflehten  und  Er- 
klärungen find  wir  gröfstentheils  einverftanden ,  bis 
auf  wenige  Fälle,  die  wir  noch  ganz  kurz  hinzufügefi 
wollen;  S.  47  bemerkt  Hr.  I.,  es  fey  nicht  klar, 
ob  Hefiodus  unter  dem  Namen  ArctuY%sh\o[s  den  Stern 
erfter  Gröfse ,  oder  das  ganze  Bild  verftanden  habe. 
Vermuthlich  das  letztere.  Wir  glauben  dagegen,  dafs 
das  erftere  das  einfachere ,  folglich  für  jene  Zeit  das 
wahrfcheinlichere  fey.  Das  Sternbild  des  Arktophylax 
gehOrt  wohl  nicht  zu  denen,  wovon  fich  die  Sterne 
fo  leicht  zufammenfiellen  liefsen.  ^  Hätten  ihn  denn 
die  iloch  wenig  cultivirten  Griechen  nicht  eben  fogut 
Hüter  des  Bären  ^  wie  die  Araber  Hüter  des  HimmelSf 
nennen  können  ?  Was  Hr.  I.  weiter  in  den  Nachträ- 
gen  zu  diefer  Stelle  S.  299  über  die  Verwechfelunj^ 
der  Namen  Bootes  und  Orion,  und  über, die  Veranlaf- 
fung  dazu  fagt,  hat  unferen  Beyfall ;  eben  fo  die  £r-' 
Klärung  des  Irrthums  der  alphonfinifchen  Tafeln  S. 
7I9  welche  das  jiMila  ca,dens  in  eine  pupüla  deferens 
verändern ;  oder  b.  77  die  £rläuterung  des  Miivus 
bey  den  Römern,  welcher  um  die  Frtihlingsnacht- 
gleiche  erfcheinen  foll,  wo  nach  Hn.  L  nicht  von  ei- 
nem Sterne  9  foi\dem  von  einem  Zugvogel  die  Rede 
ift.  Weniger  können  wir  ihm  hingegen  beypilichten, 
wenn  er  BouUiaud's  Behauptung ,  der  aräbifche  Na- 
me der' CapfUa,  jlijik,  fey  ein^  blofse  Corruption  des 
griechifchen  A/§,  blofs  mit  der  Bemerkung  zurück- 
wcifl  (S.  92) :  Es  fey  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  der 
l^äme  eines  fo  bedeutenden  Sterns  erft  mit  der  grie- 
chifchen Afironomie  in  den  Orient  gekommen  feyn 
ibllte.  Dafs  der  Stern  jedem  Volke  leicht  in  die  Au- 
ge4i fallen  mufste,wird  Niemand  leugnen.  Darthunläfst 
fichaberwohl  nicht,  ob  die  arabifchen  Namen  vor  den 
Griechen,  oder  durch  diefelben  entilanden  find.  Hr.  I. 
gefteht  ja  felbft,  dafs  manche  auf  diefem  Wege  ent- 
winden feyn  könnten.  Wenn  er  ferner  behauptet 
(S.  iio)  9  Tycho  Brake  habe  in  feinem  Sternkataloge 
die  Zahl  der  alten  Sternbilder  durch  das  Haupthaar 
der  Berenice  vermehrt:  fo  ift  diefs  wohl  nur  von  der 

Genaueren  Beftimmung  der  Örterder  dazu  gehörigen 
lerne  zu  verftehen ,  da  das  Sternbild,  nach  Hn.  Vs. 
eigener  Aufserung  In  der  Einleitung,  bekanntlich  äl- 
ter war.  Eratoflhenes  und  Ptolemäus  führen  die  Ster- 
ne fchon  »n.  S.  174  kömmt  Hr.  L  auf  den  bekann- 
ten Streit  über  das  hohe  Alter  der  Wage  zurück»  und 
fetzt  hinzu,  Hr.  Buttmann  habe  es  für  jeden  Unbefan- 
genen völlig  befriedigend  erklärt,  wie  es  zugegangen 
fey,  dafs  diefes  Sternbild  unter  den  Griechen  durch 
die  ungebührlich  erweiterten  Scheeren  (x^^^O  des 
Scorpions  verdrängt  worden  wäre.  Die  Wage  fey 
ein  uraltes ,  wahrfcheinlich  aus  dem  Orient  gekom- 
menes Sternbild«     Cajair  habe  um  yermuthlich  auf 


Sofigenes  Veranlaflung  (worin  wir  ihm  beypflichten) 
aufgenommen.  Aber  fchon  Cicero  kenne  fie,  fowie 
der  AAronom  Geminus.  ,9Die  Griechen  lernten  alfo, 
fahrt  er  fort,'  fchwerlich  diefes  Bild  erft  durch  die  Rö- 
mer kennen,  wie  diejenigen. anzunehmen  genöthigt 
find,  die  dem  Hygin  aufs  Wort  glauben,  dafs  fieei- 
ne  römifche  Erfindung  fey.  Hr.  L  folgert  wohl  zu 
viel  aus  der  Meinung  diefer  Partey.  Mögen  Römer 
oder  Alexandriner  die  Erfinder  des  Sternbildes  feyn: 
vor  Cfi/arjr,  oder,  wenn  Hr.  2.  will,  Geminus  und  Cu 
cer6*s  Zeit  kömmt  es  in  der  griechifchen  Sphäre  nicht 
vor.  Wer  aber  das  Zeugnifs  der  Schriftileller,  wie 
Bygins  über  das  Alter  der  Wage ,  odcy:  Plinius  über 
das  Alter  des  Widders  und^  des  Schützens  (S.  XII), 
alfo  was  uns  die  Gefchichte  Tagt,  einer  Hypothefe, 
welcher  keine  Facta  zum  Grunde  liegen,  aufopfern 
wiil ,  der  mag  es.  Die  Phantafie  behält  hier  freycs 
Spiel,  wie  die  vielen  Proben  zeigen.  Das  Alter  des 
indifchen  Thierkreifes  bleibt  fehr  problematifch,  und 
die  eben  angeführten  Zeu^^iifle  von  Hygin  und  Pli- 
nius ftimmen  mit  dem  unficheren,  fchwankenden, 
aber  natürlichen  Gange,  den  die  Aftronomie  unter 
den  Grit^chen  nahm*,  und  wpvon  wir  i>och  p**nug 
Proben  finden,  fo  fchön  zufnmmen,  dafs  alle Hyp(V- 
t;^efen  ziemlich  überfluffig;  find.  Damit  alfo  der  Un- 
befangene defto  kichter  urtheilen  möi^e,  wollen  wir 
Buttmanns  Meinung  und  unfere  Zweifel  hinzufü- 
gen. Zuerft  findet  er  es  höchft  unwahrfcheinlich, 
dafs  es  Völker  gegeben  haben  follte,  die  ohne  allen 
Sinn  für  llegelmäfsigkeit  den  Zodiakus  in  ettf  Bilder 
und  zwölf  Zeichen  theilten.  (Aber  Völker,  welche 
für  ihren  Kalender  auf  den  Auf-  und  Untergang  der 
Geftirne  achten  mufsten,  und  dazu  die  Gruppen  for- 
mirten,  brauchten  nicht  gleich  dazu  einen  Thierkreis. 
Die  hellßen  Sterne  und  die  aufFallendften  Gruppea 
waren  ihnen  die  willkommenften  •  fie  mochten  fle- 
hen, wo  fie  wollten.  Bedarf  es  dazu  noch  einer  Au- 
torität: fo  können  wir  uns  auf  das  Urtheil  des  Ober- 
hofm.  von  Zach  monatl.  Correfp.  B.  IV,  S.  376  beru- 
fen. DerScorpion  war  durch  feine  Sterne  leicht  kennt- 
lich, und  ei  ift  ganz  begreiflich,  ja  wir  glauben,  felbft 
nach  Buttmanns  Vorftellung  von  der  Entftehung  der 
Sternbilder  erklärbar,  dafs  man  ihn  mit  feinen  Schee- 
ren anfanglich  gleich  bis  zu  den  Sternen  der  fpätf- 
ren  Wage  ausdehnte.  Wie  man  nachher  durch  dk 
leichte  und.  überall  vorkommende  Eintheilung  des 
Kreifes  in  I2  Theile,  welche  der  jährliche  Lauf  des 
Mondes  hier  noch  unterftützte ,  die  Eintheilung  des 
Thierkreifes  in  12  gleiche  Theile  machte,  kamen  suf 
den  Scorpion  2  derfelben ,  wie  die  Alten  ausdrück- 
lich verfichern.  Buttmatm  behauptet  nun  ferner > 
9^};X^i  habe  in  einer  veralteten  Bedeutung  geheifsen 
die  Schalen  9  die  WagfchaUy  die  We^e  {tances),  und 
fey  alsdann  mit  der  Schale  (teßa)  äer  gefäfs-  oilet 
fqhalenartigen  Thiere^  verwechfelt  worden.  Wir  wol- 
len es  zugeben,  dafs  das  Wort  yj;^^  mit  x>^Ao5.  ei- 
ne Lade,  ein  Kaßen^  einerley  Abftammung  von  /a», 
ich  f äffe  in  mir,  habe:  es  fcheint  uns  aber  ui)\vi«hr- 
fcheinlich ,  dafs  die  Bedeutung  von  einem  BehäUef 
auf  die  Wage  felbft  ausgedehnt  werden  ktonte,  ub<1 
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norh  unwahrfcheinlicher ,  dafs  diefer  Begriff  fich  in 
Griechenland  fo  gtinz  verloreh  haben  follte,  und  nur  in 
der  Bedeutung  von  Huf  und  den  Klauen  der  Thiere» 
yonKrebs-u.  Scorpions-Scheeren  übrig  geblieben  wä- 
re. Wenn  fichbey  den  Gelehrteren  (aber  doch  nur  von 
Giminus  an,  denn  die  früheren  wüTen  nichts  davon) 
die  ausländifche  Vorftellung  des  ^uyas  erhalten  ha- 
ben foll,  warum  nicht  auch  die  doppelte  Bedeutung 
von  xi)Xyf  ?  Sollte  alfo  aus  diefer  Unterfuchung  für 
die  Gefcbichte  eine  Folgerung  gezogen  werden:  fo 
inüfsten  entweder  Nachrichten  vorhanden  feyn,  dafs 
die  Wage  in  der  alteften  Zeit  vorhanden  gewefen  fey» 
(nur  auf  den  hidifchen  Thierkreis  darf  man  fich  da- 
bey  nicht  berufen),  oder  die  doppelte  Bedeutung  des 
\\'orts  xyj)^i)  inufste  durch  den  Sprachgebrauch  er- 
wiefen  feyn.  Im  letzteren  Falle  erhielt  die  Behauptung 
venidlens  eine  Wahrfcheinlichkeit,  die  jetzt,  da  kei- 
ner der  beiden  Falle  Statt  findet,  nach  dos  Rec.-Uber- 
icotrung:  blofs  Vermuthung  bleibt.  Die  Namen  BooteSf 
Beiice.  Sucutae  und  Arcturus y    welche    Hr.    Buttm. 
il>  Btyfpicle  anführt,  können  für  kfineaßeweis  gel- 
ten, weil  über  die  dabey  zum  Grunde  liei^enden  Mifs- 
verttändnifTe  und  Deutungen  Gcfchichte  und  Sprache 
vollkommene  Auskunft  geben.  Von  Hu,  Bx  Forfchuii: 
pn  über  die  Enttlehung  der  Sternbilder,  die  in  gegen- 
ffaniger  Schrift  angekündigt  werden,  erwartet  übri- 
gens Rec.  intoreifante  RefuUate.  fo  wie  fich  von  Hn.  Vs. 
Süch-undSprach-KenntnirTen  felbft,  vorzüglich  in  dir 
anhifcheuAi^ronomie,  ebenfalls  noch  viele  neueAuf- 
fchlüffe  erwarten  lafien.  A.     M. 

Prag,  b.  Widtmanni  Handbuch  der  Mathematik 
mit  Rückficht^  auf  leichte  Fafslichkeit  und  prakti' 
Jche  Anwendung  u.  f.  w.  von  Adam  Bittner^  Prof. 
derpraktifchen  Mathem.und  Adjunctan  derkön. 
Sternwarte.  I  Band.  Arithmetik  und  Algebra.  1809. 
XII  u.  458  5i.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Dicfe  Anleitung  zu  den  Elementarlehren  der  Arith- 
aetik  und  Algebra  verdient  den  vorzüglicheren  Schrif- 
cn  diefer  Art  beygezählt  zu  werdrn.  ,  Die  Ordnung  . 
ler  einzelnen  Lehren  ift  gut  gewählt ,  ihr  Zufam- 
aenhang  nirgends  unterbrochen,  und  nur  feiten  ver- 
(lifst  man  die  nöthige  Strenge  und  Bündigkeit  der 
)arfteliung.  Dagegen  ift  des  Vfs.  Vortrag  fehr  oft  zu 
keijläuftig,  und  gleicht  faft  durchgehends  mehr  den 
rörtlich  aufgefcliriebenen  ausführlichen  Vorträgen  ei- 
es  geübten  Lehrers,  als  einem  Compendium,  wel- 
bes  erft  noch  der  Erläuterung  des  Lehrers  bedarf. 
Iwar  fagt  der  Vf.  (S.  IV  der  Vorrede) :  ,^ie  Darftel- 
Jng  ift  bey  dem  doppelten  Endzwecke ,  für  leichte 
•ifslichkeit  und  praktifche  Anwendung  zu  forgen, 
twas  weitläuftig  ausgefallen.  Diefs  konnte  bey  der 
lechode,  die  ich  gewählt  habe,  und  für  die  Gattung 
ou  Zuhörern,  wofür  ich  fchreibe,  wählen  mufste, 
uht  wohl  anders  feyn.  Der  gröfste  Theil  meiner 
'nhorer  beßeht  aus  jungen  Leuten,  die  fich  derOko- 
f'uie ,  dem  Forilwefen^  den  Mefs-  und  Bau -Ge- 
hauen u.  dgl.. widmen,  und  die  Hälfte  davon  hat 
ewühiilich  keinen  wiflenfchaftlichen  Unterricht  ge- 
lOlTeu.''    Allein  wir  müifen  niclits  deito  weniger  dic- 


fe Ausßhrlichkeit,  welche  fich  durch  das  ganze  Buch 
gleich  bleibt,  als  einen  nicht  zu  rechtfertigenden  Feh- 
ler rügen.  Nach  unferer  Meinung  könnte  der 
Vortrag  der  erfteren  Lehren  allerdings  etwas  ausge- 
dehnt feyn,  müfste  aber,  fo  wie  der  Lehrling indefs 
an  die  matheinatifche  Darftellung  gewöhnt  wird,  fich 
ftufenweife  befchränken,  und  in  den  letzten  Abthei- 
lungen des  Werks  mit  der  gewöhnlichen  Gediegen- 
heit enden.  Dieferi  Stufengang  vermifsten  wir  hier 
ungeme,  da  er  die  Brauchbarkeit  diefer  Schrift  fehr 
erhöht  hätte.  Die  Methode  des  Vfs.,  die  Lehre  von 
den  Brüchen  und  entgegengefetzten  Zahlen  durch 
Figuren  in  Linien  zu  erläutern,  hat  unferen  BeyfalU 
fo  wie  auch  die  zahlreichen  und  gutgewählten  Auf- 
gaben aus  der  Ökonomie,  Forftwiflenfchaft  u.  dgU 
die  zur  Erläuterung  der  theoretifcben  Regeln  einge- 
ftreut  find. 

Diefem  allgemeinen  ürtheik  muflen  wir  noch,  be- 
fonders  für  Lehrer,  die  Ach  dicfes. Buchs  als  Leit- 
faden ihres  Unterrichts  bedienen,  folgende  Bemer- 
kungeii  über  die  einzelnen  Materien  zugefellen.  Die 
JJ.  17  vorgefchlagene  Probe  der  Addition  ift,  wenn 
der  zu  addirenden  Zahlen  viele  find,  nicht  mit 
Leichtigkeit  anzuwenden.  Mehr  zu  empfehlen  ift 
die  von  dem  Vf.  felbft  noch  angeführte  Methode,  von 
unten  nach  oben ,  und  dann  noch  einmal  von  oben 
nach  unten  zu  addiren.  Obgleich  die  Lehre  von  den 
gemeinen  Brächen  mit  vieler  Ausführlichkeit  abgehan- 
delt ift:  fo  fehlt  doch  fQWohl  die  Erklärung  des  Be- 
griffs Bruch,  als  auch  deren  Eintheilung  in  eigentli- 
che und  uneigentliche  Brüche.  Bey  der  Aufgabe  §, 
46  hätte  bemerkt  werden  follen ,  dafs  die  Auflöfuno: 
nur  dann  mit  Vortheil  aj^gewandt  werden  kann,  wenn 
der  Nenner  des  gegebenen  Bruchs  ohne  Reft  in  dem 
Prodoicte  feines  Zählers  in  den  neuen  Nenner  enthal« 
ten  ift.  Vor  den  vier  Rechnungsarten  mit  Brüchen 
hätte  noch  die  Aufgabe:  zu  finden,  wie  viele  Gan- 
ze in  einem  uneigentlichen  Bruche  enthalten  find « 
aufgelöft  Verden  follen.  S.  59  wäre  es  fyftematifchcr 
gewefen,  die  Aufgaben  J.  52:  Brüche' unter  einer- 
ley  Nenner  zu  bringen,  vor  die  Betrachtung  über  die 
Addition  der  Brüche  (J.  ^')  zu  fetzen.  {•  87  follte 
durch jnehrere  Beyfpide  gezeigt  werden,  wie  Brü- 
che ,  deren  Nenner  z.  B.  die  Zahl  6,  7,  9  u.  f.  w.  ift, 
in  Decimalbrüche  verwandelt  werden,  deren  Decimnl- 
ftellen  ins  Unendliche  fortgehen.  Auch  hätte  die  LV- 
Jache  diefes  Fortfehreitens  ohne  Ende  erörtert  werden 
follen.  Bey  der  Multiplication  mit  Declmalbrüchen 
Q.  92  u.  f.  vermifst  man  die  Multiplication  eines  fol- 
chen  Bruchs  mit  einer  ganzen  Zahl,  fo  wie  auch  das 
Verfahren  bey  der  abgekürzten  Multiplication.  Der 
Satz  $.  93  läfst  fich  aus  Gründen  des  dekadifcbea 
Syftems  weit  einfacher  beweifen,  wie  felbft  der  Vfl 
in  der  Anmerk.  zu  $.  96  bemerkt.  §,  95  fehlt  der 
Fall»  wenn  an  der  Decimalzahl  mehr  Nullen  hän- 
gen-, als  der  Bruch  Decimalftelien  hat.  Bey  der 
Aufgabe  5.  97  fehlen  die  Fälle,  wo  entweder  der 
Divifor  ein  Decimalbnich ,  und  der  Dividend  ei- 
ne ganze  Zahl ,  oder  wo  diefes  umgekehrt  ift.  Auch 
fehlt  hier  die  abgekürzte  Divifion.    In  der  Rec^ 


439 


J.    A.    L.    Z.    MX  RZ    igzb. 


43< 


-sumg  mit  entgcgcngeretzten  Gröfsen  hätten  wir  ftatt 
•der  Beweife,  welche  der   Vf.  über  die  MultipHcati- 
'Onsfälie  in  BetrefF  der  Zeichen  giebt,  die  höchft  über- 
zeugende  käftnerifche  Beweisart  lieber  gefehen.  Auch 
fehlen  hier  fowohl  zufammengefetzte  Multiplicattons - 
als  Divifions  •  Aufgaben  zur  Übung  der  Anfänger. 
Der  Satz  ß.  149'  könnte  leicht  mit  weniger  Weitläuf- 
tigkeit  und  gröfserer  Deutlichkeit  erwiefen  werden« 
JJ.  J50  fehlt  ein  fieweis  des  Satzes tdafs  dasjenige» 
Was  ,  bey  -einer  zweytheiligen  Wurzel,  die  man  zum 
Quadrate  erhebt,  das  doppelte  Product  in  die  linke 
Ciafle  bringen  kann,  nie  foviel  betrage,  dafs  der  er- 
fte    Wurzeltheil  hiedurch    um*  i    vermehrt    werde. 
Überhaupt  wurde  es  zweckmäfsiger  gewefen   feyn, 
wenn  lieh  der  Vf.  in  den  folgenden  JJJ.  der.Buchfla* 
hen- Rechnung   bediene  hätte,   um  ein  allgemeines 
Gefetz  für  die  Theile  zu  finden,  woraus  die  Qua- 
dratzahlen mehrtheiliger  Wurzein  beftehen.    Inglei- 
ehen  vermifst  man  ($.  154  und  f.  einen  ftrengen  Be- 
weis über  die  Nothwendigkeit   der  Irrationalzahlen 
durch  das   Ausziehen  der  Quadratwurzehi.     Der  Vf. 
erklärt    hier   nur  die  bekannte  Näherungsmethode. 
Die  Urfache,   warum  man  hiebey  die  Nullen  paar- 
weife anhängen  mufs ,  hätte  auch  kürzer  und  deut- 
licher angegeben  werden  können,  als  es  J.  I55  ge- 
fchehen  iil.  Ähnliche  Bemerkungen ,  wie  diefe  über 
das  Ausziehen  der  Quadratwurzeln ,  laden  fich  auch 
bey  dem  Auffinden  der  Cubikwurzeln  inachen.    Der 
Satz  5.  172  könnte  füglicher  an  die  Stelle  von  g.  171, 
und  letzterer  an  die  Stelle  vom  erfteren  gefetzt  wer- 
den.    Bey  den  Erklärungen  der  Verhältniffe  JJ.  176  u. 
f.  fehlt  fowohl  der  BegriiTdes  VerhältnifTes  überhaupt, 
als  auch  der  Unterfdiied  zwifchen  Verhältniffen  der 
Gleichheit,  und  der  Ungleichheit  vom  Gröfseren  zum 
Kleineren,  und  vom  Kleineren  zum  Gröfseren.     Der 
fehr  gedehnte  Beweis  des  ($.  189«  ^^^^  in  a:b=:c:d 
das  Product  ad  =  bc  fey ,  läfst  fich  weit  kürzer  und 
fafslicher    fo   darftellen.    Aus    a:b  =z    c:d    folget 
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In  g.  197  werden  die  Fälle  3,4,  5,  6  und  7  überzeugen- 
der aus  der  Gleichheit  der  Verhältniffe  der  neuen  Pro- 
Portionen,  als  aus  der  Ubereinftlinmung  der  Producte 
deräufseren  und  inneren  Glieder  hergeleitet.  Bey  der 
einfachen  Regel  Detri  ift  derVoftrag  von  0.2O7 —  217 
zu  fehr  gedehnt.  Die  Regel  zum  Anfatze  derdreyGlie- 
derin  die  Proportion  kann  mit  weniger  Worten  und 
gröfserer  Deuriichkeit  gegeben  werdeir.  Eben  diefes 
gilt  von  der  zufammengefetzten  Regel  Detri  JJ.  220  — 
227.  —  Die  weiter  folgenden  Gefeltfchafts  -  undVermi- 
fchungs-Rechnungenfind,  nebft  der  Kettenregel,  fehr 
gut  abgehandelt.  —  Auch  die  Lehre  v*>n  den  Gleichun- 
gen hat  unferen  Beyfall,  nur  wünfchten  wir  die  Regeln 
zur  Auflüfungder  unreinen  quadratifchen  Gleichungen 
JJ.  301  —  305  in  einer  bündigem  und  dem  Anfänger 
verftändlichem  Kürze  dargeftellt.  A. 

f 

Alton A,  b.  Hammerich:  Handbuch  der  Mathema- 

-    tik  für  angehende  Studirende  und  zum  Sefbjiun^ 

terrichtet  entworfen  von  ^acob  Struve,  Prof.  und 
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Arithmetik.  1808.  VTII  u.  447  S.  II  Theil.  Syn- 
taktik  oder  Coinbinationslehre.  1809.  IIU.404S. 
gr.  8.  ( 3  Thlr.  12  Gr.) 

Wer  in  dem  Gebiete  der  Arithmetik  faft  noch  Fremd- 
lingift,  und  fich  etwa  nur  die  Rechnung  mit  ganzen  und 
gebrochenen  Za Wen,  nebft  den  Grundlehren  derVer- 
hältniile  und  Proportionen  eigen  gemacht  hat,  dem  kön- 
nen wir  diefes  Handbuch  nicht  als  Leitfaden  zur  Er- 
weiterung   feiner    mathematifchen    Kenntnifle  em- 
pfehlen.  Dem  Vortrag  des  Vh.  gebricht  es  zwar  nir« 
gends  an  Strenge,  öfters  aber  an  jener  leichten  Fafs- 
lichkeit,  welche  der  erfte  Anfänger  fodern  darf  Wer 
fich  hingegen  fchonim  Befitze  der  gewöhnlichen  Ele- 
mentarlehren der  Arithmetik  befindet,  kann  fich  des 
erften  Th<:ils  diefer  Schrift  mit  Nutzen  bedienen.  Der 
Vf  fetzt  defshalb Jone  Elemente,  als  Grundlage  feines 
Gebäudrs,  voraus ,  um  daflefbe  defto  fchneller  zum 
höchften  Gip  el  xu  erheben.  Wir  ertheilen  diefem  Wer- 
ke das  Zt^ugnifs,  dnfs  es  wenige  Schriften giebt,  welche 
die  Arithmetik,  auf  gleicher  Seitenzahl,  mit  gröfserer 
Gründlichkeit  und  VoUftändigkeit  darftellen.  AuTscr 
den  gewöhnlichen  Lehren  findet  der  Lefer  hier  noch 
die  euiiruhen  und  unendlichen  Reihen,  die  verfehle- 
denen  Zahlenfyfteine,  die  periodifchen  u.  Ketlen-Örfi- 
che,  das  newton^fche  Binomialcheorem,  die  unmögli- 
chen Gröfsen,  die  Polygonal  -  und  Pyramidal  •  Zahlen 
mit  Giündlichkelt  -und  Klarheit  entwickelt.    Was  wir 
an  der  Darfteilung  des  Vfs.  zu  tadeln  finden,  ift,  dafs 
er  fich  öfters  da  einer  fchwereren  Methode  bedienet, 
wo   man   eine   Iticht    fafslichere   ui\d    gleich   ftrcn- 
ge  hätte  ^[lebr.Tuchen  können.    Defshalb,  und  wegen 
der  Reichhaltigkeit  des  Stoffs,  halten  wir  diefes  Werk 
weniger  für  Gymnafien  als  für  Lyceen  u.  Akademieen 
und  für  einen  foliden  Privatunterricht  paflend;  be- 
fonders, -wenn  mnn  öen  Inhalt  des  zweyten  Bandes, 
welcher  der  Syntaktik  und  Comblnatipnslehre  gewid- 
met ift,  mit  dem  Lehrvortrage  verbinden  will.   Der  Vf. 
bcnutztebey  diefem  wichtigen,  bis  jetzt  noch  nicht  in 
gehörige  Aufnahme  gekommenen,  Theile  der  reinen 
Mathematik  die  bekannten  Schriften  von  Hindenburg 
und  LorenZfUnd  bemerkt  mit  Recht,  dafs  fich  diefo Wer- 
ke nicht  zu  Handbücht  rn  für  den  öffentlichenUnterricht 
eignen.  —  Die  Trennung  dea  fogenannten  Ordnuiigs- 
fyftems  von  dem  Clnflenfyfteme  fcheint  uns  auch  nicht 
vortheilhaftfür  die  Darfteilung,  und  wir  billigen  in  fo 
weit  die  Methode  des  Vfs. ;  obgleich  wir  den  Wunfeh 
nicht  bergen  können,  ein  Mathematiker  vomerftcnRan- 
ge  möge  hier  die  letzte  Hand  anlegen,  und  den  Lehren 
der  Syntaktik  den  Stempel  einer  ftrengw^flenfchaftli- 
chen  Form  aufdrücken.  Vielleicht  würde  es  mehr  zur 
allgemeinen  Verbreitung  diefer  fo  fehr  intereflanten 
Wiflenfrhaft  beygetragen  haben,  wenn  der  Vf  fich  nur 
tut  die  erßeh  Elemente  hefchränkt  hätte^  da  nicht  wohl 
zu  erwarten  ift,  dafs  man  auf  den  niederen  gelehrten 
Bildungsanftalten  foviel  Zeit  auf  den  Vortrag  der  Coin- 
binationslehre verwenden  werde,  als  diefes  Lehrbuch 
erheifcht.  Der  Vf.  könnte  fich  daher  durch  eine  fafsUche 
Anleitung'zur  Syntaktik  für  die  erflen  Anfänger  diejts 
Studiums  neues  Verdienft  um  die  gelehrte  Bildung  der 
Jugend  erwerben.  •  -  ^ 
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UTERATÜRGESCHICHTR 

München,  b.  Giel:  Literarifches  Handbuch för  die 
baierifche  Gefckichte  und  alle  ihre  Zweige  von  ff  oh, 
Chrift.  Freifherm  von  Aretin^  konigl.  baienrcben\ 
OberbofbiDliothekar  u.  f.  w.  —  Literatur  der 
Staatsg^fchichte  I  TheiL  i8lo.  174S.  -*  Litera- 
tur der  Geographie  und  Statiftik  i  Theii.  iSiO. 
268  S.  8. 

iVlit  innig:er  TheilnaTime  fieht  nicht  blo'fs  Baiern , 
folulern  ganz  Deutfchland  einem  Werke  entgegen, 
velche^  ihm  als  getreuer  Wegwelfer  -bey  Baierns  iri- 
tereffanter,  fo  oft  in  die  allgemeinen  Angelegenhieiten 
Europcns  verflochtener  Gefchlchte  dienen  )eann.  Oer 
Forfchcr  findet ,  was  bisher,  ift  geleiftet  worden  und 
IFK  iiorh  «u  Reiften  übrig  bleibt^  "ihm  verfcliwindet 
'durch  die  dargebotene  Unterftüttung  die  Ängftlich- 
keit,  ob  er  nicht  bey  feinem  Studium  manche  wich- 
tige Quelle  überfehen  habe;  er  lernt  durch  das  bey- 
fefügte  Urtheil  die  einzelnen  Schriftfteller  näher  Wür- 
digen, oft  aucTi  feine  fchon  gefafste  Meinung  durch 
liie  beygebrachten  Gründe  berichtigen ,  •  und  erhält 
mit  einem  Worte  einen  unentbehrlichen  Fi^hrer.  Ein 
folches  Werk  ift  das  Publicum  berechtigt  von  Hn.  v* 
A  zu  erwarten ,  der  feine  mannithfaltigen  Kenntnif- 
fe  vorzüglich  im  üterarifchen  Fache  fchon  längft 
durch  mehrere  Schriften  bewährt  hat,  und  dem  die 
unumfckränkte  Benutzung  dergrofsen  Hofbibliothek, 
diefer  reichen  Quelle,  in  welcher  alle  geiftigen  Schä- 
tze Baierns  fich  vereinigen,  zu  Gebote  fteht.  Er  ent- 
fpricht  in  dem  hier  vorgelegten  Anfange  der  Arbeit 
den  gerechtenErwartungen  nur  zum  'l^eil  durch  Voll- 
ftindigkeit  der  Anzeigen  und  tneift  auch  durch  die 
Richtigkeit  der  Urtheile:  ob  aber  in  Aückficht  auf  Plan 
Dnd  Anlage,  w^agc  Rec.  nicht  zu  behaupten;  «unfere 
Lefer  follen  aus  der  Vorlegung  des  Inhalts  urtheilen. 

Dafs  der  Vf.  zwey  züfeinemWerkegehörlgeHaapt- 
Aeile  zugleicli  anßingt  und  von  jedem  ein  Bruchllück 
Kefert,  fcheint  etwas  Sonderbar ,  und  wir  find  nicht 
Vermögend,  näheren. AuffchluTs  über  -die  Paradoxie 
111  geben,  da  keiii  diefen  Auffätzcn  beygefügter Ent- 
wurf über  die  Anordnung  des  Ganzen  belehrt.  Doch 
ein  Schriftfteller  läfst  fich  das  Recht  nicht  nehmen, 
nach  Herzensgutdünken  f^ne  Sache  zu  Tage  zu  för- 
dern, wenn  nur  am  Ende  alles  fich  paffend  findet; 
ein  itachtheiliges  Urtheil  würde  alfo  voreilig  feyn. 

Die  Literatur  der  StaaTsgeJchichte  fchickt  eine  reich* 
hakige  und  gutgerathene  Einleitung  fiber  die  Schriften 
Voraus,  welche  Nachrjchcen  von  den  sur  baierifchen 

^*  A.  L.  Z.    18 10.    Erßcr  Band. 


Gefchichte  gehörigen  Werken  enthalten.  Dann  folgt 
'die  Rubrik:  „Schriften,,  welcte  angeben,  wie  die 
baierifche  Gefchicbte  gefchrieben  werden  müitfe  u,  f. 
•w."  Da  aber  folche Schriften  nicht  exiftiren :  fo  wer- 
den aus  Job.  Heumann  die  Wunfche  angeführt:  man  , 
foU  in  einem  Specimen  erweifen,  dafs  man  in  Fran- 
ken und  Baiern  der  alten  ächten  deutfchen  Sprache 
näher,  als  in  Oberfacbfen,  komme  ;  dafs  ein  Lexikon 
flöberdie  baierifchen  Provinclalwortefehr  nützlich  fey; 
•dafs  die  Eintheilung  Baierns  in  feine  Pagos  unter  Lu- 
cio vicus  Germanlcus  eine  genauere  Unter fuchung  und 
icigene  Charte  verdiene;  dafs  man  ein  eigenes  Werk 
unter  dem  Titel  Monumenta  'Germanica  Tammeln  foll 
Rec.  ift  wen  entfernt,  -die  Ausführung  diefer  Wün- 
Cche  zweckwidrig  zu  finden;  aber  «r  begreift  nicht, 
<iafs  aus  diefen  Vorfchlägen  zu  erlernen  fey,  wie 
man  die  baierifche  Gefclilchte  fchrelben  muffe.  Die 
ganze  Rubrik  fcheint  daher  blofs  liier  zu  ftehen,  um 
'des  Hn.  v,  A.  eigenen  „Ideen  iSber  fliftoriographle, 
befonders  in  Beziehung*  auf  Baiern,'**  welche  von  S. 
29  bis  64  folgen,  ein  Plätzchen  t.\i  verft:haffen.  In  ein 
literarifches  Handbuch  für  die  baierifche  Gefchichte 
gehören  fie  gewifs  nicht;  auch  wird  einkfinftigerGe- 
fchichtfchreiber  aus  ihnen  wohl  kaum  die  Bezeich- 
nung feiner  Bahn  entlehnen  oder  cndehnen  können, 
obgleich  manche  fehr  treffende  und  gutgefagte  Ge- 
danken eingewebt  find.  Dahin  rechnen  wir  das  Ur-  • 
theil  S.  31  ff-,  dafs  eine  gute  baierifche  Gefchichte 
bis  jetzt  noch  nicht  gefchrieben  fey ,  weil  die  Vff.  fich 
zu  leichtgläubig  an  mancbe  Sagen  desMittelaltershiel» 
ten,  nicht  gehörig  an  unparteyifche  Kritik  fich  feffel* 
ten,  und  keine  reine  Überficht  der  Folgen  aus  ihren 
Wirkungen  lieferten,  kurz  weil  fie  zu  wenig  pragma» 
üifch  \<rurden.  Wenn  Hr.  v.  A.  aber  glaubt,  manh»- 
(be  die  voiliandenen  Facta  nicht  hinlänglich  gefammelt*: 
fo  mufs  Rec.  nach  feiner  Überzeugung  geradezu  wK 
derfprechen  ;^  ^s  findet  fich  wohl  frhwerlich  ein  an^ 
derer  Hauptfproffe  des  deut£chen  Volks,  welcher,  fo 
wie  der  baierifche,  mit  bekümmerter  Sorgfalt  jeden  . 
tiuch  noch  fo  kleinfügigen,  4hn  nur  von  ferne  berüh- 
renden Gegenftand  aufzafpören  und  in  das  vortheit- 
haftefte  Licht  zu  ftellen  gefucht  hätte.  Andere  fehr 
i>rauchbare,  für  jeden  Gefchichtfchreiber  anwendbare 
Gedanken  kommen  S.47ff.  über  die  Behandlung  and 
Eintheilung  der  Gefchichte  u.  f.w.  vor;  fie  einzeln  za 
prüfen,  würde  hier  zweckwidrig  feyn,umdeftomehri 
da  die  meiftenderfelben  längft  als  wahr  und  nothwen- 
dig  anerkannt  wurden.  Auch  ftimmen  wir  mit  inni* 
ger  Überzeugung  dem  Satze  des  Vfs.  S.  58  bey :  „Die 
Methode ,  das  Studium  4w  einheimifcheH  Q^tckkhtB 
Mmm 
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periodenweife  ohne  Überficht  des  Ganzen  auf  Schu- 
len mehrere  Jahre  hindurch  zu  fchleppen »  dergeftalt» 
dafs  man  in  einzelnen  Jahren  nur  einzelne  Zeiträu- 
jtfe  hernimmt,  trägt  nicht  wenig  bey,  die  Gefchichte 
ekelhaft,  und  die  freye  hiftorifche  Anficht  unmöglich 
zu  machen.*'    Lieber  gar  keine  neuere  Gefchichte  auf 
Schulen »  als  eine  lahme  Zerftuckelung ,   durch  wel- 
che der  Gefchmack  und  richtige  Blick  in  dem  Zöglin- 
ge für  fein  ganzes  Leben  verkrüppelt  wird!  —  Gewifs 
findet  jeder  Lefer  die  Stelle  S.  64  über  den  Adel  als  ein 
Wort  zu  feiner  Zeit  gefprochen.  „Er  genofs  die  Lehen 
und  die  Steuerfreyheit  nebft  dem  erblichen  Vorzuge  der 
Ämter  auch   ohne  Dienfte  fort ;   fchlofs  fich  dagegen 
kaftenmäfsig  zufammen  als^eine  enge  den  Hof  in- 
habende Innung,  und  fuchte  die  Ehre  des  Dienßadels 
oder  der  vornebmften  Staatsdiener,  fo  wie  auch  durch 
feine  Fideicommifle  die  Vortheile  des  Geldadels,  um 
fo  mehr  fich  zuzueignen  ,    als  die  Kaufleute  feit  dem 
Landfrieden,  zwar  nicht  mehr  durch  Faußrecht,aber 
durch  Kriege  zu  Grunde  gerichtet  wurden,  der  Feld- 
bau aber  noch  in  der  Wiege  lag.'*     Alfo  wahre  und 
fchöne  Anfichten  zeigt  diefe  Abhandlung  allerdings; 
aher  ohne  von   einigen    mifsrathenen  zu  iprechen, 
snüflen  wir  wiederholen,    in  einem  Handbuche  der 
Literatur  follten  fie  ihre  Stelle  nicht  finden.  —   Erft 
S.  63  beginnt  die  eigentliche  Literatur  mit  den  Samm- 
lungen der  Quellen,   wo  unter    den   einheimifchen 
nothwendig  Öfele,  die  Monumenta  Boica  (von  denen 
aber  nichts  gefagt ,  fondern  nur  auf  die  Recenfionen 
hingewiefen  wird,)   und  Weftenrieders  Beyträge  zur 
"  vateirländifchen  Hiftorie  u.f.w.  den  vorzüglichllen  Platz 
einnehmen ,    Canifius  und  Basnage  aber  völlig  über- 
gangen  werden.     Von    auswärtigen    Quellenfamm- 
lungen  flehen  hier  blofs  die  Namen  Schilcer ,   Mura- 
tori ,   Pez  und  Leibnitz ,    ohne  alle  weitere  Aufklä- 
rung, in  wiefern  fie  hieher  gehören;   und  die  übri- 
gen-, felbft  der  wichtige  Frcher,  fehlen  fogar  dem 
tarnen  nach.  In  Rückficht  auf  diefen  Abfchnitt  bleibt 
alfo  das  Werk  ganz  ohne  Brauchbarkeit.     Ungleich 
reichhaltiger  und  forgfaltiger  bearbeitet  ift  die  näcbft- 
folgende  Abtheilung,  welche  von  den  älteften  Urkun- 
den der  Landesgefchichte  fpricht.     Sie  liefert  eine 
gründliche    Unt^rfuchung  über  die  tiotitia  Imperih 
über  mehrere  Handfchriften  und  über  die  Ausgaben 
derfelben ,  und  fteht  hier  an  richtiger  Stelle,  weil  in 
diefer  Nodtia  mehrere  Namen  baierifcherOrte  vorkom- 
men, welche  man  in  den  Itinerarien  vergeblich fucht 
Sie  Edicta  des  0%)thenkönigs  Theodorich  zählt  der 
Vf.  ebenfalls  mit  auf,  weil  er  das  Rhäüen,  von  wel- 
chem in  ihnen  die  Rede  ift,  tut  Baiem  erklärt.    Be- 
fonders  wichtig  bleibt  aber  die  Unterfuchung  S.  92  if. 
über  die  Leges  Bajuvariatum ,  ihre  ihm  bekannten . 
Handfchriften  und  die  zehn  vorhandenen  Ausgaben» 
unter  wi;lchen  die  von  dem.  gründlichen  Gefchicht- 
forfcher,  L  M.  Mederer,  in  Ingolftadt  1793-  8  edirte 
bey  weitem  den  erften  Rang  behauptet.     Mit  flüchti- 
ger Hand  eilt  Hr.v.if.  überdaszweyteCapitelS.  103  ff. 
hinweg,  welches  die  gleichzeitigen  Schriftfteller  ent- 
hält, zu  .welchen  jedoch  auch  die  bisher  angeführten 
f  Chören*    Unter  der  Rubrik;  «»Zuftand  des  Landes 


und  feiner  Bewohner ,  bevor  es  den  Römern  unter- 
worfen war,"   folgt  ein  leerer  Katalog  aller  römifchen 
und  griechifchen  Gefchkhtfchreiber  und  Geographen, 
obgleich  die  meiften  derfelben  jron  dem  Lande  der 
Bojer  in  diefer  frühen  Periode  mit  keiner  Sylbe  fpre- 
chen.     Bey  der  folgenden  Rubrik :  „Baiem  unter  den 
Römern"  beruft  fleh  der  Vf.  auf  die  nämlichen  Schrift- 
fteller,  fügt  aber  aus  TiUemont  hisi.  des  Empereuts 
einen  äufserft  unvollftändigen  Auszug  der  vorzüglich- 
ften  Data  bey,  welche  lUyricum  betreffen.  Wozu  die- 
fes?    Rhätien  und  Vindelicien  gehörte,  fo  viel  Rec. 
weifs ,  nicht  zur  Präfectur  Illyricum ,  fondem  zu  Ita- 
lien; und  wenn  fie  dazu  gehörten:  fo  durften  ja  nur 
wenige  von  diefen  das  ganze   grofse  Illyricum  be* 
treffenden  Angaben  auf  das  einzelne  Rhätien  ange- 
wendet .werden ;   überdicfs  kann  ja  in  diefem  Hand- 
buche nicht  von  hiftorifchen  Auseinanderfetzangent 
fondern  nur  von  literarifthen  Angaben,  die  Rede  wer- 
den. —     Der  folgende  Paragraph  S.  II4  hat  die'Auf- 
fchrift:    „Baiern  in  Verbindung  mjt  den  Oftgothtiu** 
und  als  Quellen  für  diefen  Zeitraum  werden«  aufser 
dem  Caffiodor,  welcher  die  oben  angeführten  Edicte 
des  R«  Theodorichs  enthält,  S  Severin,  Paulus  War- 
nefried, Joinandes  und  einige  Legenden  des  Mittel- 
alters bemerkt,  ob  flc  gleich  fammt  und  fonders  nicht 
das  Geringfte  von  einer  Verbindung  der  Bajuvarier 
mit  den  Oftgothen  enthalten.  S.  I2iff.  foUcn  die  von 
Baiern  in  Verbindung  mit  den  Franken  fprechenden 
Schriftfteller  in  ihrer  Reibe  auftreten ;    es  folgt  auch 
ein  langer    Katalog.     Aber   fie  ftehen  da  ohne  die 
mindefte  Bezeichnung  ihrer  gröfseren  oder  geringeren 
Glaubwürdigkeit,  ohne  Hinweifung  auf  die  eigendi- 
eben  Quellen  und  die  übrigen  zahlreichen  Copiften 
derfelben,  kurz  ohne  alle   literarifche    Bemerkungi 
und  ohne  Rückficht  auf  ihre  chronotogifche  oder  an- 
derweitige Ordnung.     Überdiefs  fucht  man  mehrere 
der  wichtigften  Schriftfteller  vergeblich,   z.   ß.  den 
Fredegar,  eine  der  liauptquellen,  den  gut  unterrich- 
teten  Regino,    und  fogar    Karls   Gefchichtfchreiber 
Eginhard.     Dagegen    ftehen  viel   fpatere  Gefchicht- 
fchreiber, ein  Hermannus  Contractus,  welche  für  diefen 
älteren  Zeitraum  nicht  mehr  als  Quelle  gelten  können« 
mitten  in  der  Reihe  ihrer  älteren  Brüder.  —    Reich« 
haltiger  erfcheint  S.  126  das  dritte  Capitel  mit  der 
AuHchrift :  „Spätere  Chroniften."  £s  enthalt  23  An- 
naliften, nicht,  wie  bisher,  nach  ihren  bloben  Namen, 
fondern  mit  näherer  Angabe  ihrer  Lebensumftände» 
Verhältnifle,  hiftorifchenGlaubwürdigkeit  u.f  w.,  kurz, 
foy  wie  man  es  von  einem  Literatur  zu  erwarten  be- 
rechtigt ift;  und  wir  machen  es  dem  Hn.  v.  A.  nicht 
zum  Vorwurfe,    dafs  diefe   Angaben  gröfstentheils 
aus  Öfele*s  Einleitungen  zu  den  nämlichen  hcbriftitelr 
lern  entlehnt  find  ( ob  es  gleich  löblicher  gewelen 
wäre,  darauf  hinzuweifen),   fondem  beklagen  viel- 
mehr ,  dafs  er  auf  die  älteren  Annaliften  nicht  den 
nämlichen  Fleifs  verwendete,   da  er  doch  aus  Bou- 
quet  u,  A.  manches  zum  Zwecke  Paffendes  hätte  auf- 
führen können.    Auf  Vollftändigkeit  darf  man  übri- 
gens auch   hier  {(einen  Anfpruch  machen.     Die  uiei- 
ftea  der  hier  genannten  find  blofs  baierifcbe  Aniu* 
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Men,  t)bgleich  die  Auffchrift  einen  allgemeinen  Um- 
fang verrpricbt,  und  auch  unter  diefen  vermifstinan 
TJele  von  denen ,  welche  nicht  in  Öfele's  Sammlung 
liehen,  z.  B.  den  Stero,  die  falzburgifchen  Chroni- 
ften  etc.  Rec.  hat  nach  allen  bisherigen  Belegen  nicht 
nötbig,  den  Ausfpruch  zu  rechtfertigen,  dafs  dtefes 
Handbuch  erft  nach  einer  forgföltigen  Umarbeitung 
Brauchbarkeit  erhalten  kann«. 

Zu  einerKlage  von  ganz  entgegengefetzter  Art  giebt 
die Utgratur der  Geographis undStatifiik Veranlaflung, 
da  fie  durch  eine  zweckwidrige  Überladung  demLefer 
läftigwird.  Der  erfchienene  erfteTh eil  enthält  eigent- 
lich nur  das  erfteGipitel:  „von  den  baierifchen  allgemei- 
nen und  fpeeiellen  Landcharten«  Planen»  Grund- 
rilTen  u.  f.  w/*  Da  nun  jedermann  weifSf  dafs  über 
Baiem  nur  eine  oder  zwey  trigonometrifch  aufge- 
nommene Charten  exiftiren ,  die  apianifche  und  die 
finkifche;  dafs  alle  fpäceren  aus  diefen  entlehnt  find» 
und  nur  zum  Thcil  durch  richtigere  Beftimmungen 
der  Längen  und  Breiten  einige  Vorzüge  gewinnen 
konnten;  dafs  femer  aufscr  diefen  die  riedelfchen 
We^-  und  Flufs  -  Charten  fich  ein  anderweitiges  Ver- 
dienft  in  einzelnen  Theilen  erwarben »  folglich  der 
Reichtbum  an  brauchbaren  Zeichnungen  fehr  be- 
fchräiikt  ift :  fo  begreift  man  kaum,  wie  Hr.  v,A,  mit 
diefem  einzelnen  Gegenllnnde  268  Seiten  füllen  konn- 
te. Die  Sache  wird  durch  die  Darftellnng  des  Beneh- 
mens leicht  begreiflich  werden.  Die  Einleitung  fpricht 
fehr  zweckmäfsig  und  gut  von  den  Schriftltellern, 
bey  welchen  man  fich  über  Baierns  Land  Charten  Ruths 
erholen  kann,  über  die  Fehler  der  bisherigen  Zeich- 
nungen, über  dieMeffungen  des  Caflini,  und  übt  r  die 
neuefte,  vorzüglich  auf  Betrieb  des  verrlienft vollen 
Obriften  ,Ton  Riedl  unternommene  VermcfTung  einer 
Bafis,  welche  zur  Grundlage  der  grofsenthcils  ausge- 
führten trigonometrifchen  und  geometrifchen  Ver- 
meiTung  des  Landes  dient,  und  von  dem  topographi- 
fchen  Bureau  zu  München ,  welches  die  Arbeiten  der 
Ingenieurs  reducirt  in  ein  zufammenftimmendes  Gan- 
zes bringt.  Dann  beginnt  die  Befchreibung  der  baie- 
rifchen Landcharten  felbft  mit  dem  Ptolemäus.  Dafs 
von  diefem  Griechen  im  Vorbeygehen  Erwähnung  ge- 
fchiebt ,  ift  ganz  natürlich ,  da  unter  feinen  all^s  um- 
faiTenden  Befchreibungen  auch  Rhaetia  vorkommen 
mufs.  Aber  fo  leicht  läfst  Hr.  v,  A.  feine  Lefer  nicht 
entfchlüpfen ;  fie  erbalten  vonüeiner  Hand  eine  Be- 
fchreibung aller  ihm  bekannt  gewordenen  Ausgaben 


te  des  Hn.  v.  J.  m  ztvey  BiSttern  beygefugl.  tnter- 
cflant  ift  die  Angabe  S.  33,  Kurfürft  Karl  Theodor 
habe  den  Reft  der  fcheybifchen  Auflage  nebft  den  Ku- 
pferplatten für  die  Akademie  zu  Mannheim  gekauft. 
Von  S»  41  an  folgen  die  elenden  Zeichnungen  des 
Aventin»  Lazius  u.  f.  w.,  und  aus  ihnen  werden  die 
römifchen  Ortsnamen  und  Völkernamen  forgfaltig  aus- 
gehoben. Wie  undankbar  diefe  Mühe  ift,  wird  ein- 
leuchtend genug  durch  die  Bemerkung  werden,  dafs 
hier  unter  Baierns  Völkerfchaften  die  Getonif  H(/ti» 
Senones  u.  f.  w.  vorkommen.  Auf  diefe  Art  fchrei- 
tet  er  bis  S.  70  immer  nur  mit  der  Aushebung  alter 
Römemamen  bis  auf  die  neueren  Erklärer  fort.  Voii 
S.  71  an  werden  die  Charten  von  Baiern  im  Mittelal- 
ter ohne  übermäfsige  Ausführlichkeit  und  fehr  gut 
befchrieben;  die  im  Chronicon  Gottevicenfe  befindlt- 
cben  Zeichnungen  machen  dabey  die  Hauptfache  aus. 
Merkwürdig  wird  die  hier  zum  erften  Male  beftimmt 
be/chriebene  Charte  des  Cardinais  Nicolaus  von  Cufa, 
welche  1491  in  Kupfer  geftochen  wurde,  und  die  äl- 
tefte  bisher  bekannte  Charte  von  Deutfchland  ift.  Ein 
Exemplar  befindet  fich  auf  der  kön.  Bibliothek,  man 
darf  alfo  nun  auf  die  Gewifsheit  ihres  Da feyns  rech- 
nen. Unter  den  neueren  Charten  von  Baiern  fleht 
die  feltene  Zeichnung  Aventins,  welche  1523  in  Holz 
gefchnitten  wurde,  an  der  Spitze.  Den  verfchiede- 
nen  Ausgaben  derfelben  folgt  diev  Charte  des  Lazius. 
Beide  werden  mit  einer  Ausführlichkeit  durch  Aushe- 
bung aller  einzelnen  Orte  behandelt,  die  fie  bey  wei- 
tem nicht  verdienen.  Zweckmäfsiger  und  verdienft- 
voller  ift  die  genaue  Unterfuchung  über  Philipp  Apiana 
24  baierifche  Landtafeln  v.  1568.  Zwar  dürfte  man 
Hn.  17.  if.  die  buchftäbliche  Aushebung  der  langen  De- 
dicationen,  der  angebrachten  lateinifchen  Verfe,  des  dt- 
plomatifch  genau  abgefchriebenen  Privilegiums,  daf» 
die  Charten  3o  Jahre  lang  nicht  follen  nacbgeftochen 
werden  u.  f.  w.,  gerne  fchenken;  aber  Apian  bleibt  der 
Vater  aller  baierifchenCharten  feit  bcynahe  25o  Jahren, 
lieferte  mit  unbegreiflicher,  nicht  hinlänglich  belohnter 
Anftrengung  in  kurzer  Zeit  eine  volliländige  Ver- 
meflung  des  Landes,  und  eine  Reihe  guter  Charten, 
wie  fie  nach  der  fehr  richtigen  Bemerkung  des  Hn, 
V.  A>  damals  kein  anderer  Staat  aufzuweifen  hatte. 
Bey  einem  folchen  Manne  nimmt  man  es  alfo  immer 
mit  Danken,  wenn  des  Guten  etwas  zu  vielgefchiehr. 
Auch  die  beygebrachtenhiftorifchen  Notizen  von  deui 
verdienftvollen  Apian  find  zwar  fchon  durch  Weften- 


des  Ptolemäus ,  welche  indeflen  nichts   weniger   al%..«jrieder8  Bemühungen  bekannt,  ftehen  aber  deflenun- 


Tollftändig  ift ;  -es  fehlt  fogar  die  erfte  griechifche  Aus- 
gabe, Bafel  1.533«  durch -Erasmus,  ober  gleich  ihren 
Nachdruck,  Paris  1546,  anführt.  Was  follte  aus  un- 
ferer  Literatur  werden,  wenn  jeder  bchrlftfteller , 
welcher  Nachrichten  von  den  Landcharten  feines  klei- 
neren oder  gröfseren  Landes  liefei:t,  auf  den  unfeli- 
geil  Gedanken  käme»  den  Ptolemäus  mit  diefer  Weit- 
fchweifigkeit  an  die  Spitze  feiner  Arbeit  zu  ftellen ! 
Die  peutingerifche  Tafel  wird  nicht  nur  mit  ähnli- 
cher Ausführlichkeit  behandelt ,  fondern  es  ift  auch 
ein  Steinabdruck  von  der  Partikel ,  welche  Rhäiien 
beuiSt  I  au3  der  fcheybifchen  Ausgabe^  diefem  Thei- 


geachtet  hier  am  gehörigen  Platze.  Hr.  v.  A. ,  wel- 
chem die  vollftändige  Sammlung  auf  der  königl.  Bi- 
bliothek zu  Gebote  fteht^  findet  vier  verfchiedene» 
bisher  nicht  forgfaltig  genug  bemerkte  Ausgaben  von 
Apians  Tafeln ,  wozu  noch  als  fünfte  der  von  Petru» 
Weinerus  beforgte  Nachftich  kommt.  Andiefes  Haupt- 
werk fchliefst  fich  eine  Reihe  elender  im  Auslande 
erfcbienener  Charten  von  Baiern,  welche  vielleicht 
der  Vollftändigkeit  wegen  eine  leere  Anzeige,  gewifs 
aber  nicht  die  beygefugten  Bemerkungen  verdienten. 
Mit  vieler  Genauigkeit  wird  S.  148  S.  die  finkifche 
Charte  in  28  Quartblättern  angezeigt^  welche  zwar 
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3m  Grunde  niclits  als  eine  lleduction  von  Apian$  Char* 
te  ift,  aber  doch  zum  erften  Male  die  Oberpfalz  mit 
in  das  Ganze  fchliefst,  und  mehrere  theib  neu  ent-  - 
ftandene ,  theils  von  Apian  überfehene  Ortfchaften 
enthält.  Andere  Orte  hat  Fink  üb^gangen,  de- 
inen vollftändiges  Yerzeicbnifs  fich  bey  Hn.  v,  A. 
findet;  man  darf  aber  die  Bemerkung  nicht  vergef- 
fen^  dafs  der  dreyfsigjährige  Krieg  manches  Dorf 
und  Einöde  in  Baiern  um  feine  Exiftenz  gebracht  hat. 
Die  apianifche  und  finkifche  Charte  find  nun  die 
Grundlage  zu  allen  fpäteren,  welche  Hr.  v,  A.  mit  un- 
nöthigcrPünctlichkeit  anführt  und  mit  Anmerkungen 
begleitet,  da  bey  weitemMer  gröfsereTheilderfelben 
nicht  einmal  das  Verdienft  getreuer  Copieen  hat.  Un- 
ter ihnen  verdienen  bemerkt  zu  werden  die  homäni- 
fche  Charte  als  getreue  Reduction ,  die  bunaifche  in 
Q  Bl.  wegen  der  beygefügten  hiftorifchen^  Angaben, 
die  von  der  Akad.  der  Wiffenfch.  zu  Berlin  in  4  Bl. 
herausgegebene  wegen  der  befferenaftroiiomifchenBe- 
ftimmungen.  Befonders  folgt  die  Anzeige  der  Char- 
ten vom  Königreich  Baiern,  wo  aufs/sr  der  Charte 
von  Mannert  und  vom  weimarifchen  Inftitute  noch 
keine  brauchbare  vorhanden  ift.  Von  beiden  fpricht 
der  Vf.  nur  im  Vorbeygehen ,  und  befchaftigt  fich 
dagegen  auf  mehr  als  v?er  Seiten,  um  die  Fehler  der 
lotlerifchen  Charte  auszuheben,  von  welcher  jeder 
Kenner  beyin  erften  Anblicke  fieht,  dafs  es  eine  völ- 
lig unbrauchbare  Arbeit  ift.  Wenn  man  nun  glaubt 
am  Ende  der  allgemeinen  Anzeigen  zu  feyn:  fo  fangt 
das  Ganze  wiederum  von  vOrne  an,  indem  der 
Vf.  von  S.  192  bis  2H  die  Charten^befonders  aushebt, 
welche  den  Titel  vom  baierifchen  Kl-eife  fuhren,  ob- 
gleich_ihr  Inhalt  mit  den  vorhergehenden  ganz  der 
'nämliche  ift.  Sie  enthalten  nicht  das  geringfte  Merk- 
würdige. Merkwürdiger,  und  eine  wahre  Bereiche- 
rung find  der  baierifche  Reife -Atlas  von  Hn.  Obrift 
von  Riedl,  und  noch  mehr  der  prachtige  und  genaue 
Strom-Atlas  des  nämlichen  Verfaffers.  Ob  es  aber  nicht 
belehrender  für  das  Publicum  gewelen  wäre ,  wenn 
Hr.v.  A.  als  elii  Mann,  der  an  den  Quellen  fitzt,  fich 
das  Verdienft  gemacht  hätte,  die  Vorzüge,  fo  wie  die 
einzelnen  Fehler,  welche  jedem  auch  noch  fo  vorzügli- 
chen Werke  diefer  Art  ankleben,  in  das  nöthige  Licht 
zu  ftellen,  als  dafs  er  uns,  wie  hiergefchieht,  die  ein- 
zelnen in  jeder  Lieferung  enthaltenen  Chanfieen  aus 
dem  Buche  abfchreibt,  bleibt  eine  andere  Frage.  Über- 
haupt wäre  es  wohl  gut  gewefen,  über  die  Arbeiten 
und  Verdienfte  des  zu  früh  verftorbenen  Hn.  v.  Riedl 
im  Zufammenhange  zu  belehren.  Aber  fo  leicht 
inacht  es  Hr.  v.  A^  feinen  Lefern  nicht;  aus  einer 
Note  S.  6,  wo  von  Caffini's  Meffungen  die  Rede  ift, 
müflen  fie  fich  Raths  erholen  über  die  übrigen  Pro- 
ducte  diefes  Mannes.  Wir  heben  aus  diefer  Note  die 
Notiz  aus,  dafs  von  Riedls  Charte  des  Königreichs 
Baiem  in  vier  Blättern  zwey  Blätter  vollendet  da  lie- 

fen.  Möchte  fie  dorli  durch  feine  Gehülfen  im 
lureau  topographique  bald  vollendet  werden  ,  damit 
das  Publicum  eine  ausführlichere  Zeichnung  des  Kö- 
nigreichs in  die  Hände  bekäme,  und  damit  das  wei- 
inarifche  Inftitutdocheinigermafi^en  näheren  Beyftand 
zur  «glücklichen    Ausfuhrung  feines  grofsen  Adafies 


von  Deutfchland  erhielte!  Denn  beynatic  fcheint  die 
Ankündigung  S.  191  eine  Ironie  zu  feyn,  wenn  Hr. 
V.  A.  den  Lefer  auf  die  neue  in  Weimar  erfcheinen- 
de  Charte  vom  Königreich  Baieni  in  39  Bl.  aufmerk- 
fam  macht.  Der  untemehmendfte  und  arbeitfamfte 
Kopf  ift  ja  wahrhaftig  nicht  vermögend,  etwas  Voll- 
ftandiges  zu  liefern  ,  wenn  man  es  ihm  an  dem  un- 
entbi^hrlichenMateriale  fehlen  läfst.  In  Rückficht  der 
einzelnen  Charten,  welche  znm  Königreiche,  aber 
nicht  zur  Provinz  Baiern  gehören ,  muffen  wir  noch 
beyfiigen ,  dafs  ihre  Anzeige  gröfstenth'eUs  fehlt.  So 
erfcheinen  zwar  viele  Charten  vom  nürnberger  Ge- 
biet, aher  nicht  die  tieuefte  von  Hn.  Späth ;  nicht 
die  Charten  Hn.  Hammers  von  Bamberg  und  von 
Franken;  nicht  die  amman-bohnenbergerifche Char- 
te von  Schwaben. 

Man  fieht  ausjder  bisherigen  fo  viel  möglich  ge- 
treuen Darlegung  und  Beurtheili^ng  des  Inhalts,  dofs 
die  literarifche  ßefthreiimng  der  Charten  zwar  ihre 
beträchtlichen  Fehler,  aber  auch  Vorzüge  hat;  dafs 
hingegen  bey  der  Literatur  der  Staatsgefchichte  Plan 
und  Ansfühfung  durchgängig  niehrs  .als  Locken  zei- 
gen. Da  Hr.  v.  A.  das  Mangelhafte  diefer  Arbeit  un- 
ftreidgTelbft  fühlen  mufs;'  fo  gewinnt  es  das  Anfehen, 
«r  habeohne  Weiteres  abdrucken  laflen,  was  ihm  fei- 
ne Collectanea  darboten,  blofs  um  die  merkwürdige, 
mit  dem  Werke  felbft  In  keiner yerbindung  fteheiide 
Vorrede  der  Lefewelt  übergeben  zu  können.  Sie  ift 
18  Seiten  lang,  und  anftatt  das  Publicum  über  den 
Plan  und  die  Art  der  Ausführung  feines  Werkes  zo 
belehren,  fpricht  fie  von  dem  populären  Fürftenund 
dem  Enthufiasmus  einer  kräftigen  Nation.  „Max  der 
Vielgeliebte  ift  der  Wiederherfteller  des  bairifchen  Na- 
mens, und  das  bairifche  Volk  wird  ihn  unvergänglich 
jnachen."  Wann  und  wo  war  denn  der  baierifche  Na- 
me verloren,  und  wie  kommt  diefe  Äufserung  an  die 
Spitze  einer  Literärgefchichte  ?  Doch  bald  fühlt  der 
überrafchte  Lefer,  dafs  diefs  nur  eine  kleine  Einlei- 
tung zu  ungleich  kräftigeren  Sätzen  ift.  „Wenn  wir 
in  Bezug  auf  die  Bildung  des  National-Charaktersdie 
alte  Gefchichte  lefen :  fo  glauben  wir  unter  Wefenganz 
anderer  Art  verfetzt  zu  feyn.  Was  ifts  anders,  was 
uns  hindert,  den  grbfsen  Mannern  des  Alterthums 
gleich  zu  kommen,  als  unfer  Mangel  an  National- 
Charakter,  oder  mit  anderen  Worten:  unfereVofur- 
theile  und  untere  felbflfüchtigen  iießnnungen?  diefe 
Erzcugniffepolitifcher  Einrichtungen,  beif  wekhen  du 
Gepräge  des  Genies  —  nicht  ßchthar  iß.**  Bezeichnet 
Hr.  V.  A,  durch  die  felbftfüchtigen  Gesinnungen  feine 
eigenen:  fo  hat  Rec.  keine  Einwendung  zu  machen; 
«her  dafs  der  in  den  näobiUolgenden  Wortengegen 
die  am  Staatsruder  ftehenden  Männer  gerichtete  grelle 
Anfall  in  München  durfte  gedruckt  werden,  liefert  ei- 
nen ausgezeichnetenBeweis  nicht  blofs  von  Cenfurfref- 
heit,  fondern  noch  mehr  von  dem  innigen  Bewufstfeyn 
der  baierifchen  Regierung,  bey  ihren  Verfügungen 
zweckmässig  gehandelt  zu  haben.  Ob  übrigens  zu  ir- 
gend einer  Zeit  in  Baiern  gröfserer  Enthuiiasmus  vor- 
handen war,  als  gerade  in  der  gegenwärtigen  Periade, 
würde  wohl  fohwerlich  durch  die  GeA:hichte  bewiefen 
werden  können.  *     (^Der  BefcMuft  lolgt.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 

München,  b.  Giel:  Literarifches  Handbuch  für  die 
baierifche  Gefchichte  und  alle  ihre  Zweige^  von  ^oh* 
Clirifl,   Freyh,  von  Aretin  u.  f.  w. 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebtochenen  Recenfion,^ 

IJ.r.  V.  Aretin  fShrt  nun  in  feinen  Äufserungcn  fort, 
tyas  für  ganz  andere  Gefetzgeber  ein  Mofes ,  Lykurg 
und  Numa  gewefen  feyen,  ohne  auch  nur  auf  den 
Godanken  zu  kommen,  dafs  jene  Männer  in  ganz  an- 
deren Verhältniffrn  waren,  und  rohe  Haufen  crft  zum 
eingerichteten  Volke  umbilden  mufstcn ,  welches  er 
doch  wahrhftf  dg  nicht  bey  den  Balem  annehmen  wird. 
Nationalgebräucbe  und  Einrichtungen   find  es  nach 
feiner  Meinung ,  welche  den  Genius  u.  f.  w.  eines 
Volks  beftimmen^  und  da  diefe  nicht  blofs  in  Baiem, 
(ondem  fiberall  fehlen :  fo  giebt  es  auch  keine  Deut- 
fcheit,  keine  Franzofen,  Engländer,   Spanier  mehr, 
fondern  nur  Europaer.     Daher   haben  fie  die  nämli- 
chen Leidenfchaften,  werden  unter  gleichen  Uinftän- 
den  gleich  handeln ,  und  begehen  Schelmenftreiche 
u.  f.  w.    Es  in  der  Mühe  werth,  die  Stelle  S.  9  u.  lo 
im  Zufammenbange  zu  lefen.     „Alfo  gebe  man  den 
Baiem  durch  National-Einrichtungen  eine  National - 
PhyCognomie  ,  die  ihnen  die  Luft  benehmen  wird, 
fich  mit  anderen  Völkern  zu  verfchmelzen.  Zugleich 
wird  Thatendrang  in  ihren  Charakter  kommen,  der 
das  ff ef  ährliche  Spiel  wechfelndßr  Verordnungen  er  fet7,en 
wird  u.  f.  w."     Wahrfcheinlich  will  durch  alles  die- 
fes  Hr.  V.  A.  nur  eine  Probe  feines  eigenen  Berufs 
zum  Gefetzgeber  darlegen ,  liefert  aber  in  der  That 
die  Probe  von  dergrofsen  Befchränktheit  feiner  Ein- 
fichcen.    Man  fetze  den  für  unfere  Zeiten  in  der  That 
uninöglidhen  Fall ,  der  Baier  könne  durch  National* 
Einrichtungen  ganz  in  fich  felbft  zurückgezogen,'  und 
von  anderen  Völkern  ifolirt  werden.  Würde  in  diefein 
Falle  Baiem  felbftftändig  und  unerfchütterlich  in  polt* 
tifcher  Rückficht  bleiben,  wie  Hr.  i.  A,  annimmt  m\d 
lich  auf  Johannes  von  Müller  beruft.     Gewifs  gerade 
das  Gegentheil.     Durch  feine  ifolirte  Eigenheit  müfs- 
te  er  gegen  alle  anderen  Völker  anftofsen ,  und  zwar 
gerade  am  erften  gegen  den  Franzofen,  deflen  Cha- 
rakter fchon  jetzt  fo  viel  Abftechendes  gegen  den 
Deutfchen  und    befonders    gegen    den    baierifchen 
fcn.    Ferner,  wollte  Hr.  v.  Aretin   in  feine  Ausbil- 
dung des  Charakters  alle  Bewohner  des  Königreichs 
aufnehmen  ?' Diefs  ift  wohl  kaum  fein  Gedanke;  auch 
würde  diefe  Ausbildung    bey    d«n    Schwaben  und 
Finken  fehvverlich  Eingang  fi&den.     Folglich  wäre 
3'  A.  L  Z.    18^0.    Erfier  Band. 


der  neue  Nationalcharakter  auf  ungefähr  eine'  Mil- 
lion eigentlicher  Baiern  befchränkt,  welche  durch 
innere  Kraft  doftehend  der  übrigen  Welt  Trotz  bie- 
ten folltdn !  Im  Grunde  meint  es  der  Vf.  mit  feiner 
Nationalumwandlung  fo  arg  nicht;  die  Vorfchläge, 
welche  er  weiter  unten  über  gleiche  Vertheilung  der 
Auflagen,  über  eine  ftreng  geordnete  Finanzvcrwal- 
tung,  über  das  Lehren  der  vaterländifchen  Geogra- 
phie» Gefchichte  u.  f.  w.  auf  Schulen  macht,  find  je 
ohnehin  in  Baiem ,  fo  wie  in  anderen  Ländern,  in 
voller  Ausübung,  ohne  dafs  defs wegen  Jemand  auf 
den  feltfamen  Gedanken  kommt,  das  Volk  von  allen 
übrigen  ifoliren  zu  wollen.  Dem  Hn.  v.  A.  war  es 
blofs  um  eineti  paffenden  Übergang  zu  thun,  um  auf 
die  aus  Norddeutfchland  -nach  München  berufenen 
Gelehrten  zu  kommen,  welche  nach  feinier  Meinung* 
TAX  der  VDrgefchlagencn  Nationalbildung  fchlecfater^ 
dings  nicht  paflen.^  »»Die  Baiem,  heifst  es  S.  12,  fol- 
len  keine  ausländifchen  und  ja  keine  kosmopoliti- 
fchcri,  am  wenigften  nordländifche  Erzieher  haben." 
Dafs  diefe  Norddeutfchen  ihm  irgend  einen  Plan  ge- 
ftört  haben,  geht  nun  freylich  aus  diefer  Stelle  deut- 
lich hervor;  ob  dadurch,  dafs  einer  von  ihnen  eine 
Stelle  erhielt,  in  deren  ßefitz  fich  Hr.  v.  A*  felbft  ger- 
ne gcfehen  hätte,  oder  dadurch,  dafs  fie  fich  gegen 
die  Eingebomen  übermüthig  benahmen  (welches 
auf  alle  Fälle  gerechten  Tadel  verdienen  würde),  ift 
Rcc.  nicht  vermögend  zu  beurtheilen.  Aber  laut  und 
hart  fpricht  fich  diefer  Hafs  in  der  beygefügten  Note 
aus.  „Die  Norddeutfchen  (mit  wenigen  Ausnahmen) 
verachten  und  haflcn  die  Svddeutfchen,  glauben  fich 
weit  vor  ihnen  voraus ,  und  werden  nie  den  kerzli- 
chen unbefangenen  Sirni  derfelben  zu  fafien  oder  zu 
fchätzen  wiffen.  Wenn  es  ihnen  gelingt  (wovor  Gott 
fey),  unfere  üppige  Lebensfülle  mit  ihrer  nördlichen 
Kälte  und  Steifheit  zu  erfticken:  fo  ift  unfer  Vaterland 
unwiederbringlich  zu  Grunde  gerichtet."  Hier  erfchei- 
nen  alfo  derber  ausgefprochen  alle  die  feltfamen  Bocks- 
fprünge  wieder^  welche  das  Publicum  fchon  feit  ei- 
niger Zeit  in  d^n  öffentlichen  Blättern  mit  Widerwil- 
len erblickt.  Sie  dürften  ohne  alle  weitere  Bemer- 
kung hier  ftehen ,  da  fie  das  Zeichen  der  Lächerlich- 
keit fo  offenbar  an  ihrer  Stirne  tragen ,  wenn  nicht 
auf  der  einen  Seite  ein  nachtheiliges  Urtheil  über  die 
baierifchen  Gelehrten  fich  in  Deutfchland  verbreiten 
könnte,  welches  doch  mit  Recht  nur  den  Hn.  v.  A. 
trifft ,  und  wenn  nicht  auf  der  anderen  die  Eingebor- 
nen  Baiems  auf  den  Gedanken  kommen  müfsten,  fo 
laut  und  öffientiichausgefprochene  Anklagen  könnten 
doch  umnöglich  grundlos  feyn.  Kec  nimmt  daher 
Nnn 
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zwar  keinen  Antheil  an  dem  ihin  fremden  Streit  der 
Parteyen,  hält  aber  einige  nähere  Auseinanderfetzun- 
gen  des  oben  angeführten  Textes  für  ein  Wort  zu  fei- 

3er  Zeit  gefprochen.      Über  die  Zugrunderichtung 
atems  durch  die  nördliche  Kälte  geht  er  flillfchwei- 
gend  weg,  da  Jedermann  fühlen  myfs,  dafs  einige 
aus  Norddeutfchland  berufene  Männer  unmöglich  die 
bezeichnete  häfsliche  Wirkung  hervorbringen  könn- 
ten, wenn  fie  auch  die  ihnen  untergefchobene  Abficht" 
hätten ;  es  Ift  blofs  ein  Streich  in  die  Luft.     Auch  vor 
•dcf  durch  die  nördliche  Kälte  erftickten  üppigen  Le- 
kensfülle  geht  er  mit  wenig  Worten  vorüber.    Der 
«Norddeutfche  geniefst  die  Freuden  des  Lebens  fo  ger- 
^le  als  der  füdlicbe;  ift  aber  die  Rede  davon,  dafs  er 
Jfie  etft  nach  vollendeter  Arbeit  geniefsen,  und  nicht 
ieben will,  um  zu  effen :  fo  mag  es  garnicht  übel  feyn,, 
•«renn  ^r  diefen  üppigen  Lebensgenufs  da,  wo»  er  wir- 
•kenkalin,  zuerftickenfucht;  ^in  Gelehrter,  dem  Ef- 
tfcn.  Trinken  u.  f.  w.  die  Hauptfache  des  Lebens  ift, 
m'ird  in  Baiern  fo  wenig  alsanders^'o  fich  Lorbeeren 
zubereiten.   Aber  naber  am  Herzen  liegt  uns  die  nun 
iiäuiig  wiederholte  Anklage  von  der  Verachtung  und 
^em  Haffe  g^gen  die  Süddeutfchen.     Sie  ift  völlig 
grundlos;  jeder  gebildete   Mann  weifs  es»   und  ift 
idurch  taufendfaiti^e  Erfahrungen  überzeugt,  dafs  gu- 
te Köpfe  nicht  in  ecriem  bellimmten  Klima  erzeugt, 
•werden ;  und  hat  Hr.  v.  Jretin  jemals  Sachfen  gcfe- 
hen:  fo  rnufs  er  doch  wahrhaftig  gefunden. haben», 
•dafs  das  Klima  von  dem  baierifchen  kaum  um  das 
"Merken  fich  unterfcheidet.     Es  ift  bekannte  Sache, 
'dafs  nicht  blofs  Süddeutfchland  im  Ganzen,  föndern 
•fiamcndich  jBatern,  zu^eder  Zeit  in  den  meiften  Fä^ 
'chera  ausgezeichnete  Köpfe,  auch  gründlich  gelehrte 
Männer  hatte,  und  fie  noch  jetzt  viellereht  mehr  als 
«jemals  befitzt.  Wenn  aTfo  irgend  einmal  ein  Sprudel- 
^    4iopf  aus  nördlicherer  Gegend  von  Baierns  Gelehr- 
ten herabwürdigend  fprach:.  fo  darf  diefs  fo  wenig 
Vftr  die  allgemeine  Stimme  gelten ,  als  wenn  Jemand 
'die  Baiem  im  Atigemeinen  über  die  Verachtung  der 
Norddeutschen  anklagen  wollte,  weil  das  einzelne  In- 
'dividuitm^  Namens  Hr.  9.  if.,  nachtheilig  von  ihnen 
-fprtcht.  —  Heifst  ab^r  die  gemachte  Anklage :  nord- 
-deutfche  Gelehrte  haben  häufig  ein  nachcheiliges  Ur- 
•Aeil  über  den  Gefcfamackund  die  Sprache  baierifcher 
SchriftfleUer  gefallt :  dann  ift  fie  treffend,  und  diefes 
Vflheil  wird  das  näiniithcf  bleiben  muffen ,  fo  lange 
%}S'fie  befler  fcfareiben.,  nickt  weil  fie  Baiern»  fondern 
well  iie  keine  guten  Sefariftfteller  find.    Sie  können 
les  flieht  werden,  fo  lange  felbft   gelehrte  Männer 
wenigft  ftatt  wenigftens,  gemalen  ftatt  gemalet.  Müh- 
Uti  genohmen<,  ftatt  Müller  und  genommen  u.  f.  w.  ^ 
fchreiöen  und  ansfprechen.     Man  halte,  diefe  Bemer- 
liungen  ja  nicht  für  unbedeutend ;  66  knüpft  fich  an  fie 
ein  fchleppender  Gang  des  Vortrags  uiul  eine  nicht 
hinlängliche  Klarheit  der  Gedankelffolge,  welche  die 
Haupturfache  find,  dafs  fehr  gründliche  Werke  baieri- 
fcher Schriftfteller  im  übrigen  Deutfchlande  wenig  . 
Lefer  finden  werden..    Wer  fich  die  Miene  giebt ,  er 
Verlange  dtefe  Lefer  nicht,    fpricht  nicht  nach  dein 
inneren  Gefühle  feines  Herzens ;  jeder  Schriftfteller» 


mid  befpnders  der»,  welcher  mit  dem  Bswufstfeyn 
auftritt,  dem  Publicum  neue  Aufklärungen  gegeben  zu 
haben ,  fchreib^»  um  von  recht  vielen  gelefen  zu  wer- 
den, und  oft  mufs  diefs  die  vorzuglichffe  Belohnung 
feiner  Anftrengungen  feyn.    Wegen  diefer  richtigen 
Anficht  haben  fich  auch  mehrere  Gelehrte  fehr  glück- 
lich bemühet,  ihrem  Aasdruck  Refnheit  und  Rundung 
zu  geben.    Maa  halle  7.  B.  dfe  älterea  Schriften  des 
Hn.  Weftenriedersv  welchen  Kec;  gewiß  mit  Recht 
unter   die  voczüglichften;   Gelehrten    Baierns  zählt, 
mit    feinen    neueften:    Auffatzbn   zufamTjien,    und 
kaum   wird   man  in    Rückficht   auf    den    Vortrag 
fich  überzeugen  können,  dafs  beide  aus  der  Feder 
des  nämirchen  Mannes  kamen«  Dergleichen  Beyfpiele 
laufen  fich  mehrere  aufzählen ;  aber  bis  jetzt  machen 
fie  nur  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel,  weil 
es  in  der   That  äufserft  fchwer  ift,  als  Mann  einem 
Übef^vollftändig  abzuhelfen,  zu  welchem  der  Grund 
auf  Schulen  gelegt  wurde;     Gewöhnlich  fühlt  man 
auch  die  Fehler  cKefer  Art  eriV  nach  Ablegung  derfel* 
ben»   und  hält  jeden  für  einen  Gegner,  welcher  aaf 
diefelben.  aufmerkfam  zu  machen  fucht.   Sollte  durch 
Zufall  nach  einigen   Jahren  ein  Baier  drefe  Rec.  ie- 
fenr  fo  findet  er  wahrfcheinlich  ,.  dafs  wir  die  unbe- 
fangene Wahrheit  iprecheh;*  fiirjetzt  läfst  fich  wohl 
kaum  die  .Anerkennung  cferfelBcn  erwarten.    Wenn 
daher   das.    könfglicb    baierifche    Minifterium   zar 
Berufung  mehrerer  fremder,,  düpch'  ihre   Schriften 
ausgezeichneter  Gelehrten   auch     gar  keine  weite- 
re Abficht  gehabt  Glätte ,  als  im  inländifchen  gelehr- 
ten  Betrieb  den  Stofs  zu  einer  Umwandlung  zu  be< 
wirken:  fo  verehrt  fchon  jeder  aus  der  Fieme  hin- 
blickende  miparteyifcbe  .Zufchauer  die  Weisheit  und 
Zweckmäfsigkeit    der  gewählten  Mafsregel.    Diefe 
Männer  müfterw  wirken  ,.  vrelleicfat  kräftiger  wirken« 
als  fie  wohl  felbft  glauben.   Weniger  durch  ihre  Leh- 
re ,  denn  diefe  möchte  Gey  der  gegenwärtigen  Krifls 
wo^  fchweriich  von  jeder  Seite  zuvorkoimnend auf- 
genommen werden,  fondem  hauptfacfalich  durch  die 
Eiferfucht.      Bey  allen  Regierungen  •  zahlt  man  dem 
Mann'  reichlicher,    welcher  erft  durch   vortheilhnfifi 
Bedingungen  aus  anderen  Gegenden  mufs  hcrbeyge- 
zogen  werden,   als  dem  Einheiinifchen ,  über  den 
fich  leichter  fchalten  und  walten  läßt.     Auf  unfercn 
Univerfitäten,  wo  der  Kegel  nach  immer  die  gröfse- 
re  Hälfte  der  Lehrer  aus  Ausländem  beftefat,  ifl  '«^a 
fo  ziemlich  an  diefe  Maxime  gewöhnt,  und  der  Neid 
wird  beym  Falle  derNoth  in  feine  Schranken  zurück- 
gewfefen.      In    Baiem  hingegen,    wo  der  Fall  nie, 
wenigftens  nie  in  der  gegenwärtigen  Ausdehnun','f 
erfchienen  war  „  mnfste  die  Gährung  zum  heftigeren 
Ausbruche  kommen;  man  dachte  nicht  weiter  an  die 
menfchenfreundliche  Abficht  der  Vorfteher  der  Na: 
tion,    fondern  nur  an  feine  perfönliche    Zurückfe- 
tzung.     Jeder  beftrebt  fich,  mit  gröfserein  oder  ge- 
ringerem Erfolge  den  Beweis  zu  liefern,  daft  man  At: 
Fremdlinge  nicht  bedürfe,  beweifet  aber  fchon  durch 
diefe  Anftrengung ,  welch  eine  wirkende  Triebfeder 
diefe  Fremden  in  fie  gelegt  haben.    Alles  mufs  da- 
her mächtig  und  fchnell  in  die  Uöhe  fchreiten;  ge- 
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iiegene  Sd&riftftdier  erwadifen  «iJt  jedem  Tage 
mebr ,  und  bald  werden  wir  den  Fall  «rieben,  dafs 
der  baierifche  Gelehrte  eben  fo  in  das  Ausland  beru- 
fen wird  9  wie  bisher  der  Ausländer  bey  ihm  einbei- 
mikk  wurde.    Die  CoUifion  bot  alfo  gewifs  ihre  \ror* 


ihetlhaften  und  fchnellen  FoTgeitr  wefcie  einzig: 
durch  das  ächtjacobinifche  Benehmen  eines^  Hn.  v. 
A.  zwar  nicht  gehemmt^  aber  doch  gehinilerl  wer-^ 

.den.  könnte».  ^ 

Vd.  Hfe. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


LtrniATUAOBSCHicHTx.  JHÄncfc«!,  in  Commiff.  b.  Un-^ 
^auer:  Über  die  friiheßen  univerfalhiftorifchen  Folgen  der  Er- 
fndung  der  Buckdruekerkunfi.  Eine  Abhandlung,  rorgelefen 
in  ein«r  öffentlichen  Sitzung  der  Akademie  der  Wiffenfchaf" 
len  in  Mi'inchen  ,  al«  dicfe  den.  Tag  ihrer  Stiftung  zum  funf- 
««rften  Male  feyerte  am  sg  Man  igoS-  Von  J.  Chrifl.  Fretf 
hermvon  Aretm^  kön.  Central -Bibliothek  -  Director.  18O8.50 
S.  gr.  4.  (i  Thlr.  2  Gr.).  Der  gelehrte  Vf.  befchcnkt  uns  hier 
wieder  mit  einer  literar-hÜlorifchen  Abhandlung ».  wie  fie  ein 
Anderer  zu  geben  nicht  leicht  vermöchte..  VVäs  er  fagt,  ift 
nicht  Sprache  der  Oberflächlichkeit,,  fondern  der  Erfahrung 
nnd  GnindlicHkeit.  Das  Geichichtliche  der  Typographie  ha- 
ben in  älteren  und  neueren  Zeiten  viele  In  -  und  Autländer 
behandelt;  es  fehlt  nicht  an  Schriften,  welche  uns  über  da» 
El  tftehcn  diefer  Runft ,  über  den  Ort ,  m'o  ße  entftanden  feyn 
fo.  ,  über  die  Urheber  derfelben ,,  über  die  edlen  Frud'ucte 
di.'ler  Erfindung,,  über  die  Verbreitung  und  Aufnahme  derfel^ 
bell  in  verfchiedenen  Ländern  belehren:  )iber  eine  philofopfai- 
fche  Gefchichte  diefer l^nnft  und  ihrer  literarifchen,  politifchen 
um!  kirchlichen  Folgen  vermifst  man  noch  immer.  Hr.  v.  A. 
Terfucbt  daher  in;diefer  Abhairdlung,.'diefen  Gegenftand  unter 
folcheu  Anhebten,  darzufielien ,,  die  auch  der  philofophifche* 
Ui.^erfaJhiftoriker  feiner  Aufmerk famkeit  würdig  finden  wird. 
Züerft  fpricht  er  von  ihrer  EntRrehung ,«  aber  freylich  ganz  an- 
ders ,  als  viele  vor*  ihm  „  und  dann  von  ihren  Foli^en,  wie 
noil.  fehr  Wieiiige,.  und  auch  nur  In  zerftreuten-  Bemerkungen,. 
ohi.e  das  Ganze  zu  umf äffen  ,.  dav^n  geschrieben  haben^  Ver- 
Wi  lUn  wollen:  wir  aber  nicht  bey  dem  ^  was  der  VF^  von.  der 
Gefchichte  diefer  Kruufl   felbil  gegeben   hat..    Wir  Tagen  alfo 

.  «ichts  von  dem,,  wie  die  Werke  der  Alten  ohne  TyjJographic 
fich  bey  den  grofsen  Stürmen  der  Zeit  erhalten  haben ;  nichts 
Tou  den  Maserialien ,.  welchen  die  Alten  ihre  Schriften  anver- 
b-aucen;  nichts- von  dem ,.  was  daa  Chriftenthum».  das  Mönch- 
tiium  und  die  mittleren  Jahrhunderte  zur  Bewahrung-  der  ge- 
khnen  Schriften^ethan  hahen ;  nicht«  von  den  Bemühungen 
eines  Vetruraoy  Botraccio^  der  Mediceet  und  anderer  Heroen,. 
um  die  dalb^^che  Literatur  wieder  ins  Leben  zurückzurufen; 
nichts  über  die  Emftehung  getehrter'Inititutey  von-  der  Erfin- 
düng  des  Liinienpapiers'  utid  von  der  Kollbarkeit  der  Hand- 
fchnfteti  vor  dem  typograpftifchen  Jahrhunderte ;,  nichts  voti 
den  traurigen  uud  hierarchifchenXeiten.  vordem  i5tefi  Jahrh.,. 
Wo  alles  eint«  neue  Ordnttng  der  Dinge  erwartete  ;  auch    end- 
Kch  nichts-  von   den.  Vort;rhndungen ,.  welche  den.  Weg  zur 
Buchdruckerkunll  bahnten,  und  wie,  wo  und  von  wem   die-* 
(eibe  erfunden  wordea  ift,   und  dafs  ße  fall  hundert  Jahre 
brauchte ,  ehe  ße  hre  VolJendinig  erreichte.    Dank  hoffen  wir 
aber  zu  verdienen,,  wenn  wir  jhnen  mit  dem  Vf.  erzählen,  wel- 
che Krafiäufserungen  oder  Folgen  durch  die  J^uchdriurkerkunft 
herrorgebracht  wurden..    Es  entflanden  durch    diefelbe    eine 
Menge  neuerer  Befchäftigungetv  und  Arten    votv  Künftlern  ,, 
Welche  die  Vorwek  nicht  gekannt  hatte.     Bturhdrncker  waren 
die  erden,  welche  hervortraten  ,  aber  auch  im  Anfange  nicht 
fu  ^efchäizt  und   belohnt  wurden ,   als   ße   vt^rdieiiten.    l)tr 
geiflreicbe  Erfinder    Gntvnherg-  wurde  von  dem   unwiffenden 
ab«  reichen  Favft  um  die  Früchte  feiner  Anßrengnng  betrogen 

.  iin<i  der  Noth*  Preis  gegeben ,.  ja  ermufsre  fogar  erfahren,  dafs 
ihm  der  Ruhm  der  Erfindung  durch  Faufl  und  Schbjer.  (tinde- 
re  nennea  ihn  SchÖj^er)  entriffen  wurde ,.  und  dafs  nicüi  er, 
fordern  diefe,,  vom  Kaifer  Friedrich  III  eine  auszeichnende  Be- 
lohnung erhielten.  In  Deutfchland ,  dem  Vaterlande  diefer 
Kui'.ft,  fahen  lieh  die-Buchdrucker  oft  genöthiget,  weit  imiher 
zu  wandern ,.  «nid  an  vielen  Octen  eiuzelne  Verfuche  zu  ma- 
chen ,  ehe  Qe  einen  fchickJichen  WöhnGtz  fanden ;  daher  in 
ien  Ajnialen  diefer  Kunft  fo  viele  Städte ,  'Ctx  welchen  nur  ein 
»der  zwey  iUicher  gedruckt  \irorden  find  (ja  fo^ar  einige  ,  de- 
ten  Namen  unbekaiuu  Gnd).    Sie  wanderten  daher  in  andier« 


Länder  aus ,  .vorzüglich  nach  Julien ,  wo  fie  mit  vorzüglicher 
Auszeichnung  überall ,   befonders  in  Venedig,   aufgenommen 
wurden.    Damals  waren  die  Buchdrucker  zugleich  Buchhänd- 
ler, und.  eben  dadurch  macluen  fie  bedeutende  Gefchäfte,  ob 
fie  gleich  oft  auch  eine  grofse  Menge  fei bft verlegter  Bijcher^ 
-befonders  wenn  fie  dem  Zeitgeifte  nicht  huldigten ,.  auf  ihrem 
'Lager  behielteiv  und  ^~  darbten.     Solche  unangenehme  JETrfah- 
Tungen  haben  ohne  Zweifel  verurfacht  y  daf»  fich  dtefe  beiden 
Stände  trennten  ,.  und  die  fittchhandlungen  ihre  Firma,  fowie 
vorher  die  Buchdruckeroffic inen*  ihren  I>]amen,.  den  Werken 
beyfeuten.    Diefe  Kunil  brauchte  femer  auch  Schriftgiefter,. 
Correctoren ,  Cenforen  ;  durch  ?\e  wurden  die  Gefchdfte  der 
Papiermüller,  Buchbinder,  Holzfcbn eider,  Kupferftecher,  111h- 
minatoren   und  Rjubricätoren  vermehrt ,  der  beiden  letzteren 
ledocHnuff  auf  kurze  Zeit..  Die  widitigften  Gehülfen  aber,  wel- 
cher* dtefe  Kunfl  bedürfte,,  waren  die  Correctoren,  m eilten theils 
Gelehrte ,.  die  fich  fogar  durch  einen  8ch\iTir  verbindlich-  ma- 
chen  mufsten,   keinen  Druckfehler  ftehen  zu    laffen.     Auch 
der  Nachdruck  drängte  fich  fchon«  im  iSten  Jahrb.  zu  diefer 
üunft ,  wie  die  vielen   Privilegien«  au&  jenen   Zeiten  bcweifen. 
Doch  auch  auf  die  Gelehrten  felbfb  hatte  diefe  Kunft  einen  Ein- 
ilufs ,  wie  ihn-,  noch-  keine  andere  gehebr  harte  und  hatte  haben >  * 
können.;.    Sie  konnten  nun  über  Ort  und  Zeit  mehr  als  ihee 
Vorfahre»  gebieten ,,  und  nichts  konnte  fie  mehr  hindern^,  aile- 
zeit  und  allenthalben  zu  feyn,  und   die  ganze  Welt  zu* ihrem 
Publicum  zu  machen.     Sie   g'ewanncn  mehrere  Zeit  zu  ihren 
Studien,  da  das  Abfchreiben*  und  Verbeflern  der  Handfchrif* 
ten  aufhörte..    Die  Pfeife  der  Bücher  wurden  fehr  vermin-- 
dert  •  fo  dafs,  da  fie  vorher  nur  Günfllinge  des  Glucks  fich  ver- 
Tchanen   konnten  ^  ße   recht    eigendich    .ein     Gemeingut  der 
Menfchheit  wurden.     Es   entftand  zugleich    das   ganz  eigene, 
Verhältnifs   zwifchen    Mäcenert'  und   gelehrten   Schützlingen. 
Da  in-  den  erften  Jahren,  der  Typographie ,.  durch  welche  die 
politifchen  und  hifloTifchen  Studien  vorzüglich  geweckt  wur- 
den ,.  noch   keine    Prefsbefchränkung    herrfchte :   fo   konnten 
Gelehrte  den   Grofsen  der.  Erde  Dinge   fajjen,.  die  hundert 
Jahre  fpäter  nicht   ohne    Rüge 'würden    geblieben   feyn..    Es 
entftaiiaen.  auch  mehrere    bis   dahin   unbekannte,,   oder  doch 
nicht  aHfemein  bekannte  Zweige   der   Literatur,   als  Kritik,. 
Methodik  und  encyklopädifchefr  Studium.    Auch  der  Zufland 
der  Utiiverfitäten  und  niederen   Schulen   wurde^  dadurch  we- , 
fentiich  verbeffert ,.  und  befonders,  wie  Rec.  hinzufetsst,    das 
Lefen.  und  Erklären  der  griech..  und   röm.   Clafliker  in  dew- 
felben-,   obfchoii    nicht  gleich   und.  all  gemein  ,.  befördert,  und 
erleichtert ,   weil   die   Anzahl   der  erflen  gedruckten    Bücher 
noch  immer  zu  gering  und  ihr  Preis  noch  zu  theuer  war,  fo 
dafs  junge   Studirende ,.  z.  B.  in  Leipzig ,   fogar  noch  in  den 
Jahren  i5i5  —  i5i7 ,   welche   Riccard,  Crocum.  einige  Stücke 
vom  Uerodot ,   Piato  und  Pindar   erklären   hörten  ,.  fich  die* 
•felben ,.  um  darüber   hören  zu   können ,    vorher    abfchreiben 
-muCsten ,    wovon  P».ec.  fei  bft  drey  Hefte   von    einem   nachher 
'in  der  gelehrten    Welt   berühmten    Manne   ab-  und   nachge- 
'fchrieben  befitzt.    Doch  auch  diefem  Bedürfnifl'e  balf  in  den 
iblgenden  Jahren  die  Typographie   völlig  ab.     Unter   den  gt- 
lehrten.  Anftahen  r  welche  durch  diefe  Kunft   befördert  wur- 
■den ,  darf  mrn  auch  'die  Bibliotheken    nicht   vergeffen ,   w^- 
che  fie  als  ihre  zweyte  Schöpferin   verehren    muffen.     Einige 
Gelehrte,  nicht  zufrieden,.  Bibliotheken  anzulegen ,  (^hafften 
fich  fogar  eigene  Druck ereyen  an.  Die  dritte  Claffe  der  durch  die 
3tichdruckerkunft  inThatigkeit  gefetzten  Perfonen  waren  Künß- 
1er.  Die  Heiz-  und  Form-Schneider  fahen  fich  bald  nach  Einfüh- 
tung  der  Druckerey  feencthigt,  ihren  Tafeldruck  aufzugebenj 
iiiid  fich  der  höherenZeichnung  zu  widmen ;  und  daher  verdräng- 
ten fie  nach  und  nach  die  Illuminatoren  und  Rubricatoren,  welche 
die    Anfangsbuchftaben    malten,   weil    fie   dafür    in    Holz  ge- 
fchjüttene  Initialen  einführten ,  und  ihre  Kunft  fchon  am  Exx-  . 
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•tlfs  des  i5ten  Ja))rli.  zu  dHh  hochften  Grade  der  VoUkotnmen- 
keit  brachten.  Bisweilen  erbielceti  die  KitiifUer  auch  Aufträ« 
^e,  Prachnvcrke  mit  Handzeichnungen  und  Gemälden  ^tizie* 
ren.  Die  IViipferdccherkunft  fchritt ,  von  der  Holzfchneide- 
kunfl  jrehindert,  mit  der  Typographie  nur  lanefam  vorwärts. 
Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunfl  hatte  aber  auch  nicht 
geringe  Yortheile  für  das  lefende  Publicum,  welches  nun  eine 
Sienge  von  hißorifchen  Facren ,  von  Lander  -  und  Volker- 
Kunde,  von  reineren  philofophifchen,  religiofen  und  poljti- 
fcheii  Begriffen  erhielt,  von  welchen  man  früher  nicht  ein* 
mal  eine  Ahnung  gehabt  hatte.  Eine  neue  Welt  öffnete  fich 
-vor,  den  Au^en  aller,  die  nur  lefen  konnten  und  wollten, 
und  nichts  mehr  konnte  verheimlicht  werden.  Auf  diefe  Art 
bildete  fleh  jener  fchon  damals  fo  furchtbare  Rieh terfluhl,  die 
öffentliche  Meinung ,  gegen  welche  weder  die  weltliche  Macht, 
noch  auch  die  härteren  Zwangsmittel  der  geiülichen  Obrig- 
keiten etwas  vermochten«  obgleich  diefe  alles  aufboten,  durch 
^ie  Cenfurgerichte  die  Freyheit^  zu  denken  undj  zu  fchrei- 
ben  einzitfchränkfeiu  Gelinder  und  weifer  verfuhr  die  welt- 
liche Macht.  Sie  bemühete  fich,  nach  und  nach  die  Yorthei- 
le der  Typographie  fich  felbft  eigen  zu  machen ;  fie  belohnte 
die  Ausilber  derfelbeu,  befchenkte  üe  mit  verfchiedenen  Vor- 
rechtcn,  und  verwilligte  ihnen  Ehrenbezeigungen,  die  keinem 
anderen  Gewerbe  crtheilt  iR'urden.  Eine  andere  wichtige  Ver- 
änderung brachte  die  Typographie  dadurch  hervor,  dafs  fie 
die  GeiÜlichen  von  den  wichtigften  Staatsämtern  entfernte» 
wovon  fie,  als  die  AlleindepoHtäre  der  Schreibekunff,  bis  da- 
hin in  beynahe  ausfchlieCsendem  Befitze  gewefen  waren.  Das 
Lefen  und  Schreiben  drang  nun  auch  in  den  Ritterfland  ein» 
das  ihm  bisher  faft  unbekannt  geblieben  war.  Nichts  aber 
glaubt  der  Vf.  von  dem  Einflufle«  den  die  Typographie  auf 
^ie  Reformation  hatte,  fagen  zu  dürfen,  da  fich  mit  ihr  ein 
neuer  Ab fchnitt  in  der  Univerfalgefchichte  anhebe,  und  weil 
(ich  mit  ihr  die  Gefchichte  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunft  eiidige,  wiewohl  man  ihn  eben  fo  gern  davon,  wie 
iibcr  die  früheren  Zeiten,  würde  fprechen  hören.  Wenn  der 
Vf.  am  Schluffe  diefcr  gehakvollen  Abhandlung  den  Gedan- 
ken aufsert,  dafs  die  Typographie,  wenn  fie  fpjiter  erfunden 
worden  wäre,  keine  cl<ifhlche  Literatur  mehr  'W  ürde  angetrof- 
fen haben ,  und  dafs  unfere.  Bildung  dann  eben  den  Gang 
hijtte  nehmen  muffen,  wie  bey  den  Barbaren,  welchen  keine 
Mufler  aus  dem  Altenhume  vorleuchteten:  fo  möchte,  doch 
die  Gefchichte  etwas  gegen  diefe  Vermuthung  einzuwenden 
h?ben.  Länger,  glaubt  Rcc,  würde  der  Gang  der  claflifchen 
Literatur  durch  die  alte  Barbarey  aufgehalten  >  aber  doch 
nicht  ganz  gehindert  worden  feyn..  Man  braucht  es  dem, ge- 
lehrten Vf.  wohl  nicht  erft  zu  (^^en,  dafs  diefelbe  in  Italien 
auch  fchon  vor  der  Typographie  wieder  aufgeregt  fich  nn- 
aufhahfam  verbreitete,  nurch  die  gcflüchtec er.  Griechen,  durch 
Petrnrca,  Boccaccio  und  Andere  wieder  autueweckt,  allgemein 
l^efchätzt ,  und  von  grofsen  Macenen  berüiiiliget  wurde,  und 
•  dafs  alte  Uandfchrifrcn  mit  dem  gröfsten  Eifer  aufgesucht  und 
ven'iel  fähig  et  wurdet» ,  und  mit  den  lieh  immer  vermchren- 
deirFreuiufendtr  alten  Literatur  fich  vervielfältiget  haben  wür- 
cien,  wie  wir  denn  die  meiflenHandfcluiften,  welche  wir  be- 
fitzen ,  den  kurz  vor  der  Typographie  hergehenden  Jahrhun- 
derten zu  verdanken  haben.  Ein  befierer  Gelfl  war  einmal 
rege,  der  fich  nie  ganz  verdrängen  lifsc,  und, auch  nie  ganz 
verdrängt  worden  war;  das  Geiühl  für  das  Gute,  Edle  und 
Schöne  war  einmal  wieder  geweckt ,  welches  fich  nie  ganz 
einfchläfern  lafst;  das  Licht,  welches  in  Italien  wie.der  ange- 
zündet worden  war,  fing  auch  fchon  in  iiiifleren  Gegen- 
den ,  wo  Breviere  und  Ffalter  noch  immer  mehr  als  Homer 
und  Horaz  gefchätzt  wurden,  wenn  auch  nicht  zu  glänzen, 
dcMrh  zu  dämmern  an,  und  ausländifche  Studirende,  welche 
Juliens  Univerfitaten  befuchten.  brachten  Begriffe  in  ihr  Va- 
terland zurück,  welche  überall,  obgleich  im  Stillen,  auf  die 
Öffentliche  Meinung  zu  wirken  anfingen.  Ja  es  ifl  fogar  zu 
glauben,  dafs  die  Barbarey  felbfl  die  Barbarey  vertrieben  ha- 
ben würde. 

Noch  verdient  von  diefer  Abhandlung  gerühmt  zu  wer- 
den, dafs  fie  der  Vf.  aus  der  Fülle  feiner  luerar.  Kenntniffe 
mit  fchätzbaren  Anmerkungen  und  Notizen  bereichert  hat, 
4ie  den  Literaturfreund   oft  mehr  als  die  Abhandlung  felbft 


iiitercffiren  und  belehren  werden  !  %.  B.  8.  5  N.  gS  ton  der 
Incunabeln  Sammlung  der  münchner  Cemralbiblioihek;  S.a 
N.  9)  von  dem  grofsen  Werthe  der  alten  Handfchrifien ; 
S.  I4i  N.  i6)  von  i?er  richtigen  Würdigung  des  Mittelaltersj 
S.  Ig,  N.  Ig;  über  die  Gefchichte  der  Erfindung  der  Typo« 
graphie;  S.3a»  N.  34)  über  die  ^ditione/ prmop«,  ihren  VVcnh 
und  Unwerth  ,  und  andere  mehr.  S.  20,  N-  d)  wie  auch  auf 
dem  Titelblatte ,  ehe  es  umgedruckt  worden  war,  bat  der  Vf. 
von  dein  alteilen  Druckdenkmal :  Die  MannHg  der  Chriüitihät 
wider  die  Türken^  vom  Jahre  1454,  wovon  das  einzige  bis  jeut  be- 
kannte Exemplar  in  der  münchner  Central biblothek  aufbewahrt 
wird,  und  von  welchem  der  neue  alldem.  Literar.  Anzeiger  1807 
eine  ausfuhrliche  Nachricht  giebt,  einen  diplomatifch  genauen 
lithographifchen  Abdruck  beyzufügen  vcrlbrochen ,  welchen 
aber  Rec.  bedauert  in  feinem  Exemplare  nicht  vorgefunden  zu 
liaben.  h.  i.  k. 

PÄDAoooiM.     Oldenburg,  b.  Schulze;  Nachricht  vm  der 

fegenwitrti^en  Einrichtung  der  Töchterjchule  in  Oldenburg.  Zur 
inladung  einer  am  9  Nov.  mit  derfeiben  anzuftelienden  Prüfung 
von  J.  il.  iiicklefs,  löog.  48  Ö.  8-  (6  Gr.)  Hr.  Prof.  hickle^t  ver- 
weilt  zuerll  in  diefer  Nacnricht  bey  der  Erörterung  des  Aus- 
fpruchs:  das  PI  eih  JoU  nicht  gelehrt  feifn ;  er  fetzt  die  Ricbu?- 
keitdeflelbeninsLicht,  und  zeigt,  dafs  das  Weib  in  fciiiemaa« 
rakter  und  feiner  Btlhmmung  gemafs  ausgebildet  werden  foil. 
Einen  bitteren  Ausfall  auf  die  zu  Nordhaufen  uniangft  eingencb- 
teie Töchterfchulelieft  man  S.7  ungern,  wo  es  heifst :  „Keine  Jf 
throjao^oi^ie als  befondere  Willenfcbaft,  kein« Klugheit sUhre, kei- 
ne Mythologie,  kQuie  7  emunjtlehre,  wie  ein  neueres  Inlt  11  nt die- 
fer Art  (iu  Nordhaufen  nämlich}  aulehren  rerfpricht,  iß  von  uns 
angekündigt."  Wenn  wir  nun  gleich  nicht  umhin  können,  Hn. 
Ä.  dann  beyzuflimmen,  dafs  die  Gegen  (lande  des  ünierrictjtsiii 
allen  Schulanftaken,  und  in  den  Töchterfchulen  befonders,j  elicf 
vereinfacht  und  befchrankt,  als  ohne  Noth  erweitert  weiden  foÜ- 
ten :  fo  können  wir  dennoch  auf  keine  Weife  dergleichen  Mm- 
keiten  gegen  die  verdienllvoUenVorfteher  der  Töchterfchule  zu 
Nürdhaufen(*y|>arrund//ei(/e)  büligen,  und  das  um  fo  weniger, 
da  llr.  A.  noch  vor  Kurzem  mit  Hn.  Heije  in  collegialifcher  Ver- 
bindung ftand.  —  Innige  Freude  hat  es  uns  aber  gewahrt,  daü 
man  auch  in  Oldenburg  darauf  bedacht  gewefen  ift,  für  die  Erzie- 
hung und  Bildung  des  aufblühenden  Weibes,  befondcrs  im  JWrf« 
telßunde,  künftig  beflere  AnllaJteii  zu  treffen.  Nur  dann  erftkann 
es  unter  uns  Deutfchen  wirklich  beffcr  werden,  wenn  ein  üiiiü- 
eher  Sinn  alle  Gegenden  und  Städte  üeutfchlands  ergreift.  Esge 
reicht  Hit. /t.  und  allen  feinen  würdigen  Miurbeitern  zar;£bre, 
wenn  fie  erklären,  dafs  es  bey  der  Gründung  des  Inftituts  auf  gai 
kernen  Gewinn  abgefehen  fey,  dafs  man  vielmehr  der  neu  aufblü- 
henden AnAalt  fchon  Opfer  gebracht  habe,  und  im  eigen tliciiüen 
Sinne  noch  bringen  wolle.  So  etM'as  erheuert  in  diefer  felbflfücij- 
tigenZeit!  Auch  hat  ea  uns  nicht  wenig  jjefreur,  in  diefer  Nach- 
richt zu  lefen,  dals  Hr.  Ü.  und  feine  iVIitarbeuer,  mit  liinunie- 
tzung.  eigenes  Gewinns,  der  bey  diefer  Schule  angcilellteu  Lehre- 
rin, für  euien  Unterricht  von  26  Stunden  wöchentlich,  äoo Thai« 
Fixum,  freye  Wohnung  und  Feuerung  zugefichert  haben,  ludtii 
man  anderswo  die  1-ehrerinnen  an  den  Töchterfchulen  ineiiltru- 
theils  darben  läfst.  —  Befremdend  ift  es,  wenn  man  in  ci;tref 
Nachricht  b.  23  hell :  „dafs  m  dem  Inllitute  bis  jeui  noch  kein 
Unterricht  im  Gejunge  ertheilt  wird;  oder  S.  26 ;  „bey  dem  Ür- 
terrichte  im  L.ejen  find  gar  keine  neuen  Methoden  gthraucjit" !  !J 
oder  S.  aS  J  wdic  meiilen  Schüieriimen  haben,  nach  ihrem  Wuu- 
fche,  geflickt,  ob  aber  zu  ihrem  grösseren  Nutzen,  das  ilUi« 
Frage  1!"  Auch  bey  manchen  anderen  Gegenltanden  des[/^le^ 
richts  vermÜTen  wir  die  Anwendung  geläuterter  pädagogifcher 
Grundfätze,  wenn  wir  uns  gleich,  bey  der  noihwend^gcn  ßc- 
fchränktheit  diefer  Anzeige,  niciitausfülirlicher  darüber  rerbrei« 
ten  können.  —  Die  Überfuüuiig  der  Conduitenlificn  mit  fchlech- 
ten  Puncten  und  fchlechten  Kreuzen,  mit  guten  Puncten  und  s"" 
ten  Kreuzen,  wovon  S.  44  — 46  ein  ermüdender  Bericht  erlUuet 
wird,  können  wir  am  wenigften  in  Töchterfchulen  gut  heifse«. 

t)  brigens  wünfcheu  wir  der  jungen  Anftalt  etwas  Uiaerilu- 
tzung  von  ofcen  Äera5,  damit  der  edle  Plan  des  Hn.  ii.  und  reuirf 
würdigen  Mitarbeiter  unter  dem  Jammer  der  Zeit  nicht  fchei« 
lern,  fondern  immer  glückliclier  ausgeführt  werden  möge. 
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STAATSIflSSENSCHJFTEN. 

Bealin,  b.  Sander :  Elemente  der  Staatskunß.  Öf- 
fentliche Vorlefuiigen  vor  Sr.  Durchlaucht  dein* 
Prinzen   Bernhard   von  Sächfen- Weimar,  und 
einer  Verfaininlung  von  Staatsmännern  und  Di- 
plomaten,  im  Winter  von  1808  auf  1809,  zu 
Dresden ,  gehalten  von  Adam  H.  Müller ,  her- 
zogl.  fachf.  weimarifch.  Hofrath.  3  Theiie.    Mit 
3 Kupfertafeln.  1809.  ITh.  XXVIHu.i98S.  IITh. 
j^  375  S.  IIITh.  3^8  S.  8.  <4RtWr.) 
Uer  Titel  diefes  Werkes  «rinnert  an  den  Titel  ei- 
nes anderen,  «das,  feit  mehr  als  zwey  Jahrtaufenden 
ein  Gegenftand  der  Hochachtung  und  Bewunderung 
ift;  vnv  meinen  die  Eiemente^des  Euklides.    Gleich- 
Vi^\  durfte  fic'h  felbft  der  Vf.  der  Elemente  der  Staats- 
IvRjS  jede  Vergl^dumg  mit  <?en  Elementen  des  Eukli- 
i^fi  verbitten,  IndefA  er,  um  tronfequent  zu  feyn,  nicht 
anders  als  iiiit  Verac'htang  auf  jenen'alexandrinifchen 
Gelehrten  herabblicken  kann,   der,  «uier  allgemei- 
nen Schwäche  huldigend,  feine  Idee  durch  lauter  Be« 
griffe  ausfprach  ,  und  es  immer  nur  darauf  anlegte, 
ff  inenBegrifien  die  höchfteBeftimmtheit  zu  geben;  eine 
Todfünde  in  den  Augen  des  Vfs.   der  E.  d.  Staats- 
iunft ,  welcher  nichts  mit  Begriffen  zti  thun  haben 
will,  weil  fie  ewig  todt  find.     Wir  wollen  ihm  hier- 
in fäf  den  Augenblick  nachgeben,  und  uns  von  dem 
Titel  feines  Werkes  zu  dem  Werke  felbft  wenden. 

Diefes  zerfallt  in  36  Vorlefungen ,  welche  durch 
fechs  Bücher  vertheilet  find.  Das  ifte  diefer  Bücher 
handelt  von  der  Idee  des  Staats  und  vom  Begriffe  des 
Staats;  das  2te  von  der  Idee  des  Rechts;  das  dritte 
von  dem  Geifle  der  Gefetzgebu»gen  im  Alterthnm  und 
m  Jflittetalter ;  das  4te  vots  der  Idee  des  Geldes  und 
des  Nationatrtichthums ;  das  5te  von  den  iHonomic 
fchen  Elementen  des  StcMts  und  vom  Handel ;  das  6te 
vm.  Verhaitnifs  des  Staats  zu  der  Religion.  Es  ift 
die  Rede  von  Allem»  was  feit  dem  Erwachen  des  po- 
litifchen  Sinnes  in  Deutfchland,  oder  vielmehr  feit 
dem  Wiedererwächen  defielben  in  den  letzten  zwan- 
zig Jahren,  Gegenftand  der  oifendichen  Debatte ,  fo- 
fern  Scfariftfteller  fie  gefuhrt  haben,  gewefen  ift;  und 
die  Abficfat  des  Vfs»  ift  keine  andere,  als  den  grofsen 
Streit  zu  beendigen  ,  die  Geifter  mit  einander  auszu- 
(ühnen,  und  durch  Zunickführung  des  Verftahdes  zur 
Vcmanft  alles  um  einen  gemeinfchaftlichen  Leucht- 
thurm  zu  verfammeln,  der ,  wie  fich  ganz  von  felbft 
verlieht,  kern  anderer  ift,  als  er  felbft.  €(uid  dignum 
taMo  feret  hie promißbr  hiatu? 

Die  erfte  Yorlefung,  worin  behauptet  .wird:  »»dala 
S.  d.  L.  Z.    I810.    Erfier  Band. 


es  den  politifchen  Syftemen  unferer  Zeit  an  Bewfe- 
-g^ng  mangele,  und  daher  die  Theorie  mit  der  Praxis 
im  Widerfpruch  fey:  '•  —  diefe  erfte  Vorlefung  ent- 
hält den  Kern  aller  übrigen;  wirmüiTen  fie  alfo  einer 
genaueren  Kritik  unterwerfen,  wenn  wir  darüber  irts 
Reine  kommen  wollen ,  ob  der  Vf.  in  einer  fo  zwie- 
trachtvollen Zeit,  wie  die  gegenwärtige  ift,  den  the- 
banifchen  Orpheus  zu  wiederholen.  Ausficht  und  Ge- 
fchick  habe.  Er  lehnt  fich  gegen  die  Staatstheorieen 
der  gegenwärtigen  Zeit  auf.  „Die  Zufammenfetzung 
eines  Staates,  fo  beginnt  er,  ift  etwas  fo  Grofses, 
Mannichfaltiges  und  Unergrnndiiches,  dafs  die  Eilfel-- 
tigkeit  u^id  der  Leichtfinn  ,  womit  das  Studium  def- 
felben  gegenwärtig, befonders  in  Deutfchland,  getrie- 
benwird, billig  befremden  mufs.  Käme  es  blofs  dar- 
auf an,  die  äufsere  Mafchlnerie,  das  Gerüft  des  erha- 
benen, nie  zu  vollendenden  Baues  zu  beobachten  und 
zu  kennend  fo  möchte  Immerhin  ein  geübtes  Auge , 
eine  gewilfe  leicht  zu  gewinnende  Fertigkeit  in  Etn- 
fammeln  von  KenntniflTen.auch  ein  gutes  Gedächtnis, 
liinreichen,  einen  Meifter  der  Staatsknnde  zu  Stande 
zu  bringen.  Aber  wer  tiennt  den  Staat  eine  Mafcfai- 
nerie,und  feine  Glieder  todtes  Räderwerk?  Wobleibt 
diefes,  wo  bleiben  alle  anderen  GleichnifTe,  wenm 
man  die  Bewegung  der  bürgerlichen  Gefellfchaft,  ihr 
Fortfehreiten,  ihr  Umfichgreifen ,  den  raftlofen  Um- 
lauf ihrer  Kräfte  und  B^eichtbümer  wahrzunehmen  an- 
fängt, wenn  die  Gefchichce  uns  den  Staat  durch  gan- 
ze Jahrhunderte  in  ewigem  Kampfe  und  Wettlaufe 
mit  anderen  Staaten  zeigt?  —  In  der  Bewegung  tA» 
fo  will  der  Staat  betrachtet  feyn,  und  das  Herz  des 
wahren  Staatsgelehrten  foU,  fo  gut 'wie  das  Herz  des 
5^aatjiiia»nx,'in  diefe  Bewegung  eingreifen.  —  Die 
Staatswiflenfchaft  foH  den  Staat  im  Fluge ,  in  feineir 
Bewegung,  auHaflen,  nicht  blofii  Gefetze  faineinwer- 
fen  und  hinein  würfeln,  und  dann  muffig  zufehen, 
wie  es  ^ehen  wird.  —  Der  Staat,  und  alle  grofsen 
menfchlichen  Angelegenheiten  haben  das  an  fich,  dafs 
ihr  Wefen  fich  durchaus  nicht  in  Worte  oder  Defini- 
tionen einwickeln  oder  einpreffen  läfst ;  jedes  neue 
Gefchlecht,  jeder  neue  grofse  Menfch,  giebt  ihnen  ei- 
ne andere  Form,  aufweiche  die  alte  Erklärung  nicht 
pafst  — -  Der  Staat  (um  diefs  aus  der« weyten  Vor- 
lefung vorwegzunehmen)  ift  nicht  eine  Manufactur» 
JVIeyerey,  Aifecuranz  -  Anftalt,  oder  mercantilifche 
Societat;  er  ift  die  innige  Verbindung  der  gefammten 
phyfifchen  und  geifiigen  Bedürfniffe^  des  gefammten 
phy^chen  und  getfligen  Rgichthums,  des  gefammten 
inneren  und  äufseren  Lebens  einer  ISationf  zu  kinem 
grofsen  energifcken  9  unendiick  bewegten  und  lelfendi^ 
Ooo 
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5m  GanzHL  Und  von  diefem  Ganzen  kann  die  Wif- 
enfchaft^keintodtes,  ftilleftehendes  Bild,  keinen  Be- 
griff geben;   denn  der  Tod  kann   das  Leben,  der 
^^tillftand  die  Bewegung  nicht  abbilden.**    In  allem 
diefem  ift  fehr  viel  Mifsverftand ,  von  welchem  wir 
nur  ungewif$  find,  ob  er  von  dem  Vf,  Künßtich  her- 
beygeführt,  oder  dem  Geifle  dejfetben  nothwendig  fey. 
Dafs  es  den  politifchen  iSyftemen  unferer  Zeit  an  Be- 
wegung mangele»  das  wollen  wir  zugeben  ;  aber  wo 
ift  das  politifche  Syftem  irgend  einer  Zeit,  dem  es 
.nicht  an  Bewegung  gemangelt  habe?  Entweder  der 
Vf.  ftatuirt  ein  Syftem,  oder  er  ftatuirt  keins.   Im  er- 
fteren  Falle  bringt  das  Wefen  eines  Syftems  die  Un- 
beweglichkeit  mit  fich ;  denn  \^as,  wäre  das  wohl  für 
ein  Syftem,  das  heute  fo^  und  morgen  anders  ausfä- 
he?  Im  letzteren  Falle  heifst  es  auch  für  ihn :  manum 
.  de  tabula;  denn  wenn  die  Zufammenfetzung  eines 
.  Staates  wirklich  etwas  fo  Grofses,   Mannichfaltiges 
und  UnergründUches  ift,  dafs  fich  darin  nichts  fixiren 
läfst:  fo  begreift  man  nicht,  wie  der  Vf.  dazu  kommt, 
auch  darüber  nur  zu  fprechen.     Man  möchte  hier  fa- 
gen:  i;#rfta,  praetereaque  nihil;  und  der  Fehler  liegt 
darin^  dafs  aer  Vf.  weder  das  Wefen  des  Staats  noch 
.  das  der  Staatstheocieen  aufgefafst  hat.     In  jenem  ift 
unabänderlich  und  ewig  das  Leben,  das  fich  bald  fo, 
bald  anders  geftaltet ,  und,  eben  weil  es  Leben  ift, 
fich  keiiysr  willkuhrlichen  Regel  unterwirft,  die  man 
ihm  geben  möchte.     In  diefen  ift  eben  fo  ewig  und 
unabänderlich  der  Tod,  «obgleich  kernesweges  derje- 
nige, den  der  Vfi.  darin  erblickt.    Alle  diefe  politi- 
fchen Syfteme  dürfen  fich  nicht  herausnehmen,  we- 
.  der  ein  Leben  geben  zu  wöUen,  das  nicht  da  ift,  noch 
felbft  ein  Leben  haben  zu  wollen :  jenes  nicht,  weil 
.^ie  Kraft  und  mit  ihr  das  Leben  fich  felbft  fetzet,  nie 
•  gefetzt  wird ;  diefes  nicht,  weil  das  Syi^^m  zwar  aus 
.  clem  Leben  hervorgehen  mufs ,  wo  alles  das  Etwas 
werden  will,  aber  wenn  es  nun  einmal  her vorgegan- 
:gen  ift,  feine  Individualität  nur  durch  die  Unbcweg- 
.  lichkeit  behaupten  kann.  V7as  wollen  denn  aber  die- 
fe politifchen  Syfteme ,  wenn  es  fich  alfo  mit  ihnen 
verhält?  Sie  wollen  nfchts  mehr  und  nichts  weniger, 
als  das  Leben,  aus  deffen  Beobachtung  fie  hervorge- 
.gangen  find,^cA^m  und  l^fn.  Alle  ihre  Vollkommenheit 
.befteht  in  dem,  was  fie  zu  diefem  Endzweck leiften. 
£in  Beyfpiel  wird  diefs  deutlicher  machen.     Eine  Ge- 
^fellfchaft  will  tanzen«  Diefs  Tanzen  mufs  nach  gewif- 
fien  Regeln  vollzogen  werden,   deren  Totalität  die 
Tanzkunft  ausmacht.    Jedes  Mitglied  der  Gefellfchaft 
kennt  diefe  Regeln.  Ehe  fie  aber  befolgt  werden  kön- 
,nett,  mufs  man  fich  über  die  Art  des  Tanzes  verftän- 
digen.     Man  wählt  einen  Tanz,  der  in  irgend  einem 
fogenannten  Tourenbuche  vorgeseichnet  ift.     Tanzt 
-nun  die  Tour?  tanzt  das  Tourenbuch?  Keines  weges  I 
Die  Menfchea  tanzen;  aber  fie   tanzen  nach  der  in 
dem  Tourenbuch&  enthaltenen  Zeichnung,  und  diefs 
^üiTen  fie  wohl,  wenn  fie  überhaupt  einen  regeUnä- 
eisigen  Tanz  auftuhren  wollen.     Das  divchs  Tnizen 
;liusgedrückte  Leben  ift  in  ihnen ;  die  todte  Regel  ift 
am  Tanzbuche.    Gleichwohl  find  eine  tanziuftige  Ge- 
JelUAaft  und  ein  Tanzbuch.  £ur  einander  da,,   und 


kein  vernünftiger  Menfch  bedauert,  dafs  das  todte 
Tanzbuch  nicht  das  tarnende  Leben  fey.  Eben  fo 
nun  ift  e^  reine.  Unvernunft ,  bedauern  zu  wollen, 
dafs  den  poKtifchen  Syftcmen  einer  gegebenen  Zeit 
das  Leben  und  die  Bewegung  mangele.  Es  foll  ih- 
nen ewig  mangdn ;  aber  durch  fie  foll  bewirkt  wer- 
den, dafs  das  Staatsleben  um  fo.gröfser  und  herrli* 
eher  werde.  Eine  ganz  andere  Frage  ift,  wie  tief  fie 
gefchöpft  und  wie  zuverlöiTig  fie  find  !  Ihre  Vollkom- 
menheit kann  gröfser  oder  geringer  feyn ;  wer  möch- 
te hierüber  ftreiten?  Aber  zu  ihrer  Vollkommenheit 
kann  nie  die  Beweglichkeit  gehören ,  felbft  wenn  fie 
die  allertiefften  Abftractionen  enthalten  feilten,-  zu 
ihrer  Vollkommenheit  gehört  vielmehr  dieUnbeweg- 
'Uchkeit,  als  diejenige  Eigenfchaft,  welche  dem  Staats- 
leben  die  wenigften  HindemifTe.  in  den  Weg  legt. 
Wenn  der  Vf.  will ,  dafs  der  Staat  ideenmafsig,  nicht 
begrifFsweife  aufgefafst  werden  foll :  fo  offenbart  fich 
in  diefem  feinem  Verlangen  eine  auffallende  Verwech- 
fclung  \'on  Idee  und  Bejj'-iff.  Der  Staat,  als  etwas  Ge- 
gebenes, kann  immer  nur  begrifFsweife  aufgefafst  wer- 
den, eben  weil  er  etwas  Gegebenes  ift;  gerade  wie 
es  mir ,  beym  Anblick  einer  gegebenen  Statue  oder 
irgend  eines  anderen  Kunftwßrks,  durchaus  nicht  ge- 
ftattet  ift,  fie  anders  als  begriftsweife  aufzufaifea 
Will  ich  einen  gegebenen  Staat  oder  ein  gegebenes 
Kunftwerk  ideenmäfsig.aufTaflen :  fo  mufs  ich  vor  al- 
len Dingen  von  ihrer  Wirklichkeit  abftrahiren» 
und  mich  irt  die  Verfaffung  desjenigen  zurückver- 
fetzen,  der  als  Gefetzgeber  oder  als  Künftler  einen 
Staat  oder  ein  Kunftwerk  fchaffen  wollte.  Alles  Ge- 
fchafiene ,  von  welcher  Art  es  auck  feyn  möge,  drfickt 
zuletzt  die  Verwandlung  einer  Idee  in  einen  Begriff 
aus;  und  der  Staat,  in  foferil  er  etwas  Gefchaffenes 
ift,  kann  hievon  keine  Ausnahme  machen«  Wenn 
nun  der  theoretifche  Sraatskunftler  die  Regeln  feA- 
ftellt,  nach  welchen  das  lebendige  Wefen,  Staat  ge- 
nannt, behandelt  werden  foll :  fo  befindet  er  fich  in 
gleicher  Lage  mit  jedem  anderen  Schallenden,  d.  h. 
er  ift  fchlechterdings  genöthigt,  feine  Idee  durch  Be- 
griffe auszudrücken,  und  alle  Mühe,  die  er  fich  gebe» 
mag,  diefer  Nothwendigkeit  auszuweichen,  ift  durch- 
'aus  vergeblich.  Daraus  aber,  dafs  er,  fich  darch  Be- 
griffe ausdrückt,  folgt  keinesweges ,  dafs  es  nur  Be- 
griffe für  ihn  giebt,  wie  der  Vf.  zu  glauben  fcheint; 
der  Begriff  ift  in  •  der  Idee ,  und  wiederum  die  Idee 
in  dem  Begriff —  wenigftens  für  den^.  der  nicht  fnt 
gut  befindet)  beides  gewaltfi^m  von  einander  zu  treft- 
nen.  Die  Elemente  der  Staatskunft  find  die  befte 
Widerlegung  fäi  die  Behauptung  des  ^(s,;  denn» 
wie  jeder  andere  Schriftfteller ,  fo  hat  auch  er  fich 
durch  Begriffe  ausfprechenvmüfTen,  und  es  ift  ein  wa^ 
rer  Triumph,  ihn  mit  allem  feinem  Abfcheu  vor  Be- 
griffen und  Definitionen  dahin  gebracht  zu  fehcn» 
dafs  er  den  Staat  durch  eine  „innige  Verbindung  d«f 
gefammten  phyfifchen  und  geiftigen  Bedfirfnrffe"  «• 
f.  w.,  oder,  wie  es  weiter  unten  gefcWebt,  durch 
„die  Totalität  der  menfchlichen  Angelegenheiten  und 
ihre  Verbindung  zu  *  einem  lebendigen  Gatt^e** 
definirt^     Wir    reden    hier   keineswegs    den  voi 
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handeneh  Skadtsdi^btleen  das  Wort;    diefe  mögen 
mehr  oder  weniger  mangelhaft  feyn ,  ja,  ewig  man- 
gelhaft za  bleiben  beftimmt  feyn.     Wir  bekämpfen 
nur  die  wunderliche  Vorftellung,  welche  der  Vf.  von 
einem  ideenmäfsigen  und   begrilTsartigen  AufFaflen 
des  Staatslebens  hat,  und  vergleichen  ihn  mit  einem 
Arzte,  der,  anftatt  dem  phyfifchen  Leben  nachzu- 
helfen, nachdem  es  ins  Stocken  gerathenift,  diefes 
phyfifche  Leben  felbft  feyn  will.    Vermöge  der  vor- 
tbeiihaften  Meinung,  die  der  Vf.  von  fich  felbft  hat, 
glaubt  er  alles  gefafst  zu  haben ,  was  in  neueren  Zei- 
ten für  die  Fortbildung  der  Staats theorie  gefcbehen 
iß.    Diefs  dürfte  indeflen  nicht  in  iem  Mafse  der  Fall 
feyn,  wie  er  fich  Einbildet.     In  den  organifchen  Ge- 
fetzen ,  deren  Totalität  die  Verfaflting  ausmacht,  üeht 
er  nur  todte  Träger,  welche  eben  fo  wohl  gar  nicht 
da  feyn  könnten.     Ift  diefs  aber  wohl  eine  richtige 
Anficht  ?  Mufs  es  nicht  Gefetze  geben ,  wodurch  die 
Art  und  Weife,    das  Gefetz  zu  machen,    feftgeftellt 
wird?  Können  diefe  Gefet^eaus  einer  anderen  Quel- 
le gefchöpft  werden,  als  aus  der  menfchlichen  Na- 
tur?   Sind  (ie,  vorausgefeizt,  dnfs  fie  den  höchilen 
Gfad  von  Vollkommenheit ,  deilen  lie  fähig  find ,  er- 
reicht haben ,  nicht  die  ßcherfte  Gewährleiitung  für 
die  Güte  aller  bürgerlichen  Gefetzc ,    und  eben  da- 
durch die  ewigen  Abieiter  der  V\^ill)cühr  und  des  Des- 
potismus ?  Der  öffentliche  Wille  oder  das  Gefetz  mufs 
feinen  Repräfentanten  haben,  und  diefen  wird  es  im- 
mer in  dem  Fürilen  befitzen,  jn  deflen  Namen  es  be- 
kannt gemacht  und  vollzogen' wird ;    aber  die  Güte 
des  öffentlichen  Willens  oder  des  Gefetzes  will  gleich 
falls  ihren  Repräfentanten  haben,  und  diefe  wird  fie 
immer  nur  in  denjenigen  befitzen,   welche  berufen 
find,   dein  Gefetze  die  Vollkommenheit  zu  geben, 
wodurch  es  zum  allgemeinen  Willen  wird.    Einheit 
und  Gefellfcbaftlicbkeit  find  alfu  die  ewigen  Grund- 
charaktere der  Regierung;   und  die  Regierung,  als 
ein  Wefen ,  das  feine  Eigenthümlichk'eit  in  der  Be- 
fchaffenheit  der  organifchen  Gefetze  hat,  ift  nur  info- 
fern' gut  9  als  ihr  Organismus  das  von  ihr  ausgehen- 
de Gefetz  verbürgt.   Was  alfo  der  Vf.  auch  zur  Recht- 
fertigung der  Regierung  eines  gewiflen  deutfchen  btaa- 
tes  fagen  tx^g ,  den  in  unferen  Zeiten  ein  fo  furcht- 
bares äcbic\fal  getroffen  hat:  fo  ift  er  doch  in  einem 
gewaltigen  Irrthuine,  wenn  er  behauptet,  die  orga- 
nifchen Gefetze  wären  in  diefem  Staate  gut  geiuig 
gewefen.  -  Daran  fehlte  fo  viel»   dafs  das  Schickfal, 
das  über  ilui  gekommen  ift,  nur  aus  der  Befchafifen- 
heit  feines  organifchen  Gefetze  erklärt  werden  kann. 
Denn  würden  alle  die  Perfonen,  welche  bey  diefem 
Schickfale  eine  Rolle  gefpielt  haben,   nicht  ganz  an- 
ders gewefen  feyn,  wenn- durch  die  VerfaiTung  felbft 
dafür  wäre   gefurgt  woiden,    dafs  keine  Ausartung 
oder,  wie  der  Vf.  es  zu  nennen 'beliebt,  keinErftac- 
Ten  in  Begrif&n  hatte  Statt  finden  können  ?    Wir  ge- 
ben dem  Vf.  vollkommen  Recht,  wenn  er  den  5taat 
die  Totalität  der  menfchlich^H  Angelegenheilen  und 
ihre  Verbindung  zu  eiiiein  lebendigen  Ganzen  nennt; 
wir  haben  nicht  das  Mindefte  dagegen  einzuwenden, 
«enn  er  den  btaat  nicht  als  Mittel  za  irgend  eineiig 
<wecke  gelten  Igil^en  will:  was  wir  aber  nicht  büli^ 


gen  können ,  ift  diefes  ftofze  Herabfeben  auf  die  or* 
ganifchen  Gefetze,  die,  aus  der  Natur  des  Men- 
fchen  und  der  Gefellfchaft  gefchöpft , -erft  Tact  und 
Rhythmus  in  das  Staatsleben  bringen.  Wo  fie  voHkoiiv- 
men  find,  da  ift  das  kräftigfte  Leben ;  nnd  damit' wir 
alles  auf  einmal  fagen,  was  fich  über  diefen  Gegenr 
ftand  fagen  läfst:  fo  müflen  wir  erklären,  dafs  alle« 
ideen-  oder  begriHsweife  Auflaflen  des  Staats  uns 
hiemit  in  der  engften  Verbindung  zu  ftehen  fcheint; 
fo  nämVich ,  dafs  das  erftere  Auflaffen  Statt  findet» 
wenn  jene  organifchen  Gefetze  nicht  fo  vollkommem 
find,  wie  fie  feyn  könnten,  und  es  folglich  darauf 
ankommt,  nachzuhelfen^  und  dafs  das  letztere  AufFaflen 
dann  eintritt,  wenn  die  organifchen  Gefetze  die  (wirk- 
liche oder  eingebildete)  Vollkommenheit  erhalten 
haben,  die  keinen  Wunfeh  aufkommen  läfst.  Alle  ge- 
genwärtigen Staatstheorieen  hätten  alfo  ihren  letztei> 
Grund  in  der  tiefgefühlten  UnVollkommenheit  der 
Staaten,  und  in  der  vorausgefetzten  oder  wahrhaft 
erkannten  Ujvfähigkeit  der  Regierungen,  diefen  Un- 
vollkommenheiten  abzuhelfk^n.  Selbft  die  Entftehung 
der  Elemente  der  Staatskunft  kann  nur  auf  diefe  Weife 
erklärt  iverden;  denn  wie  bedürfte  es  wohl  der  Weis- 
heit  des  Vfs.,  wenn  diefe  Weisheit  in  denen  wäre^ 
welchen  fie  beywobnen  follte  9 

Die  Art  und  Weife,  wie  der  Vf.  fich  über  das  Na* 
tnrrecht  erklärt,  bedarf  einer  befonderen  Beleuchtung. 
„Wir  dürfen,  fagt  er,  getroft  alles  Naturrecht  aufser 
oder  über  oder  vor  dem  pofitiven  Rechte  leugnen;, 
wir  dürfen  alles  pqßtfve  Recht  für  natürliches  aner- 
kennen, da  ja  alle  die  unendlichen  Localitäten,  wel- 
che das  pofitive  Recht  herbeyführexi ,  aus  der  Natur 
herfliefsen  ;  wir  dürfen  künftig ,  da  nun  alles  pofiti- 
ve Recht  zugleich  natürliches  ift,  das  Beftreben,  die 
wahre  Natur  im  pofitiVen  Rechte  zuhehaupten^  Na- 
turrecht nennen.  In  diefem  Sinne  nennt  einer  von 
den  grofsten  jetzt  lebenden  Rechtsgelehrten,  der  Hof- 
rath  Hugo  in  Göttingen,  das  Naturrecht :  Philofopkiff 
dei  pofitiven  Rechts !  ^  Hierin  ift  Wahres  und  Faifches. 
unter  einander  gemifcht.  Wenn  man  unter  Natur- 
rerht  dasjenige  Recht  verfteht,  da^  dem  pofitiven  , 
Recht  vorangegangen  feyn  foll ,  das  Recht ,  das  da 
war ,  ehe  ^s  eine  Gefellfchaft  gab :  fo  ift  freylich 
nichts  abgefchmackter ,  nichts  chimärifcber,  als  ein  , 
folches  Naturrecht.  Denn  es  verhält  fich  damit,,  w^ 
mit  dem  vorgeJeUfchaftlichen  Zuftande  des  menfchl» 
Gefchlechts,  der  eben  fo  unmöglich  iftr  als  Pflanzen 
ohne  Wurzeln,  oder  Wurzeln  ohne  Pflanzen.  Indefs 
ift  damit  noch  nicht  die  gaiize  Lehre  von  dem  Na- 
turrechte abgemacht  Da  alles  Recht  einem  Gefetze  ent- 
fprechen  mufs:  fo  werden  wir  dasjenige  RecbtNacur- 
recht  nennen  müfTen,  das  dem  Naturgefetze  entfprichl^ 
fofern  es  fich  in  dem  Menfchen  oftenbart  hat.  Was 
ift  aber  diefes  Naturgefetz?  Der  Menfch  hat  fich  fei- 
ne Beftimmung  eben  fo  wenig  gegeben,  ak  das  Thies,, 
die  Pflanze ,  das  Mineral.  Di>efe  Beftimmung  ift  ihmi 
vielmehr  gegeben  worden  ,  und  er  ift  in  diefer  Hin- 
ficht  ewig  abhängig  von  dem  G^fetze,  nach  welchen^ 
fie  ihm  gegeben  wurden  ift.  Diefs  nun  ift  das  Natur- 
gefetz ,  das  man  auch  das  göttliche  nennt.  Gehörig 
aufgefafst,  ift  dsA  Naturgefetz.  dasjenige^  woduirck 
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«iie  inneren  Anlagen  beftimmt  ^erd^n»  welche  den 
Menfchen  zu'einem  noth wendigen Mitgliede  derGe- 
felirchaft  machen.     Das  Naturgeietz,  fo  gedacht,  ift 
die  ewige  Bafis  alles  pofitiven  Gefetzes,  das  auch  das 
gefellAjhaftliche  genannt  wird:    jenes    ift  über   alle 
menfchliche  Schöpfung  erhaben,  und  kann  nur  ange- 
fchauet  werden;  diefes  ift  das  unmittelbare  Werk  der 
menfcblichenScböpfungskraft,  und  als  folches  immer 
.nur  in  fofern  gut,  als  es  nichts  enthält,  was  mit  dem 
Naturgefetz   in  Widerfpruch    ftehet.      Aus   diefem 
Grunde  nun  fagt  fiugo  in  Göttingen  mit  Wahrheit; 
das   Naturrecbt  fey   die   Philofophie    des    pofitiven 
Rechts.     Denn  für  alles  Raifonnement  über  das  ge- 
fellfcbafdiche  Gefetz  haben  wir  keine. andere  Grund- 
lage ,  als  die  richtige  oder  fehlerhafte  Auifaifung  des 
Natnrgefetzes ,  und  aller  Streit  über  den  vorgeblichen 
Widerfpruch,  in  welchem  beide  ftehen  follen,  ift  von 
demAugenbiick  anzu  £nde,wo  man  erkannt  hat,  durch 
welche  innere  Anlagen  des  Menfchen  eine  GefeHfchaft 
möglich  geworden  ift.     In  diefem  Erkennen  find  alle 
die  Fortfchritte  eingefchloffen,  welche  die  Gefetzge- 
bung  machen  kann;  diefes  Erkennen  aber  iftmitgro- 
fsen  Schwierigkeiten,  verbunden ,   weil  es  Eigenfchaf- 
ten  des  Geiftes  vorausfetzt,  die  bisher,  wie  es  fr heint, 
noch  nie  vereinigt  gewefen  find.     Man  mufs  das  We- 
fen  derGefellfchaft  in  dem  Wefen  des  Menfchen,  und 
umgekehrt  das  Wefen  des  M<;nfchen  in  dem  Wefen  der 
Gefellfchaft  aufzufaffen  verftehen,  wenn  man  hinter 
dasGeheimnifs  v/>n  dem  wahren  Verhältniffe  desNa- 
lurrechts  zu  dem  pofitiven  Rechte  kommen  will.    Ift 
man  aber  einmal  hinter  dafi*elbe  gekommen:  fo  ficht 
man  auch  ein,  dafs  das,  was  der  Vf.  Localitäten  nennt, 
auf-  die    gute    oder    fchlechte     BefchaSenheit   des 
gefellfrhaftlichen  Gefctzes  keinen  Einflufs  faat^    in- 
dem   keine    Localitat     in     der     Welt     Terhindem 
kann,  dafs  das  gefellfchaf tl ich e  Gefetz  der  ewigen  Na- 
tur des  Menfchen  und  der  Gefellfchaft  entfpreche.  Der 
Fehler  der  meiften  europäifchenGefetzgebungen  liegt 
zur  Zeit  noch  darin,  dafs  man  das  Studium  des  Natur- 
gefetzesim  Menfchen  auf  eine  wahrhaft  unverantwort- 
liche Weife  veniachläflTigt  hat,  und  das  einzige  Tröft- 
liche  ift,  dafs  man  endlich  von  dieferVemachlafligung 
zurückkommen  wird.  ' 

Der  V^.  fucht  in  der  dritten  Vorlefung  tu  bewei- 
fen,  dafs  der  Nutzen  und  das  Recht«  die  als  Begriffe 
einander  widerfprechen ,  fich  verföhnen ,  fobald  fie 
ideenweife  aufgefafst  werden.  Wir  haben  bereits  un- 
fere  Meinung  über  diefe  verfchiedene  Art  des  AufTaf- 
fens  gefagt,  und  bemerken  hier  blofs,  dafs  Recht  und 
Nutzen  fich  auf  keine  Weife  widerfprechen.  Aller 
Streit  kann  nur  entftehen  zwifchen  Nutzen  und  (Ge- 
gen-) Nutzen ;  das  Gefetz  jft  der  Vermitder  diefes  Strei- 
tes,  und.dasRefultat  dief^r  Vermitdung  ift  das  Recht. 
Nachdem  wir  uns  aber  auf  diefe  Weife  über  die  Sa- 
che felbft  erklärt  haben ,  fcheint  es  uns  der  Mühe 
werth  ,  die  Hauptgedanken,  anzugeben,  wodurch  der 
Vf.  feinen  Beweis  führt.  „Der  Planet,  den  wir  be- 
wohnen,*' fagt  er,  „hat  alle  Zeichen  grofser  Dauer- 
haftigkeit; er  iftälteralsdasmenfchlicheGeüchlechtC?) 
und  wird  wahrfchernlich  auch  das  menfchliche  Ge- 
fchlecfat  überleben  (?).'  Mit  diefemi^lanetennuniftdas 


menfchliche  Gefehlecht  im  Kampf ;  ^s  fucht  ihm  abztt 
gewinnen,  was  es  vermag;  es  fucht  ihn  tu  zahmen, 
und  alle  feine  Erzeugnifte,  alle  feine  Kräfte  in  das  In- 
-terefle  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  hineinzuziehen. 
In  diefem  Streite  entwickelt  fich  die  Kraft  der  Gefell- 
fchaft, fie  verbreitet  und  concentrirt  fich.    Die  Erde 
wehrt  fich  unaufhörlich  gegen  diefe  Angriffe  ihrer  Kin- 
der ;  fie  wehrt  fich  lait  den  doppelten  Waffen :  der  Ge- 
walt; der  Schönheit  und  des  Reizes.  AufserdemVor- 
theile  der  gröfseren  Dauerhaftigkeit,  hat  fie  vor  dem 
menfchlichen  Gefchlechte  noch  den  Vortheil  voraus, 
•dafs  alle  ihre  Kräfte  die  grofste  Einheit  haben,  wah- 
rend ihr  Feind,  die  Menfchheit,  ein  taufendköpßges 
^^fen  ift,  und  während  noch  überdiefs  die  unzähli- 
gen Köpfe  ihres   Feindes  nach  wenigen  Jahren  ver- 
fchwinden,  und  neue  ganz  anders  geftaltete(?)  anih- 
re  Stelle  treten.  Die  alte  grofse  Kriegeriii  hat  bis  beu- 
te fchon  gegen  zweyhundert  (warum  nicht  weit  mA- 
rere  P)  verfchiedene*  Generationen  von  Menfchen  in 
Srhlachtordnung  fich  gegenüber  gefehen,  und  jede 
Generation  beßand  aus  vielen  hundert  Millionen  (wo- 
her  weifs  diefs  der  F/.  ?)  ganz  verfchieden  geftalteter (?) 
und  durch  weite  Räume  von  einander  getrennter  kö- 
pfe.    Was  hat  di^.Erde  in  diefem  Kriege  zu  thuii? 
Nichts,  als  die  Verbindung  der  Generationen  und  der 
Köpfe  zu  verhindern«    {Einefeltfnme  Ai^fgabe,  tvick 
die  Erde  zu  lofen  hati  Denn  wie  iiejse  fich  wohl  tm 
Verbindung  der  Generationen  verhindern  ?)  Wie  ^'iele 
Mittel  ftanden  der  Erde  zu  Gebot,  ihren  Feind,  der 
nur  durch  feine  Vereinigung  und  imiige  Allianz  feind- 
feiig  gegen  fie  auftreten  konnte,  zu  fpalten,  feine 
Kräfte  zu  th eilen  und  fo  zu  entwafihen!  Jede  neue 
Generation  konnte  fie  durch  neue  Reize  verführen« 
{wollet  aber  naHtm  fie  detm  diefe  neuen  Reize"^)  dafs  fie 
die  vorangegangene  Generation  ,    ihren  natürlichen 
Allürten,  vergafs  und  von   ihm  abtrünnig   wurde. 
Wenn  durch  die  Mühe   vieler  verbündeter  Genera- 
tionen   eine   grofse    Kriegskraft    zufainmengebracbt 
war ,  wie  in  Rom :  fo  brauchte  fie  nur  Barbaren  hin- 
ein zu  locken^    die  den  allzu  mächtig  gewordenen 
Feind  zermalmen ,    and  alle  .  feine  Spuren  zertreten 
mufsten.     We<in  es  darauf  ankam,  die  Zeitgenoflen 
unter  einander  zu  fpalten:  fo  hatte  fie  taufend Mitteit 
den  Verkehr  derfelben  mit  Gewalt  zu  hemmen.  Oe^' 
tiach  hat  die  Erde  nicht   Herr  werden  können  über 
das  kleine ,  anfcheinend   fo  zerfplitterte  Gefchlecht; 
es  hat  fich  immer  wieder  vereinigt.     Die  ErzählunS 
von  diefem  Kriege  aller  Kriege,  diefeni Kriege  de? 
menfchlichen  Gefchlechts  mit.der  Erde,  nennen  wir 
IVdtgefchichte,  und  die  oft  unterbrochene,  doch  im- 
mer licherer  zu  Stande  gebrachte  Allianz  dermenfcb* 
liehen  Individuen  unter  einander  gegen  die  Erde  nen- 
nen wir  Staat;   und  da  das  ganze  Leben  in  diefem 
unaufhörlichen  geheimen  und  öfFendichen  Kriege  mx 
der  Erde  und  ihren  Kräften  befteht :  fo  lafst  lieh  kein 
Leben  der  Menfchen  ohne  diefe  Allianz  der  Menfchen 
unter  einander  denken,  und.  auch  von  diefem  gai^ 
verfchiedenen  Standpuncte  aus  ift  es  erwiefen,  dal 
der  Menfch  ohne  Staat  nicht  zu  denken  ift,  und  da) 
menfchliche  und  bürgerliche  Exiftenz  Eins  und  dr 
felbe  find.  ♦•       (  Die  Fort/etzmig  folgt.} 
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STAATSWISS  ENSCHAFTEtJ. 

Berlin,  b. Sander:  Elemente  der Staatskunfl,  Vor- 
lefungen  —   gebalten  v^n  Adam  H.  Müller  etc. 

{Fortfetzttng  der  hn  vorigen  Stück  ahgebrochenen  Recefipon»') 

„uobald  es  Menfchen  giebt,  fährt  der  Vf.  fort,  find 
Je  nothwendig  verbunden  durch  die  Idee  des  Rechts^ 
der  Einheit,  des  Friedens;  indem  wir  aber  die- 
fen  Gedanken  In  der  Bewegung  darftellten,  begrün- 
deten wir  unfere  Tlteorie  des  Rechts.  Jetzt,  indem 
wir  lebendig  gezeigt  haben,  wie,  fobald  esMenfchen 
giebt,  diefelben  einander  beftändig  bedürfen  gegen 
einen  gemcinfchaftlichcn  Feind,  haben  wir  unfere 
Theorie  der  Staatswirthfchaft  begründet,  und  das  Le- 
ben des  Staates ,  als  eines  grofsen  Ökonomifchen  Ge* 
meinwefens,  deducirt  Man  kann  die  Weltgefchichte 
hchtsgefchichte  nennen;  man  kann  fie  aber  auch 
hiegsgejchichte  nennen.  -  In  beiden  wird  im  Grun- 
de daiTelbe  gelehrt  Durch  die  Idee  des  Rechts  wird 
der  Menfch  in  den  Stand  gefetzt,  einen  immer  wirk- 
faraeren  Krieg  gegen  die  Erde  zu  führen;  durch  die- 
fen  Krieg  die  Idee  des  Rechts,  oder  der  a^gemeinen 
AHianz,  immer  deutlicher  zu  erkennen»  immer  fchö- 
ner  auszuüben.  Die  Theprie  von  jenem  Kriege  des 
Menfchen  mit  der  Erde  ift  der  Gegenftand  der  bc- 
rühmtenUnterfuchungen  über  den  National- Reichthum 
Ton  Adam  Smith^  wie  die  Gefchichte  der  Ausbildung 
von  jener  Idee  des  Friedens  und  des  Rechts  derln- 
balt  des  Esprit  des  loix  von  Montesquieu.  Wiewohl 
zw'ifchen  der  Tonderbaren^  Dispofition  des  Menfchen 
zum  Taufch  und  Handel ,  welche  jener^und  dem  Be- 
griffe des  Gefetzes,  welchen  diefer  an  die  Spitze  fei- 
nes Werks  fetzt,  keine  unmittelbare  Beziehung  Statt 
zu  finden  fcheint  (iß  denn  aber  dieje  Beziehung  nicht 
ewig  und  immerdar  in  der  Natur  der  menfchlichen  Ge* 
Seüjchaft  gegeben'^):  fo  ftreifendoch  beide Meifter  oft 
auf  eine  wunderbare  Wetfe  an  einander,  und  gewin- 
nen in  ihren  erhabenen  Irrthümem  eine  nicht  zu  ver- 
kennende Ähnlichkeit.  Die  Refultate  von  dem  rei- 
chen vielfältigen  Leben  beider  Gelehrten  find  unge- 
fähr diefelben;  nämlich,  dafs  l)  die  höchfte  Einheit 
und  Ordnung'  der  bürgerlichen  Gefchäfte  nur  durch 
die  gröfste  Theilung  derfelbeh  erreicht  werden  kön- 
ne, und  dafs  dem  zufolge  Einheit  und  Theilung, 
oder  Friede  und  Streit,  weit  entfernt,  einander  ge- 
genfeitig  zu  ftoren,  Cch  vielmehr  unter  einander  be- 
fördern und  bedingen;  dafs  2)  die  Freyheit  jedes 
einzelnen  Gliedes  vom  Staate ,  und  jeder  Kraft,  fich 
au  ihren  Platz  zu  fiellen ,  und  von  dort  aus  zxk  wir- 
i^  A.  L.  Z,    J8I0.    Erficr  Band. 


ken,  eine  unerläfsliche  Bedingung  alles  politifchea 
Lebens  ausmache;  endlich  3)  dafs  das  ganze  politi« 
fche  Leben  ein  noth wendiges,  unendliches  und' auch 
die  Ausbildung  der  Gcfetze  und  die  Vermehrung  der 
BedürfniiTe  unendlich  fey.  Indefs  als  Begriffe  fto« 
fsen  Qkonomie  und  Recht  in  diefen  Werken  einan- 
der unaufhörlich  hoch  ab;  und  um  ein  Bindungs- 
glied zwifchen  diefen  beiden  ftreitenden  Welten  an- 
zugeben ,  inufs  man  —  (nicht  auf  die  Natur  der  menfch- 
lichen Gefellfcbaft  zurückgehen ,  in  welcher  beide 
Welten  nothwendig  nur  eine  find  •—  fondem)  die 
ewige  Allianz  der  Menfchen  unter  einander  in  ihrer 
Rechtmäfsjgkeit  und  Nützlichkeit  erkennen ;  eine  Al- 
lianz, die  von  doppelter  Art  ift,  nämlich  einmal  eine  AI« 
lianz  der  diefelbe  Zeitgeniefsenden  Menfchen  auf  der 
Erde,gerichtet  gegen  diefen  gemeinfchaftlichen  Feind» 
um  der  Einheit  ihrer  Kräfte  zu  begegnen,  zweytens 
eine  Allianz  der  vorausgegangenen  Generationen  mit 
den  nachfolgenden,  und  umgekehrt,  gerichtet  gegen 
die  zweyte  grofse  Eigenfchaft  der  Erde,  die  Dauer- 
haftigkeit ,  vermöge  welcher  fie  alle  Menfchen  über- 
lebt, und  um  fo  mehr  in  Vortheil  ift,  je  mehr  fich  die 
eine  Generation  von  ihr  verfuhren  läfst ,  die  andere 
Generation  zu  verleugnen.  Die  Lehre  von  der  Ver- 
bindung auf  einander  folgender  Generationen  ift  ein 
leeres  Blatt  in  allen  modernen  Staatstheorieen;  und 
darin  liegt  ihr  grofses  Gebrechen.  Burke  war  der 
erße  Staatsmann  und  Staatsgelehrte,  der  diefes  gei- 
ftige  Indien  entdeckte,  und  dadurch  das  höhere  Mit- 
telglied zwifchen  Adam  Smith  und  Montesquieu  wur- 
de. Durch  Burke  thaten  Recht  und  Nutzen,  nach  lan- 
ger Spaltung,  den  erften  Schritt  zur  Verföhnung. 
Beide  fcheinen  fchwer  zu  vereinigen:  das  Gefetz, 
weil  es,  der  gemeinen  Anficht  nach«  ein  ewiges;  der 
Nutzen,  weil  er  ein  augenblickliches  Ding  ift.  Doch 
dem  iß  nicht  alfo.  Man  blicke  nur  in  die  Gefchich- 
te ,  man  folge  irgend  einer  Nation  durch  den  Lauf 
einiger  Jahrhunderte  :  fo  wird  man  ein  juriftifches 
Ganzes  und  ein  ökonomifchesGan^es  fehen;  man  wird 
Rechtsgefchichte  und  Kriegsgefchichte  zugleich  Audi- 
ren,  und  der  grofse  Zwiefpalt  zwifchen  dem  Gefetz 
und  dem  ökonomifchen  Vortheile,  den  man  auf  den 
erften  Anblick  wahrgenommen  hat ,  wird  allmählich 
verfchwinden.  Der  Staatsmann  betrachtet  i)  das  Ge- 
fetz nie  einzeln  in  feiner  abftracten  Strenge,  fondem 
er  ftellt  es  der  Lage  der  Dinge  gegenüber,  in  der  es 
entftanden;  erfiehtes  an,  wie  es  aus  der  Gefchichte 
hervorgegangen  ift,  und  ftellt  fo  wed^r  das  blofse 
Gefetz,  noch  die  blofse  hiftorifche  Erfahrung^  dar, 
fondern  er  ift  ein  lebendiges  Drittes :  die  Idee  des 
PPP 
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fJatianalrechts.    Eben  fo^,  betrachtet  er  den  Nutzen,  die  Nationalkraft ,  nicht  des  National -IJbcrmathsge. 
den  ökonomifchen  Gewinn,  nie  einzeln  ip  feiner  con-  gen  die  National  -  Ohnmacht»  wird  das  Wefentlichftc 
creten  Geftalt:   er  ftellt  die  beftlmuite  «ökonomifche  und  Schönfte  der  Netional-txiftenz,  d.  h.  die  Idee  der 
Mafsregel  einem  Gefetze'  gegenüber,  das  fich  daraus  Nation,  allen  rntereffcnten  ihres  Schickfals  vornehm- 
fntwicleln  muß ,    und  giebt ^dem  dürren  Körper  ei-  lieb  klar ;  de  wird  ergrefflicfc^  perfönlich^  tritt  allen, 
he  S'eeJe,   indem  er  fich  die  Mafsiregel  des  Nutzens  felbft'd^n  Geringften,nahe,  und  der  Friede,  welcher 
durch  lange  folgende  Jahre  fortlaufend  denkt»  und  einem  folchen  Kriege  folgt,  heifsft  Friede  parexcfUfncf, 
auf  diefe  Weife  die  Idee  des  l^ationat"  Vortheils^  des  weit  er  ein  lebendfger,  aUgemem  empfundener,  im 
National '  Reichthums  repräfentirt.      Und    auf '  diefe  Gegenfatze  Jenes  todten  Friedens  ift,  worin  alle  gro- 
Weife  wird  der  Begriff  des  N^tioneNRekhthums  wie  feen  Kräfte  fich  vereinzeln»  uikl  erftarren.    Zuni  We- 
der Begriff  des  National  -  Rechts  zerftört^   an  heider  fen  eines. wahren  Krieges  gehart  es,,  dafe  zwifchen 
IStelle  die  Idee  gefetzt,  und  fo  Bewegung  m  die  Wif-  den  kriegführenden  Staaten  etwas  gemein fchaftlich 
T^'nfchaft    des   Staats  gebracht;.  Recht  und  Nutzen,  fey.    Denn  follen  wir  über  efszelne  Dinge  mit  eindn* 
teefetz  und  Befitz  find  gleichartige  Wefen,  zwifchen  der  ftreiten  oder  Frieden  fchltefs^n  können:  fo  müf- 
Welchen  kein  verzweifelter  Streit  walten  kann.**  —  (en  wir  über  irgend  etwas  fchon  einig  feyn.  Im  Mit-| 
*-— Wer  lächelt  nicht  über  diefe  Deduction  ?  Wembe-  telalter  war  ein  folches  allen  europäifchen  Machten 
frertidet'  es  nicht,    die  gute  Mutter  Erd«  als  dfe  ge-  gemeinfchaftliches  Gut  die  chriflliehe  Religion  und  die 
jtteinfchaftliche  Fefndin  desmenfchlichenGefcWechts  damit  ganz  nahe  verwandte  Ritterfitte;  fpäter,  im 
dargeilelTt  zu  fehen ».  das^  man  weifs  nicht  wie  und  i($ten  und  I7ten  Jahrb. ,  war  es  die  Idee  des  Rechts, 
wefshalb,   in  einer  ewigen  Confpiration   gegen  ih-  wie  fieficb  in  den  grofsenernilhaftenFnedensfchlür- 
re  Einheit  und  Dauerhaftigkeit  begriffen  feyn  mufs?  fen  jener  Zeit  ausdrückt.   Darauf  ift  ein  Zeitalter  der 
Wem  fallt  es  nicht  auf,  dafs  dem  menfchlichen  Ge-  Begriffe  gefolgt,  und  von  allen  fichtbaren  und  aner« 
Tchlechte    nie  eher  Heil   widerfahren   konnte»    als  kannten  Gemeinfchaftlichkeiten  zwifchen  den  euro- 
bis  der  Heros  Edmund  Burke  den  Esprit  des  hix  mit  päifchen  Völkern  nichts  übrig  geblieben ,  als  das  wer- 
den ünterfuchungen  über  die  Natur  und  die  Ürfa-  dächtige  und  leicht  zu  verdrehende   Gemeingut  der 
cheh  des  Nationalreichthums  verlohnte  ►  und  der  Vf»  Umieres:  di/k  siecle-^,  gewiffe.  allgemeine  ekelhafte  Vor- 
der Elemente  der  Staatskunft,  noch  erhabei)er  als  je-  ftellungen  von  einer  Cultur,.  die  Jeder  gefeben  hakn 
,ner  Heros,   das  Amt  eines  Dolmctfchers  übernahm?  will»,  und  Niemand  aufzeigen  kann^    In  diefeinAu« 
'Heifst  das   nicht  einen   Ocean  in  Bewegung  fetzen,,  genblicke  ift:  eine  folche ,  den  europäifchen  Mächten 
Vm  eine  Feder  fortzufchaffen?  Heifst  das  nicht,,  dfe-  gemeinfchaftliche  Bafis  des  Rechts  und  des  Glaubens, 
einfachfte  Sache  zur  verwickeltften  machen»  um  des  welche  die  Bedingung  rechtlicher  Kriege  ift,  nicht za 
Triumphs  der  Entwickelung  wegen?   Wir  glaubefi  finden^  Dennoch  rede  ich  von  keiner AntiqoitäL  Die 
den  eigenthümlichen  Geift  des  Vfs.  hinlänglich  infei*  Idee  des  Staates  oder  des  Rechtes,,  wie  ich  fie  b^ 
ner  eigenen  Deduction  gezeigt  zu  haben,  u»n  für  das  fchriebeniiabe,  ift  diefes  ewige  Gemeingut;  dieVcr- 
Folgende  der  Ausführlichkeit  überhoben  zu    feyn;  bindung  tin Rechte,,  nach,  der  die  Menfchheit  ftrebt 
ladeffen  wollet  wir  dem  Vf.  folgen,   der  uns  noch  und  ohne  Ende  ftrebt,  muffen  alle  einzelnen  Völker 
.manche  Veranlaffung  zu  heilfämea  Bemerkungen  zu  wollen»  in  fofern  fie  nuc  ihre  eigene  Exiftenz  wollen. 
'gehen  verfpricht.                        .  Und  diefe  ift  eSr  in  der  vmdfür  die  alle  wahren  Krie- 
Die  vierte  Vorlefung  handelt  von  dem  Kriege^  ge  geführt  werden^    Jeder  wirkliche  einzelne  Sta«t 
als  einem  Lehrer  politifcher  Ideen,  vorzüglich  wie  er  drückt  die  allen  Staaten  gemeinfchaftliche  Idee  des 
das  National -Recht  und  die  National  -  Ökonomie  be-  Rechts  in  feiner  eigenthümltchen  Sprache,  in  eigen- 
lebe.    Es  verficht  fich  wohl  von  felbft,.  dafs  der  Krieg  thümlichen  Formen,  Gefet^en  und  Sitten  aus»  Alfo 
in  der  Weltanficht  desYfs.  etwas  fehr.Nothwendiges  liegt  in  jtedein  einzelnen  Staate  nathwendigdasdop- 
ift;  dena  wo  wären  Bewegung  und  Leben  wohl  grö*  peke  Streben,  i)  diefen  feinen  eigenthümlichenAus- 
jTser  und  ftärke^  als  im  Kriege?:  Vernehmen  wir  ihn  in-  druck  der  Rechlsidee  gegen  allen  Angriff  und  alle 
äefs  nechb  feinen  eijgenenErkllrruiigen.  „Aus  demStand-^  Corruption  zu  vertheidigen ,,  d.  h..  nicht  blofs  den  Fla- 
«nncte  der  Staaten^  fagt  er,  find  Kriege  dieSewegun-  chenraum,.  den  er  einmal  befitztv  fondern  den  ge- 
^eninfonderheilf  unter  denen  das  politifche  Leben  fich.  fammtea   darauf   errichteten   Nationalkörper   jener 
«^elbil  eirkelmeoi  und  fuhlei^ lernt,  unter  denen  der  Staat  RecBtsidee  unberührt  und  unverdorbei^  zu  erhattent 
iKch  feiner  abgefonderten  Natur  bewiifst  wirdv    das  z)  diefen  eigenthümliichen  Aus4ruck  der  Rechtsidee 
(janze  feine  Kräfte  vornehmlich  erprüft,,  weil  es  fich.  allen  anderen  Staaten  kenntlich,,  fühlbar  und  wichtig 
felbft  einem  andere»  folchea  Ganzen  gegenüberfieht*.  zu  machen,,  kurz»  fick  fglbft  nicht  blofs  zu  vergrö* 
Unter  allen  Bindungsmittetr»  der  Staatsvereinigung  ift:  ßem^.  fondern,  im  vollen  i^inne  des  Wortes,  ndcb 
der  wahre  Krieg  das  wivkfamfte  und  dauerhaftefte  ^  allen  Seiten  feines,  erhabenen  Wefens  hin  aitf^K^r^* 
weil  gemeinfchaftliche  Notk  und  Thräiien  befl*er  und  tenJ^    Wie  vertragt  fich  aber  diefes  aus  der  Rechts- 
feSter  binden,,  als  das  Glücke  weil,  alles  Einzelne,  das  ideehervorgehendenoth.W€ndige  Streben  mit  der  Exi- 
^cb  im  Frieden,  verbergeh  und  verheimllchien  kann,  ft^nz  der  JämmtUch^ Staaten?.  Jeder  hat  feine  eigea- 
nun  nothwendigöflfentlich  hervortreten  und  dem  Gan-  thümlichen  Formen,.   Gefetze,  Sitten,   wodurch  er 
zen  hergeben  mufs.  Ich  rede,  fahrt  er  ftrt,.  von  wahr  zur  Vertheidigung  feines  Wefensgenöthigt  wird/  Hier- 
rea  Kriegen.    In  dem  Kriege  der  Nationalkraft  gegea  aus  entfteht  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle ;  und  diefer 


4» 


Noi  6x.    M  AR  Z    xSt»:* 


4ßÜ 


Ktfes*  ift  nothwenclig  ein  ewiger  Krieg»  wenn  die 
Rechtsidee,  £o  wie  der  Vf.  fie  befchrieben  hat;  erhall- 
ten werden  foll. '  Wa$  die  Staaten,  als  foikhe»  Ge* 
meinfames  haben ,  reicht  nicht  aus,,  den  Zuftand  des 
Friedens  za  erhalten,  und  was  fie  Eigenthüinliches 
haben,  fuhrt  ewig  zum  Kriege.  Wie  id  nun  ein  Frie- 
(ien  zu  vermitteln ,  der  nicht  das  unmittelbare  Werk 
der  Ohnmacht,  der  Erfchöpfung  feyn  foll  ?  Was  der 
Vf.  den  wahren  Frieden ,  den  Frieden  par  exceUence 
nennt,  ift  eben  nicht  fehrwünfchenswerto;  es  fcheint 
lifo  doch  nichts  anderes  übrigzubleiben»  aTs  dafs  die- 
jenigen Staaten«  die  in»  dem  Zuftande  des  Friedens 
beharren  wollen,  nicht  das  eine  und  das-  andere  Gut 
mit  einander  gemein  haben ,.  fondern  geradezu  ficb 
2udemfelben  Organismus  bequemen,  wie  ile  denn 
auch,  wenn  die  Erfahrung  entfcbeiden  foll,  immer 
ganz  von  felbft  dahin  neigen.-  Dfefs  ift  nur  bevierkt 
worden,  um  den  kriegerifchen  Sinn  des  Vfs.  zu  zäh- 
men, der  es  /reylich  (nach  S.  122)  nicht  auf  £ch  kom* 
menlaffen  will,  dafs  er emelt eiwllofeo.  Krieg  wolle^ 
der  ihn  aber  nothwendig  wolleii  mufs^.  wenn  er  nicht 
tuf  Confequenz  Verzicht  leiften  will»  Seiner  Idee  nach 
foll  die  ganze  Nation  für  den  Krieg,  wie  für  den  Frie- 
den, für  die  Bewegung  und  für  die  Ruhe,  für  den 
Ruhm  des  Ganzen  und  für  das  Glück  jedes  Einzelnen 
zugleich  erzogen  werden;,  er  will  den  Frieden  durch» 
und  durch  mit  Krieg  und  Bewegung  befruchtet  wiflen, 
damit  der  wirkliche  Kriege  wenn  er  nun  ausbreche, 
mit  einem  ew^en  Friedensgedanken  beftudhtet  feyn. 
könne.  Aber  ift  diefs  noch  eiwas  mehr,  als  eine  blo- 
fse  Chimäre  ?  Verträgt  fich  Ruhe  mit  Bewegung,  £r- 
fchlaffung  mit  Anftrengung,  die  Künfte  des  Friedens 
mit  den  Künften  des  Krieges  ?  Sie  find  unverträglich, 
und  werden  es  ewig  bleiben.  Eine  kriegerifche  Na- 
tion und  eine  induilrföfe  Nation  zu  gleicher  Zeit  zu 
fchaffen,  ift  eine  Aufgabe,  die  nie  gelöft^  worden  ift„ 
und  die  fich  nicht  löfen  läfst. 

Abfpringend  von  diefer  Materie  zeigt  der  Vf.  itt 
derfünftenVorlefungt  ,,Wiefichindernatüi:lichen,al- 
kn  Völkern  der  Erde  gemeinfchafdichen  Verfaffung 
der  Familie  die  lebendige  Natur  des  Staates  ausdrü- 
de/*  Nach  ihm  iA  die  erfte  gründliche  Probe  aller 
Vcrfaffungen  und  Gefetze  die  Umerfuchung:  oh  und 
inwiefern  diefelbe  mit  dem  Familienverhäkniffe  harr 
monire,  und  ob  die  beiden  Verhältnifle>  aus-  derea 
inniger  Vereinigung  jede  Familie  befteht ,  JUev  und 
Sugmd  einerfeus ,  und  männliches  und  weibliches  Ge- 
Jchlecht  aiwdererfeits  „  die  ganze  Gc^fetzgebong  gleich- 
mäfsig  durchdringen.  „Das  Princip  der  Ancienne- 
tat,  wonach  dem.  Einen  Alter  des  Menfchen,  denk 
fpateren,  ichwäcberent  ein  unbedingter  Vorrang  aey 
Befetzung  der  Staatsämter  eingeraumtwurde,.  hat  die 
Kstaftruphe  von  1789  und  ihre  fcbauerlichen  Folgea 
herbeyfiihren  helfen ;.  der  Jugend  fehlte  es  an  Reprä- 
fentanten  in  der  Regierung..  Und  fo  mufs  das  Jahr 
itoS  in  der  Weltgefchichte  Epoche  machen ,.  wo  die 
Wiedereinführung  des  Geburtsadels-  in  Frankreich. 
zeigt,  dafs  die  gewaltige  Reaction  der. Jugend  gegea 
<ias  Alter,  welche. die  Gefchichte  der  letzten  zwanzig. 
Jahre  erfüllt  I  bald  ihre  Endfchaft  erreicht  haben  wirdj 


und  dafs  alle  jene  Inftiluti?,  Welc&e  die  Weisbeft  der 
Väter  zur  Unterftützung,  des  Alters  anordnete,  wje-i- 
der  aufleben,  in  dem  VerhältniiTe ,  als  die  vor  Kur» 
zem  rebellifcb  gewordene  Jugend  fich  felbft  dem  Al- 
ter nähert,  und  defien  BedürfnifTe  zu  fühlen  anßngt; 
England  fcheint  diefer  Lehre  weniger  zu' bedürfen, 
da  in  feiner  unvergleichlichen  VerfafTung  Jugend  und 
Alter  auf  das  richtiglte  balancirt  find,  und  beide  in  der 
Regierung,  ini  Parleinent,  im  Civil-  und  Militär* 
Dienfte  bereits  langft  fo  geftelit  find,  dafs  fie,  wo  es 
nöthig  ift,  %u  Worte  kommen  könifen.^^  Ilienarh 
müfsten  In  England  alle  Regierungsfehler  in  das  Reich 
der  Unmöglichkeit  geboren;,  diefs  ift  aber  mehr,  alt 
ii^end  ein  noch  fo*  entfchloflener  Lobredner  der  eng» 
lifchen  VerfafTung  behaupten  wird.  Überhaupt  rea- 
giert die  Einficbt ,.  nicht  irgend  ein  Altec.  Der  Staat 
befteht  aus  Familienr  und  kann  in  fetner  höchften  Ein? 
heit  als  Eine  Familie  betrachtet  werden;  aber  er  un^» 
terfcheidet  fich  dadurch  aufs  Wefentlichfte  von  einer 
Familie,  dafs  er  feine  Efnheft:  nicht,  wie  diefe,  ii| 
der  Empfindvpg^  fondem  in  dem  Gedanken  bat.  Wür- 
de in  dem*  Staate  nur  eine  und  diefelbe  Verrichtung 
vollbracht:  fo  möchte  die  Zahf  der  Familien  in  ihm 
noch  fo  gro&feyn-,  erwürde  dadurch  nicht  zu  einem 
Staate  werden.  Die  Mannfchfaltigkeit  der  Verrichtung 
gen  ift  es  alfo,  was  ihn  zum  Staate  macht;  diefe  Man- 
nichfaltigkeit  aber  hat  ihoen  letzten  Grund  nicht  in  der 
Empfindiuiig ,.  fondern  in>  der  (chaiTenden  Kraft  des 
Geiftes  oder  dem  Gedanken..  „Eine  Legislation  — 
fagt  der  Vf.  weiter  unten  —  die  nicht  in  allen  ihren 
Theilen  von  dem  weiblichen  religiöfen  Geifte  getränkt 
und  durchdrungen  ift^,  kann  auf  Souveranetät  keinen 
Anfpruch' machen;,  denn  es  ift  eine  halbe  Gefetzge* 
bung,.  die  über  ganze  und  voUftändige  Menfchen  nicht 
herrfchen  kann*  Der  zartere  ^  fchönere  Theil  der 
Menfchheitr  d.  h.  nicht  blofs  das  weibliche  Gefchlechr, 
fondem  die  verborgenen,  unfichtbaren  Machte  iin 
Inneren  des  Menfchen,  mit  aller  ihrer  Gewalt  und 
ihrem  unaufhörlichen  Einflufle  auf  Handeln  und  Le^ 
ben,  fallen  immerfort  aus-  ihrem  Sprengel  heraus» 
und  mit  ihnen  wird  dem  Staate  unaufhörlich,  was  er 
vornehmlichbraucht,  Neigung:  und  Liebe  der  Bürger» 
entzogen, •*•  Die  Beziehung;  in  welcher  diefes  gefagt 
worden  ift„  läfst  fich  nicht  verkennen ;  indeften  fragt 
es*  fich  r  ob  die  Legislation,  von  welcher  hier  die  Re« 
de  ift,  nicht  gerade  dahin  wirkt»  dem  weiblichen  Ge- 
fchlecbte  eine  Milde  und  Liebenswürdigkeit  zu  geben«; 
welche  fonft^  nicht  fein  Antheil  waren.  Der  Charak* 
ter  der  beiden  Gefchlechter  wird  da  am  heften 
bewahrt,,  wo  die  Stärke  dem  Manne^  die  Anmuth 
dem  Weibe  felbft  durch  die  Gefetzgebung  gefiebert 
wird  f  was  über  diefe  Grundcharaktere  hinausgeht,  iOc 
von  Übel,  und  was  in. der  innigften  Verbindung  da- 
mit ftehty  ift,  dafs  die  Öffendichkeit  nur  dem  Manne, 
die  Uättsli<;^eirnur  dem  Weibe  geftattet  werde.  Ubri-^ 
gens  müflen  wir  noch  bemerken,  dafs  der  Vf.  fich 
irrt,,  wenn  er  glaubt ,  dafs  die  Achtung  für  das  weib^ 
liehe  Gefchlecht,  wovon  fich  "in  den  antiken  Ver- 
ftffungen  und  Gefetzen  fo  wenig  Sppren  finden ,  im 
die  Welt  gekommen  fey  unter  der  Ägide  einer  Reli- 
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gion,  welche  perndc  die  Anbetung  des  Schwachen 
und  Hülflofen  lehrte.  Diefe  Achtung,  fo  wie  die  volN 
ftändigere  Ausbildung  der  bürgerlichen  Gefellfchaft 
durch  die  Grundlage  guter  Familien verhattniiTe  ift 
durch  die  Germanen  verallgemeinert  worden,  und 
die  chriftUche  Religion  hat  dabey  nur  cooperirt.  Diefs 
geht  vorzüglich  aus  den  Nachrichten  hervor,  dieTa- 
citus  uns  von  den  Sitten  der  Germanen  hinterlafTen 
bat.  Überhaupt  ift  die  Gegen feitigkeit  des  Germanis- 
mus und  Chriftianismus  nicht  zu  verkennen. 

bn  nächften  (zweyten)  Buche  entwickelt  der  Vf. 
die  Idee  des  Rechts^  die  ihm  identifch  ift  mit  der  Idee 
Gott  9  fo  wie  diefelbe  in  dermofaifchen  Gefetzgebung 
ausgefprochen  daliegt.     Hierüber  mit  ihm  zu  ftreiten 
und  nothtgenfalls  nachzuweifen »   wie  in  allen  den 
Gefetzgebungen,  worin  Religionsvorfchrift  und  welt- 
liches Gefetz  noch  Eins  und  daflelbe  ift,  die  Idee  Gott 
immer  nur  der  Idee  von  Gewalt  entfpricht,  damit  die 
Vollziehung  des  Gefetzes  gefiebert  werde ;  diefs  wür- 
de hier  zu  weit  führen.     Der  Vf.  wirft  hienächft  die 
Frage  auf:  ob  fich  die  Anerkennung  der  einzigen  le- 
bendigen Idee  des  Rechts  mit  dem  Beftehen  unzäh- 
liger einzelner  Rechte  vertrage,  und  beantwortet  fie 
mit  Ja.     In  feiner  Anficht  find  die  Corporationen,  In- 
ftitutionen  und  Grundgefetze,  welche  fich  in  der  Ju^- 
gendzeit  eines  Volks  aus  dem  Boden  des  Vaterlandes 
allmählich  erhoben  haben ,  verkörperte  Rechts  -  Ideen^ 
wie  die  Götter  Griechenlands  urfprünglich  verkörperte 
religiöfe  Ideen  vrtiten.     Adel,  Bürgerfchaft,  Geiftiich- 
keit,  Reichstag,  goldene  Bufle  u.  f.  w.  möchte  er  die 
politifchen  Nntionalgötter  der  Deutfchen  nennen ;  denn 
fo  lange  Leben  und  Bewegung  in  diefen  Inftituten 
und  Gefetzcii  war,  fo  lange  fie  als  Ideen  lebten,  fchlofs 
das  eine  das  andere,  und  fchlofs  auch  der  Dienft  al- 
ler diefer  einzelnen  Rechtsideen  den  Dienft  der  ein- 
zigen lebendigen  Rechtsidee ,   die  das  Ganze  befeel- 
te  ,  nicht  aus.     Ein  Jeder  fieht  ein ,  dafs  es  hier  nicht 
auf  Benennungen  ankömtnt.  Das  Wahre  von  der  Sa- 
che ift,  dafs  die  Rechtsidee  fich  mit  nn zähligen  ein- 
zelnen Rechten  verträgt,  aber  nicht  mit   allen  ,*  die 
jemals  da  gewefen  find.  Denn  wenn  das  der  Fall  wä- 
re :  fo  müfste  der  gegenwärtige  gefellfchaftliche  Zu- 
ftand  der  Inbegriff  aller  derjenigen  feyn ,  die  jemals 
da  gewefen  find,  welches  auf  keine  Weife  behaup^- 
tet  werden   kann.    Vermöge  der   Idee  des  Rechts 
ift ,  in  der  Anficht  des  Vfs. ,   der  Richter  ewig  der 
Vermittler  alles   Streites  von  Parteyen ,    nicht  blofs 
Schiedsmann.  »Jede   von  den  beiden  Parteyen  hat 
einen  doppelten  Charakter  und  ein  doppeltes  Interef« 
fe  :  I)  ein  befonderes,  individuelles  Intereffe ;  »)  ein 
allgemeines ,  ein  Intereffe  am  Ganzen.  Geftritten  wird 
um  das  bcfondere  Intereffe,  weil  diefes  bey  jeder  Par- 
teyl  ein   anderes  verfchiedenes  ift;   das  allgemeine 
Intereffe  ift  im  Wefentlichen  auf  beiden  Seiten  daffel- 
be.     So  treten  fie  vor  den  Richter.     Auch  diefer  hat 
eine  doppelte  Beftimmung:  das  befondere  Recht  auf- 
recht zu  erhalten  und  das  Wachsthum  des  allgemei- 
nen Rechtes  zu  fördern.     Jeder  R,ichterfpruch  foll  da- 
her nicht  blofs  Decifioih  fondern  auch  Vergleich  feyn; 


das  Ganze,  oder  die  allgemeine  Rechts -Idee,  und 
das  Einzelne,  oder  das  befondere  Recht,  follen  in  dem 
Urtheile  mit    einander  verlohnt  werden.  ~  Die  Idee 
des  Rechtes,  welche  aller  bürgerlichen  Gefellfchaft  zum 
Grunde -liegt,    mufs  auf  eine  doppelte  Weife  ange- 
fchauet  werden,  nämlich  i)  als  Grundgefetz^^usdtm 
Willen  Gottes  und  feiner  Repräfentanten ,  der  Gefetz- 
geber ,    herrührend ,    wie    die  Alten  den  Urfprung 
derfelben  gern  darfteilten ;  2)  als  Grwndvertrag ,  aus 
dem  Streite  der  irdifchen  Parteyen  hervorgehend, 
als  contrdt  social^  der  nichts  anderes  ift,  als  die  Idee 
des  Vertrages  felbft,  oder  der  Gedanke,    dafs  nicht 
Einer  aus  fich  felbft  fein  eigenes  Gefetz  oder  das  Ge- 
fetz Anderer  werden  könne."     Diefs  Alles  ift,  nach 
dem  Urtheil  des  Rec. ,  fehr  richtig ;  allein  widerftrei. 
tet  es  den  neuen  Staatstheorieen  fo  geradezu  ?  Kei- 
,nesweges;   denn  die  Tendenz  diefer  neuen  Staats- 
theorieen konnte  ja  keine  andere^  feyn ,  als  aus  der 
Natur  des  Menfchen  die  Gefetze  herzuleiten,  welche 
der  Gefellfchaft  zum  Grunde  gelegt  werden  müfsten, 
wenn  fie  wahrhaft  gedeihen  follte.     Alles,  was  der 
Vf.  in  der  fiebenten  Vorlefung  von  dem  Verhaltnifs 
der  Parteyen  zum  Richter,  des  Contractes  zum  Gefe- 
tze und  der  Freyheit  zum  Rechte  fagt,  ift  in  fich^nz 
richtig ;  aber  wird  fich  diefe  Richtigkeit  da  zeigen  kön* 
nen ,  wo  „der  Organismus  der  Gerichtshöfe  entgegen 
arbeitet?  Überhaupt  ift  es  nicht  imnier  das  Wie?  was  die 
Weifen  plagt?  —  Man  kann  alles  zugeben,  was  der  Vf. 
im  nächften  Abfchnitt  (  8te  Vorlefung)  von  dem  Verhalt- 
nifs der  Sachen  zu  den  Perfonen  fagt,ohnedefshalbdie 
Folgerungen  zu  billigen,  die  er  daraus  herleitet.  „Je- 
des Individuum,  welches  durch  feine  Brauchbarkeit 
zu  erkennen  giebt,  dafs  es  zum  Staate  gehört,  habe 
eine  Art  von  Bürgerrecht  im  Ganzen ,  d.  h.  es  fey 
Pfr/on,  und  zugleich,  im  edlen  Sinne  des  Worts, 
Sache;  es  befitze  als  Perfon,  es  werde  fcf/qJ'V» als  Sa- 
che ;    jeder  Bürger  fey  eine  wahre  Sache  und  der 
Staat  die  grofse  Perfon ^  welche  ihn  befitzt;  in  dein* 
felben  Verhältniffe  ftehe  der  Bürger   aucji  wieder  u 
dem  kleinen  Staate  feines  Hauswefens ;  der  kleiiiAe 
Hausrath  diene  an  feinem  Orte  als  Sache  dem  Gan« 
zen,  oder  der  Perfon,  dem  Hausherrn,  und  herrfchc 
wieder  an  feinem  Orte  als  kleine  Perfon ,  deflen  Ei- 
genheit refpectirt  [[und  gefchont  feyn  will."    Aus  al- 
lem diefem  folgt  noch  immer  nicht,  dafs  der  AdeK  fo 
wie  wir  ihn  bisher  kennen  gelernt  haben,  der  wahre 
Adel  fey.     Was  der  Vf.  aus  der  Gefchichte  des  Mit- 
telalters abftrahirt  hat,  ift  in  fofern  eine  unvoliftan- 
dige  Abftraction,  als  ihr  nur  Ein  gefellfchaftlicher  Zo- 
ftand  zum  Grunde  liegt,  der  keinesweges  die  Gefell- 
fchaft überhaupt  ift.  Nur  aus  dem  Wefen  diefer  Xano 
die  Idee  von  Adel  entwickelt  werden.   Der  Vf  ftöfs^ 
fich  an  der  Benennung:  Feudalismus ^  und  weil  er 
die  Sache  nicht  in  ihrer  Wefenheit  aufzufaflen  iiD 
Stande  gewefen  ift:  fo  macht  er  eine  vornehme  Mie- 
ne gegen  diejenigen,  welche  diefe  Benennung  zur  B^ 
Zeichnung  eines  beitimmtcn  Dinges  gebrauchen,  def- 
fen  Natur  durchaus  nicht  abgefcbloflen  ift. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 
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STAATS  WISSENS  CHATTEN. 

Berlin,  b. Sander:  Elemente  der  Staatskunfi.  Vor- 
lefungen  —  g^ehalten  von  Adam  H.  Müller  u.  f.  w. 

{Fortfetzumg  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

VV  ir  können  uns  hier  in  keine  detaillirteWiderlegung 
der  einzelnen  Behauptungen  desVfs^einlaffen,  weil  dar- . 
aus  eine  Abhandlung  erwachfen  würde ;  aber  um  feinen 
Glauben  an  die  tiefe  Weisheit  des  Feudal -Adels,  als 
gefellfchaftUchen  Inftitutes ,  zu  erfchüttern ,  wollen 
wir  ihn  auf  Folgendes  aufinerkfain  machen:  Diefer 
Adel  exißirt  nicht  blofs  in  Europa  ^  fo  dafs  feine  £xi 
ftenzals  ein  f  ortfchritt  betrachtet  werden  mufs,  den 
das  römifche  Recht  zu«  fcSner  höheren  Ausbildung  ge- 
macht hat ;  «r  »cxlffirt  auch  auf  den  Südfee-  Infeln , 
deren  Bewohner  niemals  eine  Ahnung  von  irgend 
tiner  europäifchen  Gefetzgebung gehabt  haben.  Über- 
haupt mors  er  allenthalben  exiftiren,  wo  es  entweder 
noch  gar  kein  Geld  glebt ,  oder  wo  noan  wenigftens 
noch  nicht  dahin  gelangt  ift,  das  Geld  -gehörig  d.  h. 
der  inneren  Natur  des  Menfchen  gemäfs  zu  hehan* 
dein.  Was  wir  gegenwärtig  Feiadal-Adcl  nennen,  bil* 
dete  fich  abfichtslos  auf  folgende  WeiFe*  Die  Staats- 
chefs des  Mittelalters  konnten  die  ihnen  zu  leiftenden 
Dienfte  nicht  anders  belohnen ,  als  durch  Remunera- 
tion mit  Land  und  Leuten.  Es  war  gar  hicht.  ihr 
Gedanke,  dafs  diefe  Remuneration  erblich  werden 
feilte;  allein  fie  wurde  es  durch  das  unwiderftehliche 
Streben  nach  Eigenthum.  Hiebey  fand  für  die  Staats- 
chefs der  doppelte  Nachtheil  Statt,  erftlich  ,  dafs  ^Ue 
Ämter,  die  fie  zu  vergeben  hatten»  erblich  wurden, 
zweytens,  dafs  fie  in  die  gröfste  Abhängigkeit  von 
ihren  Minifterialen  geriethen.  Man  kennt  die  ilble 
Lage ,  worin  fich  die  Könige  des  früheren  Mittelalters 
dadurch  befanden,  dafs  eine  Entfetzbarkeit  unmög- 
lich war.  Alle  Vorthelle  waren  in  diefer  Ordnung 
der  Dinge  auf  Aeiten  der  Staatsbeamten;  und  fiehät^ 
ten  Engel  des  Lichtes,  d.  h.  Menfchen  von  dem  auf- 
geklärteften  Willen,  feyn  muffen ,  wenn  fie  es  nicht 
hätten  darauf  anlegen  foilen,  fich  in  dem  Befitze  die- 
fer Vortheile  Zu  erhalten.  Was  wir  jetzt  Majorate  nen- 
nen, mag  von  dem  Vf.  als  das  Werk  der  tiefften  Com-^ 
binationen  betrachtet  werden  ,  um  Gefchlechter  mit 
Gefchlechtern  zu  verbinden ,  und  dadurch  die  Idee 
des  Staats  dls  eines  nie  abgefchloffenen  Ganzen  im- 
mer gegenwärtig  zu  erhalten;  bey  der  Bildung  der 
Majorate  dachte  Niemand  an  dergleichen.  Nachdem 
die  Remuneration  j  oder  was  wir  gegenwärtig  Gehalt 
nennen,  einmal  Eigenthum  geworden  war»  mufste 
|f.  A.  L  Z.    iSXo.    Erfier  Band. 


man  auf  Mittel  denken,  in  ihr  das  Staatsamt  zu  er« 
halten,  welclies  nur  von  einer  und  derfelben  Perfon 
verwaltet  werden  konnte ;  und  hiebey  lag  es  denn 
fehr  nahe,  dafs  die  Remuneration  nicht  getheilt  wer- 
den könnte.  Die  Idee  der  Succeffion  nach  dem  Ge- 
fetz der  Erftgeburt  mit  Ausfchliefsung  des  weiblichen 
Gefchlechts  trat  alfo  fehr  natürlich  ein;  und  mit  die- 
fer Idee  verband  fich  eben  fo  natürlich  die  der  Ab- 
ftammung  und  des  Ahnenwefens.  Wir  keimen  die 
frühere  Gefchichte  der  Griechen  allzu  wenig,  um  mit 
Beftimmtheit  fagen  zu  können,  dafs  es  vor  den  Zei- 
len der  Republik  bey  ihnen  eben  fo  war4  aber  wir 
haben  alle  Urfache ,  es  zu  vermuthen ;  gerade  wie 
bey  den  Perfern ,  von  deren  Verfaffung  fich  mit  der 
höchften  Evidenz  beweifen  läfst,  dafs  fie  eine  fendt* 
liftifche  war,  welche  Benennung  fie  auch  führenmocfc- 
te.  So  etwas  nun  dauert,  fo  lange  es  dauern  kann.  Der 
Eintritt  des  Geldes  in  die.Gefellfchaft,  befondersaber 
der  regelmäisige  Umlauf  deflelben,  verändert  alle  Ver- 
liältnilTe  der  Regierung  unter  fich  felbft,  und  madil« 
dafs  die  entfernteften  Theile  derfelben  inZufanunen- 
hang  mit  dem  Mittelpunct  gebracht  werden  können. 
Unterdeffen  aher  ift  die  Claffe  der  Gefellfchaft,  wel- 
che, als  Mitglied  der  Regierung,  den  eigentlichen  Adel 
ausmacht,  Gutsbefitzer  geworden,  und  behält  nun  die 
alte  Benennung  des  Adels  bey.  Hieran  etwas  mit 
Gewalt  ändern  .zu  wollen,  würde  vei^eblich  feyn. 
Aber  die  Identität  des  Edelmannes  und  Gutsbefitzers 
löfet  fich  ganz  von  felbft  auf,  je  mehr  die  Producten- 
Wirthfchaft  fich  in  eine  Geldwirthfchaft  verwandelt. 
Die  Gefellfchaft  bedarf  des  Gutsbefitzens  eben  fofehri  . 
als  des  Edelmannes :  aber  fie  bedarf  auf  einer  gewif- 
fen Stufe  niclitinehr  der  Vereinigung  von  beiden;  fie 
hat  fogar  ein  Intereffe,  dafs  diefe  Vereinigung  aufhö- 
re« Die  Erblichkeit  des  Adels  kann  fich  nie  auf  die 
Perfönlichkeit  beziehen;  fie  mufs  vielmehr  auf  die 
Sächlichkeit  gehen,  von  welcher  er  umgeben  ift  Nun 
kann  man  zwar,  wie  der  VfL  der  Elemente  der  Staats- 
kunft  es  gethan  hat,  den  Sachen  eine  gewifle  PerlÖilt 
lichkeit ,  und  den  Perfonen  eine  gewiife  Sächlichkeit 
zufchreiben;  allein  in  dem  Verhältnifle  von  beiden 
'mufs  die  Perfönlichkeit  als  die  Hanptfacbe  betrachtet 
werden»  und  da  die  Erblichkeit  etwas  ift,  das  fich  mit 
keiner  Perfiönlichkeit  oder  Individualität  verträgt:  fo 
kann  fie  auch  nicht  zum  Attribute  des  Adels  gemacht 
werden.  Der  franzöfifche  Erbadel,  der  feine  Entfte- 
hung  im  Jahre  1808  erhielt,  kann  inVergleichungmit 
dem  Erßadel  des  Mittelalters  einKunftproductgenannt 
werden:  jener  ift  gebildet  worden  durch  Gefetze, 
welche,  ihrer  Wirkfamkeit  uacb,  genau  berechnet 
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find;  diefer  hat  fich  felbft  gebildet ,  d. h.  er  ift  aus  ei- 
nem befttminten  gefellfchafdicfaen  Zuftande  hervor- 
gegangen, in  welchem  die  ewige  Natur  der  Regie- 
rung fein  Entftehen  mit  ßch  brachte.  ^  Aller  Theorie 
des  Vfs.  zum  Trotz,  wird  man  es  gleichwohl  erleben, 
dafs  mit  dem  Feudal-Adel  auf  allen  Puncten  £uropa*s 

6rofse  Veränderungen  vorgehen,  nicht  etwa  weil  der 
efehl  der  Fürften  es  will,  fondem  w'eil  der  Vortheil 
der  Gefellfchaften  es  mit  fich  bringt,  dafs  zwey  Zu- 
ftande, von  welchen  der  eine  der  Vergangenheit,  der 
andere  der  Gegenwarf  angehört,   ausgeglichen  wer- 
den, und  aller  Widerftreit  zwifchen  beiden  aufhöre. 
Die  Staaten  müiTen  vollkommene  Einheit  erhahcn, 
welches  nur  dadurch  gefchehen  kann,  dafs  alle  Bur- 
ger vor  dem  Gefetze  gleich  find,  und  der  eine  nicht 
«länger  der  Unterthan  des  anderen  fey:  eine  Seite, 
welche  der  Vf.  mit  Stillfchweigen  zu  übergehen ,  für 
gut  befunden  hat.     Der  Eifer,  womit  er  fich  des  Feu- 
daladöls  annimmt^  hat  Ihn ,  wie  es  fcheint,  fo  ver- 
blendet, dafs  er  nicht  eingefehen  hat,  wie  es  garnicht 
in  der  Macht  der  Menfchen  fteht,  eine  Familie  zu  er- 
halten, weil  die  Fortdauer  derfelben  ewig  von  Natur- 
gefetzen  abhängt,  dafs  es  dagegen  wohl  in  feiner 
Macht  fteht,  einen  Staat  zu  erhalten,  weil  diefer,  um 
•  fortzudauern,  nur  gutef  Gefetze  und  der  Gerechtig- 
keit bedarf.     Hat  er  dem  Adel  von  Deutfchland  fehr 
viel  Schmeichelhaftes  gefagt:    fo  wiinfchen  wir  nur 
fioch^  dals  er  ihm  auch  viel  Verftändliches  gefagt  ha- 
ben möge.     Verdienftlicher  würde  es  gewefen  feyn, 
.das  Eigenthümliche  des franzöfifchen  Erbadels  imGe-. 
genfatze  von  dem  Fcudaladel  zu  erörtern ,  und  den 
.Unterfchied  zwifchen  beiden  zu  zeigen;  ein   Unter- 
ichied,  der  hauptfächlich   darin  befteht,  dafs  jener 
durch  feine  Ausftatrung  von  der  Gefellfchnft  abhän- 
gig ift.,  während  diefer  die  Gefellfchaft  von  fich  ab- 
hängig macht.  . 

In  dem  letzten  Abfchnitte  des  erften  Bandes 
fuchtder.Vf.  zu  beweifen,  dafs  die  Idee  des  Rechts, 
angewendet  auf  die  europäifchen  VölkerverbnltnifTe , 
der  Grundgedanke  des  Oleichgewichts  der  polirifchen 
Macht  hätte  feyn  follen,  und  dafs  fie  es  gewefen  feyn 
würde,  wenn  die  Staaten  mehr  nach  Totnlität,  und 
weniger  nach  Summen  geftrebt  hätten.  Das  heifst. 
denn  freylich  verlangen,  dafs  man  den  Krieg  um  fein 
felbft  willen,  oder  als  Entwickelungsmittel  der  Kraft, 
lieben  foll ,  und  defshalb  wollen  wir  es  den  Europäi- 
fchen Mächten  nicht  verargen,  dafs  fie  fich  zu  einer 
fo  hohen  Anficht  nicht  hitoen  erheben  können.  Der 
Vf.  meint,  dafs  mit  dem  Jahre  1788»  als  dem  Aus- 
'bruche  der  franzöfifchen  Revolution,  ein  neues  Jahr  der 
Welt  angehe.  Rec.  ift  hierin  mit  ihm  einverftanden, 
'und  glaubt,  dafs  durch  eine  ganz  neue  Geftaltung der 
Dinge,  die  fich  befonders  in  dem  Verhältnifie  des 
•Pabftes  zu  dem  Karfer  ausfprechen  werde,  ein  bis 
jetzt  nie  vorhandenes  Völkerrecht  zum  Vorfchefn  kom- 
men mufs. 

Das  dritte  Buch  handelt  vom  Gerfle  der  Gefetz- 

^gAungen  im  Alterthum  und  im  Mittelalter,     Hierüber 

.Kefsen  fich  viele  treffende  Bemerkungen  machen,  van 

Wielchen  jede  beweifea  wüntei  dafs  dem  Vf.  keines- 


weges  der  Tieffinn  beywohnet  9  den  er  fich  mit  fo  viel 
Selbl^efälligkeit  zufchreibt.     In  der  Beurtheilung  der 
mofaifchen   Gefetzgebung  hätte  er  fich  daran  erin- 
nern follen,  drfs  ,nur  diejenige  Gefetzgebung  eine 
gute  genannt  zu  werden  verdient,  wekhe  i)  dem  gc- 
fellfchaftlichen  Zuftande  eines  Volks  am  beften  em* 
fpricht ,  und  welche  2)  der  Ehtwickdung  der  Gefell- 
fchaft   die  wenigften  Hindemiffe   in  den  Weg  legt 
Wie  eröfs,  ja  wie  erhaben  auch  Mofes  gedatht  wer- 
den mag:  fo  beging  er  doch  den   Fehler,  die  Ent- 
Wickelungsfähigkeit  feines  Volkes  in  allzu  enge  Schran- 
ken einzufchliefsen ,  welches  vorzüglich  dadurch ge- 
fchah ,  dafs  er  das    gefellfchafdiche  Gefetz  mit  dem 
natürlichen  vermengte ,  und  dem  erfteren  eine  Hei- 
ligkeit   und  IJnverletzbarkeit  beylegte,   welche  nur 
dem  letzteren  zukommt.    Die  natürliche  Folge  daron 
war,  dafs  Israel  von  dem  Augenblick  an,  wo  esfich 
zu    einem  Ackerbau    treibenden    Volke   ausgebildet 
hatte,  in  eine  ewige  Oppofition  mit  dem  mofaifchen 
Gefetze  trat;  in  eine  Oppofition,  welche  niemals  aus- 
geglichen werden  konnte ,  v/eil  an  jedem  einzelne« 
Gefetze  das  Vorurtheil  klebte,  dafs  es  von  der  Gott- 
heit felbft  fanctionirt  fey.  Für  ein  Volk,  das  erftzum 
Ackerbau  erzogen  werden  mufs,  ift  eine  priefterlichc 
Regierung  vielleicht  die  allerbefte;  auch  wird  man 
wahrnehmen,  dafs  fie  fich  ganz  von  felbft  cinftellt. 
Ift  aber  die  Erziehung  zum  Ackerbau  vollendet,  und 
foll  die  Gefetzgebung ,  welche  nur  diefe  Erziehung 
bezweckte,  gleichwohl  fortdauern:  fo  entftehen  tau- 
fend Mifsverhältniffe  in  der  Gefellfchaft ,   denen  auf 
keine  Weife  ÄuJ)egegnen  ift.   Ifolirung  der  Israeliten 
war  der  Grundgedanke  der  mofaifchen  Gefetzgebung, 
und  diefer  Grundgedanke  war  unftreitig  fehr  Ticht'v^, 
weil  es  zunächfi  darauf  ankam,  ein  verwildertes  Volk 
einen  beftimmten  Wohnfitz  lieben  zu  lehren;  allein 
indem  er  durch  alle. Zeiten  hin  feftgehalten  wurde, 
konnte  er  nur  damit  endigen,  die  Juden  hidenfchrey- 
endften  Widerfpruch  mit  fich  felbft  zu  fetzen.    Auf 
der  einen  Sei_te  ftrebten  fie  nadh  Communicatitninit 
anderen  Völkern,  auf  der  anderen  hielten  fie  den  Um- 
gang mit  ihren  Nachbarn  für  fündlich  und  verbreche- 
rifch.     Daher  ihre  Menfchenfeindfchaft  und  Spröcii> 
keit;  daher  alle  ihi'e  Schirkfi\le  feü  mehreren  Jahr- 
taufenden.    Die  Liberalität  ihrer  Könige  venncchte 
nie  die  Achtung  vor  dem  mofaifchen  Gefetze  zuver 
drängen  ;  indem  abeir  der  Widerfpruch  in  ibreni\Ne- 
fen  fortdauerte,  konnte  es  wohl  nicht  fehlen,  dafs  ein 
Volk;  bey  welchem  urfprünglich  alles  auf  Abfondf- 
rung  berechnet  war ,  nach  allen  Weltgegendcn  hm 
zerftreuet  wurde,  und  dafs  eben  diefs  Volk  von  alr 
len  menfchlichen  Befchäftigungen  gerade  diejenig« 
wählte«  die  ihm  durch  das  mofaifche  Gefetz  am  aH<^r 
beftimmteften  unterfagtwar;  wir  meinen  den  HW"« 
Die  Anficht  des  Vfs,  vom  mofaifchen  Gefetze  führt 
nothwendig  zum  Aberglauben;  wie  fehr  er  aberdazo 
geneigt  fey ,  geht  unter  anderen  auch  daraus  hervor, 
dafs  er  glauben  kann,  „Mofes  habe  ein  Volk  von  na- 
he an  drittehalb  Millionen  Köpfe  in  Eins  gefchmiedet* 
Wahrend  wir  übrigen  nur  mit  Muhe  begreifen,  ^^^ 
Mofes  es  möglich  gemacht  habe,  die  m  den  alten ''^^ 
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Kunden  afig:eg;ebefie  !ZnhI  aus  Ägypten  auszuführen» 
und  ihr  zu  ni^uen  Wohnfitzen  zu  verhelfen,  findet 
der  Vf.  es  glaublich,  -dafs  es  nahe  an  dritthalb  Millio- 
nen gewefen  feyen,  die  lieh  ja,  trotz  allen  Wachteln 
und  allein  Manna,  das  de  auf  ihrem  Wege  nach  Pa- 
läftina  antreffen  konnten ,  nothwendig  fchon  in  dem 
erften  Monate  ihrer  Auswanderung  zu  mehr  als  der 
Hälfte    felbft   müfsten     zeritött     haben.      Freylich 
wenn    man    im    Stande^  ift »     fo    etwas    zu    glau- 
ben: fo   ift    man    auch    berechtigt»   hinzuzufügen: 
„es  ift    hinlänglich,    deS'  grofsen    Werkes  zu    er* 
\^  ahnen ;  ein  ähnliches  erz^lt  die  Gefchichte  weiter 
nicht."    Wüfsten  wir  etwas  Genaueres  von  dem  ge- 
fellfchaftlichen  Zuftande  der  alten  Welt  und  von  den 
Ideen,   wodurch  derfelbe  geleitet  wurde:  fo  würde 
11ns  Mofes  ein  .fehr  begreifliches  Phänomen  feyn; 
das  Riefenartige  wurde  aus  ihm  eben  fo  verfchwin- 
den,  wie  aus  den   gröfsten  Staarsmännem  unferer 
Zeit.  —    Eingenommen  von  dem  Geifte  der  mofai- 
fchen  Gefetzgebung  und  vollkommen  überzeugt,  dafs 
er  (lenfelben  nach  feinem  eigentlichen  Wefen.üufge- 
fafst  habe ,  fieht  der  Vf.  in  den  griechifchen  Gefetz- 
gebunge'n  nur  Annäherungen  an  das  Ideal  jener  er- 
fteren.    „Sie  unterfcheiden  fiCh  von  der  mofaifchen 
Gefetzgebung  befonders   dadurch ,  dafs  fie  vielmehr 
auf  die  politifche  Form  der  Völker,  d.  h.  auf  das 
Staatsrecht,   auf  die  StaatsverfafTung  derfelben,  als 
auf  die  rechtlichen  Verhältnijfe  unter  den  einzelnen 
Bürgern  gerichtet  find ,   während  die  mofaifche  Ge- 
fetzgebung es  mehr,  mit  dem  Pjivatrechte  zu  thun 
hat.  Jene  find  alfo  minder  gerecht  gegen  die  beiden 
Qualitäten  des  Bürgers ,  von  welchen  die  eine  die  öf- 
fentliche,   die  andere  die  individuelle  genannt  wer- 
den muf« ;  auch  können  fie  nicht  fo  gerecht  feyn,  da 
ihnen  die  Idee  eines  undchtbaren  Stifters  und  Köni- 
niges,  wie  des  Jehova ,  mangelt,  da  die  Staatsform 
nicht  eine  ihnen  allen  gemeinfchafdiche ,  im  Voraus 
gegebene  ift,  fondem  die  Gefetze  fchon  hinreichend 
tvt  thtin  haben,  um  den  kunftlich'en  Verband  tncnfch- 
licher  Weisheit,  den  der  Übermuth  der  Freyheit  fo 
leicht  Wieder    vernichtete,    im   Stande   zu  erhalten. 
Die  Religion  war  rn  Griechenland  Völkerrecht.     Die- 
fes  Band  des  Bundes  der  Pan- Hellenen  ,  die  Verfaf«* 
fung  der  einzelnen  Stämme  wuchs  in  freyer  Üppig- 
leit  fort,  bedurfte  vieirältigen  Umfonnens,    und  je 
mehr  die  politifche  Unfchnld   verfchwand,    um  fo 
nothwendiger  wurden  Qefetzgeber,  die  aus  Vernunft 
und  Erfahrung  neue  Fonnen  vielmehr  erfanden,  als 
fie,  nach  Art  des  Mofes ,  prephetifch  und  gottbegei^ 
ftert  verkündigten.     Die  Lehre  von  der  Familie  und 
vom  Eigenthume,   die  nach  mofaifcbem  Gefetz  ein 
halbes  Jahrtaufend  beftehen  konnte  ,  weil  dep  mofai- 
fche  Staat  auf  etwas  anderem  ruhete,  als  auf  einem 
künftlicben  Mechanismus  der   Staatsgewalt,    erlebte 
dfigegen  in   den  griechifchen  Staaten  taufendfaltige 
Veränderungen «    je  nachdem  fie  fich    hie  und  dprt 
nach  den  Veränderungen  m  den  Staatsfbrmen  beque» 
men  mufsten."     Wie  viel  liefse  fich  hierüber  bemer- 
ken! Wir  wollen  aber  nur  diu  Hauptfachen  berühren. 
£>:/Utch  iß  es  nicht  erlaubt»  you  dem  Geifte  der^grie- 


chifchen  Gefetzgebfangen  fo  im  Allgetttertien  zu  re^ 
den.     Diefer  Geift  war  gewifs  in  verfchiedenen  Zei- 
ten fehr  verfcbieden.     In  dem  .monarchifchen  Grie- 
chenland gab   es  unftreitig  Gefetze ,  welche  mit  den 
mofaifchen  die  gröfste  Aehnlichkeit  hatten ,  weil  die 
Art  und  Weife   der  Befchäftigung  allein  das  Gefetz 
dictiren  konnte.  Wenn  in  dem  republicanifchen  Grie^ 
chenlande  die  -  Ähnlichkeit  der  Gcfetzgebungen  mit 
der  mofaifchen    verfchwand:   fo   rührte   das  daher, 
dafs  man  einfah,  die  Gefetzgebung  fey  gar  nicht  da- 
zu da ,  die  gefellfchaftliche  Entwickelung  zu  verbin- 
dfem ,  fondem  nur  zur^Leitung  derfelben.     (Man  err 
innere  fich  des  ewig  denkwürdigen  Ausfpruchs,  den 
Solon  hierüber  that.)    Zweytens  ift  es  eine  ganz  fal- 
fche  Idee,   wenn  d^r  Vf.  glaubt,  in  dem  von  Mofes. 
geftifteten  Staate  habe  der  Jehova  allen  künftlichen 
Mechanismus  der  Staatsgewalt  uberflüflig   gemacht* 
Diefer  Jehova  war  nur   die  Ur-Idee,  nach  welcher 
regiert  wurde;    der    Mechniiismus  der  Staatsgewalt 
beftand  defswegen  nicht  weniger  in  einer   nach  [  be- 
ftimmten  Gefetzeri  organifirten  Priefterfchaft  mit  ei- 
nem Oberpriefter  an^  ihrer  Spitze ;  und  die  Gefchich- 
te der    Israeliten  beweifet  nur  allzufchr,   wie   fehr 
diefs  Volk,  von  derBefchaftenheit  feines  Privatrechts 
gedrängt ,    den  Geift  der  Regierung  durch  Umgeftal- 
tung  ihrer  Form  zu  verändern  wünfchte,  ob  es  gleich 
nie  feinen  Zweck  erreichen  konnte ,  ^  eben  weil  es 
felber  in  der  Ur-Idee  eines  Jehova  alteufehr  befangen 
war.     Die  Griechen  einer  gewiffen) Periode,  vorzüg- 
lich aber  die  Küftenbewohner  unter  ihnen,  glaubten 
fich  dadurch  m  Freyheit  zu  fetzen,  dafs  fie  das  mo- 
narchifche  Princip  aus  ihren  Verfaflungen  verbanne- 
ten;  und  indem  ihnen  diefs  [gelang,  erhielten  fiefrey^ 
lieh  das  Recht  einer  freyeren  Entwickelung  ihrerKräfte^ 
aber  auch  mit  demfelben  zugleich  alle  Nachtheile  ei- 
ner unvoÜßändigen  Regierung.  .  Von  diefein  Augen«- 
blicke  an  in  einem  ewigen   Streite  mit  ihrer  Verfaf- 
fung,  mufsten  fie  allerdings  Staatskünftler  werden; 
allein  man  würde  gleichwohl  irren,   wenn  man  bc'- 
haupten  wollte,  ihr  Privatrecht  fey  in  der  republica- 
nifchen  VerfafTnng  unausgebildet  geblieben.     Es  hat- 
te nur  einen  anderen  Charakter  ^^^s  bey  detsi  Israeli- 
ten ;  und  diefen  anderen  Charakter  mufste  es  notb^ 
wendig  haben,  weil  die  Griechen  fich  über  den  Acker- 
bau erhoben  hatte/i ,  unil  in  einem  fehr  zufammerv- 
gefetzten  Gefellfcfaaftszuftande  lebten.  Drittens  muf^ 
man  nicht  aus  der  Acht  laßen,  dafs  da  ,  wo  Kunftfleifs 
und  Handel  in  Griechenland  nicht  zur  Idee  einer  repU- 
blicanifchen  VerfaiTung  geführt  halten,  alte  >lie  Stedgt- 
keit  und  Monotonie  anzutrefFen  war,  wekhehlofs  pgrv- 
culcorifchen  Völkern  in   ihren  Verfaflungen  und  Qff- 
fetzen  eigen  ift;   z."B.    in  ThefiaJien»  Macedetyiic^ 
q.  C  w»  —    Mit  eiAem  Worte,    der  Geift  der  gri'ö- 
chifchen  Gefetzgebung,  wofern  man  nicht  das  ein? 
oder   das  andere  ^riechifche  Volk  befonders  heraus«* 
heben  will,  lafst  fich  nicht  anders  charakteiifiren,  als 
durch  die  höchfte  Mannicbfaltigkcit.  —    Gegen  die 
römifche  Gefetzgebung  kämpft  der  Vf.  imt  alleÄ  Waf* 
fen  yorgefafster  Meinungen.   „Das  B^ndderRdme):^ 
iagter»  war  weltliches  £igciiihum#  gemdnfchaft 
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cbes»  irdifclies  IJnßchgreJfen  der  neben  einander 
ruhendisn  augisnblicklichen  Kraft.  Diefes  nun  bleibt 
der  Grundcbarakter  der  röintfchen  Gefetzgebung  durch 
die  ganze  Foige  der  Zeiten,  auch  felbft  da  noch,  wo 
der  Gedanke  der  Freyheit  durch  die  Imperatoren  ab- 
gelofet  wurde.  Der  lachliche  -Theil  des  Civilrechts 
ward  bis  zUr  höchften  Vollendung  ausgebildet.  {Köpfe 
vom  erften  Range  wendeten  allen  Scharffinn  und  al- 
le Erfahrungen  ihres  Lebens  auf  die  Politur  und 
Structur  diefes  unvollftitndigen  und  doch  wunderbar 
cQnfequenten  Syflrenis,  und  foift  es,  in  hohem Gra* 
<ie  lehrreich,,  auf  unfere  Zeiten  gekommen,  hat  un« 
fägliches  Übel  angerichtet  in  der  fchon  allzufehr  auf 
die  Seite  des  Beficzes  und  der  Sachen  hinneigenden 
Welt,  hat  eben  mit  feiner  einfeitigen  Confequenz  al« 
ks  Gemüth,  alle  Perfbnlichkeit,  alle  Religion,  aus 
unferen  Staaten  verdrängen  und  die  Bande  des  Bluts 
zerreifsen  helfen,  —  welche  die  einzigen  dauernden 
und  unverletzlichen  find ,  weil  auf  ihnen  die  Fort- 
dauer des  menfchlichen.  Gefchlechtes  beruht."  — 
Hierin  Ift  fehr  viel  Mifsverftand.  Das  römifche  Recht 
kann  alle  die  Lobfprüche  verdienen,  welche  ihm  feit 
mehr  als  drey  Jahrhunderten  gemacht  find,  ohne 
defshalb  auf  jeden  Gefellfchaftszuftand  anwendbar 
zu  feyn.  Die  gröfste  Schwierigkeit  bcy  aller  Gefetz» 
gebung  ift,  \>^ie  man  die  höchfte  Freyheit  des  Ein- 
zelnen mit  der  höchften  Macht  des  Ganzen  vereini- 
gen folle.  Je  mehr  man  der  Idee  von  Familie  nach- 
giebt:  defto  mehr  ruft  man  den  Particularismus  ins 
Leben,  der  fich  mit  keiner  Gefammtkraft  verträgt ; 
je  mehr  man  hingegen  der  Idee  von  Staat  öder  Ge- 
fellfchaft  nacfagiebt:  defto  mehr  zerftort  man  allen 
Particularismus,  und  erhebt  die  Gefellfchaft  zu  einem 
kraftvollen  Ganzen.  Was  der  Gefetzgeber,  in  fofern 
ihm  freye  Hand  bleibt,  eigentlich  tbun  foU :  das  kann 
keinen  Augenblick  problematifch  feyn.*  Denn  da  fich 
fein  Gefchäft  auf  das  Ganze  bezieht:  fo  kommen  alle 
Einzelheiten  bey  ihm  nur  als  Theile  diefes  Ganzen, 
und  zwar  nur  als  folche  in  Betrachtung',  die  nicht 
innig  genug  vereinigt  werden  können.  Wir  den- 
ken hier  den  Gefetzgeber  in  abftracto.  Anders  ver- 
hält fich  die  Siache,  wenn  wir  uns  einen  gegebenen 
Staat  vergegenwärtigen.  Diefer  hat  in  der'  B.e^el 
das  Eigenthümliche,  dafs  er  mehrere  gefellfchaftliche 
Zuftändeinfichfchliefst,  von  welchen  jeder  fein  altes 
Recht  behaupten  will.  Hiebey  findet  ein  ewiger  Kampf 
<les  Interefle  gegen  das  Interefle  Statt ,  und  diefer 
Kampf  kann  nicht  eher  aufhören,  als  bis  alle  auf  ver- 
fchiedenen  Gefellfchdftszuftänden  beruhenden  Inter- 
efien  mit  einander  ausgeglichen  find,  und  die  Gleich- 
heit vor  dem  Gefetze  proclamirt  ift.  Das  vollkom- 
iaeitfte  Privatrecht  wäre  alfo  dasjenige,  welches  alle 
Ungleichheiten  des  Rechts  fortfchaffr«,  und  allen  Per- 
fonen  und  allen  Sachen  (als  Accefibrien  der  Perfonen) 
tliefelbe  Stellung  gegen  den  Staat  gäbe,  oder  die  un- 
gleichften  Brüche  unter  einen  gemeinfchaftlicheo  Nen- 
Tier  brächte.  Wir  wollen  biedurch  nicht  behaupten^ 
dafs  das  rOmifche  Privatrecht  das  vollkommenfte  fey, 
welches  fich  denken  läfst;^aber  wir  muffen  behaupten, 
4ttU  aus  dem  idealifdien  Privatrec&te  alle  Ungleich- 


heit  verfchwinden  mfiffe.,  Aof  diejenigen  Verhält« 
nifle,  welche  der  Vf.  die  gleichraumigen  nennt,  und 
deren  Charakter  die  Subordination  ift  ,  luinn  es  kei- 
ne Rückficht  nehmen ,  weil  es  neben  der  grofsen  Fa- 
mille^,  Staat  genannt,  keine  befondere  Familie  ftatui- 
ren  kann ;  die  Sphäre  feiner  Wirkfamkeit  befchrankt 
fich  auf  diejenigen  Verhältnifle,  welche  der  Vf  gleich- 
zeitige  nennt,  und  deren  Charakter  die  (xege^feüigkeit 
ift.  Der  Staat  ift,  wie  wir  alle  wifien,  aus  der  Fami- 
lie hervorgegangen,  welche  die  conditio  fine  quanon 
des  Staats  ift  und  bleibt ;  aber  wenn  er  einmal  exi- 
ftirt:  fo  exiftirt  er  als  Familie,  und  eben* defswegen 
nicht  mehr  durch  die  Familie.  —  Und  hiedurch glau- 
ben wir  den  Inhalt  der  vierzehnten  Vorlefung  widerlegt 
zu  haben,  welche  von  dem  Wefen  des  Feudalismus  han- 
delt. .  Wir  räumen  die  Nothwendigkeit  ^  deflelben  Ia 
einer  gegebenen  Zeit  von  ganzem  Herzen  ein ;  aber 
die  abfolute  Nothwendigkeit  defielben  zur  Bildungei- 
nes Staats  hat  uns  nie  einleuchten  wollen,  und  nach- 
dem wir  uns  aber  dieEntftehung  deflelben  bereits  oben 
erklärt  haben,  behaupten  wir,  dafs  er,  allen  Lobre- 
den des  Vfs.  zum  Trotz ,  aus  der  europäifchen  Welt 
verfchwinden  werde,  bis  er  endlich  einmal  durch  die 
AuSöfung  des  ganzen  gefellfchaftlichen  Zuftandes,  den 
wir  kennen  gelernt  haben ,  in  feiner  ehemaligen  Ei- 
genthumlichkeit  zurückkehrt. 

Wenn  in  der  fünfzehnten  Vorlefung  von  dem  Ve^ 
hältnilTe  der  kirchlichen  Gefetzgebung  zu  der  weltli* 
eben  die  Rede  ift :  fo  bemerken  wir,  dafs  der  Vf.  auch  ifi 
diefer  Hinficht  ganz  aus  der  Acht  gelaften  hat,  wie 
die  frühere  Ausftattung  der  Geffilichkeit  mit  Grand 
und  Boden  und  unbelohnten  Dienften  dem  Kirchen- 
dium  einen  Charakter  gab ,  den  es  in  unferen  Zeiten 
durchaus  nicht  beybehalten  konnte.  Jetzt  zurückro- 
fen  zu  wollen,  was  im  Ström  der  Zeit  untergegan- 
gen ift,  mufs  als  die  eitelfte  aller  Bemühungen  be- 
trachtet werden.  Und^leiftete  denn  die  Geiftlichkeit 
des  Mittelalters  der  Gefellfchaft,  was  fie  leiften  foU* 
te?  Waren  jene  Erzbifchöfe  und  Bifchöfe,  welche 
zu  gleicher  Zeit  Gutsbefitzer  und  Krieger  und  Diploma- 
tikcr  waren,  wirkliche  GeüUiche  ?  Dochts  ift  erwiefe- 
ner,  als  die  Nothwendigkeit  desgeiftlichen  Standes; 
aber  über  feine  Stellung  in  der  Gefellfchaft  entfche»- 
det  der  vollkommenere  oder  unvollkommenere  Q^ 
ganismus  derfelben ,  und  im  Allgemeinen  kann  b^ 
hauptet  werden,  dafs  von  allen  Stellungen  diefes 
Standes  diejenige  die  befte  fey,  durch  welche  er  am 
meiften  auf  die  Verrichtungen^  des  geiftlichen  Amtes 
befchrankt  wird.  Auch  fcheint  diefs  die  letzte  Ten- 
denz aller  der  Veränderungen  zu  feyn,  die  im  gegen- 
wärtigen Augenblicke  mit  ihm  vorgehen;  und  wenn 
der  ächte  Geift  des  Chriftenthums  im  Mittelalter  un- 
tergehen mufs^ ,  weil  er  fich  mit  keinem  Barbaris- 
mus verträgt :  fo  fcheint  es  wenigftens  unferen  Nach- 
kommen aufgefpart  zu  feyn ,  ihn  in  feiner  ganzen 
Herrlichkeit  wieder  hervortreten  zu  fehenin  einer  all- 
gemeinen Achtung  vor  dem  bisher  fo  fehr  verkannten 
göttlichen  Gefetze. 

(Der  Befchlufi  fo'gt  im  nüchfiem  Stücke.) 
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STAAT  SWIS  SEILSCHAFTEN 

Berlin,  b.  Sander:  Elemente  der  Staatskunß,  Öf- 
fentliche Vorlefungen  von  Adam  H.  MüUer  u.  f.  w. 

(Befchtuft  der  im  vorigen  Stiicic  abgebrochenen  RecenfionJ) 
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icht  blofs  in  dem  gefellfchafdichen  Zußande  des 
Mittelalters,  fondem  auch  in  jedem  gefellfchafdichen 
Zuftande,  welcher  Zeit  uikI  welchem  Räume*  er  auch 
angehöre,  find  die  Elemente  des'polidfchen  Lebens^ 
für  denjenigen  enthalten,  der  fie  aufzufafTen  und  zu 
verbinden  verficht.  Das  Wefen  der  Gefellfchaft  bringt 
eine  Mannichfaltlgkeit  von  Verrichtungen  mit  fich, 
welche,  in  fo  fem  fie  fich  auf  die  Vergefellfchafteten 
beziehen,  und  eine  Verbindung  der  gefammten  phyfi- 
fchen  und  geiftigen  Bedürfnifle  bewirken,  tioth wen- 
dig unter  einander  gleich  find»  i|pd  alfo  auch  gleiche 
Rechte  verlangen.  Jede  Abtheilung  diefer  Verrich- 
tungen in  befondere  Claffen  bringt  keine  andere  Wir- 
kung hervor,  als  ^die  Aufbebung  der  gefellfchaftiichen 
Einheit  und  ein  Divergiren  des  gefellfchaftiichen  In- 
tereife.  Aus  diefem  Grunde  nun  ift  alles ,  was^  der 
Vf.  in  feiner  fechzehnten  Vorlefung  von  dem  dritten 
Stande  Tagt,  zuletzt  doch  von  der  Oberfläche  gefchöpfc« 
und  das  nothwendige  Product  eines  Kopfes ,  der  nur 
in  dem  gefellfchaftiichen  Zuftande  des  Mittelalters 
die  GefeWchalt  in  ihrer  höchften  Vereinigung  an- 
fchauen  kann.  Warum  foU  denn  gerade  Aer  Adel  im 
Befitze  des  unbeweglichen  Eigenthums  feyn?  und 
warum  alles  polfcifche  Leben  aus  dem  Kampfe  des* 
Unbeweglichen  mit  dem  beweglichen  hervorgehen  ¥ 
Es  folgt  ja  aus  der  Mannichfaltlgkeit  der  gefellfchaft- 
iichen. Verrichtungen  t  und  ift  da  am  gröfsten ,  wo 
die  gefellfchaftliche  Arbeit  fich  am  meiften  getheilt 
hat.  Corporationen »  Innungen»  Zünfte  wirken  dem 
Gemeingeifte  mehr  entgegen»  als  fie  ihn  fordern; 
denn  fie  bannen  ihn  in  einen  engen  Kreis ,  aus  we^ 
ehern  er  fich  nicht  befreyen  kann »  qjme  grofse  Hin- 
demiffe  zu  überwinden. 

Indem  wir  tmfere  Meinung  über  den  Inhalt  des 
vierten  Buchs »  das  von  der  Idee  des  Geldes  und  des 
Nationalreichthums  handelt,  abgeben^  wollen  wir 
keineswegs  verhehlen,  dafs  |ler  Vf.,  die  von  Adam 
Smith  vorgezeichnete  Bahn  verlafiend,  fich  vor  allen 
denen  auszeichnet,  welche  diefe  wichtige  Materie 
bisher  behandelt  haSen.  Allein  die  innere  Überzeu- 
gung dringt  uns  dfTs  Bekenntnifs  ab,  dafs  er,  durch 
allzugrofse  Lebhaftigkeit  verführt ,  in  feiner  Lehre 
Tom  Gelde  die  Wahrheit  aufopfert.  Er  fagt :  »,Alle 
Individuen  tm  Staute,  fowphl  Perfonen  als  Sachen« 
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haben  einen  doppelten  Charakter,  einen  fachlichen 
oder  Privat- Charakter,  und  einen  perfönlichen  oder 
bürgerlichen.  In  wie  fern  diefe  beiden  einander  un- 
terftützenden  und  hebenden  Grundeigenfchaften  der 
Perfonen  und  der  Sachen  wechfelfeitig  ausgebildet 
und  entwickelt  find,  in  fo  fern  und  in  dem  Mafse  ift 
ihnen  Wcrth  zuzufchreiben,  und  fie  find  Objecte  des 
Reiebthums.  Was  heifsen  die  Worte :  die  Sache  hat 
einen  Taufchwerth?  Nichts  anderes,  als:  fie  kann 
das  Begehren  zweyer  Perfonen  vermitteln,  vertragen 
und  auseinanderfetzen ;  fie  hat  eine  Kraft  zu  verglei- 
chen und  zu  entfcheiden ,  fo  gut ,  wie  der  Menfch^ 
der  Richter.  Die  Sache  nun ,  welche  diefe  ]^igen- 
fchaft  des  Vermittelns  und  des  Ei}tfcheidens  vorzüg- 
,  lieh  ausübt,  d.  h.  welche  am  meiften  bürgerliche  Kraft 
befitzt ,  nennen  wir  mit  Bezug  auFdiefe  Kraft  Geldt 
fey  es  nun  Rindvieh,  oder  Salz,  oder  Taback,  oder 
Zuckerrohr,  oder  edle  Metalle ,  oder  Papier.  Indefs 
ift  klar,  dafs  eine  Sache,  welche  nur  von  zweyMen- 
fchen  begehrt  werden  kann ,  in  Bezug  auf  diefe  bei- 
den nur  die  Stelle  des  Geldes  vertritt:  in  fo  fem  fie 
Taufchwerth  hat,  ift  fie  Geld;  in  fo  fem  fie  bürger- 
lichen Charakter  hat ,  ift  fie  Geld.  Wir  können  alfo 
unfer  Refultat  auch  auf  folgende  Weife  ausdrücken: 
alle  Individuen  im  Staate,  fowohlMenfchen»  als  Sa- 
chen, haben  ein^n  doppelten  Charakter:  zuerft  find 
fie  etwas  für  fich  oder  an  fich;  dann  find  fie  ^ber  auch 
noch  etwasy  als  Geld.  Die  Paradoxie  diefes  Ausdrucks 
jftnothwendig,  weil  alle  bisherigen ,  zumTheilfehr 
glücklichen  Beftrebungen,  die  Wiffenfchaft  derNatioe 
nalökonomie  zu  begründen,  durch  einen  fixen  Begriff 
^om  Gelde »  den  uns  die  mechanifche  Form  unferer 
bürgerlichen  Einrichtungen  von  Jugend  auf  eingeprägt 
hat»  im  fchonften  Laufe  unterbrochen,  und  von  der 
rechten  Bahn  abgelenkt  find.  Geld  ift  eine  Idee», 
oder»  follte  diefes  Wort  noch  etwas  Anftöfsiges  ha- 
ben ,  Geld  ift  eine  allen  Individuen  der  büfgerUchen 
Gefellfchaft  inhärirende  Eigenfchaft ,  kraft  deren  fie 
mehr  oder  weniger  mit  den  übrigen  Individuen  in 
Verbindung  treten,  und  auch  wieder  die  verbundenen 
Individuen  aus  einander  zu  fetzen  vermögen.  Wir 
find  gewohnt,  diejenige  unter  allen  Sachen ,' welche 
bis  jetzt  die»  einerfeits  zur  Verbindung  und  Vermitte* 
lung  unter  den  Individuen ,  andererfeits  zur  Ausein- 
anderfetzung  nothwendigen  Eigenfchaften  am  voU- 
kommenften  vereinigen ,  nämlich  die  edlen  Metalle» 
Geld  zu  nennen.  Keine  Waare  hat  bis  jetzt  die  Geld«» 
eigenfchaft  oder  den  bürgerlichen,  gefelligen  Werth 
aller  anderen  fo  deutlich  dargeftellt,  wie  die  ed- 
len Metalle ;  diefe  find  gefchickt  i)  zur  Vermittelung 
Rrr 
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oder  Verbindung  der  Individuen  dnrch  ihre  Dauer- 
haftigkeit»  durch  ihre  fortwähreQde  Gleichartigkeit 
und  durch  ihre  TransportaUlitär»  welche  eine  Folge 
ihrer  verhältnifsmäfsigen  Seltenheit  ift ;  2)  zur  Aus- 
^iftanderfetzung  der  Individuen  durch  ihre  Theilbar- 
keit**     Dirfs  ift  die  Grundlage  des  Vfs.  fflr  fein  Rä- 
fOnnement  über  das  Geld^   und  ein  Jeder  begreift« 
jdafs  fich  auf  diefer  Grundlage  fehr  viel  Unhaltbare^ 
behaupten  läfat.    Die  Lehre  vom  G^de  ift  weit  ein- 
facher, als  d«r  Vf.  glaubt.     Die  Gefellfchaft  befteht 
nur  durch  die  Mannichfaltigkeit  dergefellfchaftlichen 
Arbeit.    Um  die  Producte  derlelben  auszutaufchen» 
hat  man  ein  allgemeines  Taufchmittel  erfinden  müden^ 
l)iefe$  allgemeine  Taufchmittel  wird   Geld  genannt, 
und  ift»  in  welcher  Ceftalt  es  auch  Statt  finden  möge, 
das  Mittel  zur  Ausgleichung  gefellfchafclicher  Arbeit. 
Der  MenCch  ift  alfo  nicht  Geld ,  und  Geld  eben  fo 
wenig  Menfch.     Dafs  die  edlen  Metalle  zum  Au^lei- 
chuBgsmittet  gefellfchaftlicber  Arbeit  dienen,    rührt 
von  den  Eigenichaften  her ,.  die  fie  vor  allen  übrigen 
Sachen  auszeichnen,,  vorzüglich  von  ihrer  Seltenheit» 
Dauerhaftigkeit  und  Theilbarke[t.     Sind  fie  aber  ein- 
mal m  dejT  Gefellfchaft  als  Geld  eingeführt :   fo  neh- 
men fie  eine  ganz  neue  Eigenfchaftan,  die  manihre 
moralifclit  Eigenfchßfi  nennen  könnte»    nämlich  die 
Vermehtbarkeh  ins  Unendliche.     Diefs  beifst  nicht  fo 
viel,  als  ob  fie  fich  körperlich  vervielfältigten;,  der- 
gleichen ift  unmöglich,  weil  ihnen  dps  innere  Leben 
fehlt ;  fondem  es  heifst :  jede  noch  fo   grofse  oder 
noch  fo  kleine  Geldfumme  ift  fo  viel  werth.,  als  ge- 
fellfcbaftlicbje  Arbeit  damit  ausgegKchen  wird;  und 
da  diefs  etwas  Unbeftimjnbares  ift:   fo  ift  auch  der 
V^Tertb  des  in  Umlauf  begriffenen  Metallgeldes  etwas 
Unbefiimmbares  oder  Unendliches,     tlieraus  würde 
folgen,  dals  das  Geld  nur  in  fo  fem  richtig  behan- 
delt wird,  als  man  es  der  Natur  der  Gefellfchaft  ge- 
mifs  behandelt.    Auch  zeigt  fich  diefs  allenthalben. 
Der  Vt,  der  über  die  Natur  der  Gefellfchaft  nicht  tief 
gedacht,  und  der  eben  defswegen  die  Natur  des  Gel- 
des, nicht  ergründet  hat ,  ift  auf  den  troftl'ofen  Gedan- 
ken  geratben,  dem  Mangel  des  Metallgeldes  durch 
Papiergeld. abzuhelfen,  ^und  zwifchen  Weltgeld   und 
Staatsgeld   za  dtftinguiren;  allein  wie  willkommen 
dach  feine  Vorfchläge  dem  einen  oder  dem  anderen 
Staate  feynmögen»  deffen  Ökonomie  zerrüttet  ift,  und 
'  der  jetzt  nur  noch  darauf  denkt»  wie  er  fehlerhaften 
Schöpfungen  Beftand  und  Dauer  geben  will:  fo  wer- 
den doch  die  Erfolge  feine  glänzende  Theorie  vom 
Papiergelde   allenthalben    über    dea  Haufen   wer- 
fen, und  das  Geld  in  feiner  erftenEigenfcbaft.  welche 
di0  Metallität  ift»  zurückführen.     Die  Maffe  des  Gel- 
desr  fich-felbft  überläffen,.  vermehrt  ficb  ganz  von 
felbft,.  fo  wie  die  Induftrie  der  Mitglieder  der  Gefell- 
fchaft wäcbft;r  wird  fie  dagegen  künftlicb  veni^ebrti 
fo  kann  fie  nur  allzu  leicht  den  ganzen  gefellfcbaftli- 
eben  Zuftand  zerftören.    Man  mufs  im  Gelde  die  Ger 
fell^baft,  und  umgekehrt  die  Gefellfchaft  im  Gclde 
bebandeln;  denn  trennt  man  beide  von  einander:  fo 
find  fie  nichts  ;  die  Gefellfchaft  löfet  ficb  in  ihre  Be- 
ftandtbeile  aufj  und  das  Metall  finkt  tu  eben  den 


Srhoos  der  Erde  zurück,  aus  welchem  es  dicmenfch- 
liche  Einficht  ^enomanen  bah  T)ie  Vor fehung  bewah- 
re die  Gefellfchaft  en  vor  Staatsmännern,  welche  Geld 
find ;  aber  fie  fchenke  ihnen  folche,.  welche  in  dem  Gel- 
de die  Gefellfchaft  zu  behandeln  verfteheh.  DieGeldb^- 
durfnifle  einer  Gefellfchaft  laflen  fich  entweder  gar 
nicht ,  oder  doch  lehr  fi:hwer  beftimmen ,  weil  im 
Gelde  kein  abfoluter  Werth  enthalten  ift.  Giebtinan 
nun  unverftändicfaen  Foderungen  nach,  fo  läuft  man 
Gefahr,  ein  eingebildetes  Übel  zu  einem  wirklichen 
zu  machen.  Wo  giebt  es  größere  Capitale  als  i«>Eng- 
land,  und  wo  beklagt  man  fich  allgemeiner  über  den 
uitaiisßehlichen  Druck  der  Taxeq !  Rec.  weifs  nicht, 
ob  man  über  die  Tbeprie  des  Geldes  jemals  ins  Rei- 
ne kommen  wird;,  aber  er  geftebt,  dafs  er  die  Über- 
zeugung hat:  man  werde  darüber  im  Reinen  fevn 
von  dem  Augenblick  an,  wo  das  Verbältnifs  der  Me- 
talle» befonders  der  edlen  Metalle,  zu  der  phyfirchen 
und  moralifchen  Natur  des  Menfchen  kein  üeheim- 
iiifs  mehr  feyn  wird.  Es  ift  unftreitig  eine  fchöne 
Sache  um  ein  Bindungsmittel,  welches  Regierung 
und  Nation  unauflöslich  an  einander  kettet  Doch 
dürfte  in  dem  Papiergelde  dergleichen  nicht  enthal- 
ten feyn  >  um  fo  weniger ,  wenn  ,  wie  fich  noch  m 
Kurzem  gezeigt  bat,,  die  Regierung  das  Papiergeld 
nur  benutzt^  um  das  baare  Geld  an  fich  zu  kaufen« 
Diefe  wichtige  Materie  läfst  ficb  hier  nicht  erfchö- 
pfen  ;  wir  haben  nur  Fingerzeige  geben  wollen. 

Das  fünfte 'Buch ,  welches  van  den  ökonomijclm 
Elementen  des  Stautet  und  von  dem  Handel  bandelt, 
enthält  in  feinen  einzelnen  Abtheilungen  eine  durch- 
aus  neue  Anlicht  des  politifcben Lebens»  und  Inder- 
felben  manche  fchätzbare  Bemerkung,  welche,  wahr 
und  durchgreifend,  die  Gebrechlichkeit -der  bisherigen 
Theorieen  von  Staatswirtbfcbafi  and  Stastseinkom- 
men  in  das  nöthige  Lichr  fetzen.  Indefs  mufs  auch 
in  Hinficht  diefes  Buches  nicht  aus  der  Acht  gelalTen 
werden,  dafs  des  Vfs.  vorgefafste  Meinung  das  Gan- 
ze durchdringt,  und  dafs  er  die  Wahrheit  weit  öfter 
crrätb  als  umfafsr.  Mit  glücklichem  Erfolge  wird 
Adam  Smiths  AniScht  als  begrenzt  und  einfeitig  dar* 
geftellt ;.  allein  wie  aus  der  Natur  der  öefellfchaft  die 
Tbeilung  der  Arbeit  folgt,,  und  wie  bey  den  wider- 
ftrebenden  Intereflfea  der  einzetniBn-.  Verrichtungen 
von  Seiteu  der  Regierung  alles  darauf  abzweckea 
müfle  ,  die  Gefellfchaft  mit  ficb  felbli  in  Einheit  und 
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Gleichgewicht  zu  erhaltene  das  ift  für  denjenigen, 
der  mit  feinem  ^Gemütbe  den  ganzen  Staat  umfafst, 
docb  nicht  genugthuend  gezeigt  woi^den.  Hier,  vor 
allen  ^Dingen  ,  hätt«  der  Einfiufs  guter  organifcher 
öefetze  auf  das  Staatsleben  nachgewiefen  werden 
fallen ,.  mn  za  zeigen,  dafe  von  dem  Augenblick  an» 
wo  irgend  ein  Partic^la^-Interefle■vorherrfcht,  aü^ 
wahre  Entwicfcelung  der  Staatskraft  zum  SriUftand 
gebracht  werde  ^  und  dafs  diefs  Vorberrfchen  ([^s 
PartLcular-Interefle  unvenneidlicb  ift,  wenn  ein  ein- 
zelner Stand  ficb  an  die  Sj^itze  drängt,  und  den  An- 
fchlag  giebt 

In  Anfebung  deflen ,.  was  deif  Vf.  im  fccWten 
Pucbe  von  dem  Verhältniße  des  Staats  »  ä^  *^"' 
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giof^  bgt ,  ^d  V^k  in  dttUkvipthche  mit  ihm  einig,  Diefs  ift  es,  WO«  X^ ir  über  die  f,temiute  d^r 
d.h.,  wir  find,  wie  Er,  überzeugt,  dafs  einer  nicht  Staatskunß  zu  bemerken  hotten;  ein  Werft,  da& 
von  dem  Geifte  wahrer  Religion  durchdrungenen  Ge-  durch  die  Neuheit  der  Anflehten,  welche  es  darbte* 
fcllfchaft  das  innere  Leben  fehlt.  Allein  hier,  wie  tet,  eine  bedetitendcSenfation,  vorzüglich  inpeotfch- 
überall,  komme  es  nicht  fowohl  auf  das  Was,  als  auf  land ,  machen  wird.  .  Wenn  der  Vf.  fich  einbildet, 
das  Wie  an.  Die  Frage  ift:  wie  das  abgeftorbene  die  lebendige  Kwnft  ^  die  Gefetze  aicssuMMfiK,  gelemr 
von  neuem  belebt  werden  müflTe»  Vergeblich  wür-  zu  haben  —  wie  er  denn  diefs  ausdrücklich  fagt:  — 
den  wir  uns  bemühen.  Jene  alten  Formen  zunickzu-  fo  find  diefs  unftreicig  nur  Worte  und  weiter  nichts* 
Ähren,  die  ihre  Kraft  im  Verlauf  der  Zeit  verloren  Denn  was  ift  die  lebendige Kunft  anders  als  dieKunft 
baben.  Ia  den  Fmrmen  des  Mittelalters  kann  das  überhaupt?  Angewendet  auf  das  politifche  Leben  folL 
Chriftenthttm.  nicht  mehr  wirlCen.  Die  Idee  deiTelben  diefe  Kunft  diejenigen  Gefetze  hervorbringen,  wel- 
i&  ewig;  aber  diefe  Idee  ift  auf  das  mannichfaltigfte  che  daftelbe  ftützen  und  fiebern,  nicht  folche,  die  das 
verunftaltet  und  befchnuitzt  worden,  und  wer  es  politifche  Leben  erzeugen.  Von  allen  Gefetzen,  weU 
wagt,  ße  in  diefer  Verunftaftung,  diefem  Schmutze  che  jemals  gegeben  find,  läfst  fich  behaupten,  dafs 
zu  vertheidige»,  verdient  nicnt  dem  neunzehnten  fie  aus  freyer  volIftändigerWechfelwirkung  der  Frey- 
Jahrhundert  anzugehören »  deflen  EigenthOmlichkeit  heit  und  der  Kraft»  der  BedürfiiiiTe  und  des  Verftan- 
mit  darin  befteht,  jene  Idee  in  ihrer  Reinheit  und  des,  hervorgegangen  find;  denn  zu  ihrer Entftehung 
Göttlichkeit  zurückzufodern.  0er  l^öchfte  Mifsbrauch^  bedurften  fie  einer  VeranlaiTong,  die  immernar  in 
den  man  jemals  von  diefer  Idee  machen  konnte,  be*  demBedürfnifs  der  Gefellfcbaft  enthalten  feyn  konn- 
fcud  darinn,  dafs  man  fie  zum  Fundament  der  Herr-  te.  Aber  die  auf  folcbe  Weife  gegebeneu  GeTetze 
fdiaft  und  Machtäufserung  benutzte»  Gerade  diefs  find  nicht  immer  gw^e  Gefetze  gewefen,  weil  fich  der 
foll  aufhöre»  -  dadurchaufhören,  dafs  man  der  Geift-  ge^etzgebende  Verftand  fehr  oft  übereilte.  Defshalb 
Uchkeit  eine  andere  Stellung  gegen  die  Gefellfchaffc  ift  man  von  jeher,  vorzuglich  aber  im  achtzehnten 
giebt,  als  fie  bisher  hatte-  Die  Erfahrung  wird  zei-  und  neunzehnte»  Jahrhunderte,  auf  Mittel  bedacht 
gen,  ob  und  wiefeni  das  gelingen  kann.  Der  An-  gewefen^  die  Gute  der  Gefetze  (elbft  zu  fichern.  AI- 
feng  ift  indeifen  gemacht.  In  dem  gegenwärtige»  les,  was  wir  Verfaffung  nennen,  hat  keinen  anderen 
Augenblicke  find  zwey  Gefetzgebungen  im  Kampf,.  Endzweck;  das  Gefetz  ift  auf  diefe  Weife  auf  das 
die  fich  bisher  mit  einander  zu  vertragen  fchienen.  Gefetz  geimpft  worden,  und  nur  eine  anhaltende 
Die  eine  ift  das  bürgerliche  Gefetzbuch  des  franzöfi-  Beobachtung  der  menfcblichen  Natur  hat  zu  denjeni- 
fchen  Reichs,  die  andere  ift  das  corpus  juris  canonici^  gen  Refultaten  führen  können  ,  welche  wir  vor  uns 
Es  feil  ausgeijaittelt  werden,,  was.  im  kirchlichen  Ge«»  fehen.  Über  den  IVertk  diefer  Refultate  mit  dem 
fetze  göttliches  Gefetz  ift,  und  was  nicht.  Von  die-  Vf.  zu  ftreiten,.  würde  unnütz  feym  '  Aus  welchen 
fer  Ausmittelung  hängt  die  Wiederherl^ellung  des  Ideen  der  Geift  der  Regierungen  zufemmengefetzt 
Chriilenthums  in  fdner  urfprünglichen  Geftalt  ab^  fey:  hierüber  läfst  fich  nichts  feftftellen,  und  wer  es 
Vielleicht  find  wir  der  Verklärung  deffelben  näher  als  verfucht,  wird  fich  fehr  bald  in  ein  Labyrinth  ver- 
wir  glauben.  Nichts  ift  unftreitig  unverantwortlicher»  irren»  aus  welchem  er  nicht  wieder  heraus,  kann. 
als  die  Religion  för  eine  Bey Wirkerin  guter  Polizey-  Der  Vf.  befchuldigt  Montesquieu  der  Irreligiofität,. 
AnUalten  zu  erklären;  nichts  ift  abgefchmackter,  als.  weilerficbnichtauf  die  FrageeingelaiTenhat,  welches 
fich  felbft  über  ihren  Einflufs  zu  erheben,,  als  fey  die  gefunde  ruhige  Form  der  Menfcheit  und  des  Staates 
diefer  nur  für  untergeordnete  Wefen  dal  aber  woher  fey.  Seftfame  Befchuldigung,  da  von  allen  denFormen, 
ift  es  denn  gekommen »  dafs  man  diefe  fehlerhaften  welche  die  Menfchheit  und  der  Staat  feit  fo  vielen 
Anflehten  gefafst  hat?  und  woher  kommt  es  denn»  Jahrtaufenden  durchwandelt  haben,  keine  einzige  ge- 
dafs  die  IVfehrheir  der  fogenannten  Aufgeklärten  fie  blieben  ift»  und  die  wahre  Irreligiofität  fich  nur  bey 
noch  immer  fefthält^  Woher  anders,  als  weil  die  demjenigen  finden  kann,  der  irgend  eine  Form  zur 
Religion  Jahrtaufende  hindurch  nicht  gewirkt  hat»  bleibenden  machen  wilH  (Rec.  fpricht  hier*  mit  den* 
wie  fie  wirken  konnte ,  wenn  man  vcm  dem  gefeil-  Ausdrücken  des  Vfs.,  der  Lebennmd  Form  vcrwech- 
khaftlichen  Zuftande  abftrahirt »  an  welchen  fie  ge-  feit.)  Was  er  in  den  Elementen  der  Sraatskunft  ver- 
knüpft wurde  9  IKe  Stellung  der  GeiMichkeit  in  der  f ucht  hat»  nämlich  eijie  Form  zu  fixiren ,  das  hätte 
Gefellfchaft  erklärt  alles ;  eine  Stellung,  welche  durch-  eben  fog;ot  vor  zwey  Jahrtaufenden  verfucht  werden 
aus  nicht  erlaubte»  das  Chriftenthum  in  feiner  Rein-  können,  wo  detm  demjenigen,  der  einen  folchenVer-' 
lieit  zu  bewahren»  und  allen  Gemüthem  mitzuthei-  füch  gemacht  hätte ,  nichts  anderes  übrig  geblieben 
len.  Wir  haben  alfo  alle  Urfache  uns  darüber  zu  feyn  würde»  als  fich  ander  Erfahrung  der  nächftvor*^ 
freuen,,  dafs  endlich  Hand  ans  Werk  gelegt  worden  angegangenen  zwey  jahrtaufende  zu  halten;  aber 
ilt  Je  zarter  die  Früchte  find ,  die  fich  davon  er^  würde  irgend  etwms  Gemeingültiges  an  diefem  Ver- 
warten laflfen,  defto  weniger  dürfen  fie  übereilt  wer*  fuche  geblieben  feyn?  Die  Religiofität  des  wahren 
den;  aber  die  Zeit  wird  fie  zur  Reife  bringen,  und  Staatsmanns  beftebt  weit  mehr,  darin,  dafs  er  Gott 
die  Wünfche  des  Vfs.  auf  einem  Wege  erfüllen ,  der  in.  der  Gefellfchaft  erkenne  und  ungeftört  walten  laf- 
ihm  unbekannt  bleiben  mufste,  weil  er  weniger  an  fe,al8: darin,  dafs  er  ihm  irgend  etwas  vorfchreibe,. 
die  Kraft  des  menfcblichen  Geiftes  als  an  ein  mit  das  fich  nur  auf  den  Ausdruck:  der  GeTellfchaft  bc* 
Wiilkühr  verfchönertes  Mittelalter  glaubte»  0  quam  zieht.  Wirwiflen  allenfalls,  auf  welchem  Wege  die 
i(iepe  malis  generiUur  origo  bonorum!  Gefellfchaft  geworden  ift»  was  fie  ift;  aber  alle  unfe- 
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re  Weisheit  kann  einen  gegebnen  Zuftand  der  Ge- 
rcllfchaft  fo  wenig  fixiren ,  dafs  wir  in.  diefer  Hin- 
iichfc  nur  allzu  abhängig  find  von  dein,  was  uns  das 
W^Ugefchick  bereitet.  Es  ift  möglich ,  dafs  nach 
drey  Jahrhunderten  Europa  im  höcbften  Flor  der  ge- 
fellichafclichen  Entwickelung  dafteht;  es  ift  aber  eben 
fowobl  möglich,  dafs  es  bis  zur  Barbarey  des  fünften 
und  ft^chflen  Jährhunderts  herabgefunken  ift.  Der 
Staat «  oder  ciie  Gefellfchaft  ift »  wie  der  menfchliche 
Körper,  in  einer  beftändigen  Zerfetzung  begriffen. 
Eine  einzige  Erfindung  ,  wie  die  des  Pulvers ,  der 
Buchdruckerey  u.  f.  w.  kann  alle  menfchlichen  Ver- 
hältniße  verändern ;  wie  foUte  es  uns  alfo  einfallen 
dürfen,  das  einmal  Veränderte  in  feinen  vorigen  Zu« 
fbnd  zurückzuführen?  kß. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

» 

1)  Gotha,  b.  Becker:  Über  Sinn  und  Abficht  ei- 
nige Stellen  der  zu  München  erfchienenen  Flug- 
Jchrift:  Die  Plane  Napoleons  und  (^die)  feiner  Geg» 
ner.  18 lo.  36  S.  8* 

2)  Gerihanien  :  SoUen  die  l^ligionsverfolgungen 
wieder  anfangen?  Eine  Beylage  zu  der  Flug- 
fchrift:  "Plane  Napoleons  und  feiner  Gegner,  und 
der  Zeitfcbrift:  Der  Morgenbote.  1810.  3oS.  8* 

Über  die  Angriffe ,  denen  diefe  beiden  Schriften 
fich  mit  FaflTung  und  Würde  entgegenftellen ,  brau- 
chen wir  nichts  zu  fagen ,  da  in  unferer  Allg.  Lit. 
Zeit.  1810.  No.  12,  und  im  Intelligenzblatt  v.  d.  J. 


No.  10  fchon.  hinlänglich  davon  gefprocben  Tvorden 
ifl^    Beide  Schriften  find  denkwürdige^Beyträge  zur 
Zeit-  und  Cultur-Gefchichte.     Was  fie  beftreiten,  ift 
fchändliche  Calumriie  gegen  die  norddeutfchen ,  be- 
fonders   in  Baiern  angebellten  Gelehrten;  dafs  die 
Beflreitung  jedem  Unbefangenen  fiegreich  erfcheinen 
mufs,  ift  keinem  Zweifel  ausgefetzt;  was  aber  ihr 
Erfolg  feyn  wird   —    J^swv  £v  yovvaai  kbItcii.   Der 
Vf.  von  No.  r  fetzt  befoAders  noch  die  berüchtigte 
Flugfchrift:  Die  Plane  Napoleons  ^  mit  Hn.  von  Are- 
tins  Vorrede  zu  feiner  Literaturgefchichte  von  Baiem 
(f.   ^.  A.  L.  Z.   igio.  No,  57,  58)  in  eine  Verbin- 
dung, welche  dem  Verftändigcn  StoflF  genug  zu  Be- 
trachtungen darbietet^.  Der  Vf.  von  No.  2  aber  be- 
^  trachtet  die  Sache  vorzüglich  aus  dem  Gefichfspuncte 
des   Staats  -  und  Völker  -  Rechts ,    und  bringt  jene 
Flugfchrift  in  Verein  mit  dem  Morgenboten  (18I0N0. 
33)»  welcher  daflelbe  Gift  gegen  die  proteftantifchen 
Religionslehrer  verfprütztp.     Von  allen  diefen  Libel- 
len gilt,   was  der  Vf.  von  No.   I.  S.  5  fagt:  „Der 
Schriftfteller,    welcher  jede  verfchiedene   Meinung; 
zum  Irrthum ,  jeden   Irrthum  zum  Verbrechen  ftem- 
pelt;   welcher  denuncürt,  ftatt  zu  wideriegen;  mit 
anonymen  Angaben  die  Ohren  der  Mächtigen  belä- 
ftigt;   Mifstrauen   pflanzt  zwifchen  dem  Herrn  und 
dem  Diener  -^  der  mifsbraucht  das  heilige  Vorrecht 
der  Schriftfteilerey ;  der  fetzt  die  Lüge  auf  den  Altar 
der  Wahrheit,  und  wandelt  iich  aus   einem  Priefter 
derfelben  in  einen  Meuchehnörder  unu" 


KÜRZE      ANZEIGEN, 


ScHORK  KÜRST^.  Nürnberg,  b.  Bieling':  Die  gräfiieh 
danibachifche  und  Juwelier  haumerjche  Famiiie^  oder  Geifies- 
und  SeelengrÖfse  bey  den  heftigfien  Stümren  det  Schickfait.  Z8O7. 
128  S.  8-  (22  Gr.)  Der  Vf.  diefer  Erzählung  hat  durchaus  nichts 
von  dem,  was  man  Gabe  des  Vortrags  nenne,' fo  wenig  wir 
auch  feinem  moralifchen  Gefühle  zu  nahe  treten  wollen.  Man 
fiehc  wohl,  dafs  man  es  mit  einem  ?uteii  und  rechtlichen 
Manne  zu  thun  hat ;  aber  feine  Unterhaltung  iil  langweilig. 
Von  Alltäglichem  geht  er  aus ,  und  geht  auf  Alltägliches  zu. 
Mit  etwas  mehr  Gewandheit  und  etilem  weniger  befchränktcn 
Urtheil  hätte  dei*  Torhandene  Stoff  wohl  anziehend  bearbeitet 
werden .  können.  Aber  man  höre  nur  gleich  den  AfifaiiK : 
„Während  am  Chriflabend  der  blaffe  Mond  auf  die  mit 
Schnee  beladenen  Bäume  des  kleinen  Hausgärtchens  fehlen , 
fafsen  Frau  Batimer,  eine  gebildete  ^rau,  mit  ihrer  fechzehn- 
^hrigen  Tochter ,  Sophie,  einem  fehr  fchön«n  Mädchen,  und 
ihrem  zwölfjährigen  bohne,  .Ludwig,  bey  einem  kaum  erwär« 
menden  Haminfeuer,  afsen  zum  Abendbrod  etliche  Kartoffeln 
und  Brod,  und  die  Mutter  fchickte  den  (liUen  Wunfeh 
zum  Himmel «  dafs  er  doch  wieder  Arbeit  befcheren  möge . 
weil  Sophie  die  bereits  verfertii^te  heimgetragen  hatte«  und 
die  Mutter  und  den  Bruder  blofs  ron  ihrer  Handearbeit  er- 
nähren mufste;  denn  Baumer,  ein  Jubelier,  und  noch  Jehr  - 
junger  Mann,  hatte  die  Seinigen  verlafTen,  w^H  er  ßch  durchs 
Spiel  zu  Grunde  richtete.^''  So  mufs  man  auch  oft  SteUen 
iioerwinden,  wie  S.  Ö4;  „Nur  -derjenige  verliert  mitS  Recht 
an  feiner  Achtung,  der  foiche  Handlungen  begeht,  die  ihm 
die  Achtung  jedes  Vernünftigen  und  Biedeni  rauben  miiffen/' 

HqS  quos  videiis  ßare  hi   capüvof    duof  ^ 
lUi.qui  ad  flaut  f  Ui  flaut  ambo ,  nou  fedent. 

Zum   SchluiTe  erfährt  man   noch ,    dafs   eine  glüoklichÄ  und 
vergnügte   Ehe    des    Mehfchen  höchüe    Erden glückfeligkeit. 


fey;  dafs  a4>flr  hiezu.  gleiche  Bildung  des  Geifles  ,  und  vor« 
aüglich  gleiche  Harmonie   der  Herzen   erfodert  werden. 

Sp. 

Hamburgs  b.  Schmidt  :  Komifche  üomone  vom  Ferfaßer 
der  Eheflaudsgefuche.  igio.  2Ö5  S.  g.  (xRthlr.  4gr.)  Rec. 
zweifelt  nicht,  dafs  diefe  drey  Erzählungen:  die  Dorfkomo- 
die^  die  Bettler  und  Pfiffs  Abeutheuer^  die  der  Vf.  Rmcut 
nennt,  bey  dem  grofsen  Abgang  in  den Lefebibliotbeken  zup 
Gebrauch  der  alltäglichen  Lefer  mit  fortfluteii  werden;  üe 
haben  als  Hefen  von  Sonderbarkeiten ,  die  aus  dem  fchlaffl« 
michten  Gi^unde  des  Lebens  gefchöpfi  find,  für  gewiffe  Men- 
fdieu  ein  materielles  Intereffe;  aber  Leute  von  Gefchmaci^i 
von  Geift  und  Bildung,  können ,  unmöglich  daran  Gefallen  fi"' 
"den.  Denn  die  Ausficht  in  ^^s  freyere  Leben  und  Wirl^«* 
der  Natur,  in  die  poetifchen  Räume,  ift  darin  wie  vermau- 
ert, und  alle  Motive  beruhen  auf  Befchränktheit  und  Ver- 
dorbenheit ausgearteter  oder  verwahrlofter  Menfchen:  fodaö 
einem  dabey  zu  Muthe  wird  ,  als.  wäre  man  mit  ^ten  UH^ 
flrandeten  Studenten,  fo  wie  es  deren  auf  allen  üiiiverfitaicfl 
giebt,  mit  Bettlern,  Milffiggängern  und  Spielern  auf  ein« 
Hausvoigtey,  in  eine  fchlechte  Tabagie  o5er  auf  den  ordina- 
reji  Poflwagen  unter  blinde  Paffagiefe  gerathen. 

T.    Z. 

STAATSWissBNSCRiirrEK.  Dresden  ,  b.  'Walthcr:  Vo% 
der  Idee  des  Staats  und  ihren  Ferhültnijfen  zu  den  fopnlärt* 
Staatstheorien,  Eine  Vorlefung  vo7i  J.  H.  Müller.  xW-  ^ 
S.  4.  ( 16  Gr. )  Ift  die  zweiftct  und  diritte  Voriefung  von  de- 
nen, welche  Hr.  M.  in  den  oben  recenfirten  Elementen  dtr 
Sfaatskunß,  ohne  Zweifel  mit  Bewilligiuig  des  erllcn  Verle- 
gers, hat  zufammen  abdruckten  lafTen. 

t   t   t 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    17  u.  19    MÄRZ,    I  8  I  o. 


STATISTIK. 

1)  Braunschweig,  b.  Vicweg:  Das  Königreich 
WeftphaUn  vor  feiner  Qrganifation.  Statiftifch 
dargeftelk  von  Georg  HaßeL  I807.  40  S.  gr.  4. 
(16  Gr.) 

2)  Ebenda  C:  Esauissede  la  Statistique  generale  et 
particuliere  du  Kotfaiime  de  WestphaUe.  Par  Raoul 
Dosse^  Secr^taire  de  la  chancelleri^  priv£e  de. 
Brunswick  etc.  XS08.  280  S.  8.  (i  Thlr.  8  Gr«) 

3)  Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwerfchke:  Hand- 
buch über  das  Königreich  Ifefiphalen  zur  Betelt" 
fung  üben  Land  und  Einwohner^  Verfaffung,  Ver- 
waltung und  äufsere  Verhältnijfe  des  Staats  über" 
haupt  und  feine  einzelnen  Theile  infonderheit^  nebft 
einem  VerzeichnifTe  der  yornehmften  Hof-  und 
Staats -Beamten,  Mit  einer  Charte  von  dem  Kö- 
nigreiche Weftphalen.  x8o8.  x  Heft  150  S.  2 
Heft  von  S.  I5i  —  348-  8.  (l  Thlr.) 

4)Cassel,  gedruckt  bey  der  Wittwe  Hampe:  Jr- 
chiv  für  die  Gefchichte^  Geographie  9  Topogra- 
phie und  Statifiik.des  Königreichs  Weftphalen,  Ei- 
ne Zeitfchrift  in  zwangloftn  Hefren. "  Herausge- 
geben von  Dr.  S,  P.  Kofenmeyer.  1808.  I  B.  z 
Heft  88  S.  II  Heft  von  S.  89—  i82.  8.  (20  Gr.) 

5)  Halle,  in  der  Waifenhausbuchhandlung:  Sto^ 
tiftifche  Überficht  des  Königreichs  Weftphalen; 
grofsentheils  aus  ungedruckten  Quellen  bearbei- 
tet von  C.  F.  B.  Auguftin^  Dr.  der  Philof.  und 
Domprediger  zu  Halberftadt.  Erfter  Band.  Dar- 
ftellung  der  einzelnen  Länder.  Nebft  einer  Charte. 
1808.  X  u.  288  S.  8.  (I  Thlr.  3  Gr.) 

6)  Halle  ,  b.  Gebauer :  Der  kleine  Weftphale  oder 
geogrofhifches  Lehrbuch  über  das  Königreich  Weft* 
f holen,  ILvLWL  Unterrichte  in  Bürgerfchulen  von 
9f.  G.  Keinhardt^  Oberlehrer  der  Töchterfchule 
m  Mühlhaufen  im  Harz  -  Departement  i8o8>  X 
u.  198  S.  8-  (9  Gr.) 

7)  Tübingen,  b.  Heerbrandt:  Verfuch  einer  geo- 
graphifchen  Darfteltung  des  neuen  K.  Weftphalen 
nacn  feiner fpecieUen  Etntheilung  für  Freunde' der 
Länderkunde  bearbeitet  von  JF.  L.  B— ft.  1809. 
VUI  u.  164  S.  8. 

8)  Weimar  ,  im  Landes  -  Induftrie  -  Comptoir :  Geo- 
graphifch  -ftatiftifcher  Abrifs  des  Königreichs  Weft- 
phaUn, .  Mit  eiiicm  vollftändigen  Rcpertorium  al- 
ler im  Reiche  befindlichen  Örter  zum  Gebrauche 
dergrofsenDeparcementalcharte  des  Reichs.  Von 
G.  Haffel.  1809.  378  S.  8-  Nebft  Charten  vomK. 

3^  A.  L  Z.    18x0.    Erfter  fkknd. 


Weftphalen  und  vom  Wefergebirg;  den  Planen 
von  Caflel,  Magdeburg  und  £raunfchweig;  fer« 
ner  dem  Wappen  des  K.  Weftphalen,  Vorilellung 
der  Cascade  auf  Napoleonshöhe  und  des  neuen 
Brockenhaufes.  (2  Thlr.)  (Auch  das  IV,  V  und 
VI  Heft  des  6ten  Bandes  der  neuen  Länder-  und 
Völker -Kunde.) 

9)  Weimar,  im  geographifchen  Inftitut:  RepertO'- 
rium  zum  Special  -  ^tlajfe  des  K.  Weftphalen  in 
neun  Blättern  oder  Verzeichnifs  aller  in  diefem  Ret« 
che  befindlichen  Orte  mit  der  Zahl  der  Einwohner 
ukd  FeuerfteUen  in  atohabetifcher  Ordnung.  Von 
G.  HaffeU  1809.  1340.  4...  Angehängt  ift:  Neue- 
fte  berichtigte  ftatiilifche  Überficht  der  gegenwär- 
tigen Territt^rialabtheiiung  und  Bevölkerung  des 
Königreichs  Weftphalen  vom  I  Jul.  1809.  8  S.  4. 
(X  Thlr.  X2  Gr.) 

to)  Ebenda  fei  bft  :  Special  -  Atlas  des  Königreichs 
Weftphalen,  beftehend  aus  acht  Departements-  und 
einer  Generat-  Charte ,  aufhöchften  königL  Befehl 
nach  OffidalqueUen  entworfen  und  herausgegeben 
von  dem  geographifchen  Inftitute.  1  Generalchar- 
te  des  Königreichs  entworfen  und  gezeichnet  von 
Streit ;  VIII  Dcpart.  entworfen  von  Smalian,  und 
gezeichnet  von  SmaUan ,  Isle,  Bahn  und  GockH» 
1809.  (5  Thlr.) 

II)  Göttingen,  b.  Dieterich:  Statistique  generale 
des  provinces  composant  le  Royaume  de  Westphu» 
tie  dans  Vordre  oü  elles  subsistaient  au  X  Oct.  1807« 
Jvec  Vindication  de  Id  nouvetle  division^  departe- 
mentale,  Par  Mr.  C.  ^.  Bat{,  Inspecteur  aux  Re- 
vues ,  cidevant  Seci^taire  g6nferal  du  ministöre 
des  finances;  redig^sur  les  notes  et  renseigne- 
ments  in6dits ,  fournis  par  les  autorit^s  admini-  ' 
stratives.  1809.  XXXII  u.  195  S.  14  tables  et  ua 
Prelis  27  S.  4.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

JLlie  Stiiftung  eines  neuen  Königreichs  in  Deutfeh* 
land  hat  viele  berufene  und  unberufene  Schriftfteller 
veranlafst,  ftatiftifch  und  geographifch  daflelbe  dar- 
zuftellen.  Der  natürlichfte  Weg,  hier  etwas  Gutes 
und  Brauchbares  zu  liefern,  wäre,  nach  unferem  £r- 
meflen,  wohlgewefen,  wenn  man  die  Beftandtheile, 
«US  welchen  das  neue  Reich  zufammengefetzt  wurde« 
nach  ihrer  alten  Verfaflung  und  Eintheilung  einzeln 
befchrieben,  hier  die  vorhandenen  Quellen  und  Ma- 
terialien benutzt,  wenn  man  gezeigt  hätte,  was  fie 
unter  den  vorigen  Regierungen  waren ,  und  nun  das 
Ganze  nach  den  neueften  organifchen  Einrichtungen 
tt.  f.  w.  gefchildert  hätte.  Die  WiiTenfchaft  hatte  auf 
Sas  tt,  Ttt 
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diefe  Art  bey  der  Publicität  der  weftphälifchen  Kegie- 
'  rung  Fortfchritte  gemacht,  und  dem  denkcyiden  Beob- 
achter würde  leicht  gemacht  worden  feyn,  abzuwägen^ 
i^f^  b(  j/tfi^a^divchdieVereinigungJo  he«erag«nerThdil« 
few^nen  wQrd^n,  Bey  dem  sieinlich  grofj^en  Vor-^ 
rathe  von  Materialien  wäre  die  Bearbeitung  des  er- 
.  ften  Theils  für  den  geübten  Statiftiker  nicht  fchwer 
gewefen ;  aber  freylich  mit  der  Ausarbeitufig  des  xwey- 
ten  hätte  man  wenigftens  noch  einige  Zeit  Anßßnd 
nehmen  follen,  da  ielbft  der  thätigflten  Regierung  an- 
tndglich  ift,  ein  Ganzes  in  fo  kurzer  Zeit  zu  fchafiPen 
und  tu  ordnen,  als  ihr  unfere  Schriftfteller  gegeben 
haben.  Die  Begierde »  der  Erfte  zu  feyn ,  hat  daher 
ftk  die  Wiflfenfchaft  nachtheilige  Fotecn  gehabt.  Wir 
kaben  nichts  Vollendetes,  nichts  Ganzes,  und  wir 
werden  vielleicht  bey  dem  jetzigen  Zuftande  des  Buch- 
handels noch  geraunie  Zeit  darauf  verzichten  müfTen, 
du  bey  der  fchon  vorhandenen  Menge  vonBefchrei- 
bungen  nicht  leicht  ein  Buchhändler  es  wagen  wird» 
•in  voUftändiges  Werk  zu  drucken ,  wie  fchon  der 
Ufsibnd  beweift,  dafs  feit  beynahe  einem  Jahre  Nie- 
mand aufgetreten  ift»  welcher  die  indeffen  fo  freyge- 
hig  von  der  Regierung  gegebenen  Materialien  benutzt 
hätte.  Einzelne  Ausnahmen  werden  in  der  Beurthei- 
kmg  Himmtlkher  Schriften  bemerkt  werden. 

Qer  Yfl  von  No.  i  Icheint  von  unierem  Gedan*^ 
ken  ausgegangen  zu  feyn.  Er  befcfareibt  in  feiner  ge« 
^hnten  und  bekannten  Manier  die  Länder,  bus. 
welchen  d4S  Königreich  durch  das  kaif.  Decret  vom 
'  IS  Aug.  iSo?  beftehen  foUte.  Diefes  Decret  hat  nun 
freylich  theiU  durch  die  Conftitution  felbft»  theils  durch 
9iichherige  Verträge,  manche  Veränderungen  erlitten» 
i^nd  man  kann  alfo  dem  Vf^  nur  einen  Grad  von  Vor- 
eiligkeit vorwerfe]^ »  ind#m  er  wenigftens  die  Confti- 
tji^ion  Mitte  abwarteii  foUen^  Aber  daf&  derfelbe  an 
verfchiedenen  Orten  felbft  ein  Land  als  Beftand- 
Ü^eil  aufnimmt »  welches  im  Decret  vom  17  Aug» 
^ar  nicht  fteht,  und  nur  durch  einen  Druckfehler 
(^  Erfurt  ftatt  Treffurth}  in  deutfchen  Zeitungen  als 
Beftandtheil  des  Königreichs,  ausgegeben  wurde, 
d^s  V\  mehr  als  Voreiligkeit,  und  Beweis ,  dafs  der 
yf.  bey  der  Ausarbeitung  das  Decret,  \)ifelches  doch 
feiner  Schrift  vorgedruckt  ift»  nicht  vor  Augen  hatte» 
oder  diefet^  Punct  bey  der  Flüchtigkeit »  mit  der  das 

S}{^z^  ausgearbeitet  wurde«  uberfali..  Dafir  am  Ende 
lefes  zu  verbeiTemi  gebeten  wirdv  macht  den  Fehler 
nicht  gut.  —  Indefs  fchüdert  nun  der  Vf.  im  Allge« 
meinen  ^en  Länderbeftand  und  deren  pbyfijCche  fie» 
ichai9enbe;t.  Bey  jedem  einzelnen  LaAge  wird  Kurr 
d^fCen  QefciMchte  berührt,  dann  Flächeninhalt  und 
Volksmenge  angemerkt^  alles  ohne  Beleg«  ohne  Hin- 
weifung  auf  die  vorhandenen  Quellen.  Per  ganze 
Flächeninhalt  wird  auf  ($S4l  H  Meilen  nach  den  ein- 
zeltien  Angaben  beftfmmt  Ine  phyfUbbeBefchaffen- 
heit  wird  im  Allgemehfien  kurz  bercbri eben,  woraus ' 
der  Reichthum  oder  die  Armuth  des  Landes  nicht 
erl^nnt  werden  kann.  Was  wHIen  wir  nun  z.  B*. 
vpiu  Königreiche ,  wenn  wir  S%  9;  tefen :  „Waldun- 
gen. Reichlich  befonders  an  Bau  -,  Stab  >  md  Brenn-^ 
JB(oIz,  doeh  weoig  Schiffbauholz  mehr.  Die  beträcht- 
lichfte  Waldung  der  Harz;  geringer  der  Snllinger 
w-vM.  Iht,  Elm,   Drömling,    Habichtswald,  Ried- 


forft  u.  f.  w."     Und  fo  find  faft  alle  übrigen  Rubri- 
ken behandelt. 

Der  2  Abfchnltt  befchreibt  eben  fokurz,  doch 
hie  und  d^  weit  richtiger  und  beftiinii^Uer :  ZaU  der 
Einwohner  (1,910900),  ihre  Wohnungen  (dberkaupt 
321578  (?)  Feuerftellen  in  197  Städten,  64Marktfle. 
cken,  4179  Dörfern  und  Weilern,  961  Vorwerken 
und  Höfe.n) »  National  -  Verfchledenheit ,  politifdie 
Verfchiedenheit,  (wa$.  foU  das  wohl  hei fsen:  „in 
anderer  Hinficht  machte  diefer  Stand,  der  Clerus, 
keine  erbliche  Kalten  aus/^)  In  der  Folge  wird  man 
die  Unrichtigkeit  diefer  Anga{>en  zu  vergleichen  und 
zu  bemerken  Gelegenheit  haben.  — r  Im  3  Abfchnit- 
te  befchreibt' der  Vf.  die  Productc,  Cultur  des  Bo- 
dens» und  Gewerbe  ebenfaüs  nur  im  Allgemeinen« 
Der  4te  und  letzte  Abfchnitt  handele  von  den  Staats- 
einkanften.  Sie  werden  auf  12,720000  Gulden  nach 
den  einzelnen  Landen  angefetzt,  ohne  zu  bemer- 
ken, ob  die  Adminiftrations-Koften  abgezogen  find 
oder  nicht;  ohne  irgend  einen  Beleg  anzugeben,  oh- 
ne felbfl  da  t  wo  die  bisherigen  Angaben  fo  fehr  ab- 
weichen, anzuzeigen,  warum  fie  höher-oder  gerin- 
ger angefetzt  find..  Auf •  diefe  allgemeine  Einleitung 
fo^r  me  BefchreUiung^  der  einzelnen  Beftandtheile  in 
Tabellen- Form;  aber  auch  hier  findet  man  durchaus 
mcbts  Misfuhrliches».  ielbft  d»  nicht,  wo  wir  fo  reich- 
haltige Quellen  z.  B;.  bey  den  preufiifchen  Provinzen 
haben.  Gewifs  hätte  Bn.  UaffkU  3chrift  fehr  lehr- 
reich und  nützlich  werden  können,  wenn  er  nicht 
mit  fo  grofser  EU  diefelbe  Yerfafst  hätte ;  fo  hat  &t 
mehr  da»  Anfehen  einer  Buchhändler  -  Speculation, 
die  bald  rergeflen  feyn  wird, 

Umftändlicher »  jedoch  nach  einem  ganz  anderen 
Plan  bearbeitet  >  ift  die  Schrift  Nr.  2.  Der  Vf.  be- 
gehrt uns  zwar  nirgends  übe^  den  eigentlichen  Zweck 
derfelben  ;  es  fcheint-  jedoch,  die  Abficht  gewefen 
zu  feyn«  die  neue  Regierung  über  das  Land  felbll 
aufzuklären r  oder  derfelben  ein  Handbuch  in  die 
Hand  zu  geben ,.  um  ihre  weiteren  Recherchen  dar- 
nach zu  richten.  Die  Schrift  zerfallt  in  zwey  Hanpt- 
theile :  l)  Statutique  ginirate ,  2)  Statistique  svedor 
fe.  In  dem  vbrgefchickten  Etat  rechnet  der  VF.  Rä- 
cheninhah  und  Volksnienge  der  einzelnen  Provinzen 
nach  dem.  Decrel  ¥om  18^  Aug;  zufammeo,  und  bringt 
68^3^  Q^  M-  un<l  i,&92ooo  Seelen  heraus»  Die  Ein- 
künfte fetzt  er  ehngeführ  den  Einkünften  des  Kur" 
flkftenthums.  Saehfen  (vor  dem  letzten  Kriege)  mit 
7  MinioAen  Thalem  o>det  2a  Millionen  Livres  tow- 
noir  gleich.  Nach  einer  kurzen,  gntgerathcfnen  Ein- 
leitung» worin  öberheivt  vom  ZpAande  der  einzel- 
nen Beftandtheile  gebandelt  wkd  ^  folgt  eine  eben- 
All»  kurze  hüüirifche  Überfielt  der  ge£ammten  Un- 
dev  4ie  abe^  b^(<>nders  in  den  letzten  Tagen  nirhts 
Tröftliches  und  Erfreuliches  für  pentfcbe  fagt.  Hier- 
auf folgt  eine  kurze»  fehr  oberflächliche  Topogr<^ 
!ihie  giner akf.  von  der  wir  nicht  wilftn»  wie  iiedie' 
cn  Namen  erhalten  hat.  Der  Vf/tthefft  ferner  das 
l^nd  nach  der  Lage  ^  welche  die  beiden  Flüffe  Wer* 
ra  und  Wefer  geben ,  in  Provinzen  rechts  und  Knkj 
der  Wcrra  und  Wefen  Von  den  Einwohnern  und 
ihrer  Tndufirle  im  Allgemeinen,  fowofil  auf  dem 
platten  Lande  als  in  Städten  fagt  er  nur  (Ar  weaig* 
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UmSäftdlicher  und  lehrrelcheif  handelt  er  vom  Han« 
del  überhaupt  Er  zeigt»  wie  viel  der  Handel  in  die« 
fen  Gegenden  dujrch  die  preuffifchen  Einfchränkutt- 
gen  gelitten  hat ,  nnd  was  er  ^werden  könne  und 
würde,  wenn  eine  freye  Circul&rion  Statt  ßi'nde.  Von 
Münze ,  Maß  und  Gewicht  bringt  er  wenig  bey»  fo 
irieromStrafsen-5  Brücken-  und  Kanal -Bau.  Von 
ien  Poften,  keifst  es»  fie  feyen  in  jedem  einzehien 
Lande  wohl  eingerichtet  geWefen ;  aber  Einheit  ini 
Ganzen  liabe  gemangelt»  befanders  habe  man  nicht 
Rockficht  genug  auf  die  Handlung  genommen.  Auf- 
fallend ift»  dafs  der  Vf.  den  Punct  des  hohen  Porto 
nicht  berührt  hat,  das  fo  druckend  fiir  die  Commii- 
flication  war  r  und  wo  ijnn  eine  fo  fchöne  Gelegen- 
heit gegeben  wurde »  warnende  Winke  niederzu- 
fchreiben.  Der  Reft  diefes  Buchs  handelt  im  Allge- 
meinen ron  der  Conftitution  und  Adminiftration  der 
einzelnen  Lande»  Ton  der  Cultur»  dem  öffentlichen 
Unterricht»  von  fchönen  Künften  und  Wiflenfchaften» 
WohkhäcjglLeits  -  Anftalten »  den  Finanzen  und  dem 
Militär,  alles  nur  fehr  kurz  und  meift  oberflächlich» 
alles  ohsM  Beleg»  ohne  Anführung  der  Quellen.  Wie 
Vieles  hätte  hier  gefagt  werden  können !  So  ifl  der 
ganze  Ariakel  BtiHtä«  mit  5  Zeilen  abgefertigt  — 

Das  zweyte  Buch  oder  die  Specialftatif^k  zer- 
fällt hl  2  Abrfchnitte.  I>er  erfte  handelt  von  den 
Ländern  auf  der  Unken;  der  zweyte  von  den  auf  der 
rechten  Seite  der  Wefer  und  Werra.  Zu  den  erften 
gehören  Heflen»  Rittberg ^  Paderborn»  Ravensberg» 
Minden»  Osnabrück«  Cotvey.  -Von  jedem  Tbeile 
giebt  der  Vf.  eine,  fefar'  kurze  hiftorifche  Notiz»  wor- 
auf eine  fogenannte  Topographie  generale  folgt»  Die- 
fe  enthält  einige  oberflächliche  Nachricht^  vom  Lan- 
de überhaupt»  vom  Ackerbau»  Indulbie,  Handel, 
Conftitucion  und  Adminiftration»  Cultur  und  öiFentli- 
cben  Unterricht.  Hier  hatte  fich  dem  Vf.  nun  ge- 
wifs  die  fcbeil^  Gelegenheit  dargeboten»  das  Land 
ftatiftifch  darzttfteHen;  -allem  es  find  abgeriflene  all- 
gemeine Phmfen »  die  uns  nicht  belehren»  was  das 
Land  eigentlich  fey.  So  heifst  der  ganze  Artikel 
Commerce  bey  Hellen :  Le  commerce  principcd  4St  ce- 
hi  de  Vicanomie  fawirise  par  la  taute  ^  ^f  va  par 
Gösset  de  Fntncfort  ä  Leipzic  et  Hambonrg  et  par  la 
T^avigation  sur  le  Weser  ^  la  Werra  et  Uk  Ffdde.  *  Von 
den  Finanzen »  vom  Militär  findet  man  kein  Wort. 
Andere  Länder  find  noch. weit  kürzer  abgefertigt. 
Die  Topographie  speciale  enthält  beynahe  nichts  als 
ein  dftrres  Immens  -  Verzeichnifs  der  Ämter  utui  da- 
zo  gehörigen  Ortfcfaafted.  Nur  hey  Städten  Wird  hie 
und  da  etwas»  aber  dufchaua  nichts  Neues,  nichts 
yollftändig  angefiJArt.  Mehrere  Fehler  in  den  ilati- 
ilirchen  An^^n  der  VolksuHenige  einzelner  Länder 
wollen  wir  nicht  rügen.  Sie  beweifen  aber,^  dafs 
der  Vf.  mit  den  Qo^n,  aus  denen  hier  gefchopft 
werden  mufs/i  durchaus  nkhc  bekannt  war.  Das 
Ganze  zei^t  "vqn  grofser  Voreiligkeit«  etwas  über 
WeA:pbalen  frühtf  als  Andere  zu  fchreiben. 

Mit  weit  mehrerem  Fleifse»  weit  lehrreicher 
und  brauehbaoer  ift  das  unter  3  angeführte  Handbuch 
abgefafst»  das  bald  nach  No.  JB  und  2  erfchien.  Der 
Vf»  führt  ia.  des  Vorrede  die  Quellen  an  >  aua  wel- 


chMerfchöpfte.  Whr  vermiften  hier  zwar  manche»  dl^ 
eine  Stelle  verdienten»  und  finden  andere»die  entwedet 
gar  nicht  als  folche  hätten  angeführt  werden  foUen»ode« 
die  doch  nur  mit  fehr  grofser  Vorficht  gebraucht  wefi 
den  dürfen^  wie  z.  B.  BundJchuK's  Schriften  bey  Heft 
fen.  Im  Ganzen  aher'verräth  der  Vf.  gute  ftenm« 
nifs  und  Belefenheit »  und  das  Weik  felbft  ift  B«« 
v/eis»  dafs  er  die  vorhandenen  Materialien  g«!  zu 
ordnen  verftand.  —  Das  Ganze  zerfällt  in  2  Haupte 
ftücke.  Das  erfte  handelt  vom  Reiche  überhetin^ 
das  andere  von  den  einzelnen  Thailen.  Nach  einer 
K^urzen  Einleitung »  worin  die  neueften  Veränderung 
gen  Deutfchlands  bb  zur  Errichtung  des  n6u^  Ko* 
nigreichs  einfchliefslich  dargeftellt  werden,  und  bey 
der  wir  nur  erinnern  mäflen,  dafs  wohl  def  Vf. 
das  wahre  Wcfen  des  neuen  rheinifchen  Bundes 
nicht  ganz  gefafst  haben  möchte^  wenn  er  fagt: 
„ftatt  des  bisherigen  deutfchen  Staatenbundes  ftand 
nun  freylich'  ein  neuer  Bund  des  füdlicfaep  und  tveft- 
liehen  Deutfchlands  da »  der  das  Gute  des  alten  beu^ 
behielt^  an  die  Stelle  der  Zerftückelung  aber»  die  fei- 
ne Schwäche  und  endlich  feinen  Untergang  begrün» 
dete »  einen  kraftvollen  Verein  fetzte ,  in  w^hem 
offff  auf  Einheit  abzweckt"  —  nach  der  kurzen  Eim 
leitung  befchreibt  der  Vf^  in  der  erften  Abtheilang  die 
Staatskräfte  des  Reichs  oder  Land  und  Lerste »  ohne 
noch  Rückficht  auf  die  neue  Departements-  u*  f.  w. 
Eihrheilung  zu  nehmen»  nach  den  alten  Naineni 
Diefs  ift  fehr  gut ,  weil  man  fich  fonft  nicht  fo  leicht 
orieotiren  kann.  Der  Vf.  bringt  durch  Berechnang 
der  einzelnen  Theile»  bey  denen  wir  die  alten  offi.- 
ciellen  Quellen  benutzt  finden ,  «86  □  Meilen  und 
i,9S5oeo  Seelen  hieraus.  Wie  nahe  diefe  Angabe  de» 
oiliciellen  fey,  werden  Vir  weiter  unten  hören.  Die 
natürliche  BefchafFenheit  des  Landes  wird  zwar  kur» 
aber  fehr  gut  gefchildert,  umftändlicher  diegefamm^ 
te  Production  im  weiteften  Sinne»  oft  mit  befondsv« 
Angaben  Einzelner  Länder»  wo  fie  bekannt  find.  Did^ 
fe  Darfteilung  überhaupt  ift  fehr  lehrreich.  Von 
Fabriken,  Manufaccoren  und  anderen  Gewerben  faan^ 
delt  No.  5 »  und  auch  hier  müflen  wir  dem  Vf.  das 
Lob  vorzüglichen  Fleifses  in  Auffuchung  und  d^ 
Gewandheit  im  Darftellen  gefammter  Materialien  ga- 
ben. Auch  der  Zuftand  des  Handels  ift  zwar  kürzet» 
aber  doch  gut  dargeftellt;  nur  bedauern  wir,  da6  der 
Vf.  von  Münzen,  Mafsen  und  Gewichten  nichts  Sa^ 
und  diefe  OnterlaiTung  damit  entfchuldigt»  dafs  man 
die  Vergleichungen  u.  £  w*  in  Tafchenbücherfi  finde. 
Der  Zuftand  der  Münzen  u.  f.  w.  gehört  allerdings 
eben  fo  wefentlich  in  diefes  Handbuch»  als  Nachrich- 
ten vom  vorigen  und  jetzigen  Zuftande  der  Poften » 
diefem  in  unferen  Tagen  noch  weit  wichtigem  Vehi- 
kel der  Communicationals  fonft.  Hierauf  fpricht  der  Vf. 
'  von  der  Anzahl  der  Claffen  und  Wohnungen»  der  Reli- 
gion, der  geiftigen  Cultur  und  demfittlichen  Charak- 
ter der  Einwohner;  ebenfalls  mit  fleifsiger  Benu- 
tzung der  vorhandenen  Materialien. ' 

Die  zweyte  Abtheilung  handelt  von  der  Staats- 
verfaflimg »  der  Staatsverwaltung  und  den  aufseren 
Verhähniifen  des  Reichs.  Zuerft  fchildert  der  Vf.  die 
bisherige  V^aflong  der  eiazebiea  Beftandtheäe^  und 


in 


JEIfAISCHE  "ALLG.    LITERATUR  •  ZjElTÜNG. 


5« 


nimmt  vorzügliche  Rückficht  auf  die  ftändifche  Ver- 
faflung»  43uch  auf  die  vorhin  beftandene  Confcripelon 
oder  Militärpflicht  Wenn  er  aber  hier  die  vorigen 
Regenten  insgefammt  als  unumfchränkte  Behcrrfcher 
und  fo  gut  wie  unabhängig  vom  Reiche  hinftelit:  fo 
sft  wohl  diefes  übertrieben,  wenigftens  in  rechtlicher 
und  publiciftifcher  Hinficht,  und  felbft  auch  hie  und 
da  in  hiftorifcher.  Die  jetzige  Verfaflung  befchreibt 
er  nach  der  beftehenden  Conftitution,  und  handelt  zu- 
erft  vom  Monarchen  und  feinen  Vorrechten  ♦  dann 
Ton  den  Unterthanen,  ihren  Rechten  und  Verbind- 
lichkeiten. Mit  Begierde  fchlug  Rcc.  No.  III  in  die- 
fem  Abfchnitte  auf,  über  die  bisherigen  unmittelba- 
ren und  mittelbaren  Regenten  i  die  ihre  Länder  im 
Reiche/ behielten.  Er  hoffte  hier  Auffchlufs  über  ei- 
nen Gegenftand  zu  finden,  der  noch  im  Dunkel  liegt. 
Aber  er  fand  nichts  als  die  Angabe  der  hieher  gehö- 
rigen Länder.  In  Hinficht  auf  ihre  Verhältnifle  zum 
Könige  wird  blofs  angegeben:  da  das  Königreich 
zum  rheinifcheQ  Bunde  gehöre :  fo  würden  diefe  Re- 
genten und  Länder  nach  der  Bundesacte  bleiben,  und 
zur  Vollftändigkeit  wird  der  27  Artikel  u.  f.  der  Bun- 
desacte hieher  gefetzt  Diefs  fcheint  uns  aber  nicht 
ganz  richtig  zu  feyn.  Man  hat  fchon  anderswo  und 
mehrmalen  bemerkt,  dafs  zwar  in  der  Conftitution 
das  Königreich  als  Theil  des  rheinifchen  Bundes  ge- 
fiannt,  der  König  aber  nicht  befonders  zu  allen  Stipu- 
lationen der  Acte  verbindlich  gemacht  worden  fey, 
4vie  doch  nicht  nur  in  allen  Acceffions-Acten,  fondern 
auch  noch  neuerlich  bey  Gelegenheit  als  Kniphaufen 
u.  f.  w.  an  Holland  kam ,  geschehen  ift. .  Auch  bey 
der  Übergabe  der  Länder  hat  man  nichts  von  den  be- 
kannten BedingnifTen  gehört,  unter  welchen  fonftige 
▼(Mrmalige  reichsunmittelbareLänderan  die  neuen  Sou- 
.verains  übergeben  wurden.  Es  wäre  daher  fehr  zu 
•wünfchen  gewefen ,  der  Vf.  hätte  diefe  Verhältnifle 
«väher  entwickelt.  Wir  finden  übrigens  in  der  Über- 
fetzung  befonders  des  31  Artikels  der  Bundesacte 
^inen  fehr  \Vefentlich«n  Fehler.  Diefer  Artikel  fagt: 
dafs  die  medintifirten  F.  und  G.  refidtren  dürfen  in 
^en  Staaten  des  rheinifchen  Bundes,  und  in  den  al- 
4i>rten  Staaten,  ja  felbft  auch  ausserhalb  des  rheini- 
fchen Bundes,  in  Befitzungen,  welche fie  mit  Souve- 
ränetät  bghalten  ;  der  Vf.  fagt  aber  gerade  das  Gegen- 

'  ffaeO,  nämlich :  „oder  auch  aufserhalb  des  Gebietes 
des  Bundes,  wenn  fie  fick  nur  der  SouveränetÜ 
enthalten.*' 

Im  2  Abfchnitt  wird  zuvörderft  die  bisherige 
Staatsverwaltufig  in  den  einzelnen  Beftandtheilen  dar- 
geftellt,  und  zugleich  der  Beftand  deä^lVIititärs  und 
der  Einkünfte  von  den  preufiifchen,  hef&fchen,  han- 

^«överifchen  und  braunfchweigifchen  Provinzen  ge- 
zeigt. Diefer  Abfchnitt  ift  befonders  lehrreich  ,  und 
giebt  zu  fehr  intereflanten  Vergleichungen  mit  der 

'dermaligen  Verwaltung  und  dem  jetzigen  Stande  der 
Dinge  reichen  Stoff.  Hierauf  folgt  eine  lichtvoHe  Be- 
fchreibung  der  gegenwärtigen  Staatsverwaltung  df  s 
ganzei^  Reichs  nach  der  Conftrtution,  nach  den  ver- 
fchienenen  Gefetzen,  und  den  befondereh  Inftructro- 
nen.    Zuerft  von  der  gefetzgebenden  Gewalt,    näm- 

*-lich  vom  Staatsrathe  tmd  von.  den.Reichaftäitden; 
dann  von  der  vollziehenden  Gewalt,  nämlich  von 


den  Minifterien  und  einzelnen  S'taätsrSthen,  endlich 
von  den  befonderen  Behörden  für  einzelne  Theile 
des  Reichs,  nämlich  den  Verwaltung^  -  und  Ju(tiz-Be- 
hörden,  und  den  Militärbehörden,  wo  fich  auf  das 
Kriegsminifterium  bezogen  wird. 

Bey  allen  einzelnenTheilen  wird  der  Gefchäftskreis 
genau  befchrieben ,  und  auf  die  beftehenden  Gefetze 
hingewiefen.  Manches  hat  fich  in^efleh  auch  hier  fchoa 
geändert,  und  ein  Nachtrag  dazu  in  deni  noch  nicht 
erfchienenen  dritten  Hefte  würde  willkommen  feyn. 

Der  3te  Abfchnitt  führt  die  AufTchrift :  Äufsere 
Verhältnifle  oder  auswärtige  Angelegenheiten.  Da- 
von ift  fchon  oben  bey  Gelegenheit  der  Befchreibung 
der  Staats  verfaflung  des  Reichs  und  des  Minifteriums 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  gefprocben  worden; 
hier  werden  nur  noch  die  bisherigen  äufseren  Verhält- 
nifle der  vormaligen  Regenten  der  Länder  dargcftdt; 
fodänn  aber  die  allgemeinen  Verhältnifle  des  König- 
reichs zum  rheinifchen  Bunde ,  und  die  befonderen 
Verhältnifle  des  Königs  zum  franzöfifchen  Kaiferund 
deflen  Familie ,  theils  nach  der  Conftitution ,  theils 
nach  dem  katferllch  franzöfifchen  Familien- Statute 
berührt. 

Das  2  Heft  enthält  die  Befchreibung  der  einzel- 
nen Theile  des  Reichs,  nach  Departements,  Diftri- 
cten  und  Cantons.  DerVf.  hat  dasdemBfiUeHn^i^flofi 
beygefügteVerzeichnifs  zumGrunde  gelegt,  (wobey  die 
auffallenden  Druckfehler  in  demfelben  verbeflert  find), 
bey  jedem  Departement  und  Diftricte  allgemeine  No- 
tizen*  vörangefchickt ,  auch  von  Städten  u.  f.  w.  die 
Merkwürdigkeiten  angeführt,  und  überall,  wo  es  be- 
kannt war,  bey  einzelnen  Cantons  und  Gemeinden 
Häufer  und  Volkizahl*  angemerkt.  Diefer  Tbeii  hat 
freylich  hie  und  da  von  feiner  Brauchbarkeit  durch 
verfchiedene,  inzwifchen  Statt  gefundene  Verände* 
rungen  verloren ;  aber  theils  können  diefe  noch  im 
dritten  Hefte  nachgeholt  werden,  theils  wurde  es 
leicht  feyn  ,  fie  zu  fuppHren.  Immer  wird  diefes 
Handbuch  für  In-  und  Ausländer,  befonders  fär  die« 
fe  in  Anfehung  des  erften  Theils ,  da  man  nicht  alle 
Gefetze,  Inftructionen  u,  f..w.  bey  der  Hand  hat,  ei- 
nen hohen  Werth  behalten.  Das  3te  Heft ,  welches 
das  Addreßbuch  enthalten  foll,  und  die  Charte,  find 
noch  nicht  erfcfaienen. 

Der  Vf.  von  Nö.  4  will  in  diefem  in  zwang- 
lofen  Heften  erfcheinenden,  dein  vcrft.  Staatsrathe  §» 
v.MüUer  gewidmeten  nnd  von  ihm  fefarbegünftigten 
Archiv,  alles,  was  zur  vateriändifchen  GetAkb- 
te,  Topographie  und  Statiftik  gehört,  und  folcbe 
erläutern ,  berichtigen  und  bekannt  machen  kann, 
niederlegen ;  er  w#l'  den  fchluthmemden  Gemein- 
geift  beleben ,  4i6  Vaterlandsliebe  Inimer  mehr  an- 
fachen, .und  nützliche  EenntnUfe  in  gröfseren  Um- 
lauf bringen.  Der  Plan  ift  löblich  y  i^d  dieAusfah- 
rung  verdient  bey  einem  entftebenden  Reiche  noch 
mehr  Unterftützung,  als  bey  einem  fchoä  confoHdir- 
tcn.  —  Den  Anfang  macht  eine  im  2  Hefte  fortge- 
fetzte  geographifch  rftatiftifche  Darft^Uung  des  £dnig. 
reicbs  nach  der  Organifation.  Sie  verdient  diefen 
Namen  nicht ,  und  ift  faft  blofs  ein  Abdruck  des  dem 
Bnltetin  des  lois  beygelegencn  Verzeichnifle»,  und 
felbft  diefes  ift  nicht  vollftkndig  abgedradu.  Wichti- 
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gcrund  ein  fehätibarer  Beytrag  zurStatiftiktad  Geo- 
graphie des  Königtoicbs  ift  die  im  i  Hefte  angefan- 
gene und  im   2ten    fortgefetzte    Befchreibung  der 
Graffchaft  Rittberg  vor  der  Or^anifation.'   Es  iftzu 
vünfchen,  daf»  der  V£  auch  die  Vcrnnderungen  be- 
merke, welche  dk  Graffchaft  durdi  die  Vereinigung 
mit  dem  Königreiche  gehabt  hat,   da  hierüber  noch 
viel  Dunkel  herrfcht.    Die  3te  Abhandlung  ift  gegen 
einen  in  der  Zeitfchrift  Germanien  enthaltenen  Auf« 
fa« über  das  Fürften^hum  Paderborn  gerichtet,  wo- 
rin mehrere  dafelbft  abgedruckte  falfche  Nachrichten 
gefügt,  und  gründlich  widerlegt  werden.  Der  4Auf- 
fatz:  Die  Hochachtung  der  alten  Deutfchen  gegen 
das  fchöne  Gefchleclu  enthält  nichts  Neues.  Das  Ubri- 
ee  dicfcs  Hefts  füUen  topographifche  Nachrichten  von 
den  Städten  Magdeburg  und  Marburg  und  den  umlie- 
genden Gegenden ;  endlich  noch  eine  allgemeine  U- 
berficht  der  bekannteften  mineralifchen  Producte  in 
der  Gegend  von  Ylotho,  wozu  eine  Berichtigung  un- 
ter No.  II  im  zweyten  Hefte  folgt 

Diefes  enthalt  aufser  den  bemerkten  Fortfetzun- 
gen, eine.  Ankündigung,  was  die  Urfuliner  Nonnen 
zu  Fritzlar  rückfichtlich  der  Erziehung  junger  Frauen- 
«mmer  djun;  eine  Befchreibung  der  Stadt  Braun- 
fchveig,  und  des  Luftfchloffes  Napoleons  Höhe  ;  fer- 
ner einen  AufTatz  unter  der  Rubrik:  „Die  in  der  mag- 
deburgifchen  Börde  lebende  Bauern."  (  Diefes  ift  ein 
fchätzbarcr  Beytrag  zur  nähern  Kenntnifs  der  äufseren 
Geftalt.  Nationaltracht,  des  Charakters,  der  Religion, 
Sprachen ♦  Lebensart,  und  befonderen  Gebräuche 
dcrfelben.)  Poftwefen,  Wofs  über  fchlechte  Wege. 
R-enn  der  Vf-  zu  einer  noch  mehr  erhöhten  Pofttaxe  ^ 
ln:ith,  um  diefe  Wege  herzuftellen:  fo  können  wir 
Ihm  nicht  beypflicUten-  Doch  es  verdiente  eine  ei- 
*cnc  Abhandlung ,  ufm .  die  nMlUheÜigen  Folgen  der 
Erhöhung  der  Pi^tßxefür  das  landesherrliche  Intereffe 
owohl  aU  für  Handel,  Indtiftrie  und  Literatur  dar- 
mftellen.  Den  Befchlufs  macht  ein  Gedicht  von  Mo- 
itz  Bachmann  bey  der  Huldigung  und  Thronbeftei- 
rung  des  Königs-  Wir  wünfchen  dem  Herausgeber 
nehrere  Mitarbeiter  und  eine  forgfältigere  Auswahl 

li  den  AufiatieHi.        •  ^    \v  .    , 

Der  Vt  von  Na,. 5  ift  em  fchon  foiut  bekannter 
latilHfcher  Schriftfteller;  Die^fe  itatiftifche  ÜberfM?ht 
ft  ein  neuer  Beweis  von  grofsem  Fleifse  m  Benu- 
tung  vorhandener.  MateriaUen ,  und  in  Auffuchung 
KTicieller,  noch  unböiannter.  Angaben..  Nach  dem 
'lanc  zerfallt  das  Ganze  in  zwcy  Hauptabfchmtte. 
lererfte,  den  wir  hieü^vor  uns  haben,  liefert  c|n^ 
arzc,  aber  fehr  lehrreiche  Darfteilung  der  ein^eli^e» 
inder,  aus  welchen  das  Königreich  wifammengc- 
era  wurde ,  nach  ihrer  Lage,  Gröfse,  Bevölkerung, 
aturlichen  Bcfchaffcnh^jt,  Cultur,  JUnftHeifse  und 
landel,  der  Verfaffung  unter  ihr^i^  vorigen  Beherr- 
:liem  und  dem  bisherigen  Ertrage  derfdbea  von 
en  Domainen,  Regalien,  und  Auftag^n.  Der  zweyr 
»  fott  das  Königreich  als  ein  Ganzes  betic^cbten,  und 
inentiberblickfeinergepgraphifch  -ftfj^ftifch^ 
rürdfffkeiten*  feiner  neufin  Ein^hejlung  i^dVei:£ar- 
ung  geben.  ~  I»  der  erften  Abthe^king  wertden  die 
ander  befdwebeji.  welche  bisher  zum  preuffifchöx 
uate  gehörtest  oäiaUcli.dkAluiiarkt  dM^Herzagth. 
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Magdeburg,  Halberftadt»  Wenugerode«  Hbbnftein„ 
Quejdlinburg ,  Hildesheim,  Eichsfeid,  mit  Mühlhau-^ 
fen,  Nordhaufen,  Trefurt  und  Dbrla,  Paderborn, 
Minden ,  Ravensberg.  Bey  der  grofsen  Retchbaltig- 
keit  ftatiftifcher  Angaben  ift  unmöglich,  einen  Auszug 
aus  diefem  trefflichen  Werke  zu  geben.  Aufser  den 
vorhandenen  Schriften  bey  jedem  Lande  hat  der  Vf. 
eine  Menge  ungedruckter  officieller  Nachrichten 
überall  trefflich  genutzt  .und  geordnet.  Vorzüg- 
lich merkwürdig ,  find  die  Nachrichten  von  der 
Production  aller  Art  von  Manufacturen,  Fabriken  unct 
Handel ,  und  befonders  die  genauere  Auseinanderfe- 
t^ung  der  Einkünfte  a^ler  Art  aus  den  verfchiedenen 
Provinzen.  Die  umfiändlichften  und  genaueften  Be- 
rechnungen find  hier  angeftellt,  und  wenn  von  der 
Richtigkeit  eines  oder  zwey  Lander  auf  die  Wahrheit 
des  Ganzen  zu  fchUefsen  erlaubt  ift:  fokannRec,  der 
von  zwey  Ländern  felbft  genauere  officiette  Kenntnifs 
hat,  verbürgen»  da fs  diefe  bis  auf  itleinigkeiten  mit 
den  Etats  ubereinftimmen,  die  er  in  Händen  bat.  Die- 
fer  Theil  des  Werks  ift  ohnftreitig  der  lehrreichfte, 
und  giebt  zu  grofsen  Betrachtungen  undVergleichun-' 
gen  Anlafs. 

Das  Refttltat  ift :  die  vormals  preufiifchen  Länder 
haben  einen  Flächeninhalt  von  3io|  Q.  M.  und  eine 
Bevölkerung  von  978000  Einwohnern.  Sie  betragen 
daher  beynahe  die  Hälfte  des  ganzen , Königreichs. 
Man  zählt  femer  in  diefen  Landern  113  Städte  und 
2008  Dörfer ,  und  berechnet  die,  Staatseinkünfte  auf 
4,373000  Thaler.  Im  Anhange  wird  aus  handfchrift* 
liehen  Nachrichten  die  Reichsherrfchaft. Schauen  be«^ 
fchrieben,  die  jetzt  zum  Canton  Ofterwick  im  Saal- 
Departement  gehört»  Sie  befteht  blofs  aus  dem  Dor» 
fe  gleiches  Namens  vqn  63  Feuerftellen  (HaJJet  giebt 
unrichtig  80  an)  und  5f^i  Einwohi^rA*  Sie  gehörr 
der  relchsfreyberrlichen  Familie  vpaGrpote.  DieBe«- 
fchreibung  enthält  ebenfalls  mehcerf  bisher  noch  un^ 
bekannte  Nachrichten.  ■         \ 

Der  kleine  Ifeßphale  (N0..Ö)  giebt  zwar  dem  Sta- 
tiftiker  nichts  Neues  und  Vorzügliches,  lindiftgröfs^ 
tentheils  aus  dem  Qben  angeführten  Handbuche  und 
aus  HaJfeU  Schrift  entftanden;  aber  zum  Gebraucher 
in  Bürgerfchulen  wird  diefes  Werkchen  gute  Dienfte* 
leiften,  we|in,ein  gefchickter  Lehrer  die  manmchfaU 
tigea  Lücken  ausfüllt.  Der  erfte  Hauptabfchnitt  (nur 
35  Seiten  ftark)  enthält  eine  Befchreibung  des  Merk- 
würdigften  des  Königreichs,,  alles  in  ^llgemeihen  Um- 
riflen,  die  wohl  zam  heabGcbtigteniSebrauche^etwas 
umftäudlicber  hätte;a  feyn  foUen.. .  Im  z>ireyten  wer-^ 
den  die  Departements  kurz  heCchriehen ,  dbcb  ift  e» 
flicht  blofse  Nomeucla^ur,  föndem  man  findet  auct^ 

iey  einzelnen  Orten  die  verfchied^nen.  Merkwürdig* 
eifcen  kucz  angeführt..  .  .      > 

Wenn  die  allgemeine  Geographie  in  No.  7  etwas 
ausführlicher  behandelt  wäre:  Üo  würde  diefe  Schrift 
noch  weit  m^ehr,  als  j.ene,  fich  zum  Gebrauche  in  Schu- 
len  eignen.  Der  Vf.  ift  befcheiden  geriug,.  in  der  Vor- 
rede zu  äufsem,  dafs  das  Wcrkchen  nicht  für  Män- 
ner von  Fach  gefchrieben  fey ,  fondem,  dafs  es  bloiV 
fe(^aphi£chen  Laien  und  Dilettanten  nützlich  feya 
önne  und  foUe.  Aus  diefem  Gefichtspuncte  muf& 
nun  auch  daflelbe  beuctheilr  werden»     Der  V£  Hat 
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aus  den  vorbandenen  ofliciellen  nnd  nkht  oflfictellen 
Materialien  das  Ganze  fehr  liclitroU  geordi^et.  MaiT 
findet  in  der  fpeciellen  Geographie  aufser  deri  Volks - 
und  Häufer-Zahl,  wo  folche  b^annt  war,  bey  den 
Departements,  Diftricten,  Cantons  und  Städten,  auch 
anderen  Ortfchaften ,  eine  Menge  ftatifBfcher  Nach- 
richten in  gedrängter  Kürze,  die  fBr  folche ,  welche 
nicht  immer  gröfsere  Werke  nachznftrhlagen  vermd- 
gen,  angenehm  feyn  wkd* 

Der  Vf.  von  No.  8  macht  auf  VoHkomntenbeit 
felbft  keinen  Anfpnich.  Er  gefteht,  daft  ihm  Tonder 
YerlagshandlungderAuftraggefthehenfey.Vfeftphalen 
für  die  Länder-  und  Völker- Kunde  zu  bearbeiten, 
dafs  er  fich  genau  an  die  Grenzen  habe  halten  möflen, 
welche  der  Plan  vorfchreibtfc-  und  dafs  er  die  Bogen- 
zahl nicht  habe  überfchreken  dürfen.  Zu  bedauern 
ift  allerdings,  dafs  ein  guter; Schriftfteller  fich  folche, 
Feffeln  anlegen  läfst ,  dafs  er  genöthigt  irar ,  froher 
mit  diefem  Werke  aufzutreten,  alsNodi  war  und 
frommte.  Hätte  Hr.  H.  nur  noch  i  oder  2  Jahr  war- 
ten dürfen,  was  würde  er,  nach  dem  zu  urtheHeh, 
was  er  wirklich  gelelftet  hat,  geliefert  haben?  Dicife 
Hoffnung  hat  die Speculation  vereitelt;  denn fb leicht 
werden  wir  nun  keine  Befchreibung  diefes  Reichs  zu 
gewarten  haben,  das  aus  uiehr  als  einer  Urlirctre cm 
Tollendetes  Werk  verdiente.  Inzwrfchen  hat  Hr.  H. 
die  vorhandenen  Materialien  und  die  von  uns  bertiH 
angezeigten  Schriften  gut  benutzt.  Nach'  einer  allge- 
meinen Einleitung  von  der  Entftehung-  des  Reichs 
und  einer  vielleicht  zu  kurzen  Befchreibung  der  Pro- 
vinzen, welche  dazu gefchlagen  wurden,  werden La- 
§e  und  Grenzen  des  Reichs  genau  befchrieben,  wird 
er  Flächeninhalt  nach  >älteren  Angaben  pdf  68924 , 
liach  eigener  Berechnung  nach  der  Charte  unter  10 
auf  69*12  Q  M.  beftimmt  Hierauf  folgt  Oberfläche, 
Abdachung,  Boden,  Gebirge.  Wialdungen,  Gewäffer, 
foima.  Der  Vf.  hat  hier  alles  Bekannte  zufammcnge- 
tragen«  gut  geordnet,  und  zunf  erftenMale  dabey 
tiberall  die  Cantons  und  Bezirke  naclyler  neuen  Ein- 
theilung  ffatt  der  alten  Benennung  bemerkt.  Die  Pro- 
ducte  aus  den  3  Naturreichen  find  genau  von  S.  48  — 
58  befchrieben.  -r-  Die  Zahl  der  Einwohner  bcHcf 
fich  nach  der  Zählung  voii  1807  auf  194634^  Seefcn. 
hierüber  unten  ein  Mehreres  bej  dem  Repertoriumr 
und  den  Charten.)  In  der  Befchreibung  der  produ-* 
cirenden  und  veredelnden  Induftrie  zeigt  fich  am  mei- 
ften,  dafs  das  Werk  zu. früh  erfchienen  iil,  denn  der 
Vf.  war  gegen  feinen  Plan  gezwungen,  die  Angaben 
blofs.  naeh  den  alten  Provinzen  und  Ländern  inedtr* 
^ufchreiben ,  da  die  Refiiltate  der  neuen  EmricÄtung 
noch  nicht  bekannt  waren.  Diefer  ganze  Artikel  ret^ 
dient  daher  auch  eine  gänzliche  Umarbeitung,  indfem 
hier  bedeutende  Veränderungen  bis  jetet  fcbon  vor* 
gefallen  fmd.  Der  Werth  der  Ausbeute  von  gefamm- 
tea  Mineralien,  einige  ausgenommen,  wird  auf 
1840Ö430  Franken  angefchlagen.  Die  Refultate  der 
veredelnden  Induftrie  find  nicht  überall  beftimmt  ge- 
Qug  angegeben,'  auch  ift  keine  Überficfat  des  Ganzen 
heygefügt.  Überhaupt  aber  finden  wir  alles  diefes 
weit  beffer  bey  Juguftin  bearbeitet.  Hr.  H.  hat  nur 
einen  neuen  Zufctmitt  gegeben  dadurch ,  dafs  er  hie 
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ond  da  Departements ,  Bezirke  und  Cantons  äannte, 
tvo  jener  die  alten  Namen  bcybehii^t.    Neuere  Re- 
foltate  hat  auch  Hr.  H.  nicht.   Vom  Handel,  Minzen, 
Mafs  und  Gewicht  wird  das  Nöthige,  jedoch  fehr liurz, 
gefagt.     Man  findet  den  Werth  der  Münzen  u.  f.w., 
-wie  er  jetzt  befteht.    Noch  ift  im  Reiche  der  Art.  der 
Conftitution,  welcher  eigene  Mftnzen  ir.f.  w.  nsclidenL 
franzdfifchen  Mönz-,  Mafs*  tind  Gewichts -Fttfsebe^ 
fieblt ,  nkht  in  Erfüllung  gegangen.  Von  der  wiiTen- 
fchaftikrhen  und  firtfichen  Coltmr  nichts  Neues.    Der 
ReligTonszuftand  fft  mir  kurz  berührt.    Wafarfcbein: 
lieh  durch  einen  Druckfehler  wird  hier  gefagt,  dafs 
die  Katholiken  unter  den  ITftMllfehöfen  von  Hildes-  ' 
heim,  Paderborn,  Osnabrück  und  Corvey  und  unter 
den  Generctt-  Vieariaten  ftflnden ,  worimter  aucb  das 
CommifTariat  zu  Dqderftadt  genannt  wird.  Eine  feit-  ^ 
fame  Vermiichung !    Unter  Staafsverfafiung  wird  die  ' 
ganae  Conftitution  abgedruckt,  dann  vOm  König  ond 
feinen  Vorrechten  gehandelt,  und  hier  ^uch  das  kai- 
ferliche  Familiengdetz  mi^eth#ilt:  Der  ^btige  Theil 
diefes  Abfchnittes  hat  die  Uberftrhriften  z  Reichsftän- 
de,  Staatstyörger,  Titel,  Wapjpen  und  HoHbat  des 
Monarchen;   hiebey  die  Garden,   deren  Zahl  öbes 
2500  Mann  angegeben  wird.    Die  Staatsrerwalomi 
wird  nach  den  bis  180S  erfchtenenen  Verordnungen 
befchriebenr.     Manchem  haf  fich  bieritt  geändert  l)ie 
öffentlichen  Emkünfte  bereclmer  Hr.  H.  Ton  denaltea 
Provin:sen  auf  34S60000  Pranltto ,  I809  wurden  &e 
▼om  Fihanzmmifter  auf  3737500«  Pranken  angefetzt. 
In  der  MiiitärverfaiTung  ift  feit  I808  Vieles  abgeäR 
dert.  —    Die  Topographie  von  S.  185  —  348  ift  voll- 
fliindig.     Der  Vf.  beschreibt  jedes  Departement ,  j^ 
den  Diftrict ,  jeden  Canton  und  alle  Gemeinden,  die 
dazu  gehören,  fuhrt  überall d«s Merkwürdige, Lage, 
Qröfse ,   Grenzen  und  Volks^aM  an.     Die^sr  Tbeü 
ift  ganz  vorzdglich  brauchbar,  und  da  die  neue  Ein- 
dieilung  des  Wefer  -  Departemtots  bereits  im  Anbau* 
ge  mitgetfaeilt  ift:  fo  wird  es' leicht  fejm,  einige  aa- 
dere  minderbedeutende  Abtindeiiingeiv  nachzutragen* 
IHe  geographifch-ftatiftilche  Literatur ifi  bie  fknde  i8og 
rollftändig  und  gut  geordher.  ' 

Das  unter  No.  9  angeführte  Repenorium  in  al- 
phabetifcher  Ordnung  enthlflt  alle  Städte,  Flecken, 
I)i)rfer  u*  f.  w.  des  K&nigreidhs  mit  Bemerkung  der 
Peuerftellen ,  Bevölkerung'  (von  I807)  der  Departe- 
ments, Bezirks  und  Cantons.  ,Ditfe8  Rep.  ift  fekr 
brauchbar  f  und  bey  den  gleiehanaucffigenden  Cbtf^ 
ten  unentbehrlich.  Bey  einc«lnen  Benennungen  fin4 
Drlickfehler  eingefehBch^tr,  di«  jetlocb  leicht  zu  re- 
beflem  find ;  einige  davoti  fteben  felöft  in  dem  Ver- 
zeiehniiTe ,  das  dem  ButUtk^  Oir  tais  bejrgefugt  wat 
Nach  der  Hauptäberficht  enthidt  daa  ganate  Bsich  6i/St 

S]M.,  3o325t^  Feuerftellen  C^lebey  einige  blobe 
chätzungen  ) ,  fpT4p89  Seelen ,  S02  Städte ,  59  V^' 
ftädte  (die  eigene  uemeinden  bilden) »  74  Marktfl» 
cken,  S080  Dürfet,  lai»  Weiler  und  BaucrfchaiteA, 
1394  einzelne  (ftufer,  Vorwerke;  Mühlen.  In  An* 
fehung  der  VoHt$iilenge  bemeirken  wir  hier«  dais  fol 
che  zu  Anfart^  18 10  wohl  nledrigieT  war.  Nach  H 
beftand  folch^  fftr  das  De^rtemenc  Fulda  in  26151J 
Seelen ,  und  rwar  für  den  B,  CaM  MtiiMo,  fiir  den 
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B.  Pjulerborn  699Sj( ,  fdr**  den  B.  Ifdxter  6S040.  In 
Her  caflelfchen  allgemeinen  Zeitung No.  16  vondiefem 
Jafere  finden  wir  aber  nach  der  Angabe  aller  einzelnen 
Orte  fär  das  Departement  nur  2S9171  Seesen,  für  den 
B.  Caflel  122729,  für  den  B.  Paderborn  67341 ,  und 
für  den  B.  Höxter  69x01  «Seelen,  im  Ganzen  alfo  für 
das  Departement  ein  miitur  von  1344  Seelen.  Hie«- 
bejift  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Bezirk  Höxter 
3961  Seelen  gewonnen^Faderbom  1594 und  Caflel  285E 
Seelen  verloren  haben»  Die  Bevölkerung  der  Stadt 
Ca/Te!  allein  fiel  von  2I002  auf  20260  Seelen  herab , 
terlor  alfo  742  Seelen»  in  der  Sterblichkeit  liegt  die«- 
jer  Uncerfchied  nach  der  in  eben  die(er  Zeitung  abge* 
druckten  Tabelle  nieht,  denn  da  hätte  ficb  die  Zahl 
nn  2428  vermehren  follen ,  indem  überhaupt  10489 
geboren  wurden,  und  nur  796lftarben.  Ift  Krieg  oder 
anrichtige  Zahlung-  von  Z807  daran  Schuld,  oder  was 
fonft?  Von  anderen  Departement»  find  die  Liften  für 
igio  noch  nicht  mitgetheilt.  Liegt  es>  an  erfteren:  fo 
möchte  in  einigen  JLlepartefnettts  die  Verminderonif 
Aoch  gröfser  feyn» 

Wir  haben  diefes  übrigen»  nacb  den  efgenen  An* 
fitzen  des  Hn.  Hl  angemerkt,,  bey  Vergleichung  diefe» 
Repertoriumaaber  mit  de»  unter  No.  zp  angefahrten 
Atlas  verliert  {daifelbe  fehr  an  ftiner  Ächtheit.  Bey 
den  Charten  felbft  iil  nämtfch  immer  die  Volkszahl  u* 
Iw.  eine»  jeden  Departements  fummarifcb,  und  Mann 
aach  DtftricteiT  und  Cantons-  beygefOgt;  bey  der  Ge* 
aeralcharte  aber  fteht  da»  Summarium  nach  Departe«^ 
ments  und  Difbicten.  Sowohl  bey  den  Charten,  al» 
dem  Repertorlum  wird  die  Zählung  von  1807  ange* 
nommen.  Im  vollftändigeren  Weri&e  gab  H.  die  Volksr 
^lung  von  I807  auf  1^946343  Seelen  an.  Hier  fetzt 
crfieauf  1,974089,  und  die  Charten  auf  1,950724. 
Da  die  Charten  auf  könmlichen  Befehl  herausgege«- 
kcn  worden  find:  fo  dür^n  diefe  Anfittze  wohl  mehr 
Infprikbe  auf  Autbenticiiät  machen.  Zwifcfaeh  die* 
b  aber  und  jenen  faerrfcht  auch  im  Einzelnen  ein 
ücht  geringer  Unterfchied.  Wir  fetzen  die  Angabe 
Ar  Überficht  hieben 


Nach  den  Charten 

Karh  Raffet 

^ep^rt.  £lbe'      252507  8eelen: 

—  Fulda     254845      — 

—  Harz       202891      — 

—  I-einc      144350      — 

—  Ocker     270486     — 
*-      Saale       240x95      •-* 

—  Wcrra     255237      — 

—  Wefer      33021^      — i 

256047  Seelen. 

261515      — 

203277     — 

15939«      — 
271827      -^ 
23285^     — 
258800     — 

330369»     — 

Qmma     —      x,95o724     •— 

I.974P89      — 

ifo  ein  Unterfchied  von  23365  Seelen.  Welche»  Vcr*^ 
^uen  kann  man  nun  in  Ifi.  einzelne  Angaben  fe- 
-en,  da  auch  bey  allen  Bezirken  und  bey  vielen  Can» 
m  folche  Differenzen  Statt  finden  ?  Beym  Depar* 
»nent  Fulda,  Bezirk  Caflel  ift  fogar  der  Canton  Gen*- 
mgen  ganz  ausgetaflen. 

Der  unter  No.  10  angeführte  >ftlar  macht  den  YC 
nd  dem  geographifchen  Inftttut  Ehre.  Erftere  ha- 
m  alle  vorhandenen  Materialien  trefflich  benutztr 
nd  das  Letztere  hat  für  ein  fehr  gefälliges  Äufsere 
eforgt ,  fo  dafa  wirklidi  diefer  Attas  zu  den  befien^ 


Charten  gehört«  die  wir  bi»' jetzt  nicht  bfof»  aus  die«- 
fem  Ifdlitute,  fondem  auch  von  dem  Königreiche 
und  den  alten  Provinzen,  woraus  e»  entßanden  ifl^ 
haben.  Bey  den  einzefafien  Departement»  ift  der  Stich 
viel  feiner  und  correcter,  al»  in  den  bisherigen  Char- 
ten, und  auch  die  Illumination  ift  gut  gewählt  und 
richtig.  Was  den  inneren  Werthder  Charten  betrifft; 
fo  getrauen  wir  uns  nicht,,  ein  entfcheidendes  Urtheit 
zu  flillen ,  indem  wir  da,  wo  fie  zum  Theil  von  den 
jettt  bekannten  Charten  al^wetch^n,  vermuthen  muf- 
fen^ dai&  dem  VC  noch  nicht  geftochene  Charten  zu 
Gebot  geftandes  haben.  So  viel  Ift  ficher,  daf»  die» 
fer  Atla»  in  allem  Betracht  der  hefte  ift. 

No.  ZI  haben  wir  oben  nur  der  VoUftändigr 
.keft  wegen  beygefügt ;  die  Schrift  felbft  ift  her 
reit»  von  einem  anderen  Mitarbeiter  in  diefen 
Blättern  1809  Na.  142  weitlänftig  beartfaeiit  wor* 
dem  Wir  erlauben  nn»,  nur  Wenige»  binzuzu* 
fttzen.  Bey  den  Tabellen  über  die  Einkünfte  und 
Au»«iben  hätten  wir  gewunfcht,  daf»  bey  den  feco» 
lari&ten  Hoc)iftifitenjunter  den  allgemeinen  Ausgaben 
cKe  neue  temperte  Ausgabe  'für  Penfionen ,  fo  wie 
überhaumaucfa  die^  Zinfen  von  den  Schulden,  und 
die  zur  Tügung^  der  letzteren  beftimmten  Summen  be* 
Ibnder»  bemerkt  worden  wären.^  In  der  Tabelle  B 
wird  der  Flächeninhalt  flmmtlicher  zum 'Königreich 
gefchlagenen  Provinzen  [auf  628  Q*  Meilen  [zu  ge* 
ringl  gerechnet,  die  Volksmenge  gröfetentheil»  nach 
der Zähhtng  von  r8o6|anf  1,979,292  Seelen,  diege- 
fimmiten  Abgaben  und  Einkünfte  auf  42,8789393  Fran- 
ken 38  Cent,  gefetzt.  Die  allgemeinen  Ausgaben  be- 
tragen 23,443327  Fr.  '52  Cent  9  alfo  da»  reine 'Ein- 
kommen 19,435906$  Fr.  86  Cent.  Bey  Göttingen  und 
Grubenfaegen  wurden gefiimmte  Abgaben  von  98^^515 
Franks  50  Cent.yfon  den  Ausgaben  Verfehlungen;  ei- 
ne fehlerhafte  Adminiftration  der  ölfendichen  Ein-* 
künfte  ^  fetzt  der  Vf.  hinzu,  befonder»  der  Domainen» 
fey  Schuld,  daf»  der  Regierung  fonft  faft  gar  nicht» 
Übrig  geUfeben  fey.  —  Wenn  man  überhaupt  von 
der  Bruto  Einnahme  nicht  nur  die  allgemeinen  Ver- 
waltungsaasgaben ,  fiindem  auch  die  au»  der  Haupt* 
ftaats-Caffe  beftrittenen  abzieht ,  worunter  die  Ein» 
künfte  au»  d^m  vom  Kaifer  Napoleon  und  der  Krone 
vorbehaltenen  Domänen ,  die  Ausgabe  fQr  die  CiviU^ 
Üfte  und  zur  Unterhaltung  des  Staatsrath»  überhaupt 
mit  I3,2S3022  Fr.  27  C. :  fo  blieben  überhaupt  zur 
Referve  für  aufserordentl.  Ausgaben  ^brig :  6,171,221 
Fr.  78  Cenfc  \ 

Die  Schulden  aber  gefammter  Länder  betrugen 
vor  dem  Kriege  von  ig<^  die  Summe  von  54*128^822 
Ff.  Während  der  Jahre  1806  und  1807  wurden  neu 
tontrahirt  33>283*526  Fr. ,  die  Schuld  an  Frankreich 
betrug  24,924,368  Franken,  da»  Ganze  mithin  s 
112,336,716^  Fr.  und  die  Zinfen ,  3934f76o  Fr.  Der 
Vf.  befürchtet  jedoch  ,  daf»  die  Schuld  noch  ftärker 
fey,  und  die  beftimmten  Amoptiflement»  fondo  da- 
durch verrückt  werden  möchten.  —  Die  Untverfitä- 
ten  und  Hanptfchulen  de»  Reichs  haben  überhaupt 
tsi3ft493  Fr.  Einkünfte.  Die  Einkünfte  von  Helm- 
ftädt.betrugen  38895^0,  von  Göttingen  280,566,  von 
HaHe  14000z,  vom  Waifenhaus  zu  Halle  152636  Fs;^ 
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von  der  Schule  zu  Klofterbergen  74000  Fr.  Auf  Ta- 
belle K  findet  man  ein  Tableaim  genital  descapitaux 
flaces  par  Us  differentes  provinces  de  Westphalie»  Sie 
betragen  49»556,56a  Franken.  Helfen  allein  hat 
42,941.670  Franken;  und  hiebey  wird  bemerkt,  dafs 
unter  den  Schuldnern  fich  eine  grofse  Anzahl  auswäi> 
tiger  Mächte  und  Fürften  des  rheinifchen  Bundes  be- 
fänden ,  und  defshalb  etwa  29,300000  Fr.  abgezogen 
werden  müfsten.  Diefes  bezieht  fich  vprmuthlich  auf 
die  weiter  unten  angeführte  Bemerkung ,  dafs  alle 
aufserfaalb  des  Reichs  angelegten  Capitalien  dem  Kai- 
fer  der  Franzofen  vorbehalten  worden  feyen.  Die  Bey- 
läge  P  enthält  eine  Abhandlung  fiber  die  Finanzen  in 
den  alten  pteuiTifcheu  Landen  und  aber  das  gegenwär- 
tige AdminißrationS'Syftem  des  Königreichs»  Wid 
«uch  fiber  die  politifche  Ökonomie  im  Vergleich  mit 
diefer  Adminiftration.  Wenn  man  hier  lieft:  «L'fg- 
norance^  ta  barhaHe*  et  les  prijugiSf  voÜäVancien 
4tat;  lalumüre^  le  Droit  et  la  justice  9  voila  la  doctri- 
ne  nouveUe,*' (o  geräthmanin  verfuchusg,  hier  nichts 
«Is  Verachtung  des  Alten  und  Bewunderung  dea  Neu- 
em zu  finden.  Wir  müflen  dem  Vf.  jedoch  zum  Lo-r 
be  nachfagen ,  dafs  er  bey  Beurtheilung  des  preufli- 
fchen  Finanz- Syilems  und  der  Adminiftration  nicht 
vergelTen  hat,  das  Gute  zu  bemerken»  welches  fich 
dort  fand,  und  fo  lange  Zeit  für  ein  Mufter  der  Voll- 
kommenheit für  viele  deutfche  Länder  galt.  Auch  in 
Anfehung  des  neueren  Syftems  giebt  der  Vf.  manche 
Winke,  die  von  einer  Regierung  benutzt  werden  kön- 
nen, welche  fchon  fo  viele  Beweife  von  hohem  Sin- 
ne für  alles  Gute  und  Wahre  gegeben  hat 

Wir  befchliefsen  hiemit  unfere  Anzeige  der  über 
das  neue  Reich  erfchienenen  Schriften ,  und  glauben 
durch  die  vollftändfgilen  Auszüge  das  oben  gefällte 
Urtheil  gerechtfertigt  zu  haben  •  dafs  wir  über  Weft- 
phalen  noch  nichts  Vollftäiidiges  haben.  Inzwifchen 
zeigen  diefe  Auszüge ,  dafs  hier  fchon  ein  fehr 
grofser  Schatz  von. Materialien  gefammelt  und  nie- 
dergelegt ift,  die  einem  geübten  Statiftiker,  wenn  er 
hiebey  die  neueren  ofiiciellen  Daten  benutzt,  in  den 
Stand  fetzen  können »  nach  Verlauf  von  einiger  Zeit 
eine  Statiftik  vom  Königreiche  zu  fchreiben,  derglei- 
chen noch  kein  deutfches  Land  aufzuweisen  hat 

S. 
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LEirzio,  b.  SoTbrig;  SttUifliJche  Schilderung  vom 
gegenwUrtigen  Rufstand  unter  Alexander,  dem  J^r- 
ßen,  von  Q.  £.  Kaffka,  I809.  X  u.  202  S.  8*  QiS  gr») 

Wie  fchweres  fey,  die  Statiftik  eines  Landes. zu 
liefern ,  foUte  gegenwärtig ,  nachdem  durch  die  Be- 
mühungen eines  Schlözer  und  einiger  anderer  deut* 
fcher  Gelehrten  die  Theorie  diefer  WüTenfchaft  auf- 
geklärt worden ,  nachdem  durch  fie  gezeigt  worden 
ift ,  welche  Anfoderungen  man  au  die  Statiftik  ma- 
chen könne,  und  welche  Fragen  fie  zu  löfen  habe» 
billig  allgemein  anerkannt  feyn.  Dennoch  aber  fieht 
man  beynah  noch  täglich ,  dafs  mancher  unferer  rü- 
ftigen  Schrtftfteller  fchon  eine  Statiftik  geliefert  zuha- 
ben glaubt ,  fo  bald  er  eine  Menge  fahlen  und  Da- 
ten auf  ein  paar  Bogen  zufammengedrängt  hat    Es 


ift  diefer  Gegenftand  in  unferen  Tageh  fo  oft  und  fo 
gründlich  von  vielen  Seiten  her  zur  Sprache  ge« 
bracht  worden,  dafs  esRec.  für  überflüflig  hält,  hier 
etwas  weiter  über  die  Nachtheile  folcher  Zahlenfta- 
tiftiken  hinzuzufügen.  Auch  die  vorliegende  ftatifti- 
fche  Schilderung  von  Rufsland  fcheint  uns  gar  fehr 
an  diefem  Fehler  zu  leiden,  abgefehen  davon,  dafs 
fie  mehrere  allerdings  in  eine  Statiftik  gehörige  Ma- 
terien gar  nicht  berührt.  Bey  einer  Statiftik  von 
Rufsland  fcheint  aber  diefe  Methode,  alles  in  Zahlen 
angeben  zu  wollen»  doppelt  unpaflend  zu  feyn,theils 
weil  hier  fo  of^  die  Daten  gänzlich  fehlen^  und  nur 
nach.  Vermuthung  hingefchrieben  werden  mäiTen, 
welches ,  wenn  es  obendrein  ohne  alle  Angabe  der 
Quellen«  fo  wie  hier  der  Fall  ift»  gefchieht,  Dach 
unferer  Meinung  ungleich  fchlimmer  ift,  als  wenn 
gar  keine  Zahl  angegeben  wäre;  tbeils  auch  weil  der 
fchnelle  Wachsthum  diefes  Reichs  jede  Angabe  in 
Zahlen  fchon  beynah  in  den  nächften  Wochen  unficher 
und  uobrauchbar  macht  Dagegen  hatten  wir  fehrge- 
wünfcbt  der  Vf  hätte  uns  die  innere  Organifation  det 
Reichs  weitläuftiger  entwickelt ;  allein  hier  haben  wir 
nicht  feiten  grofse  Mängel  angetroffen.  So  erfahren  wir 
z.  B.  fo  gut  als  gar  nichts  von  der  Organifation  der  ver- 
fchiedenenMinifterien,  eben  fo  wenig  von  den  denHan- 
del  betreffenden  Inftituten,  den  Reichsbanken,  von  den 
verfchiedenenArten  derAbgaben,  von  den  verfchiede- 
nen  Claffen  desBauemftandes.  Es  würdeRec.  einLeich- 
tes  feyn,  noch  mehrere  dergleichen  Mängel  des  Werks 
anzuführen.  Dagegen  aberfind  andere  Artikel  mit  einer 
unverhältnifsmafsigen  Weitfcbweifigkeit  behandelt 
worden.  Wenn  z.  B.  die  ganze  Staatspolicey  in  fünf  Zei- 
len abgefertigt  wird :  fo  nimmt  dagegen  die  Aufzählung 
der  Uauptpoftftationen  nicht  weniger  als  8  Seiten  ein. 
Jedoch  wollen  wir  darum  diefer  Schrift  keinesweges  al- 
len Wcrth  abfprechen.  Ift  gleich  der  ftatiftifche  Theil 
des  Werks  eben  nicht  vorzüglich  ausgefallen:  fo  ift  es 
dennoch  immer  als  eine  kurze  Geographie  des  rulE- 
fchen  Reichs  empfehlungswerth,  denn  unftreitigiftder 
geographifche  Theil  am  bellen  bearbeitet.  Er  uoifafst 
die  gröfsere  Hälfte  des  Buchs  von  S.l  bis  152.  Die  übri- 
gen Blatter  enthalten  eigentliche  ftatiftifche  Notizen; 
wie  aber  darunter  ein  eigener  Artikel  von  derWittcrung 
und  deren  Einflufs  auf  das  Klima  von  St.  Petersburg 
Platz  finden  konnte,  fieht  Rec.  wahrhaftig  nicht  ein. 
Neues  haben  wir  überhaupt  aus  dem  ganzen  Buche 
nicht  eben  erfahren,undhalten~defshalb  auch  eineuAus- 
zug  aus  demfelben  für  überflüffig.  Hätte  unfer  Vf  et^'as 
weffiiger  flüchtig  gearbeitet,  und  fich  die  Mühe  nicht 
verdriefsenlaffen,  die  neueren  Reglements  und  ükafen 
zu  ftudiren:  fo  hätte  er  uns  gewifs  Ober  Manches  ge- 
nauere Daten  an  die  Hand  geben  können.  Die  Angabe 
tler  Quellen  haben  wir,  trotz  dem,  was  der  Vf.  zu  feiner 
Entfchuldigung  darüber  in  der  Vorrede  fagt,  ungern 
vermifst.  Wie  kann  auch  ein  ftatiftifchcrSchriftftellcr, 
da  es  nur  zu  wohl  bekannt  ift,  wie  leicht  fich  diefe  Her- 
ren fehr  oft  ihre  Arbeit  machen,  und  ihre  Angaben  aus 
den  trübften  Quellen  fchöpfen,  verlangen,  dafs  ihm  der 
Lefer  in  allen  ohne  weiteres  aufs, Wort  glauben  foll  ? 
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G  E   S    C   H  I  C  H   T   E. 

Li:P2i0v  b.  Crufius:  Gefchichte  des  Abfalls  der  ver^ 
einigten  Niederlande  von  der  Jpanifchen  Reeie- 
rung.  Von  Friedr.  von  Schiller,  Zweyter  u.  orit- 
ter  Theil. 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel :  Der  niedertän- 
difche  RevohUionskrieg  im  löten  und  I7ten  ^ahr- 
hundert  Als  Fortfetzung  der  fchiUerfchen  Ge- 
fchichte des  Abfalls  der  vereinigten  Niederlande 
von  der  Jfwfchen  Regierung-^  von  Karl  Curths, 
I  Th.  1808.  Vill  u.  400  S.  11  Th.  1809.489  S,  gr. 
8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 
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ine  gewiiTe  Anfpruchslofigkeit,  mit  welcher  Hr.  C. 
Schiüers  unvollendete  Arbeit  %  nicht  nach  ihrem  gan- 
zen Umfange  »"nur  nach  einer  df  r  hervorftechendften 
Seiten  aufnimmt,  Jiann  fchon  zum  Voraus  ihn  em- 
pfehlen. Er  bemerkt,-  dafs  ein  Kunftwerk  diefer  Art 
nicht  in  dem  Geifte  des  Vfs.  von  einem  Anderen  auf- 
gefafst  werden  könne ,  und  iit  daher  weit  entfernt, 
diefes  zu  wollen,  wiewohl  nach  unferer  Anficht  5cM{- 
Urs  grofses  Talent  nicht  einmal  eigendich  für  Ge- 
/ctehtewar.  Der  Plan  des^Hn.  C.  ift,  nicht  die  gan- 
ze Gefchichte  des  Abfalls  der  V.  N.  fortzufetzen,  fon- 
dem  nur  die  Gefchichte  des  dadurch  veranlafsten 
Kriegs  mit  Rückfichtluf  ein  befonderes  Zeitintereife. 
In  diefer  Beziehung  foU  feine  Arbeit  eine  für  ficb  be- 
ftehende  feyn,  die,  wie  es  fcheint,  zugleich  auf  das 
von  den  Leferti  fchon  mitzubringende  IntereiTe  zählen 
dürfte.  In  fo  fern  aber  der  Ausbruch  des  Kriegs  in 
die  Periode  ßiUt,  bey  welcher  Schiller  den  Faden  feilen 
liefs ,  und  in  fo  fem,  wie  Hr.  C-  mit  Recht  fagt,  der 
Krieg  felbil  nur  nach  vorläufiger  Kenntnifs  der  Ent 
ftehang  des  Abfalls  beurtheilt  werden  kann :  in  fo  fem 
foU  fich  feine  Arbeit  an  die  fvhiUerfche  anfchlief^n , 
und  foll ,  aber  auch  nur  in  diefer  Beziehung »  als  ei- 
ne Fortfetzung  derfelben  angefehen  werden.  Die 
Beybehaltung  des  erften  Titels  fcheint  uiuebendefs- 
wegen  nicht  ganz  fchicklich.  Was  den  eigentlichen 
Anfangspunet  des  Kriegs  betrift :  fo  liegt  diefer,  nach 
unferer  Meinung,  fchon  in  der  von  Schüler  bearbei- 
teten Periode;  doch  wir  wollen  es  damit  nicht  fo 
genau  nehmen ,  und  gehen  fogteich  zur  Hauptfrage , 
was  Hr.  C. ,  mit  fich  felbft  verglichen,  geleiftet  habe. 
Duich  Befchränkung  des  Plans  glaubte  der  Vf. 
fich  feine  Arbeit  leichter  gemacht  zu  haben ,  als  ob 
die  Anfprüche  an  das  htftorifche  Talent  nur  nach  der 
Maflieoder  dem  Umfange  der  Aufgabe  fich  richteten. 
Allein  wenn  dtefes.  auch  nickt  voraus  {^bask  verwov- 
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fen  werden  müfste :  fo  hätten  doch  die  befondereii 
Schwierigkeiten,  auf  die  er  bey  der  Ausführung  traf, 
ihn  näher  davon  überzeugen  foUen.  Wenn  er  die 
RefuUate  darthun  will  Cder  Krieg,  fagt  er  Vorr.  S. 
IV,  war  Refultat  des  Abfalls  oder,  wie  er  fich  öf^er 
ausdrückt ,  der  Rebeltion) ;  fo  mufs  er  auch  das,  was 
jene  Refultate  veran1afste,x  im  Zufammenhange  an« 
fuhren;  er  mufs  alfo  öfters  die  poUtifche  Gefchichte, 
wenigftens  nach  ihren  Hauptmomenten,  zu  Hülfe  neh- 
men*  Dadurch  wurde  er  aber  öfters  unvermerkt  ver- 
anlafst ,  tiefer  in  die  Gefchichte  der  Revolution  felbft 
hineinzugehen,  als  er  nach  feiner  Abficht  foUte.  Wür* 
de  man  ftreng  (einen  Plan  fefihalten:  fo  müfsten  ver- 
fchiedene  Abfchnitte  der  vorliegenden  Gefchichte  ent- 
weder ganz  wegbleiben,  oder  doch  nach  dem  grofse- 
ren  Theile  ihres  Inhalts  zufainmengezögen  werden^^ 
Z%  B.  I,  No.^6.  Vereinigung  Hollands  mit  Seeland. 
19.  Der  genter  Friedens  verein.  21.  Das  ewige  Edict. 
28*  Die  utrechter  Union.  II,  No.  13  u.  x6.  Mehreres 
den  Gtav  Leicefter  betreffend,  und  17,  die  Anficht' 
des  bürgerlichen  Zuftandes  der  vereinigten  und  fpa* 
nifchen  Niederlande ,  worin  vieles  nicht  unmittelbar 
zur  Kriegsgefchicbte  Gehöriges  enthalten  ift,  wefswe- 
gen  gerade  eigene  Abfchnitte  daraus  zu  machen  ge- 
wefen  wären;  der  letztere  giebt  eigentlich  allgemei- 
nere Refultate  der  Revolution  überhaupt  Die  un- 
mittelbaren Refultate  des  Kriegs  folgen  ein  paar  Ab- 
fchnitte fpäter,  in  dem  letzten  des  zweyten  Theiis, 
unter  der  Auffchrift:  Kriegszug  des  Herzogs  von  Par- 
ma nach  Frankreich.  Hiezu  kommt,  dafs  der  grofse- ' 
re  Theil  des  Gefchichtftoffes  eigentlich  zwifchen  po- 
litifcher  und  Kriegs  -  Gefchichte  (nach  der  gewöhnli* 
eben  Eintheilung)  in  der  Mjtte  fteht,  näuftlich  Revo- 
lutionsfcenen .  rarteyungen,  Aufläufe,  Mordthaten^ 
Raubzüge,  auch  Religionsunruhen ,  denen  ebenfalls 
1, 353  —  S63  ein  eigener  Abfchnitt  gewidmet  ift.  Wenn 
wir  auch  hievon  abfehen :  fo  ftöfst  man  gerade  bey 
diefer  KriegsgefchiChte  auf  mehrere  Perioden,  w6 
der  Faden  beynahe  fich  vertiert,  wo  die  Paufen  ent- 
weder mit  anderen  EreigniiTen  ausgef&llt  werden, 
Wie  II,  429  ff.  mit  der  Gefchichte  der  unüberwindU* 
chen  Flotte,  welche,  genau  genommen,  auch  nur  in 
fofern  hiehergehört.,  als  daraus  erhellet,  wie  wäh- 
rend des  fpanifch  -  englifchen  Kriegs  der  niederländi- 
fche  gelähmt  wurde;  oder  wo  die  weniger  zufammen- 
hängenden  Kriegsvorfiille  blofs  cfaronikmäfsig  erzählt 
werden,  wie  bey  den  Feldzügen  von  1580,  i581, 1582» 
wobey  oft  auch  Facta  anderer  Art,  ohne  irgend  eineii? 
anderen  Zufaminenhang,  als  den  chronologifchen » 
eingefchaltet  werden  p  z.  B.,  II 1  129,  iji.  ^as  vg»' 
Uuu 
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der  Ankunft  des  Hertogs  von  Medina  Celi  fchon  I,  lein  zu  dienen,  ift  gegen  die  Würde  der  Gefchichte. 
63  erzählt  ift»  hätte  eher  bey  S.  {48  eril  flehen  iol-  — -  Ungeachtet  beyniem  bisher  1>efchriebenen  Plane 
len.  Eine  andere  Schwierigkeitbeftand  darin,  dafs  Manches  nicht  anders,  als  fragmentarifch>  ausfallen 
gleichzeitige  Begebenheiten,  welche  verfchiedenen  konnte:  fo  können  wir  doch  verfichem>  dafs  der  Vf. 
El^fluftaNufein|inc|(erh|itt6ii,ni£htiin]nerfoge(leiltwer-  einige  Haiuptmomentet.  welche  auf  den  Revoiutions- 
8en  konnten,  dafs  diefer  Einflufs  deutlich  genug  in  krieg  Einfiufs  hatten,  richtig  und  beflimmt  her* 
die  Augien  fiel,  da  die- Hauptverbindung  ni(^ht  zudem:  ausgehoben.,  und  dafj»  er  diefes  auch  in  Anfe- 
Zwecke  der  Darfteilung  gehörte.  Der  Vf.  kommt  hung  der  Refultate  bewiefen  habe.  Wir  machen 
zwar  hin  und  wieder  dem  Gedächtnifs  zu  Hülfe,  wie  nur  aufmerkfam  auf  die  Bemerkungen  S.  4  (F.  und 
II,  246,  342.  Aber  Über  dfe  Anordnung  felbft  war  33,  über  die  eigentlichen  Urfachen  der  ausgebroche- 
jes  nicht:  immer  leicht  ^u  entfcbeiden»  Bey  der  Belar  nen  Empörung,  vrgl.  S.  86;  über  den  Einfluf^  derR^ 
gerung  von  Maftricht  ift  von  dem  cöllner  Friedens-  forraatron,  II,  43,  267;  wie  fchon  frühzeitig  das  ver- 
oongrefe  di^  Rede*  U, 31  ff. ;  die  Gefchichte  deftelben  fchiedeneSchickfai der  nördifchen  und  iiidtichenPro« 
wird  aber erft  nachher  in  euiem  befonderen  Abfcbnitt  vinzen  fich  zu  entfcbeiden  anfing,  I^  147,  31g.  Vor- 
.  aasgeführt,  nachdem  der  Veriuft  Maftrichts  ber.eitß^  zügl  ich  verdient  mit  Beyfalt  erwähnt  zu  werden,  dafs 
als  eine  feiner  traurigen  Folgen  genannt  ift.  Auch  Hr.  C.  diefe  Gefchichte  im  Geift  ihrer  Zeit  aufzufalTen 
die  Abtheilungen  der  Abfchnitte  fcheinen  uns  nicht  bemüht  gewefen  ift.  Nur  in  wenigen  Stellen  fcheint 
immer  glücklich  getroffen.  Es  find  häufig  in  einem  er  von  modernen  Anfichten.  übereilt  worden  zu  feyn, 
und  demfelben  Stültke  Begebenheiten  zulammenge-  namentlich  was  das  Urtheil  über  die  religiöfe  Stirn« 
ftellt,  di^  man  unter  diefer  Auffchrift  und  in  di'efem    mung  jener  Zeit  betriftL 

Zufammenbange  nicht  gerade  fuchen  würde«    £nt-  I  S.  141   wird   bemerkt,  bey   der   gefährlichen 

weder  hätten  die  Unterabtheifungen  vermehrt  ^  oder   Krifis,.  iu  welcher  fich  die  Niederlande  1573  befan* 

gewifle  Auffcbriflen für  die  Überficht  allgemeiner ge-    den,  habe  der  Prinz  von  Oranien  „nur  durch  Troft* 

fafst  werden)  follen.  gründe  aus  der  Religion  und  durch  Hinweifung  aof 

bideiXl:  wie  alle  diefe  Unbequemlichkeiten  gleich,   den  Beyftand  eines  höheren  Wefens  antworten  kön- 

voraus  aufzählen,  ift   es  keineswegs  unfere  Abficht ,    nen.     Doch  eben  diefe  Troftgründe  feyen  dem  Geifte 

das  Verdi^nft  des  Hn.  C-s.  dadurch  herabzuwürdigen.;   eines  Zeitalters angemeften,. zur deflenChardkterzugen 

im  Gegentheil,  es  wird  indirect  erhoben,,  wenn  wir    Religiofität,  oder  vielmehr  eine <£b^ere«ffif/y}t/cA^Bfg^^^ 

zeigen,  dafjs  er  xlurch  die  Befchränkung  feines  Phns    ^me  gehörtet' (Trifft  denn  diefsLeutere  auch  den  Pro- 

j(L:h  die  Arbeit  nicht  leichter  gemacht  habe.  Der  Um-   teftantismus»  der  eben  dam^s  fo  männliche  Früchte 

fang  des   hiftorifchen  Stoffs  kann  die  Aufgabe  nur   trug?  oder  gehört  jenes  Vertrauen  überhaupt  nur  zur 

^ttfc/afner  machen;  aber/cÄii;fr  wird  fie  eigentlich  durch    Bigotterie?)     Auf  ähnliche  Weife  fagt  der  Vf.  I,  S. 

Mangelan  Zufammenhang  und  Einheit,  und  diefer    353 f  „in  diefem  Zeitalter  ichwindelten  alle  Köpfe 

mufste* durch  jene  Befchränkung,  d.  h.  Trennung  des    vom  rel^iöfen  Fanatismus;.^^  und  wiederum  II,  216: 

RefuTtats  von  den  wirkenden  Urfachen,  entftehen.    zu  dem  Charakter  des  Zeitalters  gehörte /aiia^/clier 

^gentUch  aber  ift  diefer  Revolution^krieg  nicht  fo-    Glaubenseifer,  und  die  finßerße  Bigotterie ;  durch  ei» 

^ohl  als  das  Rejultat  der  Revolution  zu  betrachten,,   nen  falchen  -Nimbus  von  Religiofität  habe  man  auch 

'  wie  Hr.  C.  fich  ausdrückt,  fondern  vielmehr  als  ihr   an  dem  Hofe  des  Prinzen  von  Oranien  Zutritt  gefun- 

Hauptvehikel,    Wenn  wirfagten,  dafs  der  Vf.  öfters   den.     Doch  fpottet  der  Vf.   wenigftens  nicht,  wenn 

auf  die  po{i^t/cAenVerhältniffe  zurückkommen  mufste:    die  Soldaten  vordem  Angriff  ihr  Gebet  verrichten  Ji 

V  fo  ift  nicht  die  Meinung,  dafs  das  unrecht  an  fich  fey ,    246^  und  für  den  widrigen  Eindruck  der  angeführten 

fondem  vielmehr  ,^  dafs  eben  hieraus  die  Nothwen-    Stellen  entfchadigt  die  einzige  wieder,  wenn  ertagti 

digkeit.erhelle»  die  übrige  Qefchicht;e  der  Revolution^    ( lU  i7Z)i  „Wie  nachtheüig  auch  die  überfpannteRe- 

YVtenigftens  nacb   ihren.  Hauptmoment^n  —  womit    ligiofität  jener  Zeit,  einer  höheren  Ausbildung  des 

nber  fdion.das  Schwerfte  gethan  ift,.  *  dabey  vor-   Menfcliengefchlechts  feyn  mochte,  fie  gab  doch  der 

9ii3^lifet9|en».  ab^r  aucb  zugleich!»  die  rechte  Grenze-  dan^ligen  Generation  einen  Charakter,  der  in  dert»- 

i^f^atlzit  hatten 9,  welches  auch  nicht  leicht  ift,,  wie   dolenz.Jpäterer  GeJMeeäter  fetß  ganz  wUergegMgtB 

wir  gefehcn  haben^  Wenn  nun  diefea  fich  fo  verhält  i  iß. " 

i^  (i)}g^'  von  felbft,  dafs  der  V£  in  der  Tbat  auf  we^  Wieder  Vf.  feineGefehichtei  ohne  alleUmfchwei* 

niger  S^hwieirgkeitem  geftofsem  ftßyn  wurde ^  'wenik  &,  geradezu  mit  der  Begebenheit,  die  feine  erAe  Pe- 
er ficb  entfcbloffen  hätie».  den  ganz«»  Plan  feines  Vor-   riode  begrenzt,  anfangt:  fo  hat  es  uns  befonders  ge- 
gfingers^  beyzubQhal^^fi*-  Wir  können  zu  feinem  Lobe    fällen,  dafs^  er  auch  durch  das  Ganze  mit  langen  Ein- 
«tt^tr  m^hr  fagen,  als  wenn  wir  hintufet^n,  daß  er   leitunge» ,.  Betrachtungen  und  ähnlichen  Auszierun- 
nfK:h;det  vorliegenden  Krpbe  (iub  G^nzea  betrachtet^   gen  den  Lefex  nicht  belüftigen  wollte..    Nur  da;  wo 
ficil  diefes  wohl  halte  sutnauenduifen».  auoh  wenn  es.   es  der  IVIübe  werth  war,,  hat  er  da»  Refultat  in  eine 
Qidit.  im  Geiße  Schilkrs,  gefcbeben  konnte..    Wenn  er   kurze  ,  kräftige  Sentenz,  asufanameagefafst ;  wie  über 
dtbfiT  av^  gewifle  IntQreflen  d^  Zeitalters  Rilckficht:   den  Herzog  von  Alba«  I».  Z5l>  über  die  herzliche  Auf- 
il^btiien  wollte  i  fo>  durfte  er  auch  diefes  inunerhin;   nähme  Wilhelms  von  Oranien  in  Holland  und  Fries* 
tbun»  wenn  nur  die  Harmonie  der  Theile  nicht  dar«-    land,  S.  318»   über  die  Anhänglichkeit  an  äufsere 
igH^  Ut^    Aber  einem  vorübergehenden  Interefleal-^    FormeOf  U».  99.  Wanim  ein  bedrügtea  VoUl  nttrifl- 
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sieb  felbft   Rettung    rucfaen    müfle?   II,   2i6.    — 
Auch  der  Stt/t  des  Vfs.   ift  ziemlicfa  frey  von  je- 
nen Überladungen ,  womit  mehrere  Modernen,  viel* 
leicht  auch  durch  unglückliche  Nachahmung  zen5c/ii(^ 
kri  bilderreichem  Vortrag,  ihre  fonftkraftlofeDtirftel- 
lung  ausfchmücken  zu  müfTen  glauben.     Das  Einzige 
hat  Rec.  zu  mifsbilligen,  ^a£s  Hr.  Curtks  fehr  oft  in 
einer  und  derfelben  Erzählung  fo  gerne  vom  ]mper* 
fectum  ins  Präfens  fallt ,  wahrfcheinlich ,  um  recht 
ffi  rem  pratfentem  zu  führen ;   diefs   ftört  vielmehr 
nicht  feiten  den  Eindruck,  und  es  ift  überhaupt  bekannt». 
dafs  die  Erzählung  nur  m  befonder'en  Fällen  das  Prä- 
fens mit  Vortheil  braucht.    Eiii  paar  efnzelne  Aus- 
drucke, wie  ^iVerwogene  Wagehälfe/'  If,  I59v  öffent- 
{tcfte  Publicität» "  41 1,  find  nur  überfeben- worden» 
wie  Dinaftie,  S.  486  als  Druckfehler.     Im  Ganzen  ift 
der  Styl  fich  gleichbleibend,  fltefsend,  auch  nicht  oh* 
ne  Kraft.  Mehrere  Scene»  werden  den  Lefer  ergrei- 
fen, wozu  aber  freylich  auch  der  Stoff  das  Seinige 
beyträgt  Endlich  haben  wir  noch  zvt  bemerken,  dafs- 
der  Vf. ,  obgleich  Quellenforfchung  nfcht  zvt  feinent 
Zweck  gehört,  (weiswege»  er  auch  keine  Noten' hat») 
doch  gröfstentheiU  genau  an  die ,  auch-  von  Schüler 
benutzten, Ha uptcpiellen  fich  hält,  oft  wörtlich,  wie 
wir  gefunden  haben,,  vorzüglfch  an  Meteeren  und 
Strc^a^  die  er  olt  auch  im  Text  als  feine  Gewährs- 
männer nennt  r.  er  geht  auch  da^  wa  dfe  Angaben  ver- 
fchieden  find,,  mit  Kritik  zu- Werk,  z,3.  If,  178.  Hoy-^ 
m  Gefchickte  der  Kriegskunfl  bat  er  zu  Hülfe  genom- 
raen,  um  nach  feinem  befonderen  Zweck  vorzuglich 
nilitärifche  Lefer  näher  zu  belehren,  über  eine  Pe- 
riode, welche  aufdre  Befeftigungs  -  und  Belagerungs- 
Kunft,  wie  auch  auf  dfe  See- Taktik  fagrofsen  Ein- 
fiufs  hatte;  hieher  gehören  befonders  die  Stellen:  I, 
91,144.     II,    17.    27.    73r,    159,   457-    Eine  Be- 
merkung  in   Beziehung  auf  die   Schlacht   bey  Ju^ 
erßädt  kommt  II,  21»  vor.   Weit  wichtiger  bleiben 
aber  jene   allgemeineren  Belehrungen,  welche  aus 
der  ganzen  Gefchichte  der  nlederländifchen  Revolu- 
tion in  fa  ftarken  Zügea  uns^  anfprechen;    fowohl* 
Was  die  grofsea  Charaktere  betriffi,  wodurch  befonders 
Schiller  angezogen  worden  zu  feyn  fcbeint,  als  die 
zahlreichen  ttagifchenAuftritter  welche  ebenfalls  fei- 
ner Aufmerkfamkeit  werth  gefimden  wurden „  fo  dafs 
er  die  Belagerung  Antwerpens  noch  als  Beylage  für 
feinen  erften  Theil  anticfpirte ,,  und  dafs  Hr.  Curths 
diefes  Stück  nur  wenig-  verändert  nach  der  chrono- 
logifchen:    Ordnung;    ia   feine    Arbeit    aufaehmea 

konnte. 

Nach  jenen  beiden  Kückffchten  eröffnet  denn^ 
auch  die  von  Hn.  Curths  unternommene  Darftellung, 
der  wir  darum  einen  glücklichen  Fortgang  wünfchen^ 
eine  Schule  mannichfaltiger  Erfahrung  aus  eiher 
Periode  von  22  Revolutions jähren  (von  1568  — 1590). 
Hier  die  edle  Aufopferung  der  Brüder  Wilhelms  von 
Oranien;  dort  der  Ausgang  iJtta'j;  dort  der  jugend- 
liche Don  ^ucm  d*  Austria^  ein  befTeres  Glück  ver- 
dienend; über  alle  hervorragend  Alexander  Famefe^ 
Herzog  von  Parma  ,  durch  Muth  und  Hochfinn  (wie 
bey  offener  Meuterey  der  Soldaten  zweymal  Erallein» 


g^gen  vorgehaltene  Speere  fem  Rofs  fpornend ,  in 
die  Schuldigen  hineingreift  (II.  56.  155),  und  durch 
Unternehmungen,  welche  zeigen,  was  ein  genialifcheff 
Menfch  an  der  Spize  der  Heere  vermag;  einwahrr 
haft  grofser  Mann  ^  wenn  nicht  einige  Flecken  an  fei*-l 
nem  Charakter  wären  j  (II.  227.  459).  Hier  alles  be*» 
lebend  das  ftille,   edle  Feuer  WUheUns  des  Schwei- 
genden (te  Tacitumeyr  der  über;  der  GeTahr  des  ge- 
meinen Wefens  feine  eigene  vergifst;  „er  wußte  wohl»: 
dafs  dem  Menfchen  zwar  verflattet  ift\  grofser  zu  feyn», 
als^  feinSchickfal,  aber  nfcht  dem  zu  entgehen,  was 
es  über  ihn  befchlofFen  hat."  II,  I3i.  —  In  den  Ar-? 
tfieen,  Jener  Geift,.  der  noch  etwas*  von  der  alten  Che-; 
Valerie  athmet ;:  das  Zeitalter  der  Schenk^  SchärtUfh 
Frondsberg:    Hier  die  Kühnheit  der   Meer  •  Geufen 
(  Water  Gueufen);  überhaupt  ein  ganzes>  fonft  fried- 
liebendesr  bedächtliches^  Handelsvolk  in  Helden  um-t 
gefchaÜen.     In  der  Belagerung  Hartem^s  das  Vorfpiel 
ähnlicher,  oft  erneuerter,  Blutfcenen,  mit  immer  neu- 
en  Beyfpielen  roher  Ausbrüche  der  Soldatefca  vonder 
einen,  höchfter  EntfchloiTenheit  auf  der  anderen  Sei- 
te.. Mitten  im  Unglück  der  Stadt  Leiden'  die  Stiftung; 
erner  üniverßtät     Überall  im  Gedränge  der  Umftän- 
de  übermenfehliche  Anff rengungen ,  Anregung  des. 
Erändungsgeiiles,  Erduldungunbefchreiblicher  Noth», 
Hunger  und  Elend  fn  den  fchrecklichften  Geftalten  ,• 
(ein  Vater  ffst  fein  drey'  Tage  begrabenes-  Kind ,  I, 
112).    Weiber  an  Enthufiasmus-  die  Männer  übertref- 
fend.    Dazu  die  Belehrungen ,  welche  der  Gang  der 
Dinge  darbietet  Erfolge,  über  und  gegen  alle  menfch- 
lichen  Erwartungen  r  namentlich,  wie  das,  was  der  Un- 
tergang der  Niederlande   fehlen,   ihre  Verlaffenheit 
von  anderen  Mächten  (Frankreich,  England)»  und 
die  Zweydeutigkeit  derfelben ,  der  gerade  Weg  zu^ 
ihrer  Unabhängigkeit  wurde;  wie  dfe  nördlichen  Pro- 
vinzen ia  der  gefahrlichften  Lage  den  Grund  ihres 
neuen  Wohlftändes  legen,   während  die   füdlichen 
(fpanifchenj  in  gleichem  Grade  linken;  wie  endlich 
an  diefem  kleinen  Volke  der  Herr  zweyer  Weltthei- 
le^  mir  all  ferner  Macht  und  feinen  Reichthümern,  er- 
liegt« —    Genüge  fchon  die  vorliegende  Arbeit  ztigt 
Jedem ,.  eine  das^  Ganze  erfchöpfende,  vollendete  Ge- 
fchichte  der  nlederländifchen  Freyheit  würde  ein  gro- 
fses  Werk  feyn.     Oder  follte  diefe   Gefchichte   ein 

Sleich  unglückliches-  Schickfal  haben  ,   wie  die  des 
iundes  hochdeutfcher  Lande  ? 

—  C.  — 

Mi^NSTER  •  b.  Waideck :  F.  Emmanuel  Toülon- 
geonSr  Mitglied  des  NationaMnftituts^  Gefchich- 
te von  Fratikreich  feit  der  Revolution  von  I7i9» 

'  Aus  zeitvecwandten  Urkunden  und  Handfchrif* 
ten  der  Civil  -  und  Militär  -  Archive.  Deutfeh 
faerausee|eben  von  Philipp  Auguß  Petrü  I  Bahd. 
1804.  AVi  u.  351  S.  Bey  lagen  221  S.  II  Band.. 
1804.  VIII  u.  424  S.  Beylagen  264  S.  III  Band.. 

1807.  IV  u.   532  S.    Beylagen  143  S,  IV  Band. 

1808.  VIII  und  452    S.    Beylagen    98    S.    8- 
(8Rthlr.4gr.) 

Das  Original  ift  vorlängft  als  eine's  der  vorzüglich- 
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ften  Werke  über  die  franzönfche  Revolution  bekannt 
Der  Vf.,  felbft  Mitglied  derconftituirendenVerfamm- 
lung,  hatte  Gelegenheit  zu  einer  richtigeren  Anficht 
der  merkwürdigflten  EreignifTe ,  und ,  ehemals  felbft 
Militär,   konnte   er    zugleich  die   Kriegsvorfälle   in 
dem  Verfolg  der  Zeit  befler  würdigen,  und  treffender 
^hildern,  als  ünein^eweihete.  '  Überdiefs  fchrieb  er, 
auf  Veranlaffung  der  Regierun^t  zu  einer  Zeit,  wo 
ichon  die  erften  Stürme  der  Revolution  fich  gelegt 
hatten,  und  wo  man,  ohne  fich  einem  gefahrvollen 
Verdacht  auszufetzen,  in  den  Archiven  die  Quellen  ei- 
ner zuverläifigen  Gefchichte  auffuchen  durfte.     Diefe 
hat  er  mit  Sorgfalt  und  Einficht  benutzt,  und  zugleich 
mit  einer  Unparteylichkeit,   die   feiten  bey   einem 
Schriftfteller  diefer  Zeit  angetroffen  wird.  Sein  Werk 
ift  in  einem  wahrhaft  pragmatifcben  Geift  abgefafst, 
und  eröffnet  manche  neue  und  eig^thümliche  Ge- 
fichtspuncte ,  obgleich  die  entfernteren  Urfachen  der 
ftannenswürdigen  Begebenheiten,    infonderheit  der 
früheren  Zeit,  noch  nicht  hinlänglich  fcheinen  erwo- 
gen zu  feyn.    Auch  der  Vortrag  ifl:  fliefsend ,  gefäl- 
lig, der  Würde  des  Gegenftandes  angemeffen,  und 
nur  hie  und  da  etwas  gefucht,  oft  blofs. dadurch,  dafs 
der  Vf.  fich  einer  Kürze  befleifsigt,  die  dem  Charakter 
der  franzöfifchen  Sprache  nicht  immer  zufagt. 

Dar  Überfetzer  hat  die  Schwierigkeiten  feiner 
Arbeit  gefühlt  •  und  fehr  glütklich  überwunden.  Die 
Dberfetzung  ift  fo  deutfch  und  fo  fliefsend,  dafs  fie 
fich  wie  ein  Original  lieft,  auch  hat  Rec.  fie  bey  der 
Vergleichung  vieler  Stellen  mit  dem  Original  treu  und 
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genau  gefunden.  Hie  und  da  hatderpberf.,befonders 
in  den  Beylagen,  kleine  Abkürzungen  und  Erweite- 
rungen angebracht ,  die  alle  zweckmäfsig  fcheinen, 
und  von  denen  einige ,  wie  die  eingefchalteten  Ur- 
fachen der  deu$fchen  Kriegserklärung,  für  die  Voll- 
ftändigkeit  der  Gefchichte  wichtig  find. 

Die  Überfetzung  wird ,  wie  das  Original,  acht 
Bände  enthalten,  von  denen  die  noch  rückftändigen, 
wo  möglich  mit  dem  Original  zugleich ;  oder  doch 
bald  nachher  erfcheinen  follen. .  Der  esfte  Band  ent- 
hält, aufser  einer  Vorrede  des  VA.,  worin  er  den 
Geift  feiner  Arbeit  fchildert,  eine  Einleitung  über  die 
Begebenheiten  des  Jahres  1787  und  1788,  und  die 
drey  erften  Epochen  der  üefchichte,  bis  zutni4  Jul 
1789  9  bis  zum  6  Octob.  1789,  und  bis  zum  Jun.  1791. 
Der  zweyte  Band  enthält  die  vierte  Epoche  von  der 
Abreife  des  Königs  nach  Montmedy ,  bis  zur  Kriegs- 
erklärung gegen  Öfterreich,  und  die  fünfte  Epoc&e 
bis  zu  dem  Rückzug  der  öfterreichifcfaen  und  preuf- 
fifchen  Armeen  aus  Frankreich.  Der  dritte  Band, 
näclüt  einer  Vorerinnerung  von  den  verfchiedenen 
Anflehten  bey  Bearbeitung  der  Gefchichte ,  die  fecfa« 
fte  bis  zur  Hinrichtung  Ludwigs  XVI,  und  die  fiebente 
bis  zum  I  Junius  1793*  I^er  vierte  Band  die  achte  von 
dem  Einmarfch  der  verbündeten  Heere  in  Frankreidi 
bb  zum  9  Thermidor  1794.  Überdiefs  find  jedem 
Bande  emige ,  nach  den  Epochen  abgetheilte  Beyla- 
gen hinzugefügt,  die  verfchiedene  Aufklärungen  und 
Erläuterungen  einzelner  Gegenftände,  auch  einige 
Actenftücke  enthalten.  R. 
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ScBÖKB  KuKftTB.  Bertitir  b.  Sander :  Faufl,  Eine  roman- 
tKclie  Tragödie  von  Dr.  KflWiScÄöiiF.  xgoo.  133S.gr.  8-  (i^Gr.) 
Es  laffen-  fich  freylich  xnancherley  Faufte  von  fehr  verfehle* 
dener  Art  denken,  z..  B.  ein  philofophifcher,  der  um  der  Er- 
kenntnifs  willen  das  Äufsertte  wagt ,  ein  moralifcher »  der  an 
der  Menfchheit.,  ein  elender,  der  am  Glück  verzweifelt,  ein 
höchft  finiilicher,  der  um  des  Genufles  willen  fich  dem  Teu- 
fel ergiebt«  ein  aus  Klugheit  und  Stärke  des  Charakters  über- 
ittüthiger,  der  allem  Recht  Trott  bietet  u.  f.  w.,  und  es  käme 
nur  immer  darauf  an,  dafs  der  Dichter  feine  Idee  in  volle 
Perfönlichkeit  verfeute,  und  fein  Thema  durch  Handlung  und 
Schickfal  gerundet  ausführte.  Am  wenigften  ift  es  damit  ge- 
than  wenn  ein  Mancherley  von  dem  allen  zuCammwifemifcht 
und  um  der  Tiefe  und  dfes  inneren  Reichthums  willen  die 
Vorfteilung  einer  perTönlichen  Exiftenz  und  des  wirklichen  Le- 
bens verletzt,  und  bis  zu  einem  Nichts  hinaus  getrieben  wird. 
Ein  einfacher  Fauft,  nach  der  Idee  des  Volks,  bliebe  vielleicht 
noch  am  erften  zu  wünfchen  übri^;  und  ein  junger  Dichter 
könnte  damit  wohl  noch  am  füglichfteii  ein  Wageftück  vca> 
Aichen.  Diefer  Fault  aber  ift  davon  weit  entfernt;  er  ift  ein 
Gemifch  von  Moral  und  Philofophie;  äufserer  Noth  und  finn- 
licher Luft.  Der  Vf.  fpannt  alle  Motive  neben  einander,  um 
feinen  Helden  defto  ficherer  zur  Hölle  zu  bringen.  Fauft  ver- 
Kweifelt  an  der  Wahrheit,  Weib  und  .Rinder  wollen  verhun- 
aern  er  möchte  gern  die  Menfchheit  glücklich  machen,  und 
nebenbey  fallt  ihm  noch  ein,  bey  aller  Gewiffenhafti^keit  e'm 
Mädchen  zu  verführen.  Die  Fabel  des  Stiicks  befteht  darin, 
dafs  der  Teufel  feine  Familie  vor  Mangel  fchilut»  und  ihn 
mit  fich  an  einen  Hof  nimmt,  wo  durch  die  Kabale  eines 
Prieftcrs  eine  Menge  Menfchen  unglücklich  werden.  Da  Fauft 
im  Grunde  dabey  das  Wenigfte  thut ,  und  auch  der  Teufel 
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fich  nicht  weiter  thätig  und  mächtig  Geweift ,  als  dafs  er  ihn 
aus  dem  GefängnilTe  befreyt,  was  auch  wohl  jeder  ändert 
reiche  Mann  .durch  Beftechung  thuh  konnte:  fo  ift  das  Meri« 
würdigfte  an  diefem  ganzen  Drama,  dafs  der  Hauptücbi 
nach  fowohl  Fauft  als  der  Teufel  allenfalls  darin  entbekit 
werden  konnten. 

T.    Z. 

Meiningen ,  bey  Hanifch's  '  Erben  :  Die  Wiederkeh 
Schaufpiel  in  zwey  Aufzüjjen  von  Friedrich  Mofengeil.  Fo«- 
fetzung  des  hotzebue*fchen  Schaufpiels  Menfchenhafs  ai 
Reue.  1309.  77  S.  8*  (6  Gr.)  Dafs  diefes  kleine  Stück,  dis 
einem  Geburrsfefte  angepafst,  und  bey  diefer  Gelegenheit  zo* 
erft  aufgefiihrt  \^'urde,  unterhalten  und  gefallen  hat,  komti 
wir  dem  Vf..  der  davon  in  der  Vorrede  die  ausdrückliche  Ve^ 
ficherung  giebt,  wohl  glauben,  weil  es  mit  einiger  Lause 
und  in  einem  munteren  Dialog  abgefafst,  auch  dem  Schiu- 
foieier  hie  und  da  Stoff  und  Gelegenheit  ^gegeben  ift ,  fich  ifl 
Action  und  Gebehrdenfpiel  zu  zeigen.  Die  Perfonen  find  die 
bekannten  aus  „Menfchenhafs  und  Reue",  dere  i  CharaXtere 
ziemlich  treu ,  wenn  auch  oberflächlich ,  gehalten  und  be«b* 
achtet  find.  Die  Fortfeczung  jenes  Stücks  beibeht  dariit)  daüs 
EulaliS)  nachdem  fie,  der  Verzeihung  ihres  Mannes  un würdigt 
heimlich  fortjgereift  jft,  und  fich  felbft  eine  Prüfung»zeit  ran 
drey  Jahren  aufgelegt  hat ,  nun  in  die  Arme  ihres  rerrölin- 
ten  Gatten  wieder  zurückkehrt,,  und  —  dadurch  dem  neuen 
Stücke  den  Mamen  giebt.  Übrigens  ift  die  Handlung 
darin  zu  unbedeutend,  als  dafs  es  auch  die  AuÄnerkfanilLeit 
grö&erer  Theater  auf  fich  ziehen    tuid  verdienen  köiiiue. 

T.    Z. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Rf7DOL8TADT,  b.  Ktügcr:  Edward  Scott  IVaring^ 
£sq.,  Reife  nach  Scheeraz  auf  dem  W^ß^  von 
Kazroon  und  Teerozahad^  nebfi  mannickjattigen 
Bemerkungen  iU>et  die  Lebensart^  Sitten^  Gewohn- 
heiten ,  Gefet'ze ,  Sprache  und  Literatur  der  Per- 
fer^  und  der  Gefchichte  Perfiens  vom  Tode  des 
Khureem  Khan  bis  zum  Umfiurz  der  Zunä  -  Dy- 
naftie.  Aus  dein  Engl,  mit  Anmerkungen  des 
(Jberfetzers.  I.  Th,  igog.  VIII  n.  240  S,  II  Tb- 
J809.  XII  u-  236  S.  8.  (X  Thlr.  B  Gr.) 
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Is  Rec.  dtefen  Vielveifpreclienden  Titel  und  die 
einzelnen  ÜberTcbrifren  der  zablreicben  Capitel ,  in 
xv'eldhe  üieTe  S-eifebefchreibung  emgethelU  worden» 
<iurckli^:  «erwaitete  >er ,  4iier  eine  Reihe  neuer Tcbätz- 
barer  Aufklärungen  suber  Perfien  in  mehrfacher  Be- 
ziehung zu  erhalten.  Diefe  Erwartung  ilieg  nicht 
wenig,  als  er  in  der  JLurzen  Vorrede  zum  zweyten 
Theile  (der  erlle  Theil  ermangelt  derfelben)  las,  dafs 
der  Vf.  an  dem  gröfsten  TheSle  i*einer  Vorgänger 
Kenntnifs  der  perfifchen  Sipratrlie »  Reife  des  tJrtheils 
und  einen  vorurtfaeilfireyen  Blick  vermif&te»  £ch  ftlbft 
aber  den  Lefem  als  einen  eingeweihten  Kenner  der 
perfifchen  Literatur  und  als  einen  fcharfMi  Beobach- 
ter mit  zttverfichtlicher  Miene  darzuftellen  «bemüht 
war.  Aber  kaum  hat  man  einige  Abfchnitte  durchzu- 
lefen  angefangen :  fo  verfliegt  mit  einem  Male  die  an- 
{enehme  Täufchung»  und  Hr.  W,  erfcheint  als  ein 
höchft  unzuverläffiger  Reifebefchreiber ,  defTen  flüch- 
tiger Feder  gröfstentheils  mangelhafte,  oberflächliche 
und  einfeitige  Nachrichten  mit  vielen  theils  äufserft 
unglaublichen,  -cheils  offenbar  falfchen  Behauptungen 
entgleiten,  deren  Unwerth  und  Dürftigkeit  die  ab- 
fprechende  Grofsprahlerey  des  Vfs.  dem  unterrichte- 
ten Lefer  vergebens  zu  «verdecken  ftrebt.  Weiche 
Ausbeute  füriJinder-  tind  Menfchen- Kunde  läfot  fich 
auch  von  einem  Manne  erwarten,  tier,  wie  man  im 
Laufe  des  Buchs  erfahrt,  weit  entfernt^  Perfien  nach 
mehreren  Richtungen  zu  durchreifen,  nur  wenige 
Monate  in  einer  nicht  Tehr  grofsen  Strecke  des  füd- 
weftUcben  Theils  von  Perfien,  nämlich  von  AbuTchär 
oder  —  wie  der  Vf.  nach  feiner  -Gewohnheit,  geo- 
graphifche  Nflinen  zu  verhunzen,  fchreibt «—  Bufchire 
bis  nach  Schiras,  zubrachte  und  zu  Bombay,  welches 
er  am  10  April  1802  verlaflen  hatte,  über  Basra,  Or- 
inus  und  Maskat  bereits  am  I5  NoV.'  deflelben  Jahres 
wieder  anlangte !  Auch  unternahm  der  Vf.  diefe  Rei- 
fe nicht  ni^ch  langen  mühfamen  Vorbereitungen  und 

9.  A.  L  Z.    z8|o.    Erfler  Bmi. 


-von  grofsen  Zwecken  geleitet ,  fondern,  wie|  uns  die 
Vorrede  treu  berichtet ,  zur  WiederherfteUung  feinm 
Gefundheit  und  nusblofser  Neugierde  ^  alfo  in  einem 
Zuflande,  der  unbefangenen  Unterfuchungen  and 
Beobachtungen  wahrlich  nicht  fehr  günftig  ift,  und 
mit  dem  -wegwcrFenden  Stolze  eines  reichen  Brit« 
•ten ,  ^er  körperlich  verftimmt  und  aus  einfeitigen 
Gefichtspuncten  die  ihm  vorkommenden  Gegenftän- 
de  betrachtet. 

In  <lem  ertten  Bande  dürfen  wir  nur  in  folchen 
Tällen,  wo  dem  Vf.  gute  cilundliche  Quellen  zu  Ge- 
{lOteJianden,  oder  häufig  wiederkehrende ,  dieAuf- 
merkTamkeit  des  Reifenden  befchäftigende  Anfleh- 
ten ,  deren  wahre  Befch^ffenlieit  nicht  erft  mühfam 
ergründet  zu  werden  brauchte ,  mitgetheilt  werden, 
neue  liefriedigendere  Nachrichten  uns  verTprechea* 
Vergleichen  wir  hingegen  jeden  einzelnen  Gegenftandt 
der  eine  vertraute  fiekannrfchaft  mit  -dem  -eigenen 
tiepräge  de&  aiiatifchen  Gdftes,  einen  längeren  Auf- 
«nthalt  im  Lande  4md  einen  vorurtheilsFreyen,  geüb- 
ten Blick  «erfodert,  imit  den  Berichten  früherer  be- 
währter Reifebefchrelber,  eines  Tavemierf  Chardin, 
Kämpf  er^  Franklin  und  Olivier :  fo  erblicken  wir  den 
Vf.  weit  "hinter  leinen  Vorgängern.  Was  x,  B.  über 
die  Künfller ,  Maler ,  Ärzte ,  über  die  Art ,  die  Zeit 
in  Perfien  hinzubringen,  ^ber  die  Vergnügen  der  Per- 
Ter ,  über  den  männlichen  und  weiblichen  Anzug  u. 
T.  w.  beygebracht  worden ,  ift  von  der  Oberfläclie  ge- 
fchöpft,  und  tgeftaltet  fich  gar  nicht  zu  einem  klaren, 
genügenden  Blicke.  Über  den  Zuftand  der  Arzney- 
kunde ,  die  verfcliiedenen  Gattungen  von  Krankhei- 
ten und  die  befondere  Behandlung  derfelben  erhält 
man  nicht  einmal  die  iinauireichenden  Aufklärungen, 
welche Dapper  vindThevenot  gegeben  haben,  fo  fehr 
auch  der  Ausleger  der  Bibel  wünfchen  mochte,  dafs 
diefer  faft  von  allen  Reifebefchreibern  über  Aßen  äu- 
fserft dürftig  behandelte  Abfchnitt  endlich  einmal  voll- 
ständig dargeftellt  würde.  Die  Augenkrankheiten« 
w^oran  nach  S.  Z8  wenigftens  zwey  Dritcheile  der  Ein- 
wohner des  Dufhliftan,  wozu  Abufchär  gehört,  lei- 
den, find  c  xh  ganz  kurze  Bemerkungen  abgefer- 
tigt, welche  die  genauen  Unterfuchungen  einesSavarjft 
Sonnini  und  OUvier  zum  Theil  als  unrichtig  darftel- 
len.  Den  Charakter  der  Perfer  wagt  unfer  Vf.  auch 
2u  zeichnen ;  aber  die  Züge,  die  er  davon  beybringt, 
find ,  fo  fehr  er  auch  durch  feine  tadelnden  Erinne- 
rungen über  frühere  Reifebefchreiber  ein  felbftftändi- 
ges  Urtheil  fich  anmafst ,  nicht  fein  Eigenthum ,  {on* 
dem  eben  diefen  bchriftftellern  abgeborgt.  Die  Per- 
fer find  (lefen  wir  S»^  90)  |;emeiiiiglich  freundlich  und 
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höflich ,  wiflTen  eine  Menge  Anekdoten,  wiederholen 
vbeynahejede  Ode»  deren' man  erwähnt»  ergötzen 
fich  an  Gelangen,  die  auf  das  Lob  des  Weins  und 
4er  Schönheit,  untermifcht  mit  häufigen  Klagen  über 
die  Graufamkeit  ihrer  Schönen,  lieh  beziehen.  S. 
165  IF.  wird  weiter  bemerkt :  Die  Leute  in  Schiras 
find  gegen  ihre  Obern  und  da,  wo  es  ihrem Vortheil 
gilt,  nachgiebig,  fonft  anmafsend,  prahlerifch,  für' 
Schmeicheleyen  fehr  empfänglich,  hinterliftigundlü- 

Senhaft.  Sie  lind  fehr  angenehme  und  unterhalten- 
e  Gefellfchnfter,  aber  man  darf  ihren  Worten  nicht 
trauen.  Sie  haben  nur  einen  fchwachen  Begriff  von 
Dankbarkeit,  und  find  auf  den  niedrigften  Grad  der 
Liederlichkeit  und  Schändlichkeit  gefunken.  Diefe 
und  ähnliche  Schilderungen  find  zwar  nicht  immer 
wörtlich,  aber  unter  Wendungen,  die  die  Gewährs-; 
männer  des  Britten  nicht  verkennen  lalTen,  aus  Ott/ls- 
Uijs  Perßan  H/Iiscetlanies  und  Orientatr  CoUections^  aus 
ChardifCs ,  Fryer^s ,  Kämpfer^s  und  Franklin's  Nach- 
richten, deren  Werke  Hr.  IT.  zuweilen  anführt,  ge- 
'  borgt,  aber,  um  den 'Raub  zu  verheimlichen,  unter 
verfchiedene  Rubriken  geordnet,  und,  um  als  ein 
felbftftändiger  Beobachter  zu  erfchelnen,  durch  über- 
treibende iuCätze  und  willkuhrliche  Veränderungen, 
die  den  Ausfagen  beglaubigter  Schriftfteller,  z.  B,  ei- 
nes OUvier^  oft  fchnurftracks  ^iderfprechen ,  ausee- 
dehnt  worden.  Auch  fehlt  es  nicht,  weil  folche  Ab- 
fchreibcr  fpäterhin  nicht  mehr  wiffen ,  was  fie  frü- 
her gefchrieben  haben,  an  Wiederholungen.  In  dem- 
felben  Verhältniffe  zu  feinen  Vorgängern  erblicken  wir 
den  Vf.  in  feinem  Urtheil  über  Schiras  und  die  merk- 
würdigen Umgebungen  diefer gepriefenep  Stadt.  Schi- 
ras, erinnert  Hr.  IV. ,  verdiene  die  wetteifernden  Lob- 
fj^rüche  der  perfifchen  Schriftfteller  nicht,  weil  der 
Ort  faft  durchgehends  elende  und  fchmutzige  Hau  Ter 
und  viele  enge  Strafsen  enthalte,  S.  54.  Aber  wie 
wenig  bewahrheiten  fich  diefe  Bemerkungen,  wenn 
wir  unferen  Vf.  uninktelbar  darauf  verfichern  hören, 
dafs  wcni^ens  der  vierte  Theil  von  Schiras  gänzlich 
in  Ruinen  Hege ,  und  diefe  Stadt  feit  mehreren  Jahr- 
hunderten die  fchrecklichften  Verheerungen  erlitten 
habe.  Wenn  nun,  trotz  aller  diefer  Verwüftungen, 
diefelbe  gleichwohl  noch  jetzt  einen  folchen  Umfang 
hat,  dafs  Hr.  IV.  mehr  als  eine  Stunde  brauchte,  um 
ihn  zu  Pferde  zurückzulegen:  welch*  einen  grofsen 
Raum  mag  fie  dann  einft  ausgefällt  haben!  Und 
wenn ,  wie  der  Vf.  felbft  einräumt.  Schiras  in  feiner 

fegenwärtigen  Geftah  viele  recht  hübfche  und  zum 
'heil  prachtvolle  Märkte ,  fo  wie  fehr  fchöne  Plätze 
aufzuweifen  hat,  die  mit  vortrefflichen  Gebäuden 
prangen:  von  weither  reizenden  Seite  find  wir  dann 
nicht  befugt,  diefe  perfifche  Stadt  in  einer  entfernte- 
ren Periode  uns  vorzuftellen  ?  Die  berühmten  Gär- 
ten um  Schiras,  wird  S.  65  geurtheilt,  könnten 
durch  die  auffallende  Einfonnigkeit  der  langen  Gjtn- 
..  ge  und  engen  Alleen  dem  europäifchen'  Gefchma- 
cke  gewifs  nicht  gefallen.  Lieft  mai^i  aber  wei- 
ter, z.  B.  S.  7a:  fo  gefteht  der  Vf.  felbft,  dafs 
einige  Gärten  theils  mit  fchönen  Gebäuden  verziert 
feyeti»  theils  im  Schmuck  der  mannichfiBiliigftett  Biu*^ 


men  und  Bäume  blühten,  und  von  e^nem  kleinen 
Flufie,  der  hier  WaiTerMle  bilde,  durchfchlängelt 
würden.  Spricht  fich  dann  nicht  gerade  in  diefen 
Eigenfchaften  der  Zauber  des  ewigen  Frühlings'  aus, 
der  die  perfifchei)  Schriftfteller  und  die  geachtetßen 
Reifebefchreiber  hier  anwehte  ?  Gewähren  nicht|duf. 
tende  Würze,  Schatten  und  Kühlung  dem Afiaten, 
namentlich  dem  Perfer,  den  höchften  Genufs^  bezeich- 
nen fie  ihm  nicht  den  äufserften  Grad  der  Glückfe- 
ligkeit?  Wie  fchlecht  hat  mithin  Hr.  IV.  feinen  Wi- 
derfpruch  begründet,  zumal  da  erS.65  felbft inicht 
in  Abrede  ift,  dafs  die  Perfer  das  Befuchen  diefer 
Gärten  ^ungemein  ergötze,  dafs  fie  hier  in  den rei- 
zendften  Vergnügungen  fich  gleichfam  beranfchten! 
Bekennt  er  fich  nicht  deutlich  durch  folche  Äufsenu- 
gcn  zu  den  Anfichten  früherer  Beobachter,  die  fei- 
nem Gemälde  unverkennbar  zum  Grunde  liegen,  aber 
nur  äufserft  dürftig  von  ihm  wiedergegeben  find?  Aus 
•"demfelben  Gefichtspuncte  hat  man  feine  Betrachtun- 
gen über  die' berühmten  Grabmäler  der  Dichter  Hafitt 
und5adtanzufehen,  die  ebenfalls  feinen  Beyfall  nicht 
erhalten,  weil  er  die  afiatifchen  Kunftdenkmäler  nach 
europäifchen  Muftem  in  derBaukunft  und  Bildhauer- 
kunft  zu  beurtheilen  gew^öhnt  ift.  Wie  weicht  auch 
feine  oberflächliche,  ungenügende  Befchreibung  vofi 
der  klaren ,  reizenden  Schilderung  eines  FrankUn  u. 
A/abl  Über  die  öfiendichen  Bäder  in  Perfien  erhal- 
ten wir  S.  80,  81  ein  paar  hingeworfene  Bemerkun- 
gen, fo  fehr  auch  die  treflBiche  Belehrung  eines  l/k- 
radgea  D^OhJfon  und  eines  Ruffel  über  diefen  Gegen- 
ftand  die  Aufmerkfamkeit  unJeres  V£s.  hätte  lehen 
follen.  Zu  den  unwahrfcheinlichen  Behauptungen 
diefes.  Halbwiflers ,  mit  denen  oft  andere  in  klarem 
Widerfpnich  ftehen ,  rechnet  Rec.  das  Urtheil  über 
die  öffentlichen  Tänze ,  denen  er  allen  Nachrichten 
glaubwürdiger  Reifebefchreiber  zuwider  mehr  An- 
muth  und  Anftand(S.93)  zufchreibt,  ab  einem  dent- 
fchen  Walzer.  Eben  fo  auiFallend  ift  die  Befchuldi- 
gung,  dafs  die  Perfer,  die  an  anderen  Stellen  als 
feine  Stutzer  und  fehr  aufmerkfam  auf  den  öffentli- 
chen Anftand  gefchildert  werden,  fehr  fchmauig 
feyen  S.  100:  und  dennoch  follen  nach  S.80  eben 
diefe  Menfchcn  ieidenfchaftliche  Liebhaber  der  Ba- 
der feyn ,  und  der  Reinlichkiit  wegen  all^  Haare  Ih- 
res Körpers  rafireri  oder  wegbrehndn!  Der  Perfer, 
welcher  unferen  Reifenden  begleitete,  konnte  kaum 
vermocht  werden,  feine  Kleider  zu  wechfeln:  alfo 
—  fo  bündig  fchlofs  der  bequeme  Britte!  —  find  al- 
le Perfer  fchmutzig!  S.  90  ftellt  er  den  Mufehnann 
als  höchft  unwiflend  und  die  Gelehrfamkeit  als  e^ 
was  Verachtetes  dar,  and  S.162  verJfchert  er  gleich- 
wohl, der  König  von  Perfien  habe  den  Gefchinack 
für  Literatur  wieder  angefacht ,  und  Mämier  von  Ta- 
lenten, vorzüglich  Dichter»  würden  von  ihm  in 
Schutz  genommen  und  glänzend  belohnt  Perfien, 
wird  S.  126  in  dem  klä^ichen  Abfchnitt  über  den 
Handel  dreift  behauptet,  erzeuge  nicht  viele  Prodactc 
in  hinreichender  Mer^ge,  um  Ausfuhr  zu  geftarten^ 
und.  doch  werden  Gummi  und  Apotbekcrwaaivn, 
aebift  Perlen ,  Wein »  Rofenwaffer  und  Pferden  ab 


53»  '-    •    ^ 

Handelszweige  aofg^efäbtt!  S.  I40vermifst  er  fich  fo- 
gar  zu  Tagen :  der  gew'öhiüiche  Weg  der  Karawanen 
betrage  fünf  und  dreyfsig  Meilen  täglich.  Doch  es 
ekelt,  mehrere  Spuren  der  unverzeihlichen  Flilchtig- 
kcit  und  Geringfchätrung  gegen  das  Publicum  einem 
Manne  nachzuweifen,  der  S.  6  itA  Ernft  die  Behaup- 
tung wagen  nlochte ,  dafs  ^ie  Hindus ,  diefe  wun- 
derbare und  anfserordentliche  Menfchenra^e»  faft  über 
die  Oherfiäche  des  Erdbodens  vwrbreitet  feq.  .Hin- 
gegen unbemerkt  darf  Rec.  nicht  laflen,  dafs  der, 
Vf.  feinen  Lefem  offenbare  Lügen  aufzuheften 
fich  erdreiftet  hat.  Dahin  gehört  die  Verficherung 
S.  98 :  der  König  fey  der  einzige  im  Reiche,  der  jer 
de  Art  Juwelen  trage,  und  zwar  nur  bey  feyerlir 
eben  Gelegenheiten.  Wer,  der  die  Vorliebe  aller 
Afiatcn  für  Perlen  und  Edelfteine,  die  aus  unzähli- 
gen Stellen  ihrer  eigenen  Schriftfteller  und  der  be- 
währteften  Reifebefchreiber  fonnenklar  hervorgeht» 
irgend  kennt ,  und  von  der  Pracbtliebe  der  Ijieutigen 
Perfer  fich  durch  ein  genaues  Studium  der  zuverläf- 
ligften  Werke  überAfien  überzeugt  hat,  wird  einer 
folchen  ungereimten  Nachricht  den  geringften  Glau- 
ben beymeffen  ?  Sagt  doch  Hr.  IV.  felbft  S.  lol  mit 
dürren  Worten :  „der  Anzug  der  Perfer  ift  äufserft 
koftfpielig,  und  kommt  häufig  auf  fechzig  bis  hundert 
Guineen  zu  flehen."  Eben  fo  falfch  ift  eine  andere 
Behauptung  S.  125»  die  jene  frühere  faft  aufhebt,  dafs 
nämlich  nur  die  Frauenzimmer  in  Perlien  Juwelen 
trügen  ,  oder  fich  der  Parfüms  bedienten,  indem,  wie 
i  Kennern  bekannt  ift,  in  dem  Gebrauche  derfelben 
das  männliche  Gefchlecht  nicht  weniger  ausfchweift. 
Aber  das  Buffallendfte  Beyfpiel  von  der  ünverfchämt- 
beit  des  V  fs.  im  Lügen  bietet  fich  den  Lefern  in  der 
Grofsprahlerey  dar ,  die  S.  I03  offen  da  liegt ,  dafs 
die  Neugierde  der  Frauenzimmer,  die  in  dem  feiner 
Wohnung  zunachß  gelegenen  Haufe  gewohnt,  ihm 
häufig  Gelegenheit  gewährt  habe ,  fie  ^nicht  nur  zu  fe- 
hen,  fondemfich  aißch  mit  ihnen  zu  unterhatten.  Wer 
ftaunt  nicht  über  das  Glück,  dafs  er  Frauenzimmer» 
die  in  dem  hin'terften  abgefonderten  Tbeile  des  Hau- 
fes  vom  Geift  der  regften  Eiftrfucht  mit  Argusaugen 
bewacht  werden ,  die  feiten  die  ebifamen  Gemächer 
ihrer  Abgefchiedenheit  verlaffen  •  und  wenn  fie  öf- 
fentlich erfcheinen,  hinter  einer  dichten  Verfchleye- 
rung  ihr  Geficht  verbergen ,  während  feines  kurzen 
Aufenthalts  häufig  gefehen  habe !  Will  man  auch 
ik  unzähligen  Schwierigkeiten  und  Unwahrfchem- 
lichkeiten  ,  welche  fich  hier  aufdringen ,  unferem 
Engländer  zu  Gunftoi  überfehen :  wie  wird  es  irgend 
begreiflich,  dafi  ein  durchreifender  Fremder  fich  oft, 
als  lebe  er  unter  zuvorkoi^menden,  artigen  Euro- 
päern ,  mit  diefen  eingefchüchtcrten  Wefen  unter- 
halten habe  ?  In  dem  Bezirk  des  Harems  felbft  und 
auf  der  Strafse  würde  ein  folches  Wagnifs  unmöglich 
baben  unternommen  werden  können,  ohne  auf  das 
fchrecklichfte  geahndet  zu  werden,  und  ein  oft  wie- 
icrholter  Verfuch  würde  einen  unaustleiblichen  Tod 
dem  Verwegenen  zugezogen  haben.  Aber  dem  Vf. 
ift  vielleicht I  wie  er  ausdrücklich  behauptet,  diefe 
Auszeichnung  gewöhnlich  in  Gegenwart  der  Männer 
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zu  Thejl  geworden^  die '  nicht  den  mifideflen  tTiäer* 
willen  hierüber  blicken  liefsen? ,  VI ir  wollen  fehenf  In 
das  Hfirem  felbft  einen  Fremden  einzuführen,  wird 
einem  eingebornen  Perfer  nicht  einmal  im  Zuftande 
der  Verrücktheit  einfallen :  die  Unterredung  mufs  al- 
fo  in  den  von  den  Männer»  bewohnten  Ziimnern 
vorgefallen  feyn.  Gefetzt  nun ,  dafs  immer  zufällig 
die  Frau  des  Haufes  bey  dem  Manne  in  deffen  Woh- 
nung, ftatt  von  ihm  in  ihrem  Harem  befucht  zu  werden» 
verweilet  habe ;  gefetzt,  dafs  Hr.  W.  alsdann  unange* 
meldet  ins  Zimmer  getreten  fey:  fo  würde  nach  dei| 
in  Perfien  herrfcbenden  Begriffen  von  Schicklichkeit, 
die  als  das  beiligfte  Gefetz  verehrt  werden»  das 
Frauenzimmer  augenblicklich  fich  entfernt  haben* 
Vielleicht  hat  der  Vf.  den  Wunfeh  geäufsert»  die 
Frau  des  Haufes  kennen  zu  lernen  ?  Ein  foIche§  An- 
finnen  würde  die  Eiferfucht  des  Hausherrn  zur  to- 
bendften  Wuth  entflammt  »haben.  Wahrfcheinlich» 
bemerkt  weiter  Hr.  W.,  fey  ihm  diefe  Nachficht  ge- 
fchenkt  worden,  weil  er  ein  Europäer  gewefen.  Er- 
innerte er  fich  denn  nicht,  als  er  diefe  Worte  nieder- 
fchrieb,  dafs  felbft  europäifcbe  Arzte,  denen  doch 
eine  gröfsere  Freybeit  geftattet.  ivird,  nur  zu  einer 
£ehr  zwangvollen  und  ^angftlich  bclaufchten  Unterre- 
dung mit  ihren  weiblichen  Patienten  haben  gelangen 
können?  Doch,  ohne  folche  Gegenerinnerun^en 
weiter  zu  häufen,  wie  unglaublich  ilts,  dafs  der  VK 
mit  perfifchen  Frauenzimmern  iw  ihrer  Landesfpra- 
e)ie  fich  habe  ohne  Anftofs  unterhalten  können,  da 
doch  der  trefilich  vorbereitete  Seezen,  nachdem 
er  fich  faft  ein  Jahr  in  Äleppo  aufgebalten  hatte,  an 
feinen  Bruder  fchreiben  konnte:  „nun  habe  er  in 
der  arabifchen  Sprache  die  Fertigkeit  erlangt ,  dafs 
er  ohne  Dolbnetfcher  mit  den  Eingebornen  fich  un- 
terreden könne.*^  Und  wenn  Wirklich  der  VC  der 
gerühmten  Begünftigung  fich  hat  erfreuen  können : 
woher  kommt's  doch ,  dafs  er  gerade  den  Abfchnitt 
über  die  perfifchen  Frauenzimmer  fo  äufserft  dürftig 
ausgeftattet  hat? 

Nachdem  durch  die.  vQrftebenden  Proben  die 
Werthlofigkeit  des  erften  Theils  diefer  Reifebefcbrei-' 
bung  hinreichend  bezeicbnet  worden  ift:  will 
Rec«,  um  dem  Vf..  volle  Gerechtigkeit  widerfahren 
zu  laSien ,  die  wenigen  AJ)fchnitte  und  Bemerkungen» 
die  einige  Aufmerkfamkeit,  verdienen ,  noch  kürzlich 
andeuten.  Dabin  möchten  ^u  rechnen  feyn  alle  die 
Nachrichten,  die  Hn.  IP.  aus  guten  mündlichen  Quel* 
len  fcbeinen  zugefioflen  zu  feyn^  oder  die  Cich  auck 
bey  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Perfien  ohne  grof^e 
Schwiexigkeit  gewinnen  liefsen.  Z.  B.  die  Bemer- 
kungen übfr  die  Policey  von  Schiras  S.  113  fg-;  über 
den  jetzt  r^ierendeif  König  von  Perfien  S.- 156  fg, ; 
über  die  arabifchen  und  pertifchen  J^ferde ,  und  eini- 
ge Notizen  über  dje  Stadt  Bafibrq  CBasra).  Amlt:br- 
reichften  hat  dem  Rec.  der  Abfchnitt  über  die  neue 
religiöfe  Secte ,  die  {rAaafru  gefchienen,  deren  Inhalt 
der  Vf.  wahrfcheinJich  feinen  eigenen  Landslenteti 
verdankt,  die  [f.  die  allgem.  geograph»  Ephemerid» 
Oct»  180g.  S.  241  ]  fchon  längft  mit  dem  Oberhauptet 
derfelbeji  in  einer  genauen  Verbindung  geftanden  ha-j 
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l)cn.  Von  tüenjbeiden  bcygefügten  AnMi^en  enthält 
^er  erfte  die  Überfetzung  eines  perCfchen  Attffatzes 
über  die  Schätzung  und  Befteuerung  der  Län^ereyen 
unter  Nnfchirwan;  der  zweyte  einen  Auszug  aus  ei- 
ner Abliandlung  im  XXIII  B.  der  königl.  Akademie 
in  Berlin,  über  die  Befruchtung  des  weiblichen 
Palm  ba  ums. 

in  dem  zweyten  Bände  unterhält  der  Vf.  feine 
Lefer  mit  Betrachtungen  über  die  Sprache  und  Lite- 
ratur derPerfer,  ertheilt  Nachrichten  von  den  Haupt- 
gattungen der  perfifchen  Dichtfcunft,  mit  ausgehobe- 
nen Proben ,  denen  er  am  SchluflRe  «ine  Oefchiclite 
des  perfifchen  Reichs  beyfügt.  Fall  auf  allen  Blättern 
hört  man  auch  hier  nur  einen  oberflächlichen  Dilet- 
tanten fprechen.  Flachere  und  gehalilofere  Bemer- 
kungen» als  hier  Ton  S  t — 19  über  die  perfifche 
Sprache ,  Literatur  und  Dichtkunft  im  Allgemeinen 
mitgctheilt  werden,  erinnert  fich  Rec.  in  lar^er  Zeit 
nicht  gelefen  zuliaben:  Keine  Erfcheinung«  die  den 
Charakter  und  den^Geift  diefer  Literatur  ausfchliefs- 
lich  beftimint ,  ift  aufgefafst ,  gefchweige  ergründet 
worden ;  dafür  erregt  die  fchwülÄige  und  bilderrei- 
>che  Sj^rache ,  die  er  in  perfifchen  Schriften  entdeckt 
hat,  fo  fehr  fein  Erftaunen ,  dafs  er  nicht  Worte  ge- 
nug finden  kann  ,  daflelbe  auszudrücken  ^  uiid  Klei- 
nigkeiten >  die  allenfalls  die  Aufknerkfamkeit  eines 
Schülers  zu  feffeln  vermögen,  veranlaiTen  diefen  vor- 
iichin  abfprechenden  Schriftfteller  zu  einem  breiten 
iiewafch.  Der  von  S.  19 — 65  fortlaufende  Abfcfamtt 
Über  den  Schah  -  Nameh  ftreift  an  der  Oberfläche,  oh- 
ne zur  genaueren  Würdigung  diefes  berühmten  ro- 
mantifcli-epifchen  Dichterwerks  das  Mindefte  bcyzu- 
tragen.und  diefes  mufste  nothwendig  der  Fall  feyn, 
<la  der  Vf.  ohne  Kenntnifs '  des  afiatifcheh  Geiftes 
und  gründliche  Gelehrfamkeitdie  lehrreichen  Bemer- 
kungen eines  ffones  und  Chamfion  vor  AeSen  Über« 
fetzung  der  Poems  of  Ferdoß  VoU  i.  Lond.  1788,  wel* 
che  lieh  dem  Kenner  auf  allen  Seiten  aufdringen, 
nicht  gehörig  zu  verarbeiten  verftand.  Aus  diefer 
letzteren  Schrift  find  die  wenigen  beygefügten  Aus- 
züge tnitgetheilt  worden,  wahrfcheinlich ,  um  die 
höchft  langv^eiUge  Erzählung  der  vorzäglidiften  Sa- 
gengefchichten,  welche  dem  Schali-Namdh  zum  Grun- 
de liegen,  in  etwas  zu  verföfsen.  flitte  uns  Hr.  W. 
doch  ftatt  diefes  dOrftitren  Auffatzes  Lafigüs's  NoHce 
sur  la  vie  et  les  imvrages  de  Ferdouifg^  P^^^  ^^^ 
san^  et  anatuse  et  extraus  des  üuurages  der  p.  117— - 
176  der  Bmiothiqne  choisie  de  Contes  Orientaux  'et 
Fahles  Persanes.  Paris  1788*  It  in  einer  treuen  Über- 
fetzung  mitgethetlt  Welch*  «ine  befriedigende  Auf- 
klärung würden  wir  alsdann  dem  VF.  verdanken! 
-^  Von  S.  65  —  84  erhält  der  Lefer  eine  Sammlung 
von  hafizfchen  Oden,  die  auf  ein  Drittheil  hatten  zjdh 


faminengefchmolzen  and  mit  einigen  anderen  hätten 
vertdufcht  werden  foUen«  Rec,  der  fie  alle  ir- 
gendwo gelefen  zu  hsben  fich  erinnert,  konnte  ihnen 
in  der  lahmen  profaifchen  umfchreibenden  Überfe- 
tzung  eben  fo  wenig  Gefcfamack*  abgewinnen,  als  den 
ähnlichen  Verfuchen  eines  ßarlytey  Champion  und  ei- 
niger franzöfifcher  Orientaliften  der  neueren  Zeit 
Der  Geiftder  Eififönnigkeit,  der  den  meiften  Gedich- 
ten des  perfifchen  Sängers  des  Weins t  der  Liebe, 
des  Frühlings  und  hübfcber  Mädchen  eingehsucfat  ift, 
Ipricbt  hief  den  I^fer  fehr  ermüdend  an ,  weil  nicht 
für  eine  reizende  Mannichfakigkeit  durch  eine  for^ 
fältige  Aüswohl  aus  den*  einzelnen  Gattungen  geforgt 
worden  Hl.  Die  AMiandlung  über  die  myfttfche  Poe- 
fie  der  Perfer  S  85  -  lOi  hätte  gerade  für  unfere 
gegenwärtigen  Zelten  fehr  lehrreich  werden  können, 
wenn,  nur  eirif  klare  Anficht  der  mit  dem  Überfirmli- 
<hen  fogeni  fich  vermählenden  Uberfpannungen  der 
Einbiklungskrnft,  denen  die  berühmteften  perfifchen 
ScbriftiteHer  als  Mirglleder  gewlffer  religiöfer  Secten, 
wrlihe  dem -befchauenden  Leben  vorztiglicfa  hold  find» 
mit  liibruuft  nachhangen,  aus  einem  vielfeitigeii  ötu- 
ditmi  des  4vfiatifthen  öeiftes  gefchöpft»  und  von  einer 
fcharfen  Begrflnduivg  des  Charakters  des  Myfticis- 
mus  nach  feinen  Hauptabftufungen  wäre  geleitet 
worden.  Von  allen  diefen  gerechten  foderua* 
gen  hat  der  Verf.  keine^erfüllt-,  der  figürlichen  Sinn 
mit  myllfffchem  Sinn,  Metaphern  tind  Allegorieen 
mit  inyftifchen  Pofffieen  beftändig  verwecfafelt,  und 
diefe  Verwirrung  der  Begriffe  durch  die  eingcfchobe- 
nen  Stellen ,-  die  man  gröfstentheils  für  keine  inyfti* 
fchen  Dichtungsarten  gelten  laflen  wird,  anfchaiüidi 
beurkundet  hat.  Von  S.  102  —  114  handelt  er  von 
einer  befonderen  Gattung  perfifcher  Oden  Ghuzl  g^ 
hannt.  So  wenig  befriedigend  auch  der  Charakter  der- 
felben  aufgefafst  ift :  ib  fehr  werden  doch  die  mitge- 
theilten  Proben  groAtemheils  «rgötKen.  Über  eine 
ändere  Gattung  perfifcher  Lieder  -^  die  MnsmnviSi 
<iie  gewöhnlich  die  Liebe  imd  'den  Frühling  befingent 
verbreitet  er  fich  bis  S.  180:  aber  felnroberflachlicb 
und  gar  zu  kurz.  Zu  welchen  herrlichen  Betrachtun- 
gen, 2u  welchen  reisend^  Beyfpielc»  hatten  Ha 
W'  die  perfifdien  Dichter  Finüifi^'  Evkoeri^  Sadi^ 
Hafiz ,  Dfehami  und  Nizami  nebft  iri^en  anderen 
jprofaifcben  SchriftfteYlern  diefer  Nation  reichhaltig^i^ 
Stoff  lii^r  liefern  kdnnen!  Wdterhin  vermifst  ficb 
der  Vf.  ein  Gemälde  der  wiffenfchafiUchen  Bilduflg 
der  Araber  und  Perfef  zu  entwerfen:  aber  fo  abge* 
broch^n ,  unvt)llfiändigund  durcb  zaUlofe  Irrtbflfl^ 
entftellt ,  dafs  wir  uns  bey  diefer  «Schöierarbeit  nicht 
Jünger  verweilen  woUen.  ^ 

iDer  B^chlujs  Jolgt  im  mückßen  Stucke^ 


i 


«URZE     ANZEIGEN. 


ScBÖna  KiJBSTS.  Breilau ^  b.  Korn  d.  Alt.:  Blwmen^ 
Cuirlanden  zum  Sticken  für  Damen,  (16  Qr.)  Ein  Heft  mit 
6  reclit  artigen  Stickmuftem  Ton  natürlichen  Blumen  und 
Blättern  ,  die  zugleich  auch  den  Anfängern    im  Zeichnen  als 


Vorlege-Blätter  zu  empfehlen  find.  Es  wäre  Uofs  zu  wllo- 
fchen  ,  dafs  fie  etwas  fleifsiger  und  mit  hdleien  Farben  aus- 
gemalt feyn  möchten. 

-  >  -  H. 


Sir 


Knm.    6Ö. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

RvDObSTAOT,  b«  KlQger:  Edward  Seoft]  Wating 
£sq. ,  Reife  nach  Scheeraz  auf  dem  Wege  von 
Kazroon  und  Feemtiüfod  nebfi  wiannict^ältigen 
Bemerkungen  über  die  Lebensart  iX,  f.  w. 

(BefcMufsderim  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Recenfian,) 

LI en  Befehl ufs  macht  eine  Gefchichte  desperfifcben 
Reichs  feit  dem  Tode  von  Kureem  Khan  bis  auf  den 
TJmfturz  der  Zund  -Dynaftie.  Ein  zar  neoeften  Ge- 
fchichte der  Perfer  nichtganz  im^nchtigerBeytrag,  ob- 
gleich die  Erzählung  äufserft  einförmig  und  langweilig- 
ift,und,  weil  fie  dernöthigen  Einleitung  und  erläutern- 
der Anmerkcmgeti  «rmatigelt,  «nfehrviden  Stellen 
cnverftöndlkii  erfcheiht.  Für  den  gröfsten  Theil  der 
Lefer  5ft  daher  diefe^  8ruchftfic!k ,  das  aus  zwey  hU 
ftorifchen  Beriditen  von  dem  Vf.  zufammengrfetzt 
worden,  vöillig  unbrauchbar.  Unter  den  beygcfügren 
flehen  Anhangen  hebt  Rec. ,  weil  die  übrigen  unbe- 
deutend find,  nur  den  zweyten  hier  aus,  dler  die  Un- 
wahrfcheinlichkeit  der  vermeinten  Verbrennung  der 
nlexandrinifrhen  BibHothek  durch  Omar  nach  der  ge- 
wöhnlichen Erzählung  kurz ,  aber  gut,  beleuchtet. 
Doch  würde  das  Refultat  im  Allgemeinen  anders  aus- 
gefallen feyn,  wenn  der  Vf^  H^rr^n* jUnterfuchungen  in 
deifenGefchichte  desStudiums  der  griechifchen  und  rö- 
mifchen  Literatur  B.  I,  72  fg.  zu  benutzen  Gele- 
genheit gehabt  hätte.  —  Ein  eben  fo  geringes 
Verdienft,  als  der  waring^fchen  Schrift  felbft,  mnflTen 
wir  auch  der  deutfchen  Uberfetznng  2ufchreiben. 
Denn  i)ift  fie  in  einem  unreinen  Deutfeh  abgefafst.  Bey- 
fpiele  aus  dem  erften  Bande  find  kontrairen,  impor- 
tirt,  Suppofition,  proteftirt,  tntereflant^  und  elegante 
Diehtungen  S.  2, 3, 7, 8«  9 ;  aus  dem  zweyten  Bande  die 
BeyTptele :  AfFalre,  BataiHe,  Züge  eines  abjecten  Geiftes 
5.59,81*  2)  ift  fie  fcliwerfällig,holpericht,nndeutfch,nnd 
zeugt  von  der  geringen  Beluinmfcbaft  des  Überfetzers 
mit  derengiifi±en  Sprache.  Auffallende  Beyfpiele  fin- 
den fich  B.  I.  S.  37,  S.  190.  S.  23i.  B.2,  5. 189*  S.229. 
Aach  fehlt  es  fl^^elkn  ^nedeWi  Ausdrücken«  z.  B.  II,  2  - 
II:  dieperfifcbe  Sprache  wird  entweder  fehrfntfg'ffioiR- 
«ifii,oderaafserordentHch  eiiioben.  Den  Anmerkungen 
können  wir  nur  fthr  wenige  Bra  uchba  rkei  t  und  Zweck- 
mäfsigkeitnachriShmen.  Würde  wohl  der  Überfetzcr, 
wenn  er  nur  mittdmäfsige  orientalifche  Kenntniffc  be- 
feffen  hätte,  Scheeraz  fi.  Schiras^.Sadeett.  Sadi ,  ^amee 
ft.  Dfchami  u.f  w.fiberall  gefetit ;  würde  er  dann  wohl  ft. 
Dfii;an  S.^;B.  I  Deewan^  ft.  Ifhhammed  ebendf.  S.^ 
Kobkummud,  und'R:Kafoat,  d.h.  Ehrenkleid, S. 52 XAi- 
laut  eefchriebeii haben? In  L^^eu. Ifltunoonll, 69  wird 
der  NithlketftTeT  teAa  öd:  teile  und  Medfchnunreben  fo 
g.  Jl.  L  Z.    xgio.    Erfler  Band. 


wenig  wieder  finden.  Zwar  haben  Herbeloti  Langtet s 
€oüection  de  vonages  und  OKvierdem  Überf.  einige  Mal 
2u  einer  guten  Anmeldung  verholfen;  aberhätte  derfel- 
be  diefe  Werke  nicht  blofs  zufiflüg  kennen  gelernt,  fon- 
dem  fie  als  Kenner  zu  benutzen  verftanden:  fo  würden 
unzählige  ge«graphifche  -und  hifiiorifche  Namen,  di^ 
dunkel  geblieben  find,  gewifs  aufgehellt  worden  feyn. 
Von  den  mangelhaften  iCenntnifTen  des  ÜberC  zeugrti 
«uch  dieAntnerkungen  I,  106,  11,87,91.  Dahingegen 
hat  die  Jjfa  feetida  I,  128  «ine  iinverhifltnifsmäfsig 
lange  Anmerkung  erhalten.  Aa,  Ho.    ^ 

Danzig,  b.  Trofchel:  Verfuch  einer  hifiorijch  -  to- 
fographifchen  Befchreibung  der  fregen  Stadt  Da»- 
zig  von  Fr.  X.  G.  von  Duisburg.  Erfter  Theil» 
welcher  die  Topographie  enthalt.  1809.  Sog  S.S* 
<i  Thlr.  12  Gr.) 

Löbenswcrth  ift  die  Befcheidenheit  des  Vfs. ,  niit 
welcher  er  in  der  Vorrede  feine  eigene  geringe  Mei- 
nung tlber  den  Werth  feiner  Arbeit  mitrheilt.    „We- 
nige, fagt  er,  werden  es  glauben,  wie  feiten  mtm 
4iuf  Quellen  trifft,  -aus  denen  man  rein  und-lanter  fchö- 
pfen  kann,  und  wie  oft  man  fich  nach  vieler  Mühe' 
und  langem  Forfchen  doch  in  der  Verlegenheit  fieh^ 
wehiget  geben  zu  können,  als  man  gern  gegeben 
hätte."  Rec.  hat  ähnliche  Erfahrungen  gemacht,  und 
iftalfo  im  Stande,   tlber  das  vorliegende  Buch  we- 
nigftens  mit  Glimpf  zu  urtheilen.    Das  Ganze  ift  in 
adlit  Abfchnitte  eingetheilt;  vorher  geht  ein  Allerley, 
den  Namen  der  Stadt ,  ihr  Alter ,  Wappen ,  Siegel , 
ihre   Regier ungsverÄffung,   ihren  Kriegsfiaat,'ihre 
geographifche  Lage,  Witterung  und  Klima,  ihre  Gc- 
wäffer,  Grofse   und  Eintheilung   betreffend.    Dazn 
kommen  kurze  hiftorifche  Notizen  und  ein  Verzeich- 
nifs  der  feit  einigen  Jahrhunderten  ausgezeichneten 
Gilchtten  und  Könftler.    Unter  diefen  ragen  Ctuve* 
rtuSf  Chodowiechif  de  Curiis^  Fahrenheitf  Mad.  Gott- 
jTcÄed  (poetifchen  Andenkens),  Hevelius,  Koppe,  Maf- 
tow  und  Opitz  (der  freylich  nur  in  Danzig  Ibrb)  be- 
sonders hervor.    Die  Summe  der-  Getauften  im  tS 
Jahrhundert  in  Danzig  war  174803»   der  Geftorbenen 
ao899<$-  Im  J.  1807  fbrben  7207,  geboro^n  wurden  1^36. 
Der  erße  Abfqhnitt  begreift  die  Stadt  felbft  und 
Ihre  Haupttheiler  die  Recfa^dttiebft  dem  alten  Schlöf- 
fe und  tler  Speicherinfel,  die  Altftadt,  die  Vorifadt, 
Langgarten  hebft  der  Niederftadt.   Die  Rechtfladt  hat 
5  Kirchen,  2  Capellen,  ein  Hospital,  3  Schulen  und 
14  Thore.    In  der  Altftadt  foll  der  heil.  Adalbert  im 
J.  997  ans  I-and  geftiegen  feyn,  und  bereits  Chriften 
*  vorgefunden  haben.    Sie  ward  ri85  mit  Mauern  um- 
geben, enthält  6  Kirchen ,  zKlöfter,  2  Ho^itale, '3 
'Schulen  und  3  Armenrofidtcen.    Seit  X807ift  fie  d^r 
Yyy 
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Rechtftadt  einverleibt  Die  1393  angelegte  Vorfiadt 
hat  3  Kirchen  und  2  Schulen.  Langgarten  und  Nic- 
derftadt  wurden  erft  1626  in  die  Befeftigung  der  in- 
neren Wälle  gezogen.  Der  fogenannte  Kneiphof  foU 
cigcndicfr  Kneipab  heifsen ,  „weil  er  von  dem  gröfse- 
ren  Theile  abgeknifTen  worden."  Hieher  gehören  ei- 
ne Kirche »  2  Schulen  und  ein  Hospital.  —  Im  zwey- 
^^tiAbfchnitte  findet  man  eine  Befchreibung  der  öffent- 
lichen Gebäude  in  der  Stadt«  Sie  erftreckt  (ich  über 
dieTbore,  Rathhäufer»  Zleughäufer»  den  Artus- oder 
Junker- Hof,  die  hitherifchen »  reformirten  und  ka- 
tholifchen  Kirchen  und  Bethäufer ,  die  Mühlen,  Hal- 
le, den  Stadthof,  Krahn,  die  grofse  Stadtaccife,  den 
alten  Packhof,  die  Scharfrichterey ,  die  alten  Thür- 
die  Steinfchleufe  und  den  Buttermarkt.     Die  S. 


me 


107  angeführten  Junker  find  wohl-  nicht,  wie  dort 
gefagt  ift,  angefehene  Bürger,  fondern  Bürgerbäup- 
ter,  vielleicht  mit  ihren  Familien.  Danzig  hat  wahr- 
fcheinlich  in  alten  Zeiten  feine  Patricier  gehabt,  wie 

,  die  meiften  Städte  diefer  Gattung.  Merkwürdig  ift, 
was  Adelung  unter  dem  Artikel  ^nker  anführt,  dafs 
noch  unter  den  tatarifcfaen  Völkern  der  Sohn  eines 
regierenden  Herrn  Chonckar  genannt  werde.  Dafs 
fpäterhin  zugeiaflene  Bürger  an  jenen  Gelagen  im  Jun- 
kerhofe Theil  nahmen,  folgt  aus  der  Natur  der  Sa- 

.  <:he.  Der  Name  Artushof  kann  fich  auf  die  Gleich- 
heit und  Ranglofigkeit  der  Verfammelten  beziehen, 

,  nach  dem  Muller  der  runden  Tafel,  wo  keiner  oben- 
an fafs.  Eine  Seltenheit  kommt  bey  fdem  dumpfen 
Thurme  der  Marienkirche  vor,  welchen  zu  beftei- 
geQ ,  man  durch  eigens  dazu  privilegirte  Blinde  be- 
gleitet wird.  Eine  Glocke  in  die/em.  Thurme  beifst 
Ofanna  oder  Hofianna ,  woraus  die  Unwiflcnheit  Su- 
fanna  gemacht  haben  foll.  Diefen  Namen  führen  in 
der  That  verfchiedene  grofse  Glocken ;  z.  B.  eine  in 
Erfurt,  wovon  man  den  Reini  kennt:  Die  heilige 
Sufanna  treibt  die  Teufel  von  danna.  Jetzt  iil  fie  in 
Maria  gloriofa  umgetauft  worden.  Die  der  Marien- 
kirche gehörigen  Reliquien  hat  K.Siegmunid  1593  nach 
Schweden  mitgenoiiunen.  Es  find  nicht  weniger,  als 
46.  Altäre  darin.  Hier  hing  fo«ft  das  1807  nach  Pa- 
ris gebrachte  Gemälde  vom  jüngften  Gericht ,  vorgeb- 
lich von  den  Gebr.  von  Eyck,   welchem  Vorgeben 

'aber  die  Jabrzahl  1367  widerfpricht.  Das  Mäfarchen 
von  der  Verftümmelung  der  aftronomifchen  Uhr,  im 

[  J.  1470  von  Hans  Düringer  verfertigt,  wird  von  ähn- 
lichen Kunfiwerken  an  verfchiedenen  Orten,  z.  B. 
in  Lübeck  von  der  Apofteluhr,  erzählt.  Bey  Gelegen- 
heit der  Katharinenkirche  wird  des  erften  proteßanti- 
fchen  Predigers  in  Danzig,  §fakob  Finkenbtockf  er- 
wähnt» der  1522  auf  dem  Hagelsberge  unter  freyem 

'Himmel  die  neue  Lehre  vortrug,  und  einige  Male 
verjagt  wurde.  Bemerkenswerth  bey  diefer  Kirche 
Ift  eine  Volksbibliothek  von  400  Bänden,  im  J.  igoo 
geftiftet,  und  mit  einem  Capital  von  looo  Thlr.  dotirt. 
An  St.  Annen  wird  polnifch  gepredigt.  Aus  der  Be- 
fchreibung der  Brigittenkirche  heben  wir  Folgendes 
mit  den  Worten  des  Vfs.  aus:   „Das  JVIerkwürdigfte 

in  diefer  Kirche  ift  ein  Leichenftein  vor  i  dem  hohen 

Altar  V.  J.  1616  mit  folgender  Sonderbarer  IiiTchrift: 

Credo  quod  S.  Mater  Ecclefia  romana  catholica  credit 

€t  nihil  aliud  mc  tUter,  Chrißopb.  Uein$cke  fJnwAer.  Un- 


ten aber  fteht  in  deutfcher  Sprache:  Herr,  fo  es  einlrr- 
thum  ift,  fo  find  wir  vjon  die  betrogen.**  Alle  Altäre  lie- 
hen hier  g^gen  Abend.  Die  jüdifche  Synagoge  ward 
1801  erbauet  und  eingeweiht  -:-  Das  Ende  diefes  Ab- 
fchnitts  macht  die  Erwähnung  einiger  vorzüglicher  Pri- 
vathäufer.  —  Im  dritten  Abfchni tte  werden  die  öffent- 
lichen Anftalten  in  der  Stadt  befchrieben.  Diefe  find: 
die  Erziehungsanftalten, Armenanftalten,  Beflerungsan- 
ftalten,  die  Anftalten  zum  öffentlichen  und  Privat- Ver- 
gnügen, zum  gemeinen  Nutzen,  die  gelehrten  Gefell- 
fchaften,  Bibliotheken,  Münzcabinette,  Freymaürerlo* 
gen  und  Märkte.  Das  akadem.  Gymnailum  wurde  i55S 
geftiftet,  und  ift  mit  7  Profeftbren  befetzt ;  der  luüieri- 
fchen  Schulen  find  9,  aufser  den  3  Freyfchulen  und  eini- 
gen fogenannten  Pauperfchuk;i,  denen  die  Fonds  nadi 
und  nach  ausgehen.^Die  Mildthätigkeitder  Danzigerift, 
wie  bekannt,  immer  probefeft  gewefen ;  daher  die  gro- 
fse Anzahl  menfchenfreundlicher  Stiftungen,  worunter 
das  Pocken-  oder  Kranken -Haus,  deflen  Urkunde  die 
Toleranz  der  Gründer  im  15  Jahrh.  deutlich  ausfpricht. 
Jeder  foll  darin  aufgenommen  werden,  „he  fy  Manne 
edder  Frowe,  Jungk  edder  bld;  he  fy  Pale  ofFte  Letto- 
war ;  Rofse  offte  Prufse  edder  Duetfche  ;  Niemand  in  fy« 
ner  Noht  fall  verfchmadet  werden.*«  Jährlich  genefen 
darin  6  —  700,  und  fterben  150  bis  200  Perfonen. 
Die  Einrichtungen  zur  Löfcbung  der  Feuersbrunfte 
find  berühmt.  Die  Raths-oder  Gymnaflen- Biblio- 
thek enthält  nicht  viel  über  2000oBände.  Gegenwar- 
tig find  2  Buchhandlungen  und. eben  fovielBudi- 
d  rucker eyen  in  D.  —  Der  vierte  Abfchnitt  enthalt 
die  Vorftädte  zwifchen  den  inneren  Wällen  und  den 
äufseren  Feftungswerken ,  den  Bifchofsberg  und  den 
Hagelsberg.  Der  fünfte  die  Vorftädte  aufserhalb  der 
Feftungswerke.  Neugarten  ift  feit  1461  fünfmal  ab- 
gebrannt worden,  wie  auch  1807  gefchah.  Die  to- 
te Abbrennung  fetzen  wir  mit  den  Worten  des  Vfs. 
her.  „Schon  im  Dec.  des  Jahres  1806,  als  die  Infur- 
rection  in  Polen  ihren  Anfang  nahm,  und  fich  bis  ia 
unfere  Gegenden  ausbreitete»  befaU  der  damalig 
Vicegouverneur  von  Danzig,  Generallieutenant  10« 
Mai^eint  dafs  die  äufseren  Vorftädte«  bis  auf  800 
Schritt  von  den  äufserften  Puncten  der  Feftungs^ver- 
ke,  der  befferen  Defenfion  wegen,  abgebrochen  wer- 
den follten  ,  und  es  wurde  auch  am  läge  vor  Weih- 
nacht auf  Neugarten,' durch  cömmandirteMannfcbaft» 
der  Anfang  gemacht.  Da  aber  im  Anfange  des  Jan. 
die  Ausfichten  günftiger  zu  Werden  fcbienen,  fo  wur- 
de mit  dem  Abbrechen  wieder  inne  gehalten.  Als 
aber  die  franzöfifchen  Truppen  fich  snn  lOten  März 
1807  um  die  Stadt  zufammenzogen ,  fo  wurde  alleSi 
was  noch  nicht  niedergebrochen  war,  mit  Pechkraii- 
zen  und  Pechfackeln  in  Flammen  gefteckt,  und  meh- 
rere gefchmackvoUe  Gartenhäufer  und  eine  Menge 
Wohnhäufer,  die  von  Wollenmanufacturiften,  Gärt- 
nern und  anderen  geringen  Leuten  bewohnt  waren, 
wurden  ein  Raub  des  Feuers.  Säinmtliche  Gebäude, 
unter  denen  iich  die  Kirche  und  die  Hospitalgebäude 
der  grob  mennonitifcb^n  Cremeine,  die  neugart^t 
Freyfchule»  und  das  Local  des  HebammeninfiitQU 
befanden»  waren  auf  692223  Thlr.  abgefchätzt  wor- 
den." —  Durch  den  fe^hfien  Abfchnitt  werden  wir 
mit  den  cQmbinirten  Städten  vor  Danzig  bekaiutf* 
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Es  find  ihrcf  >ief  5   Altfclibttlaficl ,  der  Stolscfnberg, 
Schidlitz  und  St.  Albrtcht.     Sie  ftanden  vormals  un- 
ter d^r  Hoheit  des  Bifcbofs  v.  Cujavien  ,  und  thaten 
der  Stadt  im  kleinen  Ckwerbe  manclM^n   Abbrucb. 
Da  fich  Friedrich  II  im  J.1772  indenBefitz  vonWeft- 
preuflen   fetzte :    fo  erhob  er  fie  zu  einer  Immediat« 
Aadt;  durch  den  tilfiter  Frieden  aber  kamen  fie  anD. 
Altfchottland  foll  im  'I4ten  Jahrhundert  von  fchotti* 
{eben  Leinwebern  angebaut  worden  feyn :  eine  Tra- 
dition >  die,   nach[Rec.  Meinung,  keinen  fonderli- 
eben  Glauben  verdient    Durch  die  letzte  Belagerung 
tiaben  die  combinirten  Städte  beträchtlich  an  Hättfem^ 
EJnwchnem  und  Wohlftatid  eingebüfst.    Vor  derfel« 
ben  war  die  Anzahl  der  Häufer  J042,  4«r  Einwoh* 
ner  g2i8;  nach  deffelben  blieben  533  H.  und  3^15£* 
^  Den  fiebenten  Abfchnitt  füllt  die  Befchreibuug  des 
Territoriums,  fo  wob  I  des  alten  als  des  neuen^  Das*  al- 
te beträgt  ijf  □  M.  mit  io3  Dörfern,   worin  man 
3621  Feuerftellen  und  29649  Einwohner  zählte.     Es 
brachte  im  J.   1804  der  Suimmer   176555  Thlr.  ein. 
Hiehergehören:  der  ftfiblaaifche  Werder,die  Nehrung, 
die  Höhe,  die  Halbinfel  Heia  und  das  Bauamt.     Das 
gefammte  neue  Territorium  enthält  nach   einer  fpe* 
cielien  Angabe  1628  Häufer  und  X2453  Einwohner* 
£s  befteht  aus  den  combinirten  Städten,  aus  Neufahr« 
waffer,  der  Abtey  und  dem  Flecken  Oliva,  Striefs, 
Un^efuhr»  dem  Holm  und  Jenkau,  wo  das  Conra- 
dinum  bekannt  ift.  -^    Im  achten  Abfchnitt  werden 
die  Vergnügungsorte  um  Danzig  mehr  angezeigt,  als 
befchrieben.     Aus  dem  Anhange  find  die  itatiftifchen 
Nachrichten  das  Befte.-    Die  Bevölkerung  Danzigs  ift 
hier  von  1794  bis  1806  angegeben.     In  diefen  13  Jah- 
ren hat  D.  7773  Köpfe  gewonnen.     Die  letzte  Kopf« 
zahl  von  1806  war445l  I-Es  folgt  unter  anderennoch  ei- 
ne Tabelle  der  Künftler  und  Handwerker  von  l8o5> 
und  eine  von  der  Rehderey  1898«     Der  Rehder  find 
35*  der  meiftens  dreymaftigen  Schiffe  85»  worunter 
fich  Tfi.  Ch.  r.  Franzius  mit  i5  Schiffen  auszeichnet 
Ob  der  zu  elrwartende  zWeyte  Theil  dieGefcfaich* 
te  der  Stadt  enthalten  folle,  hat  der  Vf.  nicht  bemerkt. 
Die  in  dem  erften  angewandte  Mähe  iß  unverkenn- 
bar, und  Hr.  v*  D.  hätte  wohl  Urfache,  mit  feiner 
Arheit  zufriedener  zu  feyn ,  als  er  fich  in  der  Vorre- 
de äufsert.    Hey  einer  neuen  Auflage»    die  feinem 
Fleifse  zu  gönnen  wäre,  bitten  wir  ihn,  die  Tradi- 
tionen und  Lebenden  fchärfer  ins  Auge  zu  faffen« 
und  lieber  nichts  aufj:unehmen,  was  nicht  mehr  als 
wahrfchetnlich  gemacht  werden  k«nn;  es  fey  dem^ 
dafs  es  fehr  charakteriftifch  wSre,  und  dadurch  ^laub» 
bafit  würde.  Cht* 

STATISTIK. 

Rostock  u.  Schwerin,  b.  Stiller:  Verfuch  einer 
kirchlichen  'Staiißik  der  herzoglich  Mecklenburg' 
Schwerin 'Güßrawfchen  und  Mecklenbuerg  -  Stre* 
Utzifchen  Länder.  Mit  einigen  wohlgemeinten 
Nebenbemerkungen.  i8of  .  VI  u.  200  S.  8-  ' 

Unter  allen  deutfchenLändemhat  unflreitigbey  ver- 
haltnifsmöfsig  beträchtlichem  Flachenraum  keines  der 
üterarifchen  Welt  fo  wenig  Berührungspuncte  gegeben» 
1I5  die  mecÜlenburgifcben  Her2.ogdHimer.  Nicht  als  ob 
e&  dem  ganaoi  Gefchlecht  an  productiver Kraft  und  Ge^ 


nialität  mangelte ;  denn  vide  Mecktenhnrger  haben  fich 
im  Auslände  zu  bedeutenden  Schriftftellem  emporgear- 
beitet: aber  die  fchwere  mecklenburgifche  Seeluft 
fcbcint  in  ihrer  Nähe  nichts  der  Art  aufkommen  lafTen 
zu  wollen*  Dazu  kommt  nun  noch  der  höchfleinfeitige 
Charakter,  den  fafl  alles  trägt«  was  dort  etwa  noch  im 
Gebiete  des  bürgerlichen  und  kanonifchenlRechts,  der 
Staatsökcmomie,  derOefchichte»  der  Naturkunde,  ja  der 
Theologie  und  4er  Kunfl  dann  und  wann  aufkeimt,  in- 
dem es  mit  feltnen  Ausnahmen,  jedem  liberalereltaUm- 
blick  entfagend,  fich  durchaus  in  den  Grenzen  des  Her- 
zogthums  hält,' und  nur  davon  Kunde  nimmt,  was  fich 
innerhalb  derfelben  findet.  Darin  kann  denn  freylich 
leicht  eine  gewifTe  Vollkommenheit  erlangt  werden,  fo 
haben  fich  z.  B«  die  mecklenburgifchen  Staatskalender 
eine  äufseril  komifche  Celebrität  errungen.  Diefe  viel- 
leicht auf  fchwer  mifsverilandenen  Patriotismus  ge- 
gründete£infeitigkeit  kann  auch  von  der  vor  uns  liegen- 
den kirchlichen  StatÜlik  beider  Herzogthümer  nicht  ge- 
leugnet werden.  Dafs  aber  der  würdige,  der  gelehrten 
Welt  fchon  länger  bekannte  Vf.,  Hr.  Confift.  Rath  Dr. 
DtM  in  RoAock,  fich  diefer  Mühe  unterziehen  konnte, 
wird  begreiflich  aus  dem  gefelli^en  Leben  der  Mecklen- 
burger.'  Denn,  während  es  an  religiöfem  Sinn  durchaus 
fehl^  (vergl.  Dahls  gerechte  Äufserungen  darüber  S* 
137».)  •  foiil  gleichwohl  dasäufsereVerhältnifs  derPfar- 
ren,  namentlich  die  Wiederbefetzung  der  erledigten, 
ein  Hauptbeftandtheil  Jaller  gebildeten  Converfation, 
wovon  der  Grund  in  der  pecuniären  Vortrefflichkeit  der 
meiften  Pfarren  zu  fuchen  ifl,  von  der  Hr.  D.  S.  60  aus- 
führlich fpricht,  fo  dafs  fie  der  eigentliche  Angelpunct, 
find,  um  den  fich  alle  Wünfche  der  zahlreichen  (S.  63) 
Kandidaten  der  Gottesgelahrheit  drehn:  dann  auch  in 
der  allgemeinen  Tbeilnahme  an  den  Predigerwahlen» 
wobey  der  Geringfte  wie  der  Angefehenfte  feine  Stim- 
me hat  ;.auf  die  wir  aber  nojph  einmal  zurückkoimnen 
werden.  Darum  wird  die  dahlfche  Schrift  nicht  blofs 
dem  Hiftoriker  und  Statiftiker  ein  fchätzbares  Material 
zu  tieferen  Combinationen,  fondern  auch  der  mecklen- 
burgifchen Lefewelt,  was  nur  aus  dem  Ebengefagten 
begreiflich  wird ,  ei#e  angenehme  und  anziehende 
Lectfire  feyn.  Für  den  erflen  Zweck  eignet  die  Ar* 
beit  fich  in  hohem  Grade  durch  die  ruhige  und  be* 
fonnene  Unparteylichkeit,  die  rühmliche  rreymüthig- 
keit  gegen  offenbare  Mängel,  die  Ordnung  und  Ge- 
nauigkeit der  Angaben,  und  die  Vollfländigkeit  im 
Ganzen,  die  das  Werk  vortheilhaft  auszeichnen. 
Senn  aDerdings  machten  desVfs.bürgerliche  Verhältnif- 
fe  es  ihmm9glich,.etwds  Genügendes  zu  fagen  über  die 
kirchliehe  Eintbeilung  der  Herzogthümer,  wozu  eine  in 
diefer  Hinficht  ausgearbeitete  Landebarte  wünfchens« 
.werthgewefen  Wäre,  über  dieäufserlichen  VerbältnifTe 
der  Pfarren  nndGeme]nden,d]e  Pflichten  undGefcfaäfte 
derSupeHntendenteii  undPräpofiten  (derQeneralfuper* 
intendenten  und  Specialfuperintendenten  nach  ober- 
Achfifcher  Benennung),,  .die  Pfarreinkünfte,  die  Com- 
Petenten  zu  geifllichen  Ämtern,  deren  Patronate  und 
Befetzungen;  diecoinpetirendenLandescollegien,  die 
Bildungsmittel  für  künftige  Religionslehrer,  nament- 
lich das  vom  Vf.  dirigirte  theol.  pädag.  Seminarium  ia 
Koftock,  und  den  wifTenfchaf^lichen  ^ufland  der  Predi- 
get fdU>fl;  aber  die  Stimmung  der  weltlichen  Stände  ge- 
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genaTIes  Kircliliche  txnd'llenglMe,  Ait  vöAtfMidne  li- 
turgie  und  den,,höchflunvoUkömmenen**Schu\vanttrtkht; 
Was  aber  dem  Buche  hdtieres  Interefle  undgröfseren 
Werthöa  literarifcbesVerdienftgtebt.find  die  Anfichten 
des  Vfs.,*und  die  mancherley  verMndigen  und  gemä«* 
fsigten  VerbefferungsvorfcbWIge,  dieQberall  dwr  hiftori- 
hrben  AufEahiongd^s  Vorhandenen  rttfoiniireiid  ein^e« 
we^btßnd,  und  deren  wir  befonderszu  erwähnen  ha« 
ben,  da  fie  wohl  behertigt  zu  w^rddtv  verdienen. 

Zur  gefammten,  alfo  zur  hdchften  Bildung  eines 
Landes,  der  religiöfen,  find  wöhleingerichtet»  ädmksn 
Natürlich  das  erfte  Reqälfit.  Hr.  IX  fpi^kfat  r\^arn«t  von 
'den  Landfcbuten  ausführlieh  und  mit  entfohiedener 
Mifsbilligung  der  jetzigen  Lage  (S.  i6Sff.)>  oberer  Öfai 
auch  ahnden,  dafs  er  die  seidge  VerfaffungcM'ir^^*'^^ 
5cfti4ten  nicht  minder  verweiSidi  findet  (S.Ö7.68).  Da 
Rec.  überzeuge  ift,  dafs  die  Bildung  der  niederen  Stände 
und  der  Landleute  durrfaaus  abhängt  von  dem  Cieifte» 
den  di^  höheren  Bildungsanftalten  unter  den  ielhflofe« 
reicheret  und  mehr  bewirkenden  Ständen  verbreitend 
fo  beklagt  er  es,  dafs  der  Vf.  kein  kräftiges  Wort  über  d» 
durchaus  verfunkenen ,  im  kläglichften  Zoilaade'  IMt 
Scheinleben  kaum  noch  hlnfchleppertden  und  eine« 
gänzlichen  Reform  bedürftigen  flBnf  Gymntikn  femesl 
Vaterlandes  gefprochen  hat.  Dafs  diefs  ürtheü  ni|^^u 
hart  ift,  werden  alle  diebezeugen,  die  in  den  zmnTflieä 
inufterhaft  organifirten  und  befetzten  Anftaken  Ober- 
fachfens  gebildet  wurden,  währiend  untet  den  medileo- 
burgifchen  allein  die  güftrower  fich  durch  -die  Vereini- 
gung der  Hnn.  luchs,  BarkoWf  Diez  und  Bejfer  vor  un- 
gefähr zwölf  Jahren  einer  vorübergehenden  Blöte  und 
eines  beflerenGeiftes  erfreut  hat.timd  man  g^enwärtig 
gezwungen  ift,  alle  edlere  Bildung  im  Analande  zu  fu- 
chen.  Preiswürdig  ift  in  dlefer  Hinficht  der  liberale  Sinn 
der  Landesregierung,  der  jedcfm  Mecklenburiger  die  Be- 
fuchung  auswärtiger  Lehranftallen  vergönnt  (S.  72), 
und  den  egoiftifchenUniverfitätsbann  verfcbmäfat.  Rec. 
würde  es  fogar  zweckmäfsig  finden,  wenn  folche  litera« 
rifche  Emigrationen  geradezu  durch  eigene  Conftitutio- 
nen  anbefohlen  würden ;  er  findet  darin  die  Lage  der 
Handwerker  bcneidenswerth»  uiÄ  nadh  ungleich  rich- 
tigem Ideen  «beftimmt.  Aufser  dem  unaMehbaren  Ge- 
winn an  vielfeitigerer  €ultur  würde  dackirch  erreiciu 
werden ,  daP^'manches  durchaus  untaugficbe  Subject 
x^ofn  Studiren  entfernt  und  abgehalten  würde;  ein 
Wunfeh,  den  die  mecklenburgfthen  Theologen  und  Ju- 
tjften,  deren  eine  wahre  TJnzttM  vorhanden  ift,  nur  zu 
oft  rege  machen.  -—  Einzweyt^pkim  d4fid>erimimi&ei- 
ne'zweckmafsigereBefetzung'derWarrftleBen  (S.  B^xu 
185»  auch  S.  22;  65  u.  128),  on  devea  bisher  ga^  fehr  ge- 
fehlt zu  haben  fcheint.  Des  Vfs^  Vorschläge  dagegen 
zeugen  durchaus  von  ächtemEifer  und  ruhiger  Einficht, 
und  ein  herzogl.  Publicandum  v.  20>  Oct.  §809  verhetfat 
eine  wefendiche  Änderung,  weiin  es  auch  noch  tu  jung 
ift,  um  beftimmte  Hoffnungen  zU  verftatten.  Rm.  grlaubt^ 
d9f$  befpnders  zwey  Dmge  fo  lange  unfcteawinglicli^ 
Ilinderniftefeyn  werden,  als  man  fie  beft«Aien  Ittftt,  die 
fogenannten  freycn  Predigerwahlen (S.  23),  und  die  rie- 
terfchaf tlichen  Patronate.  Was  die  erftertfn  betrifft :  fo 
läßt  fich  kein  empörenderes  Gewebe  von  Betrügereyt 
Unrechtlichkeit  und  Kabalen  denken,  als  in  di^fen  Din«* 
gen  den  Ausfehlag  zfii  geben  pflegt»  mtd  die  WirMicli 
vortreffliche  Idee,die  derEinrichtuiig  zum  Grunde  liegt, 


in  ein  lei^rhtfertiees  Gaukeli^I  VeiwMddt  Dis  Ver- 
hähnifs  der  Landesherrn  zur  Ritterfchaft  aber  hat  von 
jeher  die  Folge  gehabt,dafs  diefe  eine  ununterbrodiene 
ftille  Oppofirionspartey  gegen  jene  bildete,  und  überall 
den  weifen  Planen  derfelben  ihr'ei|:enes  Streben  ent* 
gegenftetlte :  traurige  Documente  davon  geben  die  Be- 
fetsungen  gar  mancher  ritterfchafdicher  Pfarren,  ,be< 
fonders  durch  werth  •  und  verdieoft'-lofe  Auslander« 
«^  Solche  Jttgendbildung  und  folche  Wege  zum  Amt 
ihüfien  gar  manche  fchiefe  Richtung  geben»  und  Rec. 
hedanert,  dem  keinesweg^s  heyfteuitnen  zu  kionnent 
was  der  Vf.  (&  xi7%0  über  di^literärifcde  Cukur  unter 
den  dortigen  JGeiftlidien  vielleicht  mit  einiger  Paitey« 
lichkeit  fagt.  Kanm  zwey  oder  drey^'der  S.  119  als 
Schriflileller  genanhten  unter  ihnen,  verdienen  diefea 
Namen^und  find  auch  dem  Auslände  bekannt:  andere 
aber,  —  Namen  find  gehäffig — werden  felbft  von  ihren 
ftgen  attes  Vaterländifche  ungebührlich  toleranten 
Landsleuten  gutmüthig  belächelt,  fie  mdgen  nun  ganze 
Cafualbibliotheken  oder  nur  ^in  fliegend^  Brieflein  an 
edle  Fram^tt  aus  ihrer  Arche  fenden.  Rec.  verlangt  auch 
gar  nicht,  dafs' ein  Prediger  zugleich  ächrifdieller  fey: 
abe^  Ur.  D.  felbft  katm  nicht  leugneii,  dafs  befonders 
den  l  andgeiitlichen  gar  manche  bedeutende  Bilduugs« 
mittel,  und  den  Mecklenburgern  überhaupt  die  kraftig- 
ften  Hterarifchen  Anregungsmittel  ganz  abgehen,  und, 
was  er  hätte  beftiinmter  ausfprechen  füllen,  dafs  die  mit 
maiKben  Stellen  verbundenen,  ungeheuren  Länderey* 
en  gar  vielen  Predigern  fehr  entgegengefetzte  Tendcii- 
«en  geben.  Man  kann  gewifs  die  literarifche  Thätigkeit 
einesLandes  sumMabilabfür  die  üefainmtmafle  derli- 
terarifchen  Bildung  annehmen,  weil  beides  zu  fehr  in 
einander  flieiat.  Nun  aber  zahle  man  die  Schriftiteller, 
welcl^eauf  den  300  Quadratmeilen  der  mecklenburgi« 
fchen  Herzogthöiner  wohnen,  und  vergleiche  fie  etwa 
mit  denen,  welche  in  den  ipiQ.  MeiK  des  Herzogthums 
Weimar,  (ohne  Eifenach,  um  eins  der  kleinften  p^ot^ 
ftantifchen  Länder  zu  nennen«)  leben, verfteht  fich  blofs 
der  Zahl  nach.  Und  dann  fehe  uiam,  wie  viele  unter  den 
merklenbucgifchen,  und' wie  viele  unter  den  weimari- 
-fchen  Schriftftellem  vom  geiftliohen  Stande  find.  Wem 
ftber  folcheBerechnungen  unficher  fcheinen«den  vervrei* 
fen  wir  billigauf  dieEnahruug,  die  ihm  das  Gefolgerte 
heweifenwird.  ^  AuchfooorlaCitfichdjererbäruiIidie 
Zuft^id  alles  de({en,was  zur  Liturgie  gehört,  vemonfti' 
geiweife  erklären,  und  möchte  man  (elbil  die  Indulgent 
der  Regierungen  zu  grofs  nennen,  die  den  Gebrauch  al* 
ler,  durchaus  unewbcicmidstger  Gefangbücher,  befon* 
Ars  im  Strelitzifdie]i^.gelt8tte]w  während  ein  neues»  is 
mancher  Hinficht  lobenswerthes,  fchon  feit  1794  ^^ 
den  Conf.  Räth^rn  PaiTow  nud  ^ud^mund  veranftaltec. 
aber»  aufser  beyden  herzo^L  Hofgemeinden,  faft  nir- 
gends eingeführt  ift.  —  Bey  dem  Reicfadiuin ,  (i«f 
Fruchtbarkeit  und  der-  günfiSgeii  Lage  des  Landes 
könnte  fo  Vieles  anders  ftyiv*  Wenn  man  wollte.  Mo- 
^e  die  neue{K>Hti£cheOrgattifetfOnT0n  r8o8  doch  von 
recht  weit  um  fich  greifenden,  gefegneten  Folgen  fem 
und  nicht  etwa  bey  zwecJunäfaigerer  Einrichtung  der 
Finanzen  ftefaen  bleiben !  Der  VoUtsftamm  ift  gewifs 
gut  und  kräftig:  aber,  wie  dberall,fo  bedarf  es  auch  hier 
belebender  Anregung  von^  oben :  und  diefe  ftefat  dem 
Lfmdedarefaeifte'hoffiMitigsyliUeVeiibindttig  i^elleidu 
nahe  bevor.  "  aa« 
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HOMILETIK. 

Z)  Reid£lberg,'  b.  Mohr  iL  Zimmer:  Fefl'  und 
Cafual-  Predigten  von  Georg  David  Kaibel^  wei- 
land rheinpfalzifchem  Kirclienrath,  und  erftem 
Pfarrer  der  reformirten  Geineine  zu  Mannheim« 
—  Aus  deffen  binterlaflenen  Manufcriptcn  ge- 
wählt und  nach  feinem  Tode  herausgegeben. 
1808.  IBd.  317  S.  II  Bd.  268  S.  gr.  8.  (2Rdür. 
12  Gr.) 

2)  Elberfeld  und  Leipzig,  b.  Büfchler:  Gaft-, 
und  Geligenkeits-  Predigten  von  ^nhßnn  Ludwig 
JEwald ,  Dr.  der  Theol. ,  Mftglied  des  grofsher- 
zoglich-  badifchen  evangelifcb.  Oberkirchenrachs 
u.  f.  w.  1809.  173  S.  gn8.  (I  Rthlr.) 

3)  Bremen  und  Aurich  ,  b.  MuUer:  Religions* 
vortrage.  Ein  Beytrag  zur  häuslichen  Erbauung. 
Von  Friedrich  Carl  Gottlieb  von  Duisburgs  ordi- 
nirten  (m)  Prediger  und  Lehrer  an  der  reformir- 
ten Schule  zu  Danzig.  Herausgegeben  von  Chri- 
ßoph  Georg  Ludwig  Meißer ,  Dr.  und  Prof.  der 
Theol.  u.  f.  w.  in  Bremen.  1809.  I55  S.  kl.  8* 
(  8  Gr.  ) 

4)  Bresla.it,  b.  Korn  d.  Alt.:  Predigten  über  die 
Leidensgefchichte  §efu,vonG.M.  Mücke^  Schulen- 
infpector  und  Pfarrer  zu  Schosnirz.  l8o8-  I  Jahr- 
gang. 182  S.  U  Jahrgang.  240  S.  gr.  8*  ( z  Rthir. 
8  Gr.) 

Jeder  Prediger  hat  feinen  Kreis.  Wenn  nur  jeder 
Kreis  auch  feinen  Redner  Gottes  hat,  wenn  diefer 
nur  in  feinem  Kreife  tief,  erregend,  bleibend  wirkt: 
(0  ift  die  Erfcheinung  gedruckter  Predigten  hinläng- 
lich gerechtfertigt.  Dem  ümftande,  das  gehörte 
Wort  eines  gefchätzten  und  fchätzungswürdigen  Pre- 
digers bleibend  dem  Auge  zu  vergegenwärtigen,  ver- 
danken die  Predigten  No.  I  ihre  EHcheinung^  Ohne 
Vorrede,  ohne  Empfehlung  werden  fie  dem  Pubiico 
öberget^en.  Sie  bedürfen  aber  weder  der  einen, 
noch  der  anderen ;  mündig  fprechen  fie  für  fich  fel- 
ber.  Kaibel  fpricht  vorzüglich  an  den  praktifchen -— 
Ihisburgan  den  Wahrheitsfinn,  Mücke  an  beid^  zu- 
gleicS,  Ewald  an  das  retigiöfe  Gefühl.  In  der  kaibet- 
Ichen  Sammlung  finden  wir  Feft-  und  Gelegenheits- 
Predigten,  z.  B.  an  Bufstagcn,  am  ScWuffe  —  ufid 
Anlange  eines  Jahres,  Frühlings —  iTldroductionspre- 
digten  u.  f.  f.  TheoretifcK  hat  Kaibel  das  reine  gött- 
liche Leben,  welches  eine  Predigt  ausfprechen  und 
damit  erfüllen  foll,  nicht  ergriffen.  In  allen  Vbrträ* 
§-  A.  L.  Z.     I810.     Erßer  Band. 


gen  haucht  uns  der  Getft  des  Eudämonismus  an,  aber 
eines  geläuterten.  Den  Nächften  lieben,  erklärt  er: 
die  Zuneigung ,  welche  wir  gegen  uns  tragen,  zur 
Regel  unferer  Zuneigung  gegen  Andere  machen.  Da 
wäre  alfo  die  Menfcheniiebe  eine  Erweiterung  der 
Selbftliebe,  aus  der  letzteren  würde  die  crfte  abgelei- 
tet, ohne  dafs  der  Grund  der  Nothwendigkeit  ange- 
geben wird ,  warum,  wir  aus  uns  —  und  über  ans 
felbft  hinausgehen /oU^H.  Sehr  confequent  nennt  K 
die  Menfcheniiebe  diefeöcfc^e  Stufe  der  SelbftMebe.  So 
wird  die  Freyheit  der  Natur,  die  Heiligkeit  der  Pflicht 
Rückfichten  der  Klugheit  untergeordnet.  Z.  B.  „Ar^ 
beite  für  Andere,  fo  —  erwirbft  du  dir  dein  ehrli- 
ches Auskommen."  Aber,  man  mlifs  zuglekh  gefte- 
hen,dafs  das  innere  Leben  des  Vfs.  höher  {lehe,4ils  fei- 
ne Theorie :  fo  wie  KünfUer  oft  gar  fchlecht  «her  <sHe 
Kunft  theoretifiren.  Diefes  höhere  und  wahrhaft  re^ 
ligiöfe  Leben  bricht  überall  bey  dem  Vf.  durch,  be»- 
fchämt  feine  engen  Anflehten ,  und  fein  Herz  nöthigt 
den  Kopf  zur  Inconfequenz.  Was  an  dem  Vf.  vor- 
züglich lobenswerth  ift,  und. was  durch  philofophi^ 
fche  Bildung  fo  oft  verloren,  und  nur  durch  Künftler« 
bildung  wieder  hergeftellt  wird,  ift  der  durchgängige 
praktifche  Sinn ,  in  welchem  der  Vf  darftellt.  Da 
findet  man  kein  Theoretifiren ,  kein  Analyfiren  und 
Begrifflpalten,  zur  Übung  der  Reflexion,  fondem  eiii 
anfchauliches  Denken ,  ein  Darftellen  in  Factis,  geho- 
ben und  verklärt  durch  religiöfen  Sinn.  Diefe  Bey- 
fpiele  find  ferner  biUifch,  und  weife  weifs  derVf.  di« 
Kraft  der  Rede  durch  Bibelworte  zu  heben.  Wie  tief- 
ergreifend find  nicht  in  der  Neujahrspredigt  des  er- 
ften  Theils  die  Worte  der  Apakalypfe:  es  foil  keine 
Zeit  mehr  feyn !  auf  den  Redner  und  feine  Zuhörer 
angewandt!  —  Zwar  ftöfst  man  fich  öfters  an  fchlep- 
pende  Perioden,  undeutfche  Ausdrücke,  z.  B.  Ge-f^ 
mäfshandlung,  Gefinntheit,  vergebene  Muhe,  ftatt 
vergebliche;  an  ungrammatifche Conftructionen,  z.B. 
wahrend  mit  dem  Dativ;  an  unedlere  Bilder,  z.  B. 
die  Lerche  fteigt  triUemd  empor;  warum  nicht  mit 
K\ei&  jubitirendf  —  Allein  diefe  Fehler  wird  man  we- 
niger gewahr  neben  der  Stärke )  Fülle  und  Herzlich- 
keit der  Gedanken  und  Darfteilung  z.  B.  in  der  fchö- 
nen  Predigt  über  den- Kirchengefang.  —  Der  Vf.  fey- 
ert  in  diefen  Vorträgen  den  Schlufs  des  Jahres  ^er, 
als  den  Anfang  deffelben.  Rec.  c^r muntert  fehr  zu 
diefer  Gewohimeit  Kein  Vortrag  kann  reichhaltiger, 
beftimmter,  zweckmäfsiger ,  gehaltener  feyn,  als  ein 
folcher ,  in  welchem  die  Schickfale  eines  Jahres  mit 
religiöfem  Blicke  übelrfchaut  werden.  Der  Blick  am 
neuen  Jahre  vorwärts  —  und  aufwärts  -^  ift  immer  ^ 
Zzz 
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efii  Blick  ins  Dunkle  und  Unbeftimmte.  A^er  der 
Blick  rückwärts»  «in  die  Vergangenheit»  ift  ein  Blick 
in  ein^  reiche  ,  aber  doch  leicht  iiberfehbare» 
Veftimmte»  Allen  mrftreflante ,  Mannichfaltigkeit » 
wenn  der  Redner  am  Schfufle  des  Jahres  dankend 
zur  göttlichen  Güte  aufgehet »  zu  der  er  beym  An- 
•  fang  vertrauend  aufblickte.  —  Wenn  nun  Rec;  die- 
fe  Predigten  auch  glicht  durchgängig  als  Afufter  em- 
pfehlen kann :  fo  doch  in  vielen  Stücken. 

Die  ewaldfchen  Fredigten  No.  2 ,  welche  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten,  und  an  verfchtedenen  Orten  ge- 
halten worden  »  £hd  fich ,   wie  der  Vf.  felbft  einge- 
fteht,' nicht  gleich,  und  er  würde  fchwerlich  feinen 
Zweck  erreichen ,   wenn  er  damit  anfangen  wollte » 
-um  feinen  Ruhm  zu  begründen.     Gq^redigten  fehlt 
immer  die  beftimmte  Beziehung,  und  fie  nahem  fleh 
jiiehr  der  Abhandlung,  weil  fie  nicht  auf  Individuel- 
le Bedürfnifle  berechnet  find.    Wenn  auch  auf  Orts- 
pnd  Zeit-Bedürfnifie  Rückficht  genommen  wird :    fo 
kann  der  Gaft»  der  Hofpitalität  zu  ehren  weifs »  doch 
nur  wieder  auf  die  allgemeinften  hinfehen,  und  fei» 
^en  Predigten  wird  die.  Seele  des  individuellen  Le- 
hens fehlen,  wo  die  Idee  durch  das  Leben  indlvidua«- 
lifirt,  und  diefes  durch  jene  geflohen  wird.  Umer  die 
trei&icbfien  Predigten  diefer  Sammlmig  rechnet  Rec. 
die  l8o6  zu  Heidelberggehaltene  Ofterpredigt,tind  die 
zu  Karlsruhe.  Sonft  findet  Rec.  in  diefen  Vorträgen  mit 
dem  Vf.'  nicht  blofs  eine  Verfchiedenheit  des  Tons, 
fondem  ein  unklares  Schwanken  in  Ideen  und  Grund- 
fataen.,  fe  düfs  oft  Äufsferungen  vor  einigen  Jahren 
nicht  zufammenftimmen  mit  Äufserungen  nach  ei- 
liigen  Jahren»    Es  fcheint  daher  dem  Rec,  als  wenn 
es  diefen  Vorträgen  an  dem  Einen ,  feften ,  fich  felbft 
gleichen  Geifte  fehle,   und  de(s  der  innere  Geift  fei- 
her,  gleich. den  £;rfcheinungen,  wechfele.    Ammei* 
ften'  betrübte  den  Rec  die  Mifologie »  welche  befon- 
ders  in  der  Predigt,  die  im  Schlöffe  zu  Gadern  vor 
dinr  gräflich  -  ftollbergifchen  Familie  i8o5  über  i  Con 
9 , .  r,  Z  gehalten  wurde ,  herrfc^t.     Den  Mittelpunct 
des  wahren  nienfchlichen  Lebens  und  die  Wurzel  des 
Göttlichen  Im  Menfchen  fand  der   Vf."  wenigftens 
2ti  der  Zeit ,   als  er  diefe  Predigt  verfafste ,  nicht  in 
der  Vernunft«'  Aber  ungerächetfchmähet  fie  Niemand» 
Wetioes  &  97  heifst:  Jefus  wirkte  nkht  durch  Vor* 
fiintft(nämL  l^eeoktive)0«/F<rmifi/it/ondernauf*Ztt- 
^Aftfii  (doch  ohne  Zweifel  nkht  blindes,   gruhd- 
und  vemanftlofes  ?)  dacch  Worte  der  Weisheit  u.  f.  w.  r 
£it-w«r  diefes  doc^  wähl  eine  vernünftige  Weisheit«. 
Giafetat  auch  ,   dafa  J:eftt»  fabj^ectiv  nicht  durch  Ver- 
WMait  7M  detfelben  gekomme»  fe)r ;    ib  mafste  fie 
dach  objectiv  mit  der  Vemuiift  zufamiotenfiimmen. 
Wer  Jefilmnichi^  genauer  kenttt,  könnteleicbt durch 
den  Vf.  verführt  werden  zu-  glauben,  a]s*ob  die  WeiS'> 
l«Bft  Jeftt  mit  der  Vernunft  in  getrennter  Ehe  lebe.. 
Wenn  es  S*  93  derfelben  Predigt  heifst;  Nicht  ein* 
mal  den  niedrigen  ( ? ! ! )  Menfchengeift  kann  man  er- 
kennen ohne  Phyfiognomte ,  Antlitz  ^  HüUe  u.  f.  w^ 
Keine  Farben,  Töne,  Geftalten,  leflen  fich.  erkennen 
ofafie  ein  Mittelwefen  {medkim)^  Licht :  wiefoUten  wir 
ihn  hüchßea  Geift  zu  erkennen  f^hig  hjn » ohne  ein 


Mittelwefen ,  durch  das  er  uns  näher  gebracht  wird  ? 
—  fo*  wird  diefer  Sehlufs*  allerdings  nicht  darch  Ver- 
nunft auf  Vernunft  bewirkt.    Hat  denn  der  Vf.  jene 
Kunft  Jefn  noch  nicht  bemerkt»  die  ihm,  ah  Oriea- 
talen,  viel  natürlicher  als  uns ,  und  felbft  faft  Natur 
war,  geiftige  Ideen  durch  ein  Medium  finnlicber und 
anfchaulicher  Begriffe  alfo  zu  verfinnlichen ,  dafs  die 
Vernunft  und  das  Vernünftige  nicht  in  trockener  All- 
gemeinheit,   fondem  in    frifcher  Lebendigkeit  er- 
fehlen?    In  diefem  Sinne  beiianptet  auch  Rer.,  dafs 
Jefus  nicht  durch  theoretifche  Vernunft  auf  (theoreti- 
fche)  Vernunft  wirkte.  S.  100  derfelben  Predigt  wird 
^s  für  eine  Aufserung  des  Stolzes  zusg^gAeiu  wsnn 
wir  mehr  zweifeln,  zergliedern,  grübeln,  mehr  fra- 
gen: wie  mag  das  zugehen?  als  :  hat  Gott  das  geof- 
fenbart? Allein  durch  Zweifeln  wird  ja  unfere  Er- 
kenntnifs  gtwiffer^  durch  Zergliedern  klarer  ^  durch 
das  Fragen :  wie  mag  das"  zugehen  ?  gründlicher,  lil 
denn  der  Chriftenglaube  von  allem  dicSem.das  Gegen- 
theil?   In  diefer,  pfychologifch  merkwürdigen,  Pre- 
digt  zeigt  der  Vf. ,  dafs  er  esnichtfür  gut  fand, durdi 
Vernunft  auf  die  Vernunft  zu  wirken.    Aber  Rec  ift 
innigft  überzeugt,  dafs  er  hierin  feinem  Mufier»  Je- 
fu  und  Paulo ,  fehr  unähnlich  fey.  —  Predigten  muf- 
fen, nach    Rec.    Dafürhalten,  die  reinfte,  höcbfte 
Wahrheit  « enthalten  »     oder   wenigftens    anftreben. 
Denn  fie  foUen  göttliche,  d,  u  die  reinfte,  Isuterfte 
Wahrheit  erleemten,   fühlen  laflen,  und  durch  (ie  die 
Menfchen   heiligen.     Joh.   17,  17.     Aber  nicht  die 
Menfchengattung ,   nicht    die   menfchliche    Anlage, 
nicht  die  Schrift  hat  Safansmenjcken ,   S.  99  keine 
durchteufelten.  Auch'  auf  der  tiefften  Stufe  des  Ver- 
derbens fiehet  Jefus  verirrte,  «befterungsflihige,  per- 
fectible  Gefchöpfe»  —  Warum  gaben  doch  von  jeher 
nur  allein  Predigten  folche  Schilderungen  von  Men- 
.  fchen»  wozu  es  zwifchen  Himmel  und  Erde  keine  0- 
.  riginale   giebt?  Es  ift  nichts  weiter   als  moralifche 
Schwärmerey,  die  die  Zucht  der  Pflicht  hafst,  wenn 
es  S.  85  heifst :  „der  Sinn  der  Pflicht  hat  etwas  LV 
natürliches  (ja  wohl!  das  natürliche  Fleifch  gelüftet 
dawider  )  und  Traurigfs.  (Paulus  nennt  diefe  Trau- 
rigkeit .eine  göttliche. )     Zum  Gutesthun  bedarf  man 
keiner  Pflicht  S.  82  (hier  ift  derkantifche  Volontüir 
der  Tugend).  Die  Pflicht  mufs  uns  zurückhalten,  anzu- 
treiben braucht  fie  uns  nie.  '"^  -*    In  philofopbifchen 
Abhandlungen  mag  Jemand  fo  viel  fubjective  Mei- 
nungen aimtellen»  als  er  willf  aber  in  Predigten, 
wenn  auch  Gaftpredigten ,  ift  es  gefahrlich  und  un- 
vorfichtig.  —  In  Anfehuag  der  Form  diefer  Predigten 
vecräth  eben  die  Leichtigkeit  und*  edle  Einfalt  der 
Ordnung  und  DarfteUung  die  geübte  Hand  des  Mei- 
fters. 

Die  Predigten  No  3  find  höchft  mittelmäfsig.  We- 
der die  Wärme  noch  das  Licht  der  belebenden  Ideen. 
iftindenfelbenzu  verfpfiren.  Tief  ins  Irrdifche  ift  des 
Vfst  Blick  ver£enkc  Gleich  S.  2  einer  Bufstagspredigt 
heifst  es  im  Gebete :  wir  dachten  nicht  an  dich,  und  du 
gabft  uns.  doch  unfer  täglich  Brod«  Als  wenn  der  In- 
halt der  drey  eriien  Bitten  nur  dazu  wäre,  um  mi$ 
zum  Inhalte  der  vierten  zu  verhelfen*  Keinen  lehtnr 
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difen  Blick  wirft  ;def  Vf.  ins  menfcblicbe  Leben,  Pany 
dem  nur  den  verfteinemden  der  trociceneaReftexit)», 
Auch  auf  den  Styl  ift  nicht  viel  Sorgfall  gewendet* 
Der  König  fSngt  S.  4  eine  Periode  an,  dann  folgt  ei^ 
ne  lange  Appofition«  und  darauf  PqnotUm.  lil  daa 
eine  Periode?  Eine  Anmerkung  zu«- Fred  igt' am  Ju* 
belfeftedes  neuen  Jahrhunderts  mag  auch  hierftehen» 
Im  Ji  1709  ftarben  in  der  Stadt  Danzig  an  der  Peft 
24533  Menfcben ,  in  den  Vorfladten:  und  nachftgele- 
genen  Dörfern  8o6(S*  Vom  t — 7  Aug.  allein  22o5 
Menfcben.  So  viele  Menfchen  aua  einer  einzigen  Stadt 
mordet  docb'kein  Krieg«  Aber  die  Natur  ift  — *  kei- 
ner Imputation  AhigL 

Mit  Achtung  gegen  den  Vf.  erfüllten  ujis  die  Pre? 
digten  No.  4»    Das  Verfahren  des  Hn»  K. »  die  Paf» 
fionsgefchichfoizum  Gegenftande  der  fonntägigen  Er- 
bauungen zu  machen f  verdient,  befonders  in  Städ» 
ten  (denn  auf  dem  Lande  wenden  Paflionspredigten 
ifl  der  Woche  noch  befucbt).  Nachahmung»  und  jeder, 
Prediger  kann  feiiie  Gemeine  mit  Hn.  M.  anreden  i 
ich  wurde  euch  den  fchönften  und  lebrreidiften  Theil 
der  Lebensgefchichte  Jefu-  vorenthalten»,  wenn  ich 
die  Gefchidite  feiner  Leiden  Ufxberübrt  Hefse.     Mit 
praktifchem  und  erbaulichem  Sinne  find  diefe  Predigt 
ten  abgefal%t>  das  reine  Tugendmufter  Jefu,  die  be- 
ruhigende Anficht  menfrhlirher  Schicklale»  die  reiche  . 
Menfchenkenntnifs»  di,e  ftarke  AuffoderuBgzurSelbftr 
erkenntrnfs«  die  in  dieferGefchichte  liegt»  findtrefflicli 
hervorgebolen»    Fleif^ig  zieht  der  Vf.  eine  Parallele 
zwifcheii  Jefu  und  den  gewöhnlichen  Menfchen,  fuhrt 
diefe  redend  ein,  trifft  den  gemeinen  Ausdruck  fehr 
gut ,  ohne  doch  dadurch  die  Würde  der  heiligen  Re* 
de  zu  verletzen»    Das  planvm  ac  aequabile  dicendi  ge^ 
iitti  ift  dem  Vf.  ganz  eigen.     Wir  empfehlen  daher 
diefe  Predigten '  fbwohl  angehenden  Predigern ,  um 
diefen  Thail  der  Gefchlchte  Jefu  fruchtbar  bebandelu 
zu  lernen »  sls  auch  zur  häuslichen  Andacht.    Auf  ei» 
Tien  Punct  macht  aber  Rec.  den  Vf.  aufmeriifäm.  Die 
Predigten  find  alle  viel  4u  lang,  indem  faft  jede  zwcy 
Bogen  einnimmt.  Die  erfte  Predigt  des  zweyten  Jahr- 
ganges nimmt  fogar/ttfifsfg:  Seiten  ein.  —  Rec.  macht 
fich  anheifchig,  jede  Predigt  um  die  Hälfte  zu  ver- 
kürzen ,  ohne  einen  einzigen  Gedanken  fallen  zu  lafr 
fen.    Der  V£  h'ebt  nämlich  tme  gewiffe  ümftändlfch- 
keir,  giebt  mit  anderen  Worten  und  Wendungen  den* 
felben  Gedanken  zweybis  dreyMa)  hinter  einander,. 
und  erregt  Langeweile  durch  Mangel  an  Befchäfti*^ 
ivfan  wirft  den  Recenfeilten  fo  oft  vor,  dafs 
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fie,  ohne  Beweis  zu  führen^  behaupten,  loben  unci 
tadeln.    Allein  zur  Erfpamng  des  Raums  fuhrt  Rec*. 
in  diefem  FaDe  doch  keine  Steffen  an.   Es  mufsten. 
ganze  Predigten  atgefchrkben  werden  ,    wenn  bey 
Aushebung  einzelner  Stellen  nicht  der  Verdacht  blei- 
ben follte ,  Rec.  habe  gerade  diejenigen  Stellen  aus- 
gehoben ,  die  ftlr  feine  Behauptung  paffen.     Der  Vf. 
verfuche  es  nur  felbfi,  an  einer  jeden  diefer  Predig- 
ten diefe  Amputation  zu  üben«  um  feinen  Arbeiten 
mehr  Concinnität  und  Gedrungenheit  zu  gebfen.  Will 
der  Vf.  dicfeii  Rath  befolgen:  fo  ermuntern  wir  ihn, 
die  letzte  Hand  an  feine  Epültlpredigcen  zu  le^^cn  (wo- 


au-  nach  Horaz  durchaus  dat  detert  gehört>,  mit*  de^ 
Überzeugung»  dafs  er  etwaa  fehr  Bra^chbarea  >  Vk» 
len  Willkommenes  liefern  werde« 

Mc^ 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Gebhard  u.  Körber:  Nm^ 
fies  Magazin  für  Lekhenf  redigten ,  in  welchem 
auf  jeden  fnöglichen  Fall  f  äffende  9  theits  unge* 
druckte ,  theils  aus  gedruckten  Werken  abgekürzte 
'Leichenpredigten  auch  Dispofitiontn  zu  denfetbem 
und  Parentationen  enthatten  find.  Herausgege- 
ben von  einigen  Landpredigern,  B.  1.  1804.  IX  u. 

279  S.  B.  II.  1805.  288  S.  8.  (iRtfelr.  12  gr.) 

> 

Wenn  iicb  auch  im  xften  Bande  diefes  Magaziner 
einige  Predigten  befinden!  die  fich.  durch  lebrreicheni 
Inhalt,  bündige  Dispofitionen »  logifche  Anordnung», 
richtige  Zufammenf ügung,  gute  Ausführung  der  Xhei-r 
le«  und  endlich  durch  einen   reinen  Ton  und  einer 
fchöne  Diction  zu  ihrem  Vortheile  auszeichnen,  wo- 
hin wir  z.  B«  No.  17»  I8>  19  und  22  rechnen :  fo  find« 
dioc)^.  die  meülen  in  demfelb^  wegen  ihrer  hochkJin- 
genden  Tiraden,   ihres^  Schwulftes  und  ihrer  verun- 
•gfückttn  Bilder  und  Redensarten  wenig  dazu  geeig- 
net t  diefem  Infiitute  eine  günfiige  Aufnahme  vor  zu- 
hielten,   und  den  Lefer  zu  hohen  Erwartungen  zu> 
berechtigen.     Mit  diefen  Empfindungen  gingen  wir 
zum  2ten  Bande  über,  und  wurden  zu  unferer  Freu- 
de übcrrafcht.    Wßs  vielen  Vorträgen  des  I  B.  an  der 
gefalligen  Bildung,    an  Geftaltung  der  Formen,  und 
dem  Ueblichen  Umriffe  fchöner  Schattirungen»  ge-/ 
brach,  das  wird  in  den  meiften  Reden  diefes  2  Ban«  _ 
des  zur  Gnüge  erfetzt,  fo  dafs  zu  erwarten  ift»  dafii- 
fich  die  Herausgeber  immer  4nehr  dem  Ziele  näherp. 
werden »  das  fie  fich  vorgefetzt  haben. 

Jeder  der  vorliegenden  2  Bände  enthält  22  Vor- 
träge. B.II,  X — 4  u.  12  find  vqn  Hn.K.  .  eh.  h  Über 
PhiU  is  ZI'  Die  Dispofition  ift  etwas  zu  gedehnt  und 
gezwungen»    Die  Theile  Zu.  3  hätten  auch  füglich 
in  einen  können  gebracht  werden.     So  trefBicb  übri- 
gens das  Thema  in  feinen  Theilen  bewiefep,  fo  licht-* 
voll  manche  Wahrheit  in  Beziehung,  auf  das  thätige 
Leben  dargeftellt  worden  ift :  fo  nftogen  doch  der  oft;^ 
zu  erhabene   Styl,  manche   philofoj^ifcbe   Ausdrü-. 
cke  9-  und  einige  zu   verfcJiJungene  Sätze  der  Fa fs** 
lithjkeit  gefchadet  haben.    II  über' Klagt,  ^er.  3,33t. 
Eine  feyerlicbe ,  und  dennoch  herzliche  und  rühren- 
de Sprache  find   in  diefer  Rede ,  die  auf  die  iudivi« 
dnelle  Beruhigung  und  Belehrung  mit  fo  vieler  Wärme* 
nnd.praktii'cher  Andringlichkeit  hinzielt,  un verkenn-^ 
bar.fcböne  Eigenfchaften^  Den  zu  häufigen  Gebrauch' 
der  Participien  in  der  gegenwärtigen  Zeit  hätte  Rec. . 
darin  weggewünfcht.     Er  kann  in  Trauerreden  den 
hohen  Flug  von  Gedanken  und  ihren  Formen  nicht 
billigen.     Alle  Rückfichten  und  VerhältnUfe ,  welche 
in  folchen  Fällen  zufammentreflen ,   machen  die  uh^ 
erläfsliche  Foderung  an  den  Redner,  die  natürliche» 
freundlich    tröftende,    die   fanfte  und  verftändliche 
Sprache  des  Herzens  zu  reden^  Abftracte.  Ideen,  weit 
hergeholte  Beziehungen  u.  dgl.  find  feUen  imStande» 
das  Herz  eines  Tiefgebeugten  zu  beruhigen.  III..  tibi»' 
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Jiredg.  Sal.  12,  8. 13.  Gut  disponirt  uftd  befriecligcnd 
äasgefOlirt!  So  wenig  auch  'Rec.  die  bisweilen  zu 
blühende  Sprache  des  wackem  Hn.  K.  .  c/i  billigen 
kann :  fo  fand  er  doch  in  diefer  fchönen  Rede  man- 
che mit  fanfcer  \yärme4md  Rßhmag  ausgefprochene 
Sätze  j  befonders  praktifch  und  gedrängt  find  die  An- 
weifungen ,  wie  man  die  Stunden  der  Zeit  für  die 
Ewigkeit  verleben  foll-  IV.  Über  Matth.  25,  21.  Die- 
fe  Predigt  ift  unftreitig  eine  der  bellen  von  K  .  .  c/i, 
und  wegen  ihres  gehaltreichen  Inhaltes  und  ihrer 
l^ündlgen  Ausführung  alles  Lobes  werth.  Nur  hätte 
Rec.  einige  unrichtig  oder  dunkel  ausgedrückte  Stel- 
len weggewönfcht,  weil  fie  zu  Mifsdeutungen  veran- 
la (Ten können,  z.B.  S.8i-  j.B«y  ihm  (dem  Menfcheh) 
fehlen  die.  blinden,  in  den  Kräften  der  vernunftlo- 
fen  Gefchöpfe  unaufhaltfam  wirkenden  Antriebe  ganz- 
lieh.*«  S.  86.  „Der  Lafterhafte  und  der  Tugendhafte 
kann  fich ..  .'fein  Leben  verkürzen,  aber  um  kein 
Pünctchen  verlängern."  Rec.  würde  mit  allen  Cau- 
telen  Anftand  nehmen ,  dergleichen  Sätze  für  Land- 
leute zu  aufsem,  die  alles  nur  gar  zu  gerne  dem 
blinden  Schickfale  überladen,  um,  befonders  bey 
Krankheiten,  ihren  Beutel  zu  fchonen.  XII.  Obgleich 
diefe  Rede  in  kein  fchulgerechtes  Gewand  gekleidet 
Ift :  fo  enthält  fie  doch  in  einem  lebendigen  und  hin- 
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reifsenden  Vortrage  beynahralle«,  was  trauerntfcn 
Altem  beyitt  Grabe  ihrer  Kinder  zum  Trofte  gefagt 
werden  kann.  V  ift  eine  Gedächtnifsrede  auf  Karl 
Wilhelm,  den  verewigten  Fürften  von  Naffau-Ufm- 
^en,  über  Pf..  119,  96  vom  Hn.  Stadtpf.  Uandtl  in 
Wisbaden ,  weklre  dem  Verftamde  und  Herzen  des 
Vfs.  Ehre  macht  VI  —  Vlfl  find  drcy  Leichenreden 
von  Hn.'  Thum,  Pf.  in  Kronberg,  in  einer  reinen  po- 
pulären  und  fanftaa  Sprache  vorgetragen.  IX  ift  aus 
Lobecks  Predigten  entlehnt.  Unter X,  XIII  -  XV,  XXII 
fprechen  Ungenannte.  XXII  ift  befonders  gat  dis- 
ponirt  und  ausgefilhrt.  Sie  alle  find  ihrer  Aufnah- 
me  fehr  werth.  Unter  XI  fpricht  Hr.  Scheret ,  aber 
etwas  trbckten^  XVI  — XVIII  find  aus  Sonntags  For- 
mularen u.  f.  w.  entlehne.  Die  Leichenp.  XIX  vom 
Hn.  Sup.  Schöner  kann  eineMufterrede  genannt  wer- 
den. Unter  XX  u.  XXI  endlich  find  von  Hn.  fivi, 
in  jener  die  Freuden  des  menfchiichen  Lebens  knrt 
und  gut  gefchildert ,  und  in  diefer  der  troftvolleG6 
danke,  wie  Gott  für  verwtfifete  Kinder  forget,  licht- 
voll und  richtig  ausgeführt  —  Fehler  der  Recht- 
fchrelbung,  wie  Schröcken,  ohümöglich,  fccmu.f. 
W.  werden  die  Herausgeber  künftighin  zu  vermei* 
den  fuchen. 
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-  HoMiLSTXX.  Jena,  b.  CrÖcker :  Drey  Gelegeuheitspredigten  in 
der  Univgrjitäukirche  zu  Jtna  im  X  igog  gehalten  von  D.  Jok,  - 
Chr.  ff^tih.  Augußi»  ProF.  der  Theol.  und  der  oriencal.  Lite- 
ratur zu  Jena.  xS^P*  63  3.  gr.  8*  (7  Gr.)  Den  Charakter  die- 
f«r  Predigten  beltimmc  der  YL  felbil  in.  der  Vorrede  S.  VI  und 
yir.  „l£h  fucbe  mich  von  der  engherzigen  Kanzel -Techno- 
logie ,  worein  fo  Viele  in  uiTTeren  Tagen  die  Kanzel  -  Theo- 
logie verwandeln ,  eben  fo  fehi;  zu  encfernen,  als  von  der  geift« 
lofen  Bauologie,  welcher  fich  Andere  übcrlaiTen.  —  Die 
achte  TheoJ^ie,  welche  allein  auf  die  Kanzel  gebort,  vet- 
fchmähc  die  manirirte  Küniteley  eben  fo  fehr ,  als  die  rohe 
formlöGgkeic."  Rec.  billigt  diefe  Methode.  In  der  erften  Pre- 
digt: Fan  dem  Gebrauehe,  weichen  wir  noch  in  unferen  Zeiteu 
von  dem  prophetUehen  Buche  des  Jejaias  machen  könneu,  ha( 
Ur.  ji.  eine  treffliche  Probe  gelieferif,  wie  Gegenftaiide,  di*i 
jiur  fürs  Katheder  geeignet  fcneinen,  aber,  da  Öffentlich  dar- 
übetr  gefprochen  und abgefprochen  wird,  auch  dann  u.  wann  ror 
d^m  gröfseren  FtAllco  vernandelt  werden  muffen,  fär  die  Kanzel 
za  bearbeiten  find.  Die  zweyte  Predigt:  ^^ Weichen  EimflMS$ der 
Glaube  :^aSi  jedes  Menjchenlehen  vou  öoU  ahiüinge^  auf  die  richti* 
je  Scltiitzung  unferet  Lebens  felbft  habe.^''  Durch  dJe  Selbft^nt- 
eibung  zweyer  Studirend,en  reranlafst,  ift  ein  W^oi^  zu  fei- 
ner Zeit,  aber  mit  Würdie  und  ohne  übertriebenen  Eifer  ge-. 
redet.  Vorzüglich  geluugen  ift  die  dritte  Predigt;  -  yyEMge 
Betrachtungen ,  wozu  uns  die  erfreulichen   Hoßnungen  des  ge- 

SßHwitrtigett  .Jugenhlicks  veranlajjeu  folieu,**  Bey  Gelegenheit 
er  vom  Kalfer  Napoleon  der  Stadt  Jena  zugeficherten  Gi  a* 
deiigefcheTike.  Nur  ein«  Stelle  daraus  zur '  Probe  (  S,  57 )  s 
,f£s  ift  ein  frohes  Gefühl,  wieder  zu  erhalten,  was  wir,  oh- 
nß  HofFuwig  des  Wiedererfatzes ,  verloren  hatten.  Freuete 
(Ich  doch,  nach  der  evangelifchen  Gefchichte,  das  Weib  über 
den  wieder  gefundenen  Grofchen,  und  foderte  fröhlichen 
Muthes  ihre  Nachbarn  und  Freunde  zur  Theiliiahme  an  ih- 
rer Freude  auf!  ^Aber  Niemand  müfTe  aus  dem  Zufalle  eine 
Kegel  des  Glücks  machen  wollen !  Dankbar  und  froh  nehme 
Jeder,  was  ihm  fein  günfti^es  Schickfal  darbeut,  aber  er 
rechne,  diefes  glücklichen  Zufalls  wegen ,  nicht  auf  ähnliche 
Fälle  f  Jeder  rechne  vielmehr  nur  auf  lieh  felbft  und  feine  ei- 
gebe  ThtfJtigkeit.  Das  Glück  ift  unflcher  und  veränderlich;, 
aber  in  ddir*  Menfchen  felbft  liegt  eine  Kraft ,  die  ihil  über 
Alles  erhebf,  •—  die  grofse  Kraft  liegt  m  ihm,  der  Schöpfet 
feines  eigenen  Glücks  zu  werden.''  —    rf    — 
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Berlin^  b.  Maurer:  Predigten  hey  der  Einfidhrunfi  vi 
dem  Amtsantritte  des  konigl.  Ober»Conßfiori'al  -  und  Obef 
Schulrathes^  Propftes^zu  Berlin  und  erfien  Predigers  an  der 
Nicolai  -  und  Marien- Kirche,  Conrad  Goitlieb  JRibbeck.^f 
halten  von  Hanßein  und  Bibbeck.  1805.  59  S.  gr.  8-  (5  Gr.) 
Eine  Einführungsoredigt ,  nebft  angehängter  Altarrede,  von 
Hn.  Häuflein,  und  eine  Antrittspredigt,  von  Hn.  Eihheck^t' 
halten,  etfcheinen  hier,  fo  wie  fie  fchon  die  äufsere  Veran- 
UHung  verbindet,  auch  in  .Rück ß cht  ihres .  Sinnes  iifid  Ge.- 
fteß  in  würdiger  Einigung.  Aus  beiden,  fpricht  der  Geift  d« 
Wahrheil  und  der  J^iebe,  das  Bewufstfern  der  Würde  urd' 
Wichtigkeit  des  öffentlichen  Religion  sieh  ramrs  insbefonde«! 
für  unfere  Zeit,  die  Hoffnung  fegenreichen  Erfolgs  bey  ei-| 
nem  befonnenen  und  treuen  Walter4..|ii  den  verfchiedcned 
Amtsverhäkniffen  und —  es  verbindet  beide  ein  fchönesBand 
des  Friedens  bey  gegenf-^itigera  Vertrauen  "und  durch  kratt:,'?, 
gemeiniam  wirkende  Eintracht.  Wie  andere  Arbeiten  liifferl 
Vif.,  fo  zeichnet  auch  die  vorliegenden  Predigten  voraüiucli 
d«s  Lichtvolle  der -Anordnung«  das  Gediegene  und  Kviiuii 
der  Bearbeitung  und  —  die  verftändlige  und  dabey  geti^'^eie 
Sprache  aus.  Eine  befondere  Erwähnung  verdienen  die  E.n- 
ginge»  die  in  dem  wahrften  Sinne  vorbereitend,  das  hnertüe 
der  Hörer  und  JLefer  weckend  und  belebend  find.  —  D^ 
Hauptfatz  in  Hn.  Häufleins  Predigt  ift  folgender :  „So  bedenklich 
und  fchwierig  es  auch  m  unferen  Tagen  ift,  Lehrer  der  Rei> 
gion  zu  fe)ni:  fo  gebricht  es  uns  doch  immer  noch  nicht  an 
Aufmuhterumgen  zum  Muthe  und  zur  FreudiiFkeit** ;  und  in  Hn. 
Bibbecks  Mif:dei  „wie  die  Hoffnung -bleibender  NutzenMunf 


fätzc  vorgetragen  find,  hat  des  Rec.  Bey  fall  nicht.  Jener  ift 
an  iich  etwas  fch werfällig,  und  wird  es  noch  mehr  durch  die 
gehäuften  und  entbehrlichen  Partikeln ;  in  diefem  macht  btCou- 
ders  das  vierfache  mein  einen  üblen  Eindruck.  Überh.'UpJ 
würde  Hn.  Hanfleins  geift-  n.  herzvoller  Vortrag  durch  vemichrie 
Präcifion  und  Gedrängtheit  des  Styls  eineu  Vorzug  nienr  er- 
halten ;  und  Hr.  Bilfbeck  würde  das  Hören  und  itfen  feir.efi 
gedankenreichen,  Licht  und  Kraft  gebenden  Predigten  dunb 
mehrere  Mannichfaltigkeit  in  der  Torm  und  Einkleidung  der 
Ideen  noch  angenehmer   und  anziehender  maciien. 
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LEiTzio  ♦  b.  Weigel :  Dionüfii  Longini  de  SiAUmi- 
täte:  Graejce  et  Latin$.  Denuo  recqnjTuit.  ^t  ani^ 
madverflonibus  viroram  doctorum  aliisque  lubß- 
das  inftruxit  Benjamin  IV^eiske.  tSog.  CLIX  u.  yoi  S. 
gr.8.  (Druckp.  4Thlr,  Schrp.  5  Thlr.  Velinp.  7  Thlr), 

üiefe  derAufs^nfeite  nach  fehr  einypf^faluag&weräie 
lusgabe»  die  letzte  Arbeit  des  vor  Endigung  des 
Drucks  verdorbenen-  Wsiske,  hat  Hr.  Bötiiger  ftattei* 
ler  Vignette  auf  tdeixi  Titel  mit  eineui  alten  Basrelief 
{cziert,  wozu  eine  Erkläning  S.  CXXXXV  —  CLXIX 
rehört:  De  anaglypho  in  fronte  Loflgini  aehtß  tabeUd 
^Jcripto  Efifiota  ud  ^p.  jlug,  Göttin  WeigeÜum  datok 
iC  JL  Bottiger 0^  welche  auch  befanders  verkauft 
nrd.  In  der  Aasgabe  felbft  findet  uu^  aufser  cjen 
bmerku]|fi;en,'  von  denen  Jlec.  nachher  berichten 
rird,  amcfnde  noch  einen  fchönen»  für  den  Gebrauch 
ies  Herausgebers  zufpät  angekommenen  Vorrath  von 
fergleichungen  der  wichttglten  Handfchriften  in  der 
nrifer,  vaticanifchen  und  ilorentinifchcn  Bibliothek« 
iätte  der  Herausgeber  diefen  Vorrath  beym  Anfan- 
ge der  Arbeit  vor  fich  gehabt»  und  darnach  eben  fo» 
rie  nach  allen  den  vorhandenen  Ausgaben,  feine  Re* 
ufion  des  TeKte^  anftellen  können:  fo  .wjurdeh  wir 
dne  weit  vorzüglichere  Ausgabe  erhalten  haben.  So 
l)er  ift  einem  zukünftigen  Bearbeiter  noch  Vieles 
Ibrig  geblieben  9  was  er  mit  Zuziehung  des  hier  ge^ 
ammelten  Vorraths  beflern  kann.  Aber  auch  ohne 
liefe  Beyhülfe  konnte  g^r  Manches  beiTer  gemacht 
irerden.  Überhaupt  fcheint  Weiske  nicht  gehörig  vor- 
«reitet,  fondern  viehnehrniir  von  dem  Verleger  auf- 
efodert,  an  die  Arbeit  gegangen  zu  feyn.  Auch  haben 
liejenigen,  welche  nach  feinem  Tode  den  Druck  be- 
udigten,  ganz  gegen  den  Willen  deflelben,  auf  dem 
'itei  den  Namen  Dionyjii  Longini  flehen  gelaflen , 
enn  wenigftens  mufste  es  heifs.en  Dionufii  aut  Lon- 
inu  Es  hat  fich  nämlich  bey  genauerer  Imterfu^hung 
ider  älteßen  parifer,  fo  wie  in  der  einen  vaticani- 
chen  Handfchrift  die  Auffchrifk  gefunden  Aiovualov* 
I  AoY'vivoü.  Dadurch  ward  Amatius^  der  in  der  Vatica- 
a  iurHn.irietgef  die  Handfchriften  verglich,  aufmerk- 
3m  gemacht;  und  in  dem  hier  abgedruckten  Auffa- . 
j^-e  S.  213 — 218  behauptet  er,  das  Buch  gehöre  d^m 
ymvßus  von  Haitkarnaffus ,  und  will  diefe  Meinung 
ttit  einigen  Granden  beweifen.  Dagegen  fagt  Weiske 
ndemZufatze:  Vereor^  ut  vir  isdoctis  hoc  probet,  Nam 
*  hanc  Jententimn ,  opinor^^  eo  maxime  deductus  eß^ 
|tto(i  ntt^btm  meminerat  Dionyfiumt  Caecilii  t^equalem, 
|.  A.  L  Z.    18IO.     Erfier  Band. 


cui  taleopus,  cut$  veri  ffecie  tribui  paffet.     Sied  fxüHi 
9t,/dius9  qt^empro  itlo poneare  ticeat»:  Jpottpdori difci-' 
pulus\   de  [quo  Strqbonis  ejl  tociis  Xlltt  4^  3.  ,  Hui€. 
ergo  Pergafneno  Dionjffio^  at  nUnus  noto  Jcriptori^ 
malinif  quam  Mi^librum  ir.  v.  ajjignare,     Spirüuenim 
af^miqne  impetu^  univßrja  orationis  forma  ^  verhorum 
dirtif  ufu  f.  variisque  de  reruni  natura  judidiSj  fi  dice- 
re  licet  9  quod  fentio^  lonsijffime,  diflat  ab  Hcdicamaf 
fänß.  lyionifßo  hie  noßer^  ß  unquam  amellatus  fuit  Dio- 
nyfius.  Hierauf  fagt  er  in  der  vorreoe  S.  XXIV:  Ego 
non  jam  Longinum ,  de  quo  B^hnkenius  in  differtatiQ- 
fke^tgitt  effeßatnOf  fed  atium  exc^llentioris  ingenii  ep 
doctrinae  hüminem^  qui  Augufli  fere  vixerit  aetate.  In 
den  Anmerkungen  hatte  Url  von  diefem  Zweifel  noch 
nichts  geättfsert,  auch  hoch  keine  VeranlaiTung  dazu  ge- 
habt; aber  in  den  fpäteren  Abhandlungen  und  Bemer- 
kungen» wia z.  B.  Differtatio critica  de  libro  ircpi  u^0V9 
S.  CYII—CXXXXin  (welche  eine  gute  Zergliederung 
lind  Beurtheilung  des  Werks  enthält)  nennt  er  den 
Vf.  bald  ilfioHt(t9i«m,  bald  Dionyfiumf  bald  Longinum^ 
So  viel  ift  unwiderfprechlich  richtig:  nach  Anleitung 
der  Handfchriften  mufste  der  Titel  zweifelhaft  lauten  ' 
Dionyß  aut  Longini.    Denn  i)  hatte  fchon  Ruhnke- 
niui  mit  Anderen  erwiefen,  dafs  Longinus  den  Vor- 
namen Dionifßus  nicht  gehabt  habe»  noch  gehabt  ha« 
ben  könne ;  und  2)  haben  wir  für  den  Vf.  des  Buchs 
vom  Erhabenen  ^jveiter  keine  Autorität  im  Alterthu- 
me,  als  die  beiden  oben  erwähnten  Handfchriften, 
in  welchen  die  erften  Herausgeber  die  Pardkel  ^  ent-. 
weder  nicht  gefunden  oder  überfehen  hatten.     Für' 
den  Longinus  läfst  fich  der  Beweis  auch  gar  nicht  aus 
den  wenigen  vorhandenen  Bruchllucken  feiner  Schrif- 
ten führen;  vielmehr  könnte  man  init  ^.daraus  eher 
einige  Vefmuthung  fQr  die  Negative  nehmen.     Ge- 
gen Dionyfius  von  Halikarhaflus  hat  nun  zwar  IT.  fich 
ebenfalls  erklärt ,  und  diefs  mit  Recht ,  ob  er  gleich 
die  Gründe  nicht  entwickelt  h^t ;  aber  wie  er  den- 
noch einen  dem  Auguftus  und  Cäcilius  gleichzeitigen 
Schriftfteller  als  Vf.   habe  annehmen  können,   be- 
greift. Rec.  nicht ,  aufser  wenn  er  annimmt ,  dafs  IFJ\ 
am  Schlufie  des  Werks  nicht  mehr  die  nöthige,  Zeit' 
hatte ,  die  von  Amatius  angenommene  Meinung  noch  ' 
eimnal  <lurch  das  ganze  Buch  mit  den  vorgefundenen 
Spuren  des  Zeitalters  zu  vergleichen.     Denn  da  wür-  • 
de  er  ohne  Zweifel  eine  Menge  von  Da tis and  Namen  ' 
aus  der  Gelehrtengefchichte  entdeckt  haben,  welche 
fich  auf  das  augufteafche  Jahrhundert  auf  keine  Weife 
zurückführen  und  deuten  laffen,   fondern  vieknehr ! 
ganz  laut  für  das  Zeitalter  von  Longinus  fprechen » 
wenn  er  dlefes  Zeitalter  auch  nut  aus  der  rühnken-  * 
AaaA 
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fchen  Abhandlung  kannte.    Zwar  hat  Niemand  diere  Gleich  zu  Anfange  des  2  C.  hat  jr.  in  der  Stelle  ü 

Schrift  des  L.  namentlich  ^WähuT-J  abeif^o  wil^  der  7l(iTiV(?v}/oi;fft^i;j8<i^ou9  i|e  vorletzten  2  Worte  5)8.  in 

Beweis  aus  dem  Stillfcbweigen  überhaupt  Kaum  ein  hal-  Anfpruch  genommen .  Verhd  \y  ß.  mhifusfectajunt  Sed 

hßtifltweiß  'tiVrr  forlä£at  fick  hier  gerad»  daraus»  niohts  *  qmniam  m  rem^Usfentmtkk^  fiumeHnon-fnDtime  caimU 

Adb^eX^dnoaer^A^ifenilknirdetlohakfoiroU^a  eafermttatffeputo.  3ondettÄrl  Warum  dieWortfihin 

fonderheit  der  Schlufs  des  Buchs  zeigen  ganz  deut-  verdächtig  vorkamen,  fagt  er  nicht;  wohl  aber,  wefs- 

lich,  dafs  es  nur  ein  abgeriltenes  Stück  eines  gröfse-  wegen  er  fie  dulden  möchte.^  Wenn  aber  der  Sinn  und 

ren  Werkes  fey ,  worin  Longm  auf  Vef'ahldßung^dirir '  ZoiaiiMäenhang  (Se  nicht  dulcfenv.  wie  foDte  derRhyth- 

Schrift  desCäcilius  von  diefem6egenfta7ide'£(ei|procbei\  jpiuSciiedphjUtzea können  ¥  Derbedachtfame  Morus  ktz^ 

hatte»  i^oii  welchem  er  .hierauf  zu  den  Leid  enfchaftea  teßAUmitatisantgranpHtatis*  Imi6-C.  2  hat  W.  fichfo' 

il^tr^^git^etr  Wät^  #8^  da^  E«de  des  Buchst  andeii-' ,  gar  bereden  UkffeniCyf^ncft  ß&Sof€^^etSosznkhte\' 

fefi    Atisfft  i  erhoffet;    ditR  c?r  fchon  einin»!,  nncP  ben..  Hier  ift.w/f^oy^^  das  wahre  , Wort!   Eben  fo  wird 

ÄT^at  bcY  Äeurthffilung  de»  Xenophott,  Tön  den  Qüei-»^  XVfl,2ne6en  ux^os'  und  i^sye^ij  zweytnal iri^o^  getetii 

tert  dlss^ßrRaBenfcW  ^*fpt6cttet«*hatt*.  NuiVmeiÄtilteif  Eb^ndäfeFbÄ:  H\(pv^i^ä  ep^Ä-  ka}  rw.feavti  ifiX^np« 

Ket.  zw^  Spuren  geftmden  zu  haben,  WOrausI   er  >ta-9toTai?<«i  tÄi?   rsxypXoyiäis   Ha7a(fviBXi'tsv6ixsva» 

inotttmafst,  die  Abhandhin^  fey  aus^  dem  Giften  Bu-'  Ute  ÜtierfettUng  hat  fpnä  naturcu  praeceptis  attenuata 

Ae  des  Werks  (^1X0X0^01  ojuiA/ai- genommen.    Ein-  cörrüfnpiacptanjtvilefiert,  flf^.WoUreliebef  op^ofii«- 

uial  fährt  Joannes  STceliota  das  Bruchftück  aus  Afcfay-"  genio'profecta.  Über  SsiXorsga  erklärt  er  fich  nicht ;  aber 

rasOrithyia,  welches  Longin €.3,  i  ohneNan^n  in  der  rinRegrftcr\«^ird.ausdiefer  pfeife-  hiXo^durA  ärmlich 

lückenhaften  Stelle  fetzte,,  aus  dem  2I  Buche  deripiXo-  öberfetzt*   Beiderhy^fkläruhgen  itrheinen  nicht  dem 

Xoy Ol  zrXyUnd  bemerkt  dabejr  Longins-  Kritik  dirüheri  griethifchen  Worte  angemeflen.  Ebend.  jj.  $ :  815^«  ki* 

iiwey  tens  hat  ein  von  dem  treffliche«  Baß  in  einet  pa  rt  ttrmxij^  icütyfQi  nra  na)  ivf^jxArtü'm  iaSivra  ovrw  ri  fti* 

/er  Handfchrift  desHermogenes  aufgefundenes. und  S.  jccAa,  kw)  juiov^  ry^Jpoga  na)  ictxaS^stroXfxif  Xstiritava^ 

XC  mitgetheiltes  Scholion  ober  das.  Wort  (TTOjut^a^^t  Hfer  fcheint  Reo.  eitiFeÄler  zu  liegten.   Denn  das  letzte 

Folgendes::   <P>/a<  2#Aa77rEfo^  Iv  na  r&u  (piXoXaywv  A£iifojui£va  kann  nicht  ohne  V'erbminngspatdke!  neben 

ojuiAtwv  icsg)  Xs^scjü^  aroixClJ&^Qvg.  Nun  braucht  iwal^  l'a^evraftehen.AberespaffstÄfaerdiefsgarnfthtnidem 

I^ongin  in  der  vorliegenden  Schrift  nicHt  gerade  die  Sinne,(bndernesxniifsia56VT4rottfcfnei:*^Sitelfewcgge* 

Worte  <;rojüt(pw5ij?X£§i9,  aber  zweymal  hat  er  das  Wort  rückt  und  zn^etz^  gefttzt  werdten,  wadürch*  das  un- 

(friix(pos,  welches  riur  allein  bey  ihirt  bis  jetzt  fich  gefun-  fchfckliche  Komma  nach  fxByaka  von  felbft Vegfiillt.  J. 

rf^hhat.  Die  Form  atQjx^üSyj^  hat  man  ibhfl  noch  gar  *3  ri  S^  Kvoiüra'^ov  rs^  >ta}  ävrotb  ^Jvai  u;f.w.  Hier 

nicht  bemerkt    £s  fcheine  auche^  als  habe  der  Vf.  des  hat  JP.  ricntig  bemerkt,  dafs  das-  eingefchobene  rs 

Scholion  das .WöfterTdjut(po$'  nur  durch  Xi^is  crofiCpcu-  efncnganz  falfchen  Sinn  gebe;   warum  ftrlch  er  es 

iv)^  umfchreibcn  wollen.  Dafs  Übrigens  die  Abhandlung  alfo  nicht  gleich  we^?  oder  fchlofs  es  wenigftens  ein? 

vom  Erhabejtön  ganz  wohl  zu  dem  Inhalte  des.grofsen  Das  fblgende  sl  ratvrasTiXvyhatrw  Ka^  iavra  6  rcts 

ifltifchen Werks (ptX6l.oyök  JjuiiX7aigepafschabe,davon  Ypjj(rro|*a5ou(r«v  tTirifxäv  will  W,  in  na$^  iHaaraodet 

ftanfl  iiian  fich  durch  die  voit  Ruhnkenius.  gefammeken  hiäatov  verändern ;  doch  fcheintdiefe  Anderungniciit 

Brucfaltück^  deflelb^n  hmlänglicb  überzeugen.  fo  nothig.  Dagegen  findet  Rec.  am  Ende  in  denWor- 

Wif  gehen  nun  zur  näheren  Anzeige  der  neuen  Be-  ten  ovh  av  trL7rsgirTi)v  na)  o^^oyörrov  t^v  iw)  twv  irpo- 

ärhettaing  übef .   Der  Text  ift  nach  W*s^  Eihfichten  be-  nsijxhujvyfyr^thiiToSswaiavdiePTäpoütion  kr)  ganzwi- 

richtijgjet,  und  zur  Seite  die  Überfetzung  von  i^forw^^aber  derfinnig  und  unnütz.  Häncdeftfblimitati  dtsputationem 

Bitt  undwieder  verbeflertj  geftellt.   Die  Anmerkungen  in  der  Überfetzung  drückt  zwar  den'  Sinn  aus,  nicht 

enthaftelL  Toupi  und'Ruhnkgniiis  Bemerkungen  voll-  abei*  die  Worte,  nach  welchen  es  heifsenmüfste  Aancw 

Äändig ;  aus  den  übrigen  Auslegern  aber  nur  das  flö*  repropofita  disj^utationem,  Wenigftens  follte  es  irsg)  hei- 

tfaigfte^  aufgezogen,   Hferaiif  fofgen.  die  Varianten  der  ßen.  C.  3,  ö.  4  verthcidigt  W.  die  Stelle  «ai  ft>)ironTf 

Haiidibhrifl^n»  dann  Jddenda  mir  einigen  Bemerkun-»  gittrravr^^  jj/ixäj  slg  fovvavriov  gegen  Toiipi Änderung 

^ctt  6t5  Söhnfe^  Wets1t&  öefzt  Leht^r^  ah  der  Fürften-  ha!  Zijitort  auf  eme  fo  gezwungene  Art,  dafs  darüber 

Ichule  zu  Mdfsen),  and  zuletzt  die  nOth%en  Regifter.  der  Sinn  verlorengeht,  und  die  grö&te  Hörte  entftebt. 

äeq^eitier  hätte  freylieh  ölTcs^  geff^ltt  ^frttüiti  können^  5.4 ^ä^Xot»,  &9  tf^oXatm«^  voi^tTr?  hich  «äpp«py/a?  H' 

nuideStlkfitifchen  Gebrauch  der  teitfämlttel'  zu  erleich-  yo\)(i(x  «V  vf/üjjpoVijra.  Hier  hat  W.  endlich  m  denZuß- 

ttvtii  jeddch  diefs  inäg;  Wohl  nicfik  dfeS  Herau^eber»  tzen  das  wahre  ir^p/s^yatr/a^  aus  den  Handfchriftenan- 

Ähüld  feyii*  Öiefer  hat  fich  äu<rh  hier  lin  OkTiteti  ali^  61-  erkannt ;  aber  vo^ais  fbli  nicht  j>n/»x  etjententia,  fon- 

jifen bedächtigen  lind  forgfamen  Erkllfret  und  Kritiker  ient^n^cXiToüius^  genus dicendi quoddamhedeutefi Lo- 

bt^iefe^;  doch  möehteRec;^  der  Bf^j.Verdienft  immer'  cusipfehöc  docet  ctarißime'.  Rec.  dächte  doch,  dafs  die 

hothfchätzte,  hinzufetzen^  daß  oft  feine  Kritik  *da  in  irfpifpYaör/adeutlichdasßegenthcflbewiefe.  Denn  was 

Kritteley  und  Grubeley  auszuarten  fcheine^tro  manEnt*  wäre  diefe,  wenn  voijats  fchon  genus^  dicendi  quoddam 

Wickelung  des  Sprachgebrauchs  verlangte^  öder  Proben  wärel?    §.  $iPoXX<i  ya^  w<fiü€P  in  fii^^f  Tivk  sis  'tä 

clnei  feinen  kritifchen  Gefühls  erwartete.  Kfevon  lat  fxijKeTt  rov  wpayjouxro? ,  Wia  iavr&y  x«)  a^oXiM^ä- 

Jen  fich  Beweife  genug  in  dkfer  Ausgabe  findet,  wel-  pa^epovTÄi  raSy),     Hier  hat  die  überfetzung  faepe* 

che  Rec.  nach  der  Folge  der  Capitel  anführen  und  und  Ed.  EUenJis  iroXXaKis.     Toup  fcheint  durch  di« 

durchgehen  will.  paar  angefahrten^  aber  ganz  uiipafienden  Bey^P'^'^ 


55? 


If«»  7a.    M  A  R  Z    18  Tt^, 


(J.15  gemeine  iroXXa  trerfhcMligen  zxt  wollen.  BT.' 
fchwcigt;abcf  wer  die  Worte  conftruiren  will,  wird 
fogleich  die- Unmöglichkeit  fihdien,-  wenn  nicht  toXXä- 
xjj  gefchrieben  wird.  Em  zWeyter  weit  ärgerer  Feh- 
ler lie^  in  der falfchenlnterpunctionnnd Lesart;  denn: 
es  miifs  offenbar  heifsen  »19  ra  ptyfKeri  rov  T^ay^xcc- 
T09  iha  9  aiJC  iavrwv^  Da»-  Wort  o^oXih«  überfetzt 
itfoftij,  wie  oben  fjxo'kattny^)^  durch  dectämatorius; 
eben  fo  lö,  7,  wo  ejpj oXiniv  noch  einmal  vorkommt. 
Sollten  beide  Formen  gl6fchhedeutend  und  gleichgüT- 
rig  feyn  ?  C.  4,  3  i*i  der  Stelle  aus  Tifmus  ift  oü%  ijHi- 
cra  Ji'  ?VÄ  avSpaüberfetztfnprfUfft  tarnen  propf er  Her- 
mocratem;  auch  wird  im  Co^nmentar  noch-  befonder» 
eine  Anmerkung  von  JJforwr  ausgezogen,  ob  hier  Sict 
ffopter  oder  per  bedeute.  W,  entfchefdec  nicht ;  aber 
die  Sache  fpjkht  f(r  deutlich  fiir  per,  dafs  man*  imc 
entgeg:engefetzten  Falle  gar  keiften  Sinn^  erhält.  $.  4; 
DerÜbergang  T#  8si  ire^i  Ttfzaityv  Xsysiv ,  ow^v  ift» 
darcbaus  ohne  Verbindung  mit- dein  Vorhergehenden; 
Diefen  Mangel  fühlte  ManuHus^  und  fchrieb  Hairut  rr 
hl  und  Mbr0s  überfetzte  fedf  quitt  attinef  de  Timae<P 
dicere?  W.  hat  nicht»  bey  diefer  Steife  angenverkt; 
C.  5  wdlte-  IV..  fcbreibeii  ii  Srou  rpoVou«  riis  roJr 
ii^Xtiis  ivaH^HQajjthas^  HaH(as!iK<f>uysh  av  duvortjuiff- 
Sa  fSr  ras  itv.  Hanieig^  rcüs  6>|/.  Ik^.,.  um.dfe  Zwey-« 
deutjgkeit  z»  vermeiden.;  aber  er  hatte  vergeflen,. 
ehe  er  die  Note  fchrieb,  den  Text  zu  ändlem.  Im  Grün- 
dewardie Andetung-unndthig ;  denn  der  Zufammen- 
hang  verhindert  alle  Zweydeutijgfkeit^  dfe  freylicB  die 
Stellung  der  Worte,  für  fich  genommen,  zaRfsr.  Aber 
wer  kann  diefe  immer  vermeiden?  Glefch  die  folgende 
Sectio  VI  (welche,  ungeachtet  der  Warnung  von  Mo- 
minder  Anmerkung,  eim  gewaltfeme  Trennung^der 
Gedanken  von  der  vorigen  SectfoV  macht,  und  den  Zu- 
iammenbang  flört)giebtdavoneinBieyfpiel:  Biriva  «»«pi- 
fOiyjactijxfB^  kv  irg^^WTOt^  Ha$agav  rou  nar"  iXvjSsiav 
v^ovs  iwiaryfjATfv  nal  iftingKrtv.  Wenn  man  hier  nicht 
m<Tr.  Hai  iTiKpioiv  mit  raiT  nar  aX.  i^\|/ou99  fondem 
Kfl5«piv  TOü—  ii'\|/oi;9  verbindet :  fo  entfteht  ebenfalls« 
ein  falfcher  Sinn,  oder  vielmehr  ünßhn;:  wer  wollte 
iber  defswegen-  die  Worte  mnftellen  ?  Den  Anfang  der- 
Sect  VIF  hielt  IV.  für  mancum  et  perturbatum  inüium  ^ 
das  kanrdaher.weiterdenklefnenFehter  in  deaWorten» 
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»i'H  av  reu  7s  (p^ovifjiaj  nicht  bemerkt  hatte-,  wo  es  oud 
ftv  heifsen  mufs.  Sect.  VIH,  }  heifst  es  in  der  Bdlim- 
fflung  des  Erhabenen*  und  Grofsen :  rovro-yag.rw  ^vri 
Meyaou  iroXki)  uiv  i).  ivaStsiv^yjat^f  SvcmoAos  Se  juiaA- 
hv  h* iSivätos  7  Kars^avaaratTtSy  l<fy\3^& Sei)  ixvvfixyf.. 
Jfoncjüberfetzte :  quodquödiutiusconfiteraverh^eo  dif^-^ 
fit^ius  atque  ateo  ptane  non  dtmiitere  ex  awimö  pojfisi 
(^jusque  indetebilis  et  pertinaxmemariafit.  Das  giebt  eine* 
ekelhafte  Tautologie,  und  ülfalfch.  P^arce hatte  über- 
fetzt cui  impoffibile  eß  obfißere^  quod  deprimere  veP  demi^ 
^^^tnequeas.  Diefs  billigte  Touph  und  führte  Beyfpiele 
iQs  Jambllchus  und  Sextus  Empirikus  an*,  wo  Hara(pg6' 
>9<yts  u.  TittTt^aviüraats  mit  einander  verbunden  wer- 
ben. Das  Rcgifter  hat  das  Wort  mit  diefer  Stelle  mit  dem 
^yiatze  me^apA;  Es  ift  der  Eindruck,  dem  man  nicht 
viderftehen  kann^  fondem  fich  demfelben  gern  über- 
^st,un4  ihm  Eingang  in  dasinnerfte  feiner  Empfin*^ 


dunggefiattet  ^4.1  t4^  f)  ^*^&ffV}x^S)VPf^  As-  v^itm-'^ffi 
ffvyHepT»Ssai9  rifv  —  m(mv  /<ryupav  Xajxßavsi.  Hier 
fand  Portus^  ettie]  von*  der  mufikalifchen  Symphonio 
übergetragene  Metapher;  W,  aberfindet  den  Tropus  ink 
Worte  nglatsi  und  das  beygefetzte  ms  zeige  denfelbet« 
an,  und  mildere  ihn.  Er  leitet  ihn  aus  den  Gerichtshöfeit 
ab,  und  erklärt  a(rcfA^v9$  im  Regifterguf  non  a^it  dv 
compofito.  Die  Cambridger  Hiandfchriftl^tcv(79rcpa  Kpt- 
(jis*  Dem  Reo.  fcbeihtder  Tropus  in  acvti<(>wvcw  zulie^ 
gen,  und  ws  dazu  zu  gehören.  Dann^  aber  mufS'  es  fei- 
nen Platz  vor  i^.  a(svjx(p.  bekdimRen.  Sect.  VIH,  ij^  har 
IF.  gefchrieben  orirwvwdvniAO^wv  6  KoihiXios  av  r« 
iragiXi^sv,  tly  Hcti  ro  ipASos  irjjciXsr  wo  alle  Handfchrif^ 
ten  und  Ausgaben  haben  e^rty  a  iragiXtxG» ,  und  in  der 
Anmerkung  fncht  er  diefe  Änderung  als  nothwendig 
darzuftellen.  Gfeichwoblmafsteer  cfiisunCchicklicbe  w9 
Hoirifr.  of.  im  Nacfafatze  empfunden  haben. ;.denft  er 
fagt,  &s  ftunde  hierfür  5t«  wie  2;  2  n.  3b,  i.  Ww  will  er 
aber  das  folgende  Het)-  erklären  ?  Darauf  hatergar  nicht 
geachtet  rund  gerade  diefe  Partikel  zeigt,  dafs  ws  hier 
niehtfur  ori  flehen  könne.  Überhaupt  ift^  die  ganze  An-^ 
merkung  eine  wahre  Sophtfterey  !*Sect.  (X,  6«  aurou  Si 
yvjxvovfxivQV  rafragav  mufsroC  rdpragov  gcicfarieben 
werden ;:  der  Artikel  darf  nic^t  fehlen..  $.  15 :  ^surcpou 
Si  6V6KÄ  irgostorogsiairw  ra  narct  t^v  'K^hva^staVt  Sfroo^ 
^  (TOty^>wgi|JLOv.  Hierbemerktfli^.,  dafs  es  irgaSKfP^gJf^J^ 
heifsenmüffe.  Rationem  affertaüeramy  curipfeeaferdi- 
grejjionewrtetigerit.  Morus  tiberfetzte :  Sedhanc  qw>q[»ir 
ofr  caufam  Odfjjfeacognojeendaefl.  Tottiut  aber :  Eßo  ei- 
Haee  altera  hujus  dfgreßionis  ratio-^  und  eben  fo  verfteht 
es  W.9  ohne  zu  zeigen,  wie  diefer  Sinn  in  dem  Zeitwor* 
te  trgasnrrogvjaSw  liege*und  liegen  könne.  Dfe  Stelle 
bedeutet  den  Worten  nach :  Diezweyte  Urfachey  warum 
ich  den  InkaUder  Odjjjfee  noch  angeführt  habe;  wanr^  dvt 
zu  zeigen.  K^  %  ov  Sav]xa^Bi9'9  <»S  vir'  avro  tJjv  \J>incV 
—  frav^'ws aXXorgtiXf  SioiXOfXBva fciri^>;Tfi*  Diefe  Stel- 
le hat  nath  Rec.  Drtheil  gar  keihen^Stnn.  Dfe  Überfetr.. 
pafst  nicht  zu  dien  Worten ,  und  IF.  lagt  ganz  kurz  ; 
SiQix*  i'm^.  graviter  dictunv  effeputo  pro  SioiyjtrSaiXe- 
jsu  Was  aber  dann  der  Sinn  fey,  führt  er  nichtaus.  $.  4. 
IndempoetÜchen^Bruchftücke-,  von  den  Geftihreazur 
See:  ^  irov  'rroXXa  J^Euai  ^iXag  avoc  %fcJpÄy  s^ovTf^ 
svxovrat  (WrAa^^voiai  Tiavtw^  avaß'aXXofievoKTi,  iitgar 
keinZeichender  Interpunction  angebracht,  und  dieUe- 
berfetzung  weicht  durchaus  vom  Texte  ab.  Die  letzten 
Worte  verftanden-Einige  von  den  Wirkungen  der  See- 
krankheit rIF.  mit  Toup  von  der  Angft  und  Furcht  der 
Schiffenden,  als  wenn  ivaß.  ftehen  könnte  für  ÄmxiraX- 
Xoixsvot<Ji\  Sect.XV,  5  heifst  es  vomÄfchyltisIviOTfjut/v« 
rot  aitarfgjoKfTavs  na)  ö/ingT  'iroHOsiSsTg  ras'  hvQta^ 
j<Äi  ifxaXaKTOvs  (pegovros^  und  Morus  öberfetzt :  Inter^ 
dum  vero  nondum  tractatas  et  velut  i'fnpexas  atque  m^ 
desjententias  profert.  Ganz  falfch  das  erfteWort,  und 
das  letzte  zu  allgemefn.  Im  Regifter  werden  beide  Wor- 
te ohne  Erklärung  hingeftellt.  Für  ajitaXarxTOüj  findei« 
iichindenHandfchriften  mehrere  Abweichungen ;  und 
es-fcheinthier  ein  technifcher  Ausdruck  verborgen  zib 
liegen.  Sect.  XVI,  2\  wo  Longih  die  Kraft  des  demofthe- 
nifcben  Schwurs  oh  ixärovs  iv^laga^ävi  TP0Kiv5uvti> 
cavras  erklärt,  fagt  er  unter  andern  rijv  rvjs  avoSai^fwsr 
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£lvwv  xai  uTTcppuwt^  opxcuv  Q^ioiriffriav.  Hier  hat  IV, 
fich  durch  RnÄnkfwtwj  ungegründeten  Ausfpruch  ird$Q£, 
ahhoclocoalienum.Repane  ö'^os  na)  ßaSos,  Utrumque 
conjungitSect.ll£iiartv  vy^/ovg  riy  ij  ßd$-ov^  reyvy),  be- 
reden la(ren,/3a5os  zu  fetzen.  Er  meinte,  man  könnte 
auch  ßdfog  Ichreiben.  Diefs  "wenigllens  würde  noch 
eher  paflen,  als  das  ganz  abfurde  ßd$os*  Die  zur  Be- 
gründung  angeführte  Stelle  ift  von  der  Art,  dafs  fie  felbll 
einer  Beflerung  bedarf,  welche  diefe  Stelle  ganz  natür- 
lich darbietet,  wenn  man  ßdSovs  in  ^a5ou9  verwan* 
delt.  An  anderen  Stellen  hat  2^.  fich  nicht  fo  folgfam 
bewiefen>  wo  man  es  gewünfcht  hätte,  wie  z.B.  hier 
0.  4,  wo  ftatt  v^o(paf€i  nach  Ruhnkenius  Bemerkung 
tiri^€Q€i  ftehen  foUte.  Das  feltfame  fxsSscraKw^hatlf. 
nicht  berührt.  Manutins  fchriebdafürjtx^^erra^*  Noch 
heifst  es  am  Ende  der  Stelle:  w^  HovCßi^Ofxivovg  uiro 
fwv  lynoDfAitw  jj^yfiiv  akarrovr^  \idxxi  ^^9  «pos  4>/Xiff- 
irov ))  eiri  rois  Kara  MagaSwva  —  viKifr^foioiS^  ira^nra" 
a^ai  (f)pov€lv.  Hier  hat  W.  die  vorgefchlagene  Bctffe- 
rungHov(ptdo fxevQt^  nicht  angenommen,  und  eine  un- 
griecbifche  Wortfügung  fehr  fchlecht  vertheidiget.  Nie* 
mand  aber  faatnoch  bemerkt,  dafs  vor  ivirj  fxaxi^  das 
Vorwort  Iflrl  fo  wenig  als  vor  toi?  nari  Ma^a^wva  fch* 
leii  darf.  XVII,  2,  Hai  flr»y  ira^«X€i(p5€iatt  i}  roy  ira- 
•voüpyfiv  r6%vi)  (er  meint  die  Figur,  (Tv^/txa)  rols  ^ä- 
5£(n  Hat  fxsyeSsci  rb  Xoiieov  SbSvh^.  Die  geuieifie  Le« 
feartwarirafaAj}(p^»(7a:  dafür  hat  jetzt  IV.  Toufs 
Muthmafsung  aufgenommen.  Das  Participium  foll 
von  woiQaXsi(paiV  feyn,  welches  anftreichen,  über- 
tünchen bedeutet.  Ruhnkenius  fchlug  irooaxaXu- 
i^S^EiOa ,  Waktfield  wag€KXki(pS€laa  vor.  Wir  muf- 
fen die  Wahl  billigen.  Sonft  liefse  fich  Ruhnke- 
nius Vorfchlag  wohl  aus  dem  Ende  des  Abfchnitts 
rechtfertigen ,  wo  für  xaraKaAu\[/£i  die  Handfchrif- 
ten  xaraAMv[/€<  und  xaraXuvf/^i  haben.  Ab^r  in  dei; 
Stelle  XVIi,  3,  wo  fleht  rd  v-^ij  xai  rd  wdS>)  rals^ 
\j/üva75  ijfxwy  iyyvrifM  xfiu^vn:  nnrl  IV.  lefen  will 
9VK\yyvr(Qw  aeiixivat  hat  er  den  Sinn  unddenMittel- 
punct  des  Gleichnifles  ganz  verfehlt,  fo  wie  er  das 
Gleichnifs  des  Gemäldes  ganz  falfch  ausgelegt  hat. 
tJber  XXI,2  ourcv^  na)  rk  iraSof  f  vwo  rwv  GW^e- 
tffxoov  -—  IjxvoSi^OfASVOv  ayavaHTsl  findet  Reo.  keine 
Anmerkung,  aber  im  Regifter  heifst  es  unter  ayava- 
Hrit»9  wo  diefe  Stelle  angeführt  wird :  metapharice, 
(ß  Jana  lectio).  Es  fcheint,  die  Nebenbemerkung  fey 
von  fremder  Hand  zugefetzt.  Reo.  findet  fie  gegrün- 
det, und  hält  das  Wort  für  verderbt.  Die  Stelle 
XXX,  k'Khih\)  fi€vroi  ^  TOü  Xo^ou  v6v^oi$  ^rs  (pod- 
ct9  TdfcXsiu)  Si  SKare^ov  SieTrvHrai ,  überfetzte  Juo- 
rus  Sed  cumresetverbaplerumquefe  invicem  iUußrent. 
Im  Regifter  wird  aus  diefer  Stelle  Siatcrv(sa£iv  expti- 
täte  erklärt.  Die  Anmerkung  erklärt  beyläufig  die 
Worte  durch  mutuum  verborum  etfcnfuum  adeßtcien- 
dam  fublimitatem  auxilium ,  läfst-fich  aber  auf  keine 
nähere  Erklärung  ein.  Rec.  begreift  nicht,  wie  Si 
i-KaTB^ov  das  mutuum  oder  Je  invicefn  bedeuten  kön- 
ne; noch  weniger  wie  i)  rou  \6yov  v6i)ai^  res  ^  nath 
den  Anmerkungen  fenfust  nach  dem  Regifter  voMdi? 
allein  hier  wie  3>  4*  rerum  expUcaudarum  ratio  iejn 


könne.  Endlich  das  SieitrvHrai  In  der  vergange« 
nen  Zeit,  wie  pafst  es  auf  den  ^ allgemeinen  Satz, 
welchen  man  hier  gefunden  hat^  In  den  Handfchrif- 
ten  findet  fich  SUaTVHrai*  Rec.  zweifelt  keinen  Au- 
genblick, dafs  das  Wort  Xoyoirverfetzt  fey,  und  die 
Stelle  heifsen  müfiie  i)  voyais  ij  rs  (pfaais  ra  irXdw 
Sid  Xoyov  inirspov  SiaitTvacsrai.  Nur  wegen  des  Sa- 
tzes ra  irXeicu  bleibt  er  noch  im  Zweifel.  Ebenda- 
felbft  heifst  es  von  der  Wirkung  der  Wahl  von  ei- 
genthümlichen  und  prächtigen  Worten:  fiayi^oi 
dfxa^  icdXXoSi  suiriv€iav ,  ßdooSt  lovuv,  xparof ,  In 
Si  rdkkas  av  dci  riva,  rol^  Xoyoi^  waireo  dydk}iaüi 
HaXXioroi^  Si  airüjf  kirav^siv  iragaansva^ovaa.  Hier 
kann  Rec.  die  Lefeart  svwiveiav  in  dem  Sinne  wie 
Dionyfius  von  Halik.  das  Wort  braucht ,  auf  keine 
Weife  pafiend  finden ,  und  ziehet  daher  €vxfainia.i 
aus  den  Handfchriften  vor.  Die  Wo^^  ci*'  ^^  riXka, 
av  (iai  Tiva  find  eine  Muthoufsung  der  erften  Her- 
ausgeber ;  in  den  Handfchriften  findet  fich  nur  h 
j'av  iuai  Tiva.  Daraus  wäre  Rec.  geneigt  In  ^av»' 
aiv  Tiva  zu  machen.  Auch  Plutarchus  braucht  diefes 
Wort  von  einem  Überzuge  der  Bildiaulen.  Die  fchö- 
ne  Stelle,  wo  Longin  die  grofseri  leicht  in  Fehler 
verfallenden  Genies  mit  den  mittelmäfsigen  und^eh- 
lerfreyen  vergleicht  Sect.  XXXIII,  4  oJuai  ras  ^K^^ 
vas  dfBrds  si  na)  fxr)  €V  9ra<7i  iiOfxaXi^oisv ,  t>)v  tou 
mcurc/ou  y^ij(pov  fA&XXov  an  (pi^sa^ai^  ^xai,  £<M^ 
Si  ivos  irBQou ,  ri)9  fuayaXoCppoavvifS  avr^s  ^vivfi* 
über  fetzte  Moms:  arbitror^  majores  viftut  es,  fi^^ 
maxime  non  aequaliter  ubique  di/Mbuta^  fint,  tarnen 
principem  locum  mererif  fi  non  aliam  ob  catt/am,  o^ 
propter  ipfam  ingenii  attitudinem,  Ganz  gegen  die 
Worte  und  den  Sinn  ^es  Vfs.!  Morus  las  nämlicli 
mit  den  neueren  Herausgebern  dp^rdst  wo /T.  die 
Lefeart  der  Handfchriften  airias  vorgezogen  hat 
Er  liefs  fleh  zuletzt  von  feinem  Sohne  dahin  beltiin* 
men,  dafs  er  wegen  des  folgenden  >^^(jpov  (^i^sa^Ai 
das  ahlas  vorzog,  und  durch  caufas  erklärte.  & 
fügt  folgende  Erklärung  deutCch  hinzu :  Die  aberwu- 
genden  Entfcheidungsgründe ,  wenn  fie  auch  bey  jenti 
SchriftßeUern  nicht  überaU  (oder  in  jeder  Stelle)  gleick- 
mäfsig  vertheüt  liegen^  gewinnen  doch  die  Stimme  du 
Richters  9  und  tragen  den  Preis  davon.  Hätte  er  noch 
das  Folgende  dazu  gefetzt:  fo  würde  das  Abfurde 
diefer  Erklärung  fogleich  in  die  Augen  fallen.  Die 
folgende  Stelle  nav  ,  sl  fivf  ii  ivo^  irapov  erklärte 
Morus  fo,  als  ftände  Si  irigov  rivhs*  IV.  fagt:  }i^ 
Si  ivo9  ire^ov  ftehe  für  Sid  fAvtSsvos  irifov.  Es  iit 
dem  Rec.  unbegreiflich ,  wie  aer  kleine  Fehler  bei- 
den Männern  unbemerkt  bleiben  konnte ,  der  in  ii 
liegt.  Ohne  allen  Zweifel  mufs  es  mit  veränderter 
Interpunction  heifsen  xav  c/  fxM5cvo9  iripou,  r^f 
'  U6yaXo(pgoavvifS  avrijs  £vcxa.  Am  Ende  der  Sectio 
AAXIII  «iV  täüto  avvSifs  rd  ^^Iwvoy  dvri7ifiJi<jair9 
£^^9»  hat  Morus'  richtig  überfetzt:  omnes  deincefS 
lonts  fabulas  in  unum  colleetas  —  comparaverit.  £$ 
mufs  nämlich  heifsen:  rd'^hvvQS  ncavra  ii^yfS  ivriri- 
fAi^aairo.     Ohne  ^dvra  hat  i^:js'gar  keine  Bedeutung. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 
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tsipzio,  b.  Weigel:  Dionyßi  Longini  d^  SubUmi- 
täte:  GraeceetLatine.  — '•  ed.  Benjamin  Ifeiske  etc. 

(Befchlu/s  der  iih  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Recenßon,) 

Uie  Stelle  Sect.  XXXVh  2Siarav»'6  ^5?,  alwvHoi 
ßioSf  ov  SwifAEVos  UTTO  ToC  (p&ovov  Tttgavoia^  aXvi- 
vai ,  (ps^wv  aviSvoüs  ra  vixYjTyfQta,  überfetzte  Morus : 
igituromnis  pofieritas^  cum  injaniae  propter  invidinm 
Je  ream  facere  non  pejjit ,    ad  eos  victoriae  praemia 
detüit.     Toup   hingegen :    Q^iamobrem  omnis  aetaSf 
emnesque  mortaUs  *    quos  vel  ipja .  invidta    detirare 
hauddixeritt  ptdmam  iUis  detulerunt,     Diefe  Erklä- 
rung verwirft  IV.  als  falfch,    und  ftellt  folgende  auf: 
Omnis  aettUj  omnii  poßeritas^  cum  non  puffet  invidia 
tangi  eaque    ad    injaniäm  protabij   fine  dubitatione 
fatmam  Ulis  detulit.    Durch  Sophifterey  fucht  er  die- 
felbe  weitläuftig  zu  rechtfertigen,    und  den  klaren 
Wortfinn  zu  v^erdunkeln,  welcher  befagt:  AUeZeitaU 
ier  und  alle  Menfchen^  tvelche  der  Neid  nocfi  nicht  des 
Vnfinns  hat  überführen  können ,  haben  ihnen  den  Sieg 
zvkerkannt.    S.  XXXIX,  2  kai  ^507701  Kil^a^as  olSiv 
«ffXw9  ayt^aivovTSS  ralg-  twv  ^vcüv  'fxsraßoXal^  Kai 
TJir^o?  claXyiXovs  Kfoüafi  Hat  jju^sh  r^^  <fvu(pwviag 
^(xv}xaaTQv   ^irayovat  iroXXaKig^   €19  iviaraoiVi  5iX- 
'^YfTgov.    Hier  hat  W.  sls  iwiaraatv  für  wg  sie.  nach 
einer  Verinathung  von   Partus  gefchrieben  und  er- 
klärt ut  homines  iilos  attentef  audiant  ^  et  iis  unice  in- 
tenti  alia  omnia  omittant.     Die  andere  Vermuthung 
m  iTiaraaeci  verwirft  er.     Diefs  konnte  man  hinge- 
hen laflen,  obgleich  die  ivioraaig  hier  neben  ^rXyy;- 
7pov  eben  nicht   palTend  zu  feyn  fcheint ;  aber  dafs 
er  Toups  Änderung  des  nichts  bedeutenden  h^ovcsi 
iu  xpaafi  nicht  aufgenommen  hat,  zeigt,  dafs  er  den 
Sinn  der  Stelle  gar  nicht  verftanden.habe;  eben  fo 
wenig  als  Morus ,  der  überfetzte :  foni  —  ipfiusque 
adeo  citharae ,   etfi  metiodia  agnqfci  non  poteß ,  mu- 
tuafidium  pulfatione  ac  concentu  multijormi  faepCi  ut 
nofli,  mire  oblectant.     Er  verband,  wie  man  fieht,  neu 
p:;£i  ryjs  aufx^cuvia^f  und  verftand  aujx<p.  vom  Ge- 
^^nge,    ganz  gegen  Longins  Abficht,  der  von  nichts 
bedeutenden  Tönen  der  Cither  allein  fpricht.  S.  XLIV, 
9  Oü  yap  svi  Kglaei  usv  rtg  SsKaüBsiS  ouxav  iiri  rxuv 
diKauvv  Ka\  KaXwv  iktvSsgo?  Kai  vyiUg  av  a^irijs  76- 
VQ170.    Dafs  es  hier  oük  av  eiri  rwv  0.  heifsen  follte, 
konnte  den  Herausgeber   fchon  die  von  Ruhnkenius 
angeführte   Stelle  aus  Demofthenes  belehren ,  wenn 
auch  der  Zufammenhajig  ihn  nicht  darauf  führte. 
Alle  diefe  Beyfpiele  werden  hoffentlich  den  Le« 
gf.  A.  L.  Z.    Z8I0«    Erfler  Band. 


(et  überzeugen,  dafs  dtefe  neue  Ausgabe  die  letzte 
toupifche  zwar  an  Reichthum  des  kritifchen  Ap- 
parats übertreffe,  aber  in  Anfehung  der  Gelehrfam* 
keit  und  des  kritifchen  Scharffinns  des  Herausgebers 
ihr  nicht  gleichkomme,  und  nichts  weniger  als  zu 
d(in  neuen  vorzüglichen  Bereicherungen  des  philo- 
logifchen  Faches  gezählt  werden  könne.  Wie  gern 
möchten  wir  unfcrem  Landsmanne ,  wo  nicht  den 
erften,  doch  einen  dem  Ausländer  gleichen  Rang  zu-* 
eignen ,  wenn  ein  folches  Urtheil  mit  der  Wahrheit 
beftehen  könnte!  Weiske  verband  mit  einer  nicht 
gemeinen  Sprachkenntnifscinegewiffe  trockene  mehr 
dialektifche  als  äfthetifche  Art  zu  erklären,  welche  feine 
Anmerkungen  oft  mehr  weitläuftig  als  lehrreich  macht. 
Die  Di vinationsgabe  fehlte  ihm  ganz;  und  diefe  war 
bey  Longins  verderbtem  Texte  durchaus  nötfaig. 
Möge  ein  mit  diefer  Gabe  ausgeftatteter  Herausgeber 
ihm  bald  zu  Theil  werden !  Cl.  Slm.    - 

L£iPsiG,  b.  Weidmanns :  M.  T.  Ciceronis  Philofo^ 
pbica  omnia.  Ex  fcriptis  recens  collatis  editisque 
libris  caftigatius  et  explicatius  edidit  lo.  Aug. 
Goerenz.  Vol.  I,  de  legibus  libros  III  continens« 
(Auch  unter  dem  befonderen  Titel :  M.  T.  Cic.  de 
legibus  libri  III.  Ex  fcriptis  etc.)  £809.  XXXVI 
und  319  S.  gr.  8-  ( I  Rthlr.  8  gr. } 

Hr.  Görenz ,  deflen  Studium  des  Cicero  fchon  frü- 
her eine  kleinere  Ausgabe  der  Bücher  de  legibus  be- 
zeugte, tritt  mit  der  Bearbeitung  der  philofbphifchen 
Werke  aU  ein  neuer  Herausgeber  des  Cicero  über* 
haupt  auf,  und  will  nach  der  BefchafFenheit  <ler  ge- 
lieferten Arbeit  als  folcber  beurtheilt  werden.  Die 
Bücher  de  legibus  wählte  er  wahrfcheinlich  defshalb; 
weil  die  Bearbeitung  derfelben  das  Refultat  eines  fich 
über  die  gefammten  Werke  Ciceros  verbreitenden 
Studiums  ausmachen  mufs ;  von  diefer  aus  läfst  fich 
auch  fogleich  be(timmen,  was  Hr.  6.  för  den  übri- 
gen Theil  der  Schriften  leiften  wird.  Es  find  nämlich 
jene  Bücher  fowohl  die  corruptßfien,  als  auch  in  Hin-^ 
ficht  der  Erklärung  und  Beweisführung  di^  fchwer* 
ften  aller  ciceronianifchen  Werke;  und  wenn  hier 
mehr  als  das  Gewöhnliche  geleiftet  werden  follte:  fo 
mufstees  durch  die  anderwärts  gewonnenen  Refultate 
gefcheben,und  der  Mangel  an  äufserer  Sicherheit  durch 
innere  Gewifsheit  der  Entfcheidung  erfetzt  \$rerden. 
So  mufs  es  fich  nothwendig  ergeben,  dafs  hie* 
bey  Sprachkritik  im  vollen  Sinne  zum  Hauptzwecke 
wird.  Tiefe  und  allfeitige  Sprachkenntnifs,  begrün- 
dete Würdigung  des  nach  Zeit  und  btofF  bedingte« 
Gebrauchs ,  Vertrautheit  mit  Ciceros  gefammter,  und 
Bbbb 
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das  Heterogene  mifchenderlndividualität,  Befonneil-  angebauten  Boden  auch  von  Anderen  künftig  gcwon- 
heit  für  das  kritifcbe  Verfahren  ,  forgfäUige  Behand-  nen  werden  möchten»  vidi  zu  erwarten  ßeht.  Daher 
lung  der  oft  bis  zurblofsert  Ahnung  corrupten  Hand-  denn  auch  die  grofse  Anzahl  der  Stellen,  welche  zu- 
fchriften  und  Vorficht  bey  nothwendiger  Conjectural-  gleich  aus  anderen  Schriften  Ciceros  behandelt  und 
entfcheidung:  diefe  werden  in  erhöhtem  [Grade  die  verbeffert  werden  (der  Index  nennt  fie  nicht  voll- 
Foderungen  ausmachen,  an  denen  ein  Bearbeiter  hier  ftändig^  da  z.  B.  III  Cat  p.  107*  ad  Attic.  p.  108,  l  in 
die  philologifche  Feuerprobe  beftehen  -kffnn,  freylicb  Verr.  p»  161  u,  ff.  nj(chzutragen  find)»  Hätte  Hn.  G.der 
aber  mit  Geift  und  vielfacher  Regfamkeit^  Und  wir  Raum  verftattet,  noch  öfter  das  gleichftimiiiige,  oder 
behaupten  und  ftehen  für  den  Beweis^  dafs  Hr.  G.  die  abweichende  VerhäTtnifs  des  ciceronifchen  tSebrauchs 
Möglichkeit  der  Erfüllung  in  dlefer  erften  Probe  fei-  zu  anderem  anzudeuten,  fo  würde  die  Sorgfalt,  mit 
per  Arbeit  bewährt  hat,  er  felbft  aber  ficb  im  Bcfitze  der  auch  das  Geringfügige  nicht  verfchmäbt  wurde, 
reicher  Vortheile,  die  zu  wahrem  Verdienfte  um  Ci-  und  der  Scharffinn,  welcher  weder  die  Inductionjuifs- 
cero  führen,  und  ausgezeichneter  Fertigkeit,  diei  zum  .brauchte,  noch  den  Blitkaufs  Allgemeine  aufgab,  ei- 
Mufter  dienen  kann  ,  befindet.  Der  Charakter  feiner  nen  der  reichften  Schätze  haben  darbieten  können. 
Behandlung  ift  männlicher  Ernfi ;  nicht  die  jugendli-  Wir  würden  einen  weitläuftigen  Aufzug  gehen,  wenn 
che  Rückfichtlofigkeit,.  die  nach  der  Tagesordnung  wir  nicht  eben  auf  das  ganze  Buch  yerwtifen  könn- 
in  den  Alten  fengt  und  brennt»  auch  nicht  die  fo  ge-  teiu  '  Schätzbare  Vorarbeiten  findet  man  hier  zu  der 
wohnliche  Neuheitsfucht»  die,  wenn  fchon  mit  neuem  vernachläffigten  Lehre  von  den  lateinifchen  Partikeln, 
Winde,  doch  über  kahle  Stoppeln  hinbrauft.  Dabey  zti  der  noch  weniger  beachteten  Unterfuchung  über 
zeigt  fich  der  ächte  Forfchungsgeift  darin »  dafs  bey.  die  W^ortilellung.  In  Hinficht  auf  Cicero  aber  entfchei* 
der  Kenntnifs  der  Schwierigkeiten  (wie  er  fie  in  der  det  die  ^rengfte  Erfahrung,  und  das  nicht  auf  blofsem 
Vorrede  felbft  andeutet)  er  fich  frey  zu  erhaltei^  ftrebt  Anklänge  des  Gefühls ,  fondem  auf  objectiver  Über- 
vonVorurtheilen  und  Autoritätsglauben,  und  felbft  den  zeugung^  beruhende  Urtheil.  Man  vergleiche  nur  die 
Irrthum  nur  zur  Sache  der  Anfieht,nichtfogleich  zur  Sa-  vielfachen  Bemerkungen  über  die  Partikeln  a^^i»,  et, 
che  der  Thac  macht.  Das  Intereife  der  von  Hn.  G»  g«e,  n^n,.  ut  9.  über  effet  dicere,  über  die  Pro- 
zur  Sprache  gebrachten  Gegenftände,  fo  wie  feine  nomina,  über  Conjunctiv  u*  f.  w^  an  den  SteDcn, 
an  mehreren  Olsten  mit  Befcheidenheit  begegnende  wo  es  fchon  der  Index  nachweift.  Was  gewöhnlich 
Aufibderung  zu  freyer,  unbefangener  Würdigung  fei-  für  kleinlich  geachtet  wird,  bietet  ßcb  hier  in  feiner 
nes  Werks  läfst  uns  dfefe  fo  einrichten,  dafs  wir  an  Kräftigeren  Bedeutfamleitdar  ;  und  war  dabey  alier- 
den einzelnen  Theilen  unfer  allgemeines  ürtheil  prü-  dings  ein  hoher  Grad  von  geduldiger  Sorgfalt  voraus- 
fen ,  zugleich  aber  hie  und  da  einige  unferer  Wün-  zufetzeni^fo  wird  diefe  hier  dem  Fragenden  gewifs 
fche  beyfügen,.  während  wir  nur  eine  geringere  An-  fehr  oft  die  gnügende  Auskunft  geben^  So  mufstc 
zahl  von  Beweifenfür  das  Beyfallswerthe  und  Richti-  es  fich  aber  auch  ergeben,  dafs  Hr  G.  dem  gewöhn- 
ge  nöthig  haben,  t^  es  eben  einen  Vorzug  diefesBu-  liehen  Schlendrian  vermeinter  Kritiker  und  öfter  der 
ches  ausmacht,  dafs  es  Charaktefhat,  und  fich  gleich-  Unbexlachtfamkeit  entgegnen  mnfste,^  was  jedoch 
bleibend  faft  überall  entfpricht^  fion  fotum^  quae  ad  nie  mit  Verachtung  und  Hohn  gefchieht.  Wir  ge- 
indagandäm,  et  ^tjonfiiiuendaf»  veram  tectionem  faciuntr  denken  hier  nur  einiger  der  von  Hn.  G.  zerJheuten 
qußntum  in  nobis  futty  diUgent er  conquifivifnus'r  verum  Vorurth eile  und  befeitigten  Irrthümer.  An  mehreren 
etiam  in  explicandis  4is  ^  quae  et  dictionis  et  rerumdif-  Stellen  kannten  die  Vorgänger  den  Gebrauch  voniA 
ficulfate  obfcurarentury  fedutooperamnaimvhnus.  Dic£s  nach  welchem  die  Pronomina  mit  eigenthümlicher 
fey  auch  ^nferc  Norm  für  Folf^endes.  Bedeutung  gefetzt  werden,  und  beym  Nßchdruck  auch 
Im  Allgemeinen  drang  fich  einem  Herausgeber  allem  Anderen  vorausgehen,  nicht,  und  ftiefsen daher 
des  Cicero  die^Foderung  der  gründtichften  Spcach-  1^4,  12.  Id  fi  quidemnutlum  ejfet — p^icutum ;  Ih  6t 
Iiennrnifs  und  der  Vertrautheit  mit  dem  Schriftfteller  14»  id  miki  creda  ejfe  faciendum  und  an  anderen 
auf.  Eine  nicht  nach  Juhren  zu  berechnende,  und  Stellen  an.  Hr.  G.  rechtfertigt  diefen  Gebrauch  ent- 
mit  Rückficht  unteniommene  Leetüre  der  Werke  fcheidend.  Viel  zu  wenig  wurde  deir  Uaterfchied 
ko^mte  zu  der  letzten,  allgemeine  und  freye  For-  z:wi£€hen  quid  enim  eß  und  quid  efi  enimhestchteunü^ 
fthung  zur  erften  führen.  Hr.  G.  zeigt  ficb  aber  hier  unzureichendem  Grunde  atque  in  atqui  verwandelt; 
uon  einer  folchen  aehtbaren.Seite*.  Seine  Beytrage  über  diefs  und  vieles  andere  ftellt  Hr.  G.  Regeln 
zu  Cicero  find  zugleich^  und  grofsentheils  allgemein-  ?u  I,  12, 34*  I»  l5»  43  auf»  die  als  einzig  richtige  all- 
gültige Refultate  über  Sprachforin  und  Sprachge-  gemein  beachtet  werden  müflen,  und  daher  hier  nur 
brauch;  es  find  oft  in  wenigen  Worten  Entfcheidun-  der  Nachweifung  bedürfen.  ^  Wenn  11^  10,  24  ftatt 
gen  gefafst,  die  von  nun  an  nicht  blofs  für  Cicero,  nam  inceflum  vel  afperfione  aquae  -^  tpüitur  aus 
fondern  für  die  Römerfprache  überhaupt«,  gelten  wer*  de»  meiiten  Handfchrifcen  nam  illud  vel  etc.  aufre- 
den, und  diefegewonnqn  auf  eigenem,  felbftftändigem  nommen  worden  ift:  fo  zeigt  Hr.  G.  in  der  Recht- 
Wege,  und  mit  dem  fchon  Bekannten  nur  dann  v^r-  fertigung  feinen  feinen  Scharffinn,  ob  wir  ihm  gleich 
eint,  wenn  die  Wahrheit  in  der  Einheit  von  beiden  im  Refultate  nicht  beyftimmen.  DüsiÜMd  nämlich  deu- 
lag.  Wir  können  mehrere  Unterfuchungen  nennen^  tet  an  fich  nicht  treffend  auf  dasnec  toUit  caftimoninffi 
die  ganz  neu«  mehrere,  die  nunerft  begründet  lind ;  corp.  hin,  die  Supplirung  des  Pofitiven  aus  dem  ne- 
daher  eigentlich  von  den  Früchten ,  die  auf  deua  fo  gativen  Satze  ift  unwahrfcheinlich ,  und  durch  das 
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Bey rpiel  nicht  crwiefcn ;  für  ince/htm  aber  wurde  nicht    rferleplici  crtlieilt  er  durcb-  die  ang^efBbrten»  treffen^ 
nothwendig  illud  vorausgehen  muffen,  da  es  vom  Ad-     gewählten  Belege  vielen  der  aufgenommenen  Lesar- 
jectiv  angenommen  werden  kann.     Mit  Recht  wen^    ten  ihre  Stütze;  mit  Gewifsheit  konnte  er  auch  nach 
dit  fich  jedoch  Hr.   G.  gegen  die  zur  Stelle  paffende    vielfeiffgef  ümficht  über  eigenthümtiche  Regeln  de« 
Bedeutung-  desinceflüm^  und  auch  wir  halten  es  nicht    Cicero  entfcheiden^  wie  über  den  Gebrauch  des  in- 
fiir  acht»  obgleich  nicht  durch  iHiirf  erfetzban     Hat    f//>tn,  wogegen  Cicero.ermüfste  denn  aus  dem  Griechi* 
Conjtctur  Statt:  fo  k^nn  wohl  in  nam illud  vrfliegen     fchen  übertragen^  niemals  ejfe  in  fagt;  über  rt,  das 
tinwi  illuvies  vd  —  ,  da  illuvies  der  Reinheit  in  erftelr  \iiiebey  Cicero  m  der  Bedeutung  von  etiam  vorkommt 
Bedeutung  entgegen  gefetzt  wird.   —     Zu  11,14,34    (auf  den  vollftändigen   Beweis    diefer  Behauptung 
haben  wir  gewünfcht^  dafs  ut  beyin  Superlativ  durch     macht  uns  der  Herausg;  begierig) ;  über  die  Pofition 
ein  anderes  Beyfpiel  wäre  be"ftätigt  worden,  da  das    von  efi  m  Sätzen  wie  non  efl  ita  zu  I,  6,  18  u.  a.  m» 
ang:efuhrte  pro  Cluent,  26,  7Z  durch  das  beygefetzte    Man  wufste,  dafs  Cicero  in  Hinficht  auf  dfe  Haltung 
fotfft  eine  andere  Wendung  erhält.  —  Zu  i,  4,  it    und  Folge  derTemporum  Manches  gegen  die  allgemein 
htifsies:   Nnfcere  aliqnid  ex  äffe  refpondet  per  omneSr    ne  Reget  anwendet;  allein  wie  fehr  fch wankten  hier- 
qunshabet^  fignificatinnes  noßro  r  von  etwas  Notiz  nek^    über  alle  Herausgeber,  und  waren  mit  dem  breiten 
wen.    hollte  diefe  Regel  zureichen.?  Rec.  wenigftens    Namen  der  NachläffurkeFt  fogleich  inBereitfchaft!  Hr. 
ßeht  nicht  für  den  Beweis^    EbendaH  $.    14  nimmt     ff.   fetzt  diefem  Verfahren,    da  bey  dem  durchaus 
Hr.  G.  auf:   Id  auteln  incognitum  eß  minuTf  quam  in    kunftmäfsigen  SchriftfteUer  nothwendFg  auch  hier  be- 
ujü  neceffnrium^  mit  dein  Sinne:  Jus  civite  diligentius    ftimmte  Regeln  vorausgingen»  Grenzen,  utkI  weifs 
(tjubtilms  excultmnefi,  quam  ußis  ipfe  deßderet.  Hier    dazu  feine  Hülfsmittel  wefslich  zu  benutzen.  Man  H 
ftofsen  wir  aber  bey  neceffarium  nn  ^  das  Jenen  Sinn    zu  II,  3»  (S  ^fficeret;^  zu  I,  14,  41.  17,  45*  über  den  Ge- 
nicht  wiedergiebt.  So  gefchriebcn,  heißt  die  Steller    brauch  der/tiiiira*  die  gegen  CicerosArt  oft  von  Ab* 
Das  Civilrecht  ift  nicht  fo  nothwendFg  in  der  Anwen-    fthreibem  geändert] find.     Namentlich   hat  der  Her* 
düng,  als  deffen  Kenntnifs  austrägt;  wa^.  Cicero  nicht    ausgeber   zwey    Hauptrückfichten    nicht    nur  nichr 
wollte ,  da  er  nicht  die  Nothwendigkeit  für  die  An*    vemachläfligt^  fondern  zu  männichfacher  Aufklärung- 
Wendung  leugnet,  fbndem  nur  die  Notfawendigkeit  der    benutzt;  wir  meinen,    dafs  Ciceros  Darftellung  fehr 
genaueften  Kenntnifs.    Für  diefen  Sinn  mu(ste  aber    oft  treues ,  Ja  il^lavifches  Abbild  griechifcher  Eigen- 
necejfe  Athen.   Denn  drückt  neceffarium  die  Nothwen-    thümlichkeit  ausmacht  (fehr  viele  Stellen  in  Cic.  phi« 
digkeit  aus,  welche  die  Sache  an  fich  ohne  Beziehung-    lof  Werken  find  wörtliche   Überfctzungen  aus  dem 
auf  ein  Drittes  behaupftct:  fo  liegt  in  neceffe^  neeeffum    Phädrus,.  aus  Chryfippus;   vgl.    Valkenaer  Diatr.  ad 
das  Nothwendjge   von   aufsenhv  in  anderweitiger    £wr.  p.  28}»  und  dafe  die  Schwierigkeit,  den  Dialog 
Beziehung   (Acad.  II,  3a,  97  neceffarium  effe  neceffe  , nachzuformen»  ihn  zu  manchen  Härten,  wie  zu  man* 
erit;  de  tegg.  Ih  12,  31).    Daher  halten  wir  die  durch    eher  Künfteley  verleftcte»    Auf  beides  hattef  ein  Be* 
die  meiden  Handfchriften  beftätigte  Lesart :  minusque    arbeiter  fo  genau,  wfe  es  Hr.   G.  thut  (man  vgl.  zu 
inuju  neceffarium  für  einzig  richtige  und  beziehen    II,  16  und  die  Einleitung;  zu  I»  4,  12  und  vielen  a^ 
diefs  auf  das  jttj  univerfum.  —   II,  19,  48  theflt  der    St.),  Räckficht  zu  nehmen,,   was  jedoch  um  defto 
Herausgeber  dte  Worte  alfo  ab :  Quarta,  qui  —  ß  ne-    fchwieriger  ift,.  je  mehr  die  Aneignung  bis  zum  Un- 
mfit,  qui  ullam  rem  ceperit,  —  de  er  ed.  etc.    Gegen    willkührlichen  bey  Cic»  vorherrfchte ,  und  je  weiter 
diefe  nach    deutfchem    Sprachgebrauch  nicht  unge-    ftets  die  Grenzen  find ,  innerhalb  welcher  fblche  Gei- 
wöhnliche  Zerfchneidung  des  Satzes»trägt  Rec.  hier^    fter  den  Vorbildern  als,  Regel  folgen.     Die  Möglich* 
wie  bey  kritifthen  Verfuchen  Anderer,  Bodenken,,  und    keit  giebt  hiebey  nicht  immer  den  fieberen  Schlufs. 
es  fcheint  eine  Jb/cÄ^  abrupte  Rede  durchaus, den  AI-     So^  um  eines  Beyfpiels  zu  erwähnen,   fagt  Cic.  in 
ten  nicht  eigen  zu  feym     Die  Lesart  ift  allerdings  in    der  Übertragung  .der  platonifchen  Stelle  II,  18»  45s 
den  MbS.  corrupt..  —   Evanefcert  fieht  II,  lo,  24  fi-    TerratgiturfUtfoeus  domiciliorum.ßicra  deprumomni- 
^hev  richtior  bey  Cicero ;  doch  würde  nicht  gühigfeynr    um  eß.     Nach  Piatons  Worten  7^  /ut€v  owv  iaria  rs 
dafs  vanefcere  nur  poßerioris  aetatis  fey,   denn  es     olKrjtTfw^t.  Is^i  xaffa  tolvtwv  S^wv  verbefleri  Hr.  G. 
koinuu  nicht  beyOvidiust  Tacitus,  fondenifchonbey    domicilii  y  omnis  ßicra  deor.  ornftium  eß.   So  fcharffin- 
dem  gleichzeitigen  Catultus  64,  199  vor.  —  Wir  fag-    nig  diefe  Vermuthuiig  ift:  fo  halten  wir  fiedochnicht 
teil,  Hr.  G    habe  fich  zu  der  vertrauteften  Kenntnifs    für  nothwendijg;  denn  ohne  Tadd  kann  hier  der  Plu- 
fein,  s  Schrififtellers  erhoben;  diefs  bewährt  fich  mu-    ralis  domiciltorum  Reh  in  Bczkhung  ouf  deorum»  focus 
fterhaft  auf  jeder  Seite.     Fall   ohne  Ausnahme  folgt    hingegen  in    Beziehung  auf  terra  behaupten.     Die- 
le dem  Urth  eil  der  Beweis  der  Thatlache ;   und  wenn    fe  Art  von  Syllcpfis  aber,   welche  durch  die  Bczie- 
er  fich  tmch  feinem  Zwecke  nur  auf  Ciceros  Schriften    hung  vermittelt  wird,   kommt  bey  Cicero  nicht  gar 
tef(hrankt;  fo  ift  dabeydie  Sorgfamkeit  und  Sicher-    £elten  vor<. 

^^'itfü  einzige  dafs  er  mit  Erndtis  Vorbild  billig  in  'Doch  nicht  blofs   mit   Sprachkenntnifs  und  mit 

Vergleich  kommen  kann.  Weniges  kann  uns  zur  An-^  Würdigung  dts  Individuellen,  wodurch  vorzüglichi 
führunj  gnü^en.  Richtig  nach  Cicero's  Sprachge-  für  das  Verftändnifs  Vieles  gewonnen  wird,  fondern 
J^rauch  un*l  dv.m  fubrileren  ünterfchied  vertheidigt  er  auch  mit  noch  pnderen  Hülfsmitteln  und  der  Fähig- 
jj  i»  2,  latine  loqumtur  litterae  ftatt  latimie,  wozu  als  keit,  diefe  zu  behandeln,  hat  Hr.  G.  fein  Werk  un- 
*^aralitUUlle  noch  ad  Att.  I,  13  dienen  kann;  unwi-    tcrnommen»    Nicht  mit  dem,  was  er  vorfand,  fich 
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begnügend ,  forgtc  er  bcy  diefen  corrupten  Büchern 
für  Vergleichung  unbenutzter  Handfchriften,  die,  wie 
der  Erfolg  zeigt,  allerdings  reiche  Erndte  darboten« 
wenn  fie  auch  in  einzelnen  Stellen  nicht  (genügen- 
de Auflöfung  gewährten.  Mit  acht  kritifchem  Qeifte 
hat  er  den  Werth  derfelben  überhaupt  beftimmt,  über 
ihr  Alter  ünterfuchung  angeftellt,  uiyl  die  fchon  be* 
kannten  mit  den.  8  neu  hinzugekommenen  in  zwey 
Familien  getheilt ,  ohne  jedoch  dabey  nach  gewöhn- 
licher Weife  die  Benutzung  derfelben  nur  dem  Zu- 
falle oder  dem  Vorurtheile  eines  veru[^einten  Vorzugs 
zu  überlaflen.  Genau  zählt  ^r  die  Abweichungen  auf, 
fo  dafs  man  nur  an  Wenigen  Stellen  genauere  Anga- 
be wünrchen  kann  (fo  wird  II,  i5,  39  ego  autem  ganz 
mit  Stillfchweigen  übergangen  ,  da  doch  aütem  erft 
Da vifius  aufnahm;  fo  hätten  wir  II,  12,  30  über  das 
auch  uns  anftöfsige  neque  multorum  etc.  die  Zufammen- 
fiimmung  der  Codd.  oder  Rechtfertigung  zu  wiiTen 
gewünfcht ;  fo  auch  II,  14,  35  über  v^ri  ftatt  noftri). 
Dabey  bewährt  fich  aufs  Neue ,  wie  relativ  der  Beg;rifF 
von. nichtswürdigen  Schreibfehlem  ift,  da  diefe  ge- 
rade oft  auf  das  einzig  Richtige  hinleiten.  Die  Be- 
handlung diefer  Hülfsmittel  zeigt  fich  in  befonnener» 
gründlicher  Kritik,  welche  handfchriftliche  Autorität  zu 
achten  und  ohne  blinden  Glauben  zu  würdigen  weifs. 
Wir  müfsten  fehr  weitläuftig  feyn ,  um  volUländig  zu 
zeigen,  dafs  der  Text  einen  wackeren  Arzt  gefunden 
bat ,  und  theils  von«  aufgedrungenen  und  nach  dem 
Scheine  der  Eleganz  gebilligten  Änderungen  geftu- 
bert,  theils  mit  nicht  vorher  geahndeten  richtigen 
Lesarten  bereichert  worden  ift.  Hier  griff  freylich 
Sprachkenntnifs  wieder  entfcheidend  ein.  Bisher  la- 
fen  wir  z.  B.  II,  5,  12  anne  ob  id  ipfum  habenda  nuUo 
toco  ?  wo  man  fogar  eflne  emendirte.  Gründlich  und 
nach  der  Zuftimmung  der  Handfchriften  verwirft  Hr. 
G.  diefs,  und  fchliefst  id  vom  Texte  aus,  da  kein 
Grund  es  nöthig  macht.  II,  10,  25,  wo  nur  Conjectu- 
ren  einigen  Sinn  gewähren,  ftellt  Hr.  G.  nun  aus  Hand- 
fchriften fuosque  deos  —  et  ignotas  caerimonias  facet- 
dotibus  nam  a  patr.  her,  und  fo  auch  II,  ii,  28  ara- 
quey  quae  vetvftißima  eß  etc. ;  und  wer  möchte  es  nicht 
m  vielfacher  Hinficht  eine  wahre  Verbefferung  nen- 
nen, durch  welche  wir  nun  II,  15,  38lefen:jawi  ludi 
fubliciy  quoniam  funt  cavea  circöque  divifi^  fint  corpo- 
rivm  certationis ,  curfu  et  pugitationet  luctatione^  cit' 
cutisque  equorum  usque  ad  certatfi  victoriam ,  circo : 
cavea  ^cantus ,  voee  ac  fidibus  et  tibiis.  Doch  wenn 
wir  einmal  den  Charakter  diefer  Bearbeitung  als  cqn- 
fequent  bezeichneten :  fo  bedarf  es  weniger  der  ein- 
zelnen Belege.     Wir  wollen  vielmehr  noch  Einiges 


mittheilen,  was  un^  !i^u  t^elterer  Prüfung  feranlar^t 
und  Zweifel  aufgeregt  hat.  War  es  überhaupt  fchwie- 
riger,  als  bey  irgend  einem  Buche,  hier  die  zurei- 
chende und  beifere  Lesart  unter  verfchiedenen  der 
Handfchriften  zu  wählen :  fo  kann  es  auch  blofs  in 
der  verfchiedenen  Anficht  liegen ,  durth  welche  wir 
hin  und  wieder  anders  gewählt,  oder,  flatp  blofs  zu  er- 
wähnen, im  Texte  geändert  haben  würden.  11,14,36 
(wo  feine  Bemerkungen  über  qwum  mit  dem  Con- 
junctiv  bey  darauf  folgendem  ^»m  i.  e.  tum  tarnen  ein- 
geftreut  find)  würden  wir  cum  —  videantur  der  Auf- 
nahme aus  Handfchriften  werth  geachtet  haben.  11,8* 
19  würde  wohl  entweder  neve  advenas  oder  Jeiveadv, 
gewählt  werden  müflen,  welche  letzte  alte  Form 
wirklich  vorhanden  war,  wobey  wir  jedoch  nicht  die 
lingua  non  exculta  zu  Hülfe  rufen  würden.  $.  20  er- 
klärt Hr.  G.  in  eorum  autem  duo  genera  funto  das  duo 
für  unächt.  Wir  ftofsen  dabey  nicht  nur  nicht  an, 
fondcrh  würden  das  aus  der  Lesart  des  Cod.  Gud.  2 
triunum  gewonnene  funt  tria ;  unum  etc.  für  Gloffc 
eines  Abfchreibers  erklären,  auf  die  fchon  die  Wort- 
Heilung  fchliefsen  läfst.  Der  GlofTator  zählte  drej 
Claflen ,  und  fetzte  daher  tria  hinzu ;  Cicero  aber 
wollte  nur  zwey  Claflen  der  öffentlichen  Priefter  nen- 
jien,  denn  diefs  beweift  das  folgende  ai^^^m  und  die 
Wiederholung  paWict  augureSj  die  fo  denpuWic«/«* 
eerdotibus  befonders  zur  Seite  gefetzt  werden.  Die 
Worte  aber  aus  $.  30  beziehen  fich  aufs  Ganze,  und 
widerfprechen  daher  keineswegs.  —  J.^  2I.  Foede- 
rum ,  pads ,  belli ,  induciarum  oratores ,  fetiales  *  j^ 
dices  duo  Junta.  Hier  beweift  Hr.  G. ,  dafs  dw)  Cor- 
rection  fey,  und  ftellt  das  richtige  jttdicwve  wieder  her. 
Noch  glauben  wir  aber  hiebey  eine  Schwierigkeit  nicht 
erwogen  zu  fehen,  dafs  nämlich  judices  nachfteht; 
Wagner  ahndete  daher  gewifs  etwas  Wahres.  Nicht 
hinreichend  fcheint ,  judices  als  Erklärung  gelten  zu 
laffen.  Wir  vermuthcn,  dafs  der  allgemeine  Name 
fetiales  durch  fremde  Hand  beygefchrieben  fey,  da 
die  befonderen  Claflen  durch  oratores  und  judices  be- 
zeichnet wurd^ ;  jene  Clafle  warenfetiales  iegati  oder 
oratores.  Über  judices  f.  Varro  apud  Non  I2,  43» 
über  oratores  i.  e.  te)gati  No«.  4,  43.  Fefius  f.  v.  omc. 
II,  la,  31  fed  quia,  fic  exißimari  nos ,  eß  neceffe;  fo 
lieft  Hr.  G.  nach  mehreren  Handfchriften,  undfchutzt 
es  durch  die  Pofition  des  eß  necejfe.-  Diefer  Grund 
fcheint  uns  nicht  hinreichend,  fo  wie  gering  die  ver- 
meinte magniloquentia ;  dagegen  fpricht  für  exiflimor 
re  der  Sprachgebrauch ,  nach  welchem  Cicero  fic  vor- 
ausfchickte.  -— 


{Der  Befcklufs  folgt  im  nächßen  Stückes) 
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Lbipsio  •  b.  Weidmanns :  Jf.  T.  Cic&ronis  phüoja^ 
phica  amnia.  —  Edidl^  ^.Aug.  Goetenz  etc. 

(Befchlufs  derimvcrigen  Stuck  äbgArocJiekenliecenßon^  ^ 

J-Jib.  II,  10,  41  ruft  der  Herausg.  «die  Lesart  quoniam 
mihi  fermo  npud  deos ,  mihil  reticebb  zurück»  Warum 
aber  deos  v^ertrerillcli  fchcfint,  liegt  niclit  in  der  Wie- 
derholung des  Wortes  allem,  fondem  in  anderen 
Granden.  Durdi ;  Cum  fermo  hie  meus  aS  deos  üttores 
viotataef  ftUores Jtrvatae  religionts  ferHntatf-diiautem 
ignorare  fion  pdfflkuquamente^isqueßtt  yiihH  torwm^ 
quae  me^ti  'condot  ^eticJbo^  Wird  uns  der  Sinn  nicht 
:gewifler  gemacht ,  da  ^He  'Erklärung  äii  ignorare  Tic. 
midkt in  .^ISrm  npud  deos  liegt,  «nd  felbft  hier  <fline 
trrfFenfle  Beäevtangfdpplirt^rd.  ^fPietätem  ofleiU^ 
fturuSf  vereri  Je  facit  9  ne  diis  inde  displiceHt^  cumpie 

Juidem  amre  honiines  ieceat^  minime  vero  de  pietatt 
»a  gUmari.**  Dann  -aber  hätte  Cicero  nicht  gefagt 
videatw,  in  Bezug  auf  Jeine  Freunde*  Es  wird  durch 
die  Lesart  Heos  überditfa  ein  Gegenfatz  in  die  Rede 
gebracht,  hominis forlwwi^  —  dii^  weldher  ^nz  un- 
auflöslich, -obgleich  nicht  zufiberfehen  ift.  Der  Sdtlnfs 
verliert  dadurch  Fernet  feine  Kraft,  indein  er  den  He- 
bel des  ganzen  Satzes  anamacht,  uiid  audh  (na<^h  dem 
4inne :  Und  ich  will  Tprechen,  damit  es  euch  offen- 
bar werde»  dafs  ich  demüthigen  Sinn  hege)  findet 
die  Bezidittng  tiur  auf  Menfdien,  auf  die  Freunde 
Statt.  Endlich  aber  wäre  wohl  noch  zu  erwelfenge- 
wefen,  ob  Cicero /irrfno  bey  apud  deos  gebraucht  lia- 
ben  wurde,  -nicht  fowohl  nach  dem  Begriffe,  alsnadh 
dem  Gebrauche  des  Wortes  und  der  Verbindung  mit 
dem  Vorhei^ehenden.  Eos  haben  mehrere,  das  rich- 
tige vos  doch  eine  Handfchrift,  und  das  dem  frommen 
Abfchreiber  geläufige  ^eos  konnte  leidb't^  weil  hier 
ein  Gegei^atz  gef ucht  ^urde ,  jn  den  Text  wander/t 
Vos  würden  wir^chonum  der  Wendung  des  Dialog 
mWtti ,  den  er  zu  dem  Folgenden  eAaflten  mnfste, 
billigen.  ^I,  22,  55  "t^rd  miiÄ  refidentwr  mortui  «eer- 
theidigt ;  fiennoch  Wurde  tlec.  dadurch  iddit  ganzbe-» 
friedigt,  flarfltdTser  der  noch  irerUiebenen  Härte,  dfc 
Erklärung  qmAtiti  4afaur  fidher  den  zum  Gründe  Rü- 
genden tecihnifchen  Ausdruck  tiberfieht,  wre  wind^ 
plautiuiifchefn  SttSle  tmd  bey  CäcSfius  iUe  feflum  d^* 
det  noch  airfbehalttHi  ift.  Nur  das  Feyern  und  Mtlfi%- 
gehen  fdk^int  fai^r  In  RQckflcht  zu  4commen ;  dahir 
wir  mit  AifmAme  Von  ^a^lmafius  flechtfertigang, 
iheils  um  des  Sinnes  willen,  theils  werfen  der  Cdtt- 
ftrucdon  des  FcÜgeAden,  theite  weil  ^etef&rUfH  ttf^ 
^.  J.  Im  Z.    98X0.    Erficr  Band, 


JHum  weder  einen  fokhen  'Gegenfatz  verlangt,  fiö A 
zulfist«,  nicht  mehr  zweifeln  wOrden,  wenn  mortii 
-als  Glofle  erwiefen  worden  wäre.  11,  i,  3.  Sed  ninA^ 
Tum  me  alia  quoque  caüfa  ddectat^  quae  te  non  uttiii,- 

£'t  itä.  Att.  iSfuae  ^andern  ifia  cauja  ^fif  In  dicfi%r 
Kde,  wie  wir  fie^etzt  tefen,  würden  wir  nimiuml. 
<q.  vnlde  anderer  Handfchrtften  vorziehen  müfieft, 
weiliYa  es  fo  verlangt,  und  nttiifrfMyi  if^.  non  f^firuin  Ji 
Ins  Matte  audatff en  würde.  Allein  ita  War  den  M- 
lieren  Kritikern  mit  Recht  anftöfsig ,  <und  wenn  auch, 
wie  Hr.  G.  zeigt ,  )vion  ita  für  parum  ■fteht':  fo  1ie|;c 
diefer  Begriff  ^Tdion  in  Üt fingere ;  am  Sdiltilfle  -abfer 
liat^ttcht^ci nicht  Statt,  Ib wie  Gcero  nonitamrgenAt 
trennt.  Die  Vermeidung  des  Hiatus  kann  Kibrigens 
Wer  nicht  als  Grund  gelten ,  da  er  IV  Verr.  49,  269 
^ed  mon  ita  nntiqua^  ebenfalls^  vorkommt.  JlttingAt 
hat  liieir  eine  komifche  Nebenbedeutung,  welche 
dann  nimirftm,  nach  anderen  Beyl^ielen,  treffend  11h- 
terftützt ;  dafs  dann  Marcus  «eine  Weicläuftige  Ek- 
pofition  folgen  Iffst,  fcheint  tinfere  Vermudiung  ka 
(beftäiken,  mit  der  wir  lefen ;  Sed  nimirum  we  —  ^ 
^uae  te  non  atHn^t.  Att.  ttane  ?  4(uae  etc.  In  Cide- 
ro*s  Worten  mnfste  f&r  Atticus  etwas  Befremdendes 
liegen ,  -und  er  fragt  daher?  Itanef  -Quof  tandem  itta 
cauja-eßf  Dafs  itane  aber  eine  befremdende  Frage 
einleitet»  zeigen  mdirere  Stellen  bey  Cic.  So  fteht 
es  auch  mit  tandem  verbunden  p.Clnent  65.  —  I,  II, 
31.  QuAff  (votuftas)f  etfi  efi  iUecebra  iurpitudinis  9  ta- 
rnen habet  ^quiddam  fimite  naturati  hono;  lenitatis  £ß 
<enim,fuavitate  d^Uetans^  fo  ftellt  flr.  G.  eine  dercor- 
Tupteflen  Stellen  wieder  her.  Varianten  und  unibtt- 
hafte  Emendaftione;n  Anderer  bieten  fich  in  Mafre,ob* 

fleicfa  ohne  zu  befriedigen ,  dar.  Die  Corruptüon  der 
[andfchriften  könnte  auf  eine  Lücke  fchliefsenlanen, 
fo  dafs  ftelien  mülfe  tenUOis  mim  etfuavitatis  *  *  %t 
Juavrt^e  deteAans.  Allein  Hr.  G.  zeigt  mit  einer  fel- 
tenen  Umfidit,  wie  die  Verderbung  Statt  haben 
iLonnte  Hind  fointder  Zw^ä^l  Statt  hatte ;  daher  er  auch 
der  tirfprüngfidhen  iUchtlgktit  durch  iWine  Lestftt 
4im  näcbflen  lutin.  ftec.  fuinn  jedoch  darum  noch 
"nicht  voUenflete  Wiederhe^ftellnng  anerkennen ,  weil 
Henitatis  fiumtäte  in  jener  Structur  nur  hart ,  wenn 
nicht  fdiWer  Verbunden  wird,  «nd  detectans  dan« 
leß  nachfchlej^pt  Leichter  und  cöncinner  würde  Rec. 
vorfchlagen :  tarnen  —  IMet  ~  ^oHo  (kmtiMs  enfm 
fi$avitate  >delictahs) ;  ^ämMdh  bezogen  euf  quiddäm 
Jimite.  Auch  in  den  Handfchrtfiten  fehlt  entweder 
rtfiy  oder  es  iteht  enM  Mi  was  es  verdächtig  macht 
Für  die  Bed^im^  fcaiM  Beweisfeben  ü4  AHic.  V»  n 
-imfMte  diOces  firimis. 
Cccc 
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War  die  Zahl  der  nach  handfcbriftlicher  Autorin  hätten  zuverfichdich  in  den  Text  aufgenommen  wer- 

tat  iu  verbeffemden  Stellen  graff,   unjl,  habei^  wir  den  können.  ^  Eben^fo  vorzüglich  fcheint  uns  11,2,5 

durch  diefelben  uiiläugbarfieles «^Wonnen:  famufs-  id  enim  ego  te  acclpio  dicere  Atfinuim;  ebenfoge- 

te  fich  eine  nicht  geringe  Anzahl  noch  im  dunkeln  wifs  die  Entdeckung  des  GloiTems  II,  2,  5  g«a  rdf, 

Grunde  darftellen»  und  y6m  Scharffihne  der  Vermu-  —  efi;  mehr  als  wahrfcheinlich  Ilt,  $,  22  quisy  iV 

thung  Licht  erwarten.     Die  Vertrautheit  mit  Ciceros  mam^  tarn  audaxetc.   Doch  das  Gute,  das  in  einer 

Denk  -  und  Schreib  -Weife  vermittelte  Hn.  G.  eine  äu*  Ipäteren  Anerkennungnoch  zum  Verdienftewird,  wer- 

fserft  glücklich  treffende  Fertigkeit,  aus  den  verftum-^  den  die  Lefer  leicht  felbft  finden.     Wir  wollen  nur 

'  melten  Zügen  der  Handfchriften  die  Elemente  der  einige  Stellen  noch  ausheben»  wo  wir  nicht  mit  des 

wahren  Lesart  herauszufinden,  odemach  Züfammcn-*  -  Herausg.  Goitjectura^kririk  einftimmen  können.  II,  6, 

hang  und  Spiachgefetz  durch  innere  Gründe  das  Rieh-  i5  lefen  wir  jetzt:  Ait  Theoplirßßus,  auctor  hauä  di- 

tige  und  BefTere  aufzufinden.     Wir  bemerkten  unter  terior^  mea  quidem  fententia;  —  meliorem  midti  no- 

Anderem,  dafs  Hr.  G.  weit  von  den  gemeinen  Kritikern  4nihant:  —  cofMn^morant  vero  ipfius  civeS  -r-  DjeCon- 

'  entfernt  fteht,  welche  die  abweichendften  Verände-  jecturen,  welche  auch  Hr.  G.  erwähnt,   und  denen 

riingen  aus  den  Zügen  der  Abfchreiber  zu  deduciren  noch  Scheffers :  At  Theophr.,  auct.  h.  d. »  wea  q.  ßnt 

Terfuchen,  und  ohne  alle  paläographifche  Kenntnifs  metiort  eum  vuüu  nominat^  beyzufetzent  leiilen  iiu* 

^  über  Schreibweife  abfprechen ;  Hr.  G.  kennt  die  Hand-  tgei'ammt  nicht  Genüge ,  nicht  mehr  aber  auch  die  von 

fchriften  aus  Autopfie  und  weifs  fie  überhaupt  genau  Iln.  G.  e:ebilligte,  dafie  unuöthigzufeyn  fcheint.  Die 

^.  zu  behandeln.     Wo  fie  ihn  aber  ganz  verliefsen,  und  Stelle  ift  gewifs  gefund,  und  mufs  nur  jaXfo  verllaa- 

bey  der  entfchiedenften  Nothwendigkeit  der  Ande-  den  werden:  At  TlHophraftus,,  auctor  haud  deteriorJciL 

'  Tungf  geftattet  er  auch  der  Conjectur  das  gebührende  eß,  was  eben  defshalb  ausfallen  konnte,  weiluteaqui- 

Kecht,  jedoch  mit  einer  mufterhaften  Vorficht,   die  dem  fententia  folgt.    At  ift  hier  nothwendig  um  des 

.  nie  ohne  Grund»  feiten  nur  im  Texte  felbft  ändert.  Gegenfatzes  willen,    und  auctor  in  der  Bedeutung: 

Sollte  der  dabey  angewendete  Scharffinn  durch  Pro-  Zeuge  f   Gewährsmann  kommt  bey  Cicero,   wie  bey 

ben  belegt  werden:  fo  würden  wir  Vieles  auszuzcich-  Anderen,  vor,  fo  de  off.  111^6,  97  optimus  auctor  vom 

nen  haben;  wir  gedenken  nur  einiger  Verbefierungen,  «Homer,  fo  vom  Theophraft  felbft  Orat.  57,  196.  — 

bey  denen  er  felbft  nicht  anftand »  den  Text  nach  der  .II,  10,  24  fchlägt  Hr.  G.  vor:  atque  ea  quidem  meafetir 

ficherften  Vermuthung  zu   verändern,  nicht  geleitet  tentiaeflf  ftatt:  atque  haec  mea  quidem.  —  Uns  fcheint 

durch  Ernefti's  Grundfatz,  Cicero  mtifte  immerund  die  Stelle  defshalb  keiner  Ändemng  zu  bedürfen,  we3 

ftets  elegant  gefchrieben  haben  (was  fchon  um  des  re-  gegen  haec  an  fich  nichts  eingewendet  wercien  kaniii 

,  Jativen  Begriffs  willen  ein  unftetes  Verfahren  bewirkt),  und  abgefehen  von  der  gewöhnlichen  Formel  mea  qui- 

.  fondem    die    Stelle    nach     ihrer     eigenthümlichen  dem  fententia ,  quidem  hier  bcym  Pronomen  die  fei- 

BefcbafFenheit   char^kteriftifch    behandelnd.     Dahin  nere  Wendung  andeutet,  die  es  in  anderen  Stellen 

rechnen  wir  unter  Vielen«  II ,  17,  42  non  fotum  vita^  ohne  Bekräftigung  ausdrückt.  II,  17,  43  verbeffertder 

:  €rudati  d^decore  etc.  lU  2,  5  et  ßmul  (p^^roQLs  iidem  Herausg«:  judicia perrupta  ab  iisdem:  corrupta^  atho- 

etAttici.,   111,19,  44  nondum  natis  feditiofis  tribunis  minum  non  deorum !    Manchem  wird  diefe  Emenda- 

-ptebis;  Verbefierungen,  welche  der  Sprachgebrauch  tion  nicht  annehmlich  fich'einen;    doch   man  hake 

nöthig  machfe,  wie  z.  B.  III,  19,  43  meminiffe^  fema-  fich  dabey  an  das  Ganze,  und  man  wird  dann  nicht 

Qcimis  reip.  temp.  vraeßo  effe  debereu,  a.  m.   Man  ver-  den  Beyfall  verfagen  können.     Rec.  findet  in  dem 

gleiche  die  von  Hn.  G.  namentlich  an  16  Stellen  theils  Ganzen  bezügliche  Gegenfatze;    denn  quid   agerent 

ausgemittelten,  theils  beftätigten  Glofleme,  fo  wie  die  modo  timefites  &eht  in  Bezug  auf  confcientia,  vici/Jiffi 

gröfsere  Zahl  der  vertheidigten  Worte,   welche  bis-  contemnentes  retigionis  in  Verbindung  mit  cupiditate, 

her  den  Abfchreibern  zur  Schuld  gelegt  wurden,   Des  Diefen  Gegenfatz  führt  Cic.  fort,  fchliefst  aberinic 

Herausgebers  hohe  Achtung  gegen  den  Beruf  des  äch-  dem  letzten  in  Be^ug  auf  das  Ganze :  at  hominum  etc., 

ten  Kritikers ,  der  nie  zum  Spiel  der  Willkühr  oder  und  fo  ift  der  Gegenfatz  bis  zum  Gleichgewicht  aus- 

•  des  Einfalls  wird,  kündigt  fich  in  der  Befonnenheit  geglichen.   Defshalb  aber,  und  wegen  der  folgenden 

an,  mit  der  er  lieber  zweifelt,  als  fogleich  zur  An-  Lesart  ««^uf,  glauben  wir,    Cicero  habe  gefchrieben 

derung.  fchreitet ,  and  in  den  Noten  vorträgt,  was  nur  metu  confcientuie.    Die  Zufälligkeit  des  tum  in  diefer 

den  Schein  eines  widerrechtlichen Eingrifis  indenText  Stelle  zeigt  die  Corruption  der  Codd.     Und  fo  hätten 

davon  tragen  könnte.     So  aber  ift  es  fogar  gefchehen,  wir  zugleich  gewünfcht,  metui  der  Handfchriften  ftact 

dafs  durch  diefe  löbliche  Befcheidenheit  dei  Text  an  ,erui  wäre  nicht  verworfen  worden,  da  es  zur  Stell? 

manchen  Stellen  noch  entbehrt ,  was  ihm  Scharfliun  und  zur  Sprache  pafst.     Metus  confcientiae  fteht  hier 

darbot,  aber  nicht  wirklich  verlieh,  da  mehrere  der  in  dem  Sinne,  in^welchem  oben  I  14,  40  angor  co%- 

VerbeiTerungen  der  Aufnahme  fogleich  werthgewefen  fcientiae  und  JParad.  5»  3  exortus  ex  confcientia  pec- 

'  wären.   Dahin  rechnen  wir  die  vortreffliche  Emenda-  catorum  timor.     So  kann  wenigftens    die  Lesart  der 

tion  n,  X,  I  nam  opinor  Liri  atteriflumini  nomen  effe  Handfchriften  zugleich  vindicirt,  und  doch  einkciius- 

ftatt  iUi»  welche  aufser  den  angeführten  Gründen  noch  Wegs  matter  Sinn  gewonnen  werden.    II,  ig,  46  wird 

dadurch  beftätigt  wird,  dafs  eben  der  Name  des  Fiufies  yermuthet  locus  —  ex  quo  ducatur  quaeque  res  juris 

felbft  nicht  beftimmt  war«    II,  7.  16  quae  funt  ratio-  in  dem  Sinne,   dafs  r^ j  jtim  RechtsbegrüF  fey ;  auf- 

nis  expertia,  und  U,  15^  39  itlapfa  citfium  inanimo^  genommen  il^  worden;  quaequepars  Juris.    Bey  je- 
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fiem  hegen  wir  Zweifel  gegen  den  möglichen  Beweis 
für  die  Bedeutung,    bey  die  fem   entgeht  uns  nicht 
minder  die  Rechtfertigung.     Sollte  nichcparj juriSf 
das  fich  zugleich  mit  res  vorfindet,  Glofle  von  res 
feyn,  und  dann  nicht  res  richtig  als  die  im  Begriff  ent- 
haltene,   durch  ihn  bezeichhete   Sache    ftehen?  — 
Unferen  Beyfall  können  wir  auch  nicht  der  Emen- 
dation  II,  7,  18  regiis  facratisque  legibus  gehen  f  wie 
nicht  unferen  Glauben  dem  in  cantu  occidercU  I  4,  II 
ftatt  cecideraty  da  uns    keine  Beweisftelle  den  Ge- 
brauch von  codere^   und,  foUte  es  davon  abgeleitet 
werden,  von  co^cifre  lehrt,  durch  welchen  es  foviel 
/ey  als  remißiore  in  caniu  menfura  utu    Zweifelhaft 
finden  wiriC  15»  39  fKunc  ut  eadem  exfultant!  ut  cer- 
cices  —  torqiient^  ob  wir  gleich  auch  hier  dem  Scharf- 
üiine    des     Herausgebers     Gerechtigkeit    widerfah- 
ren bflen,  wie  alles  diefs  Erinnerte  nicht  für  Tadel, 
fondern  als   Beweis  unferer  Aufmerkfamkeit  gelten 
mag.  —  Dafs  Hn.  G's.  Verfahren  ein  fehr  genaues 
und  geregeltes  war,  zeigt  auch  der  Fleifs,  den  er  auf 
die  für  den  Sinn  fo  wichtige  Interpunction  verwen- 
det, und  die  Sorgfalt  der  Erörterung,  für  die  nur  We- 
niges nachzutragen  feyn  möchte.    Sehr  viele  Stellen 
find  durch  richtige  Abtheilung  gerettet  worden,  wie 
z.  B.  II,  14,  36  Ego  vero  excipiam.  Nam  etc.     Statt 
ähnlicher  Beyfpiele  fügen  wir  einige  Zweifel  bey. 
II,  16,  41  Sed  jam  de  perjuriis,  de  inceflo  nihil  Jane  — 
disputandum  eß.     Hier  fcheint  das  nach  perjuriis  ge- 
fetzte Komma  die  Stelle   noch  dunkler  zu  machen; 
erftehe  ein  Kolon,   doch  fupplirc  man  nicht  dijpi*- 
tandum  efi^  fondern  dictum  eß.     Es  bezieht  fich  diefs 
auf  die  Gefetzformcl ;   dafs  er  aber  von  Beiden  nicht 
10  fprechen  brauche,  hängt  er  blofs  dem  Letzten  (de 
incefio)    an,    nach  nicht   ungewöhnlicher  Weife.  — 
Warum  II,  ll»  28  deteßataque  omnia  ejusmodi,  repu- 
diandahint  interpungirt  wurde,    darüber  konnten 
wir  deffGrund  nicht  auffinden.     Überhaupt  aber  he- 
gen wir  gegen  die,  nicht  Hn.  G.  allein,  fondern  den 
Meiilen  ei<^ene   überfüllte  Interpunction    vielfachen 
Zweifel,    und  erwarten  von  einer  befonders  darauf 
gerichteten   Üntcrfuchung  cntfcheidende    Refultate.^ 
Denn  wie  follen  wir, glauben,   dafs  die  Kömerz.  B. 
II ,  7,  16.  Ilis  tnim  imhutae  res^  haiä  Jane  abhorrebunt 
ibutiUf   et  «  Vera  fententia^  alfo  interpungirt  haben 
"ülhen?  Weder  Sinn  noch  Ton  verlangt  in  dem  gan- 
zen Satze  einen  Einfchnitt.  —  Zu  den  wenigen  nicht 
)erührten  oder  ungelöftcn  Stellen ,  die  noch  künfti- 
ge Entfcheidung  erwarten ,    rechnen  wir  unter  An- 
iern  11,  II,  26  honrines  exißimare  oportere  etc. ,  worin 
icher  das  ariftotelifchc  wjJ^h  (Deanima  I,  5)  verbor- 
gen liegt ;   auf  einGloffem  denkt  fchon  der  Herausg.; 
U  i8t  45  wo,  trotz  der  beffem  Lesart  der  Hand- 
chrift'en,  tuendam  ftatt  utendam  im  Texte  fteht  Nicht 
erührt   finden  wir,  dafs  11,  6,  14  der  Name  Plato 
lofse  Verdeutlichung   der  Abfchreiber  feyn  kann. 
1, 12,  29  hätten  wir  gern  genauere  Erklärung  über 
onfuendarum  retigionum  gelefen,  da  die  angenom- 
une  Bedeutung  fchwer  erwiefen  werden  möchte» 
oji^tfri  wird  dem  Verheimlichen  und    Ableugnen 
(itgegengefetzt  ( fo  vrie  profiteri  diefes  Gegenfatzes 


entbehrt),  nicht  aber  dem  UnterlaflTen  einer  Hand- 
lung; confitendcte  religiones  bedeuten  nur  die  Reli- 
gion (um  den  Begriff  unaufgelöft  zu  laflen) ,  von  der 
anerkannt  wird  oder  werden  mufs ,  dafs  fie  vorhan- 
den fey.  Diefs  aber  beziehen  wir  auf  das  Bekennt- 
nifs  des  Glaubens.  I,  4, 12  Idfi  quidem  nuUum  effet 
in  experiendo  perituUnm,  Die  erfte  aufgezählte  Er- 
klärung: 5t  quidem  id  nuUum  e.  i.  e.  jd.  lautet  uns 
gezwungen ,  und  die  Parallelflelle  unterliützt  fie  we- 
nig; dagegen  ift  die  zweyte  diö  richtigere:  Si  qui- 
dem  in  exp.  idnuUum  effet  peric;  allein  der  Verdacht» 
welcher  auf  id  ruht ,  ilt  dennoch  nicht  abzuleugnen» 
und  welche  interpungirt  hatten  :  fd,  ßquidem^  hatten 
wohl  Grund  dazu.  Zuverläflig  hat  Cic.  ßquidem  id 
gefchrieben.  II,  9, 21  wurde  ganz  richtig  et  vor  anc* 
fpices  getilgt ,  da  an  keine  Verfchiedenheit  zu  den- 
ken ift;  nur  möchte  der  beygefügte  Satz,  dafs  nur 
Etrufker  Harufpices  gewefen  feyen  f  nicht  aushalten. 
Das  CoUegium  harufpicum  beftand  fpäterhin  wirklich 
aus  Römern, worauf  felbft  Cic.  de  harujp,  refp.  II,  25  hin-' 
weift.  —  Bey  dem,  der  Vieles  giebt,  wird  man  dreift, 
und  von  dem  ,  welcher  Kraft  darbietet,  fodert  man 
immer  noch  mehr;  den  Schwachen  allein  giebt  man 
den  gewöhnlichen  Freypafs  der  Mittclmäfsigkeit.  Hat-" 
te  der  Herausg.  für  tirones  gefchrieben ,  dann  würde 
man  allerdings  an  manchen  Stellen  noch  vollftändigere 
£xpofition  und  fachliche  Erläuterung wünfchen;  diefs 
lag  aber  aufser  dem  Plane,  in  welchem  dagegen  wohl 
eine  noch  genauere  Revifion  der  früheren  Bearbeiter 
nicht  «n  unrechter  Stelle  geftanden  haben  würde 
(II  9,  22  cleperit  hatte  fchon  Turnebus  aus  Codd. 
beygebracht  und  vertheidigt ;  III,  9,  19  hat  auch 
Canter  äblegatus ,  Gifanius  renatus  em^dirt).  Eini- 
gemal bedient  fich  der  Herausgeber  blofser  Andeu- 
tungen zur  Entfcheidung ,  wo  er  vielleicht  noch  auf 
die  Schwächern  hätte  Rückficht  nehmen  mögen.  So 
möchte  Manchem  bey  II,  20,  48  die  Erklärung  der 
Grammatiker  ufucaptio  eß  adeptio  dominii  per  eont» 
etc.  Ifidor.  932,  37  beyfallen,  und  dann  fich  nicht  mit 
den  Worten  Jed  ne  notiones  —  pugnent  S.  178  her- 
ausfinden. 

Aufser  den  Argumenten  jedes  Buchs  fteht  eine 
Introductio  voraus,  in  welcher  der  Vf.  über  die  Ächt- 
heit  diefer  Bücbür,  die  Zeit  ihrer  Effcheinung  und 
Verfertigung  ^  ihrer  Anzahl  und  über  das  Vorbild , 
Chr}'fippus,  mit  grofsem  Scharffinnc  und  feiner 
Combinationsgabe  handelt.  Die  Abhandlung  felBft 
läfst  keinen  Abszug  zu.  Angehängt  find  zwey  Excur- 
fe :  I)  de  gleba^  paß  crematum  corpus^  ad  complendam 
fepulturam  in  os.  mortui  injecta  ad  11  y  27,  58t  wobey 
auch  andere  Schriftfteller  behandelt  werden.  Die 
Steile  aus  Varro  de  l  1.  IV,  4,  emendiren  wir  nach 
Autorität  alfo:  Et  quod  terra  fit  hutnus,^  ideo  huma- 
tus  mortuus  et  terra  obrutus;  ab  eo  quod  Komanur 
combvßus  eß ;  in  feputcrmn  ejus  abjecta  gteba  non  eß^ 
aut  fi  os  exceptum  eß  mortui  ad  familiam  expurgan^ 
dam.  Donec  in  purgando  humo  non  eß  opertus  (ut 
pontifices  dicunt ,  quod  inhmnatus  fit)  familia  funeßcL 
manet  et  dicitur  humilior.  Der  zweyte  Excurs  handelt: 
dejonifede  et  ratione  infingulis  enuntiationibus,  bey^ 
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gefugt,  um  den  nacli  Ton  ond  Wortftellfmg  Terb^lfeir. 
ten  Stellen  ihren  Grund  zu  verfchaffen,  urtdtrtneiti*' 
ausftthrlicheri  Behandlung  tiefes  flcgenftandi^S  anzu- 
kündigen.   Ohne  VoraAeitcn  war  das  Unternehmen 
fchwer,  und  da  man  hishct  fergeblich  nach  einer 
Theorie  -des  Tons  fragte,  jeder  Verfuch  derfelbenneu, 
und  denen ,  die  nichts  ^avon  nhndetdn ,  Wdhl  kdhn 
fcheinend.    Kein  Wunder  alfo ,  wenn  drefer  Ejccuts 
2um  Gcgenftand  der  ftrertendcn  Meinung  fchon  ge- 
^worden  Fft,  und  noch  ferner  Werden  wird.    Nm*  lüfst 
fich  hier  nicht  fpiclendcr  Witz  «Is  Waffe  gebrauchen ; 
die  Sache  verlangt  Ruhe  der  Betrachtung,  durdi  wel- 
che fie  auch  in  dem  erften  Anreger  zur  Sprache  ge- 
bracht zu  feyn  fcheint.    Man  wird  unfer  Ausführli- 
cheres TJrflieil  erwarten;  allein  Rec.mufs  grade  hier, 
wo  Tiele  Worte  nöthig  find,  zu  fprechen  aufhören, 
und  wird  daher  zur  Darlegung  feiner  Meinung  einen 
anderen  Ort  wählen.    Hier  will  er  nur  zur  unbefan- 
genen, nicht  xmt  eigenen  Vdrurtheaen  kämpfenden 
Prüfung,  zur  Widerlegung  oder  BeftätigungÄlle  dieje- 
nigen auffbdem ,  ^enen  -das  Studium  der  lateinifchen 
Sprache meTir^^tjÄls  wasuns  die  gewÖhnHchen Gram- 
natiker  lehren.    Man  wird  in  Hn«  G's.  Excurs  die 
tiefere  Begründung  der  Ldre,  die  genauere  Begrfft- 
beftimmong  vermlffcn  9  tiefcen  dem  angedexcteten  in- 
neren ürunde  noch  aufsere  hiftorifch  jentfdieidende 
wönfdien,  man  wird  ihm  geradcfhin  nicht  Alles,  and 
nicht  unhedingt  einräumen  können,  «ind  fogar  in  ei- 
nem der  HaupSsizeentgegnen  mü0*en :  diefs  Alles  aber 
erwavtet  diefer  fragmemtarifche  Excurs,  nadi  Hn.  G*s. 
eigenem  Willen,  und  fürchtet  nicht  Mac&tfprudbe,  die 
ebne  Beweisgegen  viele  Beweife  mit  Mifsverftandge« 
wifler  Begriffe  kämpfen  moditen«  Bey  der  UnteMu- 
chung  fiber  den  Ton  kommt  es  zugleich  auf  die  Leh- 
re von  der  WortfteBung  und  Ordnung  der  Rede  an: 
fo  wie  der  Grund  nicht  Mofa  ein  iTufserer,  ibndem 
ein  innerer ,  logifcher  zugleich  feyn  mufs.    Es  hat 
aber  der  Ton  feinen  Grund  in  einem  relativen  Ver- 
hältniiTe,  und  diefer  ift  daher  zugfetch  fpeciell  und 
individuell ;  fo  hat  auch  jede  Sprache  ihre  beftimmte 
Wortftellung,  jede  Eede  ihren  beftimmten  Ton ,  jden 
nicht  die  Ausfprachi  herg^ebt,  nidit  d6r  Zweck,  dafa 
der  Hörende  es  fo  rerftehe  9  wie  ich  denke ;  fchon 
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hil^m  t)etlken  trägt  gleichfam  die  Betonung  In  lidi. 
5ede  Sprache  mufs  dabey  anfich  betrachtet,  nicht  mit 
Vorurtheilen,  z.  B.  aus  ünferet'  deutfchen  entlehnt, 
heuiAeilt  werden ;  bey  den  Römern  aber  war  diefe 
L^hre  fo  einfadi  und  natürlich«  dafs  (ie  faft  nicht  zur 
befttmmt  ausgefprochenen  Regel  ward.  Es  erhält 
audi  bey  flmen  jeder  logffch  geordnete  Satz  fdnen 
Ton ,  fobald  er  ins  Relative  tritt ,  oder  fobald  er  He- 
de <i<n  engeren  Sinne  des  Worts)  wiird,  die  in  Ver- 
bindung gefetzt  wird  mit  mehreren  Sätzen,  feyen 
diefe  fchon  gefprochene  oder  blofs  gedächte.  Ein 
losgetrennter,  z.  B.  befchreibender  Satz  der  Naturg^ 
fchidite,  kennen  fich  nicht  Ton  enthalten  (was  kei- 
nesweges  mit.Accent  der  Ausfprache  gleich  ift) ;  Sä- 
tze, wie  Itomines  funt  mortcAeSf  bekommen  fiur  Ton, 
fobald  lie  in  Relation  ftehen.  Nicht  nach  Zaid  der 
Worte,  wohl  aber  inneihalb  einer  heffimmten  Gren- 
ze des  Wörterumfiings,  wird  der  Sitz  des  Tons  in  der 
lateinifchen  Sprache  heftimmt;  wechfelfeiög  fich  b^ 
dingend,  kduunt  die  Kraft  der  Wortftellung  hinzu; 
(beides  aber  beruht  auf  fpeddlen  Gründen  der  befon* 
deren  Sprache  und  IhreS»  Charakters.  Wie  wdt  Hr.  G. 
«von  dicffen  Andeutungen  abweicht  oder  einflammt, 
würde  lieh  nadi  einem  Auszug  feiner  txnindfätze  tr* 
gd>en;  diefen  aberund  den  weiteren  Beweis  für  jeae, 
^verbietet  uns  der  Raum.  Wären  Iln.  G's.  Awnahmen 
ein  blofser  Traum:  dannwflrde  auch  der  Werdifa- 
ner  Bearbeitung  des  Cicero  fich  mindern.  So  aberit 
keine  Gefahr  vorhanden,  und  ruhige  Betrachtung  wird 
feine  neuen  Forfthungen  g;rofsenthetls  wahr  finden; 
ander  Stelle  aber,  wo  er  zu  irren  fchdnt,  nämlid 
in  der  Beftimmnng  .eines  nach  Zählung  der  Worte 
aufgefundenen  Tons ,  wird  fich  ergehen ,  dafs  anck 
hierin  «etwas  Wahres  enthalten  fej,  diefs  aber  nor 
auf  eine  Beftimmung  ^nderer  Art  zm^fid^gefiUirt  wer- 
den muffe.  ^ 

'  Und  fo  empfehlen  wir  dem  crnfteren^tudinA 
diefe  begonnene  Ausgabe  des  Cicero ,  die  Oberdieft 
durch  das  fchöne  und  gefchmackroUe  Äpfsere  der 
Verlagshandlung  Ehre  macht ,  .und  wflnfdien  dm 
Herausgebereine  La|;e,  welche  feine freyerenStodieii 
hegunftigen,  und  uns  hald  die  Ft>rtfet2ttng  feines 
Werks  zuffihren  möge.  X;. 


SUa^ZE     ANZEI<i£N. 


ScBönaKuiisTS.  Ber/M,l>.BraQneB :  DafMddcken  fVunäer* 
Md^  eineahendHiniUfcfuRcmaneske  im  neueren  «Stv/.lSlo.  ao6  8. 
9.  /  iKthlr.  X2  gr.)  Der  neuere  Btyl  iü,  Jiich  dieiem  Buch«  zu 
fchlieTsen ,  suweilen  reche  lebhaft  und  tgutgecrtet «  suwetlen 
•cwas  gefchraubt  und  ungeberdig ,  inag  jnan  «uch  .unter  i^tfi 
die  Gefchichte  felbft^  ^er  4en  Vortrag  del-felben  verliehen. 
Die  vorkommenden  Sprachfehler,  als:  üch. m^idem  IVege 
machen  u.  f.w.,  legen  wir  dem  Vf.,  dem  es,  treiiäufig  gefagc^ 
weniger  an  Talent  und  Gefchick,  als  an  Zeit  oder  Fleifs  au 
mangeln  fcheint,  keinesw««es  aur  Lalk,  die  eiiquHtuaUfch€ 
Ehrnircht  8.  26  aber  und  Pleonasmen ,  wie  8.  X14  im  Jckm^ 
ften  Einkianf  liormoatVeti ,  wird  freylich  der  jSetzer  nicht 
leicht  auf  feine  8chultem  nehmen  wollen. 

Übrigens  beginnt  das  Buch  recht  lierihifit  mit  einer  Flos- 
Jid  aus  BckillerB  Räubtm,  und  Kabale  und  liebe  —  wenn 


.auch  keine  fchilleiTche  — •  sieht  Hell  inhrelten  Strjmen  tlurd 
.den  ganzen  Roman ,  dem  ein  tragifches  ^Ende  gar  nicht  üM 
läflst.  *-  Die  Zeichntxng  des  Titelkupfers  möchten  wir  nicb( 
4AurGhg«njrig  veiteitworten ;  «doch  ift  letaleres  im  Oanzep  aK 
#iner  xecht  gut  ins  Auge  fallenden  Nettigkeit  hehandelu 

X. 

beiden ,  h.  Meinhold :  Jchit  Tfaüimal-P^lono^  vw  fm 
fchitdenen  -Componifien  'm  und  bey  PVarfckau,  Herausgegebtf 
Von  F.M,Forcht.  Zweytef  Äeft.  (iRthlr.)  Wider  den  N«^^ 
lud«Charakter  diefer  Tänce  mikhten  wohl,  nächft  einigen  aod^ 
Ten  8eelleiv  T^raü^icfa  die  heiden  TonIchi&Äe  in  dem  Trio  del 
erften  Polonoilb,  flicht  unwichtige  Ein  Wendungen  macbeii.  Wm 
üe  iedoch  grÖfttenthells  eine  fliefsende  tÄelodie  haben.  And  leicU 
ausiufithren  iindz^o  lirerden  üe  ohne  2^pi^M  den  liebbabern  if^^ 
Ces  Nattonafliaiises  ^illleottiiaen  (tyn.  **  o  - 
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f>RI  Eli  T  ALIS  CEE  LITEKATVR. 

Leipzig,  1).  Vogel:  ^D.  "QöhanH  Severin  VaterSf 
Prof.  der  Theologie  and  der  morgenländifchen 
Sprachen  und  Bibliothekars  der  tiniverfität  zu 
Halle  (nunmehr  zu  Königsberg),  Hebräifches  Le- 
Jehuch.  Mit  Hinweifungen  fowohl  auf  defTen 
gröfsere  Sprachlcfhre ,  als  auch  auf  den  erßen 
und  zweyten  Curfus  des  Lehrbuchs  derfelben 
für  bcliulen  und  Univerßtätea,  mit  «inei;n  Wort- 
Tegifter  und  einigen.  Winken  über  das  Studium 
der  morgenländifchen  Spi'achen,  Zweyte  vcr- 
iielTefteAuflage.  1809. XXXVI  u.  Ii3  5.8-  (i^  Gr.) 

xJer-um  eine  philofophifchereBehandlungderSpra'» 
dien  überhaupt  ^  '^s  auch  ms  Besondere  umtlle  Ver- 
keitimg  eines  gründlicheren  Studiums  der  hebräifchen 
Sprache  verdiente  Vf.  hat  Hch  dutch^dlefe  neueBear- 
teitung  eines  mit  'Recht  gefcliätzten  Liefebochs  den 
Dank  aller  freunde  diefer  immer  noch  zu  fehr  ver- 
»achläiCgten  Spradie  in  einem  hohen  -Grade  «rwor- 
ben.  Die  Abhandlung  liber  das  Studium  der  inor- 
lenländifchen  Sprachen  hat  wenige,  aber  zweckmü- 
isige  Veränderungen  erhalten :  vorzüglich  thätig  liat 
fich  jedodx  die  heiTernde  Hand  des  fln.  V.  an  den, 
den  ausgewählten  hiblirchenStücken,die  in  beidenAas- 
^ben  diefelben  geblieben  find,  untergefetzten  An- 
merkangen  bewiefen.  Man  vergleiche  welcfhe  Seite 
man  will;  überall  begegnet  man  lehrreichen  Zut^zen, 
fruchtbaren  Winken ,  genauen  grammatifchen  An- 
deutungen und  den  forgfaltigften  Hinweifungen  auf 
«lie  von  Hn.  V.  felbft  gelieferten  hebräifchen  Sprach- 
lehren. Rechnet  man  zu  diefen  Vorzügen  die  trel&i- 
<^«  Sorgfalt  in  der  Auswahl,  Indem  Lefeübungen 
t^hnedie  unnöthigen  Lefezeichen  mit  leichten  Anaij- 
£r- Übungen  «ohne  die  fchweren  Verba  irregulariaab- 
Wechfeln ,  und  ein  Abfchnitt  mit  Citaten  über  die  ir- 
*^gu^ären  Verba  an -einen  anderen  Abfchnltt.mlt  be- 
fonders  fymakti^hen  Otaten  fich  anfchliefst;  fo 
braucht  nicht  erll  dargethan  zu  werden ,  welch  em 
Itcrriiches  Hülfsmittel ,  den  Schüler  mh  dem  ganzen 
Charakter  der  hebräifchen  Sprache  nach  allen  feinen 
Eigenheiten  recht  vertraut  zu  machen,  hier  demLeh- 
icr  in  die  Hände  geliefert  worden  ift.  Rec,  der 
fich  fchon  de^  erften  Ausgabe  bey  feinem  Unterricht 
mit  grofsem  Nutzen  bedient  hat,  und  nach  folchen 
vorhergegangenen  Übungen  ohne  grofse  Schwierig- 
keit die  auserlefenften  poSüfüben  Abfchnitte  der  K- 
bei  mit  feinen  Schülem  lefen  konnte  •  darf  fich  da- 
her von  diefer  verbederten  Ausgabe ,  und  da  mit^- 
S/il.  L  Z    I8I0.    Erftcr  Band. 


lerweile  des  Vfs.  Sprachlehren  in  einer  Vollendete- 
Ten  Geftalt  erfchienen  find ,  tlen  «lüchtlicfaften  Vor- 
{flieil  für  ein  gründlicheres  Studium  der  hebr.  Sprä- 
che vcrfprechen. 

Dasbeygefügtc  Wdrteibuch,  deffen  grofse  Brauch- 
bprkeit  dem  Rec.  fich  fchon  in  der  erften  Ausgabe 
bewahrte ,  hat  durch  die  fortgefetzten  Bemühungen 
des  Hn.  F.,  zugleich  aber  auch,  wie  die  Vorerinne- 
rpngen  verfichern,  durch  die  thärige  Unterftützung 
des  Hn.  Prof.  ijefenius  in  Helfigenftadt ,  von 
dem  wir  ein  gründliches  hebräifch  -  deutfches  Le- 
xikon zu  erwarten  haben»  ungemein  gewonnen. 
Manche  Formen  von  Nennwörtern  find  genauer  be- 
ftimmt,  -die  Bedeutungen  von  einzelnen  Zeitwöi*- 
tem  vollftändig«r  und  in  -einer  natürlicheren  Ord- 
irang  anfgezäblt.  Vorzüglich  ift  fes  einer  fruchc- 
baren  Kürze  gelangen,  durch  die  jedesmalige  8ey- 
fügung  der  einzelnen  Partikeln  und  Redensarten, 
woniit  mehrere  Zeitwörter  verbunden  zu  werden 
pflegen,  die  t)flt fehr  abweichenden  Verändemngent 
welche  diefe ' dadurch  erleiden,  fcharf  und  deutlich 
2u  bezeichnen.  Hiezu  tragen  nicht  wenig  die  klei- 
nen Einfchaltungen  bey^  die  an  paflTenden  Stellen 
heygefügt  worden  find.  Indefs  einige  früherhinaus- 
gelaifene  Wörter  in  der  neuen  Ausgabe  nachgetragen 
worden ,  baben  andere  z,  fi.  "^t(Ho  «ine  beqo^ere 
Stelle  erhalten.  Druckfehler  find  dem  Rec.  aufgefto- 
fsen  S.  92,  wo  ßattn^.^  gelefen  werden  müfs  np.*» ; 
S.  97  ^^M^.  ftatt  nsfi^b  und  S.  98  'naa-jo  ftatt  naDiS.. 
Um  zur  weitern  Ve'rvoUkominnung  diefes  nülzl'ictien 
Wörterbuchs  ein  kleines;  Scherflein  beyzutragen,  er- 
laubt fich  Rec.  am  Schlufle  diefer  Anzeige  nachfte- 
hende  Bemerkungen.  Das  Wort  "ito^  erklärt  er  (a) 
durch  FUiJch,  C^)  durch  einen  mit^  Fleifch  bekleide- 
ten Körper  9  fowohl  diierifchen,  als  menfchlichen, 
woraus  die  dritte  Bedeutung  Menfch  ganz  natürlich 
hervorgebt  Die  Grundbedeutung ,  des  Worb  ri^i 
fcheint  Hwiwk  zu  feyn  :  davon  Athem  gleichf  Hauch 
des  Mundes,  und  Wind  gleichf.  Hauch  der  Luft  u. 
if«  w.    Das  Zeltwort  n^  möchte  am^  bequemft^i^ 

fedeutet  werden  durch:  ,»er  hat  Jemanden  die 
niee  beugen  inachen,"  daher  gefegnet  u.  f.  w. 
Bey  dem  Zeitw.  m^3  würde  Rec.  bemerkt  haben 
„mit  ;d  zufammengef.  darbringen.*«  Beyfpiele  aus. 
hebr.  und  arab.  Schriftftellem  liefert  ^oh.  Van  Voorß 
p.  III  der  lehrreichen  Differt.  Phitol  de  notabiti  Cor^ 
rect  Majoreth,  ^enere  L.  B.  I778.  Das  Wort  Sji>Sa 
würde  vielleicht  anders  erklärt  worden  feyn ,  wenn 
FrÄftn'j  Ableitung  deffelben  S.  2S  f  gelehrten  Drf- 
Jertat.  in  Nalivmnm  Wäre  berückficbtiet  wordetu 
I>dd4 
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Die  einzelnen  Bedeutungen  des  Worts  DtD.t^  hätten 
durch  einen  Hinblick  auf  das  hebr.  Wort  pis  und 
das  lat  Wort  integer  in  Verbindung  mit ,  dem  Aus- 
druck j^\  jji)   d,  h.  der  Vollmond  (Lette  zu  Zo- 

V  heir  p.  ÜI)  ^genauer  aufgefafst  und  geordnet  werden 
können.  Hey  dem  Worte  n\^  bedarf  es  der  Ein- 
klammerung No.  2  nicht:  aus  Einem  Stammworte 
kflen  fich  alleBedeutungen  ohneSchwierigkeit  ableiten. 
Siehr  richtig  find  zuweüen  Partikeln»  wie  nsS  als  ur- 
fprüngliche  Subftantive  aufgeführt  worden,  es  hätte 
Viefes  aber  bej  mehreren  anderen  gefchehen  kön-. 
nen»  z.  B.  bey  i'w  eig.  ümkreifung  f.  Haitsma  zu 
Ibn  Doreid  V.  20  und  Van  der  Sloot  zu  ^ograi  S.  log; 
b«y  •'V!  «ig-  Stütze^  f.  Haririi  Confejf.  VIj62,  Noch 
erinnert  Rec^dafsS.  2  das  Wort  nvri  ft.  nop^n  gefetzt 
worden  ift.  Aa!  Hp. 

Halle,  b.  Hendel :  Aegyptus  auctore  Ibn  at-  Vardi 
Ex  apographo  Escorialenfi  una  cum  lectionibus 
variis  e  Godice  Dresdenfi  primus  edidit,  vertit, 
fiotulisque  illuftravit  Chrifiianus  Martinus  Fraehn, 
Roftochienfis.  1804.  iil  S.  gr.  8- 

Diefe  Schrift  beurkundet  einen  hoiliiungsvollen 
Schüler  des  würdigen  HR.  Tychfen  zi;  Roftock.  ^  Es 
kam  darauf  an,  durch  eine  Probefchrift  den  Beweis 
der  guten  Anwendung  feiner  akademifchen  Jahre  zu 
ffihren.  Sein  genannter  Lehrer  fchlug  ihm  zu  dem 
Endzwecke  die  Bearbeitung  und  Herausgabe  eines 
bisher  noch  unedirten ,  die  Befchreibung  Ägyp- 
tens   enthaltenden    Stückes    aus    Ibn  ot  — >  VardVs 

^.^V  iJfj  v^jVsjttf   80L5  ö^  olxr'vor,   und   gab 

.  ihm  eine  durch  Hn.  Ignatio  de  Affo  del  Rio  veranftal- 
tete  Copie  diefes  Werkes  aus  dem  l629ten  Codex  der 
Efcorial-Bibliothek.  Hr.  Fr.  fand  diefes  Penfum  zwar 
feinen  Fähigkeiten  angemeiten ,  aber  die  Fehler  der 
eben  genannten  Copie  fchienen  fich  nur  durch  eine 
Vergleichung  mit  irgend  einer  anderen  Handfchrift 
aus  dem  Wege  räumen  zu  laflen.  Durch  Mitwirkung 
des  feL  Ziegler  zu  Roftock,  und  des  Hn.  Hofpred. 
Dr.  lUinhard  zu  Dresden,  gelangte  man  dahin ,  dafs 
das  in  der  köni^.  Bibliothek  zu  Dresden  befindliche 
Mfcpt.  des  iba  -  ol  yardifchen  Werkes  nach  Leipzig 
gefendet  v^rd,  wo  Hr.  Prof.  RofenmüUer  die  Gefäl* 
ligkeit  hatte,  daflelbe  mit  der  erf^enannten  Copie  zu 
vergleichen »  woraus  fich  denn  fo  manche'  Verbefle- 
-rungen  ergaben,  obwohl  auch  diefer  Codex,  wie 
fchon  KokUr  (Repert.  f.  bibl.  Lit  Th.  I,  S.  73)  be- 
merkte, fehr  fehlerhaft  ift.  Hr.  Fr.  fuchte  auch  noch 
den  von  KoM^r  a.  a.  0.  namhaft  gemachten  cafleli- 

^  fchen  Codex  auf,  fand  aber  ftatt  feiner  eine  tfirkifche 
Vberfetzung  (?)  diefes  Werks.  Übrigens  dankt  er 
auch  noch  Hn.  Prof.  Tychfen  zu  Götting^en  für  die  gü- 
tige Aufklärung  mancher  dunkeln  Stelle. 

In  den  Prolegomenen  handelt  der  Herausgeber 
und  zwar  $.  l  von  dem  Namen,  Vaterlande  und  der 
Lebenszeit  feines  Srhriftftellerli.  Aus  einem  hand- 
fchrifdichen  Verzeichnifle  der  Mahufcripte  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen,  giebt  er 
den    Namen   d<^s    Verfaflers    folgendermafsen    an: 
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fem  Vaterland  bringt  er  die  verfchiedencn  Meinun- 
gen von  Cafiri  und  Köhler  bey ,  zeigt  indeiTen  die 
Unzulänglichkeit  der  Gründe ,  namentlich  des  Letz- 
teren, ohne  doch  im  Stande  zu  feyn,  etwas  Beftimm- 
teres  zu  geben.  In  Rückficht  des  Zeitalters  tritt  flr. 
Fr.  der  Meinung  des  de  Guignes  bey,  nach  welcher 
Ibn  ot  -  Vardi  etwa  um  die  Mitte  des  7ten  Jahrhun- 
derts nach  der  Hedfchra  lebte.  Im  §.  2  handelt  der 
Herausgeber  von  dem  Werke  feines  Schriftftellers. 
Es  beigebt  aus  vierzehn  hier  aufgezählten  Abfchnitlen, 
und  zeichnet  fich  durch  crafien  Aberglauben  aus,  aaf 
den  man  fall  überall  fiöfst.  Rec,  der  auch  die  an- 
derweitigen aus  diefem  Schriftfteller  edirten  Stücke 
Icennt ,  findet  feinen  Styl  übrigens  fehr  dürre,  hol- 
perig und  reich  an  unnutzen  Floskeln,  wie  erficli 
denn  auch  nicht  erinnert,  namentlich  aus  diefem  Ab- 
fchnitte,  etwas  Neues  von  Bedeutung  gelernt  zu  ha- 
ben. Er  glaubt  es  gern  ,  was  Hr.  Fr.  fagt,  dafs  di^ 
fes  Werk  es  nicht  verdiene,  durchweg  herausgege- 
ben und  bekannt  gemacht  zu  werden,  -r-  Unter  den 
Quellen ,  die  Ibn  -  ol  Vardi  benutzte ,  befinden  (ich 
übrigens  die  im  Oriente  gefchätzteften  Schriften.  Hr. 
Fr.  fuhrt  fie  im  $.  3  auf,  $.  4  aber  das ,  was  aus  die- 
fem Werke  bereits  vor  ihm  von  Celfius^  AnrivÜüvSt 
Köhler^  Hytander  und  Norberg  herausgegeben  ift. 

Auf  die  Prolegomenen  folgt  S.  3o — 44derzieiih 
lieh  correct  gedruckte  arabifche  Text.  Ibn  -  o(  Fartii 
hat  das  Sonderbare ,  dafs  er  Alexandrien  nicht  zi 
Ägypten ,  fondern  zu  Magrab  zählt.  Hr.  Fr.  indeffen 
hat  hier  auch  die  Befchreibung  jener  Stadt  und  dk 
der  Oafen  als  Zugabe  abdrucken  lafiTen«  Die  lateini- 
fche  Überfetzung  geht  dann  S.  45—762.  Sie  ift  we 
der  zu  wörtlich,  noch  zu  frey,  und  würde  allen Bef 
fall  verdienen,  wenn  fie  nicht  noch  hin  und  wieder 
durch  mindere  Gewandtheit  im  lateinifchen  Ausdm 
cke,  einigen  Mangel  an  Übung  verriethe,  der  de 
jugendlichen.  Vf.  indeilen  zu  keinem  Vorwurfe  g 
reicht  Die  Anmerkungen  endlich,  welche  von  S. 
an  den  Reft  dtefer  Schrift  füllen,  find  theils  kritiki 
wägen  dalthr  aber  zu  wenig  den  Werth  der  nur  nebe 
einander  geftellten  Varianten  ab,  —  theils  exegetifc 
aber  zu  feiten  und  dann  auch  nicht  genügend.  Bi 
fer  Abfchnitt  hatte  intereffanter  ausfallen  können  um 
follen.'  Eile  indeflen  nnd  Mangel  an  den  neueilei 
Hülfsmitteln ,  fo  wie  auf  der  anderen  Seite  überflöf 
fige  Gelegenheit  für  jeden,  fich  des  Genaueren  zu  im 
terrichcen,  find  die  Vertheidigungsgr&nde  des  fooC 
thätigen,  und  feinen  guten  WiUen  auf  das  Befie  erpro 
.  benden  Herausgebers. 

Rec.  ift  bis  jetzt  nur  bey  allgemeinen  Bemerku 
gen  ftehen  geblieben.  Er  würde  indefiTen  feine  PBit 
nur  halb  getban  zu  haben  glauben,  wenn  er  nun  nicb 
auch  noch  zur  Berichtigung  und  Verbefferung  diefei 
Schrift  in  einzelnen  Stellen  das  Seinige  b^ytriige. 
S.  32  Z.  13  läist  Hr.  Fr.  das  arab.  i^i^KjLc  uiiüber 
fetzt.  Es  bezeichnet  mit  Bäumen  befeczte  Orter  odei 
Gärten.  —  Z.  14,  15  find  die  Worte:  rnJüb  ^»^ 
{^y^jUM  y»b  ^  ;  Ä  ^f,  ffäiefe  Infet  heijst  Dar  •  ol  Mci 
kjas  oder  NimeJferplatZt^"^  m  der  Überfetzuiig  irber^ 
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fehcn  tir(näen.  —  S.  37  Z.  2  ftehen  die  Worte 
S^jOU^f  öVa^  f  henac1ib0.rte  Gewäjfer,  Auch  fic  feh- 
len in  der  Überfetzung.  •—  S.  39  Z.  7  fteht  &vS^. 
Es  mufs  Rjosui  heifsen.    Jenes  ift  ein  aas  der  Efco- 

rialhandfch'rift  gefioflener,  mis  Verfehen  nicht  geän- 
derter Schreibfehler,  wie  fich  diefs  aus  Hn.  Px.  Uber- 
fetzung  und  Anmerkung  zu  diefer  Stelle  ergiebt.  — 
Wenn  Hr.  Fr.  S.  40  Z.  it  von  unten  die  Worte 
BvcVc  J*M*^f  mit  einander  verbindet:  fo  ift  dasgans 

unrichtig  und  eine  blofse  Nothhnife ,  um  der  Verbin- 
dung von  j^tuJiH  Kaj^&»  aus  dem  Wege  zu  gehen 

ungeachtet  doch  der  ganze  Context  diefe  Verbindung 
nothwendig  macht.  Wie  aber  konnte  Hr.  Fr.  vrohl 
S4Jtt^lefen?  Sein  Codex  hatte  ^.^o^.  Daraus  mufs- 
te  er  S^kmo  .    machen;  und  das  ifi  die  einzig  richtige 

I^sart.  n^lexandrim  iß  durch  Mauern  btfMgt*^ 
Wenn  Hr.  Fr.  die  Ächtheit  des  Wortes    J^J%\  alfo 

in  den  Anmerkungen  S.  loi  bezweifelt :  fo  thut  er 
Unrecht.  Es  kann  kein  anderes  Wort  daftehen,  wie 
fchon  aus  dem  nächftfolgenden  Aj^  jfi  SpiAc»  und 

nun,  nach  Umänderung  des  SLJjo^  in  cJuas^  noch 
deutlicher  erhellet.  —  S.  41  Z.  4  fteht  lia]|*Xt.  Hr. 
Fr.  fagt,  in  feiner  Abfchrift  lefe  er  «Uüüt  Daraus 
liefs  fichJeichter  ^\jü(7f  machen,  welches  nicht  un- 
eben dem  befuchten  Marktplatze  Alexandriens gegen- 
über ftönde^  —     Z.  6  ift    jk3,c  ftatt  &\^^c  zu  lefen. 

Z.  9  überfeczt  Hr.  Fr.  das  \,<^  durch  in  hacurbe.  Es 

mufs  heifsen:  neben  der  Stadt ^  denn  gleich  darauf 
heifst  CS,  der  Pharus  fey  eine  Meile  weit  von  der 
Stadt  gelegen  gewefen.  —  Z.  14.  Hier  las  Hr.  Fr.  in 
feiner  Handfcbrift  vj^jfis£y*    £r  wufste  nicht,  was  er 

darausmachen  foUte,   und  fchrieb  ^•zaSf  attrahe- 

hantuT  (nauesy.  Ach !  es  ging  ihnen  fchlimmer  l  non 
Qttrahehantur naues,  Jed  comhurehantur  iji'  >^i^ 

wenn  man  es  glauben  wiH!  Sonderbar,  dafs  Hr.  Fr. 
nicht  auf  diefe  ganz  natürliche  Lesart  kam ,  die  docb 
fo  klar  fchon  aus  den  von  Hn.  Prof.  RoJenimüÜer  bey- 
gefetzten  hiftorifchen  Notizen  (f.  S«  104)  hervorgeht. 
-  S.  42  Z.  5  mufs  es  sJ<i\S  ftatt  c^VfT  —  S.  43 
Z.  4  hat  Hr.  Fr.  b^.  ^^7  \e)^J^  ^ »  ^"^  überfetzt : 

It  komnes  nondum  deminh  mores  gererent.  DieCe  ge- 
zwungene Lesart  ift  aus  Edrifi  und  der  Efcorialabfcfarift 
zufammengefetzt»  Ree.  wdrde  lieber  mit  der  letzteren 
allein  lefen  ^^Js  ^ ,  ,» ats   die\  Menjchen  noch  nickt 

wnjsten^  welchen  Gebrauch  fie  für  fich  (^)  w»  der 

Ikiiung  machen  foUtenJ*  Da  föllt  dann  diefe  Con- 
ftruction  auch  weniger  hart  auf.  —  Z.  iS  mufs  es 
«OA  ftatt  ikXA  heifsen.    ^   Z.  13,  14  fteht  das 


ULjJt  ijjC  (^  dem  XAja^Jt  vjö3t^>  mehr  entge- 
gen. Hr.  Fk  hat  die  Uberfetzung  diefer  ganzen 
SteUe  aus  Hn.  ttot  Hartmann's  Jfrica  Edr^  Ed. 


II.  S.  354  beybehalten.  —   S.  44.  Z  6  iS  ^J^j^ 

ftatt  CA^y^  zu  lefen. 

Sollte  Ach  die  Zahl  diefer  Berichtigungen  auch 
noch  um  Manches  vermehren  laiTen :  fo  darf  diefs 
doch  den  Muth  des  Herausgebers  nicht  niederfchls« 
gen.  '  Die  gelehrte  Welt  darf  fich  viel  Gutes  von  fei- 
nem fortgefetzten  Fletfse  veirfprechen. 

Carlsrujbe,  b.  Macklot:  Diejchönfien  Gei^shUS^ 
then  des  ätteßen  OrientSj  für  Freunde  des  Grofse« 
und  Schönen.     Gepflückt  von  SohaHn  Ludwig 
With.  Scherer.  1808.  XII  Ju.  299S.gr,  8-  (iThlr.) 
Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  fehr  richtig,  dafs  die 
heiligen  Schriften  der  Hebräer  unftreitig  vortreffliche 
Poefieen  in  fich  faffen,  dafs  fie  aber  leiderJ  nur  dem 
kleineren,  gelehrteren  Tbeile  der  Zeitgenoflen  be- 
kannt, und  dem  gröfseren  ,  gebildeten  Publicum  bis 
.  jetzt  beynahe  ganz  unbekannt  find.  Auch  ift  es  eben 
'  fo'wahr,  dafs  Lothers  Uberfetzung  jener  Schriften 
den  ppetifchen  Theil  derfelben  nicht  genug  zeigt, 
dafs  folglich  eine  Anthologie  der  alten  hebräifchen 
Dichter  für  die  gebildete  deutfcbe  Lefewelt  noch  fehlt* 
Der  Vf»  überreicht' daher  feinen  gebildeten  Zeitgenof^ 
fen,  welche  Freunde  des  Grofsen  und  Schönen  find, 
eine  Sammlung  der  fchönften  Geiftesblüthen  der  al- 
teften  hebräifchen  Dichter,  und  gtaubt,  dadurch  je» 
nen  einen  angenehmen  Genufs  zu  gewähren. 

Wir  muffen  geftehen ,  däfs  wir  diefe  Sammlung 
mit  Vergnügen  gelefen  haben ,  und  auch  noch  das 
verfprochene  zweyte  Bündchen  mit  gleichem  Vergnü- 
gen erwarten.  Das  Ganze  enthält:  l)  romantifche 
Dichtungen.  2)  Fabeln.  3)  Idyllen.  4).  Qrakelpoe- 
fie.  5)  Hymnen.  6)  Siegsgefange»  7)  Oden.  8)  £le* 
gieen.  9)  Satyren.  .16)  RathfeL  li)  Denk  -  und 
Weisheits-  Sprüche  —  und  gewährt  eine  meifl:ens  me^ 
trifche  Uberfetzung,  mit  treffenden  Einleitungen  imd 
Erklärungen.  Zur  Probe  geben  \viir  hier  ein  Stück 
aus  dem  achten  Plalm ,  der  mit  folgender  Einleitung 
beginnt  (S.  i53)? 

^David  war  aus  Samuels  poetifcher  Schule  her- 
vorgegangen» Als  Hirte  weidete  er  die  Scbaafe  fei* 
nes  Vaters  5  fab  ftets  die  Natur  in  ihrer  Schönheit  vor 
Augen,  und  genos  (genofs)  Hire  Gaben.  Da  bliefs 
(blies)  er,  von  fiiller  Freude  gerührt,  beym  Aufgang  Ce) 
der  Sonne  auf  feiner  Flöte »  und  wenn-  (wann) 
'  fie  wieder  fank»  griff  er  in  feine  Harfe»  Seine 
Seele  war  rein  ^  und  fromm  fern  Herz.  Er  kannte 
den  Schöpfer  des  grofsen  Alls,  and  betete  ihn  an« 
Einft,  in  einer  ftiUen  Nacht,  fah  er  bey  feiner  Heer« 
de  iett  geftimten  Himmel  ujid  die  Rohe  der  ganzefk 
Natur.  Da  ward  er  zur  Begcifterung  hingezogen  > 
ftieg  zum  Himm«t  auf,  und  fang  ^der  Gottheit  das 
erhabene  Lied: 

fehovahf  unfer  Herrt 
f>  hertUch  ifi  dein  "Name 
Auf  der  ganzen  Erde^  ^ 

Die  deinen  Ruhm  beßngt^^ 
Hoch  über  jene  Himmel!  eic^ 
Was  ift  4ßr  Menjcb,  dafs  du  an  ihn  gedenlfif 
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Des  menjchen  Sohn,  dajs  du  iülffifmjojahß? 

f^uY  wenig. hafi  du  ihn  Gott  nachgefetzff 

S  o  hafi  du  ihn  mit  Ehr*  und  Schmuck  gekrönt  1 

f)umachtefi ihn' zum  Herren  dxinerilundelVerkt 

Vnd  fetztefi Mies  unter  Jtinen  Fujs  etc. 

So  fang  er,  und  das  Nadifpiel  feiner  Harfe  verlor 

fich  lieblicli  in  den  Lüften.  *♦ 

Die  Einleitung  ift  fchön,  und  die  Uherfeteungift 


«och  gut;  nur  hätten  Wir  dem  Ausdrucke  hie  und  da 
mehr  Corr«ctbeit  gewünfcht,  wie  fchon^aus  obigen 
Stellen  erhellen  kann.  So  ileht  auch  Vorr.  S.  VII 
des  Gegenftancf^j  angemeiTen ,  und  hinten  flnd  noch 
zwey  Druckfehlerbltitter*  angehängt.  Übrigens  ver- 
dient der  Verleger  wegen  des  ichönen  Aulseren  die- 
fes  Buches  alles  Lob.  \ 


tu. 


m 


KLEINE      S 

16111SVTAX.I8CBB  LiTBRATTTA.  Berlin,  gedr.  'b.  Dietertci: 
Thomiciae  tinguae  vefligiorum  in  Mehtmfi  Speamen  /.  Quo 
^  esamen  publicum  —  invitac  Gymiiafii  Berolino  -  Colon len- 
lis  Director  Jo.  Joach-  Beliermann^  Theol«  Doct.  etc.  X809. 
62  S.  8-  r6  Gr.)  Hr.  O.  B. ,  delTen  Verfuch  eifter  Erklärung 
^er  im  ^Ömilus  ^es  Plautus  ^rorkommenden  puntfchen  Scellen 
tirir  in  diefen  Blättem«  ( J.  A.  L.  Z.  «808  $^0.  ^2)  mit  ver- 
dientem Beyfalle  beurcheilt .haben,  fahre  -auf  eine  erfreuliche 
Weife  forty  feine  Uncerfuchungen  über  .die  noch  vorhandenen 
Überrefte  der  punifchen  Spradie  weher  zu  verfolgciu  .^VVir 
triinfchen  ihm  Olück  zu  dieCem  zwar  mübfamen ,  sber  Üiber»^ 
eus  nützlichen  Unternehmen,,  uitd  boffen^  i^^C^  'er  das  Publi- 
cum nocb  oft  mit  Xolchen  gelehrten  Abhandlungen  befchen- 

Dafs  der  gemeine  Mann  «uf -der  Intel  Malta.,  hefonders 
6er  dortige  Land-  und  Gebirgs  -  Bewohner,   eine  v«i  ^en 
eurOf>aifchen  Sprachen.,  bcfonders  von  der  iultänifichen,  gsnc 
Terfchicdene  Sprache  rede,    ift  aus  geographffchen   Werken 
und  Reifebefchreibun^en  allgemein  bekannt.  Gewöhnll<*h  Jialt 
inan  diefen  Jargon  firr  einen  Übcrreft   der  Sprache  der  Art» 
ber^  welclie  vom  IX — XI  JahrhundetC  dtefe   Itifiel  im  Befitz 
hatten.    Aus  der  Gefchichte  des  durch  Moger  entlarvten  Irte- 
Tarifchen  Betrügers  -delh  Vella  ift  bekannt,  dafs  es  ihm  durch 
Hülfe  der  milteirifichen  Bauern  fprach^  di^  er  in  <ein«r  lugend 
erlernt  hatte,  lange  Zeit  gelang,  für  einen  gelehrten  l^enner 
Äer  arabifchen  Sprache  gehalten  zu  werden ,  und  dafs  er  lieh 
mit  einem  maroccanifchen  Gefandten   in  Palermo ,   der  keine 
andere  Sprache ,  als  die  arabifch  -  maroccanifche  ,    verftand , 
unterhalten  konnte.    Allein  man  kommt  dennoch  mit  diefen 
Phänomenen  nicht  ganz  aus.    Der  Aufenthalt  der  Araber  auf 
tiefer  Infel  war  voiv  zu  kurzer  Dauer^  und  andere  Länder, 
««ro  fie  Äben  fo  Jange  jeinheimiTcli  waren ,   wie  z.  B.  'Spanien, 
»eigen  in  ihren   Sprachen  nur  felcene  öporen  jener   Verbin- 
dung.   Auch  fpricht  die  allgemeine  Völkeranalogie  eher  da- 
wider #  als  dafür.    Es  waren  -daher  fchon  mehrcrt  ältere  und 
neuere  Gekhrtej  worunter  Jpä.  ^intin^  J,  Ä  Majus^   Bo- 
^hariut,  P.  F.  Aeius  de  Spldanis  ,  Hervas,  faliancefu  Jcker- 
hiaä  u.  a.  vorzüglich  zu  nennen  find,  der  Meinung :  oais  clie- 
fe  maltefifchc  Bauemfprache  eher 'von   den   alten    Phöniciern 
und  Korf hflffem ,  mit  welchen  die  für  den  HatwJel  fo  -»'«hti- 
ire  Infel  Malta  feit  den  üJteften  Äiten  im   engften  Verkehr 
ftand,  und  in  deren  BeCtzeCe  <o  lange  iwar,  a)s  von  4cn 
Arabern,  abgeleitet  werde«  iftiiflc.  An  idiefe  Meinung  fchJiefct 
Cch  auch  wnfer  Vf.  an,  ttiid  -er  bringt  in  der  Einleit.  6- 4^ 
6  einige  hiftorifcheWahrfcheinlichkeitsgninde  dafür  bcy.  Hier- 
Suf  laftt  er  (S.  7  —  33)  ein  9^4^cabularium  Mgen ,  worin  ein« 
Menge  Wörter  Aind  Phrafen  der  maltefifchen   Sprache  (Rcc. 
hat  ihrer  300  gezählt)   aus  dem  Hebräifch  -  Phönicifchen  er- 
klärt werden.    Der  Vf.   hat  diefe   Wörter  aas  folgender  m 
Deutfchlatid  äufserft  feltenen  italiänrfchen  Schrift   entiehftis 
Delta  lingmt  punicü  prefentamente  nfitata  4a   M€Utefi,    «ver© 
«Movi  docnmenti ,  U  quati  pqrfono  fervire  di  lume  ^IP   antkia 
tingua  etrusca.  del  Cananico  Giovane  Pietro   Francesco  Agtus 
de  Soldanis.  In  Roma  J75o.  197  S.  tJ.  ^  Die  VerglcKhnng  felbft 
at  gröfstentheils  Hn.  BV.  Werk  und  Verdienft,   Wem  fich 
Jf^nst   aus  Mangel    an   gründlicher  Keimtnifs  4er  orientaL 
Sorachen,  blofs  damit  begnügt  hat,  einige  der  allerbckannte- 
fleu  Wörter ,  z.  B.  ^di ,  Alh ,  Ben ,  Leil ,  Mut  u.  A.,  nach 
der  italiäinfchen  Ausfjprache  tratiÄCcribir*  be^'zufetzen. 

Diejenigen  Gelehrten,  welche,  wie  Adelung  u.  t..^,mt 
maltefifcbe  Sprache  für  weiter  nichts,  als  einen  Überreft  der 
arabifchen  halten,  werden  fich  zwar  freuen,  wenn  fie  in  die- 
fem  ißloffarium  nicht  feiten  den  rehnen  Arabismns  finden«  Wir 
rechnen  dahin:  8.  7-*  Achn^q,  tuo  fraiella.  was  Hr.  B.  «war 

durch  ?i'»n«  tuusfrater  erklärt,  wss  aber  ßcher  \^^\  iß. 


C  HR!  F  T  E  N. 

S,  9«  Gahieza^ti  diee  per  mordßeazknte  atla  donna  /mmo- 
defla\  qnando  la  jemina  e  aneora  giqvane-  Diefs  foll  feyn 
ri^33  -agna  und  ntt733,  agnicula  annum  nandum  egrefJQ,  £1 

ift  isber.  «vidmehr  ^rwj  C^**  tena  }.  faemina^Jubacta,  Ebeo^ 

^r.  Bedni^  ^illano  von  ^i^folus;  vielmehr  (j)Oü,  fo  viit 

das  folgende  BeJuin^  il  nnmero  del  pi« ,  rufiici^  villanl  S« 
SO.  Beit^  uttOi  möchte  wohl  n*«3,  domus,  feyn  können;  aber 

der    pluraiis   Biut^  iettif    ift  gewifs   nicht  ia*«nn,  fondem 

f  > 
t^_}i^jL)9  donmtj  tecton  S.  13.  jEjc^var,  Puomo  ch'lutil  color 

roffodeiicaiQi  -wirÄ  mit  "n^tÖS«    r.  *ii)ttJ  ebriut  juit,  prae  efcw^ 


taieTtAiewmdmt  verglichen,  da  «es  doch 


feyn  Tollte.  Ebc» 


«■ 


-.daf.  ift  AsmoM  -asoilidtre^  und  JSsma^  ofco/ii,  nicht  j^Ot} 
aind  j/Q,«),  fondern    p<^f.    S,  28.  iiey  dem  Worte-  Rai»<}  \ 

Apofioh,  n\ufs  der  Vf^felbft  «den  Arabismus  anerkennen,  Hei- 
•gleichen  S.  15  bey  Ghaqqua,  /tmminuccioj  vecchiötia  u.  a.; 
aber  er  thut  es  nicht  in  den  VVörteni  Mas,  capo,  teßa,  f  0- 
•mofiMiwo, und  Kiehh,  nenio,  wo  doch  weder  3)ki  ^^och  m 

fo  gutpaflen,  als  f^if  und  pCJ/v.  Eben  fo  verhalt  fich^s  auch 

8.  31  mit  der  Redensart :  Me  rhhba  big  opi  achu  a,refpwf9U 
del  falHtaio:  ben  yenntißati,  o.jratelli/  wobey  dasHebräifche: 
•^»   CDn  namo  gewifs  entfernter  liegt ,  als  die  arabi/che 

Formel :  9  ^J  a1>  ^j^A^pßC»      Ähnliche  Bemerkungen  bieten 

fleh  noch  hin  4ind  wieder  dar. 

Dennoch  würde  es  viel  au  voreilig  Teyn ,  den  Arabisnros 
fogleich  als  urfprun glich  anzunehmen.  Ss  kommen  auch  vit- ' 
le  Wörter  vor^  wooe)^  nicht  die  arabifche  ,  foiuiem  bloftdi« 
hebräifche  -oder  aramäifche  Sprache  zur  Erklärung  gebraucht 
werden  kann.  Dahin  gehören,  um  £iniges  unter  Vielem  an« 
zuführen;  8.-8:  Baal  Samen,  Signore  del  cielo  ZZ  ^3^- 
trottfn  S.  10 Ben  g kämm i^  fgllodel 2/0 patemo  ^ ^01^3. 
EbendaC  Ben  pharnujah^  figiio  del  gpvemo  ^zi  ttOJ^Spi 
ßlius  gubematifris.  S.  XZ.  Bir^  cißetma^  pozzo  ZZ  ^^i* 
putems,  S.  19  Hhniena^  m'^ericordia  ^^  n3*»jn."  i«^''-  ^ 
X3  r.  pn  miftrfut  eft,  S.ao,  Jtqmt$<a^  rf jcffr&ft7e(enilösbir, 
^lösbar)  —  WTinn  Kunv  19,  X3  -eagwoarie,  purificari»  < 
peceato.  S.  25  Ö  Jci  ahhna^  o  quanto  fianto  fortunatii  9 
diffaventnrati,  „Per  Talvarci  4i  4}iulche  pericolo^  dicono  rMt^ 
.tefi  o  Jci  äohlma^  angnftiati,  Cclvatki,  «fuiatec/**  ^M  nj((<{^ 
Pf.  13,  ^.  1X8,  25.  S.^.  ^alUj  mrfo  ^acqua^  o  jia  gioft 
.(K.rug)  ^r^^D  ,  vas.  8.3X.  2  ci^ria,  deferto  —  lyi^  13"»?. 
ideferium.  &*  33.  Uß^  t'edio  (Isinge  Weile)  —  ^p  und  7(^p 
iaffum  ejje.  EbendaC  Zena^  fonritatore »  Zapni,  fo.mcOf 
Zena^  €^qui  peceato  ramale  ~  nj),  *^iX*  ^^^  fcorttah 
fcortatHf   eji,  Jcortatio. 

Ntmat  man  ün ,  dafs  Malta  znerft  von  den  PhÖniciem 
und  Karthagern  bevölkert  und  <befeiren  wurde  ,*  und  dafs  M 
feit  diefer  Zeit  auf  diefer  Infel  die  Überreibe  ihrer  Sprache  er- 
halten haben :  fo  begreift  man  auch  die  EinmiCchutig  des  To 
nahe  verwandten  Arabifchen  am  fo  leichter.  Das  Ricktigftc 
wi);id  wohl  fe^n ,  wenn  man  das  jetzife  'Malrefifche  für  eincfl 
aus  dem  Hebräifch -Phönicifchen  und  Arabifchen  gejoifchte» 
Jargon  erklärt.  Ni<r  fo  können  die  fondfcrbaren  Phänomene^ 
welche  diefe  Sprache  darbietet,  am  befriedigendften  erkläre 
werden.  ^. 
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ÖKONOMIE. 

BfeHLrii,  in  derRealfcbttlbuchli. :  Annaltn  des  JIcker* 
baues^  herBusgegebeti  von  Jttbrecht  Thaer.  Drit- 
ter Jahrgang.  1807.  V  Band*  i  — ö  Heft.  720  S. 
VI  Band.  7  --  12  Heft.  76I  S,  Vierter  Jalirgang. 
I8«8.  VII  Band.  T— 6  Heft  705  S.  V«l  Band. 
7—12  Heft.  «8Ä  S.  Fittiifter  Jahrgang.  1809. 
IX  Band.  I  6  Heft.  742  S.  X  Banrl.  7—  « 
Heft  7iO  &  8.  (JedcrJahrgangöThlr.iößrO 

Unbeachtet  der  ftörenden  Krtegszeiten  Ift  dennocli 
diefe  Zeltfchrift  in  nminterbrochener  Ordnung  fort* 
pkttt  worden^  und  battls  jetzt  tiHea  geleiftet ,  was 
der  Tv^rdige  Meransgeber  verljirochen  bat.  Eben 
daram  -wird  dicfes  Werk  aucb  tdann*  werni  es 
den  Reiz  der  Neubelt  verliert,  immer  noch  ein  fchStz- 
kares  Repertormm-widitrgef  Frfabrttngen  and  genauer 
B'^obachtungen  bleiben,  durch  die  das  Gebiet  der 
WifTenfchaft,  der  es  gewidmet  ift»  Aufhellung  und 
Erweiterung  «rhält  Diefer  innere  Werth  verbürgt 
ihm  auch  immier  ftärkeren  Abfatz,  und  macht  unteren 
Wunfch,  dafs  es  in  keines  praktifcben  Ökonomen  Bü- 
cberfammluns  fehlen  möchte «  faft  überflüfllg.  Um  zu 
diefer  allgemeineren  Verbreitung  das  ünfrige  beyzu- 
tragen,  fahren  wir  fort,  aus  diefen  Jahrgängen,  wie 
m  den  beiden  Torhergchenden  (vgl.  1807  No.  73)» 
Einiges  vorzüglich  Intereflfantes  und  Nützliches  auszu- 
zeichnen ;  mehr  um  die  Wifsbegierde  «inferer  Lefer 
zu  reizen ,  als  zu  befriedigen. 

Die  f eltenen  politiCchenErelgnifle^'welche  die  letz- 
teren verfloflTenen  zehn  Jahre  fo  merkwürdig  in  der 
Gefchicfate  'Europens  machen,  haben  nicht  nur  ^uf 
illes  menfchliche  Handeln,  und  befonders  auf  die 
Meinungen  und  Denkart  unferer  Zeiten  einen  enfi- 
fchiedeuen  ]&influfs  gehabt,  fondem  auch  dadurch  den 
Gewerben  ^anz  aeae  Ausfichten  «roShet.  Ebeii  fo 
fteht  in  Hinfidit  des  Ackerbaaes  in  Deutfchland  -^ 
zumal  w^esin  die  Meere  der  deutfchen  Handlung  noch 
lange  vetfchlt>flen  bleiben  —  tu  erwarten,  dafs  «r 
eine  naie  Tendenz  annehmen  müfle.  Nicht  minder 
Werden  die  überall  abgeänderten  Organifationen  der 
Staaten  und  die  ^irundfatze ,  auf  die  fie  ficb  gründen, 
unfercs  BedJünkens  fehr  wohlthätlg  auf  ihn  wirken. 
So  mafs  fchon  der  faft  all^f&mein  angenommene <jr und- 
fatz,  den  vom  Hofdienft  mehrocUr  minder  gedruck- 
ten Bauern  diefer  FelTeln,  wo  es  nur  immer  thuiili'ch, 
ganz  zu  eittljedlgeh ,  belbnders  ih  Norddeutfchland, 
eine  äufserft  merkwürdige  Revolution  indem  Betriebe 
des  Lancfotfues-rurFblge  habÄü,  weildie  dalelbft  fo 

3.  J.  L.  Z.    18x0.    Erjl0r  Bm4. 


häufig  vorkommenden  weitläuftigen  Landgüter  ent- 
-weder  nach^anz  umgeänderten  S^ftemen  behandelt^ 
oder,  was  in  Süddeutfchland  häu%  angetroffen  wird; 
auf  ewig  zu  kleinen  freyen  Bauerngütern  gemacfatv 
und  vererbt  werden  mülfen.    Bcy  diefen  Erwartung 
gen  ganz  neuer  Epochen  in  der  Landwirthfchaft ,  ift 
•es  fehr  angenehm,  dafs  der  Heransg.  diefer  Annalea 
den  dritten  Jahrgang  mit  der  Gefchiehtt  der  Enififi- 
liung  und  des  Fortfdtreitens  des  Ackerbaues  beginnt. 
Zwar  nennt  er  dicfe  Gefchichte  nur  «inen  Grundrifsi, 
tiach  dem  «r  feinen  Zöglingen  in  mündlichem  ausf ähn- 
lichem Vortrage  von  den  Veränderungen  vnd  Fort- 
fchrittcn  der  Agriculcur  eine  richtige  Kenntnifs  gebe« 
will;  allein  diefer  Entwurf  Ift  unter  feinen  Hände« 
ein  Qf^emein  gedrängtes  und  richtiges  Gemälde  ge- 
worden, bey  deffen  Betrachtung  jeder  Lefer  mit  Ver- 
gnügen verweilen  wird.  Der  S,  34  eingerückte  Ä^iVrt- 
ßhaftsplan  eines  Guts  in  der  MiUelmark^  das  von  einer 
Dretjf eider-  Wirthjchaft  in  fine  Schlage  Wirthjchafi 
übergehen  JoU*  kann  folchen  Landwirthen,  die  ihr 
bisheriges  Ackeifyftem  abzuändern^  für  gut  finden, 
fehr  willkommen  feyn,  und  das  umib  mehr,  als  daa 
beygefugteGutachten  des  Herausgebers  fehr  nützliche 
Bemerkungen  über  diefes  Vorhaben  enthält    Damit 
dergleichen  Auffätze  noch  gemeinnütziger  werden 
möchten,  «rfuchenwir  die  Vff.  derielben,  zu  feiner 
Zeit  das  Publicum  auch  mit  dem  Erfolge  folcher  Ver- 
änderungen bekannt  zu  madien,  und,  was  vorzügU* 
chen  Dank  verdienen  würde,  felbft  die  Fehlgriffe, 
die  etwa  dabey  gemacht,  und  wie  folche  verbeiTert 
Tvurden,  nicht  zu  verfchwelgen.  —    Die  Öherfichten 
der  neueften  iandunrtkfchafttichen   Schriften  f  welche 
Hr.  Th.  in  verfchiedenen  Heften  diefer  Jahrgänge  ge- 
geben ^  find  nicht  Towohl  Recenfionen«  als  vielmelir    . 
Auszüge  .und  Darftellungen  desBeften  und  WiiTens- 
würdigften,  was  das  angezeigte  Buch  emhält;  mit  ei- 
genen Bemerkungen  und  Erfahrungen.    Da   es  uns 
leider!  was  doch  fo  fehr  Bedürfnifs  unferer  Zeit  wä- 
re, an  einem  eigenen  kritifchen  Journal  ökonomi- 
fcher  Schriften  fehlt:  fo  find  diefe  Überfichten  der 
neueften  landwirthfchafdichen  Literatur,  diederHer- 
ausg.   von   Zeit  zu    Zeit    fortzufetzen    verfpricht, 
iür  den  praktifchen  Ökonomen  ein  um  fo  angeneh- 
meres   Gefchenk,    als    diefer  nicht  immer  in   der 
Lage  fich  befindet,  fich  beträchtliche  Bücher -Samm- 
lungen anTchafFen  zu  können,  oder  als  es  ihm  an  Zeit 
mangelt,  alles  Neue  zulefen  luul  zu  prüfen.    Mit  Recht 
ift  in  diefen  Überfichteii  nur.  von  guten,  das  Gebiet  * 
der  V^'iflenfchaft  erweiternden   Schriften  die  Rede. 
Die  Anzeige  von   GiUenbourgs  landwirthfcliaftlicher 
£eee 
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Buchführung:  im  4  Bande  äiefer  Zeitfchrift,  veran- 
lafste  den  Herausg.,  fpätej|iin  im  Novcu^iber  -  Stück 
lgo6  die  Art,  wie  er  feine  Wirthsfchaftsbficher  nach 
doppelter  Buchhaltung  f&hrt ,  ausführlich  darzulegen. 
Diefe  Methode,  Wirthfchäftsrechnungen  nach  Kauf- 
flvannsart  zii  führen,  erregte  Auftnerkfamkeft,  und 
erhielt  vielen  Beyfall.  Es  veranlafste  auch  den  Dr. 
Friedrich  Schutz^  öfFentlichej)  Lehrer  der  Handlungs- 
wiiTenfchaften  in  Helmftädt ,  eine  Beurtheilung  (  die 
inzwifchen  etwas  zu  bitter  ausfiel)  über  Meisners 
Schrift:  Über  die  Varjlettunß  einer  neuen  Methode ^ 
diu  landwirihfchafttichen  Rechnungen  in  doppelten  Po- 
ften  zuführen  — ,  in,  diefe  Annalen  einrücken  zu  laf- 
fen;  und  dabey  dem  Rechnungswefen  Hn.  Thaers 
das  gebührende  Lob  zuerthcilen.  An  dicfcn  Auffatz 
reiht  fich  ein  Schreiben  des  Hn,  Witte  auf  Tathenwalde 
an ,  das  eine  weitläuftige,  befcheidene  und  fcharffin- 
nige  Kritik  der  thaer'fchen  Rechnungsmethode  ent- 
hält, fammt  der  Beantwortung  des  Herausgebers. 
Wer  diefe  verfchiedenen  Auflatze  über  laudwirth- 
fchaftUches  Rechnungswefen  ftudirt,  und  die  ver- 
^khiedenen  Anflehten  einzelner  Pollen  mit  einander 
'vergleicht ,  wird  leicht  auffinden ,  welche  am  fchwie- 
rigften  zu  berechnen  find;  aber  auch  bald  auf  die  er- 
ften  Grundfatze  geleitet  werden,  auf  die  er  fich  in  je- 
dem einzelnen  gegebenen  Fall  ftützen  kann  ,  und 
,  wird  ohne  Mühe  fich  felbft  eine  Formel  bilden  kön- 
nen, die  feinen,  Localverhältniffen  anpafst  Wir, 
halten  es  für  Pflicht ,  diefe  Auffötze  angehenden  Land- 
wirthen  anzt^empfehlen ,  weil  man  ohne  richtige 
Rechnungsführung  und  fiebere  Calculation  wedereine 
zuverläffige  Überficht  einer  grofsen  Wirthfchaft  er- 
langt ,  noch  eine  Gewifsheit  von  Verbeflerung  oder 
Abiiiahme  derfelben  erreicht,  und  durchaus  auf  keine 
andere  Weife  ein  Prüfiftein  aufzufinden  ift .  ob  man 
das  Beftc,  oder  minder  ßeflere  erwählt  hat.  Zwar 
bemerkt  der  Herausgeber  fehr  wahr,  dafs  fich  fchwer- 
,  fich  eine  allgemeine  Form  zur  ökonomifcfaen  Rech- 
nungsführung angeben  lafle,  die  in  allen  Fällen  je- 
dem Zweck  und  jeder  Wirthfchaft  gleichartig  ange- 
mcffenwäre;  allein  eben  defswegen  füllte  ficn  jeder 
Landwifth  mit  alF  den  verfchiedenen  bekannten  For- 
men bekannt  machen,  und  die  Ideen  aller  benutzen, 
um  fich  eine,  feinen  Verhältniflen  am  engften  anpaf- 
fende, felbft  entwerfen  zu  können.  ^ 

Der  VI  Band  beginnt  mit  den  lehrreichen  Rück- 
Erinnerungen  eines  Landwirths  aus  feiner  ökonomifchen 
Laufbahn^  fchon  um  defswegen  fehr  belehrend,  weil 
er,  nachdem  er  16  Jahre  ein  bedeutendes  Gut  admi- 
niftrirt,  um  Vieles  verbeflert,  und  fich  dadurch  das 
Zutrauen  aller  feiner  Nachbarn ,  und  felbft  höherer 
Stellen  erworben  hatte,  fich  nun  felbft  einGut  für26ooo 
Rthlr.  ankaufte»  um  auf  eigne  Hand  zu  wirthfchäften, 
bey  der  wirklichen  Übernahme  des  Guts  aber  fand,  dafs 
er  um  die  Hälfte  zu  thener  gekauft  habe.  So  gewifs 
ift  es ,  dafs  man  bey  Ankaufung  von  Gütern ,  deren 
Grund ,  Boden ,  und  übrige  Verhältnifle  man  nicht 
lange  vorher  gekannt^,  oder  auf  das  forgfältigfte  ge- 
prüft hat ,  mit  der  ängftlichften  Vorficht  verfahren 
müfle  9  wenn  fnan  nicht  Gefahr  laufen  will  >  auf  ir*» 


gend  eine  Art  hintergan^en  zu  werden,  —  S.  125. 
giebt.uns  Hr..  Confiftor.  Affeflor  Leopold  Paradoxiem 
über  Braachiialtung  zum  oeften.  Ein  weidäufdger, 
aber  unterrichtender  Auffatz ,  in  dem  der  Vf.  alles 
zu  widerlegen  fucht,  was  man  zu  Gunften  derBraa- 
che  anzuführen  pflegt.  Wir  bemerken  nur  diefs  da- 
bey, dafs  bey  landwirthfchatlicben  Gegenftänden  nie 
allgemeine  Regeln  Statt  finden  können.  Denn  fo  we- 
nig man  widerfptechen  kann ,  dafs  in  den  meiften 
Wirthfchaften  die  Braache  fHifgehoben  werden  könne: 
fo  wahr  ift  es  doch,  dafs  fich  in  vielen  Gegendenöf- 
ter locale  Schwierigkeiten  in  den  Weg  ftellen,  deren 
Hinwegräumung  bey  dem  heften  Willen  des  Land- 
wirths nicht  in  feinen  Kräften  fleht.  Man  würde  da- 
her  übereilt  urtheilen,  wenn  man  jeden  Ökonomen 
einen  Schlendrianiften  nennen  wollte,  der  noch  im- 
mer die  3^aache  beybehält.Hec.  ift  eine  ganze  Dorf- 
flur bekannt,  der  es  fo^ar  Schaden  bringen  würde, 
wenn  fie,  was  lyohl  in  ihrer  Mat^bt  ftündp,  dieBrna- 
che  aufheben  wollte.  Der  Boden  diefer  Feldmarkuuj 
befteht  nämlich  aus  ftarkem  gebundenem  Letten -und 
Thon  -  Grund.  Würden  diefe  Äcker  jedes  Jahr  an- 
gebaut, und  alfo  im  dritten  Jahre  nicht  niedergelegt. 
um  fie  durch  dreymaliges  Pflügen  locker  zu  machen.* 
fo  würde  nicht  nur  das  Unkraut  fo  überhandneh- 
men, dafs  es  nicht  mehr  ausgerottet  werden  könnte, 
fondern  es  würde  auch  der  Boden  fo  zufammenban- 
gend  werden,  dafs  er  gar  nicht  mehr  zu  bearbeiten 
wäre.  —  Der  Auffatz  des  Hn.  Ku/m^  S.  307  — 3^5 
über  Stallfütterun^  des  Rindviehes  (welcher  fich  auf 
die  in  den  Annalen  der  niederfächfifchen  Landwirth- 
fchaft,  Jahrg.  1799.  St.  4  aufgeworfenen  Fragen  bfr 
zieht,  deren  Beantwortung  die. Grundlage  einer Ge- 
fchichte  der  Stallfütterung  abgeben  foUt^e)  giebtRe- 
chenfchaft ,  wie  diefer  denkende  Ökonom  folcheo^ 
ganifirt,  und  welche  Vortheile  ihm  diefe  Eiiirichmng 
gebracht  hat.  Die  Mittheilung  folcher  Erfahrungen, 
wozu  wir  auch  die  Auffatze  im  6  Band  S.  451  — 4l5 
rechnen,  find  eben  das  Schätzbarfte  diefer  Zeitfchrift, 
und  das  Studium  derfelben  kann  den  Bewirtbfcbaf* 
tem  grofser  und  kleiner  Güter  die  heften  Auffchlüife 
über  eine  Operation  geben  ,  deren  Thunlichkeit  uni 
Nützlichkeit  bey  weitem  noch  nicht  fo  allgemein  an- 
erkannt ift,  als  folcbes  billig  gefchehen  follte.  Vit- 
nigftens  gilt  diefes  grofsentheils  für  Süddeutfchkn»!« 
Denn  dafs  man  im  Norden,  fo  wie  überhaupt  inbef 
Terer  Organifation  der  Wii^thfchaft ,  fo  auch  in  Rück- 
ficht  der  Stallfutterun^  feit  dem  Anfang  diefes  Jahr- 
hunderts fchnellere  Fortfehritte  gemacht ,  diefes  14 
eine  Erfahrung,  die  keinem  Beobachter  des  Fortgangs 
deutfcher  AgricuUur  entgehen  kann.  Einen  auffal- 
lenden Beweis  davon  giebt  nachftehende  Thatfa- 
che.  Schon  Im  Jahr  1798  ift  auf  Vcranlaffung 
der  königl. '  Kammer  ausgemittelt  worden,  dafs  iio 
Saalkreis,  im  Mannsfeldifchen,  und  im  Magdeburgi* 
fchen  33131  Stück  Rindvieh  auf  dem  Stall  geßttert; 
an  allen  Sorten  Klee  aber  14871  Morgen  angebauet, 
und  dazu  136690  Pfund  Saamen  verbraucht  worden. 
Die  Beantwortung  der  Frage :  Warum  fich  in  Schvra- 
ben>  Franken  und  Bayern  keine  ähnliche  Betrieb* 


m 


No/74^   MÄRZ    i8x#. 


590 


famkeit  gezeigt,  t^arc  um  fo*  wBnfchenswerthcr,  da 
diefe  Provinzen  den  Ackerbau  von  jeher  als  ihren 
vornehmften  Erwerbszweig  angefehen  haben.  —  An 
diefe  Abhandlung  reiht  fich  ein  Auffatz  des  Herausge- 
bers, über  das  fchrecktiche  Übet  der  Rindvieh-  Fejl » 
fehr  zweckinafsig  an ,  weil  StallfOtterung  das  erprob- 
tefte  Vorbauungsmittel  dageg.en  iü  Beym  Ausbruch 
der  Krankheit  haben  fich  übrieens  immer  noch  die 
mineralifchen  Säuern  als  Gegenmittel  am  bewährte- 
fien  befunden«  — •  Die  Bemerkungen  auf  einer  Reife 
in  den  fudlichen  Gegenden  des  Herzogthums  Schles- 
wig, S.  507  —  547.  dann  die  Befchreibung  einer  ähn- 
lichen durch  Holftein,  Mecklenburg  und  einen  Theil 
von  Pommern,  S.  643  —  696,  werden  allen  Lefem 
diefer  Annalen  eine  eben  fo  angenehme  als  beleh- 
rende Lectfire  gewähren.  —  Endlich  können  wir 
iie  altem  und  neuern  "Erfahrungen  des  Hif.  CA.  Leo- 
fold ,  über  den  Einflufs  des  didi  liegenden  Hotztaubes 
aufLandflücke,  des  Lavimifls  und  der  Erde^  die  aui 
vermodertem  Holz  und  Laub  entßand^  auf  den  Ertrc^ 
der  AAery  nicht  unbemerkt  laflen.  Der  Vf. 
hat  nämlich  beobachtet,  dafs  der  Theil  von  Ackern, 
der  an  einen  Laubwald  angrenzte,  und  von  abgefal- 
lenem Laube  dicht  bedeckt  wurde,  ungeachtet  folcher 
noch  ftärker,  als  die  übrige  Fläche,  bedöngt,  und 
gleich  forgfältig  gepflügt  wurde,  dennoch  im  Ertrag 
fehr  zurückgeblieben  fey ;  woraus  er,  was  er  anfang- 
lich fehr  bezweifelte ,  zu  fchliefsen  fich  gezwungen 
fand,  dafs  diefcs  Laub^  befonders  von  der  Eiche,  ei- 
nen fehr  ^hädiichen  Einflufs  auf  die  Tragb^rkeit  ei- 
nes Feldßückes  habe,  f^ben  fo  fand  er,  dafs  der 
Dünger  aus  Liuibftreu  bey  weitem  nicht  den  Nutzen 
fchafie,  als  er  fich  felbft  ehemals  davon  verfprochen 
habe.  Diefer  letzteren  Erfahrung  entfpricht  fchon 
das  alte  Sprichwort  der  Bauern:  Laub  macht  taub! 
und  Rec.  glaubt  fich  aufgefoclert,  bey  di6fem  Anlufs 
eine  ähnliche  nierkwürdige  Beobachtung  dem  land- 
wirthfchaftlichen  Publicum  vorzulegen,  aus  der  fich 
ergiebt,  dafs  durch  lang  fortgefetztes  Düngen  mit 
Laub  fogar  die  Ä'cker  verfchlechtert  werden.  Vor 
Kurzem  unterfuchte  er  nämlich  eine  ganze  fehr  be- 
trachdiche  Ddrfllur  in  Ruckficht  ihres  Grund  und  Bo- 
dens, und  ihrer  bisherigen  Cultur.  Schon  längft  war 
ihm  diefe  Gegend  als  fehr  fruchtbares  Getreideland , 
und  die  Eigenthümer  derfelben  als  fleifsige,  verftän- 


dige  und  wohlhabende  Landbauem  bekannt.  Um  fo 
mehr  befremdete  es  ihn,  nach  genauer  Unterfuchung 
zu  finden,  dafs  diefe  Flur  bey  weitem  nicht  fo  frucht* 
bar  fey,  als  fie  im  Ruf  geftanden,  und  vor  20  Jahren 
wirklich  gewefen;  obgleich  die  gegenwärtigen  Bes> 
fitzer  einen  eben  fo  ftarken  Viehlland  halten,  als  ihre 
Vorfahren»  und  folche  an  Fleifs  und  Aüfmerkfamkeft 
auf  alles,  was  den  Ackerbau  verbeflern  konnte,  noch 
übertreffen.  Erft  nach  langen  Nachforfchungen  ge* 
lang  es  Rec. ,  auf  die  Spur  diefer  befonderen  Erfchet- 
nung  zu  kommen.  Die  Väter  der  gegenwärtigen 
Dorfbewohner,  und  zum  Theil  fie  felbft  noch,  ga- 
ben ehemals  das  meifte  erbaute  Stroh  dem  Acker 
wieder  zurück,  und  erlangten  dadurch  ^efegnete 
Ämdten.  Allein  da  fich  feit  den  leidigen  Kriegsjafa« 
ren  ihre  Ausgaben  um  Vieles  vermehrten ,  ja  öfters 
die  Einnahme  überfliegen,  und  dai^  ^troh  zu  gleicher 
Zeit  ungemein  hoch  im  Preife  flieg:  fo  fingen  fie 
an,  daffelbe  in  eine  benachbarte  Stadt  zu  führen^ 
und  fich  dadurch  eine  fehr  beträchtliche  Einnahme 
zu  verfchafFen.  Sie  ahndeten  um  fo  weniger  Scha« 
den  davon,  da  fie  eine  beträchtliche  Buchenwald  ung 
befitzen,  die  ihnen  retchen  und  überflüffigen  Vorrath 
von  Laubflreu  darbietet,  welche  fie  fchon  vorher  als 
eine  Beyhülfe  zur  Unterfbeuung  benutzten.  Dief«s 
flarke  und  anhaltende  Düngen  mit  LaVib  hat  indeffen 
ihre  fbrken  lehmigen  Äcker,  die  fteter  Auflocke- 
rung bedürfen,  faft  um  die  Hälfte  des  Ertrags  herab- 
gebracht. Rec.  legte  ihnen  feine  Meinung  weitläuftig 
dar,  und  »gab  ihnen  Vorfchläge,  wie  dem  einmal 
eingeriffenen  Übel  abzuhelfen  fey  :  eine  Abänderung 
ihrer  Wirthfchaft,  den  Anbau  des  Klees  auf  ihrer 
'  Braache  ;  und  fie  fafsten  wirklich  den  Entfchlufs, 
fchon  diefes  Jahr  beträchtliche  Proben  damit  anzuftel« 
len.  Rec.  hofft  auch,  dafs  durch  das  Unterpflügen 
der  Kleefloppein  im  zweylen  Jahr  feines  Standes« 
und  die  dadurch  verflärkte  Düngung,  derßoden  bald 
zu  Kräften  kommen,  und  nebfl  mehr  Ge^ei<jle  auch 
mehr  Stroh,  als  in  den  letzten  Jahren ,  liefern  wer- 
de. Sobald  diefe  Leute  fich  aber  vollends  überzeu- 
gen,  dafs  ihr  Uberflilfs  von  Laubfbreu  ,  auf  den  fie 
bis  je^zt  ftolz  waren,  ihnen  mehr  fchädlich  als  nütz* 
lieh  gewefen  ift :  werden  fie  aufhören ,  dem  Acker 
das  ihm  gebührende  Stroh  zu  entziehen. 

S,    H. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Ökokomts.  Stuttgardt»  b.  Steinkopf:  Natur  umd 
Behonälvng  der  ^chaf*  Räude,  Dargelkellt  von  G.  H,  IValz^ 
^önigl.  wurtenberg.  Land  -  Thierarzte  u.  f.  w.  Mit  einem 
Kupfer.  xßOQ«  X  u.  102  S*  8*  ( 18  gr- )  Was  fchon  meh- 
rere Arzte  .befiätiget  gefunden  haben  ^  dafs  die  Krätze 
bey  Menfchen  die  Wirkung  einer  ge^tiflen  Milbe  fey,  das 
Hat  dem  denkenden  Vf.,  der  den  öttentlichen  Tetcrinär-Aa- 
fialten  zu  Wien,  Prag,  Peflh,  Dresden, Berlin,  Kopenhagen  und 
Hannover  feine  thierarztliche  Bildung  verdanke,  Yeranlaffung 
Kegeben ,  der  Schafraude  feine  ganze  Aufmerkfamkeit  zu  'wiCl" 
nen .  und  nach  jahrelangen  Beobachtungen  und  Verfuthen» 
hat  uch  ihm  das  R^ulut  ergeben ,  dafs  auch  die  Schafraude 
^on  einem  Infect  entliehe,  welches  fich  nur  auf  der  Haut  it% 
Schafes  zu  emäliren  und  in  derlelbeu  fortzupflaiuen  vermö- 


ge» und  zu  der  Gattung  der  Milben  gehöre.  Seme  dankeiis- 
werthen  Beobachtungen,  denen  fogar  eine  Abbildung  der 
Krätzmilben  in  ihrem  verfchiedenen  ZuAande,  wie  er  iTe  mie 
bewaffnetem  Au^e  bemerkte,  beygefÜgt  ii^,  find,  auch  für  de» 
Naturforfcher  nicht  ohne  IntereHe.  Die  i  Abtheiltuig  des 
Schriftchens  iil  der  Natur  der  Schafraude  gewidmet.  In  der 
2ten  macht  er  uns  mit  d^r  Behandlung  derselben  bekannt. 
Hier  giebt  er  ein,  unter  allen  Umilanden.  die  Müben  fchntU 
tödtendes,  weder  dem  Schafe,  noch  der  Wolle  nachtheOi^es 
Mittel  an,  das  auch  felbil  die  Milbennefter  zedlört:  nämlich 
eine  cfaemifche  Mifchuntr  von  4  Thcilen  frifch  gebranntem 
Kalk,  durch  allmähliches  WalTerzugiefsen  in  einen  breyartigen 
Zui^and  verfetzr,  5  Theilen  kohlenfaurem  Kali  (Potafche^  oder 
60  Theileu  BüchenaCche  und  geg^n  200  Theilen  Miftiaiick« 
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axnä  8ÖO  Theilen  Waflfer ,  mit  6  Theilen  Hiriblihomöl  und  % 
Theilen   Schiffstheer  vermengt.      Mit   diefer   Mifchung  wird 
das   raudißc   Schaf  am   i,  am  S  und  15  Tage,  alfo  dreymal, 
a'ber  bcy  H^e^mi'eteer,  das  der  Ausbildung  der  Milben  vori 
Süßlich  künftig  »ft»   ▼>««'-  ^»»  fünfmal  befeuchtet;  oder  noch 
l^Ä'er,  nach  den  $.  i5  awgegebenen  Vorfchrifien ,  darein  ge- 
«aucht,  und  an  einem  befonderen  Orte  getrocknet,  wo  zu- 
gleich auch' die  Schaflaufe  getödtet  werden.  —    Merkwürdig 
Ift  noch  ,  dafs   eine   in  der  Näh«  too  Stuttgaf  de  bcÄndliche 
iLönigl.  Schäfet«y,   »uf  diefe  Art  von  der  Räude  befreyt,  im 
fbJiT^dcn  Jahre  bey  der  Schur  eine  alle  Erwartungen  über-  ' 
fteieende  Menge  Wolle  lieferte,  und  dafii  feit  4  Jahren  «och 
kein    mit  jener  Flüfligkeit  behandeltes  Schaf  vtm  felbft  räu- 
dig wurde.      Möge  der  Vf.  uns  feine   fongefetzten  Beobacto- 
tungcn  darüber  mirtheilen,  und  fich  Terdienfte  auch  über^ife 
noch  immer  fehr  häufigen  fogenannten  Schmier  -  Schäfereye« 
inSachfen  und  den  Rheingegenden  erwerben!  Dafs  ihm  auch 
die  landwirthfchaftlichen    und  veterinärifchen  Schriften    des 
Alterthums  fo  wenig,  als  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit      «uf  welch«  er  fich  hie  und  da  prüfend  bezieht«   nicht 
fremd  find,   da«  gereicht  feinen  Ikerarifchen  Renntniffen  zur 
Bhre,    Wir  fodem  ihn  auf,  den  betretenen  Weg  als  Thierarzt 
ferner  zu  verfolgen,  und  einem  anderen  noch  verderblicheren 
"Übel     der  Schaffaule,  auch  fein«  Ailfmerkfanrkeic  zu  fchen- 
kenl' Was  wir  an  feiner  Schrift  noch  etwa  auszufeilen  ha- 
ben! das  ift  fein  etwas  holprichter  St/1  und  der  gelehrte  Zu- 
fchnitt,  ingleichen  manche  ungewöhnliche  Ausdrücke  2.  B.  aus 
dem  nun  hingelegten  ftatt:    angeführten  u.  f.  w,,  ietf^ekhtn 
öfter  vorkommeii,  —  fch  -• 

Magdeburg «  b.  Heinrididiofen :  Über  dat  ewziee  Mit' 
Ut  heu  der  jick  jetzt  nahenden  Viehjeuche  das  Sindvieh  zu 
reiten.  Den  Obrigkeiten  fowohl,  als  jedem  Landwitthe  und 
Viehhaltcr  zur  ernftlixJien  Beherzigung  gewidmet,  von  D. 
J.  iV'  Talherg^  Salinen  -  Arzt  zu  Schönebeck.  ZSOS*  .56  S.  "8. 
(6  Kr.)  Je  drohender  die  Gefahr  ift^  durch  die  Vieh- 
feuche ,  meiftentheils  eine  Folge  des  Krieges,  alles  zu  verlie- 
ren :  defto  dankensweriher  ift  es,  wenn  uns  Jemand  das  he- 
fte Mittel,  wo  nicht  zur  gänzlichen  Abwendun^^  doch  we- 
nicften«  zum  leichterten  Überftehen  lehrt,  und  zeigt,  wie  wir 
mit  eutem  geringen  Verlüde  davon  kommen  können.  Diefes 
Verdienft  erwirbt  fich  nun  Hr.  T.  durch  obige  Schrift.  Nach- 

*  dem  er  die  Natur  und  Kennzeichen  der  Riudviehfeuche  ge- 
'nauer,  als  fonft  gefchehen,  befchrieben  hat;  fo  zaigt  er,  dafs 

•  es  bis  jetzt  kein  Arzmeymia^l  gebe  und  nicht  ^ben  könne, 
'  welches  der  Seuche  vorbauen,   oder  das  daran  ioranke  Vieh 

heilen  könne,  und  dafs  manche  gerühmte  Mittel  nur  ^fällig 
»ützlich  geworden  feyen,  indem  die  Natur  felbft,  bey  einem 
leichten  Anfalle  der  Krankheit,  das  Hau^thindern&Cs  fchon 
aus  dem  Wege  geräumt  hatJte,  Eher  noch  können,  in  beftimm^ 
tcn  Fallen  und  Zeitumiländen ,  folgende  beide  dicherheits- 
Mafsregeln,  mit  gehöriger  Vorficht  und  Ait  Nachdruck  aits- 
'  ßeführr,  der  Seuche  oft  Einhalt  thun :  das  TodtfcWagen  alles 
'Rindviehes  eines  Gehöftes,  auf  welchem  fich  die  Seuche  aeigt, 
und  dann ,  wenn  die  Zahl  de«  Rindviehes  zu  groCs  ift»  a\M 
dafs  es  könnte  getödtet  werden ,  das  Sperren  derjenigen  Ort- 
fchaften ,  in  welchen  die  Krankheit  graifirt.  Allein  können 
wir  uns  auch  Äey  kriegerifchen  Zeiten,  bey  den  beftandigen 
Truppenmärfchen  und  dem  damit  verbundenen  Gefolge,  auf 
dergleichen  Anftalten  ^r  Policey  verlalTen  ?  Der  Vf.  verneint 
diefs,  und  mit  Recht,  und  empfiehlt  für  diefe  Zeit  der  Noth 
allein  die  kunfiUche  MUtheihing  der  Seuche  durch  die./«* 
pfung  derfelben,  welche,  nach  feiner  feftcn  Übcrzeuping, 
doch  eine  gelindere  Krankheit  erregt,  folglich  die  Sterblich- 
keit vermindert,  und  die  Seuche  fchneller  —  etwa  in  3  bi« 
4  Wochen  vorüberführt.  Zugleich  theilt  er  die  befte  Impf- 
methode mit,  die  fo  leicht  ift,  dafs  ße  von  jedem  gemeinen 
Hirten  angewendet  werden  kann,  und  fpricht  noch  von  der 
Zeit,  den  Folgen  der  Impfung  und  von  der  Behandlung  des  Rind- 


viehes vor  und nach'der Impfung.  Zuletat  find  troch jl^chreiben 
des  ehemaligen  Amtmann  WahnfchaiF  zu  Wefterltngen  an  die 
^alberftädt.  Kriegs  -  und  Domainen  -  Kammer  vom  Jahr  I755t 
Welche  def^f.  wieder  auffand,  wörtlich  beygefügt,  aus  de* 
nen  erhellet,  dafs  denkende  Landwirthe  fchon  fehr  früh  die 
Inoculation  der  Riudviehfeuche  als  ein  R^ttungsaittel  ihres 
Rindviehes  erkannt  und  ausgeübt  haben.  Man  laiTe  doch  mm 
höheren  Orts  die  hier  gemachten  Vorfchläge  durch  Verfuchc 
prüfen ;  und'  wenn  die  Impfung  fich  als  ein  Mittel  zur  Ver« 
läinderung  der  Sterblichkeit  auch  bcym  RindvieSi  bewahrt, 
wie  zu  en^'arten  fteht:  fo  greife  die  Obrigkeit  durch ,  und 
befehle  fie  ohne  Anftand  in  graflürenden  Seuchen,  damit  uicbc 
fruchtlos  gefchrieben  werde!  —  •  —  Ich  — 

STAATSwistBmtcuATTBF.  ilfamcftefi,b.  Lindaueti  ÜberEiA' 
ßehMmg,  Fortfckritt  uuddermaligafZußondderLmidetculturdif 
kön,  herz,  haier.  Groffprioraisherrfchajt  Ebersberg,  IS07. 83  S.  8« 
(6  Gr.}  Die  neueren  baier ifchenCulcur^efetze  erichütterten  haf 
»rem  erften  Brfcbeinen,  weil  fie  fich  Eingriffe  in  die  wirklichen, 
▼ieÜeicht  auch  nur  geglaubten  Rechte  des  Rigaithums  zue^ 
lauben  (chienen.  Inaeiten  find  wir  aber  viel  ftarkerer  Mafs- 
regehi  der  höheren  Gewalt  gewohnt  worden,  die  wir  atn  En- 
de, nachdem  wnr  den  Erfolg  davon  gefehen  undfurutis  nütz« 
lieh  befunden  haben,  gleicliwohl  nicht  haben  mtfsbüligen 
können.  Unfere  alte  Theorie  ubi^r  die  CJnverletzlichkeit  d«t 
eigen thomsi^chte  —  in  fo  fern  fie  auf  die  Staatsverfaflung 
gegrikidet  find  -^  ift  daher  fehr  wankend  geworden ;  und  ia 
manchem  Staate  mögen  fich  T::tufeiide  von-  Unterthanen  viel- 
leicht jetzt  fchtiii  freuen,  dafs  ihre  Regieremg  nach  den  vo^ 
rigen  GrundfHtzen  g«egen  Tie  uin^erecht.  gewefen  Ift.  Möchte 
jede  RegieLi*uii|^  die  fich  Despoue  erlaubt,  nur  auch  immer  io 
weife  und  güug  Gt; brauch  davon  machen,  als  es  die  baieri- 
fche  gethan  hat! 

Diefs  ift  die  Gemiithsftinhming  gewefen ,  worein  uns  d« 
oben  genannte  kleine  Buch  verfetzt  hat.  3o  wenig  aiizie 
hend  es  an  fich  i(t :  fo  gut  ftelk  es  doch  die  ^grofsen  Erfoip 
ge  dar,  die  die  neuereii  B.  Culturgefetze  in  deir  kleinen  Herr- 
fchaft  Ebersberg  (denn  fie  befteht  nur  aus  300  Stellen)  he^ 
vorgebracht  haben.  In  dem  kurzen  Zeitrattme  und  bey  al- 
lem dem  Drucke' des  Kriegs,  «der  gewifs  jeder  nützlichen  Un- 
lernehmung  die  gröfsten  liindernifte  in  den  Weg  gelebt  bat, 
find  hier  gleichM'uhl  1589/^  Tagewerke  der    Cultur  iiberge- 

ben,  und  davon   049^^^  dergl.  und  664Q  fchon  zum  Ertrage 

gebracht,  2129 i^  Tagw.  2x460  trocken  gelegtes  Moor  oder 

vormalige  weidemäfsige  Wachfelwlefen  in  zwevmadige  Wi^ 
fen  verwandelt,  72  Anbauerftellen  angelegt;  die  Menfchen 
durch  die  Anbaue  um  258  vermehrt;  an  Huf-  und  kleinem 
Yieh  ^  Stiick  angefchafit ;  an  Orundzitiien  A3a#  fl.  »ach  ei- 
nem ganz  mafsigen  Anfchlage  gewonnen  worden.  Dafs  di^ 
fe  grofsen  Verbefferungen  den  Landmann  auf  eine  belohnen- 
de Weife  befchäftigt,  feine  ItTennirtUfe  ef^^eit^rt,  feinen  Un- 
tern ehmungsgeift  ffereizt,  feine  Jndußrie  erhöhet  haben;  «lafe 
der  Staat  durch  die  vergrößerte  Bevölkerung  und  renßehrt« 
Production  fehr  bereichert  worden:  bedar^f  keines  Beweifes. 
IQur  hätten  wir  gewünfcht.  dals  der  Vf.  nicht  blo/s  diel.icht-, 
fondem  auch  die  Schatten-Seite  der  Sache  gezeigt  hatte.  Denn 
genutzt  wurden  die  Onuidftitcke  vor  der  Yerbefterung  doch 
auch,  und  der  7heil  der  erhöhten  Production,  der  durch 
die  erhiihte  CoiiftimÖon  für  Menfchen  und  Vieh  wieder  auf- 
gegangen ift,  kann  nicht  gerechnet  tn'erden:  welches ül  "uo 
jilfo  der  durch  die  Verbefleriing  wirklich  gcwoimene  Über- 
fchufs  gewefen?  Um  Unterthanen.  mit*  den  —  wenn  auch 
jiur  fcheinbar  -  harten  Mafsregeln  ihrer  Regierungen  auszu- 
föhnen,  miUFen  wenigftens  Schrififteller  ihren  Verdand  su 
überzeugen  fuchen»  Be^  den  hier  erzählten  Operationen 
verdient  die  kluge  Thatigkeit  des  Cameralamts  und  einds 
gewiiTen  Beamten  Deutter  ausgeaeichuet  su  werden. 


NEUE     AUFLAGEN. 
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FHAHKruR»   a.   M. ,-  b.  Brönncr:  Mcdicinifche  und  cht" 

urgifche   Bemerkungen.      Von     Moriz    Gerhard     ThUenius , 

hefzogiich  naflauifchem  Geheimen  ^Rathe  und  Leibarzte 


r. 


u.  f.  w.  Keue  viel  vennehrte  Ausgabe,  i  Thl.  Mit  dem  Bild- 
nifle .  des  VerfalTers  1809.  LX  und  334  S.  6*  la  Thb. 
8  gr. ). 
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DEN    31    MÄRZ,    1810. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Philadelphia  (Berlin) :  Nunc  permijjum  ejt.  Coup 
d'oeil  suT  la  doctrine  de  la  nouvelle  Eglise  ehre- 
Henne ,  ou  le  SwederJborgianisme,  Ouvrage  post- 
hmne  de  Henry  de  Bülow.  1809.  80  S.  8'  (12  gr.) 


El 


ihe  von  diefem  Werke  des  verftorbenen  Hein- 
rich von  Bülow  felbft  die  Rede  feyn  kann,  mufs  die 
Frage  beantwortet  werden,  ob  es  auch  wirklich  von 
ihm  herrühre.  Die  Ächtheit  deflelben  kann  nirgends 
mehr  in  Zweifel  gezogen « werden,  als  man  fie  andern 
Verlagsorte  felbft  in  Zweifel  gezogen  hat,  wo  fehr 
viele,  fonft  achtbare  Perfonen,  die  den  Herrn  von 
Bülow  genau,  gekannt  zu  haben  glaubten ,  durchaus 
nicht  begreifen  konnten,  wie  ein  fo  heller  Kopf, 
der  das  Gebiet  der  militärifchen  Widenfchaften  von 
mehr  als  einer  Seite  erweitert  hatte.  Geh  in  folche 
Abgejchmacktheiten  habe  verlieren  können;  denn  nur 
Abgefchinacktheiten  fahen  ße  in  dem.vorliegenden 
Werke.  Diefem  Argumente  fteht  indefs  fehr  viel 
entgegen.  Erfllich  müITen  alle  diejenigen,  welche 
des  Verftorbenen  Handfchrift  gekannt  haben  (zu  wel- 
chen auch  Rec.  gehört)  eingeftehen,  dafs  die  Hand- 
fchrifc  des  Nunc  permijfum  efi  von  ihm  herrühre, 
Zwetßens  kann  die  ungerfche  Buchhandlung  in  Ber- 
lin danibcr  Zeiignifs  ablegen,  dafs  der  Verftorbene 
gegen  das  Ende  des  Jahres  1806  den  Gedanken  zu 
einem  Werke  fafste ,  worin  die  Gefchichte  des  Feld- 
zugs von  diefein  Jahre ,  durchwebt  mit  der  Lehre 
Schwedeuborgs,  vorgetragen  werden  follte.  Drittens 
kann  mau  in  dem  Werke  felbft  kaum  eine  Seite  le- 
fen,  ohne  den  Vf.  des  Gciftes.des  neuen  Kriegs -Sy- 
fiems  wieder  zu  erkennen,  der  zu  den  wenigen  Schrift- 
ftellern  gehörte ,  welche  einen  inneren  Styl  haben» 
und  der  defshalb,  in  welcher  Sprache  er  auch  fchrei- 
ben  mochte ,  (ich  immer  nur  auf  eine  und  diefelbe 
Weife  aasdrücken  konnte.  Jiiezu  kommt  endlich, 
dafs  Alle ,  die  in  vertrauterem  Uuigange  iiiit  dem  Vf. 
gelebt  haben,  fehr  wohl  wiilen,  bis  zu  welchem 
Grade  er  ein  Anhänger  Schwedenborgs  war.  Die 
Ächtheit  des  Werks  fcbeiut  alfo  aufser  allem  Zwei- 
fel zu  feyn. 

Was  nun  die  Abficht  des  Werkes  felbft  betrifft: 
£0  geht  fie  auf  nichts  Geringeres ,  als  zu  bewerfen» 
dafs  der  Schwedenborgianismus  an  die  Stelle  de$ 
bisherigen  Chriftenthums ,  fo  wie  es  durch  die  ka- 
tholische und  proteftantiiche  Kirche  verkündigt  wor- 
den ,  treten  werde.  Den  Beweis  führt  der  Vf.  da- 
durch ,    dafs  er  aus    Schwedenborgs   theologifchen 

Q.  J.  L.  Z.    1810.    Erfler  Band. 
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Schrifken  einen  Auszug  liefert ,  und  am  Schluffe  des 
Werkes  (freylich  ein  wenig  fchwach)  darthut:  wcfs- 
halb  alle  diefe  Ideen  zunächft  auf  die  Franzofeo  über* 
gehen ,  und  fich  durch  diefe  über  die  ganze  Welt 
verbreiten  würden.  Die  fchwedenborgifchen  Werke, 
welche  er  excerpirt,  find  folgende :  i)  Die  Lehre  vom 
neuen  ^erujalem^  betreffend  den  Herrn;  2)  die  Weis* 
heit  der  Enget,   betreffend  die  göttliche  Liebe  und  die 

föttliche  Weisheit ;  3)  die  eheliche  und  uneheliche  Lie- 
e;  4)  ein  hieroglyphifcher  Schlüffel  zu  natürlichen 
und  geiftigen  Mißerien,  vermittHfi  der  Repräfenta- 
Honen  und  Correfpondemen;  5)  Indices  zu  der  geof-* 
fenbarten  jlpokaUfvfe ;  6)  das  neue  ^erufalem,  Maga- 
zin ,  oder  ein  Schatz  von  himmlifcher ,  geißiger  und 
natürlicher  Erkenntnifs  von  verfchiedenen  Mitgliedern 
der  londoner  allgemeinen  Gefellfchafi  zur  Beförde- 
rung der  neuen  Kirche.  Unter  diefen  Werken  ift 
kein  einziges,  welches  nicht  in  dem  Geruch  der 
Schwärmerey  bey  denjenigen  ftehe,  welche  jede  Ab- 
weichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn  mifsbilligen, 
ohne  fich  um  die  Gründe  zu  bekümmern,  welche 
diefe  Abweichung  nothwendig  machen.  Wir  wollen 
diefe  Gelegenheit  benutzen,  um  unfere  Meinung 
über  Schwedenborg  zu  fagen;  hieraus  wird  fich  viel- 
leicht  Bulow's  Eigenthümlichheit  und  die  fonderba- 
re  Schrift  erklären  laffen,  welche  wir  oben  ange- 
zeigt  haben. 

Schwedenborg,  der  in  dem  hohen  Fluge,  den 
feine  Phantafie 'nahm-»  fehr  oft  befpöttelt  worden, 
aber  als  Gelehrter  und  Mehfch  immer  gleich  achtungs- 
werth  geblieben  ift  —  Schwedenborg  gehörte  ganz 
unftreidg  zu  den  ausgezeichnetften  Männern  des  ab- 
gewichenen  Jahrhunderts ,  und  wird ,  nach  einiger 
Zeit,  als  ein  folcher  vielleicht  fehr  allgemein  aner- 
kannt  werden.  Das  Eigenthümliche  feines  Geiftes  bc- 
ftand  darin ,  dafs  es  aus  newtonifcher  Philofophie 
und  kirchlicher  Theologie  zufammengefetzt  war. 
Als  Newtonianer  konnte  er  fich  einer  Evidenz  nicht 
verfagen,  die,  gleich  einem  Lichtmeer,  auf  ihn 
eindrang,  und  fein  ganzes  Wefen  in  Anfpruch  nahm. 
Als  kirchlicher  Theolog  konnte  er  fich  nicht  darein 
finden,  dafs  in  dem,  ,was  die  Grundlage  aller  feiner 
Überzeugungen  ausmachte ,  irgend  etwas  enthalten 
feyn  follte,  das  anerkannten  Wahrheiten  widerfprfi- 
che.  Sein  ganzes  Beftreben  ging  alfo  dahin ,  die 
newtonifche  Philofophie  fo  mit  der  kirchlichen  Theo- 
logie auszugleichen,  dafs  zwifchen  beiden  die  hoch- 
fte  übereinftimmung  feyn  möchte.  Da  diefs  aber 
nur  auf  dem  Wege  der  Interpretation  bewirkt  wer- 
den .konnte :  fo  nahm  er  feine  Zuflucht  zu  einer  ün- 
Ffff 
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terfcheidung  des  buchftäblichen  Sinnes  von  dem  wah- 
ren Sinne »   den  er  bald  den  der  Engel ,  bald   den 
geiftigen  fchlechtweg  nennt.     Was  man  auch  von 
ihm  lefen  mag^   überall  ftöfst  man   auf  diefe  Un- 
ferCcheidung.     In  dem  Werke  vom  neuen  ^emjatem 
nnd  deffen  himmtifcher  Lehre  beginnt  er  zum  Beyfpiel 
mit  einer  Befchreibung  der  heiligen  Stadt  nach  Of- 
fenbarung Joh.  Cap.  21,  und  fährt, «ladann  alfo  fort: 
DerMenfch,  der  diefs  liefet,  verfteht  es  nicht  anders, 
als  nach  dem  Sinne  des  Buchftaben,  dafs  nämlich  der 
'  iiehtbare  Himmel  mit  der  Erde  werde  zuGronde  gehen 
%nid  ein  neuer  Himmel  werden;  —  allein  die  En^et 
verftehen  es  ganz  anders,  nämlich  alles  auf  eine  geift- 
Kche  Weife,   was  der  Menfcb  auf  natürliche  Weife 
verfteht;  und  wie  die  Engel  es  verftehen,  fohatdaf- 
Xelbe  feine  Bedeutung,  und   das  ift  der  Innere  oder 
^eiftliche  Sinn  .des  Worts.**    Ein  Mann ,   der  diefen 
Ausweg  gefunden  hatte,  konnte  (ich  nur  In  dem  Scharf- 
finne gefallen ,  den  er  zu  zeigen  fo  viel  Gelegenheit 
liatte;  und  da  eben  dieferMann  mit  fehr  viel  Phan- 
tafie  ausgeräftetwär:  fo  fehlte  es  ihm  auch  nicht  an 
derjenigen  Kraft ,  wodurch  man  fich  anderer  Geifter 
bemächtigt.     Wenn  in   dem  abgewichenen  Jahrhun- 
dert irgend  Jemand  vorzug^weife  ^^der  Dichter**^  ge- 
nannt zu  werden  verdiente :  fo  ift,  es  Schwedenborg. 
Mit  gigantifchem  Geifte  durchdrang  er  die  ganze  Welt. 
Für  ihn  gab  es  kein  Myfterion;  felbft  die  Tiefen  der 
Gottheit  hatte  er  ergründet,  und  den  Geift  vergeiftigt. 
Eben  defswegen  hält  es  fo  fchwer,  ihm  zu  widerfte- 
i^en.    Ein  Kopf,  der  nur  mathematifeh  gebildet  ift, 
befindet  fich  fogleich  in   feineinr  Wirbel ,  und  wird 
fich  fchwerlicb  jemals  wieder  aus  demfelben  befreyem 
Stärkeren  Widerftand  leiftet  ihm  ein  durch  die  Hifto- 
rie  gebildeter  Geiß ;  doch  mufs  er  tief  genug  in  das 
VJefetk  der  menichlichen  Gefellfchaft  eingedrungen 
feyn,  um  zu  wiffen,  was  durch  die  Kirche,  als  ge- 
fellfchaftlicheslnftitut,  geleiftet  werden  foll,  und  wie 
fler  Geift  der  Kirche  das  geworden  Ift,  was  er  ift.    Mit 
einem  durch  das  Studium  der  Hiftorle  geübten  Blicke 
entdeckt  man  in  Schwedenborg  leicht  den  Sectenftif- 
ler ,  d.  h.  den  Mann .  der  die  Fähigkeit  befitzt ,  die 
Anfifht  felbft  vorzüglicher  Menfchen  von  Gott  und 
^«r  W^lt  von  Grund  aus  zu  verandern.   Verfetzt  man 
fich  nun  in  die  Zeiten,  wo  Schwedenborg  feine  Rolle 
i^ieUe :  fo  wird  fein  Syftem  nur  am  fe  erklärlichen 
P»s  Papftthnm  in  zuneluiiendem  Verfalle,  jener  Atheis- 
mus ,  der  fich  avf  den  kirchlichen  Gott  bezieht ,  im 
ft^rkftenümfchwunge,  der  Jefuiienorden  beynaheauf 
9^\m  Pnncten  Europa's  aufgelöft  und  die  Mitglieder 
deflfelben  zerftreut,  die  Welt  aus  ihren  bisherigen  An- 
geln gehoben,  und  die  Frcygeifterey  dur«h  die  Benen* 
lumg  der  Phtlofophie  geadelt:  •-  diefs  alles  zufam* 
ifiengenommen,  kminte  einen  Mann  vwi  Schweden- 
horgs  tiefem  Gemütbe  wohl  auf  den  Gedanken  brin- 
gen ,   das  zufammenftürzende  Gebäude.  —  nicht  zu 
ftötzen  -^  denn  diefs  konnte  nichts  mehr  bellen  — 
wohl  aber  zu  ersetzen.  Er  fchricb  lateinifcb,  um  über- 
all verftanden  zu  werden ;  und  hätte  er  den  Geift,  wel- 
ker in  der  letzten  Hälfte  des  abgewichenen  Jahrhuh- 
deru  die  Welt  bewegte,  gehörig  aufgefafst:  fo  Wür- 


de er  in  feinen  Bemühungen ,  den  einen  Lehrbegrilt 
durch  den  anderen  zu  erf^tzen,  feinen  Zweck  jim  fo 
eher  erreicht  haben ,  da  in  feinen  Ideen  nichts  ent- 
halten ift^  wa»  deshoberen Cukurgrades dernetteren 
Zeit  unwürdig  genannt  werden  könnte»  Wer  jeraab 
einen  Blick  in  das  neue  Jerufalem  geworfen  hat,  mufs 
entzückt  feyn  von  dem  reinen  Glänze  der  Lehren,  die 
es  enthält.  Soviel  überScfawedenborg;  ein  Name,  der 
In  der  gelehrten  Welt  beynahe  ganz  vergeffen  ift,  aber 
gewifs  immer  mit  Hochachtung  genannt  werden  follte. 

Wem  e9  gelungen  war,  fich  des  verftorbenen 
Hn*  v^  B.  Vertrauen  zu  erwerben,  der  machte  fehr 
bald  die  Entdeckung,  dafs  er  mit  Enthufiasmus  in 
Schwedenborg  hing.  ^,Kennen  Sie  Schwedenborgs 
Werke?'*  fragte'  er,  und  wenn  er  eine  verneinende 
Antwort  erhielt:  fa  war,  auch  wenn  er  nichts  erwie- 
dertey  ein  Bedauern  in  allen  feinen  Gefichtszügen 
äusf^edrückt.  Sprach  er  über  diefen  Gegenftand:  fo 
glich  er  demjenigen,  der  fich  in  abgebrochenen  Wor- 
ten zu  einer  verftohlenen  Liebe  bekennt.  Rec,  der 
den  Verftorbenen  genau  gekannt  hat,  gefteht,  dab 
•  er  deffen  Verehrung  für  Schwedenborg  fehr  natürlick 
fand.  lieinrich  von  B.  gehörte  zu  denjenigen  Gei- 
ftern ,  In  welchen  die  Macht  der  Ideen  fich  fchwer 
mit  einer  Ent Wickelung  der  Begriffe  verträgt.  Da 
aber  diefe  Fahfgkeit  fehr  noth wendig- ift  r  wofern  der 
Geift  nicht  feinen  eigenen  Anfchauungen  erliegen  follr 
fo  mufste  B.  vor  allen  übrigen  Schrifrftellern  denjeni- 
gen ehren ,  In  welchem  er,  aufser  jener  Macht  ^tt 
Ideen,  auch  das  Talent  antraf,  diefe  Ideen  in  B^ 
griffe  aufzulöfen,  und  demVerftande  feiner  Leferzu* 
zuführen.  Ein  folchey  war  Schwedenborg»  Beide  haf- 
ten ihren  Geift  durch  das  Studium  der  Mathematik 
gebildet,  und  waren  von  diefer  Seite  auf  das  Eni^rw 
verwandt»  *  Wenn  S '^hwedenborg  nun  noch  den  Vor 
zug  hatte,  die  Welt  Im  Grofsen aufgefafst und darge- 
ftellt  zu  haben.:  fo  ftand  B.  zu  Ihm  in  dem  natürii 
eben  Verhältniffe  eines  Schüfers  zu  feinem  Lehrer; 
in  einem  Verhältniffe  ^  das,  je  freyer  es  fich  erzeugt 
hat»  defto  mehr  zur  Dankbarkeit  und  Hochachtung 
hinleitet.  Wirklich  hörte  B.  niemals  auf,  in  Schwfr 
denborg  einen  Heiland  der  Welt  zu  fehen,  und  feine 
Überzeugung  wuchs,  je  mehr  er  fich  überredete,  daß 
die  enropäifche  Welt  Im  Verderben  liege ,  und  na 
durch  eine  fchmerzhafte  Regeneration  gerettet  wer' 
den  könne. 

Nimmt  man  Rückficht  auf  die  Zeit,  in  welchec 

fein  Huncpermiffum  eß  erfchienen  ift:  fo  mufs  nia« 

vor  allen  Dingen  die  Gefinnung  achten ,  die  daflelb« 

dictirt  hat.    Politlfcher  Meinungen  und  kühner  Vor- 

auf fagungen  wegen  ins  Gefangnifs  geworfen ,  bleibl 

er  feinen  Überzeugungen  treo;  und  als  das  Schickfaj 

feine  Prophezei  hungen  rechtfertigt,  und  er  felbft  nadi 

der  Fe/lung  Colberg  gefchleudert  wird«  ift  fein  erÄef 

Gedanke ,  der  Welt  zu  fagen ,   in  welchen  Ideen  M 

über  kurz  oder  lang  ausruhen  werde.     Das  Ungluctf 

das  ihn  getroffen  Irat,  Ift  für  Ihn  eine  Genugthuungi 

fo  fchön  er  fie  nur  wünfchen  kann ;  und  ohne  fich  iia 

Mindeften  zu  beklagen ,  beginnt  er  fein  Werk  au/  fol 

gende  Weife :  ,tln  einem  Zeitalter«  wo  das  Lafter  fS 


597 


Ko.  75.    MÄRZ    t  8  I  «> 


SM 


Klugheit  gilt',  ift  CS  kein  Wunder ,  wenn  die  Weis- 
heit Thorheit  genannt  wird ;  es  wird  alfo  auch  die 
Lehre,  welche  die  Vorfehung  der  Welt  durch  Schwe- 
denborg geofienbart  hat,  als  der  Traum  eines  guther- 
zigen Phantaften  von  denjenigen  betrachtet,  die,  weil 
iie  diefelbe  nicht  kennen ,  die  körperlichen  Sinne  ftir 
die  einzige  Quelle  des  Glucks  und  der  Weisheit  hal- 
ten/* Sich  felbft  und  fein  Schickfarmifcht  er  nirgends 
ein.  Nur  ein  einziges  Mal  erinnert  er  ficb  feines  Ge* 
fängnüTes.  „Der  Gedanke  des  Menfchen ,  fagt  er  S» 
10,  kennt  den  Raum  nicht ;  es  giebt  dergleichen  nicht 
für  ihn.  Ich  fchretbe  dieft  tn  dem  GeftngniflTp  zu  Col- 
berg,  und  verfptze  mich  fn  eben  diefem  Augenblicke 
in  die  elifeifchen  Felder  von  Paris,  oder  nach  Phila- 
delphia in  Amerika ,  wo  ich  gewefen  bin/^  Diefes- 
„Wo  ich  gewelen  bin**  ift  der  einzige  leichte  Seufzer 
im  ganzen  Werke ;  alles  Übrige  ift  mit  heroifcher  Un- 
befangenheit gefchrieben,  fo  dafs  man  fiehtr  wie  fehr 
es  dem  Vf  nur  um  die  Sache  zu  thun  walr.  Bedur^ 
te  es  jetzt  noch  einer  Apologie  fifrden  Verftorbenenr 
fo  würde  fie  in  diefem  feiner  nacbofelaflenen  Werke 
enthalten  feyn,  das  wahrlich  keine  geringe  Ähnlichkeit 
mit  Pia  ton  5  Apologie  des  Sokrates  hat. 

Im  Allgemeinen  mufs  man  bekennen  y  dafs  in 
Schweden borgs  Lehre  »ichts  enthalten  ift,  W8s*die 
menfchliche  Natur,  foferii  fie  durch  Begriffe  von 
.  Gült  und  der  Welt  beßunmt  wird»  nicht  erhöhte  und 
veredelte»  Das  war  es  denn  auch  unftreitig,  was  den 
Verdorbenen  fp  mächtig  zu  ihr  hinzog,  und  wefsbalb 
erwunfchte,  dafs  fie  vofi  dem  ganzen  menfchtichen 
Gefrhlechte  angenommen  werden  möchte.  Er  felbft 
fcheint  immer  dabin  gewirkt  zu  haben  Da  die  neue 
Lehre,  wenn  fie  einem  künftigen  Cultus  zum  Grün* 
de  gelegt  werden  fbllte,  die  Fefte  nicht  ausfchliefsen 
durfte:  fo  bringt  er  deren  drey  in  Vorfthlag.  Das 
Jahr  foli  mit  dem  I^Juni  feinen  Anfang  nehmen,  und 
die  neue  Zeitrechnung  von  i77a  anfangen;  doch 
giebt  er  zu ,  dafs  diefs  nicht  wefentlich  fey.  Dage- 
gen, meint  er»  wurde  es  fehr  nätzlich  feyn,  alle  Ver- 
mählten ihre  Verbindung  in  Pfingften  erneuern  zulaf- 
fen,  weil  diefs  die  Jahreszeit  der  Blumen  fey,  einEm* 
blem  der  ehelichen  Liebe  in  ihrer  erften  Gluth.  Zu- 
gleich  follen  alle  Heirathen  nur  um  Pfingften  gefcblo£> 
fen  werden,  weil  dann  die  Kinder  auf  unferer  Halb«*- 
kogel  zu  Anfiing  der  fchönen  Jahreszeit  würden  ge« 
boren  werden.  Oftem  foU  das  Feft  des  beif.  Abend* 
fBals  feyn ;  dasjenige  Feft ,  welches  die  Reife  ankün- 
digt, oder  dafs  der  Menfch  nach  feiner  eigenen  Ein- 
ficht  zu  handefn  beginne ;  doch  foUen  auch  diejeni^ 
gen,  welche  bereits  hinzugelaflen  worden  find ,  das 
heil.  Abendmahl  erneuern,  als  ein  Emblem  des  Gu* 
ten  ( des  Brods)  mit  dem  Wahren  (dem  Wein).  Das 
Feft  der  Taufe «  als  ein  Emblem  der  ümfchaffung 
des  Menfcheru  folI  zu  Weihnachten  gefeyert  werden. 

Die  Grande  nun ,  um  derentwillen  der  Verftor- 
bene  glaubt,  die  neue  Lehre  werde  ficb  ron  Frank- 
reich aus  Ober  Europa  ausbreiten,  find  folgende :  £r/l* 
lieh,  Schwedenborg  felbft  hat  gefagf:  der  Herr  werde 
die  Franzofen  durch  das  Wort  überführen ,  clafs  man 
fichihm  nähern»  zu  ihm  wenden  müifei  in  Anfehung 


kmer  MtnfihtichMt^  wtil  Re  göttlich  HL  Diefs  beweis 
fet,  nach  der  Meinung  des  Vfs.  (der  mit  grofser  Sorg- 
falt die  Gründe  aufzählt,  wefsbalb  der  SchwedenborT 
gianismus  bisher  keinen  Eingang  in'Frankreich  gen 
funden  habe) »  dafs  die  Franzofen  die  neue  Lehre  an*^. 
nehmen  werden.  Der  fcfawierigfte  Punct  für  die  Eu-t 
ropäer,  welche  feit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten 
ficb  im  Unwahren  und  Falfcfaen  beftärkt  hätten,  fey! 
die  göHUche  Menjchtichkeit ;  Mein  der  Widerftan^ 
werde  allmählich  verfchwinden.    Zwetftens  find  ein- 
zelne Werke  Schwedenborgs  bereits  ins  Pranzpfifche 
überfetzt»  vorzöglieh  die  AUiandlung  von  Gott,  einet 
der  wichtigften.     Drittens  kann  die  Au£hahme  der, 
neuen  Lehre  und  die  Bildung  einer  neuen  Kirche, 
durch  den   Schwedenborgianismus  die  Welt  allein 
vor  eineif-  Eroberung  durch  die  Tartawen  befchützen  ; 
denn  das  Lafter  und  .der  Defpetismus  wurden  fonft: 
die  Zahl  der  Völker  und  die  Befehafienheit  der  Na- 
tionen fo  vermindern  und  verfchlecfctem  r  dafs  die. 
elenden  Überbleibfel,  des  Widerftaodes unfähig,  unter 
dem  Schwerdte  eines  wilden  Feindet  fallen  müfsten. 
Die  Franzofen  find  als  ein  wohlthätiger  GährungsftofF 
ZQ  betrachten^    Ste  haben  ihre  politifchen  Verirrun- 
gen  erkannt,  und  fich  davon  befreyt«  Als  Vorläufer  der 
neuen  Ldire  bereiten  fie  den  Weg,  ohne  es  felbft  zu 
wiffen.    Andere  Nationen  bilden  fich  ein ,  dafs  die 
Franzofen  am  meiften  verderbt  feyen;  aber  hievon 
findet  das  haare  GegenrheiT  Statt,     in  Europa  gieb^ 
es  nur  zwcy  Nationen ;  die  Engländer  und  Franzofen* 
Die  Engländer  find  Infulaner,  Feinde  des  menfehli- 
chen  Gefchlechts,  und  ob  fie  gleich  den  Schwedei\- 
borgiiinismus.  znerft  umfafst  haben;  fo  hat  er  doch 
bey   ihnen  keine  Wurzeln  treiben  können,  weil  fie 
ihn  nur  mit  dem  Verftande,  nicht  mit  demGemüthe 
auf^efafst  haben.  Was  gefcheben  folI,  mufs  alfo  durch 
die  Franzofen  gefcheben.  Und  wie  fehr  ift  alles  vor- 
bereitet t  Der  Katholicismus  durch    Aufliebung   der 
Mönchsorden  und   der  Inquifition  beynahe  zerftört, 
die  WiiTenfchaften,  die  Politik  und  der  Krieg  fo  Ver- 
ändert, dafs  ein  neues   Licht  die  Geifter  ergreifen 
kann,  das  abgjcfchmackte  Syftem  des  Gleichgewichts 
der  politifchen  Macht  durch  das  Gravitationsfyftem  er- 
fetzt ,  das  Familiengefetz  des  franzöfifchen  Kaifers, 
ein  Werk  göttlicher  Eingebung  -r-  diefs  alles  bewei- 
fet, dafs  das  jüngfte  Gericht  (im  fchwedenborgifchen 
Sinne  des  Worts)  vor  der  Thure  ift,  und  dafs  ein  neuer 
Himmel  und  eine  neue  Erde  entftehen  werden,  d.  h.  ei- 
ne Ordnung  der  Dinge ,.  welche  minder  vergänglich 
feyn  werde,  als  die  bisherigen.     Das  Jahr  184S  wird 
von  dem  Vf.  als  dasjenige  bezeichnet,  wo  die  neue. 
Lehre  fich  in  ganz  Europa  feftftellen  wird.    Seine 
Gründe  mufs  man  bey  ihm  felbft  nachlefen. 

Wie  gewagt  nun  auch  das  ganze  Räfonnemenr 
feyn  möge :  fo  ift  es  doch  wohl  nicht  fo  abgefchmackt, 
als  Viele  glauben  werden.  Auf  jeden  Fall  ftehen  der 
Kircfce  grofse  Veränderungen  bevor,  Der  Herrfchaf^ 
des  Katholicismus  find  in  unferen  Zeiten  Streiche  ver- 
fetzr  worden,  von  welchen  er  fich  fchwerlicfa  erholen 
wird.  Gewohnt,  das  gefellfchafüiche  Gefetz  durch 
die  Auslegung  des  göttlichen  in  feiner  Uuvollkom- 
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fnenheitzu  c Aalten,  mufs'cr,  durch  die  Weltliche 
Macht  gedrängt,  den  Vortheilen  entfagen,  welche 
damitfür  ihn  verbunden  waren ;  und  diefs  mufs  noth- 
wendig  auf  ihn  felbft  zurückwirken,  und  feinem  Gei- 
lle  eine  andere  Richtung  geben.  Der  Proteftantismus 
wird  nach  einiger  Zeit  ejBpfinden,  dafs  es  keinen  Ge- 
genftand  mehr  für  ihn  giebt ;  und  was  könnte. daraus 
wohl  anderes  folgen,  als  ein  Verfchwinden  in  fich 
felbft?  Beide  Formen  des  Chriftenthums  fcheinen  fich 
nothwendig  auflöfen  zu  muffen.  Da  aber  das  Chri- 
ftenthum  von  diefen  Formen  unabhängig  ift :  So  wird 
es  lA  irgend  einer  anderen  fortdauern.  Ob  diefe  nun 
der  Schwedenborgianismus  feyn  werde  ?  diefs  i&  ei- 
ne Frage,  die  nicht  geradezu  mit  ja!  beantwortet 
werden  kann ,  felbft  von  demjenigen  nicht ,  der  mit 
Hochachtung  für  Schwedenborg  erfüllt  ift.  Dem  Ge- 
nius des  menfchlichen  Gefchlechts,  der  fich  nie  Ge- 
walt anthun  läfst ,  fcheint  jene  grofse  Kirchenrefor^ 
mation,  welche  der  europäifchen  Welt  bevorfteht, 
überlaiTen  zu  bleiben.  Sie  wird  nicht,  wie  der  Vf.  iu 
feiner  Vorliebe  für  Schwedenborg  zu  glauben  fcheint, 
gemacht  werden ,  fondern  fie  wird  fich  felbfi  macheni 
d.  h.  fie  wird  nicht  das  Werk  irgend  eines  Gefetzge- 
bers feyn,  fondern  aus  der  ewigen  Freyheit  des  Men- 
fchen  hervorgehen ,  die  allein  die  Quelle .  aller  Reli« 
gion  ift.  Nur  fo  viel  fcheint  zum  Voraus  ausgemacht 
zu  feyn,  dafs  nichts  in  ihr  enthalten  feyn  kann,  was 
dem  Culturgrade  widerfpricht,  und  die  Vervollkomm- 


n\ing  des  gefellfchaftlichcn  Qefetzcs  verhindert  la 
welchem  Zufammenhange  fowohl  der  bisherige  Ka^ 
tholicismus,  als  auch  der  bisherige  Proteftantismus^  mit 
dem  Feudaiwefen  ftanden,  ift  niemals  unterfucht  wor- 
den, pnd  hat  nicht  füglich  unterfucht  werden  können, 
weil  die  Geifter  in  dem  Feudalismus  befangen  waren, 
und  daher  die  Wahrheit  da  zu  finden  meinten,  wo 
nur  die  Autorität  fprach.  Die  Zukunft  wird  iudeilen 
hierüber  Auffchlüffe  geben,  von  weichen  fich  glau- 
ben läfst,  dafs  fie  alle  bisherige  Freygeifterey  befchä« 
men  werden.  Wie  viel  Glänzendes ,  oder  vielmehr 
Blendendes  nun  auch  in  dem  Schwedenborgianismus 
liegen  mag:  fo  fcheint  er  fich'  doch  nicht  zu  einer 
Grundlage  für  eine  neue  Kirche  ^u  quaiificiren,  weil 
er  allzu  künftlich  und  zufammengefetzt  ift ;  der  g^ 
meine  Verftand  würde  ihn  fchwerlich  faflen  können:! 
was  aber  zur  Religion  hinieiten  foli,  das  mufs  vor 
allen  Dingen  einfach  feyn,  und  die  Überzeugung  mit 
fich  führen.  Und  dicfs  würde. denn  der  letzte  Grund 
fßjtif  um  defsvviUeit  die  Prophezeihung  des  Vfs.  oh 
ne  Erfolg  bleiben  dürfte.  Als  Denkmal  eines  umfat 
fenden  Gemüths  (das  nur  allzu  fehr  verkannt  worden 
ift)  der  Aufbewahrung  werth,  .wird  feii>  Werkhöchil 
wahrfcheinlich  ein  Zeugnifs  wider  feine  Beurthei 
lung  ablegen  ,  welche  darin  fehlte,  dafs  fie  der  gro* 
fsen  Welt  etwas  aufdringen  wollte»  das  nur  für  den 
gebildeteren  Einzelnen  da  ift. 

FG.  LM. 
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KiWDERSCHRirTEW.  Ltiptig,  b,  Fleifcher :  A  B  G  ^  Ta- 
feln vom  Prof.  Stoify  mit  Bildern  von  Schellenherg,  4S.  deut- 
fcher,  und  4  S.  franzöfifcher  Text.  8-  nebft  24  Tafeln.  12. 
Ohne'jabrzahl  (la  grO  Statt  der  langweiligen  und  verdriefs- 
lichen  Gewohnheit,  die  Kinder  das  Buchftabiren  und  Lefen 
aus  ABC -Blichern  zu  lehren,  empfiehlt  Hr.  Su  mit  Recht 
den  Gebjauch  einzelner  Buchftaben ,  die  Anfangs  einzeln 
vorgelegt,  und  dann  willkiihrlich  zu  Sylben,  Wörtern  u.f.w. 
zufammengefetzt  werden  feilen.  Um  diefe  Methode  zii  be- 
fördern, liefert  er  hier  zu  jedem  Buchftaben  Bilder,  und 
wählt  dazu  folche  Vorftellungen ,  durch  welche  die  Rinder 
zugleich  mit  den  Buchftaben  auch  die  erden  Elemente  der 
iiÖthigften ,  ihrem  Alter  angemeffenen  Kenntniffe  lernen  kön- 
nen. Diefe  Tafeln  können  alfo  füglich  für  eine  kleine  bild- 
lich da  rgeft  eilte  Kinderencyklopädie  gelten.  Von  der  Ein- 
richtung derfelben  geben  wir  aen  erften  Buchflaben  zucPro- 
be.  Die  Auffchrift  ift  :  dat  Auge,  Voeil ,  nebft  dem  groCsen 
und  kleinen,  deutfchen  und  lateinifchen  Buchftaben.  Die 
hier  vorgefielken  Gegenftande  find:  Auge,  Ohr,  Mund,  Na- 
fe  und  eine  Hand  mit  zwey  ausgeftreckten,  einen  Körper  be- 
taftenden  Fingern.  Darunter  findet  fich  noch  eine  artige  finn- 
liche Darüellung  der  fünf  Sinne.  Wie  viel  kann  hiebey  dem 
Kinde ,  das  gleichfam  mit  den  Sinnen  zu  leben  anfängt ,  ge- 
fagt  werden  l  Eben  fo  wie  hier,  ift  die  Wahl  der  Gegenftan- 
de bey  jedem  Buchftaben ,  etw^  C  ausgenommen  (der  Chrift, 
Jude,  lleide,  Türke),  dem*  Kinderfinne  vollkommen  ange- 
tneCTen.  In  der  kurzen  Anweifung  zum  Gebrauche  diefer 
Tafeln  fiud  interefTanre  Winke  gegeben  ,  die  zu  weiterer  Be- 
lehrung mit  Nutzen  gebraucht  werden  können.    .  3C^M- 


Schwelm^  b.  Scherz;  Neues  Bilder  -  A B  C •  Buch ,  ankd' 
tend   die  Anjun^sfiUcke  zum  JLeJenlemen  und  vier  und  dre^sil 
fehr   fauber   geßochene   und    illuminirte    Gegenflünde  aus  da 
Natur   und  Kunfi^   nebfl  der    Befchreihung.'   (Ohne  Jahrzihi) 
36 S.  8.    (12  gr-)    Diefs  ABC  -  Buch  zerfallt  in  drey,  km 
auf   dem   Titel   angegebene  Abtheilungen.     Voraus  gehen  difl 
Buchftaben    nach   ihrer   Ordnung,    dann    aufser    der    Ueiid 
Die   AnfmigsftUcke   zum   Lefenlernen    (von   S.  6  —  16)  ß"^ 
zu  kurz,   als   dafs   fie  einen  rollftandigen    Unterricht  im  Lfr 
fen   gtiben   könnten.     Die  Sylben  und  Wörter  find  nach  c«< 
Stufenfolge   in   der -.Zufammen fetzung  gut  geordnet:  wenigd 
aber  billigen  wir,  dafs  einfache  Sylbenlaute,  wie  ba,  be^  ß^'l 
eh  u.  f.  w.    gänzlich    fehlen,,    dafs    bey    der  Anorunung  er 
Sylbenwörter   nicht  immer   auf  die  Ausfprache  UUckficht : 
nommen,   fondern  (vielleicht  abfichtlich  )    gvfchärfte  und  t 
dehnte   Sylben    unter  einander  gefeczc  wurden.    Die  Z^ai« 
find  bis  10  durch  Puncte  venfiunlicht,    die    zuCammen^ekof 
ten  fehlen.    Die  einzelnen  Sätze  geben  dem  Kinde  eine  treiT' 
liehe  Nahrung,  wenn  ihrer  nur  mehr  wären!  Die  34  Kupfa 
füllen  4  OctavbIHtter,    ftellen   zu   jedem   Buchftaben  einzels 
Gegenfiände  dar ,    und  find ,  wenn  auch  nicht ,  wie  der  Titi 
felbft  rühmt,   fehr    fauber«    doch    für   ein  ABCBuch  '\tn0 
gut  ausgefallen.      Die  Befchreibung  derfelben  ift    zum  V'r 
fen    und     Erklären     für  liltern  und  Lehrer  befbimirt.    Wi 
rum   wurde   fie   nicht   mit    in  das   Lefebuch    verflochfen, 
die  Befchreibung  diefer  Gegenftande  von  den  Kindern  ebe 
fo  gern   felbft  gelefen ,  als  angehöre  werden  würde?  Frcyj 
hätte  fie  dann  mehr  im  Kiaderton   gefchricben   feyii    muiTci] 
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r  o  m        . 
März  igio. 


feneiehniüs  der  im  Monat  März  in  der  J.  A.  L.  Z.  reces 

(Dx9  erft0  Ziffet  fmeichnee  üi«  Numef  •  die  tweyC«  di«  8eic«») 


A. 


2. 


hlemann   Befchrtibttof   d«f   Taubßummen- 
hRiiuu  10  Berlio  ,  fi6;  446. 

Jnacre^mtisetJfappkus  CmnniMt  Ed.  fiorir.  sEd«  54»  45t. 

•.  Jrttin  licerarifchcs  H«iidbiich  für  die  ba^eri- 
fcbc  Gefchiclit«  und  all«  Ihre  Zwttgtt«  Licera- 
cnr  derSraitagcfchichc«.  iTli.  —  Lüaracur  der 
Oeogrtphie  und  Scatiftik.    i  Th.  58i  457. 

—  —  über  die  friiheftan  unirerfalhifiorifchen 
Fotffen  der  Erfindung  der  Buchdrucker kua(l    59.  4^9. 

Jugufti  drey  Gklegtnh^itspredigten  in  der  Uni-  ' 

rerfitätf  kirche  zu  Jan»  gehalten .  jßg,  Sßu 

JugttßinauilXiCc^e  üeberficht  def  Kdnigretchs 
Weftphalen.     1  Bd.  .64  u.  65,  505. 

B9U  Stacistique  g^ntole  des  proWncee  campe« 
MDt  le  Bojreume  de  Weecphaue|^  ^  64  u.  65»  go6» 

BilUrmauu  Phoeoiciae  linguae  vettigiorum  in  Me- 
litenQ  Spec  I  75*  S89« 

Bilder- ABC -Buch  f  oeö es         ^  7S  ^« 

Bittner  Handbuih  der  Mathematik  mit  Ruckficht 
auf  leichte  Fafsltchkeit  and  praktifche  Anwen- 
dung.   1  Bd.  ^  $7.  4S5* 

Blunen-^itrl enden  tum  Sticken  für  Damen      07»  635, 

Boife  Btquieee  de  la  Stätiftique  g^n^rale  [et  p ar- 
ticolt^e  du  Boyeume  de  Westphalie     64  u,  6^  505« 

Brav/er  Yerfoch  einer  Erläuterung  ^det  Grund- 
wahrheiten der  Philofophie  55i  459* 

Bulletin  dee  lotx  duRoyaum«  de  Weatj^helie  i8o8« 
T.  UI.  1809.     T.  r.  JI  51.  401.' 

iiSüIow  Nunc  permiiTum  eft.    Coun  dVeil  iur«^ 
la  doctrioe  de  la  nouvelle  dglise  chr^tience      75»  593« 

C. 

Cieeronit  de  legibue  libriiri,  ed.  Ooinnz  7ta.'56t. 

*-  ^    PhUoföphica  ömnia,  ed.  Goerenz,  Vol«  I  71»  56t. 

Correfpottdent»  der  Trielter.  Aus  dem  Franz. 
überf.  ron  IPtilUr,    &  Aufl.  54,  431« 

Curths  der  niederländifche  Rerolutionskrl^e  im 
16  und  17  Jehrh.  Als  Fortfetcang  der  fckiUgr^ 
fcken  Gefchichte  de»  AbfaUa  urf.  w.  &*ft  Th.    6&  5tu 

D. 

t.  Duisburg  ( Fr.  C.  O»^  Rellgicnßvbrtrage.  Her- 
ausreg, von  Mfifter  ^  S45' 

—  ---iFr.  X.  •  Ö.  )  Verfüch  einer  hiftorifch- 
ropogrephifchen  Befchreibung  der  freyen  Stadt 
Danxig.     t  Th.  ^8»  538* 

B: 
Elvprt  über  irxtliche  Unterf^chuog  desGemüthf- 

tufiandes  '  54*  45>* 

Eme/?!  encyklopadifches  Handbuch  einer  allge- 

meinen  Gefchichte  der  Philofophie  und  ihrer  • 

Literatur.,    ft  Theiie  55»  457« 

Sipenmeneo  delli  aordi-muti  ligurl  etc.  56«  447« 

Ewald  Gall-  und  Gelegenheits*  Predigten  69b  645* 

F. 
Fafflilte«  die  grafliche  dambachifcJbe  und  Juwe- 
lier'beumerfchet    oder  Geiftesr    und  Seelen* 
GrSffie^ftey^dAB  hffdgüea  Stürmen  de«  Qchlck-^ 

(als  ^  in- 


FSrifck  f.  Worin. 

Foreht  apht  National  «Poloneifen  ron  rerfchiede^ 
nen  Componiften  in  und  um' Warfchau.  t  Hefe  7t«  57C 

Gottearerehruagea»  die  Sffentlichen  •  der  katho-  .       \ 
iifchen  Chriflen  waren  Anfangs  anders  befcha^ 
f an»  all  jetzt^uod  foUen  wieder  anders  w^dea  ee»  599. 

H. 

Handbuch  über  das  Königreich  Weßphalen  tur 

Beiehrung  über  Land  und  Einwohner«  Verfaf- 

fung  if.  f.  w.    a.  »Heft  64  u.  65,  5oS>' 

Hanflein  f-  .Predigten* 
Uartmanns  Verftich  einer  Befchreibung  des  Bd- '     ' 

denfees.    %  Aufl.  7t,  56ig» 

Raffel  des  Königreich  Wel^phelen  ror  feiaer.Or- 

ganifation  64  u.  65;  505/ 
gedi?raphifch*llatiftifolier   Abrifs  des  K.    ^ 

WeHphalen  64  ».  6^  505. 

-^  —    Repertoriüm  zum  Special -AtlsCTe  des  K. 

W<ftphalen  in  9  Blättern  .  ßävuSs»  fio6. 

Haa^  Briefe«  den  Werth  der  fichriftltchen  Reli- 

gionsurkunde»    als  folcher«    betreffend     1.  a 

Bändchen  50. 59g. 

Henrici  Grundzüge 'zu  einer  TheoHe  derPolicej- 

WilTenfehaft  «6b  44u 

/.   . 
thU'al'P'ürdi  Aegyptus«  e€,  Fraekm  73^  579» 

idtler  Ünterfuchung  über  den  Urfprung  und  .die 

Bedeutung  der  Stemnamen  57»  449, 

K. 

K^fkM  iUtiftifche  Schildeaung  rom  gegenwärti-  , 
gen  Rufsland  unter  Alexander  /    .  64  u«  65,  ^19; 

Kaihel  Feit-  iM>d  Cafüal  -  Predigten.    1.  ft  Bd.    ^  545. 

- .      ■  •  « 

Lander-  und  Volker  -  Kunde  •  neue«  6  Bd.  4  bis 
6  Heft  64  o.  €5,  5<«S. 

Longini  de  fublimiiate»  graece  ee  latine.  Eec. 
fVeiske  70,  65||« 

Ludwig  f.  Wort«,  '     ööP* 

M.    ■ 

Magazin»    neueites^    für  Leichen^redigten.     t» 

Mancanis  neu  verbeiiertes  und  aus  dem  Itek 
übMstztes  Traum büchlein.    8  ^^d.  54ff'438» 

Mangold  Katechismus  oder  leichtfafslicher  Un- 
terricht für  Kinderwärterinnen  55,  49^. 

Mann  Principea  m^taphysiques  des  Etres  et  des 
connoissances  g^  45^. 

Millers  erbauliche  Erzählungen  der  romehmttea 
bibhfchen  Gefchichten.    is  Aufl.  •  -  ^.  n 

MofengflU  die  Wiederkehr  %  ^ 

Mircike  Predigten  über  die  Letdenegefchichte  Jefii« 

1.  ft  Jahrgang  Sg,  645. 

Müller  Elemente  der  Staatskuaft.    1  — sTh.      60,  473. 

—  —  Syßem  der  ^efammten  Heilkunde  nach 
der  Bnregungstkpone.    1—4  9änd^ea  53,  417. 


-I 


MUUet  von  der  Idee  det  Srtatt  und  ihrtn  Ter- 
kältoifien  xu  den  populären  Staatstheorien  .     65»  504« 

0bertkür  auch  d^n  trefSichtten  Ersiehttngsanttatr 
ten  fehlt  noch  Vieles«  Oder:  Entwurf  eines 
mmi  Menfchennatur  und  Menfchenbeßimmung 
gegcündeteB  Yollfiändigen  Xniehungsfyftema  56»  445« 

Fredfgten  bey  der  SiafiihruBg  und  deai  Amtsan- 
tritte des  k.  Ober-Confilt.  nad   Ober- Schul-, 
rathea  etc.  Jli^frecik .  gehalten  von  Manfiein  und 
Bibbtek  69.  55^ 

IL 

ILeinh^ek  deutfche  Sprechlehre,    n  Aufl.  .7i,  568. 

MMinhardt  der  kleine  Wefiphale  oder  geographi- 

fches  Lehrbuch  über  das  K.  WeßphelcD   64  u.  65»  fiog. 

ILihbttk  i.  Frediften, 

fiicftie/«^^  Nachricht  von  der  gegenwärtigen  Ein- 

.    richeung  d«r  TÖchterfchule  in  Oldenburg         59»  47t. 

JRolof  roTlüindiges  Handbuch  bey  Verhandluag 
der  Cirililandiacte  und  bey  Führung  der  Cirü- 
llandsregüler  S^t  4^.^ 

Romane,  kowifche  65,  504. 

Mof€mm€yer  Archir  für  die  Gefchichte»  Geogrc- 
phie.  Topographie  und  Stätiüik  dfs  König- 
reiche Weilphelen«    1  Bd.    i.  a  Reft  ^  64  u«  6$»  505. 

S. 
-^^lermr  die  fchSnßen  Oeiftesblüthen  des  ilteiten 

Orients  7S>  58^« 

er.  Schiller  GeCchichte  des  Abfalls  der  rereinigten 
Kiederlande  von  der  fpanifchen  Regierung,  s 
und  5  Th,    von  Curihs  66.  5ti. 

Schone  Fauft  66,  5ft7. 

^  Schwedler  Worte  des  Herrn  an  die  Freunde  des 
.    Yet^rlandes.    Oder:  Kacechttass  der  chril^I, 

Vat^Iandsliebe.    a  Aufl.  50.  g^^ 

Sollen  die  Religionsverfolgtmgea  wieder  anfan- 
gen ?  Eine  Beylege  au  der  Flugfchrif c :  Plane 
Napoleons  und  feiner  Gegner,  und  der  Zeit- 
fchrift:  Der  Morgenbote  65,  fiog. 

Stoif  ABC -Tafeln  mit  Bildern  ton  ScheUenhtig  75»  Sqq» 


Sifu9e  Handbuch  der  Mathematik,  t  ftTh.  g7,  4$& 
Special  -  Atlas  des  Königreichs  Weüphalen  64  n  ^  506. 

r. 

Thaer  Annalen  des  Ackerbanes     HI  Jahrgang. 

6 Bd.  1  —  6  Heft.  6  Bd.  f^ifiHeft.  IV.  Jahrg. 

7Bd.  1  — 6Heft.  BBd.  7^iaHeft     V.Jihrg. 

Q  Bd.  1^6  Heft.    10  Bd.  7  —  in  Heft  74i  58S* 

Thilenius  medicinifehe  und  chirurgifche  Bemer-  . 

kuogen.    Neue  Ausg.    1  Th.  .  74»  BS^» 

Tolberg  tSjhr  das  einsige  Mittel  bey  der  fich  taut 

nahenden  Viehfeuche  das  Rindvieh  su  retten  74,  591^ 
ToK/ofigeoej  Gefchichte  von  Frankreich  fait  der' 

Revolution  von  i7|a.    Deutfoh  hennsgeg«  von 

Petrr.    1-4  Bd.  tßiS^ 

üeber  Entftehnng,  Fortfehritt  und  ^rraaligen 
Zuiland  der  Landescuhur  der  kihii^l.  herrogl. 
bayerfch.  Grofsprioratsherrfcheft  Ehersbeig    74t  fi9l> 

Ueberftinn  uad  Ahfichr  e'oiger  Stellen  der  su 
München  erfchienenen  Flu^fchrift:  die  Plane 
Napoleons  und  feiner  Gegner  65i  W- 

V. 

Feiert  hebräifches  Lefebuch.    ft  Aufl.  73,  577. 

Vermögensrechte»  die»  der  Ehegatten  nach  den 

Grundfätsen  des  Gefetz bncha  Napoleon  SB,  ^\S, 

Verfuch    einer   geographifchen  Darflellung   des 

neuen  K.  Weitpheleo  von  ift  —  fr.  €4  u.  65,  50^ 

Verfuch  einer  kirchlichen  d*atiltik  der  herzoglich 

mecklenb<jrg-fch werii-güftrowfchen  und  meck- 

lenburg-ftrelirzifchen  L^ndfr  ^  5H^ 

Firgilt  Aeneis,  deutfch  und  lat..  herausgeg.  von 

Spitzenher ger^    i  Bd.  2  Ausg.  711  567« 

W^h  Natur  und  BehandlnuF  der  tchefreude  74.  ^391 
If^anker  chriftliche  Sittenlehre.     ?(  Aufl.  fio«  4ooi 

Pf^mrhg  Reife  nach  Scheeriis  auf  dem  Wege  von 

Kezrooo  und  Peerozabad.     1.  s  Th.  67,  Sß9* 

Worin   iiod^  die   guten  BrsiehungaeniUllen  des 

Fürftenrhums  WiirzSuri;  noch  su  verbeflern? 

Von  förtfyh  und  Ludwig  gS,  443. 

Wunderhold,  das  Mädchen  7s,  975» 


O.  Terzeichnifs  der  BucKhandlungen ,   tug  deren  Verlage  Schriften  recenfirt.  wordeo. 

(I>ie  vorderen  Ziffern  bedeüren  die  Numer  d[e$  Stflcks.    die  eingeklammerten  nber«    wff 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stacke  vorkommt. } 


Anonym*  Verlegtr   5&  ^.  75. 
Auhel  in  Ctffel^  51* 

5tr(h  in  Leipsig    54. 
ecker  in  Gotha    65. 
Bieling  in  Nürnberg    65. 
Breunee  in  Berlin    71. 
.BWhiner  in  Frenkfurt  am  Bleyli    74# 
Bruder  und  Hofmann  in  Leipsig    5JS.  ' 
.BüfcUev  in  Elberfeld  und  Leipsig    Sg^ 
Crdcker  in  Jene    69. 
Crttius  in  Leipsig    66. 
Degen  in  Wien    es. 
|>ieterich  in  Göttiogen    64  tt.  $g» 
Dieterici  in  Berlin    79. 
JHeifcher  in  Leinsig    fg. 
Geheuer  in  Halle    64  u.  (^ 
Gebherd  und  Rdrber  in  Fiankfufft  am  Bfayn    6^ 
Geographifchea  InAitüt  in  Weimer    64  u.  I5  {«)• 
Oiel  in  München    50. 

Göbhardt  in  Bemherg  und  Würsburg    55.  gfi. 
•Hammerich  in  Altena    67* 
Hampe,  Wittwe,  in  Caffel    64  ü.  $$• 
Hlinilchs  Erbin  in  Mtiningea  66. 


6iu.ei. 


Meerbrandt  in  Tübingen    54.  64  u.  65t 
Heigl  u.  Comp*  in  Straubing    71. 
Heinrichahofen  in  Magdeburg  51.  74. 
Hemmerde  und  Schwetfchke  in  Helle 
^endei  in  Halle    78* 
Herold  und  WahUUb  in  Lüneburg    56. 
Hinricha  in  Leipaig    59. 
Huber  u.  Comp,  in  St.  Gallen    71. 
Klügftr  in  Rudolftadt    67. 
Korn  d.  Ae't.  in  Breslau    50.  67.  6e, 
Krieger  in  Caffel    56. 

Landes  -  loduftrie  -  Comptoir  in  Weimar    d&  o.  1^ 
Lindeuer  in  München    C9*  74* 
Lins  in  Wien    50. 
,  Macklet  in  Cerlanihe    75. 
Meurer  in  Berlin    §6.  69, 
Meinhold  in  Dresden    7lu 
Meyer  in  Lemgo    » 
Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg    fo» 
Müller  in  Bremen  imd  Auriöh    €b. 
NieniMn  u.  Comp,  in  Lübeck  und  Leipilr  tu 
ileelCchulbuchhandlttng  in  Bedin    7A. 


Scbert  in  dctiwelin    75. 

flchm*dt  in  Hamburg    6$. 

Bcbulta  io  Oldenburs    59. 

SDlbtt^  in  Lefpslg    04  v,  €5. 

8Mf  e  in  Augsburg    54  («)• 

fiteiokopf  in  Scutcgardc    50.  74. 

SeiJler  in  Roftock  un4  Schwetin.  6iB> 

Tbomtnn  in  Landfltut    50. 

Trofebel  w  Daiuig    68. 

Titweg  in  Braunfeh weig    £4^«  5  (4* 


yo|[«l  in  Ltftpiig    TS« 

Waiftnhautbuchhandluaf  io  HaU«    64  »•  6^ 

Wildack  in  Btünfter    66. 

Walt]|$r  in  Dreiden    6^. 

Weidnunn*  in  L6*pslg    f  i; 

Waigel  in  Leipiig    70« 

Weifa  in  Berlin    07. 

Weygand  in  Ltipiig    5«» 

Widtmann  in  Prag    57. 

2Bf  idler  in  Regtnf  bürg   56; 


^       ED»    JntelligeAz 

Anicin  d  tgongea, 

■  • 

ikadeatfcb«  Bttchk.  to  Jena  VarL  Mt$  166. 

Ikadamilcbe  Bucbb..  naii«,  in  Marburg  Verl«  ig»  t4S. 
Arnoldiftb«  Bochb  in  Prtaden  Tarl.  M  *•  ^  ^^ 
CalliffDon  in  Cäffel  Yatt  gi.  i^« 

Crammr   BefcKreibung    dt«    naflauifdien    Btrg- 
Hürcen-  und  Uammtr-Wcfena  und  die  aum  • 
1  Tb.  geböriga  Charca  ron  Altankirchen  '  83«  179» 

Eniih'tinf?en»  Anekdowo  und  Gbarake»r»uget  in* 
ttre0^ttit« ,  aus  dem  Laban  benihfliter  und  ba* 
rucbtigtfr  Menfcben.    iBd*  «4  u.  a$,  1^ 

Fels^Cker  in  Nürnberg  Verf.  84  u.  sg.  19g. 

Flrifchcr  d.  J.  in  Laipc,  TerL  lO,  ige« 

Gapfardt  in  J^gVerl  ti.  i&i. 

Könii;  in  Srt aflPkrc;  Verl.  §4  u.  agf  196.  19^ 

ISupf  rberg  inMayn«  Vi»rl.  ig,  141. 

Mitxky  u.  Coirp,  in  i^eipzfg  Verf.  81,  165. 

BeiUchulfiuc^ih?>iidluncf  ia  Btrrltn  Verl«  £3.  177, 

Bec1?m  in  Leidig  Ver],  $a  h.  £5,^99 

ilemkard  Pr«4igt  am  Feüe  der  Reinigung  iiätii 

Salfeld  in  Berlin  Verl  ag,  17Q. 

Sahirann  in  Strcfsbure  Verl.  a4  u.  aft»  19g. 

SeideUcbe  Kunft«  und  Buch  •  Handlnog  in  Sult« 

btch  Verl.  ai.  163. 

Saldier  in  Jena  Verl.  g»,  165. 

Solbrig  b  Lefpcif  VerL  19«  igt. 

Vo(a  in  Leipzig  Verl.  ig^  143, 

Wiifeahauabnchhandlung»  halliCcIiet  in  Hallt  und 

Berlin  VerL  ig,  14». 

iWairenhauabucbhandlung  in  Halle  TerL  ig,  14a, 


Beforderongen  und  Ehrenbgggmgmigga, 


JdUrtreta  in  Steckhol« 
Jrmftlt  in  gtockholm 
Augußht  in  Potedatt 
B9nttf  in  Helmflede 
Bradecier  10  GroC^^iraffgagia 
firMM  ia  HelaiBid« 
9  C^rftrom  im  gfodültliBl 
f.  Crell  in  Helnitidc 
DamUl€Mn€9  io  WarCdM« 
Döüiugtr  m  YITürtburg 
Falicxif  m  GraftwAvadtia 
JWtafki  in  Waffchau 
FUttn^r  in  Bevli» 
Oefenimt  in  HeUigeaftait 
Baüta«  in  Watfaum 
Bmß  in  Igiö 
Jfffer/pfli  io  AoBarOtt 
Jirg  in  Letpmig 

Brawer  to  »ä*^, 
Büftae  in  «•]5?»*« 
Markard  in  WufsbiKf 

Jf  arkaj  is  Igl^ 


gg,  17& 

ta«  176» 

«QblÄ 
gt.  a& 

«o»  ifQ. 

>9»  s6a' 
ga,  i7i« 
ai«  iBa. 
*9k  »S«« 

so»  B89- 
191  »50. 
gf«  168. 

i9i  »60« 
ga»  170. 

19»  M^ 

Ol*  MH0 

Ol»  aCa. 

SO»  BSP. 

«tb  »7«. 
Ol»  aClii» 


blatt      des     MarB,. 

Bfayer  in  Würaburg 
M^ugmt  in  Würiburg 
ffa/fy  in  Kafcbau 
^berUhiir  io  Wuraburg 
i^aink^ifl  in  Scockhaljo 
P/a#  in  Dorpae 
.  Pfü§  in  Helmftadc 
Pott  in  Helmtädc 
Ara^Wma««  in  ^yOnboffg 
V.  Iiaifiioy  in  Pefth 
Sck09€rUy  in  Satoa-Patak 
Jcfcme/zer  in  Hetaiftädt 
'  Schröder  in.  Helmflädt 
Schulze  in  Helniüidt 
Schufiar  in  Reh  bürg 
SplndUr  in  Würxburg 
\ftM//a  i'i  Petth 
52f/i  KU  8t«in  am  Anger 
S^opowicM  ia  Warfchau 
SzymhewicM  in  Wilna 
Vatgm  in  Groftwftrtdtui 
Käfer  in  RSniaabtrg 
f^«i d  i  n  W  flrzDur^ 
Myogner  In  Braanfchwaig 
H^'agnet'  \n  Wiiraburg 
ff^alhmh^rg 

Wthw  in  Franklure  an  dar  Oder 
W^gSckMtT  in  Rintala 
ff^emäerotk  in  Rinteln 
ff^oltki  in  Warfchaa 
ff^iinfeh  io  Frankfof c  an  dar  Odtt 

Nekrolog! 

Jgofi9u  in  Pefi^ 

^iMjfe«  in  Paria 

Betuag  In  Prefaburg 

Bmrgkätiftr  in  Wuraburi 

XdMrd«  ia  BerBto 

Freaf  ioHeübronn 

r.  Iliveift  in  Pefth 

Bmlh  in  Berlkf  |» 

BtbtuftMH  In  17e«IUdc  ag  dar  OdA 

Vügg  in  PeWi 
PMi^  in  Kaa aMrk 
Firmmeß 

FrockmAm  in  Prag 
Schrodmr  io  Pefth 
Frimtmrt  in  Peitt 

Galohrtg  GeroIUcIigftgB  ui  PreaTo. 
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•Md-Dcpifttmeat»  Preisfrisen  Ktt  A&ademl«  19»  147. 
,61jSi,  du  GtfelWclian  »ur  Bffdrderung  der  Nt- 
Curkunde  und  Indoürie  Schlefient  erweitert  ihre 
Conftitution  ^  *«•  «7^. 

lele  -  dt  -  France  •  Arbeiten   der  Nacheiferungagc» 

ellfchaft  *8»  >49* 

Ropenhagen.  Auftrag  aa  die  GefoUfchaft  der 
Wiffeofchaften ,  der  ftan».  Regierung  die  tri- 
gonometrifchen  Auamefluogen "  von  Schleawig 
und  Ilolitein  mitKUtheilen-  stt  »74* 

^    ^    ^    ftuagebreiteter  Nutzen  der  Landhaus- 

hahungagefell&haft  .    \.  ^^  ^75t 

w.    -«    «^    neueaBflreauandVoffleftingen  in  der 

kSnigl  mediciaifchon  Gefellfchaft  vom  ift  Oct. 

bia  s$  Nov.  -^  ««.  »75- 

...    ^    ^    Vertheilung  der  Prämie  sur  Rettung 

der  Scheintodten  «f.  a75« 

*,i^.    ..    ^    Tectkeilung  dea  Freifea  für  die  Auf- 
"    gäbe  dea  Grafen  Dannefkiolä  SamfoB  22»  ^76« 

^^  —    -.     Vorlefungen  in  der  GefalKchaft  der. 

\Vi(tenfchaften  am  i«  Nor.  und  Q  Dec.     /       asw  i74* 
.  Lyon»  Sitxung  und  Preiafragen  der  Acad^mie  dea 

aciencea  •  bellea  •  lettras  et  erta  am  si  Nor.  «ft»  176« 
Ma/laod,    Preiaaufgaben   der    Generaldirectien 

dea  Unterrichte  18»  ^SB* 

iParia;  Autaug  tue  dem  Berkhl  über  die  Arbei- 
I    'ten;der  maäematifch-phyfikalifcheaClaffe  dea 

lafticuta  im  J.  tQo^  «4  u*  ^&  >85« 

—  -^    Bericht  der  Saci^t^  mddicale  über  ff^at- 

/Mb^rgj  Schrift  >&  ^98- 

^  ^    kaiferl.  Decret  über  die  iihrlichea  Preife» 

die  italianifche  Sprache  betraiFend  '&  >S8* 

^  -^    öffentliche  Sitxung,  Praiarertheiluag  und 

neue  Preiaaufgtbe  der  mathematircli-phxfika- 

lifchen  ClafTe  dea  Infiituu  am  a  Jan«  iS*  ^57^ 

'  Pocadam,  Sitxung  der  märkifchea  dhonoaüCchen 

Gefellfchaft  am  la  Oct.  iQ,  159« 

Roaakilde,  neue  Einrichtung  der  jahrlichen  Ver- 

fammluDgen  der  Ceeländifcfcen  Gdltlichkeit  ae»  174» 
Stockholm,  JahreaUg<der  fchwedifchen  Akademie  ai»i76. 
^.    —«    —    neue    Bhrenmitgliedar   der   kSaigl* 

Akademie  der  WilTeiifiChafUB  ae«  17& 

Warfchau»  Sitxuag  der  königl.  Gefrflfchaft  der 

Freunde  der  WiRenfchaftea  em  iS  Sept.  r.  J»  19,  149. 
Würtburgt    Arbeiren,    Smtuun  und  Preisfrage 

derGeCellfchkft  xacTarvellkammnungiler  m^ 

Chanifdien  Künüe  und  Handwerker  fte»  173. 

UliiTarfitatam  «•  and«  offantliaha  LaluraaftaltcB« 

Altenbufg»  Redeactua  am  Oymnafium  *  tt,  175. 

Jana»   Proi'ectorata -  und  Decanaca •  Wechfel  —   , 
•   Peograinm  —  Pramotionea  80^  153. 

Kopenhagen»  Feyer  der  Reformation  an  derUni- 

verfitat  ^  >>•  ^75« 

^    ^    ^    Gefeheak  $g  die  Lahr-  ttnd  Arbeite* 

Sct&ale  des  Holme    .  ^  ae.  179. 


Leipxig,  kttnigl.  Verordnung  die  Erlangung  der 
jurillirchen  Doccor\rürde  betreffend  tei  ifigi 

"^  — *.  Nachtrag  der  n^uenpiiftungen,  Gefchen* 
ke  und  noch  einiger  Sckriften  bey  Gelegenheit 
der  4ten  Jubelfqrcr  so,  154. 

—  ' —  S^ftung  einer  neuen  Profeffur  der  Ent- 
bind tm^skunlt  aa,  170. 

—  -^    Vermehrung  dfs  phvfikalifchon  Apparata 

der  ÜR'verQtit  durrh  den  König  ao«  158* 

Marburg)  die  UntretGcät  erhalt  rom  KSnig  die 
Bibliothek  der  Commcnde  Luclum  xum  Ge- 
fcher.k  —  Auslichten  zur  Vermehrung  der 
FrcvIteUea  Utid  Ben' fielen       ^  ^  ao»  158* 

Nürnberg  Frilfuiigen  und  Preiairertheilung  im 
Reilioliicute  10,  145. 

Pelth,    Rcctorats-   und  Decanata-Wahl  —  didP 
Un:rer(ität  verliert  mehrere  Profeffbren  ai«  i6i. 

Seros  r  Pauk  in  Ungarn  •  patriotifchea  Gefchtok 

^   an  das  reform irce  Co! le^ium  31»  161. 

Wien»  Psocuratoren »  Rector*  uhd  DeCanata* 
Wahl  SI»  161. 

Würrburg»  Lehrerperfonale  und  gegenwärtiger 
^uttand  der  Uniirerfitat  —  Promotionen  — 
akademifche  Schriften  aa«  171; 

Vennifchte  Anaetgen  nnd  Nachrichtan. 

a*  Aretiu  Gegenerklärung  air  i$Bi 

a»  Arnim  und  Brentano  an  die  Lefer  dee  Wua- 

derkoma  at«  iGß» 

Brentano  f.  v^Amimm 
Büeher-AuCtton  ia  Halberftadt    -       Mk  ifr  i44* 

—  —  —  —  in  Leipxig  ^^  19,  i5ii. 
Bucher  »  welche  xu  kaufen  gefucht  werden  fij«  134* 
Coura  hiatori^ua  et  ^lemenuire  de  paiotura»  77 

Lieferung  19»  150» 

Fiedler  in  Jena  Bucher  aum  Verkauf  aj,  \%\» 

Henry  in  Jena  Berichtigung  ^  ig,  144. 

Kopenhagen »  Aufßellung  der  Prämien  -  Concur« 
renx  -  Arbeiten  in  der  Kunftakademie  19»  1581 

Körte  uhd  Fagler  in  Halberftadt  Anzeige  ihr 
Bureau  für  Oteratur  und  Kunft  betreffend        21$  lüj» 

MayUndt  Lamherti  überreicht  dem  VicekSnig 
Bodonit  Prachtatisgabe  dea  Homer  1^  14t 

Mus^o  fran^oia  p,  Rohillerd  et  SeronvUUt  74 
Lieferung  \^  150« 

Paria  t  Aufzug  aua  der  Darftellung  der  Lage  dea 
f ranx.  Reichs  •  den  SffentL  Unterricht »  die  Li- 
teratur und  Religion  berreffend  ig,  t^ 

^>  —  kaiferl.  Decret  i  die  Buahdruckerejrea  und 
den  Buchhandel  betreffend  ao,  159. 

—  —  neue  Oper  Fernand  Cortee  191  iS?» 
Aingieis  in  Laadshnt  Erklärung  a4  u.  8^  soo« 
Schlegel  lernt  die  ungarifche  Sprache  19«  t^o» 
Schotuand»  in»  wird  ein  Krjrfiall  roo  sog  ünien 

aafonden  j^  141. 

MMma««  ta  Leipxig  Büchar  aum  Verkauf  2^,  M 
Vogler  t  Körte. 

Vwfyiui  ia  Weimar  Bflchar  «amr  YttkMut  §§,  179» 
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THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Hinrich^:  Tranc^ci  Volkmari  Reinhar- 
dt, Phil,  et  Theol.  Doctoris ,  Px)tentiir.  Reg.  Sa- 
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er  Herausge'ber  diefer  Sammlung,  der  Hr.  Prof. 
tolitz  m  Wittenberg,  hat  nach  der  Vorrede  fich  die 
Erlaubnifs ,  üe  zu  veranftalten ,  von  dem  Hr.  OHP. 
Reinhard  felbft  erbeten,  und  fie,  wie  es  fcheint ,  nur 
mit  Muhe  eilialten ,  da  Hr.  R,  mit  mehreren  in  diefer 
Sammlnng  entbaltenen  Abhandlungen  nicht  vollkom- 
snen  i^ufrieden  feyn  zu  können  glaubte,  und  es  ihm 
an  Zeit  mangelte,   fie  gänzlich  umzuarbeiten.    Ob- 
gleich nun  flr.  Pölitz  bey  diefer  Sammlung  wdter 
nichts  gethan  bat ,   als  dafs  er  den  Abdruck  derfel- 
benbeforgt,   die  Zufätze  am  gehörigen  Orte  einge- 
frhaltet,    und  eine  chronologlfche   Inhalts  -  Anzeige 
hinzttgefugt  hat:    fo  ift  'doch  diefe  feine  Unterneh- 
mung um   fo  mehr  verdienftUch  zu  nennen,  je  be- 
fchränkter  der  Umlauf  ift,   in  welchen  gewöhiüich 
«kademifche     Gelegenheitsfchriften     gebracht    wer- 
kten, je  leichter  fie  ganz  vergriffen  werden,  je  grö« 
fser  der  wohlthätige  Einflufs  war,  den  der  Vf.  die- 
fer Schriften  während  feines  Lehramtes  in  Witten- 
l>erg  auf  fo  Viele  hatte ,  und  je  höher  die  Stufe  der 
Ehre  und   des  Ruhms    ift ,  welche  er  fpäterhin  er- 
reicht hat.     Die  Abhandlungen  in  diefen  beiden  Bän- 
den find  von  dem  Herausgeber  nach  der  Zeitfolge  ge- 
ordnet. Vielleicht  wäre  es  Manchen  angenehmer  ^e- 
irefen,  wenft  fie  nach  ihrem  Inhalt  geordnet  worden 
wären,  wie  es  in  anderen  ähnlichen  Sammlungen  ge- 
fchehen  ift.  Dogmatifche,  exegetifche,  phiiofophifche, 
homlletifche,  moralifcüe  Abhandlungen  wechfeln  hier 
mit  einander  ab.    Auch  find  mehrere  zum  Theil  un- 
gedruckte Reden  aufgenommen  worden.  Einige  der- 
felben  find  unverändert  geblieben,  einige  haben  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Zufätze  erhalten  ,*  von  wel- 
chen wir  gewünfcht  hätten,  dafs  fie  der  Herausgeber 
mehr  bemerkbar  gemachthätte.    In  dem  erften  Thei- 
le  find  folgende  Abhandlungen  und  Auffätze  befind- 
lich :  I)  De  verfioms  Alexandrinae  attctoritäte  et  vfu 
in  conßituenda  Ubrorum  HAraicorum  lectiöne  genuina. 
Die  erfte  Schrift  des  Vft. ,  mit  welcher  er  fich  im  J. 
1777  in   Wittenberg  habilitirte.    Ob  «s  uns  gleich 
fcheint ,  als  wenn  das  Anfefaen  der  alexandrmifchen 
Uberfetzung  in  tiefer  Abhandlung  zu  fehr  herabge- 
S'  A.  L.  Z.    zgio,    Zwetfteröand. 


würdiget  worden  fey :  fo  zeichnet  fie  fich  doch  fchos 
•durch  eine  mit  vieler  Beurtheilungskraft  angebrach- 
te Belefenheit ,  fo  wie  durch  die  anfiandige  Art  aus, 
womit  die  Meinungen  anderer  Gelehrten  geprüft  finii. 
Hätte  es  Hn.  R.  die  Zeit  erlaubt,  fie  nochmals  zu  bo* 
arbeiten :  fo  würden  freylich  die  Refulcate  anders  aus- 
gefallen feyn.  s)  De  mortevoUkntaria  quid  et  qwfim  etare 
praecipiat  philafophiat  ud  locwn  PUtonis  m  PhmeJL 
Sect.  VL    Eine  pro  loco  inter  Adjunctos  f  ac  PhHoS^ 
im  J.  1778  gehaltene   Disputation.    Zwey  HauptiV- 
tze  find  es  In  der  angeführten  Stelle«  aus  wetcbeit 
nach  der  Meinung  des  Vfs.  verfchiedene  Grunde  wi- 
der das  Verbrechen  des  Selbftmordes  hergeleitet  wee« 
'den  können.     Der  erfte  ift   diei'er  :     Es  flehen  äth 
Schickfate  der  Menjchen  unter  der  göttlichen  Vorfehung. 
Der  zweyte:  Die  Menjchen  find  Gottes  Knechte,  d.h. 
fie  hangen  ganz  von  ihm  ab,  und  find  ihm  zu  gehor- 
chen verbunden.     3)    Stfmhola  ad   interpretationem 
PJalmi  fexageßmi  octavL    Der  Vf.  glaubt  mit  den  he- 
ften Auslegern,  dafs  David  diefes  I^iedauf  die  Feyev* 
lichkeit,  bey  welcher  die  Bundeslade  auf  den  Berg 
Sion  gebracht  wurde,  verfertigt  worden  fey;  doch 
findet   er    im    19  Vers   eine   Weiffagung  von   der 
Ausbreitung  der  chriftlichen    Religion.    Diefe    Ab- 
handlung ,    welche    auch    Veithufen    in    feine    be*- 
kannte  Sammlung  aufgenommen  hat,  ift  jetzt  durch 
viele  Zufätze  bereichert  worden.     4)  Utrum  ad  J9h 
dicium  de  miraculis  requiratur  univerfae  naturae  accu- 
.rata  cognitio  ?  Der  Vf.  leugnet  diefes,  und  nhnmt  an, 
man  könne  ohne  eine  folche  ausgebreitete  Kenntnifs 
der  Natur  iund  ihrer  Kräfte  fchon  fattfam.  begreifen, 
ob  eine  Begebenheit  mit  den  allgemein  anerkannten 
Gefetzen  der  Natur  übereinkomme  oder  nicht     Er 
beftimmt  daher  den  Begriff  eines  Wunderwerkes  da- 
hin, <lafs  es  eine  Begebenheit  fey,  welche  eine  Aus- 
-nähme  von  den  bekannten  und  in  die  Sinne  fallen- 
iienGefetzen  derNatur  mache,  um  die  Glaubwürdigkeit 
eines  göttlichen  Gefandten  zu  bekräftigen.  Und  die- 
fen Begriff  fucht  er  aus  der  Natur  der  Sache  und  dem 
hebräifchen,  griechifchen  und  lateinifchen  Sprachge- 
brauch f eibuftellen.     5)  D0  loois  quxbusdam ,  qui  in 
Jermonibus  Domini  temere  putantur  communes.  Disput. 
Philof.  Spec.  L    Diefe  Abhandlung,   die  in  diefer 
Sammlung  einige  Zufätze  bekommen  hat,  ift  leider 
von  dem  Vf.  unvollendet  geblieben.    Sie  enthält  nur 
eine  allgemeine  Vorbereitung ,  in  welcher  ganz  kurz 
von  den  Urfachen  gehandelt  wird,  welche  rerurfachen, 
<dafs  die  gewöhnlichen  Erklärer  des  N.  T.  in  den  He- 
den Jefu  überall  Gemeiniatze  fehen ,  und  eine  richti- 
gere Erklärung  der  Stelle  Matth.  XI,  28  <--  3o.  6)  De 
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meterum  inducHom  ad  ioeum  Diogenis  Laertii  L.  IIL 
Segm.  53  —  54»  l^a^s  die  Natur  der  alten  oder  fokra- 
tifchen  Inductioo  nicht  fo  fehr  von  der  Induction  der 
Neueren  yerfchiedenfeyo«wieman  (ich  gemeiniglich 
«inbildet,  wird  in  diefer  Schrift  rcharflinnig  und  ge- 
lehrt bewiefen»  und  die  dunkle  Stelle  des  Diogenes 
von  Laerte  mit  den  nöthigen  Anmerkungen  verfe- 
ben.    7)  Conßtium  bene  merendi  de  univei^o  humano 

Srenere  ingeMt  fupra  hominem  elati  docHmentum.  Der 
nhalt  diefer  Abhandlung,  die  mit  faft  allgemeinem 
Beyfall  aufgenommen  worden  ift,  fpricht  lieh  zu  deut- 
lich durch  ihre  Auffcbrift  aus  ,  als  dafs  eine  genauere 

'  Darftellung  defle>ben  nothwqndig   feyn   follte.     Sie 
wurde  im  Jahr  1781  durch  eine  deutfche  t'berfetziing 
unter  dem  Titel  r  VerfuchitberdenPlany  den  der  Stif- 
ter der  ckrißlichen  Religion  zum  heften  dtr  Menfchen 
entwarf  ü.  C  w. ,  welche  in  der  That  eine  nc^ue,  mit 
verfchiedenen  Zufätzen  bereicherte  Bearbeitung  die- 
fer Materie  ift,    noch  gemeinnütziger  gemacht.    8^ 
Carmina   poetarum    cur  placeant    conftantius^   quam 
Japientiae  doctorum  phitoJophwHena.   In  der  Wahl  des 
Gegenstandes ,  in  der  Art  des  Vortrags,  in  der  Abwei- 
chung von  der  Natur  und  in  der  Vemachlaffigungdes 
Styls,  welche  man  bey  philofophifchen  Schriftftellern 
fo  häufig  findet,  glaubt  der  Vf.  die  Urfachen  des  Vor- 
zugs zu  finden,  welchen  man  den  Schriften  der  Dich- 
ter fo  gerne  zugeftehet,  woraus  am  Ende  einige  Fol- 
gerungen gezogen  werden,    ^f)  De  conjungenda  cum 
tradendis  philofophiae  placitis  eorundem  hißoria.  Eine 
im  Jahr  1781  bey  der  Teyerlichkeit  der  Magifter-Pro- 
motion  gehaltene  Rede.     10)    Oratiuncuta  deratione 
docendi  Socratica  in  inftitutis  philofophiae  academicis 
imitanda;  cum  additamento :  de  methodo  docendi  So- 
sratiecL    Zum  Andenken  der  verdorbenen  D.  Vater^ 
welcher  die  wittenbergifche  Akademie  fehr  viele  mil- 
«le  Stiftungen  verdanket,  in  demfelben  Jahre  gehal- 
ten.   Der  Anhang  hat  beträchtliche  Zufötze  erhalten. 
II)  De  notione  felicitatis  humanae  ad  Judicium  depla- 
Htis  CHiriftianae  religionis  parum  idoneä.     Die  unver- 
ändert gebliebene  theologifche  Inaugural- Disputation 
'des  Wh. 9  den  neueren  Pbilofophen  entgegengefetzt, 
welche  den  Begriff  von  der  höchften  menfchlichen 
(ilückfeligkeit  als  die  Norm  anfehen  und  aufftellen, 
durch  welche  alle  Unterfuchungen  über  die  Religion, 
fo  wie  auch  die  Erklärung  der  h.  S.  ihre  alleinige 
Richtung  erhalten  foil.  .  12)    Vtrum  et  quando  vof- 
fint  oratores  facti  in  admiftrando  muntre  fuo  dernttte- 
re  fe  ad  vanoT  hominun/i  opiniones.    Die  nicht  unbe- 
trächtlichen Zufätze ,  welche  diefe  Abhandlung  hier 
erhalten  hat,  können  den  Lefer  einigermafsen  dafür 
fchadlos  halten,  dafs  auch  fie  unvollendet  geblieben 
ift.    Den  Befchlufs  des  erften   Theils  macht  13)  ei- 
ne noch  ungedruckte  9  beym  Antritt  feines  theolori- 
fchen  Lehramts  im  Jahr  1782  gehaltene  Rede:  De 
pfudentia  theotogi  in  comparanda  et  augenda  erudi- 
tione  theotngicßj  aetatisfuaerationemhabentis. —  Der 
zweyte  Theil  ejitliält  nur  fünf  Abhandlungen,  von  wel- 

4  chen  wir,  weil  fie,  eine  ausgenommen,  theils  fpäter- 
hin  von  dem  Vf.  einzeln  mit  vielen  Vennehrungen 
lierausgegeben t  theils  in, die  von  VeUhi^en,  Ruperti 


und  Kühnol  veranftaltete  bekannte  Sammlang  auf- 
genommen worden  find ,  und  wir  alfo  ihren  Inhalt 
als  allgemein  bekannt  vorausfetzen  können,  bloft 
die  Attffchriften,  in  der  Ordnung  wie  fie  folgen,  her- 
fetzen wollen.  14)  Explanatio  loci  ffef  XI,  i— S 
I5)  De  ChriftOi  fuam  dum  viveret  refurrectionem  prat 
dicente/  16}  De  vi ,  qua  res  parvae  afficiunt  animum, 
in  doctrina  de  moribus  diligentius  explicanda,  17  De 
praeftantia  religionis  ChriJUanae  in  confolandis  mijms, 
18)  Epitomes  doctrinae  Chriftianae  fragmentim.  Et 
Maniujcripto  editum.  Die  VeranlafTung  zu  diefer  leg- 
ten Schrift  gab  ein  höchftes  Refcript,  durch  welches 
die  Fertigungeines  theologifchen  Lehrbuchs  für  Schu- 
len und  Akademieen  den  beiden  theologifchen  Facul* 
täten  zu  Leipzig  und  Wittenberg  aufgegeben  wurde. 
Die  Vollendung  derfelben  hinderte  zwar  die  Erfchei- 
nung  von  der  bekannten  Epitome  des  fei.  D.  Mow; 
allein  auch  in  ihrer  gegenwärtigen  Geftalt  kann  fie 
auf  mehr  als  eine  Art  nützlich  werden,  fonderlicli 
dann,  wenn  ße  einen  Mann,  mit  Rrinhard's  Gelehr- 
famkeit  und  Scharflinn  verfehen,  dereinft  erwecken 
foIIte,  den  Plan  auszuführen,  welchen  diefer  fomei« 
fierhaft  entworfen  hat.  af    i 

GiEsssN,  br  Heyer:    ChriftUche  Religionslehre  Ton  \ 
D.  ^oliann  Emft  Chrifiian  Schmidt.  1808.  VIII  il 
127  i>.  8.  (12  Ur.) 

Das  im  J.  1800  vom  Vf.  herausgegebene  LehrhuA] 
der  chriftlichen  Dogmatik  erfcbeint  hier  in  einer  fo  ver- : 
änderten  Geftalt,  dafs  die  gegenwärtige  Schrift,  was j 
auch  der  Vf.  will«  für  eine  ganz  neue  gehalten  werden  ; 
mufs.  Die  Anordnung  des  Ganzen  ift  völlig  unf^ean- 
dert,  und  die  Lehren  von  den  Wundern,  von  der 
Offenbarung  und  Heiligung  haben  die  meiften  Verän- 
derungen erlitten,  und  lind  hier  ausführlicher  abge- 
handelt worden,  als  es  die  Beftimmung  eines  Coffl- 
pendiums  an  fich  erfoderte.    Indei^i  wir  uns  auf  eine 
nähere  Prüfung  diefer  Puncte  einlaflen ,   hoffen  wir 
dem  ausdrücklich  geäufserten  Wun/che  des  gefchiu- 
ten  Vfs.  zu  entfprechen.  ^ 

Die  Conflructionder  chrifllichen  Religionslebre 
20  einem  Ganzen  wird  nach  folgendem  Schema  g^  1 
geben.  Die  Prolegomenab^AhnMien  I)den  Begriff  der 
Religion  (S.  I  —  11),  und  liefern  fc^dann  II)  Gfuni- 
linie'n  der  Gefchichte  der  reli^öfen  Meinungen  f  vni 
zwar  a;  höhere  Wefen;   b)  Wirkungsart  derfclbea; ' 
c)  Ctiltus;  d)  Vergeltung;  e)  (Jrfprung  der  Wtlt  und*  1 
des  Übels  in  derfelben;  f)  Leben  nach  dem  Tode.  , 
Hierauf  folgt  nun  die  Ariftliche  RettgionsUhre  felbft.  | 
Die  Einleitung  handelt  von  der  Dogmatik  als  Wiffes-  1 
fchaft.     Die  Religionslehre  felbft  befteht  aus  folgen- 
den Abfchnitten :   I)  Von  der  Gottheit  und  der  Welt 
I)  Von  der  Gottheit :  ß)  Dafeyn,  Namen  Gottes;  b) 
Eigenfchaften  Gottes ;  2)  vom  Verhältnifs  der  Welt  z« 
Gott;  a)  Schöpfung,   Erhaltung  und  Regierang  der 
Welt;  b)  Wunder;  c)  gute  und  bofe  Engel.    11;  Vofl 
der  Beftimmung  des  MenfcheH.   i)  Von  der  Vergel- 
tung überhaupt;  2)  von  der  Verleitung  nach  dem  10- 
xle:  a;  Unf terblichkeit ;  b)  Fortdauer  des  Körpers;  c) 
Belohnungen  und  Beftarafungen  nach  dem  Tode.  lU) 
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Von  den  rellgsöfen  Sedurfniflen  des  Menrchen.  I)  Von 
feiner  Unfähigkeit  und  Unwfirdigkeit  überhaupt ;  2) 
von  den  religiöfen  Bedurfniflen  insbefondere :  a)  Of- 
fenbarung; b)  Vergebung  der  Sünden ;  c)  Heiligung. 
IV)  Von  den  Veranftaltungen  Gottes»  ixoL  den  religiö- 
fen BedOrfniflen  des  Menfchen  abzuhelfen,  i)  Von 
Jefus  Chrifttts ;  a)  Perfon ;  b)  Amt  deflelben :  a)  Be- 
lehrung der  Menfchen;  ;3)  Erlöfung  derfelben.  2) 
Vom  heiligen  Geifte:  a)  Natur;  b)  Gefchäft deflelben : 
a)  Erhaltung  der  OfFenbarung ;  )8)  Heiligung  der  Men- 
fchen. 3)  -flSihang  von  der  Trinität  V)  Von  der  An- 
wendung diefer  göttlidien  Veranftaltungen.  i)  Vom 
Glauben;  2)  von  der  Kirche ;  3)  von  den  Sacramen- 
ten:  a)  Taufe;  b)  Abendmahl. 

Die^Anordnung  eines  Syftems  hat  kein  prakti- 
fches«  fondem  blof^  ein  theoretifches  InterefTe.  Ein 
dogmatifches  Lehrgebäude  kann  fehr  fehlerhaft  con- 
ilruirt,  nind  doch  für  gewifTe  Zwecke  fehr  brauchbar 
feyn,  fo  wie  dagegen  das  Werk  des  voll  komm  enften 
Architekten  oft  nicht  das  leiftct»  was  man  davon  er- 
wartet. Dafs  man  von  Hn.  Sek. ,  einem  felbftdenken-  ' 
den ,  vielfeitig  gebildeten ,  befonders  hiftorifch  -  ge- 
lehrten Manne  nichts  ganz  Fehlerhaftes  zu  erwarten 
habe,  läfst  fich  im  Voraus  erwarten,  und  wirkliclihat 
auchdiefes  Lehrbuch  in  mehreren  Puncten  einen  aus- 
gezeichneten Werth;'  aber  gerade  bey  ihm  ift  es  Pflicht 
der  Kritik,  freymüthig  zu  lagen,  in  welchen  Puncten 
er  hinter  dem  Ideale  zurückgeblieben  ift. 

Dafs  der  chnftlichen  Religionslehre  eine  philofo- 
phHch-hiftorifcheDeduction  der  Vernunftreligion  vor- 
ausgefchickt  und  von  der  chriftlicheii  ReltgionsTehre 
abgefondert  wird ,  läfsc  fich  fchon  verrheidigen,    ob- 
gleich eine  Völlige  Trennung  derfelben  (d.  h.  der  Vor- 
trag derfelben  in  einer  befonderen  Schrift)  vorzuzk- 
hen  feyn  dürfte.     Die  Deduc  tion  der  »Religion   felbft 
ift  nach  den  Principien  von  Fichte's  früherer  Religions- 
Philoibphie,  und  zum  Theil  mit  den  eigenen  Worten 
diefes  Philofophen  (S.  5  —  8  find  blofs  Excerpte  aus 
fkhte^s  Abhandlung  über  den  Grund  unferes  Glaubens 
u.  f.  w.  und  aus  defien  Appellation)  gegeben.   Die  Re- 
ligion wird  $.  I  als  ^^dtr  Glaube  an  eine  moratifche 
Weltordnung^*  definirt ,  worauf  erft  vom  fittlichen,  fo* 
dann  vom  religiöfen  Gefühle  gehandelt  wird.  Das  letz- 
tere ift,  nach  $.  6,  „ein  Ge^l  der  Gewifsheit,  dafs 
der  Menfch  den  Foderungen   des  fittlichen  Triebes 
entfprechen  könne  —  :  DerMenfdi  erhebt  fich  zu  dem 
Gedankm :  die  Erreichung  deflen ,   was  *  der  fittliche 
Trieb  fodert ,'  ift  möglich ;  —  er  hält  diefen  Gedan- 
ken um  des  religiöfen  Gefühls*  willen  für  wahr  •  und 
fo  entfteht  in  ihm  reUgiofe  Gefinnnng,  Retigiofität^* 
Rec.  will  hier  nicht  wiederholen,   was  fchon  mehr- 
mals gegen  diefe  Anficht  erinnert  worden  ift,  und  Wo<* 
von  bekanntlich  Fichte  in  feinen  neueften  Schriften 
felbft  wieder  abgegangen  ift.   Ohnediefs  ift  es  ihm  hier 
hauptfachlich  nat  darum  zu  thun,  zu  zeigen,  wie  dem 
Vf.  feine'  Darftellung  der  chriftlichen  Religion  im  Gan- 
zea  gelungen  fey. 

Ein  Hauptfehler  in  der  Conftruction  des  Vfs.  fcfaeint 
uns  darin  zu  liegen ,  dafs  viele  Dogmen  zu  fehr  ifo- 
ürt  worden,  und  dafs  Man<^es,  was  feiner  Natur  nach 


homogen  ift,  von  einander  getrennt  erfcheint.  In  dem 
nCap.  wird  im  l  Abfchn.  unter  der  Auffchrift :  Von  der 
Vergeltung  S.  Sp  von  der  Sünde  und  deren  Einthei- 
lung  gehandelt ;  dagegen  ift  erft  im  III  Cap.  von  der 
Erbfünde  die  Rede.     Hier  ift  ofRmbar  getrennt,  was 
zufammen  gehörte.     Die  Lehre  von  der  Offenbarung 
ift  zwifchen  dem  Dogma  von  der  Erbfünde  und  der 
Lehre  von  der  Sündenvergebung  eingefchaltet ;  aber  , 
was  die  heiUge  Schrift  theils  in  Rückficbc  ihres  Ur- 
fprungs ,  dieiis  in  Anfehung  ihres  Gebrauchs  fey,  er« 
fahren  wir  erft  unter  der  Eubrik  vom  heiligen  Geiß0 
S.  io8  — 113*     Die  Trinitäistehre  wird  nicht  in  dem 
Artikel  von  Gott,  fondern  als  ein  Anhang  zum  IV  Cap. 
von  den  Veranftaltungen  Gottes,  um  den  religiöfen 
Bedürfniflen  des  Menfchen  abzuhelfen,  abgehandelt» 
und  damit  fogleich  die  Voraussetzung ,  dafs  hier  nur 
von  tffner  blofs  idealen  Trinität  die  Rede  fey,  gemacht. 
Die  Rubrik :   Von  der  Heiligung  kommt  fogar  zwey- 
mal  vor  (S.  88  —  90  und  S.  113  — 114),  ohne  dafs    - 
fich  ein  hinreichender  Grund  zu  diefer  Abfonderung 
angeben  liefse.     Dazu  kommt,  dafs  mehrere  wichti- 
ge Lehren,  z.  B.  Gnadcy  Prädeflination^  Satisfaction, 
Sußification ,  Wort  Gottes,  Heilsordnung  u.  a.  entwe* 
der  ganz  fehlen ,  oder  doch  nicht  nach  ihren  Haupt« 
momenteii   und  Wechfelwirkungen   dargeftellt  find. . 
Nach  allem  diefem  können  wir  das  Urtheil,  dafs  dem 
Vf.  die  wiflcnfchaftliche  Organifation  der  chriftlichen 
Religionslehre  nur  fehr  unvollkommen  gelungen  fey»  * 
nicht  zurückhalten. 

Was  die  Bearbeitung  der  einzelnen  Lehren  be- 
trifft: fo  müflen  wir  zuvörderftauf  das  Mifsverhält'» 
nifs  aufmerkTam  machen,  welches  man  in  der  Be- 
handlung einiger  Liehren  wahrnimmt.  Wir  tadeln  es  ^ 
zwar  keineswegs,  dafs  üdh  Hr.  Seh,  über  einige 
Puncte,  worin  er  mifsverßanden  zu  werden  fürch- 
tete, ausführlicher  verbreitet  hat;  aber  diefe  gar 
nicht  übertriebene  Ausführlichkeit  hätte  nur  nicht  der 
genügenden  Darftellung  anderer  Puncte,  die  uns  nicht 
minder  wichtig  fcheinen ,  Eintrag  thun  follen.  Dafs 
nirgends  eigentliche  Definitionen  gegeben  worden,  ift 
i;\  einem  Lehrbuche  für  den  akademifchen  Unterricht, 
unferes  Bedünkens;  nicht  zweckmäfsig.  Wenn  nur  da* 
für  die  gegebenen  Erklärungen  immer  beftimmt  und 
deutlich  genug  wären!  Aber  die  Paragraphen  des  Vfs- 
find  häufig  fo  kurz,  dafs  fie  nur  als  fcbwache  Andeu- 
tungen und  halbe  Erklärungen  betrachtet  werden  kön- 
nen. Die  Lehre  vom  Jbendmahle  gehört  gerade  nicht 
unter  die  am  unvollftändigften  abgehandelten,  und 
doch  —  ift  Alles  in  folgenden  Paragraphen  gefagt ! 

J.  136:  „Als  Jefus  das  letzte  Ofterlamm  init  feinen 
ihigem  genoflen  hatte,  ordnete  «r  ein  anderes  Mahl 
für  die  Bekenner  feiner  Lehre  an,  wobey  „Brod  und 
Wein  genoflen  werden  follte.  $.  137  (nicht  72).  Dafs 
das  Abendm.  beftimmt  ift,  eine  Gedächtnifsfeyer  des 
Todes  Jefu  zu  feyn ,  geht  fchon  aus  der  Befchaffen- 
heit  des  Inftitutes  von  felbft  hervor.  $.  138-  £hcn  fo 
gehet  aus  derfelben  hervor,  dafs  das  Abendm.  beftimmt 
fey,  die  Theilnehmer  an  ihre  Gleichheit  und  an  die  « 
daraus  entfpringende  Pflicht  der  Bruderliebe  zu  erin- 
nern* jj.  Z3p-  £in  Mahl  von  diefer  Beftimmung  -—  an 
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den  Tod  Jefu  lu  erinnern,  und  die  Pflickt  der  Bra« 
derliebe  zu  erhalten ,  (wozu  diefc  Wiederholung?)  *— 
trägt  natürlich  zur  Erweckung  und  Belebung  des  Glau- 
bens bey.  $.  140.  Über  den  Sinn,  den  Jefus  mit  den 
Worten :  „diefs  ift  mein  Leib ,  diefs  ift  mein  Blut,'* 
irerbunden  habe,   find  die  Meinungen  der  Chriften 
noch  getheilt.  $.  141.  Zum  Abendm.  gehört  demnach  : 
l)  Brod  und  Wein ;  2)  Die  Einweihung  deiTelben,  0. 
14S&.  Die  Privatcommunion  entlpricht   dem  Zwecke  - 
des  Abendm.  nicht  ganz,  und  hieraus  ergieht  ilch  von 
felbft,  wie  fiezu  bcurtheilen  fey.  $.  143.  Die  Verbin- 
dung der  Beichte  nndAbfolution  mit  dem  Abendm.  ift 
zwar  zweckmäfsig ,  aber  nicht  nothwendig.**  Die  Non> 
ten  zu  diefen  Aphorismen  enthalten  auch  weiter  nichts, 
als  einige  inangelbafte  Nachweifungen. 

Wollte  man  Tagen:  desVfs.  Abficht  feygewefen, 
auf  die  J&irchlichen  Beflimmungen  nicht  naher  einzu- 
gehen :  fo  möchten  wir  diefs  einmal  in  einem  dog- 
matifchen  Lehrbuche  nicht  billigen ;  fodaiin  aber  be- 
weifet die  Berückfichtigung  diefer  Beftimmungen  in 
anderen  Lehren,  dafs  der  Vf.  fich  diefe  Aufgabe  wirk- 
lich nicht  gemacht  habe.  S.  107  lautet  $.  xo3 :  Das 
Qefchäft  des  heil.  Geißes  ift,  nach  dem  N.  T. ,  zwie- 
fach, und  bezieht  fich  I)  auf  die  Erhaltung  der  Of- 
fenbarung ;  2)  auf  die  Heiligung  des  Menfchen.^'  Die 
Anmerkung  hiezu  fagt:  „Man  hätte  auch  wohl  den  Na- 
men Amt  des  heil.  Geifles  einfuhren  können."  Sollte 
man,  nach  diefer  Anmerkung,  nicht  denken,  dafs 
die  Benennung  jimt  des  heil.  Geißes  hier  zuerft  in 
Vorfchlag  gebracht  werde,  und  dafs  es  bisher  in  der 
Dogmatik  nicht  gebräuchlich  gewefen  fey,  von  Äm- 
tern des  beil.  Geiftes  zu  reden?  Was  uns  in  diefer 
Darftellung  neu  fcheint ,  ift  die  Annahme  und  Ein- 
tbeilung  eines  zwiefachen  Amtes ,  da  die  Theologen 
gewöhjilich  ein  vierfaches(Officium  didafcalicum^elench- 
ticum  /.  epanorthoticwn^  paedeuticum  et  paracUticum) 
annehmen,  und  fich  dabey  eben  fo  gut  auf  das  Zeug- 
nifs  des  N.  T.  berufen.  Wenigftens  hätte  Hr.  Seh. 
angeben  follen ,  dafs,  und  wiefern  fich  das  vierfache 
Amt  auf  zwey  Hauptverrichtungen  reduciren  lafl'e. 
Übrigens  hat  es  unferen  BeyfaU,«dafs  S.'ioS  —  107 
die  Perfönlichkeit  und  Gottheit  des  heiL  Geifles  aus- 
führlich rindtcirt  wird,  fo  wie  diefs  auch  in  Anfe- 
hung  der  Gottheit  Chrifti  and  feines  Mittleramtea 
gefchieht. 

Am  meiften  hat  uns  die  Erklärung  des  Vfs.- 
über  Wunder  befriedigt.  Hier  hört  man  den  äch- 
ten Theologen  reden,  und  was  et  über  das  Be- 
ginnen der  After  -  Theologen ,  diefen  Gegen- 
ftand  zu  rationalifiren  und  ^,diefe  Sache  des 
Glaubens  mit  fo  leichter  Hand  abzuthun*'  (S.  55),  be- 
merkt, find  Worte  zu  feiner  Zeit  geredet,  denen  wir 
allgemeine  Beherzigung  wünfchen.  Treffend  wird 
biebey  der  Standpunct  des  theoretlfchen  £rkennens 


upd  des  reltgiöfen  ^lauben^  nnier/ehieileA,  und  g^ 
zeigt»  wie  Unrecht  es  fey,  den  Glauben  an  Wunder 
mit  dem  Glauben  an  die  hiftorifche  Wahrheit  gewif' 
fer   Thatfachen   zu  vennifchen.    Wir  müfien,  um 
den  guten  Geift  unferes  Vfs.  in  diefer  Hinficht  zu  cha- 
rakterifiren,  einige  gelungene  Stellen  aus  feinerDar- 
ftellung  ( S.  56  —  57)  ausheben :   „Der  Glaube  an 
Wunder  hängt  nicht  ab  von  ^ev  Exiftenz  folcher  Fa* 
cten,  die  wie  Wunder  au&fehen  und  för  Wunder  aus* 
gegeben  werden.    £r  kaoA  befteben,  wenn  auch  die 
Gefchichte  kein  einziges  Factum  der  Art  aufzuilellen 
hatte.    Er  ift  fogar  vereinbar  mit  der  Annahme,  dafs 
€s  dem  Menfchen  ganz  und  gar  unmögltch  fey,  je 
ein  Wunder  von  einem  natürlichen  Ereignifle  unter- 
fcheiden  zu  können.     Diefer  Glaube  ift*s,  der  zuerft 
Veranlaffung  giebt,  die  Gefchichte  zu   befragen,  ob 
fie  keine  Facta  habe,  welche  Wunder  feyen."— „Ei 
ift  völlig  inconrequent,  wenn  die  Theologen  das  Eine 
Wirken  Gottes  erft  als  Schöpfung,    JErhaltung  und 
Regierung  von  einander  unterfcheiden  —  die  Schö- 
pfung, wie  fie  nicht  anders  können,  als  ein  Wunder 
gelten  lafien  —  die  Erhaltung,  völlig  richtig,  als  ei- 
ne fortgehende  Schöpfung  anfehen  -^  endlich  aber 
fodem,  dafs  bey  der  Regierung  alles  blofs  natürlick 
zugehe    —  —  Sonderbar  ift's»  dafs  Theologen,  dfr 
ficn  die  Wunder  längft  ein  grofset  Stein  des  Anfto- 
f&es  waren,  fich  höchlich  befremdet  fanden,  als  ih- 
nen an^emuthet  wurde  ,  ein  verftändliches  Wort  über 
die  Schöpfung  der  Welt  vorzubringen.    Zu  vtr^(^^ 
ift  hier  nichts  —  weder  bey  den  Wundem,  noch  bef 
der  Schöpfung,    Beides  gehört  in's  Gebiet  des  Glaii» 
bens."     Es  ift  natürlich  ,  dafs  ein  Mann,  der  fo  vor 
urtheilsfrey  und  zugleich  der  Gefchichte  fo  kundi; 
ift,   wie   Hr.   Seh.,  io  rede.    " —     Die   Offenbanng 
wird  recht  pafi'end  als  eine  Erziehung  des  Menfchea« 
gefchlechts  durch  die  Gottheit  vorgeftellt,  und  diepbi- 
lofophifche  Deduction  des  Vfs.  S-  74  ff.  trifft  mit  der 
Lehre  der  heiL  Schrift  an  einem  Ziele  zufammen. 
Auch  in  diefer  Abhandlung  findet  man  mehrere  b^ 
faerzigungswerthe  Äofserungen,  worunter  vnt  vs^ 
die  S.  77  ausheben  wollen ,  wo  det  Vf.  mit  fchoa«^ 
Enthufiasmus  fagt:   „Wenn,  wie  fo  Viele  in  tuifereii 
Tagen  behaupten,  der  Glaube  an^  Offenbarung n« 
Wahn  ift :  woher  nur  kommt  es ,  dafs  die  MenB' 
heit  Ohr  und  Herz  fo  willig  öfihet ,  wenn  cntwcda 
felbft  getaufcht,  oder  Andere  zu  taufchen,  angeblic"^ 
Gefandten  der  Gottheit  auftreten »  um  die  Geh 
tiiffe  einer  höheren  Welt  zu  enthüllen  ?   Warf  i  _ 
ein    fchadenfrohes ,     übermächtiges    Wefen  iüefi 
Fluch  auf  die  Menfchheit,  ftets  geftimmt  zu  h)^^ 
um  fich  belügen  und  verführen  zu  kffen,  und  Ab" 
iind  Sinn  fo  gern  zu  verfchiiefsen  ,  damit  das  W« 
des  Wahnfinna  oder  des  Trugs  .ungehindert  ^ein^ 
Fortgang  nehme  ?  "  •*• 


N      B      ü      K        A      f 

Halle ,  b.  Gebiuer :  Kieme  Schulbihel  für  Kinder  in  Bir" 
ger-  und  Land' Schulen.  Von  Heinrich  Gottiieb  Zerrenner^Mn, 
Cotifiltor.  Rache,  Superintendenten  und  Oberpred.    zu  Deren- 
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bürg.    Neue,  reranderte  und  rörbelTerte  Ausgabe.  lSP9'  ^^ 
270  und  304  S.   8«    ( 18  Gr. ) 
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„^  iefer  Verfuch ,  neue,  die  Dauer  der  Völkerverträ- 
ge beftiminende  Principe  aufzußellen,  ift  nicht  übel 
gelungen.  Die  ganze  Schrift  zerfällt  in  einen  allge- 
meinen und  einen  befonderen  Theil.  In  dem  erften 
fpricbt  der  Vf.  im  Allgemeinen  über  Völker  und  Indi- 
viduen im  Staate^  ihtcn  Unterfchied  und  die  dadurch 
begründeten  Rechte,  über  den  Begriff  und  die  ver- 
fchiedeneu  Eintheilungen  der  Völkerverträge,  über 
das  Subject  derfelben  und  die  in  ihrem  Begriffe  lie- 
genden Bedingungen  ihrer  Gültigkeit.  In  dem  2ten 
Theile  handelt  er  von  den  privatrechriichen  Verträgen 
in  Bezug  auf  Eigenthum  und  Souveränetäit,  von  den 
völkerrechtlichen  Verträgen  in  Bezug  auf  Sicherheit 
und  Wohiftand,  und  endlich  von  den  Verträgen  in 
Kriegszdten.  Voran  geht  eine  Einleitung,  welche  die 
nähere  Beftimmung  des  zu  löfenden  Problems ,  die 
Form  der  Löfung  und  zugleich  eine  ziemlich  voUftän- 
dige ,  aus  Omptedä's  Literatur  des  Völkerrechts  ent- 
lehnte Anzeige  der  diefen  Qegenftand  behandelnden 
Schriften  enthält.  Gleich  in  der  Einleitung  bemerkt 
der  Vf.,  dafs,  um  die  Bedingungen  anzugeben,  an 
welche  die  Dauer  der  Völkerverträge  gebunden  ift, 
inan  nothwcndig  unterfuchen  muffe,  worin  eigentlich 
die  Gültigkeit  derfelben  beftehe.  Diefe  befteht  in  der 
Anwcfenheit  dreyer  wefentlicher  Bedingungen,  dafs 
das  Subject  zu  dem  Gefchäfte  fähig,  dafs  das  Ob- 
ject  überhaupt  und  zu  diefer  Art  der  Dispofition  qua- 
lificirt,  dafs  endlich  das  Gefchäft,  als  die  Form  der 
Einwirkung  des  Subjects  auf  das  Ob  ject,  vollkom- 
men fey.  Hört  durch  Zeit  oder  Umftände  eine  die- 
fer drey  wefentlichen  Bedingungen  zu  exiftiren  auf: 
fo  ift  eben  dadurch  auch  der  Vertrag  nicht  weiter  gül- 
tig. Daher  zerfällt  bey  unferem  Vf.  die  ganze  Unter- 
fiichung  in  3  Hauptabfchnitte:  über  das  Subject ,  die 
Form  und  das  Object  des  Vertrags.  Vorher  geht  noch 
die  Frage:  was  und  wie  vielerley  find  Völkerverträge? 
Sehr  richtig  behauptet  unfer  Vf.,  dafs  die  ganze  Un- 
terfuchnng  eine  der  wichtigften  des  ganzen  Völker- 
rechts  fey,  fowohl  von  ihrer  theorctifchen,  als  ihrer 
praktifchen  Seite  —  in  der  erften  Rückficht ,  indem 
fie  die  Unterfuchungen  über  die  Natur  des  Menfchen 
und  über  den  Staatszweck  vorausfetzt,  der  durch  Ver- 
träge zum  Theil  erft  erreicht  werden  foll;  —  die 
praktifche  Wichtigkeit  der  Frage  leuchtet  von  felbß 
gp.  J.  L  Z.    X8I0.    Zwet/ter  Bani^ 


ein.  Die  Schriftfteller,  welche  diefe  Frage  behandelt 
haben,  dieilt  unfer  Vf.  in  3  Claffen:  i)  Diejenigen, 
welche  die  Gültigkeit  der  Verträge  nach  den  Regeln 
des  Privatrechts  beurtheilen »  jedoch  mit  der  Ausnah« 
me,  dafs  Verträge,  welche  mit  der  Selbfterhaitung 
collidiren,  ungültig  feyep.  Dahin  gehören  vorzüg^ 
lieh  Wolf  und  Thomajius.  2)  Diejenigen ,  welche  nur 
allein  die  Willkühr  und  den  Egoismus  als  leitende 
Principe  anerkennen*  MacchiaveVsfrincipe  verbreitete 
diefe  Lehre.  Spinoza  vertheidigte  fie.  3)  Endlich 
die ,  welche  die  ganze  Frage  nach  den  Regeln  einer 
eigenen  Wiffenfchaft  des  Völkerrechts  beurtheilen«  d. 
h.  nach  den.  eigenthümlichen  Verhältniffen  der  Völker 
unter  einander.  Unter  diefen  letzteren  Schrifcfteliem 
unterfcheidet  unfer  Vf.  wiederum  die,  welche  wohl 
einen  wahren  aus  den  Völkerverhältniffen  entlehnten 
Grundfatz  an  die  Spitze  ftellen,  aber  in  derEntwicke- 
lung  deffclben  wieder  zu  deralten  Lehre  ihre  Zuflucht 
nehmen,  wie  Pufendorf  und  Realt  und  die,  welche  dem 
Principe  getreu  ein  confequentes  Syftem  aufllellen,  da- 
hin  gehört  der  einzige  Garve,  welcher  aber  ein  blofs 
formelles  und  [fchwankendes  Urundprincip  aufllellL 
—  Unfer  Vf.  geht  von  dem  Satze  aus ,  dafs  Völker 
nur  die  allgemeinen  in  der  Idee  des  ^enfcben  ll^ 
genden  Rechte  haben,  und  unterfucht  demgemäfSfWel« 
ches  diefe  Rechte  find,  oder  was  gleich^  viel  ift,  worin 
der  Zweck  des  Staats  beftehe.  —  Zu  der  Literatur, wel- 
che auf  die  allgemein^  Einleitung  folgt,  hat  Rec.  nur 
noch  die  neuefte  Ausgabe  des  IHartensfchen  Völker* 
rechts,  und  denprecis  du  droit  des  gens  von  Igoi  hin- 
zuzufetzen ,  welcher  dem  Vf.  gänzlich  unbekannt  zu 
feyn  fcheint.  Gleich  zu  Anfang  der  Unterfuchung 
fucht  unfer  Vf.  zu  beftimmen,  was  überhaupt  Recht 
fey ,  fowohl  fiir  den  Einzelnen »  als  für  die  Völker 
unter  fich.  Der  Menfch,  als  Sinnenwefen  betrachtet» 
erkennt  kein  anderes  Gefetz,  als  feine  Willkühr;  als 
Vernunftwefen  gilt  für  alle  Menfchen  das  Gefetz  der 
vollkommenften  Gleichheit  Aus  der  Vereinigung 
diefer  beiden  Gefetze  geht  alsdann  das  dritte  Getetz 
hervor ,  gültig  für  alle  vernünftig  finnlichen  Wefen : 
alles,  was  der  Menfch  unter  Voransfetzung  des  glei- 
chen WoUens  aller  anderen  wollen  kann ,  ift  RechL 
Hieraus  leitet  unfer  Vf.  die  drey  Urrechte  des  Men« 
fchen  her:  Anerkennung  feiner  Perlpnlichkeit , 
primitives  Eigenthum  —  Sicherheit  und  Vermeh- 
rung des  Eigenthums —  Wohiftand. —  Diefe  drey  Ur- 
rechte, aus  welchen  fich  alle  anderen  Rechte  ablei- 
ten laifen,  welche  zugleich  zu  tief  in  der  menfchli- 
chen  Natur  begründet  find,  als  dafs  eine  totale  Ver- 
äufserung  derfelben  je  zu  erwarten  wäre,  find  den 
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Völkern  mit  jedem  Einzelnen  gemein.    Um  ihre  Ur« 
rechte  realifiren  zu  können ,   müHen  (ich  die  Indivi- 
duen zu  einem  Staate  fefbÄ  organifiren  können ;  fie 
.muflen  das  Recht  der  Souveränetät  —  (nicht  Souve- 
sainite;  wie  anfcrVf.  durchgängig  fchreibt,)  befitzen. 
'Kur  erft  durcli  die  Vereinigung  in  Staaten  werden 
Nationen  zu  Völkern.      Sehr  wahr  hemerkt  der  Vf., 
dafs  es  .mehrere  Staaten  geben    mfifTe,    weder  ^u 
ichwach  noch  zu  ausgedehnt,   um  iiich«  im    erften 
Falle  die  leichte  Beute  des.  Eroberers  zu  werden»  im 
anderen  dagegen  durch  ihre  eigjene  Laft  erdrückt  zu 
werden.     Wohl  ift  es  wahr,  dafs  die  Regenten  fich 
täufcken ,^  welche   glauben,    dafs  ihr  Wille  fo  weit 
als  ihre  Macht  reiche.     Leider  dafs  nur  zu  leicht  die- 
-fe  Täufchung  ift,   vorzüglich  bey  Regenten  von  un- 
gewöhnlicher Kraft  und  Energie!  —    Völker  leben 
mit  einander  im  Naturzuftande,  nur  allein  ibre  eige- 
ne Kraft  kann  ihnen  ihre  Urrechte  fchützcn;  daher 
das  Gefetz:  jeder  Staat  dprf  alles  zur  Reaüfirung  fei- 
ner ürrechte  thun,  was  unerläfsliche  Bedingung  der 
felben  ift.     Diefe  Bedingungen  und  Regeln  giebt  das 
Völkerrecht,  welches  immer  eine  eigene  WiiTenfchaft 
bleiben  wird,   fo   lange  es  mehrere   getrennte,   in 
wechfelfeitigen  Verhälmiflen   mit   einander  lebende 
Völker  giebt ,  wenn  es  gleich  vorzuglich  in  den  neue- 
ften  Zeiten  fehr  oft  als  etwas  ganzlich  Unnützes  und 
Unbrauchbares  verfchrieen  ift.     Der  Hauptgrund  da- 
Ton  liegt  wohl  bey  den  meiften  in  dem  Namen  felbft.. 
Freylich  ein  Völkerrecht,  Jnfofem  man  darunter  ei- 
nen aus  pofitiven»  allgemeinen,    durch  richterliche 
Autorität   garantirten    Gefetzen  beilehenden   Codex 
Terfteht,   giebt  es  nicht;   wohl  aber  hat   ein  jeder 
•Staat,   fp  wie  ein  jedes  Individuum,  die  aus  feiner 
Natur  fliefsenden  angegebenen  urfprünglichen  Rech- 
te.     DieArÄiün,  wie  diefe  in  den  wechfelfeitigen 
Verjtiältniiren  der  Staaten  unter  fich  gebandhabt  wer- 
den ,  die  näheren ,   durch  eine  allgemeine  Sitte  und 
durch   politive    Beftimmungen    zwifchen    einzelnen 
Völkern,   eingeführten   Regeln    und    Modificatronen 
lehrt  das  praktifche  Völkerrecht,  eine  gröfstentheils 
rein  hiftorifche  Wiffenfchaft,  welche  eben  defshalb, 
was  fich  nicht  leugnen  lafst ,  fehr  häufigen  Verände- 
rungen unterworfen  ift ,  fo  wie  die  bisher  allgemein 
beobachtete  Sitte  fich  ändert,   welche  aber  darum 
nichts  weniger  als  unpraktifch  und  überfluflig  ift,  fon- 
dem  nur  dann  diefen  Vorwurf  verdient,  fobald  man 
fiie.,  wie  diefs  nur  zu   häufig  gefchehen  ift,  als  eine 
philofophifphe    WüTenfchaft    behandeln»    fie    durch 
firundfätze  a  priori  begründen ,  die  Praxis  nach  der 
Theocie  beftiinmen,    und  nicht,    wie  es  feyn  mufs, 
^e  Theorie  aus  der  Praxis  herleic^  will.     Der  Ge- 
^enftand,    welchen  unfer  Vf.  behandelt,  die  Lehre 
Von  den  Völkerverträgen  und   ihrer  Dauer,  hat,  fo 
wie  mancher  Punct  des   Völkerrechts,    bisher  das 
Schickfal  gehabt»   gröfstentheils  nur  nach  den  Re- 
geln des  Privatrecl^ts  beurtheilt  zu  werden.     Diefs 
kann  aber,  der  Natur  der  Sache  nach  ,  nur  «bey  den 
Verträgen,  welche  über  Eigenthum  abgefchloflen  wer-, 
den 9  angehen.     Völkerverträge  dagegen,  welche  Si* 
cherheit  und  Wohlftand  zum  Zwecke  haben»  miliTen 


nothwendig  nach  Grundfätz^n  der  Politik  nnd  des 
Handels  beurtheilt  werden.  Denn  nur  bey  den  Dispo- 
fitionen  über  das  Eigentbiim  findet  volle  Willkuhr 
der  Pacifcirenden  Statt;  bey  den  beiden  anderen  Ar- 
ten von  Verträgen  ift  es  das  Gefetz  der  Selbfterhal- 
tung  und  die  Begierde  nach  Wohlftand,  tyelche  di€ 
Vertragfchliefsenden  leitet.  Sollten  fich  diefe  in  den 
Mitteln  zur  Erreichung  ihres  Zwecks  vergriffen  ha- 
ben: fo  ift  der  Vertrag,  der  zur  Erreichung  eines  be- 
ftimmten  Zwecks  abgefchloflen  war,  eben  defshalb 
ungültig,  und  kann  als  zwecklos. wieder  aufgehoben 
werden.  Die  erile  Art  von  Verträgen  nennt  unfer  Vf. 
privatjechtliche ,  die  beiden  anderen  vorzugswelfe 
völkerrechtliche.  Nachdem  er  die  bisher  gewöhn- 
lichen Eintheilungcn  der  Völkerverträge  geprüft,  und 
ihre  Untauglichkeit  zur  Beurtheilung  ihrer  Gültigkeit 
gezeigt  hat :  fpricht  er  noch  im  allgeineiuen  Theile 
feiner  Schrift  über  das  Subject  und  die  Form  der  Völ- 
kerverträge. Nur  fouveräne  Völker  können  gültigi 
Verträge  fchliefsen ;  ob  aber  ein  Volk  fouverän  fcy 
oder  nicht,  das  will  der  Vf:  allein  aus  dem  Mafse fei- 
ner Macht  beurtheilen.  Jeder  fchwache  Staat,  der 
fich  nicht  gegen  das  Ausland  vertheidigen  kann,  it 
ihm  nicht  fouverän,  z.  B.  die  kleinen  Fürilen  des 
Rheinbundes ;  dagegen  ift  ihm  jeder  mäcbtige  Suat 
fouverän  —  eine  Beftimmung,  wodurch  freylich  der 
Begriff  von  Souveränetät  fehr  unbeftimmt  und  fchwan- 
kend  ausgedrückt  wird.  Staaten,  welche  fich  unter 
dem  Schutze  eines  änderen  befinden ,  giebt  jedock 
auch  unfer  Vf.  mit  Vattel  und  Anderen  das  Recht» 
gültige  Verträge  zu  fchliefsen.  Der  Vf.  beftimmt  dar- 
auf das  Subject  des  Vertrags  in  den  verfchiedencn 
Verfaffungen:  der  Demokratie,  Ariftokratie  und  Mo- 
narchie^ Dafs  ein  vertriebener  Regent  fein  Volk  wVta 
mejir  gültig  durch  Verträge  verbinden  könne ,  dario 
ftimmt  Rec.  dem  Vf.  vollkommen  bey,  indem  erdurd 
feine  Vertreibung  aufgehört  hat  Regent  zu  feyn,  und 
das  Recht,  Verträge  zu  fchliefsen,  nur  allein  von  die- 
fer  feiner  Eigenfchaft  als  Regent  abhing.  Daffelbe 
tritt  bey  gefangenen  Fürften  ein  ,  fo  lange  fie  fw-h  ifl 
fremder  Gewalt  befinden.  Bevollmächtigte  köniiea 
gültig  pacifciren,  fo  lange  fie  ihre  öffentlichen  hftnir 
ctionen  nicht  überfchreiten.  Üherfchtekünggehemtr 
Inftructionen  foHte  keinen  Vertrag  ungültig  machen 
können.  Die  zur  Sitte  geworden^  Ratification  itan|* 
nur  allein  in  dem  Falle  der  Cberfchreitung  öffentli- 
cher Inftructionen  dem  Vertrage  erft  Gültigkeit  erthei- 
len,  in  jedem  anderen  Falle  follte  der  Vertrag  auth 
ohne  Ratificatioil  feinen  Beftand  haben.  Dafs  eine 
Sponfion,  fobald  fie  nicht  unter  dem  Vorgeben  eine« 
hinreichenden  Bevollmächtigung  zu  dem  Gefchäfte 
gefchloffen  ift»  den  Sponfor  zu  nichts  Weiterem  ver- 
pflichte, als  zudem  Verfprechen,  aUes  anzuwenden» 
um  feinen  Staat  zur.  Amiahme  deffelben  zu  bewegen, 
darin  ift  gleichfalls  Rec.  mit  dem  Vf.  vollkommen  ein- 
verftanden.  Nur  foll  der  Staat,  welcher  die  Sponfion 
nicht  genehmigt,  feine  Entfchliefsung  bey  Zeiten  tr- 
klären.  Was  die  Form  des  Vertrags,  oder  die  im  Begrif- 
fe defielben  liegenden  Bedingungen  feiner  Gü\tig^^^^ 
bctriift:  fo  rechnet  dahin  unfer  Vf.  wirkliche  Einwil- 
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Hg«"? »  gleichviel  auf  welche  Art  fie  geäufsert  wird, 
freye  Einwilligung  -^  wo  freylich  die  Praxis  leider  nur 
zu  viele  Beyfpiele  vom  Gegentheile  anführt,  und  end- 
lich Abwefenheit  eines  jeden  wefentlichen  Irrthums. 

Der  zweyteodcr  befondere  Theil  der  Abhandlung 
unfcres  Vfs.  handelt  von  dein  Objecte  der  Völkerver- 
träge ,  alfo  von  den  Verträgen  in  Beziehung  auf  Ei- 
genthum,  Sicherheit  und  Wohlftand.  Hey  der  erften 
Art  —  den  privatrechtlichen  Verträgen,  wie  unfer  Vf.^ 
fie  nennt,  —  führt  er  drey  Haupt^rundfatze  an,  welche 
bey  ihnen  zu  beachten  find :  l)  die  zu  veraufsemde  Sa- 
che inufs  wirklich  ein  Eigenthum  desjenigen  feyn,  der 
darüber  disponiren  will;  2)  darf  keine  Läfion  von  ei- 
ner von  beiden  Seiten  vorgefallen  feyn,  -  der  Vortheil 
foll  auf  beiden  Seiten  gleich  feyn.  Doch  ftimmt  darin 
unfer  Vf.  mit  Hn.  von  Härtens  uberein,  dafs  die 
Läfion  nur  Schadenerfatz  für  den  Ubervortheil- 
tcn,  nicht  aber  Nichtigkeit  des  ganzen  Gefcbäfts  be- 
gründe. —  Allerdings  ein  in  der  Anwendung  fehr 
fchwieriges  •  leicht  zu  mifsbrauchendes  Princip !  3) 
dafs  die  Dispofition  felbft  den  Grundfatzen  der  Po- 
litik gemäfs  fey,  dafs  dje  Urrechte  der  Nation  da- 
durch nicht  gefährdet  werden.  Alle  Dispofitionen 
über  das  Eigenthum,  welche  unter  Beachtung  der  an- 
gegebenen Regeln  anter  Völkern  vorgenommen  find, 
ausgenommen  die  dber  das  Privateigenthum ,  über 
welches  dem  Staate  keine  freye  Verfügung  zufteht, 
haben  fo  lange  Gültigkeit,  als  fie  wirklich  als  Dispo- 
firionen  des  gefammten  Volks  anzufehen  find.  Eine 
der  Yorzüglichften  Arten  dfer  Eigenthuros- Verträge 
find  diejenigen,  welche  Volkerdienfibairkeiten  begrün- 
den. Unfer  Vf.  leugnet  ihre  Möglichkeit  in  Bezie- 
hung auf  Hoheitsrechte.  Gegen  fem  Räfonnement 
möchte  fich  jedoch  wohl  Manches  einwenden  laßen; 
wenigftens  gefteht  Rec,  dafs  ihn  daffelbe  noch  nicht 
iberaeugt  habe.  Völkerdienftbarkeiten ,  welche  nur 
das  Eigenthum  betrefiFen,  gelleht  unfer  Vf.  felbft  zu , 
erklärt  jedoch  auch  zugleich  ein  jedes  Servitut,  wel- 
ches einfeitig  und  voji  einer  Nation  übernommen  wer- 
de, für  ein  frecairivm^  welches  n«r  fo  lange  daure, 
als  die  befonderen  Umftände ,  welche  die  Nation  zu 
deffen  Übernahme  vermochten.  Totalvcraufserun- 
gen  der  Souveränetät  will  unfer  Vf.  nur  unter  der 
Qaufel ,  rebus  fie  ftantibus,  gelten  laffen,  fo  wie  auch 
Rangverträge.  Verträge  über  Menfchenverkauf  er- 
klärt er  fchlechtwcg  für  ungültig,  wobey  er  jedoch 
offenbar  das  in  Sold  Geben  von  Truppen  aus  einem 
fehr  emfeitigen  Gefichtspunete  betrachtet 

Ganz  verfchieden  von  den  privatrechtlichen  Ver- 
trägen muffen  die  völkerrechtlichen ,  welche  Frey- 
heit  und  Wohlftand  zum  Endzweck  haben»  beurtheilt 
Werden.  Nicht  das  Privatrecht,  fondern  das  Völker- 
recht ift  es ,  was  hier  allein  die  Norm  geUen  kann. 
Diefe  ift  die  aus  der  Natur  der  Staaten  entlehnte  Re- 
gel ;  Völkerrechtliche  Verträge  find  nur  fo  lange  ver- 
bindlich ,  als  fie  Mittel  zur  Realifirung  der  ürrechte 
find,  deren  RealifiruDg  Zweck  des  Staats  ift.    Was 


hier  emihal  die  Vc rtrSge  in  Bezug  auf  Sicherheit  be- 
trifft: fo  muffen  diefe  allein  nach  ihrer  Übereinftim- 
mung  mit  dem  Grundpilncipe  der  Politik,  d.  b.  nach 
dem  Principe  des  Gleichgewichts  der  Macjit  unter 
den  Staaten  beurtheilt  werden.  Alles,  was  hier  von 
unferem  Vf.  über  das  politifche  Gleichgewicht  beyge** 
bracht  wird,  hat  den  voUeften  Beyfall  des  Rec,  und 
ftimmt  ganz  mit  dem  uberein»  was  diefer  fchon  an«' 
derweitig  in  diefen  Blättern  geäufsert  hat.  Ift  nun  ein 
Vertrag  ganz  den  Bedingungen  der  Sicherheit  gemäfs^ 
und  diefelben  Umftände  dauern  fort :  fo  kötinen  nuc 
zwey  Gründe  feiner  Auflöfung  eintrete :  I)  wenn  ev 
auf  eine  beftimmte  Zeit  gefchloffen  war,  der  Ablauf 
diefer  Zeit;  2)  das  Aufhören  der  Nation,  welche 
den  Vertrag  gefchloffen  hatte ,  als  eines  felbftftandi« 
gen  Volks.  —  Handelsverträge  werden  entweder 
zur  Einleitung  oder  als  Bedingung  des  Handels  zwi-^ 
fchen  Völkern  gefchloffen.  Sie  find  gröfstemheiU 
überilüfiig  und  den  Handel  befchrä'nkend.  Sie  müiTen» 
dem  Principe  der  NationalOkonomre  gemafs,  gefchlof- 
fen werden,  um  der  höchftmöglichen  Anzahl  von  Glie- 
dern der  Nation  einen  bleibenden  Wohlftand  zu  fi- 
chem.  Wohlftand  wird  nur  durch  allgemeine  Verbrei- 
tung der  Genufsmittel  um  den  wohlfeilften  Preis  her- 
beygefiihrt  werden.  Eine  folche  Wohlfeilheit  ift  aber 
nicht  gut  ohne  Freyheft  des  Handels  möglich.  Folg- 
lich hat  jede  Nation  ein  Recht  auf  einen  freyen  Han- 
del; keine  braucht  fich  durch  denfelben  befchränken^ 
de  Verträge  für  gebunden  zu  achten. 

Nur  eine  freylich  bis  jetzt  beynah  unbekannt  Art 
von  Handelsverträgen  führt  unfer  Vf.  als  rechtliche 
Verträge  an;  die  nämlich,  welche  zur  Errichtung 
von  gemeinnützlichen  Anftalien  zum  Beften  des  Han- 
dels abgefchloffen  werden.  Die  Klagen  des  Vfs. 
über  den  Misbrauch  der  englifchen  Übermacht  zur 
See  fcheinen  Rec.  jedoch  übertrieben.  Zum  Schluffe 
fügt  er  noch  Einiges  über  Kriegsverträge  hinzu.  Als 
ihren  Charakter  giebt  er  an :  l)  ein  jeder  folcher  Ver- 
trag, welcher  von  einer  railitärtfchen  Perfon  inner- 
halb der  Grenzen  ihrer  Amtsgewalt ,  durch  das  Ge- 
fetz  des  Krieges  nothwendig  gemacht ,  abgefchloffen 
werde,  verbindet  die  Nation,  und  2)  beziehen  fich 
diefe  Verträge  nur  'mittelbar  auf  den  Zweck  der  Si- 
cfaerheit.  Friedensfcblüffe  endlich  find  gewöhnlich  ge* 
mifchte  Verträge ,  welche  das  Eigenthum  9  dje  Sicher- 
heit und  den  Wohlftand  zugleich  betreffen,  deren 
Gühigkeit  daher  nach  den  oben  angegebenen  Regeln 
beurtheilt  werden  mufs. 

Rec.  bedauert  fehr,  dafs  fowohl  die  Schrei})art» 
als  auch  der  Druck  in  diefer  lehrreichen  Schrift,  wel- 
che er  übrigens  mit  vielem  Vergnügen  gelefenhat» 
fehr  vernachläffigt  ift.  Über  beides  entfchuldigt  (ich  . 
der  Vf.  in  der  Vorrede  mit  der  Kurze  der  Zeit  und 
Überladung  von  Gefchäfi^en,  welche  eine  forgfältige^ 
re  Ausfeilung  unmöglich  machten* 

p.  d.  a 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


JüHiSTBiTDEKr.     Magdeburg^  b.  Bruder :  A,  J.  /^.  BhcIi- 
Irorii  von  der  im  Königreiche  l^efiphalen  eingeführten    Con* 
/rriptioif  in  Beziehung  auf  den  Staat  und  Bürger  (,)  und  über 
Jen  (Jrfpr'ung  flehender  Heere.  I808.  30  S.  8*  C^  OrO    Die  Ein- 
führung der  Confcription  im  KÖnif^reiche  Weftphalen  war  bc- 
foiiders  in  einigen  Tneilen  diefes  Reichs^    wo   zirVor  ein  fehr 
ibcTchrünktes  Cantoiinement  (alt*   und  die  vornehmere  CJaffe 
entweder  ganz  exetnt  war,  oder  uch  doch  dem  niederen  Kriegs» 
Aienfte  leicht  entziehen  konnte«  ein  Gegenftand  der  allgemei- 
nen Beflünung.    Der  Vf.  glaubte,  dafs  eine  nähere  Betrach- 
tung diefer  militirifchen  Mafsre^el  auf  Refukate  führen  wur- 
ile    wodurch  jeder  Unterthan  die  Confcription  ins  Überzeu- 
giing  nicht  .anders,    als   nützlich    und    nochwendig,    ja   fo- 
rar    für    vortheilhaft  anerkennen,    und      alle  ungegründete 
Furcht  aufgeben   mülTe,   und  entfchlofs  üch  daher,  diefe  Ab- 
handlung zu  entwerfen.    Die  Vergleichting  der  Terfchiedenen 
Krieg« verfaflAing  fchien  ihm  befonders  nöthi^  zu  feyn,  um  die 
Vortheile  der  Confcription  hinlänglich  entwickeln  zu  können. 
Er  legte  defsbalb    die   preuiltfche   Müicäreinrichtung ,  als  die 
ehemals  glänzende  und  uns   bekannteste,   mit  zum  Grunde; 
und  weil  die  ftehenden  Heere  die  Vera nlaffun gen  zu  den  ver- 
Ichiedetien  Syftemen  der  Aushebung  find:  fo  glaubte  er  auch 
Einiges  von  dem  Urfprunge   der   flehenden  Heere  Tagen  zu 
oiufste.    Na<;hdem  er  kürzlich  angeführt,   dafs  bey  den  Rö- 
mern von.rwey  Mannsperfonen   einer   die  Waffen   habe  tra- 
gen muffen,   dafs  überhaupt  die  Verbindlichkeit  zum  KrieffS- 
dienfle  vom  i7ten  bis  zum  Sofien  Jahre  gedauert,   und  aer 
Infant erifl  8 »   de    Reuter  aber   lo   Feld'zyge   gechan    haben 
mufsre,   che  er  von  demfelben  befreyt  gewefen;  dafs  bey  den 
Griechen   diefe  Verbindlichkeit  fogar  vom   i8ten   bis  öoflen 
Jahre  gedauert:   leigt  er  den  Urfprung  der  (behenden  Heere 
im  Allgemeinen,  und   des  preuAiichen   im  Befonderen,   und 
dafs  nach  Friedrich  des  Groüien  Tode  von  21  Mannsperfonen 
einer- Soldat  feyn  mufste,  und  die  Dienftzeit  auf  20  Jahre  be- 
ftimmt  war;  und  geht  dann  zur  Enrwickelung  des  4oftenGe- 
jetzbulletins  Weflphaiens  über.    Diefes  legt  jedem  Weftpha- 
len die  Pflicht  auf,    fein-Vaterlanjd   zu    rcrtheidigen ,    fo  dafs 
die  Armee  nur  durch  die  militärifche  Coixfcripiion,  was  auch 
fchon  im  53  Art.  des  Jcte  Constitution el  angeücutet  war,  und 
durch  freywillige  Werbung  gebildet  wird.    Ausgenommen  hie- 
von  find  i)  alle  Staatsdiener.    (Diefe  Claffe  ift  fedoch,  wo- 
Tt)n  der  Vf.  nichts  fagt,   durch  ein  Circulaire  des  Kriegsmi- 
nifters  vom   X5  Jul.   X8O8  (ehr   befchränkt.    Hierin   heifst  es 
ausdrücklich:    d^apr^s  Pavis  du  Conseil  d^Etat^   approuvd  par 


Ui  Commissairet  de  polier  ^  les  Profejfeurs  des  üniversites.^ 
isuceet  et  Gumnases  (wohin  aber  nicht  Privatdocemen ,  Pte- 
petenten  und  andere  Lehrer  gehören,  welche  vielmehr  der 
&nfcription,  fo  wie  alle  Doctoren«  unterworfen  find).  Dans 
V ordre  judiciaires  Les  Jnges  et  Procureurs  du  roi  -j^ret 
tes  Cours  et  Trihnnaux ^  les  Juges-de^paix  (nicht  aber  ihre 
Oreffiers,  Secretaire,  Affffforen  und  Suppleants).  —  Dons 
tc  Finance:  Les  Directeurs^  Inspecteurs  et  Contr^eurs  des 
eantribvtions  directes^  les  Conservateurs^  Injpecteurs  et  Com" 
trdleurs  des  eaux  et  forets^  et  domaines  jusqu*au  grade  de 
Garde  gentral  inctusiyement ,    Ustrecdneurs  -  gendraüx  et    des 


domaines^  les  Directeurs  et  Inspecteurs  de  faccise  et  des  piaget^ 
les   Inspecteurs  et  Ingenieurs  des  ponis  et  chausseex^  les  Di- 
recteurs ,  Inspecteurs  et  Ingenieurs  des  mines  et  nsinet;  le  Se- 
cretaire  general  et   les  ^  Inspecteurs  des  postes;   les  CoHirdleitn 
et  Directeurs  des  pofles  dam   les  ehefs  -  Heux  de  departemtnt, 
Tous  ces  divers   emplois  doivent  aVoir  eti  eonferes  par  hretet 
ou  commission   de   Sa    J\lajestS.)    2)  Religionslehrer,  welche 
die  heilige  Weihe  erhalten   haben.     (Auch   diefer  Satz  ift  io 
dem  obengedachten  Circulaire   folgendermafsen   erklärt:  Pv 
JUinistre  du  culte  dans  les  ordres  saeres  Con  doit  entendret 
Pour  le  culte  ^atholique^  les  Pretres^  diacref  et  Souf 
diacres.     Pour  le  culte  Protestant  ^  les   Curis  et  ccu 
qui  ont  repn  f  Ordination  par  ordre  du   eonsistoire.    Über  die 
Befreyung  der  Studeiiten   der  Theologie  und  Pädagogik  ift 
dagegen  nichts  Officielles  bekannt  geworden,  und  es  war  daher 
die    Nachricht  in   dem  LeCtionsverzeichnifs    der  Univerfiüt 
Göttingen  vt>m  Winterfemefter  180^  T^'ohl  etwas  zu  voreilig) 
3)  Diejenigen,   welche  nicht  die  GrÖfse  von   i  Metre,  $^ 
Mülimetres  (4Fufs  9  Zoll)  haben.    4}  Diejenigen,  welche  mit 
einem  wefentlichen  phyfifchen  Fehler,  der  fie  zum  Militürun* 
brauchbar  macht,    behaftet  Hnd.    5)  Diejenigen,  welche  u 
einem  Hauptfehler  in   dem  vorzüglich  den   Organ  leiden.  () 
Der  einzige  Sohn  öojährigcr  Altern,  oder   einer  Wittwe,  in 
fo.  feni  er  zur  Erhaltung   derfelben    not h wendig  ift.    7}  Da 
ältefle  einer  aus  unmündigen  älrernlofen  Kindern  beflebeudea 
Familie,   der  die  Gefchafte  derfelben    beforgt.    8)  D«e  Paget 
und  Zöglinge  der  königl.  Militarfchule.    9)  Jeder  allein  übrij 
bleibende  Sohn  einer  Familie,  welche  bereits  zwey  Söhne  un* 
ter  de«  F.jhnen  verlor,     so)  Jtder   Sohn    einer  Familie, wel- 
che drey  Söhne   unter    den   Fahnen    verlor.     Sind  keine  au- 
fserordentllchen  Aushebungen    nöthig,   und    hat   die  Recruä» 
rung  nur  die  Abficht,   die  ertheilten  Abfchiede  zu  erfeiztn: 
fo  ftellen  ilie  aoj.ihrigen  allein  das  Contingent ;   hingegen  bey 
Vermehrung  des  Hauptbeflandes  der  Armee  oder  bey  auf5e^ 
ordentlichen  Aushebungen  im'  Rricge  muffen  auch  die  fli,  A 
23  und  g4iaiirit»cn  ihren    Beytrag   dazu   geben.     Nach  5  M* 
ren  erhäl;  der  Confcribirte  feinen  Abfehied,  ausgenommen  ia 
Kriege.    Stellt  daher  das  Königreich   fein   ganzes  Coniingtnt 
von  asooo  Mann:  fo  ifl  von  40  Mannsperfonen  nurein«rSo^ 
dat.    Aus  diefen  Thatfachen,    und   vorzüglich   aus  der  gutes 
Behandlung  der  Soldaten  zieht  der  Vf,  den  Schlufs,  did^ 
jetzigi  CpnCcnptionsfyflem  in  Vergleichung  mit  dem  ehemali» 
gen  Cantonfyftem   eine  wahre  Wohlthat  lÄ,   und  dafs  lucl 
nach  5  geendigten  DienAjähren  noch  immer  a  Jahre  zum  Stu- 
diren übrig  bleiben  ,   um  im  28ften  Jahre  angeftellt  zu  w«" 
den.    So  fehr  Rec.    auch  von   der  Noth wendigkeit  und  der 
Wohlthätigkeit  eines  Confcriptionsfyftems ,  wie   des  weftpl»- 
lifchen^  welches  noch  obendrein  durch  Stellvertretung  gefflö- 
dert  wird ,  mit  dem  Vf.  einverflanden  ift :    Co  mufs  er  dock 
geliehen ,  dafs ,  ungeachtet  die  Schrift  deffelben  gut  geroebt 
rft,   der  Vf.  in  feinen   ünterfuchungen   zu    oberflächlich  ujid 
einr^itig  zu  Werke  gegangen  ift.    Die  Beleuchtung  de«  G^n- 
fcriptionsfyftems  von  allen  Seiten,  und  die  Hcraushebung  der 
Vortheile   deffelben   vor   allen   übrigen   RecrutirungsfyftemeB 
würde  ein  fehr  intereffantes  Thema  für   einen  unbefangcnea 
denkenden  Kopf  feyn;   und  ein  folcher  mochte  der  allgemeh 
ne  Wunfeh  jedes  Poliiikerg  feyn,  der  es  mit  feinem  Staa» 
gut  meint. 

J.    J. 


NEUE      AUFLAGEN. 


Halle ^  b.  Gebauer;  Der  Rathgeber  in  der  Schreibefiunde 
%der  Auffittze  für  SchuUneißer  in  Knaben  -  und  MUdchen  • 
Schulen  zum  Vor-,  Schön-,  Rechte  und  Brief-  Schreiben,  Von 
/.  G.  Reinhardt,  Oberlehrer  an  der  Töcliterfchule  in  Mühl- 
baufen.  3te  verbefferte  und  vermehrte  Auflage.  1809.  IV  u. 
»88  S.  8.  (9  Gr.) 

Marburgs  in^erakadem.Bucbhandl. :  Lehrbuch  der  Arith- 
iffefift  zum  Gebrauche  auf  hohen  und  niederen  Schulen,  wie  zum 
SelbJUmt errichte  von  Joh.  Karl  Friedr.  Hnuff.  2te  verbeff.  u. 
VM-m.  Ausg.  1807«  X  u.  412  S.  8-  (x  Thlr.) 


"  Leipzigs  b.  Hinrichs :  Anweifung  zu  Schriftlichen  JufJStsi^ 
und  Verhalten  in  vorkommenden  zweifelhafien  Fulien.  Z^^ 
Gebrauch  der  Richter^  Gerichtsfchöppen,  Schulzen,  Hein- 
bürgen  und  Vorfteher  u.  f.  w.  Von  Adolph  Leberecht  Graichit, 
Adtrocat  und  Amtsregiftrator  zu  Sachfet\burg  in  Thüringen.  2« 
vernL  u.  verbeff.  Aufl.  1809.  180  S.  3.  (r8  Gr.) 

Straubing^  b.  Heigl  u.  Comp. :  Kurze  Befchreihw^  if^ 
Königreichs  Baiem  in  feiner  neuen  Conftitution^  bearbeitet  wa 
Frawz  Xaver  Müller,  königl.  Kreisfcfaulrathe  in  firiaen.  «« 
nett  bearbeitete  Aufl.  X809. 124  S.  8*  (8  Gr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN   4    APRIL,    xgxo. 


3f     E     D     r     C     1     N. 

X.EIPZIG ,  b.  Cnobloch:  Eileithyja^  oder  diäteti- 
Jehe  Belehrungen  für  Schwangere^  Gebarende  und 
Wöchnerinnen^  welche  fich  als  folche  wohl  befin-. 
den  wollen.  In  10  an  gebildete  Frauen  gehalte- 
nen Vorlefungen,  von  D^.  ^oh.  Chrn.  Gottfr, 
^örg9  A.  zu  Leipzig.  1809.  168  S.  8.  (20 Gr.) 


E 


-^iieithyja^  die  Göttin  der  Geburt  bey  den  Griechenf 
hat  (liefern  Buche  den  Namen  gegeben.  Gleich  diefer 
Göttin  foli  daflelbe  dem  weiblichen  Gefchlechte  iik 
feinen  drey  wichägften  Momenten  des  menfchlichen 
VerbältniiTes ,  der  Schwangerfchaft,  Geburt  (Ent- 
bindung) und  dem  Wochenbette  beyftehej»,  und  Ver- 
baltangsreg^n ,  diefe  Perioden  glücklich  zu  überfte- 
ben,  vorfchreiben.  Dafs  diefes  fcbon  vielfältig  ge- 
fchehen  fey,  «rkennt  der  Vf.  Aber  nicht  blofs  in 
Hebammenttnterfichten  itl  es  gefchehen,  wie  der  Vf. 
meint,  fondern  auch  in  eigenen,  der  vorliegenden 
ganz  ähnlichen  Schriften»  unter  denen  wir  llatt  aller 
nur  die  von  Dr.  Hofmann  zu  Frankfurt  nennen  wol- 
len. Bediirfnifs  der  Literatur  ift  alfo  diefe  Schrift 
nicht ;  demungeachtet  n>ag  fie  uns  willkommen  feyn, 
da  gute  EFinherungen  nicht  fcUaden,  und  leider  im- 
mer nur  Wenige  auf  dieDelben  achten.  Der  Vf.  be* 
ginnt  damilv  die  phyfifchen  mid  geiftigen  Verfchie- 
denheiten  des  Mannes  vom  Weibe  iiAZufähren,.die 
fchnelleren  Entwickelungen  des  letztem  anzugeben, 
die  hervorftechendile  aller  diefef ,  die  Menftruadon, 
herauszuheben  •  und  die  edelile  unter  ihnen  die 
Schwanger fchaft  an  fie  anzureihen..  Die  Schwanger- 
fchaft  fieht  er  als  ein  höheres  Leben  (verjlarkte 
Tbäcigkeit).der  Gebäraiutter,  und  der  mit  Ihr'  in- ge- 
nauerer Verbindung  flehenden  Organe  an ,  vermöge 
dcflen  nicht  allein  das  Kind  (belebte  Keim)  ausgebil- 
det und  längere  (beftimmte)  Zeit  ernähret ,  fondern 
auch  die  Geburt  deifelben  möglich  gemacht  und  be- 
dingt wird.  Der  ganz  richtige  höchßö  Grund fatz  fiir 
Schwangere?  ift :  Mäfsigkeit  in  allem ,  was  fie  vor- 
nimmt. Zur  Diät  empfiehlt  der  Vf.  vortüglich  Fteifch ; 
65  ift  aber  nüt  RedSt  zu  ztveifbln,  ob  bey  einer  er- 
höhten Thätigfceit  fo  vieler  wichtifrer  Organe,  Gebär- 
mutter; BrtiÄ^  Lymj>hfyftem,  Nerven,  eine  foftark 
nährende  Koft  die ganzangeiiteflen«  fey.  Sowolii  die 
Theorie^  Meh  welcher  eine  Opportunität  zur  Sthenie 
dadurch  bedingt  wird  >  als  auch-  die  Erfahrung  l^rt, 
dafs  von-  jener  Regel  weftigftens  bWrächdiche  Aus- 
nahmen Statt  finden  muffen,  befondeps  in  derzwey- 
ten  Hälfte  der  Scbwangerfchaft,  wo  £0  viek  Sdukran* 
^.  A.  L.  Z.    j8xo.    Zweijter  Band, 


gere  an  Congeftionen  nach  den  oberri  Theflert ,  Na* 
fenbluten,  Herzklopfen,  Angft,  Schla^of^kelt  d.  f.#. 
leiden.  Eben  fo  fehr,  als  gegen  die  jiAfefingelc&ränH- 
te  Flerfcfakoft,  ift  der  Rec.  gegeft  den  S:-  25  em^öU- 
lenen  ßarken  Kaffee.  Diefer  kann  in  der  Regel  ttd^ 
als  Medicin  empfohlen  werden,  Schaden  irarme  Ge- 
tränke, als  folche,  unferen  gewöhnlichen  Hädsthie- 
ren,  Kühen,  Ziegen  u.  f.  wl  i^fche:  warum  f^l 
fchwacher  Kaffee  und  Thee^  dett  Men^fi^h^n ,  weltVe 
deren  Gennfs  febon  fo  lange  kennen,  meht<  fehadert, 
als  der  Gens(s  des  narkodfcheii  P^ifieips  iiäfidrkew  Kaf- 
fee und  Thee?  Kräftiger  hätte  folleA  dlef  Vf)  gegeh 
die  fonderbaren  Appetite  fprechen,  ohne  wdcbe,  M- 
fonders  rornehfne.  Schwangere  nicht  fcbwan^er  feyii 
zu  dürfen  wähnen.  Allzu- ftreng  ift  der  Vf.  geg^hftaf^ 
ke  Beweguftgen^  z.  B,  Fahren ;  wenn  die  Scfa^an]g^<s 
re  nur  in  gewifien  Perioden  vorzugswelfefichin  Ächft 
nimmt,  zwifchen  dem  dritten  und vierHen,  z^^ifehe^ 
dem  fiebenten'  und  achten  Monate  j  fo  kann  fre  iiclk 
in  anderen  Zeiträumen  fchoh  ein«  ftarke  Bewegunj^ 
erlauben.  Undeutlich  drückt  fich-  der  Vf.  in  folgeii^ 
dem  Satze  aus:  Immer  ift  es  vortheilhafit ,  v^ehn  dft 
ehelichen  Zufammenkunfte  während  der  SehwinDger- 
fchaft  ganz  unterbleiben ,  weniger  vortheilkaft  ift  es 
dagegen  9  wenn  fie  bey  der  möglichften  Ruhe  und 
Schonung  des  Unrerldbes  Statt  haben.  Der  Vf.  will 
fagen:  Beyfchlaf  während  der  Schwangerfchaft  ift 
fchädlich,  minder  fchädlich ,  wenn  der  Unterleib  da« 
bey  möglichft  gefchont  wird.  Die  Empfänglichkeit 
und  Richtung  der  Phantafie  mufs  jedoch  dabey  auch 
in  Anrechnung  kommen.  Wenn  der  Vf.  fagt ,  dafs 
Leidenfchafren  auch  auf  die  Bildung  und  das  ganz& 
folgende  Ld>en  des  Kindes  den  größten  Einfluf^  ha- 
ben: fo  hätte  diefs  wxihl  verdient ,  fo#ohl  durch 
tfaeoredfche  Gründe,  iils  durch  Erfahrungen  nä-* 
her  entwickelt  und  befler  unleiftützc  zu  werden.  Dr. 
Schneider  zu  Fuld  leitet  hieraus  die  Mähdklemme  der' 
neugebomen  Kinder  her.  Unter  den  Zufällen  \^b' 
rend  der  Schwangerfchaft  ift  des  Übelfeyns ,  Eckeis 
und  Brechens«  auch  der  Waflerfucht  der  Füfse"  nicht 
gedacht  worden.  Die  Vorlefung  von  der  Geburt  h^bt^ 
mit  folgendem  Satz  an:  Während  der  Schwanger- 
fchaft ift  nicht  das  Kind  4itkin ,  im  mütterlichen  Lei- 
be, ausgebildet  und  ernährt  worden ,  fondern  es  hat 
auch  der  Theil,  in  welchem  das  Kind-  niedergete^ 
war,  die  Gebärmutter,  nicht  atkin'  an  Umftiig,  foh- 
demauchan  Kraft,  bedmitend  gewonnM.imd  dadurch 
ift  denn  die  Geburt  bedingt  worden.  Wenn  ivlr  auch 
aiehts  an  der  Wahrheit  und  Richtigkeit  dicTes  Satzes 
taMn  woUei^;  f^  hätte  e»  doeüf  Wt^ni^eiii»  beflferaas- 
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gedrückt  werden  können.  Der  Vf.  mifsbilligt  es  fehr, 
die  Schwangerfchaft  als  ein  krankba fites  Ereignifs  an- 
zufehen :  darin  hat  er  Recht ;  aber  fchwerlich  wird  er 
es  als  ein  phyfifch  angenehmes  Ereignifs  darzußellen 
yennögetu  Wehen  werden  immer  Wehen  bleiben , 
wie  der  Vf.  aach  felbft  zugiebt.  Die  Vernunft  wird 
diefe  phyfifchen  Unannehmlichkeiten  BVä  heften  beile- 
gen. Zu  den  vortheilhafteften  Stellungen  des  Kindes 
zur  Geburt  rechnet  der  Vf.  die  Stellung  mit  dem  un- 
teren Theiky  und  mit  dem  Steif se  oder  den  Füßen 


nährerin  des  Kindes  wöhrcnd  der  SchwangcrfAsft 
und  Stillungsperiode  einen  grojsen  Einflufs  auf  das 
künftigey  ^eiftige  und  körperliche  Befinden  habe.  (Das 
dies  ift  nur  mit  Einfchranküng  richtig.  Mehr  als 
das  Benehmen  der  Schwängern  und  Stillenden  bat 
das  Befinden  der  Zeugenden  auf  die  Organifatioa 
und  die  ^davon  abhängende  Körper  -  und  Geiftes-An* 
läge  Einflufs.)  Der  Ausdruck :  Etwas  mit  der  Mut- 
termilch eingefogen  haben,  hat  ohne  Zweifel  etwts 
Wahres  (das  ift  das  Wahre!).     Welche  Grundfätie 
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Toran.    Rec.  weiCs  wohl »  dafs  Hr.  ^.  hierin  mit  ei-    Jott  liun  aber  ein  Kind  in  der  gewöhnlichen  Milch  der 
nigen  neueren  Geburtshelfern  übereiiiftimmt ;  die  äl-     *  '      '  "  o  v  .  ,  ,     ,.   ,. 

tere  Lehre  fcheint  aber,  wegen  der  Schwierigkeiten» 
welche  faft  immer  mit  diefen  Stellungen  verbunden 
£nd,  wie  auch  weiter  unten,  S.  91 ,  angegeben  wird, 
den  Vorzug  zu  verdienen,  wenn  fie  das  Hinterhaupt 
yoran  als  die  einzige  regelmäfsige  Stellung  angiebt. 
Allzu  fehr  declamirt  der  Vf.  gfg'm  die  Hebammen^  S.  70, 
83»  86.  In  den  meiften  deutfchen  Staaten  ift  jetzt 
die  Einrichtung,  dafs  die  Hebammen  von  einem  Arzt 
oder  Geburlshelfer  Unterricht  bekommen.  Das  Mora- 
lifche  kann  freylich  durch  Unterricht  allein  nicht  be- 
wirkt werden.  Eben  fo  fcheint  er  uns  auch  zu  fehr 
gegen  A\c  Gehurt sfiühle  eingenommen  zu  feyn.  Reo. 
hat  in  den  20  Jahren  feiner  Praxis  fehr  vielen  Gebä- 
renden heygeftanden ,  welche  einem  guten  Geburts- 
ihihle-den  Vorzug  vor  allen  anderen  Geburtslagem 
crtheilten.  Nicht  ganz  richtig  werden  Gebärmutter 
und  Brufte  zum  Gegenfatz ,  S.  105»  gemacht.  Wäh- 
rend dieiiöhere  Thätigkeic  der  Gebärmutter  durch,  die 
Unthindung  vermindert  werde ,  heifst  es  dafelbft,  le- 
hen  an  der  äufseren  Fläche  des   weiblichen  Körpers 


Ammen  mit  einfaugen  ?  Keine  anderen,  als  die  ibl- 
eben  Miethtingen  eigen  feyn  können ,  Welche  tiodi 
dazu  aus  der  niedrigften  Volksciafle  find.  Denn  was  lebt 
in  dem  Inneren  einer  fokhen  Amme  anders,  alj 
knechtifcher  Sinn  und  gemeines  Wejen^  Was  follnun 
aber  aus  folchen  Menfcheii  werden  ,  die  von  fokhen 
Micthlingen  gefäugt  worden  find  ?  Sollen  fich  dieftl- 
ben  wohl  über  das  Gemeine  erheben?  (Alles  dieüsift 
zum  Theil  übertrieben  und  nur  halb  wahr,  zumThcil 
find  ganz  verfcbiedene,  fremdartige  Prädicate  unter 
Eine  Relation  gezogen  worden,  wie  jeder  Lefer  von 
felbft  einfehen  wird.  )  Über  die  Frage:  Wie  eine 
gefunde  Frau  ftillen  müde,  geht  der  Vf*  auch  zukidt 
weg.  S.  139  faet  er,  das  Kind  folle  80  Wochen  von 
den  Saftender  IVfutter  und  dem  NahrungsüberfchoiTe 
derfelben  leben  (das  ift  unrichtig),  S.  ISI  iü  er 
noch  unbeftimmter.  Als  allgemeinen  Termt»  des 
Entwöhnens  mufs  man  den  Durchbruch  der  erften 
Schneidezähne  feftfetzen ;  fo  hat  man  doch  einen 
beftimmten  Zeitpunct.  Zur  Heilung  durchgefogener 
Warzen,  eines  der wichtigften  Übel  im  Wochenbett 
te,  empfiehlt  der  Vf.  folgende  Mifchung:  Rfc.  Bot- 
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ein  paar  andere  Theile,  die  Brüfte ,  emf  u.  f.  w.    Der 

yf.  hat  ja  felbft  angegeben,  dafs  das  Aufleben  der  Jam.  peruv.  dr.'l.  Vitelli  ov,  qu.  f,  ad  foL  yfgii.  tut- 
Brüfte  gleich  nach  der  Empfangnifs  anhebe.  Am  nerar.  unc.  fesqui^  welche  der  Kec.  für  fehr  wirkfaa 
wenigften  im  ganzen  Boche  hat  ans  die  Gejchichte  hält.  Der  Gebrauch ,  -fitzend  zu  laugen,  welchen  der 
des  Milchfiebers 9  S.  106  ff.,  gefallen.  Verwundun-  Vf.  S.  I58  tadelt,  ift  faft  durchaus  in  den  erften Zei> 
gen,  Bifie  in  den  Damm  iL,  f.  w.  geben  wohl  zu  fie- 
bern  Veranlagung:,  aber  das  find  Kerne  Milchfieber. 
Nothwendiger  wäre  die  Empfehlung  <les  früheren  An- 
legens der  Kinder  zu  Vermeidung  des  Milchfiebers 
gewefen ,  ,welche  übergangen  worden  ift.  Wenn  der 
Vf.  Abführungen  nach  der  Entbindung,  oJbne  Zuzie- 
hung de$  Arztes,  widerräth:  fo  hat  er  ganz  Recht. 
Ihm  felbft  aber  wollen  wir  zu  Gemuthe  führen ,  dafs 

diefe  Methode  die  Autorität  grofser  praktifcher  Arzte    glauben  und  erwartet  haben, 
für  fich  habe,  unter  denen  wir  nur  einen  Lentin^   Dil- 
teniuSi  Vogel  nennen  wollen.     Die  Kinderfäfie  hät- 
ten auch  wohl   verdient,    fchonender  behandelt  zu 
werden.    Der  Vf.  hätte  follen  die  In-  und  Contrain- 


ten des  Stillens  eingeführt;  er  mufs  alfo  wohl  in  der 
Natur  der  Sache  gegründet  feyn.  —  Durch  dkfe 
Erinnerungen  wollen  wir  den  Vf.  i  delTen  Fleifs  und 
Talent  wir  fchätzen  ,  nur  aufmerkfam  uiacheDt 
bey  einer  zweyten  Auflage,  oder  bey  ähnlichen  Aus- 
arbeitungen, immer  zunächft  die  Natur  und  Erfahrung 
zu  Rathe  zu  ziehen,  welche  manchem Theoreinaun- 
ferer  Schulen  eine  Modification  giebt>  die  wir  nicht 
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dicationdazu  angeben,  welche  darin  befteht,  dafs, 
wenn  Entbundene  felbft  ftillen»  und  die  Milchfecre- 
tion  gehörig  vor  fich  geht,  fie  unnöthig  find»  und  v. 
V.  Das  Verderben  des  Magens,  welches  hier  gerügt 
wird,  ift  wohl  nicht  fo  fehr  zu  furchten.     Der  \f. 
Jkommt  S.  147  wieder  zu  dem  Einflufs  der  Stillenden 
auf  den  Säugling.    Er  hält  es  für  eine  ausgemachte 
Sache,  dafs    über  einen  grojsen  Theit  der  geiftigen 
und  körperlichen  Anlagen  des  Menfchen  in  der  erlten 
Xnebensperiode  entfch^^ctn.  wirdt  und  dnü  die  £r- 


Leipzig,  b.  Hinrichs:  Alexander  Philipp  Ifilf^^* 
Arztes  zu  Winchefter,  Handbuch  «örr  Entzug 
düngen  9  lUieumatismus  und  Gicht.  Für  Deut- 
fche  mit  Znfätzen  und  Anmerkungen  bearbei- 
tet von  D.  G.  W.  Töpelmanut  praktifcheinArzt 
in  Leipzig*  Nebft  Einleitung  von  Carl  Friedr. 
Burdach.  1809.  VIII  u.  S44S.  8*  (i  Thlr.i2gr.] 

Wir  haben  von  dem  Vf.  fchon  ein  Tohimtnöfes 
Werk  über  Fieber,  welches  jedoch  in  Deotfchland 
nur  mit  eingefchränktein  Beyfall  aufgenommen  wor- 
den ift.  Es  läfst  fich  erwarten,  dafs  die  gegenwärü- 
§e  Schrift  der  Sinnesart  der  deutfchen  Axue  mehr 
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anjcinc/Ten  fcyn  Werde,  weil  fie  fonft  fchweriich 
tinen  VbetSetzet  g^efunden  haben  würde.    In  lO  Cap. 
handele  der  Vf.  die  fieberhaften  Entzündungen,  die 
Rheumatismen  und  die  Gicht  ab.  An  der  Spitze  fteht 
die  Entzündung  der    Luftröhre.      Er   unterfcheidet 
xwey  Arten  derfelbeh ,  die  eine,   welcher  Erwach fe- 
ne,  die  andete,   welcher  Kinder  unterworfen  find« 
Die  letzte  ift  weitläuftig  ausgearbeitet ,  die  Sympto- 
me find  gut  angegeben,  und  die  Diagnofis  hauptfach- 
lich mit   Rücklicht  auf  das  verwandte  Übel,   des 
Afihma  octttiMfi ,  aus  einander  gefetzt,  zugleich  aber 
auch  gezeigt,  wie  fcfawer  eine  ganz  richtige  und  un- 
zweifelhafte Diagnofis  fey.  Über  die  Urfacben  giebt 
er  wenig  Beftimmtes  an.     Bey  der  Cur  kommt  er  zu- 
TÖrderft  auf  Blutausleeningen.     Er  glaubt ,   der  Zu- 
ftand  des  Pulfes  werde   uns  beitimmen ,  faft  immer 
zu  Anfang  des  wahren  Croup  zur   Ader  zu    laflen, 
nicht  aber,  wenn  das  Übel  fcbon  ehiige  Zeit  gedauert 
habe  (das  ift  nur  nicht  gut  ausgedruckt.     So  viel  ift 
richri^:  IftAderlafTen  nothwendig:  fo  mufs  es  gleich 
zu  Anfang  feyn;   im  Verlaufe  läfst  fich  nichts  davon 
erwarten).  Von  Abführungen  erwartet  er  nicht  viel, 
vom  Queckfilber  nicht  fo  viel,  als  Rush  u.A.  ange- 
ben, mehr   von   Brechmitteln,   zumal  nach  vorher- 
gegangenen Blutausleerungen.    Am  wirkfamften  be- 
weifen  fich,  nach ft  den  warmen  Bädern,  kleine, Ekel 
machende  Gaben  von  Brechmitteln.     Krampfwidrige 
Mittel  fcheinen  beym  wt^hren  Croup  ganz  unwirk- 
fam  zu  feyn.  Je  mehr  fich  aber  das  Übel  dem  Aiibma 
nähert,   defto  zuträglicher  können  fie    feyn.     Doch 
glaubt  der  Vf. ,  da fs  Opiate  nach  den  nöthigen  Blut- 
ausleerungen gute   Dienlte  leillen  können  (was  Rec. 
aus  Erfahrung  verneinet).    Unter  den  örtlichen  Mit- 
teln ift  der  Blutigel,    der  Blafenpflafter,  des  Einzie- 
hens  der  Dämpfe  von  Weineffig  und  Waflfer,  als  vor- 
zuglich wirkfam  gedacht.  Als  PaJUativmittel  empfiehlt. 
der  Vf.  olichte  und  fchleimige  Dinge.     Die  Broncho- 
toinie  empfiehlt  er  mehr  für  das  Aithma,  als  für  den 
Croup.     ( Die  ganze  Abhandlung  ift  zwar    fchulge- 
recht,  enthält  aber  durchaus  nichts  Neues.     Der  Vf. 
icheint  diefe  Krankheiten  felbft  nicht  häufig  genug 
beobachtet  zu  haben.     Der  Uberfetzer  hat  einige  An^ 
merkungen  hinzugefügt    Wir  hätten  gewünfcht«  dafs 
er  fich  befonders  über  die  neueren  deutfchen  Ärzte, 
deren  Anfiditen  und  Heilmethoden,  z.  B.  Htcker,  Au- 
imvieth  u.  f.  w.,  etwas  weitiäuftiger  erklärt  hätte.) 
Pneumonie.    (Der  Vf.  fafst  hierunter  die  3  Abarten 
Pleuritis,  Pneumonie  und  Pleuroperipneumonle  zt)- 
faininen.    Das  ift  zwar  ganz  gut,  aber  einigen  Un- 
terfchied  hätte  er  doch  Statt  finden  laiTen  können,  da 
er  auf  die  Praxis  genau  Be^ug  hat.     Hüften,  Blutaus- 
wurf, Schmerz  nnd  Puls  find  bey  der  eigentlichen 
Pneumonie  ganz  anders,  als  bey  der  Pleuritis.     Und 
diefes  hat  fo^ohl  auf  die  äemiotik  als  Therapie  gro- 
fsenEinflufs.     Gut  ift  daher,  dafs  der  Vf.  S.  72  noch 
£iniges  angiebt,  was  dahin  zielet,  obfchon  der  Zweck 
deitelben  vornehmlich  ift,  zu  zeigen«  dafs  jene  nofo- 
logifche  Eintheilnng  üBerflöfTig  wtiA  unnöthig  fey.) 
Ujiter  den  fyjnptoirtarifchen  Pneumonieen  ift  befon- 
<Urs  die  VÜwriJtis  vnminojtk.  oder  ßanuubaUs  und  bi- 


tiüfa  mit  Aufmerk famkeit  behandelt  worden.  All^s,^ 
was  beträchtliche  Störung  im  Magen  und  Darmka* 
nale  bewirke ,  gebe  auch  oft  zu  Schmerz  in  irgend- 
einer Stelle  der  Seite,  Verbunden  mit  mehr  oder 
weniger  Dyspnoe ,  Veranlaflung.  Der  faft  natürlichi^ 
Puls  und  der  oft  mangelnde  Hnftett  geben  hierüber 
bald  Aufklärung.  Indefs  ergiebt  fich  doch  aus  meh- 
reren Beobachtungen,  dafs  ein  gcwiffer  Grad  von 
Reizung  des  Magens  und  der  Därme  im  Stande  feyj 
wahre  Pneumonie  zu  erregen.  Wie  liefs  fich  foiuk 
die  häufige  Verwickelung  diefer  letzten  Krankheit  mit 
Würmern  im  Dormkanale  erklären?  Da  der  Abgang 
von  Würmern  augenblicklich  die  Zufälle  erleichtert : 
fo  ift  es  fchwer  zu  glauben ,  dafs  hier  irgend  eme 
Entzündung  in  den  Brufteingeweiden  Statt  finden 
follte,  (So  dreht  fich  der  Vf.  in  einem  Cirkel  von 
Widerfprüchen  hemm,  ohne  uns  nur  im  Geringften 
einige  Gewifsheit. zu  geben.  Der  Überf.  hätte  wohl 
einige  berichtigende  Anmerkungen  über  die  Epidemie- 
en  afthenifcher  Pneumonie  mit  accefforifchem  Wurm- 
oder Gallen-Reize  beyfügen  können.)  Der  Vf.  zieht 
aus  diefen  (mangelhaften)  Unterfuchupgen  das  Re- 
fultat ,  dafs  man  in  allen  Fällen  der  Pneumonie, 
fie  möge  fymptomatifch  feyn  oder  nicht,  auf  Reini- 
gung der  erften  Wege  Rückficht  zu  nehmen  habe, 
was  als  allgemeine  Regel  nicht  richtig  ift-  Denn  ei- 
ne wahre  fthenifche  Pneumonie  wird  durch  diefe 
Reinigung  weder  viel  erleichtert*  noch  viel  weAiger 
gänzlich  geheilt.  Die  falfche  Pneumonie  (Peripneu- 
monia^otha)  hält  der  Vf.  für  nichts  als  Rheumatis- 
mus ,  entzündliche  Aftcction  der  Intercoftalmuskeln, 
welche  einen  acuten,  durch  das  Einathmen  verflärk- 
ten  Schmerz  in  der  Seite  erregt.  Die  nervöfc  oder 
faulichte  (afthenifche)  Pneumonie  theilt  er  auch 
in  idiopethifehe  und  fymptomatifche,  giebt  uns  aber 
weder  in  der  Theorie  noch  Praxis  viel  Aufklärung» 
das  Einzige  ausgenommen ,  dafs  er  bey  fymptomati- 
fch'er  fatilichter  Pneumonie  den  Portwein  täglich  bis 
zu  einer  Flafche  mit  dem  heften  Erfolge  gegeben 
hdt.  Falfche  Pneumonie.  Diefe  Krankheit  fchemt ' 
oft  nichts  mehr,  als  eine  durch  Eigenheiten  derCon- 
ftitution  beträchtlich  modificirte Entzündung  derLun- 

fe  zu  feyn.  Bisweilen  hat  lie  jedoch  wenig  von  der 
neumonie,  und  weicht  im  Ganzen  genommen  we- 
fentlich  von  ihr  ab ,  fagt  der  Vf.  S.  XI4.  (Es  ergiebt 
fich,  wenn  man  das  mit  demjenigen  vergleicht,  was' 
der  Vf.  oben  angab,  dafs  er  mit  feinen  Begrif- 
fen darüber  noch  nicht  im  Reinen  ift.  Diefs  beftä- 
'  tigt  fich  auch  weiterhin  S.  129,  wo  von  der  nächften 
Urfache  oder  dem  Wefen  der  fnlfchen  Pneumonie 
die  Rede  ift.)  Den  Hauptuncerfchied  zwifchen  Wah- 
rer und  falfcher  Pneumonie  fucht  der  Vf.  in  der 
gröfseren  Schlaffheit  der  Fafer  folcher  Conftitutio- 
die    der  letzten    Krankheit  vorzugsweife  un- 
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terworfen  find.  Magenentzündung.  Eins  der  he- 
ften Capitell  über  die  Entzündung  der  Milz,  de» 
Pancreas  und  des  Netzes  geht  der  Vf.  leicht  hinweg» 
wie  gut  wäre  es,  wenn  wenigftens  auf  die  Diagnofis 
diefer  Krankheiten  recht  viel  Fleifs  gewendet  würde! 
Dftrmenuündung.  Für  eins  der  heften  diasnoi|[lche& 
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Zeichen  hStt  er  etnea  Schalerz«  welcher  durcb 
üufseren  Dnick  beträchtlich  vermehrt  werde.  ImPul- 
fe  fey  gewöhnlich  etwas  Eigenes  za  bemerken ;  der 
¥f.  beftUnmt  e»  aber  nicht  genaaer.  Unter  den  äu- 
fterlichen  Mftteln  empfiehlt  er  ein  Stück  Flanell, 
.  ftkk  Brantweia  befeuchtet  und  mit  klarem.  PfefEer  be^ 
jltveiit,  auf  den  Unterleib  zu  legen«  Auffallend  ift.es» 
dafs^  er  gegen  die  Bäder  und  Bähungen  iil»  wel- 
che doch  in  diefer  Krankheit  Co  nikzlkh  find.  Le-» 
bttrentzundung.  In  England  ift  diefes  Entzundungs^ 
lieber  feltener»  als  andere.  Unter  den  Heilmitteln  ift> 
eins  der  vorzdglichften,  der  Salmiak,  nicht  gehörig 
gewirdiget  worden.  Chrontfche  ^Entzündung  der 
Leber.  Der' Vf.  entfchuldigt  lieh,  dafs  er  diefe  Kranke 
faeit  -imcer  den  Phlegmafieefi  abhaadte.  Die  Beschrei- 
bung diefe«  fich  feiten  deotlich  ausfprechenden  Krank- 
heit ift  fehr  gut  gelungen.  Als  Heilmittel  werden  em- 
pfohlen: aatiphiogiftifche  Mittel  bey  hervorftechen- 
den  entzündlichen  Symptomen,  gelinde  Abführungs- 
mittel  und  fitafenpflafter,  bey  mäfsigen  Entzündongs- 
zttfältenQueckfilber  in  kleinen  Gaben.  Vor  Aderläflen 
warnt  der  Vf«  (Eingedickte  Kräuterfäftevon  Tofraxa- 
cum  9 '  St^fMinar.  Cichon. ,  welche  wir  Deutfche  fo  gern . 
gegen  jene  Befch werden  geben,  fehlen  bey  dem  Vf.) 
Entzündung  der  Milz«^  der  Nieren,  der  Blafe  undder 
Gebärmutter  find  fehr  kurz  abgehandelt.  Einige  von 
ihnei»  haben  doch  gewjfte  Eigenthumlicbkeiten ,  die- 
esnernäberen Erörterung  werth ge wefen  wären.  Rhea-» 
inatiafiKiSw  Der  Vf.  diftinguirt  genau  unter  Rheumatis* 
maa  und  Gicbc  Eins  der  vornehmften  diagnoftifchen 
Zeichsnr  des  Rheuma cismus fey,  dafs  dabey  die  Schmer- 
zen unter  jeder  Belegung  fühlbarer  werden.  Die  Be^ 
hanidkisig^iey,wJMbey'aUea  Phlegoatffieen,  aaüi^logi- 
ilifchvzu  AnfangAderiafletdann  abfükriendeMittel,Neu- 
trarlMzeund  gelinde  Queckfilberzubereitungian»  encU 
liefe  geÜAde.dia^oretU^heAxzaeyen,  Salpeter.    Ge- 


gen den  Kampher  ift  der  Vf.  zu  bedenklich.  Den  Ge- 
brauch des  Mohnfafts  fchränkt  er  aber  mit  Recht  ein. 
Vom  Bilf<^nkraut ,  Aconitum  ^  der  B^Uodoiina,  der  A- 
«fca,  dem  Spirit  Minderen  und  mehreren  anderen 
bey  den  Öeutfchen  |üblichen  Mitteln  fagt  er  nichts, 
Das  Queckfilber  hält  er  für  nicht  befonders  wirkfain, 
wenn  es  nicht  als  abfahrende  Arzney  angewandt  wer- 
de. Gicht ,.  mit  ihren  maacherl^y  Abasten  und  Me^ 
taftafen.  Über  die  letzteren  erklärt Jich  der  Vf.  wirk- 
lich recht  genügend^  nur  bat  der  Überfetzer  S.  273 
einige  Dunkelheiten  einfchleichen  laiTea,  welche,  wie 
uns  dunkt,  leicht  zu  heben  gewefen  wäeen.  DieBe- 
htiadlung  zerfiilk  in  folgend  Abtbeilangen:  i)  Be- 
handlung der  regeltQäfsigen ,  2)  Behandiung  der  un- 
regl^lmäfsigen  Gicht.  Bey  der  letzten  find  zwey  An- 
zeigen zu  beruckfichtigeA;  die  Zufalle  der  Schwäche 
zu  entfernen,  und  die  regelmäfsigen  Gichtanfälle  wie- 
der herzuftellen.  Überall  rühmt  der  Vf.  vornehmlich 
ein  gutes  diätetifches  Verhalten  mehr,  als  vielen  Arz- 
ueygebcauch.  Es  ift  dahef  auch  befondera  von  jenem 
die  n.ede.  Unter  den  Arzneyen  ertfaeilt  der  Vf.  den 
bittem  Mitteln  haKptfäi^hlich  Lob.  Düe  Einleitung 
des  Hn.  D,  Bmrdach  enthält  nichts  Betnerkenswerthes. 
Die  ganze  Schrift  zeugt  von  guter  Kervntnifs,  von  kal- 
ter ,  vorurtheilsfrever  Unterfuchung  fowohl  der  ab- 
gehandelten Krankheiten  felbft,  als  auch  der  Meinun- 
gen, welche  dem  Vf.  liber  jene  bekannt  feya  konn- 
ten ^  und  endlich  von  grofser  Befcheidenhelt  in  tier 
Wahl  und  Empfehlung  der  pharmaceutifchen  IleiimiE- 
teU  Es  ift  ein  eigener,  bey  brittifchen  Ärzten  feite- 
ner  \^orzug  diefer  Schrift ,  dais  fie  lieh  weniger  auf 
fpecififche  Mittel  und  Arzneyformeln  einläfst,  als  auf 
Diät  und  Regime.  Wir  können  fie  daher  angehen- 
den Ätfzten  als  gut  und  brauchbar  empfehlen,  zumal 
da  der  Überfetzer  hie  und  da,  nur  zu  fparfam,  nütz- 
Uthe  Anmerkungen  hinzugefügt  hat.  Fj. 


KLEINE       S 

(Mine  Dmdkert}  Über  die  Erkennrng  umä  Heit^ngdei^  v«- 

fferifchetr.Bjrankheiten^  Für  Kichcär2te  herausgegeben  von  Fr. 
fVitk.  Gautzfck  (Apotheker)  und  ausübendem  Arzte  in  Wils- 
druff  bey  Dresden.  iSOQ-  106«  S.  B-  (S^'ör.)  Es  würde  vielleicht 
kein  uflirendienfUtches^  Uiiceveehmen  feyn,  wenn  ein  denkender^ 
mit  den  fypkiliiiTqben  Formen  vertrauter  Arzt  ein  ttieues  Bild 
diefes  Kra^kh^it,  abgefehen  von  allen  Heilanzeigen  und  Heil- 
mitteln» blofo  in  der  Abficht  für  den  Nichtarzt  eiltwürfe  ^  um 
ijm  theilff  vor  der&elahr  ficKjhr  «uszufetzen,  pdof  fie  zu  rer- 
nechKifigen«  zu  warnen  »  tfaeils  tun  iän  in  jden  Sund  au  fetzen, 
den^abwefeiiden  Arzt  genau  von  der- Natur  des  Übels  urtd  dem 
Oraä  der  ^Gefahr  zu  unterrichten,  und  die  Vorfchriften  defl*el- 
ben  deCbo  genauer  zu  befolgen.  Allein. wer  diefs  von  Hn.  O- 
erwartete,  der  wurde  lieh  fehr  täufchen.  Zwar  fagt  er  au^« 
di*fickltch#(  dafs  diefs  der  Zweck  feines  Werkes  (ey;']aet  will 
es.  fogar  »um  Rang^  eines  naturhiflorifchen  Werkes  erhot)en 
wiflfen:  allein  es  3i  nichts  als  ein  Gebrauchszettel  für  feinen 
fichCfchen  Liquor,  feine  balfamifchen  Pillen,  feine  auflofende 
Mixtur  u.  f.  w.  Denn  bey  jeder  fyphilitifchen  Form  empfiehlt 
er  einzig,  und  allein  feinen  abführenden  Bolus  Ko.  X5 ,  feine 
antivenerifchen  Pillen  No.  xg  u.  f.  w. ,  welche  am  Ende  fpeci« 
ficirt  Hnd ,  deren  BefVandtheile  er  aber  aus-  der  chriO:lichen 
ABGcht  verfchweigt,  damit  nicht  der  medicinifchen  PFufcherey 
Vorfcbub  gethan  werde  1 1  —  Das  "O^nze  i£t  eine  dürftige,  un- 
ToUIÜndtge,,  uocklitige^  üch  oft  widerQirecheiide^Cottfsilation. 
Zum  Beweife  nur  Eins  von  Hunderten :  Von  dem'SLtaeundder 
Natur  des  Trippers,  den  er  noch  Gonorrhöe  nennt,  glebt  er 
nicht  einmah  «ine  ftcfchreibung.  In  einem  naturhiftorifcheri 
Werke  1 1  Irgendwo  (agt  er  im  Vorbe/geben,   die  morgagni- 
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fchea  Drüfen  der  Harnröhre  fe/ea  beym  Tripper  •entzündet.  Ob 
Hr.  G.  wohl  weifs.  wo  diefe  Drüfen  liegen  ?  S,  4^.  Ein  fichankef 
entdehe,  indem  die  Säfte  flocken,  faulen  1 1  (ich  in  Kter  vc^ 
wanddn,  das  Oberhiutcken  durchfrelTea»  und  fich  mit  doa 
Gifte,  das  auf  die  Stalie-^geb^acht  worden  war,  vermifchen! 
— -  S.  17.  Bs  gäbe  zwey  Arten  von  weifsem  Flufsj  der  eine  ciu- 
flehe  aus  Schwäche«  der  andere  au9  unreinem  Blute,  dief<t 
gehe  wie  Blutwafl*er  ab,  utid  die  l^iTatur  bediene  fich 'deifelM 
zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  und Evleichtetfttngi'  Um  den  Nicht- 
arzt in  den  Stand  su  fetaten,  einen  Sckaiiker  von  jedem  ande- 
ren Gefchwüre  zu-  untevfchetden  Cagt  er  S.  46:  aus  einem 
Schanker  wachfe  in  kurzer  Zeit  wildes  Fleifch;  und  S.  87 
fagt  cf  im  Gegehtheil:  üu»  dem  frtJ*butifchen  Gelfckwü*e  wich- 
{e  wildes  Fleifch',  aus  dtofe  veileeifchen  niamaM  Ebeodafelbft 
ftheStner  die  Schanker  «in  in  gutastige;  die  in  die  Breite  fref- 
fen,  und  bösactiga^  die.  in  die  Tiefe  freiten ;  bald  darauf  5.  49 
behauptet  er,  Schanker  breiten  Geh'  nicht  aus,  fdndetn  freuen 
tief.  S.  44.  Schanker 'finde  man  feiten  aik  mÄtmlichen  Gü«* 
de ,  noch  feltette«  tu'i  ^r  Bicbel.  &,  49^2  Die  gefihriichften 
feven  die  an  dtn  ^chamni^fBeir  u.  f.  w.  S;  47.  Sie  haben 
alle  einen  callöfen  RAnd.  S.  6a.  Ein  LeiileiibrucK  foll  mehr 
nach  dem  obern  T^lieüe  der  Weichen,  der  Bubo  nach  unten 
au  feyTt.  S;  93.  Die  Cuf  eines  Syphilitifchen  begittu  er  f«- 
ffender^eftalr,.  e#|l  dett>abführ6rtdeitlioiiir«llo..  15,  dann  dia 
beaden  folgttndoBt  Ta^.  lusiiditnaisi  Xiq.  ^^^:  vierte^  Tag  den 
ahführeo^an  Bolui,  No.  15».  hierauf  wiederum  zwey  T«^« 
Laudanum Xiqu..,  nun. nochmals. "den  Bolus  Nb.  i5.|»  I^*"> 
U^i  er;  ift-  die-  zweckmUfsigfie-  V6ri>ereitihigi«iiri  *?.  — 
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STATISTIK. 

Cabsel  u.  Marburg,  b.  Krieger:  Über  Geld  und 
Münze  überhaupt,  und  in  befonderer  Beziehung 
auf  das  Königreich  Wefiphaten^  Eine  ftaatswirth- 
fchaftliche  Unterfuchung  von  D.  Karl  Murhard, 
königl.  weftphälifchem  Staatsraths  -Auditor.  1809. 
104  S.   8.  (10  gr.) 

Man  hat  vor  Kurzem  die  febr  wabre  Bemerkung 
femaclit,  dafs  fich  die  ökonomifch-cameraliftifchen 
äefellfchaften  in  Deutfchland  in  eben  dem  Verbält- 
liffe  zu  vermehren  fchienen ,  in  welchem  die  Obje- 
:tcderfelben  verfchwänden,  oder  dürftiger  wärden. 
Mit  gleichem  Rechte  kann  man  fagen ,  dafs  die  2^hl 
Icr  ftaatswirtfafchaftlichen  Schriften  in  Deutfchland 
neben  dem  Mafse  wächft,  in  welchem  die  Staats- 
¥irthfchaft  verworrener  wird,  und  manche  Re- 
»ierungen  Gefahr  laufen,  an  ihren  Finanzen  z\x  fter- 
)en.  Diefs  darf  uns  aber  um  fo  weniger  auffallen, 
la  die  deutfche  Literatur  in  den  letzten  fünf  und 
twanzig  Jahren  kaum  noch  eine  andere  Beftimmung 
{ehabt  hat,  als  die  allgemeine  Republik  in  den  vie- 
fen  Monarchieen  zu  feyn ,  welche  Deutfchland  aus- 
nachcn.  Man  fühlt  die  UnvoUkommenheit  der 
leutfchen  Regierungen;  man  will  ihnen  zu  Hülfe 
toramen;  man  macht  Vorfchläge  über  Vorfchläge: 
IS  bleibt  aber  Alles  beym  Alten ,  weil  Grund  -  Refor- 
»len  ohne  Erfchütterungen  nicht  möglich  find,  und  das 
lugenblickliche  Bedürfnifs  eine  unbefiegliche  Starke 
nitfich  führt.  In  Wahrheit,  hieraus  allein  läfst  fich 
•rklären,  wefshalb  durch  die  Scbriftftellerey  fo  wenig 
jewirkt  wird ,  und  die  zwifchen  Theorie  und  Praxis 
•ininal  befeftigte  Kluft  immer  diefelbe  bleibt. 

Das  vorliegende  Werk  zerfällt  in  zwey  Abthei- 
ungen,   von  welchen   die   erfte    theoretischen,    die 
tweyte  praktifchen  Inhalts  ift.     In  jener  wird  unter- 
fttcht,  was  Geld   und  Münze  fey.     Um  darüber  ins 
Reine  zu  kommen ,   geht  der  Vf.  von  den  Begriffen 
^onVermögen  und  Capital itüs.  Vermögen  ift  ihm  die 
Hajfe  von  Gütern  oder  GAmfsmitteln,  in  deren  Befitz 
Reh  die  einzelnen  Glieder  der  Nation  befinden ;  und 
das  Totalvermögen  fämmtlicher  Nationalglieder  bil- 
det das  NationaPuerwogen ,  fo  wie  das  Vermögen  der 
Nationalgefammtheit  das  Staatsvertnögen  bildet.  Was 
einem  Zwecke  desMenfchen  entfpricht,  und  als  Mit- 
tel zu  demfelben  gedacht  werden  mufs ,  ift  ein  Gut 
oder  Genujsmittel  t   und  ein  IVerth  ift  die  Tauglich- 
keit des  Mittels  zum  Zweck.     Nicht  alle  Dinge,  und 
alfo  auch  nicht  alle  Güter,  entftehen  durch   die  Na- 
tur;  Ce  mögen    aber  durdi^  die  Natur  oder  durch 
^.  A.  L.  Z.    X8ZO.    Zwiijter  Band. 


menfchliche  Arbeit  entftanden  feyn ,  ihre  Erhebung 
zu  wirklichen  Gutem  gefchieht  durch  einen  Act  des 
menfchlichen  Geiftes ,    und  zwar  durch  die  Vorftel- 
lung  von  ihrem  Wcrthe  oder  von  ihrer  Tauglichkeit» 
als  Mittel  zum  Zweck.  Was  die  Nationalglieder  nicht 
für  den  augenblicklichen  Genufs  verwenden,  fondem 
für  zukunftige  Zwecke  auffparen ,  macht  ihr  Capitah 
aus.     Befitzt  diefer  Vorrath  die  Eigenfchaft,  dafs  er 
zu  jeder  Zeit  gegen  andere  Genufsmittel  umgefetzt 
oder  ausgetaufcht   werden  kann :   fo  heifst  er  Capi' 
talßoff  oder  lebendiges  Capital;  belitzt  er  diefe Eigen- 
fchaft nicht :   fo   heifst  er  todtes  Capital ;  wobey  c« 
je^ch  von  den  Umftänden  abhängt ,  ob  ein  Genufs* 
mittel  zum  lebendigen  oder  todten  Capitale  gehöre. 
Nicht  blofs  der  Betebungsgrad  der  productiven  Kraft,* 
fondem  auch  ihr  Werth  hängt  von  der  Gröfse  des 
Capitalftoffs  ab:  nur  haben  die  Vertheidiger  desMer* 
cantil-Syftems  Unrecht,    wenn  lie  behaupten,  man 
muffe ,  fo  viel  wie  möglich,  die  Anhäufung  derjeni- 
gen  Genufsmittel  zu  befordern  fuchen,    gegen  die 
man  zu  jeder  Stunde  alle  anderen  Genufsmittel  ein- 
zutaufchen  vermag ;  ihr  Begriff  vom  lebendigen  Ca- 
pital  ift  allzu  eingefchränkr,  auch  fchlagen  fie    zur 
Vermehrung  der  Metall -Münze  im  Lande  Mittel  vor, 
die  oft  dem  Zwecke  geradezu  entgegen  wirken.  Von 
allen  Gattungen  des  Capitalftoffs  verdient  keine  fo 
fehr  ausgezeichnet,  fo  fehr  berückficbtigt  zu  werden, 
als  die  Münze.    Alle  Dunkelheit,  welche  diefe  wich- 
tige Materie  umgiebt,  rührt,    wie  der  Graf  von  So- 
den  vortrefflich    entwickelt  hat,    hauptfächlich  aus 
der  Verwechfelung  des  Vermögens  -  Mejfers  mit  dem 
Vermögens  •  Ausgleichungs-  Vehikel  her.  Jener  ift nichu 
weiter,    als  eine   Abfitrfungsbezeichnung ,   eine  Divi- 
fion  des  Vermögens  bis  auf  den  geringften ,  niedrig-    ■ 
ften,  verglichenen  Werth  des  Einzelnen  und  die  Mul- 
tiplication  deffelben.  Diefes  ift  ein  beftimmtes  Genufs- 
mittel, das,  einzeln  und  einfach,  eine  feftgefetzte  Por- 
tion aller  Gattungen  des  Vermögens,  und  multiplicirt 
den  Preis  des  ^efammten  Vermögens  ausdruckt  und 
enthält.  Die  unrichtige  Anficht  der  Dinge,  welche  aus 
der  Verwechfelung  des  Vermögens -Meffers  mit  dem^ 
Vermögens  -  Ausgleichungs  -  Vehikel  entfpringt,  wird 
gröfstentheils  vermieden,  wenn  man  jenen  ausfcbliefs- 
lich  mit  dem  Worte  :  Geld,  diefes  hhigegen  mit  dem 
Worte :  Münze  bezeichnet.    Aus  welchem  Stoffe  das 
Ausgleichungs-   ehikel  im  Momente  des  Verkehrs  be-  • 
fteht,  ift  gleichgültig,  wenn  es  nur  die  wefentlichc 
Eigenfchaft    eines  Genufsmittels    bat,    nämlich    ei- 
ne Vermögens  Portion  zu  feyn.    Geld  läfst  fich  recht 
wohl  denken    ohne  Münze;  zum  Begriff  der  Münze 
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Die  Unbequemlichkeiten  des  Taufchhande]$  werden 
vermieden ,  und  alle  HindernifTe  des  Handels  fallen 
weg«  fobald  ein  Genufsmittel  vorhanden  ift ,  das  in 
der  Regel  Jeder  gern  gegen  andere  Genufsmittel  an- 
zunehmen bereit  ift»  und  von  dem  Jeder  daher  auch 
gewifs  ift,  dafs  er  wiederum  bey  Anderen  feine  fammt- 
lichen  BedürfnifTe  dagegen  einzutaufchen  vermag. 
Weil  die  Metalle ,  befonders  die  edlen»  diefe  Eigen- 
fchaft  durch  ihren  ziemlich  regelmäfsigen  und  dauer- 
haften Taufchwerth ,  durch  ihre  leichte  Transporta- 
bilität  »*  durch  ihre  Theilbarkcit  fäft  ins  Unendliche, 
und  durch  die  Vermehrbörkeit  ihrer  Quantität  vermö- 
ge der  Arbeit  befitzenifo  darf  es  uns  nicht  wundern, 


Vertheilung  der  Güter  bewirken.  Die  Beforgnifs,  dafs 
dieMtinzmaffe  in  einem  Lande  zu  grofs  werden  kön^ 
ne,  verfchwindet,  fobald  man  bedenkt,  dafs  die  Mun« 
ze  ihr  Däfeyn  bloft  dem  Bedürfnifs  der  Verkehren- 
den verdankt ,  und  dafs  folglich  ihre  Maffe  nie  to 
ker  feyn  kann,  als  diefes  Bedürfnifs  eserheifcht.  Genau 
läfst  Ach  das  Münzbedürfnifs  einer  Nation  nicht  an^ 
geben';  diefs  ift  aber  auch  gar  nicht  nöthig,  da  es  ei* 
ne  über  allenZweifel  erhabene  Wahrheit  ift(?),  dafs  die 
Maffe  der  Ausgleichnngs- Vehikel  nicht  leicht  zu  groö 
feyn  kann.  Dennoch  mufs  das  Streben  der  Regierun 
gen  dahin  gerichtet  feyn,  die  Maffe  der  Ausgleichungs- 
vehikel auf  alle  mögliche  Weife  zu  vermehren.  Denn 


dafs  fie  in  alter  und  neuerZeit  zum  allgemeinen  Aus-    je  gröfser   diefe  Maffe  ift:  defto  leichter  ift  die  Pro- 


duction,  defto  lebhafter  der  Verkehr,  defto  gröfser 
der  Genufs.  Befonders  wohlthätig  aber-  wirkt  die  Zu- 
nahme der  Ausgleichungsvehikel  auf  Erniedrigung  des 
Zinsfufses  im  Lande.  Ein  Irrthum  ift,  wenn  man  gtanb^ 
die  Vermehrung  der  Quantität  der  Ausgleichungsvehi- 
kel  erhöhe  die*  Preife  der  Waaren;  diefer  Irrthum 
rührt  aus  der  falfchen  Anftcht  her,  dafs  die  in  einem 
Lande  befindliche  Münze  die  Waarenmaffe  delfelbeft 
Landes  repräfentire ,  alfo  durch  Vermehrung  jener 
das  Gleichgewicht  zwifchen  Münze  und  Waare  gän^ 
lieh  zerflört  werde.  Nicht  die  vergröfserte  Quanti- 
tät der  Ausgleichnngs  Vehikel  'bringt  diefe  Theurung 
hervor,  fondern  die  geftiegene  Nachfrage  bey  nicht  in 


gleichungs  -  Vehikel  gewählt  worden  find.  Indeffen 
muffen  wir  uns  vor  dem  Irrthum  hüten,  als  feyen 
fie  die  einzigen  Ausgleichungs- Vehikel.  Es  giebt  drey 
Arten  von  Münze:  MeiaUmünze,  ^^aarenmünze, 
Paptfnnünze.  Zur  fTaar^nmünze  kann  jede  Art  von 
Genufsmittel  gebraucht  werden,  fobaLd  fie  die  Eigen- 
fchaft  befitzt,  i)  fich,  unbefchadet  ihres  pofiti ven  Wer- 
Ihes,  in^ie  kleinfte  Vermögensportion  abtheilen  zu 
laffen,  2)  einen  allgemeinen  abfoluten,  oder  dUch 
allgemeinen  relativen  Werth  zu  haben.  Die  Papier^ 
münte  befteht  in  Urkunden,  vermittelft  deren  beftinim- 
te  Vermögensportionen  von  einem  Befitzer  auf  den 
anderen  übergetragen  werden :  ihr  wefentlicher  Un- 

terfchied  von  der  Metall-  und  Waarenmünze  liegt  gleichemVerhältnifs  wachfendemAngfebot.  So  aus§:c- 
darin,  dafs  mit  diefen  wirkliches  Vermögen  gegen  macht  es  ift,  dafs  die  Quantität  der  Münze  in  einen 
Vermögen,  Stoff  gegen  Stoff,  vertaufcht  wird,  jene  Lande  faft  nie  zu  grofs  werden  kann :  fo  ereignete* 
hmgcgen  nur  die  Anweifung  auf  Metall-  oder  Waa-  fich  doch  auf  der  anderen  Seite  oft,  dafs  fie  zu  gering 
ren- Münze  enthält.  Es  ift  nicht  nothwendig,  dafs  wird.  In  folchen  Fällen  mufs  man  durch  palTende 
diePapiermünze  einzig  nach  Metallmünze  ausgedrückt  Surrogate  zu  Hülfe  kommen.  In  Anfehung  der  Me- 
werde;  denn  fie  kann  eben  fo'gut  eine  Quantität  an-  tallmünze  ift  noch  befonders  zu  bemerken,  dafs  masi' 
derer  Genufsmittel  bezeichnen.  Wefentlich  nothwen-  um  zu  einem  klaren  und  richtigen  Begriff  von  ihrza 
dig  aber  ift  zum  Begriff  der  Papiermünze,  dafs  die  Ur-  gelangen  ,  ihren  Charakter  als  IPaare  forgfältig  von 
künde  nach  dem  Vermögens  -  Meffer  (Geld)  geftellc  dem  als  Ausgleichungsvehikel  .trennen  muffe.  AU 
fcy;  denn  fonft  könnte  fie  nicht  Münze  werden.  Das  Waare  ift  fie  denfelbenGefetzen  unterworfen,  wiej^ 
Steigen  oder  Sinken  des  Preifes  von  Papiermünze  hat  de  andere  Art  von  Genufsmittel;  ihr  Taufchwertli 
feinen  Grund  in  der  gröfseren  oder  geringeren  Über- 
zeugung des  Publicums,  dafs  der  Ausfteller  diefer  Ur- 
kunden die  Metall-  oder  Waaren-Münze,  welche  da- 
durch übertragen  wird,  nicht  nur  wirklich  befitze, 
fondem  auch  gegen  Empfang  diefer  Papiere  augen- 


heruht  nämlich  theils  auf  denHervorbringungskoften, 
theils  auf  der  Nachfrage,  fo  dafs  fie  zugleich  einen 
Koftenpreis  und  einen  Marktpreis  hat.  DerKoftcn- 
preis  kann  nur  durch  eine  ftarke  Nachfrage  nachM^ 
tallen  überfchritten  werden;   und  alsdann  ftehtder 


blicklich  aushändigen  werde.  Von  de^ndreyHauptgat-'  Marktpreis  über  dem  Koftenpreife.  Da  aber  der  Markt 


tungen  von  Ausgleichungsvehikeln  zeichnet  fich  die 
erfte  (die  Metallinönze)  durch  den  Umfang  ihres  Wir- 
kungskreifes  aus ,  der  fich  auf  die  ganze  cultivirte 
Welt  erftreckt,  während  der  Wirkungskreis  der  bei- 
den anderen  Gattungen  nur  auf  einzelne  Provinzen 
und  Länder  befchränkt'ift.  So  grofs  indeffen  im  Ali- 
gemeinen  die  Vorzüge  find ,  welche  die  Metallmünze 
als  Ausgleichungsvehikel  befitzt:  fo  darf  man  fich 
dadurch  doch  nicht  verleiten  laffen,  die  anderen  Ar- 
ten von  Münzen  für  unwichtig  oder  gar  nachtheilig 
zu  halten ;  in  unzähligen  Fällen  können  fie  nicht  al- 
lein die  Stelle  der  Metallmünze,  vollkommen  vertre- 
ten, fondern  häufig  find  fie  ihnen  fogar  noch  vorzu- 
ziehen. Es  ift  daher  höchft  wohlthätig ,  wenn  alle 
drey  Gattungen  von  Münze  neben  einander  iiii  Staa- 


der  edlen  Metalle  nicht  die  Gegend ,  wo  fie  gewon- 
nen werden,  fondern  die  ganze  cultivirte  WeltiJt' 
fo  mufs  der  Koftenpreis  derfelben  üch  überall  mä 
dem'  Koftenpreife  richten ,  den  fie  in  den  Landern 
haben,  wo  die  ergiebigften  Minen  fich  befindf^i« 
Was  den  Marktpreis  betrifft :  fo  hängt  er  faft  in  je- 
dem Lande  von  der  Nachfrage  aller  in  Handelsver- 
bindungen ftehenden  Länder  des  Erdbodens  ab;  und 
daraus  erhellet,  dafs  der  Marktpreis  der  Münzinetal- 
le  fich  überall,  mehr  oder  weniger,  nach  inreuiWelt- 
preife  richtet,  und  dafs  derfelbe  nirgends  lange  über 
denfelben  fich  beträchtlich  erheben,  o(ier  tief  unter 
ihn  finken  könne.  Thöricht  ift  demnach  die  ßelorg- 
nifs,  dafs  durch  eine  nach theüige  -  Handelsbilanz  "» 
irgend  einem  .^taate  Mangel  an  Münzmetallen  cnrfte; 


te  exiftiren»  wenn  alle  vereint  die  Ausgleichung  und    hen  könne;  denn  die  Herbeyfchaffung  derfelben  Üt 
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kf rtwn'' gf öfsercn  SciwirfrfgKeieqh  iititerworfen ,  als 
die  IlerbeyfchafFung  irgend  eines  anderen  Genufsmit- 
ifls.  Sollten  die  amerikanifchen  Gold-  und  Silber- 
Markte  für  die  Zukunft  den  Europäern  verfchloflen 
wrerden:  fo  würde  Europa  gerade  das  Entgegenge- 
fetzte von  dem  erfahren »  was  es  in  den  erften  Jah- 
ren nach  der  Entdeckung  von  Amerika  erfuhr.  Wie 
damals  die  Metaihnunzbefitzer  verlieren,  und  die 
Waar^nbefitzer  gewinnen^  mufsten :  fo  würden  jetzt 
die  Waarenbefitzcr  verlieren,  und  die  Mctalhnünzbe*- 
Btzer  gewinnen*  Die  Frage,  welche Maffe  vonMetali- 
nünze  als  Ausgleichungsvehikel  für  eine  gebildete 
Nation  Bedürfiiifs  fey,,  mufs  eben  fo  beantwortet  wer» 
Jen, 'wie  jene,  wo  von  Mün^e  überhaupt  die  Rede 
irar.  Wäre  der  Handel  jetzt  nicht  Welthandel :  fo  be- 
durfte es  gar  keiner  Metallmünze ;  die  Regierung  könn- 
te ji'dem  beliebigen  Gegenftande  den  Charakter  der 
Münze  beylegen.  (Diefs  würde  zuletzt  doch  vorausfe- 
öieh,  dafs  Regierungen  im  Stande  wären,  die  Na- 
tur rler  Gefeil  fchaft  zu  verändern,  was  defshalb  un- 
möglich ift,  weil  fie  felbft  ein  Theil  der  Gefell- 
fthaft  find. )  In  Anfehung  des  inneren  National  -  Ver- 
kehrs laiTen  fich  Surrogate  für  die  Metallmün^e  denken, 
obgleich  diefe  immer  das  vorzöglichile  Ausgleichungs- 
irehikel  bleibt.  Was  dejiNationnlbedarf  derMetallmünze 
lum  inneren  Verkehr  betrifft:  fo  richtet  fich  derfelbe, 
wie  bereits  bemerkt  worden  ,  theils  nach  der  Gröfse 
kr  Taufchgefchäfte ,  wozu  edle  Metalle  gebrauche 
rerden,  theils  nach  der  Organifation  des  Umlaufs. 
Die  letztere  hat  den  gröfsten  Einflufs  auf  den  Münz- 
netallbedarf ;  denn  je  mehr  der  Umlauf  beflügelt  ift, 
deilo  geringer  ift  der  Bedarf.  Ob  nun  gleich  in  der 
[Jatur  der  Metallihünze  (in  fo  fem  fie  durch  die  Cir- 
Eulation  nicht  verzehrt  wird)  fchon  ein  Grund  zur  Be- 
fehleunigung  des  Umlaufs  liegt;  fo  hat  doch  die  gute 
oder  fchlechte  BefchafFeTiheit  der  Creditfyfteme  in 
den  Staaten  den  unverkennbarften  Einflufs  auf  den 
Umlauf,  und  alfp  auch  auf  denQedarf  derMetalhhün- 
te.  Je  vortrefflicher  in  einem  Staate  das  Creditfyftem 
Qrganifirtift:  defto  geringer  ift  in  ihm  der  Bedarf  von 
MetallmüBze ,  da  Credit  in  unzähligen  Fällen  die  Stel- 
le derfelben  vertritt.  Die  Natur  des  Credits  bringt  es 
mit  fich ,  dafs  er ,  bey  übrigens  gleichen  Umftänden, 
tets  in  denjenigen  Ländern  die  gröfste  Höhe  erreicht, 
wo  die  meiften  Reichthümer  angehäuft  find ,  indem 
diefe  das  Zutrauen  und*  eine  grofse  moralifrhe  Ge- 
(^ifsheit  begründen,  dafs  gefchriebene  Zuikherun- 
gen  zu  ihrer  Zeit  realifirt ,  und  daher  als  wirkliche 
Höhlungen  angefehen  werden  können*  Gold  und. 
Silber,  das  unter  folchen  Umftanden  nicht  mehr  zum 
Gebrauch  der  Circulation  zurückbehalten  wird,  weil 
Aiefe  fich  ohne  Metalle  befler,  als  mit  denfelben,  er- 
blt  —  Gold  und  Silber  wird  ein  freyer  und  dispo- 
nibler Reichthum,  und  bleibt  zum  Theil  dem  Detail- 
bndel,  der  durch  die  Fortfchritte  des  Grofshandeis^ 
uifgemuntert  ift,  und  geht  zi|m  Theil  auf  den  Ankauf 
verfchiedener  Gegenftände  des  reellen  GenufTes  ins 
Ausland.  Zu  den  wichtigften  Creditinftituten  aber 
gehören  ohne  Zweifel  die  Banken.  Es  giebt  deren 
ivvey  Hauptarten:  die  Giro-  oder  Depofiten- Banken 
^d  die  Zettetbanken.    Ungleich  wichtiger  für  die 


Nationalinduftrie  find  d!e  letzteren ,  indem  ihre  für 
die  eingelegte  Metallmünze  gegebenen  Zettel  weit 
mehr  Bequemlichkeit  haben,  als  die  Metallmünze 
felbft.  Grofsbritannien  liefert  eins  der  auffallendften 
Beyfpiele ,  welch*  eine  geringe  Quantität  von  Metall- 
münze (der  Vf.  verfichert  auf  ChaUners  Autorität,  dafa 
das  Metallmünzvermögen  diefes  Reichs  nicht  mehr 
als  4  bis  5  Millionen  Pf.  Sterl.  betrage)  hinreichend 
ift,  um  den  unermefslichften  Verkehr  im  Gange  zu, er- 
halten ,  fobald  das  Creditfyftem  und  die  Circulation 
auf  eine  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  gebracht  ift  $ 
die  Zahlungen  der  fechzig  bis  fiebenzig  Bankiers  in 
*  London  betragen  täglich  vier  bis  fünf  Millionen,  und 
die  Mittelfumme  auf  4,500000  Pf.  Sterl.  angenom- 
men ,  beläuft  fich  die  jährliche  Summe  der  Zahluni 
gen  aller  londoner  Bankiers  auf  iSSoMiilioneilPf.  St 
Das  ift  die  glückliche  Folge  derPapiercirculation;  Wie 
grofs  aber  auch  die  Vortbeile  von  der  Erfparimg  der 
Metallmünze  feyn  mögen :  fo  findet  fie  doch  ihre  Gren- 
ze im  Detailverkehr  der  Nation;  denn  diefer  Verkehr 
kann  nicht  ohne  die  gröfsten  Unbequemlichkeiten  mit 
Papiermünze  geführt  werden.  Aus  allen  diefen  Be- 
merkungen geht  hervor,  welch*  eine  äufserft  geringe 
MaiTe  edler  Metalle  zum  inneren  ^  erkehr  in  einem 
Lande  erfoderlich  ift,  wo  deren  Umlauf  ipöglichft  be- 
flügelt und  durch  ein  gutes  Creditfyftem  unterftützt  ift. 
Wo  die  Klagen  über  Mangel  an  baarer  Münze  gegründet 
waren,  da  lag  die  Urfache  entweder  in  den  aufseror- 
dentlichen  Zeitumftanden,  oder  in  der  unnational-öko- 
nomißifchenV  erfafTung  desLandes.  Dafs  man  nirgends 
Ktaeen  über  zu  viel  Metalliiiünze  hört,rührt  vom  fchnel- 
len^Abftrömen  des  überflufles  her.  Mit  Unrecht  hat; 
man  indeflen  der  Anhäufung  edler  Metalle  in  einem 
Lande  die  Schwächung  der  Nationalproduction,  fo  wie 
die  daraus  hervorgehende  Verarmung  des  Volks,  zuge- 
fchrieben.  Die  Beyfpiele  von  Spanien  und  Portugall,  die 
man  gemeiniglich  anführt,kommen  nicht  fowohl  auf  die 
Rechnung  der  aus  Amerika  eingeführten  Menge  edleir 
Metalle,,  als  auf  die  der  fchlechten  Verfaflung  und  der 
Hintanfetzung  faft  aller  Grundfätze  der  Nationalökono- 
mie. Ein  fchnelles,  ununterbrochenes  Zuftrömen  edler 
Metalle  *ann  freylich  die  Nation  verfchlechtern ,  aber 
wenn  fie  es  wirklich  thut:  fo  liegt  die  Schuld  doch  im- 
mer lediglich  an  der  Regierung,  die  diefen  Ümftand, 
ftatt  ihn  zum  Vortheil  der  Nation  zu  benutzen ,  ver- 
derblich zu  werden  geftattet. 

Diefs  find  die  Hauptgedanken  in  dem  thebretifchen 
Theile  der  Abhandlung.  Der  praktifche  bcfchaftigt  fich 
mitEmpfehlung  emerN ationalhvpothehetibnnk  nach  der 
Idee  des  Grafen  170«  5o({fn.  Der  Vf.  giebt  zuerft  die  Be- 
dingungen an,  unter  welchen  die  Papiennfinze  den  vol- 
len Werth  der  Metallmünze  haben  und  behalten  kann, 
und  trägt  fodann  Sodens  Idee  von  einem  allgemeinen 
National'Grundbiiche  vor 9  in  welches  das  gefammte 
Grundeigenthum  der  Nation,  mit  Einfchlufs  der  Ge- 
bäude, nach  dem. zu  ergründenden  Werthe  des  Er- 
trags dei^  Rente  bey  einer  gewöhnlichen  Cultur,  und 
nach  dem  mittleren  Grade  des  verglichenen  Werths, 
eingetragen  werden  foll ,  fo  ilafs  jeder  Grundei^en- 
thümer,  auf  Verirngen,  für  den  rollen  Betrag  dieles 
Werths  Bfijikzettel^  die  au  forteur  zahlbar  find,  und 
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mit  $  von  Hundert  rcrzinfet  Werden ,  erhalten  kann. 
Der  VT.  modificirt  Sodens  Idee  dahin,  dafs  die  Bank 
flicht  für  den  vollen  Betrag  des  Werths  der  Grundftü- 
ck6>  fondem  nur  für  zwey  Drittheile  deflelben  Bank- 
noten vorftrecken  foU,  und  entwirft  darauf  einen, 
feiner  Meinung  nach,  zweckmäfsigen  Plan  zur  Errich- 
tung einer  National-Hypothekenbank  für  das  König- 
«eich  Weftphalen. 

In  dem  ganzen  Räfonnement  des  Vfs.fcheint  viel 
Zufaininenhang  zu  feyn.    Nur  haben  wir  Folgendes 
dagegen  einzuwenden.     ErftUck:   Die  Begriffe  von 
Vermögen  und  Capital  reichen  nicht  hin  zur  Entwi- 
cklung der  Begriffe  von  Geld  und  Münze.     Um  dar- 
über ganz  ins  Reine  zu  kommen ,  mufs  man  auf  die 
Matur  des  Menfchen  und  auf  die  der  menfcblichen 
Gefelliehaft  zurückgeben.     Aus  jener  mufs  die  Noth- 
wendigkeit  der  Gefellfchaft  deducirt  werden;  und 
fobald  diefe  gefunden  ift, .  mufs  man  nachweifen,  wie 
die  Erhaltung  der  Gefellfchaft,  welche  lediglich  auf 
der  Verfchiedenheit  der  gefellfchafdichen  Verrichtun- 
gen beruht,  überall  und  allenthalben  zur  Erfindung 
eines  allgemeinen   Ausgleichungsmittels  der  Arbeit 
'   führt.     Geld  braucht  freylich  nicht  Metall  zu  feyn; 
aber  die  edleren  Metalle  werden  Geld  werden,  und 
die  Geftalt  der  Münze  annehmen ,  fobald  man  ihre 
Ei^^'enfchaften  genauer  erforfcht,  und  ihre  ungemeine 
Brauchbarkeit  zur  Ausgleichung  der  gefellfchafdichen 
Arbeit  und  deren  Productionen  erkannt  hat     Wenn 
es  alfo  Völker  giebt,  welche  an  der  Stelle  des  Metall- 
geldes Vieh,  Kakaobohnen,    Steinfalz,   kleine  Mu- 
Icbeln,  Kauris  genannt,    trockenen    Stockfifch   und 
dergleichen  gebrauchen:  fo  rührt  diefs  blofs  daher, 
dafs  fie  die  Eigenfchaften  der  edlen   Metalle  noch 
nicht  kennen  gelernt  haben.  Denn  alle  Völker,  die 
das  vollkommnere  Metallgeld  entweder  durch  (ich 
felbft  oder  durch  andere  Völker  kennen  lernten,  be- 
quemten fich  Xehr  bald  zur  Annahme  deffelben.   Bey 
^em  unwiderftehlichen  Reiz,  welchen  die  edleren  Me- 
talle ausüben,    geräth    man  in  die  Verfuchung,  auf 
eine  bisher  nicht  erforfchte  Eigcnfchaft  derfelbenzu* 
rückzufchliefsen,  vermöge  welcher  fie  in  einem  be- 
fonderen  Zuiammeuhange  mit  dem  Wefen  des  Men- 
fchen ftchen.    Zweytens:  Bey  ünterfuchungen  über 
die  Metallmünze  darf  Eine  Eigenfchaft  nicht  aus  der 
Acht  gelaffen  werden.  Welche  bisher  wenig  «der  gar 
nicht  erwogen  worden  ift.    Diefs  ill  ihre   Vermehr- 
barkeit  ins  Unendliche^  nicht  etwa  als  Metallftücke, 
fondern  als  Geld  oder  Ausgleichungsmittel.     Sie  ver- 
mehren fich  nämlich  in  eben  dem  Mafse,  als  gefell- 
fchaftliche  Arbeit  damit  ausgeglichen  wird ,  d.  h.  als 
£e  von  einer  Hand  in  die  andere  gehen ;  und  dabey 
fragt  man  wohl  mit  Recht ,  ob  neben  ihnen  noch  an* 
dere    Aasgleichungsmittel   nöthig   find.      Drittens: 
Alle  Papiermünze  ift  nur  Anweifung  auf  Metallmün- 
ze oder  Waarenmünze,  und  kann  immer  nur  in  fofem 
Geld  feyn,  als  eine  fichere  Anweifung  darin  enthal- 
ten ift.    Eben  defswegen  follte  man  fich  niemals  mit 
einer  iEmpfehlung  diefer  Münze  befaffen,  oder  zu  ei- 
ner willkührlichen  Schöpfung  derfelben  aufmuntern. 
Wo  die  gefcllfchaftliche  Thätigkeit  wachft,  und  die 
Bedürfniffe  fich  vermehren ,  da  wächft  und  vermehrt 


fich  auch  die  Quantitaü  der  AüSgleichungsmittel;  aber 
man  ift  in  einem  gewaltigen  Irrthum,  wenn  man  fich 
einbildet,  jene  durch  .eine  Schöpfung  von  diefen  er- 
zeugen zu  können.  Diefs  ift  nie  gelungen,  und  kann, 
der    Natur    der    Sache  nach:    nie  gelingen.    Man 
überlaffe  es  den  Verkehrenden;  durch  welche  Mit- 
tel fie  den  Verkehr  erleichtern  wollen  ;  alsdann  wird 
es  niemals  an  Anweisungen  fehlen,  aber  es  wird  kein 
eigentliches  Papiergeld  geben  ,    welches   ( in  fofern 
Metallität  der  Grundcharakter  des  Geldes  bey  allen 
cultivirten   Völkern  ift  )  einen  Widerfpruch  in  fich 
fchliefst,   indem  Metall   nicht  Papier  ift.   Zwifchen 
Weltgeld  undStaatsgeldunterfcheid^,  wie  Mehrere 
gethan  haben,  ift  defswegen  thöricht,  weil  der  Welt- 
handel gerade  das  wenigfte  Metall  erfodert.  Das  Blen- 
dende, das  in  Englands  Beyfpiele  liegt ,  follte  nicht 
zur  Nachahmung  verführen ;  denn  wir  wiifen  durch- 
aus nicht ,  wie  fich  der  Papiercredit  in  England  en- 
digen  wird.     Viertens:  Es  ift  falfch,    wenn  der  Vf. 
behauptet,  die  Anhäufung  des  Geldes,  es  mag  nun 
in  edlen  Metallen,  oder  in  Papieren  ( Urkunden) be- 
ftehen,  fchade  der  National  -  Production  nicht.    Sie 
fchadet  immer,  und  die  Beyfpiele  von. Spanien  nni 
Portugall  follten  wohl  beherzigt  werden.  Ein  Zuftrom 
von  dreyfsig  Millionen  Piaftern  ,   der  fich  jährlich 
wiederholt,  ift  mehr,  alseincf  noch  fo  zahlreiche  Ka- 
tion vertragen  kann;    ihr  Genie  und  ihre  Ervrerbfa- 
higkeit  reicht  nicht  aus;  reichte  doch  ganz  Europa 
nicht  aus,  fo  viel  edles  Metall  zu  verdauen,  als  Spani- 
ens Kolonieen  lieferten ;    es  mufste  nach  Afien  ge- 
fchleppt  werden.     Geld  mufs  fich  fo  wenig  als  mög- 
lich   anhäufen ;    es    mufs   immer  im   Umlauf  feyn. 
Fünftens:  Es  würde  zu  weitlauftig  feyn,  hier  zu  un-1 
terfuchen,  in  wiefern  das  Königreich  Weftphalen  bcf^ 
einer  folchen  National-Hypothekenbank,   wieder  Vf. 
in  Vorfchlag  bringt ,  ,  gewinnen  werde,   oder  nichL 
Aber  das  können  wir  nicht  unbemerkt  lafien,  dafs 
ähnliche  Creditanftalten  durchaus  nicht  die  Wirkun- 
gen hervorgebracht  haben ,  die  man  fich*  davon  Ter- ^ 
fprach;  fie  haben  nur  Verfchwendung  und  Zahlungs- 
unfähigkeit in  Gang  gebracht.     Ein  fehr  erleichterter 
Credit  ift  auf  eine  fehr  begreifliche  Weife  das  Verder- 
ben derjenigen,  die  ihn  finden.    Sechftens:  In  fofem 
eine  Papiermünze  die  Ha uptabficht  bey  diefem  Credit- 
inftitute  ift,  möchten  wir ,  ganz  abgefehen  von  dein 
Kpnigreich  Weftphalen ,   die'  Erfcheinung  oder  viel- 
mehr die  Verbreitung  des  Papiergeldes  in  Deatfch- 
land  um  der  Folgen  willen  bejammern ,  welche  da- 
von unzertrennlich  feyn  würden:  Folgen,"  durchwei- 
che die  einzelnen  Staaten  noch  weit  mehr  von  einan- 
der abgefonder  werden  würden,  als  fie  es  jetzt  khon 
find.     Nicht  durch  die  Schöpfung  eines  unter  allen 
Umftänden  überflüfligen,  und  daher  leicht  fchädlichen 
Papiergeldes,  wohl  aber  durch  Hinwegräumung  all^^ 
der  Hindernifie,  welche  der  freyen  und  ungehinder- 
ten Circulation  des  Geldes  im  Wege  ftehen ,  als  da 
find:  Frohnei>,  Zehnten  u.  f.  w.,  wird  fich  die  R^ 
gierung  des  Königreichs  W^eftphalen  auszeichnen,  und 
den   übrigen  Staaten  Deutfchlands  mit  einem  guten 
Beyfpiel  vorangehen. 

P.  D. 
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GESCHICHTE. 

Baehev u.  Adrich ,  bt  Müller:  GefchichteundAusr 
Ugung  des  falijchen  Gejetzes  und  der  matbergi- 
Jdten  Glcjfen  von  ^,  D,  Wiarda.  (Ohne  JabrzahU 
der  Vorrede  nach  l8o8).  VIII.  Ipl  u.  478  S.  8« 
(3  Thlr.  8  Gr.) 
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_  as  falifche  Gefetz ,  zu  welcher  Zeit  es  auch  nie- 
derg:efchrieben  feyn  mag,  erreg;t  als  ein  unfchätzba- 
res  überbleibfei  einer  anders  g^eftalteten  Vorwelt  Ge- 
fühle hoher  Achtung^,  zugleich  mit  der  ernften  tiefer- 
greifenden Stinunun^,  welche  der  Betrachtung  fol- 
cher  in  allgemeiner  Zerftörung  bewahrter  Monumen- 
te der  Thätigkeit  der  Vorfahren  fall  mit  einem  ge- 
iriffen  Grauen  Geh  zugefeilt. 

Jedes  Beftreben  eines  Völkerftammes  oder  Vol- 
kes, von  denuralten  Gewohnheiten«  nach  denen  fein 
)rivatrecht1icher  Zuftand»  feinem  ßedürfnifs  gemäfs» 
visher  beftimmt  war,  dasjenige,  wns  ihm  gerade  das 
VVichtigfte,  das  Nothwendigfte  fcheint,  und  nicht  zu 
lora  Alltäglichen  gehört ,  fchriftlich  aufzufaflen,  fich 
Jefchriebene  Gefetze  zu  geben  (nicht  wenige  Haupt- 
^nmdfätze,  aus  denen  die  Entfcheidung  der  einzel- 
nen Fälle  abgeleitet  werden  mufste ,  nicht  Maximen, 
inter  welche  der  Richter  einen  vorkommenden  Fall 
hmiren  und  das  Gcfetz  ihm  anpalTen  möchte,  fbn* 
iem  Beftimmung  recht  vieler  möglicher  Fälle,  damit 
iie  richterliche  Willkühr  befchrankt,  und  der  fchlicb- 
tß  Vcrftand  nicht  zweifelhaft  fey),  fo  wie  die  Art,  wie 
jiefs  ausgeführt  wird ,  ift  an  Reh  ein  höchft  interef- 
bntes  Ereignifs.  Es  erfolgt  weniger  aus  Notbwen* 
ligkeit,  die  geehrten  und  auch  aliein  paffenden  Sit- 
ten und  Gewohnheiten  zu  fiebern  und  die  Anwen- 
dung davon  zu  erleichtern ,  als  vielmehr  aus  einer  ge- 
vrifTen  Nachahmungsfucht ,  aus  Eiferfucht  gegen  hö* 
here  Behörden,  aus  Einflufs  einer  Kaße.  Betrogen 
werden  die  Völker  zwar  jedesmal  iQ  der  Erwartung, 
welche  fie  von  diefem  Mittel  hegten,  ihrer  Freybeit 
Worden  gerade  dadurch  gefahrliche  Wunden  gefchla- 
Ken,  die  bald  unter  fich  frafsen.  Bey  den  deutfchen 
Eroberern  römtfcher  Provinzen  trat  auch  Wohl  noch 
der  Conilict  mit  den  alten,  an  gefchriebene  Gefetze 
gewöhnten  Einwohnern  hinzu,  welche  doch  auch  in 
manchen  Punrten  nach  den  Beftimmungen  der  Herr- 
fcher leben  foUten »  und  aus  welchen  fich  diefe  felbft 
Beamten  wählten.  Dazu  kam  die  Entfernung  vonein- 
ander, in  welcher,  unter  anders  gerichteten  Leuten, 
fo  viele  Eroberer  herumgeworfen  wurden.  Wem  al- 
fo  die  Verbindung  der  Völker  zu  einein  Ganzen^  wem 
S.  A.  L»  Z,  ^x8xo.    Zwetfttr  Band. 


auffprtefsende  Staatsfotni;  das  erfte  Eingleiten  in  re* 
gelmäfsigere  Bahnen,  mächtige  Schritte  zum  Fort- 
fehreiten in  der  Cultur,  wichtige  und  erfreuliche  Er- 
eignifle  findr  dem  lohnt  esgewifs,  bey  folchen  Dn-: 
ternehmungen  ftehen  zu  bleiben.  Er  findet  hier  von 
vielen  diefcr  Vorfalle  die  crften  Spuren ,  die  Brücke, 
<^ne  welche  er  ungeheure  Klüfte  überfpringen  mufs- 
te ,  die  Quellen  eines  grofsen  Theiis  der  nachheri- 
gen Verhäl/niffe.  Nie  wird  ja  auch  die  Gefchtchte 
eines  Volks  vollftändig  noch  vcrftändlich  feyn  ohne 
die  Kenntrifs  feines  Privatrechts.  Das  Gefetz  aber, 
mit  welchem  fich  das  vorliegende  Werk  befchäftigt, 
liefert  zugleich  uralte  Gewohnheiren  (nur  mit  weni- 
gen, leicht  bemerkbaren,  neuerworbenen  KenntniHen 
vermehrt)  der  Franken ,  eines  vor  Kurzem  erft  (Jahr- 
hunderte kommen  in  der  Lage  und  unter  den  Ver- 
hältniffen  weniger  in  Betracht)  aus  Deutfchlands  Gauen 
aufgebrochenen  Völkerbundes.  Diefs  Gefetz  ift  ein 
Zeuge  von  dem  Zuftande  und  der  Denkart  unferes 
Volkes  in  jenen  alten  Tagen,  die  wie  ein  Nebel  vor 
der  Gefchichte  hergehen,  aus  Zeiten,  wo  das  Kräf- 
tige, Eigenthumliche  roher  Einfalt,  die  Blüthe  man* 
eher  Tugenden  und  die  Wuth  vieler  Fehler  noch  nicht 
hinweggefpültoder  übertüncht  war,  und  wir  die  Grund- 
fätze  noch  lebendig  wirken  fehen ,  nach  welchen  fei- 
nen privatrechtlichen  Zuftand  zu  ordnen  in  Deutfeh* 
lands  Wäldern  ein  freyes  Volk  am  paflendften  gefun* 
den.  Diefe  Sammlung  ift  völlig  deutfch ,  von  deut- 
£cher  Art  und  auf  deutfche  Sitten  und  begriffe  gegrün- 
det. Daher  find  hier  fo  viele  Berührungen.  Mehr- 
mals verbindet  ihr  Inhalt  Tacitus  Zeit  und  des  Mittel 
alters  (S.  iS6.  i87)  9  und  bewahrt  alfo  Ereignifle  aus 
Zeiten  auf,  v^n  denen  wir  überall  keine  f^achricht 
oder  höchft  dürfitige  haben,  aus  Zeiten,  wo  noch  fo 
wenig  Fonncn  nöthig  waren,  beym  erfreulichen  Mahl 
und  mit  altem,  traulichem  Handfchlag  der  meifte  Theil 
ihrer  Gefchäfte  abgemacht  war. 

Mancherley  Bearbeiter  und  Herausgeber  hflt  die- 
fes  Gefetz,  wie  billig,  gefunden;  mancherley  Ver- 
dienft  haben  fich  mehrere  berühmte  Männer  darum 
erworben :  aber  alle  haben  fie  fich  durch  den  Schein 
antiker  Sagen ,  irrige  Behauptungen  der  Vorgänger 
blenden  lafTen,  und  find  meift  mit  Vorurtheilen  an 
die  Arbeit  gegangen.  Das  zeigt  fich  nun  klar,  nach- 
dem der  als  hiftorifcher  Forfcher  fchon  erprobte  Vf. 
es  übernommen  hat .  unfere  Begriffe  über  diefe  6e* 
fetzfammlung  einer  neuen  Revifion  zu  unterwerfen* 
und  viel  Schlacken  von  dem  fchönen  M(;tall  abzufon« 
dern.  Daraus  geht  eine  gänzliche  Umänderung  un- 
ferer  bisherigen  Anflehten  hervor«    Der  Vf.  nämlich 
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zeigt,  dafs  mart,  um  das  Alter  der  SammTung;  zu  be- 
ftimmen,  fich  nicht,  wie  bisher  nnmer  gefchehen,  an 
das  halten  dürfe,  was  der,  Prologes  des  Gefetzes  aus- 
fage:  diefer  fey  ein  viel  fpateres  Anbängfel,  ohne  al- 
len Glauben  und  Werth.    Uie  Sammlung  der  Gefetze 
gehöre  in  vielfpätere  Zeiten,  in  das  (tebente  Jahrhun- 
dert etwa.  Übrigens  wiife man  darüber  weiternichts^ 
kein  Autor  rede  davon,  und  mithin  möfire  man  (ich 
enthalten ,  nähere  Umftände  davon  anführen  zu  wol- 
len ,  wie  die  vier  Deputirten  aus-  den  vier  Gauen.  Die 
Niederfchreibung  könne  alfo  nicht  In  Deutfchland  er- 
folgt feyn,  fondcm,  wie  das  Gefetz  felbft  andeute^ 
in  Belgien  zwi  fc h^n  dem  Kohlenwald  und  dem  Liger. 
Die  lateinifche  Sprache  fey  vom  Alifang  an  gebfaucht, 
es  habe  nie  einen  tJeutfcht'n   Codex  gegeben;^  diefe 
Gefetze  hätten  nur  die  faJifiben  Frauken  verbunden, 
wären  nicht  weiter  ged^ungen^♦   nie  in  Deutfchland 
©der  Italien  angenommen,   noih  viel  weniger  habe 
Karl  derGrofse  die  Geft^rze  neu  revidirt,  und  einen 
Codex  repetitae  praelectionis  gegeben.  Zu  folchen  An- 
nahmen fey  überall  gar  kein  Grund.     Endlich  gebe 
CS  auch  keine  wefentlich  verfchiedenen  Handfchrif- 
len;  wo  fie  es  wären,  liefse  fleh  alles  am  leichteften 
durch  Zufall ,  Laune  oder  befondere  Abficht  der  Ab- 
fchreiber  erklären.     Es  fey  alfo  eine  ganz  irrige  Vor- 
ftellung,  wenn  man  glaube«  die  Codices,  welche. die 
malbergifchen  GloiTen  hätten,  mufsten  in  frühere  Zeit 
gefetzt  werden,  als  diejenigen,   welche  den  reinen 
Text  lieferten,  dea  maii  von  jenem,  dedi  pactus  le- 
gis Salicae*  durch^die  Überfchrift/«  5a/iVa  unterfchied, 
und  der  eben  die  fpätere  Arbeit  Karls  des  Grofsen 
feyn  follte.    Ja  der  Vf.  zeigt  fo  febr  die  Blöfse  der 
bisherigen  Meinung,  dafs  erbeweifet,  wenn  ein  Text 
älter  feyn  muffe«  fo  fprechen  alle  Umftände  gerade 
für  den  bisher  für  den  jungften  gehaltenen.  -^     Das 
ift  der  wichtige  Inhalt  des  erften  Abfchnitts.  Die  Grün- 
de muffen  im  Buefae  felbft  nachgclefen  werden.  Auch 
wo  die  Anhänger  der  alten  Meinungen  anders  den- 
ken möchten ,  werden  fie  den  hohen  Scharffinn  und 
die  treflLiche  Kritik  loben  muffen.     Manches'wird  an* 
gefochten ,  manches  nicht  gleich  zugegeben  werden ; 
Reo.  zweifelt  nicht,  dafs  das  nur  zu  noch  mehrerer 
Begründung  führen  wird  ,  die  er  freylich  hie  und  da- 
vennifste.    Der  zweyte  Abfchnitt  hat  es  mit  dem 
Rechte  felbft  zu  thun,  das  in  diefer  Sammlung  enfe- 
haltet!  ift.     Die  GericbtsverCafTung  webt  der  Vf.  da- 
bey  ein.     Der  dritte  Abfchnitt  erläutert  die  malber» 
^fchen  Gloflen »  die  der  Vf.  für  blofse  Überfetzung 
bieinlfcher  V7orte  nimmt,,  und  wer  die  unerwarteten, 
auf  den  eift^ii  Blick  anfprechenden  Erklärungen  die- 
fer bisher  fo  dunkeln  Worte  erwägt»  der  w^^d  daran 
nicht  zweifeln  könnet^  und  fleh  freuen ,  dafe  ein  fo 
Rundlicher  Sprachforfcher  diefie  Hindernifle  meift  fp 
-gilt  aus  dem  Wege  geräumt  hat  ^—  Zugleich  hat  der 
Vf;  die  beiden  bisher  als  fo  verfchieden  betrachteten 
Ausgaben  diefer  Gewohnheitsfammlung  nach  der  he- 
Jitotdjchm  und  UMdenbrogfcken  Ausgabe  neben  einan- 
diur  abdrucken  laften^    Wir  wiffen  nicht»  ob  das  ge^ 
rade  nötbig  gewc/Wn  feyn  möchte.    Qeargijch^  der 
Si  btid«  e^ii  fo  iMlf  ift  ia  AUer  Händen,  ua4  4^  . 


Pi'eis  des  Buches  ift  doch  dadurch  bedeVtend  erhöht ' 
worden.     Möchten  doch  die  anderen  Gefetzfaminluu- 
gen  bald  mit  eben  dem  Geifte  erklärt  und  uns  aufge.  < 
fchlofTen  werden!     Manche  verdienen  es»  dafs' der 
Vf.  ihnen  feine  Mufse  weihe. 

Va.  P. 

Danzig,  b.  Trofcheh  Gefchichte  der  Belagentngn 
und  Blohaden  Danzigs^  von  der  frühe fien  bis  avf 

fegenw artige  Zeit.    Ein  hifttirifcher  Verfuchvoa 
riedr.   K.   G.  von  Duisburg.   igoS*   316  S.  S* 
(iThlr.ögr.) 

*  Für  eine  friedliche  Handelaftadt»  mit  einem  ufi«  ; 
beträchtlichen  Gebiete  umgeben»  ift  das  gute  Danzig 
oft  und  fchwcr  genug  durch  Belagerungen  und  Ge*  ;- 
fchutz  heimgefucht  worden.     Die  fchrecklichßen  Ge- 
fahren dfefer  Art  hat  es  im  Jahr  1734*  ""^  ^^  ^"' 
ren  Zeiten  1807  ausgeftanrien.     Die  in  früheren  P 
rioden  erlittenen  Unfälle  liegen  aufser  unferem  G 
fichtskreife,  find  aiuii  nur  fragmentarifch  derNac 
weit  überliefert  worden.  Hr.  v.  D.  fcbeim  alles,  w 
er  davon  erfahren  können ,  flerfsig  gefammeltzu 
ben ;  doch  fehlt  feinen  Angaben  oft  der  Zufanun 
hang,  den  er  freylich  in  den  von  ihm  gebraucht 
Chroniken  nicht  vorfand«  und  nicht  durch  hiftorifri 
Kunft  ergänzen  konnte.  —  Schon  im  J.  1209^  wird 
einem  Privilegium,  vom  Fürften  Meihvia  dem  Ki 
fter  Suckau  gegeben »  eines  in  Danzig  getriebenen 
deutenden  Tuchhandels  gedacht.     Die  erften  feind&j 
eben  Angriffe  auf  die  Stadt  gefchahen  im  JahrI27, 
bey  Gelegenheit  eines  Kriegs  dernachgelaffenen  So 
ne  Srantepolks  gegen  einander.     Der  Eroberer  v 
machte  feine  Staaten  nach  feinem.  Tode  dem  Kö 
von  Polen«  Primislaw,  deffen  Nachfolgern  D.nachb« 
durch  den  deutfchen   Orden  entriffen  wurde.    Da 
trug  die  Uneinigkeit  der  theils  deutfchen  •  theils  p 
nifchen  Einwohner  viel  bey;  fo  dafs   bey  der  I3l 
erfolgten  Efimahme  der  Stadt  an  10,000  Menfcbea ' 
Leben  verloren.  Sie  blieb  dem  Orden  lange  Zeit  gi 
treu,   und  half  ihm  viele  Vortheile  erkämpfen.   I 
J.  143^  ward  iie  von  den  durch  den  König  Jagellobe 
gerufenen  ILuffiten  belagert,  und  z\Vaiig  fie  zum  A 
zuge.     In  dem  Togenaimten  drey  zehn  jähr  igen  Kri 
<ini   I5ten  Jahrhundert  foll  Danzig  an  15000  freii) 
Söldner  unterhalten,  und  700,000  Mark  Preuff.  dafü 
aufgewandt  haben :  man  fieht  aber  keine  Früchre  & 
fer  faft  unglaublichen  Anftrengung,  befoaders  in 
tracht  des  üetdes-,  £0  dafa  man  auf  ein  unkritiick 
Verfahren  des  Vfs.  in  dem  Gebrauche  feiner  Cbron 
fchliefsen  mufs.     Der  Hochmeifter  des  Ordens ,  voaj 
welchem   fich   D.  unterdeiTeii    losgerilTen,  und  is. 
Krone  Polen  gehuldigt  hatte,  Marl^af  Albrecbc  von 
Brandenburg,  belagerte  es  mit  10,000  Mann  zu  Fub 
und  4000  zu  Pferde.    Der  Generat  fuhr  den  an  Hin 
gefchickten  danziger  Rathsmann  mit  den  Worten  ant 
ur  h«chmüthigen  Danziger ,  ihr  trotzt  auf  die  gebra- 
tenen Gänfe,  die  ihr  am  Sptefse  batit;  aber,  ich  f«ig<: 
euch,  wir  werden  eure  Gäfte  bey  der  Alahlzejt  fe}^  I 
Der  Dansiger  antwortete  mit  delbftgeföhl:  D<is  Zuge*  I 
müfte  ift  auch  fchoj>beygefetz|  \  wenns  eucbgcJmic^ 
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Co  dürft  ibrnur kommcii.    Polen  fchicktc  Hülfe, und 
die  Brandenburger  inufsten  mit  Schande  abziehen;, 
dte  Truppen  der  Stadt  fetzten  ihnen   ^r  bis-  Oliva 
nach,    und  tödteten  viele.     „Die  Fufsvölker  diefei 
Corps  (vom  Kreuzorden)   trugen  weifsleinene  Kreu- 
ze auf  ihren  Kleidern,  mid  die  Gefcbichte  erzählt, 
dafs  man  die  Gefangenen  gezwungen  habe,  diefe  Kreu- 
ze zu  verfcblucken."     Erich  von  Braun fchweig  lieft 
£ch  1563  mit  12000  Rthlr.  abfinden.    „Er  war  fo  ga* 
ta»t  und  grofsmürhig,  den  PreufTen  fogardasgeraub«: 
te  ^  ieh  wieder  herauszugeben.**     Seinen,  abentheuer- 
lirhen  Zug  nannte  man  den  NnJfeJirifg.   Unfanft  be- 
handele ward  D.  durch  den  König  Stephan  Bathorl, 
dem  die  Stadt  nfcbt  gleich  huldigen  wollte,  weil  fie 
Torher  die  Partey  feines  Nebenbuhlers,  des  Kaffers 
Maximilian  TT,  der  zu  frvhftarb,  ergriffifn  hiitte,  und 
fiih  von  Stephan  wenig  Gutes  verfprack.     Sie  ward 
1576  in  die  Acht  erklart,  ihre  mit  ficberem  Geleit  ver- 
fehenen  Abgeordneten  gefangen  gefetzt,  unid  offen- 
bare Feindfeligkeiten  gegen  fie  verübt.  DanzigsDorn, 
die  btadtElbing,  blühte  während  diefer  Mifst^Higkei- 
ien  im  Handel  eiäpor,  und  sog  die  »usländifchc>  See- 
fahrt an  /ich.    Die  darüber  ergruaruncen  Danziger  rä- 
fteten  fechs  Fahrzeuge  aus«  um  den  Hafen  Von  El- 
btng  zu  zerftören,  und  die  daim  befindlitben  Schiffe 
2u  kapern.   ,^iefe  Expedition  glückte  fo  vortrefSicfa^ 
dafs  fie  mit  einer  reichen  Beute  holländifcber,  embde- 
fier  and  anderer    SchtlFe  zuriickkamen.**    Indeffen 
ward  D,  hart  bedrängt;  die  Feinde  warfen  Steinku- 
geln in  die  Stadt,  „die  an  i5a  Pfund  wog;en9^  undge- 
fen  zwey  Ellen  im  umfange  hatten.*'     Der  Helden- 
muth  ihrer  Bürger,  und   befiitnders  die  Vermittelung 
V01  Dänemark  ttndBi^mden bürg,  verfcbaffien  ihram 
Ende  zwar  den  unent»»ohriichen  Fried»'n,  aber  er  kam 
doch  der  Stadt   tbeuer  zu  it<  hen-     Man  mufste  das- 
firchenfilber,  unter  andern,  zwölf  filbernc  Apoftel,  zu 
den  Bedürfniffen  des  Aerari ums  hergeben  und  fchmel- 
een.    Daraus  wurrien  die  Mfinzliebhabern  fo  bekann- 
ten danziger  flmhthaler  vom  J.  1577  geprägt     Wäh- 
rend der  kriegerifchen  Unternebinungen  der  fchwe- 
difcben  Könige ,   Guftav   Adolph,   Karl  Guftav,  und 
Karl  Xll,  fürchtete  Danzig  oft,  in  die  politifchen  Hän- 
del rerflocbten  zu  werden  ;  es  rüftete  lieh  fogar  emft- 
lich  im  j.  1626,  als  fchwedlfche  Soldaten  das  Klofter 
Oliva  brandfchatzten :  blieb  aber  durch  Glück,  Klug- 
heit und  EntfchloiTenheit  allemal  verfchonr.   Bis  1734 
(enofs  es  einer  felrenen  Ruhe;     Von   diefem  Zeit- 
punct  an  wird  des  Vfs.  Vortrag  ausführlicher,  unter- 
ftützt  von  den  Memoiren,  die  nichtnur  den  Urfprung 
der  Hegebenheiten  aufhellen,  fondem  auch  die  Moti« 
te  der  handelnden  Perfonen  darlegen.     Doch  bleibt 
uns  in  diefer  Hinficht  noch  Manche»  zu  wünfchen 
nbrig.  — 

Nach  Augufts  II  Tode  ward  der  durc&  Karl 
XII  vertriebene  Stamslaus-  Leszcziaski,  neben,  fei^ 
nein  Mitwerber,  Friedrich  Auguft  yoa  Sachfen,  zum 
Könige  von  Polen  erwählt,  und  unter  anderen  von 
(kr  Stadt  Danzig  mit  Jubel  unerkannt.  Sie  hatte 
nicht  vermuthet,  dafs  feine  Gegenpartey  mächtiger 
und  Sn  g^n#(biget  ftju  würde  ^^  in  ihren  Mauera* 


Schutz  zu  fuchen.    Da  feines  Gegner«  förmliche  Eift- 
fi&tzung  und  Krönung  bekannt  ward,  bat  man  deÄ» 
flüchtigen  König  zwar,  die  Stadt  durch  feine  Gegen»- 
wart  nicht  in  Gefahr  zu  fetzen;  der  franzöfifch«  Ge^ 
fandte   de  Monti  aber   erhob   den  finkenden  Mutb. 
der  Burger  durch  goldene  Verfprechungen  von  Seiten 
Ludwigs  XV.    Es  fetzte fich  ein  Corpsvon  mehr  als . 
20000    Mann   zur  Vertbeidigung  Danzigs  in  Bereit- 
fchaft.  St.  beging  einen  tadelswertben  Gewaltftreich^ . 
indem  er  detLruflifchcnGefchäftsträgcr  und  den  fach- 
fifrhen  Refidentenarretiren  und  über  die  Grenze  brin-, 
gen  liefs.     Der  rufiTifche  General  Lafcy.  foderte  die, 
Stadt  auf,  St.  zu  entfernen»  und  fich  dem  König  Au*.^ 
guft  zu  unterwerfen.     Er  drohete  mit  40000  Mann 
und  einem  Bombardement.  D.  befchiofs  (ich  zu  weh- 
ren.   Man  nahm  eine  Enundation  Vor ,  und  errichte*- , 
te,'zur  Befchäftigung  des  lofen  Gefindels  in  der  Stadt,. , 
ein  Corps  Sdunappiiälme,  welche^S  Reichsthaler,  ein*, 
gezogenem  Rohr  und  eine  Piftole  erhielten ,  und  die 
Freyheit  hatten,  alles  |  als  gute  Beute  für  fich  zu  be- . 
halten ,   was  fie  bey  erlegten  oder  gefangenen  Fein^ 
den  vorfandefiu'^  Lafcy  rückte  immer  naher,  thatder  . 
Stadt,  befonders  durch ^Abfchneidüng  der  Lebens» 
mittel ,  grofsen  Scharden ,  und  |der  Feldherr  Münich  . 
kam  felbft  bey  der  ruififehen  Armee  an.   Wiederholt  , 
wollten  d!e  DÜsmziger  die  miRfchen  Generale  von  der 
Rechtmäfstgkeit  ihrer  Anhänglichkeit  zu  St.  münd- 
lieh 'und  fchriitlich  überreifen  ;  aber  darauf  läfst  fich 
kein  Kriegsmann  ein.     Die  mit  Sehiifucht  erwartete  ■ 
Hülfe  aü»> .  Frankreich  <  erfchien  tiicht ;   und  ungeacl>- 
tet  alkr  tapfem  Vorkehrungen  der  Danziger,  fing  am  , 
Sa  Apr.* das  gedrohete   Bombardemeni  am      Am  <>^ 
May  heftürmten  8000  Mann  den  Hagelsberg ,   der  fo  ' 
wacker  verthcidigt  wurde,  dafs  die  Rufien  1500  Tod-  . 
te  hatten  ,  deren  Einfcharrungsftelle  noch  jetzt,  c^or 
tiäßlfche   Grab  heifst.     Auf  die  Länge  aber  fiegten 
fie,  da  fie  auch  fe^wärts  her  Verflärkung  erbielten,i 
und  Stanislaus  ergriff  die   Flucht    Bey  aller  ZuneiK 
gung  zu  ihm  wurden  die  Danziger  doch  gezwungen» 
feinen  Gegner  als  König  von  Polen  anzuerkennen. 
Auguft  kam  felbft  ins  Lager,  beehrte  Aber  die  Stadr 
mit  feinem  Befuche  nicht.    £s  waren  vom  30  Apn 
bis    30^  Jun.  443a    Bomben   hineingeworfen,    und 
1500  Menfcben  getödtet  oder  befcbüdigt  worden. 

Nach  der  im  J.  ^772  vorgenommenen  erften  Thei«^ 
lung  von  Polen  machte  Dnnzig,  das  von  den  PreufTen 
wenig  Billigkeit  vermutbete  ^  ernfUiafte  Anftalten 
zur  Gegenwehr,  die  eben  nicht  nöthig  waren,  da 
PreufTen  nicht  weiter  um  fich  griff.  Man  würgte 
ntebc  auf  einmal  1  man  wollte  das  Lebensblot  allge- 
mach abzapfen.  „Seit  diefer  Periode  kränkelte  Dan- 
zigs '  Wohiftand  unaufhörlich  an  der  Einfchränkung: 
feines  Handels  durch  die  bey  Fordon  von  PreufTen  er- 
hobenen  Zölle  von  allen  nach  D*  gehenden  polni* 
fchen  Producten,  und  die  zu  Neu-FahrwafTer  wie* 
der  zu  bezahlenden  Abgaben  von  allen  feewärts  aus^ 
und  eingehenden  Artikeln.*'  D.  war  geduldig  bis 
1782;  als  fein  Stapelrecht  verletzt  ward;  es  brauch* 
te  ReprefTalien,  und  vermehrte  feine  Truppen  bey 
der  engern  Einfchlieisong  der  Stadt.     Die  Bßrgjbp^ 
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frhaft  \ro1Ite  fich  lieber  einer  Belagerung  ausfct^en, 
t\s  in  die  geringfte  Kränkung  ihrer  Weichfeifahrt 
willigen.  Die  Blokade  ward  immer  härter ,  die  Le- 
bensmittel gingen  aus.  Damals  fchlugen  (ich  unter 
andern  einige  danziger  Fleifcher  durch  die  preuffi- 
fchen  Vorpoften ,  fchwammen  mit  3o  Ochfcn  durch 
die  Weichfel,  nnd  erreichten  giöcklich  die  Stadt. 
IWan  kam  nin  Ende  1783  zu  einem  erträglichen  Ver- 
gleiche ,  wobey  den  Danzigcrn  der  polnifche^  See- 
£xportationshandel  ausfchllefslich  blieb.  Merkwür- 
dig iß  Friedrichs  Antwort  auf  das  Dankfehreiben  für 
die  Aufhebung  der  Blokade  :  Er  verlange  von  der 
Stadt  keinen  Dank  und  keine  Nachgiebigkeit»  fon-^ 
dem  nur  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  ^gen  feine 
Unterthanen.  Der  Druck  der  Folgezeit  war  fo  läh- 
i-pend,^  dafs  D.  im  J.  1793  fich  mit  abgenöthigter 
Gutwilligkeit  in  den  preuilifchen  Staatsk&rperaufneh- 
men  laflen  mufste.  Höchft  wahrfcheinlich  waren  die 
Schritte  und  Mafsregeln  zu  diefer  Veränderung  be- 
reits im  Stillen  mit  den  Häuptern  der  Stadt  einge-. 
leitet.  Die  Burger  niedern  Standes  widerfetzten  fich 
snit  ünmuth  und  .Verzweiflung.  Die  Befchreibung 
unferes  Vfs.  giebt  ein  lebhaftes  Interelte  an  dem  da- 
maligen Zuftande  der  Dinge,  Zwar  tvaltet  hie  und 
da  manches  Dunkel  darüber ;  dafs  aber  Hr.  v.  D.  das 
ünterfte  der  Karten  bey  einer  noch  fo  frifchen  Begeben- 
heit aufdecken  follen,  ift  nicht  von  ihm  zu  fodern. 
Den  4  Apr.  1793  ward,  im  Namen  Fricdr.  Wilh.  H, 
BcfitzvonDanziggenommen,  und  den9May  gehuldigt. 
Über  das  fchreckliche Bombardement  der  leiden- 
den Stadt  im  J.  1807  wollen  wir  uns  nicht  verbrei- 
ten, fondern  auf  das  Buch  felbfl:  verweifen,  wo  al- 
le Vorgänge  nadi  chronologifcher  Ordnung  erzählt, 
und  die  begleitenden  Gräael  mit  ziemlicher  Leben- ' 
digkeit  gefchildert  find.  '  Wir  zeichnen  nur  die  Be- 
silerkung  aus,  dafs  der  über  allen  Ausdruck  edle 
Kaikreuth  mit  7000  Mann  ausmarfchirte,  da  fein 
Corps,  als  er  das  Commando  übernahm,  21706 Mann 
ftark  war.  Patriotifch ,  uneigennützig  und  kräftig  ift 
am    Ganzen  bey  allen   ausgehaltenen   Unfällen  der 


Stadt  das  Betragen  der  Einwohner  gewefen.  SeM 
was  der  fich  unberufen  einmifchende  Pöbel  manch- 
mal gethan  und  bewirkt  hat,  erregt  nicht  feiten  un- 
ftre  Theilnnhme  mehr,  als  unferen  Unwillen.  Neu 
und  fchön  möge  das  in  fo  fchwerenDrangfalennidt 
untergegangene  Danzig  aufblühen ,  und  bald  unter 
hoffnungsreichen  Aufpicien  feines  verdienten  Ruhms 
nieder  froh  werden !  —  Die  Befcheidenheit  des  Vfs. 
verdient  keine  abfcfaätzige  Behandlung.  Sonil  könn- 
te man  tadeln ,  dafs  er  feinen  Stoff  nicht  genug  aus 
fich  verarbeitet,  und  das  roh  Empfangene  roh  mt- 
dergegeben  habe.  In  dem  Stoffe  felbft  Hegt  feine 
Entfchuldigung.  Weniger  gefallen  uns  feine  kleinen 
Auffluge  des  "Witzes,  So  ma^cht  er  S.  47,  wo  er  von  der 
Aufftefiung  der  „prachtvollen  und  koftbaren**  Fat;^- 
de  des  hohen  Thors  fpricht,  welche  die  Stadt  I588^ 
zehn  Jahre  nach  einem  beendigten  fchweren  Kriege, 
habe  machen  lafTen,  die  Anmerkung:  „Sie  fchi^ 
fich  dadurch  ,  in  Ruckficht  auf  ihre  übrige  altväteri- 
fche  Bauart,  ein  elegantes  Titelblatt  tu  einem  alten 
Buche/'  Tief  gekränkt  in  ihren  Empfindungen  mö- 
gen die  Depuiirten  der  Stadt  gewefen  feyn,  a!s  Ce 
hinauszogen,  um  ihre  Republik  einem  ftrengen; 
Scepterzu  unterwerfen,  der  ihrer  bürgerlichen Frer^ 
,heit  Vernichtung  drohete.  Zum  Mitgefühl  aber  bringt 
der  Vf.  feine  Lefer  nicht ,  wenn  er  S.  146  in  di« 
folgende Tir^ide  ausbricht:  „So  ziehen  aus  demStcr- 
behaufe  der  betagten  Mutter  die  Kinder,  wennlie 
ihren  letzten  Segen  empfangen,  und  ihr  enMicha 
Ende  abgewartet  haben;  fo  ziehen  die  Priefter  da- 
hin, wenn  fie  die  letzte  Beichte  gehört,  die  letzte 
Ölung  verrichtet,  und  das  eitle  Irdifche.  dem  unlM- 
kannten  Ewigen  eingeweiht  haben  ;  fo  zieht  der  Aßt 
vom  Kranken ,  wenn  er  das  fcheidende  Leben  dem 
fiegenden  -  Tode  übergeben  hat.««  ^  Eine  (iefchidtte 
von  Belagerungen  fchreibt  man  fchwerlich  far  em-! 
pfindfame  Herzen.  Ganz  correct  ift  der  Ausdruck 
nicht  immer.  Auch  findet  mat\  Excorte^  Fronift 
Lande  9  Kafemadef  f.  Escor te.  Fronte,  Lunte,  Kafe^ 
matte.  Cht 
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ScBÖvm  KvHSTS.  Leipzig,  b.  Solbrlg;  Die  Eheleute 
vor  tier  Hochzeit  oderße  find  zu  Haufe,  Lufifpiel  in  einem 
Aufzuge.  Nach  dem  rranzöfifchen  fre/  bearbeitet  von  Karl 
Reinhold,  igop.  96  8.  8«  {f  Gr.)  Zwey  Dienftboten,  die  ihr 
IntereiTe  dabey  haben ,  miethen  für  ihre  beiderfeitigen  Herr- 
fchafcen,  welche  einer  ehelichen  Verbindung  nahe,  aber  jetzt 
mit  einander  zerfallen  find,  ein  und  diefelbe  Wohnung  in 
Paris.  Der  verfchmähte  Liebhaber  findet  feiner  Hoffnung 
durch  die  Gegenwart  feiger  Geliebten »  in  dem  Wahne ,  daä 
11  e  auf  fein  Zimmer  komme,  fehr  ^efchmeickdc,  fo  wie  die- 
fe  gleichfalls  in  feiner  G^enwart  ein  Zeichen  feiner  grofisen 
Anhänglichkeit  zu  erblicken  glaubt.  Diefes  Mifsverfländnifs 
giebt  Stoff  zu  einigen  artigen  Seinen.  Kürzer  und  gedrän^- 
cer  würde  das  Stück  vielleicht  noch  mehr  an  Lebhaftigkeit 
und  Wahrfcheinlichkeit  gewonnen  haben. 

T.    Z. 


Lübeck f  b.  Niemann  u.  Comp.;  Liehe  und  Betrug.  ^* 
Lullfpiel  in  zwey  Aufzügen  von  Vetter,  .  1809.  8^  S.  8;  ^ 
iü  zu  bewundern,  wie  es  der  Kunll  und  QeCchickiicbkeit  cef 
yh,  in  einem  fo  hohen  Grade  hat  gelingen  können,  lüe  J^ 
fönen,  wie  hier  wirklich  gefchieht,  methodice  durch  Zuru^ 
halten  eines  Gedankens,  durch  Nichtverilehen,  Auslegen uin. 
Zergliedern  eines  Saues  u.  f.  w.  durchaus  weitCchweiiig  vjA 
langweilig  reden  zu  laffen.  Nicht  leicht  wird  fich  ein  Dicii' 
ter  die  fchwere  Aufgabe  machen,  die  Langeweile  darzufiefos 
und  obiectiv  wiederzugeben ;  aber  unfer  Hr.  Fetter  hit'^ 
gei^'agt ,  und  es  ift  ihm  damit  fo  fehr  geglückt,  dats  wir  ninic 
wÜfen ,  ob  wir  richtiger  fagen ;  die  Kunft  hat  fich  tey  w* 
in  Natur,  oder ;  die  zJatur  in  Runft  verwandelt.  Wir  nata 
alle  Bücherverleiher,  ihre  Kunden  damit  zu  examiiüren,  tuii 
das  Buch  wird  fichedich  Probe  halten. 

T-  Z. 
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MATHEMATIK. 

Hakburo»  b.  Perthes  und  Befler:  Thioria  motus 
corvorvm  coeleflium ,  tu  fectionihus  conicis  Jolem 
ambientium.  Auctore  Carolo  Friderico  Gaufs. 
1809.  XI,  928  S.  und  to  S.  Tafeln  in  gn  4. 
(ZTWr.iÄgr) 

Juinen  feltenen  Qeiiafs  gewährt  uns  die  Anzeige 
diefes,  von  den  Geometem  und  Aftronomen  fo  lan- 
ge und  fehnttch  erwarteten  Werks.  Nicht  allein  ih- 
re hohe  Vortrefflichkeit  ift  es,  die  uns  die Erfchei- 
fiung  diefer  Schrift  fo  erfreulich  macht;  auch  die  in 
ihrer  Art  einzige  Vereinigtog  zwey er  Talente »  die^ 
der  Vf.  hier  beweifet,  macht  fie.  merkwürdig  —  wir 
ineinen  die  der  Theorie  und  der  höchften  Gewandt- 
heit in  ihren  Anwendungen«  Maa  hat  oft  bemerkt, 
dafs  die  Geometer  in  der  Höhe  ihrer  Specuiationcn 
diu  Welt  unter  Ihren  Fufsen  aus  den  Augen  vedoxen, 
dafs  de ,  wenn  fie  von  den  Refultaten  ihrer  Analyfe 
etwas  anwendbar  machen  wollten ,  oft  den  Zweck 
Ter£ehUen  undfichin  einem  Labyrinthe  von  Formeln 
verirrten,  ans  welchem  fie  feibft  kaum  den  ilus weg 
zu  finden  vermochten:  für  den  Rechner«  der  diefe 
Unterfttcbungen  benutzen  follte-,  war  der  Faden  oft 
ganz  abgefchnitten ,  oft  führte  er  durch  Umwege , 
die  felbft  den  Unverdroflenften  abfchrecken  mufs* 
ten.  In  diefen  Fehler  ift  felbft  der  grofse  Euler  ver- 
fallen, und  gerade  bey  dem  Probleme,  welches. dett 
Gegenftand  des  ßaufsifchen  Werkes  ausmachte  h#t 
er  eine  Art  von  Ünbehulflichkeit  gezeigt,  die  man 
bey  feinen  rein  theoretifchen  Unterfuchungen- verge- 
bens fachen  würde.  So  mag  es  Irch  erklären,  dafs 
Probleme,  die  Geometer  des  erften  Ranges  mit  ge^ 
rmgem Erfolge  behandelten,  oft  weit  befriedigender 
▼on  minder   Eingeweihten  aufge^öfet  wurden. 

Hier  fehen  wir  den  Geometer,  auf  den  Deutfch^ 
Isud  ilolz  ift  •  den  Vf.  der  Disqi$ifitionum  arithmitice^ 
raw,  gerade  den  entgegengefetzten  Weg  gehen ;  über- 
all hat  er  den  Zweck  im  Auge,  und  ftatt  durch  6it 
Theorie  die  Anwendungen  gleichfam  nur  gelegent« 
Uchzu  finden,  verfolgt  er  diefe  Schritt  vor  Schritt, 
Hnd  benutzt  die  Analyfe»  um  dabey  keinen  Wunfeh 
übrig  zulafleii.  Schon  der  mit  Recht  bewunderte  Er* 
folg,  den  diefe  Methoden  in  ihren  Anwendungen  auf 
die  Bahnen  der  neuen  Planeten  Ceres ,  Pallas  ,  Juno 
und  Vefta  hatten,  fprlcht  für  ihre  Vortrefflichkeit;  al* 
lein  einen  befferen  Sachwalter  könnten  fie  nicht  ha* 
ben,  als  fich  Jdbft.  Man  mufs  das  vor  uns  liegende 
Werk  felbft  aufinerkfam  ftudiren,  um  alle  Schwierig- 
keiten, und  die  Art,  wie  fie  überwunden  wurden, 
kennen  zulernen:  es  ift  untnöglich,  eine  grofsere  aaa« 
^^  ^.  A.  L.  Z.    1810.    Zwetjter  Ban4. 


lytifche  Eleganz  zu  erreichen,  und  alle  Foderungem 
der  Theorie  mui  Praxis  beffer  zu  befriedigen. 

Das  Werk  zerfiUlt  in  zwey  Bucher ,  jedes  in  vier 
Abfchnitte.  Das  erfte  Buch  jjH  den  Relationen  zwi* 
fchen  den  Gröfsen ,  die  die  Bewegung  eines  Körpers 
um  die  Sonne  beftimmen,  das  zweyte  der  Erfindung 
der  Bahnen  der  Himmelskörper  aus  geocentrifchto 
Beobachtungen  gewidmet  So  viel  die  Grenzen  die* 
fer  Blätter  es  erlauben,  werden  wir  uns  beinühen, 
von  den  Methoden  etwas  anzufahren,  und  vorzfigltch 
werden  wir  uns  da  verweilen,  wo  der  originelle 
Ideengang  des  Vfs.  uns  am  meiften  überrafcht  hat   * 

Sectio  L  Relafiohes  ad  toeitm  fimplicem  in  or- 
bita  fpectantes.  Im  achten  $  finden  fich  einige  Aus- 
drücke der  wahren  und  excentrifchen  AnomaKe,  die 
ftec.  fonft  nirgends  gefunden  hat,  und  die  in  den 
meiften  Fällen,  bey  dner  gleich  forgfältigen  Rech- 
nung, ein  fchärferes  Refultat  geben,  als  die  gewöhn- 
lichen Formeln.  Wenn  die  Excentricitüt  e,  der  halbe 
Parameter  p,  dre  halbe  grofse  Axea,  der  Radfusvector 
r,  die  excentrifche  Anomalie  E,  die  wahre  v  ift :  fo  ift 
(  e  zz  Sin.  (p  gefetzt): 

Sin^J  (V— E)  r:  Sin.  }(p.  Sin.  t  V^r— Sin.  f(p.Sin.  E^a . 

P  r 

Sin.}  (v^-  E) r:  Cos.  J^.  Sin.  vKl=Cos, }  (p.Sin.Ev^a. 

i  r 

^  II.  Das  keplerfche  Problem,  aus  der  mittlem 
AnomaKe  M  die  wahre  zu  finden,  löfet  man  gewöhn- 
lich durch  eine  unendliche  Reihe,  die  nach  den  Si« 
nuflen  der  Vielfachen  von  M  fortgeht,  auf:  indefs  ift 
«s ,  wenn  e  nicht  fehr  klein  ift,  weit  bequemer,  aus 
der  transcendentilbhen  Gleichung  E  n  M  •»-  e  Sin.  £, 
dutch  Verfuche  E  zu  beftimmen ;  hiezu  giebt  (Ma^fs 
eine  Methode,  die  eine  fchnelle  Ajmäherung  gorährl» 
und  in. den  meiften  Fallen  das  Gefuchte  fdion  nstdk 
tinet  Operation  fo  genau  gjebt,  ^als  die  trigonometri^ 
fchen  Tafeln  es  geben  können.  Auch  inr  die  Para- 
llel und  Hyperbel  find  alle ,  Einen  Ort  in  ihnen  an- 
gehenden Relationen  entwickelt,,  und  vorzüglich  für 
die  letztere  Curve  manche  neue  Gleichungen  gege- 
ben. $.  30  —  31  find  der  Unterfuchung  der  durch  die 
befchränkte  Richtigkeit  der  Logarithmentafeln  entfte'» 
henden. Fehler  gewidmet-  In  .der  That  kann  man 
bey  einem  aus  den  gewöhnlichen  Tafehi  init  7  Deci* 
malftellen  genommenen  Logarithmen  einen  Jehlec 
von  0,00000005  begehen ,  und  wenn  man  von  dem 
Proportionaltheilnurdiofiebcnte  Decimalftelle  nimmt, 
und  die  folgtn<len  vernacblafli^t  0,0000001;  indefs 
unterlucht  Qaujs  nur  die  Wirkung  des  unv^meidlif 
du»  Thvils  diefes  feblecs>.ttrtU  den' AecbaeriufilhCar 
F 


4&                             jeNAISCHE    ALLe    LITERATUR  -  ZEITüNfe  ^ 

hindert,  auch  die  achte  Decimalftelle«  wenn  es  erfo«  die  übrigen  Bucbftahen  das,  was  wir  oben  durch  fie 

derlichift,  hinzuzufügen.  "So  findet  erden  mögli*  ev^orfteUten»    bezeichnen»    -Man    kann    diefe   Glelir 

chen  Fehler  von  y,  wenn  man  es  aus  der  Formel  chung  in 

tang..|vr:;taijg.  }£•  tang.  (45;*  +  J  (&)  berechnet ,  (i^c)  (yOsE  ^^^'gSin.E)  +  (Ä  +  ^e)  (E-Sin.E)5 

<md   E    und    (J)    als    genau    bekannt    vorausfetzt.»  ^                          1— e               '^                ^^ 

rr  o',0712  Sin.  v.  Weit  gröfser  wird  der  Fehler,  den  k  t  (— r— )i 

ttian  bey  der  Berechnung  der  wahren  Anomalie  auA  er 

der  mittleren,  nach  der  indirecten  Methode  begehen  verwandeln ,  wo'-^^ftatta  gefetzt  ift,  fo  da/s  f 

kann»  wenn  e  fehr  wenig  von  i  verfchieden  ift;  für  ,.   «1  -  a   r^    ^   '      ^  -1     »  t.              *     o 

er: 0,9  fteigt  er  au^o-;42,  fiir  0,98  auf  2%28.  für  die klemfte Entfernung  der  Bahn  von  der  Sonne bc 

f>,99  auf  4',59»  »r  0,999  »«f  ¥>%^3.   In  der  Hyper^  ?,^"^^^ ,.  ^^"^J^ '"  i^%^^^^I*  oder  einfacher  durch 

bei  kann  man  für  Excentridtiten*  die  fehrwenigvon  (i— ,e)E4.e(E  — Sm.E)  würde  die  Gleich^^ 

der  Sjnheit  abweichen,  noch  grofsere  Fehler  bege-  «^«*n  d«^«  die  gewöhnlichen  Tafeln  au^löft  wer- 

iHfV    Eftr  die  Fälle,  wo  die  Bahn  eines  Himmelakö^  jen  können,  wenn  man  eine  Hülfstafel  für  ^IlJ^f 

|>ers-  wenig  von  einer  Parabef  abweicht,  wurde  man  h^ 

«Ifo  auch  die  wahre  Anomalie  mit  unferen  gewöhnL  oder  eine  ähiriiche  befäf&e;  der  Vf.  geht  aber  vkl 

JU^rithmentafeln  nach  der  indirecten  Methode  nicht  weiter,  indem  er  durch  die  Suhftittttion  von 

snic  Sicherheit  finden,  und  felb^  grofsere  Tafeln  wür-  ^  a  —  ^  (^  —  Sin.  E)   p-a  »   p  4     s     p  e  -»^ 

.  den ,  wenn  man  auch  die  mühfame  Rechnu^f- mitih^  ^ -—^ET^ShuE  —  ^  W  ^^   iöw  ^    «w:. 

fien  nicht  fcheute,  die  Schwierigkeit  nicht  ganz  hebenv         ^ /^E4>T9Sin.E ,    ^    ^ 

Han  hatalfo  dartuf  gedacht ,  auch  in  diefen  Fällen         ^  —  ~2ylL ~  I+bÄis*-*  «te- 

di^  wahre  Anomalie  durch  die  gewöhnlichen  Tafeln  q^^  ^{^  Form 

•berechnen  zu  können,  imd  dazu  bot  eine  nach  den  X— e 

Potenzen  von  l  —  e  fortgeheijde  Reihe  die  Mittel  B(2(i  —  e>Af  +/,  (l  +  9«)Af)=:kt(-— )J 

dar.    5iWo«  hatte  fchon  den  eiften  Coefficienten  .  ^t,  und  fie  durch  die  Subftitution  von 

^lefes  Ausdrucks  gegeben,  und  dafür  eine  Tafel  be^  p       '                            5-  5e 

rechnet;  allein  B«0U  fetzte  die  Reihe  bis  zur  dritten  A  j  rrtang^  w  V^ '-  m 

Potenz  von  i  —  e  fort ,  und  brachte  auch  den  zwey-  ^  *  9  ^     1 1/ 1     0 

ten  Coefficienten  in  eine  Tafel    Indeflen  find  doch  jr5  tang|  w  +  25  tang  J  w^  r:!  7^'^Ky^  f  ^  ^  .-  5 1 

Fälle  möglich ,  vorzüglich  bey  der  hyperbolifchen  ^*  9.  ^           B        B 
Bewegung,  wo  man  mit  dem  zweyten  Gliede  der  verwandelt»  wo  w  der  Winkel  iit,   der  in  der  bfr 

Reihe  nicht  mehr  ausreicht ,  und  auch  bey  der  indi-  kannten  barkerfchen    Kometemafel   dem  Argumente 

recten  Auflöfung  die  gewünfchte  Sicherheit  nicht  er-  a  ^  ^^^p      jf^t.    Man  fetzt  nun  B  m  ,  und  facht 

Teichen  kaon.  Für  diefe  entwarf  6aii/i  die  $.  37— 4^  B 

«US  efaiander  gefetzte  Methode»  die  fiir  aite  Excen-  in  der  iarter/cfteü  Tafel  einen  Werth  von  w,  der dorch 

trjciiaten  pa(st,  and  imm^  »ngewandl  Werden  kann,  eine  leichte  Rechnung  A  giebt ;  mit  dieftßm  nimmt  man 

lirenn  die  indirecte  Auilöfung  Aie  einigennafsen  be-  aus- einer  vom  Vfl  berechneten  Tafel  )og.  B,  womit 

irächtliche  Unficherheit  jabrig  Ififsr.  Diefe  Methode»  nian  die  Rechnung^  verbeiTcrt»  und  einen  Werthvon 

denn  Jiehsndlung  den  Meifter  verrith ,  iti£»t  nichts  A  findet »  der  feiten  oder  nie  eine  nochmals  Ver- 

Ott  witolchen  übrig ,  denn  fie  füllt  die  Lacke  aus,  die  befleruhg  bedürfen  wird*    Nun  ift 

«ocb  exiitirte »  ui^  giebt  die  Anomalie  durch  efaie  ^    ^^  l  -f-  e  , 

Jhft io leichte  Rechnuna:»  ala  die  oben  erwähnte  Ent-  tang  y  v_K  j^^.  tang.jr  1:. 

«ickduiig  nach  den  ^tenzen  i — 2.    Da  die  Glci-  A 

Amg  »wifehen  der  wahren  Anonfthe  und  der  mitt-  «nd  eme  EntWickelung  von          ,^^    giebt  diefcn 

leren  mir  in  der  Parabel  algebraifch ,  in  der  EUipfe  o„^,|jentcn                                     ^ 


^loader  Einheit  nur  um  Grasen  von  der^vierten  Ord-  nommen  »  und  dient  noch  zur  Erleichterung  der  Be* 
tumg  verfchieden  ift,  fich  alfo  fehr  langfam  ändert,  rechnung  des  Radnisvectors.  Man  fieht  nun  leicht» 
«nd  eine  äufserft  fchnelle  Annäherung  gewährt.  Daa    warum  oben  der  jFundamentalgleichung  die  Form 


Verfahren  ift  za  merkwürd% ,  ala  dafa  wir  es  hier    (1  ^  e)  (j%  £  +  rV  Siii*  E)  etc. ,  und  nicht  etwa  die  fol* 
judit  kurz  erwähnen  folken»    Bekanntlich  ift  gende  (i  -^  e)  (|  S  E  -^  20  SImE)  ^c  ,  oder  irgend  eine 


jf  ^.      u- •  andere  gegeben  wurde;  nur  jene. macht  B — r  von 

Ä  —  e  5in.  r.  _  KJ  ^^  vierten  Ordnung.    Auch  für  die  Hypefbel  giebt 

•  }    ^  der  Vf.  ein  völlig  ähnliches  Verfahren,    und^feine Ta* 

wo  k  den  beftändigen  Coefficienten  •,01720209895»!  fei  dehm  fich  auch  auf  d»ef«i  Ki^elfchnttt  aus.  -* 

»dseZeitr4ie<lergeIiickteiiAfiofnaUezugehört^  und  iVlaa  eikennt  Qm/s  fetbft  in  der  Berechnung  der  T*^ 
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fein ,  denen  it  dadurch  die  h6thftc  Vollkommenheit 
gab,  dafscrfie  bis  auf  lo  Decimalftellen  berechne- 
te, um  von  der  O^nauigkdt  der  7ten  völlig  verfichert 
ZQ  fcyfi. 

SiCtioJL  Rdationesad  locwnfimpKeem  in^fvatio 
hectimtis.  Q.  49  zeigt  der  Vf.  die  Unbequemlichkeit 
des  von  den  meiften  Aftronomen  angenommenen  Ge- 
brauchs, die  Bahnen  der  Himmelskörper  in  recht- und 
räcklfiufige  einztttheilen ;  man  entgeht  ihr,  wenn  maii 
die  Neigungen  von  o  bis  igo*  xihlt.  und  den  rfickiäu- 
figen  Bahnen  eine  Neigung  >  90*  giebt.  In  den  fol- 
genden gg,  verfchiedene  Arten»  den  Ort  eines  Him- 
melskörpers im  Räume  anzugeben «-  und  $.  5S  eine 
fchr  elegante  Methode,  gewiffe  Conftanten  zu  berech- 
nen, die  in  dem  Ausdrucke  rechtwinkeliger  auf  den 
Äquator  bezogener  Coordinaten  vorkommen.  Diefe 
Methode  gründet  fich  auf  einen  Satz  der  fphärifchen 
Tri^onomclrie ,  der  die  drey  unbekannten  Stucke  ei- 
nes fphärifchen  Dreyecks,  in  welchem  eine  Seite  und 
zwey  anliegende  Winkel  bekannt  find,  aiigiebt;  wir 
beben  ihn  hieraus,  da  er  neu  ift,  und  es  beweift^ 
dafs  ein  Gaujs  felbftin  der  fphärifchen  Trigonometrie 
noch  etwas  entdecken  kann»  Die  Winkel  eines  fphär. 
Dreyecks  feyen  A,  B,  C;  die  giggenüberftehenden  Sei- 
ten a,  b,  c :  fo  ift 

Sin.  ^  (g-r-c7  _  Sin.f  (B~C) 

A 


I. 


II. 


f     III. 


IV. 


Sin.  Ja  Cos.  i 

Sin.  J  (b  +  c)  _  Cos.j^(B— C) 

Sin.fa       "^       hin.  f  A 
Cos.f  (b-^c)  _  Sin.}(B-t>C)  . 

Cos.  T  a  .  Cos.  ff  A 

Cos.  f  (b  +  c)  _  Cos.  1^+^ 

~      Sin.  i  A. 


Cos.  7  a 

Durch  die  Divifion  diefer  Formeln  mit  einander  ent- 
ftehen  die  bekannten  nepperfchen  Ausdrucke.  —  All- 
gemein kann  man  den  fenkrechten  Abiland  eines  Him- 
melskörper» von  einer  durch  den  Mittelpunct  der  Son* 
ne  g^ehenden  Ebene  ^rch  k  r  Sin.  (v  i-.  K}  ausdrücken, 
^0  k,  E  Conftanten  find;  fiihrt man  indefs  iiatt  vdie 
excentrifche  Anomalie  E  ein :  fo  reddcirt  fich  diefer 
Ausdruck  auf  1  Sin.  (£4  L)  -f  X ,  wo  1,  L,  A  conftanf* 
Diefer  äufserft  einfache  Ausdruck  ift  es ,  der  die  Be«- 
rechnung  eines  Ptanetenorts  fo  aufse/ordendich  er- 
leichtert, dafs  ßaii/i  im  Stande  war ^  12  voUftändiga 
Kechnungen  auf  eine,  Octa vfeite  zufammenzodrängen. 
Die  neuen  Methoden ,  die  geocentrifcben  Örter  eine$ 
Planeten  aus  den  Elementen  feiner  Bahn  zu  beilimr 
men ,  die  der  Vf.  fchon  früher  in  der  monatL  Correfp* 
bekannt  machte,  und  die  er -hier  fehr  vermehrt  und 
erweitert,  gsben  nicht  allein  die  Lage  gegen  die 
Ekliptik,  föridem  auch  unmittelbar  die  Rectafcenfion 
und  Declination  des  Himmelskörpers;  fie  find  haupt- 
fachlich  auf  den  FaU  berechnet»  wo  n^^  meh^re  Öf- 
ter auf  eininal  fucht ,  —  einen  einzelnen  wurde  man 
bequemer  auf  die  gewuhnliche  Weife  berechnen,  wo 
man  die  Fonnirung  der  Conftanten,  die  fonft  die  Rech«; 
nung  fo  erleichtern,  erfpart.  vi.  anwendet  der  Vft 
feine  oben  erwähnte  Auflöfung  des  fphärifcheii 
Drtyecks  auf  die  Verwandlung  der  Länge  und  Breir 
te  in  AR.  und  DecL  so»  und  findet  folgende  Aua^ 
dmcjke ; 


Sin.  (4$^— 45)  Sin.  }  (E  +«)  —  Sin.  (45*  +  il) 

Sin.(45^^f(s  +  b)    ^    ^       .^ 

Sin.  (45°  — I«)  Cos.  J  (E  +  a)  —  Cps. (45^^  +  5 1) 

Cos.(45^-i(€wb)) 

Cos.  (45° — i  5)  Sin.  f  (E  —  «) = (Cos.  45^  +1») 

Sin.(45°-Tj(*-b)) 

Cos.(4S«^— f  Ä)  Cos.f  ^~«)  =  Sin.(45^  +  il) 

Cos.(45°— ^(«-►b)) 

Man  fucht  nun  die  Logarithmen  der  vier  rechts  Jh^ 
henden  Glieder;  die  beiden  erften  geben  Sm.(45  — t  O 
und  1  (E  +  a) ,  die  beiden  letzten  Cos.  W^-i ^)p^n5* 
i(E—  a) :  daraus  findet  man  E ,  ä  und  d  (den  Foli- 
tionswinkel,  die  Rectafcenfion  und  Declination)  und 
eine  Controlle  der  Rechnung, indem  man  4*^7-1^^?'' 
wohl  durch  dpn  Sinus,  als  den  Cofinus  erhalt.    Uie 
Entfcheidung,  in  welche  Quadranten  E  und  a  fallen, 
ift  n^h  diefen  Formeln  äufserft  leicht,  und  ^rgi^^^ 
fich  von  feibft  durch  die  Bedingung,  dafs  45°  —  5  «  ^!?* 
mer  kleiner  ift,  als  90%  —   Die  Anficht,  die  de'//- 
5.  71  von  der  Aberration  aofflellt,  ift  neu  und  fehr 
befriedigend.  ^  BefondereÄufmcrkfamkeit  verdient 
die  Art  fi.  72  >  eine,  mit  der  Parallaxe  noch  behaftete 
Beobachtung  in  Rechnung  zu  bringen.   Gaufs  ninimt 
nämlich  die  Beobachtung ,  wie  fie  ift,  und  fucht  den 
Ort  in  der  Ebene  der  Ekhptik,  welcher  von  der  vom 
Mittelpuncte  des  Planeten  nach  dem  Beobachter  ge- 
zogenen und ,  wenn  e^  nöthig  ift ,  verlängerten  g^ 
raden  Linie  getroffen  wird ;  die  Coordinaten  diefea 
Orts  gebraucht  er  dann  ftatt  der  des  Mittelpuncts  der 
Erde ;  zu  ihrer  Erfindung  find  bequeme  Formeln  ger 
geben,  die  auch  eine  kleine  an  die  Beöbachtungszeit  an- 
zubringende Correction  geben,  die  dem  ZeitintervaU# 
welches  das  Licht  gebraucht,  um  vom  Beobachter 
nach  "dem  erwähnten  Puncte  der  Ekliptik  .zu  kommen, 
rfeich  ift.    Indefs  fieht  man  leicht,   dafs  man  diefe 
Correction  nur  in  fehr  wenigen    Fällen   wird    an- 
wenden dürfen,  da  fie  von  der  Ordnung  des  Pro- 
ducts der  Sonnenparallaxe  und  der  Aberration  der 
Sonne,  folglich  gewöhnlich  äufserft  klcTm  ift.    Die- 
fe finnreiche  Methode  macht  es  unnöthig ,  die  Ent- 
fernung des  Pl^eten  von  der  Erde  vorläufig  zu 
kennen.  —    Das  Prohlem,  au^  dem  geocentrifchea 
Orte  *  eines   Himmelskörpers   und  der  Lage   feiner 
Baba  feinen  helio£ei>trifiphen  Ort  zu  finden ,  ift  ^- 
74   aufgelöft.     Am    Ende    des  Abfchnittes    entwi- 
ckelt   der  Vf.  noch    den   Einflufs    kleiner  Verän- 
derungen der  Elemente    auf  geocentrifche    Läi^e 
und  Sreite. 

Sectio  III.  Retationes  inter  tocos  plures  in  orbita: 
Nach  den  Verrieichungen  zwifchen  zwey  und  drey- 
Örtern  in  der  uahn,  und  den  Elementen  des  Kegel- 
fchnitts,  geht  der  V£  zu  der  fehr  fchwierigen  Aufga- 
be, „aus  zwey  Örtem  des  Himmelskörpers  und  der 
verflbflenen  Zeit  die  Bahn  felbft  zu  beftimmen,** 
über.  Gamfs  betritt  hier  ein  Feld,  welches  von  allen 
feinen  Vorgängern  ohne  Erfolg  bebaut  wurde,  un* 
ihm  jetzt  die  herrlichften  Früchte  liefert  Die  Aufga- 
be führt  auf  eine  transcendentifche  Gleichung,  zu  de^ 
ren  Auflöfung  er  auf  zwey  ganz  yerfchiedenen  We- 
gen gelangt.  VTir  find  ihm  den  innigften  Dank  fchul- 
dfgi  dafs  er  uns  feine  frühere  Auflöfung  nicht  vorent- 
hielt ,  obgleich  die  fpKtere  nngki^  vollkommener  Ilt' 
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Wenn  maii  einen  Radiasveetor  durch  p  bezeichnet» 
lind  den  fchon  oben  gebrauchten  Buchßaben  ihre  Be- 
deutung läfst;  fo  ift  ktVp  zu  dem  Integrale  von 
•  .pdv,  in  den-«  durch  die  Zeit  t  und  den  an  der 
Soiine  eingefchlofiTenen  Winkel ,  vorgefchriebenen 
Grenzen  von  p  genommen.  Wenn  der  in  dieferZwi- 
fchenzeit  vom  Radiuivector  befchriebene  Winkel  A 
«Is  eine  kleine  Gröfse  der  erften  Ordnung  angenom- 
men wird :  fo  kann  man  pg  dv  nach  einem  von  Cotes 
gegebenen. Theorem  integriren;  man  hat  nämlich« 
wenn  (px  eine  beliebige  Function  von  x  }>ezeichnet , 
für  {(px.dx  von  xrz ubis  x—  u  +  ^  genommen, 
folgende  fuccefllve  ilch  immer  mehr  nähernde  Formeln 

JA(^u^.?>(u+A)) 

SACCpu  +  3?>(ü  +  fAM3?)(u  +  |A)  +  ?>Cu+A)) 

u.  f.  w.        u.  t  w. 

Von  diefen  Formeln  benutzt  Gaufs  die  erfte  und  zwey«- 
te,  um  daraus  einen  bis  zu  Gröfsen  der  dritten  Ord- 
iiung  (incl.)  genäherten  Werth  von  v^p  herzuleiten. 
Wenn  die  Excentricität  der  Bahn  fehr  klein  ift»  oder 
wenn  die  beiden  zu  Anfange  und  Ende  von  t  gehöri- 
gen Radiivectores  fehr  wenig  von  einander  verfchie- 
fien  und:  fo  kann  man  die  von  Gau/j  gegebenen  Aus- 
drücke noch  fehr  zufammenziehen,  und  dann  verfällt 
man  ($.86)  auch  auf  die  fchon  von  Euler  in  der  TheO': 
ria  motus  planetarum  et  cometan$m  gegebenen  For- 
meln» die  aber  nicht  mehrgeMaucht  werden  können, 
wenn  derünterfchied  der  Entfernungen  von  der  Sonne 
als  eineQuantiiät  der  erflen  Ordnung  angefehen  werden 
mufs.  Die  andere  Methode,  die  wir  als  ein  glänzendes 
Denkmal  des  Scharffinns  cles  Vfs.  anfehen,  führt  nicht, 
wie  die  vorige,  zu  einem  approximirten,  fondem  zu  ei- 
nem völliggenauen  Refultate ;  freylich  durch  fucceiCve 
zu  wiederholende,  aber  doch  von  wiflkührlich  zu  ma- 
chenden Hypothefen  gai\z  freye  Rechnungen.  Der  Vf. 
bereitet  diefe  fchöne  Auflöliing  des  Problems  durch  ei- ' 
iien  Apparat  von  fehr  eleganten  Ausdrücken  der  ver- 
fchiedenen  dabey  concurrirenden  Quantitäten  vor ;  die 
unbekannte  Gröfse,  die  er  fucht,  ift  der  Unterfchied  der 
excentrifch.  Anomalieen,  den  er  2g  nennt,  und  wodurch 
er  die  gröfse  Axe,  die  in  der  Fundamentalgleichung 
vorkommt,  eliminirt.  Er  wird  dadurch  auf  eine  Glei- 
chung von  der  Form 
+.m=a  +  Sin.Jg^)J+(USin:fg^)yC2g— Sin^ 

Sin.  g' 
geführt,  in  welcher  alles,  aufser  g,  bekannt  iü  Den  tran- 
fcendentifchen Factor  des  letztenGliedes,  X,  entwickelt 
der  Vf.  nach  den  Potenzen  von  Sin.  fg^  zz  x,  undgiebt 
ihm  die  Form 

WO  ^  eine  Function  von  x,  von  der  vierten  Ordnung 
ift,  und  durch  einen  continuirlichen  Bruch  gegeben 
wird,  deflen Werthe  von  x  —  o  bis  x  zz  0,3  für  alle  zwi- 
fcbenliegendenTaufendtheile,  eine  vom  Vf.  berechnete 
Tafel  enthält.  Diefes  vorausgefetzt,  reducirt  iich  die 
obige  Gleichung  auf  die  folgende  des  dritten  Grades 

wobey  h  rr  rnrT3.    ^^^  ^^^^  vorläufig  ^ZZOf 


und  fucht  den  Werth  von  y  toit  dem  Atgüffi«> 
te   h  aus   einer   anderen,   dem    Werke   glcithfallJ 

angehängten  Tafel;  dann  x  —  —  1;  damit 

yy 

f,,  einen  rerbefferten  Werth  von  h,  u.  f.  w. 
Gewöhnlich  wird  man  fchon  bey  dem  zum  zweyteir 
Mal  gefundenen  X  ftehen  bleiben,  und  die  Rechnung 
nicht  weiter  fortfetzen  dürfen.  Die  gröfse  Ausdeh- 
nung- der  Tafel  iß,  mehr  als  hinreichend  zum  gewöhn- 
lichen {zebrauch,  denn  fie  umfafst  einen  Unterfdüed 
der  excentrifchen  Anomalieen  von  13^*"  So'.  Wollte 
man  noch  weiter  entfernte  Beobachtungen  benutzen: 
fo  würde  man  die  Tafeln  ganz  entbehren  können, 
indem  der  dann  gröfse  Werth  von  2g-- Sin.  2g  es 
erlaubäi  würde,  gmit  der  erfoderlichen  Genauigkeit 
aus  der  pbigen  Gleichung  durch  Verfuche  zu  beftün- 
men.  Äufseril  elegant  find  die  Formeln,  diedie£l^ 
mente  der  Bahn  durch  das  gefundene  g  ausdrüden, 
und  einen  angenehmen  Überblick  über  die  analydfck 
gefundenen  Refultate  gewähren  die  Bemerkungen  $. 
102 ,  dafs  m,  K  ( 1  +  x  ),  X.  (1  +  x)  §-  refpective  propor. 
tional  find  dem  Flächeninhalte  des  zwifchen  beiden 
Radiisvectoribas  und  dem  elliptifchen  Bogen  eillg^ 
fcbloflenen  Raums  t  dem  des  Triangels,  den  die  b^^ 
den  Örter  des  Himmelskörpers  und  die  Sonne  bilden, 
und  dem  des  z>vifchen  der  Chorde  und  dem  Bogen 
befindlichen  Segments.  Ähnliche  Vorfchriften  find 
für  die  Hyperbel  gegeben,  und  auch  die  Tafel  ilhuf 
diefen  Kegelfchnitt  ausgedehnt^  Den  Befchlufs  die- 
fes Äbfchnitts  mache'  eine  Hcrieitung  des  fo  fcbönen 
lambertfchen  Theorems ,  welches  jedoch  (für  die  Pa- 
rabel) fchon  früher  von  Euler  gegeben,  aber,  wicei 
fcheinr,  von  ihm  feibilnfrcbher  wieder  vergeben  wiu)* 
de.  Man  kann  durch  diefes  Theorem  die  Auilöfiuf 
der  von  Gaufs  in  diefem  Abfchnitte  behandelten  Ao^ 
gäbe  erhalten,  wenn  die  Bahn  fehr  excentrifch  lA; 
jedoch  wird  man  fehr  feiten  fo  bald  zum  Ziele  geUo- 
gen  f  als  auf  dem  von  Gaufs  vorgefchriebenen  W^ 
ge  ;  in  den  meülen  Fällen  gar  nicht. 

Sectio  IV.  Relationesinterlocospluresinfpatio.ls^ 
$.  112  giebt  der  Vr.  fehr  elegante  Gleichungen  zwi- 
fchen den  von  den  Rad.  Vcct.  und  den  Chorden  ein- 
gefchloflenenDre}  ecken  und  den  Coordinaten.  Decit 
man  fich  drey  Orter  in  einer  Ebene,  und  bezeiclmec 
man  den  Flacheninhalt  zwifchen  dem  zweyten  R^d. 
Vect.  unddem  dritten,  zwifchen  dem'lften  und  Steo« 
und  zwifchen  dem  iften  und  2ten  refpective  dardi 
n,  n',  n";  die  Coordinaten,  deren  Anfaugspunct  ifl 
Mittelpuncte  der  Sonne  angenommen  wird,  durch 
X,  y,  z;  x',  y',  z';  x%  y%  z";  fo  ift 


o  —  n  X  —  n 


f  mm 

X  -f  n  X 


,,^(yr:0 


i+b+ft- 


orrny  —  n  y  +n  y 
o  —  n  z  —  n'.  z'  +  h*  z*. 

Aus  dte(el4MRchungen  leitet  Gaufs  $,  114  die  merk- 
würdigen Ausdrucke  zwifchen  den  drey  duf  dieEUip- 
tik  projicirten  Entfernungen  des  Himmeiskötpers  von 
der  Erde  ab,  der  uns  fchon  einen  Blick  in  die  iuizwey- 
ten  Buche  enthüllten  Wahrheiten  thun  läfst.  Wirvcr- 
laflen  diefe  fruchtbaren  Lehreji,  um  zu  der  Methode, 
dici  Bahnen  der  Himmelskörper  aus  geocentrifcfaenS^ 
obachtungen  zu  beftimmei^-.  überisugehen. 

(JDer  Bejchlujt  folgt  im  nächfiem  Stücke») 
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M^THEMifTIK. 

Hamburg,  h.  Perthes u.  Beffer :  TA^oria  fpiofttx cor« 
forum  coeUftium ,  in  /(pctionfiux  conicis  folem  am- 
bieutium.  Auetore  Caroto  Friderico  Gaiifs  etc. 

{Befchlufi  der  im  vorigem  Stück  obgebrochemen  Recenßon.^ 

iber  IL  Sectio  L  Determinatio  orhitae  e  ifibus  ofc- 
fervationibus  completis.    Allgemein  zu  reden  ift  die 
Bahn  eines  Himmelskörpers  durch  drey  voUftändige 
Beobachtungen  völlig  bcftimmt ,  denn  diefe  geben  6 
Gleichungen,  und  die  Zahl  der  unbekannten  Elemen- 
te ift  eben  fo  grofs.    Wenn  indefs  der  Himmelskör- 
per fich  genau  in  der  Ebene  der  Ekliptik  bewegte : 
fo  würden  die  3  Breiten  zr  o  feyn ;  die  Neigung  wäre 
Äann  n  o.  und  die  Länge  des  Sl  unbeftimmt ;  es  wür- 
den alfo  4  Elemente  übrig  bleiben,  zu  deren  Erfindung  3 
beobachtete  Längen  nicht  mehr  hinreichen.  Obgleich 
cliefer  Fall  unendlich  wenig  wahrfcheinlich  ift:  fo  wird 
£sfich  doch  oft  ereignen,  dafs  man  eine  Bahn  beftimmen 
anufs ,  die  eine  fehr  kleine  Neigung  gegen  die  Eklip- 
tik  hat.    Man  fleht  leicht,    dafs  in  diefem  Falle  die 
Weinen  Beobachtungsfehler  fehr  grofsen  Einflufs  äu- 
fsern  muffen,  und  dafs  man  diefer Unbequemlichkeit 
nicht  anders  entgehen  kann ,  als  durch  eine  andere 
Wahl  der  Beobachtungen,  indem  man,ftatt  drey  voll- 
ftändigen ,  vier  unvollftändige  4  Längen  und  2  Brei* 
ten  nimmt.     Diefe  Schwierigkeit  hat  Gaufs  im  zwey- 
len  Abfchnitte  gehoben,  indem  er  dort  eine  Methode 
giebt,  welche  die  Bahn  aus  4  Längen  und  2  Breiten  be- 
ftimmt  —  'GaufSf  von  dem  wir  es  fchon  wiiTen,  dafs  er 
Uinm  Wunfth  unbefriedigt  läfst,  bcfchäftigt  fich  vor- 
her mit  den  Methoden ,  die  Beobachtungen  von  der 
Nutation,    Präceffion,   Parallaxe  und  Aberration  zu 
befreyen ,  um  fie  in  ihrer  vollkommenftcn  Geftalt  in 
Rechnung  nehmen  zu  können.     Man  würde  aller- 
dings diefe  kleinen  Correctionen  bey  einer  erften  An- 
näherung ganz  vernachläfligen,  und  die  fo  gefundenen 
Elemente  zu  ihrer  Berechnung  anwenden  können ;  al- 
leinman  inufi zugeben,  dafs  Fälle  eintreten  können, 
dafs  fie  fogar  oft  eintreten  werden,  wo  man  fich  un- 
gern gezwungen  fehen  würde,  von  der  Genauigkeit 
der  erften  Rechnung  etwas  aufzuopfern.     Man  hatte 
bisher  kein^  Mittel,  Ton  der  Aberration  und  Paralla- 
xe eines   Planeten   R*ec||qilng  zu  tragen  ,  ohne  feine 
Entfernung  von  der  Erdi  zu  kennen:  Gaufs  lehrt  uns 
hier  diefe  Schwierigkeiten  umgehen.     Von  der  Prä- 
ceffion und  Nutation  trägt  man  leicht  Rechnung,  wenn 
man  die  Beobachtungen  und  die  Sonnenörter  nicht 
auf  die  beweglichen  Ebenen  des  Äquators  oder  der 
Ekliptik,  fondern  auf  di^  Lage  diefer  Ebenen  bezieht, 
die  lie  zu  einer  beftimmten  Zeit  hatten;  wie  man  der 

^.  A.  L.  Zt    X8X0.    Zweyter  Bornf^ 


Nothwendigkeit;  dte  Parallaxe  xmA  die  Breite  ierio0 
ne  zu  kennen ,  entgehen  kann ,  haben  wir  oben  im 
aten  Abfchn.  des  i  Buchs  fchon  ginfehen:    Die  Aber- 
ration eines  Planeten  oder  Kometen  kann  man  fich 
als  aus  zwey  Theilen.  beftehend  denken,   deren  ei- 
ner von  feiner  wahren  Bewegung  abhängt,  während 
der  andere  ihm  mit  allen  fiiäernen  gemein  ift;  be- 
freyt  man  die  Beobachtung  von  diefem :  fo  wird  mall 
auch  von  jenem  Rechnung  tragen,  wenn  man  den  he^ 
liocentrifchen  Ort  des  Planeten  nicht  für  die  Zeit  der 
Beobachtung ,  fondem  für  den  Augenblick  annimmt, 
in  welchem  das  Licht,  welches  unfer  Auge  empfängt, 
von  ihm  ausftrömte.    Freylich  kennt  man  den  Unter- 
Ichied  diefer  Zeiten  nicht  eher  als  die  Abftände  von  der 
Erde;  aber  die  Aufiöfung  des  Problems,   die  Gaufs 
uns  giebt,  giebt  die  Abftände  von  der  Erde  zuerfi, 
und  erlaubt,  dann  die  Beobachtungszeit  zu  reduciren, 
ohne  fonft  etwas  an  der  Rechnung  zu  ändern.     Rec« 
konnte  fich  das  Vergnügen  nicht  verfagen,  diefe  finn« 
reiche  Methode  hier  anzuzeigen,  obgleich  er  fich  we- 
gen ihrer  Anwendung  auf  das  Werk  felbft  beziehen 
mnifs.  — -    Man  weifs,  dafs  es  leicht  ift ,  das  grofse 
Problem,  welches  der  Gegenftand  diefes  Abfchnitts 
ift,  auf  zwey  Gleichungen  zu  reduciren,  aus  welchen 
die  unbelumnten  Gröfsen  bis  auf  zwey  eliminirt  wer- 
den können:  fo  kann  man  z.  B.  aus  der  Länge  des 
Knotens  und  der  Neigung  der  Bahn  immer  eine  Bahn 
beftimmen ,  die  zwey  geocentrifchen  Beobachtungen 
entfpricht;  die  Bedingung,  dafs  eine  dritte  Beobach- 
tung in  demfelben  Kegeifchnitte  liegen  foll,   giebt 
zwey  Gleichungen,  die  begreiflich  nur  die  Länge  des 
H  und  die  Neigung,  als  unbekannte  Gröfsen,  invol- 
viren,  aber  in  fo  verwickelter  Geftalt,  dafs  die  Kräfte 
der  Analyfe  nicht  hinreichen,  fie 'von  einander  abzu- 
fondem.    Man  kann  andere  Elemente,  zwey  Entfer- 
nungen von  der  Erde  oder  Sonne ,  oder  gewifle  Fun« 
ctionen  aus  diefen  oder  den  Elementen ,  als  die  un- 
bekannten Gröfsen  betrachten ,  und  fo  das  Problem 
in  unzähligen  Formen  darftellen.    Man  fieht  leicht, 
dafs  die  Wahl  der  unbekannten  Gröfsen  höchft  wich- 
tig ift,  und  dafs  die  Möglichkeit  und  Leichtigkeit  der 
Auflöfong  hauptfächlich  von  diefer  Wahl    abhängt 
Nach  diefer  Bemerkung  wird  es  uns  vielleicht  möglich 
.feyn,  den  Geift  der  Aunöfung  hier  darzuftellen:  Gamfs 


n' 


nimmt  als  unbekannte  Gröfsen  P  ~  —  »    Q   ^ 

n 

2  (  ^JJ^—  I  ]  r'3 ,    wo  r'  der  Radiosrector   im 

der  mittleren  Beobachtung   ift,    und  n,  n',  n'  die 
Bedeutung  haben,  die  wir  ihnen  oben  ijeylegten;  ei* 
ne  leicht  aufzulöfende  Gleichung  $.  133 ,  die ,  weaa 
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man  fie  ganz  entwickeln  wollte*»  vom  achten  Grade 
feyn  würde,  giebt  dann  r'  Ms  auf  Gröfsen  der  zwey- 
ten  Ordnung  genähert,  wenn  die  Zwifchenzeit  zwi- 
fcken  der<esften  und  ?:weyten  Beobachtung  der  zwi- 
fch^'der  zweyten  und  dritten  gleich  ift,  fonft  um 
Gröfsen  der  erften  Ordnung  fehlend.     Unfer  Geome- 
ter  fetzt  nun  für  die  Triangel  n,  n',  n",  die  ellipti- 
fchen  Sectoren,  die  bekanntlich  rz  ktKp,  ktVp, 
kt'V^p  find,  und  erhält    dadurch  erfte   genäherte' 
Wcrthe  von  P  und  Q ,  die  ihm  dann  .einen  HüWswin- 
k^l  ^  gleichfalls* durch  eine  Gleichnng-des  achten  Gra- 
wes, die  aber  faftohne  Mühe  aufgelöfet  werden  kann, 
indemße  unter  der  Form:  a  Sin.  2^  —  Sin.  (2 — b) 
frfcheint ,  geben ,  welcher  zur  Berechnung  der  Ab- 
fände des  Himmelskörpers  von  der  Sonne  in  den 
iufseren  Beobachtungen,  und  der  Winkel,  die  fie   mit 
einander  und  dem  mittleren  mm  hen ,  dient.     Daraus 
leitet  er  genauere  Werthe  von  P,  Q,  die  nur  Functio- 
nen diefer  Gröfsen  find,   ab;  wiederholt  damit  die 
Rechnung  bis  zu.  neuen  Werthen  von  P,  Q ;  und  das 
fo  lange,  bis  diefe  unbekannten  Gröfsen  fo  genau  ge- 
funden find,  als  die  Genauigkeit  der  Logarithmen 
und  trigonometrifchen  Tafeln  es  erlaubt ;  feine  im  er- 
Ren  Buche  entwickelten  Formeln  geben  ihm  dann 
fehr  leicht  die  Eleniente  der  Bahn.    Wer  von  diefer 
Skizze  fich  einen  BegriiF  machen  kann ,  wird  leicht 
die  Vollkommenheit  der  Methode  einfehen.  Denn  fie 
giebt,  ganz  ohne  willkührliche  Verfuche,  durch  Rech- 
nungen, die  fich  fucceiEve  felbft  verbefiern,  eine  völ- 
lig  genaue  Beftiminung  der,  drey  vollftändigen  Beob- 
achtungen entfprechenden  Bahn.  Uih  die  Leichtigkeit, 
'mit  welcher  fie  zum  Ziele  führte  beurtheilen' zu  kön- 
nen ,  mufs  man  freylich  das  Werk  felbft  nachlefen ; 
aber  die  Pflicht  des  Rec.  ift  es,  die  Lefer  auf  den  Auf- 
wand von  Scharffinn  und  analytischer  Eleganz  auf- 
tnerkfam  zu  machen,  derauf  diefen  Blättern  zufam- 
mengehäuft  ift.  —    Noch  einige  Worte  muffen  wir 
über  die  Exempel  fagen,  durch  welche  Gaufs  feine 
Methode  erläutert;  fie  geben  den  fchönften  Beleg  für 
^ie  Leichtigkeit  und  allgemeine  Anwendbarkeit  diefer 
faft  wunderbaren  Auflöfung  des  fchwerften  Problems 
der  theorifchen  Aftronomie»     Das  erfte  Exempel  ift 
auf  drey  Beobachtungen  der  Juno  von  Masielyne  in 
Greenwich  gegründet ,   deren  äufsere  22  Tage  aus- 
einander liegen;  die  erfte  Rechnung  ftellte  gleich  die 
mittlere  Länge  bis  auf  2^I59  die  Breite  bis  auf  o',6o 
dar;  bey  der  zweyten  waren  die  Fehler  nur  o%i4 
und  o%oi,  d.  i.   fo  klein,  dafs  fie  aus  den  unver- 
meidlichen Fehlem  der  Rechnung,  die  mit  7zifFerigen 
Logarithmen  geführt  wurde,  entftanden  feyn  können* 
Das  zweyte  Beyfpiel  beruht  auf  mayländer  Pallasbe- 
obachtungen,  die  7X  Tage  aus  einander  liegen ,  und 
.ifi^ch  einer  drey  maligen  Rechnung  vollkommen  dar- 
/geftellt  wurden.      (Diefe  Rechnung  ift  umnittelbar 
auf  die  Rectafcenfionenund  Declinationen  gegründet, 
ia  die  Methode  die  Reduction  auf  die  Ekliptik  nicht 
fodert).  Das  dritte  beruht  auf  Beobachtungen  der'  Ceres 
yonOtberx^  Harding  und  Beffel^wovon  die  äufseren  2(k> 
Tage  von  einander  entfernt  waren.    Trotz  diefer  un- 
-geheuern  Zwifchenzeit  gab  fchon  eine  viermalige  Be- 
lechnung  Elemente,  die  von  den  durch  die  fünfte  ge- 
.^ndenea    nur   üufserft  wenig .  verfchieden  waren. 
Man  ficht  leicht,  wie  man  diefe  Methode  9iit  glei- 
chem Vortheile  auf  die  VTerbeiferung  fchon  ungt^Jcahr 


bekannter  Elemente  anwenden  kann»  ofid  wie  fie, 
von  d|efem  Gefichtspuncteangefehen ,  mit  der  fchö- 
nen  v^n  Olbers  zur  Verbefferung  einer  Kometenbahn 
gegebenen  Vorfchrift  verwandt  ift. 

Sectio  IL  Determinatio  orbitae-  e  quatuor  oifrf« 
vationibus^  quarum  duae  tantum  cömptetae  Junt  Nur 
im  Allgemeinen  bemerken  wir,  dafs  diefe  Auflöfung 
des  Problems,  deren  Zweck  wir  fchon  oben  zeigten, 
auf  KunftgrifTen  beruht«  die  dienen  ahnlich  find,  wof* 
auf  Gaufs  die  im  vorigen  Abfchnitte  gegebene  grün« 
det ;  fie  ift  faft  eben  fo  leicht »  und  wird  gewifs  oft 
angewendet  werden»  da  fie  gewöhnlich  ein  noch  ge- 
naueres Refultatf  als  die  vorige,  erwarten  läfsc.  Bie 
Annäherung  ift  auch  bey  diefer  Methode  äufserft 
fchnell,  und  in  einem ,  auf  162  Tage  aus  einander 
liegende  Beobachtungen  der  Vefta  von  Olbers^  Ahh 
vardf  Bejfet  und  Oriani  gegründeten  Beyfpiele,  wei- 
den nach  einer  viermaligen  Berechnung  die  Data  g^ 
nau  dargeftellt.  Auch  in  diefem  Abfchnitte  verkennt 
man  die  ftarke  Hand  nicht,  die  uns  allenthalben  über 
Schwierigkeiten  hinweghebt,  ohne  diefe  einmal  aBn- 
den  zu  lafi'en. 

Sectio  HL     Determinatio  orbifae  objervationü» 
quotcunque  quamproxime  Jatisfacientis-    Diefer  zmy 
te  Theil  der  Beftimmung  einer  Bahn  ift  von  dergrofi* 
ten Wichtigkeit.  Denn  jede  Beobachtung  ift  mit  einem 
Fehler  behaftet»    und    die    vorigen   Methoden,  die 
nur  refp.  }  und  4  Beobachtungen  völlig  Genüge  Ici- 
ften,  werden  aus  diefem  Grunde  nie  die  beftmögüch* 
fte  UbereinftimmuTig  mit  allen  vorhandenen  Beobach- 
tungen geben.    Gaufs  pflegt  defshalb ,   ftatt  einzelner 
beobachteter  Orte,  ein  Mittel  aus  mehreren  zum  Grun- 
de feiner  Rechnungen  zu  legen,  welches  er  djurcb  ei- 
ne Vergleichung  nahe  zufammenliegender  Obferv»- 
tionen  mit  fchon  vorläufig  bekannten  Elementen  er« 
hält     Rec.  hält  fich  bey  diefer  Art,  die  Fehler  zu  vtx- 
theilen,  nicht  auf,  und  bemerkt  nur,  dafs  fie  faft  im* 
mer  zum  Zieie  führt ,  wenn  die  äufsern  Beobachtun- 
gen einenrnicht  gar   zu  gröfsen  Zeitraum  umfaffen; 
liegen  lie  hingegen  mehrere  Jahre  aus  einander:  fo 
wird  man  mehr  als   drey  oder  vier  Normalörter  b^ 
ftimmen  muffen,  und  dann  ficht  man  leicht,  dafs  mafl 
zu  anderen  liülfsmitteln,  ihnen  fo  genau  als  fnbgUA 
Genüge  zu  leiften,  feine  Zuflucht  nehmen  mufs,  in* 
dem  dann  mehr  Dataals  unbekannte  Gröfsen  vorhan- 
den find  9  und  man  den  üleichungen  folglich  nidt 
mehr  genau  entfprechen  kann.  Schon  früher  hat  mafl 
Methoden  vorgefchlagen,  fich  in  folchen  Fällen  der 
Wahrheit  fo  gut  als  möglich  zu  nähern :  man  bat  l 
B.  die  Summe  aller  Fehler,  mit  Rückficht  auf  ihre 
Zeichen^zz  o,  und  ohne  Rückficht  auf  die  Zeichen, 
fo  klein  als  möglich  gemacht ;  man  hat  noch  andere 
Mittel  ergriffen,  die  von  diefen  verfchieden  waren. 
und  folglich  auch  veiffchiedene  Refultate  gaben.  Ci^ 
fe  Verfchiedenheit  konnte  nur  in  der  Undeutlichkit 
des  Begriffs,  den  man  mit  den  Worten  „fo  genau  ali 
möglich'*^  verband,    ihren   Urfprung  haben;  indtfs 
ftimmte  man  darin  überein ,  dafs  ein  arithmctifthts 
Mittel  aus  mehreren  beobachteten  Werthen  tineruiia 
derfelben  Grofse  der  wahrfcheiiüichiie  Werth  dU^^ 
üröfse  fey.     An  diefen  Grundfatz  knüpft  Gavfsß^^ 
Methode,  und  leitet  daraus  auf  eine  boihit  cks-^*^^ 
Wu(f  den  Satz  ab,    „dafs  die  wahrhritheinlichucn 
Wvrthe  einer  Anzahl  unbekannter  ürölsen  p,  q\  ^f 
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5  u.  r.  ti^.'*4«e  ffiiSl ,  'UMdi^  'Ate  Sunrine  der  Qua- 
drate der  UntcrfcWede  berechneter  Functionen  V,  V, 
V*,  a.  f.  w.  von  ihren  beobachteten  Werthen,  fo  klein 
als  möglich  machen."  DieferGrundfatz;  der  bey  allen 
Beobachtungen  der  Phyfik  und  Aftronomie  unzählige 
Anwendungen  findet ,  hat  den  Vorzug ,  dafs  er  eine 
lufserft  einfache  Rechnung  gewährt.  Gaufs  leitet  aus 
difcfer  Theorie  eine  Menge  fehr  finrireirher  Folgerun- 
gen ab,  und  ve^fpricht,  diefe  Unterfmhungen  noch 
weiter  auszudehnen,  als  es  hier,  wo  derGegenftand  des 
Werkes  ihm  Grenzen  vorfchrieb,  thunllch  war.  Es  folgt 
unter  anderen  daraus,  dafs  der  wahrfcheinlich  bey  ei- 
nem artthmetifchen  Mittel  aus  rt  beobachteten  Wer- 
then  einer  unbekannten  Gröfse  Obrig  bleibende  Feh- 
ler (ich  zu  dem,  der  bey  einer  einzelnen  Beobachtung 
wahrfcheiplich  exiftirt,  wie  I :  V^  n  verhält.  Auch  die 
Wnhrfcheinlichkeiten,  mit  welchen  man  auf  die  Rieh- 
tigkeitderBeftiminungen  mehrerer  unbekannter  Grö- 
fsen  rechnen  darf,  unterwirft  Gaw/j  feiner  Analyfe? 
er  zeigt,  wie  man  verfahren  mufs,  wenn  alle  Beob- 
arhtuniren  -nicht  von  gleicher  Güte  find  u.  f.  w.  — * 
Dirfe  Methode  befafs  Gaufs  fthon  feit  179.I,  und^- 
brauchtp  fie  feit  der  .Zeit  oft :  im  Jahr  1806,  als  Le- 
gendreMne  'Nouveües  methodespourla  äetermination 
des  Orbites^  des  Cometes  herausgab ,  zeigte  es  fich , 
dafs  auch  diefer  Geometer  darauf  verfallen  war.  In- 
tereffant  ift  es,  das,  was  beide  darüber  fagen,  mitein- 
ander zu  vergleichen,  und  dieganzverfchiedenen  An- 
flehten der  Erfinder  gegen  einander  zuhalten ;  wir  ir- 
ren irewife  nicht,  wenn  wir  auch  hier  unferch  Gaufs 
für  uiiöbertrofFen  halten. 

Sectio  IV.  De  determinatione  orbitarum^  habitd 
ratione  pertutbationum.  Es  war  nicht  der  Zweck  des 
Vfs ,  eine  Theorie  der  Perturbationen  zu  geben ;  er 
zeigt  hier  daher  nur,  wie  man  von  den  als  bekannt 
angenoratnenen   Störungen  Rechnung  tragen  foU.    - 

Es  bleibt  uns  nur  noch  (ihrig ,  etwas^  von 
der  Gefchichte  des  im  zweyten  Buche  au%elöfeten 
Problems  und  von  feinem  Zufammenhange  mit 
der  Erfindung  der  Kometenbahnen  zu  fagen.  Bei- 
de Probleme  mächten  lange  den  Gegenftand  der 
Speculationen  der  Geometer  aus ,  die  durch  ausge- 
fetzte Preife  zur  Auflöfung ,  vorzüglich  des  letzten , 
mehr  als  einmal  aufgemuntert  wurden  :  denn  die- 
fes  war  von  häufigem  Gebrauche,  während  man  für 
jenes  keine  Anwendung  fah ,  ehe  die  neuen  Plane- 
ten entdeckt  würden,  und  die  Bahnen  beftimmtwei^ 
den  mufsten.  Beide  Probleme  find  zwar  nahe  mit 
einander  verwandt,  aber  doch  wefentlich  verfchie- 
den ,  indem  das*  allgemeinere  von  Gröfsen  der  drit* 
ten  Ordnung  abhängt,  alfo  genauere  Beobachtungett 
vorausfetzt,  als  die  die  Kometenbabnen  angehende 
Aufgabe ,  bey  welcher  liian  ein  Element,  die  grofse 
Axe  der  Bahn ,  die  in  der  Parabel  unendlich  Ift ,  als 
bekannt  vorausfetzt,  wodurch  die  Gtöfsen,  die  ihre 
Auflöfung  geben,  um  eine  Ordnung  erniedrigt,  alfo 
auf  die  zweyte  gebracht  werden.  Die  Bearbeitung 
ditfes  Problems  hat  3  Hauptepochen  erlebt :  die  erfte 
fing:  ?nir  Newtons  Conftruction  an.,  die  andere  mit» 
Laplace's  analytifcher  Auflöfung,  die  dritte  mit  der 
^'Dn  Olbers  gegebenen  Methode,  die  die  Vorzüge  ei- 
ner leichten  Rechnung  und  einer  allgemeinen  An-- 
wendbarkeit  vereinigt,  und  ferneren  Bemühungen 
l^uin  eine  Hoffnung  neuer  Erfolge  übrig  zu  laffen 


feheiivt.  Für  das  alTgeilfelnere  IP^obtMi  f^eAeil  fchoii 
Laflace  und  Lag^mng'e  Fundamentalgleichungen ,  dia 
aber  nicht  zu  brauchbaren  Auflöfungen  gefuhrt  Ba#  i 
ben :  es  blieb  alfo ,  in  diefem  Sinne  genommen ,  uti^^ 
aufgelöft,  bis  Gaufs  ^  kurz  nach  der  Entdeckung  der 
Ceres  mit  ganz  anderen  Unterfuchungen  befchäftigt^ 
im  Sept.  Ige;  auf  eine  Gleichung  verfiel ,  deren  Frucht-» 
barkeit  ityn  nicht  entgehen  konnte,- und  die  er  zue 
Grundlage  feiner  Methode  ^machte.  Schon  im  Oct(H 
ber  1801  beftimmte  er  die  Bahn  derberes,  und  die 
edle  heitere  Nacht  beftatigte  die  Richtigkeit  feiner; 
Rechnung,  indem  fie  den  lange  vermifsten  'Planeten 
auf  dem  Orte  zeigte ,  w-o  er  nach  feinen  Elementen! 
ftehen  mufste.  Wir  dürfen  hier  nicht  wiederholen» 
wie  vieKMltige  glückliche  Anwendungen  unferGeome* 

'  ter  nachher  von  feiner  Methode  machte,  mit  welcher 
ungehofften  Genauigkeit  er  die  Bahnen  der  Pallas,  Ju«^ 
no  und  Vefta  beftimmte ;  diefe  Erfolge  fetner  Metho-i^ 
de  find  zu  bekannt,  als  dafs  ihre  Aufzählmig  hier  noch 
ein  Interefle  herben  könnte.  Ret.  glaubt  nicht,  dafs  das< 
vor  ihm  liegende  Werk  noch  einen  Wunfeh  unbefrie- 
digt läfst;  er  theilt  daher  mit  feinen  Landsleuten  da» 

^Vetgnügen,  weldhes  es  ihnen  gewähren  mufs,  daf»   . 
oMch  ein  Deutfcher  den  zweyten  und  letzten  in  der 
tfaeorifchen    Aftronomie     zu   erringenden    Lorbeer 
fich  zueignete«  LLAL. 

1)  Leipaio,  b.  Fleifcher  (in  Commiff,) :  Praktifcher 
Unterricht  zur  Kopf-  und  Tafel-  Rechnung  für 
Handel  und  WandeU  vom  Vf.  des  Rechenkatechis-» 
riius  (gf.  J.  ^unghans).  I809.  XII  u.  180S.8.  (i2Gr.) 

2)  Merseburg  u.   Leipzig,  h.   Böhme:    Verfuch 
einer  neuen  Anwendung  der  curforifchen  Methode    . 
auf  den  Unterricht  im  Rechnen  u.f  w.  von  ^.  G. 
Volte,  igog.  VI  u,  iig  S-  8.  (6  Gr.) 

3)  Cassel,  b.  Krdger:  Erleichterter  Unterricht  in 
der  Decifnhtreckenkunß ;  nebft  deren  Anwendung 
auf  das  im  Känigreich  Wefiphalen  eingeführte  Sy^ 
ftem  der  Münzen,  Mafse  und  Gewichte  u.fw.^  von 
Etkan  Marcus  Hahn,  d.  Phil.  Dn  u.  k.  preuflf.  Kam* 
mergeometer.  1809.. VIII  u.  lOoS.  8*  (i2Gr.) 

Der  Vf.  von  No.  i  hält  viel  auf  die  5  Species.  Denn 
nachdem  er  zu  Anfange  der  Einleitung  etwas  unbe- 
ftimmt  gefflgt  hat:  „Rechnen  keifst:  gefchickt  und 
fertig  mit  Zahlen  umgeben,  oder:  durch  Zahlen  das 
berarusbringen ,  was  man  zu  wiflen  verlangt  :^*  fährt 
er  fogieich  fort :  „Nacii  diefem  Begriffe  können  wiv 
wiedet  5  Species  oder  Redmungsarten  annehmen; 
ab :  Nnmeratfon  u.  f.  w.*^  Erdenkt»  e6  fey beffer,man 
richtete  die  Begriffe  nach  der  Sache  ein,  als  die  Sache 
nach  den  Begriffen.  Eben  weil  auch  wir  diefes  denken» 
mfiifen  wir  bemerken,  dafs  es  nicht  mehr  und  nicht 
Weniger  als  viertrley  Rechnungsarten  mit  Zahlen  ge«; 
ben  könne,  wie  dieis  in  Jeder  grundlichen  Arithmetik 
dai^eftelltift.  Hr.^.fonderthier  die  Begriffe  vonZah- 
lenfyftem  und  von  2Uih1enveränderungen  nicht  gehö- 
rig von  einander.  Überhaupt  mfiffen  wir  es  als  einen 
Fehler  diefes  Büchleins  rügen,  dafs  deffen  Tendenz  le- 
diglich auf  das  Mechanifch-Praktifche^  und  faft  nirgends 
auf  einige  Einficht  in  die  Gründe  des  Verfahrens  ge* 
richtet  ift.  Kindern,  welche  die  Fähigkeit  haben,  de% 
Vfs.  Rechnungsregeln  überall  ricbcig  und  mit  Fertigkeit 
auszuüben,  kann  man  auch  (wie  wir  aus  vielfaltiger 
Erfahrung  wiffen)  die  Urfachen  folcher  Vorfchriften 
begreiflich;  machen*  Hieher  rechnen  wir  die  Einrieb- 
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tping  aftferes  SecimfilfyfteiM»  die  Gründe  der  vier 
Rechnungsarten»  der  einfachen  Regel  de  Tri  u.  f.  f« 
Wann  wird  man  (ich  denn  einmal  allgemein  überzeu- 
gen» dafs  die  Arithmetik»  aufser  ihrem  wichtigen  Ein" 
fiuis  auf  die  Gefchäfte  des  Lebens,  einen  noch  weit 
tiberwiegenderen  auf  die  Ausbildung  des  Geiftes  haben 
fiiufs,wenn  ihr  Vortrag  mit  Geiil  und  Leben  (auch  in 
den  nieürigften  Schulen)  betrieben  wird?  Übrigens 
\Aiid  die  praktifchen  Regeln  nicht  übel  darge'ftelit»  und 
m  den  Aufgaben  herrfcht  eine  lobenswürdige  Man- 
fili^hfaltigkeit.  In  der  Hand  eines  gefchickten  Leh- 
rers, der  die  Mängel  diefer  Schrift  zu  ergänzen  weifs» 
iLann  fie  immer  nützlich  feyn. 

£ine  rühmliche  Tendenz  hat  der  Verfuch  in  No. 
2.  Das  Beftreben  des  Vfs.»  die  Kinder  nicht  an  einen» 
den  Geift  tödenden  Mechanbmus  zu  gewöhnen»  Ton- 
dern  ihnen  eine  anpalTende  Einficht  in  die  Elemente 
des  Zählens  und  Rechnens  zu  yerfchaffen ,  leuchtet 
«US  dem  ganzen  Schriftchen  hervor.  Die  Methode»  wo- 
durch der  Zögling  auf  99  zählen  lernt,  und  ihmdabey 
unvermerkt  der  richtige  Begriff  von  Einern  und  Zeh- 
*nem,  nebft  dem  rechten  Gebrauche  der  Ziffern»  bey- 
gebracht  wird»  hat  unferen  vollen  Beyfall.  Wenn  aber 
der  Vf.»  zur  Übung  im  Zählen »  dem  Kinde  die  Wör- 
ter :  Schöps ,  fyrichß »  Dumderdumdum  70»  20,  u.  3o 
mal  ausfprechen  läfst:  fo  wünfchten  wir»  da  es 
hier  nur  um  eine  arirhmetifcbe  und  nicht  um  ei- 
ne Sprach  -  Übung  zu  thun  ift»  eine  zweckmäfsi- 
gere  Auswahl  der  Worte.  Auf  das  Zählen  bis  99 
läfst  der  Vf <  nun  Additions  -  und  Subtractions- Übun- 
gen folgen«  welche  durch  ihr  ftufenmäfsiges  Fortfchrei- 
ten  gut  gewählt  find.  Dann  eHi  geht  er  (&  23)  zu  den 
Elementen  derMuktplication  über»  weiches  wir  mifs- 
billigen»  da  diefe  Rechnungsart  fich  weit  natürlicher 
unmittelbar  an  die  Addition  angefchlofTen  hätte»  wo- 
mit fie»  ihrer  Natur  nach»  etnerley  ift.  Was  (S.  3o)  von 
den  Elementen  der  Brüche  fteht»  loinnte  ebenfalls  eine 
fchicklichere  Stelle  bey  dem  Schlufle  der  Divifion  als 
hier  bey  den  Grundbegriffen  diefer  Rechnungsart  er- 
halten.  Unter  deii  Beyfpielen  (S.  35)  befinden  fich 
mehrere»  die  defshalb  mit  anderen  zu  vertaufchen 
find »  da  fich  das  zu  erhaltende  Product  in  die  Hun- 
dert erftreckt»und  fowohl  der  Begriff  als  die  Bezeich- 
nung des  Hunderten  erft  fpäter(S.  37  u-  38)  entwickele 
wird.  Diefe  Bemerkung  betrifi  die  Exempel  No.  I»  4t 
5»  8  u.  f.  f.  Wollte  aber  der  Vf.  die  Auflöfungen  davon 
durch  Bruche  finden  lafTen:  fo  halten  wir  diefe  Bruch* 
rechnung  für  Anfinger»wie  man  fie  hier  noch  voraus« 
fetzt»  zu  fchwierig.  Überhaupt  mifsbilligen  wir  an  dem 
Plane  der  ganzen  Schrift  die  zu  grofseZerftückelung 
der  einzelnen  Materien»  Voraus  mehr  Verwirrung»  als 
Deutlichkeit  für  den  Anfänger  entfpringt  Unferer 
Meinung  nach  follte  der  Vf.  nach  Anleitung  feiner 
zweckmäfsigen  Methode  den  Schüler  zuerit  etwa  bis 
zur  Million  zähkn»  und  auch  folche  Zahlen  durch  Zif- 
fern anfchreiben  lehren.  Hierauf  müfste  der  Anfang 
mit  der  Addition  in  ftufenmäfsigem  Fortfehreiten 
Tom  Einfachen  zum  Zufammengefetzten  gemacht 
werden»  worauf  die  Multiplicationnach  gleichem  Plane 
folgte.'  Dann  würden  Subtraction  und  Divifion  eben 
fo  bebandelt,  und  jetzt  müfste  fich  an  letztere  die  Leh- 
re von  den  Brüchen  u.  f.  w,  anfchliefsen.  Hätte  der 
Vf.  diefen »  in  der  Natur  der  Sache  gegründeten  Plan 


mit  der  ihm  eigenen  Gabe  d«r  Ftftllc&Mt  dofeltg» 
führt:  fo  würde  er  fich  ein  bedeutendes  VerdieAftum 
den  Vortrag  der  Elementar-  Arithmetik  erworben  ha< 
ben »  und  feine  Schrift  könnte  den  heften  diefer  An 
an  die  Seite  gefetzt  werden. 

No.  3  können  wir  denen  empfehlen,  welche  fidt 
über  die  Gründe  des  Decimalzahlenfyftems  und  über 
die  Fundamentalrechnungen  in  ganzen  Zahlen»  undbe- 
fonders  in  Decimalbrücben,  überzeugend  belehren  wol- 
len. Wir  halten  es  für  fehr  zweckmäisig»  die  Lehre  von 
den  zehntheiligen  Brüchen»  wie  hier  gefchehenii^in 
Verbindung  mit  den  ganzen  Zahlen  vorzutragen »  da 
fich  jene  an  diefe  fo  unmittelbar  anfchliefseh.  Obgleich 
dem  Vf.  es  faft  nirgends  an  Gründlichkeit  fehlt :  fo  ver- 
mifsten  wir  doch  an  manchen  Stellen  ungern  jenea 
Grad  von  Fafsllchkeit»  welchen  der  Anfanger»  felbil 
nach  dem  Plane  des  v  fs.»  fodern  darf.  So  würde  es  z. 
B.  fyftematifcher  gewefen  feyn»  wenn  derfelbe  unmit- 
telbar nach  der  Addition  die  Multiplic,  und  fodann  nadi 
der  Subtraction  die  Divißon  abgehandelt  hätte»  anftatt» 
wie  es  hier  gefciiieht,  diefe  vier  Species  durch  ein- 
ander zu  werfen.  Was  S.  37  cUe  Erklärung  des 
Multiplicirens  betrifft:  fo  wollen  wir  zwar  nichts 
gegen  die  Richtigkeit  derfelben  einwenden;  al- 
lein die  gehörige  Fafslichkeit  hat  fie  offenbar  nicht, 
wie  aus  ihrer  Anwendung  in  der  Folge  erhellei 
Das  Beyfpiel  S.  44»  wo  4597  durch  500  muld- 
plicirt  werden  foU»  würde  gewils  jedem  eriten  Anfänger 
deuüicher»  wenn  man  ihm  ray;te»  dais  das  Soofache  jener 
Zahl  fo  viel  fey»  als  ihr  5f4)ches  icomai  genommen. 
Lafst  man  ihn  alfo  jene  Zahl  mit  5  mültiplicireii,  und 
dann  zur  Rechten  diefes  Products  zwey  Nullen  fetzen: 
fo  ift  die  Richtigkeit  die ies  Verfahrens- einleuchtend. 
Eben  diefs  gilt  von  dem  Beyfpiele  S.48,  wo2Sg,27v^\t 
2»975  multiplicirt  werden  foll.  Die  dortige  Regel  wird 
der  Anfänger  weit  eher  einfehen»  wenn  man  den  Be- 
weis darauf  gründet»  dafs  289»27X2»975  ein  Product 
geben  mufs»  welches  looooo  kleiner  ift»  als  ein  Product 
ausa8927X2973<  Der  Erklärung  der  Divifion  (S.  49) 
fehlt  es  ebenfalls  an  der'nöthigen  Fafslichkeit.  Auch 
fetzt  fie  fchon  den  Begriff  der  Divifion  voraus,  da  nur 
durch  fie  aus  der  anderen  Zahl  die  Einheit  gebildet  wer- 
den kann.  Die  Aufgabe  j^  34  wird  offenbar  deutlicher 
entwickelt»  wenn  man  zeigt»  dafs  i65tf  «3  =  (i6oo-f 
SO-f»6)  :  3«  und  nun  diefe  Parüaldivifionen»  wieb^ 
kannt  ift,  einzeln  ausführt.  Jene  Erklärung  der  Di viiioii 
bringt  auch  einen  geringeren  Grad  von  Fafslichkeit  in 
die  Divifipnsaufgabe  des  §.  45*  wo  3i5>432  durch  2,34 
dividirt  werden  foll.  Die  dortige  Regel  wird  einem  Aa- 
fanger  weit  begreiflicher»  wenn  man  fie  auf  den  Saß 
gründet»  dafs,  wenn  z.  B.  3  in  18  6mal  deckt»  auch  30  i>^ 
180»  300  in  1800  tt.  f.  f.  6mal  ftecken  mufs»  dafs  es  alfo 
einerley  ift»  ob  man  3i5f432  durch  2*34»  oder  ob  nun 
315»  432  X  ICD  durch  2»  34 X 100»  d.  h.  3i543>2  durth 
234  dividirt  Unter  den  Ubungsbevfpielen  konnte  auch 
noch  eins  vorkommen»  wo  der  Dividend  eine  gaiue 
Zahlgrofser»  als  i»  und  der  Divifor  ein  Decimalbrucfailt 
Der  letzte  Theil  der  Schrift»  weicher  die  Darftellungder 
neuen  Mafse  des  Königreichs  Wellphalen  und  einige 
öätze  von  Proportionen  und  deren  Anwendung  vndialt» 
ift  mit  gehöriger  Klarheit  vorgetragen.  —  Ö.  33»  i)-  ^^^ 
6  mufs  man  itatc:  von  der  Linken  zur  Rechten,  le/en: 
von  der  Rechten  zur  Linken.  ^ 
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l)  Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J.:  SophocUs  Tragoe- 
diae  feptem  ac  deperditarumfragmenta  emeftdavir, 
Tarietatem  lectiotiis,  fcholia  notasque  tum  alioruin 
tum  fuas  adjecit  Carolus  Gottlob  Augußus  Erfurdt. 
Accedic  Lexicon  Sopbocleum  et  index  verboruin 
locöpletiffimus.  Vol.  I.  Trachiniae.  i802.  VIII  u. 
381  S.  —  Vol.  ir.  El6ctra.  i8o3.  XIV  u.  486  S. 
—  Vol.  nr.  PhilüCtetes.  1805.  VI  u,  3I2  S.  — 
Vol.  IV.  Antigoiid".  1S06.  XX  u.  374  S.  —  Vol. 
V.  Oedipus  rex.  I809.  Xvnr'u,483  S.  gr.8.  — 
Jeder  Band  auch  unter  einem  befonderen  Titel 
verkäuflich.  (10  Tbir.  12  Gr.) 

1)  Ebendaf. "  SophocUs  Tragoediae  ad  q;>ämanim 
librorumfidem  iterum  recenftiit  et  brevibus  notis 
iitdruxit  Cor.  G.  Aug.  Etfurdt.  Vol.  I.  Antlgoiia. 
1809.  VIII  u.  158  S,  kl.  8.  —  Auch  unter  befon- 
derem  Titel  zu  haben.  (16  Gr.) 
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Hter  den  neueren  Bearbeitern  des£opbokles  (Her- 
ausgebern wie  Überfetzern,  die  wir  ungern  getrennt 
fchen,  da  das  Streben  beider  darauf  hinausgeht,  den 
Autor  aus  der  Dunkelheit  zu  retten)  verdient  Hr.  £. 
mit  vorzüglicher  Auszeichnung  genannt  zu  werden. 
Die  fünf  Bände  feiner  Ausgabe,  fo  wenig  ihrer  auch 
oflentlich  gedacht  worden^  haben  durch  ihren  inne- 
ren Werth  überall  Eingang  gefunden,  und  fchon  dan- 
ken viele  hundert  I^fer  unferer  Blätter  mit  uns  dem 
wackeren  Manne  für  die  vielfache  aus  ihnengefchöpite 
Belehrung,  wenn  auch  hie  und  .dort  ein  Sophokles- 
freund (namentl.  Barhy  und  Eggers)  «s  glaubt  verant- 
worten zu  können ,  dafs  er  ihnen  keine  Aufinerkfam- 
keit  fchenkt.     Zu  ihm  haben  fich  feit  Kurzem  gefeilt 
Lobecimit  einer  ausgezeichnet  trefflichen  Ausgabe  des 
ifjaz,  und  Eothe\  über  deflen  Sophokles  wir  im  diefs- 
jahrigen  Februarhefte  No.  39  ff'  unfer  Urtheil  ausznfpre- 
chen  verfuchten*.   Jenen  an  fchwelgerifcher  Fülle  von 
ächter  Gelehrfamkelt  nicht  erreichend,  überwiegt  Hr.  £. 
Bothens  geniale  Beweglichkeit  des  Geinüths  durch 
Scharffinn,  Gründlichkeit,  feinen TaCt  und  ausgezeich- 
nete .Kenntnifs ;  wie  der  griechifchen  Sprache  über- 
haupt, fo  des  tragifchen  Redegebrauchs  infonderheit. 
Dazu  gefeilt  fleh  eine  unbegrenzte  Wahrheitsliebe,  die 
auch  feinem  Herzen  die  gröfste  Achtung  erwirbt.  Von 
einzelnen  Unvollkommenheiten   und   Mängeln   darf 
i^och  nicht  die  Rede  feyn,  da  wir  des  Vf;s.  Arbeiter^ 
über  Soph,  erft  unVoUftäncUg  belitzen,  und  aus  dem 
bisher  allein  Geleifteten  nic|it  fchliefsen  "dürfen,  dafs 
er  Anderes  nicht  habe  leiftea  wollen  oder  können»  Bis 

^.  A,  L.  Z.     z8io.    Zweifter  Band. 


jetzt  find  Sacherläuterungen,  und  Würdigungen  der  tq- 
pholQ.  Tragödie  als  Kunftwerke,  den  grammatifchen 
und  metrifchen  Bemühungen  auffallend  untergeord- 
net geblieben;  m.  vgl.  z.  B.  Ant,  loii,  wo  die  Un- 
terfuchung  über  die  jxyfgot  geradezu  abgewiefen  wird, 
und  T.  15c — 215»  wo  ein  fo  reichhaltiger  ßtofFfur 
mythologifche  Unterftichungen  war.    Selbft  manches 
Grammatifche  ift  übergangen,  zu  delTen  Nachholung 
fich  vielleicht  in  einem  Supplementbande  noch  Plats 
findet.    Interenant  und  belehrend  ift  es,  den  Gang, 
welchen  die  Ausbildung  diefes  Gelehrten  genommen, 
durch  die  fünf  Bände  zu  verfolgen ,  von  der  anfäng- 
lichen Jugendlichkeit  an  bis  zur  gegenwärtigen  Reife 
und  Befonnenhejt  „5*artm/a^etor  (fagt  Hr.  £.  in  der  . 
Vorr.  zum3  Bande)  ipfvm  me  in  iis  tragoediiSf  qußs 
hucusque  eiidi^  juvenili  quüdam  fervore  ubreptum  ftoy- 
numquam  conjecturis  vel  plane  fuperjluis  jvel  juflo  avh 
dacioribus  indulßjfe.*^  Aach  hatte  Bothe^  derihmz8o6' 
in  den  metrifchen  Änderungen  {die  zum  Theil  auf 
hermannifchen  Grundlatzen  beruhen)  eine  zu  gror&e 
Ki'ihnheit  vorwarf,  nicht  ganz  Unrecht;  nur  wandern 
wir  uns,  wie  Bothe^  einen  derben  Brobdrlgnacbalken 
im  Auge,  diefs  Lilliputfplitterchenim  Auge  feines  Nach- 
ften  zu  entdecken  im  Stande  war^  Es  könnte  Mangel  ^ 
an  Feftigkeit  des  Urtheils  fcheinen ,  wenn  man  nach 
kurzem  Zeiträume  Meinungen  verwerfen  und  ändern 
fieht :  aber  diefe  Anficht  fchwindet,  fobatd  man  durcU- 
f^ehends  ein  Fortfehreiten  vom  minder  Guten  zum 
Befleren  bemerkt;  was  man  vom  Herausgeber  des 
J'Jchylos  nicht  immer  rühmen  kann,  der  es  nuncb-  ^ 
mal  nur  anders  oder  gar  fchlechter  gemacht  hat.  Und 
wollte  man  Hn.  £.  tadeln,  dafs  er  überhaupt  edir- 
te ,  ehe  er  ganz  gereift  war :   fo  überfehe  man  doch 
ja  nicht ,  <lafs  fchon  in  den  ^rften  Bänden  fo  viel  Vor- 
treffliches enthalten  ift,  und  dafs  es  wohl  thörlchtfeyii 
dürfte^  auch  in  der  gelehrten  Welt  jenem  ctoii;fi  nach- 
zuahmen, der  betheuerte,  er  wolle  nicht  eher  fchwim- 
men ,  als  bis  er  fchwimmen  gelernt  habe.     Gewifs 
trägt  die  Wechfelwirkung  zwifchen  Autor,  Lefer  un4 
Beurtheiler  gar   Vieles  zur  AusbUdang  des  erfteren 
bey.    Dafs  keiner  die  Mängel  der  erften  Bände  leb- 
hafter anerkennt,  als  ihr  Vf.  felbft,  könnten  wir  aus 
vielen  Äusserungen  Jer  ipateren  darthun;  and  darum 
find  wi-r  überzeugt,  dafs  neben  dem  „Vorfatze, auch • 
ein«n  wohlfeileren  Sophokles  zu  liefern**^  (Ant,  ed.  iiltä 
Vorn),  ganz  vorzüglich  der  Wunfeh,  feine  verbeffer^ 
ten   Anhebten   mitzutheilen ,    die  kleinere  Ausgabe 
veranlafst^hat.     Diefe  ift  denn  auch  fchr  befriedigend 
ausgefallen;    und    wer    Hn.  £.   gehörig  will  ken- 
nenlernen, den  bitten  wir»  beide  Ausgabe»  dttAp- 
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HgonBf  zwifchcn' denen  nur  zwcy  Jahre,  liegen,  forg- 
mtig  zu  vergleichen;  mäiT  wird,  wenige  Stellen  ab- 
gerechnet* feiner  jetzigen  Anficht  durchaus  denVor- 
;uig  einräumen.  Wir  machen  es  uns  daher  gleich  An- 
fangs «ur  Pflicht  9  die  kleinere  Ausgabe  zum  Gebrau- 
che in  Schulen  zu  empfehlen ;  denn  es  mufs  nothwen- 
dig  herrliche  Früchte  tragen ,  wenn  der  hier  in  aller 
Kürze  mitgetheilte  Schatz  von  gediegener  Sprachge- 
lehrfamkeit  fchon  den  jungen  Gemüthern  als  ßinefefte 
Grundlage  für  das  künftige  gelehrte  Studium  einge- 
prägt wird. 

Die  Einrichtung  der  gröfseren  Ausgabe  ift  folgen- 
de.    Nach  einer  jedem  Bande  beygegebenen  Vorre- 
de, die  von  den  Handfchriften  der  Vorgänger  und 
den  felbftgebrauchten  Nachricht  giebt ,  folgt  der  Text, 
4nit  kurzen  Noten  darunter,  welche  die  varietas  lectio- 
Mis  enthalten.     D«*r  Text  weicht  an  fo  vielen  Stellen 
von  Brunck  ab,  theils  durch  Zurücknahme  alter,  von 
jenem  verworfener  oder  nicht. gekannter  Lesarten, 
theils    durch  eigene  und    herwannifche   Conjecturen 
(doch  in  den  letzten  Bänden  feltener) ,  dafs  man  ihn 
wohl  eine  neue  Recenfion  nennen  darf;  und  bequem 
ift  es  für  den  Lefer ,  dafs  er  fogleich  einen  Blick  auf 
die  Varianten  werfen  kann.     Diefe  find  aus  den  Edi- 
tionen von  Aldus ,   Brubach ,  Tumebus ,  Stevhanus , 
Canfer,  Brunck  9  Wakefield,  nus  Purgotds  objerv.  crit. 
und  anderen  Werken  mit  Sorgfalt  ausgezogen ,  viel- 
leicht aber  doch  nicht  vollftändig;   wenigftens  fehlt 
zu   EL   795  die   nicht  unbedeutende  Abweichung: 
«üKoOv  —  —  raSs;  —    Auf  den  Text  folgen  die  3 
griechifchen  Scholiaften ,  nicht  wie  bey  Brnnck  hin- 
ter  einander,  fondem,  zur  leichteren  Überficht,  durch 
einander  gedruckt :   erft  der  röm.   Schöliaft  aus  der 
yom.   Ed.  1518 «  dann  die  cvXXoylj  vapaAfXti/^jLu'vwv 
^aXai&v  trx^oXiwv  in  Parenthefen,   endlich  die  exe- 
getifchenundmetrifchen  Schollen  des  Demetrius  Tri- 
€linius9  ebenfalls  in  Parenthefen,  und  durch  ein  hin- 
zugefügtes T.  von  jenen  unterfchieden.     Hinter  den 
Schollen  die  adnotationeSi  welche  die  brunckifchen  An- 
merkungen vollftändig  (vom  4  Bande  an  iil  auch  die 
neue  brunck,  Ausgabe  von  1788  benutzt),  einen  gro- 
ssen Theil  der  musgravefchen  und  wakefieldfchen ,  die 
iammtlichen  von  lüiske  (zu  EU  und  Tr.)  und  des  Her- 
ausgebers eigene  enthalten.     Unter  den  letzten  befin- 
^den  fich  handfchriftlich  mitgetheilte  Anmerkungen  von 
Hermann f  Bemerkungen  von  Schäfer,  SeidUr  u.  A., 
Auszüge  aus  Recenfionen,  überhaupt  was  neuere  Ge« 
khrte  gelegentlich  über  Soph.  gefagt  haben ,  fo  viel 
der  Herausgeber  davon  der  Aufnahme  werth  fand» 
nicht  feiten  auch  Widerlegungen  verunglückter  Kriti- 
ken ,  namentlich  voti  Jß  (deflen  Erklärung  von  PA. 
190  olfiwy,  u^oKf/rai  eine  ehrenvoUere  Erwähnung 
verdient  hätte) ,  Bothe  u.  A,    Dieeigcnen  Anmerkun- 
gen von  Hn.  £.  vertheidigen  die  aufgenommenen  Les- 
arten, und  find  meift  grammatifchen  Inhalts.     Man 
kann  die  Ausgabe  füglich  eine  editio  c.  not.  varior.  nen- 
sien ,  denn  auch  das  hat  fie  mit  einer  folchen  gemein, 
dafs  häufig  mehrere  Meinungen  ohne  Endurtheil  hin- 
]geftellt  find»  wiewohl  in  den  meiften  Fällen  alles  der 
Anficht  des  Herausgebers  untergeordnet  wird. 


Die  klemere,  fchön  und  correct  gedruckte  Aus- 
gabe unterfcheidet  fich  tüefonders  dadurch  von  der 
gröfseren,  dafs  der  Schöliaft  fehlt,  und  die  Noten 
fömmtlich  unter  dem  Texte  abgedruckt  ftehen.  „li 
textu  confiituendo  (8»  l)  ita^  verfatus  fum^  ut  coiicum 
tectionibus,  quarwn  notabiliores  tantum  attüli^  den« 
examinatis  vel  prifiinam  fcripturam  ab  atiis ,  pa/^ 
etiamame  ipfo  temerejollicitatam^  faepißimereßituerm 
vel^  fi  quam  Brunckiana  meliorem  codex  aliquis  eihP 
buiffety  edm  haud  cunctänter  reciperem.  Conjecturis 
parcius  cum  honorem  habnu  faflidiofum  vulgatae  Uctm- 
nis  neglectum  pariter  ac  fervilem  ejus  ajfectationem  C« 
ticum  dedecere  arbitratus.  Kotae  aliorum  funt  tun 
meae,     Ac  Brunckianas  quidem  —  —  plerasque  inte- 

gras  repetii  (nach  der  Ed,  1788) MusgravHno» 

tarum  ßverior  fuit  delectus  habendus.  In  mns  ea  p 
tijßmum  cofktuliy  quae  propifis  cum  defendendae  iüits, 
quam  optaveram^  fcripturae  vel  explicandi  Graecorm, 
inprimisque  Tragicorum  ujus,  vel  Jenjus  dedarandiu- 
ceßitäte  conjuncta  efft^t.^*  —  Durch  diefe  Worte  iä 
die  Ausgabe  genau. bezeichnet,  wenn  wir  hinzufügen, 
dafs  die  Abhandlung  von  Hermann  im  Muf.  antiquit. 
fludior.f  Schäfers  neuefte  grammatifche  UnterfucW 
gen^  und  Matthiä's  Grammatik  einen  bedeutenden  Ein- 
flufs  auf  fie  gewonnen  haben,  was  ftcllenweis  auch 
von  Lobecks  Ajax  und  Seidlers  freundfchaftlichen  Mit' 
theilnngen  gelten  kann. 

Wir  wollen  von  den  £mendatfonen  und  Bemer- 
kungen des  Herausgebers  das  Bedeutendfte  heraus* 
heben,  und  wo  unfere  Anfichten  abweichen,  ihm 
folche  zur  Prüfung  vorlegen ,  und  wählen  zu  diefem 
Zwecke  den  Oedipus  rex,  und  die  zweyte  Ausgabe 
der  Antigone n  bey  der  wir  jedoch,  wo  es  nörhif 
•fcheint,  auf  die  gröfserc  Ausgabe  Rückficht  nehmen. 
Die  drey  erften  Bände  übergehen  wir  für  diefsmal 
ganz,  theils  weil  wir,  ohnehin  durch  den  Raum  b^' 
engt,  es  für  ein  unwürdiges  Gefchäft  halten,  alte, 
vor  6  —  8  Jahren  begangene  Irrungen  mit  denvoia 
würdigen  Herausgeber  feither  felbft  gefchinicdeten 
Waffen  zu  bekriegen  (vergl.  T.  1235.  1516  ed.  Erf], 
theils  weil  die  künftigen  Bände  der  kleineren  Ausga- 
be^noch  mehrmals  Gelegenheit  bieten  werden,  unfe- 
re Lefer  auf  das  viele  Treffliche  in  den  Trachinmi^ 
nfn,  in  der  Electra  und  hn  Phüoctet.  aufmerkfam  zn 
machen.  -  • 

Jntig.2  lieft  Hr.  E.ag  cJa$'  Sri  ftatt  des  dunkln 
0  Ti,  und  erklärt  es  mit  dem  nachfolgenden  oitm 
durch  eine  Vermifchung  zweyer  Conftructionen,  wie 
T.  1401,  wo  er  iriitRechtOTift-Bruncks  tri  aufnnnißt. 
Diefe  Erklärung  befriedigt  mehr  als  die  fchäferfdJt 
(äj')  olaS*  ort  ftehe  iraosiSsrcv^  wie  die  Rcdensaii 
ai(p'  oJS'  äril  wogegen  Hr.  E.  zu  T.  I401  bemerkt, 
„dafs  die  letztere  immer  eng  mit  dem  Voraui^ben- 
den  zufammenhange,'*  alfo  nicht  rein  parenchetifch 
ift.  Aber  auch  angenommen ,  i^'  olaS'  Sri  könne 
rein  parenthetifch  liehen  :  fo  wäre  doch  die  Voranf- 
ftellung  einer  folchen  Parenthefe  an  die  Spitze  einer 
Periode  fehr  hart,  da  Jo'  o/c5'  Sri  Zsv^  rav  arOl- 
iiirov  xaKcvv  fich  dem  Lefer  als  der  natürliche  An- 
fang eines  fragenden  Satzes  aufdringt  i  und  aufjcdea 
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Fall  hätte  Sckäfhm  der  6eweis  obgelwen^  dafs  eine 
folchc  iraobvSitJiS  Oberhaupt  nur  voranftehen  dürfe.  — 
4:  Sy\)9  irs^  mk  Coray  (wofür  ficb  auch  Eichßädt 
entfchetdet:  quaeft,  phiU  nov.  fpec.  o.  I8)«     Sotgers 
Zweifel,    ob    diefe  Umfchreibung  tür  ein  Adjectiv 
gelten  könne,  wird  durch  Aefch  Ag,2ig  gehoben.— 
23:  avv  iUxj  Yp3;(75£/9  ift  nach  WunderUck  und  Erf. 
fo  viel  als  ahvelv.^.  %P2;(T5f  I5  äi^t^.  wie  in  Et  47.  — 
25:  veK^o79  —  33:  roi 91  juiy;  cidoenv  Tiach  Heath  und 
HermL  ft.   rtns  /üt)|  slSoait   woraus   Br.  roi^  fii)  ovh 
iibiüt  machte ,   welches  fprarhwidrig  rchemt.  —  40 
wird  die  Conjectur  der  gröfseren  Ausgabe:  Xououtx' 
iv  yj  $airTOVfja^    gegen   die  fick  Vieles  einwenden 
läfst,   ftilifchwcigend  verworfen«   dagegen  Brmncks 
Xioütf  av.^  'Cpa^jTTOvtja  aufgenommen  ,  aber  beffer 
erläutert,    quid  neglfgens  vel  obfervans  proficere  alt* 
quid  poffm?  —  ri  mit  kinvaa  und  iCpixrovaa  ver- 
bunden ,  wozu  es  nach  der  natürljchen  Wortftellung 
einzig  gehören  kann.     (Da  die  Richtigkeit  des  Ge- 
genfiitzes  zwifchen  XÜ£jv   und  i(paimiv  noch    von 
Manchen  bezweifelt  wird:    fo  verweifen  wir  auf  ifj. 
1317:  £<  fA^   ^uva\^cuv  a}.Xa   avXXixrwv   fr^i^^«'« 
wo  beide  VSTorte  in  ihrer  urfprfingUchen  recht  finnÜ- 
chen  Bedeutung  flehen.)  —    43 ;   51  rov  vf npov  ^vv 
T  j  i  £  iiov(f>i£ls  %  £  p  '•   In  der  Anmerkung  hcifst  es : 
cummea  manUf  mecum;  in  den  addendis  foU,  nach 
Schäfer^   fsvv  rijSs  mecum  bedeuten,  und  vcpi  mit 
xoy(J)(«7^  auf  die  Art  ^verbunden  feyn,    wie  v.  57- 
Dann  hätte  fich  der  Dichter  febr  ungefchickt  ausge- 
drückt, da   man  nur  durch  eine  angeftrengte  Refle- 
xion darauf  verfallen  kann,  avv  r^ob  und   %€pi  zu 
trennen;  und  warum  follen  fie  nicht  verbunden  blie- 
ben ?   Wiltft  du ,   zugleich  mit  diefer  Hand  hier,  ihn 
aufheben?  ift  gewifs  febr  richtig  gefprochen,  da  eben 
die  Hand  der  beym    Aufheben   gefchnfti^e   Körper- 
thcil  ift.    Wir  können    dem   Jchäjerjchen  Refultate 
nicht  beyfallen,  wie  febr  wir  auch  riie  einzelnen  Pun- 
cte  in  der  Anmerkung  diefes  tnfflichen  uetrhrten 
unterfchreiben. —  44.  airo^^yjTOv  froXhuqnemjevelire 
vetitumfitcimbus(cL  Eur.  Phon  1662.)  -  71  lieft  Hr  £. 
fliit  Br.  iaS*  oicoia  aoi   boHsl  {yi^vwanb  6%0ia  ah  5i- 
if<5)  —  Rec.  hält  fich  an  die  gröfsere  Ausgabe  :  ,t(^' 
ivola  (jo(  SoHjI,  efio  ut  tibi  placet.   —    88:  Ss^ixos 
|refflich  erläutert,  wir  ffigen  hinzu  Eum.  557-  -    93; 
^yßagtt  Porf.   —  106:  rov  XsVHadwiv  air'  'AqjqJ^sv 
liat  die  gröfsere  Ausgabe»  ft.  Brunclis  verszerftören- 
dem  1^.     Da  es  dem  Herausg.  nicht  mehr  genügt:  fo 
giebt  er  in  der  kleineren : 

Got,  wenn  wir  nur  die  Möglichkeit  abfähen,  je  den 
^  ers  mit  einem  einfylbigen  Worte  zu  fchliefsen.  — 
Iio:  Sehr  .wahrfcheinlicb  hat  Hr.  £.  gemacht»  dafs 
Tor  G^la  xXor^wv  eine  anap.  Dipod,  ausgefallen  fey» 
und  daher  mit  gutem  Grunde  die  Lesart  der  Hand- 
fchriftcm  ^ V  -  -  IIoAuv€/h]^9 zurückgerufen.  Inder  No- 
te wird  die  Lücke  mil  ifco^Hjas  So&s  ä'  ausgefülk. 
Dothe  fchlägt  den  entgegengefetzten  Weg  ein^  und 
ureicht  v.  129  das  unentbehrliche  ^oosviaaofjieyovs, 
^117:  Durch  die  UmfteUung  von  xunAfv  gewinnen 
Wir  leine  lange  Sylbe  am  ScUufle  des  elften  Gly1tM.i 


aber  der  Rhythmus  des  zwey^m  und  die'WortfteK^ 
lung  fcheinen  einzubüfsen.  Über  die  Brechung  de« 
Glykoneen  hoffen  wir  vonJSeidUrt  nach  feiner  epijk 
ad  Lob.9  eine  gründliche  Belehrung.— >,  126:  Solgers 
Erklärung  von  Sv^xslgm^La  Spanovri  angenommen» 
und  130   Vauvittier^s  treffliche   Lesart  yj^vaov  navet^ 

?ijs  virsgofrXim^*  Die  gröfsere  Ausgabe  hat  Hermanns 
mendation  ^^uerou,  navaxi  B^  vwi&otrXia^n  gegeft 
welche  Sölger^  auf  den  Hr.  £.  Rflckucbtnahm,  ge- 
rechte Einw'endungen  erhoben  hat  -—  Z34*  avtln^- 
$ra  (wofür  d.  gr.  Ausg.  mit  Herrn.  avTiTUiroi  lieft, 
und  in  der  Anmerkung  ivrirvKOS  vorzieht)  wird  gut 
gefchfitzt  durch  die  Bemerkung ,  dafs  in  daktyl.  V^er-* 
fen  eine  kurze  Sylbe  durch  den  Ictus  könne  ver- 
langt werden.  —  138  :  Nach  rä  fxiv  ein  Komma,  und 
dann  aXXa  i*  €ir'  aXXots  htrsvwjjia  (T7v(psXi^(vv  jxiya^ 
'^A^if^  als  Chor,  tetram,  hyperc.^  womit  wir  vollkom;- 
men  einverftanden  find.  —  140:  Ss^i6a€tgüS  trefflieb 
erläutert.  —  151s  Der  Vers  ift  emGlyc.  potyfchem^f 
nicht,  wie  Brunck  glaubte;  ein  daktyltfcher.  Aber 
die  Erklärung  von  rcuv  vDv  ift  hart«  Dafs  rwv  vuv 
mit  woXipvv  verbunden  matt  fey «  leugnen  wir  (Ag. 
54$:  ßgoTtJv  7MV  vCv);  wir  conftruiren:  dem  jetzigen 
Krieg*  entronnen  9  nach  dem  j.  Kriege]  J^büSs  XyfajxQ» 
ffüvav  fc.  iroAejLtwv.  -^  154:  EXcaiV^wv  undBa^'^riof 
—  Der  iSö  Vers,  ohne  dert  Bejiiand  neuer  Hand« 
fcliriften  Jiaum  zu  heilen,  tautet  in  d.  kL  Ausg. 


K^fwv    0    MtVOIMfWf 

vtox/x«c 


Die  Lücken  werden  mit  rijgi*  opri  —  iral^  —  und 
(pavStis  ausgefüllt,  immer  eine  finnreiche  Vermu- 
thung.  —  lös :  xfi/vou  y  In  —  203 :  «hkc ni^pü^^^ai 
(gr.  Ausg.  EHXcxijpuKTai)  nach  Hermann* s  heilerer  Er-i 
klarung  ^dictum  ejfe  poteß  »009  ro  voovjisvov,  tan» 
quam  fi  Creon  putaverit  Je  dtxijfe  ,  refero  vobis  man- 
data  mea)  zurückgerufen.  —  206:  aiKtaSivT*  iSth 
—  211:  Die  Wiederaufnahme  von  ao\  ravr*  apetjjc« 
(Br.  raSr)  billigen  wir  auf  alle  Weife.  Bey  Brunck 
lagt  der  Chor;  der  ja  die  Empfindung  eines  edlen, 
über  die  Handlung  reflectirenden  Zufchauers  ausfpre- 
chen  foTl ,  etwas  febr  Unfchickliches ;  denn  die 
letzten  Worte  des  Kreon  konnten  ihm  unmöglich  ge- 
fallen, gefchweige  dafs  er  fie  loben  follte.  In  ffo) 
ravT  aoBGHfi  liegt  eine  Mifsbilligung  der  unmenfch- 
lichen  öefinnung  des  Kreon  (vergl.  5o5),  aber  leis 
und  vorfichtig  ausgedrückt ;.  und  nun  fchliefst  fich 
auch  erft  recht  der  H3  Vers  an.  Die  Ächtheit  dejr 
folgenden  Accufative  wird  nach  Hn.E.  keiner  mehr  iu 
Zweifel  ziehen ;  wir  fugen  als  ähnlich  hinzu  Theoer* 
XV,  ^:  ans  naJ  Sirepjjiv  rhv  laXf Jüiov  aptCTBvaSp 
wo  man  nicht  mit  Mlw.  und  Dahl  k  t's  Svcpx** 
zu  lefen  braucht.  Einen  anderen  Weg  hat  Matthiä 
eingefchlagen  Gram.S.  5S6. —  213  J  ravrl  irouy  — 
Kann  das  r*  der  Handfchriften  nicht  ro)  feyn  wie 
T.  1^5  ed.  Erf.l  —  2l8:  tout'  hergefteHt.  —  23li 
Tttjfuy,  —  234.  Die  Interpunction  der  Aldlnai 

riXo;  y9  /ut«  rot  hst^'.  cv/mffftv  /AoXt'lt 
ff  Ol'  KU  rö  fit^h'ev  il[t^m  ^  (p^m  cm  y  Ifjung 

fiatt:  fioAm.|So/,  x«ih.t.X.  dünkt  uns  hart,  wiewohl 
wir  die  Conftruction  des  verbi  venitndi  c  dat.  nidbi 
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l)e?:weifelii,  üäcI  melircreVerselnfcbnitte  näcb  derer-  j^iAv  ßg^^ov,  Äy  Vavavj.  Pfc.  $14:  IvJXffjiftIVi  yal 

ften  Sylbe  kftinen,  z.  B.  T. 718. SoiLZum  vorlgien  Sa-  Kaüoiai.  Ewm,  ä33  2  M09T«Tpi;jtfxivov  rs  9rpo9*'AX- 

tze  ift  überflüffig,  da  es  ij^on  in  S^u^^o  liegt;  vor  heI  Apiaiv  ofKOiS*  u.  f.  w.     Man  follce  folchc  Ausnahmen 

^eftellc  kann  man  es  hier  fcbon  dulden«  da  ein  be-  lieber  forgfältig  fanuneln»  ala  <*-  wie  fo  häufig  ge* 

fonderer  Nachdruck  darauf  ruhet,  und  unter  den  An-  "  •  '  •  •     •■••  -*••  -r^^ 

urefenden  nur  dem  Kreon  die  Nachricht  unerwunfcht 
^a'f.  -^  263:  S(psvyB  y^j  cidevai',  mit  ausgeladenem 
H'i  vor  ixi) ,  um  einem  Annpäft  in  der  fünften  Region 
TU  entgehen  ♦  nach  einer  jetzt  gd^igbaren  Regel ,  di« 

aber  durchaus  unerweisbar  ift.  —  310;  iv  siSore^  h,  föquUntur  auctores  ift  wenig  gefagt.  Abweichungen 
ir.  X.  trefflich  erläutert.  —  3i8  •••  Nach  ri  5e;.  wie  boy  von  einer  fanctio^iirten  Norm  auffinden  kann  auck 
^othe,  das  Fragezeichen  getilgt.  —  339-*- 342  find  der  Tagelöhner ;  aber  in  einer  Abweichung  das  höhe- 
tiach  Bothe  in  3  Verfe  fzwey  dactuU  tetram.  und  ei-  ce  Qefetz  ahnden,  das  ift  nur  dem  achten  Kritiker  ge- 
lten dochm.)  fehr  melodifch  geormiet.  —  S58*  t>ie  ^ben,  der  in  die  heilige  Werkftatt  des  Genius  ein 
Einfchtebung  von.Atos'  nach  koi  ift  ingeniös;  ob  ein«  -sudringen  weifs.  -—  41a  lieft  Hr.  £.  air*  ai;roD.  |x'^ 


fchieht   —   muthwillig  zenlören.    Oft  treten  Fälle 
ein«  wo  gerade  d«r  Verftofs  gegen  die  Regel  zur  Re* 

Sei  wird,  und  kaum  möchte  eine  Ltcenz  denkbar  feyn, 
ie  nic|it  irgendwo  am  Platze  ftünde.  Mit  Paimi/iAus- 
(^uche  (^^ejchä.tom.  2,  p.  894)  ^i9«<  ^  notmamnon 


%ig  wahr »  wagen  wir  nicht  zu  behaupten.  Für  die 
Antiftrophe  ift  dadurch  erreicht«  dafs  n\in  V.  368  Vo- 
HtOüS*  irÄ^sipoiv  T^-^ovo?,  SsMV  r  avognov  Sinav  e»- 
halten  werden  kann.  Gegen  die  Erklärung  der  gc 
Ausg.  qui  Uges  patriae  et  facratam  Deorum-  juftiHam 
connectitf  erhob  Solger  drey  Einwürfe,  von  denen 
der  letzte  wohl  gar  nicht ,  der  erfte  zur  Hälfte  trifft, 
der  zweyte  aber,  als  fehr  gegründet,  nun  auch  von 
'Hn.  £•  beherzigt  ift,  wie  die  neue  Überfetzung zeigt 
(inferens  facti  s  fuis*  f.  e,  adhibens  leges  patriae  et 
^facfatam  Deorum  juflitiafk),  derwirunferen  vollkom* 
inenften  Beyfall  fchenken ;  denn  dafs  von  Menfchen, 
die  handeln^  geredet  wird,  gehtius  dem  ganzen  Zu- 
fammenhange  hervor.  Das  Si  nach  aroki^  ift  V.  370 
mit  Recht  getilgt  worden.  —  377  • 

rühv  ir«lr(  af6ai(  mVTtX§yifTv» 

«nfv^  OUK  tiveti  wall*  Avrtyiviifv  ^ 

.Hr.  E.  behauptet,  dafs  cvh  entweder  ganz  fehlen,  oder 
jnjj  ovü  ftehen  mülTe.  Wir  meinen,  nur  dann,  wann 
dem  nicht  da  wäre;  denn  ivri  geht  fo  einzig  auf  st- 
5w9 ,  dafs  wir  den  erften  Vers  fo  auiFaflen  können  : 
Wie  foU  ich  gegen  meine  Überzeugung  den  Ausfpruch 
thunf  (d.  h.  nicht  kann  ich  —  aber  die  Frage  ift  le- 
bendiger) woran  fich  denn  der  zweyte,  wie  er  ift,  an- 
fchliefst. ' Hn.  E.  Emendation  toö'  oirws  k.  t.  X.  deincre- 
dibili  hocce  prodigio  ambigo^  quomodo  fciens  infici^r 
hanc  effe  Antigonam  mifsfallt  fchon  defshalb,  weil  fie 
einen  gar  zu  langen «  und  noch  dazu  reflectirenden 
Satz  giebt,was  fich  mit  demSturm«  der  Empfindung, 
den  der  anapäftifche  Rhythmus  unterftützt,  nicht  ver- 
tragen will.  Die  nicht  unähnliche  Stelle  CoU  312  — 
321  gefällt  ebenfalls  durch  Kürze  der  Perioden.  — 


M 
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ßak}!^  —  414:  aC^Bihi^aai  mit  Schäfer.  —  443:koik 
iir«pvou/bta£  70  f-iv)  ou.  (Vulg.  rkjjulf)  liach  Her«. The- 
orie im  Muf.  yL  ant.  Doch  darf  die  fchäferjche  Erklä- 
rung der  Vulg. :  non  nego  mefecijfe  nicht  überfeben 
werden. 

Ant.  449: 

Avr.    od  Y«^  ri  fxot  Ziu;  ifv  o  nj^^uS«;  rmhi,  ^9 

9vV  17  ^uvciit»;  T&v  xxrt»  5«a»v  Ainnj , 
'   et  ro VC V  jy  «v^^ciiroiriy   tu^i^av  vJ/ütov(* 
Ovis  v5ffveiv  re^oiro»  <si>*&/Aiyv  r^  vk 

Wenn  toujS«  V.  452  auf  die  Gefetze  des  Kreon  449 
zurückweift:  fo  fpringt  die  ünftatthaftigkeit  der  Les- 
art in  die  Augen;  es^eht  aber  auf  die  götdichen  Ge- 
fetze ,  welche  Antigone  befolgt  hat ,  und  hier  möch- 
ten wir  Hn.  £.  gtiftreiche  Bemerkung  zu  EL  loo  und 
Trocft.  248  anwenden:  rov^bs  vofxcu^j  mit  dem 
gröiseften  Nachdruck,  „denn^  <les  Mädchens  ganze 
Seele  ift  voll  von  dem  Hnstg-f»  Gedanken",  den  Bru- 
der zu  begraben;  sv  av$gwiroi(jiv,  unfer:  aufB' 
den,  in  der  Welt.  So  Ant.  1242.  Die  etf.  Emeni 
rov9  ift  zwar  leicht  genug;  aber  was  fagt  fie?  -- 
Gefetze  überhaupt!  —  Was  kümmern  die  fie  in  dem 
Augenblicke,  wo  fie  nur  mit  dem  Einen,  was  Notb 
thut,  befchäftigt  ift?  Auch  fchüefst  der' 453  VersfiA 
nur  an  tovsos  recht  an,  und  der  folgende,  wo  die 
Gefetze  der  Götter,.  Todte  zu  beerdigen,  ayg&^'^ 
y,ci(j(paX}j  5.v6jiji.  genannt  werden.  O?  rovsSs  x.  t.A. 
geht  demnach  nicht  auf  das  Voraufgehende ,  fondern 
einzig  auf  das  Nachtolgende  („welche  vielmeffrfokhe» 


291  "T  ßaatXeioiS  a^ouffi  mit  Herrn,  der  anapäftifchen    Solg7)^  und  ganz  hiehergehören  die  Stellen»  welche 
Cafur  wegen.  —  390:  C'x^ok^Yav.  —  402:  iviara-    Hr.  E.  zu  T.  100  gefammelt  hat,  wo  to  5*  a//i«»  die 


aat.  —  40^:  ^vviifS'  —  491.  Der  Artikel  am  Schluf-  durchaus  richtige  Lesart,  zurückgerufen  ward.  HfnÄ« 
fe  des  Verfes  ^^arslxs  tov  NIkuv,  (wofür  Etr.  E.frü-  Irehätt  auch  die  Vulg.  und  überfetzt:  nam  nee  ^f^ 
her  mit  Herrn,  und  Bothe  las:  ^  narEixsTO  venvs)  ift  ter,  nee  facratum  inferorum  deotum  fas  has  fcriw 
zttunferer  Freude  wieder  eingefetzt,  mit  der  Bemer-  mortalibus  leges  ^  utfratrem  foror  ne  fepeliret.  A 
>kung,  „dafs  er  im  Komma  nach  vaKuv  feine  Entfchul-  her  wie  geht  der  Sinn  aus  den  Worten  hervor?  ^ 
digung  finde."   Es  ftellt  fich  eine  Paufe  zwifchen  Ar-      -^      '      '  ^  '    ^''      -'  '-  -^^-^-^  -^ 

tikel  und  Wort,  wodurch  jener  den  Nachdruck  eines 
proh.  demonflr.  gewinnt:  sä»,  denTodten.  —  Von 
ahnlicher  Art  find  Cot.  495 :  AfiVojmai  yag  I  v  TcS  jx^f 
Suvaff^ai.  CoL  14.  Aefch.  Theb.  387«   Cot.  113t :  Ss- 


456:  ou  yag  ri  vuv  7s  mix^h  wird  in  addendis  vcr 
Cheidigt  —  467:  ftf^o^iV  *•  des  barbarifihen  >iv^ 
5{ojüii^v  *^  504:  TOüTOi^  TouTOZurftckgeruftn  undja 
vertheidigt. 

*  {Die  Fortsetzung  folgt.) 
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tw^fv.  —  531  :  v(p£i}x^yj  —  557^  rnls  i'  —  Die 
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«ul^y  cXXsixtc 

fcheint  uns  willkührlich  and  imgerallig.  —  587- 

OfXOtOV     W9T9  TOVTtMf    SlkOf 

KuXivbti  ßvcü^oS*¥  HiXatvkv  S^O 

O'TOVcy  ß^ifAOUfft  S*  aivTiTk^ytf  mnrmL 

In  der  crften  Zeile  ftreichtHr,  £.  nach  SeidlersVoTgAn- 
geojüioiov,  wodurch  offenbar  der  Vers  ai^  Kraft  ein- 
büfst ,  und  ,fder  herrliche  Rhvthmus  zerßört  wird " 
(Solg,) An  dem  enifprechenden  Werk  der  .Antiftrophe^ 


i^8wy  Ttg  oCy  ax>*  kvfftv 


•«* 


ergänzt  Br.  den  fehlenden  Jambus  durch  jui/av  (jilav 
iu(7<v),  welches  Solg.  nach  Heindorf  za  vertheidigen 
facht ;  wogegen  aber  Hr.  £.  mit  Recht  einwendet :  ou- 
ie  bIs  AtHce  dici  pro  'oiSsis^  ne  Ueindorfio  quidem 
credomonenti  ad.Plat  Vhaedr,  55.  lUud  femper  eß 
ne  unus  quidem y  hoc  fimpliciter  nullus.  Audi 
die  von  Soig-  angeführten  Stellen ,  zu  denen  Wir  C» 
1656:  oüS'  av  sls  SvifTwv  (pfiesie  und  Tr.  1072  hin- 
zufiigen,  beweifen  gegen  Hr.  E.  nichts.  Miav  mtlfste 
demnach  weichen;  aber  warum  behielt  Hr.  £.  nicht  die 
Emendation  der  gr.  Ausg.  bcy  (kvaiv  riva),  die,  dem 
Rec.  wenigftens,  keinen  Wunfeh  übrig  läfs t  ?  Wie  fchön 
entfprechen  nun  ojmoiov  und  Sswv  ris  »  welches  letz- 
tere wir  ungerne  zw;eyfylbig  lefen.  Die  Aufnahme 
der  jafto6j*fchen  Lesart :  ivsetvefxw  ütovoj  Bpg- 
(AOüdiv  avT.  billigen  wir;  aber  di^  Erklärung  von 589 ^ 
qmm  tenÄrae  tx  tmo  marl  prodeunt^  Hifcentibfis  fc^nr 
dis,  befriedigt  uns  nicht,  we|:en  des  voraufgehenden 
olSfia,  welches  fich  als  Subject  auf  eine  natürliche 

gf.  A.  L.  Z.    xgio.    Zweyter  Band. 


Weife  mit  iinS^iu\^  verbindet  Gegen  die  Reinheit 
des  Bildes:  die  Woge  dringt  in  die  Meergrundfinfler- 
nifs  (dunkeler  Meerabgrund,  aSifg  wovrioy  Ag.  678) f 
und,  wühlt  dort  Sand  auf,  läfst  fich  nichts  einwen- 
den ;  während  die  erf.  Erklärung  :  die  Finfiemifs 
dringt. aus  der  Meertiefe  hervor  (in  die  Tageshelle), 
kaum  mehr  poetifche  Wahrheit  enthält,  als  die  Mel- 
nung  eines  Gelehrten:  ijekio^  lau-,  kä)  im  wi^a9 
>|A.5£  heifse:  die  Sonne  ging  unter,  und  kam  in  die 
Finfiernifs.  —  '607  lieft  Hr.  E.  ax/utj^roi  —  608:  «y^- 
«(ü9  ii  —  611.  Die  |:ründliche  und  gelehrte  Anmer- 
Jkung  über  iiraira  nai  ro  fteXXov  hat  Rec.  in  der  Ver- 
TOuthung  beßärkt,  dafs  hier  von  naher  und  entferntet 
Zukunft  die  Rede  fey.  Die  bey  diefer  Gelegenheit 
mitgetheilte  Emend.  Plat  Parm.  (J.  31:  rou  hrsirec 
^a\  ToD  jxlA.A.ovToy  fcheint  vortrefflich.  —  Öi8  •  «Pir€f 
—  619:  ^QosaQji—  62s  lieft  diegr.  Ausg.  mit  allen 
Handfchriften  ^piffdfi,  die  kleinere  mit  Br.  vpaMsiv» 
Bruncks  Anmerkung:  perperam  iibri  vmnes  «Ti-paw«. 
Bina  verba  -SoKflv  tt  fr^a(ja€iv€adem4:of^ructionis  legt 
tenentur,  ift  nichtsfagend,  da  hier  gar  keine  gramma- 
tifche  Rückficht  Statt  findet.  Die  Sprachgefetze  er- 
lauben beides.  Der  Infinitiv  macht  den  Vers  zu  ei- 
nem Theile  der  Sentenz ,  das  Präfens  zu  einer  Re- 
flexion des  Chors  iüberdie  Sentenz ;  und  tliefs  iftwek 
kräftiger,  da  nun  4er  Chor  tlie  Wahrheit  der  Sentenz 
beftätigt,  und  in  feinem  Namen  noch  ein  furchtbares 
Wort  hinzufügt.  —  645:  -jcaSas  mit  dem  S<^hol.  (wd- 
vovs)  was  fich  mit  (f)\iuai  wohl  im  meta^hor.  Sin- 
ne ,  nicht  aber  im  eigentlichen  verträgt ,  wefshalb 
wir  irovovs  vorziehen.  —  653:  WTVtfas  für  Woirru- 
(Ta9  kann  auch  aus  123I:  ^ryaas  ^poexwTra;  verthei- 
diget  werden,  wo  wohl  Keiner  an  ein  eigentliches  An* 
fpeyen  denken  wird.  -^  659 :  sl  yap  i\^  ra  Y  £y* 

Ant.  661 : 

iv  roff  y«^  oiKtioitffV  S^rt^  trr*  Mf^ 

offrif  h*  vir9^ß»f  j{  9i/A0Uf  ßf^{ar«f » 

1)  rouir/rfttfvciv  TOf(  K^ftroSfiv  wfoti,  ' 

ouK  t(fT  «Tffcvou  roDrov  •£  t/motf  Tvyw»  C6S^ 

ftXX*  ov  itiktg  vr^flrcri,  tov6«  x^^  KXufiir« 

MHi  fffASH^kt  x«i  hintnmt  mm  rivavrur« 

m.)  rovrov  «^v  rev  Mq»  Sa^50ii;y  rycb 

^^fif  r*  ffv  iv  x<*A*^'  ir^friTHy/jAwß  ^f9^ 

So  lefen  die  Handfchriften  diefe  feit  einiger  Zeit  be- 
fprochene  Stelle.     Seidler  hat  die  Verfe.  663 — 66t 
{90US  —  —  t&vavria)  von  ihrer  Stelle  gerückt,  und 
I 
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nacli  &fl  gefetzt»  fo  dafs  nun  V.  66^  auf  662  folgt; 
und  Hr.  £•  giebt  ihm  fo  unbedingt  Recht ,  dafs  er  fo- 
gar  einige  Empfindlichkeit  gegen  die  Vertheidigerder 
ahen  Anordnung  laut  werden  läfst  Rec.  bekennt, 
die  Nothwendigkeit  diefer  Verfetzung  nicht  einfehen 
zu  können ;  und  fehr  anftöfsig  ift  ihm  i)  die  Tren- 
nung der  Verfe  662  und  663  >  welche  nach  der  Vulg. 
einen  fo  rafchen  Gegenfatz  gewähren;  2)  die  frühe 

Erfcheinung  der  Verfe  Kai  toutov  av  t.  avioa 

'Kagaararifv ,  die  dann  erft  von  Gewichts  feyn  kön- 
nen, wann  das  Bild  des  braven  Mannes  in  allen  Zü- 
gen ausgeprägt  ift,  hier  aber  mitten  in  die  zerßückel- 
ten  Theile  des  Bildes  hineingeworfen  werden.  Man 
wende  nicht  ein ,  das  Original  gebe  zwey  Bilder ,  des 
Tugendhaften  und  des  Untugendhaften.  Auch  die 
Zeichnung  des  Letztem  trägt  zur  Vollendung  des  Er- 
fteren  bey,  wie  folgende  Gedankenreihe  zeigen  mag, 
in  der  wir  ganz  abfeben  wollen  von  der  fophokleifchen 
,  Einkleidung  in  Gegenlatze;  ,.Ein  Mann,  rechtlich 
imter  leinen  HausgenoiTen ,  und  mit  der  Gefinnung 
auch  ein  gerechter  im  Staate ,  nie  die  Gefetze  über- 
fchreitend,  noch  rebellifch  gegen  Obere,  fondern 
dem  rechtmäfsigen  Herren  folgend  im  Grofsen  wie  im 
Kleinen :  ein  folcher  ift  zum  Herrfchen  wie  zum  Ge- 
horchen gemacht,  und  wirdfich  im  Sturme  des  Krie- 
ges als  getreuer  Beyftand  bewähren,**  Uns  dünkt, 
.Hr,  E.  hat  fich  durch  die  Form  und  Einkleidung  irren 
laiTen ,  und  weil  661  —  665  in  Gegenfätzen ,  666, 
667  aber  als  Vorfchrift  ausgefprochen  ift,  darum  nicht 
als  Einheit  aufg^fafst ,  was  doch  als  Einheit  ge- 
dacht •  und  nur  In  der  Darftellung  fchcinbar 
getrennt  wurde.  —  „  Aber "  ,  heifst  es ,  ,,  es 
fey  fehr  künftlich  bey  toOtoV  aus  rovbt  xg\j  kXvsiv 
als  Subject  herauszuholen;  tov  nXvovra  rov  Ivb  t))9 
^oXsvu^  craSivro^  aQyovros-*'  —  Freylich  klingt  die- 
fer  WorcfcbwaH  gefahrlich ;  aber  man  kann  es  ja  kür- 
zer fäflcn:  TOVTOV  bezeichnet  den,  der  folche  Gefin- 
Tiung  hat,  der  dem  gezeichneten  Bilde  entfpricht  (al- 
fo  nicht  diejer^  fornlern  folcher).  Es  blofs  auf  666.  7 
zu  beziehen,  geht  fchon  darum  nicht,  weil  diefe  Ver- 
fe nicht  in  fich  ihre  ganze  Bedeutung  haben,  fondem 
fie  auch  erft  durch  die  voraufgehenden  ge\Vinnen. 
Und  zwingt  nicht  der  66Si  Vers,  nach  r&vavria  den 
Gedanken  zu  fuppliren:  „und  wer  fo  handelt  erhält 
mein  Lob?**  woran  fich  denn  na/  roDrov  x.  r.  X. 
trefflich  anfchliefst.  Das  eben  cbarakterifirt  den  gu- 
ten SchriftfteUer,  dafs  er  durch  gefchicktesVerfchwei- 
gen  des  Lefers  Phantaiie  aufregt,  und  zum  felbftthä- 
tigen  Ergänzen  zwingt;  diefs  ift  die  innere  Fülle, 
die  fich  dem  Auge  und  Ohre  entzieht,  aber  defto  le- 
bendiger vor  das  Auge  und  Ohr  des  Geiftes  tritt.  Die 
Rüge  der  Gedankenverbindung :  qui  paret  prindpif 
§mm  confidam  parere  veUe^  trifft  mehr  Hn.  £*;. Dar- 
fteilung ,  ab  des  Dichters  Worte :  rovrov  endlich  auf 
den  za  bezieben ,  Sv  itoXi^  ar^atis^  ift  unferes  Wif- 
ttns  noch  Keinem  beygefallen;  wir  brauchen  daher 
key  der  W^iderlegung,  die  nur  eine  imaginäre  Perfon 
trüFt,  nicht  länger  zu  verweilen. 

Ant.  673  wird  das  ftörende  rc  nach  if6Xei9  ge- 
iügt  —  687  li^ft  Bf*  £*  x&rBgw$  nach  dem  SchoL  — 


699:    Xa%£lV    —    707:    ©'(TTI?—   —    (^fOVlTv  fiOlCf 

SoHstj  —  —  ovroi  —  w(p5j;aav  ksvoi  gut  erläutert 
(  Ein  merkwürdiges  Beyfpiel  diefer  Conftruction  fin- 
det fich  Jj.  760,  wo  der  Sing,  dem  Plural,  nachfolgt.) 
—  747 lieft  Hr.  £.  jetzt:  ovk  Sv  7'  bXois  ^oaoj  7?  tiIv 
a/(T%p<ßv  ijxs  —  775 :  ayo^  wird  durch  xaS^a^aiS  er* 
klart,  wogegen  der  gewöhnliche  Gebrauch ,  den  die 
Tragiker  von  di^fem  Worte  machen  (z.  B.  Ant  254 
T.  14126.  Eum.  163)9  zu  ftreiten  fcheint.  Am  beilea 
glauben  wir  ds*  ayos  fxovov  durch  amoUendi  pioctS 
gratia  (ayo9  (ptvyovroi*  ws")  erklärt,  vgl.  Jnt  881 
1042.  ZuV  Vertheidigung  der  angenommenen  BedeiK 
tung  fuhrt  Hr.  £*  Coeph.  152  an.  —  781  j  avi^aTi  \ik'' 
yaVf  die  durchaus  ächte  Lesart,  wieder  eingefetzt.  - 
782  hat  Hr.  £.  Hufchke*s  ungenügende  Erklärung  voi 
*£pa;j  05  ly  HTy)fxaai  iriirrus  wieder  aufgegeben.  In- 
mef  noch  wären  wir  geneigt,  unfere,  in  der  R/cdo 
afl.  SophbcL  mitgetheilte :  „  Befitztkümer  des  Erof't 
die  von  Barby  angenommen  ift ,  und  einen  gewi& 
nicht  unpo^tifchen  Sinn  gewahrt ,  beyzubebahen, 
wenn  wir  nicht  Hn.  £.  Recht  gäben«  daik  dieAuslaf* 
fung  von  aoZ  oder  aolg  hart  und  gezwungen  wäre. 
Da  die  bisherigen  Emendationen  nicht  befrtedigeB, 
am  wenigften  die  aflifcheund  die  bothifche;  dieVertro- 
ftung  Wuttenbach*s  aber  auf beftere  Handfchriften  odei 
Scholiafteninterpretationen  nicht  eben  tröftlich  klingt: 
fo  muffen  wir  fchon  iHovrts  aeKovri  ys  5uutJzu(J» 
Br.  Thieren  zurückkehren.  —  788.  Die  finnreichci 
aber  nicht  nothwendigc  Emendation  der  gr.  Äusgabf 
(puXa^ijjLO^  wird  zurückgenommen,  und  (pu^iixQU 
was  auch  beffer  pafst,  im  Text  gelaflen.  In  der  Ab* 
tiftrophe  entfpricht  der  Proceteusm.  tra^iigos  fv,  drf 
fen  beide  erften  Sylben  in  arß  ftehen,  nach  der.W 
logie  fo  aufgelöfter  Daktyle,  von  denen  Hr.  £.  eiiiis« 
Beyfpiete  giebt.  —  788  und  789  nach  Herrn*  Vorgän- 
ge treftiich  abgetheilt: 

wodurch  auch  die  fatale  Brechung  weggefchafFt  ift.- 
796.  Der  Erklärung  von  luspo?  (intelligitur  deoculo- 
rum  blando  nitore)  und'a^^a)»  adminifiratio  legvn% 
treten  wir  ganz  bey.  —  836.  7  find  auf  die  eiiuif 
richtige  Weife  fo  geftellt : 

840:  oXXviiivop  —  851.  52  und  870. 7%  entfprechc« 
(ich  nicht;  in  der  Anmerkung  ftehen  zwey  Vorfdili* 
ge  zur  Ausgleichung  des  Rhythmus.  —  855  ^  ^^ 
iiesass  hergefteMt  —  856:  irarptwov  i'  des  Mctruiü 
wegen.  —  859 :  oJxvov  wieder  geholt  —  864«  ^^^' 
lA^fiara  r  Herrn.  —  929  5 

ri^y^ft  y*  tx^vciv. 

932  ift  die  Lesart  der  Handfchriften  wieder  cinge- 
fetzt.  Dafs  aber  die  folgende  leidenfcbafdiche  ReJe 
der  Antigone  auf  den  Chor  übertragen  wird,  können 
wir  nicht  billigen.  Lieber  die  Eintheilung  der  ancp. 
Reden  in  Stroph.,  Jntißr.  und  Epod.  aufgeopferti  mit 
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der  hier  fo  dicht  vor  einem  eigentlichen  Chorgefange  Innerften)  unvermerkt  ein  anderes »  kemestreg»  idek« 
doch  wenig  gewonnen  ift !  —  952.  Über  S}xßgo9  Iftft-  tifches  Bild  unter.  Dafs  kyr^ivsaSai  trßarren  bedeit-« 
ben  wir  unfere  Meinung  in  der  Rec.  des  both,  S*  vor-  ten  könne,  ohne  zugleich  den  BegrifFdes  hii7aSf)V  an- 
getragen.  Iln^  E.  oA/So 9 gefällt  uns  mehr  als  Eichfiädts    aSat  auszudrücken,  glauben  wir  ohne  Beweis  nicht» 

07K099  dem  Solg.  (6\gt;  zber  ofxß^o^  \&  eewifs  acht«  Drum  möchte   nothwendig  feyn,  mit  einem  Ungfit^ 

—  970.  Zwey  Sternchen  nach  ^Ap^^t  als  Zeichen  ei-  nannten  „nach  iariranai  ein  Komma  zu  fetzen,  unA 

nes  ausgefallenen  Ttoehäus;  lieber  hätten  wir  den  ^oßs^.  p^. zum  Folgenden  zuziehen'^  aber  dagegen. 

Trochäus  felbft  gehabt.  —    975:  u(^'  und  979:  a%ov-  ift  der  bukolifcbe  Abfchnttt,  der  (p^iva  von  Scifxars 

TSf  wieder  aufgenomn^en*  ^  986  Sswv  ys  —  io35:  trennt«  wenn  man  fich  auch  mit  Ixrlrajuiai  ohne  wd« 

Stepb.  arfaro9  gebilligt,  doch  nicht  in  den  Text  ge-  teren  Zufatz  begnügen  wollte«    Ein  durchaus  reine» 

nommen.  -^   I108:   fr    fV  owaovtff  fchöne  Lesart  Bild  erhalten  wir,  wenn  man  sKrcivca^ai,  der  Grunde' 

Aesdresd.  Cod.  -^  II20:  'irayHoivoi^  —  1137*  I154.  bedeutung  fehr  nahe,   mit  Dorvitle  und  Boihe  vom 

Huncloeum^  fagt  der  vorfichtige  Herausgeber,  fifte  Gefpanntfeyn  der  bangen  Erwartung  verfteht,  was 

metionim  codd.  auxilio  vix  fanabilem^  ptam  ut  in  Air  einzig  2u  155  —  157  pafst.   'Exrcrarai  xpovoj  kömmt 

dina  legitur^  exhibui.  anovandi  tementate^  fimsquam  Ay  1402  vor,  wo  iurdv^aSmi  auch  den  Grundbegriff 

oJiW,  abflinendum  effe  ratus.     Worauf  die  Anordnung  der  Ausdehnung  behält.  —   Im  Chor  167  — 2I5,  den 

der  gr.  Ausgabe  in  den  Noten  mitgetheilt  wird,  die  die  älteren  Ausgaben  unabgetheilt  geben,  ift  Hr.  £.9. 

viel  befonnener  ift  als  die  bothifche.  —  I196:  I7»  Ss  was  die  Anfange  und  SchlüfTe  der  Strophen  betrifft, 

hergeftellt  und  gut  vertheidigt.  —  I28i:  k^hiov   y  det  fotcherfchen  Abtbeilung  gefolgt 9  oder  mit  ihr  zn- 

vAHwv  —    1289*   Ti  $V9*   ^^''  Xiyst^  y^ov  }xoi  Ao-  famm^getroffen ;  d«;nn  fie  liefs  fich  fo  ungezwungen 

•^ov;  —  1343:  fri  käi  Sw  —  1345:  ri  t«  T^tpoiv  —  machen,  dafs  man  kaum  begreift,   wie  Brunck  und 

1348:  (p^ovilv  und  iviatfxovia  trefflich  erläutert  Heaih  fie  einem  Nachfolger  überlaiTenr,  undwießo- 

T.  31:  hovfxivov^  von  Einigen  unnöthig  ange-  the  (ich  fo  weit  verirren  konnte.    Nur  176  die  Rück- 

fbchten,  und  noch  am  heften  durch  Musgr,  in  iöov-  berufungvon  Sirsf  war  nöthig,  und  I84  ^on  inrav 

fisvoi  verändert  (obgleich  dieactive  Bedeutung  uner-  (was  Hr.  £.befler  erklärt,  als  Sotger).  dann  die  Ver- 

wiefen  ift),  wird  durch  eine  entfcheidende  Stelle  aus  Wandlung  von  irvo^oficw  V.  200  in  wppop,  die  Weg- 

Pfatofw  P/i5dr  feftgehalten.  —  49  ift  aus  Euftathius  laifungdescu  V.201,  und  die  Änderungen  205:  «Sa- 

(wir  fragen,  hat  Eufi.  p.  I332,  181  auch  unfere  Stel-  aar  aus  iSafiaar,   und  208 :   Auhi'  aus  Avk€i\  — 

le  im  Sinn   gehabt  ? )  die  Lesart  ^^ixvviixzBa  aufge-  Diefs  alles  findet  fich  fchon  bey  Solgtr;  die  letzten 

noinmen.  Hr.  Er/,  überfetzt :  urina«  rtfgfifitnw  ti««  «ttifi-  Zeilen,  mit  denen  Solg.  nicht  fertig  wurde,  lautea 

qmm  Jic  tecordemur^  ut  etc.^  was  unferes  Erachtens  bey  Hn.  E.  fo:  . 

weder  mit  fjiiv  und  li,  noch  mit  iJLyfSafiws,  neutiquam^  »sXa^er.i,  (j)i«7ovr'  iv  iBYX^Sri  w  — 

verträglich  ift.     Es  fcheint  tfine  Art  von  Drohung  in  »„,  V,  ^^^  ätoti/xov  h  5ioT$  5ioy. 

diefem  Verfe  zu  liegen     und  der  Zufnmm,  nh^  ,^^^^^^  jj^^   .^  ^  Herfteüung 

fcYn:  Jetzt  zwar  nennt  dKn  nos  Land  leinen  Krret-       -  •  ^  ui      n.  •  %^  rr  r»  j       -.  «- 

teT  wegen  deiner  früheren  WillfährigkHt ,  aber  fo  ^^^^J*^^  .^^"  ^'^  ^««  ^»««^«^  «^^«^^^^  ^^^^  ™  ^^- 

bleibt  es  nicht,  wenn  wir  durch  r!K  h  wieder  ins  ün-  warten  leyn. 
gluck  zuriickfinken.  Statt  ^fjmvtjjüify  av,  was  erwartet  T.  2l6t 

wird,  fleht  kräftiger  uijutvcüjLu^Ä.  und  der  Conj.  fcheint  mr%U'  a  r  alnU*  t^m'  ««v  -^»^»^  «»^ 

dcsSprcchendenfeftenEntfchlufs  auszudrucken,  wel-  nAiwv  hix^Sai»  ri  vo^ty  5'  vxTjQtrth» 

dierfichalscineArtvonAuffoderunganrlasthehanifchc  «XK>iv  Ußoi^  av  navauova^iciv  k«mwv' 

Volk  kund  giebt:    wir  wollen  anf  keine  Weife  deiner  £  'yw  (Ivoc  mW  r#v  Xcyov  r9vV  iU^» 

ünrjchaft  gedenken.  —  78 •*  O'i«  t   —  79'  ^foscrsl'  Jlvoy  W  t*5  9^*x^^^^^'  ^^  Y«^  *•'  f*««^«»  a2f> 

XovTtt  (Vulg.  irpoffT.)«   dem  wir  nicht  bejftimmen,  «X^*"®*  «uro^,  ^if  oOk  f*x«»»  ▼'  ffw/«P*^®*' 

vgl.  Br.  zu  S5i»  ""^    80:  rix^  7«  tcw  mit  Recht  zu-  »if»  >*,  ^im^of  yh^  mürof  bU  i^rcii;  nXfi, 

räckgerufeii  und  gut  vertheidigt;  defsgleichen  to5*  v/jm  ff o^mvC»  wSet  Ii*hfjttiotf  reiht. 

V.  101,  wo  wir  zu  den  Beweisftellen  noch  Odujf.  4,  pßp  jjefe  Stelle,  eine  der  fchwierigften  im  Stücke^ 

242  hinzufügen.    Bey  Bothe  wird  die  richtig«  Lesart  jft  ^enig  gethan;  nur  zu  221 :  /u'j  ovk  8%.  r.  cvy.ß. 

durch  fchlechte  Interpunction  wieder  vernichtet  —  ^^j  Bruncks  Erkl.  (qui  nuUum  indicium  haVeo}  geta- 

108:  oJ  5*  —  15  J:  delt:  f^perptram.  Vertendum  efi:  nifi  atiqnod  haberent 

8nß«$;  MHTirafxat  (toßtfkv  <J>e»v*»  an>ftTrT«AAtti».  fiklfcfiiMf**^     So  auch  Schaf.  {wieU  cr.p.  108)  und  Herrn. 


kriTCiuat  nimmt  Hr.  E.  mit  Herrn,  in  der  metaphori-  Onuf.  ant  find.  p.  129) ,  mit  denen  wir,  wie  der  Text 

fchen  Bedeutung«   in  welcher  kwiEivitsSai  (wie  X£i-  lautet,  einverftanden  find.     Wichtiger  noch  fcheinea 

(r5aO  manchmal  von  Todten  gebraucht  wird,  diege-  die  Fragen:  was  ift  der  Sinn  von  ov  7«?  a*  jutaxpai^ 

ftreckl  daliegen  (täv>jX€7J)^  5avaT0^ f.  Äfc«.  im  Sdtn.  tyy^vov  ahrosf  und  geht  ya^  auf  ^ivos  r.  i.07.  r. 

lexic/)    Wir  geftehen ,  dafs  wir  diefs  nicht  recht  mit    ^vos  S.  r.  vp.  oder  auf  rafjt  iav Hävan.  Hanivv  'f 

(/oßf oav  (J)p6Vtt  zu  vereinigen  wiflcn  >  und  hätten  da-  —  wie  ift  fiaxgäv  zu  verftejien  ?   (Der  Schol.  fagt : 

her  eine  genauere  Beftimmung  gewünfcht;  denn  auch  roaovrov  Svros  roO  x(>ovoü  tou  fxera^Us  was  Camtv. 

Solger,  der  fich  zur  ftmM.  Erklärung  bekennt,  fpieit  annimmt,  Vitus  Winjemus  überfetzt:  non  enim  dlxM 

uns  in^feioer  Übeifetzun^  0  ^^  2a£en  erßarr*  ich  im  inveßigarem-^  Hermann,  parum  ipfe  inveßiganda  pro- 


yt 


J.    A.    Im.    Z.    A  P  R  1 1    rSlO. 


^ßeerem  9  t»ijt  aUquid  iniieü  rsp^rürtm.  Alfo  drey  ab« 
teeicbende  Auslegungen»  zu  denen  wir  hinzufugen 
jxaxpav  tx^svsiv ,  eine  tfff«^  Unterfuchung  anftellen , 
wie  Tr.  3i7 :  -oüS'  ävtcxropouv  ixan^av.)  —  Ift  l%vsvstv 
invefiigare  oder  inn^igando  proficere  ?  ■»—  ueiit  I- 
^vBvov  av  auf  die  gegenwärtige  oder  die  vergangene* 
zieit  ?  —  tJnd  überhaupt»  welche  Beziehung  hat  der 
ganze  Satz  auf  Oedipus  ?  —  Die  Grammatik  fodert 
den  Sinn:  nicht  weit  würde  ich  mit  meinen  Nßckfar- 
jthun^en  gekommen  feynf  wenn  ick  keine  Spur.gduAt 
tiStte?  —  Aber  was  ift  d^s  ?  —  Als  aligemeiner  Satz 
Itann  es  unmöglich  ftehen.  Steht  es  aber  nicht:  fo 
snufs  Oedipus  noth wendig  Spuren  gehabt,  nachge- 
forfcht  haben »  und  von  dem  ganzenblatigen  Vorfalle 
genaM  unterrichtet  feyn,  was  eben  nicht  der  Fall  ift» 
und  nicht  feyn  durfte  für  das  Trauerfpiel.  Nach  Her^ 
fHa'nns  Erklärung  geht  ya^ »  fo  viel  wir  fdien «.  auf 
den  Inhalt  der  Verfe  6l(J— Ö19,  was  hart  ift,  da  dicht 
vor  7«9  ein  ^avoj  (ja  ein  doppeltes  j^ivos)  fo  gerechte 
Anfprüche  an  diefe  Caufalpartikel  macht.  *l%v€)^v  av 
auf  die  gegenwärtige  und  künftige  Zeit  bezogen,  mag 
fich  verthddigeii  lafTen  (wiewohl  in  den  meiAen  Fäl- 
len der  Indic.  mit  Sv  eine  vergangene  Handlung  aus- 
drückt, z.  B.  1387'  0L)Hav  i9%ofi9V»  nonabßnuiffem 
vergl.  MaHh.  Gram.  (J.  508 fq) ;  aber vDv  is  V.  Z12  ift 
dann  völlig  unerklärbar.  —  Nach  unferer  Meinung 
will  fich  Gedipu^  in  diefen  Vcrfen,  wie  128»  von  der 
langen  Vernachläffigung  reinigen  (f.  Eff.  zu  II2),  und 
der  Zu&mmenhang  fodert  Folgendes:  Mir  iß  die  StC- 
€he  unbekannt  r  Erzählung  und  Handlung;  ,denn  ich 
hohe  nie  nachgeforfcht  (welches  nicht  gerade  herauszu- 
fagen»  fondern  ^is  ein  Mittelglied  ergänzen  zu  laflen» 
iinnrdch  ift »  da  den  Oedipus  Tadel  trifft  wegen  der 
Verfäumnifs) ,  weit  ich  doch  nicht  weit  damit  gekommen 
wäret  denn  mir  mangeln  alle  Fährten,  auf  denen  ich' 
weiter  Spüren  konnte.  Da  I  cA. nun  (man  überfehe  nicht 
4XVT09  und  viilv)  fo  unbekannt  mit  der  Sache  bin  (diefs 
liegt  in  vvv  Si,  verel.  258.  264) ;  fo  verkündige  ich 
Euch  Folgendes.  So  ift  alles  klar  und  im  fchönften 
Zufammeimange ,  auch  255 :  ßl  yA^  |v  x.  r.  A. »  wo 
Hr.  £.  9rpa7fia  fehr  richtig  vom  Morde  dea  Laios  ver- 
lieht,  291  ff. «  und  die  ganze  erfteScene  von  der  An- 
kunft des  Kreon  an.  —  Wie  aber  nun  mit  dem  grie- 
cfaifchen  Texte?  —  Entweder  der  Kanon  über  ixi)  oIh 
nach  voraufgegangener  Negation  }eidet  Ausnahmen 
(vielleicht  j^  nachdem  av  mit  dem  Optativ  oder  mit 
dem  Indicativ  verbunden  ift»  vergl.  T  I3)f  oder,  was 
wir  eher  glauben»  wir  muffen  emendiren: 

worauf  Bruneks  Gloffe  iirsi  öük  I^jw  ri  ü}f]XEioy  hin- 
deutet.  Theoer.  XV,  75:  x'fiiV  c7^a^,x^TCira  kv  xaAcS 
^}f^f  ayiixs  wsoiaraXktvvt  wo  das  Partie,  auch' 
durch  hicsi  aufzulöfen  ift* 

T.  250  ift  die  Lesart:  ifiov^uvstSoro^y  an  der 
Marld.  und  Br.  nicht  anftof^en  durften  ^  wieder  in 
ihre  Rechte  ejngefetzt. —  257  lieft  Hr.  £.  (wie  fchon 
zu  EL  947)  vüv  5'  er  imKvow  y*  l-yw,  worin  uns  an 
nicht  klar  ift.  —  De»  267  V  ers : 

vüv  y  C(  ro  Hiiv0t;  KqSr    cv^A«5'  >)  rJ^^if. 

|»eziefat  er  auf  alle  vorhergebenden »  imd  erklärt-  ihn 
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für  überflüffig.  Nach  nnferer  Überzeuguiig  gebt  er 
eii^ig  auf  £/  ksivcü  yevoy  f^Jj  'Svotv^^cbv,  undfpricht 
beftimmt  undhiftorifch  a\js,  wasin  jenen  Worten  bey- 
laufigund  bedingt  angedeutet  war.  „Jokafte  würde 
den  Kindern  des  Laios  Gefchwifter  vom  Oedipus  ^e» 
boren  haben,  wenn  jenes  Mannes  Gefchlecht  nick 
untergegangen  wäre.  Aber  frevAich  des  Laios  üaup 
traf  Unglück.*'  Der  tragifche  Doppelßnn  diefer  letz- 
fcu  Worte  ift  von  fo  erfchättemder  Kraft,  wie 
die  dunkle»  ganz  unbewufste  Ahndung  im  folgen- 
den Verie:  i 

in  welchem  äv^'wv  auf259  — 2(Si  tnufs  bezogen  wer- 
den. Solcher  tragifcher  Momente  giebt  es  überhaupt 
viele  im  Stücke»  z.  B.  927— 930.  —  269.  Die  Ver- 
wandlung von  y^v  in  7^$" ,  die  mit  Musgr.  und  Uauv. 
auch  Svalding  und  Bo^i^n  gefällt»  mifsbilligenwirai 
alle  Weife,  "warum  einen  viel  poetifcheren  Sinn  ei- 
ner ängftlidi  grammatifrhcn  Conftrurtion  aufopfeni? 
und  nach  Bruneks  trefflicher  Anmerkung?  —  329: 
TctfJt*»  iOJ^*  AV,  UTWt  jxy)zOL  ü^  £y'^(pyjvaj  -iiaiia  Herrn. -^ 
360:  3J  *Kirf  tpa  Xsycüv  ♦  üof/i.  Lesart,  ift  nicht  ganz  za 
verwerfen»  zumal  dalienach  Br,  in  einem  Cod.  ma6 
geftanden  haben.  Dem  Ree.  wenigftens  ift  auscr^^nacbt, 
d^fs  die  Worte  ^ü5^1  i;vv^)üa^  'jrgiaSsv ;  für  fich  rb^fr 
fchloflen  fteheu»  «iud  d\k  Antwort  veraniaßicn:  oi^ 
fSoTB  y'  klirsÜv  ')vü;<jtov  (wie  I131  *•  ov'y  äars  y  ikilf 
kv  rax^*^  M^^M'?^  uVo).  Mit  Hn.  £*x.  Lesart  ovX'K^^^ 
irfia$sv  >j  Kir&i^a  Xiyhiv ;  non  prius  intetUxißit 
quam  me^  utdicam^  tentas?  kann  er  fich  nicht  be» 
freunden.  —  364:  eiTw  ri  b^ra  ft.  des  wunderli- 
chen ri.  —  379  erklärt  ficb  Hr.  E.  ftark  gegen  Bö- 
thct  der  die  Lesart  der  Handfcbriften : .  ou  '^fy  jii 
jLLp/oa  TffoV  y^  <Jov  fr^asiv  bey behält,  und,  unfercr 
Meinung  uAch,  fehr  gefchickt  vertheidigt.  Um  b 
mehr  hätten  wir  ftatt  der  Abfertigung  eine  gründ- 
liche Widerlegung  gewünfcht»  da  nichts  gethan  ift 
die  brunckifche  Eniendütion  ,  welche  noch  f^^ 
fchwankt»  zu  btfeftigen.  Warum  z.  B.  follte  Tirefcs 
dem  Oedipus  zu  fchaden  nicht  im  Stande  feyn?  We- 
gen feiner  Blindheit  ?  —  Unmöglich !  —  Hätte  ^^ 
der  als  heiliger  beher  allgemeines  l/ertrauen  befafsi 
das  Volk  nicht  aufwiegeln  können  gegen  den  OeriipuSt 
trotz  feiner  Bllndhdt?  —  Und  wie  mag  fich  BrAt^ 
inavos  'AiroX Aon/ gedacht  Haben?  —  Wir  Meiben htj 
der  Vulg. :  Deine  mithid erregende  (  f.  Musgrave  und 
Schot.)  Blindheit  fchützt  dich^  Jonß  würde  ich  <fdtr 
Jonß  einer  von  den  S  eh  enden  (wie  bitter»  wenn 
wir  an  den  pindarifchen  Spruch  denken:  fjfejftr be- 
neidet als  bemitleidet!''  Pyth.  j,  164)  dir  bald  das  G»' 
aus  machen  ;  worauf  Tirefias  mit  göttlicher  Ruhe  ant- 
wortet :  Mein  Leben  ßeht  in  der  Hand  des  Jfoüo**^ 
nicht  in  deiner!  was  er  448  wiederholt:  ov  yap  i^i' 
Sirov  /m'  oXci^.  Dafs377  ky,i  Subjectfeyn  könne»  wirf 
wohl  Keiner  leugnen  wollen.  —  420.  Das  Fragezei- 
chen nach  AijLi^v  getilgt  — .  425  das  fchöne  a  c  i^t- 
awaei  hergeftellt  (vergl.  Erf.  zu  El.  II93)  —  456' 
GKY)irTgcn  legoiEiKvh^  durch  Theoer.  XXII ,  102  ge- 
fchützt. 

(Der  Befcklufs  folgt  iHLnächfien  Stücke.) 


73 


Nüm;    ^, 


H 


•        A  /• 


J     E     N     A     I 


C     Ö     S 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    I*    APRIL.    I8XO. 


■ta«ri 


riM^* 


GRIECHISCHE  LITERATUR.  , 

l)  Leipzig  ,  b.  Fleifcher  d%  J. :  Sophoclis  Tragoe- 
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(BeJchUfs  der  im  vorigen  Stück  mbgehrochen^  Recenßan,} 

Oedip.T.47^:  J\.va'7rkaK})T0i  —  478:  ars  raZgoSf 
Wohl  nicht  nothwendig.—  48S.  Von  Jüvi  jufcv  ^Jv  äfi«- 
va  raoaicac  00^09  öliuvoSbra^  9'  oSts  SoviOvvti  ovr 
2Lro(paaKovra  wird  die  Erklärung  Yorgefchlagen  :  hör- 
renda  fnovet  augur,  neque  aßrmantia  mque  negantiß, 
die  fich  wegen  Seiva  empüelilt,  und  von  der  Noth 
rettet,  ein  unbequemes  jxs  zu  ergänzen.  —  493»  Statt 
des  brunck.  ^pi^aajufvos'  cinfignum  tacunae^  gefodert 
Trird  ein  Particip,  das  fo  gut  zu  t^os  otqv  als  zu  ßa- 
üa'jvü  pafste»  und  den  Sinn  ausdrückte:  qua  fimultß- 
te  inductus  ad  rem  explorandam.  —  5il  riv  ait  k)j,ä9 
l)lcibt  unverändert,  „denn  in  daktuL  Verfen  ift  ein 
Hiatus  in  aarfi  erlaübtV  (f.  Herrn,  zu  ds?).  — *  570 :  rb- 
fjovSf  Porf.  —  599  Böth.  Emend,  avrolltji  tccvt  eiA- 
pfängr  ein  gebührendes  Lob ;  eine  ähnliche  metrifche 
Änderung  mufs  auch  wohl  mit  der  zurückgerufenen 
Vulg.  V.  250  vorgenommen  werden.  —  604  fchlägt 
Reo.  die  Interpunction  vor:  ic8v$ov  ra  vp>;(x5£VT, 
fi  K.  T.  X.  —  628  2  ^vviy)9  —  640 :  ivoiv  airoxgi- 
vag  KAHoiv  9  dem  Inhalt  und  Ausdruck  nach  fo  ge* 
fund,  metrifch  gut  vertheidigt  —  666  ftatt  n^üväv 
trefflich  KafSi€iv  Herrn.  —  684'  häi  r/y  '^v  Xoyoy 
nach  Handfchriften.  Sonft  ift  Hr.  E.  dem  Tribr.  in  der 
fönften Region»  wie  billig,  nicht  abgeneigt,  cf.  zu  763« 
-^  686:  (paivsrai  (  cf.  Herrn,  d,  metr.  p,  242)  —  689: 
tu  \a^  —  697 :  Tavuv  rs  irojutTOS',  W  Svvaio,  ytyvov. 
hmnck:  ita  nunc  quoque^  fi  potes,  in  tranquillum  nos 
deducit04  Hr.  £.fagt:  non  reputavit^fic  Scriptum  opor* 
tm^t  Et  Suvaaau  Imo  vero  fenfus  efi:  ac  nunc  quoque, 
fpoffesj  opem  laturus  effes.  Hr.  E.  nimmt  alfo 
yiyvov  fürs  Imperf.;  aber  findet  fich  die  Form  bey  den 
Tragikern?  ohne  Augment?  und  pafst  der  Sinn,  der 
«in  offenbares:  du  kannji  nicht!  enthält  im  Mund^ 
des  Chors?  *—  Aus  7171/00,  als  Imperativ  genommen 
(und  Imptratim  ift  es  hier  fo  gut  wie  Eur.  Hip:  3o5), 
kotium  jener  Sinn  nie  heraus.  Im  Optativ  Hegt  aller- 
dings ein  Zweifel,  der  aber  mit  der  directen  Aiif- 
foderang  wieder  fchwindet^  SolUeft  dukönneth  und 
äiikannftt  0  werde  u.  f.  w»  cf.  53.  i6ö. 
§*  A.  L.  Z.    I810.    Zweyter  Band. 


T.  794, 5  Ift  die  H^a^fvlnterpunction  aufgenom« 
men,    die   mit  der  Wortftellung  nicht  verträglich 
fcheint  —  799'  wird  die  Lesart :  roZrov  ah  rov  'fC' 
pavvotf  in  den  Noten  vorgefchlagen ,   die  fich  durch 
aas  kräftig  vorangcftellte  Pronomen    empfiehlt  -*- 
80Ö:  fKrpeVovTÄ  T»  Tpo%i;Xar^  —  8I7:   0 v  iL  des 
unerklärbaren  ^  (cf.  v.  234)  —    827:  pg  kSaSps-^M 
Ka^e(pv96f  fJLS  beflere  Stellung  der  |(lrfj^.  Hdfchr;,  denn 
poetifcher   ift  es,    dr.$  Bedeuten4ere,  in  die  Aiigan 
fallendere,  zuerft  zu  nennen,    wie   Homer   iinmfr 
fagt :   er  zog  an  Mantel  und  Leibrock.  —   829 :    av 
6o$oi}f   aus  avop^oiS)   Sctiaf —  845:   ralg  voXXhl^ 
id«  hofFen  wir, ,  auf  alle  Zeiten  \vieder  eingefetzt.  •i>« 
876.    Die   Änderung    ccK^OTarov  sh&vaßatjoc  wqlv^' 
«iroTjuov    cS^QVasv  ^Is   aviyKeiv ,    ztim   Theil   naeh 
Hdfchr. ,   fcheint   fehr  glücklich,    Nun^darf  auch  \e 
.  nach  u\^^i1^oikg  fehlen ,  von  dem  wir  nicht  einfehen, 
wie  es  „eine  nähere  Beftimmung  der  allgemein  er- 
wähnten Gefetze  einleiten"  kann  (Sotg,).  Über  Dop- 
pelfinn  wird  keiner  klagen  9   da  iroüv'  awoTfxov  zu 
verbinden  Unfinn  wäre.     Auch  Se^ereii  893  ift  der 
dankbarften  Aufnahme  werth.     Die  Antiftr.  lieft,  da- 
mit das  Mafs- herauskomme»,  TaXaio:  aot  Siaip.  -^ 
943:.noXui3o$,  iv  ya^ov;  —  944:  h  fxyf  X67a;  rakyf' 
J^eg.    Beide  Änderungen  hat  auch    Bothe.  —   9S7: 

eeyag  y\  Porf.  —  993  hätten  wir  der  johnfon  -  both. 
esart  ov  SsfiKSrov  den  Vorzug  gegeben,  die  nicht 
einmal  angeführt  ift.  —  I02i:  cuvö/ma^^TO  verthei- 
digt ,  und  bey  der  Gelegenheit  eine  frühere  Emend* 
in  Tr.  103  zurückgenommen.  —  I078i  äÄti;  Vor- 
fchlag  Herrn,  in  den  Noten  -7-  ,1089  •  ^  ^^^  KiSeu- 
gwvr  und  in  der  Ajiitifir.  Iioo  Heath.  Einfchiebftl 
nrox)  getilgt.  —  1095 i  TU^ivvoi?  —  I096  Brumiks 
.001  getilgt  — T  H08 'EXmiüVläcov  Por/. —  ixi8.  ibn«. 
Emend. £r?r£(»  ns  oiWoSf  iVKjros wv^voyLBhs  av^p  wird 
blofs  in  den  Noten  aufgeführt ,  die  Vulg.  ^xaros'i  ^iS 
V.  av.  beybehalten  und  umfchrieben :  in  quibus  fi^bus 
paflor  poteftfiduf  ejfe.  Wir  wünfchten,  Ht.  E.  hätte  auf 
Solg.  zu  T.  751  Rückficht  genommen,  der  die  Redeni- 
art  trefflich  auilafst,  wiewohl  wir  ihm  in  der  Aufnahme 
der  musßr.  Conj.(amwenigften  des7^)nichtRecht{;ft- 
ben.     Verwandt' find  T.  915,  923.  Aj.  1043.  PA.  584, 

—  I13Ö  mufste  kir)iii(jia<^ov  zurückgerufen  werden« 

—  1244:  hiri6§'!)^(xa  eaw  Musgr.  —  1249:  ivva^  i*|. 
KWKv  mit  Herrn,  f  doch  möchten  wir  Br.  kyo&ro 
b'slvag  nicht  hintanfetzen.  —     Der  Chorgefang  1186 

—  1220  ift  nach  Heatfu  and  Herrn.  abg;ethe1lt;  äikh 
find  vom  Herausg.  und  Seidler  einige  fo  nöthAven* 
dige  als  leichte  Änderungen  aufgenommen:  der  Les- 
art indefs  von  ii96traaen  wir  noch  nicht —-  1267: 
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liru  ie  y^  "Easiro  rXi^iicuv^  Ssiva  y  jjv  ravSivS'  o^Sv. 
Aus  der  brunckifchen,  foqlQr  unglücklichen  Ändtrung^ 
liäUen  wir  die  ünißellung  rXiJjuitüv  eKsWo  beybehal- 
Mtif  die  iflu&er  dock  wohlklingender  tft,  wenngleich 
•die  Vulg,  fich  rechtfertigen  kann.  —  1279:  aiixaro^ 
r  It6YT«to  hergefteilt.' —  1310:  SioTerjTar—  I3i5: 
aSyiarov  —  1314:  U9ro|xlvf<$r  rv(pX6v  ys  K^SsvwVm 
(psv  (pfu.  Ein  trefilicher  Vorfchlag  von  Herrn.  9  mit 
Solg.  ziemlich   übereinftimmend.  —    1329:  'A^oX- 

ISS8^  Ti  5^Ä  jLio«  —  1340.  Die^  beiden  Dochmien 
r*ftellt  Herrn.  ßBt  her  durch    die  Änderung   iiraysT 
-lKT>OT0ir    jüi'oTi'  'TÄ^fdrÄ  yS?.  —    l3<$o:  «Smos*  aus 
-Ä^Aios  zwör  inetrifch»   aber  auch  dem  Sinn   nach 
.j^afle&d?  wir  zweifeln.  <—    1365    umgeftellt  xäkov 
€(pv  ncLKOv^  —    1425.  Die  Worte  twv  fri^tg  käxwv 
iilid'auf  den  Srreit  zwifchen  Kreon  und  Oed.  bezo- 
.gen»   eine  Erklärung»   die  wir  auch  bey  Barbu  fin- 
'  den.    DerZufammenhang  mit  den  folgenden  Verfen 
ift  fcharf  und  treffend  angedeutet.  —  Über  |jt);S€V09 
irgogyfyopos  1437  ▼ergl.  Matth.  Gr.  p.  441.  —  1457* 
'SvifOKSiv  Markt.  Herrn.  —    1468  fg-  Die  Abtheilung 
.  in  Strophen  fehen  wir  als  einen  vorübergehenden 
-  EinÜBll  an.  —   1495  Die  Vulg.  hergeftellt.  —  I5c5 
püf  irapa^  a(p'  tSifs  Porf.  Viel  fchötter  ift  Hn.  E.  Vor- 
schlag jxi^  a^' aritxa(nig —  1526  Hn.  £.  Meinung,  dafs 
ein  Vers  ausgefallen  fey ,  ift  fo  wenig  fiberzeugend, 
wie  Herrn.  VerbefTernngaTorfchlag. 
'    ^  ,  Ret.  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  dafe  der  ifkrur- 
digc  Herausg.,  mit  dem  er  durch  kein  anderes  Band 
verbunden  ift,  als  das  nnfichtbare  einer  gleichfeuri- 
gen  Liebe  ffir    den    göttüchen  (Dichter,    in    die- 
fer  Anzeige  den  Ausdruck  feiner  Achtung  erken- 
-nen  möge.    Dafs  die  bey  weitem  zahlreicheren  Stel- 
'^len,  wo  beide  fibereinfiiinmen»  nicht  mit  gleicher 
ULnsfuhrKchkeit  behaitdelt  find,   als  die  getadehen, 
•  wird  keiner   Mifsdeutung  unterworfen  feyn.    Ver- 
*1chiedene  Meinungen  mfiflen  wohl  Statt  finden  bey 
;«inemfol<^en  Autor,    foWohl  wegen' fteUenweif er 
'  Dunkelheit  des  Textes,  als  auch  wegen  der  nie  ganz 
auftzugleicheiiden  l^erfchiedenheit  der  menfchlichen 
Anflehten;  und  fo  mögen  die  unfrigen  daltehen,  oh- 
•ne  Anmafsangj    als  Meinung  eines  Einzelnen,  der 
4tm  davon  ift,  an  Recenfentenuntnlglichkeit  zoglan- 
'hen.    Freuen  wird  es  uns,  wenn  wir  den  trefflichen 
•«Herausgeber  hie  und  da  fiberzeugen,  oder  zu  neuen 
-Unterlbchungen  anregen,   rnid  wir  find  auch  einige 
'  ibrwtedemng  fchuldig  für  fo  viel  Empfangenes  ;  aber 
-mit  eben-  fo  lauterer  Freude  woOen  wir  feinen  bef- 
Jeren  Belehrungen  Gehör  geben. 

D.  A.  E. 

PjiDAGOGIK. 

.  LEiFxro,  b.  Scfawickert:  Präktifches  Handbuch  zur 
JtaUrifchen  und  curforifchen  Lectüre  der  deutfchen 
Ch^ffikifr,  für  Lehrer  und  ErzUkerrtm  KartHeinr. 
huduh.  PmUz^  Tk  h  wtkher  dm  Elejaentarciu^ 


fus  enthält.  1804.  XVIIi  u.  400  S.  Th.  II,  wel* 
6her  den'  zweyt^n  oder  mittleren  Curfus  enthält 
180$.  X  u.  406  S.  Th.  III,  welcher  die  erfteAb« 
d^eilung  ^des  dritten  oder  höheren  Curfu»,  di« 
Fragmente  der  Sprache  derPoefie,  enthält  180$. 
XV  u.  528  S.  Th.  IV,  welcher  die  zwcytc  Ab. 
th^itung  des  dritten  oder  höheren  Curfus,  die 
Fragmentesyder  Sprache  der  Profa  und  der  B^ 
redfamkeit,  enthält.  1806.  VIII  u.  286  S.  gr.  S» 
C5  Thlr.  18  Gr.) 

Der  Vf.  y  delTen  raftlofe  Finger  kein  Gebiet  dei 
menfchlichen  WilTcnsverfchonen  zu  wollen  fcheben, 
proteftirt  gleich  in  der  Vorrede  zum  erften  Theil^Un-; 
heil  ahndend,  gegen  alle  möglichen  Verdammungsu^ 
theile ,  die  von  inhumanen  (d.  h.  wahrheidiebenden) 
,  Recenfenten  auch  über  feine  gegenwärtige  Arbeit  aus- 
gefprochen  werden  dürften.  In  dem  Bewulitfeyn, 
^yg^wijs  nicht  ohne  Humanität  gegen  Andere  gejchrit- 
ben  zu  ftaJfw'S'fodert  er  von  leinen  Beurtheilern  das 
Gleiche ;  und  al!erding$  war*  es  ihm  fo  das  Erwfinfch- 
tefte ,  uns  das  Bequemlle.  Aber  es  bedarf  von  uns 
kaum  der  Erklärung»  dafs  wir  diejenige  Humanität 
aufs  tieffte  verachten,  die  nicht  err^thet »  einen  GoN 
ffr,  Koizehutt  Chrißian  Schreiber  und  ähnliche  ne- 
ben die  Heroen  untrer  Literatur  zu  ftellen,  und  die  1 
Hn-  P.  alfo  mit  gleichem  Mafsftab  meflen  müfstc.  Wenn 
wir  auch  die  Hoflhung  aufgeben ,  dem  Herausg.  an 
fein  fchriftftellerifches  GewHfen  reden  zu  könifen:  fo 
wird  es  doch  vielleicht  nicht  ganz  vergebens  feyn,das 
Publicum  vor  einer  der  arroganteitenund  unverfchäm- 
teften  Compilationen  zu  warnen. 

In  den  zwey  erften  Bänden  find,  ohne  einigen 
Plan,  Bmch/iücke  aus  mehr  denn  70  deutfchen  Dich- 
tem und  Profaikem  zufammenge werfen.  Jedem  Fra^ 
ment  voran  geht  der  bürgerliche  Titel  kineB  VerfalTers, 
und  eine  kritifch  feyn  wollende  Bezeichnung  des  lite- 
rarifchen Charakters deffelben ^  als:  „^.  Kt^MonJOi 
Rector  und  Prof.  zu  Breslau  u.  f.  w.  gehört  zu  denvol- 
lendeteften  Claflikem  unfererifation.  Gebildet  darcb 
die  CiaflikerdesAiterthums  verbindet  er  eine  riefe  phl- 
löfophifche  und  hiftorifche  Gelehrfamkeit  und  Kritik 
mit  einer  hohen  Zartheit  der  Darftellung,  und  mit  ei- 
nem Numerus  in  der  Profa  und  Rhythmus  in  derPoe- 
fie, wie  er  von  deutfchen  Schriftftellemnur  feiten  mit 
fo  glücklichem  Erfolg  den  Griechen  nachgebildet  wo^ 
den  ift.  Seine  Diction,  die  fleckenlos  correctiA.  btt 
eine  Gewandtheit,  Leichtigkeit  und Gefchmeidigkeitt 
welcher  an  griech.  Anmuth  nur  0.  G.  ^acobi  gleich 
kommt  u.  f.  w.  —  An  grrech»  Wohlklange  and  griecb. 
Feinheit  in  der  Poefie  dürften  diefe  beiden  Dichter  ton 
keinemamferer  Nation  irbertrofien  werden;  Holtij  und 
einige  andere  nähern  fich  ihnen  am  meiften*'u.f.w.  (Tb- 
2,  S.  122)»  Ohne  auf  den  mannichfachen  Unfinn  in  die* 
fen  wenigen  Zeilen  befonders  hinzuweifen ,  machen 
wirnur  im  Allgemeinen  auf  das  koftbare  Nichts  diefcr 
hochtrabenden  Redensarteniauf  Hn.  Pi.  Ideen  von  an- 
tiker Poefie,  undauf  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  cfaamk- 
terifirt,  ^ufiaterkfam.  DenText  diefer  Fragmente  felbft 
breiten  reichliche  Noten,  Yon  denen  noch  die  Rede 
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fcyn  wird.  Bey  einem  jeden  ift  endlich  noch  mit  Einem 
Worte  bemerkt,  ob  tsflatarifch  öder  curfarifch  gelefen 
werden  foUey  ohne  jedoch  irgend  ein  Princip  anzuge* 
ben»  nach  welchem  diefe  Diftinction  gemacht  ift. 

In  den  beiden  letzten»  Ein  Ganzes  ausmachenden 
Bänden  (ftatt  deren  uns  der  unermüdliche  Compilator 
in  der  Vorn  zum  erften  Bande  noch  mit  vier  Theilen 
bedroht)  ift  der  lockere  Zu/ammenhang  der  frqheren 
zwey  verfchmäht  Vielmehr  fchreiten  fie  fteif  daher  in 
derfcharfgemeflenenBefchränktheit  desSyftems,  wel- 
ches Ach  unferes  Vfs. ,  bereits  in  diefen  olättem  von 
einem  einfichtsvollen  Rec.  gewürdigte  J'ßhetiK  ange- 
legt Denn  er  hängt  in  allen  poetifchen  Maximeo  noch 
immer  eben  fo  unverbrüchlich  an  Sutzer^  als  in  den 
grammatifchen  an  Adelung ;  ob  aus  Dnkunde  des  Neue- 
ren nnd  BefTeren,  oder  aus  Proteftation  gegen  ds^iTelbe» 
darüber  läfst  uns  feine  Humanität^  die  Fichte'n  (Th.49 
S.  i(S8)  und  den  ScMegets  (Tb.  3«  S.  242  u.  399)  nur 
einige,  hochft  gemäfsigte,  der  Würde  unferes  Compi- 
lators  g'anz  entsprechende  Zurecbtweifungen  ertheUt, 
in  Ungewifsheit.  Uns  übrigens  auf  eine  Beurtheilung 
'der  hier  gemachten  Claflificationen  einzutaffen»  wür- 
de weitläufigere  afthetifche  Discuffionen  erfodeim»  als 
wir  hier  anknüpfen  dürfen.    Auch  glauben  wir«  dafs 
bereits  der  gröfsere  Theil  unferer  Lefer  das  Unphilo- 
fophifche  und  Mangelhafte  der  fützerfchen  und  efchen- 
hurgfchen  Theorie  ohne  unfer  Zuthun  erkennt.    In- 
zwifchen  hat  Hr,  P.  auch  hierin  mehrere  Unfchicklich- 
keiten  vor  feinen  Meiftem »  die  denn  doch  Männer 
von  Geift  undumfaflenderGelehrfamkeit  waren,  zum 
Voraus.  Wie  unfchicUtcli  z.  B.  ift  es»  dem  geiftlichen 
Lied  das  profane  entgegenzuftellen !    So  würde  man 
höchftens   die    modern    aufgeklärten   Kirchenlieder 
nennen  können,  in  denen  allerdings  Heiliges  profa- 
nirt  wird.  —  Wer  femer  wird  Wüketm  Schlegels  noch  - 
unreifen  und  erft  in  Einzelheiten  fchönen  Pffgmabpti, 
Wer  die  Götter  Griechentands  unter  der  Rubrik :  pce- 
tifche  Befchreibung f  neben  wirklich,  fo  zu  nennen: 
den  Naturgemälden  von  §ean  Paul  fuch^n?    Auch 
war*  es  wohl  rathfam ,  wenn  man  einmal  •—  wie  Hr. 
P.  —  einer  feden  Dichtungsart  ihre  Theorie  vorauf 
fchicken  will»  diefe  fo  zu  faffen,  dafs  die  Exempel 
nicht  mit  der  Definition  in  Streit  gerathen.  Wärt  Hr. 
P.  bey  Zufammenfchreibung  des  dritten  Bandes  hie- 
rin mit  uns  übereinftimmend  gewefen ;  fo  hätte  er 
von  den  neun  aufgenommenen  Sonetten  nur  das  fie- 
bente  gegeben^  oder  er  hätte  ficb  in  feiner  Theorie 
des  Sonets*,    S.  238 »  etwas  anders  ausgedruckt. 

Des  CompiUtors  abfolute  Gefchmacklofigkeit  (mit- 
unter  auch  feine  grobe  Ignoranz  in  bekannten  Din- 
gen. Th.  S,  S.  375  wird  unter  anderen  die  Braut  von 
Korinth  Wilbehn  Schtegetn  zugefchrieben :  ein  Irr- 
tbum,  den  Hr.*^P.  in  feiner  Jßhetik  wiederholt  hat,) 
tritt  in  das  hellfte  Licht,  wenn,  man  die  Bevfpiele 
prüft,  die  er  voi^  den  einzelnen  poetifchen  Formen 
beybringt.  Wenn  man  unter  den  geiftlichen  Liedern 
die  von  NovaUs  vennifstr  fo  befremdet  es  minde- 
Aens  nicht.  Aber  wenn  man  unter  dto  Etegieen  ver- 
gebens nach  auch  nur  Ejner  von  Goethe  fucht ,  und 
dafür  weinerlichen  Schwall  von  Matthifon,  SaUsp 


Heydenreich  und  Tiedge  findet;  wenn  man  unter de|i 
Idyllen  mit  Kleifl,  Blum  und  Gefsner  abgefpeifet,  und 
etnt$\»ifolirteu"  Bandes  voffifcher  Idyllen  nur  oben* 
hin  gedacht  wird:  wenn  Hr.  P.  gar  nicht  zu  wlfien 
fcheint,  was  Goethe  im  Gebiet  des  Epigramms —  das^ 
abgefchmackt  genug  vom  Sinngedicht  gefondert  wird» 
^  geleiftet  hat ;  wenn  man  fich  unter  dem  Titel  Legen* 
de 9  ftdtt  der  kindlich  fich  felbft  parodirenden  von  Goc- 
the,  oder  der  im  reinften  Styl  der  Myftik  gedichteten 
herderfchen,  mit  füfslicher  kofegartenfcher  BedTheitung 
würdiger  Sagen,  oder  frivolen  Schwänken  von  Lang- 
hein  begnügen  mufs :  fo  ift  unilreitig  eines  jeden  Freun^- 
des .  der  Dichtkunft  Unwille  fo  hoch  geftiegen,  dafs 
^r  mit  uns  um  einen  ganz  angemeffenen  Nachfatz  ver* 
legen  ift,  und  ihn  feinen  Lefem  zu  ergänzen  überlaf- 
fen  mufs.    Sonde^ar  mufs  es  auch  einem  jeden,  in 
unferer  Literatur '  nicht  ganz  Unbelefenen  dünken» 
wenn  er  im  vierten  Bande  Fragmente  aus  —  fatvo  er^^ 
rore  —  vier  und  zwanzig  clajfifchen  Profaikern  fin- 
det, und  unter  ihnen  die  Nansen  Lejfingy  Winckelmann^^ 
Goethe  und  Schleiermacher  vermifst.    Sollen  wir  auch 
hier  noch  fagen»  dafs  im  Briefllyl  Johannes  von  Mut- 
ter (wir  meinen  befonders  die  Briefe  an  Bonßetten) 
und  Heinfe  Gelierten  und  Hendenreichen  haben  Plat;^ 
machen  mülTen  ?  Und  die  Mufter  der  Beredfamkeitt 
Deren  werden  35  aufgezählt,  die  Hr.  P.  grofs  nennt. 
Schteiermacher  und  Jakobs  (Rede  zum  Gedächtnift 
Herz.  Ernft  11 ,  Gotha  b.  Becker  1804)  find  nicht  un« 
ter  ihnen!  Wir  fagen  mit  jenem  Griechen:  es  freue 
uns  höchlich,  dafs  unfer  deutfches  Vaterland  35  Red* 
ner  hervorgebracht  habe,  die  vor  Schleiermcu:her  und 
Qakobs  genannt  zu  werden  verdienen. 

Vielen  könnt*  es  fcheinen,  als  fey  die  Erbärmlich- 
keit des  vor  uns  liegendjen  Machwerks  bereits  hinrei- 
chend, und  mehr  als  hinreichend  dargethan.  Allein 
wir  dürfen  den  bittern  Kelch  hochfaSrendcr  Unwif* 
fenheit  und  erborgter  Einfichten  nicht  abfetzen,  bevor 
wir  ihn  bis  auf  den  Grund  geleert  haben.  , 

Unfer  Compilator  theilt  felbft  fein  Buch  in  drey 
Curfusy  undfodertuns  damit  auf,  befonders  die  ftci- 
gende  Folge  in  den  ausgebobenen  Stücken  zu  erwü- 
gen.  Dafs  aber  eine  folcbe  gar  nicht  Statt  finde,  dafsHr. 
P.  vielmehr  auf  den  Anshängfefchildern  der  Titelblät- 
ter den  Schein  eines  methodifchen  Verfahrens  erlo^- 
gen  habe ,  das  zeigt  die  oberflächlichfte  Anficht ;  das 
ift  in  fchönftem  Einklang  mit  dem  durchweg  herr- 
fchenden  Ton  ilraufsenartiger  Marktfchreyerey ,  die 
alte  Anderen  blödfichtigivä&nf ,  weil  fie  allein  es  iß<^ 
Wie  könnte  fonft  der  erfte  Cnrfus  mit  Schillers  Li&d 
an  die  Freude  eröffiiet  werden?  einem  Gedicht,  das 
feines  grofsen  Verfaflcrs  gewifs  ganz  würdig,  aber 
bey  weitem  nicht  genug  vollendet  in  fich  ift,  um  da- 
mit den  Cnrfus  der  poetifchen  Leetüre  anzuheben. 
Denn  hier  wäre  eine  Anwendung  der  höheren  Kritik 
unerläfslich,  und  wie  kann  fich  reine  Empfänglichkeit 
für  diefe*  anders,  als  aus  längerem  Studium  vollende- 
ter Werke  entwickln?  Mit  folchen  Gedichten  alfo 
wäre  der  Anfang  zu  machen  gewefen  ,  die  ohne  Be- 
fchränkung  und  rein  vortrefflich  find,  fleckenlos  wie 

Werke  ^  des   Alterthums»    Solche    aber   kom^ 
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ten  nicht  ads  Zeitung;en  und  Journalen '  zufammen- 
gelefen  werden,  wie  in  unferem  Handbu'che  gefchieht. 
«—  Mancher  anderer ,  diefen  Theil  onferer  Aushei- 
lungen betreffender  Fragen  enthalten  wir  uns,  weil 
wir  vorausfetzen  dürfen,  keine  genügende  Antwort 
cu  erhalten. 

Und  31  un  noch  einige  Worte  über  die  Anmerkun- 
gen unter  dein  Text.  In  ihnen  Fcheint  unfer  Compi- 
lator  fein  Hauptverdienft  zu  fuchenr  üe  find  minde- 
ftens  fein  Eigenthum ,  und  werden  ihm  unbeflritten 
tbleiben.  Gleich  im  Anfang  fpricht  er  von  der  Schwie- 
rigkeit, „die  Claßlker  unferer  Nation  für  jaädagogijche 
Zwecke  zu  bearbeiten**  und  aus  dieftn Schwierigkei- 
ten leitet  er  es  her ,  dafs  vor  ihm  kein  Verfuch  diefer 
Art  gefchchen  ift.  War'  er  doch  auch  jetzt  nicht  ge- 
fchehn!  Hatte  doch  der  gute  Hr.  P. ,  der  foviel  vom 
Alterthum  fpricht^  dafs  er  doch  billig  etwas  von  felbi- 
gemiviJJ'en  follte^  hätte  er  doch  bedacht,  dafs  die  Grie- 
chen ihrer  Jugend  den  alten  Homeros  gaben ,  ohne 
ihn  für  pädagogifche  Zwecke  zu  bearbeiten ^  und  dafs 
Alkibiades  ,  zur  Freude  feiner  Mitbürger ,  cine^i 
Schulmeifter  aus  feiner  Taberne  prügelte,  weil  er 
iich  hatte  beygehen  laiTen ,  den  ionifchen  Sänger  zu 
gloffiren.  Wir  würden  uns  begnügen ,  zu  Tagen,  Hn. 
P's.  Commen tar  fey  denen  ad  modumMin — Ellii  glück- 
lich nachgebildet,  und  habe  nur  häufige  gramma- 
tikalifche  Bemerkungen  voraus,  als  da  ift:  ^^Wer  ein 
holdes  Weib  errungen^  müfste  eigentlich  heifsen :  er- 
nmgen  Aat"  (Th.  i  S.  3)»  wenn  wir  'nicht  —  zur 
Kurzweil  unferer  Lefer  und  zur  vollkommenften 
Rechtfertigung  einiger,  dem  erften  Blick  vielleicht 
hart  fcheinender  Ausdrücke  über  Hn.  Pj.  Geifteskräf- 
te — Eine  Stelle  ftatt  hundert  ausheben  müfsten.  Von 
dem  fchonen  fchilterfchen  Gedicht:  die  Theilung  der 
Erde ,  finden  wir  die  erfte  Strophe.  Th.  3.  S.  5o,  ge- 
fchrieben  wie  folgt: 

Nehmt  hin  die  Welt !  rief  Zeus  von  feinen  Höhen,  (ein  Komma  ?) 
Den  Menfchen  zu.    Nehmt!   fie  foU  euer  feyn. 

Euch  fchenk  ich  fie  zum  ewgen  Lehens 
Doch  theilt  euch  brüderlich  darein. 

Wir  konnten  nicht  umhin,  hier  wehigftens  einen 
Druckfehler  zu  vermuthen ,  bis  uns  die  Anmerkung 
äufser  Zweifel  fetzte.  Sie  lautet:  „Zeus  hat  eben 
die  Welt  fertig.  Nehmt  fie  hin,  fpricht  er,  fie  ift 
euch  gefchenkc ;  fo  lange  Menfchen  exiftiren »  zum 
ewgen  Leben^  foll  fie  eurem  Gefchlecht  gehören.'*  — 
Wir  wollen  dahin  geftellt  feyn  laflen,  ob  unferes 
Äfthetikers  Unvermögen,  nur  zwey  Kommata  in  Zu- 
fommenhang  zu  denken;  ob  feine  Unwifienheit  in 
feiner  Mutterfprache ,  über  die  -er  eine  allgemeine 
Sprachkunde  zu  fchreiben  fich  erfrecht;  ob  die  fchö- 
ne  Unbefangenheit,  mit  der  er  ohne  Weiteres  Sinn 
•in  finnlofen  Worten  findet;  oder  ob  fein  Ohr  das  ei- 
nen Reim  wie  HoA^n  und  Lebrjft  erträgt,  ohne  dadurch 
auf  den  rechten  Weg  geleitet  zu  werden ,  erftau- 
nenswurdiger  ift.  •—  Wenn  wir  aufserdem  noch  aus 
den  Anmerkungen  verrathen,  dafs  Hr.  P.  bey  Leffings 
fchönem  Brief  vom  armen  Tomms  (Th.  i   S.  144) 


Einiges  über  die  Behandlung  Und  Rettuflg  der  SeM- 
mörder  beygebrachc  haben  will,  oder  dafs  er  Hetf- 
\  denreichs  bekannte  Ode  an  die  IVotluß  gar  als  Leit- 
faden einer  Unterweifung  über  den  Gefchlechtsun- 
terfchied  zu  verbrauchen  vorfchlägt:  fo  bekömmt 
man  einen  ungefähren  Begriff  von  dem  Werth,  den 
Hr  P.  auf  die  (TlafiTicität  feiner  Clafilker  legt,  und  von 
der  Art  von  Bildung ,  die  er  der  Jugend  aus  der  Le- 
etüre feines  Handbuchs  verhelfst.  — •  Damit  wir  doch 
auch  etwas  Rülimendes  fagen  können,  wollen  wir 
nicht  unbemerkt  laßen,  daf^  Hr.  P.  der  Integrität  der 
dramatifchen  Dichtungen  gefchont,  und  uns  nicht— 
wie  Rambash  in  (einem  Odeum  —  einzelne  Scenen 
aus  Luft-  und  Trauerfpielen  »aufgetifcht  hat.  Frey- 
lich wiffen  wir  nicht ,  was  gefchehen  wäre,  wenn 
der  Verleger  die  Extenfion  ünferes  Handbuchs  zu 
fechs  Theilen  genehmigt  hätte. 

Das  bisher  Gefagte  hat,  unferes  Bedünken«,  Hn. 
Pj.  Unfähigkeit,  ein  Werk  vie  diefes  angemeffen 
durchzuführen,  von  allen  Seiten  ins  Licht  gefetzt, 
und  feine  literarifche  Individualitat  genügend  darge- 
ftellt.  Doch  können  wir  dann  erft  ganz  abtreten» 
wenn  wir  auch  die  Beziehungen  unferer  gefanuntea 
Literatur  zu  diefer  Compilation  angedeutet  haben. 

Und  fo  nehmen  wir  mit  Bedauern  in  den  unend- 
lichen Chreftomathieen  und  Anthologieen  fchon  vor- 
handener Geifteswerke,  die  jede.MelTe  von  Neuem 
treibt ,  den  alles  Grofse  fcheuenden ,  alles  Gan7.e  fo 
gern  zerftückelnden  Geift  unferes  Zeitalters,  das  dem 
zum  Opfer  werden  mufste ,  der  vollkommen  Eins  in 
und  mit  fich  ift,  deutlich  ausgedrückt  wahr.  Män- 
ner von  Namen,  vielleicht  von  Verdienft,  fcbäinen 
fich.  nicht  mehr  9  ihre  Namen  vor  zufammengerafftes 
Gut  zu  fetzen»  und"auf  fremden  Lorbeeren ftolz  2a 
ruhen.  .  Man  will  der  lieben  Jugend  gleich  eine  redit 
umfaffende  Kunde  von  der  vaterländifcben  Literatur 
beybrin^en.  Aber  wi^  kann  der  Neuling  aus  cbao« 
tifchen  MafTen  von  Riefen  -  und  Zwerggliedemt  von 
Weifsen'  und  Mohren ,  nur  eine  einzige  Geftalt  ge- 
winnen? Haben  wir  denn  nicht  ewige  Werke,  die 
ohne  ekle  Zubereitung  der  weiteften  Seele,  dem 
ftrebendften  Geift'  genügen  können?  Und  warum 
will  man  nicht  den  Knaben  feine  etfte  Kraft  am  Goz 
von  Berlichingen ,  den  Jüngling  am  Fauft  und  Mei- 
fttr  verfuchen  laiTen?  Der  Abwechfelung  vielleidit 
bringen  unfere  füfsen  Pädagogen  diefe  unreinen 
Opfer  mannichfaltigen  Gemengfels :  fie  eilen  recht, 
dafs  der  gefunde  Gefchmack  verfchwin3e,  und  fri- 
voler Lüftemheit  und  unluftiger  Verzogenheit  Raum 
mache ;  fie  wollen  dadurch  Ehre  einlegen  ,  dafs  ihre 
Lehrlinge  Dutzende  von  Namen  aufzählen  können; 
ob  fie  auch  nur  einen  Geift  anfchauen  lernten,  das 
kümmert  diefe  im  Schein  und  in  der  Lüge  lebenden 
Menfchen  fo  eigentlich  nicht  Freylich  dem,  der 
auf  irgend  eine  Art,  fo  viel  oder  wenig  es  fey,  felbft- 
thätig  eingreifen  will  in  das  Räderwerk  der  Litera- 
tur, der  darf  fich  auch  folchen  Lazarethen  nicht  ent- 
ziehen. Aber  darum  ift  er  nicht  zu  beneiden.       x^^* 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Fbanrfört  u.  Heidelbärg,  b.  Mohr  u,  Zimmer: 
Studien.  Herausgegeben  von  Carl  Davb  und  Frie- 
drich Creuzier,  Profefforen  in  Heidelberg.  II 
Band.  Mit  6  Kpf.  u.  3  Vigh.  igoö.  424  S.  III 
Band.  1807.  480  S.  IV  Band.  1808*  396  S.  Mit 
iKupf.  (6  Thlr.  12  Gr.) 

[  Von  mebreren  Kecenfenten.  ] 
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^en  Gcift  und  Zweck  diefer  Schrift  hat  unfere  A. 
L.  Z.  bey  Anzeige  des  erften  Bandes  derfelbcn  (l8o5 
No.  239  u.  f.),  nach  Angabe  der  Herausgeber,  ausge- 
fprochen.  Die  Studien  foüren  nur  das  aufnehmen, 
was  jedes  Glied  der  Gefelirchafc,  die  Theil  daran 
niflunt,  für  ein  allgemeines  höheres  Refultat  feiner 
Bemühungenauf  einem  einzelnen  Gebiete  der  Wiflen- 
fchaften  hält  In  wie  fern  das  Verfprochenc  ferner 
geleiftet  worden  fey,  wird  der  Lefer  felbft  beurthei- 
len  können,^ wenn  wir,  ohne  auch  hier  im  Allge- 
meinen zu  reden »  ihm  das  bekannt  machen,  was  er 
hier  findet. 

Zweyter  Band*  I.  Die  Jlteotogie  und  ihre  Ency- 
llopädie  im  Verhättnifs  zum  akademtfchen  Studium  bei- 
der. Fragment  einer  Einleitung  in  die  letztere.    Von 
Daufe.  Was  bey  der  Anzeige  des  erftenBandesan  Hn.D. 
^lobt  wurde,  das  findet  Rec.  auch  hier  zuloben:  die 
Tendenz  nach  Wifienfchaftlichkeit,  über  das  Gewöhnli- 
che, über  das  Äufsere  hinauszugehen  und  die  Idee  zu  er. 
fa (Ten,  ein  für  das  BelTere  empfänglicher  Geift,  hohe  Le- 
bendigkeit, Scharffinn,  Emft,  Würde,  gewählter  Aus- 
druck ;  was  man  dort  tadelte,  durfte  auch  hier  zu  tadeln 
feyn :  Mangel  an  SimpUcität  der  Darfteliung,  an  Klarheit 
der  Begriffe,  an  Beftimmtheit  der  Gedanken.  —  Die 
Theologie 9  wird  behauptet,  fey  die  edelfte  und  vor- 
trefflichfte  Wiflenfchaft  unter  allen.  „Denn  die  Idee 
diefer  WiiTenfchaft  ift  die  des   ewigen  Erkennend, 
welches  räum-,  zeit-  und  begriff- los  befteht,  und  die 
Idee  ihres  Inhalts  die  des  ewigen  Seyns  ,  oder  Got- 
tes und  des  göttlichen  Wefens.   Schon  durch  die  blo- 
fse  Idee  ihrer  felbft  und  ihres  Inhalts  ift  fie  über  alle 
andere  WifTenfchaften  erhoben ;  *'  (alfo  durch  andere 
ungenannte  Qualitäten  wohl  noch  mehr?)    Erfilich: 
wenn  die  Theologie ,  als  Wiffenfchaft ,  nicht  zufam- 
menfallen  foll  mit  der  Philofophie;  wenn  fie  Wiflen- 
fchaft  unter  Wiflenfchaften  bleiben  foll:  fo  ift  nicht 
gut ,  fi^  über  die  ahderen  zu  erbten.    Die  Wiffen- 
fchaften ,  die  eine,  wie  die  andere,  find  Erfcheinun- 
gen  des  Lebens.    So  gewifs  das  Leben  Eins,  fo  ge- 
Wifs  die  Idee  des  Lebens  Eine  ift,  oder ^  was  daffel« 
3'  A.  L  Z.    I810,    Zwet/ter  Band. 


be  hcifst,  fo  gewifs  die  Welt  ein  All  ift:   fo  gewift 
liegt  allen  Wiffenfchaften  Eine  i^id  diefelbe  Idee  zum 
Grunde ,  nur  gefafst  auf  eine  andere  Weife ,  aber  alle 
gleich  nothwendig.  Wer  alfo  auf  die  Idee  derWiflen- 
fchaft  fieht,  und  die  Wiffenfchaften  nicht  etwa  nach 
ihrem  VerbältnifTe  zum  wirklichen  Leben  mifst,  für 
den  muffen  alle  Wiffenfichaften  einerley  Werth  und 
cincrley  Würde  haben.     Was  foUenwir  an   die  viel- 
fachen Mifsverftändniffe  erinnern ,  die  folch'  eine  Be- 
hauptung auf  jüngere  Lefer  —  und  bekanntlich  rech- 
nen die  Heransgeber  auf  jüngere  Lefer  —  leicht  ha- 
ben  mag?    Dann:  wi^  feltfam  ift  der  Grund  für  die 
Behauptung  ausgefprochen  ?  Ift  denn  die  Idee  einer 
VfitteufcbQtt  ve^chieden  von  der  Idee  ihres  Inhalts? 
Gehört  etwa  der  Inhalt  nicht  zu  der  Wiffenfchaft  ? 
Wiederum:  ift  denn  Gott  und  fein  Wefen  zweyer- 
ley?   Und  kann  ein  Erkennen  ^  welches  befieht,  be- 
grifflos feyn?    Diefe  Unklarheit  und  Unbeftimmtheit 
findet  fich  mehr.  —  l^ur  der,  welcher  fich  nach  die- 
fer Idee  auf  das  Studium  der  Theologie  eingelaffen 
hat,  könne  wifTen,  ob  diefe  Wiffenfchaft  nur  ge- 
wünfcht,  nur  erfehnt  werde,  oder  ob  fie  in  derThat 
fey  und  beftehe.   Wenn  das  ift:  fo  ift  gewifs  für  den- 
jenigen, welcher  Theologie  ftudiren  will,  nichts  wich- 
tiger, als  die  Beantwortung  der  Frage,  die  hier  auf- 
geftellt  wird :    Was  fodert  diefe  Wiffenfchaft  von  de-, 
nen ,  die  fich  dem  akademifchen  Studium  derfetben  wid- 
men? Aber  rärblicher  wäre  doch  wohl  gewefen,  wenn 
die  andere  Frage,  deren  Beantwortung  einer  anderen 
Gelegenheit  aufbewahrt  wird,  zuerft  geliefert  wäre: 
Was  die  Theologie  dem  gewähre  ^  der  ihre  Foderungen 
erfüllt?  Denn  aus  dem,    was  hier  für  die  Idee  der 
Theologie  ausgegeben  lA ,   dürften  Viele  nicht  recht 
klug  werden;    und  wer  wollte  nicht  gern  Behaup- 
tungen,   wie   folgende^    bewiefen    fehen:    „Jedes 
einzelne  WifTen  in   der  Theologie  wird   beftimm^, 
befeelt,   und   an  feiner   Stelle    erhalten   durch    fle 
felbft;    auch  ftellt  jedes  einzelne,    unter  der  ihm 
eigenthümlichen    Form  das  allgemeine   theologifche 
Wiffen  dar,  und  ift  hiermit  auf  eine  ähnliche  Weife 
die   Wiederholung    des  Ganzen  in  feinem  Theiie, 
wie  das  Blatt  am  Baujne,   eine  Repräfentation  des 
Bauins ,  an  und  in  welchem  es  lebt.**     Wer  ift  nicht 
begierig,  diefe  Theologie,  befonders  wenn  fie  tirie 
Wiffenfchaft  wäre ,  „die  in  der  That  f/I,'*  kennen  zii 
lernen  ?  ^  Ein  lebendiges,  treffliphes  Wort  über  die 
erfte  Foderung ,  welche  die  Theologie  an  den  machtt 
der  fich  ihrem  akad.  Studium  v/idmet,  über  die  Noth- 
wendigkeit  einer  wiffenfchaftfichen  Bildung!    Auch 
Tiel  Gutes  über  die  zweyte  Foderung,  die  Empf^an^- 
lä  ' 
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lichkelt»  'den  Sinn  für  das  "Göttliche  und  Überifdi- 
fche;  aber  es  ift  weni|^er  beftimott  und  nicht  in^iner 
verftändlich.  (Z.  B'.  „Es  giebt  Eriehntniffe  von  Gott, 
«nd^oig^iqli  ^tich  ein  Organ  diefes  Erkennens ,  wel- 
th^s  (Orgafn)»   da  es  der  Sitin  und  der  Verftand  des 
Menfchen  nicht  feynkann,     Vernunft  und  Offenba- 
rtmgi  beide  in  unzertrennlicher  Einheit,  feyn  mufs." 
Die  Behauptung  übrigens ,    dafs  der  gänzliche  Man- 
gel der  Empfänglichkeit  für  das  Überiinnliche — wie- 
wohl „das  Organ  ein  von  Gott  fetbfl  den  endlichen 
(jeiilern  verliehenes  ift'-  —  immer  die  eigene  Schuld 
der  Menfchen  fey.  weil  fich  das  Göttliche  KWn^m  un- 
ter ihnen  verfage  und  verweigere,  kann  vielleicht  den 
philofophifchenStandpunct  desVfs.  zeigen!  Wem  die 
"Empfänglichkeit  gänzlich  fehlt:    wie  wird  der  dem 
^t?berfinnlichcn    nachftreben.  wollen  können?)    Ein 
kindliches  Gemüth   wird  verlangt ,  weil  das  von  Na- 
tur ein  contemplatives  Gemüth  fey ,  und    feine  Em- 
'  pfänglichkeh  für  das  Licht  der  ewigen  Wahrheit ,  d. 
L  für  die  OfFenharung  lauter  und  ungetrübt  Die  ei- 
gendich  theologifchen  ErkenntnilTe  näjnlich,  «»welche 
exegetifche  >    kirchlich  -  und  dogmatifch  •  hiftorifche 
nur  in  ihrem  Gefolge  haben/'  follenErkenntnifTeder 
w  Contein^ation  und  Speciilation  feyn,  ,,d«h.  in  ihnen 
.leuchten  die  Strahlen  der  ewigen  Wahrheit,  nicht  wie 
fieim  Selbftbewufstfeyn  der  Menfchen  (in  der  Ichheit» 

*  der  altgemeinen  Menjchenvetnunft)  fich  brechen,  oder 
reflectirt  werden »  fondern,  wie  fie  unmittelbar  aus 
ihrem  Centrum»  dem  Überfinnlichen»  hervorbre- 
chen,  und  vomGemüthe  im  Uberfinnlichen  felbft  ge- 
fchauet  werden/*  Es  ift  zu  bedauern»  dafs  die  Strah- 
len von  Wahrheit ,  die  tir.  Daub  unleugbar  fieht» 
von  ihm  in  fo  vielem  Nebel  reflectirt  werden ,  und 
dafs  das  Gute»  was  nutzen  und  wirken  könnte,  in 

.'folche  Phrafen  gekleidet  werden  mufs»  die»  wenn  fie 
verftändlich  find,  wenigftens  nicht  von  denen  ver* 
ilanden  werden  können,  für  welche  diefer  Auffatz 
'doc^  wohl  zunächft  gefchrieben  ift. 

"      II.  über  das  Leben  der  Dinge  und  über  die  Ge- 
[ßattung  des   Univcrßvms.    Von  Kaftner,  Prot  in  Hei- 

*  delberg.  „Verfuchen  wir  es »  die  blofse  Befchauang 
der  Dingenwelt  fteigemd  in  reflectirende  Betrachtung 

.zu  wandeln »   über  den  für  u^is  gegebenen  Ausdruck 
'ihrer  Wefenheif ,  und  ftreifen  wir  von  diefer  Darftel- 
"Jung  dasjenige  ab,  was  wir  felbft  —  lyehr  odermin- 
*'de.r  bewufstlois  —  durch  den  bey  dem  Acte  des  Be- 
'Irachtens  Statt  findenden  Gebrauch  unferer  Wahrneh- 
jnungsprgane  hinzuthun:  fo  gelangen  wir  ohne  merk- 
lichen Aufwand    von  Scharffinn   fehr   bald   dahin, 
Jets  und  überalt  mit  dem  Dafeyn  der  Dinge  innere 
jTiatiglieii  derfelben,  fowohl  der  Möglichkeit  nach, 
!tls  auch  wirklich  gefetzt  zu  fehen.  —   Offenbart  fich 
*inis/4iefe  Äufserung  bey  Individuen  eine  beftimmte 
Zeit  hindurcb»   unter  ähnlichen  Formen  in  beftimm» 
Itit  .Zeit  fich  wiederholend,  und  während  derfelben 
fSel^fterhaltung  bezweckend :  fo  fagen  wir  von  die- 
Ten  iSingen,   dafs  fie  M^ir,   und  fprecbeii  auf  diefe 
*tVeIfe  wen  übrigen  Subftanzen»  deren  innere  Thä- 
'tlgkeit  fdieinbar  nur  als  möglich  gefetzt  ift  —  das 
Leben  ab.*^    Älfo  beginnt  de^  es&e  Auffat^  — >  diefer 


„Terfucb ,    der  theils  'zur  Abficht  hat ,    das  Inconfe- 
quente  eines  folchen  Verfahrens  darzuthun»  theils 
— •  die  Vorftellungen  über  Lebendigkeit  und  Todtfeyn, 
lebende  und  todte  Natur  näher  beleuchtend  —  n9ch- 
zuweifen ;  das  Leben  des  Univerfums  und  feiner  2a- 
dividuellen  Entfaltungen ,  als  ein  in  mannichfachen 
Formen  fich  verfuchendes,  aber  in  fich  gleiches  Leben, 
welches  von  dem  Seyn  der  Dinge  abfolut  unzertrenn« 
lieh ,  und  in  der  abftracteften  Auffaflung  feines  Be- 
griffes mit  ihm  völlig  identifch  ift/*  -^  Wenn  nicht 
nachher  Proben  vom  Gegen theil  vorkämen:  £o  möch- 
te man  nach  einem   folchen   Anfang    des   zweyteii 
Bandes  der  Studien  auf  den  Gedanken  kommen,  die 
Theilnehmer  an  denfelben  machten  fich  ein  Gefchäft 
daraus»   ihre    Gedanken    (vielleicht   alle  wahr  und 
gut)  in  dunkele»  feltfame»  verwirrte,  unbeftiiumtc 
Worte  und  Sätze  za  hüllen »  um  durch  eine  folche 
erkünftelte  eine  kunfireicbe  Darftellung  zu  liefern, 
oder  über  den  tiefen  Sinn  den  Schein  noch  gröfse- 
rer  Tiefe    durch  die   ungemeine  Würde  der  Forin 
zu  gewinnen.     Hn.  Datifr   ift  unftreitig  feine  Dar- 
ftellüngsweife    natürlich;  fie    hat   auch   Leben  und 
Kraft»  und  nur  der  fchwankende  Gedanke  erzeug;ce, 
fcheint  es ,  dos  Schwankende  der  Form :   Hr.  Kaji- 
ner  aber  bat  fich  fchwerlich  ohne  Mühe  fo  fehrvofi 
aller  Sunplicität  losgemacht.     Die .  angeführten  Stel- 
len find  mit  vielen  anderen  diefes  Auf fatzes  gariücht 
zu  vergleichen.  —     Die  ^weyte   Abhandlung  ift  der 
erften  gleich ,  ihr  verwandt  in  Darftellungen  und  In- 
halt..   Aber  fie  erlaubt  keinen  Auszug ;  über  die  paar 
Selten ,  die  nur  fehr  allgemeine  Andeutungen  ^eben 
.können,  mufs  fehr  viel  gefagt  werden,  oder  nichts. 
in.  Fonf  einem  Hauptbilduvgsmittel  zur  Religion 
in  der  protejiantifchen  Kirche.    .Von  Abegg^  Infpiuor 
in  Leimen  bey  Heidelberg.     Wenü  mau  von  dem 
vorigen  Auffatze  zu    diefem  kommt :   fo  wird  man 
angenehm  überrafcht«.  durch  die. einfache,  aber  nicht 
ungebildete,  Sprache,  worin  er  gefchrieben  iil.  Wenn 
auch  nicht  aus  ihm  hervorgehen  füllte,  dafs  Hr.  A. 
einer  fo  hohen  Pfailofophie   nathilrebt ;    wenn  man 
vielleicht   in  feiner  Popularität  alle  Phiiofopiiie  ver- 
mifste :   fo  beweift  er  fich  als  einen  Mann  von  libe- 
ralen Grundfatzen,  der  das  Heilige  in  innerfter  Seele 
bewahrt,  und  auch  in  fremdem  Leben  und  Streben 
die  Tendenz"^  ehrt  und  achtet.     Was  über  Religion 
im  Allgemeinen  gefagt  wird,   könnte  beftriitcn  wer- 
den; aber  wahr;  wäre  die  Behauptung»  „dafs  allelic- 
ligion ,  als  Inbegriff  von  Vorftejkingen »  in  dem  Gra- 
de und  Umfange  vollkommen  ift,   und  heifsenkannt 
als  es  der  Menfch  felbft  ift,  defien  Product  fie  UV' 
wenn  die  Religion  r   als  die  objectiv  gefafste  Religio* 
ilcat,  nur  jemals  das   Product  eines  Menfchen  ge- 
nannt werden  könnte»  Wer  jedoch  einen  Anderen  in 
der  Religion   unterrichten  will,  dermnfs^   wie  mit 
Recht  gefagt  wird»    das  Gefühl  der  Liebe»  des  Ver- 
trauens, des  Gehorfams  zu  erwecken  fuchen:  Gott 
aber  mufs  das  Gedeihen  geben!   Der  Hauptzweck 
.des  ganzen  Auffatzes  ift»  darzuthun  t   dafs  der  hei- 
delberger  Katechismus,  wohlverftanden  und  erklart, 
auch  jetzt  nicht  fo  unbrauchbar  fey»  als  man  ihn  v^ 
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macfieii  pflegt  Es  wird,  nach  Beftiixrmuhg  des  Verhalt^ 
niires  der  pfälzifch  reformirten  Kirche  zum  Staate»  die 
Frage  aufgeßellt :  ob  ficb  der  öfTentlicbe  Lehrer beraus- 
nebinen  dürfeabweichend  von  dem  Lebrfyfteinr  wie  es 
in  dem  beidelb.  Katechismus  vorgetragen  ift»  feinen  Re- 
ligionsunterricht zu  ertheilen.  Die  Kirche  wird  es  nicht 
erlauben,  der  Staat  darf  es.nicht»  Darum  wird  gezeigt» 
dafs  der  Katechismus ,  durcl|  Männer  von  vernünfti- 
gen und  liberalen  Grundfatzen.und  Geßnnungen  ver- 
fafst,  ^icht  fo  unvollkommen  fey,  als  Manche  be* 
haupten  dürften.  ^^^ 

IV.  Über  die  Erfcheinung.  (hefCex :  Nachweifung.) 
des  Kohtenßojfs  in  Gebirgen;*  von  Zimmtrmann^ 
Eigendich  blofs  Raifonnement,  aber  doch  auf  Nach- 
weifungen  der  vorkomjnenden  Steinkohlenarten  in 
der  Natur  g;egründer.  Aller  KohlenilofT,  welcher 
fich  in  der  unorganifchen  Natur  vprfindet  f  wird  als 
Ruckftand  der  organiCchen  betrachtet.  Zugleich 
facht  man  zu  beweifen ,  dafs  fich  die  kohleniloiT- 
haltigen  FofliHen  immer  an  die  ClaiTe  der  kiefelarti- 
gen  Steine  anfcbliefsen»  was  um  fo  auffallender  wer- 
de, je  mehr  der  KohlenftoiF  desoxidirt  erfcheine.  -«- 
Leider  iil  faft  die  ganze  Abhandlung  ein  fchamlofes 
Plagium  aus  Reufs  Geognofie.  2ter  Band  v  wie  £cb 
Jeder  leicht  überzeugen  wird»  der  unferen  Vf.  S.  I53 
mit  Reufs  S.  5i6;Jerner  8.  154  mit  R*  S.  525;  S. 
155  mit  R.  6.  526;  S.  156  mit  Jt  S.527;  S.  iSömit 
K.  S.  529  u.  f.  w.  vergleichen  wilK  Um  den  Raum 
zufcbonen»  enthalten  wir  uns»  Original  und  Copie 
neben  einander  zu  ftellen.  «.        ^ 

V.  DiV  Turniere^  von  U^ilken^  Prof.  in  Heidel- 
berg. In  der  Bibliothek  zu  Dresden  befindet  fich  ei« 
ne  fchöne  Handfchriftvon  der  Schrift  des  Königs  von 
Sicilien,  Renatus  von  Anjou,  über  die  Turniere,  viel- 
leicht von  dem  romantifchen  Könige  felbft  gefchrie- 
ben.  Hr.  W.  nahm  von  diefer  Handfchrift  eine  Ab- 
fchrift.  Jene  ift  mit  33  Gemälden  geziert»  die,  ohne 
Kunftwerth,  lebhaft  colorirt,  die  Turniercoftüme  deut- 
lich darftellen.  Da  ihretwegen  der  Abdruck  der  gan- 
zen Handfchrift  nicht  fo  bald  zu  erwarten  feyn  dürfte : 
h  hielt  Hr.  W.  es  für  nutzlich»  den  wefentlichen  In- 
hnlt  des  Werkes  auszuziehen »  und  dafür  verdient  er 
um  fo  mehr  Dank ,  je  deutlicher  und  anfchaulicher 
das  ganze  Verfahren  bey  diefen  herrlichen  Spielen 
dargeftellt  ift.  Vorauf,  als  Einleitung  gicichfara,  eine 
einfach,  nicht  ohne  Anmuth  gefchriebene,  kurze,  mit 
Fleifs  zufammengeftellte  Gefchicbte  der  Turniere, 
(der  crfte  Satz  könnte  und  foUte  fehlen) :  Die  Kanjpf- 
fpiele  fanden  zuerft  (ohne  allen  Zweiifel?)  bey /den 
Franken  Statt,  als  fich  das  Lehenwefen  bildete,  und 
ein  eigener  Stand  der  Krieger  entftanden  war;  die 
Deutfchen  ahmten  iße  den  Franzofen  nach ;  aber  die- 
fe  blieben,  auch  als  die  I^ampffpiele  zur  Übung  in  den 
Waffen  fich,  2  Jahrhunderte  fpater  (im  eilften),  zu  Tur- 
nieren, welche  den  Ritter  zur  Übung  aller  Pflichten 
deines  Ordens  ermuntern  follten ,  ausgebildet  hatten, 
'allezeit  die  gewandteften,  mtd  der  Deutfchen  Art  war 
Unbehulffichkeit.     Die  QeUUlchk'eit  wid^rfetzte  fich 


den  ritterlichen  Kämpfen ,  die  feiten  ohne  Blut  oder 
Tod  vollbracht  wurden;  Päpfte  und  Synoden  verbot* 
ten  fie :  aber  der  Geift  der  Zeit  fiegte ;  die  Tuniiere 
verbreiteten  fich  über  Europa ,  nach  England ,  nacu 
Italien;  felbft  die  weichlichen  Byzantiner  fanden  da- 
ran Vergnügen»  Am  häufigften  aber  waren  fie,  als 
das  veränderte  Kriegsw^fen  dem  ganzen.Ilitterthuin^ 
ein  Ende  zumachen  drohte;  da  glaubten  die,  wel- 
che den  Werth  perfonlicher  Tapferkeit  und  Ehre  füliU 
ten,  in  ihnen  eine  Stütze  zu  finden  für  ein  Leben« 
das  nicht  mehr  dauern  follte :  das  Ritterthum  verfiel* 
und  die  Turniere  blieben  nur  noch  beluftigende  Schau- 
fpiele.  Zweytens :  Befchreibung  der  TurniergebräU' 
che  nach  dem  Renatus ;  zuerft  der  Vorbereitungen , 
dann,  was  beym  Turniere  Celbftund  nachher  vorgeht» 
Aber  es  läfst  fich  von  diefer  Befchreibung  um  fo  wer 
niger  ein  Auszugs  geben,  je  mehr  fie  ins  Einzeln^ 
geht,  und  es  fchvverzu  beftimmen  feyn  dürfte,  weK 
ches  wichtig  war  und  wefentlichy  "und  welches  nicht» 

'^  AS. 

VI.  Idee  und  Probe  alter  Symbolik ,  von  Creuz,er^ 
Nach  einigen  allgem)sinen  Bemerkungen  über  dei^ 
Werth  und  das  Wefen  der  Symbolik,  unternimmt 
der  Vf.,  an  dem  Beyfpiel  des  Mythus  von  Silcn  diip 
Bedeutfamkeit  der  alten  Symbole-  und  die  Gewandt- 
heit, mit  welcher  die  Kunft  der  Griechen  das  Über^ 
finnliche  durch  das  Organ  der  Form  darzuftellen  ver- 
ftand,  anfchaulich  zu  machen.  Ein  weiter  Spielrauii> 
für  die  Phantafie  i  AIcibfades  vergleicht  in  Plato*s 
Gaftmahl  den  Sokrates  jenen  Silenenbüften,  deren  In- 
neres hohl  und  mit  Götterbildern  ausgefcbmückt  fey. 
Man  glaubte  bisher^  diefe^  Gleichnifs  blofs  auf  da^ 
unscheinbare  Aufsere  des  Sokrates  im  Gegenfatz  zu 
den  Reichthümern  feines  Geiiles  beziehen  zu  müden. 
Aber  da  Alcibiades  bald  darauf  die  Gleichgültigkeit 
feines  Lehrers  gegen  Körperfchönheit  und  Reichtbuiii 
preifst:  fo  findet  Hr.  Cr.  hierin  VeranlaiTung,  auch 
die  Verachtung  irdifcher  Güter  auf  den  Silen  überzu- 
tragen, ^o  gelingt  es  ihm,  damit  die  Sage  vou  ' 
der  Erfcheinung  des  Silen  am  Quell  Inna  unci  feine- 
Äufserung  über  die  Armfeligkc;it  des  menfchlichou 
Lebens ,  in  Verbindung  zu  fetzen.  —  Die  Beweis- 
ftelleh  waren  fchon  von  Fabricius  zu  Sext.  £mp.  Ilf, 
24,  und  Fifcher  zu  Acfcbin.  III,  10  fehr  vollftändig 
gefammelt.  Um  den  Zulammenhang  beider  VorftcU 
lungen  zu  erweifen.,  wird  erftens  angenommen,  dafs 
Plato  das  Gedicht  des  Pindar  (Frngm.  CLII),  worin 
der^ Silen  (Marfyas)  fich  gegen  feinen  Schüler  Olym- 
pus (Plato  Symp.  0.  32)  über  den  Werth  der  menßrhr 
liehen  Glücksgüter  fehr  geringfcliätzig,  wie  es  fcheinr>. 
vernehmen  läfst,  (lq  raXas  i^'^'jfups  vijjnf ,  ßa^cLS  ^jlol 
XQyffiara  diaKO^rwv)  vor  Augen  gehabt  habe.  Ünfe- 
rerfeits  halten  wir  es  für  zufallig,  dafs  Ariftophanes 
den  Ausdruck  Ecp-^^fps,  welchen  Pindar  den  Silca 
.gebrauchen  läfst,  dem  Sokrates  in  den  Mund  legt, 
der  ihn  gewifs  von  fich  wies,  da  er  von  jener  •un- 
naturlichen Verachtung  des  raenfchlichen  Lebens  fo 
'weit  entfernt  war.  Und  überhaupt  ift  es  fehr  zweifel- 
haft, ob  daS)  was  Spatere  von  dem  Inhalt  jenes  Ge- 
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fprächs  des  Silen  mit  dem  Midas  melden»  mit  der 
Unterredung  defTelben  mit  dem  Olympos  beym  Pin- 
dar  cinerley  fcy.  Die  zweyte  unerwiefene  Voraus- 
fetzung  Jft,  dafs  Bion»  der  Proconneßer,  die  Quelle 
diefer  Überlieferung  fey;  darum  nämlich,  weil  Ko* 
sion  eben  fo,  wie  der  vom  Athenäus  angeführte  Bion» 
die  Scene  nach  Thracien  verfetzte»  und  diefer  Ko- 
sion nach  Photius  aus  alten  Schriftftellem  fchöpfte. 
DasMeifte  gewifs  aus  fehr  neuen!  wie  ein  Bück  auf 
feine  Mährchenfnmmlung  lehrt.  Und  follte  noch  zu 
Konon's  und  Athenäiis  Zeiten  ein  Werk  des  alten 
Proconneficrs  übrig  gewefen  feyn?  Welche  Sicher- 
heit kann  uns  vollends  Hr.  Cr,  geben,  dafs  die  Erzäh- 
lung, wie  fie  Theopomp  vortrug,  nicht  Jein  Zufatz^ 
fondern  eine  der  heiligen  Sagen  der  Völker  (S.  314) 
gewefen  fey?  Sofchwankendift  der  Grund,  mit  dem 
die  ganze  Hypothefe  fleht  und  fallt.  Unerweislich 
sft,  dafs  die  Seligkeit  des  Todes  ein  Lebrfatz  derbac- 
chifchen  Myfterien gewefen  fey ;  und  wollte  man  auch 
die  eiteln  Verheifsungen  mancher  Orgiophanten  Plut« 
Apophth.  Vol.  VI,  p.  834.  Dxog.  Laert.  VI,  4,  p.  319 
und  die  Lehre  von  der  Wiedergeburt ,  mit  der  fleh 
einft  jene  Geheimnifskrämer  brüileten ,  dafQr  anfüh- 
ren: fo  läfst  fich  noch  weniger  die  Verachtung  gegen 
das  Leben,  die  fleh  in  den  Gebräuchen  der  Thracier 
offenbarte  (S.  312),  hiemit  in  Verbindung  fetzen.  — 
Da  nur  Schlaf  oder  Trunkenheit  ein  überirdifchesWe- 
fen  in  die  Gewalt  eines  Sterblichen  geben  konnte :  fo 
dichtete  man,  der  Silen  fey  beraufcht  eingefchlummert, 
und  fo  dem  Midas  in  die  Hände  gefallen«  Bedarf  es 
dabey  der  Erinnerung  (S.  239),  dafs  man  im  Altcr- 
thum  der  Trunkenheit  (wie  jedem  anderen  Zuflande 
des  erhöhten  Gefühls)  die  Gabe  der  WeiiTagung  zuge- 
fchrieben  habe  ?  Es  ift  höchft  gezwungen,  den  Silen 
zum, Seher  zn  machen,  weil  er  bey  dem  fabelnden 
Theopomp  von  einem  fernen  Wunderlande  fpricht , 
das  noch  dazu ,  wie  die  Infel  des  Euemerus,  der  At- 
lantis des  Plato  nachgebildet  fcheint.  „Wie  alles 
Bacchifche  für  weifTagcrlfch  gehalten  wird,  fo  war 
auch  namentlich  des  Bacchus  Erzieher  mit  Seherkraft 
begabt  (S.  252)."  Auch  die  Panisken,  die  Baflariden 
und  Kobalen?  Ohne  auf  einen  Zweifel  zu  hörei>,  er- 
klärt Hr.  Cr.  muthigfort:  „Darauf  bezieht  fich  die 
Sage,  dafs'^Silen  entweder  aus  der  Erde  oder  von  des 
Uranus  Blute  entfproflen  fey.     Denn  Amphiaraus  und 


Trophonius  weiflageft  iinfff  derTrde,  nnA  itom  Uim* 
mel  fleigen  die  prophetifchen  Vögel  hernieder.'*  Des 
weifTagenden  Pan  beym  Nemefian  ift  nicht  gedacht. 
—  ,,Auch  Plato  legt  dem  Gefolge  des  Bacchos 
das  Tanzen  bey,  und  wie  wohl  er  lezteres,  aU 
einen  wefcntlichen  Theil  der  heiligen  Feycr,  von 
den  im  Staate  zuläffigen  Tänzen  unterfchcidet* 
drückt  er  fich  doch  fo  aus ,  dafs  man  wohl  ficht, 
er  feheatfich  aus  Ehrfurcht  gegen  uralten  Naturdienft 
durch  ethifches  Urtheil  diefe  geheiligten  Kreifezuftö- 
ren.**  Schone  Worte!  Am  Ende  des  Abfchnitteswird 
der  Gmndfatz  aufgefte11c,dafs  das  Alterthum  die  mit  Se- 
herkraft verbundene  Göttlichkeit  durch  Thlermenfch- 
h/eit  bezeichnete  S.  2$g.  Glücklicherweife  bezeugen 
fo  viele  thierifche  Halbgötter,  die  nicht  weifTagen, 
und  noch  mehr  göttliche  Seher  von  reinmenfchlicber 
Geßalt,  dafs  die  Sehergabe  ,  die  überhaupt  den  goti* 
liehen  Naturen  Innwohnt,  an  keine  Geftalt  gebunden 
war.  —  S.  260  Abbildung  eines  Bas^reliefs  aus  dem 
Muße  NapoUon.  Eine  weibliche  Figur  (  Ceres ) ,  ein 
alter  (  Silen  ) ,  ein  Opferknabe  (  der  junge  Bacchus). 
Die  Scene  begrenzt  ein  Vorhang ,  daneben  eine  Saa- 
le, worauf  ein  Rufgefehlagnes  Buch  liegt.  Lauter  ur- 
alte Naturphilofophie !  Am  Silenos  ift  eine  doppelte 
Natur  C  die  göttliche  und  menfchliche ,  wie  an  allen 
Göttern)  erkennbar:  der  Baum  läuft  in  zwey(kaum 
merkbare)  Spitzen  aus,  das  BuchJiat  zwey  Deckel, 
die  Deekel  zwey  Henkel  ^^  offenbar  Dualismus.  Das 
Buch  erinnerte  uns  an  dieRitualbticher,  deren  man 
fich  insbefondre  bey  myftifchen  Opferhandlungen b^ 
diente  (Meurf.  Eleuf.  c.X.  S.  134  und  Gronov*s  Praef. 
p.  9.  T.  VII;.  Statt  deffen  kommt  hier  eine  myftifthe 
Erklärung  des  Porphyr  zum  Yorfchein ,  der  zufolge 
Homer  mit  dem  doppelten  Eingang  feines  Nymphä- 
umswir  wiffen  nicht  welche  V^Teisheit  andeuten  woll- 
te ,  deren  Grundidee  aber ,  wie  Hr.  Cr.  verfichert, 
dem  Ileraklit  angehören  foll ,  indem  fchon  diefer  das 
Univerfum  durch  Zwiefpalt  beftehen  liefs.  Dann  fol- 
gen andere  Rubriken :  Philofophie,  WeiiTagung,  Wohl- 
that  der  Freyheit  —  alles  diefs  durch  Silen  fjuibo- 
lifch  dargeftellt.  Für  das  leztere  hätte  die  Etymolo- 
gie des  Juba  Bglyss  iXivS^s^oi,  fo  wie  die  anderen 
Scbeinbeweife»  angeführt  werden  können.  Zulegt 
noch  mehrere  erläuternde  Beylagen«  G.  St 
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Aachitsktorix.  Letpztg  f  h.  Griff . :  Vorlegeblatier  zum 
Zeichnen  für  Schulen  und  Handwerker ,  vorzüglich  mit  Rück' 
firht  auf  richtige  Schattengebung  und  Zeichnung  architektoni' 
Jeher  Gegenfiünde  im  geometrijvhcn  und  perfpectivifchen  Äi/r, 
hcfonders  der  Situlenordnurtgen  und  ihrer  zweckmafsigen  jinu/ew 
düng  in  der  fckönen  ßnukunfi.  Herausgegeben  von  Joh-  Chriji. 
Sihmager.  18C8.  Erftes  lieft.  Mir  7  Kpf.  11.  ao  S.  Text,  (i  Thir. 
6  Gr,)  Sauber  gezeichnet  und  geßochen  find  diefe  Vorlegeblat- 
ter:d.itf  ift  alles,  was  fich  nach  Mafsgabe  diefe»  erfteii  Hefts 
löbliches  von  ihnen  melden  läfst.  Ob  He  brauchbar,  ob  He 
nützlich  find,  mag  die  Erfahrung  lehren;  Reo.  gefteht aufrich* 
,  titr,  dafs  er  keine  grofsen  Erwartungen  hat.  Gewöhnlich  ko- 
Jlct  es  fchon  grofse  Mühe,  Maurern,  Zimmerleuten,  Tifch- 
Krn  u.  f.  w. ,  für  welche  Hr.  S.  fein  Werk,  laut  der  Vorrede, 
bcftimnu ,  auch  nur  die  liothdürftigfte  I'ertigkeit  im  Zeichnen 
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für  ihr  Fach  beyzubrin^en ;  nun  wird  aber  aircli  noch  rlfhti* 
^e  Schatcenj^ebung,  Zeichnen  architektouifcher  GegenÜÄnte 
im  geometrifchen  und  perfpectivifchen  Rifs^  befonders  der Sju* 
lenordnungen,  und  zweckmäfsige  Anwendung  derfelben  inaer 
fchönen  Baukunft  verlangt.  Wozu  aber  foll  vornehmlicli  »*' 
letztere  dem  Maurer,  dem  Zimmermann  und  dem  Tifch^tf 
dienen?  Jene  bedürfen  der  Säulen  Ordnungen  nicht,  «» 
Scheunen  und  Ställe  zu  bauen;  diefer  nicht,  um  Tifcb^."')^ 
Schränke  cu  verfertigen.  Überlafle  man  doch  dem  Arcbir»* 
ten,  was  dem  Architekten  gehört,  und  breite  die  uiifelige  rfu- 
fchere)',  halbes  und  viertel«  Wiffen,  nicht  noch  mehr  aus!  L«rn^* 
in  allen  Ständen  jeder  nur  dasjenige  ^ndlich,  was  zu  Ceinem  ue* 
warbe  nöthig  ift:  gewifa  es  würde  in  der  Welt  befler  ftehcu,  ,^ 
gegen wä  rtig,  da  beynahe  ein  Jeder  mehr  uud  auch  weniger^'«"*» 
als  er  bedarf  und  follte.  — .  y  —  H. 
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Frankfurt  u.  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer : 
Studien.  Herausgegeben  von^  Carl  Daüb  und 
Friedr.  Creuzer  u.  f.  w.   IL  III.  IV  Bd. 

(Fortjet zung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 
[  Von  mehreren  Recenfenceo.  ] 

YII.  J-^as  Gefchäft  des  Pfuchgtogen,  Ein  Vcrfuch  ♦ 
von  Doctor  Weidenbach  in  midelberg.  Die  Idee,  die 
diefera  Auffatze  zum  Grunde  zu  liegen  fcheint,  mufs- 
te  ihre  Ausführung  interefTimc  machen;  aber  iie  dürf- 
te nicht  leicht  auszuführen  feyn.  Hr.  W.  fucht  die  Pfy- 
chologie,  die  fo  fchnell,  wiewohl  feiten,  eine  wilTen- 
fchaftUche  Beftrebung  des  menfchlichen  Geifles,  fehr 
tief  herabgewürdigt  ift,  zu  rechtfertigen.  Um  das  mit 
Erfolg  zu  können,  will  er  fie  nicht  beurtheilt  wiiTen 
nach  dem,  was  fle  bisher  geworden  ifl,  fondem  nach 
dem,  was  fie  werden  kann.  Aber,  dünkt  uns,  was  fie 
werden  kann,  dafür  giebt  es'  doch  wohl  keinen  anderen 
Beweis,  als  dafs  de  es  wirklich  wird.  Behauptungen: 
Es  mufs  noch  dahin  kommen  u.  drgl,,  find  freylich 
leicht  auszufprechen,  aber  fchwer  mit  Be weifen  un- 
leugbar zu  machen.  Wir  wollen  mit  Hn.  IV.  nicht 
darüber  ftreiten,  wenn  er,  um  der  Pfychologie  den 
Namen  einer  Wiflenfchafc  zu  vindiciren,  erklärt,  dafs 
es  nicht  von  dem  Stoffe  abhjinge,  ob  etwas,  was  den 
Namen  der  Wiffenfchaft  führt,  wirklich  Wiifen- 
fchaft  fey »  fondem  von  dem  Geilte ,  der  die 
Made  befeelt  und  ihr  inneres  Leben  mittheilt : 
fondem  nur  bemerken  ,  dafs  er  das  Gefchäft 
des  Pfycbologen  in  zwey  Abtbeilungen,  zerfal- 
len läfst.  „Er  hat  entweder  zu  beobachten  und 
fremde  Beobachtungen  zu  benützen,  oder  er  hat  das 
Beobachtete  wiffenfchaftUch  zu  bearbeiten.**  Der  gan- 
ze menfchliche  Geift  in  allen  Momenten,  in  welchen 
irgend  eine  feiner  Seiten 'offenbar  wird  ,  ift  der  Ge- 
Cenitand  der  Pfychologie.  Aber  alle  Bemühung  foll 
von  dem  eigenen  Geift  ausgehen,  denn  wir  verflehen 
nur  das,  was  wir  in  uns  felbft  wiederfanden,  oJer 
wieder  zu  erzeugen  vermögen.  Die  Beyfplele,  die 
Hr.  W.  zur  Erläuterung  diefes  Satzes  wählt,  la (Ten 
CS  zweifelhaft;  ob  er  das  Verßehen  recht  verlieht 
nWer  die  vielfachen  Begebenheiten  und  Thaten,  wel- 
che die  Gefchichte  aufftellt«  nicht  in  fich  felbß  wieder 
zu  erwecken ,  noch  zu  leben  und  noch  zu  handeln  im 
Stande  ift  (^as  foll  doch  wohl  nur  heifsen:  wer  Iie 
ich  niclü  recht  anfchaulich  zu  vergegenwärtigen, 
und  fich  hinein  zu  denken  vermag  in  die  Lage  der 
Handelnden),  der  kann  wohl  alles  feinem  Gedacht- 
aiiTe  eingeprägt  haben ,  was  gefcheben  ift^  aber  der 
SA^L^Z.    18IO.    Zweiter  Band. 


Geiß  der  Gefchichte  ift  ihm  verborgen,  er  Dßrßeht die 
Gefchichte  nicht."  Sollte  zum  Yerfiehen  der  Gefchich- 
te nicht  noch  mehr  gehören  als  diefes?  Schwer  ift 
es,  fich  ganz  an  die  Stelle  eines  Anderen  zu  fetzen; 
vielleicht  unmöglich :  denn  der  Andere  ift  eben  ein 
Anderer,  und  wir  find  wir:  aber  verfteht  denn  einr 
Jeder  fich  und  fein  Thun  ?  Verftänden  wir  alfo  frem- 
des Leben  und  Thun,  wenn  wir  es  nachlebten  und 
nachhandelten  ?  Das  bisherige  Verfahren  der  Pfycbo- 
logen, wiewohl  Manche  nicht  ohne  Verdienft  find« 
wird  getadelt,  weil  fie  ihre  Beobachtungen  faft  nur 
auf  einige  kranke  Zuftände  des  menfchlichen  Geiftee 
befchränkt,  und  feine  Hauptäufserungen,  die  Rich- 
tung zum  Idealen,  die  Freyheit  (  worauf  Hr.  W.  viel 
hält)  von  der  Piychologie  ganz  ausgefchloflen  haben. 
Das  Wefen  der  Pfychologie  wird  darein  gefetzt,  „dafj 
durch  wifTenfchafüiches  Bearbeiten  der  Beobachtungen 
eine  wahre  und  angemefiene  Darfteilung  des  mer^ch- 
liehen  Geiftes  als  eines  organijchen  Ganzen  gegeben 
werde."  Mit  Recht  wird  die  wißenfchafdiche  Bear- 
beitung von  dem  logifchen  Verfahren  gefondert 
„Sie  hat  jedesmal  iht  conftruirendes  Princip,  das 
Princip,  aus'^clchem  ficb  Alles  bildet,  in  welches» 
als  feinen  Mittelpunct,  Alles  zurückkehrt.*'  Aber 
diefes  Princip  der  Pfychologie  foll  ein  Product  der 
Beobachtung  und  Erfahrung  feyn.  Wie  das  möglich 
fey  f  wünfchen  wir  durch  die  Darfteilung  einer  fol- 
eben  Pfychologie  zu  fehen ;  die  Foderung  klingt  we- 
nigftens  etwas  feltfam.  ^^^ 

VIIL  Verfuch  einer  Griechen  Symmetrie  des  menfch' 
liehen  Angefichts ,  von  Qoh.  Päßer  in  Manheim.  — 
Je  mehr  die  bildende  Kunlt  in  unferen  Tagen  ftrenger 
probehaltiger  Regeln  bedürftig  ift,  und  je  inehr  diefes 
Bedurfiiifs*  vornehmlich  in  Betreff  der  Formen,  em- 
pfunden wird :  um  fo  dankbarer  mufs  man  Bemühun- 
gen aufnehmen,  welche  demg^dachten  Mangel  abzu« 
helfen  ftreben.  Von  folcher  Art  ift  der  vorliegende 
Verfuch  oder  Abhandlung.  Der  Vf.  hat  mehrere  der 
vorzttglichften  antiken  Köpfe  in  Hinficht  auf  die  Ver- 
hältniffe  mit  vielem  Ficifs  unterfucht;  feine  Wahrneh^ 
mungen  find  grofsentheils  richtig,  und  alfo  von  un- 
ftreitiger  Nutzbarkeit  für  jeden  Künftler ,  der  fich  ih- 
rer  bedienen  will.  Inzwifchen  hält  der  Vf.  felbft  die 
Sache  der  heften  Verhältniffe  des  menfchlichen  Ange- 
fichu,  nach  Mafsgabe  der  fchönften  Antiken,  hiemit 
noch  keineswegs  für  erforfcht  oder  vollkommen  ab« 
gefchloifen,  fondern  feine  Bemühung  foll  nur  theils 
das  Fehlerhafte  der  foiift  gangbaren  Regeln  darthun^ 
theils  auch  Andere  zum  weiteren  Förfchen  anregen« 

•—  £inen  befriedigenden  kurzen  Auszug  voa  dem  la« 
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fialte  diefer  Schrift  zu  geben,  dürfte  uns  fchwerlich 
gelingen,  und  wir  erfuchM  dariim  alle  Kunftfreunde, 
diefelbe,  da  fie  es  wohl  verdient ,  ganz  und  mit  Auf- 
jaerkf^mkeit  durchsttlefen ;  alsdann  wird  ihnen  auch 
'^das,  was  wir,   einem  früher  gethanen  Verfprechefi 
zufolge,  (Programm  zum  zweyten  Jahrgang  diefer 
A.  L.  Z.)  noch  beyzufügen  haben,  defto  verftändlicher 
feyn.    Den  Kanon,  d.  i.  die  richtigften  Proportionen 
menfchlicher  Geftalt,  oder  des  Angeflchts  insbefon- 
deftf,    auszurhitteln  ,^    ift  es  wohl  nothwendig,    die. 
tWrföe  tthd  VerhSltnifle  Tieler  antiker  Werke  zu  beob- 
-Hchten,  wieil  vielleicht  kein  einziges  von  denen,  die 
'^oth  Qbrig  &id,  als  wahrer  Kanon  würde  geltenkön- 
^fien;  Mein  aus  dem  Mittelmafs   ihrer  fammtlichen 
•Vei^fchiedenheiten^mufs  fich  derfelbe  ohne  Zweifel  er- 
»geben.    Nach  unferem  Dafürhalten  kommen  diejeni- 
;|ffen  Antiken,  welche  den  Menfchen  in  völliger  Ge- 
müthsruhe  —  ohne  viel  Vorftechendes  im  Charakter 
teigen,  die  weder  an  das  Unentwickelte  der  Kindheit» 
•noch  an  das  Hinfallige  des  Alters  erinnern ,   allemal 
'dem  reinen  Kanon  am  nächßen.    Wir  möchten  fer- 
'teer  glauben»  die  Eintheilung  nack  Nafen-  oder  Au* 
gen- Längen  (welche  letzteren»  wenn  ntimlich  der 
Anfang  der  Nafe  nicht  zwifchen  die  Aügenbraunen  > 
tfondern ,  wie  billig »  tiefer  gefetzt  wird ,  die  Hälfte 
-einer  Nafenlänge  ausmachen)  fey  die  bequeinfte,  ein- 
'fachfte,  und  mit  Abzug  deffen ,  was  entweder  deih 
leidenfchafdichen  Ausdrucke  oder  der  charakterifti- 
fchen  Bedeutung  anzurechnen  lil^  auch  diejenige«^  wel- 
che auf  die  meiften  FäOe  pafst,  und  am  fchicklichften 
in  ünterahtheihingen  zerfallt^  Nach  dierem  Mafsfta- 
1)e  ift  es  am  heften,  den  Raum  zwifchen  den  Augen 
*einer  Auges-  oder  halben  Nafen  -  Länge  gleich  zu 
'machen,  die  Hälfte  folches  Mafses  wird  die  Höbe  der 
AugenöflSiung  angeben*  Hier  kann  indeflen  —  frey- 
iich  weder  eine  Juno»  noch  eine  Minerva,   wo  die 
Augen  vielleicht  überhaupt  gröfser  und  an  der  Erften 
geöüiieter,  noch  eine  Tenus ,  wo  fie  es  weniger  und 
gedrflcMter  find,  gemeint  werden.    Die  untere  Breite 
dejrNafeift»  wie  ttnfer  Vf.  fehr  richtig  bemerkt  hat» 
In  Aei  That  gröfser ,  als  der  Raum  zwifchen  den  Au- 
gen; doch  iftdiefes  voroehmlicb  ta  Köpfen  der  Juno, 
der  Minerva»  ^ie  anch  am  ApoDo  auf&llend,  wodie 
Nafenläppcheh  gebläht  erfcheinen,  und  alfo  der  wirk- 
lichen Breite  der  Näfe  etwas  hinzufetzen.  Den  Schnitt 
äes  IVbindes  haben  wur  an  den  vortrefflichften  Antikea 
^roti  hohem  Charakter  inuBier  von  einer  und  einer  hal- 
%eh  Aügeslänge  gefunden  p  und  alfo  etwas  länger»  als 
Hr.  Väßer  anglebr;  fein  Mafs  dürfte  jedoch  bey  fehr 
iarten  Bildungen  üoch  zutreffen.    Vom  Schnitt  des. 
Mundes  hinaiu  bis  an  die^afe  beträgt  der  RaLMn  ei- 
ne halbie  Augetlänge»  und  eben  fo  vie!  abwärts^ bis 
zum  Eiabug  des  Xinn^»  die  etwanige  Öffiiung  des 
Mundes  wird  nicht  mii^erechnet  Das  l^inn  felbft  hat 
ßne  Auges-  oder  halbe  Nafen -Läiige»  and  dasX-bri^ 
ge  vo£a  Oval  des  Gsfichtsfenktlich  umer  dem  Kinn 
his  zum  Anfchlufs  des  HaHes  mehr  oder  weniger  nach' 
Mafsgabe  des  dargeftellten  Charakters,  z.  B.  an  der 
ludovififchen  Jitnö  bis  ein  Drittheil  einer  Augeslänge» 


an  der  Niobe  gleichfalls  betrachdich»  weniger  an  det 
capitolinifchen  fogenannlen  Ariadne»  und  ander  alba* 
nifch^n  Pallas  beynahe  nichts. '  Der  HalS' felbft  batid 
Mittelfallen  anderthalb  Nafen  oder  dceymal  des  A& 
ges  Länge«  undzwey  Nafen«  oder  vier  Auges>Längtii 
Breite^  Über  der  Nafe,  von  ihrer  Wurzel,  wieobej 
gedacht»  bis  hinauf»  wo  die  Haare  fich  theilen,  £a^ 
det  man  feiten  weniger,  als  das  Mafs  von  zwey As* 
geslängen. 

Hier  ift  der  Ort  nicht,  diefe  Beobachtungen  ni 
mehr  zu  erweitem ,  wie  fich  wohl  thun  liefse;  au 
ipid  fie  keineswegs  in  der  Abficht  niedergelegt  wor 
den»  um  Hn.  Päßer  zu  meiftem,  öder  dem  Verdi 
feiiier  Bemühungen  etv^as  abdingen  zu  wollen: 
haben  vielmehr  mit  feiner  Schrift  gleichen  Zwed 
nämlich  dafs  der  wichtige  Puncft  der  \rcrhältnifl>, 
ren  fich  die  Alten  bey  ihren  preiswfirdigften  Ku 
werken  bedient»  in  lebhaftere  Anregung  komme, 
damit  Kfinftler  und  Kunfifreunde ,   die  an  bequem« 
Stelle  leben»  vielleicht  zu  glücklicherem  Forfchcner 
muntert  werden.   Wenn  übrigens  jemand  unfere  6f 
obachtungen  mit  den^  Angaben  des  Hn.   Päjiers  ver 
gleichen  will:   fo  wird  man  folcbe  im  Wefentlic 
wenig  von  einander  abweichend  finden;   der  Mafs-j 
ftab  fiur  ift  verfchieden.     Den  Vorfchlag,  der  S.  3" 
.  u.  80  gefchieht »  die  äufseren  Winkel  der  Augen 
den  inneren ,  die  Ohren  mit  der  Nafenendigung, 
Schnitt  des  Mundes  u.f.  w.  nicht  auf  horizontale,  ibfr 
dem  auf  flachgebogene  Linien»  folglich  mehrgefenb 
dder  etwas  tiefer  zu  fetzen ,  als  es  nach  den  bisbei 
üblichen  Regeln  gefchehen  ift,   empfehlen  wir  allen 
Torfchern  zur  näheren  Unterfucbung ,  indem  unfeit 
eigenen  Beobachtungen  nicht  mit  demfelbenübereiS' 
ftimmend  find.    An  antiken  Köpfen  von  derreiniten 
Form  haben  wir  die  äufseren  Augenwinkel  gegen  d« 
inneren  gewöhnlich  nicht  gefenkt,  fondem  viclmela 
über  die  horizontale  Linie  etwas  erhöht  gefunden;^ 
wird  auch  der  Schnitt  d^s  Mundes  in  Geficbtem,v< 
ein  ftilltr,  leidenibhafdofer   Zuftand   des  Gemötli 
,herrfcht,  fchwerlich  von  der  horizontalen  Richtur| 
■gefenkt  erfcheinen,  und  wenn  es  Fälle  giebt ,  wo  A 
Ohren  tiefer  als  auf  wagerechter  Linie  mit  der  Nj- 
fenendigung  ftehen :  fo  möchten  fotche  als  Aasnsb* 
men  vom  Qewöhnlichen  zu  betrachten  feyn.   ^^ 
erinnern  uns  bey  diefer  Gelegenheit  eines  Apollo- 
kopfs  im  ehemaligen  Pallaft  Giuftiniani  zu  Rom,  der 
vielleicht  ein  Werk  aus  den  Zeiten  des  hohen  St}  IsW 
grieehifchen  Kunft^  oder  wenigftens  eine  gufe  anti^ 
Copie  eines  folchenift,  wo  die  Otirlappchen  beträcht- 
lich tiefer  als  auf  horizontaler  Linie  mit  der  Naren- 
endigung  fitzen  ;  auch  die  äufseren  Winkel  der  Augen 
an  diefem  Werke  find  gefenkt.    Vielleicht  giebt  c$ 
noch  andere  Antiken  von  ähnlicher  Befchiffenheiti 
yornehmlicb  wo  der  Fall  eintritt,,  dafs  die  Künfflef 
das  hochft  Ernfte  bezwecken  wollten.  Wie  dem  aber 
auch  feyn  mag^  die  grofse  Mehrzahl  der.  fchönftes 
und  f  efällif^ften  Antiken  fcheinen  nicht  geeignet,  Hfl» 
Fx.  Vorfchlag  dergeftalt  zu  unterftQtzen»  dafs  er  dit 
JSultigkeic  einer  Regel  erhalte.  W*  K.  '• 
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DritterBanä,  I.  Übet  du  BÜdung  der  Welt  fiele  im 
Timäos  des  Platon^  v.  Hn.  Prof.  Boeckh  in  Heidelb.  Die- 
fe  Abhandlung  hebt  mit  einer  Betrachtung  über  die 
heraklitifche  Weltfeele  an.     Harmonie  ift  auch  da  das 
Werk 'des  innerlich,  in  richtigen  Verhältniffen  gebil- 
deten Wefens  der  Seele.    Aber  diefe  Harmonie  ift 
nicht  Aufhebung  aller  GegenfStze,  fondem  vielmehr 
ein  chemifches  üleichgewicht  der  materiellen  Theile 
des  UniverfumSt  wie  fie,  einander  Aets  f^^indlich  wi- 
derftrebend,  doch  nie  ohpe  Einheit  und  Frieden  blei- 
ben ,   und  fortgefetzt ,  gleichwie  die .  Trennung  ein 
Product  der  Einheit  9  alfo  die  Einheit  ein  Productder 
Trennung  wird.     Ganz;  anders  die  Harmonie  in  der 
Weltfeele  des  Piaton.     Sie  ift  nicht  die  zwieträchtli- 
che» aus  dem  Streit  irdifcher  Stoffe  abwechfelnd  (ich 
erneuernde ,   fondem   eine  der  Seligkeit  und  Ein- 
tracht der  Ideen  theilhaftige.    Da  die  ganze  Darftel- 
lung  (ich  auf  die  pythagorifchen  Grundfatze  der  Mu- 
lik  und  uber(innHchen  Harmonik   bezieht,  welche, 
wie  Pythagoras  zuerft  deutlich  bemerkt  •  auf  Zahlen 
tmd  VerhäUniflTen  beruhet;  fo  ift  S.  47  —  pSalli^sgc- 
fammelt  und  geordnet,  was  darüber  in  den  Alten  an- 
getroffen wird ,  und  die  Anwendung  davon  auf  das 
IJniverfum ,  die  Harmonie  des  Weltalls  und  die  Mu- 
fik  der  Sphären  gezeigt.    Das  Ganze  ift  keines  Aus- 
zugs fähig.  Daher  Rec.  (Ich  nur  auf  einige  einzelne, 
dem  Vf.  eigenthümliche  Puncte  befchränkt.  —    Hr. 
Tennemann  wird  S.  25  darüber  in  Anfpruch  genom- 
men, dafs  er  die  biife  Weltfeele  im  10  Buch  von  den 
Gefetzen  als  etwas  Seyendes  angenommen.     Nun  ift 
zwar  klar,  dafs  Hr.  T.  nichts  weiter  darunter  gedacht 
hat,  als  die  der  ewigen  und  urfprunglichen  aufser 
Gott  vorhandenen  Materie  anklebende  Negation,  oder 
Mangel  der  Ordnung,  Regelmäfsigkeit  und   Harmo- 
nie.    Allein  Hr.  B.  leugnet  eben  diefes,  dafs  Piaton 
dem  Weltbildner  eine  folche  Materie,  ja  überhaupt 
eine  Materie  untergelegt  habe,  und  Piaton  wird  alfo 
geradezu  aus  der  Zahl  der  Dualiften  ausgeftrichen. 
Rec.   findet  fich  zwar  nicht  überzeugt;   indefs  ver- 
diente doch  die  Sache  einer  neuen  ausfuhrlichen  Un- 
terfuchung,  zu^welcher  er  Hn.  Tennemann  felbft  auf- 
fodem  möchte ,  da  hier  nicht  der  Ort  dazu  Jft.     Nur 
Einiges!  Hr.  B.  fagt:  Plato  würde  durch  diefe  An- 
nahme das  Innerfte  und  Äufserfte  feiner  Lehre ,  fei- 
ne ethifchen  Philofopheme  alle ,  die  ganze  Weltbil- 
dung  feines  Vemunftgottes  zertrümmert,  und  mit  fich 
felbft  in  die  ungcreimteften  Widerfprüche  verfallen 
feyn.     Diefs  hätte  Rec.  fpecieller  dargethan  zu  fehen 
gewünfcht,  um  es  beftimmter  prüfen  und  beantwor-' 
tcn  zu  können;    Was  gegen  die  drev  Stellen  gefagt 
wird,  woraus  man  die  Meinung  des  Piaton  von  einer 
ewigen,  von  Gott  unabhängigen  Materie  beweifeh 
wollen :  fo  dürften  die  Einwendungen  gegen  die  er- 
ftc  doA  wohl  beantwortlicb  feyn.    Er  umfafste^  fagt 
Piaton ,  altes  Sichtbare^  welches  nicht  ruhend,  fondem 
tewegt  ward ,  ohne  Mafs  und  Reget^  und  führte  es  zur 
Ordnung  aus  der  Unordnung,  jenes  heffer  durchaus 
aehtend,  als  diefes.    Dagegen  erinnert  Hr.  ß.  .•  Ware 
ein  Stoff  von  Platon  geglaubt  worden,  wie  der  hier  be- 
fchriebenfi  :  fo  würde  er  fich  gefragt  haben ,  woher 


derfelbe  gekommen  fey^  Aber  Pläton  gehe  leicht  dar- 
über weg,  ohne  fich  im  GeringÄen  bey  einer  Erörte- 
rung aufzuhalten.  Wir  dächcjcn,  eben  dadurch,  dafs 
er  einen  ewigen  Stoff  annahip«  f«y  die  Frage,  wöh^r 
er  gekommen,  unnqtbig  worden,  Warumt  fragt  .Rec» 
enthielt  fich  Platon,  wie  Hr.  B.  S.33  felbft  bemerket» 
der  Erörterung :  wie  das  Materielle  der  Körper  entflehfj^ 
gänzlich?  Scheinbar  ift,  dafs  in  jener  Stelle  der  Stoff 
alles  Sichtbare  genennt  wird.    Was  aber jicÄ^ftar  fey» 
muffe,  nach  einer  anderen  Stelle,  geworden  feyn.  Al- 
lein man  kann  altes  Sichtbare^  wie  es  jetzt  fichtbar  ift» 
nämlich  geformt  und  geftaltet ,  als  geworden  anneh- 
men, und  doch  jene  Stelle  damit  vereinigen:  Er  um- 
fafste  alles  Sichtbare,  aber  noch  nicht  geregelte^  geform- 
te und  geordnete.    Dt>ch  vielleicht  ift  es  Hn.  Tenne- 
mann  leichter,  als  Rec. ,  folche  Stellen  im  Platon  auf- 
zufinden, gegen  welche  folche  Einwendungen,  wie 
befonders  gegen  die  zweyte  und  dritte  Stelle ,  nicht 
gemache  werden  können.    Das  Unthcilbare,  fich  im- 
mer Gleiche  und  daffelbe  Bleibende,  welches  bey  Bil- 
dung der  Weltfeele  mit  dem  Theilbaren  \md  Verän- 
derlichen verbunden  ward,  zieht  der  Vf,  auf  die  py- 
thagorifche  Monas,  und  die  unbeftimmte  Dyas,  Die- 
fe find  aller  Dinge  Uranfänge.  Jene  ift  untheilbar  und 
unveränderlich,  fie  repräfentirt  alle  intellectuellen  Din- 
ge —  der  Vater  der  Zahlen.     So  ift  fie  ganz  die  un- 
theilbare  immer  auf  diefelbe  Weife  beftehende  Sub- 
ftanz,  welcher  der  Begriff  der  Einförmigkeit  zukömmt. 
Diefes  Wefen  mufs  der  Seele  durchaus  einwohnen ; 
fünft  wäre  fie  kein  Vernünftiges ,  hätte  an  dem  Intel- 
lectuellen keinen  Antheil ,  und  könnte  die  unfinnli* 
chen  Dinge  nicht  erkennen.     Denn  Gleiches  wird  nur 
durch  Gleiches  erkannt     Die  unbeftimmte  Zweyheit 
ift  die  Mutter  der  Zahlen,  und  ob  fie  gleich  dem  Na- 
men nach  nur  die  Zweyheit  ift ,  in  fofeme  fie  vor 
derEinheit  noch  zu  keinem  beftimmten  Paar  geworden: 
fo  enthält  fie  doch  eine  Unendlichkeit,  indem  fie  un- 
begrenzt ift.     Sie  ift  die  theilbare  Subftanz,  mit  dein 
Charakter  des  Verfchiedenen,   und  ihrer  bedarf  die 
Weltfeele,  damit  de,  unbefchadet  ihrer  intellectucllea  - 
Ewigkeit,    eine  gefchafiene  fey,    theilaehmend  am 
Wecbfel  des  niemals  Seyenden,  in  unendlicher  Man- 
nichfaltigkeit  fich  ftets  umgeftaltend,  der  Einheit  er- 
mangelnden Körperwelt,  damit  fie  eine  Tiihigkeit  der 
Belebung  und  Erkenntnifs  aller  finnlichen  Dinge,  fo 
wie  der  nichtfinnlichen  habe ;  ebenfalls  aus  dem  Grun- 
de ,  weil  Gleiches  nur  durch  Gleiches  erkannt  wird» 
Aus  diefen  beiden  Sdbftanzen  ift  nun  «in  Drittes,  die 
S^ele  felbft  geworden.  Aus  dem  Unbegrenzten  und  Be* 
grenzenden  das  Begrenzte.    Diefes'  Begrenzte  ift  nuu 
die  Subftanz  der  Seele ,  und  jene  beiden  find  als  ihr 
inhärirendeEigenfchaften  zu  betrachten.  Aus  derZu^ 
fammenkunft  aller  drey  entfteht  nun  die  Harmonie« 
Aber,  fragt  Rec. ,  was  dachte  fich  nun  Pythagoras  uu-' 
ter  der  unbeftimmten  Dyas  felbft  ?  Denn  es  ift  be-» 
kannt,     wie    verfchieden     fchon    in    den    älteren 
Zeiten  die  Pythagoräer  darüber  dachten.    Und  wel- 
che Idee  dachte  Platon  bey  diefem  Namen  und  be  j . 
diefem  zweytenBeftandtheile  dei^Wehleele  Y  üicles 
hätten  wir  ^juu  deutlich  und  beftimmt  von  dem  A  i^ 
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angeg^eben  zu  fehen  gewSnfcht.  Ift  es  die  blofse  Idee  habe  ausdrücklich  gefagt:  dein  Glaube  macbt  dlcli 
des  Stoffs,  als  eines  Mannichfaltigen  und  Veränder-  feiig,  nicht  dein  Forfcheh  in  der  Schrift.  Nun  trat 
liehen,  oder  Etwas  reelles  Mannichfaltiges,  Theilba-  aber  der  Urnfta^d  ein.  Die  philojophirenden  ortho- 
res  und  Ver^derliches  felbft?  Was  nun  weiter  von  doxen  Lehrer  fühlten  eben  fo  bald  die  Feffeln,  wd- 
der  Eintheilung  jenes  Gemifches  nach  harmonifchen  che  fie  fleh  felbft  durch  die  Glaubensregel  angelegt 
Vcrhältniffen  vorkömmt,  ifl  weiter  nichts,  als  Aus-  Sie  fahen  ihren  Unterfuchungsgeift ,  und  die  bis  da- 
fpinnung  des  Hauptgedanken  von  Harmonie,  nach  hin  freye  Speciilation  dadurch  zu  fehr  bcfchränkt 
Grund  fatzen  der  pythagorifchen  mufikalifchen  über-  Sie  erfanden  alfo  eine  Unterfcheidi^ng ,  welche  aber 
(innlichen  Harmonik;  wo  beyläufig  die  dunkle  Stelle  den  Hauptzweck  jener  Glaubensformel  wieder  zer- 
di  repubU  L.  nil  einiges  Licht  erhalten  foll.  Aber  flörte ,  wenigftens .  ihre  Wirkfamkeu  und  fymbol. 
nach  Allem  bleibt  Rec.  die  rechte  Zeit  der  Zeugung  Brauchbarkeit  gar  fehr  befchränkte.  Man  unterfchiei 
noch  inmier  viel  dunkler,  als  was  im  Triftram  Shan-  von  der  regula  fidei  die  gnofis  ,  tiefere  Einficht,  und! 
dy,  und  „Sophiens  Reife  von  Memel  nach  Sachfen,"  verband  mit  der  Nothwendigkeic  der  Annahme  d» 
um  nur  einige  zuneilnen,  darüber  gefagt  ift.  y,XS  '  Spnbols  die  Freyhei't,  daifelbe  auszulegen,  zu  erläih 
.  '      tern,  darüber  zu  philofophiren,  und  folchergeftalt  mit 

II.   Über  den  Urfprung  und  die  Entwickelung  der   dem  wörtlichen  Bekenntnifs  dedelben  noch  manches 
Orthodoxie  und  Heterodoxie  in  den  erflen  drey  ^ahr-    andere  zu  verknüpfen.     Beweife  davon  find  diedogi 
Hunderten  des  Chriflenthums ;  vom  Prof.  Marheineke.   matifchen  Schriften  eines  Clemens  t     Origenes  u.  i 
Dafs  hier  nicht  von  abfoluter  Orthodoxie  und  Hetc-    Man  ftellte  die  Behauptung  auf:    Chriftus  felbft  habe 
rodoxie ,  welche  mit  Wahrheit  und  Irrthum  einerley    zweycrley  Lehren  vorgetragen,  eine  öffentliche,  dem 
ift,  die  Rede  fey,  fondem  im  kirchlichen  und  hifto-   Menfchenverßand  begreiftiche,  im  neuen  TeÜaincnt 
rifchen  Sinn,   bedarf  keiner  Erinnerung.     Die  Be-   enthaltene,  und  eine  andere  höhere,  tiefere,  durch 
griffe  von  O.  und  H.  beruhen  auf  Vorausfetzung  ei-   Schüler  der  Apoßel  Petrus,  Paulius  und  Matthias  über- 
ner  Kirche,   und  einer   in   ihr  feftgefetzten  und  all-    lieferte.     Diefs  that  nun   der  Glaubensregel  ebenb 
gemein  anerkannten  Entfcheidungsnorm.     So  lange    viel  Eintrag,  als  es  ein  fchlimmes  Beyfpicl  derRecbfr 
aber  nur  particuläre  chriftl.  Gemeinden  waren,  konn-   glaubigen  felbft  für  alle  Sectirer  w-r.-Ohne  das  Spn- 
te  man  in  der  einen  orthodox,  in  der  anderen  hete-    bolum  geradezu  zu  verwerfen,  verftecktcn  fich  Ehu-I 
rodox  feyn.     Es  gehörte  alfo  eine  Verbindung  meh-    gc  mit  ihren  Irrlehren  ganz  bequem  hinter  die  vi* 
rerer  Gemeinden  dazu,  und  der  Begriff  einer  katho-    deutigen  Worte  delfelben;  aber  fie  machten  fich  auck, 
lifchen  Kirche,  ehe  man  fchlechthin  Jemand  als  Ke-   wie  die  Orthodoxen  felbfl,  eine  geheime  Gnof«,  b^ 
tzer  betrachten  konnte.  So  lange  aber  die  fo  genann-    haupteten,  nicht  alleApoftel  hätten  von  diefengehd- 
ten  Katholikex  fich  nur  auf  die  fchriftl.  Urkunden  ftütz-    men  Lehrep  gewufst,  die  nur  wenigen  mitgctheiÄ 
ten,   konnten  fie   fich  nie  eines  gewilfen  Sfeges  ge-   worden,  und  gaben  ihre  Meinungen  und  Erfindu* 
gen  die   anders   denkenden  Secten  und  Sectirer  er-    düngen  für  apoftol.  Überlieferungen  aus.  Zumwört« 
freuen.     Gerade  in   der  Auslegung  diefer  Schriften»   liehen  Bekenntnifs    des  Symbols  konnte  fich  leick 
war  diefen  der  freyefte  Spielraum  gegeben,  auchih-   jeder  yerftehen;  die  Deutung  deffelben  mufstcajerl 
re  Meinungen  als  ächte  Lehre  des  Chriftenthums  zu    doch  jedem  freygelalTcn  werden.    Wenn  die  Katbo- 
behaupten.      So  lange  über  den  Urkunden  des  Chri-   liker  fich  allein  das  Recht  anmafsten ,  das  Glaubeni- 
ftenthumshinauskeinehöhereAutorität,  und  zwar  eine   bekenntnifs   auf  ihre  Art  auszulegen,    und  ihre  *^ 
kirchlich   bindende    vorhanden ,  war»     fo  lange  der   allein  für  die  richtige  zuhalten:    fo   fchrieben  tA 
Streit  nur  exegetifch  geführt  wurde:  mufstcn  die Ka-    die  Sectirer  diefelbe  Befugnifs  aiu.      Somit  trat  hier 
tholiker  fich  von  den  Scctirern  noch  immer  mit  ih-    der   Fall  wieder  ein  •    wie   bey  der  Auslegung  ^ 
ren  eigenen  Waffen  beftreiten  laffen,  und  fo  lange    Schrift.    Auch   das  Symbol   bedurfte  wierler  einer 
konnte  auch  in  der  That  nicht  einmal  recht  von  Or-    höheren  Autorität     Unter  folchen '  Umftanden  g^b 
thodoxie   (richtiger  Auslegung  jener  Schriften)  und    es  keinen  anderen  Beweis  der  Ächtheit  derbthoü* 
Heterodoxie  die   Rede  feyn.     Man  nahm  alfo  feine    fchen,   und  der  Unächtheit  aller  fectirifchen  Tradi- 
Zuflucht  zu  einer  Art  von  Tradition,  welche  unmit-    tion,    als  den  Beweis  des  Alterthmus  und  der  itf' 
telbar  von  Chriftus  auf  die  Apoftel,    von  diefen  auf  verfälfchten  Überlieferung    aus  den  älteften  Zeiifli 
alle  bis  ans  Ende  der  Welt  zerftreuten  Kirchen  und   Die  Sectirer  gaben  zu,  dafs  es  ungefchriebene  Uh- 
ihre  Repräfentahten  übergegangen.     Unter    diefem    re  gebe,   die  Katholiker  alfo  behaupteten,  dafs  eine 
traditionellen  Charakter  erfcheinet  felbft  das  fogenann*"  folche  apoftol.  Tradition  fich  noth  wendig  und  einzig 
te  apoftolifche  Symbolum.    Und  ein  folches  Symbol    nur  bey   den  von  den  Apofteln  felbft  noch  gelhr^ 
macHte  fchon  Tertullinn  zur  Bedingung  aller  wahren    teten  Kirchen  befinden  mülTe.  Nun  übernahmen  ilewei« 
Einficht   ins    Chriftenthum,  machte  feine  Annahme    terden  Beweis,  dafs  die  Apoftel  diefe  Lehreden  Vor- 
zum  Kriterium  der  Orthodoxie ,  verwandelte  fo  den   ftehern  an  den  Gemeinden  ,  und  diefe  wieder  den 
Streit  mit  den  Sectirern  über  die  heil.  Schrift  in  ei-   Nachfolgern  mitgetheilt.  und  dafs  fie  auf  diele  Wei- 
nen Streit  über  die  Glaubensregel,  und  nahm  keinen    fe  in  ununterbrochener  Folge  der  Bifchöfe  rein  ua<l 
.Anftand,   das  Anfeh^n  diefer  felbft  auf  Koften  jener    unverfnlfcht   herabgekommen    fey,     dafs  man  ü^ 
über  die  Mafse  zu  erheben,    indem  er  ohne  Zurück-   lürchliche  Wahrheit  einzig  und  allein  auf  diefem  hi- 
baltung  fagte:  Man  weifs   alles  vom  Chriftenthum,    ftorifchen  Wege  erlangen  könne. 
wenn  man  die  Glaubensregel  weifs;   denn  Chriftus  (Die  Fonfetzumg  foigt^ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I 

Frakrfürt  ü.  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer: 
Studien.  Herausgegeben  von  Carl  DaiA  und 
Friedrich  Creuzer  u.  f.  w.  IL  IH.  IV  ßd. 

l  Von  mehreren  Recenfcnten.  J 
{Fortsetzung  ätr  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeenfion,") 

tVufser  diefctn  Alterthume  der  katholifclien  Lehre  war 
lie  Einheit  und  MgemeinheU  diefer  Lehre  ein  zwey- 
;er  Punct,  ^uf  den  man  hinwies,     dafs  nämlich  olle 
iemeindcn ,  auch  in  den  entlegenften  Gegenden  und 
ron  dem  verfchiedenften  fuiom ,  eine  und  eben  die- 
elbe  Lehre  der  Apoftel  angenommen  und  erhalten 
lätten.     Und  nun  contraftirte  mit  jenem  Atterthum 
ind  mit  jener  Einheit  gar  fehr  theils  die  felbftausder 
Seuheit   der  Namen  hervorgehende  JSIeuheit^  theils 
las  Widersprechende  der  fectiriCchen  Meinungen.    So 
brachte   die  Kirche  nicht  nur  die  Schriftauslegung , 
bndern  auch  die  rechte  Deutung  der  Glaubensformel 
lusfchliefslich  an  Geh,  nnd  machte  fich  felbft  zur  höch- 
len  Autorität  und  Norm  der  Orthodoxie,    Das  ganze 
iifonnement  gegen  die  Sectirer  fafst  der  Vf.  S.  184 
b  zufammen:  Die  chriftlicben  Gemeinden,  an  wel- 
rhen  die  Bifchöfe  ftehen ,  in  ununterbrochener  Folge 
ron  den  Apoftelnher,  und  treu  verwahrend  und  mit- 
heilend  die  rechte' und  unverfalfchtc  Lehre,  machen 
:ufainraen  die  Kirche  aus.     Die  Kirche  ift  alfo  imBe- 
itz  der  einzigen  allgemeinen  chriftlichen  Wahrheit. 
Durch  fie  allein  kann  man  zu  diefer  kommen.    Wer 
laher   von  ihr  fich  trennt  oder  ausgefchloffen  wird, 
ft  um  alle  Wahrheit  und  rechte  Lehre  gebracht.  Au- 
ser  ihr  ift  nicht  nur  der  Irrthum  und  die  unrechte 
[^hre ,   fondern  überhaupt  kein  Chriftenthum.     Or- 
hodoxie«  Wahrheit,    Religion,   Chriftenthum,    Kir- 
phe ,   alles  ift  eins  und  organifch  verknüpft ;  wer  au- 
sser der  reinen  Kirche  ift,  hat  alles  verloren,    auch 
lie  e^vige  Seligkeit.     Indeffcrjjvar  doch,  alles  genau 
srwogen ,  vor  dem  Anfange  des  4ten  Jahrh.  noch  al- 
les nur  provincielU  noch  nichts  unlverfell,  alfo  auch 
ifcht  wahrhaft  katholifch.  Die  Synoden,  aufweiche 
lie  Streitigkeiten  gebracht  wurden ,  waren  nur  pro- 
rinciell ,  und  nie  in  diefer  Zeit  ökumenifch ,  fo  dafs 
nan  heterodox  in  der  einen,  und  ganz  orthodox  in 
ier  anderen  leben  koimte.    Die  Kraft  diefer  Synodal- 
^efchlufle  erftreckte  fich  nicht  über  die  Grenzen  die- 
fer Provinz ;  und  wenn  ein  Bifchof  in  einer  Provinz 
[ich  anmafste,  in  die  Rechte  des  fremden  Provincial- 
bifchofs   einzugreifen:    fo  wies    man  ihn  in  feinen 

^.  A  L.  ^    iSio.    Zweifler  Band. 


Sprengel  zurück.  Auch  war  die  Grenzlinie  zwifcbeii 
Orthodoxie  und  Höterodoxienobhfo  wenig  fcharf  und 
genau  gezogen,  dafs  beide  oft  felbft  in  einer  Perfon 
züfammenfloffen ,  wie  ihan  an  Tertullian ,  den,  trotz 
feines  Montanismus,  gleichwohl  die  katholifche  Kir- 
che  fo  hoch  verehrte,  deutlich  fieht.  Ja  betrachtet 
man  die  Kirche  im  Verhältnifs  gegen  den  Staat :  fo  ' 
war  fie  ja  noch  nicht  vom  Staate  anerkannt,  Sondern 
felbft  noch  eine  gedrückt^  Secte ,  feufzend  unter  der 
Verfolgung  des  Staats,  und  entbehrend  aller  äufseren  . 
Autorität  undsGewalt,  welche  doch nöthig  war,  ihren 
Anrtalten  und  Statuten  Kraft  zu  verleihen ,  und  an 
die  Übertretung  derfelben  felbft  eine  bürgerliche  Stra- 
fe zu  knüpfen.  Erft  im  vierten  Jahrh.  wurde  fie  vom 
Staate  felbft  in  den  3taat  aufgenommen ,  und  erhielt 
auQh  den  äufserlichen  Charakter  als  approbirte,  ja  ein- 
zig geltende  Staats-  und  Landes  -  Religion.  Da'  nun 
deni  Vf.  nur  derjenige  ein  Ketzer  ift ,  der  in  Lehren 
(Doctrin)  und  Thaten  (Cultus  und  Kirchendifciplin) 
abweichend  von  der  allgemeinen  und  rechtskräftig  im 
Staate  exiftirenden  (oder  auch  herrfchenden)  Kirche 
durch  einen  legitimen  Actus  von  diefer  ausgeftofsen 
wird,  als  widerftrebend  ihrem  Geifte,.  und  ausgebend 
auf  ihren  Untergang,  S.  120:  fo  geht  aus  allen  das  Re^ 
fultat  hervor ,  dafs  es  in  den  erften  3  Jahrhunder- 
ten keine  wahren  Ketzer  gegeben,  fpndern  die  ei- 
gentliche Ketzergefchichte  erft  mit  dem  4  Jahrhuu« 
dert  anfange.  Ev5. 

III.  Jtomißik  und  Dynamik  von  Prof.  Fries.  Der 
Vf.  fucht  mit  eben  fo  viel  Scharffmn,  als  un^arteyifcher 
Gerechtigkeit,  welche  er  der  neueren  Dynamik, und 
der  fchelUngiSchen  Naturphilofophie  widerfahren  läfst, 
einige  Mängel  und  Fehlgriffe  derfelben  bemerklich  zu 
machen.    ÄngAÜch   beforgt,  ,um  jeden  Schein  der; 
unhaltbaren  Atomiftik  zu  vermeiden,   vergifst  marf 
über  der  Krofit  die  Majfe;  da  man  doch  die  verfchie- 
dene  Dichtigkeit  bey  einerley  Volumen  nimmermehr 
aus  dem  blofsen  Grade  der  Expanfivkraft  begreifen 
kann.r    Kan^  zeigt  ganz  richtig,  dafs  der  Raum  nur' 
durch  die  gegenfeitige  Befchränkung  zurückftofsen- 
der  und   anziehender  Kräfte  erfüllt  werden  können 
diefs  wurde  aber  fo  fehr  zum  Vorurtheil ,  daft  man 
dieMaffe,  als  materielles  Subfträt,  darüberganz weg- 
leugnen wollte,  und  jede  Theorie  als  Atomismus  ver- 
warf, welche  nur  ein  fokhes  Subfträt  zur  Kraft  noch 
hinzufoderte.     Nur  eine  Irre  geleitete  metai)hyfifche; 
-  Speculation  kann  fich  das  materielle  t)afeyn   einzig^ 
durch  die  bewegenden  Kräfte,  ohne  eine  Maffe,  welJ 
che  bewegt  wird,  erklären  wollen.     Aber  eben  diefe,*. 
die  Dynamik  fo  übertreibenden  Männer  bleiben  che-| 
N        *       '  '    •  ^         ' 
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mifch  bey  eincrganzatomiftifdiefi- Anficht  ftehen.  Um 
(ich  für  die  chemifche  Dynamik  zu  oriehtiren,  mufs 
inan  mit  dem  Gegcnfatze  von  Mafle   und  Kraft  in  der 

-  Natur  noch  denvtm  Kraft  und  Trieb  verbinden.  Die 
Vernachlaffigung  diefcs*  ünterfchiedes,  heifst  es  S. 
219,  hat  die  JcheUingifche  Naturphüofophfe  von  die- 
fer  Seite  in  chemifche  Atomiftik  verwandelt.     Über 

^  diefen  Gegenfatz  von  Kraft  und  Trieb  erklärr  fich  Hr. 
F.  S.  222  fo]g.endergeftalt^  Die  Maflc  ift  das  Bewegli- 
chcL  im  Räume,  fo  wie  es  als  beharrliche  Subftnnz 
Vorhanden  ift;  die  Grundkraf^  der  Anziehung  und  Zu- 
rückftofsung  kommen  diefer  Maffe  zu,  wie  ferne  fie 
wirkt,  wie  ferne  fie  Urfache  der  Bewegung  wird. 
Die  Grundkräfte  find  die  Urfachcn  der  erftenWirkun- 
gctt  in  der  materiellen  Welt.  Die  Gcfetze  der  Ge- 
stieiiifchaft  in  der  materiellen  Welt  werden  aber  erft 
flls  Formen  phyßfcher  Procefle  durch  das  Verhältnifs 
der  geginfeitigen  Bewegungen  im  Räume  beftimmt 
Sie  hängen  nur  mittelbar  von  jenen  Grundkräften  ab. 
Die  unmittelbaren  Urfachen  des  Werdens  und  der  ma- 
teriellen Gemeinfchaft  der  Dinge  nennt  der  Yf.  die 
Triebe  der  ^atur,  im  Gegenfatze  ihrer  Grundkraft. 
Die  Kräfte  der  Materien  find  Anziehung  und  Abfto- 
fsung,  die  oberften  Formen  der  Triebe  der  Natur  find 
Beßreben  nach  Gleichgewicht  und  Bildungstrieb.  ^  Diefe 
geben  auch  den  Gegenfatz  des  Mechanismus  und  Or- 
ganismus, In  Kants  dynamifcher  Naturphilosophie 
war  nicht  einmal  eine  'Andeutung  gegeben ,  ihr  die 
Gefetze  des  Organismus  zu  unterwerfen,  und  es  bleibt 
Schellings  Eigenthum,  dafs  er  diefe  Ausfichten  eröff- 
nete. Aber  er  verwechfelt  zuweilen  diefen  Organis- 
mus mit  dem  inneren  lebefidigen.  Hr.  F.  zeigt  daher 
S.  224 ,  dafs  es  für  uns  kein  Syftem  der  Natur  giebt, 
In  welchem  aus  einem  Princip  das  materielle  und  gei- 
ftige  Dafeyn  begreiflich  werden  kann.  Umfonft  bil- 
cTet  man  fich  ein,  einen  Standpunct  mitten  inne  zwi- 
fchen  dem  materiellen  und  geiftigen  Dafeyn  gefun- 
den zu  haben,  aus  defien  höchfter  Einheit  Materie 
und  Geifl:  nur  als  entgegengefetzte  Pole  hervortreten, 
^ie  Schellings  fich  felbft  mifsverfiehend ,  diefs^  dem 
Spinoza  nachfagt.  Wenn  wir  den  Organismus  leben*- 
dig  nennen:  fo  bedeutet  Leben  nur  die  Form  einer 
]^ewegung,  die  fich  felbft  erhält,  dagegen  die  mecha- 
^ifchc  Bewegung  fich  hnmer  ins  Gleichgewicht  felbft 
Vernichtet  Das  walire  Leben  der  inneren  Thätigkeic 
eines  Wefens  kommt  uns  in  aller  Materie  nicht  vor, 
ipndern  es  ift  nur  als  Eigenthum  des  Gedankens  und 
des  handelnden  Geiftes.  £;^^ 

]  IV.  Beytrag  zur  Chardktertftik  des  Hebraismus^  von 
it,  iff.  L.  d$  Wette.  S.  241  — Sl2.  Eine  gehaltreiche, 
f  on  vertrauter  Bekanntfchaft  mit  dem  Geifte  des  he- 
£räifchen  Alterthums  zeugende  Abhandlung.  Wir 
6nden  den  Vf.  in  der  Hauptanficht  und  fonft  noch 
'  häufig  in  Überejnftimmung.mit  Herdery  aber  in  einer 
Solchen  freye»,  ehrenvollen  Überein flimmung,  wel- 
CTe  die  eigene  Forfchung  nicht  ausfchliefst.  Wenn 
Sl  242,  wie  ein  Paradoxon,  gefagt  wird,  „dafs  das 
Chriftenthum  die  Religion  des  Unglücks  fetf*':  fo  wird 
die  folgende  Erklärung  jedem  MifsverftändniiTe  leicht 


vorbeugen,  und  inan  wird  dem  Vf.  gerne  beyflFmmcn, 
wenn  er  S*  245  die  Anttthefe    fo   aufftellet:   „Das 
Judenthum  ift  das  Unglück,  das  Chriftenthum  derTroft 
dafür."     Diefer  Hauptgedanke  wird  hier  fo  durcbgc- 
führet,  ciafs  die  Harmonie  zwifcben  Judaismus  und 
Chriftianismus  in  ihren  Hauptpuncten  im  Eingange 
und  am  Schlufs  der  Abhandlung  zwar  nachgewiefen, 
aber  der  lerftere  dennoch  als  das  eigentliche  Thema 
ausführlicher  dargeftellt  wird.    Dafs  der  Verf.  nicht 
blofs  eine  zufällige  Ähnlichkeit  und  thcihveife  Aus« 
'  bildung  des  Chriftenthums  aus  dem  Judenthum  an- 
nimmt, fondern  dafs  er  das  Letztere  blofs  für  die 
Hülle  des  Erfteren  erkläret,  ift  aus  der  ganzen  Abhand- 
lung erfichtlich ,  und  verdient  -um  fo  mehr  Beherd- 
gung,  da   diefe   ächttheologifche  Anficht  unter  ünfe- 
reri  Theologen  fq/elten  gefunden  wird.     Nur  einem 
Neologen  kann  es  befremdend  vorkommen,  wcnn|5^ 
fagt  wird:  „Das  ganze  A.  T.  ift  Eine'groise  WeilTa- 
gung.  Ein  grofser  Typus  von  dem,  w^as  da  kommen 
foUte,  und  gekommen  ift.     Wer  kann  es  den  heili- 
gen Sehern  des  A.  T.  abfprecheh,  dafs   fie  die  An- 
kunft Chrifti   fchon  längft  zuvor  im  Geifte  gefchaut, 
und  in  prophetifchen  Ahnungen,  klarer  oder  dunkler,. 
die  neue  Lehre   vorempfunden   haben?  Und  kein 
durchaus  leeres  Spiel  war  die  typologifcbct  Verglci- 
chung  des  A.  T.  mit  dem  N.  T.    Auch  ift  es  fchvver- 
lieh  blofser  Zufall ,  dafs  die  evangelifche  Gefchichtc 
in  den  bedeutendften  Momenten  der  mofaifchen  pa- 
rallel gehet.  Im  Judenthume  lag,  wie  im  Keime  Biu- 
then  und  Früchte,  das  Chriftenthum.  Freylich  bedurf- 
te es  der  gottlichen  Sonne,  um  herv^orzubrechen!" 
Diefe  Stelle  kann  zugleich  als  Probe  der  gefälligen 
Darftellung  dienen.  Von  S.  352  an  wird  die  Charak- 
teriftik  fpecieller  und  durch  wohlgewahlte  Stellen  aus 
den  wichtigftenpoetifchenund  prophetifchen  Büchern 
beleget.     Am  ausführlichften   verweilet    Hr.    de  ff« 
beym  Pfalter,  deffen  religiöfe  Tendenz  fehr  gut  auf- 
gefafst  worden,  und  woraus  voUftändige  Stücke  ia 
treuer  überfetzung   mitgetheilt   werden«    Es  folget 
hierauf  das  Buch  Hiob,  deffen  Theodicee  hauptfach- 
lich aus  dem  Grunde  nicht  gelungen  genannt  werden 
kann,  weil  der  Knoten  nicht  gclöfet,    fondern  zer- 
hauen wird.     „Es  ift  nicht,  heifst  es  S.  285>  Friede 
gefchloffen   zwifchen  dem  Endlichen   und  Unendli- 
chen, fondern  das  Endliche  hat  Unterwerfung  gelei- 
ftet,  auf  feine  Exiftenz ,  Frcyheit,  Einficht  Verzicht 
getban.    Eloah  ift  nicht  gerechtfertiget,  fondern  aller 
Rechtfertigung  enthoben ;   ftatt  der  verlangten  Ein- 
ficht  tritt  nur  blinder  fflaube  ein.  Und  es  ift  ukht  der 
Glaube  der  Liebe,  fondern  dxjr  des  Gefüjt^is  der  Ohn- 
macht und  Nichtigkeit ,  der  Hiob  mit  Eloah  verloh- 
net.*'    Es  fcheint,  dafs  hier  das  religöfe  Verhältnis» 
welches  nur  ein  Act  der  Unterwerfung  unter  die  hö- 
here Einficht,  Macht  und  Güte  feyn  kann,  nicht  g^' 
hörig  erwogen  worden.     Dagegen  ftiminen  wir  dem 
Vf.  in   den  folgenden  Bemerkungen  bey,   dafs  da* 
Buch  Hiob,  als  ein  aus  der  Sphäre  des  Hebraismus 
htnausftrebendes  ,   ifglirtes  Product ,   wenig  EiiUlufs 
auf  die  religiöfe  Denkart  der  Hebräer  gehabt  habe. 
Doch  hätte  j  uaferes  Bedünkens  •    das    befremdende 
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Stillfcliweigen  des  N.  T.  fiter  Hiob*s  Leben  und  Ge- 
fchichte  ,  als  Beweis  davon  angeführt  werden  follen, 
was  auch  bey  den  falomonirchen  Schriften  der  Fall  ilt 
Das  Buch  Koheleth  ift  dem  \(.  das  „höchfte  Extrem 
der  Skepfis"-^  eine  Anficht,  wogegen  fich  eben  fowohl 
im  Allgemeinen,  als  über  die  mitgetheilte  Erklärung 
einzelner  Stellen  Manches  erinnern  läfst.  Dafs  die 
Lehre  der  Propheten  nur  entfernt  berühret  worden 
ift,  wird  vielen  Lefem  nicht  angenehm  feyn.  Viel- 
leicht entfchliefst  fich  der  Vf.  zu  einer  Fortfetzung 
diefer  Abhandlung ,  die  dem  Publicum  nicht  anders 
als  willkommen  feyn  würde.  ^ 

V.  Retigian  in  der  Gefchichte.  Erfie  Abhandlung. 
Wachsthum  derHiflorie.     Von  ^.  Görresi  Profefforxn 
Coblenz.  —  Diefe  phantafiereiche  Abhandlung  berüh- 
ret fo  viele  Dinge,  die  am  Himmel  und  auf  Erden  vor- 
gehen, erregt  fo  manche  Ideen  und  Anfichten,  die 
zum  Theil  fchön,  auch  wohl  wahr,  mitunter  feltfam 
und  bizarr,   vielleicht  auch  falfch  feyn  dürften,  und 
ftellt  Alles  in  einer  eigenen,  bey  Hn.  Garres  bekann- 
ten, Sprache,  und  fo  wunderlich  Verfehlungen  dar, 
dafs    hier  durchaus  kein  Auszug  gegeben   werden 
kann.    Um  das  Gtfnze^  einigermafsen  zu  bezeichnen, 
mögen  hier  ein    poar  Sätze  ftehen ,  welche  zeigen 
können,  was  Hr.  G.  will,  und  mit  welcher  Sprache 
er    es  will.     Die   Eingcweiheten  werden    die   gan- 
ze Abhandlung  längft  gelefen  haben,    und  für  die 
Übrigen  möchte  es  einer  weitlauftigen  Auseinander-* 
fetzung,  welche  diefe  Blätter  ohnehin  verbieten ,  wohl 
nicht  bedürfen.     „  Rinnen  die   Zeiten   dahin   ( fagt 
Hr.   Görres^;  fteht  der  Geift' über  der  Fluth  der  ei- 
lenden Momente,  und  möchte  et\^'as  Bleibendes  grün- 
den im  allgemeinen  VTechfel  und  Wandel."  —  „ÖJe 
Gefchtcfate  hat  ihr  Firmament  und  ihre  Sterne,  Auf- 
und  Niedergang ;  der  Erdgeift  bildet,  aber  der  Welt- 
geift  bildet  in  ihm,  in  Allem,  was  grofs  ift,  tritt  auch 
die  innere  Seele  am  lebendigften  vor.     In  Unfchuld 
möchte  gern  der  Sinn,  der  in  diefen  Blättern  lebt,  an 
jenem  Himmel  hinaufbliken ;  er  möchte  nachfinnen 
fchweigend  dem  grofsen  Geifte ,  der  durch  das  Gan- 
ze in  heimlichem  und  doch  fo  offenbarem  Wirken 
geht;  er  möchte  die  grofsen  Perioden  der  geiftigen 
Welt,  den  ewigen  jireislüuf  der  Dinge,  in  feinen  Pha- 
Jen,  in  etwas  erkennen.   —  Auch  die  Gefchichce  hat 
ihre  Urania,  eine  folche,  die  da  nicht  hoffartig  ein- 
herfcbreitet    in  grofsen,    hohlen,    leeren  Formdh 
und  Worten,  fondem  die  finnig  und  in  ewig  heiterm 
Gleichmathe  das  wahrhaft  Lebendige  in  allem  Wer-» 
den,  und  das  wahrhaft  Ganze  und  Gediegene  in  aller 
Erfcheinung  zu  ergründen  ftrebt.    Chfouik  des  Ällge- ' 
meinen  könnten  wir  diefe  Gefchichte  nennen."  — « 
„Weder  nothwendignoch  gerathen  ifts^  Alles  mit  gang- 
baren Worten  des  gemeinen  Umlaufs  auszufprechen ; 
die  Worte  find  Elgenthum,  und  ahfokhes  in  Bünden 
gefrhlagen,  d^r  Sinn  aberift  frey,  und  wiH  fichnicht 
binden  laCTen.    Wenn  die  Prieiler  jenes  alten  Landes 
geheimen  Sinn  unter   räthfelhaften   äufseren  Bezie- 
hungen verbargen,  dann  .ift*s  ohne  ZweiFel  noch  eine 
höhere  Hieroglyphik,  die  die  Myfterlen  nicht  hinter  die 


Signatur^  fondem- hinter  f das  Stgnirfee  felbi^  zurück- 
treten macht,  und  fo  nicht  blo£&  die  äufsere  Fonn,^ 
londern  auch  das  innere  Wefen  zur  Hülle  fich  anbirv 
der.     Nicht  anders  wirkt  auch -die  Natur.  —    Jeder 
mag  fo  fprechen,  wie  die  Natur  gefprochen,  wenn, 
nur  die  Natur  und  nicht  Affectation  aus  ihm  fprlcht. ; 
Es  fey  alfo  dem  Vf.  vergönnt,  fich  dem  inneren  Geifte^ 
hinzugeben,  wie  er  in  ihm  treibt  und  wirkt "     E$ . 
mag  feyn,  dafs  Hn.  G.  wirklich  der  innere  Geift  fo 
treibt,  wie  ers  treibt:  dennoch  ift  zu  fürchten,  dafa>; 
diejenigen,  welche  Klarheit,  Einfachheit  und  Confe- 
quenz  in  Gedanken,  Anordnung  und  Darftellung  für_ 
wefentliche  Eigeiifchaft^n  eines  Schriftftellers  halten, « 
nicht  ganz  mit  diefem  Geifte  zufrieden  feyn  werdend* 
Wie  gut  und  trefflich  aber  der  Kern  der  Anficht  des 
Vfs.  ift,  mag  folgende  Stelle  beweifen :  t , Wir  erken- ' 
nen  Frcyheit  vom  (Naturmechanism    als  charakteri- 
ftifch,  obgleich  nichts  weniger  als  ausfchliefsend  be- 
zeichnend   die  Natur  des  Geiftigen  an;  wir     ftatui-^ 
rcn  keine  Naturnothwendigkeit  über  jene  Freyheit- 
hinaufgerückt  und  fie  beherrfchend ,   aber  es  empört' 
nichts  defto  weniger  unferen  Sinn,  die  Gefchichte  als 
ein  Aggregat  bjofs  zufälliger  WiUkührlichkeiten  anzu- 
fchauen,  als  ein  Infuforium  blofs  beweglicher  Geftal-  [ 
ten,  iclie  ohne  Ziel  und  Zweck,  nur  zu  Luft  und  Un-j 
luft  durch  einander  wirbeln.  —  Alle  Willkührlichkei-. 
ten  müifcn  in  einem  höheren  Willen  feyn;  fie  wer-, 
den. dadurch,  unbefchadet  ihrer  eigenen  Freyheit,  nur 
in  die  höhere  Freyheit  aufgenommen.   Seht  ihr  nicht 
auf  gleiche  Weife  jeden  einzelnen  Lichtfti*ahl  in  fich 
felbftfrey  und   unbefchränkt  den  Raum  durcheilen^ 
und  leuchten,  und  bilden  (?)  nicht  alle  zufammen  das  ^ 
glanzvolle  Antlitz  der  Sonne  erft?  —  In  diefem  Sinn  j 
erkennen  wir  höhere  Gedanken  durchgreifend  die  Ge- 
dankenwelt; wir  fachen  einen  W^eltgeift  auch  in  der 
Gefchichte."  —    Noch  mag  die  Befchreibung  unfe- 
rer  Zeit  hier  ftehen.     Nadidem  bemerkt  worden  ,^ 
dafs  zwifchen  wildem  Kraftausbruch  und  dumpfer  Er- j 
mattung  ein  beftändiger  Wechfel  fey,  heifst  es:  „Ift^ 
das  nicht  fo  recht  bedeutfam  in  unferen  Tagen ,  wo 
erft  jene  grofse  Gührung  in  der  Zeit  gewefen ,  die 
alle  Geifter  in  fich  eingefchkmgen  und  gewaltfam  un(i 
riaftlos  fie  in  ihr^  Wirbeln  umgetrieben,  und  nun»; 
nachdem  fie  durch  Überreiz   zahm  geworden,   wie 
Raubvögel,  denen  man  im  Ringe  nicht  Ruhe  noch  Raft 
vergöiint,  und  Alks.einfugfiim  und  gelenkig  Werk* 
zeug  fi£h  dem  Erdgeift  heilet»,  nun  von  allen  Seiten 
ücHs  zur  Ruhe  neigt»  und  die*  (ztfge»tt>ai^rgewi(rerma-| 
£B(fin  nut  ein  einzig  grcjses  Gähnen  iß 9  wo  die  er-, 
fchöpfte,  überwachte  Natur  gewaltfüm  ihre  Rechte, 
fodert.     Schlaftrunken^  und  immer  doch  von  Neuem 
wieder  ffufgepeitfcht,  tauanelt  diefs  Gefchlecht  daher  ;. 
befinnungslos  will  die  kleinfte  Anftrengung  ihm  nicht 
mehr  gelingen ;  wie  Nachtwandler  geben  Nationen 
um,  böfe  Träume  träumend :  Der  aber  w.icd  Herr  am^ 
Ende  feyn,  über  den  die  Nacht  keine  Herrfchaft  übt« 
dtt^  wie  der  Löwe,  vom  heifsen  Blut  getrieben^  im 
ftraüjgfifpranntea  Muskel  keine  Ermüdung  fühlt,  ^vji4 
fchnell  im  rafchen  Uincrieb  jeden  Verluft  erfetzt/*  — • 
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Vierter  Band.  L  Über  das  elegijche  Gedicht  der 
JSellenen'  Von  Dr.  Conrad  Schneider.  Ein  geiftvolier 
Auffatz.  Mit  Freuden  finden  wir  gleich  in  den  er- 
ften  Zeilen  die  einzig  fiebere  Batis  für  eine  Darftel- 
4ung  diefer  Art,  fteten  Rückblick  auf  die  Staatsfor- 
•nen.vön  Hellas,  beftimmt  angedeutet,  und  darauf 
vv^andelt  die  ganze  Forfchung  ficher ,  in  organifchem 
Zufammenhang  daher.  Je  klarer  und  finnvoller  uns 
alles  das  anfpricht,  *was  über  den  Parallelisnlus  der 
Monarchie  mit  dem  Epos,  und  wieder  der  Republik 
init  der  Lyrik  ausgefprochen  ift:  defto  m^hr*fühten 
wir  uns  veranlafst ,  unfere  Zweifel  gegen  das  von 
Hn.  5.  angenommene  Mittelglied  zwifchen  beiden 
poetifchen  Gewalten ,  gegen  die  Hymnen  der  Han^- 
^en,  laut  werden  zu  laflen. 'Denn  die  gröfseren  der- 
felben  dürften  in  nichts  verfchieden  feyn  von  dem 
iirfprünglichen.Zuftand  der  jetzt  zu  Uias  und  OdyfTea 
▼erbundenen  Rbapfodieen,  und  jener  uranfängliche 
'Geburtszuftand  ift  doch  der  hier  einzig  zu  berfick- 
fichtigende:  die  kleineren  Proömieii  aber  find  als 
Fragmente  zu  betrachten ,  deren  eigentliche  Bedeu- 
tung uns  fehlt ,  und  in  denen  nicht  mehr  Lyrik  ge- 
bunden liegt,  als  in  allen  den  Eingängen  zu  den 
ganzen  Epopöen,  zum  Schiffsverzeichnifs  u.  f.  w. 
Irren  wir  nicht:  fo  findet  fich  die  gefachte  Scheidung, 
in  der  fich  noch  beide  Gattungen  berühren,  ficherer 
in  Hefiodos  Tagen  und  Werken^  diefem  wundervollen, 
uneinigen  Gedicht,  deflen  innerer  unerfreulicher  Zwie- 
fpalt  felbft  auf  eine  nahe  Sonderung,  eine  baldige  neu- 
verföhnende  Geburt  zu  deuten  fcheint.  '  Wie  gut  die 
crfte  politifche  Elegie  fich  anfchliefst,  fpringt  in  die 
Sinne.  —  Das  zunächft  folgende  über  die  drey  Äfte 
der  hellenifcben  Lyrik  dürfte  unter  das  Vortrefftichfte 
gehören,  was  über  den  Gegenftand  gefagt  werden 
kann,  und  man  wird  des  Vfs.  Definition  der  Elegie 
als  lonifchen  Zweig  der  hellenifchen  Lyrik  unbedingt 
annehmen  müflen.  Die  Befeitigung  einiger  fcheinba^ 
rer  hiftorifcher  Widerfprüche  ift  ungefähr  gleichzei- 
tig und  auf  demfelben  Wege  von  Jakobs  (über  einen 
Vortheil,  der  der  griech.  Sprache  aus  dem  Gebrauche 
der  Mundarten  erwuchs)  zur  höchften  Genüge  durch- 
£feführt.  Die  zum  Schlufs  der  Einleitung  angeftellte 
Nachforfchung  nach  dem  Erfinder  des  Diftichons  führt 
den  Gebrauch  deffelben,  wie  fchon  ^o.  Gerh.  I/oJD%us 
InßU.  poet.  3»  Hf  p-  50  gethan  hat,  bis  gegen  den 
Anfang  der  Olympiaden,  zum  KaMmoj  zurück;  doch, 
\frie  billig,  ohne  hier  ihren  erften  Urfprung feftzuftel- 
len,  fo  wie  auch  einige  moderne  Hypothefen  über 
die  Anlafle  der  Erfindung  nicht  weiter  berückfichtigt 
werden  konnten. 

Die  Gefchichte  der  Elegie  felbft  ift  in  drey  Pe- 
rioden zerfallt,  in  diederpolitifchen  Elegie,  vom  Kai- 
tinos  bis  auf  den  Solan ;  dergnomifchen,  vom  Soton 
bis  auf  den  Antimachos ;  und  der  erotifchen »  vom 
jintimachos  bis  auL  den  KalUmachos.  Und  wie  alles 
Organifche  erft  durch  den  .Gegenfatz  hervortritt  zur 
Anfchauung  :  fo  ftelit  fich  auch  eine  jede  diefer  drey, 
keineswegs  nur  hiftorifchen  Epochen  in  zweyen  eben 


durch  den  Gegenfatz  v^rl^undetien  Hälften  dar,  in* 
dem  die  politifche  Elegie  fich  als  Kriegs  -  und  als  Frie- 
dens-Elegie,  diegnomifche  fich  als  ethifche  und  als 
phyfifche,  die  erotifche  fich  als  Organ  inniger  Trauer 
und  wieder  der  füfseften  Genüge  (voti  Jententia  com 
pos)  darftcllt.  Nachdem  Hr.  5*  das  Wefen  diefer  GatJ 
tungen  mit  ergründender  Schärfe  begrenzt  und  ent- 
wickelt hat,  wie  jede  nach  hoher  Nothwendigkeitau^ 
der  anderen  hervorgehen  mufste :  werden  die  vorzüg^ 
lichften  Meifter  einer  jeden  nach  »den  Hauptmoimni 
ten  ihres  Lebens  und  der  perfönlichen  Individualität 
ihrer  Dichtungen  in  anfchaulicher  Kürze  vorilberge- 
führt ;  und  hier  feyen  uns  noch  einige  Bemerkungen 
vergönnt.  Denn  die  fo  eben  mitgetheilte  fyflemad- 
fch^  Grundlage  ift  zu  wobt  befeftigt,.als  dafs  wir  an 
ihr  noch  nachzubefiern  fänden,  und  die  Gründe  fui 
diefelbe  hat  der  Vf.  felbit  fo  voliftähdig  aus  einander 
gefaltet,  dafs  wir  ihn  nur  ausfchreiben  müfsten,  wenn 
wir  die  Zweckmäf;$igkeit  zeigen  wollten.  —  Sofchoi 
und  wahr  auch  die  Idee  ift,  dafs  das  Verhältnifs  dei 
älteren  Elegie  zur  nachmaligen  Staatsrede  dem  d 
Epos  zu  der  fpäter  gebildeten  Gefchichte  rein  entfpr& 
che;  fo  richtig  auch  die  davon  auf  den  Tyrtäos^ 
mächte  Anwendung  ift :  fo  können  wir  doch  das  3 
den  5o(ofi  Bezogene  nicht  gelten  laden.  Denne 
feine  eigenen  Worte  b.  Pltst&rch«  8 '  ko<j/xov  itki 
«J5j)v  avr  ayop^?  -^e/xavof  •  die.  er  im  abfichtlicb 
Wahnfmn  wegen' Salamis  fprach,  zeigen  nur  zu  dei 
lieh,  dafs  die  Poefie  ganz  ausrjefchlpffen  warausd 
eigeatlichen  Staatsverfammlungen;  wie  das  auch 
der  ganzen  Sinnesart  der  Hellenen  zufammenhi 
Wäre  der  jfnetrifghe  Vortrag  noch  zu  Tyrtäos  Zeiti 
Schwange  gewefen :  fo  würde  Solon  den  Zweck  b 
.  dÄr  falaminifchen  Elegie  verfehlt  haben ,  den  er  niu 
durch  das  Unerhörte  erreichen  konnte»  wo  dennnadi^ 
urfprüng^ich  hellenifchem  Begriffe  Wahnfinn  unddicb 
terifche  Begeifterung  wohl  zufammenklangen.  Dh 
vom  Tyrtäos  aber,  nach  gültigen  Zeuguifien,  be] 
verfchiedeneii  Gelegenheiten  vorgetragenen  politi' 
fcfaen  Elegieen  haben  wohl  auf  keinexindere  Weife ge^ 
wirkt,  als  fo  manches  neuere  politifche  Volksliedl 
nicht  durch  einmaligen  Vortrag,  wie  die  Staatsredäi 
fondern  dadurch,  dafs  es  fich  fchnell  von  Mundzd 
Mund  verbreitete.  Die  von  Hn.  S.  beygcbrachfea 
Stellen  find  unftreitig  nur  vion  der  erften  Mittheilunj 
zu  verftehen«  die  natürlich  durch  den  Dichter  felU 
hey  eineja  beftiuimten  Anlafs,  und  wahrfcheinlicl 
unter  begleitender  Mufik  gefchak;  an  ein  wirklicM 
„Haranguiren  zum  Volk'' möchtev  wir  aber  nichtdcfl- 
ken.  —  Eben  fo  wenig  können  wir  beyftiinmeii. 
wenn  der  Vf.  mit  Böttiger  den  Tyrtäos  zum  Milefef 
macht ,  da  fich  diefe  Annahme  wohl  auf  kein  z^^ 
ges  Zeugnifs  aus  dem  Alcertbum  ftützt  (^Böttiger  ^'^ 
nigftens,  jttt.^Muf.  I,  2,  S.  356  bringt  keines  beyji 
und  ihn  dagegen  Piaton  in  den  Gejetzen  I  TitS^ 
13  Bip.  ausdrücklich  (^vn^hi  ydv  'AS^valov  nennt. -^ 

(Der  BeSchiuft  folgt  im  «acM^  Stiich.) 


lo5 


Nnni.    89. 


X06 


J     E     N     A     I 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


II  I 


DEN    17    APRIL,  ,1810. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

l^RANKFURT  u.  Heidclberg  ,  b.  Mofar  41.  Zimmer : 
Studien.  Herausgegeben  von  Carl  Daub  und 
Frieär.  Creuzer  u.  f.  w.  II,  III,  iV  Bd. 

[  Von  mehreren  Recenfenten.  "] 
(Befchtufs  der  im  vorigen  StitcJt  ah£ifbrochenen  RecenßonJ) 

JLJefto  trefFender  dOnkt  uns  das  für  die  angefocbte- 
ne  Ächtheit  der  tyrtäifcben  Elegieen  Gefagte ,   was 
bey  einer  anderen  Gelegenbeit  weiter  auszufahren 
verfprochen  wird ;  und  wir  müfTeii  uns ,  «einflimmig 
mit  einem  trefflichen  Mitarbeiter  on  unferer  A.  L.  Z. 
<]an.  1809,  S.  184)»  der  anderen  Meinung  entgegen- 
Äellcn,  die  der  fcharfßimige  Thierfch  in  feinem  Spt^ 
€men  editianis  Stfmpofii  Piatonis  p .  39  gleichfalls  aus- 
führlich zu  begründen  HofFnung  gemacht  hat.    Ein 
fehr  ilarker  Grund  gegen  Ihn  dünkt  uns  das  Anfehn 
<les  Piaton  in  den  Gefetzen  Th.  B*  S.  I3  u.  14 ,  und 
auf  den  von  Hn.  5.  gemachten  wichtigen  Unterfchie'd 
zwischen  den  Elegieen  und  Embaterien  fcheint  be- 
kräftigend zu  deuten  Lykurgos  gegen  den  Leoirates^  S. 
211, 25,  Reiske:  KarsXivB  yaQ  avrols  hXsysla  iror^öar, 
iüv  «xouovT«^  ^ÄiSfüovTftt  7rp69  avi^siav :  ein  ficherer 
Beweis,  dafs  die  Elegieen  anderes  Inhalts  gewefen,  als 
die  Kriegslieder,  und  zwar  eines  folchen,  der  trefflich 
tufammentrifft  mit  dem  der  auf  uns  gekommenen 
Bruchilücke.    Auch  nur  eine  Ummodelung  anzuneh- 
men ,  fehen  wir  keinen  Grund :  denn  im  dorifchen 
Dialekt  waren  die  Elegieen  gewifs  nicht  gefchriebcn, 
und  der  ionifche  fchon  durch  ^die   homerifchen  Ge- 
lange in  Sparta  bekannt  und^  verftändllcb  genug  ge- 
\^'orden.  «—  Die  Vertnuthung ,  dafs  auch  Jrchilochos 
politifche  Elegieetl  gefchrieben  habe,  wird  nicht  al- 
lein durch  das  Fragment  in  Plutarch.  Thefeus  2,  fon- 
dern noch  durch  zwey  andere,  beym  Schol.  zu  Soph. 
Elektra  ^  ^  wo  wir  ^^vsiJthetftv  lefen  möchten ,  und 
beym  Athenäos  i,  p.  3o  E  bekräftigt,   we^hes  letz- 
tere Jakobs  in  den  reichen  additt.  animadv.  in  Athen* 
p.  30   herftellt.     Von  feiner  politifchen    Thötigkeit 
«eugt  auch  fein  Einflufs  bey  der  auf  Thafos  zu  grün- 
denden Pflanzftadt;  man  fehe  unter  anderen  Potter 
«<i  Clem.  Alex.  Strom,  i,  p-  398.  —  ßeym  Theognis 
^  ird  die  Integrität  der  einzelnen  Gnomen  mit  Recht 
in  Schutz  genommen,  und  bemerkt,  dafs  fie  fchon  zu 
Piatons  Zeit  in  ihrer  .jetztg;en  Geftalt  beftanden.   Wir 
wundem  uns,  dafs  rK>ch  Niemand  Brnncks  eigenmäch- 
tiges Verfahren  gegen  diefe  ehrwürdigen  Überreife 
gerügt.  hdt>  da  fchon  die  merkwürdigen  Vflria^ceniji 

^.  A.  L.  Z.    Z810.    Zweifter  Bind. 


den  Verfen,  die  auch  beym  Solon  u.  A.  fiehen,  und 
die  Ungewifsheit  bey  Einigen  der  Alten  felbft,  allen 
gewaltthätigen  Eingriffen  hätten  wehren  foUen.    Je-« 
doch  irrt  Hr.  5. »  wenn  er  fagt ,  von  den  blofs  heica- 
metrifchen  Gnomen  des  Theognis  fey  uns  nichts  er- 
halten ;  denn  zwey  Verfe  daraus  find  zu  lefen  b.  CUm. 
Jlex.  Strom.  7.  p.  901,  26.  Dafs  fich  etwas  Ähnliches 
in  einem  den  Megarern  gegebenen,  vom  Deinias  auf- 
bewahrten Orakel  beym  Schot,  ad  Theocrit.  14,  48 
findet ,  inacbe  uns  nicht  gegen  des  Clemens  Zeug- 
nifs  mlfstrauifch,  das  eher  dadurch  bekräftiget  wird. 
Denn  Theognis  liebte  es  offenbar,  dergleichen  alte'^ 
heilig  geachtete  Verfe  feinen  Gnomen  einzuweben, 
wie  z.  B.  die  von  ihm,  V.  255  (249  Brunrk.)  zumÜieil 
nachgebildete  delijche  Injchrift  b.  Arißot.  Eth.  Nic9m. 
I,  8  beweift.  •*-    Dafs  Xenophanes  in  Jamben  gegen 
die  Ethik  des  Homeros  und  Hefiodos  i^efchrieben,  hat 
fchon  Fabric.  Bibl.  Graeca.  T.  2,  p.  €16  Hart,  bezwei- 
felt.   Zwey  der  entfchiedenften  unter  den  uns  be- 
kannten bieher  gehörigen  Brnchftücken  von  ihm  b. 
Sextus  Empir.  adv.  mathem.  i,  289  und  9,  193  find 
hexametrifch.  —  Die  Erwähnung  des  keifchen  Stmü- 
nides  führt  zu  einer  zweckinäfsigen  Abfchweifung  auf 
das  Epigramm,  das  fich   unter  diefem  Dichter  aus 
der  Elegie  entwickelte ;  es  wird  die   Unmöglichkeit 
gezeigt,  zwifchen  beiden  Gattungen  überall  fcharfe 
Abgreiizungen  vorzunehmen:  eine  durchaus  richtige 
Anficht ,  die  wir  fchon  in  Bezug  auf  Goethe's  Elegieen 
und  Epigramme  in  unferer  A  ll  Z.  (Jan.  x8o8«  S.  164) 
ausgefprochen  haben.    Auch  finden  fich  hier  einige 
Bemerkungen  über  dieEtymalogie  des  Worts  Elegie^ 
in  denen  fich  Hr.  S.  nicht  wefenriich  von  Boftfg^  ent- 
fernt, und  mit  ihm,  ohn.e  Zweifel  mit  Recht,  die 
fchon  von  üvid.  Amores  3»  9»  4  (nicht  3f  3»  3,  wie 
gedruckt  ift)  angedeutete  vorzieht.  —  Bey  Aufzählung 
der  fpäteften  Elegiker  vermiifen  wir  ungern  den  frucht- 
baren Ion  von  Chios,  den  Tyrannen  Krfttoj,  von 
dem  Athenäos  20,  S.  432  ein  bedeutendes  Bruchftüdc 
liat ,  den  Nikandros ,  von  dem  AeUam  hiß.  anim.  lO, 
49  und  16, 28  mehrere  Difticha ,  aller  Wahrfcheinlich- 
kettnach  aus  dem  H>XpiaKO^,  erhalten  hat,  und  deniH- 
it^en  Andromachos  ^  von  dem  Fabric.  Bibl.  Graeca  T. 
4,  p.  3S6  ff.  handelt.   Bedenklicher  möchte.esmitden 
elegifcfaen  Gedichten  des  erwähnten  Enphorion  von 
{xaUis  ausfehen,  da  Servius  wehl  die  einzige  Autori* 
tätät  —   Der  Abhandlung  angehängt  finden  wir  in 
metrifch  treuen  Uberfetzujigen  die  Elegie  des  K«Uj- 
4105,  ein  gröfseres^nd  ein  kieineres  Bruchlluck  vom 
^Solon,  eins  vom  Architochos ,  eins  vom  Mimnermos^ 
^  und  dasj  Fragment  des  Jßofos*    Im  Teixt  wird  me 
O 
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noch  die  Übertragung  zweyer  Elegieen  des  Xenopha- 
nes  und  eines  Fragments  d^  Simonides  i  fo  wie  eine 
befondere  Anmerkung  über  Leoi^tion,  die  Geltebte 
des  HermefianaXf  verheifsen,  nach  denen  wir  aber  ver- 
gebens fuchen.  Überhaupt  vermiffen  wir  in  der  Be- 
handhing der  Sprache  durchgängig  das  Werk  der 
letzten  Hand:  eine  Bemühung,  deren  der  treffliche 
Auffatz  wohl  werth  gewefen  wäre.  p, 

II.  Über  die  Entflehungder  äUdeutfchenPoeficund 
ihr  Vethältniß  zu  der  nordifclien.  Von  Wilh.  Carl 
Grimm.  Wir  behalten  uns  vor,  über  dicfen  Auffatz 
unfer  Urtheil  zugleich  mit  dem  über  einige  andere 
Auffätze  deflelben  \'fs,  zu  fagcn. 

IIL  Über  die  Idee  des  Staats  als  abfoluter  Har- 
monie^  von  Dr.  Dresler.  Ein  platonifirrndes  Gcfpräch, 
.welches»  nach  einer  vorausgefchickten  Note,  „der  er- 
fte  einer  Reihe  von  Dialogen  ift ,  deren  Abficht  es 
feynwird,  durch  Vergleichung  und  Zufaimnenftel- 
lung  der  höchften  Philofopheme  über  den  Staat,  Pia- 
tons, Montesquieu's,  Kant*s%  Fichte's  und  der  Neue- 
ren —  in  Verbindung  mit  den  geläuterten  Ein/icbten 
der  neueren  Staatswirthfchaftslehre,  und  an  der  Hand 
der  Gefchichte  eine  wahrhaft  univerfelle  Anfchauung 
des  Staats  zu  begründen ,  und  diefe  felbft  in  einzel- 
ne Zweige  der  Staatsverwaltung  und  Gefetzgebung 
allmählich  zu  verfolgen."  Das  Verfprechen  ift  aller- 
dings grofs ;  indefs  macht  diefer  Anfang,  der  nur  et- 
was weit  ausholt,  und  über  dem  Beftreben  nach  Ichö- 
ner»  platonifcher  Darftellung  hin  und  wieder  ein  we- 
nig breit  geworden  ift ,  nach  der  Fortfetzung  begie- 
rig. Wir  behalten  uns  vor,  über  das  Ganze  zu  fpre- 
chen,  fobald  uns  die  Studien  das  Ganze  geliefert  ha- 
ben werden.  '  ^  ^ 

IV.     Über  die  Hermaphroditen  der^  alten  Kunfit 
▼on  F.  G.  Welcker.   Rec.  mag  vielleicht  felbft  Schuld 
feyn;  aliein  er  bekennt  aufrichtig,  dafs  es  ihm  fehr 
fchwer  geworden ,  diefe  Abhandlung  des  Hn.  IFel- 
gier  zu  verftehen,   wegen   der   dunkeln    Sprache, 
^worin  diefelbe  abgefafst  ift.     Hat  man  fich  aber  dar- 
über mit  dem  Vf.  abgefunden  :  fo  tritt  nach  und  nach 
mancher  guter  Gedanke  hervor.  —  Wir  heben,  theils 
zum  Beweis  deflen,  theils  zu  unferer  Rechtfertigung, 
eine  der  klarften  Stellen  S.  172  und  173  aus:  „Das 
Benutzen  des  Einzelnen  in  der  Natur ,  das  die  Ge-p 
wohnheit  der  Griechen  und   der  heften  modernen 
Künftler  rechtfertigt,  indem  die  Schönheit  der  Natur, 
wie  alles  Leben,  erfrifcht,  unterrichtet,  erfüllt,  hatte 
Winkelmamk  und  fo  viele  Andere  verleitet,  «s  als  die 
•rfie  Bedingung  des  Werks  und  den  Anfang  des  Kunft- 
weges  zu  betrachten ,  da  es  hingegen  das  zweyte  der 
vom  Ideal  ausgehenden,  felbfterwachten  und  in  ihre 
Seele  alles  fammelnden»  mit  eigenen  Augen  und  oh- 
ne ihre  Vorftellung  zu  vergeiTen,  alles  durchblicken- 
den griechifchen  Konft  ift."    Stellen  von  eben  fo 
gutem.  Gehalt  anzufOht^n,  würde  allenAUs  leichter 
feyn,  als  einen  kurzen  gefchloflenen  Auszug  des  ge- 
fammten  Inhalts  zu  geben.    £s  fcheint  uns  demnach 
s^thfamer^  diejenigea,  welche  der  Gegenftand  inter^ 


efTirt,  auf  die  Abhandlung  felbft  zuverweifen,  diefj 
•  allerdings  fehr  wohl  verdient  gelefen  zu  werden 
Beyläufig  mäßen  wir  noch  anmerken,  dafs  Hr.  Wd 
cker  S.  186  fich  nicht  als  ein  guter  Kunftkenner  ode 
Beurtheiler  von  Kunftwerken  bewährte,  indem  er, 
wahrfcheinlich  nach  felbft  eingehomroenen  Augen 
fchein,  den  ftehenden,  wegen  la fei  ver  Stellungin  ei 
nem  Wandfchrank  fonft  verfchlofTen  gehaltenen  Ho 
^  maphroditen  in  der  Villa  Borghefe  bey  Roin  mitrd 
mäfsig  gearbeitet^'nennt,  da  derfelbe  im  Gegentlei 
ein  Meifterftück  von  bewundernswürdiger  Vortrell 
lichkeit  ift  .«  y  —  E 

V.  Über  die  Enlflehung  der  attdeutfchen  Pc 
u.  f.  w.  von  W.  C.  Grimm;  ift  Fortfetzung  desol 
angeführten  Auffatzes,  welcher  künftig  beurtheiltwe 
den  folL 

VI.  Über  den  wahren  Sinn  der   Tradition  k 

kathoUfohen  Lehrbegriffe  und  das   rechte  VerhäL'4 

derfelben  %ur  proteflantifchen  Lehre,  Eine  polemif^ 

patriftifche  Abhandlung  zur  Ankündigung  undPrtb^ 

einer  künftigen  Darfteilung  des  katholifcben  Lehrßd 

grifTs ,  vom  Prof.   Marheinecke.     Die  Lehre  von  dq 

Tradition ,  höchft  wichtig  zu  allen  Zeiten,  in  hiito:^ 

fcher  fowohl   als  dogmatifch-polemifcher  Hinficbtl 

hat  in  der  neueften  Zeit,  wo  fo  viel  über  Kirchenv« 

einigung  geredet  und  gefchrieben  wird,  ein  ganz^ 

fonderes  Interefle  erhalten:  fodafs  alfo  eine  neue  Ui 

terfuchung  diefes  Gegenftandes,  welche  fich,  wieuii 

gegenwärtige,  durch  Gelehrfamkeit  und  Unbefanges 

heit  auszeichnet,  ein  Verdienftliches  Unternehmen^ 

nannt  werden  mufs.    Man  würde,  dem  Vf.  Unreci 

thun,  wenn  9ian  die  auf  dem  Titel  als  vorherrfdieni 

angekündigte  Polemik  in  dem  üblen  Sinne,  in  m 

cheni  es  feit  mehreren  Decennien  der  theologifclifj 

Verzärtelung  genommen  worden,  interpretiren  «t| 

te.    Bey  genauerer  Betrachtung  der  gehaltreichen  AM 

handlung  z<igt  es  fich,  dafs  die  Antithefis  völlig  reii 

d.  h.  aus  keinem  befondercn  kirchlichen  Interefliehe^ 

vorgehenä,  und  dafs  fie  eben  fowohl  gegen  denujet 

verttandcnen  Anti-Tr<iditionarismus  vieler Proteö* 

ten,  als  gegen  denllyper-Traditionarismusvielcrb 

tholiken  gerichtet  ift.    Wenn  es  zuweUen  den  Ait 

fchein  hat ,  als  ob  Hr.  Jlf.  fich  zu  fehr  auf  die  Sedi 

der  Traditions  -  Freunde  hinneige :  fo  darf  man  stf 

nicht  vergeffen,  dafs  es  ja  feine  Abficht  war,  diefo 

Dogma  im  Sinn  und  Geift  der  katholifcben  Kircbc 

darzuftellen.  Und  defshalb  verfuhr  er  auch  ganz  riciir 

tig ,  das  Decret  der  tridentinifchen  Kirchen verfarnja- 

lung  zur  Bafis  feiner  ganzen  Unterfuchong  zu  machen, 

und  daflelbe  durch  einen  hiftorifch-kritifchen  Coifr 

mentar  zu  erläutern.    Diefer  enthält  nun  zwar  der 

Hauptfache  nach  nichts  Neues;  aber  er  bringt  Wah^ 

heiten ,  die  nur.  zu  oft  vergefien  werden ,  aufs  KeM 

in^s  Andenken,  und  ftellet  die  einzelnen  Puncre  uii« 

ter  allgemeine,   richtig  aufgefafste  und  conf^qoent 

durchgeführte  Gefichtspuncte.     Wir  wünfchen  daher, 

dafs  befonders  unfere  jüngeren  Religionslehrer  diefe 

Abhandlung  mit  Aufmerkfamkeit  lefen,  und  vpr^ug- 
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lieh  die  S.  348  ff.  heransgeliobenen  RefuUate  beherzi* 
gen  mögen.  Aach  bat  Rec.  nicht  ohne  Vergnfigen  in 
diefer  Abhandlang  eine  gröfsere  Vollkommenheit  des 
Vfs.  in  Darfteilung  und  Styl ,  als  man  in  feinen  frü« 
heren  Arbeiten .  za  finden  gewohnt  wur »   bemerket 

Vn.     Von  dem  Übergange  der  Buchfiaben  in  ein- 
ander. Ein  Beutrag  zur  Philojophie  zur  Sprache.  Vom 
Prof.BöcAA.  lefthaltend  an  dem  Spruch  des  ^uinHti* 
amuSf  unerträglich  feyen»  welche  der  Grammatik  als 
einer  dürftigen  und  nüchternen  Kunft  fpotteten  9  hat 
es  einer  unferer  tieflinnigftenr  Sprachforfcher  nicht 
unter  feiner  Würde  geachtet,  zurückzugehen  bis  auf 
die  erften  und  einfacbAen  Principe  aller  Sprache ,  auf 
die  durch  Buchftaben  bezeichneten  Laute»  und  den 
Fortgang  der  organifchen  Entwickelung  des  einen 
aus  dem  andern ,  bis  der  Kreis  von  Tönen  angedeu- 
tet war»  fcharffinnig  erforfcht,  und  durch  treffende 
Belege  aus  mehrern  Sprachen  erläutert.    Ein  fo  kräf« 
tig  ausgerüftetes ,  fo  emftes  und  wahrhaftes  Streben 
nach   dem  einzig  Rechten,  als  alle  Arbeiten  diefes 
Gelehrten  beurkunden ,  konnte   auch  auf  diefen  fo 
oft   dunkeln  und  fchlupfrigen  Bahnen  eines  ausge- 
zeichnet glücklichen  Erfolgs  nicht  erraahgeln.     Und 
fo  fehen  wir  denn  mit  Freude  die  klare  Darfteilung, 
die ,  ausgehend  von  finnreichen  Ideen  über  eine  hie 
und  da  ftatuirte  Urfprache  und  Univerfalfprache ,  de- 
ren Unmöglichkeit  erwiefen  wird  aus  der  verfchie- 
denartigen  intellectuellen  Organifation  des  Menfchen- 
gefchlechts ,  bey  dem  in  der  Auffchrift  bezeichneten 
Gegenftande  verweilt,  und  über  ihn  ein  Syftem  auf- 
ilellt,  das  fich  fowohl  durch  mathematifche  Evidenz, 
als  durch  empirifche  Anwendung  auf  die  griechifche, 
lateinifche,  deutfche,  und  die, Töchter-Sprachen  derfel- 
ben  fogleich  der  Neigung  des  Lefers  bemächtigen , 
und  fich  nach  längerer  Prüfung  nur  mehr  darin  be- 
feftigen  mufs. 

Einen  Auszug  oder  eine  Probe  mitzutheilen ,  um 
daraus  das  Verfahren  des  Vfs.  zu  betrachten,  möch- 
te unpaflend  feyn,  da  alle  die  einzelnen  Momente 
der  Forfchung  in.die  fefte  Qeftalt  eines  nirgends  be- 
ginnenden ,  nirgends  endenden  Cirkels  gefügt  Cnd , 
und  der  Vortrag,  felbft  nur  Auszug  aus  vielfachen 
und  umfaflenden  Vorftudien,  durch  feine  Gedrängt- 
heit jedes  Excerpt  unmöglich  macht.  Deflo  dringen- 
der fodem  wir  jeden  Sprachfreund  auf,  aus  der  Quel- 
le felbft  zu  fchöpfen ,  um  fich  zu  überzeugen ,  wie 
würdig  jedes  Beyfalls  diefe  Abhandlung  ift,  und  wie 
grofs  ihr  Vorzug  vor  dem  etwas  wiUkührlicher  behan- 
delten, was  der  vortreffliche  Bernhardi  in  feinen  An- 
fangsgründen der  Sprachwiflenfchaft  über  denfelben 
Gegenftand  gefagt  hat 

Dafs  auch  die  gegenwärtige  Unterfuchung  noch 
gar  mancher  Erweiterung  und  Berichtigung  im  Ein- 
zelnen fähig  feyn  möchte,  gefteht  der  Vf.  felbft  zu. 
Genug  aber,  dafs  der  flauptfchritt  gethan ,  und  eine 
fefte  Grundlage  gelegt  ift ,  auf  die  weiter  zu  bauen» 
fchon  ungleich  geringere  Schwierigkeiten  haben  wird. 
Wir  bemerken  nur  (bs  Eine,  dafs  wir  glauben,  die- 


fer Eine  Kreis  vpn  Tonen;  dem  fich  ein  ganzes  Ge- 
(chlecht  verwandter  Sprachen  fo  trefflich  anfchliefst» 
fey  gleichwohl  nicht -eis  der  einzige  und  überall  guU 
tigefefizuftellen«  indem  z.  B.  das  ganze  Gezweig  der 
flavifchen  Sprachen  feine  eigene«  unabhängige  Bil- 
dung haben  mufs,  und  fich  in  ihnen  Töne  finden 
werden,  die  in  dem  von  unferem  Vf.  gezogenen  Krei- 
fe  überall  keinen  Raum  haben  dürften.  Auch  fcheint 
uns  das,  was  fo  treifend  gegen  eine  allgemeine  Spra> 
che  eingewendet  ift,  von  Einer  allgemeinen  Büchfta- 
benabftammung  gültige  dafienothwendigmitdergan* 
zen  Sprache  einerley  Gefetz  haben  mufs. 

XIV. 

ÖKONOMIE. 

HsibELBERO,  b.  Mohru.  Zimmer:  Farflwifrenfchaft* 
liehe  und  bötanifch'e  Abhandtungen  und  Bemerkun- 
gen von  C.  F.  Graf  von  Sponeekf  aufserord.  Prof. 
der  prakt.  Forftwiffenfch.  zu  Heidelberg  u.  f .  w. 
Erftes  Bändch.  Mit  i  Kupfertafel.  1807.  184  S. 
8.  (17  Gr.) 

Die  erften  70  S.  diefer  nützlichen  Schrift  handela 
die  HoUänderholzwirthfohafcin  ihrem  ganzen  Umfan- 
ge  ziemlich  befriedigend  ab ;  doch  findet  Rec.  die  Be- 
dingung, nach  welcher  in  der  Nähe  der  lloUänder- 
holzwaldungen  „Menfchen  vorhanden  feyn  müfien» 
welche  Zugochfen  haben,  um   die  Stämme  an  die 
Riefen  oder  gar  Berg  ab  an  die  Flofsftrafse  zuführen» 
und   überdiefs  für  das  Eichenholz  befonders  einge- 
richtete ftarke  Biockwagen  in  Bereitfchaft  halten  fol- 
len,"  nicht  nothwendig ,  indem  bey  grofsen  HoUäh- 
derholzvorrätben  einer  Gegend  die  Holzhändler  letz- 
tere gewöhnlich  felbft  ftellen,  und  in  vielen  Fällen» 
eben  nicht  aus  Mangel  des  nöthigen  Anfpanns ,  die- 
felben  mit  eigenen  Pferden  befpannen.    feine  befon« 
dere  Nebennutzung  des  wirtembergifchen  Schwarz- 
Waldes  ift,  nach  S.  71  iF.,   die  Sauerkleefalzfabrica- 
tion ,  welche  feit  dem  J.  1804  in  zwey  Fabriken  be- 
trieben wird ,  von  welchen  die  zu  Kapfenhard  fchon 
im  erften  Jahre  gegen  4  Centner  gutes  SauerkleefuU 
verfertigte,  und  den  gröfsten  Theil  davon  nach  Hol- 
land und  England  das  Pfund  um  7 — 9  fl.  abfetzte» 
Der  Vf  fetzt  aber  S.  74  einem  übertriebenen  Einfamm- 
len  des  Sauerklees ,  Oxatis  acetofeUa  Linn. ,  vorzüg-    / 
lieh  nachftehende   Bemerkungen  entgegen:    i)  ent« 
halte  diefe  Pflanzedas  feinfte  Salz,  welches  zur  fchnel* 
len  und  guten  Vegetation  der  Holzpflanzen  fehr  dien- 
lich fey;  2)  das  Moos,  das  vorzüglich  dem  jüngfteii 
und  jungen  Anflug  der  Weifstannen  unentbehrlich 
fey,  würde  tbeils  mit  dem  darin  wachfenden  Sauer- 
klee ausgerauft  und  verdorben ;  3)  die  Hafelhüner  leb- 
ten gröfstentheils  von  diefer  Pflanze ,  es  müfle  aber 
auf  die  Erhaltung  der  erfteren  um  fo  mehr  Rückficht 
genommen  werden,  weil  fie  bey  ihrem  Brüten  auf  der. 
Erde  den  vielen  Raubthieren  ausgefetzt ,  und  deJs* 
halb  nicht  häufig  anzutreffen  feycn.  —    Im  neuen« 
bürger  Oberforft,  worin  fehr  viele  and  fehr  fchone 
Weifstannenwälder  vorkommen,  hat   der  Vf.  eini- 
gemal  die  Bemerkung  gemacht»   dafs    die  Weift-    ' 
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fantic,  anf  Ähnliche  Weift,  wie  dTe  Fichte  öde? 
Rothtaimc,  Ihre  Zweigfpitren  2-^3  ZöU  lang  ab- 
fchtcbe.  Er  wandert  fich  mit  Recht  dorQber ,  dafs 
^iefe  Erfcheirtang  noch  voft  keineth  Forftmannc 
wahrgenommen  *  und  bekahnt  gefnacht  worden  fcy. 
J-  In  den  Bemerkungen  über  die  zahme  Ulnie,  «J- 
^üs  Jativa  Linn.^  S,  1X6  ff.  vferßchert  er,  dafs  er  fie 
felbft  die  unächte  AfcazI*  iri  der  Stärke  habe  über- 
\<Mchrenf eben,  und  döfs  „im  Schlofsg;arten  zu  Schwe- 
tzingen dermal  eine  znhme  Ulme  flehe,  welche  hn» 
J.  17Ö0 ,  von  einem  noch  lebenden  Gärtner ,  als  ein 
zwey  Zoll  dickes  Stammchen  dahin  gefetzt  worden, 
welche  franzöCfches  Mafs  76  Schuh  Höhe,  und 
Twey  Schuh  über  der  Erde  gemefleo  11 J  Schuh 
im  Umkreis  j  folglich  ettras  über  drey  Schuh  neun 
Zoll  im  Diameter  hat;  der  gerade  Stamm,  welcher 
ganz  frey  fteht,  ift  16  Fufs  noch,  theilt  fich  alsdann 
in  3  ftarke  Hauptäfte,  und  ift  auf  2  Klaftern  Scheit- 
holz (von  6  Schuh  Weite  und  Höhe  und  4  Schuh  Tie- 
fe) zu  rechnen.  Zwifchen  dem  Badhaufe  und  dem 
ApoUoteinpel  befinden  fich  fehr  viele  diefer  Ulmen, 
welche  1768  gepflanzt  wurden ,  wovon  die  meiften 
gegen  80  Schuh  Höhe  und  7f  Fufs  im  Umkreis  ha- 
ben; dahingegen  die  dabey  fteheiidenund  zu  gleicher 
Zeit  gepflanzten  unächten  Akazien  nur  60  Fufs  Höhe 
lind  5  Fufs  im  Umkreis  haben."  Diefe  Bemerkungen 
•Verdienen  zur  Empfehlung  einer  unferer  nützlichften 
Holzarten  allgemein  bekannt  zu  werden.  —  Däfs' 
sl)er  die  Kieferngehaue  dunkel  d.  h.  fö  zuftellen  feyen, 
dafs  die  übergehaltenen,  gefunden,  ftarken  Samenbäü- 
jhe  fich  mir  den  äufserllen  Äften  beynahe  berühren, 
tind  uiti  den  Boden  für  den  Samen  em^fänglfch  zu 
shachen ,  einen  Zoll  breite  und  halb  fo  tittt  Riefen, 
jt  einen  Fufs  Von  einander  gezogen  werden  muffen, 
wie  S.  122  empfohlen  wird,  das  liegt  weder  in 
der  Natur  .der  l^iefer,  noch  entfpricht  es  erprobten 
Forftwiräifchaftsgrundfötzen.  — *  S.  124  kommt  ei- 
ne kurze  Nachricht  von  einem  im  Wirtembergifchen- 
im  Freyen  erwachfencn  virginifchen  Dattelpflaumen* 
bäume,  Diospyros  virginiana  Linn.,  vor,  von  deflen 


Fraelif  und  Blätft  eh»  ödbrir te  AHbildBng  %.eyge{)igt 
ift.    Er  war  zu  Derttngen ,  einem  wirtembergifchen 
Gränzorte  gegen  die  Pfalz ,  ^us  Samen  erzogen  und 
gegen  das  Ende  des  No^rembers  1788 ,  da  er  unge- 
fähr zwey  Zoll  dtek  war,  und  noch  Qisif  Fruchte  von 
füfslichtem  Gefchmacke ,  aber  kein  Blatt  mehr  hatte, 
in  den  fogenannten  amerikanifcben  Garten  desiLuft- 
ichlodes  Hohenheim  ins   Freye  gefetzt  worden,  wo 
ir  aber  in  dem  kälten  Winter  deflelben  Jahres  h\i 
auf  einen  Afterfror.     Als  Yhan  ihn  verpflanzte,  war 
er  i5  Jahr^  alt,    uiid  2  Jaüt  vorher  trug  er  fchon 
Früchte.    Diefe  Nachricht  fcheiilt  uns  eine  gröfsere 
rublicität  zu  verdienen,  da  fie  in  der  vorliegenden 
Schrift  den  mehreften  Botanikern  entgehen  möchte, 
der  erfahrne  IVilldenow  aber  daran  zweifelt,  dafs  in 
feiner    Gegend   Fruchte  von    diefem  Baume  ver- 
warten feyrt  möchten.     Übrigens  würde  fich  der  Vf. 
den  Dank  mehrerer  Lefer  erworhen  haben  ,  wenn  fr, 
ftatt  'der    eingerückten  von   wangenhelin-*fthen  Be« 
fchreibung  diefes  Baumes,  uns  das  fernere  Verhal- 
ten deflelben  zu  Hohenheim  mirijetiieilet  hätte.  War« 
um  er  aber,  in  feiner  nach  der  Natur  gemachten  Ab* 
bildung,  unter  der  röthlicheh,  kugelrunden  Frucht; 
den  bleibenden  Kelch  fUnftheUig  abgebildet  brt,  m^? 
er  felbft  verantworten:  auffüllend  vvar  fie  uns  um  ffl 
mehr,  da  doch   felbft  die  drtry  öpitz-cn  desürifLlSt 
welche  auf  der  Frucht  flehen  ^el'lieben ,  nicht  u»)« 
fehen,    und  in    der    Abbil'Junjr    nnrgi.rtellt    wo-oe 
find.  —    JVIit  vollem  Rechte  eifert  der  Vf.  S.  lö) 
wider  die  heillofe  Behandlung  vieler  Waiddiftrlctenn 
ÖdenwaldealsHackw^ilder,  um  fomehr,  da  eriterei 
als  Vorrathskammer  für  die  benachbarte  Ebene  oni 
für  die  Pfalz  zu  betrachten  ift,  und  in  diefer  Hinficlit 
in  ergiebigen  Uolzbeftänden  ftehen  follte.  —    Übri- 
gens findet  man  noch  manche  nützliche  Bemerkan- 
g^en  über    Buchenhochwälder,  junge  Nadelholzwal* 
düngen    und  Holzpflanzungeil,    deren  Beherzigunf 
wir  jedem  ausübenden  Forftmanne  beftens  emp^t^ 
len  mfiflen. 
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VsAMiscHTS  ScHHirTXK.  OrätZf  b.  Ferftl :  Hundertjüh- 
rtger  Kalender  des  Hn,  Abts  Moritz  Knauer  /ur  das  Jetzige 
Jahrhundert  igoo  bis  X9^.  Nebft  einem  vollftandi^en  jnonat^ 
licheu  Lanclwii?Afchafts  -  Kalender  u.  f.  w.  und  einem  durch 
länge  Erfahrung  b8wahr(|en  medicintfchen  Noth  -  und  l^iilfs* 
Büchlein  u.  f.  w.  Dritte  zum  Gebrauche  für  das  Landvolk 
xicu  eingerichtete,  verbcflerte,  vermehrte  und  mit  neuen  Holz- 
ftichen  verfchönerte  Ausgabe.  1809.  357  ß.  6-  (16  Gr.)  Dafs 
äiefe  neue  Auflage  des  bekannten  loojührigen  Kalenders  noch 
mit  einem  fogeiiannte^i  „voUftändigen  monatlichen  Land wirth- 
fchaf tskalender ,"  defsgleichen  einem  «»medicinirchen  Noth- 
und  Hulfs  -  Büchlein  vermehrt  worden  ill,  und  die  vorige 
zweyte  mit  16  Bogen  überlleigt,  —  diefs  bemerkt  zu  haben, 
könnte  in  der  That  zur  Würdigung  diefes  elenden  Mach- 
werks hinreichen.  Doch  noch  ein  paar  Worte  mehr:  der 
penfionirt«  Okonomiererwalter  Matthias  Biumhofer,  wie  er 
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fich  bey  der  Vorrede  finterfch  rieben  bftt,\}iat  auch  noch  für  fr 
nen  befouderen  Abdruck  der  Zufätze,  cum  Beften  der  B^-* 
tzer  der. beiden  erften  Ausgaben,  geforgt,  iTnd  auf  d.eie  Art 
wieder  zwey  nagelneue  Bücher  zu  Sunde  gebracht,  von  c^ 
fien  der  voilftandige  monatl.  Landwirthfchaftskalender  ucio 
Gr. ,  und^  das  mediciniCiche  Noth  •  und  llülfs  *  Büchlein  m 
Bauersleule  um  12  Gr.  —  Grätz,  b.  Ferfil.  1808  —  vtrkjift 
wird.  Da  der  Vf.  ^  nach  der  Vorr.,  einer  aufrichiigeii  P»«* 
urtheilung  feines  wichtigen  Buches  mit  Sehhfiicht  evT^-^ 
ficht;  fo  will  Rec.  noch  zur  guten  Letzt  einen  Beweis  von 
feiner  Aufrichtigkeit  ablegen  und  erinnern ,  dafe ,  fo  v:v:  « 
faramtlichen  Zufätze  erborgtes  Gut  feyii  mögen,  der  iw 
Abfchn.  des  medicin,  NAth  -  und  Hülfs  -  Büchleins  au»  f-»" 
tizkit^s  Anleitung  für  Landleute  (f.  ate  Aufl.  Anhang  S.  593 
-^644)  ivörtHch  abgefchtieben  ilt 
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Leipzig^  b.  Benj.  Fleifcher:   BriofßeUer  dur^h  Würfel^      fetzen  kann.    Eine  Gefellfchafts 
^'oniit  mau  über  2000  Briefe  auf  verfchiedene  Art  zufammeu-     iederte  Aufl.  ( 12  Gr. ) 
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PERMISCHTE    SCURIF'J^EN. 
Sehriflm  über  das  Herztgthim  Mecklenburg. 

XJie  kiiegerifc1i«a  Ereigmiffe  der  letzten  Jahre ,  die 
der  Geftalc  aller  Diage  fo  flumclie  unerwartete  Um« 
Wandlung  gegeben  t  haben  die  Augen  aller  menfch- 
lieh  Theilnehinenden  unter  anderen  auch  auf  ein 
Land  gelenkt »  das,  feit  lange  Forzugsweife  aller  Seg- 
nungen des  Friedens  genieftendt  und  glücklich  abge- 
fondert  von  den  bewegtereh  Theilen  des  Erdkreifes» 
bis  dahin  in  beneidenswerther  YergelTenheit  ficher 
geruht  hatte ;  auch  durch  literarifche  Berflhrungspun- 
cte  nur  wenig  verknüpft  mir,  den  übrigen  Gebieten 
des  gemeinfamen  deutfchen  Vaterlandes.  Seitdem 
aber  auch  Mecklenburg  die  Siege  des  fcanzöf.  Kaifers 
bezeugt »  hat  theils  das  Elend »  das  dem  Lande  noch 
nicht  ganz  vernarbte  Wunden  fchlug,  theils  der  Bey- 
Critt  delTelben  zum  Rheinbunde,  manche  neue»  menfch- 
liche  und  politifche  Bindungsmittel  hervorgebracht. 
Und  fo  möchte  gerade  jetzt  von  mannichfaltlgem  In* 
terefle  feyn«  was  hier  unferen  Lefem  dargeboten 
wird:  genauere  Nachrichten  von  folchen  Schriften, 
die,  aus  dem  Innern  des  Landes  entfprungen,  zu- 
gleiah  wieder  ausfchliefslich  zurückwirken  auf  ihren 
heimifchen  Boden,,  uns  näher  bekannt  machend  mit 
mancher  eigenthümlichen  Anficht,  mancher  nationa- 
len Einrichtung;  plieaber,  aufser  diefem  hiftorifchen 
IntereiTe,  auch  von.exemplarifchem  Werlh,  und  nichts 
zu  wünfchen  übrig  laiTend,  als  dafs  diefc  Gründlich- 
keit, diefer  innere  Zufammenhang ,  diefs  kcäftige 
Streben,  recht  bald  auf  Gegenftände  von  allgemeine- 
rer Beziehung  möge  übergetragen  werden. 

ScBW£ain»  in  der  Hofbuchdruckerey:  HerzogUch 
Meekleidmrg'Schwerinifcher  Staats-Kalender  igoS. 
Erfter  Theil.  20«  S.  Zweyter  Theil.  XXVIII 
und  193  S.  1809.  Erfter  TheiL  It6  S.  Zweyter 
Theil-  XXVIII  u.  225  S.  1810.  Erfter  Theil.  189 
S.  Zweyter  TheiL  XXVIII  u.  240  S.  8. 

Da  in  dem,  wie  es  Staats-Kalender  z8o8*  Th.  2.  S. 
I80  heifst ,  ewig  unvergefsllchen  Jahr  1807  kein 
eigentlicher  Staats-Ealender',  fondern  nur  der  die  eu« 
ropäÜfche  Genealogie  und  die  cinheimifchen  Nodzen 
enthaltende  zweyteTheildeflTelben  erfchienenift:  fo  be- 
zieht Rec.  fich  auf  die,  in  diefen  Blättern,  Jahrg.  1807. 
No.  210  abgedruckte  Anzeige  des  Staatskalenders  für 
das  Jahr  1806,  und  holt  jetzt  die  drey  zuletzt  erfchie- 
nenen  nach ,  weil  diefs  Werk  als  mecklenburgifches 
Nationalproduct  auf  diefe  Auszeichnung  billige  An- 
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fprflche  hat ;   zugleich  aueh ,  weil  es  IMngft  als  &tt* 
vortrefflichfte  anerkannt  ift,  was  irgend  ein  Land  in' 
diefer  Art  aufzuzeigen  hat    Diefe  mufterhafte  Ein* 
richtung  ift  zu  wohl  begründet,  als  dafs  fie  Veranden 
rungen  im  Allgemeinen  zuUefse :  jedoch  enthalten 
auch  die  neueften  Jahrgänge ,  wie  fchon  das  iiymer 
fteigende  Volumen  verhelfst,  manche  erfreuliche  Spu«* 
ren,  dafs  der  Herausgeber,  der  verdienftvoUe  Regie« 
rungsrath  Rudioff  in  Schyrerin,   fich  durch  den  für 
die  früheren  Jahrgänge  eingeemdteten  Ruhm  nicht 
hat  einfchläfern  laflfen;  dafs  ihn  vielmehr  fortwäh« 
rend  das  forgfamfte  Verbeflerungs-Streben  für  diefei» 
Gegepftand  befeelt,  und  wir  wohl  hoffen  dürfen,  voit 
ihm  noch  das  Ideal  eines  Staatskalenders ,  das  wirk-* 
lieh  fchon  nahe  Ziel  abfoluter  Unverbeflerlichkeit,  er«' 
reicht'  zu   fehn.    Selbft  einige    der  Bemerkungen, 
durch  welche  die  Rec.  des  Scaatskalenders  von  i8od 
die  diefem  Werke  gewidmete  Aufcnerkfamkeit  zu  bethä- 
tigen  gefucht  hat,  find  im  Staatskalender  von  i8q8 
benutzt  worden ;  andere  dagegen  unberückfichtigtge«* 
blieben.     Doch  benutzt  auch  Rec.  diefe  Xielegenheit, 
einen  in  jener  Rec.  erklärlicherweife  begangenen  Irr- 
thum  zu  berichtigen ,  indem  der  verdiente  Rudioff 
durch  den  neueften  Jahrgang  fchon  (ein  fiinfiinddrey» 
Jsigßes  Redacrionsjubiläum  feyert ,  und  uns  dadurch 
hoffen  n>acht,  dafs  wir  von  ihm  den  Kreis  eines  hal- 
ben Redactionsjahrhunderts  werden  ausgefüllt  feh^n. 
Die  vor  uns  liegenden  drey  Jahrgänge  haben  al- 
le Vorzüge  der  früheren,  nur  in' einem,  wo  möglich, 
hoch  höheren  Grade,  obgleich  Rec.  ungern  feit  dem 
Jnhrg.  1808  die  Namen  der  ordentlichen  und  Ehren- 
Mitglieder  der  landwirthfchaftlichen  Gcfellfchafc  aus- 
,  gelaflen  fieht.     Diefs  Inftitut  ift  in  fich  fo  ganz  und 
rein  national ;  ift  dem  Mecklenburger  und  der  Wif- 
fenfchaft  fo  nützlich  und  ehrenvoll,   dafs  das  Ver- 
zeichnifs  feiner»  durch  alle  Lande  Europa's  verbreite- 
ten Mitglieder  allerdings  intereflänt  und  rühmlich 
für  das  Land  ift.  —  Dagegen  fuhrt  zu  angenehmen 
Betrachtungen  die  dem  erften  Theil  beygegebene  ge« 
nealogifche  l^abelle  des  herzoglichen   Haufes  ;   aus 
welcher  fich  ergiebt,  dafs  das  mecklenburgifche  Für- 
ftenhatis  mitvollfter  diplomadfcherGewifsheit  bereiti^ 
um  die  Mitte  d^s  I2ten  Jahrhunderts  unabhängig  -« 
niclht  unbefchränkt ,  wie  man  heutiges  Tages  fo  gern 
.  Unabhängigkeit  und  Unbefchränktheitfürgieichbedeu* 
.  tend  hält  — -  über  Mecklenburg  herrfchte ;   alfo  be« 
reits  ein  fouveränes  regierendes  Gefchlecht  war,  als 
die  Ahnherren  aller  übrigen  deutfchen  und  europäi« 
fchen^  Fürftenhäufer  noch  kaiferliche  Stätthalter  und 
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mecklenburgifche  Herzogsbaus  alfö  das  ältefte  jetzt 
regierende  Gefchlecht,  nicht  blofs  in  Deutfchland, 
fondern  In  Europa  überhaupt  ift ;  und  fo  erfcheint  es 
auch  feit  1809  im  Staatskalender  wieder  mit  dem  Be- 
sitz der  urfprünglichen  Souveränität  geziert.     Schon 
ins  8te  Jahrhundert  alfo  regiert  es  in  Mecklenburg , 
jeden»  auch  noch   fo  vortheilhaften  Landeswechfel 
ablehnend.    Mit  Recht  empfand  daher  jeder  gutge- 
iinnte  Mecklenburger   zu  Ende  des  Junius  und  An* 
fangs  des  Julius  1807  (Jahrg.  1808.  Th.  2.  S.  I8<S.) 
^1^    Empfindungen«    welche    den  alten,   ehrlichen 
Frank  bey  feinem  Capitel :  Auf  Regen  folgt  Sonnen- 
Jchetn^  erfüllten;  mit  Recht  theilte  ein  Jeder  diefe 
Empfindungen,  wäre  auch  der  Regen  etwas  weniger 
fiark  gewefen ,  als  er  wirklich  war , .  iadem  die  Jahrg. 
1808.    Th.  2.    S.    I85<   gedachten  Erogationen  zum 
unbeträchlichßen  Theil  der  Wirkungen  jener  trüben 
Zeit  gehören.    Mit  Recht  ftellt  daher  der  Hernusg. 
(im  Zeitkalender  Februar  und  Julius)  die  Jahre  j632 
und  1807  in  Eine  Kategorie!  In  Anfehung  der  Lan- 
desbehörden find  manche  Veränderungen  erfolgt.  Der 
Graf  von  Baffewitz  erfcheint  1808   zum  letzten  Mal 
als  erfter  Minifter,  und  der  Geh.  Rath  van  Branden- 
fiein  ift  an  feine  Stelle  getreten.     Schon  feit  1807  ift 
der  Erbprinz  Chef  und  Präfident  des  Kammer  -  und' 
Forft-Coliegiums ;  der  als  ftaats^irthl icher  Schriftftel- 
1er  rühmlichft  bekannte  bisherige  Reichstagsgefandte 
^on  Plejfenf  von  welchem  felbft  öfterreichifche  Blät- 
ter geftehn ,  dais  er  über  das  öfterreichifche  Finanz- 
wefen  richtiger  geurtheilt  habe,  als  Öfterreicher ,  als 
wirklicher  Minifter  im  geheimen  Minifterium;    und 
in  der  Kammer  der   als  einfichtsvoUer  Schriftfteller 
genug  bewährte  Herr  von  Lehßen  als  geheimer  Kam- 
merrath.    Auch  im  Confiftorium  zu  Roftock  zeigen 
fich  mehrere  Veränderungen :  fowie  feitdem  die  dor- 
*  tige  Landesuniverfität  durch  die  Namen  eines  Daht , 
-  Hufchke ,   Konopack ,    Pries ,   Mafius  9    Brandenburg » 
bedeutende   Zierden  gewonnen  hat.     Freylich  ver- 
miiTen  wir  auch  im  letzten  Jahrgang  mit  wahrer  Trauer 
den  trefflichen  Ziegter^  deifen  Stelle  noch  nicht  wieder 
befetzt  ift,   fowie  die  Prof.  Wiefe  und  Riinnberg.  — 
Die  Population  betrug,  am  Schlufs  des  Jahrs  1807  (oh- 
ne die  Juden)  290,103  Seelen,  mithin  6*533  we- 
niger, als  im  Jahr  I806,  von  welchem  Minus  auf 
Roftock  allein  3,0129  auf  Schwerin  1,766,  auf  Lud- 
wigsluft 2,1539  auf  Güftrow  874  Menfchen  kommen. 
Die  Urfache  diefes  Sinkens  find  Krankheiten ,  Krieg , 
Sterblichkeit,  Mangel  an  L^bensbedurfnifien !  Son- 
derbar aber,   dafs  deflenungeachtet  in  diefem,   zur 
Hälfte  wenigftens,    Unglücksjahre    doch   206   Paar 
anehr  als  im  Jahr  1806  getraut  find.     Die  Sterblich- 
keit, welche  in  den  zunächft  vorhergehenden  Jahroi 
fttwns  über  8»ooo  ,  im  Durchfchnitt  9004  Menfchen 
wegraffte ,  hatte  in  jenem  Jahr  ein  Opfer  von  12,059 
Seelen  erhalten«    Dafs   die  traurigen  Folgen  jener 
Zeit  noch  immer  nicht  ganz  erfchöpft  find ,  zeigt  der 
Staatskalender  von  2810  deutlich  genug,  indem  die 
Population  des  letztabgewichenen  Jahres  nur  um  6 
i^upttr  geftiegen  ift>  wogegen  jedoch  die  Zahl  der 


Geftorbenen  fchon  wieder  bis  9>990  fiel.  Überhaupt 
aber  zeigt  fich  die  Bevölkerung  jetzt  wieder  in  glück- 
lichem Wachsthum ;  denn  zu  Ende  des  Jahres  igoS 
zählte  man  nur  289»^02  Einwohner  und  12439  Gt- 
ftorbene!  Die  Überfichcdermecklenburgifchen  Litera- 
tur ift  von  einem  anderen  Vf.  Im  Jahr  1807  waren 
50  Schriften,  im  Jahr  1808  fünf  weniger,  im  Jahr 
I809  fechs  mehr  erfchienen ;  von  denen  allen  jedoch 
die  Hälfte  nicht  über.Gelegenheitsfchriften  von  2  bis 
3  Bogen  hinausgehn  möchte.  Aber  das  Verzeichnifs 
ift  thcils  nicht  voUftändig,  theils  werden  Gelegenheits- 
gedichte und  akademifche  Schriften  darin  aufgenoia- 
men,  die  nie  in  den  Buchhandel  kommen,  und  alfo  nur 
fehr  uneigentlich  zurLiteratur  gezählt  werden,  da  fieab 
Privatunterhehmungen  zu  betrachten  find.'  Endlidi 
Ift  dem  Rec.  eine  Inronfequenz  aufgefallen.  Esfchain^ 
als  ob  diejenigen  Mecklenburger,  die  im  Auslande  l^ 
ben,  ausgefchlpfTen  find  aus  jenem  Verzeichnifs,  fo 
wie  man  darin  die  verehrten  Namen  Vofs,  Mlwardt 
u.  A.  verraifst:  gleichwohl  finden  wir  die  Schriften 
von  Kawiptz,  Wattenberg,  Kämmerer  u.  A,  aufgezeich- 
net, die  keineswegs  innerhalb  der  Grenzen  des  Her- 
zogthums  leben.  Überall  aber  würde  es  patriotifch 
und  liberal  feyn,  wenn  man  auf  diefe  Weife  die  lit^ 
rarifchen  Verdienfte  aucK  der  auswärtig  lebenden 
Landeskinder  anerkennte.  —  Die  mccklenburg» 
fchwerinfchen  Annalen  foUten  nach  des  Herausgebers 
Erklärung  mit  dem  Jahrg.  1809  gefchloiTen  werden: 
mit  Freuden  aber  fthen  wir,  dafs  vielfache  Bitten  ihn 
vermocht  haben,  diefs  anziehende  Repertorimn  auch 
dem  neueftcn  Jahrgang  wieder  bej'zufügen,  und  es  wer- 
den nun  auch  die  künftigen  diefer  Zierde  hofTentlicIi 
nicht  entbehren.  Verändert  in  der  Anlage  ift  nur  dil 
Folge  des  geiftlichenunddes  Militär-Etats,  indem  feit 
dem  Jahrg.  1809  diefer  jenem  vorangeht.  Hinx^g^ 
kommen  ift  feit  demfelben  Jahr  ein  vollftändiges  to- 
pographifches  Regifter ,  dem  iSlo  noch  die  AnzaU 
der  Ortfchaften  (zufammen  2343)  bey  jedem  Buchfta* 
ben  zugefetzt  ift,  und  im  neueften  Jahrgang  eine  fehr 
brauchbare  fiebcnfache  Angabe  der  Comraercialftrt' 
fsen  von  Schwerin,  Roftock,  Wismar, Güftrow, Hain* 
hurg,  Lübeck  und  Ludwigsluft.  Was  wir  etwa  nock 
hinzu  zu  wunfchen  wüfsten,  Ift  eine  jedesmalig« 
kurze  Chronik  der  Landesuniverfität»  die  den  Anna' 
len  angehängt  werden  könnte,  und  allenfalls  ein  al- 
pha bedfches  Perfonalregifter»  wie  es  fich  zur  Erleidh 
terung  des  Gebrauchs  bey  anderen  Addrefskalen- 
dem  findet. 

Im  Einzelnen  würden  fich  allerdings  noch  Klei- 
nigkehen  finden ,  die  einige  Berichtigung  geftatteten« 
hefondfers  bey  den  europäifchen  Regenten :  aber  das 
kann  unfere  Lefer  nicht  anziehen ,  und  'dem  würdi- 
gen Vf.  werden  bey  feinem  raftiofen  Eifer  und  fei- 
ner ausgebreiteten  Localkenntnifs  diefe  Dinge  ohne 
unfere  Hinwelfung  bemerklich  werden ;  auch  könnt« 
es  fcheinen,  als  wollten  wir  durch  dergleichen  Aus- 
ftellungen  im  Einzelnen  uns  dem  Dank  entziehn,  der 
feinem  rühm  -  und  mühevollen  Unternehmen  im  Gan- 
zen gebührt  atr* 
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Im  Selbftvcrlag!  Überficht  der  wecHenburgiJchen 
Gefchichte  von  Pafchen  Heinrich  Hart  et  zwcytcm 
Prediger  zu  Gadebufch.  1804.  660  S.  8.  (iThlu 
24  Schill.  N.  §  Kr.)  . 

Mecklenburg  hat  zwar  feit  dem  I4ten  Jahrhandcr- 
re  tref&iche  Werke  überfeine  Gefchichte  aufzuwcifen; 
allein  keins  derfelben  ift  zu  einem  populären,  allen- 
falls  auchbeym  Unterricht  der  Jugend  zu  gebrauchen- 
den, Leitfaden  geeignet.  Das  einzige  Werk,  das  da- 
zu noch  wohl  gebraucht  werden  könnte,  ift  vom  Vf. 
mit  Stillfchweigen  übergangen,  nämlich  des  Oberpfar- 
rers Buchhotz   mecklenburgifche   Gefchichte;    allein 
fluch  diefe  dürfte,  abgerechnet  dafs  fie  fchon  mit  frü- 
heren Zeiten  fchliefst,  wohl  fo  leicht  von  Nieman- 
den,   der  nicht  Gefchäftsmann  oder  Hiftoriker  von 
Profeflion  ift,  zur   Hand  genommen  werden.     Der 
Entfchlufs  des  Vfs. ,  eine  gedrängte  Überficht  der  Ge- 
fchichte feines  Vaterlandes  zu  liefern ,  ift  daher  eben 
fo  beyfallswürdig  als  die  Art,  womit  er  ihn  ausge- 
führt, und  dadurch  den  Erwartungen  entfprochen  hat, 
wozu  uns  feine  frühem,  zwar  nur  kleinen  ^  aber  in- 
tereffanten  literarifchen  Arbeiten    berechtigten.     Er 
zeigt  fich.als  einen  Mann,  der  feinen  Gegenftand  völ- 
lig beherrfcht,  und  mit  den  verfchiedenen  Zeitaltern, 
wodurch  er  feine  Lefer  führt,  vertraut  ift.  Es  ift  übri- 
gens aufser  dem  Zweck  diefcr  Beurtheilung,  in  das 
Detail  des  Werkes  zu  gehen,  und  Berichtigungen  an- 
zubringen, welche  einzelne  Facta  hin  und  wieder  be- 
dürften.    So  hat  z.  B.  der,   zu  Mecklenburg  -  Strelitz 
regierende,  Herzog  Karl  CS.  630)  die  Kammcrgutis- 
Verpachtungen  feines  Vorgängers  nicht  defshalb,  weil 
fie  oh.ne  fein  Vorwiffen  gefchehen,  fondern  aus  dem 
Grunde  aufgerufen,  dafs  ein  Regierungsnachfolger, 
wenn  er  Agnat  und  weder  Sohn,  noch  Privat -i^rbe 
feines  Vorfahren  ift,   an  Handlungen  diefer  Art  nicht 
gebunden  fey.  Sonft  find  faft  durchgängig  von  dem 
Vf.  gute  Quellen  benutzt  und  angeführt,  obgleich  der 
Zweck  des  Werkes  ihm  nicht  immer  geftattete,  aus 
Urkunden  und  den  erften  Quellen  zu  fchöpfen.     Der 
Styl  hält  einen  guten  Mittelweg  zwifchen  dem  des 
blofs    pragmatifchen  und  dem  des  blofs  populären 
Gefchichtfchreibers.     Auch  die   Bemerkungen,   wo- 
durch der  Vf  die  Gefchichte  feines  Landes  mit  dem 
der  benachbarten  Staaten  hin  und  wieder  verbindet, 
fetzen  jene  in  eine  gröfsere  Klarheit  und  bewähren 
einen,  auch  in  den  Welthändeln  Europens  bewander- 
ten Mann-  ,  .     M  —  Sl  St 

Schwerin,  b.  B'irenTprung:  Mecklenburgifche  Münz- 
verfajjung  von  Carl  Friedrich  Evers ,  herzogl. 
mecklenb.  (  fchwerinifchem  )  geheimen  Archiv« 
Rath.  I  TheiL  1798.  XVIII  und  462  S.  gr.  g.  II 
Theil.  1759-  XVI  und  532  S.  Nebft  einer  Ku- 
pfertafeL  gr.  8« 

Das  Bedürfhifs  einer  vollftcndigen Münzkunde  ward 
vor  der  £rfcheinung  diefes  Werkes  zwar  lebhaft  ge- 
nug gefühlt,  allein  die  Bearbeitung  derfelben  fehlen 
ein  fo  fchweres  Unternehmen,  dafs  es  Jeden  zurück- 
f chceckte.  Selbft  die  darüber  vorluindenen  handfchrifc- 


lichen  Verfucke  find  dürftig  niid  mangelhaft.  Das  toi«* 
liegende  Werk  bricht  die  Bahn ;  es  ift  die  erfte  medD» 
lenburgifche  Münzkunde,  allein  es  ift  zugleich  fo 
votlftändig,  fo  erfchöpfend ,  dafs  es  für  Mecklenburg 
nichts  zu  wünfchen  übrig  lüfst,  und  auch  für  andere 
Staaten  zum  Mufter  aufgeftellt  werden  kann.  Der 
j^tzt  verftorbene  Vf.  war  durch  Amts-  und  perfönli- 
che  Verhältnifle  fofehr  begünftigt,  dafs  er,  und  viel« 
leicht  auch  nur  er,  etwas  fo  Vollftändiges  zu  liefern, 
vennochte.  Beynabe  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
(er  ftarb  1803)  war  er  geheimer  Archivar  und  Director 
des  herzogl.  Münzcabinets  in  Schwerin ;  die  Schätze, 
welche  beide  enthielten,  und  die  für  Andere  unzugäng- 
lich find,  ftanden  ihm  offen,  und  ein,  auch  in  feinem 
hohen  Alter  noch  fo  lebendiges ,  Interefle  an  diefem 
Gegenftand  erleichterte  ihm  die  Verarbeitung  der,  im 
Amte  gefammelten,  Erfahrungen  und  Theorieen.  ^ 

Das  vorliegende  Refultat  feiner  vieljährigen  müh-' 
famen  Arbeiten  zerföUt  in  zwey  Haupttheile ,  in  die 
Gefchichte  des  mecklenburgifchen  Münzwefens  und 
in  die  Befchireibung  der  einzelnen  Münzen.  Dör  erfte 
Theil  befchäftigt  fich  mit  der  Gefchichte,  und  enthält 
folgende  fechs,  wohl  nicht  ganz  logifch  geordne- 
te ^  Hauptabfchnitte.  Der  erfte  trägt  eine  vollftändi- 
ge  Literatur  des  wiecklenburgifcheu  Münzwefens  vor, 
bey  welcher  Rec.  keinen  Hauptmangel  bemerkt-hat; 
dafs  der  nachmalige  hoUftetnifche  Kanzler  von  Weß- 
phßlen  S.  9  Johann  genannt  wird,  ift  wohl  nur  ein 
Schreib  -  oder  Druck- Fehler,  da  er  Joachim  hiefs. 
Der  2  Hauptabfchnitt  liefert  die  Münzgejchichte  der  Her* 
ren  von  Mecklenburg,  If  enden  oder  Werle  und  Roftock 
und  demnächft  der  Herzöge  von  Mecklenburg-Schwerin 
und  Güfirow,  und  zerfallt  in  8  Perioden :  i)  Wendi- 
fche  Münzverfaffung.  2)  Mecklenburgifche  Munzver- 
falTung  des  mittleren  Zeitalters  bis  zum  Ausgang  des 
iSten  Jahrhunderts.  3)  Vom  Ausgang  des  iSten 
Jahrhunderts  bis  zur  Reichs-Munzordnung  vom  Jahr 
1559.  4)  Von  Einführung  der  R.  Münzordnung  bis 
zu  den,  mit  .den  Hanfe -Städten  Lübeck,  Bremen  und 
Hamburg  1619  und  1620  getroffenen  Münzverände- 
rungen. 5)  Von  1621  bis  zum  zinnaifchen  Münzfufs. 
6)  Vom  zinnaifchen  Münzfufs  bis' zum  güftrowfchen 
SucceÜTionsvergleich  vom  8  März  1701.  7)  Von  da 
bis  zum  Laudesvergleich  V.  1755  befondersdiemeck- 
lenburg  •  fchwerin  -  und  güftrowfche  Münzverfaffung 
betreffend;  und  8)  neuefte  meckienburg*- fchwerin - 
und  güftrowfche  Münzverfaffung  feit  dem  Landes- 
vergleich  bis  auf  die  gegenwärtigen  Zeiten.  Diefe  £in- 
theilung,  von  der  fechften  Periode  einfchliefslich  an, 
fcheint  Rec.  defshalb  nicht  ganz  angemeffen  zu  feyn, 
weil  die  angeführten  Zeitbezeichnungen  auf  das  meck- 
lenburgifche Münzwefeh  ohne  Einfiufs  waren.  Er 
würde  dafür  das  Jahr  1756  oder  1763 »  in  welchem 
in  Mecklenburg  -  Schwerin  und  Güftrow  der  fchwere 
Münzfufs  aufkam  und  angenommen  ward ,  beftimmt 
haben.  Die  Ausfuhrung  diefer  Abfchnitte  ift  aber  de- 
fto  intereffanter  und  vollftändiger  geradien,  und  zeigt 
fehr  lichtvoll ,  wie  der  Reichsmünzfufs ,  der  Ifibecki* 
fche,  zinnaifche,  leipziger  und  fchwere  Münzfufs  auf 
einander  gefolgt  find^  und  die  $.  243  f.  befimUlcheii 
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Bemerkungen  über  die  Nützlichkeit  des  letzteren  wird 
^ch  der  blofse  Slaatswirth  gern  lefen;    In  der  erften 
Periode  zei^  der  Vf.  fich.  als  ein  vorurtheilsfreyer 
Gefchichtforfcher,    der  zwar  annimmt»  dafs  die  Wen- 
den fchon  Münzen  hatten ,   aber  die  genauen  Nach- 
richten ,  welche  in  älteren  Zeiten  darüber  verbreitet 
wurden,  für  Fabeln  erklärt.  Das  Verhaltnifs  der  Mün- 
2:cn  der  zweyten  Periode  gegen  einander  wird  S.26— 
27  genau  beftimmt»  wogegen  aber  die  Ausführung 
(S«  28)  des  Unterfchieds  des  Münzregals  in  den  ur- 
fprünglich  deutfchen  und  in  den  urfprunglich  wendi- 
fchen  Ländern  Deutfchlands  dem  Publiciften  zu  we- 
nig gründlich  und  lichtroU  fcbeiuen  dürfte,  obgleich 
der  Vf.  bey  Gelegenheit  des  vom  römifchen  Könige 
Maximen  mecklenburgifchen  Herzögen  Magnus  und 
Balthafer  im  J.  1495  ertheilten  Privilegiums,  goldene 
Münzen  zu  prägen ,  mit  Recht  b^auptet»  dafs  die 
Herzöge  daflelhe,  nicht  aus  Pflicht  (beftimmter  nicht 
aus  Nothwendigkeit)  9   fondem  nur»  weil  es  damals 
Sitte  war,  feinen  mibezweifeken  Befugniflen  durch 
ein  kaiferliches  Pergament  und  Siegel  eine  vermeint- 
lich gröfsere  Feftigkeit  zu  verfchaiFen,   genommen 
hätten.     Diefs  Privilegium  ift  übrigens  hier  S.  29  ff. 
Mch  ,dem  im  herzogl.  Haupt-  und  geheimen  Archiv 
befindlichen  Original  abgedruckt,  und  erft  lange  nach 
feiner  Verleihung  benutzt.    Der  9  Abfchn.,  der  ei- 
gentlich keinCorrelat  der  Darftellmig  der  vorher  be- 
zeichneten Perioden' feyn  kann»  trägt  fehr  voUftän- 
dig  und  diplomatifch  genau  die  äußere  Befckaßenheit 
der    geprägten  landesherrlichen  Münzen  nach  allen 
9iach  und  nach  eingetretenen  Veränderungen  der  Be- 
zeichnungen derfelben  vor ,   wobey *  der  hier  befon- 
ders  ausgehobene  Umftand ,   dafs  he  oft  tmter  dem 
kaiferlichen  Titel  und  Reichsadler  geprägt  wurden , 
defshalb  wohl  fo  merkwürdig  nicht  ift,  weil  diefs  in 
Gemäfsheit  der  Reichsmünzvorfchriften  des  16  Jahrh. 
allgemein  gefcheben  follte,   und  auch  in  mehreren 
deutfchen  Staaten  gef chah.     10.  Verzeichnifs  der  lan- 
desherrlichen Müfizfiätte  und  der  dabey  angefietUen  Of- 
ßcianten  in  MeckL  -  Schwerin  und  Güflrow ,   faft  von 
den  alteft<!n  Zeiten  an  bis  jetzt.    Der  dritte  Haupt- , 
abfchnitt  ift  der  herzogi.  meklenb*ftrelitzifchen  Münz- 
kunde gewidmet ,  allein  bey  dem  Mangel  an  genauen 
und  ToUftändigen  Notizen  über  diefen  Gegenftand  nur  ^ 
Betfträge  zur  Münzgefchickts  der  Herzöge  von  Meckr 
tenburg  -  Strelitz  und  Ratzeburc  uberfdirieben.    .Er 
zerfällt  ui  drey  Abfchnttte :  L  Seit  dem  anfange  des 
lurzogl  mechlenburg-ßretitZ'Und  ratzeburgifdumRe- 
gierhauf es  bii^ur ^Einführung  des  Conventions  •  oder 
ao  Gulden '  Fufses 9  mithin  vom  J.  1701  bis  zum  J« 
1763;  iiti  J.  j7c3  ward  der  leipziger  Münzfufs  einge- 
führt.   11.  Von  Einführung  des  Conventionsfnfses  bis 
«tf  gegenwärtige  Zeit  Nach  dem  £eben  jährigen  Krie- 
ge na£n  der  Herzog  Adolph  Friedrich  IV  den  Con* 
Veationsfufs  an;   allein  diefe  Einführung  ecftreckte 
fich  nicht  auf  das  Fürfienthum  Ratzeburg ,  fordern 
hefchränkte  fichnurauf  den  ftargardifchen  Kreis.  Über- 
haupt gefällt  Rec.  die-  hier  geschehene  Verbindung 
Ratzeburga  mit  dem  Stargardifchen  gar  nicht»  da  je- 
nts  Land  auch  m  Aiifehimg  der  Müi^zcn  eine  ganz 


abgefondert^  VerfafTung  hat,  welche  befonders  hätte 
befchrieben  werden   müflen.     Staatsrechtswidrig  ift 
auch   der  Ausdruck :  Herzog  zu  Meckl.  Strelitz  wni 
RatzehurgfWeil  es  kei^ne  Herzog,  zu  M.  Ratzeburg  gielit 
in.   Verzeichnifs  der  herzogU  meckUßrelitzifchen  Münz- 
officinen  und  darüber  befleUten  Directoren^  Münzmei' 
ßer  und  Wardeins.  Der  vierte  Hauptabfchnitt :  MüfO' 
gefchichte[  der  Stadt  Roßock,    führt  die  Entftehuag 
und  den  Fortgang  des  Münzrechts  der  Stadt  Roßock 
grundlich  aus:    l)  feit  Erbauung  der  Stadt  (1169)  bis 
derfelben  das  Münzrecht  vom  Landesherrn  bewilligt 
ward  (i;3^i);  2)  von  da  bis  zur  Reichsmünzordnung 
V.  1559;  3}  yoh  da  bis  zum  Schlufs  des  16  Jahrb.; 
4)  vom  Anfange  des  17  Jahrh.  bis  zum  leipziger  Mfinz- 
fufs  1690;  und  5)  von  da  .bis  auf  gegenwärtige  Zei- 
ten.    Roftock,  welches  fchon  in  der  erften  Periodei 
obwohl  unter  landesherrlichem  Stempel,  in  der  zwey- 
ten aber  alle  Arten  von  Gold-  und  Silber -Münzen 
prägte,  und  I58l  zu  einer  derniederAichfifchenKreis- 
münzftädte   gewählt  ward»   prägt ^ gegenwartig  faft 
nicht  mehr,  obgleich  noch  in  den  Jahren  1783  und 
1796  Ducaten  geprägt  wurden ,  deren  Anzahl  s/titth 
gering  ift»  da(s  fie,  felbft  im  Lande  und  in  der  Stadt» 
nur  feiten  anzutreffen  find.     6)  Überficht  des  roflo* 
ckifchen   Münzwefens.    7)  Präge  auf  den  roftocki« 
fchen  Münzen ;  gröfstentheils  Wappen  und  Name  der 
Stadt  oder  des  Stadtraths,  zuweiftn,  befonders  in 
älteren  Zeiten ,  auch  W9hl  das  des  römifchen  Kai- 
fers.   8)  Verzeichnifs  der  Münzherm,  Münzwardeins, 
und  Münzmeifte;r  der  Stadt  Roftock.  Im  fünften  Haopt* 
abfchnitt  wird  die  Münzgefchichte  4er  Stadt  Wismar 
in  S  Abfchnitten  und  nach  eben  fo  vielen  uitt  den 
vorhergehenden  faft  gleichen  Perioden  abgehandelt; 
ihnen  folgt  das  Verzeichnifs  der  von  der  Stadt  Wis* 
mar  geprägten  Münzforten  und  der  von  ihr  angenom- 
menen Münzfüfse  und  das  derMunzbedienten  diefer 
Stadt,  welche  gegenwärtig  ihr  Münzrecht  nicht  mehr 
ausübt.     Der  fechfte  Hauptabfchnitt  liefert  eine  aäenr 
mäfsige  Darßellung  der  im  niederjächfifchen  Kreifeht 
liebten  Münzßatte^  befonders  in  Hinficht  auf  Meckle^' 
bürgt  Wflche  gröfstentheils  aus  Archivalquellen  g^ 
fchöpft  ift.     Roftock  ward  am  Schluffe  des  l6  Jthrk 
zwar  eine  der  niederföchfifchen  MOazftadte,  ift  aber, 
fo  viel  Rec.  weifs ,  nicht  zum  Befitz  der  damit  ver- 
bundenen Rechte  gekommen* 

Der  zweyte  Theil  befteht  aus  dem  Verzeichnifi 
der  wiecktenburgifchen  Münzen  und  Medaillen.  £rft 
4lie  landeaberrlidien »  darauf  die  der  mecklenburgi- 
fchen  Städte,  und  endlich  die  zum  Andenken  merk- 
würdiger innerer  Begebenheiten  und  mecklenburger 
geprägten  Medaillen,  welche  ßmmtlich  äufserft  genau 
nnd  vollftandig  und  mit  Nachweifung  der  etwa  vor- 
handenen Abdrj^cke  und  Befchreibungen  nach  cbto- 
liologifcher  Ordnung  befchrieben  werden.  Wie  der 
Vf.  aber  S.  180  f.  die  Münzen  dea  ruififchen  Kaifers 
Iwan  III  zu  den  mecklenburg^hen  Münzen  reebnen 
könne,  begreift  Rec.  nicht.  Die  Münzen  der  Stüdte 
Neubrandenburg,  Friedland  (S.  27 f.),  Oüftrow  untf 
Parchim  (S.  419)  gehören  eigentlich  nicht  zu  den 
landesherrlichen   Münzen,   und  die{  Münzbefugniis 
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diefer  Städte  hStte  Wohl  eine  Stelle  und  Erörterung 
im  erften  Theil  verdient.  Angenehm  ift  die  S.  21 1 
gegebene  Nodx  über  die  beidea  vorn  gegenwärtigen 
Herzog  zu  Mecklenburg  -  Schwerin  geftifteten  Prä- 
mien -  Medaillen ,  wovon,  liich  ihren  Infchriften, 
die  cme  fikr  Getihrte  lamd  Kihifiter,  die  ande- 
re aber  für  den  redlichen  Mann  und  guten  Bürger  be- 
ftimmt  ift.  ^ 

Rostock,  b.  Adlers  Erben:  Der  meektefiburgifehe 
Landtag  des  Sahrs  igoS ,  ^t  den  Landkaften^ 
Rechnungen  deptben  ffahrs.  lto6.  6%  S.  und 
36  S.  Anlagen.  4. 

Obgleich  die  Verhandlungen  des  mecklenburgi- 
fchen  Landtags  wegen  der  vorzüglich  ausgezeichne- 
ten Thcibiahme  der  Landftände  Mecklenburgs  an  der 
Ausübung  der  Landeshoheit  ein  gröfsercs  Intereffe, 
als  in  allea,  oder  mindeftens  den  mehreften  übrige» 
deutfcben  Reichslanden  haben :  fo  find  fie  doch  bis- 
her nicht  zur  Publicität  gebracht  Die  ürfache  diefer 
Geheimhaltung  war  keinesweges  Wille  und  Wunfeh 
der  Stände,  (welche  denfelben  um  fo  weniger  hegen 
konnten,  als  das  ProtocoU  des  Landtags  öffentlich 
sehalten,  dictirt  und  verlefen  wird ) ,  fondem  Man- 
gel an  Unternehmung.  Vcrdienftlich  war  es  daher , 
dafs  1794  ein  Landftand  •"*  der  Curie  der  Ritterfdiaft 
der  1805  verftorbcne  Hr.  vonWinterfeld  auf  Stieten^ 
das  ProtocoU  des  Landtags  des  Jahrs  1794  *«  4  ^^^ 
auseab;  allein  es  blieb  bey  diefem  einjährigen  Proto- 
coU welches  ohnehin  ein  blofser  Abdruck  des  Land- 
tags -  ProtocoUs ,  ind^r  Ordnung  des  Originals  und 
ohne  Ruckficht  auf  die,  .unten  gedachte,  Separations- 
Methode  war.  Nach  einigen  Jahren  übernahm  ein, 
bis  jetzt  öffentlich  noch  nicht  bekannter,  Gefchäfts- 
mann,  dem  Vernehmen  nach  auch  ein  Mitglied  der 
Stände,  die  Herausgabe  der  Landtags -ProtocoUe  nach 
einem  fehr  verbefferten  Plane.  So  fehr  die  J^andftän- 
de  felbft  mehrmals  den  Wunfeh  geäufsert  und  darü- 
ber deliberirt  haben,  die  Gefchäfte  des  Landtags  nach 
einer  fyftematifchen  und  gewiflen  Folgeordnung  ab- 
zuhandeln, mithin  auch  das  LandtagsProtocoU  nach 
diefer  Ordnung  abhalten  zu  laffen :  fo  haben  doch 
Hindemiffe,  welche  Rec.  nur  fehr  fchwer  zu  befciti- 
cen  fcheintti ,  fich  ^ets  der  Ausführung  diefes  Wun- 
fches  entgegengefetzt;  das  Landtags -ProtocoU  wird 
daher  noch  gegenwärtig  nach  derchronologifchen  Fol- 
ge, worin  die  Comitial- Gefchäfte  auf  dem  Landtage 
abeebandelt  find,  abgehalten ,  welches,  da  diefelbe 
fich  nach perfönlichen,  Zeit-  und  anderen  Umftänden 
richtet,  für  den  klaren  überblick  der  Sachen  und  für 
den  Lefcr  nicht  anders  als  fehr  unbequem  ift.  Die 
Landtägs-ProtocoUe,  von  welchen  Rec.  gegenwärtig 
den  einen  Theil  anzeigt,  haben  aber  eine  beffe- 
re  Einrichtung  erhalten ;  fie  find  nämlich  nicht  in  chro- 
nologlfcher,  fondem  nach  materieller  und  fyftemati- 
fcher  der  Comirial  -  Gefchäfte  geordnet.  Alle  Gefchäf- 
te der  mecklenburgifchen  Landtage  zerftllen  in  vier 
aaffen:  1)  Landesfürftliche  Landtags  -  Propofitionen ; 
II;  PropoiUionen  des  Landtags -Directoriofiis»  wohin 
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die  Vorträge  zur  Gefchäftsbehandung,  zu  den  Wal^ 
len  u.  d.  gl. ;  III)  Propofitionen  des  engern  Ausfchuf^ 
fes,  wekhe  die ,  feit  dem  letzten  Landtage  vorgf* 
kommenen ,  zur  Conipetenz  der  Landftände  gehör!« 
gen  iBegenfiände  enthalten,  und  IV)  die  während 
des  Landtags  unmittelbar  bey  ihm  eingegangenen 
Anträge.  Nach  diefen  vier  Abfchnitten  find  denn 
auch  die  Verhandlungen  des  zu  Stemberg  im  Jahr 
z8o5  gehaltenen  Landtags  in  diefer  Schrift  vorgetra* 
gen.  Das  Intereffe  derfelben  ift  für  das  Ausland  nicht 
fo  grofs,  daß  Rec.  fich  eine  ausführliche  Anzeige  er- 
lauben dürfte.  Unter  den  landesherrlichen  PropofitiiP- 
nen  ift  unftreitig  die  Anheimftelliing  der  behufigen 
Mafsregeln,  um  das  ganze  Land  auf  immer  ^  gegen 
Kommangel  zu  fchützen »  die  wichtigfte ;  es  ift  dar- 
über aber  nichts  Durchgreifendes  befchloffen.  Die 
Propofitionen  des  Directoriums  enthalten  nur  das  Ge- 
wöhnliche; dagegen  befinden  fich  unter  denen  des 
engem  Ausjchuffes  mehrere  vonausgezcirhneter  Wich- 
tigkeit, ifämlich  |ius  dem  Gebiet  der  allgemeineii  Lan- 
despolicey  die  CreditrAngelegesiheit,  dieVorkehrüngen 
gegen  wucherb'che  Mifsbräuche,  für  Vergröfserung  dea 
Credits ,  AbfchafFung  der  Adjudicate  und  die  damit 
verbundenen  Gegenftände ,  worüber  der  engere  Aus» 
fchufs  zwar  ein  umftändlicheaErachten  des  Hofr.und 
'  Prof.  Horrmann  zu  Roftock  gefodert  hatte,  der  Land- 
tag aber  nichts  Erfchöpfendes  f eftgefetzt  hat,  fo  \dch- 
tig  diefe  Angelegenheit  auch  ift ,  und  die  VerbeiS^ 
rung  der  Schäfereyen ,  fo  wie  die,  jedoch  nicht  vol- 
lendete Einrichtung  einer  Vifhfterbens- Afleeuranz» 
In  die  Gefetzgebung  gehört  die  in  Vorfchlag  gefcoin» 
mene  Vorfchrift,  die  Concurskoften  nicht  über  Aim 
zur  Hebung  kommenden  Gläubiger  pro  rata  zu  ver- 
theOen»  fondem  von  der  MaiTe  voraus  zu  nehmen^ 
die  vorgefchlagene  Modification  der  Adjudicate  (die 
doch  auch  ihre  gute  und  nützliche  Seite  haben),  die 
Verbindlichkeit  der  Prorogation  des  Gerichtsftandes 
der  Pächter  adelicher  Geburt  unter  die  Patritnonialge- 
richte  für  die  Erben  des  Proröganten,  die  Nothwen- 
digkeit  der  Einwilligung  der  Obervormundfchaft  in 
die  Erhebung  eines  pupillarifchen  Capitals»  über  die 
Befugnifs  des  Hof-  und  Land-Gerichts, GemeinerBe- 
fcheide  zu  erlaffen  (  das  S.  43  ausgehobene  Erach- 
ten der  Landfyndicorum  entfcheidet  hierüber  dahin : 
„Das  H.  u.  L.  Gerieht  hat>e  das  Recht,  gemeine  Bc- 
fdbeide  zu  erlaflen,  weil  die  Provincial-Gerichte  vie- 
ler. Länder,  nach  dem  Vorgange  des  Reichs-Kammer- 
gericfats,  Verordnungen  zurzweckmäfsigeren  Führung 
der  Procefleund  zur  inneren  Organifation  des  Gerichts 
eriaflen,  und  dergleichen  auch  vom  mecklenburgi- 
fchen  Hof-  und  Land-Gericht  feit  frühen  Zeiten  ver- 
fugt wären.  Das  Recht ,  neue  Gefetze  zu  machen » 
belafsen  die  Landesgerichte  aber  noch  weniger  in 
denjenigen  Ländern»  wo  zu  deren  Errichtung  die  Ein- 
wirkung der  Landesftände  crfoderlich  fey ,  welches 
in  Mecklenburg  eintrete'') ;  der  fo  patriotifche,  heil- 
bringende Vorfchlag,  den  in  Mecklenburg  fingerif- 
fenen  Luxus  zu  befchränken,  und  die  Hazardfpiele» 
deren  Betreibung  hier  einen  fehr  hohen  Grad  er- 
reicht hati    ganzLiih  und   allgemein  abzofchafien  > 
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itnd  die  Verbindlichkeit  der  Landes  -  Superintenden- 
ten, in  Eirchenbchen  ein  Zeugnifs  abzulegen.    Ein 
in    einem   Kirchenprocefle  vom    Gegner    der   Kir* 
ehe  felbft  zum  Zeugen  vorgefchlagener  Landes-Su- 
perintendent  war  nämlich  auf  den  Einfall  gerathen  » 
diefs  Zeugnifs  aus  Gründen  für  unzuläflig  zu  halten 
und  abzulehnen,  welche,  wie.unfere  Lefer  fleh  aus 
J^ettetbladts  Archiv  der  ReclUsgelahrtkeit  für  die  Her- 
zogthümer  MeckUfiburg  erinnern,  von  der  herzogli- 
chen Juftiz-Kanzley,  nach  Rec.    voller  Überzeugung,  - 
mit  Recht  abgewiefen  ,  und  felbft  gegen  die  Landes- 
regierung für  ungegründet  und  widerrechtlich  erklärt 
wurden.    Die,   die  Vertretung  des  Landes  anrufen- 
de Partey  legte  dem  Landtag  ein  hierüber  von  ei- 
ner   auswärtigen  Juriften  -  Facultät  eingeholtes  Gut- 
achten vor,  welches,  nach  S.   53«  dahin  ausgefallen 
ift:  „dafs  die  Superintendenten  nicht  allein  als  Die- 
ner des  Fürften ,  fondem  auch  vorzüglich  als  Diener 
des  Staats,  anzufehen  find,  und  alfo  in  Sachen,  di« 
nicht  die  ]?erfon  des  Landesfürften,  fondem  ihr  öf- 
fentliches Amt  betreffen,    fich  der  Ablegung  eines 
ZeugniiTes  zur  Erforfchung  der  Wahrheit  nicht  ent- 
legen könnten,  zumal  felbft  das  Kirchen -Archiv  eine 
Staatseinrichtung  fey ,  welche  zu  Verhehlungen  nicht 
benutzt  werden   dürfe." 

Rec.  hat  Veranlaflung  gehabt ,  das  Original  des 
Ländtags -Protocolls  mit  dem  vorliegenden  Auszuge 
deiTelben  zu  vergleichen.  Dlefer  ift  zwar  faft 
durchgehende  treu  gerathen,  indeflen  fcheint  Rec. 
doch  an  einigen  Stellen, der  Sinn  der  Verhandlungen 
nicht  fo  ganz  getroffen ,  und  defshalb  dem  Herausge- 
ber für  die  Auffaffung  delfelben  und  felbft  für  die 
VoUftändigkeit  des  Auszugs  eine  gröfsere- Genauig- 
keit anzuempfehlen  zu  feyn,  weiche  überdiefs  auch 
bey  manchen  Familiennamen  vermifst  wird. 

Der  Herausgeber  hat  diefe  Sammlung  mit  dem 
J.  1798  angefangen,  die  Landugs  -  ProtocoUe  von 
einigen  feitdem  verfloffenen  Jahren  aber  übergan- 
gen ;  er  vrürde  daher  feinem  verdienftllthen  Unter- 
nehmen eine  gröfsere  VoUftändigkeit  geben,  wenn 
er  die  fehlenden  Jahre  noch  nachzuholen  fich  ent- 
fc^offc.  M  -  St.  St. 

Z)  Schwerin,  b.  Bödner:  Die  Verbindlichkeit  der 
Eingepfarrten  zum  Bau  und  Unterhalt  der  Kir* 
chen'9  Pfarr-  und  K&fler- Gebäude,  befonders  bey 
dem  Unvermögen  der  Kirchen-  Ararien 9  beifZU" 
tragen^  mit  Hinweifung  auf  das  gemeine  Recht, 
aus  mecklenburgifchen  Kirchen  -  Gefetzen ,  aus 
Urkuncfen  und  aus  Urthelsfprüchen  entwickelt, 
von  dem  Hofrath  und  Kirchen -Procurator  Fran- 
cfce  in  Schwerin»  mit  LIV  Beybgen.  1806.  loo 

•  2)  Ebenda  felbft:  Über  die  Betftira^sverbindUchkeit 
der  Gemeinden  zu  Kirchen-  und  Pfarr-Bauten^ 
ein  Verfuch ,  veranlafst  durch  die  kürzlich  er* 
fchienene  Schrift  des  Herrn  HofrathsFranckeüber 
diefen  Gegenftand.  1806.  54  S.  8- 
3)  Roftock ,  b.  Adlers  Erben :  Erörterung  der  Fra- 
ge :  Wem  tiegt  bey  unzureichendem  Kireheft*  Arth 


rium  die  Verbindlichkeit  dfr,  zum  Bau  und  Unter- 
halt der  Kirchen  -  und  Pfarr-  Gebäude  beizutragen  ? 
mit  bef ander  er  R&ckficht .  auf  Mecklenburg.  igo6. 

59  S.  4. 

Der  Gegenftand,  welchem  diefe  drey  Abhandlun- 
gen gewidmet  find ,  gehört  bekanntlich  zu  den  klr* 
chenrechtlichen  Controverfen,  fowohl  unter  den  Pro- 
teftanten  überhaupt,  als  infonderheit  in  Mecklenburg; 
bePonders  betrifft  er  die  Frage:  ob  jene  Verbindlich- 
keit dem  Patrone  vor  den  Eingepfarrten,  oder  die- 
fen vor  jenem  obliege.  Die  beiden  zuerft  g^enann- 
ten  Abhandlungen  legen  die  Bau-  undUnterhaltungs* 
Verbindlichkeit  den  rarochianen  auf,  wogegen  der, 
dem  Rec.  unbekannte  Vf.  der  dritten  Schrift  fic  zu 
den  Pflichten  des  Kirchen -Patrons  rechnet.  Die  zwey- 
te  Druckfchrift  ift  die  weniger  vorzügliche;  fie  un- 
terftütztdie  Meinung  der  erfteren  nur  durch  einigeAr- 
gumente,  welche  gröfstenthetls  aus  dem  UrfpnYnee 
der  Kirchen  abgeleitet  find.  Diefes  Schriftchen  hat- 
te, nachdem  Nr.  l  bereits  erfchienen  war,  füglicli 
ongedruckt  bleiben  können. 

Die  in   Nr.  i   u.  S  vorgetragenen  Gründe  des 
gemeinen  Kirchenrechts  und  folgende  :  Nach  der  m 
flen  find  die  Parochianen  zu  der  Verbindlichkeit,  wel- 
che iin  Streit  ift,  verbunden,  weil  die  Gemeinde  das 
Eigentham  der  Kirchen-,  Pfarr-  und  anderen  geilt- 
Itcben  Gebäude  habe ,  und  die  wahre  Domina  derfti- 
ben  fey,    und  quisque  fua  reficere  tenetur;  weilte 
iBiuf  jeden  Fall  wenigftens  die  ausfchliefsliche  Nutz- 
niefserin  derfelben ,    und  als  folche  nach  bekanntes 
Grundfatzen  des  Ufufructus  (L.  6  jj.  2.  D.  ß  Jeniivs 
vindiceturt  1.  I8  D.  de  ufu  et  habit.  1.  un.  $.  4  C.  ii 
caducis  toUendis  und  1.  55  d^  Reg.  §[uris  in  6to)  zur 
Erhaltung  diefer  Gebäude  um  fo  mehr  fchuldig  i-J* 
als  .die  unverkennbaren  allgemeinen  Societäts-Prin- 
cipien  eben  dtefs  Refultat  aufftellten ;  ferner  weilaui* 
drückliche  Vorfchriften  des  Kirchen-Rechts,  uäiniicli 
C.  I  et  4  X.  de  eccU  aedif.  vel  reparandis  und  Coi- 
clufum  Concilii  Tridentini  Seff.  XXIiif  reformatvM 
cap.  7,  diefe  Verbindlichkeit  auflegen ,  indem  lctzt^ 
res  Gefetz  zwar  dazu  vor  den  Parochianen  dicPatro- 
nos' ziehe,   allein  da  bey  von  Patronis  qui  fruciui  f^ 
ecclefiis  habent ,   rede ,  welche  Art  von  Patronen  un- 
ter den  Proteftanten   durchaus  unbekannt  fey,  un^ 
daher  die  Eingepfarrten   bey  dem  Unvermögen  dei 
Kirchenärariums  und  in  Ermangelung  -folcher  P^tro» 
ne  fofort   von    dem    Concilien  -  Schlufle  ,   welcher 
übrigens   unter  den  Proteftanten    keine  gefeulif^ 
Kraft  habe ,    ergriffen  würden  *   und  endlich  weil  ii 
dem,  nur  auf  Auffichts-,  Schutz-  nnd'Schirmung|^ 
Recht  fich  befchrankenden,  Patronate    überall  ^^'^ 
die   Refections  -  Verbindiichikeit   begründendes  Ve^ 
hältnifs  vorhanden  fey.    Der  ungenannte  V£  vonSt 
3  legt  dagegen  diefe  Verbindlichkeit  dem  Kirchen- 
Patrone  aus  folgenden  Gründen  vor   den  Kircfarn* 
Parochianen   auf:    Der  Patron  fey  der  einzige  und 
wahre  Eigenthümer  der  Kirchen  und  anderer  geiiÜ»* 
eher  Gebäude;  die  Gemeinde  habe  nor commoda Ifi- 
ritualia  ,  für  deren  Genufs  fie  ohnehin  zahlen  mSe; 
die  Uauptverbindlichkeit  eines  Patrons  oder  eigem- 
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lieh  die  Grundbedingung,    unter  welcher  er  origina-  Verbindliehkeit  ^  die  Kirchen  •  ünd.geißUcHen  GAäudi 

n>  nur  durch  Stiftung  einer  Kirche  das  Patronatrecht  zh  erbauen  und  zu  repmriren  9  heu  unzureichendem  Kir* 

erwerben  kann«  fey^nach  Nov. 67  cap.  2  und  cap.  8  chenärarium^   in  der  Regel  <A;   die  Eingepfarrteii 

X  de  confecratione  ecclefiae  die  hinlängliche  Dotation  muffen  jedoch  I)  hey  Keparaturen^  vermöge  allgemeiner^ 

der  Kirche ,    deren  unzureichendes  Ärariuin  allemal  durch  den  Landesvergteich  $.  499  anerkannter  Landes* 

beweife,  dafs  der  Patron  jene  Pflicht  entweder  über-  gewohnheit  Hand-  und  Spann- Dief^e  teifien^  woliin^ 

^11  nicht,  oder  nicht  hinreichend  erfüllt  habe,  woge-  gegen  fie  II)bey  neuen  Bauen  a)  zu  Hand-  und  Spann* 

gen  der  Patron  anfehnliche,  ehrenvolle  und  nützli-  menflen  nur  da ^  wo  es  hergebracht,  fonß  aber  nicht, 

che  Befugnifle  in    Anfehung  der   Kirche    geniefse;  und  h)  zu  Geld-  oder  Baumaterialien  -  Lieferungen  au^ 

Grundfätze  des  Naturrechts  konnten  gegen  klare  Ge-  fser  dem  Fall  eines  befonderen  Facti  oder  erweislichen 

fetze  des  pofitircn  Rechts  nicht  angeführt  werden,  Herkommens  überall  nicht  verbunden  find.    Nach  Rcc, 

und    der    tridentiner    Concilienfchlufs  lege   die    in  Meinung  beruhen  diefeGrundfätze  auf  deutlichen  Vor^ 

Frage  befangene  Verbindlichkeit    fo    deutlich    wie  fchriften  der  meckl.  Gefetze ,  die,  wenn  man  fie  fo^ 

möglich  den  Patronen  vor  den  Parochianen  auf,  auch  wie  fie  da  ftehen,  natürlich  und  unbefangen  betrach« 

unfere  Patronen  haben  fructus  ex  eccteßis^  unleugba-  tet ,  Umverkennbar  klar  ißnd.    Die  beiden  Kirchen- 

Te  »tiro  honorifica  et  utilia.  —    Rec,   wenn  er  die  Ordnungen  von  i552  und  1602  machen  es  der  HerrS 

Sache  nach  den  Grundfatzen  des  gemeinen  Kirchen-  fchaft,  worunter  Rec.  nur  den  Patron  yerftehenkamu 

rechts  beurt heilt,   kann  nur  dem  \f.  der  dritten  Ab-  zur  Pflicht,  zu  allen  nöthigen  Gebäuden  das  erfoder-i 

htindl.   beyftimmen.   Unmöglich  kann  das  Patronat-  liehe  Holz  zu  geben ,  und  letztere  befchränkt der  Ein-i 

recht  nur  ein  von  Verbindlichkeiten  entblöfster  In-  gepfarrten  Verbindlichkeit,  diefe  Gebäude  zu  beiferri 

begrifiFvon  Rechten  feyn;  in  Anfehung  des  tridcnti-  und  wieder  aufzubauen,  auf  die  Orte,  wo  fie  es  bis- 

nifchen  Concilienfchlufles  erlaubt  Hr.  Hofr.  Franche  her  gethan  Äafteii ,  alfo  auf  das  Herkommen ;  fpätere^ 

fich  eine  Interpretation,  mit  der  es  ihm  unmöglich  in  beiden  Abhandlungen  angeführte  Gefetze  gehen 

Ernft  feyn  kann;  nach  diefem  ConcttienfchluflTe  fol-  vQn  dem  nämlichen  Grundfatze   aus,   kein  einziger 

len      bey    unzureichendem    Kirchenärarium    bauen  enthält  ein  allgemeines  Gefetz  gegen  die  Eingepfarr- 

und  beffern  ^^omnes  patroni  et  alii,  qui  fructus  aliquos  ten,   und  des   Landes  grundgefetzlicher  Erbvergleich 

ex  eccUfiis  percipiunt ,  aut  in  itloruni  defectum  paro-  vom  ff.  1755  fpricht  das  von  Rec.  eben   angeführte 

chiani.    Klar  genug   wird    alfo   dem    Patrone    jene  Princip  faß  wörtlich  aus;  „nur  da,  wo  es  hergebracht 

Verbindlichkeit  vor  den  Eingepfarrten  aufgelegt;  al-  ift,  fonfl  aber  nicht,  foUen  die  Parochianen  zu  neuen 

lein  Hr.  Fr.  meint,  dafs  das  Subject  des  erfteren  uns  Bauten  Dienfte,  keineswegs  aber  einige  Geld-  oder 

ganz  fehle,  weil  unfere  Patronen  .keinie  /rtw^ttj  ex  Baumaterialien -Präftanda  liefern,    jedoch  bleibt  deu 

ecclefiis  percipiunt.    Rec.  fcheint  diefe  Argumentation  Fall  eines  Pacti  oder  Herkommens  ausbefchieden«'* 

in  zwiefacher  Rückficht  unrichtig,  indem  l)  das  Ge-  Was  führt  nun  Hr.  Francke  zur  Begründung  der  Ein* 

fetz  omnes  Patronos  hiezu  verbindet,,  und  die  Wor-  gepfarrten —Verbindlichkeit  an?   Der  Patrone-gefche-» 

te  „qtti  fructus  percipiunt^^  fich  nur  auf  die  aUos  be-  he  nirgends  ausdrückliche  Erwähnung.  Allein  ift  diefs 

ziehen  und  befchränkcn,  keines wcges  aber  auch  auf  nothwendig,  wenn  es  fchon  gemeinen  Rechtens  ift, 

die   davon   getrennten    Patronen    ausgedehnt  wer-  dafs  fie  ihre  Patronatpflichten  erfüllen  muffen?  Kön- 

den  können;   vor  den  Parochianen  foU  dem  Patro-  nen  die  Eingepfarrten  nicht  mit  mehrerem  Rechte  Ta- 

ne   diefe  Verbindlichkeit  aufruhen,  allein  er  hat  das  gen:  wir  find  praeter  jus  commune  nnt  da  fchuldig,» 

Recht,  diejenigen,  welche  aus  den  Kirchen  fructus  wo  ein  ausdrückliches  Gefetz.,  welches  in  Mccklcn- 

ziehen,     an   Erfüllung    derfelben    concurriren    zu  bürg  fehle,  uns  diefe  Verbindlichkeit  auflegt?  Eine 

laffen;*tind    2)   jeder  Patron    in   feinen    ffuribus  Menge  von  Abfchieden  und  Entfcheidungen  für  ein«» 

honorificiSr  Immunitäten    von    manchen    Abgaben  zelne  Fälle;  allein  theils  find  fie unbeftimint  und  un* 

and     dergl-     allerdings    fructus    ex     ecclefia     hat.  deutlich ,  theils  beziehen  fie  fich  auf  die  Kirchenord- 

Den  zweytenAbfchnitt  beider  Abhandlungen  füllt  die  nung,  theils  fprechen  fie  nur  von  Fuhren,  und  iheils 

üntierfuchung ;  wie  ift  diefe  Verbindlichkeit  nachdem  können  fie  alle  von  Fällen  eines  befonderen  Herkom- 

mccklenburgifchen  Kirchenrechte  zu  bcftimmen?  Bei-  mens  und  Vertrags  reden,  widrigenfalls  würden  fie 

de  Schriftfteller  behaupten,  diefs  Particularrechcblei-  gegen  die  Kirchenordnung  fprechen,  und  alfo  um  fo 

be  hierin  dem  gemeinen  Rechte  getreu.  Hr.  Franeke  weniger  angezogen  werden  können,  als  diefe  im  Lan-f 

ftellt  daher  die  Verbindlichkeit  der  Eingepfarrten,  der  des  vergleich  jj,  488  ausdrücklich  beftätigt,   und  da- 

Vf  von  No.  3  aber  die  Pflicht  des  Kirchenpatrons  als  durch  fchon  jede  obfervantia  legi  contraria  aufgehoben 

Reeel  auf.  Beide  Schriftfteller  haben  ihre  Thefis  mit  ift.    Den  Landes  vergleich  in  feinen  fiß.  499  und  500 

unverkennbarem  ßcharflinn  ausgeführt;  Rec.  mufs,  räumt  Hr.  Francke  auf  eine  ganz  eigene  Art  aus  dem 

diefe  Verbindlichkeit  auch  aus  dem  Gefichtspuncte  des  Vfege ,  und  diefer  Theil  feiner  Abhandlung  fcheint 

mecklenburgifchen  Particularrechts  betrachtend,  dem  Rec.  der  eigentliche  Punct  derfelben  zu  feyn.  Erbe- 

Vf.  der  dritten  Abhandlung  beytreten.     Rec.  ift  im-  bauptet  nämlich ,  beide  {jj.  fprechen  nicht  von  dem 

mer  der  Meinung  gewefen,  und  hat  fich  von  der  Rieh-  Falle  des  Unvermögens  des  Kirchenärarii ,  fondern 

tiekeit  derfelben°jctzt  wiederholt  überzeugt,  dafs  die  von  den  nach  jj.  22  hin  und  wieder  geltenden  Fällen, 

Grundfatze  des  mecklenburgifchen  Rechts  über  die-  in  welchen  die  Eingepfarrten  auch  bey  zulänglichem 

fen  Gegenftand  folgende  find:  Dem  Patrone  liegt  die  Kirchenvermögen«  nicht  blofs  zu  Hand-  und  SpanO'* 
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.1)lenften»  fondem  auch  2ar'2urammenbrfngung  der 
Baukoft^n  und  Baumaterialien  gehalten  find.  Rec. 
fcunn  diefer  fehr  gezwungenen  Erklärung  um  fo  we- 
niger beyftimmenf  als  in  der  Oefchichte  diefer  Ver* 
^illkührung  nicht  der  entferntefte  Grund  hiezu  liegt» 

.%mddai  Gefetz  fo  allgemein  tpricht,  dafs.eine  be>- 
fchränkende  und  ünterfcheidende  Erklärung  eine  deii^  ' 
Öefetz  angethane  Gewalt  ift »  zumal  diefs  Gefetz  fich 
•iif  die  Kirchenordnung  ron  1602  bezieht,  worin,  wie 
tte  Anlage  V  der  erften  Schri^  beweift,  ausdrücklich 
ffeftgefetzt  ift«  dafs»  »da  die  IHrchen  unvermUgen 
feyan'  imuI  die  Kirchfpiel-  Leute  «—  gebauet  und  ge* 
tielTert  *—  -^  haben'*»  fie  ferner  bauen  und  beflem 
feilen»  und  mithin  in  diefer  Stelle  Unvermögen  und 
Herkommen  copulaitive,  keineswegs  disjtmcHpe  —  es 
tieifst  ja  nicht:  oder  — *  neben  einander  angeführt 
find«  Rtc.  kann  daher  auch  aus  den  Gründen  des 
inecktenburgifchen  Particularrechts  nicht  Hru  Fran- 
q^ir  fondem  mufa  dem  Verf.  der  dritten, Abhand- 
lung beitreten. 

Rec  darf  diefe  Recenfion  nicht  fchliefsen »  ohne 
fein  Mifsfallen  über  die  Ausfiille  auszudrücken »  wel* 
che  der  fonft  fchätzbare  Vf.  von  No.  i  gegen  di^jeni^ 
gen  fich  erlaubt»  die  feine  Meinung  nicht  annehmen» 

^  fondem  ihr  Recht  weiter  fuchen.  Hat  denn  der  Hr. 
Kirchenprocurator  diefs  nicht  felbft  gegen  die  Erkennt^ 
tiiffe  des  Reichskammergerichts  und  der  Juftizkanz- 
ley  zu  Schwerin»  die  beide  feiner  Meinung  nicht  find» 
gethan  ?  Erzählt  er  diefs  nicht  felbft  S.  28  ^  '  Hat  er 
gleich  die  Meii^ngen  mehrerer  Fac4iltäten»  an  wel-> 
che  Procefsacten  verfchickt  waren»  fiirfich:  fo  haben 
4och  beide  angeführte  Tribunälein  denTon  ihnen  felbft 
abgefafsten  Urtheilen  die  Meinung  angenommen»  wel- 
che Rec  für  die  richtigere  hält»  und  welche»  wie 
Ko.  3  S.  40  bemerkt»  die  Gefetzgebung  felbft  noch* 
1804  impUcitifüt  die  richtiger^  anerkannte»  ja»  nach 
ß.  22  und  Anl.  A»  Hr.  Franche  felbft  Bey  Bezahlung 
finer  Koftenrechnung»  die  er  bey  fehlendem  Kirchen-' 
Ürarium  nicht  gegen  die  Elngepfarrten »   fondem-  ge- 

Iren  den  Patron  ausklagte»  befolgte.    Die  Abband- 
ung  des  Hn.  Fr.  hat  übrigens  in  Rückficht  auf  Schreib* 
)irt  imd  felbft  auf  Syftem  Vorzüge  vor  der  feines 


Gegners,  wie  den  auch  die  angelBgtiSti  IBeylagen  Ihr 
einen  befonderen  Werth  geben«  M-*-  St  Su 

ERDBES  CBREIBVNQ. 

NküstrslxTs,  Inder  Hofbuchhandlung:  Gefctäeh' 
te  und  Anekdoten  von  Dobberanf  nebfi  einer  B^ 
Jchreibung  der  dorügen  Seebade-AnfiaUen^  Ton 
f.  L.  Köper.  1797.  171  S.  8.  (12  Gr.) 

Der  Flecken  Dobberan»  an  der  Küfte  dtr  Oftfee»  ehe* 
dem  nur  durch  feinen  fogenannten  heiligen  Damm 
bekannt »  hat  feit  einigen  Jahren  durch  fein  treffliche* 
und  wirkfames  Seebad  die  Aufmerkfamkeit  und  das 
Interefle  eines  grofsen  Thells  von  Deutfchland  er- 
regt. Angenehm  wird  es  daher  einem  Jeden  feyn» 
diefen  Ort,  den  cviiefucht  hat»  oder  befuchen wird» 
oder  an  welchem  er  fidb  grade  aufhalt,  genauer  kenne» 
zu  lernen ;  mit  Befriedigung  wird  er  diefen  Zweck 
aus  vorliegendem»  fiifslich  geschriebenem  Werke 
erreichen  können«  Das  gröfste  Interefle  für  ihn  durf* 
te  der  erße  Abfchnitt  lüiben»  welcher  den  Fleckea 
Dobberan  und  die  dortigen  Seebade  -  Anftaicen  fehr 
TOllfiändig  befchreibt»  obwohl  letztere  bey  der  zu^ 
nommenen  Frequenz  der  Cur-  Qäfte »  und  befonden 
bey  der  unmittelbaren  Unterftützung  des  Herzogs^ 
feit  dem  Erfcheinen  diefes  Werkchens  fich  fehr  ver^ 
gröfsert  haben.  Der  zweyte  Abfchnitt  liefert  die  Ge* 
fchichte  des  (ehemaligen)  Kloftersuaid  der  Kirche  zu 
Dobberan  feit  dem  12  Jahrhundert  bis  auf  gegenwär- 
tige Zeiten ;  der  dritte  Abfchnitt  behandelt  die  6^ 
fitzungen  und  Privilegien  diefes  ehemaligen »  jetzt 
aber  leit  I5$2  fäcularifirten  -Klofters ;  der  viertt  b^ 
Tchreibt  die  hiefige  Kirche»  und  der/unfit^  enthalt  ein 
chronologifches  Verzeichnifs  der  Gemälde  und  Sta- 
tuen  in  derfelben»  mit  kurzen  Lebensbefchreibunges 
der  darin  abgebildeten  Perfonen.  Der  Jechfie  Ab« 
fchnitt  theilt^ine  Befchreibung  der  in  der  Kirche  be- 
findlichen Grabfchriften  und  Malereyen  mir,  ondder 
fiebente  eine  Befchreibung  der  darin  befindlichen  R^ 
liquien»  fo  wie  der  ocAi^evermifchte  Nachrichten  über 

das  Siegel  des  Kloftexs»  das  Wappen  von  Dobberift 
u.  d.  gl.  '  M  —  St.  St 
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SonSnft  KdHSTS.  JVmtenkwr^  in  der  Steinerifchen  Bcreb« 
kandlung;  Potpourri  von  Remit^iscenzem  ^  kleinen  Gemmlden 
ttnd  Gedichten  über  die  Schweiz  ron  J.  JL,  Appenzeller,  iSiOb 
ni?  8.  8«  ( x8  Gr. )  Eine  Wanderung  durch  die  Schweiz  , 
sum  Theil  unbedeutend,  zum  Theil  mit  anziehenden  SchUde« 
eungen »  BeCchreibungen ,  Erzählungen »  Betrachtungen  und 
Brinnerungen  sn  die  Yorzeit»  im  Ganzen  mit  Geift  und  da- 
bey  mit  ^rofser  Anfpruchslofigkeit  gefchrieben«  und  am  mei- 
ften  denen  zu  empfehlen ,  die  ähnliche  Wanderungen  gemacht 
haben,  oder  machen  wollen.  T*  Z. 

YBUMitcuTK  ScKaivTKH.  Rofiockf  b.  Adler:  über 
ff^isntart  Handelslage  und  deren  Benutzung  in  älteren  Zeiten. 
Sine  Einladungs  -  Schrift  zur  Feyer  des  Weihnachtsfeftea  von 
<?.  P,  H.  Norrwunm^  als  dieftfabrigem  Reccor  der  Univerfität« 
X803.  84  S.  4.  Die  im  Jahr  ifiofi  mindeftens  pfand- 
weifb  erfolge  Wiedervereinigung  der ,  Sradt  und  Herrfehafit 
Wismar  mit  dem    fiersogthum    Mecklenbuqf  Seh  wenn  er- 


neuerte das  Interefie  beider  Staaten»  und  gab  dem  berübiDttf 
Vf.  diefer  Schrift  die  fehr  aweckmäfaige  Yeraniaflung ,  beide 
näher  mit  einander  bekannt  zu  machen.  Zuer^  eine  kiute 
ftatiftifche  Befchreibung  des  wismarfchen  Staats ,  delTeo  Fit« 
cheninhalt  hier  zu  ij  Q.  Meilea ,  die  Population  zu  8  ^ 
$•00  Menfchen»  fo  wie  4i^  landesherrlichen  Einkunfre  lo^ 
den  beiden  Dominial  •  Ämtern  Poel  und  Keuklofter  n| 
30000  Rthlr.  N^  angegeben  werden.      Der    folgende  Tbetl 

entwickelt  den  ehemaligen  2uftand  diefes  Ländchetis,  ^' 
fonders  den  vormaligen  Handel  der  im  Norden  Deutf»- 
Isnds  und  infonderfaeit  in  der  Ge^id  von  Wismar  wohneo* 
den  Wenden,  fo  wie  die  derzeit  fehr  bedeutende  Rolle,  «d« 
che  der  Staat  Wismar  im  nordifehen  Handel  zugetheiU  war* 
Die  Fortfetzung  di&fcr  verdienfÜichen  Arbeit  kann  nur  our 
gerechtem  Yerlangen  erwartet  werden. 

li«.  St.  Str 
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DEN    20    APRIL,    i8io. 


ÖKONOMIE. 

*  a 

Xermk»  in  der  HealfchulbuAh. :  PraTtttfche  Ant^ 
teitung  z%r  Führung  der  IVirthJchafts-Gefchäftif 
für  angehende  Landwirthe»  von  Fr.  Cart  Guß. 
Gericke,  Pacbt- Amtmann  zn  Hemde.  IITheil. 
Yon  dem  Ackerbau.  JVIit  2  Kupfertafeln.  lSo5. 
XXVI  u.  434  S.  III  Theil.  Von  der  Eincrnd- 
tungy  Einfchcürung  und  Aufbewahrung  der  ge- 
wonnenen Wiefen  und  Felderzeugniffe.  Mit  9 
Kupfertafeln.  1806.  XVIII  u.  5235.  gr;8.  C4Thlf. 
12  Qr.) 


N. 


och  Immer  fehlte  es  an  Tsfinem  guten  Handbncli) 
das  vorzüglich  auf  das  Praktifche  Rückßcht  genom- 
men hätte,  fund  das  'der  angehende  Pächter  oder 
Guterbefitzer  bey  den  täglich  vorkommenden  Feld- 
tirbeiten  mit  Nutzen  und  Sicherheit  ^u  Rathe  ziehen 
konnte.  Hr.  <r.  fuchte  durch  diefe  Anleitung  diefem 
Bedürfnifs  abzuhelfen,  und  <lie  vor  uns  liegenden 
Bände,  ihrem  Zwecke  entfprechend ,  erfüllen  iey- 
Tiahe  noch  mehr,  als  was  der  erfte  verfprach.  Die 
darin  abgehandeltenGegenftände  find  meiftgedrängt, 
immer  aber  klar  and  fafsHch  vorgetragen,  und  durch- 
aus verräth  fich  der  Mann  vomFacli,  der  über  daf- 
felbe  nachgedacht,  und  es  mit  Eifer  betrieben  hat 
Man  findet  daher  In  diefen  cwej  Bänden  einen  feite- 
nen  Schatz  von  Erfahrungen ,  deren  Benutzung  den 
Anfanger  in  der  Landwirdifchaft  vor  vielen  Mifsgrif- 
fen  fchützcn  kann. 

Das  Verfprechen  de«  Vfi^  tiichts  vorzutragen, 
was  er  nicht  aus  Erfahrung  kennt,  dient  dem  Werke 
^ur  vorzüglichften  Empfehlung;  ob  es  gleich  auf 
der  andern  Seite,  durch  zu  pünctliche  Rückficht 
auf  diefen  Vorfatz,  an  Vollftändigkeit  verloren  hat 
Zweckmäfsiger  wäre  es  gewefen,  wenn  Hr.  <J.  auch 
die  Erfahrungen  tinderer  wahrheitsliebender  Männer 
aufgenommen,  und  fo Zuverläffigkeit  und  VoÜftändig- 
keit  mit  einander  verbunden  liätte.  Jedoch  entfchliefst 
«r  fich  vielleicht  noch,  diefe  Lücken  in  einem  Anhang 
auszufüllen,  wodurch  er  fich  den  Wünfchen  vieler 
Ökonomen  gefällig  machen  würde. 

Der  zweyte  Band  handelt  allein  von  Hern  Ackir* 
hau^  und  giebt  in  mehreren  Abfchnitten  und  Unter- 
abtheilungen zweckmäfsigen  Unterricht  über  den 
Dünger  ,  und  die  Bedüngung  der  Äcker »  über  die 
Bearbeitung  des  Bodens,  üb^r  Bepfianzung  und  Be- 
lämung  der  Felder,  über  die  Art  des  Anbaues  der 
zu  behackenden  Brachfrüchte,  Futterkräuter ^  Ölfaa- 
ten,  und  endlich  über  den  Hanf-  4ind  Flachs-Bau« 
^.  jf,  L.  Z.    1810.    ZwtjuHr  Scmd. 


Am  Schlufle  macht  det  Vf.  auf  einige  gemelnfchaft- 
liehe  flindernifle  des  Ackerbaues  aufmerkfam ,  und 
legt  jedem  Ökonomen  die  Pflicht  auf,  nach  mögli- 
chen Kräften    zur   Abhülfe  derfelben   beyzutragen. 

Der  dritte  Band  beginnt  mit  der  Lehre  von  der 
WiefencUltur  mnd  Heugewinnung^  von  der  er  auf  die 
An^eifung  übergeht,  wie  die,  Gräfereyen  am  vor- 
theilhäfteften  eingefammelt  werden ;  dann  handelt 
er  voifi  der  Einerndtung  derHalm-  und  Hülfen-Früch- 
te ,  des  Flachfes ,  der  Aufbewahrung  aller  gewonne- 
nen Prodncte,  vom  Ausdrefchen  des  Getreides,  von 
der  Reinigung  des  Saamens,  von  zweckmäfsiger 
Anlegung  der  Kornböden  und  Scheunen ,  von  ädn 
Komfeinden  und  deren  Vertilgung,  von  Führung  der 
Aus*4md  Abmefsregiiler.  In  allen  diefen Capiteln 
find  die  methanifchen  Arbeiten  und  Handgriffe,  die 
fowolil  zur  Production  der  Früchte,  als  zur  EHnemd- 
tung  derfelbe^  erfoderlich  find,  ^ben  fo  wie  die  da- 
t)ey  nöthigen  infirumente ,  aufs  genaucfte  befchrie- 
ben.  Selten  -oder  gar  nicht  wird  in  andern  Werken 
diefer  Art  auf  diefen  praktifchen  Theil  der  ausüben-  > 
den  Landwirthfchaftib  beftimmte  Rückficht  genom- 
men, und  diefes  fcheint  uns  den  vorzüglichen  Werth 
diefes  Buchs  auszumachen,  iveil  es  dadurch  dem  an* 
gehenden  Landwirth  «ungemein  brauchbar  wird. 

In  der  Vorrede  giebt  der  Vf.  (lie  Gründe  an, 
wefsWegen  er  die '  LAre  von  den  verfchiedenen 
Wirthfchaftsfyftemcn  «icht  vorgetragen  liabe,  weil 
nämlich  jedes  Löcal  fein  eignes  beifche ,  .und  weil 
übeiliaupt  diefe  Lehre  höhere  Tendenz  habe,  und 
alfo  nicht  für  Anfanger  gehöre.  In  fofem  die  Ab- 
änderung eines  JSyftems,  und  der  Übergang  von  dem 
einen  In  das  andere  eine  fehr  gefährliche  Operation 
Jft ,  welche  viele  Erfahrung ,  4ind  noch  mehr  Theo- 
rie vorausfetzt,  wird  man  zwar  der  Meinung  des  Vfs. 
beypfiichten;  in  fofem  aber  der  junge  Ökonom  durch- 
aus tiidit  im  Stande  feyn  \vird,  dem  auf  feinemGa« 
te  hergebrachten  Syftem  die  mögflichfte  Vollkom- 
menheit zu  geben,  wenn  «r  keine  reinen  Begriffe 
von  anderen  5yftemen  hat,  4ind  in  fofern  der  zwey-  • 
te  Band  diefes iiandbuchs  doch  dasQahze  des  Acker- 
baues mnfafien  foll,  hätte  wenigftens  eine  hiftorlfche 
tJberficht  der  gewöhnlichen '  \^thfchaftsarten  nicht 
wegbleiben  follen ,  da  felbft  Drey-  und  Vierfelder- 
"Wirthfchaftin  verfchiedenen  Provinzen  Deutfchlands; 
4iuch  auf  verfchiedene  Art,  betrieben  wird.  —  Bet 
Abfchnitt  vom  Dünger  ift  vorzüglich  gut  ausgefallen; 
und  wir  halten  ts  für  Pflicht ,  angehende  Landwir- 
the  befonders  auf  die  Vorfchläje  aufmerkfam  za  ma- 
•chen,  wie  zweckmäfsige  Mlftitjttten  angelegt  werde« 
EL 
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foHeni  Weil  diefer  fo  wichtige  Gegenftand  leider  auch 
in  gut  eingerichteten  Wirtfarchaften  am  meiften  ver- 
nachläffigt  wird.  Eben  fo  eippfehlenswerth  ift  die 
-Anweifung,  wie  der  Vorrath  des  Düngers  am  leich- 
'  teilen  zu  berechnen  fey.  Denn  Wenn  der  Landwirth 
die  Summe  feines  Vorraths  nicht  kennt :  fo  wird  er 
nuchnie  im  Standt;  fejTn,  eine  richtige  Eintheilung 
deffelben  zu  machen.  Es  ift  daher  ganz  gewöhnlich, 
dafs  diejenigen  Äcker ,  welche  zuerft  hedungt  wer- 
den^ der  Beflerung  zu  viel  bekommen ,  und  diejeni- 
gen, welche  fpäter  an  die  Reihe  kommen,  defto 
kärglicher  damit  verfehen  werden.  Führt  der  Wirth- 
fchafter  vollends  keine  genauen  Düngregifter,  um  den 
Fehler  bey  der  zweyten  Rotation  in  etwas  unfchäd- 
licher  zu  machen :  fo  kann  durch  diefen  Mangel  an 
Uberficht  und  richtiger  Vertheilung  mancher  Acker 
leicht  feine  Tragbarkeit  auf  lange  Jahre  verlieren.— 
Die  verfchiedenen  Arten  des  Düngers,  und  derDün- 


Düngung,  ejrwird  durch  den  Erfolg  reichlich erfctit. 
Von  S.  112— -172  ift  die  Lehre  vom  Pflug  und  vom 
Pflügen  fo  brauchbar  und  anfchaulich  vorgetragen, 
dafs  fie  jungen  Landwirthen  zur  wiederholten  auf« 
merkfamen  Leetüre  nicht  genug  eihpfohlen  werden 
kann.  S.  356  fucht  (ich  der  Vf.  darüber  zu  rechtferi 
tigen ,  dafs  er  weder  vom  Taback,  noch  vom  Anbau 
der  Farbctpflanzen  etwas  gefagt  habe.  Dafs  der  Tai 
back  zu  viele  Wartung' trf ödere  ^  folglich  für  grofs^ 
Ökonomieen  nicht  zuträglich  fey ,  auch  der  amerüaj 
nifcfae  immer  am  meiften  gefucht  werde,  find  Tor] 
Würfe ,  die  erft  zu  erweifen  find.  Nur  die  Erziehsi^ 
der  jungen  Tabackpflanzen  erfodert  eine  vorzugM^ 
Sorgfalt  und  Aufmerkfamkeit ;  und  diefe  mühevoi 
Pflege  bat  genau  in  grofsen  Ökonomieen  am  weni 
ften  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  da  m  folc 
grofse  Gärten  und  gefchickte  Gärmer  voraosgefet 
werden,  denen  die  Erziehung  diefer  Pflanzen, 


ger-Vchikeln  ,   unter  ^welchen  letzteren   der  Vf.  die.   allen  zu  Gebot  flehenden  Hülfsmitteln,  eine  fehrleicb 


mineralifchen  Düngmittel  verßeht,  die  dem  Boden 
eine  ftärkere  Triebkraft  mittheilen  können  —  find 
fchr  vollftändig  aufgezählt,  und  fehr  lehrreich  ift 
die  hefte  Anwendung  jeder  Art  angegeben ,  wobey 
Hn.  G.  fein  reicher  Schatz  von  Erfahrungen  und  ge- 
machten ^erfuchen  gut  zu  ftatten  kam.  S.  46  er- 
zählt er  einen  Verfuch  mit  Salz,  indem  er  einen  mit 
Hülfenfrüchten  und  lUee  beftimten  Acker  damit  uber- 
ftreute,  der  fich  gegen  einen  andern  nichtdamit  über- 
ftreuten  im  Ertrag  vorzüglich  ausgezeichnet  haben 
Ifoll ,  obgleich  beide  gut  gedüngt  und  cultivirt  gewe- 
fen  wären.  Hiebey  hätte  bemerke  werden  foUen, 
ob  beide  Äcker  von  gleichem  Boden  gewefen,  und 
t)b  fie  beide  vorher  gleich  ftark  und  mit*  gleicher 
Düngart  überfahren  worden   find.     Wir  glauben  um 


te  Sache  feyn  wird.  Übrigens  ift  die  Pflege  diefe 
Pflanze,  welche  ein  unentbehrliches  Bedürfiiift  gewor 
den,  und  welche  da,  wo  fie  angebaut  wird,  ein 
guten  Gewinn  abwirft,  und  eines  der  ProducreÜl, 
die  fremdes  Geld  einbringen ,  nicht  mühevoller, 
der  Bau  des  Flachfes  und  des  Hanfes,  und  hatd 
Vorzug,  dafs  es  den  Acker  weniger  ausfaugt,  und 
von  Unkraut  reinigt.  Diefes  letzte,  nicht  MtintVfl 
dienft  hätte  allein  dem  Taback  in  einem  HandtucU 
des  Ackerbaues  eine  rühmliche  Stelle-Erwerben  fcllefl 
„Aber  feine  Erndte  —  meint  der  Vf.  —  fällt  in  ti 
Zeit  der  anderen  Erndten,  wefswegen  man  zürBe 
flreitung  der  Arbeit  ft  Irtn  Leute  genug  haben  t^ö 
de?"  Fällt  denn  aber  riie  Flatbsgewinnung  nichtsucl 
in  die  Zeit  der  anderen  Erndten  ?  und  wird  inancVft 


fo  mehr  diefen  Verfuch  andern  Landwirthen  zurauf*    wegen  auch  in  grofsen  Ökonomieen  aufhören,  Hjoi 


Haberund  Nachheu  zu  erbauen?  Übrigens hütKec 
den  Mangel  an  Taglöhncrn  nie  in  Orten  bemerk 
wo  n^an  den  Arbeiter  gut  bezahlt,  denn  die  Hoftir 
eines  guten  Gewinns  lockt  die  Menfchen  aus  cmfe 
ten  Gegenden  berbey;  und  da  fich  der  Tabacksb 
wie  der  Bau  aller  Handelskräuter   .meift  befler, 


merkfamen  Wiederholung  empfehlen   zu  möflen,  als 
man  bis  jetzt  weder  über  die  Düngkraft  des  Salzes, 
noch   über   die ^ Art,    wie    folches  auf  die  Vegeta- 
tion wirkt,  genugfam  in  Kehntnifs  gefetzt  ift,  und 
Sommervitle  in   feinem    trefflichen  Bericht  an   den 
brittifchen   Landfchafis-Rath,  über  die  Düiigmittel 
(S.  die  deutfche-Dberfetzung  Leipzig  b.  Breitliopf    der  des  Getreides  rentirt:  fo  können  auch  die  la  (b* 
28o8-   80  dem  reinen    £alz    aus    mehreren   ange-    ner  Pflege  angeftellten  Arbeiter  gut  bezahlt  werdei 
führten   Erfahrungen    und     Verfuchen     alle    Dün-    Was  den  zur  Aufbewahrung  und  Trocknung  der  T» 
gungskraft   abfprechen  will«      S.   loB  lehrt  uns  der    backsblättererfoderlichenRaumbetrii!t:fawirdhofFe!tf 
Vf. ,   dafs  der  Gyps  nicht  auf  einem  und  dem  näm-    lieh  kein  Ökonom  den  Bau  diefer  Pflanze  weiter aj* 
liehen  Boden  gleich  gute  Wirkung  hervorbringe.  Bey    dehnen,  als  es  ihm  fein  Local  erlaubt.  Die  Wimanj 
den  Hülfenfrüchten,  wo  fich  diefe  Bemerkung  vor-    vor  dem  Bau  der  Farbepflanzen,   insbefondere^d^ 
züglich  bewährt  haben  foll,  kann  Rec.  nicht  aus  Er- 
fahrung widefifprechen :  aber  auf  Wiefen,  fie  moch* 
ten  tief  oder  hoch  liegen »  bat  er  nie  gefunden ,  dafs 
der  Gyps  die  auf  ihn  gebaute  Hoffnung  betrogen  habe. 
Kur  muüs  man  diefes  Mineral ,  fo  wenig  als  Kalk , 
alljährlich  als  Befierungsmittel  anwenden  wollen,  weil    alle  gehackten  Früchte ,  wenn  fie  gut  gedeihen  ^ 
ilädurch  in  den  folgenden  Jahren  mehrere  unange-    das  Land  fürdie  nachfolgenden  Getreideemdceonidi 
nehme  Folgen  entftehen  können.   Soll  der  Gyps  ganz    erfchöpfen  follen.     Unbillig  ift  es  daher,  den  Farbcj 
das  leiften,  was  er  leiften  kann:  fo  mufs  im  Herbft    kräutern  diefes  gleicbfamausfchliefsend-zumVorwur 
Torerft  mit  animalifchem  Dünger  gedüngt,  und  im  fol-    zumachen,  und  dadurch   junge —  ohnehin  me 

f  enden  Frühjahr  die  Wiefe  damit  überitreut  werden,    fchüchterne  —   Wirthfchafter  von  einem  Bau  abza« 
lan  fcheue  ja  nicht  dea  Aufwand  diefer  doppelten    fchrecken»  der  in  dem  gegenwärtigen  Zeitpunc;e  lel^ 


Krapps ,  kann  "Reo.  eben  fo  wenig  billigen.  ZH 
leugnet  er  gar  nicht,  dafs  diefe  Pflanzen  tiefgep% 
teti,  oder  noch  befler,  tiefgegrabenen  Boden verla» 
gen^,  der  iiuch  defswegen  ßark  durchgedüngt  werdi 
mufs:   allein  diefes  heifchen  auch  andere,  undfi 
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emRg  betrieben  werden  Rollte,    flätte  der  Vf.  im  J. 
1805  vorausfehen  können,  dafs  in  Kurzem  alle  Wege 
gänzlich  verfperrt  feyn  würden ,  auf  denen  un«  fonft 
ainerikanifbher  Taback,  und  faft  alle  Farbebedurfhifle 
zugeführt  wurden :  fo  würde  er  gewifs  zum  Anbau 
diefer  Producte  eher  ennuntert,  als  davor  gewarnt 
liaben.    Da  unter  den  Handelskräutern,  welche  in 
der  deutfchen  Handelsbilance  eine  wichtige  Stelle  ein- 
nehmen ,  auch  der  Hopfen  ein  bedeutender  Artikel 
ifi:  fo  wünfchten  wir  ebenfieills,   in  einem  Anhan- 
ge feiner  Cultur  einige  Blätter  gewidmet  zu  finden« 
Was  der  Vf.  vom  Anbau  der  gewöhnlichen  Kleearten 
fagt,  ift  allen  gemachten  Erfahrungen  entfprechend. 
Die  Warnung»  den  Klee»  der  unter  die  Sommerfrüch* 
te  gefaet  worden»  im  erften  Jahr  weder  abfchneiden» 
noch  abhöten  zu  laflen »  fteht  iganz  am  rechten  ^Ort» 
weil  gewöhnlich  dagegen  gefehlt.' wird  — ^  befonders 
wo   der   Schäfer    oder    Schweizer   in    die    Wirth- 
icbafts- Führung  ein  Wortmkzufprechen  hat    Diefer 
anfcbeinende  Vonheil  bringt  gewöhnlich  im  zweyten 
und  dritten  Jahr  fo  viel  Schaden »  dafs  der  Gewinn 
des  erften  Jahrs  in  Nichts  rerfchwindet.    Doch  kann 
es  auf  ganz  gutem  B9den»  und  bey  einem  lange  dau- 
ernden fonnigten  Herbft,  Ausnahmen  geben,  wo  aber 
hnmerdas  Abfchneiden  dem  Abhüten  vorzuziehen  ift. 
Eben  fo  praktifch  ift  der  Vorfchlag »  die  Samen  der 
Getreidearren  bisweilen  zu  verändern,  und  von  ande- 
ren Orten  her  zu  nehmen ;  allen  Samen»  wenn  es  fich 
nur  immer  thun  läfst,  einzukalchen ;  und  nur  diejeni- 
gen Fruchte  anzubpuen,  die  dem  Local  am  angemef- 
fenden  find.     In  der  That  ift  es  ein  lächerliches  Vor- 
irtheil,  das  inzwifchen  gerade  unter  den  heften  prak- 
jfchen  Wirthen  ammeiften  herrfchend  geworden  ift» 
lafs  man  auf  feinem  Gute  alles»  was  man  immer  nö- 
hig  haben  möchte»  felbft  erbauen  müfte»  um,  fo  viel 
nöglich»  haare  Geldausgaben  zu  erfparen.  Allerdings 
oll  fich  der  Landwirth »  der  ohnehin  fo  viel  Ausga- 
ben zu  beftreiten  hat»  nicht  neue  fchaffen.  Aber  wenn 
f  auch  in  feinem  Haushalt  eine  beträchtliche  Quanti- 
it  Heidekom  nöchig  hätte :  fo  ift  def  Vortheil  immer 
af  feinerSei te,  wenn  er  es  kauft,  und  a  uf  dem  gu tenFel- 
e,  das  er  dazu  hätte  widmen  müflen»  Gerfte  oder 
Falzen  baut.    «^    Das  Schröpfen  des  Waizens  kann 
1  manchen  Fallen  fchädlich  feyn ;  *  aber   als    Regel 
arf  diefer   Satz  nicht  aufgeftellt  werden.     Waizen 
>dert  einen  guten  und  wohlgedüngten  Acker»  un.d  er 
iirde  fich  gewöhnlich  lagern»  wenn  diefe  Operation 
UerlaiTen  wurde. 

Das  erfle  Hauptftück  des  III  Bandes  über  Wiefei^ 
itUTf  ift  mit  Fleifs  bearbeitet»  Was  um  fo  lobenswer- 
er  ift»  da  diefer  wichtige  Zweig  der  Wirthfchaft  in 
mmeiften  Lehrbflcbeni  fehr  kurz  abgehandelt  wird» 
id  in  den  meiften  Ökonomieen  noch  immer  unter 
e  Gegenftande  gehört»  welche  gewöhnlich  vemach- 
Iigt  werden.  Um  defswillen  wünfchten  wir  auch» 
ifs  diefes  Hauptftück  ganz  fleckenlos  feyn  möchte. 
iter  diefen  Stellen»  die  wir  richtiger  ausgedrückt 
'en  möchten »  rechnen  wir  S»  15 :  »»dafs  eine  nafte 
iefe,  die  durch  Anleitung  des  WaiTers  etwas  trocken 
legt  worden«  allein  durchAfche»  Rufs»  Hühner- 


rnid  Tauben-Mift  ein  fchones »  füfses  Gras  in  reicher 
Fülle  da  hervorbringen  werde»  wo  vorhin  Schilf  und 
Binfengras  in  Menge  war.  •«    Wohl  möglich,  dafs 
auf  diefe  Düngung  hie  und  da  auf  hohen  Stellen,  dift 
fchon  vor  der  Ableitung  und  Gräbenziehung  trockett 
gewefen ,  und  wo  der  Wind  zufällig  Klee  und  ande* 
re  gute  Grasfamen  hingeweht ,  etwas  davon  keimen 
und  freudig  aufbltiien  wird;  aber  nimmermehr  darf  man 
erwarten»  dafs  auf  naffenWiefen»  auf  denen  Sumpf- 
mid  Wafler-Pflanzen  herrfchend   geworden  y   folch« 
durch  obige  Düngmittel  ausgerottet  werden»  und  an 
ihrer  Stelle  gute  Gräfer  auffpriefsen  können.     In  die- 
fem  »Fall   find  alle  Dünginittel  verloren ,    und  es  ift 
weiter  nichts  zu  thun  übrig»   als  die  Wiefe»    nach 
Mafsgabe  ihrer  Gröfse  auf  einmal  odernach  und  nach, 
umzureifsen ,   tief  zu  pflügen »  mit  breiten  und  tie- 
fen Haupt-  und  Neben-Gräbcn  zudurchfchneiden»und 
mit  Kartoffeln  zu  beftecken»   die  wenigften«  zwey- 
mal  behackt  werden  müflen.    Wenn  das  Land  mit 
diefer  Frucht  zwey  ^bis  drey  Jahre  ausgebaut ,  folg- 
lich von  allem  Moos  und  den  fo  gern  in  die  Tiefe 
treibenden  Wurzeln  der    Waflcrpflanzen   gereiniget 
ift ,  dann    kann  es  mit  guten  Gräfem  und  Klee  an» 
gefaet  werden,  und  es  wird»  gleichfam  neugeboren» 
lange' Jahre  hindurch»  die  darauf  verwendeten  Ko- 
ftcn  dankbar  vergüten.      Ift  der  Boden  das  erfte  Jahr 
zu  nafs :  fo  hat  Rec.  die  Pferdebohnen  am  dienlich- 
ften  gefunden»  ihn  mit  Hülfe  der  gezogenen  Gräben 
fchnell  auszutrocknen.  -^    Der  Vf.   giebt   zwar  an, 
wie  Wicfen,     welche   Überfchwemmungen  ausge- 
fetzt find»  vor  diefem  fchrecklichen »  faft  jährlich 
eintretenden  Übel  am  heften  gefchützt  werden  kön- 
nen;  dennoch  wünfcht  Rec.»    dafs  diefer  wichtig« 
Gegenftand   ausführlicher  behandelt  worden   wäre. 
Gras»  das  überfchwemmt  worden»  wird»   wenn  es 
auch  nachher  wieder  darauf  regnet,   fich  nie   vom 
Staub  und  Schmutz  reinigen»  den  die  überfchwem- 
mung   darauf  liegen   liefs»    wenn  es   auch    in  den 
hellften  Morgen  abgemäht,  und  in  der  ftärkften Son- 
nenhitze aufs  fleifsigfte  durchgehöuchtwird;  ein  fol- 
ches  verdorbenes  Heu  aber  bleibt  Aets  ein  fehr  un- 
gefundes  Futter  für  das  Vieh.    Das  Einfalzen  ift  das 
einzige  Mittel»   es   uiifchädlich  zu  machen,  und  da- 
bey  hat  Rec.  immer  mit  gutem  Erfolg  die  Methode 
angewendet»   der  fich  die  Schweizer  bey  dem  Sal- 
zen des  Gräfes»   welches  der  Vf.  S.  127  ausführlich 
befchreibt »   zu  bedienen  pflegen ;   nur  mit  dem  Un- 
terfchiede»   dafs  er  es  nicht  bey  dem  Gräfe  felbfl^ 
fondem  erft  dann  anwandte»   wenn  es  fchon  ganz 
dürr  auf  den  Heuboden  gebracht  wurde.    S.  93  giebt 
der  Vf.  als  Regel,  an »  dafs  dann  die  geeignete  2^it 
des  Mähens  eintrete»   wenn  die  zu  mähende  Wiefe 
mit  dem  fogenannten  Untergrafe  hinlänglich  behaart 
fey»   weil  gerade  davon  die  Qualität  und  Quantität 
ammeiften  abhänge.    Wir  glauben»  beftimmter  und 
anwendbarer  möchte  diefeKegel  fo  ausgedrucktwer- 
den:  Mähe  deine  Wiefe  dann»  wenn  die.Grasart^ 
welche  auf  folcher  die  herrfchendfte   ift»  abgeblüht 
hat.     Gefchieht  es  eher :   fo  fchadet  man  fich  in  der 
Quantität  und  fpätcr  verliert  Mas  Heu  anGüte  und  Kraf|^ 


i3i 


J.    A.    L.Z.    APRIL    t)3x«. 


n6 


Bcy  allen  Arbeiten  Sex  Emdfc  zicTit  der  Vf.  die  Ver- 
dihgung  derfelbcn  der  Arbeit  um  Taglobn  vor;  und 
Jcdfcr,  der  eine  Wirtbfchaft  anfängt,  follte  fich  diefe 
ßemerhung  einpfoblen  feyn  laiTen.  Gutsbefitzern 
^der  Pächtern,  die  eine  Wirtbfchaft  antreten,  wlr4 
«s  leichter  if^erden,  eine  fokhe  Einrichtung  zu  treffen, 
als  Landwirtben,  diefchcm  mehrere  Jarbrewinhfchaf- 
tcn ,  weil  da$  Landvolk  fich  gegen  jede  Abänderung 
des  Hcrgebraditcn  fträubt,  «nd  fich  beym  Taglohn 
in«hr  feiner  natürlichen  Trägheit  überlaflfen  kann,  als 
<>cy  dem  Verdingen  der  Arbeit.  —  Was  weiter  von 
den  verfchiedenen  Emdtcn  der  Getreide  -  tind  Hül- 
fen -  Früchte  und  der  Aufbewahrung  derfelben  folgt, 
ift  fo  gut  und  praktifch  vorgetragen,  dafs  fich  der  jun- 
ge Ökonom  in  jedem  vorkommenden  Falle  diefes 
miten  Rathgebers  unbedingt  wird  bedienen  können. 
Befonders  lobenswürdig  finden  wir,  dafs  der  Vf.,oh- 
ne  ein  Feind  neuer  Entdeckungen  und  Verfuche  zu 
feyn ,  4och  auch  kein  blinder  Verehrer  derfelben  ift, 
imd  wo  er  folchc  anführt,  ©hnc  fich  von  Ihren  Vor- 
zügen ganz  überzeugt  zu  haben ,  feinen  Lefem  Vor- 
Ücht  und  Mif^trauen  bcy  der  Nachahmung  derfel- 
ben «mpfiehlt  Denn  nur  zu  leicht  läfst  fich  der 
lunge  Praktiker  von  allem,  was  neu  ift,  «ud  ge- 
wohnlich  im.  Pofaunenton  als  vortrefflich  angeprie- 
fen  wird, meift  zu  feinem  Sdiaden  hinreifsenund 

verführen.  \ 

Der  iV  Band ,  den  der  Vf.  Yerfprodien ,  Coli  die 
wichtigen  Lehren  von  Führung  derWirthfchaftsrech- 
nungen,  von  Kauf-  und  Pacht -Anfchlägen,  Überga- 
be und  AYinahme  der  Güter  handeln,  und  damit  die- 
le br^uchbarfc  Anleitung  fchliefsen.  Wir  find  über- 
zeugt, dafs  unfere  Lefer,  wie  wir,  der  baldigen  Er- 
f  üllung  diefes  Verfprcchens  jnit  Vergnügen  entgegen* 
feben,  S.  H, 

Büsai. AU,  b.  Korn :  Lelirbucft für  praktifche  Landwirt 
theund  Ökonomen,  enthaltend  die  richtigflen,  trften 
Hai^tgrundjätze  des  Acker-,  Wiejen  -  und  Garten- 
Baues  f».  /.  w.,  wie  auch  Grundfätze  und  Ltbensre- 
getii  för  Landguts  -  Adminiftratores ,    votzügUch 
anwendbar  heym  Unterrictttder  Ökonomie  -  Lehrling 
gre.    Herausg.  von  f.  W.  Gutjche.  Mit  einem  Ku- 
pfer i«07.  XII  ä.  i6i  S-  8  (uGr.) 
Anfprüche aufVollkommenheit  macht  derbefchelde- 
fieVf.  in  diefer  Schrift  nicht,  wohl  aber  auf  Brauchbar- 
keit, fowie  auf  Verftfindlichkeit  und  gefällige  anjgench- 
me  Einfachheit  im  iVortrage.    Ob  fie  nun  gleicli 
brauchbar  feyn  mag:  fo  eignet  fie  fich  doch,    we- 


genv ihrer  Trockenheit  und  UnvollftSndigkeit,  nur 
allenfalls  für  den  mündlichen  Unterricht  derWirth« 
fchafts- Lehrlinge,  für  welche  fie  auch  mit  beilimmc 
ift ,  wo  dann  das  noch  zu  wiflen  Nöthige  hinzuge- 
fügt werden  kann.  Der  ^  Vf.  handelt  darin  vom 
Acker  und  Ackerbaae,  von  den  Ackerwerkzeugen 
und  <leren  Gebrauch,  Tom  Düngen,  Tom  Saamcn 
und  der  Saatzeit,  vom  Wiefenbau,  Garten-  und 
Pflanzen-Bau,  «ier  Baumzucht,  Viehzucht,  und  theilt 
zuletzt  noch  prakfifcbe  Gmndfätze  der  innemLand- 
wirtbfchaft  und  Haushaltufigskunft ,  fo  wie  prakti- 
fche Grundfätze  eines  Lalndguts  -  Verwalters  mit, 
und  fchliefst  dann  noch  mit  einigen  allgemeinen 
Bemerkungen.  Alles  ift  darin  ziemlich  dürftig  vor- 
getragen, und  es  fehlt. an  einer  gewiffen  Ordnung) 
welche  einem  X.ehrbuche  am  wenigften  mnngeln 
follte.  Auch  ift  darin  zu  wenig  Rücklicht  auf  die 
Verfcluedeuheit  der  Gegenden  genommen.  So  hcifst 
es  zu  allgemein  S.  19:  „Alle  Winterfrüchte,  wenn 
fie  recht  gedeihen  foll^n,  erfodern  Dünger,  und 
<ier 'Walzen  mehr  als  der  Roggen;**  als  wenn  es 
flicht  '£uch  Gegenden  gäbe,  in  denen  der  entg^ 
gengefeute  Fall  Statt  findet?  So  foll  nach  d.  20 
der  Dünger  foglelch  eingepflügt  werden,  weil  fonH 
die  heften  Theile  verdüuften;  aber  In  der  Gcgeni 
des  Rec.  thut  der  Dünger  weit  beflere  Wk-kuug, 
wenn  er  auch  felbft  m^rerc  Wochen  lang  auf  dem 
Acker  ausgebreitet  liegen  bleibt,  wo  dann  der  Ro- 
dto  auf  der  Oberfläche  weit  lockerer  und  tnigbnrer 
wifd.  Was  der  Vf.  S.  88  vom  Pfropfen  und  vom 
•Veredeln  überhaupt  fagt,  beweifet,  dafs  er  mit  den 
Fortfehritten  der  Baumzucht  nicht  bekannt  ift.  Und 
endlich  fchmecktdas  Cap.  von  der  inneren  Land- 
wirthfchaft  «und  Haushaltungskunil  zu  fehr  nadi 
Katechismuslehre  9  dfe  inan  wenigfiens  hier  nicht 
fucht.  Sehr  gern  imterfcbreiben  wir  die  Bemer- 
kung in  der  Vorrede:  es  wetrde  kein  praktifcher 
Landwirth  durch  grofse  Werke  über  Ökonomie  g^ 
bildet ,  wenn  man  von  dem  Gelefenen  nicht  auch 
die  Anwendung  zu  machen  wifle,  und:  die  Ökono- 
mie gleiche  der  Kriegskunft  in  allem«  womanGei- 
ftesgegenwart  und  Uberlegungskraft  anzuwenden 
habe.  Am  wenigften  möchte  wohl  durch  diefe 
4inbedetttende  Schrift  ein  Landwirch  gebildet  wer- 
den. Das  niedliche  Titelkupfer  und  .das  vorange- 
hende Gedicht :  der  Landmann  iß  ein  EhrenmanniL 
S.  w.  ift  noch  das  Befte  darin. 
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KLEINE    SCHRIFTEN. 


Aüti-AWDiBCH«  SwiACHKirKM.  ^«pri^^  b.  Oraff:  K/tf^ 

nes  TafchenwörterhucK  Spimijckund  D^tfch  ^d  Deutfeh  umd 
Svanifch,  als  Hülfsbuch  fowohl  für  Deutfche  als  Spanier, 
um  ßch  durch  Zufammenfüpmj  mehrerer  Worter  ganz  vcr- 
ftSidUch  zu  machen  (?)r  Nelft  einer  ÜberHchts  -  TaBeUe  und 
-  Berechnung  des  fpanifchen  Geldes  nach  Convenüons-Munze, 
Louisd'ors  und  CaiTenmünxe.  Zweyte  Auflage.  S9f>9'  7^  S-  *»• 

<  ^  ^'^-  )  ■     tmmmmmmmmmmm 


Schon  aus  dem  Titel  läfst  ßch  auf  den  "Werth  tüti  ^ie* 
fer  kleineu  Schrift  rchliefsen ;  weder  au  eine  zM-eckmäfsi* 
ge  Auswahl  der  jiotbweiidigden  Wörter,  -nooh  an  die  gehö- 
rige Richtigkeit  des  Ausdrucks  ift  hier  za  denken ;  die  Um: 
ftände,  die  zu  der  Speculation  antrieben «  und  vorüber« 
und  fo  wird  .denn  das  Buch  wohl  keine  dritte  Auflage 
«rieben. 

Ha.    Ha, 
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NATÜRGES'C  SICHTE. 

^RKTBERo,  b.  Graz  o-  Gcrlach;  Geognoflifche  Ar- 
betten  von  Sohann  Carl  Freiesteben.  Zweyter 
Band.  Auch  unter  dem  Titel:  Geognofiifcher 
Beitrag  zur  Kenntnifs  des  Kupferjehiefergebir- 
ges,  mit  bef anderer  Hinficht  auf  einen  Theil  der 
Grafschaft  Mansfeld  und  Tliüringen.  Zweyter 
Tbeil.  1809.  Mit  einem  Kupfer.  A  u.  242  S.  g. 
(1  Thbr.  3  Gr.) 
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lefelbe  Fülle  neuer  fchätzbarer  Beobachtungen,  in 
fteter  Vergleicbung  und  Zufammenftellung  mit  den 
früher  und  an  anderen  Orten  angeftelUen,  welche 
bey  dem  erften  Theile  (J.  A  L.  Z.  1807  No.  268)  ge- 
rühmt wurde  9  zeichnet  auch  diefen  zweyten  aus,  und 
berechtigt  zu  demWunfche,  dafs  der  veränderte  Wir- 
kungskreis des  gefchätzten  Vfs.  die  Vollendung  fei- 
nes über  den  wichtigften  Theil  der  Flötzgebirg«  ein 
neues  Licht  verbreitenden  Werkes  dem  geognoftifchen 
Publicum  nicht  lange  vorenthalten  möge. 

Im  erften  Theile  unterfchied  unfer  Vf.  bey  der 
Kupferfchiefergebirgsfuite  vier  Hau^tformationen :  den 
oberen  Kalkftein,  die  Thon-  und  Sandftein  •  Forma- 
tion» die  untere  Kalkftein-  und  die  ältere  Sandftein- 
Formation ,  und  handelte  darin  die  beiden  erften  dfe- 
fer   Formationen   volUländig   ab.     Im  vorliegenden 
zweyten  Theile  geht  nun  Hr.  F.  zur  unteren  Kalkftein- 
formation'  über,  welche  derfelbe  in   der  Vorerinne- 
rung in  zwey  ünterabtheilungen  fonderty  von  denen 
die  obere  nach  ihm  verfchiedene  Arten  von  lettigem 
und  bituminöfem  Thon  und  von  bituminöfem ,  mer- 
gelartigem, reinem  und  dichtem,  eifenhaltigem,  po- 
röfem  und  cavernöfem  Kalkftein  enthält;  die  untere 
hingegen  aus  dichten  und  reinen»  mergelartigen,  bi- 
tuminöfen,  metallhaltenden,  fandartigen  Kalkfteinen 
zufammengefetzt  ift.    Nur  die  erfte  diefer  Abtheilun- 
gen macht  den  Qegenftand  diefes  zweyten  Theils  aus. 
—  Gleich  zu  Anfang  finden  iich  intereffante  Bemer- 
kungen über  das  verfchiedene  Abwechfeln  der  zur 
unteren  Kalkformation  gehörigenFlötzlagen,  wodurch 
der  Vf.  beweifty  dafs  die  zu  diefer  Abtheilung  gehö- 
rigen Gebirgsarten,  Letten,  Stinkftein ,  Afche,  Kauh- 
ftein  und  Rauchwacke  mit  denen  ihnen  untergeord- 
neten Eifenftein»   ^chloctengyps  und  Steinfalz   bey 
Weitem  nicht  immer  in  der  beflimmten  Folge  in  der 
Natur  vorkommen ,  wie  manche  neuere  Geognoften 
anzunehmen  fcheinen.    L  Letten,  IL  Stinkflein.  Letz- 
terer erfcheint  nach  dem  Vf.  in  vier  Hauptverhältnif- 
fen:  als  lagerhafter  Stinkftein,  als  Trümmerftinkftein# 
§.  A.  L.  Z.    I8I0.    Zweifler  Band. 


femer  in  Verbindung:  mit  Thon,  und  endlich  In  Ver- 
bindung mit  Gyps.     Die   erfteren  drey  Verhältnifle 
werden  hier  umftändlich  befchrieben.     Dem  Vf.  Und 
im,  Stinkftein  nie  Verfteinerungen  vorgekommen.  Die- 
Belemniten  vom  Heimberge  bey  Göttingen  liegen  al-  ^ 
lerdings,  wie  derfelbe  vermuthet,  in  einer  demMu-  ^ 
fchelkalkftein  untergeordneten  Flötzfchicht,  und  die 
hier  angehäufte  Menge  organifirtcr  Wefen  dürfke viel- 
leicht felbft  die  Bildung  des  Stinkfteins,  der  ihreRe- 
fte  gcgenv<^ärtig  einfchliefst,  veranlafst  haben.     Den 
Trümmerftinkftein  —  der  auch  in  der  Gegend  von 
Ofterode  am  füdlichen  Fufse  des  Harzes  vorkommt-« 
hält  der  Vf. ,  gewifs  fehr  mit  Recht,  für  eine  eben  fo 
primitive  Bildung,  als  den  lagerhaften  Stinkftein.  IIL 
Afche.  Merkwürdig  ift  für  diefe  Gebirgsart  das  Vor- 
kominen  des  Schaumkalks ^  der,  nach  dem  Vf.,  hier- 
in ,  wie  in  dem  oben  bemerkten  Thon  und  Stinkftein, 
wie  es  fcheint;  immer  nur  in  ddn  oberen  Flötzen  in 
der  Nähe  des  diefer  Formation  angehörigen  Gypfes 
angetroffen  wird.    Nicht    auf  diefe  Weife    kommt 
der  Schaumkalk,  nachRec.  Beobachtungen,  amMeifs- 
ner  im  ehemaligen    Niederheften  vor.     Hier   liegt 
er   in  einem  viel  jüngeren  Gebirge;  in   einer  die 
dortigei)  Braunkohlen   unterteufenden,    aber  wahr* 
fcheinlich    noch   fpäter^   als   der   benachbarte   Mu- 
fchelkalkftein,  abgefetzten  LettenPcbicht,  welche  an 
einigen  Stellen  von  Gypsfchnüren  durchfetzt  wird« 
IV.   Rauhftein.    V.  Rauchwacke.    Zu  den  merkwür- 
digften  Abänderungen  diefer  JSebirgsart  gehören  die 
mandelfteinartige  Rauchwacfce,  deren  Hauptmafte  in 
ganz  kleinen  rundlichen  Kömern  fchnee-  und  gelb« 
lich\^eifsen ,  matten,  erdigen  Kalkftein  enthält,  und 
die  gegliederte  Rauchwacke,  deren  Schichten  aus  na- 
he an  einander  ftehenden,  fenkrechten,  cylindrifchen 
Zapfen  oder  Gliedern  beftehen,  die  eine  ftark  gereif- 
te Umfläche  haben ,  und  nur  durch  dünne,  etwas  ab* 
ftehende  Wände  von  einander  getrennt  find. 'Der  im 
herzynifchen  Archive  S.  662  befchriebene ,   in  der 
Gegend  von  Grun(f  am  Harz  vorkommende  Stängel« 
kalk  dürfte,  nach  Rec.  Erfahrungen,  nicht  fowoU 
zur  Rauchwacke  als  zu  den  jüngften  Lagen  des  Zech- 
fteins  gehören.  Die  Schlotten  in  der  Rauchwacke  find 
nach  dem  Vf.  gewöhnlich  mit  böfen  Wettern  ange- 
füllt, die  fich  als  kohlenfaures  Gas  bezeigen,  das  Ober- 
haupt aus  den  Rauchwacken  -  und  flinkfteinartigen 
Geileinen  häufig  entbunden  wird.    „Wenn  die  Ge^ 
birgsarteu ,  *'  fagt  der  Vf.  S.  94,  „welche  die  obere 
Abtheilung  der  unteren  Kalkformation  ausmachen , 
fich  in  den  mannsfeld'fchen-  uhd  einigen  anderen  be« 
nachbarten  Gcbim#n  als  Stinkfiein ,  Afche»  Rauh» 
S 


rt9  JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  -  ZEITÜNfi  140 

ftcin  und  Rauchwacke  rcprfifentiren :  fo  kommen  fie  ctur.    —    Kalkfchtotten^  —   Der  Vf.  liefert  hier  eine 

in  anderen  zwar  von  ähnlicher  Befchaifcnheit ,  aber  fehr  ausführliche  und  getfaue,  durch  die  beygefügtc 

jedoch  unter  etwas  abgeänderten  Verhältniflen ,  und  Kupfertafel  erläuterte  Befchreibung  der  mannsfeld- 

daher  auch  oft  unter  anderen  Benennungen  vor ;  yer-  fchen  Kalkfchlotten,  welche    den   üeognöften  fehr 

gleicht  man  fie  aber  fowobl  unter  fich,  alsinit  den  ge-  willkommen  feyn  mufs,.  aber  keines  Auszuges  fähig 

dachten  Gebirgsarten  :  fo  kann  die  Überzeugung  von  ift.   —     Erdfälte,     Seelöcher.    Auch  hierunter  man-i 

ihrer  Formationsidentität  nicht  fcHwer  werden«'*  Der  che  intereffante,  in  dem  reichhaltigen  Buche  felbS 

Vf.  rechnet  dahin  nun,  und  gewifs  xait  Recht,  i>  den  nachzulefende  Bemerkungen,     3)  Steinjalz.  Diefem 

der  Rauchwacke  am  nächften  verwandten  Höhleniialk-  Abfchnitt  kann  Rcc.  die  Bemerkung  hinzufügen,  dafj 

flein;  ^2)  den  an  der  Stelle  der  Rauchwacke  und  des  der  bey  Tiede  unweit  Braunfchweig  Im  unteren  Gyps 

Stinkfteins  vorkommenden    Eifenkalkfiein  ^   und   3)  ein  Lager  bilderide  Anhydrit  Stcinfalz  in  Menge  feia 

den  im  füdlicben  Deutfchlande  einheimifchen ,  und  und  klein  eingefprengt  enthält.    Auch  im  Gypfe  bej 

von  verfchiedenen  Schriftftellern  unter  der  Benen-  Segeberg  im  Holfteinifchen  find  vor  einigen  Jahrea 

nung  Alpenkalkfiein    oder   Zechdein    aufgeführten  Nefter  von  Steinfalz  entdeckt  worden.    —    Vorkon- 

Salzßock' Kalk  flein.    Daraufgeht  der  Vf.  zu  den  xf er  men  und  Verbreitung  der  unteren  Gtfpsformation,  ^ 

unteren  Kalkformation  untergeordneten  Plötzen  über.  Zu  den  vielen,  von  dem  Vf.  angegebenen  Orten,  wo 

und  handelt  von  ihnen  bis  an  das  Ende  diefes  II  der  untere  Flötzgyps  im  nördlichen  Deutfchlande  Tor- 

Theils.     Zuerft  wird  der  Braunßein  betrachtet,  der  ,  kommt,  kann  Rec.  noch  den  Fufs  des  Meifsners,  m- 

gemeiniglich  in  Verbindung  mit  Eifen,  nicht  feiten  in  mendich  bey  Allendorf  und  unweit  W^itzenhaufen; 

der  unteren  Kalkformation  theils  neder-  thells  flötz-  ferner  nach  den  Bemerkungen  des  Hn.  Staatsrathi 

weife  vorkommt.  Der  Vf.  ift  nicht  abgeneigt,  die  be-  v.  Ho yrf,  das  Päd erbomfche  hinzufügen.  —  Beylagctu 

kannten  Lagerftätten  der  Mommel  und  des  Stahlber*  S.  229  bis  tum  Schlufs.    Die  erfte  derfelben  enthilt 

ges  bey  Schmalkaldeh  hieher  zu   zählen.     2)   Der  Bemerkungen  über  den  SchaumkaUc »  den  der  Vf.  b 

untere  Gt/pj  (Schlottengy-ps).  Zuerft  feine  Lagerungs-  Schatmerde^-  Schtumfehiefor  und  Schaumfpath  umx' 

yerhältniffe.    Der  Vf.  zeigt  fehr  einleuchtend  ,  dafs  fcheidet.     Die  zweyte  Beylage  liefert  in  einem  .W 

fich  diefer  Gyps  nicht  fowohl  als  ein,  einer  Forma-  zuge   aus    dem    Haushaltsprotocolie    des    Bergamts 

tion  coordinirtes  Glied  darftelle,  welches  in  Flötzen  Eisleben  Nachricht  von  einer  grofsen,  im  Jan.  I79f 

von  aushaltender  Erftreckung  von  einer  fich' im  Gan-  getroffenen  Kalkfchlotte  im  dortigen  Gebirge.  —  Die 

zen  ziemlich  gleichbleibenden  Mächtigkeit ,  in  paral«  angehängte  Kupfertafel  liefert  eine  von  dem  Mari« 

leler  Lagerung  mit  den  darüber  und  darunter  liegen-  fcheider  Erdmann  entworfene  ,  fehr  inftrucrive  rif^ 

den  Flötzen  in  einer  beftimmten  Folge  der  Lagerung  liehe  Darftellung  der  Kalkfchiottea  hinter  yfmmtlr 

vorkomme ;.  fondern  dafs  er  vielmehr  aufserordent*  bürg  im  Mannsf^ldfchen.. 

lieh  grofse  ßockförmige  Mafien  bilde,  die  theils  von-  £.    a. 

kurzer  Erftreckung,  gleichfam  nur  klotzweife  in  dem  -^   .•         i.    r-   n.i     xr          r^    a  u           -  ^  m;«il 

unteren  Kalkftein  vorkommen,  theils  bey  weiterer  ,  ^Ratz,  b.  Ferftl:  Kurze  Darftellung  einer  ^^^ 

Verbreitung  die  Form  der  Flötze,  aber  imiVier  nur  ia  ^^^^P'  ^^  Steijermark.  ÄV^^^'^'^f  /  J  f 

unterbrochener  Erftreckung  annehmen.    Diefer  An-  Zahlung  fieijermarktfcher  FoßjUen  r.K'^'^fZ 

ficht  fcheinen  dem  Rec.bef^ders  auch  noch  die  ganz  ^f^  -^  m'^'?^  ""^        \i    ^J^^^^^^ 

ifolirten  Mafl-en  von  Gyps  das  Wort  zu  reden ,  die  /f^^'»  Nutzbarkett,^  von  Mathias^  ^ofeph  An.^ 

nördlich   vom    Harze /namentlich  im    ehemaligen'        cb'rurgifchem  Kreis -Phyficus  m  Grarz.    m 
Braunfchweigifchen,  ^ann  auch  bey  Lüneburg  und  -^^  "*  ^9  ^-  8-  (lö  ur.; 

bey  Segeberg  im  Holfteinfchen  vorkommen.    Nach       Sollen  Verzeichniffe  der  in  gcwiflen  Gegenden  ein- 
S.  128  foll  der  Gyps  am  Harz  allenthalben  zwifchen    heimifchen  Faflilien  ein»  wiflenfchaftliches  InterdTc 
Stinkftein  und  Rauchwacke  liegen.  Diefs  ift  aber  wohl  gewähren:  fo  müflen  fie  entweder  fo  eingerichtet 
nicht  durchgehends  der  FalL  An  nicht  vielen  Stellen    feyn,  dafs  fie  auf  die  geognoftifchenVerhälmiffc  Her- 
des Harzrandes  ift  die  den'Gyps  unmittelbar  unterteu^  felben  hinweifen,  und  darüber  Auffchlüfle  erdieilen; 
fende  Gebirgsart  fichtbar ;  da  aber^  wo  diefe  am  füd-    oder  fie  müilen  genaue  Befchreibnngen  feltener,  fo 
liehen  oder  weftlichen  Fufse  jenes  Gebirges  zum  Vor-  jene  Gegenden  charakteriftifcher  Abänderungen,  Ar- 
fchein  kommt»  pflegt  fie  Zechjlein  zu  feyn.   Sehr  oft   ten  oder  Gattungen  liefern.    Zu  dem  wiffenfchaftb- 
ift  der  am  Rande  des  Harzes  vorkommende  Gyps  un»    eben  Intereflc  der  fogenannten  OryklographSeen  kai«» 
bedeckt.    Da,  wo  er  ein  Dach  hat»  befteht  dafielbe».   fich  denn  aber  auch  noch  ein  praktifches  gefellen* 
foweit  Rec.  Beobachtungen  gehen»  aus  Stinkftein.    wenn  fie nämJichaufdea  Nutzen  aufmerkfam  machen, 
Seine  conftitmrenden  Fqffllien.    Der  weifse ,  feinkör-   welchen  der  Staat  aus  gewiiTen  mincralifchen  Pro- 
tilge  Gyps  kommt,  nach  Rec.  Erfahrung,  namentlich   ducten  ziehen  kamu    Beurtheilt  man  nun  nack  dl^ 
im  Hohenfteinifchen  zuweilen  in  kugelförmigen  Stü-   fen  Foderungen  vorliegenden  Anfang  einer  Oiy&to- 
eken  in  der  übrigen  GypsmaiTe  eingewachfen,  und   graphie  von  Steyermark  —  denn  es  find  darin  nur 
von  derfelben  abgefondert  vor.    Intereflant  find  des    die  in  Steyermark  vorkomjnenden  erdigen  Fofliji«!» 
Vfs.  Nachrichten  von  dem  Vorkommen  des  jlnky^  berückfichdgt — :  fo  wird  man  geftehen  muffen,  a»ls 
drits  im  Gyps.  Boracit  ift  feit  Kurzem  nun. auch  bey   er  weit  entfernt  fey.denfelben  zu  genügen.  Die  von  dea 
5fge&er£  im  Holfleinfchen  entdeckt  worden«  ^  Stru^   verfchiedenen  FQiJQÜiien  gelieferten  Befchreibttflgeoim^i 
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höcbftoberflächticb ;  f^e  reichen  nichtbrn/um  denLayen 
die'nuCzbaren  Foffilien  dem  Äufseren  nacb  kennen 
zu  lebrenj  und  find  für  den  Mineralogen  völlig  un- 
nütz. Angaben  über  das  geognoftifche  Vorkommen 
der  fteyerfchen  Mineralien  vermifst  mau  theils,  ganz, 
tbcils  mangelt  es  denfblben  an  Genauigkeit.  Und 
was  endlich  die  angehängten  Bemerkungen  über  die 
technircbe  und  ökonomifche  Benutzung  der  Foffiiien 
betrifft:  fo  find  diefe  fehr  trivial.  Höchßens  kann* 
daher  diefs  Verzeichriifs  fteyerfchcr  Foflilien  für  Mi- 
neralienfammler  von  einigem  Nutzen  feyn. 

In  einer  gefchichdichen  Einleitung  tbeilt  der  VE 
Nachrichten  über  die  Entftebung  und  ferneren  Schick- 
fale  der  Naturalienfammlung-  des  k.  K.  Lyceums  zu 
Grätz  mitr  die  nur  von  localem  InterefTe  feyn  kön- 
nen. Darauf  folgt  ein  alphabetifches  rnhaltsverzeich- 
Bifs  der  in  dem  Euche  vorkommenden  Mineralien ; 
und  dann  kommt  das  Verzeichnifs  der  erdigen  Fof- 
filien  in  Gefchlechter  M^d,  nach  Mohs,  in  Sippfchaf- 
ten  vertheilt.     Jedem  Gefchlechte  find  die  allgemei- 
nen Kennzeichen  und  Eigenfchaften  defielben  voran- 
gefchickt,  die  man  aber  in  vielen  mrneralogtfchea 
Handbüchern  ungleich  beffer  angegeben  findet.     Die 
verfchiedenen  Foflilien.  find  nun  nicht  nach.  Gattun* 
gen »  Arten  und  Abänderungen  aufgeführt ,   fonderm 
die  verfchiedenen  Abänderungen»  Arten  und  Gattun- 
gen folgen  mitj  forclaufenden  Numem  eine  nach  der 
anderen.     Hinter  jedem  Gefchlecht  befindet  fich  die 
Angabe  der  „allgemeinen  technologifch-ökonomifchen 
Benützung"  der  dazu  gerechneteir  Foflilien..*  Unter 
den  aufgeführten  fteyerfchen  Mineralfen  fiiid  uns  Pte* 
onaß  von  Waxenegg  ,  Demantfpath  von  Kötzendorf«^ 
Schmirgel  von  Turrach  aufgefallen.     Die  davon  ge- 
gebenen Beichreibungen  find  aber  nicht  hinreichend^ 
um   die  Richtigkeit  diefer  Angaben  zu  bewähren. 
Darchfichtiger  Feldfpath  und  HyatUh  werden  von  dem 
Vf.  S.  21,  feltfam  genugr  für  Synonyme  ausgegeben. 
Nach  den  fteyerfchen  fogenannten  Lazulitk  wird  die 
Bereitung  des  Ultramarins  beygebracht,  da  doch  be- 
kanntlich diefc  Farbe  aus  dem  himmelweit  davwi  ver- 
fchiedenen Lazurßein  dargeftellt  wird.  —    Die  Rüge 
diefer    Mängel  möge  zur  Darlegung  des   geringen 
Werths  vorliegender  Schrift  genügen,  da  die  Anzeige 
aller  darin  enthaltenen  Fehler  die  Grenzen  der  Beur- 
theilung  eine»  fo  kieinea  Buches-  weit  überfchreiten 
Würde»  -,  • 

£<«.      Ol». 

t  Paris,  b.  Scholl  «►  Beriin  b.  Frölich:  Manuel  d« 
Mineralogiste  et  Giotogue  voyageur ;  par  C.  P^ 
Bararif,  attach^au  Museum  d'ilistoire  naturelle. 
i8oS-  IIa. 470 S»  Jü.8-MitiEupfertafeL  (iRthlr» 
a  Gr.) 

Soll  ein  für  reifende  Mineralogen  beftimmtes  Hand- 
bach feinen  Zweck  erfüllen  ;  fo  mufs  daiTelbe  in  ge- 


drangter  Kürze  und  moglichfter  VbWftändigkcit  das- 
jenige aus  dem  praktifchen  Thcile  der  Oryktognofie 
enthalten,   was  zunächft  zur  Beftimmung  der  mine- 
ralogifchen  Gegenftände  leitet,    und  zur  Bafis  oder 
zum  Fachwerke  für  eigne  Beobachtungen  desReifefi* 
den  dienen  kann.     Die  Einrichtung,   welche  der  Vf- 
feinem  für  reifende  Mineralogen  beftimmten  Hand- 
buche gegeben  hat,    entfpricht  diefen  Foderungen 
nicht  ganz..    Auch  hat  derfelbe  kein  befonderes  ei- 
genes Verdfenft  bey  Bearbeitung  diefes  Buches;  in- 
dem der  oryktognx)ftifche  Theil  gröfstenthejls   nur 
In  einem  Auszuge  aus  Bauy's  Tratte  de  mineralogie. 
befteht,  und  der  geognoftifche  —  oder  vielmehr  pc- 
trographifche  —Theil  aus  den  Werken  von   Faujas 
de  Saint' Fond  entlehnt  ift.    Die  Notes  preliminaireSn 
worin  der  Vf.  einen  kurzen  Abrifs  des^präparativen 
Tbeils    der  Oryktog:norie  nach  Hauifs  Methode  lie- 
fert, ift  völlig  überflüffig^,    indem  er  unterrichteten 
Mineralogen  keine  Belehrung  gewährt,  und  füri\n- 
fanger  in  der  Mineralogie  zu  kurz  und  unvollftändig 
ift.  —    Die   2  Abtheilung  des  Buches  hat  dieÜber- 
fchrift?    Distribution   et   Description  des    Miniraux. 
In  der  Claffification  fowohl  wie   bey  den  Befchrei- 
bungtn  ift  der  W.  ganz  der  haut/fehen  Methode  ge- 
folgt; bey  letzteren  find  jedoch  die  fccundären  Kry- 
ftallformen  der  Foffiltei»  —  die  bey  Beftimmung  der-' 
felben  gerade  mit  am  wichtigften  find  —  gar  nicht 
beruckfichtigt  worden.     Zwar  war  diefs  Handbuch, 
wie  der  Vf.   richtig  bemerkt,  nicht  dazu  geeignet, 
Hauy's  kryftallometrifche  Calcul»  aufzunehmen ;  da- 
gegen  würde  aber  der  Nutzen  des  Buches  fehr  erhö- 
het worden  feyn ,   wenn  der  Vf.  aus,  nach  Werner' s 
Methode  verfafsten  Mineralogieen  —  wie  es  deren 
doch  nun  auch  in  Frankreich  fchon  einige  giebt  — 
die  Befcbreibungen  der  vornehmftcn   KryftaUgeftal- 
ten  entlehnt^   und  diefe  feinen  Befchreibungcn  ein- 
verleibt hätte.  —  Die  geognoftifche  Abtheilung  (De- 
scription  des  roches)  nimmt  nur  einen  fehr  kleinen 
Theil  des  Buches  (8.420—  450)^  ein,   und  enthält 
weifer  nichts  r  als  fehr  kurze  und  unvoUftändigc  Be-^ 
fchreibungen  von  Gebirg^artcn.    Die  Lagerung,   re- 
lative Altersfolge  und  andere,  für  den  reifenden  Mi-, 
heralogeh  gerade  befonders  wichtige  Verhältniffe  der- 
felben  ^  findet  man  darin  gar  nicht  berührt ;  —  ein 
abermaliger  Beweis,  wie  wenig  die  deutfche  Geogno- 
fie  bis  jetzt  auf  franzöfifchem  Boden  gedeihet. 

Am  Schluffe  diefes  Buches ,  welches  die  deut- 
fche Literatur  fiiglich  entbehren  kann,  ift  noch  eine 
kurze  Erklärung  einiger  inineralogifcher  Kunftwör- 
ter;  eine  Angabe  des  mineralogifchen  Reife -Appa- 
rats ;  ein  paar  Tabellen  über  einige  phyfikalifche  und 
chemifche  Eigenfchaften  der  Foffilicn  und  ein  Regi- 
fter  enthalten.  Die  angehängte  Kupfertafel  ftellt  eini- 
ge Theile  des  mineralogifchen  Apparates  vor. 
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KLEINE       SCHRIFTEN. 


NATTTRöEScHrcHTK.  Meiningen ^  b.  Hanifch*s  Erben: 
Grmtdrifs  der  Geognojie  zum  Gebrauch  meiner  Vorlejungen 
nach  dem  nenefien  wemerijchen  Sttflcm  entworfen  von  X.  C» 
Schreiber^  herzogl.  S.  C.  mciningifchem  Bergverwalter  und 
ordenü.  Lehrer  der  Mineralogie  bey  der  Forftakademie  zu 
Dreifsigacker.  1609.  IV  u.  151  S.  8-  ( I2  Gr. )  Man  viTlrde 
ungerecht  gegen  den  Vf.  feyn,  wenn  man  feine  Schrift  an- 
ilers,  als  nach, dem  Zwecke  beurtheilcn  wollte,  der  auf  dem 
Titel  und  hi  der  Vorrede  ausgefprociien  iß.  Hienach  darf 
man  darin  nichts  Neues ,  fondern  nur  eine  gedrängte  und 
fafs}iche  Dnrftelhms^  von  demjenigen  fuchen,  was  man  in 
l.ehrbii ehern  der  Geoirnofie  weiter  ausgeführt  findet.    Ob  nun 

. -ff'. eich  die  Arbeit  im  Ganzen  diefem  Zwecke  entfpricht!  fo 
bleibt  däbey  doch  Manches  zu  wünfchen  übrig,,  indem  man 
hin  und  wieder  auf  Unrichtigkeiten  und  ünvollftändigkeitcn 
jftofst,  die  von  einer  nicht  forgfältigen  .und  fleifsigen  Benu- 
tzung der  befferen  und  neueften  Quellen  zeugen.  So  wird  z, 
B*  S.  36  der  harzer  und  rheinfche  Dachfchiefer  zum  Urthon- 
fchiefer  gezahlt,  da  er  doch  bekanntlich  in  diefen  Gegenden 
im  Überf^än^sgebirge  vorkommt,  Daffelbe  gilt  von  dem  har- 
ter Alauiifchiefer  8.  40  und  dem  norwegifchen  Syenit  S.  50. 
Key  den  Übergangsgebirgsarten  ift  der  Übergangsthonfchie- 
fer,  der  doch  oft  ganz  unabhängig  von  der  Grauwacke  vor- 
kommt, nicht  befonders  aufgeführt,  Und  des  Übercrangspor- 
phyrs  ift  gar  nicht  gedacht  word\en.  Bey  Zellerfeld  und  am 
Rammelsberge  am  Harz  foU  nach  S.  82  Flötzfandftein  vor- 
Jtommen,  den  m^n  dort  vergebens  fuchen  wird;  denn  der 
»wifchen  Zellerfeld  und  Goslar  vorkommende  Sandftein  ift 
fehr  deutlich  in  das  dortige  Übergangsgebirge  eingelagert.  Der 
Quaderfandftein  der  fdchüfchen  Schweiz  und  von  a.  O.  foU 
noch  älter,  als  der  jüngere  Kalkftein  und  der  zweyte  Gyps 
»u  feyn  fch einen,  welchem  die  bekannten  karflenfchen  BeoD- 
ac}ituiifi:en  widerfprechen.  Am  Harz  foUen  die  Schraubenftei- 
«e  darin  vorkommen,  welche  bekanntlich  Bürger  des  Über- 
gangsgebirgs  Gnd.  — -  Aufser  diefen  und  mehreren  andereit 
UnvoUkommenheiten  bemerkt  man  auch  oft  einen  Mangel  an 
Beftimmtheit   des   Ausdrucks ,    die   doch ,   mit  zweckmäfsigcr 

.  Kürze  vereinige,  zu  den  HaupterfodernilTen  eines  guten  Leit* 
^dens  zu  VorleXungen  gehört. 

£•     «r. 

Berlin  t  b.  Wcifs:  Über  Bajatfpotarität  ^  von  Jnguß  Zeu* 
ff^i  Director  der  königl.  Blindenanftalt  u,  f.  w.  Mit  einer 
Kupfert.  1898*  83  S.  kl.  8-  (10  Gr.)  Von  dem  ^  was  man 
nach  dem  Titel  und  auch  nach  der  Vorrede  in  diefer  Schrift 
zu  finden  glaubt,  lieft  man  darin  nur  fehr  wenig.  Indeffen 
ift  diefs  Wenige  in  manche  nicht  unimereffante,  die  Bafalt- 
polaritüt  nicht  zunächft  beiteffende  und  zuweilen  ziemlich  weit 
terbeygezogene  JJemerkungen  eingehüllt. 
.  Im  Eingange  etwas  über  diejenigen  Gebirge,  welche  die 
Hauptabdacnungslinie  Deutfchlands  bilden,  und  zu  deren  Be- 
zeichnung der  Vf.  den  Namen  Herzinia  vorfchlagt.  I.  Er- 
klärender Thea.  I.  Bafalt.  Diefer  Abfcjinitt  ift  ganz  dem 
Namen  und  befonders  der  Herleitung  des  Namens  Bafalt  ge- 
widmet. D^r  Vf.  hiüt  in  der  bekannten  Stelle  des  Plinius  hi- 
fior,  nat,  36,  XI  das  Wort  bafalten  nicht  für  eine  Verderbung 
«US  bafaniten ,  wie  Andere  wollen ,  fondern  leitet  das  Wort 
ha/altes  von  ßmeif  und  altus  ab ,  fo  dafs  alfo  nach  ihm  Ba» 
[alt  Siiulenßein  hiefse.  •—  2.  Polarität.  Über  Polarität  im  All- 
gemeinen;  über  Erdpolarität ;^  dann  auch  aus  einem  unbe- 
kannten altdeutfchen  Buche  eine  auf  diefen  Gegenftand  fich 
beziehende  Allegorie.  II.  Gefchichtlicher  TheiL  i.  Frühere 
Beobachtungen,  Erzählung  der  von  verfchiedenen  Naturfor- 
fchern  über  die  Polarität  des  Granits  und  Serpentins  ange- 
fteliten  Beobachtungen.  2.  Spätere  Beobachtungen.  Hier  kommt 
denn  endlich  die  Kede  auf  die  Bafaltpolaritac  "Die  eigenen, 
an  dem  Scheibenbergej  PöMberge  und  Bärenfleinhiigel  in  Sach-' 
fbn,  und  an  dem  lobauer  Berge,  Huthberge  und  der  Landi" 
krohne  in  der  Oberlaufitz  an^eftellten  Beobachtungen  des  Vf^. 
nehmen  nur  wenige  Seiten  ein ;  'Und  dabey  fehlt  es  den  An- 
gaben an  Genauigkeit  und  Präcißon.  Er  bemerkte  nicht  blofs 
eine  dynamifche  Pohtiuv  in  An£ehung  der  Abweichung  der 


Magnetnadel,  fondem  auch  eine  geographifche ,  in  Hinficiit 
der  Lage  der  Bafaltkuppen.  der  Länge  nach,  von  Norden 
nach  Süden.    Der  Vf.  glaubt  im  Allgemeinen  die  Bemerkung 

femacht  zu  haben,  dafs  fich  die  Bafaltmaffen  polarifch ,  tgc 
forden  nach  Süden  erftrecken.  Eine  Anmerkung  iii)er  die 
Monatsnamen,  welche  diefer  Abfchnitt  enthält,  M'ird  E^n 
fcbwerlich  dabey  fuchen.  Ausgana.  per  Vf.  fchliefst  mit ul- 
genden  Worten  ;  ,, Wahrlich  ,  follte  diefes  XVerkchen  irjfeid 
einigen  wiffcnfchaidichen  Werth  haben,  foHte  es  irancha 
Stoff  zu  weiteren  ünterfuch linken  und  Forfchungen  geben, - 
freudig  wollte  ich  diefen  geringen  Vorzug  hingeben,  ve:-5 
es  nur  in  das  Ohr  meüier  deutfchen  Mit brüder  voll  und  Ibri 
den  Orakelfpruch  meiner  geliebten  Bafaltfäulen  wiedcrhzl!' 
te:  Keine  Liebe  ohne  Hafsl'*  - 

Eifenach^  b.  Wittekindt:  Beytrage  zur  näheren  Ktntvjf 
des  Fiötzfandfieins  und  einigen  geologifchen  {einige  geologij'cb) 
Gedanken,  von  Georg  Chrifi.  Sartorius,  herzog.  S.  weirn.- 
eifenachifchem  Wegeoauinfpector  u.  f.  w.  1809.  71  S.  kl.  $. 
(6  Gr.)  Der  Haupuweck  der  erften  Hälfte  diefer  Schrift  [b 
S.  38)  ift,  durch  forgfältige  ünterfuchung  des  Korns  cä 
Flötzfandfteins  Belege  für  die  von  dem  Bergraih  folgt  a 
erften  Theile  feiner  kleinen  mineralog^ifchen  Schriften  au:> 
ftellte  Hypotbefe  zu  liefern,  dafs  der  über  dem  älteren  G;ti'« 
liegende  rlötzfandftein  einem  chemijcken  Niederfchiage  le:^ 
Dafeyn  »u  verdanken  habe.  Die  Bemerkungen  des  Vts.  ver- 
dienen gclefen  und  berück/achtigt  zu  werden.  Die  in  cff 
zweyten  Hälfte  enthaltenen  geologifchen  Gedanken  wird  in::: 
dagegen  gern  dem  Vf.  fchenken.  Derfelbe  fagt  dav9n  in  ia 
Einleitung  :  „Ich  habe  überhaupt  nur  einen  Fmgerzeig  gebts 
wollen ,  dafs  gelehrtere ,  der  Natur  kundigere  und  mit  Ms* 
teln  beXTer  verfehene  Maiiner  die  Sache  auch  einmal  aus  lii^ 
^em  Gefichtspuncte  —  —  betrachten  mögen,  nämlich  aus  is 
ZuCammenfetzung  der  Stoft'e  eine  Welt  zu  erfchaffen.  Ob*it 
gleich  die  Materie  feken :  fo  find  doch  die  Stoffe,  woraus  i« 
beftelu,  Ideale,  nähern  fich  alfo  dem  höchften  Ideal,  ex 
Gottheit,  der  ihr  Dafeyn  und  ihre  Gefetze  gründete!  — 1|-^ 
mir  ift's  fehr  wabrfcheinlich ,  dafs  fich  Gott  bey  der  Sczj- 
pfung  blofs  mit  Stoffen  befchäftigt  habe.'*  Hieraus  wirdoaa 
einen  Schlufs  auf  den  Gehah  der  geologifchen  Gedanken  dtf 
Vfs.  machen  können,  der  übrig^ens  wegen  der  Befcheides* 
heit»  womit  er  feine  kleine  Schrift  dem  Publicum  übergiebti 
Lob  verdient.' 

E.    «. 

ScHÖKK  KuNSTx.  BerVm^  b.  Unger:  Heloife,  miJd^f 
üoma»,  herausgegeben  durch  Karl  Ludwig  von  ll'olirr.ii^ 
1009.  132  S.'8.  (la  Gr.)  Heloife  fchüdert  in  kleinen Betrjci« 
tungen  und  Ilerzensergiefsungen ,  wie  man  fie  gern  eir.einT^ 
gebuche  anvertrauen  mag,  die  verfchiedenen  Stimmunscji  unj 
wechfelnden  Regungen  ihres  Gemüths  über  Liebe,  tue  i** 
Freundfchaft ,  befonders  über  das  Verhaltnif»  zu  ihrem  ß*" 
liebten,  deffen  Bekann tfchaft,  Annäherung  und  Entfersi^C 
die  Saiten  in  ihrem*  Inneren  zu  manchcrley  Tönen  anre^f- 1 
welche  gewifs  bey  ahnlich  zarten  Gemüthem  denfclben  Ab- 
klang finden  werden.  Aus  der  weichen,,  zum  Theil  trdbt|> 
nigen  Schwärmerey  und  den  halb  verwehten  Seufzern  fpr:\'^^ 
wahrhaft  weibliche  Empfindung ,  welcher  man  gern  fein  0.:i 
leiht,  und  es  fchmerzt,  da  der  Vf.  auf  einmal  fie  vcrihttt- 
men,  und  feine  eigene  Erzählung  wie  mit  einer  DüTonanze:^ 
tifeten  läfst.  Diefer  letzte  Theil  ift  «um  erfteren  ganz  uiipij- 
fend,  fowohl  wegen  des  Inhalts,  weil  die.  vorher  mehr  *-^' 
gemeinen  elegifcben  Klänge  auf  einmal  in  das  Einzelne  c^ 
äufsereh  Schickfals  übergehen  und  gleichüm  erftarw»,*^ 
auch  wegen  der  Form ,  die  plötzlich  das  felbftredende  Siit>- 
i©ct  in  ein  Object,  gleichfam  ein  Lied  in  ,eine  Gefcbiciitcrff* 
wandelt.  Die  Seibftäuiserung  und  Befcbauung  des  ku^^^ 
Zuftandes  hätte  in  abgerififenen  Sätzen  bis  ans  Ende  iorxi^i'^ 
ern  muffen ,  wo  alsdann  der  Vf.  nach  Heloifeiis  Vollei»dur:< 
mit  wenigen  Worten  felbft  den  Scblufsftein  legen  konnte.  Sob> 
ift  das  Wenige  anfprechend  und  genüehvoil. 

T.   Z. 
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DEN    23    APRIL,    i8lo. 


GESCHICHTE.  rakteriftik  der  bedeutendften  Mäiiner  derfelbm ,  lUf^ 

denen  der  Yf.  in  «nger  Verbindiing:geftandcn  hat« 

I)    Aa8TSRDAK,im  VerlBM  ^es  Kunft  -  und  liefern.    Sclion  durch  feine  Stefle  als  Oenenil.Qtijir* 

Indoibrie-Comptoirss  Hißünfche  Denkwürdigkeit  dermeifter  -  Lieutenant,    durch  feinen   beftündigen 

ten  zur  Gefchichie  des  VeffMs  des  preujfijchen  AufentbaU  in  Potadam  oder  im  Hauptquartier  der 

Staates  feit  dem  SoAre  17J>4.  nebß  feinem  Tage-  Armeen,  und  vorzüglich  dnrdi  fein  nnablai&ges  Stre* 

biAche  über  den    tetdzug  von  i8o6,   von  dem  ben  nach  einer  ausgedehnteren  Wirkfamkeit  erwarb 

Obriften  von  Uaffenbach,   General-  Quaröermei-  Hr.  v.  M.  fich,  wenn  auch  nicht  immer  den  gewflnfch- 

fier  -  Lieutenant  und  Ritter  des  Verdienftordens.  ^en    Einflufs  ,  -doch    eine    vertraute  Bckanntfidiaft 

In  2  TheHen,  mit  4  Situationschortcn  und  Pia-  ^„it   den   inneren  Triebfedern. der  StaatomafeiMne. 

nen.  I  Theil^  1809.    XXXII  und  102  S.  11  Tk  ^„d  feine  Ausfagcn  und  Geftändniffe  verdienen  tu 

1809. 1  Abtheilung;  Igo  S.  2  Abth.  I22  S.  gr.  8.  <|iefer  Rücklicht  den  berühmten  MaOriaux  pomr  ser- 

brofcUrt.   (Preis  4  Rthlr.  I2  gr.)  v,V  i  Vhistoire  des  mnees  l8o5,  6,  ?•  als  eine  der  ». 

S)    Ebendafelbft:    Memoiren  zur    Gefchichte   des  haltvoUeften   Quellen  für  den  künftigen  Öefchieht- 

vreufßfchen  Staats  unter  den  Regierung^  Frie^  fchreiber  an  die  Seite  gefetzt  zu  werdien ,  fo  fahr  fle 

drirh  JViUietm  II  und  Friedrick  Wilhelm  HL  Von  fich  auch  durch  Form  und  Anlage  von  denfelben  uaiMr- 

'dem  Obrift.  v.  Maffenbacth  General- Qua rtiermei-  fcheiden.    Dort  foll  die  Vertfaeidigung  der  fietfonen 

Her  u.  f.  vr.   l  Band ,  mit  3  Planen  tmd  einer  ans  der  Dafftellung  der  Begebenheiten  hervorgehen 

Chatte.    Auch  tinter  4em  Titel:  Memoirin  über  und  zugleidi  bew&sfen  werden,  dafs  der  £rfolg,  fo 

meine  VerhAltuiJfe  zum  preuffifcken  Staat  und  wie  er  gekommen  ift ,  unter  dem  Zufammenwirkm 

insbefonderezum  Herzog  v{m  Braunfchweig.  Von  der  beftefaendea  Verhältnifle  unvermeidUch  war.;  Ilr. 

dem  O.   v.  M.   u.  f.  w«  XXIII  Ui  448   S.  II  17.  M.  liingegen  bemüht  fich  zu  ztigen ,  «dafii  alles  an- 

Band.  LII  u.   460  S.  III  Band.  XL  u.  534  S-  Aj^^  und  glücklich  hätte  gehen  können  und^  auch  ge- 

1809.  ^-  8*   i  Preis  9  RtUr.  20  gr.)  gangen  feyn  würde,   wenn  man  feine  Radifcfaläge 

.-^  flicht  verworfen  hätte ,  dafs  diefe  ftets  dem  Zeitpunct 

Jjeide  Wetke  können  jedes  für 'fich  befteheh«  und  angemeflen  waren,  M>er  auch  nach  den  Zeituraftfin- 

fH'eifen  doch  dergeftaltin  einander,  dafs  fie  erft  zu*  den  fich  ändern  mufsten,  und  <iafs  er  folglich  auA 

fammen  ein ,  wiewohl  immer  noch  nicht  vollftändi-  -da,  wo  -er  auf  dcn^erften  Anblick  mit  fich  felbft  im 

ges,  'Ganzes  ausmachen.    Sie  haben   £ine  gemein-  Widerfprudi  zu  itehen  fcheine,  doch  ftets  confequent 

fchnVtliche  Tendenz:  die  Apole^e  des  Vfs.  durch  die  gehandelt  habe. 

Darftcllung  feiner  Handlungsweife  feit  einer  Reihe  Der  Titel  von  No.  i,  der  die  Gefchichte  des  Yer- 

von  Jahren.    Aber  indem  er  fchon  in  feinen  frühe-  falls  eines  mächtigen  Staates  in  dem  Zeitraum  von  22 

ren  Schriften,  und  auch  hierin  No.  t,  die  fpäteren  Jahren  als  Hauptzweck  aufftellt,  wird  durch  die  £r- 

Begebenheitten  vorausgcffchickt  hat,  und  in  No.  2  die  klärung  des  Hn.  v.  M.  in  der  Zueignung  an  -den  Qe- 

älreren  nachholt:  fo  entfteht  daraus  die  Unbequem-  i^eral  v.  Nicolai  zu  Ludwigsburg  berichägt.  ^Diefe 

lichkeit ,   4^fs  zwey  verfchiedene  Werke  die  neben  Blätter^  helfst  es«dort,  enAalren  den  Beweis,  dafs 

einander  fortlaufenden  Bruchftücke  feines  Lebenslaufs  der  Vf.  bey  dem  Unglück  der  preuflirchen  Monarchie, 

-enthalten,  dafs  er  fich  dadurch  in  müfsige  Wieder-  wenn  gleich  nidit  fehlerfrcy  ^--undwerwäredasf«- 

holungen  und  Weitfchweifigkeiten  verwickelt ,  und  doch  fchuld>los  geblieben  ift.    Sie  zeigen ,  wie  er  fdit 

dafs  am  Ende  ^er  Lefer,  umeme  yollftändige  Bio-  >idem  fahre  1794  gedacht  und  gehandelt,  dafs  er* es 

graphie  des  Hn.  v.  M.  %u  befitzen,  genötliigt feyn  wiiid,  ftets  aufrichtig  mlk  dem  ICönig  und  dem  Staate  ge- 

fich  eine  ganze  Bibliothek  anz^fchaffen.  meint  hat,  aber  dabey  von  dem  Wunfeh,  Unglück  au 

Der  Ton  in  diefen  Wericen  bleibt  fich  nicht  ganz  v^ermeiden  und  Preuifen  zu  retten,   oft  hingerifim 

gleich,  die  Anfangs  ruhige  Darftellung  wird  nach  und  worden  ift,  die   Schranken  des  ihm  angewiefenen 

nach  leidenrchafdicher  und  bitterer ,  und  die  Wie-  Wirkungskreiies  zu  überfchceiten«^*    Dierer  Gefichts* 
derfaolungen  häufen  fich;  aber  es  ift  ihnen  das  Ver--  -punct  ift  «beftimmterund  richtiger, ab  der  in  der  Vor- 

dienft  nicht  abzuTprechen ,   dafs  fie  einen  Sdiatz  von  rede  gegebene,  wo  blofs  eine  Darftellung  der  Ürfa- 

wichtigen  Dociune'men  und  AufTchlülfen  über    die  eben  und  Umftände,  weiche  die  fohlemiige  Kataftro- 

Gefchichte  der  letzten  Jahrzehende  der  prenflifchen  phe  herbeygeführt  haben,  verfprocfaen  wird.  Denn 

Monarcliie,  und  von  merkwürdigen  Zügen  «ur  ChA-  ^ie  Schickfale  desStaau  orfcheiuen  durch  das  ganze 
^.^A.i^Z.    «BIO.    Zaumftef  BanÜ.  ^ 
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Bacli  nur  al»  untergeordneter  Zweck  des  Erzählers, 
und  nur  in  fofem  fie  "auf  deii  Vf.  oder  diefer  ^f  die  . 
Begebenheiten  Einflufs  hatte.  * 

^.      Dal^t  ein  folches  Werk,  dafs  überhaupt  JVIejnoi- 
'jren  handelnder,  bey  ihrem  Gegenftande  felbft  fo.hoch 
mtereffirter  F^rfonen  den  Grad  kalter  Unparteylich- 
ILeit  nicht  haben  können,  der  allein  das  (Jrtheil  der 
Nachwelt  befttmmen  darf,  benimmt  tiefem  -Buche 
nichts  von  feinem  Werth  als  Material  für  den  künfti- 
gen Gefchichtfchreiber.  Es  bürgt  felbft  für  den  guten 
•Willen  des  Vfs. ,  reine  Wahrheit  zu  berichten ,  grade 
^das,  was  man  an  feinem  Werke,  als  Gefchicfcte  be- 
.trachtet,  am  meiften tadeln  mufs,  das  Vorherr fchen 

•  der  Perfonlichkei^    Eine  Darflei limg,  in  welcher  das 

•  Hauptbeftreben  der  eigenen  Apologie  weniger  in  die 
Augen  fiele,  würde  fich  mehr  geeignet  haben,  den  Le- 

.  fer  unvermerkt  iSr  die  Sache  zu  gewinnen,  der  jetzt 

.  durch  die  laute  Darlegung  des  Zweckes  gewarnt  wird, 
gegen  jede  oft  zu  declamatorifche  Überredung  auf 
feiner  Hut  zu  feyn*,  und  die  Angaben  d^fto  ftrenger. 

.  eu  prüfen.  '^ 

Eben  diefe  häufigen  Dedamationen,  der  Mangel 
an  Ruhe  im  Vortrag,  die  Heftigkeit,  mit  welcher  der 
Vf.  noch  jetzt  zu  überzeugen  fucht,  dafs  feine  Rath- 
fchläge  die  einzig  heilfamen  waren  ,  geben  zugleich 

.  einen  Mafsftab  der  früheren  Handlungs weife  deffel- 

•  ben  an  die  Hand.  Man  begreift,  wie  es  zuging,  dafs 
er  fo  feiten  Eingang  fand,  wenn  er  das  BeiTere  woll- 
te und  vorfchlug.  Was  fein  fchneller  und  richtiger 
Blick  als  gut  und  wahr  anerkannt  hatte ,  das  ergriff 
üein-Herz mit enthufiaftifchem  Feuer;  aber  fobalddie- 
fes  überftrmnte,  war  es  ihm  auch  nicht  tnebr  mög- 
lich, die  nöthige  Kalte  des  Kopfes  zu  bewahren«  Es 
genügte  ihm  dann  nicht,  feinen  Satz  erwiefen  zu  ha- 
ben, er  liefs  dem  Nachdenken  und  der  Überlegung 
nicht  Zeit ,-  fich  von  der  dai^elegten  Wahrheit  zu 
überzeugen,  er  wollte  die  \ Überzeugung  erftürmcn 
durch  Überredung,  Declamation  und  Aufregung  der 
Leidenfchaften ,  und  fo  itiufste  dem  die  behutfam 
abwägende  Vernunft  des  Königs  mifsd-auifch  werden, 
nicht  gejgen  die  Redlichkeit  des  fich  aufdringenden 
Rathgebers,   wohl  aber  gegen  die  Gediegenheit  fei- 

.  fier  Vorfchläge,  zu  deren  Unterftützung  es  eines  fo 
grofsen  Aufv^andes  an  Gründen  bedurfte.  Gab  nun 
Hr.  V.  M.  vielleicht  im  Feuer  der  Überredung  hie 
lind  da  noch  Blöfsen :  fo  hatten  die  Gegner  gewon- 
nenes SpieL  Indem  er  die  Mittel  zu  fehr  häufte,  ver- 
fehlte er  feine  Zwecke.  Das  vorliegjende  Buch  lie- 
fert zahlreiche  Belege  zu  diefer  Bemerkung. 

Dier  i  Theil  deflelben  handelt  von  der  politifchen 
Lage  des  preuflifchen  Staates  feit  dem  Jahre  1794  bis 
Z806 ;  der  II  Th.  befchrei bt  m  2  Jbthtilungm ,  de- 
ren je«le  wieder  in  2  Ahjdmitte  zetfallt, .  den  Feldz^g 
von  1806  bis  zu  der  Capitulation  von  Prenzlau. 

Die  Gefcbichte  hebt  nachxinem  kurzen  Eingang 
(Tb.  I.  S.  9}  von  dem  Moment  an.  wo  diefran- 
zöfifchen  Armeen  im  Auguft  1794  fich  an  der  Mofel 
icftfetzten-  und  fich  dadurch  den  Weg  zu  der  Erobe- 
rung der  Niederlande  uiul  Hollands  bahnten.  Der 
.Vf.  fchilderte  in  einem  dringenden  Memoire  die  Ge- 
fahr, welche  daraus,  in  der  folge  für  Preuffen  ent- 


ftehen  mfifle ,  und  enttvarf  einen  Operationsplan,  nm 
Belgien  den;  Öfterreichefn  zu  erhalten.  Im  Jahr 
1795  Zeigte  er  eben  fo  nachdrücklich  die  Nothwen- 
dig^eit,  den  &ieg  fortzufctzen.  Nachdem  im  Bafe- 
ler Frieden  Holland  aufgeopfef^t  worden  war,  ftejltc 
der  Vf.  für  Preuffen  ein  verändertes  Syftem  auf, 
Durch  feine  geographifche  Lage  gegen  Frankreidi 
wehrlos  geworden,  konnte  es  nun  nur  noch  durch 
Anfchliefsen  an  diefe  Macht,  indem  es  fich  zur  Vor- 
mauer derfelben  g6gen  den  Norden  machte,  feine 
SelbMändigkeit  behaupten. 

Um  diefem  Syftem  Eingang  zu  verfcbaffen,  reich- 
tet Hr.  17.  M.  an  den  König,  an  den  Herzog  vdnBtiim- 
fcfawei^,  an  die  Minifter,  wiederholte  Memoiren 
ein.  Er  drang  darin  befonders  auf  die  Entwaüiiang 
von  Wefel  nachdem  Verluft  der  Budricher  Infel,  auf 
Zurückziehung  der  militarifchen  Grenze  bis  an  die 
Wefer,  auf  Austaufch  der  Rheinprovinzen  gejjen 
Befitzungen,  die  an  der  Oflfee  und  zwifchen  dir  Bk 
und  Oder  genommen  werden  foUten  ,  attfd4e£fOt/^ 
rung  dps  Theils  von  Gatlizien  zwifchen  der  Pilicaund 
der  W*iichfel,  auf  eine  zweckmkfsige  Befeftigungder 
öftlichen  Grenze,  auf  eine  enge  Föderation  in  Nord« 
deutfchland^  und  zugleich  auf  eine  Organifationdcs 
General-  Quartienneifter •  Stabes,  .welche  die  Mit- 
glieder deflelben  zu  den  eigentlichen  Minifteni  des 
Kriegs  und  der  auswärtigen  Verhäl^nÜle  gemacht  ha- 
ben wurde. 

So  gewifs  diefer  Plan  nach  einer  höheren  An- 
ficht der  Dinge  entworfen  war ;  fo  ßeht  man  doch 
leirht,  wie  es  zugieng»  dafs  der  Vf.  mit  allen  feinen 
Bemühungen  fcheitern  mufste.  Ein  Plan ,  der  Preuf- 
fen zu  euiem «  den  GrundiUtzen  des  Königs  nicht 
angemeflenen.  Eroberungsfyftem,  deflen  weit  hinio* 
reichende  Folgen  nicht  zu  berechnen  waren ,  fortrei- 
fsen  foUte »  mußte  diefen  Monarchen  fcbeu  machen; 
und  unmöglich,  konnte  Hr.  v.  M.  fich  fchmeichebi 
dafs  unter  diefen  Urnftünden  der  König  ihm  allein  ein 
unbegrenztes  Vertrauen  fcbcnken,  oder  dafs,  wenn 
er  noch  Andere  zu  Rath  zöge,  bey  diefen  alles  eigene 
Literefl'e  verftmnmen ,  jede  individuelle  Anficht  von 
dejn.  Gläiizenden  eines  ftllchen  Plans  verdun- 
kelt werden  würde.  £r  bildete  fich  ein,  den  Herz* 
V.  Braunfeh weig  für  Ideen  gewinnen  xu  können,  die 
doch«  auf  ihre  wahre  Grundlage  zuruckgefülirtf 
nichts  anderes  als  die  Unterjochung  von  Norddeutich- 
land unter  Preuffens  Scepter  zum  Zweck  hatten; 
er  erwartete  von  den  General -Adjutanten  und  dem 
Kabinet  des  Königs  die  BeyfUmmung  zu  einer  Org«- 
nifetion,  welche  das  Müder  des  Staats  aus  ihren  Hän- 
den gerißen  haben  würde»  um  es  den  Perfonen  des 
Gen. -Quartiermfir.- Stabes  zu  übergeben.  Allerdings 
gingen  Einzelne  theilweife  in  feine  Ideen  ein;  ahtt 
weil  er  fie  zu  früh  das  Ganze  uberfehea  liefs,  gab^ 
fie  bald  auch  die  Theile  auf,  für  die  fie  fich  Anfang 
intereflirt  hatten ,  und  wurden  mifstraujfch  gegen  ^j* 
le  Vorfchläge  des  Vfs. ,  bey  welchen  jeder  fein  "r^* 
vatinterefie  gefährdet  fah.         ^   . 

Unter  ftets  neuen  Verfuchen,  die  theils  ga»^ 
fehlfchhigen ,  theils  #  was  noch  fcblimmer  wur,  nur 
halb  golüngejiL ,  war  das  Jt^hr .  igo|  herangekoffln^^» 
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und  der  Vf.  fah  mit  tiefem  Sclimerr.  das  Schwanken 
zwifchen  der  ruflifchen  oder  franzöfifchen  Allianz» 
jius  welchem  die  Vemachlänigung  aller  Mafsregeln 
auf  einen  oder  den.  andern  Fall  hervorging.  Verge- 
bens bemühte  er  (ich,  die  fruchtlofe  Demonftrationr 
des  Marfches  nach^ Erfurt  zu  hintertreiben,  und  als 
diefes  unmöglich  war,  als  die  Würfel  geworfen  fchie- 
nen,  nun  zu  einer  rafchen   OfFenfive  zu  bewegen. 

Man  hatte  durch  drohende  Schritte  beleidig 
und  die  Zeit  in  Unthätigkeit  verloren,  als  die  Fol- 
gen der  Schlacht  von  Aufterlitz  auf  einmal  den  Ab- 
grund (ichtbar  machten,  an  deflen  Rand  man  gera- 
•then  wan  Der  Vf.  verthcidigt  mit  gewichtigen  Grün- 
den (S.  84)  den  Hzg.  v.  Br.,  dafs  er  nicht  damals 
noch  zum  Kriege  ratfaen  wollte,  und  nimmt  auch  die 
Hauirv^'itzifchc  Negotiation  zu  Wien  in  Schutz.  In  ei- 
ner Unterredung  mit  dem  Herzog  entwickelte  er  die 
Idee,  dafs  Friedrich  Wilhelm  fich  zum  Könige  von 
Polen  erklären  muffe.  Der  Uzg.  ftutzte,  und  warnte 
Hn.  V.  M.  9  feine  Plane  nicht  laut  werden  zu  laflen  ; 
„damit  machen  Sie  Ihr  Glück  nicht,"  fagte  er.  Aber 
der  Vf  liefs  fich  nicht  abfchreckcn ,  und  öberfcnde- 
te  dem  König  fchon-im  Monat  März  1806  feinen  Ope- 
rationsplan gegen^Rufslandmit  den  dringendften  Vör- 
fiellungen ,  dafs  dadurch  allein  PreuiTen  gerettet  wer-, 
den  könne. 

Theit  IL  AbtheiL  1.  Abjchn.  i.  Als  er  im  Ju- 
nius  nach  Charlottenburg  kam ,  überzeugten  ihn  aUe 
Dmftände,  dafs  der  Bruch  mit  Frankreich  unvermeid- 
lich geworden  war.  Zehn  Jahre  lang  hatte  er  gegen 
diefen  Krieg  gefprochcn ;  jetzt,  da  das  G^fchehene 
nicht  mehr  geändert  werden  konnte,  glaubte  erUch 
nur  mit  Entwfirfen  zu  einer  kräftigen  Fuhrung  des 
Krieges  befchäftigen  zu  muffen.  £r  hielt  es  für  nö- 
thig,  die  Gemöther  für  den  nahen  Kampf  zii  begei- 
ftem,  und  er  wirkte  durch  Schriften  und  öffentliche 
Reden  zu  diefem  Zweck.  Man  wflrde  ihm,  auch  oh- 
ne die  wiederholten  Apologieen  (S.  12.  22.  26  u.  f.), 
defshalb  keinen  Wankelmuth  in  feinen  Grondiatzen 
vorwerfen  können.  Sein  Operationsplan  war  ent- 
fchleden  der  beffere;  aber  indem  man  ihn  bedauert» 
wenn  man  fleht,  wie  alle  feine  Vödchläge  mit  Kälte 
aufgenommen  und  bey  Seite  gelegt  werden :  fo  fin- 
det man  doch  abermals  in  dem  raftlofen  Drhigen» 
womit  er  den  König  und  den  Herzog  durch  Briefe 
und  Memoiren  beftärmte,  und  noch  mehr  in  der  £x- 
altaiion  feiner  Beredfamkeit  die  Urfachen»  warum  es 
ihm  nie  gelang,  feine  Ideen  durchzufetzen.  Er  hatte 
die  Gemüther  einmal  gewöhnt,  bey  feinen  Darftellun- 
gen etwas  auf:  den  rednerifchen  Schwung  eines  glü- 
henden EnthufLismus  abzurechnen,  und  fich  dadurch 
auch  jetzt,  da  es  fo  weit  gekommen  war,  dais  die 
äufsprfte  Kühnheit  zur  Befonnenheit  werden  mufste, 
das  Schickfal  der  Caflandra  zubereitet.  Wenn  er  am 
27  Junius  in  Charlortenburg  den  Gedanken  durchfchim- 
mern  liefs  :  „man  inuffe,  wenn  Bayern,  Franken, 
Schwaben  u.  f.  w.  fich  nicht  für'Preuffen  erklären 
wollten,  diefe  Länder  in  Wufteneyen  verwandeln, 
ihre  Streitkräfte  vernichten,  es  dem  Feinde  unmög- 
lich machen,  in  ihnen  Lebensmittel  zu  finden  u.  f.  w« » 
und  er,  (derVfO»  Ixabe  fich  vorgenouunen  1  felbft 


der  erlte  zu  feyn,  der  die  Wohnung  feiner  VSterdcn 
Flammen  preis  geben  würde  (S.  18)2"  war  es  cla 
wohl  zu  verwundem,  wenn  man  von  diefem  Schim* 
mer  fich  abwendete!  Und  wozu  diefe  gigantifchen 
Ausdrucke,  wenn,  wiederVf.  ebendafelbftfagt,nach 
der  Annahme  feines,  deni  Herzog  gethanen  Vorfchla- 
ges,  die  Armee  rafch  iiach  Franken  zu  führen ,  ein 
folches  Betragen  durch  die  Umilände  von  felbft  noth* 
wendig  geworden  feyn  würde? 

In  Dresden  widmete  er  feine  Zeit  der  Bearbei- 
tung dreyer  wichtiger  Gegenftände:  der  weiteren  Aus- 
ffihrung  feines  Operationsplans ,  der  Organifation  ei- 
nes Central  -  Ausfchuifes,  der  alle  mititärifchen  Unter- 
nehmungen leiten  follte,  und  der  Einrichtung  eines 
Bureau  d'espipnage.  Auf  die  beiden  letzten  wurde, 
zum  grpfsen  Nachtheil  des  Ganzen»  gar  keine  Rück- 
ficht genommen. 

Sein  Plan  war  fowohl  auf  ein  Vertheidigungsfy- 
ftem,  als  auf  den  Angrifiskrieg ,  aber  auch,  zugleich 
auf  Öfterreichs  gewifle  Mitwirkung  berechnet,  und 
der  Marfch  dos  hohenlohifchen  Corps  nach  Chemnitz 
liefs  den  \  f.  die  Befolgung  de ffclben  erwarten.  Voll 
Verzweiflung  las  er  daher  die  bekannte  Gegenordre» 
welche  der  Armee  die  Richtung  nach  dem  thüringer 
Walde  gab.  Doch  noch  immer  in  der  Hoffnung,  dafs' 
man  auf  den  erften  Plan  zurückzukommen,  oder  we- 
nigftens  der  Elbe  fich  wieder  zu  nähern ,  genöthigt 
werden  würde,  entwarf  er  im  Voraus  alle  dazu  er- 
foderlichen  Oispofiti(>nen.  Er  fowohl,  als  der  F.  Hohen- 
lohe,  waren  von  den  Vorzügen  ihres  Plans  überzeugt» 
und  ihr  ftetes  Beftreben  ging  dahin ,  den  Hzg.  v.  Br. 
dafür  zu  gewinnen,  oder  auch  gelegentlich  durch  die 
Umftände  ihn  zur  Annahme  delTelben  zu  nöthigen. 
Indem  ihnen  aber  mehr  als  einmal  durch  gemefiene 
Ordres  die  Hände  gebunden  wurden ,  entftanden  aus 
ihren  Verfuchcn  jene  fchwankenden  Mafsregeln,  die 
zwar  auf  den  unglücklichen  Erfolg  des  ganzen  Feld- 
zuges keinen  Einiiufs  gehabt,  aber  doch  zu  manchen 
Vorwürfen  gegen  beide  Veranlaflung  gegeben  haben. 

Das  Zurücklafien  der  Sachfen  auf  dem  rcchr<  n 
Saalufer  follte  zu  diefem  Zweck  führen.  Der  Vf.  hoff- 
te dadurch  einen  Abmarfch  vom  linken  Flügel  zu  vcr- 
anlaflen,  der  fowohl  den  Angriff  auf  die  aus  dem  Ge- 
bilde debouchirenden  feindlichen  Colonnen,  als  auch 
dcTn  Rückzug  gegen  die  obere  Elbe  möglich.gemacht 
haben  würde.  Es  gelang  ihm  nicht,,  diefen  Plan,  fo 
wie  die  Zufanimenziehung  der  Armeen  auf  denBien^ 
ftädter  Höhen  und  dem  Ettersberge,  durchzufetzen; 
man  zog  die  Yerfammlungbey  Hochdorf  vor,  die  aber 
auch  nicht  zu  Stande  kommen  konnte.  Die  Gefahr 
des  Gen,  Tauenzien  bey  Hof  veranlafste  den  Marfch 
der  Sachfen  nach  Mittelpölnitz ,  der  iimncr  wieder 
ein  erfter  Schritt  zu  der  Ausführung  des  majfenbad»- 
Jchen  Plana  werden  follte.  Die  Preuifen  des  hohen- 
lohifchen Corps  fetzten  fich  in  Bewegung,  um  zu  den 
Sachfen  zu  ftofsen,'  und  der  Fürft  fchmeichelte  liwh 
(S.81)»  durch  diefen  kühnen  Schritt  die  Unentfchloffen- 
heit  des  Hzgs.  mit  fich  fortzurcifsen.  Er  erklärte  da-' 
her  auch  ein  Schreiben  defielben  etwas  iretwungen 
für  eine  Einwilligung,  und  Äihr  mit  der  Ausführung 
forti  bis  eine  gemeffene  Ordre  ihn  auf  das  link«  Ufet 
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^er  S^ale  rcrwle«.  Untcrdeffcn*  hatte  Prinz  Louis, 
tcincr  Inftruction  zuwider,  fich  in ein-Gefecht  einge- 
liiflen ,  und  war  als  ein  Opfer  feiner  zu  rafchenKfibn- 
lieit  gefallen.  Jetzt,  in  der  rechten  Flanke  umgan- 
^n .  und  in  der  linken  fentUöfst ,  weil  die  Hauptar- 
niee  feinen  Bewegungen  nicht  gefolgt  war,  fah  der 
T.  H.  fich  zu  einem  eiligen ,  die  Troppen  entinuthen- 
den  und  mit  viölen  Schwierigfceitttn  verknüpften Rück- 
]tuge  genöthigt.  ,  ^   ^ 

Der  Vf,  verthcidigt  fich  gegen  die  ihm  defshalb 
^cfiiachten  Vorwürfe,  indom  er  beweift,  dafs,  nach* 
dem  man  durch  den  Plan,  Ober  den  thüringer  Wald 
•zu  gehen,  und  durch  die  fnichtlpfen  Confereiizen  aeu 
Erfurt  die  wichtigften  Momente  verloren  hatte,  der 
Marfch  aus  der  linken  Flanke  die  einzige  Mafsregel 
War ,  von  der  man  noch  einigen  Erfolg  hoffen  konn- 
te ,  wenn  man  nicht  lieber  fich  gleich  nach  der  Elbe 
zurückziehen  wollte.  Man  kann  ihm  diefs  zugeben, 
aber  aller  Tadel  wird  dadurch  von  ihm  und  feinem 
Feldherrn  nicht  abgewälzt  werden.  Waren  auch  ihre 
Vbrrchläge  entfchieden  die  befleren :  fo  hatten  fie  doch 
in  Erfurt  die  vollfte  Überzeugung  erhalten,  dafs  man 
fie  nicht  befolgen  wofte ,  und  es  blieb  immer  viel  ge- 
wagt, eine  Bewegung  zu  machen,  die  den  Hzg, 
zwingen  foUte,  wider  feinen  Willen  mit  der  Haupt-, 
urmee  in  die  Plane  des  Anführers  tines  SeiMicorps 

einzugehen.  . 

6egen  die  Stellung  bey  Jena  fanden  die  Einwen- 
dungen des  V£3.  eben  fo  wenig  Gehör,  als  fein  wie- 
derholter VorfcWflg,  die  ganze  Armee  auf  den  Hohen 
des  Ettersberges  zu  verfammeln.  Er  tröftete  fich  je- 
doch mit  der  Idee  ,  dafs  das  Corps  des  F.  H.  bey  der 
Annäheiiing  deiB  Feindes  fioh  nach  dem  Ettersberge 
ziehen ,  und  dort  erft  die  Schlacht  annehmen  follte. 
Am  i3  Octob.  früh  erhielt  er  in  Weimar  in  Beyfeyn 
des  Kgs.  von  dem  Hzg.  von  Br.  die  gemcffene  Ordre, 
,bcy  eigener  Verantwortung  kein  Gefecht  zu  veran-» 
iaffen ,  noch  weniger  den  Feind  felbft  anzugreifen'* 
(S.  ii5«  119)»  ^^^  ^^^  ^ff*  f^^^^  hinzn,  man  follc 
durch  ftarke  Detafchements  das  Vordringen  der  Fran- 
zofen über  Camburg  und  Domburg  verhindern.  Es 
lag  ein  Widerfpruch  in  diefen  Befehlen ,  denn  leicht 
konnte  die  Vertheidigung  jener  beiden  Orte  ein  Ge- 
fecht nach  fich  ziehen;  der  Vf.  rügte  ihn  nicht,  weil 
er  den  Gen.  Tauenzien  noch  im  fiefitz  aller  das  Saal- 
thal beherrfchendcn  Anhöhen  glaubte.  Aber  fchon 
in  der  Nacht  hatte  diefer  fich  zurückgezogen,  und  alte 
bedeutenden  Poften  dem  Fehide  Qberlaflen.  DieVar- 
leo-enheit  des  Vfs. ,  als  er  bey  feiner  Rückkehr  cltefen 
Umftand  erfuhr,  war  die  peiniichfte.  Nur  durch  «- 
ncn  Angriff  konnte  der  Feind  wieder  zurückgedrängt 
.  werden;  der  Befehl  des  Königs  machte  diefen  An- 
griff nothwendig,  und  doch  war  er  von  dem  Ober- 
feldherm  bey  f^werer  Verantwortung  umerfsgt  wor- 
den. Eben  fo  dringend  nöthig  wurde  eine  Vei^nde- 
riin«*-  der  Stellung  der  hohenlohifcheti  Armee,  nach- 
dem iie  die  bcherrfchenden  Pancte  verloren  hatte. 
Man  berdthfchlngte,  und  fafste  am  Ende  den Entfchlufc, 
beiden  Befehlen  dadürdi  nachzukommen ,  dafs  man 
Dornbutg  und  Camburg  mit  ftarken  Truppenabthei- 
lungen  befeut  laflen ,  den  linken  Flügel  der  Armee 


aber  bis  hinter  das  Dorf  Ütt^nhach  ziMckziefaen  wol- 
le. Es  konnte  ungefähr  um  Mittag  feyn;  der  Fürft 
fetzte  fich  felbft  an  die  Spitze  der  Abtbeilung,  die 
gegen  Dornburg  marfchirte,  traf  aber  auf  keine  feind- 
lichen Truppen,  fondem  blofsauf  denHn.  v.Monte^ 
quiou,  der  die  bekannten  Briefe  des  Kaifers  überbrachte. 
Bis  hieherwird  Niemand  den  Vf.  tadeln'können;  aber 
dafa  man  nur  die  Hälfte  des  gefpfsten  Vorfatzes  aus- 
fährt^ dafs  man  den  linken  Flügel  nicht  fogleich,  nicht 
wenigftens  noch  in  der  Nacht  Zurückzog,  wird  ftetsun- 
begreiflich  bleiben.  Hr.  v.  JH.  giebc  keiiie  genugthuen- 
de  Erläuterung  darüben  „Diefer  Vorfall  (die  Er- 
fcheinung  des  Hn.  v.  Montesquiou ),  fagt  er  (  S.  129), 

abforbirte  unfere  ganze  Aufmeikfamkeit. Der 

Abend  kam  heran ,  es  waren  keine  Feinde  in  Dorn- 
burg ; die  Nacht  brach  ein,  i^id  die  Lagerver- 
änderung mufste  bis  auf  den  andern  Tag  vcrfchoben 
werden  C??).'*^ 

Der  2  ifMrJcfcn,  ift  den  Begeb^idieUen  des  I40ct(h 
bers  gewidmet.  Die  Schlacht  begann  mit  einem 
Zeichen  übler  Vorbedeutung.  Man  hatte ,  nachdem 
fchon  die  erften  Canonenfchüffe  gefallen  waren,  im 
Hauptquartier'  befchlolfen ,  unter  Begünftigung  des  Ne- 
bels «ndlich  die  Bewegung  des  Unken  Flügels  gegen 
Uttenbach  auszuführen;  General  Grawert  aber.,  der 
die  Nacht  im  Lager  zugebracht  hatte,  and  von  die- 
fem  Entfchlufs  nichts  \(rufste ,  Waf  bereits  mit  dem 
Centmm  aufgebrochen  und  vorwärts  marfcUrt  Der 
Fürft  liefs  die  Abtheilungen,  bey  welchen  er  ankam* 
halten ,  die  Voifderften  blieben  im  Marfch ,  und  die 
angefangne  Bewegung  mufste  fortgefetzt  werden.  Der 
linke  Flügel ,  der  fchon  im  hefugften  Feuer  ftand, 
konnte  nicht  mehr  zurück,  und  anftatt  dafs  der  Sper« 
lingsberg  -vor  Kapellendorf  der  ätütz{>Qnct  des  rech- 
ten Flügels  hätte  werden  foUen»  entftand  hier  eine 
Lücke,  dardi  welche  am  £nde  der  recht»  Flügel  ab- 
gefchnitten  wurde.  , 

Die  Schlacht  ging  verloren ,  well  man  fie  auf  ei- 
nem Terrain  lieferte ,  wo  man  gefchlagen  werden 
nuifste ,  weil  man  diefes  am  Tage  vorher  retht  go< 
eingefehen,  und  doch  veHHumt  hatte,  die  befchiolie- 
ne  belfere  Stellung  bey  Zeiten  zu  nehmen,  weil  man 
den  fmken  Flügel  gar  nicht  mehr  in  feiner  Gewalt, 
und  fich  felbft  dahin  gebracht  hatte ,  unter  nachthci- 
!igen  Umftänden  Einen  Punct  vertheidigen  zu  muffen, 
während  der  Feind  auf  allen  übrigen  ungehindert  vor- 
dringen konnte.  In  diefer  Lage  würde  felbft  die 
fchnetlere  Ankunft  des  Gen.  Rüchel  den  Sieg  nicU 
entfchieden,  wohl  aber  vielleicht  die  gänzKcbe  V«^" 
tiichtung  des  Corps  verhindert  haben.  Durch  den  von 
dem  Vf:  angeratfaenen  Angriff  der  Cavallerie  in  dem 
Augenblick,  wo  die  feindliche  Avantgarde  aus  dem 
Dorfe  Vierzehnheiligen  vertrieben  worden  war,  hätte 
man  viellelAt  Zeit  gewonnen,  mit  dem/Äeft  der  Ar- 
mee über  die  lim  zu  gehen ,  und  einen  ehrenvollen 
Rückzug  zu  mächen,  und  diefes  wäre  in  der  T^t 
ein  grofser  Gewiflnft  ge wefen ;  aber  die  Schlacht  Wa- 
re deflen  ungeachtet ,  wenn  der  Feind  nicht  Fehler 
beging,  die  fich  gar  nicht  als  wabrfcheinlicb  den*«» 
laifenff  verloren  worden* 

iDit  fortfetzung  f^tgt^ 
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ie  2  Abtheilwn^  erzählt  in  zwey  Abfchnitten  die 
Begebenheiten  bis  zu  der  Capitulation  von  Prenzlaü. 
Im  erfien  führt  «ns  der  Vf.  von  dein  Schlachtfelde 
bey  Jena  bis  an  die  Thore  von  Magdeburg.  Wir  fe- 
hen  ihn  hier  unter  den  traurigiVeaVerbäitiiinen' alles 
aufbieten,  was  menfchliche  Kräfte  vermögen,  um  aus 
den  Trümmern  des  gefcheiterten  Schiffes  einen  Na- 
dien  zu  zimmern ,  mit  dem  man  nicht  nur  in  einen 
entfernten  Hafen  zu  fluchten,  fondem  felbftnochei« 
nige  Zeit  die  See  zuhalten  gedachte;  wir  fehen  aber 
auch,  auf  welche  Weife ;  weit  mehr  durch  zweckwi* 
drige  Mafsregeln,  an  cienen  er.unfchuldig  war,  als 
durch  den  Andrang  der  Feinde,  alle  feine  ßemühun- 
gen  vereitelt^^rden  mufsten. 

Alles^^m  darauf  an ,  die  zerftreuten  Truppen 
zu  fammeln,  v>)d  nur  unter  den  Kanonen  von  Mag- 
deburg konnte  diefes  gefchehen ;  aber  der  Gouver- 
neur weigerte  fich ,  die  Eibbrücke  zu  fperren  und 
die  Flüchtlinge  aufzuhalten.  Der  Fürft  Hohenlohe 
wurde  vom  Könige  zum  Obierbefehlshaber  aller  Trup- 
pen ernannt,  aber  kein  Unterbefehlshaber  beftraft, 
der  ihm  den  Gehorfam  verweigerte.  Jeder,  der  Mit- 
tel gefunden  hatte,  über  die  Oder  zu  entkommen, 
konnte  des  beften  Emp&ngs  gewärtig;  feyn.  Anftatt 
die  Defertion  von  den  Fahnen  des  Feldherm  ftreng 
zu  ahnden, ;und  die  Flüchtigen,  von  welchem  Ran- 
ge fie  feyn,"  und  in  welcher  Maffe  fie  fich  einfinden 
mochten,  fofort  wieder  auf  das  linke  Ufer -zurückzu- 
ichicken,  billigte  man  ihr  Vergehen  durch  eine  gün- 
ftige  Aufnahme,  und  ermunterte  dadurch  Andere,  ih- 
rem Beyfpiel  zu  folgen.  Der  F.  H.  traf  den  König 
fchon  nicht  mehr  in  Magdeburg,  und  fah  fich  auch 
in  der  gegründeten  Erwartung  betrogen,  dort  irgend 
eine  mündlirhe  oder  fchrifdicbe  Inftruction,  oder  we- 
nigftens  einen  der  königlichen  Adjutanten  zu  finden, 
der  den  Willen  des  Monarcheh  hätte  erklären,  und 
über  die  vielen ,  ohne  Vorwiflen  des  Oberfeldherrn 
an  Einzelne  ertheilten  Befehle  Auskunft  geben  kön- 
nen. Der  Fürft  fand  fich  auf  diefe  Weife  an  dße  Spi- 
tze einer  nur  in  der  Einbildung  vorhandenen  Armee 
geftellt ,  die  er  in  Provinzen ,  wo  der  Feind  ihm  auf 
dem  Fufse  folgte ,  und  wo  er  felbft  kein  legales  An- 
fehn  hatte »  etil  fammeln  und  bewaffnen  folite.  War 
§.  J.  L.  Z.    z8io»    Zweyttr  Band. 


er  der  Mann,  den  preufiifchen  Staat  zu  retten:  fo 
muTste  er  nicht  mit  dem  leeren  Titel  eines  Genera- 
lifiimus ,  fondern  mit  der  vollen  Gewalt  eines  köni- 
glichen Stellvertreters  in  allen  Provinzen  bis  an  die 
Oder  ausgerüftet  feyn. 

Ohne  diefe  Gewalt  (Abfchn,  2)  war  es  ihm  un- 
m^lich',  die  Hindemifle  zu  befiegen,  welche  did 
Einfeitigkeit  des  Gouverneurs  und  der  bürgerlichen 
Beamten  jeder  feiner  Mafsregeln  entgegenfetzte.  Es 
mangelte  gewifs  der  Mehrzahl  nicht  an  gutem  Wil* 
len;  aber  es  mangelte  überall  anginer  höheren  Au- 
torität, welche  diefen  guten  Willen  zu  derjenigen 
Einheit  des  Zwecks  und  des  Strebens  führen  konn* 
te,  von  welcher  Rettung  zu  >hoffen  war.  'Diefer 
Grund  aliein  entfcfauldigt  die  Entfernung  von  Mag- 
deburg und  den  gewagten  Macfch  nach  der  Oder 
mit  einer  Armee,  der  es  an  aller  inneren  Verbindung 
fehlte.  Der  Oberfeldherr  mufste  fich  mit  der  trocke-  . 
nen  Antwort  des  Gouverneurs:  „für  ihn  habe  er 
keine  Magazine,  und  aus  dem  Fouragiren  der  Dör-' 
fer  könne  nichts  werden,**  begnügen,  ohne  nur  ei- 
nen Schritt  thun  zu  können^  um  die  Richtigkeit  die- 
fer  Angaben  zu  unterfuchen.  (S.  36  vergl.  mit  S.  48, 
49  Anm.) 

Bey  der  Reorganifation  der  Armee  ging  man  mit 
grofi^er  Lauigkeit.zu  Werke.     Zwar  wurden  General- 
Infpectoreh,   und  unter  diefen,  feldam  genug,  der 
abwefende  Gen.  Blücher,  ernannt;  aber  man  erfährt 
nicht,  was  fie  ausgerichtet  haben.    «Es  kam  ja  nicht 
auf  uniformirte  Regimenter  an ;  in  der  Noth ,  wor- 
in man  fich  befand ,  und  bey  der  immer  zunehmen- 
den Auflöfung  wäre  es  genug  gewefen ,  wenn  man 
nur  MaiTen gebildet,  ihnen  Ober-  und  Unter  -  Befehls- 
l^ber  gegeben«  und  fd  die  Leute  wenigftens  zufam- 
mengehalten  hätte.     Anfangs  wären  Mannfchaften 
und  Torgefetzte  einander  freylich  fremd   gewefen,  , 
aber  man  wurde   fich  kennen  gelernt  haben.     Die 
Abtheilung  in  Mafien  kätte  in  wenigen  Stunden  ge- 
fchehen können  ;   an  Zeit  hat  es  folglich  dazu  nicht 
gefehlt,  wohl  aber  an  einem  Manne,  der  fich  diefes. 
Gefchäfts  unterzogen  hätte.    Der  General -Stab  der 
preuffifchen  Armee;!  beftand  aus  Strategen  und  blo* 
fsen  Gehülfen;  aber  es  mangelte    dabey  ein  foge-. 
nanter  Chif  d^etät  «la/or ,  der  alle  Gefchäfte  der  In- 
nern Organifation  und  der  Dtenftordnung ,  zu  wel- 
chen dem  Strategen  wahrlich  keine  Zeit  übrig  bleibt^ 
beforgt  hätte.      Eben  diefem  Mangel  find  auch  die 
Unordnungen  der  Vorpoften  und  der  nicht  an  die^ 
höchfte  Behörde  gftbngten  Meldungen  zuzofchreibent 
über  welche  der  Vf.  früher  geklagt  hat. 
U 
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Bey  der  gänzlichen. Auflöfang  aller  Formen»  m 
welcher  die  Armee  von  Magdeburg  aufbrach,  und 
bey  der  Rathlofigkeit  und  dem  Mangel  an  Anfehen 
der  Anführer  darf  man  über  den  weiteren!  Erfolg 
ilch  nicht  wundem.  Man  hatte  keine  Verpflegung» 
und  wagte  doch  nicht  zuRequifitionen  feine  Zuflucht 
zu  nehmen.  Man  mufste  daher  fich  in  weite  Canto- 
nirungen  ausdehnen»  und  ermüdete  die  Truppen»  oh- 
ne vorwärts  zu  kommen*  Der  Obrifte  Guyonneau 
hatte  den  Vorfchtsrg'gethan  »  vom  Proviantfuhrwefen 
dl«: fehlenden  Brodwagen  zu  erfetzen  (S.  23);  es 
war  aber  unterblieben»  Durch  die  Verpflegungs-An* 
fialten  der  vorausgefchickten  Offictere  wurde  der 
Feind  bey  Zeiten  von  der  Marfchroute  des  Corps  un- 
terrichtet  (S.  loo  Anm.).  Die  zwey  Tage  in  Magde- 
burg waren  ein  blofser  Zettverluft  gewefen*  weil  der 
Oberfeldherr  nicht  hatte  wagen  dürfen»  die  Gewalt 
an  fleh  zu  reifsen »  welche  die  Umftande  nothwen- 
dig  machten.  Er  hatte  fich  dort  abweifen  laflen,  er 
hatte  Widerfpruch  ertragen»  ohne  fein  Anfehen  zu 
behaupten»  und  bald  gehorchte  ihm  Niemand  mehr» 
oder  höehftens  nur  fo  lange,  als  die  Maße  beyfam- 
men  war.  Kein  abgefchickter  Haufen  that  feine  Schul- 
digkeit» die  wenigften  kamen  zu  den  Hauptcorps  zu- 
rück. Kein  Unterbefehlshaber  hielt  ficb  verbunden» 
die  ihm  ertbeilten  Aufhräge  auszuführen »  fobald  er 
dem  FeTdherm  aus  den  Augen  war.  Jeder  fchien 
nur  fich  felbft  als  Hauptgegenftand  zu  betrachten» 
und  befolgte  die  Befehle  des  Fürflien  nur»  in  fo  weit 
er  glaubte»  dafs  fie  für  feine  Abtheilung»  nicht»  in 
fo  weit  fie  für  das  Ganze  von  Nutzen  feyn  konnten. 
Es  fchien  eine  herrfchende  Maxime  geworden  zu 
feyn»  dafs  das  Ganze  nur  um  des  Einzelnen  willen» 
nicht  das  Einzelne  um  des  Ganzen  willen  handeln 
müfle.  In  diefen  Irrthum  verfiel  befonders  der  Gern 
Blücher»  indem  er  dem  Oberfetdherm  auf  feinen 
wiederholten  Befehl»  fich  mit  ihm  zu  .vereinigen»  (d» 
26  Octobr.)  zur  Antwort  gab :  »iDer  Fürft  möchte 
Heber  fein  Corps  exponiren »  als  es  durch  zu  ftarke 
Märfche  aufser  Stand  fetzen»  fich  zu  fchlagen.  — 
Er  (der  G.  Blücher)  fürchte  die  Narbtmärfche  mehr, 
als  den  Feind»  etc."  CS-77)-  Er  fchien  als  bekannt 
anzunehmen»,  dafs  die  Ordre  nur  die  Sicherheit  fei^ 
nes  Corps  zum  Zweck  haben  könnte.  Dafs  der  F. 
\  Hohenlohe  zur  Rettung  und  Unterftützung  des  Haupt- 
corps die  Truppen  unter  dem  Gen.  Blücher  an  ficb 
ziehen  wölke»  und  dafs  unter  folcben  Umftänden 
unbedingter  Gehoriasa  die  erfte  Pflicht  eines  Unter- 
befehtshabers  fey»  muis  diefem  gar  nicht  eingefal- 
len feyn. 

Jeder  einzelne  Moment  der  folgenden  Ereignif^ 
fe  beweifet »  dafs  der  fchnelle  Untergang  der  immer 
noch  bedeutenden  Refte  der  Armeen  von  Auerftädt 
und  Jena  nicht  durch  den  Fehler  ihrer  ftrategifchen 
llafsregeln»  fondem  durch  die  aufgelöfete  Subordi- 
Bation  und  urfprönglich  durch  den  Irrthum  derjeni- 
gen herbeygeführt  wurde»  die  dem  Könige  denRath 
gegeben  hatten»  den  Fürften  H.  mit  dem  blofsen  Ti- 
tel eines  Oberfeldherm  zu  bekleiden^  ohne  ihm  zu- 
gleich die  nöthige  Gewalt  anzuvertrauen  ,.^  ohne  ihm 


irgend  eine  dahin  abzweckende  Inflruction  oder  'ei- 
nen Mann  zu  hinterlaiTen»  der  feinen  Befehlen  als 
unmittelbarer  Dollmetfcher  des  königlichen  Willens 
hätte  Nachdruck  geben  können.  Was  man  dein  Für- 
ften unter  dtefen  Umftänden  vorwerfen  kann,  iftd» 
Mangel  an  EntfchloiTenheit»  fich  diefe  Gewalt,  ohne 
höhere  Veranlaifung»  aus  eigner  Bewegung  anzo- 
mafsen. 

Befremden  mufs  es  Jeden  Lefer  diefer  Schrif- 
ten >  dafs  der  Vf.,  der  dem  Herzog  von  Braun- 
fchweig  feit  zwanzig  Jahren  angelegen  hatte,  f:cii 
zum  Connetable  PreufTens  zu  machen,  in  diiffli 
dringenden  Verhältniffen  keinen  Schritt  gethan  zu  ha- 
ben fcheint ,  um  den  F.  Hohenlohe  zu  einem  ähnJ- 
eben  Entfchlufs  zu  bewegen.  Um  ihn  dcfshalb  u 
verdammen,  müfste  man  jedoch  erft  feine  Grünck, 
und  den  Grad  feines  Einflufles  auf  den  Feldherm 
kennen.  Sein  Betragen  bey  der  letzten  Kataftroptc 
hat  er,  nach  des  Rec.  Anficht,  hinlänglich  entfcbül* 
digt.  Er  für  feine  Perfon  konnte  fich  retten,  w»d 
würde  wahrfcheinlich,  gleich  fo  vielen  Anderen,  cie 
über  die  Oder  gegangen  waren,  gnnftig  aufgenomiüitt 
worden  feyn ;  aber  er  hielt  es  für  Pflicht,  in  diefrf 
bedrängten  Lage  feinen  Gcnerul  nicht  zu  verlaffrib 
Er  konnte  den  Vorfchlag,  nicht  nach  Prenzlau ,  fofr 
dern  über  Nieden  uml  Löcknitz  geradenach  Stettinzi 
marfcbiren,  nicht  durchfetzen,,  weil  die  ermüdetet 
und  verhungerten  Mannfchaften  in  Prenzlau  Brod  zi 
finden  erwarteten.  Als  er  den  franzöfifchen  Parlf' 
mentair  zum  Marfchall  Lannes  begleitete,  beging 
einen  Irrthum  r  indem  er  eine  Brücke  für  die  and 
nahm»  und  auf  das  rechte  Ufer  der  Ucker  gelofflin 
zu  feyn  glaubte  ;  ober  diefer  Irrthum  hatte  auf 
Begebenheiten  keinen  Einiluis.  Das  Corps  mci^ 
capituliren,  weit  man  in  feiner  Abwefenheit  verfäa 
hatte,  die  Thore  der  Stadt  befetzt  zu  halten,  u 
überdiefs  noch  zur  unrechten  Seite  hinausmarfchiiti 
und  nun  fowobi  von  dem  üikkwege  als  auch  von 
ftettiner  Strafse  abgefchnitten  war.  Er  irrte,  ind 
er 'glaubte,  dafs  die  Franzofch  auf  einem  ändert 
Wege  diefe  Strafse  erreicht  hätten;  aber  fie  wari> 
ihrer  Gewalt,  feirdem  fie  Prenztair  befetzt  hatten. 
Das  preuffifche  Corps  ftand  dicht  hinter  der  Stadb 
und  feitwarts  von  jener  Strafse,  auf  welcher  der  Fein* 
voraus  eileiT  konnte,  und  der  Vf.  fand  bey  feiner  Ruck- 
kehr einen  franzöfifchen  Genera!  vor  der  Fronte,  def 
eine  Capitulation  anbot,  und  Zugleich  die  Stellanj 
der  Truppen  und  ihre  ganze  Verfaffung  uberfah.  AI 
le  Befehlshaber  und  Anführer  wurden  aui^efbderti 
ihre  Meinung  zu  fägen »  keiner  wofste  einen  Rath  ?<> 
geben,  und  das  allgemeine  Schwelgen  wurde blor 
durch  die  Meldung  des  Obriften  von  der  Artillerie '^ 
terbroch^n^dafser  nurnochS  SchnflTe  auf  jede  Canow 
habe,,  und  daß  auch  nicht  hinlänjglicheTafdienfflBfl' 
tion  mehr  vorbanden  fey.  Allgemein  war  die  Moth 
lofigkeit,  alle  deuteten  auf  das  unglückliche  Wort  bini 
welches  der  Vf.  endlich  ausfprach.  Dafs  die  TropperJ 
ehe  fie  Stettin  erreicht  haben  wurden,  zerfprengtDnd 
gefangenoder  niedergehauen  werden  mnisten,  fcheiat 
keinem  Zweifel  unterworfen  zu  feyn. 
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Die  faaber  geftqclieiicfn  Charten  und  Plane  gewäh- 
ren  eine  bequeme  Überficht  des  Landes  zwifchen  der 
Elfter  und  Unftrut,  des  Schlachtfeldes  von  Jena,  der 
Geg:end  um  Prenzlau  und  des  Grundrifles  diefer  Stadt 
felbft.  Correctheit  des  Druckes  und  gutes  Papier  ma- 
chen dtm  Verlefi:er  Ehre. 

No.  2.  Der  J  Band  ift  dem  Prinz.  Wilhelm  v.  Preuff. 
zugeeignet.  Nach  der  Vorrede  widmet  der  Vf.  diefes 
Werk  der  Darfteilung  „feiner  Verhältnifle  mit  den 
wichtigften»  auf  das  Schickfal  Preuffens  einwirken* 
den  Perfonen»  die  er  in  dem  erßen  Buche  nicht  ha- 
be entwickeln  können.'*  Vorzüglich  will  er  darin  den 
„Charakter  des  Herzogs  von  Braunfchweig »  mit  air 
dem  Licht  und  alP  dem  Schatten»  die  beide  ihm  ei- 
genthümlich  find,  plfo  mit  allen  feinen  Nuancen  fo 
zeichnen  ,  wie  er  ihn  in  den  vielen  Situationen,  wo- 
rin beider  Schickfal  fie  verfetzte,  habe  beobachten 
können.  —  —  Diefs  Buch  fey  daher  eine  Fortfe- 
t?.nng  des  Erften,  eine  Ergänzung  dcfien ,  was  darin 
unvoililändig,  eine  weitere  Ausführung  deflen »  was 
darin   Skizze  habe  bleiben  raüffenJ* 

Rec.  hat  über  djefe  Form  des  ganzes  Werkes 


denen  er  meinte,  fie  wurden  nicht  mit-  fo  -geringeti 
Anftrengungen  zu  heben  feyn,  als  die  bey  dem  Feld- 
zuge in  Holland.     Erft  am  xi  Februar  1792  wurde  er 
nach  Potsdam  gerufen.  Bis  zum  May  brachte  man  mit 
Ruftungen  zu ,  und  hatte  doch  am  Ende  niclits  gehö- 
rig vorbereitet.    Als  die  Armee  endlich  bey  Ko Wen* 
verfammelt  war,  mufste  man  von  Neuem  verweilen, 
weil  es  an  der  Einrichtung  der  Brodbäckereyen  fehl- 
te.  Daft  der  Herzog,  der  über  die  Kriegsadrainiftra- 
tion  keine  Gewalt  hatte,  fich  diefes  gefallen  liefs,  dafs 
er  überhaupt  nicht  m:t  ablprechendem  Nachdruck  auf 
die  Erfüllung  der  Bedingungen,  unter  welchen  allein 
er  das  Obercommando  hätte  übernehmen  können, 
drang,  find  Vorwürfe,  die  der  Vf.,  nicht  n\it   Un- 
recht, ihm  beynahe  auf  jeder  Seite  machte    In  einer 
Beylage  (No.i)  ift  das  Memoire  abgedruckt,   wel- 
ches der  Herzog  dem  Könige  von  PreufTen  über  den 
OperationspTan  am  19  Februar  überfchickte,     Anftatt 
ein  für  alle  Mal  zu  fodem ,  was  nöthig  war,  und  die 
Schwierigkeiten  beftimmt  aufzuftellen,  hüllt  er  feine 
richdgen  Ideen  in  das  Gewand  leifer  Wünfche  und 
befcheidener  Zweifel  ein,  und  felbft  indem  Briefe  an 


bereits  oben  feine  Meinung  gefagt;  er  glaubt  aber  Bifchofswerder  lafst  er  feine  wahre  Meinung  nur 
hinzufetzen  zu  müden,  dafs  die  drey  Abtheilungen  durchblicken.  In  beiden  ftellt  er  jedoch  den  Satz  aufV 
des  gegenwärtigen  i  Bandes  in  der  That  eine  Men-  nach  welchem  feine  Operationen  beurtfaellt  werden 
ge'  wichtiger  Äctenftücke^v  interefianter  Anekdoten  müden,  dafs  nämlich  „nicht  ehcr^  als  bis  man  an 
zur  Charakterfcbikitrung  eines  in  der  preuffifchen  der  Maas  angekommen  feyn  wurde,  die  Mafsregeln 
Armee  bald  vergötterten»  bald  mit  fehonmigslofer  für  die  Fplge  des  Feldzuges  durch  die  näheren  Um- 
Härte getadelten  Fürßen,  und  manche,  dem  unpar-  ftände  beftimmt  werden  könnten.'*    Er  inifstrauete 


teyifchen  Beobachter  willkommene  Auf fchlüfte  überdie 
VerhältnilTe  and  das  Betragen  defielben,  fo  wie  über 
die  Ereignifte  der  Feld^^üge  von  1792  und  93  ent- 
halten. 


den  Verheifsungen  der  Ausgewanderten  ,  er  glaubte 
an  keinen  Auiftand  in  Frankreich  für  die  Sache  Lud- 
wigs XVI;  aber  er  hatte  iiicht  Einflufs  genug,  um 
den  von  den  Emigrirten  vorgefchlagenen »   und  von 


Die  I  Abth.  beginnt  mit  des  Vfs»  erfter  Bekannt*  dem  Könige  mit  beynahe  romanhaftem  Enthuilasmus 
fchaft  mit  dem  Herzoge.  Wer  diefen  Fürften  per-  asfgenommenen  Operationsplan  ändern  zu  können, 
fonlich  gekannt  hat,  wird  iich  über  den  Enthufiasmus  Er  nahm  fich  daher  vor,  diefen  fo  weit,  als  es  auch 
nicht  wundern»  den  er  dem  Hn.  v.M.  einflöfste,  und  ohne  die  Erfüllung  jener  Verheifsungen  mit  Sicher- 
derauch durch  die  Aufserungen  des  General  Gaudi  heit  gefchehen  konnte,  zu  befolgen,  dabey  aber 
zu  Wefel  nicht  gefchwächt  werden  konnte..  Der  durchaus  nichts  aufs  Spiel  zu  fetzen  und  feine  Schrit- 
Feldzug  in  Holland  wird  nur  in  Beziehung  üu£  den  te  mit  grofser  Behutfamkeit  abzumeflen. 
Vf.,  der  hier  dem  Herzog  naher  kam ,  erzählt.  Dafs  ein  folcher  Vorfatz  durch  die  Gegenwart 

Die  2  Abtkeit.  ift  die  merkwürdigfte  und  interef*  des  Königs  und  der  franzöiifchen  Prinzen  bey  der  Ar- 
fantefte  des  ganzen  Werkes.  Sie  befchreibt  den  Feld-  mee  fchnell  vereitelt  werden  würde»  hätte  er  fich  Vor- 
zug von  1792,  und  ^erüffiiet  manche  Anficht  der  in-  aus  fagen  können.  Er  gerietb  dadurch  und  durch  die 
neren  Verhältniffe,  welche,  die  Handlungsweife  des  nähere  Kenntnifs  von  den  geringen  Streitkräften  der 
Herzogs  bey  dem  Einfall  in  die  Champagne  in  einem  Öfterreicber ,  die  nur  56,000  Mann  in  zwey  ziemlich 


ganz  anderen  Lichte  darftellt,  als  die  Urtheile  der  vie- 
len ,  von  dem  wahren  Gapge  der  Dinge  wenig  unter* 
richteten  Zufchauen 

Der  Herzog  war  weder  bey  den  pillnitzer  Con- 
ferenzen^  noch  bey  den  Vermählungen  des  Herzogs 
von  York  und  des  Prinzen  von  Oranien  in  Berlin,  zu- 
gegen gewefen.  An  den  erften  Verhandlungen  über 
den  Krieg  hatte  er  keinen  Antheit  genommen;  et 
wurde  ohne  ihn  befchloflen  ,  und  man  betrachtete 
ihn  als  etwas  fo  Leichtes,dafs  Bifchofswerder  zu  dem 
Vf.  fagte :  „Kaufen  Sie  nicht  zu  viel  Pferde.  Die  Ko- 
medie  dauert  nicht  lange  ;  — ^  —  im  Herbft  find  wir 
wieder  zu  Hanfe.**  Ganz  anders  beurtheilte  der  Her- 
zog in  Breslau  die  Schwierigkelten  des  KxiegeSj  von 


gleichen  Hälften  in  den  Niederlanden  und  am  Oberr 
rbein  auftreten  liefsen ,  während  die  preufTifcbe  Ar- 
mee nicht  über  45iPOO  Mann  ftark  war^  in  die  pein- 
lichfte  Verlegenheit.  Von  nun  an  hörte  alle  Einheit 
der  Handlung  bey  den  Heeren  auf.  DieEihmifchung 
des  Königs  entzog  dem  Herzog  periodifch  den  Ober*' 
befehl;  fobald  man  ihm  aber  die  höchfte  Leitung  wie- 
der überliefs,  fuchte  er  Rets  alles  auf  feinen  erften 
Plan  zurückzuführen.  Daher  das  unaufhörlich^ 
Schwanken  bey  allen  Unternehmungen  der  Ver- 
bündeten. 

So  lag  z.  B..  die  Eroberong^  von-Longwy  m 
dem  militärifchen  Pläne  des  Feldherrn;  aber  der 
wider    Erwarte^    gelungene  'Angriff    auf   Verdua 


I 


159                                              J.    A.    L.    Z.    A  P  R  I  L    I  8  I  •/                                          ifc 

^ar  Mols  ein  potitifcher  Verfuch ,  um  die  öffent-  gann ,  von  den  fratizofifeliefi  Batterieen  begrfifst. 
liehe  Meinung,  zu  prüfen.  Sie  fprach  (ich  überall  in  Der  Hzg.  lenkte  das  Gefecht  mit  grofser  Ruhe;  der 
einem  g^nz  anderen  Sinne  aus,  als  die  Prcuffen  er-  Kg.  erfchien  auf  der  Höhe  von  La  Lune;  ein  feind- 
wartet und  die  Emigrirten  fie  vorgefpiegelr  hattenr  lipher  Parlementair,  der  fich  eilig  wieder  entfernte, 
und  dadurch »  fo  wie  durch  merkwürdige  (in  der  veranlafste  eine  lange  Unterredung  zwifchen  dem  Kö- 
Beyl.  4  abgedruckte)  Briefe  aus  Paris,  gewarnt,  woll-  nige,  demHzg.  v.  Br.,  denPrinzen  v.  Hohenloheund 
te  nun  der  Hzg.  nicht  weiter  fortfchreiten ,  fondern  von  Naflau,  und  den  Obriften  Manilein  und  Grawert. 
durch  die  Eroberung  der -feften  Plätze  an  der  Maas  ^UnterdelTen  wurde  die' Canonade  iminer  fchwächcr, 
lind  der  Mofcl  eine  Bafis  grfind&n»  aus  welcher  in  und  hörte« gegen  5  Uhr  Abends  ganz  auf.  Der  Gen 
dem  nächden  Feldzuge  die  Operationen  mit  Nachdruck  Tempelfaof  hemmte  fie,  um  die  Munition  zu  fpareti 
und   erneuerter  Kraft  fortgefetzt  werden  könnten.  Denn  von  3  mitgenommenen  Chai^rungen  für  daj 

Er  befprach  fleh  über  diefe  Idiee  mit  den  Häup-  Gefchütz  hatte  die  Armee  nur  eine  bey  fich,  die  bei- 

.  lern  der  Armee;  aber  es  gelang  ihm  nicht,  den  Kö-  den  anderen  waren  in  Luxemburg,  LongwyundVer- 

nig ,  dem  ftets  nur  das  ritterlich  Glänzende  der  gan-  dun  zürückgelafTen  worden. 

zen  Unternehmung  vor  Augen  fch webte,  fiir  feine  Der  Hzg. ,  ftets  feinem  erften  Plane  getreu, woll- 

Meinung  zu  gewinnen.     Der  Zufall  hatte  beiden  ge-  te  dem  Zufalle  nichts  überlaflfen.    Die  fehlende  Mo- 

rade  damals  ihre  Hauptquartiere  in   zwey   Dörfern  nition  und  die  nähere  Überficht  der  ihm  unbekannten 

jnit  vorbedeutenden  Namen  angew;iefen;  der  eine  Gegend  und  der  Stellung  des  Feindes  befiimmten  ihn, 

ftand  inGlorieux,  und  der  andere  in  Regret.  es  nicht  zur  Schlacht  kommen  zu  lafien,  deren  Fol- 

Hätte  der  Hzg,  nur  fich  und  feinen  Ruhm  bedacht :  gen ,  fie  mochte  verloren  gehen  oder  gewonnen  wer- 

fo  würde  er  noch  hier  das  Commando  niedergelegt  den,  ihm  gleich  gefährlich  fchienen,   weil  im  letz- 

find  fich  zurückgezogen  haben ;  aber  aus  feinen  Hän-  ten  Falle  der  Kg.  fich  durch  nichts  würde  haben  ab- 

den  wäre  diefes  unfehlbar  in  die  Hände  der  Emi-  halten  laiTen,  tnit  feinen  geringen  Kräften  den  Marfch 

grirten  übergegangen.  Konnte  er  nicht  alle»  Gute  ftiften,  nach  Paris  fortzufetzen.   Merkwürdige  Briefe  ausdi^ 

das  er  bey  einer  weniger  befchränkten  Gewalt  ge-  fer  Hauptftadt  hatten  ihn  von  der  Unmöglichkeit  einer 

fiiftet  haben  wurde:   fo  konnte  doch  auch  er  nur  al-  Gegenrevolution  überzeugt.  Der  König  hingegen,  rafd 

lein  das  gröfsere  Übel  verhindern.    Diefe  Rückfich«  und  kühn  im.Befchliefsen,  hatte  gegen  den  Willen 

ten  hielten  ihn  auf  feinem  Pollen.    Er  opferte  feinen  feines  Feldherm  den  Angriff  befohlen  und  übereilt; 

Ruhm  auf ,  damit  die  Armee  und  der  Kg.  felbftnicht  -in  der  Ausführung  befafs  er  nicht  Feitigkeit  genuj. 

untergehen  follten  (S.  5i)-       ^  auf  feinem  Willen  zu  beharren.     „Aus  der  gegenfei- 

Dumouriez  ftand  bey  Sedan  und  Kellermann  bey  tigen  Stellung  des  Kgs.  und  des.  Hzgs. ,  fagt  der  Vf. 

Metz;  ohne  diefe  gefchlagen  zu  haben,  wollte  der  S.  104.109,  müfien  wirdie  Erfcheinungen  diefes  Feld- 

Hzg.  nicht  weiter  vordringen.     Durch  Manöuvres  ge«  zuges  erklären.  .  ...    Die  Anwefenheit  des  Kgs.  iJ 

täufcht,  verliefsen  fie  ihre  Stellungen ;  man  wollte  fie  fchädlich  gewefen.     Der  Hzg.  konnte  fich  nicht  w 

vor  ihrer  Vereinigung  angreifen ,   mufsre  aber  zwey  unbefchränkten  Freyheit  erheben,   und  ein  Feldherr» 

Tage   bey  Grandpr6.  verlieren,    um  das  Brod   von  der  das  nicht  kannt  mufs  unfehlbar  im  Mangel  der 

Verdun  zu  erwarten.  —  », Wie  ein  bleyemes  Gewicht,  Freyheit  untergehn.  .  .  .    In  Verhaltnifien,  wo  den- 

fagt  der  Yf.,   hing  die  fehlerhafte  Magazinal  -  Ver-  kcn  und  handeln  eins  feyn  mufs»  kann  nichts  GrO' 

pflegung  an  unferenFüfsen,  .und  man  war  nicht  ein-  fses  gefchehen,  wenn  derjenige,  der  handeln  lüli» 

mal  auf  die  Idee  gekommen,  dafs  der  Angriffskrieg  die  Zeit  damit  verderben  mufs,  erft.  einen  anderen 

in  einem  feindlichen  Lande  andere  Mittel  zum  ün-  zu  überzeugen." 

.terhalt  der  Armee  darbieten  muffe,  als  das  befchwer-  Auf  dem  Rückmarfche,  der  nach  zehnTagenao- 

liehe  Nachfchleppen  aus  den  ftets  zurückbleibenden  getreten  wurde,  aufs crtc  fich  der  Hzg.  über  feine  Ver- 

Bäckereyen"  (S.  68).     Der  Hzg.  richtete  jetzt  fein«  hältniffe  gegen  den  Vf.    „Sie  müffeh  wiffen,  Hr.3Ij 

Operation  auf  den  Chemin  Komain,   der  ihm  den  jor,    fagte   er,   ich  bin  nicht  Herr  und  Meißer.  •  • 

Vortheil  des  Terrains  in  diefen  Gegenden,  uhd  auf  Ich  weifs  nichts  von  den  Verhandlungen  der  Höfe. 

Varenncs,   das  ihm  die  Verbindung  mit  Verdun  fi-  Es  ift  mir  unbekannt,  wie  weit  man  fich  mit  Ruf^* 

cbern  follte,    als  plötzlich  am  19  Sept.  Nachmittags  land  eingelaflen  hat.     Das  weifs  ich  alles  nicht  B 

um  3  Uhr  ein  königlicher  Befehl  feine  Bewegungen  kann  Ihnen  nur  fo  viel  fageh,  man  wollte  Frankreicü 

unterbrach ,   und  ihnen  eipe  andere  Richtung  gab.  nicht  erobern ;  man  rechnete  auf  innere  Unruhen.  •  • 

„Meine  Ideen   werden  nicht  ausgeführt,"  fagte  er  Siegeftehen  doch  ein,  Hr.  M.,  dafs  unfer Einer fehr 

mit  unterdrücktem  Verdrufs  zu  dem  Vf.,  „man  fin-  unglücklich  ift.   Man  kann  über  die  Mittel  nicht  clisp<^ 

det  fie  zu  langfam ;  General  Köhler  hat  gemeldet,  der  niren ,  .und  lull  doch  für  den  Erfolg  ftehen  u.  (« ^-^ 

Feind  marfchire  ah»  man  fürchtet)  er  Werde  uns  ent-  Von  jeder  folchen  Unterredung  nahi^  der  Vf.  Verjn- 

Sil^ifchen."  laffung,  in  den  Hzg.  zu  dringen,  dafs  er  fichancü« 

Zwar  war  der  Gen.  Köhler  felbft  ins  Hauptquar-  Spitze  aller  Staatsgcl'chäfte  ftellen,   die  Leitung  der 

tier  geeilt,  um  den  Rapport  feines  Adjutanten-zu  be-  Politik  an  fich  ziehen ,  fich  zum  preuilifcben.Conne- 

rlthtigen;  aber  der  Kg.  beharrte  auf  feinem  Sinn.  Man  table  machen  muffe,  und  das  Eiide  war  dann,  (j^fs 

inarfchirte  die  Nacht  hindurch  in  einem  Terrain,  def-  der  Hzg.  die  Unmöglichkeit  vocfchutzte,  unduichtC^- 

feu  ßeichafienheit  man  nicht  Kannte,  und  wurde  am  ten  das  üefpräch  mit  Unwillen  abbrach. 

Morgen  des  20,  fobald  der  dichte  Nebel  zu  fallen  be-  (D^r  Bejchlujt  folgt  im  med^em  Siii€ke4 
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DEN    25    APRIL,    x8xo. 


GESCHICHTE. 

Befchlujs  der  Bxcenfian 

^  c  r 

Maffenliachifclien  Sclirlftefi« 

^bth.  3s  Nach  der  Wiedefeinnalime  'von  Trank- 
fürt  befchäftigte  tnan  ßch  im  Hauptqaartier  mit  Pro- 
jecteiiy  aus  denen  dem  Feldherrn  ein  Gehehnnifs  ge-. 
macht  wurde.  Der  <)bri(le  Manftetn  *  Adjirtmit  des 
Köni^^s»  fiand  ^an  der  Spit^^e  der  Feinde  des  Merzoc^s, 
der  ihre  Plane  zwar  dfirchfchauete,  4iber  nicht  Kraft 
fenag  befafs,  'die  Scheidewand  zu  zertrümmern,  die 
zwifdhenihm  tind  dem  Monardien  au%eföhrt  wur- 
de. Nicht  feiten  herchämte  er  durch  ruhige  Kalte 
feine  leidenfchaftlichften  Gegner  (z.  B.  bey  Guntcrs- 
Winn  'S.  17B);  aber  ihre  Angriffe  erneuerten  lieh  täg- 
lich, feine  Vorfchläge  wurden, angenommen,  aber 
i\icht  befolgt»  und  eine  Mittagsmahlzeit  in  Franken- 
thal  verruckte  feinen  ganzen  Operatlonsplan  auf  das 
Jahr  1793.  „ich  fdiemit  Beftimmtheitmem  Unglück 
Toraus,  und  -das  Unglück  der  Armee  und  des  Staats» 
fagte  er  darüber  zu  dem  Vf. ,  aber  was  foll  ich  ma- 
chen ?  Der  K6nig  ift  bey  iler  Armee,  Er  will  das  An- 
fehn'  haben ,  als  commandire  Er.  Wenn  Ich  tiuch  in 
Frankenthal  anwefend  gewefcn  wäre ,  was  hätte  ich 
fagen  foUenr  ?  Ich  konnte  den  Kg,  in  Gegenwart  des 
Hzgs.  von  Zweybrücken  nicht  compromiittiren.  Ift 
es  mir  im  vergangenen  Jahre  in  der  Champagne  auch 
an  der  Tafel  .des  Königs  bcfler  gegangen,  als  Gen. 
Köhler  den  Rapport  feines  Adjutanten  widerrief?  Un- 
fer  Einer ,  Hr.  Major,  iß  in  «iner  gewaltigen  Lage« 
das  muffen  Sie  ilodh  gcftehn.  Alle  Verantwortlich- 
keit fsiUt  auf  «nfer  Einen.  Man  ileht  da  zum  5pott 
derZeitgenonen,4ind  tlieübel  unterrichtete  Nachwelt 
wirft  einem  auct  den  iStein.'*  <S.  I77)» 

t)ber  die  Unthätigkeit  nadi  der  Befitznahme  von 
Mainz  bringt  der  Vf.  Actcai'ftQckehey,  in  weichende 
Hzg.  „zu  feiner  Rechtfertigung,  dafs  er  nicht  zum  An- 
griflf  fchreite^  «ine  oftenfiblc  Ordre  4e9  Königs  ver* 
langt'*,  und  fie  auch  erhält,  weil  man  am  2^8  Augtift 
erft  nodh  den  Operationsplaii  des  Feldzuges  von  Wien 
erwarten  wolle.  " 

Die  Freude  des^Königs  über  den  Siegron  Pirma- 
Ten«,  war  fo  grofs ,  dafs  er  fogletch  felbft  dahin  «ilen 
und  dem  F^ldberm  danken  wollte;  fie  wurde  aber 
fchnell  durch  die  hingeworfene  Bemerkung  gedämpft^ 
dafs  der  Hzg.  gar  wohl  Lorbeeren  zu  hredien  verfte^ 
he,  fobald  «r  «lur  allein feyimd  nicht  furchten mOilB^ 
^.  A.  L.  Z.    1810.    Zweytif  Bantf. 


lie  mit  tinderen  zu  theilen  (S.  199).  -^,  Der  König 
^erliefs  die  Armee,  der  Hzg.  gewann  dieiSdüachtvon 
Kaifersbutem ,  und  legte  bald  nachher,  da  er  fich 
immer  noch  in  jeder  Unternehmung  gehemmt  fah, 
das  Commando  nieder. 

Den  Reft  diefes  Bandes  füllen  Beylagen  aus.  No*T 
•enthält:  41)  den  OptraHonsptan  des  Hzgs.  v.  Br.  vom 
19  Febr.  1792 ,  nebil  feinem  Briefe  stn  Bifchofswer" 
-der,  und  Bemerkungen  des  Vfs.  darüber,  b)  Betrach- 
tungen über  Operationsplane  für  einen  Krieg  überhaupt 
nind  flir  einzelne  VAdzüge  insb^undere.  Von  König 
Friedrich  II.  Ein  lefenswerther  Auffatz,  der  aber 
liier  nicht  «n  feiner  Stelle  fteht  — ^  No.  IL  Ein  Frag' 
-menf  ^us  -dem  Werke :  Lettres  sur  Vouvrage  intitide: 
la  vie  du  GenirtU  Dumouriez^  —  Ein  gedrängter  Aas- 
zug würde  hinreichend  gewefen  fcyn.  —  No.  IIL 
Em  Brief  des  Hzgs.  v.  Weimar  über  die  von  dem  Gen* 
Hohler  berichtigte  Meldung  feines  Adjutanten  am  Teh 
ge  vor  dem  Gefecht  von  Voämu^  —  No.  IV.  Die  Bri^ 
fe  eines  ^Ungenannten  aus  Parts  vom  20  ^nius  nff4  4 
Jluguß  1792,  «n  den  Kg,  Mnd  den  Hzg,  v.  Brfchwg^^ 
welche  auf  die^Entfchlüffe  des  Letzten  hey  Valmy  ge- 
wirkt haben  fotlen ,  -im  Original.  —  No.  V.  Corre- 
fpondenz  zwifchen  dem  Kge.  und  dem  Hzge,  0fer  die 
riiederteffung  des  Commandos,  Gleichfalls  franzöiifch* 
No.  VI.  Eine  von  dem  Vf.  fchon  im  Winter  von  1793 
— 1794  dem  Druck  übergebene  Schrift  fiber  den 
Feldzug  von  l793»  hier  abermals  abgedrückt  — 
Als  Nachtrag  ift  noch  «ine  deurfefte  Überfetzung 
Ton  No.  II,  JV  u.  V  hinzugefügt.  Der  gröTste  Theil* 
diefer  Beylagen  und  Überfetzungen  fcheint  nur  daza 
jftehen,  um  den  Baum  zu  füllen;  als  Aaenftücke  kön- 
nen blofs  No.  I  a,  No.  III,  IV  u.  V  gelten.  Die  PUi- 
ne  4ind  Charten  Ädlen  die  Gegend  von  Hilverfumlm 
Holland«  die  Gegend  von  Frankfurt,  Homburg  und 
Xönigftein,  das  Land  von  Trier  bis  Rbeiinannd  ei* 
nen  Theil  der  Argonnen,  nebft  der  Stellung  der  A»' 
meen  bey  Valiny  vor. 

Die  beiden  letzten  Bände  find  heynahe  nur  ein 
Aggregat  von  Ergänzungen  der  in  No.  l  erzäilten 
Begebenheiten,  die  dort  recht  bequem  hätten  cinge» 
fcturttet  werden  können ,  von  Actenilucken ,  die  alt 
Belege  der  Angaben  des  V£i.  dienen,  zum' ^ofsen 
Theil  «ber  auch  von  unbedeutenden  Briefen«  AuflQi^ 
tzen  fowohl  von  dem  Iln.  9.  üf.«  als  von  anderen 
Vffih*^  und  von  Planen,  Dispofidonen,  Memoiren* 
Abhandlungen  und  Löfun^en  militärifeb-politÜcher 
Aufgaben ,  die  oft  nur  zur  Obung  entworfen  2u  feyn 
fcheinen ,  auch  mitunter  fchon  früher  im  Druck  er* 
fcbienen  find,  und  di^Jaouailich  ihren  inaereaWerÄ 
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haben »  aber  weit  fchicklicher  in  einer  Sammlung  klei- 
ner militärifcher  Schriften,  als  in  diefen  Memoiren 
ihren  Platz  gefunden  haben  würden.  Sie  find,  bald  - 
in  die  Gefchichte  eingefchob^n,  bald  als  Beylagenhih- 
zugefSgt,  Hnd  das  alles  hängt  durch  den  lockern  Fa- 
^en  einer  Erzählung  zufaminen^  die  fich  wieder  nur 
um  wenige  Hauptpuncle  dreht ,  dafs  nämlich  der  Vf. 
in  einer  Reihe  von  Jahren  den  Hzg.  y,  Br.  vergebens 
von  der  Nothwendigkeit,  fich  an  die  Spitze  der  preufH- 
fchen  Staatsverwaltung  zu  ftellen,  zu  überzeugen 
.fachte;  dafs  er  unabläflig  bemüht  war»  durch  Verei- 
nigung der  Politik  und  der  Eriegskunde  der  Leitung 
4iefer  beiden  Fächer  eine  beffere  Form  zu  geben ;  dafs 
Qr  die  fehlerhaften  Schritte  des  Cabinets  bey  Zeiten 
entdeckte,  die  nachtheiligen  Folgen  vornusfagtc  und 
^eflere  Vorfchläge  that ,  aber  nirgends  Gehör  fand. 

II  Band.  Die  Zueignung  an  den  Feldmarfchali 
MöUendorf  läfst  den  fchönen  Zeiten  des  Greifes  Ge- 
rechtigkeit widerfahren »  macht  ihm  aber  bittere  Vor- 
würfe über  fein  Betragen  als  Oberfeldherr  der  Armee 
am  Rhein  in  den  Jahren  1794»  95-  Es  fehlt  hier  fo 
Wenig  als  in  der  Vorrede  an  Wiederholungen,  fo 
wie  überhaupt  alle  Vorreden  zu  den  neuereti  Schrif- 
ten  des  Vfs.ausRecapitulationen,  aus  flüchtigen  Uber- 
.fichten  der  Begebenheiten  feit  1794  "^^  ^^^  Antheils, 
den  er  daran  genommen  hat»  beliehen.  Die  Gefchich- 
te fchreitet  in  diefem  Bande  in  zwey  Abtheilungen  bis 
zu  dem  Jähre  1797  vor. 

Abth,  I.  Der  Vf.  zieht  fich  in  die  Einfamkcit  zu- 
rück, und  fchreibt  eine  Abhandlung:  über  den  Krieg 
\^egen  Frankreich 9  wovon  jedoch  hier  nur  die  Um- 
riffc  mitgethcilt  werden.  Er  tritt  feinen  Poften  bey 
der  Armee  wieder  an.  —  Der  zwifchen  Preuffen, 
England  und  Holland  (April  1794)  abgefchloffene 
Tractat,  -nach  welchem  das  berliner  Cabinet  fich  ver- 
bindlich machte,  die  Armee  nach  der  Sambre  mar- 
ichiren  zu  lallen ,  konnte  an  und  für  fich  felbft  nicht 
ausgeführt  werden,  und  wurde  durch  die  Infurrection 
in  Südpreuffen  vereitelt.  —  Neuer  Plan ,  nach  wel- 
«hjem  nicht  Amiens*  fondern  Metz  als  Object  der  Ope- 
rationen angenommen  wird.  Der  Sieg  bey  Kaifers- 
lautern  am  23  May  war  der  erfte  Schritt  zur  Ausfüh- 
•rung,  aber  die  Seemächte  befiehen  auf  der  pünctli- 
chen  ErfiUlung  des  Tractats.  MöUendorf  darf  nicht 
geradezu  widerfprechen,  weilihre  Gefandten  mit  Zu- 
rückhaltung der  Subfidien  drohen ;  er  fuciit  nun  Zeit 
.zu  gewinnen,  und  verliert  darüber  die  Zeit  und  alle 
errungenen  Vortheile.  Nachtheilige  Gefechte  der 
Pxeuflen  beym  Johanniskreuz,  beym  Schänzel  u.  a. 
m.  Die  Franzofen  nehmen  Trier,  fondem  dadurch 
Luxemburg  ab ,  und  bereiten  die  Eroberung  der  Nie- 
derknde  und  Hollands  vor  (8  Auguft). 

Neuer  Operationsplan ,  der  dem  Feldm.  vorge- 
legt wird.  Die  Preuffen  follen  die  Feinde  von  Trier 
«nd  von  der  iVIofel  vertreiben,  dann  den  Öfterrei-^ 
£hem  die  weiteren  Unternehmungen  auf  diefem 
Punct  fiberlaffen,  und  fich  nach  Weftphalen  ziehen,  um. 
Holbnd  zu  retten.  MöUendorf  willigt  mit  Kälte  ein ; 
er  geftattet  zwar  jden  Angriff  des  Furften  Hohenlohe 
t.  V  Kaifcralautem  (20  Sejffc  94)»  «wt  welchem  die 


Operationen  eröffnet  werden  Jollen,  ift  aberhochfl 
mifsvergnügt  über  den  glücklichen  Erfolg,  weil  be^ 
reits  durch  den  Kaufmann  Schmerzer  in  Kreuznadi 
^nd  auf  anderen  Wegen^  geheime  Unterhandlung^^ 
angeknüpft  worden  find. 

Fortlaufender  intereffanterBriefwechfel  überdi«- 
fe  Gegenftände  zwifchen  dem  Vf.  und  dem  Hrz.  t. 
Br. ,  der  die  Begebenheiten  richtig  beurtheilt.  Er 
entwirft  einen  Plan  für  den  nächften  Feldzug,  den 
Hr.  r.  M.  für  feine  Arbeit  ausgeben  und  den  Feldm. 
überreichen  mufs.  MöUendorf  läfst  den  Plan,  der 
eine  luräftige  Fortfetzung  des  Kriegs  zum  Zweck  hat^ 
umarbeiten,  fo  dafs  Preuffen  dadurch  keine  beftinmi- 
te  Verbindlichkeit  gegen  die  Alliirten  eingeht ,  um 
nicht  an  einem  Separatfrieden  gehindert  zu  werdea^ 
und  (chickt  ihn  durch. den  Vf.  nach  Berlin.  Er  wirf 
fehr  gleichgültig  aufgenommen,  weil  man  bereits 
einen  anderen  Operationsplan  fertig  hat,  der  als  m 
in  feiner  Art  merkwürdiges  Document  hier  abge- 
druckt, aber  auch  aus  früheren  Schriften  des  Hn.  i; 
M.  fchon  bekannt  ift.  —  Unterredung  mit  Bifcbi^ 
werder,  die  dem  Vf.  über  die  Stimmung  des  berii- 
ner  Cabinets  Licht  giebt.  Man  will  um  jeden  Preii 
den  Frieden;  fobald  aber  der  Vf.  die  Meinung  sb* 
fsert,  dafs  man  auf  diefen  Fall  auch  gleich  ein  Bund* 
nifs  mit  Frankreich  fchliefsen  muffe:  bebt  B.  vorder 
blofsen  Idee  zurück.  Bey  dem  Prinzen  Heinrictitlua 
fie  die  entgegfjngefetzte  Wirkung;  er  hatte  längft<i«- 
felbe  Anficht  gehabt,  und  vertaufcht  fchnell  das  itö* 
fe  Er  in  der  Anrede  mit  dem  Sie ,  fo  wie  Hr.  r. 
M.  feine  Gedanken  laut  werden  läfst. 

Abth.  2,  Der  Vf.  befchäfdgt  fich  nach  dem  F^i^ 
den  mit  feinen  alten  Planen,  der  Befeftigung  der 
öillichen  Grenze  und  der  Einrichtung  desGen.  •Qu2^ 
tiermeifter  -  Stabes.  —  Seine  Correfpondenz  üb« 
diefe  Gegenftände  mit  dem  Hzg.  v.  B.,  Znftrow,Güy* 
onneau  u.  A.  —  Auflatze.  Schilderung  der  bedca« 
tendften  Männer  des  Hofes  und  der  Armee,  an  (kfl 
Hzg.  gerichtet ,  um  das  Bedürfuifs  eines  gut  einge 
richteten  Gen. -Qartiermeifter- Stabes  zu  beweifeo. 
r-  Über  die  Nothwendigkeit  der  engem  Verbindung 
der  Kriegs '  und  Staats- Kundtr^  ein  langes  Memoire 
voll  richtiger  Ideen ,  zu  eben  diefem  Zweck  aafg^ 
fetzt.  Bifchofswerder  billigt  es,  fagt  aber  voraas, 
dafs  es  an  dem  Egoismus  der  gegenwärtigen  Bei- 
tzer  der  Gewalt  fcbeitem  werde.  —  Betrachtungen 
Über  die  Lage  der  atigemeinen  Angelegenlieiten  zu  An- 
fang des  ^cAres  1796.  Beweis  >  dafs  Preuffen  n 
fchwach  fey,  Holland  wieder  zu  erobern»  und  folg- 
lich die  ftrengfte  Neutralität  behaupten,  oder  fich  init 
Frankreich  eng  verbinden  miilTe.  Belagen,  a)  i^ 
der  erften  Abtheiluhg :  I)  Bemerkungen  über  die  l«« 
temehmung  auf  Saartoms  9  I8  May  1794.  —  ^^ 
lag  in  dem  Opcrationsplan,  derftatt  der  mit  denSe^ 
mächten  verabredeten  Bewegung  nach  der  Saiobre 
angenommen  werden  foUte.  —  Sehr  detaillirte  Dis- 
pofition  zu  dem  Marfche  der  Armeecorps,  ihren  ;iuf* 
einander  folgenden  Unternehmungen  und  dem  An- 
griff auf  die  Veftung  felbft,  nebft  einem  Briefe  und 
einem  Memoire  des  Qen.  Grawert  über  deafeibea 
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Gegenftand.'—  2)'MBm6{re  Jes  Tetdmarfchatt  Möt- 
tendorf^  affi  27  ^un.  94  den  Gefandten  der  Seemäch- 
te überreicht.  —  S)  Gedanken  4ber  die  währfcheinli' 
ehen  Operationen  der  Franzofen*  von  einem  iönigL 
preuß".  OJficier  aufgefetzt.  29  Sept  94.  —  4)  Über 
die  Nothwendigkeit  des  Friedens  •  vom  Major  v  PfulL 
15  Dec.  94.  —  5)  Über  die  Beweguntren  der  Jirmeen 
wm  Maynz  zu  retten 9  und  über  die  Bewegungen  der 
Armeen  nach  dem  Verlufi  diefcr  Veßung.  Vondemfel- 
ben.  26  Dec.  94.  ~  Hr.  v.  Pf.  ficht  Schwierigkeiten, 
die  Clerfait  fpäterhin  nicht  unüberwindlich  fand.  — 
6)  Schreiben  des  Königs  an  den  F.  M.  Möllendorf.  5 
^an.  1795.  —  Man  wönfcht  und  hofft  den  Frieden, 
und  möchte  daher  den  Schein  der  Mitwirkung  zum 
Kriege  bey  den  Franzofen  vermeiden ,  bey  den  Al- 
liirten  ihn  hingegen  beybebalten .  und  zugleich  die 
Abfichten  dicfer  letzten  ausforfchen.  —  7)  AUerun* 
terthänipfles  Promemoria  über  die  vorläufigen  zu  trtf' 
f enden  Anordnungen  ^  bevor  richtige  ^  und  dem  Gan* 
zen  angemeffene  Arrangements  getroffen  werden  Jö»- 
nen.  ffanuar  95.  Vom  F.  M.  Mollendorf.  —  Weit- 
fchweifig,  wie  die  Überfchrift,  und  charakteriftifch 
durch  J-eerheit  bey  grofsem  Aufwand  von  nichts fa- 
genden  Worten.  —  8)  Entwurf  des  Vfs,  zu  einer 
Inflruction  für  den  Ob.  Lieut,  Lecoq  in  Heidelberg.  — 
Durch  diefen  wollte  man  nämlich  die  ößerreichifchtn 
Generale  ausforfchen.  —  9)  Diefe  Inflruction^  von 
dem  F.  M.  modificirt.  —  IG)  Schreiben  des  Königs 
an  den  F.  M.  10  ^an.  95.  —  Man  wCnfcht  eril  von 
den  Öfterreichern  zu  erfahren,  ob  der  Krieg  angrei- 
fend oder  vertheidigend  geführt  werden  folle  ?  — ► 
II)  Memoire  des  Minifters  v.  Hardenberg,  tgtßan.9S. 

Richtige  Anfichten  bey  überall    durchblirkender 

Schwäche,  zugleich  ein  merkwürdiger  Beweis  der 
entfchiedenen.  Überlegenheit  des  Directoriums  in  der 
Kunft  der  Unterhandlungen.  —  12)  Was  haben  wir 
im  vierten  Feldzuge  diefes  Krieges  zu  befürchten?  i5 
^an.  95.  —  13)  Schreiben  des  Königs  an  den  F.  M. 
möUendorf;  nebft  der  in  Berlin  von  dem  Gen,  Geufau^ 
Obriflen  Knobloch  und  Ob.  Lieut  Zaftrow  bearbeiteten 
Denkfchrift.  31  ^an.  95.  —  Ein  Opcraljonsplan 
voll  Verftöfse  gegen  das  Local.  —  14)  I5)  16)  Brie- 
fe  über  den  Marfch  nach  Weftphalen  von  dem  Vf. 
an  Zaftrow,  \on  diefem  an  den  Vf.,  und  von  dem 
Kg.  an  den  Feldm.  —  17)  Bericht  des  Vfs.  von 
feiner  Unterredung  mit  dem  L  L  Gen.  von  Seckendorff 
am  4  März  95  zu  Heidelberg.  —  Die  Öfterreichcr 
wollen  Düfieldorf  verbffen,  wenn  die  Preußen  es 
nicht  befetzen.  —  18)  Schreiben  eines  Ungenannten 
an  den  F.  M.  MöUendorf.  5  März  95.  —  Man  müf- 
fe  zur  Rettung  Weftphalens  dort  zwey  Armeen  auf- 
ftellm ,  dem  Hg.  v.  Br.  den  Oberbefehl  geben,  und 
den  Feind  angreifen.  —  19)  2c)  Der  Vf.  an  den  k. 
k.  Obrijten  vom  Gen.  Quartiermeifter- Stabe,  Hn.  v. 
GomeZi  6  März  95»  und  Antwort  des  0.  Gomez. 
Über  die  Räumung  von  Düfleldorf  und  das  Verwei- 
len des  hohenlohifchen  Corps  am  Rhein.  —  21)  Der 
Vf.  an  Zaßrow.  —  Über  diefelben  Gegenftände.  — 
22)  Der  Major  .  .  .  an  den  Vf.  I5  März  95.—  Ent- 
hüllung der  3cbwäcb^  4cft  F.  M.}  Ausdruck  des  Mifs- 


vergnilgehs  Aber  Falles ,  was  vorgeht.  —  23)  Der 
Kg.  an  'den  Prinzen  von  Hohenlohe.  18  März  95.  — • 
Er  folle  vor  der  Hand  in  feiner  Stellung  bleiben»  int 
Nothfall  aber  Wefel  zu  Hülfe  eilen.  ~  24)  Möllend. 
an  denfelben.  19  März.  —  Grofser  Schrecken  über 
die  franzöiifchen  Drohungen  in  Bafel.  —  25)  Det 
Kg.  an  devfeVben.  20  März.  —  Er  folle  zwifcheii 
Hanau  und  Giefsen  Quartiere  beziehen.  -—  In  zwey 
Tagen  Ordre  und  Gegenordre  über  Berlin!  -^ 
26  —  31)  Correfpondenz  des  Vfs.  mit  Zaftrow 
und  Pfull,  und  Schreiben  des  F.  M.  an  Pr.  Ho- 
henlohe. -—  Urkunden  von  der  gefunkenen  Gciftes^ 
kraft  eines  Greifes.  —  32)  Bemerkungen  über  den 
letzten  Brief;  und  Grawerts  (  nicht  befolgter )  Ent- 
wurf zu  dem  Marfch  nach  Weftphalen,  —  33— S4) 
Brief  des  Vfs.  an  den  Hg.  v.  Br. ,  und  Antwort  def-: 
fetben.  —  35)  Über  die  gegenwärtige  Lage  der  Dm- 
ge  in  Weftphalen.  26  März  9S. 

b)  Beylagen  zu  der  zweyten  Ablheiinng:  i)  Iß 
es  Frankreichs- Vortheil,  den  BJhein  zu  feiger  Gränzm 
zu  machen?  —  Die  Fi^age  wird  in  einem  weitläufti- 
gen  Memoire  verneinend  beantwortet.  —  2)  Wie 
kann  Deutfchland  gerettet  werden  ?  •*•  Die  Antwort 
gehört  zu  den  politifchen  Träumen. 

Band  HL  Das'  Buch  felbft  ift  getnäfsigter  ge- 
fchrieben»  als  die  Zueignung  an  den  Gen.  Zaftrowv 
und  die  gehamifchte  Vorrede.  Es  enthält  2  Abthei- 
lungen und  15  fieylagen. 

Die  Abth.  l  fangt  mit  dem  Tode  Friedrich  Wil- 
helms II  an.  Des  Vis.  Ideen  über  die  Zufammenfe- 
tzungdes  Cabinets,  und  eine  Unterredung  zwifchea- 
ihm  und  dem  Hg.  v.  Br. ,  über  die  fchon  fo  oft  zwi- 
fchen  ihnen  verhandelten  Gegenftände.  Er  theilt 
dem  Hg.  eine  Vorlefung  mit,  in  welcher  er  durch 
Beyfpiele  aus  der  Gefchichte  Friedrichs  II  zu  bcwei-: 
fea  fucht,  dafs  man  die  öftliche  Grenze  durch  An-, 
legung  von  Veftungen  fichem,  Politik  und  Kriegs- 
kunde in  einem  Bureau  verbinden,  die  Monarchie 
geographifch  durch  die  Oder  in  einen  Militär  -  und 
Manufactilr- Staat  theilen,  und  fleh  feft  an  Franko 
reich  anfchliefsen  müflEe.  —  Memoire  an  den  Kö-. 
nig  über  die  Idee,  dafs  zur  Confolidirung  des 
preuiTifchen  Staates  der  Befitz  der  Veftungen  The- 
refienftadt  und  Jofephsftadt,  und  die  Ausdehnung  der 
Grenze  bis  an  die  Elbe  von  ihren  Quellen  an» 
notbwendig  fey.  —  Auffatz ,  über  Bildung  der  Ge- 
nerale im  Frieden. 

Die  Coalition  im  Jahre  1799  erregt  in  Berlin  die 
lebhafftefte  Theilnahme/und  die  wichtige  Frage,  ob 
Preuffen  ihr  beytreten.  folle,  wird  im  Cabinet  mit  Ei-^ 
fer  unterfucht.     Haugwitz,  Rüchel  und  faft  alle  bc^. 
deutenden  Männer  des  Staats-ftimmen  dafür,  der  Her- 
zog von  Brannfchweig  glaubt  den  günftigen  Moment 
zur  Befreyung  von  Holland  und  zur  Wiedereroberung 
der  Niederlande  zu  fehen ;  aber  des  Königs  gerader 
Sinn  fträubt  fich  gegen  einen  Bruch  der  zu  Bafel  ein-' 
gegangenen  Verbindlichkeiten.     Der  Vf.  tragt  feine. 
Anficht  vor,  nach  welcher  Preuffen  die  bewaffnete 
Neutralität  wählen  und  den  Erfolg  abwarten  muffe , 
um  dann  dem  unterliegenden  Theil^  aufhelfen,  ikb 
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cum  Meifter  der  TnedensbcdingUngen  macben »  und 
«labey  entweder  Weft  -  Gallizien  oder  eine  vor* 
«heilhafte  Abruhdung  der  Grenze  gegen  Abend  er* 
werben  zu  köntMn.  Zwey  Memoir^i»  das  erfte  von 
«inetn  Ungenannten :  über  die  potitijche  Lmge  Prevf^ 
jfens  im  Anfang  des  Sahres  1799«  ^^^  d>^  andere  von 
Tempelhof :  uedanken  über  die  Frage  t  Soll  Prtuffen 
4er  Coatition  gegen  Frankreich  beutr^Un  f  entfchei- 
^n  gegen  den  l&ieg»  «ind  fallen  den  EntJTclilufs  des 
Königs  beftimmt  liaben« 

Napoleons  Rückkehr  aus  Ägypten  gab  der  Lage 
«ler  Dinge  eine  veränderte  Richtung.  In  der  Über- 
«eugung»  dafsdie  Wiederherftellungder  Monarchie  in 
Frankreich  eine  feft«  Verbindung  PceirflEens  mit  die* 
ler  Macht  nach  fich  ziehen»  und  das  Refultat  derfeU 
ben  ftber  kurz  oder  lang  ein  Krieg  gegen  Rufsland 
jfeyn  wurde,  befchäftigte  ficl|  der  Vf.  eifrig  mit  der 
Ausarbeitung  ^weyer  Plane»  der  Einrichtung  des 
Kriege fchau^alzes  durch  neu  anzulegende  Veßungen» 
«nd  der  O^ganifation  feines  General»  Quartiermei-^ 
fier- Stabes»  d.  h.  eines  Ausfchufies  von  Männern, 
die  unter  diefem  befcheidenen  Titel  die  Angelegenhei* 
fen  des  Kriegs  und  der  Politik  in  hdchfter  Inftanz 
leiten  follten. 

Abth.  SL  Das  Ende  des  Jahrs  igoo  liefs  den 
liehen  Frieden  und  mit  ihm  eine  gänzliche  Umge- 
fialcung  des  politifchen  Syftems  von  Deudchland  vor* 
^usfehen.  Der  Vf.  überreichte  dem  Konig  bey  diefer 
Yeranlaflang  einen,  Auffatz  über  Preuflens  Intefefle» 
welches  eine  Ausdehnung  der  Grenzen  bis  an  da5.kar* 
pathlGche  Gebirge  und  die  Quellen  der  Elbe  nothwen- 
dig  erfodere.  In  Bremen»  wohin  er  bey  Gelegenheit 
der  Befelzung  von  Hannorer  gefchickt  worden  war » 
fthrieb  er  ein  nenes  Memoire »  und  überfendete  die 
Abfchriften  davon  dem  Konige ,  clem  Ohr«  Köckritz« 
dem  Minifter  tlaugwitz  und  dem  Hencog  von  Braun- 
fchweig.  ^r  zeigt  darin  das  Bedürfnifs  einer  ftrate* 
eifchen  Grenze»  welche  bey  dem  gegenwärtigen  £n^ 
fchädigungsfyftem  durch  Austaufchung  der  fränki* 
jchen  Markgrafthihner  gegen  beide  Laufitzen  »  imd 
durch  Befitznehmung  des  nordoftllchen  Theils^von 
Hannover  erlangt  werden  könnte.  Alle  diefe  Aufsi- 
tze» tiebil  den  dazu  gefcfariebenen  Briefen,  defsglei* 
chen  das  Schretben^einesUngenanniea  an  einen  deut- 
schen Fürften  bey  Überfendnng  eines  gleichfalls  ein- 
gereichten Memoire:  Über  die  Bildmig  eines  Födera* 
tivfyftems  unter  PreuflTens  Schutz»  find  hier  huchftüb«* 
lieh  abgedruckt  ' 

Nach  feiner  Rflckkelir  nach  Berlin  Xiberreichte 
der  Vf.  dem  Könige  eine  Rede :  .Über  die  Verbindung 
der  Staats  -  und  tMegs-Knndey  und  über  die  Regent ewf' 


Tugenden  FriedricJis  II »  die  zti  jefter,  'ihm  ftet$  am 
Herzen  liegenden  Organifation  den  Wegbahnen  foll* 
te.  Auch  diefe  ift  hii^r  wieder  abgedruckt,  defs^lei« 
chen  die  wiederholten  Briefe  stn  Haugwitz  i  Rucbeli 
Guyonneau »  Genfau  u.  a.  m. »  welche  der  Vf.  übet 
feine  Memoiren  fchrieb»  eine  Correfpondenz  mit  dem 
Herz,  von  Braunfchw.  Aber  die  Schriften  des  Gener. 
L'Espinasse »  das  Schreiben»  mit  welchem  Hr.  v.  JL 
diefes  Werk  dem  Könige  fiberreichte  n.  f.  w. 

Nach  allen  dem  bliebim  ihm  noch  folgende  Bej* 

lagen  übrig:  No.  i)  Über  die  Anlegung  der  neuen  h 

ßungeninOber-Schlefien^  Süd^und  Ofi-PreuJ^wd 

über  die  erßen  Verfammlungslägerderfchleßjdien.jü' 

und  ofiprewff^chen  Rj^erve* Armeen  ^  <in  einem  Kriege 

gegenUufslandund  Oilerreich).  •—  2}  "Einige  hma* 

kungen  über  die  jetzigen  allgemeinen  Angeiegenheita 

in  Bezug  auf  die  militärifehe  Grenze  der  freuffijdia 

Monarjchie.  Januar  x8oi.   — r  3.  4)  Briefe  desGew, 

Genf  au  und  des  Fetdprobfl  Kletfckke  an  den  Vf.  •  &a 

die  ihnen  mitgetheilten  Aufjfätze  dejfethen,  «—  5)  ^b* 

fMoir^  des  hannöverifchen  Major  v.  d.  D.»  süferdie  £^ 

fetzung  des  Bremifchen  1801»  in  Bezug  gegen  du  Ah 

griffe  der  Engländer.  <—  .Merkwürdig  als  Actenftück 

AUS  der  Feder  eines  dem  Könige  von  Grofsbrltaaua 

dienenden  Officiers.  —   6)  Beweis^  dafs  das  tiua 

Brandenburg  ein  grbfseres  Reckt  an  die  Laußtz  hat 

Mts  das  Haus  Ößerreich.   •—  hn  Geift  der  gewöhnli* 

eben  Deductlonen.  *—  7)  ^nfichten  des  Herzogs  m 

Braunfchweig  über  die  Vertheidigung  Oflprenjfens.  1«^ 

nius  1801.  — ^  8»  9»  10)  Briefe^  von  demO.  Guyafr 

neau  an  den  Vf.  über  die  ihm-  mitgetheilten  Defli' 

fchriftei#  von  dem  Vf.  an  den  Herz,  von  Braunfcbtt 

Hber  feine  Verfuche,  den  König  durch  Rüchel  \d 

Köckritz  auf  die.  von  ihm  eingereichten  Denkfchrif- 

ten  aufmerkfam  zu  machen »  und  vom  Gen.  Rücbd 

an  den  Vf.  ober  diefe  Auffätze.    —     11)  Verthcl^ 

gungsentumrf  für  das  Königreich  Oflpreuffen  von  I^ 

rector  Längnert  im  ^akr  l8oi*  «—   12)  Konf^  FnW* 

ridis  II  Infhuction  über  die  Ausfuchung  von  feflen  U 

gerplätzen  in  Oftpreujfen.  «^  13)  Einridttung  der  i^ 

uiglich  ffeuffifchen  Artilierie,  wie  fie  im  fjahr  1797^^ 

dem  Mt^or  von  Pwitanus  in  Vorfchlag  gebrockt  rl 

MesgefÜhrt  worden  iß.   —    14  u.  15)   bedanken  dfi 

Gen,  von  Tempetkof  über  die  Verminderung  der  Artf^ 

terie.    Weitere  Entwicketung  diefer  Gedai^en. 

An  typographifchen  Vorzögen  ftehen  die  Meino^ 
ten  dem  erften  Werke  nach.  Das  Papier  ift  weder  fo 
weifs,  noch  derlDnkck  fo  corrcet.  S.  XXVn,  Bandi 
mufaanftatt:  mathematifirey  gelefen  werden:  anäth^ 
matifire;  S.  48  ebend.  1798  anftatc  I709* 
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llaxBOfwfsisivscRAVTKar.  Ber/f«,b.  Schöne :  Kurzer  Eat* 
murft  wie  haben  Oßciere  Reh  dereinfl  als  Tetdkerm  zm  heieh* 
fH^H  ^  Von  einem  in  der  glorreichen  Armee  Ües  großen  und  un- 
ftcrblichen  Königs  Friedrich  JJ  gedienten  Oificier,  dem  Kitt- 
tfieifier  von  JUtroek.  1808«  5a S.S.  (SgT-) 

Diefer  Entvirurf  ilt  in  der  Xhat  £0  kurz*  d«b  «s  nur  wenig 
NiiUen  Ichaffen  wird.  Der  Vf,  unceniahm  nichis  Gonngereir 
als  die  ganze  Feldherrenkunft  auf  62  Seiten  abzuhandeln ,  weil 
^  die  ganze  Sache  felbft  aus  einem  falfchen  6eSchtspuncte  be- 
uachtete.  Unter  den  vorläufigen  Pflichten  des  Feidherm  wer- 
den GegenfUnde  atifgefiihrc »  die  ganz  allein  filc  den  Kriegsmi* 
aifter  gekoren»  während  man  andere  wefeatüche  Erfodemifle 


rermüst.  Der  Yorfelilag  Sl  ^,  bey  Aui^anng  einet  abeflEicli- 
tigjen  Feindes  da€  Eigene  Land  zu  verheeren,  durfte  wob!  r^-^^ 
auszuführen  oder  ri3»^ehr  nicht  aniurathen  ftyn»  N«cii  t^- 
Anficht  gehören  ditfe  Platter  zu  denjenigen  Werken,  diefflä»; 
Schaden  ahi  Nutzen  Üilten,  weil  iie  unerfafanie  —  ^^^^jSl 
mehr  uawiÜcnde  JtkugUiigc  zu  vorf.hiieUen  iMieilen  ^ff™] 
ten.  Denn  wie  der  JJicJucr,  fo  w>d  auch  derwabt«  ^ff^ 
rer  geboren,  und  wem  di«fcs  Glütk  nicfctau  Theil  »"i^  "'J 
fttufskeifie  ftlühe  fcheuen.  um  fi-cb  dre  anentbehrhchea  K»"^ 
niffc  von  der  Keimtzuiig  d%.s  Terrains,  und  von  der  ^^^J^^ 
Anwendung  der  verfchiedenen  W4flFen  tu -emrerbto»  di<«f 
allein  den  Erfolg  der  Schlachten  üchern..  ^•*''' 
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DEN    26    APRIL,    181  o. 


P    H    r    S    I    K. 

£ri.ang£N9  b.  Walther^  Anfangsgründe  der  dyna' 
mifclien  J^aturlehre.  Von  Friedrich  Hildebrawdtt 
der  Phyfik  un4  Chemie  ordentl.  öfientl.  Lehrer 
zu  Erlangen  u.f.  w.  I  Abth.  XIX  u.  377  S.  Mit  4 
KupferL  Fortfetzungund  Schlufs.  II  Abtheil.  614 
S.  (daJ  Ganze  mit  fortlaufender  Seitenzahl).  Mit 
3  Kupfert  1807.  gr«8«  (SKthlr.) 
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Ochon  um  mehrere  wifTenfchaFcliche  Fächer  hat  der 
Vf.  diefes  Werke«  durch  Lehrbücher  fich  verdientge^ 
macht  9  die  grofse  Deutlichkeit^  der  Darftellung,  Be* 
rückficfatigofig -alles  Neueren,  Ilerrorheben  des  Bef- 
ieren»  xmd,  wo  fie  nötzüch  jxnd  anwendbar  war,  nuch 
comcpendiarifcbe  Kücze  in  ßch  vereinigten.  Durch  das 
^egerrwJuttge  Ldirhuch'derallgemeineren  Phyiikeröff« 
nct  aber'derfelbe  diefer  WUTenfchaft  eine  neue  Bahn 
des  Vortrages,  indem  «rnicht  nur  die  bedeutendftent 
ihr  von  Anderen  zu  Tfieil  gewordenen  theoretifchen 
Bereicherungen  forgfaldg  benutzt;  fondern  auch  man- 
che fehr  erhebliche  eigene  felbft  fatnzugefiigt  hat. 
Zwar  wurde  fchon  in  ein  paar  Vorgängern  diefes  L^r- 
buches  das  löbliche  Beftrehen  fichtbar,  fich  aus  der 
gemeinen  Oberflächlichkeit  und  dem  kindifchen  Spiel*- 
werkskrame  decTogenannten  Experimental  •  Phyfik 
faervorznarbeiten:  doch  ift  diefs  hier  zuerft  auf  ^ine 
mehr  durchgreifende  Weife  gelungen;. und  Niemand 
wird  nach  diefem ^Leitfaden  lehren  können,  ohne 
feiner  DarfteUung  einen,  demfelben  angemeifenen , 
wilTenfchaftlichen  Werth  zu  geben.  Indefs  hat  der 
Vf«  die  Mäfsignng,  wekhe  wir  fchon  fonft  bey  ihm 
anzutreffen  gewohnt  waran,  auch  hier  beobachtet  Er 
hat,  als  parteyloferWahrheitsfreund^  fich  weder  durch 
Anfeben  blenden,  noch  durch  den  Lärm  von  einfei- 
tigen  Kridem  ausgefprocfaener  Verdammungsureheile» 
abfchrecken  laflen.  Er  hat  die  Tiefe  der  Speculation 
nicht  gefchebt;  und  fich  dennoch  gehOtet,  die  ernfte 
Wifienfchaft  in  ein  Spiel  der  Phantafie-aufeuUbfen.  Ji 
felbft  dte^  leider  fetzt  fo  gewöhnliche,  Art,  wodarch 
man  den  Bearbeitungen  verfcbäedener  Zweige  der  Nä* 
turkunde  einlQeid  atizwängt,  welches  nur  d6reigen^ 
liehen  (tränf€eiidetitalen)Philofephie  felberpaflen  mag^ 
hat  der  Vf.  forefältijg  vermieden.  -^Wir  halten  diefs  für 
das  gröfsefte  Lob,  das  wir  Irgend  einem  wifienfchafit«* 
ücheu  Werke  jetziger  Zeit  ertheilen  können. 

Den  Sttndpunct,  welchen  Hr.  H.  genomihen, 

bezeichnet  er  in*  der  Vorrede:  Die  Dj^nainik  des  im* 

fterblichen  Kone,  fagtfer,  fe^-iettchdie  Grundlage  fei* 

aes  SjAemu^i .  ai2ch>j$?kaH«lg:üey:  in.  (einer. Namqaiiit 

g.  A.  L.  Z.    1810.    Zwetfttr  Bani.^ 


lofophie  von  XantV  Dynamik^ausgegangen,  wi^wohf 
derfelbe  aufserdem  originell  in  feinen  Anfichten  und 
DarfteUungen  fey.  —  „Die  Ideen:  Die  Dehnkraßi 
das  Altgemeine  9  das  Wefen  vereinigen  fich  doch  in  Ei- 
ner, —  die  Ideen:  die  anziehende  Kraft ^  das  B«* 
f andere^  die  Form,  wieder  in  Einer  Idee."  Von 
diefen  Grundanficbten  ansgehend,  hat  nun  del*  Vf.  vef^  ^ 
fucht «  eine  durchaus  confequente  Bearbeitung  det 
Phyfik  zu  liefern ;  wie  er  mit  folgenden  Worten  felbft 
ankündigt:  „Soll  eine  Naturlehre  dynainifch  feyn^ 
fo  mufs  fie  freylich  nicht  blofs  in>der  Eiideicungdem 
dynamifchen  Syfteme  beypflicbten,  und  in  ^ er  Folge 
^s  zu  vergeiTen  fcheinen,  fondern  aile  Erklärungen 
müflen  dyaamifch  feyh."  —  In  V^afarheit  eine  tre*. 
fende«,  der  Beherzigung  fehr  wertfae  Bemerkung. 

Was  erftÜch  die  Formd%s  Werkes  betrifft; fozef- 
fallt  dafiolbelieftimmt  in  zwey  Tfaeile,deren  erfter  (weK 
eben  der  Vf.  in  derVorr.  felbft  denmechanifchen  nehntl, 
Bufser  deÜ Einleitung  und  ein  pa,<it  die  allgemeinereu 
VorkenntnüTe  betreffenden  Capiteln,  die  GrundzOg^ 
der  angewandten  Mathemadkenthält;  der  andere  abelr 
{nämlich  der  fogenannte  chemifche,'auf  dem  Titel  mit 
^,Fortfetzung  undSchlufs"  bezeichnet)  die  eigentlichen 
Anfangsgründe  der  Phyfik,  d.  h.  der  Lehre  von  den 
Ifeinfacheren  Actionen  in  der  Körperwelt,  von  deren 
Modificationen  imd  Gegenfätzen,  and  von  der  Mate- 
rie im  Zuftande  der  Indifferenz  und  Differenz«  in  fich 
begreift  —  Hierin  liegt  fchonder  Vorwurf,  dafsd^ 
Vf.  mehr  liefere,  als-zu  einem  folchen  Lehrbuche  ge- 
höre, da  der  erfte,  mechantfche  Theil  hätte  wegblei- 
ben können  (wie  fchon  Mayer  in  feinem  Anfänge  d. 
N.  L.  andeuteite).  Allein-  die  vom  Vf.  angefiMirten 
Gründe ,  welche  auf  die  gewöhnliche  Einrichtuf^dÄ' 
Vorlefangen-  und  das  *  Bedürfnifr  d^r  Stttdfien- 
den  fich  ftüteea,  mufs  man  etnftweilentwolül  BOtli 
gelten  laiTen;  da  hingegen  der  Gruiidi,  <lafs  der 
mechantfche  Theil  üuF  den  chemifcben  einen  wich- 
tigen Einflvfs  habe,  nicht  haltbar  Ift,  indem' ntt- 
<et  diefem  Vorwande  auch  in  anderen  (t.  >B. 
phyfiologifchen )  Vorlefungen  viele  Üieget^i»- 
<le,  des  wichtigen  Einflufles  Vire^en,  abgehandelt 
werden  könnten ,  die  man  doch  als  fchon  bekanrtt 
^oraasfetzen  und  nor  wieder  in  Erihnerang  bringen 
darf.  —  Übrigens  möchte  der  Vorwurf  zu  groiser 
•Weidäuftigkeit (welcher  von  einigen  Lehremder Pb^- 
ilk,  wie  cUe  Voreriunerung  zum  chemifchen  Theüfe 
jagt,  diefer  Schrift  gemacht  wurde)  im  Ganzen  wolfl 
«ngecetbt  feyn ,  obwohl  hie  und-^da  ^ttianchb  Be^usf^ 
knsigen,  die  Paragraphen  ausfüllen  oder  autfi^lnihisl- 
icn^fiflh  beflec^föndi«  Nos^a^Md  ^d^Maligaatf'ddob» 
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ten ,  und  uberliaupt  durch  einen  mehr  rauinerfparen- 
den  Druck  die  Schrift  deneii ,  welchen  fie  zunfichft 
beftimmt  ift,  weniger  köftfpielig  gemacht  werden 
konnte*  FreyUch  läfst  fich  nicht  leugnen ,  da/s  die- 
tß\he  {o  9  .wie  fie  jetzt  erfcheint  (Druck  und  Papier* 
find  gleich  lobenswerth)  einen  angenehmeren  Ein- 
druck gewähre. 

Der  erjle  Theü  enthält ,  nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung (den  Begriff  Natur  und  Naturkunde ,  und  ^die 
Methode  und  Eintheilung  diefer  letzteren  betreffend), 
folgende  Cepitel:  I.  Möglichkeit  der  Natur.  II.  Alü 
gemeine  Erjckeinungen  in  der  Körperwelt.  III.  Bewe- 
gung. IV.  Bildung  der  Materie.  V.  Schwere.  VI. 
Adhäfion  und  Cohäfion.  VII.  Einige  befondere-  Ver- 
Hättnijfe  der  Bewegung  (die  Lehre  vom  Ihbel ,  vom 
Schwerpuncte  t  von  der  fchitfen  Ebene ^,  vom  Pendel  y 
vom  Stofse  und  vom  Widerßande}.  VTII.  Bewegung 
4es  Waffers  und  anderer  liquider  Körper.     IX.  Bewe- 

Sune  der  Luft»  — -     Hierauf  folgen  im  zweyten  Theite 
ie  Capitel :  X.  Von  dem  Lichte.    XI.   Von  der  If  ar- 
me.   XII.  Von  dem  Schalle.    XIII.  Von  dem  Magne- 
tismus.   XIV.    Von  der  Elektricität.     XV.    Von  dem 
themifchen  Proceffe.    XVI.    Von  dem   Waffer.    XVIL 
Von  dem  Galvanismus.    XYIII.  Von  der  Verfchieden- 
heit  der  Materie.  Dem  Ganzen  ift  ein  Sachregiiler  an- 
gehängt. —    Diefe  Überficht  zeigt  fchon,  wie  fehr 
diefes  Werk  durch  lichtvolle  Ordnung  und  zweckmä- 
fsige  Aufeinanderfolge  fich  auszeichne«  und  wie  der 
Vf.  gefucht  habe ,  wo  nicht  die  Sache  felbftt  eine  an- 
alere Ordnung  nothwendig  machte»  immer  vpm  Ein- 
facheren zum  Zufammengefetzteren.fortzufchreiten. 
•^-  In  dem  Capitel  vom  Lichte  ift  in  befonderen  Un- 
ferabtheilungen  von  der  ZurücifiraMung  und  Brechung 
des  Lichts »  auch  anhangsweife  vom  Äuge  die  Rede. 
Die  Thermometer  werden  am  Ende  des  Capitels  von 
Aer  Wärme»   die    Hygrometer    nach    der  Betrach- 
?tung  de^  WaiTers  unterfucht.    Von  den  Barometern. 
wurde  fchon  im  erften  Theile  im  Capitel  von  der.Be^ 
wegung  der  Luft  gefprochen.'— -    Hingegen  ift  voh 
der  Natur  der  verfchiedenen  Luftarten  nicht  in  die- 
fem  Capitel«  fondem  gehörigen  Orts  in  mehreren  des 
zweyteii  Theils  die  Kede.    Und  überhaupt  hat  der 
.Vf.  fo  wenig  anticifiirt,  als  nur  möglich  war;  denn  in 
^daatt  Vorhergehenden  das  weiterhin  erft  gründlicher 
idaagcAellte  Nachfolgende  zuweilen^  blofs  empir^ch 
und  oberfliicUieh,  zu  berühren»  ift  in  jedem  Zweige 
Jitr  Naturwifleafchaft  unvermeidlich »  weil  die  Ver- 
•flachtungen  in  den  Gegenftänden  felbfi  liegen »  und 
.die  £ntwickelung  der  iNatur  nichts  weniger  als  gera* 
^efordaufend^ift.  —    Indefs  haben  wir  doch  an  der 
ynna  Vf.  beobachteten  Ordnung  auch  Einiges  auszn- 
ietzen;  Namentlich  lag  die   Betrachtung  über  »»die 
jAdgU^keit  der  Nanir**  etgendich  aulserhalb  den  Gren- 
SBien  der  Phyfik»   als  einer  untergeordneten  WilTen- 
fiteft»  ond  eben  fo  die  »»über  die  Bildung  der  Ma- 
^terie^';  defm-  die  ideelle  Conftruction  der  Kaumerfül» 
^tyig  gehört»  als  tranfcendental»  ebenfalls  der  Meta^ 
-fkjßk  der  Nattulehre  an.    Nun  konnte  zwar  der  V£ 
dteCsf  PrämiiTen  bey  feiner  dynamifcben  Bearbeitung 

4ipNfetvkhE«  nifsbt  «tbcfarcai  und  ea  war-nätzlicbb 


fie  in  diefer  Schrift  felbfi  auszufprechen;  aber  dann 
mufsten  fie  nicht  in  die  Reihe  der  Capitel  aufgenom- 
men werden ,  fondem  fie  durften  nur  Vorerinnerun* 
gen  bilden,  und  konnten  in.  der  Einleitung,  wenn 
diefe  eine  andere  Geftalt  und  eine  etwas  grö&ereÄus- 
dehnung  erhielt ,  füglich  einen  Platz  finden. 

Indem  wir  zweytenszur  Betrachtung  des  Inhaks 
diefes  Lehrbuchs  übergehen,  verfteht  es  fich,  daü 
uns  dabey  der  erfte,  mathematifche  Theil  deflelbeo 
viel  weniger  angehe,  als  der  zweyte,  eigentlich  phy- 
fikalifche.  Aufser  dafs  auch  in  jenem  die  dem  Vf. 
eigene,  ganz  vorzugliche  Deutlichkeit  fich  bewährt, 
bemerken  wir  nur,  dafs  einigen  Puncten  eine  gründ- 
liebere  Erörterung  zu  Theil  geworden,  und  dafs  aud 
das  Neuere  darin  nicht  übergangen  ift.  Namentlich 
berührt  der  Vf. ,  freylich  mit  .einer  eigenen  AnGcht, 
auch  Langsdorfs  mathematifche  Atomiftik  (die  aller- 
dings ,  wenn  vom  wirklichen  Räume  die  Rede  llt; 
eben'fo  fehr  mit  Unf echt  getadelt  werden  möchte, 
als  man  noch  immer  die  chemifche  Atomiftik  tadek; 
gleichfam  als  wenn  eine  Welt  im  Traume  mit  der 
wirklichen  Welt  und  Materie  einerley  und  von  glei- 
cher Realität  wäre).  <s— -  Mit  dem  zweyten  Tbe& 
hängen  jedoch  einige  fchon  im  erften  (und  zwar  ia 
Capiteln ,  die  wir  oben  zur  Einleitung  rechneten)  vor^ 
getragene  Lehren  fo  genau  zufammen«  dafs  fie  durd 
den  übrigen  Inhalt  des  erften  Theils  nur  gleichfam 
von  jenem  abgerufen  find »  und  dafs  wir  fie  damii 
zufammennehmen  miififen,  um  den  Geift  und  die  Ei- 
genthümlichkeit  diefes  Werks  gehörig  darzufteUen.  -^ 
Zuvor  muffen  wir  nur  noch  anführen »  dafs  die  [S 
333  f.  vorkommende}  Betrachtung  über  die  Urfacheft 
der  Barometerveränderungen  als  ein  wahres  Mofter 
von  Klarheit  'und  Gründlichkeit  betrachtet  werden 
könne«  obgleich  der  Vf.  befcheiden  genug  ift,  aufk 
das  Mangelhafte  der  jetzigen  Kenntnifs  von  diefeffl 
Gegenftande  nicht  zu  verhüllen. 

Rec.  wird  die  Anficht  des  Vfs.  von  den  allgemd» 
neren  Erfcheinungen  in  der  Natur  durch  eine  g^ 
hängte  Angabe  der  Hauptiatze  jetzt  darzuftellen  bu- 
chen, und  dann  feine  eigenen  Bemerkungen  darüber 
nachfolgen  laßen.  —  „Unter  Natur  verftehen  wii 
die  Körperwelt»  wie  fie  dem Menfchen  erfcheint,  und 
über  die  Erfcbeinung  hinaus  gedacht  werden  bns 
(S.  I).  ~  Alles,  was  ift,  ift  vermöge  eines  mA- 
chenden  Grundes.  Kraft. ift  das  Thätige,  durch  wel- 
ches eine  Veränderung  oder  Beharrung  möglich  wird 
(S.  14).  —  Der  leidende  Zufiand  eines  Etwas  berit* 
het  nicht  in  Unthadgkeit  deflelbea,  fon^iem  darin  t 
dafs  die  Kraft,  mit  welcher  eä  einer  Veränderung  vi* 
derfteht«  kleiner  ift,  als  dfe,  welche  ftrebt,.e$ztt 
verändern,  «-t-  Erklären,  heifst  in  der  Naturlehre  fe 
viel ;  als '  eine  Erfcbeinung  auf  die  Grundkräfte  zu* 
rüekführen  (S.  15).  — .  Wir  wollen  eine  Gnindkraft 
annehmen,  welche  wir  anziehende  Kraft  nennen i 
von  der  wir  das  Beftreben  der  Körper,  ficheinsndcf 
zu  nähern ,  die  Schwere ,  Adhäfion»  Cohäfion ,  Coß- 
tractibilität  u.  f.  w.  ableiten.  Es  ift  aber  nicht  mog- 
)ich,  in  den  Erklärungen  auszukommen,  ohne  noch 
«lAf  zweyte,  jener  entgegengefetzte  anzuneliflu&i 
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welche  abftoftencle  öder  Delmkraft  genannt  wird»  Ton 
der  wir  das  Licht»  die  Wärme,  die  £ntftehung  der 
Lufrarten  u.  f.  w.  ableiten.  Über  diefe  Grundkräfce 
kann  die  Forfcfaung  des  Verbandes  nkht  hinaus  (S. 
16).  -^  Zwifchen  jenem,  von  dem  Vcrftande  der 
Naturlehre  zum  Grunde  gelegten  Dualismus  und  der 
Idee  der  Vernunft  von  einer  Gottheit  liegt  eine  unge- 
heure Kluft  (S.  21).  -—  Alle  Erfcheinungen  in  der 
Körperwelt  laflen  fich  )auf  «Bewegung  zurückfuhren 
(S.  37);  daher  in  der  Körperwelt  Kraft  ift',  was  Be- 
wegung wirkt  oder  hemmt  (S.  46).  Mechanik  ohne 
die  Dynamik  unterfucht  nur  die  Bewegungen  und  ihre 
Mittheiiung,  ohne  auf  die  Grundkräfce  zurückzuge- 

hen  (S.  48)* Die  Dehnkraft  heifst»  da  von  ihr 

die  ErfüUung  des  Raums  abhängt ,  diepofitive  Kraft; 
die  anziehende  Kraft  9  welche  jener  in  jeder  denkba- 
ren Richtung  entgegenwirkt ,  die  negative.  Dadurch, 
dafs  jene  Hch  mit  diefer  vereinigt,  wird  Materie  denk- 
bar, als  ein  durch  Dehnkraft  und  anziehende  Kraft 
erfüllter  und  befchränkter  Raum  (S.  67.  68)*  —  Das 
Beftreben  beider  Kräfte ,  fich  mit  einander  zu  verei:* 
nigcn  ,  alfo  Materie  zu  werden,  diefs  Beilreben,  wef- 
ches  in  dem  luagnetismus,  der  Eiektricität,  dem  Gal* 
vanismus  u.  f.  w.  fich  ausfpricht,  mufs  ganz  von  der- 
jenigen  Antiehung  uiiterfchleden  werden,  welche 
die  anziehende  Kraft  allein  bewirkt.  —    Die  Materie 
erfüllt  ihren  Raum  mit  Stetigkeit:  die  verfchiedenen 
Grade  der  Dichtigkeit  hängen  blofs  von  der  Intenfi- 
tat  beider  ^Grundkrafte,    oder  mit  anderen  Worten» 
von   dem   Grade  der  Raumerfüllung  ab  (S.  69).  — 
In  der  Mannichfaltigkeit  der  Natur  wird  das  Gleich- 
gewicht diefer  Kräfte  in  einzelnen  Sphären  hnmer- 
fort  aufgehoben,   und -durch  das  allgemeine  Beftre- 
ben  nach  Gleichgewicht  wieder  hergeflellt.  — -    Die 
anziehende  Kraft  wirkt  auf  jeden  Körper  zwiefach : 
erftlich,  in  fofern  fie  in  ihm.  felbft  der  Grund  feines 
Zufammenbanges  ift,  innere  Anziehung;  und  zwey- 
tens,  iti  fofern  fie  ihn  gegen  andere  Körper  treibt,  äu- 
fsere  Anziehung  (S.  70).  —    Was  wir  b«y  folchen 
Erfcheinungen  äufsere  Anziehung  nennen,  lA  fehr 
oft  jenes  Beftreben  einer  Qrundkraft  in  einem  Körper 
gegen  die  entg^engefetzte  in  einem  anderen^   Die- 
fe Beftrebungen  wirken  aus  kleineren  und  gröfseren 
Sphären  der  Korperwelt  wechfelfeitig  gegen  einan- 
der, und  es  entftehen  in  den  einzelnen  Körpern  in- 
nere Bewegungen ,  bis  die  Beftrebungen  mit  einander 
im  Gleichgewichte  find.    Aber  nach  dem  Gefetze 
der  Trägheit  gehen  diefe  Bewegungen  über  den*Zu- 
Aand  des  Gleichgewichts  hinaus ,  und  veranlafTen  da- 
durch neue  Bewegungen ,  welche  fie  hemmen.    Auf 
diefe  Weife  wird  der  fortdauernde  Wechfel  der  Ma- 
terie  im    chemifchen   ProceiTe   unterhalten   (S.   71. 
72).  —    Die  Cohfifion  führen  wir  zurück  auf  eben 
die    Grundkraft,  welche  wir  die    anziehende    ge- 
nannt haben,   und  welche  in  jedem  Körper,  mit 
feiner  Dehnkraft   vereinigt,    ielbft    dasjenige  aus- 
macht, was  man  feine  Mafle  nennt  (S.  joi).  — 
FluClige  Körper  haben  eine  fo  fchi^rache    Cohifion, 
dafs  fie  blofs   durch  diefe  den  fie  zu  trennen  ftre« 
bcndea  Kräften  einen  inÜ9tfk  Uciaen  WidutUnd-* 


leiften;  hingegen  ift  die  Cohäfion  ift  allen  Thcilcheii 
eines  flüffigen  Körpers  gleichmäfsig,    fie  lallen  fich 
aus  jeder  Lage  in  jede  andere  verfchieben ,  ohne  ih* 
ren  Zufammenhang  zu  verlieren ,  fo  dafs  ihnen  je- 
de Geftalt  gleichgültig   (indifferent)   ift  (S.  io2).  — 
Fefte  Körper  haben  eine  bey  Weitem  fiärkere  Cohä« 
fion ;  hingegen  ift  die  Cohäfion  nicht  in  allen  Theilen 
jeded  feften  Körpers  gleichmäfsig;    fie   widerftehen 
der  Trennung  nach  einer  Richtung  mehr,  als  nach 
der  anderen.    Diefe  letztere  Erfcheinung  hat  jedoch 
ihren  Grund  nur  darin ,   dafs  viele  Körper ,  welche 
man  fefte  Körper  nennt,    ein  Aggregat  mehrerer  fe- 
fter  Körper  find ,  welche  nur  an  einander  haften  (S. 
103)-  —    Jede  Materie  niimnt,  indem  fie  aus  dem 
flüffigen  Zuftande  in  den  feften  übergeht ,  (wenn  fie 
nicht  \on  aufsen  daran   gehindert   wird)    eine  be-^^ 
ftimmte  Geftalt  an :  Kryftallifation  (S.  104).  —    Die 
tropfbar  flüffigen  oder  liquiden  Körper  unterfcheiden 
fich  von  den  feften ,  jeder  in  feiner  Art«  blofs  darin» 
dafs  fie  flüftig  find ;  fie  find  nicht  beträchtlich  weni- 
ger dicht;  und  lafien  fich  daher  auch  nicht  beträcht- 
lich zufammendrücken.     Ein  Gas  oder  eine  Luft  ift 
in  viel  höherem  Grade  ausgedehnt,  daher  die  Inten* 
fität  der  Dehnkraft  in  dem  Gas  nur  gering  (S.  HU 
113).  —    Wenn  die  Gröfse  und  Gefbilt'  eines  Kör« 
pers ,  foweitiie  nicht  von  äufseren  Kräften  ^beftimin^ 
wird ,  von  feinen  inneren  Kräften ,    d.  h.  von   den 
Grundkräften  der  Materie  abhängt  (f.  unten  die  Cap«. 
von   der  Wärme  und  vom  Magnetismus):  fo  mufs 
Elafticität,  d.h.  das  Beftreben  der  Körper,  ihre,  durch 
äufsere  Kräfte  veränderte,   Gröfse  und  Geftalt  wie* 
der  herzuftellen,   eine   allgemeine  Eigenfchaft  aller 
Körper  feyn.-   Ift  von  der  durch  äufsere  überwunde- 
nen inneren  Kraft  nichts  entwichen :  fo  wird,  fobald 
jene  nachläfst,  diefe  fowohl  Gröfse  als  Geftalt  wie-* 
der  herftellen  müflen.    Allein ,  je  nachdem  ein  Kör« 
per  feft  oder  flüffig,  liquid  oder  gasförmig,  mit  Co*^ 
häfion  Ein  Körper ,   oder  nur  mit  Adbäfion  ein  Ag- 
gregat mehrerer  Körper  ift,   wird  die  Elafticität  fo- 
wohl dem  Grade ,  als  der  Art  nach  verfchieden  feyn 
(S.  116).     Bey  einem  Gas,    als   mit   vorwaltender 
Dehnkraft  begabter  Materie,  zeigt  fich  die  expanfive 
Elafticität  im  böchften  Grade  (S.  1I8).  —    Die  fpe* 
cififche   Elafticität  einer  jeden   Luft  (das  Verhalt- 
nifs     ihrer     abfoluten     Elafticität    zu     ihrer    Maf*, 
fe)  wird    durch    erhöhete    Warme    vennehrt,    in- 
dem die  Wärme  nichts  anderes ,   als  die  Dehnkraft 
felbft  ift ,  von  welcher  die  expanfive  Elafticität  übcr^ 

haupt  abhängt  (S.  3i7). Das  Licht,  das  Er- 

habenfte  in  der  ganzen  fichtbaren  Natur,  ift  felbft 
noch  nicht  Materie,  fondern  die  freye  Dehnkraft 
felbft,  die  den  Raum  zu  erfüllen  firebt,  und  noch 
nicht  durch  anziehende  zur  Materie  befchränkt  ift  (S. 
403)«  —  Das,  Licht  verbreitet  lieh  im  Räume,  aber 
es  erfüllet  ihn  nicht.  Leuchtende  Körper  find  folche, 
welche  mehr  Dehnkraft  haben,  als  durch  ihre  anzie* 
hende  Kraft  gebunden  werden  kann.  Die  freye  Dehn*  • 
kraft  wird ,  da  fie.  in  den  umgebenden  Räumen  Ma-» 
terie  antrifft,  von  diefer  aufgehalten,  und  zwar  be- 
UvIttUch  T0&  ttndurcfafichtigen  Körpern ,  fo  dafs  fi« 
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theils  ihre  Vefbreitung:  in  entgegengefetzter  Rtchtutig 
fortfetzeii  mufs  »  theils  mit  ihnen  einigermafsan  in 
Verbindung;  tritt  und  zur  Wärme  \*^ird,  in  einigen 
Telbft  in  ihre  Materie  eingeht,  und  in  ihnen  materid* 
le  Änderungen  macht,  welche  wohl  von  der  blofsen 
Erwärmung  zu  unterfcheiden  find ;  nur  wenig  hinge- 
gen von  durchfichtigeni  Körpern,  durch  die  fie  lieh 
verbreitet,  fo  dafs  fie  die  Theilcben  der felben  nach 
den  Richtungen  ihrer  Verbreitung  in  Bewegung  fetet 
(S.  404,  405).  —  Zwar  hat  das  Licht  offenbar  ge- 
wiffe  chemifche  Wirkungen  (d.  h.  es  ändert  die  ma- 
terielle Befchaffenheit  gewiffer  Körper  ab);  allein  es 
folgt  aus  diefen  noch  gar  nicht,  dafs  das  Licht  felbft 
Materie  fey  (S.  406).  —  Wenn  Licht  freyc  Dehn» 
kraft  ift :  fo  wird  die  Dehnkraft  der  Körper,  auf  weU 
che  es  in  feiner  Verbreitung  trifft,  ihm  widerftreben, 
iind  dadurch  Zurückftrahlimg  entftehen;  hingegen 
die  anziehende  derfelb.en  wirdilreben,  es  mit  fichzu 
vereinigen.  Von  dem  Verhältniffe  und  der  Modifica- 
iion  diefer  Kräfte  wird  es  abhängen ,  ob  eines  oder 
das  andere ,  oder  beides  utid  in  welchem  Verhältiyf- 
fe  es  gefchieht  (S.  407).  —  Davon,  dafs  die  ent- 
gegenwirkende Dehnkraft  (wie  pofitive  Elektricität  der 
pofitiven)  jedem  Lichtftrahle  fchon  in  einiger  Entfer- 
nung wideriteht,  ift  eine  Wirkung,  dafs  der  fchiefauffal« 
iendieStrahl  eine  krumme  Linie  beym  Reflectirtwecden 
befchreibt  (S.  422).  -^  Je  dichter  die  durchficbtigen 
Körper  find  9  je  ftärker  alfo  die  anziehende  Kraft  in 
fhnen  wirkt:  defto  mehr  Anziehung  haben  fie  zum 
Li(:hte;  und  diefe  wirkt,  wie  bey  Magnetismus  und 
Elektricität,  in  einiger  Entfernung  auf  den»  umgeben- 
den Raum,  und  lenkt  das  Licht  fowohl  beym  Eingan« 
ge  aus  einem  lockeren  Körper  in  einen  dichteren,  als 
beym  Ausgange  aus  einem  dichteren  Körper  in  einen 
lockeren  von  feinem  Wege  gerade  fo  ab,  wie  es  das 
'Gefetz  der  Brecjiung  erfodert  (S.  451).  —  Indefs 
kann  die  Modification  der  Materie  in  einigen  Kör- 
fyern ,  wie  in  den  brennbaren  Stoffen,  die  jn  einer 
ganz  befonderen  Beziehung  zu  dem  Lichte  ftehen,  fo 
befchaffen  feyn,  dafs  fie  das  Licht  mehr  anziehen» 
als  andere,  wenn  iie  gleich  nicht  dichter  find,  als 
diefe  (S.  452,  453).  —  Sowohl  die  Weifse  und  Schwär- 
ze, als  die  verfcbjedenen  Farben  der  Körper,  hängen 
von  ihrer  materiellen  Befchaffenheit  ab,  je  nachdem 
der  Stoff,  aus  dem  fie  beftehen,  fo  oder  anders  auf 
das  Licht  zurückwirkt,  es  ändert,  oder  bindet  u.  f.w. 
Daher  entfteht  mit  Änderung  der  Mifchung  eines  Kör- 
pers faft  allemal  auch  Änderung  der  Farbe.  — ^  Es 
giebt  eigentlich  nur  drey  Hauptfarben ,  roth ,  gelb 
und  blau ;  indefs  giebt  eine  fchneU  gedrehte  Farben- 
fpindel  mit  roth »  grün  flnd  violett  beftrichen  tben 
fowohl  weifs,  als  eine  mit  roth,  blau  und  gelb  (S. 
489,  490).  —  Farben  find  vielleicht  nichts  anderes, 
als  verfchiedene  Stufen  des  Überganges  des  Lichts 
(derfreyen  Dehnkraft)  zur  Materie,  welcher  im  All- 
gemeinen von  der  Anziehung  der  brechenden  oder 
zurückwerfenden  Körper  zum  Lichte ,  insbefondere 
von  der  gröfseren  oder  geringeren  Fähigkeit  derfel- 


ben  abhängt,  das  Licht  in  t^erfchied^tieiA  Qrade,  aach 
auf  vef fchiedene  Weife,  zu  binden ,  und  dadurch  es 
in  einem  veränderten  Zuftande  in*s.  Auge  zu  feiiden 
(S.  498).  Wahrfcheinlich  neigt  fich.  das  Licht,  im 
dem  es  farbigt  wird,  fchon  zu  dem  Zufiande  der 
Elektricitäten ;  im  rothen  am  meiden  zur  negativen, 
im  violetten  zur  pofitiven ;  indefs  find  wir  noch  nicht 
im  Stande,  eine  befriedigende  Theorie  des  Lichts, 
vorzüglich  in  Ruckficht  auf  die  Farben,  aufzuftcllen, 
und  eben  £0  wenig,  ein  allgemeines  Gefetz  zu  beßim- 
metu  nach  welchen;  die  Farben  der  Körper  mit  ihrer 
zu  der  einen  (des  +  E)  oder  zu  der  anderen  (des--*£) 
fich  hinneigenden  Befchaffenheit  in  einem  beilimm' 

ten  Verhältnifle.ftehen  müfsten  (S.  499,  5oo). 

Die  Dehnkraft,  welche  in  ihrem  freyen  Zuftandeuns 
als  Licht  erfcheint,  kann  von  der  Materie  aufgehal- 
ten und  angenommen  werden»  fich  mit  ihr  verbinden 
und  an  ihr  haften.  Die  Warme  ift  die  an  d^r  Mate* 
rie  fchon  hütende  Dehnkraft;  in  ihrem  Urfprungemit 
dem  Lichte  identifch,  aber  in  ihrem  Zufti^ude  von  dem 
Lichte  'wefendich  verfchieden  (S.  536).  Aufser 
der  Dehnkraft ,  welche  mit  feiner  anziehenden 
innig  vereinigt  ift,  kann  jeder  Körper  eine  gröfsc- 
re  oder  geringere  Quantität  Defankraft  haben,  die 
nur  an  feiner  R&terie  haftet :  die  freye  Wärme,  obtt'oäl 
an  den  Körpern  haftend,  ift  doch  in  fo  fern  frey,  al* 
fie  ein  Befireben  zeigt,,  fich  in  ihnen  gleichmäfsigwi 
verbreiten,  und  mit  ihrer  Zunahme  und  Abnahme 
nimmt  das  Volumen  eines  Körpers  ,  aber  ohne  Än- 
derung feiner  Feftigkeit  und  Fltiiligkeit,  zu  und  ab; 
hingegen  enthalten  die  flöffigen  Körper  mehr  oder 
weniger  gebundene  Wärme,  die  fie  nicht  verlieren 
können,  ohne  auch  ihre  Flüffigkett  zu  verlieren  (S> 
537).  —  Das  Licht  wärmt*  infofern  es  aufhört, 
IJchtzu  feyn;  man  darf  daher  anmefamen,  dafs  die 
Quantität  Wärme,  welche  durch  die  Sonnenftrahlen 
in  einem  Körper  bewirkt  wird ,  bey  übrigens  gleichen 
Umftänden  derjenigen.»  Quantität  Licht  gleich  f«)'» 
welche  vcrfchluckt  oder  gebunden  wird  (  S.  HP* 
542 ).  —  Wenn  die  Dchnkraft  Jn  folcher  Meng« 
aus  einem  Körper  entweicht,  dafs  nicht  alle  von  dein 
berührenden  Körper  angenoonmen  und  (als dunkle 
Wärme)  angehalten  werden  kann:  fo  befindet iaca 
der  Körper  im  Zuftande  der  Gldhehitze,  in  w«Ubem 
er  zugleich  wärmt  und  leuchtet  (S.  J43>  ^  ^".^^' 
nem  liquiden  Körper ,  als  einem  ftetig  durch  fem« 
ganze  Maffe  mit  geburtdener  Dehnkraft  begabte«. 
vermöge  deren  er fläiffig  ift,  ift  der  in  den  kAtn^ot', 
pem  Statt  findende  Gegenfatz  beider  Grundkraftci 
die  davon  abhängende.  Bildung  einzelner  ^KrylwlJe» 
die  an  einander  nur  anhaften,  aufgehoben :  fo  «alJ 
der  ganze  liquide  Körper  durchaus ,  obwohl  frhwa- 
che ,  Cohäfion  hat ,  u.  f..  w.  (  S.  569  vergl.  oben  5. 
162  u.  f.  ).  —  Die  Flüfligkeit  der  iiqoidcn  Körper 
felbft  fcfaeint  verfchiedene  Grade  zu  haben :  foda|^ 
ein  liquider  Körper  defto  flufligerift,  je  wärmer  er  ü« 

(S;  576).  — 

*  (Die  Forifetzung  fotgt^ 
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Erlangen  ,  b-  Walther':  Anfangsgründe  der  drjna- 
mifchen  Naturtebre.  Von  Fr.  HUdebirardt  u.  f.  w. 

^^  (Fort/etzufig  der  im  vx>rigen  Stück  abgebrochenen  RecenfionO 

(jasarten  und  Dünfte  find  in  viel"  höherem  Gra- 
de ausgedehnt*  als  Liquida^  und  beliehen  gewif- 
fennafsfin  aus  .ihrem  (wägbaren)  Stoffe  und 
derjenigen  Quantität  gebundener  Wanne ,  ohne  wel- 
che diefer  Stoff  feftoder  i>ur  liquid  feyn  würde,  llia- 
«gen  ift  es  möglich,  dafsdie  Gasarten  etwas  Ejgen- 
thQmliches  haben,  das  fie  von  den  Dünften  abfulut 
antcrfchetdet,  und  wahrfcheinlich,  dafc  ihre  Ausdeh- 
nung  nicht  blofs  von  gebundener  Wärme,  fondern 
Much  ron  Elettricität  abhänge ,  die  ihnen  ohne  che- 
snifcfae  Änd«>rung .  Jücht  genommen  werden  kann 
(S.  58i»  586).  —  Glühender  Dampf  heifst  Fjamme. 
Wenn  bcennbarer  Dunft  mit  dem  Oxygen  als  Gas 
verbrennt ;  fo  erfolgt  durch  die  entftebende  Oxyda- 
tion Verdichtung  des  Gas  oder  des  Dunlles  zu  Dampf, 
und  die  dadurch  frcy  werdende  Dehnkraft  wird  Glühe- 
hitze (S;6i3).  ~  Nach  einigen  Verfuchen  fcheint 
auch  dunkle  Wärme  auszuftrahlen  und  durch  Brenn- 
fpiegel  verfammelt  werden  zu  können ;  indefs  iil  die 
ftrahiende  Wärme  wohl  nichts  anderes ,  als  ftrahlen- 
des  Licht,  das  nur  zu  fchwach  ift,  um  Von  unferem 

Au£^e  empfunden  zu  werden  (S.  022). DerGe- 

TCnftand  dea  Qefichts  ift  die  Dchnkraft  im  Zuftande 
der  Freyheit ;  der  des  Gehörs  eine  Wechfelwirkung 

beider  Grundkräfte  in  der  Elafttcität  (S.  643). 

Ein  Magnet  unterfcheidet  ßch  von  unmagnetifchem 
Eifen  durch  einein  ihm entftandeneEntzweyung (ge- 
wöhnlich fogenannte  Viprthething)  beider  Grundkräf- 
tc ;  wovon  eine  gcwf ff«  Quantität  zwar  noch  an  feiner 
Matetie  haftet,  aber  doch  über  die  Grenze  derfelben 
hinauswirlien  kann;    die  frcy  gewordene  Dehnkraft 
(+  M)  wirkt  aus  dem  einen,  die  firey  gewordene  an- 
^ieheiwje  Kraft  (  — M)  aus  dem  anderen  Pole  hin- 
aus ( S.  691 ).    Da  da?  Freywerden  jeder  diefer  Kräf- 
te dem  allgemeinen  Boftrcben  derfelben,  fich  zur  Ma- 
terie zu  veceinigefu  entgegen  ift :  fo  entfteht  hieraus 
Abftofsen  der  gleichnamigen ,  und  Anziehen  der  un- 
«leicknaüägen  Pole  (S.  692).  —    Bey  der  Verthei- 
hing  des  +  und  —  M  im  Eifen  zeigt  es. fich  als  ein 
beftätodiges  Gefetz«  dafs  der  Gegenfau  derfelben  al- 
iemal  nach  der    Längendbnenfiott  ( d.  h.  nach  de^r 
^röfstcn)  erfolge  (i>,  695).  ^    Dafs  das  Eifen  zum 
Magnetismus  yorzfigttch  fähig  fey.  läfst  fich  einigeiv 
.viafsen  <iaraus  begreifen,  dafs  es  als  Stoff  Von  vor- 
2ttglicber.Didiie.uiid  moch  iror^ug^ich^rar  PobäfilUbf 
^.  A.  L.  Z.    löio.    Zw€^ter  Band.  ' 


zugleich  aber  als  ein  brennbarer  Stoff  beide  Grund» 
krdfte  auf  befondere  Weife  mit  einander  verbindet 
(S.  Ö93).     Jener  Eigenfchaften  wegen  möchten  vid- 
leichtauch  andere  Metalle  des  Magnetismus  fähig  feyi^« 
Ja  auch  andere  nicht  metallifche  Stoffe,  (insbefonde- 
re  der  Kohlenftoff)  find  diefs;  und  endlich  find  alle 
feften  Körper  in  gewiffem  Grade  mit  Magnetismus  be- 
gabtes. 711-^714).  —  Mit  dem  beftimmten  Verfaält- 
niffe  des  Magnetismus  und  der  Cohäfion  ftimmt  es 
auch  überein,   dafs  Wanne  die  maghetifche  Anzie« 
hung  fch wacht  (S.  716).     Diefs  giebt  eine  neue  An- 
ficht der  Cohäfion  fefter  Körper,  und  ihre  Entftehung 
der  Krjftallifation;  indem  Feftigkeit  fich  dann  von 
Flüffigkeit  nicht  blofs  durch  den  höheren  Grad  dör 
Cohäfion  •  fondern  durch  den  Magnetismus  der  teSt^ 
Theilchen  unterfcheidet ,  vermöge  deffen  der  -t-  Pol 
eines  jeden  mit  dem  —  Pole  des  nächftanliegend^ 
verbunden  ift  (S.  7^7  )•  —   -*   Der   Gegenfatz  der 
Elektricltat  erfolgt  nicht  blofs,  wie  der  de%  Magiteti^- 
.mus,  nach  der  Länge ,  fondem  auch  nach  der  Breite^ 
(oder  eigentlich  nach  der  Dicke) ;  fo  dafs  wenn -i-  Eaaf 
einer  der  beiden  Seiten  einer  Platte  Statt  findet,  dann 
—  £  auf  der  entgegengefetzten  entfteht,  und  umge- 
kehrt (S.  803).  -^  Die  Ähnlichkeit  der  magnetifchen  , 
und  elektrifchen  Erfcheinungen,  zumal  in  der  Verthei» 
lung  der  £. ,  und  insbefondere  am  Turmalin ,  giebt 
uns  hinlänglichen  Grund,  beide  von  einerley  Kräften 
abzuleiten  (  S.  8i5  )•    Die  Unterfchiede  zwifchen  je- 
nen Erfcheinungen  (auf&llendu.  a.  in  der  MittheHung 
der  E.)  beweifen  nur,  dafs  die  £.  auf  andere  Weife 
von  den  Grundkräften  abhänge,  als  der  M.  (S.  8i9)> 
^-  Wenn  man  gleich  den  Dualismus  auch  in  der  £. 
anerkennt:  fo  ift  doch  damit  nicht  nothwendig  ver- 
bunden, zwey  eLektrifche  Materien  anzunehmen.  Je- 
ne (für  die  Materialität  der  E.  fprechenden)  £rfchei- 
nungen  möchten  fich  meift  aus  Uofser  dynamifcher 
Bewegung  erklären  laffen.     Wollen  wir  in  einer  dy- 
namifchen  Naturlehre  dan  allgemeinen  Dualismus  fol- 
'gerecht  durchführen:  fo  muffen  wir  das  eine.  (  +  )  E 
3ls  de^  Dehnkraft,  das  andere  ( — )  E  als  der  anzie-' 
henden  Kraft  angehörend   anfehen  (S.  824).  — >  <*« 
Wie  in  der  Dynamik  die  .Materie  überhaupt  als  Pro- 
dttCt  der  Vereinigung  beider  Grundkräfte  gedacht  wird : 
fo  betrachtet  fie  auch  jede  Art  von  Materie  nur  als  ein 
befonderes  Verhältnifs  diefer  beiden  Kräft:e;  und  die 
Mifchuiig  als  eine  Zufammenfetzung  zweyer  folcher 
Verhältniffe.     Die  Durchdringung  zweyer  Stoffe  be- 
fteht  darin,  dafs  in  dem  Gemifche  nirgend  inehr  das 
isinzelne  Verhältnifs  eines  Grundftoffes,  fondemdurch»» 
gängig  das  zttüu&mfingeieti&te  VeiMltaifs  des  iunzea 
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herrscht  (6.  8^3  ).  —  Iiid^fs  erfolgt  bey  der  eineiig 
Art  von  Mifchung:  C^^c,  in-  Ermangelung  ein^s  beffe- 
ren  Namens,  mechanifche  Mifchung  heifsen  mag) 
blpfs  wechfelfeirige  Durchdringung  beider  Gryndftof- 
fe  ohne  Veränderung  ihl-er  BeichafFenheiten  (von  Ei- 
nigen Löfung  genannt »  z.  B.  bey  Salzlaugen,  Amal- 
game) ;  da  hingegen  bey  der  anderen  Art  (der  eigent- 
lich dynamifchen  Mifchung  oder  chemifchen  Verwand- 
lung) nicht  blofs  jene  Durchdringung  der  Grutidftoffe, 
fondem  eine  davon  verfchiedene  Veränderung  beider 
.erfolgt:  fo  dafs  ihre  eigenthümlichen  BefchafFenbei- 
ten  nicht  mehr  wahrzunehmen  find,  und  ößs  Gemifch 
als  ein  von  ihnen  gani  verfchiedener  Stoff  erfcheint 
(z.  B.  Erzeugung  des  Waffers,  der  Neutralfalze).  Die- 
fe  Art  von  Mifchiing  findet  zwifchen  differenten  Stof- 
fen Statt,  und  iftaus  blofser  Anziehung  nicht  zu  begrei- 
fen (S.  834»  835).  —  Ü  brigens  en  tftehen  beide  Arten  von 
Mifchung  aus  dem  allg.  Beftreben  nach  Gleichgewicht. 
^  Zwey  durch  Dehnkraft  und  anziehende  Kraft  erfüllte 

Räume ,  in  denen  ungleiche  Verhältniffe  beider  Kräfte 
Stattfinden,  wirken  fo  lange  auf  einander,  bis  in 
beiden  gleiches  VerhältiTifs  bewirkt  ift ,  und  beide  ei- 
nen Raum  ausmachen,  in  welchem  durchaus  diefes 
gleiche  Verhältnifs  herrfcht  (  S.  836).  —  Wie  ftark 
ein  Stoff  in  Rückficht  der  Wablanziebung  gegen  ei- 
nen anderen  wirkt ,  das  hängt  nicht  blofs  von  der 
Gröfse  diefer »  fondem  auch  von  der  Maffe  des  an- 
ziehenden Stoffes  ab.  Wenn  dem  berthollet'fchen 
^  Gefetze»  nach  welchem  zwey  auf  einen  dritten  wir- 
kende Stoffe  diefen  im  Verhaltniffe  der  chemifchen 
Maffen  (bcfler  Momente)  unter  fich  vertheilen,  die 
Erfahrung  in  gewiffen  Fällen  zu  widerfprechen  fcheint: 
fo  hängt  diefs  von  der  Neigung  gewiffer  Stoffe  zur 
Fefiigkeit,  gewiffer  anderer  zum  Zuftande  eines  Gas 
oder  Dunftes  ab  (S.  841).  —  Bey  der  Scheidung 
wird  ein  Stoff  entweder  blofs  von  dem  anderen  ab- 

fefchieden:  Educt;  oder  er  wird  dabey  verwandelt: 
roduct  (S.  843)-  —  Lavoisier's  Lehre  vom  Oxygen 
bebt  die  vom  Phlogifton  nicht  auf;  vielleicht  hat  je- 
ner fowohl  als  Stahl  den  Verbrennungsprocefs  nur 
einfeitig  angefeben»  und  die  neueften  Entdeckungen 
be^ünfiigen  es»   beide  Anfichten  zu  vereinigen  (S. 
853  ). Reines  Waffer  ift  in  Rücklicht  auf  fei- 
ne Materie  indifferent;  in  der  Temperatur  Aber    O 
R6aam.  auch  in  Ruckficht  auf  feine  Form  ( S.  855  )• 
—  Die  Verwandlung  des  Waffers  in  Hydrogen  und 
Oxygen  erfolgt  auch  durch  Wirkung  der  £lektricität; 
und  zwar  (nach  Ritter)  die  in  Oxygen  durch  den 
-f  £9  die  in  Hydrogen  durch  den  —  £  habenden 
X^eiter  (S.  871»  872).    Man  lieht  aus  diefer  Wirkung, 
dafs  das  Waffer  auf  andere  Weife  die  E.  leite »  als 
Metalle  (S.  873)*  — -    Vielleicht  haben  alle  Gasarten 
Wafler  zur  wägbaren  Grundlage,  das  durch  ein  ver* 
fcfaiedenes  Verhältnifs  einer  von  beiden  Elektricitäten 
«uf   mannidifaltige    Weife   verändert ,      auch    mit 
anderen  Stoffen  gemifcht,  und  dann  durch  Elektricität 
in  den  Gaszuftand  erhoben  werden  kann  (S.  874)*  -— 
Das  in  einer  Luft  aufgelöfete  Waffer  ift  in  ihr  nur  et- 
was Zufalliges»  und  von  dem  wefendichen  Stoffe  je* 
der  Lof tart  wohl  zu  unterüdheideo ,  €$  m»g  nun  dier 


fer  Stoff  der  Luftart^felbft  verwandeltes  Waffer  feyj 
oder  nicht.  Ein  Nicderfchlag  von  Waffer,  das  (durcli 
Elektricität)  in  Luft  verwandelt  war,  ift  der,  beydei 
Verbrennung  des  Hydrogengas  mit  dem  Oxygengas, 
vermöge  dynamifcher  Mifchung ,  aus  beiden  erzeug* 
te  (S.  875»  876)-  — ^  —  Galvanismus,  im  weiteren 
Sinne,  ift  ein  dynainifcherProcefs,  in  welchem Elefc 
tricität  ,  Magnetismus  und  chemifcher  Procefs  mü 
einander  vereinigt<ind(S.JJ87).  —  pasprimumA^m 
in  Voltä's  Säule  ift  offenbar  die  Elektricität;  alieaj 
zur  galvanifchen  Wirkung derfelben  ift  WaiTer  unenj 
behrlich  (S.  922.  923).  —  Die  Art  und  Weife,  wieiÜ 
Vertheilung  vermöge  des  Waffers  verdoppelt,  verdreyl 
facht  u.f.w.  wird^  ift  noch  rtich^  mitGewifshettzabej 
ftimmen.  Indefsift  die  ganze  Säule  gewiffermafsenasi 
zufehen  als  ein  elektrifcher  Magnet,  in  welchem  zv 
durchaus  der  Gegenfatz  des'-f-Eund — E  herrfd 
aber  dennoch  jedes  yon  der  Mitte  aus  nach  dem  ein 
Pole  hin  fich  immer  mehr  verftMrkt  (S.  926).  —  Di 
Oxydation  der  Zinkplatten ,  das  Verzehren  von  Oxy 
gen  aus  der  umgeben  den  Luft  und  die  Unentbehriidi 
keit  des  Waffers  zum  Galvanismus  haben  Einige  be 
wogen  f  nicht  fowohl  die  E. ,  wie  den  Ozydationspto 
cefs ,  in  der  Kette  als  das  primum  Agens  anzufehcB 
manmuft  ihre  Unterfuchungen  und  Schlaffe  wurdiga 
und  benutzen,  ohne  (ich  durch  Vokals  Anfehen  bles 
den  \zu  laffen  (S.  930).  —  Nach  Ritters  Entdeckon 
wirken  einzelne  Magnete  mit  Waffer  abwechfeindgf 
^  legt,  wie  Paare  verfchiedener  Metalle  (S.  933)^  — - 
Man  erkläre  die  Erfahrungen,  wie  man  wolle:  hm 
allemal  aus  ihnen  hervor,  dafs  die  beiden  diflerentd 
Stoffe^  Hydrogen  und  Oxygen,  glcicbfum  als  Polar 
ftoffe  in  der  Materie  anzufehcn  feyen,  zwifcheini* 
nen  das  Waffer  im  Indifferenzpuncte  liegt,  jeneentfe 
ben  bey  derWirkung  des  Galvanismus  aus  diefemciurd 

Wirkung  der  entgegengefetzten  Elektricitaten ;  Uf 
dri)gen  ift  daher  in  Ritters  Kehre  Waffer  mit— E,  0x7 
gen  hingegen  Waffer  mit  -f-  E  begabt.  Im  Allgemeinei 
fcheint  das  Oxygen  mit  der  anziehenden,  das  Hydro 
gen  mit  der  Dehnkraft  in  näherer  Beziehung  zu  fo 
hen  (S.  968.  969).  --  Diefs  führt  darauf,  dafs  dieje 
nige  Elektricität  (-f-E),  welche  lüan  die  poütivenemK 
mehr  der  anziehenden   oder  n^ativen  Grundini 
angehöre ,  weil  fie  das  Waffer  in  Oxyden  verwandet 
und  diejenige  (— E),  welche  man  die  negative  nenofi 
mehr  der  Dehnkrafit  oder  pofitiven  Grundkraft,  wd 
fie  das  Waffer  in  Hydrogen  verwandelt.    Demiud 
foUte  ein  Körper,  der  4-E  bat,  feine Cohafion  erhö- 
hen, einer,  der  — E  hat,  feine  Cohafion  verminJen 
(diefs  ift  im  Texte  verdruckt).    Nach  SeheUing  ve^ 
hält  es  fich  umgekehrt.    Dann  wäre  das  Hydrogta 
Waffer  mit  +  E,  das  Oxygen  Waffer  mit  — Ebe^aW 
und  das  Waffer  gewönne  feine  ££  nicht  durck  Mi^ 
theilung,  fondem  durch  Vertheilung;  gerade  fo,  ^ 
ein  indifferenter  Eifenftab  da ,  wo  er  den  Nordpol  tt 
nes  Magnets  berührt ,  einen  Südpol -erhält  (5.970)- 7 
-^  Der  Mangel  einer  vollkommenen  Stufenfolge  z^ 
fchen  Oxygen  und  Hydrogen  nöthiget ,  aufser jesied| 
Gegenfatzeder  Elektricität  oder  der  Brennbadteiraocft 
eima  zweyten,  den  Gegenfatz  der  Cohäfioo»  t0^ 
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erkennen;,  zwifchen  dem  Kol^lenftofF^  als  dem  mit  oder  ob  das  Wtffef  der  einzige  fey,  läfctfich  noch 
der  ftärkften  Cohäfion  begabten,  und  dein, Salpeter-  nicht  entfcbeid^n.  —  Wenii  wir  es  nicht  ganz  auf- 
ftoffe  oder  Stickftoffe ,  der  nächft  dem  Hydrogcnun-  geben  wolljen,  die  Verfchiedenheit  der  Materie  zu  er- 
ter  den  unzerlegbaren  tiasarten  die  {ausgedehntefte  klären:  fo  können  wir  kaum  vermeiden ,  mis  in  die 
ift  (S.  971-  972).  Doch  kann  die  Aufftellung  diefes  Atomiftik  zu  verwirren'*  (S.o83). 
zwiefachen  Gegenfatzes  die  Verfchiedenheit  der  Ma-  ,Man  fleht  aus  diefer  Darfteilung,  dafs  fowohlvje« 

terie  keineswegs  erklären,  die  nach  der  Dynamik  in  le  einzelne  Erklärungen,  als  auch  die  Art  der  Verknü- 
verfchiedenen-  beftiitimten  Verhältniffen  der  beiden  pfung  des  Einzelnen  zum  Ganzen  dem  Vf.  als  Eigen- 
mit  einander  vereinig^ten  Grundkräfte  befteht  (S.  thum  angehören,  und  dafs  derfelbe  nicht  Unrecht  ha« 
973).  Aus  diefen  verfchiedenen  Verhältniffen  ift  aber  be,  von  „feinem  Syfteme"  zu  reden.  —  So  fehrnun 
nur  die  verfchiedene  Dichtigkeit  der  Stofl^e,  höchftens  Rec.  den  hieraus  hervorleuchtenden  Scharfflnn  und 
die  verfchiedene  Stärke  und  Härte,  Schmelzbarkeit,  acht  wiiTenfchaftlichen  Geift  ehrt  und;! anerkennt:  fo 
Flüchtigkeit,  begreiflich ,  wenn  man  nicht  noch  ge-  fcheint  ihm  doch  keineswegs  das  Syftem  des  Vfs.  fchon 
wiiTe  Beftimmungeti  zu  Hülfe  nimmt;  hingegen  nicht  über  Ehiwürfeund  Anfechtungen  hinaus  zu  fcyn.  Rec« 
die  unabfehliche  Menge  anderer  Verfchiedenheiten  wird,  um  diefs  zu  zeigen,  einige  das  Ganze  ange- 
und  ihre  vielfachen  Durchkreuzungen;  ja  felbft nicht  hende  Bemerkungen  hinzufügen;  denn  auch  das  Ein- 
einmal, dafs  die  vorhin  genannten  BefchafFenheiten  zelne  einer  Kritik  zu  unterwerfen,  geftattet  hier  der 
in  den  verfchiedenen  Stoffen  nicht  mit  einander  im    Zweck  nicht. 

Verhältniffe  ftehen  (S.  974).  —     WinterVs  Idee  von  Was  tuerft  die  Dehpkraft  und  Ziehkraft  als  Qrund- 

«weyen  begeiftenden Principien  n\öchte  in  die  Dyna-  kräfte  betrifft:  fo  tadelt  es  zwar  Röc. keineswegs,  da- 
mik,  ihrem  Wefen  unbefchadet,  aufgenommen  wer-  von  auszugehen :  aber  theils  hätten  fle  nicht  mit  fol- 
den  können.  In  fofem  Dehnkraft  die  poflttve,  ins  chem  Anfcheine  von  Willkührlicbkeit  zuerft  (S.  16) 
Unendliche  ftrebende  ift,  kann  man  fle  das  eigentlich  aufgeführt  werden  foUen;  tlnd  dannmufste  auch  das 
begeiftende  Prinqp,  und  die  anziehende,  jene  be-  Hindurchwirken  eines  Pi«ixcips  der  Einheit,  fo4iner- 
fcfaränkende  das  verkörpernde  nennen.  Aus  beiden  reichbar  es  für  den  Verftand  immerhin  feyn  mag,  fo- 
entftehen  die  Kräfte  beider  entgegengefetzter  Elek-  gleich  wenigftens  angedeutet  werden,  da  ohne  eia 
tricicäten,  in  deren  jeder  aber,  da  fle  beide  dasWaf-  folches  das  allgemeine  Beftreben  nach  Gleichgewichtr^ 
fer  in  Gas  verwandeln,  die- Dehnkraft  vorwaltet,  fo  auf'welches  der  Vf.  im  Folgenden  fo  oft  fleh  beruft» 
dafs  diefe  in  beiden  £E  fleh  felbft  in  zwey  begeiften-  durchaus  ohne  Begründung  ift.  — ^  Der  anziehenden 
de  Principien  entzweyt ,  deren  jedes  aus  Defankraft  Kraft  wird  nun  zwar  Anfangs  jedes  Beftreben  der  Kor- 
und anziehender  Kraft  befteht,  jedoch  von  der  letz-  per,  fich  einander  zu  nähern ,  zugefchrieben ;  indefs 
terennoch  nicht  fo  viel  enthält,  als  erfodertwird,  um  macht  der  Vf.  weiterhin  bemerklich,  dafs  die  äufse- 
die  Dehnkraft  zur  Materie  felbft  zu  machen  (S.  977).    re  Anziehung  der  Körper  Cehr  oft  auf  dem  Beftreben 

—  Es  ift  äufserft  wahrfcheiniich,  dafs  die  cheinifche  einer  Grundkraft  in  einem  Körper  gegen  die  entge- 
Differenz  aller  Stoffe,  die  mit  einander  dynamifche  gengefetzte  in  einem  anderen  beruhe.  Rec.  erin- 
Gemifche  machen,  in  elektrifcher  begründet  ift.  fo  nert  hiebey,  dafs  es  auch  wohl  eine  zufammenge- 
dafs  brennbare  Stoffe,  Kalieii  u. f.w.  mit  +£,  Sau-  fetzte  anziehende  Wirkung  beider  Grundkräfte  von 
ren  u.  f.  w.  mit — E  begabt  flnd.  Aber  diefe  chemi-  einem  Körper  aus  auf  andere  Körper  geben  könn- 
fche  Elektricität  iftfowohlvetfchicden  vondereigent-  te;  was  derfelbe  in  Beziehung  auf  die  Schwere i  ia 
lieh  fogenannten,  als  diefe  vom  Magnetismus;  denn  welcher  eigentlich  nicht  die  anziehende  Kraft  der  Kör- 
jene  berrfcht  durch  den  ganzen  Körper,  diefe  nur  auf  per  allein  genommen,  fondem  ihre  Maffe  das  Zie- 
feiner  Oberfläche  u.  f#  w.  (S.  978).  Das  Phlogifton  hende  ift,  anderswo  weiter  erörtert  hat.  —  Dort 
wäre  dano  nichts  anderes ,  als  das  eine  diefer  begei-  fuchte  Rec.  auch  zu  zeieen,  dafs  man  auf  die  Annah-  ' 
ftenden  Principien,  eben  das ,  welches  im  Hydrogeii  me  einer  reinen  Dehnkraft  und  Ziehkraft  die  Erklä- 
herrfcht  (+£)»  und  die  Verbrennung  ein  elektrifcher  rung  der  Körperwelt  nicht  gründen  könne;  fondern 
Procefs ,  bey  welchem  fleh  das  -f-  E  des  brennbaren  gezwungen  fey ,  eine  urfprüngliche  Hemmung  diefer 
Körpers  mit  dem  — E  desOjcygen  verbindet  (S.979).    Kräfte  anzunehmen,  wodurch  £e  fubftantiell  werden* 

—  Vielleicht  können  zwey  Stoffe,  welche  mit  ent-  und  worauf  der  fo  wichtige  Begriff  von  Elementen 
gengefetzten  E£  begabt  flnd,  fich  mit  einander  mi-  beruht.  Zwar  bemerkt  der  Vf.  ganz  am  Ende,  dafs 
fchen,  ohne  diefelben  gänzlich  abzulegen;  die  Mi-  auch  in  der  Dynamik  der  Begriffeines  Urftoffes  oder 
fchung  des  Hydrogen  und  Oxygen  zu  Waffer  fcheint  Elements ,  als  eines  einfachen  Verhältniffes  beider 
die  einzige  zu  feyn ,  bey  welchen  fle  gänzlich  abge-  Grundkräfte,  Statt  finde;  aber  diefer  folgenreichs 
legt  werden  (S..98i).  —  Auch  kann  die  Innigkeit  Satz  hätte  gleich  zu  Anfange  vorkomjnen  muffen,  und 
der  Verbindung  zweyer  Stoffe  verfchiedene  Grade  würde  dann  den  Anflehten  der  bedeutendften  j>tiyfi- 
haben ;  fie  können  in  einem  Gemifche,  deffen  nach-  kalifchen  Gegenftände  vielleicht  eine  andere  Ge- 
fte  Grundftoffe  in  minderinniger  Verbindung  feyen,  als  ftalt  gegeben  haben.  —  Sieht  man  nämlich  ein,  dafs 
die,  aus  denen,  die  näcbften  beftehen  (S.  982).  —  die  Grundkräfte  in  ihrer  Reinheit  nur  demmenfch- 
Auch  in  der  Dynamik  kann  der  Begriff  eines  Urfto^es  liehen  Verftande ,  aber  nicht  einer  wirklich  exiftiren- 
^tatt  finden,  aber  ab  eines  einfachen  Verhältniffes  bei-  den  materiellen  Welt  angehören:  fo  ift  man  genö- 
der Gnindkriftet .  Ob  es  aber  mehrere  Urftofiegebe^  tbi^t,  felbft  d«a  Uöchfte  und  Feinfte  in  diefer  leu<^ 
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tercn  doch  fchon  f3r  zufammcngefetztzu  halten,  und 
»luunehmcii,  dafs  jenes  Feinfte  (dieürftoflFe)  als  ein- 
fache Verbindung  der'Grundkräfce  keinen  Kaum  er- 
fülle ,  deffcn  Erfüilendes  hinje^^en  in  zufammenge- 
fetzteren  Verbindungen  der  Grunrikräfte  beftebe  ;  wo- 
bey  zugleich  einleuchtet ,  dafs  eine  wirklich  rauiner- 
Fuilende  Materie,  wie  z.  B.  das  Waffer  ift,  kein  ür- 
ftoff  feyn  könne.  — ,.  Befteht  nuh  gerade  darin  die 
Sicherheit  und  Realität  der  Körperwelt,  dafs  ihre 
Grundkräfte  urfprünglich  und  durchgängig  ftxirtfind, 
\  indem  fi'e  in  ihr  fich  unzertrennlich  zu  Elementen 
oder  UrftofFen  verbunden  haben-:  fo  ift  es  unmöglich» 
clafs  irgendwo  aus  den  Körpern  freye  Ddmkrafc  her* 
vorbräche,  deren  Befchränkung  und  Bindung  dann 
crft  von  aufsen  her  bewerkftelliget  werden  follte. 
(Wie  würde  fie  fich  auch  binden  laffen,  wenn  fienur 
einen  AugenWick  vollkommen  frey,  d.  h.  unendlich 
wäre?)  Das  Licht  ift  folglich  nicht  freye  Dehnkraft» 
fondern  ein  UrilofF,  und  fo  liefsen  fich  die  Farben 
„als  verfchiedene  Stufen  des  Überganges  des  Lichts 
iur  Materie"  leichter  begreifen;  Vom  höchften  In- 
terelTe  wäre  es  nun ,  da  uns  der  allgemeine  Uualis- 
inus  einmal  zwingt ,  zu  einem  gegebenen  Elemente 
ein  entgegengefetztes  zu  fiKhen ,  auch  den  anderen 
Urftoff  aufzufinden.  Wer  aber  Licht  und  Wärme 
für  identifch ,  und  nur  in  ihrem  Zuftande  verfehle; 
den  hält,  der  wird  fchwcrlich  hiezu  gelangen.  In- 
defs  find  die  Gründe  für  jene  Identität  keinesweges 
von  der  Art,  dafs  fie  fich  nicht  auch  aus  dem  Gegen- 
theile  erklären  liefsen.  Und  ift  es  nicht  gezwungen, 
wenn  man  es  fiir  Augenfchwäche  hält,  dafs  wir  die 
ftrahlende  VV'ärme  nicht  als  Licht  erkennen?—  Die 
Wärme  entfpricht  unftreitig  der  Dehnkraft.  Hält  man 
nuirdäs  Licht  für  ein  entgegengefetztes  Element:  fo 
fcheint  freylich  in  der  Verbreitung  deffelben  durch 
Ausftrömen  eine  Schwierigkeit  zu  liegen.  Was  zwingt 
uns  indefs,dem  Emanationsfyfteme  zu  huldigen? 
welches  auch  der  Vf.  diefes  Lehrbaches  bejrbehalteix 
hat ,  nur  mit  dem  Unterfchiedc ,  dafs  an  die  Stelle 
der  Emanation  einer  Materie  die  einer  Kraft  gefetzt 
Ynivde.  —  Überdiefs  ift  es  fchwer,  oder  eigentlich 
nicht  einmal  möglich ,  fich  nach  des  Vfs.  Anleitung 
den  Übergang  des  Lichtes  oder  der  freyisn  Dehnkraft 


in  za  Farben  gebundenes  Licht,  in  fteye  Wärme  and 
in  gebundene  Wärme  zu  denken,  ohue  dafs  alles 
diefs  in  eine  uiuuflösliche  Verwirrung  gerathe.  D:s 
freye  Licht  foll  von  durchfichtigen  Körpern  zv/ar  nur 
wenig,  über  doch  etwas  aufgehalten  werden;  wird 
dann  aber  nicht  der  Unterfcbied  zwifchen  fulchen 
Körpern  und  guten  Wärmeleitern  nur  ein  biofser 
:Gradunterfchied*?  und  reimt  ücb  diefs  mit  der  Er- 
fahrung? Die  Körper  foUen  das  Lficht,  das  uicii» 
Materielles  ift,  nachdem  fi^  es  in  verfchiedjikai 
<3rade  und  felbil  auf  verfchiedene  W^cife  gebunden 
haben,  als  Farben  m  unfer  Auge  fenden;  —  wieill 
diefs  möglich  ?  Die  Wärme  foll  an  den  Körpern  haf* 
^tende  Dehnkraft  feyn,  die  .folglich  doch  ingewüTea 
Grade  von  ihnen  gebanden  ift';  —  welcher  üntet^ 
fchied  ift  nun  zwifchen  Wärme  und  Farbe?  Ferna 
foü  die  Wärme  in  diefem  Haften  an  den  Körpq 
entweder  frey  feyn «i  und  doch  (felbft  in  durchfichd 
gen  Körpern)  nicht  als  Licht  erfcheinen;  oder  ge 
bundcn  feyn,  und  doch  nicht  zu  der  Materie  «laKuc 
per  felbft  gehören ;  —  wie  ftimmt  aber'  diefes  mi 
denPrämiften  zufaininen?—  Nach  folcben  und  abq 
liehen  Betrachtungen  ift  es  ertaubt,  den  (S.  53Suai 
539- berührten)  Gründen  für  eine  reelle  Verfchicd 
heit  des  Lichts  und  der  Wärme,  felbft  abgefehenv 
HerfcheVs  Beobachtungen  mehr  Gewicht  beyzuleg 
als  der  Vf.  zu  thun  geneigt  ift.  Insbefondere  thutuu 
wohl,  es  nicht  für  £o  unerheblich  zu  halten »  diu 
Licht  und  Wärme  von  verfchiedenen  (ja  entgcgei^ 
gefetzten)  Sinnen  empfundei^  werden ;  denn  was  f< 
aus  unferer  Naturanticht  werden  ,  wenn  wir  it. 
in  der  Sinnenwclc  unferen  Sinnen  nicht  mehr  tivüc 
und  Theorieen  aufitellen,  die  mit  ihrem  UrrhjiL' 
V^ideritreite  find  ?  !  Auch  kann  in  dem  ZjK  11:^ 
worin  die  Dehnkraft  als  Liciit  ift,  diefclbe  keiueiü^ 
mifcben  Wirkungen  hervorbringen,  welche  die  düiil 
le  Wärme  nicht  bewirkt;  weil  Re  in  jeneui  Zußajwl 
überhaupt  gar  keine  chemifchen  Wirkungen  bervoi 
zubringen  im  Stande  ift,  fondem  nur  in  dein,  woi 
in  nach  des  Vfs.  Vorausfetzungeli  Licht  und  liunU 
Wärme  einerley  feyn  müfsten»  nämlich  im  gebusdi 
ften  Zuftande. 

(Der  Bejchtujr  folgt  im  näehflen  Stäekt») 


KLEINE      SCHRIFTEN, 


ScHÖKE  KüiftTS*  Berlin  u.  JLeipmg»  b.  Liafafs  u« 
Bruder;  Emfl  wuf  Scherz  im  WMchJeL  Eine  Sammlung  vom 
Erziikltmgen  und  Schwanken  für  das  grojse  Publicum,  Her- 
ausgegeben von  Karl  Stein.  1809.  38o  S.  kl.  8-  (l  Thlr.  8  §rO 
Die  Sammlung  ift  nicht  von  einerley  Temperatur.  Auf  die, 
hier  wenigftens  nicht  zuerft  ,,dem  Moder  alter,  hreicer  Chro- 
niken entzogunen  und  fichtbar  gemachceu^*  Originalitäten  des 
kaiferÜchen  Peters  des  Grofsen  —  die  Hochzeit  der  Zwerge, 
cüc  ßfofse  Schlittenfahrt,  die  grofsc  Maskerade  —  folgt  ei-  ' 
tve  Erzählung  „der  Fremde,"  wo  die  Begebenheiten  einer 
aiiedrigeren  Direetion  unterworfen  find,  luid  auch  niedrig  ee» 
rüg  ausfallen;  dann' eine  hiftonfch •  romantirche  Skizze,  „die 
Frauen  von  Elbing,  im  Jahre  1245/'  die  dem  fchdnen  Ge- 
fchlechte  wohlthun  wird,  und  auch  einige  feine  GemeinplÄ- 
tKe  hat:  z.  B.  „Senderbare  Wefbn  find  die  Frauen,  furcht- 
fimer  und  furchtlofer,  als  der  Manu.  Vor  dem  kleinen 
Übel  beben  üe,  das  grofse  baiVogt  tie  nkkt:   ein  hüpfender 


Frofch  fch reckt  ^e,  und  dem  Tode  Cthen  üe  ruhig  ins  ^2^ 
volle  Antlitz.**  Nicht  minder  hübfche  Redensarten,  wie:  r^- 
den  Fittigen  der  Andacht  fchwangen  fich  die  Seelen '•' ^ 
zum  Throne  des  Allmächtigen,  wahrend  die  Körper  vor  :j 
ner  Hoheit  demütbig  zum  Boden  ßch  ncij^t««."  Deisgi^nM 
wohlgebildete  neue  Wörter^  -als  z^  B.  ,,die  Muthrcriori  enj 
d.  lu  folche ,  'welche  den  Muth  verloren  haben.  —  ^'-^  1 
wechfelt  durch  a^ie  fünf  und  zwanzig  Numern,  ^>i''j 
die  Sammlung  befteht,  Sonderbares  mit  Giemeinem,  ^*'tj 
liebes  mit  Geringem ,  Ernft  mit  &cherz,  Gutes  mit  Sch.^ 
tem,  uud  endlich  Ermunterudes  mit  Eiufchlaferndeffl  ihm 
durch  einander  ab;  doch  ift  zur  Ehre  des  Sammlers  desB^j 
Ceren  mehr  als  des  Schlechten.  Was  die  Sammiung  i- 
ziert,  und  ohne  alles  Bedenken  hatte  wegbleiben  körn;«; 
Hl  , »der  graue  Wundermann  tdramacifch-lyrifche  l>jrf** 
Ünig  in  2wey  Actcn.^* 
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DEN     30    APRIL.    1810. 


p    H    r    S    I    K. 

Erlaugsit«  b.  Walther:  Anfangsgründe  der  dyna- 
niifcben  Naturtehre.  Von  Fr.  Hildebrandt  u.  frw. 

iBeJchluJt  der  im  vorigen  Stiick  abgebrochenen  Recenßon,) 

Auf  die  grofse  Abhängigkeit  der  ganzen,  übrigen 
pbyfikalifcben  Theorie  von  der  des  Lichtes  und  der 
Wärme  darf  Rec  wohl  nicht  erft  aufmerkfam  ma- 
chen.    Bevor  wir  hiemit   nicht    einigermafsen    im 
Reinen  find,  werden  wir  bey  Unterfuchung  der  Grun- 
de der  Starrheit  und  Flüffigkeit,  der  Elektricität,  des 
chemirchen   Proceffes,  immer  noch  m  Dunkelheiten 
und    Widerfprüche  gerathen«     Hiezu    gehört  u,  a.» 
wenn  es  als  Unterfchied  eines  Qüfligen  und   eines 
fiarren  Körpers  angegeben  wird ,   dafs  jener  nftetig 
durch  feine  ganze  MaSe  mit  gebundener  Dehnkrafk 
begabt"  fey;  und  wenn,  bey  einleuchtender  Unzuläng- 
lichkeit eines  höheren  Cohäfionsgrades   zur  Unter- 
fcheidung  des  Starren,  diefes  durch  den  Magnetis- 
mus der  feftejiTheilchenficb  unterfcheiden  f oll,  „ver- 
möge deffen  der  +  Pol  eines  jeden  mit  dem  —  Po- 
le des  nächftanliegenden  verbunden  ift:"  wobeydann 
im  Dunkeln  bleibt ,   wie  diefe  feften  Theilchen  felbft  / 
dazu  kommen,  etwas  Anderes  als  flüffige Theilchen 
SU  feyn ,  und  die  Starrheit  eine  £igenfchaft  des  Gan- 
zen feyn  müfste,   welche  dein  Einzelnen  fehlte.  — ■ 
An  der  Elektricitätslehre  ,in  diefem  Werke  bemerken 
wir  theils  ein  Schwanken  in  Hinficht  der  Beftimmung 
deiTeh ,  was  eigentlich  pofitiv  oder  negativ  fey  (wor- 
über indefs  nicht  fo  fehr  der  ML  als  der  Zuftand  der 
Wiffenfchaft  anzuklagen  ift) ,   theils  aber  auch  einen 
Widerftreit  zwifchen  den  an  verfchiedenen  Stellen 
vorgetragenen  Hauptfötzen*^      So  wird  zwar  gegen 
die ,   welche  elektrifche  Materie  annehmen  zu  muf- 
fen glauben,  die  gar  nicht  einleuchtende  Behauptung 
aufgeftellt,  dafs  fich  di6  elektrifchen  Erfcheinuilgen 
^äus  blofser  dynamifcher  Bewegung  erklären  laffen", 
nachher  aber  in  Ausdrucken  von  der  Elektricität  ge- 
redet,   die  keinen  Sinn  haben  würden,  wenn  man 
jene  nicht  als  etwas  Materielles  darunter  verftände ; 
was  in  dem  Capitel  von  der  Verfchiedisnheit  der  Ma- 
terie am  fiarkften  in  die  Augen  fpringt,  und  wodurch* 
vorzüglich  deutlich  wird,  wie  fehr  der  Vf.  feinen  For- 
fchungen  dadurch  fchadete ,  dafs  er  nicht  eine  gehö- 
rige Würdigung  der  Möglichkeit    und  Wirklichkeit 
der    Imponderabilien    in    feine   Prämiflen  aufnahm« 
Auch  der  zuerll  aufgeftellte  und  mit  Gründen  unter- 
ilützte  Satz:   „dafs  das   eine  £  als  der  Dehnkraft, 
das   andere   als  der  anziehenden  Kraft  angehörend 
^.  A.  UZ.    1810.    Zwejjter  Band. 


angefehen  werdcij  muffe,"  wird  durch  die  am  Snde 
vorkommende  Bemerkung  aufgehoben,  dafs  in  bei« 
den  Elektricitäten ,  „da  fie  beide  das  Wafler  in  Gas 
verwandeln,  die  Dehnkraft  vorwaltet."  —  Endlich 
muflen  wir,  um  die  Richtigkeit  unferer  Angabe  der 
Quelle  folcherFehlermebr  zu  recfitfertigcn,nodi  einmal  . 
den  ominöfen  Scblufs  erinnern,  wo  der  Vf.,  gleich«!' 
fam  in  einer,  ihm  gar  nicht  zur  Unehre  gereichenden** 
Verzweiflung,  ausruft':  es  fey  unvermeidlich ,  fich  in 
die  Atomiftik  zu  verirren ,  wenn  man  es  nicht  ganz 
aufgeben  wolle,  die'  Verfchiedenheit  der  Materie  zu 
erklären.  Was  hiefse  diefs  aber  anders,  als  jede  wah- 
re Naturforfchung  aufgeben,  und  eine  Phyfik  in  die 
Luft  bauen,  der  es  am  haltbaren  Grunde,  an  einer 
wiflenfchaftlichen  Chemie,  fehlte  ?  Hiezu  ivollen  wir 
uns. um  fo  weniger  entfchllefsen ,  je  bedeutendere 
Schritte  in  jener  Erklärung,,  auch  vom  Vf.  drefeS 
Lehrbuches,  fchon  gethan  find ;  und  lieber  wollen 
wir  die  Atomiftik ,  vor  welcher  derfelbe  fich  fo  fehr 
fürchtet,  förmlirh  und  mit  gehörigen  Gründen  aner- 
kennen und  aufnehmen,  uer  reine  Dynamismusift 
in^  der  Naturlehre  eben  fo  wahr  und  eben  fo  falfch 
zugleich ,  als  der  reine  Idealismus  in  der  Lehre  von 
der  lotelligenz-. 

*  Würde  nun  Rec.  gefragt,  bis  zu  welcher  Stufe 
durch  vorliegendes  Werk  die  pfayfikalifche  Theorie  ^ 
emporgehoben  fey:  fo  müfste  er  erwiedern:  bis'^it 
derfelben,  wodurch  die  chemifche  Theorie  dnr^ 
Lavoisier  gelangte.  Denn  fo  wie  diefer  die  Oxygen- 
feite  der  Ivörperwelt  mit  fehr  aphoriilifchen  Vorar- 
beiten; die  ihm  von  Anderen  geliefert  wurden,  inzu- 
fammenhängende  Klarheit  brachte :  fo  hat  Hr.  HL 
die  Lehre  von  der  Dehnkraft  ilhd  ihren  Wirkungen 
in  der  Körperwelt  fo  weit  als  möglich  entwickelt 
Zugleich  aber  hat  er,  wie  jener  Chemiker,  vieles 
mit  hinein  verwickelt ,  was,  nach  Rec.  Meinung, 
mehr  der  entgegengefetzten  Seite  angehört,  uml 
vielleicht  wird  Hr.  H.  über  fein  phyfikalifches  Syftem 
in  der  Folge  felbft  eben  das  Urtheil  fällen  muffen» 
welches  er  fo  fchön  und  tre£Fend  über  Lavoisier*s  che* 
mifches  fället. 

Es  ift  fehr  begreiflich ,   dafs   am  früheften  die 
Thätigkeit  uns  deutlich  wird ,  welche  die  Natur  gc» 
rade  nach  aufsen  kehrt #   dafs  man  alfo  zuerft  das^ 
Expanfive  gehörig  würdiget.     Auch  hat  Rec.  nicht 
gemeint,  mit  jenem  Urtheile  einen  Tadel,  fondem 
vielmehr  ein  fehr   grofses   Lob   über  vorliegendes 
Werk  auszufprechen :  welches  Rec.  nur  aus  der  Hand 
legt ,  um  oft  und  wiederholt  neue  Belehrung  daraoe 
zafcböpfen,  und  welches  er  der  AufiooeclJaiiikeit 
Aa 
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und  dem    Studium  aller  gründlichen  Naturforfcher  Welttheile  erftreckende,  ift  dieSklarerey.  Sieherrfch- 

nicht  dringend  genug  emp^hlenkann.  '  te  vordem  auch  in  Europa, ^fängt  aber  bey  uns  immei 

m.  t.  b.  feltener  zu  werden,  an,  Dank  fey  dem  Chriftenthurn 

und  der  geläuterten  Denkungsart  neuerer  Zeiten,  Wji 

"  .  '  VERMISCHTF/  SCHRIFTEN.  haben  das  Ungerechte,  Schändliche  und  felbft  Ln 

•'    '  ,  .  _-  T-k.    xT  -r-'     r%  zweckmäfsiqfe  derfelben  einfehen  gelernt,  und  der» 

Berlin,  b.  Braunes:  Die  Neger.  Ein  Beytrag zur  i,eitenden  niederen  Clafle  Freyheit  des  Aufenthalts. 

Staats- und  Menfchen-Kunde.^^^^^  ^r^^i  j^^  Lebensart,   Eigenthum  und  Bürgerrecte 

vormals  Bifchof  von  Blois ,  Mitglied  des  Erhal-  ^ugeftanden.     Sie  ift  kein  Problem  mehr,  die  Fragf: 

tungsfienat*,  d#6  National. Inftituts  o.  f.  w.     Aus  ^^  ^^^^  ^.„  Knecht,  ein  Laftträger,  ein  Menfthvofl 

•    -^emFranz.önfchen  überfetzt.   I«0^.   3o6  S.   8-  „Jedri-ften  Stande,  glücklich  feyn  könne.    Deftoal^ 

(I  ihlr. )  fcheulicher  ift   das  Verfahren  derjenigen  Europäer, 

Wifkfam  find  die  Lehren  der  Tugend  auf  Verftand  die,  was  in  ihren  Wohnländern  höchfter  Frevel  wä«, 

und  Herz ;  weit  wirkfamer  find   Beyfpiel  und   Ge-  in  einem  anäeren  Welttheile  zu  thun  fich  vermeffea 

wohnbeit.  Wer,  erfüllt  mir  dem  Geifte  des  Chriften*  Was  in  alten  Zeiten  der  Krieg,  den  man  für  einC» 

tbums,  das  die  gefammte  Menfchheit ,   als  Eine  Fa-  glück  hält,  bewirkte:  das  thut  jetzt  der  Handel,  da 

milie,  ah  Kinder  Eines  liebevollen  Vaters,  timfafst;  man  für  wohlthättg  hält.     Um  die  Verbindung  Eu» 

*•  erzogen  unter  der  Aufficht  gutartiger,  fleifsiger,  wohl-  pa*s  mit  Amerika  durch  Herfchickung  exotifcher& 

bebender  Altem,  umgeben  von  frohen,  faarmlofen  zeugniffe  zu  unterhalten,  werden  Haufen  von  Amerw 

Jugendgefpielen .  entflammt  von  Thätigkeitseifcr  für  kanern  ihrem  antheillofen  Vaterlande  geraubt,  gefd] 

das  Befte feiner Mitgefchöpfe ,  denen  er  ein  gleiches  feit,  zerfleifcht,  ermordet.  ! 

*  Gefühl,  gleiche  Gefinnungen  zutraut ;  auf  einmal  in  Nicht  zufrieden ,   dieie  Verbrechen   gegen  Si 

die  grofse  Welt  geworfen»  nichts  als  Unterjochungs^  Menfcbheit  zu  begehen ,  bat  man  Vertheidiger  dci 

fucht  und  Übermuth,  Druck  und  Elend  gewahr  wird :  Rechtmäfsigkeit  feines  Verfahrens  aufgefucht  und  p 

der  Betäubte  glaubt  fich  in  eine  Wildnifs  verfetzt»  er  funden.     Sie  haben  die  Negier  als  geringere,  fdüe<1^ 

erfchrickt  vor  den   ungeheuren  Gegenftänden,  und   tere  Menfcben ,  als  eine  unedlere  Aljart  unfererGaf 

wünfcht  fich  in  den  Scbofs  des  Nicbtfeyns  zurück,  tung  dargeftellt,  und  aus  unbewiefetien  PrämiiTendil 

£r  ift  für  fich,  feine  Plane,  und  für  das  Gute,  das  er  unhaltbare  Folgerung  gezogen ,  dafs  man  mit  ibneq 

noch  wirken  könnte,  verloren  ,  wenn  die  Zeit  nicht   wie  mit  Kamelen,  Pferden  und  Efeln,  handeln  dörfi 

ihre  allmächtigen  Rechte  über  ihn  behauptet»  wenn  Es  mache  nicht  der  Gelehrfamkeit ,  die  immer  «Q^ 

tiicht  durcb  die  Erkennung  eigener  Schwäche,  und  Gehülfin  der  Menfchlichkeit  feyn  foll;  es  macht  nil 

den  Blick  auf  die  Allgemeinheit  des  Leidens,  feine  einigen  Gelehrten  Schande,  dergleichen  Beweifei^ 

Empfindungen  allmählich  abgeftumpft  werden.  Nach  führt  zu  haben.     Weiland  wurden  lie  leicht  zu  fw 

mehr     oder   weniger  fehige fchlagenen     Verfuchen,  ren,  da  man  die  Verfluchung  und  ewige  Knethtfii« 

fein  Inneres  aufser  fich  wahr  zu  machen,  mufs  er  am  der  Chainiten  aus  der  Bibel  vorlefen  konnte. 

£nde  in  fich  felbft  zurück  kriechen,  und  aus  Noth  in  gab  fich  nicht  die  Mühe,  über  unfere  Bcfugnifs  nx 

Egoismus   verfallen ;  glucklieb ,   in   enger  Befchrän-  zudenken,  die  unväterlichen  Scheltworte  des  aus 

ft^g.  Wenigen  das  zu  feyn,  was  er  fich  Allen  fchul*  ner  erften  Trunkenheit  erwachenden  Noahgcgenft 

dig  glaubte.     So  kublen  die  wärmfttn  Herzen  fichab  ;'  nen  vorwitzigen  Sohn  länger,  als  jenen  Raufch.p 

fo  wird  das  Edelfte  gemein.  Die  Macht  der  Gewohn-  ten  zu  lafFen.     Ein  Volk,  wie  das  israelitifche,  konn 

Ifeeit. erklart  alles.     Wer  ihr  nicht  nachgiebt,  wer  fich  damit  feine  Graufamkeiten  gegen  die  Kanäaniter 

Jen  .erften  Eindrücken  bewahren  will,  auf  den  deutet  fchönigen;  chriftliche  Theologen  fanden  die  UrW 

4ie  Welt  als  auf  einen  Don  Quixote;  er  mufs  fich  ein  hillig.     In  unferen  Tagen  wagt  kein  Theolog  mehfi 

frübzeiäges,  einfames  Grab  fuchen.  eine  folche  Menfchenläfterung  zu  äufsem;  ftattihref 

Hieraus  allein  ergiebt  fich  die  Möglichkeit,  wie  find  Männer  aufgeftanden,  die  die  Freyheit  des  Den- 

d^  um  ihr  Wohl  doch  feit  Jahrtaufenden  nacfaden-  kens  zu  ihrem  Bruftfchilde  machen*     Aus  den  Scb^ 

fcend  bemtÜhten  Menfchen  noch  folche  Ungerechtigkei-  dein  der  armen  Neger  wiflen  fie  Gründe  zu  fchöpfe« 

ten,  wie  Gefcbichte  und  Erfahrung  in  Fülle  aufweifen,  für  die  Schlechtigkeit  ihrer  Gattung,  für  das  Red* 

an  fich  und  Anderen  erccagen  können.    Jeder  fteht  der  Europäer,  fie  wie  ewig  ünfreyc ,  wie  Laftthiere» 

Bbgetifiea  dfl ,' rettet  fich»  So  viel  er  kann,  und  lef-  zu  behandeln,  dem  Vortheil  und  der  Peitfche  ibrff 

det,  was  er  leiden  mufs.    Er  fleht  um  Tbeilnahme;  Treiber  ewig  unterthan.    Gegen  diefe  Rechtfertig«/ 

nanbüft  ibm  nicht,  weil  man  ficb  felbft  zu  helfen  einer  ungerechten  Sache  ift  das  Buch  des  ehrwür^j' 

]i9^  Audi  dev  UngluckUche  wird  feine»  harten  Schick-  gen  Grfgotr^  gerichtet.    Er  widmet  es  allen  Verdi^i* 

fals  gewohnt.  Er  verzehrt  feinen  Gram,  erzwingt  mit  digern  der  Neger  und  Mulatten,  und  hat  alle,  dieih* 

ttbitterteem  Herzen  ein  gleichgükiges  Geficht,  und  die  re  Vertheidigung  öfFendicb  geführt  haben »  und  ihio 

fil&klkhen  warnen  wobl  gar ,  ihn  fobmerze  nichts»  bekannt  worden  find,  namentlich  hergefetzt.  Es  fii^ 

«eil;  er  nicht  immer  ficbreyt.  Es  ift  hier  der  Ort  nicht»  Franzofen»  Engländer;  Amerikaner , -Neger  und  Mo- 

lin&ffe  Stiflune  vber  mehrere  der  fcbrecklichen  Gei-  latten,  Deutfche,  Dänen,  Schweden,  Holländer»  Ita- 

SÄi»  womit  dl»  Menfchheit  ihr  eigenes  Fleif^sb  ftraft,  Itäner  und  ein  Spanier.     Seine  Abficht  ift  zu  I>«^^^'' 

Bii  eÄäbinu    Eine  üebr  aUgeiiieme,  fich  durch  alle  foit  dafisdie  Neger,  fowohl  ihrer  Natur  als  ihrer  fiü- 
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datigsArHiglteft  na^h  t  voltftlndlge  MehFchpfi  tind  der  Fleifs,  ihre  Kunflftrti^lcelf,  Sffut^  TflpfiBrkeit,  Grofs-^ 
Europäer  werth  Jind.  Da  feine  eigenen  ErfahrungeR  inuth»  väterliche  und  kindlkhe  Zärtlicbkeif  u.  C  w« 
fleh  nichtüber  alte  Theile  feine<G^genlbndes  veHsrei*  '„Man  hat  SkJaven  gefehen»  welche*  nach  mehrere  Ta-j 


ge  lang  ununterbrochen  ausgefetzten  Leiden,  und  denv 
Tode  nah«,  ficfa  kaltblüdg  mit  einander  unte.rhielten»- 
und  felbft  in  lautes  Lachen  ausbrachen.  Ein  Sklave  war/ 
feinem  Herrn  entlaufen.  .  Er  fetzte  I2  Pi^fter  demje- 
nigen aus,  welcher  ihn  zurilcfcliefem  würde«  Er. 
wird  von  einem  Neger  zurilckgebracht ,  welcher  die^ 
Belohnung  ausfchlägt ,  und  nur  Verzeihung  für  den^ 
Flüchtling  verlangt.  Der  Herr  des  Sklaven  geht  diefs. 
und  behält  feine  12  Piafter.    Mahomedanifche 


ein 


teten,  und  er  viele  Beweife,  und  befonders  Thatfachen, 
von  anderen  Schriftftellern  entlehnen  mufste :  fo  hat  er 
auf  die  dazu  gebrauchten  Stellen  in  vielen  Anmerkun* 
gen  verwiefeii.  Dirfe  Citationen  find  enn'as  zu  häufig, 
und  dienen  eigentlich  nur  dazu,  die  Belefenheit  des 
Yfs.  bemerkbar  zu  machen »  dem  eine  ganze  Biblio- 
thek, ^loCs  in  Betreff  der  Neger,  zu  Gebote  ftehen 
mufs.     Manchem  an  fich  wahren  Vorgeben  fehlt  die 
Ausführlichkeit ;  man  bleibt  unbefriedigt ,  weil  man 
nur  feiten  eine  der  Schriften,  aus   denen  der  Vf. 
firhopfte,  nachfchlagen  kann.     Dadurch  gewinnt  das 
Ganze  etwas  Trockenes ,  Buntfcheckiges  und  Abftö- 
fsiges,  und  man  mufs  bedauern»  dafs  die  Excerpte 
des  Vfs.  zu  reichlialfig  waren«  um  den  Lefem  alleaiiut- 
theilen  zu  können. 

Im  erften  Capitel  wird  die  Frage  unterfiicht,  was 
unter  dem  Worte  Neger  zu  verftehen  fey.*  Sie  ift , 
bey  aller  darin  dargelegten  Gelehrfamkeit,  nicht  mit 
gehöriger  Einfchränkung  beantwortet.  Neger ,  Afri- 
kaner, Äthiopier,  werden  beftändSg  verwechfelt; 
fogar  von  afiatifchen  Äthiopiern  wird  gefprochen. 
Die  Menge  der  ungleichzeitigen  Nachrichten  verwirrt..  Im  vierten  Ca p.  wird  4>^fer  Artikel  fortgefetzt.     Es 


Kaufleüte  brauchen  ihre  Negerflüaven  gern  zu  Com* 
mis  in  ihren  auswärtigen  Comptoirs.     Der  Vf.  fragte 
einen  folchen  Kaufmann,  wie  er  es  wagen  könne» 
ganze  Schiffsladungen  einem  Sklaven  anzuvertrauen.  - 
Er  -antwortete:  Mein  Neger  ift  mir  getreu ;  Weifsen 
dürfte  ich  meine  Waare  nicht  anvertrauen ;  fie  wür- 
den fich  mit  meinem  Eigenthum  auf  und  davon  ma« 
eben.     Ein  Neger,  der  fich  fo  viel  erfpart  hatte,  um 
fich  loskaufen  zu  können,  verfchafite  erft  feiner  Mut«  ^ 
ter  mit  feinem  Gelde   die  Freyheit  und  blieb  Skia v. ' 
Die   kränkendfte  Beleidigung   ift  es   einem  Neger,  - 
wenn  man  feinem  Vater  und  feiner  Mutter  flucht." 


giebt  fchöne  Auffchlüffe  über  den  moralifchen  Cha-  ^ 
rakter  der  Neger,  deren  viele,  unter  anderen  Touf-  : 
faint  -  Louverture,   namentlich  aufgeführt   werden*^ 
Im  fünften  Cap.   findet  man  eine  kurze  Lebensbe-  * 
fchreibung  des  Negers  Angelo  Soliman,  der  in  Wien,  , 
wo  er  lange  muftcrhafc  gelebt  hatte,  1796  ftarb,  und  t 
auf  welchen  D.  Gall  den  Vf.    aufmerkfam  gemacht 
hatte.    Durch  das  fechfte  Cap.  wird  man  über  die  \ 
Talente  der   Neger  für  Künfte  und  Gewerbe,  auch  . 
über  einige,   von  ihnen  errichtete ,  politifche  Gefeil- ^ 
fchaften  belehrt.     Sie  find  Meifter  im  Gerben    und  ; 
Farben,  in  der  Bereitung  von  Indigo,  Seife  und  Sei-  , 
beide  ürfachen  hindern  die  Ennvickelung.  Der  Begriff"  de,  verfertigen  fchöne   Gurte,   gutes  Gefchirr  ohne 
Moralität  iß  überaus  feichtgefafst;  die  Gegner  hätten    Öfen,    blinkende    Waffen,   Ackergeräthe  ,   arbeiten 
ganz    zum    Stillichweigen    gebracht    werden    kön-    in  Gold,  Silber,   vorzüglich  in  Filigran;  ihre  Zeuge 


Auch  die  Erörterungen  über  die  Gefichtsfarbe  der  Ne- 
ger geben  kein  Refultat.  Die  Lehre  tron  dem  fpi- 
tzeren.  Winkel  ihrer  Köpfe  wird  erwähnt ,  aber  nicht 
entkräftet.  Kurz,  man  trifft  nur  zerftreute  Meinun- 
gen an.  Zwar  ein  Beweis  von  der  Unparteyiichkeit 
des  Vfs. ;  aber  ein  Lefer  pflegt  mehr  zu  erwarten.  Das 
zweyte  Cap.  behandelt  die  geringere  Moralität  der 
Neger,  die  nicht  nur  von  Hume,  fondern  auch  von 
kfferfon,  dem  letzten  Präfidenten  der  vereinigten 
^taaten,bebauptet  worden  ift.  Hr.  6. widerlegt  diefs  fehr 
leicht  durch  Anführung  des  afrikanifchen  Klima,  und 
des  elenden  Zuftandes  der  Negerfklaven  in  Amerika  ; 


nen.  Welche  Pflichten  haben  die  Neger  ge- 
gen ihre  Herren,  die  fo  barbarifch  mit  ihnen  umge- 
hen, wie  fo  viele  Beyfpiele  befagen?  Um  nur  eins 
anzuführeu,  wählen  wir  folgendes  S.  57:  „Aufserden 
Stockfchlägen,  mit  welchen  man  die  Neger  zerfleifcht, 
legt  man  ihnen  auch  den  Maulkorb,  eine  eiferoe  Ma* 
fchine,  ^n,  nicht  allein,  damit  fie  keines  jener'mit  ih- 
ren Thränen  benetzten  Zuckerrohre  ausfaugen  füllen, 
fondem  auch  um  ihren  Mund  zufammen  zu  halten, 
damit  man  ihr  Gefchrey,  welches  fie  während  dar 
FuchteU  die  fte  erhalten,  ausftofsen,  nicht  vernehme.'* 
Das  unpaffende  Wort  Fuchtel  geht  auf  die  Rechnung 
des  Überfetzers,  welchem  mehr»  alsdiefe  Unfüglich- 
keit,  zur  Laft, fällt  In  Barbados  foll  ein  Weifser,  der 
einen  Neger  vorfetzlich  tödtet,  15,  und  in  Süd -Ca- 
rolina 60  Pf.  Sterl.  Strafe  bezahlen;  das  Geld  wird 
aber  nie  eingefodert.  Die  mildeften  Herren  der  Ne- 
ger find  die  Spanier.  Das  dritte  Cap.  enthält  eine 
Reihe  Beyipiele  von  |^ten  Eigenfchaften  theils  ein» 
zehier  Neger,  theiis  ganser  Ortfchaften;  über  ilMreii 


find  von  aufserordentlicher  Feinheit,  die  Weiber  ver- 
ftehen fich  trefflich  auf  die  Nadel;  fie  haben  alle  gro* 
fse  Anlasen  zur  Mufik.  Dafs  fie  auf  Haiti  noch  kei- 
ne fefte  Regierung  haben  einführen  können ,  daran 
ift  fremder  Einflufs  Schuld.  „Gewifs  würden  die  Ein- 
gebomen. Afrika's  und  Ainerika*s  fich  fchon  längft 
auf  die  hechfte  Stufe  der  Bildung  emporgehoben  ha- 
ben, wenn  man  zu  diefem  löblichen  Zwecke  den 
hundertften  Theil  von  Sorgfalt ,  Geld  und  Zeit  auf^ 
geboten  hätte ,  der  verwendet  ward ,  um  mehrere 
Millionen  diefier  Unglücklichen  zu  quälen  und  zu 
würgen ,  deren  Blut  nun  gegen  Europa  um  Hache 
fchreyt.'*  Das  fiebente  Cap.  ift  von  der  Literatur 
der  Neger  überfchrieben.  Befriedigend  find  die  Nach- 
richten darüber  nicht,  die  der  Vf.  zum  Theil  aus 
den  Alten  gezogen  hat.  ,Dafs  Lokman  und  Äfop  Ei- 
ne Perfbn  leyen,  (welches  auch  Voltaire  in  feinem 
Essai  sur  tes  moeurs  etc.  behauptet),  dafs  der  Name 
AiaoTog  eine  Metathefe  von  A/^co^t  abgehe,  find  all- 
znittftige  Hypothefen.    Über  Higiemond  fqhetnt  uns 
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doch  von  Ißufr  g^gefl  iäen  Vf/Kcclit  zu  baben.  Das 
ftcbte  Cap.  enthält  Nachrichten  von  Negern«  die  fich 
durch  ihre  Talente  and  Schriften  aasgezeichnet  ha- 
ben; namenllich  Hannibal,  Aaio,  la  Cruz-Bagay, 
Ltslet-Geofroy,  Derham,  Fulter,  Bannaker,  Othello, 
xCugoano*  Capitein,  Williams,  Wafa  und  Pbillis 
Whcatly.  Vollkommen  hinreichend ,  um  die  Wider- 
facher  der  Neger  zu  widerlegen;  ja  im  hödiften  Gra- 
de befchämend  fär  (ie.  Von  derLebensbefchreibung 
Olaudad  Equiano  Wafa's  ift  1794  diepte  Ausgabe  er- 
fcbienen.  Uen  Dichter  Ignaz  Sancho  mufstefelbft 
Jefferfon  bewundem.  Das  neunte  Cap.  fängt  mit 
Befchwerden  über  die  Einfeitigkeit  der  Franzofen  an» 
und  endigt  fich  mit  einem  kurzen,  aber  warmen, 
Aufrufe  an  die  Europäer ,  ihren  Bedrückungen'  ge- 
'gen  die  wehrlofen  Neger  endlich  ein  Ziel  zu  fetzen. 


„Ich  zweifle  febr,"  Ägt  der  VC,  öb'  nlitef  defi  culti. 
virten  Staaten  einer  vorhanden  ift«  wo  eine  foldt 
Unbekanntfchaft  mit  allem  Statt  findet,  was  man 
fremde  Literatur  heifst,  als  in  Frankreich  ;**  und 
fchliefst  mit  den  unwiderfprechlicben  Sätzen:  „Nar 
das  Ilecktliche  ift  zuträglich,  und  dauernd.  Kein  ia 
der  Natur  gegründete»  Gefetz  macht  tlnßn  Menfchea 
von  dem  Anderen  abhängig»  leder  erlangt  mit  der 
Geburt  ein  Recht  z|tr  Freyheit:  daa  gefellfchafcliche 
Übereinkommen  I^at  gewi^e  Befchränkungen  .vorg6 
zeichnet;  aber  es  mufs.  für  alle  Staatsglieder,  von 
welcher  Herkunft  9  Farbe»  oder  Religion  fie  feyn 
mögen ,  derfelbe  Mafsftab  aufgefiellt  werden."  -* 
Die  Überfetzung  ift  oft  ungelenk  und  lahm»  aacli 
durch  Sprachfehler  verunftaltet» 
'  .  Cht 


m 
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'  VsAMiSCHTB  ScRniTTsn.  jtürich  ^  b.  Orell,  Füfsli  und 
Comp«:  Eugenias  Briefe  an  ihre  Mutter,  Gefchrieben  auf  ei- 
ner Reife  nach  den  Bädern  von  Leuk  iin  Sommer  i80(5.  Hdr- 
«asi^e^eben  von  Heinrich  Hirzel ,  Prof.  in  Zürich.  1809.  294 
8.  8-  (i  Thlr,  ao  Gr.)  Nicht  leicht  kann  ein  Buch  einen 
fcheinbar  kunftloferen  Inhalt  haben,  als  diefes.  Zwey  Seh  we- 
item ,  Eugeuie  und  Rofalie,  aus  dem  Wirtemberg^ifchen  oder 
Badifchen,  machen  eine  Reife  durch  die  S<:hweiz,  in  Beglei- 
tiing  eines  Hn.  Ufendohm  aus  dem  nördlichen  Deurfchland. 
Ihr  Zweck  ift  der  Gebrauch  der  leuker  Bäder  zum  Bellen 
cler  nervenGechen  jüngeren  Schwefter.  Die  kränkliche  Mut- 
ter, eine  Wircwe,  ül  zu  Haufe  geblieben.  An  diefe  ergehen 
die  Briefe  dör  älteren  Tochter,  ein'  wahrer  Abdruck  kmdli« 
eher  Zärtlichkeit.  Sie  erzählt  ihre  Reife  durch  die  wunder- 
fchÖnen  Gegenden  der  Schweiz/,  wobey  fie  die  Farben  nicht 
Chart,  um  die  von  ihr  gefehenen  Herrlichkeiten  der  Natur 
üem  Lefer  fo  anfchaulich  zu  machen,  als  durth  blofte  Wort- 
fchilderungen  nur  immer  gefchehen  kann.  Rec  möchte  gern 
eine  qder  die  andere  derfelben  mittheilen ;  aber  ihrer  find  zu 
▼iele,  und  fall  kein^  den  übrigen  vorzuziehen.  Sdtfame,  ro- 
0ianhafte  Begebenheiten  erlebt  die  Vffn.  nicht ;  wenn  man 
flicht  etwa  das  unerwartete  Antreffen  eines  bejahrten  Freun- 
des von  ihrem  in  der  Blüthe  feiner  Jahre  zu  Corfica  umge- 
kommenen geliebten  Bruder  dahin  rechnen  will.  Bey  diefer 
Gelegenheit  werden  einige  Briefe  diefes  Bruders  an  feinen 
freund,  aus  einer  durcii  Italien  gemachten  Reife,  eingefügt. 
Auch  diefe  befleh§n  grbfstentheils  aus  glilhenden  Schilderun» 

fen  einiger  Vorkommnifle  auf  jenem  clallifchen  Boden.  Die 
lückreife  beider  Schweizern  •  bey  denen  das  Bad  woblthärig 
singefchlagen  hat,  geht  durch  die  Gegenden,  die  durch  den 
Einfturz  der  Rigifpitze^  im  Sept.  1806  fchrecklich  zcrfchellt 
wurden.    Die  Art  der  Erzählung  diefes  traurigen  Vorfalls  ^ 


N  Z  E   I   G  E  N. 

die  ungefuchte  Einleitung,  die  unmerkbare  Vorbereitung  mil 
Stimmung  des  Lefers  dazu  ift  meifterhaft  zu  nennen.  Über« 
haupt  ifl  es  eine  Eigenheit  ditfer  angenehmen  Briefe,  dai» 
die  Schreiberin  nie  zu  dem,  was  kommen  foU,  pomphaft  ein* 
ladet,  nie  verfpricht,  und  immfr  leiflet.  Diefs  ift  itr  \\V^^ 
das"  unbehutfame  Herz  zu  treiFen ,  und  llber  die  willig  ci^ 
,  flatternde  Phantafie  zu  fchaltcn.  Zu  ihren  Vorzügen  gehört 
auch  das  Unübertrtebene  ihrer  Darftellung.  Nur  ein  vidjic* 
riger  lienner  der  gefegneten  Schweiz  konnte  üe  fo  genau  u:  i 
wahr  bis  in  die  kicinften  Zage  abzeichnen.  Was  den  G^ 
von  Eugeniens  häufig  ein^eftreuten  Bemerkungen  überVVr> 
und  Dafeyn.,  befonders  ihre  Auffuchung  der  fchon  bier« 
findenden  Spuren  einer  frohen  Zukunft  in  einem  and^4 
Leben  betriitir,  wollen  wie  am  liebften  mit  den  eigenen  ^'^ 
ten  des  Herausgebers  in  der  Vorrede,  die  wir  ganz  uma^ 
fchreiben,  anzeigen;  „Jec^e  zart  empfindende- Tochter,  iuc-|^ 
wenn  ihr  das  glückliche  Loos  folite  befchieden  feyii,  feii^ 
einer  über  alles  geliebten  Mutter  und  Freundin  in  den  i^ 
ren  Tagen  ihres  Lebens  als  Gefährtin  zur  Seite  zu  flebes, 
wird  in  Eugenia^s  Worten  und  Herzen sergiefsungen  iceb 
als  ein  Mal  den  reinften  Abdruck  ihrer  eigenen  gefühlToilfl) 
Seele  wieder  finden,  und  durch  die  lebhaften  und  hoffinuc««* 
vollen  Ahndungen  der  Zukunft,  welche  fite  hier  ausgedacU 
findet,  fich  felbft  über  das,  was  jedem  nachdenkenden  Sier^ 
-liehen  mehr,  wie  alles  andere,  noih  ift,  in  ihren  eigti<a 
Hoffnungen  höher  gehoben  und  befeftigt  fühlen.  Ändernd" 
tiße  Anfprüche^  wie  fie  auch  immer  beifsen  mögen,  Tola 
diefer  BrieffammlUng  fremd  feyn."  Der  Styl ,  einige  «^pfj 
Helvetismen,  wie  innert  L.  innerhalb y  abgerechnet,  geii9<j 
auch  unter  die  vorzüglichen;  und  die  aufsere  typographiic^ 
Ansftattung  ift  des  Buchs  würdig. 
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Hannover -y  b.  Hahn:  Framöfifche  Sprachlehre  für  Schu' 
Ie«  und  znm  Privatunterricht.  Von  /.  F,  Schaff  er.  Erfter 
Curfus,  welcher  die  Anfangsgründe  enthalt.  2te  durchaus 
timgearbeitete  Auflage.  18x0.  XIV  u.  264  S.  8«  (8  Gr.)  Auch 
unter  dem  befon deren  fitel :  Erße  Anfangsgründe  der  framö^ 
fifchen  Sprache  y  für  Schulen  und  zum  Privatunterricht, 

Paris  j  b.  Schoell ,  in  Commiftion  b.  Frölich  in  Ber* 
iin :  Oeuvres  philosophiques  de  F.  HemsterhuU.  Nouvelle  Edi* 
tion»  revue  et  augmentee.  Af.  K«  Z809.  I  T.  XVI  u.  338  S. 
Ä  T.  359  S.  8-  (6  Thlr.  I2  Gr.) 

Hailef  b.  Gebauer:  JLiturgifckes  JoumaU  IRerausgege- 
ben  von  Heipr,  Balih.  fVagni^z.  X807  "—  zgos.  7ter  Bd.  z 
—  4te8  Su  494  9.    Z8O8  '—  X809.  Ster  Bd.   x  -*  4te8  St.  494 


8.  8*  (Jeder  Band  i  Thlr.  za  Gr.)    8.  Recenfion  der  erfid 
Bände  Z807.  No.  5^. 

09tha ,  b.  Ettinger :  Theoeriti  idtglUa  ex  reeenßtnt  («• 
ckenarii  cum  Scholiis  felectis  feholarum  in  ufttm  edita.  £^ 
tertia  emendatior.  zdo8*  VHI  u.  atfzS.  8.  (z6  Gr.] 

Leipzigs  b.  Fleifcher  d.  Jung.:  Kurzes  und  leicktes  Ä" 
ehenbuch  für  Anfänger^  wie  auch  für' Bürger  '  und  JJxnJ-Sc^' 
len :  von  Joh.  Phil.  Schellenberg.  In  3  Tbeüen.  3tc  vetbcl  * 
verm.  Aufl.  xSio.  VIU  u.  599  S.  8*  (z  Thlr.  8  Gr-) 

AffiMover,  b.  Hahn :  Melodieen  zu  den  Ueden  für  / '«^ 
fekulen.  3te  Ausgabe,  ganz  uingeacb.  u.  fehr  yerm.  *''>"j[f^'' 
Burchard  Beneken.  xfter  Th.  Z809«  VIU  u.  liaS.4-  {i»^' 
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Icboifa  der  im  M<Auit  April  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfrteii 

(Die  erfta  Ziffer  beseidmet  ib  Rumer«  die  sweyte  iie  Seite.)        \ 


A, 


1. 


^  Ufoek  liermtr  Entwurf,  wie  lieVeo  Offidere 
ficli  dereinft  elf  Feldhem^mu  beoehmen?  -     f^  lef« 
Jnktr  luttfse  DeriMluDg  einer  «Üaerelegie  Ton 

^(eremerk  ^      ^  .,  ,^^  **^ 

Jpp^nzdl^r  f  oMum  von  Reauaifeenieo  «.  tir. 

über  die  Si^weix       ^  9«  ••  9«»  »«?• 

BMdbK  Heleafeen  tu  des  Liedern  für  Toliif- 
•IdMea.    ^  Amfg.    i  Tb.  9»  »9«- 

trmrd  Meauel  du  Min^nlogiete  et  G^ologue 
T#«eMnr  9^  M'* 

Brie/fteller  lufdi  WdrfeU    ^^  H«*  .^^^,    89»  "»• 

BacM^r«  ron  der  im  R«nigreicKe  Wbßpbejen 
eingefiibfftenv€#Blcnptiett  loBestebunf  auf  «en 
•MMt  und  Bdrger  7f»  »6^ 

D«/**  übet  di^Deter  der  ITOiefTt»«"^        ^  ^»  * 
e.  DnMufg  Sefcbicbte  der  Belageruogeft  nd 
Blokedeii  Ondge  VH  Wr 

'JB. 

ckendem  liHchemereriu«  die  Twbindlicbkeit 
ob  •  BUmBe»  und  Unterbelt  der  Kwciieo-  und 
Fforr- Gebinde  beyzucriigen  ?  aHt  befonderer 
mückftcht  nul  Heddenben  9»  «•  9**  ^«8- 

JBvtfrt  mecklenburgiCcbe  Munsverleffnng.  a.  n 
Tb.  ^^9U  "»T«^ 

f  rencfte  die  TerbtndlicWrtk  *tf  ^B^TO^^J^' 
sum  Bau  «nd  Unterbelt  der  Hircben-»  Fmr- 
«nd  K'dßer-^ebiude»  befondera  bef  dem  ün- 
▼ermdgen  der  Kircbenararien.  hesrentraffen  90  n.  91. 1^ 

Fr€i€tUh€»  geegaoftiCcbe  Arbeiten.    •  Tb.  gj.  157. 

ZT  ^  -  f  eonelkiCcber  Beytsa«  sur  BenntntCi 
dei  Knpf erfobidbrgebirfa.    a  XW  *  99>  H7* 

e«a/f  Tbeerla  fnotne  cerporu«  cpeleffiu«.  In 

Cectionibua  «wficii  fale«  ambientiAin  gii  41. 

BtLutzfek  über  die  Erkennung  und  fiellung  der 
renertfcken  Reartibeifeii  .       ^  aJ'*'^ 

a»Uk§  »rakdfcbe  Anleiiubg  Mt  Fubrung  der. 

^rinbfcbaltt^efcbafte.    a.  » Th.  _        9>*  »«Ä* 

OrelrbM  AnwSfung  »u  fcbrifdicben  AiÜßtsen. 

n  Auft  "• 

Oreroirt  die  Ntgtr.    Auf  de«  FfanijÄfircbeo     m,  iK« 
^/cbt  Lebrbucb  lur  ptaktilAe  Laad#mbe  uaC 

Oekenoflaea  '  ^  9«»  «3* 

H«fc«'*tleicbterter  Unterticbl  in  det  DeeiÄal- _ 
vacb^nkunft  o^  54* 

»«M    Uebertdit   der   »cklenburfirdian   Ge-     "^ 
fchicbte  ,      ..^       ,^         ^         fau.91,1^. 

mwu§  Lehrbucb  der  Afith«>ulk.    n  Ausg.  77»  *6» 

^!l!^MHtoJ^  Oe^rek  pbüwpW|uea.  Keiir. 
Mit.  »9»»9W 


Hiliebr$nit  Anfanfff gründe  der  dfnainifdieil  Na- 

turlekre.    t.  8  Abtb.  97»  >^' 

Bind  Eugeniaa  Briefe  an  ihre  Mutter  ggb  191. 


J^rjf'Bileitbrie 


J. 


Jungkant  pr«ktift:ker  Unterricht  cur  jKopf-  und 
Afel- Rechnung 


K. 


W'*7* 
8>»54* 


Kn9uer  hundertiihriger  Kalender  fitr  daa  jetsige 
Jahrhundert  aft)0  bia  1909.    s  Auagabe  tOß  ^>a« 

I.. 

Lendtag.  der  «ecklenburgSfiAn.  iee  J*  »BpSi 
mit  4en  Lendkeften  •  Eecboungen  deffeiMn 
Jehrea  90  u.  p  i.  lai. 

JM. 

r;  MmSwnhntk  bißorifcbe  DenkwibdigkmteD  nur 
Oefchicbie  dea  y erfella  dea  preuffifcbendeentee 

CeH  deii  J-  1794»   ^^^  ^l*«*^  J^*«^'Ä^ 
über  den  Fddang  von  iQoe.    1  Tb.    n  Tb. 

,.  %  Abth.  ,        .:^  .      w^  1..^  '^* 

•^.    .i»     -i«     bfemoiren   über  meine  yerbalt- 

oiffe  Bum  preuffifcben  8uat  und  inabetondefe 

Biun  Heraog  von  Braunfchweif  «4»  a4S. 

«.     .^     -i*      Memoiren*  .sur    Gefchicbte   dea  ^ 

preuflifcben  Iteeu  unter  den  Eegierungen  F»4e- 

if'Uh  PFliMm  U  und  FrMrUk  fVUMm  IIU 

m  MM  K  Bd«  94t  *4fr 

Mn^/er  kurre  Befthreibung  dee  Keeigfuicba 
Barem  xin  feiner  neuen  Conltttution.    n  Aufl.    77,  tC» 

JfBPberd  «ber  Geld  und  Monaa  überkeupr  und 
In  befonderer  Bestebang  euf  daa  Eimgreich 
W ellphalea  79*  ^ 

Ar. 

Vormuna  i^ber  Wiaanm  Hmidelilage       90  u.  91.  127. 

nUtM  ptakdfckea  Sandbocb  sur  ftaurifchen  und 
cMoRfehen  Lectiire  der  deutfchen  Clefliker., 
»—4TkeU  8&  7S- 

H.. 

MdnknfdL  opuaeiila  academioa.    V6\,  I.  IT»  7& .  1. 

M/einharät  der  Eaibgeber  in  der  Schreibeibinde. 

a  Aufl.  77.  »5. 

Bmnkoid  die  Bheleute  rot  der  Hocheeit  80»  S9« 

MßiP9r  IBefehiebtfe  «Ad^  AnelrAien  TOft  Dob- 
heran  ^  90  u*  9«.  1*8. 

SMrtoriMf  Betrage  sur^  näheren  Keontnifa   dee 

/F^cefandiUine  ^  ^   m      ^     -c^^   ^  ^ 

Schnff€r  arte  EnlhngageGnie  der  fraasefifdien 

Brache  ^  ^  •       99^  >9>« 

«^     —     fransödfcbe   Spraehlebre. '   t  CurAis. 

n  Aufl.  99^  >9*« 

iifterrfälapr  kursea  und  leicktea Eecflieiibueb liir 

Attfahger.  s  Theüe.  S  ^«1  .  ^  ^  -^  ^  *^** 
Mimag€r  Torlegeblatter  sumZeicbaeo  förMra- 

lea  und  Hend werker    .      .  ^  8*»  BT- 

««Aaiidi  aurimicke  EeEgtonahhet  9«»  4* 


1       1 


r-- 


'S<fhreiber  Grundrir«  ier  Oeoi^nofie  zun  Gebntt^li 

meinfr  VorUfungen  oach  dem  neuelten  ivernt- 

rifcheu  Syttcm  entworfen  j  95»  143. 

Sophoclis  Trti^oediae  rec.  et  brevibus  notit  'io- 

ilraxit  Erfur^t.    Vol,  X.  €5»  57- 

».      —      Tragoediae  ftptam    ac    depardiearum 

fra<;«ianta,    am  and.»    var.  lect«»    fcliolia  etc. 

«ai    Er/irrrft.    Vol.  I  — V  83.6% 

».  Spomeek  forftwilTaorchaftHcbe  vod  botantfcbe 

Abbandlun^en  und  Bsmarküngen.  tBddnen.'  S9*  *io* 
Staats  -  Kalender,   haraogl.  nacklenburf  •  fchwe- 

nnifcber,  i^oS-  i.^Th.    1809.  t.ftTh.    tgiO. 

Stein  Etnft  und  Schert  im  Wecbfel  og,  193, 

Scttdien.    Herausgegeben  von  Dtiub  und  Cr^uzerT 
ft— 4  Bd.  86«  8^* 

r. 

TafcbeawÖrterbuch  •     kleinet »     Spaniflpk     und 
^  Oeutfch  und  Deutfck  und  Spanifch.    t  Aufl.    gu  iS5» 
Theocriti  Idyliia  ex  rec.  y^mlckeumril  c.  fckolüi 
felectit  rcholarum  in  u^un  edita.    Ed.  s  99»  ^92» 


V. 
.üel/er  die  beytfagfrerbindlickkeit  der  Gemcfai- 
den  tu  Kirchen-  luid  Pfarr-Banten         99  u.  91«  i^; 

r. 

yoltM  Yerfuch  einerneuen  Anwendung  der  cnrfo« 
rifchen  Methode  auf  den  Unterricht  im  Rechneo  2ß%  (4* 


fV. 


7B.   »--4$^ 


Pf^affnitz  lirurvtfchci  Journal« 

8  Öd    t  — 4St.  99.  191; 

fVimrdM  Gercbichre  und  duskgun?  dea  Cilifchen 

GefeUea  und  der  mslberpii'chen  Gloflen  go,  95. 

TTüfonf  Handbuch  über  Entzündungen»  Rbeu-^ 

iracismus  und  Gicht.    Für  Deutfcke  bearbetiet 

von  Töpetrt^mnn  -    7fr  »• 

V,  pVoltmanu  Heloife  *   • "         ^  i4|. 

Zervenner  klefne  Schulbib«!  für  Kinder  in  B&r- 

f^er- und  Land -Schulen«    Neue  Ji^gabe  76^7. 

Zeaae  über  Bafaltpolarität  ^  *      95i  >4S» 


IL  Terzeichnifs  der  Buchhaudlungen ,   ans  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  wordao. 

(Die  vorder«»  Ziffern. bedeuten  die  Nuaer'  des  Stflcka,    die  etngeklaoimerteii  aber«    wie 

oft  oia  Verleger  in  eineai  Stücke  T«rko«mt. ) 


Adlere  Erben  in  Rotock    po  u.  9t  (s). 
▲kademifcbe  Buchh.  in  Marburg    77« 
Anonyase  Verleger    78*  9®  h.  91. 
Birenfiiruof:  In  Schwerin    90  u.  91. 
Bödaer  in  Schwcfta    90  u«  91  (•). 
Bibm«  in  Merfeburg  und  Leiptig    gt. 
Braunee  in  Berlin    99. 
Bruder  hk  Magdeburg    77* 
Cnoblock  in  Leiptig    78* 
Cratt  und  G«rtack  in  Freyberg    99. 
Etiinger  in  Gotha    99. 


FeraiinGri«!    89*93 

rieircher .  Ben]. »  in  Leiptig    89* 

Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig    gs.  S3  (d).  99. 

^ölick  ifl  Berlin    95.  ^ 

Geheuer  in  Halle    70.  TT«  99^ 

•raff  .in  Leiptig    86.  9« 

Bahn  in  Hannover    o<^  (a). 

Henifcha  Erben  in  Ideiningen    95. 

Bei<l  und  Comp,  in  ttraubiag    77, 

Heyer  in  Gietsen    76. 

Hinricha  io  Leiptig    7&  77.  78. 


Hofbttch dmck erey  in  Schwerin    90  ü.  91. 

Hofbuchha^^dlung-in  NenÜrelitt    90  n.  91. 

Koro  in  B^i»f?au    9a. 

Krieiftfr  in  Caffel  und  MerbMrg    79,  gs. 

Rriill  in  Landahur    77* 

Kurß-  und  Induftrie-Comptoir  in  Attttcifdam    94. 

Li'tfafe  und  Bruder  in  Berlin  und  Leipzij^    ^g- 

Mohr  und  Zimmer  in  Fvenkfurt  und  Heideiberg  (S.  |^ 

Müller  in  ftremen  und  Auticfa    go. 

Orell,  Füffil«  und  Comp,  in  Ziiricii    99^ 

Perthes  und  Seiler  in  utoiburg    gi. 

Be.'^'frhulbuchband'ung  üi' Berlin    9t. 

S'chdll  in  Parit;    95.  99, 

BchSna  in  St^rlin    c^6. 

B)rh Wickert  in  Leipzig    8$. 

$olb*-ff;  ir  Ln'pzifr    g©. 

Breina-rii>e  Ruchb.  in  Winterdinr   9«  q.  ot, 

Trofch^h  in  Danzig    go. 

Unser  in  Beruh'    9V  • 

Wilth-r  in  Erlangen    97. 

WeK"i  in  Belin    93. 

Wittekii.dt  in  Eifeaech    95. 


m.    Intel  lig 


6    A 


AnkindiguDgea. 


Akademifche  Buchh  in  Frenkfnrt  f..d.,OrV«rl.  gi, 

Albanua  in  Keuftreiitz  Verl.  ft6. 

Araoldifche  Suchh   in  Dresden  Verl.  3^, 

Barch  in  Leipzig  Verl.  gl.  ßM« 

Beckerfche  Buchh.  in  Gotha  V«rl.  ga» 
BibliorJi^ue    franjQoise    poiir   U   }Oiuefi«  plui 

.avaiioee     ft   3  fcleic  «fl^, 

<2ampe  in  Nürnberg  VerL  g^. 

Cnobloch  >n  Leip«:^  Verl.  sg, 

Fel'aecker  in.Numbetc  Verl.  ab. 

Fb> ermann  in  München  VerL  B** 

Frie4eiii*pniBim)aarieo.  .e:Hefl  ■7« 

JiarZ  Pfanumrrationaanteig«  90. 

Hey<;r  in  GutCaen  und  QiJMlftadt  VmI.  8>i  S43' 

tfeyCe  in  BibdMn  V«ri.  55» 


607. 
£64. 

«64' 
«64« 

toß, 

ß^'4c 
219 

aiL't. 
Mi. 


b  .1   a  t  t      des      April. 

Jirrcrfch«    Puch-     Papier-    und    LaadchAnefl* 

II  oainng  iß  Frahkfure  a.  M.  Veri. 
Aiiad  Tttlp*ri!.    6  7  Bdchen. 
K^h'er  in  L<>ipz»g  Verl 

fliipfi^rbetg  in  M-vfuVerl.    16^  loS»*   tQb  »17. 
Maurer  i.i  Bysrli.i  Verl.  .  ^^       * 

yio^.T  und  Zt(nm«:r  \u  Ifeidtlbetg  Verl« 
>{i-marn  ui.d  Comp,  in  Lübeck  Verl. 
Ohehthürs  bibliCci«  Aithropologte.    4  Bd* 
Piljn  r,-:  Er.' •in/»'.?!  V.trJ, 

Ptithcs  if.  0?MHa  V^rU  .  «^   gci    m. 

RVV  rrhvlhuthJ'un^jluqtf  in  Berlid  Verl  ti,  21^ 

Auhteir  R<r  ehr  Lbfr  die  Ver  alTtinr  der  tiliitk* 
\fi.hem  Er/'ehuQ^^anUait  in  Deffau       •   ^  Mo,  t$L 

r.d:.ldMB.r;inV^r»       .         117.  Äi».    «Aj^ig     i£  t]» 
StÄdll  in  P#ria.  Nachricht  wegeo  der  SiUe  d«t 
Hb,  V.  Mumboldi  ^^;  ^^$, 


t6.  lof 

t9.  tt9. 
59*  <M« 
•9»«5*- 


^tf  hnrnhoUifchem  Brttiüik  ron  N«u-8piOMn  tg«  fttt. 
id^üppeUch«  Bvdili.  in  Bf^rlin  YttL   .  Afr  **>• 

;rc£tiiirch9  Buchk.  ia  tTn  Vtrl.  «9.  sfo. 

VaifeDhtuf kachk.'  io  H«11«  Terl.  n  ^t.  sj». 

¥t]dedi  In  Müiiü«r  y«rl.  «B»  »OB» 


'Beförderungen  und  £hrcnbes«BgiiBgeii« 

fftriai  in  P«rif 
\ilerh€th  \b  Stkwele« 
f/o/Ti/uf  so  Borgo 
IfMff  hl  B«rffea 

^ech  io  DaitneiDtfrk 
.  Berlepfck  in  CaBd 
Vj^ffi  in  Lilienthal 

irch  In  DänDemairk 
loch  in  Dänneaark 

firiNftm  <jiifi.  in  Schwedts 
niH  in  £>arinefliark 
ahniut  in  Finland 
lernens  itt  Kiipenhagen 

Co«iiix  in  CalTel 
itffnhaLk  in  Qieraen 
mierctf  in  Peteraburg 

£>oAm  in  Dreadan 
umge  io  Heidelberg 
it^eri  in  Dorpac 
\fchtr  m  Wunharg 
oc*  in  Biel  .-^  * 

F^ntaiuu  io  Patia 
riut  in,X.aa 
unke  in  Altooa 
adoHn  in  Finland 
ii/eAr  in  01Ü€kabiiffg 
tra^toff  io  Haaiburg 
karimann  in  Finlaod 
'afi{«  io  Lohr 
ifi/eii  in  Ribe 
'f«refi  in  Bremea 
egewifch  in  Riel  . 
eifM  m  G  Stein  gen 
ornemann  in  Kopenkigea 
orjch  in  Wiiraburg 
ufeUnd  in  B«rtin  t 

Humbcldt^  Alex.,  in  Parti 

Hum^alil^  W..  ia  Berlia 

kob  in  Charkow. 

'laml  in  Beriui 

ißow  \u  Gaffel^ 

arfien  in  BerÜO 

rogh  in  Däniieoiark 

awatz  in  Alfona 

LeA/leii  in   Macklcnburj-Sckwena 

Leift   u  Caüel 

ronhard  in  H^nau 

ackeldey  in  0 «Im (ladt 

oMiMj  iiJ  Cftflfel 

ollweide  in  iiaüe^ 

ontesqniou  \n  Paria 

unjchrf  »u   MarhiMPJ 

»ftfl  IO  WoMns 

pmcv^r  in   fTelle 

ifrtfcwr  in  Wiirxburg 

Ofeit  10  Zürich 

am  «n  Kuprfi.hagen 

iJiftfct  in  liopeM' ijjon 

lÄif  in  K*P€nk.i«eo 

W  {•)  C*  11^1 

/thrii/  »u-Jeno 

xior^h  in  Kopenhagen 

hi.pt'i  »li  Ilme.Äii 

h  rg#»/  »n  hi'p-*:  hoffen 

Ichiießen  ui  C*fidi 


89*  t6i. 

5«.«49- 
07.  »*«• 
•BTf  «1». 
07f  fl>0. 
86,  «od* 
07,  ovt. 


«7» 
»9. 


ati. 

S05« 

Oll. 

5«.  H9* 
07.  «'»• 

S»  oto. 
.  m4. 

07«  oto« 
a^.  oad; 

8«.  •49- 
a6*  M4. 

99»  «85* 

8^  806. 

07»  »«»• 
8<*ft49* 
8*.  ft48* 

89,09$. 

8«.  «48- 
89b  oaS. 
87»  8A1« 

>9*  A^ 
87.  810. 

«7.  «II. 
aS  804. 

885.  flO& 

«9.  886. 
8^  88$. 

87,  Ell. 

89,  085. 

5«.  a4<)- 

89.    085 
87.  811. 
87,  811. 

89,  285- 
87.  110. 

89,  895. 
86*  fioi* 
8^,  <tO. 

86,  3  -1. 

89,  U2$ 

87.  21%. 

86,  206. 

87,   9IO. 

8^,  &06 

8i.  a49« 

8?.  8.«. 

87.  ait. 

87.  811. 

88.  349. 

SS,  806. 
87,   81t.. 
26,  806. 
87.   8«l. 
87,  810. 


Schmiß  in  Jena 

^^oo^or»  in  Kopenkaftn 

9  SMoli  d  Aelc.  in 

«   ^iebo»  d.  T.  in  Wiirabarg 

r.  StAgemt9f€k  ia  Wien 

Siromeffer  in  Gortingea 

Tkorwmidfiim  in  Rom 

Vmle%tini¥  in  Rantau 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    I    MAY,     18X0. 


T  HE  0  L  0  G  IE. 

Duisburg  und  Essen,  b.  Bädecker' und  Comp.: 
Verfuch  einer  proteßantifchen  Kirchenordimngi 
nacii  den  ßedürfnijjen  unferer  Zeitf  von  ^.  Ch. 
SpißJSf,  refgruiirt.   rrediger  zu  Dui3burg.    l8o6- 


X? 


V  und  414  S.  8.  (1  Rthlr.  16  gr.) 


E 


s  iCt  wohl  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  gefammte 
Verfaffung  de rproteftantifchen  Kirche  nicht  blofs  par- 
tieller Nachbeflerungen ,  fondem  einer  wefendichen 
Reform  bedürfe ,  und  dafs  jeder  Vorfchlag  und  Ver- 
fuch, folche  zu  Stande  zu  bringen,  unfere  Aufmerk- 
ümkeit,  und,  felbft  wenn  er  nicht  ganz  zweckmä- 
fsig  feyn  follte ,  unferen, Dank  verdiene.  Eigentlich 
bat  in  den  letzten  Decennien  nur  das  Hturgifche  Fach 
feine  Bearbeiter  gefunden,  und,  felbft .  ungeachtet 
des  Vielen,  was  zur  VerbelTerung  delTeiben  gefchehen 
id,  ift,  nach  unferer  Aniichc,  noch  immer  nicht  ge- 
nügt wenigft<nsdes  Rechten,  Durchgreifenden  nicht 
genug,  g^efcbehen,  und  einzelne  vorzügliche  Yor- 
fchläge  find  nicht  allgemein  benutzt  worden:  aber 
zur  Wiederherflellung  der ,  faft  in  allen  proteßanti- 
fchen Landern  verfallenen,  und  faft  gänzlich  ver- 
fdm'undenen  Kirchenzucht  und  für  kirchliche  Verbef- 
ferungen  im  Ganzen  ift  bis  dahin  wenig  oder  nichts^ 
gethaii.  Reine  Kirchenzucht ,  möglichfte  Einfachheit 
des  Cultus  und  der  öfFenüichen  Lehre,  Bildung, 
nicht  fo  fehr  von  gelehrten ,  als  von  würdigen  Re- 
ligionsdienern, Erweckung  eines  lebhaften  IntereiTe  für 
ihr  Amt,  das  ßnd  die  Hauptpuncte,  auf  welche  man  bey 
allen  Reformien.  hinarbeiten»  in  welchen  man  der  er- 
den apoftolifchen  Kirche  möglichft  ähnlich  zu  werden 
fuihen  foUte.  Der  Vf.  vorliegender  Schrift  hat  diefelben 
fall  alle  -feft  im  Auge  behalten,  nur  bey  feinen  Vor- 
fchlägen  zur  VerbefTerung  des  Cultus  ift  er  zu  fehr 
der  Stimmung  de|s  Tages  gefolgt,  und  hat  zu  viel 
Gewicht  auf  ein  in  die  Sinne,  fallendes  Ceremo- 
nienwefen  gelegt.  Wenn  man  auch,  wie  der  Vf. 
diefs  felbft  erwartet,  in  dlefem  und  jenem  Puncte  nicht 
feiner  Meinung  feyn  kann:  fo  hat  man  doch,  bey 
feinem  lebhaften  IntereiTe  an  dem  Wohl  der  Kirche 
und  ihrer  Glieder,  und  bey  feinen,  mebrentheils 
rehr  gedachten  VerbefTerungsvorfchlägen,  Urfache, 
mit  feiner  Kirchenordnung  im  Ganzen  zufrieden 
zu  feyn. 

Das  Buch  verdankt  feine  Entftehung  einer,  im 

lahre   1S03  gefchehenen  AufFoderung  der  königlich 

preuffifchen  Landesregierung  an  die  Prediger  der  cle- 

vifchen  reformirten  Synode,  Vorfchläge  und  Gutach- 

§'  A  L.  Z.    Igro.    Zweyter  Ba/ü^ 


ten  zum  Behuf  einer  neuen ,  den  BedürfriifTen  gegen»^ 
Wärtiger  Zeit  angemeflenen  Kirchenordnuifg  einzu- 
reichen. Mancher  Zweifel  ungeachtet,  ward  der  Ent« 
wurf  in  ^orm  eines  Gefetzbuches  von  dem  .Vf.  ausge» 
arbeitet,  ^und  dab^y  keine  andere  Quelle,  als  eigenes 
Nachden:;en  und  Erfahrung,  benutzt,  n^r  zuweilenjdat 
allgemeir'i;  preuflifche  Landrecht  verglichen,  und  fpe« 
cielle  Rücklicht  auf  die  BedürfnifTe  des  Vaterland  ifcheit 
Publicums  genommen.  Bey  Veränderung  der  Lan« 
deshobeit  ward  die,  bereits  vollendete,  Arbeit  ate 
überfiüflig  auf  die  Seite  gelegt,  aber  bald  wieder  heri 
vorgefucht,  mit  Zufätzen  in  freyerer,Form  erweitert 
und  herausgegeben.  Das  Werk  zerfällt  in  fü/if  Capi^r 
teL  Cap.  I  handelt  von  der  proteftantifchen  (oder* 
wie  der  Vf.  lieber  durchgängig gefagt  zu  haben  wünicht » 
evangelifchen)  Landeskirche  überhaupt,  und  ihrer  Ab^' 
theitung.  Gap.  2.  Von  der  Regierung  der  proteftan- 
tifchen Kirche.  Cap.  3.  Von  Verwaltung  des  Kirchen«^ 
Vermögens.  Cap.  4.  Von  den  zuir  Bedienung  der  pro* 
teftantifchen  Kirche  gehörigen  Amcsgefchäften.  Cap« 
^.  Von  den  Beamten  und  Dienerf^  der  proteftantifchen 
Kirche.  Der  Ordnung  gemäfser  würde  es  gewefen 
feyn,  wenn  der  Vf.  geredet  hätte:  3)  Von  denkirch«-. 
liehen  Beamten  und  Dienern.  4)  Von  den  kirchlichen 
Gefchäften.  5)  Von.  Verwaltung  des  Kirchenver* 
mögens. 

Die  Regierung  der  Kirche  foll ,  nach  des  Vfs, 
Vorfchlägen,  ausgeübt  werden  durch  freygewähl^ 
Repräfentanten  der  Kirche,  jedoch  unter  Aufticht  der 
Landesregierung»  und  zwar  durch  einen  ^taatskjri 
ehenrath  oder  Oberconfiftorium.  dem  für  die  Landes- 
kirche  überhaupt  ein  allgemeiner  Landeskirchenvor- 
ftand  oder  Synode,  in  CiaiTen,  jede  etwa  von  12  Pre- 
digern, eingetbeilt,  und  4iefer  wieder  für  die  einzeK 
nen  Gemeinenein  Gemeinevorftand  oder  Confiftorium, 
untergeordnet  ift.  Das  Confiftorium  befteht  aus  elneti 
Anzahl  von  Älteften  unter  dem  Vorfitz  des  Predigers» 
und  verfammelt  fich  zu  Anfang  jedes  Monats.  Von 
diefem  unterfcheidet  fich  der  grofse  Kirchenrath  der 
Gemeine,  welcher  aufser  den  Mitgliedern  des  Confi-« 
ftoriums  aus  allen  denen  befteht,  welche  einmal  das 
Amt  eines  Älteften  bekleidet  haben.  Die  Älteften  foU 
len  von  der  ganzen  Gemeine  gewählt,  die  Gewählten 
drey.  Sonntage  hinter  einander  von  der  Kanzel  ge- 
nannt, und,  wennkeineEinfprache  gefchieht,  öfFenC'* 
lieh  durch  eine  Predigt  eingeführt  werden.  Sie  ver<n 
walten  ihr  Amt  zwey  Jahre  lang,  zeichnen  fich  durch 
eine  befondere  Amtskleidung,  wenigftens  durch  ei- 
nen fchwarzen  Mantel,  aus,  und  haben  in  der  Kir- 
che eigene  Ehrenplätze.  Billig  ift  die  Foderungt  dal^ 
Bb 
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fie«  bey  cfnem  durchaus  mufterhaften  Wandel,  auch*  einzigen  Mittel  der  Ausbreitung  und  Aufrechthaltung 

andenöfFentlichenAndachtsbandlungenm&glichftfiei-  feiner  Kirche.     Die  Stellen  Joh.   2o ,  23.  MattL  X8, 

fsigen  Antheil  nehmen  Tollen ;  aber  wenn  von  ihnen  18.  Cap^.  16,  i8*  19  können  doch  nur  nach  römifck* 

itsdangt  wird^  dafs  fie  sieht  nur  kerne  Predigt  ver-  katholHcher  Auslegungsmethode  hleher  gehören, 
ftusnen,  fondem  fluch,  vierteljährig,  fln  jeder  öffefit-        ^   Über  den  erßen  Abfchnitt  des:  vierten  Capitels: 

liehen  Abendmahlsfeyer  Antheil  nehmen  Tollen :  fo  ift  Von  Hältung  der  öffentlichen  gott^sdienßlichen  und 

dielte  Foderung  doch  etwas  zwangahnlich.  Auffallend  erbaulichen  Verlammlungen,   wird  Rec.  Teinc  Mei- 

wanes  dem  Rec,  unter  den  Ge(chä£i%»desConfifto«^  nungf,  die  von  der  des  YTs.  ganz  abweicht,  ausfuhr* 

riums  auch  dieTes  zu  finden :  Es  Tolle   über  die  Auf-  lieber  Tagen  muffen.     Schon  ^us  der  ÜberTchriftfieitt 

siahme  der  ConBrinatiden,  die  demTelben  vom  Predi-  man,  daTs  der  Vf.  bey  Jeder  refigiöfen  VerTammlmig 

gw  TOrgeftfeflt  #terdi*ft,  entTcheiden.     Darilber  kann  zwey  Zwecke,  als  unaMiängig  von  einander,  und/uc 

doch  tinf  dem  Prediger  die  EntTcheidung  zukommen,  Tich  beftebend ,  unterTcheidet  „  die  jedoch  genau  mit 

da  er  allein  tm  Sfälnde  iftj  die  Kehntnifle  und  Tonfti-  einander  verbunden  feyn  Tollen:  Gottesdienft  im  ei* 

geWfirdigkeitemes  Jfeden  zu  beurtheilenj-das  En^•  gentlichen  Sinne,   und  Erbauung  durch   öffentliche 

ftJMiden  der  Alteft^h  kann  )rrar  als  Formalitt^bctrach^  Vorträge  und  gemcinfchaftliche  Gel&ige.    Er  giebt 

UM»  aber  auch  als    Tolche  dem  Anfehcn  des  P^edi-  dähcf  jeder  rfeUgidfenVerfömmlung  zwey  Theilc, die 

gevs  n&cblheilig  wttdett.    Eben-  U>  ift  aücrf  nicht  ab-  durch  eine  förmliche  Paxife,  Welche  etwa  zum  Ein- 

taiTehCT,  wezikaUe  kirchlichen  Zeogniffe  und  Schei-  Tammeln  der  Armenbeyträge  benutzt  werden  könnfr, 

ne  im  Namen  des  Confiftonums^  ausgefertigt  werden  getrennt  werden  ibHen.     Darin,  daTs  Gottesdienftauf 

feilen?    Der  Prediger  nmTs  ja  Tchon  für  fich  volle  Koften  der  eigentlichen  Erbauung  betrieben  worden, 

Qlaubwärdigkeit  haben.     Die  Synode  befteht  aus  den  Tucht  der  Vf.  den  Verfall  des  katholifchen  K!PchcIlw^ 

fSmmtlichien  Predigern  der  Landeskfrche ,   die  fich  Tens,  und  in  det  uftterlaffenen  Ausübung  des  Gottes- 

ntiCit  ihren  Qaffen  alle  drey  Jahi'e  (nicht  öftere*?)  dienßes   den  des  proteilantiTchen  ^Kircbenwefens  in 

yerTammelh;;  und  das,  Obei^onfrßorium  befteht,.  au-  neueren  Zeitenv  Allein  ,  mag  es  immerhin  feyn,  dais 

ßer  Jftehrercft  weWichenv  wenigfiferis  aus  zrvey  gcifls  man  in  der  proteftantiTeh«rt  Kirche  das  Wort  Gcttej- 

Bchi^  Käthen,,  wefche  aus  der  Mitte  der  Predfger  der  dienft  unbedachtfamer  WeiTe  verbannt  hat,  und  daü 

3^flndel?kirche  ernannt  werden,  uitd  dadurch  aufhö-  daran  zum  Theil  det  leichtfertfge »  aileti  Zwang  der 

rfcn,  Prediger  einer  beftimmten  Gemeine,  und  Mit  Regel  haflende,  Zeitgeift  SchuM  ift:   Tö  folgt  daraos 

glieder  der  Synode  zu  feyn.    Das  Recht,  Kirchenge^  doch  nicht,  dafs  alle^  die  dieTs  Wort,  um  des  foleklh 

fttze  zu  geben,  kommt,  nach  unferem  Vf.,  der  Kir-  tenMifsbrauchs  wüten,  nicht  gern  gebrauchen,  von 

«he  felbft  zu;  aber  das  Recht,  dieTe  Gefetze  durch  dieTem  Zeitgeiil angefteckt  find,,  und  das Bedürfeifs 

fiewallshandlungen  geltend  zu  machen^  dem  Staate,,  einer  dankbaren  Erhebung  des  Herzens  zu  Gott,  ei' 

als  ÄdTctkötzer  der  Kirche.  DieTermufs^  daher  auch  die  ner    gememfchaftHchen  feyerlichen   Huldigung  d« 

Gefetze,,  die  er  handhaben  foll,  erft  billigen  und  be-  Höchften  nicht  fühlen;  auch  nicht,  dafs  diefe  Huldi- 

^Bütigenv  und  dadurch  in  Kraft  fetzen.     Dem  Staate  gung  in  vielen  fi*nnlichen  Ceremonien  beftehc ,  und 

Itommt  aber  nur  in  dem  Falle  die  Befugnifa  zu,  feine  dem  Höchften  als  Tchuldiger  Tribut  dargebracht  wer- 

Beftätigung  zu  verTäge»,  wenn  die  Gefetze  etwas  dem  den  muffe..    Freylich  ift  es  wahr,,  dafs  eine  foldie 

IW^ohl  des  Staates  Nachtheiliges  enthalten.     In  ftrei-  Huldigung  des  Höchften  Tchon  an  und  fiSr  fich  Chri- 

iSjgenFäDen  TolJ  eine  dritte  unparteyiTche  Behörde,,  ftenpflicht  ift:  aber  der  Verpflichtungsgrund  dazu  liegt 

dte- vereinigte  tfaeologiTche  und  juriftiTche  Facultät  der  ^och  einzig  *i  dem  Menfchen,  in  dem  BedörfiiiiTe« 

LandiediinTverfität,.  zwiTchen  Staat  und   Kirche  ent-  in  dem  Triebe  und  Drange  der  edleren^  dankbaren 

fcheMefK    DieGründe,.  aus  welchen  der  Vf.  die  Re-  Mcnfchennatur,  nicht  air/äfr^hm,  in  der,  dadarck 

^rung  der  Kirche  den  Predigern  felbft  übertragen  zu  erhöhenden,  Ehre  oder  Seligkeit   Gottes,  nnd 

TTiÄen.  Will,  fetzt  der  Vf.  S.  43  —  54  weitlänfrig  aus-  daher  ift  die  Erfüllung  diefer  Pflicht  fo  befchafFen, 

^handen.  iittd  Rec.  hat  ficb  dadurch  befriedigt  gefun-^  daTs  der  MenTch  eben  durch  ße  zugleich  fich  felbft» 

Atnv  wenn  Aber  der  Vf.  in  der  Vorrede  S.  vIII  Tagt:  der  Veredlung  feiner  Natur,  der  Erhöhung  fernes  mo* 

y,^e  Iteeie  ift  nach  meinei^  Anficht  etwas  mehr  als.  raliTchen- Lebrens ,  den  ^öTsten  Dienft  Ifeiftet.   All« 

BliQjbe  LAranftalt^  ToHte  es  #cnigften5^  feyn,  wenn  dieTs  find  Gedanlten  des  \fs. ,  und  fkft  gunz  mit  W- 

fi^^ick  frey!tchbey  den  Proteftanten  ieidcrbis  jetzt  nen  eigenen  Wbrten  hier  ausgedrückt:  um  fo  fficj^^ 

tfenig  mehr  gew^ifen  ift'*':  fo  geftcht  Rec,  dafs  er  mufs  Rec.  fJcli wundern ,  wife  der  V£  ctr^as,  dosm 

glicht  einfehev  worauf  fich  das  gründe,  dafs  die  pro-  fich  Eins  ift,  trennen,  Götresdienft  vofn  Erbauungen- 

fftflantiTche  Kirche  nOrcfr  etwas  mehr  feyn  fi^lle,  und  terTcheiden , ' wie  er,' der  doch  TtÜbft  das  Wort  AJnr 

^as  fie  denn  ttiehr  Teyn  Tolle.    Gegen  Anmafeungem  mit    Communibntifch  vertauTcht ,   künffilich   ausge* 

Irferarchifcfacr  Gewalt  erklärt  fich  der  Vf.  ja  felbft;  fthmückte  Tempfel  verlangen,,  und  estergeffenkomi- 

2WMgsflmfta)t  in  den  Händen  der  ausäbendetr  Staats-  tte  ^  daTs  wir  nach  Cbrifti  AnordViUflg^  kfeinen  Gottes- 

^iWeilt  Toll  die  Kirche  natürlichr  auch  nicht  feyn.  DaTs  dienft  durch  Ceremonien,  keine  Opfer,  keine  cigent- 

Mt  Hch  felbft  Gefetze  giebt» und  über  Aufi'echthaltung  liehen  Tempel  und  Altäre  mehr  haben;  fondem  cii|« 

e4ner  äußeren  Zucht  halten  foH,  verft^ht  fich  ohne*  geiftige ,  einfache  Gottes  Verehrung,  zu  welcher  die 

im   und  kommt   ihr,  wie  jeder  öffemlichen  Gefell-  Gfeiftlichcn  das  finnliche  Volk  hinauf,  nicht  zu  eJ- 

khafti  zu.    Aber  Lehre  machte  ja  Jefus  Telbfi  zum  nem  finnlichen  Cuhus  wieder  hinab  ziehen  foli£» 
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Wahr  lil  t9  t    Wa*  der   Verfaflfer  Tagt ,.   daf»    on- 
fere   Kirchen  mit  ilirer  Unförmlichk^it  und  Unfau* 
berkeit,   dafs    das  gewöhnliche   Getefe    der  Kom« 
inenden  und  Gehenden ,  des  Klingelbeutels  u.  f.  w. 
jede  Herzenserhebung  nur  gar  zu  fehr  niederdrückt : 
aber    nicht   Herzenserhebung,   fondem  Zerftreuung 
wird  bewirkt  dutch  Vorhänge,  Weihrauchfaffer,  vie- 
le brennende  Kerzen,  abwechfelnde  Kleidung  der  Geiftr 
liehen ,   Einfährung  neuer  kirchlicher  Fefte  u.  f.  w. , 
dergleicheti  unfer  Vf.  Sw   r25  fg.  vorfchlägt.  Mögen 
nur  unfere  Kirchengebäude  immer  Tauber  und  trocken» 
und  ToU  seiner,  frifcher  Luft  erhalten  r  mdgeit  nur 
jene  fiörenden   Unordnungen  abgeftellt,  alle  läppi- 
fchen  Bilder,  Fahnen^  und  die  oft  fo  abgefchmai^k- 
ten  AltarblUtter»  weggefchafft  werden:  fo  kann  die 
übrige  Einrichtung  derfelben  gern  bleiben^  wie  ReitL 
Mögen  nur  kräftigere,  Orts  -  und  Zieit-Redurfniffen  ge^ 
nauer  angepafiste  Gebete,  nicht  beftändigGebetsforw 
mulare  (der  Vf.  fchreibt  immer  Formuliere)  oder  gar 
nur  Ein  Formular,  gebraucht,  mögen  nur  keine  Lie- 
der im   kältet^  didaktifchen  Tone«   fondern  wahre 
ilerzenserbebungen gefungen  werden:  fowird  fchon 
dadurch  für  das,  was  der,  Vf.  Gottesdienft  nennt, 
hinlänglich  gefolgt  feym  Man  fleht  dbrigens  bey  Le^ 
fung  di^fes  Abfchnittes  bald  ,  wie  fehr  der  Vf.  für  fei- 
ne Vorfchläge  eingenommen  ift,  und  nur  hieraus  laf- 
fen   (ich  die  abfprechenden,  und  zum  Tbeil  fcbnei- 
dendcn  Behauptungen  erklären,  die  mit  den  übrigen 
befcheidenen  Aufserungendes Vfs.,  befondersinder 
Vorrede»  fo  ftark  contra ftiren. Was  aber  der  Vf.  über, 
fchlechten  Kirch  enge  fang,  über  die  Dauer  der  fonn- 
täglichen  Gottesverehrungen,  über  das  Erlaubtfeyn 
unfchuldiger  Ergötzlicbkeiten  nach  geendigtem  Got- 
tesdienft,  über Sonntagspolizey  u.  f.  w.  fagt,  hatRec- 
ganzen  BeyfalL 

Der  Vf.  hat  die  Abficht ,  vfele  denkende  Luthe>- 
raner  und  Reformirte  daefafn  zu^bringen,  dafs  (le,  un- 
geachtet der  noch  übrigen  Verfchredenheiü  in  einzel- 
nen Meinungen ,  fich  dennoch  al^  Ein  Ganzes,  als 
Eine,  denfelben  Gefetzen  und  demfelben  Vorftande 
unterworfene  GefeUfchaft  anfehen.  Vortrefitich! 
Aber  Rec.  zweifelt  fehr,  dafe  unter  den  in  Vorfchlag 
gebrachten  Vereinigungsmitteln  das  i>eue  Bekennt- 
nifsbuch ,  welches  bey  dem  Vf.  eine,  wichtige  Rolle 
fpielt,  das  wirkfamfte  ^eyn,  und  dafs  auf  diefes ,  als 
( Vorr.  S.  XII  )  «»auf  ^in  neu^s  Fudidament,  die 
Kirche  ficher  und  haltbar  gegründet  werden*"  kön- 
ne. Als  Btkinntnifsjckriftin  hatten  die  A.  C.  und  al- 
le, durch  iie  veranlafsten,  fpäteren  Schriften  ihren  gro- 
fsen,  aber  nur  temporären  Werth,  Darin  eben  be- 
itand  die  Inconfequenz  der  Reformatoren  ,.  däfs  fie  , 
die  doch  alle  menfchliche  Autorität  in  Glaubensfachen 
fo  Haivdhaft  verwarfen,  den  Bekenntnifsfchriften  an* 
dcre  permanente  Zwecke  unterlegten,  ihnen  ein  nor- 
matives Anfehen  gaben,  und  die  ReUgionslehrer  auf  iie, 
wie  auf  die  Bibel,  verpflichten  liefsen.  »»Vorausgefetzt,. 
fegt  der  V£  (S.  178),  dafs  alle  Pr^teftanten  einen,  inden  ' 
Ihuptpuncten  ubereinftimmenden  Glauben  an  den 
Inhiilt  der  Bibel  haben :  fo  kann  diefe  doch  nicht  das 
BQterfcheklende  Bekenntnifsbuch  der  protf^ftantifchen 


Kirche  feyn,  well  die  Katholiken  doch  wofil  auch a» 
die  Bibel  glauben."    Das  allerdmgs:  aber  der  Glaube 
an  die  Bibel  nach  katholifchen  und  protefiantifchev 
Grundiatzen  ifl  doch  wohl  himmelweit  verfrhiedeu « 
eben  fo,  wie  ihre  Auslegungsmethode,  bey  jenen», 
den  Auslprüchen  der  Kirchenväter ,  der  Comitien^ 
der  Pfipfte ,    überhaupt  der  Tradition ,    untergeord- 
net, bey  diefen,^  von  alle  dem  unabhängig,  blofsheff- 
meneiitifch  und  moralifch.  Wenn  der  Vf.  weiter  fagr; 
„Wie    die     Proteftantcn    manche    Ausfprüche    der 
Bibel  anders  als   die  Katholiken  erklären  9  und  eiitt 
gegengef^tzte  Lehren  daraus  folgern,  das  mufste  docli 
immer  die  proteftantifche  Kirche  zur  Kenntnifs  ihrer 
MitgUeder ,  wie  der  Andersdenkenden,  nachvreifen  f 
Aonft  kann  iie  nicht  verlangen ,  neben  der  katholl'^ 
fchen  Kirche  in  einem  Staate  geduldet  zu  werden''  i 
fo  vermag  Rec»  die  Richtigkeit  diefer  Folgerung ebeil: 
fo  wenig  einzufehen,  als  er  iich  ywn  der  Bindigkeit 
des  Räfonnements  überzeugen  kann:  „Wennßch  di^ 
Mitglieder  der  proteftantifchen  Kirche  die  Oberherr* 
fchaft  des  päpftlichen  Stuhls  gefallen  liefs«fs ,  wenU 
iie  allen  näheren  Beftimmungen  der  Dogmen,  wiefi«^ 
in  der  katholifchen  Kirche  gelehrt,  werden,  beypflicht 
teten,.  und  fich  alle^  von  derfelben  gefoderten  Kir« 
chengebräucben  unterwürfen:    fo  könnte  die  prote* 
ftantifche  Kirche ,  die  ohne  nähere  Beftimmung^nichtsr 
als  Glaubten  an  die  Bibel  verlängt,  und  diefe  als  hin* 
reichendes  Symbol  ihres  Vereins  ausgfebt,  gar  nichk 
über  Abfall  klagen**'     Der  blofse  Glaube  an  die  Bibel». 
mit  Verwerfung  aller  weiteren  Tradition,  aller  menfcht 
liehen  Autorität  in  Glaubensfachen  ,  und  fomit  auch 
des  päpilUchen  Supremats,  ift  ja  Befiimmung  genug* 
Dafs  vollends,,  denConfirmanden  das  Bekenntnifsbuch 
erklärt,   und  fie  recht  beftimm«  auf  die  Un terfchei* 
dungslehrendesProteftantismus  hingewiefen  werden 
Ibllen",  ift  etwas,  das  Rec.  unmöglich  billigen  kann*. 
Polemik  und  alleä ,  was  eiher  Oppofition  irgend  ahn* 
lieh  fieht,  gehört,  nach  feiner  l3berzeugung,   nicht 
in  den  Confirmanden  - ,  und  überhaupt  nicht  in  deii 
Volks-Unterricht.  Anderswo  (S.  57)  fagt  der  Vf; ;  „Un-* 
erachtet  ihrer  verfchiedenen  religiöfen  BegrilTo  wer- 
den die  verfchiedenen  Religionsparteyen  neben  cinaji- 
der  leben,  und  einander  mehr  nach  der  redlichen  Er- 
füllung der  gemein fi haftlichen  Pflichten,  als  rtachder 
Ahnahine    befonderer     Gkiubenstebren*    fcüätzen;  * 
Aber  warum  foll  denn  imm^  nur  an  die  Verfchieden- 
heit  der  Meinungen  erinnert,  warum  nicht  eben  fo 
fehr  ^uf  das  Übeseirtftimmende  des  gemetnfchaftUlabcr^ 
Chriftenglaubens-  hingewiefen  werden  ?     Wir  Prote*. 
ftanten  fo  wohl ,  als  die  Katholiken,  fällten  tmuiernot 
daraufhinarbeiten,  Chriften  im  eigentlichen  Sinne  cus 
Worts,,  nicht  Anhänger  chriftlicher  Parteyen  zu  bilf 
den.  Wir  füllten  uns  nicht  ängftlich  von  einander  ent- 
fernt halten,   fondern  uns  gegenfeitig  nähern,  aber 
nicht  von  Seiten  des  Proteftantisinus  dem  Katholi- 
cismus,  auch  nicht  von  Seiten  des  Karholicismusdeim 
Proeeftantismus>  fondern  von  beiden  SeitendemGeiffe 
des  ächten  Urchriftenthuinsv  In  demMafse,  wie  bei-. 
de  Parteyen  fich  demfelben  immer  mehr  nähern,  nus; 
in  dem  Mafse  wird  auch  eine  Vereinigung  beider  Pac- 
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tcych  möglich  werden.  ITnd  dazu'  bedürfen  wir  von 
Jbeiden  Seiten  nur  der  Bibel;  eine  andere  Glaubens- 
«inigkcit  der  Proteftantcn  unter  fich,  und  der  Prote- 
ftanten  und  Katholiken',  als  durch  das  aufrichtige, 
unbefangene  Halten  an  der  Schrift  bewirkt  werden 
kann ,  dürfen  wir  nicht  erwarten. 

Die  Taufhandlung  will  der  Vf.  mit  Recht,  der 
Regel  nach,  und  zwar  etwa  monatlich  einmal,  in 
der  Kirche  gehalten  wiffen,  wo  lie,.  wie  das  Abend- 
mahl, den  Hauptbefiandtheil  der  dermaligen  religiö- 
fen  Verfammlung  ausmachen,  und  vor  der,  damit 
in  genauer  Verbindung  flehenden  Predigt  gehalten 
werden  foll.  Eben  daher,  weil  die  Taufein  der  Re- 
gel nur  öfTentlich  zu  halten  ift,  wird  die  ganze  ver- 
fammelte  Gemeine  als  Zeuge  .derfelben  angefehen» 
und  defswegen  hat  es  der  Vf.  wohl  nicht  nötbig  ge* 
funden^  befonderer  Taufzeugen  zu  erwähnen;  auch 
foU »  damit  auf  jeden  Fall  die  Gemeine  als  Zeuge  be- 
trachtet werde,  »bey  den  einzelnen  Privattaufen,  au- 
fser  den  Altern  und  nächften  Anverwandten  des 
Täuflings ,  ein  Ältefter,  als  Repräfentant  der  Gemei- 
ne, zugegen  feyn.  Uneheliche  Kinder  foilen  durch« 
aus  privatim,  im  Haufe  des  Predigers  (?),  gerauft 
werden;  die  Mutter  mufs  das  Kind  felbll  zur  Taufe 
bringen,  und  es  erfcheint  eine  Mannsperfon  dabey,* 
freywillig  oder  von  der  Obrigkeit  beftellt,  welche  ^ie 
Vonnundfchaft  übernimmt,  und  die  damit  verbunde- 
nen Vaterpflichten  angelobt.  Bey  diefer  Gelegenheit 
Kommt  S.  203  ff  eine  Anmerkung  über  Gefetzgebung 
in  Hinficht  gefchwöchterPerfonen  und  der  Verhütung 
des  Kindermords  vor,  die  manches  Beherzigenswer- 
the  enthält.  Die  Kinciertaufe  will  der  Vf.  mehr  als 
freywilliges  Gefuch  der  Altern ,  nicht  als  Zwangsge- 
fetz  betrachtet  wiiTen;  die  Gründe  aber,  warum  er 
die  Taufe  erwachfener,~zumChrillenthum  übergehen- 
der Perfonen  nur  privatim,  vor.  dem  verfammelten 
^onfiftorium,  verrichtet  wiflen  will,  fcheinen  Rec, 
nicht  ganz^  befriedigend.  Bey  der  AJ)endinahlsfeyer 
hätte  Kec,  der  übrigens  ganz  in  des  Vis,  Vorfchlage 
eintritt,  auch  etwas  über  folche,  die,  wichtiger  Uin- 
dernifle  wegen  ,  bey  der  Vorbereitung  nicht  zugegen 
feyn  konnten,  und  folche,  die  erilnach  gehaltener 
Vorbereitung  einen  befonderen  Trieb  zurTheUnahupie 
an  der  Feyer  fühlen,  zu  lefcn  gewünfcht,wieerdenn 
jiuch  den  frommen  Wunfcb  hegt,  dafs  diefe  Feyer, 


wie  bey  ihrer  Stiftung,  wirklleh  Abends,  und  bey  ei- 
ner nur  kleinen  Verfammlung,  die  um  den  Commu^ 
niontifch  ihre  Sitze  behielte,  gehalten  werden  könn- 
te. Dafs  die  erfte  Communion  der  Confirmirtenvon 
der  Confirmatiohshandlung  getrennt  werden  foll,  ge- 
fällt Rec.  nicht  fo  ganz;  nach  fernem  Gefühl  erhöht 
beides  vereinigt  die  Feyerlicbkeit,  und  verilärkt  die 
.gemachten  guten  Eindrücke.  Dafs  die  vorgängige 
Prüfung  der  Confirinanden  nothwendig  fey,  aber 
fchicklich  von  der  Confirmationshandlung  felbil  ge- 
trennt werd^,  darüber  ift  Rec»  mit  dem  Vf  einver- 
(landen;  aber  nicht  fo  fehr  darüber,  dafs  die  Prüfimg 
privatim  vor, dem  Confiilorium,  nicht  vor  der  gan- 
zen Gemeine  gefchehen  foll:  wenigftens  würde  die 
Blödigkeit  der  Kinder,  die  fich  übrigens  gar  fehr  ver- 
mindern läfst,.  gegen  alle  kirchlichen  Katechifadonen 
überhaupt  beweifeu ;  auch  haben  ja  die  Altern  und 
nächften  Angehörigen  der  Kinder  das  unbezweifelte 
l^echt ,  fich  felbft  von  der  Fähigkeit  derfelben  über- 
zeugen zu  laiTcn.  Eben  fo  fcheinen  die  Grunde, 
warum  die  Trauung  nicht,  wie  alle  übrigen  religio- 
fen  Handlungen,  in  der  Kirche,  fondern  zu  Haufe 
vollzogen  werben  foll,  Rec.  nicht  treffend  genug. 
Bey  dem  Fefte  der  Neuvermählten  foilen  diefe  in  der 
Kirche  Ehrenplatze  einnehmen,  wovon  aber  diejeni- 
gen ausgefchlofien  feyn  foilen,  welche  durch  zu  frü- 
he Beywohnung  Argernifs  gegeben  haben.  Mit  die- 
fer zu  frühen  Beyvvohnungnirumt  der  Vf.  es  überhaupt 
fehr  ftrenge.  Doch  beantwortet  er  die  Frage  nicht 
entfcheidend,  ob  die  Ehe  einer  Gefchwäcbten  uiit 
dem  Schwängerer  für  verboten'zu  halten  fey? — 
Als  Kirchenbücher  foilen ,  nach  deiii  Vf.,  aufserdcn 
gewöhnlichen  Tauf-  und  Todten-  Regiftern  und  dem 
Communicantenverzeichnifs  (worin  aber  nur  alle 
'  abendmahlsfahigen  Mitglieder  der  Gemeine,  nicht  die 
wirklich  jedesmal  Theilnehmenden  aufgezeichnet  wer- 
den foilen),  auch  ein  Buch  der  Entlaffenen  und  ein 
ConfiilorialprotocoU  gehalten  werden,  deren  Einrich- 
tung aber  hier  nicht  näher  beleuchtet  werden  kann. 
Trauregifter  will  der  Vf.  gar  nicht  gehalten  wiffen, 
weil  er  ihnen,  obgleich  er  die  Trauung  felbft  für  eine 
eigentlich  religiöfe  Handlung  erklärt,  dennoch  blois 
bürgerliche  Zwecke  beylegt,  aber,  wie  Rec.  diiid^ 
mit  nicht  ganz  hinlänglichen  Gründen. 

,  (JDer  ßefchliifs  folgt  im  nächfien  Stucke.) 
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EnBAüUKOMCHRXTTEiv.  jiUoiui ,  b.  Hammerlch :  Bibii" 
Iche  Detikfpv'Uche  auf  alle  Tage  im  Jahr  ^  gelammeli  von  (J, 
F.  Callifen ,  Propfteii  in  der  Probfley  Hütten,  und  Pallor  der 
Friedrichsberger  Gemeinde  in  Schleswig.  iS^S.  70  S.  8«  (3 
Gr.)  Man  foll  diefes  Büchlein,  nach  der  Anweilung  dtg 
Vfs.  Vorr.  S.  IV,  „in  der  Stille  ^es  Morgens  zur  Hand 
nehmen,  den  auf  den  Tag  gefeizien  Spruch»  aJs  für  denlel- 
ben  in  Gottes  Wort  durch  feine  Boien  un»  zugerufen,  lieh 
recht  lebendig,  feinem  ganzen  Inhake  n;?cij,  Vergegenwärti- 
gen, und  ihn,  im  Andenken  an  Gott,  auf  feine  jedesmalige 
befondere  Lage  und  UmAande  anwenden/'  —  Ob  nun  gleich 
Rec.  daran  zweifelt,  dafs  bey  allen  der  angeführten  JJenk- 
Iprüche  eine  Anwendung  auf  di<i  jedesmalige  befondere  Lage 
und  Umitände  des  Lefendeii  gemacht  werden  kann:  fo  will 
er  doch  nicht  in  Abrede  feyn»  dafs   diefes   Büchle    in    tii  gc 


Nutzen  für  die  Erbauung  mancher  Lefcr  haben  könn«i  ^ 
iie  durch  ein  folches  Lofungsbüchlein  eine  beflimmtc  Rich- 
tung erijält;  aber  er  hätte  gewünfcht,  dafs  der  Vf.  '"  ./ 
Vorrede  gegen  den  abergläubifchen  Mifsbrauch  gewarnt  hat- 
i,    der     nicht    feiten     mit     folchen     Lofungsbucheru   una 
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Spruchkaftchcn  getrieben  wird,*  indem  zuweilen  folche  5pr)J' 
che  aJs  Orakel  Gottes  angefehen  werden.    Jedem  Spruche  1» 
ein  Gedanke  bcygefügt,  der   einen    Wink    zur   nälitrfi»  An- 
wendung des  Spruches  endialten  foll,  und- oft  auch  das»  V^'J' 
Iländnifs  des  Spruches  erleichtert.  Z.  B.  am  28  Februjr  Ite« 
der  Denkfpruch:  „Fürchtet  euch   nicht  vor  denen,  die  ö 
Leib  tödtcn  und  die  Seefe  nicht  können  tödten>     ""°-, 
beygefügte  Gedanke  iß :  ^Verdraiigt  Gottesfurcht  alle  i»ci'- 
fchenfurcht  in  mir  ?  '• 
n       '  O,    m«    r* 
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THEOLOGIE. 

Duisburg  und  Essen,   b.  Bärlecker  und  Comp.:' 
Verjuch    einer    proteflantifchen    Kirckenordnüng^ 
nach  den  Bedürfnijfen  unjerer  Zeit ,  von  ff,  Ch. 
Spiffs  u,  f.  w. 

(^Bejchlujt  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  liecenfion.) 

X-Jafs  der,  Vf.  auf  die  Specialfeelforge  grofses  Ge- 
'wicht  legen  würde ,  liefs  fich  fchon  nach  feinen  Au- 
fserungen  in  der  Vorrede  über  gefunkene  Religiofi- 
täc  und  erfchlaffte  Kirchenzucht  erwarten ,  und  Rec. 
gefteht,  dafs  er  den  dahin  gehörigen  Abfchnitt,  wo 
natürlich  auct  von  Krankenbefuchen  gereclet  wird, 
für  fahr  gelungen  anfleht,  und  alb's  darin  Gefagteals 
(eine  Überzeugung  unterfchreibt.     Was  aber  der  Vf. 
im  folgenden  Abfchnitte  :  von  Ausübung  der  Kirchen- 
i^udht,  mit  den  Worten  (S.  267^  fagen  will:  „Wenn 
die  KircTie  an  unwürdigen  Mitgliedern  eine  Zuchtiius- 
übt :  fo  mafst  fie  fich  dadurch  gar  keine  ftrafende  Ver- 
geltung an"  —    »»die  Befferung  des  unwürdigen  Mit- 
glieds ift  auch  nicht  der  eigentliche  Zweck  der  Kir- 
cbenzucht,  fondern  nur  Nebenzweck**,  das  ift  Rec. 
nicht  recht  deutlich.     Nur  öffentlich  bekannt  gewor- 
dene Vergehungen  find,  mit  Recht,  Gegenftand  der 
Kirchenzucht;  welche,  nach  dem  Vf.^  drey  Grade 
hat:  den  Verweis,  möglichft  geheim,  im  Haufe  -des 
ärgerlichen  Mitgliedes,  vom  Prediger,  jedoch  im  Bey- 
feyn  eines  oder  zweyer  Älteften ,  und  nicht  \ns  Con- 
fiftorialprotocoU  aufzuzeichnen  (doch  würde  Rec.  dic- 
fe  Aufzeichnung  bey  einem  zweytcrt  Verweife ,  aber 
mit  Verfchweigung  des  Namens,  und  bey  einem  drit- 
ten mit  Nennung  des  vollen  Namens  anrathen);  Ab- 
fonderung,   läiigftens  auf  6  Monate,  die  nicht  iler 
kirchlichen  Gerechtfame  und  Wöhlthaten,  ausgenom- 
men  des  Abendmahls,'  beraubt,  :aber  aller  kirchli- 
chen Ehren  unfähig  macht ;  diefe  gefchieht  vor  dem 
gefammtcn  Confiftorium,  fo  wie  die  Wiederaufnah- 
me ;  beides  aber  wird ,  ohne  Nennung  des  Namens, 
der  Gemeine   bekannt  gemacht,   und  endlich  Aus- 
fchliefsung,  nicht  allein  ^us  der  Ortsgemelne,  fon- 
dem  aus  der  Landeskirche  überhaupt.    Der  Ausgc- 
flofsene  kann  aber  wiederaufgenommen  werden,  wo- 
bey  er  jedoch  von  allen  Ehrenämtern  der  Kirche  aus- 
gefchloffen  bleibt.    Die  auf  ihr  Anfuchen  Entlaflenen» 
welche  andcrswp  Mitglieder  der  Landeskirche  wer- 
den wollen,  erhalten  bey  ihrem  Abzüge  2Jeugniflre 
vom  Gemeinevorftand ,  fO  wie  die  Auswärtigen,  wel- 
che aufgenommen  zu  werden  wünfchen,  ihre  Wür- 
digkeit durch  folche  glaubwürdige  Zeugnifle  darthuf 
ff,  A.  L.  Z.    iQlo.    Zweyter  B(m[. 


muffen.  —  Die  Beftrafung  der  Pfarrer  insbefondc* 
re  befteht  in  Verweifen ,  theils  unter  vier  Augen,  die 
der  Pfarrer  von  jedem  Gemeins- (Gemeine)  GUede 
anzunehmen  hat,  theils  öffentlich ,  worauf  jedes  Ge- 
meineglied antragen  kann ,  Cenfur  bey  den  Claffical- 
verfammlungen,  Geldftrafen  (!)  von  höchftens  50 
Thir.,  Suspenfion  (dafs  der  Suspendirte  bey  feiner 
Wiedereinfetzung  eine  Bufsprediet  über  einen  vorge- 
fchriebenen  Text  halten,  darin  feine  Schuld  und  die 
Gerechtigkeit  der  über  ihn  verhängten  Strafe  aner- 
kennen foll,  findet  Rec.  zu  erniedrigend  und  Heujche- 
ley  veranlaffend),  und  Abfetzung.  Bürgerliche  Ver- 
fehen  fallen  der  Obrigkeit  zur  Ahndunganheim, wel- 
che aber  Gefangnifs  und  andere  Leibesftrafen  nicht 
vor  Abfetzung  des  Predigers  über  Ihn  verhängen  kann. 
Erfreulich  war  es  Rec,  auch  einen  Abfchnitt  von  Er- 
munterung der  Pfarrer  zu  finden.  Was  darin  über 
Aufgaben  zur  fchriftlichen  Bearbeitung  und  deren  Be- 
urtheilung  gefagt  wird ,  verdient  eine  wert  allgemei- 
nere Nachahmung,  als  es  bisher  gefunden  hat. 

Bey  der  Angabe  der  kirchlichen  Amtsgefchäfte 
vermifst  man  die  Aufficht  über  die  Schulen  und   die 
Armenpflege.  Wegen  diefer  AuslarTungfucht  fich  der 
Vf.  S.  114  ff.  dadurch  zu  rechtfertigen ,  dafs  «r  bei- 
des für  Sache  des  Staats  erklären  will,   aber  doch 
%9ohl  nicht  mit  vollem  Rechte.     Fürs  Erfte  möchte 
der  Plan,  an  jedem  Orte    Volksfchulen  für  die  ge- 
fammte  Jugend,  ohne  ünterfchied  der  Confeffiönen, 
anzulegen,  theils  fehrfchwer  auszuführen  feyn»  theils 
mit  dem,  was  der  Vf.  vom  ftrengen   Halten  über  die 
ünterfcheidungsleliren  fagt,  im  Widerfpruche  ftelien, 
und  fürs  Zweyte  will  doch  auch  der  Vf.  S.  I65,  dafs 
die  Geiftlichen  das  Recht  haben  foUen ,  zu  wiffen, 
-was  und  wie  in  den  Schulen  gelehrt  wird,  und  dafs 
fie  über  die  Reinigkeit  der  Lehre  in  denfelben  zu  wa- 
chen haben.     Rec.  vermag  diefes  nicht  mit  einander 
zu  vereinigen.     Und  was  die  Armenpflege  betrifft:  fo 
ift  ja  doch  Sorge  für  die  Armen  eigendiche  Chrißen- 
pflicht ,  und  Empfehlung  derfelben  ein  Hauptgefchäfiu 
.  ies  Predigers  ;  auch  wird  ja  ein  ziemlich  grofser  Theil 
•der  Almofen  in  der  Kirche  erhoben,  und  wenigftens 
tiber  deren  Verwendung  hat  alfo   die  Kirche  durch 
den  Prediger  vDn  Rechts  wegen  zu  wachen,  und  Rech- 
nung-darüber  zu  fuhren.     Diefein  'Rechte  entfagen, 
liiefse  dem  Staate  zu  viel  Einmifchung  in  die  kirch- 
.  liehen  Angelegenheiten  geftatten,   wogegen  der  Vf. 
doch  focift  fo  fehf  auf  feiner  Hut  ift. 

^  Was  der  Vf.*  i«i  4em  Abfchnitte  von  der  Fähig- 
keit zum  Pfarramte  über  die  Einrichtung  des  Candi- 
da tenexa^^ens  Xagti  ift  beherzigenswerth.    Merkwür- 
Cc 
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dig  ddbey  !ft»  dafs  die  WahlfShi^keit  des  examinir-  Marburg,  b.  Krieger:  BfMia,    äBS\h:  die  ga%u 
ten  Candidaten  fich  nur^of  drey  Jahre  erftrecken  foU, .  heilige  Schrift  Alten  und  Neuen  Teflaikents,  ver» 
nach  deren  Verlauferfichwieder  zu  einem  neuen  Ten-  deutfchet  durch  D.  Martin  Lu^Aer.  Mit  bericbtig- 
tamen  zu  ftellen  hat,  dem  fich  auch  ein  erwählter  aus-  ten  Parallelftelleii  und  erklärenden  WortregifteriL 
ländifcher  Pfarrer ,  auf  Verlangen  des  Prafes  der  Sy-  l8o8*  Das  A.  T.  befonders  Iii6  S.  Die  apokry- 
fiode»  zu  unterwerfen  hat.    Der  Vf.  giebtden  einzel-  phifcben  Bücher  196  S.  Das  N.T.  390S.    (ohne 
fien  paffen  der  Synode  das  Gefchäft  des  Examens,  die  Wörterbücher  zum  A.  u.  N.  T.)  8*  (20  Gr.) 
und  ftelltes  den  Studenten  frey,  bey  welcher  Cla(!e  -Aus  dem  Titel  fowohl,  als  aus  der  vom  Hn. ConL 
fie  fich  zum  Examen  einfinden  wollen,  um  willkühr-  Rath  Münfcker  in  Marburg  gefchriebenen  Vorrede  er- 
liehe  Unterdrückung  würdiger  Jünglinge  durch  einen  hellet,    dafs  hier  Luther's    Überfetzung   ohne  alle 
gewüTenlofen  Präfes  zu  verhüten;  Tollte  aber  nicht,  Veränderung^  Wieder  abgedruckt  fey.     Dennoch hit 
wegen  der  notwendigen   Gleichförmigkeit  in  der  diefer  Abdruck  bedeutende  Vorzüge   vor  den  g^ 
Strenge  des  Examens ,  dem  Oberconfiftorium  allein  ^vöhnIichen  Ausgaben.     Die  Correctur  ift  beym  A.T. 
das   Examen   zu   «übertragen  feyn  ?  ^     Da    der  Vf.  vom  Hn.  Conf.  Rath  Lorjftoicfc  zu  Herbom,  und  beym 
fich  S.  303  *-  306  über  die  Unzweckmäfsigkeit  der  Vor-  N.  T.  vom  Hn.  Prof.  Hartmann  zu  Marburg  mit  rühm- 
bereitung  zum  Predigtamt  auf  Univerfitäten  ausführ-  lieber  Genauigkeit  beforgt  worden.     Beide  Gelehrte 
Uch  erklärt :  fo  wundert  fich  Rec.  um  fa  mehr ,  kei-  haben ,   durch  Vergleichung  mehrerer  vorzügKcber 
ne  Vorfchläge  zu  Inftituten  für  eine  eigentlichere  Vor-  Ausgaben,   den  ^  Text  berichtiget  und   von  yielen 
bereitung  nach  vollendeten  Univerfitätsjahrenf,  der-  Druckfehlem  gereiniget     Auch  find  neue  zweckinä* 
gleichen  ja  wirklich  hin  und  wieder  exilliren ,  zu  fin-  fsige  Smnmarien  und  berichtigte  und  vermehrte  Fa- 
den.    Die  Koften  des  Examens ,  der  Ordination,  der  rallelftellen  hinzugekommen.     Die  angehängten  Wo^ 
Reife  zu  der  neuen  Gemeine  foll,  nach  dem  Vf.,  der  terbücber  enthalten  theils  eine  Erklärung  der  in  der 
Berufene  felbft  tragen ;  dieKofien  derErwähluiigund  Überfetzung  vorkommenden  Archaismen,  theils  ei* 
Berufung,  die  Diäten  der  Wahldirectoren  ,  dielntro-  niges,  was  fich  auf  die  hebräifchen  Alterthümer be- 
ductionskoilen  aber  die  Synodalcafle.  Waruni  nicht,  ziehet,  theils  einige  hebräifche  NbfUma  propWa,  nf 
wenn  auch  die  Koften  des  Examens  dem  Examinan-  deren  Bedeutung  im  Texte  der  Bibel  etwas  anaukom- 
den  felbft  zu  beftreiten  anheim  fielen ,  bey  den  übri-  anen  fcheint.  Bey  einer  etwas  gröfseren  Ausdehnun; 
gen  Ausgaben  die  Gemeine  felbft,  um  derentwillen  und  veränderten  Einrichtung  würde  diefes  Wörter- 
und  zu  deren  Vortheil  doch  alles  diefs  nothwendig  buch  die  Stelle  einer  Concordanz    haben   vertretet 
gemacht  wird,  mehr  in  Anfpruch  genommen  ift,  läfst  können.     Das  über  das  N.  T.  vom  Hn.  Prof.  Haff- 
fich  nicht  wohl  abfehen.     Nur  in  dem  Falle,  dafs  die  mann  beygefügte  Wörterbuch  nähert  fich  einer  fol- 
Gemeine  zu  dürftig  wäre,  könnte  fie  billig  auf  Unter-  chen  noch  am  meiften.     Die  Apokryphen  find  indi^ 
ftützung  durch  die  Synodalcafie  rechnen.  fer  Rückficht  leer  ausgegangen'.  ^  Zuweilen  kommt 
Zu  dem  Abfchnitte  von  Verwaltung  des  Kirchen-  doch  etwas  vor,   was  uns  nicht  zweckmäfsig  fche^ 
Vermögens  kann  Rec.  nur  noch  das  Urtheil  hinzufü-  «^ii  wUl,  z.  B   Wörterbuch  Ulf  er  das  A.T.  S.2i:  Ja- 
gen ,  dafs ,  die  Richtigkeit  der  Berechnungen  voraus-  P^^«^  ^«"*  •  ^^^  ^^«  ^^f  Hnnmels  oder  oberße  Goa 
«fetzt,  auf  deren  Unterfuchung  er  fich,  um  nicht  gar  ^^Y  den  Römern  und  Griechen.     Er  führte  denBev 
zu  weitläuftig  zu  werden ,  hier  nicht  einlaffen  kann,  ^^^^  Olympius,  m  fofem   er  auf  dem   Olympus 
für  die  Wlttwen  und  auch  für  die  unverforgten  Kin-  fronte  und  zu  CTympia  verehret  ward,  undXenitt 
der  der  Kirchendiener,  wie  für  die  Stipendiaten,  nicht  weil  er  der  Befchützer  der  Fremden  und  der  Gaft 
nur  gerecht,   d.  h.  nach  dem  verfchiedenen  Grade  freundfchaft  feyn  follte.       Ift  wohl  im  A  T.  eme 
ihrer  Bedürftigkeit ,   fondem  auch  reichlich,  wenig- '  Veranlaffung  zu  diefer  Erklärung  ?    Dagegen  fehler 
ftens  im  Verhältnifs  zu  dem  bisher  Qefchehenen,  ge-  der  Name  aehovah.     Auch  findet  fich  keine  IM 
foret  wird.  ^"S  ^^^   Chrißus ,   obgleich   das  Wort  Dan.  9. » 
11/f^       j-     A  .  j«  r     A       •      j      trr    j      i.  i«  der  Überfetzung  vorkommt.     Der  Name  ^cab^^i 
Möge  die  Art  diefer  Anzeige  den  Vf.  der  beur-  ,  gam.  4,  21   wirddurch:  „weg  ift  Israelis  Herrliclh 
teilten  Schrift,  wie  diel^fer,übe^^  keit  d.  L  die  Bundeslade,-   erklärt.     Der  Name 5^ 
diefelbe,  bey  aller  Verfchiedenheit  m  Anflehten  und  ^^^  ^j.j  fchlechthin  durch  Friedrich  überfetzt,  ta 
Memimgen ,  mit  Aufmerkfamkeit  und  ungetheiltem  ^örterbuche  des  N.  T.  find  die  Nomina  propriam 
Intereffe  gelefen  hat ;  d^^^  ^^^,^^     obgleich  diefs  bey  einigen  Bedürfnifs  wäre. 
Amt  und  die  Aufirechthaltung  der  Wurde   deffelben  ^    ß    chrifius  (vom  Nam^  Sejus  findet  fich  S.  i« 
<dic  zuweilen  ,  wie  S.  53  u.  a. ,  m  kräftige  «erwiis-  ^;^^  Deutung),    Petrus  oder  Kcphas,  Saulus,  Paui^ 
«r^efsungen  ansÄrfnit),  ilm  mit  Hochachtung  erfiailt,  „  f  ^     q^,  jjame  Beelzebub  ^hlet,  obgleich  Sat^t 
und  dafs  er  fehr  wünfcht,  Ae  Schrift  möge  das  Be-  ^^^^^^^  ^.^^       qj^   hebräifch  -  aramäifchen  Wörter 
dürfoifs  einer  gründlichen  Reform  des  ganzen  prote-  ^^^  Redensarten:  Boanerges.  Paradies.  BakcUam^ 
ibntifchen  KirchMwefens  11^  Gofea^Aa,   ThaUta  kumi  u.  f.  w.  find  nicht  aaf^^ 
-^Schade  nur,  da&  das  Buch  fo  fehr  durch  Druck-  ^^,;^^eh,    obgleich  Rabbi  und  lUcha  nicht  fehleiv 
fehler ,  und  m  Jr  Vorrede  durch  erftaunlich  unglei-  jy^^  letzte  Wort  wird  5.  21  blofs  durch  „L5/f/r.r** 
cfa^  Lettern  entiteUt  ilt  I  gegeben ,  womit  die  Ausleger  nicht  recht  lufriedco 
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Die  Capite)  -  Überfchriften,  oder  dummarien, 
find  im  Ganzen  zweckmäfsig»  hätten  aber  doch  zu- 
weilen ,  der  Deutlichkeit  unbefchadet,  kürzer  gefafst 
werden  mögen.  Das  Hohelied  ift  ganz  ohne  Inhalts- 
Anzeige  geblieben;  nicht  fo  die  Apokalypfe,  wo  viel- 
leicht ein  gleicher  Grund  dafür  ^efprochen  haben 
würde. 

Die  Vorrede  macht  über  die  Juswahl  des  Lefens 
und  über  die  zweckmäfsige  Art  des  Bibellefens  einige 
nützliche  Anmerkungen.  Druck  und  Papier  verdie- 
nen Beyfäll,  und  der  Preis  ift  fo  niedrig,  dafs  die 
Abficbt«  diefe  Ausgabe  in  recht  tiele  Hände  zu  brin- 
gen-, gewifs  wird  erreicht  werden.  M. 

Lbm oo,  b.  Meyer :  Bibtifche  Forfchmgen  vorläufig 
4Aer  die  Mofa{fchei^  Schriften  ßSr  denkende  BibeU 
freunde  und  ^ugendlehrer  von  F.  J.  Schröder, 
d.  W«  W.  Doctor  und  Hauptprediger  zu  Sche- 
nefeld  bey  Itzehoe.  1809.  XII  und  958  S.  8« 
(2  Thlr.  12  gr.) 

Rec.  bekennt,  dafs  er  nicht  zu  fagen  weifs,  wer 
von  diefem  dickleibigen  Buche  eigentlich  Gebrauch 
machen  foll ,  und  er  fleht  fleh  daher  genöthiget,  es 
unter  die  zahlreiche  Clafle  von  Schriften  zu  rech- 
nen ,  welche  zwar  nichts  weniger  als  fchädlich,  aber 
doch  auch  ohne  Nutzen  flnd.  Der  Gelehrte  findet 
hier  durchau%  nichts ,  was  ihm  wichtig  feyn  könnte, 
und  dem  Ungelehrten  wird  ein  grpfser  Theil  des  In- 
halts unwichtig  und  die  Form  nichts  weniger  als 
anzit'h<uid  vorkommen.  Für  den  eigentlich  gemei- 
nen Mann,  d.  h.  für  den  Bürger  und  Bauer,  kann 
das  Buch  gar  nicht  gefchrieben  feyn;  denn  fSr  den 
find  die  hiftorifchen  ,  geographtfchen  und  antiquari- 
fchen  Unterfuchungen ,  in  welche  fleh  der  ^  £.  ein- 
läfst,  weder  anziehend  noch  brauchbar;  dem  gebil- 
deten Laien  aber  kann  man  nicht  zumuthen ,  ein  fo 
trocknes,  langweiliges  Buch  durcfazulefen.  Der 
Volkslehrer  aber  wäre  zu  bedauern ,  der  nicht  etwas 
Befleres,  oder  doch  gewifs  etwas  Ähnliches  über  die 
Bibel  zu  fagen  wüfste.  Das  Ganze  ift  in  einen  Dia- 
log zwifchen  Bildad  und  Ananias ,  woran  auch  noch 
einige  Freunde  Bildad*s  als  Zuhörer  Theil  nehmen, 
eingekleidet;  man  geräth  aber  nicht  feiten  in  Verle- 
genheit, ob  man  den  einen  im  Fragen,  oder  den  an- 
dern im  Antworten  ungefchickter  und.  langweiliger 
nennen  folK  Am  Schlufs  S.  958  heifst  es  :^  „Ananias 
lobte  die  Ausdauer,  die  Bildad  und  feine  Freunde 
bey  der  Auflöfung  fo  mancher  verwickelter  Knoten 
(dergleichen  uns  nicht  oft  vorgekommen  ift)  und  bey 
den  trockenften  Erörterungen  (woran  leider    kein 


Mangel  ift!)  bewiefen  hatten,  und  gab  il^nen  Holt 
nung ,  dafs  er ,  da  fein  perfönlicher  Aufcfnthalt  un- 
ter ihnen  zu  Ende  fey,  über  die  folgenden  hiftori* 
fchen  Bacher  ihnen  allerley  fchriftliche  Erläuterun- 
gen mittheilen  werde."  Rec.  ift  froh ,  dafs  Hr.  Ana* 
nias  fort  ift,  und  er  trägt  kein  Verlangen  nach  def- 
feh  fchriftlichen  Erläuterungen,  da  ihm  die  mündlN 
chen  (die  Hn  Seh.  hier  gedruckt  wieder  giebt)  fchoit 
fo  ungeniefsbar  gewefen  find. 

—  st  — 

Leipzig,  b,  Steinac|cer:  BibUfche  Theologie  dei 
alten  und  neuen  Tefiaments  ntich  Anleitung  det 
Reinhardfchen  Vorlejungen  Über  die  Dogmatiki 
oder:  Die  Beweisflellen  der  Dogmatik  im  Grunde 
texte  und  den  gegenübergedruckten  tateinifchen 
Überjetzungen  von  Dathe  und  Schott.  Zur  Er- 
leichterung des  dogmatifchen  Studiums.  1809.  X 
u.  253  S.  gr.  8.  (i  Thlr.  4  gr.) 

Eine  Umarbeitung  des  im  Jahr  1805  bey  einem  an^ 
deren  Verleger  herausgekommenen  .  Buchs :  Dictn 
daffica  veteris  et  novi  Teßamenti,  hebraice^  graece  et 
latine.  Die  Einrichtung,  die  Beweisftellen  nach  Ord- 
nung und  Folge  der  reinhard'fcheh  Dogmatik  folgeft 
zu  lafTen,  ift  in  der  gegenwärtigen  Bearbeitung  aller- 
dings zweckmäfsig^r  und  bequemer,  und  Fleifs  und 
Genauigkeit  des  ungenannten  Herausgebers  find  un- 
verkennbar Aber  der  Idee  felbft  können  wir  noch 
immer  keinen  Beyfall  abgewinnen ,  und  wir  fehen 
nicht  recht  ein,  wie  diefe  Schrift  ein  eigentliches 
„Erleichterungsmittel  des  dogmatifclien  Studiums'* 
genannt  werden  könne.  Für  den  Fleifsigen  kann 
das  Nachfchlagen  im  A.  u.  N.  T*  weder  Zeitverluft 
noch  Überdrufs  werden,  wie  der  Vf. Sn  der  Vorrede 
glaubt;  der  Unfleifsige  und  Unwiftende  aber  wird 
am  dogmatifchen  Studium  kein  Intereffe  dadurch  ge- 
winnen, dafs  ihm  eine  ganze  Phalanx  von  Bewieis- 
ftellen  im  Original  und  in  der  Verfion  vorgel?ellt 
wird.  Hören  fie ,  mag  njan  hier  fagen ,  Mofe  und 
dfe  Propheten  nicht :  fo  werden  fie  auch  nicht  *;lau- 
ben  einer  noch  fo  grofsen  Wolke  vonbiblifchenZeug- 
nifleri.  So  lange^  folche  Noth  -  und  Hülfs-Büchlein 
noch  Bedürfnifs  find :  fo  lange  läfst  fich  weder  für 
das  dogmatifche  noch  exegetifche  Studium  et^^'as 
Erfreuliches  hoffen.  Aber  unfere  allzeit  fertigen 
Schriftfteller  find  hnmer  bereit,  der  Trägheit  allen 
möglichen  Vörfchub  zu  thun,  und  zu  den  niedrigften 
Bedür&iiTen  des  Publicums  zu  condefcendiren ,  ftatt 
dals  fie  daifelbe  hinaufzuziehen  verfuchen  follten! 


• 


^. 
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KURZE      ANZEIGEN. 


TBEOiootz.  Roßock  u.  Leipzigs  b/ Stiller :  Über  das  Bedürfnifs 
emes  neuem  Syßems  der  chrifUUhen  Hieohgie  nnd  die  rechte  Art 
daffeibe  zu  errichten.  Vorzüglich  gegen  &n.  D.  Ämmon.  Von 
B.  Samuel  GoitUeb  Lange,  1904.  82  S.  8«  (6  Gr.)  Der  er- 
ile,  bloCs  pojeffiifcbe,  Theil  diefer  kleinen  Schrift  (S.  1—58) 
enthalt  zuerft  die  Gründe,  welche  den  Vf.  befUmmt-  haben, 
den  Hn.  D.Jmmw  sasifatlich  su  fj^ineia  Gegner  zu  nschen. 


nämlich  ;,x)  diefer  Gelehrte  hat  fchcn  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch die  Theologie  im  engern  Sinne  zum  Gegenftand  feine» 
Forfchungen  gemacht,  und  fich  einen  bedeutenden  Namen 
und  Einflufs  auf  den  Gang  des  Studiums  der  Theologie  er« 
worben,  2)  er  hat  den  erflen  Theil  meine«  Syfitins  dcr,chrifi' 
liehen  Theologie  in  den  pöttingifchen  gelehrten  Zeitungca 
C^ber  nicht  fowie  ich  cswimfchtc  und  erwartete)  ang^aLeigi. 
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• 
(biefe  Recennon  lÄ  in  einer  Beylage  S.  7x  — 76  wörtlich  ab- 
gedruckt und  mit  polemifchen  Anmerkunj^en  begleitet,  eben 
Cü  auch  S.  77  —  8a  die  Recenfion  deffelben  Werks  in  der 
h.i!:ifchen  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  22).  Dann  folgt  (zur  fchuldi- 
grun  *Dankf»igung)  ehie  weitlÜuftisre  Recenfion  über  Ammo%*s 
Irenes  Lehrbuch  der  religiöfen  Moral,  und  der  chriftlichen 
iusbefondfre.  Götting  1800.  Der  zweyte  ungleich  kürzere 
Abfchnitt,  didaktifchen  Inhalts  (S.  59— ö8),  enthält  nunVpr- 
fchUge  7M  einer,  doch  nicht  tiefgehenden  Reform  der  chrift- 
lichcii  Theologie,  befonder«  der  Dogmitik.  Diefe  foU  näm- 
iich,  getrennt  von  der  Moral,  mit  der  fie  doch  im.wefent- 
lichen  liunde  ftehf,  vorgetragen,  auf  eine  philofophifche  Re- 
linionswilTcnfchaft,  die  es  doch  aufser  der  Moral  nicht  giebt, 
gegründer,  und  mit  diefer  foU  die  reinchriftliche  Glaubens- 
lehre, die,  um  von  ihrer  Reitiheit  nichts  zu  verlieren,  lieber 
für  fich  bliebe,  verbünden  werden.  Das  kirchliche  Syftem 
der  Doffmatik  foU  dagegen,  wenn  es  kann,  eine  eigne  Difci- 
plin  bilden,  und  diele  foll  dadurch,  wie  fchon  von  mehreren 
«kademifchen  Theologen  beym  Vortrage  derfelben,  auch  zum 
Theil  in  namhaften  Lehrbüchern,  gefchehe«  ift,  intereffanter 
c  emacht  werden ,  dafs  man  eine  kurze  Gefchichte  der  Dog- 
imatik  ihr,  als  Einleitung,  vorausfchickt,  und  mit  jedem  ein- 
'  zftlnen  Dogma  die  Gefchichte  deflelben  verbindet.  Von  die- 
fer, einrsiheils  fchon  getroffenen,  Einrichtung  verfpricht  Hr. 
J  fich  Vortheile,  wie  für  das  akademifche  Studium,  fo  auch 
fiir  die  Wiffenf^haft ,  oder  eigentliche  Theologie  felbll."  Jenes 
foll  dadurch  an  lichtvoller  Ordnung,  Volllländi^keit  und 
Zweckmäfsigkeit  gewinnen.  Auch  diefer  Abfchnitt  enthält 
polemifche  Ausfälle.  Der  Vf.  nennt^  den  Ton  (einer  Polemik 
ffemäfsigt.'  Ihm  entfahren  auch  nur  Ausdrucke,  wie:  ha- 
niifch,  oberdächige  Recenfion,  kahler  Widerfpruch  u.  dgl. 
Auch  will  er  (S.  21  f.  3Ö)  ironifch  feyn.  Perfdnhchkeiten 
meint  er  ganz  aus  dem  Spiele  gelaffen  zu  habe».  Aber  es  lÄ 
ein  böfes  Spiel,  in  das  er  fich  gttnifcht  hat.  Wirklich  thut 
r  (8.57)  Ausfalle  auf  Ammon's  Charakter,  die,  da  fie  nicht 


4fr 


lehr  erulUich  gemeint  feyn  können,  nur  an  die  Art  oder  Un- 
art erinnet-n  ,  mit  welcher  Hrn.  i. ,  als  er  noch  Profeffor  in 
Jena  war,    von  einem  Profeflor  iii  Giefsen  begegnet  wurde. 

—  gm  ♦  t.  — 

Homiletik.  Amherg  u.  Sutzhaeh^  b.  Seidel:  DreyKan- 
9elre4en  ,  welche  über  die  verminderten  und  auf  die  Sonntage 
verlegten  Feyeftage  den  17,  24  und  31  Mint  xBfi3  gehalten 
worden  find  vom  Priefter  Franz  Xaver  Fleyer  d.  Z.  in  Naab- 
bürg  1804.  Vni  u.  46  S.  8«  {4  Gr.) 

Grätig  b.  Ferftl:  Predigten  von  dem  Ahnojen  bey  Ceie- 
genheit  der  FerbrUderungrfefie  (f),  der  Armenverforgungsan' 
ßalt.  In  ai  Reden  für  11  Jahre,  vorgetragen  bey  den  Fellen 
cler  Geburt  des  Jefukindes  (Jefuskindes)  und  der  Aufertte- 
Ijung  des  Erlöfers  von  P.  J.  Grueber,  Auguftiner  Barfüfser 
Vii-arius  in  der  Pfarr  St.  Anna,  im  Münzgraben  in  Gratz. 
I804.  ^6S.  8.  (iThlr.) 

Beide  Prediger  fprachen  fiir  eine  gute  Sache;  jener  für 
den  bekannten  Vorfchritt  der  baierfchen  Regierung  in  Ab- 
fchaffung  der  überflüfl.gen  Fefttage,  diefer  für  die  Armen- 
anilalt  in  Gratz.  Beide  aber  weichen  in  der  Art  und  dem 
Ton  i  worin  Cie  ihre  Sache  zu  empfehlen  Tuchen ,  wefendich 
von  einander  ab.  Wenn  Hr.  Pleyer  mit  nachdrücklicher 
Scharfe ,  und  nicht  ohne  Klarheit,  die  gewöhnlichen  Vorur- 
iheile  des  grqfsen  Haufens  angreift,  der  Kirche  und  der  Re- 
gierung ihre  unleugbaren  Rechte  vindicirt ,  und  den  fchädii- 
eben  Einflufs  der  zu  vielen  Feyertage  auf  die* Haus-  und 
JLand-Wirthfchaft  und  befonders  auf  die  Sittlichkeit  der  Ge- 
meinden ,  zwar  mit  Einficht,  aber  in  einem  trocknen  Lehr- 
ion  aus  einanderfetzt :  fo  bedient  fich  Hr.  Orueber  der,  zu- 
mal auf  katholifchen  Kanzeln,  nicht  ungewöhnlichen  Manier, 


anftatt  zu  lehren,  oder  das  Pflichtmäfsige  aus  fich  felbft  zu 
entwickeln,  durch  asketifch - bibllfche  Schilderungen  darauf 
hinzuleiten,  durch  wortreiche  Declamationen  wo  mödich 
eine  Rührung  hervorzubringen,  die  — -  wenn  ü€  auch  fchuell 
genug  verfliegt  —  doch  wenigßens  für  den  Auf^enb'ick  zu 
einer  wohlthäcigen  Aufserung  führen  kann.  In  den  Schilde 
runeen  fieht,  wie  gewöhnlich,  die  erwärmte  Phantafie  des 
Redners  manches,  wovon  in  den  Evangelien  nichts  zu  lefen 
i(l :  und  die  Declamation  verfchmäht  gänzlich  logifche  Con- 
ftquenfc  der  Ideenfolge.  Wie  natürlich  der  Vf.  an  die  Ftft« 
bciracbtung  das  InterelTe  feines  Gegenilandes  knüpft  ,  davon 
nur  Eiti  Beyfpiel.  In  der  15  Predigt  wird  disponiri,  wie  fol« 
get:  ,,r)ie  Geburt  des  Erlöfers  ift  in  ihrem  Werthe  diegröCs« 
te  Gutthat;  unfere  Almofen  feilen  aljo  freygebig  feyn:  der 
erlle  Theil.  Die  Geburt  des  Erlöfers  iA  nach  ihrer  Ver- 
breitung die  allgemeinAe  Gutthat;  unfere  Almofen  follen  aljd 
uneingefchränkt  feyn :  der  zweyte  Theil.*'  Gitate  aus  den 
Viitcrn  werden  fleiCsig  angebracht,  kamen  fie  auch  von  dem 
heüigen  Gefetzgeber  Augnftinus  -^  fici  Des  allen  ungeach- 
tet glaubt  Rec.  doch  dem  Prediger  für  die  Armen  in  feiner 
Manier  mehr  Eingang  bey  feinem  Publicum  verfprechen  zu 
dürfen,  als  Hn.  FL  in  Rückficht  feines  Tons  und  Gegenftan- 
'  des  bey  dem  feinigen.    Strenge  Trockenheit  zieht  nie  an. 

NA- 

Gotha ,  b.  Steudel ;  HomVieen  über  die  X^eidensgefchickie 
Jefu  nach  Matthäus,  von  Johann  Valentin  Henneberg ^  Pfarrer 
.-zu  Stedten  an  der  Gera  im  Qothaifchen.  1809.  XIY  u.  156  S. 
6.  (la  Gr.)  Dafs  die  Homiiie  unter  ^en  drey  Grundformen 
des  Kanzel  Vortrags  die  lehrreichfle  und  dem  GeiAe  des  Fro- 
tcÜantismus  angemefienfte  Cey,  iü  eben  ib  gewifs,  als  die 
Erfahrung,  dafs  fie  feit  dem  XVU  Jahrh.  in  eine  unverdien- 
te Vernachläfligung  gerathen  fey.  Erft  in  den  neueften  Zei- 
ten hat  man  wieder  angefangen,  ihr  das  Wort  t\\  reden  und 
einige  gelungene  Verfuche  in  diefem  Facbe  ^  liefern.  Aber 
die  Zahl  derfelben  ifl  bey  weitem  «och  nicht  fo  grofs,  dals 
flicht  jeder  neue  Verfuch  willkommen  feyn  feilte.  Und  da- 
her wird  man  fchon  aus  diefer  Hinficht  die  gegenwärtige 
Schrift  nicht  ohne  Beyfall  aufnehmen,  was  fie  jedoch  auch 
durch  mehrere  innere  Vorzüge  verdient.  Der  Vf.  zeigt  durch 
die  Art  feiner  Behandlung,  aafs  er  feinen  Text  nach  richti- 
gen exegetifchen  Grundfäuen  (welche  auch  die  Vorrede  an- 
deutet) verßeht,  und  ihn  auf  eine  fürs  praktifche  Cbriften- 
thum  nützliche  Weife  anwendet.  Etwas  mehr  .  Wärme  und 
weniger  Einförmigkeit  möchte  den  Vorträgen  des  Vfs.  noch 
zu  wnnfchen  feyn.  Auch  rathen  wir  ihm^  fich  möglich^  vot 
Inverfionen  zu  hüten. 

ncr 

« 

Hamburg  und  AUona^  t>.  Volmer:  Über  Schuiart 
Taufe  und  Abendmahl  ^t  Predigten  und  Reden  von  Jah,  Jak. 
fpyh,  Volmer ,  Prediger  und  Profeffor  zu  Thom.  1798-  x^^* 
'S.  8-  (8  Gr.)  Diefe,  PretifTens  verehrter  Königin  gewidme- 
ten Bogen  enthalten  eine  Predigt  über  den  Eid,  eine  über 
die  Taufe,  beide  über  eineu  vorgefchriebenen  Text,  eine  über 
das  Abendmahl  als  ein  Mahl  der  Freude^  und  eine  zumTroft 
tiber  das  Abfl  erben  geliebter  Kinder,  in  gleichen  zwey  Tauf- 
reden. X)er  Vf-  zeigt  gute  Kenntniüe.  richtige  Religionseio- 
flehten  und  viel  Gaoeit  für  die  Kanzel.  Wenn  er  kimfü^ 
weniger  aus  dem,  was  ihm  wahr  und  gewifs  ,  und  mehr  aus 
dem ,  was  auch  von  feinen  Zuhörern  gekannt ,  anpenoimnen 
und  im  Augenblick  des  Hörens  zugeftanden  iil,  fenie  Erklä- 
rungen und  Beweife  hernehmen«  und  dadurch  den  declan'- 
torifchen  Ton,  in  welchen  er  jetzt  noch  Öfters  verfallt,  her- 
tbftimmen  wird :  fo  kann  er  vorzüglichere  Proben  der  Kan* 
zelberedfaoakeit  liefern. 

X>fr. 


FORTSETZUNGEN. 

Duisburg'^u.Effen,  b.  Bädecker  u.  Kürzel:  Quartalfchrih  torp,  Prediger  zu  Elfen.  4ter  Jahrgang.  4tcs  Quartal.  18^*8« 
für  Reiigionslehrer^  Bearbeitet  von  einer  GefeUfchaft  well-  aoa  3.  8«  {i6  Gr,)  S.  Reeenf.  des  nttn  Jahrganges  jS^- 
fh«lifther  Gelehrten  und   herausgegeben  von  B,  C.  L.  Na^      No.  ia5. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  LEITUNG 


DEN    3    MAY     1810. 


ff  Ü^I  S  P  R  U  D  E  N  Z.  , 

IErlangbn,  b.  Palm:  Jusführliche  Erläuterung  äer 
Pandscten  nach  Hellfetd  ,  ein  Coinmentar  von  D. 
Chrißan  Friedrich  Glück ,  Hofr.  u.  off.  ord.  Leh- 
rerderRecbteauf dpr  Friedrich- Alexanders  Uni- 
verfität  in  Erlangen.    VII  Theils  2  Abtheilung. 

1806.  S.  287  bis  572.    VIII  Theils  i  u.  2  Abtheil. 

1807.  556  S.    IX  Theils  i  u.  2  Abtheil.    1808. 
498  S.    X  Thetb  i  u.2  Abtheil.  2808.  4^  S.  8- 

.  (5  TMr.  6  Gr.) 

JCiS  -wurde  zwecklos  Tcyn  ,  ein  Werk  weltlätfftig  zu 
berchreiben,  deffen  Inhalt  und  Form  längft  bekannt, 
und  deffen  Werth  fcbon  fö  oft  gewürdigt  worden  ift. 
Wiribefcheänlccn  Aim  -daher  hey  der  Anzeige  der  oben 
angeführten  Theile  hloTs  auf  dasjenige,  was  uns  ent- 
weder ganz  vorzüglich  atigezogen  tat,  oder  wo- 
bey   wir  einige  berichtigende  Anmerkungen  beyfü- 

gen  können. 

Im  yiAfiitfn  Thelle,  ivclcher  denSchlufs  des  Tit. 
2  de  inojjicifffö  tefiamentq  und  dann  den  ÜL  3  de  he- 
reditatis  petitione  begreift,  bemerkt  der  Vf.  unter  an- 
deren, dafs  ein   Tcftament,  als  pflichtwidrig,  auch 
von  Gefchvi^iftcm  angefochten  werden  könne ,  wenn 
ihnen  eine  perJona  turpis  vorgezogen  worden  ift.  Die 
Rechtmäfsigkeit  derEnterbungsurfache  bleibe  aber  in 
dem  Falle,  bey  Ermangelung  defsfalliger  gefetzlicher 
BeÄimmungen ,  dem  Ürtheil  des  Richters  überlaffen, 
und  die  Querel  falle  ganz  weg,  wenn  den  enterbten 
Gefchwiftern  'der -Pflichttheil  unter  irgend  einem  Ti- 
tel, auf  den  Todesfiill , oder  unter  den  Lebendigen, 
hintcriaffen  worden  fey.     Wenn  man  nun  auch  dem 
Vf.  diefe  ßehaupnmg  iih  Allgemeinen  nicht  ftreitig 
macht:  fo  ift  doch  auch  fo  viel  gewifs,  dafs  diefs  ar- 
bitriufn  judicis  kein  arbitrium  vagum  feyn  könne,  fon- 
dem  duri^h  rechtliche  Grundfatze  geleitet  feyn  muffe. 
Ob  der  Vf.  diefe  Reehtsregeln  künftig  noch  angdien 
wird  (Lib.  XXVIII.  TiL  IL  JJ.  1425  des  hellfeldifchen 
Lehrbuchs),  fteht  zu  erwarten.  Rcc.lft  übrigens-uber- 
^eugt ,   dafs  fich  der  Vf.  S.  347  aus  juberwicgenden 
Gründen  für  das  Inoflüciofitätsfyftem  erklärt  hat.  Den 
neueren,  Weher  gchöilgen,  vom  Vf.  nicht  genannten 
Vertbeidiger  diefes  Syftems ,  Hn.  Söhoeman ,  allegir- 
te  der  Vf. , 'Welcher  das /drofniamfcAf  Handbucli  des 
Givilrechts.  nicht  eher  erhielt,  crft  (J.  555»  S.  35KS.  — 
Bey  der  Frage  g.  554 :  Wem  fteht  die  querela  tnojjfi- 
cioji  zu  *  trügt  der  V£  die  Controvers  vor :   ob  die 
Adoptivkinder  derFrauensperfonen,  wenn  die  Adop- 
tion vom  Landesberm  beftätigtift^  wegen  des  Te*' 
S.  A.  L  Z.    18X0.    Zweifter  Boini. 


■ 

ilaments   der  Adoptivmutter  die   Inoflficiofit»tsk1age 
anftellen  können;  und  äufsert,  ob  er  diefe  Frage  gleich 
nicht  bejaht,  dafs  in  1.  S.  Cod.  de  adopt.  immer  ein 
Jehrßaries  Argument  für  die  bejahende  Meinung  lie- 
ge (S.  375).    Wenn  nun  aber.der  Vf.  in^  der  i  Abth. 
des  7  Th.  5.  543.  S.  11.  not.  44  mit  dürren  Worten 
fagt,  es  fey  aus  1.  5.  Cod,  de  adopt,  nicht  zu  erfe- 
lien,  dafs  der  Adoptivfohn  eines  Weibes  die  querela 
inoßclofi  gegen  das  Teftament  deffelben  habe:   fo 
inufs  man  wohl  dagegen  die  Frage  aufwerfen,  iiiit 
^welcher  Behauptung  es  eigentlich  dem  Vf.  Ernft  fey. 
Rec.  fand  darüber  keinen  befriedigenden  Auffchlufs. 
Das  ffa  oder  Nf  in  konnte  doch  hi^r  tiichtinjujpenjo 
ibieiben,  und  wenn  fich  der  Vf.  zum  letzteren  be- 
ftimmt  fand :  fo  mufste  er  mit  hinreichenden  Grün- 
den dartliun,  dafs  das  Argument  aus  1.  5.  Cod.  un- 
zutreffend fey.    5.  355  handelt  der  Vf.  die  zwey  Fra- 
gen ab :  I)  Unter  welchen  Bedingungen  hat  die  -que- 
relainoff.  tefl.  Statt?  und  ft)  wem  liegt  der  Beweis  bey 
derfelben  ob?  —    Bey  Beantwortung  der  zweyten 
Frage  betiauptet  er  unter  anderen  mitRecht  wider  fei- 
ne Gegner,    dafs,  wenn  die  ijuereh  inqff.  teß.  von 
Gefchwiftern  angeftellt  wird ,  der  Kläger  den  oeweis 
davon  fuhren  muffe,  dafs  er  die Zuirückfetzung nicht 
verdient  habe,  und  dafs  der  eingefetzte  Erbe  eine  tur^ 
pis  perfona  fey.    Der  Vf.  .bemerkt  bey  diefer  Gele- 
genheit, dafs  /Ich  der  Kläger  durcli  die  Vermudiung 
für  das  i'flichtmafsige  —  quilibet  praefumitur  honus 
cet,  —  von  dem  Beweife  des  Satzes :   Er  habe  die 
Zurückfctzung  nicht  verdient  —  nicht  befrey^n  kön- 
ne; aber  warum?  diefs  ift  nicht  genügend  dargethan. 
Zwar  beruft  fich  der  Vf.  auf  Webers  Abb.  über  die 
Verbindlichkeit  zur  Beweisf.  im  Civilprocefs  S.  134 
am  E. ;  allein  Rec.  hat  hier  die  Befriedigung  bey  wei- 
tem nicht  gefunden ,  die  ihm  der  vom  Vf.  gar  nicht 
.angeführte  Weindler  in  feiner  Abb.  über  Vermuthun- 
^en  vorzüglich  mit  Hinficht  auf  bürgerliche  Rechts- 
lehre gewährte.     Weindler  zeigt  unter  anderen,  dafs 
die  —  ftetsairf  Wahrfcheinlichkeit  ruhende —  Vermu- 
thung nur  dann  zur  Gewifsheit  werde,  wenn  gewiffe 
Thatfachei)  entweder  find  oder  nicht  find.  Führt  nnil  • 
Jemand  eine  Vermuthung  der  erfteren  Art  für  fich  an, 
welches  vom  Kläger  im  vorgedaditen  Falle  gefchieht, 
wenn  er  den  Reclitsfatz:  quilibet  praefumitur  bonus 
jßet.  für  fich  anzieht:  fo  kann  ihn  die  Vermuthung  von 
der  Beweislaft  nicht  be&eyen,  weil  er  durch  Anfüh- 
rung der  Vermuthung  das  factum  (fein  Betragen)  noch 
nicht  «rwiefen  hat ,  mittelft  deffen  jener  als  Vermu- 
thung aufgeftellte  Satz  zur  Gewifsheit  wird,  auf  wel- 
che der  Riciiter  doch  ntt£dllelh  Qirechea  kann.  Gant 
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anders  ift  es  mit  den  Vermuthungen  der  letzteren 
Art ;  diefe  befreyen  den  Yermutlnmgshaber  allerdings 
von  der^Beweislaft»  weil  das  Dafeyn  des  facti  t  wo- 
durch die  Vermuthung  aufgehoben  würde ,  nicht  vor 
geführtem  Beweife  als  gewtfs  angenommen  werden 
lann«  diefer  aber  nach  der  Rechtsregel:  affirmanti 
incumbit  probatio  —  dem  Vermuthungshaber  keines- 
wegs auferlegt  werden  kann ,  fo  wie  er  ihm  im  Ge- 
gentheil  bcy  Vermuthungen  der  erfteren  Art,  nach 
jener  Rechtsregel 9  der  Vermuthung  ungeachtet,  auf- 
erlegt .werden  mufs.  —  Der  Zweck  der  qaereU  inoff. 
tifl.  geht  auf  Refciflion  des  Teftaments.  und  auf  Ab- 
tretung der  Erbfchafr.  Dafs  man  aber  nicht  immer 
die  ganze  Erbfchaft  einklagen  könne,  und  unter  wel- 
chen Bedingungen  diefs  der  Fall  fey,  zeigt  der  Vf. 
S.  422  —442  voUftändig.  Merkwürdig  ift  die  Verord- 
nung 1.  25,  $.  I.  D.  h.  t.9  nach  welcher  der  Kläger, 
der  zwar  kein  Klagrecht  hatte,  aber  doch  zugelafTen 
worden  ift,  wenn  er  einmal  ein  rechtskräftiges  Er- 
kenntnifs  für  fich  hat,  keineswegs  vergeblich  geklagt 
liat  (cum  effectu  querelam  inflituiffe).  Doch  giebt  der 
Vf.  keine  Gründe  an ,  um  den  Geift  der  Einheit  des 
Syftems  in  diefer  Verordnung  nachzuWeifen. '  Der 
fcheinbare  Widerfpruch,  auf  den  manfich  durch  eine 
theilweife  Refciflion  des  teflamenti  inofficiofi  gegen  die 
Regel:  nemo  pro  parte  tefiatus^  pro  parte  inteßatus  dece- 
dere poteß,  getrieben  fieht,  wira  durch  eine  Einfchrän- 
kung  derRegel  felbft  gehoben,und  diefe  genauer  alfo  ge- 
fafst:  nullus  paganus  ab  initio  vro  parte  teßatuSf 
pro  parte  inteßatus  decedere  poteß;  jed  tarnen  ex  pofl 
factOj  auctoritatefententiaejudicis.  Wozu  aber  ift  hier 
eine  Einfchränkung  jener  Rechtsregel  nothwendig?  — 
Der  Fall,  der  gegen  de  aufrechterhalten  werden foll, 
ift  unter  ihr  ofFenbai"  nicht  enthalten.  Die  Fehler  der 
Urtheilskraft ,  als  Mängel  der  Rechtsfatze  felbft,  de- 
ren Anwendung  es  gilt ,  zu  behandeln  und  zu  rügen, 
bleibt  im  Kleinen,  wie  im  Grofsen,  eine  unzulä/ü- 
ge  Maxime ,  die  jedesmal  die  Anficht  der  Rechtsfa- 
tze felbft  altetirt,  und  ihnen  Mangel  aufbürdet^  die 

'iie  nicht  haben.  — 

Im  Anfange  des  Commentars  übet  3  Tit.  des  V 
B.  der  ff.  (de  hereditatis  petiiione)  JJ.  562  giebt  der 
Vf.  den  Begriff  und  die  verfchiedenen  Arten  der£rb«- 
fchaftsklage  an,  und  fetzt  die  hereditatis  petitio  ßm- 
plex  der  quatificata,  die  nicht,  wie  jene ,  blofs  auf  die 
Anerkennung  des  dem  Kläger  zuftändigen  Erbrechts, 
fondem  a.uch  auf  Aufbebung  eines  dem  Kläger  entge- 
genftehenden  Tcftamentes  geht,  entgegen.    Die  be- 
kannte Hauptbedingung,  dafs  derjenige,  deffen  Näch- 
)afs  m  Anfpruch  genommen  werden  foll,   todt  feyn 
snüfte,  wird  auch  hier,  nach  Anleitung  der  Rechts- 
regel: hereditas  viventis  non  datur^  angeführt,  und 
vom  Vf.  bey  diefer  Gelegenheit  der  Succeflion  in  das 
Vermögen  eines  Verfchollenen  gedacht  (S.  494-498). 
Die  über  ,  diefen  Gegenftand  fo  fehr  verfchiedenen 
Meinungen  der  Recbtsgelehrten  find  hier  mehr  ange- 
führt, als  unterfucht ,  welches  man  bey  einer  Mate- 
rie, in  welcher  Gefetze,  Theorie  und  Praxis  ihren 
eigenen  Weg  auf  eine  von  einander  fo  abweichende 
ttnd  widerfprechende  Weife  geben  j  feines weges  er- 


warten  konnte.  In  wiefern  Muthmafsungen  in  ei« 
nigen  Fällen  den  Tod  eihes  Verfchollenen  (nach  S. 
495)  aufser  Zweifel  fetzen  können«  hat'der  Vf  nicht 
gezeigt.  Der  Richter  kann  nur  auf  jufiftifche  Gewift- 
heit  einer  Thatfache  fprechen ;  Vermuthung  aber  ift 
noch  keine  juriftifche  Gewifsheit,  fondem  fie  wirdes 
erft  unter  beftimmten  Bedingungen.  Wie  find  oder 
werden  nun  diefe  Bedingungen  dem  Rechte  nachpu« 
rificirt?  Merkwürdig  ift  JJ.  563  der  Fall,  dafs  weder 
der  Vormund  noch  der  Vater  eineSj  Wahnfinnigen, 
der  kein  Juus  heres  ift ,  wenn  diefem  eine  Erbfcbafc 
nach  dem  Gefetze  oder  aus  einem  Teftamente  zufällt, 
die  Erbfchaft  antreten  können,  im  Falle  der  blödfin- 
nige Hausfoha  die  Jahre  der  Kindheit  fchon  zurück- 
gelegt hat;  nur  die  interimiftifche  bonorum  pojfejjio 
können  fie  für  ihn  fuchen.  Die  Erbfchaft  wird  da- 
durch dein  Wahnfinnigen  nicht  erworben,  fie  fälit  viel- 
mehr, wenn  er  im  Wähnfinne  ftirbt,  an  die,  wel- 
che fie  bekommen  hätten,  wenn  der  Blödfinnige  nidit 
da  gewefen  wäre,  es  fey  der  Subftitut,  Miterbcoder 
Inteftat-Erbe  des  Erblaffers,  welcher  zur  Zeit  des 
Todes  des  Wahnfinnigen  dernächfte  ift,  oder  derauf 
den  Wahnfinnigen ,  wenn  ihm  die  Erbfchaft  ab  int^ 
ßato  zugefallen  war ,  jetzt  folgende  Inteftaterbe  def- 
felben.  £s  entfteht  nun  die  frage^  ob-  der  Vormund 
des  Wahnfinnigen  in  diefeni  Falle  die  Erbfcbaftsklage 
anftellen  könne ,  wenn  ein  Dritter  fich  der  Erbfchaft 
angemafst  hat?  — ;  Rec.  hat,  wie  der  Vf.,  diefe  Fra- 
ge noch  nirgends  aufgeworfen  und  beantwortet  ge- 
funden; er  findet  aber  kein  Bedenken,  der  bejahen- 
den Beantwortung  derfelben ,  die  der  Vf.  S.  5oi  und 
502  giebt ,  aus  den  angeführten  Gründen  bey- 
zutreten. 

Im  achten  Theile  wird  die  Natur  der  particula- 
ren  Erbfcbaftsklage  angegeben ,  und  damit  die  £iu- 
Wickelung  der  dabey  eintretenden  Falle  verbunden. 
Unter  diefen  befindet  fich  auch  dei^^  da  der  Theilder 
Erbfchaft»  den  der  Kläger  foder^  noch  ungewifsift« 
weil  er  mit  folchen  Miterben  concurrirt,  die  noch 
nicht  geboren  find.     Bey  diefer  Eigenheit  der  H.  P. 
P.  fragt  fich ,  welchen  Theil  der  J^rbfchaft  der  Rich- 
ter proviforifch  zuerkennen  dürfe.  — :   Unfer  Vf.  he» 
hauptet  hier ,  a)  dafs  der  Richter  drey  Theile  zurück 
legen  müfie ,  wenn  der  Erblafler,  aufser  fchon  gebor- 
nen  Kindern,  eine  fchwangere  Wittwe  hinterlafsit 
und  beruft  fich  deishalb  auf  1.  3.  D.  A.  t. ;    b)  dafs 
der  Richter  es  nach  Willkühr  zu  beftiminen  habe« 
was  einftweilen  fdr  die  noch  ungebomen  Miterben 
des  Klägers  zurückgelegt  werden  muffe ,  wenn  der 
Erblaffer  deren  Vater  nicht  war,  und  dafs  die  l  S* 
D.  h.  t.  hier  ihre  Anwendung  nicht  finde.    Der  Vf. 
hat  bey  diefen  Behauptungen  (wovon  die  erftere  un* 
ter  a)  nicht  ganz  richtig  ausgedrückt  ift,)  zwarmeh« 
rere  angefehene  Rechtsgelehrte  für  fich ;  allein  Rec 
fieht,  (wenn  er  auch  1.  3-  D.h.  ^  nicht,  mit  Hof" 
ackerj  in  der  Form  eines  Temperaments  imzweyteii 
Fall  (unter  b)  gebraucht  wiffen  will,)  doch  in  der 
^hat  nicht  ein,  was  es  hindern  könnte,    diefs  Ge- 
fetz, das  allerdings  nur  vom  erften  Fall  redet,  ex  (U^ 
gumento  auf  den  zweyten  anzuweaden.    Das  Gefetr 
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fagt  nämikh :  Pruäenttjfifne  juris  auctores  medietaiem 
quandam  fecuti  funt^  ut  quod  fieri  non  ratwin  admO' 
.  dum  poteß,  intuereniur:  id  eß,  quia  fieri  poterat^  ut 
terffemini  n,ajcerentur  n  quartana  partem  fuperfiiti  filia 
adjignaverunt.  Die  Urfache»  die  hier  den  Gefetzge- 
ber  beftitnmte,  ift  denn  doch  wohl  kein  Fall ,  wel- 
chen er  nur  allein,  und  vorzugsweife  von  der  fchwan- 
geren  Wittwe  des  erften  Falls  anzunehmen  bewogen 
war?!  Gilt  Bher^  caeteris  paribus 9  von  einer  Schwän- 
gern eben  das »  was  von  der  anderen  gilt :  warum 
Toll  die  Willkflhr  des  Richters  im  obigen  zweyten  Fall 
da  eine  Rolle  bekommen,  wo  man  ihrer  nicht 
bedarf? 

Den  Erbrchäftsklagen  werden  die  petitorifeheii 
Eigemhumsklagen  entgegengefetzt,  zu  denen  die  Pah« 
dekten  mit  dem  Anfang  des  6ten  Buchs  fortgehen.  — 
Verfchiedene  Begriffe  vom  ETgenthum  werden  vom 
Vf.  (S.  27  IT.)  zwar  angeführt,aber  auch,  ohne  eine  Beur* 
theilung,  welche  die  Grundloßgkeit  derfelben  aufser 
Zweifel  fetzte,  S.  3o  ff.,  wieder  verlaffen.  Nach  dem  Vf. 
ift  nicht  jede  Eigenheit  (proprietas)  auch  Eigenthum.  £!• . 
genheit  (dominium  im  weiteren  Sinne)  ift  das  ausfchlie- 
fsende  Recht  auf  eine  Sache ,  vermöge  deiTen  man 
befugt  ift,  in  eigenem  Namen  die  Zwecke  derfelben 
zu  beftimmen ,  fo  dafs  die  Sache  nur  Mittel  für ,  un- 
fere  Zwecke  wird.     Ift  der  Gegenftand  der  Eigenheit 
(jusinre)  eine  körperliche  Sache  :  fo  entfteht  der  Be- 
griff vom  Eigenthum  (  dominiumt  proprietas  in  der 
engeren  Bedeutung) --  es  ift  die  unbedingte  Befugnifs» 
alle  anderen  Menfbhen  von  der  Subftanz  der  Sache 
auszufchliefsen ,  und  darüber  zu  felbftnützigen  Zwe- 
cken nach  Willkühr  zu  fchalten  (S.  3c.  3 1.  37  n.  38). 
Die  im  Eigenthum  enthaltenen  Rechte  find  ujusfru* 
ctus  und  proprietas  (S.  3i  und  40  ff.).     Ift  der  Gegen- 
ftand des  juris  in  re  eine  unkGfrperliche  Sache:  fo  ift 
esentwedilr  Eigenheit  des  Rechts  dervoltkommenften 
Fruchtbenut^ung,  dominium  ufusfructus ;  oder  Eigen- 
heit an  der  Verlaflenfchaft  eines  Verftorbenen,  domi" 
niwm  hereditatis;  oder  Eigenheit  an  gewiffenbeftimm- 
ten  Vortheilen  köfperlicher  Sachen ,  dominium  fervi* 
tutis ;  oder  Eigenheit  an  dem  Befitz  der  fremden  Sa- 
che zur  Sicherheit  einer  Foderung,  fo  dafs  dem  Ei- 
genthum felbft  ein  Ende  gemacht  werden  kann,  do- 
minium  poffejfionis  (  S.  32  und  33 ).   —     Rec.  ift  von 
der  Richtigkeit  diefer  Erklärungen  und  der  dadurch 
beftimmtenAnfichten  derGefetze  keineswegs  überzeugt 
worden.  Offenbar  will  d.  Vf.  den  Begriff  des  Eigenthums 
an  körperlichen  Sachen  dem  Begriffe  des  Eigenthums 
an  unkörperlichen  Sachen,  unter  dem  Gattungsbegrif](e 
der  Eigenheit  (dominium  im  weitem  Sinne),  gegen- 
über fetzen.     Bey  Aufiiellung   des  Gattungsbegriffs 
liefs  er  daher    den   Begriff  der  Sache  unbeßimmt. 
Nimmt  man  nun  aber  den  vom  Vf.  angegebenen  wei- 
teren Begriff  vom  dominium,  und  beftimmt  denfelben 
durch  das  Merkmal  ^fkörpertiche  Sache'' :  fo  beftühde 
das  Eigenthum  im  engeren  Sinnein  dem  ausfchliefsen- 
den  Recht  auf  ein«,  körperliche  Sache,  vermöge  def« 
fen  man  befugt  ift,  in   eigenem  Namen   die  Zwe- 
cke derfelben  zu  beftimmen,  fo .  dafs  die  Sache  nur 
Mittel  für  unfere  Zwecke  wird ;  keijiesweges  aber. 


wie  der  Vf.  (S.  Sl)  fagt,  im ausfchliefsendön  Recht 
an  der  Subßanz  einer  Sache.  Diefs  Merkmal  ift  nicht, 
wie  der  Vf.  durch  ein  gebrauchtes  ^talfo*'  uns  beredeil 
will,  fchon  im  Gattungsbegriff  enthalten,  oder  durch 
die  von  ihm  beabfichtigte  Beftimmung  defTelben  ge- 
geben ,  fondem  erft  willkührlich  hinein  gelegt.  Ver- 
meidet man  diefs  :  fo  hat  man  einen  Begriff  vom  Ei- 
genthum im  engeren  Sinne,  der  wohl  kaum  mehr ,  als 
das  Benutzungs  -  und  Gebrauchs -Recht  erklärt.    Da- 
von indeffen  (fo  wie  von  der  wortreichen  Darftei» 
lung)  abgefehen,  und  angenommen,  dafs  das  Eigen- 
thum es  im  eigentlichen  Sinne  'mit  der  Subftanz  ei- 
nes Körpers  zu  thun  hafie :  fo  ift  doch  nicht  einzufe- 
heh,   warum  der   Vf.  die  hierin  liegenden   Finger- 
zeige ,  feinen  Gegenftand,  wenn  auch  unter  anderen 
YerhältniiTen'  —  als  Eigenthum  unkörperlicher    Sa* 
chen  —  wiederzufinden,  unbenutzt  und  fich  durch  ei- 
ne Zerfpaltung  deJ:  Begriffe  aus   dem  Vortheile  trei- 
ben liefs.     Der -Sprachgebrauch,  felbft  der  Gefetze, 
findet  es  ja  eben  nicht  anftöfsiger   zu  fagen:  wein 
Rechte  als :  mein.  Haus  u.  f.  w.,  und  es  ift  ja  auch 
vollkommen    gewifs,   dafs  mein   Recht  der  gänzli- 
chen Vernichtung  durch  meinen  Willen  eben  fo  gut 
unterworfen  ift,' als  mein  Haus  ü.  f.w.  Erklärt  man 
übrigens  das  Eigenthum ,  auch  nur  der  körperlichen 
Sachen ,  für  das  Recht,"  über  die  Subftanz;  derfelben 
nach  Willkflhr  zu  verfügen :  fo  thut  man  ja  doch  im- 
mer nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  dafs  man  fagt, 
was  der'Eigenthümer  kann;  das  Verhältnifs  desEi- 
genthümers  zur  Sache  aber,  kraft  deffen  ihm  die  will- 
kührliche  VerfÖgung  über  die  Subftanz  derfelben  mög- 
lich ift,  bleibt  dabey  unberührt,  und  gerade  in  jenem 
Verhältniffe  mufs  fich  der  Begriff  des  Eigenthums  fin- 
den.    Aus  dem  pofitiven  Recht  kann  derfelbe  nicht 
hergeholt  werden,  denn  er  liegt  der  pofitiven  Gefetz- 
gebung  felbft  zum  Grunde,  und  diefe  beftimmt  nur 
die  Bedingungen,  unter  deren  Vorausfetzung  das  Ei- 
genthum anerkannt  werden  foll  — 

Nicht  glücklicher,  lals  mit  dem  Begriff  des  Eigen- 
thums, fcheint  dem  Rec.  der  Vf.  in  Anfehung  der  Be- 
dingungen zum  Erwerb  des  Eigenthums  gewefcn  zu 
feyn.  uie  gemeine  Meinung,  nach  welcher  zum  Er* 
werb  des  Eigenthums  ein  Titel,  welcher  die  Möglich- 
keit — .  und  ein  modus  adquirendi ,  welcher  die  Wirk- 
lichkeit des  Erwerbs  entoält,  gehörig  find ,  verläfst 
der  Vf. ,  und  äufsert  fich  über  die  Gründe  dazu  fol- 
geildergeftalt :  Nur  bev  den  wenigften  Erwerbsarten 
des  Eigenthums  laffe  »ch  der  titulus  und  modus  adq. 
unterfcheiden,  und  nur  bey  der  traditio  und  ufucapio 
fprächen  die  Gefetze  von  einer  jußa  cduja^  propter 
quam  traditio  fequeretur ,  von  einem*  titulus  und  mo- 
dus adq. ,  indem  beide  ausfchliefslich  auf  vertragsmä* 
fsige  Verhältniffe  zwifchen  dem  bisherigen  Befitzer 
und  dem  neuen  Erwerber  berechnet  feyen.  Bey^an-. 
deren  Erwerbshandlungen,  wo  kein  vertragsmäfsiges' 
Verhältnifs  vothanden  ift,  falle  jene  Unterfcheidung 
weg.  Hier  gebe  es  keinen  vom  modus  unterfchiede- 
nen  titulus  adq.^  weil  jener  zugleich  die  Stelle  des 
letzteren  verträte.  Ein  titulus  occupationis^  'Jpecifica- 
tionis  u.  f.  w%  im  Gegenfatz  itines  aufser  dein  no^ll 
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^rfodetliclieii  «ffVid.  adq.  fey  im  rötnirchen  Rechte  et- 
^'as  völlig  Unerhörtes  (S*83  ff-)»  und  hey  der  acceßio^ 
fiönne  von  einem  Hfwtejgar  keine  Frage  feyn  (S.88). 
Nach  diefer  Anficht  beantwortet  nun  der  Vf.  S.  86  ff. 
clie  Frage:  Was  gehört  zur  vollkommenen  Erwerbung 
«les  Eigcnthums?  —  Reo.  ift  aber  keineswcges  von 
<lem  wlffenfchafriichen  Wertbe  diefer  Anficht  über- 
reugt.  Denn  angenommen,-  dafs  des  Vfs. Behauptung; 
Nur  bey  der  traditio  und  ufucapio  fprechen  die  ße fetze 
von  einem  titulus  und  modus  adq.  —  richtig  fey :  fo  wur- 
de doch  aus  dem  Stillfchwcigen  der'Gefetzc  vom  ^i^  ^ 
iind  fworf.  adq.  in  anderen  Fällen  noch  gar  nicht  ge- ' 
fchloffen  werden  können,  dbft  defswegen  die  gemeine 
Meinung  in  Bezug  auf  diefe  Fälle  falfch  fey.  Giebt 
CS  denn  nicht  Begriffe  und  Anflehten  genug,  die  den 
Gefetzen  zum  Grunde  liegen,  ohne  expticite  durch  fie 
äusgefprochen  zu  feyn  ?  —  Des  StilLfchweigens  der  Ge- 
fetze ungeachtet  enthalten  die  Begriffe  von  der  Mög- 
lichkeit (titulus)  und  Wirklichkeit  des  Eigenthums 
{modus  adq.  dorn.)  eben  fo  wenig  einen  Widerfprnch, 
b\s  man  He  für  unwahr  erkennen  kaiin.  Das  Gefühl 
fagt  es  uns  fchon,  dafs  fie  fich  im  Recht  felbft  durch- 
dringen. So  wenig  das  pofitive  Recht,  wie  der  Vf. 
annimmt ,  vom  modus  zugleich  die  Steile  des  titulus 
adq-  dorn,  vertreten  laffen  kann :  eben  fo  wenig  ift 
es  wahr,  dafs  von  diefem,  in  den  vom  Vf.  ange- 
führten Fällen,  die  Frage  gar  nicht  feyn  könne,  und 
dafs  der  titulus  felbft  für  etwas  Unerhörtes  in  jenen 
Fällen  in  jure  erkannt  werden  nni(](e.  Titulus  un4 
modus  adq.  dorn,  find  aber  auch  «^  ihrejr  Idee  nach  — 
nichts  weiter«  als  die  beiden  Grenzpuncte,  inner- 
halb deren  da s  Eigenthum  befteht,  und  ^r  Übergang 
von  dem  einen  zum  anderen  ift  im  Eigenthuiu  jedes- 
.inal  ftetig.  Nur  ein  Mifsverftändnifs  der  Juriftea 
kann  es  feyn ,  wenn,  fife  im  Leben  jene  Begriffe  wie 
Mafsftäbe  l)rauchen,  und  danach  aus  jedem  Falle 
das  wegmeffen  wollen,  was  zum  Titel  und  was  zum 
[modus  üdquirendi  gehören  foll.  Der  Vf.  und  feine 
Gegner  find  in  diefem  Puncte  välig  In  gleichem  Irr- 
thumö.  Der  Streit  kann  da ,  nach  der  Natur  der 
Sache  felbft,  kein  Ende  gewinnen;  der  Knoten  mufs 
verhauen  werden,  Diefs  haben  die  pofitiven  Gese- 
tze gethan,  welche,  ohne  jene  GrenzpunUe  aus- 
drücklich oder  ftillfchweigend  nied^rzureifsen ,  die 
Bedingungen  angegeben  baben ,  unter  deren  Voraus- 
fetzung  das  'Erwächfenfeyn  und  Beftehen  des  Eigen- 
thums, innerhalb  jener  Grenzpuncte,  anerkannt  wer- 
den foll.  Dabey  hat  fich  denn  auch  die  Gefetzge- 
bung  auf  die  Liebiiaberey  der  Juriften,  da  nach  El- 
len zu  meffen ,  wo  es  gar  nichts  zu  meffen  giebt« 
wie  billig  ,  nicht  eingelaffen ,  und  Rec.  fieht  nicht 
ein ,  womit  der  Vf.  und  feine  Gewährsmänner«  das 
Gegentheil  darthun ,  und  den  Beweis  davon  fuhren 
könnten,  dafs  in  1. 3i  fr.  D.  de  A.  R.  D.  und  inl.  24 
C.  Ä.  t.  durch  jußa  caufa  praeced^ns  —  der  Titel  und 
durch  traditio  —  der  modus  adq.  dorn,  nach  ihrer  An* 


ficht  der  Dinge  bezeiclinet  feyen.  ^  Von  $.  583  'an 
handelt  der  Vf.  von  der  rei  vindicatio.  Der  Grund 
derfelben  befteht  (j$.  585)  in  der  Zuftändigkeit  des 
£ligenthums ,  welche  der  Vindicant^  beweifen  mufs« 
t)iefer  Beweis  ift  gewöhnlich  fehr  fchwer,  bisweilen 
leichter  zu  führen.  Die  hier  als  Ausnahmen  zu  be* 
trachtenden  Fälle  trägt  der  Vf.  S.  I58  ff-  vor.  Un- 
ter diefen  Fällen  befindet  fich  auch  der,  wenn  Pu- 
pillen und  Minderjährige  vindicatione  utili  diejeni- 
gen Sachen  abfoderp,  welche  ihr  Vormund  auf  eige- 
nen Namen  mit  ihrem  Gelde  erkauft  hat.  Denn  hier 
ift  lediglich  zu  beweifen,  dafs  ^die  Sache  qu.  von  des 
Mündels  Geld  erkauft  wurde.  In  Anfehung  der  Be« 
deutung  der  jener  Vindicauon  zum  Grunde  liegen- 
den 1. 2.D.  qaanto  ex  facto  tut.  tritt  Rec  dem  Vf.  ohne 
Bedenken  wider  deffenGegner  bey,nur  aber  nicht  iivAn- 
fehung  der S.163  befindlichen  Äufserung^  «»Der Grund 
diefes  befonderen  Rechts  der  Pupillen  beruhe  darin, 
dafs  man  nach  rechtlicher  Vermuthung  immer  an* 
nehmen  mufs  «  der  Vormund  handle  für  feinen  Mün- 
del •  weil  er  von  Amtawegen  verbunden  ift,  die  Gel- 
der des.  Pupillen  zum  Ankauf  nützlicher  Grundftü- 
ckie  zu  verwenden."  Dlefe  Anficht  widerfpricht  ja 
geradezu  ^tt  Vocausfetzung  zur  Vindication  im  ge- 
genwärtigen Falle  •  dafs  nämlich  der  Voniuind  auj 
eigenen  tiamen  gekauft  hat.  —  Bey  der  weiteren 
Erörterung  der  Fälle,  wo  der  Beweis  des  der  V^ind. 
cum  Grunde  liegenden  Eigenthums  leichter  ift ,  be- 
antwortet der  V^  auch  die  wichtige  und  fehr  beftrit- 
tene  Frage :  Wieferne  hat  die  Ehefrau  das  Recht,  die 
von  ihrem  Gelde  durch  den  Ehemaiin  erkauften  Sa- 
chen, als  ihr  Eigenthum,  Jn  Anfpruch  zu  nehmen? 
(S.  167)  und  S.  170  S.  werden  die  Interpretationen 
d^r  widerftreitenden  Gefetze  1.  12.  C«  de  iure  dot.  vl. 
L  54*  D.  €od.  dargeftellt  und  geprüft.  —  Hätte  der 
Vf.  die  Fälle  S.  1.59  ff.  als  nähere  B^^Ummiimgen  der 
Regel,  dafs  nur  der  Eigenthümer  die.'r^  fnndicatio 
habe,  im  5.  584  vorgetragen:  fo  wären  fie  an  ihrer 
Stelle  gewefen;  hieher  aber,  gehören  fie  nicht.  Das 
heUfeldifche  Lehrbuch  .und  der  zufällige  Umftand, 
dafs  der  Beweis  des  Eigenthums  in  jenen  Fällen  leich- 
ter ift  als  fonf{ ,  hätten  den  Vf.  zur  Abhandlung  der- 
felben  unter  der  Rubrik  vom  Beweis  nicht  beilim- 
men  follen.  —  Die  in  die  Lehre  von  der  actio  Pu- 
bUciana  einfchlagenden  Streitfragen  und  dunkeln  Ge- 
fetze hat  der  Vf.  mit  vielem  Fleifs  erwogen.  Über 
die  beiden  einander  widerftreitenden  Gefetze —  1.  7* 
jj.  2.  D.  h.  t.  u.  1.  2.  jj.  16.  D,  pro  emtore  —  hat  er 
fich  jedoch  S.  349  ff-  nicht  erklart.  Er  begnügt  fich 
blofs  damit,  die  Meinungen  anderer  Gelehrten  anzu- 
geben ;  eine  Maxime ,  die  durchaus,  nicht  gebilliget 
werden  l^ann.  Der  Kechtsgelehrte  mufs,  fogar  auf 
die  Gefahreines  Irrthums,  wenigftens^mit  fich  felbft 
und  für  jetzt,  wo  er  entfcheidet«  über  den  Rechts- 
£hz  einig  feyn,  den  er  anwenden  wilL 

(Die  ForifetzMmg  folgt.) 
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DEN    4    M  A  Y,    I  8  I  o. 


S  ü  R  I  S  P  R  ü  D  E  N  Z. 

Erlangen,,  b.  Palm:  Ausführliche  Erläuterung  der 
Pandecten  nach  Hellf^ld^  ein  Commentar  von  D. 
Chnflian  Friedrich  Glück  u.  f,  w.  VII— X  Th. 

^Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon,^ 

MJery  denjenigen  Gütern,  die  man  agros  vectigales 
oder  emphtfteuticarios  nennt,  findet  nicht  nur  die  acHo 
PubUciana^  foncjem  noch  eine  befördere  actio  in  rem 
adverfur  quemvis  pojfefforem  Statt  (vectigalis  actio  — 
actio  9  qüae  de  fundo  vectigali  propofita  eß).  Die  ge- 
nauere Bellimmung  der  Rechte  jener  Güterwar  noth- 
wendig,  und  fie  iß  im  3ten  Titel  des  6ten  Buchs  der 
Pand.  Ji  ager  vectigalis  i.  e.  emphtfteuticariuspeiatur 
gegeben  worden.  V  om  Prof  rictätsrecht  des  rlmphy- 
teuta  handelt  der  Vf.  J.  603.  Diejenigen  Acceffionen 
des  emphyteutifchen  Gutes,  welche  keine  Früchte  find, 
und  unter  jenen  auch  den  Schatz,  fpricht  er  mit  meh- 
reren Rechtsgelehrten  dem  Emphyteuta  zu,  und  fin- 
det den  Grund  dazu  im  Nutzungieigenthum^  das  dem 
Emphyteuta  zugeftanden  wird: allein  —  wie  diefs von 
ihjn.  behauptete  Recht  des  Emphyteuta  im  Nutzungs- 
recht deffelben  enthalten,  oder  durch  daiTelbe  begrün- 
det fey,  diefs  hat  er  nicht  gezeigt,  und  fo  lange  er 
diefs  nicht  leißet,  kann  er  auch  auf  keine  Überzeu- 
gung xcchnch.  Ein  Verfuch ,  jener  Erinnerung  ab- 
zuhelfen ,  durfte  fchon  die  Behauptung  rechtfertigen, 
dafs  auch  unfer  Vf.  den  Begriff  vom  Nutzungs-  und 
Ober-Eigenthum  ifoch  nicht  beftimmt  gegeben,  und 
das  Verhältnifs  zwifchen  beiden  noch  nicht  klar  und 
auf  eine  durchgreifende  Weife  aufgefafst  hat.  — 
$5.  611— '614  erörternden  Begriff  und  die  Gröfse  des 
Laüdemiif  ingleichen  die  Fragen  :  Wer  mufs  das 
Handlohn  geben?  Wietem  ift  der  Erbe  davon  frey? 
In  welchen  Fällen  mufs  es  gezahlt  werden?  —  Die 
Meinung  mehrerer  Rethtsgelehrten ,  dafs  der  Erb- 
zinsherr blofs  in  dem  Falle  das  Laudemium  fodem 
könne ,  wenn  die  Emphyteufis  verkauft  werde ,  wi- 
derlegt derVf,  S.477  f.  durch  Interpretation  der  Wor- 
te pretium  und  aeftimatiö  in  1.  S-  C.  de  jure  emphtft.^und 
behauptet,  dafs  der  Gefetzgeber  durch  die  Beziehung 
auf  die  aeßimatio  feine  Verordnung  von  tier  Statthaf- 
tigkeit der  Lehnwaare  über  alle  Veräufserungen  des 
Erbzinsgutes,  aufser  dem  Verkauf,  erftreckt  habe» 
fo  wie  dieis  in  Rückficht  des  Verkaufs  durch  die  Be^ 
Ziehung  auf  das  pretium  gefchehen  fey.  Allein  das, 
was  der  Vf.  hier  gegeben  hat,  büfst  man  wiederum  ein, 
wenn  man  fich  an  den  fonft  bekannten,  und  vom  Vf. 
S.  48S  u.  486  vorgetragenen  Rechtsfatz  erinnertf  dafs 
§.  A.  L.  JZ.    I8i0.  '  Zwet/ter  Boßtii 


der  Erbzinsherr  fich  zur  Ausmittelung  des  wahres 
Werths  des  Erbzinsgutes  der  Schätzung  felbft  beym 
Verkaufe  bedienen  könne.  Sollte  daher  deffenunge- 
achtet  die  obige  Behauptung  des  Vfs.  beftehen:  fo 
müfste  zur  genaueren  Beftimmung  derfelben  noch 
diefs  bemerkt  werden,  dafs  die  Schätzung  beym  Ver- 
kauf zu  ^den  ungewöhnlichen  und  aufserordentlichen 
Fällen  gehöre ,  die  1.  3«  Cod.  de  jure  emphut  abernur 
von  dem  fpreche,  was  gewöhnlich  gefchieht.  Ein^ 
Einfchränkung ,  die  ihren  guten  Grund  in  den  Gefe- 
tzen  felbft  hat,  wie  man  mit  dürren  Worten  in  {.  3« 
D.  de  LL*,  L  6.  cod.,  f.  4U.  5  eod.9 1»  3«  D.  fipars  he* 
red.  pet,  finden  kann.  —  Die  S.  491  aufge\yorfene 
Streitfrage ,  ob ,  wenn  bey  der  ErbtheiUmg  Einem 
von  mehreren  Miterben  die  ganze  Emphyteufis  zu- 
fällt, wegen  der  von  den  übrigen  Miterben  auf  jenen 
Einen  übertragenen  Theile  das  Laudemium  gegeben 
werden  muffe ,  verneinet  der  Vf.  S.  493  f.  Allein 
die  angeführten  Gründe  haben  den  Rec.  nicht  über* 
zeugt.  Denn  das  eine  Argument  (Erben  bezahlen 
nach  röm.  R.  kein  Laudemium)  ift  nicht  treffend,  weil, 
der  Eine  Miterbe  wohl  feinen  Theil ,  aber  nur  nicht 
die  Theile  feiner  Miterbeh  als  Erbe  erhält;  das  an- 
dere Argument  aber  (eine  Partialbelobnung  bey  ei- 
nem Gute,  welches  nach  dem  röm.  R*.  nicht  in  meh- 
rere Theile  zerftückelt  werden  foll  —  1.  7.  pr.  D. 
Com.  div,  —  fey  ein  Widerfprutth)  ift  augenfchein- 
lieh  unpaffend;  denn  von  einer  Zerftückelung ,  wie 
fie  diefs  Gefetz  verbietet,  ift  im  vorausgefetzten  FaU 
nicht  die  Rede. 

'  Im  neunten  Theile  ift  der  Vf.,  bey  Erörterung  der 
Lehre  von  Dienftbarkeiten  überhaupt,  von  der  ge- 
wöhnlichen Vorftellungsart  nicht  abgewichen.  Er  er- 
klärt (S.  3  ff.)  eine  Servitut  für  eine  die  Freyheit  des 
Bigenthums  befchränkende  morälifcheEigenfchaft  ei- 
ner Sache,  vermöge  welcher  der  Eigenthümer  der« 
felben  zum  Vprtheile  eines  Anderen  in  gefetzmäfsi-' 
ger  Art  etwas  zu  leiden  oder  zu  unterlaffen  verpflich- 
tet ift.  Diefe  Erklärung  ift  aber  i)  mit  entbehrlichen 
Beftimmungen  überladen.  Denn  wenn  die  Servitut 
eine  moralifche  Eigenfchaft  einer  Sache  ift,  vermöge 
welcher  der  Eigenthümer  derfelben  zum  Vortheii  ei- 
nes Anderen  etwas  leiden  oder  unterlaffen  mufs :.  fo 
ficht  man  fchon  hieraus ,  dafs  die  Servitut  eine  die 
Freyheit  des  Eigenthums  einfchränkende  moralifche 
Eigenfchaft  einer  Sache  fey,  und  jene  Beftimmung  ift 
daher  ganz  überflüffig.  Ferner,  wenn  vermöge  der 
Servitut  der  Eigenthümer  der  Sache  etwas  zu  leiden 
oder  zu  unterlaffen  verpflichtet  ift:  fo  ift  er  es  auch 
gewifs  nur  in  ^ejetzmajsiger  Art,  und  es  ift  daher 
£e 
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•ach  diefe  Beftimmung  völlig  entbehrlich.  Ob  «s 
nicht  mit  dem  Zufatze :  zurnVortheiU  gleiche  Bewand« 
nirshabe,  wollen  wir  datiin  geffellt  feyn  laffcn.  — 
2)  Ift  die  vom  Vf.  gegebene  Erklärung  zu  enge.  Denn 
nicht  Mofs  der  Eigenthümer  der  dienenden  Sache  ift» 
wie  derVf.felbft  (S.  5)  behauptet,  verbunden,  (ich- die 
Ausübung  der  Servitut  gefallen  zu  laden,  fondern  je- 
der Befitzer  der  Sache  hat  diefe  Schuldigkeit  auf  fich» 
wenn  er  auch  der  Eigenthümer  der  Sache  nicht  ift.  — 
3  )  Ift  die  g€gebene-  Erklärung  euch  dunkel ;  nicht 
J)lo&  durch  die  Äufserung»  dafs  der  Eigenthümer  der 
Sache  £^a*ai  leiden  oder  unterlaiTen  muffe:  denn  in 
den  weiteren  Erörterungen  des  Vfs.  findet  man  wohl» 
was  mit  jenem  Etwas  gefagt  feyn  foU ;  fondern  vor- 
yiglirh  durch  die  Behauptung,  dafs  die  Servitut  eine 
fnoralifche  Eigenfchafi  einef  Sache  fejf  u.  f.  w.  Über 
4iefe  feeßimmung  hat  der  Vf  nirgends  eine  befriedi- 

Sende  Auskunft  gegeben  I  So  viel  ift  indeflen  gewifs, 
afs  er  aus  jener  moralifchen  Eigenfchaft  der  Sache 
(die  er  S.  5  eine  der  dienenden  Sache  inhärirende 
Qualität  nennt)  die  Verbindlichkeit  des  jedesmaligen 
Befitzers  der  Sache  auf  der  einen,  und  das  Recht  def- 
fen»  dem  die  Dienftbarkeit  zuftändig  ift ,  auf  der  an- 
deren Seite  begreiflich  machen  will.    Vermi>ge  diefer 
moralifchen  Eltgenfcbaft  hat  (S.  3)  der  Eigenthümer 
4er  Sache  die  Schuldigkeit  auf  fich,  zum  Vortheil  ei* 
lies  Anderen  etwas  zu  leiden  oder  zu  unterlaflen ;  -* 
und  S.  5  wird  hinzugefetzt:  „Eine  Servitut  ift  alfo  ein 
dingliches  Recht»  welches  dem  Berechtigten  vermiig^ 
einer  der  dienenden  Sache  inharirenden  Qualität  zu- 
fleht.    Sie  kann  daher  nach  der  Regel :  res  cum  fud 
^aufa  transfertur^  gegen   jeden  Befitzer  der  Sache 
geltend  gemacht  werden.'*  Will  man  nun,  diefer  Äu- 
fserung  des  Vfs^  gemäfs,  jene  moraltfche  Eigenfchaft 
der  Sache,  auf  welcher  die  Servitut  beruht,  genauer 
l^eftiminen;  fo. bleibt  nichts  übrig,  als  anzunehmen» 
dafs  diefelbe,  in  Bezug  auf  den  Eigenthümer  der  Sa- 
che ,  in  einem  Recht  derfelben  gegen  den  Eigenthü* 
tner»  in  Bezug  auf  denjenigen  aber,  welcher  durch 
die  Servitut  berechtiget  ift  ,  in  einer  Verbindlichkeit 
der  Sache  felbftbeftehe;  denn  nur  daraus  würde  es 
begreiflich  feyn ,  wie  jeder  Befitzer  der  Sache,  als 
'  folcher»  die  Schuldigkeit  auf  fich  habe»  fich  der  der 
Servitut  widerftreitenden  Verfügung  über  die  Sache 
2tt  enthalten,  und  wie  der  durch  die  Servitut  Berechr 
tigte  feine  Befugnifs  gegen  yeden  Inhaber  der  Sache 
durchznfetzen  im  Stande  fey.     Dafs  fich  unfer  Vf» 
diefer  freylieb  wohl  nicht  zum  klaren  Bewufstfeyn 
erhobenen,  gefchweige  mit  VC'orten ausgefprochenen 
Anficht  der  Sache  in  der  That  überlaften  h^be,  wür« 
de  Rec.  leicht  noch  mit  mehreren ,  als  den  bereits 
angezogenen  Stellen  zu  beweifen  im  Stande  feyn*  Da- 
bey.  hat  der  Vf.  allerdings  die  bisherige  Theorie  und 
die  üefetzgebung  felbft,  wenigftens  dem  Buchftaben 
nach,  für  fich.    Allein,  wenn  man  die  Frage,  ob  ei* 
ne  Sache  in  einem  Verhältnifs  des  Rechts  und  der 
Pflicht  gedacht  und  gleichfam  perfonjficirt  werdea 
Lönne.^  auch  nur  an  ein  Mnbefangenes  Gefühl'  erge- 
hen Viistt  und  fchon  von  dkfem  die  Antwort  erhält^ 
dai^  dieft  >  ohne  fich  felbft  mifszuverftehen »  nicht 


möglich  fey :  fo  mufs  man  fich  billig  wundem ,  wie 
fich  jene  Anficht  noch  fo  lange  erhalten  konnte.  Man 

.  wird  nicht  bdiaupten  wollen ,  dafs  diefelbe  nie  in  die 
Sache  eingegangen ,  fondem  lediglich  als  eine  Ma- 
nier zur  Verfinnlichung  in  der  Darfteilung  gebraudit 
worden  fey:  denn  man  leitete  ja  aus  ihr  Rechte  and 
Pflichten  ab ;  und  würde  es  denn  mit  jener  Wendui^ 
der  Sache  nicht  um  die  ganze  Sippfchaft  der  dingli- 
chen Rechte  gefchehen  feyn,  die  man  doch  wohl  ans 
keiner  Manier  in  der  Darftellung  ableiten  kann  ? !  — 
Auch  Dienftbarkeiten  bedeuten  nur  ein  rechtliches  Ver* 
bältnifs  zwifchen  Perfonen,  und  die  Gefetzgebun^ 
lafst  diefe  Anficht  ohne  Zwang  zu.  Der  vom  Vft  ^. 
6  nicht  richtig  behandelte  Satz;  NuUam Servituten a 
fadendo  cof^fifiere  pojji  beweifet  nicht ,  dafs  der  durd 
die  Servitut  Berechtigte  in  einem  rechtlichen  Verlult- 
nifs  gegen  die  dienende  Sache  ftehe,  fondern  nur/ 
dafs  der  Berechtigte  in  Kraft  der  Servitut  kein  ,./> 
cerc^*  fodem  kann«.  Jenem  (negativen)  Recbtsl.u 
aberfteht  offenbar  der  (pofitive)  gegenüber:  Sern-] 
tutcm  in  pcUiendoetomittendo  conßfiere  poffe,  und  <  id's 
Leiden  und  Unterlagen  hält  das  römifche  Recht  m 
keine  Function  des  dienftbaren  Gutes.  Will  in.a 
fich  davon  geradezu  durch  den  Augenichcin  libttr 
zeugen:  fo  lefe  man  I.  1$,  jf.  i.  D.  de  Servitut  lücx 
fagt  PoifipoHitt^mit  deudichen  Worten,  was  wir  foeoen 
behauptet  habeni  Servitutum  non  ea  wUura  efi.  u 
aliquid  faciat  quis;fed  ut  aliquid  päüaturf  aut  non/j- 
ciat^  —  Aus  dem  Q.  3-  ^'  de  rebus  corp.  et  ijicon. 
und  mehreren  Gefetzesftellen  fieht  man  wohl ,  cJs 
es  ohne  die  dienende  Sache  keine  Servitut  gebe; 

^aber  dafs  eine  Servitut  auf  einem  rechtlichen  Verbait- 
nifs  einer  Perfon  zu  einer  Sache,  oder  einer  Sache  zu 
einer  anderen  beruhe,  wird  man  doch  aus  dem  po* 
fitiven  Recht  fo  fchuell  nicht  demonftriren.  Rec  g^ 
fteht  den  Satz,  dafs  der  Berechtigte  in  Kraft  der  ihm  ui- 
ftändigen  Dienftbarkeit  fein  Recht  gegen  jeden  In- 
haber der  Sache  geltend  machen  kann,  fchr  gerne 
2Ui;  allein  diefs  ift  weiter  nichts ,  als  eine  Folge  der 
Dienftbarkeit,  und  wenn  nun  diefe  in  einem  rechdi« 
eben  Verluiltnifs  des  durch  die  Dienftbarkeit  Bereih* 
tigten  und  Verpflichteten  in  Bezug  auf  das  dienftba- 
re  Gutbefteht:  fo  fragt  fich  eben,  wie  diefes  Verhalt- 
nifs  gedacht  werden  müfle,  damit  jene  Folge  aus  ihn 
abgeleitet  und  begreiflich  gemacht  werden  kOnne.  -* 
Dafs  man  das,  was  der  Rec.  hier  federt,  weder  in 
des  Vfs.  Erklärung  von  der  Servitut,  noch  in  dem 
Begriff  vom  dinglichen  Recht  (  S.  5*  n.  i ),  noch  ia 
der  gefetzlichen  Äufserung :  res  cum  fua  caufa  tr(vtS' 
fertur  finde,  wird  man  nicht  in  Abrede ftellen,  wenn 
map  den  Rec.  nicht  mifsverfieht;  und  die  Behaup« 
tung  ,  dafs  er  den  richtigen  und  befriedigenden  Be- 
griff von  der  Servitut  vermifle ,  ift  nicht  etwa  eme 
Rüge ,  die  er  nur  gegen  den  achtttogswurdigen  Vh 
geltend  machen  möchte ,  fondem  ein  Vorwurf,  der 
die  Pfleger  der  Wiflenfchaft  insgefammt  trifft.  Die 
Folgen  jenes  Mangels  laffen  fich  leicht  äberfeben; 
hier  nur  eine  zum  Beyfpiel ,  die  fehr  nahe  liegt.  Der 
Vf.  fagt  ( S.  lo) :  „Es   ift  zu  bemerken ,  dafs  das 

Recht  der  Servitut  zuweilen  auch  eine  Dispofidoa 
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[her  d\e  Subflafiz^ der  Sdcbfi  «nthahen  kann  u.  f.  vfj^  nutzen  darf,  dafs  fie  nach  gfeeiidigtem  Gebrauche  in« 

Vgl.  S.  233.  §.  635.J     Was  könnte  man   nun  wohl  Natur,  fie  fey  übrigen»  durch    ordnungsmäfsige  Ab* 

lawider  einwenden,  wenn  man  unter  Voraus  fetzung  nutzung  geworden,  wie  fie  wolle,  reftituirt  werden 

les  vom  Vf.  (Lib.  6.  Tit.  i.  g.  576  ff.)  gegebenen  kann  (S.  l6l  ff.).  Rec.  will  zwar  dein  Vf.  das  Ver- 

und  dort  vom  Rec.  ebenfalls  befirittenen)  Begriffs  dienft  nicht  ftreitig  machen,  den  Sinn   der  Worte t 

om  Eigenthum  demonftrirte,  dafs  in  der  Servitut,  Jatva  verum fvhfiantia  —  I.  i.  D.  h,  t.  und  pr.  I.  fu  h 

m  angenommenen  Fall,  ei^ne  Art  des  Eigenthums  richtiger  aufgefafst  zu  haben,  als  es  von  Anderen ge«*. 

-  nämHch.   des   eingefchränkten  t—  enthalten  fey?  fchehen  ift;  allein  dafs  jene  Erklärung  die  richtigfte 

^ine  Behauptung,  die  doch  vom  Vf.  und  von  allen  fey,  und  dafs  man  durch  diefelbe  allen  Zweydeutfg^ 

lenjenigen,  welche  fich  zu  ftinen  Erklärungen  vom  keiten  vorbeuge,  wie  der  Vf.  glaubt,  davon  ift  Recl 

ligenthum  und  von  der  Servitut  bekennen,  mit  vol-  nicht  überzeugt.    Sie  trägt  nicht  nur  alle  Mängel,  die 

em  Recht,  als  grundlos  verworfen  werden  würde.  in  dem  Begriffe  der  Servitut  liegen,  mit  diefem  Merk- 

In  der  Erörterung  der  Lehre  von  Dienftbarkei-  male  in  fich ,  fondern  enthält  auch  noch  das  durch 

m  überhaupt.  Hellt  unter  anderen  auch  der  Vf.  S.  den  Begriff  der  Servitut  (S.  3-  6.  n.  3)  überflüffige 

3,  auf  den  Grund  der  Behauptung  des  Paulus  in  Merkmal  des  Rechts  an  der  Sache  etnei  j^^ier^n.  Die 

8.  pr.  D.  de  Servitut,  (ut  pomunt  decerpere  Uceatr  Beftandtheile  des  ufttsfrt$ctus  aber  find  nach  ThibautT 

t  utfpatiaru  et  ut  coenäre  in-  alieno  pqffimus  ^  fervi-  ^Erklärung  im  P.  R.  fichtbarer,  als  nach  des  Vfs.  De- 

is imponi  non poteß) f  die  Behauptung  auf ,  dafs  das  finition  herausgehoben,     per  (J.  632  fpricht  von  der, 

lecbt,  welches  ein  Grundftück  durch  eine  Servitut  Eigenheit,  dem  Object  und  der  Entftehu ng  des  u/ui^ 

rwirbt,  jederzeit  ein  diefem  Grundflückef  alfo  nicht  fructus.     Er  ift  ein  höchft  perfoiilicbes  Recht  im  fub«^ 

lofs  diefem  oder  jenem  Befitzer  deffelben,  nützli-  jectiven  Sinne  ,  wie  der  Vf.  fagt,  und  kann  daher  voll 

bes  Recht  feyn  muffe,  und  dafs  eine  Servitut;  die  der  Perfon  desjenigen,  dem  er   zufteht,    nicht  ge- 

Inen  blofs  zufälligen  und  willkührlicben  Qenufs  die-  trennt  werden ,  fo  wie  er  fich  blofs  auf  die  Lebens^ 

^s  oder  jenes  Eigenthumes  zum  Zweck  bat,  nicht  zeit  des  Ufufructuars  befchränkt  (S.  169  ff.)-    DerGe^ 

»iftituirt  werden  kt)nne.     Diefer  Behauptung  ftellt  genftand  des  wahren  ufusfructus  (im  Gegenfatz  de^ 

er  Vf.   (S.  14)  auf  den  Grund  der  L  3.  pr.  Di  de  quafi  ufusfructus)  befteht  in  körperlichen,  und  zwat^ 

jua  quotidiaiia  (hoc  jure  utimur^  ut  etiam  noft  ad  ir-  nicht  fungiblen  Sachen,  zu  denen  der  Vf.  auch  difr 

gandum^  fed  pecoris  caufa,  vel  amoenitatis  aqua  dU'  Kleider  rechnet.    Die  ihm  entgegenftehende  Meinung 

ifofftt).  der  1.  3,  1.  15  u.  16.  D.  de  fervitutipraed.  Aes  $.  2.  I.  ft.  t.  hält  der  Vf.  nach  g.  5. 1.  de  töc,  conduct 

r^M  diefe  gegenüber,  dafs  eine  Servitut  derblofsen  für  einen  offenbaren  Irrthum,  weil  der  Miethcontract 

nnehmlichkeit  wegen  allerding^s  errichtet  werden  nur  über  nicht  fungible  Sachen  Statt  haben  könne  (S. 

anne.  Rec.  mufs  geftehen,  dafs  er  nach  diefenein--  172  ff.).  Wenn  man  aber  auch  dem  Vf.  zugefteht,  dafs 

ider  entgegengefetzten  Behauptungen  darüber  nicht  der   ufusfructus  'Oeftimentorum   ein  wahrer  ieji«5/ru^ 

IS  Klare  zu  kommen  weifs  ,  wo  die  Möglichkeit  ei-  ctus  fey:  fo  verliert  doch  der  zuletzt  dafür  angeführte 

er  Servitut  zur  Annehmlichkeit,    zum  Vergnügen  Grund  an  feinem  Umfange,  wenn  man  S.  214  inGe* 

ifhöre ,  die  Unmöglichkeit  derfelben  atier  anfange,  mäfsfaeic  der  I.  I5»  $.  4  u.  5-  D.  h.  t.  vom  Vf.  den 

•Jeder  Nutzen  des  durch  eine  mögliche  Servitut  Satz  als  geltend  aufgeftelU  findet,  dafs  der  IT/iifrnc^nar 

srrfchenden  Grundftücks  ift  doch,  eigentlich  verftan-  die  Kleider  —  Masken  und  theatralifche  oder  Trauer» 

en,  immer  nur  ein  Nutzen  für  die  Perfon  (den  je-  Kleider  ausgenommen  —  nicht  venniethen  xlürfd. 

»sinaiigen  Befitzer  jenes  Grundftücks),derGefchmack  Denn  dadurch  wird  ja  die  Behauptung  (S.  175)»  dals 

>€r  in    verfcbiedenen    Perfonen    verfcbteden ;   —  der  Kleidergebrauch  oÄnf  [/»^er/c/ii>d  als  Gegenftand 

ich  welchem  Mafsftabe  foll  man  nun   aus  diefem  des  Miethcontrncts  im  jjj.  5.  L  de  loc.  cond.  anerkannt 

)ntinuum  das  Erlaubte  und  Unerlaubte  aufgreifen,  fey,  wieder  eingefcbränkt.  —   S.  335  ff.  erörtert  der 

id  von  einander  abfondern  ?  —  Kann  man  die  Servu  Vf.  die  Frage ,  ob  der  durch  Confolidation  des  ufus- 

s  aquae  ductus  zmn  Vergnügen  haben,  warum  nicht  fructus  und  der  Proprietät  beym  Ufufructuar  erlofche- 

ich  die  Servitut  eines  Spazierganges?  —  ne  Niefsbrauch  wieder  auflebt,  wenn  der  Ufufructuar 

Mit  5.  631  geht  der  Vf.  zur  Lehre  von  den  ein-  die  Proprietät  (z.  B.  durch  Eviction)  wieder  verliert. 

Inen  Arten  der.  Servituten  über.    Seinem  Texte  ge-  In  Gemäfsheit  der  Gefetze  unterfcheidetunfer  Vf.  hier 

äfs  werden  zuerft  die  gefetzlich  per  fönlichen  Dienft-  zwey  Fälle.    Nämlich  i)  den,  wenn  das  Teftamenr> 

rkeiten   abgehandelt;   ufusftuciusy  ufi$Sf  tiabitatio  worin  dem  Ufufructuar  die  Proprietät  vermacht  wor*- 

id  operae  lervorum.  —  0.631  wird  der  Begriff  vom  den  war,  von  einem  ausgefchloilenen  Notherben  als 

usfructus  beftimmt.     Der  Vf  hält,  mit  mehreren  lieblos  angefochten  und  refcindirt  worden  ift.  —   In 

Jchtsgelehrten ,  die  in  1.  I.  D  h.  t,  und  pr.  i.  ft.  t.  diefem  Falle  foll  laut  der  1.  57-  pr-  D.  de  vfnfr.  und 

findliche  Erklärung  (Ufusfructus  efl  jus  alienis  rebus~  K  35.   D.  de  bonis  iihert,  der  Ufufructuar  das  Njutzungs- 

tndifruendiy  falva  reruwt  fubßantia)  für  nicht  ge-  recht. wieder  erbalten»  weün  ihm  die  Proprietät,  mit 

igend,  und  glaubt,  dafs  man  denfelben  -am  richtig-  welcher  der  ufusfructus  confulidirt  worden  war,  durch 

n  für  diejenige  perfönliche  Servitut  erklären  wür-  die  Inofficiofiiätsquerel  oder  die  bonorum  poffejfio  cork- 

,  vermöge  deren  man  die  körperliche  Sache  eines  tra  tabulas  e\ mein  worden  ift;    weil  der  Notherbe» 

ideren  zwar  auf  alle  mögliche,  der  Naturd  erfel-  refciffo  ff^am.,  die  Güter  des  Verftorbenen  indem  Zu- 

n  gemäfse»  aber  doch  folche  Art  brauchen  und  be-  ftande  erhält  ,  wie  fie  zur  Zeit  des  Todes  des  EcMaf- 
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f«rs  befchafPen  warM ,  mithin  cum  onere  ufüsfructus, 
find  weil  hier  die  tnteftaterbfolge  eintritt,  mithin  die 
Confolidation   als   ungefchehen   angefehen    werden 
mufs.     Der  2  Fall  ift,  wenn  die  Proprietät  einem  Drit* 
ten  unter  einer  Bedingung  vermacht  worden,  und 
der  ÜfuFructuar «  während  der  Pendenz  derfelben, 
die  Sache  von  dem  Erben  gekauft  hat ,  nachher  aber 
die  Bedingung  des  Vermächtnifles  exiftirt.     In  die- 
fem  Falle  ili  nach  L  17.  D.  A.  t.  das,  Nutzungsrecht 
durch  die  gefchehene   Confolidation  dergeftalt  erlo- 
schen» dafs  nun,  nach  eingetretener  Bedingung,  das 
volle  Eigentbum  der  Sache  an  denjenigen  übergeht, 
welchem  die  Proprietät  legirt  worden  ift.  •-*  Rec.be- 
fireitet  zwar  die  Meinung  des  Vfs.  nicht;  allein  er 
kann  doch  nicht  unbemerkt  laiTen ,  dafs  die  Frage, 
Vielehe  der  Vf.  aufgeworfen  hat»  keineswegs  in  ih- 
rer ganzen  Allgemeinheit  "beantwortet  worden  ift.  Die 
angeführten  Gefetze  entfcheiden  nur  beftimmte  Fälle, 
una  über  diefe  ift  der  Vf.  nicht  hinausgegangen.    Es 
entfteht  daher  die  Frage ,  was  in  den  übrigen,  unter 
der  aufgeworfenen  Frage  enthaltenen»,  hier  aber  nicht 
cntfchiedenen  Fällen  Rechtens  fey  —  z.  3.  wenn  der 
Ufufructuar  die  Sache,  an  welcher  er  den  Niefsbrauch 
hat,  von  dem   Proptetar  erkauft  hat,  dann  aber  die- 
fer  Kauf  für  null  und  nichtig  erklärt  oder  refcindirt 
worden  ift.  —    Offenbar  hat  fich  der  Vf.  hier  felbft 
nicht  Genüge,  geleiftet.   Gefetzt ,  dafs  es  fo  fchwierig 
nicht  wäre*,  von  den  gefetzlich  entfchiedenen  Fällen 
lius  einen  Faden  zu  ziehen ,  der  zur  allgemeinen  Be- 
Äntwortung  der  vom  Vf.  berührten  Frage  führte:  fo 
würde  doch  hier  immer  eine  Lücke  feyn.  — 

Den  Coinmentar  über  den  8  Tit  des  7  B.  deufU 
et  habitatione  eröffnet  der  Vf.  $.  649  mit  der  Berich- 
tigung des  von  Heltfeld  und  mehreren  Rechtsge- 
lehrten angenommenen  falfchen  Begriffs  vom  ufus» 
und  folgt  hiebey  Thibaut's  Verf.  über  einzelne  Theilfe 
der  Theorie  des  Rechts  i  B.  3  Abh.  Nach  dem,  was 
unfer  Vf.  S.  433  ff.  anfuhrt,  heben  fructus  und  ufus 
einander  gegenüber ;  und  fo  wie  jener  im  Frucbtge- 
nufs  befleht,  fo  befleht  diefer  im  Gebrauch  der  äache 


ohne  Fruthtgenufs.     Ob  nun  gleich  Hcc.  hier  keine 
Erklärung  von  Begriffen  findet:  fo  glaubt  er  dorh, 
dafs  jene  Entgegenfetzung  richtig  fey,   und  zui  Be- 
richtigung der  irrigen  und  Auf&lfung  der  wahren  Bfr 
friffe  felber  führen  könne.  Den  ufus  nun  bey  folcheü 
achen  zu  erkennen,  die,  wie  der  Vf.  S.  435  ^  ^1.1 
bemerkt ,   keine  Früchte  tragen ,  kann  aus  fehr  bf 
greiflichen  Gründen  keine  befonderen  Schwierigkei- 
ten haben;  allein  fo  kann  es  bey  Sachen,  die  Fruch- 
te tragen,  nicht  feyn,   und  die  Sache  mufs  in  dem 
Grade  fchwicriger  werden ,  als  Fruchtgcnufs  undG^ 
brauch  fich  einander  mehr  nähern,  oder  fich  gar- 
nach  irgend  einer  Anficht  —  in  einander  verlaufen, 
wie  z.  B.  in  den  S.  4S9  vom  Vf.  angeführten  Fallen, 
wo  der  Fruchtgenufs  unter  n.  III  als  Bedingung  de 
Gebrauchs,  und  unter  n.  IV  fogar  als  Gebrauch  1)6 
trachtet  wird.     Den  Begriff  vom  ufus ,  welchen  Ret 
hier  vermifst,  hat  der  Vf  S.   444  keineswegs  ge^e« 
ben.  Denn  jener  vermifste  Begriff  ill  nicht  der  jcii 
flifche,  fondern  der  gemeine,  welcher  der  Gefet.':e- 
bung  felbft  zum  Grunde  liegt,  und  an  dem  fich  rfe: 
Theoretiker  orientiren  mufs.   Der  vom  Vf.  an«:eg;.b^ 
ne  itt  fchon  mit  gefetzHchen  Beftimmungcn  bebftet 
fogar  überladen,  und  eine  fich  felbft  aufreibende  Coio- 
pofition.     Es  ift  njchtzu  verkennen,  dafs  der  Vf.  da 
Fruchtgenufs  gern  in  einen u/mj  umdefinirenmöcbe; 
allein  fo  wenig  (um  mit  dem  Vf.  nach  S.  388  zu  ^^ 
den)  durch  ein  SCr.  aus  fungiblen   Sachen  nlchtfun- 
gible  zu  machen  find:  fo  wenig  ift  durch  Gefetze aa 
dem  Fruchtgenufs  ein  ufus  gemacht  worden.   Hü- 
ten aber  vielleicht   die  Gefet^e  einen  Fruchtgen:!j 
unter    Bedingungen    da    Statt    finden    lafTen,  ^i 
kein  ufus  ift,  und  jenen  gleichfam  an  der  Steile  da 
letzteren'  adoptirt,   was   hier  nicht  weiter  zu  unrcr- 
fuchen  ift:  fo  laffe'mpn  nur  die  Sache  in  ihrer  r> 
türlichen  Lage,  und  die  Zwitterbegriffe  über  den  ij 
Frage    befangenen  Gegenftand  fallen  dann  ffir  iA 
felbft  hinweg. 

(Der  DefMufs  folgt  im  nachfien  Stücke.) 
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ScHÖfiB  KiJNSTE.'  Hannover^  b.  Hahn :  Satnmlnng  ausc¥*- 
lefener  deutjcher  Gidichte^  zunachfi  für  Germaniens  Söhne  und 
.Töchter^  bejumders  zum  Gebrauch  in  dtn  Schulen  bcßimmt. 
,  Von  Severt  Friedrich  Güber,  Lehrer  am  wittmackfcfaen  Schul- 
Jiiflicute  zu  Ouendorf  im  Laude  H^deJn.  ErfterTheil.  Hiflo- 
rifche  Poefie   enthalteiid.     1809.  218  S.  8-    Ö  gr.) 

^  Der  gewöhnliche  Grund ,  wümit  dergleichen  Sammlungen 
ihre  Erfcbeinung  im  Publicum  encfchuldigen ,  foll  auch  diefer 
zur  Entfchuldigung  dienen.  „Ungeachtet  wir  bereits  mehrere 
recht  forgfältig  gearbeitete  und  anerkannt  irortrefiliche  Samm- 
lungen diefer  Art  befitzen;  fo  fand  ich  doch  keine,  die  ich, 
iils  ganz  meinen  Wi'ipfchen  und  Foderungen  enffprechend, 
meinen  10  —  16  jährigen  Schülern  als  ein  nothwendiges  Hiilfs- 
mittel  zuihrer  Cefchmacks Verfeinerung,  zur Sprachveredlung, 
lind  insbefondcre  zu  Declamations  •  jind  Gedachmifs- Üi)un- 
gen  in  die  liinde  geben  konnte.  Das  reranlafste  die  Entfte- 
hung  dicfes  Büchleins  u.  f.''  Das  heifst  doch  nichts  weiter, 
als  feine  Individualität  dem  Publicum  aufdringen.  Etwas  Aus- 
gezeichnetes, wodurch  diefe  Sammlung  eintn  wefeiitlichen 
Vorzug  vor  anderen  erhielte,  ift  nicht  zu  bemerken  gewefen, 
es  müfstc  denn  etwa  der  fparfame  Druck  und  der  wohlfeile 
Preis  fe>ni.  Zum  Glück  findet  man  in  derfelben,  die  ein 
ftothwendigesHulfsm'ittelzuT  Gefchmacksvcrfeinerungu,  Sfrach- 
viuedlun^  für  die  Schüler  des  Vfs.  feyn  foU,  'mehrGefciimack 
und  Krnik,  als  man,  dem  Titej ,  der  J)edication  und  den  Vor- 
Bemerkungen  luch  zu  urcheüeii ,  dem  Sammler  zutrauen  foU- 


N   Z   E   I   G   E   N. 

te.     „Auserlefene   deutfche  Gedichte   für   Germaniens  ScJ* 
und  Töcliter"   ,    „H.ftorifche  Potfie"  ,  die  nachher  m  ^tj;- 
lende  und   fchildernde   Poetle   getheilt   wird,   .luf  dem  T'J« 
eine  Dedication    an    Alle,  die  dem   Vf.    wohlwollen,  Jj;  ;^ 
Nähe  und  Ferne;   und   em   Schlufsgcbet ;  „Möge  der  0«i« 
alles  Guten  diefe,   eniem    kindlich -zutraulichen  Herten  tc? 
quellenden  Wunfche  hören  ;  möge  er  (ie  fegnen  mit  der  i^ 
le  feiner   Vaterliebe    von  oben !"   verrathen   zwar  zum  jf-j 
den  heften  Willen  von.  der  Welt,  und  einen  fehr  hohen  Oßi 
von  Guimüthigkeit,  laffen  aber  eben  auf  kein  jrrofses  Ti|'- 
eines  auf  GefchmackbilduuR   ausgehenden   Anthologen  jc/ 
fsen.  Götze,  PfefFel ,  Hagedorn,   lUeLft,   Lichtwehr,  m«"^' 
Gleim,  Geliert,  Hi>]t>  ,  Titd^e,  Mahlmjnn,  Leff:iiJr,  31-^ 
elis,    Z'chariä,    Wiiiannoi-,    Nicdlai,  Bu^raann,  mhj-^'* 
TriUer,   Bürger,    Gefsner,   Krununacher,   Bronner.  >J-^; 
EufcjeJ  .  Richter,  Langbein,  v.  Herder,  Kofegarteii,  il«>FP> 
ftedt,  Udhn,  Zimmermann,  Schlegel,  Sicbey,  Denis,  ILrlcat-. 
Claudius,  V.    Schiller,    Gotrer,    Heidenreich  -:^**"!V, 
Namen  derjenigen,  die   zu  diefer  Sammlung  gelleufft  k  f^^'^ 
An  Manniciit.iitic^keit    fehlt  es  ihr.  aJfo  von  der  Seite  t.u 
Die  laieinifciien  Stellen,  die  in  Langbeins  Gedichte  „d*f\  ^ 
ihener  des  PfarresScbmoike  und  des  Schulmcifters  ü-*«^;  ,^^ 
104  vorkommen  ,    hätten  wohl  eine  befferc  ÜberfeuunJl^*^ 
laffen,  als  d.e  in  den  Anmerkungen  gegebene,  und  <">  "^ 
haeret  aqua"  hitie    nicht  übergangen  werden  ^^^^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    5    MAY,    igio. 


SV  RISPRÜDEN  Z, 

Zni^ANCBiff  b,  Palm:  Ausfuhrliche Ertäuttfung  der 
Pandeeten  nach  Heltfeld;  ein  Commentar  von  D. 
Chriß.  Friedr.   Glück  u.  f.  w.  VII— XTh. 

I(BefcM»ft  Jer  im  vorigen  Stiiek  abgebrochenen  Recenßon'J) 
m  zehnten  Theile ,  v/o  der  Vf.  von  den  perfÄi- 
Echen  Dienftbarkeiten  zu    den  Prädial  -  Servituten 
nbergeht,   und  zuerft  den  Iten  Tit  des  Sten  B.  der 
Fand,  de  fervitutibus  erklärt,  macht  er  zuvörderft  die 
Bemerkung ,    dafs    nicht  nur  die  Ordnung  und  Fol- 
ge der  Böcher  und  Titel  es  unwiderfprechlich    lehre, 
dafs  das  8te  Buch  der  Fand,  blofs  von  Prädial -Ser- 
vituten handelt ,   fondern  dafs  es  auch  bekannt  ge- 
nug fey,    dafs  die  Real  -  Servituten  fchlechthin  und 
Vorzugs  weife  durch  den  Namen  Servitutes  bezeich- 
net werden. '  Hierauf  gründet  er  die  fehr  wahre  und 
für  die  Interpretation  entfcheidende  Behauptung,'  dafs 
die  Gefetze  des  gegenwärtigen  Titels ,  feiner  gene- 
rellen Überfchrift  (de  fervitutibus^  ungeachtet,    nur 
von  dinglichen  Dienftbarkeiten  erklärt  werden  kön- 
nen. Von  diefen  ftellt  er  nun  unter  anderen  allgemei- 
nen Griindfötzen  auch  folgende  auf:     l)  Da  bey  ei- 
ner Realfervitut  das  ptaedium,  dominans  Subject  des 
Rechts  ift :  fo  fteht  fie  nicht  blofs  der  Oberfläche,  fon- 
dern dem  Grundftuck  felbft  zu.  2)  Da  bey  einer  Real- 
fervitut ein  Grundftück  Object  des  Rechts  ift:  fo  haf- 
tet jene  nicht  blofs  auf  der  Oberfläche  des  dienenden 
Grundftücks ,   fondern  auf  dem  Grund  und  Boden 
felbft.    Aus  dem  erften  Satze,  zu  dem  1. 13  pr.  D.  de 
Jetvitut.    praedior.  tußicor,  altegirt  ift ,    folgert  der 
Vf.,  dafs,  wenn  auch  das  alte  Gebäude  niedergerilTen, 
und  ein  neues  an   deflen  Stelle  aufgerichtet  wird, 
das  neue  immer  die  Rechte  desjenigen  behält,  an 
deflen  Stelle  es  getreten  ift;   aus  dem  zweyten  Sa- 
tze aber,   zu  dem  1.  14.  D.  quemadm.  fervitut»  amitt» 
angeflQhrt  wird ,  dafs  das  dienftbare  Haus .  wenn  es 
einfällt  und  wieder  aufgebauet  wird,  diefelben  Servi- 
tute]! leiden  müfle,  wie  dais  vorige  (S.  3  u.4). —  So 
wenig  nun  auch  Rec.  den  Inhalt  dtefer  beiden  Be- 
hauptungen,  nach  L  II.  pr.  D  de  fervitut.  praedior* 
mrb.  in  Verbindung  mit  der  vom  Vf.  nicht  benutzten 
1.  IS-  $r  2.  D.  quemadm,  fervitut.  amitt.^  in  Zweifel 
zieht:    fo    wemg    will     ihm  doch  die  Begründung 
derfelben  einleuchten,  und  ervermag  die  angeführten 
beiden  Hauptfiitze  nicht  beftimmteinzufehen.  L.  13  pr. 
D.  de  fervituL  praedior.  ru/Hcor.   fagt:  Certo  generi 
agrorum  adquiri  fervitus  potefij  velut  vineis:  quod 
ea  ad  folum  magiSf    quam  ad  fuperficiem  pertinetf 
ideo  fublaUs  vineis^  jfervitus  manibit.     Bleibt  man  bey 
diefem  Satze  ftehen:    fo  reicht  man  offenbar  nicht 
auf  die*  Folge  heraus,  die  der  Vf.  zieht.    Erweitert 

3*  A*  UZ.    18x0»    Zmetfier  Saint. 


man  aber  dengefetzlichenAusfpruch  dahin,  dafs  maft 
auch  das  berechtijgte  Gebäude  nur  als  Accidenz,  Grund 
und  Boden  aberjilsSubftanz  betrachtet,  und  fodasCfe- 
bäude  unter  den  Begriff  der  Superficies  bringt :   fo 
fragt  fich  vor  allen  Dingen,   wodurch  fich  detVL 
zu  diefer  Anficht  1  berechtiget  halt,*   da   fie  doch  in 
den  Gefetzen  felbft  nicht  enthalten  ift,  und  wie  fich 
diefelbe  mit  der  Treue  gegen  die  vom  Vf.  Th.  9  Abth.r 
I  jj.622  und  unter  0. 667  aufgeftelltenGrundfatze  ver* 
trägt,  dakfervitutes  urbanae  einem  Gebäude,  fervitutes 
rufticae  aber  einem  Grundftüche  zuftehen. -—     Rec* 
findet  in  den  an<:;:cffihrten  Gefetzen  mehr  nicht,  als 
die  Behauptung,  dafs  nicht  jede  Veränderung  eines 
Grundftücks  den  Verluft  des  Rechts  der  Dienftbarkeit 
nach  fich  zieht,  ja  dafs  der  nexus  fervit,  praed,  durch 
Reftitution ,   felbft  eines  gänzlich  vemicotet  gew^ife«* 
nen  praediif  wiederum  ins  Leben  tritt.  —     Die  be- 
kannte Streitfrage  von  der  Verbindlichkeit  zur  Aus- 
befferung  des  zur  fervitus  qualificata  gehörigen  Wer- 
kes entfcheidet  der  Vf.  S.  14  ff.  dahin ,   dafs  der  K- 
genthümer  des  herrfchenden  Gutes  die  Reparatur  in 
allen  Fällen  übernehmen  mOffe,   und   macht  dabej 
die  Bemerkung,   dafs  nur  bey  der  fervitus  oneris  fe^ 
rendi  die  Eigenheit  eintritt,  dafs  jeder  Befitzer  des 
dienenden  Gutes ,  wenn  es  bey  der  Conftitudon  der 
Servitut  bedungen  worden ,    die  lafttragende  Mauer 
im  baulichen  Stande  erhalten  muTs,    obfchon   fonft 
die  Verträge ,    vermöge   deren  der  Eigenthümer  des 
dienenden  Gutes  repariren  foll,    nach    Grundßtzen' 
des  römifchen  Rechts  den  fucceffar  fingularis  nicht 
verpflichten.     Ohne  Zweifd  ift  diefe  Entfcheidung 
der  Controvers  die  richtigfte«  und  der  Auffchlufs,  wel- 
chen der  vom  V(,  (S.  2i  ff.)  angeführte  Franz  Cano' 
nus  (Com.  jur.  civ.  L.  IV.  Cap.7.  p.  521  fq.)  und  Ul- 
rich Huber  {praet.  juris  civ.   ad  Pänd.  h.  t.  2)   über 
jene  Eigentümlichkeit  bey  der  fervitus  onerisferet^ 
di  geben,  allerdings  der  genügendfte.     IndeiTen  hät- 
te das,   was  der  Vf.  hier  über  die  fervitus  onerisfe- 
rendi  fagt,    feine  Stelle  fchicklicher  iih  SB.  2Tit 
Q.667  gefunden,  wo  er  von  den  fervitutibus  wraediO" 
rum  urbanorum  und  insbefondere  (unter  n.  I.  S.  70  ff*) 
von  der  fervitus  oneris  ferendi  fpricht.     In  der  Ab- 
handlung  von  der  Hut  -  und  Weide  -  Dienftbarkeit 
(S.678  bis  öSiJtift  die  $.680  enthaltene  Unterfuchung 
über  die  Mithut  des  Eigenthümers.  auf  feinem  der 
fervitus  pafcendi  unterworfenen  Grundftücke  verhalt- 
nifsmäfsig  etwas  kurz  und  mehr  in  die  Refultate  zu- 
bmmengedrängt,  als  nach  ihren  Gründen  ausgefiihrt. 
Von  der  Behauptung  Einiger ,  dafs ,  wenn  die  Zahl 
des  weidenden^  Viehes  nicht  befonders  beftim:xit  ift^ 
das  Recht  auf  Seiten  des  Dienftbarkeits  -  Berecati^ten 
und  Verpflichteten  gleich  fey,  folglich  beide  üire  Heer* 
Ff 
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den,  nach  dem Urtheile  der  Haushaltsverftändigen.ver».  wäichft:  fo  kann  ich  mich  der  operis  novi  nunciatio 
hältnifsraäfsig  vermiodern  müflen  —  lagt  der  VL  bedienen.  Diefis  Reditsmittel  findet  jedoch,  wie  der 
(S.  183)»  dafs  fie  den  Rechten  unä  der  BiUigkeJt  am   -Vf.   in  Röckficht  de#  ihm  enrgegenftehenden  L  14 


angemeflTenften  und  auch  faft  durchgehends  in  der 
Praxis  angenommen  fey.  Rec.  will  nun  zwar  die  Ab- 
fiimmung  der  Billigkeit  und  der  Praxis  nicht  m  Zwei- 
fel ziehen;  allein  die Rechtmäfsigkeic  jener  Meinung» 
die  doch  wohl  fchon  für  ficb  entfcheiden  n^öfste,  hät- 
te er  gern  demonilrirt  gefehen.  —  Wenn  übrigens 
der  V£  (S. -igS^fi}  at»  Sehlufs  der  Erörterung  des 
Weulerechts  ubes  die  Grenzen  bey  Ausübung  desGe- 
iheinde-Weiderechts  den  Grundfatz  auffleut,.  dajs 
der  Grad  der  Theilnehmung  eines  jeden  Mitgliedes 
im  Zweifel  nach  dem  Verkältnifs  der  Bedürfnijfe  zu 
beflimmen»  und  daher  zum  Grundfatz  anzunehmen 
fey»  dafs  jeder  Intereffent  nur  dasjenige  Vieh  auf 
die  gemeine  Weide  bringen  dürfe  ,  welches  et  zum 
Behuf  feines  eigenen  Haushalts  nöthig  hat ;  —  dann 


D.  de  operis  noir.  nunc,  bemerkt»  in  dem  Fall  nicht 
Statt»  wenn  der  Eigenthümer  des  dienftbaren  Gols 
fdbll  etwas  unternimmt,  was  derconftituirien  Servitot 
nicht  direct  entgegen  ift,  fondem  die  Ausübung  der- 
felben  nur  per  indirectum  hindert.  Rec.  will  zwar 
nicht  in  Abrede  ftellen,  dafs  der  Widerftreit  derL 
14.  D.  dt  oper.  nov.  nttnc;.  mit  den  übrigen  vom  Vf. 
benutzten  Stellen  (S.  220)  verfchwindct,  wenn  man 
jenes  Gefetz  lediglich  auf  den  vom  Vf.  angenoinme- 
nen  Fall  einfchränket;  allein  die  Nothwendigkeit  die« 
fer  Einfchränkung  hat  der  Vf.  nicht  erwiefen,  und 
ohne  Beweis  erfcheinet  jene  Interpretation  als  eine 
blofse  Hypot^efer  und  die  Schwierigkeiten,  welche 
diefes  Gefetz  marhtjp.  find  dadurch  nicht  gehoben.  — 
Die  beutige  Ausdehnung  der  actio  confejforia  und  ne- 


aber  zugleich  behauptet^   dafs  jedes  Mitglied  einer  .  gatoria  (v»  6S6')r  und  die. Frage  von  der  Beweishü 
^        '    ^         'v    ..._     .      ^  ., .       -n     ,  ,      ^        ^^y  diefen  Klagen  ( JJ.  687)  machen  den  übrigen  In- 

halt des  gegenwärtigen  Titels  aus«.  In  Anfehung  dtt 
Frage^  ob  die  vitia  pojfejfionis  zu  erwägen  find  oder 
nicht»,  wenn  der  Klager  das  pojfejforium  fun%mariun 
auf  den  Quafi  -  Be/lt2  der  Servitut  angeftellt  hat,  gie:t 
der  Vf.  (S.  246)  mit  vielen  angefehenen  Rechtsgelehr- 
ten feine  Stimme  dahin  ab  ;  „dafs  es  heut  zu  Tage 


Gemeinde  unftreitig  ein  gletches  Recht  an  der  Ge- 
aneinweide  habe»,  und  dafs  nach'  rechtlicher  An-< 
ficht  die  Meinung  derjefnigen  billig  vorzuziehen  fey». 
welche  bey  Vertheilung  der  Gemeinweiden  zum 
Grundfatz  annehmen  »  dafs  die  Vertheilung  der  Ge- 
meindeplätze m  veUtg*  gleiche  Theile  gefchefaen  muf- 
fe ,.  und  alfo  im  Zweifel  Kopf  theile  zu  machen  feyen : 


fo  vermifstRec.  die  Confequenz  und  den  inneren  Zu-    nur  darauf  ankomme»  ob  der  Kläger  die  jüngfte  ru- 
lammenhang  zwifchen  beiden  Sätzen  völlig.    Ift  der   hige  Beiitzhandlung  für  fich  habe«,  und  dafs  auf  die 


letzte  Satz  walir»^  fö  mufs  der  erile  nothwendig  ei 
ne  Veränderung  erleiden;  ift  aber  der  erfte  wahr,  fa 
lann  der  letzte  unmöglich  als  richtige  Vorausfetzung 
gelten..  Denn  der  Nutzen  kann  doch  nicht  gröfser 
feyn^  9ls  das  ftechfc^  von  dem  er  abhängt,  und  fo- 


Fehler  des  Befitzes  keine  Rückficht  genommen  wer* 
de,  wenn  fie  nicht  fogleich  aus  den  Acten  liquid 
feyen."  Rec.  will  gegen  diefe  Meinung  nur  Folgen- 
des bemerken  i  i)  Bey  eines  Controvers  ift ,  wenn 
man  die  verfchiedenen  Meinungen  ihrem  Sinne  luclt 


"iireit  der  Nutzen  reiqht,  foweit  mufs  auch  das  Recht    genau  unterfucht,  nicht  fowohl  die  Frage,  ob  auf  die 


zeichen  9,  dutch  Welches  er  bedingt  ift.  Oder  follen 
beide  (in  ein  Syftem  gehörige)  Sätze  vfelleicht  nichts 
fiiit  einander  zu  fchaSen  haben  ?  — -  Die  Auflöfung. 
der  Gemeinweiden  in  Kopftheile  fetzt,,  wenn  fie 
möglich  feyn  fbll,  fchon  ihre  Wirklichkeit  in  der 
Idee  voraus..  Geht  man  aber  von  diefer  Idee  aus  i 
<lann  fraet  fich>  wie  man  bey  Beftimmung  der  Grö^- 
jse  des  Nutzens  von  Geineinweiden  auf  die  vom  Vf. 
angenommene  Maxime  kommen  kann;.       Es  kann 


in  den  Acten  bereits  liquiden  Fehler  des  Befitzes  beyo 
Spruche  Rechtens  gefehen  werden  kann  und  foU,  for>- 
dem  die  Rede  ift  vielmehr  davon ,  ob  von  Rechu 
wegen  die  vitia  pojfejjionis.  liquid  gemacht  werdea 
dürfen,  ob  mithin  derjenige,,  der  fie  erweiien  vill. 
iin  poffeffor^  fummario  damit  gehört  werden  muffe* 
oder  nicht.  Diefe  von  mehreren  Rechtsgelehrten  be- 
jahte, von  anderen  aber  verneinte  Streitfrage  iil 
durch  die  vom  Vf.  angenoininene»  dem  Ainfcheinc 
nach  die  ftreitendien.  Patteyen  vereinigende  dritte 
Meinung  durchaus  nicht  entfchieden,  fondern  nur  um* 


doch  keiner  mehr  benutzen,.als  er  (idealer  Weife)hat,. 
ohne  dem  Anderen  Unrecht  zuthun.. 

Fn  der  Überficht,,  welche  derVf  bald  darauf  von  gangen  worden.^   2)  Wenn  die  in  den-  Acten  liqui 

den  Klagen»  wegen  d^  Real  -  Servituten  giebt,.  wer-  den  Fehler  berückfichtigt  werden  müifen:  fo  uiufi 

clen  mehrere  Fälle  unterfchieden..    Unter  denfelben  ihre  Befcheinigung  doch  wohl  iin  pofftff.  fummarii 

Ibenndet  fich.auchder,wennder Streit  eine  fchonvor-'  vorkommen  dürfen  —  eine  Behauptung,  für  wqkb« 

^ndenfeynfoliendeDiienftbarkeit  betrifft«.  Dann  wird,  unter  anderen  L  l.  $.  9.  D.  uti  pojjidetis^  L  l.  ().  i  a.i* 

A)  über  den  blofsenBefitz  geftritten  ~hier  treten  die  D.  quod  vi  atU  clami  i.  2.  $.  i.  Dui^pfeewiQ^  fehr  nadf 

Interdicte  ein ,  und  zwar  i)  die  allgemeihea  (In^^-^  j-..^i.i:-i- r 1..^      t^..  ..      ^  ,-  , .      .      .r 

dictum  uti  paßdetis  utile  —  Int  <piod  vi  aut  dam  9, 
aber  nicht  das  Int  unde  vir  weilfich^eine  eigentliche 


Dejection  bey  Servituten ,  als  unkörperlichen  Dingen,, 
nicht  denken  läfst);  2)  die  eigenen,  für  Real-Servi- 
tuten  gegebenen  Interdicte  ( Intefd..  de  itinere  actw- 
Me  privato  — .  Interd.  de  aquaeductw  —  Interd*  de' 
fönte  —  lnt(83rd.  de  doads).  Wird  B)  blofs  über  den 
Nachtheil  geifaritten,.  welcher  mir  aus  einem  neuen 
Wer&e,  das  mein  Nachbar  unbefugter  Weife  auf  ei« 
ner  unbeweglichen  Sache  unternommen  hatr  für  das. 
mir  auf  der  Baphe  ztiftehende  Recht  der  Scr7itut  er-. 


drücklich  fprechen^     Dürfen  aber  jene  FeUer  im  fo^ 

fejf.fUmm.  befcbeiniget  und  ausgefiahrt  werden  :fo  ift 

die  vom  Vf.  angenommene  Regel  (auf  die  Fehler  des 

Befitzes-  wird  keine  Rückficfat  genommen)  dorch  die 

zugefeczte  Ausnahme  (wenn  fie  mciitsiis  den  Acten 

liquid  find  )  aufgehoben ,  und  jene  IVIeinung  in  ilvh 

felbft  widersprechend.  Soli  fie  aber  S)  weiter  nicbrs 

fagen ,.  ^Is  dafs  die  vitia;  poffßßiotiit  als  vorhanden 

nicht  anerkannt  werden  ,  weiui  lie  nicht  recfadich  er- 

wiefen  find:  fo-  giebt  lie' uns  eine  Auskunft,  uinv*cl* 

che  d. na  doch  wohl  noch  Nieinand  verlegen  geire* 

fen  ift.  — —  ,£bea  16  wenig  findut^ftea  tlberzeu^uog 
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in  der  yom  W.  S.'  iSo*  ff.  gegebenen  Entfclieidung 
der  bekannten  Streitfrage  von  der  Verbindlichkeit  zur 
Heweislaft  biey  angeftellter  Negatarienklage.  Der  Vf- 
mache  nämlich  ( S.  253  f.)  die  Bemerkung,  dafs,  bey 
angeftellter  confelTorifcher  Klage»  der  Kläger  jederzeit 
die  Zuftändigkeit  der  behaupteten  Servitut  bewei« 
fen  mufle,  er  möge  Itch  in  dem  QuafibeCtz  der  Servi« 
tut  befinden  oder  nichts  Nicht  nur  L  10;  p'r.  D.  &.  tr 
fondern  auch  1. 15.  D.de  oper^  novinunc,  in  Verbindung 
mit  1.  6.  $.  I.  k,  t  beweiie  es  deutlich»  dais  der  Klä- 
ger,  auch  wenn  er  im  Beiitz  fey,  den  Beweis  über- 
nehmen müde  u,  f.  w.  Mit  diefer  Bemerkung  ver« 
bindet  der  Vf.  S.  254  ^^  ^^^  Hauptinhalte  nach  fol-^ 
gende  Behauptungen:  a)  Hatte  (bey  erhobener  Ne- 
gatQrienklage)  der  Beklagte  das  fo/^^oruimangeiielltr 
und  ift  er  beym  QuafibeHtz  der  behaupteten  Servitut 
rechtskräftig  gefcbützt  worden :  fo  mufs  der  Kläger  be> 
weifen,  dafs  dem  Beklagten  das  Recht»  in  deflen  Befitz: 
er  gefchützl  worden  ift,  nicht  zuftehe..  Denn  l)  ift  e» 
höchft  inconfequent,  den  Befltzer,  welcher  bis  zur  Aus- 
führung eines  belTerenRechts  im  pojfejfor.ard,odevpet%' 
tor.  beym  Befitz  der  Servitut  gefcbützt  worden  ift,  den 
Beweis  über  die  Zuftändigkeit  derfelben  aufzulegen  r 
2}  die  Vermuthung  für  die  natürliche  Freyheit  k3nn 
dem  Kläger  nicht  mehr  zu  Statten  kommen>  denn  fie 
hat  fchon  impojJ*dj(/brto  vorgelegen  und  nicht  berückiich- 
tiget  werden  können ;:  3>  1. 231  Cocf.  de  probat,  fteht 
nicht  entgegen»  und  redet  nicht  von  dem,  deretwas- 
überhaupt  verneinet,  fondernvielmehrvon  dem,  der 
eine  gegen  ihn  angeführte  Thatfache  ableugnet.  — 
Ift.  hingegen  b)  bey  angefteliter  Negatorienklage  der 
Beklagte  in  einem  vorausgegangenen  Pbjfejforio  nocb 
nicht  gefcbützt  worden  r  fondern  ift  ihm  der  Eigen^ 
thümer  mit  der  Negatorienklage  zuvorgekommen :  fo 
mufs  der  Beklagte  den  Bewei»  der  von  ihm  behaup- 
teten Servitut  übernehmen.  „Denn  wenn  gleich  dar- 
aus,, dafs  Jemand  ein  Recht  fchon  ausgeübt  hat,  eine 
Vermuthung  entfteht,  dafs^ibmein  folches  Recht  wohl 
zuftehe  i  fo  kann  doch  diefe  Vermuthung  nur  da  von 
Wirkung  feynv  wa  fie  allein  fteht  r  oder  mit  einenü 
fchwächeren  Gegner,  z.B^  mit  einem  Nichteigenthfi*^ 
mer,  collidirt,^icht  aber  da,  wa  fie  mit  einem  ftärkem 
Gegner,^wie  inRückfichtauf  denEigeiithümerr  ftreitet- 
DenniftdasEigenthumanfichgewifs,  oder  durch  Be* 
weis  aufser  Streit  gefetzt:  fo  ift  auch  die  Folge  deiTelben, 
nämlich  die  Freyheit  des  EigenthumS)  zugleich;  mit  be- 
wiefen»  und  diefe  mufs  fo  lange  angenommen  werden, 
bis  eine  Befchränkung  derftlben,.  welche  hier  immer  als' 
Ausnahme  erfcheint,  von  dem  Gegner  erwiefen  wor- 
den ift. "  —  R^c^  kann  nicht  leugnen^  dafs  ihm  hier 
Manches  grundlos,-  unzutreffend  und  widerfprechend 
fcheinet  Er  will  diefs  Urtheil  in  einer  Sache,  wo  aufser 
demwürdijgenVf.  befondjsrs  fltt/e{an(i  und  Weber  ihre 
Stimmen  abgegeben  haben,  fo  weit  es  der  Zwe(;:k  und 
Umfang  diefer.  Blätter  geftattet^.  mit  Gründen  beilegen. 
Der  V£  behauptet»,  dafs  bey  ai^efteliter  negatori- 
fcher  Klager  wenn  der  Beklagte  das  Poffejforium  an: 
g^ftellt  hatte,  und  im  Quafibefitz  der  behaupteten  Ser 
vitut  gefcbützt  worden  ift,  der  Kläger  beweifen  müfier 
dafs  dem  geklagten  das  Recht  nicht  zuftehe,  in  def- 
fen  Befitz  er  geschützt  worden  ]ft%  —  Erwägt  maa 
die  Gründe  ,.  auf  welchen  nach.  demObigen^  diefe  Be- 
hauptung, ruht:  fo  ergiebt  fich»  ad  i)  dafa  die  Ihcoa- 


fequenz,  durch  welche  der  Vtt  zw  jener  Mefnimg  &c« 
ilimmt  worden  ift,  in  der  That  nur  eine  fcheinbare„ 
aber  keine  wahre  ift.  Der  Vf.  fagtfelbft:  das  pojßjfor^ 
fumm.  fcbützet  im  vorausgefetzten  Fall  den  Beklagten^ 
bis  ein  befleres  Recht  gegen  ihn  im  poffejfor.  ord.  oder 
petitorio  aufgeführt  worden  ift.  Da  nun  aber  ein  Ver- 
fahren, welches  dem  Beklagten  den  Beweis  des  von. 
ihm  vorgefchützten  Rechts  zur  Schuldigkeit  macht « 
ihm  den  im  pojfejfor^  Jümm.  zuerkannten  Schutz  vor 
der  Hand  ja  durchau»  nicht  nimmt,  mithin  mit  der 
Anerkennung  deifelben  in  gar  keinem  Widerfpruche. 
fteht:  fo  ift  ni^ht  zu  begreifen,  wie  der  Vf.  behauptea 
kann,  dafs  es  hiichfi  inconjequent  fey,  im  untergeftell- 
ten  Falle  dem  Beklagten  den  Beweis  feines  Rechts  auf- 
zulegen* Ad  2)  Das  zwey te  Argument  für  jene  Mei-. 
nung  des  ^is.  ift  eine  ohne  Grund,  und  völlig  beliebig,, 
aufgeftellte  Behauptung.  Gefetzt  aber,  es  wäre  die  Ver^; 
muthungfür  die  natürliche  Freyheit  im  pojfeff.  fumnt^- 
wirklich  erwogen,  und  gegen  den  bewiejenen  JBefitzßand: 
fcf^rnicht  haltbar  befunden  worden:  fo  könnte  man  doch, 
daraus,  bey  dem  wefendichen  Unterfchiede  zwifchen^ 
dem  Befitz  u.  dem  Recht,  zwifchen  dem  pofftff.  Jwnm^. 
und  pelitoriOf  durchaus  noch  nicht  fchliefsen,  dafs  da- 
durchauch  ihreKraft  im  petitority^  dem  Recht  gegen  überr 
[q  gänzlich  verloren  gegangen  fey.  Und  —  wenn  der- 
Vf.  Recht  hätter  iiiüfste  man  diann  im  voraue^gefetzteiv 
Fall  nicht  alleNegatorienkragen  (die  doch  auf  dieVermu-. 
thung  der  natürlichen  Freyheit  gegründet  werden;  oh- 
ne Weiteres  wenigftens  angebrachtermafsen  verwerfen  % ' 
Ad  3)  Die  U  23  Cod,  denrobat,  (per  rerum  natwram  factum 
negßntis  probatio  nm^eß)  fchliefst  freylich  den  jurifti*^ 
fchen  Bewei»  einer  Verneinung  überhaupt  noch  nicht, 
abfolut  aus.  Allein  im  untergeftellten  Fall  leugnet  der; 
Kläger  beftimipt  —  nicht  etwa  den  BeiTtzftand  des  Be-, 
klagten,  fondem  den  Rechtsftand  defielben,  und  damit 
denn  doch  wohl'auch  die  Facta  ab,  aufweichen  er  ruhea. 
könnte;.  Wäre  nun  jenes  Gefetz  hier  nicht  anzuwen- 
den: fo  müfste  doch  der  beftimmte  Fall  als  Ausnahme 
von  ihm  nachgewiefen  werden.  Diefs  aber  ift  von  un-^. 
ferem  Vf.  keinesweges  gefchehen.. 

So  wenig  Beweiskraft  Rec.  in  jenen  Äi^mentciu 
findet  t  eben  fo  wenig  ift  der  Vf.  dabey  feinen  fonftigen. 
Behauptungen  treu  geblieben.    Er  behauptet  nämlich- 
(nach  dem  obigen  S.  253  f.),  dafs  der  Kläger  bey  angcr 
ftellter  confeflorlfcher  Klage,  nach*  dem  deutlichen  Aus- 
fpruch  der  Gefetze,  felbft  dann,  wenn  erfich  im  Quafibe-  . 
fitz-derServitut  befinde,  denBeweis  übernehmen  müffo.. 
Nun  ift  ja  aber  diefer  Fall  dem  völlig  gleichv  da  der  ßc-: 
klagte»  bey  angefteliter  Negatorienklage,  im  Befitz  ge-. 
fchützt  worden  ift,  und  doch  mit  dem  Beweife  verfchp- 
net  werden-  foU,  und  es  fragt  fich,  warum  der  Vf.  den  ei-  ' 
nenFall  anders  entfcheidet,  als  den  anderen.  Ferner,der. 
Vf.  legte  der  Entfcheidung  der  hier  erwogenen  Streit- 
frage die  beiden  Fälle  —  a)  da  Beklagter  beym  Qyafibe- 
fitz  impoßejf.fummi  gefcbützt  worden  ift,  und  b>da  fol- 
ches  der  Fall  nicht  ift,  unter,  und  begreift  unter  dem  letz- , 

teren  4uch  den  mir, wenn  derBeklagte  zwar  befitzt,.abcr 
nur  im  pojlf./aiwifii  durch  Urthelund  Recht  nicht  expli- 
cötf  anerkannt  und  gefcbützt  worden  ift.  Nach  des  Sffs.. 
Behauptung  kann  die  mit  jenem  Befitz  verbundene  Ver- 
muthung nur  dann,  wenn  fie  allein  fteht,  oder  gegen  ei-. 
nen  fchwächeren  Gegner,  als  djcn  Eigenthüroe>  z.  E.. 
denNichteigenthümeri  angezogen  wird»  die  Freyheit 


tlz 


J.   A.   L,   Z.   M  A  y   I  8  I  •; 


ist 


^on  der  Betreislaft  emrirkMi.  Rat  aber  diefe  Behaop- 
tungibre  Richtigkeit:  fo  hat  uns  der  Vf.  jafelbftdenFall 
genannt»  der  feine  obigen  Behauptungen,  unter  a  und  b 
(Sv  254)»  geradezu  ins  Gedränge  bringt  Gelten  aber  die- 
le widerfprechenden  Behauptungen  nur  unter  irgend 
einer  Bedingung»  die  den  Widerspruch  aufhebt:  fo  ift 
uns  der  Vf.  die  Anführung  und  Nachweifungderfelben  ^ 
wenigftens  fchuldig  geblieben.  —  Mit  welchem  Recht 
der  Vf.  bey  der  Entlcheidung  unserer  Streitfrage  den 
fall  des  Befitzes,  von  dem  wir  hier  fprechen,  von  dem- 
jenigen unterfcheidet^  da  der  Befitzftand  durch  rechts- 
kräftiges Erkenntnifs  im  ^offejfor.  fumm.  explicite  aner- 
Kannt  worden  ift»  diefs  ift  nicht  einzufehen.  Das  Er- 
kenntnifs fpricht  docti  nicht  mehr  aus»  als  den  vorhan- 
denen Befitz»  und  warum  foll  denn  nun  diefer  mehr  gel- 
ten, als  der  von  den  Parteyen  freywilliganerkannte,  der 
des  richterlichen  Ausfpruchs  nicht  bedai^f,  weil  er  nicht 
b^ftrittenwird?  -r  Die  vom  Vf.  oben  angeführte  Incon- 
fequenz  würde  nur  den  Richter  treffen,  wena  fie  w^hr 
wäre«  Iftaber  jene  vom  Vf.  angenommene,  und  derEnt- 
fcheidung  unferer  Streitfrage  zum  Grunde  gelegte  Di- 
ftinction  noch  obendrein  leer :  fo  finkt  mit  der  Anerken- 
nung diefes  Satzes  fein  ganzes  Gebäude  zufammen. 

Nach  Rec.  Überzeugung  beruht ,   bey  Ermange- 
lung unmittelbar  entfcheide^der  Gefetze,   die  Ent- 
fcheidung  jener  Streitfrage  lediglich  auf  der  Beant- 
wortung der  Frage :  Welche  Wirkung  hat  die  prae- 
Jumtio  libertatis  naturalis  in  Anfejiung  der  Beweislaft 
bey  erhobener  Negatorienklage,  i)  wenn  He  allein  fteht, 
2}  wenn  die  Vermuthungaus  dem  Beßtzftand  mit  ihr 
eotlidirt?  —  Wenn  nun^  was  d^erften  Fall  betrifft» 
die  Vermuthung  der  natürlichen  Freyheit  für  den  Kla- 
ger fteht»  diefelbe  aber  nur  unter  der -negativen  Be- 
dingung zur  rechtlichen  Gewifsheitwird,  dafs  der  Be- 
klagte kein  Recht  hat ,  das  fie  befchränkt ,  die  Erle- 
digung jener,  negativen  Bedingung  aber  nach   den 
.    Rechtsregeln :  factum  negantis  nulla  eß  probatio  (1. 23. 
Cod.  de  prob.')  und  ajjirmanti  incumbit  probatio  (bis 
2um  Beweis  jener  Ausnahme ,  den  man  in  Bezug  auf 
unfere  Streitfrage  bis  heute  aus  dem  pofitiven  Recht 
lioch  nicht  geführt  bat)  durchaus  nicht -dem  Kläger, 
fondem  nur  dem  Beklagten  (zu  deffen  Zweck  die  Aus- 
ffihrung  des  die  natürliche  Freyheic  einfchränkenden 
Rechts,  als  Mittel,  gehört)  obliegen  kann:   fo  kann 
tfuch  in  dem  vorausgefetzten  Falle  die  Beweislaft  durch- 
aus nicht  auf  den  Kläger»  fondem  nur  auf  den  Beklag- 
ten fallen.  —    Wenn  aber»  in  Bezug  auf  den  zwey- 
ten  Fall,  es  a)  richtig  ift»   dafs  der  Kläger  im  erften 
Falle  den  Beweis  darum  nicht  fuhrt »  weil  feine  Ver- 
^mtithüng  nur  unter  der  negativen  Bedingung  zur  Ge- 
*wifsheit  wird»  dafs  der  Beklagte  kein  Recht  hat,  wel- 
cli^s  die  natüriiche  Freyheit  einfchränkt »  die  mit  der 
Präfumtion  für  die  natürliche  Freyheit  des   Klägers 
ftreitende  Gegenvermuthung  des  Beklagten  aus  dem 
Befitz  aber  nur  unter  der  pofitiven  Bedingung,   dafs 
61^  das  Recht  wirklich  hat»  zur  juriftifchen  Gewifs- 
*  .heit  erwkchft:  fo  kann  fchon  um  defswilten  die  Be- 
weislaft nicht  auf  den  Kläger ,  fondern  fie  mufs  (der 
Vermuthung  aus  dem  Befitz  ungeachtet)  auf  den  Be- 
klagten fallen »  der  iwpUcite  die  pofitive   Bedingung 
der  Gewifsheit  feines  Rechts  durch  Vorfchützung  def- 
ielben  angezogen  hat,  und  welchem  dann  nach  den 
«bigen  Rechtsregelnder  Beweis  jener  Bedingung  ai^ch 


nothwendig  obliegen  nmfs.  Wefin  ea  ferner  h)  ridi- 
tig  ift,  dafs  in  dem  Falle,  da  Regel  und  Ausnahme 
von  der  Regel  einander  gegenüber  ftehen,  nur  der- 
jenige» welcher  die  Ausnahme  für  fich  anführt,  den 
Beweis  feiner  Behauptung  zu  übernehmen  hat,  die 
natürliche  Freyheit  aber  (wie  der  Vf.  S.  256  f.  lit.  b 
felbft  anerkennt)  immer  nur  im  Verhältnifs  der  Regd 
---  das  vpm  Beklagten  behauptete  (die  natüriiche  Frey- 
heit dnfchränkende)  Recht  hingegen  immer  nur  in 
Verhäftnifs  der  Ausnahme  gegeneinander  ftehen,  mir* 
hin  in  unferem  Colüfionsfalle  der  Vermuthungen  - 
Vermuthung  für  die  Regel  und  Vermuthung  für  die 
Ausnahme  einander  gegenüberftehen  und  collidiren: 
fo  kann  auch  atis  dieiem  Grunde  die  Beweislaft  (der 
Vermuthung  für  den  Befitz  ungeachtet)  fchlechter- 
dings  nicht  auf  den  Kläger »  fondem  nothwendiger 
V7eife  nur  auf  den  Beklagten  fallen.  — 

Im  6  Tit.  des  g  B*.  der  Fand,  quemadmodtm  j^^ 
vitütes  amittantur  fpricht  der  Vf.  in  den  $($.  688  i» 
769  vom  Verluft  der  Prädialfervituten.  —  Der  % 
fagt  S.  7,  dafs  diefe  Rechtslehre  von  jeher  von  dea 
gröfsten  Rechtsgelehrten  als  ein  Meifterftück  des  ju- 
riftifchen und  philofoi^hifchen  GeBles  der  Römer  b6 
wundert  worden  fey.  Erwägt  nian  aber  die  Mangel- 
haftigkeit fo  vieler  BegrifFe »  die  Dunkelheit  und  Us- 
ganzh^it  fo  vieler  Puncte  in  derfdben:  fo  dürfte  nuo 
leicht  auf  deii  Gedanken  gerathen,  dafs  jener  Geift  der 
Römer»  den  man  hier  bewunderte»  doch  wohl  nurgit 
zu  oft'  der  Bewunderer  eigener  Geift  gewefen  fe^. 

Mit  ,dcm  I  Tit.  des  9  B.  der  Patid.  Ji  qwiinfc 
paup.  feciffe  dicatur  geht  unfer  Vf.  zur  2  Abdi.  des  10 
Th.  feines  Con;im«  über.  Die  Stelle  diefes  Titels  in  ^ 
Pandekten  deducirt  der  Vf.  eben  fo  wie  HeUjeid  ^ 
691).  und  giebt  fodann  ($.  692)  eine  Uberficbt^ 
verfchiedenen  Entfchädigungslüagennach  den  iin  Tex- 
te berührten  drey  Hauptmomenten.  Wenn  er  aber(S. 
290)  mit  mehreren  Rechtsgelehrten  behauptet,  diä 
fich  der  Eigenthümer  des  Thieres  von  dertntfchädi« 
gung  durch  die  noxaededitio  aus  dem  Grunde  habe  los- 
machen können»  weil  der  Eigenthümer  eine  Sache,  die 
ihm  mehr  Schaden  als  Nutzen  bringt»  derelinquiret 
kann»  und  man  es  daher  für  unbillig  gehalten  habe« 
ihn  zu  mehr,  als  dem  Werthe  des  fchäd liehen  Tbier^ 
zu  verpflichten:  fo  wird  jeder  Lefer  fühlen,  diö 
'hier  weder  Zufammenhang  noch  Überzeugung  feT> 

Des  10  B.  I  Tit.  Finium  regundorum  befchUefst  die 
zweyte  Äbtheilung  des  lo  Theiles.  —  Die  Theilun* 
klagen»  welche  den  Gegenftand  des  gegenwärtige«^ 
tels  und  der  folgenden  ausmachen»  riüien  lammtlichaw 
einer  öemeinfchoft»  und  der  Vf.  erklärt  daher  zut«^ 
derft  die  allgemeinen  Begriffe  von  derfelben,  und  ^ 
die  Entftehungsarten  der  communioincidenskün\\(^^ 
(Jj.  714).  Die  Erörterung  der  Natm-  der  Theilangsij*' 
gen  überhaupt  (/firficta  mixta — judicia  dupliäa)  and  der 
Wirkungen  mehrerer  Exceptionen  gegen  fie  bahnt  defl 
Vf.  (Ö.715  u.  716;  den  Übergang  zur  Abhandlung  über 
die  einzelnen  Theilungsklagen  inabefondere.  Wirion- 
nen  hier  dem  Vf.  nicht  weiter  feigen»  fondem  bemerken 
nur  noch»  dafs  der  Text  des  Jj.  724,  des  letzten  J.  des  ge- 
genwärtigen Titels  im  heUfetdifchen  Lehrbuchc»  wc^ 
eher  von  dem  crimen  tennini  moti  und  deflenBeftrawflg 
handelt,  von  dem  Vf.  gar  nicht  erörtert  wordea  lit 
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HitDBDRGHAusEN,  b«  Hanifchen*s  Erben:  Bottni^j 
f;on  der  Limg^n/iic/i^  Eine  gekrönte  Preis- 
fchrift.  Nach  der  zweyten  verbeflerten  und  ver- 
mehrten Auflage  überfetzt  von  D.  Chri^,  Phil. 
Fijcher,  herz,  hildb.  Hofrathe  u.  erftem  Leibarzte. 
1809.  IT^  350  S.  II  Th.  252  S.  8.  (2Thlr.8gr.) 

X^iefsWerk  ift  die  Überfetzung  von  der  im  J.  1783 
▼on  der  königl.  medic.  Gefellfchaft  zu  Paris  gekrön- 
ten, und  1805  zum  zweyten  Male  erfchienenen  Preis- 
fchriftt  3.  B.  S.  Bammes  deta  phtkisie  pulmönaire^  de- 
ren Vf.  fich  durch  mehrere  Schriften»  z.B.  Fondemens 
detckstitnce  fnethöifaui  des  maladies  etc.  *—  Essai  d*wn 
stfstime  ddmique  de  la  science  de  Vhomme  etd  und  durch 
feine  Auffiitze  über  dieSkropheln  tt.f.w.  vortheilhaft  be- 
kannt gemacht  hat.  Die  vorliegende  Schrift  hat  durch 
die  Überfetzungan  Brauchbarkeit  gewonnen;  der  Über- 
fetzer  hat  fie  nv:ht  aliein  in  einem  guten  deutfchen 
Gewand,   fondern  auch  mit  zweckmäfsigen !&bkür- 
zungen  wiedergegeben,  und  mit  einigen  Anmerkun- 
gen ausgeftattet.    Der  Vf.  ftlbft  aber  befitzt  nicht  al- 
lein einen  Schatz  von  praktifchen  Kenntniflen  und 
Erfahrungen ,  A)ndem  hat  auch  eine,  unter  feinen 
Landsleuten  feltene  Belefenheit  in  den  Schriften  des 
Auslandes  über  diefenGegenftand ;  und  ob  er  gleich 
die  neueren  Anfichcen  der  Heilkunde  fich  nicht  zu 
eigen  gemacht  zu  haben  fcheint^  fo  athmet  doch  in 
der  ganzen  Schrift  der  wahre  Geift  des  ächten  prakti- 
fchen Heilkflnftlers,  der,  weit  entfernt,  alles  aus  dem 
fterilen  Standpuncte  de/  Sthenie  und  Afthenie  zu  be- 
trachten, fichbeftrebt,  fo  weit  als  möglich,  in  das  In- 
nere der  ^abnormen  Thätigkeiten  des  Organismus  ein- 
zudringen, und  daher  die  richtigften  und  treSendften 
Indicationen  zu  nehmen.  Freylich  haben  die  Benen- 
nungen von  einfchneidenden»  anfeuchtenden,  kühlen- 
den* auflöfenden,  verfufsenden ,  confoHdirenden  u. 
f«  w.  Mitteln  ein  ziemlich  veraltetes  Anfehen;  indefs 
wer  die  Natur  und  Wirkfamkeit  diefer  Mittel  kennt, 
wird  leicht  pafTendere  Benennungen  an  ihre  Stelle  fe- 
tzen könneh ,  wenn  fie  nur  am  rechten  Orte  ange- 
wendet werden,    und  nach  richtigen  Indicationen. 
Diefs  gilt  auch  von  den  hypothetifchen  Stoßen,  von 
welchen  der  Vf.  jede  einzelne  Krankheitsform  herlei- 
tet, denn  er  ift  reiner  Humoralpatholog.  —  So  precär 
fie  an  fich  find:  fo  wenig  haben  fie  doch  auf  die  rich- 
tige Erkenntnifs  und  zweckmäfsige  Behandlung  der 
Krankheiten  Einflttfs,  wenn  wir  nur  immer  uns  ftreng 
an  die  Erfahrung  halten,  und  mir  nach  ihrer  Anlei- 
§.  A.  L.  Z.    1810.    Zweifter  Bami; 


tung  handeln.  Diefs  lobenswerthe  Bemühen  kann  man 
dem  Vf.  nicht  abfprechen.  Er  führt  immer  auf  die  Er- 
fahrung zurück ,  und  fucht  alles  aus  Beobachtungen 
zu  entfcheiden  ;^  daher  er  eine  grofse  —  vielleicht  zu 
grofse —  Menge  von  Krankengefchichten  zur  Erläu- 
terung und  zum  Beweis  anführt. 

So  richtig  indefs  feine  Diagnofen,  fo  zweckma-. 
fsig  im  Allgemeinen  fein  Heilverfahren  feyn  mag:  fo 
kann  man  ihn  doch  von  einer  ^llzugrofsen  Anhäng- 
lichkeit an  die  fchwächende  Methode,  infonderheie 
des  Bludafiens,  auf  der  einen  Seite,  und  von  einer 
zu  grofsen  Vemachläfligung  der  reizenden,  befonders 
der  örtlich  erregenden ,  hauptfacblich  zu  Verhütung 
der  LungenfuCht,  fo  wie  von  einer  allzublinden  yor- 
liebe  für  die  Säftetheorie  oder  Humoralpa  thologie  nicht 

fanzfrey  fprechen.  Belege  hiezu  Werden  fich  beyder 
leurtheilung  im  Einzelnen  finden. 

Die  ganze  Abhandlung  zerfallt  in  zwey  Abthei- 
lungen ,    wovon  die  erfte  von  der  Anlage  zur  Lun- 
genfucht  und  den  Mitteln  dagegen ;  die  zweyte  von 
der  wahren  Lcngenfucht  und  den  Mitteln  ihre  Fort- 
fchritte  zu  hemmen  handelt.  Jene  nimmt  zwey  Drit-« 
tel  des  Ganzen  ein.     In  der  Einleitung  beilimmt  der 
Vf.  erftlich  den  Begriff  der  Lungenfucht,   deren  We- 
fen  er  in  Vereiterung  der  Lungen,  mit  Zerftörung 
ihrerSubftanz,und  in  einen  pyretifch  hektifchenZuftand 
fetzt ,  fie  entliehe  aus  welcher  Urfache  fie  wolle.  Die 
nicht  eiternde  kranke   Befchaffenheit  und    dadurch 
herbeygeführte  Zerftörung  des  Organismus  nennt  er 
Etifis.   Z.  B.  die  nicht  eiternden  Lungen  -,  Leber  -, 
Milz  -  Knoten  u.  f.  w.  nennt  er  Lungen -,  Leber -,Milz- 
Etifis.     Diefe  Beftimmung  ift  zwar  im  Allgemeinen 
richtig  und  der  Natur  gemäfs ,  allein  noch  nicht  ge- 
nau und  erfchöpfend,  und  zur  Beftimmung  des  Cha- 
rakteriftifchen  der  Lungenfucht  hinreichend.     Detin. 
man  kann  fie  dadurch  weder  von  dem   einfachen 
Lungengefchwüre,  noch  von  der  Vomica^  die  beide 
vom  Vf.  als  von  ihr  und  unter  fich  verfchieden  angefe- 
hen  werden,  unterfcheiden.  Daher  ift  auch  alles,  was 
der  Vf.  von  dem  Unterfchiede  diefer  Formen  fagt» 
fchwankend  und  ungewifs.  Es  waltet  bey  der  Lungen- 
fucht gewifs  noch  ein  eigener  pathologifchcr  Zujbind 
ob,  der  fie  unfähig  macht,  das  ernährende  Princip  aus 
der  Luft  abzufondern.  Wenn  der  Vf.  S.  18  ^agt,  es  man- 
gele beyder  Etifis  der  pyretifch -bektifcheZuftand  (ff- 
bris  hectica) :  fo  fcheint  erder  Erfahrung  und  fich  felbft 
zu  widerfprechen.  Vgl.  S.  15. 

Bis  S.  52  handelt  der  Vf.  von  einigen  der  Lungen- 
fucht ähnlichen  Krankheiten,  die  mit  ihr  verwechfelt 
werden  können ;  der  Kehl-,  Luftröhren-,  Leber-  u.  f.  w. 
Gg 
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Fhtbifis»  Tom  Wchethun  oder  Verheben.  Das  Ubelfeyn, 

welches  der  gemeine  Man n'WehethiinTienm,  hat  wohl 

nur  im  felteneren  Falle  feinen  Grund  in  einem  durch 

gewsittfameAnftnaiguiigausgeprefsten  Blut^,  oderzer- 

riiTenen  ^fern  und  Gefitfsen ;  gewöhnlich  find  die 

Schmerzen  rheumatifcher  Art,  durch  Unterdrückung 

der  Transfpiration  entftanden,  und  können  durch  ein 

diaphoretifches  Verfahren  leicht  gehoben  werden.  Viel 

Werthlegtder  Vf.  auf  die  Lehre  vom  Eiter  von  S.  52 

an,  und  theilt  die  veffchtcdencn  Verfuche  mit»  die  drey 

Subftanzen,  Eiter,  ett erartige  Materie  und  Schleim,  von» 

einander  genau  zu  unterücheiden,  aus  denen  fo  viel  her-^ 

vorgeht,  dafs  wir  zwar  noch   kein  einziges  ficheres 

Kennzeichen  haben,  daß  wir  aber  doch  durch  VergJei- 

cliung  und  Verbindung  mehrerer  auf  fehr  wahrfchein«" 

liehe  Refultate  gelangen  können. 

ErßeMtheiL  VonderAntagezutLimgenfiidit.  Der 
Vf.  nimmt  eine  direyfache  Anlage  an :  „die  erfte  ent- 
springt aus  einem  Erbfehler,  die  zweyte  aus  einer  ange- 
borenen oder  erworbenen  Schwäche  der  Lungen,  die 
dritte  ausKrankheiten,^  welche  diefes  Organ  llark  an- 
greifen." Diefe  Efnthellung  ift  nicht  ganz  logifch  rich- 
tig, da  das- dritte  Glfed  zum  Theil  eine  Uhterabtheilung' 
des^Weytenift,  denn  eine  erworbene  Lungen fch wache 
und  daher  entftandene  Anlage  zur  Lungenfucht  kann 
eben lo gut  aus  etner  Krankheit,,  den  Pocken,Mafem  u.f. 
w.,  entfianden  feyn,  als  von  mecbanifchen  Schädlich- 
.  ieiten,von  zugrofserAnftrengungu.f.w*  Cap.  I.  Erb- 
Uche  Anlage.  Mit  Recht  hält  der  Vf.  die  Lungenfucht 
für  erblich.  S'  77.  Es  giebt  ein  eigenthümüches  Lun- 

feofuchtgift,  welches  den  Säften ,  dem  Saamen,  der 
IHchu.  f.  w.r  beygemifcfatift;  mankönnenicht  fagen, 
dafs  die  Säfte  felbft  verdorben  wären.  S.  8l*  Es  giebt 
dreyerley  Contagia:  Generationscontagfum ,  das  von 
denÄltern  aufs  Kind  übergetragen  wird ;  Cohabitations- 
contagium,  das  durch  inniges  Beyfammenfeyn,.  Berühr 
ren  anfteckt;  und  atmofpharifches   Contagium,    das 
durch  die  wenig  erneuete  Atmofphäre  desKranken  fort-» 
'   gepflanzt  wird.  Int  Allgemeinen  ift  die  erbliche  Lungen* 
flicht  tuberculös  und  lymphatifch ;.  die  von  zufälliger 
Anfieckung  entzündlich  und  eiterig.  S.  86;  Jene  iß  al- 
ten Älteren  gemein,  diefe  entwickelt  (ich  gewöhnlich 
zwifchen  dem  18 -^  34  Jabre,  in  den  Jahren  der  Mann- 
barkeit, wo  das  arterielle  Syftem,  deifen  Mictelpunctdie 
Bruftift,  prädbminirt^  und  eine  entzündliche  Anlage  der 
Säfte  bemerkbar  ift.  S.89*  Aufder  anderen  Seite  iftra- 
dicale  Schwäche  der  vitalen  Kräfte  u.  f.  w.  eine  andere 
eben  fo  häufige  Anlage.  S.  90  giebt  der  Vf.  ein  trcfFen- 
desr  genau  gezeichnetes  Bild  derfich  entwickelnden 
Lungenfucht  im  Jugendlichen  Alten  Wenn  er  aber  als 
ausgemacht  annimmt,,  dafs  der  enge  knöcherne  Bruft* 
'    kaften  Urfache  fey,  dafs  iich  die  Lungen  nicht  ausbrei- 
ten und  eine  hinlängliche  Gröfse  erlangen  können:  fO' 
möchte  diefs  wohl  nur  in  dem  Falle  gegründet  feyn,. 
wenn  äufsere  mechanifche  Hindemifle  feine  Ausdeh- 
nung verhindern;  im  entgegengefetzten  Falle  ift  es  viel- 
'  mehr  den  Geietzen  des  Organismus  gemäfs^  dafs  die 
weichen  edleren  Theile,  das  Gehirn,  die  Lunge  u.  f. 
Vf.r  ihre  Knocbenumgebungen  felbft  modificiren,  unü 
dafs  folglich  eine  fchwache  Lunge  nur  eine  platte  Bruft 
zu  bilden  im  Stande  fey.  S.  105 .  Die  Vorbauungsmittet 


gegen  die  Lungenfucht  für  diejenigen,  die  eine  crbliclie 
Anlag^c  haben,  beziehen  fiA^  auf  die  Befeitigungderna- 
türlichen  Schwäche  des  erften  Afters  und  der  Anlage 
felbft  r.  und  fie  anzuwenden  Ut  immer  Zeit.    S.  10^. 
Kteidung,  Die  Füfse  fincl  warm  zu  halten.    S.  109 
T^ahrung.   Eine  lungen fuchtige  Mutter  darf  ihr  Kind 
nicht  ftillen ;;  Milch  r  befonders  Efels  -  und  Ziegen- 
Milch,  vegetabilifche,  mehlichte  (hier  ift  bey  Kindern 
Vorficht  nöthfg  )  Diät ,.  leichte  Fleifchfpeifen   u.  f. 
w.      Alles,   was  er  hierüber  fagt,   ift  zweckmäfsig. 
S^ii6.  Körpertiche Bewegung,  Friction.,  Singen,  See- 
luft..   S.   123-    Leidenfchaften  ( find  mit  Af]fecten  ver- 
wechfelt),  nützliche:   Freude,   Liebej    frhädlicher: 
Zorn   u.  f.  w.     S.    127.   Heihnittet.    Die  allgemeine 
Anzeige  ift ,  den  Körper  zu  ftärken ,  fieifsiges  Wech- 
fein  der  Wäfche,.  Fontanelle,  tonifche  Mittel  —  alles 
fehr  zweckmaftig.     Efn  merkwürdiges  Beyfpicl  von 
der  Anfteckungsfähigkeitder  Lungenfucht  erzählt  der 
Vf.  S.  134.     Es  wurden   in  einer  Zelle ,  die  jedes- 
mal forgfaltig  gereinigt  und  mit  neuen  Meublen  ver- 
fehen  worden    war,^  zwey  Nonnen  hinter  einander 
blofs  durch  die  zurückgelafTene  Klingelfchnur  ange- 
fteckt.     Cap.  IL  Anlage  aus  Schwäche,  S.^  I39*  ^^g^ 
bome^    Eine  fch\vache  helle  Stimme  ift  ein  Zeichen 
von  Schwäche  der  Bruft  u.  f.  w.   .  Erworbene,  Hieher 
gehören  eine  Menge  von  Schädlichkeiten,  Sublimat*Ar- 
&nik,  Wohnort,  Luft,  Lebensart,  Metier,  eine  Men- 
ge von  Handwerken,  deren  der  V£  (echs  verfchiede- 
ne  Claften  angiebt     S.  169.    Mittel  zur  Verbejfermg 
der  Bruflfchwäche.    Zubereitung  eines   milden  Chy- 
lus    durch   die  Lebensart;   magenftärkende  Mittel; 
Hebung,  der  Bn#fehler..    Hier  fcheint  der  Vf.  etwas 
dürftig  zu  feyn,  und  befondt  rs  auf  die  örtlichen äu* 
fseren  Reizmittel  der  Bruft  nicht  genug  Rückficbt  la 
nehmen.     Übrigens  und  feine  Warnungen,  ja  nidit 
zu  lange  zu  zaudern,  ehe  man  Hülfe  fucht,  fehr  ge- 
gründet; denn  hier  gilt  m:ehr,'\)i'ie  irgendwo,  ^a 
principiis  obfia!     Cap,  IIL   Anlage  aus  accidenteUn 
Krankheiten.     S.   i73-     Art.  I)   Krankheiten  ^  welch« 
die  Lungenfucht faft  unvenneid lieh  begründen;  Blui« 
fpeyen  ,  rohe  Knoten,  und  anhaltender  Andrang  der 
Safte  nach  den  Lungen.     Blutfpeyen  (beffer  Blndpfi* 
cken)i  Der  V£  unterfcheidet  nach  den  verfchiedenea 
Stellen,  die  das  Blut  ergiefsenv  eine  Utorrhagiej  Istk' 
morrhagie*  ^ijforrhagief  Gnatborrhagie,  Pneumorrhs- 

£ie  u.  f..  w. ;  bey  letzterer  kommt  das  Blut  aus  deo 
ungen  felbft,  und  ift  hochroth,  S.  178  bey  dcrPsf»- 
morrhöe-^  dem  pafliven  Blutfpucken,  ift  das  Bl^t 
fchwärzlich  und  fluffig.  Nicht  jede  Pneumorrba^ie 
führt  zur  Lungenfucht.  S.  192.  Bey  den  Heilaiuei* 
gen  inufs  man  den  Zufland  der  Vollblut igkeit,  voa 
fcharfen  Säften  mit.falfcher  VoUblikigkeit,  Neigung 
zur  Auflöfung,.  und  von  der  allgemeinen  Schwache 
der  Conftitution  und  der  Bruft  unterfcheiden.  Iin  er- 
ften  Falle  ilnd  hauptfachlich  Aderläfle  angezeigt,  -* 
alizuhäufige  können  Wafterfucht  herbeyföhrcn ; — 
im  zweyten  Falle  find  fchleimige,  tonifche,  antifepii- 
fche  Mittel,  vegetabilifche  und  mineralifche  Säuren, 
Kälte;  und  im  letzten  Falle ftärkende  Mittel  angezeigt. 
Diefs  ift  alles  recht  gut  abgehandelt ;  nur  fcheinen  der 
zwey te  und  dritte  Fall  zu  coincidirenr  und  im  Grunde 
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nicht  vcrfchiedcrt  tu  feyn,  da  fcharfe  SHfte,  Neigung:  7:ur 
Auflöfung:  u.  f.  w»  eine  iFolge  von  Schwäche  find.  — - 
Das  Opium  ift  zu  kurz  abgefertigt,  und  zu  wenig  Werth 
auf  feine  zweckmäfsige  Anwendung  gelingt.     S.  24. 
Die  rohen  Lungenknoten^  im  Gegen fatz  mit  den  ent- 
zündeten und  eiternden ,  welche  letzteren  fchon  die 
wahre  Lungenfucbt  begründen.     Sehr  richtig!  Diefe 
Knoten  finden  fich  am  meiften  und  häuTigften  in  den 
oberen  und'vordcren  Theilen  der  Lunge,  höchft  feiten 
in  den  unteren  und  hinteren.     Der  ^  f.  fetzt  die  Urfa- 
che  in  die, zähen  lymphatifchen  Säfte f  allein  fie  liegt 
eben  fo  '|;ut  in  dem  feinen,  zarten«  fenfiblen  Paren- 
chyme  der  Lunge  felbft.  S.22a.  Sie  find  fehr  fchwer  zu 
heben.  Aufaer  Cicuta,  Aconit,  HyofcFamus,  Färber- 
röthe,  Spiefsglanz,  Veficatorien,  Fontanellen  u.  f.  w. 
empfiehlt  der  Vf.  befonders  den  Sublimat,,  oder,  wie 
er  es  nennt,  das  oicydirte  falz&ure  Queckfilber.  (Es  ift 
diefs  kein  Von  Sublimat  verfchiedenes  Präparat,  wie 
es  fcheinen  könnte ,  da  der  Vf.  es  bis  zu  2  Gran  täg- 
lich Monate  lang  giebt;  die  Verbindung-mit  Schierlings 
bis  zu  2  Scrupel  täglich,  und  Chinadecocte  mildert 
die  corrofive  Befrbafienheit  deiTelben ,   und  zerfetzt 
ihn  zum  Thei}.   Dafs  der  Vf.  den  Sublimat  davon  un- 
terfcheidet,  kommt  daher,    weil  die   fnmzöfifchen 
Chemiker  den  Calomel  oft  Sublimat  nennen.     Der 
Ifberfetzerhätte  darauf  Rückficht  nehmen  follen»  Vgl. 
S.  2230     Die   Veßcatoria  perpetua  erwähnt  er  nicht. 
S.  231.  Habitueller  Andrang  der  Säfte  zu  den  Lungen. 
Wenn  die  Lunge  ans  erworbener  oder  ererbter  Schwä- 
che ein  Reinigungsorgan -unbrauchbarer  Säfte  gewor- 
den ift,  oder  in  zu  grofser  Wechfelwirkung  mit  der 
Haut  fteht  r  fo  werden  dergleichen  Congeftionen  ver- 
anlafst ,    z.     B.     KatarrhalflüiTe  (auch    durch .  An- 
ftrengung,  durch  fchnellen  Wechfel  der  Teinperaturr 
durch  plötzliches  Erkälten  der  Füfse).     Mittel  dage- 
gen find  :  warmes  Klima  ,    ftärkende  Mittel ,    freye 
Luft,^  örtliche  Mittel,  Kampher,  künftHche  Wiederher- 
ftellung  des  Schnupfens,  Aderläfler  IXaphoretica.   Al- 
les, was  der  Vf.  hier  fagt,  verräth  einen  denkenden 
und  vorficbtigen  Arzt.     Die  Schädlichkeit  der  Stuben- 
luft und  der  vielen  wannen  Getränke  bey  Katarrhen 
hat   Rec.   aus  eigener  wiederholter  Erfahrung;    oft 
weichen  fie  dem  fleifsijgen  Trinken  von  kleinen  Por- 
fionen  kalten  Waffers  fehr  bald,  wenn  fie  durch  war- 
me Getränke  verfehl immert  wurden.  Art.  II.  Kranke 
heiteny  welche  zufälliger  Weife  die  Lungenfucht  verur- 
fachen.     Abfchnitt  l.    Acute  chronifche  Brufiirankher^ 
ten.     Pneumonitis  (Lungenentzündung).     Gewifs  ei- 
ne fehr  ergiebige  Quelle  von  Lungenfuchten  find  die 
Entzündungen  der  Lungen  ,  wenn  Ke  vemachläfii^t, 
oder  falfch  behandelt  wurden ,  infonderheit  mit  vle«^ 
len  Aderläffen  ohne  örtlich  reizende  Mittel ;  diefe  dür- 
fen felbft  dann'nicht  vernachläfligt  werdeny  wenn  im 
Allgemeinen  der  fchwächende  Heilplan  befolgt  wird. 
Hatte  der  Vf.  m  dem  S»  263  erzählten  Falles  ftatt  küh- 
lender Umfchlage,  reizende  machen  la^n :  fo  würde 
der»  an  einer  Lungenentzündung  Leidende  zuverläfv 
fig  gerettet  worden  feyn.     S.  266.   Zeichen  der  in 
Lungenfucht    übergehenden  ,  Pneumonie!     Der   ur- 
fprüngiicbe  Lungenabfcefs  S.  277,  d.  h.  ein  Abfcefs^ 
der  durch  irgend  eine  vorhergehende  Urfacfae  ent- 


ftanden  war,  eine  Vomica;  dawider  werden  Ader^ 
lafs, 'antiphlogiftifches  Verhalten,  Moxa,  Fontanelle 
ij.  f.  w.  empfohlen.     Lymphafifche   Vömica,    S.  285^ 
'Brufhvunden^  Fnghrüflifrkelt.     Abfchnitt  2.     Üu^s  ver 
nerifche,  fcorhutifche^  fkropkulofe  und  rachitifche  Miasr 
ma.  S.  289.  Venerifches  Gift.  Der  Vf.  meint  mit  5f«n^ 
dafs  das  venerifche  Gift  fich  in  einer  Drüfe  mehr 
rere    Jahre    unthätig     verhalten  ,     und    durch   eif 
nen  Zufall    in    Bewegung  gefetzt    werden   könne^i 
Die  S.  291  erzählte  Heilung  einer  fyphilitifchen  AuS- 
zehrungjnit  der  Tifanedes  Vigarous  ift  fehr  merkwür- 
dig; der  Vf.  hätte  von  diefer  Tifane^  die  er^oft  em- 
pfiehlt, das  Recept  mittheilen  folfen ;  es  fteht  in  den  Ohr 
servations  swr  la  comptication  des  sympt.  veneriens  paf 
N.  Vigarous  S.  128.   Der  Vf.  empfiehlt  hier  auch  da» 
o3cygenirte  falzfanre  Queckfilber  (Sublimat).  Scotbutu- 
fches  Gift  S.  296.   Fleckige  Haut  fey  ein  befondere«^ 
Zeichen  feines  Dafeyns.  (Die  moi^entliche  Mattigkeit 
wird  auch  bey  anderen  Krankheiren»  z.  B.  Hypochonr 
drie,  Hyfterie  bemerkt.)    Mittel  dagegen  find  Milcbr 
Molken,  Säuren  und  Kräuter.  Skrophetgifi.  S.  301.  Die 
Heilmitte!  g«gen  Skrophefn  uiYd  gegen  Lungenfucht 
müflen  hier  vereinigt  werden,  die  kräftig  aufiofenden^ 
die  zäheLymphe  zufehmetzen  (?),Schierling,Kalkwaffer#^ 
China,  eifenhaltigeMineralwaffcr.  Rachitifches  Gift,  S.. 
312.  Auch  ein  eigener  Stoff,   der  fich  auf  die  LunigeA 
wirft! !  Diefer  Abfchnitt  fchernt  weniger  vollendet,  viel 
Schwankendes;   fchicklicbennd  nnfchicklicbe  Mittel 
verbunden !    Ahfchn.  3.   Unterdrückte  gewohnte  Auslee* 
rungen^  zurückgetriebene  Hautkrankheiten.^  DcuMonaii^ 
Uche.  Wenn  nach  Unterdrückung  deflelbcn  eine  unge- 
wöhnliche Wärme  im  Körper,  mit  rothen  Wangen,  tro- 
ckenem Hüften  u.  f.  w.  bemerkt  wird :  fo  ift  Gefahr  vorr 
handen.    Hämorrhoiden.  Die  zurückgetretenen  fchlei- 
migen  noch  leichter,  als  die  rothen.  Das  Schierlingsex- 
tract  mit  Rhabarber  fey  das  hefte  Mittel  gegen  Hämor- 
rhoiden. Derwnfse  Flufs.  Durch  Unterdrückung^  Der 
Vf.  giebtblofs  Mittel  gegen  den  weifsen  Flufs  an,  nicht 
gegen  die  Folgen  der  Ünterrfrückung  defl'elben.    Der 
Miichßoff.    Durch  plötzliche  und  allmähliche  Zurück- 
tretung, oder  durch  Selbftftinen  bey  reichlicher  Milchy 
abfonderung  und  Abmagerung  mit  Zeichen  der  hun^ 
genfucht.  Eiternde  Gefchwüre.  Wenn  fie  geheilt  wer- 
den. Am  erften  Steisfifteln.    Mittel :  Ableitung  der  ei- 
terartigenMaterfe  auf  die  alte  Stelle.  Gichtfloff.  Diefe 
LungenfucTJr  befallt  blofs  alte  Leute.  Das  phorifcheund 
Flechten- Gift.  Lauter  Schärfen,  Säfte  und  Stoffe!—  . 
Theü  IL  FriefeUy  Pocken-^  Mafer-^  Saharlath-  uvi 
Keichhußen- Materie.   Vnvollkomfnene  Krifen,  Durch  we- 
taltifche   Zubereitung  unterdrückte  Ansdünfltmg  hätte 
nicht  befonders  erwähnt  zu  werden  verdient    Örtliche 
Schweifse  der  Füfse  u.  f.  w.   Abfchn.  4.  Das  IFehethun 
{les  efforts).  (Es  iftgewifs  die  Lungenfucht  weit  öfter 
die  Folge  vom  Weheihun,  wenn  es  aus  fchnellemWech- 
fel  der  Lungencur,  als  wenn  es  blofs  von  Anftrengung: 
entftand.)    Abfchn.  5.  Die  Waüung.   Eine  beifsende 
Wärme  über  den  ganzen  Körper.  Die  ürfache  fey  Ü  ber- 
flufs  an  Wärineftoff.    Anzeige ;   kühlende  Mittel,  fit 
nicht  befriedigend.  Abfchn.  6.  Ausarturtg  der  nervofeni' 
und  melancholifchen  Krankheiten  in  Lungenfucht.  Sie  fey 
eine  Folge  der  corrodirenden  oder  vcrdickendeii  Ei- 
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penfcbaft  der  meUnthoUfehen  Schärfe !  ?  Diefe  melaa^  Hfche,  als  vegetabilifclie  Difit ettpfeUefl  ftAßeti !  -  At 

cholifche  Feuchtigkeit  fey  aufserordentlich  dick  und  zä-  les  flach  den  älteren  Anfichten  der  Humoralpathologiel 

be  und  pechartig!!  Diefsheifstdochinder^umoralpa-  DieSchärfedes  Bluts  foU  eingewickelt  werdenu.r.w., 

Ahologie  zu  weit  gegangen,  wenn  man  eine  pechartige  Milch,  befonders  Efels-,  Ziegen-»  Frauen-  und  Pferd^ 

melanchoiifche  Schärfe  annimmt!    Doch  fagt  der  Vf.  Milch, Kräuter,  zartes  Fleifch,  frifche  Kräuterfäfte  (hia 

Jelbft,  er  habe  hier  das  vielleichtnicht  fehr  wichtige  Rä-  gehe  man  ja  behut fam,  wenn  man  nicht  noch  Übel  ärga 

fonnement  der  Ärzte  beybehalten.  Et  wurde  beflerge-  machen  will,  denn  nichts  iil  einem  fchwachen  Magen 

tban  haben,  es  ganz  wegzulaflen!    Abfchn.7.  Ausar-  laftiger,  als  frifche  Kräuterfäfte),  Bäder,  Aderlab, 

tü/nggafirijcher  Krankheiten  in  Lungenfucht.  Auch  die-  Molmfaft.    Zweyte  Anzeige.  MitteU  die  Gefchmreza 

ferAbfchn. hätte v^egbleiben können,  dena es  ift  blofs  vernarben.    Ableitungsmittel,  künftliche  Gefchwüre; 

JLungenfucht  mit  gaftrifcher  Complica^ion  dargeftellt  das  glühende  Eifen  an  verfchiedenen  Stellen  auf  der 

II  Abtheilung.  Van  der  wahren  Lungenfucht^  und  Bruft,  dem  Rücken  u.  f.  w.  ^  Diefe  Methoden  findfek 

den  Mittehh  ihren  Fortgang  %u  hemmen.    Diefe  Abfhei-  alt ;  fchon  zu,  ja  vor  Hippokrates  Zeiten  wendete  mafl 

lungmufs,  der  Natur  der  Sache  gemäfs,  weit  kleiner  fiean;  abführende,  Brech-,Niefs- Mittel,  Diuretica,  Do- 

feyn,  als  dieerfte,  da  fich  gegen  die  ausgebildete  Lun-  phoretica,  Bewegung,  auflöfendeMittel,Antiphlogi(lici, 

genfttcht  wenig  oder  nichfs  ausrichten  läfst*   Der  Vf.  Aconit,  Schildkrötenbrühen,  Schwefel,  MineralwalFff,! 

nimmt  drey  Arten  der  Lungenfucht  an,  eiternde,  knoti-  Balfame,  Kalkwaiter,  Asphaltöl,  Antihecticum  Potri, 

ge  oder  tuherculöfe,  und  fchleimigeoderlymphatifche.  Eicheln,  Andorn  (Mdrrubium  album),  ChenopodimU- 

Cap.  I.  Eiternde  Lungenfucht.  In  diefemFalle  zerftört  trtjs^VoUjgale^  isländifchMoos,ifganci«j(/e/taq/f{5UDiI 

ein  offenes  üefchwürdieLungenfubilanz,  die  fich  felbft  viperatusj  Gasarten,  Sauerflpffgas,  Stalllüfc,  Dämpft 

in  einem  aufgelöften,  fchioelzenden  Zuftande  befindet.  Dritte  Anzeige.  Mittel  die  Auflöfung  der  Safte  zu  xtt- 

Sie  befallt  Perfonen  von  zartem  Körperbau  und  hefrigen  hüten^  und  ihre  Schärfe  zu  verbeffem..  Antifeptifche  Jlit 

Leidenfchaften  (AfFecten),    Sie  fangt  mit  Blutfpeyen,  tel :  Rüben,  rothen  Kohh  Zucker,  Syrup,  Honig,  Cal^ 

mit  Hitze  in  der  Bruft,feftfitzendem  Schmerz,  Hüften  u.  bafTen-,  Ca  rotten-,  Schnecken-,  Eyer-Syrup;  sn- 

f.  w.  an,  ift  mit  Fiebern  begleitet  u.  f.  w.  Das  Gemälde,  tifcorbutifche  Mittel:    Bierwürze,     FichtenfprolTen, 

das  der  Vf.  entwirft,  ift  richtigiund  genau  gezeichnet.  Bittecfufs,    Brunnenkrefte  ,    Säuren;    zufammenzifr 

Doch  fcheint  der  Vf.  darin  nicht  hinlänglich  exact  zu  hende  Mittel:   China»  kohlenfaures  Gas,  Schwef^ 

feyn,  dafs  er  auf  einmal,  ohne  eine  Unterabtheilung  ge-  kalk,  —  nichts  vom  Bley.     Hervorßechende  ErJcÜ- 

macht  zu  haben,  von  den  verfchiedenen  Symptomen  nungen  bey'  der  Lungenfucht.    S.  194.  Erfcheinunga 

derLungenf.mit  einem  G^/cA«;tir,  und  derjenigen  mit  der  Perioden,  der   phthififche  Hüften,  Bruftzufäüf. 

^nemgefchwürähnlichen,  ulceröfen Znftande  fpricht,  Abmagerung,    Schlaflofigkeit ,   Schweifs,  DurchBI 

und  diefe  beiden  Arten  unterfcheidet,  ohne  genau  zu  be-  Cap.  IL  Fon  rfcr  knotigen  Lungenjucht.    Sie  entftehi  rordj 

fiimmen,  was  er  unter  einem  gcfchwürähnlichen  Zu-  i"  titerung  übergeheiiden  Lunpenknoten     und   ift  unter  ^3 
•V*     *        •    n-v             ju              ^       «i-LTT         rt-'die  gewohnlichlte.    Sie  fangt  auf  vertchiedene  An  an.  l» 

ftande  verftehe,   und   ohne  anatomifche   Untcrfchei-  Schilderung  derfelben  ift  treffend,  ab«r  kemes  Auszugs  iM^ 


^  /.'  T  ""^  ^    rv     TT  r    1^  1*     T  TL  fange,  wenn  die  nnoten  m  i^ntzundune  uberziieelicn  flros^i 

genfucht  an.    Uie  Urlachen,  warum  die  J^ungenfucht  balfamifche  Mittel,  riirox>rgenine==  fakfauresQiieckiilb€r(5i:K- 

unheilbar  feyn  müfte,  fcheinen  nicht  gegründet  zu  feyn.  mnt),  auch  andere  Pniparate  dcflelben,  Cicnta^PheiiMdf.c^^' 

S.55.    Um  ein  GefchwÜr  zur  Vernarbung-ZU  bringen,  JLactuca  vlrofa,  Schwergen,  Erdbäder,  Diu.     DieTraiisf    ' 

inufs  man  es   I)  reinigen  (foU   heifsen:  die  Theile  nennt -der  Vf.  .ritÜHrechtenuea^^^^^^^ 

***       ,  ^\.r  .  ^  j  r    j       t-     •  -n»  Organismus  zuwiderlaufende  Chimäre.     Auch  viarc  es  bittt, 

.ZWeckmafsig  erregen,    dafs  durch  eme  gute  Literung  ^^^nn  ftatt  der  dcutfciien  Namen  der  Pflajizenmittel  die  bc:iL- 

Granulationen  entftefien),  diefs  kann  bey  dem  Lungen-  fchen  angegeben  wären.    Cap.  HL  Schleimige  oder  Iut.'A- 

Eefchwüre auch  Stattfinden ;  2)  gegen  den  Zutritt  der  /che  Schwindßicfjt  auf  10  Blattern.    Sie  ift  entweder  prn^j^ 

.uft fchützen ;  diefs  thut  die  Natur  durch  den  Schorf  «^"  ^'""l^^^l  fwn"?"^!!*'^!    u"l' K;f fS  ^^r^l^^hllL  ß 

*  rUi_   .!  j       •  j       17 .  ^v  j        I        1       'PI.   •  Rehen.    Sie  foll  ihren  Sitz  in  den  BronchiaLdruren  haben,  w 

und  zum  Thcil  durch  den  titer ;  3)  dem  kranken  1  hei-  f^y^^  ^^^h  hier  zu  viel  fchlechte  Safte  vorhanden,  und  fehle  da 

1«  vollkommene  Ruhe  VerfchafFen,  —  allein  diefs  ift  Organen  an  Kraft,  fie  zu  animaliUren ;  gelangen  fie  nun  zuii-3 

nicht  unumgänglich  nöthig,  da  Darmwunden  heilen ;  Eiuge weiden,  wo  Stockungen  entftehen,  z.  B.  in  die  LunctJi:  5 

.,«^««^1;rW^ml1(tpn/f1A^jirfP  ytnt»  irnfa  Mtfrhiintrhn  verurfachen  ßefchleichendeCon^eftionen.  Sie  lafsi  fich  eher,  u 

und  endlich  4)  muflen  die  Mtte  eine  gute  MifcUung  üa-  ^.^  ^^^^^^^^^  ^^.  v^^,  j^-^  einfcbneidenden  Bruft  -  und  diaphort» 

ben,  diefe  können  bey  der  KelorptlOndei  Liters  in  den  f^hen  Mittel  ^eyen  a^igezeigt.   Die  Düt  der  obigen  eni?eß.r«t 

Lungen  nicht  Statt  haben! —  Esleuchtet  ein,  dafs  diefs  fetzt.  Milch,  Sago,  Salepfeyen  nachtheili^,  Fleifchdut,  f''^'^-:? 

eine  precäre  Anficht  ift.  Die  ünheilbarkeit  der  Lungen-  pen  mit  Gewürz,  Wein,  Brechmittel,  abflihrende  Mittt\  (^^j-^ 

>u,ht a^Won möchtefich wohl  fchwerlich  beweifenbf-  S^-'d^^^  nii^m^rrS^^^^^ 

fen.  Die  Verderbnifs  der  bafte  fpielt  lange  die  Wichtl-  '^er  Lungen  an.  und  in  fofern  wäre  Ge  keine  eigene  Fonr,  toi  dtf 

ge  Rolle  bey  der  Lungenfucht  nicht,  die  der  Vf.  glaubt  nur  eine  ulceröfe  oder  tuherculöfe  Lungenfucht  m;c  rermc^^  < 

S.  64.  Diafrnofiik  des  guten undfchlechten  Eiters.  S.  70.  Schieimabfondejung  complicirt.  Hätte  cfcr  Vf.  fich  die  Ai.i^c:: " 

fdie  Httze  und  fchletchende  LungenetUzundung.  btren-  ^^Q^de  diefe  Schrift  unftreitig    noch    mehr  Vollkomn^^t^ö 
ge  Diät,  Vegetabilien.   Dem  Räronuement  S.  73  zufol*     erlangt  haben.    ladefs   ill  fie  bis  jetzt  das  voUftit  c  '<- 

ge,  dafs  man  alle  heterogenen,  ins  Blut  übergehenden  ^as  wir  über  diefe  Krankheitsform  haben»  und  iiirel^*'» 

Subftanzen  vermeiden  miUTc»  würde  man  mehr  anima-  "  J^^^»"  Arzte  iu  empfehlen.  p  j^^ 
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STJATSWISSEN  SCHÄFTEN. 

Berlin»  b.  Dunker  u.  Humblot:  Idee  einer  arithr 
metifchen  Staatskünß  mit  Anwendung  auf  das  Kö- 
nigreick  Prbujfen  in  feiner  gegenwärtigen  Lage* 
Von  Friedrich  Buchholz.  I8C9.  376  S.  .8*  (< 
Hthlr.  J2  grO 
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iederherftellung  eines  bdTeren  Verhältnifles  des 
'Werthes  dcB  Geldes  zu  dem  Werthe  der  Sachen,  ift 
das  Thema  diefer  Schrifit  Diefea  könne »  wie  der 
Vf.  bemerkt,  weder  durch  Erhöhung  des  Nominal- 
-werthes  dee  Gddes ,  noch  durch  Vermelirang  delSel- 
ben  aHem »  noch  durch  Papier  •  Geld ,  fondern  einzig 
and  allein  durch  ErfaöhuHg  des  Sachwerdis  des  Gel- 
(des  gefdhehen.  Diefen  Sachwerth  habe  man  iblsher 
jgar  mvht  ^erwogen,  fondem  man  habe  immer  nur  an 
den  Geldwertfa  der  Stichen  gedacht ,  .und  nur  dav^an 
gefprochen ;  gleichwohl  komme  bterauf  fo  Vieles  ^n. 
Wie  feltfam,  als  ob  es  nicht  ganz  auf  Eins  lieraus  kä- 
me, ob  mtfn  fagt,  der  Xield-Werth  der  Diiige  fey 
hoch,  oder  der  Sach-  Werth  des  Geldes  fey  gering. 
Mit  diefer  neuen  Entdeckung,  worauf  der  Vf.  fich  fo 
viel  zu  Gute  thut,  üebt  es.alfp  fehr  fcMecht  aus,  und 
fie  befteht  in  nichts  Anderem,  als  in  Umkehrung  der 
Worte.  Eben  fo  ift  es  mit  den  neuen  Auffchlüflen , 
^welche  er  über  die  Gefellfchaft,  ^ber  Arbeit»  über 
.Geld  geben  will.'  Durchaus  nichts  Neues ,  und  was 
«twa  neu  ift,  ift  fchief,  nichts  fagend.  Denn  worin 
anders,  als  in  den  Worten,  unterfcheidet  fich  die  Er- 
klärung des  Geldes,  welches  ein  Mittel  zur  Aus- 
gleichung gesellschaftlicher  BeJchäfH- 
:gungen  genannt  wird,  yon  dein,  was  wir  langft 
wilTen?  und  was  ift  an  der  anderea  Erklärung,  nach 
'^welcher  es  als  Mittel  zur  gefetlfchaftlichßu 
Exißenz  angefehen  wird.  Wahres,  was  uns  nicht 
längft  bekannt  wäre  ?  Auch  die  Ideen  über  den  Preis 
der  Dinge,  über  Theutung  <und  Wohlfeilheit,  find 
nicht  richtig,  nicht  gehörig  geläutert.  Denn  ein  ho- 
her Preis  der  Dinge ,  oder  geringer  Weith  des^  Gel- 
des, fobald  fokher  allgemein  ift ,  und  'fich  auf  AUes 
gleich  erftreckt,  hat  nichts  Übles«  wenigftens  neben 
dem  Übeln  fo  vieles  Gute,  dafs  es  unentfchiedea 
bleibt,  wa^s  belTer  ift,  ein  hoher  oder  niedriger  Präs. 
Nur  ein  ftetes  Wechfeln  der  Preife»  und  eiu  grofiier 
Unterfchied ,  ein  Mifsveihällnifs  zwifchen  den  Prei- 
fen  gewUTer  Dinge  und  zwifchen  den  übrigen  £r- 
werbmittein«  ift  ein  Übel,  welches  um  fo  gröfter  ift, 
je  mehr  dieies  Mifsverhältnifs  zwifchen  Gegeaftäiv 
den  des  erften  BedurfiniiTes  und  den  gewöhnlichen  EiT? 
^.  A.  U  Z.    1810.    Zwetfter  BoßUk 


Werbmitteln  Statt  findet.  Ift  es  hingegen  in  eine«i 
Lande  eben  fo  leicht,  das  Sechsfache  oder  Zehiifa- 
.che  zu  erwerben,  als  in  einem  anderen  das  Einfache: 
fo  ift  es  natürlich  auch  kein  Übel,  das  Sechsfache  für 
das  zu  bezahlen,  wofür  man  hier  das  Einfache  giebt. 
Und  finden  fich  in  einem  reichen  Lande  mehr  Arme, 
ift  der  Betrag  deffen ,.  was  jährlich  geft»hlen  wird« 
von  grofser  Bedeutung:  fo  hat  diefes  ^anz  andei^ 
Urfacben ,  als  den  geringen  Qeldwertfa.  Hauptfach- 
lieh  rührt  diefes  daher  ^  weil  die  <iefellfcfaaft  in  rei- 
chen Staaten  in  einem  fehr  hohen  Grade  ausgebildet 
ift,  -und  zu  der  blolis  phyfifchen  Exiftenz,  zu  welcher 
die  Natur,  aufeer  ider  Luft  und  dem  Tageslichte,  gät 
nichts  unentgeltlich  hergaebt,  didls  weit  m^r  ge- 
hört, theils  aber  auch  die  Menfchen  mit  einet  Ma& 
phyfifchen  Exiftenc  nicht  zufrieden  Und.  Was  rer« 
langen,  um  bey  dem  vom  VF.  gewählten  Beyfpieie  , 
Englands  ftehen  zu  bleiben,  nicht  die  englifcheh  Ar- 
men gegen  die  Armeen  in  Polen ,  und  wie  viel  giebt . 
nicht  hiiiwiederum  die  Natur  den  Armen  in  fchlecht 
hevölkerten  nnangebaueten  -Gegenden  umfonft,  was 
in  einem  ftark  bevölkerten  und  angebaueten  Lande" 
einen  hohen  Preis  hat,  z.  B.  Feuerung,  fo  manches 
wild  wachfende  Nahrungsmittel.  —  Und  endlich 
glaubt  denn  der^  Vf.^  dafs  es  anderwärts  befler  aus- 
fieht,  weil  kein  Colqhouh  das  Übel  aufgededkt  hat>? 
Glaubt  er,  dafs  man  da  keinen  Stoff  zum  Klagen  ha- 
he,  wo  man  fchweigt? 

Das  Mittel,  wodarch  der  Vf.  allem  Öbel  abhel* 
fen  und  den  Sachwerth  des  Geldes  erhöhen  will,  be-' 
^eht  darin,  dafs  der  Ackerbau  wieder  in  ein  anderes 
Verhältnifs  zu  den  übrigen  gefellfchafriicben  Verrich- 
tungen gebracht  werde«  und  dafs  ihm  nicht  femer 
die  hohen  Belobnungen  bewilligt  werden,  welche 
ihm  in  den  letzten  Zeiten  zu  Theil  geworden  find. 
Zu  diefem  Ende  müfle  dafür  geforgt  werden ,  dals 
die  erften  Bedüifhtfte «  die  Früchte  des  Ackerbaues« 
zu  einem  niedrigeren  Preife  zu  erhalten  ftünden.  Es 
fey  zwar  Unfinn»  .zu  fagen,  ein  Scheffel  Korn  foUe  fe 
aiadfo  vielkofteni  aber  fagen,  der  Scheffel  Korn  fol* 
le  nicht  mehr  koften,  als  die  GefalUchaft  bezahlen 
düsfie,  wenn  fie  beftehen  foUe,  enthalte  Sinn  und  Ver> 
(hind.—  Wie  viel  ift  diefes?  wird  man  fragen.  Wie 
verfdbleden  wird  die.  Antwort  ausfallen]  Und  wer 
feil  hier  eine  entfcheidende  Stimme  haben^  der  Staats* 
^dUener,  deffen  Brfoldung  vor  zwey,  drey  Jafarhon« 
derten  fisirt  wurde,,  ^der  der  Capitalift ,  dem  feiq 
Capital  .3  —  4  pC-  einträgt,  oder  der  Handwerker,  ' 
oder  der  Tagelöhner,  oder  der  Praducentf  Es  ift  al- 
iakiar,  dafs  diefer  weiie  AusQptnich  su  nachts  fähceft 
Hh 
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kann,  eine  Formel  ift/^rozu  der  ScUlüflel  fehlt.  Ge- 
gen die  Beg^ftigungen  des  Ackerbaues  fpricht  der  Vf. 
mit  unbilliger  Lebhaftigkeit.  Um  es  begreiflich  zu 
machen»  da.fs  man  den  Ackerbau  fo  fehr  habe  be- 
günftigen  können«  kommt  er  auf  den  Adel,  und 
rügt  hier  befonders,  dafs  er  hauptfachlicher  Inhaber 
des  Ackerbaues  fey.  Der  Adel  foUe  an  der  Spitze 
der  GefelMchaft  ftehen,  folle  fie  leiten;  er  dürfe  fleh 
daher  mit  keiner  Art  der  Production  abgeben ,  kein 
Farticular-Interefle  haben,  und  dürfe  weder  Gutsbe- 
fitzer  noch  Kaufmann  feyn.  Der  grofse  Gefetzgeber 
Frankreichs  habe  diefes  ein^efehen ,  er  habe  daher 
den  Erbadel  nicht  mit  Grund  und  Boden  und  unbe- 
lohnten  Dienften  und  Körner -Ertrag,  fondern  mit 
Geld-  Capitalien  ausgeftattet ,  welche  von  den  Staats- 
banken bewirthfchaftet,  eine  fleh  upter  allen  Umftän- 
den  gleichbleibende  Revenue  abwerfen.  Diefe -Stel- 
le kann  zum  Beweife  dienen ,  wie  der  Vf.  mit  den 
bekannteften  Thätfiichen  umgeht.  Denn  es  ift,  doch 
einem  Jeden  bekannt,  dafs  die  Dotationen  und  Fun- 
dationen, welche  Bedingungen  des  erblichen  Adels 
in  Frankreich  find,  in  der  Regel  in  Grund  und  Boden 
beftehen,  und  dafs  nur  ausnahms weife  Dotationen  in 
Geld  Statt  finden,  und  dafs  überhaupt  die  Belohnun- 
gen, welche  der  franzöfifche  Kaifer  feinen  verdien- 
ten Grofsen  •«•  deren  Nachkommen  gewifs  auch  die 
künftigen  Grofsen  werden  und  bleiben  foDen  —  er- 
theilt,  in  unveräufserlichen  liegenden  Gütern  befte- 
hen. Zugleich  geht  deflen  Einfeitigkett  daraus  her- 
^vor.  Denn  hat  nicht  auch  der  Capitalift,  der  von 
.Rentefn  lebt ,  ein  Particular-Intereife?  Wenn  man  den 
Sachwerth  des  Geldes  femer  aus  den  Augen  fetze , 
fährt  er  fort :  fo  ftiege  dte  Begehrlichkeit  der  Produ- 
centen,  mit  ihnen  blüheten  die  Geldhändler,  und  bei- 
de ruinirten  den  Confumenten;  ftelle  man  hingegen 
den  Sachwerth  des  Geldes  fleher,  indem  man  den 
Arbeiten  des  Ackerbaues  ihren  übermäfsigen  Lohn 
entziehe :  fo  werde  man  allenthalben  Leben  verbrei- 
ten, dem  Wucher  fteuern ,  deAi  man^  durch' Gefetze, 
durch  einen  feftgefetzten  Zinsfufs  nicht  fteuern  kön- 
ne. Bey  allem  diefem  kommt  manches  Gute  vor, 
aber  das  Meifte  in  einem  fchiefen  Gefichtspuncte  und 
mit  fchiefer  Anwendung. 

Im  zweyten  Abfchnitte  handelt  der  Vf.  von  dem 
Verhältnifie  des  Sachwerths  des  Geldes  zu  dem  Geld- 
werthe  der  Sachen  im  Königreiche  PreuiTen.  —  Dafs 
Friedrich  II  ^inen  Schatz  habe  fammeln,  und  zu  glei- 
cher Zeit  doch  fo  viele  grofse  Geldausgaben  habe  ma- 
chen können,  erklärter  daraus,  dafs  er  eingefehen 
liabe ,  dafs  es  einen  Sachwerth  des  Geldes  gebe,  und 
dafs  niedrige  Kornpreife  das  Mittel  wären ,  hier  ein 
richtiges  Verhältnifs  feftzufetzen.   Daher  errichtete  er 
Magazine,  und  daher  geftattete  er  keine  unbefchränk- 
te  Ausfuhr,  und  bey  den  dadurch  erhaltenen  niedri- 
gen Preifen  befanden  fleh  Alle  beffer ;  als  jetzt ;  aus- 
genommen die  Gtttsbefitzer  und  Geldhändler.    Frie- 
drichs Ausfprucb,   dafs  der  den  Sieg  davon  tragen 
werde,  der  den  letzten  Thaler  in  der  Tafche  behalte, 
beweife,  dafs  er  nachdeudichen  und  einfachen  Grund* 
Säutn  gehajQidelt  habe^    Dief^r  Ausfpvuch  beweifet 


aber  auch  zugleich,  dafs  die  damaligen  Zeiten,  Men- 
fchen  und  Sitten  von  d^nr  heutigen  ganz  verfchieden 
waren.  Denn  wer  würde  nicht  über  eine  folche  Be* 
hauptung  jetzt  lachen ,  wo  man  von  dem  Satze  aoi» 
geht,  der  Krieg  ernährt  den  Krieg,  und  daher  jenea 
Satz  fo  wenig,  als  den  Satz,  man  muffe  dem  fliebeo- 
den  Feinde  eine  goldene  Brücke  bauen ,  berückiick- 
tigt.  Einfachheit  der  Grundiatze  war  auch  nicht  g^ 
rade  das,  was  Friedrichs  Verwaltungs - Syftem  aus- 
zeichnete. Die  Beantwortung  der  Frage ,  waroa 
feit  Friedrichs  Tode  die  Behandlung  des  Geldes, 
welche  im  Gelde  einen  Sachwerth  voraasfeot, 
der  dem  Geldwerthe  der  Sachen  das  Gleichg6 
wicht  halten  müfle ,  verdrängt  worden ,  oder 
nur  mit  wenigen  Worten  zu  reden,  warum  6tt 
Preis  der  Dinge  fo  geftiegen ,  beantwortet  der  Vf.  leb 
einfeitig.  Er  legt  den  Creditfyftemen  alle  Schulde» 
von  bey.  Die  Schulden,  welche  dadurch  auf  die  Gl- 
ter  gebracht,  hätten  den  Wunfeh  nach  hohen  Kcm> 
preifen,  nach  Erhöhung  des  Werths  der  Guter  geveck; 
es  fey  ein  Güterfchacher  entftanden,  die  Thcilui^ 
Polens  und  die  nicht  ficher  befchränkte  Ausfuhr  iö 
Getreides  habe  diefes  alles  begünfttgt,  denn  beidd 
habe  den  Kompreis  fteigen  machen,  ungeachtet  a 
nie  an  Korn  gefehlt.  Der  preuffifche  Staat  habe  il> 
lein  dadurch,  dafs  die  Kornpreife  um  das  Dreyfadie 
geftiegen,  zwey  Drittel  feiner  Macht  verloren.  Da 
Wahre,  was  in  allem  diefem  liegt,  verkennt  Rec 
nicht;  allein  es  find  diefes  bey  weitem  die  Urfadv^ 
nicht  alle,  ja  nicht  einmal  die  Haupturfachen,  diJi 
der  Preis  des  Getreides  feit  1790  —  von  hier  aad» 
tirt  (ich  eigentlich  die  neue  Erhöhung  derPreife« 
fo  beträchtlich  geftiegen  ift.  Es  wurde  zu  weitfBl^ 
ren,  die  Urfachen  diefer  Erfcheinung  alle  anzugeben 
und  zu  entwickeln.  Aber  es  bedarf  nur  eines  Biv 
ckes  in  die  Gefchichte  diefer  20  Jahre,  welche  it 
Omnibus  t  tarn  divinis  ^  quam  kumanis^  fo  grof5eR^ 
volutionen  hervorgebracht  haben,  um  (ich  fofon  a 
überzeugen,  dafs  es  nicht  möglich  gewefen,  ca6 
in  diefem  Zeiträume  eine  einzige,  oder  ein  paar  ein* 
fache  Urfachen  für  fleh  hätten  wirken  können.  £in< 
neue,  edlere  Anficht  des  Ackerbaues,  ein  lebk^ifter 
Handel ,  der  Verkehr ,  die  Stellung  der  Staaten  n* 
ter  und  gegen  einander ,  ununterbrochene  kornfref- 
fende  Kriege,  und  Expeditionen,  Sperrungen,  o^^tf 
gänzliche  \^rftopfung  von  Quellen,  welche  fonS 
reichlich  fioften ,  Vermehrung  des  Geldes  und  U'^ 
haftere  Circulation  des  vorhandenen  Geldes,  EiW' 
grationen  der  Fürften  und  der  Völker,  verändertt 
Lebensweife,  zugenommene  Bevölkerung,  verfdue* 
dene  Mifsjahre,  alles  hat-  dazu  beygetragen ,  um  äe- 
{es  Steigen  zu  bewirken,  welches  ohnehin,  wens 
man  auf  die  Vermehrung  des  Geldes  fieht,  welche  bis 
zu  1806  iin  glücklichen  Norddeutfdüand  Statt  fiind. 
und  wenn  man  nicht  das  Jahr  1804  und  i8o5  --  ^ 
eigentliche  Theuerung  war  -r  fondem  auf  den  g^ 
wohnlichen  Stand  der  Preife  Rücklicht  nimmt,  bejr 
weitem  fo  bedeutend  nicht  ift »  als  der  Vf.  angiebi. 
und  welches  an  und  für  fich  gar  keine  neue  Erfbei- 
luiDg  ift>  indem,  der  Preis  der  Früchte  fchon  k'^ 
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ahrhunderten  periodi/ch  geftie^en  ift.    Aucli  i&dtt 
jatz,  dafs;  weil  das  Korn  jetz^  rias  Dreyfache  kofte», 
'reuffens  Matfat  um  zwey  Drittel  gefallen  fey ,  felbfi 
lanriy  wenn  auf  das  Geld  fo  viel  ankäme,  als  der 
f(.  glaubt,  nicht  richtig.  Denn  ficher  ift  die  Summe, 
reiche  in  Preuflen  im  Umlauf  war«  befonders  wenn 
nan  auf  den  lebhafiteren  Umlauf  fieht,  um  ein  Be- 
rächtliches  gröfser  ge.wefen  als  zu  den  Zeiten  Frie- 
Irichs  des  Grofsen.  In  grofsen  krirffchen  Momenten» 
rie  die  waren,  welche  im  Jahr  i8oS  und  l8o6  Preuf- 
en  zu  befiehen  hatte,   vermag  ohnehin  die    Kraft 
les   Geldes    und  einzelner  Inftitutionen  gerade  am 
^enigften.  Hier  kommt  alles  auf  den  Geift  desjteigen, 
ider  derjenigen  an«    welche  die  Völkerbund  ihre 
ichickfale  leiten.     Wer  von  uns  vermag  daran  zu 
;weifeln,    die   wir  den   Übergang  Frankreichs  aus 
[er  Directorial- Regierung  in  die  Hände  Napoleons 
riebt  haben  ?  ~    Die  Urfachen,  warum  PreuiTen  in 
lern  letzten  Kriege  fo  viel  gelitten,  find  gleichfalls  äu- 
iserft  dürftig  angegeben.     Dafs  der  Reichere  weni- 
;cr  ruinirt  ift  ,  als  der  Ärmere  und  vorher  fchon  Ver- 
bhuldete,  ift   ohnehin  nichts  Neues,    fondem  liegt 
;anz  in  der  Natur  der  Sache ,  und  ift  in  allen  Kriegen 
ier  Fall.  Die  eigentliche  Urfache  liegt  in  der  ganz  ei- 
;enen  Natur  des  neuen  Krieges.    Eines  Theils  wird 
Ier  Krieg  jetzt  bey  weitem  nicht  in  dem  Grade  mit 
lelde  gefuhrt,   wie  ehedem;   der  Krieg  mufs  den 
[rieg  ernähren ,  er  drückt  daher  weit  mehr  auf  das 
lewerbe ,  die  Induftrie  und  den  Handel,  und  befon- 
lers  hat  der  letzte  Krieg  diefe  Zweige  menfchlicher 
iefchäftigungen  niedergedrückt,  weil  man  in  der  Ver« 
ücbtung  des   Handels  auf  dem  Continent  ein  Mittel 
ur  \  emichtung  des  englifchen  Handels  gefunden  zu 
laben  glaubte.     Sollte   beides  eines  Beweifes  bedür* 
en?  Wenn  aber  auch  in  und  während  der  neuen 
(liege   einige   Wenige    vorzüglich  reich   geworden 
ind :  fo  ift  doch  diefes  bey  weitem  nicht  in  dem  Mi- 
se gefchehen*  wie  in  anderen  Kriegen,  wo  Lieferan- 
en  das  für  G«ld  herbeyfchaiFen  mufsten ,  was  jetzt 
nittelft  der  Requifitionen  herbeygefchafFt  wird ,  und 
IS  würden   noch  Wenigere  reich  geworden   feyn, 
venu  nicht  jetzt  Staatspapiere  im  Umlauf  wären, 
vovon  man  ehedem  gar  nichts,  oder  doch  weit  we- 
liger  wufsce,  und  bey  welchen  ein  kühner  reicher 
flann,  der  zu  wagen  waifs,  viel  gewinnen  kann.  Von 
ier  Schilderung  desZuftandes  des  preuffifchen  Staats 
;efat  der  Vf.  zu  den  Mitteln  über,  diefem  Staate  nicht 
lur'die  alte  Kraft  wieder  zu  verfchaffen,  fondern  ihm 
ine  noch  regere  neue  Kraft  mitzutheilen.     Den  neu- 
ten  Mafsregeln  des  Gouvernements  fchenkt  der  Vf. 
einen  Beyfall,  nur  nicht  der  von  der  Regierung  er- 
beuten Erlaubnifs  der  Ausfuhr  des  Getreides ,  unge- 
chtet  reiche  damals  nur  auf  den  Waizen  eingefchrönkt 
i^ar.    Nicht -weil  er  unbedingt  gegen  alle  Ausfuhr 
ey ,  fondem  weil  im  Preuflifchen  die  Ausfuhr  nicht 
her  Statt  finden  dürfe»  bis  der  Marktpreis  fo  tief  ge- 
allen fey,  dafs  es  den  Agricultoren  an  Aufmunterung 
ehle ,  und  b)s  der  WerA  des  Geldes  wieder  fo  hoch 
;eftiegen  fey,  als  er  wegen  des  grofsen  Capitals, 
reiches  aus  dem  Lan4«  gegangen,  no 


gen  ihdfle,  wenn  die  Qefellfchaft  beftehen  foU.   2^ 
dem  Ende  müde   man  fich  von    dem  auswärtigen 
'Handel  entfernen,  und  auf  den  inneren  Handel  eih« 
fchrfinken ,  die  landfchaftlichen  Creditfyfteme  mufs^ 
ten  auf  den  Punct  zurückgeführt  werden,  auf  wel- 
chem fie  zu  Friedrichs  des  Zweyten  Zeit  geftanden» 
als  zu  welcher  Zeit  die  Güter  einen  aneemefTenen 
^ealwerth  gehabt  hätten.    Um  diefes  und  alles,  wa# 
fonft  Noth  fey,  zu  bewirken«  mfiiTe  ein  ftrenges  Ver* 
•  bot  der  Kornausfuhr  auf  ünbeftiinmte  Zeit  gegeben 
werden.    Die  wohlthätigen  Folgen,  welche  aus  dU-- 
fer  Mafsregel  hervorgehen  würden ,  würden  die  Nach* 
tbeile  bey  weitem  überwiegen.    Aufser  diefem  muf- 
fe man  aber  auch  dafür  forgen,  dafs  das  Geld  aus 
den  Behältern,  in  welches  es  (Ich  übermäfsig  gefaiä- 
melt  iiabe,  einen  fireyen  Ablauf  erhalte.  Diefes  wür- 
de dadurch  bewirkt  werden,  wenn  man  den  Juden^ 
den  vorzüglidiften  Geldhändlem,  Grundeigenthum 
j&u  erwerben  gemattete,  befonders  würde  diefes  bey 
dem  vorfeyenden  Verkauf  der  Domainen  fehr  vor- 
theilhaft  feyn.     Diefes  flnd  die  Hauptideen ,  fo  viel  • 
PreuiTen  angeht,  und  es  würde  zu  weit  führen ,  un$ 
über  das  Detail  und  fo  manche  dreifte  Behauptung 
des  Vfs.  herauszulaflen.     Ohne  entfchciden  zu  wol- 
len, ob  für  die  preuffifchen  Staaten  jetzt  Freyheitder 
Kom-Ausfuhr,  oder. Ausfuhr- Verbote  aus  anderen  Ur* 
fachen  notfawendig  find,    als  welches  immer  nach 
den  Umftänden  zu  entfcheiden  ift,  und  ohne  unter- 
fuchen  zu  wollen,  ob  in  allen  Provinzen  des  preuifi* 
fchen  Staates,  in  welchen  jetzt  der  Landbau  blühe t^ 
je  ein  blühender  Landbau   entftanden   wäre ,    un<i 
fortdauere    würde ,    wenn   derfelbe     nicht    befon- 
dere   Aufmunterungen  gehabt  hätte,   und   behalte j» 
und  ohne  zu  erörtern,  in  wiefern  ein  an  Gelde  ar^ 
mes  Land  wohl  thue ,  den  Zuflufs  des  haaren  GeU 
des  aus  dem  Auslande  abzufchneiden,  wollen  wir  nur 
die  Frage  aufwerfen,  ob  es  für  einen  einzelnen  Staat» 
wie  Preuffen,  vortheilhaft  fey,  wenn  das  Geld  in  dem- 
selben wieder  zu  dem  Werth  fteige,  in  welchem  es 
vor  25  —  30  Jahren  war.    Wenn  ein  Staat,  verraü- 
ge  der  BefchafFenheit  feines  Bodens  und  feiner  La- 
ge, des  Verkehrs  mit  anderen  Völkern  entbehren,  und 
die  hauptiachlichften  Bedürfiiifie  aus  eigenen  Produ* 
cten  befriedigen  kann ,  —  ein  Fall,  der  nicht  €inIna^ 
beyFrankreich  Statt  findet— :fo  mag  es  nicht  viel  dar- 
auf ankommen,  ob  das   Geld  bey  ihm  in  einem  ho« 
hen  oder  in  einem  niedrigen  Preife  fteht.     Sobalci 
aber  ein  Staat  vof{  anderen  Nationen  Manches  einkau« 
fenmufs:  fo  verliert  ganz  natürlich  derjenige,  bey 
welchen!  das  Geld  einen  hohen  Werth  hat,  denn  je* 
de   Nation    fetzt    die  Preife    der  Dinge    nach   den 
bey  ihr  Statt  findenden  Verhältniflen  feft.     Preufiei» 
ift  nun  in  der  Lage,  dafs  es,  wenn  es  nicht  zur  äu- 
iserften ,  an  wahre  Rohheit  grenzenden  Einfachheit 
zurückkehren  will ,  auch  dann  noch,  wenn  es  fich  dcf 
Zuckers  und  Kaffees  entwöhnt  hat ,    doch  nothwen- 
dig  manche  Producte  von  anderen  Nationen  ziehea 
mufs,  z.  B.  Baumwolle,  Seide  und  baumwollene  uncf 
feidene  Waaren,  Färbeftofle ,  Medicinalwaaren,  Wei- 
II«  u«  f.  w«    Hiebey  wird  ihm  nun  der  eiaheimifck« 
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liolie  Weith  des  Geldes  auf  eine  feht  naclitbeHige 
SW^eife  föhlbar  werden.  Uberdiefs  u4rd  ein  C^hr  -cue- 
^riger  Preis  des  Getreides  :nethwendig  die  Folge  h^ 
%en ,  dafs ,  aller  defshalb  getroffenen  VorkiebruiigeiSL 
«ngeachtety  dennoch  i^iel  Cletreide  in  die  beiiadilMir- 
vten  Länder »  fobald  in  folchen  hohetie  Preffe  Statt 
baben,  gehen  wird,  «ind  dier«s  whrd  denn  bald  die 
folge  haben,-  dafs  die  Getreidepreüe  durch  die  Sper- 
re nicht  fo  tief  werden  herabgebracht  und  fo  niedrig 
gehalten  werden  können,  als  4er  Vf.  glaubt  and 
^rilnfcht.  Und  welche  neue  Zerrüttungen  werden  er- 
folgen, wenn  die  Ausfmhrverbote  einmal  wieder 
aufgehoben  werden,  und  der  kOnftlich  gefpannte  Bo- 
gen losgelaflen  wird  ?  Schwerlich  flanchten  daher  die- 
fe  Vorfchläge  (o  wirkfam  und  fo  fegeilreich  feyn, 
als  der  Vf.  glaubt,  und  fchwerlich  möchte  einem  ver- 
armten Staate  durch  einfache  und  Ifoiirung  von  an- 
deren Staaten  voratisfetzeiide  Mafsregeln  zu  helfen 
feyn.  Rec.  ift  viehnehr  für  feinen  Theil  ühejczeugt, 
dafs  des  Vfs.  Vorfchlag,  wdcher  von  gar  keiner  Wir- 
kung feyn  kann«  wenn  nicht  mehr  Getreide  vorhan- 
den ift«  als  zum  eigenen  Bedarf  i^rfoderi:  wird»  in 
dein  Falle,  wenn  nun  Getreide  unverkauft  liegen 
bleibt,  nur  dazu beytragen  wird»  die  iiauptfiiohUch- 
fte  Quelle  zu  verftopfen»  aus  welcher  ein  neuerer .be£> 
ferer  Zuftaad  hervorgehen »  und  wovon  die  Heihing 
der  fo  tief  gefcblagenen  Wunde  anageheafcami.  fie- 
«wifs  wird  aber  mit  der  Riickkehr  eines  wirklidieai 
Friedens  das  verlorene  Gleichgewicht  zwifchen  dem 
Bedarf  und  den  Mitteln -allmaldich  wieder  hcigieAeUt 


•und  den  hie  und  da  angehliuften  Capitali^an  ohne  alk 
J^nftlichen  Mafsregeln  ein  freyer  wohlthätiger  Abkaof 
iej?df(het  werden.  Inzwifcben  hat  Rec.  nichts  dawi- 
der» wenn  allen  Geklbandlecn,  .^e  mögen  eines  Glan- 
hens  feyn ,  wie  fie  wollen  —  im  Grunde  find  doch 
.all^  nur  Eines  Glaubens  -^  der  Aakauf  liegender 
ürfinde  freygegeben  wird«  ^  hält  vielmehr  folcho 
iür  f ehr  gut.  .  . 

Am  Scblhflje  fucht  der  Vf.  zu  zaigen,  wie  das  ta 
Vorfchlag  gebrachte  Mittel  auch  auf  die  übrigen  Stal- 
lten wohltfaät-ig  angewandt  werden  könne,  wobej 
denn  natürlich  über  England  das  fo  oft  ausgefproche- 
tte  und  in  allen  Pamphlets  nachgefprochene  Todes- 
ortheil  wiederholt  wird.  Doch  fcheint  diefet 
Staat»  von  welchem  uns  feit  mehreren  Jahren  nv 
Alles  Nachteilige  imd  alle  gefahrlich  fcbeinenda 
Symptome  zu  Ohren  gekommen  find »  eine  Lebern- 
.iLraft  zu  haben»  von  der  man  nicht  gern  fprichttiud 
weldie  di«  Todesprophezeyungen »  deren  wirfovie 
le  erhalten  haben»  zu  SchaiMle^  macht.  Auf  Veiso- 
laffung  der  letzten  fchwedifchen  Revolution  madt 
der  Vf.  «auf  die  V^ielen  Thronr^volut4onen  in  diefes 
Eeicihe  aufmerkfam»  und  bemerkt  bey  der  letztn: 
fie  beweife»  dafs  es  den  Königen  nidit  erlaubt  (er. 
ge^en  den  VM^beil  der  Völker  zu  handeln»  anderes 
Spitze  [i/e  ftehen.  We%n  doch  diefer  Satz,  defo 
Wabrbett  durch  den  endlichen  Ausgang  mancherCa- 
^rnehinung  fo  oft  beitätigt  ift»  eingefehen,  gehört 
.erwogen  und  beachtet  würde  i 
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5TAATSWx8SXti8CHAVT£N.  Schteswig ^  b.  RphCs  in  Com- 
nifTion :  Über  den  richtigen  oder  nachtheiligen  Zufammenhang 
der  Stadt  »und  Land  -  Nahrurnffsgefcfiafie^  deßen  ßinflufsin 
die  Kertheidigungskrafte  eines  Jelbfifiqndigen  Stautet^  hewie» 
Jen  ans  der  Natur  und  Anwendung  der  wahren  Capitalien^ 
Beygefügte  vollftandige  Erliüiteruhgen  des  gerechten  Verhält-  . 
xiifTes  zur  Befteurung  landwirthfchaftlicher  Grundftiicke' u.  C, 
w.  Von  dem  Cspicain  K  G«  X.  H*  von  Jufti.  x$03.  XXIUI 
und  ixo  S.    8*    (la  GrO 

Der  Yf.,  der  die  Gabe  dßs  Vortrara  durchaus  nicht  hat» 
und  aas  Deutfche  fogar  bis  zur  Ün verftandlichk ei t  *in richtig 
fchreibt,  hat  auch  noch  den  Fehler,  dafs  er  die  Ideen,  von 
denen  er  ausgeht,  und  die  Aef^ltate^  zu  denen  er  hinführen 
will ,  nicht  auszeichnet«  und  feine  Lefer  fo  immer  in  Uuge- 
wifsheit  lafst«  wovon  üe  jeigendich  belehrt  «oder  überzeugt 
werden  foUen.  Dabey  mangele  es  ihm  an  Beledenheit  ib  fohr» 
^afser  oft  etwas  ganz^eues  zu  lagen  glaubt,  indem  erdochjnur 
etwas  recht  Bekanntes  <agc;  odar'Sät^e  mit  vieler  Mühe  wi-^ 
derlegt ,  an  die  fehon  längft  Kieniand  flxehr  gedacht  hat.  Er 
Itt  alfo  Lein  Schriftilellet-,  der  Sonderliche  Aufmerkfamkeit 
verdient;  ob  man  gleich  geliehen  mufs,  daCs  er  kein,  ganz 
fchlechter  Beobachter  und  Denker  ift. 

Ünferes  Brachten^  ift  es  die  Pflicht  kritlTcher  Blatter,  tbr 
Publicum  mit  Büchern  der  Art  ffertde  vorzüglich  bekannt  «u 
machen,  um  ihm  das  lumütze  LeCen  derfelben  zu  «rfparen« 
Diefe  Pflicht  wollen  wir  alfo  hier  iiuch«  jedoch  mit  fo  weni- 
gen Worten,  als  möglich ^  erfüllen^  —  Der  Vf.  hat  es,  oB 
er  es  gleich  nirgends  (kgi,  doch  utiverkennbar  mit  Däne« 
markS' fogenamiten  Herzogthiimero  zu  tbun.  An  dem  neu- 
eingeführten  Seeuerfulse  miOsfällt  es  ihm ,  dafs  derselbe  auf 
Geld  gefetzt  ift,  das  gegen  die  Producte  des  Bodens  einen  fo 
fehr  relativen  Werth  hat.    Die  Städte ,   befonders  die  Land-. 


ftadte,  die  keinen  auswärtigen  Handel  haben ,  und  nur  & 
gemeiriften  Kunflerzeugniffe  Tufem,  hält  er  dadurch  fürk^ 
ichwert;  und  behauptet  nun  ,  daft  die  Af)<^.)be  vom  hoia 
zwar  verhälfiiifsmäfsig  zu  dem  wahren  £rtiage  deiTelbtn,;be 
doch  fu  weit  erhöhet  weräen  müife,  dafs  der  S(a2t  fese 
Aufwand  nach  dem  Bedarfe,  den  der  Geül  der  Zf.«  enoi-i 
re^  davon  beflreiten  könne,  und  zugleich-  die  Stadie  di^^t^ 
erleichtert,  und  in  den  Stand  gefetzt  werden,  fich  tticti  ^ 
der  zu  heben.  Dem  LaiidmanRe  könne  es  nicht  gleicbeitif 
fevn,  ob  dk  Städte  in  blilhendem  Zultanjle  erhalten  «er^^ 
'oder  n'cht.  Denn  fie  geben  den  Producten  des  Bodens  er*- 
ihren  wahren  Wertb,  und  vermehren  die  Bei'Ölkerun?,  "■'*■ 
-tan'  jedem  Staate  um  fo  mehr  gelegen  feyn  müfle,  jfe  mtbr  A 
fich  bt:>  der  Wendung ,  die  dw  Sachen  jetzt  in  der  Wtli  e^ 
fiommci^  haben  9  am  JEnde  doch  nur  durch  Krieg  zu  er^^ 
hofFen  dürfe.  Da  England  das  Brod^  defl*en  es  beduti^ 
nicht  mehr  ^anz  feibft  baue,  Tondern  mit  ^Aen  ErzeupiuT» 
feines  K\iii|lfleif«e£  erkaufen  «lUtte,  und  Frankreich  ^^^^ 
amgeachiet  iiocii  eine  fo  grofte  fiitofutht'  gegen  dieie»  K<'<^ 
zeige ;i.'o  kqiuie  man  au  diefem,  Beyfpiele  abnehmen,  ^^ 
wichtig  ein  Manufac.tur- Staat  fey>  JDie  Abgaben  vornan 
Äen  Idfst  der  Vf.  vom  vierten  Körne.,  dar  derfclbe  trjcj,  ■• 
mit  jedem  iialben  Korn6,  um  da«  Och  der  Ertrag  M^^« 
in  artthmetifeher  iVogreiHion  lleigen;  fio  dais,  wenn  vier  hl'f 
^er  eins  geben »  viertehalb  Körner  zwey,  fünf  Konier  <^'f^ 
u.  f.  w.  geben  füllen.  Für  die  Freyheit  des  Handels  fbr^^ 
er  nicht  ohne  Einfchrankun^.  Mehrere  mittelmifsige  Siit- 
(alt  er  für  den  Acket^bau  uUuHcher  als  n^entge  gruse»  ^ 
eben  die  Volksmenge  haben  u.  f.  w.  Aus  dem  'Anjefu^'^ 
.wird  man  nun ,  wie  wir  boffen ,  wohl  weolgftfns  «n  I» 
.des  Buches  vergehen» 
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ALTERTHUMS  WISSEN  SCHAFT. 

< 

Amsterdam,  im  Kunft*  und  Induftrie- Compto'r: 
Die  Hebräerin  am  Putztifche  und  als  Braut.  Vor- 
bereitet durch  eine  Überficht  der  wichtigften  Er- 
findungen in  dem  Reiche  der  Moden  bey  den 
Hebräerinnen  von  den  rohefien  Anfängen  bis 
zur  üppigften  Pracht.  Von  A,  Th.  Hartmannf 
Profeflbr  am  Gymnafium  zu  Oldenburg.  ITh. 
1809.  m.  K.  XXXVI  u.  466  S.  II  Th.  mit  fieben 
Kupfern.  538  S.  III  Th.  oder  Anhang,  ent- 
haltend die  Erklärung  der  Eupfertafehi,  ein  Ver- 
zeichnis» der  Quellen,  ausfuhrliche  Erläuterun- 
gen und  ein  dreyfaches  Regiften  1810.  44S  S, 
8.  (7  Thlr.  4  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Überficht  der  wichtigflen  Erfindungen  in  dem  Rei- 
che der  Moden  hey  den  Hebräerinnen  von  den  ro* 
heften  Anfänge^h  bis  zur  üppigften  Praciti,  Von 
J.  Th.  Hartmann.. 


ü, 


nterfuchungen  über  Luxus  und  Moden  alter  Völ- 
ker ,  fo  geringfügig  fie  einem  oberflächlichen  Blick 
auch  bisweilen  Ccheinen  mögen,  greifen  dennoch  fo 
tief  in  die  Sitten-  und  Cultur-  Gefchichte  tlesmenfch- 
Vchen  Gefchlechts,  in  dje  Gefchichte  des  Handels, 
des  Verkehrs,  der  öffentlichen  und  häuslichen  Ver- 
liältniffe  der  Völker  ein,  laffen  oft  fo  uberrafchende 
Blicke  in  den  Charakter  und  in  die  Denkweife  der 
Menfchen  thun «  die  durch  Zeit  und  Raum  weit  von 
uns  getrennt  find ,  dafs  jeder  neue  Verfucli ,  unfere 
Kenntniffe  über  folphe  Gegenftände  zu  erweitern^  mit 
Dank  aufgenommen  zu  werden  verdient  Das  vor  uns 
liegende  Werk,  Welches  fich  mit  dem  Luxus  und  den 
Moden  eines  der  älteften  Völker ,  des  hel^raifchen, 
befchäfugt,  mufs  daher  nicht  allein  die  Aufm erkfam- 
keit  des  Auslegers  der  heiligen  Schriften  der  Hebräer, 
foiidem  überhaupt  eines  Jeden,  dem  die  Kenntnifs 
der  Sitten  und  Cultur  der  Vorzeit  nicht  gleichgültig 
ift,  auf  fich  ziehen.  Seinen  Beruf  zu  Unterfucbun- 
gen  über  Gegenwände  des  afiatifchen  Alterthums  hat 
der  Vf.  durch  mehrere  mit  dem  verdienten  'Beyfall 
aufgenommene  Schriften,  noch  neuerlich  durch  feine 
Aufkl&rwngin  iiber  Aßen,  bereits  zur  Genüge  bewährt. 
DU  ausgebreitete  und  zweckmäfsig  angewandte  Be- 
lefenheit,  die  gründlichen  Sprach-  undSach-Kennt- 
niffe ,  den  ScharfCnn  und  die  pft  glücklichen  Com- 
binauonen ,  durch  welche  fich  feine  früheren  Schrif« 
ten  empfehlea  f  findet  nuin  in  die£er  neueften  noch 
in  hojberem  Grade  vereinigt^  Um  den  L«fem  diefer 
gf.  A.  L  Z.    18X0^    Zweiter  Bofuf. 


Blätter  von  der  Reichhaltigkeit  einen  Begriff  zu  gS^ 
ben ,  foll  unfere  Anzeige  zuerfi:  eii|e  Überficht  dea 
Ganges  •  welchen  die  Unterfucbungen  des  Vfs.  neh- 
men, im  Zufammenhange  darlegen,  und  danneinir 
ge  einzelne  Theile  derfelben ,  in  welchen  fich  die 
Vorftellungen  des  V£s.  von  den  gewöhnlichen  Anfleh- 
ten entfernen ,  befonders  ausheben. 

Nach  einer  Einleitung  ^  welche  auf  die  Erfchei- 
nung  «rufmerkfam  macht,  dafs  bey  den  afiatifchea^ 
Völkern  die  Formen  der  Bekleidung ,  wie  d«r  übri-^ 
gen  Lebensweife,  dem  Wechfel  der  Moden  weitwa-; 
niger  unterworfen  find,  als  bey  den  Völkern  des  weij-' 
liehen  Europa's,  beginnt  der  Vf.  mit  Unterfuchungeit« 
über  die  Stoffe  und  Materialien,  welche  die  drey^ 
Reiche  der  Natur  zu  der  Bekleidung  der  Hebräeriai, 
lieferten.  Vm  zugleich  die  ftufenweifen  Fortfehritte 
des  menfchlichen  Erfindungsgeiftes  in  Behandlai^ 
und  Bearbeitung,  jener  Materialien  bemerklich  zu  ma- 
chen #  verfährt  der  Vf.  chronologifch.     Die  Gefchich-. 

,te  der  Materialien  der  Bekleidung  and  des  Putzes  det 
Hebräerinnen  während  des  fi^^n  Zeitraums,  von  den 
früheren  Zeiten  bis  zur  Einwanderung  der  Hebräer 
in  Ägypten,  koi^te,  bey  dem  Mangel  gleichzeitiger 
Nachrichten ,  nur  muthmafslich  nach  dei^AAnfichteA 
entworfen  werden,  welche  noch  jetzt  Völker  darbie* 
ten  •  die  fich  ungefähr  auf  derfelben  Stufe  der  Cul- 
tur befinden ,  auf  welcher  die  Hebräer  jener  frühe- 
ften  Zeiten  ftehen  mochten.  Bekleidung  und  Putz 
wenig  cultivirter  Völker  find  fich  bey  gleichem  Kli- 
ma, und  gleicher  Lebensweife  im  Ganzen  immer  fehr 
ähnlich.  Da  der  Vf.  mit  mehreren  Neueren. die  Ab«^ 
falFung  der  Genefis  in  ein  fehr  fpätes  Zeitalter  herabr 
fetzt,  und  den  in  derfelben  enthaltenen  Erzahlungeii 
nur  einen  fehr  befchränkten  biftorifchen  Werth  zi|r 
geflieht :  fo  gab  er  eine  Darfteilung  der  Bekleidung 
in  jener  früheilen  Periode,  wie  fie  ihm  im  Geifl  fo 
früher  Zeiten  und  in  der  Befchaffenheit  des  Bedui- 
nenlebens gegründet  zu  feyn  fehlen.  Die  Häute  oder 
Felle,  die  die  Hirten  den  aus  ihrer  Heerdegefchlach": 
teten  Rindern,  Schafen  und  Ziegen,  oder  den  erlegv 
ten  wilden  Thieren  abgezogen,  und  an  der  Sonne 
oder  dein  Feuer  getro^gknethatten,  gaben  ohne  Zwei- 
fel die  erfte  Bedeckung  der  Blöfse  und  Schutz  gegen 

^  die  Witterung.  Da  aber  die  Felle  in  ihrer  rohen  Ge- 
ftalt  wegen  ihrer  Unbiegfamkeit  fich  dem  Körper  zu 
wenig  anfchmiegen,  und  auch  einen  zu  widrigen  An- 
blickgewähren: fo  fuchte  mandiefen  Unbequemlich« 
keiten  gewifs  fchon  früh  di^rh  wif.derholtes  Wa*« 
fchen,  Stampfen,  Klopfen,  und  älxnliche  Bearbeitun-r 
gen  9  die  wir  noch  bey  rohen  Völkern  angewandt 
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finden »  oder  durch  häufiges  Einreiben  mit  Fett  oder  färberey.Terbreitet  iicb  der  V£  m  zwey  Capiteln  fehr 
Talg  abzuhelfen.  Die  Venarbeitung  der  Thierhaare  ausführlich;  ein  drittes  zeigt  denvortbeflhaftenEin- 
zu  Stricken  und  Seilen »  die  fie  beym  Befeftigenr  der  fiufs  der  Handels  -  Yerbirirfang  Paläftina's  mit  den 
Zdta,  beym  Wafferfthöpfen,  und  bey  fo  manchen  Midiamtern  und  anderenr  benachbarten  Völkern  auf 
an^^refnBedfirfiiiflen  ihrer  Lebensart  nicht  entbehren  den  Putz  der  Hebräerin.  Die  UnteriuchungeQ. 
konnten»  mufste  den  Übergang  zu  der  Kunft,  Filze  über  den  fünften^  Zeitraum,  von  Salomo*s  Regi^ 
zu  verfertigen »  fehr  erleichtem»  Den  Urfprung  der  rungsantritt  bis  zum  babylonifchen  Exil,  zerfallen 
Sitte,  die  Lippen  und  Arme  zu  punctiren,  und  in  in  zwey  Capitel:  von  dem  wichtigen  EinfluiTe  des 
die  auf  der  Stirn*  den  Händen  und  anderen  vorzüg-  phönicifchen  Handels  und  phönicifchen  Kunftfleifses 
lieh  in  die  Augen  fallenden  Theilen  des  Körpers  ein*  auf  den  Putz  der  Hebräerin;  und  von  den  wichti« 
getitzten  Figurcfn  dunkles  Pulver  zu  ftreuen ,  fetzt  gen  Folgen  der  Nachbarfchaft  Ägyptens  auf  die  «min- 
der Vf.f  mit  Wahrfchemlichkeit »  fchon  in  diefe  erfte  zelnen  Verfchönerungskünfte  der  Hebräerin.  Das 
Periode.  Bedeiltende  Portfehritte  in  der  Verarbeitung^  erfte  diefer  Cap. ,  welches  beynahe  denIdrittenTbeii 
der  Kleidtings- Stoffe  mufsten  aber  die  Hebräer  wäh-  des  erften  Bandes  ausmacht  9  kann  als  eine  volUUn- 
ireild  des  zwetfien  21ertraums  machen »  welcher  ihren  dige  ßefchichte  des  Handels  mit  den  Phöniciem  be* 
AüfenAalt  in  Ägypten  in  fich  fafst..  In  Ägypten^  trachtet  werden,  welche  Erörterungen  über  aUe  die 
welches  wir  zu  der  Zett»  als  Jakobs  Familie  dafelbft  Producte  enthält^  die  entweder  nach  beftimmten Da- 
fiich  niederiiefs,  als  einen  vorkommen  organifirten  t!s  der  hebräifchen  Schriften,  oder  nach  Wahrfchein- 
Staat  erblicken;  hatten  die  Webereyen  damals  bereits  llchkeit  Gegehftände  jenes  Handels  waren.  Sie  find 
einen  fo  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  unter fechs Rubriken  geordnet:  metallene Zierrathen; 
dafs  die  Gattung  von  leinenen  und  baumwollenen  Perlen,  Korallen  und  Edelfteine ;  Wohlgeruche,  Sal- 
Zeugen,  die  unter  dem  Samen  Bußus  bekannt  ift»>  ben,  und  verfchiedene  Zubereitung  derselben ;  Wal- 
und  unftreitTgmit  unferem  Battift,  li^mmertuch  oder  le  nach  ihren  vorzüglichften  Arten  ;  Purpur  nach  fei- 
Mufleli»  verglichen  werden  kann,  zu  P^acbtgewän*  nen  Hauptgattungen r  Karmeiin  nebft  den  daraus  b^ 
dem  genutzt  wurde»  Hfer  lernten  die  Hebräer  nicht  reiteten  Färbereyen;  buntgewebte,  goldgewirkte 
irarden  Flachs  und  dfe  Baumwolle  kennen  ,  fondem  Zeuge  und  feidenartige  Stoffe.  In  derfelben  Ordnung 
fie  hatten  auch  Gelegenheit^  fich  von  den  einzelnen  wird  die  Gefchichte  aller  diefer  Producte,  wahrend 
zur  Verarbeitung  diefer  nützlichen  Naturerzeugniffe  des  fechfien  und  letzten  Zeitraums ,  von  der  Ruck- 
erfoderlichen  Vorrichtungen  zu  unterrichten.  In  Agy*  kehr  der  Juden  aus  dem  babylonifchen  Exil  bis  tat 
pten  lernten  die  Hebräerinnen  höchft  wahrfcheinlicb  Zeri^örung  der  Stadt  Jerufatem  durch  'fitus  erzählt 
auch  die  verfchiedenen  Arten  fich  zu  fchminken,  Nun  erü  zeigt  uns  der  Vf!,  im  zweyten  Haupttheil  fei» 
tind  den  Gebrauch  der  mancherley  Gattungen  von  nes  Werks,  die  Hi^räMt^  am  Putztifihe.  In  fieba 
Wohlgerüchen  kennen ,  wovon  ein  eigenes  Capitel  Abfchnitten,  oder,  wie  fie  der  Vf.  zu:  nennen  beliebt 
ausführlich  handelt;  ein  anderes  zeigt  die  Wichtig-  hat,  Scenen^  werden  alle  einzelnen  Stftcke  der  Be- 
k;eit  der  ägyptifchen  Mineralien  für  den  Putz.  In  deit  kleidung  und  des  Putzes  der  Hebräerin  fehr  um- 
äfitten  Zeitrauin ,  von  der  Wanderung  der  Hebräer  ftändlich  befchrieben,  und  in  einer-  Beytage  wird  noch 
durch  die  arabifche'Wüfle  bis  zu  ihrer  Anftedelung  befonders  von  Schfttinkimgen  und  Färbungen  des  Kor* 
inPaläilina,.  fetzt  der  Vf.  die  Verarbeitung  von  Ka-  pers  gehandelt.  Der  dritte  Theil  endlich  fchiideit 
mel-  und  Ziegen  -  Haaren  zu  Zeltumhängen,  Fufsde*  die  Hebräerin  als  Braut,  Als  Vorbereitung  läfst  der 
cken,  Schlafteppichen,  Kleidern  und  anderen  Be-  Vf.  eine  Darftellung  der  Lage  des  Weiblichen  Ge* 
dürfhüTen.  "Der  vierte  Zeitraum ,  von  der  Befitznah-  fcblcchts  in  Palnftina ,  fowohl  unter  den  'Beduinen, 
me  Paläflina's  durch  Jofua  bis  zu  Däyids  Tod,  be*  als  bey  den Städtehi,  und  eine  Schilderung  derhäos- 
ginnt  mit  einer  Befchreibung  der  einzelnen  Vorrich-  Kchen  Befchäfdgungen  und  Freuden  einer  Hebrä^ 
langen  und  Werkzeuge,  deren  fich  die  Hebräerinnen  rin ,  vorausgehen ;  woran  fich  ein  eigener  Abfdmit^ 
bey  der  Verarbeitung  des  Flachfes  und  der  Wolle  ober  die  Befchr anklingen  und  Freyheiten  des  weib- 
^u  ihren  mannichfalHgen  Webere;y^en  bedientem  Um  lieben  Gefchlechts  in  Paläilinaaufserhalb  des  Harems, 
^Ine  voIUländige  und  deutliche  Uberficht  zu  gewin-  und  zwetf  Extrablätter  anfchliefsen ,  von  welches 
üien,  befchränkte  fich  hier  der  Vf.  nicht  allein  auf  das  erfte  von  den  Bukterinnen  in  Paläfiina  oder  den 
äen  bezeichneten  Zettraum;  fonderii  er  zog  alle  die  hebräifchen  Hetären^  das  andere  von  den  SchmeichA- 
fpätereh  jüdifchen  Schriftfleller,  die  in  dtefer  Materie  namen  in  der  Liebe  bey  den  Hebräern  fpricfar  Die 
Beachtung  verdienen ,  mit  Elnfehhifs  des  Talmuds,.  Schilderung  der  Brautbewerbung ,.  der  Verbereiraa- 
gleichfalls  au  Käthe,  welches  er  fich  erlauben  zu  dar*  gen  zur  Hochzeit,  äes^  Abiehiedes  von  dem  väterli- 
fen  glaubte,  weil  wir  nicht  mehr  auszumitteih  ver*  chen  Haufe,  und  der  Heimführung  der  Braut  init 
mögend  find,  ob  die  fpäteren  Gewohnheiten  nicht  den  fie  begleitenden  FeyerUchkeilen  machen  den 
auch  fchon  vor  oder  zu  Davids  Zeit  herrfchend  ge*  Befchlufs» 

Wefen  find,  oder  wann  einzelne  vielleichr  nothwen-  Um  derjenigen  Clafle  von  Lcfem^  die  blofs  da* 

dig  gewordene?  Veränd*t1mgen  in  diefen  weiblichen  reine  Refultat  der  von  dem  Vf.angeftellten  Unterfa- 

Befcbäftigimgeri  zi^m  erften  Mal  einge/ührr  wurden,  chungen  zu  wiflen  und  im  Zufammenhange  leicht  zu 

Über  das  Spinfien  und  Web^n,  das  Walken   und  überfefaen  wünfchen,  den  Oenufs  nkht  zu  trüben,  und 

Bieichen»  das  Reinigeii  der  Kleider  imd  die  WoBen«  durch  häufige  Citate  und  Zwifchenredea  die  Aufiserk- 
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famkeit  tilcht  m  zerftr«aen,  fltid  die  zaBIreicben  iJn-    fteinen  rorhanüen  gewefeli  fey,  HfiJ  dafe  Mofes  un- 
merkungen    von   dem  Werke  felbft  g^etrennt,    und    tcr  feiner  Nation  Künftler  und  Hünftlerinnen  in  Men- 
fämmtlich  be  fonders  in  dein  dritten  Tbeile  als  An*    ge  gehabC  haben  müfle,  die  auf  fein  Geheifs  alle  dic- 
hang  zufammen^eftellt  worden.    Sie  find  theils  dazu    fe  Herrlichkeiten  zur  Bekleidung  und  ^ur  Ausfchmü- 
beftimmt^  die  Quellen,  die  rier'^  f.  benutzt  bar,  und    cknng  der  Stiftshütte,  zur  prachtvollen. Einrichtung 
die  Gründe,  denen  er  bey  feinen  Behauptungen  ge-    des  Gottesdienftes  und  zu  priefterlichen  Gewändero. 
folgt  ift,  nachzuweifen»  theils  eine  Reihe  dunkler  Ma-    künftlerifch  zufammenfetzten.    Die  Gründe,,  aus  wel-  r 
terien  im  Zuftn[unenhange  zu  erörtern.  Für  den  Phi-    chen  der  Vf.  von  allen  jenen  Nachrichten  für  dieGe-. 
lologen  und  Alterthumsforfcher  find  diefe  Anmerkun*    fchichte  des  dritten  Zeitraums  keinen  Gebrauch  ge-* 
gen  unftreitig  der  intereffanteftf  Tfaeil   des  ganzen    macht  habe ,  legt  er  zu  feiner  Rechtfertigung  theils  im 
Werks.     Sie  enthalten  mehrere  mit  vieler  Umficht  an-   Werke  felbft  (nur  nicht  an  der  paffendften  Stelle,  näm- 
geftellte  Unterfuchung^^n,   die  den  Vf.  auf  manche   lieh  in  der  Einleitung  zu  dem  fechfien  Zeiträume), 
neue  Anfichter^  und  Erklärungen  leiteten.    Dahin ge-    theils  ausführlicher  in  der  erften   Anmerkung  zum. 
hört  z,  B.die  33fte  Anmerkung  zum  erften  Bande  über    zweyten  Bande  dar.    Mit  Vater  und  de  Wette  verwei-, 
das  hebräifche  Wort  tütö  ,  wo  mit  mehreren  triftigen   fet  Hr.  Hartmann  die  im  Femateuch  befindlichen  Er- . 
Gründen  gezeigt  wfrd^  dafs  durch  jenes  Wort,  fo    Zählungen  von  dem  Bau  und  der  Einrichtung  desbc-, 
wie  durch  das  gleichbedeutende  fpäter  üblich  gewor«   weglichen  Tempels  in  der  Wüfte  und  die  Befcbrei-^ 
den'e  Y^:i  und   das  griechifche  ßvnaosr  weder  blofs   bung  der  einzelnen  Theile  der  priefterlichen  und  ho-. 
feine  Leinwand^  noch  blofs  bawmwoUene  Zeuge ^  wie    henpriefterlichen  Kleidung  in  das  Gebiet  der  Mijthe^l 
Forfler  behaupteter  fonclern  die  feinflen  Gewebe  aus    vornehmlich  aus  dem  zwar fchon  von  den  beiden  ge- . 
Baumwolle  und  Lein^  und  fpäterhin  aus  jedem  zar-    nannten  Gelehrten  angeführten,  "von  ihm  aber  fiär- • 
tenGefpinnft  bezeichnet  werden,   Prüfenswerth  find    ker  urgirten  Grunde,   dafs  es  höchft  unwahrfchein- ^ 
femer  die  Bemerkungen  über  ii)'j3  ,  ^lo  und  nh.ia    lieh,  ja  unglaublich  fcy ,    dafs  die  Hebräer,  die  in. 
(Anmerk.  141  —  143}»  in  welchen  der  Vf.  zu  erwei-    Ägypten  und  dem  angrenzenden  Arabien  dem  gröfs-^ 
fen  fucht,  dafs  das  erfte  jener  Wörter  den  Granat-    ten  Theile  nach  als  Nomaden  lebten,  und  auf  einer . 
fiein  ,  das  zweyte  nicht  allein  das  SpießgtaserZf  fon^    äufserft  niedrigen  Stufe  der  Bildung  ftanden,  einen- 
dem auch,  wenigffens  'Jef.  54,  IX  und  i  Chron.ip-,    folchen  Überflufs  an  edeln  und  unedeln  Metallen  be-  • 
2,  den  Chakedon^  und  das  dritte  den  Bm/U  bedeute»    feifen    haben  follen,    als   2  Mof.  38  «  24  ff.,  gefagt 
Dafs  T]t3^  nicht,  wie  Celfius  will,  dem  die  meiften   wird;  fie,  die  als  eine  durch  «gyptifche  Frohndienr 
neueren  Philologen  folgen,  die Murrhe^  fondem  den   fte  hart  niederdrückte  Nation  mit  ihren  Heerden  fo' 
Storax  anzeige,  wird  in  der  157  Anmerk.  fehrwahr*   fchleunig  die  Flucht  ergreifen  mufsten,  dafs  fie  zum 
fchetnlich  gemacht.    Das  Wort  nNt)J  oder  n*)j  (2  Kon.    Sfiuern  des  Teiges  keine  Zeitgewinnen  konnten.  Un- . 
20,  13.  Jef.  39*  3)  deutet  der  Vf.  durch  Räuchetjmt-   glaublich  fey  es,  dafs  jene  Hebräer  mit  einem  forei- 
ver  oder  jmtverißrte  Gewürze,  wekhe  Erklärung  die    eben  Vorrathe  von  den  beiden  koftbarften  Purpurar- 
Abftammung  des   Worts  und  der  Zufammeiihang    ten  und  dem  Karmefin  verfehen  gewefen  feyen,  um 
gleich  ftark  begünftigt.    Auf  die  gelehrten  Unterfu-   zwanzig  Ellen  breite  mit  diefen  Farben  durchwirkte 
cbungen  über  die  Hauptgattungen  des  Purpurs  OV.l^    Vorhänge  für  den  Eingang  zur  Stiftshütte  zu  liefern, 
unf^-  nSDn)  in  den  Anmerk.  188 — 192,  über  die  dun-    und  um  die  unterfieans  zehn  Stücken  beftehendeDc- 
ten  Webereyen  (n'iOt^'T ,.  nicht  Stiekereyen)  in  der  202   cke,  wovon  jedes  28  Ellen  lang  und  4  Ellen  breit  war,. . 
Anmerk.,  dann  über  nsh^,  welches  mit  dem  grie-    mit  Figuren kunihreich  durchwirkt,  zu  verfertigen,  da  ; 
chifchen  yirwv  verglichen  wird,  und  jede  Art  der  17»-    in  der  bluhendften  Periode  des  hebräifchen  Sl;2^ats  der  , 
tfrftleidfcfigrbezetebneter  in  ^er  54  Anmerk.  zum  zwey-    prachtliebende  Salomo,  dem  die  vieUachften  Hulfs- 
ten  Bande,  über  die  verfchiedenen  Arten  des  Kopf-    quellen  zu  Schätzen  dermannichfaltigften  Art  zu  Ge- 
fchmucks,  n^ü:^;,  no3.xo.  n^aaoundnN'D  (imzwey-    böte  ftanden,  zu  feinen  reichen  Nachbarn  feine  Zu- 
ten  Bande  S/249  If  üitd  In  den  Anmerk.  dritt»  B.  S*    flucht  zu  nehmen  genödiigt  war.     Der  Befcbreibung 
251  ff.),  und  des  Armg  fchmeides  (Anmerk. 92),  kön*    der  Stiftshütte  Hege,  meint  Hr. H.,  offenbar  die pracht-  • 
nen  wir  nur  aufmerkfam*  machen,»  da  fie  ihrer  Natur   volle  Einrichtung  des  falomonifchen  Tempels  zu  Grün- 
nach  keinen  Auszug  geftatten.  de.     Höchft  wahrfcheinKch  rühre  fie.  von  einem  kurs 

Dafs  nach  des  Vft»  Darfteilung  die  Hebräer  wäh-  vor  dem  babylonifchen  Exil  lebenden  Priefter  her, 
pend  des  dritten  Zeitraums,  oder  ihrer  Nomadenzü-  der,  entzückt  von  der  Pracht  des  israelitifchen  Got- 
ge  durch  die  Wüfte  vor  der  Befitznahme  Paläftina*s,  tesdienftes»  diefen  Anftalten  eiiie  ewige  Dauer  ge- 
fo  arm  an  köftlichen  Stoffen  der  Bekleidung  und  des  wünfcht,  und  diefen  Wunfeh  am  ficherften  dadurch  zu 
Putzes  erfcheinen,  mufs  manchen  Lefer  befremden,  realifiren  gehofft  habe,  wenn  fich  lal  Pentateuch  eine 
der  fich  an  die  im  zweyten- Buche  des  Pentateuchs  Urkunde  nachweifen  liefs,  die  alle  hierauf  Beziehung 
hefindlidien  Nachrichten  von  dem  Bau  der  Stiftshütte  habendenAnordnungen  voneinem  anmittelbaren  <rött- 
erinnert,  aus  denen  hervorzugehen  fcheint,  dafsbe-  liehen  Befehle  ableitete.  Rec.mufs  bekennen,  dafi;  er 
reits  im  mofaifchen  Zeitalter  eine  überfchwengliche  diefe  Anficht  nicht  zu  der  feinigen  machen  kann.  Esift 
Fülle  an  edeln  und  unedeln  Metallen ,  von  den  fein-  fchwer  zu  glauben,  dafs  je  ein  hebrailcher  Priefter 
ften  Gewürzen  und  Spezereyen,  von  Baumwolle,  auf  den  Gedanke'n  gekommen  feyn  fqllte,  es  bedür- 
Purpur,  Karmefili^  ttndfelbftyon  denkoftbaifienEdel*    fe  eines  folchen  Mittels ,  um  dem  beftehenden  Cul* 


«5 


J.    A.   h.   Z.   MAY    tltt: 


«Si 


rus  Fortdauer  za  fichern.  In  der  That  wfirde  auch 
Sur  den  angegebenen  Zweck  jenes  Mittel  (ehr  unzu- 
reichend und  fchlecht  berechnet  gewefcn  feyn.  We- 
gen einiger  Unwahrfcheinlichkeiten  aber ,  die  (ich  in 
den  Nachrichten  von  dem  Bau  der  Stiftshütte  finden, 
fogleich  die  ganze  Sache  fflr  eine  Erdichtung  zu  er- 
Uären,  ift  doch  gewifs  allzurafch  verfahren.  Ein 
tragbares  Heiligthum ,  wie  es  i;n  zweyten  Buche  des 
Fentateuchs  befchrteben  wird »  iflt  für  die  damalige 
Lage  des  hebräifchen  Volks  fo  ganz  paflend,  und  dafs 
ein  Gefetzgeber,  der  zugleich  Religionsftifter  war, 
•in  folches  angeordnet  habe,  ift  fo  natürlich  ,  da(% 
man  die  Exiftenz  delTelben  mit  der  gröfsten  Wahr- 
scheinlichkeit vorausfetzen*  könnte ,  wenn  auch  gar 
nichts  davon  gemeldet  wäre.  Die  Materialien  zu  je- 
fliem  beweglichen  Tempel  durch  freywillige  Beyträge 
des  ganzen  Volks  zufammenzubringen,  war  gleich- 
falls ganz  in  der  Ordnung,  oder  yiehnehr,  es  war 
diefs  das  natürlichfte  und  leichtefte  Mittel ,  das  nur 
immer  gewählt  werden  kannte,  Dafs  aber  die  dama* 
Jigen  Israeliten  fo  viele  koftbare  Materialien,  als  zu 
dem. heiligen  Zelte  erfoderlich  waren,  herbeyfchafF- 
ten«  dürfte  bey  genauerer  Erwägung  aller  Umftande 
doch  auch  nicht  fö  unmöglich  fcheinen,  als  Hr.  H. 
trorftellt.  Denn  erftlich  waren  die  Israeliten  nur  zum 
Theil  ein  If irtenvolk :  ein  grofser  Theil  der  Nation 
lintte  fidi  in  Ägypten  gewifs  auch  mit  Kfihften  und 
Handwerken  befchäftigt;  und  die  diefem  Volke,  ei* 
gene  Betriebfamkeit  hatte  ihnen  bpchil  wahrfcheiiUich 
such  damals  Tchon  durch  Taufch  und  Handel  Gold, 
Silber,  Edäfteine  und  andere  Koftbarkeiten  verfchafFc 
Dann  ift  es  ficher  eine  irrige  Vorftellung^  dafs  bey  den 
Drangfalen  der  Sklaverey  kein  Israelite  fich  auf  eine 
oder  die  andere  Weife  zu  bereichem  Mittel  gefunden 
liabe.  Armuth  ift  zwar  im  Allgemeinen  Folge  der 
Unterdrückung,  jedoch  nicht  ohne  manche  Ausnah» 
men.  Man  läfst  oft  felbft,  aus  Klugheit,  auch  dem, 
den  man  unterdrückt  und  als  Sklaven  behandelt,  £t- 
genthum,  ja,  in  bürgerlichem  Sinne  kann  man  Skia  v, 
lind  doch  dabey  reich  feyn.  Unerachtet  aller  Bedrü- 
|:kungen ,  und  felbft  igraufamer  Verfolgungen  ,  wel- 


che die  Juden  befeftderi  Uli  Mittelalter  m  faft  afleii 
chriftlicben  Staaten  zu  erdulden  hatten,  blieb  dock 
ftets  ein  bedeutender  Theil  des  Goldes  und  Silbeis, 
der  Edelfteine  und  anderer  Koftbarkeiten  eines  jeden 
Landes  in  ihren  Händen«  DaiTelbe  ift  noch  jeut  der 
Fall  in  den  mohamedaniichen  Ländern.  Kurz,  fo  ge- 
wifs die  Israeliten  bey  ihrem  Auszuge  aus  Ägypten 
eigenes  Vieh  gehabt:  fo  gewifs  befafsen  (ie  auch  ei- 
genes Gold  und  Silber  inmancherley  Geftalt,  in  Ge- 
räfsen  4  Ringen  und  anderem  Schmuck.  Palis  über- 
diefs  die  Hebräer  während  ihres  Aufenthalts  in  im. 
peträlfchen  Arabien  durch  den'Handel  mit  benachbar- 
ten Völkern  mehrere  zu  dem  heiligen  2Lelt  erfoder- 
liehe  Materialien,  wie  Färbeftoffe,  Rauchwerk,  üb 
würze  u.  dgl.  erhalten  konnten ,  ift  fchon  längft  be- 
merkt worden ;  uiizweydeutige  Spuren  eines  firiedü- 
eben  Verkehrs. mit  den  Moabitem  findet  manNua 
XXV.  Wenn  manche  in  den  vier  letzten  Büchern  des 
Pcnrateuchs  enthaltene  Erzählungen  unter  den  Hän- 
den fpäterer  Bearbeiter  eine  mythifche  Geftalt  erbii- 
ten  haben ,  welches  Rec.  zu  leugnen  gar  nicht  gefoo- 
^en  ift :  fo  berechtigt  uns  diefs  noch  nicht,  das  Gu- 
ze  für  ein  Gewebe  von  Mythen  und  Erdichtungen  n 
erklären. 

Noch  verdient  von  dem  vor  uns  liegenden  hvt- 
mannifehen  Werke  erwähnt  zu  werden,  dafs  die  ^a- 
lagshandlung  nichts  gefpart  hat,  um  daifelbe  in  ei- 
ner gefalligen  äufseren  Geftalt  erfcheinen  za  1^^«^ 
Papier  und  Druck  find  vorzüglich,  und  aufserdemii 
es  noch  mit  neun  fauber  gearbeiteten  Kupfertafelnioi' 

feftttttet ,  auf  welchen  die  verfchiedenen  Thcilc  d« 
[leidung,  'des  Schmucks  und  mehrerer  dazu  gehiiO' 
ger  Werkzeuge  und  Geräthe  nach  den  noch  vorhis^ 
denen  Denkmälern  des  Alurthums,  und  zuweilenaia 
nach  Reifebefchreibungen  dargeftellt  find. 

Wir  k^hmen  diefe  Anzeige  nicht  fchliefsen.  (*• 
ne  noch  den  Wunfeh  zu  äufsem,  dafs  der  vfüräff 
Vf.  recht  bald  in  einen  feiner  mannichfaltigen  Gtrle^ 
famkeit  angemeffeneren  Wirkungskreis,  und  in  fi» 
feiner  litecarifchen  Thätigk^it  günftigere  äufserebp 
verfetzt  werden  ioidge.  B)* 
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Scn&NK  KtjiviTa.  Koniphergp  b»  Nikolovius;  Die  Fo' 
' mUien ' Neckcreyen,  Ein  Lufi|pier in  drey  Acten,  nach  Gol* 
doui  bearbeitcr.  1808;  8*  (x6  Gr.)  Gewift  verdient  manches 
goJdonifchc  Stuck  die  Verpflanzung  auf  deutfchen  BodcNi ; 
unter  allen  aber  das  oben  an^ezei^te  vielletclit  gerade  am 
«^eiiitrften.  Zwar  ift  es  ein  treues  und  lebendiges  Gemälde 
<ler  Familien zwiftigkeiten ,  die  oft  durch  übermiichige  Dienil- 
t>oten  errege  und  ernährt  werden ;  aber  im  Ganzen  hat  es 
doch  als  Intriguenflück  (denn  von  gehaltenen  Charakteren 
lÄ  gar  nicht  die  Rede^  zu  wenig  InterefTe;  und  bey  dem 
grofsen  Manf^el  an  komtfchen  oder  ernflen  Situationen  kann 
es  auf  der  Büijne  unmöf^Hch  Gluck  machen.  ««  Allein  flicht 
h\o£s  die  Wahl  des  Stücks  ift  tadelnswerth ;  auch  die  Art 
der  Bearbeitung.  Der  Taufch  italiÜnifcher  Namen  mit  deut- 
fchen ift  noch  keine  Verpflanzung»  die  doch  einzig  ein  frem« 
des  Drama  zur  Darftellung  auf  unfereii  Bühnen  befähigen 
Vann.  Die  Sitten  find  in  diefer  Bearbeitung  ganz  diefelben 
geblieben.  Einem  deutfchen  Bedienten  wird  es  z.  B.  heut 
xu  Tage  fchwerlich  beyfallen ,  feiner  Geliebten  eine  fiibeme 
Tabacks-Dofe  zum Gefchenke  zu  machen;  die  unwahrfcheiu- 
liehen  häufigen  und  Uugen  a  fürtes  find   nur  auf  dem  ita- 


liänifchen  Theater  zu  Haufe  und  erträglich  u.  w.  d.  o-  - 
Da  übrigens  der  Vf.  ziemlich  leicht  dialopfirt:  fo  ül«|J 
fo  mehr  zu  bedauern,  dafs  er  kein  anderes  goldonucjöj 
Stück  gewählt  hat.  pic  Sprache  ift  nicht  ohne  barj«  ^ 
fchiöfpende  Ausdrucke  und  Wendungen,  wie  x.  B.  S.  rw- 
„i:s  U  hmerzt  Einem  auch  zu  fehr ,  von  Eiuem ,  dem  c« 
gut  ift ,  fo  ausgefiunzt  zu  werden;  Du  magft  mirs  giij=<' 
,  oder  nicht,  dvey  Gottesgefchlagnw  Stunden  habe  ichrffl* 
'  nem  fort  geweint  «.  f.  w.  T— e. 

Br^m^  u.  'JurUht  b-  MiUler:    Jlmatkologie.    Z«?^ 

Bändrien,  Balladen,  Romanzen  ,  Erzählungen  und  Scb^*" 
kc.  1S09.  X16  S.  (16  Gr.)  Diefes  zweyte  Bändcbcn  ift"^^ 
mehr  werth,  als  das  erlle,  das  whr  fchon  in  diefen  B«»f'« 
(1809  No.  2194.^  gewürdigt  haben,  worauf  wir  uns  h«r  w 
Kürre  wegen  beziehen  wollet}.  Man  (ieht  denn  doch,  c^» 
auch  der  berühmte  göttin^ifche  Mufenalmanach,  ^r^";  .^ 
fe  Auswahl  ceiioinmen,  mit  nicht  ^»cniger  mitieJmifsig^:  "*• 
fchlechten  Gedichten  ift  veffehen  geweC^-  Befondersw" 
vielen  die  Länge  und  Wettfchweifigkeit  mcsi^wiiidig* 
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tEUTSCHE  ALTERTHUMSKUNDE. 

Heidelberg  ,  b.  Mohr  tu  Zimmer:  Die  deutfchen 
Volksbücher.  Nähere  Würdigung  der  fchönen 
Hiftorien-,  Wetter-  und ArzTjey- Büchlein j  wel- 
che theils  innerer  Werth,  theils  Zufall»  Jahr- 
hunderte hindurch  bis  auf  nnfere  Zeit  erhalten 
hat.  Von  §.  Görres.  1S07.  SU  S.  kl.  8- 
(iThlr.  12  gr.) 


s 


.  o  auffallend  es  fchei'nt,   dafs  der  Streit  über  den 
Werth  und  die  Bedeutung  eines  einheimifchen  Alter- 
thuras ,    im   Gegenfatz   mit  dem  fogenannten  clafli- 
fchen,  noch  ftets  unter  uns  fich  erneuert:  fo  begreif- 
lich ift  es,  wrc  gerade  unter  den  Deutfchen  e\n  fol- 
cher  Antagonismus  fich  erzeugen  konnte.  Wirwach- 
fcn  mit  den  Denkmälern   der  clafllrchen  Literaturen 
auf*  wir  ehren  fie  als  Vorbilder  deffen«  was  die  neue- 
ren Nationen  Vorzugliches  in  der  ihrigen  hervorge- 
bracht; das  Befte,  was  wir  in  unferer  eigenen  Spra- 
che antreffen«    ift  ein  jüngerer  Stamm,  der  keines- 
weges  rein-urfprüngliches  Prodoct   unferes  Bodens 
ift,  fondern  nur  durch  aUmählige  Anbildung  eben  je- 
ner Formen  des  Alterthums  feine  Zweige  zu  verjün- 
gen ,  und  neu  zu  blühen  begann.  Allgemein  gekannt 
und  gelefen  find  in  Deutfchland  keine  Werke  einer 
früheren  Zeit  (vor  Hagedorn ,  Geliert  u.  f.  w.)»  über 
deren  Werth  nur  Eine,  unveränderte  Stimme  herrfch- 
te  ,   wie  den  Italiänern  z.  B.  ihre  älteften  DichteTt 
deren  Vorttefflichkeit  kein  Gerede  über  die  dumpfe 
Barbarey    des   Mittelalters    je  verunglimpfen    wird, 
nicht  etwa  ein  todter  Befitz,  fondem  allgemeines  Stu- 
dium,  Erregung  und  Mufter  find.     Bey  uns  hinge- 
gen ,  die  wir  nicht  in  diefem  Vortheil  ans  befinden, 
trifft  beynah  Alles  zufammen,  was  die  bekannten  zu- 
rückftofsenden  ürtheile  gegen  altdeutfche  Kunftver- 
fuche  fortpflanzen   und   befeftigen  kann:    eben  der 
Majigel  an  Werken  der.früheren  Zeit,  die  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  auch  den  gebildeteren  Ständen  im- 
mer neu  und  würdig  geblieben  wären  ^  die  in  unferen 
hiilorifchen  Compendien  fchon  längft  feftgewurzelten 
Diatriben  über  die.  Rohheit,   den  Aberglauben  und 
Stumpffinn  jener   früheren" Jahrhunderte,   die  wohl 
meift  in  der  gefälligen  Selbftbefchauung  eigener  Auf- 
geklärtheit  ihren  Grund  hatten  ;  und  endlich  unfere 
frühe   Gewöhnung,   an  die  unerreichte  und  einzige 
Vortrefflichkeit  der  Griechen  zu  glauben,   deren  uii- 
geachtet  der  Gefchmack  des  gröfseren  Fublicums  die 
^endeften   Hervorbringungen  der  neueften  Zeit  in 

» 

§.  A\  L.  Z.    1810.    Zweiftir  BamL 


Romanen  und  Schaufpielen  fich  aneignet.  Die  e\ti€ 
Partey ,  welche  den  (Jnwerth  einer  früheren  deut- 
fchen  Zeit  und  Literatur  conftituirt,  erhält  fich  durch 
das  verjährte  Beftehen  ihrer  Meinung;  die  entgegen- 
gefetzte hat  manches  bedeutende  Beyfpiel,  fo  wie 
vielleicht  die  gröfsere  TheilnahAie  der  jüngeren  Zeit- 
genoffen  für  fich.  Wenn  aber  Jene,  in  ihrer  Einfei- 
rigkeit  beharrend,  oft  auch  das  Uberzeugendefte  nicht 
fehen  will :  fo  fehlt  es  diefer,  die  uns,  im  Ganzen, 
billiger  fcheint ,  nur  zu  oft  an  klarer  Einficht  deffen^ 
was  fie  zu  umifaffen  ftrebt,  welcher  cigenthümliche 
Werth  ihm  zukomme ,  was  es  uns  bedeuten  könne, 
und  ob  mit  Fug  und  Recht  zu  erwarten  fey ,  dafs 
ein  l^röfseres  Publicum  dafür  fich  bilden  werde,  un- 
befchadet  jeder  Trefflichkeit,  die  wir  bisher  bej  den 
Alten  fanden  und  uns  anzueignen  fuchten. 

Diefes  Alte 9  'was  nach  unferem  Dafürhalten  das 
Alte  xar  i^ox^v  ^^J^  ^^^  bleiben  mufs,  und  jene 
Zwtfchenzeit ,  die  ue  zur  Förderung  einer  phantafti- 
fchen  Unbeftimmtheit  die  jomandfche  heifsen ,  wer- 
den doch  unmöglich  beftändig  als  fo  feindliche  Ele- 
mente erfcheinen,    dafs  der  noch  fortdauernde  Wi- 
derfpruch  nicht  zuletzt  in  die  freye  Anerkennung  der 
eigenthümlichen  Vorzüge  auf  jeder  Seite  fich  löfen 
follce,  —  wie  die  bildende  Kunfi  einen  fo  thörichten 
Hader  gern  vermieden  hat,  —  dafs  nicht  felbft  auch 
die- inneren  Verhälmiffe  beider  endlich  zu  einer  für 
den  Geift,  der-imVerfchiedenen  die  verborgene  Ein- 
heit   ergründen    möchte,    höchft   erfreulichen   An- 
fchauung  gebracht  werden  könnten.     Es  mag  feyn, 
dafs  diefe  letzteren  Verhältniffe  vor  der  Hand  unent- 
wickelt bleiben ,    befonders  da  es  dermalen  noch  an 
der  umfaffenden  Einficht  der  deutfchen  Alterthums- 
kunde  gebricht;    dagegen  fteht  Jedem,  der  die  ein- 
heimifche  alte  Kunft  liebt  und  zu  den  Urtheilsfähigeti 

gehört,   der  Verfuch  offen,    den    Werth   einzelner 
lenknaäler  oder  einer  ganzen  Gattung  zu  prüfen,  und 
(eine  Überzeugung  dem  Publicum  darzulegen.  Wenn 
die  Anfchauung  eines  befonderen  Gegenftandes  uns 
befchäftigt,   wenn  die   Geftaltung    eines   wirkUchm 
Geiftes  Sinn  und  Gefühl  regt :  fo  ertönt  das  Zeugnifs 
lebendig  empfundener  Wahrheit';  eine  folche Mitthei- 
lung belehrt  und  wirkt  beffer  und   rühmlicher ,  als 
ein  Gewebe  allgemeiner  Phrafen  und  Lobpreifsungen 
eines  gsuizen  Zeitalters ,  die  den  Herren  in  der  Ein- 
bildung entfprungen  ,  nicht  aber  aus  der  befonnenen 
Betrachtung  des  Wirklichen  hervorgehen.  Jene  glaab- 
würdigen  Zeugiiiffe  wiirden  denn  hoffentlich   auch 
die  Verehrer  des  hellenifchen  Alterthums   veranlaf^ 
(en »  Belehrung  anainehmen ,  im  Fall  fie  nicht  etwa 
Kk 
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lieber  einfeitig  gegen  jede  einheimifche  Schönheit  und 
die  Wahrheit  überhaupt  fich  verfchliefsen  wollen. 

Die  entzweyten  Urthti^e  des  Zeitgeiftes  mögen 
uns  rechtfertigen ,  dafs  wir  durch  diefe  allgemeinen 
Betrachtungen  die  Anzeige  einer  Schrift  einzuleiten 
für  gut  fanden,  die  ganz  in  dem  Sinn  jener  letzteren 
Federung«  und  als  das  erfleumfaffende  kritijche  Werk 
über  ältere  deutfche  Literatur  (ich  darilellt.  Theils 
wegen  diefes  Erftlingsvorrechts ,  theils  wegen  ihrer 
individuellen  Vorzöge  leitet  die  vorliegende  Charak- 
leriftik  den  Blick  fchon  von  felbft  auf  die  Wirkung, 
die  unter  den  obigen  Umftänden  für  die  Gegenwart 
«US  ihr  hervorgehen  dürfte»  Diefe  Überzeugung,  ib 
.entfernt  von  abergläuöifcher  überfchätzung,  diefer 
.belebte  Vortrag,  das  fo  feicene  Eigenthum  gröfserer 
Jiterarifcher  Werke,  mufs  auch  den  kälteten  Lefer 
erregen ;  und  wenn  gleich  die  Kritik  in  Hiniicht  der 
iiiftorifchen  Behandlung  Manches  rermiiTen  wird, 
wenn  auch  Einige  die  ürtheile  über  den  Werth  die- 
fer Volksbücher  mehr  herabgeftimmt  wünfchen  Toll- 
ten ;  fo  bleibt  doch  immer  des  Belehrenden  und  An- 
sehenden für  alle  Empfanglichen  fo  vieles  zurück, 
dafs  He  nicht  nur  das  Buch  felbft  liebgewinnen,  fon- 
dern  auch  die  darin  verzeichneten  Denkmäler  onfe- 
rer  Volksliteratur,  wie  billig*  fchätzen  lernen  wer^ 
den.  Kann  fodann  über  den  Werth  felbft  diefer  al- 
.  ten  Volksbücher  kein  Zweifel  mehr  vorwalten:  io 
dürfen  wir  erwarten,  dafs  auch  diejenigen  früheren 
Werke  unferer  efnheimifchen  Literatur,  die  doch 
einer  höheren  Bildung  angehören,  und  eine  nähere 
Beziehung  auf  die  Kunftproducte  des  AlJterthums  zu- 
laflen,  nicht  länger  verkannt  bleiben,  und  d\e  Deut- 
fchen  aufhören  werden,  hochmüthig  zu  verachten 
und  zurückzuweifen ,  was  ihres  Geiftes  und  Wefens 
ift,  und  vernehmlicher  zu  ihnen  fprechen  würde, 
wie  jede  fremde  Individualität» 

Die  Aufgabe  des  Vfs. ,  wie  felbige  fchon  durch 
den  Titel  des  Buchs  beftimmt  wird ,  fcheint  nicht 
aus  einer  befonderen  Wahl  hervorgegangen  zufeyn: 
.denn  nirgends  finden  wir,  dafs  ihm  noch  eine  an- 
4ere  Art,    den  Gegenftand  zu    behandeln,    vorge- 
fchw^bt  hätte.     Der  verjährte  Beßtz  jener  Schriften, 
die  noch  jetzt  unter  dem  Volke  curfiren,  gründete 
^e  Reihe  der  hier  verzeichneten  Rubriken.    Hr.  (r. 
'hat  diefe  beftimmte  Aufgabe  auf  eine  folche  Weife 
•gelöft  f  dafs  es  undankbar  feyn  würde ,  eine  ander- 
'weitige  AufTaflung  jenes  Themals  als  die  vorzügli- 
•chere  ihm   entgegenzuftellen.    IndeiTen  können  wir 
folgende  allgemeine  Erinnerungen  hier  nicht  überge- 
hen, deren  Zufammenhang  mit  der  einfachen  hifto- 
^ifchen  Anficht  unferer  Volksliteratnr  Jedem  einleuch- 
ten wird«     Diefe  alten  Bücher  verfchwinden  in  un 
ferem  Zeitalter  immer  mehr;   in  der  Periode  ihrer 
Blüthe,  im  XVI  Jahrhundert,  war  das  Fach  ungleich 
zahlreicher  und  mannichfaltiger ;  was  bis  j^zr  licli 
Aoch  erhalten  hat,   verlor  fich  gröfstentfaeils  feit  je« 
ner  Zeit  in  die  unteren  Vollcsdaflen ,  denn  damals 
ynr  es  Eigenthum  jedes  Standes ,  (wie  noch  weiter- 
hin gezeigt  werden  foH);  feitdem  hat  die  Form  man« 
eher  diefsr  Werke  in  den  neaeren  Drucken  häufig 


gelitten ;  ihre  Sprache  gehört  nicht  [diefer  Zeit  an, 
die  überdiefs  nicht  diefelben  Beziehungen  darbietet, 
wie  jene,  auisi  der  d  c  Reihe  der  hier  verzeichneten 
Volksbücher  urfprünglicb  hervorgingen:  lauter  Um- 
fiände ,  welche  den  Wunfch  einer  Bibliothek  der  ak- 
deutfchen  Literatur  im  XV,  XVI  und  XVII  Jahrh.  recht- 
fertigen,  beyderdieWahl  der  Artikel  durch  ihreGleich- 
artigkeit  mit  den  heutigen  Volksbüchern  befiinunt 
würde.  Es  ift  klar,  dafs  ein  folches  Werk  dem  In« 
halt  und  zum  Theil  auch  der  Tendenz  nach  von  der 
Schrift  unferes  Vfs.  fehr  verfchieden  feyn  wür- 
de. Ohne  jetzt  diefe  Ausficht  weiter  zu  verfolgen, 
wenden  wir  uns  zur  näheren  Betrachtung  defleü, 
was  in  dem  vorliegenden  Werke  uns  dargeboten 
wird* 

Nach  einem  ProI(^  der  Weihe ,  den  mandia 
Andere  in  Verfen  gefchrieben  haben  wurde,  eröffnet 
diefe  Charakteriftik  eine  Einleitung  über  den  Wertlt, 
die  Bedeutung  und  den  Geift  jener  Volksbücher,  die 
uns  von  Seiten  fowoiil  der  treffenden  Auffjffungdes 
Gegenftandes ,  als  der  Darfteilung,  worin  die  üppi- 
gen Auswüchfe  des  giirr.  Styls  weniger  bemerkbar 
find,  vorzüglich  gelungen  fcheintl  Was  hierüber  den 
Charakter  der  Volkspoefie  und  Volksfagen ,  über  die 
ungemefiene  Verbreitung,  Aufnahme  und  Üntödtliä' 
keit  jener  Bücher  gefagt  wird,  ift  fo  überzeugend.  10 
einladend  zur  näheren  Bekanntfchaft  mit  diefera  Fa- 
che, dafs  wir  es  durch  keinen  kärglichen  Auszug  la 
fchwächen  Willens  find.  Der  durchgängige  Gegen. 
fatz  zwifcben  einer  höheren  Bildung  und  jener  \  olks- 
literatur,  der  hier  nicht  etwa  blofs  durchfcheint  fon* 
dern   auch  umftändlich  zur   Sprache  kommt,  üHo 

fanz  der  natürliche,  von  felbft  fich  darbietende 
tandpunct  der  heutigen  Zeiti  dafs  Rec.  zweifelt, 
ob  viele* Lefer  fogleich  bemerken  werden,  dafs  der 
Vf.  bey  aller  Befugnifs,  die  gegenwärtige  Rüct- 
fichcen  ihm  ertheilteu,  hier  dennoch  fehr  Unrecht 
habe.  Denn  urfprünglicb  findet  diefer  Gegenua 
in  Beziehung  auf  die  fogenannten  Volksbucher 
(und  die  meiften  älteren  Volkslieder;  gar  nicht  5utt; 
fie  waren  faft  ohne  Ausnahme  eine  geraume  Zelt 
nach  ihrer  Entftebung  die  allgemeine  Leetüre  «I* 
ler  Stände^  nur  dafs  feit  Erafmus  die  eigentlichen 
Gelehrten,  feftgebunden  an  ihr  Latein ,  fich  weni; 
.damit  befafsten ,  oder  es  nicht  Wort  haben  wollten. 
Aber  zwifcben  den  vornehmeren  und  den  geri?i^ 
ren  Claflen  war  die  Sonderung  und  Scheidung  in  Bü- 
düng  und  Sprache  noch  nicht  fo  weit  vorgedrungen« 
wie  um  die  Zeit  des  Sojäbilgen  .Kriegs,  feit  wel- 
chem kai,im  ein  neues  bedeutendes  Volksbuch  mehr 
hervorgegangen  ift;  in  den  beiden  vorhergcgangentii 
Jahrhunderten  ftellt  fich*uns  eben  jene  GemeinfchaK' 
lichkeit,  oder  was  daflelbe  fagen  will,  der  höckfj 
Grad  der  Cultur  des  bürgerlichen  Standes  dar;  frä- 
herhin  wohnte  die  deutfche  Literatur  bey  dein 
Adel  und  der  Geiftlichkeit»  wie  fie  fpäterhin,  feit 
Opitz,  in  die  Hände  der  eigentlichen  Literaten 
überging;  daher  denn  die  beutigen  fogenaniu.n 
Naturdichter  nur  einen  ärmlichen  Nachklang  le- 
fer  unferer  gelehrten.  Poeterey  hervorzubringeu  fie- 
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gen ,  weil  in  der  Volksart  felbft  keine  eigentlittmlt 
che  Po^fie  mehr  vorhanden.  So  alfo  find  jene  Volks- 
bücher nicht  als  Zeugen  von  dem  Geifte  des  heutigen, 
nur  dem  Erwerbe  und  einer  «remeinen  Exiftenz  fröh- 
ncnden  Volks  zu  betrachten :  fie  gehören  einem  un* 
tergegangenen  edleren  Geifte  an ,  der  damals  durch 
alle  Stände  der  Nation  pulflrte.  —  Die  fubjective  An- 
ficht unferer  Zeit  mufs  uns  nothwendfg  der  Gefahr 
ausfetzen ,  über  diefe  Gegenftande  etwas  Unadäqua« 
tes  vorzubringen.  Zu  den  Beyfpielen  ähnlicher  Mifs- 
verftändniffe  rechnen  wir  des  Vfs.  Äufserung  über  die 
Volkslieder  S.  i5«  eine  Schilderung«  die  höchftens 
auf  jene  Wiegenlieder  paffen  möchte,  die  in  einem 
Mittelzuftande  zwifchen  Wachen  und  Traumen  ge- 
dichtet zu  feyn  fcheinen ;  den  Gegenfatz  ober  zwi« 
fchen  Natur -^  und  Kunß  -  Werken ,  der  hiebey  ange- 
deutet wird ,  finden  wir  durchaus  verwerflich.  — 

Ob  alle  jene  49  Volksbücher ,  deren  Würdigung 
den  Hauptinhalt  des  ,Buchs  ausmacht,   noch  gegen* 
wärtig  im  Umlauf  find ,    vermögen  wir  nicht  zu  be- 
ftimmen.     Diefe  fo  reichhaltige  Sammlung,  wie  fie 
fcb^verlich  in  irgend  einer  öffentlichen  deutschen  Bi- 
bliothek angetroffen  wird,  befitzt  Hr*   Ct.  Brentano f 
der  Mitherausgeber  des  Wunderhorns,  Die  fogenann- 
ten  alten  Volkslieder  und  die  hier  verzeichneten  Bü- 
cher gehören  fo  ganz  in  die  Sphäre  deffelben,  Gei- 
ft(s,  dafs  aus  beider  Vereinigung  erft  ein  vollftändi- 
gcs  Bild  des  eigenthümlichen  Gemüths  unferer  poe- 
ti fchen  Vorzeit  Teit  dem  ^4  ]ahrh.  hervorgeht.     Wir 
beerten  oft  den  Wunfeh,  dafs  Jemand  die  vorzüglich- 
ften  erzählenden  Volksbücher,  nach  den  älteften  Ori- 
ginalen abgedrückt,  zu  einer  Sammlung  vereinigen 
möchte,   wie  von  mehreren   Seiten   durch  ähnliche 
Verfjche  für  die  Erhaltung  unferer  alten  Lieder  ge- 
forgt  worden;  vielUicht,  dafs  durch  Mitwirkung  des 
vorliegenden  Wtrks  die  Ausführung  diefer  Idee  nicht 
mehr  fo  fern  ift.     [Seitdem  ilt  diefer  Wunfeh  durch 
Büfchings  und  von  der  Hagens  Buch  der  Liebe  zum 
Ikeil  t*rfü!lt  worden.]  —   Der  bekannte  fchriftitelle- 
rifth«   Charakter  des  Vfs.  macht  die  Bemerkung  fall 
überflüffig  ,   dafs  feine  Würdigung  von  anderer  Art 
ift,  als  die  Beurtheüungen  gewöhnlicher  Literatpren. 
In  der  poetifch  -  philofophifchen  Methode  des  Vfs.,  der 
Alles  fo  lebendig  auffafst  nnddarftellt,  erfcheint  diefe 
Charakteriftik  eben  fo  geiftreich  ,  als  intereffant;  aU 
lein  wo  die  hiflorifche   Kritik  das   Haupthema   des 
Schriftfl:ellers  ift,  da  darf  fo  wenig  die  geiftreiche  Be^ 
handlung ,  wie  jede  andere  fubjecHve  Einmifchung, 
die  doch  im  Grunde  nur  Befchränkung  ift,  uns  ver- 
blenden ,  und  wir  würden  keinen  Anftand  nehmen, 
den  Unwerth  des  vorliegenden  Buchs  zu  bekennen, 
wenn  v/ir  uns  nicht  hinlänglich  überzeugt  hätten,  dafs 
der  Vf.,  nach  Mafsgabe  der  ihm  freyftehenden  Mit- 
tel •  überall  feinen  Gegenftand  zu  ergründen  und  auf- 
richtig darüber  Bericht  zu  erftatten  (ich   beftrebr  ha- 

|)e.  So  alfo  giebl  diefes  Werk  nicht  blofs  von  der 

lebendigen  AuffaAung,  fondem  auch  von  der  Erudi- 
tion des  Vfs.  ein  ehrendes  Zeugnifs*  Die  meiftender 
hier  behandelten  Gegenftande  nämlich  weichen  tief 
in  die- Zeiten  des  Mittelalters  zurück,  und  es  gehört 


mit  zu  dien  intereffahteften  Seiten  ofnferer  Vblksbfi«' 
eher ,  dafs  häufig  der  nämliche  Gegenftand  in  mehr 
oder  Weniger  veränderter  Gcftalt ,  in  feiner  Grund*' 
form  oder  vollendeten  Bildung  fchon  in  früheren  Zei- 
ten und  bey  verfchiedehen  Nationen  angetroffen  wird. 
Diefe  Beziehungen,  welche  uns  das  fchöne  Bild  der 
Einheit  des   vormaligen  Europa  darftellen,    find  in 
Hn-  G's,  Werke  bey  weitem  nicht  erfchöpft,  fo  ficht* 
bar  auch  der  Zweck  des  Vfs.  ift ,  durch  fie  die  ein- 
zelnen Werke  tnehr  zu  beleuchten,  und  ihre  derma^ 
ligc  Unbedeutenheit  in  den  Mittelpunct  eines,  gröfse*. 
ren  Horizonts  zu  ftellen.     Weit  indeflfen   entfernt #. 
uns  in  dem  Befitze  auch  nur  der  meiften  jener  Ein- 
fichten  zu  wähnen,  die  das  Unrichtige  oder  Mangel* 
hafte  in  den  Notizen  des  Vfs.  aufdecken  könnten,  woU 
len  wir  nach  obigem  allgemeinem  Urtheil  nun  die  gan*« 
ze  Reihe  der  hier  aufgeftellten    Kubriken  durchge- 
h^n,  um   gelegentlich   unfere  Bemerkungen  an  fie. 
anzuknüpfen  ,    und   dem    Lefer  (der  überdiefs  in 
dem  Buche  felbft  vergebens  nach   einer  Inhaltsan- 
zeige fuchi )  die  Folge  der  fömmtlichen  Artikel  voc 
Augen  zu  legen. 

Der  Vf.  beginnt  mit  den  lehrenden  Volksbüchern, 
als  den  dem  Alter  nach  jüngften.  Oben  an  in  diefer 
Claffe  würde  der  fogenannte  Eluddarius  oder  Ge- 
fpräch  zwifchen  dem  Meifterund  Jünger  über  Gegen- 
ftande der  Phyfik  und  Kosmographie  zu  ftehen  ver- 
dient haben ,  der  fchon  um  1 340  in  deutfcher  Spra-» 
che  exiftirte,  und  den  wir  noch  vor  einigen  Jahren 
unter  anderen  folchen  auf  den  Jahrmärkten  feil- 
gebotenen Büchern  erblickt  zu  -hab^n  glauben.  — • 
I)  Albertus  Magnus  von  If  eibern  ^  und  Geburten  der 
Kinder,  aus  5  Suchern  beftehend;'  das  2  und  3  voa 
den  Wirkungen  der  Kräuter  und  pdelfteine  handelnd, 
vermurhlich  Auszüge  aus  Conrads  von  Magdeburg 
Buch  der  Natur.  Die  abergläubifchen  Angaben  nennt 
der  Vf.  wiftenfchaftlich  unfinnig,  prakiifch  unfchäd- 
lich ,  die  auf  Curiofitäten  und  Neckereyen  hinauslau- 
fen ,  und ,  da  das  Ganze  keinen  weiteren  Grund  in 
der  Wirklichkeit  hat ,  (Jch  felbft  ohne  Nachtheil  zer- 
ftpren«  Weit  hartnäckiger  herrfcht  dagegen  der  un* 
ter  No.  4  angedeutete  Aberglaube ,  aus  leicht  zu  be- 
greifenden ürfachen.  2)  Der  barmherzige  Samatiter9 
dem  gemeinen  Mann  zum  Befien  an  das  Tagiesticht  ge- 

freben  durch  EL  Baynon  d.  ^.  Wie  einft  Virgil  durch 
eine  G«arg-fca  des  armen,  verlafienen  Landmanns, 
fo  fqcht  der  Vf.  diefer  Heilmittel  und  Vorfchriften  fich* 
des  gemeinen  Mannes  anzunehmen,  der  durch  eige* 
ne  Erfahrung  und  Mitwirkung  folcher  Schriften  fchon 
längft  im  fortgeerbten  Befitze  feiner  fogenännteu 
Hausmittel  gewefen.  Von  Hn.  G. ,  als  Phyfiker,  hie- 
bey ein  interefiantes  Wort  über  den  Werth  der  V'olks- 
empirie  in  derMedicin.  3)  Bauernpractica  oder  IVet- 
terbüchlein,  durch  Henr.  von  Urin  aus  einem  fchon 
1570  erfchienenen  Buche  abgedruckt.  Der  Inhalt; 
über  die  Vorauserkcnnung  der  Witterung ,  ein  Cifxo  - 
^anuSi  eine  Lafstafel,  Regimen  für  jeden  Monat« 
der  Planeten  Eigenfphaft  und  Wirkung  („eine  Art 
von  phyfifchem ,  kategorifchem  Imperativ,  eine  Na- 
turethik» die  bey  allen  Nationen  jeder  intellectuellen 
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▼orangegangcn*' ) »  RarteJir^eeln.,  endlich  eine  Son- 
fienuhr»  in  der  linken  Hand  zu  zeichnen.  4)  E.  L. 
JM.  eines  alten  Einfiedlers  Traumbuch ,  für  diejenigen, 
welche  in  dem  Lotto  glücklich  zu  werden  gedenken,  Hie- 
t>ey  treffende  Bemerkungen  über  Traumdeutung.  Der 
Inhalt  des  Buchs ,  wie  alle  Aftrologie,  nicht  ganz  leer 
im  Grunde,  aber  durchaus  nichtig  in  aller  Anwen- 
dung. Nicht  fowohl  aber  ift  diefes  Buch  (denn  je- 
ner Glaube  exiftirt  längft  ohne  feine  Beyhülfe)  Gegen- 
lland  der  Policey ,  als  vielmehr  die  beftehenden  Lot- 
tofpiele.  5)  Die  Wiffenjchaft  oder  die  Kunfi  der  Lie- 
te.  mD«^  Kunß  der  Liebe  als  ebrfames  Gewerk  getrie- 
hen,  aUes  tugendfam^  geziert,  fleif,  die  Philifterey 
im  Sonntagsputz.''  Wie  grofs  und  lic;henswürdig  er^ 
fcheinen  dagegen  diefe  Verhältnifle  in  den  Werken 
der  früheren  Dichter !  Das  Zartefte  der  Art  find  wohl 
die  Gefpräche  der  W^insbekin  mit  ihrer  Tochter;  for- 
meller dagegen  ift  fchon  das  kleine  Lehrgedicht:  der 
Kinne  Fürgedank.  —  Vielleicht  ift  obiges  Büchlein 
aus  einem  älteren  Druck,  „die  Kunft  der  Liebden," 
Ton  ungef.  löcogefloflen?  —  Die  folgenden  vier  Ar- 
tikel gehören  zur  hlßorifchen.  Charakteriftik  der  bür- 
gerlichen Stände  in  Deutfchland.  Hätten  die  Alten 
uns  dergleichen  Notizen  hinterlalTen :  wie  würden 
flicht  die  Antiquare  damit  Compendien  und  DiiTerta- 
tionen  angefüllt  h^ben !  6)  Neu  •  verbejferter  Müller- 
Ehrenkranz ,  von  G.  Bohrmann  in  Verfen ,  nach  Un.' 
G.  das  trefElichfte  unter  allen  ähnlichen  Büchern,  die 
das  Gilden  -  und  Innungs  -  Wefen  in  Deutfchland  her- 
Torgebracht  hat.  7)  Spruche  eines  ehrfamen  Zimmer- 
handwerks. 8}  Dfs  Beck-enhandwerks  Gewonheiten. 
9)  bis  löbU  Handwerks  der  Kürfchrter  EJirenlob.  An- 
dere ähnliche  Schriften  übergeht  der  Vf.,  und  fchliefst 
xnit  der  allgemeinen  Charakteriftik :  Ein  Geift  der  Zucht 
und  emften  Strenge,  des  gemeinfchaftlichen  Zufam- 
menhaltens,  der  fteifen,  aber  durchaus  rechtlichen 
Ehrbarkeit,  dabey  ein  kleiner  Anflug  von  Enthufiasm 
in  dem  durchaus  fpecicllen  familienartigen  Patriotism 
der  Glieder  in  der  Gilde  ift  der  von  älteren  Zeiten  auf 
diefe  Körperfchaften  vererbte  Geift,  der  freylich  mit 
den  anderen^  Geiftem  allen  weggeflogen  ift,  um  dem 
Geiftlofen  (oder  dem  allgemeinen  Entwöhnen  vonzu- 
fammenbindenden  Formen  und  guter  alter  Gewohn- 
heit, die  unferen  Vorfahren  als  Gefetz  galt)"  Platz 
zu  machen. 

Die  bisherigen  Werke  gehören  mehr  dem  Bedürf- 
nifs  oder  den  individuellen  Umgebungen  ihres  Publi- 
cums  an;  wir  kommen  jetzt  zu  den  gröfseren  und 
bedeutenderen  Volksbüchern,  in  denen  das  Reich  der 
Phantafie  mit  den  wunderbaren  Abentheuern  und  den 
Dichtungen  des  Orients  fleh  vor  unsaufthut(io — 14); 
an  diefe  fchliefsen  fleh  einige  nordifche  Heldenroma- 
ne  (15  — 17)  und  eine  Gallerie  weiblicher  Tugenden 


(18'— 22);  eine  neue  Reihe  bilden  die  Producte  aus 
dem  Gebiete  des  Witzes  und  der  ergötzenden  Narr- 
heit (23 — 32),  mit  diefer  wechfelt  fodann  eine  auf 
Zauberey  und  Feerey.  gegründete  Welt  (33 — 40).  bij 
in  dem  ftillen  Reiche  der  Legende  der  ganze  Kre| 
fich  fchliefst  (41 — 49).  Es  genügt  uns,  diefenFad« 
hier  ein-  für  alle.  Mal  bezeichnet  zu  haben ;  der  Vf. 
hielt  es  für  zu  unwichtig,  durch  eine  Nachweifun; 
der  Art  dem  Lefer  die  uberficht  des  Ganzen  zu  er- 
teichtern.  Nicht  unpaflend  beginnt  er  jenen  erften 
Cyklus  mit  10)  des  Ritters  ^oh.  von  MonteviUa  Ktijt- 
befchreibung,  Meerfahrten  nach  dem  heiligen  Lande, 
durch  ein  religiöfes  Interefle  mit  veranlafst,  waren 
felbft  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrh»  unter  im 
nichts  Ungewöhnliches.  An  Montevilla's  Reife  zeigt 
der  Vf.  fehr  richtig  ein  dreyfaches  Interefle  nach,  dk 
religiöfe,  wÜTenfcbaftliche  und  poetifche.  Die  Wun- 
der des  fernen  Indiens  werden  mit  Recht  auf  Alexan- 
ders des  Gr.  Züge  und  den  Roman  des  Pfeudo-Calli- 
fthenes  zurückgeführt,  der  im  Original  ffi«r  noch  un- 
gedruckt geblieben,  doch  in  des  Demetrios  Zenoi 
neugriechifcher  Bearbeitung  (in  der  Versart  feiner Bi' 
trachomyomachie)  mehr  als  einmal  zuVenedig  erfchieiu 
Was  S,.  59  von  der  Exiftenz  vierzehn  verfchiedncr 
Ausgaben  der  lateinifchen  Überfetzung  gefagt  wud, 
ift  offenbar  unrichtig;  diefe  Ausgaben  (oder  vielm^ 
Handfchriften)  werden  wohl  durchgängig  denfelbea 
Text  enthalten.  Über  den  Zeitpunct,  wann  jene 
Roman  bey  den  Abendländern  bekannt  wurde ,  fin- 
det fich  eine  dunkle  Notiz  in  der  Alexandreis  des  Ru- 
dolf von  Montfort ,  die  fich  zur  Genüge  aufklärte,  all 
Rec.  von  einer  Handfchrift  des  XII  Jahrh.  KenntnÜJ 
erhielt,  deren  Inhalt  eben  auch  die  ^den  Kennern  da 
typographifchen  Alter^iümer  bekannte)  HifloriaA' 
xandri  M.  depraeliis  ift,  die  aber  aufserdem  in  eins 
Vorrede  uns  erfahren  läfst,  die  Überfetzung  fey  w 
Zeit  des  Coriftantinüs  Porphyrogcn.  und  Romanus  ;ui9 
960)  verfertigt  worden.  Damals ,  „prtncipa^wM  i^ 
catus  totius  Campaniae  dominantibus  Johanne  et  3!» 
rino  exelentijfimis  dudbus  atque  (Jonfulibus^''  brachB 
dei:  Erzpricfter  Leo,  ihr  Abgefandter  an  den  byuflr 
tinifchen  Hof,  das  Original  von  Conftantinopel  vak 
nach  Neapel  (eines  Leo  presbyter,  nachmaligen  Bt* 
/chofs,  erwähnt  nach  900  Leo  Oflienf  Chron.  I.  Op. 
63) ;  der  erftere  (Johannes)  liefs  es,  nach  dem  Tode  fe^ 
ner  vortrefflichen  Gemahlin  Theodora,  in  das  Lato* 
nifche  überfetzen ,  da  er  fich  eben  damit  befcbafc^ 
te,  eine  grofse  hiftorifche  Bibliothek  (in  Beziehung 
auf  das  A.  u.  N.  T.)zu  f^immeln,  und  die  vorzüglich- 
•ften  Autoren  (neben  Jofephus  wird  Titus  Uviusp- 
nannt)  abfchreiben  und  verbeflem  zu  lafTen. 

(Di«  F^rtfetzung-fötgt.) 


NEUE      AUFLAGEN. 

'    Leipzigs  b.  Vogel:    Auswahl  hiblifcher  Erzählungen  für  Ebenda  feil)  (l  :   Über  die  wirkfamfien  Mittel,  Kktdern  B^ 
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HEiDELBEkG,  b.  Mohf  u.  Ziii[imer:  Bie  deutfchen 
Volksbücher.  —  Von  ^.  Görres  u.  f.  w. 

(Fortsetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Jiecenßon.^ 
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wollte  dergriecliifchePfeudo-Callifthenes  je  gedrucict 
erfcheinen:  fo  ift  der  Wunfeh  gerecht ,  dafs  diefe  al- 
te lateinifche  Überfetzung  ihm  zur  Seite  gegeben  wer- 
de   indem  jajie  die  nächfte  Quelle  war,  woraus fran- 
löfifche,  deutfcbe,  italiänifche  und  (mittelbar) /panl- 
^cbe  Dichter  des  Mittelalters  Jchöpften ,  den  -Guatthe' 
rus  de    CafieU.  nicht  zu  vergcffcn,  liber  deffen  Vor- 
hild  Don  Sanchez  (Cottecc.  de  Poef.  CafieUanasT.Ui) 
uns  voUig  in  Unkenntnifs  iäfst.  SoeAieltjeRes  Werk 
Jamals  mltteflbar  den  Charakter  eines  früheren  Vo^s- 
T)U(ih^ ,  ;aus  <iem  felbft  noch  im  Ariofio  einzelne  Re- 
niinifcenzen  fich  wieder  erkennen  laden.     Bey  Joh, 
Hartlieb  (um  1444)  und  dem  früheren  Stifrit  (Helb- 
linch^)   heifst  der   Vf.    der   Überfetzung    Eufebius 
rwovon   der  Name  Jfopos  bey    Fabric.  BibL    gr. 
am  Ende  eine  Variante   feyn  dürfte) ;  Andere  nen- 
nen ihn  Jul-  Valerius ;  aus  welchem  Gurunde ,  ift  un- 
bekannt   —     Sainte-  Croix,  in  feinem  Examen  cn- 
Haue   des  anciens  historiens  d' Alexandre  -  le  -  Grand , 
S   165  n.  A.,  behandelte  diefen  Roman  überaus  fprö- 
de    weil  ihm  hier  offenbar  der  richtige  Gefichtspunct 
fehlte.  Die  Idee  des  (Jrofsen  und  Aufserordentlichen 
in  der  Erfcheinuhg  Alexanders  konnte  fich  nicht  herr- 
licher bewähren»  als  dafs  er,  ^sder  weife  Wunderir'\ 
der  Mittelpunct  eines  Kreifes  von  Mährchen  undwun- 
derbaren^Sagen  wurde,  in  welchem  viele  Millionen 
vom  Ganges  bis  zumTajo  einBedÜrfnifsdermenfch- 
lichen  Natur,  Befchäftigung  der  Phantafie,  .und  Er- 
hebung über  das  Gewöhnliche,  befriedigt  fanden.  Nur 
durch  diefes  Princip  wurde  Alexander  der  Achill  und 
Odyffeus  des  Mittelalters^  ohne  daffelbe  würde  wohl 
nie  eine  Jlias,  ihn  zu  begleiten  ^  vorhanden  gewefen 
feyn.  Ift  ihm  auch  kein  Homer  geworden :  fo  haben 
doch  vierzehn  Sacula  -nach  ihm  unbezahlt,  und  beffer 
vielleicht ,  ils  Chörilus .  «och  manche  Dichter  von 
feinen  wunderbaren  Thaten  gefungen.  —  Die  S.  60 
angeführten  Sagen  erfcheinen  mehr  oder  weniger  an 
anderen  Gedichten  der  früheren  Zeit;  unter  anderen 
werden  fie.  wie  die  Bilder  in  einem  Guckkaft^n,  m 
einer  ungefchickten  Compofition  in  venetianifchem 
Dialekt,  in  dem  Guerino  detto  il  Mefchino  (Padua, 
1473)  vorubergeführt,  worin  der  Priefter  Johann  und 
St    Patricius  Fegefeuer  noch  aufserdem  eine  Rolle 
fpielen.  —  S.  61.  Eine  frühere  claffifche  Stelle  über 
^.  A.  L.  Z.    igio-    Zweytn  Bwni. 


Gog  und  Magog  findet  fich  in  dem  Werkchqn  des  CO«- 
ftantinopolitan^Patriarchen  Methodius  (ft.S46,  nicht  des 
älteren  h.  Bifchofs  vonPat^ra^  Trepl  toJv  a^o  avara" 
(TfcüS'  Ko<T]utoü  (JuujSavTCüv,  Hat  jSiV  fiekkovrcov  cvjf.- 
ßaivBiv  stV  TO  l^^9**.  worin  erzählt  wird,  wie  Al^- 
xander  in  das  Land  der  Sohne  kam,  hier  wlld^  Men- 
fchen  fand,,  "die  von  unreinem  Gewürme  leben  u.  f. 
w. ;  wie  «r  aus  Fucht,  fie  möchten,  wenn  fie- eir^ 
aus  ihrer  Heimath  gingen ,  -das  heilige  X.and  yerun- 
Teinigen,  fie  alle  zufaiiiraen  trieb ,  und  fie  verfolgte, 
„ecüff  oü  fiVvJX^i^fföfV  £v  Tols"  'JTsg&ai  rov  Boppa,"  w^ 
von  Often  bis  Weften  weder  Ein  -  noch  Ausgang  fey. 
Auf  Alexanders  Gebet  fchliefst  Gott  fie  in  zwey  Ber- 
ge «in ,  „tov  ^  Tcgooiijyogia  Ma^o)  rou  ßo ^^ä^\ 
der  Zugang  wird  anit  ehernen  Pforten  verfchloiTen« 
die  Alexander  gegen  jiede  Einwirkung  des£ifensun4 
Feuers  mit  aavyxvrov  beftreichen  läCst*.  In  de;i 
letzten  Tagen  der^ATelt  aber  werden  Gog  und  Ma- 

5og,,und  die  übrigen  22  Könige  .mit  ihren  unreifen 
ölkern  aus  ihren   verfperrten  Wohnungen  yriedef 
herausgehen  u.  f.  W.^  — .  Zuletzt  verwirft  der  Vf,  ifljt 
Recht  die  entftellte  überfetzung  Monteyilb's  durqh 
Otto  von  Demeringen  um  1488.    Das  Richtigfte  er- 
fcheint  darin  als  Nonfenfe  j  blofs  die  Aufnahme  der 
Gefchichte  Ogier's  gewährt  ihr  ein  einftweiliges  In- 
terefle.     Früherhin,  noch  vor  1400 ,  hatte  ein  gewit 
fer  Michael  Felfer  (wohl  ein  Vor^hrer des  berühm- 
ten augsburgifchen  Patriciers   Marcus  Weifer)  eine 
'deutfche  überfetzung  verfertigt, ^di^ jedoch  auch  von 
fubjectiven  Einmifchungen   nicht  ganz  frey.ift.     So 
erinnert  er  bey  dem   furchtbaren  Capitel  „von  d^s 
Teufels  Tot"  Folgendes :  „Eh  dafs  ich  furbas  kum, 
foAviffet,  dafs  mich  Michel  den  Velfer  von  allenJSa- 
chen,  die  difer  edel.ritter  befchriben.hat,  fo  daucbt 
mich  die  fach  aller  ungelaublichft,  und  ichliab  (le  al- 
ler wareft  funden^  und  wifTet ,  da  ich  in  Peh.emund 
(?^Belmont  in  Frankreich?)  was  und  ein  feften  in- 
ne  hat,  die  was  eines,  der  hies  Ludwig  Berton«  und 
ich  von  crft  franzöifch  lernte  lefen,  da  het  ich  aucji" 
difs  buch;  da  kam  in  der  bürg  zu  mir  ein  inünch, 
<ler  was  ein  barfufs  vpn  einer  4>tat,  die  heifset  KyeTs 
<der  folt  uns  beichten ,  wann  es  in  der  faften  wi^s « 
der  fand  mich  la  difem  buch  lefen,  und  fragt  mich, 
was  fach*  »es  fagt?  das  fagt  ich  im;  da  fprach  d^r 
inünch,  dafs  in  irem  Orden  was  gewefen  ein  müncb, 
.und  der  was  von  derfelben  Hat  von  einem  geflecht, 
«die  nanten  fiCh  Raclbfier  (?},  der  fagcauch  von  fplchen 
;abenteuren,  undfwr,  dafs  es  war  wäre,  und  hieitefi 
den  münch  für  einen  heiligen  mann,  in  d^s  buch  ift 
^efchriben  die  fach  |anz  und  gar,  wann  er  fagt,  dafs 
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er  mit  cliicm  Englifchen  ritterfur  durch  dasverdcrb- 
lichtal»  und  alle  fach  (und  alles  fach?)  9  als  dierer; 
und  da  gelaubt  ichs  allererift  dife  materi  9  und  ficher 
es  ift  war,  wie  ich  davon  gefchriben  hab ,  das  fiet  in 
fdem  erßen  budif  das  ich  von  difer  Materie  fchrieb,  das 
fchenkf  ich  hem  Hänfen  von  Hörnftein ,  und  davon 
las  ich  (s)  underwegten ,  und  kom  an  die  erften  rede." 
Saunklar  und  falbadcrhaft  diefe  Stelle  erfcheintt  fo 
Terdient  fie  doch  unftrehig  hier  angeführt  zu  werden. 
Von  einem  dritten ,  anonymen  Überfetzer  Montevil- 
&'s  im  XV  Jahrhundert  ift,  in  Betracht  feiner-  Unge- 
fchicklichkeit ,  beffer  zuTchweigen.    —     II)  Fortu- 
-flatus  mit  feinem  Säckel  und  Wünjchhütlein.  Das  Vor- 
ijpiel  dÄzu  fchon  die  Erzählung  in  den  üeß.  Romanor. 
Cap.  120  der  latein.  und  holländ.   (14  i)  Ausgabe. 
Durch  Fabliaux  und  mündliche  Zulatze  mochte  die- 
le Quelle  lieh  fortgepflanzt  haben,  alszwifchcn  1440- 
■5450,  wo  nicht  fpäter ,  der  phantaftifche  Roman  dar- 
aus hervorging ,  den  wir  fchon  vor  vielen  Jahren  in 
-*der  hans  -  fachfifchen  Komödie  lieb  gewonnen  hat- 
<ten.     Lieft  man  den  alten..  Druck  1509:  fo  möchte 
man  fich  überreden,  die  Überfetzung  fey  aus  dem 
Italiänifchen  gemacht;  wer  weifs,  wie  weit  früher 
fchon  die  Awenimenti  di  Fortunato  1676  (S.  74)  dort 
-circuiirten.  Bücher  der  Art  erhalten  fich  feiten  in  den 
Bibliotheken,  für  die  Literatur  gehen  fie  unter,  fie 
Üben  dafür  mit  dem  gleichzeitigen  Gefchlecht.  Was 
S.  77  über  die  nächfte  Heimath  des  Buchs  vermuthet 
wird ,  ift  mehr  finnreich,  als  gründlich.  Um  von  Bre- 
iagn»  zu  erzählen,  brauchte  man  damals  fo  wenig,  wie 
lieut  zu  Tage,  ein  Breton  zu  feyn.     12)  Herzog  Emfl 
*^von  Bayern,    Sowohl  hier,    wie   in  den  Zufätzen 
^eidelb.  Jahrbuch.),  hat  der  Vf;  den  hiftorifchen  Ge- 
£chtspunct  gänzlich  verfehlt.     Die  von  uns  ausgezo- 
genen Stellen  xles  Hepidanus,  Mermannus  Contr.  und 
Otto  Frifing. ,  worin  die  zweymalige  Empörung  des 
Herzogs  Ernufl  von  Schwaben  gegen  Kaifer  Conrad  II 
Torkommt,  übergehen  wir  hier,  da  auch  von  der  Ha- 
gen  (Einleit.  zum  Herzog  Emft,  zu  Anfange)  fie  fchon 
benutzt  hat.     Zu   der  Verrätherey  des   Pfalzgrpfen 
möchte  etwa  eine  wirkliche  Untreue  des  HfnrtcujNo- 
-^cus  (f.  Otto  Frifing.  416.  417  bey  Urftis)  Veranlaf- 
iung  gegeben  haben.    Gewiftermafsen  erfcheint  das 
Ciedicht  als  Apologie  des  Herzogs  Emft;  um  fiedefto 
jFeyerlicher  und  glaubhafter  zu  machen ,  fpielt  die  Ge- 
fchichte  unter  K.  Otto  I ,  und  ferner  frommen  Ge* 
'Snahlin  Adelhaid  DieBeziehungdes  Vfs.  aufLucians 
wahre  Gefchichte  gehört  gar  nicht  hieher;  wir  ver- 
^mlifen  hier  überhaupt  den  Gefichtspunct,  dafs  das 
Werk  in   einem  religiöfen  Sinne   fich  darftelle ,  wie 
«denn  diefe  Gefchichte,  aufser  von  Odo^  auch  von 
jinderen  Geiftlichen  bearbeitet  wurde.  Müller  erzählt 
in  den  Gefchichten  der  Schweizer  :  „einer  (der  Mön- 
che von  St.  Gallen)  dichtete  die  Mähre  de rAbentheu-^ 
«r  des  Herzogs  Ernft  von  Schwaben  aus  einem  Be- 
richt Ariftotelfe  (?)  über  Indien,*'  was  fich  indeflen  auf 
eine  noch  unverbürgte  Stelle  bey  Fugger  ( Oft.  Eh- 
renfp.  S.  162.)  gründet.     Über  die  Qfietle  des  Volks- 
buchs hat  Rec.   fchon  anderweitige  Nachweifungen 
gegeben»  die  man  aus  der  vorhin  genannten  Einlei- 


tung V.  d.  ff  J.  kennen  lernen  wird,  wo  auch  forf 

Manches   zu    Aufkfärung^diefes   Gegenftandes  vor- 

kommt.  Wir  fetzen  noch  hinzu,  dafs  der  letzte  Theil 

des  Reinfrit  von  Braunfchweig  mehrere  Parthieene«. 

hält ,  die  mit  Ernft's  Wanderungen  viel  ÄhnKAkeit 

haben ;  nur  ift  dort  fchon  Alles  klärer ,  und  die  Ge. 

genden  treten  fchon  mehr  aus  dem  mythifchenDunW 

hervor.     Von  den  Wundermenfchenim  Herzog  EmJ 

berichtet  auch  Honorius  inctujus  (um  1090)  indta 

Werk  de  imagine  mundi  (welches  Fabriqius  fälfcb'irk 

dem  fpäteren  nonor.  Auguftodunenfis  beylegt ) ,  gleich 

Anfangs  in  dem  «Cap.  de  Indta;  kurz  vorher  nenn! 

er  Taprobane ,  und  die  Gold  -  und  Silber  -  Infein  - 

„tW  funt  et  montes  aurei,  qui  propter  dracones  et  pf 

fes  nonpojfunt  adiri,^^  Das  Sprichwort:  Jemondegd 

dene  Berge  verfprechen,  hängt  ohne  Zweifel  mit  da 

Sagen  diefer  Art  zufammen;  Joach.  Camerarius  i:?t 

daraus  eine  eigene  griechifcbe  Parabel  gebildet  (cjj 

vpücja,  in  der  AgiBfiok.  IjS.).     Über  den  Magneten- 

Berg ,  die  benachbarte  Sirene  u.  f.  w. ,  finden  fich  üe 

vorzüglichften  Stellen  in  dem  pÄ!j[/ita/i/cAtftrLucidarid$ 

und  Herzog  Reinfrit;  in  früherer  Zeit  erfcheint  jen« 

Sage  fchon  in  dem  Werkchen   des  Paladius  Gslats 

(um  400)  de  gentibus  Indiae  et   Bragmanibus  (wirt 

von  Ed.  Biffaeus,  Lond    1665,  vorher  aber  Jchonm 

J.  Camerarius);  S.  4  erzählt  er.  was  er  „^apa  tkcj 

Q>)ßaiov  S^oXacTTiKoC "  erfahren,  der  die  dort^tt 

Gegenden  mit  einem  Geiftlichen  befucht  hatte:  cn 

Taprobane  feyen  viele  kleine  Infein  —  „ml  tc/wJ 


wXoIqv  aibv)QüvS  fc^rov  i}kov9  aara'/^BTai ,  viro  tyjs  r'l 
XiSoo  (pvatvüS  fx>;  öuva/mavov  vaQskSsiv  eav  l^  »- 
aus  ra  biafragwvra  vXolä  sls  iKaivijv  t!)v  fif)«J/3> 
vijaov  av€i;  aibyjgov  iiriovpois  ^vXtvois  HaTiaasvACvi^ 
vä"  —  Wns  noch  das  Volksbuch  betrifft:  fo  niag<Ji^ 
fes  feinen  Weg  dahin  gehen;  es  wäre  zwecklos.» 
etwas  wieder  aufzufrifchtn,  da  es  wörtliche  L'l>erl^ 
tzung  aus  dem  Lateinifchen  ift,  und  wir,  net^ 
Odo's  Gtdicht^  auch  die  vermeintliche  rfWocVfdi« 
Bearbeitiinjj  fchon  befitzen  13)  Biefengejchidit, 
oder  Hifiörie  vom  König  Eginhard  aus  Böhmen.  D* 
fe  Dichtung,  wit  Hr.  G.  zeigt,  ift  aus  einer  Tradition fi«f 
böhmifcheTi  Chronik  entftanden.  14)  Von  Bcrz'.i 
Heinrich  dem  Löwen.  In  diefem  Gedicht  fcheinäi 
Theile  aus  dem  Ii>ain,  Herzog  Ernft  und  vielleicht 
noch  anderen  Mährrhen  zufammengefloiTen  zu  M 
für  urfprünglich  möchte  die  Epifode  des  Teufeh  i^ 
•  halten  werden.  —  Vieileicht  gab  auch  ein  fteinemes 
Bild  eines  Löwen  an  einem  öffentlichen  Platz  m 
Braunfchweig  (wenncfin  folches  jemals  dort  cxiflirtt:) 
Anlafs  zu  der  Stelle  von  dem  Kampf  mit  dem  Dra- 
chen? 15)  D«'  gehörnte  Siegfried.  Wie  der  G^ 
genftand,  iit  diefes  Capitel  etwas  dürftig  ausgefallen)» 
welchen  Mangel  Hr.  G.  nachmals  in  der  Zeitung  * 
Einfiedler  5,  8 »  12 ..  20  reichlich  erfetzt  hat.  ß" 
Volksbuch  ift  ein  Machwerk  des  fechzebnten  Jahrho«* 
derts ;  in  welcher  Verbindung  es  mit  dem  (^t^a  "*^'"' 
aß  benutzten)  Gedicht  von  Seifritsfri^erenAbeit^ 
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«m  fteht ,  ift  Rec.  unbekfifint  —  Dafs,  nach  S.  g6^ 
Sigrid,  .«der  Held  der  neueren  Zeit,  in  dn  Lißbi 
fmd  jlnfchauung  des  ganzen  Mittelalters  tehte*\  ift 
wohl  nur  phrafentnäfsiV  fo  hingefagt;  eben  fo  fteht 
das  Folgende,  ,,das  Heldimbuch«  in  Oppolition  mit 
dem  ganzen  bureundifchf  n  Heldenkreis"  viel  zu  all- 
gemein da ,  es  könnte  diefs  blofs  von  dem  gröfseren 
Rofengarten  gelten.  i6)  Die  vier  Heumonskinder. 
Diefer  Heldenroman  ift  die  gröfste  und  origineilfte 
Compofition  unter  den  hier  verzeichneten  Werken » 
und  daher  mit  Recht  von  dem  Vf.  am  ausführltchften 
behandelt.  Zuerft  eine  meifterhafte  Charakteriftik 
des  Ganzen  und  der  Hauptperfonen.  —  Mit  der  An- 
gabe S.  102,  als  ob  dem  Dichter  Homers  Ilias  vorge- 
*fchwebt  habe ,  wird  es  wohl  zum  Glflck  feine  Rich- 
tigkeit nicht  haben;  die  gefliflentlich  hervorgehobe- 
nen Stellen  des  franzöiifchen  Volksbuchs  find  ohne 
Zweifel  erft  fpäter,  da  man  den  Homer  aus  überfe* 
tzungen  befTer  hatte  kennen  lernen,  eingefchwarzt 
worden,  indem  man  dem  alten  Werke  dadurch  eine 
neueParüre  zu  geben  fuchte ;  fchon  in  dem  alten  fran- 
zöfifchen  Druck  ( f.  die  Zufätze  des  Vfs. ,  der  ihn  zu 
den  erften (!)  Incunabeln  zählt)  kundigt  fich  die  Ge- 
fchichte  als  ^^restituie  seton  ta  verite  des  anAennes  an-^ 
nales  et  autres  fideles  historiens**  an,  vrgl.  die  Nute  S. 
Iig.  Es  ift  unftreitig  fchöner,  jene  innere  tileichar- 
tiekeit  unbewufst  endllehen  zu  lafTen.  —  Der  gewöhn- 
lichen Meinungnach  füllen  die  Heymonskinder  zu  An- 
fange des  XIII  Jahrhunderts  gedichtet  feyn;  hieran 
knüpft  der  Vf.  folgende  finnreiche  Idee:  In  der  Hei- 
li^fprechung  Karls  finde  fich  eine  Scheideperiode,  w^-~ 
cht'  den  inneren  Geift  d«r  über  ihn  vorhandenen  (Ge- 
dichte fo  beftimme ,  dafs  die  jenfeits  diefer  Periode 
fallenden  Werke  mehr  einen  profanen  Cbardkter  tra- 
gen ,  die  feit  II66  entftandenen  ihn  dagegen  als  re- 
ligiöfen  Heros  darftellen.  Jener  früheren  Periode  nun 
follen  die  Heymonskinder  angehören'—  was  doch  in 
unferen  Augen  fo  wenig  Wahrfcheinlichkeit  hat.  Denn 
einmal  würden  die  älteren  profanen  Gedichte  durch 
das  neue  Interefle  an  dem  frommen  Gottes  Degen 
(Schwerdtapoftei  nennt  ihn  Broxtermann)  verdrängt 
worden  feyn;  auf  der  anderen  Seite  heifst  es  wohl, 
ftillfchweigend ,  zu  viel  gefodert,  dafs  fchon' in  den 
nächften  drey  Jahrhunderten  nach  feinem  Tode  Karl 
in  den  Kreis  folcher  excentrifcher  Fictionen ,  wie  fie 
das  Volksbuch  darfteilt,  follte  gezogen  worden  feyn, 
zu  einer  Zeit ,  wo  Eginhard,  Notker  u.  a.  Biographen 
und  Chroniker  immer  noch  von  Neuem  abgefchrie- 
ben  wurden.  Weit  entfernt  daher,  mit  dem  Vf.  an- 
zunehmen, dafs  die  Heymonskinder  fchon  vor  der 
Hälfte  des  XII  Jahrhunderts  in  lateinifcher,  oder  wohl 
gar  deutjcher  Sprache  (S.  I28>  gefchrieben  worden, 
fetzen  wir  ihre  Erfcheinung  vielmehr  erft  in  den  Zeit- 
raum von  1350  —  1500;  wären  fie  früher  bekannt  ge- 
wefen:  fo  würde  doch  bey  irgend  einem  alten  Dich- 
ter wohl  eine  Erwähnung  des  Inhalts  angetroffen  wer- 
den. Hiemit  fällt  denn  auch  die  Annahme  einer  ari- 
ftokratifchen  Oppofition  hinweg,  die  Hr.  G.  in  dem 
Yolk^buchigefunden  haben  will.  Dafs  „Karl  beynah 
€b(  rall  den  Kürzern  zieht*',  geht  aus  der  ganzen  An- 
lage t  befond^rs  darau»  ber?9r#  da£i  Aicbt  er  der 


Hauptheld  der  Dichtung  ift.  —  Es  kann  uns  ja  gcnCU 
gen,  dafs  der  verkappte  Turpin  den  Kampf  des  grO 
fsen  Kai  fers  und  feiner  Genoflen  gegen  die  Sarace«> 
nen  fehon  fo  früh  (muthmafslich  nach  dama%eil 
Volksdichtern)  befchrieb ;  das  Zeitalter  der  von  Cptk 
V.  Aretin  herausgegebenen  älteflen  Sage  ift  zu  unge« 
wifs,  um  ihrer  hier  zu  erwähnen.  iJas  altdeutfche 
Gedicht  bey  SchiUer  foll,  nach  Hn.  G.  den  Nibelun* 
gen  nachgebildet  feyn;  wie  aber,  wenn  die  erften 
franzöfifchen  Conteurs  und  Turpin  von  jener  Dich- 
tung nicht  einmal  etwas  Näheres  gewufst  hätten?  — 
Man  würde  uns  mit  Unrecht  befchulHigen,  als  ob  wir 
opponirende  Meinungen  gegen  die  Änfichten  des  Vfs« 

Sefucht  hätten,  da  es  hier  einzig  darauf  ankam ,  die 
echte  der  hiftorifchen  Kritik  gegen  zu  voreilige  und 
unvorfichtige  Combinationen  in  Schutz  zu  nehmen. 
Sonft  enthält  diefer  Artikel,  aufser  einem  Auszug  aus 
dem  franzöfifchen  Volksbuche,  noch  die  Anzeige  et* 
ner  Fortjetzung  1  der  Ausgaben  und  Überfetzungen, 
unter  denen  eine  fehr  alte  holländifche  in  4X^*  Moz«* 
1er  in  Freifingen)  fehlt,  die  noch  von  keinem  Biblio- 
graphen angezeigt  worden  ift.     17)   Kaifer  Octavia- 
nns.    Auch  diefes  romantifche  Gedicht  fcheint  man- 
cherley  Stoffe  anderer  Erzählungen  zu  vereinigen', 
und   ungefähr  im  XIV  Jahrhundert  zuerft  laceinifch 
(S.  134)  aufgezeichnet  worden  zu  feyn.     Dafs  daa 
Buch  diefleits  des  zwölften  Jahrhunderts  fällt,  davon 
kann  wohl  nicht  einmal  die  Rede  feyn ;  die  Gründe, 
die  der  Vf.  dennoch  hiefür  anführt,  find  für  die  Kri- 
tik viel  zu  ärmlich ;  die  bezeichneten  Stellen  könnten 
ja  blofs  fpätere  Glofi'eme  feyn.  Auch  ift  ^es   fehr  un« 
nöthig.  Einiges  in  dem  Verzeichnifs  Quadrio's  S.  13^ 
auf  den  Inhalt  des  Volksbuchs  zu  deuten ;  die  Roma«^ 
ne  waren  ja  fo  zahlreich,  und  folche  Zufammenftel** 
lungen  ebenfalls  wiUkührlich ;  man  findet  ihrer  auch 
von  den  Rittern  der  Tafelrunde,  bald  fo,  bald  anders* 
Nur  problematifch  kann  Rec.  daher  in  Beziehung  auf 
unfer  Volksbuch  folgende  Notiz  aus  Perctfs  Rel.  III. 
(Einleitung  zum  I  B.   No.  18)  anführen:  „Octavioir 
imperator,   an  ancient  Komance  of  chivati-ij  -  this  old 
poem  hos  nothing  in  common  with  the  hiftory  of'tUü 
Roman  Emperors.''  Dagegen  ftehen  mehrere  vordeu- 
tende Züge  in  der  fchönen  Novelle  von  Kaifer  Octa- 
vianus   in  den    Gefi.  Romanor.  (f.  Fabeln  aus  dei» 
Zeitalter  der  Minnefinger,  757.  S.  262)  mit  dem  ge- 
genwärtigen Volksbuch  in  Verbindung,    und  wen» 
es  Rathens  gilt:  fo  ift  jene  Romance  of  chivatry  v^oh\ 
unmittelbar  aus  eben   diefer  Novelle  entlehnt.     18) 
Wßorie  von  der  geduldigen  Helena.    Zuerft  Auszug 
aus  dem  1400  vollendeten  grofsen  Gedichte  des  Bühi- 
ler^  woraus  das   fehr  zufammen^ezogene ,  einfältig 
erzählte  Volksbüchlein  vermuthlich  hervorgegangen, 
wenn  es  nicht  etwa  eine  Überfetzung  aus  dem  Hol- 
ländirchen  (S.  I5l)  ift.     Früher,  gegen  das  Ende  de» 
XIII  Jahrhunderts,  wurde  die  nämliche  Erzählung  voi¥ 
einem  unbekannten  Dichter,  unter  dem  Titel  Graf 
Mai  und  Belaflor  bearbeitet;  der  Vater   der  jungen 
Königin  heifst  hier  Celyon.     Der  Autor  berichtet,  ei| 
habe  auf  Begehren  eines  edlen  Ritters  diefe  Mähre 
(von  der  er  ihm  verfichert  habe,    „dafs  fi  noch  ze 

fchribea  ftat")  und  £war  f»aiia  feinem  Munde':  g^ 
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diclitet ;  der  Ritter liabe  das  Ganze  in  einer  Chronik 
^elcfcn,  „daran  es  ungerieimet  was.''  Wiewohl  das 
ijedicfat  nicht  zu  den  vorzägHcher'en  gehört,  und  <Ui- 
lier  auf  eine  vollftändige  Bekanntmachung  keinen  An- 
spruch hat :  fo  ift  es  doch  zu  bedauern,  dafs  die  ein- 
zige Handfchrift,  worin  es  fich  erhalten  hat«  durch 
Dcfecte  entftellt  ift.  —    Intereffant  wird  dtcfer  Arti- 
icel  durch  die  Nachrichten,  die  Hr.  G.  über  die.  Hf- 
stoire  de  la  belle  Haieine t  und  in  der  Note,  über  die 
-Oefchichle  des  ^eande  Paris  („voll  fcöftlicher Wind- 
tieuteley  und  einer  gar  naiven  Natlonalhoflahrt")  »^^i^- 
titeilt.     19)  Hirtandaf  Herzogin  von  Britanien.    Aus 
^em  Lateinifchen  des  Ren^  Ceriziers ,  eines  franzö- 
Tifchen  Jefuitcn.   20)  Hiftorien  von  Marggraf  IVaUher 
n.  f.  W.    Ausführlicher  behandelt   findet   fich    diefe 
<xefchichte  in  -einer  HS.  .der  fchwarzifchen  Bibliothek 
7LU  Altorf ,( von  ungef.   1470).   Die  Erzählung  darin 
Sft  überaus  anmuiliigt  bald  in  ruhiger  Würde,  bald  iin 
Idyllenton.    Leider  hat  fie  zu  Anfang  eineti  bedeu- 
tenden Defect   erlitten;   die  tugendhafte    Gryfeldis 
iieifst  hier  Gryfardis.     Das  Volksbuch  fcheint  fchon 
um  1462  bekannt  gewefcn  zu  feyn,  da  Püterich  von 
Jleicherzhaufen  (S.  10)   diefe    Uefchichte   erwähnt; 
iieifel  ift  wohl  offenbar  Druckfehler  für  Grifel^  wie 
cler  Name    fchon   in  den  älteften  Ausgaben  laute^ 
21)    Die  fchöne  MageUma  und  Bitter  Peter,    fliefc 
•Dichtung,  deren  Ausgang  wieder  auf  die  vorhin  bcy 
17  erwähnte  Erzählung  in  den  Geft.  Rom.  hindeutet, 
•gehört  zu  den  anmuthig^en  Novellen  des  Mittelal- 
ters.    Dramatifirt  fijjdet  fie  fich  in  Seb.  Wild's  fchö- 
tier  Komödien  und  Tagödien  zwölf,  1566,  neben  ci- 
ricm  SchAufpiel  v.  Kanu  Ter  Octavianus,  und  einem  an- 
•deren    22)    Von  den  fieben   weifen  Meißem.    Diefer 
Artikel  wird  vorzüglich  wichtig  durch  die  Gefchichte 
•des  indifchen  Fabelromans  Cdtilah  va  DimncJi^  wel- 
ches „interefTanteBuch  nach  und  nach  die  Reifedurch 
den  gröfsten  Theil  der  alten  Welt  gemacht,  von  ei- 
nem Gefchlecht  immerfort  auf  das  andere  vererbt« 
und  von  Jedem  hoch  gehalten  und  wertb  geachtet.*' 
Freylich  ift  die  Ähnlichkeit  mit  den  fieben  weifen  Mei^ 
ftern  nur  eine  entfernte ;  indeffen  dürften  die  beiden 
•Erzählungen  (S.  171)  doch  fchwerlieh  durch  fpatere 
Avillkührliche  Einfchaltungen  in  das  Volksbuch  über- 
gegangen feyn.  Die  griechifcfaeÜberfetzungdesSime- 
on  Sethi  gab  Seb.  Stark  1697  unter  d.  T.  Specimen 
fapientiae  Indorum  vetemm  heraus,  ohne  die  wichti- 
gen Vorreden  auch  nur  aus  der  früheren  Überfettung 
des  PofCuus  zu  fuppliren,  — •  Was  da«  gegenwärtige 
Volksbuch  betrifft:  fo  ift  zuvörderft unfere  Meinung, 
'  dafs  die  theilweife  Aufnahme  deflelben  unter  die  (ie- 
fta  Romanorum  (S.  I57)  bioft  daraus  Zu  erklären  fey, 
weil  diefe  nehft  der  Hißoria  feptem  fapientum  fich  in 
den  nämlichen  lateinifchen  Handfchrifiten  bej  eiiian- 
-der  fanden;  die  Abfchreiber  ftellten  die  einzelnen  Er- 
zählungen bald  fo,  bald  anders  zufammen,  und  nah- 
men einzelne  Capitel  ohne  viele  Überlegung  aus  dem 
.letzteren  Werke  unter  die  Gefta  Roman,   auf.     Über 
dengriechifchen  Roman  S.  161  können  wir  hierfol« 
gende  Nachweifung  geben,  die  fowohl  von  Hn.  G.  als 
•  von  dem  verdienten  Herausgeber  der  BüfUotk.  Grae- 


ea  des  Fabric.  überfehen  werden.    In  den  Jlmoir.ii 
VAcademie  des  Inscr.  T:  XLIr  546b  gicbt  der  wa(.k^ 
re  Dacier  einen  Auszug  aus  jenem  Roman,  woram 
erhellet,  dafs  hier  die  Erzählung  weit  befler  motivirt 
ift,  wie  in  dem  Volksbuch.     Der  Erzieher  des  fm 
zen  ift  Synttpasi  der  erft  dann  wieder  zum  Vorfchcin 
kommt ,  nachdem  die  fieben  Weifen  aqi  Hofe  des 
Königs  Cyrus  ihre  Mähr^hen  erzählt  haben.  Auchi 
ftatt  der  ächwJegermuttet»  der  Königin,  hier  weit 
fchicklicher  bXoCs  von  einer  Dame  am  Hofe  des  Cy- 
rus die  Rede.     Dacier's  lioiiige  endiält  auch  die  übri- 
gen hieher  gehörigen   literarifcben  Nachrichten.  - 
S.  161  follte  die  Erwähnung  des  früheren  deutfiba 
Gedichts   (f.  Koch  Compend.  11.  23o)  nicht  fehlen. 
ilürch  folche  Auslaflungen  entfteben  wenigfteni  Un 
gleichheiten  in  dem  literarifchen  Theil  des  Bucb. 
aen  der  Vf.  doch  auf  keine  Weife  hat  vernachlä&ei 
«wollen.     Ich  fetze  voraus,  dafs  folche  Anführungm 
wie  die  hier  vermifste,  für  die  Betracbtungsweifeiö 
Gegenftandes  im  Grofsen  wichtig  genug  find;  dcni 
um    das     gewöhnliche     literärifche    Material*  v( 
und  wann  wieder  ein  hieher  gehöriges  Buch  gedru« 
forden  u.  f.  w. ,  ift  es  ein  gar  Jcleinlich  Ding;  fcboi 
jetzt  ieidet  die  vorliegende  Charakteriftik  dadurdi, 
dafs  fo  oft  geringfuge  bibliographifche  Notizen  unttf 
den  eigentlichen  Text  des  Vfs.  als  Fremdlinge  tr«Ä 
Die  Angabe,  wann^nes  diefer  Volksbücher  da  m 
dort  gerade  fo  wieder  gedruckt  worden,  Ift  rÄciJkfe- 
lieh  diefer  Ausgaben  (deren  ja  fonÄ  noch  5  uiid  lo^p 
-ftiren  könnten,  ohne  dafs  einer  unter  uns  davon vü* 
te)  das  Unwichtigfte  von  der  Welt;  bedeuten  kürnii 
fie  nur  dadurch  etwas ,  weil  daraus  faervorgt^ht.  ^ 
ein  Werk  diefer  Art  nach  allen  Tbeilen  Deutfchlao 
hin  immer  feine!  Beftimmung  wieder  erneuert  bab 
Der  Vf.  hätte  unftreicig  beffer  gethan,  das  alles  in 
nem  Anhange  zufammen  zu  ftellen,  was  nun  ein: 
als  ein  nothwendiges  Übel  unferer  modernen  Lir«ff 
tur  zu  betrachten  ift ,  eben  da3  nämliche ,  was  tlofl 
dem  Literator  Interefle  gewähren  kann,  wiewrt 
wir  jetzt  Gelegenheit  und  Willen  hätten ,  mebrrt 
Ausgaben  der  fieben  weifen  Meifter  anzuführen.  & 
weder  Panzer  noch  Andere  genannt  haben,   i-^^ 
abrigens  fchön,  wenn  der  Vf.  am  Scblufs  auf  « 
„Ich  nähere  mich  daher  von  der  Seite  {ehitt  folciiö 
literarifchen  Vollftändigkeit )  nur  mit  grofser  Befcba 
denheit  den  Bänken  unferer  geldiirten  Wccbi«r 
0ls  ob  er  felbft nicht  wüfste.  dafs  er  hier  etwas,  st 
noch  von  keinem  anderen  Literator  gdeiflet  war  « 
ternommen  habe.     Dafs  aber  Panzer' s  Annalen  ^^ 
andere  zugängliche  Werke  nicht  immer  oder  vx^ 
verläflig  benutzt  v«>:orden,  flehe. hier  als  Erinneruft 
an^'den  Vf.  im  Fall  einer  erneuerten  Ausgabe.^' 
möchten  durch  eine  folche  Ausftellung  ihmiucbt^c: 
greifen;  die,  welche  aus  diefemFach  fich  ein  1««?^ 


rifches  Studium  gebildet,  berichtigen  fo  etwas > 
Älbft;  die  übrigen,  meine  ich,  wurde  es  wem:»^ 
terefliren.  t—  Wir  kommen  jetzt  zu  einer  andc 


Älbft;  die  übrigen,  meine  ich,  wurde  es  wem.» 
terefliren.  t—  Wir  kommen  jetzt  zu  einer  andcr^ 
f  Gattung  diefer  Vplksbüchei:,  von  denen  wir  aber  uji 
mehr,  als  eine  Überficht,  geben  können» 

-(  Der  BeJchluJ$  ioigt,) 
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HEri>£LB£Ro,  b.  Mofar  n.  Zimmer:  Die  deutfchen 

Volksbücher.  —    Von  ^.  Qörres  u.  f.  w, 
{Bejchlmjs  der  im,P9rigen  Stiick  abgebrochenen  .Recenßon.) 


Er, 


23)  JJJrgötzticher  ^Burgertuß.  flicbcy  ^ärc  S.  174  ein 

f  äffender  Ort  zur  Charakterilirung  der  fogenannten 
riamein.  24)  RafKbüäUein ;  .^nd  .23)  ^250  kurzwei- 
lige Fragen.  .26)  Der  iußige  Kirmesbruder.  Ohne 
allen  Werth.  :27)  .StecKbüchlein.  Diefes  Spiel  des  Zu- 
falls und  Witzes  encftand  ohne  Zweifel  dns  den  frü- 
heren Looabüchecn ,  die  die  antworten  auf  das  .ent- 
hielten.» twohin  der  umgefchnellte  feiger  .auf  dem 
Glückscade-deotece*  3)ie  Ideelles  letzteren — ^wvihl'ei* 
jie  Erfindung  der  Maler  r^  ^^ar  vormals  fo  :allgemein» 
,dar$«es4ienntlich^enug  mit  <lpm  allgemeinen  Nameti 
^bec^idmet  .wurde»  x.  ß. -tey^ud.  ^on  Rotenburg  S. 
395  ( in  dem  Mufeum  für  altdeutfche  Literatur  und 
Kunft  I):  f»fo  hange  ich  an  dem  rades  teilö**  u.  f.w.; 
derfelbe  Fall  wird  wohl  auch  in  dem  Refrain  eines  al- 
ten Liedes»  .»»das  Rad  ^eht  um  — ^"  Statt  .finden.  Ei- 
ne nähere  Befchreibunggiebtfidhonlletomar  von  Zwe- 
ier» II«  140»  der  manezze*(cben  Sammlung»  (ein^n* 
deres  Lied  das  »»GelQckes  rat  das  treit  vier  man»'*  fin- 
det Rec.  nicht  gleich  wieder^,  ferner. der  Meiilerfang 
bey  Fr.  Adelung»  II»  303*  »»Muin  malet  an  ein'  wende 
ein  rad«  das  iil  fein  finewel»  und  heifst  gelückes  fchei- 
be  n.  f.w."  In  demVolksbüchlein  fand  Rec.  die  Wahl 
der  Devifen  übrigens  weder  durch  Würfel,  noch  durch 
eine  folche  Glücks fcheibe  vorbereitet »  wie  fie  in  ei- 
nem Werkchen  des  G.  Wickram  von  ginz  ähnlicher 
Tendenz  vorkommt.  £s  führt  den  Titel :  »»Kurtz- 
weil ;  Jörg  Wickgram."  Strafsb.  x^SO.  4  und  I5S9-  8* 
Die  vier  Cirkel  der  Scheibe  und  den  IfhmMn^ 
Frauen»  jungen  Gefeilen  und  Jungfrauen  beftimmt, 
die  diefes  luilige  Orakel  befragen  wollen ;  der 
Bucbftabe»  bey  dem  der  umgefchnellte  Seiger  (die 
Figur  eines  Steinbocks)  ftehen  bleibt»  wird  in  dem 
Regifter  der  vier  Cirkel,  welches  fchon  das  Folgende 
durch  ein  Quntrain  ankündigt»  aufgefiicht;  die  Hin- 
weifung  .auf  die  :Seitenza1il  ,und  Figur  J[  von  der  «die 
Antwort  wsgeht')  führt  fodann  auf  den  .eigentlichen 
Spruch  des  Orakels.»  der  gewöhnlich  in  einem  der- 
ben Spafs  und  wichtigen  Spott  befteht;  aucb  wer^- 
ne  günlÜge  Devife  triffit»  kommt  doch  nicht  .us^e- 
neckt  und  ohne  Stöfse  davon.  .28)  Der  Finkinritter* 
Ein  Gegenftück  zu  diefem  phantaftifchen  Mährchen 
ift  der  adeliche  S^ngttng  Schitmujsttf ,  iwovon  eine 
nicht  durchaus  gutgeraüiene  Bearbeitung  in  v.  Ar^ 
mim^s  Wintergarten  angetroffen  wird.  Der  münch« 
haufen'fchen  Abentheuer'hat  Hr.  G  bey  diefer  Gela« 

Q.  A.  U  Z.    i^n.    Zwetfter  Bafi4^ 


fenheit  nicht  erwähnt  Übrigens  kommt  der  Natiie 
mkenritterSchonin  Fifchart's  Gargantua  vor; es  iftal- 
f o  wohl  vor  der  Hand  noch  ungewifs »  ob  das  Wedt 
ficherfi  aus  den  Zeiten  des  Sojä'hrigen  Krieges  datire» 
wie  der  Vf.  -annimmt.  29)  Dar  tuflige  Laienbuch. 
Da  Tieck  nur  den  klelnften  Theil  diefes  älteften  ko- 
«mifchen  Romans  in  den  Schildbürgern  erneuete:  fö 
iftimmen  wir  3n  >den  Wunfch  des  Tfs.  ein»  dafs  Je- 
!mand  das  «ganze  .Werk  mit  wenigen  leichten  Abän« 
:derungen  in  feiner  urrprüiitichen  Form  und  in  der 
.alten  Spraclie  Üerausgeben  möge.  30)  Claus  -  Narr. 
."Sollte  der  Zeitfolge  wegen  der  folgenden  nidht  vor- 
«anftdben. —  Eine  Bemerkung»  folltelie. auch  nicht 
ganzfür.c(f>/e  Stelle  paffen,  ikannRec.  hier  nicht  un- 
iterdf'ücken.  .Es  wurde  fchon  anfanglich  von  der  'Ver- 
bindung des  ^Itdeuffchen  Liedes  mit  ^den  Volksbfi- 
'Chern-gefprochen.:  Rec«  fetzt  hinzu»  dafsesk«n€<iat- 
tung  der  letztem  giebt»  die  indem  Umfange  der  fo- 
genannten Volkslieder»  von  dem  barock'ften  Scherz 
bis  zu  der  zarteften  religiöfen  Stimmung^  nicht  ihre 
Parallele  fände.  Die  weitere  Ausführung  gehört  nicht 
bieher.  3l)  MarTiolphus  mnd  Honig  Salomo.  Eine 
Art  von  Drama  fatyricum ;  dals  das  «Buch  nach  S.  192 
•wahrfcbeinlich  neugriechifchen  Urrprungs  fey.»  daran 
zweifelt  Rec.»  wiewohl  es  fchwer  zu  glauben  ift»  dafs 
diefe  Fiction  ganz  den  Lateinern  und  Franken  ange- 
liören  foUte.  Manches  fonft  bieher  Gehörige  bietet 
von  der  Jlagen^s  Einleitung  zu  Salomon  und  Morolft 
in  den  deutfchen  Gedichten  des  'Mittelalters  I»  dar. 
32)  Eulenfpiegel.  ]  Fühlen  wir  uns  gleich  öfker  dazu 
.angeregt.;  fo  wäre  es  doch  für  uns  zuläftig,  jedem 
bedeutenden  Artikel  unferen  Beyfall  über  die  Charäk- 
rteriiliken  des  Vfs.  beyzuf&gen ;  unfer  anfangliches  all- 
gemeines Urtheil  kann  uns  mit  Recht  aller  folch^ 
'Wiederholungen  überheben.  —  Es  ift  zu  verwtm- 
-Hern»  dafs  der  Vf.  bey  diefem  und  dem  vorigen  Arti- 
kel die  doch  4iahe  liegende  Beziehung  auf  den  klei- 
nen Roman  der  fpäteren  Griechen,  jn  welcbem  Plä- 
nudes  wohl  nur  mündliche  Volkstradicionen  fammd« 
.te»  fo  ganz -überfeben  iiat»  und  nicht  nurdiefs»  er 
läfst  durdi  die  Verfchweigungder  Fa6tfI»i4f/oj9«  fein 
Werkchen  einen  nichts  -weniger»  als  unbedeutenden 
.Artikel  entbehren«  Schon  frühzeitig  wurden  fle 
durch  Heinrich  Steinhöwel  ßeteutfcht ,  und  diefe  nänk- 
'licbeÜbeifetzung  wird  noch  jetzt  wie  K.Octavianus  a. 
X  w.  verkauft«  Eben  fo  unbillig  ift  ein  anderes  höchlt 
.bedeutendes  Volksbuch  hier  übergangen»  —  die  Itt- 
:therijch(  'BibA ;  ile  kann »  ihrem  Sinn  und  ihren  Wir- 
•kungen  nach»  vielleicht  nirgends  angemeffener  der 
^ruhigen Betrachtung  dargeftellt  werden»  wie  ebenih 
der  Folge  diefer  Bücher»  deren  Scblufspunct  fie  feyn 
^nochte;  ihr  Eioflofd  auf  die  deutfche  Sprache  dfirf- 
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te  dthef  nicht  flbeirfelien  werden.  -—  Der  gegen- 
urardge  Aitäel  bedarf  in  UterarifcKer  Hinficht  nQch'ei-. 
ner  ganz  anderen  Behandlung;  hoffentlich  wird  von 
der  nagen  in  der  Fortfetzung  des  »^B^ytrags  zlir  Ge- 
fdiichte  und  Literatur  der  deutfdien  Yolksbücher  '* 
(Mu'feum  iür  altdeutfche  Literatur  und  Kunft  I)  hier- 
fiber  mehrseitige  AufkUrungen  gebei>.  Einfbsreilen 
'  nur  fpviel.  Wie  fleht  es  mit  der  angeblichen  platt- 
deutfchen  Ausgabe  1483?  warum  ifl  diefe  frühere 
Bearbeitung  feltdem  nie  wieder  im  Druck  erfchienen  ? 
Als  die.  ältefte  bekannte  Ausgabe  nennen  Koch  und 
Görres  die  von  154Q;  Panzer  in  den  Sapplem.  S.  l6s 
führt  eine  ftrafsburgerAi5l9  »»von  Dil  EulenfpiegeP* 
(vielleicht  von  Th.  Murner?)  an.  Rec.  felbft  hat 
'  eine  erfurter  ,I532  vor  (ich,  102  Hiftorien  enthaltend» 
'  die  zuverlaffig  keine  unmittelbare  Überfetzting  aus 
dem  Plattdeütfchen  ift ;  er  kann  fich  nicht  enthalten» 
die  Vorrede  des  ungen.  Vfs.  ganz  herzufetzen ;  das 
Volksbuch  hat  eine  kürzere »  andere.^  »»Es  w^r  vor 
Zeiten   «in  liftiger  und  durcbtribner  Abentheurer» 

febom  im  Braunfchweigifcben  Herzogthum»  der  in 
eutfchen  und  Weifchen  L^inden  vor  Herrn  und  ge- 
sneineinVolkfeitfamund  fchalksluflig  Pöffen  und  Aben- 
teuer  vollbracht  hat.     Welch  Gefchichten  ich»    fo 
und  nachdem  edich'»,  die  mich  derwegen  gebeten»  ei- 
siJge  Enfchuldigung  annemen  wolten»  zufammen  gezo- 
gen und  gebracht;  nicht  aber  darum»  dafsich  vennein- 
te,  die  ^dächtigen  zu  tröften»  fondem  weil  die  na- 
türlich menfchliche  Neigung  bei  frölichen  Verfamm- 
lungen  ein  frei  und  ficherGemüt  fordert;  und  dafs  folch 
Zeiten  gebürlicher  Weis  zugebracht  werden»  pflegen 
auch  fonderlich'  Perfonen  leichtfinnig  und  frölich  Ge- 
ichwähk  neben  anderen  furzubringen »  doch  mit  für- 
fichtiger  Mafs  und  infonders »  wann  es  die  Zeit  und ' 
Stat»  darauf  höchfte  Achtung  ift  zu  haben  »  auch  an- 
dere Gelegenheiten  erleiden  wollen;,  der  man  fich 
Bicht  allein  darum  gebraucht »  dafs  dadurch  Freund- 
fchafCf  Gutwilligkeit  oder  ein  mäfsig  Gelächter  bey  den 
Zuhörern  erweckt  würde»  fondem  vielmehr,  fo  auch 
'  zu  oftermalen  folch  und  dergleichen  freundlich  Ge- 
fchwänk  langwirig  Traurigkeiten»  ernftltch,  neidifch 
Sachen»  und  andere  Unwillen  mildem,  und  gar  hin- 
wegnemen»  auch  das j«nige^  fo  mitweifem  Auslegen 
nicht  kann  und  mag  verlegt  undausgelofchen  werden. 
Weil  und  auch  aus  allen  geburlichen  Schwänken  und 
Fabeln  emfte  Meinung  gezogen  und  verftanden  wer- 
den» und  nicht  ferner  unterfchiden  feyn »  dann  dafs 
ernftlich  Sachen  weislich  und  tapfer  („tapfer»  prae- 
gnans  caufd'\  altes  Vocabular.),  and  die  Gefchwaiik 
lacherlich  gehandelt  werden:  will  mich  diefem  nach 
Terfeben,  es  werde  ein  jeder  Lefer  folgende  Gefchicht 
und  Hiftorien  gütig  verlefen  und  guter  Meinunganne- 
nien.'*  Der  Ton  der  Erzählung«  wie  et  durch  Conitra- 
ction  und   Sprachformen  in  diefer  Ausgabe  wahrge- 
nommen wird,  ift  für  den  Inhalt  unftreitig  der  am 
meiften  paffende,  befonders  aber  ift  die  durchaus  glei- 
che Haltung  zu  loben.     33)  Immer  wandernder  ^nde. 
Im  Ganzen^  fagt  Hr.  G. »  ift  nur  die  Idee  poeafch  - 
brauchbar»  und  auch  von  A.  W,  Schtegel  in  femer  Ro- 
manze trefflich  benutzt;   das  Gefchreibe  felbft  aber 
johne  allen  Werth  und  Zweck.  34)  lüimanusbüchlein. . ' 
Die  Befchwörungsfortheln  b.  204,  206,  erinnern  an  ei- 
tlen Vorfall  de»  jfingften  Krieges:  Einer  der  AcbeUen 


wagte  fich  frey  und  oflen  gegen  die  militfrircheii  k«. 
hen  i  wi .'  <ifie  Kug^  ihn  getödtee»  fand  nun  ein  b^ 
fchriebenes  Papier  bey  ihm»  in  welchem  er  eine  ven- 
table  Sicherheitskarte  gegen  jede  Verwundung  zab6 
fitzen  wähnte.  Aber  folche  SprOchlein  treffen  wir 
fchon  in  Weit  früherer  Zeit  an  ;  Rec.  erinnert  fi4 
einen  Segen  der  Art  irgendwo  in  der  Sammlung  d« 
Manezze  gelefen  zu  haben;  und  wenn  nicht  alks 
trügt:  fo  «eckt  hinter  dem  böy  den  Äfinnefineemfo 
oft  vorkommenden  Ausdruck :  »»du  biftmeinMorgcs- 

.  fegen "  wöhl  etwas  mehr ,  als  man  auf  den  eriea 
Blick  vermuthen  foUte.  Rec.  kann  diefe  Gelegenbät 
nicht  vorbey  laflen»  ohne  ein.  Original  der  Art  an 
jenen  Zeiten  hier  wörtlich  mitzutheilen.  Er  fandd* 
fen  merkwürdigen  Mo/genfegen  verfl;eckt  unter  lato 
nifchen  Sermonen  ia  einer  Handfchrift  des  XIII  Jakr- 

.  hunderts.  Die  Reime  find  unvollkommen,  wie  da 
muthmafslich  bej  den  meiften  übrigen 'f^Benediäh^ 
nes*'  der  Fall  feyn  mochte.  (Unter  diefem  Namen  v«- 
bieten  jenen  Aberglauben  fchon  die  Gefetze  des  a- 
rolingifchen  Zeitalters. } 

„Tchinief  mir  hivt  fmc 
Datz  (da  ze)  müier  treht  iiif  f\'zzeii, 
Daz  heilige  himel-cbint 
Daz  fi  hivt  min  fridejchiit ; 
Diez  heilig  himel-chiiu  bat  mih  hivt  vfßan» 
In  def  namen  gnade  («mi  überß.)  wil  ih  hivt  vf  gan» 
Und  wil  mih  hivt  gurten 
Mit  def  heiligen  Gotef  Worten » 
Das  mir  allez  daz  holt  fi »  ' 

Daz  in  dem  himel  fei, 
Deu  funne  vnd  der  mane 
Vnde  der  tageftern    fzone. 
Minf  gemvtef  bin  ih  hivt  halt , 
Hivt  fpringe  ih,  herre,  in  dinen  gewalt; 
Sant  Marien  liehemede 
Daz  fie  hivt  min  fridhelnede; 
Alier  miner  vieiide  gewafen 
Dev  ligen  hivt ,  und  Haffen  ^ 
Vnd  Gn  hivt  alfo  pulweffe,  {welch ;miirheHaarth^t  Efchf* 
.,^  ,  '  •  bach  im  Parcifai) 

Alf  were  miner  vrowen  fant  Marien  Tahfe, 
Do  fi  den  heiligen  Chriflum  gebere, 
«Vnd  doch  ain  rainiv  mait  were. 
Min  havpt  fei  mir  hivt  ftelin . 
Dehainer  ilaht  waffßn  fnide  darin; 
Min  fwert  ajn  wil  (en-wil?)  ih  von  den  feffen  fcaideo, 
Daz  fiiide  vitd  bizze  aUez,  das  ih  ex  iiaize. 
Von  minen  banden» 
Vnd  von  niemen  andern. 
Der  heilig  himel  brvt  (trut?) 
Der  ü  hivt  miii  haifperch  gvc.    Anen.** 

DFefer  originale  Morgenfegen  des  alten  deuifcbenKk 
fers'  fey  uns  hier  ifoXXm  avta^m  aXXm  ;  was  iöns 
te  es  belfen,  wenn  wir  noch  eine  oder  andere  fchleä- 
tere  Formel  aus  unferen  CoUectaneen  herfetzen  vnw 
den  ?  —  Das  Tetragrammaton  S.  205  ift  ebenfclls  eia 
fchr  altes  Spiel;  vielleicht  Uegt darin  auch  eine  Bc2i^ 

IS"^  !.^  ^'f  ^*^''  Weltgegenden.  35)  Doctor  Fm- 
WirniüiTen  hier  zuerft  eine  gar  nicht  lobenswerthe  ;jei- 
te  des  Buchs  berübf  en.  Es  werden  hier  manche  wichti- 
geNotizen  mitgetheilt,  von  denenRec.  aber  völlig  lmb^ 
kanntift,  in  welchem  Verhältnifs  fie  zu  der  „hiftorifdi- 
kritifchen  ünterfuchung  über  das  Leben  des  D.  J.  Faüä 
I7yi''  neben.  Hr.  G.  läfst  uns  nämlich  über  diej<xi 
ihm  benutzten  Quellen  durchgängig  in  ünkennraifs ;  er 
hätte  doch  wenigftens  zu  Ende  anzeigen  folkn,  welche 
BeaercUnterfuchungener  bey  den  einzelnen  VoJisbä- 
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ctrem  gebranclit  habe.  Wir finci  daher  oftufigewifs»  di^ 
Refuhate  feiner  eigenen  Forfchungen  von  dem»  waa  an» 
dere  Vorarbeiten  ihm  darboten,  zu  fondem.  —  Vorzflg- 
liebes  Intereflb  erbält  der  gegenwärtige  Artikel  durch 
den  Auszug  aus  der  köfilicben,vHiftorie*y8n  Virgilius, 
t*A]nfterdam  1552,"  die  inebr,  wie  fünf  andere  mono- 
tone Gedicbte  von  den  Tafelrundem,  eine  Wiederbele- 
bung verdiente.  Um  nicht  ganz  von  diefem  Gegenftan- 
de  als  aavfjißoXo^Tu  fchetden,  geben  wir  folgende  Klei- 
nigkeit zum  Beften.  Der  Dichter  des  Reinfrit  von  Braun- 
fchweig(aus  dem  Rec.  leider  nur  den  Namen  feiner  Ge- 
liebten E't'f-ef  erfahren  hat)  fagt  an  eini^r  Stelle :  Yr- 
kane  wäre  t^At  fo  untreu  und  mit  Spotte  lonend  gewe- 
fen,  wie  ,,hievor 

Du  fchone  Aifumttta  ze  Roihe  tet 
Do  (i  den  k^nfierichen  het 
Tirgüium  erhangen/* 

Tn  der  That,  wir  erfahren  in  diefem  Felde, 
was  den  Archäologen  begegnet,  die  unter  den  al- 
ten griechifchen  Vafengemälden.  immer  von  Neuem 
Namen  von  Helden  und  fchwer  zu  enträhfelnden  My- 
then antjeffen,  zu  deren  Erklärung  die  noch  vorhande- 
nen Dichter  und  Schriftfteller  des  Alterthuins  uns 
keine  Schlüflfel  hinterlaflTen  haben.  Der  (fbige  Käme 
Athanata  beweift ,  dafs  der  Autor  ein  gröfseres  Ge- 
dicht von  Virgilius  Abentheuem  kannte,  als  die  ma- 
gere Erzählung  in  der  Univerfalchroiiik  des  Jans 
Enenkel.  Diefer  berichtet:  Der  Zauberer  Virgilius 
zu  Rom  arbeitete  einft  in  feinem  Weingarten;  er 
traf  fnit  der  Axt  auf  ein  Gefafs  von  Glas,  das  voller 
Teufel  war;  einer  der  Teufel  redet  zu  ihm,  er  foile 
fie  frey  machen,  dafür  würden  (ie  ihm  Kunft  und 
Reichthum  fchenken;  nachdem  fleh  Virgilias  vorher 
Collegium  fiber  die  Zauberkunfi  von  ihnen  hat  lefen 
lafTen ,  zerbricht  er  das  Glas ,  und  bildet  ^uerft  zu 
Rom  ein  Weib  von  Stein ,  welches  Bild ,  als  ob  es 
lebend  wäre,  den  Befuchern  das  gewährte,  was  je- 
ner griechifche  Jüngling  bey  der  marmornen  Göttin 
fliehte.  Virgilius  verliebt  fich  in  die  fchÖne  Frau  ei- 
nes Bürgers ,  aber  ohne  fie  für  fich  zu  gewinnen ;  fie 
meldet  es  ihrem  Manne,  worauf  verabredet  wird  : 
fie  wolle»  als  ob  er  im -Zorn  von  ihr 'geritten,  ihn 
zu  fich  beftellen.  Virgilius  kommt,  er  mufs  fich  be- 
quemen ,  ia  einem  Korb  fich  einige  Stockwerk  zu 
ihr  hinauf  ziehen  zu  laiTen;  ehe  er  aber  noch  das 
Fenfter  erreicht  hat,  läfst  fie  ihn  fch webend  bangen. 
Des  Morgens  eilt  alles  herbey,  den  Spectakel  zu 
feben;  der  Mann,  als  käme  er  eben  von  d^r  Reife  zu- 
rück, läfst  ihn  herab,  und  fchir^  t  ihn  mit  höflichem 
Schimpf  nach  Haufe.  Virgilius,  auf  Rache  finnend, 
lafst  von  dem  Augenblick  an  in  ganz  Rom  kein  Feuer 
mehr  brennen ;  die  Bürger  find  in  der  grdfsten  Noth, 
fie  können  nichts  kochen  oder  backen.  In  dem  Wahn, 
für  unbekanntes  Übel  götüiche  Strafe  zu  leiden,  wen- 
den fie  fich  an  Virgilius ;  diefer  fodert  von  ihnen  ei- 
nen Eid ,  alles  das  leifien  zu  wollen ,  was  er  von  ih- 
nen verlangen  würde.  Man  holt  die  fchuldige  Schö- 
ne ,  von  der  Virgilius  zur  Befcbwichtigung  der  allge- 
meinen Noth  die  entfetzliche  Refignation  verlangt, 
£cb  öffentlich  nackt  auszuziehen»  und  an  aUeü  Vie- 
ren auf  einen  Stein  fich  hinzuftellen.  Jedermann 
würde  dann  von  ihr  Feuer  haben  können ;  keinen 
aber  werc^e  es  gelingen,  bey  dem  Anderen  asuuäiif- 


den ,'  deilen  Licht  bey  eineih  fofehett  Verfoeh  gleich 
felbft  aualöfchen  würde«  Nach  langem  hartnäckigem 
V^^idtrilreben,  läfst  ihr  eigener  Mann  fie  binden;  <lie 
Donna  mufs  die  über  fie  verhängte  Schmach  uberfte* 
hen ,  ganz  Rom  eilt  mit  Lichtern,  Spänen  und  Scho« 
bem  herboy,  um  ,  nicht  gerade  bey  der  Kopfleite^ 
fich  Feuer  und  Licht  zu  veribhafÜBn.  Naeh  diefein 
toHen  Abentheuer  geht  Virgilius  fort,  aad  bauet Kea«- 
pel  auf  drey  Eyer;  wenn  Jemand  diele  zerbrach^ 
fo  mOfste  die  ganze  Stodt  verfinken ;  daher  geben 
die  £inwohner  vorfichtig  Acht ,  dafs  Niemand  eines 
der  Eyer  anrühre,  denn  fchon  dadurch  finge  ditt 
Stadt  zu  zittern  an ;  fo  wenigftens  nimmt  der  Wie» 
ner  Domherr  Jans  Enenkel  die  Sache.  Nodi  mach- 
te Virgilius  ein  ehernes  Bild,  mit  derinfchrift:  «»we- 
hin  ich  zeige,  liegt  ein  grofser' Schatz  verborgen;*^ 
^mit  der  einen  Hand  zeigte  es  auf  den  Bauch,  mit  der 
anderen  nach  einem  Bei^e  hin.  Schon  lange  hatten 
die  Leute  fich  vergebens  mitDurchwählnng  desBer^ 
ges  abgearbeitet,  als 'eines  Tages  ein  Trunkener 
vorbeyging,  und,  um  die  Getäufchtten  zu  rächen» 
mit  feiner  Kolbe  gegen  das  Bild  fchlug;  es  ftürzta 
um»  zerbrnch,.  und  eine  grofse  Menge  Goldftficko 
fielen  heraus,  wodurch  der  Betrunkene  ein  gar  rei<* 
eher  Mann  wurde;  „wer  grofses  Gluck  haben  foU, 
dem  mufs  es  werden  befchäjfeih'*  fo  fchliefst  das 
gan^e  Mährlein  noch  gar  tmt  einer  Moral,  (befchaf* 
Jenes  GlQck  oder  Unglück,  ro  ir«To»|ixlvovO  —  S.  220 
und  229.  stSiditatio  Romae.''  Uiefe  Idee,  welche 
vielleicht  auf  ein  antikes  Basrelief  fich  gründet  (dier 
Abbildung  der  kleinafiatifchen  Städte ,  mit  deren  Be- 
nennung, ift  bekannt),  findet  fich  nicht  blofs  bey  dem 
Mamer,.Man.  SammL  II,  171,  fondem  früher  im 
achten  Jahrhundert  fchon  in  dem  weflbbrunner  Co- 
dex, der  durch  das  Gebet  des  Pfeudo-  Cazungali  meb« 
rerenLefem  noch  im  Andenken  feynwird;  die  Stel- 
le, mit  Berichtigung  der  offenbaren  fehler,  ift  wort- 
lich folgende:  ,;VII  Miramlm.  Prhnwm:  Capitolinm 
Romar,  fatu(a)tio  totius  (.  .)•  9^<a  civüas  cwhim^ 
et  ibi  cmjecratio ßaiuarum  omniwm  gentium^  quia(jquae) 
fiatuae  Scripta  nomina  in  pectore  gentis  ^  cujus  imagi-  - 
nem  tenebant,  gefiabant^  et  Untinabutum  in  coUö  unius" 
enjusque  fiatuae  erat,  etfaceniotes  die  ae  noctefempef 
vigilanies  cußodiebant.  et  qnae  gens  in  rebelhim  coil- 
jwrgere  cancAatur  contra  Romanarüm  imperimn^ßatw» 
ittius  geMis  conmotfebatur  et  tintinabula  in  colto  iltins 
refonabant^  ita  ut  Jcriptum  nowen  continuo  facerdos 
principibx$s  deportaretf  et  ipfi  absque  mora  fxrrcff»^ 
ad  reprimendam  gentem  dirigerent."  Diefa  nur  Ein^  . 
Probe »  wie  die  Herrlichkeit  der  altrömifchen  VfeiW 
fpäterhin  fich  mythologifirte.  36)  Des  Herzogs  von 
Luxemburg  Pacta  mit  dem  Satan.  37)  Der  in  einen 
Hund  verwandelte  Amtsfchöffer.  38)  Der  fehle fijche 
B^ezahlf  oder  das  fchalkhafte  Gefpenfi.  39)  Fofs 
dem  unfeftätzbaren  Schlafs  in  der  Höhle  Xaxa.  40) 
Melufina.  Eine  hiftorifch- litcrärifche  Unteifuchung 
ober  diefen  begenftand,  die  im  vorigen  Jahrhundert 
(wohl  erft  nach  1771)  in  franz't  eher  Sprache  er- 
schien 9  icbeiQt  von  dem^  Vf.  nicht  benut2:t  worden 
zu  feyn.  Über  den  Namen  Melufine  findet  fich  iu 
BuUefs  Dissertation  sur  ta  Mythologie  Frangoise,  177^» 
eine  eigene  Abhandlung ,  aus  der  wir  folgende  £ty« 
fflolpgie  aus  der  celtiCchen  Sprache  aaffihren ;  «u  ode 
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liRf  tlt 'ffäfMv^  'möUief  \fiJusbwm  Xprononf.  Umoweny 
iper  crafe^  iujen.  Je  rpentr    41)  Zwölf  Sibyllen  IVeif^ 
jfagungen.  An  diefer  Idee  hat  bekanntlich  die  neuere 
Kunft  nielit  ungern  Thell  :genommen.     Eine  cykli- 
fche  Darftellung  der  Art  in  einer  Reihe  trefBicherMi- 
niaturblldert  die  kurz  vor  oder  nach  i5oo  in  Franb- 
teich  verfereigt  worden ,  hefitzt  die  k.  Bibliothek  zu 
Manchen.    Den  tiadi  ihrem  verfchiedenen  Alter  and 
Herkunft  abgebildeten  ^Prophetinnen  gegenüber  find 
4ie  Hauptbegebenbäten  des  N.  T.  dargeftellt ;  unten 
jedesmal  die  Figur  eines  Propheten  nnd  Evangeii- 
ften ,  alles  in  Beziehung  auf  die  vorgedeutete  und  in 
ErfQlIung  gegangene  Gefcfaichte  des  neuen  Bundes, 
fo  dafs  neiden  - 1  Juden  •  und  Cfariftenthum  fich  hier 
einander  berftfaren.  ^*  Von  der  literärifchen  Seite  hat 
^er  Vf.  diefen  Artikel  wenig  inftructiv  behandelt;  die 
griechifchen  fibylUnUichen  Orakel ,  fo  wie  die  iateini- 
fchen  Hexaftichen  aus  demXIl  Jahrii.  werden  gar  nicht 
erwähnt.  42)  Niviand's  bellender  Hund.  Wenn  diefes 
ein  fo  elendes  Qefchreibe  ift,  wie  mochte  denn  der  Vf. 
es  hier  anf&hren  ?  Oder  gewinnt  ein  fchlechtes  Product 
dadurch  Recht  auf  einen  folchen  Platz,  weil  ein  armfe- 
Ijger  Verleger«  vielleicht  auf  mönchilches  Anrathent  es 
wieder  drucken  Itefs  ?  *  48)  Leben  des  h.  iChrißophor, 
wohl  nur  aus  dem  koburgef^fchen  oder  einem  ande- 
ren Pafltonal  befonders    abgedruckt.     Hier  wäre  der 
Ort  gewefen ,  über  die  Legenden  -  Büdier  :aberhaiipt 
ein  Wort  zu  fagen.  44)  Das  bis  cm  den  jüngften  Tag 
währende  Etendy  wieder  nicht  eigendiches  Volksbuch. 
45}  Der  h.  ßregorius  auf  dem  Steine^  ohne  Zweifel 
die  Legende  an  dem  koburger*fchen  PaflionaU  X488* 
46)  Eufemiai  genannt  Gertrud  von  CÖln^  eine  Art 
von  Pendant  zu  der  liegende  vom  h.  Alexias»  f.  üoe-* 
the's  Werke  XI,  284.     46)  (ft.  47)  Genoveva.  Über 
dieOucAle  dieCer  Erzählung  vermögen  wirkeine  Nach- 
weifung  zu  geben ;    durch  unbeftimmte  ^agen  ;von 
alten  Manufcripten  (S.  %1to)  läfst  man  lieh  ungern 
täufchen.    Eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  An- 
fang hat  das  latetn.  Gedicht  'von  der  h.  Bitbüdis»'  b. 
Grotfpffcript.  Rer.  WurcAurgenfium  1, 793.  47)  C^-  48) 
ünferes  Herren  Q.  C.  Kinderbuch.  Vergi  die  ähnlichen 
Apocrypha  bey  Fahrte.  Cod-  pfeudepigr.  N.  T.  Tom.  I. 
Die  Berufung  auf  den  Mardnus  Pol.  kann  ganz  weg«- 
fallen;  dagegen  foUte  hier  das  ältere  Jateiu.  Gedidit, 
iEitts  dem  Bruder  Philipp  und  ein  .anderer  ananyimer 
Poet  des  XIII  Jahrh.fchöpften*  nicht^übergangen  feyn. 
Übrieens  erfcfaien  fchen  1491  zu  Augsb.  das  ,3uch 
der  Kindheit  Jefu»'*  muthmalslich  eine  profaifchip  Auf* 
lofung  eines  jener  beiden  älteren  Gedichte ;  die  £r- 
>.ahlung  geht  bis  zu  Maria*s  Himmelfahrt  durch  die 
jieun  Chöre  der  Engel ,  ü.  f.  w.  Der  Vjf.  fuhrt  zu  An- 
fange als  feine  Gewdlirsmänner  eine  ganze  Reihe 
kirdiltcher  Scribenten  an.    48)  (^49)  B^chreihung 
4es  jünßften  Gerichts.    Fügt  (ich  in  natürlicher  F^lge 
.  en*  die  Erzählung  vom  Antichrift  6. 241,  und  fctiliefst 
Iln.  G*s.  Recenfus  der,  wie  mau  üeht,  nicht  unbe- 
deutenden Anzahl  unferer  Volksbücher.  Sonft  findet 
Rec.  hier  blofs  zu  erinnern ,  dafs-  die  Schlufsanmer- 
kung  S.  261  ganz  wegfieiilen  mufs ;  f.  Päbrie.  Bfibt.  Gr. 
1»  287  in  der  Note. 

Wie  der  Vf.  zu  Anfange  den  Gefiditspnnct  filr 
diefe  Gattung  von  Literatur  fixirte:  fo  empfängt  uns 
aiach  obiger  Mnfterung  ein  Rückblicfc  anf  das  iianze 


S.  260  —  306;  ein  AuflTatz  roll  *SeeIe »  g|leiclkGiffl  em 
Blumenkranz  um  jene  von  einem  Gefchiecht  dem 
anderen  überlieferten  Werke»  fo  wie  um  den  ganzen 
früheren  Zeitraum  gewunden»  aus  dem,  wenn  aodi 
nicht  unmittelbar,  fie  foft  alle  hervorgingen.  Vielca 
wird  diefe  Rhapfodie  zu  dtthyrambifch,  und  in  keinen 
rechten  Verhältnifs  mit  dem  fchlichten  Thema  da 

Buchs  eifcbeincfli;  und  in  der  ThatmulTen  wir  Stellen  uit^, 
wie  S.  asa  (der  Vf.  '({iricbt  gerade  von  den  TroitbadouT«;; 
„Alles  iliniinte  in  den  Oithyraicbas  ein,  als  hätte  ein  ZzuUr' 
(lab  das  ganze  Gefchiecht  berührt ,  Alle  fuhren  in  fchonerfie 
geifterung  auf,  und  dieChöre  zoren  jubelnd,  den  ThyrfusfchTir- 
gendycwey  Jahrhunderte  lang  durch  die  Walöar,  Burgen,  S116 
te,  und  allef^hos  waren  wach  gewordeiu  und  aUe  Stumi&eo  det 
Erde  hatten  ihre  Sprache  gefunden,  und  es 'war  ein  Wogen  urj 
ein  Raufchen  und  ein  Schlagen  der  Gefanges  Wellen,  alskts 
ein  harmonifcherTonÄurm  die  Zeit  (ergriffen.**  Es  ift  klar,  daü 
die  befonnene  Betrachtung  des  Zuftandes  |ener  Zeiten  bey  e/ 
nem  folchen  ff^rtfimrm  und  fo  feli^er  Trunkenheit  untmb 
hen  mufs;  den  <jegnern  ibllte  man  doch  nicht  folcheBIöii«: 
•geben ,  die  dem  Autor  mit  rdem  klaren  WafTer  der  Chronikc- 
gelehrfamkeit  leichtlich  all  diefes  Feuer  ausgiefsen  könntec; 
newerSen  ih.m'  tieweifei^  dafs  jene  auf 'mehreren  Selten  gtiit^ 
.derten  Herrltchkaicen  nicht  wenig  durch  denPrefaismaslnt^ 
.den  bürgerliche  ^iiWchränkungen  und  wirkliche  Uncuhur  «i^ 
mals  in  die  Poefie  des  Lebens  brachten.  Dafs  folche  all^fit- 
neLobpreifuitgen' von  keinem  Erfolg  Gnd,  würde  ichon  anfing 
lieh  Tön  uns  ^erinnert.  So  ift  denn  auch  derÜberblididtrpo«- 
tifchen  Werke  des  Mittelalters^  von  Norden  bis  Sü^fo^ 
drängt,  und  wie  im  Wirbel  forteilend«  daii»  er  unmÖgHcbeiRi«' 
higesBild  ziucjicklaflen  kann.  Freylich  war  i-on  ienesiZeinJi 
.hier  wohl  zu  reden,  aber  nicht  auf  die  Arr,  dafs  der  Vf.  ««> 
fpeciellen,  nicht  gerade  hiehir  gehörenden  Gegenftand  is  «a 
Xo  kleine  Zeichnung  oinzwängteft  die  er  mit  bdTereni  Erfolg  li 
^ia  eigenes  Gemälde  auf  feine  Art  würde  bebandelt  hab». 

Somit  hatten  wir  in  fuccefliver  Betrachtung  uns  mit  ia 

Inhalt  des  ganzen  Werks  bekannt  gemacht,  von  dem  der  Vi 

.8. 307    äuftert :  t,es  werde  fich  bey  näherer  Anficht  wohl  erfe^ 

ben,  dafsnicht  ein  Wort  XU  viel  im  Buch  gefchrieben  (ejx'v^ 

aber  möchten  manche,  die  fich  darin  finden  Collten,  fehlen. "> 

nes  ift  indeffen  im  Fortgange  diefer  Anzeige  ein  •  und  andeicK 

widerlegt;  was  das  Letztere  betrifft:  fo  fuchte  fchoiiHr. (? 

felbft  in  den  iieidelb:  Jahrbüchern  JSOg.-xi  Heft,  S.  409 -44 

«und  bald  darauf  jboa  der  Hagen  in  dem  erwähnten  Mufeua  I, 

jl38  «-  311  (anderweitige  Recenüonen  Jtennt  Rec.  nicht)  nehrertf 

zur  Vervullftändigung  oder  Berichtigung  des  Werket  beyciff*' 

gen  ,  wovon  bey  diefer  Anzeige^   wenn  nicht  beftimmt  dartsf 

verwiefen  wird,  kein  Gebrauch  gemacht  wurde.  Möge  QUDUui 

fiA%  Übrige ,  was  bey  ^ti\  hier  verhandelten  Gegenftändea  i* 

Sprache  kommen  mufs ,   durch  mehrfeiüge  Mittheilung  to  ^ 

vorliegende  Schrift  gekmipft  werden  l  Auch  muffen  nocfao»' 

che  dunkle  Seiten  der  deutfchenAlterthumakunde,die  \iwi^ 

Beziehung  iinden,  vorher  näher  aufgebellt  werden ;  wir  )io£<s 

iodann^der  Vf.  werde  ein. mit  fotieler  Liebe  gearbeitete« >^'0^ 

in  «einer  wiedetliültcn  Ausgabe  jnit  allen  '}enen  Vorzügen  a> 

ftatten,die  ihm  das  uugetheilte  Jnterefle  des  Publicums  fick<0 

würden.  Jn  diefer  Abfivhtwmi fchen  wir  aulserdem  j|pcb,  ^ 

dei^rein-  bibliographifciie  Theil  mit  der  Inhaltsanzeige  mbf 

.den  m'erde,  dafo  bey  fonÜigen  Ciutionen  d«r  Vf.  vor  einerN«* 

le  uiuer  .dem  Text  ßch  nicht  fcheue,,  und  die  Aaordnuiig  ^ 

und  4<   gehindert  werde,  wie  z.  B.  die  nicht  ganz  fchicijck 

vorangeftelltcn  didaktifcbeii  Bücher  l)effer  einen  befonderni^ 

ifehnitt  bildeil  würden.    Bndiich  foUre  das  Bunte  und  Uc^e^f 

ae  dei^  Darftellung  {^  mehreren  Orten)  einer  ruhigeren  H«^- 

tung  weichen;  jene  manierirc-geiftreicbe ,  kecke  ^'^^^^^f\ 

verruhrerifche  IU;ize,  aber  noch  nie  hat  fie  einem  Zeitalter  co 

emofohlen,  in  dem  richtiger  Sinn  für  fchönes  Ebenaiais  ^ 

Styls  allgemein  verbreitet  und  anerkannt  war.  DieferCn^ 

^ird  uns  jedoch  die  beflere  Seite  des  Buches  nie  verkennefil*^ 

Xen,  welches  auch  dem  bJofs  Unterhaltung  (uchendenLererdurci 

manche  darin  zerftreiiteNachrichten  willkommen Xf>'n,  und  liK 

.vidi eicht  mit  Jenen  bis  jetzt   «tfitö«f t/icÄ  gebliebenen  D«i^ 

lern  befreunden  wird,   die  itter  fo  tre&nd  und  mit  einer  «| 

kräftii;en  Hervorhebung  der  Verhöltnifle  der  moralifchen  w» 

{»byfifchen  Natur  gewürdiget  werden,  fo  wie  überbau;» dieA"* 
icliteu  diefes  Buches  aus  einem  wahrhaft  deutfchen  Sinn  lI«^ 
forgegangen  find. '  B.  J.  D- 
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S  ünÖ  l^B.    KÜNSTE. 

Darm8taot,  b.  Leske:  Die  Martym  ^der  der 
'  Triumph  des  Chriftenthums,  Nach  dem  Franzo- 
fifcb^n  des  F.  jf.  i(e  Chateaubriand.  Frey  bear- 
beite von^  Theodor  von  Haupt,  igio.  Erft^r 
Thcii.  XXVI  ,u.  341  S.  Zwejter  TbeiL  314  S. 
8.  (3  TMr.) 


c. 


hateaubfiand  ift  durch  fein  üinie  du  Christicmisme 
«nd  die  vielgelefene  Atala  als  einer  der  ori^inellften 
Schrifcfteller  .berühmt  Ein  tnüditiges  Heligionsge- 
fühi  und  ^ne  -glühende  Phantafie  treiben  thn  zu  «i- 
jner  gan«  ^eigenen  Ar^  'Von  Poefie,  zu  welcher  auch 
*das  vorliegende  Werk  gehört.  Die  poetifche  Profai 
^wouin  er  daffelbe  abgefafst  iiat,  fucht  er  in  der  ge- 
lehrten 'Vorrede  durch  altere  und  neuere  Atttoi4täten 
7.U  rechtfertigen.  '£s  iftetn  eplfches  Sedicht  von  24 
Buchern,  welches  den  beftimsnlen  Zweck  hat ,  durdi 
die  Fictionen  derDiphtung  die  Wahrheit  des  Chriften- 
.thums  nach  dem  katholifchen  Kirchenglauben  auszu- 
fprechen;  es  macht  daher  auf  eine  ausgezeichnete 
Aufmerkfamkeit  fo  in  äfthetifcber,  wie  in  religiöfer 
Hinikht  Anfpruch.  Und  für  jeden  Lefer  hat  diefes 
Buch  ein  ergreifendes  Interefle ,  das  ihn  fefthält  und 
nicht  eher  losläfst ,  bis  er  am  Ende  des  tragifchen 
Schaufpiels  den  Triumph  des  Chriftianismus  mtt- 
/eyert.  Aus  unerfchöpflicher  Fülle  ftrömt  eine  hin- 
reifsende  Btldeppracht  hervor,  und  nicht  ohneErfolg 
hat  der  hochbegeifterte  Apologet  für  die  Befruchtung 
feiner  lebendigen  Phantafie  geforgt ,  und  zwar  ^nz 
'  abfichtUch  zu  feinem  frommen  Zwecke.  Erhafhie- 
zu  die  Meere  nach  Weften  und  Often  durchfchifit, 
unwirthbare  Landilrecken  durchwandert,  die  ver- 
fchiedenartlgften  Gegenden  und  Menfchen  befucht, 
er  bat  allen  (iefahren'Trotz  geboten,  um  für  das  Chri- 
ftenthum  etwas  Grofses  zu  thun,  und  um  auch  unbe- 
kannte SAätze  zu  Weihgefchenken  für  fein  Heilig- 
thum  zufammenzubringen.  Derfelbe  Geift,  der  ihn 
ehedem  5n  die  Wälder  von  Canada  führte^  trieb  ihn 
auch  in  das  verwilderte  Griechenland  und  weiter  nadi 
Afien  und  Afrika.  Er  beftieg  die  Höhen  des  Tayge- 
'tos,  und  durchfchauete  Lakonien  und  Meifenien;  er 
verriefte  fich  in  die  Gebirge  Arkadiens,  und  fuchte 
die  ehrwürdigen  Denkmäler  des  griechifchen  Altör- 
thums  in  den  Wüfteneyen ,  wie  in  den  Städten  auf. 
Eben  foreifete  er  nach  dem  heiligen  Lande  des  chrift- 
lichen  Alterthums ,  nach  der  heiligen  Stadt  und  dem 
♦heiligen  Gr»be,  nach  den  Ruinen  der  Vorwelt  in 
Ägypten  tmd  in  afid«ren  afrikanifchen  Oegendefli  die 

§.  A.  L  Z.    1810.    Zweiter  Boßii, 


früher  durch  die  alte  claflifche  uud  nachmals  durA 
die  cbriftlictfe  Gefchichte  berühmt  waren.  „Ich  fing 
meine  Wanderungen ,  fagt  er  in  der  Vorrede ,  bey 
denRuineft  von' Sparta  an,  und  endigte  fie  er-ft  b*y 
Karthagos  Trümmern,  -indem  ich  Argos,  Korinti« 
Athen,  £onfiantinopel,  Jerufalem  und  Memphis  be* 
Teifete.  i-  Der  Lefer  kann  daher  beym  Durchlefen  der 
Schilderungen,  die  die  Martym  endiaUeii,  tiberz^u^t 
feyn,  dafs  «s  ähnliche  <iemälde  nach  der  Natur,  nicht 
prunkende  aus  d^  Luft  gegriffene  Befchreibungen 
iind.  Einige  derfelben  und  ganz  neu.  —  Auch  das 
Gemälde  von  Jerufalem  und  vom  todten  "Meere  fft 
•getreu.  —  Die  Frucht,  die  meine  Heldin  amüferdea 
todten  Meeres  pflückt,  deren  Exiflenz  man  leugnete« 
-findet  fich  allenthalben  ^  bis  3  Meilen  von  Jericho"*  u. 
f.  w.  So  wie  nun  fei  bil  der  Geograph  bey  didem  Bu- 
che Nahrung  findet :  fo  ^ht  auch  der  Gefcfaichtfor- 
fcher  nicht  leer  aus.  Zwar  kommen  Anachronismen 
vor ,  z.  S.  der  heil,  flieronymus  und  Auguftinus  to- 
ben zu  gleidier  Zeit  mit  dem  Käifer  Diodetianus ; 
allein  der  Vf.  bekennt  feibft ,  däfs  er  diefe  tHir  kurz 
aus  einander  liegenden  Zeften  für  feine  Fiction  2;u- 
fammengerückt  habe,  und  in  der  Vorrede  giebt  er 
manche  Jchärzbare  hlftorlfche  Bemerkungen. 

Man  ficht  alfo,  dafs  diefes  Gedicht  recht  eigent* 
lieh  in  dem  Leben  des  Vfs.  lag.  Er  wagte  es  feibft  auf 
ein  Märtyrerthum ,  «m  in  den  Märtyrern  die  Göttlich- 
keit .feiner  Religion  aufzuzeigen.  Schon  einige  Mo- 
nate nach  dem  Erfchejnen  feines  dinie  du  Christ  fing 
er  1802  diefes  Werk  zu  Rom  an,  und  nach  feiner  gro- 
fsen  Wallfahrt  vollendete  er  daifelbe.  Erinnern  wir 
uns  hiebey  an  ein  vor  einigen  Quinquennien  erfcfaie- 
nenes  frivoles  und  abgefchmacktes  Zeitproduct .  (ia 
jguerre  des  Dieux):  fo  muffen  wir  uns  freuen,  dafs  un- 
4er  derfelben  Nation  die  mit  Enthufiasmus  iiufgenom« 
menen  Werke  Ch's.  vieles  von  jenem  fcblecht^pn  Zeit- 
geifte  wieder  austilgea helfen,  unddafe  4ie  Martyrsto 
vielen  Beyfall  finden,  obgleich  weder  der  reine  üeift 
der  Religion^  noch  der  gute  Ciefchmack  ganz  mitdie- 
fem  Werke  zufrieden  feyn  kann. 

W4e  das  Urtheil  ausfallen  möge,  wenn  man  die- 
Ce.s  epifche  Gedichtmit  denen  von  Blilton  und  Klipftpck 
vergleidit,  «oder  mit  Fenetons  Tetemaque,  in. wiefern 
es  etwii  ein  eigenes  ^enre  ausmacht,  und  wekbeSchön- 
Sietten  und  Mängel  es  hat,  wollen  wir  hier  nicht  ent- 
wickeln. Nur  ein  paar  Worte  in  Abficht  der  ^Uberfie- 
tzung.  Statt  des  geTuehten  Rhythmus,,  den  der  Überfe- 
itzer  beliebt  hat,  und  ftättdes  Gefc^a4»bteti  indetSpra« 
che  mit  den  wunderlichften  Inverfioaen  hätte  er  uns 
Jidfereine  treue  Übersetzung  -geliefert;  weh  hät««n 
Nn 
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wir  ihm  fehr  gern  die  Affectation  in  der  Orthogra- 
phie erlaflen«  die  noch  da^u  fehr*  ungleichförmig  ift^ 
und  nicht  immer  diejenige  Bekanntfchaft  mit  der 
'griechifchen  Sprache  verräth  9  welcher  allenftills  noch 
-ein  fokhes  Gräcifiren  anfteh't.  Da  lieft  man:  Daemae- 
taer,  Haebae,   wie  Mnemofinae  und  Taelemachos; 
dagegen :  Labien,  Paul  und  Anton  (der  heil.  Antonius) ! 
Doch  wollen  wir  gern  davon  abfehen»  weil  fowohl  ihm 
als  dem  Verleger  das  deutfche  Publicum  danken  mufs, 
diefes  höchft  intereffante  Werk  uns  fo  bald  verfchafft 
.;zu  haben.  •—  Hier  gilt  es  uns  um  den  religiöfen  Inhalt. 
Der  Zweck  diefes  Gedichts  wird  \"on  dem  Vf.  in 
der  Einleitung  beftimmt  angegeben.  Was  erin  feinem 
Genie  du  Christ  behauptet  hatte,  dafs  die  chriftliche  Re- 
ligion derEntwickelung  der  Charaktere  und  dem  Spie- 
le der  Leidenfchaften  in  dem  Heldengedichte  gunftiger 
fey«  als  das  Heidenthum,  und  dafs  das  Wunderbare  je- 
ner Religion  mit  dem  aus  der  Mythologie  entlehnten 
Wunderbaren  vielleicht  denKampfbefiehe,  das  will  er 
hier  im  Beyfpiele  zeigen.   Er  wählte  hiezu  einen  Stoff, 
^yder  das  Gemälde  beider  Religionen ,  die  Moral »  die 
Opfer  und  den  Prunk  beider  Gottesverehrungen  iu 
einem  Rahmen  zufammenfafste,  einen  Stoff,  in  wel- 
chem die  Sprache  der  Genefis  neben  der  Sprache  der 
'  Odyflee  erklingen,  in  dem  Homers  Jupiter  neben  i)ii^ 
tons  Jehovah  dironen  könnte,  ohne  der  Frömmigkeit 
der  Sitten  zu  nahe  zutreten.'*  Er  wählte  auch  wirklich 
den  Stoff  fowohl,  als  dieFiction  zu  diefem  Endzwecke 
mit  Verftand ;  nur  finden  wir  das  Romanhafte  einer 
Liebesgefchichte  als  Hauptfpiel  zu  kleinlich.    Dafs  die 
Heldin  der  Gefchichte,  Kymodoke,  eine  Abkömmlin- 
gin Homers  ift,  mochte  für  feinen  Zweckeben  fo  gera- 
then  feyn,  als  dafs  er  gerade  jene  Zeit  der  cbrii>lichen 
Religion  wählte,  worin  ihr  Kampf  äufserlich  bedeu- 
tend wird  t  und  die  Märtyrer  lieh  wie  am  Ende  eines 
grofsen  tragifchen  Schaufpiels  zufammendrängen,  am 
als  Opfer  für  den  Glanz  diefer  Religion  zu  fallen.  Die- 
fes ihr  lieroifches  Zeitalter  diente  um  fo  mehr  feiner 
Poefie,  da  ihm  eben  diefe  Poefie  mit  allem  Kirchlichen, 
was  fich  mit  derfelhen  in  Einverftändnifs  gefetzt  hat, 
ein  Charakter  der  Göttlichkeit  des  Chriftenthums  ift; 
denn  alle  jene  Wefen,  welche  die  Phantaiie  in  dem 
römifch-  katholifchen  Kirchenthum  des  Mittelalters  er- 
fchuf,  find  ihm  wirkliche  Wefen.  Faft  fo  wie  etwa  im 
loten  Jabrh.  mit  einem  gröberen  Anthropomorphismus 
in  Frankreich  die  Vorftelhmgen  follen  geherrfcht  ha- 
ben, ein  leidenfchafüicher  Himmelskönig  fitzt  auf  ei- 
nem goldenen  Throne,  weifsgffkleidete  geflügelte  En- 
gel ftehen  um  ihn  her,  vor  ihm  wird  täglich  die  Meffe 
gelefen,  auch  giebt  es  wohl  einmal  feftlichere  Tage,  wo 
fie  der  Erzengel  Michael  lieft  u.  f.  w.     Wenig  anders 
bcy  unferem  Vf.  Droben  im  Himmel  thront  die  heilige 
Gottesgebärerm  mit  ihrem  Sohne ,  bey  Gott  dem  Va- 
ter, da  wohnt  die  heilige  Dreyfalcigkeit  unter  dem 
Chore  der  Engel,  auch  hat  jedes  fein  herrliches  Taber- 
nakel ;  und  drunten  lodert  die  ewige  Höllenglut,  aus 
welcher  Teufel  heraqfßeigen ,   um   mit  Unheil  das 
Reich  Gottes  auf  Erden  zu  ftören,  Tyrannen  oder  So- 
phiiien  gegen  daffelbe  aufregend;  mitunter  fleht  man 
•auch  wohl  arme  beelen  in  dem  Fegefeuer  durch  fiti- 


fsungen  frommer  liebender  früher  erlöft  werden  u.  f. 
w.  Altes  iltefes  ift  unferem  Vf.  ausgemachte  heilige 
Wahrheit  des  Chriftenthums.  Lafst  es  uns  gefteheo,  ei 
ne  folche  Altgläubigkeit  (nicht  hnmer  Reditgliulxg- 
keit)  gewährt  in  unferen  Zeiten  einen  Eindrack,  als 
wenn  ein  I.ombardus  ,  oder  gar  ein  Tertullianusinilt 
,  ren  Coftuinen  fich  unter  uns  fchen  liefsen.  Man  denie 
hiebey  ja  nicht  an  die  modifche  Affectation  dernefi^ 
ften  Zeit ,  welche  das  Kreuz  zum  Luxus  der  Phanrafe 
errichtet,  und,  um  aus  lauter  Üppigkeit  alles  recbtpl- 
kant  zu  machen,  Religion  und  Kirche  theatnilirchb6 
arbeitet  CA.  f)>richt  mit  heiligem  Ernft,  mit  einer 
Wahrhaftigkeit,die  uns  Hochachtung  für  feinen  Zwed, 
wie  für  feine  Perfon,  abnöthigt.   . 

Hieraus  zeigt  fich  fchon  deutlich,  was  unfer  Apo> 
logete  beweifen  will.    Doch  muffen  wir'  noch  ^m 
nachfehen,  wie  er  Chriftenthum  und  Heidentbam  g^ 
gen  einander  charakterifirt.  Es  finden  fich  hitvi  It- 
Itimmte  Stellen,  z.B.  I,  S.  89  ff-:  „Das  Heidentboa, 
die  Leidenfchaften- vor  den  Jahren  früh  enthüllerj^. 
verfpätet  die  Bildung  der  Vernunft ;  das  Chriftembttn, 
des  Herzens  Kindlichkeit  verlängernd ,  mache  iljoi- 
lieh  früh  den  üeifterftarken.  MitEmftgedanken  naiia 
es  uns  von  frühen  Kindes  tagen,  und  ehrt,  fchon  in  d« 
Windel  felbft,  des  Menfchen  hohe  Würde,  bebandti 
in  der  Wiege  uns  als  ernfte  hocherhabne  Wefen,- 
denn  einen  Engel  fiehts  im  Rinde.'*  S.  337  wird  (iea 
Heidenthume  mit  grofser  Lebhaftigkeit  der  Vornan 
gemacht ,  dafs  es  die  Leidenfchaften  vergöttere,  o-J 
verderbenfchwangere  Leidenfchaften«  befunders  Woi- 
luft,  einflöfse ,  und  erft  das  Chriftenthum  lehret  m 
Kymodoke  die  keufche  Zucht.  IndeflTen  iftdiefeLebr« 
doch  fo  bald  noch  nicht  vollendet.  Denn  das  inelie» 
fcbe  Mädchen  gefräth  in  Erftaunen  und  inScbaucr.ili 
fie  ein  Crucifix,  das  ihr  üeliebter  bey  fich  trug,  tüS 
erftenMale  erblickt;  und  wie  ihr  der  Jüngling  (iit:i<5 
heilige  Holz  für  das  Bild  feines  Qottes  erklart,  derb» 
ab  ins  Grabgeftiegen,  und  inülanz  auferßanden,nii 
fie  profan  genug  aus:  „das  ift  alfo  der  fchöne  Jüt 
lingaus  Arabien,  beweint  von  Byblos  Weibern, oä 
durch  den  Willen  Zeus  wieder  dt  m  HimmelsIicbrg^ 
fthenkt."     Natürlich  verweift  ihr  Eudoros  diefen  Ver- 
gleich, den  fie  felbft  einft  als  ruchlos  und  goneslaii^ 
lieh  erkennen  würde,  deiinhier  muffe  fie  nicht  uiebr 
au  Myfterien  der  Schande  und  der  Freuden  denJ^ea. 
fondem  es  feyen  hier  Wunder  der  Zucht  und  ii' 
Schmerzen;  fiefehe  da  des  Allmächtigen  Sohn  an  «iis 
Kreuz  geheftet,  den  Himmel  uns  zu  ölfnen,  uml  L>' 
glück,  Einfalt,  Unfchüld  auf  der  Erde  hocli  zu  ehret 
Wahrend  folcher  Beiehrungen  in  den  Hainen  Ari<- 
diens»  in  einer  zauber vollen  Nacht,  dämmert  der  loik- 
ter  des  heidnifchen  Priefters  ein  gottlich  Licht  im  In- 
nern, und  Weisheit,  Zucht,  Vernutift  und  Lieueer- 
fcheinen  ihrem   Blicke   zum  erften  Male  im  nn^ 
kannten   Bunde;    fie   fchwören   fich   einander  ihK 
Liebe  aufs  Kreuz    vor  dem  Gott  der  Thränea  ua<1 
der   Leiden. 

So  find  die  Ideen  befchaffen,  welche  Ch,  von  Hei* 
denth am  und  Chriftenthum  vorlegt.  Mehr  roin^»(>'^,^ 
als  hiftorifch^  fo  wiefonft  die  5aracenea  unter  defflN** 
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nienHeid«ttir6rg:effeHt  Wnrden^lnd  fie  ihm  die  perrotii« 
.  fictrcenLeideni<:ha£ten,odier, wonnesgu'-ift« Menfcben 
von  ktAdifelieiii  Utiverfiand«   in  den  Chriften  allein 
ftelU  er  dagegen  die  Aille  WOrde  auf,  wekiie  nach 
der  höheren  Welt  hinfchaut.     Tiefere  und  hiftorifch 
begründete  Blicke  in  das  Verhältnifs  heider  Religio- 
jien  gegen  einander  find  a)Co  hi^r  nicht  zu  fucheni<^n 
die  Aniichten  eines  Winkelmmnnundfioethf  über  H^- 
denthuin  ift  nicht  zu  denken,  ja  die  i^ichtigften  Pun- 
cte  aus  der  Gefcbichte  find  dem  fonft  gelehrten  Vf. 
entgangen;  wie  etwa  die  Ähnlichkeit  des  Stoicismts 
mit  dem  Chriftenthume  in  ethircher   Uinficht »   der 
Vorwurf  der  Epikuräer  gegen  die  J^btiften.,,  dafs  fie 
flicht  die  feiige  Ruhe  der  Gottheit  kenneten*  die  Ver- 
einigung des  Piatonismus  mit  dem  Chriftenthume  «^ 
kurz«  alles,  worauf  es  eigendich  ankam»  das  Weien 
diefer  beiden  Religionen  gegen  einander  zu  würdigen, 
und  die  chriftlichein  ihrer  wahren  Herrlichkeit  zu  zei- 
gen.    Bedenkt  man  dabey  die  Behauptung  des  Vfs, , 
wozu  er  fich  eigentlich  diefes  Gedicht  aufgegeben  hat, 
.  dafs  das  Chriitenthum  die  LeidenArbaften  mächtig  fpie- 
len  iafle ;  und  liefet  man  nun  vollends ,  dafs  es  heid- 
nifch  fey,  wenn  fich  die  Phantafie  mit  dem  Schönen 
unterhält,  und  dafs  diefes  vom  Chriftenthume  abfüh- 
re (I.  S.  91  —  94),  oder  dafs  doch  felbftdie  reinen  Na- 
turfreuden nicht  fo  ganz  chriftlicb  find  (S.  1 19) ;  und  hat 
man  dabey  nicht  vergeiTen,  dafs  er  doch  wieder  dem 
Chrifl[enthum  in  der  Poefie  den  Vorzug  giebt,  und  dafs 
feine  eigene  Phantafie  ihre  feurige  Begeifteruag  dem- 
selben verdankt,  womit  fie  die  höchfien  Schönheiten 
malen  will,  dafs  er  auch  von  dem  Chriftenthum  al- 
lein jenen  Seelenfrieden entftehen  läfst»  weicherden 
Menfcben  mit  der  Natur  befreundet :  fo  findet  man 
ihn  in  den  fonderbarften  Wider fprüchen  mit  fich  felbft. 
Hieraus  ergiebt  fich,  wie  unbeilimmt  die  Begriffe  die^ 
fes  Apologeten  find,  wie  befangen   und  getrübt  fein 
Sinn.   Das  natürliche  frifche  Leben  der  Griechen  ver- 
wandelt er  in  eine  erkünftelte  SentimentaUtät  (2.  B.  I. 
S.  21  fg.)t  wobey  es  nicht  an  folchen  Reizen  fehlt, 
wie  fie  entnervte  Menfcben  bedürfen.    Die  Römer 
jener  Zeit  find  nun,  freylich  weniger  gegen  die  Ge- 
fcbichte, arg  genug  gefchildert,  das  Volk  blutdürfiig, 
die  Befleren  fchwach,  die  Schlimmeren  abfcheulich. 
Galerius  als  Wollüftlhrg  und  Hierokles  als  bophift  find 
gewiflermafsen  dieRepräfcntantendes  Heidenthums: 
fo  wie  die  Teufel,  von  welchen  fie  regiert  werden , 
die  Genien  defielben  find;  und  zu  dem  Rathe  der  Höl- 
le auch  die  Götzen,  wie  Anubis,  Brama,  Teut,  Odin« 
Erminfaul  u.f.w.  gehören  (1,226).  Nur  wenige  unter  den 
Heiden  erfcheinen  edel,  die  aber  auch  am  Ende  Chriften 
werden :  fo  der  junge  Conftahtinus  (der  Grofse)  und  der 
fromme  Oberpriefter  im  Homeros- Tempel,  der  tiefge- 
beugte Vater  der  Heldin  Oemodokos,  welcher  viel  In- 
tereiTefür  fich  erregt.  VonderVergleichung  des  Heid- 
nifchen  in  dem  Ethnicismus  der  gallifchen  und  fränki- 
fchen  Völker ,  welcher  zu  einigen  fchönen  Epifoden 
Veranlaffing  giebt,  mit  dem  griechifchen  und  römi 
fchen  ift  ohndiin  nicht  die  Rede.  Fragen  wir  nun,  wa- 
rum   gerade   diefe    Religion    diefen    Charakter    des 
Volks>  oder  auch  nur  des  Einzelnen  fchuf :  fo  bleiben 


wir  ebenfälfs  durchans  uhbe{riedlgt,*und  wir  vemeil» 
men  nur  willkührliche  SchHdemngen.  Eine  gründlichll 
•und  gerechte  Würdigung  iftjilfo  hier  nicht  zu  fucheiH 
Die  Art  aber,  wie  C/i.  die  griechifche  Bildung  eufr 
fafst,  ift  Völligfehl  gegriffen.  Seine  Helden  follen  näm« 
lieh  manchmal  in  dem  alten  claflifchen  Geifte  fprechen 
oder  fingen«  Da  hört  man  denn  an  einander  gereihetöt 
oft  homerifche  Phrafen,  als  wären  fie  aus  einem  Gra^ 
dus  ai  Pama/fimizufammengefucht.  Gleich  im  Anlang 
hören  wir  fo  die  Priefterin  der  Mufen,  Kymodoke«  den 
fremden  Jüngling  anreden:  „Kommft  du  aus  Tyros« 
(berühmt  durch  feiner  Handelsleute  Schätze,  oder  auy 
dem  reizenden  Korinth,  von  deinen  V^irthen  reich  bc^ 
fchenkt?Bift  du  der  Männer  einer,  die  bis  zu  Herakles 
Säulen  auf  den  Meeren  handeln?  Oder  folgft  du  dt  SO 
•wilden  Ares  zum  Kampfe?  u.f.w.'*  In  folcher  Sprache 
liören  wirauchdenVater:  „Schon  fehlen  nicht  Weisheit 
dirzumangeln,  eshateinGott  die  Sinne  dir  verwirrt.^* 
Bey  einer  anderen  Gelegenheit  bi*ingt  er  ein  Bild  feinem 
Ahnherrn  an,  freylich  unter  fehr  modernen  Bildern  und 
Ausdrücken:  „Es  babendie  Götter  den  ErbefceptrrH 
das  Alter  gleich  gemacht,  auf  denen  bey  einem  alten 
Stamme  der  Jahrhunderte  Majefiät  zu  laften  fcbeint» 
df'e  aber  nkht  mehr  Blüten  fehmücken^  feit  fie^  vom  M«&* 
terßamme  fern^  vertrocknet  find.*^  Die  Reden,  wel- 
che im  fechsehnten  Buche  von  Griechen  und  Rör 
mem  gehalten  werden ,  find  franzöfifch,  und  fo  fin-» 
det  man  überall  modemifirte  Antiken.  Die  grie* 
chifche  Mythologie  ift  alfo,  wie  hieraus  erhellet»  un- 
ferem  Vf.  nur  ein  wenig  von  aufsen  bekannt,  von  dem 
Geifte  ihrer  Symbolik  hat  er  keine  Ahnung«  und 
das  eigentlich  Religiöfe  in  ihrem  Leben  fieht  er  kaum 
auf  der  Oberfläche.  Zu  feinem  Zwecke  würde  es 
btffergewefen  feyn,  wenn  er,  gleich  feinem  gelehr- 
ten Landsmanne  Bartheiemy^  den  Lefer  in  das  wirk- 
liche Xeben  jener  Nation  eingeführt ^ätte,  wie  es  in 
jener  Entfcheidungszeit  gewefen  feyn  mufs ,  als  im 
römifchen  Reiche  und  im  Abendlande  das  Chrifteiv« 
thum  über  das  Heidenthum  fiegte.  Auf  diefem  Wege 
konnte  es  ihm  gelingen;  auf  feinem  Wege  aber  kann 
er  weder  gegen  Schillers  Götter  Griechenlands.' nocb 
gegen  Goethe^s  Braut  von  Korinth  etwas  ausrichten. 
Schon  ein  wielandfcher  Agathcm  hätte  4hm  eine  an- 
dere Idee  von  der  Religiofität  in  den  griechifchen  Göt- 
terhainen geben  können;  von  einem  Sokrates  und 
Flaton  nicht  einmal  zu  reden. 

Und  was  ift^unferem  Vf.  das  Chriftenthum?  Wiff 
fahen  es  oben.  Worin  find  fein  Himmel  vom  Olymp, 
fein  Jehova  vom  Jupiter,  feine  Heiligen  von  den 
Göttern  verfchieden  ?  ,  Doch  nur  in  Namen  und  Ge- 
ftalt.  Es  ift  wahr,  feinchrißlirhesGemüth  blickt  über- 
all hindurch,  das  Unendliche  fuchcndund  mit  der  Far- 
be der  Webmuth  das  Gemälde  übergiefsend.  Daher 
verfliefsen  auch  die  Geftalten  feines  Himmels  in  ei- 
nem Helldunkel,  wenn  dagegen  der  griechifche  Olym- 
pos  die  Schönheit  hoher  weltlicher  Naturen  in  ihr^m 
hellen  Götterleben  beftimmt  fchauen  läfst  Hier  ift  das 
Göttliche  doch  in  der  Weltlicfakcit  zur  höchften  Vol< 
lendungdargeftellr;  dort  aber  kann  es  in  feiner  H  1b- 
heit  zu  nichts  recht  kommen»  und  der  wahre  Charak« 
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*ff^  dc9  Chriftentlittflls » .4ie  hockeiliabtielJberCiltiUcli- 
4c^t9  ift  ginzli^h'verwifcht.  SofpielenhicrChriftkni«- 
^ftus  und  Etfankttouis  duTcb  eim»id«f.  Auch  will  C^ 
•^n  ftrengften  Kii-cfaene^uben  des  römirch*k«tholi- 
-fchen  Syftems  hiedvrch  erheben.    Diefes  zeigt  fidi' 
^Orzüglirh  iixi/21  Boche  ;  z.  B.  S.  222  in  der  Mefsfeyer- 
lichkeit,   wodarch  der  Held  des  Stüels,  der  Haiipt- 
-fnä^rei*^  wiedet  in.  den  Scbofa  der.beynahe;unve«- 
:fDhnUchenKircheatt%eito«inefi  wird.  „Auf  feiaHer^ 
4e^  der  greife  Bifchof  die  Uc^ie,  es  wird  der  Altapr 
i<}es^  Opfers.  iChriftus  der  Martyr,  wird  auf  eines  Mai^ 
iyrs  Herzen  hier  geopfert.   Ein  Gott  erhebt  fich  von 
-dem  Herzen,  and  nieder  fteigt  ein  Gott  in  feine  Tiefen/* 
Das  Chriftenthum  wird  fonach  diefer  Apologie 
•«ben  fo  wenig  danken  ab  dus  Heidenthuin,  denn  bel- 
ade find  aus  ihrem  wahren  Grund  -und  Boden  verröck^» 
fo  dafs  jedes  verliert,  wie  das  letztere  alles  Sittliche 
und  Oemüthlicfae,  fo  das  «cftere  feine  Geiftigkeit  und 
böchfte  Würde.  .Das  Chriftenthum  konnte  nur  durch 
diefes  fein  We£en  (nach  Job.  4,  24)  €ber  alle  ande- 
uten Religionen  fiegen^  und  eben  diefer  heilige  Geift  de  f 
wahi;en  Religion,  der  höher  ift  als  Glut  der^Phaotafie 
niid  aller  Prunk  des  Kirchenthums,  war  es  auch,  wel- 
cher e%nem  Apoilel  Paulas  felbftfiuf  detn  Areola goa 
zu  Athen  den  Sieg  auch  Aber  das  hellemfcbe  Jtlei* 
denthom  verhiefii« 

Wir  dürfen  aber  hiebey  nicht  jAbs  gute  Gemöth» 
tiicht  den  frommen  Sinn  des  Vfs  verkennen.  •  Wie 
hinreifisend  fchildert  er  die  Freuden  des  chriftlichen 
Herzena  1  wie  ergreifend  die  Unruhe  des  weltUehen 
Sinnes  «nd  die  Eitelkeit .  feiner  Genüfle !  (z.  Brl,  Sa  X(^ 
1^4,  ittö  ti.  f.  w.)  Wir  fühlen  uns  wohl  in  den  idyl& 
«fchen  Scencn,  wohin  er  uns  aus  dem  Schlaehtg^tSm- 
inel  führt»  und  auch  in  die  graufenvoUen  Krtegaaul- 
tritte  läfst  -er  die  etquickenden  Sonnenblickeder  chriib- 
lichen  Seelenruhe 'fallen.  Wir  bewundern  die  Kraft 
des  Chriftenglaubens,  welcher  in  den  Wildniflen  Ger- 
nianiens  und  Galliens  das  Leben  barbarifcher  Völker 
verfchönert,  und  womit  felbft  Sklaven  auf  wilde  Krie- 
ger und  auf  Könige  wirken  (S.  194);  ja  mit  Andacht 
fchauen  wir  diefe  Gotteskraft  in  der  Pflicfattrette  dee 
Cbriften,  womit  er  den  Tyrannen  noch  im^Schmem 
zenstodefegnet.  Die  h^rrUcheEpifode  von  der  VeUeda 
giebt  diefe  Eindrücke  noch  mehr  von  der  rührenden 
Seite.  Nur  bleibt  diefe  Stimnum^  nicht  rein.  Es  klin- 


gen M{fsil6nefi^tiiifMK  3So1k^  itiantlitiiitl  in  Atrlk- 
muth  des  Chriften  ^iftUcher  Scott  (1, 192  v0.  201, 
"t^);-  tm<d^  das  Verbtiltiiifs' der 'frommen  Tacbtern 
ihrem  frommen  Vater,  d^n  fie  fo  leicht  vergeffen,def. 
fen  Qualen,  die  lU}  durch  ihr  unberufenes  Märtyrer- 
«thum  veriirrfacht ,  fie  fo  leicht  fiberwinden  kann,  ii 
tind  bleibt  doch  imnatürlleh,  mithin  ^nchriftlich(i.B. 
tl,  163).  Eben  4o  oiVbe^fretHrch  Ift  die  Paffivität,  womit 
<der  edfe.Pv'iefter-tmdYater  diefes  nfTles  anfleht  (IL^fii 
<(fe.  t2^).  Bingen  allÄöfinntldien  Charakter  erhält  die 
1lel4gion,dä  di^GefcUeehtstiebe  derHeTdin  denÜber. 
^ng  tXL  derfelben  miifs  machen  helfen;  hiezu  gehn 
die  Krone  jettfeits  als  Motiv  der  Opfer  hieniedw; 
euch  wird  durch  dergleichen  die  verdorbene  Pbann- 
•fle  eines  «tten  Ereiftiten  erklSfhar  (II,  i6o\  DerC«. 
traft  der  Liebe  des  Hierokle«  zu  der  Heldin  iftfreylit* 
"prell  genug;  diefe  Leidenfehaft  ift  unerträglich  vrd- 
tfifltg  und  dauert  fo* Jahre  lang  auch  in  der  Entftf- 
nung  fort!  Die  fchonen  Feyerüchkeitcn  des  Aphro- 
diten  -  Dtenftes ,  die  man  auf  Kypros  im  VorölW' 
fehiSen  fcfaaut,  niQflen  dem  ernften  Zuge  wetcbea» 
wodurch  die  kaiferliche  Helena  das  wiedergefundf 
ne  Kreuz -auf  Galvarfa  aufpflanzten  läTst,  wo  der  VI 
«Ifo  w4^er  das  Schöne  !n  Gegenfatz  mSt  dem  Chiüt 
licb^  eu  fetzen  fchefnt. 

So  Zf^iet  CK  auch  in  diefem  Werke  emikfc 
teUgfdfe^s  Gemüth,  nber  grofsen  Mangel  der  pinM 
«wifchen  Phantafie  und  Verftand,  wodurch  doch  p- 
tnde  jerne  poetifche  Apologie  (Ich  auszeichnen  mufstt 
Als  diefe,  als  Sdiutzrede  für  das  Chriftenthum  gega 
^as  Heidet^thum,  mQflen  wir  daher  «war  diefes  Weil 
für  gänzlich  mifslungen  anfehen.Denn  dasChrift^n^uA 
kann  und  foü  nicht  liegen  durch  pbantaftifch-myftifcba 
Glanz  und  durch  keine  Art  von  Zauber,  welcher  & 
Sinnlichkeit  gewinnt.  Seine  gottliche  Kraft  ift  ^ 
zn  erhaben,  and  wirkte  immer  durch  diefe  Erhab«- 
ti^it  fo  mächtig.  Diefes  geiftige  Wefen  der  götrHii 
ften  und  zugleich  menfchlichften  Religion  höretffl* 
«war  aus  der  Seele  diefes  Diditers'  f^M^ecben,  nb«re; 
hat  fie  nicht  dargeftellt.  Wer  fie  indeften  in  fein?« 
Bewdstfeyn  trögt,  wird,  jffbe^dieMängeldiefesWff 
.  kes  hinWegfehend ,  (ich  1«i  vielen  Stellen  crbfla«^ 
Auch-  in  anderer  Htn&chr  wird  diefes  Gedicht  i(^ 
I^efer  einen  reichen  Genufs  gewähren. 
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KifipEdiscffKirTBN.  'Bvemtn  ü.  Awtich.^  \\\  OommiC  >1>. 
Müller:  Neues  vier  Zoll  hohes  ABC,,  joder  .vollfiiintiifre 
Buchßahirmafchtne  mit  öoo  Buchßaben  Zur  £rieicht€run£  dfs 
ünterrichis  der  Jugend  in  den  Schulen,  Geftochen  uncT  her- 
«usge^rben   von    Oeorg  Jantzen^    herzoj^L   ItoJfl.   4)ldenbttr^. 

friviligirtem  Buchdrucker  in   Delmenhorft.     X809.   229  Bo^en. 
bl.  (2  Thlr.)    Eine  vollftnndige  BuchüabirmaCchine   erhält 
man  hier  nicht,  wie  man  nach  dem  Titel  vermuthen  kmin- 


K  U  R  Z  E     A  N  Z  E  I   G  E  N. 

te ,  fondem  cur  tfoo  BuchHabea  «  die  «i  .^er  LefewiAl»*'- 
^elbraucht  werden  können^  In'  einem  kurzeii  Vorbera:tf 
de«  Ilerausg.  wird  zur  Eiiirichtung  der  Mnfchiiie  ft'ibrtt- 
Anlelmii?  geet^ben.,  und  zug^leicti  denjenigen,  die  ßcb-- 
der  EinrichtunjT  der  Mafchine  nicht  felbft  befaffen  ^''^'* 
eine  vx>llig  eing-erichtete  Mafcfaine  für  5  Thin  in  GoW«'»^ 
boten.  Die  BuchAaben  felbil  vfcrden  ihrem  Zwecke  febrl^ 
entfprechen.  O.  m.  r- 


Erffftrf^  h,  Keyfer:  If.  C.  ^^.  BrehhaufJtt  ^  öffentlichen 
Lehrers  der  IVlathenriatik  und  Phffik  am  Gymnafium  zu  Bücke- 
burg u.  f.  w.  und  Anderer,  von-  ilim  berchtiebene-fieife  Erfif^- 
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danken.  3tes  Heft,  M.  aK.  Äusdemi4ten  "Bde.des  A'«««*^^ 
*ler  Wiffenfchafieii,  Kiinftau.  f.  w.,  oder  dem  aten  Bde.  HtrA««» 
len  u.*-f.  w.  beConderfi  a^gedrMckc*  xSio.^  S.^»  (6  Or^ 
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GESCHICHTE. 

Serlin,  b.  Maurer:  Verfuch  einer  Gefchichte  der 
fpanifchen  Nation.  (Auch  unter  dem  Titel:  Die 
alten  und  die  neuen  Spanier.  Ein  VölkerfpiegeL) 
Von  Dn  $.  A.  Fefsler.  igio.  I  Th.  375  S.  lITh. 
392  S.  8.  C3  Thlr.  8  Gr.) 
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01  den  Zweck  diefes  Werks  zu  erkennen,  muffen 
wir  einige  Augenblicke  bey  den  verfchiedenen  Titdn 
verweilen»  welche  es  führt.  Was  den  erften  betrifft: 
fp  liegt  der  Accenc  ganz  unftreitig  auf  dem  Worte 
iiationf  fo  dafs  der  Vf.  zum  Unterfcbiede  von  allen 
denen  ^  wdche  denfelben  üegenftand  behandelt  ha- 
ben « -mehr  die  Gefchichte  der  Spanier ^  als  die  des 
von  ihnen  bewohnten  Landes,  hat  befchreiben  Wollen. 
Kariana^  Ferreras  u.  A.  haben  ihre  Werke:  JUge- 
vnetne  Gefchichte  van  Spanien  betitelt«.  Von  diefen  woll- 
te (ich  Hr.  Fefsler  unterfcheiden ;  fein  Werk  follte 
nicht  die  Gefchichte  des  Landes,  iies  Reichs,  der 
durch  die  Pyrenäen  und  zwey  grofse  Meere  gebilde- 
ten Halbinfel  mit  ihren  Anhängfein  von  Nebenftaa- 
ten,  fondem  dieGefchichteder  auf  diefem  Erdtheile 
lebenden  Nation  enthalten.  Hiedurch  erhält  der  Aus- 
druck :  Verfuch  einer  Gefchichte  erft  feine  Bedeutung ; 
denn  fonftiftdiefer  Ausdruck  ganz  finnlos,  da  es  kei- 
neswegs an  fpanifchen  üefchichtswerken  fehlt.  In- 
deiTen  entfteht  die  Frage ,  ob  den  Spaniern  das  Prä- 
dicat  einer  Nation  beygelegt  werden  kann.  Ein  Volk^ 
das  einen  gemeinfchafrlichen  Namen  führt ,  kann  nur 
dadurdx  zu  einer  Nation  werden,  dafs  es  in  allen 
feinen  Abtheilungen  denfelben  organifchen  und  bür- 
gerlichea  Gefetzen  unterworfen  ift,  und  folglich  eine 
durchaus  gleichmäfsige  Erziehung  bekommt,  deren 
letztes  Ergebnifs  der  Gemeinfinn  ift.  Nach  diefem 
IVIafsftabe  gemeflen ,  find  dre  Spanier  nie  eine  Nation 
gewefen.  üennob  fie;,gleich  In  den  drey  letzten  Jahr- 
bunderteA.bis  auf  die  Bewohner  desjenigen  Theils  der 
Halbinfel,  welcher  das  Königreich  Portugall  genannt 
wird ,  unter  einem*  gemeinfchaftlichen  Scepter  verei- 
nigt gewefen  find :  fo  hat  diefer  doch  nie  irgend  eine 
Einheit  der  Verfafl^ung  und  des  Gefetzes  bewirken 
können;  und  indem,  alle  ^einzelnen  Völker fchaf ten  ihr^ 
befondjsre  Individualität  faeybehalten  haben ,  hat  es 
im  Königreiche  Spanien  zwar  Navarrenfer,  Catala« 
nen,  Aragonefen,  Caftilianer,  Andalufier,  Valencia- 
ner u.  f.  w- ,  aber  nie  Spanier  geben  können.  Was 
folgt  hieraus?  Diefs,dafs  es  keine  Gefchichte  der  fpa- 
nifchen Nation  giebt,  und  dafs  folglich  ein  jeder  Vev* 
fuch ,  eine  folche  zu  fchreiben,  fich  in  fich  felbft  w& 
^.  J.  L  Z.    xSio.    Zwet/t4r  Bmd. 


hebt.  Wir  werden  weiter  unten  fehen,  wie  Hn.  Ps^ 
Verfttch  fich  wirklich  aufgehoben  hat,  und  bemerken 
jetzt  nur,  dafs  der  erße  Titel  nichts  taugt. 

Der  zweyte  Titel :  Die  alten  und  die  neuen  Spa^ 
mier  ;  ein  Vötkerfpiegelf  fcheint  nur  ein  Aiishängefchil  J 
zu  £eyn ,  das  Käufer  anlocken  foU.  Denn  wodurch  i0t 
die  Gefchicbte  der  ipanifchen  Völkerfchaften  mehr 
ein  Völkerfpiegel ,  als  die  Gefchichte  jedes  andereil 
Volks?  Jene  mag  ihr  Eigenthümliches  haben;  aberj^ 
mehr  fie  es  hat,  defto  weniger  wird  fie  fich  als  Völ^ 
kerfpiegel  gebrauchen  laflen.  Überhaupt  findet  die 
faöchfte  Entweihung  der  Gefchichte  dann  Statt,  weni^ 
man  ihren  Inhalt  zur  Aufregung  von  Leidenfchafte« 
oder  zu  irgend  «inem  befonderen  Zwecke  gebrauche^ 
will ;  dem  tieferen  Gefchichtforfcher  kann  diefs  am 
wenigften  einfallen ,  weil  er  weifs ,  dals  in  den  Be- 
f[ebenheiten  «ine  Nothwendigkeit  ift,  die  fich  nid^ 
übertragen  läfst  Es  i(^  wahr ,  dafs  die  Einwohner 
von  Sagunt  und  Numantia  in  früheren  Zeiten  das 
Beyfpiel  von  einem  Heroismus  gegeben  haben ,'  der 
uns  in  der  Ferne,  woraus  wir  ihn  betrachten,  nurii| 
Erftaunen  fetzen  kann;  aber  ift  es  nicht  ausgemacht, 
dafs  die  Völker  des  Alterthums  in  ganz  anderen  Ver- 
faältnifien  zu  einander  ftanden,  als  die  Völker  der 
neuere^n  Zeit ,  und  kann  folglich  das  Verfahren  von 
jenen  zur  Richtfchnur  für  diefe  dienen?  Unftreitig 
ging  der  Vf.  von  der  Vorausfetzung  aus ,  dafs  der  ge« 
genwärdge  Krieg  zwifchen  tränkreich  und  Spanien 
eine  ganz  andere  Wendung  nehmen  würde,  als  er 
bishergenommen  hat;  und  indem  er  in  diefer  Vor- 
ausfetzung mit  dem  beynahe  allgemeinen  Wahne  der 
Deutfchenzufammentraf ,  glaubte  er  das  Unterpfand 
der  Wahrheit  in  der  fpanifchen  Gefchichte  zu  finden. 
.Wie  fehr  er  fich  in  diefem  Glauben  betrogen  habe« 
darüber  finden  fich  im  Werke  ielbft  nur  allzu  viel  Auf- 
fchlüfle  für  den,  der  fähig  ift,  dergleichen  aufzufaiE- 
fen.  Kurz,  als  Völkerfpiegel  leiften  die  alten  und 
die  neuen  Spanier  gar  nichts ;  was  ihnen  begegnet  ift, 
daflelbe  ift,  in  etwas  veränderten  Geftalten,  alle^ 
übrigen  Völkern  begegnet ,  fo  dafs ,  um  die  Wirkung 
hervorzubringen,  welche  der  Vf.  fich  vorfetzte,  die 
Gefchichte  eines  jeden  anderen  Volks  diefelben  Di^- 
fte  leiftet.  Der  zweyte  Titel  ift  alfo  eben  fo  unftat% 
Laft ,  als  der  erfte ,  und  der  Vf.  würde ,  wenn  er  in 
einer  anderen  Zrit  oder  unter  anderen  Umftänden  ge^ 
fehrieben  hätte,  fchwerlicfa  auf  den  Gedanken  gera- 
then'  feyn ,  fein  Werk  anders  zu  betiteln ,  als  Ge- 
fchichte der  fpanicihen  Völkerfchaften,  oder  der 
Spnnier  fchlechtweg. 

Wir  wenden  ma  jetzt  zn  d^m  Eiftorifchen  Wer-. 
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ke  des  Vfs.  felbft,  um  das  Eigenthumliche  deflel-    zu  nicht  In  dem  VerhältniiTe  gelegen  hatte,  woria 
ben  näher  zu  bezeichnend  '.      ^      Rom  und  Karthago  mit  einander  ftanden.    Dafs  Kar- 

Der  Verflicht  einer  Gefchichte  der  fffanifchen  Na-  thago  in  dem  grofsen  Kampfe  unterlag ,  kommt  g^ 
Hon  umfarst  einen  Zeitraum  von  ungefähr zwey  Jahr-  wifs  nicht  auf  Hannibals  Rechnung;  es  kommt  vict> 
taufenden ;  nämlich  den  von  der  Erfcheinung  des  er-  mehr  auf  die  Rechnung  des  gefelirchaftlichen  Zuftan- 
ften  karthaginenfifchen  Feldherrn  (Hamilkar)  in  Spa-  des  im  karthaginenfifchen  Reiche.  Hannibalthat,wai 
jiien  bis  zum  Tode 'Karls  II  aus  dem  Haufe  Öfterreich,  in  feinen  Kiiäften  Hand,  um  fein  Vaterland  za  ver- 
Das  Werk  ift  alfo  bis  jetzt  als  unvollendet  in  betrach-  .  theidigen  ;  aber  vrenii  er  daflelbe  hätte  retten  follcn: 
ren ;  denn  es  fehlt  bis  zur  Revolution  von  Aranguez  fo  hätte  er  mehrere  Jahrhunderte  von  Entwickclüng 
noch  die  Schilderung  des  Zuftandes  der  Spanier  iin-  aufheben  muffen.  Mit  gleichem  Rechte  könnte  imi 
ter  der  Herrfchaft  des  bourbonfchen  Stfimmes.  Es  den  verftorbenen  Premierininifter  Pitt  zum  Urheber 
wollte,  laut  der  Vorrede  zum  zw,eyten  Theile,  dem  alier  der  Schickfale  machen,  welche  Grofsbritannka 
Vf.  nicht  gelingen,  „den  reichhaltigen  hiftorifchen  in  den  letzten  Jahren  diefes  Jahrhunderts  erfahren  hat, 
Stoff  von  8em  Verfalle  der  arabifchen  Herrfchaft  in  und  welche  ihm  noch  bevorftehen ;  während  Pitt  k 
Spanien  bis  zu  der  Revolution  von  Aranguez  in  Eu  einer  ruhigen  Anficht  der  Dinge  nur  als  Mittelglid 
«en  Theil  zufammenzudfangen";  er  brach  alfo  feine  in  der  Kette  der  Begebenheiten  erfcheint,  nothwen- 
Erzählung  mit  einer  allgemeinen  Schilderung  der  „Re-  dig  gemacht  durch  frühere  Ergebnifle,  und  nun  voa 
gier ung  Karls  II  ab,  und  fafste  den  EntfchUifs,  die  feiner  Seite  die  fpäteren  bedingend.  Überhaupt  foK* 
Gefchichte  der  Spanier  unter  den  Königen  aus  dem  te  alle  Schiedsrichterey  über  einzelne  Menfchen  ata 
Haufe  Bourbon  in  einem  dritten  Thc^ile  zu  befchrei-  der  Gefchichte  verbannt  werden ,  indem  man  fich  (la- 
ben.'* Indem  diefer  nun  noch  z&  erwarten  fteht,  und  mit  begnügte,  fie  in  ihrer  Eigenthfimlichkett  zu  ith 
wir  uns  nur  an  die  beiden  erften  halten  können,  be-  gen ,  ohne  irgend  eine  Foderung  an  fie  zu  machen; 
fchränken  lieh  unfere  Bemerkungen,  wie  billig,  auf  und  es  ift  ein  grofser  Fehler  des  vorliegenden  hiiio- 
die  vorliegenden  zwey  Theile.  rifchen  Werks ,  däfs  fein  Urheber  diefs  fo  wenig  g^ 

Das  erfie  Buch  ftellt  die  Spanier  dar,  fvie  fie  wir  fühlt  hat.  —  Auf  die  Vertreibung  der  Karthaginenfef 
der  Karthago  und  Rom  kämpfen ,  und  d^  römijchen  aus  Spanien  folgte  ein  I85 jähriger  Kampf  der  alren 
Herrjchaft  unterthänig  werden»  Von  Spaniens  alte-  Spanier,  für  ihre  Freyheit ;  ein  Kampf  indefs,  welche 
ften  Bewohnern  und  deren  Verfafiung  und  Sitten  find  damit  endigte,  dafs  Spanien  eine  römifche  Provini 
die  Notizen  beygebracht,  welche  griechifche  und  rö*  wurde.  Der  Vf.  macht  in  der  Einleitung  zu  dieiVs 
snifche  Schriftfteller  enthalten.  Als  die  Iberer  mit  Abfchnitte  die  Bemerkung:  „nur  ein  durch  Verbil- 
den Kelten  in  dem  Inneren  des  Landes  fchon  lange  düng  oder  Knechtfchaft  entnervtes  Pöbelvolk  bal» 
zu  Einem  Volke  zufammengefchmolzen  waren,  und  fich  an  Namen  und  freue  fich  der  Täufchung;  freye 
die  Turdetaner  (Bewohner  des  füdweftlichen  Theils  Völker,  von  einfachen  Sitten  und  reger  Kraft  hin^^ 
von  Spanien)  aus  ihren  Bergen  Gold  und  Silber  in  gen  fafsten  die  Sache,  und  entfchlöi^n  fich  nie,  des 
"Überflufs  zu  Tage  gefördert  hatten:  kamen  die  Phö-  Lebenswegen,  des  Lebens  Werthund  Ehre  für  fchäne 
nicieraus  Tyrusv  die  Bewohner  der  Ihfel  Zakynthos,  Namen  hinzuopfern."  Trotz  des  Schneidenden  and 
vermifcht  mit  Rutulern  aus  Ardea,  die  Phokaer.  Spa-  Anzüglichen  in  diefer  Benit&rkung  bleibt  es  eine  ein- 
nien  war  bereits  in  einem  hohen  Grade  bevölkert,  ge  Wahrheit,  dafs  im  Kampfe  der  Kraft  gegen  die 
als  Karthaginenfer  und  Römer  in  diefem  Reiche  zu-  Kraft  nur  die  höhere  Bildung  cntfcheidet  Die  Spi- 
fammentrafen.  -Beide  meinten  es  mit  den  Spaniern  nier  jener  Zeiten  litten  an  eben  den  Übeln,  worm 
gleich  unredlich.  Von  Hannibal  fagt  der  Vf.:  ,^Mit  die  Spanier  der  neueren  Zeit  gelitten  haben  und  noch 
feiner  Erhebung  fing  Karthago*s  Untergang  an ;  in  leiden ;  nämlich  an  dem  Mangel  an  Einheit  und  6^ 
feiner  rein  punifchen  Natur  war  alles  vereinigt ,  was    meingeift.     Nie  würde   ein  Römer   den  fpanifcbea 

51änzte,  blendete,  überrafchte,  für  den  Vortheil  des    Boden  befudelt  haben,  wären  die  verfchiedenen  Toi' 
Lugenblicks  jede  Gefahr  befiegte,  jeder  Schwierig-    kerfchaften  von  einem  und  demfelbenlntereiTedurcb- 
keit  trotzte;  aber  auch  alles,  was  dem  GeifteziirEr-    drangen  gewefen,   und  hätte  an  der  Stelle  der vi^ 
kenntnifs  der  wahren  Völkerwohlfahrt  das  Licht,  zur   len   einzelnen  Regierungen  eine    einige   kraftvolle 
Vorherfehung  und  Würdigung  der  entfernten  Folgen   Regierung  geftanden.  Jede  einzelne  Völkerlcbft  fähi- 
gen Sinn,  zur  Fefthaltung  und  Begründung  des  er-    te  fich  den  römifchen  Heeren  gewachfen ;  keine  eLn- 
worbenen  Glücks  die  Kraft  entzog.    Erhoben  ihn  Ab-    zige  aber  war  es  wirklich ,    und  indem  gleichiroU 
bärtung,  Arbeitfamkeit,  Nüchternheit,  Vorficht,  Muth    alle  hinter  einander  kä'mpften ,   konnte  der  Kampf 
nndEntfchloffenheit  zum  vollendeten  Krieger:  fover-    zwar  in  die  Länge  gezogen ,  der  Ausgang  des  k'D- 
fetzten  ihn  Gemüth-  und  Gottlofigkeit ,  Verachtung   pfes  aber  nie  zweifelhaft  gemacht  werden.  —  Wi* 
des  Rechts,  Mifsbrauch  der  Gewalt,  Falfchheit  und   rend  der  römifchen  Verwaltung  hätte  die  verlorn« 
TreulofigkeitindieReihe  der  verrucbteften  Menfchen;    Unabhängigkeit  der   Spanier  die  gänzliche  Vemic^- 
er  war  ein  Held,  defsgleichen  das  Verhängnifs  von    tung  der  ^fatiotlaIbenennung  zur  Folge  haben  foiten. 
jeher  Völkern  fendete ,  deren  fchrecklich  leuchtende    Denn  diefen  ganzen  Zeitraum  hindurch  war  Spanien 
Vertilgung  von  der  Erde  es  befchloiTen  hatte.*'    Ein    eine  römifche  Provinz,  und  wenn  die  Gcfchiciu«?  ät 
folches  Urtheil  über  einen   einzelnen  Menfchen  fagt    Spanierin  demfelben  mit  Unparteylichkeit  gefchrie- 
nichts^  weil  es  zu  viel  fagt.     Hannibal  würde /mn^    ben   werden  foll:    fo  mufs   fie   aus  dem  Geficio- 
Rolle  nie  gefpielt  haben ,  wenn  die  Auifodening  da-    punct   der    römifchen    Weltherrfcfaaft   gefchriebea 
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werden.  «—  tndem  der  Vf.  S.  86  die  Organi« 
fation  der  flegierung  in  Spanien  berchreihtf  uhd 
bemerkt,  ,tdafs  der  oberfte  Grundfatz  aller  Deipoten, 
divide  et  ifnpera ,  den  Tiberitts  unverliokn  aiisge- 
fprochen«  icbon  von  Aoguft  im  Stillen  durchgeführt 
worden  fey'*:  giebt  er  von  Neuem  zu  erkennen,  wie 
wenig  er  von  dem  ächten  Geifte  der  Gefchichte 
durchdrungen  ift.  Denn  wer»  der  jemals  dber  Re- 
gierung nachgedacht  hat»  kann  verlangen«  dafs  daa 
dividere  nicht  dem  imperare  vorangebe«  da  das  Letz- 
tere nicht  ohne  das  ErOere  möglich  ift,  und  diefes 
in  fich  keinen  anderen  Zweck  hat,  als  Ordnung  und 
Ruhe  zu  ftiften.  Wäfen  nur  die  Organifations  -  Prin- 
cipe der  Römer  fo  vollkommen  gewefen«  als  fie  es 
feyn  konnten ! .  DaTs  fie  es  nicht  waren ,  hat^e  die 
Audöfung  de$  Römerreichs  zur  Folge »  und  brachte 
unter  anderen  auch  dtf  Wirkung  hervor,  dafs  die  Spa- 
nier, obgleich  unter  derfelben  Herrfchaft  vereinigt» 
nicht  zu  Einem  Volke  zufammenfchmeUen.  Übri- 
gens konnte  der  von  den  römifcben  Imperatoren  oder 
deren  Werkzeugen  ausgeübte  Druck  fo  grofs  nicht 
feyn,  weil  die  Spanier  gerade  unter  ihrer Ilerrfchaft, 
wie  der  Vf.  felbft  zeigt,  die  achtungswürdigften  Fort- 
fchritte  in  allen  Kiinften  und  WiflTenfchaften  mach- 
ten. —  Die  Einführung  des  kirchlichen  Chriften- 
thums  in  Spanien ,  welche  in  diefen  Zeitraum  fallt» 
ift  in  dem  achten  Abfchnitt  auf  eine  fehr  unterrich- 
tende Weife  erzählt,  nämlich  nach  der  Idee  «  welche 
der  Vf.  ausführlicher  in  feinen  Juchten  von  Religion 
und  Ckrifienthum  dargeftellt  hat ;  indeßen  wäre  zu 
wünfchen  ^ewefen,  dafs  der  Vf.  nun  auch  die  ver- 
änderte Denkungsweife  gefchildert  hätte,  welche 
durch  die  Verdrängung  der  durchaus  ii;ek2fc/ifii  Idee 
von  der  ewigen  Dauer  Romans  in  den  Spaniern  be- 
wirkt werden  mufste.  Diefs  hätte  billig  der  Inhalt 
desjenigen  Abfcfanitces  feyn  follen,  welcher  von  den 
Sitten  der  Spanier  in  diefem  Zeiträume  handelt;  ein 
Abfchnitt,  welcher  allzu  mager  ausgefallen  ift»  um 
auf  irgend  eine  Weife  befriedigend  zu  feyn- 

Das  zweyte  Buch»  welches  von  den  Spaniern 
unter  den  Vandalen^  Sueven^  Alanen  9  Gothen  und 
Arabern  handelt,  zerfallt  in  zwey  Abtheilungen»  von 
welchen  die  erfte  die  Periode  von  der  Aufnahme  der 
Gothen  in  das  rümifche  Reich  bis  zum  Unterfange  des 
weflgothijchen  Reiches  in  Spanien*  die  zweyte  die  Pe- 
riode von  diefem  Ufhtergange  bis  zum  Verfalle  der  ara- 
hifchen  Herrjchaft  unter  den  Molmden  mnfafst.  Der 
Vf.  felbft  fagt ,  dafs  er  nur  die  fummitates  rerum  ha- 
be darfteilen  wollen;  blieb  ihm  aber  bey  dem  grofsen 
Mangel  an  Nachrichten  von  diefer  Periode  wohl  et- 
was anderes  übrig?  Ob  feine  Charakterfchilderungen 
von  den  weftgothifchen  Königen  zuverläffig  find» 
foll  hier  nicht  unterfucht  werden ;  wir  geftehen  aber, 
dafs  die  Gallerie  diefer  Fürften  uns  allzu  flüchtig  ge- 
fertigt zu  feyn  fcheint»  da  map  in  die  Behauptungen 
der  Chroiukenfchreiber  nicht  Mifstrauen  genug  fetzen 
kann.  —  Die  Hnupturfache  des  Unterganges  des 
weftgothifchen  Reichs  in  Spanien  war  offenbar  die 
fiicht '  Erblichkeit  der  Krone »  welche  dem  Ehrgeize 
der  Grofsen  im  Reiche  einen  allzu  freyen  Spielraum 

Job.  *-  Nach  welchen  Bewegung^gründen  der  Graf 
olian  handelte»  als  er  fich  mit  Mu2^  einUeis»  hätte 


wohl  eine  ausführlichere  DarfteHung  verdient.  So 
wie  Saavedra  •  Faxardo  in  feiner  corofM  gotica,  cor«- 
fteUana  y  auflriaca  den  Hergang  der  Sache  erzählt^ 
b9t  er  einen  fehr  hohen  Grad  von  Wahrfcheinlichr 
keit  fQr  fich ;  überhaupt  hätte  diefer  eben  fo  gelehr« 
ie  als  gefchmackvoUe  Schriftfteller  von  dem  Verf. 
mehr  zu  ilathe  gezogen  werden  Tollen.  - —  Der  jGeift 
des  Codex  tegum  Vifigothiearum  ift  in  dem  Abfchnitte« 
welcher  von  dem  gefelUchaftlichen  und  fitdichen  Zu- 
.ftande  der  Spanier  unter  gothifcher  Herrfchaft  han- 
delt» nicht  nach  Verdienft  entwickelt  worden ;  vor* 
züglich  hätte  aus  einander  gefetzt  werden  follen»  wQ* 
her  es  kam ,  dafs  unter  den  Gothen  die  Feudalitäc 
in  Spanien  keine  Wurzeln  fchlug.  —  Reflexionen»  wie 
die»  »»dafs  Vorzuge»  von  Ufurpatoren  ertheilt»  no<;h 
weit  verächtlicher  und  vergänglicher  find »  als  jene» 
womit  fchwache»  doch  rechtmäfsige  Regenten  be- 
günftigen»«*  find  weniger  aus  ^em,  Zufanimenhau- 
bange  der  Begebenheiten »  als  aus  der  Begierde»  den 
ZeitgenoiTen  etwas  Anzügliches  zu  fagen»  gefchöpfc. 
Denn  wo  die  organifchen  Gefetze  noch  keine  Voll- 
kommenheit erhalten  haben,  da  giebt  es  eigen^tlich 
gar  keine  Ufurpation»  indem  Talent  und  Kraft  die 
einzigen  Mafsftäbe  der  Rechtmäfsigkeit  find.  Eine 
fehr  richtige  Bemerkung  des  Vfs.  hingegen  ift«.  dafs 
die  Idee  von  der  nothwendigen  Einheit  der  Hierar* 
chie  und  des  Staates«  welche  dem  Geifte  Mohameds 
dunkel  vorfchwebte,  ihn  zu  dem  Mifsgriff  verleitet  ha- 
be ,  die  Beftimmung  bürgerlidier  Rechte  und  Pflich- 
ten zu  religiöfen  Vorfchriften  zu  erheben«  und  die  hie-^ 
rarchifche  und  weltliche  Gewalt  in  feiner  Perfon  zu 
verbinden;  und  dafs  hieraus»  bey  aller  fcheinbaren 
Stärke»  die  wahre  Schwäche  des  Organismus  der  mu- 
hamedanifchen  Staaten  zu  erklären  fey.  Der  Verfall 
der  arabifchen  Herrfchaft  in  Spanien  wird  fehr  genü- 
gend dargeftellt;  nur  hätten  die  Unterfuchungen  über 
den  gefelUchaftlichen  Zuftand  der  Araber  tiefef  gehen 
follen»  ;la  diefe  Parthie  der  fpanifchen  Gefchichte  fd 
fehr  im  Dunkeln  liegt,  und  es  noch  immer  auszumit- 
teln  ift»  in  welchen  Beziehungen  die  arabifchen  Spa- 
nier fowohl  unter  fich»  als  zu  den  a£rikanifchen  Stäm- 
men ftanden. 

Das  dritte  Buch  zerföllt  wiederum  in  zwey  Haupt- 
abtheilungen »  von  welchen  die  erfte  die  Entßehung 
und  das  Wachs thum  der  chrifitichen  Reiche  ( der  Verf. 
nennt  fie  die  kirchlichen)  neben  den  Arabern  in  Spanien 
von  der  Schlacht  bey  Xeres  bis  zur  Eroberung  des  Kö- 
nigreichs GranadOi  und  bis  zur  Entdeckung  Amerika's* 
die  iweyte  die  Fortfehritte  der  Spanier  zur  Nationa- 
litätin den  kirchlichen  Reichen  Spaniens  Schildert.  Kein 
Kampf  ift  interelTanter  als  derjenige,  welcher  auf  der 
pyrcnäifchenHalbinfel  fo  viele  Jahrhunderte  hindurch 
zwifcben  Chriiten  und  Muhamedanern  gekämpft  wor- 
den ift ;  aHein  die  Darftellung  deflelben  ift  mit  Schwie- 
rigkeiten verbunden ,  die  fich  kaum  befiegen  laifen. 
Wer  ihn  gehörig  befchreiben  will,  mufs  ganz  Spanien 
ins  Auge  faflen»  den  Gegenfatz  d«s  kirchlichen  Cbri- 
ftenthums  und  das  Muhamedanismus  genau  kennen 
und  fefthalten »  die  Wirkungen  der  Intoleranz  des  er- 
ften»  und  die  der  Toleranz  des  letzteren  wohl  erwä- 
gen» die  Beziehungen  der  chriftlichen  Reiche  fowohl 
unter  einanderi  k\$  auf  Frankreich^  Italien  und  Eng- 
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Band  fich  immer  gef efiwartig  eirhalten »  und  dann  in 
den  Id«endef  verfichiedenen  Zeitalter  von  Gefetz  und 
Recht  die  UrJTachen  der  Befchleimigung  oder  der  VeD- 
TOgerung  des  letzten  Refultats  anffuchen.     Hier  find 
Lorbern  für  denjenigen  xa  erwerben«  der  fich  einer 
folchen  Arbeit  gewachfen  föhlt  Der  Vf.  hat  fie  nicht 
erworben.    Er  fchetnt  nicht  einmal  eine  Vorftellung 
von  der  Möglichkeit  der  fo  eben  befchriebenen  Dar* 
ftellung  gehabt  zu  haben.   Denn  indem  er  in  bisfon^ 
deren  Abfchnttten  die  Entftehtuig  des  neuen  gothi» 
fchen  Königreichs  in  dein  nordöftlichen  und  nord-r 
weftlichen  Spanien,  die  des  Königreichs  Caftilla  und 
Leon«   die   des  Königreichs  Aragon»    und  endlich 
die  Vereinigung  von  Cafljlla  und  Arragon  befchreibt: 
liefert  er,  bey  mancherley  unvermeidlichen  Wiederho- 
lungen« nur  eine  Vorarbeit  zu  dem,  was  eigentlich 
!releiftet  werden  foUte,  und  entzieht  dadurch'  dem  Ltr 
er  das  Vergnügen ,  weiches  er  bey  dem  Anblick  ei* 
lies  raftlos  fortfchreitenden ,  aber  durch  mannichfal* 
tige  Incidenzen  aufgehaltenen  Schaufpiels  empfunden 
haben  würde.    Abgefehen  aber  von  dem,  was  gelei- 
ftet  vretdenfoUte ,  wird  man  die  Erzählung  des  W£s. 
den  wenig  zufammienhängenden,  und  höchft  trocke- 
nen Compilationen  eines  Martana  und  Ferreras  bey 
weitem  vorziehen.    Der  ganze  zweyte  Theil  fcheint 
uns  dadurch  einen  Vorzug  vor  dem  erllen  zu  haben^ 
dafs  er  weniger  mit  Rückblicken  auf  die  Gegenwart 
gearbeitet  ift.    In  einaselnen  SteUen  fpricht  fich  iler 
Gefchichtfchreiber  höchft  würdig  aus.    So  heifst  es 
*  tinter  anderen  S.  iii  von  Fernando  III,  der  auch  der 
Heilige  genannt  wird:  „Da  er  felbft  keiner  Gnade  vor 
Menfchen  bedurfte,  bezeigte  er  fich,  zum  Beftmi  der 
öffentlichen  Ordnung  und  bürgerUchea   Sicherheit, 
Verbrechern  durchaus  lieber  ftrenge  und  gerecht» 
als  gnädig ;  überall  begleiteten  ihn  durch  Gottesfurcht^ 
RechtfchafFenheit  und  Geiefarfamkeit  bewiöirte  Mtin- 
«ler,  welchen  er  als  letzter  und  höchfter  Behörde  die 
Entfcheidung  der  an  ihn  gelangten  Angelegenheiten 
nach  Recht  und  Billigkeit  übertrug,  und  fo  dem  ho- 
hen Rathe  von  Caftilla  den  Urfprung  gab.   Die  Stirn* 
me  des  Volks  und  in  der  Folge  (J.  i67i)  der  Aus* 
fpruch  des   Pabftes  verfetzte  feinen  Namen  in  die 
Reihe  der  kirchlichen  Heiligen ;  der  Religiöfe  wurde 
diefer  Ehre  ihn  ganz  würdig,  halten ,  hatte  er  nkht 
zu  Palencia   zu  dem  Scheiterhaufen  für  die   Ketzer 
das   Holz  felbft  herbeygetragen,  und  ihn  mit  hoher 
Hand  angezündet.     Die  Religion  gebietet  Achtung 
für  jede  religiöfe  Anficht;  Priefter,  Bifchöfe  und  Päh- 
•fte  wollten  immer  nur  die  ihrige  als  die  einzig  wahre 
gelten  lafien,und  in  fofern  warauch  von  jeher  alles  Kir- 
cbenthum  Erzketzerey  gegen  Religion.**    «*-      Die 
Verwickelungen,  in  welche  Sancho  der  Vierte,  zwey- 
ter  Sohn   Alfonfo*s  des  Zehnten ,  durch  feine  Ver* 
bindung  mit  Maria   de  Molina  gerieth ,  hätten  we- 
gen ihrer  wichtigen  Folgen  mehr  hervorgehoben  wer- 
den   follen.   Diefs  war  um  fo  nothwendtger,' weil 
Maria  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls,  als  Vormund 
ihres  tninderjährigen  Sohnes,  eine  fo  aus|?ezeichnete 
RoUe  fpielte,  dafs  fie  von  allen  fpanifchen  Königinnen 
aliein  fich  den  Zunamen  der  Grofsen  erwarb.  —  In  der 
Gefchichte   des  caftilianifchen  Königs  Don    Juan  II 
wird  mit  Recht  bemerkt«  da£i  Do»  Alvaro  de  Uma 


etwas  ganz  anderes  vz^r,  als  wofiSr  er  gewfihfiltdi  aus- 
gegeben wird.  In  Wahrheit,  die  in  neueren  Zeitenan» 
geftellte  Vergleichu'ng  diefes  Günfilings  underftenMi- 
nifters  mit  dem  Friedensfürften  hat  nichts  für  fich; 
beide  Mfinner  waren  höchft  verfchieden,  und  der  Vot- 
zug ift  unbedenklich  auf  Seiten  Alvaro^s.  —  Irre  g^ 
führt  durch  hergebrachte  Verdrehungen  der  Wahrheit» 
hat  der  Vf.  dem  Könige^D.  Henrique  IV  nicht  alle  dk 
Gerechtigkat  widerfahren  lafteB,  die  ihm  gebührt:  (ii6 
fer  König  warkeinesweges  fchwacb;  aber  die  grorsa 
Barone,  deren  Übermuth  durch  Juans  des  Zweytes 
Nachgiebigkeit  denhöcbften  Gipfel  erreicht  hatte,  ra- 
ren fehr  ßarK  und  weil  fie  nichts  fo  fehr  fürchteten,  w 
die  Vergröfserung  des  caftilianifchen  Königreichs  diirck 
Portugall:  fo  waren  fie  niederträchtig  genug,  denK^ 
nig  in  der  Beltreneja  zu  befchimpfen.  —  Die  gehet 
me  Vermählung  der  Infante  Ifabel  mit  dem  Kronpnfr 
zen  von  Aragon  erfolgte  unftreitig  nicht  fowohl  ai 
Furcht  vor  dem  Könige,  als  aus  Furcht  vor  den  grth 
feen  Bsironen,  welche diefe  VerbindungausallenKri 
ten  würden  verhindert  haben,  wenn  fie  darum §e 
wufst  hätten.  ^  Wenn  der  Vf.  von  der  Königin Ifr 
bei  fagt:  „fie  war  nur  weltklug,  nicht  weife; n« 
kirchMch  frcmim,  nicht. gottCeUg;  daher  auch  unfali? 
der  Erhebung  zu  reUgiöfer  Anficht  von  den  Dinga 
der  Weif :  fo  mag  es  damit  feine  Richtigkeit  bah* 
Wenn  er  aber  bemerkt,  „dafs  fie  geftorben  f«).  o^ 
dafs  der  Rückblick  auf  die  von  ihr  gebotene  Bekeö^ 
rung  der  Jud«i  und  Araber,  auf  die  VerwandlungiÄj 
Mofcheen  in  Kirchen  und  auf  die  Afche  der,  üir«a| 
irreligiöfen  Willen  gemäfs,  dem  Herrn  zum  Opfer  v«^ 
brannten  Ungläubigen  ihr  einigen  Troft  gewahrt  iifr 
te:  fo  vergifst  er  offenbar,  dafs  nur  die  Intole«« 
zur  Eroberung  des  Königreichs  Gränada  führen  koar 
te ,  dafs  Kirchenthum  und  Religion  für  Dona  Kab« 
Eins  und  Daffelbe  waren ,  und  dafs  der  Cardinal -V 
menes,  diefer  riefenkräftige  Staatsmann,  den  aua 
der  Vf.  bewundert,   in  allen  Unternehmungen  de 
Rathgeber  der  Königin  war.  —  In  Beziehung  auf  a 
Königreich  Aragon  hätten  ^ri^*$  Annalen  (wekl» 
nirgends  angeföhrt  find)  befler  bentttzt  werden  foÜÄ 
—  Aus  dererftenOrgani&lion  diefes  Königreichsgi^ 
der  entfchloffene,  höchft  männtidie  Geift  der  Arago; 
nefen  und  ihrer  Beherrfcker  hervoc ,  und  nichts  ij 
merkwürdiger ,  als  dafs ,  fo  lange  diefes  KönigrcK* 
in  feiner  Abfonderung  fortdauerte,  keinBeyfpiel^" 
Ausartung  des  Herrfcher-Summes  ficbtbar  wuw  •" 
Die  Vermählung  Pedro*s  des  Dritten  mit  der  Tocbrc 
Manfreds,  Königs  von  Sicilien,  g^b  dem  ReicheAra^ 
gen  die  erfte  Veranlaffiing  zu  einer  gröfseren  Eni«> 
ckelung  feiner  Kräfte:  der  Vf.  irrt  fich  aber,  wenfl^f 
gkubtr  die  ficilianifche  Vesper  fey  durch  Johaniivoi 
Procida  herbeygeführt  worden;  von  diefcin,  m^ 
die  fpanifchen  Gefchichtfchreiber,  bcfondcrsaberdurcJ 
Mariana,  verbreiteten  Vorurtheile  ift  man  lang«^ 
rückgekommen,  nachdem  man  aus  unvenrenhcö« 
Zeugniflen  weifs ,  dafs  die  SiciHaner  in  dem  Aiige^ 
blicke,  wo  fie  gegen  Karl  von  Anjou  rebellirten.  » 
durchaus  keiner  Verbindung  anit  irgend  einer  ausw^ 
tigen  Macht  ftande«,  und  fich,  in  der  Angft  ij»«  «]; 
zcns,  nach  vollbrachter  That,  zuerft  in  die  Arme  (^ 
Pabftes  warfesii        (Hie  Fmfm^mg  folf^) 
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GE5    CHICHTE.  ^as  Gefühl  von  Gcfetz  und  Recht  in  den  fämmtlich« 

'  Bewohnern  der  pyrenäifchen    Halbinfel.     Diefs  }ft 

Berlin,   b.   Maurer:  Verfuch  einer  Gefehichte  der  das  grofse  Verbrechen,  welche» Spaniens  Könige  von 

Jpanifchen   Nation.     Von   Dr.   goh.   A.   Fefslmr  Karl  dem Erften an  begangen  haben;  ein Verbroche|i, 

w.  f  w.  ivorausrowohldieScfaickfalederDynaftieenfalsdiedes 

(Bejchlujs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochtnen  liecenßon.)  fpanifchen  Volkes  abgefloflen  Und.  Denn  allentbalbeii, 

ivo  Regenten  zwar  Reclite,  aber  keine  Pflichten  hä- 
as  vierte  Buch,  welches  die  Spanier  der  neuetn  ben  wollen,  und  4as  Volk  zwar  Pflichten,  aber  keine 
Zeit  fchildert,  und  die  Periode  von  Don  Carlos  dem  Rechte  haben  foll,  treten  Auflöfung  und  Schwaclje 
Erften  bis  auf  Don  Carlos  den  Zweytenumfafst«  ift  ganz  von  felbft  ein,  und  die Erfchütterungen,  welche 
allzu  fuminarifch  gearbeitet,  um  fefar  belehrend  zu  damit  in  Verhindung  ftehen ,  dürfen  nur  als  unmit- 
feyn;  man  mufs  den  Tacitus  in  der  Prägnanz  des  telbare  Wirkungen  feft  Ziehender Urfachen  betr^achtet 
Ausdrucks  tibertreffifen,  wenn  man  die  Gefchicbte  der  werden.  Die  Eroberung  Amerika^s  hat  allerdings  zu 
fünf  Könige  aus  dem  Haiife  Öfterreich  auf  drey  Bo-  dem  Verfalle  der  fpanlfchen  Monarchie  feit  demfect- 
gen  würdig  vortragen  will.  Unftrcitig  war  die  verel-  zehnten  Jahrhundert* das  Ihrige 'bey getragen ;  indef- 
aiigongd^  deotfchen  Katferkrone  mit  der  fpanlfchen  fen  würde,  ohne  den  Verluft  der  pölitifchen  fitechte 
üörngskrone  nidit  zum  Vortheil  der  Spanier;  indef-  der  Spanier,  die  Kraft  der  Gold-  und  Silber-Bergwer-r- 
fen  lag  der  Vetfall,  wichen  Spanten  feit  dem  «rflen  '  ke  in  Mexico  und  Peru  gewifs  fchwächer  gewefen 
{Anfange  der  Regierung  Karls  des  Erften  litt,  in  Urfa-  feyn.  Diefs  vorausgefetzc,  erklären  fich  alle  Erfchei- 
.chen  verborgen  ,  welche  mit  diefer  Vereinigung  bei-  '  tiungen  im  Königreich  Spanien  vom  fechzebnten  Jafaf- 
der  Kronen  nichts  gemein  hatten.  Die  nächfte  Fol-  '  hundert  an  ganz  von  felbfl:.  —  Karl  der  £rft6  wir 
ge  der  Vereinigung  won  Aragon  und  CaftiUa  war  gewifs  eine  kräftige  Natur;  aber ei; unterlag  der.Com- 
die  Eroberung  des  Königreichs  -Granada.  Die  fpa-  plication  von  Pflichten,  welche  die  Vereinigung  der 
-nifchen  Könige ,  durch  den  Umfang  ihres  Machtge-  deutfehen  Kaiferkrone  mit  der  fpanlfchen  Königskro- 
bietes  in  Erftaunen  gefetzt,  glaubten  denfelben nicht  ne  ihm  auferlegte,  um  fo  mehr,  weil  die  letzte  fo 
befler  benutzen  zu  können,  aU  wenn  fie,  ihn  zur  viele  ganz  verfchiedene  Reiche  umfafste.  —  Wenn 
Bafis  der  ünumfchränktheit  machten.  Das  war  der  Philipp  derZweyteS.  33o  als  ein  Regent „verfchlofle- 
grofse  Felder ,  den  fle  begineen ;  fie  hatten  keine  tier  Sinnesart,  befchränkten  Geiftes ,  durch  das  Be- 
Idee  voTi  den  nothwendigen  Schranken  drr  Gewalt,  wufstfeyndeiTelben  ungemein  befonnen,demKirchen- 
welche  Gewalt  bleiben  will.  Zwar  yirurden  die  Cor-  wefen  bis  zum  Fanatismus  ergeben,  mehr  durch  mifs- 
tes  von  ihnön  nicht  geradezu  aufgehoben;  allein  lle  trauifche  Behutfamkeit,  als  durch  Einßchren  kluger- 
fcbamten  fich  des  WiderfpruAs,  den  ihre  Vorfahren  fcheinend'%  -charakterifirt  wird :  fo  vergifst  der  Vf*, 
in  «liefen  Nationalverfammlungen  gefunden  hatten,  wie  fehr  Philipp  JI  durch  die  Natur  feines  Reiches, 
ohne  zu  erwägen ,  wje  viel  von  ihrer  iBildung  diefe  <iber  welche  «r  nicht  Herr  werden  konnte,  wider  fei- 
Vorfahren  den  Befchränkiingen  der  königlichen  Macht  nen  Willen  zu  tyrannifchen  Mafsregeln  hingeriflen 
verdankten.  Eben  defswegen  -nun  konnten  iie  auf  wurde,  und  wie  das  Kirchenthum  feiner  Zeit,  alsBe« 
den  gefunden  Gedanken  gerathen,  die  befondei^en  herrfdiungsmittel  berechnet,  in  fich  felbft  unfähig 
Corces  der  einzelnen  Königreiche  zu  uUgemeinin  Cor-  war,  Keligion  und  Duldung  zu  erzeugen.  —  Philipp 
tes  für  ganz  Spanien  zu  erheben.  Durch  die  Verei-  der  Dritte  mufs  als  das  Product  der  Erfchöpfung 
nigung  von  Aragon  mit  Caftilla  waren  die  befonde-  betrachtet  werden,  —  welche  die  unmittelbare  Wir- 
ren Königreiche  zu  Provinzen  Eines  Königreichs  gc-  kung  übertriebener  Anftrengung  ift.  — -  Seinem  Sohn 
worden,  und  die  Folge  davon  hätte  das  Aufhören  und  Nachfolger  Philipp  IV  fehlte  es  gewifs  nicht  an 
aller  Particular  Gefetzgebung  feyn  foUen ;  doch  Talent ,  diefs  beweifen  feine  Geiftesproducte ;  allein' 
weit  gefehlt,  dafs  diefs  der  Fall  gewefen  wäre«  He-  da  der  Umfang  der  fpanlfchen  Monarchie  ein  unnä- 
fsen  die  Könige  des  öfterreichifchen  Stammes  die  türlicher  war:  fo  mufsten  fleh  die' Folgen  deflelben 
einzelnen  fieftandtheile  Ihres  fpanifchen  Machtgebie-  allmählich  in  dem  Abfall  Porrugalls,  und  in  dem  Ver- 
ses in  dem  Zwitterzuftand  von  Provinz  und  Souve-  lüfte  bedeutender  Kolonieen einteilen.  Unter  Karlll 
rainetät,  und  verhinderten  d^chirdi  nieht  nur  die  hatten  die  Dinge  eine  Kraft,  der  keine  menfchliche 
Ausbildung  der  fpanifchen  Völkerfdiaften  zur  Natio-  -Weisheit  mehr  gewachfen  war  ;  und  obgleich  nach 
aialitat,  ibndern  tödteten  auch,  fo  viel  an  ihnen  war»   feinem  Tode  die  Dynaftie  verändert  Wurde:  fo  zeie- 
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te  doch  der  Erfolg»  wie  wenig  eine  folche  Verlinde«  eine  -fairche  Anficht  von  dem  Fürßen  desMoccMoufS 

rung  bewirken  kann ,  wofern    die  Verbeflerung  des  zu  Gute  halten  will:  So  begreift  man  doch  nicht, wie 

fefellfchaftlichen  Zuftandes  nicht  ihr  unmittelbarer  er  dK^u  kommt,  diefen  Autor  einen  zweyundzwi» 

Iweck  ift.    Wir  fügen  zu  allen  diefen  Bemerkungen  zigjährigen  zu  nennen.    Als  der  Furft  gefchriebei 

nur  npch  die  hinzu  ,  dafs ,  da  es  unmöglich  ift »  die  wurde ,  hatte  Macchiavelti  wenigftens  ein  Alter  rqi 

Gefchichte  Eines  europäifchen  Reiches  genügend  zu  46  Jahren  zurückgelegt ;  und  da  diefs  Werk  gewiir 

fcbreiben,  ohne  die  Gefchichte  aller  übrigen  europäi-  nicht  vor  dem  Jahre  I5I5  vollendet  worden  ift:  I0 

fchen/Reiche  vorher  forgfaltig  ftudirt  zu  haben»  der  läfst  fich  daran  zweifeln»  ob  es  frühe  genug  mitk 

Tf.  etwas  weit  VoUkommneres  geliefert  haben  wür-  Croys  Hände  gekommen  fey,  und  dafs  er  davon  fit 

de,  wenn  er  beifer  vorbereitet  an  die  Arbeit  gegan-  feinen  Zögling  Gebrauch  machen  konnte.  DafsKarlT 

gen  wäre.  den  Fürften  MacchiaveUis  gelefen  hat,  weifs  man; 

Auch  in  den  Unvollkommenheiten  des  Vortragt  dafs  er  fich  durch  diefe  Leetüre  tu  dem  aasgebtldi 

liegt  die  Eilfertigkeit  am  Tage  ,  womit  diefes  Werk  habe.  Was  er  als  Kaifer  und. König  war,  diefs  am» 

gefertigt  worden  ift.     Ohne  diefe  Unvollkommenhei-  nehmen  verbietet  die  Erfahrung  aller  Zeiten.   V\$ 

ten  ängftlich  aufzufuchen,  wollen  wir  nur  diejenigen  man  wohl  Macchiavellismus  zu  nennen  pflegt,  war Is» 

bemerken,  die  uns  nothwendigaufiallen  mufsten,  S.  ge  vor  MacchinvetU  da;  und  wenn  man  das  Verfahm 

229  Th.  I  heifst  es:    ,.£r  trieb  mit  Pabft  Qregorius  eines  Ludwig  XI  von  Frankreich,  eines  Ferdinand! 

demGrofsen  einen  vertraulichen  Briefwechfel  .,S.265:  von  Spanien,  eines  Alexander  VI,  und  eines  Jb! 

9, Wir  erkennen   das  hervorragende   Anfehen,  eures  II  erwägt:  fo  bedurfte  es  weder  für  la  Croy  nochti 

Stuhls;  denn  da  die  Lehre  des  feligften  Petrus,  der  feinen  Zögling  eines  noch  pofitiveren  Unterrichts ii 

die  Schlüflel  des  Reiches  empfing,   mit  feiner  Lehre  der  Kunft,  die  Lift  mit  der  Gewalt  zu  verbinden.  Der 

die  ganze  Welt  erfüllt  hat  u.  f.  w.*'     S.  307:  „Die  Vf.  hat  alfo  etwas  Abgefchmacktes  gefagt,  indem  er 

meiften  Städte  ergaben  fich  ohne  langwierige  Verthel-  etwas  recht  Starkes  fagen  wollte.     £))efs  iß  ihm  aber 

digung,  yeil  den  Einwohnern  von  den  Arabern  freye  an  fo  vielen  anderen  Stellen  feines  Werkes  begepiH, 

Ausübung  ihres  Cultus,  Beybehaltung  ihrer  Gewohn-  dafs  wir  es  den  Lefern  deflelben  -fiberlaflen  mülTeoi 

heiten  und  Gefetze,  Verwaltiing  der  Gerechtigkeit  fich  an  feiner  AfTectaiion  zu  ergötzen.  ^. 

durch  Grafen  oder  Richter  aus  ihrem  Mittel,  keine  Er-  ^ 

höhung  des  an  die  gotbifchenpnige  bezahlten  Tri-       AHiTERDAw  und  Colln:  Vertraute  Briefe  iberh 
buts  yerfichert  und  auch  durch  fchrifrhche  Vertrage  .^^^  Verh&Uniffe  am  preuffifchen  Hofe  Jcitdm 

beftatiget  worden  war."  S.  33o ;  „Trennung  der  £1«.  j^^^  Friedricks  IL     ^echfter  Band.    Auch  q» 

hett.  Zwietracht  m  den  abgefonderten  Thei  en,  für:  ^^,  dein  Titel:  Beytrag  zur  Gefchichte  des  Kn^ 

?.^".S^  ."^  ^!">^^"  "'Z^^-     ?•  j?  ^^\7^J  "•  rP^  in  Preuffen.  Schuften  und  Polen   in  de«  Jahia 

Konig  hefs  Ihn  Wenden,  und  die  Verblendung  fetner  jg^  „^^  ^^^     v^„  d^,^  Vf.  der  Schrift:  U 

Berfchbegierde  lebenslänglich    m  einem  Kloiler  be-  ^,„j^  jitieie  u.  f.  w.  Fünfter  Band.    18091 34 

weinen-       o.  31:  „Der  Sieg  war  auf  der  beite /um«  g^  ay.  g.  (z  Rthlr.) 

tilten  Freundes  Alfonfo;**  welches  in  einer  hiftori-  '  •  B  •     •  v 

fchen  Coinpofition  unedel  ift.     S,  99:  „Nach  Prüfung       Der  Vf.  benutzt  fortdauernd  das  Auffehen,  wckkes 

und  Bewährung  feiner  Treue  ward  ihm  gefolgt:'  S.  die  erften  Bände  feines  Buches  in  dem  Zeitpunct,  vo 

III :  „Auf  fein  Geheifs  wurde  angefangen,  die  Gefc-  es  erfchien.  erregen  mufsten,  um  gelegentlich  noch 

tze  der  Könige  feiner  Vorfahren  zu  fammeln."  S.  123:  eine    Fortfetzung  deflelben  zu  verkaufen.    Ergicbt 

«,Riifche  Entfchloffenheit  fiährte  auf  eine  (foll  heifsen  f^^^  *^»er  die  Miene  des  geinäfsigten^aufklärendenmid 

einige)  Zeit  die  Ruhe  zurück,   unter  welcher  (foll  belehrenden  btaatsinannes,  und  verhelfst  nur  be/211. 

heifsen:  während  welcher )  fich  Aifonfo  mit  Maria,  ßg  ein  mehr  gewürztes  Gericht  aus^  der  Chmiffn 

Infantin  von  Portugall,  vermählte ,  bald  darauf  der  scandaleuse. 

Bona- Confiantia,   Juan  Manuels  Tochter,  mit  der  ^       Von  den  gegenwärtigen  7  Briefen  enthält  No.  I 

Hoffnung,  nach  erlangter  Trennung  feiner  unzufrie-  'eine   Rechtfertigung.     Er  ftützt  fie  auf  den  fchott 

denen  Ehe  feine  Gemahlin  zu  werden,  fchmeichelte,  frü^^er  von  ihm  angeführten  Grund ,    dafj  man  ilie 

und  zu  gleicher  Zeit  mit  Leonora  de  Guzman^  der  Mängel  einer  fehlerhaften  Verfaffung  ohne  Schonung 

fchönftenundreichften  Wiitwe.  vertrauten  Umgang  aufdecken   muffe,  fobald  ein  Staat  fo  weitgekom- 

pflegte.-     S.  31:  «Sein  Erzieher,  Wilhelm  von  Croij,  »»en  fey,  dafs  dadurch  nichts  mehr  verdorben  wer- 

Herr  von  Chievres,  ein  gefchmeidiger  Franke,  irre-  den  könne;  auf  den  ftarken  Abfatz  feines  Werkes, 

Hgiös,  mithin  auch  ideenarm,  habfüchtig,  geizig,  zu  der  doch  beweife,  dafs  viel  Gutes  darin  enthaluu 

aUcm  käuflich,  finnrcich  in  Erfindung  dem:  edrigften  feyn  muffe,  und  darauf,  dafs  er  den  König  nie  ge- 

Känke,  nichts  achtend  als  Reichthum,  nichts  fürch^-  fchmäht  habe,  und  dafs  man  ihm  in  feiner  Dienßlaai. 

tend  als  Rechtfchaffenheit  und  wahre  Menfchengrö-  ^^^  l^eine  Verbrechen  vorwerfen  könne.  -   Wer 

fse,  hatte  ihn   (Karl  1}  zum   Regenten  abgerichtet  wird  über  eine  folche  Rechtfertigung  mit  ihm  ftrcitca 

nach   den  Maximen  und  Regeln ,  welche  von  dem  wollen . 

zwey  und  zwanzigjährigen  Slachiavetti  in  feinem  it  No.  2    foll    eine  Cha/akteriftik  der  franzöfi- 

Prinape  waren   ausgefprochen  wurden."     Hierin  ift  fchen  Truppen  und   der  deutfchen  Einwohner,  und 

{ar  kein  Sizia  enthalten.    Wexm  man  deiii  Vf.  auch  üeurachcungen  liber  ihr  gegeofeitiges  Verhaitnifsauf- 
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ftellen.  Das  fietfageri  des  änderen  CrefcUechts  f:egeik 
die  Einquartirten  wird  befonders  frharf  nnterfacht» 
und  hier  ift.  es,  wo  der  Vf.  (S.  il)  die  „Bekannt^ 
macbunp:  einer  bereits  von  ihm  angefertigten  Lifte 
feiler  Weiber,  felbft  aus  höheren  Ständen»  die  fich 
in  Abwefenheit  ihrer  Männer  den  Franzofen  hinga- 
ben," verfpricht.  —  No.  3-  VoYfchläge,  den  brod- 
lofen  Militär  -  und  Civil- Beamten  Unterhalt  zu  ver- 
fchafFen.  —  Durch  eine  Auflage.  Die  Erfindung  ift 
wenigftens  nicht  fchwierigt  —  N.  4.  Über  Verthei- 
lung  und  Ausgleichung  der  Kriegskoften.  *—  Nichts 
neues.  —  N.  5.  Über  die  Reorganifation  des  preuf» 
fifchen  Staates.  —  Unter  vielen  mfifligen  Urafchwei- 
fen  eine  flüchtige,  doch  nicht  ganz  leere  Kritik  der 
neuen  preuffifchen  Militärgefetze ,  und  manche  nutz- 
liche Vorfchläge  für  die  mit  der  Einrichtung  der  neu- 
en StaatsverfaiTung  beauftragte  Commiflion.  N.  6. 
Betrachtungen  ober  die  gegenwärtige  Lage  und  wahr- 
fcbeinliche  Zukunft  Deutfchlands.  -r-  Unter  dem  Gu- 
ten, das  man  hier  findet,  fcheint  wenigftens  (S.  I83) 
die  Darftellung  der  Voriheile  neu  ,  welche  für  Deutfch- 
land  aus  feiner  Unterjochung  entfpringen  follen,  und 
naiv  ift  das  Geftändnifs  (S.  191) ,  dafs  es  ihm  unter 
Preuftens  Scepter  eher  fcblimmer ,  alsbeifer,  ergan- 
gen feyn  würde.  —  N.  7.  Eine  lange  Erzählung  der 
Scbickfale  eines  Reifenden  in  Kopenhagen  vor  und 
während  der  Belagerung  diefer  Stadt.  Der  Brief 
nimmt  5  Bogen  ein;  man  fieht  aber  nicht,  wie  er 
mit  einem  der  beiden  Titel  des  Buchs  in  Verbindung 
ftehen  kann.  Die  Dänen ,  bey  welchen  es  dem  ßc- 
richtserftatter  gar  nicht  gefallen  hat,  werdei^  darin 
gar  übel  mitgenommen. 

Mit  gegenwärtigen  Bande  werrien  auch  die  zu 
dem  dritten  gehörenden  Plane  der  Gt?£^end  vonCoH- 
berg«  und  der  Schlachtfelder  vonEy lau  und  Friedland 
ausgegeben ;  man  kann  aber  nicht  eben  fagen ,  dafs 
fie  darum  beifer  gerathen  wär^n,  weil  fie  fo  lange  ha- 
ben auf  fich  warten  laiTen. 

Kf. 

i 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Schwerin,  b.  Bärenfprung:  Neue  Monatsschrift 
von  und  für  Mecklenburg.  Erfter  bis  zehnter  Jahr- 
gang« jeder  aus  12  Heften  und  4  Supplement- 
hefcen  bcftehend.  1792  bis  i8oi.  4.  (Jeder  Jahr- 
gang 2  Thir.  16  Gr.) 

Schwerin  u.  Wismar,  in  der  bödnerfchen  Buch- 
handl. :  Mecktenburgijches  gaumaL  ifter  Band. 
1805.  8. 

Anfangs  waren  der  M.  Siemßen  und  der  Forftm- 
fpector  Becker  zu.  Roftock,  beide  bekannte  Gelehrte, 
die  Herausgeber  der  No.  I  angeft^hrten  Zeitfchrift ; 
im  J«  1794  trat  aber  der  erftere  aus  diefem  Verbältnifle» 
und  letzterer  fetzte  fie  feitdem  mit  Hülfe  verfchiede- 
ner  anderer  Gelehrten  und  VaterJandsfreunde  attein 
fort.  Zwey  andere,  neben  diefer  Monatsfchrift  ent- 
ftandene  mecklenburgifche  Zeicfchriften,  nämlich  das 
pat'  iotifche  Archiv  und  öie  mecktenburgifchen  gemein- 
nützigen oder  Provinciai  •  Blätter^  bewirkten  jadeflen» 


dafs  die  Monatsfchrift  mit  dem  Jahre  igoi  einging» 
obgleich  beide  ebenfalls  nicht  lange  dauerteiir 

Da  eine  chronologifche  Anzeige  aller  in  diefeff 
Zeitfchrift  enthaltenen  Auflatze  zu  weit  führen  wür- 
de ,  und  da  überhaupt  unfere  Ablicht  nur  dahin  geht» 
die  älteße  und  neuefte  Zeitfchrift  Ton  Mecklenburgs 
dem  Pubtfcum  bekannter  zu  machen :  fo  befchränken 
wir  uns  auf  eine  kurze  Angabe  der  vorzüglicheren  Ab- 
handlungen, nach  den  verfchiedenen  Theilen  def 
Wiffenfchaften.  Wir  rechnen  dazu  I)  aus  der  vater^ 
ländifchen  Gefchichtef  Topographie  «nd  Staatskunde  ^ 

1)  die  Topographie  der  Stadt  Hjoflock  (1795.  St.  X.  2. 
4.  5.  6*  Jahrg.  1796.  St  i.  7-  H-  Jahrg.  1797- St.  9); 

2)  die  Befchreibung  der  Städte  Grevermühlen  (1792* 
St.  2)  und  3)  Wahren  (179a.  S.  11);  4)  die  Überficht 
der  Bevölkerung  der  Herzogthümer  Mecklenburg 
(1792.  S.  12) ;  5)  die  Befchreibung  des  Zucht  -  und 
Wfrk- Haufes  und  der  Irrenanftah  in  Dömitz  (I793> 
St.  2) ;  6)  die  Notiz  über  die  dortige  Eifenfabrik  (1793- 
St.  8) ;  7)  die  Befchreibung  der  Thierarzneyfchule  in 
Ludwigsluil  (1795.  St.  9) ;  8)  die  Nachricht  über  die 
Predigerwittwenanftalt  (1794.  St.  12);  9)  über  die  ein- 
heimifchen  Armena nilalten  (1793*  S.  6.  1794-  St.  6, 8* 
1795.  St.  2.  5.  1797.  St.  3);  10)  über  die  neue  Schül- 
anftalt  in  Roftock  (1794.  St.  4. 5*  6) ;  li)  über  die  Lanr 
desakademie  dafelbft  (1794.  St.  5) ;  12)  das  Schulmei- 
fterfeminarium  in- Ludwigsluft  (1794.  St.  9),  und  13) 
das  Werk-f  Arbeits-  und  Waifen-  Haus  zu  Schwerin 
(1796.  St  I);  I4)  die  Topographie  des  Fifchlandes 
(1795.  St.  12) ;  15)  dieftatiftifchen  Notizen  über  Meck- 
lenburg (1794-  St.  4  u.  1795.  St.  18)-  —  H)  Aus  der 
Naturkunde  9  befonders  den  Auffatz  über  Handeisge- 
wächfe,  welche  in  Mecklenburg  angebauet  werden 
könnten  (1795«  St»  3)*  und  über  die  vaterländifcben 
Kräuter  und  Mineralien  (1793*  St.  7. 8*  12,  und  Jahrg. 
1795.  St.  5).  —  ni)  Aus  der  Staatshaushaltung  i?e- 
hören  hieher  mehrere  nützliche  und  gutgerathene  Aus- 
führungen und  Vorfchläge »  z.  B.  einzeln^  Policey- Er- 
örterungen und  Rügen  (1794.  St.  6.  7.  12);  die  Ab- 
handlung über  die  Schiffbarmachung  des  Eldenftroms- 
(1792.  St.  4.  7.  II.  12.  1793  St.  3-  1794*  S*.  9.  10);. 
über  die  Hagelfchadensaifecurationsgefeüfchaft  (l794* 
St.  9) ;  über  die  Wegebefferung  (1796^  Suppl.  St.  i)  ; 
ihir  die  Veredehmg  der  Schafzucht  (1795-  St.  4)^ 
über  die  AbfchaiFung  der  geiftlichen  Gebühren  beym 
Transport  der  Leichen  (1795.  St.  12) ;  über  die  I)and» 
werkspolicey  (1795.  St.  i);  über  di«  ftädtifche  Feld- 
wirthfchaft  (1801.  SuppK  2);  über  Abfchaf&ing  der 
Trauer  durch  fchwarze  Kleidung  tu  dgl. ,  wobey  zti 
bemerken  ift,  dafs  mehrere  diefer  Vorfchläge  nachher 
durch  die  Gefetzgebung  realifirt  find.  —  IV)  AuT 
dem  meckUnburgifchen  Staatsrechte  find  mehrere  Ab* 
handlungen  von  von  Kamptz,  RndiojgFu.  a.  einheimi'- 
fchen  Publiciften ,  z.  B.  Bemerkungen  irber  Hagemei^ 
fters  mecklcnburgifches  Staatsrecht  (179S.  St.  9.  1794. 
St.  2  tt.  3) ;  über  das  Recht  des  herzogl.  mccklenbur» 
gifcben  Haufes  an  den  ftr^fsburgifchen  Canonicaten. 
(1794.  Sc.  3.  4.  5);  über  die  mecklenburgifchen  Land- 
tagsbefchtüffe  (1793.  St.  II)  ;  über  die  Exemtion  vow 
der  Reicbskriegsfteuer  (I793«  St.  5)»  über  die  Veräs^ 
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dcningen  des  ritterrcbaftlicben  (refieralhiifenkatafterft 
feit  feiner  Publication  (i794-St«io.  1799-  Sti);  ilbei^ 
das  Indigenat  des  mecklenburgifchen  Adels  (i793*  St. 
10.   1795*  Sappl*  i^-  —    V)  Aus  dem  ftHcktetrimrgi- 
Jchen  Pf ivat-  und  Lehn- Rechte  die  Abhandlung  über 
die  ripuarifchen  und  falifchen  tiefetze  (I79l'  St.  9. 
1793.  St.  6);  über  die  ZulafTigkeit  der  Bauanlegung 
iti  Mecklenb.  (1793-  St.  3.  4-   ^7^6.  St.  7. 10.  $uppL 
üt,  4);  über   die  mecklenburgifchen    Miiitärgefetze 
(1793.  St.  6);  Vorfchlag  zur  Publica tion  der  ürtheils* 
Spräche  der  jneckleAburgifcheA  Landesgerichte  (1793- 
St.  6)  ;  über  di:e  Aufhebung  der  Leibeigenfchaft  (1794« 
St!  4.  6.  8.  i^'  XF95-  St.  2.  8.  9)5  "^r  <lie  mecklen- 
burgtfche  Lehnsfucceffion  (1793-  St.  8-  I2).  —    VI) 
i9u5  der  mecklenburgifchen  Gefchichte  die  Abhandlung 
ii6er  die  Variner  und  Warnawer  von  Zäpelihn  (die- 
.  felbe  ift  nachher  befonders  gedruckt^  (1797-  St.  2) ; 
Befchreibung  des  adelichen  Gefcblechts  von  Schwerin 
0793*  St.  2.  3);  die  Huldigungsrede  des  jetzt  regier 
f  enden   Herzogs  Karr  zu  Mecklenburg  -  Strelitz  und 
Befchreibung  der  Huldigungsmedaille  (1794-  St.  12); 
"tiefchichte  des  roftockifchen  Erbvertrags  von  1788  in 
Rückficht  auf  den  Spcditionshändel  (1793.  St.  8)»  und 
die  vertrefflichen  Abhandlungen  des  Predigers  Haare 
aus  der  älteren  mecklenburgifchen  Gefchichte.  —  VII) 
^us  der  fiucUenburgifchin  Gelehrten   Gefchichte  Ver- 
zeichnifs  der  mecklenb.  Schulfchrifren  (179^-  St.  5. 
1793   St.  5);  Verzeichnifs  der  in  Kupfer  ge(locbei|en 
Bildnilfc  der  Mecklenburger  (i792-  St.  10.  1793.  St. 
2.  7.  1794*  St.  1)  I  über  die  Arbeiten  der  meciüenbttr- 
feifcUn  Gelehrten  von  1788  bis  I794  (1794-  St.  I2)i 
Nachrichten  von  vaterltindifchen  medicinifchc^  Oif- 
fcrtatione»  (i793.  Sc.  7-  J794-  St.  1.  8-  I79Ö-  ^  ?)• 
Die  ftbrtgen  auf  Mecklenb^tg  deinen«  Berug  ha- 
benden.   Abhandlungen   find  von  zweyfacher  Art. 
Entweder  find  üe  übrigens  von  belehrendem  Inter- 
efle ,  oder  fie  haben  auch  nicht  einmal  diefes.     Zur 
erften  Claffe  gehören  manche  wohlgerathene  Abhand- 
lungen, z.  B.  über  Manufacturen  (179»-  St.  9.  1793- 
ßt.  2. 8. 10.  II.  12.    1794.  St  I) ;  über  die  Handlüngs- 
frevheit  (1793- St.  3.  lo);  übcrlnduftriefchulcn  CI794* 
St  I) ;  über  Römermonaie  und  Reichscontingent  (1793. 
St!  6. 7.  «^9. ".  1794^  St.  2. 1 1.  179s  St.  i)  u.  a.  m.  Zur 
eweyten  aber  Gedichte,  Standredea  u.  dgl.;  jenehiatr 
ten  fparfam  mit  Aufgenommen  werden  können ,  die- 
fen  iiingegea  würde   ftfc.  die  Aufnahme  ftandhafk 

verweigert  haben. 

Da  dieoben  angeführten  drey  periodifchen  Schrif- 
ten, welche  bisher  in  Mecklenburg  herausgekommen 
waren ,  feit  einigen  Jahren  aufgehört  hatten :  fo  war 
es  allerdings  ein  fehr  verdieoftliches  Unternehmen 
des  Hn.  Rector  Diett  in  Rat^eburg,  der  an  dem  vor- 
maligen »Journal  von  und  für  Mecklenburg"  ichon 
einen  thäiigen  Antheil  genommen  hatte,  die  neue 
Zeitfchrift  No.  2  als  Redacteur  herauszugeben.  Der 
Umfang  derfelben  ift  zwecfcmäfstg ,  und  der  Plan  im 
Ganzen    treu  befolgt     Zwar   find  hin  uAd  wieder 


Aufrätze  Mfg^ommen ,  die'fich  nitfat  befonders  auf 
Mecklenburg  beziehen,  und  daher,  genau  genommen, 
iich  zur  Aufnahme  nicht  i^igneten ;  allein  der  An&ni 
folcher  Schriften  ift  gewöhnlich  fo  fchwierig,  dafs 
Rec.  hierüber  keinen   Vorwurf  machen  kann.   Die 
.Seftandtheile  des  erften   Bandes  find  folgende:  Ij 
Jbhandlungen  einzelner  Gegenßände.    Rec.  theiltfie 
in  zwey  Clafien,  in  die  der  befleren  und  der  fchlecli. 
teren.  Zur  erften  rechriet  er  folgende  Auffatze:  Vra 
dem  Getreide  als  Mafs  des  Wertbs  rHef^  I.  No.  ff 
und  V) ;    Unterfuchung :  Ift  der  Verfuch  einer  rici- 
dgen  Auslegung  und  Anwendune  der,  die  proteftan- 
tifchen   Klöfter   betreftenden,    Beftimmung  in  dm 
KeichsdeptttatiottS-Schiufs  befriedigend ?  von  Kv.l 
<I,  7) ;  über  den  frühern  Zuftand  der  flavifchen  V* 
ker  an  der  Oftfee  vor  ihrer  gänzlichen  Bekehnii^ 
zum  Chriftenthum,   vom  Advocaten  L.  M.  Holnia 
Schwerin  (I,  8>;  Prognofticon  über  das  Kl^cheng^ 
lien,  vom  Conrector  Rufswurm  in  Ratzeburg  (11,2 ; 
aber  die  BeurCbetlung   und  Berichtigung  der  hoiia- 
fchen  Bejrträge  zur  neueften  Gefchichte  Mecklenbaifs 
(IV»  2),  und  Bemerkung  über  den  aus  Riga  gezofif- 
fien  Rocken  als  Saatkorn,  vom  Forftinfpector  Btdti 
<V,  8»  VI,  4);  3uch  wohl  die  Bemerkungen  über  ei- 
nigeu  dBs  mecfclenburgifche  Cxeditwefen  betreffefldr 
Sdiriften  ( I,  9 ).     IL  Nachrichten.  Theils  von  öffe«. 
Mchen  Anftalten,  z.B.  über  die  Akademie  in  Rofiod 
(U  4)»  über  die  dortigen  Armen- An ftalteh  (iL  5 11 
IV,  6),  über  die  Armen-Anftalten  in  Wismar  (VLö 
theils  geographifchen  und  topographifchen  Inhalts,  1 
B.  Anflehten  von  Ratzeburg  (IV,  9 ) ;  theils  biftofi^ 
fche  Notizen,  z;  B.  über  die  Erbprinzeffin,  Grofsüi- 
ftin  Helen»  JI,  10.  11.  ia.  13)»  über  den  An^ftmaofi 
als  Mittel  zur  Beförderung  des  Kirchengehens  (IL 2) 
Schreiben  des  Herzogs  Friedrich  von  Mecklenbis; 
s^n  den  Reichshofräth  von  Mofer  (fteht  auch  in  ^ 
Jetzteren  patriotifchem  Archiv 'B.  IV,  S.  475,  und  est 
hält  trefRiche  Äufserungen  über  Gerechtigkeitspfle? 
und  Pflicht  der  Reichsgerichte,  fie  auch  gegen  Deutfcl- 
lands  Fürften  zu  üben)  (IV,  3),  Gefchichte  der  Sduf 
"  bühnein  MecUeabüi-g  (V,  7);  theils  aber  litenn- 
fche  Notizen,  z.  B.  literarifche  Statiftik  de§  Herzog 
thums  Mecklenburg,  vom  Präpodtus  Mantzel  in  Cri- 
witz  ( II,  3.  III.  12).     III.  Vorfchläge.  z.  B.  über  die 
Einführung  der    peftalozzifchen  Lehrmethode,  vca 
Friedrich  Simonis^  Prediger  in  Rochow  (11.7.1113* 
ijber  die  yerbe0erung.der  Landfchulen  im  Med!tiili 
(IH,  5),  über  dib  Verbefferung  der  Policey  in  Jt 
♦cklenbui^  (V,  2.  VL  6),  löber  die  Mittel,  die  Lanc 
fchulen  in  Mecklenburg,  zu  verbeffcm  (V,  4)  u.a.ßi' 
Der  Ruf  ^  'die  Verdlenfte  und  die  Thätigkeit  des  tc 
dienten  Redacteurs,  verbunden  mit  feinen  Mitarbei- 
tern, werden  hoIFentlich  diefer  Zeitfchrift  noch  meh- 
rere, dem  Fache  gewachfene ,  Mitarbeiter  zufuiireiv 
'Und  dadurch  ihre   Gemeimiützigkeit  und  Dauer  be- 
£ttoden. 
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DEN    17    MAY,    I  8  I  o- 


BOTANIK. 

Lünd:  Vijfertatio  botanica  de  ptantis  ctbariis  Ko- 
manorum,  quam  confenüente  ampliflima  Facultate 
Philof.  in  Academia  Carolina  Jub  praefidio  D.  üf. 
And.  ^ah.  Retzii —  pro  laurea  publicae  erudiro- 
rum  cenrurae  fubjicit  ^oh.  Wilh.  ZetterflädL  i8o8* 
7?  S.  4.       ^ 

Ebendaf. :  Flora  Virgiliana,  eller  Förfok  at  utreda 
de  Wäxterjom  anjöras  uti  P.  Virgilii  Maronis 
Eclogae «  Georgica  och  Aeneis  jämte  Bihang  om 
Romarnes  Matwäxter  af  Andres  Qahan  Retzius , 
ProfeiTor.  1809.  207  S.  & 

XJie  erfte  Disputation  hat  noch  3  befondere  Titel- 
blätter mit  3  verfchiedenen  Namen  der  Candid^ten 
eingedruckt»  welche  Rec*  übergeht.     Ob  er  fie  dem. 
verdienten  Praefes  zufch^eiben  folie»  blieb- er  auch 
nach  deren  Durchlefung  noch  ungewifs ;  aber  meh- 
rere Stellen  der  zweyten  Abhandlung  fchienen  ihm 
das  Eigenthum  des  Hn.  IL  zu  fiebern»  und  der  Anhang 
beftätigte  diefe  Vermuthung.    Die  erfte  cheilt  den  Ge- 
genftand  der  Unterfuchung  in  3  Theile  unter  den  Auf- 
fchriften  CereaUa^  Cibaria^  Bellariß  et  CondimefUa, 
und  handelt  jeden  al^ab^tifch  ab.  Als  Vorgänger  in 
der  Unterfuchung  nennt  der  Vf.  vorzüglich  Sehnet-- 
4er  in  der  Ausgabe  der  römifchen  Schrißfteller  vom 
Landbau.     Die  Behandlung  ift  ziemlich  oberflächlich, 
und  die  Sprache  felbft  kann  für  die  Gründlichkeit 
kein  günftiges  Vorurtheil  erregen.    Man  urtheile  aus 
folgenden  Proben.    .Arinca  U  Olyra  videtur  Triticum 
turgidum   L.   fniffe.     Suef.    Kuhb  -  Huete^   En- 
gelskt  'Uuete.  Ex  Arinca  dulciffimns  panis9  ipja 
Jpifftor  et  major  Jpica.     Dazu  wird  in  der  Note  Plin. 
citirt.     Der  dritte  Artikel  lautet:  Bajatnae  Apicii^  quid 
ßnt  pUme  ignoramus , .  nifi  Fabacias  apud  Bajanos  (ho- 
die  Baja)  e  fabis  ufitatas  velit.    Dazu  wird  nicht  ein- 
0i4l  die  Stelle  aus  Apicius  V,  6  angeführt,  fo  wenig, 
als  im  Artikel  Fofca,  wo  es  heifst:  Ex  Fabis  Fabaciae 
dictae.  Vroprie  Fabacia  vel  Faiaciae  ferculum  fuit  in 
facrifidis  yfitatum ,  Jed  Apicii  fabaciae  ferculum  vel  ex 
ipfis  leguminibus  teneris  vel  e  fummitatibus  plantae  con- 
fectumfuijfe videtur^  t^fabaciapraevalens^puUnefitari  ci- 
to,"  (Plin-)    Farina  fabarum  dicebatur  Lomentum. 
FabaMa rfi ca ColumeUae quidf  ignoramus.  Forte tan- 
tum  meUoris  notae  apud  Marfos ,  gente  Neapolitana , 
hodiemum  Ducatode  Marfi  habitantef  cuUa  Faba.  Fo- 
ba  A  egijVtiaca  et  fernen  Nym^haeae  Lotivel  coerU" 
teae.    Die  rlrklarung  ift  nicht  befter,  als  die  von  Bertk- 
hold  im  Regifter  feiner  Ausgabe  des  Apicius.    Wena 
Q.  A.  U  Z.    1810.    Zweiter  BMd. 


man  die  angeführte  Stelle  anfleht:  fo  erkenne  tttiM 
aus  den  verfchicdenen  BeTwörtern  fabaciae  virides , 
frictae^  etixas  minutatim  eoncidis  gar  leicht,  dafs  die 
aus  den  Hülfen  genommenen  Fruchte  felbft  verftan- 
den  werden  müflen,  da  im  Plinius  18,  12,  iofabaia 
(wie  die  Handfchriften  haben,  nicht;  fabacia)  hdchft 
wahrfcheinlich  den  von  den  Saamen  gemachten  Brey 
bedeutete.     Fragt  man  nun  aber,  was  Faba  fey:  io 
antwortet  der  Vf. :   Vicia  Faba  L.  et  forte  Vicia  Nar- 
bonenfu  L.    SuH.  Wälfha  Bonor,  Äkerbönor.    V7eU 
Harduin  das  erftere  leugnete ,  indem  er  meinte ,  die 
griechifcbe  und  römifche  Bohne  Qüvafios^  faba)  fey 
kleiner  und  rund  gewefen :  fo  antwortet  er :  e  contra- 
rio  infructu  viciaeNarbonenfis  adefi,  et  licetininus  ad 
verbui  etiam  in  vicia  faba  aruenfi:^  In  horienfi  4najore 
varietate ,  quam  fotam  forte  cognovü  erudOiifflmus  fa- 
ne  vir,  etquae  nobis  IVälfka  Sonor  audiumt ,  feminm 
quidem  et  magna ,    compreffa  et  oblonge,  reniförmia 
funt ;  at  haec  varietas  in  remotioribus  fecuUs  forte  igno- 
ta  fuit ,  f altem  Romanis.     Praeterea  quae  habet  The9^ 
phrafius  in  hiß.  plakt.  VII  c.  3  et  de  cäuffis  Plant.  4 
c  14,  omnino  in  Viciam  Fabam  ijuadrant.   Veter  es  per 
Totundum  non  femper  inteUigebant  formam  glöbofam^ 
ut  ex  verbis  Plinii  ad  Cicer.  atlatis  patet.     Si  uimquam 
Vicia  Fabafponte  crefcens  inventa  fuerit  in  infulaBoT' 
ckum,  et  haec  ex  eo  Fabaria  dicta,  velfi  haec  revera 
fit  Fabaria  Veterum,  non  disputabimus.    Nun  folgt 
die  Anwendung  dejr  Bohne  zur  Speifung.    Cicer  ver- 
nacuium  und  punicum  hält  er  für  eine  blofse  Abarib, 
aber  columbinwn  und  venerium  für  eine  ganz  verfchie- 
dene  Hülfenfrucht.     Cicera,   vermuthet  er,  mdchjbe 
vielleicht  Lathyrus  Cicera  L.  feyn.    Cicercula  ift  nach 
ihm  Lathyrus  Jativus  L     Die  Getreidearten  befttmmt 
er  alfo ;  Far  ift  Triticum  Spelta  Lin. ,  fchwed.  SpeU^ 
heifst  auch  häufig  femen  allein.    JSiUgo  ift  TriHcum 
hibernum  Lin.  Winterwaizen.  Unter  Triticum  verftebt 
er  theils  den  Sommerwaizen ,  welcher  noch- den  Zu« 
fatz^nm«yirtf  erhält,  Triticum  c^ßivum  Lin.<,  iiieils  Tri- 
tic.  compofitum  Lin.,  fchwed.  Sicilianfkt  -  Huete.    Die 
Gerftenarten  erklärt  er  alfo :  Hordeum  hexafiichon  oder 
cantherinum  ift  H.  hexaflichum  Ltn«,  fchwed.  Kägglkomi 
das  H.  galaticum  ift  H.  diflichum  JLin.,  fchw.  Gum- 
ring.  GumriL    Auch  die  gemeine  zweyzeilige  Gec- 
fte  hätten  die  Römer  wenigftens  gekannt.    Zeoptfron 
fey  wahrfcheinlich  H.  nudum  Lin. ,  fchw.  Himmeü- 
körn.    Die  von  Plinius  18,  C.  12  erwähnte  Art  runder 
Lens  hält  er  für  eine  Art  von  Linne's  Lathurus  oder 
Vicia ,  den  Lupinus  für  L.  albus  Lin. ,  tlas  Milium  für 
Panicum  milium  Lin, ,  das  Milium  Indicum  nigrum  für 
eine*  Art  von  Hokus  L.,    die  Phgifeoli  oder  fafeli  iüt 
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die   türkifchen  Bohnen»    und    zwar    die    hochftei* 
gende   und    die    niedrige  Art.     Doch    die   l^ztere 
nimmt  er  hernach   für  Linnens  iPhaf,  nanus;'  und 
^eg^n  der  erftexen  ift  .er  zweifelh^ ,   ob .  Linme*s 
jPkaf.   vulgaris  oder  P/t.  mukiflotus  Willdmow  ge- 
meint fey.     Für   den   letzteren   fcheint   Ihm   Phafe- 
tus  picta  bey  Martialis   lO  Epigr»   3o   zu  fprecben. 
Wt'lch'  ein  Mifs^rifF!   Die  Stelle  lautet:  vivafed  quus 
ponti  pictam  phafelon  adjuvante  fert  aura.     Es  ift  alfo 
eine  bunt  anj^eftrichene  Gondel !   Pifum  foll  P.fativum 
Linthk  fehw.  J'rfer^  Seeale  LAnni*s  Seeale  cereate^  fchw. 
lUg»  ViciaLinne's  Viciafativa,  frhw.  Ifickor,  feyn. 
Von   S.l6.£o\genCihariaetBeUaria,   Der  Man* 
delbaom  foll  aus  Meuritafiien  In  Nordafrika    zu  den 
Griechen  gekommen  feyn  ;  Apicius  nerine  die  Mandeln 
'  juir  an  2  Stellen ;  ße  möchten  alfo  wohl  in  der  römifchen 
Kochkunft  nicht   fa  häufig  gebraucht  Vorden  feyiu 
Erhält  es  für  eine  fchwere  Aufgabe  bey  Apirius  (2*. 
2)«  die  Vorfchrift  amygdalas  depikUas  ei  in  aquai  fit* 
ifüjas  ex  cteta  argentaria  tavandi  zu  erklären ;  aber 
das  folgende  ut  ad  candorem  pariter  perducanturgiebt 
über  das  Wafchen  wenigitens  Auffchlufs.     Was  für 
Schwierigkeiten  fonft  der  Vf.  gefunden  haben  mag^ 
kann   Rtc^  nicht  erratbcn.     Unter  Apium  zählt  er 
Otreöfetinum  f.  Eteofetinum^  PHrofeUnum  und  Setinum 
fativum  auf»  Vom  fetaten  heifst  es  r  Ultimum  hoc  jure 
Jufpe^tum  habetur^    eandem  ptantam  cum  Eteofelino 
Jpoutaneo^   et  tantum  cultura  differre^     Die  Worte 
Ton  Plinius  19,  €.  8  Jativiautem  differentiat  bezieht 
^  er  auf  die  Pet^rßHe.     Afparagus  \i\  ihm  der  Hnn6t> 
fche  Afp.  officinalis^   Das  aureum  olus  oder  AtripleT 
hält  er  für  die  gelbe  Abart  von  Atriplex  hortenfis  L^ 
•  Von  Baffi  nimmt  er  zwey  Arten  an,  fativa^  auch 
otuj:  cordtifft  genannt,    und  pes  mitvirnes^  und  meinte 
wenn  Batis  das   Crithmum  des  Dioskorides  und  Cr. 
,mttritimum  L.  fey ,.   fo  müfle  dfe  erfte  Art  eine  ganz» 
▼ctihedene  Pflanze  feyn»  weil  Cr.  marit.  nicht  ge- 
baut wenden  könne.     Ob  pes  miPuinus  Hiefelbe  Pflan* 
«ze fey«  fragt  eram  Ende  erft»  Betaatba  und  nigra  follen 
2Wey  Abarten  von  BetacictaL-,  feyn»  welches  richtiger 
'ßcuta  nach  dem  Vf«  heilst.    Die  B.  rubrum  mid  vut» 
igofvm  L.»  meint  er»  haben  die  Aken  gar  nicht  gekannt» 
BUhvm  {ey  nicht  amaranthus  atbus,^  wie  Liune  glaub- 
te 9  denn  diefer  ftamme  aus  Nordamerika  her;  viel- 
niehr  möchte  es  Am.  oteraceus  t  und  das  Btitum  mi^ 
nus  der  linneifche  Am.  bktum  feyn.    Die  catoiiiichen 
Koblartea  weif»  der  v  f.  nicht  zu  erklären  ;  nur  die 
xwejte  broffica  erifpa  hält  er  für  br.  oUracea  fimbria^ 
im  L. »  fch^edifch   Phjmagt  käL     Die  erfte »  taeviSf, 
tnichfe  vielleicht  br.  olS  arborefcens  feyn.    Des  PH- 
jtius  fcr.  Cttwana  will  er  eher  auf  den  Savoyerkohl» 
als  auf  den  Rochkohf  deuten  f  br.  aricina  auf  br.  ari- 
eia  oder  botryrtismukicepSf  den  man  üroccolt  nennt; 
Pampejana  und  Brutiana  auf  den  Blumenkohl.     Die 
Sabettica  und    Lacuturriana  fcheinen  Abarten    von 
hr-  Sabaudica  L.  zu  feyn.     Cymas:  wiU  er  nicht*  wie 
Hardmn.  für  fcapdrum  delicatiores  tenerioresqut  catt* 
Uculos.  i'chwedifrb  Sptrary  {ondern  (üv  folia  tenerio- 
ta  jam  erumpeutia  erklärt  wifleii^   weil  Plinius  und 
Apicius  beide  oft  neben  einander  nennten.  Über  die 


Butbi  wird  nichts  Beftimmtes  gefagt»  wohl  aber  mek 
reres  ganz  unrichtiges  »  Wie  z.  B.  dafs  Caco  die  btA- 
bos  MegaricQS  nicht'  zum  Kücheiigebrauche,  fondem 
e^  eoronmment0  geiaet  wiile»  welke«.  Die  Stelle  lau« 
tet  Sf^2:  fub  urbehortum  omnegenuSr  coronaiifsti 
omne  genus^  bulbos  megaricoSr  ^tfurtum  ^—  laurum^ 
nuces  eatvas^  avellanas  ii.f.  w.  Carduus  ift  nach  deia 
Vf.  Cynara fcolymus  L.9  fchwedifch  Krön ->ir^Jloftfr, 
wie  aus  Columella  la  Vers  235 — 241  erhellen  fol 
Cucumis  ift  Cuc^  Jativus  Li».  ^  aber  Columella  be- 
fchrerbe  10  V.  38o  auch  den  Cuc»  änguinusL^  ^ch\v^ 
difch  OnnguriOf  und  V.Spoden  Cnc.  pubefcens  ITillden, 
Den  Cuc^  flexuofus  L.  deuten  des  Plinius  Worte  n 
19  C.  Siiidem  in  fifiuta  flore  demiffo  mifa  longitudm 
crefcunt^  Von  den  Kürblsarten  Cucurbita  pepo^  vfr* 
rucofa  und  Lagenaria  fey  vorzüglich  die  erße  in  def 
Küche  der  Römer  gebraucht  worden.  Das  kleine 
Aizöon  des  Dioskorides  und  Plinius  foWJedurnnfi- 
firt  L.f  die  gemeine  franzöfiche  Tripmadaine,  fc\a 
Andrachne  agtia  aber  jffdtim  telephium  L.»  fchwcdiih 
kärleks  ort.  Unter  Ferulae  will  er  keine  europäilvh« 
Art  v^rftanden  wilTenf  denn«  fagt  er,  Pltniusvot- 
grinam  in  Italia  ejfe  ait ,  et  Sagapenumßindere  I'.'.i- 
corides ;  ergO'  nuUa  e  feruiis  Europaeis  ad  hone  r^ 
fertipoteß-  Forte  eft  Laftrpitium  Ckironium  L»  AK(;t- 
dings  fagt  Plinius  l}'C.  23:  etferuiam  inter  exten&i 
dixijfe  conveniat. ;  ?bf>r  19  C.  lO*  fteht  t  fernlae  du 
generm  in  peregrinis  ffuücibus  diximus.  Semen  fja 
«n  Italia  cibus  eß.  Und  fo  tehrt  Columella  12,  7<lk 
Schirmblume  einmachen.  Fungi  find  dein  Vf.  ba- 
ter  Baumfchwämme^  boteH  Lin..  die  R/aginfi<ei 
Apicius  fcheinen  ihm  boL  bugloffum  Flor.  Dan.  ivA 
I137  oder  eine  andere  Art  vonMichelli  Agarici  fj> 
tenti  zu  feyn.  Die  Spongibü  ßve  fungult  des  ^p^ 
cius  3f  20  und  5«  2  fcheinen  ifam^  an  Linn^*s  Ph^li^ 
oder  HeheUa  mitra^  MorcbeTarten,  zu  gehören,  ne^ 
che  noch  jetzt  in  Italien  5fmg;iif eis  heifsen..  Lapjam 
gehöre  wahrfcheiniich  zu  den fchoten tragenden IÜm- 
zen  (Jtliquofae  L.},  fey  aber  keinesweges  Raphatm 
raphawißrum^  wie  Matthiotus  mefnte,  fondern  bifi- 
be  unbeihmmt.  Über  die  efsbarcn  Mal venarten  wagt 
er  nichts  zu  beftimmen,  -vensuthet  aber,  dafs  malu 
moior  Ltnnfs  Lavaiera'arboreat,  die  iimor  aber  ia^ 
trimeßris  fey.  Von  den  zwey  Mispelarten  des  üioS: 
korides  erklärt  er  die  eine  für  Crataegus  azarolte 
Lin..*  die  andere  r  Setanion  und  EpimeiiSf  für  Miff* 
Germanica  L-  Die  römifchen  Napos  nimmt  er  m 
die  Wurzeln  von  Brqßka  napus  L.  und  rapas  föraie 
Wurzeln  von  br..  rapa  L..  Ober  OUis  oJtrum  eni- 
fcheidet  der Vf,  nicht,  fondern 've?muthet-nur,di»* 
ern  peretmlrendes  Doldengewachfe  ve'rftanden  w«t- 
den  muffe.  Bey  Gelegenheir  aber  erklart  er  Petro/>it«aM 
des  Apicius  für  Bubon  Macedonkum  L.^  und  venicint 
df'*  Hehauptungr  **a(sUippufelinum  derGriechen  das  oiitf 
atrum  fey*  Paßinaca  foll  eben  fd  wenig  der  Grie- 
chen Staphtflinus  ieyit,  obgleich  Columella  9,  4ef 
verliehen.,  ües^  Plinius  Reponts  folten  unfere  Wi^- 
fermelonen,.  Cucurbita  citrcUlus  L\.  feyn.  Unter  deA 
Namen  Perfica  hi  ilsi  es;  ex  Ptrßde  advecta  Pli»  .  .. 
qui  tarnen  in  proximo  capite  Xit\  L^  .X¥*  Tubeusn 
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Jfrica  in  tfatim  n(m  fnidemnenijfec^n  Nul-    'di^oniju^ere'Graect.    Wfc  der  Vf.  hierin  die   üi^ 

(d  tamtn  in  his  coHtractio.  '  T«  ft^r  ^  j  (Gfim.  M^scutiy    fache  des  Nfehtbluhens  finden  konnte,  begreift  Ree. 


dictos  fu^e  ititpas  has  et  'Xu  h  eres  ((J^n.  Foennin.) 
drbores  Ferßcets  «  pMiet  e  Cotumella  Martiali  et  Svetö- 
nio.  Dtefe  ganze  Stelle  vergeht  tüec.  nicht.  Dieje* 
nippen  Pfirfchcnarren ,  vreJche  Sifriäea  heifsen,  ver- 
gleicht der  Vf.  mit  den  franzöfifcheir^iwrg'ttlwoffc  und 
ponrpree.  Ate  duracina  tnh  der  Parte.  V<>n  flen  t6r 
mifchcn  Birtiartcn  vergTeicht  er  Ptfri  Pompej^na  ixAt 
unftre-n  Bonchretien,  Faterna  mit  dvn  Bergair otten- 
P(tlifpodiüm  rÜ  nach  ihm  Potypodium  vulgare  L. ;  tm- 
t€T  deii  Pflaumen  Pruna  cereola  der  Franzofen  Catha- 
riii'i>pflaümen,  Dantäfcena  riU  fchwcrtifcfK^n  Srüfton 
Ptommon.  Qrehackene  Pflaumen),  Fr.  ßtveßrta  dit-  Früch- 
te vou  Prunus  infitkia  F .  fchwedifcb  Krikon,  SpanS- 
ka  Siän.  Den:  römifchen  Runter  will  er  nach  einer 
Steife   des  Pliniiis  20  C.  21  für  R.  acetofa  L.  fchwe- 


nicht*  Überhaupt  aber  herrfcht^  in  dem  ganzen  Ai^- 
tikel  eine  grofse  Verwirrung  der  Begriffe,  weil  dir 
V'f  nicht  die  von  den  Alten  genau  unteffchiedeneii 
Gattungen  AlUuim^  Cepa^  Porrum  unter fchieden,  fofl*^ 
def^  ,  wie  Linne,  in  eine  und  diefelbe  Gattung  g^» 
Tetzt  hah  Allium  hat  nach  dien  !&Iten  einen  aus  mel^ 
reren  kleinen  BoHen  zufammengefetzten  Kopf,  wi<5 
der  Knoblauch ;  Cepa  einen  einfachen,  von  conccfl^ 
trifchen  Lamellen  oder  Hauten  zufaramengefetzt; 
Porrwm  ünterfchieden  fie  vp.n  Cepa  durch  die  plat^ 
ten  Blätter,  Da  fs  nun  uniones  nichts  weniger  ate 
unfer  Perltaucb  find,  bewcifct  die  Stelle  von  Colifr 
melTa  I2,  la,  ir  Pomptfanam  vel  Afcalöniam  cepäm 
vet  etiam  Marficam  ßmpltcem ,  quam  rfoeant  unionem 
ntfticu  eltgito  :  eu  efi  autem,  quße  nonfirutiavit  (fruct^ 


difch  Syror.  nach  einer  anderen  aber  ebendafelbft  ftfr   ficavit  haben  die  älteften  Ausgaben)  nee  habuitfobö- 
R.  patientia  L.  erklären.     Sifer  hält  er  für  Siferßfor    tes  adhaerentes.     Ferner  find  capita  b^y  Plinius'gar 

"     *  *         j  *-  -     •  '  •*      nicht  umbeUae  bulbiferae^  fondern  die  einfache  häu- 

tige Bolle  oder  Zwiebel  felßft,  die  in  derErdewächfe 
Diefs  beweifet,  oöfservrefen  änderet^  Stellen,  die  voÄ 
den  Arten  der  Cepa  und  AUium  10  5,  32 :  gethyon 
päene  ßne  capite  dft  ^  cervici^  tantum  longae,  et  ide^ 
totum  fronde^  faepiusque  refecatur,  ut  porrum.  Un- 
ter Porrunr  fchränkt  der*  VF.  feine  Erklärung  von  cä?^ 


rum  L. ,  unfere  Zuckerwurzel,  und  fetzt  hinzu,  die 
Bt-merküiip  des  PHnfus  20  C.  5 »  dafs  man  nicht 
leicht  3  Siferes  hinter  einander  effen  könne,  muffe 
wohl  anders  gedeutet  werden.  Welche  Neifelart  die 
frugalen  Kom^r  gefpcift  haben  mögen,  läfst  er  un- 
entfchieiien  Vitis  atbaift  ihm  Bryonia  divtca  Lin. 
S  51  folgen  unter  deni'i'fte!  III  Condimenta  tneh- 


rere  Pttanzttn»  deren  gebrauch  als-  i^ewurz  in  Küche  pita  auf  Cepa  ein,  und  nimmt  bey  Porrwi»  das  Wort 

und  Keller  Statt  fand.     AUium  fol!  aiUum  Jativum  L-  Caput  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung.    Was  derVfl 

und  ulpicum   odet  punicum  davon  eine  afrikaiiifche  unter  Cepa  fectilis  mefne,   begreift  Recnfcht.  Pli- 

Abnrt  feyn  ;    Ammi  wagt  er  nicht  mit  Sicherheit  für  nios  rg.  o,  32  k^eniit  liur  cepam  fchißam^von  welcher 

Sifon  ammi  *L.  auszugeben;  eben  fo  zweifelhaft  ift  er  fügt:  fchiflam  hieme cum  coma  ßia  relinquuni^  vert 

ihm   catamentka^    Die  Stelle  von  den  Zwiebelarten  fotia  detrahuntp  et  alia  fübnafcuntur  iisdenl  divijuri^^' 

bcy     PHi)ios   ly»  6   Erklärter  fo,   dafs   cepa    coi^  uwdr ^^noifT^n. DrefeNachrichtillwörtlichausTheophra|- 

diwentaria,   auch   fallc^ana  genannt,  von  capitata  llusÄ.pt7,4  öbcrgetragen.   S'cÄi/fi»  c^pd  aber  ift  lateF* 

fith  blofs  durch  die  capita  unterfcheidet.     Diefe  er-  nifch  ülicrfetztj^ff'r,  nicYxt  fectilis,  und  bedeutet  eine 

klijrr    der    Vf.    durch    umheltas    bulbi  feras.      Die  Zwiebelart,  die  Brut  anletzt,  welches  nach  Pliniiis  und 

Artt»n  aber,  welche  dergleichen  nicht  hatten  (Äairrf  TheophraÄusaHe  Arten  thun,  die  Schalotten  (cfpaa/ca- 

butbiferas),  foll  Pliniu*  Thallos  genannt  haben.    Ift  tpnica)  ausgenommen.  Sonach  kann  aus  denwenigefU 


diefes,  fahrt  er  fort;  fo  gJ  hören  Fallacanae  cepae^ 
fo  wie  afcalonicae.  zuden  Arten  mit  umbeltisnon  butbife- 
risj  wie  attiuni  cepa  £.  mit  ftfnen  Abarten,  AUium 
fißulofum  L ,  AU,  Jchoenomafum  und  Alt.  afiahni- 
cum.     Hierauf  erklärt  er    Uniones  alfor  funt  bulbitli 


Angaben  wohl  nicht  beftimint  werden,  oh  fchißa  cepa. 
das  Qohanntslauch  oder  das  große  Hobtlaüch   fey.. 
Was  endlfch  die  Cepulla  L  Gethyon  Tkeaphr.  betrifft': 
fo  kommt  der  Name  Cepulla  zwar  bey  Apicius  vor> 
aber  die  Nebenbeftimmung,  dafs  es  Gethyon   iheo^ 
candidi  allii  fifluloß    qui  vel  fponte  juxta  amtotinos    phraßi  fey ,  künn  aus  ihm  nicht  hergeleitet  werden.. 
bulbos  nafcuntür^  vel  arte  quadam  Jepatatim  jptantati    Er  unterfcheidet  zweymaf  cepa  und  cepulla  von  Cepm 
annotiniy  abjcißis  joliis,  etfcapo  prodeunte  etiam  ab^    paltacanä,  diefe  aber  ift  nach  Plinius  19,  6,  32  der 

Griechen  gethyon..  Folglich  ift  des  Vfs.  Beftiminung^ 
unrichtig. 

Porrum  fectivum  und  capitatum  find  von  Altiwtt 
pormm  Varietäten  durth  die  verfchiedene  Cultur  er- 
zeugt. Porri  c'apittus  bey  Apicius  und  Colümetta  ift 
nach  des  Vfs.  Vehnuthung  umbelta  fforens  ßaminibus^ 
pißillisqua  quafi  capillata,  endlich  porri  albumen  ift 
vLelleichc  bulbus  demtis  extimis  tunicis.  Nur  allein 
Apicius  ^r  8*  hat  porro  cum  capilto  Jtto>  und  2, 5»  atbu- 
mtnh   porri   minutatim   concifi.  Welches  Hummelber^ 


fcijfo  circum  primnrium  accrefcere  cogantur.  Dfcttn-' 
für  Suet.  Perllok,  eruntque  idem  ac  cep aMarJi- 
c a  Cotumellae.  Cepa  fectilis  eß  varietßs  n^ajor 
fchaenopraß  .  et  Suet.  ^ohannirlök  dicitur^  'C  e^ 
pnllae  l.  Gethyon Theophr.  Galt.  CiböuVeSf  Suet.. 
Uinter  Sehatotter ,  fant  bulbi  ipfi  annotini  attif 
fiflufoß-  Pumpe janae  cepae  forte  vihil  aliud  funt,^  quam 
varietas aliqua aUii  cepae.  -  Numne  Cepa  Amiter- 
nina  Vlinn  eß  atlivm  ampetoprafum  L.  ?  verum  etia^ 
Scorcedopraftim  ejfe  poteß.     Wenn   die  Schalotten 


bi  \  uns  firlten  oder  gar  nitht  blühen:  ib  fagt  <lerVT. :  diircb  w^duttaporn ,  quae  intus  alba  eßf  etUärte.    Cor 

niiGfum  hujus  phaenomeni  veroßmilem  deAt  PUniUs^  'pUlus  porrj  erklärten  Andere  durch  comae  vet  fotiiM^ 

dicens:  Afcatoniartim  propria   natura.    Etenim  vetut  porri  recentis.  Man  könnte  auch  die  unterften  F<^fpm 

ßeriles  funt  ab  radice,  ei  ob  id  fefnineferi  Ütas%  non  an  der  Wurzel  d^  Porr^  verfteben.  Was  nun  porrwm 
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/ecHt^unciraptftrfifm  ftlUaftgt'  fp  meinte  uafer  tueiwr 
£ewifs  zu  wiffen,'.dfiis  der  gewöhnliche  Pori^Ä  i^Ui- 
inn  porrum  Lf'nn»    und  der  Alten  p.  coüf^ahcm»  hinr 
gegen  der  fogenannte  Perllaucb  eine  Abart  davon^ 
^urch  die  Cultur  erzeugt«  und  der  Alten  p.  fectivum 
iey.      S.   delTen    Anleitung    zum    Küchengartenba% 
II  Th.S,  i83.  Ausg.  von  1.793.     Diefer  Meinung  ;tritt 
Äec.  lieber    bey.      Cnecms   möge:  wohl,  der  Saffior 
Cnicus  tinctorius  Linn.  feyn.  Cuminumfilveftrp,  des  Vll- 
iiius  hält  er  für  Lagoma  cuiminoides  L*^  fcbwedifch 
iiarkummin^^  wie  auch  Sprenget  Hifior»  rei  herbariae 
J,  p.  164.   Des  Flinius  cuncla  Jativanimmt  er  für  Sa- 
iur^a  hortenfist  fchwedifch  Kyndel,  Snr,  Sajver;  für 
diefelbe  Pflanze  hält  er.  auc^  thymbrc^    Wenn    Gith 
#inerley  mit  dem  griechifchen  Metanthium  ift :  fo  mü^ 
£e  es  nig^lla  fativaX^  feyn.     Helenium  fey  InidoLhele- 
^i%im  oder  wjAa  o^cinalis  L»»  aber  das  zweyte  Hden» 
liey  Piinius  2i  C.  10,  fey  eine  verfchiedene»  noch  un- 
,  bekannte  Pflanze,     ^nipems  ynü  er  vom  gemeinen 
Wachholder  nicht  verflanden  wiflen »  fondem  deutet 
ihn  auf  eine  von  d^n  drey  Arten  Oxycedrus »  Phoeni- 
cea  und  Lycia,    Über  La/(pr  werden  hier  nur  Spren- 
geVs  Bey  träge  I  B.  I  St.  S.  208  angeführt;  beftimmter 
bat  diefer  fich  darüber  in  Hifion  rei  herbariae  erklärt. 
hepidiwn  weifs  er  nicht  anders  als  auf  Lfpfdium  latifo- 
liumL,  mit  Anderen  zu  deuten,  gdleht  aber«  dafs  da« 
gegen  die  impatientia  frigorum   ftreite.    Hingegen 
nimmt  Sprengel  Hiß.  rei  herb^  I.  p.  i8i.  Lep'  /<***". 
vuffi,  die  gemeine Gartenkrefle«  an«  und  erklärt  car- 
damum   für   Lep.  latifolium.     Über  Ligußicum  wagt 
er  nicht  zu'  entfcheidcn,  weil  Rmellius  behauptete, 
das  gewöhnliche.  Liguflicum  Levifiicum  L.  fey  nicht 
das  zu  und  uin  ijenua  gebräuchliche  Gewürz;  deh- 
jioch  hat  auch  Sprenget  diefe  Meinung  angenommen. 
Die  Menfa  deutet  der  Vf.  zweifelhaft  auf  AT.  gentüis 
L, ,  fchwedifch  Röd  Munta.    Nardus  liatica  fey  Lth 
vandula  fpica  L. ;  tiardLs  Celtica  hingegen  Valeriana 
celtica  L-,  aber  N.  Syriaca  und  Nardtfpica  feyen  viel- 
leicht Andropogon  nardus  oder  SohoenantH^s  ^  defTen 
Blätter  noch  jetzt  in  Oflindien  als  Gewürz. gebraucht 
werden.     Nepeta  fey  wahffcheinlich  eine   Art  von 
Menta  1^     Über  Ocimum  wagt  der  Vf.  keine  beßimm- 
te  Erklärung«  fo  wenig  als  über  Origanum «  welches 
man  für  den  Mairan  hält     BJius  Syriacum  erklärt  er 
für  Bhns  coriaria  L.    Bey  Serpyllum  erinnert  er«  es 
könne  nicht  wohl  Thymus  ferpyllum  L.  feyn «  auch^ 
nicht  die  Abart  mit  dem  Citronengeruche ;  vielmehr 
muthmafse't  er  auf  Satureia  thymbra  L.     Unter  Viola 


findet  Rec. folgende  ^chtfcliWedilcii'.IatemUclie Stel- 

le;  Qoan^a  quoque  Jcriplorum  fuerit  de  violis  veterun 

ccnfujßo  9  indubium  nobis  videtur »  plunmos  de  mk 

.  odorata  L.  locutos  effe.    Dabey  werden  Sprengtii  ih 

Mqnit.  botanicae  angeführt, 

Den  ganzen  Iiüialt  der  zweyten  Schrift  wird  Rec 

■  n]ch.t  ausziehen«,  aber  wohl  bey  den  wichdgften  uiul 

.i^eitigften^  Puncten  der  Unterfuchung  etwas  länger 

tverweilen,  als  bey  .Anzeige  der  vprigen  Schrift.  Aed 

hier  wird  durchaus  die  alphabetifchelDrdnung  befo!^ 

.Den  Anfang  macht  alfo  Jcahthus^  den  Hr.  R.,wie 

bisher  alle  Ausleger«  für  Acanthus  moUis  L  erkiäit 

Di^  Beiwörter  moUis  Ecl.  3«  45  und  ridens  £d4.29 

molUs  coma  Georg,  4,  I37«  laiTen  fich   fo  wie  JemfH 

frondens  Georg.  2«  1x9  erklären.     In  der  dritten  Stet 

le  lefen  jetzt  die  Ausgaben  nach  den  älteften  üttA 

fchriften  fUe  comam  moUis  jam  tondebat  kyacinthu  ^ 

vorher  ftand  jam  tum  tondebat  acanthif  und  Fo/jäb» 

.fetzte:  Brach  fich  jener  bereits  die  zarte  Blum'  Hya» 

tkus.    Man  nimmt  an,  dafs  der  hier  erwähnte  ame 

Landmann  um  Tarent  im  Winter  Blumen  durch  eise 

Art  von  Treiberey  hervorgebraclit  und  gezogen  k> 

be.    Über  die   WahrfcheinlicI^keit   diefer  Annaluoe 

will  Rec.  mit  Niemand  ftreiten;aber  über  denZwed 

diefer  Treiberey  macht  ihn  der  Nachfatz,  ergo  apäii 

föetis  idem  atque  examne  midto  primus  abuidan^  ^ 

denklich«  und  daher  zweifelhaft«  ob  die  gemeine  Erlii- 

rung richtig  fey.  Ihmfcheint  derHyacinthushieralsei- 

ne  Bienenpflanze  genannt  zu  werden^  wie  4«  ii%  f4 

cuntur  et  ferrugineos  hyancinthoSf  wo  vom  Tragende 

^  Bienen  die  Rede  ift.     DafTelbe  Beywort  findet  ikl 

Ecl.  6«  53  vom  ruhenden  Stiere.:  latus  niueum  wi 

fultus  hyacintho  ilice  Jub  nigra  paUentes  ruminat  ^ 

baSf^wo  Vofs  die  blaue  Schwerdtlilie  verfleht.   Cotf 

hatfonfl  Virgil  nicht  von  Blüthen  gebraucht,  woU 

aber  Colujnella  10«  2^7  narcijßque  comas.    Wennutf 

gegen  die  alte  Lesart  jam  tum  tonddfot.  acanthi  Xeiit 

anderen  Gründe,  als  das  Anfehen  der  älteften  Han^ 

fchriften  hätte :  foliefse  fle  fich  immer  noch  venheiO' 

gen,  indem  man  den  acanthus,  als  Bienenkraut  £>* 

nimmt,  wie  wirklich  Coluiiiella, 9,  4,  4 unter  den 6^ 

nenpflafiz^n  auf  feuchtem  Boden  cauks  acaiUhi»^ 

nennt.     Dafs  acanthus  einen  feuchten  Grund  liex« 

*  fagt  auch  Dioskorides  3«  19«     Und  fo  fagte  auch  ^^' 

gil   Ecl.  4,   20 :    mixtaque  ridenti    colocaßa  ß»U 

acantho» 

(Der  Befchlujs  folgt  im  nächfieH  Stucke^l 


KÜRZEANZEIGeN. 


VsRmsoHTB  8CHAIVTSN.  Leipzigs  b.  SteiiHcker:  «Si(- 
tenhhre  in  ßeyjpielen  von  Thieren  von  M.  Augufl  Immanuel 
Kellner,     1809  ,  126  S.  8-  (12  Gr.) 

Seit  langer  Zeit  hat  kein  Buch  einen  fo  widrigen  Ein- 
druck bey  dem  Rec.  zurück  geladen ,  al»  diefe  Sittenlehre. 
Man  findet  die  abseCchmackten  Legenden  von  Tbseren,  wel- 
che in  mehreren  Thierreelenkunden  und  Naturwundern  erzählt 
werden,  hier  wiederholt  und  unter  moralifche  Begriffe  geord- 
net. Die  Neigung,  merkwürdige  und  aufsergewöhnliche  Din- 
fe  zu  enählent  kann  felbftrtc^tHche  Männer verieiten,  That-' 


fachen  zu  entftellen  und  verkehrt  vorzutragen,  j^ntx^ 
denkt  unfer  Vf.  nicht.  FürNihn  j,  beruhen  diefe  ßcyfp-«^«.* 
le  auf  Zeugniffen  redlicher  Männer,  und  find  keinem  ^'^ 
fpruch  unterworfen.*'  -  Er  trägt  die  offenbjrfl<*n  üi-v'afcf*: 
ten  von  Thieren  als  That(achen  vor,«  und  will  fic  als  e^''^ 
fcheBeyfplele  fürlVIenfchenaufftelleu!  Um  fich  einen  amv^'; 
liehen  Begriff  von  der  I.eichtgläu bigkeil  des  Vf*.  vi  mi^i^^ 
darf  man  nur  die  erfte  belle  Gefchichte,  welche  er  en:-« 
lefen ,  und  man  wird  dadurch  zugleich  feine  luiargfrij. « 
Weitfchweifigkeit  im  Styl  erkennen,  0.  *•<• 


3I| 


»       » 


N  u  m.   115. 
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DEN    18    MAY,    1810. 


BOTANIK. 

tüNB  :  ftora  VirgÜiana ,  euer  Förfök  ant  utreta 
de  IVäxterfom  anföras  uti  P.  Virgilii  Moronis 
Eclogae^  Georgica  och  Aeneis  jämte  Bihang  om 
Romarnes  Matwäxter  af  And.  yah.  Ketzii  etc. 

(Befchlufs  der  im  vorigem  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

MJey  den  äbrigen  Stellen,  welche  den  acanthus  nen- 
nen, findet  Rec.  noch  mehrere  Schwierigkeiten.     So 
üeorg,  4, 123  ftcht  unter  den  Gartenbluinen^fxi  vi* 
men  acanthij  der  Bärenklau  gewundene  Ranke.    Als 
rankendes  Gewächs  ftellt  ihn  auch  der  Vers  45,  Ed. 
3  dar :  Et  molU  circwn  efi  anfas  amplej:us  acantho. 
Und  Ovid  Metern,  2$.,  701.     Und  fo  ahmte  ihn  die 
Weberkunft  oder  Stickerey  auf  Kleidern  nach ;  daher 
Jleneid.  I,  649  acantho  circumtextum  vetameUf  und  I, 
711  ac.  pietum  velamen.   Nun  fragt  Rec.»  ob  Jemand 
den  linneifchen  Acanthus  moUis  je  rankend  gefehen 
hat  ,   fo  dafs   man  ihn  als  herba  topiaria  benutzen 
könnte,  wie  Plinius  vom  römifchen  Acanthus  anführt? 
Hiezu  kommt  noch  in  den  beiden  letzten  Stellen  das 
Beywort  croceo,  welches  zu  der  weifsen  Blume  des 
linneifchen  oc.  nicht  pafst.     Ein  alter  Ausleger  bey 
ISik.  Heinßus  deutete  das  Wprt  auf  den  gelben  Saa- 
men,  und  gab  vor,  man  habe  damit  Kleider  gelb  ge-. 
färbe.     Vofs ,  der  fo  Vieles  beffer  als  Heyne  erklären 
Jionnte,  wenn  er  fich   mit  der  Naturgefchichte  der 
Gewächfe  noch  genauer  bekannt  gemacht  hätte,  hat 
den  doppelten  Anftofs  fo  umgangen  :     Die  ächte  Bä- 
renklau wächfi  im  Süden  gebauet  und  wild,  (Georg^  IV. 
123)9  und  trägt  auf  Jchön  gewundenen  Stielen  grofse, 
in  Geflalt  der  vorderen  Bärentatze  gezackt^  Blätter. 
Die  zahme f  Ae.moltis  L,.  iß  glatte  zwey  Ellen  hoch^ 
und  von  weifser  Blume ;  die  wilde ,  Ac.  Jpinöfus  L. , 
nach  Diojkorides  niedriger   und  ftachticht.     Ob  diefe 
oder  eine  Abart  der  glatten  rothlich  und  gelb  blühe,  wif 
Jen  wir  nicht;  die  getbblühende  ward  vorzüglich  im 
Stickwerk  nachgeahmt,  wahrfcheinlich  auch  in  den  ge- 
färbten Bildungen  des  Grabfiichets.    Über  Ecl.  4,  20 
lieifst  es   kurzer:    Von  der  weifchen  Bärenklau,   die 
durch  fchön  gewundene  Stiele  und  Blätter  eine  vorzüg' 
liehe  Zierde  der  Luflgärten  war,  ßehe  III,  45.    Sonach 
bedeutet  der  Bärenklau  gewundene  Ranke  eigentlich 
nur  die  fchön  gewundenen  Stiele  und  Blätter  der  Bä- 
renklau.    Die  röthliche  und  gelbe  Blüthe  nimmt  Vefs 
ganz  willkübrlich  an.     Davon  ift  ja  eben  die  Frage» 
worauf  croceo  gehe.  Hr.  Retzius^  welcher  die  Schwie- 
rigkeit invimenfiexi  ac.  gar  nicht  berührt  hat,  nimmt 
gelbe  Flecken  auf  den  Blättern  an.  Det  händer  under- 
ftundompä  denna  fom  pä  flera  wixter,  at  blöden  9  i 
§.  A.  L  Z.    Xgio.    Zweiter  SmA 


fynnerhet  defibrrej  gulna  flicktals^  eller  heU  och  h&U 
tit.9  och  denna  brokighet  harfynts  fd  wacker,  at  u.  f. 
w.  Aber  Statius  I,  Silv.  3,  37  nennt  Sidonium  acan* 
thum,  und  Calpumius  EcL  4,  68  cantantem  rutilo  fpar* 
gebat  acantho.  Weder  die  purpurrothe  noch  die  fa- 
Frangelbe  Farbe  bat  man  fo  wenig  in  der  Blume  als 
auf  dien  Blättern  von  Ac.  molUs  L.  bemerkt:  und  von 
Flecken,  welche  von  Krankheit  oder  Froft  entftehent 
kann  hier  dieRede  nicht  feyn«  Jedoch  der  ru^tlttj  ac.  läfst 
fich  immernoch  fehr  wohl  mit  croceus  ac.  vereinigen; 
denn  wer  kennt  nicht  rutilum  aurum  ?  Und  Virgilhat  ja 
auch  Georg.  4,  xS2  dem  crocus  das  Beywort  rubensgege^ 
ben.  Hr.  K^f^tui  berührt  auch  die  Stelle  Georg.  2,  119 
baccas  femper  frondentis  acanthi,  und  fagt,  man  muffe 
bey  Dichtem  die  Worte  nicht  fo  genau  nehmen :  Af 
hankaUar  etfrthus  Bar,  anßhnt  det  icke  fa  or,  di 
-det  Kk  falli  har  nägon  liknelfe  deraf.  Er  fah  alfo  nicht 
ein,  was  unfere  deutfchen  Autoren  längft  bemerkt 
hatten,  dafs  hier  nicht  von  demfelben  Acanthus,  fon- 
dem  von  einem  ausländifchen  Gewächfe  die  Rede 
fey.  Von  welchem?  darüber  ift  man  nicht  einig.  Man« 
che,  auch  neuerlich  SprengdHiflor.^rei  hefl).  I.  p.  147, 
nehmen  eine  Acazienart  (  Mimofa  L. )  an,  und  deuten 
baccas  auf  die  Saämen  in  den  Hülfen.  Dann  aber 
müfsten  diefe  Saamen  einen  viel  gröfseren  und  be- 
kannteren Nutzen  gehabt  haben,  als  zur  Bereitung 
des  Leders ,  wenn  man  auch  dem  Dichter  einen  fo 
aufiallenden  Mifsbrauch  der  Worte  geftatten  wollte; 
Sonach  hält  es  Rec.  immer  noch  für  rathfamer  zuge* 
ftehen,  man  kenne  beide  Arten  des  virgilifchen  accm* 
thus  noch  gar  nicht. 

Aconitum  hält  Hr.  R.  nach  der  Befcbreibung  von 
Plinius  für  Helleborus  hiemalis.  oder  vielmehr,  wegen 
des  ftärkeren  Giftes,  für  Ranunculus  Thora  Linn. ,  da 
gewöhnlich ,  auch  von  Sprengel ,  Aconitum  napellus 
Linn.  dafür  angefehen  wird. 

Alga  ift  ^hm  im  Allgemeinen  Tang.  Fucus  Linn» 
In  der  Stelle  Aen.  i,  6g3 :  ubi  molUs  amaracus  ilUnm 
floribus  et  duki  adfpirans  comptectitur  umbra»  nimmt 
er  die  genannte  Pflanze  für  leucrium  marum  L.,  nicht 
für  Origanum  majorana  L. ,  wie  gewöhnlich,  weil 
man  fchon  den  römifchen  und  griecbifchen  origanum 
dafür  angenommen  habe.'  Zwar  pafste  in  der  Be- 
fcbreibung von  Diofkorides  der  Umftand  eoirovaa  im 
.Tijs  75)?  nicht  auf  Marum ,  aber  man  muffe  diefes  über- 
'haupt  vom  niedrigen  Wuchfe  annehmen.  Sonftpais- 
te  er  fo  wenig  auf  Mairan,  als  auf  Marum.  Sprengel 
nimmt  Origanum  majoranoides  an  (Hiß.  rei  herb.  1.  p, 
95),  Aber  er  hat  den  afjLagaiiO^  X^^^gos  des  Theo- 
phraftus  cauf.  pl.  1, 4  ganz  übergangen,  welches  offen- 
bar ein  Zwiebelgewächs  ifi»  und  neben  der  Lilie  ge-. 
Rr 
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nannt  wird.  An  einer  Stelle  h.  pU  6«  7  unterfchei- 
det  Theophraftus  auch  den  phrwiTchen,  AmaracuSf 
da  er  fonft.  nur  fchlcchtwcg  den  Tfamen.  fetztJ  Er 
nennt  ihn  utiter  den  Sommerbluq[ien ,  wie  Plinius 
üus  diefer  Stelle  21»  ii,  39.  AucH  Arteniidorus 
Oneifocr.  I,,  77  gedenkt  des  afxa^iMv  rov  4>pü- 
71OÜ.    Das  mag  vielleicht  ipt.  6  Ilfpajjs  feyn ,  den 


71OÜ. 

der  Dichter  Chaeremon  bey  Athenäus  i3,  S«  2Q2 
Schw.  als  eine  Wiefenblume  neben  Helenhim*,  Cro- 
cus  und  Veilchen  nennt.  Den  gemeinen  Jhl  nennt . 
Falladius  unter  den  Bienenkräutem.  Columella  nennt 
ihn  10,  296  unter  den  Blumen  ßcubi  odoratas  praetC' 
acit  amaracus  umbras,  carpite^  narcijßque  comas.  So- 
Xiach  pflegte  man  die  Blumenbeete  an  fchattigen  Stel- 
jen mit  yimaracus  einzufaflTen.  Unter  den  Blumen; 
welche  ProferpinYi  las ,  nennt  Julius  Firmicus  de  Er- 
rorib.  pro/,  retig.  auch  amaracum  fuaviter  rvhentem. 
Zu  dief^n  Datis  kommt  noch  die  Stelle  des  Dichters 
Chaeremon  bey  Athenäus»  wo  es  vom  perfifchen  Ama- 
racus heifst; 

Xti^wffi  umkanoif  cSarifvav  «Jp^fvar^. 

wo  Grotius  f  J  rQa(ps)g  fchrieb  9  welches  Rec»  lieber 
in  €VT^a(p8is  abändern,  und  auf  av'x^eva^  beziehen 
möchte.  Schwerlich  wird  man  diefe  avxBvag ,  Häl- 
fe ,  auf  die  niedrigen  langgeftreckten  Zweige  deuten 
können«  fondem  wohl  eher  auf  den  Hals  des  mit 
Blumenköpfen  gezierten  Blumenftengels.  Dann  aber 
wäre. der  perfifche  Jmaracus ,etn  Zwiebelgewächs, 
welches  mit  dem  Crocus  und^den  Veilchen  zugleich 
blüht.  Gegen  Hn.  Refssfij  Annahme  ftreiten  die  von 
Diofkoriides.  erwähnten  (pvkXa  iaaea^  rauchen  oder 
wolligen  Blätter, 

Ambrofia  nimmt  Hr.  R.  Geo'fg.  4.  415  eben  fo, 
wie  Aeneid  12.  419  für  eine  Pflanze,  undräth.  nach 
der  Stelle  }m  Plinius  25»  7'  36,  auf  eine  Artemifiaf 
entweder,  Sudaica  oder  fragrans  oder  orientaUs  L, 
Nach  Rec,  Tvieinung  kann  man  nur  an  der  zweyten 
Stelle  eine  Pflanze  verftehen ,  weil  daneben  odorife- 
fa  panacea  ge nennt-  wird. 

Amellus  nimmt  auch  er,  wie  SprengeU  für  Afier 
amellus  L. ,  obgleich  diefer  nicht  auf  feuchten  Stellen 
wächft,  wie  fchon  ein  Recenfenf  von  SprengeU  hi- 
ßor  reu  herb,  erinnert  hat.  Wenn  man  auch  bey  Vir- 
gil  Georg.  4.  271  ««  pratis  wegen  des  V.  277  folgen- 
den in  vallibus  im  weiteren  dinne  nehmen  wollte : 
fo  ift  doch  die  Stelle  im  Culumt'lla  9,  4,  4  in  irrigno 
Jolo  frutices  amelli  dagegen.  Die  von  diefem  ^.cbrift- 
ftt-Uer  9.  I3»  8  wiederholte,  aber  etwas  verfchiedene 
Befchreibung  hat  Hr.  R..  gar  nicht  verglichen,  noch  we- 
niger die  dabey  in  der  neuef^en  Ausgabe  bemerkten 
Schwierigkeiten  gehoben.  * 

Ob  avena  fterilis  und  vanae  avenae  auf  avena  fa- 
tua  L.»  Flughafer,  zu  deuten  fey,  wagt  er  nicht  zu  ent- 
fcheiden;  auch  wifl!e  er  nicht,  was' man  unter  avena 
grafca  zu  verliehen  habe.  Bacc/iarij kann  nach  Hn  R\s\ 
Überzeugung  erft  nach  der  Erfchcinung  einer  Flora 
Graeciae  bcftimmt  werden;  und  keine  von  den  bisher* 
am;«  nummenen  un4  verglichenen  Pflanzen  pafst  auf 
die  Befchreibung  der  Alten.  Das  von  Sprengel  nach 
Rauwolfs  Vorgange  verglichene  Gnaphatium  fangui: 
neum  hat  wollige  Blätter,  dahingegen  Dioikorides  fei- 


ner  Pflanze  rauhe  (rgax^ay  BIStter  und  einen  ecki- 
gen Stengel,  zufchreibt.  Co/ta ift  Hr. R«  geneigt,  mit 
Laceida  Bu£  LavandiUa  fpica  L.  zu  deuten«  und  ver« 
wirft  die  Vergleichung  von  Oft/ris  alba  L  und  Daphne 
Gnidium  L.  Centaurea  graveolenüa  Georg,  4,  270 
nimmt  man  für  Ceniaurea  Centawrium  JL;.aDer  Hr.  R. 
erinnert  dagegen«  dafs  der  Geruch  und  die  blaue 
Blume  nicht  auf  die  linneifche  Pflanze  pafle.  Centau- 
riiim  minus  des  Diofkorides  fey  gewifs  keine  Art  von 
LimU*s  Gentiana*  Auch  über  Cerinthae  ignobiU  gra- 
men hat  er  nQch  Bedenklichkeiten;  wenigftens  hat 
das  linneifche  Kraut  im  Aufseren  nichts ,  was  ihm  den 
Namen  gramen  verdienen  kanti«  Doch  kaati  auch 
der  Dichter  das  Wort  im  weiteren  Sinne  gebraucht 
haben«  wie  er  denn  Aeneid.^12^  4^5  den  Dictamnus 
ebenfalls  ^ranifYf  nennt.  Die  > Frage  wäre  leichter  zu 
entfcheiden ,  wenn  man  das  Original  von  der  Stille 
hätte,  welche  Plinius  2l,  12. 4I  überfetzte  capiteco^- 
cavo,  mellis  fuccwn  habente. 

Gegen  aie  gemeine  Erklärung  von  Cicuta  wen- 
det Hr.  R.  ein,  dafs  Ctc.  virofa  L.  nur  im  wäfsri^en 
Grunde  wachfe;  hingegtu  bffithlt  Cato37,  2  cicuta 
efegetibus  velienda  et  fubflernenda  pecori.  Auch  p.<ffe 
nicht,  was  Plinius  fagt  25  c.  95:  folia  coriandri  te- 
neriora,  und  vornehmlich  caulis  et  viridis  eßur  a  ple^. 
risque  et  in  patinis.  Eben^laher  nimmt  er,,  dafs  man 
den  Stengt^l  einer  fo  giftigen  Pflanze  Wohl  nicht  zu 
den  Hirtenpfeifefi  genommen  hnben  werde.  Unter 
cucumis  erinnert  er  gegen  Vofs  über  Georg.  4«  122, 
dafs  zu  Virgils  Zeit  die  Melonen  noch  nicht  in  Rom 
bekannt  gewef»  n  fc^yen.  Lupinus  trifiis  foll  nicht  Jic 
Bitterkeit  der  Frucht,  fondern  das  traurige  Anfehen 
der  auf  dem  Acker  (lebenden  reifen  und  trockenen 
Stauden  andeuten»  Dann  aber  müfste  noch  weit  mehr 
taetum  legumen  Georg,  i,  74  vom  Anfehen  allein  zu 
verftt  hen  feyn,  Narcijfus  nimmt  auch  Hr.  R,  für  rlen 
linneifche  Uar.  poeticus.  Wenn  er  Ecl.  5,  38  put- 
pureus  genannt  wird  :  fo  erklärt  er  diefes «  wie  Fo/j, 
vom  rothen  Saume  des  inneren  fogenannten  Kclibs» 
Sera  comantenk  nar.  Georg.  4«  123  überfetzt  auch  er 
den  fpätblühenden.  Da  er  an  diefer  Stelle  als  eine 
Gartenblume  im  Allgemeinen  angeführt  wird;  fo  foll- 
te  man  glauben ,  diefs  fey  eine  unterfcheidende  Ei- 
genfchaft  des  Narciflus,  Gleichwohl  fanden  die  Bie- 
nen im  Frühjahr  das  fogenannte  Bienenharz  (propo- 
tis)  auch  von  dem  NarciflTus:  narci£i  lacrtTnam  et  len- 
tum  de  cortice  gluten.  Georg,  4.  160.  Vofs  erklärt  -^as 
Wort  lacrimam  durch  klebrichten  Blumenfaft;  Hr.  R 
hingegen  ganz  unrecht  durch  Honig,  mit  Anipiolung 
auf  die  dichterifche  Fabel  vom  Jünglinge  NarcilTas. 
Wenn  man  nach  dem  Sprachgebrauche  in  dem  laici- 
nifchen  Worte  eine  aus  dem  Narciflus  ausfliilTende 
und  gerinnende  Feuchtigkeit  verfieht:  fo  möchte  es 
Hn.  Vofs  wohl  fchwer  werden ,  dergleichen  an  der 
ganzen  Narcifle  oder  in  der  Blume  zu  finden.  Doch 
diefe  Frage  will  Rec.  jetzt  nicht  weiter  unterfuchen* 
Genug,  hier  ift  von  einer  Frählingsblume  die  Rede 
Theophrartüs  und  Plinius  nennen  die  N.  neben  der 
weifsen  Lilie  unter  den  fpäter  blühenden  Frühiincs- 
Blumen,  h.  pl.  6.  7,  Plin.  21,  w,  38.  Vofs  nimmt 
bey  der  erlleren  btHle  'le^  u^rWuis  au.s  i'Iinius  18, 
i6,  65  an ,   dafs  Ktirciffus  dreymal  im  Jahre  blühe. 
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wie  6vk  MeerMlibtl:  Diefes  hat  PL  aas  Tbeophra« 
ftus  A.p{.7i  12  uberfretragen,  aber  dabey  den  grofsen 
Fehler  begttfigen«  dafa  er  demN.  mitgab,  was  Theo- 
phraftaa  und  alle  übriren  alten  Schriftfteller  von  der 
Meerzwiebel  allein  Tagen  Was  Th.  gemein  fchaftljclf 
beiden  Blumen  beylegr,  ift  eine  merkwürdige  Eigen- 
fchfift «  welche  weder  Vajs  noch,  ein  Pflanzenkenner 
an  der  gemeinen  NarciiTe  wiederfinden  wird.  Bei- 
de treiben  nämlich  ^rfl  den  Rlumenilengel«  und  her- 
nach die  Blätter«  und  zwar  die  Narciile  mit 
gatiz  gebildeten  Blumen,  Plinius  hat  an  einer  an- 
deren StHte  21.  17,  '66  diefe  Nachricht  wiederholt» 
aber  f&r  Natcijfus  den  crocuf  genannt.  Sprengel  un- 
terfihri^i'f  den  N.  purpureus.  als  N  poeticus  Unn. 
vom  S.  feracomans^  als  N.'  fetütinus  Linn.  S.  Hiß» 
rei  hetb,  L  p  144  Au&er  den  angeführten  Schwie- 
rigkeiten, ftreitet  noch  gegen  #Jie  gemeine  I^.rklärung 
die  ""teile,  wo  Sophokles  COed  CoL  673)  den  Narcif- 
fus  KaXXi)8oTpü5  nennt,  wobey  die  alten  Schollen 
ausEupborion  va^niddoio  irXoyiajxiia^  anführen;  wel- 
che Stelle  den  erwünfchren  Auffchlufs  über  Narcif- 
fufn  fera  eomantem  giebt .  nach  welchem  Columella 
IG  V  297  fein  nareiffi  comas  gebildet  hat  So  entfteht 
erft  das  fchdne  dichterifche*  Biid  des  lockigen  Nar- 
ciffus,  wclchfJi  Vofs  verdunkelt  hat,  indem  er  über- 
fetzte :  des  fpättn  Nareijfus  Flor,  Dafs  die  Verglei- 
chung  mit  Trauben  und  Locken«  welche  fo  häu- 
fig von  den  griechifchen  Dichtem  mit  einander  ver 
wechfelt  werden ,  die  vielen  traubenförmig  am 
Stiele  neben  einander  fitzenden  Blumen  bedeute, 
beweift  die  Stelle  im  Hymnus  auf  die  Ceres  V. 
12  TOü  na)  ivo  §i^^^  iaarov  xaga  i^iirt(i>VKi). 
Rec.  ift  nicht  der  erfte ,  welcher  die  Identität  des  al- 
ten und  neuen  KarciJJu^  nicht  finden  kann  ,  fondem 
fchon  ältere  Kräuterkenner  haben  die  Verfchiedenheit 
bemerkt,  aber  nicht  alle,  vorzuglich  durch  des  Pli- 
nius Irrthumvcranlafsten,  Schwierigkeiten  aus  einan- 
der gefetzt.  Was  man  mit  einigem  Scheine  der  Wahr- 
heit bisher  für  die  gemeine  Meinung  angeführt  hat, 
find  die  kurzen  B«  fchreibungen  bey  Diofkorides  4« 
161,  und  Ovidius  Metam,  croceum  pro  corpore  floretn 
inveiuunt  foliis  medium  cingentibus  album.  Aber  man 
mufs  damit  die  übrigen  Notizen  verbinden,  und  al- 
le zufammen  in  der  gemeinen  Narcifle  darlegen,  oder 
annehmen  und  beweifen,  dafs  die  rpmifche  Narcifle 
von  der  griechifchen  verfchieden  wir. 

In  der  Stelle  Georg  i,  188.  quam  Je  nux  pturi- 
ma  ßlvis  induet  in  florem ,  et  ramos  curvabit  olentes^ 
vt-rfteht  Heyne  mit  Anderen  den  MandeJbaum«  Vojs 
aber  aufserdem  alle  übrigen  Gattungen  der  Nüffe. 
Nur  hat  er,  wie  die  anderen  Ausleger,  vergeiTen,  bey 
dem  Manddbüum'  die  ramos  olente^  nachzuweifen, 
w«'Uhe  er  duftende  Jße  überfetzt.  Diefer  Umftand 
bewog  Hn.  R.  ,  die  stelle  auf  den  Wallnufsbaum  zu 
detiten.  Nur_bleibt  noch  übrig,  die  Erfahrung  felbft 
in  den  griechifchen  Originalen,  oder  in  Virgils  römi- 
fchen  Vorgängern  nachzuweifen,  welches  man  bisher 
nicht  vermocht  hat,  und  fchwerlich  je  leiilen  wird. 
Der  Engländer  Bradlei)  in  Surueij  of  anc.  husband.  p. 
332  verftand  daher  nux  vom  Hafselflrauche ,  olentes 
Li.,  fe  er  von  olere.  adolere,  adolejkere hetf  und  ver- 
ftand es  für  crejcentes,  wobey  er  bemerkte,  dafs  in  Eng- 


land noch  derf^Ibe  .Glaubf  terHche^  Kur  das  matte 
und  dazu  ungewöhnliche  olentes  macht  unüberfteigli-. 
che  Schwierigkeiten! 

Rubea  virga  Georg,  i,  266  will  Hr.  K  nicht  mit 
Vofs  von  Brombeerranken  verftanden  wiflen,  fon- 
dem yon  den  rothen  Ruthen  einiger  Weidenarten 
und  anderer  zäher  Gewächfe.  Die  angegebene  Ur*- 
fache,  dafs  die  Brombeerranken  nicht  zähe  genug: 
zum  Flechrwerk  feyen,  wird  durch  die  von  Heyni^ 
angeführten  Stellen  nicht  widerlegt ;  denn  diefe  fpre- 
chen  vom  Gebrauche  der  Br.  zum  Anbinden  der 
Weinftöcke.  Aufserdem  hindern  die  Dornen  die  Ar- 
beit beym  Flechten,  oder  maehen  fie  doch  mühfam; 
daher  könnte  ^  irgil  nicht  fagen  facilis  texatur  fifcina 
virg<u  Liefse  ficfa  die  alte  Deutung,  von  Rubi%  der 
Stadt«  abgeleitet,  rechtfertigen  ;  fo  wurde  Rec.  wegen 
des  vorhergehenden  Jmeriiia  retinacula  diefe- vor- 
ziehen. 

Saliunca  hiimilis  EcL  S-,  I7  hält  auch  Hr.  R.  mit 
Allione  für  Valeriana  Saliunca  Wohlii^  wie  Sprengel 
HifioK  rei  herb,  I ,  p.  142 ,  welcher  den  Unterfchied 
von  der  VaUr.  celtica .  welche  Vofs  annimmt ,  be- 
merkt hat.  unter  SiUx  wird  mit  Recht  gegen  Vofs 
erinnert,  dafs  er  Georg.  3,  17^  vefcas  faldcwn  frondes* 
falfch  durch  auszehrendes  Weidenlaüb  überfetzt  habe, 
wie  4,  I3X  vefcum  papo/ver^  An  der  letzten  Stelle  ift 
vorzüglich  die  von  Vofs  gewählte  Erklärung  wider- 
finnig. Zwar  ift  vefcum  fat  bey  Lncrez  zehrendes 
Salz,  aber  vefcum  corpus  bey  Plinius  ein  magerer  Kör- 
per, hat  alfo  pafTivifche  oedeutung.  Daher  würde 
Rec.  auch  hier  die  Bedeutung  tenuist  graciUs  vorzie- 
hen, welche  die  alten  Grammatiker  angeben.  Für 
efsbar  nimmt  es  auch  Hr«  R.  ohne  allen  Grund  im* 
Sprachgebrauche. 

Unter  Serpyltum  wird  bemerkt,  dafs  die  Stellen 
Georg,  4,3o,(a^f  olentia  ferpylla  ^  und  der  üebrauch 
zur  Speife  £?t.  2,  II,  vrgl.  Apicius  IG,  7,  fchlccbt 
zum  linntifchen   Thymus  SerpyUum  paflen;  aber  Hr. 
R.  vermuthet,  dafs  irgend  eine  nochunbefchriebenef. 
Art  gemeint  fey.  —   Siler  moUe^  Georg.  2 ,  12,  wel- 
ches Vofs  von  einer  Art  Bachweide  erklärt,  will  Hr; 
R.  lieber  auf  Vibumum  opalus  deuten ,  Sprengel  (Ht- 
fior.  rei  herb.  J,  p.  147)  entfcheidet  nicht,  fonderiW 
führt  Anderer  Meinung  an.    —    In  der  Stelle  Georg* 
3,  379  pocula  laeti  fermento  atque  avidis  imitantnr  vi- 
ieaforbiSf  verwirft  Hr.  R.  die  gewöhnliche  auch  von 
Vofs  angenommene  Erklärung,  nach  welcher /erm^n« 
tum  das  Malz  bedeuten,  und  bey  Bereitung  des  Spier- 
lingwetns  die  Stelle  des  Gährungsmittels    vertreten 
foll;  er  meint,  es  habe  nur  des  gemeinen,  auf  ver-. 
fchiedene  Art  und  aus  verfchiedenen  Mehlforten  (beyi 
Plinius  18«  C.  11)  bereiteten,  Sauerteigs  bedurft,  mit' 
die  gequetfchten  Spterlinge  in  Gährung  zu  bringen. 
Hiezu  kommt  noch  die  Ünvvahrfcheinlichkeit,  dafs 
die  Scythen  foilen  Malz  gemacht,  und  doch  defleu 
Gebrauch    zur    Bereitung  des   Biers   nicht  gekannt 
haben.    —    Unter  ulva   paluflris  will   Hr.    R.   nicht 
allein  typha  paluflris  L.  und  SagittariafagittifoliaL.* 
fondern  noch  mehrere  nicht  zu  beitiiumeade.  Arten 
von  WalTcrgewächfen  verftanJen  wiflen.     —     Vivc- 
cinium  f\hnmt  er  Ecl.  2,  18.  50.   10,   39  für  Face»- 
nium  myrtillus  Linn,    Die    Verbena  pthguis  Lei.  St 
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6S ,  weifs  er  nicht  ttit  Vetbena  ojjßcinalb  Linn.  zu 
vereinigen,  mit  welcher  man  fonft  die  römifche- 
Pflanze  vergleicht.  Auch  '  er  bemerkt ,  dafs 
man  mehrere  Pflanzen  von  gottesdienftlichem  Ge- 
brauche mit  diefem  Namen  belegte.  Vofs  verfteht 
gißreiche  ZtuAerkräuter.  —  Vibuma  lenta  Ect.  I» 
25  deutet  auch  Hr.  R.,  wie  Sprengel^  auf  Vihwmum 
hantana  Linn.  Die  viola  patlensEcL  2,  47,  und 
miollis  EcL  5 1  58 1  Aeneik.  11 ,  69  erklärt  er  füx 
Weiränthus  incanus  auch  annuus  L.  — $.^^^  croceo 
foetu  des  Miftels  Aen.  6,  207»  verfteht  der  Vf.  von 
der  Beere  9  und  weifs  fich  diefe  Farbe  nicht  zu  er- 
klären. Die  Stelle  im  Plinius  24»  4,  6  Optimum 
eft  —  extra  fulvum »  intus  porraceum  9  welche  Heyne 
anführtt  geht  gar  nidit  auf  die  Frucht,  fondern  auf 
den  daraus  bereiteten  Vogelleim»  wie  aus  Dioskori- 
des  3»  103  ganz  deutlich  erhellet.  Sonach  ift  der 
Zweifel  nicht  gehoben,  warum  Vofs  die  Beeren  faf- 
rangelb  nennt ,  welche  nur  weifs  zu  fejn  pflegen. 

Von  S.  113  folgt  Fbrfik  attutreda  Romames  Mat- 
troKtrr,  welche,  wie  die  Note  S.  115  befagt,  eine 
Überf.  der  vorher  angezeigten  vier  Disputatio*nen  ift. 

Wie  vielen  reinen  Gewinn  diefe  beiden  Schrif- 
ten für  die  Aufklärung  der  alten  Botanik  oder  Kräu- 
ternamen gebend  werden  unfereLefer  von  felbftaus 
diefer  Anzeige  ermeflen  könnef\.  Von  einem  Kräu- 
terkenner hat  man  vielleicht  mehr  erwartet;  ab^r man 
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KÜRZE     AN 

GBtcuxcHTE.  Berlin  t  b.  Braunes:  Rouffeau  und  Jein 
Sohn^  oder  der  Seihflmörder  zu  Ermenonvüie.  Von  Saut  JJcher, 
1809.-  170   S.   8-   C14  Gr.) 

Aus  den  Selbflfi^eftündnifTen  des  trübherzif^en  J.  J.  Rouf- 
feau weifs  man ,  dafs  er  feiae  Kinder  nicht  bey  (ich  erzogen, 
fondern  namenlos  ins  parifer  FindeJhaus  gegeben  hat.  um  fie    ' 
nicht  mit  den  Anfprüchen  auf  Eitelkeiten  und  woUüftige  Ta- 

Se  bekannt  zu  machen ,  welche  die  Leute  von  höherem  Stan-- 
e  als  ein  ihnen  zukommendes  Erbtheil  anfehen.  Nach  R's. 
Tode  kamen  verfchiedene  Gerüchte  in  Umlauf,  als  ob  er  fich 
4as  Leben  gewaltfam-  genommen  hätte.  Rec.  erinnert  ßch, 
vor  zwanzig  Jahren  eine  Schrift  der  damals  dem  Publicum 
lioch  nicht  fo  bekannten  Frau  von  Stael  gelefen  zu  haben, 
in  welcher  fke  den  philofophifchen  Selbflmord  des  feltfamen 
Mannes  bis  zur  Evidenz  wahrfcheinlich  zu  machen  fucht.  Er 
hatte  fich  bis  an  feinen  Tod  um  das  weitere  Schickfal  feiner 
Kinder  nicht  bekümmert.  Sie  haben  das  Loos  anderer  Wai- 
ftn  erfahren,  und,  leben-  vielleicht  noch,  ohne  zu  ahnden, 
wie  man  fich  ihrentwe^en  in  Europa  über  den  moralifchen 
Werth  ihres  unnatürlichen  Vaters  in  Meinungen  zertheilt 
liat.  Im  Jahr  1791,  alfo  13  Jahre  nach  R's.  Tode,  foll  fich 
ein  unbekannter  junger  Menfch  auf  feinem  Grabe  zu  Ermenon* 
villc  erfchoffen  haben.  Dadurch  konnte  leicht  die  Sage 
eiitftehen,  dafs  es  einer  vonR's.  ins  Finde! haus  gegebenen  Söh- 
nen gewefen  fey,  der  durch  Zufall  -das  Geheimnifs  deiner 
Geburt  entdeckt,  und' in  einer  Anwandlung  von  mifanthropi- 
fchem  Trotze,  der  von  feinem  Vater  auf  ihn  vererbt  wor- 
den ,  voller  Groll  auf  deffen  unväterliches  Gemüth ,  fern  Grab- 
mal habe  verunehren  wollen.  Man  ficht,  es  liegt  nicht  am 
Stoffe,  wenn  nicht  das  Meillerftück  eines  empfindfamen  Ro- 
inans  daraus  hervorgegangen  ift.  Aber  er  iit  in  die  Handc 
eines  gaf  zu  gemeinen  Stümpers  gefallen.  Hn.  .y.  A,  nen- 
nen wir,  von  Seiten  der  Erfindung  betrachtet,  nicht  fo:  er 
kann,  nach  allem  zu  urtheilen,  blofs  der  Überfetzer  diefes 
höchlt  fchalen  Romans  feyn.  Was  ihm  aber  als  Erfinder 
abgeht,  das  gewinnt  er  als  nachahmendes  Original  doppelt 
und  dreyfacii  wieder.  Es^  ift  ein  gar  behaglicher  Zuftand, 
worein  man  Geh  bey  der  Durchlefuiig  feiner  Arbeit  verfetzt 
fahlr.  Rcc.  kann  ihn  nicht  genug  rühmen  \  er  koftct  nicht 
«iie  mniddle  Anltrengung ,  man  kann  ohne  Gefahr  den  Brun- 
neu  da  bey  trmken.  Alle  Worte  find  verftändlich ,  nur  ihre 
Verbindung  ift   es  mcht.    Das   verur&chc  aber  kein  Kopf- 


irrt  fich  gar  fefar,  wennUMh  der^lchen  Hoffhungen 
▼on  dem  angeftrengteften  Studium  der  alten  und  neuen 
Botanik  hegt,bevor  die  alten  griechtfcheno.  lateinifchen 
Schriftiteller  Ober  diefe  Wiflenfcbaft  kritifch  behan- 
delt, nach  Handfchrifteh  verbeflert,  und  von  einem 
in  der  neueren  Botanik  nicht  unecfahmen  Manne  er- 
läutert worden  find.  Aber  auch  dazu  wird  noch  vor- 
her eine  Vlora  von  Griechenland  und  Afien  erfodert 
Die  erftere  könnei^  wir  nach  dec  erhaltenen  Probe  io 
einigen  Jahren  ganz  zu  erhalten  hoffen)  zuderzwey- 
ten  ift  noch  keine  Ausficht  Voilianden.  Wenn  die 
Deutfchen  ihre  Bemühungen  und  Kräfte  nur  vereini- 
gen, und  ohne  Neid  ihre  Bemerkungen  etnandermit- 
theilenrwoHen:  fohofFtRec,  dafs  zur  Ehre  und  im 
Ruhm  cTes  deutfchen  Volkes  und  Geiftes  auch  diefer  neue 
Lorbeer  in  den  fchönen  Kranz  t  den  fich  deutfcher 
Fleifs  und  Kraft  errungen  hat,  geflochten  werden 
wird.  Unfer  Sprengel  hat  die  Bahn  hier  von  Neuem 

tebrocben^möge  ernicht  ermüden  in  Wiederholung, 
icherung  und  Berichtigung  feiner  Vergleichungcn 
und  Bemerkungen !  So  wird  durch  ihn  und  fein  Bey- 
fpiel  dereinft  Theophraftus  an  Aufklärung  und  Berich- 
tigung viel  gewinnen.  Rec.  -hielt  fich  aufgefodcrt, 
bey  diefer  Gelegenheir  einige  Lücken  und  Mängel  in 
den  bisherigen  Verfuchen  bemerklich  zu  machen;  und 
wünfcht,  dafs  gröfsere  Kenner  der  alten  und  neuen 
Wifienfchaft  das  Ihrige  ebenfalls  beytragen  möchten. 

Cl.    Slm. 
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brechen;  fie  ftehen  fo  anfpruchlos  neben  einander,  dafs  man 
bald  fleht,  der  Vf.  habe  Ge  blofs  zum  fchnellen  Aufbau  ei- 
nes Perioden  nÖthig  gehabt,  rai^  dem  er  dem  Vcrftan de  kei- 
ne Mühe  machen  wollte.  Au«  reinem  WolUwoUeii  für  uwe- 
re  Lefer  fühlten  wir  uns,  ^drangen,  ihnen  einige  Proben  dl^ 
fes  Periodenbaues  mitzutheilen,  foUten  wir  auch  zu  dem  Zwe- 
cke die  Feder  mehreremale  eintunken  müITen.  S.  39  ^ 
Graf  gewahrte  nicht,  dafs  feine  Nichte  ein  Icidenfchaftliche« 
Gefühl  gegen  den  Herrn  von  Aufon  hegte,  indeffeu  bejncjk- 
te  er  auch  nicht  h^y  ihr  eine  Abneigung  fiir  ihn,  und  diefe 
Gemüthßhaltung  (thien  ihm  hinreichend,  eine  Ehe  abiugebec, 
bey  welcher  nicht  feiten  ein  Theil  dem  anderen  ein  gewifl« 
Opfer  bringt.  S.  5a.  Obgleich  der  Graf  durch  das  GeUand- 
nifs  feiner  Nichte  in  höchliches  Erßaunen  verfetzt  ward:  w 
fand  er  doch  nichts  Sträflicjies  in  ihrer  Neigung  für  einen 
jungen  Mann  von  fo  ausgebildetem  Charakter,  und  der  \^^ 
als  einen  Verwandten  des  Herrn  von  Aufon  vorgeftellt  war. 
Er  machte  ihr  daher  dcfsfalls  keine  Vorwürfe,  als  nur  m  w 
fern,  dafs  fie  ihn  in  die  Verlegenheit  fetze,  mir  feinem  Freun- 
de eine  Unterhandlung  zu  pflegen,  bey  welcher  er  nicht  d'« 
fchnellHen  Forcfchritte  zu  ma<;hen  befürchtete.  S.  6i-  D:^ 
war  der  Moment,  in  welchem  dem  Gemüthe  Jeans  die  nrt« 
erweckt  ward ,  fich  feiner  Gefühle  in  höherem  Grade  l>ßj"r' 
zu  werden,  Sie  ift  es,  welche  in  dem  Menfchen  den  new 
«u  dem  Verlangen  pfleget,  ßch  mit  fich  felbü  lu  befchatn- 
gen,  feine  Perfönlichkeit  zum  Standpunct  eines  jeden  feiner 
Schritte  zu  erheben ,  und  eine  Selbltftändiffkeit  zu  erfcbwin- 
gen,  die  ihm  alle  Eindrücke,  mit  welchen  die  Aufsenwclt«« 
uns  los  ftürmet,  unterordnet.  S.  64.  Der  Unwille,  der  un- 
fere  Kraft  überhaupt  vernichtet ,  maeht  uns  ganz  verftuinmen, 
wenn  wir  uns  nicht  mächtig  fühlen,  ihn 'mit  Nachdruck  ap- 
fsern  zu  können.  Es  ifl  eine  Gattung  von- Hingebung,  "» 
welche  wir.  bey  einer  uns  widerfahrenen  Übeln  Bebandlunfi 
uns  verlieren.  —  Der  Genit.  von  Therefc  heifst  nicht  Tüe- 
refens,  fondern  Tiierefe*.  Wenn  einer  der  Helden  oder 
Nichthelden  dfs  Buchs  etwas  thut  oder  fagt ,  fo  giebt  m- 
S.  A.  feine  Thäiigk-ain.mer  durch:  Verfehlte  nicht ye  ma*- 
mta  püs)/au.  Jean  verfehlte  nicht,  der  Graf  verfehlte  nicnf. 
Therefe  virfchlte  nicht.  Zu  bewundern  ifl  die  Grofsmum 
des.  Verlegers,  womu  er  diefes  narkutifchc  Buch ,  fo  viei  i» 
ihm  lag ,  ausgefUttet  hat. 
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DEN    19    MAY,    I  S  t  c. 


wollte;  dafs  er  den  fclilechte<len  gfiecbirchen  Trik 
•gikcr  hinreichend  wufste»  den  «tften  franzöfifchen, 
nicht  zu  verdunkeln,  fondcm  zn  vernichten.  W^r 
zweifeln  nicht,  dafs  man  «s  in  Paris  unferem Lands« 
manne  Dank  wifleti  wird ,  da  es  bey  ihm  geftanden 
hätte ,  den  hohen  Äfchylos  feinen  furchtbaren  Thyr- 
foa  eiheben  2u  iaffen. 

Eine  zweyte,  leider  unverdiente  Ehire  erwefft 
Schlegel  dem  Racine,  wenn  er  das  geringe  VerdiiUft 
feiner  zieriichen  und  wohlklingenden  Alexandriher, 
«das  einzige  bekanntlich,  wofür  die  Franeofen  felbft 
in  Ihren  Dichtern  Sinn  haben  —  als  unbedeutend 

ieJjingtcbonliArte  mit  der  durchdringenden  Kraft   jiuf  lieh  beruhen  läf&t,  und  ihn  werth  achtet«  nadh' 

feiner  unwideiftehlichen  Beweife  die  Deutfdien  den    den  höheven  Anfoderutigen  der  tragifchen  Kutift  ge- 


;i  S   T  H  E  X  I  IL 

Paris,  b.  Tumeifcn  d.  J-:  C(mparaison  enhre  ta 
Phedre  de  Racine  et  celU  d'Euripide,  par  j.  IT- 
Schlegel.  1807.  l*8  S.  gr. ».  (21  Gr.) 

Wi£N,  gedr.  b.  Richter  <in  Comm.  b.  Fleifcher  d. 
J,  in  Leipzig):  Vergleichung  der  Phaedura  des 
Racine  mit  der  des  Ewripides,  von  Jl.  W.  Schle- 
gel. Überfetz^  und  mit  Anmerkungen  und  ei- 
nem Anhange  begleitet  von  ^.  ff,  von  Cotlin.  f  808. 
XVI  u.  192  S.  gr.«.  (X  ThlrO 
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uneeh^uren  Spalt  erkennen ,  der  da«  freye  Leben    prüft  l,u  werden.     Wenn  Racine  freylicli  fchr  lih/Bl 
der  hellenifchen  Dichtungen  von  der  Staats  -  und  Ca-  ^eftcht:    fo  ift  das   feine  ^gene  SAuld;  nnferetn 


bincts-Poefie  in  yerfallles  itrennt.  SMtgel,  aller  na- 
tionalen Partt^ylidikeit  jentfagettd ,  fo  dafs  er^  felbft 
die  ihm  geläufigere  Sprache  jeder  unwillkührlichen 
Äufscrurtg  auch  der  gerechteften  Vorliebe  xum  Opfer 
brinct .  bedenkt  keiner  dritten  th^ilnehmcnden  Par- 


Landsmanne  werden  fogar  die  «parifer  Kriliker  zug^ 
ftehn,  dal\i  lie  nie  daran  gedacht  haben,  ihren  Lands- 
mann auf  eine  fo  würdige  Art  zu  beurtheiien,  iTls 
jetzt  ein  Deutfcher  gethan  hat. 

JEndlich  müflen  wir  noch  Schlegels  grofse  Htt- 


tey;  fondem  Aellt  die  beiden  ifareifcenden  einander  manität  preiCen,  dafs  er  lieh  begnügt,  em  fcftcsVet- 
unmittelbar  gegenüber.  Diefs  ungleidi  reinere  Vcr-  hältnirs  der  beiden  verglichenen  Trauerrpide  aufzu- 
fahren,   das  ztt  LeSfings  Zeit  der  Standpunct  unfe-    ^-"—      -**«-  —  ^-- n-r.,u.*.^  -^-.;*—  17^1^^ 

rcr  Literatur  noch  nicht  erlaubte,  verfetzt  Schlegels 
einfache  Darfteilung  in  ihre  eigene  Sphäre,  die  der 
feines  grofscn  Vorgängers  gewifs  nicht  untergeord- 
net ift.  ^  .....  ^ 

Dem  crften  Blick  könnte   Schlegel  Jeicht  par- 


ftellen,  ohne  iius  feinen  Refultaten  weitere  Folge- 
rungen zu  2iehn  über  das  Vei'haltnifii  der  Zertaltelr, 
die  beide  Stücke  entftefan  fahen ,  zu  einander,  und 
daher  auch  über  das  det  beiden  Nationen,  denen  ue 
rangehören .;  ohne  auch  tuber  das  ftark  untergeordne- 
te Verhältnifs  des  attifchen  Tragikers  und  über  das 


tcylfch  und  der  franzöfifchen  Tragödie   übermafsig    herrfcbende  des  franzöfifchen  zu  den  tlbrigen  Dra- 
fchonend  dfinken ,  indem  er  —  des  <iebrauchs  der    matikem  ihrer  Nationen  weiter  zu  retlectiren.     Von 
Landesfprache    nicht    weiter   äu  Ärwähifen  —  4der    Paris  aus  gebührt  ihm   dafür   eine    Corona  cüjicä, 
PWdre  des  Racine,  als  dem*  von  ihren  Landsleuten    wena  wir  auch  wcfiiger  damit  zufrieden  feynmöchteh. 
einftimmig  für  das  VoUeridelfte  ihres  vollendetften        ^  Der  Xiegetiftand  der   vergltdienen  Tragödieeh 
Trao^ikers  anerkannten ^erke,  den  Hifpolytos  des    ift  die  nach  alten,  zur  Natur  gewordenen  <7efetzen 
Eunpides  gegehfiber  ftcllt,' eines  Dichters,  dendie.  verbrecherifche  Liebe  einer  Mutter,    die  überdiefs 
Athener  dann  erft  für  ihren  gröfsten  Tragiker  hiel-    noch<iattin  ift,  ^u  Ihrem  Stieffohn,  —  und  die  Pol- 
ten, als  ihre  Literatttr  mit  ihrer  Freyhett  geftorben   gen  diefer   Verirrung.     Nicht  die  Liebe  ift  es,  wö- 
wirVein  Trauerlpiel,   das  felbft  ein  gelehrter  und    durch  traglfche  Gefühle  erregt  werden  follen:  denn 
begeifterter  JSenner  xks  Alterthums  und  namentlich  •  bey  den  kriechen  konnte  diefe  nicht  zum  Vorwurf 
der  actifchen  Bfiime ,    Richard  Franz  Philip]^  loon   liöherer  poetifcher  DarfteDung  werden ,  weil  fie ,  al- 
Brunck,  im  Fall  >äner  Vergtekhung  znm  Theii  von    tes  romantifchea  Zaubers  entkleidet,  nur  im  frifcheh 
Rociiw 'übertroffen  nennen  zu  müifen  glaubt.  ((2ra#-    Xraftigm  fienufs  der  Gegenwart  beftand,  und  die 
cum  poetam  refert f  fagt  «*  im  Anfange  feiner  No-    allgemeine,   ewigen  Gefetzen   unterworfene   Natur 
teil  über  Hippolytus,  s^ec  mM  dnbmrn.  4pUn  fwpetaf'    der  ganzen  Menfchheit   nicht  die   ideale  Freyheit 
Je  ]Hdic(xretiw  fi  comparationi  iocns  effet ,  Rßdnns  «les  Einzelnen  berührte.     Die  Männerliebe  hätte  Ui 
noLv,}    Doch  lölVt  ftch  der  Verdacht  erfreulich  auf,    der  alten  Zeit  vielleicht  tragifche  Motive  «dargebp- 
Ti  eim  man  aus  dem  Verfolg  erkennt  ♦    dafs  fchöne    ten ;  wenn  eiÄ  Neaerer  fle  pöetifch  behandeln  will: 
Malsigung  war,  vas  Anfangs  Parteilichkeit  fehlen;    ^o  kann  höchftens  eine  luftige  Traveftie  daraus  wer- 
idals  Schißgel  nur  ftegen»  nicht  des  Beftegten  fpoctett  <!eil.    in  d^n  Trauerfpiel  des  Euripides  aber  wird 
J.  A.  L.  Z.    x^io.    Zweyter  Band.  Sf 
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die  Liebe  dadurch  zu  tragifcher  Würde  gefteigert» 
dafs  fie  als  Werk  des  ewigen  Schickfals,   undl  im 
Kampf  mit  drohenden  Gefahren  dargefteUt  ift  >  wor- 
aus fich  ein  vernichtender  Ausweg  entwickelt    Mit 
'Recht  alfo  wird  Hippolytos  fchon   durch  den  Titel 
*als  Held  des   Stückes   angekündigt»    defTen  Tugend 
zwar  glorreich  obiiegt  —   weil  die  moraHfche  Frey- 
lieit  unzeritörbar  ift— ,  aber  ihn  felbft  ins  Verderben 
reifst  9  weil  die  Macht  des  Schickfals  unwiderftehlich 
ift.     Vielleicht  war*   es  Zweckmäfsig  gewefen  •   hier 
,^u€fa  der  antiken  Idee   einer  verfbhnenden  Nemefis 
zu  gedenken ,    die  des  gefammten  hellenifchen  AI- 
.'terthmns  Bafis  ift,  und  alle  nationalen  Mythen  durch- 
dringt»   am  ausgebildetften  aber  in  der  griechifchen . 
.  Tragödie  erfcheint.     Denn  fie   eben  ift  es »  die  den. 
Helden  von  feiner  Höhe  wirft,  und  doch  in  demfel- 
ben  Augenblick  über  ihr  furchtbares  Erfcheinen  be- 
ruhigt, weil  fie  überall  als  vermittelndes  Princip  auf- 
.  tritt,  das   *    wie  die  ganze  N^tur  -7  kein  Übermafs 
im  Einzelnen  duldet,    und  jedes  Übergewicht  aus- 
'  gleicht.     Ein  folches   auszugleichendes   Mifsverhält- 
nifs  zeigt  .fich  hier  in  des  Hippolytos  ftarrem  Trotz 
gegen  die  Liebe,    die   Euripides  mit  Einficht  zum 
Vordergrund   feines  Stücks    gemacht   hat,    und    in 
Phädra*s  alles  Mafs  und  alle  Rflckficht  vernichtender 
,  Leidenfchaftlichkeit    Darum  allein  war  es  der  un- 
glücklichfte   Einfall,   auf   welchen  Racine  gerachen 
konnte ,  .feinen  Hippolyte  tugendlich  verliebt  darzu- 
flellen.    Denn  man  begreift  nun  gar  nicht,  warum 
ein  fo  unfchuldiger  Knabe  fo  fchmählich  umkommen 
jmufs:   der  galante  Dichter  müfste  es  denn  als  ein 
todeswürdiges  Verbrechen  anfehen,  gegen  eine  fchö- 
ne  Frau  den  Graufamen  zu  fpielen.     Oder  dachte  er 
Jich  das ,  öfter  genannte,  als  erkannte  Schickfal  in  der 
.alten  Tragödie  fo  recht  nach  Laune»  oder  auch  blind- 
i  lings  'zutappend  ?  Freylich  wäre  dann  der  Trauer- 
.  fpielfchreiber  felbft  immer  noch  um  Einen  Grad  will- 
kührlicher,     als    fein  willkührlichftes    Schickfal.  — 
Fhädra   bleibt  nach  dem  Gefagten  blofse  Mafchine, 
.und  tritt  defshalb  beym  Euripides  fchon  in  der  Mit- 
te des  Stücks  ab ,   weil  fie  ihre  dramatifche  Beftim- 
mung  erfüllt  hat,  ohne  dafs  darum  das  Interefie  er- 
l^alte.     Treffend   wird    hiebey   bemerkt,    wie   viel 
grandiofer  der  Grieche  feinen Gegenftand  behandelt; 
wie  verftändig  er  alle  kleinlichen,   die  Überfirht  der 
.  Charaktere. und  VerhältnifTe  hindernden  Incidente  be- 
seitigt hat.     Das  zeigt  fich  am  deutlichJten  in  der 
.fchönen  Einfachheit,  Keufchheit  möchte  man  fagen, 
mit  der  die  Rolle  der  Phädra  gehalten  ift.     Ihr  Ver- 
weilen ayf  dem  Schauplatz  ift    ein    einziger  grofser 
Auftritt :  fie  entfernt  fich  erft ,  da  fie  zu  fterben  ent- 
ichlofien  ift:  fie  fpricht  weder  zu  Hippolytos  ,  noch 
za  Thefeus ;  nur  mit  ihrer  alten  Wärterin  und  dem 
Xhor  der  troizenifchen  Frauen.     Überhaupt  ift  Euri- 
pides bewundernswürdig ,  wenn  er  fich  nicht  durch 
feinen  Hang  zu  declamatorifchem  Schwulft  hindern 
läfst,  feine  uinfaflende  Kunde  von  d^n  ^arteftenAu- 
Cierungen  aller  Leidenfchaften  zu  entfalten. 

Schlegit  geht  nach  diefen  allgemeinen  Hemer* 
jLODgen  zur.  £n(wkl^^lung  der  emzslwn  Charaktere 


Über.     Goethes  Analyfe  des  Hamkt  im  tt^ühetm  Mei' 

fler  bat  zuecft  gezeigt,  wie  ein  folches  Verfahren  die 

tieften  Blicke  in  den  Geift  und  die^Abficht  des  Dich- 
ters eröfthet.  Schlegels  Zergliederung  ift ,  ihrem 
Zwecke  entfprechend,  noch  detailUrter :  mufste  es 
auch  feyn,  weil  er  fich  befonders  ein-franfzöfifches 
Publicum  zu  denken  hatte,  das  theils  ungeübt  ift 
im  abftracten  Denken ,  theils  gar  mancherley  Dinge 
dem  eigentlichen  Gelehrten  überläfst ,  die  wir  zur 
allgemeinften  menfchlichen  Bildung  zählen.  Dann 
war  auch  darum  eine  ergründende»  alles  erfchöpfen- 
de  Kritik  nothwendig ,  weil  die  parifer  Journalillen 
alles   unberührt   Gelaftene  unfehlbar  gegen  SchiegA 

'  gewendet ,  weil  fie  aus  der  geringften  Lücke  in  der 
Beurtheilung  ohne  weiteres  auf  ihre  abfolute  Ver- 
werflichkeit  gefolgert  haben  würden.  Darum  finden 
wir  auch  den  durchdringendften  Scharffinn  und  das 

.  reinfte  AuffaiTen  allerVerhältnifie  mit  einer  unermüd^ 
liehen  Sorgfalt  und  einem  fo  befonnenen,  planvollen 
Fortfehreiten  verbunden ,  dafs  der  Entfchuldigung 
alle  Schlupfwinkel  ein  für  alle  Mal  verrennt  find.  Es 
fey  uns  vergönnt,  die  Rolle  der  Phädra  mit  der — 
wahrfcheinlich  aus  Condefcendenz  «—  der  Anfang 
gemacht  wird,  einzeln  auszuheben,  undanihr5cAif- 
gels  Verfahren  zu  zeigen. 

Beym  Euripides  wird  die  König:in ,  fchon  dem 
Tode  nahe,  unter  rührenden  Klagen  der  alten  Wär- 
terin ,  auf  die  Bühne  getragen.  Rührend  ergreifen- 
der Contraft  zwifchen  des  reiferen  Alters  und  der 
vor  der  Zeit  hinwelkenden  Jugend  Seufzern  über  die 
Hinfälligkeit  des  menfchlichen  Dafeyns.  .Nur  den 
dringenden  Fragen^der  lange  treu  bewährten  Freun- 
din entdeckt  die  mit  Tod  und  Leben  ringende  Heroi- 
ne den  Grund  ihrer  Qualen»  das  ge£ahrvolle  fieheim- 
nifs.  Die  Fugen  ihrer  fonft  feften  Seele  haben  fich 
im  langen  inneren  Kampfe  mit  der  Leidenfchaft  all- 
mählich von  einander  gegeben,  und  vermögen  nicht 
länger,  ein  Geftandnifs  zu  bewahren,  das  bey einem 
weniger  .zerftörteh  Zuftande  Abfcheu  und  Verach- 
tungerregthaben würde,  da  es  jetzt  mit  inniger  Rüh- 

-  rung  erfüllt,  indem  es;  wie  untvillkührlich,  der  ler- 
riifenen,  mehr  unglücklichen,  als  fchuldigen  Seele 
entfehl  upft.  . 

Die  franzöfifche  Fh£dre  dagegen  tritt  im  reich- 
ft^n ,  wohlgewählteften  Schmucke  ,  reizend  und 
verführend  auf  die  Bühne«  Es  fcheint,  als  hoffe 
fie,  ihrem  Sohne  fo  prangend  zu  begegnen,  und 
durch  Beywerke  zu  gewinnen ,  was  fie  felbft  nicht 
hatte  erreichen  können.  Dahin  zielen  aucb  al- 
le ihre  Worte :  fie  wollen  locken  und  verAri- 
cken ;  kurz  alles ,  was  fie  fpricht  und  thut  ^  fpricht 
und  thut  fie  mit  Plan  und  Abficbt.  Was  kann  das 
erfte  lange  Gefpräch  der  Blühenden,  keineswegs 
von  innerem  Sturme  Bewältigten  mit  der  Oenone  An- 
deres bezwecken,  als  heimliche  Lüftemheit  nach  Er- 
füllung ihrer  verbrecherifchen  Wünfche?  Hier  fcbal- 
tet  Racine  das  fielbfterfonnene  Intermezzo  einer  fal- 
fchen  Nachricht  vom  Tode  des  Thefens  ein.    Pbedre 

läfst  fich  nun  ohne  Mühe  von  Oenonen  überreden, 
Flamme  für  den  JOngling  werde  durch  ihres  Gat« 


S25 


[Vorn6.  MAY    igio- 


S2tf 


ten  Tod  üne  ordinaire,  und  was  vorher? Incieft  war, 
höre  nun  auf,  einer  zu  feyn ;  ja  fie  geftattet  der  Al- 
ten» mit  dem  Sohne  zu  r^den,  ihn  zu  ihr  zu  brin- 
gen; ihr  mütterliches  VerhältnifSv  meint  fie,  gebe 
den  Vorwand  dazu  her;  fie  denkt  (ich  alfo  etwas 
ganz  Anderes. 

.  Euripides  lärst  die  Wärterin»  gegen  Phädra's  aus- 
drückliches Verbot ,  unter  einem  Vorwande  fich  ent- 
fernen, und,  von  unklugem  Mitleiden "liingeriflen» 
dem  Jünglinge  feiner  Stiefinutter  Zuftand  entdecken. 
Diefe  hört  im  Inneren  des  Haufes  einen  hefdgen  Wort- 
wechfel  zwifcfaen  den  beiden  ^  ihre  bange  Ahndung 
wird  zur  Gewifsheit,  als  Hippolytos,  von  der  Wärte- 
rin begleitet,  hervortritt,  Him^nel  und  Erde  anruft»  die 
flehende  Alte  von  fich  weift,  die  ihn  an  das  ihr  ge- 
lobte Stillfchweigen  erinnert;  und,  unter  leidenfchaft- 
lichen  Schmähungen  gegen  das  ganze  Gefchlecht,  aus 
einem  Haufe,  das  er  nur  mit  dem  heifnkehrenden 
Thefeus  wieder  betreten  will,  hini^egeilt.  Phädra 
iil  von  diefem  Augenblicke  an  entfcbieden  über  ihr 
Schtckfal,  und,  obgleich  Hippolytos  fie  durch  die  Ver- 
ficfaerung ,  er  werde  halten ,  was  er  der  Amme  ge- 
fchworen ,,  und  gegen  Thefeus  fchweigen ,  von  aller 
Furcht  befreyt,  zu  fterben  feft  entfchloflen.  Sie  über- 
häuft die  Alte  mit  Verwünfchungen ,  verwirft  jeden 
Rath,  den  diefe  ihr  annehmlich  zu  machen  fucht, 
entdeckt  dem  Chor,  von  defienVerfchwiegenheit  fie  fich 
vorher  verfichert  hat,  ihren  Plan,  ihre  und  ihrer  Kinder 
Ehre  zu  erhalten,  und  fich  am  Hippolytos  zu  rächen , 
und  verläfst  den  Schauplatz,  den  fie.  nicht  lebendig 
wieder  betritt.. 

Wie  complicirt,  wie  verkleinlicht  ift  des  Franzor 
fen  Behandlung  diefer  würdigen  und  reinen  Darftei- 
lung! Ph^dre's  Erklärungsfcene  gegen  den  Stieffofcn, 
diefe  in  Frankreich  fo  bewunderte,  ift  durchaus  ekel- 
haft und  unanfiändig;  befonders  nach  der  kurz  vor- 
her empfangenen ,  von  ihr  geglaubten  Nachricht  vom 
Tode  ihres  Gatten.     Welche  Gemeinheit,  in  dem  Au- 
genblicke, wo  fie  fich  als  Wittwe. erkennt,  vor  allen 
Dingen  eine  Verbindung  mit  dem  tugendhaften  Soh- 
ne des  eben  verlorenen  Gemahls  einzuleiten;  welch* 
ein  Mangel  an  allgemeinem  Zartgefühl,  an  jener  De- 
iicateffe,  von  der  doch  der  Franzofen  Mund  überquillt, 
dafs  eine  Frau  fich  felbfi  einem  Jünglinge  anträgt,  zu- 
mal in  fokhen  Verhältnifien,  wo  ein  gefetzliches  Band 
zwifchen  ihnen  gerade  die  äufserfte  Verfpottung  alles 
Gefetzes  wäre!  'Wie  wahrhaft  fchamlos  zeigt  Ph£dre 
.fich,  wenn  fie  es  ihr  befonderes  Streben   feyn  lafst, 
ihrem  Sohne  die  letzte  Hofthung ,  fein  Vater  könne 
doch  noch  unter  den  Lebendigen  feyn,  auszureden; 
wenn  fie  vor  ihm  das  glorreiche  Angedenken  feines 
Vaters,  ihres  Gatten,  des  göttergleichen  Heros,  ab- 
fichtlich  fchändet,  wenig  Augenblicke  nach  der  em- 
pfangenen Bothfchaft  von  feinem  Tode ;  wenn  fie,mit 
beyfpiellofer  Frechheit  verfichert,  fie  fühle  fich  zu  ihm 
gezogen  durch  —   feine  Ähnlichkeit  mit  dem  (eben 
noch  gefchmähten)  Erblichenen. 

Vortrefflich  ift,  was  bey  diefer  Gelegenheit  über 
die  Vorrechte  gefagt  wird,  die  leidenfchaftliche Cha- 
raktere in  der  Foefie  haben :  Le  detire  de  ta  passion, 


heifstes,  TessemhteXa*texattation\de*^la  vertu,  cn  et 
qn^il  rend  incapabledes  calculs  d*intMt,  qu'itfait  breh 
ver  tot$s  les  dangers  et  sacrifier  tous  les  avantages.  OH 
pardonne  a  Vitre  egare  par  ta  passion  de  causer  des 
malheurs  d^autrui,  pourvu  quHt  ne  se  menage  pas  lui 
mime.  Eben  danach  erfcheint  aber  Ph6dre  im  nach- 
theiligften  Lichte ,  weil  fie  den  Moment  noch  zu  gut 
zu  benutzen  weifs,  weil  fie  überall  vollkommene  Vor- 
ficht und  Verfchlagenheit  zeigt;  und  diefe  ficherftea 
Beweife  einer  fehr  gemäfsigten  Leidenjchaft  fetzen  ih- 
re Handlungen  auf  die  niedrigfte  Stufe  gemeiner  Lä- 
fiernheit  hinab.  Da  fie  in  der  erften  Zufammenkunft 
mit  ihrem  Sohne  nichts  über  fein  Herz  hat  gewinnen 
können:  —  befchliefst  fie  —  weit  entfernt,  fich  da- 
durch abfchrecken  zu  laflen  —  durch  Oenone  einest 
zweyten  Angriff  zu  thun.  Hat  er  auch  den  Reizen  ih- 
rer Perfon  widerftanden:  fo- glaubt  fie  ihn  denn  doch 
empfindlich  füf^die  Lockungen  der  Ehre,  und  fie 
fucht  ihn  daher  durch'  die  Hoffnung  der  eben  erledig- 
ten Krone  von  Athen  zu  ködern.  -Nicht  genug,  dafs 
diefe  Kaltblütige ,  Rankevolle,  alle  Mütterlichkeit  mit 
Füfsen  tretend,  ihren  eigenen  Sohn,  aus  der  nic- 
drigften  Selbftfucht,  um  fein  angeftammles  Reich  zu 
betrügen  bereit  ift,  da  Euripides  fie  mit  hoher  Waht- 
heit  felbft  in  den  letzten  fturmvollen  Augenblicken 
diefer  höchften  Weiblichkeit  unverbrüchlich  treu  blei- 
ben läfst :  zeigt  fie  auch  durch  diefen  Auftrag  an  die 
Oenone  deutlich ,  was  fie  eigentlich  vom  Hippolytos 
will;  und  das  ift  nach  modernem  Mafsftabe  eben  fo 
unfitdich,  als  es  unäfthetifch  ift  nach  antikem.  Statt 
glücklicher  Vorfchritte  aber  bringt  Oenone  die  Nach- 
richt von  Thefeus  Heimkehr  zurück.  Nun  fpricht 
Ph£dre  einpathetifchesMouronj/  und  fugt  Terftändig 
bey:  der  Tod  fey  ein  fo  grofses  Unglück  nicht,  und 
er  fchrecke  keinen  Jammervollen;  fiß  fcheint  fichfel- 
ber  crft  Muth  einreden  zu  wollen.  Hippolytos  übri- 
gens, dem  fie  noch  kurz  zuvor  die  unbedingtefte  Hin- 
gebung, ja  die  tieffte  Erniedrigung  ihres  Standes  und 
Gefchlechts  hatte  anbieten  lafien,  ift  —  bk>fs-  durch 
ihres  Gatten  Ankunft  —  un  wonstre  effroyäble  gewor- 
den. Jetzt  fcheint  allein  die  Furcht  im  Herzen  der  Köni- 
gin obzuwalten ,  welches  Racine  felbft  in  der  Vot- 
rede  indirect  zugefteht ;  und  fo  wäre  es  denn  auch 
nur  Furcht,  nicht  Abfcheu  vor  dem  Verbrechen  ge- 
wefen ,  was  fie  gehindert  hatte ,  fich  früher  ihrem 
Sohne  zu  entdecken«  —  Den  verhafsten  Eindruck 
•erhöht  und  vollendet  ihr  künftlich  doppelfinniges  üe- 
fpräch  mit  Thefeus ,  wodurch  Oenonens  nachherige 
Verläumdungen  dei  Hippolytos  vorbereitet  wexden. 
Ihr  zu  nichts  als  Intriguen  fähiger  Charakter  ift  nun 
vollftändig  ausgefprochen.  i 

Die  folgende  Eiferfuchtsfcene,  nachdem. Ph^dif 
die  Liebe  desHippolyte  zurAricie  erfahren  hat,  dürf- 
te, an.  und  für  fich  betrachtet,  von  wirklichem  Werth 
feyn.  Aber  leider  mufste  die  Idee  des  Ganzen  ge- 
'opfert;  mufste  die  langweilige,  und  —  wie  (Jol/m 
wahr  bemerkt  —  unausftehlich  kokette  Aricic  emg^- 
fcha^Itet  werden ,  um  das  ifolirte  Intereffe  einer  ein^ 
zelnen  belebten  Scene  herbeyzuführen. 

Es  ift  noch  der  Tod  von  Racines  Heldin  zu  erwä- 
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gen.    Sth&n  im  tttktn  Act  tprlcht  de  vom  Sterben-  . 
sollen;  lebt  inzwifchen   wieder  auf  durch  den  ge-* 
glaubten  Tod  ihres  Gemahls.    Im  anderen  Act  reifst  ' 
He  dem  Hippolyte  das  Schwerdt  von  der  Seite  ,  um 
-es  fich  ins  Herz  zu  ftofsen:  doch  befinntfie  Schleicht 
-eines  BeiTern.    Im  dritten  Aufzug  ruft  fie  zwar:  mou- 
rons !  Aber  im  vierten  will  fie  wieder  einlenlcen,  und 
•Ijnade  für  den  Schuldlofen  erflehen »  wovon '  fie  je- 
doch durch  fein  entdecktes  Verhältnifs  zur  Aricie  zu- 
Täckgebracht  wird.    Nun  befchliefst  fie  abermals  ihr 
Ende,  und  nimmt  Gift.    Nachdem  der  Tod  alfo  vier 
Acte  hindurch  gequält,  und  ai^  einem  in  den  ande- 
ren gejagt  ift :  erfährt  man  dann  endlich  im  fünften, 
dafs  das  Gift  feine  Wirkung  gethan.  «^  Soll  einmal 
*ein  Verbrecher  da rgeftellt werden:  fo  mufs  er  wenig- 
'ftens  als  eine  angeheure ,  mächtig^und  bewtifst  ver- 
derbende Natur  erfcheinen ,  die  nicht  blofs  zur  Fre- 
veithat  9  fondem  avtchfär  deren  Folgen  Kraft  befitzt. 
Ein  unfterbliches  Mufter  diefer  Art  hat  Shaktspeat  in 
feinem  ^ago  aufgeftellt,  wo  auch  die  furchtbare  To- 
talität des  Charakters  feine  vernichtete  Sittlichkeit  er- 
fetzt   Aber  jene  ewiglich  Wankenden  und  Schwan- 
kenden find  die  moralifch  Ekelhaften ;  welches  Prä- 
"dlcatPb^dre  fich  auch  fonftnoch,  durch  das  Betragen 
«regen  ihren  Sohn  nach  Thefeus  Rückkunft,  und  von 
demfelben  Moment  an  gegen  die  Wärterin  erwirbt, 
indem  ihr  diefe ,  fafl:  in  einem. Athemzug,  ohne  dafs 
etwas  dazwifchen  vorgefallen  ift,  chere  Oenone  und 
tmonstre  exsecrable  heifst. 

Euripides  läfst  feine  Phädra   vor  ihr^m  Tod  ei- 
nen Brtef^fcfareiben «  in.  welchem  fie  den  Hippolytos 
anklagt«   ihr  Gewalt  angethan  zu  haben.     So  weit 
mufste  fie  die  Befchuldiguilg  treiben ;  denn  in  der 
blofsen  Jlbficht  von  feiner  Seite  lag  noch  kein  Grund 
ihres  Seibftmordes :  nun  aber  konnte  fie  nur  durch 
diefes  Äufserfte  ihre  Ehre  retten,  weil  es  die  Rein- 
'heit  ihres  Willens  fcheinbar  befiegelte,  und  zugleich 
die  Zukunft  ihrer  Kinder  ficher  fteilte.  —  Diefen  Brief 
>in  der  Hand,  wird  fie  entfeelt  gefunden:  er  reifst  den 
'Jüngling  ihr  nach  ins  Verderben;  abei*  noch  ehe  der 
'Zufchauer  das  Schreckliche  der  That  überfieht ,  hat 
-fie  fich  auch  fchon  felbft  gerichtet«     Tonte  fois  son 
^ction  mons  donne  pUUot  la  mesure  de  son  desespoir^ 
cue  de  ce  qn^tUe  anrait  ete capäbte de  fämdans wietat 
Hnoins  violant^  fcfaliefst  diefe  Entwicketung. 

Die  franzöfifche  P^hßdre  begnügt  fich ,  die  Ankla- 
ge ihres  Sohnes  auf  verbrecheri^he  Abfichten  zu  be- 
'fchrähken.  «S^'^t  voulu  ipärgner  ä  Thesee  ime  confiih 
sion ,  qni  Vaurait  pu  rendre  moins  ngreable  aux  specta- 
tteur^f  fügt  der  Dichter  cconmentirend  bey.  Ganz  be- 
fonders  aber  gratulirt  er  fich  zu  dem  J^nfall,  denHip- 
^lyie  nicht  durch  die  Heldin,  fondern  durch  die  Ver- 
-traute  dcrfelben  anklagen  zu  laiTen,  ponr  la  rendre  un 


peu  moins  odieuse  9  qu*ttte  n^eH  pai  dwns  Us  iragUm 
des^  anciens.  —  Er  meint  wieiter,  eine  folche  Caloin- 
nie  g<  höre  in  den  Mund  einer  alten  Dienerin,  dk 
wohl  einer  folchen  Bosheit  fähig  feyn  könne:  für  ei- 
ne Prinzefs,  die  fonft  fo  noble  Gefinnungen  äufseR. 
pafle  dergleichen  nicht.  -^  Man  mufs  fich  über  dk 
poätifche  Anwendung  freuen,  die  Racine  von  der  je 
fuitifchen  HofpoHtik  in  Verfailies  zu  machen  verfteiit: 
als  fey  jnan  minder  verantwortlich  für  das,  wasm» 
durch  Andere  thun  läfst,  -und  als  dürfe  man  nur  des 
Geringem  aufwalzen  v  was  doch  einmal  gefcbeha 
mufs.  So  zeigt  PhMre  fich  gegen  Oenone  nicht  ncr 
dadurch,  dafs  fie  ihr  die  Anklage  des  Junglings  üb^i- 
trägt;  fondem  wirklich  verabfcbeuens würdig  in  de; 
letzten  Bekenntnifs-Scene,  wo  fie  alles  auf  die  „^ 
testaUe  Oenone*^  fchiebt,  weil  diefe  fich  fchon  cntleit; 
hat,  und  nicht  mehr  widerfprechen  kann. 

Wir  muffen  darauf  Verzicht  thun,  einzelner  ¥«» 
fe  des  Kacine  aus  diefer  Rolle  zu  gedenken,  aus  (i^ 
ren  Zweckwidrigkeit  und  ünfchicklichkeit  Sdlpi 
das  Mangelhafte ajich  in  der  fo,  gepriefenen  poeiil'cM 
Ausführung  mit  unwiderftefaiichein  äcfaarffinne  (j:- 
legt.  Ihrer  find  nicht  wenige ,  und  manche  gebor« 
unter  die  feit  hundert  Jahren  bewunderten  und  3r> 
wehdig  gelernten.  Die  Folgerungen,  die  fich  jus  uua 
eben  kaum  begreiflichen  Inconvenienzen  auf  denCei^ 
derer  thun  Uefsen,  die  mit  fo  ftumpfer  Liebe  an  Ri- 
.ipiitff  Verfen  kleben,  find  nicht  einmal  angedeu» 
.Aber  Schlegels  Dialektik  ift  fo  vollkommen  Mar,  diß 
diefe  leuten  Schlüfle  fich  einem  Jeden  v^n  fei» 
aufdringen. 

Mit  eben  diefer  klaren  Ruhe ,  die  fich  begnüe; 
Thatfache  an  Thatfache  zu  reihen ,  und  dein  ^ti^ 
.den  Sinn  die  Folgerungen  fiberläfst, durch derenAdi- 
führung  der  Vf.  vielleicht  Manchem  vorgreifend  g^ 
fchienen  haben  würde;  mit  eben  diefer  ficheren  Be- 
fonnenheit,  die  ohne  Leidenfchaftiicfakeit  ift,  wePte 
einen  grofsen  Kreis  umfafst,  und  fich  zugleich  ii 
die  ruhigere  Tiefe  fenkt ;  mit  eben  diefem  durcb- 
dringenden  Scharffinn  endlich,  deflen  gefunde  Kr£i 
nirgend^  abläfst,  bevor  fie  bis  zum  innerften  K^ 
-gedrungen  t  und  ihn  ins  bellfte  Liebt  geftellt  hat,  M 
auch  die  beiden  anderen  Hauptfiguren,  Hippolijtos':'^ 
TheJeuSf  von  Schritt  zu. Schritt  verfolgt,  undinfej 
Ziehung  gebracht.  Da  wir  fchon  an  der  Phädra  d 
Vfs.  Verfahren  gezeigt  haben,  bemerken  wir  h 
nur«  dafs  Racine  in  der  Anlage  diefer  beiden  Chi>^ 
tere  nicht  minder  planlos,  und  alles  wahren ßeföKi 
beraubt  erfcheint.  Sein  Theße  befonders  hätte  bm" 
von  attifchen  Komöden  fchlimmer  gemifshandeiti 
Euripidts  kaum  unveriländiger  Umftirt ,  oder  r  * 
ßott  will!  —  emendirt  werden  kömien. 

(Die  Forifetzung  folgt.) 
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Paris»  b*  Tumeifen  d.  J.:  Comparaison  entre  ta 
Phedft  de  Bjcudne  et  ceUe  d^iutifide^  par  A.  W. 
Schlegel  etc. 

WiKN »  gedr.  b.  Richter,-  ^m  Comm.  b.  Fleifchei^  d. 
J.  in  Leipzig):  Vergtekhumg  der  Phaedra  des 
Racine  mit  der  des  Euripides ,  von  J.  W^  Schle- 
gel Überfetzt  u.  f.  w.  von  ff.  IL  vonCptUn  etc. 

(Fortfettung  der  im  vorigem  Stück  abgebrochenem  Recemßam*) 

▼  Veniger  mit  Schlegel  übereinftimmend  find  wir 
in  dem,  was.  beyläufig  an  der  franzufifchen  Önone 
geudelt  wird.  Ihr  Charakter  ift  allerdings  ein  ftetes 
Schwanken ,  und  giebt  nichts  weniger,  als  die  euri- 
pideifche  Wärterin  wieder :  ja  fie  ilf  vielleicht  amal- 
lermodernfteii  9  aber  gleichwohl  poftifch  wahr  und 
coiifequent  gt-halten.  Denn  in  allen  ihren  Reden  und 
Handlungen  ift  nichts,  was  mit  ihren  aufseren  Ver-^ 
hälcuKTen  in  Widerfpruch  ftände.  Diefe  aber  brin- 
gen es  auch  mit  (ich ,  dafs  wir  keine  innere  Selbft- 
iländigkeit  von  ihr  fodern  dürfen.  Ihr  ganzes  Leben 
ift  äufserlich  ,  und  von  jeher  an  ihre  geliebte  Gebiete- 
rin gekettet  gewefen.  Diefer  fich  unbedingt  hinzu- 
gebe,  wurde  ihr  durch  lange  Gewohnheit  einfältige 
Pfliclit.    Daher  darf  die  Veränderlichkeit  ihrer   Ge- 


fmnungen  nicht  befremden,  weil  diefe  immer  Refle-  - 
xe  von  denen  ihrer   Herrin  find ,   in  welcher  allein 
fie  ihre  Exiftenz  erkennt.     Und  wenn  fie  fich  mitun- 
ter in  ^tugendhaften  und  vernünftigen  Ermahnungen 
gefällt:  fo  fcheint  uns  da^  ihrem  Verhaltnifs  zurPh^- 
dre,  ihrem  Alter  und  der  Stufe  ihrer  Bildung  durch- 
aus angemeden.  Einen  ganz  ähnlichen  Charakter  £n- 
den  wir  von  des  menfchenkundigen ,  unwiderftehlich 
wahr  auifafienden    Boccaccio  ficherer    Hand   in   der 
vecchia  batia  feiner  Fiammetta  gezeichnet,  und  auch 
an  die  gefchwatzige  Alte  in  Shakespears  Romeo  )(önn- 
len  wir  erinnern ,  welche  beide  übrigens  nicht  mit 
Hacines   OeiM^ne  verglichen  ^werden   follen.   —     So 
betrachten  mr  diefen  Charakter,  ob  wir  gleich  wif- 
fen,  dafs  Racine  felbft  es  ganz  anders  gemeint  bat: 
leugnen  aber  damit  nicht,  dafs  wir  eine  fo  durch  und 
durch  moderne    Figur   in  einer,  die  Antike  nachah- 
menden Tragödie  höchft  unpafslich  finden. 

Von  diefer  ausführlic  henVergleichungder  einzelnen 
Charaktere  geht  Schlegel  nun  zur  Betrachtung  bei- 
der Trauer fpiele ,  ihrer  ailgemeinen  Bedeutung  nach 9 
über.  Racine  hat  in  dem  Wahn  geftanden,  feine 
P^^^dre  fpreche  die  ftrengften  Foderungen  der  Moral 
aus,  und  habe  darin  eigenen  Werth:  doch ^riogC das 

9.  A.  L  Z.    Z810.    Zweifler  Betnd. 


Zweydeutige  feiner  Ethik  fchon  aus  dem,  was  wir 
mitgetheilt  haben,  in  die  Augen.  Dazu  kommt  das 
Auffallende,  dafs  er  den  Unfchuldigen  mitdenSchuI-^ 
digen  untergehen  läfst.  Soll  diefes  letztere  auch  kei- 
neswegs als  abfoluter  Fehler  der  Tragödie  angefehen 
werden:  fo  ift  denn  doch  allemal  zu  unterfuchen» 
welche  Contrapofte  das  Gleichgewicht  bey  fchmerz* 
haften  Eindrücken  erhalten  oder  hervorbringen  fol- 
len ,  und  ob  die  gebrauchten  fo  geftellt  find ,  dafs  fie 
diejenige  innere  Harmonie,  diejenige  Erhebung  des 
Gefühls  hervorzubringen  fähig  find,  die  der  letzte  Ein- 
druck jedes  Kunftwerks  feyn  follen,  eine  höhere  na- 
Sagcii;  7ra$>)iiar<uv  9  als  je  durch  die  Moral  erreicht 
werden   kann. 

Ehe  ];iierüber  etwas  Eingreifendes  gefagt  werden 
konnte,  mufste  die  alte  Jrage  über  den  Zweck  und  das  ^ 
Wefen  der  Trag-oii^  von  Neuem  beantwortet  werden.  " 
Denn  da  noch  ein  jeder  Kritiker  feiner  eigenen  An- 
ficht gefolgt  ift,  wurde  es  für  5cWfgrf  Pflicht .  die 
feinige  genügend  auszufprechen ,  be  vorer  fie  als  M  afs- 
fltab   an  ein  fremdes  Kunftwerk  legen  durfte.    Und 
wenn  der  Gegenftand  der  vor  uns  liegenden  Schrift 
durch  die  detaillirte  Ausführlichkeit,  die  alle  Theile 
durchdringt ,    unfere   Theilnahme  unfehlbar  in  An- 
fpruch  nimmt:  fo  liegt  diefe  epifodifche  Forfchung 
jedem  Freunde  der  Kunft  fo  nahe,  dafs  wir  fie  noch 
anziehender,  auch  durch  die  Allgemeinheit  ihres  Ge- 
genftandes  noch  bedeutender  und  fruchtbarer  nennen 
dürfen.  Die  Vefgleichimg  Celbft  hat  das  Pikante  geift- 
▼oller  Polemik ,  und  ih^r  Erfolg  kann  eigentlich  nur 
negativ  feyn.     Aber  die   eingewebte    'Jlieorie    der 
Tragödie  erhebt  fich  zu  wiflenfchaftlichem  Rang;  und 
wenn  fie  auch  nur  einen  Theil  der  Kunftlehreumfafst: 
fo  ift  fie  doch  reich  an  Andeutungen ,  die  weiter  ver<« 
folgt  auf  neue .  grofse  Refultate  führen ,  und  fo  all- 
mählich zur  vollendeten  Idee  leiten  würden.    Auch 
hier  hatten  wir  vielfafrhe  Gelegenheit,  uns  des  ruhi- 
gen und  fieberen  Gangs  zu  freuen,  mit  dem  Schlegel  9 
fein  klar  angefchautes  Ziel  feft  im  Auge,  ungehindert 
und  ohne  Seitenblicke  durch  den  hoch  aufgehäuften 
Wuft  verworrener  Meinungen  und  eingealterter  Vor- 
urtheile  hindurch  fchreitet.     Diefe  reife  Gedi^enheit 
im  Formellen  4  die  fich  befonders  im  confequenten 
Übergehen  alles  nicht  ganz  Nothwendigen  und  in  der 
organifchen  Letchtigkeic  der  Gedankenfolge  äufsert« 
erregt  natüiUclghuch  das  günltiglle  Vorurtheil  für  die 
innere  TrefflicHeit  diefer  Entwicklung,  oder  drückt 
ihr  vielmehr  den  Stempel    unverkennbarer  Wahr- 
heit auf. 

Da  der  Effect  der  Tragödie  auf  einem^  demMen- 
Xt 
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fchen  eingeborenen  Wohlgefallen  an  der  Dacftellung 
fcbreckhafter  oder  trauervöller  Ereignifle  beruht:  fo 
mufste  zaerft  diefe  mit  der  Natur  des  Menfchen  fcbein- 
bar  in  Widerfpruch  ft^ende  Wahrnehmung  einem 
höheren  Princip  untergeordnet  werden.  Denn  nicht 
ein  jedes  Gefühl  des  Schreckens  oder  der  Trauer 
bringt  den  Eindruck  hervor,  dem  wir  durch  den  Na* 
uien  des  tragifchen  poetifche  Reinheit  zugeftehen. 

Diefen  tiefpr  liegenden  Grund  fucht  Sihtegel  ei- 
iiestheilsin  dem  erregten  Gefühl  unferer  hohen  Natur, 
tleren  Kraft  erft  durch  den   Kampf  recht  anfchauHcb 
wird ;  anderentheils  in  der  Ahndung  einer  höheren  Re- 
gierung, deren  Spuren  aus  dem  unregelmaTsigen  Gang 
der  Begebenheiten geheimnifsvoll  hervortreten;  oder 
auch  in  dem  Zufammentreffen  beider  Urfachen.     Sa 
wie   nun   aber  Wirkung  und    Gegenwirkung  ihren 
Grad  gegenfeitig  beitimmen:  fo  werden  alle  erhabe- 
nen Eigen fchaften,  wird  befondersdie  Kraft  einer  au- 
fserordentlichen  Natur  im  Kampf  mit  grofsen  inneren 
oder  äufseren  Schmerzen  zur  deutHchftenAnfchauung 
gebracht.     Les  conp^  de  ta  douleur^  en  fravpant  cette 
ame  courageusement  concentree  dans  eile-  mtme^  enfont 
jalliv  Vetinceiledivine.  Es  werden  zwey  einander  ent- 
gegengefetzte Abwege  von  einer  folchen  würdigen 
Tendenr  gezeigt.  Einige  verfagen  ihrem  Helden  djjB 
Naturlaute  desge{>refsten  Gefühls,  und  lafTen  alle  Strei- 
che des  Schickfals  von  ihm  abgleiten,  wie  von  einem 
Felfen.     Offenbar  fehlt  hier  das  gleiche  Verhältnifs 
zwtfchen  Action  und  Reaction,  und  die  Theilnahme 
fällt  weg.    Wir^würden  denen  ein  folches  Verfahren 
empfehlen»  die  fich  der  undankbaren  Mühe  unterzie- 
hen* römiiche  Suje:ts  dramatifch  zu  beabeiten.   Denn 
die  Römer   waren    zwar  ein   bewundernswürdiges 
Volk,  aber  ein  unpoetifches,  weil  fie  alles  rein  Menfch- 
liche  mit  Gewalt  aus  ihrer  Natur  verdrängt  hatten. 
Die  ungehemmten  Accente  körperlichen  Schmerzes, 
mit  denen  der  fophokfeiTche  Philoktetes  jedes  leben- 
dige Gefahl  unfehlbar  trifft ,  würde  man  in  Rom  un- 
ter des  niedrigften  Bürgers  Würde  geachtet  haben. 
Man  mufs  fie  als  fremdartige  Naturen   betrachten, 
vielleicht  als  höhere ,  aber  auch  als  uns  unveriländli- 
che ,  die  nach  eigenen  Weftgefetzen  lebten,  und  da- 
rum  aufser  dem  Kreife   unferes  Mitgefühls   liegen. 
Auf  diefe  Weife  fehlen  die  Nachahmer  des  Alterthums 
am  hauiigften:  ihnen  ift  die  Antike  zur  harten,  leblo- 
fen  Manier    geworden.    In   den   entgegengefetzten 
Fehler  weichlicher  Rührung  und  entkräftenden  Mit- 
leids hat  der  allgemeine  Uai^g  des  Zeitalters  befon- 
ders  die  Modernen  gerathen  laffen,  und  was  jene  an 
eckiger  Beßimmtheit  zu  viel  hatten ,   geht  diefen  an 
bedeutender  Form  ab. 

Wieder  ein  grofses  Schwanken  entßand  durch 
den  Mangel  einer  feft  gegebenen  Tendenz ,  und  — 
wo  man  fich  eine  folche  vorgefetzt  hatte,  —  an 
dem  härteren  einer  mzY  g'^^aie^fi^^m  Sinn  angenomme- 
nen. Denn  man  hat  hier  feit  Jahrtaufenden  Zufällig- 
keiten zur  Wefenhelt  gemacht ,  und  Individualitaten 
zu  allgemein  gültigen  Gefetzen,  fo  dafs  freylich  un- 
ter den  Modernen  nur  die  den  tragifchen  Lorbeer  er- 
reichen konnten ,  die  eigene  Genialität  über  herge- 


brachte Regeln  hinaustrieb,  und  auf  dem  fieberen  Pfad 
reiner  innerer  Natur  weiter  führte.'    So  hat  man  kö- 
niglichen. Rang  der  Helden  als  anerläfslicbe  Bedin- 
gung des  Tr^uerfpiels  au»  den*  Griechen  abftrahin: 
ohne  den,  zu  unferer  Zeit  wegfallenden,  Zufammen- 
hang  der  attifchen  Bühne  mit  Nationalgefchichte  und 
Volksreligion  zu  erwägen^    Wiederum  Andere,  und 
unter  diefen  Arijloteles^  wenn  die  unter  feinem  Na- 
men bekannte,  lückenhafte  Poetik  ihm  angehört,  hi- 
ben  einen  unglücklichen  Ausgang  als  Merkmal  der 
Tragödie  angegeben ;  und  gleichwohl  fimlet  ein  foi 
eher  bey  den  grofsen  Vollendern  der  attifchen  Büb- 
nc,  dem  j^Jchytos  und  Sophokles^  niemals  Statt,  wem 
man  fich  über  das  oberflächliche  Argument  ihrer  Stü- 
cke erhebt      Den  g'efeffctten  Prometheus ,   den  yjca- 
wemnon  und  den  König  Oidipus  darf  man  nicht  ge- 
gen unfere  Behauptung  nennen.  -Denn  dafs  auf  den 
erfteren  noch  ein  befreißtr  JPrometheus  ^  das  KujiiV 
werk  befchliefsend,  gefolgt  war,  ift  hiftorifcb.    Den 
Agamemnon  befitzen  wir  noch  in  feinem  ganzen  tri- 
logi fchen  VerhäUnifs.     Und  das  fchinerzliche  GeW 
unbefriedigter  Theilnahme,  das  der  König  Oidijm 
nachläfst,  wie  herrlich  löft  es  fich  durch  den  e^hal)^ 
nen  Oidipus  auf  Kolönos  in  fail  myftifche  Seelen«- 
hebung  auf!  Die  Flehenden  ^  die  Perfer,  die  Eumett- 
den  und  der  Philokletes^  ja   die  Coephoren  und  (^k 
.Elektra^    würden  unter  diefer  Bedingung  gar  nicht 
einmal  für  Tragödien  gelten  köimen  ,  und  der  herrli- 
che Ajas  würde  das  fehlerhaftefte  aller  Trauerfpiei« 
(eyn,  wenn  der  Tod  des  Helden  einen  angerneffenen 
Schhifs  zu   geben  fähig  gewefen  wäre.    Aber  audi 
bey  den  übrigen  auf  uns  gekommenen,  den  Siehn 
gegen  Thehae^  der  Antigone  und  den  Trachinemuik, 
begreift  man  nicht  wohl,  wie  Atifioleles^den  witVat 
cken  Ausgang  tragifch  finden  konnte  ;  and  es  darf  uns 
gar  kein  Wunder  nehmen ,  wenn  Schlegel  an  einer 
anderen  Stelle  die  ariftotelifche  Poetik  nicht  nur,  wie 
vor  ihm  Hermann^  durchaus  lückenhaft  findet,  foo* 
dem  auch  die  in  ihr  aufgeftellten  Grund fatze  über  d^s 
Drama  durchaus  verwirft.     Auch  in    den  eigentlich 
tragifchen  Stücken  des  Calderon  fcheint  uns  durch- 
gängig der  angehäufte  Schmerz,  meülens  durch  wun- 
derbare Motive,   gegen  das  Ende  aufgelöft  zu  wer- 
den: doch  dürfen  wir  uns  noch  keine  vollftän<lig( 
tJberficht  diefes  reichen    Dichters   anmafsen.    Ski- 
kespear  Mein  macht  auch  hier,  wie  fo  oft,  eine  eige* 
ne  Ausnahme. 

Die  gewöhnlich^  angenommenen  Grenzen  ßfr 
Tragödie  erweitert  Schlegel  dadurch  bedeurcnd,  (^3^5 
er  nicht  nur  der  Handlung,  fondern  auch  dur  Brf^ 
benheit  innerKalb  d.erfelben  Raum  geftattet:  fo  uJif 
nicht  allein  die  active  Thätigkeit  des  IndividuuinSi 
fondern  auch  die  Befchränktheit  und  Abhängigkeit 
deflelben  von  äufserlichen  Ereigniflen ;  dafsnichtnur 
menfchlicfae  Charaktere,  fondern  auch  menfchlich« 
Schickfale^  durch  fie  dargeftellt  Werden.  Aber  nod» 
Niemanden  wollte  es  gelingen ,  die  ev^ige  Notbwen- 
dtgkeit  auszumitteln,  von  der  durchdrungen  fich  äli^ 
die  einzelnen  Begebenheiten  zu  einer  innerlich  ver- 
bundenen   Reihe  ordnen   und   Ein   Ganzes  bilden. 
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Denn  leider  erkennen  wir  in  den  meiften  modernen 
Trauerfpieien,  anftatt  eines  in  der  Natur  der  Sache 
feft  begrfind^en  Strebens ,   keine  andere  Tendenii 
durchg^eführf/als  die*  Gemütfasbewegung^^n  öberGe;^ 
mütbabeweerungen  bervorzubrihgeh ,  welche  unmög- 
lich   zufammenftimmend   werden  kOnnen,  weit   fie 
nicht  als  Töne  eines  Gruttdaccords  gedacht  flnd.  Die 
wernerfclien  Prunk-  und  Spectakcl-Stücke'miiflen  als 
Repräfentanten  einer  folchen  Bewnfstlofigkeit  genannt 
werden:  aber  es  wäre  gut,  wenn  diefer  grofse  Man^ 
gel  ihr  grofster  wäre.  —    Es  mufs  alfo  die  Auswahl 
und  die  Verknüpfung  der  Begebenheiten  einer  Idee 
untergeordnet  werden,  und  in  der  ift  die  wahre  Ein- 
heit der  Tragödie  zu  Tuchen.  Unverkennbar  wird  ei- 
ne folche  allgemeine  Triebfeder  im  Drama  der  Grie- 
chen wahrgenommen,  und  dfefe    ift  das   Schickjak 
Der  Grund  davon  ift  in  den  älteften  Religionsbegrif- 
fen  7M  finden ,  da  den  Hellenen  der  Glaube   bis  -auf 
die  Benennung  herab  fremd  war.  Sowie  aber  in  der 
griechifchen  ßiJdungsgefchichte  alles  organifch  ift:  fo 
glauben  wir  auch  von  jener  Volksftimmung  den  Ür- 
fprung  im  tiefften  Geilt  der  Nation  begründet.  Denn 
die  unendlichen  Erfcheinungen  in  der  Natur,  die  fich 
nichts  defto  weniger  in  ihren  Äufserungenals  endlich 
darfteilen,  muTsten  die  Phantafie  des  büdnerifchen 
Volkes  frühzeitig  zu  dem  Gedanken  von  VJ^efen  füh- 
ren, die  ihnen  zwar  überlegen  an  Kräften,'  abet  übri- 
gens menfchlich  und  endlich  zu  wirken  gewohnt  wä- 
ren: und  daraus   entfprangen  ihre  Götterbilder,  die 
fich  durch  ihre  einfache  Bedeutung  fo  wefentlrch  von 
denen  anderer  Nationen  unterfcheiden,  weil  diefein 
den  Naturkräften  nichts  Klares,  ihnen  Verwandtes; 
fondern  Verwirrung  in  der  Mannichfaltigkeir,    und 
Schrecknifle  in  der  Gröfse  wahrnahmen.     Bey  den 
Griechen  hingegen  zeigen  fchon  die  älteften,  fawohl 
poetifchen  als    plaftifchen    Darftellungen  der  Götter 
menfchliche  Formen»  aber  an  Geftalt  und  Kraft  co- 
loiTal  gehalten.     Defshalb  dachte  fich  auch  ein  Jeder 
in  perfönlicheit  Beziehungen  zu  den  göttlichen  Wc- 
fen,  und  fie  fo  gegen  fich  gefinnt,  wie  er  fich  gegen 
fie  erzeigthatte.  Aufserdiefen  unmittelbaren  Naturer- 
fcheinungen  gaben  fich  aber  auch  folche  kund,  die  keine 
Anfchauungfür  fich  bildeten,  fondern  fich  nur  mittelbar 
äufserten.  Das  Unbegreifliche  ihres  Grundprincips,von 
dem  man  nur  die  Wirkungen  fah,  leitete  das  Nachden- 
ken auf  einen  unbegreiflichen  Urquell,  der  zu  einer  um 
fo  allgeQicineren  Idee  anwachfen  mufste ,  je  unend- 
licher die  Geftalten  waren,  unter  denen  fichdas  Eine, 
Unausfprechlicheden  Sinnen  hingab;  und  daraus  ent- 
wickelte fich  allmäblich  die  von  dtn  tragifchen  Dich- 
tern zur  vollendeten   Geftalt  ausgebildete,  erhabene 
Idee  des  SchickfalSf  eine  Idfce  ,  die  nur  in  dem  freye-^ 
ften  und  urkräftigften  aller  Völker  fich  zu  diefer  Rei- 
fe erheben  konnte.     Denn   fchwächere  Naturen  wür- 
den   einen  an   äufserem  Troft  fo  armen   Glauben  je 
eher   je  lieber  verlafl'en  haben.     Heroifchen  Wefen 
dagegen    giebt  eine    folche  Nothwendigkeit  auch  die 
Kraft,  fich    in  fich  feJbft  fo  feft  zu  begründen,  dafs 
nichts  von  aufsenher  fchreckhaft  kommen  kann;  die 


Kraft,  das  männlich  zu  tragen  /was  unabwendbar  i(t; - 
und  allem,  was  die  Zeit  auch  bringe,  hohen  Mutk 
und  reine»  Bewufstfeyn  entgegen  zu  ftellen.  Das  ift 
der  erhabene  Sinn ,  der  die  Tragödie  der  Gtiechm 
fchuf  und  befeelte.  Denn  der  Ausbildung  einer  ori- 
ginalen  römifchen  Tragödie  ftand  die  ganze  Cultur 
diefes  nur  im  Herrfchen  originalen  Volks  entgegen ; 
nSchftdem  die  Zeit,  in  welcher  fich  die  lateinifchc 
Po^'Ge  entwickelte,  wo  die  Republik  fchon  aufgehört 
hatte,  eine  zu  feyn,  und  fich  fchon  alles  zum  Un^- 
tergang  neigte ;  endlich  die  Rolle ,  welche  die  Römer 
in  der  Völkergefchichte  übernommen  hatten ,  in  weW 
eher  fie  felbft  das  Schickfal  im  Grofsen  zu  fpielen  zu 
gewohnt  waren ,  um  an  deflTen  vereinzelter  Nachah«- 
mung  durchs  Trauerfpiel  fonderlichen  Antheil  neh^ 
ihen  zu  können. 

Diefes  Princip  dergriech.  Tragödie  auf  den  Ideen- 
kreis der  Modernen  angewendet,  wo  die  Varjer 
hung  an  die  Stelle  des  Schickfals  tritt:  könnte  es 
fcheinen,  als  fcy  die  Wiederbelebung  des  wahren 
Kothurns  Unmöglichkeit ,  als  müfle  die  gefammtc 
tragifche  PoSfie,  gleichfam  eine  Geburt  dunklerer 
Zeitalter,  vor  deiterleuchtendeji  Strahlen  der  Offen- 
barung yerfchwinden.  Aber  auch  der  VorfchuhgFü* 
gungen  find  in  heiliges  Dunkel  gehüllt,  und  das 
Chriftenthum  fetzt  ja  den  Glauben  unter  die  erften 
Fodeningen  1  die  es  an  uns  tfaut.  Denn  oft  genug 
fcheint  auch  uns  fich  ein  unglefdies  Verhältnifs  des  Gu- 
ten zum  Böfen  aufdringen  zu  wollen,  und  der  Kampf 
befder  Principe  um  die  Welt  fortzudauern.  Doch  ' 
Hegt  in  uns  die  begründete  Zuverficht,  er  werde  al- 
lemal zur  Verherrlichung  der  Gottheit  enden,  und 
das  Gute  glänzender  erhöhen.  Wenn  nun  auch  eine 
mächtige  Anfpannung  der  nach  aufsen  gerichteten 
Kräfte  der  ganzen  modernen  Welt-  und  Lebens- An- 
ficht widersprechend  wäre:  fo  erfetzt  diefe  etnmora^ 
Jifcher  Heroismus,  der  aus  dem  Glauben  oder  der 
Religion  erwächft,  und  fich  keineswegs  im  Dulden 
allein  äufsert;  fo  wcfentlich  er  auch  von  der  einfa* 
eben  Tugend  der  alten  Welt  verfchieden  ift.  — ^ 
Wenn  diefe  gröfsere  Innerlichkeit  der  Handlung 
—  unferes  Erachtcns  —  dasjenige  ift,  was  fo 
viele  falfche  Tendenzen  von  Abftraction  und  di* 
daskalifchen  Ideen  herbeygeführt  hat,  an  denen  felbft 
einige  fchiUerfche  Werke  kranken  :  fo  eröffnet  fit 
doch  auch  dem  Dichterein  für  allemal  eine  ideale  Sphä«. 
re,die  vonöberirdifchemTroft  erhellet  und  erwärmt  ift. 

Bey  den  Griechen  war  der  heitere  Volksglaube  ^ 
rein'^von  der  Ethik  gefchieden ;  und  daher  in  ihren 
Tragödien  die  unveräufserliche  Menfchenwürde  fa 
oft  im  Conflict  mit  der  übernatürlichen  Ordnung  der 
Dinge.  Denn  die  moralifche  Freyheit  hat  manches 
Palladium  zu  vertheidigen  gegen  die  Wiilkühr  des 
weltbeherrfchenden  Schickfals;  und  in  der  Hoheit 
ihres  muthigen  Strebens  befitzt  fie  ein  ruhmvolles 
Denkmal  ihres  Wollens  ^  wenn  ihr  der  8ieg  auch  von 
der  übergewaltigen  gegenwirkenden  Macht  entrilTeh 
wurde..  Bey  allem  dem  war  etwas,  der  Voift'hung 
des  Chriftenthums  Ähnliches   in  der  antiken  Tragö- 
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die,  trekhes  befotiderd  in   den  endlichen  beruhi* 
genden  Äufiörangen  langer  tragifcber  Verkettungen 
«rfrbeint,  z.  B.  in  den  Eumeniden,  und  d^m  Oidipus 
0uf  Koionos :  bey  welcher  Gelegenheit  Schlegel  eine 
geiftvolle  Zufammenftellung  der  drey  alten  Tragiker 
nach  ihrem  Verhaltnifa    zum   älteften  Fabelglauben 
gegeben  hat.    .  Hier    davon    nur    der^  Schlufs   der 
CharakterifÜk    des    EurifideSt    sofhisU   ä   f fiten-, 
üons   philosophiques  9  onf*   au   milieu    des  merveit' 
Us  fabfUeuses ,    Uees  a  la   retigion »    dans    lesqueU 
tis  ü  devait  puiser   Us   sujets  de  ses  piices^  tdchait 
^e  gtisser  ses  doutes  et  ses  opinicns  d'esprit  fortt.  weil 
'  man  fich  gerade  zu  unferer  Zeit  diefem  fubordinir* 
Cen  Dichter  fo  fehr  zuzuneigen  fcheint ,  dafs  das  Vor- 
urtheil  feiner  Vortrefflichkeit  fogar  fchon  bey  Beur- 
theilern  aufs  Hörenfagen  zu  grafliren  anfängt :  Euri- 
mide  a  somvnnt  des  seines  qui  s^approchent  beaucoup  du 
*  dtame  baurgeois^  au  mime  de  in  haute   Comidie:  ü 
fait  emtref  dans  son  täbleau  de  ta  vie  hetdiique  la  w ora- 
le de  la  vie  sociale  de  ses  contemparains  ;  ü  prefire  assez 
souoent  Vattendrissement  jemine  au  pathetique  mdlei 
il  court  apres  les  effetS  brillans  et  sacrifie  le  tout  ä  la 
martie.    Avec  tous  ces  difauts^  c^est  un  poite  d*une  ad- 
mirable  facilite  et  d*un  ginie  emiriement  aimableet 
aiduisant.    Rec.  macht  einen   etwanigen  künftigen 
Bearbeiter  der  griech.  Myfterien   noch  aufmerk5im 
darauf,,  dafs  JJchylos^  bey  dem  jene  der  Vorfehung 
des  .Chriftenthums  verwandte  Idee  am  deutlichllen 
wahrgenommen  wird  ,  nach  alten  Sagen  in  die  eleu- 
fintfchen  Geheimnifle  eingeweihet  war«    Von  diefen 
Ahndungen  einer  rationalen  Lenkung  des  Univerfums 
würden  fich  gewifs  bedeutendere  Züge  fammeln  laf- 
fen,   wenn  nur  noch  einige  voUilandige  Trilogieen 
auf  uns  gekommen  wären.    Auch  finden  wirfie  nicht 
blofs  in  den  Ausgängen,  fondem  —  mit  der  Idee 
der  Nemefis  verbunden  —  in  allem ,  was  den  Hel- 
den betrifft 9 /Vernehmlich  ausgefprochen.     Denn  da 
Verbreitetfeyn  über  das  Ganze,  keinen  Augenblick  er- 
fchlaffende  Wirkfainkeit  zum  Hauptbegriffe  der  Vor- 
fehung gehört :  fo  würde  etwas  Unzufammenhängen- 
des  auf&Uend  werden,  wenn  die  Schickfale  des  Hel- 
den nicht  gleichfalls  aus  einer  höheren  Nothwendig- 
keit,  als  aus  der  der  Willkühr,  hervorgingen.   Die  Ner 
sncfis  aberiftiiicht  nur  das  fchönfte  Symbol  vomVer- 
hälcniiTe  aller  Naturkräftie  zu  einander,  fondern  auch 
das  bindende  Mittelglied  zwifchen  der  inneren  Frey- 
heit  und  der  äufserlichen  Abhängigkeit  des  Menfchen- 
gefchlechts. 


Bey  den  ganz  veribiderten  VerhSItniflen ,  die  die 
Einführung  des  Chriftenthums  zwifchen  dem  Endli- 
chen und  dem  Unendlichen  hervorgeftracbt  bat,  ift 
es  freylich  kein  Wunder»  wenn  die  hellenifchen 
Welt-  und  Lebens  -  Anflehten  untergingen;  und  fo 
kam  es  denn ,  dafs. man  griechifche  Gegenftände  fürs 
T^frauerfpiel  meiftens  nur  der  Form  nach  bearbeiten 
lernte/  weil  gleichfam  das  Zauberwort  fehlte,  wel- 
ches die  Armen»  an  den  Buchftaben  Gebannten  nicht 
eindringen  liefs  in  den  tieferen  Geift ;  ein  Miisgefchick, 
das  befonders  den  Vf.  des  Polifidos  u.  f.  w.  und  der 
Hiobe  begegnet  ift. 

Aufs  fchlirffte  alfo  mufs  von  der  antiken  die  chrifi- 
liehe  Tragödie  gefchiedtsn  werden»  deren  Theorie 
durch  das  bisher  Gefagte  angedeutet  ift ;  ein  Kreis  von 
Geftaltungen,  der  das  Erhabenfte  darzuftellen  vermag, 
und  im  Caideron  einen  würdigen  Künftier  gefunden 
hat.  Schlegel- wendet  das  im  Allgemeinen  Gefagte, 
fo  weit  es  gehen  will»  auf  Voltaire' s  Alzire  an,  die 
er  in  fofern  zweckmäfsig  auswählte ,  als  er  dadurch 
den  in  all^n  ausländifchen  Literaturen  wildfremden 
Franzofen  verftandlich  blieb,  Uns  wäre  zu  dem  Zw^ 
cke  nichts  erwünfchter  gewefen ,  als  Qalderons  Avr 
rora  in  Copdcäbanaf  an  welcher  das  ganze  Wefen 
der  chriftlichen  Tragödie  hätte  gezeigt  werden  kön- 
nen. Denn  jetzt  bleibt  die  gemachte  Anwendung» 
durch  die  ^huld  des  aus  Nothwendigkeit  gewählten 
Beyfpiels,  mangelhaft. 

Das  Wefen  einer  dritten  Gattung /die  Von  den 
beiden  vorigen  durchaus  verfchieden  ift,  aber  den 
tragifchen  Cyklus  zu  fchliefsen  fcheint«  wird  aus  dem 
Shakespear  entwickelt ,  und  fie  die  vhilofophijche  g^ 
nannt  -^  womit  auch  das  Verhältnifs  inrer  Annäherung 
oder  Entfernung  von  der  antiken  uncl  der  tnodemen 
Tragödie  gegeben  iil.  Denn  da  fie  auf  abfoluter  B^ 
trachmng  menfchlicher  Schickfale  beruht:  fo  kennt 
fie  keine  andere  Bedingung,  als  tüjfotute  Wahrheit, 
und  die  Idee  des  allgemeinen  Nichts  ift  der  einzige 
Punct,  auf  dem  das  furchtbar  bewegte  Herz  wie- 
der ausruht. 

Diefe  Unterfuchungen  führen  von  felbft  dabin  zu- 
rück» von  wo  fie  ausgegangen  waren»  zu  ihrer  An- 
wendung auf  die  beiden  verglichenen  Stücke,  die 
'gleichfam  zur  Prüfung  der  gefundenen  Refultate,  wie 
eine  Rechenprobe»  rückwärts  gebraucht  werden  kann« 
"  und  dann  entweder  ihre  Wahrheit  oder  auch  ihre  Un* 
zttlanglichkeit  darthun  mufs. 

^  CDer  Befchimfs  Jolgt  im  nackfien  Stücke,) 


« 


KURZE     ANZEIGER 


ScaonB  KvntTB.  Leipzigs  b.  Hinrtcbs :  Neue  Lufl- 
fpiele  von, 7 htodor  Hell,  Dritter  Band,  enthält  r  i)  die  Mut- 
termilde 108  S.;  2)  der  Flatterhafte  oder  er  mufe  heyrathen 
Z50  S. ;  3)  das  Strudelköpfcheii  77  S.  igio.  8-  (t  ThJr.  xa  Gr.) 
Alle  drey  find  blofse  Bearbeitungen'franzöfifcherScücke.  Das 
erfte  bat  fchon  ein  Anderer  ziemlich  treu  ins  19t;utfche  iiber- 
fetzt,  und  da  es  einen  btilorifchen  Charakter,  die  Frau  vo« 
'  Sevignkt  darftellt:  fo  finden  wir  eine  Überfetzungwettfchick» 
licherp  alr  eine  Bearbeitung  mit  Veränderung   von  Kamea 


der  tädte  und  Perfonen.  Ifer  Flatterhafte  macht  mit  fei- 
ner rranzöfifchen  Redfeligkeit  auf  dem  deutfchen  Theater 
nur  geringen  Eindruck ,  obgleich  der  Hauptcharaktir  sunt 
gut  gezeichnet  ift.  Des  dritten,  das,  wie  di«  anderen,  be* 
fonders  gedruckt  erfchien ,  haben  wir  fchon  früher  in  ein« 
ausführliciieren  Beurtheilung  der  htlCJchen  Luftfpiele  (18^ 
Nu.  73; ,  worauf  wir  uns  hier  bezichen ,  Erwahnunjj  gctiui»» 
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DEN    22  'M  A  Y     r  8  1  « 


^    5    T    I5r    E    T    I    K. 

Paris  ,  b.  Tomeifen  d.  J.  V  Co^^aratVon  entre  ta 
Phedre  de  Racine  et  ceUe  fEuripides  par  J.  W. 
Schlegel  etc. 

WifcN,  gedr.  I).  Richter  (in  Cpmin.  b.  FleHchcr  d. 
J.  in  Leipzig)*:  Vergleichung  dir  Phädra  d(s  Ra- 
cine mit  der  des  Eunpides.  von  J.  W,  Schlegel. 
Überfetzt  u.  f.  w.  von  ^.  H.  vontoüin  etc. 

(Bejchlufs  der  hn  vorigen  Stück  abgebrochinen  BecenfionJ) 

Jjeym  Euripides  ift  das  Schickfal  einfichtsvoU  mit 
dem  Gange    den    Stücks    verwebt.     Das    Wunder- 
bare und  Ubernatürlicbe  der  letzten  Ereigniffe  wird 
,gleich  im  Anfange  eingeleitet,  wo  Apbrodile's  Zorn 
yon  ihr  felbft  als  Triebfi^der  der  folgenden  Handlung 
verkündet  "wird,     Da  nun  diefe  felbft' erklärt,  ßeha- 
,bc  die  Phädrg  zu  ihrer  verbrechen fchen  Leidenfchaft 
!cntzündet,   uni  dadurch  Gelegenheit  zu  ausgefuchter 
Rache  an  Hippolytos  zu  gewinnend  fo  wird  uns  die 
.unglückliche  Jurilin  ein  Gejgenftand,  mehr  des  Mit- 
leids, als  des  Haffes *i  indem  fie  als  willenlofes  Opfer 
einer  Gottheit  erfcheinf.     Racine  mag  das  auch  ge- 
fühlt haben,  und  läfst  darum  feine  Heldin  viel  von 
Aphrodite'»  Hafs  gegen  ihr  ganzes  Gefchlecht  reden. 
Da  er  aber  feinen  Hippolyte  verliebt  gemacht  hat:  fo 
kann  die  Urfache  des  göttlichcft  Zornes  nicht  zur  Klar- 
heit der  Aafchauung  gelangen,  und  der  Pfa^dre  Wor- 
te darüber  kann  man  für  nichts  anderes  nehmen,  als 
eben  für  Worte.   Nicht  weniger  erfcheint  das  Schick- 
fal  in  dem ,  was  über  den  griecfa.  Hippolytos  ergeht, 
der  fdn  ÜngUlck  zAin  Theil  durch  eigene  Schuld  faer- 
beygofiihrt  hat.     Denn  gerade  das  in  feiner  Seele, 
was  ihn  der  Lichesgöttin  zu  trotzen  reizt,  ift  es  au<irh, 
was  ihm  die  ideale  Reinheit  des  Siönes  giebt,  und 
ihu  zu  Artemis  begeiftertem  Diener  macht.     Und  fo 
vernichtet  ihn  eigentlich  die  Eiferfucht,  die  z^ifchen 
zwey  gleich  mächtigen  Göttinnen  obwaltete.     Gartz 
befonders  endlich  herrfcht  das  Schickfal  in  derErffll- 
.lung  der  drey  Bitten,  welche  Pofeidon dem  Thefeus 
zugefagt  hatte ,  um  ihn  auf  wunderbarem  Wege  zu 
beglücken:  ein  Motiv,  das  auch  den  Tod  desMeleä- 
ger  durch  den  Willen  feiner  Mutter  Althäa  zu  einem 
der  y'orzüglichften  Qegenftände  für  die  antike  Tragö- 
die macht.     Racine  hat  diefe  übernatürliche  Einwir- 
kung beybehalten  y  da  fie  aber  das  einzige  Wunder- 
bare im  ganzen  Stucke  ift:  fo  hält  er  fie  ziemlich  im 
Hintergrunde,   vermuthlicfa  der  Wahrfcheinlicfakdt 
zu  Gefallen.    Aber  er  hätte  bedenken  foUen,  dafs  ein 
.cin/*lner;   ffotirt*  diftfehetides   Wunder-  ün^läUbigea 
ä.  J.  L.  Z.    iSio.    Zweuter  Sontfi 


Staunen  erregt,  während  ein  fortgehend  Wundervif- 
1er  Zufaminenhang  der  Dinge,  wo  das  Wunderbare 
gleichfam  Element  der  Darftellung  i?vird  ,  die  Einbil- 
dungskraft unbedingt  mit  fich  hinreifst.  Auch  daruin 
durfte  Aphrodite  nicht  unmittelbar  ins  Stück  gezogen 
werden,  weil  Hippolyte  ihr  ja  in  Aricien  huldigt^: 
ein  Fehler  diefer  Epifode  mehr! 

GemeinfchafUich  haben  beide  Traue^fpiele,  darfs 
in  jedem  von  ihnen  die  Unfchuld  durch  ein  fchrecjk- 
liches  Ereignifs  untergeht ;  bey  Eurihides  durch  d'as 
Schickfal,  bey  Racine  durch  eine  wiilkührliche  Ket- 
te von  Begebenheiten.    Es  kommt  nun  darauf  ah, 
wie  ein  Jeder  die  Schrecknifle  diefes   Ausgangs  zu 
mildern,  und  in  wahrhaft poetifche  Gefühle  umzuge- 
ftalten  weifs.  —  Beym  Euripides  glaubt  ThefeUs  Wi- 
nen  Sohn  noch  fchuidig,  da  er  die   Machrfcht  vtin 
deß'en  Tode  empfangt,  und,  durch  Pofefdbns  fchnel- 
les  Erhören  feiner  Bitte  in  feinem  Währie  beftärKt, 
vernimmt  er  die  Bothfchaftmit  ruhiger  Haltung^,  wenn 
auch  nicht  ganz  ohne  Äufserung  väterlicher  Gefühle, 
die  eine  dunkle  Ahndung  zu  enthalten  fcheinen.    £r 
läfsfc  den  Sterbenden  auf  die  Bühne   bringen;  und 
nun  erfcheint  Artemis.     Sie  verkündet  dem  Thefeus 
feines  Sohnes  Unfchuld ;  entwickelt  ihm  das  Gewe- 
be, welches  ihn  verftrickt  hätte,  und  wälzt  ihihibfbft 
die  Schuld  von  Hyppölytos  Tod  zu :  eine  Rede  von 
grofser  Schönheit,  bewdfidernswerth  wegen  des  leich- 
ten und  lebendigen  Hervorrufens  alles  deften,  w^s 
'  des  reinen  Jünglings  bisheriges  Leben  verfchönt  halt- 
te.    Da  Thefeus  nur  mit  Ausrufen  der  Verzweiflcfrig 
antworten  kann,  fchliefst  fle  tröftcnd  und  milderild 
durch  Hinweifen  auf  Aphrodite's  unfehlbaren  Willen. 
Nun  tritt  der  Zug  herv^or,  der  den  Hippolytos  trü^t. 
''Die  Zeit  von  feinem  ErA^heinen  auf  der  Buhne  bis 
zum  Gelangen  an  den  Mit^elpurfct  des  Prafceniunüs 
ift  mit  den  Klagen  des  Tödtlichverwundeten  ausge- 
*  füllt.    Als  fie  die  Bahre,  auf  der  er  ruht,  zur  Erde 
fetzen:   fo  tritt  Artemis  hinzu«  Der  Jüngling  fühlt  fo- 
'  gleich  ihV  Nahen  und  feine/ Schmerzen  linder  wer- 
den.    Die  Göttin  enthüllt  ihm  dann  die   Nothwen- 
'  digkeit  feines  Todes,  von  dem  fein  Vater  nüt  blih- 
des  Werkzeug  gewefen  warj  verheifst  ihm*  aber  Ri- 
ebe an  Aphroditen ,  und ,  zum  Lphn  feiner  Tugend, 
unverglnglichen   Nachruhm.    Jetzt  vergiebt  Hip/o«^ 
'  ly tos  dem  Thefeus  freudig«  und  ftitbt,   nachdem  er 
"ihn  von  aller  Blutfthuld  gereinigt  hat;  in  feines  V^- 
xefis  Armen^   .Die  grofsep.  und  .'wahren  Schönh^tMn 
'im  jEi^ieihen  diefes  Aufgangs,  befonders   die  rüh- 
renden Contrafte  in  deinf  Iben  weitläuftig  zu  Zerglie- 
deird»  würd^  luis  liiBf  2Ui  Weit  fuhren;  wir  verwti- 
üu 
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ohne  Anmafsung  •  gefchrieben.  Im  Anfang  ift  eine 
Kritik  |der- Cotnp0P0fJon  «fius  dem  ^oum.  i'Emptn 
überietzc  und  widerlegt :  eins  fo  unnöthig  als  das 
andere.  .  Dafa  ^iefe  in  Paris  folbft  erficUenene  Schtift 
allgemeine  Be%(regung  erregen  mufste»  begreift  fich; 
und  wir  könnten  artige  Anekdötchenjnittheilen  von 
den  Bemühungen  der  JournaHften,  das  Buchlein  noch 
vor  feinem  Erfcheinen ,  gletcbfam  das  Kind  im  Mot« 
terleibe,  zu  vernichten.  Schlegel  hatte  die  Sache za 
tief,  zu  offenbar,  getroffen i  die  Folgeraiigen  von 
dem. Gefagten  find  von  der  Art,  dafs  man  denAos< 
länder  gern  von  ihnen  ablenkte^  Daher  thaten  dena 
die  J^unialiften  ihre  Pflicht »  und  fchimpften  fehr. 
Ihre  gemeinfamen  Argumente,  find  ungefähr  diefe: 
Racine  hat  uns  Von  jeher  entzückt ;'  wäre  nun  diefer 
auch  geringfügigen  Einwendung,  Phedre  fey  fo  ganz  «in  Jahrhundert  lang  von  uns  bewunderte  Dichter 
als  Hauptperfon  gedacht,  dafs  das  Intereiie  an  ihr  ein  mittelmäßiger,  tadelswerther:  fo  mübtenwir;] 
jedes  Nebenintereife  erfchöpfe,  ift  auf  einem  ande-  bis  auf  diefen  Augenblick  ohne  Sinn  für  Poefie,  ok- 
ren  Wege  geiftvoll  vorgebeugt.  Und  fo  würde  wohl  '  ne  gefunde  Kritik  und  ohne  Gefchinack  gewefen 
das  R^ulcat  bleiben,  dafs   es  gefahrlich  fey,  poeti- 


fen  auf  das  von  Schlegel  darüber  treffend  und  niit 
zartem  Sinne  Gefagte,  Ulli  nunrmi  feh^tit  weis  Rc^ 
$ine  an  die  Stelle  fo  reicher  Schönheit  gefetzt  hat. 
'Aber  fein' Hippolyce  ftirbt,  ohne  feine  Unfdiuld  er- 
luintit  zu  wiflen.  ohne  fehie  Aricie^wiedeirzufehen, 
in  Sorgen  über  ihre  Zukunft.  Zwar  flellt  Ph6dre 
fterbend  feine  Ehre  ^wieder  her,  und  Thfes^e  läfst 
Reue  fpüren :  aber  beides  hat  bey  Redensarten  fein 
Bewenden,  und  greift  nfcht  in  das  Stück  ein.  Im 
Einzelnen  hat'der  Franzos^allerdings  für  Schonung 
.luxferer  Nerven  geforgt :  aber  in  der  Hauptfache,  dem 
fcbrecklichen  Untergänge  der  Unfchuld ,  ifi  nichts 
milderndes ;  vielmehr  last  Racine  die  blutende  Wun- 
de offen,  und  man  geht  in  der  Verworrenheit wider- 
Äreitender  Gefühle  hinweg.  —  Der  möglfchen,  wenn 


'  fches  Leben  organifiren  au  wollen,  ohne  Ahndung 
vom  Leben  überhaupt  zu  haben ;  befonders  von  ei- 
nem zugleich  fo  fernen  und  fo  herrlichen,  als  das 
hellenifchewar;  und  dafs  eine  ganze  Nation  Jahrhun- 
derte läng  über  das  Klarfte  ihrer  Literatur  im  Dunkeln 
tappen  kann. 

Über  Schlegeh  franzöfifchen  Styl  erlauben  wir 
uns  kein  eigentliches  Urtheil ;  am  wenigilen  möchten 
wir  ihn  einiger  Pata vinität  zeihen ,  da  felbft  franzö- 
fifche  Kunftrichter  —  denen  alles  dahin  Gehörige  er- 
wünfcht  gewefen  feyn  Würde  —  das  nicht  gewagt 
haben.  Aufrichtig  gefreut  haben  wir  uns  über  die 
ihm  überall  eigene,  fchöne  und  befeelte  Leichtigkeit, 
mit  der  er  fich  auch  in  diefem ,  ihm  nicht  angebore- 
nen Elemente  bewegt,  und  über  die  glücklich  er- 
reichte Urbanität,  die  wir  der  franzöfifchen  Sprache 
als  Charakterzug  zugefiehen.  Muffen  wjr  ihm  auch 
danken ,  dafs  er  unleren  Grenznachbam  gezeigt  hat» 
auch  ein  Deutfcher  könne  fich  claififch  in  ihrer  Spra* 
che  '  ausdrücken ,  wenn  er  fo  uneigennützig  auf- 
opfernd feyn  will :  fo  möchten  wir  ihn  doch  zu- 
gleich bitten,  uns  recht  bald  wieder  als  Deutfcher 
zu  erfcheinen,  und  feine  Mufse,  fie  dem  RaciHe  etiS^ 
ziehend ,  aufs  neue  dem  Shahefpear  oder  dem  Cot- 
deron  zu  fchenken. 

Hr.  von  Cotlin  hat  fich  der  gewifs  angenehmen 
Mühe  unterzogen,  die  fchlegetfche  Schrift  zu  yerdeüt' 
fchen,  um  ihre  Verbreitung  zu  befördern.  Freylich 
fcheint  uns  das  unnöthig,  weil  Niemand,  der  fich 
für  Literatur  intereffirt,  fo  unbewandert  feyn  wird  in 
der  Univerfalfprache  feines  Zeitalters.  Wem  es  den- 
jioch  an  GeläuHgkeit  fehlen  follte,  dem  können  wir 
allerdings  diefe  Üb^erfetzung  empfehlen.  Sie  ift 
wörtlich  treu  und  durchaus  richtig.  Vermiifen  wir 
auch  die  gefällige  und  gebildete  Uiction  de^  Origi- 
nals ;  fo  i^t'ht  ihm  die  Copie  doch  au  Verftändlichkeit 
f  und  Klarheit  nicht  nach. 

Die  wenigen  Anmerkungen  ertreitern  oder  be- 
ftäcigen  meiftens  eine  und  die  andere  neue  Idee:  aber 

fie  fcheinen  obw  durchgehenden  Plan»  indef«  auch 


feyn;  da  nun  niemand  dergleichen  behaupten  kann, 
[o  bleibt  Racine  der  göttliche  Dichter,  der  er  uns  bis- 
her gewefen,  und  daraus  freylich  ergiebt  Cchfefa 
natürlich  Schlegels  Verdammung.  -?-  Wenn  Hr.  roi 
Collin  es  nöthig  fand,  folche  Schlufsketten  zu  widit- 
legen :  fo  hätte  er  auch  gegen  den  Publiciste  ojk! 
den  Conservateur  feine  Feder  zu  richten  gehabt;  js 
fogar  gegen  die  Hallifche  A,  L.  'Z.,  in  der  mir  dest- 
fcher  Schwerfälligkeit ,  die  fo  gern  von  der  Gründ- 
lichkeit verfuhrenden  Schein  borgt ,  den  zierlic-ien 
Seitenfprüngen  der  parifer  Kun^richter  nacbgehinit 
und  nachgeftolpert  wird.  Aber  das  alles  ift  ja  fcboQ 
vergeifen,  während  fiec.  dtefe,  vielleicht  balddem- 
felben  Schickfal  erliegenden  Zeilen  fchreibt  Dod 
was  Schlegel  gefagt,  dauert  noch,  und  wird  dauent. 

ow. 

SCHÖNE    K  ÜN  S  T  E. 

1)  Berlin,  b.  Hitzig:  USelpomene  und  Thatia.  T^ 
fchentmch  für  das  Trauerfpiel  und  LufiJpieL  Mit 
Mufik,  fchwarzen  und  ausgemalten  Kupfern.  I5S 
S.  12.  (I  Thlr.  3  Gr.) 

2)  Ebendafelbft:  Tafchenbuchfar  Freunde  der  foi- 
fie  des  Südens.  Erftes.  .114  S.  12.  (18  Gr.) 

Das  erfle  Tafchenbuch  foU,  nach  dem  Vorberkbtt 
des  Verlegers,  für  das  Trau^rfpiel  und  Lullfpiel  das 
feyn,  was  der  kotzebue'fche  Almanach  dramatifcber 
Spiele  für  das  Nachfpiel  ift.  „Ob,  wann  und  ^ie  oft 
eine  Folge  erfcheinen  kann,  wird  davon  abhängeiu 
ob  das  Unternehmen  den  Beyfall  des  Publicums  zs 
gewinnen  vermag  t  und  ob  ßch  zur  Aufnahme  fähige 
Stücke  finilen.  Welcfie  Eigenfchaften  hiebey  vor- 
ausgefetzt werden,  läfst  fich  nicht  eigentlich  beffiin- 
men;  jedoch  wird  DaffieHbarkeit  (freyUch  nur  Im 
weiteren  Sinne  des  Worts),  wenn  fie  gleich  nicht  ei- 
ne au5.fchliefsliche  Bedingung  feyn  foU,  doch  immer 
bey  Beurtheiiung  der  etwa  eingehenden  Beytragek- 
rückfichtigt  werdjßn." 

Diefes  theatralifche^Inftitut  nun,  dem  wir  den 
Mt^ü  Fortgang  wönfchen  >  wird  u^it  zwey  Dramen 
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eröffnet,  die  keineswegi  'su  den  gewdiinlichen  pc* 

hören     J)as  Trauerfpiel  in  fünf  Aufsaugen .:  die  Xa^ 
^aioffi5m,  voj;  KarlilVolfart ,  ift  es  gleich  nicht  roU- 
kommen  gelangen »  bat  doch  im  Einzelnen  viel  Lc* 
benswerthes ;  und  wäre  alles  fo  wohl  ausgeführt,  wie 
die  Cbarakteriftik  des  Nero :  fo  würden  wir,  wo  nic^t 
ein  vorzügliches  Trauerfpiel  •  doch  ein  ausgezeich- 
net g:utes  Drama  erhalten  haben.     Denn  ea  ift  noch 
die  Frage,  ofo'  es  dem  Charaiiter  des  Nero  und  fei- 
nem Leben  nicht  zu  fehr  an  innerer  Kraft  gebreche , 
um  ein  Gegenftand  der. Tragödie  zu  feyn.  Sprechend 
ift  die  Darfteilung  des  poetifirenden  Wahnwitzes  die- 
fes  bizarren  Despoten,  indefs  faft  lalle   übrigen  Cha- 
raktere <»  zumal  die  der  Chriften,  fichmehr  oder  wie- 
niger |in  jene  Allgemeinheit  verlieren ,   die  nur  für 
den  nächften  Augenblick  die  Aufmerkfamkeit  feifeln, 
aber  keine  volle  Wirkung,  keinen  bleibenden  Ein- 
druck hervorbringen  kann ,   indem  fie  des  eigentli- 
chen Lebens  ermangelt«    Wird  hiedurch  das  Inter- 
eSe  für  das  Ganze  fchon  fehr  gefchwächt:  fo  wird 
es  fo  gut,  als  völlig  aufgehoben  durch  die  wlllkühr- 
liche  Hervorhebung  der  erft   verfolgten,   dann  be- 
Tchutzten  und^aus  ihrer  Verborgenheit  her  vorgeführ- 
ten Chriftengemeinde.     Denn  indem   das  Schickfal 
der  Cbpiften  als  Hauptfache behand^t  wird,  und  gleich* 
wohl  Nero  eigentlich  allein  oder  doch  ganz  vorzüg- 
lich intereffirt :  entfteht  ein  Widerftreit  in  der  Theil- 
iiahme;  künftlich  wird  fie  für  die  Chriftengemeinde 
nach  dem  Willep  des  Dichters  in  Anfpruch  angenom- 
men, ({er  That  nach  aber  nur  für  den  Kaifer,  und 
fo  mufs  fchlechterdings  ein  Schwanken  entftehen,  das 
sine  befriedigende  volle  Wirkung  unmöglich  macht. 
Mit  einem  Worte:  dem  Ganzen  fehlt  die  wahre  Ein- 
ieit,  und  fomit  eins  der  wefentlichften  ErfoderniiTe 
;ines  ächten  Kunftwerks. 

Das  Lußfpiet  in  zwey  Aufzügen :  der  Liebe  Luft- 
imehe^  von  g^.  L.  5.  Bartholdtf,  zeichnet  fich  durch 
nne  geiftreiche  Darftellung  des  eitlen  Durcheinander- 
irirrens  mehrerer  Verliebten  und  durch  den  Verfuch 
lus,  die  italiänifchen  Menfchen:  Arlechino,  Pante^ 
on  und  Brighella  einzuführen.  Die  Vereitelung  al- 
es  verliebten  Tretbens  ift  in  manchen  Scerien  recht 
omifcbgefcbildert,  und  es  ift  beluftigend  zu  fehen, 
irie  Arlecfamo  mitten  in  diefen  bunten  Wirbel  hinein- 
ezogen  wird,  jedoch  fo ,  dafs  er  iich  nur  fcfaeinbar 
ingiebt,  und  ftatt  fich  darin^zn  verlieren,  recht  ge- 
iffentlich  alle»  anwendet ,  um  die  Verwirrung  noch 
erworrener  zu  machen,  bis  endlich  allen  die  Täu- 
:hung  klar  wird ,  und  nun  jedermann  den  Schalk 
erwünfcht.  Als  er  feine  muthwillige  Rolle  ♦  die  er 
lit  ziemlich  bitteren  Cenfuren  befchliefst,  ausge- 
[»ielt  hat :  führen  Pantelon  und  Brighella ,  die  als 
ehr  angefehene  Perfonen  angekündigt,  vom  Herzo- 
e ,  der  mit  feiner  Gemahlin  und  den  üefellfchaftem 
ur  Komödie  das  Perfonal  hergegeben,  mit  vielen 
hrcn  empfangen  werden ,  den  Verbannten  wieder 
i  ihre  Mitte  zurück.  Der  zum  Grunde  liegende  Ge- 
mke  ift ,  wie  man  ficht ,  finnvo  J ;  ob  er  aber  durch 
iefc  Masken  als  folchc  auch  ghicKlich  ausgeführt 
Orden,  ift  noch  die  Frage.    Sie  foUteu  wenigfteM 


etwas  minder  fremd  erfch^inen ,'  dafs  laan  fich  mehr 
mit  ihnen  befreunden  könnte.  | 

Das  zwetfte  Tafchenbnch  enthält  einen  fehr  cof- 
recten  Abdruck  der  Numancia  des  Cervantes .  nach 
der  Ausgabe  des  Don  Antonio  de  Sancha^  Madrid 
1784«  Wjelcher,  da  das  Original  feiten  ift,  denFreun* 
den  der  fpanifchen  Poefie  willkommen  feyn  mufs. 
Es  wäre  überflüflig,  von  der  TrefBlichkeit  diefes  in 
feiner  Art  einzigen  Trauerfpiels  noch  befonders  ztt 
reden ,  da  fein  hoher  ,Werth  allgemein  anerkannt  ift:. 
Was  die  beygeffigte  Überfetzung  betrifft,  die,  nach 
des  Verlegers  Verficherung,  „von  einem  Manne  her» 
rührt,  den  Deutfchland ,  Ichon  wegen  feines ' neue«- 
ften  Originalwerkes ,  neben  feinen  grofsen  Dichtem 
nennt*'   (dem  Vernehmen  nach  ift  der  Baron  de  In 
Motte  Fonque  der  Überfetzer):  fo  mag  fie  fich  in  fol* 
gender  Stelle,  der  wir  das  Original  vorangehen  laifen, 
nach  ihrer  guten  und  fehlerhaften  Seite  felbft  charakte- 
rifiren  ;  und  wir  bemerken  nur  noch ,    dafs   nach 
unferer  Meinung  die  Nachbildung  um  Vieles  würde 
belTer  gerathen  feyn,  hätte  fich  der  Vf.  in  den  Stan« 
zen  nicht  beftändig  der  weiblichen  Reime  bedient. 
Durch  diefe  zu  weit  getriebene  Nachahmung  der  füd« 
liehen  Formen  wurden  die  ohnehin  grofsen  Schwie- 
rigkeiten des  Reimens  noch  fehr  vennehrt,  und  Her- 
ten, feltfame  gezwungene  Wendungen  und  Wortfu* 
gungen  nothwendig  herbeygefuhrt ;  überdiefs  Wird 
die  durchgängig  weiblich. gereimte  Stanze  im  Deut- 
fchen   immer  fchleppend  und  eintönig,   wegen  der 
vorherrfchenden  klanglofen  Endung  der  meiften  Rei-, 
mein  en.    Mit  diefem  dumpfen  en  endet  fich,  uni 
ein  auffallendes  Beyfpiel  anzuführen ,   auf  den  bei- 
den letzten  Seiten  ohne  alle  Ausnahme  in  fechs  Stan? 
zen  jeder  Vers, 

Nnmantino    frimero* 

O  Jm  por  et  fofo  6  por  la  muerte 

De  abrir  tcnftnos  pajo  ä  nueflra  vida  s  *-  ^ 

Oue  es  dolor  infujrible  et  de,  la  muerte» 

Si  Nega ,  quando  mos  vive  la  vide : 

Remedio  k  las  mijerias  es  la  muerte » 

Si  acretient  an  eltas  roN/ci  vida  , 

y  fuele  tantQ  mas  fer  excellente^ 

OuaMto  Je  muere  mas  howadamente. 

Segundo. 

Con  qud  mat  honra  pueden  apartarfe 
De  nypflros  cuetpos  efias  almas  nueflrat , 

re  en  las  JLomanas  armas  arrojarfe 
en  fu  dano  mover  las  fuertes  dießras^  t 

£m  la  ciudad  podrä  mity  hien  quedar/e 
Outen  gnfia  de  cohardejar  muefiras: 
Que  tfo  mi  gufio  pongo  en  quedar  muerto 
£0  et  cerradQ  '/o/o  6  campo  ahierto* 

Tercero. 

Efia  hjufrihle  hambre  tnacihnta 
Que  tanio  nos  perßgue  y  mos  rodea^ 
Hace  que  en  vueflro  parecer  confienta^ 
Puffto  que  temerario  y  dnro  fea, 
Muriendo  eJcMjaremos  tanta  ajrenta; 
JVlas  quien  morir  de  hambri  no  defetf^ 
Jrrojtue  conmigo  at  fojo^  y  hnga  .  -i 

CmnmQ  k  fu  remeäio  cen  la  dagn» 


S4Ü 
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Sev'«  durrh  d^ti   Grnhrn  oticnr  fey's  im  Tode, 
Bahn  muffen  wir  eröffnen  «inferni  Leben , 
Denn  unduldbare«  Weh  bricht  aus  dem  Tode, 
Der  naht,*  wenn  jioch  «m  mebrilen  lebt  das  hthta. 
Arsney  für  alle  Leiden  liegt  im  Tode, 
Wo  die  fjch  wachfend  mehren  mit  dem  Leben, 
und  pflefrt  fo  fchönre  Heilung  zu  erwerben, 
Je  mcsbr  fichi  durbar  lafst  uns  rühmlich  fierjben« 

Zweyter    Nunantiner, 

Wie  lie£se  rühmlicher  das  Band  Geh  kürzen , 
•Das  unfre  Leiber  anknüpft  unfern  Geifteni» 
AI«  wenn  wir  uns  in   röm'fche  Waffen  (liirzen 
Und  kräft*gen  Arms  der  Feinde  Vi«l  bemeiftern? 
Bleib*  in  der  Stadt,  wer.  Feigheit  und  Beßürzen 
Zu  künden  Luft  bat,  die  fein  Herz  entgeiftem; 
Ich  finde  meine  Luft  in  Tod's  Erringung, 
8ey*6  frey  im  Feld,  fey*s  an  des  Walls  Umfchlingung. 

Dritter    Kumaktiner. 

Des  Hungers  unerträgliches  Ermatten , 
Der  un«  umfchliefst  mit  alfo  fteten  Plagen 
Dringt  mich ,  zu  eurer  Meinung  mich  zu  gatten , 
Wie  dort  ße  und  wie  drohend  fey  zu  wacren; 
Wir  fliehn  vor  folcher  Noth  in  Todesfeh  «tten; 
Wer  nun  nicht  Tod  aus  Hunger  will  ertragen, 
Dtr  ftürze  mit  zum  Graben  ui)d  erfechte 
Den  Pfad  zur  Rettung  mit  bewehrter  Rechte. ' 

Ha.  Ha. 

Hamburg«  b*  Hoffmanti:  Gedichte  von  Chriftine 
IVeßphalen.  geb.  ven  Axen.  Erfter  Band.  3i8'  S. 
Zweyter  Band.  34I  ^.1809.  gr.  8.  (3  Thlr.Sgr.) 

Wie  eine  gefällige  Wirthin  zu  den  Gäftcn  fidi  hin 
i^nd  her  wehdet>  und  mit  einem  jeden  in  feiner  ei- 
genen 5pfftcfae  redet:  fo  fehen  wir  diefe  Dichterin 
in  einem  Kreife  geiftreicber  Männer ,  denen  fie  bald 
Lob ,  bald  Troft  znfyridikU  b^ldefne^  Tbeil  ihrer  Le- 
bensmelodie mit  nachahmenden  Weifen  zarücktönen 
läfst.  Nicht  nur  die  alten  und  neuen  Dichter ,  Ho- 
mer, Sophokles«  Euripides  u.  f.  w. ,  Goethe  ^  ScHU 
1er,  JUcLtthiJonn  find  im  Geiile  zu  ihr  eingeladen,  fon- 
dern auch  anddre  geehrte  Männer  haben  lieh  mit  den 
Verwandten  und, Freunden  der  Dichterinuin  fie  yer^ 
fammelt,  welchen  allen  fie  einen  feiUich«n  Kranz 
reicht,    indem  fie  fo  den  Ge4anken  und  der  Sprar 


c|ie  Anderer  ficfi  anfcfimlegf,  Airf  e$  irns  nicbt  wan- 
dern, rfafs  fie  fich  bhtti  forfchend  und  phikCphi- 
'rend  in  Regionen -erhebt,  die  den  Kreis  weiblicher 
'  Empfindungen  und  Anfichttn  zu  überfteigen  fcbei- 
ij£n ;  noch  dtirf  es  on»  befremden,  daff  fie  drn  Wer* 

•  eigener  Originalität  gutwillig  -  folgend  darüber  fin- 
büfst.  Wer  fie  lieber  in  reiner  Eigentbumlichkeit 
felbft  zu  vernehmen  wönfcht,  dem  möchte  bic  «nd 
da  das  Harte  und  EiYift.che  ihrer  Poefie  am  willkom- 
meiiften  feyn.  Gewöhnlich  etitfchwebt'fie ,  dorA 
den  Refz  der  Gegenftfindc  verfuhrt,  zu  einer  ausge- 
breiteten,  blumenreichen  Befchreibung,    womit  lie 

*  Ihr  Thema,  mehr  befinge  arl  als  darfteilend,  in  dai 
Reich  der  Töne  hinüberzieht  Morgen  und  Abend, 
Herbft  und  Frühling  führt  fie  öfter  als  einmal  in  ik- 
rem  Farbenfchmuck  und  in  ihrer  Fülle  vor  der  U- 
fchauung  des  Lefers  vorüber;  bey  allen  Verändcraa- 
gen  des  Lebens,  an  Gebuhs-  und  Sterbe -Tagen, 
beym  Abfchied  von  Freunden,  beym  Antritt  ein« 
neuen  Jahres  u,  f.  w.  fagt  fie  ein  belehrendes  Wort; 
ihre  Betrachtung  ift  bald  an  Luna,  an  das  Licht,  n 
die  Sonne,  an  eine  Hyacinthe,  an  die  Harfe,  n 
eine  Adlerfeder  u.  f.  w, ,  bald  an  die*Unfterblicbkpi 
an  Gott,  an  die  Natur,  an  die  Genügfamkeit,  as 
die  Poefte,  an  die  Begeifterung,  an  die  Liebe  o.f 
w.  gerichtet.  Wi  niger  um  dre  dramatifche  Manniil 
faltigkcit  des  Lebens  als  um  die  Refultate  deiTetbeo 
bekümmert,  fchifft  ihr  Geift  hin  und  her  fchwebinid 
auf  dem  Elemente  der  Poefie ,  ^  ohne  eben  kümtk- 
rifchr  aus  demfelben  abgefchloffene  organifche  Gei»2- 
de  heraufzufdhren.  Sollten  wir  eine  Auswahl  tref- 
fen :  fo  würden  wir  die  Thautropfen^  an  dif  dltA 
'gültigen,  das  Unvergängliche^  der  Sonne  ifc/gfl|S 
und  der  Unbefangene  n  den  übrigen  Gedichten  vo^^i^ 
hen^  den  Kränz  aber  dem  Schlufle  des  Gedicktstt 
'Homer  verteihefn ,  welcher  alfo  heifst : 

Alle  rchöpfen  aus  deiner  uns  nie  verdegenden  Queue, 
Denn  die  Wahrheit  in  dir  nährt ,  wie  die  hohe  Natur. 

Ihre  gewandte,  poetifche  Sprache  ladet  überall,  wen: 
BLiich  zu  keinem  ausgezeichnet  -  vollkommenen  Gf 
Richte,  doch  zu  einer  geillreichen  Unterhaltung £iß= 
Suada  iil  ihre  Mufe. 


K    U    E    Z    £      A    N 

ScBÖvs  KuBtTB.  OHneAnirabe  desTerlegers:  Le  Ope^ 
re  M  Conte  Vario  Goztl»  Auefa  unter  dem  befonderen  Ti- 
tel :  I^  äieci  Habe  teatrali  del  Cante  Cario  GozzL  Tooko  pri- 
Bio.  i)  ü  Corvo,  2)  la  Turandor^  "3)  ii  Ae  Cervo.  1808.  275) 
S.  Tomo  fecpndo.  i)  la  Donna  öerpeute»  2)  la  Zobeide,  3)  il 
Modro  turchino.  276  S.  Tomo  lerzo  e  ultimo,  i)  i  Pitocchi 
fortunati,  %)  TAugel  bei  verde,  3)  il  R^  de  Geni,  4)'rAniore 
delle  tre  melarancß.  345-8^  kj.  8'    (3  Rthlr.) 

JUter  erhalten  die  Freunde  der  Poedeen  des  Gozzi  eine 
recht  (flubere  correcte,-  und  nicht  theilre  Ausgabe  der  drama- 
tiicheii  Mährchen, dteCes  Dichters;  es  ift  die  erfte»  die  in 
Deutfchi«itid  erf^eifit.  Findet  fein  Unternehmen  Beyfall:  fo 
will  der  Vcrleffer  und  Herausgeber*  Hr.  Uiteig  m  Berlin*  auch 
^^eine  nach  den  Editionen  des  D.  Antonio  Sancha  varanftalte- 
te  Ausgabe  der  ^m  wenigften  bekannten  Werke  des  Cervan" 
fer,  Ceuier  Schaulpielt  Numancia  und  ei  traco  de  Acgel,  der 


ZEIGEN. 

tealatea  und  des  Viajre  al  Pamaso  liefern.**    —  Übn^*  ^ 
•der  Abdruck  der  güzzifcken    Mährchen   nach  der  '"?"'*'*' 
ichen  Ausgabe  wii  177a  verttillali«t ;  die   allgemeine  vt ^* 
•die  befonderen  Vorreden  *u  )edem  einzelnen  Stücke  ßt^<»u 
entbehrlich  weggeläffeii  worden.   —   Wir  wiinfchcn,  da«  '^ 
XJmernehmen  des  Verlegers  "den  verdienten  Beyfall  m.ii  t 
•gehtirfge  ünt^^ftüteung  finden  möge ,  und  fetzW  nur  ««^ 
•die  wenigt;n  und  unbedeutenden  Druckfehler  her,  die  ^ 
.beym  Lefen  aufpeflofsen  find,    8.  *»,die  Worte  rii/^rrjf.-; 
entrano  gehören  iii  die  Parenthefe,     S.  42  Hebt  i  trr^»  ' 
'e  ver  de  chlrUY^hi  -  für  —  de\   —   S.  53  <>«'  ''*"*'r*^ 
vUitHdfne.    6.   79.    Tolfa   ftaM    tolfe.    S.    »O»    Toglm  t^ '  ^ 
Toglini  —    S;  142.  Tenere  —  für  —  tetfert  —  S.  i|3« 
für  -*•  tum.     • 

,       B«.   Hl 
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ALLGEMEINE   LITERATUR -ZEITUNG 


DEN    23    MAY,    I  8  r  o. 


MATHEMATIK. 

t)  BsRtilr,  b.  Unger:  Feinbuch  Q  oder  Mgemri-' 
ne  (0  voUfiändige  und  amsfCUiriiche  Tabellen  zur 
Kedmcirmng  und  Legirung  des  Goldes  und  Silbers 
fMch  dem  feinen  Geholte  und  in  der  rohen  Maffe ; 
nebß  Anhang  vom  Verhäitnifs  oder  Eintheilung 
und  Vergleichung  vtrfchiedener  Gold  -  und  Silber» 
Gewichte  u,f,w.n  wie  auch  Hülfstaheüen  zur  Bf- 
rechnung  des  Ein-  und  Verkauft  u,f.  w,  von  Gold 
und  Svber  und  einem  Vorbericht  vom  Gebrauch 
aller  dieser  Tabellen  mit  beygefugten  Aufgaben 
und  Eflänkterungen,  Bearbeitet  von  0.  S.  G.  Otto. 
I809.  XXXVI  u.  384  S*  12.  (2  Thlr.) 

2)  Leipzig,  b.  Solbrrg:  Feinbuch  ^  oder  Ausreck' 
nung  des  feineti  Gehalts  des  Goldes  und  Silbers. 
Zum  Gebrauch  für  Banquiers,  Munzwardeiney 
Gold-  und  Silber -Arbeiter  u.  f.  w.y  aufs  neue 
lierjiusg:egeben  und  mit  einer  vollftändigen  Anr 
weifung  zur  ganzen  AHigations- Rechnung  ver- 
mehrt von  IVL  Andreas  Wagner^  Privatlehrer  der 
Arithmetik,  igog.  Die  Tabellen  in  gr.  12.  292  s. 
Die  Aniveifung  zur  Ailigationsrechnung  in  gr.  8* 
VI  u.  68  S.  (I  Thlr.) 


D 


^ 'le  Tabellen  von  No.  2  In  I2  find  das  alte  bour^ 

deauxfihe  Feinbuch  oder  Ausrechnung  des  feinen  ße- 
Halts  u.  /.  w.  von  1754t  welches  ganz  feiten  gewor- 
den feyn  füll.  Mehrmals  hatten  umfonft  Gold.-  und 
Silber  -  Arbeiter  Hn.  W.  zur  neuen  Herausgabe  auf* 
£efodert;  er  habe  es  aber  abgelehnt.  Endlich  hat  er 
fich  doch  erweichen  laßen»  fein  eigenes»  in  einer 
dresdner  Auction  mit  2  Thlr.  12  gr.  erftandenes 
Exemplar»  mit  HinweglaiTung  des  alten  Textes«  der 
folbrigfchen  Druckerey  zu  abergeben»  und  genau 
«wie  die  alten  Ausgaben  in  Einrichtung  und  Umfang 
abdrucken  zu  laflen ;  und  damit  die  Ausgabe  doch 
glicht  leer  von  feiner  Arbeit  ausgehe,  fo  hat  derfelbe 
eine  wagnerifche  Eriäuterimg  der  AUigations-  oder 
Vermifchungs  -  Rechnung  in  8  beygefugt,  denn  fei- 
fie  Anweifung  zum  Gebrauch  des  bourdeauxfchen 
Feinbachs  Sefagt  wenig.  Die  Anzeige  dei  AUiga- 
^ons- Rechnung  wird  Rec.  am  Scblufle  liefern 

Dafs  man  Ungftver|;riffene  Tabellen  oder  Schrif- 
ien  von  Neuem  herausgiebt»  dagegen  liefse  fich  eben 
nichts  fagen ;  allein  dafs  man  ß»  ohne  Vermehrung 
and  fonftige^  beffere  Einrichtung  ins  Publicum 
giebt»^  dagegen  finden  gerechte  Einwendungen  Statt. 

Hr.  tf.  giebt  den  jedesmaligen  Feinbruch  ajuch 
in  einem  Decimalbruch  in  der  Überfchriftiiaif  hatte 

S.  A.  U  Z.    i8xg«   Zweuter  ^ontf» 


er  aber  die  unnütze  Wiederholung  der  Worte; 
»»Wenn  die  rohe  Mark  an  Silber  oder  Gold  ins  Feine 
hält...  „Grän»  fo  halten  etc:"»  auf  jeder  Seite  vermie- 
den :  fo  war  Platz  vorhanden ,  die  Vielfachen  voll- 
ftändiger  zu  geben»  wie  Hr.  Otto  that.  ^ 

Überhaupt  wurde  Rec.  die  Feinbrüche»  z.  B.  ^f  ^ 
un<l  ist»  defsgl.  /^'^  und  §f  |,  oder  allgemein 


m-— a 


m 


und     —  neben   einander  geftellt  haben;    dadurch 


m 


überfahe  man  mit  einein  Male  Feinheit  und  Legirung 
von  einer  rohen  Mafle  auf  einen  Blick »  und  könnte 
nach  der  rechten  oder  linken  Seite  feine  Rechnung 
machen.  Auch  würde  er  es  an  einigen  unterfchei« 
denden  Queerlinien  nicht  haben  fehlen  lalTen.  Diefs 
gilt  vom  Feinbuch  des  Hn.  0.  wie  des  Hn.  IF. 

Hr.  If.  giebt  die  yV»  It  7  und  !,  und  die  X 
bis  iSfachen  des  rohen  Lotus»  in  Loth ,  Gran  und 
256teJ  Gran  fein;  dann  die  i  bis  2ofachen,  die  30» 
40»  ^50»  60»  70»  80  und  pofachen  und  die  i  bis 
Sfacben  der  loote  und  das  looofache  der  rohen 
Mark  in  Mark»  Loth  und  Grän  fein  an*  wobey  die 
II  bis  ipfachen  als  unnetbig  wegbleiben»  und  dage- 
gen die  I  bis  9fachen  der  looter  und  loooder  hin- 
zuzufügen waren.  Die  Ordnung  der  Feinbrüche  ift 
bey  Hn.  0.  die  umgekehrte  von  Hn.  Ws.  Tabellen. 
Hr.  0.  giebt  in  No.  I  die  i  bis  i/fachen  des  rohen 
Gräns »  die  l  bis  ISfachen»  auch  die  f  *  | «  7 »  |  des 
rohen  Loths »  und  die  i  bis  lofachen  der  i,  10»  loo» 
1000  der  rohen  Mark  in  Mark ,  Loth »  Grän  und 
288cel  Grän  fein  auf  jeder  Seite  oder  Tabelle  an. 
Diefe  Tabellen  find  alfo  fchon  in  diefein  Betracht 
den  wagnerifchen  vorzuziehen.  Aufserdem  geben 
diefelben  in  ,  der.  erilen  Abtheilung  des  Anhangs 
Verhäitnifs  oder  Eintheilung  und  Vergleichung  ver« 
fchiedener  Gold  -  oder  Stufet  •  Gewichte  mit  dem 
köllnifchen  Mark -Gewicht;  nebit  tabellarifcher  Re- 
ducirung  der  Ducaten»  Louisd'ori  Goldkronen»  Gold- 
gulden und  holländifchen  Truys  -  Gewicht  zu  köU- 
nifchem  Gewicht  und  deren  Gegenfätze;  auch  d^r 
Ducaten  zu  hoUändifch  Troy-  Gewicht  und  dem  Ge- 
genfatz;  und  der  Vergleichung  des  hulländifchea 
]rfennig-t  Grän-  und  indianifchen  Probier -Gewichts. 

In  der  zweyten  Abtfaeilung  enthält  der  A»ihang 
des  ottoifchen  Feinbuchs  Berechnungs- Tabellen  zum 
Ein-  und  Verkauf»  auch  Arbeitslohn  u.  f.  w.  dea 
.  Goldes  und  Silbers ;  von  l  Pfennig  bis  3co  Rthlr. 
für  I  Grän  und  fVLoth  bis  1000  Mark;  nebß  Anzei- 
ge der  bekannteften  ä^ttber^  imd  üold-P^obe  -  Q«hal- 
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te  verfcliiedener  Örtcr  und  deren  Zeichen.    An  die-  B  i  I  b  c 

fen  Berechnungs^- Tabellen  haben  wir  sleichfells  zu  n  +  cfT  —  rV~  ^'T'  —^  i^rnTTTt-  — =P 

tadeln,    dafafie  die  II  Wsl9fal:lien  dir  MaAftatt  ^^         ^         "^     fc*       I  «^+«(^-0     ^i 

der  I  hisofacben  cjer  looo  von  der  Mark  enthalten,  da  doch  m  n   -r- i »  fe— i)    and 

Hr.  0,  giebt  im  Vorbeffchtc  des  Feinbuchs  eine  -       P  +  *  (^— '> 

TOllftändige  AnweiAing  zum  Gebrauch  feiner  Tabel-  p   —  ^  _  ^  fr— Y  auA 

Jen ,  aus  einer  gegebenen  Summe  rohen  Goldes  oder  m  +  a  (z — i)  ^       ' 

Silbers  zu  einer  beftimmten  Feinheit  dea  gefeminteti  t,z:z  ^^^'^^P^'nc  —  r,  ^^mc-fap^^g^  b  —  inp| 
feinen  Inhalt  zu  finden»  und  umgekehrt  zu  einer  2ac  "^  ^  lv""2äc     )  äc     J 

Summe  fein  Gold  oder  Silber  die  Legirung  zu  einer      .  2ac— au— mc         (r  +mr— ««  S^     h  \ 

gewiffen  Feinheit.    Wir  können  nicht  anders,    afe  oder  zzr  ^^l^^f^-^^f^i^^  +il  y, 

das  d«af/cÄe  Feinbuch  allÄiQoW- und  Silber-Arbeitern  ^^  V        ^•^  a^; 

-wid  Münzwardeinen  zu  empfehlen.  Im  ^hange  und  S.  35  wo  Mr:m  (^  -^  w.^^  w^4  w^,  >♦  w^'-^) 
deffen  Reductiona- Tabellen  der  ausrändilchen Gold*  (l  +  Dr    +  w*+ w^^..+w  '"T 

und  Silber-  Gewichte  Rttä  die-  Verhäftnifle  und  An-  g«f>*nden  wird,  findet  ficb  ja  bey  der  kirzeftcn  Soo- 

.  jaben  nach  Gerhards  aUgamemem  Comptoiriften  an-  mation  dpr  7cihr^^  —  r— w^ '  j    j      vr 

genommen.  .   Ii>    Hinficht  des  fchätidlichen  Nach-  ''''''  ^^^  Zahler  _ —^-^^    und   der  Nenner 

Drucks ^  der  leider  von  rechtlich  und  civihTirt  feyn  _  i~w^  _       r— w*'   ^i— w'n" 

wollenden  Regierungen  hfe  und  da  geduldet  wird  —  ~  i_w  "^^  ~  "*  ;_^2  C  t^  «T  )  "^ 
ift  das  Titelblatt  auf  aet  Kehrfeite  mit  dem  Namens-         /,     rJ^^^rr^r^s^    .  vx-^w   y 

,zug  des  Verlegers  verfehen.  Tn.J!=:^-l^£l^>    ^~y    — p.H'W^    _   j^ 

Wir  wenden  uns  Jetzt  zur  Zugabe  des  Hn.  IT.  t?.   ^'"«^^  ^f"*"^)      i  — *^  i  +  w  • 

zum  bourdeauxfchen  Feinbuche ^  z^  feiner  Erläute-  ^»"  7*«1  «««"cherer    Ausdruck}  als  Hn.  ITs,  im 

rung  der  Alligatrons- oder Vennifchungs- Rechnung.  "^™e«   FormeU    fO^  w  Kl    und   ^  n  OO  fclgi 

Wir  finden  diefe  Zugabe  zum  Feinbuchp  in  ihrer  Ge-  m-^    —M   und  nicht  J5L.    «,;- w;«  «imn«,. 
'ftdlt  weckwidrig  und  am  unrechten  Platze.    Wer    J+^    ~     '  «nd  nicht  ^^^^   wie  Idie  Suinmi. 

^dic  algebraifchenEntwjckerungen  verftehen  und  mit-   ^^n  anzugeben Tcheint,  der  Uvfprungfiigtesaiis ab 00- 

.  rechnen  folF,.  muf*  nothwendfg  mit  Buchftabenrecb-   S.  36  ftehet  zwar  die  richtige  Formet 
nung  und  Algebra  vertraut  feyn  g  alfo  ift  fie  nichr  ffir  pp  _  '» (R— Z)«^  y(R--z)«^    j,      .. 

Anfänger  und  Unkundige t  und  wer  nach  anderen  R»-»         "'"y'^ ftx-  «    »  diewirkumr 

Schriften  Buchitabenrechnüng  und  Algebf»  ftudlrt  abgeleitet  haben  würden;:  allein  die  FoTfferunßeii  aB$ 
hat  oder^ftudfren  wilf^  eignet  ficb  auch  die  feiten  in  ihr  find  nicht  allezeit  richtig.  Im  Ausdruck  ftTy  feW 
folchen  Schriften  fehlende  Alligatfons- Rechnung- und   vorn  im  Zähler  bey  R«.  der  Factor  f    und  esfoM 

Regel  Coed  an »   und  lernt  ihre  umfalTende  Anwen-        f  R^~  m (R -.  Zi^  (m  -I  v) ^R-  Z)' 

düng  kennen.     Hr.  W.  fagt   ja  S.  Jam  Ende  felbff^   ^  —    g£Zr(R  _  ^)x     »  f— 7 -^    -^^^ ^ 

„dafs  Jedem,  dör  nicht  ganz  gemeine  Kenntniffe  des.  *    (f_  y)  Rx.  +  i^R  _  Tyx  v 

Rechnens  ficb  erwerben,  und  nicht  blofser  Nachtre-   «Ä  rr i£_^^ — CJ^  woinallendreyGIci 

ter  feyn  will,  nicht  beffer  zu  rathen  fey,   als  fich   ^k««««  w^  m  /i?     Vtw    .  «       ^     «    . 

^tnit  der  Algeber  bekannt  zu  machen-    Wenn  Hr.   ^»»«^f  ^  »^  «^«ff»^.  CK-Z)«"  •  fo^ 
IT.  die  Alligations- Rechnung  für  eine  unerfchöpfli-    ,,  t.      ^—       ley  die  zunehinende  MaflJ  vom  Ge 

•che  Quelle  erklärt,  woraus  dfe  Grundlagen  undAuf-  f^!lVJL^fl:.Jl  die  vom  Gehalte  n  irw,  die  Ur 
gabenr  aller  (?J  übrigen  Rechnungs- Arten  entfprin-  ^«^»«J^gefetftte  vom  Gehalte  a  =R:  fo  ift  zucr! 
gent  fo   mögen  ihm  diefs  wohl  gewöhnliche  Gold.    ri'^A."^  ai'o  v_k     ^^— K_y  dieandere 

-  trbei ter  und  Mönzer  glauben  ^  allein  ächten  Arith^   g^«*f!^*^«e ««  v  4.  n  w  -  a  R :  fo  folgt 

'  metikem  macht  man  diefs  nicht  weifs,  die  wohl  ih-  "  "^    —  m  w  ^.  „  ^^  R  »  _  mv  +  nR-nr 

ren  umfaflenden  Gebrauch  kennen...  doch  fie  als  Fol-  w  rr  ^ — 2?  R  ~  "*_"!_?  R^  v  rr  ^~"    R     und 

*gc  ariderer  Rechnungs- Arten  an  ihre  rechte  Stel-  n— m           m— n                m^n       ^ 

-  le  fetzen.  ma« braucht  nicht  die  wekläuftige  Probe  Hä  iPx.- 

Wenn  nur i?ch  felbft  Hr.  IP;  keiner  Rechnungs-   wo^  erv  —  ^  —  ^  p-^^j n— a  ^  -•   .      ^^ 

fehler  in  den  gegebenen  algebraifchen  Formeln  bat-    wi^  crv  _  ^^^'^wa w_.jj— ^  K  findet   ü6 

te  zu  Sfchulden  kommen  laflen^  und  elegantere  Ent-  «og^  davon.    Hr.  Ä^  erlivtert  aucb  noch  ferne  pnk- 

wickeTungen  mit  nöthiger  Kfirze  aufgeileHt  hatte ^  z.  tifchen  Beyfpfele  nacb  der  Regel- (äiea,.  AiGgutioms, 

B.  S.  5  und  6,  wa  b  der  Betrage  m  die  Mafle  ,  und  der  Kettenregel  und  fogenannlea  weifchen  PrakiA 

a  feine  Vermehrung,  p    der  Preis  und  c  feine  Ver-  Angehängt  bat  eretne  Angabe  der  jvoreBglichiten 

mehrung:  und  z  mal  die  Vermehrung  gefchehen:  ift;  Göld^  und  Silber-  Gewichte.    Dm^kund  Pawergt' 

To  wäre  ganz  richtig  derJBetrag  oder  raiciieift  beiden  V«r%s]miidte%eik  ^or  Shn^ 
*b  —  (otT"(2J~')*)(P+  (^"-^«)  a)f  wid  wennda»  •      i^ 

•4^  Zeichen  vor.  (z— i)  gilt:  fo  folgert   Hr.    W^  ^^•^ 

^  _   iac  +  ap-inc_^  l(;!!!SJ!LJl?y^  ±ZZ\         Giessbn  u.  Daritstaiit,  b.  ffeyerr   VeffncKm^ 

^^^     .  IV     2ac     y^      ^c  i  ^nteitung  zu  dem  praktifthen  Camnalruhnunsi' 


349 


Ho,  iipi:  H  A  Y    l  8  I  Ä 


fi;r/rfi,  hauplfSchlich  fifr  OnterVechnungsheMnte, 
Von  Georg  Heinrich  Ebhardt*  berzogl.  nalTaui- 
fcbem  Rechnungsrevifor.  1807.  VIII  u.  99  S.  4. 
(I  Thlr.) 

Die  Kunft  einer  guten  Recbnungseilnriclitüng  follte 
billig  unter  die  gemeinden  Kenatnide  gehören,  in- 
dem faft  jeder  Menfcb  mit  ficb  und  anderen  zu  rech- 
nen hat ,  wenn  er  feine  Vermogensumftände'  ver«* 
beflern,  oder  huc  erhalten  will.  Sefonders  follte 
•Ulan  diefelhe  voUfiändig  bey  jedem  praktifchen  Ca- 
merafifien  »»treffen  ;  demi  je  vollkommener  die  Rech-- 
nungseinricbtung  eine»  Staat»  ift,  defto  zweekmäfsi- 
ger  können  die  gberen  Behörden  ihre  Handlungen 
in  Rückficht  def  Finanzen  abmeflen.  Gleichwohl  fin- 
det man  leider  auch  unter  unferen  belferen  Camerali- 
fien  nur  wenig  Liebhaber  de»  Rechnüngswefens; 
man  möchte  faft  ftgen,  die  g&lehrteAen'  nntes;  ihnen 
fcheuen  diefe  Materie ,  weil  fie  gewohnt  find ,  nach 
Grundfötzen  zu  handeln«  womit  aber  iit  diefem  Fa- 
che noch  immer  auFzu  viel  ünbeftimmtes  geftofsen 
wird.  Dann  bleibt  zwifchen  Theorie  und  Praxi»  ein 
grofser  Unterfchied,  wie  Jeder»  derfich  mit  der  An- 
\^endung  gewifler  Crrundfatze  befcbäftigenmufs,  täg- 
lich zu  erfahren  Gelegenheit  hat.  Hier  ift'es,  wie 
der  Vf.  der  vorliegenden  Abhandlung  richtig  bemerkt, 
wo  auch  dem  mit  wiiTenfcbäftHcheo  Kenntniflen  aufs 
befte  ausgerüfteten  jungen  Manne  die  Hand  geboten 
werden  mafs,  die  er  anzunehmen  nicht  verfchmä* 
hen  wird,  wenn  er,  ohne  nur  zu  oft  zu  ftraucheln, 
in  das  Gebiet  der  Wirkliehkeit  übergehen  will,  und 
nicbt  Luft  hat,  fich  durch  maiicherley  ihmaufftofsen- 
de  Irrwege  mühvoll  hindurch  zu  winden  ,  und  jeden 
Augenblick  mit  neuen  unvermutheten  Hindemiflen 
zu  kämpfen.    £ine  fafsliche  Anweifung»  welche  die 


,  nach  welchen  ein  TOÜkcmiSLeAe^  Rech^ 
hüngsgefcfaäft  eingerichtet  und  gefBhrt  werden  m^ufs» 
gehörig  entwickelt,  und  dann  die  Regeln  zeigte  wie 
diefe  Grundfätze  anzuwenden  find,  muf»  dem  Anfan* 
ger,  der  keine  Gelegenheit  gehabt  hat»  diefs  Gefchäft 
praktifch  zu  erlernen ,  von  *  grof»em  Nutzen  feyn» 
und  der  Vf.  verdient  gewif»  den  Dank  aller  derje» 
nigen,  denen  da»  praktifche  Camera}  •Rechmmgs-^ 
wefen  am  Herzen  liegt,  indeiö  er  diefe»  vorzüglicrh 
für  Unter '-  Rechnungsbeamte  beftimml^e  Werkchen 
lieferte,  welche»  alle»,  wa»  feine  Vorgänger,  Klap-^ 
rotby  Wiedeborg,  Ö»feld,  Lange,  Heidfeld,  Reh« 
mann,  Rlipftein  und  andere,  Gute»  haben,  in  eins 
kurze  deutliche  Zufammenfteljung  brachte,  die  allen 
denen  al»  nützlich  empfohlen  z\x  werden  verdienlv 
welche  Üch  zu  RecbMingsverwakungen  vorbereite» 

wollen  * 

•  > 

Die  Abhandlung  felbil  zerfallt  in  neun  AMchni^ 
te;  Der  erfte  giebt  die  Begriffe  von  Rechnung  Über- 
haupt, und  von  CameraN  Rechnung  insbefbndere ; 
der  zweyte  zeigt  die  verfchiedenen  Gattungen  det 
Cameralrechnungen;  der  dritte  handelt  von  den  Ei^ 
genfchaften  und  jPfiichten  eine»  Rechners ;  der  vierw 
te  vom  Rechnung»- Anfchla^e;  der  fünfte  von' "der 
Recbnongsföhrung;  der  fechfte  von  der  Form  un4 
den  Erfodemiflen  einer  Rechnung;  der  fiebent^ 
von  der  Stellung  der  Rechnungen;  der  achte  von 
der  Revifion,  und  der  neunte  von  der  Juftificatiorl 
derfelben.  Am  Schlufle  ift  eine  kleine  Mufter- Rech- 
nung angehängt,  auf  welche  ein^  Nachfchrift  fblg^ 
die  fich  auf  da»  während  dem  Druck  diefer  Abhand«  , 
lung  erfchienene  Werk  des  Herrn  Efchenmatfer^  An» 
leitung  zu  einer  fyilematifchen  Einrichtung  de»  Staats^ 
Rechnungswefen»  o.  f»  w. ,  bezieht  KKW.^  . 


KLEINE    SCHRIFTEN, 


fiilATHKMATiK.    l)  Ha fmover  ,  h.  ü.  Gelt ^  Hthn  t  Eedu-- 

€t}on  des  franzöfijchen   Ge/des  auf  hannöverifche  Caffenmunze^' 
nehji  der  Reduciion  der   Cuffenmünze  auf  Jramöfifches   Oeid^ 
9ack  dem^  bekuf  der  Rechnungsjührung  der  hannöverifchen  Do* 
Hainen rbeflimmten  f^erthe^  de»  hanmovetifehen  Cajfemhaler  zit 

4  Fraitken  45  7  Centimen  ger£c%neU  Auf  gefiel!  C  von  Heinrick 
Carl  Blkmenhag:eit»'    In  fechff  Tabellen,,  worin  der  Werth  von 

I  Centime  bi&  einfchlüing  100^000  Franken  entbahen  ül.  a£o* 
«en  in  gt.  4.    Cft  Gr^> 

2)  EbendaC.  r  Verghithmmgitüfef  der  Franfk/m  und  Ceaif' 
«Mge^e»  ConvenfiamS'Muvz^t  preufi/cher  Couraumnd  C^fftn-- 
Mume^    Nach  den   köniflich  weup^hÜUfchen  D^creten  vom 

II  Januar  ttnd  t6  April  I808y  und  nach  dem  VerhaltniiTe,  wie 
die  letztere  IlTÜBze  von  den«  franzofifcfaei»  Behörden  in  den 
Hannöverifchen  Landen  befiimxnt  iü-  i  Bogen  kl..  Folio.. 
C3  Gr.  J  ,  ,         . 

3)  Halle ^  b.  Schiiliroelj^ennig'  und  Comp*:  Comt%irtaf€l 
»r  Verwandlung .  des  franzöji/chen  Geldes^  preuffifchcn  Cou' 
fants  und  ßichjiJcHen  Conventionsgeld  ei  in  einander^  berechnet 
»flffc  den  über  den  ff^etth  diefer  Oeldforten  im  Königreich 
We^fkalen  gegebenen  Gefetzen.      r  Bog^  gr..  FoL  (a  Gr.> 

Dergleichen  VeifMniu^lungs.-  oder  Beduccions- Tafeln  von 
verfehiedeiten-  MüuzCörtep:  verfebiedeuer  JLander  in  einander 
(oUen  eif^enilich  dazu  dienen,,  allen  Rechnungsführern  das 
Gefchäft  der  Yerwaudlung:  oder.  Reduccion  der  \'orkonimen« 
menden  Summen  der"*  ein^n  Münzforte  in  die  der  anderen  tu 
vltichurni  und,  ftau  durcb  di^e  beiUudig  u^ue  Ausrechnung 


nach  der  VerhaliniCsrecbnung  ^  durch  Zcrfitlhtfig  und  Addir 
tion  den  geföderten  Werth  oder  üuisdruck  zu  finden.  L^ngif 
««raren  auf  den  Schreibüuben  der  grÖfs«)ren  Kaufieute  d^ipgleir 
cheny  nur  höchü  einfach  eingerichtete  ^  vuii,  .kunz  -gefafst«^ 
felbÜ  berechnete  Reductionstafeln  der  Müazen  üblich.  ->. 

Wenn  die  höchAe  Btnhcie  der  einen  MünzCorie  aus  a 
Einheit  niederer  benannter  Ordnii«^,  ei»  folches  ateL.aus  b» 
Einheiten  oder  Theilect  navh  nieditger*  Ordnung  -beibknd^ 
•der  au»  m  Einheit,  eine  dergleichen  sivks  ß  noch  kJeiner»: 
Theile:  fo  enthielten  diele  Reduccianstafeln.^  ibi^  blichen;, 
und  dann  die  x  bis  »fachen  der  rückfi<:htlich  niederen  Ein« 
betten,  hierauf  die  x  bis  ^fachen  der  Miner ^  der  Zehne/ff  der 
Jfnnderte^  der  Taufende  m,  f.  w.  dar  höchüen  Eiiiheit  ii^ 
Ganzen  und  Theilen  der  niederen  und  Jiebereo  Einb^it^  d.e|^ 
anderen  Münzforte»  und  fo  umgekehrt  die  x  bis  ß  fachen  der 
niedrigften  Einheit ,  die  x  bis  «fachen  der  Einer,  Zehner» 
Hunderte  -u.  f.  >w.  d«r  anderen  Münzforte  in  den,  Theilen 
und  Ganzen  der  erften  ausgedrück^  So  waren  fie  fehr  be* 
quem  und  kurz  gefafst ,  und  der  Rechner  hatte,  bey  Berect^ 
nung  und  Verwandlung  von  dergleichen  Summen,  dieCe  Uülfs^ 
tafeln  auf  einem  Quart blatt  neben  üch  liegen,  uiiclovauc.htenufp 
die  einzeluenVielfacbeiivon.  jeder  Ordnuui^uD^Ejf^ieitaufzuru^«' 
eben,  auszufch reiben,  ihre  Werthe ,  und  diefe  gehörig  zu(amme|p 
%u  addiren,  wodurch  ^rdie  gefederte  verwandelte  Summe  hatte» 
Die  Zahlen  waren  nicht  blofs  vertikal,  fordern  auch  vo^  vior 
zu  vier,  oder  von  fünf  zu  fünf  2Üfferreihen  in  die  (Äicfif» 
durch  Striche  zur  leichteren  AüflindUng  derZahleft  g'w'hoVi^. 
gefondert.    Wir  hielten  es  für  nöthig,   dieCs  im  Allgemeinen 


sst 
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mH  die  %efte  Siarfchfutf  V^n  allen  Tenrandlungstafelii  au& 
^Btiftdiea,  da  in  ietzJgen  Zeiten  öfters  dergleichen  £u  berech« 
nea  tum  herauszugeben  nöthig  befunden  wird.  Jetzt  zur 
iUni«ndung  auf  die   anzuzeigenden  Tabellen. 

Allen  Jreu  Tabellen  fehlen  die  gehörig  unterfcheidenden 
KlndabtheilencenOueer-  oder  HorizontalrStriche,  von  vier  zu 
vier  oder  von  fünf  zu  fünf  Zifferreihen ,  w*e  man  fie  z,  B. 
in  Fega'f  logarithmifchen  Tafeln  zur  leichteren  Auffuchung 
•der  Zahlen  vorfindet,  welche  aufserdem  b«y  vielem  Gebrauche 
^em  Auge  durch  einander  laufen. 

No.  I  enthält  die  Angabe  des  Werthes  von  i  bis  hun- 
Äert  Centimen,  von  allen  einzelnen  Franken  von  i  bis  looo, 
5ann  von  ii  bis  99  Hundert  Franken  in  Thalem,  Marien«» 
.  OroCchen ,  Pfennigen  und  I3teln  yon  Pfennigen  in  bannöve'- 
rifcher  CalTenmünze  auf  fechs  Quartfeiten.  Man  jiat  alfo, 
ttm  das  franzöfifche  Geld  in  Caflengeld  zu  verwandeln«  die 
Centimen  auf  S.  3,  und  die  Franken  auf  den  übrigen  8eiten 
•ufzufuchen,  und  ihre  da  befindlichen  Werthe  auszufchrei* 
fcen  und  zufammen  zu  addiren.  Alfo  ift  man  der  Addition 
doch  nicht   überhoben. 

Mit  ein  bis  a  Quartfeitcn  wäre,  nach  obiger  Einrichtung, 
tfe  Reductioo  ins  Enge  und  Bequeme  gefafst  gewefen,  und 
anan  hätte  nur  jeden  i  bis  10  fachen  aller  Einheiten  verfchie^ 
ilener  Ordnung  die  gegebenen  Zahlen  und  ihre  Wenhe  ein- 
zeln aufzufuchen ,  auszufchreiben,*  und  zufammen  zu  rechnen. 

In    der   Reduction    des   hannöverifchen  Caffengeldes  aiif 

franzöfifches  Geld  konnten  daher  die  einzelnen  Vielfachen  von 

»Ol  bis  1000,   von  iic?o  bis  9900  wegbleiben ,  S.  ii  fogar  ^ie 

ax  bis  gofachen  der  Thaler,  und  dagegen  blofs  die  i  bis  10- 

fachen   der  Zehner  flehen,  unen^^aiint  der  xi  bis  35  fachen 

fcey  den  Mariengrofchen,    Die  Brüche  konnten  leicht  auf  ei. 

nerley  Nenner  gebracht  feyu.  Vielleicht  ift  diefe  Ausführlich- 

Iteit  den  gewiffer  Brücken  Bedürftigen  recht  angenehm,  Druck 
und  Papier  find  gut. 

No.  2  glebt  die  x  bis  99fachen  der  Centime,  und  die 
X  bis  xoofachen  des  Franks  in  Conventionsmünze,  preuflifch 
Courant  und  Caffenmünze  reducirt.  Waren  aus  diefer  Tafel 
die  x%  bis  99  fachen  der  Centime  und  der  Franks  ausgelaffen, 
und  dagegen  die  x  bis  9fachen  der  Zehner  blofs  aufgeftellt 
SHrorden:  fo  wurde  in  3  Columnen  Raum  für  alle  i  bis  9 
fachen  der  Hunderte,  Taufende  u.  f.  w.  von  dem  Franken 
ge^'onnen,  und  diefe  Tafel  wäre  unter  Beyfugung  der  um» 
gekehrten  Reducriooeo  die  zweckmäfsigfte  auf  den  Schreib- 
fcuben  gewefen.    Druck   und  Papier  find  zu  loben* 

fJo,  3  -hat  der  unterfcheidenden  Queerlinien  nicht  genug, 
und  hat  zu  kleinen  Druck.  Es  eiebt  die  Theile  von  der  ge- 
i^ingflen  Münzeinheit  in  Decimalbrüchen  an.  Eine  Incoitie- 
quenz  ift  darin   enthalten,  dafs   die  Angabe    der  Werthe  von 

4  Fr.  S7  Cent,  bis  5  fehlen.    W^nn   man  die  Centimen  von 

5  Franken  an  und  die  Vielfachen  von  10  zu  20  >  von  20  zu 
SO  Franken  u.  f.  w.  weglaffen  konnte:  fo  mochten  fie  auch 
Vor  den  5  Franken  wegbleiben.  F.in  ÄhuJiches  wollen  wir 
guch  auf  die  2  und  3  Tafel  von  No.  3  anzuwenden  em- 
|>feblen. 

Zu  rügen  ift-,  dafs  der  oben  aufgeklebte  Titel  von  viel 
Weifserem  Papier  ift,  als  die  Tafeln  felbft,  wohinter  eine  Ver- 
jüngung diefer  Comtoirttfel  verborgen  liegt.  No.  3  hat  das 
liinbequerofte  Format  zu  einer  Comptoritafel ,  doch  läfat  fie 
lieh  in  drey   fondem. 


Bb0OJND&B1 

Landshut,  b.  Krüll:  Über  die  Nothwendi^keit  einet  he- 
fiändigen  Coileginmi  fiir  die  Gefetzgebung  in  Verbindung  mit 
dem  taffationsiribunale.  Ein  Beytnig  zu  der  Organifation  der 
fouveralien  Staaten  in  Deurfchland  von  N.  Th,  Gönner  (Aus 
Jeffen  Archive  für  die  Gefetzgebung  B,  2.  H.  2.)  1809.  60  S. 
9*  (6  Gr.} 

Ifaiiiioüer,  b.  Hahn;  nupndige  Jnweijung  znm  Seifen^ 
fieden,  LichUteken,  Stkrkemachen  und  TVaJcium  «./.  w.,  wie 
mach  9im    Emmaehen    der  Frnehte.    Für  grofse  und  kleine 


An  d«r  Richtigkeie  der  Bereeliiiiifif  von  Ko,  f «  fti  and 
3  haben  wir  keine  Gründe  zu  zweifeln  gefunden. 

HatUf  b.  Kümmel:  Denahaticnftabelle  oder  Gegeih 
eimmderßellnng  der  gnteik  und  devahirten  ^  ^  oder  herab' 
gefetzten  Münzen  nach  dem  ^ofien  Bulletin  mU  Jngabe  ihra 
fVertht  in  Franken  nnd  Centimen  nach  der  neueften  Fejifh 
izung  d^  d.  Caffel  den  x6  jfyrU  I808-  Zur  fchnelhfren  V^er- 
ficht  im  Handel  nnd  ff^andel  in  Tabellen  gebracht  wd  mit  eU 
ner  Belßhrnng  über  Münzen ,  Münzfnfs^  ^fio  und  DifmtQ 
hegleitet  von  y.  G.  Meyer,  Zweytc,  mit  einer  voUftandigen 
Vergleichun^tabelle  des  preuiiifchen  Goldes  und  facht  Sil- 
bergeldes  mit  Franken  un4  Centimen  vermehrte  Auflage,  1609« 
5^  S.  8.    (8  Gr.) 

Ebendafelbfts  /.  G,  Meiert  FergleichnngttabeUeB  dtt 
berliner  Schläehter  • ,  Kramer  • ,  und  Apotheker  -  Gewichts  mit 
den  alten  nnd  neuen  franzöjifchen  Gewichten ,  und  des  berliner 
Getrtide',  PVein-^  Bier-  und  Holz-Majses  mit  den  alten  Mid 
neuen  franzöjifchen  Majsen  (,)  def sgieichen  VergleichMg  iet 
alten  und  neuen  franzüßifchen  Mafses  nnd  Gewichts  nut  dem 
berliner.  Als  zweytea  Heft  zu  den  DevaivationstabeDen.  i809* 
IV  und  60  8.    8-     (8  Gr.) 

Obgleich  das  Publicum  über  die  Devalvatlons- Tabellen 
durrh  die  baldige  Vergreif ung  der  erften  Auflage  entfchicdea 
zu  haben  fcheint :  fo  kommt  es  doch  bey  folchen  Schriften 
Recenfeiit€'n  zu,  ihre  Meinung  darüber  aüszufprechen,  wiefern 
wiederholte  Auflagen  zu  erwarten  find.  Was  Rec.  oben  über 
die  kürzefte  und.bequeafte  Einrichtung  a//er Verwand) uu^ 
tafeln  gefx^t  hat,  ift  auch  auf.  diefe  anzuwenden ;  fie  könn- 
ten durch  Weglaffung  unndthiger  Vielfachen  kürzer  gefabe 
(eyn.  Entweder  man  gebe  recht  vollüindige'  E  •  Brütieo 
und  Rechen -Knechte  oder  nur  ins  Engfte  gezogene  Redu« 
ctionen. 

Mögen  die  Götter  gegen  S.  ^  der  Vergleich  an  gsrabellen 
alle  Länder  vor  dem  fcheinbar  leichten  und  beliebten  Dcci- 
maKyftem  der  Mafse  und  Gewichte  bewahren»  das  jpraktiJA» 
wir  fagen  praktifch,  höchft  Cchwerfallig  bleibt,  und  mÖchtöi 
fie  die.Gefinnungen  der  Menfchen  zum  praktifch  vollkomme- 
nen zwölftheiligen  wenden,  welches  durch  Gebrauch  und 
Aufnahme  zwey  neuer  Ziffern  im  Rechnen  mehr  noch,  als  «J* 
lea  Decimalwefdn,  Erleichterung  leiftet!  Bey  der  Urkunda 
jnit  diefem  Syftem  hat  Hr.  M.  nicht  Unrecht  gethan,  fidi 
bey  Brüchen  der  Decimalbrüche  zu  bedienen;  nur  ift  Ge- 
brauch un4  Kenntnifs  derfelben  im  Volke  noch  wenig  verbrei- 
tet. WahYfcheinlich  unt«-fchied  defswegen  Hr  ßl.  in  franzÖ- 
fifchen  Mafsen  und  Gewichren  jede  der  zehntheDigen  Unter- 
"eintheilungen  durch  fenkrechte  Linien.  Die  dem  Titelblatte 
de^  Vergieichungsta bellen  hintergedruckte  Überficht  giebt  ?e- 
iiau  an,  wa«  iie  enthalten.  $,  i  und  a,'eine  tabelUrifcDe 
Überficht  der  neufranzöfifchen  Mafs«und  Gewichts-Ober-nnd 
Unter -*Bintheilungen  und  ihrer  Benennungen.  Diefe  Ver- 
gleichungstabellen find  immerhin  allen  denen  zu  empfehlen, 
die  der  Vergleichun^en  des  berliner  ßchlächter-,  Krämer-, 
und  Apotheker  -  Gewichts  mit  den  alten  und  neuen  franznO- 
fcheh  bedürfen.  Die  das  AufAtchen  erleichternden  und  Ye^ 
wechfelungen  verhindernden  Queerlinien  fehlen  darin  ganii 
Driick  und  Papier  find  gut« 


Abdruck  B. 

Haushaltungen  brauchbar.  Aqs  dem  dritten  Bande  der  Hioi« 
mutter  befonders  abgedruckt.  1809.'  IV  und  437  5.  S< 
(xRthlr.  8 Gr.) 

Hannover^  b..  Hahn :  Confirmailonshandtung  in  der  Schlofs* 
kircke  zu  üunnovert^  am  Sonntage  Palma  cum  IS09.  Von  I)t- 
H,  P.'SextrOf  crftem  H<ifprcd«?er  ur»d  C^mfiftorialrath.  Aus 
den  nQuen  B^virägeu  zur  Kenntnifs  und  Verbefieruni^  des 
Kirchen -und  Schul- Wefens,  v«)rzüj^lich  im  Haniidverfchent  B* 
X.  H.  2,  befonders  abgedrtickt,  I8Ö9;  7^  5,  8*'(^  Or.) 
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DEN    24    MAY,    I  8  z  o. 


ARCHITEKTONIK. 

Berlin  •  in  d.  Rcalfcbulbuchhandl.  s  Dii  Baukunß 
nach  den  Grundf ätzen  der  Alten  f  von  A.  Hirt. 
Mit  50  erläuternden  Kupfertafeln.  1809.  XXII  u. 
242  S.  Fol.  (24  Thir.) 
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ie  Einricbfuag  und  der  Zweck  diefes  Werks  ift 
aus  dem  vor  einiger  Zeit  herausgegebenen  ProfpecC 
bekannt,  der  damals  indiefer  Zeitung(l8o8  N0.193) 
angezeigt  wurde;  daher  es  unnöthig  wäre,  den  In- 
halt deffelben  nochmals  anzugeben,  und  darüber  aus* 
fuhrlich  zu  fprechen«  Die  Ausführung  jenes  Plans  Ift 
nicht  nur  ganz  fo,  wie  er  in  dem  Profpecre' darge- 
legt wurde ,  fondem  fie  ift  auch  glücklich  ins  Werk 
gefetzt ,  und  der  Fleifs  des  Vfs.  ift  nicht  zu  verken- 
nen. Es  ift  nichts  fibergangen,  was  zu  dem  Segen- 
Hände  des  Buches  gehört;  alles,  was  wir  von  der 
Baukunft  der  Alten  wiflen,  ift  forgföitig  zufammen-' 
getragen;  auch  müflen  wir  rühmen,  da fs  alles  be- 
ftimmt  und  deutlich  ausgedruckt,  und  weder  zu 
kurz  noch  zu  weitläuftig  behandelt  ift.  Wenn  man 
bey  dem  Profpecte  vermifste,  dafs  darin  nichts  von 
der  Anlage  der  verfchiedenen  Gebäude  der  A}ten  er- 
"wähnt  wird:  fo  findet  man  hier  darüber  die  Aus- 
kunft, dafs  der  Vf.  Willens  fey,  auf  diefe  Theorie 
der  Baukunft  die  Gefchichte  der  Baukunft  folgen  zu 
la (Ten,  und  zwar  in  zwey  Abtheilungen,  wovon  die 
«rfte  die  Gefchichte  der  Conllruction  und  alles  deiTen, 
was  zur  allmählichen  Ausbildung  und  zu  den  Zei- 
chen der  allmählichen  Ausartung  diefer  Kunft  bis  zu 
ifarem^Verfalic gehört ,  und  die  zweite  die  Gefchich- 
te oder  die  Darfteilung  der  verfchiedenen  Gattungen 
aller,  fowohl  öffentlichen ,  als  Privat -Gebäude»  nach 
den  verfchiedenen  Epochen  und  Völkern  des  Alter- 
thunis  enthalten  foll.  Es  würde,  bey  dem  grofsen 
Umfange  des  Werks,  zu  weit  führen,  alle  22  Ab- 
£chiiitte  deilelben  einzeln  durchzugehen;  dafür  fey 
uns  erlauDt,  die  btellen  auszuheben,  wo  wir  mit 
dem  Vf.  nicht  einefley  Meinung  feyn  können,  um 
ihm  zu  beweifen,  dafs  wir  fein  Werk  mit  aller  Aufmerk- 
famkeit  und  mit  vielem  InterelTe  gelte fen  haben. 

Unter  den  Werken,  die  Hr.  Hirt  bey  fdnem 
Buche  benutzt  hat,  und  die  er  in  der  Vorrede  an- 
führt, bemerkt  er  zwar  S.  XI  bey  tien  Altertbümern 
von  Päftum  den  de  la  Gardette<,  allein  ganz  unrich- 
tig. Denn  de  la  Gard^t^e  hat  nicht  den  grofsen  Tem- 
pel zu  Pallum  allein  bekannt  gemacht,  wie  hier  ge- 
fagt  wird ,  fondern  fein  Werk  verbreitet  lieh  über  al- 
le, päftanilchen  Monumente,  und  er  ift  auch  in  allem 
g.  A.  L  Z.    xfixo»    Zweper  Bamd. 


viel  gründlicher  und  zuverläffiger,  als  Paoff.  —  Dafs 
die  Baukunft  vom  Holzbaue  ausging,  S.  t8  ff.,  lei- 
det keinen  Zweifel;  doch  mochte  diefs  nicht  allge- 
mein anzunehmen,  fondern  vorzüglich  nur  auf  die' 
Griechen  einzufcfaränken  feyn.  Es  konnte  nicht  an- 
ders feyn,  als  dafs  in  jedem  Lande  nach  der  Be*^ 
fchaffenheit  deffelben  gebaut  wurde,  und  dafs,  wie* 
auch  fchon  Vitruv  II,  i  bemerkt,  Nationen,  deren 
Land  Überflufs  an  Holz  hatte,  ihre  Hütten  aus  Holz 
baueten,  andere,  deren  Land  wenig  Holz  hervor- 
brachte, die  dafelbft  befindlichen  Hügel  firh  zu  HUt- 
ten  zubereiteten ,  einige  fleh  Hütten  ^aus  Laubwerk 
fchufen,  andere  Höhlen  in  die  Berge  gruben.  Und 
fo  ift  ebenfalls  bey  den  Ägyptern ,  deren  Land  an 
Holz  fehr  arm  ift ,  die  Entftehung  der  Bauicunil  aus 
Naturhöhlen  und  Felfengrotten  unverkennbar,  fo  wie 
auch  das  ägyptifche  Säulengebälke  von  der  Holzcon« 
ftruction  ganz  abweicht  Sollte  es  in  Ägypten  Säu*> 
len  gegeben  haben,  die  mit  dem  Stamme  der  Pal« 
menbäume  Ähnlichkeit  hatten ,  wie  der  V£  bemerkt: 
fo  ift  diefs  noch  kein  Beweis ,  dafs  man  früher  die-^ 
fe  Bäume  als  Säulen  gebrauchte,  denn  man  kann 
den  Stamm  des  Palmenbaumes  als  eine  Verzierung 
nachgeahmt  haben;  ^o  wie  .eben&ills  aus  der  runden 
Form  der  ägyptifchen  Säule  nicht  gefolgert  werden 
darf,  dafs  in  Ägypten  in  den  älteren  Zeiten  Baiim- 
ftämme  zu  den  Säulen  genommen  wurden ,  fondem 
man  wählte  dazu  die  runde  Form  als  die  fchicklich* 
fte  und  zweckmäfsigfte ,  weil  bey  der  engen  Stellung 
der  Säulen,  welche  die  ägyptifche  Bauart  wegen  der 
grofsen  Deckfteine  nöthig  machte ,  viereckige  Pfei- 
ler zu  vielen  Platz  würden  eingenommen  haben. 
Bey  der  griechifchen  Baukunft  hingegen  fällt  die 
Nachahmung  des  Holzbaues  fehr  deudich  in  die' 
Augen ,  und  man  findet  überall  Spuren  der  Holzcon* 
ftruction. 

Hr.  Ä  bemerkt  S.  59  den  Unterfchied  zwifchen 
Stt/lobata  und  Podium  ganz  richtig,  und  wiederholt 
es  auch  S.  123;  wenn  er  aber  dafelbft  Podium  mit 
Stereobata  für  einerley  hält:  fo  irrt  er.  Stereobat a 
ift  die  allgemeine  Benennung  für  jeden  Unterbau, 
Stiflobata  der  Unterbau  für  die  Säulen,  Podium  der 
Unterbau  für  eine  Mauer,  wo  keine  Säulen  find.  Doch 
könnte  Stereobata  mit  Stiflobata  für  einerley  ge- 
nommen werden,  weil  Vitruv  III,  4,  i  fagr:  Juptc^ 
que  terram  parietes  exßruantur  Jub  colninnis  etc.,  quae 
ßereobatae  appeltantur ,  nam  exeipiunt  onera.  Allein 
eben  aus  diefem  erklärendem  Zufatze,  nam  exeipiunt 
oneraf  erliellet,  dafs  5^erfo6ata  d)er  allgemeine  Aus- 
druck für  jeden  Unterbau  war.    Es  ift  auch  nicht  oO- 
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thig:  fiflznneliinen ,  wie  der  Vf.  S.  59  tbat,  dafs  an 
deti  Seiten  des  Tempels  die  Theile  des  Unterbaues, 
worüber  Säulen  ftehen,  ettms  vortreten,  und  Stylo- 
baten bilden«   Denn  Vitruv.^  (IH,  4,  5  r  ^dit  Schneid.^ 
fpricht  m  den  Worten:  fin  autem  circa  äedem  etc. 
von    einem   folchen   Tempel,    der  nur   vorn  eine 
Treppe,    und   ringsherum  ein   Podncffi* hatte,    efne- 
Tempelart,   bey  der  gewöhnlich   nur  am  Pronaos 
Säulen   flehen ,   und   die   hinten   und   an    den  Sei-  ^ 
ten  keine  Säulen  bat ;    daher   auch  nur  vorn   die ' 
Sttflcbatne  Statt  finden  können »  wie  man  am  Tem« 
pel  zu  Pola  fieht.     Diefe  Tempel  erhielten  vorn  eine 
Treppe  nach  der  ganzen  Breite ,  zwifchen  den  unter 
und  vor  den  beiden  Eckfaulen  vortretenden  Styloba-- 
ten;  denn  zwifchen  allen  Säulen  des  Pronaos  kleine 
Treppen  anzulegen,  wie  der  Vf.  nach  einem  Tempel 
^u  AfTifi  beybringt,  war  in  den  guten  Zeiten  der 
£unft  nicht  gewöhnlich,  und  ift  auch  nicht  ichön,  weil 
^  ein  kleinliches  Anfehn  gtebt.  Die  befonderen  Vorr 
fprünge  der  Stylobaten  unter  den  Säulen  kannte  Vi- 
ifuv  nicht»  und  fie kamen erfl  in fpäteren Zeiten  auf; 
«ach  hat  der  Tempel  der  Vefta  zu  Tivoli  eine  Stylöba- 
ta  ohneVorfprunge.  Hier  mufs  auch  noch  des  Pluteum 
gedacht  werden,    das,   wie  S.  127  richtig  bemerkt 
wird,  der  Unterbau  in  den  oberen  Stockwerken  war. 
Tluteitm  bedeutet  überhaupt  ein  Geländer,  eine  Bruft* 
lehne.  Vitruv.  Vf  10,  4.  X,  15 1  5-  'Bisweilen  wur- 
de es  zwifchen  den  Säulen  angebracht,    VHtuv.  IV  9 
^  I ;  bisweilen  war  es  ein  fortlaufender  Unterbau« 
worauf  die  oberen  Säule»  fianden,  Viirw).  F,  1,5.  I^«^ 
7,  6.  Bey  dem  Baue ,   der  in  der  erfieren  otelle  er-» 
wähnt  wird,  machte  das  Vlutewn  zugleich  eine  Bruft* 
lehne  aus. 

S.  58  f-  werden  die  ScamlU  impares  erwähnt» 
worüber  die  Ausleger  Vitruvs  noch  nicht  einig  lind, 
und  worin  iie   auch  wohl  nie  zu  einiger  Gewifsheit 
kommen  werden,  weil  Vitruv  davon  weder  ausführ- 
lich noch  deutlich  fpricht,  und  die  Zeichnung,  wo^ 
rauf  er  fich  bezieht,  nicht  auf  unfere  Zeiten  gekom- 
men ift.     Der  Vf.  giebt  eine  neue  Erklärung  diefer 
A;hwierigen  Stelle  Vitruvs 9  und  glaubt,    dafs  dabey 
Kuckficht  auf  das  zu  nehmen  fey ,  was  Vitruv^  von 
der  ekcentrifchen  SteUung  der  letzteren  Säulen  eines 
Tempel  -  Porticus  von  der  Ecke  an  lagt,   und  dafs 
durch  die  Scamil^en  diefe  Stellung  hervorgebracht 
wurde ,  fo  wie  fich  dadurch  auch  der  Grund  diefer 
ungleichen  Erhöhungen  einfehen  lafTe.     Diefe  Sca- 
snillen  oder  Erhöhungen  hält  der  Vf.  für  ein  kleines 
Gliedchen  unter  den  Bafen,  welches  fich  g^gen  die 
innere,  Seite,  der  Zelle  zu,   ahfcbrägt,  wodurch  die 
Säulen  die  ekcentrifche  und  gegen  die  Zelle  geneig- 
te Stellung  erhalten.     Um  nun  das  Capital  über  der 
fchief  liegenden  Fläche  der  oberen   Säulendicke  fo 
aufzuftellen,  dafs  der  Hauptbalken  auf  das  Capital  wa- 
gerecht zu  4iegen  kommt :  fo  wurde  zwifchen  dem 
Stäbchen,  welches  in  der  ionifchen  undkorinthifchen 
^Bauart  den  oberen  Theil  der  Säule  gewöhnlich  be- 
endigt,   und  dem  {ilapital   ebenfalls  ein    fchmahle^ 
Riemchen  angebracht,  welches  fich  von  der  inneren 
Seite  nach]  der  äufseren  fchräg  vermindert.    Beide« 


foll  fich  am  Vefta- Tempel  zu  Tivoli  befinden.  Des^o^ 
dez  S.SSer^^'tihtnbey  diefem  Tempel  die  ekcentrifthe 
Stellung  der  Säulen«  und  man  ficht  bey  ihm  auch 
die  Riemchen  und  Glieder  unter  der  Bafe  und  dm 
Capital ;  allein  er  gedenkt  ihrer  Abfchrägung  nichi; 
und  er  hat  davon  auch  in  den  Zeichnungen,  fogarim 
Durch fchnittnmd  der  Erkanfirhr  des  Capitals ,  iiich» 
angedeutet.  Bishcl*  hat  man  die  oberen  Scamillen 
über  dem  Capijal  zv  if»  hcn  ihm  und  dem  Unterbalken 
gefHcht;  allein  nach  Hn.  Hirf  Rllen  fie  uiiterdem& 
pital,  zwifchen  drinlelben  und  dem  Sau lenfcha/te,  ge- 
legen haben.  Bey  derkorinthifthen  Bauart  gingdiei 
fes  leicht  an,  da  das  Capital  gemeiniglich  aus  einein 
befonderen  Stein  o-k  guhtiu-t,  und  auf  das  Stäbchen,  das 
den  Schaft  beendet ,  auf^efttzt  wird.  Bey  der  ioni- 
fchen Bauart  aber  k^nii  das  Capital  nicht  aus  einem 
befonderen  Steine  «gearbeitet  werden,  weil  der  Schaft 
bis  unter' diev  Voluten  hinan  geht,  die  fich  auf  den 
Schaft  herunter  ziehn ,  fondern  es  mufste  daflelbe 
allezeit  den  oberen  Theil  des  Schaftes  mit  endialten, 
und  es  ift  daher  picht  möglich  ,  zwffchen  dem-Stäb- 
eben,  der  unten  das  Capiti)!  endigt,  und  dem  Riem- 
chen, der  oben  den  Schaft  endet,  noch  em  fchrag 
gearbeitetes  Riemchen ,  den  Scamiil,  unterzulegen; 
fnan  mufste  denn  ^  annehmen »  dafs  diefer  Scamiil 
gleich  bey  der  Beafbeitüng  des  Capitals  angebradu, 
und  alfo  daflelbe  fchief  bearbeitet  werde.  Hr.  E 
verändert  zuqi  Behuf  feiner  Vorftellung  der  Scainil- 
len  die  ge wohnliche  Lesart  ßtvtotatus  in  averfim  U- 
tu$ ,  und  überfetzt  die'  Stelle :  fo  wird  dem  Auge  dii 
Seite  weggewandt;  eine  Veränderung,  die  kernen 
klaren  Sinn  giebt,  da  hier  von  keiner  Seite,  fonden 
von  der  oberen  Fläche  des  Stylobats  die  Rede^id  B^ 
fremdend  ift  es,  dafs  der  V£.  bey  Ijeiden  Stellen  Fi- 
truvj,  wo  er  von  den  oberen  und  unteren  Scamillen 
fpricht,  keine  Rückficht  auf  Schneiders  verbefferte 
Lesarten  nimmt  Zweifelhaft  bleibt  es  auch,  ob,  wie 
der  Vf.  glaubt,  die  zwey  Stellen  Vitruvs^  da,  wo  er 
von  den  unteren  Seamillen^  III«  4,  5«  und  da,  wo 
er  von  der  ekcentrifchen  SteUung  der  Säulen  fpricht« 
III,  5>  4f  in  Verbindung  ftehen,  da  er  in  der  edleren 
fchon  die  Urfache  der  Scamillen ,  dafs  nämlich  der 
Stylobat  nicht  ausgehöhlt  erfiheine  ,  angegeben  ifi« 
und  da  Viiruv  auch  weiterhin,  V,  9,  4,  bey  den 
Stylobaten  der  Portiken  hinter  der  Scena  des  Thea- 
ters r  ebenfalls  ,die  ungleichen  Scamillen  angebracht 
haben  iwill;  und  dabey  von  der  ekcentrifchen  StellujiJ 
der  Säulen  nichts  fagt,  die  daher  wohl  nur  bey  dem 
Tempelbaue  Stattfand..  Auch  fchränkt  {^t^mv  die  An- 
bringung der  Scamillen  nicht  blofs  auf  die  letzteren 
Säulen  an  der  Ecke  des  Tempel -PorticuSs  ein,  weJ* 
che  eine  ekcentrifche  Stellung  erhaltem  follen,foß' 
dern  er  fpricht  im  Allgemeinen  davon,  als  bey  allen 
Säulen  des  Porticus  anvi'endbar.  Die  ekcenuifche 
Stdlune  der  Säulen  konnte  durch  andere  Mittel  aU 
durch  die  Scamillen  hcrvorgebrncbt  werden,  haup'* 
fachlich  durch  die  Bearbeitung  derbäulen  feJbü  Soli« 
fen  aber  die  Scamillen  zu  diefer  Stellung  der  Siulen 
nöthig  gewtfen  feyn;  fo  konnten  fie  an  den  Saöie«» 
die  eine  iothrechte  Stellung  ediielteni  nämlich  an  dcB 
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migrieren  SSntM  des  Pronaos  and  PoftJcus,  fo  wie  an 
den  mittleren  Säulen  der  Seiten  -  Portiken ,  nicht  a/i- 
gebracht  werden.  Alsdann  aber  würden  alle  diefe 
Säulen  iirn  fo  viel ,  als  die  Scamillen  betrugen ,  nie- 
driger  geweren   feyn,    als  die  Eckfaulen. 

Über  das  Alter  und  die  Ausbildung  deskofinthi- 
fchen  Capitals  fpricht  Hr.  H.S.  80  f.  fehr  ausführ- 
lich. Er  glaubt»  dafs.es  aus  dem  ionifcben  Capital 
entftand ,  defs  man  durc^  das  ionifche'Eckcapital  und 
durch  den  bey  dem  dorifchen  Capital  vorkommen- 
den Hals»  der  aucl)  auf  dasionifche  Capital  überging» 
aber  nicht  nackt,  fondern  mit  ßlätterwerk  verziert, 
auf  das  Herauawenden  der  Platte  und  der  Schnecken 
in  der  Diagonale  und  aufdiegröfsere  Höhe  des  Capitals. 
nebft  der  Verzierung  feinesunteren  Theils  mit  Blättfern 
kam ,  und  dafs  man  zuerft  auf  das  fogenannte  com- 
pofite  (römifche)  Capital  verfiel,  und  dann  in  der 
Folge  die  fchweren  Schnecken  dea  ionifchen  Capitals 
in  die  leichteren  Scbneckengewinde  auf  den  Ecken 
verwandelte,  und  die  Schlengeneyer  in  der  Mitte  der 
Fronten  gegen  die  Blumen  und  kleineren  Schnörkel 
vertaufchte.  Das  römifche  Capital  foll  keine  römi- 
fcbe  Erfindung ,  fondern  von  einem  früheren  griechi- 
fcben  Denkmale  entlehnt  feyn.  Doch  diefes  alles 
find  blofse  Vermuthungen,  auf  keinen  hiftorifchen  Be* 
weis  gegründet ,  wobey  fich  noch  manche  Einwen- 
dungen machen'liefsen^  vorzüglich  wegen  des  hohen 
Alters  des  römifchen  Capitals,  und  dafs  der  Hals  des 
dorifchen  Capitals  auf  das  ionifche  übergegangen  fey, 
^wovon  man,  fo  viel  uns  wiflend  ift,  nur  ein  Bey* 
fpsel  hat,  am  Erechtheum,  das  aber  aus  viel  neueren 
Zeiten  fich  herfchreibt,  als  die  Erfindung  des  korin- 
thifchen  Capitals  anzunehmen  ift.  Dafs  der  Vf.  hie- 
bey  das  römifche  Capital  ganz  verwirft,  und  denGe- 
brauch  "deffelben  nicht  empfehlen  will,  welches  er 
auch  S.  198  \^iederholt,  ift  ein  zu  ftrenges  Urtheil, 
indem  diefes  Capital,  wenn  es  fo  fchön  ausgeführt 
wird,  wie  am  Triumphbogendes  Titus,  bey  Pracht- 
gebäuden fehr  gut  angewendet  werden  kann. 

Die  Stelle  yitruvs  IV^,  7,  5,  vom  Vorfprung 
der  Deckenbalken  am  toskanifchen  Tempel,  fupra 
irabes  et  parietes  trajeeturae  mütulorum  parte  quartd 
altitudinis  columnae  projiciantur  ^  hat  zu  verfchiede- 
Ben  Auslegungen  Anlafs  gegeben ,  indem  man  die- 
fcn  Vorfprung  von  einem  Viertel  der  Säulen  -  Hohe 
für  zu  grofs  hielt.  Der  Vf.  S.  joi  verändert  den  vitruvi- 
fchenText.  Er  lieft  ftattf ro/Vaara^,  pro/Vcfwrar,  ftatt 
projiciantur ,  trajiciantur^  und  uberfetzt  danach  diefe 
Sti-lle  fo:  Über  die  Hauptbalken  und  über  die  Wände 
f ollen  die  vorfpringenden  Köpfe  der  Deckenbalken  ein 
Viertel  der  Säulenhöhe  von  einander' übergelegt  wer- 
den.  Wollte  man  auch  diefe  Veränderung  anneh- 
fiien  :  fo  enthält  die  Steile  doch  nichts  vom  Neben- 
einanderlegen der  Deckenbalken,  und  es  liegt  nicht 
in  dem  Worte  trajicere.  Überdiefs  würden  bey  ho- 
hen Säulen  die  Balken  fo  weit  aus  einander  zu  lie- 
gen gekommen  feyn,  dafs  dadurch  das  Ganze  an 
Dauer  und  Feftigkeit  gelitten  haben  würde ;  allein 
der  Vorfprung  der  Balkenköpfe  wurde ,  bey  grofsen 
und  kleinen  Tcmpcld,  allezeicmit  der  Höhe  der  Säu- 


len und  des  T^cmpeli  im  VcrSffltnJft  geftanden  ha* 
ben.  Sollte^  auch  bey  einem  fo  grofsen  Vorfprungc 
das  Ganze  etwas  fchwerfällig  werden:  fo  ift  diefes 
der  toskanifchen  Bauart  nicht  zuwider. 

S.  112  wird  ein  Unterfchied  zwifchen  Wand- 
pfeilem  oder  Pilaftern  und  JntM  gemacht.  Die  er- 
fteren  foUen  diejenigen  Pfeiler  bedeuten,  die  in  einer 
Wand  eingeblendet  find ,  und  nur  um  ein  Geringe* 
vorftehn;  die  Antae  aber  die  Pfeiler,  welche  blofs 
mit  einer  Seite  an  einem  vortretenden  Mauerwerk 
vorftehn.  Diefer  Unterfchied  kann  zwar  für  jetzt 
als  richtig  angenommen  werden ;  aber  Vitruv  nennt 
unftreitig  beides  Antae  oder,  nach  der  griechifchen 
Benennung,  Paraflatae.  Es  kommen  aber  im  F«- 
truv  noch  Paraflaticae  ivor ,  kleine  Pfeiler  neben  oder 
hinter  grofsen  Pfeilern  und  Säulen ,  welches  Wort 
aber  nach  der  falfchen  Lesart  ^es  ^ocundns  in  Po- 
raflatae  ift  verwandelt  worden;  Was  die  Antßs  be- 
trifft: fo  hat  der  Vf.  noch  immer  die  Meinung,  dafs 
eine  Vortretende  Mauer ,  die  fich  mit  einem  daran- 
fiofsenden  Pfeifer  endigt ,  darunter  verftanden  wer- 
den müfle,  ohne  dafs  er  dabey  Rückficht  auf  das 
nimmt,  was  Schneider  darüber  in  feinem  Cominen- 
tar  über  Vitruv  fagt,  und  ohne  dafs  er  auf  den  Unter- 
fchied zwifchen  Paraflatae  und  Paraflaticae  achtet. 

Wenn  der  Vf.  S.  i65  fagt,    dafs  fpäterhin  (im 
Mittelalte>)  eine  Art  Syftem  abgejchmackter  Ba/iurA 
entftand»  welches    mehrere  Jahrhunderte  hindurch' 
dauerte ,  und  jetzt  noch  nicht  feiten  (eine  flachen  Be»,    . 
wunderer  hat »  worunter  er  ohne  Zweifel  die  gothi- 
fche  Bauart  verfteh^:   fo  ift   diefca  ein  fehr  harter 
Ausdruck,  den  weder  diefe  Bauart,   noch  ihre  Be- 
wunderer verdienen.     Niemand  wird  leugnen ,  dafs 
der  gute  Gefcbmack  und  das  Gefühl  für  fchöne   For-  ' 
men  damals  verloren  gegangen  war.  Niemand  wird 
die  gothifche  Bauart  als  Mufter  aufftellen;    aber  fie 
hat  fo  viel  Grofses  und  Erhabenes,  fo  viel  für  die 
Phantafie,  dafs  es  gewifs  nur  Wenige  geben  wird^ 
die  diefes  nicht  fühlen,   und  defshalb   ihre  Fehler 
nicht   gern  und  leicht  überfahen.     Der  menfchliche 
Geift  zeigt  hier  abermals  Originalität,  fehr  verfchie- 
den  von  der,    die   fich   in   der   griechifchen   Kunft 
ausfpricht.    Und  wenn  auch  der  Grund  ditfer  Bauart 
fich  auf  die  römifch -*^riecbifche   Bauart   ftützt:    fb 
War   doch   ihre  Ausführung   eigenthümlich   und  im  ' 
Charakter   der  Zeit«   in   der  fie  ausgebildet  wurde»    ^ 
wodurch  fie  fchon   fchätzbar  wird. 

S.  i85  wird  behauptet,  da(&  Vitmv  IV,  6,  wo 
er  von  den  Thüren  der  Tempel  handelt,  nur  von 
doppelflüglichen ,  vierflüglichen  und  gefalzten  oder 
gebrochenen  Thüren  fpreche,  die  einflüglichen  Thü- 
ren aber  gar  nicht  erwähne,  und  es  werden  Tores 
für  doppelflügliche»  valvatae  für  gebrochene  Thüren 
genommen.  Uns  fcheint  aber  vielmehr,  dafs  Tores 
einflügliche,  valvatae  doppelflügliche  Thüren  find. 
Die  erften  bringt  Vitruv  an,  um  die  Einrichtung 
und  Zufammcnfetzung  eines  Thürilügels  geifau  an- 
zugeben;,  wenn  er  aber  nachher  die  valvatas  an* 
führt:  fo  fetzt.ec  hinzu ,  in  tatitudinem  adjiciatur  am- 
pttus  foris  ihtitudo  #  |es  ,wird  die  Breite  eines  Fli|*> 
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»Is  hinzu  g:ethan,  wonrü«  eAeUt,  dafs  er  vorher 
unter  fores  nur  ciiiea  FlQgcj  verlieht,    und  die  val- 
vuta  xwey  lokhe   Flügel  erhielt.      Eine  gebrochene 
•fhür  hat'  cbeDialls  nur  einen  Flügel,  der  aber  zum 
Übeteinnnderfchlagen    eingerichtet    ift;    und    wenn 
jnan  die  beiden  Theile  diefer  Thüre  ds  zwey  Flü- 
gel anfehen  wollte:  fo  Ift  doch  nicht  anzunehmen, 
dnfs  die  Alten  folche  gebrochene  Thüren,    die  ein 
fchlechtes    Anfehen    haben    und    geben,    bey   den 
Tempeln  werden  gebraucht  haben  ^  fondern  fie  be- 
dienten fich  bey  grQfaeren  Tempeln  der  zweyflügli- 
chen  Thüren ,   wie  noch  das  Pantheon   zeigt ,   und 
die  antike  Thür  am  Haupteingange  derBafilika  von 
'S.  Johann  im  Lateran,  die  von  einem  Tempel  des 
Saturnus   genommen    fcyn    foU.    Einflügliche  Thü- 
ren wurden  unftreitig  nur  bey  kleinen  Tempeln  ge- 
braucht.    Die  Stelle  Vitruv'Sf  am  Ende  des  fechften 
Abfchnittes  im  4  Buche,    wo    hiforae   und  valvatae 
vorkommen,  kannte  vielleicht  unferer  Meinung  wi- 
derfprechen ;   allein  diefe  Stelle  ift  zu  fehr  verderbt, 
als   dafs  fie  etwas   beweifen   könnte/     Was   follen 
übrigens   die    Lumina  fenefirarwm  valvata,  (Vitruy 
VL  3»  1^)   ^^^  tyzicenifchen     SpeifefSle    und    die 
ftneftrae  non  minores  valvis  in  dem  Laurentinum  des 
Plinius  (Ep.  II,  17)  f«y»»  wenn  man  Mfam«  nicht 
als  Doppelfldgel  annehmen  wollte? 

S.  189  wird  bemerkt,  dafs  Vitntv  d\%  Lehre 
von  den  Fenftern  nirgends  berühre;  allein,  wenn 
er  auch  nichts  von  ihrem  Baue  fagt:  fo  erwähnt  er 
doch  im  fechften  Buche  (VI,  6,  6)  ,  dafs  den  Speife- 
zimmern  und  anderen  Gemächern ,  fo  wie  auch  den 
Gängen  und  Treppen  gehöriges  Licht  gegeben  wer- 
den muffe ,  und  er  giebt  Regeln  an ,  wie  vorzüglich 
in  Städten,  wo  die  Gebäude  enge  an  einander  ftehen» 
die  Fenfter  angelegt  werden  follen ,  dafs  die  Gebäu- 
de Licht  erhalten.    Wahrfcheinlich  übergeht  er  defs- 


wegen  die  Einrichtung  der  Fenfter »  wril'dieTem. 
pel ,  deren  Bau  er  ausführlich  abhandelt,  keine  Fen- 
fter erhielten  ,  und  er  bey  den  Wohnhäufern  uni 
Wirihfcliafts- Gebäuden  nicht  ins  Einzelne  geht ,  fön. 
^ern  nur  im  Allgemeinen  ihre  Aulagen  befchreib^ 
und  nicht  einmal  die  äufsere  AnHcht  derfelbcn«. 
Wähnt. 

Bey  der  Dachrüftung  wird  S.  207  die  Conib. 
ctton  der  Alten  arvgeführt,    wpbey.  einiges  zu  er» 
nern  ift.     Nach  Vitruv.  V\,  2,  I   foll  auch  in  denDi> 
ehern  von  geringer  Spannung  das  CoUimen^  dieGif 
belfäule  oder  Hangefaule,  angebracht -feyn,' von  der 
Hr.  H.  aber  nichts  erwähnt.    In  den  Dachungen  voi  | 
weiterer    Spannung    bemerkt    Vitruv   die    CaprtiA^i 
Strd)en,  die  dazu  beftimmt  find,*dafs  fie  die  Hao- 
gefäulen    tragen    oder    unterftätzen    follen.    Djfaerl 
muffen   fie  anders,  als  der  VL  annimmt«  nämlich  fo, 
angebracht  feyn,    dafs  fie  oben  in  die   Hängefauie 
verfetzt,  und  unten  in  den  Haupt-  oder  Decken  Bal- 
ken eingezapft   werden.     Der  Vf.  giebt  ihnen  mt 
umgekehrte  Stellung,  fodafs  fie  unten  inderHän|^ 
faule,    und   oben   in  die   Sparten  verzapft  werdeti, 
damit  fie    den    Sparren  zur  Unterftützung  dienen; 
allein  dazu  dienten  die  tranftra,  Spannriegel,  Keiil. 
balken,   die   Vitruv  ausdrücklich  erwähnt,  Hr.  A 
aher  ganz  fiberfehen  hat.   Dafs  die  Streben,  capmi 
bey  den  Alten  fo  angebracht  wurden,  wie  wir  liezs- 
nehmen ,   beweift  die  Dachung  der   Paulskirche  n' 
Rom,  QHirts  Bank.  PI,  XLV.  fig.  21.  k,  wo  Hr.  E 
dafür    den  fonderbaren   Namen,   Unterzugsfparrdi, 
braucht);  nur  dafs  diefe  Streben  hier,  wegen  derftfcr 
weiten  Spannung  und  eigenen  Conftruction  des  Da- 
ches, in  den   Spannriegel  und  nicht  in  die  Hang^ 
fSule  verfetzt  find. 

(Der  Bejchlufs  folgt  Im  näehßen  Stücke,) 


KLEINE      SC 

VBAnnscHTB  ScHRnrr*K.  i)  Darmfladt,  b.  Wt^ich  i  Einh- 
me  der  vorzüel'chflen  Urfachen  det  altrömUcken  Tupendßnnes. 
Erdes  Stück.  Eine  Einladungsfchnft  u.  f.  w.  von  Joh.  Georg 
Zimmermann,  Prof.  und  Rector  des  groftherrogl.  Gymnifiums, 
XÄ06.  la  S.    Zweytef  Stück.  i807-  xa  S.  4. 

2)  Ebendaf. :  Über  die  Mitwirkung  der  Eltern  zur  moraU 
Bildung  ihrer  unferem  Gymnaßum  anvertrauten  Sohne.  Eine 
Einladungsfchrift  u.f.w.  von  Joh.  Georg  Zimmermann  u.f.w. 

^^^ivhm  lernt  den  Vf.  diefer  3  Programme  aus  denfelben  als 
•inen  braven  Schu^pann  kennen ,  dem  neben  der  wifTenfchafc- 
üclicn  Bildui.K  der  Schüler  auch  ihre  iitdiche  Culiur  am  Her- 
zen  lieei,  und  der  die  halbjährig  wiederkehrenden  Prufungs- 
fcv  -riichkeiteii  der  unter  fein erDirecuon  blühenden  ünterricfats. 
anmalt  insbefondere  dazu  benutzt,  um  die  Altern  aufdieWich- 
tik'keit  der  häuslichen  Erziehung  aufmtrkfam  zu  machen,  und 
ihiien  bald  direct,  bald  indirect  manche  beherxigunffswerthe 
Wahrheit  zu  fa^en.   Dicfs  ift  die  gememfchafdiche  Tendenz  der 


Tueendflnn  feinen  Giund  hauptfachlich  in  der  haiis.ichen  und 
Öffentlichen  Erziehung  des  früheren  Kömers  gehabt  habe,  und 
«itwirft  S.  7--9  das  Gemälde  einer  röm.  Muuer,  10  wie  S.  9  »•  des 
Vaters  das  zwar  im  Ganzen  nicht  untreu,  aber  doch  unleugbar 
Jerfchönert  ift.  Jedoch  iiberfieht  man  diefs  um  der  Tendenz  wil- 
len «ern,  und  eben  fo,  dafs  der  Vf.  nicht  nur  die  Schaitenfeite  des 
Qeaäldet  gtr  nicht  «eigi,  fondern  auch  Manches  auf  Rechnun^y 
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der  hauslichen  Erziehung  fetzt,  das  mehr  Refulfat  allericfdit 
Bildung  des  jungen  Romers  uifammenwirkenden  Urüchen  or^ 
Ümftiinde  war.  iSo  wie  nun  der  Vf.  in  No.  i  die  Alters  3 
dem  Kreife,  für  den  er  fchrieb,  auf  eine  indirecte  Art  durcli  Aj* 
ftellung  eines  Vorbildes  aus  der  Gefchichce  auf  ihre  Eniehc- 
pflichten  hinzu  weifen  fucht :  fo  wendet  er  Geh  in 

No.  a  mehr  dirccc  an  diefclben.  „Wahrlich,  Väter  undMüite'i 
heifst  es  S.  5,  es  fcheinen  fich  Zeiten  zu  nähern,  da  unfere  Sf*':u 
und  Töchter ,  wenn  nicht  Religiofität,  Sittlichkeit  und  Bjcty 
fchafFenheit  von  nun  an  mehr  als  jemals  die  Mitgabe  der  I'rai 
wird,  vielleicht  ihr  Dafeyii  befeufzen  und  —  zu  vergehen  «^ 
fchen  werden !  Vereinigt  alfo,  wenn  einft  die  Liebliufe  eart 
Herzens  ihres  Lebens  fich  freuen  und  dafür»  dafs  fie  dicf«  Ir? 
neu,  euch  im  G^abenochfegnen  follen,  eure  Sorgfalt  undV^ii> 
famkcit  mit  den  Bemühungen  aller  derer,  diezunächft  nach  «^ 
auf  ihre  Moralicät  zu  wirken  Gelegenheit  haben,  um  ilioni  ra 
früher Jusrelid  anleinen  vorherrfchenden  Sinn  fürTugepiss^ 
Rechtfchaffenheit  mitzutheilen,  der  über  aÜ« ,  felbft  über  t 
Schickfal  erhaben  iftP  Der  Vf.  zeigt  nun,  dafs  zu-ariuch* 
Lehrer  einer  öffentlichen  1J)itcrrichtsanfhrIt  zur  Beförderung (k 
Moralitnt  feiner  Schüler  vieles  thun  kojine,  dafs  aber  dovi di 
Meifte  in  diefer  Hinticht  vun  den  Äliern  gefcheben  mi  fle^ur-dwi 
fie  durch  Lehre  und  Beyfpiel  dazu  mirM-irken  könnten.  Wir  »es 
fchen  dem  würdigen  Vf.,  da(s  er  durch  ähnliche  Erfahrung«  fi 
nes glücklichen  Erfolgs  feiner  wohlgemeinten  Rathrchli^eni 
bey  diefen  Abhandlungen  erfreut  werden  möge,  wie  er^(^ 
bev  einem  früheren  Programm  ähnlichen  Inhalts  geaiK^s 
haben  verfichert. 
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DEN    25    MAY,    i  9  i  0. 


JRC  Hl  TEKTONIK. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchh. :  Die  Baukwift  nach 
din  Grundßtzen  der  Atten^  von  J,  Hirt  u.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebroehemen  Rgtemfiom*) 
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ie  ifftrotmm,  die  nach  Vitrmv.  III,  Sr  12  als  Ver- 
zierung oben  auf  den  Giebeln  angebracht  werden» 
tvoritnter  man  gewohnlich  die  Fufsgeüelle  für  Sta-^ 
tuen  verfteht,  nimmt  Hr.  H.  S«  2i6  für  die  Statuen 
nebft  den  Fufsgeftellen  an,  weil  die  Höhe,  4\e  Vi- 
.truv  für  fie  belli mmt,  zu  blofsen  Fufsgeftellen^  zu 
hoch  feyn  würde.  Die  Akroterien  auf  den  Ecken 
/oDen. näinUch  fo  hoch,  als  das  Tympanum  in  <ler 
Mitte  feyn, .das  mittellle  Akroteriuai  aber  foU  um 
den  mchten  Theil  erhöht  werden.  Diefe  Höbe  ift  al- 
lerdings betrachtUch,  wenn  man  die  Höhedes  Tym« 
panum  auch  nur^  wie  VitnMi  will ,  den  neunten 
Tbeil  der  Breite  des  Kranzleiftens  annimmt.  Allein 
da  Vitruv  im  Folgenden ,  wo  er  von  den  Theilen  > 
die  über  den  Säulen  befindlich  find «  fpricht ,  die  et- 
was vorhängend  gebildet  werden  foUen ,  unter  dte- 
feu  Theilen  auch  befonders  die  Akroterien  erwähnte 
fo  fcheint  es  doch,  dafs  er  darunter  nur  die  Poila- 
snente  verfteht,  weil  die  Statuen  keine  vorhangende 
Stellung  erhalten  konnten,  l'berdiefs  würden  die 
Statuen,  wenn  fie  zufammt  den  Fufsgeftellen  nicht 
gröfser  wären  gemacht  worden,  als  die  mittlere  Hö- 
he des  Typanums,  für  die  Höhe,  worauf  fie  zu  fte- 
hen  kamen,  zu  klein  ausgefallen  feyn.  Den  Akro- 
Cerien  aber  gab  man  vielleicht  defsvvegen  eine  fol- 
che  Höhe,  damit  die  darauf  geftellten  Statuen,  wenn 
snan  nahe  vor  dem  Tempel  ftand ,  durch  den  Vor- 
fprung  der  oberen  Theile  des  Tempels  nicht  ver- 
ileckt  wurden. 

Hr  H.  bemerkt  S.  iSo«  wo  er  von  den  verfehle- 
denen  architektonlfchen  Gliedern  fpricht,  dafs  die 
Terminologie  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  bey 
Behandlung  diefer  Gegenftände  mache;  und  doch 
vermehrt  er  diefe  Schwierigkeit  noch  dadurch ,  daGs 
er  bey  den  Gliedern  nicht  immer  die  gewöhnlichen 
Benennungen  beybehält,  fondern  neue  fchafFt.  So 
braucht  er  Kthle  ftatt  Hohlkehle  und  Einziehung^  bei- 
des aberfind  verfchiedene  Glieder,  ßei^ende  WAle 
ftatt  KamieSi  verkehrt  ßeigende  Welle  Itatt  Kehllei- 
fie.  A  ich  bey  einigen  anderen  Oingi^  vermehrt  er 
die  Kunftwörter  durch  neu  eingeführte  Benennungen. 
Der  Unterbalken,  Architrav  des  Säulengebälks,  er- 
hüLt  den  Hsunen Maupthalken.  und  was  fonft  bey  der 
Dücbung  der  Gebäude  Hauptbalken  gpiianntwifd»  V'^^ 

§.  A.  L  Zu    Z8I0.    Zwej/ter  Bani^ 


durch  man  fehr  richtig  die  Balken  des  oberften  Stock- 
werkes, worauf  die  Dacbungruht,  andeutet,  heifst 
hier  Deckenbalken  ^  eine  Benennung,  die  eben  fo  gut 
jedem  Balken,  der  ein  Gefchöfs  von  dem  anderen 
fcheidet,  zukommt,  und  alfo  nicht  nur  bey  dem  ober- 
ften Gefchoffe,  fondern  auch  bey  den  unteren  Stock- 
werken anzuwenden  ift.  Auch  braucht  er  Thürpfo- 
ften,  Fenßerpfoftien^&att  des  gewöhnlichen  Kunftaus- 
drucks   Gewände. 

Noch  find  zwcy  Behauptungen  zu  erwähnen,  die 
der  Gefchtchte  zuwider  find.  S.  49  fagt  der  Vf., 
dafs  mati  fich  fehr  irren  würde,  wenn  man  glaubte, 
dafs  die  afiatifchen  Griechen  früher ,  als  das  Mutter* 
land«  fich  durch  höhere  Kunftausbildung  ausgezeich- 
net hätten.  Man  weifs  jedoch  aus  der  Gefchichte 
beftimmt,  dafs,  wenn  gleich  im  Mutterlande  der  er- 
fte  Grund  zur  Kunft  gelegt  wurde,  fie  doch  in  den 
ionifchen  Kolonieen  und  in  Grofsgriecbenland  aus- 
gebildet wurde ,  und  von  da  in  diefer.  Ausbildung 
zurück  ins  Mutterland  kam.  Ferner  fagt  der  Vf.  S. 
82  «u  89»  dafs  die  Griechen  die  Elemente  ihres  Wif- 
fens  und  ihrer  Kunft  aus  Ägypten  geholt  hätten,  und 
d^fs  diefes  erft  nach  der  Zeit' gefcheheh  fey,  als  fie 
unter  der  Regierung  des  Pfammetichus  freyeii  Zu- 
tritt in  Ägypten  fanden.  Aliein  es  ift  gewifs,  wie  - 
auch  IVif^elmann  (Gefch.  d.  Kunft,  von  Meyer  und 
Schulz  Th.  1,  S«  14)  bemerkt,  dafs  fchon  längft  vor 
dem  Piammetichüs  die  Griechen  die  Kunft  übten, 
dafs  aber  vor  den  Zeiten  diefes  Königs  allen  Frem- 
den in  Ägypten  der  Zutritt  verfagt  war.  Übri- 
gens bildeten  die  Griechen  fich  felbft,  und  fie  hät- 
ten das  nie  werden  können ,  was  fie  wurden, 
wenn  fie  ihre  Cultur  von  den  Ägyptern  entlehnt  hät- 
ten. Auch  haben  beide,  die  ägypcifcbe  und  die  grie- 
chifche  Kunft,  einen  zu  fehr  verfchiedenen  Charak« 
ter ,  als  dafs  man  unter  ihnen  eine  -  Verwandtfchaft 
aunel^en  könnte« 

-gl- 
STATISTIK. 

BfiRLXN,  b«  Maurer:  Statiflifch-topographifcheBe* 
Schreibung  der  Mark  Brandenburg.  Für  Statiftiker, 
üefchäftsmanner ,  besonders  für  Cameraliften  , 
von  §.  W.  Bratring,  königl  geheimer  expedi- 
render  Secretair,  und  Mitglied  der  königl.  litera- 
rifchen  Gefellfchaft  in  Halberftadt.  Dritter  und 
letzter  Band,  üie  Neumark  Brandenburg  enthaL. 
tend.  I809.  VIII  und  390  S.  4.  ( 4  Rthlr.  8  gr.) 

Diefer  Band  eines  der  heften  ftatiftifch  -  geographi- 
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fcben  Werke  ift  nacb  dem  nämlichen  Plane  und  mit  bau  der  Garten-  und  Kucben-Gewäcbfe  lil  man  nock 

demnämlicben  Fleifse  ausgearbeitet»  wi«  die  beiden  febr|vzurück,   Obdcukur  ond  ^aumzucht  wird  va- 

crßen  Bände,  die  wir  in  No.  191  vtm^igoS»  u*  Nö.  84  nachläfligt..   fn  1797  gewann  man>  doch  1521  Oxhoft 

von  1806  angezeigt  haben.  —   Zuerft  handelt  der  Vf.  Wein.     Flachs  und  I^Topfen  werden- nur  zum  eigenen 

Von  der  Neumark  überhaupt»  zeigt,  wie  fie  erworben  Bedarf  gebaut  ^  der  Tabacksbau  wird  ziemlich  nach- 

und  eihgetbeill  worden,  und  jetzt  eingetheilt  ift.  Die  läflig  betrieben.     Die  Frovinr  ift  fehr  holzreicb.  Sie 

Grenzen  werden  genau  beftimmt,  und  S.  6  die  Grö-  zählt  1,270,177' magdeburgifche  Morgen  Holz,wor(»i 

fse  der  Provinz  angegeben.  Der  Vf.  nimmt  die /c/itt(-  525»I94  Morgen  königlich,.die  übrigen  den  Städten  und 

zefehe  Berechnung  gegen  Winterfetd'und  HoffmanmUf  Privaten*  gehören;     Sie  verfieht  mit  Holz  einen  Theü 

vermöge  welcher  die  ganze  Neumark  nur  2063^  Q  von  Pommern,  verfchiedene  Gegende;i  der  Kunnarii, 

«Meilen  (oder    4,577<732  magdeburgifche  Margen)  und  felbft:  die   Hefidenr.    Dir  Viehzucht  überbaipi 

Flächeninhalt  hat.    Zieht  man  hievon  die  Abtretun*  hat  im  fiebenjährigen  Kriege  tiefe  Wunden  erbaltec 

gen  an  Sachfen  ab,  mit  I7j  D  Meilen:  fo-  bleiben  Man  zählte  1763  nur  l5eoc  Pferde,  17,977  Ochfes, 

überh^iupt  18807  CD  Meilen  nir  die  jetzige  Neumarit..  22,271  Kühe,  3089I2Z  Schafe  und  23*846  Schweine. 

Der  tragbare  Acker  nimmt  überhaupt  79  Q  Meilen  Friedrich  ir  verwandte  auf  den  Ankauf  von  Viehbe- 

ein.     Mit  Vergnügen  lieft  man,  was^  der  Vf.  von  dem.  deutende  Summen-,  und  fo  ftieg  die  Zs^hl  fo  aufser- 

Verdienfte  Friedrich  Wilhebn  [:  und  Friedrich  11'  uan:  ordentlich,  dafs  man  im  J.  I80t  fehon  44231  Pferde. 

die  Urbarmachung  der  Brüche  in  der  Neumark  gethan  57«2I5  Ochfen^  97,39$^  Kühe,.  656,553   Schafe  uDd 

hat;  im  Netz- Bruche    wurden«  6217c  Morgen,   im  ioi,393  Schweine  fand.  Die  Schafzucht  ift  ein  Haupt- 

Warth  -  Bruche  aber  99^,201  Morgen,  urbar  gemacht,  zweig  der  Landwirtbfchaft..    Im  Jahre  i797geTranfl 

Aus^  der  Befchreibung^  des  Bodens-  ergiebt  fichv  dafs^  man  10,298  Ceritner  Wolle.  Überhaupt  aber  verfor^ 

die   Neumark    der  Kurmark  gleidie..    Sand  ift  der  die  Neumark  ihre  Nachbarn  mit  vielen  Productender 

Hauptbeftandtheil  der  Oberfläche ,  der  zwar  in  man-  Vfehzucht.  Wildpret  ift  im  Überflufs^  vorhanden  zun 

eben  Gegenden  durch  Beymifchung fruchtbarer  Lehm-  Nachtheil  de&  Landmanns;,  auch  Wölfe  koniffleii  m 

und  £rd-Tbeile  zum  guten  fruchtbaren  Getreidebo-  den  polnifchen  und  weftpreuffifchen'  Provinzen  da- 

den'  umgewandelt,,  in*  anderen'  Gegenden  aber  fehr  hin;.    Die  Fifcherey,.  getiheilr  in  wilcle  und  zahmf. 

leichrund  fafi' gatiz  unfruchtbar  ift..   An  5',  6,-9  und'  ift  überaus  ei^iebig::  fo  dafs  viel Fifchwerk nach  Be^ 

X2}ährigem,  und  an  gan27  unfruchtbarem  Lande  rech-  Ifn  und  Frankfurt  ausgeführt  werden  kann;    DieB»- 

net  man  54^635  Morgen.    Pie  meiften  Kreife  habeii^  nenzucbt  ift  nicht  unbedeutend  ;•  Ifio^  zählte  ran 

einen  lisichten  Mittelboden,  der  feiten  trockene,  weit  16,249  Bienenftöcke  und  viele  wilde   Bienen  indeft 

eher  feuchte '  Jahre  vertragen  kanm     Selten  fchlagt  Wäldern..    Dem  Seidenbau  ift  das  Klima  nicht  gün* 

die  Erndte  in  der  Neumark  gänzlich  fehtl     Wenn  et  ftig;  und  er  ift  im  Abnehmen.     Producte  des  Mill^ 

ne  anhaltende  Dürre  die  Erwartungen  des  Landmanns^  ralreichs  find,  unbedeutend ;.  doch  har'die  Provinz  vi^ 

auf  hohem  Boden  vernichtet:  ft>  gewähren  die  Nie-  le  Torfmoore^  die  noch  nicht  ganz  bearbeitet  &(!• 

derungenr  die  bey  anhaltender  Näfte  fehc  leicht  zum-  Die  S«  57  mitgetheilte  Tabelle  über  den  Beftandda 

Ausfäuren  geneigt  find,  einen  defto  ftärkeren  Ertrag,,  Handwerker  von^  1754-  und*  1804,  giebt  zu  mancb« 

fo,  dafs  ein  allgemeiner Mifswaehs  in  der  Provinzr  erfreulichen  Bemerkungen  Anlafs^.     So*  fand  man ia 

nicht  leichteintreten,kann.Sebr  umftäpdlich  und  gen^  1754  zufammen  nur  1982  Tuchmacher ,  mit  355  ^^ 

werden  die  Fl  ü(re,Canäle,Seen,woran  die  Neumark  fo  feilen  und  278  Lehrjungen,  in  I804  aber  258i  -^'^ 

aufserordentlich   reich  ift  ,  und  Deiche  befchrieben«  fter^  974  Gefällen  und  496  Lehrjungen.  Die  Wote 

Mineralifche  Quellen  und  Brunnen,  von  Ruf  hat  4ie  manufscturen  überhaüpr  waren   fehon  früh  H2;:p' 

Provinz  keinen..  —    Der  zweyte  Abfchnitt  bandelt  zweig  der  Nahrung,  aber  der  Fall  der  Hanfe  nnddtf 

von.  den  Einwohnemj  und  zwar  von  den  yölkerfcbaft-  3öjährige  Krieg^  zerftötte  folcht  faß  gänzlich.  Duni 

liehen  Claften,  und  von.  den  ftaatsbürgerjicken  Stän-  wirkfame  Mafsregeln.  Friedrichs  II  kamen  fie  vie<i<r 

den,  wo  alle  angefeflenen  adelichen  Geftrblecbter  und  empor.  In  1740  wurden  38*584  Stück  Tuch  und  4^:^ 

Familien  von  1804  (fehr  zahlreich)  namentlich  an-  Stück  Zeuch  fabricirt,  in  1801  aber  6;),352  Stuck  Tui 

geführt  worden.    Zahl  und  Verhältnifte  der  Bevdlke-  und  6344;  Stück  Zeuch.  Die  Baumwollen-Matiuft^ts- 

rimgfindfthrlebrreich  aufeinander  gefetzt.  Die  Fort-  ren  find  unbedeutend;  wichtiger  ift  die  Lede^f3b:^^ 

fchritte  der  Bevölkerung  unter  der  Regierung  dfer  drey  tiom     Die  Hut  -  und  die  wichtigen  Papier  -  Fabni« 

letzten  Monarchen  waren    aufserordenüich».  Beym.  find  blofs  zum  Bedarf  der  Provinz;.    BisS.öowfr- 

Antritte  der  Regierung  Friedrichs  II  fanden  fich-  vom«  den-  die  übrigen  Fabriken,  worunter  die  in  KL»?fe: 

Civil  22Q.473  Seelen^  Diefe  Zahl  minderte  fichabwech-  und  Eifen  Und  Tabackspfeifen  die  bedeutendöen  iin^ 

felhd  bis  17,63  auf  186,243;  ftieg  aber  fodann  bis  1786  befchriieben;  und  dann  eine  General- tberfichc  mnt^ 

262,277  Seelen.     In  1797  fanden  ficb  288,622,  und  theilt^     Der  ganze  Debit  betrug  in  I804,  zü(atnsr.d^ 

1804  317,810  Seelen,  ohne  Militär.  —     Von  S.  41-  für  2*3249089  Thaler,  wovon  für  697,941  aufser  bfr 

78  iunu  zweyten  Theile  wird,  die  Cultur  des  Landes^  des  gebracht  wurden:  Die  Wollenwaaren  machen  ^^ 

befchrieben;  und  zwar,  i)  die  phyfifche  Cultur,  2)  Hauptfache..  —  Der  Händel  ift  nicht  fo  lebhaft,  ^i< 

die  Fabrication,  3)  der  Handel:     An  Getreide  bleibr  in  der  Kurmark,  aber  doch  im  Steigen;     Man  fof^J 

der  Provinz  felbft  in  guten  Jahren  zur  Ausfuhr  fdft  hier  fehr-umftändliche  In  -  und  Exportations-  TabJ 

nichts  übrig;  der  Kartoftelbau. ift  im  Steigen;,  im  An^  ka...  Der  dritte Theil.  befchaftigt  fich.  mit  den  mA 
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'  r«n  StaatsVerhfltniflfcn,  nämlich  dem  Militär,  der  Jh^ 
ftizpflege«  der  Finün7.verwdltung,  denlai  dfcbaftlichen 
Collegien  o.  A  w.  Hier  ift  überall  die  nämliche  Ord- 
nung» wie  in  der  Kurmark.  Von  S,  gt  —'355^  folgt 
im  4ten  Theile  die  fpecielle  Landesbefchr^ibung  der 
Kreife  nach  dem  nämliche^  Plan  und  mit'eben  der 
Ümftändlichkeit  und  Genauigkeit«  wie  die  Eurmarfc 
(  f.  uiifere  angeführte  Recenfion  )  befcbri'cben  wor- 
den ift  —  Im  Anhange  fi^ndetman  die  Befchreibung 
der  HerrfchaftenCottbu^und  Peiz«»  welche  durch  den- 
tiifiter  Friiedens  -  Tractat  an  das  K.  Haus  Sacbfen  ab» 


genominen  werden.  Der  Wcrtfi  der  Kämnfertaber- 
fehr  vorzüglich  der  Producten  -  und  Viehftands-Ta- 
bellen,  ift  ita  nicht  cameraliftifchen  Sinne  fehr  re- 
lativ.^  Betrachtet  man  fi'e  als  legitime  beglaubigte  Ur- 
kunden, nach  denen  Privatperfonen  Güter  und  Befr- 
tzungen /cAä^itfn  und  kaufen  zu  können  glauben  :  fo* 
ftehen  fie  ia  Ablicht  der  Authienticität  und  Genauig- 
keit der  Angaben  mir  den  Kammertaxen  und  Kammer- 
arnfchlägen  in  gleichem'^VerhältniiTe;  d.  h.  •  man  kann» 
in  der  Regel •  den  Werth  eines  Guts,  die  Totalität 
de»  Viehftandes  und'  der  Ausfaat  um  den  vierten ^ 


getreten  wurden;  Auf  I7|  Q  Meilen:  entfafilt  diefer*  oft.  wohl  gar  um  den  dritten  Theil,  höher  annehmen. 
Kreis  5554  Feuefftellcn  und  (1800)  33*788  Seelen..  Betrachtet  man  fie  aber  als  die  einzijgen  öffentlichen 
Seit  1750  hat  ficb  die  MenfchenzahT  vorzüglich  durch  Staatsangaben,  die  wir  nun  einmal  von  keinem  Lafl- 
die  Kolontften*- An£etzung im  Sprecwalde  um- I3f58i^  de  richtiger  haben ^  als  die  einzigen  Quellen,  die 
Köpfe  vermehrt.  Die  beiden  Domlmen^Ämter  trugen^  dem*  StatiÄiker  zu  Gebot  ftehen :  fo  haben  fie  bey 
nach  dem  Etat  von  iSof  und  Igö/y  —  4o,Ö35  Thaier  allen  ihren  Mängelnt  und  Fehlem  einen  fehr  grofsen 
22  Gr.  I  Pf. ,  wovon  38»3io  Rthlr.  17  Ur.  zur  Domä-  ,Wcrth.  Die  Drfachen,  die  ihrer  Unvollkommenheit 
nencaffe  floiTenr.  Die  Städte  trugen  in  igo^ ,  35$Si&  zum-  Grunde  liegen»,  find,  fo-  verfchiedenartig  fie 
Rthlr,  wovon*  33»5o6  Rthlr.  ö-Gn  zur  Provincialcaflfe  auch  immer  feyn  mögen,  zu'  bekannt«  als  dafs  es 
kamen,  und  in  1801^  -  255f-  Rthlr.  9  Gr.  6Pf.  Ser-  hier  einer  weitläufcigen  Erörterung  derfelben  bedürf- 
vis.  Das  platte  Land'  entrichtete  jährlich,  ungefähr  •  te.  Selbft  die  gröfste  Aufmerkfamkeit  der  Kammerii 
iiooo  RtUr.  Gontribution ,  83^  Rthlr:^  19«  Gr.  6  Pf*-.  undderunterenBehördenift  nicht  im  Stande,  eine  ge«p 
Hufenfchofs,  4x86  Rthlr..  Cavallerier  Geld ;  1803  ftof-  nauere,  und  der  wahren  Lage  derDinge  näherkommen- 
fen  überhaupt  von  allen:  Kreisabgaben  15,134  Rthlr..  deAngabevon  demLandmann'undGutsbefitzerzube- 
21  Gr;  3.  Pf.  zur  KrefscafTe. .  Hierauf  folgt  die  Be-  wirkeni-BeyWerken;  die  fichblofs^  mit  der  allgemeinen 
fchreibung  der  beiden  Städte  und  aller  einzelnen  Or«  Ökonomie  eines>  Lande»  befchäftigen  ,•  find  die  Man*- 
te  des  platten  Lande»,  nach  der  bekannren^  Manier  g^l'der*  Staatsangaben^  weniger  in»  die  Augen-  fprin- 
des  Vfs;  Angehängt  ift  ein  fehr  nothwendijges  Orts*-    gend.     Vermuthet  der  Statiftiker  in  folchen' Fehler: 


Kegifter  über  alle*  drey  Theile^  —  Und'  hiemit  ift: 
das  treffliche  yTerk  über  die  ganze  Mark-  Branden- 
burg Vollender,  das-  vor  allen  fönftfgea  Befchrei- 
bangen'  fö'  grofse  Vorzüge  hat.  Über  den  Werth  der 
einzelnen  Angaben'  konnte  Niemand  beifer,.  als  der 
Vf.  felbftt  urtheilen,.  und  er  thut  es  mit  einer  fehr  lo- 


fo  nimmr  er  zur'  Vergleichung*  mehrerer  Jahre,  za 
Fractionen  und  anderen  dergleichen  HülfsmittelMei- 
ne  Zuflucht,,  die  aber;'  weil!  die  g'iBgebenen^  Summen 
auf  unrichtigen  Prihclpi'en  beruhen^ ,  zu  eben  fo  un- 
fichereil  Refultaten  führen:  Der  Statiftiker  beruhigt 
fiich  indeffen'  dabey,.  entweder'  weil-  er  ein-  richtige- 


benswürdigen  Freymüthigkeit  in  der  Vorrede  zum.    res  Fäcit  gefunden  zu  haben  glaubr,^  oder  weil  zur 


dritten.  Theil.  Wir  muffen,  feine  Worte  felbft  hieher 
fetzen  ,  weil  fie  den-  wahren-  Gefichtspuncr  angeben, 
aus  welchem  man  folche  ftatiftifche  Werke  überhaupt, 
und  das  vorliegende  ihfond'erheit  beurtheilen<  mufl. 
Ich  bin,  fagt  er,  dem^  grofsen  Publicum  mein  ftati- 


Rectißcirung-  derfelben  weiter  keihe  Mittel  vorhan- 
den find.  Weit  übler  daran  ift  der  ftatiftifche  Topo- 
graph, der  bey  jedem  Orte  in  die  Details  der  Angar 
ben  eindringt.  Widerfprüche'  und  offenbare  Falfa 
blieten  fich  ihm*  bey  jedem'  Blicke  dar,  und  er  müfste 
tifch  -  ökonomifches*  Glaubensbekenntnifs  fchuldig;;  wenigftens^  zur  Familie  der  Halbgötter  gehören,  wenn 
in  wiefern  der  StcUißiker^  und  vorzügUck  der  insSpe-  er  fie  alle  haben:  und'  berichtigen  wollte ,  ein  Untere 
cielle  gehende  Topograph  auf^AuthenticitätAhfprücHe  nehmen,das  felbft' die  exactefte  Land  -  und  Steuer- Ra- 
tnach^n  kann\undfur  die  Richtigkeit  feiner  Angffben;  the  an  Ort  und  Stellie  nicht  möglich  machen>  könur 
verbindlich  ift.  -^   Die  Finanzbücher,  Kammertabel-    ten« "  — 

len,  Accifeliften^  und  wie  diefetabellarifchen  Acten-  Diefes    Urtheil^    unterfchreiben    wir    mit    vol-r 

fiücke  bey  den  verfchiedenen  Behörden  heifsen  mo-  1er  Überzeugung;  aber  wir  wünfchen  diabey,  dafs 
gen,  find  bekanntlich  diie  einzigen XJuellen',  die  der  alle  ftatiftifchen  Topographen  die  grofs^n>  Schwierig- 
Staciftiker  bey  der  Entwickelüng  und  Bearbeitung  der  k^iten  vor  Augen  hätten,  welche  im  Detail  alle  Au* 
Staatsökonomie  eines  Landes  .benutzen  kann,,  die'   genblicke  aufftofsen,    und  offenherzig*  genug  feyn 

möchten,  jedesmal  ihre-  Quellen«  anzugeben ,  um  da- 
nach den  Grad  von  Authenticitär  beurtheilen  zui 
können.  S. 


einzigen  ,  welche  die  möglichft  richtigen*  Angaben 
enthalten.  Auf  Privatnachrichten'  darf  und  kann  bey 
eihem  allgemeinen-  Werke,  durchaus-  keine  Rückficbt 
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ÖxowoMir.  Eirlängen,  in  Cbrnmifr.  b.  Palm:  Über  dii 
Idee  der  Acker bäufchulen ,.  als  Ankündigung  der  auf  dem  ehe- 
maligen Oberamrs-G  Ute  zu  Marloffftein  in  ^dcr  Provinz  Bam- 
berg. KU-  errichtenden  praküfchcii^  Landwirthrchaftsfchule«  und 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

der  dimit'  verbundenen  Herausgabe  eines  Archi\'S  für  Agro- 
nomie und  Agricultur.  Von  D.  A,  Ups,  Adjunct.  der  philo*- 
•foph.  Facultat  zu  Erlangen,  Und  K  Körte,  praktifch.  Öko*- 
nom  und  Lehrer  am  Inititute.  XS03«  x6  6.  8<  (2  Gr,) 
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V«  a!1(;«meia  f  efchntzte  Refttttrator  der  Landwirtbrdiaft« 
'jilbreckt  Thaer^  der  fo  viele  treffliche  Ideen  des  engl,  Bo- 
zens .luch  auf  Demfchlands  empfängliche  Erde  verpflanzte« 
^ar  der  erfte,  der  die  Idee  veu  AdberbatrTchulen  nichc 
Mut  in  Umlauf  brachte,  rondern  auch  Anfangs  auf  feiner  Villa 
9BU  Celle,  und  dann  zuMögelin.in  der  Mark  Brandenburg,  rea- 
Iil*rre.  Ihm  folgte  der  i'erdicnte  und  praktifche  ößrtke  ^  einft 
zu  Heinde  bey  Hildesheim,  jetzt  zu  St.  Ludgeri  in  Helmfladr; 
«ind  in  unfereii  Tagen  trat  mit  derfeiben  Idee  auch  Emanuel 
'FeUenberg  zu  Hofwyl  in  der  Schweiz  auf.  An  diefe  verdien- 
ten iVXäiiner  fcbliefsen  fich  nun  neuerdings  noch  ein  paar  an* 
dare  A ackere  Männer  im  Herzen  von  Deuifchland  an,  wel- 
che jene  Idee  von  A^ckerbaufchulen  in  aUen  ihren  fieziehun- 
|ren  trefflich  auf^efafst,  und  eine  folche  wifTenfchaftlich '  prak>- 
tifche  Anftalt  (etc  dem  loten  Jun«  d«  J.  zu  Marlojftein,  e\r 
aiem  ehemaligen  Oberamts  *Giue  in  der  jetzt  beyerifchen  Pro- 
vinz Bamberg,  auf  einem  SchlofTe,  das  auf  der  einen  Seite 
Ale  Ebenen  von  Nürnberg  und  Erlangen,  auf  der  anderenden 
fruchtbaren  RednizoGau  gegen  Bamberg  hin  beherrfcht,  und 
mm  Fufse  des  Bergs  die  Akademie  Erlangen  sAJgt,  erptfnec 
liaben:  Ups  und  Körte,  in  Verbindung  mit  noch  einigen 
Freunden,  und  zwar  nicht  aus  Nachahmuugsfucht  oder  Ei- 
gennutz, fondem   aus   reiner  Liebe   zu    den  WilTenfchafttJh 

>  und  zur  Menfchheic  Beide  haben  in  der  vor-  uns  lie^ettden^ 
Oeift  und  KenntniCs  verrathenden,  Schrift  ihren  Beruf  tu  ei- 
nem folchen  Unternehmen  ,  ihre  Liebe  und  ihren  Eiter  für 
dalTelbe  beurkundet,  und  Hellen  darin  ihre  geläuterten  Ideea 
von  Ackerbaufchulen  umflnndlich  dar.  Sie  find  ihnen  „An- 
llaken  zur  Bildung  rational  -  praktifcher  Landwirtbe,  fey  es 
siun,  dafs  diefe  eine  unmittelbare  Anwendung  ihrer  durch 
Unterricht  oder  blofse  Anfchauung  erlangten  wir thfchaftlichen 
^euntnifs  als  Betreiber  des  landwjrthfchaftJichen  Gewerbes 
raschen  wollen,  Laiirfa'rVffce;  oder  dafs  fieihre  landwirthfchaftr 
liehe  Bildung  zur  Einficht  in  die  Regierungswiffenfchaft  bediir* 
feu,  Staat su/inheJ**  Das  Inllitut,  ais  Schule  betrachtet»  giebc 
Uiicorriciu  in  Vorträge;.!  der  landwirihfchafdichen  Naturbe- 
fchreibung,  oder  der  Ökonomie  und  Forftbotanik ;  in  der 
Zoologie  und  der  ökonumifchen  Mineralogie,  in  den  Gru.'d- 
leliren  der  ganzen  Haus-,  Feld- und  Forft-Wifienfchaft,  der 
l^ndwirthrchaffi.  Teciinologie  mit^  praktischer  4-t*^eifung,  und 
endlich  eine  Überficht  der  den  Ökonomen  wichtigllen  m*uhe- 
matitchen  Lehrtn  in  der  Mechanik,  dem  ßauwefcij.und  der 
Geometrie;  aus  der  Phyfik  zur  Erklärung  der  Naturerfcheuiun- 
'gen'und  Agricuiturchemie,    Jedoch  folf  das  fnftitut  nicht  hlof# 

'  «inen  wiffenfchaftlichen ,  theoretifch  -  praktifchen  Unterricht 
ertheilen  ,  fondern  auch  Muilerwirthfchaft  und  Expenmenui  • 
Gut  feyn.  Vortrefflich !  Aufserdem,  dafs  Sonnabends  und  Sonn- 
tags die  Studireiiden  Erlangen«  diefen  Unterricht  benutzen,' 
erhalten  andere,  auf  dem  Schlöffe  lebende  Eleven,  taguch 
befonderen  Unterricht;  für  den  letztem  wird  nichts  bezdnlr, 
nur     für     das     übrige    werden    die     haaren    Auslagen    be« 

'  rechnet,  welche  jährlich  in  250  bis  300  fl,  beflehen  möCi.icn, 
und  in  einem  Jahrescours  mufs  alles  vorgekommen  fey:i ,  fo 
cUfs  es  blofs  i'^on  dem  Zögling  abhangt,  länger  zu  bleiben, 
oder  feine  erlangten  KentnilTe  anzuwenden. 

Vun  dem  Fortgange  des  Inilituts  ,  von  den  Refukaten , 
clte  das  dortige  landwirthfchaftliche  JUeben  giebt,  wollen  die 
Unternehmer  dem  Publicum  in  einem  Archiv  jur  yJgrononüe  und 
^griculuti'  n\  viert eljaiir igen  Heften  Rechenfchaft  geben,  zu 
\^*elchen  fchon  vielverfprechende  Abhandlungen  bereit  liegen, 
inid  wobey  fie ,  anfser  der  Bereicherung  der  WiffenfchSift , 
zugleich  den  Zweck  haben,  alled  Neue  undBeflere  der  Land- 
wirthfchaft  unter  einem  Gefichtspuncte   aufiuftellen ,  unter 


^Ichem  der  Agronom ,  ißfie  äer  tuindwirtli,  Anwendung  di« 
von  machen  kann.  Wir  wünfchen  auc'.i  d  eftm  liteärifclien 
Inftitttte  von  ganzem  Herzen  alle  Cnterftützuntr  von  Seiten 
des  Ökonomifchen  und  ftaat6wirthfchaftli<rhen  Publicums,  be- 
foiulers  im  füdlicheti  Deut  fehl  and,  und  fehen  dem  rerheifmien 
Archiv  mit  Verlangen  enrtregeOi  Möge  aber  auch  jene  Acker- 
b«)ufchule,  die  fich  auf  das  Brdürfnifs  der  Zeit  gründet,  und 
denfelben  entfpricht,  als  die  b  s  jetzt  einzige  im  ganzen  fiid* 
liehen  Deutfcmande  |  recht  lange  fortdauern  und  woblthitif 
wirkon  { 

-.  fch  — 

Ulm  •  in  der  Stettinfeh en  Buchhandlung  :  Die  Ltni' 
wirthfchaft  in  Bait^rm  imd  Schwaben ,  wie  ße  frcfftf*he'ät 
noch  ifi^  und  vießeJeumfolUe  und  könnte.  Eine  Parallde,  aufgefielll 
von/.  G,  ßacht  Stadtkailirer  in  lLtuibeuren.iS08.HS.8'(a(7TJ 
Auch  dem  Vf.  diefer  kiemen  Schrifr  ift  daran  gelegei.,  t*e  11  Schert- 
lein  zurVerbreiiunfirgereiniotere''  landwirthfchaftlicher  (ru.d. 
'fatze  tn  (einem  Vaterlande  beyzutragen ,  und  er  wird  feinen 
<  Zweck  eher  erreichen,  als  wenn  er  demselben  ein  größeres  Wedt 
mitget heilt  hätte.  Die  MÜnc^el,  welche  er  in  Anfehung  derL^iri* 
wirthfchaft  in  Baiern  und  Schwaben  aufdeckt,  verdienen  alle^ 
dinfjs  eine  Riige.  So  viel  ?!ich  von  obenhcr  d.'^ffibfl  ?^ 
^fchieht,  um  eine  beffere  Agricultur  in  Gang  zu  bxin>jen:fo 
liegt  doch  bey  "weitem  der  gröfecre  Ttieil  des  cuitn  rien  Bo- 
dens noch  durch  einander,  und  in  gÜi^tcher  Gemeinheit,  Co 
dafs  die  Befirzer  doffelben  ihn  nicht  JchÖrlg  benutzen  kön- 
nen; es  findet  noch  d'e  nicht  mehr  pafiTende  Eintheilurii^  >■ 
3  Felder  Statt;  es  ilt  kein  Verhäirnifs  zwifcben  der  lz\n  der 
Acker  und  Wiegen;/  jund  eben  daraus  eiitfprnigt  dann  natür- 
lich Futtermangei ,  uud  —  ejn  unrerhaltnifsroafsijfer,  (chlecht 
5eniihrter  Vieh<land  ,  wenig  und  kraftlofer  Dünger,  ms eere 
,cker  und  Erndten  Hnd  eine  natürliche  Folge,  piefs  auei 
lefTt  der  Vf-  in  der  voranftehenden   Schilderung  der  L^i- 


wirthjchafty  wie  Re  in  Baiem  und  Schwaben  grÖftentheUs  «o«^^ 
iß ,  kurz ,   aber  klar    vor .  Augen.     Hierauf   gründet  er  fene 


einanderliegen  der  Güter  (gänzlich  und  überall  au tgeboben^il* 
fen ;  jeder  Ackerbefitzer   (oll  feinen  Thejl  beyfamir.en  Utnn. 
Ein  in  allen  Theiien   verbeficnes  Ackerwirthfchaftsfyßem  10. 
an   die  Stelle  des  Drcyfelderwirfhfchaftfyftems  tre'fn.  Es  foll 
ein  richtiges   VerhÜltnifs  zwifchen  Ackern  und  Wiefen  her- 
geftellt,  für  hinlängliches  und  überflüfiiges  Futter,  furejhtii 
gehörigen  Vehüand,  überßüfligea  kraftigen  Dünger  geforgt, 
und   fo  den  Äckern  and  W'^fen  ein  höherer  Ertrag 'abgeno;' 
thiget  werden;  die   Wohifeilhcit  der  Producte,  welche  dieft 
▼icl^eiehr  zur  iPolge    haben  könnte,  würde  an  Quantität  und 
Qualität  wieder  erfeut  werdeii.  —  Augehängt  ift  diefem  eo* 
pfßWens^''erthen  Schriftchen  noch:  Phn  und  fyfiematifche E»' 
theilung  einef  befiimmten  Jauchertzahl cultivirten  undunc*lii9^ 
ten    Bodens^   wie   foitrher  nach   wahren  JandwirthfchaftJicheft 
Grnndfäizen  zu   bebauen  und  su  benutzen   würe.    Mach  dl^ 
fem  Seh'  ma  kommt  ts^  nach  fieben  umKemebenen  Jahren  eine 
uiui  dief'lbe  Frucht  auf  eine  und  diefelbe  ^teWe  wieder,  und 
ein  Achtel  ift  Braache  und  ein  Achtel  Luzernkleefeld.    L«:« 
tere  Rieeart ,  fo  wie  E»jparfette ,  empfiehlt  er   mit  Recht  >u« 
«llgemeinern  Anbau»    Zu  bedauern   tft  es»  dafs  fie  in  fiai^ 
und  Schwaben,  wo  ße  noch  wenig  bekannt  zu  feyn  (cheintn, 
diel'er  Bmpfeblung  noch  bedürfen.    Rec,  "wünfcht ,  dafs  dit.c 
wohlfeile  Srift  auch  aufser  Baiern  und  Schwaben  verbröt« 
werde.  —  fch  — 
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.  Erlangen,  b.  Palm:  Materialien  zu  Kanzelvortragen  über 
die  Sonn '9  J^<^ß  -  «"d  Fcifertügs  -  Evatir^elien,  Herausgege- 
ben von  D.  J*^h^  fVilh^  ita»,  weiland  ölfentl.  ordentl.  Leh- 
rer der  Theo),  zu  Ergangen  und  Faltor  an  der  aitüiidter  Kir- 
che, xten  Bnds.  4tes  St.  Zweytc  verbeflerte  und  vermehrte- 
Audage,  beforgt  von  O.  Paul  Joachim  Siegmund  Vogel^  VroL 
der  Theol.  und  Paftor.  igio.  In  fortlaufender  Seitenzahl.  i6% 
S.  a*  (to  Gr.;  ö.  Recenßon  der  erüen  AuQage.  zsotf« 
No.  iij» 
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Berlin  b.  Maurer;    Leitfaden  h.  dem   liefi^lcnrntn^i^^ 

für  Katechumenen.  Von  Eduard  Frid.  Reinhart  Heintl ,  Super«' 

tendent  u.   l?red.    ni   Manenburg.    Mit   einein  Anluugc  a'i| 

Katechismus   Lutheri   u«  einige   Gebete-  enthaltend.    3ti^<u^' 

neue  durchgefeheue  u.  verm.  Auü.  xsio.  62  $.  8-  (3  ^^*) 

Ohne  Angabe  des  Druckorts :  Verbotene  Schriften.  Z«fT 
Theile.  Mit  a  Kupt  Wohlfeile  Ausgabe.  Z\>Lyit  vertcfler.c 
und  vermehrte  Auha^e.  2809.  253  S.  8«    (x  Kchlr.) 
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Tübingen»  b.  Heerbrandt:  Journal  für  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  in  der  Bienenzucht.  Von 
einer  Gefellfchafc  praktifcber  Bieneitfreuiide 
iin  Kurffirftenthum  Wirtemberg.  Herausgege- 
ben von-M.  IVurfier^  Pfarrer  «uGonni^igen»  im 
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236  S.  2  Heft.  1807.  XIV  u.  227  b.  8*  (2  RthLr.  16  gr.) 
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er  im  Vorberkbt  diefer  Zeitfchrift  entworfene 
f  lan  iß  nicht  neu,  fondem  aus  der  Zeitfchrift  entwen- 
det, welche  der  v^on  Iin*  IVurßer  fo  bitter  geta- 
4eUe.  Lmkas  faeraussugeben  anfing.  So  macht  man 
CS  recht;  wen  man  erft.befchimpft ,  den  mufs  man 
auch  ^och  befielen  *  -damit  er  nichts  behält !  Lukas 
gab  feine  Schrift  unter  dem  Titel :  Vermijchte  BeytrU" 

ff,  htH-aus,  und  richtete  fein  Augenmerk  d^rauf* 
ortfchritte  in  den  Wiflenfchaften  der  Bienenzucht 
%u  machen«  Welche  zu  dkonomifchen  Vortheilen  an- 
gewendet werden  folUen ;  er  fchrieb  für  Rittergntsbefi- 
tzer,  wohlhabende  Landwirthe«  und  gebildete  Lefer. 
Hr.  IV.  fagt  das  Nämliche,  wenn  er,  wie  er  es  nennt, 
Verfuche  im  Theoretifchen  und  Praktifchen  der  Bie- 
neuwiffenfchaft  mittheilen  will;  die  Rittergutsbefi- 
tzer  und  wohlhabenden  Landwirthe  läfst  er  aber  weg« 
imd  wählet  fich  nur  die  gebildeten  Lefer  und  das  ge- 
meine Landvolk;  dagegen  wendet  er  lieh  an  einige 
Überhäupter;  die  feine  Stimme  am  Throne  hören  fol- 
len,  und  erwartet  von  ihnen,  dafs  iie  auf  fein  Wort 
feine  VorfcbAäge  £ur  Aufnahme  der  Bienenzucht  in 
ihren  Ländern  ausführen  werden.  Lukai  Beyträge 
erfchienen  nach  einer  gewiflfen  Bpgenzahl  jährlich  in 
cwey  Heften ,  welche  ein  Bandchen  ausmachen  foll- 
ten:  Die  vorliegende  Schrift  foli  ebenfalls  nach  einer 
fo  ftarken  Bogenzahl  jahrlich  In  zwey  Heften  erfchet- 
nen,  welclie,  wie  jene,  einen  Band  ausmachen.  Lu- 
kas exoßnete  feine '  Zeitfchrift  mit  einem  Auffatz,  in 
welchem  er  das  Interefle  der  Bienenzucht  fcbliderfe, 
und  feine  Lefer  dafür  einnehmen  wollte:  Hr.  IT.  hat 
ihn  auch  hierin  nachgeäfft.  Lukas  lieferte  die  jährli- 
che Gefcbichte  der  Bienenzucht ,  und  recenfirte  Bie- 
ntMifchriften:  das  Nämliche  hat  (ich  auch  Hr.  W^  vor* 
genommen,  ür.  IV.  will  aliemdl  die  Quellen  anga- 
ben, woraus  er  gefdiöpft  habe,  und  macht  LitÜuu 
den  Vorwurf«  dafs  er  vo.n  feinem  byfietA  nicht  ein 
GUiches,  gethan,  beweift  aber  damit  nur,  dafi» 
«I  wobl  diele  Ocbrift,  aber  deflen  anderw«itigei)cba£* 
^.  if •  L.  Z.  •  X8X0.    Zmeyter  Bomi. 


ten  gar  nicht  kennt.  Hr.  W.  war,  feiner  Sprache 
nach,  felbft  zu  ftolz  dazu ,  als  dafs  er  Lukas,  dem  er 
vor  atlen  AnHeren  feindfelig  begegnet,  hätte  die 
Liebe  anthun  füllen ,  feine  Schrift  als  Quelle  zu  nen- 
nen ;  lieber  begehet  er  einen  heimlichen  Diebftahl  an 
ihm.  Lukas  lehrte,  die  Bienenzucht  fchicke  fich  vor- 
zflglich  beifer  aufser  den  Ortfchaften,  als  in  diefd- 
ben,  befonders  aber  in  Gegenden,  wo  Holz  ift.  Das 
Nämliche  Jehrt  auch  Hr.  Iv.  Alfo  ift  Hr.  «F.  4iach  fei- 
nem  eigenen  Grundfatze  felbft  dazu  verdammt,  wo« 
zu  er  Andere  verdammen  will.  Kurz,  Hn.  IT.  mub 
der  Zeicpunct  nahe  feyn,  wo  man  es  ihm  zeigen 
wird,  dafs  er  auch  in  feiner  Magazinbienenzucht  al- 
les, bis  auf  einiges  Wenige,  g^ohlen  faalie. 

Zu  welchem  Ziele  der  Heraasgeber  die  Wiflen- 
fchaft  in  diefer  Zeitfchrift  führen  Mrird,  luinn  derLe- 
fcr  aus  einem  Briefe  und  dem  darüber  gefällten  Ur- 
theil  abnehmen,  welchen  Hr.  W.  mit  allen  Fehlern  von 
einem  Landmanne  (  S.  X  ;  sinruckt,  und  worin  er  ei- 
nen geübten  Forfchungsgeift  entdeckt  zu  haben  vor- 
giebt.  Er  lautet  alfo :  „£c&  habe  Schon  viehles  von  der 
Behandlung  der  Bienen  getejfen.  über  dem,  der  die  Sa- 
che verfleht  j  ift  es  erbermlich,  wie  übet  fich  die  hefte 
Sache  manchmal  treffen,*'  Hr.  JV.  ruft  hierüber  ^us: 
Wer  wird  dieje  Sprache  nicht  fUrfchön.  für  originel(t) 
trklären?  Wtr  noch  zweifeln,  ob  diefer  Mann  die  Bie- 
nenzucht vraktifch  verftehef  Rec.  fetzt  noch  bey:  Wer 
foUte  nicht  fehen.  dafs  der  Mann  auch  räfonniren 
könne;  wer  nicht  hören,  dafs  Hr.  JV.  fchwärme? 
Der  Mann  verdient  aber  darum  bey  dem  Herausgeb. 
das  Lob,  weil  ihn  lange  fchon  folche  Krpftäufse- 
rungen  am  Herzen  drücken,  und  fuhrt  das  Beyfpiel 
.darum  an,  weil  es  in  der  Haupubficht  mit  dem  feini- 
-gen  vollkommen  übereinfttmmt ,  jiach  welchem  er 
feinem  Herzen  bey  diefer  Zeitfchrift  Luft  fchalFen 
will.  £s  ift  gefchehen,  an  keinem  Orte  ab^r  mehr» 
als  S.  23  und  24,  wo  er  fchimpft;  und  zwar  S*  f07 
mit  folcher  Heftigkeit,  dafs  er  folgende  merkwür- 
dige Worte  von  üch  ilöfst :  „  Wir  haben  jn 
Abftcht  auf  Schriftftellerey  .  in  der  Bienenzucht 
eine  der  unglücklichften  Perioden  erlebt  Bey 
fweitem  die  meirte  .(n)  Schriftfteller  in  diefem 
Fachet  find  dieelendefte  (n)  und  -*  (manbefuche  ihae 
Stande,  und  betraditejhre  kleinlichte  (zu  HochdentJch: 
jLleinen)  und  armfelige  (n;  ^fienenanlagen)  —  die  et- 
,klärtefte  (n)  Stümper  in  der  Behandlung  der  Bieneq« 
ähve  Schriften  find ,  fo  wahr  ich  lei>e  (fein  Jo  waiw^ 
-ich  lebe  gebraucht  Hr.  W,  auch  als  ein  Urtheil  üi>er 
'.Kaifer,  da  er  ihn  recenii-t;,lür  Antäugerin  der  Bie- 
nenzucht eben  fo  gefährlich  und  ifibädikh,  aJa  es 
Aaa 
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cinft  die  Schriften,  welche  verruckte  Köpft  über  Ge- 
genft&nde  der  Religion  ausheckten,  für  unfchuldsr 
X  ToUe,  aber  nicht  genugfam  unterrichtete,  Ch riften  wa- 
ten (wweh!  !!).  Was  cinft  Schirach,  und. nach  ihm 
Riem,  Chrift,  Hampel,  Sprenger,  SpiZner  (Spitz- 
ner), Heydenreich  und  noch  einige  Andere  (und  fich 
felbft  hat  er  noch  vergelTen!)  aufgebauet  haben,  das 
reifst  Lukas,  Büfching,  Kaifer,  Matufchka,  Staudt- 
metfter,  mit  der  gröfsteh  Emfigkeit  nieder.  Ich  er- 
kläre hiermit  feyerlich  (!),  u.  f.  w."  Rec/ hofft,,  dafs 
'•der  zornige  Ritter  alle  diefe  Männer  in  der  heften 
Bereitfchaft  antreffen  werde. 

Der  I  Heft  des  i  Bandes    enthält  VII  Aufätze. 
I.  Katin  aus  der  Bienenzucht  ein  wahrer  Kutzen  gezo* 
gen  f  Kann  fie  fetbfl  für  den  Staat  im  Grofsen  nütz- 
Mch  werden?   Und 9   wenn  diefes  iflt  wie  müfste  man 
die  Sache  einrichten?  Vom  Herausgeber.     Ift  ein  blo- 
fses  Gewafche ,  welches  er  gröfstentheils  von  feiner 
Sienenzucht  und  v.  D.  Rümelins  und  des  Pfarrer  Paals 
Berechnungen  macht.     Diefe  Herren  mögen  nur  erft 
.ihre  Plane  fo,  wieiie  diefelbenin  Vorfchlag  bringen, 
in  verfchiedenen  Gegenden  ausführen,  dann  erft  wird 
es  für  Andere  fich  ausweifen,  welchen  Nutzen  die 
Bienenzucht  davon  habe.     Was  foU  fich  aber  der  Le- 
fer  (S. 9)  aus,  folgender  Stelle  nehmen:  „Zween Bür- 
ger auf  einem  Dörfchen,  Mühlen  am  Bach,  hatten  die 
Bienenzucht  u.  f.  w.  ?  "     IL    Gefchichte  meiner  Bienen^ 
Zucht  vom  Frühjahr  i8e3  Ms  dahin  1804.  Von  Eben- 
demfelben.    Hier  findet  man  (S.  38%  dafs  die  Schrift 
den  Titel,  für  Beobachtungen^  nicht  umfonfthat.  Der 
Vf.  hat  mit  feinem  Vergröfserungsglafe  den  Auswurf 
Ton  Bienen  befehen.    Aber  ungern  hat  er  wahrneh- 
men muffen,  dafs  er  (S.  41)  nach  feinen  Erfahrun- 
gen über  die  Faulbrut  Hn.  Lukas  noch  Gerechtigkeit 
'widerfahren  laffen  mufs.  ■  III.    Gefchichte  der  Bienen- 
zucht zu  Ludwigsburg  in  den  fahren  1801,  f802  und 
X803,  von  D.  Rümetin.  Diefe  Gefchichte  hat  ungleich 
mehr  voraus :  fie  ift  in  einer  reineli  Sprache  und  ei- 
'  nem  blühenden  Stylgefchrieben;  auch  ift  ihr  wiffen- 
.  fchaftlicher  Gehalt  zu  rühmen.  Der  zurückkehrenden 
Faulbnit  wird  hier  auch',  aber  auf  eine  fplide  Art, 
gedacht.     IV.  Bemerkungen  über  die  Refervkoniginnen 
(Referve  -  Königinnen) ,  über  die  Arten ,  fie  zu  hekom- 
meut  und  fie  zur  Vermehrung  feiner  Bienenzucht  zu 
benutzen.    Vom  Herausgeber.     Ein  Zank  mit  Keffer 
und  Büfching.  Dafs  diefe  nie  fo,  wie  er,  zu  einer  gro- 
ssen Bienenzucht  kommen  würden,  hat  er  ihnen  mit 
folgenden  nachdrücklichen  Worten- gefagt ;  „Nein! 
wer  feine  fette  (n)  Stöcke  unbarmherzig  mordet,  und 
:m1t  den  fchlechten  feine  Bienenzucht  fortfetzt,  der 
mufs  die  Abnahme  feiner  Zucht  nicht  den  harten 
Wintern ,  fondem  fich  felbft  zufchreiben."  Der  Mann 
bat  tiefe  Einficht.   Schade,  dafs  man  ihn  'für  Geld 
nicht  felbft  haben  kann ! !     V.   Wie  wird  der  Honig 
'verfälfcht?(!)  Von  Ebendemfelben.  An  diefer  Frage 
i(l  unftreitig  das  Meifte  gelegen ,  und  wer  wird  es 
dem  Vf.  nicht  Dank  wiffen«  wenn  er  ihn  das  Wahre 
'gelehrt  hat?   Aber  wird  Hr.  W.  nicht  auch  bald  die 
Frag«  aufwerfen:  wie  werden  die  Bienen  vergiftet? 
Doch,  die  neue  Konft  hat  er  eben  nicht  felbft  erfun- 


den; aber  fie  kam  aus  einer  fiebern  Queue,  der  Fi- 
ter Ruvert  hatte  es  ihm  Erzählt ,  und  jenem  hatten 
es  die  Klofter- Frauen  gefagt !  !  VI.  Über  den  t^atw- 
trieb  der  Bienen ,  zur  Schwarmzeit  königli^e  Zelle» 
mit  Brut  zu  befetzeut  noch  ehe  die  altehmigin  wi 
Tode  abgegangen  f/l,  von  Senator  Straufs.  Ein  Auf- 
fatz,  mit  Kopf  und  Schwanz  vom  Herausgeber  geziert, 
um  des  Dinges  Geftalt  in  eine  Mifsgeftalt  zu  verwan- 
deln. Herr  Senator!  Herr  Senator^  WasmögenSie 
wohl  gethan  haben ,  dafs  der  Herausgeber  fogleich 
die  Hand  über  den  Titel  hält?  Ja,  er  fchreyt  mit  voller 
Simme  voraus:  „Diefer  Auffatz  ift  ein  redender  B^ 
weis ,  dafs  es  uns  aufrichtig:  um  Wahrheit  zu  thim 
ift,"  Nun,  fo  läfstdoch  auch  die  Wahrheit,  wieiie 
ift ,  und  nicht  das  grofse  Ich  hervortreten ,  und  re- 
den! Soll  denn  der  Lefer,  ehe  er  die  Wahrheit  an- 
fchauen  darf ,  erft  durch  blinden  Glauben  dem 
grofsen  Ich  huldigen  Und  fich  tlie  Augen  verbin- 
den laflen  ?  So  hat  ja  der  ganze  Auffatz  an  fei- 
ner Kraft  verloren !  —  Schon  recht!- warum  will  Ccb 
der  kitbne  Vf.,  nicht  wie  oben  der  Bauer,  nach  dt-ji 
Orakel  fügen,  fo  wie  die  anderen  Mitarbeiter  es  alle 
williger  thaten;  warum  will  er  das  niederreifsen, 
was  Hr.  IV.  itk  feinem  fanctionii^en  Alkoran  gebaut 
hat?  Dafür  mufste  min  freylich  die  Wahrheit  gleki 
auf  der  Stelle  arretirt,  und  auf  allen  Seiten  mit  Schild- 
wachen  befetzt  werden  9  damit  fie  nicht  aus  den 
Geföngnifs'  entfpringen  konnte.  VII,  Sammltaf 
der  verfchiedenen  Meinungen  über  das  Gejchlu^ 
und  die  Fortpflanzung  der  Bienen  f  von  Rath  A^ 
dreä.  Die  Meinungen^  haben  nur  dann  einen 
Werth,  wenn  auch  gezeigt  wird,  dafs  fie  den  rich- 
tigen Lauf  der  Naturkenntnifie  bey  Anderen  entwe- 
der gehemmt  oder  befördert  haben ;  oder  wenn  die- 
felben,  wie  Spitzner  that,  kritifch  geprüft  und  gtges 
einander  berichtiget  werden.  Die  Urtheile  der  Rfr 
cenfenten  find  zum  Th^il  zu  fehr  befcfarankt,  als  d^fs 
fie  allgemeine  Gültigkeit  haben  könnten  t  befon- 
tlers  aber  ift  Hn.  Raifer  und  Büfching  Unrecht 
gethan.  -    .        ' 

In  der  Vorrede  zum  2  Heft  fagt  der  Herausg« 
dafs  fowohl  er,  als  die  Hn.  Mitarbeiter  fich  jederzeit 
angelegen  feyn  lafiVn  werden,  theils  durch  dieWiiii 
der  Materien,  theils  durch  die  Bearbeitung  derielben 
die  Lefer  zu  befriedigen,  und  das  praktifcfae  Facbia 
der  Bienenzucht  fo  zu  bearbeiten  ,  dafs  man  auf  ih- 
re Vorfchläge  mit  Zuverficht  gehen  dtkrfe :  allein  die^ 
fes  Wählen  und  Bearbeiten  fetzt  wiflenfchaftlicbeaiid 
richtige  Grundfatze  'beym  Heraugeber  voraus,  aad 
diefe  hat  er  niemals  von  fich  zu  erkennen  gegeben. 
Wenn  er  dann  fortfährt:  „Übrigens  hält  fich  keiner 
un^er  uns  für  untrüglich"  :<  fo  möiTen  fich  die  ilnn- 
Mitarbeiter  diefs  alles  recht  wohl  gefallen  laden:  mit 
dem  Herausg.  aber  hat  es  eine  ganz  andere  Bewatid- 
-nifs,  der  kann  hinter  feiner  ehernen  Schurzmauer  ai> 
Orakel  doch  wohl  ein  Machtwort  fprechen ,  es  klin- 
ge auch  noch  fo  ungereimt.  Denn  die  Wahrheit  li 
ihm  eine  wächferne  Nafe ,  die  er  drehen  kann,  ^'i^ 
res  ihm  beliebt,  und  die  er  jedem  Mitarbeiter  alsMä>^^ 
nach  Gefallen  auffetzt,  und  ihn  damit  vor  dem  Pubiiciufl 
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parodiren  läfst.  Dafs  ein  jeder  Mitarbeiter  feine  Mei- 
nung felbftin  dem  Falle,  wenn  fie  gegen  die  Mei- 
nung des  Herausg.  oder  eines  anderen  Mitarbeiters 
ftreitet,  aufrichtig  Vortragen  folle  u.  f.  w.,  klingt  fehr 
tolerant;  aber  es  liegt  auch  in  diefem  Vertrage,  dafs 
ein  Jeder  auf  wiflenfchaftlicfae  und  richtige  Grundß- 
tze  fogleich  habe  Verzicht  thurf  muffen,  und  alles« 
was  diefe  Zeitfchrift  enthielte,  nur  Meinungen  feyn 
könnten.  Aber  wie  kann  denn  Hr.  U^.  bey  dem  v  ertrage» 
den  er  nur  mit  feinen  Mitarbeitern  gemacht  hat,  fich 
veranlafst  fühlen,  den  Hn.  Appellationsrath Hfudffi- 
rekh  in  Dresden  ins  Gedränge  zu  bringen,   da  diefer 
noch  nie  ein  Mitarbeiter  von  feiner  Zeitfchrift  gewe- 
fen  ift?     Greift  hier  nicht  eine  kühne  Fauftmuthwil- 
lig  aus  den  von  ihr  felbft  gefetzten  Schranken  heraus, 
blofs   um    die   Ehre    eines    würdigen    Greifes   mit 
Dreiftigkeit    zu    verletzen?     Alle    Aufmerkfamkeit 
verdient  eine 'andere  Stelle  S.  55»  wo  Hr.  D.  Rüme- 
tin  folgendes  Schreiben  von  dem  -P.  Staudtmeißer  in 
feinen  Auffatz  über  Nordbienenftande  aufgenommen 
hat ,  in  welchem  diefer  fagt :    „Laffen  fie  fich  doch 
durch  nichts  in  der  Welt  von  der  Nordlage  abbrin- 
gen.    So  viel  ich  aus  hiefiger  und  aus  anderen  Ge- 
genden weifs,   ift  Jeder,  der  diefe  Lage  angenom- 
men hat,  fehr  ztffrieden  mit  ihr,    und  gäbe  feinen 
Bienen  nimmermehr  wieder  eine  andere  Richtung. 
Aus  Privatbriefen  des  gewandten  Lukas  könnte  ich 
Ihnen  auch  feine  eigene  Zufried^heit  darüber  be- 
weifen."     Hier  tritt  nun  Hr,  If.  mit  feiner  Bemer- 
kung ins  Mittel ,  und  fpricht  pathetifch :  „Gerade,  als 
ob  auf  den  Ausfpruch  eines    Lukas  alles   ankäme ! 
(gleichfam ,  als  wollte  erTagen :  wozu  bin  denn  ich 
da  ?)  Wenn  Hr.  St.  keinen  beflcren  Gewährsmann 
anführen  kann ,    als  den  gewandten  -^  ein  fonder- 
barer  Ausdruk!  —   (Ey    freylich  wundert  fich  das 
Orakel,  dafs  man  ihm  diefe  Ebre   entzog!)  Luka*j 
fo  wird  man  ihm  weniger,  als  auf  fein  eigenes  Wort 
glauben  (das  ift  auch  fehr  vernünftig).     Übrigens  ift 
es  keinf  Wunder,  dafs 'fich  Luka's  zum  Dictator  in  der 
Bienenzucht  aufwerfen  will,    wenn   er   fleht,   dafs 
fich  Prediger  fo  ehrfurchtsvoll  auf  die  Zufriedenheit 
des  Hn.  Schulmeifters  berufen.     Das  heifst  ja  offen- 
bar nichts  anderes,  als  den  Hn.  Luka's  auf  denDrey- 
fufs  hifiauffetzen."    (Klingt  das  nicht,  als  wenn  der 
römifche  Papft  mit  einem  wankelmüthigen  Bifchofe 
über  einen  lutherifcben  Ketzer  gefprochen  hätte?  J) 
Ob  nun  Staudtmüjier  und  Lukas  des  Beyfalis  werth 
oder  unwerth  find,  fcheint  nicht  auf  diefen  Ausfpruch 
angekommen  zu   feyn.     Denn  S.  65  fodert   Hr,  D. 
Runirftn  feine  Lefer  auf,  ferner  fich  von  der  Vortrcff- 
lichkeit  feiner    Nordbienen  mit  eigenen  Augen  zu 
überzeugen,  und  beruft  fich  auf  das  Zeugnifs  feiner 
Freunde,   des  Hn.  Rath    Andrea   und  Hn.   Senator 
Straufs^  die  keine  Nordftände  haben.     „Vielleicht, 
fahrt  er  fort,  dafs  fie  meine  Wohnung  mit  der  Über- 
zeugung verlaffen,  dafs  die  Richtung  der  Ausflugfeite 
der  Bicnenftände  gegen  Mitternacht  doch  wenigßens 
derjenige  Unfinn  nicht  ift,  a^s  welcher  in  einem  vor- 
crefflichenBieneabuch»  das  in  diefem  Frühjahre  die 


Preffe  verliefs,  gefchildert  wird."  —  „Ich  leugne 
nicht,  fagt  Hr.  IV.  in  einer  Anmerkung,  (er  hätte 
aber  nur  noch  hinzufetzen  follcn :  und  fchämc  mich 
auch  meines  grofsen  Unverftandes  nicht),  dafs  fich 
der  Hr.  Vf.  diefes  Auffatzes  bey  diefer  Stelle  deffen 
(meines  unbefonnenen  Orakelfpruchs)  erinnerte,  wat 
ich  bey  meiner  Anleitung  3te  Aufl.  S.  lo,  JJ.  S>  n.  d. 
von  der  Nordlage  eines  Bienenftandes  gefagt,  vnd 
fie  für  eine  unfinnige  Meinung  erklärt  habe.  (Nun,  da» 
ift' aber  doch  wohl  nur  Freymüthigkeit  und  angebo- 
rene Herzensfpraehe  ?)  Ich  habe  den  Nordftand  de» 
Vfs.  im  verwichenen  Junius  felbft  gefehen.  DieBre- 
nen  hatten  einen  gleichen ,  aber  durchaus  nicht  ftär- 
keren  Flug  mit  jenen  auf  dem  Südftande;  fie  waren 
(wohlgemerkt!)  nicht  fchwerer,  nicht  volkreicher f 
als  jene',  kurz  fie  waren  einander  fo  gleich,  daf» 
Nord  -  und  Süd  -  Bienenftände  wechfelsweife  alle  An- 
fprüche  auf  Vorzüge  aufgeben  mufsten  u^f.  w."  — 
Hr.  Staudtmrifler  kann  alfo  froh  feyn,  dafs  er  der 
aufgebürdeten  unfinnigen  Meinung  nun  los  ift,  und 
einen  befferen  Veteran  für  Nordbienenftande  gefun* 
den  hat,  der  in  der  Folge  auch  den  Vorfatz  äufsert, 
fich  felbft  einen  folchen  Sienenftand  zu  erbauen ;  denn 
mit  Lukas,  feinem  Gewährsmanne,  würde  er  fo  nicht 
weit  gekommen  feyn!! 

Die  Auffätze  des  2  Hefts  find :  I.  Von  Verm^h- 
rung  der  Bienen  durch  Zwillingsfchwärme.  Von  M. 
Dobelmann.  Der  Lefer  verfpricht  fich  vielleicht 
hier  eine  neue  Entdeckung,  es  flnd  aber  nur  Seifen- 
blafen;  weder  der  Vf.  noch  der  Herausg.  hat  fich  mit 
den  neuen  Namen  zurecht  zu  finden  gewufst.  II. 
Wie  mufs  man  die  Bienen  behandeln ,  um  gegen  alle 
Mijs jähre  ^efichert  zu  feyn?  Von  Straujs.  £s  wird 
freylich  mit  Beyfpielen  von  der  Magazinbienenzucht 
bewiefen ;  diefe  aber  find  örtlich ,  und  der  Beweis 
nicht  allgemein.  Sollte  es  denn  keinen  allgemeine- 
ren Grund,  als  diefer  ift,  geben,  von  welchem  über- 
haupt alle  Bienenzucht  ausgehen  foll?  In  den  Be« 
hältniflen  kann  nichts  liegen.  Itl.  Etwas  über  Hord'- 
bienenftände.  Von  D.  Rümelin.  IV.  Wie  mufs  maf% 
Schwärme  behandeln ^  die^  wenn  fie  gefafst  find,  auf 
einmal  unruhig  werden^  und  wieder  ausziehen  wollen  ? 
Vom  Herausg.  Es  find  unnütze  Künfte,  die  nicht  viel 
einbringen.  V.  Über  die  Faulbrut.  Von  Andrea.  Die 
Herren  find  mit  diefer  Krankheit  noch  weit  zurück; 
fie  werden  noch  viel  Lehrgeld  geben  müflen.  Sie 
haben  gefunden,  dafs  das  verpflanzen  der  Bienen  in 
iehältnifle    nicht  hilft,    ob    fie    gleich    aus- 
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pofaunt  hatten,  dafs  ihnen  damit  geholfen  fey.  Nun 
wollen  fie  den  Bienen  andere  Mutterbienen  mitthei« 
len,  und  wenn  fie  diefs  gethan  haben :  fo  haben  fie 
über  kurz  oder  über  lang  die  Faulbrut,  wie  vor- 
her. Dahin,  wo  der  Grund  diefer  Krankheit  liegt» 
werden  fie  alle  nicht  gelangen;  gefetzt  aber,  dafs 
fie  ihn  noch  einfehen  und  begreifen  lernten:  fo 
werden  fie  die  Bienen,  wenn  bösartig  die  Krank- 
beit  ift,  doch  noch  nicht  mit  Erfolg  curiren  lernen. 
Der  Herausgeber  wird  fie  gewifs  am  erften  erkennen, 
denn ^  er  fieht  fie   für  di^  Schwindfucht  an;   yer- 
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fnuthllcli  hat  er  die  Bienen  Iiuftcn  hören!!  VI.  Ver- 
/«cfc,  die  gewöhnliche  einfacht  Korbbienenzucht  zutMiir 
gazinwartung  umzufchaffen^  ohne  andere  Körbe  dazu 
mothigzu  haben.    Von.  Straufs.    Ein  blofses,  Hirnge- 
fpinft.    Man  tnofs  aber  den  Herausgeber  nach  No.  I 
feiner  Anmerkungen  hören:  „Es  verdient  der Gedan* 
ke  des  Hn.  Straujst  da  (ich   nach  der  allgemeinen 
Erfahrung  verjährte  Vorurtheile  nicht  auf  Einmal  aus- 
rotten laffeH ,   einftweilen  den  Haffern  der  Magazin* 
sucht  eine  Behandlungsart  zu  empfehlen ,  die    zwi- 
fchen  der  einfältigften  C!)und  zwifchen  dervemünf- 
♦igften(?).in  der  Mitte  fteht  (!  !  !),und  unvermerkt 
von  jener  zu  diefer  überführt,  den  Beyfall  (!)  aller 
derer»  die  das  Befte  ihrer  Nebenmenfchen(?  !)  auf- 
richtig zu  befördern  fuchen."    Alfo,  hier  hat  man 
das  reife  Urtheil  des  Herausgebers :  wer  die  wirtem^ 
bergifche  Magazinzucht  haffet,  und  bey  der  Korbbie- 
lienzucht  bleibt  •  die  fo  lange  den  Honig  tonnenwei- 
fe  fremden  Ländern  geliefert  hat,  der  ift  einfältig; 
nur  die  Wirtemberger   find   die  Vemünftigften ,  zu 
welchen  aber  kein  Anderer  unmittelbar  mit   feiner 
Vernunft  gelangen  kann ,  wenn  er  nicht  erft  ein  Mit- 
telding wird !!!  Was  werden  diefe  Männer  bey  derNach- 
welt  ficb  nicht  für  einen  unfterblichen  Ruhm  erwerben» 
wenn  diefe  Weisheit  nur  erft  weiter  in  Umlauf  gefetzt 
leyn  wird!  VII.  Drey  J^leinere  Auffetze,  i.  Über  das 
Jlusfiiegen  der  Königinnen,    2.  Warnung  bey  dem  (je- 
trauche  des  ßovi^J.  Beide  von  Andrea.  3.  Merkwurdtge 
Betifpieie  von  zweif  aufser  der  Schwärmzeit  zugleich 
vorhandenen  Königinnen.  Von  Straufs.  Der  erlte  und 
Jetzte  Auffatz  find^ine  Ährenlefe ,  bey  welcher  fich 
<iie  Herren  über  einige  Umftände  Belehrungen  aus- 
bitten; der  zweyte  aber  enthält  einen  unvorfichtigen 
Streich»  welchen  auch  ohne  Warnung  kein  Menfch 
jiachmachen  wird.  VIII.  über  den  Urfprung  des  IVach- 
fes.    yon  D.   Bijchoff.      Eine  übcrfetzung  einiger» 
durch  den  in  der  Gelchichte  berGchdgten  Franz  Hu- 
her  und  feinen  Secretär   Bumen    gemachter  Vcrfu- 
chc.    Die  aufgeklärten  Deutkhen,  im  ächten  binne 
ides  Worts»  haben  die  franzöfifche  Schwindeley  noch 
«tt  fehr  im  frifchen  Andenken ,  als  dafs  fie  fich  wie- 
der etwas  Neues  vorgaukeln  laffen  möchten  IX.  Ge- 
tvicht  zweuer  Stöcke  das  ganze  ^ahr  hindurch.     Von 
^traufs.  '  Für  die  praktifche  Bienenzucht  bleibt  die-. 
fes  Gefchäft  immer  das  lehrreichfte.  Warum  verfucht 
anan  diefs  aber  nicht  auch  mit  Rückücht  auf  die  ver- 
schiedenen ßienenwohnungen »  um  fich  davon  über- 
7«eugen  zu  können»  ob  die  eine  Art  mAr  als  die  andere 
zum  wenigeren  Zehren  undfleifsigeren  Honigfatnmeln 
4er  Bienen  beytragen  könne  ?  X.  Rechtliche  DarfieU 
Iwng  der  Bienenvergiftung  zu  Ludwigsburg  am  2ißen 


.Augvft  igoi.  Vpn  RümeUn.  Von  einem  Manne,  wie 
Hr.  D.  Rjumelin  war»  konate  man  fchun  erwarten, 
dafs  er  die  Sache  von  allen  Seiten  gründlich  darllellen, 
und  über  die  dunkeln  das  deutlichfte  Licht  verbrei- 
ten würde«  Dafs  er  das  mit  ungemeiner  rechtlicher 
Sachkenntnifs  wirklich  auch  gethan  hat »  dafür  juüffen 
wir  ihm  das  befte  Lob  hier  geben.  XI.  Recenfwnen. 
Von  Wurfier.  r-  Eine  Rüge  verdient  es  noifa,  dafs 
mit  dem  Titel  eines  jeden  Auffatzes  allemal  zwey 
Seiten  leer  geblieben  und. 

Wenn  diefe  Zeitfchrift  Hn.  D.  Rumelin  oder  ei- 
nen  Anderen  zumKedacteur  hätte  erhalten  können: 
.fo  hätte  fie  vielleicht  Beyfall  gefunden«  denn  die  Mit* 
.arbeiter »  als  vernünftige  und  gefchikte  Leute ,  ha- 
ben manchen  nützlichen  Auffatz  dazu  geliefert.  Wie 
manche  Lefer  hat  es  aber  verdroflfen»  wenn  iie  alle 
Abhandlungen  der  Mitarbeiter  mit  den  fcbwerfalii- 
fen,  fehr  ungefchickt  angebrachten  t  auch  zum  gröfs- 
<ten  Theil  trivialen  Anmerkungen  des  Uerausg.  aosge- 
•prunkt  daftehen  fahen »  da  doch  Jeder  die  Mitarbei- 
•ter  alle  für  gefch eider  halten  mufs»  als  den  Redacteur! 
.Kec.  will  zwar  Hn.  IV.  die  praktifchen  Kenntniffezur 
Bienenzucht  nicht  geradezu  abfprechen,  da  erweifst 
jdafs  derfelbe  eine  lange  Reihe  von  Jahren  die  Bie- 
^nenzucht  praktifch  betrieben  hat:  allein.es  fehlen 
.ihm  als  SchriftiteÜer  und  Redacteür  gewifs  nicht  v^ 
^ig  andere  Wiflenfchaften  und  gründliche  Naturkennt- 
.niiTe »  ohne  welche  er  feine  gefammelten  Kenntniffe 
,der  Bienenzucht  Anderen  nicht  gefällig  inittheilen, 
rviel  weniger  die  Erfahrungen  feiner  Mitarbeiter  zu  Be- 
.gründung  vernünftiger  und  nützlicher  Wahrheit  ord* 
.nen  und  regeln  kann.  Rec.  bekennt  daher  frey  her- 
«aus:  Hr.  IV.  verbreifet  in  feiner  Zeitschrift  gar  keine 
vernünftigen  Kenntnifle  zur  Bienenzucht,  fondern 
>was  er  dafür  ausgiebt,  lind  nur  feine  eigenthumü- 
cben  Meinungen  »  weiche  er  durch  einen  ekelhafteot 
)  zankfttchtigen»  und  grobbeleidigenden  Vortrag  in  ober- 
deutfcherMundartohneBeybringung  von  Gründen  über 

alles  geltend  zjx  machen  focht.  — -  Aber  welcher  Ver- 
nünftige» der  lieh  durch  die  wiflenfchaftlicbe  Bildung 
.und  defere  Einfichten  üb^r  gemeine  Bienenvater  er- 
.bebt»  wird  fich  .denn. alles»  was  Ur.  IV-  durch  feine 
.Beobachtungen  und  Jbrfahcungen  beAatigt  gefunden 
•iiaben  will»  als  allgemein  gültige  Wahrheit  auidrin- 
gen  Jaflfeu?  welcher  Gebildete  wird  nicht  ein  JooniaL 
das  nicht  nur  gegen  verdiente  Schrifcfteller»  fondern 
gegen  das  ganze  Publicum,  fich  grobe  und  unDefcbei- 
dene  Ausfalle  erlaubt»  mit  Verachtung  bey  Seite  le- 
gen ?  Rein  Wunder  alfo »  daia  diefe  Zeitfchrift  mit 
.pem2  Hefte  des  zweyten  Blandes  ins  Stocken  kam! 


T^ 


Ohne  Druckort :  Die  FeUzüge  vw  i8o6  und  1307.  In  ei- 
tler h.ftorifcr.  -  poliiifch  -  tnüirärifchen  DarÜeUu^s.  ^ebft  den 
Äfficiellen  Acteiiftückcn.  in  Thls.  ate  AbiheÜ.  igog-  «37  S.  ar 
Ti .  13c«.  96  u.  146  S.  8.  (iRthlr:4gr.)  S.  Reo  des  in  Thls. 
1807.  No.  ao2. 


FORTSETZUNGEN. 


Glogam^  b; Günter:  Briefe  ehet  Menfckenfretindet  üuht 
kümmerte  mmd  itiitem^^e  Mitmemfckenf  roti  Jakob  ^j»i|»,  dr.nr« 
evangei.  Prediger  zu  Gic^au.  JJnue  StmmJ.   laoS-  M^-^ 
'  X  Rthhr.  J     3«    Receulioii     der    at«n    Samnuimg.    l^- 
io.  136. 
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ber  den  Vf.  diefer  Schrifit»  den  die  g^elehrte  VITelt 
bisber  nicht  kannte,  and  d^n  nach  S.  5  äuTsere  Um- 
ftände  nicht  begünftigten,  erfahren  wir  in  dem  Vor- 
berichte des  Herausgebers ,  dafs  er  Ludewig  Daf sie- 
ben geheifsen ,  dafs  diefer  von  einem  zu  frühen  To- 
de weggeraffte  Vf.  —  fonderbar  genug  —  feinen 
Namen  in  Hotibius  (ßri  ßios)  umzuändern  für  gut 
gefunden  ,  und  dafs  der  Herausgeber  von  dem  Bru- 
der d^s  Verftorbcnen  diefe  Papiere  über  dea  Arifto- 
phanes  erhalten  habe,  um  fie»  wenn  fie  es  yerdien- 
Cen,  der  gelehrten  Welt  mitzutheilen.  Nach  weite- 
rer Auskunft  über  den  Vf.  fucht  man  in  dem  Buche 
vergebens.  Zweifel  gegen  deivBericht  des  Herausg; 
zu^rheben«  fühlt  Rec  ilch  nicht  berufen;  jedoch 
cii/fs  er  geftehen»  dafs  ihm  nie  eine  grofsere  Fami- 
lienähnlichkeit vorgekommen  fey,  ^Is  zwifchen  dem 
Geburtshelfer  und  demfogenannten  Vater  des  Kind- 
leins, der  Ovo,  prognatus  eodem  zu  feyn  fcheint.  Ei- 
ne ungläubigere  Kritik  mag  es  zu  ergründen  fuchen, 
ob  unfer  Hotibius  je  exiftirte ;  ob  die  ans  Wunderba- 
re grenzende  Übereinftimmunginatklem  Herausg.  in 
Rücklicht  der  Kühnheit  im  Ändern ,  der  oft  verkehr- 
ten Anficht  der  Sylbenmafse ,  der  verfehlten  Abthei- 
lung der  Strophen  und  Antiftrophen,  der  Sprache 
•und  des  Ausdrucks,  und  mehrerer  gemeinfchaftticher 
Tugenden  und  Fehler  blofs  ein  Werk  des  Zufalls  fey ; 
oder  ob  der  durch  feine  in  ufum  elegantiorum  homi- 
fium  gemodelten,  oder  vielmehr  verpfufcbten  Aus- 
gaben der  Clafliker  mehr  bekannte,  als  berühmte 
Herausg. ,  um  der  gewohnten ,  al>er  wohlverdienten 
Geifsel  der  Kritik  zu  entgehen,  fich  hinter  einen  an- 
genommenen Namen  verfteckt  habe ,  und  in  diefer 
Schrift  über  den  Ariftophanes  nur  mit. etwas  mehr 
Voriicht  und  Befonnenheit  aufgetreten  fey. 

Nach  einem  eben  fo  bekannten ,  als  oft  übertrtf- 
tenen  Grundfatze  foll  Keiner  fich  an  die  Herausgabe 
eder  Kritik  eines  griechifchen  Dichters,  befonders 
eines  Tragikers  oder  Komikers,  wagen,  er  könne 
denn  zuvor»  wie  Btunck  fich  ausdrückt,  die  Quanti- 
tät der  einzelnen  Sylben  an  den  Fingern  herzählen, 
und  habe  fich  eine  genaue  Kenntnifs  der  mannichfal- 
tigen  Sylbenmafse  erworben»  und  verftehe  fie  anzu- 
wenden» Gegen  diefes  Axiom  hat  der  Vf.  theils  aus 
Flüchtigkeit,  vne  es  fcheitu,  z.  B.  zu  Plut«  204,  WO 
.    Q.  A.  U  Z.    X810.    Zweifler  Band. 


die  Lesart  SisßaXX*,  wodurch  in  dem  vierten  Fufse 
des  Sen'&rs  ein  Spondeus  entlieht,  für  eben  fo  gut 
ah  SisßaX'  erklärt  wird,  theils  aus  wirklicher  Un- 
künde  der  S^benlänge  und  aus  verkehrten  Begrif- 
fen von  manchen  Sylbenmafsen  nicht  feiten  gefehlt. 
Beyläufig  mufs  ^Rec.  bemerken ,  dafs  in  der  hotibi- 
fchen  Schrift  die  Verszahl  nach  Invemizzfs  Ausgabi 
angegeben  fey*  und  däfs  er,  Wo  diefe  mir  Brunck 
nicht  übereinftimme ,  die  Verszahl  der  brunckifcheh 
Ausgabe  in  Klammern  beygefetzt  habe.  Unrichtig  ift 
es ,  wenn  S.  I37  ayXaiovaä  für  emen  Ditrochäus , 
und  S.;  140  TO  Tpu7r>;/AÄ  für  eben  diefen  Fufs  erklart  wen- 
den', da  bekanntlich  v  in  diefem  Worte  immer  lang  ift. 

—  Eben  fö  unrichtig  ift  es ,  wenn  S.  107  gelehrt 
wird,  dafs  der  Diphthong  ai  in  Tlatav  und  yivvat- 
regcov  kurz  feyn  könne.  Völlig  lächerlich  ift  zu  Plut. 
347  die  Änderung  der  gewöhnlichen  Lesart  ^v  ^€09 
-9eXv  in  ijv  SiXif.^ei^t  aus  Furcht  vor  dem  Hiatus, 
weil  der  folgende  Vers  fich  mit  einem  Vocal  anfangt. 
Nach  diefem  gänzlich  falfchen  Grundfatze  müfsten 
in  den  erften  So  Verfen  des  Plutus  16  Verfe,  und 
vielleicht  der  vierte  Theil  aller  Trimeter  im  Arifto^ 
phanes  geändert  werden!  Unkunde  der  Sylbeni^a- 
fse  ift  es,  wenn  akatalektifche  jambifche  Tetrameter, 
fogar  mit  Brechungen  S.  123»  und  eben  folche  tro- 
chäifche  Tetrameter,  S.  5lt  und  mjt  Brechungen, 
nicht  blofs  am  Ende,  fondem  fogar  im  Anfange  ein 
katalektifcher  Tetrameter  S.  125  ,  der  mit  der  zwey- 
ten  Sylbe  von  pvSjJiov  anfängt,  in  den  Text  hinein 
emendirt  werden,  hben  diefe  falfche  Anficht  faerrfcht 
auch  in  Betreff  anderer  Sylbenmafse.  So  wie  man- 
cher Arzt  faft  in  allen  Krankheiten  Bandwürmer  als 
Urfache  der  Krankheit  findet:  fo  findet  unfer  Hot. 
allcnthalBen  anakreontifche  Verfe ,  z.B.  S.  137,  oder 

—  welches  er  mit  mehreren  der  neueften  Metriker 
gemein  hat  —  polyfchematifche  Gtykoniker, —  des 
gewöhnlichen  Scherwenzels,  alle  verfe,  wozu  man 
keine  Rubrik  aufiinden  kann>  mit  dem  Namen  doch-^ 
mifche  zu  ftempeln ,  nicht  zu  ^erwähnen.  Über  die 
Brechungen  der  Verfe  herrfchen  hief,  wie  faft  bey 
allen  Metrikern  ,  die  unrichtigften  Grundfatze  von 
der  Welt,  indem  anapäftifche  Dimeter,  vierfüfsige 
Kretiker,-  S.  90,  und  andere  Verfe,  die  keine  Bre«> 
chungen  leiden^  alle  ohne  Unterfchied  gebrochen, 
'und  kreuzlahm  gemacht  werden« 

Eins  der  fchwierigften  Stücke  der  Metrik  ift  das 
Auffinden  der  Strophen  und  Antiftrophen.  Diefs 
Talent ,  wie  das  Buch  von  einem  Ende  bis  zum  an- 
derenbeweift,  befitzt  der  Vf.  in  einem  hohen  Grade« 
utid  daher  ift  diefe  Schrift  jedemt  der  den  Ar,  auf- 
Bbb 
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inerkfam  auch  in  metrifcher  RQckftcht  ftudirt«  und 
in  Keiintnifs  der  Sprache  und  der&^lbemvafse Jf  nen 
vbertrifil »  auch  mit  gröfserer  Vorfrcht  bejrm  Emen* 
diren  verfahrt ,  zu  empfehlen.  .  Sd^ade  fifir,  'dafs 
S.et  Vf.  diefs  Talent  niifebraucht ,  dab  er  nicht  fei- 
ten mit  einef  Art  von  Wuth«  möchte  man  fagen, 
nach  Strophen  und  Antiftrophen  umher  jagt ,  und  fie 
denn  auch  durch  gewaltfames  Schneiden  und  Verzer- 
ren der  Versglieder  glücklich  herausg^rübelt!  Auf 
diefem  Wege  werden  Strophen  und  Antiftrophen  ge- 
S^ifit^,  wo  kein  verftändiger  Metriker  fie  je  fachen 
yrird^  z.  B.  am  Schluf»  der  EkMefiazufen ,  wo  V. 
J^%0%  T-  1224  (Br.  I163  —  1176)  zur  4ntijlr^phe 
Von  V.  120Q  —  1^07  (Br.  Ii55  -^  I162)  gemacht, 
i^nd  mit  Feuer  und  Eifen  in  acht  kataU't^tifche  acht« 
^fsige  trocbaifcbe  Tetrameter  eufammeng^fchmie- 
idet  werdep,  die  durch  aUerliebfte  Brechungen  %m 
4^nfange  und  Ende  der  Verfe  eine  ent&qckende  H^r- 
inpnie  geben.  Alle  Fehler  diefer  Art ,  die  durch  das 
^anze  Buch  verbreitet  find  ,  aufzuzählen,  würde  zu s 
weit  führen.  Bey  den  Fröfchen  wird  R^c.  hierauf 
zurückkommen.  * 

"Aber  noch   immer  ift  der  Metriker  fihr  unvoll- 
kommen ,    fey  die  Fertigkeit,  Strophen  aufzufinden» 
bey  ihm  fo  grofs  wie  fie  wolle,  wenn  ihm  die  durch 
Eegeln  fchwer  zu  erlernende  Kunft ,   dief^  Strophei» 
gehörig  zu  ordnen,  abgeht.  Spiele  einer  ein  inDrey- 
vierteltact   gefetztes  Stück  von  40  Tact^n»    das  alfo 
im  Ganzen  X20  Viertel  enthalt,     als    wäre  es   ein 
Stück  im  Zweyvierteltact  i  und  mache  60  Tacte  «'ac* 
aus  :  fo  wird  er ,  wenn  er  auch  di'e  Töne  richtig  an- 
giebt,  und  jeder  Note  die  gebührende  Zeit  zuth(  ilt, 
.dennoch  duit:h  die  gewaltfameZerreifsung  und  Um- 
formung der  Tactglieder  au9  dem  fchönften  mufika- 
lifchen  Stücke  die  abfcheulichile  Mufik   hervorbrin- 
gen/ Eben  fo  der  Metriker^     PatiWf  Heath.  und  der 
grüfste  Theil  des  Troffcs  der  Metriker,  Brunck  und 
einige  Neuere  nicht  ausgefchloifen,  glauben  ihre  Sa^ 
che  wunderherrlich  gemacht  zu  haben,  wenn  de  ly-« 
rifche  Stellen  griechifcher   Dichter  in  die  ihnen  be- 
kannten Sylbenmafse  ttnzwängen,>pnd  diefs,  wenn 
es   Strophen  find,   nicht  ohne   Hülfe  der   beliebten 
Ifochronie,    womit,    beyläufig.  gefagt,    ein  heillofer 
Mifsbrauch  getrieben  wird.     Die  Kinder  diefer  Schö- 
pfung ilempelt  man  dann  mit  barbnrifchen Namen  za 
Verfen,  unbekümmert,  ob  eine  Diflbnanz  dieandere, 
4r^^^»  u^d  ^^  der  Text  mit  dem  Sylbenmafse,  oder 
.^iefes  mit  jenem,  d.   h.  die  Mufik  mit  dem  Texte 
.  111  dem  fchreyendftenWiderfpruche  ftehe,  oder  nicht, 
Mit  welcher  Befonnenheit  iß  in  den  Chören  des  So- 
.pbokles,  —  auch  in  metrifcher  Rückficht  vielleicht 
das  VoU^ndetfte,  was  der  menfchliche  Geift  je  her- 
. vorgebracht  bat,  —  das  Thema   durchgeführt,  mit 
welcher  Kunft  find  die  Rhythmen  variirt,  Diflbaanzen 
vorbereitet  und  aufgelölU  Wiefchön  kommt  er  durch 
-fiberrafeheitde    Ausweichungen    entweder    ^uf  das 
.  Thf ma  zurück,    oder  verbindet,   wenn  noch   ei^e 
Strophe  folgt ,  durch  harmonifche  Übergänge  fie  mit 
der   vorhergi^heMd^n !    Wie  herrlich   iii  allea  in  iidk 
g^Wf^^U  und  zu  einem  fchönen  Ganzen  verfcbjQM^ 


zenl  Aber  wie  fin4  durch  die  barbarifche  Hand  der 
5chol^ften  ,  4ler  Abfchraiber  und  der  Henusgeber 
alle  diefe  Schönheiten  zum  Theil  verwifcht  and  ver- 
dunkelt! Völlig  Recht  bat  daher  der  fchaiffiimige  Re- 
cenfent  des  Polyidos  in  derL.|L.  Z.,  einer  von  den  We- 
nigen I  die  eine  Ahndung  von  der  hohen  rhythmi- 
fchen  Kunft  der  Griechen  zu  haben  fcheinen,  di/; 
wir  bis  jetpt  noch  kerne  Ausgabe  eines  gfiechifchenTr^ 

f'  ikers  (und  irgend  eines  Stucks  des  Ariftophaiies, 
önnte  man  hmznfägen)  hetzen ,  tffe  in  Anfekvn 
der  Jbtheilung  der  Stropken  fowoht,  als  der  einzd- 
nen  Verje^  nur  einigermafsen  pefriedigend  wsn 
Diefs  ift  auch  der  Fall  mii  den  Strophen  -  and  Vtri- 
Abtfaeilungen  unferes  Hotibius.  Nur  äufserft  üeltea 
find  die  aufgefiindenen  Strophen  girhörig  geordnet 
fondern  nur  zu  oft  durch  Zerreifsung  der  Ve^sp)i^ 
der  ei^ftelUi  manche.  Hauptfehler  find  überfehci; 
manches,  was  kttiußt  Änderung  bedurfte,  iftwi- 
wegen  geändert ,  und  —  verdorben ;  manchmal  t» 
gleich  nur  feiten,  z.  B.  Vefp.  4x8,  ift  durch  die  Vtf. 
beflerung  das  Sylbenmafs  wieder  hergeiiellr,  aoei 
der  Sinn  corrumpirt  worden,  ^ei  kleinen  Feh <*:, 
durch  Einflickung  des^i  ^  iv  und  dergleichen  li 
ckenbüfser  nicht  zu  erwähnen. 

Um  diefs  Ur^heil  zu  beftätigen ,  will  Rec.  c>i 
Yfs.  Bemerkungen  über  die  Fröfche  durc-hgishtm,  uaJ 
i^us  denen  über  die  übrigen  Stücke  nur  das  «t- 
Eüglichfte  ausheben.  Alles  Halbwabre  und  Falf<be 
diefer  Bemerkungen  anzuzeigen  und  zu  bericbn?'Rt 
würd^  die  Recenfion  zu  einem  Buche  aBfchwriU» 
dsts  an  Seitenzahl  die  beurtheilte^  Schrift  bey  weitdi 
überträfe. 

Ran^  80  —  %Z  werdeq  nach  dem  Vorgange  ei- 
nes nicht  genannten  Kritikers  dem  Herkules  zi<g6 
tbtilt ,  und  ftatt  Kai  ^vvanoifivai  der  gewöhnliche 
Lesart  wird  \  .  8l  ft>zu  lefen  vorgefchlagen :  H'o:;vft 
a^oi^Svat  Süg'  iiei'x^BiP^asisv  ov.  Niuunt  man  ^a 
dafs  diefs  Worte  des  Htikules  und:  foiftderVciy- 
fchlag  ßimreich  ;  ein  Blick  aber  auf  den  Zufamma 
hang  der  ganzen  Sceue,  wo  Herkules  von  V.  4 
bi^  103  immer  m  kurzen  Fragafätzen  fprirbt»  iekrb 
dafs  die  gewöhnliche  Abrheilufig  die  richtige*  f^ 
dafs  die  Lesart  in  der  brunckifchen  Ausgabe  kehiet 
Änderung  bedürfe.  V.  146  -wird  okw^  aus  der  ']ü^ 
tinifchen  Ausgabe  zurückgerufen.  Aber  nichr  blöÄ 
diefe,  fondem  all^  Ausgaben  ¥or  Brmnck  lefen  fo« 
und  mit  Recht ,  denn  das  Wort  ift  eiA  Neutrum.  L 
Suidas  unter  (THuip,  und  den  Scholiaften  zu  Ariftop^ 
Plut.  V.  70t,  der  da$  Qenus  beftimmt  angjebt:  tn- 
poxXiros'  26  i(srtv  ^  CMaTOS*  ysiukm,  am  tv^ttgs  ^ 
OHwg.  Warum  SriMKk  hi«r,  und  rlut.  3a3  ohw^\  ^is 
wenn  dasi  Wort  ein  MafcuUnmn  fey,  abdrucken  Üt*^ 
lafst  fich  nicht  einfehen;.  ^benfo  wenig  waruip  31«*- 
thiä  ausf.  gr.  Gramm.  S.  T17  et  nicht  als  ein  NratruH 
unter  den  Auanahmen  «bSuhrfett  wie  fichon  h  Vt^ 
8»  8^  uiKl.  b.  Fifch^  zu  Welloi:  B.  i-  S.  390  geldie 
hetn  ili  —  V.  lig  wird  die  Yom  ScholisAen  an^ 
führte  .Variante  fjtif  '^w  (^X»)t  ftatt  fti)  '«f»».^ 
die  fchdfiere  Lesart  empfohlen;  nur  muiTe  manmi» 
wie  jener  i^yi^iQv^  bsxdeoarfuaäwaettsJ^eu  fupidire^ 
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^  V.  18«  winl  die  1eÜaii]HluAf  des  einen  ScMtii* 
ften  01s  rirbtig  angenomineiu  dais  der  dreTfach  wie- 
derholte Grufs  nicht  dem  Bacchus  allein,  fondeni 
dem  Bacchus,  Xanthias ,  und  dem  Todten  zugetheilt 
werden  mäfle.  Nach  diefer  Meinung  müßte  man  den 
Vers  fo  fchreiben: 

V.  189  (Br.  188)  für  toS  wird  iroi  aus  der  vatilca- 
plfchen  Handfchrift  vorgerchlagen,  das  fchon  Küßer 
billigte.  Auch  Schjäifep  2U  L.  Bes.  S.  3i8  fchlägt,  Rec, 
glaubt,  mlf  Recht,  toi  vor ,  weil  6$  KO^aKas  Sv*rw9 
folgt.  —  V.  210-- 217  (BV.  .209  — 216;  werden  ftir 
ftruphifch'erkl^rt;  eben  fo  V.  229  —  236  {Br.  228--* 
235).  und  V.  245  —  263  (Br;  242—262).  Die  Ver- 
fe  218  221  (  Br.  217—220)  und  204 — 270  (Br. 
26z  —  268 )  werden  für  £p«den  ,  und  V*  222  —  22ft 
(Br  221— 2i7),  und  237  —  244  (  Br.  236  —  242) 
für  monoftropbiiche  Verfe  erklärt.  Nach  diefer  Be- 
rechnung fängt  die  zweyce  Antiilrophe  mrttea  im 
"Worte  (iiüifXioi^)  an,  nämlich  mit  j^Xioisr.  DiefeBe- 
h'iuptung  wird  mit  folgendem  Gründe  umerllützt : 
Ridicute  autem  media  in  voce  svi)Xioig  denuo  cantare 
incifit  chorus^  ut  quam  peffimi  funt  caiuores  foitiU" 
a2£r  H  tarn  canendi  maxinu  Joltnt  ejfe  infatiabiles^  cf. 
Vefp  492.  Diefs  ili  in  der  fhat  lächerlich,  und  vielr 
leicht  der  albernße  Einfall,  den  lir.  Htb.  je  vorge- 
bracht hat*  Mun  könnte  hier  feine  eigenen  Worte 
auf  ihn  anwenden ;  Ut  quam  pejßme  funt  criticu  tarn 
eorrigendi  maxime  Jolent  tjfe  infatiabilej.  Recht  hat 
er  indels,  dafs  die  ganze  St^^Me  von  V.  20g  (^Br.)  bis 
^67  in  Strophen ,  Ant  rophen  und  Epoden  abge* 
.tfat'ilt  werden  müHe;.  ab«'r  in  der  Art  und  Weife,  fie 
abzucheilen,  hat  er  Unr<  cht.  Richtig  gleichfalls  iit  p 
dafs  V.  210  ganz,  als  unnütze  W^iederhoit^rig»  V.  21} 
Ifuiav  aoibav,  V.  265-  fJit  weg  uftr^ichen,  und  vor  xa- 
a^  V.  214  noch  ßgsHbüi^  Zj  fetzen  fey  ;  den  übri- 
gen Umänderungen  abv.r  Aunn  Rec.  feinen  Beyfall 
nicht  geben,  am  wenigften  der  fogenannten,  aus 
zwey  ganz  verfchtedeni^n  Tbeilen  zufamm  enge  fetz- 
ten rroode,  und  V.  245  der  Änderung  usXeaAv  für 
IJiaXiCiv»  Rec.  hält  fjLaksaiv  för  eine  Glofie  von  viö^St 
verfchrieben  für  iobals^  wo.iir  Saumaife  zum  Soli- 
jius  S.  279.  a.  £.  heffer  vielleicht  vixvois  lieli,  und 
Würde  daher  V.  244^  5  fo  lefen : 

5  A. • 

Hienach  müfste  dann  die  Strophe,  worin  an  diefer 
Stelle  gleichfalls  ein  offenbares  GlofTem  ift,  geändert 
werden.  —  V*  326  —  355  feiebt  fich  der  Vf.  das  An- 
fehen,  als  wenn  er  hier  zuerit  Strophen  entdeckt  hät- 
te ,  wobey  er  denn  einen  ziemlich  unverfchämten 
Schleichhandel  mi.t  dem,  was  HermtMn  de  metris  S. 
35^,  3  über  diefe  Stelle  gefagt  bat ,  treibt.  Die  Vul- 
gata  TrokvTiixy)T0^9  V,  323»  die  gegen  das  Sylbenmafs 
und  vuii  Hermann  ichr  gut  in  iroAuri/xo(f  iv  fer- 
beflcipt  iii»  wtra  in  fl-oA.uT<M>jros  verändert^  wodurch 


filchts  gewönnen  wird,  -i  V:  84*5  *t**f*i'.  C;^o^ 
yia9  Xetjiwaias  sv  x«p^i  fivaertwwv,  ift  eine  gute  Coa- 
jectur;  alles  übrige,  waS|üfeer  das  Syloemnafs  diefef 
Stelle  pefagtwird,  ift  gröfttentheils  grundlofes  Ger 
wäfch.  Richtig  ift,  da*  V.  334^  5  (Br:)  in  einen  Vers 
verbunden  werden  muffen ,  aber  die  beiden  vorher- 
gehen« len  Verfe  hat  der  yt  nidüt  gehörig  hergeftelli 
Rec.  lieft  fie  in  einem  Verfe: 


und  in  der  Antiftrophe  V.  349  a-  3Sö  (Br.) 

oder  mit  dem  Vf.  Xa^vaSi  (piyycov ,  wo^on  die  Vul- 
gata  (pX«7«v  die  Gloffe  ift.  —  V.  85o  (Br.  347)  wird 
mit  Dawes  irm  ftatt  irwv  für  eine  ungezweifelt  rieh* 
tige  Conjectur  erklärt.  Schon  Bruncli  widerfetzte  ficir 
diefer  unnöthigen  Änderung,  die  das  Sylbehmaf» 
mehr  verdirbt  als  beffert.  Hermann  de  M:  p.  352. hat* 
den  Vers  fehr  gut  fo  wieder'  hergeftellt:  ^döv/ous  r 
hrwv  iraXamv  iviavrovg,  —  V.  365  (Br.  303)  ewpü- 
Kuvv  Cü9,  wie  Frifchlin  gelefen  zu  haben  fcheint.  — 
V.  374—383  (  Br.  372  —  38i)  werden  mit  Auswer- 
fung der  Artikel,  und  der  für  Gloffen  erklärten  W^ör- 
ter  8is  rohg .  V.  373 ,  rwv  na^'  ^AiSou  V.  374  •  das 
nicht  blofs  in  der  ravenner  Handfchrift,  wie  es 
hier  heifst  ,  fondem  in  allen  dem  R6c.  bekann- 
ten Ausgaben  fehlt,  und  von  Brunck  ftillfchwei- 
geiid  in  den  Text  gefetzt  ift,  Hat  axwTTwv,  oder,  wie 
Cod.  Rav.  Heft,  h'  airtaawirrwv  V.  371»  ixoXiri^^OfV  V. 
379  t  "^h^  X^oav  V.'38e»  da.«;  mit  ej«  vertauftht  wird, 
und  mit  der  Veränderung  (ßyfa  in  ^jjdiv  folgenderge- 
ftalt  in  Strophe  und  Antiftrophe  verwandelt : 

8tf*   ^wf«  ^h  vvv  ir2$  M^9iMg 

Antiftr.  »kX!*  sfjißa,  x^***"^  *'f?J?  ''^'W 

9  ffdu^iHv  (l>metv   9*  fff't  w^C(, 
Kftv  Ofv^vkiwv  fA^  pookUrail 

Im  Bewufstfeyn  feiner  gerechten  Sache  hey  diefea 
Etnendationen  fetzt  der  Vf  hinzu:  HaeCf  fi  qni  Jen^ 
fum  hahett  verifimitlima  ejfe  confitebitur;  vespertilionl- 
bus  nonfcribo.  Trotz  die fes  Trum)>fes,  —  über  def- 
fen  elegante  Latinftät  Gefsners  Thefaurus  IV,  S.  991 
nachzufehen  ift ,  oder  noch  beffer  Scketlers  Wörter- 
buch neuefte  Ausgabe  B.  5^  S.  1226,  wo  es  fohr  naiv 
beifst:  Auch  Jollen  V  espertiHones  eine  Art  bofer 
Leute  feyn^  die  etwa  des  Nachts  bofe  Ditige  thfm^  z. 
B.  ra^iben  oder  die  Gräber  berauben  (oder  «rnr,  möch- 
te Rec.  binzufetzen,  die  Emendationen  t^es  Hn.  lio- 

tibius  meiftem) läfst  lieb  Vieles  mit  Grund  gegen 

diefe  Abtbeilung  der  Verfe  einwenden.  Wozu  bey 
völlig  gleichen  Verfen,  und  ohne  dafs.  eine  Verände- 
rung der  Perfonen  eintritt,  die  Abtheilnng  in  Stro- 
phe und  Antiftrophe?  Mit  eben  dem  Rechte  köjmte 
man  V.  354—371  in  Strophe,  Antiftrophe  und  Epo. 
de,  jede  von  fechs  anapäitilchen  Tetrametem,  abtbel^ 
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len.  AngettMlifteft  iadefs »  dafs  lie  richtig^  fey.:  fo 
snufs  Rec.  doch  geftehen,  dafs  der  erfte  Vers  durch 
den  Artikel  am  Ende  äafserft  fchlecbt  fey,  und  dafs» 
da  der  Emendator  allenthalben  den  Artikel  aus  dem. 
Texte  geworfen,  er  ihn  auch  hier  hätte  tilgen,  und 
ftatt  atg^^  die  Lesart  mlfsts ,  die  Porfon  zu  Eurip. 
IMed.  848  gut  vertheidigt ,  Ütte  aufnehmen  muffen » 
etwa  fo : 

Cicfe  Wortftellnng  ift  poetifcher,  als  wenn  ysvvalmg 
btnter  (pcov j  herlahmt ;  auch  kann  pcvv^  eher  feh- 
len ,  als  fioXva^wv.  —  V.  S86  — 395  (Br.  384  — 
S93),  zehn  jambifche  Dimeter,  von  denen  immer  der 
fünfte  ein katalektifcher  ift,  gleichfalls  in  Strophe  und 
Antiftrophe  abzutheilen ,  auch  die  Interpunction  nach' 

3fiQbv  zu  tilgen ,  wird  als  heilfam  angerathen.  Was 
urch  diefe  Abtheilung^,  da  die  Strophe  fich  dann 
mit  einem  Komma  endigt,  und  durch  nai  die  Anti- 
ftrophe in  der  nämlichen  Gedankenverbindung  fort- 
geht, gewonnen  werden  kann,  flehe  Rec.  nicht  ein« 
Vielleicht  haben  wir  eheftens  das  Glück,  alles,  was 
der  Chor  imÖdipus  dem  König  in  klaren  jambifchen 
Trimetern  und  trochäifchen  Tetrametem  ^usfpricht^ 
Ton  einem  Hotibius  redivivus  In  Strophen  und  Anti- 
ftrophen  abgetheilt  zu  fehen,  zum  nicht  geringen  Ge- 
winne der  Metrik!  —  Von  V.  396  —  399  (Br,  394 
—  397)  heifst  es:  Hie  proodus^  proprio  metro  cofh 
Ja-iptus  ,  ßciit  fimites  384»  3  (Br,  38i,  2).  Rec.  ge- 
ft(ht,  diefs  nicht  zu  begreifen;  denn  die  letzteren 
Vorfe  find  anapäftifcbe  Tetrameter,  folglich  von  die- 
fen  himmelweit  verfchieden.  Wenn  an  diefen  Ver- 
fen  geändert  Werden  foU,  da  Cod.  Borg.  u.  Ravenn. 
b.  Invemizzi  ftatt  sJa  vvv  ys  blofs  sla  vvv  ohne  ye  le- 
fen :  fo  möchte  Rec.  fie  fo  abtheiien : 


iy*  utm  ! 


yüv  nai  rov  (h^aiov  $tov  «>«^ftK«Xfiri  hivQ9 
vjhctifft ,  rov  SvvifXTO^O'j  rTj^hi  r^(  X^?"'^(  ^ 

Es  iit  das  nämliche  Sylbenmafs,  das  Vefp.  248  —  272 
vorkommt,  und  worüber  Hermanns  Handbuch  der 
Metrik  0.  386  nachzufehen  ift.  —  V.  398  —  413  (Br.) 
werden  für  eine  Strophe,  die  fnore  Pindaricö  zwey 
Antiftrophen  hat,  erklärt,  und  V. 400,  l  fö  geordnet: 

«■^o;  rov  5ttVt 

Was  man  bey  diefer  Abtheilung  mit  den  dreymal  wie* 
derholten  Verfen  "lax^fi  (f^iXo^.  a.  fi.  anfangen  foUe, 
darüber  fuchen  wir  ^ier  vergebens  Auskunft.  Nach 
Rec.  Anficht  ift  nichts  gewiffer,  als  Folgendes:  Die 
Verfe  378 — 413  machen  drey  Strophen,  jede  von 
fünf  Verfen ,  von  völlig  gleichem  Sylbenmafse  aus. 
Der  eine  lialbchor  fingt  vier  Verfe ,  und  der  andere 
immer  den.  Refrain,  laK^s  (piX,  a.  pa.  —  V.  398  — 
402  machen  die  erfte  Strophe  aus,  V.  403 — 405  die 
zweyte,   und  408  —  413  die  dritte»    Die  erfte  und 


dritte  find  bey  Brunck  richtig:  a1>^^eilt,  und  beiot. 
fen  durchaus  keinem  Änderung«  Die  zweyte  Strophe 
iftfo  abzutheilen: 

•HMTXOPOr.      '" 

€v  Y^?  nmmvytcm  /txcv  m  yiXwrl 
r6h9  r»  ^aiici;,  Ma£iv^<;  «Sfr** 

'HMlXOPOi:. 

—  V.413,414  und  415  bis )3ouXofid;i  werden  demDii' 
nyfos,  der  hienachfelbftzufich  fagt :  '^aKxf^iXrjif' 
psvra ,  avpLir^oirspLire  pis ,  und  der  Schlufs  V.  4IJ: 
Kaycvys  ir^oV  dem  Xanthiaszugetheilt,  wobeydena, 
um  ^14  zu  einem  lahmen  Trimeter  umzufennea, 
'X^ogsvfiv  aus  dem  Texte  geworfen  wird;  eincunlin' 
nige  Abtheilung,  über  die,  fo  witzig  S.  35  der  Vf. 
fie  findet,  Rec.  keine  Worte  verlieren  will.  —  V. 
416"—  439,  wo  zwey  auf  einander  folgende  katilekd* 
fche  jambifche  Dimeter  mit  einem  Trimeter  achttnal 
abwechfeln ,  werden  für  eine  Strophe  mit  doppek 
Antiftrophe  erklärt.  Da  der  Vf. ,  fobald  er  ein  pw 
Verfe  von  gleichem  Sylbenmafse  findet,  fie  imme 
frifchweg  für  Strophen  und  Antiftrophen  erklärt:  fi 
wundert  fich  Rec,  dafs  aus  diefen  24  Verfen  er  nick 
vier  Strophen  und  eben  fo  viel  Antiftrophen  he^aus^^ 
drechfelt  hat,  da  hier  fo  fchöne  Gelegenheit  dazu  wir. 
Statt  zwey  Aiitiftrophen  hätte  der  Vf.  die  Freude  h^ 
ben  können,  drey  feiner  Strophe  anzuhangen,  dem 
V.  434  —  439  können  mit  eben  dem  Rechte  für  ei* 
Antiftrophe  gelten,  als  die  vorhergehenden  zwölf 
Verfe  422— 433fiiriwey.  Will  einer  aus  diefen VV 
fen  vier  Strophen  machen,  jede  zu  fechs  Verfen:  i« 
hat  Rec.  nichts  dagegen,  *  findet  es  jedoch  nicht  notih 
Inrendig.  Dia  Hauptcorruptel  diefer  Stelle,  V.  4^:1 
den  Brunck  noch  mehr  verdorben,  und  Porfon a 
Eur.  Or.  1645  fehr  leicht  und  glucklich  geheilt  hJt. 
ift  von  dem  Vf.  nicht  bemerkt ,  obgleich  esihmniA 
entgangen  ift,  dafs  V.  436  nx  arQwjxara  ein  Girf 
fem  fey.  Die  richtige  Lesart  giebt  die  bor^.  ü» 
rav.  Handfchrift:  atgoi  av  ctvSis,  vo  iral*  ^  ^' 
430  ,  wo  Hotib.  in  Eruncks^  Über  fetzung  auch  nick 
die  Spur  von  Witz  findet,  fchjägt  er  vor:  xic-^- 
Xeovra  vaüjuta^^f/v  kvyfpLfXEVOv ,  wo  man  »$■  bey  /-5^ 
T«  fuppliren  foll.  '£v>;fx/uievov  hätte  auch  erklärt we, 
den  müfTeh;  denn  wenn  Sinn  in  diefer  Verbeflertt^j 
feyn  foll :  fo  mufs  man  es  nicht  durch  indutum^i^^^ 
dem  durch  coagmentatim.  (f.  Stephan,  thefaur.  T. » 
p.  497)  überfetzen.  Schmutzig  genug  ift  diefs.  «e^ 
nicht  gegen  den  Zufamnienhang ,  aber  doch  y^H 
unnötbig ;  denn  die  gewöhnliche  Lesart  kvo^cv  ^^ 
rijv  V.  €.,  die  der  Scholiaft  zu  V.  504  (Küßer)  recht  ;ß 
erklärt  I  bedarf  keiner  Änderung.  — 


'. 


(Die  Fortfttzung  f^lgt.) 
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BtRLiN,  b.  Weifs:  Ludoyici  HbtiWi,  Rigcnfis, 
Lcetiones  Atifiofhänbai:  Edidonem  curavit  Frid. 
Uenr.  Bothe  etc..  / 

(Fonfeizumg  der  tHi  vori^«»  ^ütiiai»^ehKocÄ«i«iÄ«c«/o«0 

^la«.  V.  440—47  verwaiidclit  <^er  Vf.  mit  cinigcnlcicli- 
m  Änderungen  in  yie r  katalektifche  jambifche  Te- 
aiixeter^  und  di^f«  vier  Yerle  tbeilt  ier  wieder  ab  -^ 
^  Strophe. und  AfUiflnfphf.  Rep,  gönnt  ihm  und  an- 
ercn  Metrikern  feines  Schlages  diefe  Freude ,.  glaubt 
>cr  feftigliclvt  wie  auch  der  Augenfcheiri  lehrt, 
ik  diefs  nicht  vier  jambifche  Tetrameter,  fondern 
er  aftjnartetiß^e  Verfe  find ,  wie  Vefp,  247  —272, 
Ücrm.  Metr.Ur386»  unddafsman  blofs  mdemer- 
en  (das  übcrflüffige  i;uv  und,  ava  ftceichen ,  und  ihn 
I  lefen  thüffc :  xw^siS'  Ifpov  kOkXov  SkSs»  iv5ö?>o- 
)v  av'  ttXö09.  hn  4  Vecfe.  V.  446,4nüfs  man  ^avvv- 
i^ovaiv  ftatt  ^avvüxi^ouai  lefen-'  Weiter 'fiild  kei- 
p  Änderungen  nöthfg.  —  V.  544  Or.  438)  wird 
iverniz;ai  zurecht  gewiefen,  dafs  er,  der  rarenner 
andfchrift  folgend,  iJiSTa(tr^B(psa$^'  Asl ,  und  nicht 
^raCTQ^CpsaSat  abdrucken  laffen,  welches,  wie  det 
ufprechende  Vers  der  Antiftrophe  V,  5S3  (Br.546) 
swiefe,  hier  erfodert  würde.  Inverhizzi  uitd  d^ft 
»ueften  Herausgeber  der  Wolken'^über  Sylbeh- 
afse  zurecht  zu  weifen,  heifst  Mohren  wafAeii. 
?hr  übel  jedoch  ilt  es,  dafs  hier  der  Zuchtmfeifter 
Ibft  einen  eben  fo  grofsen  Fehler  macht,  als -der., 
»n  er  tadelt.  Der  V.  544  (Br.  538)  entfprechendc 
?rs  der  Antifttophe  ift  nicht  V.  553  (fir.  546),  Ton- 
ern V.  604  (ßr.  594).  wie  fchon  zu  V.537  P^^  Schd- 
ift,  den  ein  Kri^fceifd«€h  billig  fti^tt'liÄb?n  foll- 
,  richtig  bemerkt^  und  Re^.  wSre  neugierig,  den  zu 
hen,  der  den  Chor  V.  547  -  555  (Br.  54i^54W 
5  Antiftrophe  in  Einklang  mit  V.  534  —  540  iBr.) 
ächte,  :ohne  die  Versglieder  noch. gewaltfamer  zu 
srzerren  und  jius  einander  zu  reifsen,  als  fc^on-von 
'  543— 5 j4  gefchehen  Ift.  -  Die  Strophen  V.  534  "^ 
tS,  eben  fo  djc  Aritiftrophen  590— ^4»  **^'a^.^  l^ 
ecrifcher  Rückilcfet  manche  Schwierigkeiteil,  ^ß 
sher  noch  nicht  gehoben  find.  Ünfer  Hotik^  geh» 
•  ehrbar  vorbey;  wahrfcheinlich,  wie  er  S.  ^J)  voii 
runck  fagt :  Serioribus  reiinquere  aliquid  voltiH^  t» 
10  exercwntit/r.  X)b  in  der  angekündigten  kritifcheil' 

'    diefsgefchel^en  wird,  müF- 
5^(W.54^.jft'dte^ewöhii: 

Dorjs^ops.   Quid  Hocmvuiti  :Vj^^^mAici^^^ 


fitd^ch^ 

l^bei.    Bey  .iUefer  VcrbailjbLorn^ng*  k$iw^  mjit 

Recht  fragen:  Quid  hoc  fibi  vu^t?-  Xp^ os.  exkliii^t  U^ 
fycbiu9  durch  HvvikQS ,  Areis«  Bajccjbua  ügi :  ef  w;«^ 
re  ^och  drollig,  wenn  mir  Xanthi^s  hjer.  meiQf  n  voiv 
deren  Halbpirkel  (xpQov$  Tc^os^ms  ^ie>  Vprdexzähn^ 
aaafchlüge,  YieUei^lH  wird;zu^l^  aijf  d^h  Chor  ift 
der  Tragödie,  deij  aus  einßr  tmfMn^  .Rff^l?  2?hr»/B 
jungefähr. :Hbereink^mmenden  ^al^l 9.  n^i^t  a<|j|  i^ 
Periboen  beftand,  di^  fiph  Jn  eiiieii..HaiWiri^|9i  grug- 
furtent^angefpielt.  Det;  Athenern  wsnr  diefs^.  g^wifs 
gleich  VerftändliclL  —  V.  641  (ßr.  (S29)  wird  mit  Por- 
jons Bemerkung^  zu  Eurip.  Med,  139  efil  Sehl^chhan- 
del  *)  getrieben,  der  mit  Recht  gegen  BfUnck  und 
^Seee.  heltti^iet^'dafs:  die  ^ft^Sylbe  iii)a<^<ä'4Tft 
immer  bey  allen  ßichtern  iang'^fey.  -rr*  V.  $7^7^  79 
<Brv664— 667)  werden  fo  abgetj|eijt.s,.^w*»^',dtt0* 
ims  daebmiaäs  Mnoqu^äadkmißi  wi  pra  cl4'yjuh,$^i$f' 
patuTt  jtx  ma;rt\\  wie  der  Vf.  uch  ausdrückt : 

A.  Uovuhaw  —  —  Ä.  'HA^^if  «fp  A;  A«V<ö'w 

£ine  fehr  unglüpkUdhe  Uniind^rüng^  det  4tie  Abthet- 
lung  in  Bruneis  Ausgabe  weit  ypczuzieh/eil  ^yi|  mÖi^lT- 
te.  Nach  ^^em  V.  659  aus,  Hjpponax  angeführten 
Verfe  zu  fchUefsen,  waren  auch  hiejr  zwey  Trimeter, 
von  welchen  def  ecfte,  woni}  man  auf  die  VQn  dem 

•♦)    Es  iß  Pflicht  .derKruik;*drerem^ficWei(*hliaTidel   ent- 


<  ^    ! 


.> 


ll 


Note  aader-ateües^  za  Avr>  53^'^,  AcÄ^tiv.  höarUeäf. 

Hrrm.   id.  metr,   S.  1S4;  zu^^t^üb.  ^471^^  ifiif  deft 
£chdliaft€n,  dtr.ij*  dteieni  Vorre  iem^rj^»   ^§sr 


42f) Hfid  V*  Wo*  (Ä^.  83^  HMl  Pir/aÄ  fcu  Bit#lpJ'  ai  Jtf Lift 

^     •      -zu  Vel^.*S32^4P  C'^»^-  311  -n.  £.)  >nüt  ieff«»-^9tfr^ 

• .       ^urio,  H^.M69'  -  5),Zu  -EW.  loo^  (ürf^9»fi),m 

der  Lesfirt  der  raveni\er.  IlandicoT^u  au  xfv  aa  ß. ,   die 

Inverpizzi  in  4er  Ko^e   anfiftt-t: .  Wer,-*Wie-  /ftÄ/j-dll 

'       •  angefiihfifcen  Büchef  Icinnt  lAid^^li^^  «iiit^  äeiäbchf^ 

1*.  '>   *iii  diaftn '^ui^tn.  entbakeuesi.y£}mri9Aii^ifi.U8-^f^ 
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Scholiaften  aus  Sophokles  Isaokoqq  angeführte  $teUe 
Ruckficbt  nimmt,  von  felbft  entfte'ht: 

'  .jD.  tHitiici.U.  i-'jt.  Uyrifi  rif.'ti.  i(  Myküv  ^I8tt(<' 

und  der  andere  mit  leichter  Mühe  herzuftellen  ift.  — ' 
It)  dem  Chor  686  u,  f.  (Br.  6^4)  werden  allerieytn«-'' 
trifcbe  Änderungen  vorgefchlagen  »  fog^r  ein  förmli- 
cher elegifcher  Pentameter;  fie  find  aber  zu  abge- 
fchmackt,  aU^dab  Rec.  fie  anführen  will.  Oas-Nam-- 
Kche  gilt ,VQn den Verbeffermigen  indem  Chqr  922  — 
103*1  (Br.  895-*- 904)  ,  wer  der  Vf.  wieder  das 'Ver- 
flögen hat, .  eine  Frobde;  und  eine  Strophe  mit  zwey 
'jtntifiihpken  zu  finden.  Mit  gröfeerem  Hechte  würde 
*iT<?l:eicht  Mancher  behaupten»  dafs  mit  einer  lerch- 
teti  Änderung  itl' dem  erften  Verfe  der  ganze  Chor 
aus  ti*ochSlfchen  Syibenmafsen  bcftehe.  —  V.  1057 
<Br.' löSo;  wird  ravra  y ig  gegen 'Bruncks  Ände- 
rung T.  y  ag*  in  Schutz  genommen ,  welches  Rec, 
Inlligt.  -  V.  1160  (Br.  Ij36)  iodg  ort  X^psis-; 
'welches  Brunck  dem  Euripides  zutheflt,  wira  dem 
Är^hylus  wieder  gegeben.  Auch  der  Scholiail  cr;- 
klart  fich  benimmt  für  fHefc  Vertheilung. 

Phit.  -^  V,  69  v/ird  To  gelefen  und  mterpungirt: 

ävmSak  y«^  M  fi^^fjn6v  rw*  «trov  narßXtwwM 

m  >     •  »    ^  

Da»  Pronomen  autov  beziehe  fich,  wie  öfter,  auf  die 
Jfeiilen  Participe,  z.  B,  Acharn.  V,27ir  undmiinmüfie 
ilb^rfetzen :  Impofifuin  enim  hu/tic  aticui  fafligiq  rilin- 
-^ums*  abibo..  —  Ü.  I19  wird  ftf  zü  lefen  vorgelcblageti : 

^  Zeu^  fx\v  ety  9thcra  rit  tovtmv  fxwQ^  t/x   fi 

Imo  Jupiter  ^  cettior  f actus  i  cognofcere  me  horum  rfe- 
tiramenta.  male  me  acciperet,  —  V.  ^04  wird  StißaX' 
^t  ttedhir  trertbeidfgt.  Rec.  glaubt /dafii  man  ididfe 
^erfe  fo  lefe»  mfiiTe : 

—    —    —    —    ^Kiffr'-  liU-   fVlr 
iv^w«  iff*    .—     •—    —    —     -?-. 

Die  Präpbfition  h  vor  t^v  oix/äv  kanh  fehrgut  weg- 
ialUn.  Sq  ftehtEurip.  Ak.'566i/jfA^fiv  Sofxovs  oh- 
jie  Präpojfiiton.  Will  einer  fich  das  i§  nif:hr  rauben 
küin»  deriefet  »Väu9  V^P  ^ot'  is.  So  fteht  irapa 
!Av.  333  am  Knde  des  Verfes;  eben  fo  iv  Av.  619; 
«i>  Eqiiif;93*und  Acharii.^266.  —  ¥.885»  wo  die 
f  e  ATÖhnliche  Lesart  iXk'  ouh  ^vhqn  avKo(pavTOV  Äyy- 
)iaT^'den  Att»legem  vieizQ  fchaffen  macht,  und  von 
TTaup,  dem  Bnmdk  fbtgtv  fehr  unglücklich  (f.  Por/ow 
.Anhing  ?u  Taup  S.  462)  in  aXA'  oin   Sy  ian  a.  S.  __  .-,,_,   .-^_,  —  -..;^,^..,   -, 

Seätiderlift,  lieft  Hcj^&f  «XA.  ouk  ivi^si  ^HOspavros  Nach  %f>;(T5ai  ipüfle  man  im7v  is" .  fuppliren. 
iy^xarü^r  und  erklärt !  At fycopkant^e morjum  ferrß  ]SteTle,wirdrehr  gut  erklarf:  yaticiniaquotis  anm 
^umpt^eris\  quamvis  *anMUo  ißo  munitüs*  Üie  Ver- 
^efl^rung  Ift  leicht;  nur  tuufj^  »nan  etwas  viel/uppli- 
ftn ,  aineh  i^önilruirt.  Ariftophanes  ivixhaäai  immer 
nit  dem  AeciMtür ,  ««« B.  Pac.  347  •  I^uh^  S6S ;  den 
Cenitiv  fcat  Plato  Rep.  VIII,  S  226,  Bip.  Die  ge- 
wöhfSHcb<*  Lesart  ayt^fi  If^kt  ficti  vftheidlgeri,  wcnif 
i^yjiaw  iQVTQi)  iüQfmtivm  c^folütiu  geiuniuo^ 


und  bey  evMrt  mit  Fifche»  r)  fupplfrt  wird.  Der  Sinn 
ift:  iSet/Vfi  Bifs  eines  Sykophanten  hilft  fo  ein  Bhg 
niehtSf  Wenn  doch  geändert  werden  to\\:  fo  fcblägli 
Rec.  ^var;  iXX'  ^vSiv  ian  ' avKdpavToi)  Hyuaros. 
Mir  er  (der  Ring)  nützt  zu  nichts  beym  Bifs  eines 
'Syköpkunten:  So  fteht  oüinrhäufig,  z.  B.  Eurip.An- 
drqm-  642.  'Zu'tio(pivrov  Si^yfiaros  ift  fo  vi^K  als 
avHoCpavTOv  ianovros  —  V.  1079  (Br.  1078)  oinoi» 
^r9T  äXXw  y  firerp^irov  «aulv  i'yca^.Aach  einer  der 
Ausgabe  des  Gtyphius  boygefchriebenen  Variante, 
mit  Wegwerfung  cies  TOur*  und  Einfchiebungde^y 
nschaXXöj.  Die  Ausleger. i^iefsen  bey  kieirosicov  an, 
wo  .ri9ch  äf j;  gewöbnliclieh  Lesart  toDt'  tirlrpitov 
fftiflv  die  zweyte  ijylbe  Tang. ift,  die  nach  ibrerMei- 
nung  beym  Ariftophanes  immeT  kiirz  feyn  itiufs.  Ge- 
gen  dife  Richtigkeit  diefer  Regel  hat  (chon  Hermann 
zu^f^  325  der  Wolken  bedeutende  Zweifel  erhoben, 
denn  es  fehlt  fo  wenig  im  Ariftophanes  ^  als  in  den 
Tragikern  an  Beylpieleh,  wo  die  Ancipites  ror einer 
H/Iuta  fcttfft  Lt^fiida  laug  gebraucht  werden,  hti^t- 
notnmen  indeü»,  dafs  bey  diefer  Stelle  die  Ausleger 
Recht  hätten:  fo  fcheintRfc.  das.  eingeflickte  7'.  mag 
man  es  mit  Brunck  nach  rov^o  oder  nach  akXa  f«- 
tzen  ,  fehr  uberäüffig.  Soll  etwas  geändert,  und  r  tfi 
wodurch  der  Vers  gewinnt,  aufgenommen  werdmi 
fo  lele  "inan:  ouk  av  vot  aAAo;  roS'  «ireVpf^ov  iconi^ 
I.7W.  HiecTurch  fällt  der  AnftoTs  des  vor  rp  verlän- 
gerten €  weg. 

2V«^.4i2  (Br. '413)  Tols^EXXifa^  Sidjf»?  ßrr. 

"'E.   y£vi)<7£t,  nach  Diog.  Laert.  2,  5,  27,  der  oiö^']9 

hat.  —  V.  414  wird  die  Lesart  des  D.  Laertius  fv  r^ 

yvwjji)f  der  v  ulgata  iv  ry  \J/u%^  vorgezogen,  weil  nach 

der  Lehre  des  Pythagoras  und  Plato  i)  yvw/jij;  (0  vo3j» 

0  Ad-yof)  und  i)  "v^i/yy;  (to  vaSos)  mit  einander  in« 

Gcgenfatz  fte^ten,  f.I.«z<icpd£urip.  Hipp.  —  V.no6 

(Br.  111%)  ,wx^v  [xiv  ovv ,  eyofiba  für  oi^ai  7«.  ^''^' 

ches  wegen  des  im  nachiieu  Verfe  folgenden  «rof^ai 

ii  od^r  Oiixai  ü  anftöfsig  ift.     Die  rav.  Hamircbrif^ 

hat  fiywy«  für  /oJ/xat  .7 f.  —    V.  1107,  8  als  TriiAeter: 

'  S.  xyP^*  ^^^'     '^^'  olfXOLi  jjLsrafjisX/jasLV  ao)  rabi*  — 

.    Jves.  V.  246—248  als  viferfüfsige  hretiker  gut 

ii]>getheilt: 

'Das  übrige  ift  unrichtig.  —  V.  391  jutanpav  oowvrflfj 
—  Ktf'77C»s.  —  y.  400  wird  avay*  aller  Ausga  Den  ge 
gen  Br.^  der  ftillfchweigend  airay'  aufnahm,  ve^ 
theidigt,  'Airdy  ift  bey  Br.  rielleicht  Drackfc>bler, 
.denn  er  überfetzt!,  wie  Bergl.r;  Rectp^  te  Herum  in 
ordines,  —   V.  725  veagals  ivgai^  für  ao()ais.  a'ptf'f« 

jpor«  perffff^ilinf  avif^,  ciim  oracuta  non  femper  lictrH 
confulere.  Zugleich  wird  die  eben  fo  elend  verlifr 
cirte,  als  ungetreue  iiHtf^ncf/cft^  Überfctzung,  die;*«- 
Tpi«;  irvlysi\  Vom  Scholfäitcui  durch  (ruixixsrfw  Tiav^a,* 
Ti  erkläYt,  durch  —  ertragiichen^Frojl  —  fiberfft/t 
berichtiget,  -r^  V.  808  ä\jTm\  wie  Invemizzi  ^'^^^' 
MchtAtfch  ;(u|aU  jiat^ar.a^T«^^^^  —  V.  6Sx-8^ 


•  k'*-»  \^ 
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und  V.  Spl-^-pot  werden  für  Stirophc  und  Antiftro- 
phr  erklärt.  V.  S.^7  mülT.'  reo  Vor  5«»  wegg:eftr]chen 
und  V.  895  apa  ftatt  apa  geichrieben  werden.  Sehr 
wahr.  Rer.  fügt  noch  hin/.u,  dftfs  Br.  durch  das  dri^e' 
aus  Handfchriften  aü^emmmene  ircv »  welches  die 
alten  Ausgaben  nicht  kennen ,  den  Vers  noch  mehr 
Terdorben  hat;  d^ifs  er  i\ht:rfehr  übet  daviLn  gethan 
habe»  V.  SSgeu^ttv»  welches  der  Schoüaft  nicht  hat- 
te, und  nur  als  Varianie  anführt»  auszulaflen»  diefs* 
be/.weifelr  Ri»c.  •  Freylich  kann  man  diefen  Vers  fo 
Itfen :  twvaiiriv  Si  Xa!p<s  viÖAV ,  und  in  der  Antiftr. 
V.  902:^Yiv€iov  hari  neu  ni^ara.  Der  Chor  fcbliefst 
aber  be (Ter  mit  einem  katniektifchen  Dimeter ,  wie  in 
Bruncks  Ausgabe.  ^Htenacb  ift  V.  902  fo  zu  ändern: 
ni^ara  xai^ivsiov.  •  V,^  907  ohne  T«,^das  auch  in 
der  Aldina  und  den  älteren  Ausgaben  ^  fehlt. —  V; 
1064  byyauvv  (.  h  yaia.  —  V,  IT23  wpjfwv  oder 
•'Apx'"^  för^ApT^wv.  —  V.  il$6alsTrimeter:  a$gstr\ 
iiSoBir  ^  aS^htrs  ira^  kukXw  (Jkowwv  für  aB^si  Si 
^a^  H.  OH.  —  V.  1221  a^iat7^  ii  to  hoivov  ,  oder  a5. 
5iK>;v  vDv  f  Se  KÄ/ vDv.  —  V.  1262 — ^^1269  wird  ganz 
richtig  für  die  Antiftrophe  von  II88  — 1195  erklärt 
und  gutabgetiieilt.  Rec.  erinnert,  dafs  man  nach  die- 
fer  Ahtheilung  in  der  StropGe  V.  I192  lefeu  müfle: 
ai^a  vß^i\f(p^y.ov »  ov  "E^hßoi  kraus*  —  V.  1316 
(Br.  IS  14)  ^^h\i  im  Cod.  Kav.  av»  und  V.  i33i  avr 
00 er  av  y\  wie  die  älteren  Ausgaben  lefeii.  PorJoHt 
mirdcflen  Anmerkungen  zumEuripideshier,  V.  1333» 
wieder  ein  Schleichhandel  getrieben  wird,  billigt 
diefs  S.  105  der  2  leipz.  Ausgabe;  fo  auch  Hotibins. 
Nach  Rec.  Meinung  hat  Porjon  Unrecht,  wie  V.  1317 
und  1322  (Br.)  beweifen..  Ein  Dimeter  brachycator 
tecticus  würde  die  Harmonie  gänzlich  zerftören. -— 
V.  1364  (Br.  1358)  awiXavaa,  und  v>;  tov  Ai\  wie 
dii"  juntinifche  Ausgrabe.  Rec.  fügt  hinzu»  dafs  alle 
Ausgjben  vor  ßrumk  diefen  \  ers  ganz  richtig  fo  le- 
fen:  anii^.avaa  jag.  v};  f ov  Ai",  iXSwv  kv^abi^  und 
dafs  Bmuck  ftillfchweigenddiefe  Lesart  in  awskavai- 


hat.  Trotz  allem,  v  as  felbft  berühmte  Philologen 
für  die  Elifion  des  oi  gefagc  haben»  iii  Rec.  aus  Grün- 
dt  n ,  zu  deren  Auseinanderfetzung  es  hier  an  Platz 
fehlt,  überzeugt»  dafs  man  fo  wenig  toa  «Is  r$u»oder 
die  letzte  Sylbe  in  ^oyoi  elidiren  könne.  —  V.  1768 
lir/  rh  iriboy  Aio^.  1  e  ift  nothwendig:  Alles  ftbrige 
ift  theils  langft  bekannt,  theils  faifch. 

Equit.  —  V.  113  wird  für  eine  unnöthige  Wie- 
derholung von  V.  96  erklärt.  Auch  Wieland  läfst  ihn 
in  der  Lberfetzung  weg  Der  bcholiaft  hatte  ihn  in 
feinem  Exemplar.  Rec.  fcheint  er  noth wendig»  in- 
dem er  das  Komifche  erhöhet.  ^  V.  197  ofyxuAo- 
XijAjjy  wegen  ^  .  :^o5  für  a7HuA.o%fiAj>y.  —  \.  842 
tuov  A67€iv  havra ;  f.  ijuoD  ki'^&iv  kvekvricL ;  welches 
Br.  in  Xi^kiv  kvavriov  (/moD  änderte.  Der  zwifchen 
Ivavra  und  (vavr/ov  gemachte  Unterfchied  iit  nurer- 
träumt. ^JLvavriov  in  der  Bedeutung  irorani  fteht  boph. 
Oe<l-  C.  1002,  Tttivö'  fVttVTiov,  coram  his,  wie  Bothe 
9  cichug  liberfeuti  oder  es  Tielmehr  U«r  bnmckifelum 


Öberfetzung  nachdrucken  läfst;  —  V.  757  (Ä'.  747> 
«v'oKäs,  Ioco»  quemnofiu  Pnyce.t  Xv"  tlh^s.  —  V» 
984  (Br.  975)  Tois  a(pi^Ofiivoiaiv  av  f.  rols"  ACpiKvou-, 
jxhotaiv  .  welches ,  als  dem  Sylbenmafs  widerftrc- 
bend,  Hermannih  roiüihBvQ  a^mvov}iivpts  änderte. 
—  V.  1027  (Br.  ioi8>  09  irpo  ai$hv  y<i(FHwv  (f.  V* 
1023  Br.).  f.  OS  vqoaSsv  .kaOHCov  oder  öäkvcüv.  —  V.. 
127^.  6,  fxi^y  Sv  v)  Avaiarfarov,  —  $  0ou/xavTiv  f.. 
u})ih  I9  A. .  fi})i6  ©.  Die  Amterung  J^aXs^U  f.  ^a^' 
Atpomi  ift  gegen  das  Sylbenmafs,  wie  V.  1297  (Br.) 
beweift. 

Pac.  —  V.  181  wird  der  7rafsipe  Trimeter,  def- 
fen  einen  überflüffigen  Fufs  keifi   Htrausgeber  be- 
merkte, fo  emendirt:   ri  aoi  wqt    tar    ovo^x'j^  ovA 
kgsig;  T.,jjLiagwreLro9'     Der  Artikel  kann  bey  ovoimz 
nicht  fehlen  »  wenigftens  läfst  ihn  Ariftophanes  nicht 
aus»  z.B.  Av.  8W:  0%'  ßcw»  ri  ä'^fxlv  roSvo^'  tarat 
rxi  woAfi ;  eben  fo  Pac.  189.  Equit    1257-     R*-c    halt 
iür\  für  überflüffig,  und  lieft:   ri  ooi  rori  rouvoji'; 
OUH  kQsls;  T.  /utcÄpwTÄTOy.  —     V.  365  wird  0*5'  Sri.- 
das  Br.  in  oK'  0  ri  verftlfchte,  mit  Recht  vertheidi- 
get;  auch  Schäfer  tu  L.  Bos.  S.   799  ^^^^^   ««  '^^ 
Schütz/  —  '  V.  584 -r- 601  ^ft  rechf  gut  in  Strophen 
und  Antiftrophen  abgetheilt,  nur  müfste  aus  V.  2  der. 
erften  Strophe  der  Hiatus  weggefchaift,  und  V..i  der 
zweyten  Str.  und  Antiftr.  in  einen  trpcbäifchen  Dime- 
ter umgeändert  werden»  welches  nicht  fchwer»  und 
der  Harmonie  wegen  nothwendig  ift.     V.  S  der  Ai>- 
tiftrophe  {Br.  .199),  wo  die  gewöhnliche  Lesart  bey- 
behalten  ift,  würde  Rec.  lieber  mit  Porfon  fo  lefen:  ' 
raXXa  $'  6'rr6o  kcr)  (pvra,  auch  im  folgend^  \erfe 
nicht  aijfxava  in  aajiievav  ändern»  fondem  die  Vulga- 
ta  unverändert  laflen.  —  V.  893  *  ipkayiav  xaraßak" 
Xfitv ,  ks  yovara  Hvßy  iaravai  •  den  die  rav.  Hjjnd- 
fchrift  einzig  hat»  wird  Kvßi' laricvai  vor^fchlagen. 
Rec.  hält  diefen  Vers  für  eine  Glofle  des  r'sroairoSy)- 
bbv  karavai  des  vorhergehenden  Verfes.  —    V.  I22a 
(Br.  1222)  wird  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  roi* 
^o^pucirov,  0L>  j^v  Itrrov  reo  Ao^ou*  ouk  fiv  irf.«  die  Br» 
ohne  Noth  veränderte»  ^ertheidigt.  -*    V.  i3o3(Br.   • 
130Ö)  Kaijx^  xifvou9  irap6A.K€iv  (fc.  itcvou^  ovros*  ujli5^). 
Die  gewöhnliche  Lesart  ift  xsva^»  wobey  man  yvtf" 
$ous  Aipplirt»  welches  V.  i3o5  vorkommt.  Bey  Athe- 
näus  X»  S.  4^  (Schweigh.   T.  4,  S.  134)  in  einem 
Fragmente  lilSkKBiv  usaras  ^  wie  im  Deutfchen:    ein 
VoUes  anstrinken.    Nach  diefer  Form  ift  auch  hier  xf- 
vaS  ira^€A,x€iv.     Soll  etwas  fopplirt  werden:  fo  fup<>> 
plire  man  mit  Bergter  KvXiaas. 

Ljffiftrata.  —  V.  ^7  wg  Botwrla  f.  tv  B.  Eine  etfr 
te  Verbeflerung.  —  V*  162  lafen  die  Ausgaben  vor 
Ktfy)erirap€^£iv  ^pif  xaxcu^  gegen  das  Sylbennidfs. 
Diefe$  verbt-flerte  Küfier  durch  ir.  x^h  naxa  HaK&^. 
Diefc  Lesart»  welche  alle  fpäter^n  Herausgeber  auf- 
genommen haben,  giebt»  wie  hier  mit  Gründen  ge- 
zeigt wird»  keinen  guten  Sinn;  es  wird  daher  «tt.  9(p{| 
Kax«  (i.  e  HAKws)  xaxoi^  vorgefchlagen.  Gar  nicht 
fibel»  aber  doch  etwas  gefucht.  Höchft  wahrfche in* 
lieh  fchrieb  Ariftophanes:  kav  ii  rvirrtvon  —  ^rapl- 
X««v  xfBÜv  xarxw^.  Divfs  fch  int  \  .  227 '(Br)  zu  be* 
ttacigeii«^  Xfi)  iu  die  Erklärung  von  xt^^^»  <>»d  h^i 
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die  ächt^  Lesart  iFerdrangt-  So'  ftebt  Qgpewv  £u- 
ripid.  Hec.  240  (Porfon)  aol  uiv  slgijaBai  xgawv. 
"^  V.  339  Ssifxar  icirsiXoZvras  ewciv  f.  das  unmetri* 
tche.  Ssivorar*  aw.  s.  Zum,  Beweife  wirdEurip.  Herc 
Fiir.  V.  700  Ssifiara  S^jgäv  angeführt*  Bey  einem. 
Tragiker  hätte  Rec.  gegen  fliefe  VerbefTerung  nichts, 
einzuwenden ;  aber  für  d^i  Komiker ,  befonders  an 
diefer  Stelle ,  fcheint  fie  ihm  au  kühn.  Mit  wenigem 
Veränderung  kann  man  lefen:  istva.  VairsiXoDvra^ 
l^rcZv.  Das  rs  ift  nicht  überAüflig.  Die  Verbindung. 
i(l,  ijaovaa  avSgas  e^^uv^  ar.  ^igovras*  inva  te 
Itwv  airfiXoüVTÄ5»  —  V.  461  Fragezeichen  nach 
den  drey  Zeitwörtern  Tav£aS'\  kvaxwgslrSi  öku- 
Xsvsrs-  —  V,  551  oAX' jjfviPjEpoTc  ykvHvJ^v^QS  ^ , 
für  das  unmetrifche ,  von  Br.  vergeben^  vertfaeidig- 
te,  ttXX'  ^vrrep  0  yX.  E.  —  V.  800  (Br.  799)  wird 
<ro  oHeXo^  mit  Recht  als  eine  alberne  Glofle  aus  dem 

Text  geworfen.  Das  Sylbenmafs  ift  —  u  — u  — , 

wie  die  Antiftrophe  V.  823  beweift.  —  V.  I203  (Br. 
1200)  y*  cirt'  av  Sviov  i  (Doguv  fiir  das  unmetrifche 
j^  a  T   bVQOv  ^  vp.  — 

Jlcharn.  —  V.  100  iagraixav  ?^(rp^*  avairuffo- 
vax  docrpft,  wird  fehr  wahrfcheinlich  erklärt  durch 
ryw  apri  |üi>|v  £^>^p^'  avair/rroCv  aJ  aaJ^gi:  9go  fui- 
pfT  coepi  pice  c/fi»«o  inducere  putria  Jeu  hbefacta»  cf* 
V.  95  —  97-  —  V.  213  (poQriov  av  f.  (pooriov,  und 
V.  234  '7raTa3(7(v  der  altem  Ausgaben«  das  Br*  ia 
^Ärtl(T'  verdorben.  —  V.  662  (Br.ööff)  wird  jn^  tot 
Avp;;(TJ^^\  weh'hes  Br..  in  fi>;  rroTf  hiö^^'  verändert 
te,  gut  vertheidißt.  —  V.  984  (Bn  975)  wird  c/airo-" 
piv.it,  als  GloiTe»  und  unm^trijclu  aus  dem  Text  ge- 
worfen. Diefs  letztere  yerfteht  fich  von  J^vemizzVs^ 
Aufgabe,  welche  lieft :.  airsiifi}XkV09  0?  6%6i  8|utiropfHa 
jj^p'/^jütar«  dis/xToAav.  Da  in  den  päonifchen  Sylben- 
iiv'.fsen  der  Rhythmus  fortgebt:  fo  hat  Bn,  dem Hrm. 
d.  M.  p,  364  folgt«  indem  er  nach  virig(jo(pov  aus  ei- 
ner Handfchrift  or  £^Si  folgen  läfsc,  das  Sylbenmafs 
verdorben.  Man  mufs  daher,  wenn  man  of  tx^i 
aufnimmt,  l/miropcKa  wegftreichen,  oder,  da  nach 
Rec.  Meinung  diefa  nicht  gut  fehlen  kann , ,  die  Les* 
art  der  Aldina «  die «  ricntig  erklärt ,  einen  guten 
Srnn  giebt«  beybehaken: 

——  —  —  —   —   avh^a,  rhv  VT«^90(ß«y» 

CTii^ifjiUvov  i/Lciro^uca  x^^/^'i'*  hitfAwcXav, 

— -  V.  1136  (Br.ii23)  ll(w,  rov9  afX})T^9  Hgißavhag 
fcK(pfp€,  cf.  Plut.  V.  looOt  für  Kai  t^$  ejut^f  touj  Hp»-v 
ßa^flrä^^  s:  Eine  der  heften  Conjecturen  des  VFs., 
aber  doch  vielleicht  unnötbig «  W4mn  man  anntjnmi« 
clafsi  Dikaiopolis,  der  rohs  wXXißavrM  TifS.aairiiQS 
des  Lamachos  parodirt,  mit  einem  Laszi  auf  feinen 
Bauch  zeigend,  ausruft:  xai  rifs  Ipls,  —  (fc.  7a? 
crgos  HiXXißavras^)  rou?  Koi/3av/ra^,  ^'nCjp^ps.  t^Die 
(Stützen)  meines  hier ,  das  Backwerk  bring'  heraus.'* 
Da  beide  Formen  npißavos  und  xX/^flavp^  im  Ge- 
brauch waren,  f.  Euitatb.  zu  Ilom.  II.  a»  S.a5'2 unten« 
Polit.  Aij$g.  (Rom.  S.  132):  fo  giebr  es  ein  befterea 
.Wortipici ,  wenn  man  y.Xißavhas  lieft.     Dafs  Tho- 


mas  Magifteir  dia^  Foirm  MgißcoMi^,  «Hein  tut  attifch 
erlüärty  entfcheidet  nichts. 

Vefp0e.  —  V.  244  wird  yägt  welches  das  Sylben- 
ma/s  zerftOrt»mit  Recht  getilgt.  — ,V.34i  (Br.3230)3^ov- 
ra,ßfOvra  zweymal  l.ßgovra.  Das.  Sylbenmafs  macht 
diefe  VerbefTerang  nolhwpfidig.  -^  V.  i6z  (Br.  343} 
wird  aX})$is  als  Gloffe  weggeftrichen^  und  rt  vor 
Xiyiig^  gefetzt.  V.  345  fcheint  di^fe  Conjeaur  zu  be- 
gettftigen.  —  V.  430  iBr.  41  x) 

w(  ixi  rt  fuffoToXm  Svr«  mofkifunpf  ort 

£•  tly  lir*  avSga  fx.  0.  xaVoXou/msvov ,  o-  r.  X.  ^#  — 
V.  880  (Br.  848)  »^ar  Tiy  yga^9  (fc  «(Ttiv)  f.  xaJ 
ras  yfa(pas.  Bruncks  Vorfchlag  hoi  ra  yga^la 
kdmmt  den  Buchftaben  näher.  —  Y.  937  (Bf-  902) 
iroC  i)*  o\)v  6  SiwKwv  f.  das  unmetrifche  irou  2'  6  2iw* 
xwv.  —  V.  15^8  —  1507  (Br,  1518  —  I527)al«Stro-. 
phe  und  Antiftrophe  recht  gut  abgetheilt.  Die  Ver- 
beflerung  des  erften  Verfes  der  Antiftrophe,  ray}}'^ 
SV  kvkXw  coßsijs  Ha\  tov  i^gvvixov$  ift  etwas  gewalt- 
fam  t  und  der  Ausdruck  zu  kühn  für  das  Übrige  des 
Chors.    Rec,  fchlägtvor: 

rmxfnß  h*t  wühm  KvicXiirf»  um)  r«  (p^t^iav 

W2a  KuscXeiv  fteht  Av.  1379;  iSovrsSf  welches  Por- 
Jon  zu  Hec.  p.  102  billigt ,  ift  gegen  das  Sylbenmafs. 
Tkesmophor,  V.  39  earcv  Xaos  f.  atSTm  Xswg.  Ei- 
ne leichte  Verhefferung,  die  Bruncks  6  Xti?  tarw 
vorzuziehen  ift.  —  V.  I32  (Br.  iz6)  Saiixovos  oftua- 
mv  f.  iatfjLovioiSiO^^  v/elches  gegen  das  Sylbenmafs  ift. 
—  V.  297  (Br.  291)  na'i  vgos  ro  Xj^xav.,  eine  fehr 
wabrfcbeinliche  Verbefferung  für  das  unverftändli- 
che  SaXyfHov ,  das  man  in  (piXyra  umgeändert  hat.' 
-^  V.  506  (Br,  500)  vicavyov  L  uir'  avyaSf  welches 
gegen  das  Sylbenmafs  ift.  Die  Form  des  Adjcctivs 
vwqL'oyos  ift  fehr  zweifelhaft,  da  alle  mit  avy^  zu- 
fa mmenge fetzten  Adjcctive  ilch  auf};9  endigen,  z.B. 
%^ü(7ayv>;9,  iravavyifs  und  mehrere.  Richtiger  \vä- 
re  alfo  viravys^  zu  lefen.  Zwtr  hat  Hefychius  airau- 
Y«o?  erklärt  durch  XA|i«rpQ9f  abei:  diefs  beweift  nicht 
viel ,  denn  vielleicht  ift  auch  hier  airavyyjs  zu  le- 
fen. Will  man  bwauyss  nicht  gelten  laftc'n :  fo  konn- 
te man  vorfchlagen,»  Sia^yis^  oder  Tavavyss  ^^0^ 
iariv^  iyK^KaXvfMixavQv.  —  V.  1086  (Br,  1080)  rl 
KiXKOv;  —  rl  HaKov;,iur  das  unmetrifche  rl  ro 
Mandv;  —  ri  to  h.;  —  V>  1220  (Br.  1216)  otfioi,  rl 
iifiaBi;  itqJ.  fltoTf.i  ^p7,  roypa&oi  für,  das  unmc- 
ti^fche  (ht^t*  T.  ig.  irgi  to  yfaäio ;.  --  V.  1233  (ß^' 
1^28)  Wird  bßffet.p  Bis  in.  alW  AMsgabei>f  fo  ab- 
geth^ilt;  '. 

^Jv   «y«SV^. 

(D«r  Beichivfs  i^lgf  im  e«f  Ajit».  «Stii  ci^e.) 
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I.   Taneichnirs  dff  im  Monat   May  in  der  J«  A.  X«  Z.  recenfirten  Büchnr. 

(Die  etOt  Ziffer  bexeläiaet  die  Nuaer»  die  sweyte  die  Seite.) ^ 


A 


Ä. 


.!«etliolo9le«    ft  Bdchea.  107,  ^56. 

Ailwetftiqiir »     Tollftiadift»     mn    Seifen  fieden» 

JJohesrehen,  StävkeiiMcheo  uod  Wefcheo    ,  %\g»  35t. 
A Jeher  Rouffeau  und  Cein  Soko  ii^p  51g» 

Bacft  die  Laodwirtlifcliftfc  io  Beyern  und  Schwa- 
ben '  lait  s68» 

Bi^il  epillo't  crittct  td  Bmiffonäie  Aiper  Anco- 
nioo  Liberali»  Pirchenio  ic  Ariftteoeco.  loit. 
rert.  fVied^hurg  t^  994. 

Baumet  nm  der  Lungen Aicbc    üeberfeuc  ron 

Fijcher,    1.  s  Tb. .  •    A05»  295. 

Beytrag  ,iur  Gefchicbte  de»  K  riefet  in  PreuiTeni 
SchleQen  und  Polen  in  den  J.  iQo^  und  iBo7« 

6  M-  .  »»5»  300* 

Biblie  d.  L  die  finse  beil.  Scbrift  A.  und  N.  Te* 

fiemenre«  rerdeiitftbec  durcb  M*  Luther  xot»  804« 
Blumeuhagen  Rtduction   du  frent.   Geldee  eu! 

hamidrerifcHe  Caflcnmünze  119b  5491 

BrMtrmg  (Ucillifch-copograpfiirche  Befcbreibung 

der  Mark  Brandenburg.    5  Rd.  im»  568. 

BreitkmupU  neue  Erfindungen.    3  Heft  i&a»  i67. 

Briefe,  vertraute»  üb(*r  die  innererj  V^rbaltnifle 

am  preuffifchen.  Hofe   üeit    dem   Tude   Ifrie' 

drieks  II.    6  Bd.  iiS»  500. 

C. 

CMifen  biblifdie  DenkfjprQcbe  auf  alle  Tage  Im 
Jabr  '  lOQt  199. 

^tf  ChateiiuhAani  die  OÜarryrn  oder  der  Triumph 
dee  Chriftenthumt«  Nach  dem  Franaofifcbea 
▼on  9.  Haupt,     i.  9  Tb.  sti»  tSu 

Comtoirufel  cur  Verwandlung  dea,  fran«.  O^^ 
dea  •  preu£r.  Couranu  und  Uchf.  Convention»- 
geldea-in  emauder  1^9»  349* 

E. 

Bhkarit  Verfucb  einer  Anleitung  lu  dem  prek- 
tifcbeo  Cameralrecbnungewefea  119b  848* 


Familien -Neckereyen,  dioi  naeh  GoUoni         m?»  ^S9^ 
Feldzüge»  die.  von  t^  und  13 j?.     &  Theila     ^ 

n  Abtb«    a  Tb.  tftt,  575» 

Wejsler  Yerfuch  einer  Gerehicbte  der  fpanifehen 
Nation.  (  4üch  unter  d<m  Titel  i  D|e  alten 
tittd  Muen  dpamer. )    ».  »  Xk.  aiS*  i|!^ 


<reiiff  Briefe  einet  Menfckenfreundee  an  bekiim« 

merte  und  leidende  Mitmenfcken.  s  Samml.    »aa»  .gf^L 
Cluek  auafiikrllche  Erläuterung    der  Pandecten 

nack  Hellfeld.    7  ^  10  Tb.  lon«  nog^ 

GoMfier  über  die  Notbwendigkeh  einea  beftiodi- 
gen  Collegiume  für  die  Gefettgebuag  ia  Ver- 
bindung mit  dem  CaiTationatrtbunalo  aip»  151« 
Görres  die  deucfcben  Volkebücfaer                     »qq^  957, 
Go9zi  le  dieci  Fiabe  teatralu    T.  I  — III            iiß.  345. 
~- ~    le  Opere.    T.  I— HI                               »&  94S> 
Grüner  Predigten  von  dem  Almofen  bof  Gele- 
genheit der  Verbrilderuogafefte  der  Armenver- 
forgungeanftalc                                                   aoi«  flo7. 
Gilb  er  Sammlung  auaerlefener  deutfcker  Gedick- 
te.   I  Tb»                                                      aog»  si^. 

M. 
Hmrtmänn  die  Hebräerin  am  Putxtifcho  und  ala 

Brauu     a -7-3  Tb.  a07»  14^ 

ITWae/ Leitfaden  bey  dem  BeUgionattaiemckt  f&r 

K^tech'umenen.    9  Auft.  »at»  ^figj^ 

Heil  neue  Lultfpiele.    9  Bd.  .     »7»  995« 

Henke  Auswahl  btblifcheff  Ersiklungea  für  die 

etile  Jugend.    5  Aufl  log»  96$^ 

Henneberg  Homilien  über  die  Leideaegefchichte 

Jefu  nach  Matthäua   '*  loi»  aoB^ 

^Birt  die  Baukunft  nack    den  Grundfitxea   der 

Alten  tflok  355, 

Botibii  Lectionea  Aciflophaneae.  Editionem  cur. 
Mothe  193.  377» 

/. 
Jöntzen  neuea  vier  Zoll  kohee  ABC*  oder  voU- 

fiändige  BnchfUbirmafchine  ^    an«  id7. 

Joumait  mecklenburgifchee.    i  Bd.  113»  301* 

9.  Ja>lf  über  den  richtigen  oder  nacbtheiligen 
Zufammeahang  der  Sude-  und  l^aad  -  Nah- 
ruagagefckäfto  io6>  «47* 

K, 
Keltuer  Sictenlekre  in  Beyfpielen  von  Thierea    »14»  5&1, 
Rögel  eriler  Ünterrickt  für  die  Jugend  über  Ge- 
geaftäode  der  Natar  und  liuntt.    a  Aufl«        116»  5ft7. 

Lenge  über  das  BedärfniCs  einen  neueü  SyJlema 
der  ckrilU.  Tkeologie  aoi«  905. 

Melpomeae  uad  Tkalia  ng,  940. 

Üf  ea/U  Leaikna  der  vom  J.  176«  ^i^  »800  Ter- 
ftof^aea  dtatfchea  SchrifilUiler.   gBi^      aoa^ais. 


N 


Meyer  Deralvätionstabelle  «der  Gegeneiqtnder- 
ftellunff  der  guten  und  deralvirten  oder  hertb- 
gefeezten  Slünsen  etc.  u^  SS^« 

.  —  Vergleichikngicabfllen  de»  beriiner  Schläch- 
ter-» Krimer-  und  Apotheker  -  Gewichte  mit 
den  alten  und.  neuen  frenz.  Gewichten  etc.  Ale 
ft  IMt  wa  den  Derelratioaetebellea  •  19«  55  t« 

Monatefchrift »  neue »  von  und  ffir  Mecklenburg. 
1 — 10  Jahrgang.  &i5>  3<»* 

Natorp  Qujrtaifchrift  fQr&eligionriehrer.  4  Jähr- 
ging*    4  Qiiartal  i*i»  fiof« 

O. 

0Ho  Teinbudi  *  atg.  34$* 

P 

Pantheon.  Hetaiisgiigeben  von  Büfehing  und 
Kannegiefser.    1  Bd.    1.  B  Beft  .t«5,  396« 

Pleyer  drey  Kanselreden  über  die  verminderten 
und  i^f  die  Sonntage  verlegten  Feyertage       Mmt»  flo7« 

Ä, 

He»  placeritlien   su  Kanselvortragen  über  die 

Sonn  •  •    Feft  -     und    Feyertege  -  Evangelien« 

%  Bdef .  4  St.    ft  Aufl.  t  beforgt  von  flöget       ifti«  567. 

Aeuii  d<0ect«  botanica  de  plantif  cibariis  Roma-  , 
norfxm  ti4,  305. 

.  ...    Flort  TirgUtana  114«  305. 

^ftlemetm  über  die  wirkfiimftenl^ittel»  Rindern 

Keligion  b^subfingen.    3  Aufl.  loßi  ^* 

.^cAie/er  Appendix  ad  Ba0ii  epütolam  criticam  115»  394. 
Jdk{e^e2  Comparaieon  entre  le*  Ph<fedre  de  ^Eacine 

4t  oelle  d*Buripide  116^  .3Ai. 

.^    ...    yergleichung  der  Phadra  des  ilacine  mit     j 

der  dee  Buripidee.  ITeberfeczt  von  ir.  CoUin  iiS»  3ai» 
Schrilcen,  verbotene*    aTheüe.    Wohlfeile  Auar 

gabo*   u  AttiU  xau  3^ 


Jdi^röc^r  bib'ifche  Forfchüngen  über  die  mofai- 
fchen  Schriften  *  101»  S05. 

Sextro  Confirmaueoshaodlung  in  der  Schlofskir- 
che  SU  Hannover  am  Sonntage  P«lmarum  iQog.  119«.  35s, 

Sfieft  VerCuch  einer  pjroteilaufirchen  Kirchex»- 
otdnung»  nach  den  Bedürfe ifTen  unfererZeit  loo.  195» 

r. 

Tafchenbuch  füt  Freunde  derPoefie  dci  Südens. 
Elftes  liQ,  34e. 

Theologie»  biblifche«  des  A.  und  N.  Teßamcnts 
nach  Anleitung  der  rheinkardfehen  Yorlehingen 
über  die  Dogmatik  loi»  ts(. 

U. 
üeber  die  Idee  det  AdLerbanfchuleBt  von.  £*ipi 

und  Hörte  -   lAi»  ^^ 

Unterricht  in   der  chrfitlichen   Glaubens-    und 

Sitten  -  Lehre.    aAuA.  ,^         116«  sigi 

Vergleichungetafel   der  Franken  und  Gentimen 
gegen  Conventionsmünse »  preun.  Courant  und     - 
Caflena^ünse  119»  34«^ 

Volmer  über  Schwur »  Taufe  und  Abendmahl    aoi»  ftog. 

TV.egner  Feinbuch  119»  S4S* 

W^ßphnlen^  geb.  v^Axen^  Gedichte,  i.  sBd.    11 3.  5^ 
Wurfter  Journal  für  Beobachtungen  und  Brfah- 
nanyen  in  der  Bienensuchc  ^  u  %Bd«  ist,  569b 

z.  • 

Zimmermenn  einige  der  vorzügUchften  tTrfachen 
des  alirömifchen  Tugend fiones.    1.  ft  St»      tso»  S59* 

-*  —  ,  —  über  die  Mitwirkung  der  Aeltem 
lur  moraliCchen  Bildung  ihrer  unferem  Gymna- 
fium*  envertrauten  Söhne  iio^  359» 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,   aus  deren  Vedage  Schriften  recenfin  wosto. 

.   (Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Ntimer  des  Sidcks«    die  eingeklammerten  aber, .  wie 

oft  em  Verleger  fti  einem  Stücke  vorkommt.) 

Anonytte  Verleger  *ii3*  ii4"(fi)»  "S-  ^>«  *^* 
Bädecker  und  Künel  inDuisbufg  tiad  Effen 
Berenfprung  in  Schwerin    113. 


\om,  .teil 


Bödnerfche    Buchhandlung    in    Schwerin     und    Wis- 
mar   113. 
Braunes  in  Berlin    115. 
Dunker  und  HumhUt  in  Berlin    \eß* 
Emft  in  Qac41inburg    üS. 
Ferltl  in  Grau     loi. 
Fleifcher  d.  J.  in  Leit>s{g    soff.  116. 
Günier  in  Glogau    x%%^ 
Hahn  in  Hannover    103.  t  J9  ^4). 
Hammetich  in  Altena    loo. 
Hanifchen«  Erben  in^  HildbuxghMileB   «öS* 
Heerbreftdfc  in  Tübingen    lan»    '  . .    ^ 

Hf^et  in  Giefiieo  und  DarmlUds  119« 


Hinrichs  in  Leipzig    117. 

Hitxig  in  Berlin    iiß  (&)• 

HoflFmann  in  Hamburg    ii8« 

Buber  tiftd  Comp,  in  St.  Gallen    tsS» 

Keyfer  in  Erfurt    111. 

Kr!eteer  -in  Marburg    i<M. 

l^iill  MiLandshue    119.- 

KUnmel  in  Halle    119  (s). 

Kunft-  und  Induftrie  -  Comptoir  in  Amfierdi^    107. 

Ltske  in  Dermftadt    111.''  ' 

Maurer  in  Berlin  'its«^  ist  (s). ' 

Itfeyer  in  Lemgo     101. 

Mohr  u^d  Zimmer  in  Heidelberg    119g. 

Müller  iirBrenvsr  uud  Aurich     lo}.  iii» 

Kikolovlus  in  Kdciigsberg    i'>7. 

Palm  lafirlaugea    loji,  iÄ&  (^ 


Keilfchulbuchhfttidlung  ia  Berito    lio.   . 
Hichter  in  .Wi«o-   ii6. 
iLÖhfs  in  Schlei wig    »o€. 
lAlftU  10  Leipzig    is5«  * 
Schuamelpfennig  und  Comp»  in  HalU    iig^ 
Seidel  in  Atnberg  und  SuUbach    lai* 
Solbrig  in  Leipxig    aig.  . 

Sceinfcker  in  Leipiig    loi.  ii4- 
Stectinfcbe  Bacbhandluflg  in  Ulm    islu 


Sicttdel  in  Gotha    lou 
Stiller  in  RofioCk  and  Leiijxig 
Turneifen  d.  J.  in  Paria    ii6. 
ünger  in  Berlin    119.  . 
Vogel  in  Leipzig    106  (&)', 
Volmer  in  Hamburg  und  Altona 
Weidounna  in  Leipsig    is5  (a)» 
Weifa  in  Berlin    ta^ 
Wittich  in  D«rmfiadt    &Ao  (s)» 


1014 


lOli 


^r^ 


m.      Intel  ligei^Bblatt       des        May. 


Ankindignngen* 

Albanua  in  Neultreliti  Verl.  SSt  ^So* 

Bädecher  and  RSrzol  in  Duiabnrg  Vor}.  41«  s*8* 

Barth  in  Leipzig  Verl.               ^  86»  s8S« 

firdnner  in  Frankfurt  am  Mayn  Verl.  59b  5^>* 

Cotca  in  Tübingen  Verl«  54»  »fu 

Dieterich  in  Götcingen  VeiL  89»  5»s« 
Heinfiua  in  Gera»  neue  Auagabo  dea  allg.Biidiar* 

lezikoa   ^  ,55»  «TT» 

Herderfche  Bnehh.  in  Freyber^  Vorl.  54»  ^71. 

Heyer  in  Giofren  Verl,  59,  509. 
Klügerfche  Buchh.  in  Arnfttdl  und  RttdoUUdt 

Verl.  05»  «80- 

Kopferberg  in  ISarnz  Verl«  8&  9oi« 

Ltebeakind  in  Leipzig  Vori.  S&  ^ffl. 

Leske  in  .Darmfiadi  Verl.  89^  8»« 

Lindauer  in  Manchen  Verl«  40»  s*7* 

MüUerfche  Buchh«  in  Karlaruho  Verl.  88i  S^S* 

Palm  in  Erlat)gen  Verl.  IsS»  179. 

Kealfchnlbuchh^.  in  Berlin  Verl.  88»  So^« 

Scholl  in  Paria  Verl.  41»  sfti. 

Schweighaurerfche  Buchh.  in  BMi  Verl.  56«  fiflS. 

Ueberfetzungsanzoige  ron  F.  J.  53,  904. 

.^    ^    —    «.      von  F.  L«  84,  »71. 

pfieheking ,  neue  Auflage  dec  theofoüfch  -  pffik- 

tifchen  WAfferbaukunil  40»  819« 

Beföcderangen  nnd  Ebr^nbesesgan 

Jdam  in  Ulm 

p,  Berg  in  Hannorei 

V.  Bmlouf  in  Celle 
9.  Clejs  in  Schorndorf 
Eichfiadt  in  Jena 
Eifenlohr  in  Herrenberg 
Frey  i:>  EUwaogeif 
Geniler  in  Jenaj 
Smelin  in  Tübingen 
K  lUvtmann  in  Sfuttgardt 
Eang  in  Stuttgardc 
futtgken  in  Magdeburg 
Goethe  in  Dreiden 
Lehret  in  Sturrj^ardt 
Lemereier  in  Paria 
r.  Pfaf  in  StuttgArdt 
fja§  ia  Sfuttgardt 


gen. 


84« 
84* 
84» 
54* 
88. 
81. 
54» 
38* 
84. 
84. 
84. 
84. 
88« 
84. 
31. 
84. 
84* 


a88* 

•67. 
«67. 
267. 

3d>« 
»67. 

a67. 

Sofl. 

«67^ 

aör. 

»67. 

301. 
]i67. 

Äft7. 
«67. 


Rohffi  in  Sffagdeburg 
Sekeffold  in  Monrepoa 
Sehelling  In  Scuttgardt 
^Sehteiermaeker  in  DarmlUdl 
^cftomaa  in  Jena 
Spinier  in  Stuttgardt  ' 
Vulfins  in  Weimar 
fVMmiumn  in  Ulm 

Nekrolog. 

Caulimi  in  Koapal 

Ckmuiet  ia  Paria 

FollMlm  ;in  Inftoffburg 

Heinrlcft  in  Jena 

9.  flefian  ia  Infterbiirg 

K/afn  in  Berlin 

Kffdrtfi,  geb.  Dertia^arl« »  in^Stattgerdt 

«r.  LoMaver  lii  Wtrtemberg  ^ 

Matr§Üex  in  StockhoUa 

litf  Pocgibui  in  Oüneburg 

ila  Atcel  bey  Florenz 

JBUtnrad  ia  Wetzlar 

9.  lbio§  in  Stuttgardt 

Saint' Ange  in  Neapel 

Sthpcker  in  Naumburg 

.^«idei  in  Wetzlar 

V.  £7/^im#r  :n*Bambeif 

Fetter  in  Ulm 

Gelehrte  GeTellfchaftea  and  PreiCe« 


84* 
34* 

S4. 
Sfr 

•4. 
54. 
84. 


167. 

•67» 
«67. 

z67^ 
808» 

a&l» 
s6B. 


54« 
84> 
84- 
58- 

84. 
84» 

8* 
84« 
84* 

•4. 

8* 

84* 
^  84* 
S4# 
34. 
54. 

54» 
84» 


fi68. 
30a. 

«68« 
a69* 

•66. 

869* 
z68. 

z6^ 
^69. 
»69, 

«^ 


Kopenhagen »  die  Oefellfchaft  zur  FSrdenihg  der 
Vererinarkennenifle  erhalt  den  Namen  einer 
königt.  Gefettfchmft  34.  ftS^. 

-^  —  — '  Preiaaufgabe  der  Gefellfchaft  f&r 
Kunüfleirs  34»  %6g* 

Leyden,  PreisTertheilung  derCuratoren  dtB  fiol- 
pianifchen  Legate  am  S9  Febr.  34*  26^. 

Univ^erCtatea  n«  and*  ofFeatlicha  Lehranllalten« 

Aixt  Perfonale  der  Akademie  56«  fiSJ. 

Ajaccio »  die  Akademie  ift  noch  nicht  organifii t  f^,  tgs« 

Amiena»  Pertonale  der  Akademie  3&  ags. 

Angere»  Perfonale  der  Akademie  36«  834. 

Arignoat  Pfrfoaele  dea  Lyceama  S8*  8<>iv 


Bcfanqon,  Ferfonale  1er  AUd^mie 

Boay  »  Pcffooile  dei  Lyteam« 

Bordeaux  /  Perfonilc  dcf  Aktdemie 

Bourgeff  ParfoiiÄle  der  Aktdemit 

Bruge,  Perfonale  dee  Lyc«:.«ie 

Bf  uffel .  Perfonale  der  Akedetnie 

Cieo»  Pcrfonele  der  Akedemte 

Cakore  •  Pcrfonek  der  Aktdeoite 

Cefel »  Perfonele  des  Lyc^^ttms 

Clcfmoot»  Porfooale  der  Akedemie' 

Coblent,  Perfanele  der  Rechtsfaculut 

t>.ion.  Perfcoale  der  Akademie 

Pouti,  PerCoöaU  der  Akademie 

Prankreick.  Zuftand  und  Perfonale  der  kaiTerl. 

Univerfifät  5^  ^»- 

^nd ,  Perfonale  de»  Lyceum»  ^    f 6.  «8^ 

6«nf ,  Perfonale  der  Akademie  57»  tgj. 

Genua.  Perfonale  der  Akademie  57,  »9». 

Grcnoble»  Perfonale  der  Akademie  37.  293- 

Heraogenbttfck .  «u,  foU  ein  Lyceum  •rricktec 

werden  4o»  *>8- 

Jena .  Lectionfvtraeichnift  fik»  daa  iommarhallie- 

liop«nliagen ,  Geburtif ett  dea  K5nif • ,   Prattfen. 
vertheilung  und  Preisfragen  bey  der  Univtra« 


56/ «84. 

58»  ^^ 

56.  taa- 

86.  a86 
56   »61^. 

«»• 
«90. 

297. 
»9». 

t92. 


57. 

•7. 
'57. 

58. 
57. 
57. 


^tamSFcbr  ^^  ^      .      . 

Limoges  .  Perfonale  der  Akademi«^ 
*I-üttig.  Perfonale  der  Akademie 
I.yon.  Perfonale  der  Akademie 
JttarfeiUe ,  Perfonale  de»  Lyceuva 
Mayos ,  Perfonale  der  Akademio 
Ifletf ,  Perfonale  der  Akademie 
Montpellier,  Parfonale  d^  Akademio 
Mouliofl .  Perfonale  des  lyceuma 
Vancy .  Perfonale  der  Akadeoii« 
lff»me»  •  PeHonale  des  Lyceume 
Kapole«n^le.  Perfonale  de»  LyccuiM 
l^iamea,  Perfonale  der  Akademie 
Orleans .  Perfonale  der  Akadettio 
Paris  •  Perfonale  der  Akademie 
^  _    TUül*^^«    Ia<P«c<0'«<^  wid  Räilie  der 

kaiftrl.  Uoireracät  56,  ^t« 

f  tiM«  Perf^iült  i^  Akickmie  »  M* 


S4«  ^' 
57i«94- 
87»  «94« 
8Bi  «97* 

88»  ^98- 
88#flg9* 
S7»  fl9«« 
S&aoo» 

4^  514« 
4o»8i6» 
88*  800* 

59»  505» 


Pau,  Perfonal^e  der  Akadfinie  .  i^*W' 

P;aifance.  d»»  Lyceum  ;ß  noch  nicht  organii&rt  30,  510. 
Poitiefs.  Petfi'tiale  d«r  Akademie  4<>»  3^3* 

Remieit ,  Perfoual«  der  Akademie  4^1  V4' 

Rheinis .  ^t- rCotiale  des  Lyceums  59i  S^ 

Rkodt-z,  Perf<9<ale  des  I.ycoums  S£*  9o»> 

Rouen »  Perfonale   der  Akedeniie  40,  31$. 

Sorot*.  Geturrsraf^sreyer  .d«e  Mnige  am  5  Febr.  34, 166. 
Srrafsburgv  Perfonale  der  Akademie  -  40«  31$. 

Stutfgardc.  Hrrbltexamen  und  Rede«ce  am  Oym» 
naftum  Im  September  1309.  und  öeburcatags- 
feyer  de»  Königs  am  6  IQur«    ^  34,  »66. 

Touloufe.  Perfonale  der  Akademie  40,  516. 

Turin .  Perfonnle  der  Akademie  4eb  517. 

Terfailles,  Perfonale  dea  Lyceuaf  99»  d^ 

'Veniiifchte  Anzeigen'  nnd  NachrichteB, 

o«  'BWt  Feuilleton  iyan^ls  bttrc  auf  54i  s?^ 

Bericbcigung  einer  Nachrickc  im  8  St.  4er  leips« 

Uterecur^Zeicung    ^  .  54«  *7^ 

"äukh  in  HeiOeib^g  an  das  philologifcko  Publi- 

•eum  37.29^ 

Bfti«her«Auction  in  PelmCtädt  wird  v^rfckoben  39,  )a 
Eilbote»  der  luerartfche .  erfealt  fich.  34.  «70^ 

Hmrtigi  Jagdj^urnal  tiiirc  auf  54,  ro. 

Hock'i  Grazien  hören  auf  3)»  *7oi 

Krüfi  «achc  eine  Reife  in  O^ Htfditand  34.  V9. 

Lmng  frana«  Honigmonate  erkalten  fich  14.  s?». 

Morgenblatt»  Jetzige  Redactoren  deflelbeo  34.  870. 

Oefterreick .  dea  neue  bürgerliche  Gefetxbuch  ift 

feine«  Brfckeinun^  »ehe  34,  su 

Pandora«  von  der.  ift  nur^es  i  Heft  erfchienen  541  t;o, 
PQugeni  Doutes   et  CoBJeccnres   »ur  U  Dresse 

Nehalennia  34t  I7S« 

Sehumaan  in  Leißaig  Bücher  tum  YeriLauf  57.  ig^ 
^t0rk  d.  J.  in  Jena  Rufe   eioaa  Plagiats   ron 

^•^gf^  ,34.87«. 

Wsrtembetg,  die  Scudirenden  werden  tos  der 

Militär -Gonfcription  freygefpaochen  .  34.  271. 

—      -^      —    Journale  und  Zeitfchriften  34.  »7» 

ZeÜtr  in  üeilbronn  wird  nach  Königsberg  bent* 

foQ  und  errichtet  dafelbft  ein  GeRMlipftitnt    54»  f7i> 


•^rnrnrnfm^mm^lm 
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JENAISGHS 

ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    31    MAY,    x  8  i  o. 


E. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Sbrmn,  b.  Weifs:  Lndovid  Hotibüs  Rigenfis, 
Lectiones  Arifiophamae.  Editionem  curavit  Ffid* 
Henr.  Bothe.  etc. 

(Befchhfs  der  hn  vorigem  Stitek  ühgehroeheneu  Reeeußofi,} 

J--^cclef.  —  V.  8i  TO  2))|Litov  £•  rov  SvijjLtov.  Eine 
leichte  Verbefferung ,  welche  alle  Schwierigkeiten 
hebt  — *  V.  lo6  wird  die  gewöhnliche  Lesart  ro- 
covrou  y  oSvEna  gut  vertheidigt.  —  V.  124  aaey^ai 
fPaXtv  f.  (TK.  raXav.  —  V.  205  7«?  f.  y  «p*«  — 
V.  634  (Br.  603)  Kai  juijj  HaraSs)g  xj/fuSopxijffff,  wird 
erklärt:  Bonafide  deponet;  non  pejerabit,  minns  fibi 
^e.  quam  eß,  —  V.  871  (Br.840)  5airi5cuv  n^xaeifw- 
vai,  fehr  wahrfcheinlich  für  5.  vsvatTjuieväi ,  das  we- 
gen des  kurz  vorhergegangenen  £iriV€va<T)ixivat  dop- 
pelt anftöfsfg  ift.  —  Bey  V.  919  (Br.)  wird  vennu- 
thet,  dafs  der  folgende  Vers  von  den  Abrchreibem 
abfichrlich  ausgelaffen  fey:  ^.Totus  ißt  locus  credere 
Juadet,  fpurdtiem  haud  vidgarem  fanctas  nefcio  quas 
aures  tarn  graviter  offendijfe ,  ut  amovenda  ex  i^culis 
Chtifiianorwm  videretwrr  Möglich  ift  diefs.  Nimmt 
man  indefs  an,  dafs  in  der  Strophe  der  ziemlich 
platte  Vers  (Br.  913)  ^  y«?  f*oi  mrviq  aXX^  ßißyi^, 
als  Erklärung  des  unmittelbar  vorhergehenden  aüToD 
U  ksiiroiAat  jutovijt  wie  Rcc.  lieft,  fehr  gut  wegfeilen 
könne:  fo  paflen  Strophe  und  Antiftrophe  fehr  gut 
zu  einander.  —  Auf  die  Fragmente  hat  der  Vf.  fich 
nicht  eingelaffen ,  ein  einziges,  Br.  S.  265»  MI,  ausge- 
tioinmen,  welches  in  zwey  jambifche  katalekti- 
fche  Tetrameter  verAeilt  wird.  Da  die  Ein- 
theilung  ättfserft  leicht  ift:  fo  hofft  Rec.  zur  Eh- 
re des  Vfs.,  dafs  er  mit  diefcr  fiintheihing  keinen 
Schleichhandel  treibt,  denn  fie  findet  fich  fchon  in 
Vor  Jons  Vorrede  zur  Hecuba  (nicht  der  Medea^  wie 
in  Schweighäuf ers  Ausg.  des  Athenaeus  Aniraadv.  T.7 
p.  424  fteht)  S.  XLI,  2te  Ausg.  (Lelpz.  S.  XLVI). 
Pofjon  lieft  Si  bg&aiv ,  welches  hier  ohne  Noth  in 
S'  o^watv  verändert  ift.  Die  beyläufig  eingeftreuten 
Verbeffeningen  und  Erläuterungen  anderer  Schrift- 
fteller,  befonders  des  Thucydides  und  Xenophon, 
fibergeht  Rec,  da  fie  wenig  Merkwürdiges  enthalten, 
jttit  $tillfchweigen. 

Erwähnt  zu  werden  verdient  jedoch  die  Ver- 
befTerung  eines  Fragments  des  Alcaeus.  Welches  der 
Sthbliaft  des  Ariftophanes  zu  Av.  1410  (Kufter)  mit- 
theilt ,  und  welches  S.  59  fehr  gut  fo  geordnet  wird 
nach  diefem  Sylbenmafse : 


V  u 


u  u 


U  V 


»      « 


JX^ov.  ir«viAo»M*,  wontkchv^t,  tävu^iitwoi. 

S,  A.  UZ.    1810.    Za»effief  BamA. 


i; 


1)  Lbipsig,  b.  Weidmanns:  Frider.  ^ae. 
Sereniffimo  Magno  Duci  Hafttaco  a  confiliis  in 
legatione,  quae  Parifits  eft,  ordinis  bene  me- 
rentium  HafBaci  equitis ,  bibliothecae  aulicae 
Darmftadienfi  praefecti  defignati  etc.,  EpifloUk^ 
Critica  ad  V.  Cl.  ^.  Franc.  Boiffonßde  fupet 
Antonino  Liberati,  Parthenio  et  Arißaentto.  Cum 
auctoris  emendationibus  et  additamentis  Mss. 
e  lingua  Gallica  in  Latinam  verfa  a  Car.  Alb.  Wie^ 
deburgt  artis  m^dicae  cultore,  inftituti  philolo- 
gico-paedago^ict  in  academia  Helinftadienfi  col- 
lega.  1809.  VI  und  298  S.  8» 

2)  Ebendafelbft:  AppendixadF.^.BafliiEpißotam 
criticam.  Partim  llaiine  vertit  cumque  fuis  notis  et 
indicibus  edidit  God.  Henr,  Scfiarfer.  Z809;  VIII 

'    ü.  64S.  8. 

Schon  in  der  erften  Ausgabe,  diie  vor  vier  Jahren 
erfchien  (f.  Jen.  A  L.Z.  1807.  NuTn.2873»  verdiente 
diefe  Epiftel  den  ausgezeichneten  Beyfall ,  mit  dem 
fie  allgemein  aufgenommen  wurde.  In  noch  volle- 
rem Mafse  verdient  fie  denfelben  in  der  vorliegenden 
zweyten  Ausgabe,  auf  die  fich,  mit  den  gehörigen 
Modificationen,  anwenden  läfst,  was  Wyttenbach  (Bi- 
Uioth.  Crit.  VoU  IIL  P.  f,  p.  III)  von  der  des  ruhn- 
kenifchen  Timäus  urtheilte :  Vere  mihi  videor  affirmare 
vel  in  folis  locis  huic  altert  editioni  a(^ectis  'plus  effe 
reconditae  doctrinae  quam  in  amplijpmis  Commen^ 
tariis  amptijjimorum  hominum ,  o7o«  vDv  ßgoroi  eiaiv^ 
Der  ake  Beftand  ift  mit  löblicher  Strenge  gefichtet» 
und  von  den  Flecken  des  erften  Wurfs  gereinigt:  was. 
neu  hinzugekommen,  zeugt  von  fo  beharrlichem, 
forgfältigem,  ausgeddkntem  Studium,  dafs  die  gröfs- 
ten  Erwartungen  erregt  werden  fOr  die  Arbeiten»  die 
der  Vf.  auf  die  Zeit  freyerer  Mufse  zurücklegt 

Zu  bedauern  ift ,  dafs  die  Überfetzung  In  unge- 
übte Hände  gerathen.  Empföhle  fich  das  Werk  nicht 
felbft:  das  Latein  des  Hn.  Wiedeburg  empföhle  es 
ficherlich  nicht.  Die  auffallendften  MifsverftändniC 
fe  und  Solöcismen  find  in  dem  Anhange  berichtiget: 
was  aber  am  widerwärtigften  ift »  könnte  nur  eine 
gänzliche  Umfchmelzung  tilgen. 

Einen  Irrthum ,  der  des  Recenfenten  Perlbnlich- 
keit  betrifft,  würde  Rec,  eben  darum,  gern  überge* 
hen,  wäre  nicht,  ohne  Noth  und  wider  Gebühr,  ein 
hoch  verehrlicher  Name  eingemifcht  Es  heifst  S. 
x66:  Vox  sKTOTws  [was  man  Antonin.  Liberal,  c.  26 
aus  des  Cod.  Irviroi  gemacht  hat]  minime  fuit  conje^ 
dura  nimis  quaeßta ,  quod  contendit  criticus  ille  Ak 
(XuHOS)  in  ephem  crit.  §en. ,  cujus  Jermo  arrogantiae 
pknms  WoCFIUM  plane  prodit,  Dafs  irviroi  rieh- 
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tigr  gedeutet  fey,  kann  Rec.  dem  y£;  noch  immer 
nitht  glauben  ».  weil  er  weder  find«f«  was  behauptet 
wird ,  dafs  der  Autor  inroirw^  hey  jeder  Gelegenheit: 
gebrauche,  noch  begreift ,  wie ,  daft  er  es  bey  diefer. 
gebraucht  habe,  daraus  forge,  dafs  Konon  und  Phtlo^ 
ftratus  in  ähnlichen  Verbindungen  koixiS^  gebrauchte 
Dafs  Ak  falfch gedeutet aft,  bittet  er  den  Vf.,  ihm  zu 
glauben.    Und  zwar  auf  fein  Wort.    Denn  fich  zu 
nennen,  findet  er,  an  dfefer  Stelle,  fo  unfchicklich,  als 
zu  rechten  über  die  Arroganz.     Was  Rec.  über  das 
Buch  icefagt  hat ,  fcheint  dem  Buche  genützt  zu  ha- 
^en^  indem  alles,  was  er  an  der'erften  Ausgabe  ge- 
mii^billiigr,  die  angeführte  Stelle  ausgenommen ,   in 
dif  fer  zweyten  gar  nicht,,  oder  berichtigt  gefunden 
wird.  Das  genfip^t  ihm.  Ak. 

Die  EntftehuQo  Jer  Äpfertdir  'No.  2)  wird  von . 
iem  Herausg.  in  der  Vorrede  erzäb't^  Hr  Baft,  mit 
Recht  unzufrieden  über  die  leider  fo  fchr  mifslunge- 
fu-  wiedeburgfche  tberfetzung  feiner  lettre  ctitiaue 
in  das  Lateinifche,  fchickte  tin  Vcrzeithiiifs  vonoe- 
richtigungen  ijach  Leipzig,,  welches  dem  Buche  an- 
gehängt werden  foHte,.  aber  zufpajt,  und  nachdem  be- 
reits eine  Anzahl"  von  Exemplaren  abgefetzt;  war,, 
anlangte.  Durch  die  Buchhandlungen  daifelbe  nach- 
liefern zu  laiTen,  fand  man  nicht  für  gut>  weil  meh- 
rert  Kaufer  es  auf  diefe  Weife  vielleicht  gar  nicht 
bekommen  hätten^  daher  tbtilteHr.  Baß  dem  Her 
ausg.  Ynehrere  tnedita  aus  feinen  reichen  Sammlun- 
g^^n und  eigene  Obferv<ationen  mit,,  um  fie  als  einen 
befonderen  Anhang  erfcheihen  zu  laiTen,  Was  von 
diefen  Obfervationen  lateinifch  gefchrieben  war ,  wur» 
de  unverändert  abgedruckt,  das  andere  von  Hn.  Sc/to^ 
fer  mit  gröfster  Genauigkeit  ins  Lateinifche  überfietzt.. 
Die  Tndices  find  nach  Iln.  Bq/fi^  Angaben  verfertigt» 
und  beziehen  fich  nicht  blofs  auf  ^ie  Appendix ,  fon- 
dern ergänzen  auch,,  was  in  den  Regiilern  der  £pi-^ 
^otä  critica  noch  mangelte.  Am  Schlufs  der  Vorre- 
de hat  Hr.  5.  einig-e  Bemerkungen  zu  feinen  meUtem^ 
criU  und  den  obfervv-  ad  Lamb.  Bojii  elUpJes  grae* 
£as^  auch  eine  Kritik  über  die  Auffchrift  auf  dem  Rer 
vers  eifier  IVlünze  in  Mionnets  description  de  medüik- 
Us  antiqueSy  grecqties  et  romaines  angebracht ,  welche 
ihm  fein  Freund  fchon  früher  hatte  zukommen  laiTen. 
Dafs  in  dem  bchriftchen  felbft  des  Anziehenden 
febr  viel  zu  finden  fey,  bedarf  kaum  einer  Erwäh- 
nung. Den  Vf.  gegenwärtiger  Anzeige  intereflifen 
Vorzüglich  die  Notizen  über  Paläographie  und  die 
dar<}uf  fi(h  gründenden  VerbefTerungen  einer  Menge 
Ton  Srellen,  befonders  aus  Grammatikern  und  Lexi- 
kographen. Die  Vernarhlaffig.ung  diefer  püläographi- 
jchen  Kennti;iiire  ift  für  den  Philologen ,  zumal  wenn 
er  in  den  Fal)  kommt,  Ineditß  herai^zugeben,  von 
fehr  grofsem  Nachthen.  bie  hat  fich  unter  anderen 
an  dem  berühmten  Villoifon  gerächt,,  der,  wie  wie 
durch  Hn  Baß  erfahren,  (fie  jetzt  in  Paris  befind- 
lii^he  Handfchrift  der  Scheuen  zum  Homer  öfters 
ganz  unrichtig  gelefen  hat.  Wie  fehr  wurde  fich  Hr* 
paß  bey  folcher  UnzuverLäfiTigkeit  der  villoifonfchen 
Ausgabe  um  das  gefammte  philologifcbe  Publicum 
verdient  machen,  wenn  es  ihm  gefiele,  rechrbald  einen 
n'eu^  n  Abdruck  entweder  felbft  zu  veranltalten  oder 
*  feinen  Freund  in  Leipzig  dazu  in  den  dtand  zu  fetzen ! 


Wir  wagen  es ,  ihn  darum  auf  das  AngelegendicUte 
zu  bitten. 

Teranlaßunr»  anderer  Meinung  zu  (eyn,  bot  fiel 
uns  nur  einige  Mal  dar..  So  können  wirdem  Heravsi 
nicht  beyftimuxen ,.  wenn  derfetbe  S.  -26  nav  furxi' 
lav  mit  dem  Indicativ  zu   verthefdigen   fucbt.   D 
Menge  der  Stellen ,  wo  diefe  Conftruction  vorkom 
kann  nichts  beweifen j  auch,  find  wfr  vollkom 
überzeugt,  dafs  fi^e  Hn.  5..durcb  etwas  ganzande 
nämlich  durch  das  gefunde  Ausfehen  einiger wrni^ 
Stellen  I  annehmlichr  wHrde.     Unter  den  von  ibmi 
geführten    find    folgende  die  fchefnbarften:  B 
Epigr.  XV t^  V.  2,  Oü  chs  fiJjv#  xav  $iv€  y})fahtii 
Jgathias  Epigr.  X,  v.  S  f.  ti  be  Kai  ayXaii;;  m^i 
iararOi  fxaAAov  av  ^avrif  KJir^n^.  Ivih>)5>;^  xä-.  '^ 
Ha^s  rtipis^.  Galen-  Protrept,  in.  p.  2l8    ed.  io 
Kttv  X6yov  ixkrE^TL  rol9  aXXoig  ^woi^.   Thomas  ilaft 
p,  269,  KÄV. 'Apr<rr€tii;9  aiTtt^ —   iroog  ^§XAovran 
Kav  avvara^e*     Bey  näherer  Betrachtung  indefs  «• 
giebt  fich,  dafs  gerade  die  beiden  erffcn,  aufwei- 
che Hr.  iS.  am  meiften  gerechnet  haben.  tna°:t  <•:« 
leichteften  und  unbedeutendften  Änderungfn  7u!«^ 
fen.  ^  In  der  des  Bianor  ift  nur  die  Interpuucticm  in- 
'  richtrg.  Man  fetze  nach  y>jQaXios  ftatt  des  Fragi«; 
chens  ein  Komma :  fo  gilt  xav  nicht  mehr  für  /i 
iiv  r  fondem  für  nai  av  ,  und  man  erhält  foljren<lft 
guten  Sinn  i'  Er  gehörte  nicht  dir  um^  und  halte  in  hö- 
herem Alter ßerhen  können^.    In  dem  Epigramme  ü 
Agathi<n  mufs  KavkbiKa^&  als  Ein  Wort  gcfchrie-^J 
werden:  und  Paris  jvürae  fein  Urtbeil  scurüdgnjtf 
men  haben^  Die  Worte  des  GaUn  können  wir  jetztnäH 
nachfehen,aberwahrfcheinlich  ift  bey  ihm,  fowiebey 
Thonms  Mag,^  xav  sl  ftatt  des  blofsen  x£u  zu  lefen.- 
S,  29  bemerkt  Hr., 5.,  dafs  öfters  nicht  unerb^^blfi« 
Schwiecigkeiten  durch  die  Trennung  des  olbi  uik'  fi>r 
ii  in  zwey  Worte  fich  beben  Taflen,  und  verbellen  i 
diefe  Art  eine  Steife  des  Herodot,  an  welcher  felbUc* 
gröfsten  Kritiker  ficb  ohne  Erfolg  verficht  haben,  L 
VII,  c.  149,  aufserft  glücklich.  Diefe  Stelle  ^rigt,  (iiä 
man  darauf  wohl  Acht  geben  mülTe,  ob  fiib  }i)i^ 
etwas  anderes,  als  Sa  bezieht,  in  welchem  Falle  ak 
Trennung  unumg.1nglich  nöthig  wird.   Ein  zweytOt 
von  Hn.  S.  überfehener  Fall  ift  der  r  wenn  der  iinj 
offenbar  einen  Gegen  fqtz  erfodert,wie  Soph.  EUct.  iS^ 
wo  fchon  Andere  fehr  richtig  ou  5' i^iXw  tcgoXiirih  r;u 
lefen.  Dicepifchen  Stellen  aber,  welche  Hr.  5.  emt* 
dirt,  dürften»  da  die  Epiker  mehr  Verbbulung,als  UeH' 
*  nutig  lieben,  fchwerlub  zu  imdem  feyn>.  —  Was^:! 
über  ))  rapLia,  ein  von  mehreren  Seiten  her  ai'gcf(M> 
tenes  Wort,  gefagt  wird,  ift  febr  richtig;  nurwtuK^ 
fich  Rec. ,  dafs  Hr.  5  zu  Venheidigung  deifclbrn  Ik^ 
garnichtauf  die  Ilias  und  Odyffee  beruft,  wo  es  üuet 
zwanzigmal.  vofrk&mmt;.  Tp. 

VERMISCUTE   SCHRWTEK    . 

Leipzig,  b.  Salfeld;  Pantheon.  Eine  ZeitfchrÜi 
für  Wiflcnfrhaft  und  Kunft.  Herausgegeben  *"^ 
Dr  ^ofk  GußmBUfching  und  Dr.  Karl  Luduig 
Kannegießer.  iLrfteu  Bandes  erftes  Heft  Mh  1 1)^  f- 
Muiik.  I810.  I?6  i),  Erften  Bandes  zweytes  llc^ 
Mit  '  Bogen  Mufik.  XYI  u.  367  S.  gr.8. 

So  wenig  es  der  Zweck  unferer  Anftdt  itjn  iuA 
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von  jerJer  pcriodifrRcn  ScBrift,'  inti  ffnr  reitJÄdtenden 
ErrötzlfoMefr  der  f.efewelt  aufWucBemd,  ihr  Djrfeyn 
entweder  in  traurigem  Halblehcn*  fortfchleppt,  oder  es 
nach  kurzem.  anmafsHchpcn  Daberprimkeff  par  wfeder 
aushaucht,  befnndere Kunde zvnehtnen ;  fo  fehrintrfsf' 
es  uns  doch  am  Ht^rzen  liej^en,  efnem  übniichen,  aber 
aus  höheren  Gefichr^puncten  und  mit  glücklichem  Er- 
folg begonrfenen  Unternehmen frecmrfHchcn  Willfcom' 
iirenenrgepr<*n  zu  hrlng^cn,  und  tbm  feine  Laufbahn«  wo 
möglich, im  Voraus  leichrund  eben  zumachen.  Beyder 
felrfarmen,  von  Provinzen?  und  Ständen  abhängenden 
Ungleichheit  der  literarifcBv'n  (.'nitur  in?  Defitfcbland, 
(Infi  Werke.,  die,  re[»elmSfsig  zu  bt  tiimmten  Zeiten  wfe- 
derkehrend,  ihren  Eindruck  form:*  hrend  erneuen,  und 
aurb  den  verwöhnten  oder  ab^reftumpften  Daumen 
durch  geiftreiche  Anregung  zu  fnliiierer  Nahrung  rei- 
zen, während  fie  dem  ernfter  ftrebenden  Gemötb  zu 
würdigerund  fruchtbarer  Erholung  dienen,  unter  der 
Bedingung  wünfchi-nswerth*  dafs  fie,  die  Neuigkeiten' 
des  Tags  verfchmähcnd.  Bfey  aller  unerläfslichen  Ab- 
wechslung doch  unverrückt  nachdem  Einen  Ziel  ftre- 
ben,  die  Ide^  des  Höchften  in  den  verfchiedenften  For- 
men lebendig  zu  erbalten,  und  immer  lebendiger  anzu- 
regen. Wie  viel  auf  diefem  Wege  fchon  früher  durch 
di(^  VrofijVSitnMXisS.  Harm,  durch  das  Athenäum  und  die 
JEttropo,  zuletzt  durch  den  Prometheus  gefördert  wor- 
den, kann  nftirderStumpftinn,  oder  abfichtlichesWider^ 
ftreben  gegen  alles  Wahre  und  Gute  verkennen ;  und; 
die  Hn.  Büfching  und  Kannegtefser  verdfenen  fchon 
für  den  Willen  allern,  in  unfmmdlicherZeft  wfeder 
herznftellen,  was  mit  jenen  trefflichen  Zeitfchriften  un* 
tcrg'egangen,  unferen  yollftenDank.  Eine  kurze  Lber- 
ficht  deffen  aber,  wa%  die  zwey  bis  jetzt;  erfchienenen 
Stücke  darbieten,  wird  zeigen,  dafs  wir  ungleich-  mehr 
als  den  blofsen  guten  Willen  zupreifsen  haben;  denn 
wir  finden  allerdings^  wie  der  Titel  verhelfst,  allen  Göt- 
tern wohlgefällige  Gaben  dargebracht. 
*  Das  erfte  Heft  beginnt  Fichte  mit  einer  ÜBerfetJfung 
aus  Camoens  Lufistde.  3»  rig —  i33i  die  Gefchichte  der 
Ignes  dtl  Caßro  enthaltend.  Gewifs  ift  es  von  waltrem 
Intereffe,  nachzuforfchen,  wie  fii  h  ein  göttlicher  DFch- 
tferdes  Südens  vor  dem  erhabenen  Geift  eines  Mannes 
gcftaltet  haben  mag,  deffen  gewaltige  Kraft  der  Wiffen- 
fchaft  einen  neuen,  ftrahlenden Himmel  zu  wölben  ver- 
mochte, und  auch  an  den,  nicht  eben  feltenen,  Steltenr 
wo  dieÜbf  rfetzunghart,  unpo^tifch,  und  der  Gewandt- 
heit, diemanvonderraftlofenFeilie  des  übcrfetzersfo- 
dem  darf,  ganzlich  ermaivgelnd  fcheincn  dürfte,  wird 
man  dochauch  dadurch  nicht  ungernan  die  promethei- 
fche  Hand  erinnert,  die  gewichtigere  Waffen  zu  führen 
weifs.  —  Es  fulgbein  Brucbftück  aus  einer  Reife  durch 
Dutfihland^die  Schweiz  und  Ober-Italien,  im  Sommer' 
l8o8*  yonHefsler,  als  Über  f.  von  ShakespeafsCymbelü 
ne,  und  Ende  gut,  alles  gut  bekannt;  ein  Auffatz,  ganz- 
ge^en  den  Ton  unferer  {u  lefenen,  nacb  dem  unver- 
gleiAilichin  Recept  im  Utihelm  Meißer,  nur  mit  mehr 
Amnafsung  und  weniger  Ironie,  zufammengebrauten 
Reifen  nach  Italien.  Wien.  Paris  u.  f.  w.  r  Briefe  voll! 
Ftuerund  Leben  und  fritthem,  unmittelbarem  Reife- 
und  NaturGenufs>  in  fchöiiem  Einkli^ng  mit  den  herr- 
lichen Gegenden,  die  in  geiflvoll«r  Daritellung  an  uns- 
Toräber  geführt  werden »   beibnders  anziehend  die 


Schilderung  des  HölfenwafiRers  NbMir  üncTdcsMartialo- 
cht^sbeyElm.  Im  i  Heft  S.  368  erhalten  wir  dfe  erfreu:- 
liehe  Zufage,  dafs  die  ganze  Brieffammlung  noch  za 
Oftcm  diefes  Jahres  erfcherneirwfi'd. — An  ihn  fchlrcfst 
fich  Sotger,  der  treffliche  Überfetzerdes  SopfiokUs,  mit 
PinUatos  fechRem  olympifcben  Sieges- Hyinnps.  Wzs 
dermeifferhaften,  mit  der  fchönften  Treiie  gearbeite- 
ten Übertragung  einfgen  Eintrag  zu  thun  fchefnt,  ift» 
dafs  der  Uberf.  fich  durchaus  an  dfe  fchlcchte  hef/nifehm^ 
Versabtheilung  gebunden  hat,  wodurch  befonders  oi^tf- 
Versübergängen  gefchadet  ift.  Im  eilften  Vers:  In^ 
P reife  mifsgimfir einer  Bürger,  fcheint  eilt  Druck- 
fehler zu  ftecken ::  vielleicht  im  Kreife.  Tiefer  ins>Ein- 
zelne  zu  geheni  geffattetder  Raum  nicht,  undwfrwef- 
den  ohnehin  in  Kurzem  ausführlicher  über  den  noch  ^*o. 
wenig  gekannten  folgerfchen  Sophokles  reden.  —  DtV 
Legende  von  der'^heiU  Lanze  zu  Antiochia;,  eV^äWt  vo» 
Rauntfer,  empfiehlt  fich  durth  einfach  edehi  Vortrag» 
wenn  uns  auch  der  Styl  mehr  des  pragmatifcben  Ge- 
fchichtforfchers  dünkt.  —  Dias  Bruchftütk  aus  5p^/er^- 
FatVi^  queenvon  Rcnmegiefser  ift  desgcfchätzten  Uberf-- 
von  Beaumont  und  FletcJier  ganz  würdig ,  und  dicfer* 
Verfuch  um  fo  mehr  auszuzeichnen,  als  die  künftliche 
Form  der/jpfnfijf/cÄenneunzeiligen  Strophe  mit  vfermat 
wrederkehrendem  Renn  keine  geringe  Aufgabe  war* 
Deftcy  weniger  yritTen  wfr  von  diefes  Verfaffer»  vier  ei- 
genen Gedichten  zu  rühmen,  'öbs  kaum  bi»zur  breiten, 
vielbetretenen  Bahn  der  MitteTmäßrgkeit  gelangen» 
DaffelbegilV von  den  fünfpoetifchen  l^erfuchen,  mit  de- 
nen er  dlETS  ^  Heft  auageftaitet  bat:  die  borazifche Qrle 
2f,  3-  in  Rcimvcrfen  fetzt  uns  in  ein  verfchollenes  Zeit- 
alter unfererLiteratur  zurück,  und  demDarmj  volfends 
glauben  wir  nicht  zu.  nahe  zu  treten,  wenn  wir  ihn  fje- 
meih  finden.  —  Der  andere  Heriusg.  befcbenltt  uns  mit 
einem  finnvollen ,  mit  Liebe  durchgeführten  Auffatc 
ühev  Albrecht  Dürer :  zuerft  alljgemeine  Bemerkung»  ä 
überden  Stylfefner  Werke,  wenn  auch  nicht  alles  nei^. 
fo  doch  felbft  gefühlt,  und  darum  wiedergemüthlicban!- 
fprechend,  angenehm  erinnernd;  zuletzt  ausführliche. 
Befchreibung  eines  minder  bekannten  durerfchen  H<»1»^ 
fchniites^  an  der  uns  vorzsöglicb  die  fchöne  Treue  gefal- 
len bat,  mit  der  auch  daskleinfte  Beywerk  des  reiche« 
Bildes,  lebendig  aufgefafst,  in  Worte  öbertregenrift.  Die« 
verheifseneFortfetzungkannnichtandersalserfpeulichr 

feyni  — Aufserdemhat  Bii/cÄiwjg- drey  noch  ungedruck- 
te  Briefe  von  UfincKeünann,  und  im  anderen  Hefte  zwey 
von  Lippert,  die  letztern  von  geringerem  Intereffe,  auch 
zwey  gefjailig  überarbeitete  Minnelieder  aus  der  manej^ 
fifchen  Sammlung,  2,  l66  und  Zio  mitgetheilt.  —  An- 
genehme Hioffifiungen  erregt  eine  Novelle  aus  dem  De- 
katneron,  ro.  3.  von  Kraufe,  die  bekannte,  unter  ande-  . 
ren  von  Sophie  Bren^ttnoin  den  Hören  verdeutfchte  Er- 
zählung von  Nathan  und  Mithridanes.  Die  fleifsigeunci 
geiftvülle  Behandlung  zeigt  fchon  jetzt,  dafs  der  Vf.» 
weilii  er  i^ns  einft  mit  dem-  Ganzen  erfreuen  follte,  iinr 
der  möglichlt  treuen  Nachbildung  der  herrlichen  Pt.rip- 
dologie  des  Boccaccio  alle  bisher  gemachten  Verftiche 
übertreffen,  und  etwas  wahrhaft  Dankenswerthes  He* 
fem  wird,  -  Zu  den  fchönften  Zierden  des  Hefts  rech-«^ 
nen\^'iraber  Fouque^s  Gefangandie  Wlttwe  des  tieffiti- 
nit^eh,  uns  zu  früh  entriffenenÜÄi/in;  hier  Wenigftetts 
Eine  Strophe  zur  Probe ;  .  ' 
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Ward  iinferm  Blick  auf  lange  Zeit  verborgen  l    . 

Doch,  Bild  der  ew'gcn  Habe, 

Standft  du,  ein  Engel,  über  fein  ein  Grabe. 

Mit  deinem  Rind  im  Arm 

Goffeft  in  frommer  Schöne 

Du  ewgen  Friedens  Töne 

Mild,  fchmßrzlich  lächelnd,  hin  durch  nnfeni  Arm. 

Diefes  genialen  Dichters  würdig  ift  auch  die  tüch- 
t%e«  gnomifche  Weisheit  in  Meifter  Hildebrands  Sprf^ 
ektn*  —  Von  Henriette  Schubart  finden  wir  in  je- 
dem Heft  eine  Romanze  ausdemAUrchottifchen.  Über 
das ,  was  die  Überf.  vielleicht  noch  wSnfchen  läfst , 
wollen  wir  mit  einer  Frau  nicht  rechten :  im  Ganzen 
ift  der  Romanzenton  wohl  gehalten.  —  Den  Schlafs 
machen  zwey  Erzählungen  aus  einem  ungedruckten 
Buch:  der  heilige  Heerd,  von  Rudolph  Abeken:  an- 
muthige  Gemälde  aus  dem  traulichen  Kreife  einer 
iicht  altdeutfchen,  auf  ficherem  Dauerftand  gemfithlich 
ruhenden»  frommen  Familie*  mit  grofser  Liebe  und 
Zartheit  dargeftellt ,  fafttn  weiblicher  Manier ,  woran 
befonders  die  kleinen,  fehr beftimmt und  zierlich ge- 
fiigten  Perioden  erinnern ;  befonders  die  zweytc  Er- 
zählung anziehend  durch  prunklofe  Lieblichkeit,  und 
ichöne«  ungefucht  fich  darbietende  Beziehungen  auf 
die  höchilen  Angelegenheiten  des  Lebens. 

Ein  fogenannter  Anzeiger  liefert  noch  eine  ano- 
nyme Kritik  von  Siebmanns  überf.  der  Novellen  des 
Cervantes  •  in  welcher  es  der  Polemik  gegen  Soltau 
nicht  bedurft  hättß,»  mn  des  neuen  Überf.  Verdien- 
ten Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laflen;  eine  Beur- 
theilung  der  Aufführung  des  Göz  von  ßerlichingen  in 
Berlin,  von  Büjchlngt  mit  Unparteylichkeit  und 
Einiicht,  auch  für  den  Auswärtigen  intereffantgefchrie- 
lien ,  und  ein  paar  mufikalifche  Rec. ,  die  wir  aber 
Bicht  wieder  recenfiren  können  oder  wollen. 

Das  zweyte  Heft  eröffnet  Mam  MüUer  mit  fei- 
ner in  Berlin  gehaltenen  erßen  Rede  über  Friedrich  II 
§ind  die' Natur,  Würde  und  Beflimmung  der  preußi- 
fihen  M(marchie.  Der  Geift  und  die  Manier  des  Red- 
ners ift  bekannt  genug,  und  wir  enthalten  uns  um 
Jbmehr  eines  ürtheils  über  gegenwartige  Arbeit,  da 
fie  fich  erft  als  Theil  eines  gröfseren  Ganzen  ankün- 
digt. Dafs  die  Idee  des  Vermitteins  auch  hier  ein- 
wirkt, bedarf  kaum  der  befonderen  Erwähnung. — 
Ergötzlich  fchliefst  fich  an  den  ernften  Gegenftand  ei- 
üe  Gefchichte  vom  Gatgenmännlein  y  von  Fouque.JNir 
wiCfen  nicht,  wieviel  davon  alte  Sage,  wie  viel  des  Er- 
zühlers  eigene  Erfindung:  aber  das  wiifen  wir,  dafs 
wir  lange  nichts  Unterhaltenderes,  Sinnreicheres, 
Naiveres  im  Gebiet  mährcfaenhafter  Volkserzählung 
gelefen.  Unerfchöpflicb  ift  der  Reichthum  der  im- 
mer neuen ,  immer  überrafchenden  Begebenheiten , 
durch  die  der  kleine  Satannach  unaufhörlichem  Wech- 
fel  feiner  Herren  doch  immer  wieder  an  den  armen 
Reichard  .zurückkehrt,  und  ganz  herrlich  derSchlufs, 
WO  der  Teufel  doch  noch  zu  guter  Letzt  geprellt 
wird.  Befonders  haben  uns  die  verhängnifsvollen 
flatbdreuer  ergötzt :  fchwer  aber  ift  zu  fagen ,  ob  die 
l^itere  Laune  der  Ausführung,  oder  der  tragifcheEmft 
der  Idee,  oder  die  Vereinigung  von  beiden,  das  Preis- 
würdigfte«  —  Solgerhdit  di.  fsmal  den  erften  pythifchen 
Hymnus  beygefteuert,  und  wir  können  leider  auch  jetzt 


nur  im  Allgemeinen  auf  anfer  obiges  TTrtheil  znruclwei- 
fen.  Vielleicht  wird  er  dem  ganzen  Pindaros,  was  er 
dem  ^op^ktfrfchon  geworden,  und  dann  wird  fich  der 
Raum  finden«  fein  Verdienft  würdiger  hervorzuheben. 
— BiS/cAtiig  liefert  den  Anfang  einer  Wanderung  auf  die 
Schneekoppe;  und  wenn  wir  feine  Darfteilung  aach 
der  kefslerfchen nicht  gleichftellen  möchten:  fo  erken- 
nen  wir  doch  deutlich  genug  die  richtige  Anficht,  au 
der  auch  fein  Tagebuch  geflQflen ;  ein  rühmliches  B^ 
mühen,  der  Bahn  zu  folgen,  die  Goethe  und  Moritz  is- 
erft  gezeigt  haben:  doch  ift  auch  der  Abftand  der  fchleS- 
fchen  von  derSchweizer-Natur  in  Anfchlagzu  bringea, 
wenn  Bit/cAifigx  Reife  weniger  anzieht  —  Von  einen 
Ungenannten  haben  wir  ein  impofantes  Bruchftuclisiis 
einer  dänifchenTragödie  von  AdamÖhlenfcUäger.H 
natokef  und  eine  gedrängte  Inhaltsanzeige  des  ganzen 
Stucks  erhalten.  Die  Überf  ift  leicht  undgewandtge- 
nug,  um  uns  voiidemWerth  der  Urfchrift  einenichige* 
ringe  Meinung  zu  geben,  und  obgleich  einzelne  Mo- 
mente des  Dramas  fchon  anderswo  zu  feft  eingebürgert 
find,  um  bey  uns  ihre  ganze  Wirkung  zu  thim,  z.  B.  vo 
Palnatoke  als  dänifcher  Tellerfcheint:  fo  hat  derdani- 
fche  Dichter  doch  fo  viele  neue  und  grofse  Motive  k 
glücklich  zu  benutzen  gewufst,  dafs  wir  uns  dieferEr- 
fcheinung  um  fo  lebhafter  erfreuen,  weil  er,  wie  feio 
handsrnsinnB  aggefenf  auch  unferer  Sprache  vorzugU 
hold  zu  feyn  fcheint:  —  Kannegiefser  glebt  eine  xenc 
aus  dem  Philafter  v.  Beaumont  und  Fletcher,  Da  der 
Werth  diefer  (Jberf.  einmüchig  anerkannt  ift,  und  a 
Oftern  das  ganze  Schaufpiel  erfcheinen  foll .  bedarf  es 
keines  vorläufigen  Lobes.  Das  Heft  fchliefst  mit  ei- 
nem recht  zarten  Gedicht:  Der  Blindgewerdne,  y^ 
Heinrich  Löß. 

Der  Anzeiger  enthält  einen  AufTatz  über  Gidi 
Leben,  von  Roifffr;  eine  fcharfe  Kritik  der  VorMun; 
von  Gfucii  Iphigenie  in  Berlin,  von  WinterfeU,  und 
einige  literarifche  Notizen ,  die  befonders  der  deut- 
üichen  Überfetzungsliteratur  des  Shakespear  angeneb' 
me  Ausfichten  öffnen. 

DaCs  das  Pantheon  nicht  in  fich  felbft  zuüa- 
menfturzen  wird,,  verbürgen  uns  die  Namen  der 
Herausgeber;  verbürgen  die  Namen  der  Gelehrteil. 
die  theils  fchon  Beyträge  geliefert ,  theils  erft  zugefügt 
haben.  Von  den  letzteren,  die  In  einer  kurzen  Vor- 
rede zum  zweyten  Heft  aufgezählt  werden,  ncnnea 
wir  nur  die  Namen  Bernhardi,  Böckh^  Bredow, 
EJchcnburgy  von  der  Hagen  ^  Hirtt  Levezov,  Minß^ 
§ean  Paul,  S palding,,  Steffens ^  Süvem^  Uhd€n.liit 
übrigen  find  faft  alle  folcher  Nachbarn  werth :  voa 
noch  mehreren  wird  der  Beytritt  erwartet.  Dam^ 
aber  keine  äufseren  Gründe  das  kaum  Begonnene  wie* 
der  zerftören ,  erhalte  fich  das  Pantheon  diefe  beded- 
tende  Mdnnichfahigkeit,  die  mit  Sinn  Deutfcbes  ^ 
Ausheimifches ,  Altes  an  Neues,.  Ernft  an  Scberz z3 
knüpfen  weifs:  dann  wird  es  den  Herausgebern  nickt 
an  verdienter  Aufmunterung  fehlen ,  und  viellekiii 
erhalten  wir  fo  fürs  nächfte  Jahr  die  fürs  Erfte  auf  fedi^ 
befchränkte  Zahl  der  Stücke  gedoppelt ,  welches  irit 
um  fo  mehr  wünfchen,  als  Zeitfchriften  ihre  ÄofÜb 
Wirkung  unmittelbar  bey  ihrer  Erfcheinung  thits» 
und  jene  nicht  durch  zu  iange  Puufen  zwifchen  den  ein- 
zelnen Heften  wieder  gefchwächt  werdendarf  RZW* 
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THEOLOGIE. 

CiÖTTiNQBif»  h.  Vandenilöck  ti.  Ruprecht:  Worte 
des  Friedens  an  die  kathotif che  Kirche  9  gegen  Up- 
re  Vereinigung  mit  der  vroteßmntifchen.  Von  Dr. 
6.  ^.  Flank.  1809.  XII  iL  284  S.  f.  jC2o4ir.) 
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ereinigurigs  verruebe  getrennter  Religionsparteyen 
l^önnen  auf  keinen  Fall  ohne  jjedeutende  Wirkun- 
gen und  Fpigen  feyn.  Denn  mifslingen  £e^  fo  »ef- 
-neuem  ile  das  Bewufstfeya  der  Trennung  mit  einer 
Jjttteren  Empfindung  fowohl  für  die  Partey  ,  welche 
den  vergeblichen  Verfuch  flttfteltte ,  ak  fär  die ,  mit 
welcher  •  «r  angeftdlt  wurde,    fiey  der  gegenwänä- 

fen  iiillden  Temperatar  Kwlfcken  Sarholiken  <ttnd 
jcofieftant^n  könnten  alfo  Verfiiche  der  Art  dier 
fchaden  :als  <nütten.  £ie  konnten  das  ruhige  2u- 
fammehleben  beider  Parteyen  Aoren»  die  allmäh- 
lich und  unbemerkt  am  üjcherftenfortfdirettende  Ver- 
einigung der  Oemüther  aufhalten ;  and  möglich  wä- 
re es  fogar«  dafs  der  Parteygeift  und  religiöfe  Se- 
.ctenhafs  dadurch  wieder  aufgereizt  wiirde.  Welches 
furchtbare *'Üb€il  aber,  wenn  iich.zu  dem  BrennftoiFe, 
^welchen  die  politifchen  Veränder^mgen  der  neueften 
Zelt  erzeugt  haben»  .auch  noch  der  religiüfe  Fanatis- 
mus gefeilte  .1 

Oiefe  Überzeugungen  vnd  Beforgnifle  bewogen 
den  verdienftvollen  Vf.  zur  Herausgabe  vorliegender 
Schrift.  Er  würde  es  nach  der  treffenden  Äufserung 
in  der  Vorrede  nicht  allein  fär  unräthlich  ,  fondem 
auch  für  unrecht  gehalten  haben»  ohne  befondere 
Veranlaflung  und  dringende  Aufifodernng  diefen 
fchwierigen  Gegenftand  öffentlich  zur  Sprache  2H1 
bringen;  jene  fand  er  ^ber  in  dem  neuerdings  er- 
wachten eifrigen  Treiben  auf  Vereinigung,  welches 
die  bekannten  in  Frankreich  erfcbienenen  Schriften 
des  £rzbirchofsvonfiefanf on,  des  Ha.  ßemfart,  u. 
A.  aüsfprecben.  Als  Friedensftifter  tritt  ür.  Plank 
auf;  doch  redet  ler  fegen  die  Vereinigung  der  Ka- 
tholiken iind  'Proteftanten  $n  dem  'Sinne  und  <Geiile, 
welcher  den  genannten  firanzöfifchen  Schriften  eigen 
ift,  und  begründet,  in  Vergleichung  mit  demfelben 
i^on  neuem  den  Ruhm  der  deutfdien  Nation ,  dafs 
fie  wichtige  Geg<nftände  bcrfonnen,  gründlich  und 
nitt  dem  angemtffenen  £rnfte  .behandelt  Die  Ab- 
ficht des  würdigen  SchriftAellers  gehtindeflen  nicht 
dahin,  alles  und  jedes  Hinwirken  .auf  gröfsere  Ver- 
einigung auch  im  Äufseren  gänzlich  zu  hintertrel- 
ben;  aber  er  will  Kräfte  aufregen,  welche  das  Trei- 
ben des  ToreiUgen-  Eifers  hemmen,  damit  ilnheil 
^.  J.  L.  Z.    iQxo«    Zwejfter  Band. 


•iverhütet,  und  die  Aasfähmng  des  grofsen  Werket« 
'Wenn  es  etwa  der  Zeitgeifl:  gebietet,  auch  der  Zeh 
imter  der  Leitung  der  Weisheit  vnd  Gerechtigkeit 
alberlaflen  werde. 

Nach  einer  Anrede  an  die  Freunde  und  Brü- 
der in  der  kaditflifchen  Kirche ,  in  ^welcher  der  Vt 
friedfertig «  doch  ohne  Schwäche,  liebevoll  und  wOf^ 
dig  die  oben  genannten  Beforgnifl!^'  äufsert ,  unter- 
facht er  in  der  Schrift  felbft  folgende  Fragwi :  1)  (^b, 
wie  weit,  und  wie  iw  mögltch  fey,  dafs  Katholiken 
and  Proteftanten  yon  dem  Puncte*^  auf  welchem  (k 
gegenwärtig  ftehen,  näher  zufemmen  kommen  kdil- 
nen ;  II)  ob  durch  die  mögliche  Vereinigung  etwafs 
Wünfchenswerthes,  und  was  dadurch  gewonnen  wer- 
de ,  lind  iU)eh  lieh  diefer  erwünfcbte  <Sewinn  nicht 
auf  einem  anderen  Wege  beffer,  leichtet  imd  wohl- 
feiler erhalten  lafle. 

Folgendes  ift  das  Refultat  der  Unterfachung; 
Unerachtet  des  vielen  höchft  wichtigen  Gemeinfamen, 
das  Katholiken  nnd  Proteftanken  in  ihrem  gemein- 
fchaftlicben  Glauben  an  die  h.  Schrift,  als  Erkennt- 
nifsquelle  einer  von  Gott  geoHenbarten  Religion,  und 
an  die  Gefchichte  derfelben ,  fo  auch  in  ihrer  ReH- 
gionstheorie  und  vielen  einzelnen  Dogmen  haben; 
unerachtet,  nach  des  Vfs.  Anficht^  welcher  Indefs 
g;efteht,  dafs  er  di^  Ubereinftimmung  abfichtiich  ins 
•Grofse  zeichne ,  die  Divergenz  in  der  Lehre  von  der 
Rechtfertigung,  derHeiligen-Veirehrung  undderAnWe- 
^fenheit  Chf^iili  im  Abendmahl  von  keinem  grofsen 
Bdange  ift,  ja  fich  auch  die  in'  die  Religionstheorie 
.^eingreifende  Divergenz  der  Lehren  von  den  Gnaden- 
«nittein,  dem  opus  'Operatum  ^ind-dem  Opfer  iin 
Abendmahle  in  etwas  ausgleichen  läfst.*  fo  Aehtdo^h 
die  katholifche  Lehre  von  «iner  «ineigen  wahren  all- 
gemeinen Kirche  i  ^Is  einer  üufseren  fichtbaren  Gie- 
fellfchaft,  deren  ^ganze  Verfaflung ,  Ms  Anordnung 
Xhrifti,  auf -einem  gotflichen' Rechte  beruhe«  voii 
welcher  jeder  Chrift  <in  Mitglied  feyn  mOflfe,  »und 
jiufser  welcher  kein  Heil  zu  finden  fey,  mit  der  pro- 
teftantifchen  Lehre,  dafs  die  «inzige  wahre  Kirche 
nur  die  nnfiditbare  innere ,  jede  äufsere  aber  n^r 
«eine  mehr  «oder  wenlget  unvollkommene  Nachbil- 
dung derfelben  fey,  und  mehrere  Kirchengefellfchdf- 
*en  bey  mannich&ltiger  Verfchiedenheit  der  Verfaf- 
fung,'  deren  Anordnung  auf  freyer  Wahl  beruhb, 
mach  Mafsgabe  ihrer  Ubereinftimmung  mit  dem  Ideale 
ider  ronfichtbaren  Kirche  zum  Heil  ihrer  Mitglieder 
^rken  können,  in  unausgleichbarem  Widerfpruche ; 
und'  eben  fo  fehr  die  kaAollfche  Lehre  von  der  in- 
faUibeln  AutoriiätderTradkion  und  Kirehe  und- deren 
£ee 
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Nothwendigkeit  als  letztem  Glaubensgrunde  religio-' 
fer  Wahrheiten  mit  der  Lehre  deriProteftanten^  dafs  ^ 
der  eigene  Bibelgebrauch  jedem  Chriften  Frey  Aehe, ' 
und  deren  Erklärung  auch  iiurch  blofseii  Verftandes- 
gebiauch  möglich  fey.  Um  diefer  entgegengcfetz- 
ten  Principien  willen  ift  eine  wahre  voUkaminene 
Tereinigung  der  K|tholiken  und  Proteftanten ,  wel- 
che nichts  anderes  als  Übergang  der  einen  Parfey 
zur  anderen  aus  reinen  Motiven  der  Überzeugung 
wäre,  pfychologifch  unmöglich.  Solcher  Übergang 
von  den  Extremen  mehrerer  Gtundprincipien  zu  den 
«ntgegengefetzten »  und  von  dem  Geifte  des  Kacho- 
Jicismus  zum  Geifte  des  Proteftantismus,  oder  umge- 
kehrt, die  wie  ganz  fremdartige  Elemente  zu  be- 
. trachten  find,  folchcr  Übergang  findet,  wie  die  Er- 
fahrung lehret,  bey  einzelnen  Menfchen  Statt:  aber 
Ton  einer  ganzen  Partey  ift  es  nicht  denkbar.  Ver- 
.geblich  würde  es  feyn,  folchen  Übergang  durch  Dis- 
putationen bewirken  zu  wollen ,  weil  es  keiner  Par- 
tey an  l^nreichenden  Gründen  für  ihre  Überzeugung 
fehlet ,  dtefe  aber  für  die  andere  Partey,  eben  dar- 
um, weii  fie  von  anderen  Grunc)principien  ausgeht, 
oder  mit  ganz  anderen  Augen  fioht,  keine  überzeu- 
gende Kraft  haben ,  wie  die  Gefcbichte  der  Polemik 
beweifet.  Noch  vergeblicher  wäre  es,  folchen  Über- 
gang durch  Gewalt  erzwingen  zu  wollen.  Abgefe- 
hen  davon,  dafs  die  Aufhebung  einer  Religionspar- 
tey  als  öfFenilicher  Anftalt ,  das  Wegreifsen  von  der 
eigenen  und  Aufdringen*  der  fremden  Überzeugung^ 
keine  wahre  innere  ,  fondern  nun  eine  fcheinbare 
.äufsere  Vereinigi^ng  mit  abgewandten  erbitterten 
Herzen  hervorbringen  würde  :  fo  ift'ein  fölches  Ver- 
fahren aTuch  erft  dann  mit  Erfolg  möglich,  wenn  die 
Tyranney  alle  Begriffe  und  Enipfindungeti  von  Hei- 
ligkeit und  Recht  aus  den  Köpfen  und  Herzen  einer 
Nation  heraus  gequetfcht  hat.  Gelänge  es  feibft  dem 
Anfcheine  nach  jetzt  fchon  der  Gewalt  gegen  die 
.  Schwäche  des  entnervten  Zeitgeiftes  und  der  allge- 
meinen Gleichgültigkeit  gegen  Religion ,  gelange  es 

•  anfcheinend ,    weil  das  jetzige  Gefchlecht  nach  ä.  25 
keinen  Muth  mehr  hat,    für  feine  Lbeczeugung  zu 
fierben,    und  zum  Theil  keine  Überzeugung  mehr,' 
wofür  es  flierben  könnte:   fo  würde  unter  dem  Dru- 

.  cke,  und  durch  diefen  erzeugt,  ein  neues  Gefchlecht  . 

.  beranwachfen ,  und  nach  taufend  alten  Erfahrungen 
der  Weltgefchichte  die  Unbezwingbarkeit  des  Men- 
fchengeiftes  durch  Gewalt  von  neuem  erproben. 
Doch  ein  folches  gewaltfames  Verfahren  ift  auch  auf 
lieine  Weife  zu  befürchten ,  dafür  bürgt  der  jetzige 
Weltftand,  und  vornehmlich  der  ordnende,  toleran- 
te üeift ,  vf elcher  denfelben  herbeygeführt  hat. 

Wollte  aber  femer»  wie  diefes  Beauforfs  Vor- 
schlag zu  feyn  Jcheint ,  das  Staatsoberhaupt  in  der 
Qualität  als  Oberhaupt  der  Kirche  blofs  für  die  äu- 
fsere Religionsübung  ein  Regulativ  entwerfen ,  wo- 
bey  übrigens  die  Denk  -  und  Gewiifens-Freyheit  un- 

•  Terletzt  bliebe ,  das  alle  Chriften  annehmen  könnten  . 
ond  müfsten,indefs  jedem  anderen  Cultus  die  DuiUung 
Terfagt  würde:  fo  müfste  einmal  der  Katholik  gegen  die 
fe  Aiunafsttog  der  buaugewalt  ilurchaus  proceitiren» 


und  auch  der  Proteftant  würde  fie  nicht  fo  willl; 
und  unbefebfänkt ,  wie  Hr.  Beaufort  meint,  ^l]g^ 
ben.'  Ohne  Gewiffenszwang  könnte  ein  folches  Verfah- 
ren nicht  ablaufen  9  ohne  Gewalt  könnten  am  ire* 
nigften  die  Katholiken  zur  Annahme  des  Regubms 
disponirt  werden ;  und  der  Erfolg  wäre  entweder 
IndifFerentismus  gegen  Religion  und  Kircbenthum 
überhaupt,  oder  Parteygeift,  der  unter  dem  Druck 
der  erzwungenen  äufseren  Gleichförmigkeit  im  Ver- 
borgenen nur  defto  felndfeligter  um  fich  greift. 

Indeifen  könnte  die  Staatsgewalt  indirect  zu  ei- 
ner freywilligen  Vereinigung  beider  Parteyen  mit- 
wirken', und  diefe  einleiten.  Diefe  könnte  allenfiEs 
auch  nach  des  Vfs.  Anficht  bis  auf  einen  gewüTeo 
Punct  zu  Stande  kommen.  Ohne  die  Scheidewand 
zwifchen  dem  Katholicismus.  und  Proteftantismiu  zo 
berühren,  und  ohne  die  theologifchen  Streitfrsgni 
auszugleichen,  könnte  man  fich  über  eine  Lehrfona 
verfteben,  welche  das  Übereinftimmende  in  denw«- 
fentlichen  Grundideen  ausfpreche,  und  die  Divergenz 
in  -Nebenbeitimmungen  verftecke  oder  unanftöf^i; 
mache.  Die  Katholiken  könnten  in  Anfehong  des 
äufseren  Cultus  mehrere  Puncte,  die  Commumimd 
utraque,  den  ehelichen  Stand  der  Geiftlichm,  die 
deutfche^  Sprache  beym  Gottesdienftt  ihren  pro(6 
ftantifchen  Mitgliedern^entweder  zugeben,  oder  aorli, 
ohne  wefentliche  Principien  aufzuopfern,  ihre  bishe- 
rigen Anordnungen  feibft  abändern.  Gegenfr-it^ 
könnten  fich  zur  Noth,  wenii  man  es  auch^enide 
nicht  räthlich  fände,  die  Proteftanten  die  kaiboü-] 
fche  Kirchenverfaflung  gefallen  laften ,  die  Reg-^ 
rungsform  durch  BiAhöfe  und  feibft  den  Papft.  un- 
ter dem  Vorbehalt»  dafs  fie  diefelbe  nicht  alsgeth 
liehe  Anordnungen  anerkennten,  fondem  frey  »ach 
ihrer  Befugnifs-v.  ahlteiir  annehmen ;  *  fie  könnten  end* 
lieh  auch  die  Förmlichkeit,  des  kathelifchen  Ceremo» 
hienwt'fens  gelten  lafTen»  wenn  fie  fich  hur  dieFr^r- 
heit  vorbehielten,  im  Geifte  des  Proteftantismus  die 
Laien  darüber  zu  belehren,  und  der  Meinung  vca 
opus  operatufHf  deffen  Wunderkraft  oder  Verdien«- 
lichkeit  vorzubeugen.  In  fofeim,  glaubte  unfer  Vi 
fey  eine  unvoUkominene  äufsere  Vereinigung  da 
Katholiken  und  Proteftanten  wentgftens  nicht  u»- 
möglich , .  wenn  ihr  gleich  grofse  Schwierigkeiten  ifl 
Wege  ftänden. 

Der  Staat,  fo  fetzt  er  nun  das  Raifonnemem ia 
zweyten  Abfchnitt  fort,  gewinnt  indeflen  durch  oi^ 
fe  einzig  mögliche  äufsere  und  unvollkommene  Te^ 
einigung  nichts,  was  einer  weifen  und  würdigenPt^ 
litik  grofser  Mittel  und  Aufwendung  werth  fcheinefl 
könnte.  Es  ift  eine  grundlofe,  vriewohl  zum  Is* 
heil  der  Welt  oft  vorgebrachte  Befchuldigung.  ab 
der  Proteftantismus ,  mit  welchem  man  d^  GeÜ 
der  Gährung  zur  Zeit  der  Reformation  nicht  \tt 
wechfeln  darf,  den  Bürger  gegen  monarchifche  Ver- 
faffang  abgeneigt  und  aufrUirerifch  mache,  da  er 
vielmehr  nach  feiner  Reiigionstheorie  zwar  nJulä 
blinde  willenlofe  Sklaven,  aber  UnterUianen  bildet» 
die  aus  Überzeugung  defto  zuverläfiiger  den  Gcl'^ 
tzen  gehorchen.     Umgekehrt  ift  es  eine  fallche  bt- 
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fthuldigtini:«  dafs  der  Kalholicismus ,  mit  welchem 
man  ebenfalls  das  in  früheren  Jahrhunderten  gelten- 
de päpfUiche  Recht  nicht  fOr  einerley  halten  dacf, 
der  Staatsgewalt  eine  fremde  Macht  an  die  Seite  oder 
gar  vorfetze,  und  dafs  er»  wie  man  mit  Hinficht 
auf  manche  GefchichtsereigniiTe,  namentlich  auch 
die  neueren  in  Spanien,  denken  mochte»  den  Bür- 
ger fanatt(ire.  Demnach  kann  der  Staat  nicht  ein- 
mal durch  eiiie  vollkommene  Religionsvereinigung, 
wenn  fie  möglich  wäre\  gewinnen;  es  kann  ihm 
nichts  bedeutendes  verfchlagen»  wenn  alle  katholi- 
fchen  Untertbanen  proteft^antifch »  und  umgekehrt* 
alle  Proteftanten  Katholiken  würden.  Durch  eine 
unvollkommene  äufs^^re  Vereinigung  aber  blols  den 
möglichen  gefährli^  faen  Exploiionen  des  Parteygeiftes 
vorbeugen  zu  wollen,  dazuift  bey  der  heutigen  mil- 
den Temperatur  deflelben  kein  Grund  vorhanden» 
der  ein  fo  fchwieriges  Mittel  rechtfertigte;  und  über- 
haupt ift  nach  der  Gefchichte  der  religiöfe  Parteygeift 
nicht  einer  unparteyifchen  undeiiergifchen»  fondern 
blofs  fchwachen  und  unweifen  Regierungen  gefähr- 
lich. Endlich  um  der  Sittlichkeit  und  des  Seelenheils 
der  Unterthanen  willen  wird  fich  eine  weife  und  ge- 
rechte Regierung  zu  eigenmächtigen  kirchlichen  Re- 
formen weder  befugt  halten»  noch  auch  die  Errei- 
chung jenes  Zweckes  durch  diefes  Mittel  erwarten. 

Wie  der  Maat  nichts  gewinnt:  fo  gewinnen  auch 
ferner  beide  Parteyen  nichts  durch'  eine  Vereinigung» 
wie   fie  allein  möglich  iil.     Nichts  für   die  Annähe- 
rung der  Gemüther.     Denn  gefetzt,  Auf  einer  allge-^ 
meinen  Synode  wärde  eine  Vereinigung  nach  obiger 
Angabe  befchloileh,  und  von  den Repräfentanten  auch 
wirklich  gefchloffen   (welche    Voroüsfetzung  jedoch 
wegen  mannichfaltiger  grofser  Schwierigkeiten,   die 
vo'^her  befiegt  werden  müfsten,  falt  ans  Unmögliche 
grenzt):    fo   würde  die  Einfuhrung    aer  befchiolle- 
nen  Gleichförmigkeit  v.on'  beiden  Seiten  den.  gröfs- 
tenWiderftand  finden;  und  würde  fie  dürcbgeietzt: 
fo  wurde  der  gröfste  Theil  der  Katholiken  glauben» 
man  wolle  fie  zu  Pruteftanten  —  »und  ein  eben  fo 
grofser  Theil   von  diefer  Pariey,  man  wolle  iie  zu 
Katholiken  machen,     Alfo  wird  wieder  ilatt  der  An- 
näherung nur  Mifstrauen  und  Parteygeiit  aufgeregt» 
der«  wenn  er  auch  allmählich  verfchwindet,  fichnur 
in  IndifFerentismus  auiiölL  An  Uewinn  für  das  Eigen- 
tbumliche  ihrer  Partey  darf  aber  vollends  keine  Von 
beiden  Parteyen  bey  der  Vereinigung  denken.     Jede 
mufs  vielmehr  zuvor  aufopfern;  und  wollte  fich  eine 
fchmeicheln»  dafs.iich  die  Jindere  nach  vollzogener 
äufserer  Vereinigung  Ihren  Geiii  allmählich  aneignen 
werde:  fo  darf  fich  die  ^dere  deifelben  fchmeichdn. 
Hofihung  des  Gewinns  und  Furcht  vor  Verluil  halten 
alfo  einander  bey  beiden  Parteyen  die  Wage»  dafs  in 
diefer  Abficht  aller  (irund  zum  Streben  nach  Vereini- 
gung»  Wenn  es  nicht  eine  W^iedervereinigung  feyn 
kann»  von  felhft  wegfällt. 

Um  dsigegen  das  alimähliche  gänzliche  Verlöfchen 
des  ReligionshaiTes  und  der  feindieligen  Scheu  zwi- 
fchen  Kaihohken  und  Proteftanten,  als  den  einzigen 
durch  EeUgioosvereinigung  yeraünft^er  WeiXe  zu 


beabfichtigendenVortheil»  auf  einem  leichteren  Wege 
zu  erlangen :   fchlägt  der  Vf.  im  3  Abfchnitte  das  Mitr 
tel  der  Belehrung  vor.     Die  Geifliichen  beider  Par- 
tey^n  follen  ihre  Laien  über  die  Abweichung  im  Glau- 
ben und  der  Lehre  zwifchen  ihrer  und  der  andere» 
Partey  unverholen  belehren ,  ihnen  auch  nach  ihrer 
Anficht  den  Irthum  der  Andersdenkenden  von  fei- 
ner fchädllchen  und  gefährlichen  Seite  fchildern ;  da- 
neben ihnen  aber  auch  die  Übereinftimmung ,  von 
welcher  die  Divergenz  ausgeht,   recht  fichtbar  ma- 
chen.    Sie  follen  ihnen  zugleich  die  V  erfchiedenheit 
in  einem  folohen  Lichte  zeigen,  wodurch  das  AbJto- 
fsende  möglichft  vermieden  wird ,  die ,  wenn  auch 
nach  JedesAnficht  unzureichenden  Gründe  dafür  nach- 
weifen» um  die  Beharrlichkeit  im  Irrthume  zu  enfc- 
fchuldigen»  und  die  Divergenz  in  aufserwefentlicluitt 
Beftiinmungen  auch  als  folche  taxireh.     Wird  fo  der 
blinde  Hafs  verdrängt,  der  verketzert»  was  er  nichf 
kennt,  und  fich  die  Abweichung  unendlich  gröiser 
und  fchädlicher  vorilellt,  als  fie  iit:  fo  mufs  ferner 
durch  gerechtes  Eingeftändnifs  des  Gutgemeinten  in 
der  Abficht  und  Tendenz  der  anderen  Partey  zwar 
nicht  ein  günftiges  Vorurtheil  für  diefelbe   erzeugt, 
aber  doch  das  ungerecht  ungünftige  befeitigt  werden. 
Kommt  dann  noch  hiezu  befondere  Belehrung   über 
die  Profelyten»  welche  von  jeher  den  Hafs  vorzüg- 
lich genährt  haben ;  fuchtmanden  Laien  begreiflich 
zu  machen,  dafs  auch  der  redliche  Profelyt,  den  nicht 
unlautere  Motive  leiteten»  doch  auf  allen  Fall  ein  irren- 
der fey »  cier  den  Geift  der  Partey ,   von  welcher  er 
ausging»  gewifs  nicht  mit  Uüerzeugurtg  gcfafst  hat- 
te» und  fchwerlich  auch  den  Geift   der  Partey.  zu 
welcher  er   überging,    gründlich  kennt»    dafs    alfo 
keine  Partey  im  Grunde  durch  den  Übergang  gewinne 
oder  verliert,  und  die  eine  fo  wenig  zu  erbitterten 
Ausfällen,  als  die  andere  zu  hohnneckendem  Triumph 
ürfache  babe:  fo  hofft  unfer  friedlich  geiinnter  und 
liebevoller  Vf.,  es  werde  die  Trennung  zwifchen  Ka- 
tholiken und  Proteftanten  imiMer  unfchadlicher  und 
unmerklicher  werden.     Zu  dem  Ende  follen  fich  .iie 
Religionslehrer  beider  Parteyen  eine  genaue  ausführ- 
liche Kenntnifs  von  dem  eigenen  nicht  blofs,  fonderit 
auch  von  dem  LehrbegrifFe  t;er  anderen  Partey  ver- 
fchafien»     die  Belehrungen  felbft  aber  der  Jugend  im 
Katechumenenunterricht  ertheilen.     Denn  Friedensr 
Prediger  auf  der  Kanzel  würden  ^en  fo^  viel  Unheil 
anrichten»  als  ehemals  durch  die  Contro Versprediger 
geitiftet  wurde.      / 

Nach  diefer  ausführlichen  Inhaltsanzeige  wird  es 
nicht  nöthig  feyn»  das  Urtheil  unferer  Lefer  über  den 
Werth  dei  vorliegenden  bchrift  zu  leiten.  Dafs  in 
derfelben  der  fcharffinnige  Denker,  der  gelehrte  Theo- 
log und  Gefchichtskenner,  dafs  in  derfelben  ein  Mann 
redet,  der,  des  Proteitantismus  nach  feiner  Entfte- 
hung  aus  dem  Kathoiicismus  auf  das  genauefte  kun- 
dig, über  den  vorliegenden  Gegeniiand  vor  Anderen 
eine  wichtige. btimm^  abzugeben  hat;  das' ift  dem 
deutfchen'  theologifchcn  Publicum  bekannt  Allein 
bey  dem  feltt  nen  Uefchick  des  trefflichen  Vfs.,  die  Aus- 
beute des  tieflteu  i?  orlchens  leichtverftaudlich  uimI  ^ 
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fneliiFarslich  wiederzugeben,  and  durchleb^dige  Dar-* 
ftellungwie  dorch  trefFendeHinweifungauf  Gefchicht»^ 
ereignifle  reinen  Gegenftand  anziehend  zu  inadieBt 
ivird  d^s  vorliegende  Buch  auch  auf  ein  gröfierea 
Publicum,  welches  fich  für  die  Sache  intereffirt«  die 
gerccbteften  Anfpruche  machen  können.  Und  kein 
Lefer  wird  es  gelefen  und  geprüft  zu  haben  bereuen. 
Setbft  der,  welcher  in  feiner  Anficht  mit  dem  Vf.  nicht 
tibereinftimmt ,  und  nach  feinem  eigenen  UrtheiU  in 
einzelnen  Stellen  zuviel,  in  anderen  zu  wenig,  fin- 
det,  wirdTich,  wenn,  er  billig  denkt,  einer  kUinli- 
chen  Kritik  entfchlagen,  und  das  Buch  mit  dem  rühm-  • 
lich^  Urtheile  weglegen :  So  redet  und  fo  fchweigt 
der  Weife,  deflen  Zweckes  ift,  IFvrie  des  Friedens 
zu  verkündigen. 

Hier  könnten  wirTchliefsen.  Weil  aber  ein  ge- 
haltreiches Buch  nicht  blofs  das  Verdienft  hat,  von 
feines  Vfs.  Anflehten  zu  überzeugen,  fondern  vor- 
jiebinlich  auch  das,  den  denkenden  Lefer  zu  Zwei- 
feln und  Einwendungen  zu  vcranlaffen  und  ihn  auf 
iveue  Anflehten  zu  führen:  fo  glauben  wir  dem  treffli- 
chen Vf.  unfere  Verehrung  nicht  beffer  «rweifcn  zu 
können,  als  wenn  wir  auch  die  uns  aufgeftofsenen 
Bedenken  und  unfere  abweichenden  Meinungen  hier 

bey  fügen. 

Um  in  umgekehrter  Ordnung  rückwärts  zu  ge- 
hen, bemerken  wir  zuvor,  dafs  wir  im  Grofsen  und 
Allgemeinen  gegen  die  Ausführbarkeit  und  den  Er- 
folg der  vorgefchlageiten  Belehrungen  gleich  grofse 
Zweifel  hegen.  Rec.  hat  felbft  feit  Jahren  fch<^n  den 
let7'ten  wiederholenden  Cpnfirmanten Unterricht  ganz 
auf  die  angegebene  Weife  ertheilt,  und  hofft  dadurch 
allerdings  einer  der  Mehrzahl  nach  gut  vorgebildeten 
Stadtjugend  die  Einfichten  und  Überzeugungen  bey- 
gebracht  zuhaben,  wodurch  fie  vor  dem  Indifferen- 
tismus  und  vor  dem  feindfeligen  Parteyge}fte  nicht 
blofs  gegen  andersdenkende  Chriften  •  fondern  auch 
gegen  Juden  und  Heiden  bewahrt  ift.  Sollte  man 
aber  von  allen  katholifchen  GeiilUchen  ein^  folche  Be- 
lehrung auch  bey  den  erfbderiichen  Kcnntniflen  als 
snöglich  und  wahrfcfaetnlich  erwarten  dürfen  ?  Sehr 
treffend  fagt  der  Vf  felbft  S.  8i :  .•Der  Gcift  des  Pro- 
teftantismus  bewegte  fich  mit  kühnem  Fluge  in  dem 
weiten  luftigen  Räume  des  Verftandes ,  während  dem 
fich  der  Geift  des  Katholicismus  gefliilentlich  in  dem 
wohnlicheren  heildunkeln  Kreife  des  Geinüths  er- 
hielt. Der  eine  erhob  fich  zu  einer  Freyheit  und  Li- 
beralität der  religiöfen  Gefinnung,  m  welcher  der 
andere  faft  nichts  anderes,  als  Frechheit  und' laxe 
Gleichgültigkeit  erblicken  kann.'*  Hieraus  folgt  nach 
unferem  Bedünken,  dafs  ein  katholifcher  Geiltlicher, 
wenn  er  die  Grund(atze  der  Proteftanten  fo  fchildem 
t^oll,  dafs  das  Abftofsende  wegfällt^  wenn  er  fogar 
das  Gutgemeinte  ihrer  Abficfat  und  das  Wohlthatige 
ihrer  Tendenz  darftellen  foU ,  fchon  von  dem  Geilte 
des   Proteftantismus   angeweht  feyn  mülTe.    Ift  es 


doch'ayes,  was  ikian'  von  ältglSubigta -Proteflantei 
billiger  Weife  verlangen  kann,  dafs  fie  diePerfondts 
Neologen  nlchrverdammen ;  aber  den  Geift  der  Neo- 
logia  und  diefe  felbft  auch  nur  auf  irgend  eine  Wei- 
fe in  den  Schutz  zu  nehmen,  das  kann  man  ihna 
nicht  wohl  zumuthen.  Liberale  Beurtheilungandto- 
lerante  Gefinnung  tft  jederzeit  nur  vorzüglich  vonder 
Seite  zu  verlangen,  wo  m^n  weniger  glaubt  und  w^ 
aiger  verehrt.  —  Wollten  und  könnten  aber  feroct 
die  Geiftlichen  den  Unterricht  ganz  nqcb  den  Vor- 
fchlägen  unferes'  Vfs.  ertljeilen :  welche  Behutfamkdt 
müfsten  manche  nach  dem  herrfchenden  Geifte  ihm 
Gemeinen  beobachten ,  um  nicht  ihren  Credit  zu  v& 
lieren,  welche  enge  Schranken  fich  in  ihren  Äafs6 
rungen  fetzen,  und  das  Wichtigfte  fagen,  gleichfafl, 
als  fey  es  nicht  gelagt ,  wodurch  aber  auch  der  Erfo!{ 
vielleicht  bis  zum  Nichts  zufammenfchwände.  Wür- 
den fie  endlich  al>er  auch  ertheilt,  ausführlich  ondfrej* 
tnüthig,  die  erwünfchcen  Belehrungen:  fchwerlick 
würde  die  grofse  ungebildete  Menge,  befondersdä 
i^andjugend,  fie  gehörig  und  richtig  fa (Ten  können; 
fie  würden  darum  aber  auch  nur  geringen,  gevüs 
nicht  den  beabfichtigten  Nutzen  fti^cea.  Das  Volk  haii^ 
sni  Äufseren,  Sichtbaren,  das  in  die  Augen  fallt  & 
iie  katholifche  Kirche  und  eine  proteftanufche  -je« 
in  ihrem  Sdimucke ,    diefe  oft  nidit  einmal  m 

gehalten,  ein  Priefter  im  Mefsornat  -^  und  «iii 
rediger  oft  im  kläglichen  Aufzuge ,  auf  jenen  i^! 
göttifche  Verehrung  4^t  Glaubigi^n  ,  und  geg«i^<-| 
fen  die  Verachtung  der  feinen  Welt  und  derTrouötfj 
Bauernftolzes  gerichtet,  dort  ein  Gottesdienft,  gWifi 
einem  Schaufpiel,  hier  einer  gleich  einem  trocbtt 
Schulunterricht:  das  find  Zeichen  u.  Siegel  einer  Ir^ 
nung,  über  welche  fich  nur  der  denkjende  Phüofopk 
und  der  Pietift  emporheben,  die  aber  bey  dem  grofsa 
Haufen  durch  Demonftration  nicht  ebgetragen  vc^ 
den  kann.  Was  endlich  voii  den  Belehrungen  uberd« 
Übergang  der  Profelyten  gefagt  wird,  findet  Ret  tf 
wenlgften  genügend,  um  die  Gemüther  zu  beruhtes 
Zugegeben,  dafs  man  von  dem  redlichen  Profelyten js 
Wahrheit  fagen  kann,  er  hat  den  Qeift  der  vtr'i^i^ 
nen  Partey  nlemalsbis  zur  überzeugenden  Einfahtf 
fafst :  ift  und  bleibt  esdarum  nicht  immer  eine  fchm^r^ 
liebe  Erfahrung ,  dafs.  ihn  der  Profeljt»  befoo<i<9 
wenn  er  ein  Mann  von  Geift-ift,  und  ungeaciitetera 
feiner  Religion  von  Jugend  auf  forgfällig  uoterrii^ 
wurde,  nicht  bis  zur  bleibendenUberzeiigttagdtfWi^ 
heit  fafste,  und  dafs  ihm  entgegengefetzie  Prioc^ 
die  er  beiläufig  kennen  lernte ,  weiugftens  ^ ' 
dem<  überwiegenden  Wahrbeitsgefuhle,  das  ihn  « 
dem  getbanen  Schritte  verietlete.  etaleuchceod  wi* 
den?  -->  Hier  bleibt  unferea  Bedünkens  iuunereifle 
Scits  Stoff  zu  Klagen ,  und  anderer  iietts,  w«J* 
man  fo  unfein  feyn.  will,  btoS  zur  nium^ut^ 
jFreude^ 

IDer  BefMuff  folgte  Im  mäehßm  SiM€ke4 
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THEOLOGIK 

GöTTxNOEN,  b«  Vandenhöck' a.  Raprecht:  Worte 
des  Friedens  an  die  kathoUfche  Kirche ,  gegen  ih- 
re Vereinigung  mit  der  protefiantiJchen.y  on  De 
G.  g.  Plank  u,  f.  w, 

(ßejchluji  d»  im  worigmStüA  ßhgthrofhmmk  RßcemßoM*) 

V  as  der  Vf.  im  2  Abfchnitte  zum  Beweife,  dafs  der 
lat  von  einer  Vereinigung  keinen  wefentlicheu  noth- 
sndigen  Vortheil  lüehe,  gefa gt  hat,  unterfchreiben 
r  gem.  Ob  aber  daneben  nichtandere  wichtige  Grün- 
übrig bleiben,  eine  Vereinigung,  fofern  fie  möglich 
d  rechtmäfsigausführbarift,  zu  wünfchen.  dasüber- 
fen  wir  dem  Nachdenken  unferer  Lefer.  Nur  eins  zu 
merken :  £s  ift  unter  Napoleons  Regierung  ein  be- 
utender undunferes  Bedünkensfehr  richtiger  Grund- 
z  geworden,  den  vat^ländifchen  Angelegenheiten 
rch  religiöfe  Feflie  eine  höhere  Weihe  zu  geben.  Für 
[che  Feue  allein  hat  fchon  der  Staat  wichtige  Gründe, 
len  gemeinfchaftlichen  Nationaigottesdienft ,  woran 
e  chriftlichen  Parteyen  Theil  nehmen  können ,  zu 
infchea.  Wandern  die  Beamten  aus  der  Verfamm- 
ig  in  dem  Gemeindehaufe  oder  dem  Regierungspalla- 
jeder  nach  fetner  befonderen Kirche :  fo  ift  nichts,' 
\s  die  Trennung, vorausgefetzt  das  gemeinfchaftliche 
bereife  der  Bürger  an  dem  Gegenftande  des^Feftes,  fo . 
»rkbar  macht,  und  den  Sectengeift  fo  mächtig  nährt, 
;  diefe  unfcheinbare  Handlung.  Gehen  ftatt  detfen 
s  Katholiken  mit  in  die  proteftantifche  Kirche:  fo  ift 
»  eine  Liberalität  der  Gefinnung,  die  das  GewilTen 
inches  befchränkteren  Katholiken  verwirren  kann ; 
d  gehen  die  Proteftanten  mit  in  di.e  katholifche  Kir- 
s,  tun  in  ehrerbietiger  Stellung  eine  MefTe  anzuhören : 
ift  das,  nach  unferem  Dafürhalten,  wenn  nicht 
L  Beweis  ihres  Indifferentismus ,  noch  etwas 
tllmmeres,  eine  niederträchtige  Farce.  Doch  da- 
n  abgefehen,  wenn  auch  derParteygeift  zwifchen 
tholiken  und  Proteftanten  jetzt  zu  einer  unfchädli- 
en  Temperatur  gekommen  ift:  kann  er  nicht  durch 
fällige  Ereigntlle  wieder  geweckt  werden,  und  alle 
tiärfe  und  Säure  voriger  Zeit  bekommen?  und 
inn  der  Parteygeift  weifen  und  ftarken  Regierungen 
ch  nichtgefährlich  ift :  kommen  nicht  imWcchfel  der 
it  auch  immer  wieder  parteyifche  und  fch wache  Re- 
nten auf  den  Thron;  und  ift  es  alfo  eines  grofsen 
innes»  der  berufen  ift,  das  Gröfste  und  Schwierigfte 
verfuchen,  nicht  würdig,  wenn  er  eine  Vereini- 
ng  wenigftens  wünfchte,  wodurch  die  Nachwelt  ge- 
o  fchädlicheExplofionen  des  religiöfen  Sectenhaffes 
§.  A.  U  Z.    Igio.    Zwe^itr  Band. 


für  immer  ficher  geftellt  werden  könne  ?  Rec.  lebt  i« 
einem  der  in  religiofer  und  kirchlicher  Hinlicht  glück- 
lichften  Länder  von  Deutfchland,  wo  Katholiken  und 
Proteftanten  einander  in  der  Volksmenge  beynahe  die 
Wage  halten,  wo,  feines  Dafürhaltens,  eben  dadurch 
die  Katholiken  liberaler  und  verftibidiger  find,  als  in 
blofs  katholifchen  Ländern,  und  gegenfeitig  die  Prote- 
ftanten mehr  Sinn  für  Religion  und  Kirchenthum  be- 
halten haben,  als  in  blofs  proteftantifchen  Landern. 
Er  findet  die  Temperatur  des  Parteygeiftes  unter  den 
Vornehmen ,  welche  wenig  die  Kirchen,  aber  ohne 
Unterfchied  der  Religionspartey  die  Refourcen  und 
öffentlichen  Vergnügungen  befuchen,  leider  unter  dem 
Gefrierpuncte ,   wie  wahrfcheinlich  überall  der  Fall 
feyn  jwird.    Unter  den  geringeren  Claffen  ift  keine 
bemerkenswerthe  Spur  von  Religionshafs ,  fondem 
vielmehr  Toleranz  und  friedfertige  Schonung,  bis  zu 
der  Grenze,  die  man  nur  wünfchen  darf.    Allein 
Züge,  dafs  die  Proteftanten  in  der  Regel  die  Katho* 
liken  als  befchränkte  Tröpfe  verachten,  und  diefe  den 
Proteftanten  ängftlich  fcheuen ,  diefe  findet  er  öfter, 
findet 'aber  diefe  Erfcheinung^fo  lange  die  aufsen  fkht- 
bare  Verfchiedenheit fo  bleibt,  wie  fie  ift,  nach  dem 
Geifte  beider  Religionsparteyen  unvermeidlich,  und 
darum  als  philofophirender  idenfchenfreund,  der  kei- 
ner Kirchenpartey, angehört,  eine  gröfsere  Gleichftel- 
lung  derfelben  im  Äufseren  für  die  Sittlichkeit  und  das 
Gemeinwohl  fehr  wünCchenswürdig,  wenn  fie  auf  ei* 
nem  rechdichen  Wege  zu  Stande  kommen  könnte 

Wenn  anderer  Seits  unfer  Vf.  behauptet,  die  bei- 
den Parteyen  könnten  durch  eine  äufsere  Vereinigung 
für  die  Annäherung  der  Gemüther  nichts  gewinnen , 
aber  verlieren:  fo  geben  wir  dlefes  Urtheil  in  föfern 

als  keine  andere ,  wie  die  von  ihm  erörterte 


zu 


Vereinigung,  Statt  finden  kann.  Behauptet  er  aber, 
keine  Partey  könne  Gewinn  für  ihr  Eigenthümli- 
ches  von  der  äufseren  Vereinigung  mit  Sicherheit  er- 
warten: fo  geben  wir  das  nicht  allein  zu,  fondern 
uns  fcheint  es  auch,  dafs  bey  Vereinigungsverfuchen, 
welche  nicht  ironifch  von  einer  blofsen  Wiederverei- 
gung  mit  der  katholifchen  Kirche  oder  einer  Umho- 
lung  aller  Katholiken  zur  proteftantifchen  Kirche  zu 
verliehen  find,  davon  gar  nicht  die  Rede  feyn  könne. 
Wollen  Katholiken  im  ganzen  Sinne  des  Wortes,  auch 
als  Anhänger  der  •  römifchen  Hierarchie,  Katholiken ; 
und  Proteftanten ,  .wie  die  Proteftation  zur  Zeit  der 
Reformation  fie  fchuf ,  und  wie  fich  der  Proteffaintis- 
mus  feitdem  in  feiner  einfeitigen  Richtung  ausbilde- 
te, bleiben,  und  durch  die  Vereinigung  nur  für  ihr 
Syftem  Gewinn  machen:  fo  mufs  freylich  der  Ver- 
Fff 
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nfinftige  bey  dem  6edaii]cen  an  Vereinigung  lächeln 
und  die  Achfeln  zucken.  Vf^s^  abe}  für  PSf  fteler^'^nd 
Proteftanten  Verluft  wäre»  das  könnte  für  viele  Katho- 
lijNf)  9nd  ftrerangtf  Me  €br  iften  brarer  Gowin^f rym 
AuA  di^fer  Anfioht  ergiebtficb  denn  auch  fchon 
.  Ton  fflbft  »  dais  wir  uns  mit  dem,  was  unfer  Vf.  im 
erften  Abfchnitte  über  die  Möglichkeit  der  Vereini- 
gung bt*hauptetev  nicht  begnügen  können»  Angenom- 
meti^dafs  allei^^waser  ¥an  demübereinftimmenden  und 
der  Divergenz  des  Ratholicismus  und  ProteAantismus 
tk^U  vollkommen  richtig,  und  weder  davon  noch  da- 
zu zu  thun  fey :  fo  dient  diefes  alles  nur  ^um  Bewei- 
ft, dais  ein  völliger  Übergang  der  einen  Partey  zur 
anderen  undenkbar  9t.     Die  Divergenz  des  Katholi* 
dsmus  und  Proteftantismus  aber,  deren  keiner  wohl 
je  von  einem  Chriften  von  Verftand  und  Gemüth  fo 
rein,  wfe  er  ia  den  Lehrbüchern  (tebet »  aufgefafst 
wurde,  kann  und  darP nicht  mit  dem  Standpuncte, 
auf  dem  wir,  Katholiken  und  Proteftanten«  und  vor- 
nehmlhih  gegenwärtig,  ftehen,  verwechfelt  werden. 
Die  jetzige  Lage  und  der  gegenwärtige  Stand  der  Par- 
teyen, von  welchem  doch  der  Vf.  S.  I8  zu  reden  ver- 
l^richt,  ift  wohl  etwas  ganz  anderes,  als  das  Verhält- 
nifa  ihrer  kirchlichen  Syfteme,  von  deren  Verein^ung 
überall  nicht  die  Rede  ift.     Uns  fcheint  es  aber,  als 
oh  beut  zu  Tage  viele  Katholiken  die  Lehre  ihres  Sy- 
ftems  von  der  äufseren  Kirche,  deren  idealifcher  Voll- 
kommenheit  und   Infallibilitat  und    ihrer  Anfprüihe 
auf  allgemeine  Beherrfchung  aller  Gemüther  in  einem 
fo  liberalen  binne  nähmen,  dafs  man  Tagen  könnte , 
fle  feyen  aus  dem  engen  dunklen  Kreife,  in  welchem 
lie  (ich  bisher,  auch  vornehmlich  aus  Furcht  vor  den 
Gefahren  des  Proteftantismus,   gefliflentlich  hielten, 
fchon  an  die  freye  Luft  der  lichten ,  weiten  Verftan- 
desweit  hervorgetreten«  und  könnten  das  Wehen  der 
Kritik  aushalten,  ohne  davon  ohnmächtig  zu  werden. 
I^dgegen  haben  viele  Proteftanten  den  kühnen  Flug 
des  proteftantifchen  Geiftes,  befonders  in  der  neue- 
ren Zeit»  mit  Beforgnifs  und  manche  mit'  Entft^tzen 
^  gefehen:  fo  dafs  ihnen  davon  fchwindlich  geworden 
ift ,  und  (ie  fich  in  einen  befchränkteren  wohnliche- 
ren Kreifs  zurückfehnen ,   um  nicht  ihre  Und  ihrer 
Kinder  Religiofität  gänzlich  aufs  Spiel  zu  fetzen»  Oh- 
sie  Bild  zu  reden,  viele  Proteftanten  von  lebendigem 
nrligtöfem  Sinne  und  kirchlichem  Bedürfnifle  wolKn 
Ireylich  noch  immer  keine  die  Gemütherzwangswci» 
k  beherrfchende  Kirche ;  aber  fie  wünfchen  doch  der 
Sufseren  Kirche,  wo  nicht  zur  notbwendigen  Erhui* 
tung  der  Rengiofität  und  Sittlichkeit,  dock  für  die 
Confiftenz  und  Wirkfamkeit  der  Kirchengeineinfcbaft, 
mehr  Autorität,    aisi  fie  unter   den  Proteftanten  in 
der  Regel  hat.     Sie   geben   e«  zu,  dafs  neben  den 
fittlichen  Gefotzen,  als  Bedingungen  der  Sittlichkeit 
und  Seligkeit,  auch  Kirchengebote  zur  uothwendigen 
Kxhaltong  der  äufseren   Gemeinfchaft..  gehen,  und 
durch  eine  ftrengere,  jedoch  die  natürliche  Freyheit 
des  Menfchen  nicht  befchränkende  Dilciplin  gehand- 
habt werden  müflen.     Verwerfen   fie  auch  fortdau- 
ernd flb'eng  diecraflCe  Lehre  vom  Opus  operatum:  ft> 
find  fie  doch  aus  Erfahrung  belehrt,  ^iafs  auch  de*-  nu^ 
fterta  religiöfen  Handlung  lelbft  fchon  we^ed  ihrer 


«nwiUkiiftrltVftffi  Einwirkung  aof  das  GemStti,  nndils 
jwechfirtfeitigill^ilfam«,  ruf  Erhaltung  der  Kirdidt 
gememfchaftaber  wieder  gibnz  nothwendige  OSenbs. 
rnn^  der  innereit  Religiofität  eia  weit  göTsei^r  kird 
lieber  Wertb  zukomme  ,  als  der  Protdlantismos  g» 
wohnlich  anerkennen  wollte.  Den  Gebrauch  derK- 
bel  werden  fie  fich  ferner  zwar  auch  nie  gewaltfss 
entreilsen  Taften ;  dafs  aber  die  Bibel  dem  Laien  dord 
blorsen  eigenen  Verftandesgebraucb  fa  leicht  verftsnd- 
lieh  fey,  werden  fie  mit  der  Heftigkeit»  wie  in  hvk- 
ren  Zeiten,  nicht  mehr  behaupten ;  fie  würden  U 
fonft  widerfpr^chen «  da  viele  ihrer  Theologien  <üe 
unerläfsliche  Nothwendtgkeir  der  Bibelauszü?«  be> 
hauptet,  und  den  fehr  befchränkten  Gebraoch  de 
Bibel  im  Jugendunterrfchte,  wa  doch  das  Verik- 
hen  derfelben   eingeleitet  w'erden  mufs,   fo  drin- 

fend  empfohlen  babenw  Sie  halten  fttk  ober  dea 
Vincip,  dafs  jeder  feine  Privatmeinung  haber., 
und  feines  Glaubens,  fofem  es  ohne  Störanf;  Her 
öffentlichen  Ruhe  und  jedes  Anderen  Rechte  gefcll^ 
hen  könne,  auch  leben  dürfe;  allein  unbelchräukft 
Lehrfreyheit  öftendicb  in  der  Kirche  Ikach  den  uhl- 
loftn  widerfprechentlen  Meinungen,  weiche  die  wiü- 
kührliche  Accammodarionan  biblifcfaeAasrprächf  kni- 

Kfen  kann  ,  diefe  finden  fie  fo  unftattbafc,  wie  c» 
Katholiken,  und  behaupten  mit  diefen,  dafs  ut: 
Kirche  allein  der  entfcheidende  Ausbruch  ober  det 
binn  der,  Bibel  zukomme,  infofern  näuUich  der  öf- 
fentliche kirchliche  Lehrbegriff  dadurch  beftinifit 
werden  foU»  Bey  dem  liberalen  Sinne  endlich,  n 
welchem  die  mehreften neueren  Theologen  der  Prucf 
ftanten  dh  Lehren  von  Offenbarung  und  Infpiratiur^ 
vonderinfttllibilitätund  darauf  lieh  grandenden  AüA- 
ricat  der  bibliichen  Schriften  ntfhme»!,  kann  es  ibiusi 
ebml'alU  nicht  vijel  verfch(agen,wenn  fie  auch  drriri- 
dltion  und  Kirche  etwas  der  Artzugeftehen.  Ja  mancbtf 
bchriftfuHcher,  der  die  WageüQcke  der  neueitenl^ 
gefe  anftaunt,  mag  iich  wohl  lehr  leicht  inic  li^-i 
Gedanken  befreunden«  die  Nachrichten  und  titmy 
gen  der  alteren  Kirchenlehrer  zu  vernehmen j  ^ 
durch  köime  zur Oarftellung  de  Urchriltenihumsvd 
mehr,  als  durch  den  eigenen  fehr  ralativen  V^edbfl- 
des  gebrauch  gewonnen  wcrdu-n. 

boftehen,  unferes  Bedünkens,  heut  zu  Tageäe 

denkenden  und  religiöfen  Katholiken  und  Proceius- 

ten  einander  ungleich  naher,  als  jene  dem  Ptaf<fi* 

thuin  und  diefe  der  vorgeblichen  Aufklärung.  Wcbo 

man  nun  Verfuche  anllellt,  diefe  bereits  vurbandd« 

Annäherung  der  Geinüther  auch  möglichit  durch  »* 

fsere  Gleichförmigkeit  des  Culcus,  und,  wa  vaogi^^ 

durch  völlige  Kircbenvereinigung  an  den  Tag  zu  -^ 

gen :  fo  feben  wir  nicht  ein,  wie  der  vergebliche  VertiK^ 

Erbitterung  erzeugen  könne.    Von  folchem  Geüi  i^ 

reinem  religiöfem  Bedürfhifs  und  in  wahriiaft  ÜcM- 

voller  Abficht  angeftelit,  wird  man  das  Mifsiiiigen  Tc 

beurtheüen,  dafs  man   es  bedauert^  durch  zoölli^ 

Ilindenufte  von  der  näheren  Vereinigung«,  die  (U) 

Gemuth  wfiiifchet»  abgehalten  worden  zu  feyn;  i^ 

diefes  gemeinfchaftliche  Be€iauern  ift  fcibft  fchoa  Ai^ 

der  ein  Furtfehritt  in  der  Annäherung,  wodurUi^ 

gende  Verfuche  erleichtert  werden» 


IK* 


VQ.tvF^  jüNf irs.  1  »  1  «; 


4x4 


»ruber  kmficfi  wir  uti5  hier,  um  iiicht  iklteu  weft- 
nttigzu  werden,  nicht  näher  erklaren i  aber  den 
rfol^  mtift  man  fich  auf  keine  Weife  f ©  vorftellen  , 
s  ob  d\e  ToUkommene  Vereinigung  Her  Geinüther 
lit  cinemmal  einträte*  In  unendlich/ortgehender  An- 
ihtrnngvmd  fie  mit  der  2^it,  aber  nie  vollkanunett 
reicht;  d«ge|?en  ift  unferer  Meinung  nach  die  Vcr- 
nigung  der  Katholiken  und  Proteftenten  zu,  einer 
nzigen  gemeinfchaftlichen  öffentlichen  Religions- 
andlung  fchon  ein  nicht  zu  verachtender  Schritt  zu 
em  Ziele,  wo  der  Parteygeift  gänzlich  verniehtct 
ird.  Wenn  et  einem  verehrten  und  geliebten  Re- 
entcn  gefiele,  nur  allein  zur  jährlichen  Feyer-feines 
eburtsfeftea  einen  gemetnfchaftKchen  (iottesdienft 
fiiuordnen/an  weichem  Katholiken  und  Pf  oieftanten 
i  jeder  Hinficht  ITieil  nehmen  könnten,  und  der  von 
ire^  beiderfeitigen  GeiiilicheiT  gemeinfcbaftlicb  od- 
tiniftrirt  würde : .  fo  glauben  wir,  diefe  einzige  ficht- 
ire  Handlung,  zu  welcher  fich  die  Unterthanen  un- 
r  Vorausfetzamg,  daft  ihnen  ihr  Landesherr  gleich 
leucr  ift,mit  Freuden  vereinigen  werden,  diele  einzige 
cbtbarc  Handlung  wirkte  auf  das  Volk  zur  Milderung 
es  Parteygeiftes  mehr,  als  alle  Belehrung« 

Dürften  wir  un»  endlich  einen  lieblichen  Traum 
rliubcn:  fo  w'äre  es  der,  djrfs  zwifchender  kathoH- 
hrn  und  pro^teftantifchen  Religionspartey  in  einem 
emifchten  bcaatc  eine  dritte  öffentliche  Kirchengc- 
itinfcbaft  fiel«  bildete ,  m  deren  Vcrfaffung  und  Ke- 
iHrung  das  Feilhaltende  des^  h^tholicismua,  io  fern 
jfclbfthaltSar  ift,  mit  der  r.ahtraafsigen  Freyheit 
es  Proteftantrsmus  D^'eife  gemi'cht  wäre,  worm  rei- 
es  populäres?  praktifthes  Chriftenihum  mit  ße- 
Mtirrung  aller  müffigtn  Schulrheologie  geiitreichund 
crzlicb  gelehrt,  dii^  ünterfuchung  der  Principienaber 
en  Religionsphitofophen  und  gelehrfeil  bchrittfor- 
hern  mit  Gellattung  aller  möglichen  divergirenden 
leinimgen  überlaffen  wurde,  und  in  welcher  em  dem 
athülifchen  ähnlicher  Cultu»  üiatt  fände,  jedoch  iiiit 
efeiti^'ung  der  allzu  gehäuften,  den  geremigtenUe- 
hmack  und  die  Vernunft  zurtkkftofscnden,  und  bc- 
mders  aller  den  Aberglauben  undgciftlofen  Mechanis- 
ms  befördernden  Ceremonien.  Es,  icheint  uns,  als 
b  es  dann  zur  Kirchenvereinigung  der  Chriften  kei- 
es  WegreKsens,  keines  Aufdringens,  keiner  Infinua- 
onen  und  grofsen  Staatsoperaiionen  bedarle.  Ls 
heint  un5,  denkende  Katholiken  und  Preteftanten 
in  lebendigem  Sinn  für  Religion  und  Chriftemhum 
id  gereinigtem  kirchlichem  ßedürtniffe  würden  m 
enge  zu  diefem  neueröftieten  Heiligthumc  waüe», 
id  dort  ihr  und  ihrer  Kinder  Heil  fuchen.  Die  übri- 
n  aber  möchten  in  den  kaihoüfchcn  Kirchen  mh 
'tn  blinden  Ceremonienwefcn,  und  in  den  proteftan* 
'eben  Kirchen  mit  dem  Fefthalten  an  der  Deinen. 
irbre  und  mit  trocknen  BAoralpredigten  fortfahren, 
&  fie  müde  werden,  oder  bis  der  Herr  kommt,  und 
!  über  das  Eine,  waaNoth  iÄ,  eine»  ßeffercn  be- 
eret, '^f*' 

FRAHKrimT    a.   Main,  b.    Hermann :    Vieadfäs 
QajimM,  Oder  «6#r  du  Vcrgtntgung,  der  vtr^ 
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Ihr  Zweck  diefer  Schrift  fcheint  zu  fcyn,dTeNoth- 
wcndtgkeit  und  Wönfchenswürdigkeit  einf  r  Vereini- 
pnng  der  proteftantifchen  Kirche  mit  der  katholifchett 
Kirche  aas  dem  hier  doch  vielleicht  mit  zu  ßarkcn  Zü- 
gen gefchilderten  Verfalle  der  erfteren  in  Lehre  und 
Difciplm  z«  zeigen.   Rec,  fp^Wt  ein  Proteftant,  etit- 
bMt  fich  eines  alfgemeinenUrtheils  über  diefe  Schrift 
und  ihre  Tendenz,  mufs  dem  Vf.  derfelben  aher  das 
Zeugnifs  geben,  dafser  mit  Wahrheitsliebe  undMä- 
faignng  gefchrieben  habe.    Folgende  einzelne  Bemer- 
kungen mögen  dem  Vf-  der  mit  der  proteftantifchen 
Literatur  nicht  unbekannt  zu  feyn  fcheint  •  die  ganz- 
liehe  Unbefangenheit  beweWen,  womit  wir  feine  Schrift 
gelefen  haben.  —    Die  Aufrichtigkeit ,  womit  OdiUo- 
fogteich  hey  Erdfiimg  des  Gefprachs  fagt :  Sie  wer- 
den es  mir  nicht  verargen,  dafs  ich  eine  Reßgionsvcr-. 
einigung  herzlich  wunf che,  denn  ich  liebe  meine  Re- 
ligion imd  halte  fie  für  die  wahre,"  hat  unferen  ganzei» 
BeyfalU  Wer  in  irgend  einer  pofitiven  Religionsform 
lebt,  und    fich  zu  ihren  Lehren   und    Ritualen   be- 
kennt, mufs  folche  auch,  wenn  er  fich   nicht  den 
Vorwurf  der    Heuchefey    zuziehen  will ,    für  wahr, 
halten,  d*h*ermufs  das  Höchße  und  Seligile,  was, 
er  über  die  Religion  an  fich  gedacht  und  innerlich  em* 
pfunden  hat,  in  den  I^ehren  und  heiligen  Gebräuchen 
feiner  pofitiven  Religion  wiederfinden,  er  mufs  es  da- 
mit in  Berührung  und  Ubereinfthnmung  zu  fetzen  im 
Stande  feyn.    Jeder  Menfch,  der  wahrhaft  Religion 
hat,  hat  aus  diefer  Urfache  eine  pofitive  Religion,  d« 
i.,  daa ,  was  er  über  Religion  glaubt,  weifsund  fühlt, 
mufs  bey  ihm  etwas  Pofitives,  Unmittelbares,  Indivi« 
duelles  feyn;  und  in  der  Tbat,  in  keinem  Zeitalter 
hat  e&  vielleicht  weniger  Religion  gegeben «  als  d^ 
man,  um  dazu  einzuladen,    die  Strafse  recht  breit 
machte,  und  nur  von  einer  allgemeinen  Religion,  von 
Natur^  und  Vernunft  -  Religion  u.f.w.  fprach.  —  Die 
Religion  an  fich  ift  etwas  Unendliches ;  fie  kann  abeir 
eben  darum  für  uns  nicht  anders,  als  in  endlichen  be* 
fonderen  oder  pofitiven  Formen  erkannt  und   darge« 
ftellt  werden.     Eben  daraus  aber,  dafs  der  Charakter 
dea  Pofitiven  nach  und  nach  faft  gänzlich  aus  dem 
Proteftantisinua  vericbwunden  ift,   leitet  Odilio  die 
Unvermeidlichkeit  der  altmäblicben  Auflöfung  deflc^ 
ben  ab  Kir&e  ab,  und  glaubt,  dafadiereligiöfenGr» 
müther  in  der  pibteftantKchen  ReKgionspartey  ficb 
lieber  an  die  katholifche  Kirche  würden  anfchliefseh» 
ala  ohne  alle  Kirche  oder  wenigftcns  in  einer  Kirche 
leben   wollen,   wo    NaturaHsmns ,   Indifferentismus, 
Unphüofophie  u.  f.  w.  (wir  bedienen  uns  hier  Odilio'a 
Worte),  ihr  Wefen  trieben,  und  fich  Alles  in  einem  Zu» 
ftande  der  Ungewifsbeit  und  Verwirrung  befände.  — . 
im  Ganzen  liegt  indem,  was  O.  über  den  gegenwär- 
t^en  Zuftand  der  proteftantifchen  Kirche  fagt,  vie} 
Wahres;  nur  glaubt  Rec,  dafs  in  demProteftantismujS 
felbii  noch  ein  Mittel  zur  neuen  Befeelung  des  Verfal* 
lenen  verborgen  Hege  ,  nämlich  -  die  Religion  felbfl; 
diö  Religion  in  ihrer  höchften,  allgemeinen,  praktifcb- 
idealeii  Form,   als  Sache  nicht  ei  izelner  Geumtb$krä£- 
tßf  fondern  des  ganzen  Mtnlchcn  und  des  durch  i|e 
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T^edelMiyUtttorliöliereBeztehang^n  gebrachten  wirk-'  AoIifcbenEirclie  im  GaikCfllefaM  crfiAeheii  ittdreli- 


giöfen  Cliarakterhat,  und  cliarakteriftifcb  die  hier  (S. 
107)  angeführte  Äufsening  Friedrichs  des  Grofsen  nack 
einem  Tom  Cardinal  von  Zinzendorf  za  Breslau  g^ 
haltenen  Hochamte,  dem  der  König  beygewohnt 
hatte :  Les  Cidmnütes  traitent  Dieu  comme  tewrserviteia 
tes  Lnthefiens  comme  leur  Egai ,  mais  les  Catholufm 
te  traitent  en  Dieu.  —  Einzelne  Gebräuche  der  ka- 
tholifchen  Kirche  laflen  fich  inzwifchen  mit  dem 
wahren  inaeren  Wefen  der  ReBgion  nicht  wohl  ?er* 
einigen,  auf  deren  Modification  •  oder  gänzliche  Ab* 
fchaffung  im  möglichen  Falle  eines  emfttichen  Vm 
nigungsverfochs  hier  aach  wirklich  mit  der  Bemer- 


lidien  Lebens.  —  Gewifs  und  unleugbar  ift  die  Un* 
endliche  in  dem  neueren*  Proteftantismus  zuoftnarzu- 
ÄÜchft  als  Sache  des  Verbandes,  der  Erkenntnifs,  der 
Spekulation  betrachtet  und  bearbeitet  worden^  Aber 
man  nähere  die  wahren  Lehren  des  Proteftantismos 
im  Geifte  ihrer  erden  Verbreiter,  befondersdes  wahr- 
haft religiöfen  und  herzvollen  Luthers,  wieder  mehr 
dem  Gemüthe ;  man  bringe  die  heiligen  Rituale  von 
Neuem  mehr  mit  dem  religiöfen  Gefühle  in  Berührung ; 
shan  verwandle  zur  veredelten  Weihe  des  wirklichen 
Lebens  die  Fefte  immer  mehr  in  Fefte  der  Menfchheit, 
inWeihetage  unferer  eigenen  Menfchennatur  durchAn- 

dacht  und  Glaube*-  und  die  Religion  wird  auch  im  Pro-  ikung,daf8  folche  niein  der  katholifchen  Kirche ahnodh 
teftantismus  wieder  mehr  ins  Leben  eintreten,  und  fo  wendig  betrachtet  worden  feyen,  angetragen  wird.  Be- 
fiele, welche  fie  nun  mit  Gleichgültigkeit  betrachten,  ja  rückfichtigung  verdient,  was  der  Yf*  über  das  Abend- 
ihit  ihrem  Spotte  verfolgen,  Werden  ihre  ewige  und  in-  mahl  Tagt.  Es  verräth  eine  kleinliche^nficht  der  M 
nige,  Verbindung  mit  dem  Mtofchenleben  und  feiner  elon,  darüber  aus  dogmatifchem  Gefichtspuncte  xa 
Beftimmung  für  das  Ewige  wieder  anerkennen.  —  ftreit^n,  ob  das  Abendmahl  ohne  den  Kelch  ein  wthm 
Dadurch  würden  wir  uns  denn  allerdings  zugleich  der  Sacrament,  ein  wahres  Abendmahl  u.  f.  w«  fey.  Doch 
katholifchen  Kirche  nähern.  Von  dem  höchften,  reia-  räth  er  den  Kelch  zu  geftatten,  fobald  nur  feftgefeu 
menfchlichen  Standpuncte  der  Religion  aus  nähern  würde,  dafs  das  Abendmahl  auch  ohne  denfelbentls 
fich  alle  Kirchen  und  Religionsparteyen  nothwendig  ein  wahres  Abendmahlzttbetrachtenfey.  Esifthierdff 
einander,  indem  es  ihnen  klarwird,  dafs  die  Verfehle-  Ort  nicht,  über  das,  was  fich  für  oder  itftder  beide  A&* 
denheiten  ihrer  Anflehten  und  Gebräuche  Ausflüfle  Ei-  flehten  fagen  läfst,  zu  fprechen.  —  Geht  manbey  fe 
lies  unddeiTelben  unendlichen  Geiftes,  befondereEr-  urtheilung  der  Dogmen  nur  von  dogmatifch- oderhib- 
ftheinungen  der  Einen  ewigen  Religion  find,  worin  rifch-pofirivem  Gefichtspuncte,  und  nicht  von  der  in- 
die  Himmlilche  ihren  Geift  und  ihr  inneres  Wefen  aus-  ficht  aus,  dafs  fie  die  Geheimniife  unferes^  ^genen  inn^ 
zudrücken  ftrebt,  und  fich  für  die  Endlichkeit  gleich-  ren  Menfchenlebens  in  Beziehung  auf  die  unficbcbire 
iam  verkörpert.  Bey  der]  oben  berührten,  mit  diefer  Welt  auszudrücken  ftreben,  fo  wie  die  Rituale  folche 
höchften  Anficht'  fehr  vcreinbarlichen ,  individuellen  finnbildlich  darftellen :  fo  wird  man  fich  nie  vereiDi- 
Überzeugung  von  der  Wahrheit  diefer  oder  jener  pofid-  gen.  — *  Dafs  übrigens  Katholiken  und  Proteftameain 
ven  Religionsform,  macht  uns  diefelbe  gleichwohl  ge-  ihteJKWohherßaindenen  Lehren  fich  öfters  einanderiu- 
lieigt«  auch  in  den  anderen  uns  fremden  Religionsfor-  her  ftehen,'  als  Eiferer  von  beiden  Seiten  wifTen  oder 
men  Göttliches  und  heiligen  Sinn  anzuerkennen.  Kurz,  glauben,diefs  wird  von  O.an  verfchiedenen  Lehrrätia 
die  Anficht  der  Religion  als  des  Unendlichen  in  uns  er-  einfichtsvoU  gezeigt.  Es  iil  zu  bedauern,  dafs  der  U 
Kennt  in  jedem  Verfuche ,  die  Vereinigung  des  Men-  bey  feiner  religiöfen  Wärme  füt  feine  beftimmte  Reih 
fchen  mit  Gott  zu  bezeichnen, —  Religion  an,  und  nur  gionsform  fich  nicht  bis  zu  der  höchften  undallgemeis 
daserfcheintihrals  irreligiös,  wenn  der  Vecftand  aus-'  gültigen  Anficht  der  Religion  erhoben  hatte:  feine  i^ 
fchliefsend,  und  von  den  übrigen  Kräften  des  Gemüths  achten  würden  dann  noch  umfaiTender,  feine  VorfcUi- 

SBtrennt,  es  wagt,  das  Unendliche  durch  den  blofsen  ge  treffender,  feine  Hoffnungen  ficherer  und  weltb^- 

egriff  zu  verendUchen,  und  nun  aliein  in  feinen  be-  gerlicher  feyn.  -—  Was  übrigens  auch  die  Zukunft  is 

fchränktenVorftellungsarten  das  Innere,  wahre  Wefen  Anfehung  diefer  Weltbegebenheit  in  ihrem  heii^;» 

und  Seynder  Religion  zuerkennen  und  zu  befitzen  fich  Dunkel  verfchliefst — eine  ii;aAre  Vereinigung  kann  nar 

ttberredet.  —    Auf  diefen  Abweg  war   fchon  bald  durch  Liebe  und  wdtbürgerlichen  Sinn  zu  Stande  koiB* 

nachdem  erften  Anfange  der  Reformation  der  Prote-  men.  Wir  wollen  daher  diefeRecenfion  mit  denWo^ 

ftantismus  —  aber  ohne  Luthers  Schuld  — allerdings,  ten  eines  erlauchten  Weifen^  aus  der  in  diefem  Aoges- 

Arie  hier  gezeigt  wird,  gerath^n,  und  aus  ihm  entwl«  blicke  erfchienenen    Schrift  (über  d.  Frieden  in  i 

ekelte  fich  dann  fpäterhin  in  unferen  Zeiten  eine  viel*  Kirche ;  ausgefprochene  Wünfche  von  KarU  Erzhifcbi 

fache  Verkennung  der  Religion,  fo  wie  des  Geiftes  des  von  Regensburg)  befchllefsen:  „Diefe  fo  wunfcheos- 

wahren  Chriftenthunu«    Allein  diefs  kann  man  dem  werthe  Vereinigung  kann  nur  durch  die  chriftlichel> 

Proteftantismus  an  fich  doch  nicht  wohl  zur  Laft  legen,  be  der  wahren  Gläubigen  vorbereitet  werden,  die  dro 

welcher  in  dem  Augenblicke  feiner  Entftehung  eine  Menfcben,  undbefonders  denChriften,  wiefidifelbi 

unleugbare2^urückführungdes  Geiftes  zumUnflnnlichen  liebt,  dadurch  Zutrauen  verbreitet,  und  die  Keimeje- 

war,  fo  wenig  als  die  Entwickelung  des  Gnofticismus,  nes  Haffes  zerftreut,  die  aus  der  Meinungsverfchieden- 
des  Montanismus,  des  Manichäismus  und  fo  mancher 
anderer  fogenannter  Ketzereyen  oder  befonderer  An- 
lichten des  Chriftenthums,  felbft  dem  Chriftfnthuaui 
in  feiner  Urform  und  an  fich  zur  Laft  gelegt  werden 
kann  oder  darf,  —  Gewifs  ift  es,  dafs  der  Cultus  derka- 


heit  entftehen.  Bis  zu  diefem  Zeitpuncte  wollen  wir 
die  Ermahnung  des  heiligen  Apoilels  Johannes  b^ 
folgen ,  der  in  feinem  Alter  unaufhörlidi  wiederhol- 
te :  Meine  Kinder ,  liebt  euch/*  — 

an 


■■«■■««■■11 


**i 


4^7 


Nnp:    li^ 


4tB 


I    £     N     A     I     S     C    H     B 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITÜNQ 

■       ■      f  ■   I  I  'iji  I  ■         ■    ■ 

D  E  N    4    J  ü  N  I  U  S,    I  8  I  o* 


S  ÜRIS  P.RÜD  EN  Z. 

X)  Fretbero,  b.  Craz  und  Gerlach:  Der  Grund 
und  Umfang  der  Berggerichtsbarkeit  und^  des 
Gerichtszwangs  der  Berggerichfe  in  den  königU 
Jächfijchen  Landen^  fyfteinaHfch  dargeftellt  und 
mit  Gefetzen ,  Entfcheidungen  und  Urkunden 
belegt  von  Lebrecht  Ehregott  Taube ,  königl. 
lachf.  Bergrath  und  Oberbergamts  -  AflefTor  zu 
Freyberg.  180$.  4il  S.  8*  (2  Rthlr.) 

i)  Ebendafelbft :  Drey  Fragen  über  die  Bergge- 
richtsbarkeit  im  Königreich  Sachjen  ^  nach  den 
Landesgefetzen  und  der  VerfaflTung  beantwor- 
tet von  Gotthetf  Benjamin  Bemhardi^  Stadt- 
fyndicus  und  Stadtrichter  zu  Freyberg.  M|t 
Bcylagen.  i8o8-  8.  Ci  TWr.  8  Gr.) 

JN  o.  I  enthält  eine  voUftandige  i^nd  zufammenhäa- 
gende  Darftellung  der  bey  iammtl.  kön.  (achf.  Berg- 
werks-Behörden über  den  Umfang  der  Berggerichts- 
barkeit und  des  Gerichtszwangs  der  Berggerichte 
geltenden  Qrundfötze»  deren  richtige  Angabe  das 
feitherige  Gefchäftsleben  des  Vfs.  (f.  Vorher.  S.  XI) 
wohl  vorausfetzen  läfst  —  No,  Z  beabfichtigt,  bey 
Erörterung  ^er  drey  Fragen;  Wo  ift  die  höchfie 
Inftanz  in  Bergrachen?  Woxin  beftehtderWirkungs« 
J^reis  des  Oberbergamts  ?  und  :  Welches  find  die 
Gegenftande  der  Berggerichtsbarkeit?  die  Widerle- 
gung mehrerer  Behauptungen  der  erfteren.  Beide 
geben  theils  an  fich,  theils  iii  Y^i^bindung  mit  ein- 
ander» nebft  den  ihnen  angefügten  Beylagen»  Tchätz- 
bare  Beyträge  zu  näherer  Kenntnifs  und  Beurthei- 
lung  der  Organifation  der  Juftizpflege  beym  k.  fächf. . 
Jäergwefen,  und  der  Corapetenz  der  Berggerichte. 

Im  Königreich  Sachfen  beftehen  nämlich ,  wie 
wohl  ziemlich  in  allen  ^Ländern,  in  welchen  einbe* 
trächtllcher  Bergbau  getrieben  wird,  eigene  Gerich- 
te für  die  Bergwerksangelegenheiten  und  beym  Berg» 
wefen.  Zwifchen  diefen  und  den  übrigen  Gerichts- 
ilellen»  vorzüglich  den  Stadträthen  und  gutsherr- 
fchaftlichen  Patrimonial  -  Gerichten,  haben  lieh ,  be- 
foiiders  in  neueren  Zeiten,  und  ohngefähr  von  der 
zwevten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  an,  häufi- 
ge Streitigkeiten  über  ihre  Befugnifie  und  die  Gren- 
zen ihres  Gerichtszwangs  hervorgethan.  Diefs  hat, 
»Uem  Anfehen  nach,  zu  No  i,  und  defien  Erfchei^ 
nung  zu  der  Gegenfchrifc  No.  2  die  hauptiSchlich- 
fte  Veranlaffong  gegeben. 

Per  Gegenftand  diefes   Streits  kann  theils  von 
der  rechtlichen,  theils  von  der  politifcheu  Seite  be* 

^.  JLUZ.    mQ.    Zwetjter  Bo/ni^ 


trachtet  werden.  In  erfterer  Hinficht  kömmt  es  nilf 
darauf  an,  was  den  bis  jetzt  gültigen  gefetzlichefi 
Vorfchriften,  und  der  einmal  eingeführten,  auf  rechts«* 
beftändige  Gewohnheit  gegründeten  Verfaflung  ge^ 
mäfs  fey.  In  letzterer  hingegen  entfteht  zugleich 
die  Frage,  ob  und  wie  weit  eine  Abänderung  die* 
fer  VerfafTung  nöthig  und  rathfam  werde.  Indefleii 
kann  es  nicht  fehlen«  dafs  auch  bey  rechtlichen  Er« 
örterungen ,  fabald  die  einfchlagenden  Streitfragen 
nicht  durch  ganz  klare  Gefetze  auf  das  beilimmte- 
fle  entfchieden  find,  die  individuelle  Meinung  des 
Urtheilenden  über  die  Nothwendigkeit,  den  l^uts^en 
un4  die  zweckmäfsigfte  Einrichtung  eigener  Berg- 
gerichte, grofsen  Einflufs  hat  Rec.  ^aubt  daher 
hierüber  Folgendes  erinnern  zu  müden. 

Der  Bergbau  ift  für  Sachfen  eines  der  wichtig- 
fien    Nationalgewerbe.      Ihm    verdanken    mehrere 
.Provinzen   diefes   Landes    zuerft  ihre  UmfchaiFung 
aus  einem  öden  Waldgebirge  in  einen   der  bevöl- 
kertften  und  induftriöfeftenLandftricheDeutfchlandf. 
Er  vermehrt  jährlich  um  Zf  Millionen  Thaler,  -^ 
als  dem  Geldwerth   feiner  Erzeugnifie ,    fo  wie  fie 
zuerft   als   Waare  in  den   Handel  kommen ,   ohn^e 
Rückficht  auf  clie   zum  Theil  höchft   beträchtliche 
Werthserhöhung  derfelben  durch  weitere  Verarbei- 
tung und  Verfeinerung  (f.  No.  l.  S.  3)t  die  Maib 
des  Nationalvermögens,  und  fetzt  diefe  Summe  alf- 
bald   in  den    fchnelleften    Umlauf.    Er  erhält  adejr 
unterftützt  faft  alle  übrigen  Fabriken  und  Gewerbs- 
zweige,  indem  er  ihnen  theils   die  nöthigen  Mate« 
riaiien  und  unentbehrlichen  Werkzeuge  darreicht^ 
theils  die  erfoderlichen  Arbeiten  um  das  möglich|i: 
geringe  Lohn  verfchalft,  weil  Berg  -  und  Hütten-Leut^ 
mit  ihren  Angehörigen  fie  als  Nebenbefchäftigung 
treiben.    Er  ernährt  über  9000  Arbeiter  mit  ihrea 
zahlreichen  Familien  hauptfachlich ,  und  trägt  dabev* 
.  zum  Unterhalte  fo  vieler  anderer  bey ,  welche  mijt 
ihm  in  näherer  oder  entfernterer  Verbindung  ftehetv 
Noch  jetzt  alfo  hat  er  den  wefentlichften  Einflufs  auf 
den  W'ohlftand  zunächftdes  Erzgebirges  und  der  ihi|^ 
.nahe  gelegenen  Gegenden,  dann  mittelbar  des  gaii* 
zen  Landes.  Gleichwohl  kann  diefer  in  fo  vielfacher 
Rückficht  wichtige  Bergbau,  nach  feiner  jetzigen  La- 
ge, in  der  Regel  nicht  von  Privatperfonen,  na<^  ei- 
gener Willkühr  uiid  Einficht  —  wenigftens  nicht  mil 
Nutzen  für  den  Staat  und  mit  Vortheil  für  die  Unter« 
nehiner  felbft  — «  betrieben,  und  alfo ,  wie  bey  ande« 
^ren  Fabriken  meift  das  heile  ift,  der  Thätigkeit  und 
Induftrie  derfelben  überlaflen  werden ;  fondern  er  ift 
^  Gefchäft  geworden!  deflen  JLeitung  bis  is^  dap 
.       Ggg 
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Ueinfte  DetaO  der  Staat  fibemommen  hat    Ihn,  olin-    longeii, '  als  ZeiigenTerIlöre,  B«ficbftgiingeii,  mmlttd- 
geachtet  der  vielen  ihm,  dfit^  difctmmeitettnehlnen»  )bar  ah  expedtrcn,  ffl>erhiiupt  aber  nach  dcrdeüsblb 


de  Tiefe  und  Ausbreitung  der  wichtigeren  Gebäude , 
idvrtfa  ^^  gefuiAeticii  Werth  des  SlHnn  ^ef  nuge^ 
h^tvi^  ^dÜhgineki  tieiCe  «il A  fitofetrMlen,  und  durch 
mehrere  hier  nicht  zu  berührende  Urfachen*  zuwach- 
fenden  phyfiichen  un3  poIitifchenKlindemiflen,  oh- 
ne Einbufse,  und  mit  Ausficht  auf  Überfchufs^  fort- 
zuführen,.ift  nur  dadurch  möglich,  dafs  der  Betrieb 
defTelben  durchaus  nach  denricbtigftenökonomirchen 
Tund  technifcben  Principien ,  mit  fbrgfahiger  Benu- 
^ttzung  B\\et  Hulfiimltteh  welche  die  neueren  Fort- 
fchritte  der  NatdfWrflenfcliaften  und  'Mecbanili  dsrr- 
-4)ietel>,  gelüftet ,  befonders  aber  das  gefammte  Berg- 
^c^fenafs  eine  genau  znfatnmenh&ngende  Anftitfft, 
"iand  die  Beförderung  deffefbent  im  Cbnzen  iind  im 
(Ein%ehien »  als  Angelegenlieit  des  Staats  angeffehen 
Wird. 

Soll  die  Einrichtung  der  Juftiz|]rflege  beym  Berg- 
'Wefen  mit  dtefem  Endzwecke^  und  alfo  mit  einem 
-fehr  wichtigen  InrerelTeder  Staatsverwaltung  nicht  in 
'  Widerfpruch  fti-hen:  fo  mufs  fchfecfaterdfngs  die  Er- 
örterung ui\ö  Entfcheidung  jedes  auf  diefe  ganze, un- 
'ter  dem  Namen  des  Bei^baues   im  weiteftenSihne 
begrifFt-ne,  grofse   N^rfonat-AhftaVt   mit  allen  ifaren 
TheiTen   Rezujr  habenden   rechtlichen  Verhfifcnifles 
.  ausfchliefsfich  folchen  Staatsbehdrden  übertragen  wer- 
den, welche  vollftändfijt*  Einficfat  fn  den  Zufammen- 


vorge():hriebenen  befondereit  Procefsform  zu  Terf?b- 
fenCS.  97  f.}»  Aulsefdtrm  fteht  den  fierggenchifa 
nocb^  B)  völlige,  fowohl  bOrgerlicIie  ab  peinlkbe  fe 
richtsbarkeit  auch  in  Solchen  Sachen,  welche  an  mi 
für  fich  den  Bergbau  nicht  betreffen«  theib  übermrii- 
rere  Gebäude  und  Qrundftticke «  theils  über  ge\riife 
Ferfonen  zu.  Unter  felbigen  ftehen  nälnlicb  i)  all« 
zu  gangbaren  Berg  -  und  Hütten  -  Werken  gehörigft 
Tagegebfhide ,  und  andere  dem  Bergwerks  -  Gebraock 
gewidmete  Häufer- und  Räume,  auch,  d»  oehrtr! 
Gebäude  * diefer  Art  bewohnt  find,  die  Emwtl^ 
fier  ^erfelben  ;  2)  folcbe^  meift  zu  jetzt  ungangbares 
Zechen  gehörig  gewefene ,  in  der  Folge  aber  aa 
Privat-  Perfonen  gekommene  Gebäude  oder  fogenm- 
te  Bergfrey heits- Häufer  and  Rirume,  über  wekbe 
die  Berg-  Gerichte  die  Gerichtsbarkeit  bereebrarb 
haben  f  nebft  den  darin  wohnhaften  Perfontc» 
S/  54  f* ;  endlich  3)  alle  tandesherrlichon  Bergwerks- 
diener mit  ihren  Familien «  mithin  auch  deren  IHc- 
terlaflenen  Wittwen  und  Kinder ,  fo  lange  diefe  ih- 
ren Stand  nicht  verändern  ( f.  70  f. )•  Sie  find  mh- 
fern  jeder  anderen  *  die  Ober  -  und  Erb  Gerkke 
ausübenden  GerichtsffeFfe  g}ftch  zu  achten,  gitiii 
diefer  alfe  Handhingen  der  wilTiOhrlfchen  Gerieb 
barkeit  vorzunehmen  berechtigt.  And  habfn  die.  21* 
fser  den  eigentlichen  Bergfachen  bey  ihnen  vorlüfl- 
menden  Rechtsangelegenheitm  nach  den  alYgemeimi 
I.anfle^gefetzpn  zu   behandeln  und'  zu  entfrbtitVt. 


bang  diefer  Anßaft ,  nahes  Intere(re,fie  zu  befördern« 

txnd  in  dem  gewöhnlichen  Conflicte  der  Angetegen- 

bciten  des  gemfinen  Wefehs  mit  wirklichen  oder    Die  Berggerichtsbarkeit  in  Bergfachen  A),  ferner  (i« 

rermeinten*  Privacvortheiien  ^  oder  auch  mit  Vorur-    Ober-  und  Erb  -Gerichte  in  alfen   p«inticbtn  od 

theilen  und  Leidenf^haften  einzelner  Perfonen  und    bürgerlichen  Fällrn  Ober  die  unter  Bj  bey  i  imd» 

ganzer  Corporationen  zo  befchützen,   zugleich  ab^r    «mi'ähnten  Gnindftücke.Geblhide  und  deren  Seuck- 

"dne  hinreichende  Summe  fpecieller  KenntniiTe  vom^  ner,  nicht  weniger  über  die  jedem  Bergaratc  l«' 

'technifchen  Bergbau  und  Berghaushalte  befirzen.  Die*  fonders  untergebenen  landesherrlichen  Bergverb- 

'Errichtung  eigener  Gerichte  för  die  Befgwerksangele- 
gcnheiten  ift  nicht,  wie  man  ghrirbt.  eine  willkübrli- 
che,  alfo  auch  nach  Belieben  einzufchränkende  Be- 

"giinftigung »  fondem  in  der  That  nothwendig»  zuEr- 

'reichung  des  Endzwecks  der  Staatsverwaltung  bey 
diefem  Zweige  d«^rfelben.  Rec.  wird,  nach  diefeil  all* 


Oflicianten  und  deren  Angehörigen,  werden  r<« 
den  Bergämtern  und  Vafaifen  Berggerichten  i»  ^ 
jedem  angewtefeni  n  Bezirken  ausgeübt  ( S.  26  f.  S 
f);  hiniregen  die  Ober-  und  Erb- Gerichte  ober ^ 
nige  in  Freybefg  gelegene  fandesherrTxche  ß«?- 
werksgebfiude,  femer  über  die  Mitgliecfer  der  Brrf 


^gemeinen  Betrachrungen ,  die  Gmndzüge  der  bishe-    ämterund  andere,  einem  befonderen  Bergarote  nid» 


'ri^eh  Berggerichtsverfaflbn^  im  Königreich  Sachfen 
'flach  Anleitung  der  "Schrift  No.  I  kürzlich  ausheben, 
\md  d^nn  aus  ^o.  2  die  hauptfachlichften  Einwen- 
*  düngen  gegen*  die  inerilerer  aofgeftettten  ürundßitze 
«Unführen  und  mit  feinen  Bemerkungen  begleiten. 

Die  %rggenehte  tm'Kön.  Sachfen  üben  eine  dop- 
Hi^Tre  Art'der  Gerichtsbarkeit  aus.  Einmal  gehören 
'IL)  vor  (Wlbige  ffusfcthüefslicb  alle  eigentli^fa^  Bergfa- 
eben,  d.li.alfe  rechtlichen  Händel,  deren*  liegenftand 
In  *  Bettehung  auf  den  Bergbau  fteht,  unter*  welchem 
ttitr  au^fa das^efammte  Sdbrmehc -  und  Hart* n  Wefen 
•v«  rfttnden  whrd.  (S 
•1609.*  BteyK2a^  und 


untergebene  landesherrl.  Ber^^erksdienerunddero 
Familien  werden  von  dem  Uberbergvmce  Trrwattd 
Letzteres  bildet  zwar  keitre  Appellations  •  Infb^f« 
führt  jedoch,  aufser  feinem  übrigen,  bieber  nickt 
gehörigen  Wirknngskreife ,  auch  die  Aui&bt  ii^ 
die  Juftizverwaltung  bey  fümmtlkhen  Bergamtenii 
und  leitet  felbige  fowohl  im  Allgemeinen  als  in  eis* 
zehien  Fällen  durch  Verordnungen  und  Localrenio> 
nem    Die  höchfte  Inilamz ,  in  allen  vor  den  Ser«^ 


f 


richten  fowohl  in  Berg  -  ah  anderen  Civil  -  und  li> 

minal- Sachen  anhimgJgen  R^echtshändeln,  ift  das  ^9* 

S.  No.  I.  S.  38  f.  Bef  vom  9  April    -ntgl.  geheim^  Finanz  -  Collegium ,  welches  dodi  * 

Ib.  S.  r24  f.)    In  dcrgleicbeTrei-    wichtigen  laichen  tmd  Appellation sflölen  mit  demg^ 


fndichen  Bergfochen  haben  alle  däbeyniteW-ffirten  lieimen  Confiiio' couunumcirt  (S.  15  fO- 

arteyen,  ohne  Rütkficht  auf  ihren  fonfifgeif  Gerichts* 
^.rid,  bey  de^i  Berggerichrm  Recht  zu  nehmen    und  In  No.  z  ift  Hr.  Bernhardt  zwar  l)  nVht  in  A^ 

fteaefe^ochraUedabeyrerlUieitdeii  ehif einen  tiMüd-  itede,  Yhifs  die  oben  uucef.A  gedaditeii  ei^tMiü^ 
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Bergfacli^fi  ausfrflli^fstfcli  ror  c^e  'BevggeHcfaC^gicfat- 
.j:rn  .(S.  Ii5  ü.  127).     Nur  in  Anfefaung  maficber  dilT* 
ai^s  abgeieiterer  Fof^ermi^en  ift  er  «nderer  Meinung* 
So  bi'hauptet  er  z.  B.  5. 19I,  dafs  auch  m  Bergfadktn 
die  Parteyen  jedesmal  durch  Requifition  der  Obrig- 
keit Ihres  Wohnorts  vorgeladen ,   auch  (S.  ISS)  4ie 
Zfügenverhöre^  Tpn  dem  perfbnlicben   Richter  der 
Zeugen  ancreftellt  werden  mOfsten.  Allein  wenn»  wie 
dii^fs  Hr.  0.  felbft  zugiebt,  die  ausfcbliersliche  Com« 
petenz  der  Berggerirbte  in  aTlep  auf -den  Bergbau  Be* 
zug  habenden  Rechtsanp^elegenhetten «  und  über  alle 
und  jede  dabey  intcreffirten  Perfonen ,  ohne  Rück- 
£cht  auf  ihren  fonftigen  Gerichtsftand  ausgemacht  ift : 
fo  wurde  nicht  nur  die  llequifirion  der  Obrigkeitdes 
Wohnorts  der  Parteyen*  alfo  eines ,  wie  zugeftanden 
wird,  in  diefer  >arhegefetzHcb  incomj>etenten  Rich- 
ters, gpn7.  ühe^fiöflig  feyn ,  fondern  auch  die  Zeugen 
Hthen  in  Bergfacben  in  der  That  ebenfalls  unter  der 
Jurisdiction  des  BergHcbters .  und  diefer  ift  in  felbi- 
ger  ihre  ordentliche  Obrigkeit.    Auch  fprechen  alle 
die  Grunde ,  welche  fiberbaupt  d!e  Abfonderung  der 
Bergfachen  von  anderen  Recbtsangelegenheitent  und 
die  Verhandlung  derfelben  vor  eigenen  Gerichten  nö* 
tbig  machen,   insbefondere  die  mehrere    Vereinfa- 
.chung«  Befchlennigung  and  Abkürzung  dts  Proceb- 

fanges  und  die  Nothwendigkeit  fpecieller  Bergwerks- 
enntniife    für     die    Überlaflung    des    Zeugenver- 
hörs an   den   Bergricbter.    Eben  fo  gefteht   2)  Hr. 
B.  i^«  81«  ^'  3  2war  den  Berggeriditen  die  völlige  bftr- 
gerliche  und  peinliche  Gerichtsbarkeit  9    auch  in  ba- 
chen,  die  aufsei'dem,  ihren  Gegenftanden  nach«  nicht 
vor  fie  gehören  würden,  über  die  zu  grangbaren,Berg- 
wcrken  gehörigen  Tagegebäude  und  Räume,  und  über 
die  Bewohner  der  erften  zu ,  fpricht  ihnen  aber  S. 
88  die  Gerichtsbarkeit  über  ungangbare  Zechenhttii- 
fer  und  Bergwerksräume  ganz  unbedingt  ab.  Gleich- 
wohl üben  die  Berggerichte  in  Sachfen,  weit  über 
rrchtsverwährte  Zeit  hinaus ,  ja  zum  Theil  feit  meh-  • 
reren  Jahrhunderten«  die  bürgerliche  und  peinliche 
Gerichtsbarkeit  über  eine  zienitiche  Anzahl  fogenann- 
ter  Rergfreyhdts-   oder  ungangbarer  Zechenhüufer 
und  Räume  üiTentlich  ans ,  und  find  dabey  von  den 
höcbicen  Ländesbehörden ,  und  felbft  vcm  der  I^n- 
desregierung  als  höchft(^m  Jufttzcolt«gto  (wie   z    B. 
die  Beylagfm  97"^  und  99^  S.  321  u.  328  deBtMÜJckm 
Buchs  beweifeiO  gf  fchützt  worden.     Em  ausdrückli- 
ches Landesgefeiz,  welches  ihnen  die  AMibang  die- 
ler Gerichtsbark«?it  Hucb  da,  wo  Gäfolche  feitber  ber- 
gebracbr  faabeir. '  miterfvgr*  bat  Hr.  B»  «Mbcai^pa» 
führt.    Zwar  Ht  m  iitm  bey  Gelegcnbeft  ^wj0er  zwi* 
.fchen  den  Sradtgerichren  uiid  dem    Bergamte  .  ^u 
Scbne^berg.  entl^andenet  Irrmigen  ergangenen  Decf^ 
fivbeiehi  vom  23  Sept.  1022  Im  Cod.  Aug.  2  Tb.  S. 
279  f^  die  Verleihung  der    Halden  zu  anderem,  ala 
Bergwerksgebraucbe«  pm  Wi^inhaofer  darauf  zu  bleuen 
oder  Garten  anzttfegen  f  genfttfsbiUigt,    AUeji^wenn 
]n<«n  auch  diefe  Entfeheidung  ala  allgemeine' Norm 
g  Ttcn  läfst  r  fo  ift'  doch  dariti^  theUs  nicht  die  Rede 

V*  II  der  Gerichtsbarktii  ü»*er  fchon  vorher  zu  Berg     «v.j^j^^..^^»^  „.^    tw..*«...«-©-^ -o t  x- . 

W^rkagebraocb    cf  baute    Uäuier»    tbeila  verordnet    libbe  Gerichtsbarkeit  ausüben  >  mithia  Iklk.  biec  lk| 


/elbft  diefc» Aefcrlj^  dda  <ip>'f  zudefTeip  ErlalTufls 
iur  Bebauupg  und  Beurbarup'g  verliehenen  Halden^ 
platze  4md  die  darauf  eT\>9^l^^  Häufer  den  Bergge- 
eichten Semtf  unterworfen  l?leiben  follen.     Seftdein 
4ft  eine  anderweitige  «illg^-jcaeine  Di^poruion  defshal^ 
nicht   erfchienen,  vielmejhf  in  der  Erledigung  de> 
tandtagsbefchwerden  von   1775  angenommen  wor^ 
^en ,  dafs  die  auf  Halden  ^benden  Zechenhäufer» 
auch  bey  aufläfllgen  Beiggcbäuden,  unter  die  Juris- 
diction der-Berggerichte  gehören.    Auf  den  von  Hn. 
B.  bauptl^chlich  angezogenen  Befehl  von  1657  l^atiÄ 
man  nach  dem  Refcripte  vom  25  April  1797  und  def^ 
fen  Beylagen  in  der  2  Fortf  des  Cod.  Aug    2  Th.  S. 
267f.fich  nicht  berufen-  Da  überhaupt  die  Berggericfr- 
te,  felbft  Jiacb  Hn.  JB.  S.^X,  in  Anfehung  der  ihnea 
in  mehreren  Fallen,  aufser  den  eigentlichen  Bergfa- 
chen ,  zwiftehenden  bürgerlicben  .und  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit, ganz  nach  denfelben  Rechtsprincipi«  ft 
zu  behandebi  find »  wie  andere  Gerichtsobrigkeiten ; 
fo  ift  ihnen  wohl  auch    das    Befwgnifs    nicht    abt- 
zufprecben,    diefe     Jurisdiction    auch   über  folche 
Häufer  und  Räume,    wp  ihnen  felbige  aufserdem 
nicht  zttftehen  wurde,  d^rch  Verjährung  oder  Ver- 
träge zu  erwerben,  und  dürften  fie  wohl  bey  dereA 
Ausübung,  in  foweit  fie.diefe  hergebracht  haben»  ZÄ 
fchützen  feyn.     Wekhe   Mafsregeln  hiebey  gcgeA 
ungebfihrlidie  Erweitei;iingci;i  zu   ergreifen  Wären, 
gehört  nicht  hte|ier.    Indeflen  ficheint  Hr.  B.  bey  dea 
Befchwerden  über  den  angeblichen  Nachiheil  der  fe^ 
genannten  Bergfreyheitshaufer  S.  Ii3  f^  in  eine  e|y 
was  leidenfchaftliche  Wärme  gerathen  zu  feyn.  wel* 
che  gegen  die  Richtigkeit  feiner  ÄufserungeA  Zwei- 
fel erweckt.    8)  S.  l39  f-  fi-  7  »nd  S.153  behaup- 
tet Hr..B.,  dafs  die  landesherrlichen  Berg -und  Hüt- 
ten -  Beamten  und   Oiiicianti  n .   aufser  deii  DienfK 
angelegenheiten,    ihren   perfönlichea  Gerichtsftani 
bey  der  Obrigkeit  ihres  Wohnorts,  wenigftens  nicht 
bey  den  Berggerichten  .  hätten.     Nach  der  all^emei- 
nen   Gerichtsverfaffung  der  fächfifchen  Lände  aber 
find  in  der  Regel  alle  landesberrKchen  Diener  nicht 
der  Obrigkeit  ihres  Wghne^ts  ala  fol<:ber ,  insbefonj- 
^ere  nicht  den  StadträthenoderPatrimonial  ^QenVh- 
ten  unterworfen.     Sonafb  kennte  alfo  nur  die  Frag^ 
als  ftreitig  angefeben .  Werden ,  ob ,  da  felbJge  ihrei> 
perfönlicben  Oerichtsfiand  verfafTungsmäfsig ,  wenik 
fie  fcbriftfäflig  find i  bey  der  Landesregierung,  au- 
fterdcm  aber  gemeiniglieb^  wie  z.  B.   die   Forft-, 
Ftefs . ,  Poft  ^  und  Hof-  Bedienten ,  vermöge  beftän^ 
<Ugen  Auftrags  bey  den  königl.  Juftizömtern,  docia 
immer  unter .  einer  gewiflen  Concurrenz  der  ihtieü 
vorgefetzten   Dienftbehör^en  haben ,  letzteres  aucli 
bey   den    nicht   ausdrücklieb    für    fchriftfäfiig    er- 
klärten   Berg  -  und    Hütten  -  Bedienten  der    Fall 
fcy.    Inzwifchen    kommt    hier    allerdings   fn    Be* 
^rachfungr  daf5  keine  der,  den  vorerwähnten  Gat>^ 
tungf  n    der  landesherrlichen  Dienerfchaft  in  AnfcT 
jbiung  ihrer    Dienftverhaltniife  vorftebenden  Behör- 
den  zoglefch  eine  GerichtsftelTe  f^^,  wohl  aber  die 
Berggerichte  die    vollftändige ;  bürgerliche  oncf  pein^ 
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Sieicbem  Falte  mit  den  Mnigl.  JaftizSmtem  befiiidefu 
«reichen  doch  Hr.  B.  eben  faus  diefem  Grunde  S. 
S52  not.  tb,  die  Gerichttbarkeit  fiber  ihre  Subalter« 
|)en  zugefteht  Dem  Ober  -  Bergainte  fpricht  4}  Hr. 
B.  S*  47  S-  3  die  Gerichtsbarkeit  gänzlich  ab.  Dafa 
ihm  jedoch  folche  von  den  höchften  Landes  -  CoUe« 
jgien  zugeftanden  werde ,  ergiebt  fich  felbft  aus  deA 
jieuerenRcfcriptevom26Jan.  i8o8  in  derBeylageW. 
S.  276.  Ganz  neu  ,  aber  nach  Rec.  Überzeugung 
durchaus  ungegrundet «  ift  5)  die  Behauptung  S,  22, 
Bis  ob  die  hochlle  Inftanz  in  Bergfachen  nicht  bey 
dem  geheimen  Finanz  -  CoUegio ,  fondem  bey  des 
JLandesherrn  eigener  Perfon,  undauf  deflen  jedesma* 
}ige  Anordnung  bey  dem  Appellations-Geridite  oder 
einer  befonders  niedergefetzten  Commiffion  fey. 
Hier  kann  nämlich  nur  die  Frage  davon  feyn,  durch 
welches  CoUegium  der  Landesherr  die  ihm  allerdingSi 
0ls  Staats  -  Oberhaupt  9  durchgängig »  und  keineswe^ 
£es  nur  in  Bergfacben ,  zuftehende  höchfte  ^icbter«- 
liche  Gewalt  ausüben  lafle.  Diefs  ift  aber  von  der 
Zeit  an*  da  zu  den  verfcbiedenen  Zweigen  der 
Staats  -  Verwaltung  eigene  CoUegia  errichtet  wurden, 
ftferen  Sitzungen  in  der  Regel  der  Landesherr  nicht 
inehr  perfönlichbeywohnte,  ununterbrochen  in  Berg- 
lachen,  theils  vorher  durch  das  ehemalige  Berg- 
ratis  -  CoUegium  und  nachherige  Kammer  •  und  Berg- 
Gemach,  theils  feit  dem  J.  1785  durch  daa^  info- 
fern an  des  letzteren  Stelle  getretene  Geheime  Fi- 
nanz -  CoUegium  (t,  deffen  Inftrucdon  JJ.  87  b.  Tauft* 
S.  i87)  gefchehcn.  Zwar  hat  daflelbe  in  wichtigen 
Fällen,  ingleichcn  wegen  Annahme  oder  Verwer^ 
fung  der  eingewendeten  Appellationen,  mit  dem 
Geheimen  Confilio  zu  communiciren  1  nicht  aber  ift 
M  demfelben  fubordinirt;  vielmehr  würde,  bey 
lucht  zu  erlangendem  £inverftändniffe  zwifchendie- 
fcn  beiden  CoUegien  die  Sache  durch  Vortrag  an 
den  Landesherrn  zu  bringen  feyn.  Nicht  das  Ge- 
heime Confilium  rejicirt  die  Appellationen  in  Berg^r 
fachen,  fonderh  das  geheime  Finanz- CoUegium. 
baraus  aber,  dafs,  wenn  Celbige  von  diefem  Col- 
legio  angenommen  werden ,  das  Verfahren  in  der 
AppeUatiohs  -  Inftanz  nicht  vor  letzterem  felbft ,  fon- 
dern entweder,  auf  Befehl  deflelben,  vor  dem  Ober- 
|)ergamte,  oder,  auf  durch  das  Geheime  ConfiUuni 
vergehende  Anordnung,  vor  dem  Appellationsgericht, 
abgehalten,  auch  von  diefem,  unter  Zuziehung  ei- 
liiger,  da  bey  voUftändiges  Stiounenrecht  ausüben- 
den Bergverftändigen,    das  Urthel  gefpvochen  und 


poblidrt  Wird«  folgt  nkht^  als  fty  das  ApftMm 
gericht  die  höchfte  Inftanz  in  Bergfacben. 

Nicht  das  Appellationsgericht,  wie  Hr.  R  S.20 
not»  B  meint ,  refolvirt  über  die  Annahme  oder  Ver- 
werfung der ,  gegen  von  ihm  auf  diefem  Wege  gf 
fprochene  Urthel ,  eingewandten  Leuterungen,  for- 
dern diefs  gefchiehet,  unter  Communicadon  m 
dem  Geheimen  Confilio  vom  Geheimen  Finanz-Co!- 
legio.  Auch  bey  i^ppellationsfaUen  in  anderen,  ao- 
fser  den  eigentlichen  Bergfacben  bey  den  Be^gg^ 
richten  vorkommenden  Rcchtshändeln  giebt  das  Ge- 
heime Finanz -CoUegium  nicht,  wie  S.  27  $.  5  Ht 
B.  will ,  die  Acten  zur  Landesregierung  ab,  fonden 
refolvirt  felbft  über  die  Rejection  oder  Annahtcf 
der  Appellationen,  nur  unter  Communicadon  mit 
dem  Geheimen  Confilio ,  und  verfugt  fodann  hierii- 
ber«  oder  fonft  in  der  Hauptfache,  das  Nötbige.  Eba 
fo  irrig  ift  die  Behauptung  ebendaf.  unter  2),(Ui 
Klagen  gegen  den  landesherrlichen  Bergwerks- Tis« 
eus,  ob  felbige  gleich  Bergwerks  -  Gegenftände  b^ 
träfen,  bey  der  Landesregierung  oder  demÄppell^ 
tionsgeticht  einzureichen  wären.  Hr.  B.  hat  defsbalSi 
das  Mandat  vom  7  Aug.  1770  J.  3  in  der  erften  Fort- 
fetzung  des  Cod.  Aug.  l  B.  S.  1341  f.  angeführt,  ei- 
ne jedoch  htebey  die  ausdrückliche  Dispofition  ic 
Eingange  deiüslben ,  „dafs  es  in  Bergfachen  bey  j^ 
durdi  befondere  Verordnungen  feftgefetzten  Vertf 
fung  fein  unverändertes  Bewenden  habe^'i  zu  ti^ 
nen  oder  zu  beräckfichtigen.  Zwar  wird  auch  k 
Bergfachen  die  Ausführung  rechtlicher  Anfp^Ocbee^ 
gen  den  Fiscus  keinesweges  gehindert,  TielmeiK 
hiezu  unweigerlich  Commiffion  niedergefetzt,  ^ 
fer  die  Einholung  rechtlichen  Erkenntnifles  anbdok- 
len,  und  in  der  AppeUations  •*  Inftanz  die  Siebe  zos 
Verfprodi  an  das  Appellationsgericht  abgegeben,  de.^ 
,  fen  Mitglieder .  in  dergleichen  Fällen ,  fo  wie  i^^ 
die  zugezogenen  Bergverftändigen,  ausdrucklidi i^ 
rer  Diener  -  und  Untertbanen  -  Pflichten  entlafc 
werden.  AUein  diefs  ändert  die  aUgemelne  Vc^ 
fchrift  des  oben  angeführten ,  von  Zeit  zu  Zeit  e:^ 
neuerten  und  eingefch^rften  Befehls  vom  9  Apf** 
x6o9'  nicht  ab,  durch  welche  die  Landesregiena^ 
und  dae  AppeUationsgericht  angewiefen  find,  iSi 
Klagen  oder  Befch werden  in  Bergfachen,  welche  bey 
ihnen  einkommen  möchten,  fofort  an  die  Berg- 
Canzley,  alfo  jetzt  an  das  Geheime  Finanz- Coi> 
gium  zu  verweifen. 

(Der  BrfchU/s  Jolgt.) 


KÜRZE     ANZEIGEN- 


SCRÖiia  KuiisvB.  Carlsruki^  b.Macldot:  Charles  Frederic 
y^Jarggraw  de  Baade  -  Durlach  et  Baade  •  Baade,  Zweymal  als 
BniftMd,  das  eine  14  Z.  hoch  und  95. Z.  breit,  das  andere^ 
Zoll  hoch  und  4Z.  breit,  alle  beule  in  punctirter  Manier  nach 
Seele  tmd  wenigftens  das  geöftere  Blau  von  Morace  geflo- 
ehen.  (Das  gröftere  Blatt  zThlr.  8gr.,  das  kleinere  Z2  gr.) 
An  diefen  beiden  BUdnUTen  ift  vornehoüich  die  Reinlichkeit» 
der  Fleifo  und  die  Sorgfalt  zu  loben,  womit  de  behandelt  find. 
Auch  drücken  die  Züge  einen  hohen  Grad  von  Bonhomfyiie  aus; 
folglich  kann  nan  fidi  für  verfichert  halten,  dafis  die  Ähnliche 
kfiv  des  giKCA  F&rften ,  den  fie  darftellen  Tollen «  vom  Maler 


wohl  getroffen,  und  vom  Kupferftechergetrett  übertn|ftf>  *i^ 
den,  weiter  aber  üfst  fich  durchaus  keine  lobeoswürdi^e  Kur 
elgenfchaft  benierken.  Es  fehlt  dem  Bild  an  Würde,  to«* 
an  kräftiger  Wirkung ,  und  von  punctirter  Manier  li  c^^ 
hin  wenig  Abwechslung  in  Hin  ficht  auf  den  Ausdruck  ca 
verfcbiedenen  Stoffe  zu  eiwarten.  —  Im  Übrigen  iß^ 
grdftere  Blatt  hey  weitem  beffec»  als  das  kleinere  centi»^ 
IMid  da  euch  der  Name  des  Kuoferi^echers,  lln.  Mordet»  ^ 
ter  dem-  kleinem  oicbt  zu  finaqn  ift:  fo  hat  derfelbe  1^! 
fcheinlich  keinen  Theil  daran.  1 
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JURISPRUDENZ: 

i)  Fr^tberg,  b«  Graz  u.  Gerlach:  Der  Grund  und 
Umfang  der 'Berggerichtsharkeii  und  des  Gerichts- 
zwangs det  Berggerichte  in  den  kÖntgL  Jächfifchen 
Landen^  fyftematifc&  dargeftellt  von  L.  E,  Taur 
fc«  u.  f.  w 

i)  Ebendafelbft :  Drey  Tragen  über  die  Berggerichts- 
barkeit  im  Königreich  Sachfen,  nach  den  Lan- 
desgefetzen  und  der  VerfaiTung  beantwortet  von 
Gotthelf  Ben},  Bernhardi  u.  f.  w- 

•^  {Bejchlufs  Jer  im  vorigem  Stück  ahgebrochefieB  Recenficn.^ 

)oU  endlich  Rec.  noch  kürzlich  feine  individuel- 
!  Meinung  über  eine  durch  gefetzliche  Vorfchrift  zu 
effende  zweckmäfcigc  Grenzbeftimmung  der  Berg- 
erichte  erölFnen :  fo  kann .  er  die  Überzeugung  nicht' 
erhehUn«  dafs  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit 
i  allen  auf  das  Berg- und  Hütten- Wefen  Beziehung 
abenden  Rechtshäpdeln  den  ßerg-Gerichten,  ohne 
shr  wefentlichen  Nachtheil  für  diefen  wichtigen 
'heil  der  Staatsverwaltung »  in  keinem  Falle  entzo- 
en  oder  befchränkt  werden  möge.  In  wie/em  ih- ' 
en  aufserdem  noch  bürgerliche  und  peinliche  Juris- 
iction  über  Grijindftücke.und  Perfonen  zuzutheilen 
)Yf  würde  bey  einer  neuen  Organifation  der  gefamm- 
»1  Juftizverfaffung  im  Lande,  wenn  eine  folche 
urch  den  Geift  der  Zeit  herbeygeführt  werden  foU- 
i,  im  Zufammenhange  mit  den  übrigen  diefer  zpm 
trunde  liegenden  Principien  mit  aller  der  Sorgfalt 
ad  Vorficht,  welche  fich  von  der  Weisheit  der  iachC- 
:hen  Gefetzgebung  ohnehin  erwarten  läfst,  in  Erwä- 
ung  zu  ziehen  feyn.  Bis  zu  einer  folchen  vollilän- 
igen  und  allgemeinen 'Umformung  aber  ,  und  bey 
er  noch  jetzt  im  K-  Sachfen  bcftehenden  Verfaffung* 
ann  Rec.  keiften  überwiegenden  Grund  abfehen,  aus 
welchem  z.  B.  die  Gerichtsbarkeit  über  Bergfreyheits- 
äufer und  deren  Bewohner  den  landesherrlichen 
ergämtern  entnommen ,  'und  dagegen  Patrimonial  • 
nd  Municipal  -  Obrigkeiten  übertragen,  oder  den 
önigl.  Bergwerksdienem  ihr  perfönlicher  Gerichts- 
and nicht  bey- denjenigen  Berggerichts -Behörden, 
reichen  fie  ohnedieft  in  Anfefaung  ihrer  fömmtlf eben 
lienftverbältnifle  untergeben  find ,  fondern  vor  den 
aßizämtem ,  angeWiefen  werden  foUe.  t  G, 

Da  von  der  erften  Schrift  zufälliger -Weife  zwey 
Recenfionen  eingelaufen  find:  fo  fügen  wir  aus 
der  anderen  Recenfion  wenigftens  einige  Bemer* 
kungen  über  einzelne  Stellen  bey. 

Wenn  Hr.  Taube  im  i  Abfchnitt  bdiauptet ,  dafs 
Alt   jenem   landesfurftlichen  Hoheitsrecht  zugleich 

Q.  A.  L.  Z.    igio.    Zwetfter  Bontf^ 


verbunden  fey  „das  Recht  cier  Gefetzgebung  und  det 
Gerichtsbarkeit  in  den  den  Bergbau  betreffenden  An* 
gelegenfaetten,  fo  wie  die  Befiimmung  der  Grenzen 
fowohl,  als  der  bey  deren  Verwaltung  und  Ausübung^ 
zu  beobachtenden  Form«  mithin  auch  das  Recht  der 
Beftellung  der  obrigkeitlichen  Behörden  dabey,  und 
<leF  denfelben  ihres  Veriialtens  halber  zu  ertheilen« 
den' Vorfchriften'* :  fo  kann  Rec.  ihm  nicht  bcytre^ 
ten.  Der  Fürft,  welcher  das  Eigen thumsrecht  am 
Bergbau  und  Erz  hat  —  das  Bergregal,  hat  freylich 
auch  das  Recht  der  Gefetzgebung,  das  Recht ,  Rich- 
ter aneuftellen  u.  f.  w.  in  Hinficbt  des  Bergregals , 
aber  nur  nicht,  weil  diefe  Rechte  mit  dem  Bergre- 
gal an  fich  verbunden  find,  fondem  weil  fie  dem  Re- 
genten in  Kraft  der  faöchften  Staatsgewalten 'li&erftaiftpf 
zukommen.  Die  eigenthflmiiche  Befchaflenheit  des 
Bergbaues 'und-das  InfereiTe  an  feinem  Gedeihen  find 
die  Triehf e<lern ,  wdche  der  Gewalt  des  Staats  em€ 
beftimmte  Beziehung  in  ihrer  Thätigkeit  geben  -— 
eigene  Gefetze  für  den  Bergbau  und  eigene  Behörden 
zur  Handhabung  derfelben  hervorbringen.  «— i  Von 
dem  Oberbergamt  zu  Freyberg  fagt  der  Vf.  S.  20.  Q. 
g:  „Das  Oberbergamt  ;ku  Freyberg  bildet  gegenwärtig 
in  gewiffer  Mafse  die  Zurifchen-Iniftanz  zwifchen  dem 
Geheimen- Finanz-  und  den  beiden  CoUegUs  unter* 
geordneten  Berg-  und  Hütten «Inftanzen.'*  Die  gan«, 
ze  Expofition  diefes  für  fich  eben  nicht  einleuchten* 
den  Satzes  aber  wird  mit  folgenden  Worten  gege» 
ben:  „Es  führt  daflelbe  die  Aufficht  über  das  Berg- 
und  Hütten  -  Wefen  im  technifchen,  ökonomifchen» 
Policey- find  rechtlichen  Fache,  und  übt  zugleich  die 
Gerichtsbarkeit  in  Ober  «und  Erbgerichtsfallen  aus.'* 
Diefs  ift  offenbar  mehr,  als  man  verlangt,  —  denn 
wer  fragt  in  einer  Abhandlung  über  die  Berggerichts- 
barkeit nach  dem  technifchen,  ökonomifchen  und  Po- 
licey^-Fach?' -^  und  weniger,  als  man  braucht,  — 
denn  wer  vermag  denn  durch  die  Behauptung:  das 
Oberbergamt  zu  Freyberg  führt  die  Aufficht  über  das 
Berg-  und  Hütten-  Wefen  im  rechtlichen  Fach,  und 
übt  zugleich  die  Gerichtsbarkeit  in' Ober  *  und  Erbge- 
ricfatsfillen  aus !  —  jenes  Räthfel :  Es  fey  tu  gewif^ 
fer  Mafse  die  Zwifchen-  Inflam  zwifchen  dem  tiehei- 
men-Finanz-und  den  beiden  Collegiis  untergeordne- 
ten Berg-  und  Hütten  -  Inftanzen  —  zu  löfen,  zumal 
wenn  man  fich  aus  dem  Obigen  erinnert,  dafs  das 
G.  F.  C.  die  einzige  Appellations-Inftanz  in  Bei^^ih- 

chen  feynfoU? Die  Definition  der  Bergfachen« 

welche  einen  Gegeniland  der  Berggerichtsbarkeit  aus- 
machen. Wird  S.  13  von  dem  Vf.  folgendermafsen 
gegeben:  „Schon  die  Abücbt,  wefswegen  zur  Ver- 
Hhh 
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handlang  der  Bergfachen  eigene  Gerichte  verordnet 
find,  fetzt  voraus,  dafs  alU  den*Bergb^  in  vcjllem 
Sinne  des  Worts  betreffenden  und  mtereflfren den  An- 
gelegenheiten vor  felbigen  ausfchliefslich  verhandelt 
werden.  Hiezu  gehöret^i  deixuiach  auch  dieS^melz- 
und  Sfede- Hütten  aller  Art,  worin  die  gewonne- 
nen Erze  und  Mineralien  verfchmoizen  oder  fonft  zu 
Kaufmannsgut  vorgerichtet  werden,  namentlich  die 
Silber-,  Kupfer-,  Zinn*  ,  Kobald- ,  Wifsmuth- 
oder  Blaufiarben-,  Arfenik-,  Alaun-  ,  Vitriol  -  und 
$4?bwefel- Holten  u.  cirgl*  -^  BergfaeAen  find  daher 
Alle  diejeniigtn  Händel,  Welche  Geginftände  de» 
J^HTgbaues  und  die  denftlben  intereili runden  Angele- 
genheiten betreffen."  Offenbar  will  der  Vf»  in  di^ 
f(  r  Erklärung  den  Bc^griff  von  einer  caufa  iHitaUicit 
infpeciefic  dicta  angebt^n;  die  Art  aber,  wie  er  daz9 
kommt ,  ift  ein  wenig  fondel'bar.  Denn  wenm  v^u 
m  der  Form  bliebe,  wtirde  das  Rüfonnemft^nt ,  Hunh 
welches  der  Vf.  auf  den  Begriff  der  cuf^a  mftalli<ißin 
/  /  d.  deductionsweife  übergebt,  fo  lauten  ^  Alh'  d^ 
fit^rc^bau  in  vollem  Sinn  des  Worts  ihtereffirefideil 
Ai^g'^^S^^^^i^^^  (caufan)  gehören  vor  di<' Berggerich- 
te  Hiezu  («zu  den  caufis  WitäUicis  ^j  gtfhören  (d«  fic 
den  Bergbau  iiiterrfliren)  Schmelz- und  Siede-Hütten 
aller  Art,  Bergfachen  &nd  daher—  ScbaneU  *  und 
Siede-Hütten  aller  Art.  —  Oder  wellte  man  ja  an  der 
Strenge  etwas  nachgeben  :  fo  wurde  uian  doch.  wen9 
man  nicht  ganz  und  wefentlich  ausf  «dea  Vfs.  Gedank^i^ 

fange  herausfallt  n  woIle,fagen  ntüffen:  Bergfachen  fio4 
3lche  Angelegenheiten, welche  Schmelz-  undbtede- 
Hütten  aller  Art  betreffeti.  —  Offenbar  haben  hier  die 
Tom  Vf.  eiDgeflochtenen  Worte  demnach  und  daher 
keinen  Sinn,   wenn  man  ihnen  die  Kraft,  das  ß» 
lonnement  auf  die  angegebene  Art  zu  befiimm'en,  ab- 
fpricht.    Er  theilt  vorher  die  Becggcrithtsbarkeit  über- 
hrupr  in  B^zugauf  gewiffe  Sachen  (caußis)^  Orte  und 
Ferfenen  ein  (§,  l,  S.  37)«     Oie  durch  dicfe  Einthei- 
lufig  beftimmten  Arten  find  einander  beygeerdnet, 
äem  Gattungsbegriffe  (der  Berggerichtsbarkeit)  aber 
untergeordnet.     Wi^  kann  man  nun  vom  Gattungs- 
^kegriffc  (den  der  Vf.  offenbar  bey  den  Worten;  ,.,ane 
llen  Bergbau  interrfilrf^nden  Angelegenheiten  geh(>> 
re«  vor  die  Bergger icfate",  im  Mnne  hat)  feinen  Weg 
«um  Begriffe  der  Art  —  der  jurisdicäio  ip:  caußs  mt^ 
^llicis  in  fpecie  fic  dictis  —  durch  einen  Begriff  der 
keygeordneten  Are  r^.  der  Local  -  Ber^g<  richtsbar- 
kdt  (denn  für  diefe  geboren  nach  dem  IV  Abfchn.  S«. 
54  ff.  auch  die  Schmelz-  und  biede-  Hütten  aHer  Art) 
f-   nehmen,    ohne  .wiederum  au  vermifchen,   was 
«tan  fcho»  gefchieden^  undohneniederzureii^n,  wa# 
itian  fchon gebauet  hatte?    In  der  That  <ft  auch  jene 
Definition  zu  weit,  und  man  kaiin  nach ikrdte Bergt» 
gt-rirfataharkeit  über  Orte  uud  Perfonen  ohae  Mühe 
kur  Buerggerichtsbarkeit  in  caufis  metalücis  in  /.  /.   dl 
fimniodela.   Das  Eintheilungsgtied :,  jurisdictsö  in  caw' 
fis  mBtuläcis  inj\  /.  i.  ift  falfcb  uskI  in-  den  Gefetzen 
gar  nicht  gegroml^    iUnter  Bergfaehen  —   CjfUi/if  mcr 
ieUUds  inf'  f-  d.  —   können  nämlich  keineswegs  die 
fchön  dnrch  die  Hand  des  Richters  zu  Bergfacheh  ge- 
ftempeUeu  Uaadei  verfiaaden  wenden»  weil  üch  im 


dem  -Falle  die  Erklärung  in  einem  Cirkel  drehenm 
.  de  ,  andern  «es  mü(sten  ^chen  »  in  Anfebung  d'^to 
'  der  Richter  noch  ni^ht  Hand  eingefchlagen  hat,  dar- 
unter verftanden  werden  —  im  Gegenfatz  der  Orte 
und  Perfonen»  welcSe,  neben  Jenen,  auch  noch ''6 
genftande  der  Berggerichtsbarkeit  abgeben  füllen.  \k 
Verhähnifs  der  Freyheit  (der  Staatshärgerl  ift  sbrt 
überall  nur  der  Gegenftand  des  Bichters.  Sownii^ 
es  nun  im  Organismus  der  Freyht  it  überhaupt  zh^t 
fteckte  Grenzen  giebt riehen  fo  wenhr  gi^*«  es  der- 
gleichen in  dem  mit  dem  Berg^  efen  befchäfiietn 
JOfganksmus  menfcblicher  Thirigkeit.  Der  Menk: 
auf  der  einen  Seite  a'ber,  fo  wie  der  Gegenftand  ni 
dem  er  befchäftigt  ift,  auf  der  anderen  Seite  wer/ien 
doch  die  Hauptjrancte,  die.fich  fürs  öffentliche  Im^r 
effe' herauswerfen  und  das  Au:^enmerk  des  Richte? 
bleiben.  Ii^  diefer  Ei^jenfchaft  mögen  fie  nun  au: 
die  Eintheilung  der  Beijgi  richrsbarkeit,  —  dien« 
völlig  durchgreifend  feyn .  ksnn  —  beftiimnr; 
jdann  aber  kann  auch  die  f^og^nannte  jurisduj 
in  canfix  iketaiticis  in  /./•  J. ,  fo  wie  fie  oben  aue^ 
nommen  worden  rft,  kein  Unterkommen  mehr  fin- 
den» Wenn  man  S.  59  die  Bt  hjuptiuig  lieft:  „fe 
Localberggerichrsbarkeit  erftreckt  fich  in  Ober-  Dfsl 
Erb  -  Gerichtsßlkn  nicht  nur  auf  alle  zu  den  granf  j* 
reri  Berg-  und  Hütten  -  Werken  gehörigen  oder  (\in 
gebraucht  werdenden  Orte,  fonderi)  auch  auf  folrhf, 
welche  ehemals  dazti  gehört  haben  ond  davon  bi- 
rubren,  -nach  Aufläftigkeft  der  Berg-  und  Höms- 
Werke  aber  von  den  Berggerichten  zu  anderem,  b 
Bergwerks-Gebrauche,  verliehen  worden  find"  {b.% 
(J.  i)  ,  und  damit,  nur.  um  ein  Beyfpicl  aiuüföhn. 
verglvichr ,  was  der.Yf.  im  tll  Abfchn.  $.  6.  f.  >  ^ 
fagT..,,Hiiher  (zur  jurisdiciio  in  caußs  met  inJ.f'K 
jg;ehÖT;eri  afje  Bürger^  und  peinlichen  Sachen,  xve  H» 
die  zu   den  Bprg-    und  Hütten- Werken  benöüjigtrt 

Fuhr-  und  iincicre  Wege  and  Stege,  Räume  ^^ 
trtfft*n":  fo  kommt  es  Jedem  von  felbft  emgeC''« 
wie  höchft  unbeftimmt  hier  dfe  Begriffe  der  jaiii 
Met  in  /.  f,  d  und  der  Local berggerichtsbarkdi  ^' 
gefiUst  ftyii  muffen,  und  wie  fehr  hier  die  für  aügefja« 
dert  ausgegebenen  Gebiete  in  einander  laufen.  ' 

?  —  <-'• 

Hadahtar  ,  in  ^d*  netten  Gelehrren  BuchhandlKA?; 
Handbuch  des  franzofifchen  Civilpraceffcs  mi\^ 
nen  Jbwetdiimgen  von  der  Ptocefsordnwig  ^ 
Königreichs  Weflphaienrmd dtm  deutfchenge^ 
nen  gerichtlichen  Verfahren^  nehft  einer gtfihiJ^ 
üchen  EinUitnng.  Von  Cari  vom  Dalrngk^hO' 
zoglich  nalfaail'clMm,  auch  SärStL  fnldaiicb^ 
GehcimenRath  n*  des  Gf«liiiBmt  Oberappellatiotf' 
gerichts  Prafident.  Erften  Bandes  Erße  Abit'^ 
tung.  1809.  XVI II.  254  S-  a  (I  Thlr.  12  gr.j 

Ohne  Beruf  und  Talente  för  fchrifrfteUertfcbe  A> 
heiten  kann  man  dennoch  em  fehr  achcongswürdiE^ 
6efcUftsmann  feyn.  In  diefem FaR  fchctm&hder  ^Q 
des  gegenwärtigen  Handbuchs  zu  finden.  Ote  6^^*'' 
heitung  des  fronzöfifchen  Ciyilpröceff.u  bietet  dtva 
lleulkhen  tielebrccn  grofae  Schwierigkeiten  dar.  ar 


f2» 
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nuTs  einen  ihm  firemchirti^en  Mechanismus,  darge^ 
teilt  in  freoidartiren  Kunftwörtern ,  «uffafTen.  Er 
nufs  Reh  zum  trockenen  Studium  ^^er  Ordonnance 
on  1667  entfcMiffseti.  £r  snufs  jeti^  EmmiTciung;^ 
einer  eigenen  mühfara  gelernten  und  geordneten 
[eimtniffe  unterdrücken.  Trägt  er  die  Begriffe  def.. 
eurfchen  Procefstheorie  auf  die  Synonyma  der  fran- 
öfifcben  hinüber:  fo  ift  er  gleirli  beym  Anfang /ei* 
ler  Arbeit  verloren.  So  findet  er  «fh  z.  B.,  wenn 
r  mit  dem  Wort  ffugement  den  Begriff  eines  d^ux- 
eben  Uxthi  ils  verbina<c,  oder  mit  der  tigrce  opp(h 
itinn  d<  n  Begriff  einer  Interventton,  oder  mit  der 
eijuite  ciitüe  den  reinen  BegrifT  einer  Wiederher- 
iellung  in  den  vorigen  Stand,  oder  mit  der  Function 
es  Huissier  den  Bogriff  einer  dem  Richter  gebor- 
hrnden  und  ihm  fubordinirten  Behörde,  in  einem 
Vide  von  Räthi<e1n  und  Irrthümem ,  aus  welchem 
s  weiter  keinen  Ausweg  giebt.  Wer  fich  umgekehrt 
uf  den  Standpunct  eines  franzößfchet)  Juriften  er- 
leben könnte,  und  dem  deutfchen  Publicum  den  fran- 
öfifcLen  Civiiprocefs  ungefähr  fo  vertragen  wollte, 
irie  ihn  Lefagtn  Pigeau^  Thowiaffin  und  Andere  dem 
ranzöfifthen  Publicum  vorgetragen  haben,  würde  auf 
inein  fremdartigen  Boden  einen  unfruchtbaren  Samen 
lusilreuen.  Den  Köpfen  feiner  Leier  wurde  es  an'^Em^ 
)fäng)ichkeit  für  feine  Lehre  felileir.  l  ine  deutfcbe 
rnchtbringende  Bearbeitung  der  Theorie  des  fran?iöfi- 
rbeit  CivilproceiTes  für  ein  deutfshes  Publicum  fetzt  da** 
ler  weit  mehr  voraus,  als  die  hloiae  Kenntnifs  der. 
''diizöfiAhen  Sprache.  Klare  und  reine  l« bedicht 
ler  deutfchen  Procefstheorie  in  ihren  höheren  Prin- 
ipien,  ein  eben  fo  klares  Auffaffen  des  Mechanis- 
aus  des  firauüfifcheu  Civil  Verfahrens»  ein  philofo* 

Hr.  v.   D. 

Das  Jranzöfifrhe  Civitrecyt  ift  entweder  theoretifchcs  oder 
r(ihi[(ies  Ctvilriifit.  Das  erfiere  hejiimmt  die  Reckte  und  f  er' 
kcliilktHtti  der  individuen  und  Korper/i  haften  unter  fich  und 
•  l'tn  dm  ^täaf,  (Davon  weifs  frfyiich  Zachuriü  wohl  defs- 
aih  nichts»  wvil  Rechte  ilnd  Verbindlichkeiten  gegen  den 
la.t  in  das  Gebiet  des  Siaatsrechrs  f?ehören.)  Das  letztere 
ez'uht  fuh  auf  die  Bedingungen^  unier  welchen ,  und  auf  die 
fr,  nie  die  CivUrecht^  durch  den  liichter  geltend  gemacht 
triitn  krnnen.  Ein  Theil  des  letztem  ift  der  Civiiprocefs  in 
er  tfipern  Bedeutung  d.  h,  von  dem  in  ftreitigen  Civil  fachen 
9  hfohachtenden  l  erführen,  (Et  iil  fchwer,  in  diefer  Peno- 
e  tMitn  iVftienrchenünn  v.u  finden.  Diefs  rührt  daher,  weil 
It.  V.  D.  die  eigenen  Wtyt«  Zachariiis  abzufcfareib^i  ver- 
tfiet  hr.t.;  Das  gemeine  theoretifrhe  Civiirecht  der  Franzo* 
m  enthalt  der  Code  lilapoieon.  Die  Hegeln  des  gerichiiichew 
erjahrens  in  Civiifachen  beftimmt  der  Code  de  procedura 
^v*'  vtm  J.  1S06,  l  on  diefem  Bandbuch  ift  das  iheoretifck^ 
'ivilreckt   ausgejchloßtm* 

Bey  der  Zufammenfchreibung  der  aüerding«  febr 
icfareichen  hiltorifchen  Einleitung  hat  es  fich  der  Vf« 

Hr.  17.  D. 

Nachdem  lange  unter  den  frankifchen  Königen  die  Feueg^ 
»rf  M'aßtr  -  Pntte,  fo  wie  das  Beehr  4er  gerichtlichen  Zwe^ 
ant^je  die  Entfckeidunvsnorm  bey  Streilhandeln  gewefen  .  warp 
i'tT  wird  für  etwas  höchll  Bekanntes  Pigean  als  Gewährsmann 
HFeführt)  urnfin  den  mittleren  Zeiten  mit  dem  Entftehen  der  ftdd- 
Jrhen  Verfaffung^  des  Zunftwefens  und  eines  fr  eyen  Burgerftandes, 
iricl  r  tf  O'  woi  rheitsrecf  tt  ihr  Dafeyn  gefunden  hatten^  als  es 
w  mander  uuubküngige  Uerrfchaftcn  gab,  (hier  fcheuit  der 


pBifchcr  Blick,  welcher  in  dfefem  Mechanfmus  die 
vom  Gefetz  verfchwiegenen  und  der  Routine  unbe^ 
{kannten  höheren  Princi>ien  zu  entdecken  weifs,  ein^ 
gebildete  und  gewandte  Gefchäftsfprache,  welch« 
das  Entdeckte  dem  Publicum  der  Gefchäftsmämier 
verftändlich  und  populär  darzuftellen,  den  Buchfta"|" 
ben  durch  den  -Geift  zu  beleben,  und  an  der  leiteit-f 
den  Hand  des  wiffenfchaftlich  conftruirten  dentfchef| 
Verfahrens,  das  franzöfifchc  zu  enthüllen  im  Stande 
ift  das   find  die  unerlafslichen    Foderungen    all 

den  Bearbeiter  einer  foldien  Aufgabe*  Hr.  v.  D.  bai^ 
davon  auch  nicht  die  leifefte  Ahndung.  Das  ganz^ 
Buch  ift  vom  Anfang  bis  zu  Ende  eine  blofse  Com«« 
pilationans  deutfchen  und  franzößfchen  Schriftitet-* 
lern,  aus  Zaclicmä  ^Schmid 9  Seidenfiicker f  Lepa^i, 
dem  Praticien  franfois,  Pigeau  und  Anderen.  Niri 
gends  zfigt  fich  eine  Spur  von  eigenem /i?t6/l^aiwlfT 
gen  Auffiiflen,  von  innerer  Verarbeitung  des  von  ««• 
jsen  gegebenen  Stoffes.  Rec  beruft  fich  auf  das  Ge-* 
fühl  des  I-efers,  wenn  er  behauptet,  dafs  man  dnsr 
Buch,  ungeachtet  feines  geringen  Umfangs  -^  e^ 
ftelltnur  das  Verfahren  vor  den  Friedensgerichten 
dar—  ohne  Cberdrufs  und  Widerwillen  nicht  durch- 
lefen  kann,  dafs  der  üeift  unter  dem  Gemifch  un- 
geordnet aufgehäufter  Dinge  erliegt,  unvermögend^ 
fich  am  Ende  von  dem,  was  er  nun  eigentlich  ge- 
lernt hat,  Rechenfchaft  abzulegen.  \on  der  gro- 
fsen  ü^ißesarmufh  des  Vfs.  mögen  einige  nicht  müh- 
£am  aufgefuchte  Stellen  zeugen  —  der  Anfang  de|r 
Vorrede  und  der  fogenannten  gefcbichtlichen  Ein- 
leitung, jene  wörtlich  aus iiwAarm,  diefe  aus  Schmid 
und  Siidenßicker^  mit  unbedeutenden»  meiitens  ^niis* 
lungeuen  Abänderungen  abgefchrieben» 

ZachariS, 

Das  franzöfifche  Civilrecht  ift  entweder  theoretifcfies  oder 
praktifches-  Civilrecht.  Das  er/here  beftimmt  das,  was  einefi 
von  dem  andern  zu  jodem  berechtigt  ift ;  das  letztere  bezuht 
fich  auf  die  Bedingungen^  unter  weichen  ^  und  auf  die  Jrt, 
wie  die  Civilrechie  durch  den  Bichter  geltend  gemacht  wer* 
den  können.  Ein  Theil  des  letztem  ift  der  Civiiprocefs  in 
der  engem  Bt'deutu%g^  d.  h,  die  Eehre  ton  dem  in  ftreiti-- 
gen  Civil  fachen  zu  beobachtenden  f  erfahren*  Das  gemeine 
theoretifche  Civilrecht  der  Iranzofen  tnthiilt  der  -Code  A/apo« 
/«OH  •  die  Begeln  des  gerichtlichen  l  erjahrens  in  Civilfathe^ 
beftimmt  der  Code  de  procedmre  civile  vom  Jahr  1S06.  l  om 
dem  gtgcnwiirttgtnHamabuch  ift  der  'CivUproceft,  €im9  für  fuh 
beßthenäe  PP  ifenfchaft  ^  ansgefehlojjeiu 


noeh  gf^mücUiclier  gemacht.     Man  rergleiclie  i&i^ 
mit  Sdmid  und  Seidenfticker. 


4»« 
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Vi,  obfMcli  Mr  Qftflüeklitli  t  mit  ej^ener  Kunde  aufautrc« 
teil-  Der  Urrprun^  de$  franzöfifcben  droit  ^coutumier  ^tht 
\(reit  über  den  Urfprung  der  Zünfce  hinaus,  f^mrda  iiber 
das  falifche  Gefetz,  S.  146,  Montesquieu  Eiprit  des  loix  18X9 
XI.)  ti^ar  «f  ifem  heiligen  iMdwig  vorbehalten^  durch  bejfere 
fieehtspßege  in  den  Gerichten  feiner  eigenen  Domainen^  und 
4urch  die  von  der  hierar chijchen  F'erjaffung  gelernte  Unter* 
Ordnung  der  niederen  Richter  unter  die  höheren^  auch  die  Jjf 

Sellationen  von  den  Gerichtshöfen  der  Barone  an  den  Hof  des 
Vmigs  in  Ganf  zu  bringen^  und  fo  den  erfien  Grund  zur  Ge* 
richtfherrtichkeit  zu  legen.  Seine  Anordnwngen^  Etablijfementi 
genannt  {Schmid  $.44)^  urjpriinglich  nur  für  feine  Güter  be* 
fiimmtf  bekamen  auch  in  den  Ländern  der  Vafalten  Gewicht. 
Der  gerichtliche  Zweykampfj  verdammt  von  der  Kirche^  ver- 
hoten  vom  Könige  ^  wurde  /ebener ,  und  fchneli  entfaltete  fich^ 
tinter  den  beiden  folgenden  Regierungen  Philipps  des  Kühnen 
mnd  Philipps  des  Schönen^  die  neue  Schöpfung, 

Der  Fund  des  ju/iinianeifchen  Gefetzbuchs  hatte  vieles  dazu 
gewirkt  :  denn  von  den  Rechtsfchulen  Italiens  drang  neue^  aus 
dien  Pandekten  gefchöpfte  Weishfit  auch  in  die  fianzöfifchen 
^ierithte.  Der  heilige  Ijndwig  liefs  fchon  eine  franzöfifvhe 
Uberfetznng  der  römijchen  Rechtsbiicher  verfertigen,  PhUj^^p 
der  Schöne  liefs  tömQches  Rjecht  in  den  Provinzen,  welche  C/e* 
wohnheitsrechte  haften  ^  als  Tlieorie  (rais6;i  ^crite^  lehren; 
mber  i"  denen , '  in  welchen  ßch  von  den  alteßen  hielten  her 
das  rOmifehe  Recht  erhalten  hatte,  wurde  nun  Juflinians  Ge* 
tttzhnch  als  Gefetz  anerkannt^  und  auf  diefe  Weife  die  gro» 
fse  Abtheilung  des  franzöfifchen  Reichs  in  Länder  des  Ge* 
§ifohnheitsrechts  und  Länder  des  gefchriebenen  Rechts  (psy* 
coutumiets  und  pays  du  droit  ^cnt)  airfs  neue  hefeftigt. 


So  geht  es  mehrere  Seiten  hinte^r  einander  fort. 
Nachher  trißc  die  Reihe  Seidenfticketf  u^elcher  mit  eben 
fo  wenig  Delicatefle  wörtlich  abgefcbrieben  wird. 
Es  wäre  ungerecht,  die  nicht  immer  richtigen  und 
gelungenen  Uberfetzungen  aus  franzöfifchen  Wer* 
ken  ,  ohne  Angabe  der  Quellen »  einem  Schriftfteller 
zum  Vorwurf  zu  machen ,  welcher  kein  Bedenken 
trügt  9  fich  die  Gedanken  und  Worte  vaterländifcher 
Schriftfteller  anzueignen.     Noch  ungerechter  wär^ 


Schmid. 
Es  gelang  dem  heüigen  Ludwig  dnrt%  die  hejere  Heckt* 
pßege  in  den    Gerichten  feiner  eigenen  Domainen ,  und  dunk 
die  von  der  hierarchifchen  Verfaffung  gelernte  Unterordtiiuig  der 
niederen   Richter  unter    die   höheren ,    auch  die  Jppellütiotn  j 
von   den    Geriehtshöfen  der   Barone  an  den  Hof  des  Kcnip  k  1 
Genf  tu  bringen  t   mnd  fo  den  erfien    Gmnd  zn  der  tber^n  I 
Gerichtsherrlichkeit  zn  -legen.     Seine  Jnordnungen ,  urffrutf^ 
tick  Mor  für  feine  eigenen  Güter  verbindlichp   btkume*  auch  9 
den  Ländern  der  VtJaÜen    Gewicht.      Der  gerichtliche  Zut^ 
kämpf,  verdammt  von  der  Kirche,  verboten  vom  Könige^  w 
defeltener,  und  rafck  entfaltete  ßth,  unter  den  beiden  foi^C' 
den  Regierungen  Philipps  des  Kühnen  umd  PhiÜpps  des  Seh- 
nen, die  neue  Schöpfung,  ' 

Vieles  hatte  hiezu  der  Fund  der  $ufiinianeifAen  Gelen- 
bücher  gewirkt,  welcher  wie  ein  elektrifcker  Funke  netet 
Licht  und  Leben  in  die  Rechtskunde  und  Verfaffung  der  pat- 
zen gefitteten  fp'elt  bifuckte.  Von  den  Rechtsfchulen  Italim 
aus.  drang  die  neue  aus  den  Pandekten  gefchöpfte  H'tis'Ati 
auek  in  die  franzöfifchen  Gerichte,  Der  h,  Ludwig  liefs  jckn 
eine  franzöfifche  Über  fetzung  der  römifchen  Recht  sbuckn 
verfertigen ;  Philipp  Jier  Schöne  liefs  römijches  Recht  \t  in 
Provinzen,  welche  Gewohnheitsrechte  hatten,  als  Theorit  in 
Rechts  (raison  ^rite)  lehren;  aber  in  denen,  in  weichet ^A 
von  den  äliefien  Zeiten  her  ,das  rÖmifcke  Recht  erkalte*  ketu, 
wurde  nun  Juftinians  Gefetzgebung  als  Gefetz  anerkannt^  ni 
auf  diefe  fVeife  die  grofse  AbtheSung  des  franzöfifchen  RuiJ 
in  Länder  des  GewJmkeltsreehts  und  Länder  des  gefckrif^ 
nen  Rechu  (pcys  coutumiers  und  pays  du  droit  ecrii)  aJi 
neue  befefiigt, 

es,  ihm  IrrthQmer  nachzuweifen ,  welche  fich  nidt 
eigenthümlich  in  feinem  Kopf,  fondern  meiftensifl 
den  eusgefchriebenen  Bflchern  finden.  Weniger  im- 
nütz  möchte  dagegen  der  wohlgemeinte  Rath  fejR. 
dafs  der  Vf.  9  dem  es  ja  keineswegs  an  einem  ek- 
renvollen  Wirkun^skreife  fehlt,  durch  Fortfetzoo; 
des  Werks  nicht  länger  die  Zahl  geiftlofer  und  an- 
geniefsbarer  Compilatoren}  vermthren  möge. 

C.  V. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Padaoooik.  Berlin,  b.  Dieterici:  Übungsblätter,  oder 
Aufgaben  auf  der  Sprachlehre,  Erdbefchreibung,  Natur» 
mefthiehte,  Gefehichte  und  Technologie,  (.)  Ein  bewahrtes 
Miilfsmittel  des  Unterrichts  in  zahlreioien  Scbuldsfien.  Nebfl: 
•iner  voÜiländigen  Erläuterung  der  Aufgaben  (,)  als  Uillfs« 
buch  Cur  Eltern  und  Lehrer,  von  F,  P,  PViln^fen,  Prediger 
nn  der  Parochialkirche  in  Berlin.  Zweyce,  rdUig  umgearbei- 
tete und  vermehrte  Auflage,  jgro.  iV  u.  7a  S.  nebft  13  Bo« 
Sen  Übungsblätter.  (14  Gr.)  Es  war  ein  glilcklicher  Ge- 
anke»  den  Lehrern  zahlreicher  SchuldafTen  ein  Hülfsmittel 
In  die  Hände  zu  geben,  durch  defTen  verftändigen  Gebraucb 
fie  die  Geübterea  unter  ihren  Schülern  befchäftigen  können, 
«nterdeft  eine  andere  Abtheilung  ihre  ganze  und  ungetheike 
Thätigkeit  in  Axifpruch  nimmt.  Hr.  VV.  hat  diefen  Gedan- 
ken in  den  vorlief  enden  Blättern  auf  eine  völlig  befriedigen- 
de Weife  ausgeführt.  Sie  find  fo  eingerichtet »  wie  die  jun- 
herfchen  und  meyerfcheu  Rechenufeln.  Die  Übungsblätter 
werden  auf  Pappe  geklebt,  aus  einander  gefchnitten,  und  dann 
unter  dei^  Schülern  zur  fchriftlichen  Beaiitwortunr  vertheilc. 
Das  gebundene  Büchelchen  fetzt  den  Lehrer  in  den  Sund, 
«lit  einem  Blick  zu  beurtheilen,  ob  die  Aufgabea  richtig  beant- 


wortet find  oder  nicht.  Jedoch  kaim  er  die  Übungibliuff 
den  Schülern  erft  ^  dann  vorlegen  ,  wenn  er  fie  vorber  «a 
ihnen  .durchgegangen ,  oder  wenn  ihnen  der  Inhalt  derfeibs 
aus  einem  früheren  Unterricht  fchon  bekannt  iß.  Als^va 
aber  find  fie  ein  vortrefiliches  Hülfsmittel,  Gedächtnis, 
Phanufie  ,  Verfland  und  Urtheilskraft  der  Lernenden  i^e^y 
mäfsig  zu  üben  und  zu  bilden ,  und  fie  an  eine  gewiffe  Ori* 
nung  und  Sicherheit  in  ihrer  Erkenatnifs  zu  gewöhoes- 
Auch  Altern ,  welche  ihre  Kinder  ohne  Lehrer  befcbafti^ 
wollen  oder  müfi^en ,  werden  von  dieiem  Buche  einen  f^ns 
Gebrauch  machen  können.  Der  fchnelle  Abfatz  der  at» 
Auflage,  die  vor  anderthalb  Jahren  erfchien,  bcwif«  «* 
fchon,     dafs    man    fich    von    der    Zweckflaäfsigkeic  d^ 


fenfchen  Schulbücher,  durch  einen  fehr  wohlfeilen  Pre»5  "<• 
Es  koftet  nur  14  Gr.,  und  ein  gebundenes  Exemplar,  nebl 
den  auf  Pappe  gezogenen  und  in  elAem  Futteral  benudiicbo 
too  Aufgaben  —  ao  Gr. 

JL   TL 
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B£jRLiK,  b.  Schmidt:  PhitofopMe  dnMedicift.  Von 
^nhann  Chiflinn  -fHßuft  Grohmann «  Prof«  ITor  der 
^hilofophie  zu  Wirtenberg«  igoS-  XVllI  und 
»38  S.  gr,  8.  (10  gr.) 

Frankfurt  a  M..  in  der  AndreMifchen  Ruchh. : 
Phlntt.phie  dft  Medicin  von  F.  ^^.  üJieivrr .  or- 
dentl.  Prof.  d.  Med.  z.  Heidelberg,  igoi;.  154.  S. 
8.    lagrO 

E. 
in  W#»rk ,    das  *  Wie  Hr.  G.  in   d^r  Vorrede  von 

dem   feini^en  verficherr,     dnrch   vieljährigon   Fleif» 
nnd  grofse  Anflrengung  dabin  gediehen  iCt,  d^fs  es 
die  inntgne  Überzeugung  feines  Vfs.  über  die  „zwar 
'wiinfchen^werthe,    aber  kaum  mäglicktt  (?)  Vermu- 
thnng    hinweghebt,     als  werde  jemals  einer  in  der 
£r^nindung  der  liefen  GeheimnilTe  der  Natur  wei- 
ter kommen,  ah  es  ihm  gelungen  oder  nicht  gelun- 
gen  fpy,"   — *•  ein   folchcs  Werk  gehört   freylich  für 
die  Nachwelt,  und  Hr.  G.  erwartet  dalier  mit  Recht 
iib^T  „den  Gehalt  der  Wahrheit   dt-llelben  den  Aus- 
fjTTUch    einer    fpälern   Zeit,"      Rec.    gehört    leider! 
noch  zur  Mit  weit,  und  da  diefe,  wie  bekannt,  von 
d»  in  verderblichen  Geifte  beherrfcht  wird,  über  alles 
fioch   hey  ihren  Lebzeiten   nriheilen  zu  wollen :  fo 
darf  ef  wohl  einige  Nachlicht  erwarten,    wenn  er 
fclK>n  j^tat  über  die  Schrift   des  Hn.  G.  ein  ürtheil 
JBti  fällen   wagt.     Er  ii\  darin  keineswegs  gewillet, 
der  toleranten  Nachwelt  nur  im  Geringften  vorzu- 
greifen, ift  ab^r  zugleich  auch  von  feiner  (compe- 
tenten)   Mitwelt  nicht  weniger,    als  der  Vh  von  je- 
ner,  überzeugt,    dafs  fehr  Viele,   nachdem  iie  die 
Schrift  gelefen,  mit  in  fein  Urtheil  einftimmen  wer- 
den.    Er  fand  nämlich  in  derfelben  nichts,  als  die 
E^fcheiniing  des  ^ernttnen  KritKvmus'%  wie  lieh  der» 
fetbe  im  Retleciiren  über  die  org>\n*fLhe  Potenz  der 
Welt  in  gemeinen  SArpftcfitiitti  anflöft,  und  nun  mit 
Hülfe  der  Induction   und   Analogie,    die  er  zuvor, 
bewufst  und    unbewufst,    felbft  vernichtet,  an  ei- 
jnem,    als  ahfolut    unbeftimmbar  demonlhirten  Ob' 
|ect,    regulativ  wird.      Wir  wollen    in    möglichfter 
Kürze  aus  der  Sch*ih  felbft  die  Uel<*ge  htezu  liefern. 
Die  Dnterfnchung  geht  im  evften  AhJuhnUte  von 
den  CaulaUtätsgt'fcftzen    ans,    und   fiebert  dem  VC. 
die  K'uft    zwtfcben    der   Materie  (oder  der  todten 
Nitar!    ,  die  unter  dem  Gefetz  der  einfachen  l^au- 
falität ,  ^—  und   dem   Organismus,   der    unter   dem 
G»  fetz  der  Wechfel  Wirkung  üeht«     Dabty  wird  zu- 
gleich des  .hier  doch  wohl  nur  imaginären)  Gvfetftes 
^.  A.  L  /:.     18 10.    lwt;jftcr  Hand. 


der  realen  und  formalen  Zweckmäfsi^keit  der  Na- 
tur, fo  wie  der  doppelten  Zweck mäfsigkeit  des 
Kunßwerks,  fehr  ausfuhTÜch  Erwähnung  gethan» 
und  das  Reate  der  Wechfelwirkung  im  OrgRtiifcheup 
im  Gegenfarze  mit  der  b^ofs  idealen  (durch  Vorftel- 
lungen  vermittelten),  in  der  Zweckmäfsigkeit  der 
vorhergehenden  Gefetze,  fcharf  hervorgehoben« 

,.l)as  Organilche  iß  die  Cauralitäisbellimmung^ 
wo  Ur  fache  und  Wirkung  gegen  fei  tig  gleich  beftim- 
mende     reale  \*omenfe  lind,  die  ürliche  alfo  eben 
fo,  wie  die  Wirkung,   das  prifU  und  pofteriuSf   und 
zwifcben   Urfache  und  Wirkung *ein^*  rea^c  Abhän- 
gigkeit und  Unabhängigkeit  ilV.   $,  8«**   —   Aus  die« 
fem  Gefetze    nun   werden    folgende   Momente   der 
drganifchen  Kräfte  abgeleitet.  — -  ^  lo.     DU  otgami* 
Jchen  Kräfte  find  nicht  meßbar.     J5.'ii.   Die  Wwkfam^ 
keit  der  orgamfchen  Kräfte  tß  nicht  an  Eine  Form  und 
Darfleltung  gebunden.     Denn  der  Zweck  der  organi» 
fchen  l'hätigkeit  fey  nicht  ein  beftiromter  und  ein- 
zelner,    foridern    ein    allgemeiner,    der  iSclbfierhal- 
tung,    Selbftproductton  u%  f.  w. ,  folglich  ein  unbe* 
itimmter,    in    welchem    keine    Norm    für  eine  be» 
Aimmte    Organifation«     oder    beflimmte    organifche 
Wirklamkeit  liege.     (Hier  hätte  denn  doch  die  Idee 
der   allgemeinen    Zwt»ckmäfsigkeU  9    die  der   organi- 
fchen   Wirkfamkeit    zugefchrieben    wird,    aus  dem 
BegriAe  der  Wechfelwirkung  weiter  abgeleitet,   und 
erwiefen  werden   foUen;  da,  fo  allgemein  auch  jen^ 
kantifche   Oehnitlon,    als   den  'Begriff  des  Organi« 
fchen    formal    erfchöpfend ,    ehemals  angenommen 
wurde,  dennoch  aus  derfelben  keinesweges  dieNoth- 
wendigkeif  einer  beftimmten  (wenn  gleich  unbeßimm- 
baren)  Summe  von  Artion  und  Reaction  folgt,  ohne 
diefe  aber  kein   In   lieh  Zurückkehren  (Keflectiren) 
der  Thätigkeit,  alfo  auch  keine  reale  Zweckmäfsig- 
keit  in  der  auf  beibßeVhaltung  gehenden  Richtung 
der  Thätigkeit,    oder    die   Idee   einer  Lebenskraft,  - 
denkbar  iß.)    $.  1  2.  In  dem  OrgiimfMen  fieht  das  Vi" 
tah  und  Mechantfche  in  emrr  gegmfei^igen ,  gleich  ab- 
händigen  un^i  un  ibhät^gtgen  U'echfelbe/f-mwung,     Der 
Zweck    nämlich ,    oder    das    Lebens,  rincip .    wirkt 
hier  als  ein  Innerer,  u^-mitteibar  und  undbläfslich  ein, 
.,beßimmi  nnd  moditicirt  alfo  in  jedem  Augenblicke, 
oder  pe>todt9tweife^    den  Organismus  anders.**     Wie 
diefs:  y^penodenweife'*  zu  denken  fey,  da  ja  das  Or- 
ganifche  unter  dem  Gefetze  der  IFechfewirkun^  (teht, 
nach  welchem ,    wenn  es  anders  überhaupt  Realität 
haben  foll,    in  Jedem   Moment  nothwendig  nur  fo 
viel  Urfache,   als   durch  die  Wirkung,   und  nur  fo 
vielAVirkung»  als  durch  die  ^fchon  beßimmte)  Ur- 
lii 
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fache  Henrorgebracht' werden  .konnte,  vorhanden 
iß»  läfst  ficK  nicht  wohl  einTehen;  vielmelir  fcheint 
der  Vf.  hier  auf  dem  Wege,  in  feinem  dualiftirchen 
Verfahren  den,  von  ihm  im  vurten  Abfcbnitte  fo 
hart  mitgenommenen,  mechanifchen  Anlichten  des 
Organism  IS  zu  huldigen.  Wir  hnden  >eine  folche 
Accummodatton »  woilnrrh  der  Vf.  gleichfam  ftill- 
fchweigend  den  ßrengen  Betriff  des  ()rganircben  zu 
depoten/:ireii  •  und  feine  Organismen  mit  der  todten 
Materie  wieder  auazuföhnen  fcheint,  noch  an  vie- 
len anderen  Stellen  diefer  Schrift,)  g.  13,  Der  Ofr 
ganismus  ftn^i  die  or^anifchg  U^irkjamlutit  btfteht  in  e^ 
HAT  relfiiiven  Unabhängigkt*it  zwijchen  der  JogenAnnien 
hehfinskraftn  und  der  Materie  9  und  zwar  e*flens  iu 
R&ckficht  des  Körpers  und  feiner  TkeiU »  zweytens  2wf- 
fchen  den  Theilt-n  fethft  •  und  drittens  im  einem  jeden 
Ofgi^ne*  Wird  alled  recht  gut  durch  die  Vergleichung 
des  Organismus  mit  Uhren  und  anderen  Mafchinen 
«rläutert^  und  die  freye  Wechfelbeftimmung  der 
Theile  im  Organilchcn ,  in  diefer  Hinlicht,  der 
nathwendigen  Beziehung  der  Theile  im  mechanifchen 
Kunft werke   entg^egengeftellr. 

IL  Ueher  die  realen  Zwecke  der  organifchen  Naffir, 
find  den   Unterfchied  des   armalifcfien   und  vegetabili" 
Jciien    Reichs»      Die  organifchen   Aufserungen   feyen, 
2war  in  HinGcht  der  Erfcheinungen ,  oder  der  äu- 
fseren  Form,    denen  der  Materie  und  des  Mechanis- 
mus gleich,  in  liückncht  der  inneren  Wirkfamkeit 
.aber,    aus   welcher  diefe    hervorgehen^    tinde   bey 
ihnen  ehi  ganz  anderes  Verhältnifs  Statt«     Man  möge 
nur  die  Art  des  Wachsthums  oder  der  Abnahme  ei- 
nes Berges    mit  den   ähnlichen    Erfcheintingen  im 
Organismus  vergleichi^n,  wo,  nach  dem  Gefetz  <ier 
relativ •  freien   Caufalität,    alles   durch    Intusfusce- 
ptiou,  auf  eine  an  (ich  unerklärbare  Weife,  gefchehe. 
Diefe  Freyheit«  oder  rt'hüvjst  Selbßbeßimmuug  des 
Orgaivfchon  fey  aber  auch  der  Grund,  warum  bald 
das   Mechanifche,   fra^  die  organifche    Kraft   mehr 
oder  wenigtT  thätig  fey,  und  theila  fo  ubereinßtrri« 
niende,    theile    fo    viele    abweichende    Formen   der 
Conßitutron    und   Organifatlon    znm  Voifchein  ka- 
men«     ( Wenn    aber  die  Freyheit  des  Organifchen 
der  (jfMffi  hievon  iß:  fo  w:ire  lie,    als  das  Ünorga- 
tiifche  detenninirend ,   noihwendig  ein  prius,    wei- 
ches mit  dem  Vorhergehen  ien ,    wo^zwilchen  dem 
Organifchen  und  der  Materie  eine  gleiche  Wechfei- 
wirkung  ßatuirt  würde,    fo  wie  mit  vielen  anderen 
Steilen «  in  welchen  der  Vf.  die  Vertheidiger  der  Le- 
benskraft rerh'  gut  beßreitet,  nicht  ii herein ßimmr«) 
Der  allgein.'ine  innere,  organifche  Zweck  läfst  lieh, 
nach  jj«  20     in    die  realen   oder    raatertalen  Selbß- 
2 wecke    der    SelhflethaUun^ ,     Selbflprodudtion    und 
Foftyflnnzu^^   auflöfen.      Diefe   Zwecke   nun  kön- 
nen IJch  während  des  Beßebens  des  organifchen  6e- 
fchöpCei   entweder  in  einer  Conlinuftät  und  5fffi«2- 
taneitdtf  oder  in  einer  Succeßion  lind  diScret  darßel- 
len ,  und  hierauf  beruhe  der  Unterfchied  zwifchen 
dem  Thier-  und  Pflanzen -Reiche,   indem  jenes  un- 
ter der  Form  der  Continuität,  diefetf  unter  der  der 
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würfe  •  welche  gegen  diefe  Behaopttini^  ans  der  M^ 
tamorphbfe  der  In fecten*  hergeleitet  werden  moct 
teil ,  werden  hier  auf  die  folgende  ^bhanHlung  Te^ 
wiefen  wo  wir  aber  nichts  weiter  erfahren,  ili 
dafs  doch  wirklick  die  Entwicklung  des  GefcUerbti 
erft  in  der  letzten  Metamorphofe  Statt  linde,  tier 
das  aber,  was  d^r  Vf.  für  das  Succeffive  in  der  Fnl» 
Wicklung  des'  Pflanzenreichs  aus  dem  rchichiHei* 
fen  Wachsthunv  des  Holzes  ableitet,  n  echten  i^ii 
ihn  dasjenige  zul)eherzigen  bitten,  was  erft  neupr* 
lieh  Link  über  dicfen  G<'gen(land  vorgebracht,  uid 
mit  fcharfiinnigen   Beobachtungen    belegt  hat. 

In    der  IU  Abhandlung:     Ueber  dir  ent^rgenfnt 
fetzten   Formen^   wodurch  die   organtf'.he  Satu>^  thn 
Treylunt  und  Selhflftändiffkeft  zngt •  wird  nun  das  ^fr 
fetz  der  relativen,  Freylh?it,    oder  der  relativen  Ab- 
hängigkeit   und    Unabhängigkeit    des    Organifcbfn, 
felhft  conflitutiv,    in  dem  Princip,    welches  S.  66 
alfo  ausgedrückt  wird  :  „Wir  können  erwarttn^  ciafs 
die   organifche   Natur  einen   und  di^nfelben   Zwtdt 
auf  die  entgegengefetzte  Art  ausführen,   oder  von 
jeder    Erfcheinung  die  entgegen  gefetzte  Form  i» 
gen   werde."    —     Hier  war  mm    der  Ort,   wo  <iii 
Erfahrung  herbey treten  und  aus   diefer  neuen  An* 
ficht  Licht  fchöpfen ,  — -  und  wo  das  Princip  lelbft, 
indem  es  auf  eim*.  überrafchende  Art  Ordnung  und 
Zufammt*nhdng  in  bishtT  unerklärliche  und  unzo* 
fammenhängende  Phänomene    brächte,    feine  Gül- 
tigkeit bewährfn  follte. "  Aber  Hr.  Prof  G.  hat,  wi« 
fich  bald   ergiebt,    feihd  wenig  oder    nichts  bieher 
Gt^hörijjes  erfahren ,   und  fogar  die  Summe  der  vö^ 
handenen   B^^ohachtungen  hoch  nicht  einmal  oach 
fein«?ni  *'rincip  geordnet.     Wie  konnte  er  fonft  di- 
bey  liehen  gehlieben  feyn,  feine  Erfabrungs  •  Belf|a 
nur  wie  zufällig,     bald  da  bald  dort«    aufzurtillcoi 
ohne  auch  nur  eine  Ahndung   zu    verrat hen.  ^^^ 
es  eigentlich  die  durchgreifende  Allgemeinheit  aH«iB 
iß     die  f  inem  Princip  auf  dem  Gebiete  der  Erfah« 
rung  Ki[!<;ans  verfchaifen  kann,  wogegen  dasj-mger 
was  S,  73  vnn  der  in«  Unendliche  iin^beftimmbaT« 
Gröfse  und  Extt>nfion  der  organifchen    Schüpl'u'^ 
vermöge    ihrer   Abhängigkeit    und    Unabhänpgk«t 
von    dem    Materiellen,    gefagt  wird,    nicht  iu  An* 
fchlag  gt;bracht  werden  darf*  —  In  der  IV  Abband- 
lung:    üeOi^  die   u^b  ftimmbiire  Gröfse  oder  d^s  9^ 
fl immbare  Vevliältntls  der  organifchen  Kräfte,  nls  *^^ 
höchflii  P^incip  der  Hei:kunde,  wird  endlich  der  Me^i- 
ein  überhaupt,  fo  wie  allen  bisherigen  Sy (lemen «Iflr 
Heilkunde,    der    Stab    gebrochen.       Was   nämlich 
erflere  anlangt:  fo   ftelien  Erftens  die  MomeQte<i<f 
urfprüngUchen    organifchen    Wechfel  Wirkung,    [ö* 
wohl  der  Quantität,  als  der  Qualität,  als  auch  ih- 
rem »gegen  feit  igen  l^erhait^iffe  nach,  ferner  die  «b* 
zelnen    organilcheu     Kräfte    unter   fich     (in   ibrer 
gegenfeitigen    Abhängigheit    und    Unabhängigst  i^)« 
endlich  Ücht   auch  das  organifche  Ganze   felbit  to 
feiner  An fsenvvelt   in  einem  unbefitmmfen  ,  irratl^'' 
naien  Verhältuille ;   folglich    iU  das  Leben  in  üch. 
und   in    jodem   feiner  Zultinde,   inComm«n{u'*W, 
und  die  iVIedicin  kann  weder  ao£  wüleitfclialt^^ 
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noch  käoftterlTche  ilaebildmig  Anfpruch  niachen« 
Wiis  zweytena  «iif  bisherigtn  Syüvme  dct  Merli* 
ein  anlangt:  fo  imd  folchi*»  rowt>fai  die  quaHtatir«- 
und  quAniitiitiv '  mithanißsken  (wosv  dtrr  Vf.  die  Sy- 
Remcf  der  Hunfioralpathoiogen ,  das  .  iatromathem»- 
tifche  und  das  der  CorpusctilarphilaTophie  einerfeitt^ 
und  Am  browfii'cbe  andererr«^ita  zäbli),  als  auch  die 
qiialitaiiv-  und  quantitativ -dynamifchett  Syfteme 
neuerer  Erregiings'heoretikert  weil  üe  auf  die  ab" 
foiufunbffitmmb'ire  Grofse  des  Lebens«  auf  hefttmmU 
Wf^ife,  einzuwirken  tiraGhtetent  insgeramrot  als 
m^'chaiiircbe ;Syßeme  zu  betrachten»  mithin  alfo  im 
fchneideiuißen  WiderCpritche  mit  dem  einzig -rjch* 
tigen  ßrgriff  des  Organifchen»  wie  iülcher  von  dem 
Vh  in  dem  Vorhergehenden  aufgestellt  und  erwiefen 
worden.  Wir  find  keineswegs  gefonnen«  irgend 
eines  der  von  dem  Vf.  beflriitenen  Syßeme  hier  in 
Schutz  zu  nehmen;  auch  geben  wir  Hn.  G  gerne 
3u,  dafs  eine  unmefbbarc  Grofse  unmefsbar  feyv 
und  können  fon<»ch  auch  der  iVdedicin  auf  unfere 
Weife  gegen  ihn  nicht  auflieU'en :  hier 'aber  anzu« 
fuhren,  dafs  für  uns,  und  für  viele,  Hiu(i's  mtchof^ 
nifchg  Natur  eine  höhere  Bedeu;ung  habe,  —  dafs 
ivir  an  etwas  ünorganiiches  gar  nicht  glauben,  und 
felbft  den  Begriif  dellelhen  in  iich  widerfprechend 
iinden,  — •  dafs  wir  vielmehr  in  der  allgemeinen  Ein* 
heix  organilcher  Totalität  nur  alleia^ie  JVlöglichkeit 
des  befonderen  Lebens,  eben  darin  aber  auch ,  zwat 
^icht  die  Mefsharkeit  des  Heterogenen  am  Hetero- 
genen, wohl  aber  die  ReäuArbatkeit  des  lätntijctmn 
auf  das  gleiche  Identifche  einer  anderen  Potenz, 
theils  erkannt  haben,  theils  mitBeftimmtheit  voraus- 
fagen  können;  .-—  diefs,  und  noch  vieles  andere, 
was  vielleicht  hier,  als  Einwurf  gegen  des  Vfs.  An- 
ficht  im  Ganzen,  aufgeÜellt  werden  könnte,  fchcint 
uns  gleicbwt>hl  am  unrechten  Orte  zu  feyn,  da 
wir  billig  des  Vfs.  Syßem  als  gefchloITen  betrach«. 
ten  mülTen. 

Dafs  der  Vf,  Schellings  bedeutungsvolles  Wort, 
womit  diefer  das  Heer  der  unberufenen  Afternaiur« 
philüfoph^n  fo  plötzlich  theils  zum  Schweigen  brach« 
te,  theils  in  neue,  oft  feltfame  Weifen  umlUmm« 
te,  gänzlich  mifsverßandeii  habe,  war  ihm  wohl  eher 
KU  verzeihen ,  als  die  Art ,  wie  er  hier  und  im  Fol- 
genden, (Wir  wollen  nicht  unterfuchen ,  ob  durch 
Schuld  des  Ausdrucks,  oder  aus  eigener  Überzea« 
gudg,)  eine  Wirk.ung  der  Kraft,  atä  fotcher,  oder 
der  Materie,  als  iolcher,  damit  aber  dt^n  Schein  ei« 
Hes  Widerfprnchs  ru  d<is  harmonUche  Gebäude  fei# 
lies  Syftems  eingeftfhrt  hat.  ••—  Wir  wollen- nun  aus 
dem  Folgendtn  noch  einige  zerAreute  Hegeln  und 
Griindf^ize,  zitmTroU  der  gebeugten  Praxis,  und 
zugkirh  zum  Bew.efst  wie  angelegen  es  fich  der  .V£r 
fejn  läfst  ihr  in  dem  von  ihm  erötineten Labyrinthe 
boyzurprin^en ,  herausheben«  — .  Die  Arzneymi.iel 
können  bald  quantitativ,  bald  qualitativ.  —  bald 
meciianifch  und  dvaamifch  in  einem  und  demfel-* 
ben  iVlüuiente  oder  in  jeder  der  an^'egcbenfn  lliick- 
fichten,  wirken.  —  Der  Arzt  kann  bey  ilem  uiibc- 
fiimmbdren  1*  gegenfeiiigea  VerhältnUle  der  Quanti- 


tfit  und  Qualität  bald  durch  die  Lebenskrafc  auf  daa 
Materielle,  bald  durch  diefea  amf  fenes  wirken,  ofrer 
üuth  meituclti  nukt  tmrjtm.  -  Die»  Wirkfamkeit  d^r 
Arzney mittel  in  diefer  oder  jener  Krankheit  der  ein*' 
seinen  Organe,  oder  des  ganzen  Körpers«  ift  unbe« 
Bimmbar«  ^*'  Diefelbe  Krankheit  kann  nach  allea 
chen  angeführten  Sy (lernen  geheilt  werden ;  diefea 
Möglichkeiten  aber  (S  iio)  Üeken.auch  eben  fo  vie* 
le  Unmögiicljkeiten  entgegen ,  diefe  Krankheiten 
nicht  (?)  zu  heilen.  -—  Hier  miilTen  wir  auch  aus 
dem  letzten  Abfchnltte:  Ueber  dos  Jtccowimoäatiomvev^ 
möj^efi  der  organifcken  Nntur^  und  drr  tiiber  die)  mbg" 
Uckm  (e)  odft  n^mtö^lichen  (e)  Technik  der  liHikundiep 
die,  faß  ironifche,  Dednction  ihrer  Mögiirhkeit  ein* 
führen,  £a  heifst  dafelbft,  nachdem  das  Gefetz  der 
Gewöhnung  oder  Accommodation  vorher  erklärt«  oder 
vielmehr  blofs  der  Erfahrung  gemäfsg  berichtet  worden 
ift,  S.  laa:  „Wie  ßch  alfo  die  organifche  Natur 
nach  den  äufseren  Einwirkungen  accommodirt,  und 
das  Leben  nnief  vjg'fchiedenen  Modiiicationen  be- 
Aehen  kann  :  Jo  accaimnodfirt  fich  wohi  auch  der  Kor- 
per nach  den  atzneyUeken  Einwirkungen,  .und  kann 
fo  auf  verfchiedene  Art,  und  unter  verfchiedenen 
Beßimmungen,  gefund  werden.**  (Die  Phyfiologen, 
die  fchon  bisher  mit  der  einfachen  vie  tnedicatrix  uof 
turae  nicht  liberall  ins  Aeine  kommen  konnten ,  mö* 
gen  nun  zufeben,  wie  ße  mit  diefer  vis  medicctirix 
per  accommodaiianem  fertig  werden.)  — >.  Obgleich 
nach  dem  Vorigen  eine  allgemeine  Gleichheit  der  HeiU 
me'thoden  Statt  findet :  fo  findet  doch  keine  Gleichung 
nnter  ihnen  Statt ,  d.  h.  der  allgemeine  Erfolg  (Gene- 
(ung>  iA  derfelbe,  aber  die  befonderen  Erfolge,  oder 
die  RefchafFenheit  der  folgenden  Oefundheit  und 
ihre  Dauer,  können  verfchieden  feyn;  dielsbeftimmt 
den  Werth  der  Methode,  (die  aber  vor  der  Hand 
nur  aus  dem  Erfolge  erkannt  werden  kann),  —  Die 
Heilkunde  iß,  wie  der  Organismus  und  das  Leben, 
in  ihren  Erfchei  nun  gen,  etwas  Unbeßimmbares  und 
Irrationales,  -->  Sicherheit  der  Technik  demnach  ab- 
folut  unmöglich.  Dennoch  mafs  der  Arzt  diefes  un» 
erreichbare  Ziel,  indem  er  ^urch  Beobachtung  und 
Erfahrung  Wahrfcheinlichkeit  an  Wahrfcheinlichkeit 
reiht,  zu  erreichen  fuchen«  —  Der  Arzt  mufs  end* 
iich,  S.  1S7,  iMn  Syjiem  haben 9  fondern  aufser 
aUen  Syfl'^men  fichn**  — 

Nach  diefem  möchten  es  Uns  manche  unferer  Le* 
Ter  Dank  wilfen^  dafs  Wir  ihnen  in  der  gleich  beti- 
telten Schrift  des  Hn.  Profw  Scheivew  (  No.  2  )  einen 
Blick  auf  univerfellere,  von  geißreicher  Originalität 
befeelte  Anßchten  des  Lebens  gönnen.  Nur  darum 
lafl'en  wir  fie  auch  hier  folgen;  denn  es  fey  ferne 
von  nns,  eine  Vergieichung  zwifchen  beiden  Schrif- 
ten anßelleti  zu  sollen.  UuSch»  erfafst  die  Idee  d6r 
Heilung  in  ihrem  welteßen  Umfange,  indem  er  fie 
mit  dem  gefammten  Menfchen  in  Berührung  bringt, 
und  i^e  felbß  unter  der  Form  alies  Lebens  anflleür. 
,;Was  bisher  das  Ende  desr  Willens  war,  dafs  die 
Krankheit  durrh  das  Gefchick  der  manfchlichrn  Le- 
bensweife und  Sitte  erzeugt  werde,  foJl  nun  d^r  An- 
fang des  Studiums  werden  ^   und  diele  Zuzücliwen« 
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düng  der  Medielti  auf  ihren  Grund  ift  die  Philofapkie 
der  MediciH"       Wenn  die  Arzneyknnft  im  engeren 
Sinne  nur  die  eine  Seite  debi  küpperlichem  Lebens  be- 
rührt: rofoll  dagegen  eine  Uni  verbal  wilTenfchah  vom 
Menfchen  das  ganze  Gefchick  deilelben ,  wie  es  ihn. 
in  feiner  nothwendigen  £ntzweyung  mit  der  Natur« 
durch  ti.üci  und  Unglück  zur  Vollendang  des  gött- 
lichen Lebens  erzieh«,    in  allen  feinen  Theilen,  und 
zugleicli  das  Ganze  der  heilenden  Kunft,.  umfaiTen. 
Was  bisher»  unßchtbar  gegenwärtig,  als  praktifcher 
Tdct  und  BkiCk*  der  Geill    des  wahren  Lebens  und 
Handelns,    und  imtner  als  das  Hächfte  der  Medicin 
geachtet  war,    foU  nun  wirklich  au   die  Spitze  der 
Medicin  geftellt^  diefe  fo  in  ihrem  prakiifcheu  Thei- 
le  rrfafst,  und  hieraus  in   die  Theorie  hinüber  ge- 
führt werden.,    Diefe  Aufgabe  zu  löfen ,  handelt  der 
Vf.  zuerft  die  Kunft  der  lieilutig  an  fi  h  ab ,    ohne 
Beziehung  auf  die  befondere  Aufgabe  der  Heilung 
des  Menfciien*   wendet  fodann   diele  Lehre  auf  die 
U  itung  dt$  M^nfchent  nach  feinem  Wefen.üb<*rbaupt 
und  im  Ganzen,    an,  und  geht  zuletzt  zu  der  Atz- 
mrifftufifl  9     als   Heilung    des    körppriichrn    Menfchen, 
über.     Aus  diefer  vorläaiigen  Aniicht  des  Plcins  des 
Ganzen  iäfst  fich  fchon  iro  Voraus  auf  die  Keichhal- 
ti^'keit  neuer  Anflehten ,  und  auf  fruchtbare  Erwei- 
terung der  Gelichispuncte  für  die  ^efammte  Heil* 
Kunde  fchliefsen. 

Und  fo  wie  der  Plan  fie  ankündigt,  zeigt  fich 
auch  die  Schrift  wirklich.  Aber  das  Streben  nach 
Allgemeinheit,  das  allenthalben  die  grüfsten  gleich- 
namigen MalTen  des  Lebens,  wie  Ge  auf  den  philo- 
fophifchen  Eotwicklnngsftufen  hervorgehen ,  unter 
den  gleichen  Ausdrücken  zufammenzu fallen ,  und 
für  die  Darßellung  zu  verkörpern  trachtet  *  hat  der 
freyen  Entwicklung  an  manchen  Orten  ,  zwar  golde- 
ne,  aber  nur  um  fo  drückendere  Feffeln  angelegt, 
und  vieles ,  das ,  in  feiner  Wurzel ,  nach  des  Vis. 
Idee,  ergriffen,  allerdings  in  richtiger  Parallele  fort- 
läuft, gewinnt,  wenn  es  unter  die  Eorm  des  ent- 
fprechenden  körperlichen  Ausdrucks,  oder  umge- 
kehrt, aus  diefeni  heraus  in  eine  ferne  Bezeich- 
oungs weife  tritt,  ein  höchft  fremdartiges  Anfehcn, 
welches  vielleicht  ohne  Nachtheil  der  Gediegenheit 
des  Ausdrucks  Hurch  eine  etwas  veränderte  Metho- 
de hü  tte  vermieden  werden  können.  Wir  wollten 
ditfs  hier  nur  darum  erinnern,  damit  nicht  behen- 
de Kunß jünger,  in  dielen  neuen  Formen  eben  fo 
viele  Talismane  Tuchen  mögen ,  um  durch  fie  die 
Totalität  des  Lebens  mit  einem  Schlage  auf  ewig  an 
üch  zu  felfeln.  Meigen  Tie  zuvor  beherzigen,  dafs 
hier  von  nichts  Geringerem,  als  von  einer  wahrhaft 
pbilofophifchen  &rgründung,  und  recht  eigentlichem 
Durchleben  des  Lebens,  die  Rede  ift,  aus  welchem 
freylirb  nur  allein  die  innige  Durchdringung  aller 
Momente  deilelben,  aifo  eben  f»  gut  ein  Durchem- 


pfinäm  feiner ^emptindetvleii  Materie,  als  ein  ^«vf^ 
htn  feiner  höheren  VeHiiltniife  möglich  wird.  Dai« 
^m  aber  ift  nur  der  von'  den  Göttern  gefegnet,  dm 
Ae  die  unbewuGste  Gabe  der  Erkenntnifs  ▼erliehen, 
und  die  Kraft,  der  |>hilofophifchen  Entwicklung  mit 
dem  Blick  des  Genies  vorauszueilen. 

Wir  wollen  nun  verfuchen  ,  den  eigpntlicba 
Standpunct  des  Vf«.  und  den  Ideengang  delTelben.  '0 
viel  diefs,  bey  der*  grofsen  Allgemeinheit,  worin 
das  Ganze  gehalten  ift,  gelchehen  kann,  danuiiel- 
len.  —  Was  aus  dem  Ewigen  hervortritt,  aU  ein- 
seines  Seyn,  ift  darum  nothwendig  aufj^er  dem  Ei- 
nen und  ewigen  HM;  denn  fein  wahres  Sejn  i§ 
nur  das  Seyn ,  als  das  Ewige.  So  ift  alFo  in  allfm 
Endlichen ,  als  folchem ,  nothwendig  nur  ein  LtiH 
und  die  Endlichkeit  felbft  abfolute Krankheit,  —die 
Genefung  aber  das  Zurückkehren  zu  dem  ewieen 
Urquell.  Diefs  ift  das  ewige  Heil.  Aber  das  M^ 
che,  wie  es  ßch  im  Befonderen,'  als  einzeln«* Lbeos- 
form , , geftattet ,  trachtet,  fein  Seyn,  als  foldies, 
gegen  jeden  Mangel,  gegen  jedes  Leideo,  zu  b6 
hauptea  ,  und  in  diefer  Einheit  -feines  Ideals  mli  fö- 
ner Wirklichkeit  befteht  das  zeüliclu  Heil,  dasdurd) 
feine  Störung  die  Heilung  im  Befonderen  nö^lict 
macht.  Darum  ift  all«*  Heilung  nur  als  befonflrrf^ab 
folche  aber  nur  Quelle  neuer  Verwundung  im  nee* 
erweckten  Ge^nfatze  des  Endlichen. 

,, Die  augenblickliche  Rettung  wird  gemarbt.lif 
zerrinnt  wieder,  weil  (ie  nicht  die  ganze  ]^tm^ 
ift.  Soniufs  lieh  der  Schmerz,  dafs  das  eßdtirits 
Thun  nichtig  fey ,  in  die  Freude  wenden,  dar<rt 
nichtig  ift,  dafs  kein  einzelnes  Heil  jemals  das  gio* 
xe  Heil  bringe ,  dafs  vielmehr  dem  Verfdiiedniir' 
tigften  der  Antheil  an  dcmfelbea  Heile  zD|eUa 
werde«** 

Wir  müffeii  hier  die  Elemente,  durch  «rlrbe 
aUes  Endliche  zur  werdenden  Vollendung  ^u)p 
fteigt  •  nach  S.  S3  an^^eben ,  weil  fie  den  fette: 
Grund  bereiten,  worauf  des  Vfs.  ganze  Darf^fili'ii 
der  Lebens ftufen  •  der  Krankheit  und  der  Hfüm^i' 
men  beruht.  „I)  Zuerft  ift  es  ein  Einzelnes,  ibtu^^* 
giges ,  aus  der  Vielheit  Oebomes.  li  '  Dann  eHicö! 
es  lieh  zur  Ausfonderung  und  Eigenheit  uotfrits 
Anderen«  III)  Erhoben ,  gewinnt  es  nun  FrtYh^t 
und  Selbftftändigkeit  über  die  Anderen.  iV)  Km  f^ 
ner  Selbftheit  und  Verfchloll<'nheit  auf  iicb,  wendet 
es  iich  in  die  Freyheit  über  ficb,  in  die  trfdiö* 
nung  und  Beweglichkeit  zu  Anderen.  V  Di'  i^ 
'fcheinung  wird  femer  aus  dem  unfteten  Wdr^o 
zur  Einheit  mit  (ich  geführt,  VI;  Hat  nun  da?  l^ 
ben  leine  Idee  errungen !  fo  fiihrt  ea-  iicb  fro  «»«i 
Aufsen.  VII)  Die  Mannichfahigk«ur  feines  h^rjus^ 
beeiden  Wirkens  wird  aber  in  da»  Ganze  gebiJd^ 
to  wird  das  Leben  vollendet.** 

CD$r  ßwJcMuJs  jUgi  im  n^chAen  Stücki.) 
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Berliit»  Vw  Schmidt:  VhVnfophU  dirMed'cin.  Von 
Johann  Chriflian  Auguft  Grokmann*  u.'  f.  w. 

Frankeurt  a.  M.»  in  der  AnHreäilchcn  Buchh. : 
Phuofopkic  der  Meäicin  von  f.  ^•:  ücküvtr ,    u« 

f.    W; 

{Befchluft  dir  im  vorigem  Stück  mh gebrochenen  Reeenfion.) 

Jede  Hemmung  mm  des  znr  treyea  Vollendung 
£e(\immfen  unter  der  Herrfchafc  einea  diefer  £Ie- 
xnente  errcheint  als  ein  der  Stufe  entfprecliendes 
Uebd ,  deren  {«des .  wenn  der  fre/e  Kampf  des  Le- 
bona  zur  Lörnng  feiner  Aufgabe  unterliegt«  eine 
]H'*xime  der  Kuuft  zur  Crtettung  und  Heilung  gegen 
lieh  aufruft.  Die  drey  erften  diefer  Grundübel  letzen 
das  Leben  unter  die  Herrfchafc  der  Mnterie.  Auf 
der  erften  Sii^e  folgt  die  Einzelnheit«  als  folche,  ei- 
nem unaufliaüramen  Trieb  aufs  Ganze.  Was  erft 
auf  der  fiebenten  Stufe  am  Ziel  der  Vollendung  ge- 
geben iß,  fucbt  Ce,  in  felbQlfcher  Macht«  zn  errin- 
Sen ;  daher  xritt  diefer  Tyrcumsif  des  Materialismus 
ie  erfle  Maxime  der  Sirenge  9  die  Vertiichtung  der  be« 
harrlichen  Quantität «  entgegen »  trennend  ^  und  die 

fetrennten  Theile  zn  neuen  Mafsen  verbindend, 
on  der  erßen  Stufe  befreit«  iß  das  Leben»  über 
feinen  Urfprung  erhoben,  in  lieh  veränderlich  gc- 
vrorden;  nach  der  VieLartiglceit  feines  Urfprungs  in 
der  Erhebung  felbß  verfchieden»  beginnt  nuu  der 
Streit  der  Kraft  und  des  ungleichen  Mafses*  Die- 
fem  Kampfe  der  /Jusgelaffenheit  wird  begegnet  durch 
die  weifte  Maxime  der  Strenge  9  durch  den  Streit^ 
der  das  nachAufsen  gehende  Befondere  an  der  VVur» 
mel  des  eigenen* Beßehens  ergreift«  und  den  ausa;e* 
lalfencn  Trieb«  in  der  Sorge  für  lieh  felbß,  auf  aa9 
eigene  Beßehen  zurückführt«  den  Kampf  ausglei- 
chend« So  in  fich  zurück  getrieben «  erwacht  auf 
der  dritien  Stufe  die  Selbßfuclit  des  Lebens ,  auf  un- 
verSndjerte  Dauer  des  inneren  Beßehens  gerichtet. 
Dielor  begegnet  die  dritte  Maxime  der  .Strenge ^  die 
Erziehung  f  die  den  inneren  Frieden  der  Selb ßfucht 
mit  üch  an  einem  anderen  Selbßßändigen  bricht, 
und  dalTelbe  gleich fam  unter  eine  Mehrheit  ver* 
ibeilt.  So  iß  endlich  die  Macht  dea  Materialismud 
bezwungen ,  aber  auch  das  fclbßifchc  Selbß  aufge« 
löft  in  das  Aufsere»  in  unendlicher  Bildfamhcit 
und  Beweslichkdt»  felbß  nur  fiir  ein  Anderes  zu 
feyn.  Auf  diefer  6tufenun  des  Indifferentipnns  ver* 
lagt  auch  die  Maxime  der  Strenge  gegen  den  wei- 
chenden Wideriland «  und  die  abwartende  Schonung 
Q.  A*  UZ.    tßio.    Zweyter  Band. 


tritt  ein«  bis  der  noth wendige  .Widerrpruch  des  be- 
weglichen Lebens  mit  fich  felbß  den  Bfluth^  zur  freyea 
Selbßbeit  zu  gelangen«  weckt.  Alfo  bettitt  das  wan- 
delbare Lebeu  das  Gebiet  der  Freyheit.  (Der  Vf.  be* 
greift  die  drey  nun  folgenden  Stufen  unter  dem  Auf- 
druck :  Formalismus.) 

Aber  die  Erhebung  zur  Einheit  mit  fich.  felbll 
ruht  auf  dem  Boden  der  früheren  Stufe«  dem  er- 
fcheioenden  Leben ,  die  zu  vernichten  eben  ihr  We* 
fen  iß.  Das  Leben  alfo«  das  fein  eigenes«  zeitliches 
Beßehen«  durch  die  Erhebung  in  die  unendliche 
Form  der  Einheit  mit  fich«  felbß  vernichtet,  be-» 
ginnt  hier«  auf  der/un/r^ii  Stufe«  mit  der  Verxweif» 
Umg  des  eigenen  Beßehens.  Diefcm  verzweifelndeir 
Leben  reichet  die  fiunß  Hülfe  durch  Efrruhigung^  ior 
dem  ^e  ihm  wicdct  zuriickgiebt,  wa6  iie  der  felbft- 
fuchtigen  Natur,  auf  der  dritten  Entwicklungsßtt- 
fe«  nahm,  et  wieder  befrenndend  mit  der  Ndthwev^ 
digkeit  der  niederen  Kräfte,  —  ««Die  Achtung  des  nie- 
deren iß  die  Sicherheit  des  höheren  Lebens.**  «-• 
Will  nun  das  Leben«  in  fich  felbß  bernhigt«  in^freya 
Ausführung  (einer  Wirklichkeit  gehen:  fo  mufs  es 
fein  Ideal  aufs  Nene  in  die  BeffhrMkung  drängen, 
i^d  entweder  im  Wirken  felbß  entkräften,  oder«  die 
Befchränkung  fliehend,  aiisführungslos  erfchopfen. 
Diefer  ^rjchopfimg ^  aui  der  fechflen  Stufe,  zum  Ueit 
bringt  die  Hülfe  der  Kunß  die  Err^i^n^ ,  in  welcher 
die  Scliranke  der  jlusgeiaJfenheU  vor  der  geregelten 
Kraft  aufgeht.  Endlich  giebt,  auf  der  fiebentenStH' 
fe«  das  Leben  all  fein  zerßreutes  Schaßen  und  fein^ 
fortgehendes  Werden  in  das  Ganze,  und  geht  in 
den  Tod.  Aber  die  Hülfe  der  Betebwng  reicht  ihm 
eine  neue  Aufgabe  der  Vollendung,  indem  fie  ihm 
fein  erfles  Element«  die  ihm  zufällig  von  der  Mutter 
verliehene  Einzelnheit ,  zurückgiebt.  «—  Krankheit 
cntßeht«  wenn  die  Bindung  Einer  £nt\^cklungslht- 
fe  fich  üben  die  freye  Lebensbewegung  durch  Alte 
fortptl^nzt.  Die  Urfpriinge  der  Krankheiten  find  al- 
fo gleich  den  fielen  Übeln,  ihre  Erfcheinung  aber 
iß  nur  möglich  in  demjenigen  Leben«  in  delTen Ele- 
menten die  Macht  der  freyen  Bewegung^  liegt.  Alle 
Krankheiteri  find  alfo  nur  im  vitrtsn  Elemente.  — 
Die  lieben  Übel  beßimmen  fieben  ClalTen  der  Krank- 
heiten ;  aber  jede  Krankheit  ifi  verfchieden  in  ihrem 
Ausbruche  t  als  Gattung  9  und  in  ihrer  E^ßheinung^ 
als  Art^  Jede  Krankheiu- Gattung  hat  denfelben« 
nur  zufällig  zu  verändernden  Ausgang,  wenn  gleich 
die  Enijcheidung  verfchieden  feyn  kann.  Herrlich 
find  die  [Ixgeln  der  Km^ :  Wenn  die  Krankheit  im 
Keim  iß,  wird  die  Kunß  nicht  gefodert,  fie  iß  dann 
noch  das  Geheimnis  des  Lebens.  Auch  in  der  aus- 
Kkk 
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gebrochenen  Kranl^heit  Fodre  der  Arzt,  als  MenPch, 
nicht  das  Vorlringen  zu  den  lea^ten  Qudleiu  »»Die 
höchße  Kuiift  wird  nur  vo?  dem  Gotte,  und  nur 
in  dem  g>  (rhUffftnien  Tempel  geübt."  Nach  dem 
Aufeb;'nche^fey_  es  die  Sorge  der  Hund,  die  Ent- 
rcht'idnng  vor  der  Gefahr  de«  verzweifelnden  Zuftan- 
drö  zu  retten,  indem  fie  mit  Weisheit  im  Voraus 
dem  Scfvckfa^  die  E'itßheiäunff  zu  geben  trachtet.  In 
der  Fntfcheiduug  iey  fie  die  rathgebende  —  zur  Äus- 
fiihrnng  delTen,  was  entfchieden  iftr  die  dteneide 
Kunft..  Bey  der  Wiederhcrftelinng  reiche  £ie  die* 
theiinchmende  P^^g-^r  die  den  Geleiteten  aus-  zurück- 
gelegter Gefahr  in  die  Welt  wieder  einföhrt.  Durch 
allb  Momente  der  Krankheit  endlich  mache  fie  fich 
das  Zufällige  ihrer  Gefchichte  zum  Hauptaugen- 
merk, weil  c^adurch  ihr  Verfauf  von  der  knifchei- 
dung  an  verändert,  und  deic  Erfolg  für  die  Kunft 
getrübt  werden  kann. 

Wir  haben  uns  hier  etwa*  länger  verweilen 
muffen ,  Wfil  mit  dem  allgemeinen  für  den  Kundi- 
gen auch  fchon  das  Befondere,  das  nachfolgt,  ge* 
ireben  ift.  Daher  werden  wir  nun  in  den  beiden 
etzten  Theilen  nur  einzelne  Momente  leicht  be- 
rühren» und  auf  ihre  Beziehungen  ino  Ganzen  hin* 
deuteir. 

Im  zweiften.Tkeite  wird  der  Menfch  felbft,  nach 
(einem  Wefen,  als  Glied  des  nniverfellen  Orgauia- 
mns,  entwickelt.  Es  ifl  aber  der  Organismus  an 
Iich  das  Verföhnungsglied  des  Gebomen  mit  dem 
Ewigen r—  das' Syrtem  der  Mittel- Organer  durch 
welclie  fich  der  Kampf  und  Streit  de6  befonderen 
Lebens  und  das  eigene  Heil  an  die  ewige  Notbwen- 
digkeit  hingiebtr  *  Nach  den  fiebeu  Elementen  ißr 
auch  feine  £ntwicklung  fiebenfach,  und  die  fieben* 
fache  Kemmning  des  endlofen  FoTtfchreitens^  die« 
allenthalben  gleichzeitig,  iich  endlich  in  jedem  Be- 
fonderen nach  dem  ähnlichen  Tyfms  wiederholt^ 
zeugt  die  ßebenftufige  Entwicklungsreihe  der  Or« 
ganismen.-  Die  fta'rre  EinzeFnheit  der  von  der  Mut- 
ter gebundenen  irdifchen  Natur  ^^  —  die  in  ihrer 
B**rondcrheit  aus  dr^m  Gegebenen  fich  frey  geÜalten- 
de  vegftfitive —  und  die  thirtijche  Natwr^  die,  zuerft 
losgeriffen ,  in  lieh  befchloffen ,  von  dem  Eigenen, 
durch  fich  felbft  lehr.  In  der  Milte  aber  fttlit  der 
Menfch r  der  die  Befchloffenheit  des  Selb ß  ganz  auf- 
thut,  nnd  dem  Aufseren  hingiebf.  Darum  i(t  feine 
Entwicklungsßufe  die  des  Irrthums  Q.  51  ,  und  die 
der  Krankheit  (J.  6^  nnd  202.  Er  ruht  auf  dem 
Boden  des  vollendet  fien  Thiere»^  von  dem  er  das' 
i^othwendige  empfangen  hat«  das  nun  in  ihip  der 
Seele  unterworfen  wird.  SchpD  wird-  gezeigt,  wie 
AHes  an  dem^MenfcJien  gefflUge  Erfcheinung,  —  er 
felbft  nur  Praduct  des  Leben s\,  und  feine  Gefund-^ 
heit,  Wie  feine  Dauer,  durch  die  Erziehung  des 
Gefchlecbts  zur  Sittlichkeit  bedingt  fey.  .  Doch  gc* 
nügt  hier  nicht  aiie^r  nnd  <'S  fclreinC  noch-  etwas' 
den  feindlichen  Mäehfen  ' eingeräumt  werden  zir 
müffenv  Wir  em(»fc;hlen  übrigens  den  Abfelinittr 
Vom  M^rf^*^t  als  emen  dei^  idecnreicbftet)  y  der  Auf^ 
«lerkfamkeir.  <  .       1. 


Was  noch  über,  dem  Menfchen  waltrt,  im 
Reich  der  Freyheit,  — '  der  Frieden  der  kimwli^htn 
Natur  f  die  Sc-Jopfk^ g  aus  der  Idee,  und  dit  G> 
Jchvht0  9  wird  mit  ni'ht  weniger  Klarheit  entwicht. 
—  Die  Aufgabe  des  dritten  Theils:  Von  der  Wftiwh 
kunflf  ift,  die  Krankheit',  die  Hnuft  des  Lebern  nüd 
der  Heilung  unter  den  körperlirh  n  Aujilmrk  ta 
bringen  Soll  aber  diefes  möglich  feyn :  fo  niufs, 
da  der  Menfch  das  hefrryte  (bekehrte)  Thier  ift, 
zuerft  vom  Organismus  des  thurifchen  Korpfrj,  und 
dann  erft  vom  Organismus'  des  frtytn  Ltbm  im 
menfchtichen^   ßere(^er  werden. 

Es  ift  aber  der  thterifche  Körper  nichts  Andmi, 
aTs  das  fe  hfltg  gewordene  vtgetaiive  Lehen  •  nnd  feia 
Wefen  befteht  in  Löfung  der  Abhängigkeit  des  to- 
fällig  Beftehenden  von  dem  Äuf^eren.  Danus  ddü 
das  Wefen  feiner  fieben  organifchen  Elemente  b^ 
ßlmmt  und  begriiferr  werderr  Wir  können  lie  bin 
nur  nennen  :  1)  die  Reproduction  «nd  die  Haut; 
fi)  Selbfterhaltung  und  Ernährung;  3)  Aflimiliiiofl 
und  Lymphe ;  4.)  Reizbarkeit  und  lV1nskelbe«6 
g"ng;  :5)  der  Muth  und  das  \\ext\  6)  Kra^nind 
Nerven;  1)  Bildung  und  Knochenbau.  —  DiirA 
diefe  fieben  oi^<iiif/c^m  EUmmte  werden,  narh  Hm 
Wechfel  ihrer  Herrfchaft,  fovvohr  die  fieben  L^ 
bensperioden  des  Individunros  als  drc  fieben  Stuf« 
des  Thierreichs  bezeichnet,  Ift  es  erlaubt,  in  eiueic 
Ganzen  auf  Einzelnheiten  zir  verwcit  n  fo  moA- 
ten  wir  hier  die  Bedeutung  des  Hauptgewebes  {Zdi- 
gcwebes)",  als  des  Organs  der  thitrilchen  RfW» 
ducHon  (felbft Händigen  Erzeugung)  r  in  der  Schwtb« 
6er  Contwactibihtät  und  FxpanfihMtät ,  wie  fie  biet, 
durch  eine  Confiruction  der  Cohäfion  im  Irdifchen, 
nnd  ihrer  Öftenbarung,  als  (iewehe^  im  V'egciatiun, 
begründet  wird,  mit  befondeier  Anszeichnnnj  btt- 
vorheben^  DafTelbe  läfst  fich  auch  von  der  d^ö- 
ftruction  der  Emähfung  fagen.  (  Belreraden  n  1  & 
es  aber,  dafs  weder  hier  ni.ch  anderswo,  an«ia 
entfprpchcnden  i) t eilen  ,  der  Sinne  Erwähnung  ^^ 
than  wird,  und  hieraus  laL-t  lieh  auch  nur  erfclarm, 
warum  auf  der  fechften  Stufe  der  Thierlicit  ».  ß- 
das  Aus  fich  Herausgehen  des  befristen  Sriblt  z^sr 
ideal  und  formell  gelodeit,  aber  nicht  als  ein  m>« 
Zurücktrehen  und  Durchdringen  des  üniverfum*  >ß 
feiner Tofalif fit  ausgeführt  werden  konnte.  vie'Difhi 
die  Realität  auf  der  lMtdvnf.sftuU  a"f  das  lodi^i« 
duum  felbft  wieder  zuriicklenkt;  warum  ferner  <*»< 
Keceptivifär  hier  nöch  mit  einem  verfteckten  Gfr 
genflitze  behaftet  erfcheint,  und  dergl.  Auch  a»  ^ 
Lehre  von  denf  Arzneymitteln  hätte  eine  höhere  *o* 
ficht  der  Sinne  nicht  ohne  Einflufs  beiben  d  irfen«^ 

Das  hcrrfch  nde  Element  dos  roenfch'.ch«» 
Korpers  ift  freye  Muskeibewegkng  ^  «nd  He  rfchift 
der  Gaftung-(des  0<lchlechis)  durchs  Gafite.  " 
wird  alfo  im  menfchlichen  Körper  das  im  TM 
felbRifcb  Verfchloüene  untet  die  Herrfcbaft  derhf'«* 
barkeit  gefetzt,  und  rfadurch  bewe^gfich  gem^cbt. 
Der  Re?i^  «berhaa^»t  fft  zwvyfaih:  1;  p  fi*fi\  ^^ 
Innerlichkeit  »ur  Aafsernng.  des  Männlichen  '^"•^° 
daa»  Weibliche;  ^  ne^aUv.^det,  Attfserung  lur»!»- 
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ncr'che,  des  WefWIcfcen  i^iirch  fla«  Minnliche.  Je- 
de;« Leleif  fteht  unter  der  vorwaltenHen  Empfäng- 
lichlf'it  für  den  einen-  oder  den  anderen  diefer  Heise, 
und  das  nienfc'iliciie  Individuum  tmplängt  mir  dem 
thierirchen  Hoden  eine  befHminte  Einreiiigkeit «  die 
nnn ,  da  eben  das  Setzen  der  gtekhen  Emp f anglich- 
keit  für  jeden  Reiz  die  Gefunfikeit  dei*  me^itchlichen 
Lebens  ift,  in  mehr  oder  weniger  hartem  Wider- 
Areit,  auf  drej  ab^värts  Üeigen'leii>  Stufen«  aiisge 
glichen  werden  mul*;».  Wir  möchten  es  ein  Setzen 
der  Indilferenz  iü  die  niederen  Stufen  des  Orga- 
nismus nennen«  und  dabey  vor  einem  Verkennen 
des  acht  Organifchen  in  diefer  Darfteilung  des  Vfs. 
warnen.  Das  Tüier  nämlich  liegt  immerdar  gleich- 
fam  an  feiner  et^^enen  Bruft,  die  gleiche  Milch  fa,a- 
gend  und  nie  lieh  felbft  loslalfend.  So  ill  in  ihm 
die  AfUmilation  ein  gefchloiTeneft  Element  Aber 
im  Menfchen  wird  züerß  die  Ailimilationr  feiblt 
Tom  Heiz'anfgelöft,  und  die  Freyheit  der  Bewe. 
gnngskraft.  durch  das  zu  erzeugende  Gl^ichgevvicht 
der  pofitiven  Excretion  und  fiegativen  Secfetion,  be- 
gründet. Dann,  noch  eine  Stufe  tiefer  (Zeigend, 
wird  auch  die  Ernähung  unter  die  Keizbaikeit  ge- 
fetzt,- und  fa  das  fndividüum'.  fowohl  wa«  den  po- 
iitiven  Their  der  Ernährung  ^  den  Hunger,  als  was 
den  negativen  Theil  derfelbeif  *  die  Sättigung,  an- 
langt» iiber  die  Herrfchatt  der  äufseren  Bedingun- 
gen erhoben.  Die  dritte  und  letzte  Stufe  der  Reiz- 
barkeit aber  iß«  wenn  auch  die  Haut 9  o^lcr  die  K^ 
Srntiuctionf  in  heyer  yiusfletlung  9  und  abfondernder 
efchutzung  des  Lebens,  die  Macht  über  die  Qu^in- 
iität  der  Production  und  des  Lebens  erlangt  hat.  bo 
firebt  das  Gefetz  der  abfoluten  Beweglichkeit  im 
Nenfchen  gegen  die  Stetigkeit  der  Individualität, 
die  ihm  gegeben  i(l,  und  das  Product  dt»  ötreites 
endet  ununterbrochen  in  Ungleichheit  der  Lebens- 
BeWr'gnug«'  Diele  Ungleichheit  au6Zugleicheii,  ift 
das  l  erz  das  rteti«e  C-«ftireii  feiner  felbft»  „Er  ift 
nur  gefund  durch  das  Betragen  zu  gelunden.*^  in 
Tich  centrirty  geht  die  freje  Kraft  und  das  NetVen- 
fifli''m  alHeitig  vuln  Ctmtrum  auSr  und  zerlegt  den 
IVIeiffchf^n  ins  Uiiiverfumr  und  feine  titjialt  felbll 
•wirl    umverffll   und  beweglich. 

Wir  wollen  noch,  zum  SchhilTe,  die  Überficht 
des  dnitm  AbfciiHUtes:  von  den  KrankMtm  und  der 
H  tun^dtsme  (dilichen  i\or^er$t  geben.  Alle  Krank- 
telt  des  ratnfchlichen  Individuiin^s  entfteht  daherr 
y,d<ir9  das  Individuum  aus  dem  Zuge  zur  Gattung. 
g4*gen  fich  felbd  ftreitend ,  und  lieh  hingebend,  auf 
die  Nolh  um  fein  individuelles  Beliehen  zuriickge- 
"worfen  wird,  und  jetzt  diefe»  feilhaltend r  in  den- 
Streit  zu  feiut'm  menlchlichen  (gegen  fein  mcnlch- 
liebes)  Wefcn  kouKnr.  (J,  22y."  —  Unter  dielenl 
.  Gefetze  erfcheinen  i\\tt  fieben  Vrbel  als  eben  fo  viele 
Jifiikikfi'itiurfuhfn^  indem  fie,  das  Bewegliche  auf 
einer  bellini  i  tetr  Stufe  hxireuit,-.  den  Befreyungs- 
tiieb  gegen  diele  autfodern;  und  zwar  wird,  je 
nachdem  ilie  Macht  des  pofitiven  oder  des  negativen 
Rci/08  in  i^er  Bewegnn;^  vjrherrfcht ,  die  durrh 
die  erzwungene   EiufcAti^kcii   det  lUchtün^    nOlh- 


wendiff  geworcTene  Ungleichheit  der  Lebensbewe- 
gnng  unter  der  Form  eines*  von  beiden*  Beizen 
ßehenr  Nun  ilV  aber  der  pofitive  Reiz  das*  Leben 
in  die  Äufserung  fetzerid;  die  Krankheiten  tuiter 
der  Form  «les  pofitiven  lleiies  werden  alfo  in  der 
äufsnen  Ecwfßu»g  liegen  (acute  Krankheiten).  Der 
negative  Reiz  hingegen  tetzt  die  Veränderung  in 
das  Subji'ct  der  Lebensbrwe'^ungen  felbft;  die  Krank- 
heiten unter  diefer  Form  alfo  mnlTen  durch  vofwat' 
tendfEmpfiingfichkrit.  Vorherrfchen  des  Einen  im  In- 
neren über  die  Übrigen  ,  «nd  verborgene  Ungleich- 
heiten der  Bewegungen  ,  charakterifirt  werden 
(chronifche  Krankheiten).  „(J-  226.  Die  fieber- 
hafte Krankheit  ift  der  durch  den  Reiz  der  Weib- 
lichkeit erregten,  männlichen  Zeugung,  zu  ver- 
gleichen, und  die  chronifche  Krankheit  der  duTcb 
den  männlichen  Reiz  in  ein  gedop;)e]tes  Lt-bea 
abgelenkten,  empfangenden  und  endlich  gebaren- 
den Weiblichkeit."  Daraus^  ergirbt  fich  nun  f<.'r- 
ner ,  dafs  fieberhafte  und  chronifche  Krankh<itin, 
nach  der  organifchen  Nothwendigkeit,  in  einander 
unfchlagvn,  und  dafs  die  Heiln«aximen  auf  der 
Nachahmung  diefes  Gefetzes  beruhen  müIFen.  Bei- 
de Krankheitsfo'rmen  miilTen  alfo  als  Krnnkheits- 
p/iar*  betrachtet  werden,  und  wir  wollen  dlefe,  wie 
fie  der  Vf.  im  Befonderen  abhandelt ,  hier  unmittel- 
bar mit  der  Aufzählung  der  fieben  KrankhHtsurfÄ- 
eben  verbinden ,  um  auf  das  organifche  Verhältnifff 
der  Elemente  dadurch  hinzudeuten. 

i>  Krankheitsurfache  im  irdifchen  Stoffe  desKSr-^ 
pers.  Rohheit,  p)  Entzündung,  b)  Verhärtung.  — 
ö)  Krankheitsürfache  in  der  Vegetatiott  des  Körpers, 
Unreinigkeit  der  Säfte,  a)  Verzehrung.  h)  Ueber- 
fiillpng.  ^  (Hier  ift  unter  anderen  der  Fall,  wo  man 
wiinfcneh  mufs ,  dafs  der  Vf.  die  Bedeiuung  des 
höheren  Ausdrucks  im  Körperlichen  hie  und  da' 
näher  nachgewiefen  haben  möchte.  Wenn  es  z.  B. 
§.  i27hcifst;  „Dnrch  die  Ausgelalfenhtit  des  Ver- 
dauungstriebes erhalten  Cie  ^  die  Säfte)  ein  ausge- 
lalfenes  Feuer  der  Auflöfung  gegen  die  allger  eine 
Nahrung,  eine  Schärfe":  fo  wird  zwar  die  Rich- 
tigkeit im  Allgemeinen  anerkannt,  aber  die  mate- 
rielle Bedeutung  diefes  Feuers  der  Aufl'ojung  vermifst; 
und  fo  noch  an  mehreren  andern  Orten.)  5)  Die 
Rrankheitsurfache  in- der  Allimilatioft  des  Körpers, 
die  Unmäfst^hit,  a)  Anfteckung.  (Ein  bedeutungs- 
voller Wink  über  das  Gefetz  diefer  Krankhcitsclafle.) 
b)  Der  Auswuchs.^  4  ^^^  Krankbeitsurfache  in  der 
Mmketbewfßung,  die  unofdenfliche  Ri^izbarlutt.  (Schon 
wird  hier  gezeigt,  wie  auf  diefer  Stufe,  die  eigent- 
lich die  allgemein -m<nfchliche  nachbildet,  in  der 
Kränklichktit  die  Möglichkeit  aller  anderen  Übel  aus- 
gedrückt fev.  —  „Es  ift  die  in  ihrem  Wefen  kör- 
perlich erfcheinende  Menfchlichkeit,  das  irrend« 
Leben.)"  o)  Krampf,  h)  Trägheit.  --  5)  Die  Krank- 
heitsui  fache  im  Syftem  des  Herzens.  Die  Con^e- 
fiion^  —  \  Jede  Congtfiion  ift  gleich  einem  Setzen 
des  Herzens  in  denjenigen  Th^il ,  welcher  der  Rei- 
zung hingegeben  war,  wodurch  min  die  verwirrte 
Bewegung    zur  Einheit    zurückgeleukt  wird.     Sie 
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wird  aber  geficilt ,  wie  die  Verxweiflung ,  durch  die 
Erhebung  der  gebrochenen  Selbfiheit  ih  der  Alfiml- 
lalion.  —  Herrfckende  CongtfliM  ift  gleich  .^bfoiuUr 
Herrfchaft  diS  Herzens,   Apoplexie.)     aS  Gefäfoäeber. 
h)  Stockung-    —    6j  Die  Krankheitaurfach«  in  den 
Nerven,    Die  Entkräftung,  a)  Schmerz,  b)  Lähmung. 
—  (Diefer  fchwierige  Purict  der  altgemeinen  Krank- 
heitölehre  hätte  noch  etwas  fchärftir  ausgeführt  wer- 
den   foUen;    befonders    war    zu    zeigen,     wie  der 
Schmerz  an  fich,    nicht  ^blofs  in  feiner  Wendung, 
dem   Fieber  gleich  zu  fetzen  fej.     lJberhaupi|  ver- 
mifr^n  wir  hier  die  nöthige  Klarheit  der  Darfteilung.) 
7)  Krankheitsurfache  in  der  Bildung«     a)  Äuflöfung. 
h)  Verkörperung.   •—    Aus  dem  letzten  Abfchnitte; 
Von  den  Arzneumitteln ^  wollen  wir,    um  doch  einen 
kleinen  Pol    der  gegenwärtigen   Schrift   auf  No.  1 
zurückzukehren ,  den  252  g.  hieher  fetzen.  —  „Die 
Arzneykunß:    i(t  ein  Unendliches,    wie  das  Leben, 
und  dieWilTenfchaft  mufs  üe  in  die  Anficht  vom  Le* 
bendigea  nehmen.     Das  Studium  der  Ärzneymittel 
beruht   alfo  zunächft  auf  dem  phyßologifchen  Stu- 
dium der  Natur,  welcher  es  angehört.     Vom  Salze 
(in  der  Schrift   (leht^    wahrfcheinlich  durch  ei4ien 
Druckfehler:    Satze)    mufs    zum    Beyfpiel   verllan- 
den  werden,  was  es  nicht  fowohl  für  lieb,   in  fei- 
nen BefiandUieilen ,  als  was  es  im  grofseD  Proceife 
des    irdifchen  Lebens   ift;    von    dem  Arzneykraute 
siufs  botanilch  gezeigt  werden*  wie  die  Natur  in 


Erregungs*^  Betäubung« •  9  Gift-Zuftand  a.  f.  w. 
gehl,  diefe  Momente  vegetativ  verkörpernd."  — 
Weniger  genügend  ift,  was  §.  255  und  256  nodi 
über  den  relativen  Gegenfatz  der  Functionen  in  der 
Combination  des  Heilmittels  bey gebracht  wird. 

Wir  haben  nun,  nach  unfrer  Weife,  nnferea 
Lefern  ein  Bild  zwey  entgegengefetzter  Anfichteo 
des  Lebens  und  der  Organifatiou  ,  wie  fie ,  fich  faü 
gleichzeitig  in  unterer  Literatur  begegnend,  einander 
abftofsen,  zu  geben  verfucht;  dort  nicht  dem  Lube, 
hipr  nicht  dem  Tadel  nachjagend.  Es  ift  in  allem 
nur  darum  zu  thun/  dafs  die  Idee  hervortrete,  und 
dafs'.  ße  nach  lieh  ein  wÜTenfchafliiches  Ganzes  sa 
bilden  verfuche.  Möge  daher -Hr.  Seh.  rtchi  bald 
eine  Anthropologie  nach  feinen  hier  gelieftnea 
Grundzügen  vollenden!  Was  nur  als  Linie  Schein 
haben  konnte ,  wird  dann  bald  an  dem  gedirgtnea 
Gebäude  aufgehen.  Wer  aber  früher  das  i!.iiueliii 
richten  will,  der  lege  auch  hier  den  gleichen  Mab- 
ßab  des  diirchgearbeiieten  Linzeiuen  an.  Dena 
nichts  war  in  unterer  4^eit  der  Wißenfchafi  verdeil)- 
licher,  als  diefes* unendliche  Jieduciren  jede«  (iei^ 
ßeserzeugniHes  auf  die  geläuiigfte  Formel,  ^obej 
pothwendig  über  die  Decompouiion  das  edle  Meuii 
herausfallen,  und.  in  dem  Aufbehaltenen  nur  eine 
gleichnaoüge  arme  Schlacke  zum  Vorfchein  kommett 
mufste» 
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M%J>itlJf*  IMetk:  Uehfr  die  P f hat  •  Seebad eanßalt  tm 
Travemunde.  igoj,  6ä,  S.  g.  (6  Gr.)  .  Ob  «t  gUich  fcheinet, 
dafs  d«r  Gebraueh  der  Seebäder ,  fo  wie  der  BAder  über- 
h«upt«  heut  zu  Tage  zu  einer  Art  von  Mode  gehöre:  Cp 
ift  oocli  nicht  sa  IcugneQi  dafs  die  wankende  Gefundheit 
jcnancher  Menfchen  an  denfelben  allerdings  ein  neues  und 
litäftiges  Unterftatzungsmittel  &udeii  könne«  Im  Dareh- 
(clmitte  genonimei»  ift  es  gewifs  («hr  lobenswArdig»  daU 
man  den  heiUamon  Gebrauch  der  Cider,  welchem  fchoA 
das  grane  AltertUuni  den  Anftrich  der  Heiligkeit  gab,  witf 
der  in  Ceine  &echte  einfette  Nur  follle  niao  eiomal  an* 
fang/ent  ftreng  zit  unterfuchen,  ob  und  in  wie  fern  in 
den  ma'nichfaltigen  niiutiralifcheB  WAiTern  die  In  deafeU 
ben  enthaltenen  fixen  und  flaclitigen  Beftandtheiie  wirk* 
lieh  einen  bedeutenden  VYerth  und  fiinfluft  haben,  oder 
ob  es  blofs,  da  die  fetteren  StolFe  in  fo  Eerlngem  Ge- 
wichte SB  gegen  find  und  die  ftdchttgen  beym  Erwär« 
mei^  «ntweichen »  auf  den  Grad  der  Teojperatar  ankom- 
me,  um  zu  einem  endlichen  RefuUate  Über  die  B&der,  ih- 
re Art  zu  wirken,  die  Weife,  fic  anzuwenden  etc«,  zukoiin- 
nien«  Der  Vf.  tagt  dacüber  in  diefer  eleganten,  kleinen 
Schrift:  g» Einige  Arzte  wollen  den  warmen,  andere  den 
kalten  Bädern  unbedingt  den  Vorzug  geben ;  einige  wol- 
len im  befgenfl liehen  Stahl,  andere  im  Schwefel,  noch  an- 
dere im  Seewaffer  ▼orzdglich  heilfame  Kräfte  finden«  Al- 
le können  &echt  tiflhen,  und  haben  gewifs  Uecht,  wenn 
Jeder  von  ihnen  die  befondereu  Fälle  authebt»  in  welclien 
das  von  ihm  geptiefene  Bad  vor/.ugsweife  palTeu^  ^  Die 
Seebäder  mAlTen  unzweifelhaft  in  mehr  alt  einer  Hinüchc 
wohUhfttige  Wirkungen  auf  den  Menfchen  haben.  Der 
grofie  Eindruck  und  GenuCs»  welchen  der  Anbück  der 
unermefsiichen  Meere»fiSche  auf  jede  lebhafte  Phantafte 
macht;  die  feinere,  reinere  Lu/t,  welche  das  Geftade  um- 
weht, der  ftSrkere  inteofiTe  Gehalt  an  Salzen,  welcher 
dem  SeewafTer  nicht  abzulprechen  ift  -*•  geben  diefen  Bä- 
dern einen  unlenr^baren  und  einzigen  Vorzug  Tor  allen 
anderen  Bädern.  Travemande  hat  überdieCt,  Torihnlichen 
Anftjlten,  den  Voftheil,  dals  es  einen  Seegrund  hat,  wo 
man  alfo   nicht  bloft  im  SeewaflTcr,    fondern  in  derSe^ 
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felbft  baden  kann.  Hier  drflckt  kein  Steincken  Jes  Fib 
des  Badenden,  das  Ufer  fenkt  fich  mit  feinem  feiitfli 
weiUcn  Sande  unter  die  Fläche  des  W^afTert  io  iuus 
merkbarer  Abftufung  und  diefön  fo  angenehmen  Badepi«» 
kann  man  ebep  fow^ohl  mitieift  einer  Badekoircbt,  t^i 
durch  frevet  £int4.u%hen  benutzen;  man  kann  luU  Doi 
w^arm  baden  ;  sa  einem  Tropfbade  wird  auch  Vcnoid* 
tnng  getroifeu.  Dafa  das  Wafl'cr  bey  Tr.  dem  Waller  t» 
rühmter  Bäder  an  der  Oftfee  nicht  nur  gleich  an  Gtkit, 
.  fond«rn  noch  vorzuziehen  fey ,  zeigt  der  VU  aui  Hd.  Pr^L 
Pf»ßt  zu  Kiel  chymifcher  Unterfuchung,  Die  fpectifa^i 
Scii^were  deO'elben  betrug  1,0113«,  Ana  16  Unzen  wuMtf 
durchs  Abranchen  93  Gran  Rackftand  erhalten,  iuk 
zeigte  fich  zufammengefetze  ans  56  Gr.  Kochfaiz,  ^Ott 
(alzfaurer  Kalkerde,  6  Gr.  falzfaurer  Bitlererde,  t<  Gl 
fchwefeifaurer  Halkerde ,  1  Gr,  ^ohlenfaurer  hiikeiifc 
Diefet  AYalTor  war  im  Uerbfte  hey  einem  JLandwinJe  ^e- 
Cchöpfr.  Von  einer  anderen  Portion  im  FruiiJAhie.  o<j 
Seewind  gefchdpfc,  gaben  4^  Unzen  ^ß%  Grau  feüei^ 
ftaodtheilc,  nämlich  216  Gr.  Kochfalz,  ao^  Gr.  UitLun 
Bittererde,  43  9r«  fchwefelfaures  Mineraialkali,  5  Ot« 
fohwefelfaure  Kalkerde,  ^  Gr.  kohleufaure  KaAer<i«i 
1 1  Gr.  ExtractivMoft ,  |  Gr  Bifen.  Zu  den  fibrigeu  Vor 
JtQgen  von  Tr.  gehören,  aufaer  einigen  zweckmifslgeoO^ 
bäuden  und  angenehmen  JLuftplätzeu  ,  noch  die  Abwecti* 
lung,  welche  die  beträchtliche  Menge  von  treotdea  ^<^ 
fahrern  aus  allen  Nationen,  die  allda  landen»  giebt,  fer- 
ner die  leichte  und  Öftere  Gelegenheit,  kleinere  oJet  gr^» 
f lere  Seereifen  und  WafTerfahrten  zu  machen,  und  »ndluk 
der  Allblick  ruilifcher  KriegsfchüFe ,  zur  l)bun|;  der  ^i^ 
cadetten  im  Diei^le  beftlmmt,  welche  feit  einigen  jihm 
ailda  ankern.  Alle  diejenigen  unferer  geehneden  Le^ct 
non,  welche  Willenf  find,  nach  Yr.  zareiCen,  m^a 
fich  gefälligft  mit  dem  Monate  Juliut  dafeibft  einSaiiea. 
Vol:  diefem  Monate  ilt  das  WafTer  noch  zu  kdl%  lir.  0. 
Dimmatin  dafelbft  wird  ihnen  mitVerenfigen  rÄthlirb  uei 
thätig  an  die  Hand  gehen ,  um  fie  in  das  zweckioi/si^t 
Verhalten  bevm  Gebrauche  des  Seebadea  zu  iuuixen. 
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STAJTSWISSENSCHJFTEN. 

I)  Berlin»  in  der  Realfchulbuchhandl. :  Abrifsder 
Staatsqkonomie  oder  Staatswirthfchaftslehre  von 
Leopold  Krugj  königl.  preufT.  Kriegsrath.  i8o8* 
«76  S.  8.  (I  Thlr.  4  Gr.) 

Ebendarelbft:  Gefchichte  der  fiaatswirthfchaftlichen 
Gefetzgcbung  im  preußfchen  Staate»  von  den  äl- 
teften  Zeiten  bis  zu  dem  Ausbruche  des  Kriegs  im 
^ahre  1806.  Ausgearbeitet  und  mit  Anmer- 
kungen begleitet  von  Leopold  Knifft  königl. 
preuff.  Kriegsrath-  Erfter  Band.  I808.  732  S.  gr. 
8.  (8  Thlr.) 

Deide  Werke  eines  und  deffelben  Vfs.  ftehen  in  ei- 
ler  gewiffen  Verbindung,  Das  zweyte  foll  gleichfam 
lie  Belege,  Beyfpiele  und  Erläuterungen  der  in  dem 
jrften  vorgetragenen  Lehren  und  Grundfätze  erithal- 
en.  Das  erfte ,  mit  welchem  wir  es  vorläufig  zu 
hun  haben ,  ift  ein  Grundrifs  gewöhnlicher  Art.  Rec. 
ieht  (ich  daher  in  der  Verlegenheit ,  in  welcher  man 
ich  hnmer  fühlte  wenn  man  ein  folches  Buch  zu  be- 
trrheilen  hat.  Man  weifs  nicht ,  wo  man  anfangen, 
vo  man  aufhören  foll.  Der  gegebenen  Maffe  und 
les  Stoffs  zu  Bemerkungen  iA,  fobald  man  jeden 
iotz,  u^elcher  anßch  einer  Aushebung  werthfcheint, 
»der  welchen  man  njiber  zu  prüfen  geneigt  ift,  be- 
ühren  will ,  zu  viel ,  und  doch  ift  diefes  alles  fo  we- 
ijg  neu  und  der  Gewinn,  den  die  Wiffenfchaft  da- 
iurch  zu  erhalten  pflegt ,  fö  wenig  bedeutend ,  dafs 
s  fich  nicht  der  Mühe  verlohnt,  viel  darüber  zu  fa- 
en.  Ober  die  Ordnung  zu  hadern,  ift  meiftentheils 
twas  Unnutzes,  oft  etwas  Thörichtes,  und  fetzt  ei- 
en  Glauben  an  den  Werth  einer  gewiffen  Ordnung 
oraus ,  den  man  nur  dann  haben  kann ,  wenn  man 
n  eine  gcwiffe  Ordnung  und  Folge  der  Materien  der- 
eftalt  gewöhnt  ift,  dafs  mdn  die  Sachen  aufser  der 
Leihe  gar  nicht  verfteht.  Noch  unnützer  und  ganz 
eiftlos  hingegen  wird  es  oft ,  wenn  man  lieh  damit 
bgiebt«  Defecte  im  Einzelnen  aufzufachen,  und  et- 
ra  nach  Mafsgabe  eigener  zufammengetragener  No- 
ite  anmerkt,  was  für  ein  Gedanke,  was  für  eineNo- 
z  oder  was  für  ein  Citat  hier  auch  habe  angebracj^t 
fcrden  können;  denn  wer  vermag  zu  beftiinmen, 
rasnöthig,  was  nüO^lich,  oder  was  nöthiger  und  was 
utzli«^ ber  iß  .  undVie  thöricht  ift  es,  über  die Gren- 
en  da  zu  rechten  ,  wo  es  fo  wenig  beftimmte  Gren- 
en  giebt.  Doch  glaubt  Rec.,  dafs  nach  dem  ganzen 
^efen  und  Zwecke  eines  Abriffes  in  denfelben  nur 
ie  li3  uptfachlichften  Grandiatze  einer  WiiTenfchaftge« 
§f.  A.  L  Z.    Z8IQ*    Zwetfter  Band. 


hören ,  einzelne  Angaben  über  das ,  was  die  Regief 
rungen  hie  und  da  gethan  haben ,  mit  den  Folgen , 
die  fich  daraus  ergeben ,   und  die  Beurtheilung  der« 
felb^n  gehören  allenfalls  in  die  Anmerkungen ,  aber 
nicht  in  den  Text  felbft.     Diefes  hat  unfer^Vf.  nicht 
immer  beobachtet,  es  läfst  fich  auch  leicht  erklären, 
wie  ein  Schriftfteller,  der  eigentlich  ein  Praktiker  ift, 
dazu  kommt.     Überhaupt  aber  läfst  fi^h  fragen,  ob 
es  für  die  Wiflenfchaften,  welche  gewifs  dadurch, 
dafs  denkende  Gefchäftsmänner  fie  bearbeiten,  un* 
endlich  gewinnen ,  vortheilhaft  ift,   dafs  Gefchäfts- 
männer  ihre  Zeit  auf  Ausarbeimng  von  Lehrbüchern 
verwenden,  oder  ob  es  nicht  Tielmehrzu  wünfchen 
ift,  dafs  die  Gefchäftsleute  die  Stunden,  welche  ih- 
nen ihre  Berufsarbeiten  übrig  laffen,  zur  Bearbeitung^ 
einzelner    Gegenftäfide  benutzen.  Rec,  welcher  übri- 
gens dem  Vf.  ganz  darin  beyftimmt,  dafs  ein  Prakti- 
ker, der  nicht  zugleich  ein  gründlicher  Theoretiker 
ift,  nichts   als    ein  blofser  Tagelöhner    in    feinem 
Fache   fey,   glaubt  ohne   Anftand   das   letzte    wün- 
fchen zu  muffen.    Der  Compendienfchreiber  giebt  es 
genug.  Denn  eines  Theils  ift  es,  fobald  als  einmal  ei- 
ne Bahn  gebrochen,  imd  bis  auf  einen  gewiffen  Grad 
vorgearbeitet  worden ,  etwas  fehr  leichtes,  ein  Coih- 
pendiun»  gewöhnlicher  Art  zu   fchreiben,  und  die 
Überwindung,  die  es  einen    denkenden  Menfchen 
koftet,  nothwendig  manches,  was  fchon  von  vielen 
Anderen  gefagt  worden  ift ,  niederfchreiben  zu  muf- 
fen, mag  fehr  oft  das  fchwerfte  dabey  feyn;   ande- 
ren Theils  hat  der  akademifche  Gelehrte  recht  eigent- 
lich einen  Beruf  zu  diefen  Arbeiten ,  da  er  ein  Pu- 
l)licum  zu  belehren  hat,  dem  das  Bekannte  in  den 
VV^iffenfchaften  noch   unbekannt,  noch  neu  ißt 9    da 
er  einen  Leitfaden  haben  inufs ,  und  da    es   feine 
Pflicht  recht  eigentlich  mit  fich  bringt,  fich  mit  al- 
lem, was  in  und  für  feine  Wiffenfchaft  gethan  ift, 
bekannt  zu  machen  und  feinen  Vorträgen  einzuver« 
leiben.     Es  ift  daher  auch  nichts  gewöhnlicher,  als 
dafs  junge  akademifche   Gelehrte  ihre  fchriftftelleri- 
fche  Laufbahn   mit  einem   Cpmpendium  anfangen. 
Ganz  etwas  anderes  ift  es  mit  der  Bearbeitung  einzel- 
ner Gegenftände.     Sind  diefe  nicht  blofs  gelehrte  li- 
terarifche  Forfchungen,  oder  Refultate  eines  fieifsi- 
gen  Studiums  und  anhaltenden  Nachdenkens  über 
pofitive  oder  abftracte  Materien,  fondern  haben  fie 
es  mit  Gegenftänden  des  gemeinen  Lebens  oder  mit 
Anftalten  zu  thun ,  welche  auf  den  Zuftand,  die  Lei- 
tung, die  Verbefferung  der  üefellfchaft  Einflufs  ha- 
ben, kurz,  find  fie  praktifcher* Art :  fo  können  (oU 
che  einem  übrigens  gleichgebildeten  Gefchäftsmaiine 
LH 
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der  Hauptftädt,  a.  f.  w»  tiorhi^,  tiuhrlirb ,  aosfuhr* 
bar  und'  nicht  ausführbar  Ul«  zur  Regel  uiarhen,  fon- 
dern-  er  mufs  lich^  immer  den  Staat  idealifch  At^ 
ken.  Nofh  mehrimifs  Rec.  zweifeln»  dafsmanes 
dieftin  Abrifle  in  ein^in  befonderen  Grade  nacbrik- 
men  werde ,  dafs  Erfahrung;  auf  denfelben  gewirb 
habe.  Man  findet  rwar  alferdings  Beweife,  M 
der  Vf.»  durch  Erfahrung  belehrt^  für  Manches  kern 
Regel  anffteirt«  wie  z.  B.  §  55  6ber  die  Gröfseoih! 
Vereinzelung  der  Guter  *  und  ketnenGFauben  an  Maii< 
ches  hat,  worauf  andere  Sratiftiker  und  vermeimü- 
che  fiaatswirtbfchaftlicheGelehrte  einen  grofsenWenb 
legen »  z.  B.  auf  Ta heilen  und  Berechnungen.  Aiki 
eines  Tbeils  find  viele  Theoretiker  hierin  bereits  va 
den  ehedem  gangbaren  Ideen  zurückgekommen,  dihI 
nur  hoch  wenige  üelehrie  inil  eifernem  Kopfe  Ik- 
harren  bey  dem  alten  Glaubenr  und  &iden  keintii 
Anßofs  daran,  verfchiedenartige  Grölsen  zo  fmnini- 
ren.  Im  Übrigen  ift  der  VfL  in  vielen  Stuckmio 
<ein£eittg  »  als  man  nur  feyn  kann.  So  z.  B.  in  (i<i 
Ideen  ühßt  Freyheic  des  Handels-  und  der  Geweitt 
Rec.  gefleht  zwar  gem^  dafs  er  fich  zu  dem  Syftea 
des  Vfs.  hinneigt«  dafs  er  nicht  nur  im  Ganz» 
die  von  ihm  aufgeßellten  Grund fötse  billigt,  und dafi 


befler  gelingen ,  als  dem  btofsen  Gelehrten.  Diefem 
fteht  hier  eine  Schule  offen«,  welcbfi  von  dem  blofsen 
Gelehrten  nicht  immer  betaeten  werden^ltann.  Diefe 
Schule  bewahrt  ihn  auf  der  einen  Seite  vor  Übertrei- 
bungen 9  in  welche  der  ipeculirende  Gelehrte,  der 
'^on  feinem  Gegenftande  ganz  eingenommen  und 
gleichfam  begeiftert  ift»  fo  leicht. vecfilU;  auf  der  an- 
deren Seite  lernt  er  hier  den  Werth  fo  mancher  an- 
fcheinenden  Kleinigkeit  kennen,,  wekhe  von  dem, 
der  nach  Ideülen.  ftreht  und  arbeitet ,  fo  leicht  über- 
fehen.  wird.  Selbft,  die  Art «  wie  ein  Gefchäftsmann 
2u  arbeiten  gezwungen  ift,.  ift  recht  eigentlich  zu  ün- 
terfuchungen  aber  einzelne  Gegenftande  geeignet. 
Der  Gelehrte  kann  in  Einem  fort  und  ununterbrochen 
liey  feiner  Arbeit  bleiben  ^  und  beendigt  fiie  daher 
meiftens  in  kurzer  Zelt..  Der  Gefehaftsmaon  hingegen 
ift  oft  abzubrechengenöthigt*  Manche  Arbeit,  wel- 
che ia  wenigen  l^gen.  oder  Wochen  recht  gut  zu 
Stande  gebracht  werden  könnte,  ift  daher  bey  ihm 
idas  Werk   fo  vieler   Wochen  und  Menate.    Diefes 

Siebt  aber  demfelben  eine  gewiiTe  Reife.  Denn  auch 
ann  ,.  wenn  man  nie  die  Feder  anzu  fetzen  im  Stan» 
de  ift,.  fchwebt  doch  dasjenige»  was  den  Gegenftand 
einer  Unterfuchung^  ausmacht,,  dem  Geiße  fehr  leb- 
haft vor ;;  man  wird  ^uf  Ideen  und  Berichtigung  von  er,  wenn  es  notbwendig  wäre,  fich  ausfchliefslicbiff 
Ideen  geleitete  und  erhält  oftmals  VeranlaHungen  und  ein  Syftenir  zu  erklären;,  und  es  ganz  zu  verwerter.. 
Gelegenheiten:  zu.  Beobachtungen,,  zu Combfnationcn,.  öderes  ganz  anzuAehmen,.  er  lieber  diefes  ats(iK 
an  die  man  gar  ntcht  dachte,,  und  auf  weiche  man  entgegengefetzte  regleinentarifche  Syilent^  wiers 
durch  das  blofse  Nachdenken  fchwerlich  je  gekommen  der  Vf.  nennt —  annehmen  würde..  OhneZwfift 
feyn  würde..  Auch  der  Mangel  an  Büchern,  oder  ein  befteht  das  Wobt  des  Einzeihen  befler  bey  dlKtS 
gewifles  Mifstrauen gegen  Bücher  zwingt  oft  den  Ge-  als  bey  jenem,,  und  man  iil  alsdann,,  wenn  manss 
'frhäftsmann,.  einen  ganz  anderen  Weg  einzufcbla-  nicht  eingreift  ^  am  ficherften,  dtifs  man  keinen  Fei 
gen,  als  der  ift,.  den  der  Gelehrte,,  dem  alle  Hulfs-  grift^thut-  Aber  gerade  das  ift  anftofsig,  dafs  Q<t 
mittel  zu  Gebote  ftehen,.  zu  betreten  gewohnt  ift.  Vf.  die  Erfahrung  nicht  gelehrt  batr  dafs  es  nkiit 
Es  gehört  wenig  Bekanntfchaft  mit  unferer  Literatur  nur  recht  gut  möglich  und  wohhbätig,  und  in  (kt 
dazuv  um  zu  entfcheiden,  an  welcher  Gattung  von  That  für  den  btaat  unvermeidlich  ift,  nach  Verfcbi^ 
Schriften  wir  befonders  reich  find»  und  in  welchen  denheit  der.  Umitände  das  eine  oder  6bs  andere ^f 
Händen  bis  jetzt  die  Schrifcftellerey  hauptiachlicb  ge-  ftem  zu  befolgen,  ja  dafs  felbft  fehr  oft  ein  ^yfteindd 
wefenift.  Gewifs  befitzen  wir  die  mehrften  und  aucb  Zwanges  vorausgehen  mafs,.  um  ein  Syftem  (^^ 
wohl  die  heften  Compendfen  über  alle  Wiflenfchaften.  Freyheit  befotgen  zu  können  Dienn  es  drangt M 
Aberläfst  fich  wohl  ein  Gleiches  in  Anfehung  gelft-  doch  dem  denkenden  Gefchäftsmanne  leicht  die  VilS' 
teicher  und  felbftgedachter  Ünterfuchungen  über  ein-  nebmung  auf«  dafs  Handel  und  Gewerbe  dem  btais 
zeMe  Gegenftande  iagen  ?  Wie  weit  ftehen  wir  hier-  noch  in  einem  anderen  Lichte  erfoheinen,  als  dcfl 
In  befonders  hinter  den  Engländern  r  Nach  allen  die-  Bürger,,  der  fie  treibt  ^  und  dafs  für  unfere  StMttf 
fem  kann  Rec.  mit  dem  Vf.  nicht  glauben,  dafs  er  derWeg,aufw4.]chem  man  Handel undGewerbe«veoa 
diefeni  Abrifl*e  bey  denkenden  Gefchäftsmännern  be-  dafür  und  dawider  gar  nichts  gefchieht ,  und  wfiii 
Ibiiders  zur  Empfehlung  dienen  werde^  dafs.  es  von  manblofs  den  verftändigen  Eigennutz  wirken  Uf$t,(ie> 
einem  Gefchäftsmaniie  herrilhrt.  Denn  die  Bedenk*  Wohlftand  der  Nation,^  befördert,  nicht  derjen^Ü 
^chkeit,  welche  der  Routinier---demuberhauptfchwer  den  der  Staat  immer  am  liebften  fehen  kann.  Dil 
ZU!  helfen  fteht  —  einem  jeden  theoretifchen  und  fy-  langfaine  unbemerkte  Gedeihen,,  fo  v^rtr^fflnh  nd 
fieinatifchen  Werke  entgegenfetzt,  dafs  es  nämlich*  ficher  es  in  vielen  Fällen,  für  den Emzebien ift« i^ 
hlofs  alllgeiqeine  Regeln  aufftelle,  denen  fich  bey  der  nicht  jederzeit  das,^  was  der  Staat,  der  (cbnell  eioa 
Anwendung  unaberwindlicfae  Hindemifle  in  den  Weg:  Zweck  erreichen  wlHv  oder  deni  es  fichtbar  verdei 
legen ,  findet  auch  hier  Statt.  Will  nämlich  ein  liiufs  r  wo  er  etwasr  nehmen  kann  und  darf,  i>t.0 
Schriftftell^r  nicht  blofs  füreiiieifr  Staat  fchreiben,  fon- 
dem  einigermafsen  univerfell  feyn:.  fo  darf  er  auf 
die  Singularitäten  eines  einzigen  Staates  nicht  fehen». 
darf  nicht  dasjenige  ^  wasvermögeeiner  fofchenSin: 

fularität  —  z.  B.  wegen  Zerftöckelung  der  zu  einem 
taate  g,ehöhgen  Lander »  wegen  unbeiiuemer  Lage 


dem  ein  thätiger  Nebenbuhler  «v  Seite  fteht,  «üor 


fehen  kann..  Aber  die  Beforg^p^drefes  Syflemsi^ 
auch  an  und  für  fich  nicht  unter  allen  Uinftanden<^if 
B  Jte,  weil  der  Eigennutz  der  Men  fehen  nicht  iio- 
mer  verftändig,.  fondem  oft  fehr  befchrankt  ift*  ^ 
gar  fehr  unter  der  Macht  und  de«.  Gewalt  der,Vo^i^ 


\ 
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Aeile  und  defi  Hergrebracbtffi  fteBt,  und  well  der  Ei- 
frennutz  für  eine   Chffer  für  eine  Geg^end  fehr  vce- 
ftandig,  .aber  für  das  Ganze  böehitnachtheili^  ,  folg- 
^lich  in  dea  Augffi  de»  Staats  im  irevftändig  feyn  ktmttr 
und  daber  fn  Schranken  gehalten  oder  geleitet  wer- 
den miiCs..  '  Die  Uinftände  und  Fälle  anzugeben,  für 
welche  da»  Eine  oder  das  Andere  gilt ,  ift  nun  frey- 
lirb  a  priori  nicht  wohl  möglich.  Am  wentgften  lafst 
jich  folchestn  einem  .AbriiTe  tfaun.  v  Allein  Rec.  hätte 
doch  gerade»  weil  der  VfJ  ein  Praktiker  ift,  erwartet, 
dafs  er  angegeben  hätte,  dafs  es  dergleichen  Fälle 
^ebe.    Befonders    hätte  er  erwartet,  dafs  bemerkt 
worden  wäre,  wie  fo  Mflfnches,  was  in  diefem  Fun- 
cte  bey  der  erften-  Einrichtung  eines  Staats  ats  vor- 
tr«  fflich  empfobfen  und  leicht  zur  Anwendung  ge- 
bracht werdenvkann,  jetzt,,  da  es  einmal  ande»  ein- 
gerichtet iil ,  nicht  afs  gut  und  als  lefcht  betrachtet 
werden  dürfe,  und  dafs  Sowohl  die  Weisheit  als  die 
Gerechtigkeit  dem  Staate  zur  Pflicht  mache,  n'cht  zir 
fehr  nach  allgemeinen  Grund  (atzen  zu  Werke  zu  ge^ 
hen.    Wem  es  täglich  fo  recht  fühlbar  gemacht  wird, 
dafs  der'Zuftand  der  Gefellfchaft  kein  Naturzuiland 
mehr  ift,  derkann  Sätze  *-  $  Ift  —  dafs  die  Regierungr 
dre Gewerbe  nurdanneinfchränken und  infofern  leite» 
dfirfe^als  ohne  dfefsdie  Eigenthumsrechte  Anderer,  die 
allgemeine  Sscherheftr  die  Gefundheit  oderder  Anftand 
gefährdet  werde,  unmöglich  für  alFgemein  geltend  hal- 
ten.    Höchftens  können  fie  Maximen  feyn*,  welche 
man  fich  felbft  aufftellt,  von  denen  man  aber  nach 
Umftänden  beliebfg^  abgeht*.    So  hat    es   Rec.  auch 
gewunderte  dafs  der  Vf.  $.  60  den  5atz,  man  müfle 
keinen  Grundbefitzer  in  der  Freyheit,  fein  Grundftück 
za  benutzen,  ein fchränken,  weil  ein  leder  femdruhd- 
üück  zur  Erzeugung  folcher  Productc  anwenden  wer- 
de, die  am  mehreften  gefucht  und  bezahlt  würdeffr 
in  feinem  gaiTzen  Umfange  annimmt«  gleichfam  als 
ob  ihm  die  unendlich   vielen   VorortheUe    und   der 
blinde  Eigenfinn,  welcher  auch  die  hellfte  Wahrheit 
nicht  fehen  will'r  gar  nichr  bekannt  wären.  Noch  auf- 
fallender ift  e»,  daf»  er  fogar  im  j$.  144  u^d  X45  es 
für  vortheilhafter  hält,  wenn  der  Staat  (ich  feiner  For- 
ftea  entfchlägt,  und  fie  der  freyen  Nationat-  Induftrie 
übergiebtr  gleichwohl'  dabey  für  ehien  Holzmangel 
gar  nicht  beforgt  ift.     Denn  fo   wahr  jener.  Satz  zu 
feyn  fcheint,  dafs  ein  Jeder  am  heften  wiflen  werde», 
was  ihm  nütze,  und  fo  wahr  er  im  grofsen  Ganzeh 
auch  feyo  magr  fo  viel  hat  er  m  einzelnen  Fällen 
und  in  einzelnen  Zeiten  gegen  fich*  und  gerade  bey 
der  Holz  -Cultm*  zeigt  es  fich  befonders  deutlich,  dafs 
Ausnahmen  Statt  finden  müfSen.  In  iehr  -vielen  Ge* 
genden,.  wo  der  Boden  nur  nicht  ganz  fchlechtr  und 
der  Fruchtabfatz  nicht  zu  fchrwrerig  ift,.  trägt  ein  mit 
Frucht  beftellter  Acker  bedeutend  mehr  ein  v  als  ein 
mit  Holz  beftandener;     Da  nun  die  Verwandlung  ei- 
ner Waldung  in  Ackerland  weit  leichter  und  fcbnei' 
1er  geht,  als  die  des*  Fruchthandels,  in  nutzbare  Wal« 
düng,  da  femer  die  Ausrottungeines  Waldes  den  Ei» 
genthümer  fogleich  in  Befitz  eines  Capitals  fetzt,  init-^ 
hin  an  fich  e|was  reizendes  hat^  hingegen   die  Be-  ' 
Pflanzung;  mit  Holz  ein  Capital  erfedert»,  welches' in» 


einem  Menfchenafter  gar  keine  Zfnfen  trägt  tmd  dt^ 
her  an  fich  abfchreckend  ift:  fo  wSrde,  wenn  dio 
Waldungen  in  den  Händen  von  Privatperfonen  wäh- 
ren •  mid  diefe  damit  fchaften  und  walten  könnten» 
wie  fie  wollten ,  höchft  wahrfchetnlich,  — -  in  vielen 
Gegenden  ganz  gewifs  —  Holzmangel  entffehen» 
und  die  Bewohner  würden  län^ft  erfroren,  oder  we* 
nigftens  Tange  von  dem  gröfsten  Holzmangel  ge* 
drückt«  und  in  ihrem  Gewerbe geftört  feyn.  ehe  neue 
Anpflanzungen  —  die  Folgeti  eines  verftändigen  £i-^ 
gennutzes  —  dem  Übel  wieder  abhelfen  könnten. 
In  diefem,  und  in  vielen  ähnlichen  Fällen  ift  es  daher 
nothwendig,  dafs  die  Regierungen  fich  einmifcben, 
einen  gewifien  SiaHsm  ^ua  zu  erbalten  fuchenr,  weil 
es  beynahe  nicht  anders  möglich  ift,  dafs  nicht  in  je-* 
der  Gefellfchaft  der  Eine  und  der  Andere  von  fei- 
nen  Rechten  und  Freyheiren  biofs  deishalb  zum  Be- 
ften  der  Übrigen  etwa»  aufopfern  imd  nachgeben» 
mufs,  weil  er  es  bisher  gethan  bat,  und  weil  bey> 
der  Entftehung,  und  bey  der  Ausbildung  derfelben^ 
oder  bey  der  Cultivirun'g  und  dem  Anbau  einer  Ger* 
gend  auf  einen  gewiflen,  damals  allerdings  nur  frey- 
willigen Zuftamd  Ruckihrht  genommen  ift ,.  und  weil 
endlich  der  Eigennutz  des.  Einzelne»,  welcher  vieU 
leicht  für  ihn  und  für  den  gegenwärtigen  Moment: 
ganz  verftändig  ift,  e^  nicht  immer  für  das  Ganze^ 
und  nicht*  für  die  Zukunft  ift,  die  Regierung  aber  die 
Verpflichtung  auf  fich  hatr  bald  das  Ganze  und  auch 
die  Zukunft  im  Auge  zu  habeur  «-*  wenigftens  nicht 
ganz  aus  den  Augen  zu  verlieren  —  bald  hingegei^ 
vom  grofsen  Ganzen  fich  hinweg  zu  wenden,  und  I.o«' 
calitäten  und  befondere  Umftiinde  zu  berückfichtige n» 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,,  worin  einige 
Grundbegriffe  erfäuterr  werden v  handelt  der  Vf.  irau 
erften  .Capitel  von  dem  Einflufs  der  Regierung  au£ 
Entftefaung  und  Vermehrung  oder  Verminderung  des 
National- Einkommens* r  als  des  Fonds  des  Staats- 
Einkommens.  ' 

Dafs  hier  nicht  zu  i^iel  gefchehe^  d'ais  man  mehr 
darauf  hthausgehe ,  Hindemifle  aus  dem  Wege  zvk 
räumen,  als  auf  eine  beftimmte  Weife  mitzuwirken ».' 
dafs  man  dem  natürlichen  Gange  der  Dinge  möglichft: 
folge,  nicht»  aufeinem  neuen  nichtnatürlicben  Wege' 
erzwingen  wolle ,  wird  mit  Recht  als  Regel  empfoh- 
len. Sodann  wird  diefes-  alles  auf  einzelne  C^g^n- 
ftände  in  nähere  Anwendung^  gebracht.  Zuerft  auf 
die  Bevölkerung;.  Hier  ift  man  jetzt  meiftentbeils 
auf  dem  richtigen  Wege^  da  man  hie  und  da  erfah-^ 
ten  hat,  dafs«  ein  unverhältnifsinäfsiges  Wacfafen  der 
Bevölkerung  kein  Glück  für  den  Staat  ift^  und  dieles 
noch  mehr  erfahren  haben  würde  r  wenn  nicht  der 
Gem'us  des  Zeitalters  zu  Hülfe  geeilt  wäre.  Diefer 
Abfchnitt  würde  fehr  gewonnen  haben,  wenn  das  aft 
Beobachtungen  und  Gedanken  fo  reichhaltige  Werk 
von  itfabAtt^  benutzt  wäre. 

JMehr  haben  Regierungen  zu  thun  für  Grutid 
und  Boden  r  deflen  Vertbeilung  und  Cuitur,  und 
fchwieriger  wird  es,  zu  beftimmen^  was  fie  da- 
bey  zu  thun  haben.  Mit  Recht  verwirft  der  Vf.  die 
£tnfchrtokungenr  nach  welchen  gewüTe  GattungeA 
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TOn  Gutem  nicht  T^k  einem  Jeden »  fondern  nur  von 
einer  befonderen  ClalTe  von  Staatsbürgern  erworben 
werden  können.  Diefe  Anordnungen  find  Folgen 
eines  Hauptgebrechens  unferer  deutfchen  Staaten, 
nach  welchem  mit  gewiflen  Gutern  die  Ausübung  von 
Hoheitsrechten  verbanden  ift»  welche  nach  einem 
der  Vernunft  entfprechenden  Staatsrechte  nie  ein  Pri- 
vatmann haben  follte.  Ob  übrigens  unter  allen  Um^ 
ftänden  die  Gefecze  fchädlich  find ,  welche  hier  ge- 
wifie  Guter  für  gefchloflen  erklären»  und  Vereinze- 
lung erfchweren ,  dort  fie  begünftigen  und  voirfchrel- 
ben  t  möchte  Rec.  nicht  behaupten.  Es  kommt  dabey 
gar  fehr  viel  auf  örtliche  Umflände  an ,  und  eine  ge* 
wilTe  Mannichfalti^keit  gewährt  an  fich  manche  Vor- 
theile.  Auch  durfte  zur  Beförderung  der  Aufhebung 
läftiger  Gemeinheiten  .und  Servituten  eine  gröfsere 
Mitwirkung  der  Regierungen  nöthig  feyn,  als  $.  52 
geglaubt  wird.  Gefchfehtdas  nicht :  fo  wird  VorurtheiU 
böferj  Wille  und  der  unverftändigfte  Eigennutz  alle 
Fortfehritte  auch  da  unmöglich  machen,  wo  der  Vor- 
theil  ganz  evident  ift.  Jetzt  ift  gerade  die  rechte  Zeit 
dazu.  Faft  alle  Gemeinden  find  in  Sphulden  gera- 
then»  und  auch  für  den  Einzelnen  hat  das  Geld  jetzt 
gröfseren  Werth,  als.  eine  Gerechcigkeit,  welche  kei- 
ne Vortheile  bringt,  als  dafs  fie  den  Nachbar  drückt. 
Bey  den  Richten  einzelner^  Clajfen  der  Staatsbürger  über 


andere  Clajfen  empfiehlt  der  Vf.  Befordemng  des 
Freykaufens  von  gutsberrlichen  Laden  unter  ^ewif- 
feh  vom  Staate  feftgefetzten  Bedingungen.  Gegen 
Patrimonialgerichtsbarkeit  erklart  er  fich  mit  Recht 
ganz  entschieden ;  Bannrecht^  follen  gegen  EntfchS' 
digung  aufgehaben  werden  —  billig  und  gerecht.  - 
Über  Kegulirung  der  Gewerbt  durch  örtliche  Einjchm 
kungen^.  Innungen  i  Taxen^  Prdhiitfi»  u.f.w.  wirdd» 
Gewöhnliche ,  was  dagegen  gefagt  zu  Werden  pfl^ 
angeführt.  Die  Mafsregein  der  Regierung,  dieüP^ 
feilheit  der  nothwendigfien  Lebensbedürfhiße  im  LaUt 
zu  befördern^  werden  ganz  im  Geilte  der  Ökonomi- 
ften  beurtheilt.  Rec.wird  bey  einer  fchickliche^enGd^ 
genheit  da  von  reden.  Bey  derDirectIon  des  Handelsuni 
der  Aus-  und  Einfuhr  überhaupt  wird  zuerft  diethö- 
richte  Bemühung  der  Staaten,.die  edlen  Metalle  daiü 
Ausfuhrverbote  im  Lande  behalten  zu  wollen,  geragt 
Richtige  Anflehten  über  Handelsbilanzen  und  Tni§- 
lichkeit  der  Angaben«  Über  Erfchwerung  der  £ia- 
fuhr»  und  Begünftigung  der  Ausfuhr  nach  den  Gninii- 
Tatzen  der  Ökonomiften.  Richtige  Schäizang  da 
Werths  des  inneren  Handels-,,  und  natürlich  gegei 
allen  Handel,  den  die  Regierung  felbft  treibt,  wotxi 
die  öffentlichen  Cafieii  und  die  Unterthanen  meii 
gleichmäfsig  leiden. 

(Die  Fortfetzung  folgt. ^ 


KLEINE      SC 

STAVftwisSKXitcHATTBN»    Neufirelttz 9  b.  Albanus:   Send' 
fchreiben  des  Cammerraih  Zimmermann  an  den  Cammerdirector 
9QH  Ferber  über  die  gegenwärtige  Jj^ge  Mecklenburgt,   X809. 
VI  u.  58  £•   8*  (6  Gr.)     Nicht  voii  der  Lage  Mecklenburgs 
im   ungemeinen«    Condem  nur  von  dem  ZuiUnde  des  Cre* 
dit^efens   in  diefem  Lande  handelt  die  Ueine  Schrift.    Der 
Cammerdif .  v.  Ferber^  ftandifches  Mitglied  der  Landes  Credit* 
Commiflion,    foderte   den  Vf.,    der  fich  fchon  früher  durch 
eine  ausführliche  Schrift   über  VcrbeiTentug  des   mecklenb. 
Credit  *  Wefens »  bekannt  gemacht  hat,   auf,   ihm   tweckma- 
(sige  Vorfchläge  zu  thun.  wie  der  Geldnoth  in  Mecklenburg 
abzuhelfen  fey.     So  entftand   diefs    Sendfchreiben ,    weiches 
orfprünglich  nur   zum    Privatgebrauch  beftimmt  war ,    aber 
nacoher  vomVf.  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  wurde, weil 
er  es  als  Nachtrag  zu  ieiiier  früheren   Schrift  betrachtetr  -~ 
8." 8  fpricht  der  Vf.  von  den  YeranlalTungen  der  allgemeinen 
Geldnoth  und  des  gefunkenen  Credits  in  Mecklenburg.    Mifs- 
wachs  und  Krieg  werden  als  Haupturfachen  ausgehoben ;  fie 
find  es  aber  keinesweges  allein  ,    nicht  einmal  hauptl'achlich. 
Unter  allen  deutfchen  Ländern  hat  Mecklenburg  am  meiiteu 
durch  den   Krieg  gelitten.     Allein    Staats  •  Ökonomie,   Lu- 
xus ,   Wacher ,    tind    das   heiUofe    Unwefen ,    das   dort  von 
ieher  von   den  Advocaten  ,    ohn%  allen  Einhalt,    getrieben 
worden   ill,    diefs  (ind  die   Gründe,    die  unfehlbar   gans* 
liehe    Zerrüttung     des    Vermögenszuftandes    der    Privatper- 
(bnen  und  des  allgemeinen  Creditwefens ,   auch  ohne  Krieg 
«nd     Mifswachs ,  .herbey fuhren     mufsteii.      Nur    befchleü- 
nigt  ift  diefs  durch   das  Unglück  der  letztien  Zeit.    —    6« 
J2  wird   von   den   verfchiedenen  ,   bis  jetzt  theils  angewand« 
tcn,  theils  vorgefchlagonen  Hülfamitteln   geredet.   Zuerft  vom 
Indulte.  '  Der    Vf.  erklärt   fich   nachdrücklich    für  Verlange- 
-fung  des  InduUs  ohne  alle  Einfchrankuiig.    Diefe  Anficht  ift 
jetzt,  da  eitimal  der  Indult  beftanden  hat,  felir  richtig.    Seit 
Fublication   des  erften   Indults  •  Edicts  hat  fich  der  Zuftand 
des  mecklenb«  Credit  -  Wefens  nicht  verbeffert,  fondern  Ver- 
üchlimmert;   das  Aufhören   des  Indults   hat    aifo    unftre^tlg 
weit   fchlimmere  Folgen ,   al«  wenn  er  überall  nicht  gegeben 
wäce.    Particularjuüüufigen,  die  das  Edict  vom  la  Dec.  isos 
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nachgiebt,  können  nicht  immer  ausreichen.  Wer  hit  i^ 

den  Indult  hauptfächlich  verhindert?    Die  von  Advoci;«  :^ 

präfetitirte  Landfchaft !  I!  —    Da  der  Vf.  einer  dw  reicki« 

Capitaliften  Mecklenburgs  ift:  fo  ift  fein  Urtheil  umfocas- 

petenter«    S«  3o  zeigt  der  Vf.  die  Nacbtheüe  der£iofukni| 

tndirecter  Steuern.     Glücklicherweife  fcheint  man  in  XVl' 

lenburff  jetzt  von  diefer  Idee  zurückgekommen  zu  fep.  K;t 

allein  der  Stempel  ift  cint^eführt.    Rec.  ift  ganz  mit  dem  V^ 

einverftanden ,   dafs    diefe  Steuer  lange  nicht  fo  viel  am^'^' 

gen  wird,  wie  man  berechnet  hat,  befonders  da  die  Stes^ 

taxe  thefls   nicht  allgen  ein  genug ,  theils   unverhitiufaB^ 

niedrig  angefetzt  ift.      S.  40  macht  der  Vf.  VorfcWagc, J» 

Creditwefen  auf&uhelfen.    Er  bezieht  fich   auf  feine  frai«» 

Ausführliche  Schrift,   worin   er  Verminderunf  der  Au*?«*» 

«n  das  Ausland ,  und  Verbefferung  der  den  Credit  htadc- 

den  Legislation   vorgefchlagen  hat ,    und  empfiehlt  cur  ^ 

befonders  eine  folidarifche  Verbindung  aller  Gutsbefitm  ^ 

Garantie    der  Guu- Taxen.     Das   Beyfpiel  des  prtufiiff« 

Staats   hat  uns  belehrt «   wie  wenig  sus&eichoend  folcbeU^ 

^  dit- Einrichtungen    find;    Rec.   hält  daher  diefen  VcricM 

'  nicht  genügend,  wenigftens- fiir  Mecklenburg  nur  »«t^-^^J 

Modificationen  anwendbar.  —     In   einem   Poftfcripte  era*» 

der  Vf. ,  die  mecklenb.    Rechisgelehnen  fteUten  feit  ernr' 

Zeit  den  Grundlatz  auf,    dafs   die  alteren    und  bevortiis^ 

Glaubiger  eines  in  Concurs  gerathenen  Schuldners  »d  l^ 

hüuen,    die   vormals   in    feinem  Befiu   gcwefeiieu,  aber* 

'Ausbruch   des   Concuates  cedirten  Schul dfoderungeu  ffi(^^ 

Hypothecarien  -  Klage   zu  verfolgen,  und  die  gief*«"'^^ 

ften  -  Facultät  habe  zum  allgemeuien  Erftaunen  diefen  v«^ 

lau  m  emem  iieue^rlich  gefprocheneuürtheladoptirt,  »uC3» 

Ehefrau  des  Gemeinfchuiduen»  befugt  erkannt,  cm«  ^^^^ 
rem  Ehemarine,  lange  vor  ausgebrochenem  Concurfe  cfi^ 
Schuidfuderuiig  —  nicht  mit  der  paulianifchen  —  ^^ 
mit  der  Hypothccarten-Hlage  zu  vmoigen.  üuflreio^  «J«^ 
fen  befondere  Gründe  die  ffleisener  Faculrät  zu  diefe«  ^^ 
theile  bewogen  haben;  und  da  Rec.  diefe  nicht  kaa»-' 
enthält  er  fich  aller  Beurtheilung  darüber. 

R.  -  dt. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

I) Berlin,  in  der  ^eaUchulbuchhandlung :  Abrijsder 
Staatsokanomie  oder  Staatswirthfchaftslehre  von 
Leopold  Krug  u.  f.  w. 

Ä)Ebendafdbft:  Gefchichte  der  flaaiswirthfchafttichen 
Gesetzgebung  im  preujjifchen  Staate^  von  den  Sir 
teßen  Zeiten  bis  zu  dem  Ausbruch  des  Krieges  im 
^ahre  1^06.  Ausgearbeitet  von  Leopold  Krug. 

{ForfJeUung  der  im  vorigen  Stück  ahgebrochemeM  Receufion.^ 

Jon  zweyten  Capitel  wird  von  der  Begründung,  Er- 
hebung des  StatUs^inkommens  und  Staatsvermögens  ge- 
handelt. Was  der  Staat  jährlich  federn  kann*  wird 
haupträchlich  nach  dem  beftimmc,  was  er  nöthig  hat. 
Auch  ift  es  nicht  ausgemitteU,  wie  (ich  das  Staatsein- 
kominen  tn  dem  Nationaleinkommen  verhalten  muf- 
fe. Schwerlich  wird  es  yuch  je  nur  ungefähr  ausge- 
mittele  werden  können*  Denn  die  Ausmittelung  des 
Nationaleinkommens  ift  nicht  nur  eine  höchft  unfiche- 
re  Sache,  fondem  es  kommt  dabey  auch  äufserft  viel 
auf  manche  anfcheinende  Kleinigkeiten  an,  die  im 
Ganzen  fehr  viel  ausmachen ,  auf  Lehensweife ,  auf 
Circulation  u.  f.  w. 

Zur  Beftreitung  der  Bedürfnifle  des  Staats  die- 
nen I)  die  Domainen.  Die  Idee,  die  Domainen  fo  zu 
vermehren,  dafs  daraus  das  ganze  Bedürfnifs  des 
Staats  beftritten  werden  kann  —  $.  140  —  ift  an 
und  für  fich  eine  feltfame  Idee,  und  würde,  wenn  fie 
realifirt  würde,  höchft  nachtheiiige  Folgen  haben.  Der 
Staat  würde  dadurch  höchft  rchwerfällig  werden,  und 
der  Feind  würde  im  Kriege  nicht  nur  über  die  Früch- 
te, fondern  über  das  Capital  felbft  Herr  werden,  und 
disponiren  können.  Bey  Vererbpachtungen,  welche 
der  Vf.  empfiehlt,  fallen  zwar  manche  Übel  hinweg« 
aber  nicht  alle. 

2)  Die  Abgaben.  Richtig  ift  die  Bemerkung, 
dafs  ungerechte  Steuern ,  wenn  folche  alt  find,  und 
lange  beftehen,  bey  weitem  nicht  fo  nachtheilig  wir- 
ken, als  neue;  Das  Übel  und  die  Ungleichheit  ift  auf 
vielfache  Weife  gemindert  und  ausgeglichen.  Doch 
bleibt  immer  der  Mifsbrauch,  die  moraltfche  üble  Fol- 
ge, der  böfe  Eindruck,  den  es  auf  die  Unterthanen 
laaiht,  wenn  die  Reichen  und  Grofsen ,  für  welche 
der  Staat  fo  Vieles  thut,  nichts  geben,  während  der 
Arme^und  Geringe  den  Laften  unterliegt.  Auch  er- 
kennt der  Vf.  mit  Recht,  dafs  bey  neuen  Steuern, 
bey  Erhöhungen  der  alten,  Exemtionen  fehr  übel 
wirken.  Dafs  der  Vf.  fich  vorzüglich  für  die  Grund« 
gf.  A.  L.  Z.    z8io.    Zweyter  Bani. 


fteuem  erklärt,  ift  zu  erwarten ;  in  der  That  ift  fol* 
che  auch. die  Abgabe,  die  fich  aus   vielen  Gründen 
am  meiften  empfiehlt.    Aber  zur  einzigen  darf  man 
fie  doch  nicht  machen ,  und  wenn  die  Grundfteuer 
nicht    nachtheilig   werden    foU :    fo    dürfen    keine 
Exemtionen     Statt     finden.     Um    fteuerfreye    Gü- 
ter zur    Grundfteuer   zu    ziehen,    fchlä'gt   der  Yf. 
Q.   196   vor,    der    Staat    folle    entweder  die  fteu-. 
crfreyen   Güter  auf  reditliche  Weife  an   fich  brin-' 
gen,   oder  die  Befitzer  folcher  Grundftücke  durch 
ein  von  ihm  gegebenes  Capital  für  den  Verluft,  den 
die  neue  Grundfteuer  ihnen  verurfacht,  entfchädigen, 
nnd  die  dazu  nöthigen  Fonds  durch  eine  einmalige 
allgemeine  Vermögens,- oder  Capital  -  Steuer  aufbrin- 
nn.     Beide  Vorfchlage  zeugen  von  der  rechtlichen 
Gefinnung  des  Vfs.,   welcher  hergebrachte  Rechte 
nicht  gekränkt  wiflen  will.     Aber  beide  dürften  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  haben.  Der  erfte  Vo&^ 
fcblag  grenzt  ans  Unmögliche.  Denn  wie  kann,  um 
nur  eins  zu  erwähnen,  der  Staat  Güter  auf  rechtliche 
Weife  an  fich  bringen ,  wenn  der  Eigenthümer  fie 
nicht  weggeben  will  ?  Der  zweyte  erfodert  ein  fehr 
grofses  Capital,  welches  in  jetzigen  Zeiten,  wo  man 
kaum  das  nothwendige  Geld  herbeyfchafFen  kann, 
nicht   gut  aufzubringen  feyn  dürfte,  wenn  es  fich 
gleich  vortrefflich  verzinfen  würde.    Am  heften  wä- 
re es ,  wenn  in  diefer  Angelegenheit,  welche  noth- 
wendig  eine  Änderung  erleiden  mufs ,   die  Befitzer 
fteuerfreyer  Güter,  iii  dankbarer  Anerkenntnifs  des 
Guten,  das  fie  bisher  genoflen,  den  Staat  der  Verle- 
genheit überhüben,   durchzugreifen,   und  wenn  fie 
felbft  das  nicht  mehr  haben  wollten,  was  fie  nicht  län- 
ger ohne  Ungerechtigkeit  befitzen  können,  und  was 
in  feinem  ganzen  Umfange  wenigftens  gewifs  nicht 
rechtmäfsig  erworben ,  fondern  ufurpirt  ift.     Dann 
wären  billige  Modificationen  auch  leicht.  Allein  daran 
ift  einmal  nicht  zu  gedenkisn;  zu  fo  veredelten  Ge- 
finnungen,  zu  dem  Grade  von  Klugheit  wird  die  Claf- 
fe  der  Exemten,  welche  ohnehin  von  einem  Corpo- 
rationsgeift  befeeit  ift,  vermöge  deflen  fie  fich  für  hö- 
here Wefen  zu  halten  geneigt  ift ,  nicht  leicht  gelan- 
gen.   Es  bleibt  daher  weiter  nichts  übrig  als  Zwang, 
wenn  eine  höchft  ungerechte  Einrichtung  nicht  ewig 
beftehen   foll,    und  wenn  man,  um  eine  einmali- 
ge, nicht  ganz  rechtmäfsige  Mafsregel  zu  vermeiden» 
nicht    eine   fortwährende   Ungerechtigkeit  begehen 
Will.   Genau  erwogen,  haben  aber  auch  die  Exemten 
keinen  Grund,  fich  zu  befchweren.  Die  jetzigen  Zei- 
ten machen  nicht  nur- eine  ganz  neue  Grundverfaf- 
Äingtiothwendig,  fondern  fie  ilt  wirklich  bereits  vor- 
Mmm 
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Jbanden«   Das  fehen*  das  fehlen  wir  täglich»    Es  ift 
mithin  keine  Ungerechtigkeit,  wenn  man  hier  das 
ewige  Recht  wieder  hervorruft     Will  man  fchonend 
daheyzuW»rkegehR«wi4Lman  die  Freiheiten  ftuf^n-* 
weife  etwa  von  Jahr  zu  Jahr  aufheben»  damit  der  £xem- 
te  feine  Mafsregeln  danach  nehmen  könne:  fo  wird 
das  fehr  löblich  feyn ,  und  beweifen »  dafs  der  Geift 
der  Gerechtigkeit  nicht  von  uns  gewichen  ift.  —  Bey 
der  Rangfteuer\ä(st  fich  bemerken,  dafsfie  als  Steuer 
för  den  Staatsdi^iier,  der  feinen  Rang  vermöge  fd- 
nes  Amtes  hat,  höchft  ungerecht  ifi,  wenn  Ce  neu 
aufgeleg;  wird,  denn  hier  ift  fie  wirklich  nichts  anders 
als  ein  willkührlicher  Abzug  von  der  ftipulirtenBefol- 
düng.     Wird  fie  hing.  g«n  immer  gegeben ,  und  den 
angehenden  Dienern  7ur  Pflicht  gemacht :  fo  iftfie  ei- 
ne Spielerey ,  dehn  iler  Staat  kann  j«  daffelbe   da- 
durch weit  leichter  ei  halten,  däfs  er  weniger  Befol- 
düng  git  bt.     Freylfch  kommt  hier  manchmal  das  In- 
tercfle  verfchiedener  Caffen  in  CoIIifion;   aber  male 
quodfic.  —   Als  Steuer  für  den,  der  einen  Rang  und 
Titel  ohne  Amt  fucbt,  ift  der  Ertrag  tnit  dem  Unwür- 
digen ,  welches  in   diefer  Art  des  Handels  üegt^  in 
gor  keinem  \  erhältnifs.  -^   Sttafgetder :  auch  dicfe 
feilten  nie  als  Quellen  des   eigentliclien  öflFentlichen 
Einkommens  betrachtet  werden.     Sie  follten  nur  zu 
Wüfs  gefeil fchaftlichen  Zwecken  verwendet  werden. 
Eben  fo  unwürdig  ift  es ,  die  Gelder,  welche  in  ge- 
wiffen  Fällen   für  Dispenfationen   gegeben  werden 
ijlßffen^  als  Steuern  anzufehen. 

Eine  dritte  Quelle  des  öfTeatlichen  Einkommens 
find  die  Regalien,  Nach  richtigen  Grund  i^tzen  wird 
über  das  Munzwcfen  geurtheilt.  So  auch  über  das 
Pöftregat.  Nichts  bat  den  Geift  der  Regierungen  un- 
fererTage  fo  charakterifirt,  als  die  Maisregeln,  wel- 
che man  beym  Poftwefen  getroffen  hat.  Anftalten, 
welche  ganz  vorzüglich  den  Nutzen  der  Unterthanen 
im  Auge  haben  follen  ^  werden  lediglich  zur  Benu- 
tzung der  Unterthanen  gebraucht,  und  mit  einer  Kurz- 
fichtigkeitt  dafs  man  nicht  weifs»  woröbei:  man  am 
meifteri  zu  erftaunen  hat. 

Als  vierte  Queue  des  öiTentlichen  Einkommens 
giebt  der  Vf.  die  Benutzung  gefammelter  Capitale,  oder 
Hie  Anwendung  derfelben  zur  Betreibung  befonderer 
einträglicher  Gefchäfke.  —     Staatsfehatz.  —  Der  Vf. 
erklärt  fich  hn  Ganzen  gegen  die  Benutzung  der  Ca- 
pitale in  Geldgefchäften  ;  doch  ifi  er  in  diele  Materie, 
wie  in  dfe  vom  Papiergeld^;  nicht  tief  eingedrungen« 
Mit  Recht  ift  er  gegen  den  Handel  der  Regierungen, 
welcher  in  der  Regel  nur  durch  Gebot  und  Verbot 
aufrecht  erhalten  und  vortheilhaft  gemacht  werden 
kann.    A^ch  gegen  Lotterien ,    diefen  privilegirten« 
aber  darum  nicht  miiuler  verderblici^en  Anftalten  zur 
Verführung  des  Volks ,  deren  fich  billig  jede  Regir- 
rung fchämen  follte,    und  deren  Einrichtungen  mit 
jedem  Tage  verderblicher  wei^den.  Die  Verwendung 
grofser  Capitale  zu  Meliorationen  des  Bodens .  zur 
ülusjtrocknung  der  Morftfte,   Eindämmung  der  Fl üfle  . 
u.  f.  w.    hingegen    darf  nicht  bauptrskhUch  qh$  dem. 
finanziellen  G^ßchrspuncte  betrachtet  werde»,    Hie- 
bey  liegt  ein  höherer  Uefichtspunct  zum  Giunde. 


'  Die  Fragt ,  ob  veli^  Sc&atz  zu  fammeln  fey,  hak 
der  Vf. »  fo  wie  au<^  Rec.  p  jetzt  für  fibecfluflig.  Das 
Jahrhundevt,  in  welchen^  Wir  leben,  wird 'fich  nur 
damit  befchaftigen  ^  wie  die  SchnMen  zu  bezaUel 
find.  Doch  möchten  die  Fragen  über  die  VortheSe 
eines  Schatzes  uitd  über  die  Nachtbeile  von  Schuld» 
nicht  fo  leicht  und  fo  unbedingi^zu  beantworten  feyn, 
als  j.  24^  u.  f.  gefehiebt.  Auch  hatte  Rec.  nicht  er- 
wartet, dafs  man  im  Jahr  I808  noch  behaupten  wur- 
de ,  dafs  ^n  wohlgefullter  Schatz  einen  Staat  vn  fei- 
nen äufsern  Verhältniflen  oft  refpectabler mache, als  ei- 
ne grofse  Armee.  Nicht  minder  M  es  Rec,  aoff:^ 
fallen,  dafs  jj.  248  geiagr  ift,  freywiBige  Anleibea 
verdienten  den  Vorzug  vor  gezwiaigeneii.  Dm 
braucht  fo  etwas  gefagt  zi^  werdeR?  Kine  geivun- 
gene  Anleihe  ift  nur  dem  Namen  nach  eine  Anleihe; 
eigentlich  ift  es  eine  fehp  drückende  Abgabe,  die  in 
der  Regel  nur  in  Zeiten  St9tt  findet ,  wo  man  hk 
auf  keine  andere  Weife  zu  helfen  weifs ,  und  auf 
keinen  eigenen  Credit  mi  hrAnfpruch  machen  kann.- 

Im  dritten  Capittl  fpricht  der  Vf.  von  der  la- 
Wendung  des  Staatseinkommens,  Hier  ift  es.  wit 
leider  bey  fo  vielen  anderen  Materien,  leicht  zoüi' 
een,  wie  es  feyn  follte,  aber  fchwer,  es  dMnu 
bringen,  und  man  kann  fich  kaum  des  Lächelns  a- 
wehren,  wtnn  man  hiev  eine  Theorie  aufgeilt^it 
fieht,  und  unfere  Staaten  dagegen  betrachtet.  Aixr 
freylich  ift  ihr  Wefen  auch  ganz  zerrüttet,  fieM 
nicht  viel  mehr  als  Mafchinen,  welche  bald  k$w\thi 
bald  leidend ,  .  bald  blofs  leidend  ^—  leidend  immtf 
—  den  Zwecken  einzelner  Menfcben  und  ihren  Lfi- 
denfchaften  dienen  möflen.  Wie  klein  ift  Hie  Siüb- 
me  der  Ausgaben ,^  die  der  Staat,  der  eigentliche ;^ 
fellfcbaftliche  Verein  und  deflt^n  Zweck  e^fodeae^ 
gen  die,  welche  auf  Gegenftän de- verwendet  w«- 
den,  die  in  fo  mancher  Hinficht  mit  den  Ur&cbdi 
aus  welchen  die  Menfchen  in 'den  gefeil fchaftlfrbet 
Verein  getreten  find  ,  im  geradeften  Widerfpruchfc 
hen,  woran  man  wenigstens  gewife  nicht  gedacht  bn 

Dafs  der  Regent  fiandesmäCsig  unterhalten  wer- 
den mufle,  wer  will  daran  zweifeln?  Aber  wie rri! 
diefes  gehe,  ob  dafür  keine  engeren  Grenzen  wärefi, 
darüber  hat  der  Frondeur,  oder  derjenige«  dtre» 
weifs»  wie  iauer  fo  mancher  Grofchen,  der  hier  aof* 
geht »  erworben  werden  mufs ,  feine  eigenen  Gedao- 
ken.  Doch  gilt  die£eS  nur  von  kleinen  Staaten;  in 
grofsen  btaaten  hat  es  damit  eine  ganz  änderet 
wandnifs ,  denn  der  Aufwand ,  den  auch  der  f^ita- 
zencLfte  Hofftaat  verurfacht ,  ift.  immer  von  ieiitfft 
Belang  gegen  das  Ganze. 

Aufwand  der  Regierungen  zur  Erhaltung  d^ 
Sicherheit  von  innen  und  aufsen.  Oiefes  ift  eiemt- 
lich  das  Capital,  durok  welches  die  Nationen  aof  Ke- 
uche Weife  ausgezehrt  wenden.  Und  wie  klein  ior^ 
te  auch  diefes  feyn,  wenn  es  in  mgro  fo  ausfahe,  vie 
in  r%brQ.  Die  Ausgaben  für  die  btcherheti  von  Ao- 
f^en ,  welche  fich  fo  hoch  belaufen ,  foilce  m^n  jt^i^ 
einige  wenige  Staaten  ausgenommen,  ganz  fpanrr ; 
demi  wer  giebt  gern  etwas  för  einen  Zweck  aus,  «.rr 
doch  nicht  zu  erreichen  ftcfat?    Wenn  fich  die  ^^ 
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jeHocfi  nicht'  Sildeni  ISfsf,  wie  Rrc;  gern  glaubt:  To 
follte  man  i^enigftens  eine  andere  Rubrik  wählen. -*« 
Unfer  Vf.  ireht  davon  aas,  dafs  hier  an  eine  Befle« 
rung  mittelft  ÄhfteHung  des  Übels  nicht  zu  denken 
fey;  er  facht  daher  nur  Mittel  zur  Verminderung  auf, 
und  darin  pfliehten  wir  ihm  ganz  bey.  Mk  Recht 
erklärt  er  fich  gegen  auswärtige  Werbung,  und  för 
eine  Confcripiion ,  die  wenig  Exemtionen  zuläfst« 
Wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  darf  nach  Ree.  Mei* 
fiung  durchaus  keine  Ausnahme  Statt,  finden.  Wo- 
hin das  am  Ende  führen  wird,  daron  katm  hier  die  Re* 
de  nicht  feyn.  Wir  dfirfen  nur  fragen,  wie  läfst  fich, 
ohne  eine  Unger^cbtqtkeit  zu  begehen,  ein  Bedärf- 
fiifsbeftreiten,  das  nun  einmal  beftritten  werden 
fnufs,  wenn  unfere  Staaten,  wenigftens  nocl^  in  der 
Form,  erhalten  werden  follen,  in  welcher  fie  jetzt 
beftehen?  Und  auf  diefe  Frage  mufs  geantwortet  wer- 
dt*n:  Wenn  Jeder  dazu  mit  Leib  und  Gut  beyträgt. 
Und  warum  follen  auch  diejenigen  Stände  und  Ort- 
fchaften,  weiche  fchon  m  anderer  Rnckfichtfo  Vieles 
Toraus  haben,  welchen  der  Staat  am  meiftengewjthrt, 
hier  einen  Vorzug  haben?  Überdiefs  fallt,  wenn  alle 
IVIenfchen  es  wiflen  ,  dafs  fie  eigentlich  nur  da  find, 
nm  Soldaten  zu  werden ,  und  wenn  der  ganze  Con- 
tinent  ein  grofses  Werbehaus  eeworden  rft,  alle  Mög- 
lichkeit des  Austretens  hinweg,  welches  jetzt fo  viel 
Argemifs  giebt.  Der  Vorfchlag  des  Vfs.  fm  JJ.  255% 
dafs  die  Feftnngen  nicht  mit  Städten  vereinet,  fon- 
dern ifolirt,  blofs  zum  militari fchen  Behuf  angelegt 
werden  foUen,  damit  bey  Belagerungen  unmenfch- 
liehe  und  unnöthlge  Verheerungen  vermieden  wer- 
den, ii^  faft  auffallend  bey  einem  Schriftileller/der 
in  einem  militärifchen  Staate  lebt,  und  barmonirt 
keineswegs  mit  dem  neueften  Syftem,  nach  welchem 
für  den  Bfirger  eines  Staats  nichts  ehrenvoller  ift,  als 
militärifchen  Zwecken  aufgeopfert  zu  werden,  übri- 
gens lehrt  die  neuefte  Gcfchichte  auch ,  dafs  es  noehf^ 
andere  Mittel  giebt,  ^ie  Verheerungen  der  Städte» 
die  zugleich  Feihftngen  find,  abzuwenden.  Ohne 
Zweifel  ift  diefes  dem  Vf.  nicht  «nbekannt  Denn  $. 
S56  zeigt,  dafs  er  f ehr  gut  davon  unterrichtet  ift,  wfc 
CS  mit  denMililirverwartungen  herzugehen  pflegt.  — 
Der  Aufwand ,  den  die  Anftalten  zur  Erhaltung  der 
inneren  Sicherheit  erfodem,  ^ift  zwar  auch  bedeutend, 
doch  mit  jenen  nicht  zu  vergleichen. 

Über  das  Stcßtisdienerwefen  finden  fich  von  0. 
2K$2  an  fehr  richtige  und  gute  Ideen,  faft  mehr,  als 
man  hier  erwarten  foHte.  Auch  wird  J.  269  von 
dben  Landftünden  gebrochen.  Ein  Corps,  welches 
allerdings  von  dem  gröfsten  Nutzen  feyn  kann.  Doch 
wird  dazu  erfodert:  r)  es  darf  nicht  ein  gefchloffenes 
Corps  von  privilegirten  Perfönen  f*  yn ;  2)  es  nrufs  in 
dem, was  vor  daffelbegehdrt,  ein  vollkommenes  freyes  - 
R  cht  haben,  befonders  das  freyefte  Recht  der  Rede. 
Da  nun  in  Deutfchland  faft  allenthalben  die  Landftan* 
de  au^  dtn  Privilegirten  beftehen  ,  oder  nur  eine 
gutachtliche  Meinung  abzugtfben  haben,  und  fichea 
nicht  nur  gefallen  laffen  muffen ,  wenn  das  Gouver- 
nement oder  deflVn  OrgJm  ihnen  fagt,  dafs  ihre  der 
Regierung  nicht  geüeüleud«  Abllimmung  nichca  aU 


ein  Irrthum  fey ,  oder  iiirofa(  giriregeit  ^efsjenken« 
was  fie  9n  heiliger  Stätte  gefprocben  haben»  zur  Uü« 
terfuchung  gezogen  werden:  fo  find  fie  unnötze^- 
k^ftbara,  wohl  gar  fchädtiche  Einrichtungen,  welche 
nitr  zu  oft  das  Andenken  an  den  Senat  zu  den  Zei« 
ten  der  erften  Imperatoren  Roms  erneuem. 

Hienachft  handelt  der  Vf.  von  rfew  Jnßalten  des' 
Staats  ,  df^  Verarmung  emxßtmer  Staatsbürger  zu  wef^ 
küim  und  dif  verarmten  zu  umtetßuizeu. 

Gleichfalls  ein  Hauptcapitel  liür  unfere  Zeit,  wo* 
mit  jedoch  nicht  viel  geholfen  werden  wird  >  fo  lan- 
ge der  grofse  Zweck  der  Beglückung  der  ganzen  Welt 
Anftahen  nöthig  macht,  welche  die  Verarmung  de» 
Staaten  und  ihrer  Burger  zur  Folge  haben.  —  Kich» 
tig  find  die  Grundfätze,  dafs  der  btaat  nicht  verbun- 
den feyr  einem  Jeden  bey  feinem  Fortkomusien  be^ 
hülflich  zo  feyn,  dafs  nur  Gerechtigkeit  gegen  Alle  g 
nicht  Wohlthäcigkeic  und  Barmherzigkeit  gegen  Ein- 
zelne ferne  Pflicht  fey.  Grundfätze,  welche  von  deni 
grofsen  Haufen  und  von  Scbriftftellem,  welche  Ikb^ 
ohne  dazu  berufen  zu  feyn,'  eine  Stimme  anmafsen^ 
verkannt  werden,  indem  fie  von  dem  Staate  theils 
verlangen  ,  dafs  er  einen  jeden  Projectenmacher  un^ ' 
terftützen,  jeden  Armen  zum  reichen  Manne  machei» 
fblle,  theils  ihn  ris  eine  Art  von  Aflecuranzg^iefell- 
fchaft  betractften ,  die  dem  Bed&rftigen  in  jeder  Ca* 
lamit^  beyfpringen  foll.  Alles,  was  der  Staat  giebt» 
diefe  erofse  Wahrheit  darf  man  nie  vergeflen,  mufk 
er  anderswo  nehmen.  Das  Unvollkommene  öffc  nt-. 
lieber  Armen  -  und  Arbeits -Anilalten  wird  gehöri|^ 
beurtfaeilt.  —  Die  Verforgung  der  Armen  duoch  die 
Gemeinden ,  zu  welchen  fie  gehören ,  empfiehlt  üch 
von  mancher  Seite  fehr;  wenn  man  jedoch  hinwie* 
derumerwftgt,  was  für  Übel  daraus  entfteben,.  da  fr 
eine  jede  Gemeinde,  aus  Furcht,  exiien  künftigei^ 
Armen  auCzunehmen,  jeder  Aufnahme  eines  neuen. 
Mitglieds  fich  widerfetzt,  wenn  «man  bedenkt«  wie 
wenig  dadurch,  dafs  Jemand  etwas  GewiiTes  an  eige- 
nem Vermögen  befitzt,  und  bey  feiner  Aufnahme  do«; 
cumentirt,  dem  Verarmen  vorgebeugt  wird,  dafs  da«, 
durch  aber  oft  gerade  demjenigen ,  der  das  einziger 
fiebere  Capital ,  nämlich  Fleifs  und  Gefcbicklichkeit»« 
befitzt,  die  Aufnahme  unmöglich  wird  ,  dafs  endlich., 
die  ärmften  Gemeinden  meift  immer  die  mehreften  Ar* 
men  zu  ernähren  haben:  fowird  man  fehr  geneigt», 
fich  gegen  diefe  Art  der  Yerforgung  zu  erklären.  WeuA 
nicht  andere  Gründe  dagegen  wären :  fo  wurde  kk 
vielen  Staaten  Deutftrhlands  für  die  Verforgung  dei^- 
wirklich  zu  verfolgenden  Armen  dadurch  ein  auarei*; 
chender  Fonds  zufiimmengebracht  werden  können  >. 
wenn  fammtikhe  von  unferen  frommen  Vorfahren, 
zur  Unterftfitzung  der  Dürftigen  gemachte  Stiftungen», 
welche  jetzt  doch  feiten  zweckmäfsig  verwandt  wer« 
den ,  in  eme  Caffe  zufammengeworfen  würden.  Iin-. 
meraber  würde  man  dabey  auch  dafür  forgen  mülTeA*. 
dafs  Menfchen,  die  nrbeiten  Itönnen,  aber  nicht  ar- 
beiten wollen ,  deportirt  würden.  Diefes  ift  gar  kei- 
ne Härte,  fondem  eine  ganz  natürliche  Folge  des  bcr. 
tragens  derfelben,  und  um  fo  nöthiger,  weil  nach  einem 
alfeen  aber  wahren  Sprichwort,  Benelbrod  fehr  fufo 
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fchmeckt  "^e  maiiclief  gebildete  Menrch  tnnfi  fein 
Vaterland  »  ^ das  ihm  fehr  lieb  ift,  verlaflen  iindan- 
derwärts  fein  Brod  fuchen !  warum  foll  nicht  die  all- 
gemeine Vernunft  einen  Mfiffiggänger  dazu  zwingen, 
wozu  dort  die  Vernunft  den  Einzelnen  zwingt? 

Der  Aufwand  auf  Prämien  und  Patente  zur  Aufr 
munterung  der  Qewerbe»  Künft^  und  WiiTenfchaften 
«—  Meift  immer  nur  Mittel»  die  Eitelkeit  zu  befrie* 
digen,  und  gut»weil  hier  ^umTheil  mit  der  Ehre  daflelbe 
ausgerichtet  wird,  was  fonft  mehr  Geldkoften  würde. 

Wir  gehen  zu  No.  2  über.  Der  hausväterliche 
Sinn,  welcher  Prcuffens  Regenten  feit  dem  grofsen 
Kurfürften  befeelte,  hat  zur  natürlichen  Folge  gehabt, 
dafs  man  iich  in  diefem  Staate  der  inneren  Verwal- 
tung mehr  und  thätiger  angenommen  hat,  als  in 
vielen  anderen  Staaten  gefchehen  ift.  Es  fehlt  da- 
lier  an  Verordnungen  für  diefen  Zweck  um  fo  we- 
«lig^r»  weil,  wie  ein  grofser  Gefchlchtforfcher  un,d 
tiefer  Denker  fagt,  Mdiefe  Fürften  zugleich  fo  klug 
waren,  nie  zuvergeiTen,  dafs,  was  dem  Lande  Preuf- 
fens  fromme,  vielleicht  dem  weftphälifchen  Lande 
flicht  zuträglich  fey,  und  der  Despotismus,  der 
fonft  überall  alles  fimplificirt  und  alles  gleich  macht, 
liier  mit  wahrer  V^cisheit  —  Localverfchiedenheiten 
refpectirt  hat,  weil  es  ein  planmäfsiger  höchft  ge- 
fchcidter   Despotismus  war." 

Die  Gefchichte  der   ftaatswirthfchaftlichen   Ge- 
fetzgebung  in   diefem  Staate  kann  daher  auch  vor- 
züglich lehrreich,  warnend,    aufmunternd  und  ab- 
fchreckend  feyn.    Doch  glaubt  Rec.  nicht,  dafs  bey 
allem  Fleifs  des  Vfs.,  den  er  nicht  verkennt,  durch 
eine  Gefchichte,  wie  die  vorliegende  ift ,  grofser  Nu- 
tzen werde  geftiftet  werden.     Sie  geht  zu  fehr  ins 
Kleinliche ,   giebt  zu  viele  Dau  t  ohne  den  SchlüiTel 
dazu  mitzugeben,  welche  mithin  dem  Lefer,  der  mit 
dem  ganzen  Locale,  der  Güte  des  Bodens  >  der  La- 
ge des  Ortes ,  dem^Mafse  und  dem  V^erthe  der  Din« 
ge«  welches  alles  doch  natürlich  an  den  Ufern  des 
Miemen  und  der  V^Teichfel  und  an  den  Ufern   der 
Oder,  Spree  und  Elbe  ganz  verfchieden  ift,  nicht  be- 
kannt ift,  zu  gar  nichts  nützen,  und  für  ihn  durch- 
aus fterile  Angaben  find.    Dabey  ift  der  Vf.  in  feinen 
Anflehten  und  Beurtheilungen  zu  einfeitig,   und  in 
feinem  Tadel  nicht  immer  billig  und  gerecht,  unter- 
fcheidet  zu  wenig  unter  Verordnungen ,   welche  nur 
för  einen  Fall ,   für  eine  Provinz  gegeben  worden» 
und  unter  allgemeinen  Anordnungen,  zieht  oft  Con- 
fequenzen,  welche  wenigftens  nicht  nothwendigfind, 
und  an  welche  der  Gefetzgeber  gewifs  nicht  dachte, 
nimmt  Folgen  an,  welche  entweder  gar  nicht  anzu- 
nehmen  Aehen ,    oder  welche  doch   durch  Aufhe- 
bung der  Verordnung,  wenn  ihr  Zweck  erreicht  wor- 
den ,  leicht  zu  vermeiden  waren.    So.  tadelt  er ,  um 
«US  fehr  vielen  nur  ein  einziges  Beyfpiel  herauszuheben, 
S.  280  eine  Vorfchrift  v.  J.  I7S7»  nach  welcher  einem 
leden  Bauer  iii  Pommern  aufgegeben  wurde,  eine 
gewifle  Anzahl  Obftbäume  anzupflanzen,   aus   dem 
Grunde ,  weil ,  wenn  diefes  Gefetz  befolgt  worden 
wäre,   Pommern  im  Jahr  x797  g^g^n  80  Millionen 
Obftbäume,    welche  über  6So,ooo  Morgen  Landes 
eingenommen  haben  würden,   gehabt  haben  wurde. 


Konnte  denn ,'  wenn  der  bdclift  wbbIdiSHge  Zweck 
genugfam  erreicht  war,   die  Verordnung  nidit  a- 
rückgenommen   werden?    und  weiß  denn  der  Vf. 
nicht ,   wie  fchwer  es  namentlich  wird ,  den  Bauer 
zu  Anlagen ,   welche  nicht  fogleich  i  vielleicht  nicht 
ihm  fdbft,  fondef  n  erft  feinen  Kindern  nützlid  wer 
den  können,  zu  vermögen?  Der  verftandige  Eiga. 
nutz ,  auf  welchen  der  Vf.   fich  fo  oft  ganz  alieia 
verlaflen  will,   ift  nicht  bey  jedem  Menfthenza  k 
den  ,  und  ift  nicht  der  einzige  Trieb ,  welcher  den 
Menfchen  belebt     Der  rohere  Menfch  wird  vondef 
Trägheit,    von  der  Anhänglichkeit  am  Herkömmli- 
chen ,  am  Alten,  von  einem  unbegreiflichen  Neid« 
gegen  feine  Nachkommenfchaft  eben  fo  lehr  ood 
noch  weit  mehr  beherrfcht,  als  von  einem  vet&ih 
digen  Eigennutze.  W^ie  wäre  es  fonft  möglich,  dau, 
während  eine  Gemeinde  die  fchönfte  einträgiidifie 
Obftcultur  hat,  eine  unmittelbar  daran  grenzende?w» 
der  durch   Beyfpiel  noch  durch  Ermahnungen  und 
ünterllützungen  dahin   zu  bringen  ift ,    eine  Pflan- 
zung anzulegen,    oder  für  die  Erhaltung  und  da* 
Fortkommen  einer  ihr  aus  den  Mitteln  des  Landes 
eingerichteten  Pflanzung  zu  forgen,   fondem  lieber 
in  ihrer  Armuth  fortlebt,    oder  lieber   aus  eigena 
eingefchränkcen  Mitteln  das  beytcägt,  was  ihre  wohl 
habenden  Nachbarn  ohne  ihr  Zuthun  aus  den  Pias- 
Zungen  nehmen !     Noch  mufs  Rec.  bemerken  t  dal) 
es  fehr  oft  ungerecht  ift,  wenn  der  Vf.  eine  Verord- 
nung defshalb  tadelt,  weil  fie  den  Beamten  Ausnili 
men  zu  machen  geftattet,  'und  weil  darin  dieWom: 
füglich,  nach  FügUchkeit,  nach  f/nr/laiidffi  gebrauch: 
find.     Denn  diel'es  ill  bey  Verwakungsgefetzen  nicht 
nur  nicht  tadelnswerth,  fondern  nothwendig)  weil 
man '  es  hier  nicht  mit  gewiflen  Grundiatzen,  wel- 
che zu  allen  Zeiten ,  an  allen  Orten  und  unter  alito 
Bedingungen  wahr  und  nützlich  find ,  oder  wenig 
ftens  nützlicher  find,  als  eine  Entweihung  des  Grund- 
fatzes  mittelft  einer  Ausnahme ,  fondem  mit  Grnni- 
fäczen  zu  thun  hat,  welche  gar  inannichfaltigeMotfi* 
ficationen  zulaflen  und  nöthig  haben.     Ift  davon  die 
Folge  gewefen .  dafs  ein  üefetz  gar  keine  Wirkng 
gehabt  hat:  fo  ift  diefes  kein  Vorwurf,  welcher to 
üefetz  trifft,  fondern  die  Beamten  verdienen  ge» 
delt  zu  werden ,  weil  fie  die  gefetzgeberifche  Beleh- 
rung nicht  befolgt  haben.     Oder  hat  deflenungeidh 
tee  der  Regent ,  wie  diefes  befonders  von  dem  p^ 
fsen  Könige  wohl  zuweilen  gefchehen  feyn  mag,  die 
Befolgung   des  Gefetzes   da  verlangt,   oder  deffea 
Nichtbefolgung  da  gerügt,  wo  es  mit  gutem  Grunde 
nicht  befolgt  wurde:  fo  beweift  diefes  nur,  dsfies 
nicht  gut  iit,  wenn  der  Regent  den  Amtmann  oder 
den  Dorffchulzen  machen  will,  und  dafs  man  iicli ir- 
ret, wenn  man  dadurch,  dafs  fich  fehr  Vieles  diini 
Gebot  und  Veruot  zwingen  läfst,  zu  dem  thörichiea 
Glauben  gebracht  wird,  alles  zwingen  zu  können. 
oder  gar  v<irieitet  wird,   alles  zwingen  zu  woiles* 
Überhaupt  iit  es  nach  Rec.  Dafürhalten  aufseril  ge- 
fährlich und  fchwierig,  über  eine  Verordnung  fo'^ 
wirthrchatdicbea  Inhalts  ,  befonders  wenn  fie  fli^^ 
ganz  aligemein  ift ,  abzufprechen. 

(^Die  Fm-iJttZkmg  folgt.) 
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STAAtSWlSSENSCHAFTEUr 

X)  Berlin  ,  in  der  Realfchulbochhandl. :  Abrijs  der 
Staatsökonamie  oder  Staatswirthjchajftslskre  Fon 
Leopold  Krug  u.  f.  w. 

2)  Ebenda  f.:  Gefckiehte  derflaatswirthfchaftKdimGi' 
JetzgebwHgim  freufftjthtn  Staate,  von  den  älteften 
Zeiten  bis  tu  dem  Auibrucke  des  Krieges  im  ffahre 
i8o6.  Ausgearbeitet  vi^n  Leoptdd^rug  o.  f.  w. 

^Fortjetzung  der  "im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Aecenßon,} 

jLis  kann  eine  Verordnung  alles  geg«n  fich  haben, 
mit  jeder  Theorie  in  eiaem  gewiflen  <3rade  ftreicen; 
der  Gefetz^eber  kann  dav>Gn  feibjl  ubexteugt  itynt 
kanni^oraiiBCehen^  .daTsiie  nie  durcbgejkends»  mein 
ihrem,  ganzien  UinCaiige  befolgt  ^Verden  könne  und 
befolgt  werden  -werde,  er  kann  Xelbft  diefe^s  wün- 
fchen:  und  doch  kann  die  Verordnung  weife,  notb- 
wendig  feyn.    Wäre  diefein  nicht  fo ,  gäbe  es  hier 
nur   eine  abfolute  .Weisheit,   wie  es  eine  ahfolute 
Gerechtigkeit  — -  geben  Tollte :  in  welchem  Lichte 
mufscen  unfere  Zeiten  tind  unfere  Gefetzgeber  der 
Nachwelt  erfcheinen!   -—    Würde  fie  nicht  geneigt 
feyn ,   unfece  Regierungen  eines  böfen  Willens  gegen 
die  Nation  zu  befchuldigen ,  wovon  unfer  Vf.  gleich- 
wohl die  Regierungen  in  den  neueren  europäifchen 
Staaten  S.XVfrey  fpricht,  und  mit  Recht  Frey  fpricht, 
wenn  man  den  directen  böfen  Willen  von  dem  in- 
<lirecten  böfen  Willen  unterfcheidet,  und  nur  an  den 
erften  denkt.     Gern  ftiuimt  übrigens  Rec  in  das  Ur- 
theil  und  in  das  Lob  der  preufUfchen  Regenten  und ' 
Regierung  ein ,  welches  der  Vf.  derfelben  S.  XlX  der 
Vorrede  beylegt«  und  er  kann  es  nicht  üi^r  fich  ^e-^ 
winnetif  fich  gegen  den  dort  gerühmten   milden 
Gei(l  zu  erklären  ,  wenn  er  gleich  einfieht ,  dafs  di49 
Milde  gemifsbraucht  werden  kann,  und  ddfs  ein  ent- 
gegengefetztes  Syftem   mehr  Confequenz  hat,  und 
den  Staat«  toder  vielmehr  diis  Gouvernement,  weitej: 
bringe    Auch  darin  ift  Rec*  mit  tdem  Vf.  eiaverftan- 
den,   dafs  man  !n  der  itaatswirihfchaftlichen  G.efetz- 
rebung  mit  viel  zu  grofsem  Leichtfiune  zu  Werke, ge- 
Se  «   und  der  Anficht  eines  Einzdnen  oder  <einer  ein- 
zelnen CtalTe  zu  oft  zu  viel  Gewicht  beylege,   und 
licht  immer  die  Sache  von  Tillen  ihren  Seiten  betrach- 
e  ;  nnd  man  mag  einem  Syileme.  und  «iner  P<rrtey 
inhangen,  welcher  man  will:  fo  wird  man  doch.dem 
/f.   darin  unmöglich  Unrecht  geben  können«  weim 
>r  fag^t ,  dafs  durch  manches  Gefetz  der  Gefellfcha6 
^eit  mehr  gefchadet  worden  ^fey  undgefchadet  wer4% 

^.  J.L.Z.    I8ia    Zweifier  Band. 


iils  d^felben  alle  Diebe  In  einem  langen  ZeitTAumit 
gefchadet  haben  und  zu  fchaden  im  Stande  find.  Ob 
aber  diefem  Übel  durch  Auffindung  und  ftete  Befol- 
gung eines  einzigen  feftenPrincips  werde  abgeholfen 
werden^  daran  zweifelt  Rec  «eben  fo  fehr«  als  er  fich 
wenig  davon  rerfpricbt,  wenn  vor  ErlatTung  von  Ver- 
crdnungen  ^u  Viele  um  fiath  gefragt  werden.  Denn 
was  das  Letete  betrifft:  fo  werden  von  den  Befrag- 
ten W«nig«  die  Mittelftralse  gehen  .  jeder  wird  feine 
Meinung  zu  lebhaft  tind  zu  leidenfcbaftltch  verthei- 
digen  und  fein  Interefle  zu  fehr  vor  Augen  ha- 
ben. Es  kommt  dabey  lediglich  darauf  an,  dafa 
der  rechte  Mann  an  der  Spitze  ftefat,'  der  fich  in  das 
IntexeAe  aller  Theile  £u  vernetzen  tm  Stande  ift« 
und  wdcher  Ei^kuncfigtMigcnanzttftellen  und  Naohrich* 
ten  einzuziehen  rerfteht,  ohne  dafs  die  Befragten  ea 
ahnden,  dafs  er  Nadhnchteaeinsieht«  und  waa  er 
damit  w^ffl. 

Der  erfte  Band  diefes  Werkes  (No.a)  hat  es  mit 
der  Gefetzgebung,  welche  den  Grund  und  Boden  und 
deflen  Cultur  oder  die  Prodttction  betrifft,  zu  .thun.  Im 
erftenAbfchnitte  werden  die  Gefetze,  welche  den  Be- 
fitz  der  Grandftücke  betreffen ,  angefahrt.  Hier  kom- 
men die  Gefetze  vor,  welche  den  Unterfchiedunter  ad- 
lichen  und  nichtadlichen  Gutern  heftimmen.  Auch  Ge- 
fetzegegen  den  Güterfchacher ;  und  Rec.  kann  die  letz- 
ten nicht  fo  geradezu  mit  dem  Vf.  mifsbilligen.  So  un- 
weife  es  ift,  gewifle  Stände  und  Ciaflen/von  Staats- 
bürgern  von  dem  -Erwerbe  und  Befitze  gewifler  Gii- 
xtergattungen  anszufichtiefsen ,  nnd  den  Verkauf  der 
Gdter  zu  tehr  zu  erfchweren:  fo  hat  ein  eigentlicher 
Handel  mit  Gfttem  als  üewerbe  zu  viel  Nachtheili- 
ges ^  als  dafs  der  Staat  ihm  gleicfagfiltie  zuiehen  foll- 
,te.  Das  häufige  Wecbfelnift  auch  felhft  dann ,  wenn 
die<jüter  im  Preife  fteigen,  Jiicht  immer,  wie  der 
Vf.  S..37  glaubt,  ein  Beweis  ^on  dem  geftiegenen 
VVohlftande.  Die  Verfchläge  des  Vfs.  hingegen,  dafs 
beym  Verkaufe  adlicher  Gflter  die  Gerichtsbarkeit  da- 
von getrennt,  die  zu  demijuce  gehörigen  UuterfalTen 
volles  Eigenthum  ihrer  Grundftöcke  erhalten ,  und 
dala  alle  unbeftimmten  Dienfte  .und  Abgaben  abge- 
Ibhafi,  oder  in  beftimmte  verwandelt  werden  follen, 
dürften  doch  zu  hart  feyn.  Denn  fo  wenig  fich  da- 
,gegen  fagen  läfst,  wenn  diefes  in  Anfehung  aller  Gü- 
ter C^^^^Q^^i^  vorgeschrieben  wird:  fo  dürfte  es  doch 
nngenecht  f eyn ,  gerade  von  demjenigen  ein  folchea 
Opfer  —  dafür  hält  man  es  doch  — >  zu  fodem,  wel- 
cher die  wohlthätlgen  Folgen  diefer  Einrichtungen 
Sir  nicht  geniefsen  wird.  Denn  das  Verkaufen  der 
ttt«r  tft  weder  au  fich,  noch  auch  defabalb  ein  Übelt 
Knn 
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weil  dabey  einmal  einer  betrogen  wird ,  fondern  es 
wird  zu  einem  Übel,  wenn  durch  die  Art,  wie  man 
es  treibt,  der  ganze  Zweck  der  Gdterverröckt wird. 
*    Guter  follen  durcb  Benutzung  und  Bearbeitung  ih- 
ren Befitzern  Gewipn  bringen,  nicht  durch  ihren  Ab- 
fatz  und  Vertrieb,  wie  andere  zürn  Handel  beftimm- 
te  Waare;  fie  follen  daher  nur  zur  Benutzung  und 
Bearbeitung,  nicht  aber  zum  blofsen  Wiederverkauf 
anp:ekauft  werden.     Auch  das,  was  der  Vf.  gegen  die 
Verordnungen  des  Landrechts  über  Fideicommiffe  S. 
'5p  fagt,  ift  von  wenrger  Erheblichkeit.     Denn  dafs 
jemand  fein  Lebelang  fleifsiger  feyn  werde,  um  ein 
.  Fi'leicommifs  ftifteii  zu  können ,  ift  gewifs  nicht  all- 
gemeine Regel.     Und  was  für  eineConfejquenz  liegt 
darin  :  Dem  Staate  foll  jes  nicht  frey  flehen ,  ein  Gut 
dem  freycn  Verkehr  zu  entziehen ,  und  dem  Privat- 
manne  will  man  es  geftatten  !     Das  zweyte  Capitel 
.enthält  die  Gefetze  über  den  Befitz  der  Grundftucke 
in  Beziehung  auf  die  zu  einem  Gute  gehörenden  Län- 
•dereyen.  — ^  Im  Gan2cn  gilt  das  Syftero  der  gefchlof- 
.fenen   Güter,   hduptrachlich  mit   um  das  Einziehen 
der  Bauerguter  zu  verhüten.     Davon  find  Retracte, 
Reunignsrechte  und  Gefetze  gegen  die  Zertheilun- 
,  gen  und  gegen  den  Befitz  mebrererGüter  Folgen.  Auch 
.    die   Sorge   (ür   Wiederbefetzung  wüfter  Bauergüter 
rührt  zum  Theil  daher ,  hängt  wenigftens  d^mit  zu- 
'  fammen.     Dief^  Angelegenheit  befchäftigte  den  gro- 
fsen  König  befonders  nach   geendigtem  fiebenjahri- 
gern  Kriege,  und  die  Verordnungen  über  diefen  Ge- 
genftand  zeigen  zugleich  das  Wohlwollen  diefes  gro- 
fsen  Mannes  gegen  feine  Unterthanen  und  das  gleich- 
fam  zur  GewiiTensfache   gewordene  Beftreben,    die 
Fluren  und  Brandfiätten  wieder  angebaut  zu  fehen, 
.die   das  verwüftende  Feuer  und   Schwerdt  d^s  mit 
.Lorbeeren  bekränzten  Helden  Verheeret. hatte»  Aber 
.gar  keine  Zeit  wollte  er  der  Sache  gönnen,  und  es 
.  fcheint,  als  ob  er  die  Befolgung  eines  Befehls,  ein  Dorf 
/wieder  aufzubauen,  für  eben  (bleicht  zu  befolgen  hielt, 
als  des  Befehls,  es  niederzubrennen.  So. befahl  er  m 
.  Schießen  unter  anderen  im  J.1764  dieWiederbefetzung 
;  wüfter  Stellen  binnen  einer  kurzen  Zeit  den  Doanini^ 
.hey  4000  Thlr.  Strafe.  /  Doch  entfprach  der  Erfolg 
dem  Ernfte  nitht.    Auch  die  Zerfchlagung  einzelner 
Vorwerke,  zu  Bauergürern  ward  befonders  in  bcble- 
iien  begünftigt.    Eben  fo  die  Aufhebung  der  Spann- 
dienfte,  "nicht  fo  der  Handdienfte.    Höchftfchief  und 
,Tom  Geifte  der  Sefetzgebung  zeugend  war  es  jedoch, 
dafs  nach  S.  89  noch  im  J    18OI  die  BeybehaUung^ 
^      der  kataftrinen  Pferde  den  dienenden  Bauern  zur  Be- 
dingung gemacht  wurde,  damit  es,  wie  es  in  einer 
Verordnung  von  l8o2  heifst,  „bey  Ausfehreibung  öf- 
fentlicher Fuhren  nicht  an  Pferden  fehle."    Der  Vt 
urtheilt  über  die  Anficht  und  die  Folgen  derfelben  fehr 
verftandig  und  gemäfsigt.  •-*  Die  Gedanken  des  \  fs. 
S»  106  ff.  über  die  Frage»  ob  der  Staat  durch  Gefetze 
die  Zufainmenhaltung  oder  Zerfchlagung   der  Güter 
.befordern  oder  verhindern  folle,  find  im  Ganzen  rich- 
tig.    Das  Haupthindernifs  ift  die  ^ceuereinrlchtung; 
aber  diefes  Hindernifs  ift  nicht  unüberwindlich.  Doch 
ift  es  auch  nicht  zu  leugnen»  dais  gimzUdie  Freiheit 


Mifsbrauch  nach  fich  ziehen  kann,  und  dafs  firliaucli 
hier  nicht  aUesfo  nach  der  Vernunft|bildet,  wie  S.  in 
geglaubt  wird;  wenigftens  dauert  es  oft  fehr  lati^e. 
Habfucht  und  Unvernunft  wirken  auch  mit  Wo  al* 
les  verkaüfbar  ift,  entftehen  über  kurz  oder  lang  Rei* 
che,  welche  durch  übermäfsige  Bezahlung  oder  durch 
^orfchü(^e  ohne  ^llenPlan  nach  und  nach  grofseBfü- 
tzungen  zufammenbringen «  nicht  weil  hier  gerade 
grofse  Befitzungen  vortheilhaft  find ,  und  nicht  um 
die  Grundftücke  befler  zu  benutzen ,  fondem  blofs, 
um  fie  zu  haben,  blofs  aus  unfeligem  btreben,  lid 
zu  arrjondiren,  oder  gar,  um  es  Anderen  nicht  zu  gön- 
nen ,  und  weil  fie  ihr  Geld  nicht  befTer  anzowefi<ies 
verftehen.  Sehr  oft  zum  grofsen  Nachtheil  der  Cd- 
V  tur  und  zum  Ruin  ganzer  Ortfchaften.  Wo  ferner 
alles  theilbar  ift,  wo;  alle  Kinder  gleiche  Rechte  an 
den  Befitzungen  des  Vaters  haben  und  gleiche  Anthen 
le  erhalten,  warten  aUe  auf  diefe  Befitzungen,  er- 
greifen fonft  nichts,  fangen  nach  dem  Tode  des  Es- 
ters eine  Wirthfchaft  an,  welche  fie  nicht  forizufeizcn 
im  Stande  find ,  und  werden  in  kurzem,  wenn  fe 
erft  Frau  und  Kinder  haben  ,  Bettler.  Diefes  ift  tio; 
zu  häufig  der  Gang,  und  hiedurch,  und  durch  ru^h 
andere  nachrheilige  Folgen  ,  wohin  auchdaszufj 
Kinder-Syftem  gehört,  wodurch  die  Altern  er 
Zerfchlagung  ihrer  Befitzungen  in  zu  viele  Thtik 
vorbeugen  wollen,  und  welches  in  vieler  HinfiiiK 
nichts  taugt ,  erklilrt  es  fich  vollkommen,  wie  die  Ge- 
fetzgeber zu  Einfchränkungen  ihre  Zuflucht  genom- 
men haben. 

Im  zweytcn  Abfchnitt  finden  fich  die  Gefttze, 
welche  den  Bai^rnftand,  als  den  im  preuflifchen  Maa- 
te fÖr  die  Production  wit  htigften  Stand,  betreffen - 
Natürlich  ift  der  Zuftaiid  der  Bauern  in  den  werkhlt- 
denen  Provinzen  höchil  verfchieden.  Man  ficht  jus 
den  vielfältig  ergangenen  Gefetzen,  dafs  man  ofnßJii 
an  diö  VerbeflTerung  desZuftandes  der  Bauern  gedaik 
habe.  Allein  man  ging  nicht  mit  Confequenz,  nkit 
nach  feften  Princfpien^  und  nicht  mit  gehöriger  Ecer- 
gie  zu  Werke.  'Bald  wollte  man  die  Perfonen,  hM 
die  Güter  von  dem  laftigen  Nexus  befreyen,  b'i-i 
füchre  man  nur  durch  Modificationeii  zu  helfen.  Vcr- 
zfiglich  varen  die  Art  der  Letftung  der  üicnfte,  da 
erbliche  Befitz  der  Guter,  das  bchuldenwelcn ,  <1« 
Leibzucfat,  Gegenftände  der  Gefetzgebung.  Die  k 
den  Bauergütem  gehörigen  Grundftücke  find  felun 
genau  beftimmt,  und  unter  denfelbcn  Benennungtft 
find  oft  Güter  von  ganz  vcrfchiedener  Gröfse  begrif- 
fen. Überhaupt  find  im  Preuflifchen  die  Venneff  Q* 
gen  feiten.  Der  Vf.  empfiehlt  iie  mit  Recht.  Aw4 
ift  CS  billig,  wenn  Steuern  und  Contributionen  lu^i^ 
cffen  Befitzungen  verändert  werden;  aber  höchlUo* 
gerecht  und  gefahrlich  ift  es,  wenn  der  Vf.,  wtlhtt 
forift  fo  billig  und  rechtlich  denkt,  S>  157  den  M^ 
aufftellt/  die  Kammer  dürfe  in  ihren  Ämtern  d^S^* 
«ige  an  fich  Nehmen,  was  bey  der  Vermeffung mrirr 
herauskommt,  als  in  den  Kataftern  angegeben  Hl  tis 
Befitzftand,  ein  uti  pojjidetis^  mqfs  im  ürofsen  «i^ 
im  Kleinen  heilig  fe}  n.  wenn  Ordnung  untiVtrtr.'jes 
'beliehen  foll.  Auch  ift  alles»  was  zur  WirthTcbu  ^^' 
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Bauern  pe1lor^YlV^ftatl<!,  Gebäude  u.  f.  w.  nachdem 
wahpt»ti  Heftnnde,  1  ach  dem  Ertrage  der  Befitzun^en 
emeerichter,  nicht  nach  der  Ruthenzflhl  Die  vielen 
anp:efuhrten  Beyffiele  von  den  Vertheilungen  der 
Ländereyen,  verfr biedener  Dorffchaften,  geben  zr^'ar 
Stoff  zu  manchen  Betrachtungen,  doch  blt- iben  beym 
Nacbdenken  noch  zu  viele  Puticte  unaufgeklärt,  ta 
viele  Frae^n,  welche  mall  aufwirft,  unbeantwortet, 
und  es  lafTen  fich  daher  nicht  viel  fiebere  Refultate 
daraus  ziehen.  —  S.  179  u.  f.  finden  fich  gute  Ge- 
danken über  dieurfprünglicheVertheilung  des  Grund- 
eigenthums,  über  die  dabey  zum  Grunde  liegen- 
den Anflehten  und  Zwecke,  welche  nicht  immer 
mit  dem  wahren  und  eigentlichen  Zweck  derfelbcn 
zufammen  trtffen.  —  Dann  viele  Beyfpiele,  dafs 
Domatnen- Bauern  den  erblichen  Befitz  erlangt  ha- 
ben. 

Der  dritte  Abfchnitt  giebt  uns  die  Gefetze,  wel- 
che die  Grundbefitzer  in  der  Bewirthfchaftungsart  ih- 
rer Grundftücke,  und  der  Benutzung  derfelben,  ein- 
ffhränken.    —     Die  alteften  hieher  gehörenden  Ge- 
fetze unterfagen,  wie  der  Vf.  bemerkt,  die  Bearbei- 
tung der  Äcker  um  die  Iftlfte,  fo  dafs  der  Bauer  den 
Acker  uifd  die  Arbeit,  ein  Anderer  gegen  die  Hälfte 
des  Ertrags  den  Samen  hergiebt.    Diefe  Verbote  find 
gew  ifs  fehr  wohlthötig,  und  der  Vf.  geht  S.  2l8  wohl  zu 
weit,  wenn  er  glaubt,  d'efe?  Verbot  habe  nur  die  Fpige 
haben  können,  dafs  nun  der  Acker  ganz  unbebauet  ge- 
blieben.    Wenn  man  der  Trägheit ,  der  Liederlich- 
keit ihre  Nahrung  benimmt:  fo  wird  der  Menfch  flei- 
fsi?:.  Diefes  ift  fo  gut  ^ine  Wahrheit ,  als  die  Vermu- 
thung,  dafs  ein  Jeder  die  Art  der  Wirthfchaft  wählen 
werde,  die  für  ihn  die  hefte  ift.  Und  fo  weniges  gut 
ift,  wenn  eine  Regierung  fich  in  alles  mifcht:  fo  we- 
nig tavgt  es  ,  dafs  fie  fich  in  nichts  mifcht,  und  im- 
mer den    möfligen  Zufchauer  macht.     Auch  die  Be- 
rn' rkung,  welche  der  Vf.  S.  223  über  die  Verordnun- 
gen wegen  der  hohen  Röcken  der  Ä^ker,  und  wegen 
dfs  Schneidens  der  Fruchte  mit  der  bichel  macht,  ge- 
ben zu  weit.     Es  find  gewifs  nicht  immer  vernunf- 
:ige  Gründe,  welche  den  Landmann  zur  Brybehaltung 
"olcher  bitten  und  Gewohnlieiten  beliimmcn  ,  mei- 
tens  ift    onirthell  daran  Schuld.     Nun  ift  es  «war  al- 
erdwgs  beffer,  Vorurtheile   und  «fchlechte  Gewohn- 
leiten  durch  Beyfpiele,  als  durch  Gefetze,  zu  bekäm- 
pfen ;  aber  wenn  man  nicht  im  Stande  ift,  Beyfpiele 
u  geben:    fo  mufs  man  nut  Gefetzsn  zu  helfen  fu- 
hen.      Diefes  ilt  namentlich  mit  dem  Schneiden  der 
Vüchte  dt  r  Fall.     Mancher  Gutsbefitzer  würde  feine 
Vüchte  gern  mit  der  Senfe  mähen  lafTen,  wenn  er 
ichtdcn  Unviillen  und  die  boshafte  Rache  der  Ta- 
elöhn^r  fürchtete,  welche  mit  Frau  und  Kind  beym 
chueiden  ungleich  jnehr  Verdienft  finden,  als  be}m 
laben.     Diefelben  Bemerkungen  gelten  bey  dem  la- 
t>J   des   Gefetzes  wegen  Vermehrung  der  Stuten,  S. 
ij,   Sonderbar  hingegen  ift  das  Qefetz,  dafs  Fr em- 
f  nicht  zu  .Pächrem  angenommen  werden  follen  S. 
ig.-  t^obalddic  Fremden  keine  Avanturiers  find,  ift 
vieliiiekr  gut;  dadurch  kommen  neue   MethodW^ 
Umlauf»    Auch  geht  ea  zu  weit»  wenn  man  flach 


S   2.^3  den  Anbau  gcwiflcr  Fruchte  m  einer beftfmHi- 
ten  Quantität  befohlen  hat.  ' 

Im  vitrten  Abfchnitt  find'  die  Gefetze  nnd  Ein- 
richtungen enthalten,  die  nach  dem  Willen  der 
Regierung  zur  Btfdrderun?  der  Production  und  zur 
Erhöhung  der  Cultnr  des  Bodens  wirkön  follen» 
Unter  den  Anweifongen,  Belehrungen  und  Er- 
mahnungen zur  Coltur  des  Bodens  überhaupt,  und 
zum  Anbau  gewifier  GewäVhfe,  findet  fich  allerdings 
Manches,  was,  wie  es  fch4int,nicht  befohlen  zu  wer- 
den braucht,  und  nicht  befohlen  werden  kann. 
Es  ift  beynahe  keine  Gattung  von  Gcwächfefi, 
deren  Anbau  nicht  zu  feiner  Zeit  und  hie  und  da  em- 
pfohlen worden  wäre.  Auch  ift  den  /Pächtern  der  Do- 
mainen  oft  in  ihren  Cbntracten  der  Anbau  gewiffcr 
Gewächfezur  Pflichtg«  macht  worden.  Diefes  verdient. 
gewifs  mehr  Billigung  als  T^tideh —  Zur  Beförderung 
des  Obftbaues  wur/le  fchon  im  J.  1686  die  Verord- 
nung erlaffen,  dafs  jedes*  Ehepaar  6  Bäume  pfropfen 
folle.  Wer  die  grofsen  Vortbcile  de^  Obftbaues  kennt, 
wird  wunfcben,  dafs  die  Gemeinden  thätiger  dafür 
feyn  möchten.—  Wichtiger  find  die  Verordnungen  we- 
gen  Gemeinheits-Theilungeh  und  Gemeinheits  -  Auf- 
hebungen. Gleich  nach  dem  fiebenjährigen  Kriege  wur- 
de diefe  Angelegenheit  emft)fch  empfohlen.  Man  fetz«^ 
te  feft,  dafs  die  getheilten  Gemeinheiten  nicht 
mit  neuen  Laften  befchwert  TJ^lrden  folltcn,  welche» 
auch  nachher  wiederholt  wurde.  —  Am  heften  ift's 
wohl,  man  ertäfst  die  alten  Abgaben,  und  giebt  eini- 
ge Freyjahr^  und  belegt  nachher  das  ehemalige  ge- 
rne! nfchaftU  che,  nun  privative  Eigenthum,  mit  den 
gewöhnlichen  Lafteii.  —  Man  hatte  jedoch  lange  kei- 
ne feften  Grundfätze.  Im  Jahr  1769  wurde  ein  ernft- 
licher  Vorfchrrtt  gemacht.  In  jedem  Kreife  wurden 
eigene  Ökonomie -Commiffaricn  zu  diefcm  Gefchäft 
ernannt.  Jedem  Einzelnen  wurde  das  Recht,  auf  Thei- 
lungzuprovociren,  gegeben.  Man  fuhr  fort,  von  Zeit 
zu  Zeit  dte  Verordnungen  zu  crti-eitcm,  und  auch 
auf  mehrere  Provinzen  auszudihnen.  Man  hatte  je- 
doch dabey  nicht  nur  die.Aufhibuncr  der  eigentlichen  * 
Gemeinheiten  und  fonftigen  gemeinfibaftHchen  Feld- 
hütungen,  fonderii  auch  die  Aufhebung  der  Vermi- 
fchung  der  Feldgrundftucke  zum  Zweck  —  eine  fehr 
wünfchenswerthe ,  aber  viej  zu  fchwierige  Sache,  aU 
dafs  fich  davon  irgendwo,  wo  man  nicht  mft  grofseni 
Zwang  zu  Werke  geht,  oder  wo  fehr  fprechende 
Beyfpiele  vor  Augen  liegen  ,  ein  fchneller  Fortgang^ 
erwarten  läfst.  —  Zur  Belehrung  der  Commifiarien 
wurde  ein  Auffatz  eines  gefchickten  und  erfahrenen 
CommiiTärs  in  Umlauf  gefetzt ,  S.  311,  welcher  mit 
vielem  Verftande  und  Einficht  abgefafst  ift,  uiid  fchö>* 
ne  Beweife  enthält,  dafs  der  Regierung  das  Intefeffift 
der  Unterthaiien  fehr  am  Herzen  lag.  Auch  in  dem 
neuerwbrbenen  Preuffen  wurde  diefes  Gefchiift  eifriff 
betrieben,  und  hatte  guten  Fortgang.  —  Natürlich  ift 
das  Gefchäft  da  am  leichteften ,  wo  die  Gefellfchafte 
im  Grofsen  und  imKieinen  am  wenigllen  ausgebildet 
ift.  —  Im  Ganzen  ift  jedoch  für  diefe  Angelegenheit, 
welche  dem  Rtc.  wichtigtT  eilt  iieint  als  dem  Vf.,  nirhi 
fehr  viel  gefcbeben,  belonders  was  die  Aufhebonc 
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des  Gemenf^es  betrlfTc.  Der  Vf.  läfst  fich  über  die  Ur- 
fachen,  wai'uin  die  Sache  keinen  befferen  Fortgang 
gehabe  bat,  weitläuftig;  heraus.  Zuerft  foll  der  Ein- 
üufs,  den  die  Jußizbebörden  und  die  Jurillenauf  das 
Cefchaft  haben,  zti  grofs  feyn.  Er  erklärt  Geh  aber 
mit  warmem  Eifer  und  auf  eine  Weife,  die  feinen 
Gefinnängen  viele  Ehre  macht ,  gegen  die  Entfer- 
nung der  Jafti^behörden  von  diefem  Gefcbäft,  und 
^gen  den  Grund fatz,  dafs  hergebrachte  Rechte  dem» 
was  man  das  Befte  des  Staats  nennt,  weichen  inufs- 
ten.  Rec.  ilimmt  damit  vollkommen  überein,  und  er"" 
ift  in  der  Regel  gegen  alles  Durchgreifen ,  wenn  fol- 
ches  auch  in  dem  concreten  Falle  alles  für  fich  hat. 
Es  gilt  ja  nicht  blofs  einem  einzelnen  Rechte«  fon- 
dern einem  ^öchft  folgereichen  GrMndfatze.  Doch 
bat  auch  diefes  feine  Grenzen  und  Ansnahii^ea.  Der 
Staat  mufs  mit  der  Gefetzgebu^ig  anfangen  ^  mufs 
nach  den  gemachten  Erfahrungen  allgemeine  Grund- 
fätze  aufftellen,  welche  fowohl  der  ewigen  Gerech- 
tigkeit als  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge,  dem 
tollgemeinen  Beilen,  —  welches  fich  ohne  das  Befte 
vieler  Einzelnen  nicht  denken  läfst  —  angemeifen 
find :  dann  hat  fich  Niemand  über^  WHlkühr  zu  be- 
fchweren.  Denn  man  geht  zu  weit,  wenn  man  den 
Rechten  des  Einzelnen  fo  viel  Gewalt  geben  wilUdafs 
der  Gefetzgeber  wegen  die£er  Rechte  nichts  ordnen 
und  gefetzlich  verften  foU«  weil  es  in  der  Folge 
Befugnifle  des  Einzelnen  fchmalem  kann,  welche  er 
jetzt  hat.  Eine  folche  Strenge  verträgt  fich  mit  dem 
Wefen  derGerellfchaft  nicht.  Die  übrigen  Urfachen» 
welche  den  Fortgang  der  Gemeinheits  -  Theilungen 
«hindert  haben,  rülwen  theils  von  Vorurtheilen  — 
mehr  als  der  Vf.,  welcher  davon  ausgeht,  dafs  Jeder 
feinen  wahren  Vortheil  immer  kenne  und  wolle, 
glaubt  —  von  dem  grofsen  Aufwände,  von  den 
Icleinlichen  Rückfichten  u.  f.  w.  her.  Der  Vf.  fchlägt 
zur  Beförderung  diefer  Sache  vor:  Man  foUe  nach 
^  sweckmäfsigen  Vorarbeiten,  z.  B.  durch  JTertheilung 
der  Steuern  auf  jedes  einzelne  Grundftück,  Aufhe- 
bung der  N^turaldienfte,  der  Vorfpanne  u.  f.w.|  den 
Verkauf  und  das  Vertaufchen  der  einzelnen  Acker 
und  einzeln '«r  Theile  der  Gemeinheiten  frey  geben. 


und  glaubt,  dafsaufdiefe  Weifenach  undnacbdasEi- 
genthum  der  Gemeinden  in  die  Hände  von  Privatperfo- 
nen  übergehen,  und  dasGemenge  der  Ländereyenvos 
felbft aufhören  werde.  Rec.  kann  dem  nicht be^'p&ich* 
ten;  wenigftens  ift  in  Gegenden,  wo  feit  Jahrhunder- 
ten das,  was  der  Vf.  vorfchlagt,  in  feinem  vollen  Um- 
fange Statt  findet,  und  wo  man  alles  gethan  hat,  um  die 
Aufhebung  der  Gemeinheiten  und  des  Gemenges  zu 
befordern  und  zu  erleichtem,  die  von  dem  Vf.  erwar- 
tete Folge  ganz  und  gar  nicht  eingetreten,  viebneiir 
was  das  Gemenge  angeht,  durch  öfteres  Vertheib 
oder  Verkaufen  einzelner,  von  mehreren  zufammeo- 
gelegenen  Ackern,  oder  gar  halben,  in  die  Länge  ^6 
theilter  Äcker,  noch  vermehrt  worden.    DieAu£6 
bung  der  Hütungs  -  Servitute  und  anderer  auf  dea 
Grundftncken  lieg^ender  Dienftbarkeiten ,  hatgieidh 
falls  viele  Verordnungen  veranlafst.  Schon  1711  vor- 
de  verfügt,  dafs  die  Brache,  der  Hütuugaberechdgten 
wegen,  nicht  ganz  unbefommert  bleiben  feilte.  M 
.179^   geCchah  indeflen  wegen  der  f  eldhüuing  und 
den  Anbau  der  F.utterkräuter  etwas  Ganzes.    Esfol 
te  den  Bauern»  wenn  der  Hütungsberechtigte  eiuG^ 
meindegUed  war,  frey  ftehen«  j\  ihres  Landes  der 
Hütung  zu  entziehen ,  zu  befriedigen ,  und  beUebi« 
zu  befteUen.     Über  Aufhebung  und  Verwandki^der 
Naturaldienfte  gab  es  keine  allgemeinen  Gefetie,  dock 
find  viele  Auffoderungen  dazu  ergangen  •  aud  A 
die    Regierung  mit    ihrem    Beyfpiel   fleifsig,  uoi 
nach  fehr*  billigen  Grund(atzen  vorangegangen.  Ii 
den  Gefeczen  über  den  Natural  -  Zehenten  wirdesfi/ 
eine  erfreuliche  Weife  fichtbar«  wie  man  in  älteres 
Zeiten  weit  mehr  auf  die  Vortiieile  des  Zeheiuberrn, 
in  neuero  Zeiten  hingegen  mehr  auf  die  der  Zehcoi- 
Pflichtigen  Rückficht  genommen.  «—    Aus  den  Bef- 
fpieien  von  Verpachtungen  der  Zehenten  an  denMeii- 
bietenden,  waren  die  2ehentpflichtigen  meift immer 
diejenigen,  welche  am  meiften  boten,  undinaitea 
diefen  Fällen  ging  ihr    Gebot  weit  über  denna«! 
dem  Ertrage  der  letzten  6  Jahre  ausgeworfenen  Afi- 
fchlag,in  mehreren  Fällen  war  es  mehr  als  hocbeifi> 
mal  fo  hoch. 

(Der  Bejchlujs  folgt  im  nüchßen  Stücke.) 


i[  LEINE      SCHRIFT  E  N* 


Ökohokib.  Ckemmitz  K  lacobäer :  Hlßorifck  -  tabeUari" 
Icke  DarfieUung  der  in  jedem  M%naU  V9tkommenden  Umd' 
t»fhthfchafUfcken  JrbeUen^  für  Ekterguis-Befitzer^  Pächter  und 
»Verwalter  amj  jedes  Jebr  hearheitH  ]voii  Karl  Friedtrink  Rick* 
$er,  1804.  4  Tafeln  in  Fol.  (xiGnJ  Die  Verfaflcr  der  Jand- 
wirthfchafdichen  Kalender  von  Ptlladius  bis  auf  Yo«rig  eria- 
nerten  nicht  hlots  an  die  zu  jeder  Zeit  vorzunehmenden  land- 
^trthfchafüichen  Geftrhäfte^  fondeni  fie  belehrten  zu(?letch, 
^ie  diefe  Gefchüfte  aan  heften  und  i^Weckmärsigften  Ferrtchtet 
werden  könnten;  und  dadurch  wurden  ihre  Kalender  für  den 
praktifchen  Landwirth  ungemein  nützliche  Bücher.  ^  Hierin 
folgt  ihnen  aber  der  Vf.  der  obengenannten  Schrift  n icht«  fon- 
dern  er  hat  fich  allein  darauf  eingefchränkt,  ein  troickiies  Na- 
>menregift«r  der  gewöhnlicbften  Arbeiten  unter  den  8  Kubci* 
ken  ,,Ackerbau  und  Wiefengefchäfte,  Bedellung  der  Kücben- 
und  Obft-GärteUf  Viehzucht,  Teichwirthfchaft,  Bienenzucht, 
Forflwrrthfdiaft ,  Jaed,  und  H<ius-  und  Hof  -  Befchäftigun- 
l^en**  für  Jedes  Yieitcljabr  auf  einer  nur  auf  einer  Seite  bedruck- 
ten, und  alfo  zum  AnfchJagen  beftimmten  Tafel  in  einer  fynopti* 
Cchen  DarüeUmig  xu  geben.    Was  davon  das  auf  dem  Titel 


vecfprochene  ^.hiftorifche**    feyn  foll ,    hat  Rec  nicht  firia 

können.    Der  geograohifche  Umfang,  für  den  das  Werkcha 

4>eXlimmt  ift«  mufs  (ehr  klein  feyn.  Denn  ob  es  gleich  i3d^ 

bar  in  Oberfach fen  geCchriebeii  ift :   fo  treffen  die  aof^e^ 

nen  Zeiten  doch  zum  Theil  fchon  ftir  das  thüringiCche  S»cti» 

nicht   mehr   xu.     Faft   ^anz   unbrauchbar    aber  wird  d?^ 

4>e  dadurch,  dafs  tiur  die  allergewöhnlichfteu  Arbeiten,  v«^ 

-sin    ^ar    kein     praktiCcher    Landwirth    ^erinnert    zu  vertc 

•bnuicht,  aufgeführt  (und.    Die  wenifen  hie  und  da  noch  <* 

^eftreueten  Belehrungen  haben  wir  wenigftens  in  der  A^ 

meinhelt,  in  der  fie  da  ftebeii,  feiten  ganz  zui-erläiliiT  «r^-^ 

den.    Zum   Beweife    wollen   wir   eihfge  Beyfpiele   faerffK^s- 

.  Jm  Junius  heÜät  es :  ,,den  Pferden  ift  der  (^nine;  &•<«  ^ 

.fchüdlich  als  nützlich."    «»Bey^  grofser^Hicae  treibe  nun  •iJ' 

Schweine  nicbi  aus;  fie  Taufen  viel  WafTer,  mmd  dai  iß  ^ 

fckaJHch^''  Im  September  fagi  der  "Vf. :  ,,man  kanu  fcboi.-'^ 

|Uigen,  Brennholz  zu  fallen.'*    An  Sprachifehlem  fehit  <$  ^v^- 

mcht  ganz.    So  fpricht  der  Vf.  c.  fi,  ^dar  Aufgang  der  G«" 

fte*'  flau  dai  Au|gtban  u.  f.  w.^ 
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STAATSWlSSEliSCHAFTEH. 

fi£R[.iM ,  in  der  Realfchulbuchhaiidlung  :  Se/cAicfi- 
te  der  fiaatswirtkfcbaftlickm  Gejetzgebuag  im 
preuffifchm  Staate,  vo»  den  ältefien  Zeiten  bis  z» 
dem  Ansbnuh  des  Krieges  «1  g'aÄr  1890.  Ausge- 
arbeitet von  Leopold  Krug  etc.    _ 

0rfchUft  dtr  im  vorigem  Stack  abgOroehenoi  Reeemeon.) 

XJas  letzte  Capitel  handelt  voti'  den  Etbverpach- 
tvngen,  befonder»  der  Domainen,  Mit  dem  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  (tngtnan  an,  tlie  Domainen 
in  Erbpacht  zu  geben.  Schon  frühet ,  fchon  vor  der 
iÜitte  des  l6ten  Jahrhunderts  hatte  ein  Hr.  von  Ar^ 
•niw  zu  die£er  Operation  gemtfaen.  ^ber  keinen  Ein- 
gang gefunden.  Im  J^hr  1700  fiberreichte  ein  Herr 
von  Lvben  ein  Praject  zur  Verbellerung  der  Doinai- 
nen  und  Erhöhung  der  Einicfinfte  vondenfelben  durch 
Zergliederung  und  Vererbpacbtung ,  und  fand  dsoüt 
Eingang.  Ater  bald  erhielt  er  Gegner,  und  es  wur- 
den dem  Unternehmen  Widerrprüche  und  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  gelegt.  Ein  Fehler  der  damali- 
gen Operationen  war  es  allerdfnga,  dafsman  die  Ab- 
gaben des  Erbpachters  auf  Geld  feizte.  Das  Für  und 
Wider  inufste  ziemlich  leidenrchaftlich  debattirt  wer- 
den ,  denn  äble  Reden  dagegen  wurden  bey  Strafe 
verboten,  —  jederzeit  ein  iMdieimmmalae  foufae.  — 
Doch  ging  es  bis  1711  damit  fort.  Dann  aber  wur- 
den fämintliche  Contracte  mit  den  Erbpachtem.wie- 
der  aufgehoben,  und  es  ward  befohlen,  fümmtlicfae 
Domainen  follten  wieder  in  Zeitpachtausgeth^nwer- 
jen.  Die  Seele  diefer  neuen  Operation,  welche  dem 
Staate  900,000  Rthlr.kolläte,  war  ein  KammerpraTident 
HO»  Güma.  In  der  Kurmark  altein  wurden  120  Vor- 
verke  wieder  in  Zeitpacht  gegeben.  Seitdem  blieb 
lie  Sache  lange  ruhen.  Nur  Mühlen,  Krüge  und 
ihnlicbe  Domainen  -  Stöcke  wurden  jezuweilen  in 
Erbpacht  gegeben.  —  Unter  Friedrich  dem  Zweyten 
vurde  viel  auf  Erbpacht  gethan,  meill  unter  fehr 
künftigen  Bedingungen  für  denErbp&chier,  wcilman 
rewähnlich  dann  dazu  fchritt,  wenn  die  Gebäude 
'anzlich, verfallen  waren,  und  der  König  'kelnQeld 
!u  deren  Wiederaufbauung  heigeben  wollte.  Über- 
liefs  wurde  auch  die  Cantonpflichtigkeit ,  und  die 
''erbindlichkeit  zu  Vorfpannen,  hoch  angeschlagen. 
m  Jahr  Iftoa  erfchien  eine  Vorfchrift  über  das  Ver- 
ahren  bey  Vererbpachtung  bäuerlicher  Grundftücke 
n  den  oft -.und  wefl-preuHirchen  Donuinen  -  Dür- 
em.  Sie  geht  auf  eine  ganzliche  Auseinander fetzung, 
9  dafs  jeder  Wirth  in  der  Mitte  feiner  Läa(}efe]r  zu 
Q.  J.  L.  Z.    igio.    Zwetfter  Bond.  ' 


wohnen  kommt,  —  ohne  Zweifel  für  die  Land'J 
wirthfchaft  die  befte  Art  der  Anliedlung.  —  Das  ftar- 
ke  Verzeichnifs  der  feit  1774  in  Erbpacht  gegebenen 
Vorwerke  and  Domajnial  -  Grundilücke  iß  nicht  befon- 
ders  fruchtbar.  ,  Rec.  fchliefst  mit  dem  Wunfche, 
dafs  der-  Vf. ,  wenn  er  fein  Werk  fortfetf  t ,  mehr 
nach  den  Provinzen,  ~        ,  dieGe- 

fstze  und  Verfügung«  das,  waa ' 

nurfär  einen  befond  ndenaU- 

gemeJnen  Gefetzen  PN. 

Berlin  ,   in  der  R  ^     Die  Ar- 

mmajfecnranz ,  das  eiJizige  Mittet  zur  Verban- 
nung der  Armuth  aus  nnferer  Commune,  von  Leo- 
pold Krug.  1810.  174  S.  8.  (18  Gr.) 

Diefe  -über  eine  jetzt  fehr  wichtige  Angelegenheit 
der  Menfchheit  verfafste  Schrift  zerfällt  in  zwey  Ab- 
theilungen.  Die  «rAe  enthalt  eine  Darfteilung  der 
Armenpflege,  wie  lie  gewöhnlich  ift;'  die  zwey  te  ent- 
wickelt den  Plan  felbft,  welcher  t»  der  gänzlichem 
Verbannung  der  Armuth  und  des  daraus  entjpringen- 
den  Elends  befteht.  Nach  einem  kurzen  Blick  auf 
die  Scenen  des  Elends ,  wie  Jie  iicb  in  der  Haupt- 
fiadt  (Berlin)  dem  Vf.  dargeftellt  haben,  kommt  er 
auf  eine  Unierfuchung  der  Wege ,  auf  welchen  man  . 
bisher  die  Armuth,  und  das  daher  entftebende  Elend 
zu  verbannen  gefuchi  hat.  £r  tadelt  diefe  Wege, 
and  ift  von  feinem  Gegenftande  fo  voll,  dafi  er 
wünfcht,  jeder  Einwand ,  der  hier  aufzufinden  mög- 
lich fey,  möge  gedruckt,  gefcbrieben  oder  mündlich 
ihm  mitgetheilt  werden.  Der  Vf.  hat  diefe  feine  Dar> 
.Heilungen  in  die  Gefchichte  ein^s  Beltannten,  Na- 
mens Hermann,  eingekleidet  Durch  mehrere  Per- 
fonen;  die  in  diefe  Gefchichte.  verwebt  find,  liebt 
lieh  derfelbe  von  der  Unzulänglichkeit  und  Zwecklo- 
figkeit  fowofal  der  Almofen,  als  der  Arbeit,  die  man 
den  Armen  giebt ,  überzeugt ,  und  das  Refultat  wird 
ihm  das:  ,^nältrt  keine  Armen,  fo  habt  ihr  keina 
Bettler  und  Armen."  Alle  öffentlichen  Anftalten ,  aU 
. Waifenhäufer ,  Hospitäler,  Erwerbfchulen'  u.  dergl., 
werden  demnach  eben  fo  fehr  verworfen,  als  dtege- 
wöhnlichen  Mittel,  durch  welche  die  Wohlthäiigkeit 
.von  den  Armenanftalten  in  Anfprucb  genommen 
wUd.  Der  Gerechtigkeit  wird,  nach  Kant,  der  Vor- 
zug vor  der  fogenannten  Wohltbatigkeit  eingeräumt. 
Auch  der  Befchrankung  der  Communen  auf  eine  ge- 
wilfe  Zahl  einzelner  Mitglieder,  den  Rettungsiiifti- 
tuten  u.  f.  w.  wird  nicht  das  Wort  geredet;  das 
leichtfertige  Kinderzeugen  aber  ganz  befonders  ge- 
rügL  Alles  in  gebaltreichea  ScÜlderungen.  Jiier- 
Öoo 
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auf  kommt  der  Vf.  auf  die  Entwickelung  feines 
Plans ;  nfimlich  einer  Afftcuranranftalt  gegen  Ver- 
armung und  Mangel ,  um  den  "ökonomifchen  und 
snoralifchen  Nachtheilen  der  gewohnlichen  Armenan- 
felten  entgegen  zu  kommen.-  £r  verwahrt  fich 
gegen  die  Kritik^  der  angenommenen  Zahlenßtze 
durch  die  Erklärung,  dafs  das  Wefentliche  hier  nicht 
darin  beftehe ,  fondem  nur  in  dem  Zwecke  über- 
haupt. —  Darauf  mag  denn  auch  die  Beurtheilung 
l^erichtet  ft^yn. 

*  Das  HfluptßlcWtche  des  Plans  befteht  in  Folgen- 
dem. I)  Jeder  Manrt,  der  heirathen  will,,  mufs  ein 
f^rhältnlftmäfsigt'*  Einkaufsgeld  bezahlen,  um  fei- 
ner Wittwe  eine  Penfion  von  wenigftens  30  Rthlr.  zu 
fiehem.  lÄs  Capithl  Wird  fich  auf  40  —  60  —  77 
TPhlr.  belaufen,  t)  Der  monatliche  BcTtrag  jedes 
Ehemanns,  fo  lange  fr  ine  Gattin  l0br,  ift  6gr.  Man 
lann  fich  mit  einem  verhalhilfsmöfsig'en  Capital  auf 
einmal  loskaufen.  Das  Capital  bleibt  der  Anftalt, 
wenn  die  Frau  vor  dem  Manne  Itirbt.  Dagegen  darf 
die  Anftalt  keinen  fich  verheirathenden  ausfchlie- 
/sen.  3)  Jedem  Manne ,  der  nicht  über  50  Jahre  alt 
ift,  fteht  es  frey ,  eine  oder  mehrere  unverheirathe- 
te  Perfonen  in  die  Anftalt  eben  fo  einzukaufen.  4) 
Jedes  in  der  Ehe  erzeugte  Kind  mufs  gleichfalls 
gleich  nach  feiner  Geburt  eingekauft  werden.  Für 
jedes  Kind,  fo  lange  der  Vater  lebt.  Wird  monat- 
lich ein  Beytragvon  2  pr.  entrichtet,  wobey  auch  ein 
Abkauf  (nach  einer  hinzugefügten  Berechnung)  Matt 
findet  5)  Die  Kinder  geniefsen  nach  dem  lü- 
de des  Vaters  bis  nach  zurückgelegtem  löten  J.ih- 
re  eine  mit  der  Zahl  der  zur  Familie  gehören- 
den Kinder  im  Verhältnifs  ftehende  ünterliöt/.un  • . 
Ift  die  Mutter  nicht  mehr  am  Leben  :  fo  wird 
die  ünterftützung  erhöher.  6)  Diefe  Unterftützung 
bKibt  den  Kindern,  wenn  die  Mutter  auch  liirbt, 
oder  fich  wieder  v^rheirathet,  jetioch  nur  zur  Hälf- 
te. Die  Mutter  verliert  die  Penfio» ,  fo  bald  fie  wie- 
der heirathet.  7)  Um  Kmdern  über  das  I7te  Jahr 
hinaus  eine  Önterftützong  zu  fichern,  wird  für  jedes 
Jahr  nachher  das  Einkaufsgeld  für  ein  folcbes  Kind 
rerhältnifsmäfsig  erhöbt.  8)  Von  den  bezahlten  Ein- 
iaufii-  und  fleytrags  -  Geldern  für  die  vor  dem  Va- 
ter  verftorbenen  Rinder  wird  von  der  Aifecuranzlaf- 
Icr  ffichts  zurückgezahlt;  auch  bleibt  der  Lhemann 
be^  Eingehung  einer  zweyten  Ehe  ,  oder  bey  meh- 
reren Kindern,  denfölbe'n  Verpflichtungen  unter- 
worfen. 9O  Aue  jetzt  vorhandenen  Ehemänner  find 
Te^ftichtet,  für  Jedes  neugeborne  Rind  der  Aflecü- 
ranzcaffe  das  obenangezeigte  Capital  und  denfortUu- 
fenden  Beytrag  zu  g^ben;  es  fteht  ihnen  aber  frey» 
6b  fie  auch  für  ihrt  Ehefrauen  den  tteytrag  ge.>en 
wollen  oder  nicht.  10,  11}  Wer  leine  laufenden  Bejr- 
<rage  auch  nach  angewandten  Zwangsmitteln  nicht 
bezahlt,  verliert  feine  bürgerlichen  und  Ehren-Rechte; 
Und  feine  Ehe  ift  gerichtlich  getrennt.  Die  Wittwe 
iat  keinen  Artfpruch  auf  irgend  eine  Unterftützung, 
Wenft  fie  hiebt  felbft  die  Beyträge  fortgefetzt  entrich- 
tet 12)  Wenn  ein  Vater  für  feine  Hindef"  die  Bey- 
träge nicht  fortfetzt :  A)  litid  die  Pathen  dazu  ver- 


pflichtet.    13)  Die  hinterlaftene  Wittwe  nnrl  Kin% 
eines»  heimlich    Entwich^en,    eines   Selbftinördrrs 
und  *eines  Verbrechers ,  der  zur    Todes  -  oder  mflir 
als  dreyjährigen  ^nderen  Strafe  verurtbeilt  worden, 
können  nie  Anfpruch.auf    Unterftützung  aus  den 
Fonds  machen,  und  bleiben  der  Privatwohlthätif:ktfit 
überlalTen.     Sie  erhalten  jedoch  das  Einkaufscapioi 
und    fämmrliche   Beyträge ,    mit   einem  Abzujj  von 
IG  pC,  zurück.     14)  Die  Anftalt  deckt  fich  in  Sm- 
mungsfällen    durch   Herunterfetzung  eines  höherm 
Satzes  zu  einem  niedrigeren.     15)  Eheleute,  welche 
die  Stadt  verbfien,  können  Mitglieder  bleiben,  oder 
Ihre  Rechte   unter  gewiflen  Bedingungen  vtrkaofei 
16)  Jedes  neuankommende  Ehepaar  ift  verpflirket 
fich' unter     Nachbezahlung  einzukaufen,    wenn  es 
nicht'  nachweifen  kann ,    dafs  folcbes  fchon  irgend- 
wo  gefchehen  fey.      17)   Neben  diefer  Anftalt  wird 
noch  eine  JUei^  -IMfscaffe  errichtet ,  in  weicht  jede 
Perfon ,   männl.  und  weibl.  Gefchlechts «    vom  An- 
fang ihres  zoften  Jahres  an,    tut  geringften  Quote 
Wöchentlich  iGr. ,.  oder  So  Thir.  auf  einmal ,  b^ai^ 
len  mufs.     Dagegen  erhalt  jede  Mannsperfon ,  untei 
Aufhörung  der  Beyträge »   vom  Eintritt  des  5i  J^ 
res  ani  monadich  iThlr.,  vom  59  Jahre  an  i.uvi 
Tom   66  Jahre  an ,    5  ^Thlr.      Die   Frauenspe  fim?i 
aber  erhalten  nur  18  »ir.,  iThlr,  12  gr.,  3  Tbk  i^§i 
18)  Alle  Mitglieder  der  Gemeine  *    welche  bey  dta 
e'-ften  Termin  der  Anftalt  das  28fte  Jahr  noch  nidx 
zurückgelegt  haben,   find  verpflichtet,   von  dm 
die  Beyträge   zu   bezahlen,    und  üe  erhalten,  we« 
iie  nur  diefe, -^  die  Rückft^nde  aber  nicht  erleget, 
nach  Verhältnifs  der  Dauer  ihres  Beitrags,  nur  ei- 
nen Theil  der  Penfion.     Perfonen  ober  28  Jabr  kwh 
nen  nur  unter  der   Bedingung  aofgenomraen  W(^ 
den.  dafs  Iie  die  Käckftnnde  bt^ahlen,  o<ier<iurik 
ein  Capital   auf  einmal  fich  befreyen.     19)  Tnttn, 
die  durch  Ihre   Ehemänner  in  die  Aftecuranzannjk 
eingekauft  wurden ,  find  nii-hr  verpflichtet,  beizu- 
treten.    20)  Wer  die  Commune  verlafst ,  kann  Mii* 
glied  der   Anftalt   verbleiben,   oder  mit  2^rüiilit 
fung  von  5  ipC.  feine  geleift^ten  Beyträge  zurüci* 
halten   etc.     21)  Auch    liandwerksgefeilen ,  DiiDi* 
perfonen  n.  f.  w.  find  mit  dem  Eintritt  in  das2a^^ 
Jahr  zur  Leiftung  der  Beyträge  verpflichtet,  dl«* 
aber  bey  der  Abreife  zurückerhalten.     2^— 24  l^^ 
die  Controlle  und  die  Hülfsmitcel  wider  fauinf  ii^ 
Zahlen     25)   Uneheliche  Kinder  mfiffen  von  ib«« 
Erzeugern  eingekauft  werden ,  und  zwar  dnrtb  i^ 
pelze  Capitalszahlung    und  den    gewöhnücheD  «^ 
chentlichen  Beytrag.     Wenh  foiche  Kinder  vor  des 
i6ten  Jahre  fterben,,mufs  monatlich  an  die  Aff^'*' 
ranzcaiTe  ein  gewift'er  Beytmg  als  Strafgeld  von  dtt 
Vater  und  der  Mutter  bis  rom  i6ten  Jahre  nack  d« 
Geburt  bezahlt  werden.'     26)  Im  Fall  der  Eiirwe«- 
chung  des  Vaters  oder  der  Mutter  oder  beider,  m« 
ZurücklaiTung  der  Kinder,  Wird  das,  Was  beide  öc» 
der  Affcc.  -  Anftalt  gut  haben  mochten,  in  BefthUg  ge- 
nommen ;  und  wenn  das  nidht  zusieht:  fo  fallen  <|* 
Koften  der  Erhaltung  und  Erziehung  denvonderFiJJ- 
cey.eosKeffionirten  öfientUchea  f rauensperfoato  .^^ 
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27)  Von-  die?  LoskauAin?  des  in  Nr.  25  Ü^halteneiii 
28»  29)  Kein  Mitglied  riner  Familie«  die  in  derWittr 
wen-  und  Waifen  -  Affecuranzg-f^feUfchaft  verfiebert 
ift,  kann  vor  dem  Tode  des  Familienvaters« — und 
k^in  Theilnebmer  der  Alten- Hülfsanftalt,  vor  Been* 
di^uner  des  Soften  Jahres  Anfprüche  auf  aufseror- 
dentliche  Unterftürzung  aus  dem  Fonds  der  Aftec.  - 
CaflV  machen.  Nur  unheilbare  Kranke «  Wahnfinni- 
ge, Verftummelte«  und  ihrer  Sinnen  Beraubte  kön- 
nen«  mit  einigen  Au.^nabmen»  einen  Anfpruch  ha- 
ben* —  Eigene  Anftalten  für  folche  Hülflofe  wer- 
den verworfen,  .  3o  —  3-^)  Die  Affec.  -  Anftalt  hat  die 
Verbindlichkeit,  jedem,  der  fich  eingekauft  hat,  die 
Bedingungen  pönctlicb  zu  halten ;.  jedoch  ift  alle  5 
Jahre  zu  unterfuchen,  ob  der  Beytrag  hiebt  zu  er^ 
höhen  fey ,  und  dabey  auf  die  jedesmaligen  6etr;ii- 
depretfe  Rückficht  zu  nehmen.  33)  Die  Anftalt  kann 
den  noch  beftehenden  anderen  Armenverpflegungs- 
anftalten,  bis  zu  deren  Auflöfung»  Vorfchüne  leiftem 
34)  Militärperfonen,  als  dem  Staate  angeborig,  find 
ganz  von  einer  Tbeilnahme  ausgefchloften. 

So  weit    die    Vorfchlage.      Der    Vf.  fucht  dar- 
auf den  Einwendungen   zu    begegnen ,     die   dage- 
gen gemacht  werden  können.     Er  ftellt  Folgendes 
auf.     f)  Witd  nicht  die  Sittlichkeit,  in  Hinficfat  der 
Befriedigung  naturlicher  Triebe,  durch  diefe  Einrich- 
tung gefährdet  werden?     Der  Vf.  erWiedert  hierauf, 
dafs  in  der  Folgezeit ,  durch  die  mittelft  der  A^iftalt 
zu  erwartende  VerbeiTerung  der  körperUcfafen  und  gei- 
ftigt^n  Bf  fchafFenheit  der  Menfchen ,  gewifs  die  bis- 
herige Mittelzahl  zu.fcbliefsender  Eben  wieder  ein- 
trr>ren   werde^    Übrigens  könne  ja   ohnehin  in  den 
höheren  -  Ständen   nicht    eher  geheirathet   werden  ; 
un'l  111  den  niederen  ständen  fey  fine  Befchraftkung 
wünfehenswerth.    —    In  den  zwey  Kriegsjahren  ha 
ben  in  Berlin  deftenungeachtet  783  MarqueurS .  herr- 
fchaftl.  Bediente,  Kutfcher,    Handarbeiter,  Knechte 
und  (iandwerksgefellen  gehetrathet,  —  und  unter  den 
letzten  allein  106  MufTelin  - ,  Cattun-  und.Lein- We- 
ber, deren  Gewerbe  bauptfächlicb  durch  den  Krieg 
gt'litten.     2)  Wird  nicht  die  Bevölkerung,  zum  Scha- 
den (}ies  Ganzen ,  abnehmen?  —  Von  dem  Vf.  wird 
zugeftanden*  dafs  die  Menfchen  der  künftigen  Ge- 
neration mehr  koften,  aber  auch  koftbarer  feyn  wer- 
den.    Die  15000  (rs  aller  Einwohner  Berlins)  aus al- 
lerley  HälfsquelUn  erhaltenen  Menfchen  hätten  bis- 
her nicht  zum  Flor,  wohl  aber  zur  Vertheurung  des 
nuthwendigften  Lebensbedurfnifles,-  des  Getraides, 
beygetrfigen.     Wenn  aber  auch  bisher  von  looo  Kin- 
dern in  den  Claffeii  der  nicht  Wohlhabenden  700  ge- 
Itorben  feyen :  fo  würde  in  der  Folge  von  den  went 
;er  geborenen  Kindern  eine  gröfsereZabl  ohne  Zwei»  ^ 
Fei  am  Leben  bleiben,  und  dadurch  das  Verhältnis 
ich  herftellen.    Es  wird  nun  gezeigt,  dafs  die  durch 
lie  AiTecuranzanftalt  zufammengebrachte  Summe  von 
^5700  Thlr.  hinreiche,  gan«  und  auf  immer  von  der 
Irmuth  und  allem  Elend  derfelben  zu  befreyen,  — 
md  diefe  Summe  nur  um  20000  Thlr.  diejenige  über- 
leige,  welche  bisher  in  der   Commune  aufgebracht 
frorden »  um  ein«  Zahl  biader^  einige  Jahre  küjomer* 


lieh    zu   erhalten.      Aber   die   jährlich  verausgaSreL 
Summe  von  276325  Thlr.  der  (namentlich  hier  auf- 
geführten)   berlinifchen  Anftalten  habe  eben  hinge- 
reicht, um  Mangerund  Elend  in  einem  mäfsigen , 
nicht  zu  f<  hauerlich  in  die  Augen  fallenden  Verhält- 
nifs,  fchon  vor  den  Kriegsjahreri  fortdauernd  zu  er- 
balten, wobey  noch  29  andere  Anftalten,   deren  Aus- 
gaben dem  Vf.  noch  zur  Zeit  unbekannt  geblieben  ^ 
fo  wie,  was  die  Privatwoblrhätigkeit  gethan,  nicht 
mitgerechnet  werden.  —     3)  Wird  diefe  A.  A.  nicht 
den  Lohn  der  gemeinen  Arbeit  fteigern,  und  wird 
das  nicht  den  Fabriken  fchaden?  —  Aber,  fragt  der 
Vf.,  muflen  wirnicht  alle  wünfchen,  dafs  eine  jödo 
Arbeit  fo  bezahle  werde,  dafs  der  Arb<  iter  nicht  blofs 
dabey  befteben ,  fondem  dafs  er  auch  dabey  feines 
Lebens  froh  werden  könne  7  —  —  Das  Aufhören  al-^ 
ler  der  bi^ber  beftandenen  Arbeits-  oder  Armuths-. 
Fabriken  liege  ganz  in  dem  Zwecke  der  Sache.  — r. 
Der  Verluft   vielleicht    in   dem    Erwerbe    mancher. 
Bürgerclaften  werde  nach  einigen  Jahren  gewifs  völ-. 
lig  aufhören,  und  einen  grösseren  Gewinn  an  die 
Stelle   bringen.     4)   Wird    nicht    die    Tugend    der 
Wohlthätigkeit  dadurch  ganz  ausfterben?     Die  bis-. 
berige  Wohlthätigkeit  war   in   den    meiften    Fallen 
weder  dem   Geber  noch  dem  Empfänger  wohUhu-. 
end.     Die  künftige  wird  zur  Erheiterung  der  Men- 
fchen wahrhaft  wohlcbuend  einwirken.     Es  werden 
Volksfefte  und  ähnliche  Luftbarkeiten  an  die  Stelle  der 
Schaufpiele  und  Concerte  zum  Beßen  der  Atmen  tre- 
ten;  und  es  mögen  Vermächtnifle  und  Legate  füran- 
ftändige  Freude  und  für  tugendhafte  Auszeichnun;^  al-. 
lex  Art  an  die  Stelle  der  Brodfpenden,  Suppenausthei- 
lungen  und  anderer  trauriger  Zeichen  einer  fchliiu-, 
men  Zeit  treten.     Und  im  fchlimmi^en  Fall  können  > 
folche  Fonds  auf  eine  Zeitlang  eingehen,  und  zu  drin-^ 
genderenBedürfniflenverwandt werden.  Und  ^ie, vie- 
le andere  Gelegenheiten  werden  nicht  übrig  bleiben, 
mit  gröfserer  Überzeugung  von  einem  guten  Erfolg, 
wohlthifend  für  Andere  zu  wirken  ,  als  es   bis  jetzt 
möglich  gewefen  ift,   da  in  den  meiften  Fällen  deia    . 
wirklich  Elenden  nicht  geholfen,  und  in  eben  fo  vie-' 
len  Fällen  die  wirklich  Hülfsbedürfcigen  aus  den  Be- 
trügern nicht  herausgefunden  werden  konnten. 

Die  letzte  Unterfuchung  betrifft  l)  die  Angelegen- 
heiten der  jetzt  in  der  Commune  (Berlin)  vorhan- 
denen Armen.  Bey  der  gewiften  Vorausficht  der  mit 
jedem  Jahre  iich  nun  (nach  Einrichtung  diefer  Anftalt} 
vermindernden  Armuth,  glaubt  der  Vf.  den  Bezirks  vor- 
ftehem,  Armendeputirten  u.  f.w.  es  öberlalTen  zuHür- 
fen,  wie  den  gegenwärtigen  Armen  auf  die  wohlfeil 
fte  Weife  geholfen  werden  könne.  —  2)  Die  Frage 
von  der  AufhelfungderPrivatitiftungen.  —  Nach  deii^ 
allgemeinen  Zweck,  welcher  bey  folcben  Stiftungett 
ium  Grunde  liege,  werde  die  Aufbebung  zugeftandeti 
werden  müft*en,  fobald  der  Zweck  auf  dem  blsberi» 
geh  Wege  nicht  mehr  zu  erreichen  fey. 

Die  Aufnahme,  welche  der  verdienftvolle  V& 
der  angezeigten  Schrift  wünfcbt,  hat  fie  bey  dem  Rec« 
vollkommen  gefunden.  Es  ift  ihm  fehr  intereffanl 
gewefeftf  in  dem  Schatz  der  in  dem  eruen  iUeiiauf* 
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geftellten  Anfichteü  and  Erfahrungen  grorsentheils  das- 
jenige zufinden«  was  das  Refultac  feiner  eigenen  v4el- 
jährigen  Beobachtungen  ift.  Wir  kommen  nicht  voll- 
kommen  auf  demWcgean's  Ziel,  den  wir  bisher  gegan- 
gen find,  wiewohl  immer  viel  Gutes  auf  demfelben  ge- 

-  funden,  imd  befonders  für  den  Einzelnen  gefunden 
werden  kann«  Der  Gegetiftand  ift  imn  allerdings  von 
einer  fo  groisen  Wichtigkeit,  und  er  ift  von  dem  Vf. 
mit  einer  folchen  Wärme  ergriffen»  dafs  es  Rec.  um 
fo  mehr  ffir  Pflicht  hält,  nach  der  vorangefchickten 
tJberficht  einige  Reflexionen  hinzuzufügen,  welche 
indefs  lediglich  auf  den  zweyten  Theil  der  Schrift 
fich  befchränken,und  alle  fpecielleren  Fragen  ausf<;hlie- 
fsen.  —  Vor  Allem  drängt  (ich  die  Frage  febhaft  auf: 
Ift  nicht  bey  dem  .menfchenfreundlichen  Plane, 
die  Armuth  aufzuheben ,  und  fo  gut  wie  zu  vernich- 
ten, der  Gedanke, an  den  menfchlichen  Wüten  et- 
was zu  fern  geblieben?  Wenn  denn  nun  auch  alle 
diefe  Einrichtungen  zu  ihrer  Ausführung  kommen : 
wo  ift  die  Kraft,  die  den  Willen  des  Menfchcn  dahin 
bringt,  fich  dem  Vortrefflichen  zu  fügen,  und  daffei- 
be  ganz  nach  der  Gute  des  Zwecks  auf  fich  wirken  zu 
Jaflen?  —  Werden  nicht  alle  dieUrfachen,  welche 
bisher  in  dem  Menfchen  zu  feiner  Verarmung  wirk- 
liam  gewefen  find,  gröfstentheils  fortwirken?—  Wer- 
den fie  nicht  durch  eine  gewifTe  Sicherung,  die  er  für 
feine  Zukunft  findet ,  noch  mehr  Anregung  finden  ? 
—  „Ihr -werdet  allezeit  Arme  bey  euch  haben."  — 
Diefer  Ausfpruch  des  gröfsten  Weltweifeo  und  Men- 

/  fchenfreundes  dürfte  fich  auch  in  .  diefer  Beziehung 
anwenden  laffen.  —  Ater  follten  felbft  auch  alle 
denkbaren  äüfseren  Umftände  fo  weit  unter  die  Ge- 
walt  eines  menfchlichen  Inftitiits  gebracht  werden 
können,  dafs  die  Vertilgung  eines  Zuftändes  als 
möglich  gedacht  werden  könnte,   der  nun  einmal 
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in  der  mATchlicheri  Gefellfchaft'  fo  tiefe  Warzeige* 
fafst  hat ,  dafs  Alles  von  aufsenher  zur  Befeftigung 
deffelben' beyträgt ?  Sollte  nicht,  zumal  in  gröfse- 
ren  Communen»  der  Zeitraum  wenigftens  als  febr  ent- 
fernt noch  gedacht  werden  muflen,  in  welchem  die  Ao- 
ftalt  Vollkommen  eingreifend  wirken  wird  ?  —  Es  dürf- 
ten noch  m^che  Stufen  zu  uberfteigen  feyn,  ehe  die 
Menfchheitganz^das  lichte  Gefild  .erblickt,  wohin  der 
fchöne  Zweck  fie  führen  wilL  **  Ja  ,  follten  endlidi 
nicht  fehr  viele  Schwierigkeiten  bey  der  Ausführung 
des  Plans,  nadh  feinem  ganzen  Umfange  genoinmen, 
fich  entgegenftellen,  die  eine  humane  Regierunggam- 
lieh  zu  befeitigen  vielleicht  Bedenken  tragen  virdi 
i—  Nach  dem  erften  Qefetz  z.  B«  hat  jeder  Heirathen- 
de  40  —  ^7  Rthlr.  Einkaufsgeld  zu  zahlen.  Dabey 
fcheitu  weniger  da»  Bedenken  Statt  zu  finden,  dafs 
die  Heirathen,  vermindert  ,  als  dafs  fie  vielfach  mit 
Schuldenmachen,  Setrügereyen ,  oder  noch  etwa 
Ärgerem  fich  anfangen  würden.  Und  wenn  eins  der 
letzten  Statuten  in  No.  28  die  Intereflenten  unter  il- 
len  Umftänden  der  Krankheit  oder  Arbeitsloügkeii 
von  einer  Beyhülfe  ausfchliefst:  fo  durfte,  wennmaD 
diefes  auch  an  fich  auf  fich  beruhen  läfst,  dennoch 
die  Fortfetzung  der  Beytrüge  in  folchen  Fallen  allio- 
druckend  werden.  Indefs  Rec.  will  abfichrlich  ia'i 
Detail  noch  nicht  eingehen ,  da  der  Vf.  eine  weiteic 
Bearbeitung  des  Plans  erwarten  läfst.  Es  ift  üua 
genug,  auf  die  philanthropifche  Idee}  aafinerkftfi 
gemacht,  und  einiges  Allgemeinere  dabey  zur  Enri- 
gung  gegeben  zu  haben.  Er  hnt  dadurch  keineswf 
ges  der  Idee  felbft  widerfprechen ,  oder  die  Ausführ- 
barkeit durchaus  bezweifeln  wollen.  ,Unter  Modiio 
tionen  kommt  alles  Idealifche  zu  feiner  Entwicieiong. 
—  Die  Alten -Hülfsanöalt  durfte  am  leicbtefteo  z> 
Ausfuhrung  gebracht, werden  können.  Hst 


JuoBNSSCHRiVTBir.  Berlin,  h.  Decker :  Die  biblijche  Gc' 
fchichte  des  alten  und  neuen  Teßuments  für  BürgerfchtUen, 
Von  P.  P.  fViirnfenj  Prediger  au  der  Parocfaialkirche  in  Ber-- 
Un.  1809.  X  u.  31Ö  8.  8.  (8  Gr.)  Bey  der  groCsen  Ment^e 
biblifcher  Gefchichteii  fiir  die  Jugend  folltc  man  wohl  bald 
jede  neue  populäre  Bearbeitung  derfelben  für  überdüfltg  hal- 
ten ,  um  fo  mehr ,  da  die  Arbeiten  eines  Fedderfen ,  Henke , 
Kufier,  Rofenmäller ,  Horrer  %  Fabricius^  Seiler  und  Seiden- 
topf  ihre  entfchiedenen  Verdienfte  haben.  Deflenungeachtet 
fehhe  uns  immer  noch  ein  Buch^  das  in  einem,  aufgeklarten  ^ 
und  doch  acht  religiöfem  Sinne,  m  zweckmafsiger  Kürze  und 
4och  mit  der  nöthigen  Voll^kändtgkeit  •  auf  eine  die  Sittlich- 
keit kräftig  fördernde,  und  doch  durch  angehängtes  moraü- 
Iches  RäConnemenc  nicht  ermüdende  Weife ,  im  GeiÜe  und 
in  der  Sprache  der  heil.  Schrift  und  mit  einer  tiefen  Ehr- 
furcht vor  der  Stimme  der  göttlichen  Offenbarung  abgefa(s( 
,  wäre ,  und  das  mit  4iefer  fchÖnen  Vereinigung  wunfchens- 
wertber  Eigenfchaften  zugleich  eine  folche  Wohlfeüheit  des 
Freifes  verbände,  dafs  es  unbedenklich  in  allen  Schulen  ein- 
geführt werden  könnte.  —  Diefem  Bedürfniüje  fuchte  Hr. 
JV,  durch  vorliegende  Schrift  abzuhelfen,  und  in  der  That 
konnte  diefs  Unternehmen  k^jim  in  beifere  Hände  kommen » 
als  in  die  eines  Mannes ,  der  es  durch  feine  früheren  Schul- 
kücher  und  Jugendfchriften  fchon  hinlänglich  bewiefen  hat. 
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dafs  er  einen  entfchiedenen  Beruf  zum  Lehrey  der  Jo^' 
in  der  wichtigften  und  theuerften  Angelegenheit  des  Mo* 
fcfaen  habe. 


Das  Buch  zeugt  von  einer  genauen  Bekanntfchaft  El 
den  Erklärungen  unterer  bellen  Exegeten ,  von  tit^tt  ^ 
fländigen  Auswahl  des  Zweckmäfsigflen  und  Befleii,  roo  f 
nem  richtigen  kritifcht-ii  Gefühle  und  von  einem  frcottö 
gottfeliffen  Herzen.  Bey  einer  zweyten  Auflage,  die  Kußr* 
üg  bald  erfolgen  wird ,  wünfchten  wir  in'ohl  die  TenbeiiBi^ 
der  Gefchichte,  die  hier  ohne  alle.  Unterbrechung  in  Q* 
nem  Athem  fortgeht,  in  verfchiedene  Epochen  und  Abfch^ 
te,  mit  Allgabe  der  Zeit,  in  welche  die  Begebenheiten*- 
len ,  kürzere  Perioden  und  eine  gedrShgtere  Sprache  in  T^ 
ne  der  Bibel ,  eine  jLurze  Gefchichte  der  erften  Veri)rcitaf( 
des  Ohr  tuen  tliums ,  wie  fie  uns  die  Apoftelgefchichte  erii^ 
und  ein  heileres  Verhaltnifs  der  einzelnen  Theile  xu  ^'y 
der.  So  viel  als  möglich  härte  bey  Anführung  der  biblif^-^ 
Stellen  die  lutherifclie  Oberfetzung  beybehahen  \i-er(if&^' 
len.  Die  Wohlfedheit  des  Preifes  bey  4er  Stärke  de$  Ba- 
ches, bey  der  Güie  des  Papiers  und  bey  der  Correcibeit  cc< 
Drucks  eignet  jdiefe  Schrift  noch  mehr  zur  Einfilhrusg  ^ 
alle  Schulen. 
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BLANKENBüRa ,  b.  Wefchc :  Sehulfchriften  übmr 
Gegenfiände  aus  dm  Gebiete  der  weibhchen  tr- 
Ziehung  und  Bildung,  von  Sohann  Wilhelm 
Heinrich  Ziegenbein ,  Confiftomlrathe  und  Su- 
pertntendentm  au  Blankcnburg.  1809.  28i  o. 
8.  (18  Gr.) 

IVIan  fcheinfc  über  die  Nothi^rcndigkeit  und  üncnt- 
behrlicbkeiC  Öffentlicher  Schul  .  und  Erziehungs  -  An- 
ftilten  för  das  weiWich«  Gefchlecht  noch  nicht  iin 
Klaren  zü  feyn.  Es  ift  aber  dringend  nothwendig. 
dafs  in  einer  der  wichtigften  Angelegenheiten  der 
Menfchhei«  durch  Feftftellung  haltbarer  Gründe  allein 
ferneren  Schwanken  kräftig  entgegengewirkt,  und 
für  Altem,  Lehrer,  Erzieher  und  Staatsbehörden 
eine  beruhigende  —  alle  Vorurtheile  beseitigende  An- 
ficht diefer  Angelegenheit  vorgelegt  werde. 

Seit  Stweiml  1786  über  die  Noth wendigkeit 
der  Anlegung  offentUcher  Töchterfchiden för  alle  Ston- 
de  fchrieb,  ift  von  Neuein  ein  Vierteljahrhundert 
jrercangen,  ohne  dafs  diefe  Angelegenheit  bis  zu  der 
Befriedigung  gediehen  wäre,  welche  ihr  1«  einem 
BTohl  eingerichteten  Staate  mit  patrionfchem  l:-iter  ge- 
(Vünfcht  werden  mufs,  wenn  nicht  <ine  bey  weitem 
►röfsere  Hälfte  der  StaatsmitgUeder  yerwildern  — 
ind  dadurch  namenlofes  Elend  über  die  Menfchheit 
rerbreitet  werden  folL  Noch  vor  Kurzem  vernahm 
nan  einige  nicht  unbedeutende  Stimmen  übfer  die 
rachtheiligenFolgen  off  entlicher  Schalen  für  das  weib- 
lebe  Gefchlecht.  Selbft  der  würdige  5cÄ«;ar«  in  fei- 
em  Lehrbuch  der  Pädagogik  und  Didaktik  erklarte 
ich  S.  132  dahin:  „Mädchenfchulenfind,aut  das  ge- 
Indeftc  betrachtet,  ein  nothwendiges  Übel.  —  ün- 
reachtet  Schwarz  an  einer  anderen  Stelle  erklärt:  „bs 
irürdc  Schwärmerey  feyn,  wenn  wir,  fo  wie  es  jetzt 
ft  keine  andere  als  Familienerziehung  wollten  gel- 
en  laffen;  fie  ift  nur  ein  Ideal:»'--  fo  wurden  doch 
ferRWichen  einfehig  aufgefafste  Behauptungen  von 
crelofen  Äliern,  von  enggeiftigen  und  kargen  Fi- 
.anzmännern  willig  ergriffen .  und  es  wurde  auff 
Jeue  «in  Stillßand  veranlafst  in  den  Staatsoperaüo- 
cn  .  die  in  diefem  Zweige  der  Menfchencultur  fo 
rmgendesBedürfnifs waren.    .    ^^     .         . 

E5  fcheint  uns ,  als  habe  msbefondere  das  un- 

rliiildiee  Wörtchen  öff^tf tieft,  welche*  freylich  in  Be- 

iebung  auf  das  weibliche  Gefchlecht  zuweilen  arger 

ebenbedeutungen  fähig  ift,  der  guten  Sache  gefcha- 

Zt       Zwar  ift  nur  zu  wahr,  dafs  durch  alles  dffeiUl*- 

^.   J.  L.  Z.    I8XQ.    Zweiftcr  Brntf. 


che  Ausftellen  der  Mädchen ,  durch  öffentliche  Prff«' 
fangen ,    Beurtheüungen  u.   f.  w.  die  naturgemäfse 
Schüchternheit  der  Mädchen  verdrängt,  und  die  hol- 
de Schamhaftigkeit,    die   Schutzgottheit  Weiblicher 
Tugenden,  geföhrdet  wird.     Es  ift  wahr,    nur  der 
Beruf  des  Mannes  ift  es ,  öffentlich  zu  handeln ;  ihm 
ziemt  es,  mit  dem,  was  er  weifs,  mit  dem,  was  er 
kann,  mit  dem,. was  er  gethan,  aufzutreten  vor  fei* 
nen  Mitbürgern ,  zu  whrken  und  zu  fchaffen  vor  den 
Augen  der  Welt.     Das  Weib  foll  im  ftillen  Ereile  ih- 
rer Familie ,  in  anfpruchlofer  Befchrünktheic,  gehüllt ' 
in  Sittfaiiikeit ,   Oetnuth  und  fromme  Gottesfurcht 
dem  Hauswefen  vorftehen,  fiinrier  gebären,  verpfle- 
gen ,  erziehen  und  —  wo  möglich,  unterrichten.  Um 
den  geiftigen  Gefchäften  ihres  würdevollen  Berufes 
zu  genügen ,  um  mit  Weisheit  zu  walten  in   ihrem 
Wirkungskreife,  bedarf  die  Hausfrau  eines  durch  viel* 
fache  KenntntiTe  aufgeklarten  Verftandes,  eines  eben 
dadurch   veredelten  Gemüths ,   eines  nicht  geringen 
Grades  von  Menfchenkenntnifs,    Umfichtigkeitlind 
Befonnenheit.    Wo  kann  aber  das  Mädchen   diefe 
Kenntnifle  und  Fertigkeiten,  den  Sinn  für  Ordnung, 
Reinlichkeit,  die  richtige  Anficht  der  Welt  und  des 
Menfchenwerthes^    und    der    Menfchenbeftiinmung 
glücklicher  erringen,  als  in  dem  kleinen  Staate,  wel- 
t:heneine  gut  organifirte  Schule  repräfentirt?  Die  Ta- 
genden der  humanen  Theilnahme,  der  ächten  Be- 
fcheidenheit,  der  willigen  Nachgiebigkeit,  freudigen 
Aufopferung ,  können  durch  Privatinftitution  durch* 
aus  nicht  fo  kraftvoll  fich  entfalten ,  als  durch  eine 
Schulanftaltt  in  welcher  ein  edler  Fainiliengeift  fich 
mit  dem  Emft  und  der  Zweckmäfsigkeit  vereinigt, 
die  in  der  Privatinftitution  feiten  gefunden  we^dtn. 
Und  foll  denn  nicht  die  gebildete  Frau  dereinft  mit 
dankerfülltem  Herzen  es  fühlen ,  was  der  Staat  auch 
für  fie  that;  konnten  wir  denn  von  Wefen,  deren 
moralifche  und  geiftige  Ausbildung  wir  unfreundlich^ 
dem  Zufall  hinfchleuderten ,  Vaterlandsliebe  erwar« 
ten?  Ift  denn  nicht  der  frivole  Sinn,  mit  dem  anfer« 
Weiber  d€m  Fremden  huldigten,  zum  grofsen  Theil 
Folge   der  Vernachläffigung,   welche   das  Vaterland 
fich  gegen  diefes  verlaiTene  Gefchlecht  zu  Schulden 
kommen  liefs?  Sind  denn  unfereFamilienkreife  über« 
all  fo  rein  und  geheiligt,  dafs  in  ihnen  allein  die  zar« 
fee   Pflanze   der   Jungfräulichkeit .  gedeihen   könnte? 
Macht  denn  nicht  eben  der  verderbte  Familiengeifty 
der  die  jungen  Gemüther  verpeftet,  eine  öfientliche , 
würdevolle  Inftitutioa  für  das  weibliche  Gefchlecht 
von  Seiten  des  Staates  zum  dring^ndften  aller  Bedürf- 
fiiffe  ?  Und  ift  es  denn  jfo  g^^nz  chimärifch,  von  einer' 
Ppp 
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gläcklurh  organiHrten  Schulbildung  ffir  das  weibliche 
Gefchlecht  eine  glficklicbe  Reoi^nifirüng  unferes 
lintarteten  Familiengeiftes  zu  holFen  ?  Sollen  deutfche 
Weiber  ^u  orientalifchen-  Sklavinnen  hinabfinken, 
«nd  foll  durch  Ifolirung  des  weiblichen  Gefchlechts 
der  Zuftand  der  Barbarey  herbeygeführt  werdc^n,  wo 
nicht  patriotifchgefinnte  Mütter  unfere  Sohne  zur  Va- 
terlandsliebe erziehen,  fondem  Miethlinge  fie  zu  den 
Ungezogenheiten  des  Auslandes  yerführen?  Stand 
nicht  fchoii  längft  die  Bildung  des  Mannes  mit  der 
ftfdung  des  Weibes  in  dem  fchreyendften  Mifsyer- 
lUUtnifs,  und  rächte  fich  nicht  fchon  im  Alterthum 
^kfe  naturwidrige  Vemachläffiguitg  des  weiblichen 
^•fchledits  durch  die  unnatOrlichften  Lafter?  — 

So  verfchwinde  denn  num  Heil  unferer  Töchter 
lue  unnütze  Bedenklichkeit,  als  werde  durch  öffent- 
liche Schulen  der  Charakter  des  Weibes  entarten*  Es 
-helehe  die  Staatsbehörden,  welche  die  Verpflichtung 
«uf  fich  haben ,  für  die  öffentliche  Inftitution  in  allen 
ihren  Zweigen  zu  forden,  der  regfte  Eifer  für  Anle- 
gung zweckmüfsiger  IMtödchenfchulen ;  und  wenn  die- 
U  mit  der  Sorgfalt,  Zartheit,  *  nnd  mit  Berückficbti- 
gung  aller  der  diefem  Gefchlechte  gebührenden  Scho- 
nung organifirt  und  geleitet  werden:  dann  werden 
felbft  Prfifuneen»  befchränkt  auf  die  Gegenwart  theil- 
nehmender  Altem  und  Jugendfreunde,  heilbringend 
wirken,  auf  die  Gemfither  unferer  foigfältig  gebilde* 
ten'Kinder,  und  reicher  Segen  wird  fiberftrömen  aus 
den  Schulen  auf  die  Familiett  —  und  aus  ihnen  auf 
den  Staat. 

Rec.  iifidet  fich  nicht  veranlafst  zu  einer  Ent- 
fchuldigung  wegen  diefer  auf  die  angezeigte  Schrift 
fich  beziehende  Vorerinnerung;  vielmehr  glaubt  er 
einem  vernachläffigten  Zweige  der  Erziehungs-  Praxis 
md  auch  dem  würdigen  Vf»  einen  Dienft  erwiefen 
£u  haben ,  durch  Aufftellung  der  bis  jetzt  noch  nicht 
in  ihrem  ganzen  Umfange  erkannten  Grunde  ,  nach 
welchen  die  Wichtigkeit  diefer  Staatsangelegenheit 
und  der  darauf  fich  beziehenden  Schriften  zu  würr 

digen  ift. 

Hr.  Z.'  hat  fich  umi  die  Beförderung  des  Schul- 
wefens  für  die  weibliche  Jugend  in  feinem  Kreife  ein 
ift  der  That  hohes  Verdienft  erworben ,  und  legt  in 
diefen  Schulfchriften  mit  anforuchslofer  Befcheiden* 
keit  und  in  einer  gefitUigen  Einkleidung  die  Refulta* 
te  feines  Nachdenkens^  feiner  Leetüre  und  feiner  Be-^ 
mühuf^en  Tor.    Die  hier  gelieferten  Schulfchriften 
enthalten :  I)  Attgemiine  hifiorifche  Blicke  auf  die  £nt- 
ßekmmgtmd  Fortbiidung  der  Toehterjchmten.  Ungeach* 
tet  diefer  Verfuch^er  erfte  in  feiner  Art  genannt  wer<» 
den  kann:  fo  ift  doch  darin  eine  Vollftänd%keit  Btt- 
zutreffen ,  die  wenig  zn  wünfchen  übrig  lä&t.    Von 
Juguß  Hermann  Frankens  überfetztem  FemOon  (1698)» 
bis  auf  gmm  PanPs  Levana^  hat  Hr.  Z*  die  gehallt 
jeiehften  Schriften  benutzt,  und  kurze,  wenn  gleich 
nicht  genügende,  Notizen  über  den  Zuftand  des  Er» 
aiehungswefens  für  das  weibliche  Gefchlecht  in  Eng- 
ümd,  Frankreich,   Italien  und  Rufsland  beygefÜgL 
Wir  wünfchen,    dafs  der  Vf.  in   einem  befonderen 
Werke  dieüm  wichtigen  Gegenftaad»  der  felbft  ii^ 


tJiemfyers  bekannten  Buche  nur  eine  dürftige  Abfet* 
tigun^  gefunden  hat,  mit  der  ihm  gebührenden  Aus- 
führlichkeit abhandeln  möge.  2)  Nachricht  von  itr 
Indmfirie-  TöckterfchuU  zu  Btankenburg.  Wanndl^ 
fe  Töchterfchule  gegründet  wurde ,  erfiihrt  man  ans 
diefem  Auflatz  nicht;  wohl  aber,  dafs  fie  im  Jahre 
1795  (im  Text  ftebet  wahrfdieinlich  durch  einen 
Druckfehler  1705 )  von  der  damit  verbunden  geVc- 
fenen  Knaben- Schute  getrennt  wurde,  und  durdi  die 
edelmuthige  Theilnahme  des  regierenden  Hcrzop 
V.  Braunfchweig  ein  neues  geräumigeres  Lehrgebäude 
hi^lt.  Den  Unterrichtsplan  für  die  yier  Gaffen  di^ 
kr  Anftalt  fanden  wir  den  Bedftrfhiffen  diefer  Kindet 
völlig  angemelTen ;  die  Lehrbücher  find  mit  Klagbeit 
gewählt.  Von  dem  Erwerbfleifs  diefer  Töchterfchule 
liefert  das  angehängte  Verzeichnifsvonden  feitOflen 
X805  bis  Oftem  I806  angefertigten  Arbeiten  die  d- 
renvolleften  Beweife,  3)  Van  dem  Eitißufs  der  tii- 
$er  in  die  reHgiöfe  Bildung  ihrer  Kinder,  in  diefer 
Rede ,  welche  Hr.  Z.  in  der  Töchterfchule  bidt, 
fpricht  er   mit  Kraft  und  Wärme    über  einen  & 

fenftand,  der  in  ünferen  Tagen  ein  Wort  za  feiner 
«eit  ift,  da  in  den  fogenannten  gebildeten  Stilnda 
«^  die  Matter^  vor  aller  kalten  Vernunft,  mdun 
erwärmenden  Gefühlen  kommen  können.  4)  ü^ 
einige  wichtige  Gegenftände  aus  dem  Gebiete  tUr  va^ 
ticken  Erziekun£  und  Bildung.  Man  kann  diefe  Bf^ 
de  als  einen  Nachtrag  zu  No.  1  anfeben;  zogiekk 
wird  eine  Fortfetzung  yon  der  Nachricht  frc^eben. 
di^  in  No.  2  angefangen  war»  5}  Von  den  rnfpritf; 
liehen  EigentbOmlickkeiten  des  weiblichen  Gejchkckti' 
Dafs  Hr.  Z.  in  einer  bcbulrede,  die  am  Prufongso- 
ge  der  Töchterfchule  gehalten  wurde,  auch  Ton  des 
Gefchlecbtsunterfchiede,  mit  einer,  wie  es  uns  fdieio^ 
zu  nackten  «Wahrheit,  fprichr,  können  wir  nicht  billi- 
gen. Dergleichen  Materien  muiTen  dem  ErnftunJ 
der  einfamen  Stille  der  Lehrftunden  vorbehalten  blei- 
ben. Die  urfprdnglichen  Eigenthumlichkeiten  da 
geiftigen  Natur  des  weiblichen  Gefchlechts,  veicbi 
der  Vf.  befriedigend  entwickelt  hat,  gaben  ja  binrti- 
chenden  Stoff  zu  einer  öffentlichen  Rede.  6)  JSv^ 
der  Ermunterung^  im  Sept.  1808»  beym  SchhiiTe  ei* 
nes  auch  ffir  das  dortige  SchulweA^n  trüben  Jabf<S 
gef prochen.  7)  Alsifnfton^ift  dieAbfchiedsredeber- 
gefilgt,  welche  der  Vf»  bey  fJiederlegang  fernes  Lehr 
emtes  in  der  oberften  ClaiTe  de%  Catbarineiuas  zi 
Braunfchweig  hielt  «—  Möge  der  edle  Vf.  io  feinea 
jetzigen  Wirknngskreiie  fortgefetzt  die  nachdrüd' 
lichfte  Uhterftitzung  bey  feinen  verdienftvellea  B» 
mflhungen  finden,  und  mögen  diefe  recht  viele  Nic^ 
eifenmg  bey  des  Schalb«unten  uniecea  deatfdia 
Vaterlandes  erwecken! 

FRHT. 


u»  Elbei^feld,  h;  Bfifchler:  Eiden  an  df- 
bildete  aus  dem  weibtichen  Gejchtechte^  Ton  Frü- 
drick  Ehrenbergt  kön.  prenflL  Hof^ediger  zu  Be^ 
lin.  Zweyte  veränderte  und  vennehrte  Auflagt 
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dafsfiehür  die  yom'elimften  Etgenfcbaftefi  an2ei^e|i     lebhafte,  die  innere  tfiMtlge  (f)  und  die  Bocbfliegent 
folle ,  durch  welche  das  Weib  als  Weib  fich  auszeich-»    de  Phantafie.    Hier  hätte  der  Vf.  den  Thermometer« 
nen  mälTe*   Er  nimmt  fich  vor,  das  Bitd  edler  Weib-    grad  riel  bcflimmter  angeben  ToUen.    Wir  erfahren^ 
liebkeit  darzuilellen ,  und  ihre  wichtigflen  Beftand*    d^fs  die  feurige  Phantafie  dem  Manne  anftändfgerift, 
theile  zu  entwiclieln.    Die  Schrift  beftefat  aas  i8  Re*    nnd  das  Vfeib  verderbt»  hören  vpn  einer  lebhafte^ 
den.    Die  beiden  erften  handeln  von  edler  Weiblich*    und  einer  zu  lebhaften  Phantafie  •  aber  der  (irad  der 
kcit.    Rec  fragte,  wie  jeder  Lefer,  nach  einer  Be-    Lebhaftigkeit,  den  der  Vf.  federt,  wird  vermifst.    Die 
ftimmung  des  Wortes  Weiblichkeit ;  aber  er  fiind    innere  thatige  ift  die ,  dar  sn  viel  Freyheit  und  Ge-^ 
gleich  in  der  erften  Pertode  nichts ,  als  dafs  de»  Wei-    walt  gelaffen.  wird ;  wer  würde  das  hinter  diefem 
bes  wahrer  Adel  fey,  gut  feyn  in  reiner  Weiblich-    dunklen  Namen  fuchenl    Die  innere  thätige  und  die 
keit.    Erft  S.  5  werden  die  Gnindftriche  zu  zeichnen    hochfliegende  Phantafie  flieisen  S.  72  ganz  zufam- 
Terrprochen;  aber  der  Vi»  rergifst  die  Natur  der  Grund-    men.    Die  Phantafie  des  Weibes  foU  einen  grofsen 
ftricbe,  und  macht  deren  fo  viele,  dafs  man  keinen    Vbrrath  von  Bildern  und  Ideen  haben;  und  doch  ift 
Grund  miE^hr  fieht.    Die  beiden  Sphären,  in  die  er    S.  54 das  häueliche Leben  die  Beftimmungdes  Wei* 
die  menfchliche  Thätigkeit  theilt,  das  bfirgerlithe  und    bes  und  der  grofse  Vorrath  ganz  dem  Ch^irakter  dea 
das  häusliche  Leben,  wo  in  erffaerer  der  Mann,  in    milden  GemOths,  des  S.41  fich^empfiehllt  entgegen« 
der  2weyf en  das  Weib  lebt ,  find  nicht  fchaff  genug    Die  weibliche  Riantefie  foll  fich  die  edelftea  Formen 
gefondert ,  und  eine  fällt  in  die  andere.    Wenn  es    anfchmiegen :  wie  formlos!  ift  diefa  &bot  geformt !  I 
von  der  Sphäre  des  Weibes  heifst:  £s  foU  fich  AI-    Dea  religidfe  üeföhl  feU  unter  allen  am  forgfSltigften 
les  (?)  verfchdnem,  fanfte  Neigungen  follen  ihr  Spiel    ctikivirt  werden ,  imd  wird  nach  S.  70  Empflinglich* 
haben :  fo  möchte  Rec  fragen  i  warum  denn  da  fpie-    keit  für  die  Bewegungen ,  die  der  Glaube  an  das 
len,  wo  die  Natur  fo  ernft  ift  ?  Das  Wefen  der  edlen    Höchfte  und  Ewige  hervorbringt»  definirt:  aber  das 
Weiblichkeit  ift,  nach  S.  I2,  Milde  als  Stimmung    Gefühl  läfst  fich  weder  mit  Empfbiglichkei^  noch 
des  Gemäths  und  Ergebung  als  das  Herrfchende  im    mit  Fähigkeit  definiren  ;  es  ift  hier  ein  Unterfchied 
Charakter.    Es  mufs,  will  die  Milde,  im  Gemäthe    zwifchen  dem  Producirenden  und  dem  Producte  fU 
des  Weibes  alles  (?)  gebrochen  (! ! ),  weich  befäflf-    machen.     Sinnüchkeit  und  verkehrte  Neigungen  fol* 
rigr,  bildfam  geregelt  feyn.     Daraus  (?)  entfpringen    len  das  religiöfe  Gefühl  nicht  entfteflen.    Ohne  Sinn- 
Empfindfamkeit ,  Sanftheit,  Reinigkeit  des  Herzens,    lichkeft  läfst  firh  fcbwerlich  fählen>  und  foll  die  Sinn« 
Empfänglichkeit  für  das  Schöne,  heller  Verftand  und    lichkeft  durch  verkehrte  Neigungen  beftimmt  wer* 
ein  fröhliches,  freundliches  Wefen.    Welche  Zufam-    den:  fo  ift  das  und  ein  Beweis,  dafs  der  Vf.^zwifchen 
uienftellung  und  welche  Ordnung  der  Zufammenftel-    Sinnlichkeit  und  verkehrten  Neigungen  unterfchied«. 
iung!     Die  Ergebung  zeigt  Befcheidenheit ,.  emgezo^    Für  das  Weib  ift  nach  S.  14a  die  Religion  nicht  Sa- 
^ene  Schfichternbeit^  Scbamhaftigkeit,  Liebe,  Offen-    cht  des  Verftandes,  fondem  mehr  (?)  Sache  d^s  Her* 
heic  •  Zutrauen,  Freundfcbaftsfinn,  Hingebung,  ftil-    zens,  der  Empfindung  und  Stimmung*  und  doch  ift 
les  Dulden,  Religiofität.     Schon  diefe  Folge  liefert    S.  141  die  religiMe  Aufklärung  des  Weibes»  Zufam* 
»nen  fprechenden  Beweis,  dafs  es  den  beiden  erften    menhang  der  Religion  mit  dem  Leben,  der  doch  oh- 
Eleden  an  Dispofition  fehlt»  und  pfycbologifche  Ent*    ne  Verfbndfesoperationen  nicht  zu  erzielen  ift»    Die 
vickelung  wird  ganz  vermifst»    Denn  wenn  es»  um    Beförderungsmittel  der  Häuslichkeit  in  der  lOtenRe* 
mr  eines  Beyfpiels  zu  erwähnen,  S.  3^  heifst:  Die    de  find  eine  beffere  Erziehung,  eigene  Bemühung,. 
Ichuchternheit  entwickelt  fich  zur  Scbamhaftigkeit :    Nachdenken  Ober  das  wahre  Glück  des  Weibes,  das 
o  hätte  der  Vf»  diefe  Scbamhaftigkeit  entwickeln ,    Gefühl  feiner  Würde ,   Sinn  filr  die  Vergnügongen 
jcht  fich  entwickeln  laiTen ,  nicht  von  diefer  Gene*    des  Herzens ,  religiöfe  Stimmung.    Auch  diefe  foll- 
s  fchw^eigen  follen»    Die  dritte  uiid  vierte  Redeban-    ten  mehr  aas  emander  abgeleitet  feyn,  und  einerich«^ 
eit  von  weiblicher  Bildung.    Hier  wird  wieder  oh-\  iige  Anwendung  der  Erziehung  und  Ausführung  ih- 
e  beftimmten  Begriff  gefpröchen.    Bildung  ift  end*    rer  Gefetze  hätte  mehrere  Rubriken  überflüflig  ge- 
ch  eine  folche  Entwitkelung  und  Anordnung  a}ler   macht    Der  weibliche  Lebensfinn  in  der  Uten  Redt 
emüchekräfte»  die  ihrer  Natulr  und  ihren  gegenfei*   ift  für  Leferinnen  viel  zu  hoch  definirt  und  zu  wenig 
gen  VerhälmiiTen  durchaus  (?)  angemeffenl&  Dar-    analyfirt;  auch  ift  er  als  erworbene  Fähigheil  nicht 
»Uung-  des  gegenfeitigen  Verhältnifles  und  populi*   wohl  Talent  zu  nennen ,  welches  mehr  ein  urfprüng- 
Befchreibung  der  gerühmten  Bildung  wird  hier  ver»    liches  Eigenthum  anzeigt.  Hindemiffe  des  reinen  Le- 
fbens  erwartet,  und  weibliche  Bildung  hat  endlich    bensfinnes  find  weibliche  Launen,  die  der  Vf.eiheeige- 
m  Z^w^eck,  reine  Weiblichkeit  (?)  im  Denken  ffih*   ne  Gemüthskrankheit  nennt,  aber  diefer  Aufserung: 
[1  und  wollen ,  in  den  Bewegungen  und  Beftrebun*    fchon  in  der  nächften  Zeile  widerfprtcht ,  wo  er  fie 
n  des  Gemüths»  in  Betragen  und  Sitten  hervorzu*    auch  in  einer  fehlerhaften  Dispofition  des  K&rpers 
Ingen.     Von  der  Verftandesbildung  geht  der  Vf.  za    focht.    Ilec.  fuchte  vergebens  eine  tiefere  Ergrün- 
n  übrigren  Vermögen  der  Seele»  die  er  Vexftand    düng  derfelben,  und  fchon  eine  vollkommene  Zei- 
d  Gefulil  nennt»    Ein  Weib  ohne  Phantafie  kann»    chenlehre  wäre  erwünfcht  gewefen ,  und  hätte  doch 
:li  feiner^Meinung»  nie  ein  gsiftreichcs  Weib  feyn*    wenigftens  zur  künftigen  befferen  Behandlung  Material 
c.  möchte  zweifeln»  dafs  es  nur  ein  Weib  ohne    geliefert.    Die  Heilmittel  find  eben  fo  flach  und  un* 
mtaiie  gebe.    Verboten  wird  die  feofige,  die  zu  beftimmt  hi  der  gemeinen  afcetifchen  Manier  gege* 
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tien..  Der  Rath,  der  S.  2)7  erthetk  .wird,  das  die- 
Cßm  Gefcblechce  angeborene  Talent»  fich  an  alles  in- 
fiig;er  anzufcbmiegen  (?),  und  fich  Telbü  mit  gleichgül- 
tigen Üingen  durch  Gewohnheit  zu  befreunden  (!!),  ^ 
cultiviren»  hat  weder  Natur  noch  Sinn.  Das  Befreun- 
den verträgt  fich  nicht  mit  gleichgültigen  Dingen,  und 
die  Gewohnheit  |ft  das  fchlechtefte  Mittel,  das  genannt 
Werden  kann.  Warum  nicht  Heber  den  Dingen  ihre 
Gleichgültigkeit  genommen,  das  Gleichgüldgrchei- 
nende  wichtig  gemacht,  und  die  Gewohnheit  ver* 
bannt ,  die  im  Leben  des  Weibes^  der  Grund  unzäh- 
liger Launen  ift.  Die  I2  Rede,  das  reiche  Gemüth, 
iTetzt  diefen  Reichthum  in  Fülle  der  Gedanken,  der 
durch  Beobachtung,  Phantafie,  eigenes  Denken  und 
Reife  des  Geiftes  zu  erlangen  ift;  aber  die  Reife  des 
Geiftes  und  das  eigene  Denken  find  doch  gar  nichts 
Gemüthliches.  In  der  I3  und  I4ten  Rede,  das  reine 
Herz  betitelt,  ill  der  Vf.  überzeugt,  von  demWerth 


vnd  der  Voitrefflicbkelt  dts  reinefi  Berzens  genug 
gefagt  zu^  haben;  aber  S«,  330  fahrt  er  fort:  doch  es 
ift  der  Mühe  werih,  darüber  noch  £iniges  hinzuzu- 
fügen. •  Eine  äufserft  lockere  Verbindung.  Die  15 
Rede ,  weibliche  Herzensgüte ,  wiederholt  viel  toa 
dem  langft  Gefagten  wieder.  In  der  17  Rede,  von 
weiblicher  Seelenftärke,  möchte  Rec.,  bey  derS.  45S 
gemachten  Vergleichung  der  weiblichen'  Seelenftärke 
mit  der  der  männlichen,  die  erftere  keineswegs  über- 
legter nennen»  Auch  hat  der  Vf.  das  fiille  Gebiet  de$ 
häuslichen  Lebens  mit  Unrecht  ganz  von  der  Sphäre 
des  Mannes  getrennt.  Nothwendig  hätte  such  da 
Vf.  hier ,  mit  dem ,  waa  er  von  weiblicher  Schwäche 
gefchrieben  hat ,  Vergleichnngen  anftellen  follen,  wo 
denn  von  der.  vollen  Glorie,  von  der  er  S.  458  Tpricht, 
mani:her  Strahl  von  der  Erfahrung  dem  Studirzim« 
mer  des  Vfs.  dürfte  zurückgegeben  werden. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


PhzlosopB».  i)  Monat  b.  Hammerich:  Kurzer  Abr'tjt 
des  ppiffetiswUräigflen  aus  der  Seelenlehre  und  aus  der  Lehre 
9om  ruhigen  metjchlichen  Denken  und  fVoUen.  Ein  Leitfa- 
den beym  Unterricht  über  diefe  Gegenftäride  in  der  zweyten 
Clafl'e  der  Gelehrten  -  Schulen  und  der  erften  Claffe  der  Biir- 
«eJf"  Schulen,  auch  allenfalls  in  Seminarien,  zur  Bildung  kllnf* 
5ger  Lehrer  in  Volks  -  Schulen.  Von  Chriflhn  Friedrieh  Cal^ 
tijen  D.  d.  Philof.,  Propft  tu  Hütten  und  Paßor  der  frie- 
drichsbcrger  Gemeinde  xu  Schle>5wig.  igog.  3»  S.  g.  (agr.) 

0)  Ebcndafelbft!  ErWutemde  PVmke  zudemkurzen  Ahrijs 
des  Pl/ißenswürdigfien  aus  der  Seelenlehre  und  aus  der  Lehre 
lom  richtigen  wenfchUchea  Denken  und  Wollen,  Ein  Anhang 
au  diefem  Abrifle  ; vornehmlich  zum  Gebruch  furLehrer.  isog. 

<aS.  8«    i^V) 

£s  ift  ein  thörichtcs  Unternehmen  ,  wenn  man  den  Un- 
terricht in  der  Seelenlehre  in  die  Bürgerfchulen  und  in  die 
Seminarien  xur  Bilduhg  künftiger  Lehrer  in  Volksfchalen 
Terwcifcn  wiU.  Möchte  doch  der  Vf.  diefes  kurzen  AbnlTes 
das,  was  er  in  No.  a.  S.  %7  fagt;  „Ich  kann  mijh  bev  dicfer 
Odegenheit  nicht  üark  geiuig  gegen  das  NachaTFen  der  Phi- 
iJfophie  in  Volksfchulen  erklaren,"  felbft  beherziget  haben! 
Wer  den  Zuftand  der  Bürgerfchulen  kennt,  wer  die  Roijheu 
der  Subiecte,  die  in  den  Schulfeminarien  follen  gebildet  wer- 
den, mit  der  kurzen  Zeit  vergleicht,  binnen  welcher  diefe 
Bildung  zu  Stande  kommen  foll ,  der  wird  gewifs  überzeugt 
frvn  iifs  ein  Unterricht  in  der  Seelenlehre ,  zumal  wie  er 
W  in  feinen  Grundlinien  verzeichnet  ift,  an  beiden  Orten 
«twas  Verkehrtes  ift.  Auch  in  Gelehrten  Schulen,  wo  ein  vor- 
bereitender  Unterricht  für  d^n  Unterricht  in  der  Philofophie 
•5  d«  Akademie  gar  wohl  am  rechten  Orte  fteht,  durfte 
Schwerlich  ein  zweckmäCiigcr  Gebrauch  von-  dem  gegenwar. 
Seen  Leitfaden  zu  machen  ii^yu ,  wed  jener  Unterricht  nur 
haorifch,  nicht  aber  dogmatifch  einzurichten  ift.  Der  ju- 
gendliche Sinn,  der  mehr  geneigt  ift,  durch  einen  kurzem 
Weff  als  durch  eigenes  Nachdenken  zu  einem  Refultate  zu 
irelanffen .  wird  gewöhnlich  bey  einem  doematifchen  Unterricht 
fn  der  Philofophie  durch  die  Autorität  des  Lehrers  geleitet , 
«nd  präfft  fich  die  individuellen  Ai.Gchten  des  Leitfadensund 
des  Lehrer«  als  Wahrheiten  ein,  die  im  Grunde  weiter  nichts 
als  VonirtheUe  Ond.  da  gewöhnlich  die  Gj:unde  £"'  diefe 
nicht  verftanden  werden;  und  der  Zweck,  das  eigene  Nachdcn- 
ken  zu  befördern ,  wird  bey  einem  dogniatiffhen  Unterricht 
«■öfstentheüs  verfehlt.  Ift  der  Unterricht  m  der  Philofophie 
Enireffcn  hiftorifch :  fo  wird  der  Schüler  nicht  m  Verfuchung 
kommen,  fich  an  eine  individuelle  AiiÜcht  feines  Lehrers  zu 
ge^völ)nen,  und  bekannt  mit  Wcli*ed«M?ii  Meinungen  übet 
Shilofophifche  Gegenftande  ,  wird  er  m  drefer  Bekanntfchaft 
^le  Veranlaffung  zum  eigenen  Nachdenken  finden,  —  W«« 
nun  die  Materien  feibft  betrißt,  die  in  diefem  kurzen  Abriffe 
uaft  ia  den  «rliuurndett  Wuiken  dazu  abgehandelt  werden : 


fo  giebt  Rec.  dem  Abfchnitte ,  der  die  Lehre  vom  richri^ 
Denken  und  Wollen  abhandelt,  den  Vorzug  vor  der  eieeuD* 
chen  Seelenlebre.  In  diefcr  iu  der  Vf.  von  dem  leerei:  ^ 
griffe  eines  Geiftes  ausgegangen ,  oboe  derauf  aufmtrk'  £ 
zu  machen,  dafs'  dicfer  Begriff  nur  als  eine  Noihhülü' vt 
unferer  befchränkten '  Kenntnifs  von  der  Materie  überh^urd 
und  von  der  Gouftruction  anieres  JiÖrpers  nisbei<)ndere,i> 
zuiefaen  ift.  O.    m.    r. 

Padaoooix.  Heidelberg ,  b.  Mohr  ü.  Zimmer :  Wf 
hetf  Vereinigung  des  reformirtdn  und  katkoli/chen  Gun^taj»9i 
in  Heidelberg ,  (Inhalten  in  dem  kaibolifchen  Semiaar^uai  m 
21  November  18O8,  ^'on  Johann  Ludung  Ewald,  der  tu 
Schrift  Doctor   u.  f.  w.  1SC9.  29  S.  8*  (4  ^r.) 

Der  grÖfste  Theil  diefer  Rede  befcliafciget  fich  mitDa^ 
legung  der  Vortheiie,  die  aus  der  Vereinigung  der  W?» 
genannten  Inftitute  Hiefsen  und  fliefsen  können.  D^  Vi'. 
ziihlt  deren  drey  auf:  einen  ftatiftifch - ökonomiiVfaen ,  e»'') 
ftatiftifch-pädagogifchen  und  einen  ftaciftifch  -  humane...  D^ 
erfte  befteht  darin  ,  dafs  dadurch  Geld  für  andere  nti;z^.^-c 
Anfbilten  gewonnen  (  und  erfp'art  ? )  wird  ;  der  zwcyic  (Ur  f! 
da(^  durch  den  wechfelfeitigen  £inüuf8  und  die  wechiejf^-^ 
ge  Einwirkung  der  beiden  Inftitute,  oder  vielmehr  durch  ^  *- 
Vereinigung  der  Eigenthtlmlicbkciten  beider  Infüiutt,  ^»^ 
der  einen  Seite  mancher  Fehler  wegfailen  ,  und  von  der  ir» 
dern  man  dies  Oute  hinzutreten  könne ;  und  der  driite ,  äs 
fich  dadurck  die  Mitglieder  der  beiden  Confefiioiten  oia 
gebracht,  und  mehr  mit  einander  vereiniget  werden  kcu-t:^ 
Warum  aber  alle  diefe  Vortheiie  den  Vornamen  ftitifr^'a  «^' 
halten  iiaben  ,  geht  aus  der  Rede  feibft  jihrht  deuil  ch  bff* 
vor.  Was  der  Vf.  über  die  vorgezeichneten  Puiicie  gt(J5i| 
ift  wahr  und  gut :  nur  die  Art  •  wie  es  geCagt  ift ,  rtrCK^ 
nicht  immer  Beyfall;  die  Sprac^ie  fällt  bisweilen  unctrta 
Oegenftand  herab«  Wer  mufs  das  nicht  für  fjpielende  Y^'i-^ 
ley  halten ,  womit  der  Vf.  S,  la  die  Üarftellung  de«  wüei 
Vortheils  anhebt?  „LafTen  Sie  mich  zuerft  von  dem  re^* 
was  man  den  Nerv  der  Dinge  nennt ,  was  man  aber  beü^ 
den  Wein  nennen  follte,  durch  den  der  fchlaffe  Nerv  &u^>* 
reizt,  in  Thätigkeit  gefetzt  wird;  von  jenem  todten  Mt:^'» 
was  der  Weitung  vergöttert,  und  der  Schwärmer  wei?fioJ*^« 
was  aber  der  Wtifefchatzt  nach  feinem  wahren  Wertbe,  «^ 
dem  Gelde."  Od»;r  wer  wird  es  nicht  unter  der  Wurct  «f 
Eede  und  gefchmacklos  finden,  wenn  der  Vf.  S.  ig  mit  h^^* 
lern  von  Uolzbeinen ,  und  vtntres  oder  barbet  portickes  «.'- 
-dem  Aufchiinen  goldener  i lüften  redet  V  Die  %jcJen  iKuCv 
fehler  in  einer  fo  kleinen  ^thrift,  und  die  Druckfeh*er  «■<:'* 
Druckfehlerji  find  wahre  :M'hmuzpfllecktn  auf  dem  fchc'-^ 
F^pier  undiu  dem  titgaut-n  Jurycke,  womit  die  Vtr.ar^r-^^' 
lung  diefe  Rede  ausgtlKutet  hat.  Das  Wort  iMrBi/Vnrjt*J' 
8.  9,  ift  ein  Schreibfehler. 

S.  4* 
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D  EN    14    J  ü  N  I  ü  S,    18  10. 


AlTERTHUMSWISSEN  SCHAFT. 

Breslau,  b.  Korn  d,  Ä.:  Verfuch  über  das  Alter 
des  Thierltf  eifes  und  den  Urfprung  der  Sternbil- 
der. Von  §[.  G.  Rhode.  Mit  erläuternden  Ku- 
pfern. 1809.  IV  U.II2  S,  4.  (iThlr.  8gr.) 


N, 


_  ach  den  vielen  Verfuchen ,  tias  Alter  des  Thier- 
kreires  zu  befti'mmen,  und  den  Begriffen  nach^ufor- 
fchen ,  welche  den  Sternbildern  zum  Grunde  liegen» 
von  Neu/ton^  Kircher,  Pluche^  Gognet,  Freret^ 
Court  de  Gebetin,  Baiüu^  Dupuis  u.  A.  bis  auf  Mr. 
de  Grave,  follte  man  faft  glauben,  dafs  iich  die  Phan- 
tafie  in  Bildung  iblcher  Hypotheren  erfchöpft  habe. 
Dafs  <tiefe$  4er  Fall  nicht  ift^  fieht  man  am  gegen- 
ivändgen  aeuea  Verfuche  des  Hn.  Rhode  ^  welcher 
mit  ffneihreren  feiner  Vorgänger  Untcrfuchuagen-die- 
fer  Art  für  fehr  wichtig  für  die  ältere  Gefchichte  der 
Wiflenfchaften  und  die  Cultur  unferes  Gefcblechts 
überhaupt  hält.  Rec.  ift  dagegen  durdi  lange  Erfah- 
rung überzeugt,  dafs  iich  weder  aus  den  blofsen  Ver- 
ficheruagen  der  Völker,  nodi  aus  aftronomifchen 
Gründen  etwas  über  die  ältefte  Gefchichte  des  Men- 
Xcbengefchlechts  beftimmen  laflie ,  fondem  dafs  alle 
Forfchungen  der  Art  vergebens  find.  Die  Gründe, 
auf  welche  man  fich  gewöhnlich  Afitzt,  find  tbeils 
der  Ort  derKoluren,  theils  die  Form  und  Bedeutung 
der  Sternbilder  felbit.  Von  den  Chaldäern  findet 
man  nur  einige  Finftemiffe  aufgezeichnet,  von  der 
Sphäre  aber  ♦  oder  der  Planctentheorie  weder  bey 
diefen  noch  den  Ägyptern  vor  den  Alexandrinern 
«ine  Spur ,  wenn  man  nicht  etwa  jdie  Verficherun- 
gen  einiger  fpäten  rSchriftfteller  hieber  rechnet  Be- 
obachtungen und  Rechnungen  fehlen  gänzUch.  Blofs 
4iie  Indier«  aufweiche  fich  Hr.  BJi.  ebenfalls  beiruft, 
haben  aftronomiCche  Tafeln.  Über  diefe  hat  aber 
La  Place  fchon  Bemerkungen  gemacht,  und  wenn 
anan  ihre  ganze  Einrichtung  betrachtet:  fo  findet 
anan  deflen  Urtheil  nur  zu  gegründet,  dafs  fie  auf 
eine  küniUiche  Weife  rückwärts  gerechnet  find  *  um 
ihnen  einen  Anftrich  von  hohem  Alterthum  zu  ge- 
ben. Bohn  Bentleu  aber  hat  im  6ten  Bande  der  Afia- 
tic  RefearcheSf  in  (einer  Abhandlung -ontft«  üntiquity 
4>/  ihe  Surtfd '  Siddhdnta,  den  Betrug  völlig  aufge- 
deckt, fodafs  der ,  welcher  hiftorlfcbe  Kritik  liebt 
und  fucht,  f;ewifs  völlig  dadurch  befriediget  wird, 
und  Rec.  wundert  lieh,  warum  die  Verehrer  und 
Vertheidiger  der  alten  indifchen  Weisheit  auf  d^e£e 
Abhandlung  nie  Rückficht  genommen  haben.  Auch 
Un.  BJi.  icheint  fie  nicht  bekannt  gewefen  ZXL  tejXL 
;Q.  A.  L  Z.    l^io.    Zwetjter.  Bofirf. 


Die  Chronologleder  Indier  hAen^onesWilford xmäi' 
Bentleti  mühfam  ainterfucht ,  ohne  dafs  fie  in  den 
Ulteften  Zeiten  auf  ein  befriedigendes  Refultat  ge- 
kommen wären.  -  Alles  beruht  auf  unbeftimmten 
.  Menfchenaltem ,  Sagen ,  Mythen ,  künftlich  geformt 
ten  Cyklen  •  wovon  fich  die  Gefchichte  nichts  wei- 
ter verfprechen  darf.  Diefs  zeigen  felbft  die  Be- 
merkungen, welche  Hr.  HA.  aus  den  Schriften  d^r 
Brahminen  anführt,  imd  er  ^ihut^  unferer,  Meinung 
nach,  den  «nglifchen  Gelehrten  zu  Calcutta  fehr  Un- 
recht« wenn  er  ihnen  (S.  io3)  «ine  verkehrte  Be- 
handlungsart der  älteren  Gefchichte  vorwirft.  Die 
Widerfpmche«  welche  §ones  und  Andereden  Brah- 
sciineh  Schuld  geben«  find  nur  zu  gekündet«  nnd 
laflen  fich  mit  ihrem  Scharffinn  fehr  wohl  verein!- 

Sen.  Wir  finden  nämlich  den  lächerHchen  National- 
olz  aller  Orientalen »  ihr  Volk  zum  erften  und  äke- 
ften  der  Welt  zu  erhellen«  auch  bey  den  Indiens 
fiiebey  waren  keine  KunftgrifFe  zu  klein,  und  wo  es 
an  hiftonfcher  Chronologie  oder  an  Thatfachen  fehl« 
^e,  half  man  fich  mit  aftronomifchen  Hypothefen« 
So  viel  zu  Beuotheilung  der  Beylage  «u  gegenwärti- 
ger Schrift  über  die  Chronologie  und  Literatur  der  In- 
dier. Den  Ort.  der  Koluren  zu  beobachten ,  fetzte 
lange  und  forgfaltige  Verfudie  voraus.  Dabey  mufs 
alfo  Aets,  wie  man  eä  bey  neueren  Beobachtungen 
zu  thun  gewdhnt  ift,  vorher  beftinunt  werden,  wie 
grols  der  Fehler  der  Qbfervationen  war«  und  man 
^kann  als  «einen  fiebern  Grondfatz  annehmen,  dafs 
diefe  Fehler  defto  gröber  feyn  muffen,  je  weiter  man  in 
den  Jahrliunderten  zurückgeht.  So  lange  man  a^er 
(überhaupt  darüber  nichts  ausmachen  kann,  darf  man 
auch  die  Chronologie  nicht  dadurch  beftimmen  wollen, 
wie  Neic^toii  und  Aridere  gethan  haben.  Ebenfo  wenig 
läfst  fich  aus  der  Form  und  Fabel  der  Sternbilder 
mit  ZuverläfCgkeit  etwas  folgern.  Es  ift  zu  verwun- 
dem, wie  man  «die  wenigen  Nachrichten,  die  man 
davon  hat ,  lentweder  ganz  vernachläffigt,  oder  nach 
feinem  Sinne  modificirt,  damit  fie  in  ein  einmal  an- 
fenbmmenes  Syftem  *paiTen  können.  Man  denke 
uch  den  Himmd  mit  feinen  Taufenden  von  Sternen, 
wie  er  dem  Auge  des  ungeübten  und  ungebildeten 
Beobachters  erfcheinen  mufs.  Die  auffallendften  Grup- 
pen oder  einzelne  grössere  Sterne  mufsten  ihn;i 
zuerft  bemerklieb  werden.  Auf  diefe  zu  jnerken, 
und  ahre  Erfcheinungen  am  Horizonte  wahrzuneh- 
men*  foderte  das  Bedürfhifs.  Ohne  einen  Kalen- 
der konnten  Ackerbau  und  Schiffahrt  nicht  beftehen. 
Hiezu  gab  Sirius  den  Ägyptern,  die  Spica  den  In- 
diern ,  Arctur,  Oripni  4x0  Flejaden  9  der  gjrofse  Bär 
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den  Griechen  die  einfachften  Regeln  an  die  Hand.^  Bauart  des  Tempels  2U  Tentyra»   um  darcti  dierelbe 

Mehr  Zelt  brauchte  m^n  pnfeUbar »  '  die   anderen,  das  Alter  ^es  Tbie^-kreifes  zu  beweifen.   Er  erklärt 

Sternbilder  analogifcb  zu  ordnen,  wie  den  Hercules  fich  zuerft  gegen  die,   welche  die  von  Dfikm  ang^ 

'Diefes  allmähliche  Fortfeh  reiten    finden  wir   durch  führte  Infchrift  für  ein  Werk  der  ägyptifch-griechi* 

.Nachrichten  beftätigt,  ob  man  gleich  nur  über  weni-  fchen  Periode  halten,  und  fügt  folgende  Gründe  bh* 

ge  Sternbilder  Auskunft  geben  kann ,   fi;ann  und  «;o  zu:  l)  .«Der  Tenu^l  zuTentyra  fey  einer  der  gToi> 

fie  geformt  wurden.    Zu  Arats  Zeiten  waren  indef-  ten;  alfo  nicht ttos 


geformt  wurden.     Zu  Arats  Zeiten  waren  indef-    ten;  alfo  nicht Inis  der  Periode  der  Griechen 

fen  die  meiften  fchon  geordnet.     Weiter  fägt  uns    Römer,  weit  kein  Schriftiteller  dergleichen  anfübe.' 

die  Gefchichte  nichts.      Alle  übrigen  Bemerkungen    Haben  wir  aber  wohl  alle  Schriftfteller,  oder  läfstfid 

.  neuerer  Schriftfteller,  welche  fich^mit  diefem' Geg^n-  aus  ihrem,  Schweigen  etwas  folgern?  2)  ».«DieBjB' 
fiande  beschäftigen,  find  daher  nichts  weiter  als  kunft  fey  nicht  griechifch,  fondem  rein  agyptifd* 
mehr  oder  minder  glückliche  Combihationen  der  Darüber  läfst  fich  überhaupt  nicht  wohl  urthrüeB, 
Phantafie  ,  nachdem  mehr  oder  weniger  Hülfshypo-  ehe  der  ganze  Gegenftand  nicht  genauer  unterföck 
thefen  dazu  nöthig  Ifind.     Allen  ^ber  fehlt  die  hifto-    ift.     Eben  fo  wenig  läfst  fich  3)  genau  dardiun,  ol 

'  rifche  Bafis.  Hr.  Rh.  nennt  defswegen  feine  Üntfrr-  man  zu  Augufts  Zeiten  ftets  die  ägyptifchen  Gott- 
fuchungen  felbft  einen  Verfuch ,  der  Schwierigkeiten  heiten  mit  den  griechifchen  verwechfelt  habe.  Er 
wegen,   aufweiche  man   hier  bey  jedem   Schritte    erklärt  fich  darauf.felbft  gegen  die  franzöfifchenft- 

'  ftöfst.  Wir  wollen  ihm  in'  denfelben  folgen  ,  unfe-  lehrten ,  welche  in  den  Zeichnungen  mathematifcbe 
re  Bemerkungen  beyfügen,  und  die  Refultate  unfe-  Genauigkeit  vermJffen,  indem  diefelbe  nicht  nwhi? 
ren  Lefem  felbft  überlaiTen.  'Gleich  S.  i  bemefkt  fey.  Es  komme  nämlich  nur  vorzüglich  auf  dicvitf 
er,  „dafs  aus  unferen  älteften  Urkunden  erweislich  Fragen  an:  1)  ob  jene  Thierkreife  die  jetzigen  n 
fey,  das  Alter  des  Thierfcreifes  Hege  fo  hoch  hin-  Zeichen  enthalten;  2)  in  welchem  derfelben  dei 
auf,  dafs  fich  (eine  Erfindung  im  Dunkel  der  Vor-  Stand  der  Sonne  •bemerkt  fey;  3)  ob  man  anneb- 
weit  verliere.  So  viel  lafl'e  fich  erweifen,  dafs  die  men  könne,  dafs  durch  diefen  Stand  der  Sonne (kf 
älteften  uns  bekannten  Völker,  Indier,  Ägypter,  Anfang  des  ägyptifchen  Jahres  angedeutet  werde, 
Chaldäer  u.  f.  w.  denfelben  fchon  gekannt  hätten."  und  4)  zu  welcher  Jahreszeit  die  Ägypter  ihr  Jak 
Rec.  gefteht,  dafs  er  die  Gründe  zu  diefcm  Beweife  angefangen  haben.  Nach  ifiehreren  Einwcndungöi 
nicht  finden  kann.  Unfere  älteften  Urkunden,  Hiobt  gegen  'Gatterer  und  Dupuis^  mit  deflenSyftemgleick- 
Homer  t   Hefiod  f    fagen  nur,    dafs  einige  auffallende    wohl   das  gegenwärtige  die  meifte.  Ähnlichkeit  hat, 

'Gruppen  bekannt  waren ,  vom  Thierkreife  felbtl  fa-  folgrt  nun  erft  S.  I5  die  eigentliche  ünterfucbnj. 
gen  fie  nichts.     Der  Schlufs  von  diefer  frühen  Exi-    Die  Bilder  des  Thierkreifes-find  nach  Hn.  BJi.  iiifbtJ 

*  fienz  einiger  Sternbilder  auf  das  Dafeyn  des  Thier-    anders  als  Kalenderzeichen ,  hergenommen  von  da 
"  kreifes  fcheint    uns   zu  gewagt.      Auffallend  war  es    Wirkungen   der    Sonne,    den  davon    abhängencla 

•  uns  hiebey,    wie   Ht»  Rh.  S.  87  die  Meinung  derer,    Veräaderunjren  der  Jahreszeiten  und  den  damit  Ter 

welche  Ähnlichkeiten  zwifchen  geVuiffen  Sternbildern    bundenen  Befchäftigungen  Atr  Menfchen.  Die  ^f 

i|ind  anderen  Dingen,  aus  welchen  fie  entftandenfeyn   frau  mn  det  Kornähre    deutet  auf  eine  Jabrts^eii. 

könnten,  finden,  far  lächerlich  erklären  konnte.     Es    in  welcher  man  wirkliche  Kornähren  fand;  derlf»f 

fft  ja  nicht  von  aßrn  die  Rede.     Die  Phantafie  mufs-   Jermann  auf  eine  Zeit,   wo   es  viel  Waffergabi  A 

te  dabey  vieles  ausfchmiicken,    und  wenn  die  Ära-    Fifche,  wo  man  viel  Fifche  fing.     Hr.  RA.  beruft  B 

her  Kameele,Straufse mit  ihren Neftern  u.dergl.  felbft    zum  Beweife  der  einfachen  und  natürlichen  Erilt- 

in  einzelnen  Sternen  erblickten  (man  vergleiche  dar-    fungsart  auf  die  älteren  Erklärer,  welche  derHau?^ 

dber  Hn.Ideler'sneuefte  Schrift  «fr^i2f^5t^mnamen):    fache  nach  ebenfalls  damit  Sbereinitimmtea.  Diefet 

wie  viel  mehr  konnte  man  nicht  im  Orion  die  Ge-    geben  wir  ihm  zu.    JKe  Einfachheit  kann  aber  nar 

ftalt  eines  Kriegers  finden  ?  Hr.  Prof.  Btittmannf  von    von  den  genannten    Sternbildern    verftanden  v^e^ 

dem  wir  bald   eine  eigene  Abhandlung  darüber  er-    den.    Bey  allen  anderen  wird  die  Erklärang  mehr 

halten  werden,  würde  alfo  nach  Hn.  Rh*s.  Meinung    oder  weniger   gel^ünftelt,    alfo   unwahrfcheialicba 

etwas  ganz  Überflufliges  unternehmen.     Ob  fich  aber    wie  bey  allen  Vorgängern  des  Vfs. ,   welche  eintf 

derürfprung  der  Sternbilder  natürlicher  aus  der  Be-    fyftematifcfaen   Plan  in  dem  Thierkreife    und  «^ 

ftimmang  des  Thierkreifes  erklären  laffe,    werden    Sternbildern  überhaupt  fuchen.     Wenn  er  nan,  fc»- 

wir  unten  fehn.    Dafs  diefe  Beftimmung  das  Reful-  .nem  Grundfatze  getreu,   dafs  es  lächerlich  fey»  x^ 

tat  einer  genauen  Beobachtung  des  geftirnten  Hin>-    den  Sterngruppen  die  Figuren  herleiten  zu  \n)lleft 

jnets,  der  fcheinbaren  Bewegung  der  Sonne  und  der    fortfahrt  zu  behaupten,    dafs  man  nicht  die  Sterne 

davon  abhängenden   Veränderung  auf  der  Erde  fey,    in  der  6egend,  wo  die  Sonne  ftand  ,  zu  Merkin.!t 

leuchtet  uns  nicht  recht  ein;   auch  fcheint  Hr.  HA,    angenommen  habe,^   fondem  die    Veränderung  iaf 

'S.  8  diefe  Behauptung  ^s^izm  Theil  «wieder  zurückzn-    Jahreszeiten  und  der  Witterung  auf  der  Erde  und  in 

nehmen.    Nach  einer   Zurecbtweifung   der  Recen-    den  Gefchäften :  fo  möchte  ihm  hierin  fchwerlkk 

fernen  der  beiden  A.  L.  Z.  von  De^ion*s  Abbildun-    ein   Aftronom   beyftimmen.     Er  glaubt,  man  hdbe 

gen  des  Thierkreifes  zn  Tentyra  (S.  2  —  6),  denen    diefe  Befchäftigung  nach  den   zwölfmaligen  Veran 

er  Dünkel  ,    Unkunde,    Oberflächlichkeit   vorwirft,     derungen   des    Mondes    in   zwölf  Theile  gerfiult» 

inacht  er  einige  vorläufige  Bemerkungen  über   die    nnd  iför  jeden  j\  ein  oder  mehrere  Büder  erfeo- 
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nen.    Tu    dkfer  Behauptangftiegt  za  viel  Willkühir- 
liebes.     Dafs   die   Menfcfaen   faft  alle ,   wie  Homer 
fagt»    das  Jahr  in  der  Hören  Begleitung  lieh  dach- 
ten,   d.  ii.  ihre  Zeit  ungefähr  nach  den  Abwechfe- 
lungen  der  Jahreszeiten   eintheilten,   ift   wahr;  für 
ihre  &efchäfte  aber  diefe  herannahenden  Zeiten  zu 
kennen,  mufste  der  Himmel  ihnen  die  Zeichen  ge- 
ben. Der  heliakifche  Auf^'  und  Untergang  der  kennt- 
)ichften  Gruppen,  oder  emzelner  heUer  Sterne»  war 
ihnen    alfo*     wie    wir  fchon  bemerkt  haben«    das 
ficberfte  Kennzeichen«     Diefes  fehen  wir   auch  aus 
den  Fragmenten    der   alten   Kalender. '     Hiezu   be- 
durfte es  aber  keines  Thterkreifes,  fondern  zu  einem 
Kalenderzeichen   war   jedes  Sternbild  m  und  aufser 
demfelben  gleich  gefchickt*    Dafs  man  den  geftirn- 
ten  Himmel  nach  und  nach  durch  Beobachtung  ken- 
nen lernte y  giebt  Hr.  RA.  zu,  glaubt  aber,  dafs  die 
Beilimmung  der  Bilder  nach  Sternen  fpäter  gefche- 
hen  fey.      Auch  konnte  unmöglich    ^der  fchlichte 
Landmann'*   S.   16  nach  einem  Zeiträume  von  500, 
wir  zweifeln  nach  Yooo  Jahren  ,  bemerken,  dafs  fein 
Kalender,  wenn  wir  darunter  diefen Auf-  und  Unter- 
gang der  Geftirne  verftehen  «   mit  den  Jahreszeiten 
nicht  zufammenpafle.     Demfelben  konnte  ohne  wei- 
tere Hülfsmittel  der  Untei;fcbied  des  Ericheinens  am 
Horizonte  von  S  oder  14  Tagen  wohl  kaum  merk- 
lich  feyn.     Wir  haben  hierüber   die   ausdrückliche 
Verficherung  von  Coiumella ,    welcher   (ich  noch  an 
die  Regelf^der  älteften  Griechen  hielt,  ob  ihm  gleich 
neuere  benannt  waren.      Was  aber  das  Fortrücken 
der  Nachtgleichen  betrifft:  fo  braucht  es  hiebey  kei- 
ner Vermuthung,  wann  man  daflelbe  zuerß  beobach- 
tet habe,  da  wir  beftimmt  wiffen,  dafs  Hipparcb  zu- 
erft  darauf  kam.     Hr.  Rfc.   begnügt  fich  aber    nicht 
damit,  in  den  3  genannten  Bildern  blofs  eine  Über- 
fchwemmung  zu  finden,  fondern  beftimmter  noch  ift 
ihm  der  Steinbock  das  Bild  der  wachfenden  Fiuth,  wo 
der  Fifch  das  Landthier  vor  fich  her  jagt.     Der  IVaf- 
f ermann  deutet  auf  eine  Gegend ,  wo  die  tropifchen 
Jlegen  nicht  felbft  fallen,    fondern  nur  durch  btrö* 
me  ficbtbar  werden ,    und  fo  drücken  die  Fifcht  die 
Menge  derfelben  aus,  welche  alsdann  nach  denRei- 
febefcfareibem  in  Ägypten  "gefangen  werden.     Alles 
alfo  weift  uns  an    die  Ufer  des  Nils  nach  Hn.  RA. , 
ob  er  gleich  einen  höhern  Urfprung  der  Cultur  in  In- 
dien anzimehmen  geneigt  ift.     Sollte  diefes  nicht  ei- 
nen Widerfpruch  enthalten :   die  alten  Indier  bilde- 
ten Kftlenderzeichen f    die  nur. für  das    Klima  von 
Ägypten  pafsten.      Was  würden  die  alten  Ägypter 
felbft  zu  diefer  Behauptung   fagen,    ipfi  vett^iffimi 
iomifumn  <Pomp.  Mela   I,  9 ,  doch  fetzt  Pomponius 
ganz  richtig  hinzu,  ut  vraedicant ^  fo  gut  wie  die  In- 
dier) J«pra  tredtdm  mittmm  anno¥um  aetates^  ctrtis 
annatibus  referunt «    mandaiumque  literis  fervantt 
dum  Aegyptii  fimt^   quater  curfusfuos  vertijfe  fiderOf 
f^  folem  bis  jam  occidiffey   wnde  nunc  oritnrl!  Upd 
icon  allen  diefen  flchriftiiclien  Denkmälern  ift  gleicfr 
wohl  weder/ den  Alten  noch  uns  etwas  bekanntge- 
worden, aber  die  Gemälde  in  zerftörten  Tempeln  (bl- 
len  fich  Jahrtaufende  hindurch  eihalteu  habeiu  Hat* 


ten  die  alten  Ägypter,  wie  die  neueren  Volker  da^ 
Kunftftück  durch  aftronomifche  Tafeln  ihr  hohes  Al- 
ter zu 'clocumentiren  gekannt,  fie  würden  es  gewifs 
eben  fo  gut ,   wie  die  Indier»  benutzt  haben.     Der 
Widder  bezeichnet  femer  die  Zeit,  wo  das  Waffer 
zu   fallen    anßingt,  und   das   frifche  Grün  hervoc* 
bricht;   der    Stier   den   darauf  folgenden  Ackerbaiv 
Diefes  alles  läfst  .fich  noch  zugeben.  Hey  den  ZwiU 
lingen   ift   aber  die  Erklärung  gezwungener.     „Aua 
den  gefammten  Zeugnfffen  der  griecbifchen  Schrift- 
fteller  geht  unwiderlegMeh  (?)   hervor ,  fagt  der  Vf., 
dafs  die  Griechen  an  diefer  Stelle  des  Thierkreife» 
von  den  Ägyptern  ein  Bild  erhielten,  das  aus  zwey 
menfchlichen  Figuren  befiand,  und  auf  welches  fie» 
da  fie  die  Bedeutung  nicht  kannten ,  ihre  Mythol9* 
gie  anwandten.**       Aus   der  Mythologie  läfst  ßcl^ 
kein  Beweis  fuhren.     Arat  felbft  kennt  wenige  Fa- 
beln von   den  Sternbildern.      Seine   Erklärer,    dif 
alexandrinifchen  Grammatiker,  mächten  es  fich  erft 
zum  Gefchäfte,  alle  Fabeln,  welche  die  Mythologie 
nur  aufweifen  konnte,  damit  zu  verbinden.     Daher 
erzählt  faft  jeder  eine  andere  von  demfelben  Stemr 
bilde.       Wo  es   ihre  Abficht  erfoderte,  veränderten 
fle  Umftände.  Wie  gezwungen  joft  die  Erzählungen 
find,  beweifen  unter  anderen  die  Mythen  vom  klei- 
nen Bären,   vom   Raben  und    der  Wafferfchlang^*" 
u.  f.  w.     Aus   dem  Zeugniffe  der    Griechen    geht 
übrigens  für  das  Dafeyn   der   Zwillinge  nichts  .un- 
widerleglich hervor,    als   dafs  Arat   das  Bild  fchoni 
kannte.     „Die  indifchen   Thictkreife  ftellen   zwey 
Figuren  dar ,  einen  Jüngling  und  em  Mädchen ;  die 
.  angeführten  ägyptifchen  aber  zwey ,  welche  fich  di^ 
Hände  reichen,  und  zwar  die  weibliche  Geftalt  in  einer 
Lawenmaske.  Eine  Münze  bey  dm  Choul  beweift,  dafi 
die   Griechen   (ich   ebenfalls   zwey   fich   die    Hände 
reichende   Figuren   dachten.      Die   Löwenmaske  be- 
zeichnet die   Herrfchaft  der  Weiblichkeit,  des  ReU 
zes  und   der   Schönbeft   über   die  Stärke  des  Ma»» 
nes,   und   das   Bild  der  ZwiUinge  foll  ausdrücken: 

ffit  Heirathen.  Da  ferner  bey  den  Ägyptern  nach 
lerodot  und  DiQdor  die  Weiber  den  Ackerbau  be- 
focgen  mufstenr  fo  war  es  ihnen  nicht  gteichgül* 
tig  •  zu  welcher  Zeit  die  Niederkunft  der  lungetk 
Frau  erfolgte.  Die  Zeit,  wo  fie  weder  Feld  zube- 
ftellen  noch  Emdte  zu  beforgeh  hatten,  war  dieZek 
der  Nilfluth.  Das  Zeichen  der  ZwiUinge  ÖüAt  aber 
gerade  neun  Monate  vor  der  Mitte  derfelben  t  wa 
alfo  die  Befchäftignngen  der  Weiber  von  felbft  weg- 
fielen. Daher  diefier  Kalenderwinfc.  Wir  woUea 
es  unferen  Lefem  überlaffen,  weitere  'Betrachtungen 
über  diefe  Anordnung  anzufteUen,  und  bemerken 
nur  noch,  dafs  das  Bild  der  Zu^tÜmg-e. gewöhnlick 
durch  zwey  männliche  Figuren  ausgedrückt  wird», 
dafs  das  Alter  tler  angeführten  Münze  erft  ausgemacht 
werden  müfste,  und  d*afs  diefelbe  fo  wie  derindifche 
Thierkreiswekef  nichts  lehrt,  als  dafs  auch  unter  den 
Griechen  fpäterhin  Modificationen  dabey  Statt  fanden» 
'Der  Krebs  bezekhnet  femer  den  Punct»  wa  die 
Sonne  vom  füdlichen  Wendekreife  zurückkehrt,  un4 
war  wahrfcheinlicb  in  der  Hieroglypbenfchrift  deir 
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bekannte  hcifigc  KäFer«  ^ie  er  «uf  dem  Thierkreire 
XU  Tentyra  abgebildet  jft.  Der  Käfer  wohnt  aber  nur 
in  Oftindien ;  daher  war  wahrfcheinlich  das  Bild  ein 
indifckes.  Den  Griechen  mufste  er  als  ein  fremdes 
Thier  erfcheinen ,  ntid  der  vielen  Beine  wegen ,  die 
wahrfcheinlich  einen  Tymbolifchen  Sinn  hatten,  mach- 
ten iie  einen  Tarcfaenkrebs  di|raus.  Sollten  aber 
vohl  die  Griechen^  alsfie  die  ügjrptifchen  Bilder  an- 
nahmen, nicht  auchfiber  die  Bedeutungen  derfelben 
helehrt  worden  feyn  ?  Der  Lowe  ift  nach  Aller  Aus^ 
^  fage  ein  Bild  von  der  Kraft  der  Sonne.  Er  fällt  der 
Jahreszeit  nach  auf  den  Punct,  wo  das  Getreide  in 
Ägypten  zu  reifen  beginnt.  Vpn  der  ^ngfrau  ha- 
ben  wir  oben  fchon  Hn.  Rs.  Meinung  ange^hn.  Die 
Wage  trifft  auf  das  Fruhlingsäquinoctium,  und  war 
das  i^ichen  von  der  Gleichheit  der  Tage  und  Nach« 
te  9  nnd  in  der  Folge  Zugleich  das  Symbol  des  gro- 
fsen  Gleichgewichts  in  der-  Natur  (?) ,  und  Ewar  wie- 
der  nach  der  Abbildung  von  Denon.  Auf  den  be- 
kannten Streit  über  das  Alter  der  Ifage  wollen  wir 
uns  hier  nicht  aufs  Neue  einlaffen.  Diefs  muffen  wir 
nur  bemerken«  dafs  nicht  Hifgin  allein,  wie  der  Vf. 
glaubt  ft  fondem  auc*h  die  Griechen  von  eilf  Bildern 
reden,, aber  12  Theile  des  Thierkreifes  annehmen. 
Und  wenn  Hr.  R^.diefe  liBdkriAthochßunwQhrfcheim' 
tic/t  findet :  fo  läfst  üch  darauf  erwiedem,  dafs  die 
snathematifche  Eintheilung  des  Sonnenwegs  in  12 
Theile  mit  den  Bildern,  die  nach  und  nadli  ohne  Hin- 
licht  auf  die  Ekliptik  entftanden  waren,  gar  nichts 

^  zu  tfaun  hatte.  Der  Scorpion^  Als  ein  fchädliches 
Thier,  bezeichnet  den  eilften  Monat  nach  der  Über- 
fchwemmung,  oder  den  sweyten  nach  der  Früh- 
lingsnachrgleiche,  wo  alles  verdorrt  und  Krankheiten 
in  Ägypten  entftehen.  Der  Schütze  deutet  auf  den 
Monat  vor  dem  Eintritte  der  Nilfluth,  und  wenn  im 
vorigen  Monate  die  Krankheiten  mit  einem  Scorpioa 
verglichen  worden :  fo  können  fie  jetzt  unter  dem 
Bildk  eines  Pfeils  dargeftellt  werden.  Die  Peft  wü- 
thet  hier  am  furchterlichften.  So  weit  die  Deutung 
der  Sternbilder  feibft.  Man  ficht  hieraus,  dafs  Hr. 
BA.  mit  Duputs  auf  einerley  Refiikat  kommt,  näm* 
lieh  dafs  die  Sternbilder  des  Thierkreifes  vor  16000 
Jahren  »n  dem  Himmel  geordnet  wären.  Rec.  gefleht 
ofFenherztg,  dafs  «ein  der  ganzen  Darfteilung«  wo 
fo  viele  Prämiffen  nöthig  waren ,  iim  zum  Hauptr«- 
fnltate  zu  gelangen;  keinen  einfachen  naturlichen 
Sinn^  wie  der  Vf.,  finden  kann,  der  doch  bald  feibft 
das  Geftftndnlfs  ablegen  mufis ,  dafs  feine  Erkiärun?- 
gen  Schwierigkeiten  haben ,  aber  nicht  blofs  in  der 
einmal  angenommenen   Chronologie,  fondem  weil 

'  fie  dem  Gange  unferer  Cultur  und  dem ,  was  uns  die 
G^fchichte  fagt,  ganz  widerftreitet  Ja  alle  Biblio- 
dieken  Indiens  und  Chinas,  von  denen  Hr.  R/i.  fo 
viel  hofft,  werden  uns  darüber  weiter  keine  Auskunft 
geben  können.  Wir  m&flen  fogar  die  Nachrichten 
der  Alten ,  dafs  Thaies  den  kleinen  Bären .  CUofträ- 
im  aus  Tenedos  den  Widder  ^  den  Schützen  nnd  die 
.Böckdhen,  Konen  das  Haar  der  Berenice  an  den  Htm- 
«nel  gefetzt  habe,  entweder  geradezu  verwerfen, 
odergewaltfam  interpretiren,  wenn  einmal  der  Glau- 


be,  die  Aftronomie  mfiffe  iRtef  Als  M'dere  Wiffen' 
fchaften  feyn«  beybehalten  werden  Toll.  Hr.  RA. macht 
4iber  mit  Recht  eineo  Unterfcbied  zwifchen  dem  Ki- 
lender  und  der  Aftronomie.  Jenen  finden  wir  bej 
allen  Völkern,  wo  blofs  eine  Aufmerkraiukeitaufdü 
-Erfcheinungen  der  kenntlichften  Gruppen  am  Hori- 
zonte ,  aber  kein  Thierkrets  nöthig  war.  Diefe  Üt 
dagegen  ein  l'roduct  der  Philofophie,  Geometrie  und 
Arithmetik.  Sie  fetzt  eine  genaue  Anordnung  der 
Sphäre  und  eine  genaue  Zeitbeftimmung  voraus 
Wenn  man  von  allen  diefenni<:hts  findet:  fo  bat  nun 
auch  Urfache,  an  den  aftronomifchen  KenntnifTeaei* 
nes  Volks  zu  zweifeln.'  Darin  aber  können  wir  den 
Vf  nicht  beypAichteh,  dafs  man  die  Bilder  des  Thier« 
kreifes  ohne  Hinficht  auf  die  Sterne  feibft  erfonda 
habe,  nnd  dafs  diefe  erft  fpäter  damit  in  Verina- 
dung  gebracht  worden  wären.  Wie  foUte  jnan  ro- 
möge  des  Vorruckens  der  Nachtgleichen  daraufge- 
kommen ieyn ,  gerade  diefen  Sternen  z.  B.  die  F:- 
gpr  des  Steinbocks  zu  geben,  wenn  fich  nidK 
beym  Eintritte  der  Nilfluth  die  Sonne  bey  denfeiki 
))efunden  hätte?  Hier  fcheint  uns  Dm^nuconfeqiui' 
ter,  der  fpaierhtn  wieder  eine  neue  Anwendung  ron 
feinem  Syftem  auf  die  Chronologie  zu  machen  rer* 
fucht  hat  in  feinem  Memoire  exptU^if  dn  toikfu 
chranotagique  etc. ,  der  alfo  nicht  fo  fehr  über  feine 
Hypotbefe  erfchrocken  feyn^mufs^  wie  Hr.  RkS-ii 
glaubt,  weil  er  fie  mit  Mojes  im  Widerfprttchegefim' 
den  habe.  Beide  Hypothefen,  Dupuis  und  des  Vis, 
laiTen  fich  indeiTen  febr  gut  gebrauchen ,  wenn  uua 
fie  einmal  anwenden  will ,  ohne  dafs  man  nötfaighii 
«US  dem  alexandrinifchen  Zeitalter  hinausuige^ 
Man  darf  nur  annehmen ,  dafs  die  Völker  bey  3tni 
Kalendern  mehr  auf  die  Sternbilder  achteten,  ditie 
Abends  der  SiMine  gegenüber  a«%ingen.  So  ireni; 
Genauigkeit  diefes  Verfahren  auch  zuläfst:  fo  fek 
find  wir  doch  dafielbe  anzunehmen  berechtigt,  theä 
durch  die  Natur  der  Sache,  weil  der  Glanz  ittS^ 
ne  die  Sternbilder  <•  bey  welchen  fie  fteht,  unkenot 
lieh  macht,  theiU  durch  die  Nachrichten  undaosdrödi- 
liehen  Verfidierungen  der  Griechen  feibft.  So  tnk 
die  Jungfrau  in  die  Zeit  der  Amdte  in  Ägypten,  dff 
Steinbock  in  di^  Zeit  der  wachfenden  Fiutii  il^-'* 
Hr.  Rfc.'ftellt  hierauf  weitere  Betrachtungen  aber  & 
von  Denof»  gelieferten  Thierkrelfe  und  Planirpbiit 
ielbft  an.  Auf  beiden  finden  wir  die  Sterabilderto 
Thierkreifes  mit  einer  Menge  anderer  Figuren,  ^ 
Ten  Bedeutung  ganz  nnverftändlkfa  ift.  Von  den  ü^ 
gen  findet  man  wenige  Vorftellunrai  auf  diefen  Mo- 
numenten ^  welche  mit  etniger  WahrfcheiaUchktf 
mit  den  griechifchen  Bildern  verglichen  werdenioi«^ 
ten.  Am  Nordpoie  z.  B.  fteht  der  Schenkel  eio« 
Stiers.  Eben  fo  wenig  find  die  Sterne  nach  iltr<* 
.Ortem  eingetragen.  -Kurz  alles  ift  fo  ohne  die  ^ 
.wohnliche  Ordnung  vorgeftellt,  .da£s  Hr.  Rk  M!» 
4)«kennt,  einige  ^tiefer  Bilder  äoraren  nach  Nord« 
«ider  nach  Süden^  verfchoben,  wi«  die  ZwilUngt^ifi 
Krebs* 

{Der  Bejchtuji  f9lgt  hn  mächfit»  Aürlf .) 
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DEN    15    JÜNIUS,     I8I0, 


JLTERTHUMSiriSSENSCHAFT. 

Breslau,  b.  Korn  d.  Ä.i  Verfuchüher  das  Alter 
des  Thierkteifes  Und  den  UrfprUng  der  Sternbil- 
der.   Von  ^.  6,  Rhode  u.  f.  w. 

(Bejchtufs  der  im  vorigen  Stück  ahgubrccheneu  heeemflon.) 

jn^ufden  angefahrten  Umftand  baat  Hr.  RA.  gleichwolil 
eine  zweyte  Hypothefe.  Er  glaubt,  dafs  alte  nörd- 
lichen und  füdUchen  Sternbilder  der  griechifchen  Sphä- 
re 'aufser  dem  Thierkreife  aus  diefen  Nebenfiguren 
(die  er  bald  mehr ,  bald  weniger  glücklich  zu  erklü- 
ren  fucht,  was  wir  aber,  um  unfere  Receniion  nicht 
zu  weit  auszudehnen,  hier  übergehen  muffen)  ent- 
ftanden^  und  nur  durch  Unkunde^  zu  fehr  nordwärts 
oder  Jüdwärts  geruckt  worden  wären.  Um  diefe  Be> 
hauptung  gehörig  durchzuführen ,  ftellt  er  S.  $4  fer- 
ner den  Grundfatz  auf,  dafs  die  Ägypter  bey  Ver- 
fertigung diefes  Monuments  fich  mehr  an  den  Sinn  ge- 
halten hätttnj  der  durch  das  Ganze  ausgedrückt  fey  9 
als  an  die  einzelnen  Figuren,  welche  daher  oft  abgeän- 
dert oder  mit  einander  verweehfeU  worden  wären.  Das 
erfte  Sternbild  in  der  Erklärung  tft  der  Löwe  S.  5$. 
Diefer  ileht  auf  einer  Schlänge,  auf  weicher  zugleich 
ein  Vogel  fitzt.  „Alle  drey  Figuren  machen  alfo  hier 
nur  Ein  Bild  aus  («die  Bedeutung  ift  vorher  erklärt)." 
Der  Grieche,  welcher  diefen  Sinn  nicht  Icannte, 
trennte  das  Bild  in  zwey.  Den  Löwen  liefs  er  frey 
fchweben,  und  fchob  die  Schlange  mit  dem  Vogel 
etwas  nach  unten  oder  nach  Süden  herab."  „Neben 
diefem  Raben  (dem  Vogel  im  Planifphäre)  hatte  man 
noch  einen  Bescher  hinzugefugt,  der  zwar  auf  unfe- 
rem  ägt/ptifch^n  Monumente  fehlte  aber  doch  wiäir- 
fiheinlich  ägyptifehen  Urfprungs  ift.'*  Und  S.  57: 
»«Die  Schlange»  auf  welcher  der  Löwe  ruht,  ift  auf 
dem  ägyptifchen  Thierkreife  noch  einmal  wiederholt. 
Auch  diefe  Wiederholung  fehlt  auf  der  griechifchen 
Sphäre  nicht,  nur  ift  He  aus  der  Reihe  der  2Lodia« 
lulzeichen  weg,  gegen  den  Nordpol  zu  gefchoben, 
wofie  den  Dracheji.bildet,"  Ferner:  „Aufdemägyp- 
tifchen  Denk^nale  fitzt  der  Hund ,  das  Bild  des  Sirius, 
auf  einem  Schiffe.  Weil  mit  dem  heliakifchen  Auf- 
gange deffelben  die  Überfchwemmung  des  Nils  ein- 
trat: fo  bildete  man  ihn,  als  fchiffe  er  auf  der  Fluth 
zu  ihnen  her.  Die  Griechen  fchoben  das  Bild  unter 
den  Hund  hinab."  „Der  Schwan ,  welcher  auf  dem 
Thierkreife  dem  Steinbocke  folgt  (aber  in  der  fitzen- 
den oder  Ichwimmenden  Stellung)  fteht  in  der  griechi- 
fchen Sphäre  gegen  den  Nordpol  zu  (aber  in  fliegen- 
der Situation).'*  So  wird  der  Ziegenträger  auf  dem 
§.  J.  L  Z.    liio.    Zwei/ter  Bamd* 


Thierkreife  zum  Fuhrmanne  auf  der  griechifchen  SphS* 
re  u.  f.  w.  Das  Pferd  fcheint  nach  Hn.  Rh.  den  Grie- 
chen eigen;  aber  merkwürdig  ift  es  ihm,  dafs  es  von 
jeher  (?)  mit  2  Köpfen  abgebildet  wurde.  Nach  De- 
non  war  diefes  geflügelüe  Pferd  (bey  Eratoßhenes  hat 
es  noch  keine  Flügel )  eine  bekannte  ägyptifche  Bit- 
dune.  Es  hat  fich  alfo  vielleicht  auf  anderen  Thierkrei- 
fen  befunden,  und  war  daher  ebenfalls  ein  Urbild  des 

friechifchen  Sternbildes.  Die  Bären  fehlen  auf  dem 
lanifpäre  bey  Denon  ebenfalls ;  ftatt  derfelben 
finden  wir  zwey  Schakale,  einen  grofsen  und 
einen  kleinen,  wovon  jener  einen  todten  Hund  auf 
dem  Rücken  trägt.  Hr.  Rh.  hält  diefes  für  die  Urbild 
der  der  griechifchen  Bären,  befonders  der  langen  huni- 
deartigen  Schwänze  w^gen ,  und  weil  der  kleine  Bär 
auch  xuvo<JOu^A  heifse ,  (diefes  geht  aber  auf  die  La^ 
ge  der  Sterne ,  aus  welcher  alfo  hier  nach  Hn.  RJi's^ 
Idee  nichts  folgt).  Der  Name  agaro^  und  die  Bären^ 
geftalt  am  Himmel  läfst  fich  zwar  nicht  gut  in  Über« 
einftiuminng  bringen ,  und  es  ift  diefes  das  einzig« 
Bild ,  das  defswegen  noch  unterfucht  zu  werden  ver- 
dient. Wenn  Rec.  je  auf  die  Etymologie  eines  Worts 
zurückgehen  möchte :  fo  wäre  es  hier.  Doch  Hr.  Rh. 
fcheint  uns  dabey  aufs  Neue  in  einen  Widerfpruch  mit 
lieh  felbft  zu^erathen,  wenn  wir  ihn  secht  verftehen» 
Er  glaubt  nämlich,  wie  wir  gefehen  haben',  dafs  die 
Schakale  der  Geftalt  wegen  das  Urbild  gewefen  wä- 
ren. Die  Geftalt  wird  aber  bey  den  Bären  offenbar 
durch  die  Sterne  felbft  beftimmt.  Dafs  diefs  aber  der 
Fall  fey,  leugnet  er  ja  bey  Gruppen,  wo  es  gewift 
nicht  zweifelhaft  fcheint ,  wie  bey  der  Wafferfchlan- 
ge,  dem  Raben,  dem  Becher,  dem  Scorpion,  dem 
Schwan,  ja  felbft  dem  Steinbock.  Wie^  wenn  es 
umgekehrt  wäre,  dafs  man  auf  einem  Planifphäre» 
wie  das  zuTentyra,  wo  keine  Sterne  nach  ihren  Ö^» 
tern  eingetragen  find ,  iii  aftrologifcher  Rückficht» 
die  Bilder  zufammengerückt  hätte  t  Aber  auch  d»$ 
bleibt  noch  fehr  zweifelhaft,  da  z.  B.  der  Vogel  n»* 
ben  dem  Löwen  eigentlich  mit  dem  Schwan  am  üiuu 
mel  gar  nicht  verglfchen  werden  kann. 

Der  letzte  Theil  von  Hn.  Rh's.  Schrift  betrifft  nug 
die  Frage,  ob  der  auf  dem  Monumente  angegebene 
Stand  der  Sonne  im  Krebs  den  Stand  derselben  im 
Anfange  des  ägyptifchen  Jahrs,  und  zwar  bey  Errich* 
tüng  des  Monuments  bezeichne.  Zu  Beantwortung 
derfelben  gehören  genaue  und  fcharfeBeftimmunget^ 
die  uns  gänzlich  zu  fehlen  fcheinen.  Hr.  Rh.  nellt 
zuerft  S.  62  Unterfuchungen  über  die  Zeitrechnung 
gröfstentheils  nach  und  gegen  Hn.  Ideler  an.  Hier 
ift  hefonders  von  der  Ff age  die  Rede«  ob  die  9km^ 
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Ägypter  ein  wandelbares  Jahr  Ton  365  Tagen»  oder  da^  Sternbild,  fondern  blofs  aTs  Kalenderzeichen  die 
ein  feftes  von  365|  Ta^en  -gehabt ^haben.    Das  erfte  antretende  Nilfluth ,  und  {allt  folglich  mit  dem  Som- 
bezeuc^en  Herodofund  Geminus;  das  zweite  Dio'Caf-  iherfblftitium  zufainmen-    Wenn  alfo  im  Thierkreli« 
ßuSf  Diodor ,  Straho.  Macrohius  und  Horapotlo.  Wir  der  Ort  der  Sonne  ha  Krebs  angedeutet  wird:  (o 
fidnnen  uns  hier  nicht  in  eine  weitläuftige  Discuflion  müfste  diefes  vor  einer  halben  Hundsfternperiodc, 
darüber  einlaflen,  bemerken  alfö  nur,  dnfs  des  Vfs.  folglich  7äo  Jahre  vorher  gefchehen  feyn,  als  der  er- 
Meinung dahin  geht,  tiie  Ägypter  hütten  anfänglich  fte  Tbot  mit  dem  Winter folftitium,  oder  demKab' 
das  wandelbare  Jahr  gehabt,  aber  fchon  zu  Herodots  derzeichen  des  Krebfes  zufammenfiel.  „Wolke  man 
Zeiten   das  fefte   von  365^  Tagen.     Da  nun  in  He-  fetzt  er  hinzu ,  den  Sonnenftand  auf  Benons  Thb 
rodot  felbft  von  365  Tagen  die  Rede  ift :  fo  glaubt  er,  krcife  auf  die  neuere  Jahrform  von  365|  Tagen  b6 
4Mfs  der'^  Tag  entwehr  von  ihm  fielbft  überfehen*  ziehen:  fo  fragt  (ich  erft:  mit  welchem  Puncte  des 
-•der  von  Abfchreibem  ausgelaHen  worden  wäre  (??)  Jahres  fingen  die  Ägypter  diefs  Jahr  an?  Nach  dem 
^(S.  74).    Zu  eben  diefem  Endzwecke  fucht  er  auch  Zeugnifle  des  Vittius  Valens,   Porphurius,  lhe%%, 
pufs  Neue  HorapolIo*6  Ächtheit  und  Autorität  zu  ver-  Ceufori%  u.  A.  fällt  dtefer  Anfang  auf  das  Somme^ 
'tketdigen.     Wir  muffen  bekennen,    dafs  uns  beide  folftittum,  den  längften  Tag«  oder  den  An&ngder 
Gründe    unhaltbar  feheinen,    befonders   wenn  von  Nilfluth.  Da  diefer  Punct  nun  aber  (wirTerftehen 
'Horapollo  die  Rede  ift;     £s  ift  bekannt,  welcher  Be«-  des  feften  ägyprifchen  Jahres)  auf  dem  Kreijei%ia 
trug  von  Schriftftellern  nach  Chrißi  Geburt  gefpieit  Anfang  des  Krebfes  gefbtztiß:  fo  ergäbe  fKbfurdu 
wurde»  um  ihren  Lehrfätzen  ein  hohes  Alter  b^zu-  Alter  des.  Monuments  nach  dem  Fortpackender  Nack* 
legen,  wieviele  Begriffe,  ja  felbft  Schriften  unterge-  gleichen  eine  Summe  von  16000  Jahren,  und  die  Er* 
fchoben  wurden,  und  wie  viel  auf  das  Anfeben  der  richtung  des  Monmnents  fiele  mitbin  mit  der  Fe^lf^ 
alten  Ägypter  behauptet  wurde.   Alle  hiftorifche  Kri-  tzung  der  Zeichen  des  Thierkreifes  überhaupt  in  n- 
tik  müfste  aufhören,  wenn  insn,  überall  auf  folche  nen  Puncf  zufamm;en;  welcher  Umftand  aber  die  Ver- 
Schriften  fich  berufen  dürfte.     Hn.    läelers  Gründe  muthung  wahrfcheinlich  machen  wurde,  daf»  auf  des 
werden  wohl  nicht   leicht  widerlegt   werden   köit-  KreifeniibtfowohlderStand  der  Sonne  bey  der  Erbte- 
ilen, wenn  e»  auf  Kritik  ankommt    Abgefehen  von.  ungdes Portals,  fondernbey der Beftiminug  des Tbiet- 
HorapoUe:  fo  find  alle  Scbriflfteller,.  welche  voi\.dem  kreifes  felbft  habe  angedeuter  werden  follen,  wobef 
ftften  Jährender  Äg^ter  zu   365;  Tagen  fprechen,^  denn  das  Alter  des  Monuments  ganz  unbeftimintblM- 
neut  und  es  liefsefich  daraus  folgern,  dafs  daffelb^  be.**    Wir  haben  Hm  Rh's^  Worte  ielbft  angeföhit, 
erft  fpäter  durch  und  bey  den  Alexandrinern  entftan-  um  ihm  nicht  Unrecht  zu  thun.    Wir  lörnien  es  aber 
den  fcy.    Was  folgt  aber  daraus  für  Hn.  Rh's^  Be-  nicht  mit  des  Vfs*  Hypothefe  verem^n^  wie  er  den 
hauptung?  Er  fagt  (S.  78):  ^^IVahrfcheinlick  bezieht  Steinbock  für  ein  bloftes  Kalenderzeichen  nebineo, 
fich  der  auf  dem  Thierkreife  angegebene  Stand  der  alfo  ihm  ehten  feften-  Zeitpunct  anweifen,  und  docb 
Sonne  auf  die  heilige  wandelbare   Form»  wo.höchft  vom  Fortrucken  der  Nacfatgleicben  fpreehen,  und  den 
wahrfiheintich  der  Stand  der  Sonne  den  Stand  der-  Anfang  des  feften  ägyptifcfaen  Jahrs  gegen  dasZcag* 
felben  beym  Anfange  des  Jahrs  zu  der  Zeit  der  Er-  nifs  der  Alten  auf  den  Krebs,  d.  h.  nach  Hn.  lU» 
richtung  des  Monuments  bezeichnen  foU.     Nun  wif-  auf  das  Wihterfoiftitium  verweifen    konnte.    Ware 
fen  wir  aus  CenforinuSf  dafs  die  Hundsftem-Periode  es  auch  hier  nicht  wieder  die  natOrlichfte  Folgerong 
fich  im  Jahr  I39  tiacb  Chriftt  Geburt  erneuerte ;  folg-  gewefen ,  aus  dem  Stande  des  Krebfes  auf  die  Jibr* 
^  }kh  fiel  in  diefem  Jahre  der  erfte  Thot  mit  dem  he-  hunderte  und  den  Anfang  imferer- Zeitrechnung  fl 
liakifchen  Aufgange  des.  Sirius  und  dem  Sommerfol-  fchliefsen  ?  Auch  hier  hätte  fich  alles  einfacher  dord 
ftitio  zttf^mmen.   Da  man  nun  damals  die  Frühlings-  den  Abendaufgang  erklären  taifen.  Aher  nun  das  ft^ 
fiacbtgleiche  in  den  Anfang  des  Widders  fetzte:  ging-  fultat  aus  dem  Ganzen.    Wir  können  hier  unfer  Ur- 
die  Sonne  bey  diefer  Erneuerung  im  Anfange  des  theil  nicht  deutlicher  ansfprechen ,  ats  mit  Hn.  W^ 
Steinbocks  auf.     Da  nun  auf  dem  Thierkreife  die  eigenen  Worten  S.  8l*  Alle  diefe  Berechnungen  find, 
Sonne  in  den  Anfang  des  Krebfes  gefetzt,  folglich  wie  der  Augenfckem  lehrt ^  nur  auf  WahrftAehäiMä 
teo  Gi«de  davon  encfemt  ift:  muflen  zwifchen  der  gegründete    Denn  eben  fowohl  als  zwifchen  der &- 
^Verfertigung  diefea  Kreifes  und  dem  Jahre  139  we-  bauung  des   Monuments  und  dem  Jahr  139  luck 
|i]gften&73oJahre  oder  eine  halbe  Hundsftemperiode  Chrifti  Geburt    ei|ie   halbe  Hondsfiemperiede  m- 
Ter&oiTen  feyn.    Daraus  ergiebt  fich  das  Alter  des  fioifen    ift  r    köniien   auch    if    oder    2}    rerflol 
Kreifes  zu  2399  Jahreu.**:ünferenLefern  werden  diefe  fen^feyn,  wer  kann  das  heftimmen?  .Aach  ift« 
Schlaffe  dunkel  vorkommen»  wiefieesRec.  anfänglich  blofs  wahrfcheitMch ,  daf»  durch  den  auf  dem  Tliier- 
waren»    Aftronomifch  nämlich  würde  man  fchliefsen  kreife  bezeichneten  Stand  der  Sonne  der  Stand  der- 
jBöffien :  Da  auf  dem  Monumente  die  Sonne  im  Kreb-  felben  beym  Anfange  des-ägyptifehcn  Jahres  zorZcir 
1^  fteht^  und  fich  die  Hundsftemperiode  im  Jahr  139  der  Errichtung  des  Monuments,  habe  angedeatetver- 
jüch  Chr.  Geb.  wieder  erneuerte^  und  man  damals  den  folleiu    Wer  kennt  alle  die  aftronomtfrben  und 
Migefahr  annahm»»  die  Frühlingsnachtgteiche  fay  iaa  aftrologifchen  Rd^ckftchteni.  wetebe  die  Ägypterber« 
Jinfwige  des  Widders:  fo  lafst  fich  annehmen  »^  der  Entwurf  von  Bildwerken  der  Art  vor  Augen  hartent 
Thierkreis  zu  Tentyca  fey  um  diefe  Zeit  verfertigt.  (Sehr  richtig!)     Wer  weifs,  was  die  Sonne,  inulefes 
Hr.  tüw  aber  fchlie&t :  Der  Steinbock be.zei<:hnet nicht  oder  jenes  Rieben  gefetzt^  bedeuten  folke,  oder 0^ 
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fie  nicht  gftr  auf  einzelne  Monafe  Bezue.  lat  ?  XizTs 
die  Ägrypter  bcy  diefen  Bildwerken  einelMenge  Ideert' 
auszudriicken  fuchten ,  die  ün$  völHg  räthfelhaft  nnä 
tinverftändlich  find .  beweifen  nicht  alieJn  die  SchifT- 
cbenund  allegorirchen  Figureti.lfondfrn  auch  noch  an- 
dere fymboHfche  Abbildungen,  und  Ree.  fetzt  hinzu, 
die  Thierkreifc  und  Sphären ,  die  uns  Kirch'er  in  fei- 
nem Oedipus  Aegmtiacus  und  Scaliger  in  feinem  Mci- 
nilius  erhalten  haben.  Ja  felbft  an  einer  der  Thflren 
der  KathcdralJkirche  notre  VcMe  tu  Paris  findet  fich 
ein  Thierkrefs ,  welcher  den  in  Ägypten  aufgefunde- 
nen ähnlich  ift  (vergl,  monatl.  Correfp.  B.  17»  S.377% 
der  alfo  ficber  nicht  von  töoco  Jahren  herftammt,  Rec. 
kann  aas  dfefen  und  noch  anderen  Gründen  das  gan- 
7e  Planifphär  für  nichts  anderes  erklären,  als  für  ei* 
iie  Abbildung  des  Himniels  mit  den  verfinnlichterj 
Mondsftationen  und  anderen  aftrologifchen  oder  my- 
ftifchen  Figuren,  dergleichen  es  bey  den  Griechen  zur 
Zeit  der  verdorbenen  Philofophie  und  des  gefunke* 
nen  Qefchmacks  und  bey  den  Arabern  viele  gab,  oh- 
ne dafs  man  dabey  über  das  atexandrfnifche  Zeital- 
ter hinaus2Ugehen  nöthig  hätte.  Wa  fo  viele  Wahr- 
fchefnlichkeifen  und  Vermuthungen  an  einander  ge- 
reiht und  gehäuft  werden  mülTen ,  um  zu  einem  Ke-* 
fulrate  zu  gelängen  ,  darf  man  nicht  etwarten ,  dafs 
das  Alter  des  Tbierkreifes  unwiderleglich  (Vorr  S.  IV) 
beftiinmt  werde,  noch  dafs  wir  je  durch  folche  Un- 
terfuchungen  über  die  Grenzen,  welche  die  Gefchichte^ 
uns  fetzt,  in  der  Cultur  des  Menfchengefchlechts  hin- 
ausgeführt werden  können»  A.  M» 

m  J  T  H  E  m  Jl  T  I  K. 

Leipzig  r    b..  Reinicke:  Afrfangsgründe  der  Alge- 
bra.    Zum  Nutzen  der  Jugend  herausgegeben 
von  Metfer  Etkan  Fürth.    I  Thetl  igcß.  XII  und 
162   S.   II  TbeiU  (Dessav,    b.   Tänzer)  1808* 
.229iS^8«  (i   Rthlr»  16  Gr.) 
Hr.  F.  zeigt   fich    durch   dfefe  Arbeit  als  einen 
denkenden  Kopf,  der* den  gewöhnlichen  Weg  verr 
laflend,  feinen  eigenen  einfchlägt,   und  drefs  meifl 
jnic   gutem  Erfolge*     Indeifen  mochten  wff  diefes 
Buch  doch  nicht  für  den  allererften  Unterricht  in 
der  Algebra  empfehlen,  indem  es  den  Anfänger  an 
nianchen  Stellen  von  dem  feriMren  Studium  abfchre- 
cken. dürfte.   Hat  Jedoch  der  Schiller  die  gewöhnli« 
ehe  Arithmetik  inne.  und  geniefst  er  den  Voftfaei! 
«Ines  gefchickten  Privatlebrersr  der  Ihm  überdunk-« 
1«  Stellen  Aufklärung  ertheiltr.  fo  kann  er  gute  Fort-* 
fcfaritte  in   der  ni^dem  Algebra  machen.     In  dem 
erßen  TTMfr  wünfchten  wir  daher  folgende  Sätze: 
£tne  ntg«tive6rd(seabziehen,^heifst  die  ihr  gleiche  po^ 
fhiveaddiren  (S*  I7t  I8t  19)  r  einerley  Zeichen  geben 
bey  derMultiplication  undDfvifion  efii  pofitiv^^,  ver» 
fcbiedeneein  negatives  Refultat  (0. 21  u.  25)  fafslhcherr 
^l6  es  für  Anfänger  gcfchehen  ift,  dargcilcllt   Diefes 
hätte  der  Vf.  durch  eine  deutliche  Erklärung  der  entf. 
gegengefetzten   Gröfsen   am   füglicbften   bezwecken 
können.  Die  Lehre  von  dem  Ausziehen  der  Quadrat- 
wurzeln in  Buchftaben  hatunreren3eyfdllyberoiiders 
die  Bemerkung  $.  36,  die  wir  ihrer  Kürze  wegen  hie«: 
herfeuen  t    ,,ächoDi  iu  den  ^jjr  34  u.  35  ^^be  ich 


erklärt,,  dafs,  v^eiifl'zaden  dafelbft erwähnten For» 
melh  (ias  Q  fQuädraty  der  Hälfte  der  bey  den  Buch- 
fjl'äben  befindlichen  Zähl  zo'gefetzt  wird,  diefelbe  eiii 
Q  wird;   und  f.  .^i  bemerkte  ich  ebenfalls ^    dafi 
emc  folche  Formel  an  fich  fchon  ein  □  feyn  kann  i 
ich  will  diefes  nun  noch  näher  erläutern.     Es  fcyz. 
B.  die  Formel  x^  +  px»  und  p   und  x  find  folch^ 
Zahlen,  dafs  ihr  Prodttirt  fo'vfel  ift  als  ein  Q,  z.  Bi 
y* ,  ünrd  ein  Product  aus  x  mit  der  Warze!  diefei 
□  i  z.  B.  esfeyxrzS»  undprr4f,  aTfopxr:3(S; 
folglich   x^  +  px  —  100,  welches   ein  Quadrat  ift; 
allein  in  diefem  Betracht  würde  x^  +  px  auch  mit 
X*  -f  y*  +  xy  ausgedrückt  werden  können;  wenn  aber 
der  Ausdruck  x*  +  px  bleiben  foU ,   mufs  durchaus 
das  n  von  p,  d.i.  p*  der Formul zugcfetzt  werden» 

f    2  4 

wenn  es  ein  Q  fcyri  ifoll ,  als  k*  +  px  +  p*.*' 

Auch  hat  der  Vf,'  vfele  gut  gewählte  Aufgaben 
heygefugt,  um  die  gegebenen  Regeln  zu  erläutern« 
Der  letzte  Abfchnitt  des  irrten  Theils,  welcher  Be- 
trachtungen  über  C(uadrate  enthält,  zeichnet  fich 
-vorzüglich  durch  finnreiche  und  gründliche  Bemer- 
kungen aus.  Eben  fo  machen  die  Auflöfungen  der 
Aufgaben  in$.  119:  „Was  mufs  i)  in  der  Formel: 
X*  —  px,  wo  p  eine  bekannte  Gröfse  ift,  zugefetzt, 
oder  2)  in  der  Formel':  x'  +  px  abgenommen  wer- 
den ,  dafs  O  kommt,  und  was  mufs  der  Werth  von 
X  feyn  ?"  und  in  fi.  I2i :  „Ifts  möglich ,  dafs  yx*  ±2 
ein  rationales  Q  fey?**  dem  Talente  des^Vfs.  Ehre. 

Der  zwetfte  Theil  fteht  dem  erften  an 'Gründlich- 
keit und  richtigen  Bemerkungen  nicht  nach,  ift  aber 
hoch  weniger  als  Jener  für  die  erften  Anfänger  der 
Algebra  geeignetr  Zum  Theil  ift  er  der  weiteren  Aus* 
führung einiger  Lehren  des  erften  Theils  gewidmet,  . 
zum  Theil  behandelt  der  Vf,  hier  mit  gutsm  Erfolg« 
die  Logarithmen,  Ptogreflionen ,  Polygonalzahlen, 
und  dgl.  Befonders  verdient  der  Abfchnitt  von  die- 
fen vielwinklichen  Zahlen  gelefen  zu  werden.  Wir: 
muntern  daher  den  Vf-  auf,  fein  in  der  Vorrede  ge- 
gebenes Verfprechen  zu  erfüllen  ,  und  das  ma- 
thematifche  Publicum  fowohl  mit  feiner  aftro«^ 
nomifchen  Schrift,  als  auch  mit  der  weiteren  Aiisfüh-- 
rung  der  Algebra  ^u  befchenken»  Zugleich  rathea 
wir  ihin,  auf  feine  Schreibart  mehr  Sorgfalt  zu  ver-> 
wenden,  und  befonders  die  undeütfchen  Ausdrücke r 
wie:  radixy  pra  Cento^  pro  Anno  ^  Duplum,  radix 
cubicor  eztrahiren^  prirn  inter  /r»  u*  drgU  tXL.  zu  vef 
meiden.  '  .       A       . 

'CARLSiiuHE,b.  Macklot :  Bit  Größentehre,  für  Real- 
fchulen  populär  bearbeitet  von  GufiavFried.  Jfu-* 
chereTr  cvang.  lutk  Stadt-*  und  Univerfitäts-Pfar^' 
rer  zu  Freyburg  im  Breisgau.  Des  erften-  Theils^ 
welcher  die  Zahlenlehre  enthält,  zwetjier  Curjus..' 
1809.  XIV  S.  Vorr.  u.  Inh.  u.  (mit  fortlauf-  Seitenz.. ' 
der  Vorr.)  256  S.  gr.  8^  (i  Thlr.) 

Über  den  Pfan  diefes  Werks,  feine  Tfieile  und  die 
Ausführung-  des  erßen  Cwrjus  haben  wir  unferen  I-e- 
fern  bereits  in-No.  ,267  v.  J.  1805^  Bericht  erft^ittet;,. 
Der  vor  uns  liegende  zweyte  Curfus  des  erften  Ttieiis 
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ÜheÜt  zwar  mit  Kivemerftefi  Curfos  wied«rdfl8  Gebre-: 
eben  einer  allzugrofsen  Ged^hntbeit  m  Dar Jteiiangea 
Hiid  Beweifen,  übertri£ft  ihn  aber  meift  an  Präcifion  in 
den  Grundbegriffen»  an  Evidenz  der  Demonftrationen 
und  an  Reichhaltigkeit  des  Stoffs.  Der  Gegenftand  die* 
fes  Bandes  ift  die  Ausführung^  der  einfacbßen  Rech-  * 
siungen  in  gemeinen  und  in  Decimal  -  Brüchen.    Das 
Ganze  zerfällt  hiedurch  in  zwey  Abfcbnicte ,  wovon 
der  letzte  nur  46  S.  ausfüllt.    Diefe  unverbältnifsinft- 
fsig  fcheinende  Abtheilung  verdient  Encfchuldigung, 
weil«  nach  dem  Plane  des  ganzen  Werks»  die  Rech- 
nung mit  zehntheiligen  Brüchen  eben  fo  wenig  über- 
gangen» als  mit  voller  Ausführlichkeit  dargefteUc  wer- 
den durfte.  IndeiTen  wäre  es  zweckmä&igergewefen» 
wenn  der  Vf.  die  Lehr^  Von  den  Decitnalbrüchen  aus 
den  Grundfatzen  des  Decimalzaktenfyflems  entwickelt 
und  damit  diefen  zweyten  Curfus  itöffnet  hätte.    Die 
Natur  der  Sache  fodert  es,  und  unfere  mehrfache  Er- 
fahrung hat  es  bewährt,  dafs  die  abfchreckende  Kluft» 
welche»  nach  dem  Wahne  der  erften  Anfänger »  zwi- 
fcben  der  Rechnung  in  ganzen  Zahlen  und-  in  ge- 
wöhnlichen Brüchen  liegt»  fehr  zweckmässig  durch 
Einfchaltung  der  Hauptfätze  aus  der  Lehre  von  den 
Decimalbrüchen  ausgefällt  werde.    Selhft  die  richtige 
AußaiTungdes  Begriffs  vom  eigentlichen  Bruche  wird 
hiedurch  fehr  erleichtert  und  vorbereitet.  Nach  unferer 
Meinungifteseine  Hauptpflicht  dek*  Lehrer  der  Arith« 
xnctik,  ihren  Zöglingen  die  fo  äufserft  wichtige  Deci- 
«nalbruchrechnung.  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern.; 
und  warum  follen  de  fich  erft  durch  die  fchwierigere 
Lehre  der  gemeinen  Brüche  hiezu  den  Weg  bahnen? 
Diefe  Bemerkung  trifft  zwar  auch  den  Vf.»  aliein  weni- 
ger, als  andere  Autoren,  da  er  das  Syftem  der  gewöhnli- 
chen Brüche  mit  vieler  Klarheit  und  einer  guten  Aus- 
wahl erläuternder  Beyfpiele'dargeftellt  hat.  Zur  Probe 
wählen  wir  den  Satz  im  $.  1 18»  worin  gezeigt  wird,  dafs 
jeder  Bruch  einem  Quotienten  gleich  fey»  deffen  Divi- 
dend der  Zähler,  und  deffen  Di  vifor  der  Nenner  ift.  Es 
heifst:  »»Der  Biruchf  zeigt  an,  dafs  das  Ganze»  z.B.  die 
Linie  ab»  in  die  viergleichen  Theile  ac»  cd»  de  und  eb 

a'     c      d      e      b 

getheilt  fey»  und  dafs  man  drey  diefer  Theile  habe»  z.  B. 
die  Länge  ae.  Diefe  nämliche  Länge  ae  wird  aber  eben-« 
falls  erhalten»  wenn  man  die  Linie  ab»  welche  in  der 
Rechnung,  als  das  Ganze»  durch  i  ausgedrückt  ift»  drey- 
snal»  und  von  diefem  dreyfachen,  von  ag 
a  e  b  f  g 

den  vierten  Theil  nimmt»  d.  h.  mit  vier  in  drey  divi- 
dirt.  Ein  je  der  Bruch  ift  alfo  der  wirkliche  Quotient 
aus  dem  Nenner  in  den  Zähler."  Nicht  minder  gefiel 
u\^%  0. 124»  worin  die  den  meiften  Rechenbüchern  frem- 
de. Frage :  wie  kommen  Brüche  in  die  Rechnung  9  durch 
die  dreyfache  Antwort:  a)  durch  die  Aufgabe  felbft»  b) 
durch  die  Rechnung»  c)  durch  abfichtliche  Verwand- 
lung» richtig  aufgelöft  und  mit  mehreren  zweckmäfsi- 
gen  Bcyfpielen  erläutert  wird.  Dagegen  fanden  wir  die 
Aufgabe  des  $.  126:  Brüche  zu  gleicher  Benennung  zu 
bringen,  ohne  ihren  Werth  zu  ändern»  mit  viel  zu  gro- 
fscr  Weitläuftigkeit abgehandelt.  Sie  nimmt  eilf  Seiten 


ein»iindwflrdeAnfl{ngem  In  gedrängterer  Kfirse  weit 
yerftändlichec  feyn.  Die  Beyfpiele  S.  8Sif*für  die  Mul- 
liplication  eigentlicher  Brüche  mit  ganzen  Zahlen  und 
deren  vortheilhafte  Behandlung  find  mufterhaft  ge- 
wählt, und  können  dem  Lehrlinge  eine  Anleitung  zum 
Kopfrechnen  geben,  welche  ihn  vor  dem  handwerks- 
mäfsigen  Medianismus  fiebert»  und  in  den  wahren  (i eilt 
der  Sache  einführt.  Der  Schüler  lernt  daraus  die  Rech- 
nungsvorcheile  mit  Sinn  und. Überzeugung  ausüben* 
Die  Lehren  des  $.  129  von  der  Multiplication  zweyer 

Gebrochener  Zahlen  follten  wieder  kürzer  gefafst  feyn. 
Ke  beygebrachten  Erläuterungen  find  zweckmäfsig. 
^Die  Ausführung  der  L^hre  von  der  Subtraction,  S. 
xS3  u.  f.  ift  gut  gerathen.  Intereflant  für  die  Theorie 
und  nicht  unwichtig  in  der  Ausübung  find  die  Satzein 

f].  137 :  Wird  zum  Zahler  und  Nenner  eines  eigent- 
ichien  oder  uneigenclichen  Bruchs  (ileiches  addirt ;  fo 
wird  der  Bruch  im  erften  FaUe  gröfser »  im  letzten 
iüeiner;  und  wird  vom  Zahler  und  Nenner  eines  ei- 
gentlichen oder  uneigentlichen  Bruchs  Gleiches  fub- 
trahirt:  fo  wird  der  Bruch  dort  kleiner»  und  hier  grö* 
fser;  allein  fie  werden  hier  nicht  in  voller  Allgemein- 
heit, fondem  nur  praktifch  bewiefen.  Alle  Divi- 
fionsfälle  S.  141  u.  f.  find  gut  .entwickelt »  und  mit 
belehrenden  Beyfpielen  erläutert^  nur  dürfte  auch 
hier  Manches  kürzer  gefafst  feyn.  behrempfehiungs- 
werth  ift  die  jVIethode  in  jj.  144,  folche  Aufgaben»  wel- 
che gewöhnlich  eineit  Anfatz  der  Regel  de  Tri  erfo- 
dern»  durch  blofse  Multiplicationen  aufoulöfen.  Sie  ge- 
ben ein  abgekürztes  Verfahren  an  die  Hand  ,und  bilden 
den  Geift  des  Schülers  mchricitig  aus.  Zur  Probe 
mäflen.wir  zwey  kleine  Beyfpiele  ausheben.  S.  178- 
No.  15:  9»2»o  Mann  haben  6  Wochen  lang  zu  eflen; 
wieviele  werden  vom  nämlichen  Votrathe  2^  Wochen 
lang  leben  können V- Antwort:  525  M^nn.  Die 
Zahl  200  Mann  mufs  eben  fo  oft  in  der  un* 
bekannten  Zahl  ftecken»  als  die  kleinere  Zeit  2^  ia 
d^  gröfser^n  6.  Midhm  ift  2'i  Divifor. 

^M.xf-X,^  =  *f=  525  Mann. 

N.20:  Ein  Band  ift  121^  genfer  Ellen  lang»  vfie  viele 
Ellen  würde  es  haben»  wenn  es  nach  der  köUnergemeP* 
fen  würde»  da  auf  diefe  808»  auf  die  genfer  Elle  aber 
5271  parlier  Linien  gehen  ?  Antw.  2o8i  ?|2  Ellen.  Die 
Zahl  der  genfer  Ellen  imifs  in  der  unbekanntenZahl  der 
köllnerEllenfo  oft  enthalten  feyn»  als  die  Zahl  der  pa^ 
rif.  Lin.»  welche  auf  die  ungleich  kleinere  köllner  Elle 
gehen^in  derZahl  der  Lin.fteckt»  welche  manaof  die  grö- 
£sere  genfer  Elle  rechnet.  Folglich  ift  hier  308  Divifor. 
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Die  Natur  der  zehntheiligen  Brüche  ift  nebft  den  ein- 
fachften  Rechnungsarten  damit  ftreng  und  fafslich  ent* 
wickelt»  auch  durchgehends  mii  paffenden  Beyfpielen 
durchflochten. —  Wir  wünfchen  die  baldige  Fortfetzung 
und  Vollendung dieics  Werks. b&>  deflen  fernerer  Aus- 
arbeitung wir  dem  Vf.  eine  geduiigtere  Kürze  feines 

Vortrags  wohlmeintnd  empfehlen.  J^ 

■  ■*  "  . 
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GESCHICHTE. 

London  ,  b*  Miller:  A  Hifiory  of  the  earltf  part  of 
.  the  reign  of  ^amis  the  fecond ;  with  an  tntroduc- 
tOTjf  chapter.  By  the  right  hon.  Charles  Qames 
Fox.  10  which  is  added  an  appendix.  1808. 
LI ,  277  ttnd  CLVIII  S-  4.  (  Demy  —  Paper  — 
one  Pound  fizteen  .Shillings,  Boards.) 
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'as  Andenken  an  Foxe^s  Leben  ond  Thun  ift  noch 
zu  neu  und  su  lebendig  in  Aller  Qemüther,  als  dafs 
es  erlaubt  wäre ,  durch  irgend  eine  Erinnerung  an 
den  groCien  Staatsmann  aufinerkfam  zu  machen  auf 
den  Schriftfteller.  Seit  es  bekannt  ward ,  dafs  Fox 
fich  mit  einem  Werk  über  die  Gefcbichte  feines  Va- 
terlandes befchäfdgte ,  waren  die  Gebildeten  aller 
Länder  und  Völker,  die  ihn  kannten»  auf  daifelbege- 
fpannt.  Von  feinem  Feuerei&r  für  Menfchlicbkeic 
und  Recht,  von  feiner  Liebe  zu  gefetzmäfsiger  Frey- 
heit,  von  feiner  Achtung  für  Alles  i  was  Menfchen 
«nd  Nationen  Würde  und  Ehre,  giebt,  von  feinem  ho- 
hen Sinn,  feiner  viel  erprobten  Freymflthigkeit,  und 
von  der  Kraft  und  Klarheit  feiger  Kede  —  erwarte- 
ten fie  ein  Werk,  ausgezeichnet  in  Sinn  und  Darftei- 
lung. Ihm  war  ja  vergönnt,  was  wenigen  Qefchicht- 
fcbreibem  der  neueren  Zeit  vergönnt  wird,  den  gro- 
fsen  Geift  zu  bereichern  durch  eine  grofse  Er^hrung! 
Und  wenn  es  wahr  iit,  dafs  die  Gefchichtfchreibung 
nur  da  ihr&  Höhe  erreichen  kann,  wo  die  Verhältnif- 
fe  des  Staats  öffentlich  verhandelt  werden,  wo  dem 
Schriftfteller  Theilnabmean  den  Aligelegenheitendes 
gemeinen- Wefens  verftattet  wird,  wo  ihm  möglich 
bleibte  das  inwohnende  Gemüth  im  reichen  Leben 
zum  grofsen  Charakter  zu  bilden,  und  wo  rückfichts- 
lofe  Freyheit  erlaubt  ift  in  Rede  und  Darftellung: 
woher  follte  denn  ein  vollendetes  biftorifches  Werk 
anders  zu  erwarten  feyn,  als  aus  England ,  von  ei- 
nem MitgUede  des  Parlaments,  welches,  ungeachtet 
alier  Mifsbrüuche,  die  eingeriiTen  feyn  mögen,  doch 
immer  die  ehrwürdigfte  Verfammlung  der  neueren 
Zeitgewefen  ift,  noch  ift,  und  auch  wohl  bleiben 
wird  9  Die  Angelegenheiten  des  Vaterlandes,  die  Fox 
in  einer  fturmvoUen  Zeit  zu  leiten  übernahm,  zuerft, 
dann  aber  fein  frühzeitiger  Tod ,  haben  ihn  freylich 
verhindert,  feinem  Werk  in  Umfang  und  Darfteilung 
die  Sollendung  zu.  geben,  die  er  demfelben  beftimmt 
hatte,  und  zu  geben  fähig  war ;  es  ift  nur  ein  Bruch- 
Ibück,^  was  wir  erhalten,  nur  der  An&ng  deifen,  was 
er.  beabfichtigte.  Aber  das  Bruchftück  ift  grofs  genug» 
um  uns  fühlbar  zu  machen,  wie  viel  wir  verloren  ha- 
§.  A.  L  Z.    iftio.    ZMfi^n  Btmd. 


ben ,  und  in  uns  den  lebendigften  Schmerz  tn  erre- 
gen 'über  die  Unvollendetheit  des   Ganzen,  einen  * 
Schmerz,  dem  gleich,  der  edle  Seelen  durchdringt,* 
wenn  fie  bevm  Lefen  der  Schriften  des  Alterthums 
auf  Stellen  ftofsen^  an  welchen  die  verwüftende  Zeit 
ihre  Kraft  geübt  hat,  vielleicht  um  durch  denfelben 
fpätere   Gefcblechter  anzutreiben ,   zu  erganzen ,   zu 
fibertreffen,  was  von  den  früheren  verloren  oder  ge- 
blieben ift:  Auch  im  Torfo  wird  der  Herkules  erkannt ! 
Die  Lefer  unferer  Blätter  werden  es  gewifs  nicht  un- 
gern feben,  wenn  wir,  ehe  wir  von  dem  Werke  felbft  • 
weiter  reden,  einige  Nachricht  von  den  ümftänden 
geben,   unter  welchen  daffelbe  entftanden  ift,  und 
von  den  Grundiatzen,  die  der   erlauchte  Vf  dabey 
befolgt  hat,  oder  befolgen  wollte.    Foxes  Freund, 
Lord  HoUmnd,  hat  uns  durch  feine  Zufchrift,  „an  den 
Lefer"  zu  diefer  Nachricht  veranlafst,  die  uns  durch 
Foxes  Namen  und  Anfehen  um  fo  bedeutender  fcheint, 
je  lebhafter  jetzt  unter  ans  über  die  Grundfätze  der 
Hiftoriographie  gefprochen  wird. 

Ermüdet  wahrfcheinlich  über  den  Gang  der  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  kam  Fox  auf  den  Gedan- 
ken, fich  zurückzuziehen,  feinen  Sitz  im  Parlament 
aufzugeben,  und  fich  zu  erholen  in  der  ruhigen  Be- 
fchäftigung  mit  den  Wiffenfchaften.  Im  J.  1797  iprach 
er  davon  öffentlich  im  Parlament.  Aber  feine  Freun- 
de vermochten  ihn,  den  öffentlichen  Gefchäften  nicht 
ganz  zu  entfagen,    fondem  zufrieden  zu  feyn  mit 
häufigerem  Aufenthalt  auf  dem  Lande.    In  diefer 
ländlichen  Mufse,   die  er  den  Wiflenftrhaften  über- 
haupt widmete,  und  befonders  der  Dichtkunft,  wel^ 
eher  er  ftets  mit  jugendlichem  Feuer  zugethan  blieb 
entftand  in  ihm  der  Wunfeh,  durch  ein  bedeutendes 
Werk  vor  Welt  und  Nachwelt  diefe  Zurückgeeogenheit 
zu  entfchuldigen  und  berühmt  zu  machen.  Kein  Werk 
aber  konnte  feinen  Kenntniffen  angemeflener,  für  fein  » 
Streben  paffender,  feines  ganzen  Lebens  würdiger  ^ 
fcheinen,  als  rin  hiftorifches ,   und  dem  Freunde  des 
Vaterlandes,  dem  Vertheidigeraltbrittifcher  Freyheit 
lag  das  Vaterland  am  nächften.  Durch  ein  Werk  über 
die  engländifche  Gefcbichte  durfte  Fox  hoffen ,  Lehrer 
feiner  Zeitgenoffen  und  der  Nachwelt  zu  werden    ^ 
und  fich  einen  unvergänglichen  Ruhm  zu  erwerben!  ^ 
Und  welchen  Abfchnitt  in  der  vaterländifcben  Gel  » 
fchichte  hätta  er  da  zweckmäfsiger  wählen  können.  - 
als  jene  Wendung  der  Dinge ,   durch  welche,  nach  • 
dem  Ausdruck  eines  grofsen  deutfchen  Schriftftelicrs 
erft  eigentlich  englifche  Narionalfreyheit  wahrhaftio*  * 
gegründet  ward?  Jene  Wendung, die,  nach  denheif- 
lofen,  Zeiten  der  letzten  Stuarts,  deren  Tyranneyib^ 
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unTcrftändig"  al»  prenzenlqs  ,  deren  Regicrunj  fo 
fchmachvoll  und  fchändlich  war,  <len  grof^en  Oranier 
auf  den  hrittirchen  Thron  brachte?  Die  Revolution 
^cn  tßm  ^är  ]S)  „der  hohe  Triamph  der  Sache,  wel- 
eher  Fox  fein  öffentliches  Leben  geweiht  hatte  ;  und 
in  Betrachtung  ihrer  Entwickelung  mufste  er  notb* 
wen<)ig  die  Grundfötze  wieder  erkennen,  die  fern^po- 
litifchps  Verfahren  geleitet  hatten/*  War  fie  nicht 
der  glorreichfte  Vorgang  in  der  vaterlündifrhen  Qe- 
fchichtc?  Gnb  ihre  DarlTellung  nicht  die/chönfte  Ge- 
k^enh^it,  feine  Mitb&rger  von  der  wahren  Natur  ih- 
rer Verfaffung  zu  unterrichten?  Vergönnte  fie  nicht 
den  Mitlebenden  gewiffe  Wahrheiten   lebendig  vor 


träglich.  Ja,^  fie  ift,  nach  meiner  Meinnng,  durchant 
lächerlich  ,  und  gleicht  mehr  der  albernen  Bewundc* 
rung,  die  Weiber  und  Kinder  zuweilen  für  Könige 
hegen,  als  der,  wahren. oder  falfchen,  Meinungei- 
nes Philofophen."  Und  feine  Gefchichte  beweifet, 
dafs  er  Humen  nicht  Unrecht  ge than  bat !  Eben  fo 
fand  er »  dafs  die  bekannten  Urkundeafammlungen 
von  Datrtfmpte  und  Macvherfon  keineswegs  weitere 
Unter fuchungen  fiber^uflig  machten  ;^befonders  mif»- 
traute  er  dem  Letzteren,  der  durch  feinen  OiSan  fo 
gerechten  Grund  zum  Mifstrauen  gegeben  hatte.  £r 
wfinfchte  daher,  die  Urkunden  felbft  zu  fehen,  ans 
welchen  jene  SchriftfteHer  ihre  Auszüge  gemacht  bat- 


die  Seele  zu  rücken,  die  in  unferer  drangvollen  Zeit    ten.     Zu  dem  Ende»  und  umfonft  anfzufinden,  was 


darum  am  beilfamften  feyn  möchten,  weil  fie  erquick- 
lieb und  labend  find,  dafs  nämlich  aus  Unheil  und  Ver- 
worrenheit, hervorgebracht  durc  b  der  Menfchen  ver- 
kehrten Sinn  u.  Leidenfchafr,  fich  fchöne  Folgen, Frey- 
beit  und  Mefif<J|iti(  hkeit  entwickeln  mögen  för  fpärere 
Gefchle(hfer?  Und  war  nirbt  grade  diefer  Vorgang  von 
früheren  beliebten  Schtiftfteliem  auf  eine  Weife  dar* 
gefiellt,  die  ihn  in  einem  falfchen  Lichte  zeigen, 
mufste?  Aber  mit  der  Rcvolurjon  felbft  konnte, 
wie  Fox  bald  f^tnd,  det-  Anfang  nicht  gemAibt  wer- 
den. Sie  giitg  aus  dem  früheren  Zuftande  des  Reichs 
hervor.  Jakobs  II  fündb^fre  Regierung  mufste  vor- 
ausgeben» und  Karts  II  fchmachvoU-trHurige  Zeit 
snufste  wenigftens  im  Allgemeinen  gercbilderc  vi  er- 
den. Wenn  auch  Bolingbroke  nicht  die  enrgegenge» 
fetzten  Abfithten  der  beiden  Parteyen  vermengt  bar 
te,  und  wenn  auch  von  „Hmme^s  Parteylichkeit  kein% 
falfchen  Eindrücke  von  diefen  Regierungen  zuffirch* 
ten  gewefen  wäre** :  fo  würde  er  doch  fchwerlicb  um* 
bin  gekonnt  haben,  fo  weit  zurück  zu  geben,  wenn 
er  dem  Intereffe  feines  Bochs  nicbrfelbft  hätte  fcha» 
den  wollen.  Ab  das  Ende  des  Werks  dachte  er  die 
f.  g;  Jlct  of  Settlements  aber  wahrfcbelnlicb  wurde 
er  da  nicht  liehen  geblieben  feyn,  wenn  das  Schickfal 
ihm  Zeit  und  Kraft  verlieben  hätte,  weiter  zu  geben» 
Denn  er  fühlte  ja  fchon  tägUcb  mehr  den  Reiz  bifto* 


möglich ,  bejjab  er  fich  l8o2  nach  Paris.     Der  erfte 
Gegenftand  feiner  Nachforfcbnng  follten  hier  die  Hand« 
fchriften  feyn,  die  aus  jener  Zeit  lange  im  fcbotti- 
fcben  Coll^gium  aufbewahrt  worden  waren.     E  ver- 
muthete  frey  lieh  fchon  vorher,  dafs  diefe  Handfchrifr 
ten  durch  die  Revolution  auch  vernichtet  feyn  moch' 
ten;  aber  „weil  es  doch  am  bellen  iftt  wenn  maa 
eine  Urkunde  nicht  zu  fefaen  ^bekömmt«  zu  wiffen, 
dafs  fie  verloren  ift:**  fo  boflEte  er  wenigftens  heraus 
zu  bringen:  worfn  diefe  Hnndfcbriften  eigentlich  be* 
ftanden,    und  was  Macpherfan  davon  gefehen.    bi 
der  That  beftätigte  fich  nicht  nur  jene   Vennutfaong 
vollkommen ,  fondern  er  kam  auch  über  diefe  Fun» 
cte  zur  Gewi fsheit.    In  vier  Folio-  und  zehn  Quar^ 
Bänden,  die  man  beym  Ausbruche   der  RevoluUoii 
von  Paris  nach  St.  Otner  gebracht  hatte«  um  fie  natk 
England  hinüberzufenden,  die  aber  »n  St.  Otner,  aas 
Furcht  vor  Verfolgung,  den  Flammen  ube'-gebcn  woi^ 
den,    hatte  die    Sammlung  gröfsten   Tbeils  Denk' 
fchriften   von    Jakobs  II  eigener  H.ind   entfaakeBi 
femer  Briefe  von  'den  Miniftem  Karts  II  an  ^ak€kt 
und' Briefe  von  d^merftenan  den  letzten«  als  Herzog 
von  York,     Da^ey  brachte  er  „eine  Betnlge«-ey  voa 
Macpherfon  heraus,  die  eben   fo  unv^rfchämc  war, 
als  der  OfiTan  felbft.'*    Denn  er  fand»  dafs  neben  ^a- 
kobs  eigenen  Handfchriften  noch  eine  fremde  Erzalh 


rifcber  Forfchung:  er  wurde  immer  weiter  und  wei-*  lung,  aus  jenen  verfertigt  >  exiftirt  hatte,  und  erfahr 

ter  gezogen,  und  wufste  felbft  nicht,  wo  er  endigen    von  unbezweif elter  Autorität,  dafs   Macpherfon  nnr 

Ibllte  i  diefe  Erzählung,  niemi^ls  aber  die  Handfchriften  felbl 

Das  Erfte,  das  dem  Gefebicfatfcbreiber  obliegt:    gefehen  habe:  felbft  von  Car^e  wurde  es  ihm  zw» 

genaue  Erforfchung  der  Thatfachen,  wurde  von  Fox    felbaft.„ilfacp&irr/oni  Unverfchämtbeit,  einen  fdcbea 

jDit  gröfater. Sorgfalt  und   Gewifienbaftigkett   unter-    Betrug  zu  wagen,  zu  einer  Zeit,  da  faft  ein  Jeder 

Bommen.    Es  war  bey  ihm  Gnindfatz,  von  allen    ihn  hätte  entdecken  können,  würde  bey  jedem  A» 

Erzüblungen  früherer  Hiftoriier  der  Quelle,  nachzu-    deren  unglaublich  gewefen  feyn»  wenn  nicht  derin^ 

fjpüren ,  aus  welcher  fie  gefchopft  hatten;  und  bey    nere  Beweis  der  Auszuge  gegen  ihn  dur<A  daaZesg» 

diefer  Nachfpärung  fand  er  bald,  „dafs  erftaonljcb    nifs  der  vornehmftenPerfontoim  Coltegiu«  beftin^t 

viele  Thatfachen  anereführt  waren,  fdr  welche  ficb 

nicht  die  geringften  Beweife  auffinden  liefsen.*^  Der 

lM>cbgepriefene  Humef  deflen  parteyifche  und  wobl* 

gefcbminkte  Gefchichte  der  Stuarts  auch  i^obl  unter 

uns  als  die  Krone  feines  Werk«  gerühmt  zu  werden 

^egt »  wurde  ihm  gar  bald  verdächtig.     Er  fand » 

dafs  er  „tbeatermfifsig,  falfcb,   parteyifch,  <befcbd- 

nigend  **  dargeftellt  hatte.    „H«mr;  fagt  Fox ,   war 

ein  vortrefflicher  Mann,  von  grofsen  Geifteskräften , 

i^r  feine  Vorliebe  für  Könige  und  Fürften  ift  uneF-   dem  Depit  des  affaires  etrat^geresg  wo  fie  fich  be£m 


würde.**  Die  Erzählung  übrigens  befitzc  der  rcmifcb» 
lUitbolifche  Bifchof  in  Edinbui^ »  D.  Cmmeron.  -^ 
Reicher  war  die  Ausbeute»  die  Fox'aua  einer  anderea 
Nachforfchung  zog.  Er  wünfhte  nämlich  dieOri- 
ginalbriefe  BariUons,  der  bekanntlich  Ludwigs  XIV 
Gefandrer  am  engiifclien  Hofe  War,  ^u  feben»  weil 
Datrympte  ficb  oft  auf  fie  beruft,  ohne  fie  mttzuthei* 
len.  Und  mit  einer  rubrnwürdigen  Liberalirat  ve^ 
ftattete  ih  n  die  franz56frb^  Regierung  den  2Uit  ittm 
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den,  rnid  erleicfaterte  ififff  auf  alle  tnö^licbe  Art  die  tens  noch  durch  anm8fsige  WeitUafdg&eit  Termebrt 
Mittel,  die  Fn^xiere,  die  ihm  wkhrigfchieneii,  zufe-  werden,  wenn  nicht  die  Sachen  in  einem  ganz  (aU 
htn  und  abznfchreiben.     Fox  unterliefs  nicht,  diefet    fcfaen  Lichte,  wenn  nicht  oftmals  das  Lafter  als  Tu-' 


Erlaubnifs  zu  benutzen ;  nicht  nur  Ba^ritlons  Briefe » 
„die  ihm  werth  fchienen  mit  Gold  auf  gewogen  zu 
werden  .**  wurden  abgefthrieben  ( und  fie  ftnd  im 
Appendix  dem  Werk  in  der  Ori^inalfprache  angehängt» 
meift  infofern  fie  nicht  durch  Dalri^j?fe  bekannt  wa- 
ren), fondem  auch  die  Briefe  von  tTJlvauXf  fran« 
zöf.  Gefandten  in  dem  Haag,  wurden  copirt.  Von 
der  Correfpondejiz  des  fpaniftben  Gefandten  hinge^^ 
gen.  Don  Pedro  RonquitlOn  konnte  nichts  aufgetrieben 
werden.  Aufserdem  fuchte  Foi^  auf  alle  Weife  Nach* 
richten  aufzufinden,  und  darin  waren  ihm  befonders 
Lord  Lauderdale  und  Herr  Laing^  der  ihm  durch 
feine  Gr  fchicbte  von  Schottland,  die  er  „einen  wahren 


Schatz**    nannte,    behGlflich.     Die  Zeugntfle  aber, 
die  zufammengebracht    waren,  wurden  mit  grofser 
Gewilfenhaftigkeit  gegen  einander  abgewogen,  ehe  iie 
nie dergefcb rieben  wurden;  aus  dengefammeltenNo- 
tizen  mufste  fich  erft  die  Lage  und  der  Zufammen- 
hang  der  Erfcheinungen  zu  einer  lebendigen  Geftalt 
vor  feinerSeele  gebildet  haben,  ehe  er  es  unternahm,Ge 
darzuftellen.  Was  nun  die  Compoßtion  felbil  betrifit :  fo 
hegte  Fox  von  der  Hiftoriographie  die  würdigften  Be- 
griffe.   £r  ftellte  mit  Recht  die  Gefcbtchtfchreibung 
fiber  die  Redekbrift,  wiewohl  er  ihr  mit  eben  fogro- 
fsem  Rechte   die  Dichtkunft  vorfetzte.     Unter  uns» 
wo  man  erfl  ganz  neuerlich  angefangen  hat»  die  Ge« 
fchichcfchreibung  nicbt  ffir  das  allerleichtefte  zu  hal- 
ten ,  dörfte  diefe  Meinung  eines  Mannes,  der  unter 
den  erflen  Rednern  der  neueren  Zeit  geglünrt  hat» 
Manchen  auf&ilten.  Über  Dichtknnft,  Ober  Beredfam* 
keit  wird  in  manchen  Schulen  Deutfchlands  geldirt; 
giebt  es  aber  Irgend  eine  hohe  oder  niedere  Schule» 
in  welcher  Anweifung  zur  Hiftoriographie  gegeben 
würde  ?   Nach  Lord  Hollands  Verficherung  hatte  Fox 
•den  Plan  zu  feinem  Werke  ganz   nach  dem  Mufter 
der  Alten  angelegt.    Er  konnte  keine  Noten  leiden» 
fondem  glaubte,  „däfs  Alles,  was  ein  Hiftoriker  fa- 
geti  wolle»  ab  Tbeil  einer  zufammenhängenden  Er- 
zählung aufgeführt  werden»  und  nie  den  Anfchein 
einer  Abfchwerfung  annehmen  möfste»  und  noch  we- 
niger den  einer  angehängten  Abhandlung."    Er  hielt 
daher  für  feine  Pflicht  «,die  Berichtung  der  Thaten» 
^  wie  fie  erfolgten,'*  oder»  wie  er  fich  auszudrücken 
pflegte,  „die  Erzählung  der  Mähr  jener  Zeiten.**  Aber 
hey  diefer  Anficht  möchte  Foz  wohl  nur  zur  Hälfte 
Recht  haben.    Durch  die  reine  und  einfache  Anzei* 
g^e:  „fowar*s»  fogefchahV%  ohne  Vevfchnen»  Rück- 
blick^ Umficbc,'ZufiMnuienfai2iing  und  Vergleichnng» 
wurden  allerdings  dem  verftändigenLeferderZufim»^ 
menhangder  Dinge»  ihreUrfacben  und  ihre  Folgen 
vor  die  oeele  gebracht  werdea  können»  und  die  Ke- 
fultate»  die  fich  daraus  ergeben»,  die  Lehren  der  Weis^ 
heit  für  Menfchen  und  Staaten  könnten   einem  fol- 
chen  Lefer  felbft  auszuziehen  und  zu  bilden  überlaf- 
fen  bleiben.    Aber  einmal  würde  eine  folche  Erzäh- 
lung durch   ihre  ewige  Einförmigkeit   unerträglicli 
langweilige  und  diefe  Langweiligkeit  würde  zwey- 


gend  und  die  Unpolitik  als  Weisheit  erfchelnen  foü- 
tse.   Bey  den  einfacheren  Verhültniflen  der  alten  Staa« 
ten  würe  eine  folche  reine  Erzählung  gewifs  leichter 
möglich  gewefen,  als  in  der  neueren  Zeit;  und  doch 
findet  ite  fich  bey  den  Scbriftftellem  des  Altertbums 
keineswegs.   Diefe  konnten  allerdings  die  Darilellung 
objectiver  halten,  als  die  neueren.     Bey  der  Öffent- 
lichkeit aller  Gefchäfte  konnten  fie,  wie  TttucydideS9 
die  verfcbiedenen  Anflehten  der  Erei^nifle ,  die  Be- 
weggrunde der  menfchlichen  Thaten »  die  Maximen 
und  Refultace  in  den  Reden  ausfprechen»  welche  fie 
einzufchalten  fo fchöne  Gelegenheit  fanden:  dadurch 
konnten  fie  die  eigendiche  Erzählung  vereinfachen  und 
reinigen.    Bey  der  Verfchlofienheit  der  Cablnetter 
aber,  in  welchen  in  neuerer  Zeit  die  öffentlichen  An*^ 
gelegenheiten  beftimmt  werden,  ift  diefes  feiten  ver- 
ftattet     Zwifchen  der  alten  und  neueren  Hiftoriogra- 
phie findet  in  diefer  Rückficht  derfelbe  Unterfchied 
Statt»  der  bey  der  alten  und  neuen  Tragödie  in  die 
Augen  fallt.   Die  Verhältnifte  unferes  öftentlichen  und 
Privat- Lebens  haben  den  Chor  von  der  Bühne  ver- 
drängt« und  der  Mangel  des  Chors  hat  in  unferen 
Tragödien  eine  viel  tiefere  Entwickelung  der  Cbarak* 
lere »  ein  grofseres  Bewufstfeyn  in  den  handelnden 
Perfonen  nöthig  gemacht»  und  den  Dichter»  der  fonft 
nur  im  Chor  erfchien »  gezwungen »  fich  überall  zu 
zeigen»  und  die  Rolle  des  Chors  unter  die  Handeln- 
den  zu  vertheilen.    Diefelben  Verhaltnifle  haben  un- 
feren Gefchichcfchreibem  die  öffentlichen  Reden  ent- 
zogen »  und  der  Mangel  derfelben  hat  eine  ähnliche 
Abweichung  in  der  Behandlung  der  Gefchichte  noth* 
weiidig  gemacht.  Die  Alten  find  zum.Theil  allerdings 
mufterbaft;  aber  wer  fie  zum  Mufter  nimmt»  darf 
nie  die  Relation  vergeiTen,  in  welcher  fie  zu  ihrer 
Zeit  ftanden.    Fox  felbft  fcheintuns  auch  in  derThat 
bey  feinem  Werke  feine  Grundfätze  in  diefer  Rück- 
ficht vergeflen  zu  haben*    Er  gleicht  in  der  Art»  wie 
er  die  ächen  giebt  f   weit  mehr  den  Neueren »  zu 
welchen  er  gehört ,  als  den  Alten,  die  er  bewunder- 
te;  weit  mehr  Humen   als   Thucjfdides.    Er  bringt 
nämlich  einen  fubjectiven  Zufammenhang  in  die  Er- 
fcheinungen ,    die  Thaten  der  Menfchen  pfycholo- 
gifcb  erklärend »   abwägend»    richtend.  Es  i&  nich^ 
eine  objective  Wek»  die  «aus  dem  Spiegel  feiner  See* 
le »  wenn  fo  -zu  fagen  erlaubt  ift ,  rein  und  klar  und 
in  vollendeter  Geftalt  zurückfirafalt »  fondem  es  lit 
die  Geftaltung »  was  er  zeigt;  er  fetzt  das  Gemälde 
zufammen,  vereinigt  die  einzelnen  von  aufsen  gege* 
benen  Thetle  zu  einem  fubjectiven  Bilde,  und  bringt 
fo  dem  Leier  das  Ganze  vor  die  Seele.  Und  gewifs» 
die  reinobjectiv  gehaltene  Erzählung  mag  hohes  Loh 
verdienen ;  aber  die  fubjectiv  räfonnirende  verdient 
zuverläflig  keinen  Tadel »    und  ift  in  der  neuetc» 
Qefchichtfchreibung    vielleicht    anwendbarer.     Nut 
das  ift  zu  fodem,    dafs  es   überall  erkennbar  blei* 
be,  was  der  Hiftoriograph  als  Erfcheinung  empfan-- 
gen  hat,  und  was  in  der  Daiftcllang  hinzugekom- 
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«len  iftaus  dem  eigenen  (Seifte.  —  Was  Fox«  Scheu 
▼or  den  Noten  betrifft :  fo  verfteht  fich  von  felbft,  dafs 
et  damit  nicht  die  Angabe  der  Quellen  gemeint  ha- 
ben kann ;  er  tadelt  ja  Humef  Rapin  u.  A.  bittelrflber 
die  Anführung  von  Thatfachen ,  fär  welche  fie  keine 
Beweife  geben,  fondem  es  find  offenbar  Noten  ge- 
meint»  welche  Reflexionen,  Erinnerungen,  Verglei- 
chungen ,  Lehren ,  Refultate  enthalten ,  zu  welchen 
die  Erzählung  Veranlagung  giebt;  oder  univerfelle 
Anflehten  und  Zuröckbildungen  des  Befonderen  zum 
Allgemeinen.  Aber  auch  hier  möchte  Fox  einfeitig 
feyn.  Hütten  die  Alten  folche  BOcher  gehabt,  Wie 
wir:  fo  möchten  fle  fich  auch  wohl  mehrfaltig  Noten 
erlaubt  haben.  Wir  verfchmähen ,  wie ,  wenn  wir 
nicht  irren ,  ^fohannes  MüUcr  irgendwo  bemerkt,  die 
Scholien  unbekannter  GrammatUcer  zu  den  Schrifiten 
des  Alterthums  nicht:  warum  follten  wir  denn  nicht 
Scholien  von  den  Schriftftellem  felbft  wfinfchen  ?  Wer 
fie  nicht  will,  kann  fie  ja  ungelefen  laflen.  Uns  kommt 
▼or,  als  habe  Fox  fich  durch  feinen  Unwillen  auf  HflMmf, 
welcher  durch  den  goldgeftickten  Schleyer ,  den  er 
über  die  bäfslichen  Blofsifch  dei^  Stuarts  geWor'fen,  ihn 
einmal  gei^eizr  hatte,  zu  diefer  fchiefen  Anficht  ver- 
leiten laflen.  Diefer  Schriftfteller  hat  feine  Erzählung 
bekanntlich  mit  befonderen  Abhandlungen  (Appendi- 
ees)  ausgeftattet,  in  welchen  er  die  Sitten  der  Zei- 
tetif  die  Gefetze,  das  Gerichtswefen,  kurz  deil  eigent^ 
liehen  Stand  der  Cultur  darzulegen ,  zu  entwickeln , 
zu  erklären  fucht.  Gegen  diefe  Abhandlungen ,  die 
unter  uns  Nachahmungen  gefunden  haben,  und  die 
allerdings  mehr  kritifche  Verfuche  zur  Erklärung  hi- 
llorifcher  Probleme  als  eigentliche  hiftorifche  Darftet- 
lungen find,  fcheint  Fox'es  Grundfatz  urfprüngUch 
gerichtet  zu  feyn ,  und  er  möchte  wohl  nicht  Unrecht 
baben,  dafs  es  befler  wäre,  fie  wären  in  die  Erzäh- 
lung verwebt.  Von  der  anderen  Seite  aber  ift  doch 
auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  entfernteren  Zeiten 
viele  Erfcheinungen  in  dem  Leben  der  Völker  vor- 
kommen ,  deren  Entftehung  und  Entwickelung  nicht 
auszumachen  find,  und  die  defswegen  kaum  mit  der 
Gefchichte  der  Regenten  und  der  Kriege ,  oder  mit 
der  äufseren  Gefchichte  der  Völker  in  Verbindung 
gebracht  werden  können.  Die  Zeiten  Jakobs  II  mach- 
ten freylich  folche  Anhängfei  nicht  nöthig! 

Den  Unterfchied  zwifchen  der  Kunft  zu  fchrein 
ben  und  der  Kunft  zu  reden  beftimmte  Fox  auf  fol- 
gende Art;  wir  theilen  die  Stelle  mit,  weil  fie  mia 
von  folch*  einem  Redner  und  Schriftfteiier  merkwür- 
dig fcheint:  „Der  Unterfchied  beftebt  nicht  fowohl 
in  der  Sprache  oder  Diction ,  als  in  der  Anordnung 
deir  Gedanken ,  der  Länge  und  diem  Bau  der  Sätze, 
und,  nach  einem  gewöhnlichen  Ausdruck  öffendi- 
cher  Redner ,  in  der  Art  ^inen  Gegenftand  zu  ftellen 


<«n  thä  mode  ofputting  Bi^  argummÜ);  Ein  Sdrift. 
fteller  mufs ,  um  feine  Klarheit  zu  erhalten ,  getrennt 
und  befonders  diejenigen  Theile  eines  Vortrags  Hel- 
len ,  die  der  Redner  durch  Modulation  der  bümme 
and  mit  Hülfe  der  GeAiculation  auf  einmal  vor  den 
Blick  zu  bringen  vermag,  ohne  feine  Zuhörer  zuvet- 
wirren.  Häufige  Anfpielungen ,  die  beym  Sprecheo 
die  gläckiichlte  Wirkung  hery  orbringen,  machen  beya 
Schreibenden  Sinn  dunkel  und  unterbrechen  dieLiih 
fhchheit  des  Vortrags,  felbft  jene  unerwarteten  Wen 
dangen^  jene  Schläge  des  Wiczes,  die,  plötzlichbei- 
vorbrechend ,  eine  öffentliche  Verfammiung  blenden 
und  entzücken,  erfcheinen  JLalt  und  leblos,  wenah 
fliit  Bedacht  niedergefchrjeben  und.*' 

Bey  diefeagewifs  richtigen  Urundiatzen  iLoa&tt 
Fox  natürlich  keine  andere  Schönheit  des  Stjls  er- 
ftreben,  als  höchile  Einfachheit  im  Ausdruck  und 
Bau  der  Sätze,  frey  von  allem  rednerifchen  dchmi- 
cke,  aber  nicht  ohne  Leben  und  Warme.  Und  wid* 
lieh  ift  es  zu  bewundern,  wie  es  dem  grofseuKedne: 
gelungen  ift,  üch  fo  ganz  zu  verleugnen,  daCs  Im 
Werk  wenige  Spuren  von  der  Kuuil  zeigt ,  die  in  M 
zu  leben ,  der  er  fo  ganz  anzugehören  fchien.  Ii 
fchöner  Klarheit  und  ruhiger  Kraft  üiefst  der  ätroQ 
feiner  Rede,  ohne  Flimmer,  überrafcheude  Wendao- 
gen;  künitlichen  Nachdruck,  fondern  angeineilea 
denViegenftanden,  die  dargeftellt  werden.  VVerroi 
der  Leetüre  des  GibboniAim  Fox  üDerginge,der joilü^ 
te  fich  feitfam  überrafcht  fühlen,  und  wenn  er  e$g^ 
liebt  hat,  auf  den  hocbhängenden  Pfaden  zu  }nst 
dein,  die  jener  bchriftfteiler  ihn  führt :  fomöchceiha 
der  fefte  Schritt  auf  geiahrlofem  Wege ,  der  ihm  ttty 
diefem  erlaubt  ift,  vielleicht  nicht  gefallen;  wenn  er 
fich  in  der  mit  taufend  Effenzen  gefchwängertenlja 
des  erfteren  behaglich  gefühlt :  fo  möchte  ihm  die  rei- 
ne Atmofphare  des  letzteren  etwas  fade  vorkomjoei 
Abier  mit  welcher  Mühe  hat  Fox  diefe  (lemeinheiter* 
ftrebt!  Uniere  Hiiloriker,  die  täglich  ein  feitgefea-i 
tes  Penfum  von  einem  Bogen  fchreiben,  aber  reri^' 
gen  feyn  würden,  wenn  fie  unvorbereitet  zehn  V^«- 
te  öffentlich  fprechen  folUen ,  werden  es  ungiauM 
finden  9  dafs  der  feurige  rafche&edaer  einer  der  last* 
famften  Schriftfteller  war,  dafs  er  jeden  Ausdncl 
forgfältig  wählte ,  jede  Wortfügung,  fcharf  ias  An{e 
fafste,  daran  änderte,  befferte,  um  fiefrey  zatBt 
chen  von  jedem  Gezier«  und  dala  er  nicht  dnai 
fich  ielbii  trauete ,  fondern  das  Urcheil  feiner  fn0 
de'entfcheiden  liels,  ob  man  in  feiner  Schritt  stfd 
den  Redner  erkennen  möge!  — ».  Unter  folcfaenCiN 
ftänden,  mit  folchen  Grundflitacen  hat  Fax  es  uotf^ 
Aommen,  einen  Abfchnitt  der  Gefchichte  feines  fiH 
terlandes  zu  befchreiben*  — 


{Die  Fort/etgung  fotgi^y 


KLEI  NE    SCHRIFTEN. 

ÖxoMOMfi.  Ohne  Anseigedes  Druckorts:  Füirf gemem- 
ntit zige  VOM  einem  Gutsbeätzer  durch  vieijäkrige  E^ahrumg 
erprobte  Aetepie.    (  5  Gr. ) 

Diefe  fünf  Recept«  Collen  i)  xur  Vertreibung  der  Fliegen, 
a)  der  Maulwürfe  und  Erdmäure,  3)  der  Raupen,  Schnecken 
Kjid  Erdflöhe,  4)  der  F^uerwurmer  oder  Schwaben  genannt,     verGegelte  Waare  im  Buchhandri  nfr h>  ^1."  ^»f"^]^' 

-     .^-.^m,— 


desgleichen  aller  Heimchen,  Ameifen  und  Wanzen,  5)  derB> 
laufe,  dienen.  Die  angegebenen  Mittel  können  ron  W.tk.1 
Ceyn ,  wenn  fich  der  Vf.  uberaU  die  Mühe  geben  wiD,  ^i 
verferciKte  Medicin  den  ThÄeren  ^einzugeben.  —  Dui'i'^ 
lA  M'ieder  eine  elende  Prellerey.  Men  foUte  detg»«-^ 
Hegelte  Waare  im  Buchhandel  nicht  mehr  iiifnfhim^n     1  i 
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GESCHICHTE. 

Lokdon«  b.  Miller:  A  Hifiorycf  the  tarly  part  of 
the  reign  of  Qames  thefecdnd;  with  an  introduc- 
iori)  chapter.    By  the  right  hon.  Charles  §ames  , 
Fox  cet. 

(FoHfeumjg4er  im  vorigmi  Stück  ahgthrochmen  Recenß^u.)  > 

X3as  Buch  befteht  aus  3  Capitelo.    Das  «rfte,   als 
Einleitung  9  geht  bis  auf  den  Tod  Karls  II  ^  uiid  ift 
«inftreitig  um  forgfältigßen  ausgearbeitet,   w;iewohI 
der  Vf.  noch  immeir  glaubte ,   «^afs  es  nach  All«m 
einer  Rede  ähnlicher  fey*  als  es  feyn:  foUte/*     Vor- 
aus einige  Reflexionen  über  die  frühere   Zeit  von 
Heinrichs  VH  fcWauer  Politik,  bis  KorJ  I  •  oder  bis 
gegen  £640.    Darauf  «ine  genauere  Darfteilung  oder 
vidmehr  Beurtheilung  der  nächften  Periode ,  die  fo 
unendlich  reich  ift  an  wechfelnden  Erfcheinungen. 
,,Religi0f€  Streitigkeiten,  politischer  Kampf  in  all^n 
Formen  und  Stufen  (ebrenwerthes  Gegeneinander- 
ftreben,   nichtswürdige    ParteyräiUte,    Gewaltthätig- 
keit,  Bürgerkrieg);  Delpotisii^us ,  zuerft  durch  einen 
Ufurpator ,  dann  ^rch  einen  erblichen  König ;   die 
jnerkwurdigften  und  heilfamften  Verbefferungen  der 
Gefetze,  und  die  fündhaft^fte  Verwaltung  dejfelben  j 
mit  Einem  Worte :  was  nur  einer  Nation  Glorreiches  , 
und  ünglückfeliges  begegnen  kann ,  das  macht  einen 
Theil  dii^es  erftaunenswerthen  und  lehrreichen  Ge- 
.  mäldes."    Natürlich  können  wir  hier  nur  Einiges  aus- 
heben,  das  befonders  auffällt.    Die  erften  Schritte 
des  Parlaments,    welches  Karl  l  1640  zu  berufen 
(ich  gezwungen  fah,  verdienten  Lob;   es  waren  Ab- 
ftellungen  von  Bedrückungen.  Aber  die  .Verfahrungs- 
ürt  gegen  Lord  Strafford  kann  keineswegs  entfchul- 
digt  werden.     Fox  nennt  ihn  ^»einen  grofsen  Verbre- 
cher, der  die  fchwerfte  Strafe  wohl  verdient  hatte*% 
.  aber  zur  Abweichung  von  den  heiligen  Regeln  des 
peinlichen  Rechts,  welchen  Dnfchuldige  ihre  Sicher- 
heit und  alles,  was  ihnen  theuer  ill,  verdanke«,  war 
Schlechterdings  kein  Grund  vorhanden.  Schon  in  die- 
fen  erften  Urth^ilen  zeigtiich  der  Gegner  Humes.  Nach 
diefem  war  Straffqrd  nicht  nur  frey  von  Hochver- 
rath ,  fondern,  „wenn  man  die  menfchliche  Scbwä- 
jche  bedenkt";  fowar  fein  ganzes  Verfahren  unf«hul- 
dig  und  lobwürdig«  und  die  ganze  Darfiellung  des 
Procefies  ift  fo,.dafs  Alle  für  den  Grafen  gewonnen 
werden.    Diefeibe  Verfchiedenheit  zeigt  fich  überall! 
Beym  Ausbruche  des  Bürgerkriegs  war  das  Recht  ge- 
wifs  für  das  P^rla^ment,  aber  damit  ift  daffelbe  nicht 
gerechtfertigt,  und  am  wenigften  kann  es  gebilligt 
§.  A.  L  Z.    Igio*    Zweiftnr  Sofitf«    ^ 


werden ,  dafs  es  die  Truppen  zu  Herren  werden  Hefs, 
über  die  Hinrichtung  des  Königs^  die  man,  wie  die 
übrigen  Mafsregeln ,  nicht  als  Handlungen  des  Par- 
laments ,  fondern  Cromwells  betrachten  mufs ,  wer- 
den einige  vortreffliche  Bemerkungen  gemacht.  •  An 
iich  war  fie  eine  viel  weniger  gewaltfame  Mafsregel, 
sisStraffords  Hinrichtung,  und  mufs  aus  z wey  Geßchts- 
puncten  angefehen  werden ;  einmal  ob  fie  gerecht  und 
siothwendig,  und  zweytens  ob  fie  heilfam  oder  ver- 
derblich war?  Auf  die  erfte  Frage  hatte  HiMiif  geant- 
wortet, dafs  auf  Sicherheit  der  Republik,  die  man  grüri^ 
den  wollte ,   nicht  zu  rechnen  gewefen  feyn  wüvde, 
fo  lange  Kart  lebte ;   Fox  hingegen  läfst  diefes  nicht 
gelten«  und  meint,    mit  G^fangenfthaft  oder  Ver- 
bannung des  Königs  wfirde  fie  eben   fo  gewifs  er- 
reicht worden  feyn.    indefs  fey  ohne  Zweifel  unter 
äßnAxteiif  abgefetzte  Fürften  iaus  derV7eit  zu  fchaf- 
fen ,  die  von  CrowweU  erwählte  am  wenigften  ehr- 
ioa.       In  Anfehunj^  des  zweyten  Puricts  aber  wird 
bemerkt,  dafs  die  Hinrichtung  in Rückficht Englands 
(und  cWarum  foUte  diefes  Beyfpiele  für  andere  Völ- 
ker aufftellen ,  oder  die  peinliche  Rechtspflege  der 
Welt  übernehmen?)     die  Hinrichtung  des   Königs 
durchaus  unnütz  gewefen    fey;    denn  als    Beyfpiel 
konnte  fie  ja  zu  einer  Zeit  nicht  dienen,  wo  man 
das  Königthum  abfchaifen  wollte.     In  der  That  hat 
fie  auch  in  der  Folge  nichts  gewirkt,    als   man  die 
beiden  Söhne  Karls  wieder  auf  den  Thron  feute !  Der 
Eindruck  aber,  den  fie  auf  die  Gemüther  der  Menfchen 
machte,  war  für  die  Sache  der  Freyheit  keineswegs 
-günftig.     Karl  erhielt  Gelegenheit,   durch  Scandhaf- 
tigkeit  und  Frömmigkeit  feinem  Andenken  eine  Ach- 
tung zu  verfchaffißn ,  die  es  fonft  nicht  gefunden  ha- 
ben  würde.     Ehrfurcht  und  Mideid  für  den  Dulder 
gewann,   wie  es  zu  gehen  pflegt,  die  Menfchen  für 
die  königliche  Sache;  Hafs  und  Unwille  gegen  feine 
Feinde  erregten    At)rcheu  vor    der  Sache  der  Frey- 
heit.    Im  Übrigen  glaubt  der  Vf.,  dafs  der  feltftme 
Vorgang  den  englifchen  Charakter  in  den  Augen  der 
übrigen  Nationen  Europa's  gehoben  habe:  Denn  „die 
Schuld  der  That,  nämlich  dem  König  das  Leben  zu 
nehmen«  würden  die  meiften  Menfchen  an  der  Stel- 
le CromwMs  und  feiner  GenoiTen  auf  fich  geladen 
haben;  was  aber  Glänzendes  und  Grofses  in  ihr  ift, 
nämlich  die  OiTentlichkeic  uiid  Feyerlichkeit  der  Hand- 
lung, das  würden  wenige  darzulegen  fähig  feyn".— 
.  CromwßU  erhält  das   gebührende  Lob;  die  grofsen 
Eigenfchaften  diefes  außerordentlichen  Mannes  zei- 
gen fich  am  heften  darin ,    dafs  er,  fo  lange  er  leb- 
tet ein  Syftem  aufrecht  zu  erhalten  vermochte,  wel- 
Ttt 
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ches  Vernunft  und  Vorurtheil  einftimmig  verdamm- 
ten ;  die  Vernunft»  weil  ihm  die  Freyheit  fehlte,  das 
Vorurtheil,  als  einen  Machtraub.  Freylich  war  er 
^eln  WajhingtQn;  aber  diefer  Charakter  fteht  auch 
.10  ejniamer  Grö&e  in  der  Gefchichte  (wir  möchten 
an  Timoleon  erinnern!),  und  felbft  in  moralifcher 
Ruckficht  würde  Cromweltnvremg  vorzuwerfen  feyn, 
wenn  er  fich  *  nicht  mit  dem  veräcbtlicbften  aller 
menfchlichen  Laßer,  der.Heucheley,  befleckt  hätte. 
Nach  feinem  Tode  zeigte  fich ,  wie  drangvolle  Zei- 
ten die  Gemüther  der  Menfchen  herabftimmen  kön- 
nen zuj  träger  Gleichgültigkeit,  fo  dafs  fie  einem 
Jeden  die  Macht  zugeftehen,  der  nur  die  Keckheit 
hat,  fie  zu  ergreifen.  Wie  hätte  fonft  ein  fo  elen- 
der Menfch  wie  Monkt  defien  einzige  Tugend  per- 
fönlicher  Muth  gewefen  zu  feyn  fcheint,  deflen gan- 
zer Vorrath  von  Weisheit  Verfchloifenheit  und  Ver- 
ftellung  war  (ein  Urtheil,  das  doch  wohl  zu  hart  feyn 
dürfte ,  wenn  gleich, „Äon^  George  Monk"*  von  nu- 
mr,  der  felbft  die  Verftellung  faft  zur  Tugend  macht, 
in  einem  viel  zu  fchönen  Lichte  dargeftellt  feyn 
möchte),  zu  einer  fo  gewaltigen  Macht  kommen  kön- 
nen ,  dafs  er  im  Stande  war,  das  Königthum  wieder 
herzuftellen,  und  Karl  II  auf  den  Thron  feines  Va- 
ters zu  fetzen!  Mit  der^eftauration  beginnt  ein  Zeit- 
raum guter  Gefetze  ^und  fchlechter  Verwaltung.  Der 
befte  Augenblick  der  heften  VerfafTung,  die  je  menfch- 
liche  Weisheit  entwarf:  und  es  folgte  eine  Periode 
.unerhörten  Elends,  nicht  durch  Peft  oder  Krieg  be- 
wirkt, fondern  lediglich  durch  eine  niederträchtige 
und  gottlofe  Staatsverwaltung.  Welch  ein  Feld  zu 
Betrachtungen  über  die  Weisheit  der  Menfchen!  So 
lange  Southampton  und  Clarendon  an  der  Spitze 
ftanden,  würde  freylich  die  Nationalfreyheit  nc^h 
flicht  angegriffen;  aber  fogleich  nach  dem  Fiille  des 
letzteren  ging  Karl  in  die  verderblkhen  Mafsregeln 
ein,  von  welchen  er  die  unumfchränkte  vieualt  i^ 
erhalten  hoffte,  die  er  auf  die  fchandlichfte  Weife 
zu  erhalten  trachtete.  Des  Cabal-Minifteriums  wird 
zwar  gedacht ,  aber  nur  oberflächlich ;  wir  hdtten 
gehoftt,  etwas  über  die  Motive  zu  hören>  welche 
diefe  Männer  zu  ihrer  unwürdigen  Rolle  verleiteten, 
aber  darüber  wird  nichts  gefagt,  und  aus  einem  Brie- 
fe ,  der  in  der  Vorrede  mitgetheiit  wjrd ,  möchte 
man  faft  fchliefsen,  dafs  Fox  über  fie  nicht  im  Rei- 
nen war^  mit  dem  Grafen  Shafisbury  war  er  wenig- 
ftens  in  Verlegenheit,  und  überhaupt  kommt  uns 
vor,  als  ob  es  ihm  nicht  gegeben  war»  eine  Indivi- 
dualität recht  i(  bendig  aäfzufaiTen.  Über  Sir  WiÜium 
Tewple  indefs ,  überßohannTie  Witt^  über  den  Prin- 
Zen  von  Oranien  wird  fchön  gei'procheti ;  fie  erfchei- 
nen  in  der  ganzen  Gröfse  und  Reinheit,  in  welcher 
fie  uns  noch  neuerlich  dargeftellt  worden  find.  Was 
die  Kriege  mit  Holland  betrifft:  fo  Ift  zwar  gewifs, 
dafs  Karl  fich  auch  zu  dem  erften  nicht*durch  poli- 
tifche  Gründe  bdlimmen  liefs;  aber  wenn  man  ver- 
gifst ,  was  fpäter  gefchehen  ift,  wenn  man  an  das 
Schreckbild  der  fpanifchen  Übermacht  denkt ,  wel- 
ches damals  noch  drohend  daftanci»  und  fich  erin- 
2ierC>   dals  Ludwig  "iLIV  feine  glänzende  K0U9  da- 


mals .noch  nicht  angefangen  chatte:  fo  {möchte  der 
Krieg  v<rohr nicht,  wie  det  Vf.  meint,  gegen  die  na- 
türliche  Politik  Englands  gewefen  feyn.*  Derzweyte 
Krieg  hingegen  hat  an  Scbamlofigkek  und  Unpolitik 
wenige  feines  Gleichen  in  der  Gefchichte,  und  es  ift 
in  der  That  faft  unbegreiflich»  wie  er  nicht  Allen  die 
Augen  öffnete  über  Karls  nichtswürdiges  Streben. 
Die  wunderliche  päpftifche  Verfchwörung  {the  fopA 
ploi)  wird  natürlich,  nach  Abwägung  der  Gründe 
für  und  wider,  für  eine  Erdichtung  erklärt;  aber 
lox  ift  billig  genug ,  fich  auf  die  gelindere  Seite  za 
neigen,  und  der  Mehrheit  derer  ,  die  fich  ihätigda- 
bey  bewiefen,  lieber  einen  aufserordentlichen  Grad 
von  blinder  Leichtgläubigkeit  zuzufchreiben ,  als  die 
vorfetzliche  Bosheit,  gefetzliche  Ermordungen  zu 
entwerfen  und  ausführen  zu  helfen,  und  weiter 
darf  gewifs  nicht  gegangen  werden;  denn  aus  Tm- 
pU's  Memoiren  erhellt ,  dafs  Mehrere  nicht  daran 
glaubten,  dafs  fie  aber  nicht  wagten  Vemnnft  vx 
zeigen  bey  dem  allgemeinen  Wahnfinn.  „Ir.defs 
bleibt  die  Verfahrungsart  bey  dieferVerfchwörungftets 
ein  unauslöfchlicher  Schandfleck  für  die  englifche 
Nation,  woran  der  König,  des  Parlament,  Richter, 
Juries ,  Zeugen ,  Kläger  insgefammt ,  jedoch  gewifs 
nicht  gleichen ,  Antheil  haben."  Und  wenn  es  wahr 
ift,  wie  Tempil  andeutet,  dafs  der  König  nicht  dar- 
an glaubte:  fo  mufs  es  um  fo  mehr  empören,  difs 
er  fich  nicht  Einmal  des  Vorrechts  der  Begna- 
digung bediente.  Wichtig  und  folgenreich  fchcint 
uns  die  Bemerkung,  dafs  das  Haus  der  Gemeinen  ^ 
das  Vermögen ,  den  edeln  und  in  manchen  Stücken 
fiegreichen  Kampf  für  die  Freyheit  zu  beftehcn,wohl 
eigentlich  feinem  Betragen  in  der  Verfchwörungsfa- 
che ,  alfo  dem  tadelswuiVligften  Benehmen,  verdank- 
te. Es  ift  wenigftens  auftauend  und  merkwürdig, 
dafs  die  Habeas  -  corpus -Actt^  diefe  Vormauer  gegen 
Tyranney,  diefe  bchutzwehr  der  Freyheit  des  Ein- 
Eelnen ,  wie  kein  Volk  fie  je  befeflen  hat ,  gerade 
aus  diefen  Zeiten*  des  Ungeftfimes  und  der  Leiden- 
fchafc,  geradeaus  diefen  verfolgungsfüchtigen  Par- 
lamenten hervorgegangen  ift.  In  Anfehung  der  Aus- 
fchliefsungs-Acte  erklart  fich  Fox,  als  achter  Wliig, 
für  die  Partey,  welche  äakob  die  Krone  fchlechter- 
dings  verfagte ,  und  ein  Jeder  wird  eingeftehen  muf- 
fen, dafs  diejenigen,  welche  zwar  in  die  Thronfol- 
ge einwilligten,  aber  eine  Schmälerung  derVorredi- 
te  der  Krone  verlangten ,  das  grdfsere  Übel  erwähl- 
ten- Sir  William  TempU  wollte  diefe  Schniälerurtg 
nicht  zugeben,  weil  fie  dem  iieift  der  Verfaffung 
entgegen  fey^  und  er  hatte  gewifs  in  fofem  ßecbi, 
als  die  Vorrechte  der  Krone  nie  etwas  anderes  all 
die  Gerechtfame  des  Volks  feyn  follen;  Graf5Äa/*x- 
bury  hingegen  wollte  die  Eihfchränkung  nicht,  weil 
fie. gegen  den  Herzog  nicht  fichem  könne:  undfot, 
der  ja  eben  über  eine  /seit  fpricht ,  die  es  ihm  fo 
fühlbar  machte^  wie  wenig  die  Gefetle  allein  ver- 
mögen, konnte  nicht  anders,  als  ihm  beypSkrbren. 
Und  dann  konnte  iiian  offenbar  vernünftiger  Weife 
nichts  anderes  wollen  v  als  die  Ausfehliefsung.  Denn 
dafs  diefe  nicht  durchgefetzi  werden  würdet  daa 
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konnte  man  nicht  mit  öewifsheit»   nicht  einmal  mit 
Wahrfcheinlichkeit   vorausfehen;  'da   fie  aber  nicht 
durcbgefetzt  ward  :  fo  muf$te  die  Sache  ungemein  bey- 
tragen,   darch  Vereinigung   der  Hof-  und  Kirchen- 
Partey  dem  Könige  zu  der  uhumfcfaränkten  Gewalt 
zu  verhelfen,    die  er  immer  erftrebt    hatte.      Wie 
bald  fand,  nicht  die  Lehre   von  [göttlichen  Rechten 
und  von  unbedingtem  Gehorfam  überall  Anhänger? 
und  wie  lange  dauerte  es »  dafs  Karl  feine  Willkflhr 
am  Leben  und  Eigenthum   feiner  Unterthanen    be- 
wies?. K«rij  tyrannifches  Verfahren  machte  dieRyc- 
hoüfe- Verfchwörung  nothwendig,    und  daher    hat 
Fox  wohl  Recht,  an  ihrem  Dafeyn  nicht  zu  zweifeln. 
Denn  wie  hätten  edle  Männer ,  wie  Ru[fel  und  Sid- 
ney  „die  gute  alte  Sache'*  fo  fchnell  aufgeben  follen? 
Aber  es  wurden  ihnen  Zwecke  beygelegt,  die  fie  ge- 
wifs  nie  gehabt  hatten.     Nach  Erwähnung  der  Hin- 
richtung diefer  beiden  Männer ,  „die  dem   Herzen 
jedes  Engländers  ewig  theuer  feyn,  und  die  nur  auf- 
hören werden,    ein  Gegcnftand   der  Verehrung  zu 
feyn,   wenn  Englands  Freyheit   fich    ihrem    Ende 
naht",   wird  eine   Bemerkung  beygefügt,  -die  wir 
auszuheben  uns  nicht  verfaeep  können.     Hume  läfst 
beym  Procefs  Sidnejfs  den  König  gar  nicht  erfchei- 
nen;  nur  nachdem  jener  auf  eine  abfcheuliche  Weife 
verurtheilt  ift,    äufsert  er,    dafs  feine  Begnadigung 
nicht  als  iinertäfsliche  Pflicht  vom  Könige  gefodert 
werden  konnte.     Fox  erinnert  an  den  Einflufs ,  den 
der  König  auf  den  Ankläger  und  Richter  gehabt  ha* 
Iren  mufs,  und  fügt  denn  hinzu:  „über  Hume's  Dar- 
fteilung diefes  Gegenftandes  kann  ich  ftets  nur  mit 
grofser  Betrübnifs  nachdenken.    Diefe  Stelle  fcheint 
mir  die  verwerflich/le  in  feinem  Buche.     Ein  Geift 
der    Schmeicheley   gegen    verdorbene    Fflrften  '  ift 
zwar  ziemlich  frey  von  dem  Verdacht  eigennütziger 
Niederträchtigkeit,    der    mit   Recht    an    derjenigen 
Schmeicheley  haftet,    die  lebenden  Monarchen  ge- 
macht wird ;  jedoch  fo  wie  jener  in  Ruckficht  feiner 
Beweggründe  viel  fchwerer  zu  erklären  ift,  als  die- 
fe: fo  ift  er  auch  in  feinen  Folgen  viel  verderblicher 
für  das  altgemeine  V7ohI    der  Menfcfaheit      Furcht 
vor  Tadel  von  Zeitgenoffeii  wird  auf  Menfchen  von 
unumfchränkter  Gewalt  feiten  grofsen  Eindruck  ma- 
chen ;  fie  werden  fich  nur  zu  oft  fchmeicheln ,  dafs 
diefelbe  Gewalt,   die  fie  in  den  Stand    fetzt,    das 
Verbrechen  zu  begehen ,  fie  auch  fiebern  werde  ge- 
gen Vorwurf.     Da  demnach  die  Scheu  vor  Schande 
bey  der  Nachwelt ,  das  Gewiflen  ausgenommen,  der 
einzige  Zwang   gegen    die    Leidenfchaften  folcher 
Menfchen  ift :  fo  ift  es  zu  beklagen,  dafs  diefe  letzte 
Schutzwehr,  in  der  That  fchwach  genug,  noch  auf 
irgend  eine  Weife  gefchwächt  werden  foll ;  und  ge- 
fchwächt  mufs   fie  werden,    wenn    nicht   gänzlich 
niedergeworfen,   da  Tyrannen  hoffen    dfirfen,    an 
einem  Mann  wie  Hwme ,   nicht  weniger  ausgezeich- 
net durch  die  Redlichkeit  und  das  wohlwollen  fei- 
nes Herzens,   als  durch  die   Tiefe  und  Gefundbeit 
feines  Geiftes,  einen  Vertheidiger  zu  finden  für  ihre 
gräulicliften  Mordthaten".  —  Dafs  des  Menfchen  Herz 


e'm  trozig  und  verzagt  Ding  ift  •  zeigte  fich  auch  hier» 
Die  willkuhrliche,  tyrannifcfae  Regierung  Karls,  oh- 
ne Parlnment  und  Einfchränkung,  brachte  felbft  die 
freygefinnten  Engländer  zu  dem  eifrigen  Bekennt- 
nifs  der  Lehre ,  dafs  folch*  eine  Herrfchaft  von  Gott 
komme,  und   die  einzig  taugliche  fey.     Unter  dea 
wetteifernden  Beftrebungen ,    fich  als  Anhänger  der 
glorreichen  Sache  der  Sklaverey  aufzuftellen ,  zeich- 
nete fich  befonders  die  Univerfitfit  Oxford  aus.    Der 
Befchlufs,  der  diefer  gelehrten  Innung  beftändig  zur 
Schande  gereichen  wird,  in  dem  fie  den  Grundfatz, 
auf  welchem  die  Conftitution  Englands  ruht,  und  die 
eines  jeden  freyen  Landes  ruhen  mufs,   für  aufrüh- 
rlfch,ketzerifchund  gottlos  erklärte,  wird  von  Fox  als 
ein  merkwürdiges  Zeichen  der  Zeit  mit  Recht  hoch 
hervorgehoben ,    da  Hume  deflelben  kaum  erwähnt. 
Eben  defswcgen  verdiente  auch  der  Vorfall  mit  dem 
berühmten  Locke,  der  damals  im  Chrift-chdrch-col- 
legium  in  Oxford  ftüdirte,  und  auf  beftimmten  Be- 
fehl des  Hofs  von  der  üniverfität  vertrieben  ward, 
ohne  Verfchuldung  und  Unterfuchung,  ausführliche 
Mittheilung.      Die  Actenftücke   find  im  Anhang  ent- 
halten, und  mögen  beweifen,  dafs  gegen  willkuhr- 
liche Gewalt   der  Mittelftand  eben    fo  wenig  ficher 
ift,  als  der  höhere.     „Tyranney,  gefättigt  mit  dem 
Blut  der  Grofstn  und  dem  Raube  der  Reichen,  mag 
fich  h^rablalfen,   niederes  Wildpret  zu  jagen,  und 
einen  friedlichen  und  unfchuldigen  Studenten  zum 
Gegenftnnd  ihrer  Verfolgung  zu  machen.**     Übrigens 
war  es  kein  Wunder,  dafs  Karl  durch  die  vielen  Zu- 
fchriften ,  in  welchen  der  Defpotismus  als  vernunft- 
und  bibelmäfsig  gepriefen  ward,  zu  einer  Zeit,  da 
.  .  .  nunquamlibertas  ßtatior  exflat^  quam  f üb  Rege 
pio  der  Inhalt  jedes  uafienliedes  war ,  immer  wei- 
ter ging,    und,   nachdem  er  fo  viele  Ermordungen 
hatte  verüben  laflen ,  nun  auch  das  Eigenthum  und 
die  bürgerlichen  Rechte  angriff,  und  die  Freybriefe  der 
Städteaufhob.  Aber  die  alte  gute  Snche  behielt  nichts- 
deftowenigcr  ihre  Anhänger,   deren  Herz  dertieffte 
Kummer  über  das  Unglück  der  Zeft  frafs ,  und  die 
mit  fchmerzlicher  Verzweiflung  den  Untergang  der 
Freyheit  fahen.     Da  wir  aber,  fetzt  Fox  hinzu,  auch 
die  fpätere  Zeit  überfehen  können :   „fo  weifs  ich 
nicht,  ob  die  Gefchichte  uns  eine  nachdrücklichere 
Warnung    gegen   Verzagtheit    aufftellen  kann,  als 
wenn  fie  uns  berichtet ,  dafs  innerhalb  einer  kurzen 
Zeit  nach  drefen  fchrecklichen  Tagen ,  in  welchen 
Männer  von  der  gröfstenStandhaftigkeit,  und  nicht 
ohne   Grund,    verzweifelten,    innerhalb   fünf  Jah- 
ren   nach    dem    Tode    Sidney's^    der  glänzendfte 
Zeitpunct    der   Freyheit    erfchien,     den    die    Jahr- 
bücher   unferes   Vaterlandes  kennen."     An  die   fo 
oft  wiederholte  Anführung,  dafs  der  König  fich  in 
feiner  unumfchränkten  Macht  nicht  gPöckfich  gefohlt^ 
und  dafs  er  defswegen    feine    Mafsregeln  habe  an» 
dem,  und  ein   Parlament  zufainmenrufen  wollen  u, 
f.  w.,  fcheint  Fox  nur  etwa  in  fofernzu  glauben,  dafs 
Karl  mit  folchen  Veränderungen  gedroht  haben  mö- 
ge,  um  den   faumfeligen  Ludwig  XIV  zur  Aus be« 
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«nWang  dcrPenfion,  die  er  ihm  gab,  anzuhalten!  — 
Die  Charakrerfchilderung  Karls^  mit  welcher  Fox,  nach 
hergebrachter  Weife,  feine  Darfteilung  befchliefst,  ha- 
ben wir  allerdings  mit  Vergnügen  gelefen ;  unter  al- 
:Ien*  die  uns  bekannt  find,  möchte  fie  leicht  die  be- 
iie  feyn»  fo  wie  fie  von  dem  tiefen  moralifchen  Sinn 
des  Vfs.  zeugt    Aber  es  kommt  uns  doch  vor,  als 
-bleibe  auch  fie  nur  bey  den  Aufscnfeiten  ftehen.  Nach 
•den  einzelnen  Handlungen  Karls  wird  eine  Reihe  von 
'Eigenfchaften  gebildet  und  diefe  ihm  zugefchrieben, 
ohne  dafs  ihr  gemeinfamer  Quell  aafgefucht  wäre. 
^,^r  war  herrfchfiichtig,  ohne  Ruhmbegier de^  unfitt- 
Tich,  undankbar,  niederträchtig,  tücklfch,  rachfüch- 
tig,  grsinf^nn  j^^remorcilefs);  von  der  anderen  Seite 
war  er  munter,  freundlich,  ohne  Trotz  und  Hoilarth, 
Jhöflich ,  von  angenehmer  Laune ,  gütig  gegen  feine 
.üeliebten,.liebev oll  gegen  feine  Kinder,  anhänglich  an 
feinen  Gefchwiftern."    Qewifs,  für  alle  diefe  Eigen- 
fchaften  werden   fich  Handlungen  in   KarU  Leben 
fluflinden  lafTi^n;  aber  wie  hingen,  fie  zufammen,  fie, 
die  fich  zum  Theil  zu  widerfprechen  fcheinen,  in  Ei- 
jies  Menfchen  Wefen ?  Uns  kommt  vor:  wenn  man 
Kart  11  als  einen  Menfchen  von  leichtem,  aber  höchft 
eingefchränktem  Geift ,  charakterlos  und  fauL,  denkt, 
und  fich  dann  an  die  üinftände  erinnert,  unter  wel- 
chen erlebte  und  gelebt  hatte.  Und  an  die  herrfcheo- 
den  Ideen  der  Zeit  —  wie  nämlich  das  SchLckfal  fei- 
nes Vaters  und  die  eigene  Gefahr  in  einem  folcben 
Mann  das  tieffte,  unbefiegbarfteMifstrauen  gegen  fein 
•Volk  erzeugen    mochte;    wie   Ludwigs  XIV  unbe- 
fchränkte  Gewalt  und  die  Unterwürfigkeit  des  fran- 
zöfifcheh  Volks  ihm  defswegen  höcfaüft  wünfchens- 
,  würdig  fcheinen  mufste  ;  wie  er  mit  vielen  feiner  Zeit- 
.genoflen  die  Idee  von  der  göttlichen  Gewalt  der  Kö- 
nige» die  in  feinem  Haufe  fo  unvertilgbar  als  unglück- 
selig war,   hegte;  wie  fein  weltliches  Interefie  und 
•  das  Bedürfnifs  feines  Herzens  in  Collifion  geriethen, 
/  .indem  er  feinen  katholifcheu  Sinn  vor  feinen  prote- 
.jiantifchen  Unterthanen  verbergen,  und  ihn  in  das 
Innere  der  Bruft  zurückprelfen  mufste,  wo  er  zur  Ra- 
*  .  che  trieb ;    wie  vielleicht  die  Kirche,  zu  welcher  fein 
Herz  hii^«  Manches  als  Sündlofigkeit  dafßellen.  An- 
deres als  verdienftlich  anrechnen,  für  Anderes  Verge- 
bung  verheifsen  mochte  ^-  denkt  man  Karin  fo,  und 
erinnert  fich  hieran:  fo  kommt  uns  vor,  dafs  alle  fei- 
ne Handlungen. erklärbar  werden,  von  feiner  unklugen 
Politik  an,  durch  den  plumpen  Hohn  bey  Ruffels  Ver^ 
ui-tbeilung   hindurch,   bis   zu   feiner  unfchicklichen 
Schwatzhaftigkeit.     Daher  möchten  wir  Foxes  kern- 
.  haften  Ausfpruch :  „Kurz,  Karl  II  war  ein  fchlechter 
Menfch  und  ein  fchlechter  König,"  lieber  fo  wenden : 
"     Kdrl  II  war  ein  fchlechter  König ,  und  wenn  er  nicht 
ein  erbarmungswürdiger  Menfch  gewefen  wäre,   fo 
hätte  er  nicht  ein  fo  Schlechter  König  feyn  können. 

Das  2  Capitel  beginnt  mit  der  ruhigen  Tbronbe- 
fteigung  Jakobs  IL  Die  Rede  defielben  im  gehei- 
men Rath ,  welche ,  ihrer  Zweydeutigkeit  ungeach- 
tet, fo  grofsen  Beyfall  erhielt,  wird  mitgetheilt.   Die 


Torys  triumphiren,;  die  altefi  Minifter  werden  beftä- 
tigt;  von  Halifax  f  Kocheßer  und  Sunderland  wacke- 
re Schilderungen.  Am  intereifanteilen  aber,  und  den 
König  in  feiner  ganzen  Erbärmlichzeit  zeigend ,  ift 
die   Erzählung  von  den   Geldunterhandlungen   mit 
Frankreich  nach  Barillons  Depefchen.  Sie  i^igt,  dafs 
die  fchmachvQllfe  Penfionirung,  welche  fich  die  letz- 
ten Stuarts  vom  franzöfifchen  Hofe  erbettelten,  kei- 
neswegs mit  der  Kargheit  des  Parlaments  zu  entfchul- 
digen  war;    denn   die  Geldbewilligungen  deffelben 
fqllten  nur  dazu  dienen,  Luiküigs  XZFEinfiufs  defto 
weniger  koflfpielig  zu  machen.    Der  franzöfifche  Hof 
war  ungemein  darüber  erfreuet,  dafs  ^akob  die  alten 
VerhäUnKTe  fuchte «  weil  man  die  Einigkeit  zwifchen 
dem  König  und  feinem  Parlamente  mit  Recht  fürch- 
tete und  zu  verhindern  fucfate;  noch  mehr  erfreuet 
aber  w^r  Qakobf  als   ihm   Barilloit  5oo,ooo   Livres 
überreichte,  weil  Ludwigs  Übernuith  gegen  Karl  in 
der  letzten  Zeit  ihn  beforgt  gemaclit  haue,  er  möch- 
te fich  um  England  nicht  länger  bekümmern  wollen, 
und  fo  möchte  das  grofse  Werk  des  Deipotismus  un- 
vollendet bleiben.     Die  Dankbarkeit  des  Königs  für 
die  elende  Summe  ift  in   der  That  fo  läoheriich ,  als 
He  ihn  einem  jeden  Verftändigen  verächtlich  machen 
nrnfs;  er  dankte  mit  Thränen  in  den  Augen«  und 
fandte  drey  Minifter  nach  einander,  um  den   Dank 
wiederholen  und  feine  Ergebenheit  verfichern  zu  laf- 
fen  für  diefe  zuvorkommende  Liberalität  und  Grofs- 
.muth.    Höchfl;  merkwürdig  ift  es  unftreitig,  dafs  un- 
ter den  Perfonen,  diedaseckelhafte  Geldgefchäftmit 
Frankreich  weiter  betrieben ,    Godolphin  und   Lord 
Churchill  \^aren ,  und  dafs  der  letzte  nach  Paris  ge- 
fandt  ward,  um  Ludwigs  ferneren  Beyftand  zur  Un- 
terjochung Englands  zu  erbetteln,  und  ihm  für  die 
Penfion  an  feinen  Monarchen  zu  danken.  '  Wer  er- 
ftaunt  nicht,  grade,  diefe  beiden  Männer  in  fpärerer 
Zeit  mit  fo  vielem  Ruhm  den  fpanifchen  Erbfolgekrieg 
führen  zu  fehen,  Godolphin  im  Cabinett,  Churchill 
als  Herzog  von  Marlborough  im  Felde !  Wie   gro& 
erfcheinen  fie  hier !  und  wie  klein  zuvor !  Und  wo- 
ber diefe  Verfchiedenheit  9  Lag  der  Grund  allein  in 
dem   gröfaeren   Geifte    ihres  damaligen  Gebieters? 
Nein ;  denn  die  Königin  Anna  ftand  *noch  unter  ih- 
rem Vater.     GenoiTen  fie  etwa  gröfseres  Vetrauen? 
Keineswegs!  Wo  lag  alfo  die  Urfache?  Darin,  „dafs 
fie  in  dem  einen  Falle  Werkzeuge  eines  Königes  wa- 
ren, der  f'efleln  gegen  fein  Volk  fchmiedete  ;  in  dem 
j^nderen  aber  Minifter  einer  uiiabhängigen  Regierung, 
die  imch  erleuchteten  Grundfätzen  handelte,  und  mit 
einer  Kraft«  zu  welcher  nur  ein  gewifiermafsen   re- 
publicaniücher  Staat  fähig  ift!    Wie   nachdrücklich 
mufs  die  Betrachtung  diefer  beiden  Minner  in  fo 
entgegengefetzten  VerhältnifTen  die  Staatsmänner  be- 
lehren, dafs  ein  freies  und  populäres  Gouvernement 
wünlcbenswürdig  lil,   nicht  nur  für  das  öiTentliche 
Wohl,  fondern  auch  für  ihre  eigene  Grpfa^  ^md  für 
jeden  Gegeauft^nd  einea  edlen  Strebens!** 

CDer  Bejchluft  folgt  im  naehfien  Stücke.) 
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GESC  SICHT  S. 

XoNDon,  b.  Miller;  J  HMory  of  the  ^arlifpart  of 
the  reign  offfamcs  thejecand;  witk  anintroduc» 
tory  chapter.  B7  the  right  hon.  Charles  ^Sfämcs 
Fox  u.  f.  w. 

(Bejchtuji  4tr  im  vorigem  Stüt^  .abgebrochmttn  liecemßotu) 

Xm  Übrigen  erfuhr  ^akob  noch  weit  fchnellert  als  fein 
Bruder, Geringfchatzung  vom  franzoGfchenHofe ;  denn 
Ibbald  Ludwig  XIV  ihn  wieder  jn  dem  .alten  'GleiCe 
zu   haben  glaubte »  übereilte  -er  iich  nicht  mit  -der 
Ausbezahlung  des  Soldes.    Und  «doch  9   wie  mufste  * 
ilch  Sfakt/b ,  Jirfimmen  A2n4   drehen ,    um  alle  fei* 
jae    Schritte  xu    ceditferrigen^    die  dem  jgrofsmü- 
laugen  (Utron  irgend  hätten  mifsfallig  ieyn  kon- 
sienl    Nicht  feiten  inufste   die  Wahr^it  geopfert 
«werden«  das  Ehrgefühl  aber  immer.    Und  dennoch 
«rhielt  der  König  .vonfeinen  Unterthanen  die  fchmei«> 
«helhafteftenZufchriften;  Adulatlonen,  fo  knechtifch 
«nd  ekelhaft  wie  die^   welche  Taeitus  zur  Zeit  des 
Tiberius  imd  fpüter  .zu  berichten  liat,  wurden  ver- 
iehwendet^  und  die  Univerfitat  Oxford  blieb  auch 
diefsmal  nicht  zurück :  .»«ihre  Jleligion  gebiete  üehor- 
iam  gegen  den  Monarchen  ohne  Vorbehailt  und  £in- 
fchränkung."    Um  diefe  Stimmung  zu  erhalten,  war 
es  ja  wohl  natürlich»    dafs  Qakob    einige  Verfuche 
machte.     Und  was  wollte  er  denn  eigentlich  ?     Nicht« 
l^ie  man  bisher  behauptet  hat,  Einführung des^Papft« 
diums  in  England  «  fondern ,  wie  jetzt  aus  BariWm 
gezeigt  werikn   kann,    unbefchränkte    üewaltf  von 
^velcher  jene  nur  eine  Folge  ieyn  foUte.    Ehe  aber 
fein  Verfahren  in  England  weiter  dargeftellt  wirdi 
eichtet  der  \  f.  unfere  Aufmerkfamkeit  auf  Schuttlandt 
das  ahe  Reich  der  Stuarts^  wo  das  Parlainent  friiher 
eröffnet  ward«  lOnd  wo  daffelbe  Ziel  erftrebt  wurde. 
Der  Herzog  ^on  ^ueensberry ,  ein  Mannefben  fo  dn« 
genommen  für  die  Jiöuigltche  Gewalt ,   als  für  die 
englifch   f  rot^antif che  Kirche  ^  wurde  als  Statthalter 
dahin  gefandt.    Da  dasJlönIgl.  Schreiben»  welche« 
diefer  überbrachte,  von  den  Mafsregeln»  dieomter 
der  vorigen  Regierung  befolgt  waren*  den  'Glanz  der 
Jiönigl.  Macht,  die  Erhaltung  der  Religlan,  der  Ru- 
lie  und  Ordnung ,  übhän^ig  o&acht :  fo  werden  diefe 
JOafsregeln  «unterfucht»  iind  es  fbl^  ein  fchauder- 
i^olU^  fiemalde  cvon  dem  Zuftande  bchordandsxmter 
dtr  vorigen  Regierung.  Verfolgimgen*  Erpreffungent 
£rniurdungen'6hne  Jurenze  4ind  Mafs,  bis  die  Men- 
fchent  ^ur  ytTZweiflmig  gebracht ,  in  Aufruhr  gerie- 
üben »  und  in  Tod  und  Martern  ihren  Rohm  fet&tea« 
Ä  A.  L  Z.    zSio,    Zweuter  Bantf» 


Xi^eensberry  «verfolgte  denfelben   Weg,  und  brächte 
diefe  Mafsregeln,  zn  welchen  der  gegenwärtige  KöV 
jiig  einen  fo  grofsen  Antheil  gehabt  hatte,  mit  noch 
mehr  Thütigkeit ,  X^nfequenz  und  Ausdehnung  in' 
Ausübung.  Die  Mordfcenen,  das  Gemetzel  unter  ui|| 
glücklichen  dchwärmem,  die  es  üch  nicht  nehmen 
laflen  wollten,  <jott«uf  ihre  Weife  zu  verehren,  fin^ 
fcheufslich;  man  wird  an  die  Zeiten  fullaifcher  Pror 
fcripbonen-und.derTepublicanifchen  Hochz^eiten  er-, 
innert*    -Und  alle  diefe  Qräuel  wurden  verübt  für  die 
bifchöfliche  Kirche  der  Proteftamten;  iie  mufsten  ^if9 
«wohl  einen  anderen  Zweck  haben,  als  die  Einführung 
der sröniifchen  Religion!    In  der  That»  wenn  man 
diefe  Scbändlichkelten  iieht,  und   dagegen  die  krie- 
chende Adttlation  und  die  Juiechti£che  Etgebaug  des 
fcbottifchen  Päilaments:  fo  wird  man  von  fo  eigenen 
Gefühlen  ergriffen«  dafs  man  iuium  «u  einem  Urtheil 
Itommen  kanni    Gleichen  Sinn,  w^ie  das  fchottifche  9 
hewies  «ach  dasenglifche  Parlament^  welches  ^akob 
mit  einer ,  von  4hm  felbft  verferügten ,  Rede  eröff- 
nete^, der  er  die  trotzige  Drohung  liinzugefügt  hatten 
dafs  er  ohne  Parlament  zu  berrfchen  entfchloflen  fey, 
fobald  diefes  nicht  für  gut  fände,  lieh  zufügen.    Ef 
fand  aber  für  gut ,  lieh  zu  fügen.  .  So  lange  ^akob 
(ich  auf  Geld-  und 'flberhaqpt  auf  bürgerliche  Saühen 
befchrähkte,  wurde  Alles  mit  grofser  Einmüchigkeit 
bewilligt;  und  Hume,  der  das  Gegentheil zu  verftehen 
zu  geben  fcheint,  -wird  von  Fox  zurechtgewiefen» 
als  den  Charakter  der  Zeitfalfcb  darfteUend.  Wenn  aber 
die  hifdiöfliche  Kirche  irgend  in  Frage  kam:  fo  konnr 
te§lakob  auf  lebhafteften  Widerftand  rechnen.    Denn 
die  Tcriesliiclltenzwarfeft  an  dem  Grundfatz  derun- 
umfchräfikten  königlidien  Gewalt,  nndhatten  einen  re^ 
ligiöfen  Abfcheu  vor  :allem  Widerßand  gegen   den 
Monarchen ;  ^ber  in  der  Rangordnung  ihrer  Begriffe 
fianddoch  die  Kirche  obetvan,  und  daher  war  es  taeine 
Abweidiung  von  ihren  Grundfatzen,  dafs  fie  in  der 
Folge  den  König  fahren  liefsen,  als  üe  die  Kirche 
«licht  mit  ihm  xetten  konnten.    Die  Whigs  hingegen 
svaren  in  diefer  Zeit  2u  fchwach^  fie  hatten  wohl 
cichäge  Begriffe  von  Freyheit,  «ber  fie  durften  i\icbt 
Jioffen  •  diefelbeh  igeltend  zu  machen.    Und  f o  war 
esiiichtzu  verwundern,  dafs  ganz  England  üch  mit 
einer,  indiefem  Lande  beyfpiellofen,  Unterwürfig- 
keit vor  dem  Despoten  t>eu£te. 

Das  dritte CapitelbefchäfcigtfichausCchliefsend  mit 
den  Unternehmungen  des  Grafen  Argyle  und  des  Her- 
zogs von  MonmoutK  um  das  Joch  ihres  Vaterlandes 
zu  zerbrechen »  deren  .unglückliches  Ende  aber  die 
Gew«k  des  Königs  zur  höchilen  Stufe  zu  bringem 
Uttu 
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fehlen.  Die  Darftellung  diefer  Gefchichten  ift  vor- 
trefflicb  •  befonders  fo  weit  fie  ArgyWn  betreffen. 
Eigentlich  neue  Nachrichten  lind  wenig  oder  keine  mit* 
getheilt;  aber  durch  die  Zufammenftellung  und  Be- 
«rtheilung  des  Bekannten  ift  das  Ganze  in  ein  neues 
Licht  geftellt,  find  neue  AufTchlüfle  Qber  den  Charak- 
ter der  Zeit,  jener  edlen  Männer  und  des  Königs  ge- 
geben. Nur  eine  geffihllofe  3eele.  wird  ohne  Thrä- 
nen  die  Hinrichtung  Argj/les^  und  ohne  Graufen  die 
des  Herzogs  lefen  Können.  Aber  zu  weiteren  Bemer- 
kungen giebt  die  Darfteilung  auch  weniger  Veranlaf- 
fung.  Darum  fey  uns  noch  erlaubt,  nur  Eine 
TOn  den  vielen  mitzutheilen,  mit  wetchefi  Fox  feine 
Erzählung  ausgeftattet  hat.  Bey  Beurtbeilung  der 
genzen  lJr\terr\ehmüf)g  Jrgyles  htlfst  es :  »«Der  Erfolg« 
ift  gthafliger  Weife  behaupret  worden,  beftimmt  al- 
lein den  Unterfchied  zwifchen  dem  Verrather  und 
dem  Erlöfer  feines  Vaterlandes.  Eine  vernünftige 
Wahrfcheinlichkeit  des  Erfolgs ,  das  mag  man  mit 
Wahrheit  fagen,  unterfcheidet  die  wohlüberlegte  Un- 
ternehmung des  Patrioten  von  den  rafchen  Entwürfen 
des  Störers  der  öffentlichen  Ruhe.  Erfolg  zu  erzwin- 
gen, ift  nicht  in  des  Menfcben  Gewalt;  aber  Erfolg 
zu  verdienen,  durch  Wahl  der  rechten  Zeit  fowohl 
als  des  rechten  Gegenftandes,  durch  die  Klugheit  der 
Mittel  nicht  weniger  als  durch  die  Reinheit  der  Ab- 
flehten ,  durch  eine  Sache,  nicht  nur  in  fich  felbft  ge- 
recht« fondem  auch  wahrfcheinlich  allgemeiner  Vnr 
lerftfitzung  gewifs.  ift  die  unerläfsliche  Pflicht  deiTtn, 
der  fich  in  einen  AufRand  gegen  ehie  beftehende 
Regierung  einläfst.** 

Durch  die  von  diefem  Werk  erfchienene  Über- 
fetzung : 

Hamburg  f  b.  HofFmann:  Gefchichte  der  friAeren 
Rigierungszeit  ^ames  des  Zweyten;  mit  Einern 
•inteitenden  Capitel.  Von  Charles  ffames  Fox. 
Überfetzt  von  D.  W.  SoUau.  i8io.  XL  VI  und 
062  S.  8.  (J  Rthlr.  12  gr.) 

Yerdient  Hr.  Sokau  unfti'eitrg  unferen  Dank  für  die 
teittheilung  eines  Werlcs ,  das  gewifs  zu  den  heften 
gehört»  die  England  in  den  letzten  Zeiten  hervorge- 
bracht hat»  ufld  das»  bey  der  Aufhebung  auch  des  li- 
terarifchen  Verkehrs»  nur  noch  Wenigen  unter  uns 
tu  lefen  vergönnt  war:  der  hohe  Preis  möchte  auch 
in  befleren  Zeiten  das  Original  weniger  allgemein  ge- 
macht haben.  Wir  haben  Hn.  S*s.  Arbeit  mit  der  Ur» 
fchrift  hin  und  »wieder  genau  verglichen ,  und  den 
Sinn   ziemlich    richtig  ausgedrückt  gefunden.     Als 
ganz  fiilfch  ift  uns  wenig  aufgefallen:  By  a  caufi  not 
only  intrinfically  jufi^  but  likely  to  enfure  generai  fujh 
fort 9  ift  ü ber fetzt  :   „und  durch  eine  Veranlafl'ung» 
die  nicl^t  nur  in  fich  felbft  recbtinafsig,  fondern  auch 
von  einem  wabrfcheinlichen  aligemeinen  Nutzen  ift ; " 
dagegen  indefs  liefse  fich  eine  grofse  Menge  von  Bey- 
fpielen  geben»  in  welchen  einzelne  Nebenbeftimmun- 
gen  und  Feinheiten  verfehlt  find.     In  der  Fonn  aber 
hat  Hr.  5.  dem  Original  gar  nicht  nachgeftrebt,  wahr^ 
fcheinlich  in  der  alten  wunderlichen  Meinung,    dafs 
#3  bey  einem  profaifchen  Werke  gstnz  und  gar  sucht 


auf  die  Form  ankomme*  Alle»  oder  Faft  alle,  InTe^ 
fionen»  Appofitionen  »  P«rticipialconftructionen  q.[ 
w.  find  vermieden  und  aufgelöfet,  us^efiihrwieinia 
Jemanden ,  der  nicht  EnglUch  verftamle »  den  Sino 
des  Buchs  bey  rafcfaem  Lefen  mittheilen  wfirde,  i)fo 
wie  wenn  die  erfte  AufFafTung  niedergefchriebenw^ 
re.  In  der  That  kommt  uns  auch  noch  aus  änderet 
Fehlem  vor,  dafs  Hr.  5.  mit  ungemeiner  Eilferti>kfi 
gearbeitet  haben  mag. .  So  heifst  z.  B.  a  üoujt  4 
Commons »  however  compofed  ein  Haus  der  Gemeinden 
von  irgend  einer  Zufninmenfetzong.  So:  Tbov^ 
thecaufe  were  never  fo  jufi  ^  wenn  es  auch  füreinek. 
iner  fo  gerechteSache  wäre.  So  ift  Foxes  Grundizw.U 
ber  die  gewöhnlichere  Redensart  zu  wählen,  als  dif 
rednerifche  und  poetifche»  fo  gemein  genommen, 
dafs:  they  had  fome  ifUimation ^  uberfetzt  ift:  „ji^iai- 
ten  Wind  bekommen ;  oder  they  made  their  efap: 
fie  machten  fich  aus  dem  Staube.  (  Es  ift  zu  verwaA- 
dern,  dafs  nicht  lexikohsartig  über  fetzt  ift:  fie  ff 
griffen  das  Hafenpanier.)  So  find  die  500.000  Livrev 
die  Ludwiß  an  Slakob  gab,  rafch  zu  Franken  greft^i»- 
pelt ;  fo  ift  die  Herzogin  von  Fortsmouth  zu  einerHrf- 
zogin  von  Porftaiul  gemacht :  ein  Name,  der  freyli.b 
Manchen  geläufiger  ift»  ah  Madame  Qu^rowattk.  Ju 
Einem  Worte :  die  Uberfetzung  ift  höchß  mtrtelaü- 
isig  und  keineswegs,  fo  wie  man  fie  von  Hn.  5.  er- 
warten konnte.  Im  Übrigen  fehlt  ihr  der  Anhang 
und  das  Bruftbild  Foxetii»  mit  welchem  das  Origiul 
geziert  üb  H.  L. 

Frankfurt  u.  Leipzig:  Bemerkungen  uheriith' 
teriaux  pour  setvir  a  Vhistoire  des  anmees  i8o5. 
l8o6f^X807,  dedi^s  aux.  Prussiens  paronuh 
den  compatriote.  1808.  48  S.  8-  (5  Gr.) 

Der  Vf.^diefer  Schrift  fcheint  zu  glauben,  dafsma 
nicht  mir  RofenwaftVr  Krebsfchäden  heile;  die.W 
brauchen  Gifte  als  heilfame  Arzncyen  in  fchwffrt 
Fällen:  fo  gefchiebt  es  auch  hier.  Nicht  ganzinwb- 
ten  wir  diefc  Blätter  von  fiudio  und  ira  frey  fpw- 
eben.  Wir  kommen  faft  zu-fpdt  mit  unferer  Anzeige 
denn  die  Regierung  Preuflens  ift  nun  wenlgftcn5g^ 
ändert»  das  oft  und  viel  angeklagte  CabinetsfvIteiB 
hat  aufgehört,  die  öftentliche  Meinung  hat  fich  übet 
das  frühere  Betragen  diefes  £abinets  hinlänglich  Ä- 
xirt ,  und  Objecte  anderer  Art  fefleln  die  Aufm«rk- 
famkeit  Europa *s.  Doch  ift  nöthig.  Einiges  aus  dif 
fer  kleinen  Schrift»  auch  als  Züfatz  zu  der  Kricik  6tT 
Materiaux  in  No.  239  «•  **•  ▼•  I808  diefer A,  Li» 
beyzufügen. 

Die  innere  Verwaltung»  hei&t  es ,  fey  nur  in  fff 
fem  zu  rühmen  gewefen ,   als  die  einmal  betreteoi 
Bahn  fey  befolgt  worden ,  verfäumt  aber  habe  lun 
alles  das »  was  andere  Zeiten  und  höhere  Anficbtcn 
gefedert  hätten.    Die  Stimme  des  Monarchen  uöcr  cai 
üeift  der  Mehrzahl  feiner  Dienerfchafr ,  der  uiigiüik* 
liebe  Feldzug  und  das  Gefchrey  der  jUnfinnigefi,  w  li- 
ebes den  Krieg  v.J.  1806  h erbey geführt ,   coorraiiir« 
übel  mit  den  Ldbfprüchen  des  Vis   über  die  vorm* 
lichkeit  de^s  öffentlichen  Geiftes  n'id  dem  geMliiet>s 
Patriotismus.  Dann  wird  die  Übetiadm\g  der  Formna 
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die  den  6ei 4  ^et Äfftet,  gerBgf  ;  das  Vei-hlltnirs  der 
Miniftcr  zum  Cabinefte,  deffen  Bildunfr  durch  Fne» 
drich  d.  Gr.  und  deifen  Beybehaltuiig  tind  Ausartung^ 
unter  dem  Nachfolg-er  erwähnt.  Von  dem  erfteretl 
heifst  es  hier :  Monarchen  mögen  VeranfaflTung  hnben« 
die  Menfchen  zu  rerachten ;  aber  fo,  wie  Friedrich  fie 
verachtete ,  hat  man  es  feiten  gefehen ,  wenigftens 
hat  es  ihnen  tiie  einer  fo  grob  gefagt  Diefs  ift  wahr ; 
wenn  es  aher  weiter  heifst/ da fs  unter  dem  Nacbfol^ 
ger  vennuthifch  Niemand  fich  in  den  hohen  Stellen 
gefunden  habe ,  der  Muth  gehabt  und  den  Gedankeii 
gefafst  hätte,  eine' Änderung  in  dem  herkömmlichen' 
Gefchaftsgange  des  Cabinets  einzuleiten:  fo  ift  diefs« 
fo  viel  wir  wiflTen.  unbegründet;  aber  warum  dieÄnde- 
rung  fetbft  unter  dem  jetzigen  Könige  nicht  durch^e- 
fetzt  werden  konnte,  das  ift  weiter  auch  kein  Geheim« 
nlfs.  Den  Befchlufs  der  Kritik  über  das  böchfteCabinet 
macht  derWunfch;mit  dein  Jeder  einftimmen  wird^dafs« 
itäinlich  unter  dem  Vorwande  der  zu  grofsen  Mtm- 
nichfaltigkeit  der  Gefchäfte  und  der  unvermeidli- 
chi'u  Zt-rllreuungen  die  Cabinetsverfaflung  nicht  wie- 
der auflebe. 

Alsdann  von  S.  I8  an  bis  zu  Ende  folgt  die  Kritik 
der   Behandlung  der   auswärtigen  Angelegenheiten, 
nebft  einem  Worte  über  die  Armee.  Dafs  die  Cabinets- 
einrichtung  auch  auf  die  auswärtigen  Gefchöfte  Einflufs 
gehabt,  obwohl  der  Minifter  derfelben  den  König  häuft* 
ger  fah,.  dafs  daraus  ein  doppelter  zweyfeitiger  Betrieb 
diefer  Gefchäfte  eniftanden,  wird  mit  Recht  bemerkt. 
Friedrfch  d.  Gr.  halte  nur  dem  Namen  nach  einen  Mini- 
fter der  auswärtigen  VerhältniiTe;  auch  Herzberg,  was 
er  auch  von  feinem  Kinflufle  auf  den  König  zu  verftehen 
geben  mochte^  war  nichts  weicejr,  als  ein  Werkzeug  in 
höherer  Hand.    Unter  Friedrich  Wilhelm  11,  fo  lange 
Herzbergs  Einverftändnifs  mit  Bifchoftswerder  dauer- 
te, dirigirte  er  fie ;  fpäterhin  wurden  fie  durch  die  ver- 
bündeten Freu  ml  e  des  Königs,  zu  denen  der  oftenftUe 
Minifter  mit  gehörte,  geführt     Unter  dem  Nachfolger 
auf  dem  Throne  entftand  und  bildete  ficherft  die  recht 
doppelte  Führung  diefer  Angelegenheiten  ;   denn  die 
Minifter,  heifst  es,  waren  nicht  aus  eigener  Achtung» 
fondern  in  der  Verlegenheit,  die  aus  dem  befchränkten 
Kreife  perfönlicher  Bekann tfchaften  entftand,  beybe- 
halten  worden.  Der  König  iiefs  fich  nicht  von  feinen  Mi- 
niftern  regieren,  aber  verftattete,  dafs  fie  feine  Abfich- 
tj^n  vereitelten,  und  der  Monarchie  eine  andere  Rich- 
tung gaben ,  als  er  wollte.  Hannover  habe  der  König 
nicht  nehmeri  wollen,  ihm  feyes  durch  feine  Minifter 
aufgedrungen  worden,  und  diefe  Ländergier  habe  den 
Untergang  des  eigenen  Staats  herbeygefuhrt.  Der  gro- 
fee  Aufwand  von  Worten,  den  der  Vf  der  Materialien 
macht,  um  dAe  Erwerhung  Hannovers  als  einen  herrli- 
dien  Coup  darzuftellen,  ftimmt  gar  wohl  mit  diefer  Be- 
hauptung zufammen.    Friedrichs  d.  Gr.  dreifte  Streiche 
Waren  gelungen,  aber  er  fühlte,  wohin  das  führe,  und 
Wollte  Polen  nicht  weiter  zerreifsen  ;  aber  das  yolk  wav 
in  die  Ländergier  einmal  gerathen,  und  Prinz  Heinrich 
wollte  f^urch  üewaltthätigkeiten  den  Staat  vergröfsern. 
Welche   Ungerechtigkeiten  die  gefahrlichften  Kriege 
glätten  herbeyfuhren  ntiifen.    JKerzberg  widerfetzte 


fich ;  er  wird  gerecht  beurtheiTt,  gerechter,  ab  der  Vt 
der  Materialien  gethan.  Die  Vergleichung  zwifche» 
Herzhergs  Beftrebungen  und  den  folgenden  ift  bitter» 
aber  wahr.  Von  ihm  wird  gefagt«»dafs  er  nahe  vor  fei- 
nem Ende,  als  der  Tod  fchon  auf  feinem  Gefichte  zu  le- 
fen  war,  dem  Könige  gefagt  habe,  wenn  er  fo  fortführe» 
würde  er  wieder  Markgraf  von  Brandenburg  wer* 
den.  Nun  folgt  die  heftigfte  und  bitterfte  Kritik 
Ober  das  nachmalige  Verfiahren  in  auswärtigen  Ange- 
legenheiten. 

Wenn  der  Friede  zu  Bafel  durch  die  Foderung  der 
öffentlichen  Stimme  entfchuldigt  werden  follte  (man 
möchte  aber  fagen:   mit   einer  Regierung  fieht   ee 
fchlimm  aus,  die  das  unbändige  Gefchrey  des  wenig  un- 
terrichteten  Haufens  nicht  zu  zügeln  und  zu  leiten 
weifs):  fo  hätten  doch  die  dirigirenden  Per  fönen  nach- 
mals  keine  heilere  Denkungsart  bewiefen.  Die  nämli«. 
che  leichtfinnige  Schadenfreude  über  dieDemüthigung 
Öfterreichs,  die  nämliche  Gier,  ein  Stück  Land  zu  acqui- 
riren,  blieb  auch  feit  dem  bafeler  Frieden  das  vorherf-. 
fchende  Princip.  Wenn  .auch  die  Staaten,  wie  es  denn, 
wirklich  derFall  ift,  ihrem  Eigennutze  folgen:  fo  mufs 
doch  der  wohlberechneteEigennutz  mit  einer  gewifieir 
Moralität  verbunden  feyn.  Noch  weniger,  heifst  es  fer- 
ner, können  die  Grofsen  der  Erde,  die  als  Repräfentan* 
ten  ganzer  Nationen  auftreten;  die  moralifche  Natur  des 
Menfchen  verleugnen.    Es  ift  nicht  blofs  Heucheley, 
dafs  man  fich  inManiieften  fo  forgfältig  auf  Recht  und 
Unrecht  beruft.  Die  Menfchen  werden  nicht  blofs  durch 
Gewalt  regiert;  Meinungen  fetzen  die  Nationen  in  Be- 
wegung. Die  Regenten  können  die  Achtung  ihrerUnter« 
thanen  nicht  entbehren,  diefe  wird  durch  ein  unmoralh«' 
fches  Betragen  inStaatsfachenverfcherzt.  Kann  Verle- 
tzung der  Rechte  anders  als  Noch  wehr  dargeftellt  wer* 
den,  oder  erfcheint  fie  als  Bedingung  einer  glänzenden' 
Unternehmung  von  grofsen  Folgen:  fo  überwiegt  die 
Empfindung  der  Furcht,  oder  der  Bewunderung,  oder 
der  Eigennutz.  Diefs  beweift  aber  keineswegs,  dafs  die 
moralifchen    Urtbeilsgründe     ganz    nichtig   wären. 
Kommt  zu  derlmmoralität  noch  Inconfequenz  hinzu: 
fo  ift  es  vollends  um  die  Autorität  der  Regenten  gefche- 
hen.    Bey  einem  moralifchen,  geraden  Betragen  ilk 
es  leicht,  fich  felbft^leich  zu  bleiben.   Wer  fich  aber  der 
grob   eigennützigen  Politik  des  Augenblicks  ergiebt» 
Und  fich  in  die  Verwickelungen  der  Schlauheit  und  un- 
gerechten Lift  wagt,  um  feine  Zwecke  zu  erreichen,  der 
übernimmt  die  Verpflichtung,  alles  vorherzofehen.  Er' 
mufs  alfo  zehnmal  fo  viel  Verfinnd  haben,  als  der  Ge- 
rechte. An  Mitteln  zur  Ausführung  aber  wird  er  viel  är- 
mer. Alles,  was  der  Eine  durch  Vertrauen,  Zuneigung* 
und  Achtung  bewirkt,  mufs  der  Andere  durch  Verftand' 
und  Schlauheit  erfetzen.   Endlich,  um  diefe  Quelle  zu 
benutzen,  mufs  erden  Muth  haben,  ganz  fchlecht  zu* 
feytf,  und  man  mufs  nicht  von  ihm  fagen  können»  w*es 
Lady  Macbeth  ihrem  Gemahl  fagte : 

Tkon 
fVouUTfl  not  p/ojT  /«(/> ,  and  yet  wciild^fi  wrottgig  »i». 

(Diefe  ausgehobene  Stelje  mag  von  unferesVfs!  Schreib-' 
art  zeugen  ;  Niemand  wird  den  Grundfätzen  die  Bey- 
ftinunnng  verfagen.)  4)ie  Anwendung  verftebt  fich.  ui 
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«lem  Betragen  des  preuffifcbefi  Cabinets,  halfst  esfer- 
;jier»  find  die  geraden  Gefinnongen  des  Königs  und  die 
fcMaaenKünfte  der  Minifter  nicht  zu  verkennen.   Die 
Vertheidigung  des  Mjnifters  HaugwUz  durch  den  Vf. 
^er  Materialien  wird  hart  Jeritifirt.  Der  Subßdientractat 
jait  England  und  derfogl^lch  darauf  gefchloflene  Frie- 
'd^mitFrankreidi  möge  ffir pfiffig  gelten,  habe  aber  auf 
d^n  Urheber  immer  fchwererund  fcbwerer  imVatcir- 
lande  felbft  gedcfickt  Kein-  wefentlicher  Unterfbhied 
fey  zwifchen  den  beiden  Miniftem«  die  in  der  letzten ' 
Zeit  die  auswärtigen  Angelegenheiten  geführt  hätten ; 
ihr  Zweck  ffy^wefen,  Länder  zu  erwerben,  und  die 
Monarchen  gegen  ihre  Neigung  in  diefe  Plane  zu  verwi- 
ckeln. «.Der  eine  traute  fich  zu,  durch  die  unwiderfteh* 
liehen  Reize  feines  Mundes ,  gelegentlich  unterftützt 
von  einigen  militSrifchenDemonftrationen,  alle  Mäch- 
.  te  von  Europa  zubewegen,  der  preuflifchen  Monarchie 
zu  verftatten,  nach  Belieben  fich  zu  arrondiren ;  irom 
anderen  ift  es  hinlänglich,  zu  fagen^  dafs  er  fich  eingebiU 
det,  das  franz&fifche  Gouvernement  zu  uberliften,  und 
dem  Kaifer  Napoleon  zu  imponiren.'' 

Die  drey  Momente  werden  durchgegangen ,  wo 
Preuflen wirken foilte;  Im  J.  1799  hey der  I^andung  der 
Brieten  in  Holland;;  das  Wort  t  welches  dasräthfelhafke 
.  Betragen  löfe,  verfdiweige  der  Vf.  der  Materialien,  «a 
ging  das  ruffifch- englifcheVerfahnen a uf  Wiedeiberftel- 
Ittng,  das  preui&fche  auf  Eroberung.  (Aber ^oll  man  dj^- 
mals  Pauls  Drohungen  zu  Berlin  und  feine  Indivicjuati- 
tätnichtauch  in  Anfcfalag bringen?)  Im  }.  J803fpottet 
der  Vf.  darüber,  dafs'man  preuffifcher  Seits'tich  habe 
fchmeicheln  können,  dafs  Frankreich  fich  auf  dem  fe* 
ften  Lande  würde  die  Hände  binden  laflen,  und  dafs 
England,  PreuiTen  zu  ^g^allen,  finmdfatze  aufgeben 
Wfirde,  um  welche  es  mit  der  ganzen  Welt  kämpfe. 
Was  endlich  den  dritten  Moment  betr ifit,  im  J.  i8Q5« 
wo  der  Vf.^der  Materialien  zuglebt,  dafs  der  damali- 
ge Minifter  einen  bedeutenden  Fehler  gemacht,  indem 
et  erft  die  Armee  nach  Polen  gefandt,  umfiekurz  dar- 
auf nach  Weften  zufeaden :  fo  kdnne  iQan,h^fstas  hier, 
darauf  anwenden,  was  Demoftfaea<:s  den  Athenlenfern 
vorwerfe:  «,Ihr  macht  «s,  wieder  Athlete,  der  Schlä« 
ge  bekommt.  Jetzt  hat  er  eins  an  den  Ohren  weg.* 
Gefchwtnd  greift  «r  an  den  Kopf  und  fchrett:  Auweh] 
Unterdeflen  bekommt  er  eins  auf  den  Nacken.  Ge-» 
fchwind  greift  er  an  die  Schulter«  und  wieder  :>  Au 
weh!  Die  Hände  kommen  aber  immer  zu  fpät.'*  Frev- 
lich  fey  die  t^age  ftets  fchwieri^er  geworden;  allem 
wie  laflTen  fich  alle  Folgen  von  Mafsregefn  angeben» 
die  nicht  genommen  worden,  und  wie  fich  beweifen» 
wie  es  hätte  kommen  mOiTen,  «wenn  alles  anders  ge* 
wefen  wäre}  Solche  Conjecturalpotitik  gehöre  f&r 
die  Weinftoben ,  oder ,  nacb  der  Sitte  gewiifer  Städ- 
te, für  den  Theetifch.  Vernünftiger  Weife  axt^iTeman 
die  Schrittenach  denAbfichten  und  Mitteln  beurdiei- 
len.  Hier  finde  fich  aber  eine  grofse  Lficke  hej  dem 
Vf.  der  Materialien.  Die  Armee  in  Niederfachfen  fey 
auf  Hannover  gerichtet  gewefen  ^  um  es  als  Preis  von 
£ngland  für  die  Hülfleiftung  gegen  Frankreich  nach 


deflen,  von  den  im  Kciege  begriffenen  Mtditen  Im* 
wirkten  Befiegung,  oder  gegen  Englands  Willen,  als 
einen  Preb  neuer  Treulpügkeic  gege^  den  ruffifcha 
£aifer  zu  erhalten»    Aber  Napoleon  habe  durch  d* 
Den  entfcheldendea  Schlag  allen  Si  et  mais  ein  £0- 
de  gemacht.    Das  Lob  ^   welches  von  jenem'  Aatn 
dem  wiener  Tractate  beygelegt  werde,  erhält  des 
hitterften  Tadel :  Solch'  grober  Taufchuag  aifo  koKr 
tc  man  fich  hingeben,  zu  glauben,  dafs  Franl^ki 
fo  den  Staat  vergrdfsem  werde,  von  dem  es  nur  ebe& 
^efehen,  dafs  er  gegen  daffelbe  fich  erklaren  köoDe! 
Über  des  Volks  Gefchreytiach'^Ieg,  welches  zudef- 
£en  Entfchuldigung  angeführt  wird,  heifst  es:  All«« 
dings  ift  die  öffentliche  Meinung   eine  furchtbare 
Macht,  fie  mufs  eben  defshalb  s;eleitet werden;  kein 
Regent  iirernachläfligt  diefs  «mgeftraft.     Warum  aber 
hatte  der  König  den  Einflufs  auf  die  öffentliche  Mel- 
fUing7^oren,den  einperfönlich  geachteter  Moiuri 
Co  leicht  erhält  ?  Man  mufs  es  ohne  Rfickhalt  fageo. 
die  Urfacke  lag  in  der  allgemeinen  fchreckiichen  Ve^ 
achtungder  Perfonen«  welche  die  wichtigfien  Attgel6 
genheken  führten.    Ift  es  einmal  ruchbar  gewordes« 
dafs  in  der  ftegierang  Parteyen  find ,  an  ^t  ei  er- 
laubt ift  fich  öffentlich    anEuIchliefsen:  fo  gieüt« 
keine  Hülfe  meluv    Und  ift  denn,  fragt  unfer  Autor. 
diefs  Vollugefchrey  auch  wirklich  der  Gruad  aiß 
der  alleinige  4ies  Kriegs  gewefeo?  IKamnicbt  aad 
gereizte  EitdlLeit,  und  ein  Zörnchen  über  dit^t- 
iäufchten  Erwartungen  hinzu,    wodurch  der  üri 
Haugwifz  mm  auch  bewogen  ward,  zu  ernftlicbei 
JMafsregeln  zu  rathen? —  Zuletzt  ein  Wort  überäe 
Armee ;  wir  übergehen  es. 
*        Man  kann  dem  Y£j  weder  Einficht  noch  einrid- 
tiges  Urtheil  in  den  meiften  FäUen  abfprecben;  fei- 
nen Ton  kann  jeder  ^us  dem  Angefahrten  abnehoiAj 
Wer  es  fey,  wiffen  wir  nicht ;  als  Ununlerricbrr« 
crfcheint  er  wahrlich  nicht «    aber  nahe  genug  lue 
er  auch  nicht  geftanden.    Neues  erfahrt  man  weni; 
oder  nichts.     Wie  das  Ci)binet  und  die  Minifter  dff 
aiiswärtigen  AngelegenheiJten  in  der  letzten  Zeit  ss 
tmd  gegen  einander  wirkten,  worauf  zuerftaufia^^' 
fam:gemac3it  ward,  das  wird  in  der  Folge  garnic^ 
weiter  ausgeführt.     Bitterkeit  und  Derbheit  Mi^ 
Vf.  eigen,   und  wo  ift  ein  Beyfpiel»  mochten vt 
fragen,  dafs  nach  folcher  Xataftrophe  nndzwarh 
kurze  Zeit  nachher  ein  PriFatmann  uberMloißereiiKi 
bedeutenden  Staates  fo  geredet  hätte  ?  Auch  i^sP 
hört  zu  den  Zeichen  unferer  Zeit»  dafs  ein  fo<<^ 
«zeichneter  Mann  wie  «infer  VL  (denn  van  iei 
ibcribleffi  ift  nicht  die  Rede,  da  ihnen  wie  dem  Pöbelt 
les  erlaubt  ift)  folchen  Ton  ann^men  konnte,  ^ 
dafs  er  glaubte,  ihn  annehmen  zu  inüflen.    Wie  ^^ 
les  aber  wird   von  der  neuen  Regierung  gefodei^ 
um  nath  folchen  Zeiten  durch  Energie  urieder«^ 
Gemflther  zu  beruhigen,',  und  in  die  gewohnten  61^ 
Ben  die  Menfchen  und  auch  di^  Schrifcfteller  ^arid 
j^uführen  1 
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DEN  20  JUNIUS,  181  o. 


ER  D.BESCHREIBUNG. 

Amsterdam,  im  Kunft  -  und  Induftrie-Comptolr^ 
Vertraute  Briefe  gefchrieben  etuf  einer  Reife  nach 
Wien  und  den  öfierreichifchen  StiUiten  zu  Ende 
des  ^ahrs  i8o3  und  zu  Anfang  van  1809,  von 
Sfoh.  Friedr.  R/eichardt^  Correfpondent  des  kai- 
lerh  Naüonalinftituts  zu  Paris  und  des  {cöniglich 
holländifcben  zu  Amfterdam  etc.  igio.  I  Band. 
470  S.  II  Band.  446  a.  8-  (4Rthlr.) 

X^iefe  Briefe  geliören  nicht  denReifeberchreibungen, 
fondern  den  RetfeerzahSungen  an.    Zu  jenen  fehlt  es 
ihnen  an   Wurde  und  Gröfse  des  <jegenftandes«  -an 
Lauterkeit^  Reinlieic  tind  Tiefe  des  Gefühls  ,  zn  «r- 
^eifetid^  Lebendig;keit  des  Vortrags-,    und  an  ^em 
Geifte,  derfeinem  Stoffe  Form  und  Bildung ,  Haltung 
und  Randung  zu  geben  verftebt ;  und  z«  diefen  eignen 
iie  fich-durclidte  Alltäglichkeit  des  Gefehenen,  durch 
die  Gemeinheit  des  Empfundenen,    und  durch  die 
faft  an  Leere  grenzende   Einfachheit  des  Vortrags, 
vrie  durch  den  Mangel  an  Reife  und  Vollendung.  Rec. 
kann  zwar  dem  Vf.  das  Verdienfi,  währ  zu  feyn^, 
nicht  abfprecfaen ;  aber  fchon  diefes  Verdtenft»  welches 
vielmehr  als  Pflicht  angesehen  werden  mufs,  darf  hier 
um  fo  weniger  zurEntfchuldigungder  übrigen  Fehler 
und  Mängel  angezogen  werden,  da  man  berechtigt  ift, 
von  einem  Manne ,  wie  ReiehardU  etwas  Befleres  zu 
erwarten. ,  Rec.  verfetzte  fich  bey  Durchlefung  die- 
fer  Reife  in  einen  gefellfchaftlithen Kreis,  worin  ein 
Fremder,  der  aus  etn^r  Gegend  eu  einer  Zeit  zuruckge- 
koiximen^    die  beide  ilas  Incerefle  der  Gefellfchaft 
vorausretzen,    in  Erwartung,    das  gefelirchafdiche 
Vergnügen  zu  erhöben,  iich  des  Worts  bemächtigt, 
und  alle  Mitglieder  der  Gefellfchaft  verftummen  macht, 
•nicht  über  das,  was  fie  wirklich  hören,  fondern  was 
Iie  glauben,  bald  hören  zu  muffen.     In  einer  folchen 
Stimmung  verzeiht  man  dann  fehr  gern  die  Inter- 
mezzos inancherley  Art ,  «ten  SoUpfismus ,  die  Arro- 
ganz,  da«  nrnftändliche  Detail  «ber  JQeinigfeeiteii, 
den  Glauben,   ails  wenn  mit  Namen  und  Worten  al- 
les <»^efagt  wäre,  die  Exclamationen,  das  Matte,  Schie- 
lende in  der  ErzÄlung ,  die  mancherley  Widerfpru- 
^he  und  den  Defpotismus ,  die  der  Erzählende  über 
Herz  und  Magen,  Hber  Communication   und  ftitien 
Gentffs  ausübt.     Der  Weg  des  Vfs.  geht  über  Eife- 
-nach,  Gotha,  Erfurt,  Giebichenftein,  Halle,  Leipzig, 
Dresden,  Meiffen,  Pirna,  Peters walde,  Auffig,  Prag, 
Iglau,  Znaim,  Wien,  zurück  über  Prag,  Schmiede* 
t>%rg,  Hirfchberg,   Qoldberg,  Liegniz,  Breslau  und 
S.  A.  UZ^    J8IQ'    Zweijter  Band. 


dann  ins  Riefengebirg.  —  Wir  wollen  dem  Vf.  2um 
"Theil  folgen,  und  unfer  Urtheil  mit  feinen  eigenen 
Worten  belegen.  In  Wühetmsthal  üy  Eifenack  ruft 
er  aus:  Welch  ein  Thal!  welche  Umgebung !  nie  hat 
mich  ein  nru^r  Anblick  fröhlicher  überrafcht.  Soweit  ^ 
und  breit,  fo  'offen  i^nd  heiter,  und  dennoch  rund 
von  den  herrlichften  Anhöhen  umfchloffen.  O  Natur ! 
Natur  du  ewig  fchffflfendel  nie  erfchöpfce,  nie  ri- 
ternde !  Wie  fchwindet  neben  dir  doch  alle  Kunft 
zu  nichts!  Der  Charakter  des  Ganzen  ift  durchaus 
■grols,  edel,  ftill,  ruhig,  ohne  im  Mindeften  me- 
lantrhoiifch  zu  feyn.  Ja  i  fo  mufs  der  Lieblingsfitz 
einer  fo  grofsen  herrlichen  Frau  feyn,  die  das  Grö6< 
te  mit  hoher  Ruhe  und  edier  Einfalt  denkt  und  übt, 
und  mufste  es  gerade  fo  feyn.  In  Gotha  mädkt  er  eine 
Ausflucht  auf  die  Sternwarte,  wo  er  die  Webmuth 
über  ihre  Veredung  durch  die  Rücke^innerungim  die 
genuAreicben  Stunden  zerftreut/die  er  mit  dem  geift« 
reichen  achtungswürdig^n  Oberften  von  Zach  fonft 
da  verlebte.  0  der  zer Hörenden  Zeit!  fetzt  er  hinzu, 
die  fo  vieles  Frohge^TchafFene,  Schönverbundene  auf 
dem  guten  alten  deutfchen  Boden  trennt  und  zer- 
ftört!  Darin  war  Deutfchland  feit  Jahrhunderten  doeh 
einzig.  Wie  viele  kleinere  und  mitdere  Staaten  ha- 
ben  nicht  der  Kunft  und  Wiffenfchafr  und  dem  beflfe- 
ren  bürgerlichen  Leben  fo  erwünfrhte  Afyle  bereitet ! 
In  Weimar  kann  man  wohl  mit  einzelnen  Schaufpie- 
lern  unzufrieden  feyn,  mit  dem  Ganzen  nicht  leichet. 
Das  greift  immer  fo  gut  in  einander,  dafs  es  unver- 
kennbar ift,  wie  es  von  einem  üeifte  geleitet  wird, 
der  rief  in  das  Innere  der  Kunll  dringt,  der  fich  vtel 
und  ernftlich,  theoretifch  und  praktifch  damit  be- 
fchäFtigte,  überall  weifs,  was  er  will,  nur  das  Aus- 
führbare fodert,  das  aber  auch  mit  der  ganzen  ^ealTt 
und  Strenge  des  gebietenden  Genies  will  und  fodert. 
aiMchenßein  erfcheintfhm  immer  mir  neuem  Rei^! 
Wie  die  Saale  dabin  fliefst  in  getheilten  Armen  bey 
den  Ruinen  des  alten  Schloffes  vorbey,  durch  die 
Tomantifche  iiefchicfate  ludwigs  des  Springeas  (T) 
^bekannt.  Ich  wünfche  mir  keinen  fchönerea  Wohn- 
fitz auf  der  Welt.  Die  erjle  prfn//i/cAe.Stadt,  w^cfte 
der  fiegreiche  Feind  betrat  (ji<?/.)  war  Halle,  Wäre 
der  brave  Gelehrte  Johannes  v.  M&Uer  auch  ein  fo^- 
fter  GefchUftsmann  und  Director,  als  er  ein  Hebens  wür- 
diger fttndZtcAer  Mann  undein  vortreffitcherGefchicbts^ 
fchreiber  ift !  Er  hat  aber  den  durchgreifend  ftarkan 
€hvakter  eben  fo  wenig,  als  das  kluge  um  fich  wtf- 
Jen  {sqavoir  faire)  und  Axt  ficher  leitende  MenfcheL 
kenntnifsy  ohne  welche  nirgend ,  am  wenigften  aber 
ait  den  klugen^  gewandten,  vordringenden  Nach- 
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(ttfii  (wer find  die t)  dmrchzukommeniA.  Seine  Afche  Bekanntfchaften  geweiht,  die  der  Verfafler  fich e^ 

mlie  fanfter»  als  er  die  letzte  Zett  feines  Lebcfns  auf  warb,  und  nebenbey  werden  nocli  die jenigei)  angc* 

dem  Polfter  des  Hofs,  und  der  grofsen  Welt,  ffi   die  knüpft,  die  er  fcliön  in  früherer  Zeit  gemacht bt 

er  nicht  war»  ruhen  konnte.    In  Leipzig  nahm  Rei-  An  Superlativen  ift  er  fo  verfchwenderifch»  dafsmin 

ehardt  mit  der  breitkopf -  hertelfchen  Mufikhandlung  zuletzt  zweifelhaft  wird ,  wem  der  Vorzug  gebölirt, 

für  feinen  Goethe  (Lieder,  Oden»  Balladen,  Roman-  und  in  dem  Detail  fo  ausfuhrlich,  dafs  fogar  der/cie* 

•ten,)  die  letzte  Verabredung,    und  geräth  faft   in  ne  oder  der  interejfmnte  Gan^ ,  (VfrortedesVerfaÜb) 

Verfucht^ng,  zu  feinen  gröfseren  Compofitionen  der  herchrieben  wird»  den  er  mit  ihnen  machte.  Aber  du 

iigenfien  goethefchen  Gedichte  einen  Commentar  zu  ift  alles  Kleinigkeit  gegen  Wien.  Hier  regnet  es  m« 

fch reiben ,"  weil  fo  viele  Menfchen  dehfelben  bedür-  Bekanntfchaften,  die  bald  auf  der  Strafse,  bald  in  den 

feiV     Denn  Kefner  als  nur  derjenige  ( foll  heifsen  Häufern ,  bald  im  Theater,  bald  in  Famliencirkeln, 

Ich') 9  der  diefen  einzigen  Dic^iter  gan«  verßeht  und  bald  durch  andere  gemacht,    und  wobej  oft  nkk 

Jentwt  (warum  hier  das  franzöfif< he  Wott  mir  Weg-    einmal  die  kleinen  Kinder  rergeflen  werden,  ditda- 

laflung  eines  befferen  deutfchen,  und  oben  das  sqavoir    zu  gehören,  die  fchmeichelhaKen  Vifitenkarten,  die 

/airtf  mit  der  unrichtigen  Überfetzung:  das  kluge  um  er  erhält^  das  Verbindliche,  das  ihm  gefagt  wird, 

£chwiiTen?)  und  der  zugleich  auch  dtV  Tonttin^  Mff    die  gar  erfreulichen  und  thetlnehmenden  Zuhörer, 

5tfMi  Miid6^A(<&f»  wird  Compofinonen,  die  (ich  ganz  die  er  bey  feinem  Spiele  hat;  dafs  die  Tsfeln/^ 

mähe  an  die  Dichtung  anfchiiefsen ,  je  ganz  fentiren  lange  nicht  mehr  Jo  üppiff  fplendid  Jervirt  find,  tu- 

und  in  dem  Sinne  geniefsen,  in  welchem  fie  gedieh-  ufohl  äufserfl  fein  und  immer  noch  reich ,  und  d^ 

tet  und  gefungen  werden.     Der  Unterricht  in  der  auf   allen  grofsen  und  Jplerididen  Tafeln  üi  ftlt 

Bfirgerfchule  zu  Leipzig /cAetn^  fehr  zweckmäfsig  er-  flen  franzofifchen  Weinet  die  unter  lo  Gulden  die B<a 

theilt  zu  werden.    Am  erften  fallt  als  Eigenheit  die-  teilte  nicht  zu  haben  find  ^   und  mehr  und  bejfer  vxA 

fer  Schule  der  Elementarunterricht  zur  Sprache  auf,  befonders  der  feinfle  Champagnir  ^  der  nicht  mujfiit> 

um  die  Sprachwerkzeuge  und  das  Ohr  mit  Bewufst  de^  wohl  nirgends  getrunken  wird*  als  in  den  gro/ia 

feifn  zu  üben.     In  Dresden  fleht  man  in  der  woblge-  umd  feinen  näufem  Wiens.     Nach  dem  II  B.  S.2C( 

baueten  Neuftadt  die  grofse  breite  Lindenallee,  an  kommt  ihm  in  Prag  das  Gafthauslebenfi.'nderbarTOf, 

deren  Eingange  eine  aus  Kupfer  getriebene,  in  Ferner  da  er  in  Wien,  felbft  auf  Einladungen  angenehmer 

vergoldete   Statue  König  Augufts  H  zu  Pferde  fteht.  Freunde,  ni^bt  einmal  dazu  koiumen  konnte,  an  etotf 

durch  den  die  Neuftadt  diefe  fchöne  neue  Geftalc  be-  dortigen  Table  d*k6te  zu  fpetfen.     Mehrere  Bfinfl* 

kam.     Dann  kommt  man ^uf  die  herrliche  ;najeftäti-  kungln  ähnlicher  Art  laufen  durch  das  ganze  Werl 

fche  Brücke  von  Quaderfteinen.     Der  Spaziergang  ift    durchs  z.  B.  die  Efslufi  in.  Wien  "har   ilcb  geändert; 

mit  Nichts  zu  vergleichen.  Über  Carpanis  italiänifches  denn  wenn  man  nicht  zur  rt  ehren  Zeit  kommt,  a- 

Gedicht ,  worüber  60   verfchiedene   Compofirtonen  halt  man  nichts.     Wien  hat  den  Vorzug  vor  allen  tfr 

-von  verfchiedenen  Kfinftlern  exiftiren  (fn^Ki^iafo«!-  deren   grofsen   Städten,    dafs   man   keinen  Z«nS 

th  ohfcura  Lafciami  ^ripojar^  ^uando  viveve  ingrata^  kennt,  und  in  die  gröfsten  und  angefehenften  U» 

Sovevi  a  me  penfar  etc.)  verfertigt  er  auch  eine  eigene  fer  mit  dein  einfachen  Fr^ck  geben  kann,  ja  wofalia 

Melodie,  und  fetzt  dann  hinzu:  Sänger  von  zartem  Stiefeln.  ^    In  V^ien  will  man  nicht  mehr,  aUnua 

mnd  tiefem -Gifiihl  ziehn  diefe  vieHeicht  vor..    Im  gan-  hat;  man  ift  zufrieden  damit,  es  ohne  Plsckereyg^ 

zen  fitbenten  Briefe  treibt  er  fich  mit  dem  erbärmli-  niefsen  zu  können.     Der  eemeine  Menfch  khxm 

eben  Vktamki  über  Dresden  herum,  als  wenn  es  der  .  nicht  leicht  über  diefen  Ai-eis  des  reellen  Bedörfoi^ 

Mühe  werth  wäre ,  diefen  zu  widerlegen  $  und  das  fes  und  Genuftes  hinaus ;  politirche  und  moralifcbe 

geht  fogar  bis  auf  die  von  üktanski  gerügten  Don-  Grillen  und  Grübeleyen  kümmern  ihn  nicht  kkk 

ceurs»  die  man  fBr  Sehenswürdigkeiten  zahlt,  und  Man  kann  es  auch  als  einen  fieberen  Erfahningsfic 

wogegen  Reichardt  fagt :  in  der  ganzen  V^elt  aufser  annehmen,  dafs,  je  eifriger  das  Beftreben  eines  Btf- 

.  dem  neuen  Paris  (nur  da  allein?)  ift  ea  gebräuchlich  gers  und  Hausvaters  nach  jener  eiteln  eingebiidetea 

fein  Dottcenr  zu  geben,  und  ein  Reifender  mufste  moralifchen  Vollkommenheit  äufserlich  herrortritf» 

Ton  der  Einfalt  und  Sittenreinheit  der  alten  appen-  deftogaplagterund  gedrückter  auch  feioe  nächfteUii- 

xeUer  Hinten  feyn,  um  in  diefem  Gebraud^  durch  die  gebung  feyn  wird.  ^ —   Am  wenigften  wird  manaif 

fchmuzigfte  Idee  dermenfchlichenNiedrigkeitempdrt  dem  V£  in  der  gemeinen  Art  zufrieden  feyn,  vie^ 

SU  werden,    S.  II4  fchaltet  er  fogar  eine  Jugendge-  fich  in  feinen  Maximen  und  in  feinem  Witze,  der 

fchichte  ein »  wo  ihm  ftatt  eines  Wegweifera  ein  Bet-  doch  allein  folchen  Unterhaltungen  Leben  giebt,  lo^ 

tdvogc  ward,  den  aUe  Leute  und  Sinder  kannten,  fpricht    Ein  paar  Beyfpiele  als  Probe.  I&  S.2J: 

die  in  der  VcMausfetzung,  dafs  er  über  die  Grenze  Ivicbts  wirkt  ficherer  vertrauen  und  Liebe  beyin  Vol- 

gebracht  würde,  ^ufammenllefen.  —  In*Pra^  findet  ke,  als  die  Zugänglichkeit  und  fichtbare  Thtfilnaiuae 

er  einen  luftigen  Tanzconvict,  wie  er  die  Zufammen*  des  Furften.  II  B.  S.  38  fezt  er  nach  einer  Eruhlva^ 

kunft  gemeiner  Tänzer  und  Tänzerinnen  nennt,  wo.  von  einem  einer  Dame  gehörigen  Hunde ,  der  von 

Vierzig  -  und  fünfzigjährige  Weiber  mit  jungen  Mäd-  eineni  Arzte  curirt,  einen  anderen  kranken  Hund  u 

eben   herumfprangen ,  erwähnungswerth.    Auf  der  dem  nämlichen  Arzte  bringt,  und  abge wiefen  vir ü 

ganzen  Route,  die  er  bis  dahin  zurückgelegt  hat,  ift  hinzu:  Mancher  gefühlvolle  deutfche  Arzt,  derzua 

der  gröfste  TheU  der  Befchr^ibung  den  vornehmen  Gefchlechte  der  WeäferheHamde  gehört«  hätte  die  w 
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traüetiTöhen  Patienten  wohl  (chweFHcb  abgewfefen,        BfikLiHt  b.  Braunes;  Xagmzim  derumißm  Reif^ 
iindfich  dadurch  In  derGiihftempfindfamerFrauen  wohl  befchnibungen   im  unterkaitendfn  Au$ziLgMn,   T 

einen  Grad  höher  a  ufgefch  wttn|  en .  S.  200 1 B.  fchlägft  er  Band.  Mit  l  Charte  und  2  colorirten  und  2  fcfawar- 

fogar  wohlmemend  vor,  die  edle  Kunft  des  Vorfchnei-  sen  Kupfern.  1809.  360  S*  VI  Band.  MitlChar» 

dens  auf  Uniyeriitäten  zu  lehren,  weil  in  dem  Apol-  .ten,     l  ^colorirtem    und    2   fchwarzea    Kupl» 

lofaal  94  Bediente,  und  darunter  4  vollkommene  Vor»  1809.  S92S.  8* 

fchneider  requirit  wurden.  —  Die  Zeit ,  worein  did  Auch  unter  dem  TStf  1 ; 

Keife  füllt,  Kcf&  erwarten,  dafs  der  Vf.  iie  zur  Er-        -^  f,^^   -.  «       f      j         j   c        »  -r-^ 

höhune  des  Intcretfe  benutzen,  und  die  Tagesbege-       öoiiriialilr  dte  nmeßm  Land^  ^  See  *  Kft/i» 
tenbeitcn  mit  Aufinerkfamkeit  verfolgen,  uhd  mit  *^^  ^^^  IfUereJfantefie  o«^  dep  Förfc«r.  «mif  L^ 

treuer  warmer  Darfteilung  wiedergeben  w(lrde<.  atleiii  '''!'u/'*''f^'r^".'  *T^**?^j?  Unterhaltunr  fBr 

aufser  den  Nachrichten  ,  die ,  wenn  fie  nicht  in  Zel-  gebildete  Lefer  m  allen  Ständen.  Zweyter  Jahf 

tnngen  vorkommen,  aufser  dem  KreifiJ   des  SchÄtt-  ß**«'    -"*»  ~  Decmber.  1S09. 

placzes  als  Begebenheiten  gedacht  werden  können*        Wir  haben  nur  die  Fortfetzung  diefes  Werks,  das 
erhält  man  wenig  Befriedigendes ,  man  wollte  denn    fich  in  der  Einrichtung  gleich  bleibt ,   anzuzeigen, 
die  Lieder  der  öfterreichifchen  Wehrmänner  v.  H.  ff*    In  Anfehung  det  Vorzuge  diefer  Sammlung  und  dev 
«r.  Colli»,  i^orin  Rec.  kaum  ein  erträgliches  gefun-    Wünfche,  die  fie  uns  liefs,  berufen  wir  uns  auf  unfererr 
den  hat,  dahin  rechnen.     Wie  Vieles  liefs  fichiiicfat   ftesUrtfaeil  (Jen,  A.  L. Z.  X809.  No.X92).  Indem  fünf" 
über  Männer,  die  damals  an  der  Spitze  ftanden,  oder   ten  Bande  find  enthalten :   I)   Qiim4^j  tJachrichten 
fonft  bedeutend  waren.  Tagen!  und  was  erfährt  man?  ^  von  Surinam  und  feinen  Einwoknerm.    Diefes  ift  der 
Der  liebe  feine  junge  Graf  Stadion  (es   giebt    der    Befchlufs  der  in  dem  vieften  Bande  abgebrochenem 
Stadione  mehrere),  der  Urfache  genug  hatte  hier  .zu    Nachrichten,  und  enthält  eine  kurze  BefchreibungdeS 
bleiben,  hat  fich  frhnell  equipirt,  und  ganzunerwar*    Schmuckes,   der  Tanze,  Heirathen,  Wictwen,   Ge* 
tet  fah  ich  ihn  geftern  neben  dem  Glieae  eines  Land-    hurten,   Begräbnifle,  vorzüglich  der  Karaiben   un4 
webrbataillons  marfchiren,  welches  der  Baron  v&n   Arawacken;  eine  Befchreibung  der  Theologie,  Zau» 
Steigentefch  errichtet  hat,  der  nach  dem  I  B,  S.  146    berer,  und  der  Reinlichkeit,  eine  Widerlegung  der 
ein  lehr  ftattlicher  jovialer  Mann  ift,  und  ein  fehr    Sage,  dafs  die  Karaiben  MenfchenfreiTer  wären,  die 
angenehmes  Oart^onhaus  machen  foll.     Von  Fritdrich   Darfteilung  des  Charakters  der  Arawaken,  als  einef 
und  von  Wilhelm  Schiegel  wird  Etwas  von  den  Vor-   überaus  friedfamea,  artigen  und  höflichen  Volks,  und 
lefungen,  die  jener  über  Gefchichte,  diefer  über  die    der  Ähnlichkeit  der  Warauen  in  Sprache  und  Sitten 
dramatifche  Kunft  und  Literatur  hielt,  mitgetheilt.   mit  den  Arawaken,  der  groben  Waldungen  und  der 
Von  Genz  faft  gar   nichts.  —     Die  Frage,  was  die    darin  befindlichen  Thiere«  der  Baumfrüchte  undGo« 
Reife  der  Mufik  und  dem  Theater,  der  Kunft  und    wächfe.     Die  Communication  im  Inneren»  der  Skia« 
der  Wiffenfchaft  ift,  fallt  leider  in  ihrer  Beantwortung   ve^handel,  die  Frejmeg^r,  die  unbekannten  Völk^ 
flicht  befier  aus.  Gehörte  öffentliche  und  Privat  Con-    find  n^r  kurz  berührt.     Der  Herausgeber  ift  mit  fei- 
cefte,  gefehene  Schaufpiele,  alte  und  neue  Bekannt-    nen  Anmerkungen  hier  freygebiger  gewefeti,  Wovoa 
fchaftenmitVirtuof^n  und  Schaufpielern,  Urtheile^wie    mehrer«  wegbleiben  konnten,  da  fie  bekannte  Dinge 
diefe:  ein  wackerer,  ein  braver^  ein  guter  vortrefflicher   enthalten.     II)    Briefe  Mer  Rufstand  und  deffen  Bf» 
Jiünßler  —  erweitem  die  Kunft  und  ihr  Gebiet  felbft    woknert  von  J).  W.  SoUau.   Ebenfalls   Fortfetzung^ 
flicht,  und  wenn  man  glaubt,  den  Vf.  auf  dem  rechten    Die  Numem   V,  IX  und  XIV  muffen  hiemit  verbusr 
Wege  zu  finden  :  fo '  gleitet  er  ab,  z.  B.  S^  122,  II B. :    den  werden*  Das  Ganze  verdiente  eine  Abkürzun^^ 
Unbegreiflich  bleibt  es  immer ^  wie   ein  Publicum  Qzu    Ül)  §ohu  Carrs  Re^e  durch  Holland   md  das  t&^ 
Ifien)^  das  feit  SahrHunderten  das  Gröfsteund  Beßein   liehe  Deutfcbland  im   Sonfmer  ifcd.    Hiemit  ftebt« 
der  Mufik  befaß,  das  noch  vor  25  ffahren  das  beßa   No.  XII  und  XVI  in  Verbindung.  — -  Dtefe  Reife,  dfft 
deutfche  und  ittdiänifche  Theater  hatte,  fo  wenig  zu   uns  aus  der  franzöfifchen  Überfetzung  von  der  Madw  . 
einem  feßen  und  ekeln  Gefchmack  gebildet  worden  iß  9    Robert  mitgetheilt  wird,  ift  der  Stelle  in  diefem  Ma«* 
dafs  esfieh  eine  Zeitlang  fo  jcMtfcA^( unter  Baron  von   gazin  würdig.    Der  VerfaiTer,  kein  Spion,  fondem 
'Braun)  behelfen  konnte.     Jetzt  gefchieht  Vieles 9  be-    nur  bemüht,  Land  und  Mefnichen kennen  zulernen» 
fonders  fnr  die  Oper  u.   f.  w.    Wir  fchliefsen  mit    gehört  zu  den  unbefangenen ,  ruhigen  BeobacbterBr 
dem  Schaufpieler  Czechtisky  und  feiner  Frau  in  Prag    denen  es  Freude  macht,  auch  Mifser  den  Grenzen  ik> 
S.  96:  Der  Schaufpieler  Czechtisky  lebt  in  Prag  in  ei«    res  Vaterlandes  viel  Gutes  und  Schönes  zi»  finden», 
ner  fehr  anftändigen  und  feinen  bürgerlichen  Einrieb-  ^Mit  Eathufiasmus  fpricht  er  voitdengrofsen  Männern».  . 
tung «  und  hat  eine  fehr  liebe,  auf  die  angenehmfte    die  die  Univerfität  Leiden  in  allen  Fächern  des  WiC- 
Weife  mufikalifche  Frau.  — -    Es  wundert  uns,  dafs»    fens     erzeugte.      Er     befucbt     die     anfehnfichileft 
da  vieles  fo  breit  und  lang  befchrieben  ift,  von  den    Städte  Hollands,  und  kommt  am  Rhein  herauf  b» 


•    • 


übrigen  Kunftgegenftänden  fo  wenig  gefagt  wird.  So  nach  Frankfurt  a.  M.    IV)  Reife  von  Dresden  nae^ 

wird  Jofephs  H  Statue  von  Zauner,  eine  recht  brave  Prag  im  Sahre  iSog  von  Ernfi  Erhard.    No.  VI  ^n^- 

Statue,  und  dann  eins  der  heften  Werke  neutrer  Zeit  hält  den  Befchlufs.  Wahr,  nicht  neu.   VII)  Reifen  in 

diefer  Art  genanoL.                                        One«.  dem  fBdtichen  Amefika  durch  Paraguay  und  to  Fla^ 
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*it  Je»  jy^ÄrfÄ  irti  —  tSo'l  TOfi  Don  Felix  de  Azarh. 
Kitr  die  bekiM  erften  Theite  diefes  merkwür- 
digen Werkes,  welches fTaMmaer  nach  d^  Hfcpt 
4es  Vis.,  Citvirr  mit  Noten,  und  Sonnini  mit  einein 
Anhmg^  €bet  die  Niitargefchidite  der  Vo^el  ^  Varis, 
in  4  Tbeilen  1809  herausgab  •  find  itier  im  Auszüge 
wiedergegeben«  Die  Fortfetzung  mufs  Jedem,  der  lieh 
4n  gröfscre  Werk  nicht  anfcbaflPenkann.^wünfcheQS- 
i;|rerth  feyn.  VIII)  Meine  Reife  durch  das  KiinigrMch 
IPefiphaleOf  hlemit  verbunden  No.  X.  Eine  Forrfc- 
t^ung  der  in  den  7orlgen  Bänden  fchon  angefangenen 
handfcbriftlich  mitgetheiUen  Nachrichten.  Der  Beob- 
lichter  und  3ainniler  bleibt  Ach  gleich ,  nur  ftreift  er 
Irier  tiber  die  Grenzen  Weftphalens.  Die  Nädiricbfen 
von  Ballenlledt,  der  Graflchafc  Falkenftein,  dem  Sel- 
kethal,  Heinrichsburg»  Han:gerode  u.  f.  w.  verdankt 
der  VF.  wahrfcheinlich  dem  Affeflbr  Oottfchalk^  be- 
kannt durch  feine  Reife  in  den  Harz.  XI  und  XV. 
^eife  durch  das  Königreich  Ungarn ,  ^e  und  zwefftt 
Hälfte.  Reife  von  GitlHzien  nach  Siebenbürgen »  und 
von  Siebenbürgennach  Prefsbnrg.  Wenig  befriedigend. 
XIII  und  XVTl.  Reife  von  Böhmen  durch  Oberöfler- 
Teiche  Salzburg  und  Serchtesgaden  im  ^faltre  X8o7t 
Ton  D.  0.  Mader.  Nicht  ganz  unintereiTant ,  aber 
flach ;  die  Fortfetzung  folgt.  Die  Auffätze  vgrmifehten 
Inhalts^  die  in  den  vorigen  Bänden  meiftens  für  das 
Journal  aufbewahrt  wurden»  ftnd  die  Ruinen  des  fierg- 
Xch!oiTe$  Scharzfels,  mit  einem  fch Warzen  Kupfer; 
die  finnländer,  ein  VolksgeiMlde »  zum  Theilnach 
Kühs,  mit  einem  oolorirten  Kupfer ;  die  Stadt  Trieil 
mit  einem  fcfawarzen  Kupfer,  die  Anficht  des  Hafens 
darfteilend;  die  Lappländer,  mit  einem  oolorirten  Ku- 
pfer. Wenn  diefe  Auffätze  auch  nichts  Neues  enthalten -: 
fo  gewähren  lie  docli  gerade  jetzt  ^nomentanes  In- 
t^reile.  tiit  Skizzen  und  Anekdoten  beftehen  in  einer 
Befchreibung  eines  fpanifchenWirdishaufes  (Pojada)^ 
der  Todtengnift  der  Franciscanerkirrhe  zu  Touioufe» 
*(  worüber  weder  etwas  Ergreifendes  noch  etwas  Be- 
deutendes gefagtwird);  der  Pfarre  zuSandimFricks- 
thale,  nach  Arndts  und  des  ruflifchen  Barts»  welche 
tieide  lets^tere  nicht  einmal  durch  Beziehung  wichtig 
find«  I)ie  Kupfer  find  fchon  angegeben.  Die  kleine 
colorirte  Charte  ftellt  Ungarn  dar. 


In  dem  Jeckßen  Bande  werden  Jlfiufcri  U 
fß  von  Bobmep  durch  Oberößerreich ,  iabimrg 
wnd  Berchtesgaden  foefchloflen,  und  Don  Fdix  i( 
Azwefs  Reifen  in  dem  füdUchen  America  inxi 
Paraguay  ^nd  la  Blata^  Soltaus  Briefe  über  Ri> 
Imnd  und  d^Jfm  Bewohner  in  7  Abtheilungen  fo.rg^ 
fetzt;  D.  Guignes  Reifen  nach  Peking,  Manüj  vd 
Iste  de  France  in  drey  Abtheilungen  angefangen; 
und  aufsef  diefen  noch  die  Fahrt  nach  der  Injti  U 
pri  im  ßjahre  1804  von  G.  S.  Rehfues,  Sfeekve'Jti 
Briefe .  über  VUeJjf^cß  und  Middelburg^  und  das  h 
gebuch  einer  Reiß  durch  die  afiatifche  Türliy  mA 
'ßerfien  und  zurück  in  den  fahren  1807  —  und  ijsS 
geliefert.  Die  Auffätze  vermifchten  Inhalts  fiodi) 
die  Tyroler^  wozu  auch  das  illuminirte  Kupfer  mit 
S  Volkstrachten  gehört .  wovon  der  Auf fatz  allein 
4iandelt.  2)  Büddes  Kirchen'  Staats  iio7  nachMa 
.dame  Brun.  Mit  wenigen  Woiten  ift  das  Bild  li 
*gefafst.  Das  Mark  des  Lebens  einer  Nation,  Ad» 
hau,  Induftrie,  IFirthfcliaft,  vertr0cknet  tägUchmm 
die  Bevölkerung  fchwindet  mit  ihm.  Die  Abgaben  f» 
sntfetzlichf  dcu  Eigenthum  fetten.  Die  Skizzen  iui£ 
Anekdoten  betreifen  die  demonßrirenden  EoMonn: 
wo  die  AufTchrift  ultima  ratio  regum  —  (die  <l<rr  \l 
flicht  erwähnuqgsH^erth  hätte  £iiden  foUen,  datiic 
nämliche  auf  Kanonen  deutfcher  Landesherren  tm- 
Jiommt,  die  keine  Könige  find)  überfeut  wird.  ^ 
letzte  ßfiweis,  wp^n  man  die  anderen  nicht  recht  vetfin' 
den  hat.  Verißen  und  vertrinken ,  jenes  faeen  St 
Italiäner,  diefes  Deutfche,  und  drücken  dabey» 
gleich  den  Netionalcharakter  aus.  Die  Stieriigitt^ 
bekannt.  Üer  KuMuuksabendf  Weihnachtsabend  äff 
Holfteiner«  der  Vollebauchsabend  und  Kullerbaud»- 
abend  überfetzt  wird.  Das  Kohlbecken  ^  dasinRofl 
fcherz weife  it  marito  genannt  wird.  In  dem  Manc« 
einer  Nonne  dpve  il  mio  marito  überrafcbt  es.  D> 
Cha/rten  und  Kupfer  find:  Anficht  ^es  Sees  S}b<» 
und  einiger  Scbiebfahr^euge  der  Chlnefen;  eineiHi^ 
minirte  Charte  von  dem  Königreiche  Holland;  Ai- 
ficht  der  Infel  Caprl  von  der  Seite  der  Meeren|t. 
illuminirte  Charte  von  dem  türiufchen  Reiche;  ^ 
tyroittr  Trachten. 
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KLEINE    SCHRIFTEN. 


JuaznoscRiitrrEn«  1)  Berlin^  h.  den  Gebrüiem  Gädi- 
cke:  Lehrbuch  über  die  kitidliche  DaiMarkeiu  Zum  gebrauch 
in  den  SclHiien ,  von  Friedrich  PVUhelm  Himm&tlich.  ZB07.  Q% 
S.  kl.  «.   (2  Gr.) 

a)  Eben^afelbfl :  Lejebueh  Über  die  Jtimdtiche  Dankbarkeit, 
Zum  Gebrauch  für  folche  Kinder,  wekhe  gut  werden  wollen, 
von  K  IV'  Himmerlich.  1807.    135  8.  kL  8-  f6  Gr.) 

Hr.  ff.  meinte  es  bey  dar  Ausarbeitung  diefer  Schriften 
gewifs  recht  gut.  Das  kleine,  in  kurzen  Sätzen  abg^fiafste  JLj^lu'- 
hu(^  ift  zum  Leitfaden  für  den  Lehrer  bellimmt:  das  voU- 
ftändigere  Werk f oll  dagegen  theils  eXiheJebuch  für  die  Kinder 
dienen ,  theils  ein  Hülfsmittel  für  den  Lehrer  feyo,  um  fich 
bey  dem  Unterrichte  näheren  Raths  zu  erholen.  Durch  bei* 
de  6chriften  foUen  die  moralifchen  Anlagen  der  Jugend  etit- 
wickelr»  und  das  Gefühl  für  die  Tugend  foU  durch  diefelben 

fefchärft  werden.  Schwerlich  möchte  indeCi  der  Vf.  feine  lo- 
enswerthe  Abficht  durch  diefe  Bücher  erreicht  feheiv  Dar 
heilige,  in  jedes  unverdorbene  Kinderherz  von  der  Ifatur 
felbu  gefenkte  Trieb  der  Dankbarkeit  wird  fich,  unter  der 
Leitung  fchüizendar  Altern,  uoter  der  liebevollen  PHege  der 


Mutter  befonders,  im  zarten  Alter  gewifs  fo  glücklich  eciV 
ten  und  fo  f efl  wurzeln,  dafs  es,  in  den  Jahren  der  TeHu: 
digkeit,  keines  fo  weitläuft  igen,  ermüdenden  ünterricbi^t:^ 
■die  Tugend  der  Dankbarkeit  bedarf;  und  >v€nu  jer.eri'^- 
liehe  Entfaltung  d^sDankbarkeiCcriebesztt  gedeihlicher  Fn^a*' 
durch  die  «rfte  Erziehung  des  Kindes,  nicht  bewit^tfc«- 
foUtei  fo  Wird  auch  aller  Unterricht  im  reiferen  AUerc.«» 
ber  nicht  viel  nützen.  Auch  müfstenFurm  and  Ton  d<«t* 
terrichts  ganz  anders,  als  es  in  den  angezeigten  Schriften  6^ 
Fall  ift,  eingerichtet  feyn,  wenn  dadurch  in  den  flentt« 
Kinder  jene  edlen  Gefühle  -angeregt,  ^der  verfiarki  v«<r 
foUten.  Es  fehlt  beiden  Büchern  an  Kraft  und  Lebendifift 
an  Wärme  und  Würde  der  DarfteJiung.  Ehe  der  VL  i^- 
wieder  an  ein  JLefebuch  für  Kinder  wagt»  fuche  er  erft  - 
«inem  Campe ^  L,ohr  und  Saizmonn  die  Kunft  zu  tr'.er.C" 
andringlich  und  ititerreflaut  zu  dem  Herzen  des  Kndet  ^ 
rafttn^  Bewahre  indefs  der  Himmel  4ie  pädagogifcbe  Lu"^ 
tur  vor  JLehr-  und  l^efe- Büchern  über  einzehie  Tö^e:^: 
fonfl  möchte  (ich  die  Zahl  der  feichten,todteii  Schwatafrntrz''^ 
ren,  und  des  edlen,  kräftigen  Haadelaa  noch  weniger  werden* 
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DEN    21    J  ü  N  I  U  S,    I  8  X  o. 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Schw^ickert :  Chriftliche  KircbeHgefckich" 
tefeit  der  Reformation  von  ^oh.  Math.  Schröckht 
ord.  Lehrer  derGefchichce  auf  der  Univ.  Witten* 
berg.  VI  Theil.  1807.  704  S.  VII  Th.  665  S. 
VIII  Th.  1808.  772  S.  gr.  8.  (6  Thln  16  Gr.) 

Y V  ir  lef^n  tn  diefen  drey  Bänden  zugleich  die  all- 
niähtiche  AuEöAing.  und  Vollendung  eines  Mannes« 
i^elcher  unter  die  edelften,   gebildetften,  thätigften 
und  verdlenftvolleften   Gelehrten  unferes  Zeitalters 
gehörte.    Der  fechfte  Bancl  ift  mitten  unter  den  Drang- 
falen  des  Kriegs,  von  welchen  auch  der  Vf.  einen  be- 
trächtlichen Theil  empfand,   ausgearbeitet  worden. 
Seine  ftille  Häuslichkeit»  feine  Tagesordnung ,  feine 
Ueinen  Hausfreuden  wurden  vernichtet ;  auch  feine 
gewohnte,  für  feipe  Gefundheit  fo  wohlthätige  Be- 
wegung mufste  aufhören ,  weil  er  Wagen  und  Pfer- 
de   theils    hergeben »   thetls  abfchafFen   mufste.  »»Es 
wäre,  fagt  er»  nichts  Unerwartetes,  wenn  ßch in die- 
fem  Bande  manche  Spuren  von  Zerilreuung,  Unruhe 
und    Kummer  fänden.     Strengere   Richter  könnten 
daher  wohl  urtheilen»    dafs   feine  Ausfertigung  auf 
snildere  Zeiten  hätte  verfpart  werden  follen.     Allein 
die  erften  zehn  bis  zwölf  Bogen  waren  fchon  in  dem 
fpäteren  Sommer  des  vorigen  Jahres  aufgefetzt  wor- 
den; nachher  als  die  kriegerifchen  BedrangniiTe  aus- 
brachen ,  war  die  Fortfetzung  diefes  Werks  für  den 
.Vf.  öfters  eine  Zuflucht»  welche  er  nahm«  um  dem 
Anblicke  trauriger  Seenen  auszuweichen.     Vielleicht 
könnte  es  auch  fcheinen,  dafs  er  mit  der  Ausgabe 
delTelben  bisher  ziemlich  geeilt  habe.  —  Dochfofehr 
CS  jetzt  fein  vornehmfter ,  wohl  verzeihlicher  Wunfeh 
ift,  dalTelbe  vollenden  zu  können:  fo  würde  er  es 
doch»  bey  feinem  immer  näheren  Abfchiede  von  der 
Welt»  lieber  unvollendet  la (Ten»  als  dafs  er  durch 
die  Ausartung  eines  bedachtfamen  Eilens  in  Überei- 
lung die  hohe  Achtung  verletzen  follxe ,    die  er  fei- 
nen Lefern  fchuldig  ift.*^  Noch  in  demfelbigen  Jahre» 
x807»   erfchien  der.  (lebente  Band.     Da  fchrieb  der 
Vf. :  »»Nunmehr  wird  mein  Wunfeh  und  meine  HoflF- 
tiung»  dafs  diefes  Werk  mit  den  folgenden  beiden 
Theilen  gänzlich  vollendet  werden  könne »  zur  Ge- 
>wifshei(«  wenn  e9  anders  d0r  weifen  und  gnädigen 
yprfehung  gefällt »  mir  noch  auf  eine  kurze  Zeit  Le- 
ben und  Gefundheit  zu  fchenken.''    Diefer  Wunfeh 
iil  nicht  ganz  erfüllt  worden.    Nachdem  Schröckh  eu 
nen  Theil  des  achten  Bandes  ausgearbeitet  hatte,  be- 
kam er  heftige  Gichtfchmerzen,  und  bald  darauf  ei- 
g.  d.  L  Z.    1%IQ.    Zweyttr  BfMi. 


ne  Art  von  Schlagflufs.  Er  wurde  jedoch  fo  weit 
wieder hergeftellt,  dafs  erden  achten  Band  imj.  1808 
vollenden  konnte.  Wir  laiTen  ihn  wieder  felbft  re* 
den:  „Als  ich  mich  von  dem  überaus  heftigen  An- 
falle, der  meine  Gefundheit  und  felbft -mein  Leben 
gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahres  traf»  glücklich  er- 
hplt  hatte»  war  es  eine  meiner  erften  Befchäft%ut|* 
gen  oder  vielmehr  Pflichten »  gewiflenhaft  zu  unter- 
fuchen »  ob  mir  auch  Heiterkeit  und  Stärke  des  Gel> 
ftes  genug  übrig  geblieben  fey ,  um  gegenwärtigen 
Theil  zur  Zufriedenheit  meiner  Lefer  vollenden  zu 
können.  Irre  ich  nicht  fehr:  fo  ift  diefe  Prüfung  kei- 
neswegs nacfatheilig  ausgefallen,  und  ich  wünfche 
nichts  fo  fehr»  als  dafs  auch  Andere  keine  Spuren 
von  Geiftesfcfawäche  oder  blofser  Handarbeit  antref- 
fen möchten.  Wie  wenig  übrigens  noch  von  der  Kit- 
chengefchichte  der  neueren  Zeiten  zu  bearbeiten 
rückftändig  fey»  widen  Kenner  fehr  wohl.  Es  wird 
.glfo  nur  einen  kleinen  Raum  des  folgenden  Theils 
füllen ;  Zeittafeln  und  ein  allgemeines  Regifter  wer? 
den  einen  defto  gröfseren  einnehmen:  and  «lies  dieCs 
wird  »  wenn  es  Gott  gefällt »  mein  Leben  und  m.eine 
Kräfte  noch  ferner  zu  erhalten ,  im  nächften.  Jahre 
zeitig  ans  Licht  treten."  So  fchrieb  er  am  7  Jul. 
I808*  Es  waren  gleicbfam  die  letzten  Worte  diefes 
Gefchichtfchreibers  an  das  Publicum.  Sein  Wunfeh 
und  Verfprechen  füllte  unerfüllt  bleiben.  Ein  unglück- 
licher Fall  von  einer  Bücherleiter  an  feinem  76lien 
Geburtstage  geftattete  ihm  nur  noch  fechs  peinliche 
Lebenstage.  Er  ftarb  am  i  Aug.  180$.  Wir  em- 
pfehlen bey  diefer  Gelegenheit  eine  kleine  Schrift« 
aus  welcher  wir  hier  einige  Kehrichten  entlehnt  har 
ben:  Über  ^.  M.  Scltröcklis  Studienweife  und  Maxir 
men  von  D.  Kari  Ludw.  Nitzfch.  Weimar  1809.  8. 
(Vgl.  J.  A.  L.  Z.  1809  No.  274.) 

Schriu^Ut  hatalfo  doch  noch,  einen  kleinen  Thefl 
ausgenommen,  ein  Werk  vollendet ,  welches  in  Ver- 
bindung mit  dem  früheren »  in  35  Bänden  beftehen- 
den»  das  zugleich  ausführlichfte ,  umfaifendfte  und 
verdienftvolLfte  kirchenhiftorifche  Werk  unferes  Zei^ 
alters  ift.  Man  vermifst  freylich  in  den  vorliegendes 
drey  Bänden  hie  und  da  etwas»  was  man  aufgenom- 
men und  worüber  man  die  Stimme  eines  Schröckh 
zu  vernehmen  gewünfeht  hätte.  Man  findet  zuwei- 
lenwichtige Begebenheiten  nur  fehr  kurz  erzählt  Auch 
wichtige  literarifehe  Hülfsmittel  find  hie  und  da  un« 
benutzt  gelaflen.  Und  wenn  man  auch  den  Mann 
nicht  verkennen  kann »  welcher  in  feinem  Fache  lan- 
ge geiibt  und  überall  zu  Haufe  ift:  fo  mufs  man  es 
doch  bedauern,  dafs  er  fo  oft  nicht  ypn  den  urfprüng- 
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liehen*  fondern  von  abgeleiteten  Quellen  ausgeht» 
und  dafs  er  nicht  gewohfit  war»  bey  feinen  hiftori- 
fchen  Schriften  vor  der   Compofition  die  gebldrigen 
yorbereitungen  durch  Sammlung  von  Notizen»  £x- 
Mcerpiren»  .j\uszuge,  Atifzerchnung  (^er  Literatur  zu 
niaciieh.     Daher  kommt  zuweilen  in  die^^Gefchichte» 
was  fchpn  vor  ihr  hätte  vorHergehehfoTIen,  und  man 
fieht  derfelben  oft  nur  zu  fehr  an »  wid  fie  entftanden 
ift.     übrigens  durch  das  Beftreben   des  Yfs.»  kürzer 
2^u  feyn  und  fem  Ziel  bald  zu  erreichen »  ift  feine 
*£rzäii!uhg  hier  rapider »  gedrängter  und  ergreifender 
^g^worden,  als  fönf^.     Dafs  das  Neuefte  im  Ganzen 
kui'z  abgerhan  Ift-,  kcfnnen  wir  nicht  tadeln,  weil  wir 
.fiberreugtiind,  dafs  dlie  neueften  Begebenheiten  noch 
{iieiner  eigentlichen ,  freyen  und  unparteyifchen  Ge- 
.fchichtbefchrieibüttg  fähig  find.     Spuren  von  Alters- 
-fchwacKe    und   abnehmenden  GeTfteskräften  haben 
-wir  nicht  bemerkt.     Es^  ift  im  Wefentllchen  feine 
'gewöhnliche  Weife,  die  Kirchengefchichte  zu  behan- 
•deln,  welche  man  auch  hier  wiederfindet.  DerPrag- 
•matismus  der  Gefchichte  ift  verfchfeden»  marinich- 
-faltig  und  viel feitig;   ein  allgemeiner  Mafsftab  läfst 
'Üch  darüber  nicht  feftfetzen.     Verfchiedene  hiftori- 
'fche  Gegenftände  haben  wieder  einen  verfchiedenen 
-Pragmatismus;  einer  und  derfelbige  Gegenftand  ift 
-riner  verfchiedenen  praginatif<fhen  Anficht  untl  Be- 
ihtfndtung  fähig ;  auch  kann  eine  Gefchichte  von  ge- 
'wiffen  Seiten  pragmatifcfh  feyn,  olme  dafs  fie  es  von 
'anderen  ift.    Die  vorliegende  Gefchichte  ift  pragma- 
tifch»  d.  i.  belehrend,  ins  Leben  eingreifend,  bil- 
'^end,  zur  Erreichung  wichtiger  Zwecke  eingerich- 
'tet,  das  Nächdenken  erregend;  fie  Ift  prnginatifch» 
nicht  als  Kunftwerk  »  nicht  durch  philöfophifche  An- 
flehten und  tiefe  Reflexionen ,  fondern  durch  die  na- 
türliche,  ungezwungene,    offene  Weife,   womit  fie 
'gefthrieben  ift,    durch  eine  Weishejf,  Erfahrenheit 
-und  Reife,  welche  nur  des  hohen  Alters  Theil  nach 
^etnein  wohlangewandten  Leben  ift,  durch  einen  le- 
l<?ndigen  Ausdrück  von  religiöfem  und  inoralifchem 
-Gefühle  und  von  Hochachtung  gege/i  das  Chrifteii- 
<th'um,  durch  körni^te  Biogrßphieen.,   durch  bedeil- 
-fende  Winke  und  oiRke  auf  die  Zeituinftände.  Wfr 
^üflen  bey  diefer  Gelegenheit  geftehen,   dafs  uns 
Sie  .  Lefung  mancher  neuerdings  fogenannter  prag- 
matifcher  Gefchichtbücher  faft  unerträglich  geworden 
ftl,  \i^€Fil  ihre  VfT.  nicht  nur  dem  Lefer  igrehr  Räfon- 
llement,   als  Thaffachen  geben»  ßndern  auch  ihm 
-ähftine  fehneidende  ^nd  gebieterifche  Weife  unauf- 
•  hiörlitrh  ihr  ürtheil  aufdrängen  wollen»  oder  die  ür- 
ibchen  ühd  Folgen  der  Begebenheiten  aufs  vollftän- 
6lgfte  und  genauefte  angeben  un4  entwickeln  wollen» 
was  doch'in  der  Thät  kein  Sterblicher  mit  Gewifsheit 
iind  Beftimmtheit  kann,  und  fich  darüber  in  weit- 
fchw^ifiigen  ünterfuchungen  Verbreiten.    Rec.  hat  fich 
Aiireh  ^ve  Lefüng  folcher  Gefchichtbücher  oft  recht 
\ft*eT^t  und  geäiigfti^et  gefunden.     Er  zieht  ihnen 
WeÄe,  Wie  -das  vorliegende,  noch    vor,    welches 
zwar  weit  von  einem  praginatifchen  Kunftwerke-ent- 
ferntift,  aber  doch  die  Thatfachen,  mit  vv eiche li  es 
fo  reich  ausgeftattet  worden»  z  weckmäfsfg  ftellt  und  mk 


Befonnenhett  wählt»  dem  Lefer  fem  tjrtheilmeb 
frey  läfst»  und  ihn  zu  eigenem  .Nachdenken  rem, 
die  praginatifchen  Erläuterungen  mehr  als  Ahnungn 
'  und  Vermuthungen  vorträgt,  und  zugleich  Ton  ei- 
nem fanften  lind  doch  lebendigen  Geifte  darc]idri&> 
gen  ift.  , 

Die  vorliegenden  Bände  enthalten  die  Kirche»- 
*  gefchichte  vom  J.  1649  bis  1806.     Den  Plan,  naä 
welchem  die  Perioden  in  ihrem  Inneren  angeordnet 
und  eingetheilt  find »  kennt  miin  fchon  aus  den  m- 
hergehenden  Bänden.     Leicht  follte  es  uns  werdea, 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  einzelnen  Stel- 
len zu  Hefern  ;  wir  ziehen  aber  vor»  einzelne  merk- 
wQrdige  Stellen  theils  auszi^heben»   Sieils  auf  fie  rat- 
merkfam  zu  machen  »  um  ihnen  ein  gröfseres  PabÜ- 
cum  zu  verfchafFen ,  als  'fie  fohft  wahrfcheinlich  er- 
halten WQrden »  und  um  defto  mehrere  zur  Lefar^ 
'  diefes  Werks  anzureizen.     Das  Urtheii  über  die  Di 
"verfitäten  VI,  30  fi^.  würde  fchon  als  ürtheil  eines' 
bejahrten  und  verdienten  Uni verfitätslehrers  Aufm.:. 
famlteit  verdienen,  wenn  es  auch  nicht  an  fich  be- 
lehrend genug  wäre.     „Schwerlich,    heifsi  es  unfr 
andei^en,  wird  man  es   leugnen   können,  dafs  "^ 
reits  fehr  viel  Giites  und  Edles  durch  diefc  grofjcü 
Lehrgefellfchaften    bewirkt    worden    fey;    aber« 
bleibt  doch   noch   weit   hinter  der   Erwartung  fc 
hen,  welche   fie  erregen;   es  wird  durch  fnehrtrt 
Mängel  und  Fehler,  die  ihnen  eigen  find,  merklid 
vermindert,   ^chon  das  ift  ein  trauriges,  nurzuwsb- 
res  Geftändnifs»   dafs  fehr  viele  junge  Studirende 
nicht  recht  deutlich  und  beftimmt  wifien,  was  i^^ 
gentHch  auf  Univerfitäten,  und  Wie  fie  es  fich  enrw- 
ben  müfien.  Die  ächte  Methode  in  Erlern ui  ig  der  WiP 
fenfchaften ,  das  Wichttgfte  arid  Nothwendigße,  vis 
fie  von  denfelben  mitnehmen  follen»    bleibt  einen 
grofsen  Theile  von  Ihnen  ganz  unbekannt.    Färalle 
^  diejenigen,  welche  nur  darum  fich  einigen  Anftrici 
von  GeTehrfamkeir  zu  geben  fliehen,  um  dereinlltf- 
trägliche  Prediger  und  ferrige  Sachwalter  vorzufteÖ» 
'ift  der  Befuch,  den'  fie  auf  hohen  Schulen,  ttaii^ 
Vielem  Aufwände  an  Zeit  und  Geidkoften,  ablcg«ri 
in  der  That  ganz  überflüflig,  indem  fie  durch  geü» 
'Religionsfehrer  und  praktifche  Rechtsgelehrre  iör- 
^er   un4  weniger   koftbar  ihre  Abfichten  erreiche» 
liönnten.     Setzt  man  hinzu ,  wie  viele  akadeinifche 
Lehrlinge  fich  angewöhnen ,  bey  demjenigen .  wa 
fie  von  ihren-  Lehrern  empfangen  und  gehört  hrf»««' 
ihr  ganzes  Leben  hrhdurch  üilveTTflckr  zu  verharret 
ohne  jemals  an  die  "Anftret^unl^  ihrer  eigenen  G«* 
fteSkräFte  zu  denkten :  fo  darf  man  ^Ä  defto  wenig« 
wundem,  däfs  die  lohen  Schuleh,l>^y  dem  Zuftn^ 
menflufle  Vieler    Hulfsquellen  lind  Atifrotinterun^nt 
doch  fo  wenige  Früchte  tragfen ,  ffie  fich  über  ti^$ 
Mittelmäfsige  erhebend     Bedenkt  man  endlich,  ^^ 
viel  auf  diefen  grofsen  Lehrpläteett  die  Siftltchkeitbi 
un vermeid! i<?h  verliere,  wie  iidiw^r,  und  gewHT«^* 
mafsen  unmöglich  es  fty ,  mit^ilem  erftcn  Verfticfcf. 
der  dafelbft  gemacht  wird,  Janglingen»  die  fich  ^ 
fsentheils  noch  nicht  felbft  zu  regieren  im  Stande  ün^i 
durch  eine  edle  Fre)rheit  die  Gelegenheit  im  ä^^ 


^ 
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zubieten  f  auch  eine  eben  fo  notl^wenaigie  fanfte  unci 
anlländige  Leitung  zu  verbihden ,  und  wie  fehr  b^t 
die  Verirrungen  des  akaidemirchen  Leben^^die  übri- 
gen'Tage  des  jungen  Studirenden  vergiften :  ip 
möchte  man  beynalie  zweifeln»  ob  dieuhivferfitäten 
mehr^  Schaden  als  Nutzen  (Hften.  —    Nirgends  wird 
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diefer^clinftfteller  iii)  Anfange  des  Jahrs  l%o7.  Wat 
Würcje^  jetzt  im  J.I8I0 fegen?  ViellefcK dfeTs attch 
jetzt  nicht  von  der  Aufhebung  der  geiftlichcn  Mal?» 
des  Kpftes  die  Rede  fey;  doch  würde  er  fich  '^öM 
veranlafst  finden ,  verfchledene  der  Grti.nde .  MB 
welchen  er  eine  noch  fo  lange  Fortdauer  des  Papft- 


auch  der  unglückliche  Sectengeift  mehr  geftärkt  und    thums  vermuthete,  aufzugeben.  —  Die  Qefchicfite  w> 
verbreitet,  als   auf'O^nTverfftäten*  —    Mit  WehmuA  'Theologie  ift  auch  in  dielen  Banden,  \irie  überhaupt 


mufs  man  es  auch  eingeftehen ,  difs  der  llflanget  an 
Reti^iofität^   Ar  ftuf  mcfhreren  hohen  Sefaulen   fo 


in  dem  ganzen /cÄyöcftfc'/cftfn  Werke,  befonders  lehr- 
rtich  ;  doch  ift  die  Gefchlchtte  der  iheologlfchea  Mo- 


fichtbar  geworden  ift,   zofn  Thcil  fiiich  vielen  ihrer    ral  fehr  dürftig  ausgefallen.     Über  den  Zuibnd  d^ 
Lehrer  zuzuffhreibeo  fey.    Indem  fie  iich  durch  eine    Exeq^efe  in  der  evangelifchen  Kirche  findet  'fich  VUt 


vorgebliche  Überlegenheit  des  Geifies  über  den  geinet 
*nen   Haufen  zu  e^eben  furhren,  gaben  fie  einBey 


4i49  folgendes  Urtheil :  „Man  kann  voÜig' ün|>artey* 
ifch  feyn ,  und  mufs  dennoch  zugeben ,  dafs  m  tcb- 


fpiel,  das  für  die,  felbft  rühmliche  Fefleln  ungedul-  ner  chrüHichen  Gemeine  mit  fo  vielem  Eifer,  nach 
dig  ertragende  Jugend  höchftyerführerifch  ward,  aber  fo.  verfchiWenen  Methoden  und  Abfichtcn ,  und  m 
auch  fär  andere  Zeilgenoffen  und  noch  für  die  Nach-  fo  manchexley  Geftaiten  an  der  Erklärung  ünfl  Em; 
weit  gefthrlii  h  wird."  Wir  fetzen  hinzu,  dafs  dfe  pfehlung  der  Bibel  gfearb^itet  worden  fey,  als  in  net 
Urtiverfitäten  hfedprch  ihr  eigenes  Anfehen  immer  evangelifchen.  Allein  es  ift  eben  fo  gewifs,  dafs  die 
mehr  fchwächen  und  untergraben.  —  Den  gänzlichen  Freyheit,  fie  nach  Wülkühr  zu  behandeln,  bey  Viet 
Sturz  des  Papftihums  hielt  Schröckh  noch  für  fehr  Ten  zu  einer  Höhe  gefti'egen  ift.  die  nicht  mehr  über* 
•entfernt,  er  meinte,  die  Wurde  des  Papfti,  als  Ober-  troffen  werden  kann.  Der  Anfänger  fleht  erftaunt 
haupts  der  Kirche,  könne  vielleicht  noch  Jahrhun-  diefen  oft  kühnen  Verfuchen  zu,  an  ihnen  feine  Er- 
derte  ohne  eine  Haupt  Veränderung  fortdauern»  und  findungs-,  Vermuthungs-und  Verbefferungs-Qabe  zu 
es  werde  eine  fehr  ins  Grofse  und  Allgemeine  gehen«  üben,  oder  fie  einem  philofophifchen  Sylleme  anziü 
de  Revolution  in  der  Dei^kart  mehrerer  Nationen  und  paffen;  er  findet  in  der  Verlegenheit,  worein  ihn  die* 
-  Höfe  zugleich  dazu  gehören,  um  ferner  kirchlichen  fes  fetzt,  keinen  heilfafiiicm  Rath,  als  fich  in  de^ 
Macht  völlig  den  üehorfain  aufzuragen, und  diefe  Zeit  Stand  zu  fetzen,  um  überall  mit  eigenen  Augen  fe» 
fey  allem  Anfehen  nach  gar  nicht  nahe.  Er  baute  hen  zu  können.  Doch  der  Gelehrte,  der  diefe  Selbft* 
diefe  Behauptung  auf  folgende  Gründe:  Eine  geift-^  ftändigkeit  bereits  erreicht  hat,  erwaitet  ruhig  und 
liehe  Monaichie,  ein  Priefterreich  ftehtfefter  und  un-  gelaffen  die  herannahende  Zeit,  da  man  aller  die* 
beweglicher,  als  irgend  ein  anderes;  deroberfieRe-  fer  ,  grofsentheils  fchön  der  Vergeffenheit  überge*- 
gent  ift  durch  geheiligte  Religionsbegriffe,  welche  benen  Künfte  müde  werden,  und  auf  den  Weg. eir 
Millionen  feiner  Unterthanen  von  Kindheit  aneinee-  ner  edlen  Simplicität  und  Feftigkeit  des  Urtheils.  zu#- 
prägt  worden  find,  vollkommen  gt-fichert ,  feine  Mit-  rückkehren  wird.'*  Rec.  ftiftimt  diefem  ürtheHe  voll* 
herrfcher.  Gehülfen  und  Diener,  fo  zahlreich,  fo  kommen  bey,  und  fetzt  noch  hinzu,  dafs  die  Art 
reich,  fo  mächtig  und  ehrwürdig  durch  eben  diefen  und  Weife,  wie  jetzt  die  Exegefe  auf  den  meiften 
-   -    -  •  -  Univerfitätcn  gelehrt  wird,  fowohl  diefer  als  ande- 

ren theologifchen  Wiffenfehafien ,  und  nicht  weni- 
ger der  praktifchen  Bildung  zukünftiger  chriftlicher 
Lehrer  mehr  nachiheilig  als  beförderlich  ift.^— EbeA 
fo  treten  wir  dem  Urtheile  über  die  Brüdergemein« 
VIII,  350  f.  bey :  ,»Sie  hat  eine  grofiie  Anzahl  evan* 
gelifcher  Chriflten  aus  ihrer  Schlaffucht  in  Religions- 
angelegenheiten geweckt,  dem  kalten  und  trocke- 
nen Glauben  ein  praktifcbes  Leben  entgegengeftell^ 
den  -erften  Verfuch  im  Grofsen  gemacht,  wie  «ine 
acht  evangelifche  Gemeine  ihrer  Rechtglaubigtceit 
Ehre  machen  muffe ,  und  Beyfpiele  der  Sittfamkeit^ 
der  licbreichften  Verbmdung  ,  der  Redlichkeit,  des 
betriebfamen  Reifses,  und  einer  überhaupt  einneh- 
menden Gefälligkeit  hervorgebradit,  die  zugleich 
unter  Hunderten  und.  Taufende«  fonft.  nirgends 
wahrgv  nommen  werden.  Die  Cieiftesfamfnhmg  und 
Richtung  auf  den  erhabenften  aller  Gegenftände,  in- 
gleicheu  die  andächtige  Stille,  welche  ihre  gottes- 
dienftljchen  Verfammlungen  auszeichnen,  befchämen 
und  belehren  diejenigen»  welche  ihnen  an  Reinigkeit 
der  Lehre  überlegen  zu  feya  glauben ,  und  gleich- 
wohl in  folchea  Zufammenkünlten  nicht  viel  mehr. 


Einflufs  der  .Rpffgion,  werden  ftets  das  Äufserlle  an- 
wenden und  leicht  anwenden  können,  um  ihn  nicht 
fallen  zu  laffen,  weil  fie  zugleich  mit  ihm  ftehen  und 
•fiallen;  die  Fürften ,,  welche  neben  fich  und  in  ihren 
•eigenen   Ltindern  -diefe  geifttiche  Macht  gegründet 
"finden  ,  feffelt  eine  Gewohnheit  von  Jährhunderten 
an  diefelbe;  fie  find  eben  fo  oft,    als  ihre  Staatsbe- 
dienten, zuwenig  über  ihre  Rechte  unterrichtet,   zu 
veränderlich  in  'ihren    Syftemen   und   Mafsregeln; 
'nie  ^emeinfchaftUcb  verbunden,  um  mit  defto  grofse- 
rer  Kraft  handeln  zu  können,  auch  wohl  nicht  ohne 
iUrfeche  voll  Beforgnifs,  dftfs  ein  fehr  beträchtlicher 
Theil  ihrer  Nation  jeden  Verfucfa,  die  Qewatt  jenes 
geiftlichen  Fürften  zu  vermindern,    für  eine. Verle- 
tzung der  Religion  xtnd  des  Ge^iffens  halten  möchte, 
iie  werden  höchftens  nach  und  nach  Einiges  über  den- 
selben zu  gewinnen  fuchen,  feiner  fogar   bisweilen 
Isedürfen ,  und.  es  übrigens  am  bequemften  finden., 
junter  feiner  Leitung  ruhig  fortzuleben ;  endlich  wer- 
den freyer  denkende  Männer  nicht  leicht  auf  die  all- 
gemeine Erziehung,  auf  die  Staatsverwaltung  und 
ihre  Verhälrniffe  gegen  die  geiiHiche  Regierung  ent- 
icheidead  wirken  können.    VI.  563  f.  So   unheilte 
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iU  eine  nnecjianirclie  Utm^e  ausüben  oder  gar  nnr 
Hiihören/  £9  gehörte  wahrhaftig  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  flÄrkf r  Schlag  9  ein  erfchüttemdes  Beyfpfel  dazu, 
um  unzählige  folche  gedankenlofe  Menfchen  in  ihrer 
religiöfen  Sielbftzufriedenheit  zu  ftören. " 

t)ie  Ausarbeitung  des  neunten  und  letzten  Ban- 
Sei  bat  Ur.  Prof.  Ta^chimer  in  Leipzig  übernommen« 


Er  wird  den  noch  fibrjgen  Meinen  Theil  der  Ge- 
fchichte  erzänleri»  in  einer  Oberficht  des  gegenwärti- 
gen Züftande^  des  Chriftenthums  und  der  chrifUichen 
Kirche  die  neueften  Begebenheiten  nachtragen ,  und 
das  Regifter  'nebft  den  Zeittafeln  liefern. 
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PlDAooofifc.  Oraus  9  b«  TerSk\:*Neme  fraktijche  Briefe 
für  deutfcke  Sikikler^  «^Ärw^/ifi^e  und  Mädthen^  und  Jiir  Schul- 
üttJ  Privat'X^iurer,  Jm  drey  AbtkeÜungen,  Nehß  einem  Ankünge 
90«  dem  Privat'  Gefchaft  sauf  flitzen  y  welche  am  meiflen  im  bür* 
verliehen  JLebeu  vorkommen.  Von  Michael  Kunitfch^  penfio- 
«lirten  (m)  Lehrer  c^r  t^.  k.  Haupt  -  NormalCchule  zu  Grau  in 
6ceyermatk.  Nach  der  neuen  ochulverfalTung  in  den  k.  k. 
|$(terreichifchen  Staaten  bearbeitet.  1808.  194  S.  8-  (  20  gr.) 

Schon  der  Titel  diefes  Buchs,  der  von  praktifchen  Brie- 
fen und'^eutfchcn  Schülern  redet.,  defTen  Schein  aber,  laut 
der  Vorrede»  nicht  blenden  foU,  läfst  einigermafsen  ahnden, 
was  man  in  dem  Buche  felbft  «u  erwarten  habe.  Der  VF. 
ffiebt  es  als  eine  Fortfetzuiig  feiner  „praktifchen  Beweife  für 
4eutfche  SchlUer'* ,  und  erinnert,  den  Lefer,  es  für  keinen 
Brief ft eller  zu  halten,  da  hier  Regeln  and  fyftematifche  Ord- 
nung vergeblich  gefucht  würden.  Von  den  Briefen  der  erden 
Abtheilung,  für  deurfche  Schüler,  hat  der  Vf.  „mehrere  ab- 
üchtlich  etwas  umfiandlicher  und  erhabener  bearbeitet,  als  ei- 
getitlich  Kinderbriefe  zu  feyn  pflegen",  und  ihnen  dadurch 
^»  vollends  allen  Werih  benommen,  den  fie  allenfalls  durch 
ihre  Einfalt  hätten  haben  können.  M.  vgl.  nur  Nö.  9,  ao« 
4ii. ,  wo  fchon  die  Titulaoiren,  mit  denen, £nkel  und  Kinder 
die  Ihrigen  anreden,  einem  das  Herz  brechen.  Nicht  weni- 
ger natur-und  gefchmacklos  find  die  Briefe  der  zweyten  Ab- 
sheilung, für  Jüngliinre  und  Mädchen.  So  hat  der  drirte 
Brief  zur  ÜberArhrif  t :  Betrachtung  eines  Sohnes  über  die  Wohl- 
thätij^kcit.  feiner  Altern ,  uüd  beginnt  alfo  :  „Theuerflc  ,  ver- 
•hneße  Altern!  Als  ich  geflern  Abends  auf  das,  was  in 
unferer  Wohnftube  yorginj^,  melh  Auge  und  meine  Aufmerk- 
famkeit  heftete.  Iah  ich,  mit  welcher  Liebe  Unfere  hefte  Mutter 
«neiner  kleinfeu'  Schwener  das  Abendi^rod  reichte,  und  mit 
weioher  Herabla^ung  unfer  gütiget  Vater  meine  j ungern Brü- 
fiet  mi^  lehrreichen  Gcfchicbten  unterhielt ;  ja  ,  dafs  er  fogar 
Uta  Ende  —  mit  ihnen  fplelte.  Wer  könnte  einen  folchen 
Auftritt  ohne  Rührinig  fehen  ?  Sie  habert  es  bemerkt,  befte 
Altern ,  dafs  Thranen  aus  meinen  Augen  fielen ,  und  haben 
snir  erlaubt,» mich  in  meine  SchJafftube  zu  begeben."-  Wer 
ift  der  Jüngling,  der  fich  bey  foJcher  EmplindeJey  und  Zie- 
rerey  nicht  verdächtig  machte?  Am  übelflen  gerathen  ift  die 
dritte  Abtheilung  ,  die  Briefe  für  Schul -und  Friirat  -  Lehrer. 
Welch'  ein  Zweck!  Und  was  für  Briefe!  Alfo  fchreibt  ein 
SchuUehrer  an  ein  junges  Frauenzimmer;  um  ihr.  zu  ihrem 
24^amensuee  Glück  zu  wünfchen :  „Fern  von  (vom)  fülTen  Ge- 
Ichwatz  der  Schmeichler  wünfche  ich  Ihnen  aus  männlicheir 
Bruft  Glück  und  Wonne  für  die  Dauer  Ihres  Lebens!  Wan- 
deln fie  fanft  und  froh  die  Laufbahn ,  an  deren  Eingang  (e) 
Sie  tftehen.  Der  Pfad  Ihres  Lebens  wird  mit  Rofen  beßreut 
feyn ;  aber ,  gutes  Mädchen !  —  wenn  Sie  diefe  fflücken ,  Te- 
ilen Sie  zu,  dafs  die  Difieln  Ihre  Hände  nicht  verletzen.^* 
Xfnd  ein  Andrer  an  feinen  gnüdigen  Herrn  Schulen  -  Oher- 
muffeher:  ,yStiiudlich  foU  es  mein  einziges  Beftreben  feyn., 
DieCelben  von  meinen  ehrfurchtvoUeften  Empfindungen  auf  • 
4as  chätigfte  und  gehoriamfte  zu  überzeugen.*  Und  einJ^rit- 
terf*  Euer  Hochwürden  und  Giuiden  werden  geruhen  ^  felbfl 
€inzufehen^*'  Ja,  ein  Vierter  beftellt  fich  fogar  bey  einem 
freundes  Dutzend  Fafanen ,  Und  4  Dutzend  Rebhühner, 
welche  zufammen  153  fl.  36  kr«  koften»  Welch  ein  Aufwaiui 
für  einen  SchuUehrer,  dem  es  fchwer  fällt,  fich  ein  Buch 
«nzu(chaffen !  'Das  Befte   noch  ift  der  Anhang.    Die  Orthö- 


hie  ift  fehlerhaft.    Der  Vf.    fchreibt  ^^Begleiditng   eines 
wichti^ften  Ämter  im  Staate/'  Chyrurg«  ein  Schmifs  von 
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JucEKDScHKrFTe.N.    Leipzigs   b.   Kummer;  Katechismus 
des  Rechts  t  der  PjUcht  und  der  JLebemklugheii  jär  Bürger  und 


ZEIGEN. 

Landfcht^euvon  Crißiam  Goiffmd  ScküiXj  Hofrtthund  Profef- 
for  zu  Halle.   'X805.  ^2Bß  S.  S*  (tS  Gr.  ) 

„  Der  Vf.  des  gegenwärcigen..Lehr||uchs  hält  dafür,  äib 
es  von  grofser  Wichti^kett  fi^y,  in  den  Bürger -und Land-Scha- 
len ]iuf  die  Unterfchiede  des  rechtlichen,  des  tugendhaftes 
und  klugen  Veritaltens  bey  Zeiten  Aufmerklamkatt  zu  erwe* 
cken,  und  die  Jugend  der  niederen  Stände  zu  unterrichtent 
was  für  Vorfchriften  uns  die  Vernunft,  diefe  allgemeine  Leb- 
reriii  der  Menfchheit ,  ertheile,  um  ehrlich  ,  gewiffenhaft  und 
vorfichtig  in  der  Wdt  ku  leben ;  damit  nach  einer  Cölchen 
Torbereitung  der  Übergang  zuf  chrifUichen  Religionslehre  ge> 
macht,  und  die  herrliche Übereinftimmung  der  SiuenlehreJe* 
fu  mit  den  Foderungen  der  Vernunft  gezeigt  \^'erden  kön- 
ne."  Ilec.  ift  der  nämlichen  Meinung,  und  freuet  fich, 
auf  diefeii  Katechismus,  als  auf  ein  fehr  zweckmifsiges  Hülfs» 
mittel,  einen  folchen  Unterricht  zu  ertfaeilen,  aufmerkfaa 
machen  zu  können.  Der  Vf.  verfteht  die  Kuiift  metfterhaft, 
vom  Leichteren  zum  Schwereren  überzugehen,^nd  Begriffe  zu 
entwickeln  und  auszubilden.  Die  fieylpiele  find  mit  vieler 
Umficht  gewählt,  und  der  Punot,  auf  cfen  es  ankommt,  mit 
Scharffinn  hervorgehoben.  In  der  Form  hält  fich  der  Vf.  ganz 
an  die  fekratifche  Manier,  die  einzige,  die  zur EntwickeTung 
von  Begriffen  taugt.  Aber  defshaib  finden  wir  den  Titel „AV 
techismus*^  ehvas  unzweckmäfsig ;  denn  fokratifiren  und  ka« 
techitiren  find  in  fo  fern  rcrfch  eden,  ais  jenes  Begriffe  aus 
ihren  Beftandtbeilen  zufammtnleut ,  diefi^s  aber  diefciben  in 
ihre  Bellandtheiie  zeriegt.  Man  kaut  daher  auch  über  pufi* 
tive  Wahrheiten,  wohin  z.B.  alle  chriftjicijcn  Ucligionsviahr- 
heiten  gehören,  nur  katechifiren,  nicht fokranüren.  Wir  ge- 
ben, zur  Überficht  des  Ganzen,  den  Inhalt  und  die  Folge 
der  Gefpräche  an.  I)  Das^  Jieckt*  —  Luft  und  Unluß  der 
fünf  äulserlichen  Sinne.  —  Luft  und.  Uuluft  des  inneren  Sin- 
nes. —  Begriff  des  Hechts.  —  Verfchiedene  Arten  der  Rech- 
te. —  Terträge  über  Schenkung,  Taufch,  Verkauf,  Vcnci- 
hung,  Miethe.  —  Die nft^-er trag.  Darlchns vertrag.  —  An, 
die  Kectite  zu  fchüuen.  MifsiicheLage  derRechte  im  Stande 
der  Wildheit.  Nothwendigkeit  und  Nutzen  der  Verbindung 
der  Menfchen  zu  einem  Staate.-  Rechte  des  Oberhauptes  des 
Staates.  —  Vorzüge  der  Suatsverfaffung  vor  dem  Stande  der 
Wildheit.  —  II)  Die  PßUht, .—  Rechtspflicheen.  —  Tugend- 
pQichten.  -^  Tugendpflichien  gegen  Andere*  Gerechugkett. 
iVlenfcheiüjebe.  Bürgertugend.  —  Pfiichtfu  des  Menfcbej]  ge- 
gen fich  felbft.  —  Püichten  gegen  Gott.  (Diefe  find  befon- 
ders  gut  entwickelt.)  —  Die  Offenharunff  Gottes.  — ••  III) 
Die  luebensklugheit,  —  Bas  kluge  Verhalten  in  Anfehuiag 
ferner  felbit.  —  Von  der  Klugheit^  Umgänge ^it ander« 
Menfchen.  -«^  Klugheit  in  den  Verhälmiffen  des  Suatsbür^ 
jrers.  —  Werth  der  Redlichkeit ,  der  Tugend  und  der  Klug- 
heit. ^  m. 

Pima^  b.  Friefe  ^  Wirthjchafilitkes  Lefk  -  und  Bilder-BmA 
zur  ungeuehmfn  md  ffhrrwcken  i/nterkakmig  für  Mädchen. 
Mit  Abbildungen  weiblicher  Gefchäfte  und  «irthfcbafilicher 
6eräthfchaften;    igio.    70  S,    12.    (9  Gr.) 

Wenn  "es  iweckmäfsigfeyn  mag,  di^  Aufmerkfamkeit  des 
Rindes  auf  Gegenftände  zu  leiten;  die  es  zunächft  umgeben: 
fo  können  wir  es  doch  nicht  fofort  für  ein  Bedürfnii's  hal- 
ten, Kehrbefen  und  Borftwifche,  Kl^derbürften  und  Schuh- 
bürilen  in  Kupferftichen  der  lieben  Jugend  vorzulegen,  und 
mit  langweiligen  Commentationen  zu  begleiten,  wie  in  gegen- 
wärtigem Büchlein  von  Hn.  Kemdcrfer ,  der  fich  unter  der 
Vorrede  als  V^  angiebt,  gefchehen  üt  Die  kleinen  ieicnteit 
Sätze,  Gedichte  und  £rzählungen 9' welche  laut  der  Votrede 
S.  IV  diefem  Buche  beygefügt  feyn  foUten,  haben  wir  in  un- 
ferem  Exempkr  nicht  vorgefunden.  Die  Kupfer  gehören  übri- 
gens zu  den  befferen.  FRllT. 


M«t 


^«MM«iP 


•«1*1 


mtßmmm 


54S 


N,n  m.    144. 
JENA     ISCHE 


M 


•  * 


I 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


M> 


DEN    22    JUNIUS,    18x0. 


NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.   Dufart :     Histoire  naturelle  generale  et 

Jarticulüre  des  Reptiles.  Pap  F.  ül  Dandin, 
lembre  tles  Societis  d'bistoire  mturelle  et  pbi- 
lomatique  de  Paris.  AnX.  T.  I^VIIL  AnXE 
8.  (16  Thlr.) 

*-^ic  Manier  des  Vfs.  kennt  man  bereits  aus  fei- 
ticm  Werke  über  die  Laubfröfcbe,  Fröfche  und  Krö- 
ten ,  welches  er  zoerft  herausgab ,  und  dabey  alle 
die  reichen   und  zahlreichen  Sammlungen   in  Paris 
benutzte.     Nachher  hat  er  mit  Latreille  zugleich  ei- 
ne diefer  neuen  Arbeit  ähnliche  gemetnfchaftUch  VLVt- 
ternommen  und  ausgeffihrt.     Hier  tritt  er  nun  allein 
auf,  «ind  ändert  manches  in  feiner  vorher  bekannt* 
geinaclrten  Clalfificatian,    fo  wie  in  den   Befchrei- 
bungen.    Auch  find  einige  neue  Gattungen  und  Ar* 
ten  hinzugekommen,    8er  erfte  Band  enthält  Intinh 
duction  a  t histoire  naturelle  des  ReptiUs  bis  S.  29Ö ; 
dann  folgt   Methodes  d' Erpetologie  bis  S.  349*  ""^ 
zuletzt  ExpUcation   des   quinze  Piancher  contenues 
^ans  ce  völume^    welche  zur  Zergliederung  gehören, 
alle    aus    fremden    Werken    entlehnt,     und    bald 
fchlechter  bald  leidlich  nachgeftochen  find.  Ausdie- 
fcm  Bande  weifs   Reo*  dem  Lefer  nichts  Neues  mit- 
zutheilen.   Denn  der  Vf.  verfteht  felbft  von  der  Zer- 
gliederung nichts ;   und  aus  dem  beygefetzten  latei- 
nifchen  Charakter  in  den  folgenden  Bänden  erfieht 
jnan  zur  Gnüge,  dafs  er  es  in  den  Schulftudien  eben 
flicht  weit  gebracht  haben  mufs.    An  gutem  Willen 
hat  es  ihm  gewifs  nicht  gefehlt;  aber  die  Flüchtig- 
keit, mir  det  lofen  Grundlage  vereinigt ,    haben  ein 
Werk  erzeugt,    deifen  Güte  in  den  einzelnen  Thew 
len  ganz  verfchieden  ift,  nachdem  der  Vf.  fremde 
oder  eigene    Beobachtungen  befolgte,    und   keine 
Schätzung  nach  fetten lOgifchenGrundfätzen  verträgt,^ 
ohne  viel  von  feinem  ganzen  Werthe  zu  verlieren. 
So  werden  die  Gattungen  ohncNoth  gehäuft,  wo  es 
blofs  einer  oder  zweyer  Abtheilungen  bedurfte.   Die 
Kennzeichen  find  auch  oft  widerfprechend ,  oder  auf 
Muthmafsungen  oder  Analogieen  gebaut.    Mifsver- 
ftündnifle  und  Mifsdeutungen  fremder  Angaben  find 
auch  nicht  feilen.    Unterdeflen  bleibt  ihm  unwider- 
fprecMich  und   unverkümmcrt  das  Verdienil,  ineh- 
xere  neue  Gattungen  und  Arten  befchrieben  •  einige 
auch  abgehildet  zu  haben,  wenn  gleich  der  Lefer 
4abey  noi  h  manches  Datum  vermiiTen  foUte.  Rec.  will 
tiur  di4ib  neuen  Beobachtungen  ausheben,  und  über- 
eeht  alles ,  was  wir  Dentfche  bereits  in  der  bechftei- 
3.  A.  L  Z.    181O.    Zweifter  Baud. 


nifchen  Uberfetzung  des  Werkes  von  Lacepede  be- 
fitzen und  lefen  können. 

Im  zweyten  Bande  fteht  S.  34  —  36  eine  An- 
merkung von  C.  Fleurieu  über  die  Abarten  von  Te^ 
fludo  Mydas;  aber  i|e  haben  keinen  naturhiftorifchen 
Werth.  La  Tortue  ridie^  S.  37  nach  Van  Emeß  he-r 
fchriefoen  ,  foll  neu  feyn.  Squamis  tri  -  rugofis ,  ruz 
gis  transverfalibus  atriSf  cotore  caflaneot  marginefia^ 
vefcente.  Sie  foll  der  vorigen  ähnlich  feyn,  an  def^ 
vordem  flolTenartigen  Füfsen  3,  an'  den  hintern  4 
Krallen  haben.  La  T.  tepedienne,  Platte  17  Fig.  i; 
wird  fo  beftimmt:  pedibus  pinniformibus  ungue  unico 
munitiSf  1^  lameUis ßemalihus.  Von  der  Einrichtung 
des  Mauls  und  dem  Vaterlande  erfährt  man  nichts« 

Unter  den  WaiTerfchildkröten  wird  hinter  der 
T.  matamata  als  verfchieden  davon ,.  aber  (ehr  nahe 
verwandt,  von  dem  Spanier  Ruiz  de  Xelva  die  7C 
doubte-epine  befchrieben.  S cutis  doffalibus  13  eton- 
gatis^  pofiice'fubimbricatiSf  rugofis  et  acute  carina- 
iis,  fcutellis  binis  bifnrcatis  acutis  marginatibus  fuprd 
eaudam.  Noch  wird  der  leicht  eingekerbte  Rand  der 
Kinnladen  bemerkt.  La  Tdtite  noire^  von  denmo- 
lokkifchen  Infein ,  foll  uhferer  gemeinen  fehr  glei- 
chen. La  T.  Porphyrie  9  aus  Neu -Holland,  hat  auf 
dem  Schwänze  eine  kleine  kielförmige  Erhebung, 
wie  Jerpentina.  Die  von  Bo^c  bekannt  gemachten 
T.  reticnlie  und  T.  d  bar d  en  feie,  ?\dittt  21  Fig.  I.  2, 
werden  ziemlich  genau  befchrieben ,  und  ihr  Bruft- 
fchild  Fig.  2  und  3  verglichen.  Nach^emfdben  B05& 
^  LaT.  d  Ugnes  concentriques  befchrieben ;  fie  foU 
Linnens  T.  pcSufiris^  und  Schopfs  T.  terra  pin.  feyn. 

Nun  kommt  eine  Unterabtheilung,  Tortues  ä 
hoitCt  mit  beweglichem '  Bruftfchilde  oder  Vorder- 
_  theile  deflelben,  zum  Verfchliefsen  des  Panzers.  Hr.  D. 
zählt  davon  8  Arten  auf;  die  neunte  aus  Ambonia' 
kommt  S.  309  nach ,  von  Riche  entdeckt;  Zur  er- 
ften  Reihe  gehören  T,  Retzii.  tricarinata  und  ven- 
fylvaniea;  zui  zweyten  odorata^  fuBnigta^  virgutatat, 
clauja^  brevicauda.  Von  odorata^  nach  Bosc  befchrie- 
ben ,  itt  PL  24  Fig.  3  der  Bruftfchild  abgebildet.  Als 
Abart  wird  S.  194  T.  glntinata  fo  beitimmt:  teflu- 
dini  cdoratae  fterno  immobili  folum  dißerens.'  Hey 
Scfiopf  PI.  24*  Fig.  3.  Wenn  man  aber  ,den  PI.  24 
Fig.  4  abgebildeten  Bruftfchild  mit  dem  von  cdorotta 
vergteictit:  fo  fieht  man  den  grofsen  Unterfchied, 
und  fchliefst  darms  auf  eine  ganz  verfchiedene  Art» 
vcrofQr  fie  auch  Schöpf  hielt.  T.  virgulata  wird  uber- 
fetzt  d  gouttelettßSf  und  mit  4  Abarten  befchrieben^ 
Wie  T.  Jquamata  des  Bontius  in  diefe  Gefelifchaf^ 
kommt,  weift  Rec.  fich  nicht  zu  erldären.    Die  dric. 
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te   Abtheilung  enthält  die  Landrchildkröten.     Die 

fj/tnctutäria  aus  Cayenne  hat  einen  niedergedrückten 
anzer.  T.  coui  und  Uitiote ,  Platte  26  Fig.  i  a.  2, 
find  blofae  Panzer  ohne  Thiere ;  eben  fo  tefi.  cafra. 
Die  fasciata  aus  Ceilan ,  von  Van  Emefi  befchrie- 
ben.  T.  euphraiica  nach  Oliviers  Nachrichten  be- 
fchrieben;  eine  Zeichnung  davon  findet  fich  in  Ol. 
Reifen ,  nach  welcher  Rec.  geneigt  wäre ,  fie  für  T. 
grawidata  zu  halten. 

S.  816  fängt  die  Ate  Ordnung,  die  Eidcchfen, 
(Jjaufiefu)  an.  Über  die  verfchiedenen  Krokodilr 
arten  findet  Rec.  keine  eigenen  neuen  Bemerkungen, 
aufser  dafs  Hr.  D.  eine  neue  Art  ä  large  museau  will 
gefunden  haben,  welche  er  fo  bellimint:  rofiro  lato, 
tomptanato ,  maxittis  utroque  tatere  19  dentätis ,  /ca- 
tis  S  per  quatuor  paria  fupra  cotlum  dispcßtis.  Au- 
fserdem  fetzt  er  den  von  Azava  befchriebenen  Vaca- 
re  als  ^ine  eigene  Art  an  S.  407. 

Der  dritte  Band  fängt  an  mit  der  Gefchichte  der 
Gattung  TupinawftiJ,  (der Name  ift  von  einer  Nation 
in  Südamerika  entlehnt ;)  deren  Kennzeichen  folgen- 
de find :  Der  Leib  ift  mit  vielen  fchmalen  Ringen 
von  glatten  Schuppen  umgeben,  der  Schwanz  am  An- 
fange kegelförmig ,  hernach  von  den  Seiten  etwas 
zufammenged rückt,  und  die  Kehle  ohne  Kropf.  Hr. 
D.  nimmt  I3  Arten  an,  und  macht  2  Abtheil ungen, 
wovon  die  erfte  diejenigen  enthält,  welche  einen  von 
beiden  Seiten  zufammenged  rückten  Schwanz,  und 
oben  zugerundet  oder  meflerformig  haben.  Die  der 
zweyten  haben  auf  dem 'Schwänze  einen  kleinen  dop- 
pelten, etwas  fägefbrmig  gezackten  Kiel. 

Die  vierte  Gattung  Lezard  (  S.  89  —  250 )  hat 
fehr viele  u.  weitläuftigeKennzeichen;  defsA^egenwird 
fie  in  7  Abtheilungen  gebracht,  wovon  die  erfte  die 
Uzards  Ameivas  enthält ,  ohne  Halsband ,  mit  wal- 
zenförmigem quirlförmigem  Schwänze ;  die  der 
zweyten  Lezards,  verds^  haben  ein  Halsband,  und 
find  ganz  oder  theilweife  grün ;  die  der  dritten ,  Le- 
zards  rubannJp^  haben  ein  Halsband,  blaue  Farbe» 
und  einen  oben  bandirten  Körper.  Die  der  vierten, 
Lizards,  tachetes ^  haben  ein  Halsband,  quirlformi- 
gen  Schwanz,  und  find  oberwärts getüpfelt  Die  der 
fünften ,  Lezards  griSf  haben  ein  Halsband,  quirlför- 
jnigen  Schwanz,  eine  graue  oder  bräunlichte  Farbe 
ohne  Mifchung  von  Grün.  Die  der  fechften,  Lezards 
dracenoxdest  haben  zwey  fchuppige  Halsfalten,  den 
Schwanz  vorn  quirlförmig,  an  der  hinteren  Hälfte 
netzförmig.  Die  einzige  Art  der  fiebenten,  Lez.strieSt 
hat  ein  Halsband ,  am  Bauche  mehrere  Längsreihen 
von  rautenförmigen  gekielten  Schildern;  und  die 
Schuppen  des  Schwanzes  quirlförmig  geftellt,  und 
gekielt.  (Es  ift  die  neuerlich,  von  Merretn  in  den 
Annalen  der  wetterauifchen  Gefellfchaft  befchriebene 
Eidechfe  ,  welche  von  Hn.  D.  als  ein  Bewohner  von 
Surinam  zuerft  und  ziemlich  genau  S.  247  —  250  be- 

fchrieben  wird.) 

Die  fünfte  Gattung  Taktfdrofne  (lateinifch  Taky- 
dromus  ftatt  Tachydromus)  aus  2  Arten  beftehend,  wo- 
von eine,  PI.  39f  abgebildet  ift,  hat  am  Leibe,  fo  wie 
am  Schwänze»  ^uirlförauig  geftellte  Schuppen.  (Durch 


diefes  einzige  Kennzeichen  kattn  diefe  Gattung  im- 
möglich von  den  Tupimmbis  des  Vis.  unterfchiedn 
werden).  Die  fecbfte  Gattung,  IquMne,  enthält  die 
Eidechfen  mit  einem  Kröpfe  und  Ruckenkamme.  Die 
fi^bente,  Dragon,  fotl  3  Arten  enthalten,  welciM 
aber  fchwer  zu  unterfcheiden  find.  Die  achte,  Bafili; 
enthält  Lac,  bafilifcus  und  Liu:.  ambomenfis  SckUoj^ei 
Die  neunte,  Agame^  enthält  die  Eidechfen  mit  So* 
chelfchuppen  in  5  Abtheilungen  von  S.  333  bis  a 
Ende  des  Bandes.  In  der  erften  ftehn  die  mit  klei- 
nen Schuppen  auf  dem  Kopfeund  zufammengedrüci- 
uin  Schwänze  ;  in  der  zweyten ,  Agam.  pTopi(salt 
dits ,  die  mit  walzenförmigem  Schwänze,  undUei- 
nen  Schuppen  am  fchmächtigen  Leibe  ohne  Sporvcn 
Warzen  (verrues).  In  der  dritten,  Ag.  orbunkim, 
haben  auf  dem  breiten  Körper  xwifchen  den  klcina 
Schuppen  kleine  rundliche  Warzen  zerftrect.  tinei 
walzenförmigen  Schwanz ,  und  eine  oder  2  Halsfsl- 
ten.  In  der  vierten,  Agames  Lizardets  j  haben  «'< 
die  Lezards  Schilder  auf  dem  Kopfe,  walzenfonni^ct 
Schwanz  und  eine  Reibe  von  DrüfenöfTnungen  ük 
den  Hüften,  Die  einzige  Art  der  fünften  ift  ncch  dt: 
fehr  unvollkommenen  Befchreibung  von  \hv^v^  ^ 
ftimmt,  ^und  hat  einen  Wickelfchwanz.  Azara  ttM 
fieChamaeleon.  Alle  diefe  Gattungen  find  nichts  ve- 
niger als  natürlich  \  doch  die  letzten  mehr  als  die 
dritte  und  folgende,  wo  die  Unterabtheilungen bd> 
fen  follen.  Gleich  die  erfte  Art  von  Tupinambis» 
Le  T.proprement  dit^  ou  Samvegarde^  giebteinmeii- 
Würdiges  Beyfplel ,  wie  gefchickt  Hr.  D.  die  Tcr- 
fchiedenften  Thierarren  zu  vereinigen  weifs.  Mi 
dem  Keni^eichen  der  Gattung  ä  qtuue  simflm^ 
comprimee^  welcher  in  einem  Nachfatzr  erklart  wird 
durch  die  Worte  arrofuUe  au  branchante  en  dessus, kano 
man  die  Worte  in  der  Befchreibung  S.  23ila(i*('^ 
est  cytindrique  ei  sa  base  et  ä  peine  camprimee  latir*' 
lement  sur  les  deux  tiers  de  sa  longueur:  eU^ft'eifii 
cqrenee  ni  tranckante  en  dessus ,  mais  seidement  rert>> 
ciil^V,  fcbwerlich  vereinigen:  Aus  5efra  führt  Hr.D.<i> 
zu  I  Tab,  96  Fig.  i,  Tab,  97  F.  5.  -96.  F.  t.  ^^' 
3.  und  99  F.  I  an,  welche  daflelbeThier  in ver^cbi^ 
denen  Stufen  des  Alters,  die  letzte  entfärbt,  vc:- 
ftellen  ft>llen.  Auch  Schneiders  Scincus  Jepifori^ 
erklärter  für  daflelbe  Thier  Apres  avoir  examiruoxf^ 
attention  tes  caracteres  downes  d  ce  pretendu  5da^; 
ainsi  que  le  passage  ou  Sehn,  dit  que  ce  saurien  &  '^ 
rangi  dans  cette  collectionf  entre  les  lacerta  stfi^* 
nilotica ,  ä  cause  d*une  suture  {d^un  pii)fM*ii  '^^ 
chaqueflanc^  fai  trouve  une  teile  a$iatogieentrt  c^P 
iendu  scinque  et  le  tupinambis  sauvegarde  d'Amenpt^ 
qui  a  ordinairement  un  pli  sur  tes  cotes  dn  doSf  fi«^ 
me  suis  determine  ä  u  joindre  provisoirement,  :o* 
we  synonyme  f  le  sctnque  sepiforwe  de  Sdmädff- 
Zwey  Falfa  muffen  hier  als  Hüifsmittel  dienen.  Der 
Vf.  des  Muse%$m  Linckianum  ( der  verftorbene  LeAf) 
hatte  das  Thier  auf  Lacerta  seps  gedeutet;  Sc':b^ 
der  aber  hatte  es  zwifchen  diefe  und  Lac.  nüoticH^ 
fetzt  und  mit'  beiden  verglichen.  Zweytens  iitdi« 
von  Seh,  erwähnte  Naht  keine  Falte ,  fo  wtni?  ais 
aa    Luc.  Sßfs,  den  übrigens  weder  Hr.  D.  nod  U 
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^ved0  ^dcannt  faaben»  wie  aas  Hn.  DV.fBefctireibüng    dessus  des  orbitts ,  eourent  dans  ta  mime  direction^  et 
TT  IV  S.  825  erhellet.   Le  T.  Cepedien  Platte  29  foll    vontde  ta  se  reunir  derriere  ta  tite,  d  Vextfimlti  d'uH 


fcbreibung  zur  Gattung  Scincus  gerechnet  hat.   Geof^^    stemecarene  ou  crite  tranchante  prend  naissanee  au  ml 
froi  foll  das  Thier  aua  Ägypten  mitgebracht  haben  ;    Heu  de  ta  tite;  une  quatriime  moins  tranchante part dg 
gleichwohl  ift  die  ganze  Befchreibung  aus  Hafselquift    ta  nuque  et  toutes  les  deux  vont  ahoutir  an  sommet  dg 


genommen. 

Die  Befchreibung  von  VAgame  umbre  oder  Lae. 
^tmbra  L.  pafst  allerdings  auf  Ltnn^^  kurze  Notiz  voll« 
kommen  «  welche  Lacepede  ganz  verftümmelt  und 
verdrehet  bat.  '  Das  Synonymum  aus  Laurent!  Igu^ 


ee  capuchon ,  dont  les  deux  faces  anteneures  sont  un» 
fois  plus  targes  qne  les  posterieures  *  et  dont  ta  point§ 
est  tonrnef  en  arriere.  Dann  eine  Bemerkung,  weU 
che,  allen  Naturforfchcrn  bisher  unbekannt»  erktäreaft- 
foll ,  wie  das  Thier  nach  Gefallen  feine  Haut  erwei- 


änafepifonnw  verwirft  Hr.  D.  mit  Recht;  und  fetzt    torn  und  fogar  etwas  durchfichtig   machen  könne»* 


an  die  Stelle  deflen  Iguana  titbercutaia  und  chalcidi 
ca;  ob  mit  gröfserem  Recht»  magRec.  nicht  entfchei« 
den.  Den  Aeame  arlequinä  deux  rate;  PI.  44,  hatRec, 
zwar  in  der  Befchreibung  wieder  erkannt,  aber  die  Be« 
fchreibung  felbft  unvollftändig  befunden  9  nach  dem, 
was  er  an  einem  Exemplare  beobachtet  hatte* 

Im  vierten  Bande  enthält  die  10  Gattung  mehre* 
re  Arten  von  Stellions  in  3  Abtheilungen,  wovon  die 
erfte  die  St.  Cordtfies  (eine  Art),  die  zweyte  Stetlions 


fobald  es  feine  Lungen  durch]  ein  verlängertes  Ein-, 
athmen  gefüllt  hat.  ^'ai  vu  avec  etonnement  qne  Im 
peau  etoit  comme  usee^  lisse^  tres-mince  et  transparen- 
te sur  ta  saiUie  formee  par^chacune  des  apophyses  late- 
rales des  vertebres ,  ainsi  que  sur  ta  sailiie  formee  ä  l(% 
SHfface  extethure  des  flancspar  chacune  des  cotes^danr 
ce  dervier  endroit^  c^est-ä-dire,  sur  tes  fiancs^  la  peau 
ne  paroit  pas  avoir  ite  nisee^  mais  plutot  comyne 
coupee  et  entamee  suivant  la  direction  de  ces  chtes  avee 


vrais  9  die  dritte   St,  batards.     Mehrere  davon  find  un  Instrument  tranchant.     Gefaxt  m*  a  paru  tellement 

nach  zugefchickten  Befchreibungen  des  Holländers  singuliert  que  fai  compare  d'abord  ces  endroits  amin^ 

Van-  Emeft  beftimmt.  eis  ä  des  stigmates^  assez  semblables ä  eeux  des  insectes; 

Die  Ute  Gattung  i^noUx grenzt  im  Baue  der  Fufs-  mais  je  n*ai  pastarde  a  me  convaincre  de  mon  errewr.: 

zehenblätter  der  folgenden  I2ten  Gecko  in  3  Abthei-  ^invite  les  anatomistes  ettesvoyageursä  examiner  avei: 

Jungen,  Geckos  proprement  dits  $  Geckoltes  und   Gec-  attention  sur  le  camileon  vivant  ^  ä  quetles  fonctioimr 

kos  ä  queue  platt  f  ift  übrigens  aber  ganz  davon  ver-  ces  parties  doivent  etre  employees.     Vom  Obre  heifst 

fchieden.     Die  bekann tefte  Art  ift  Lac.  principalis  L.  es  d.  159:  /^  C.  h*a  pas  d'oreiUe  externe;  eile  estre^ 

Hier  kann  Rec.  dem  Vf.  feinen  Beyfall  nicht  verfa-  couverte  par  la  peau  grenue. '  Die  Kennzeichen  der 

gen,  was  die  Clafiificadon  betrifft.  Dennin  Anfehung  Art  find  imLatemifchen  fo  angegeben:  gtifco-fufce" 

der  angegebenen  Kennzeichen  der  Arten  von  Gecko  fcens^  crißa  gulae  et  dorfi  fubaculeata^  occipite  ^yra- 

kennt  Hr.  D*  nicht,  was  vor  ihm  Deutfche  gcleiftet  mUali  teiraedro^  apophyßs  (?)  vertebramm  fnb  pett»- 

hatten,  und  was  die  bechfteinifche  Überfetzung  von  prominulis*     Hr.  D.  nimmt  zwey  Abarten  an,  die  er* 

Lacepede  enthält;  auch  die  merkwürdige,  fo  nahe  an.  ftemitgezähneltem  gelbem  Rückenkamme  aus  der  Bar» 


^ecko  fimbriatus  grenzende  Art,  welche  neulich  in 
dem  Magazin  der  berliner  naturforfchenden  Gefell- 
fchaft  befchrieben  und  abgebildet  worden  ift,  kennt 

Hr.  D.  nicht. 

Die  dreyzehnte  Gattung  Cameleon  enthält  4  Ar- 
ten, und  von  den  3  erften  mehrere  Abarten.  Die 
Kennzeichen  der  Gattung  find  zum  Tbeil  faifch,  und 
paflennicht  auf  alle  Arten,  wie  z.  B.  das  vom  Kopfe.: 
La  tite  assez  grosse  ^  courte^  imitant  presqu'un  rhom- 


barcy;  die  zweyte  aus  Ägypten,  die  nur  auf  der. 
fcharfen  Seite  des  Kr,opfs  fpitzige  Schuppen  hat.  Die 
von  Seba  I  Tab.  83  F.  4  befchriebene  und  abgebildete 
Art  mit  den  Spornen  an  den  Hinterfüfsen,  hat  Hr. 
D.  nicht  gefehen,  wohl  aber  Rec. ,  welcher  durchaus 
keine  Yerfchiedenheit  von  der  gemeinen  Art  finden 
konnte.  Die  zweyte  Art  aus  Senegal^  unterfcheidet 
Hr.  D.  9\{o:  cinereO'fubflavefceuSi  Jupranigricante 
adumbratus,  crifta  dorfali  actUa  tenui  •  crifla  ventrati 


bo'idef   irreguUier   ä  huit  faces  f  d  cause  de  Vocciput   ferrata^  occivite  mitrat 0  fubtriedrot  citirt  dazu  die  Ab* 


qui  est  pyramidal  et  plus  ou  moins  saiUant.  Die  Be- 
deckung des  Kopfs  befteht  aus  ecailles  lisses  ä  cinq  ou 
six  an^eSf  die  des  Leibes  aus  petits  grains  ecaillemx. 
Von  det  Trommelhaut  heifst  es  ;  le  tympan  tres-peu 
apparent.  Die  Befchreibung  des  gewöhnlichen  oder 
jigyptifchen  Chamäleons  hebt  miit  einer  Tirade  über 
die  Macht  und  Herrfchaft  des  Menfchen  über  die 
Schöpfung  an,  und  endiget  mit  dem  Farbenwechfel 
des  Chamäleon,  den  man  als  Sinnbild  der  Schmeiche- 
ley  gebraucht  hat.  Hierauf  folgt  die  Befchreibung 
der  einzelnen Thejle ;  wo  es  vom  Kopfe  heifst:  Deux 
carenes  comprimedl$  elevees  et  svmplement  tranchantes^ 


bildung  in  oeba  l  Tab  82  F.  i ,  und  nimmt  davon  2 
Abarten  an ,  wovon  die  erfte  keinen  Rfickenkamm 
hat,  die  zweyte  in  Cetlan  zu  Haufe  feyn  foU.  Hr.  D. 
leugnet,  dafs  das  Vaterland  Amerika  fey,  und  dafe 
überhaupt  ein  wahrer  Chamaeleon  in  Amerika  gefun- 
den werde.  Die  dritte  Art  vom  Cap  heifst  hier  Nain, 
Platte  53«  und  wird  fo  unterfcbieden:  Ch,  pumilus^ 
taete  coerutem^  lineis  binis  flavejcentibus  et  longitu-- 
dinatibus  in  utroqut  latere  corporis ,  gula  fitbtus  lo^ 

gitudinaliter  iiw'is   fimbriata.     Die  verfchiedene 
ildung  des  Hinterkopfs,  welche  hier  nicht  erwähnt 
wird,  bcfcbreibt  Hr.  D.  S.tlömit LatreilWs  Worten 


cartent  dm  museäu,  passenp  pres^ui  immediament  am  .Xo;  tcJessus  de  tateteaune  depressioneUipso)dalt,  t% 
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Aonl  les  hörds  äentelis  et  sinues  vont  mourir  vresqu* 
it^ensibUment  au  cou.  In  der  Abbildung  von  oer  Sei- 
te kann  man  davon  gär  nichts  bemerken. 

Die  vierte  Art,  Nez  -fourchu ,  Platfie  54  abgebil- 
det» war  bereits  vom  Engländer  Parfons  nach  ei* 
fliem  trockenen  Exemplare  ^  aber  unvollftändig »  be- 
fchrieben.  Nach  ihm  befchrieb  Brongniart  ein  wohU 
«rhakenes  Exemplar»  und  gab  eine  Abbildung.  Daf- 
felhe  E^cemplar  befchreibt  hier  Hr.  D. »  und  beüimm^ 
ms  fo :  Ch.  b^dus^  nafo  antice  prominente,  bifurccUo » 
ewm  uttaque  furca  compreffa  longa.  Denfelben  Aus- 
druck» /ourc/wi,  braucht  m*  D.  auch  im  Franzöfifchen; 
Üiefergiebt  aber  durchaus  eine  falfche  Vorftellungvon 
den  2  Vorragungen  oder  Hörnern »  als  wären  deren 
4  vorhanden.  Denn  furca  heifst  eine  Gabel  oder 
aweyfpakiges  Werkzeug;    folglich   mufs  bifurcatus 

J  Zacken  oder  Zinken  andeuten ;  welches  nicht  ift. 
urch  die  lateinifche  Überfetzung  des  Neugriechen 
Theodorus  von  Gaza  von  Ariftoteles  und  Theophra- 
ftus  ift  diefes  Wort  mit  der  falfchen  Bedeutung  in  den 
Umlauf  und  Qebrauch  de^.  neueren  Naturforfcher  ge- 
kommen.   Die  Geftalt  des  Kopfes  wird  fo  befchrie- 
ben:   Le  dessus  du  crdne  est  plat,  triangulaire ;  ses 
hords  partent  de  chaque  oeil »  se  reunissent  dessus  la 
muque  et  sont  bordes  d'ecaiUes  rondes ,  bombees.    Le 
dessus  des  yeux  est  un  peu  saiUant  —  la  face  au  de- 
nant  des  yeux  et  au  dessous  (foU  dessus  heifsenj  de  la 
wachoire  superieure  estprolgngee  endeuxfourchescom- 
iftrjfikm»  longues  d'un  pouce,  paralleles  et  non  diver- 
gentes. Vc^verture  des  narines  est  situee  ä  la  base  ex- 
terieure  de  chaaue  fourche.    Aus  der  Abbildung  wird 
man  voxi  der  beftalt  de»  Hinterkopfes  fich  keinen  B^ 
griff  ipachen  können»  weil  der  Kopf  nach  dem  Rü- 
cken-za  eingebogen  dargeftelltiil.  R^c.  hat  denfchön 
erhaltenen  Schädel  eines  grofsen  ExempUrs  vor  fich» 
und.fieht  daran  den  Hinterkopf  eben  fo  hoch»  als  an 
der  gemeinen  Art  erhoben »  aber  die  einzelnen  Kno^ 
eben  laufen  alle  in  derfelben  Richtung  in  die  Höhe, 
und  bilden  daher  eine  dreyeckige  erhobene  Fläche» 
deren  Spit^e^  nur  mehr  abgelluti^pft  und  breiter  ill, 
Die  Gabel  bildet  vor  den  Augen   zwey  fchief  nach 
•ufsen  und  vom  immer  mehr   in    die    Höhe   ge- 
bogene   Wäade»     die    auf   der    Oberfläche    fibec- 
all    zackig    und  rauh  find,     fo    wie    die  .  ganze 
Oberflüche   der  Platte  zwifchen  der  Gabel    bis  an 
die  Spiue  des  Hinterkopfs  hervorftebende  runde  und 
längliche  Wülfte  hat.    Zwifchen  dem  Anfange  der 
Gabel  etwas  hinter  den  Nafenlöchem  (welche  unter 
der  Gabel  ftehen)  ift  der  Knochen  mit  2  grofsenÖff^ 
»ungen  durchbrochen.   Das  weitere  Detail  mufs  Rec 
i^uf  ei^e  andere  Gelegenheit  verfparen»  welcher  hier 
nur  noch  bemerken  will »  dafs  Hr.  D.  die  Literärge- 
fchichte  diefer  Gattung  nicht  treu  und  genau  ausge- 
führt hat.     Schon  Brongniart  hatte  die  4  erwähnten 
Arten  atigenommen  und  beftimmt»  Co  dafa  dem  Vf. 
kein  befonderes  Verdienft  übrig  bleibt»  aufser  dafs  er 
die  Naturgefchichte  dcrgemeinen  Art,  wie  fein  Lands- 
mann Lacepede,  mit  freindartigen,Zierrathen  ausge- 
fchmückt  hat.  Zwey tens  hat  Bory  ein  anderes  Exem^ 


?! 


Mar  in  Weing^ift  aufbewahrt  ricktiger  befiehriebeiiidi 
Journal  de  SoeUe  et  d^histoire  natureltewar  le  C.  C» 
pelle.    Bordeaux  Annee  6»  tarne  3t  jp*  10  ^  19.   End* 
lieh  über  die  kapfcbe  Art  finden  uch  merkwürdige 
Aufklärungen  in  einem  Auffatze  in  den  Abhandkn» 
m  der  barlemer  Gefellfcbaft  der  Wiflenfchaften  IX 
h.  3  St.  S.  S67  ff.  vom  Jahre  1767«  wo  anler  an<k- 
ren  bemerkt  wird»  dafs  fie  lebendige  Junge  %t\m, 
lieh  mit  den  Zähnen  zu  wehren  fuche»  fobald  manit 
anfafst,  und  dabey  einen  Laut  wie  eine  Maus  toi 
fich  gebe.     Die  I4ce  Gattung  Scmcus  fondert  Hr.  U 
in  4  Abtheilungen ;  die  erfte»  iei  Se.  ardinairts,  wk 
kurzem  Kegelformigem  Schwänze»    grauem  Körpe 
mit  dunkleren  Queerbinden»  5  Arten;  die  zwejti, 
Sc.  rayes  de  blanchdtre »  bräunlich  mit  weifsen  od« 
gelblichen  Lang^Unien»  9  Arten;  die  dritte«  &!•• 
ffds  denohatre.  5  Arten;  die  vierte.  Sc.  ocäUs,  2A^ 
tetf .  Die  linneifche  Lac.  quadriHneata  bringt  Hr.  D.  oi* 
ter  diefe  Gattung»  und  nennt  fie  5c.  i  queUre  rflcef. 
Wie  Hr.  D.  nach  Brongniarts  Beyfpiele  die  Umtijä 
L.  algira  mit  Ipitzigen  gekielten  Schuppen  habe  a 
ter  diefe  Gattung  mit  rundlichen  einander  deck» 
den  Schuppen  rechnen  können »  bleibt  Rec  ein  Gf 
heimnifs ;  doch  Hr.  £X  hat  das  Tliier  nie  gefehesi 
und  Rec.  £eind  in  dem  grae^oefiufijkheu  Kaufrerzaci- 
nifle  S.  7  No.  51  diefelbe  Eide^hfe  als  ScijßcnselpH 
verzeichnet.      Doch  derfelbe  Katalog  führt  audidk 
Imneijcke.  Lac.  Chalcides  unter  dem  Namen  Scinai 
Chalcidss  No.  52 »   und  Lac.  anguima  unter  Scinai 
anguina  No.  53  an ,  uvvaus  mau  ungefähr  von  ^ 
Beurtheilungskräft  des  Vfs.  fich  einen  Begriff  biltkn 
kann.    Scincus  melanurus  von  Sumatra  ift  von  ta 
Emeß  fehr  flüchtig  bekhrieben.     Sc.  Sloaaü  ToU  & 
von  Sloane  Pl.  273  F.  5  abgebildete  Art  feyn.   Hxr 
ftehtihre  Figur  auf  PL  55  F.  2.—   Sc.  trißatus,  frat 
rembrunif  hatte  Hr.  D.  vorher  als  Lezari  rmM 
befchrieben  und  abgebildet.  Scincuf  oceUatus,  Pj-^ 
ichlechc  abgebildet,  hätte  genauer  nach  OliviifS^^ 
richten  in  feiner  Reife  beftimmt  werden  können  und 
foUen.    £r  fand  ihn  auch  aut  den  Infein  Kreta  oa^ 
Cyprus.     Die  I5te  Gattung  Seps  enthält  in  der  erb 
Abth^ilung  Seps  quadrupides ,  in  der  zweyten  Sif- 
bipides  *  und  hat  folgende  Kennzeichen :  Kopf  ^1^ 
mit  bebildern  bedeckt;   Hals»   Leib    und  Scbwuc 
fehr  lang»   dünn,    gleich  dick,   walzenförmig i  ^' 
Schuppen»  zugeriindet,  decken  einander»  wie  bey  de 
Skinken.    Die  Fafae»   fehr  kurz  und  tlfiun,  fi«^ 
in  der  erften  Abtheilung  weit  von  einander  ejit&i^ 
Die  erfte  Art  foll  Unnee  zweymal  unter  verfcüi^^ 
nen  Namen »  als  Lacerta  feps  und  Lac.  ferpm-  ^ 
fchrieben  haben.     In  der  Anmerkung  wird  nodii*^ 
guis  quadrupes  Lin,  als  Synonymum  stngttühst  ^ 
ganze  fiefchreibung  lehrt;  dafs  Hr.  D.  fo  wenig* '^ 
Lacepede  die  linneifche  Lac.  feps  je  gefehen  halte.  u>^ 
löte  üattung  in  2  Abtheiiungen,  wie  die  vorige,  ^^ 
4  und  mit  2  Füfsen.    Alle  Arten  diefer  beiden  üs: 
tungen  waren  bekannt;  hier  werden  fie  mehr  ^erf^'' 
ren»  als  aufgeklärt 

(Die  Fortjetzwiff  folfK^ 
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DEN    23    JUNIÜS,    I8I0, 


UATÜRGESCÜICHTE. 


Paris,   b.  Dufart:    Histoire  naturelle  generale  et 
particuliere  des  Reptites.  Par  F.  M.  Daudin  cet. 

iFortfetznng  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon,} 

V  on  S.  376  an  folgen  Zulatze  zur  Naturgefcbichte 
ider  Schildkröten «  und  zuletzt  Observations  sur  le  Rep- 
tue  connu  S0U5  le  nom  de  Geitje.  au  cap  debonne  Espe- 
rance  S.  385  —  389  ohne  neue  Bemerkungen.  Die 
liier^ils  neu  befchriebene  Schildkröte  Martinelle  iftaus 
Cayenne,  wo  äe  in  den  überfchweininten  Gegenden 
wohnt.  Sie  wird  von  Hn.  D.  zu  deu  Flursfchildkrö* 
ten  gerechnet ;  wegen  des  Bruilfchildes  ohne  Char- 
gier und  der  Zehen  ohne  Scliwimmhaut  ftellt  er  fie 
gleich  hinter  X-  peinte.    Es  ift  unbezweifelt  die  von 

Schneider  zuerft  befchriebene  und  abgebildete  T* 
planicepst  welche  hernach  auch  5c/iÖp/ wiedererkannt 
und  befchrieben  h^t.  Aber  diefen  .letzten  Heft  von 
Schopfs  Werke  ha^Hr.'  D.  nicht  gekannt;  und  feiten 
hat  er  die  Nachricht  von  einer  neuen  Art  aus  der  er- 
ften  Hand  bekommen ,  welches  vorzüglich  von  deut- 
fchen^chnften  gilt^  Der  auszeichnende  breite  platte 
Kopf  iß  gar  nicht  bemerkt  worden«  fo  wenig,  als 
die  fchmale  Schwimmhaut,  welche  Hr.  D.  vielmehr 
leugnet»  fo  wie  die  Angeln  oder  das  Charnier  amSei- 
jtenfchlofle. 

Doch  Rec.  eik  zu  der  Anzeige  der  übrigen  4  Bän- 
de, welche  die  weit  fchwierigere  Claffification  und  Be- 
fchreibung  der  Schlangen  enthält,  wo  gerade  die 
weittäuftigfte  und  (chwierigfte  Gattung  Coluber  ohne 
alle  Unterabtheilungen  geblieben  •  aufser  dafs  Hr.  D., 
^ie  Laccpede^  die  giftigen  Arten  getrennt,  und  in  ei- 
ne eigene  Gattung  Vipexe  gebracht  hat.  Die  Natur- 
gefcbichte, oder  vielmehr  die  Befchreibung  der  Schlan- 
gen» hebt  mit  denRiefenfcblangen  an.  Was  man  aber 
bisher  unter  diefem  gemeinfchaftlichen  Namen  be- 
griffen hatte,  theilt  der  Vf.  in  mehrere  Gattungen» 
Boa,  "Python^  Cor  alle  ^  Bongare  ^  Uurriah  und  Scy- 
taUf  und  giebt  ihre  Merkmale  folgehdermafsen  an 
(V.  S.  106  ff.).  Die  Gattung  Boa  bat  einen  flarken, 
langen ,  von  "den  Seiten  zufammengedrückten  Leib, 
länglichten,  cylindrifchen  Schwanz,  etwas  dicken 
Kopf,  niedergedrückt ,  mit  zahlreichen  (ungefähr  20) 
vieleckigen ,  glatten  oder  gekielten  Schildern  oben 
bedeckt.  Der  Leib  ift  oberwärts,  fo  wie  der  Schwanz» 
snit  rautenförmigen,  netzförmig  geordneten  Schup- 
pen bedeckt,  unterwärts  aber  durchaus  mit  grofsen 
tmgetheilten,  in  die  Quere  geftellten  Schildern.  Der 
After  in  die  Quere  geftellt,  einfach,  mit  einem  Uei«. 
§.  J.  L.  Z.    igxo.    Zweiter  Bomd. 


nen  Sporn  an  jeder  Seite  unter  den  Schildern,  der 
zurückgezogen  werden  kann.  Die  Zähne  in  den  Kinn* 
laden  fpitzig;  kein  Giftzahn. 

Die  zweyte  Gattung  (S.  22ö)  hat  einen  langen 
walzenförmigen  Leib  und  Schwanz;  die  fer  geht  auch 
lang  zu;  auf  dem  Kopfe  liegen  grofse  und  zahlreiche 
Schilder,  auf  dem  Leibe  und  Schwänze  oberwärts  zahl- 
reiche Schuppen;  unter  dem  Bauche  ganze  Schilder« 
unter  dem  Schwänze  ganze  und  getheilte.  Die  Sei- 
ten des  Leibes  und  Schwanzes  mit  2  Längsreihen  von 
Schuvpen  an  beiden  Enden  eingefafst ;  der  After  in 
die  Quere  liegend ,  mit  vielen  kleinen  Schuppen  ein- 
gefafst, und  an  jeder  Seite  mit  einem  Sporne  bewaff- 
net. Die  Zähne  in  jeder  Kinnlade  fpitzig,  nach  hin-' 
ten  gebogen ;  kein  Giftzahn. 

Die  dritte  Gattung,  Coraile  (S.  256),  hat  einen 
etwas  dicken,  walzenförmigen  Leib,  kurzen,  wal- 
zenförmigen Schwanz;  auf  dem  Kopfe,  Leibe^ 
Schwänze  und  unter  der  Kehle  zahlreiche  Schuppen; 
einige  Reihen  von  getheilten  Schildern  unter  dem 
Hälfe  t  unter  dem  Bauche  und  Schwänze  ganze  Quer- 
fchilder.  Der  After  einfacft  und  in  die  Quere  geftellt. 
In  den  Kinnladen  fpitzige  und  aus  einander  ftehende 
Zähne;  kein  Giftzahn. 

Die  vierte  Gattung,  Bongare  (S.  263),  hat  einen 
langen ,  etwas  walzenförmigen  Körper  ^  kurzen 
Schwanz,  eyförmigen  Kopf ,  vom  mit  glatten ,  eben 
nicht  zahlreichen  Schildern  bedeckt.  Der  Leib  und 
Schwanz  oberwärts  mit  eyförmigen ,  einander  de- 
ckenden Schuppen  bekleidet,  mit  einer  Längsreihe 
grofser,  6eckiger  Schuppen  oben;  unterwärts  mit  gro- 
fsen ungetheilten  Querfchildem ,  bisweilen  mit  ein 
paar  getheilten  unter  der  Mitte  des  Schwanzes ;  der 
After  in  die  Quere  gerichtet  und  einfach.  Die  Zäh- 
ne in  den  Kinnladen  fpitzig;  Giftzähne,  und  biswei- 
len einfache  Zähne  am  Stamme  derGiftzälule.  Diefe 
Gattung  enthält  Schneiders  Pfeudoboas. 

Die  fünfte  Gattung,  Hurriah  (S.  276),  hat  einen 
langen  walzenförmigen  Leib  und  Schwanz ;  den  Kopf 
oben  mit  vieleckigen  glatten  Schildern  (9  —  lo)  be- 
deckt; den  Leib  und  Schwanz  oben  mit  eyförmigen 
oder  rautenförmigen  und  netzförmigen  Schuppen. 
Unter  dem  Leibe  und  Schwänze  liegen  ungetheilte 
Schilder ;  der  Schwanz  endigt  mit  getheilten  Schil*. 
dern,  aber  ohne  Hornfpitze.  Der  After  in  die  Quere 
geftellt  und  einfach.  Die  Zähnein  den  Kinnladen  fpi- 
tzig und  gekrümmt;  kein  Giftzahn. 

Die  fechfte  Gattung ,  Scytale  (S.  334) »  öder  die 
giftige  Boa,  hat  einen  ftarken,  länglichten,  walzen- 
förmigen Leib,  ziemlich  kurzen»   dicken  und  wal- 
Aaaa 
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zenffinnigen  Schwanz »  einen  dicken,  ftampfen,  hin- 
terwärts  aufgefchwoUenen 'Kopf ,  ^vorn  mit  kleinen  ' 
Schildern»  hinten  mit  kleinen,  rautenförmigen,  ge- 
ißelten ,  netzförmigen  Schuppen  bedeckt.     Auf  dem 
Rücken  find  die   Schuppen   gröfser ,   aber  auf  dem 
Schwänze  eben  fo   klein.     Unter  dem    Bauche  und 
Schwänze    lauter     ungetheilte    QuerfchiJder.      Der 
Schwanz  ohne  Klapper ;  der  After  in  die  Quere  gefteHt 
und  einfach.     Die  Zähne  in  den  Kinnladen  fpitzig; 
in  der  oberen  Giftzähne.  Diefe  letzte  Gattung  enthält 
'Schniiders   Pfeudohoa  krait  und  carindta^  ftebft  Ca- 
fesbys  fchwarzer  Viper  und  Waffervipe^;    und  eine 
^  nach  Seba  befchriebene  Art. 

Die  fünfte  Gattung  begreift  Merrems  unregebnä- 
ftige  Natter  2  PI.  4 ;  Schneiders  Elaps  boaefqrmis  und 
Ruffels  Hurriah  Pl.  40  gehört  aber  eigentlich  gar  nicht 
in  die  Verwandefchaft  der  eigentlichen  Riefenfchlan- 
gen.  Daher  Rec.  fich  auf  diefelbe  in  feiner  Kritik  nicht 
weiter  einlaffen  wira. 

In  der  Literargefchichte  der  Riefenfchlangett  hat 
der  Vf.  unferem  Landsmanne  Schneider  (S.  109)  den 
Vorwurf  gemacht:  ijue  cet  auteur  tres  -erudit  a  cepen- 
dant  embrouille  en  quelque  Sorte  Vhistoire  de  ces  ani- 
ynaui.  Er  habe  nämlich  als  Merkmale  der  Art  ange- 
I  geben  :  auf  dem  Kopfe  kleine  Schuppen  oder  unregel- 

inäfsige  Schilder,  oder  zugleich  Schuppen  und  Schil- 
der; eine  ftumpfe  Schnauze;  die  Lippen  mit  ausge- 
höhlten Schildern  bedeckt ;  die  Mitte  der  Kehle  mit 
einer  kahlen  Längsfurche  bezeichnet^  an  den  Seiten 
mit^  kleinen  Schuppen ;  die  Augen ,  Nafenlöcher  und 
Torderen  Zähne  jeder Kiiyilade  von  mittlerer  Gröfse; 
den  Leib  und  Schwanz  etwas  zusammengedrückt ;  den 
kurzen  Schwanz  gekrümmt  und  zum  Wickeln ;  den 
fchmalen  Bauch  mit  fchmalen  Schildern  bedeckt ;  den 
Schwanz  unten  mit  ganzen  oder  getheilten  Schildern, 
oder  mit  beiden  bedeckt.  Zu  beiden  Seiten  des  Af- 
ters einen. Sporn,  der  unter  die  Schuppen  zurückge- 
zogen werden  kann.  Hiegegen  bemerkt  Hr.D.,  dafs 
fonach  die  fehneiderfche  Gattung  Boa  mehrere  ganz 
Verfchiedene  Schlangen,  als  Cotuber  moturus^  diedau- 
dinfchen  Coraltes  und  Scytales  enthalte.  Den  horn- 
artigen  Sporn  hätten  nadi  feiner  Meinung  nur  die  un- 
giftigen Boae  und  die  Sichlangen  feiner  Gattung  Pt;- 
thon.  Er  halte  nur  diejenigen  Boaj  für  acht,  welche 
ohne  Giftzähne,  ohne  getheilte  Schilder  unter  dem 
Hälfe,  ohne  grofse  Schilder  auf  dem  Kopfe,  ohne 
fpitzige  Schuppen,  ohne  Klapper  und  kleine  Schüpp- 
ehen  um  den  After  herum,  unter  dem  Bauche  und 
Schwänze  mit  ungetheilten  Querfchildern,  und  nahe 
beym  A^ter  mit  2  Spornen  verfehen  find. 
V  ,  Das  einzige  ihm  untrüglich  fcheinende  Merkmal 
kttte  Schneider  in  die  Afterfpomen ,  welche  er  bey 
keiner  einzigen  giftigen  Art  gefunden  hatte.  Die 
übrigen  von  ihm  angegebenen  Merkmale  find  jenem 
nntergeordnete ,  und  können  zu  Unterabtheilungen 
der  Gattung  füglich  gebraucht  werden  ^  welches  Seh. 
nicht  gethan  hat.  Aber  Hr.  D.legt  fo  wenig  Gewicht 
ftuf  die  Afterfpomen,  dafs  er  S.  Iir  fagt,  nur  Mer- 
rem  und  Kuffel  wären  nächft  Linni  die  einzigen  Na- 
turforfcfaer,  welche  einige  Arten  diefer  Gattung  auf 


eine  beftimrate  Weife  befchrieben  hätten;  und  7» 
Latreillfs  Arbeit  fa'äbe  tnSti  fich  ftets    auf  Seba's  oft 
fehlerhafte  Abbildungen  aHein  beziehen  müflfen.  Aodi 
giebt   er   erft    bey    der    zweyten    Gattung   S.  217 
imd  228  eine  hiftorifche,    aber  unvollfiändige  Kadi- 
rieht  von  der  Entdeckung  und  Wiederauffindung  die- 
fer Spornen  durch  Schneider  9  nebft  den  Vcrmutbe- 
gen  über  deren  Gebrauch  oder  Belli mmung,  ohned* 
mindefte   eigene  Bemerkung.     Aber  es  ift  ungerecL 
und  offenbar  falfdi ,   was   S*  328  Hr^   D-   fagt:  (p&- 
quHl  n*  ait  trouve  des  eperöns  qü*  ä  quelques  espica.  - 
a  cependayit  ränge  dans  ce  genre  beaucoup  de  serftPj 
qui  ne  doivent  reellement  pas  y  rester.    Rec.  wird  bey 
den  einzelnen  Arten  bemerken,  in  wiefern  diefer  Vor- 
wurf gegründet,  und  Hr.  D.  durch  eigene  Beobadi- 
tung  dazu  berechtiget  war.     Gleich  in  dem  allgemer 
nen  Charakter  findet  er  S.  IIE  eine  widerfprecbenL« 
Bemerkung:  Les  vrais  boas  n*ont  que  des  ecailies^ 
sont  munis  de  ptaques  sur  te  devant  de  la  the.    A""" 
es  hiefs  ja  S.  II l:  sans  grandes  plaques  Jiir  la  üu. 
und  S.  106:  ta  tite  couverte  en  dessus  de  plaques  fr 
lugohes,  tisses  ou  carenee^^  nombreuses^  wngt  ennVor. 
Ift   diefes   nicht   Unbeftimmtheit    und   Widerfprud 
zugleich? 

Den  Anfang  der  Befchreibung  n\acht  Hr.  D.  ffiir 
Schneiders  Boa  reticulata^  welcheer  jedoch  nicht g6 
fehen  hat.  Hier  fteht  gleich  zu  Anfange:  Les  Im 
h'ont  pas  toujours  sous  ta  queueune  seule  sorte  dtfW 
queSf  car  on  leur  trouve  quelquefois  des  doMes  pk- 
ques  parmi  les  entiires.  Hiemit  hebt  er  alfo  auf>  vu 
er  S.  110  gegen  Schneider  behauptete  :  Les  veritoUa 
boas  -  n*ont  sous  le  corps  et  la  queue  que  des  plaques  a- 
türes.  Aulserdem  meinte  Rec. ,  dafs  jeder  Naturfor- 
fcher  zuerft  von  ihm  bekannten  und  unterfucbten 
Thieren  fprechen  follte.  In  einem  Nachtrage  defici- 
ten Bandes  S.  3l9f  wird  Schneiders  B.  rhombeataiä 
eine  Abart  diefer  erften  erklärt.  Die  folgende  B.  tef- 
tulana  wird  ebenfalls  bloiB  nach  fremden  Angabtn 
befchrieben.  Auch  diefe  Art  hat  unter  dem  BaucW 
4  Paar  getheilte  Schilder.  Die  Afterfpome  find  nicS 
bemerkt.  Wie  konnte  alfo  Hr.  D.  diefe  Art  in  feine 
Gattung  aufnehmen?  Überdiefs  faatfie  auf  demKopf^ 
lauter  kleine  Schuppen ;  ganz  gegen  das  angegebene 
Merkmal  der  Gattung. 

Die  dritte,  als  neu  befchriebene  Art  aus  Sorinam, 

B.  eteganSf  hat  oben  und  unten  auf  dem  Kopfe  lauter 

kleine,  rundliche ,  glatte   Schuppen ,  ausgenoimsm 

zwey  Schilder  vorn  über  dem  Rüifelfchilde  (Pbite 

61,  fig.  32  u.  33),  den  Kopf  faft  herzförmig,  (oäj^ 

'  die  Schnauze  die  Spitze  vorftelit.  Die  Zähne  fpitzi?' 

zurückgebogen,    und   vom  länger;    an  jeder  Setre 

der  beiden    Kinnladen  ftehen   14  Ueine  SchilJer, 

wovon  die  vorderen  länger,    die    hinteren  aüs«r«- 

höhlt  find.    Unter  dem  Kinne  zeigt  fich  eine  \mj 

Furche.  An  den  Seiten  der  Schnauze  zwifchen  den 

Augen  und  den  Nafenlochem  ftehen  Schilder;  (ü< 

Augen  find  mit  kleinen  Schuppen  eingefafst.  vem- 

lieh  g:rofs,  mit  vcrticaler   Pupille.     Der  Körper  ift 

von  den  Seiten  fehr*  zufammengedrfickt ;  der  After 

einfachj  auf  jeder  Seite  mit  einem  kleinen  Sporo. 


i. 


No.  145.  j  u  N I  u  s:  I  a  I  o« 


S38 


3er  dünnzugehende  walzenförmige  Schwanz  macht 
Keil  I  Theil  der  ganzen  Lange,    endiget  mit  einer 
>pitze.  Die  Schuppen  am  Leibe  find  rautenförmig, 
iaft    vierejckig  netzförmig,    einander   deckend,    und 
ehr  klein,    ausgenommen    die   den   Bauchfchildern 
läheften,    welche   etwas   gröfser  find.     Unter   dem 
^eibe  ftehen  109  ganze,    dann  4  getheilte ,  hierauf 
^4   ganze  Schilder;    unter   dem   Schwänze   erft   ein 
etlieilter  Schild,  dann  119  ganze,   zufammen  407. 
)ie   Farbe  ift  oben  durchaus  braun,  unten,  braunlicht 
nie    Braun  gepickelt.    Hinter  den  Augen  flehen  gel- 
\e   Striche  und  ein  doppeltes  Dreyeck,  gebildet  von 
i  g-elben  StHchen ,  welche  von  der    Schnauze  über 
edes  Auge  weggehen,  uhd  fleh   über  dem  Hinter- 
topfe   vereinigen.       Übrigens    ift    der    Hals,    Rü- 
ken    und  Schwanz  oben    fehr  zierlich   mit   einem 
loppelten  gelben  Zickzack  verfehen,  welcher   bald 
zahlreiche  Winkel,  bald  Rauten,^  in  der  Mitte  biswef- 
en  mit  l  oder  2  kleinen  Kreifen  gezeichnet,  blldeit. 
n  der  Zeichnung  Platte  63«  geht  durch  den  Zickzack 
loch  eine  ununterbrochene  Linie  in  ^der  Mitte  durch. 
3as  Thier  in  Levat'Uanfj  Sammlung  ift  noch  jung,  nur 
;  F.  10  Z.  lang,  und  Hr.  D.  fchreibt  der  Jugend  und 
1er  Lage  der  Nabelgefäfse  die  Theilung  der  4  Bauch- 
childerzu,  wie  bey  der  6ten  Art. 

Die  vierte  Art  heifst  hier  Ophrias^  den  der  Vf. 
veiter  nicht  kennt.  Die  fünfte  EnhydriSf  (hier  fteht 
nt)dris)f  will  der  Vf.  im  parifer  Mufeo  entdeckt  haben, 
itf|  il  est  en  partie  gdte,  Dafs  die  Zähne  der  unteren 
Ciniilade  länger. find,  als  der  oberen,  will  nach  Lin- 
ie auch  er  gefunden  haben.  -  Aber  wie  foll  man^  fei- 
ler Unrerfuchung  trauen,  da  er  kgrz  vorher  S.  127 
jefagt  hatte  :  je  n'  ai  pu  le  deeouvrir  dans  la  riche  cot- 
ectian  du  museum  d'histoire  naturelle  de  Paris  9  qu^on 
\e  m'a  dCailleurs  pas  permis  d*examiner  ? 

Die  fechfte  Art  aus  Surinam,  Ahoma^  S.  132  — 
[49,  ift  nach  S^edfftann  weitläuftig  befchrieben,  und 
»in  Stück  des  Rumpfs  Platte  61  *  abgebildet.  Der' 
Kopf  voÄ  oben  und  unten  PL  5p.  No.  I.  2.  Eine 
khlange  der  levaillantifcheh  Sammlung  fah  Hr.  D. 
ur  diefelbe  an,  und  befchrieb  fie;  und  endlich  S.  * 
:47  erklärte  er  auch  die  linn^ifche  B.  cenchris  für  die- 
eibe  Art.  Aus  der  langen  Erzählung  von  Stedmarm 
ft  nur  folgende  Stelle  zur  Beftimmung  der  Art  brauch- 
)ar.  „Der  Rücken  grünlich-fchwarz  mit  unregelmä- 
sigen  Flecken«  weifs  mit  fchwarzer  EinfafTung ;  die 
>eiten  fchön  gelbbraun  mit  denfelben  Flecken ;  der 
tauch  fchmutzig  weifs.  Der  Kopf  breit,  platt,  aber 
lach  Verhältnifs  klein;  die  fehr grofse  Mundöffhang 
eigt  eine  doppelte  Reihe  von  Zähnen;  die  Augen 
chwarz  und  vorftehend.  Von  den -Schuppen  haben 
titiige  die  Grofse  eines-  Schillings.  Unter  dem  Rau- 
he ift  das  Thier  mit  2  ftarken  Klauen  bewaffnet» 
len  Hahnenfporen  ziemlich  ähnlich,  womit  es  feine 
teute  ergreift  9  und  fefthält,  indem  es  iich  vermit- 
elft  derfelben  um  das  ergriffene  Thier  anklammert 
nd  herumwindet.  Es  bältiich  in  niedrigen  morafti- 
:en  Gegenden  auf»  und  lauert  da,,  wie.  ein  Seil  zu- 
ammengerollt,  und  unter  faulem  Holze»  Moos  oder 
blättern  vetfteckt,  auf  Seut?/'.  ^ 


Öas  junge  Thier  bey  LevaiÜdnt  hat  auf  dem  Ko- 
pfe oben  und,  unten  glatte  Schuppen »  die  einander 
nicht  decken,  fechseckig,  mit  einigen  etwas gröfsc- 
ren  fünfeckigen  oder  fechseckigen  über  der  Schnau* 
ze,  welche  mehr  Schildern  gleichen.     An  der  Spitz« 
der   Schnauze  fteht  ein  grofser,  etwas  dreyeckiger 
Schild,  unten  ausgefchnitten;  ein tihnlicher  fteht  am 
Ende  der  unteren  Kinnlade.     Den  Rand  der  oberen 
Lippe  falten  auf  jeder  Seite  14,  cler  unteren  I5  fehr 
kWne  Schilder  ein.     Unter  dem  Leibe  zählte  Hr.  D^ 
erft  75  ganze,  dann  3  getheilte,  hierauf  abermals  85 
ganze,  unter  dem  Schwänze  65  ganze,  zufammen 
328  Schilder.     Die  Schuppen  find  fechseckig,  klein, 
glatt  und  netzförmig  mit  einander  verbunden.     Die 
Farbe,  fo  wie]  fie  fleh  im  Weingeifte  erhalten  hat» 
ift   jetzt    hellbcaunroth    mit  einer  Längsreihe   von 
ungefähr    fcchzig    runden    Flecken  ,    gelblicht   mit 
fthwarzer  EtnfaiTung,  vom    Hinterkopfe  bis  an  das 
Ende  des  kurzen  und  dünnen  Schwanzes  fortlaufend. 
Die  zufammengedrfickten    Seiten   haben   zahlreiche 
Flecken  mit  den  mittelften  gleichla^ifend ,  fchwarz» 
rundlich,  oben  mit  einer  hellen  Farbe  eingefafst,,  über 
welcher  ein   fchwarzer  Strich   fteht.     Unter  dtefen 
ftehn  nahe  bey  den  Bauchfchildern  noch  fehr  kleine 
fchwärzliche  Flecken.     Auf  dem  Kopfe  fieht  man. 5 
fchwarze  Langsftriche,  welche  von  der  Schnauze  oder 
von  den  Augen  bis  an  den  Hinterkopf  reichen.  Die 
Kehle  und  der  Bauch  ge|bli^h,  ohne  alle  Schattirang; 
nur  unter  dem  Schwänze  bemerkt  man  einige  bräun- 
liche Puncte  auf  gelblichem  Grunde.    Auf  dem  Ran- 
de jeder  Kinnlade  fah  Hr.  D.  \2  Reihen  kleiner  fpitzj- 
ger  Zähne  und  im  Gaumen  ebenfalls  2  Reihen  ähnli- 
cher  Zähne. 

Die  fiebente  Art,  teB.  Empereur^  wird  S.  I50 

—  152  nach  einem  Stücke  von  trockener  Haut  be- 
fchrieben,  und  als  eigene  Art  beftimmt:  ses  couteurs 
sont  süffisantes  pour  constituer  une  espece  reellement 
differente  de[  toutes  les  autres  ecrites  dans  cet  ouvrage. 
Die  Farbe  ift  dunkel,  beynahe  fchwarzbraun,  mit  ei- 
ner Längsreihe  von  grofsen  rautenförmigen  Flecken» 
welche  von  2  weifsen  Strichen  gebildet  werden,  di(e 
fich  hernach  vereinigen.  Die  am  vorderen  Theile  des 
Leibes  find  vom  und  hinten  fehr  ausgefchnitten»  und 
bilden  fo  etwas  unregelmäfSsige  Sechsecke ;  über  dem 
Schwänze  werden  fie  länglicht  eyförmig,  und  diefle 
bildenden  Striche  divergiren  nach  den  Seiten  zu«  Auf 
jeder  Seite  fteht  ndch  eine  Reihe  grofser  aogenformi- 
ger  Flecken.  Nachdem  Hr.D.  feine  Befchreibung  ge- 
endiget {hatte,  fah  er  noch  zwey  Häute  von  Humboldt 
aus  der  Provinz  Choco  eingefchickt» 

Die  achte  Art  von  Temate  hatte  Lacepide  für 
Linnes'B,  murina  ausgegeben;  Hr.  D.  aber  unter- 
fcheidet  fie  nach  LatreiUe*s  Vorgange  davon  (S.  J53 

—  154).  Farbe  des  Thiers»  2  F.  9  Z.  lang,  ift  oben 
blafs  meergrün»  mit  5  Längsreihen  von  Flecken; 
die  mittelften  find  rothbräunlich,  unregelmafsig» 
in  der  Mitte  weifs»  an  einigen  Seilen  ftehn  fie  dicht 
neben  einander,  oder  laufen  auch  zufammen.  Die  2 
folgenden  Reihen  find  ziemlich  regelüiäfsig»  rotbbraun» 
uj^d  am  inneren  Rande  mit  einem  weifsen  mondför- 
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mlgen  Flecke  bezeichnet»  die  2 letzten  Reihen ba|)en 
Flecken  ohne  Augen ,  rothbräunlich ,  und  gegen  die 
Zwifchenräumc  der  oberen  Reihen  gcftelit.  Auf  dem 
hinteren  Theile  des  Kopfs  ftehn  noch  5  bräunliche 
Flecken,  wovon  die  beiden  äufseren  (ich  bis  an  die  Au- 
gen erftrecken.  Unter  demBaache  ftehn  261«  unter 
dem  Schwänze  63  ganze  Schilder.  Van  Emefl  will 
diefe  Art  auf  den  Molucken  beobachtet  und  Vi^  Schil- 
der gezählt  haben.  Dort  Toll  (ie  Geh  von  Eidecbfen, 
Fröfchen  und  Schnecken  nähren. 

Die  neunte,  Le  B.  rartt;ora,,unterfcheidet  Hr-JD. 
blofs  durch  die  Farbenzeichnung  und  Zahl  derSchil- 
*  der.  Er  will  ein  Exemplar  loFufs  lang  gefehn  haben. 
Der  Kopf  länglicht,  wenig  ftumpf,  vierfeitig,  oben 
niit  20  ungleichen  Schildern  bedeckt.  Die  Schup- 
pen  oben  und  an  den  Seiten  rautenförmig  und  klein; 
untctdcm  Bauche  ftehn  254  ^^^  ^ö^»  ^^^^  ^^^^  Schwän- 
ze 58  bis  71  ganze  Schilder.  Die  Farbe  ift  ober- 
Wärts  meergrün ,  mit  rundlichen  fchwarzen  Flecken 
auf  dem  Rücken ,  welche  bald  paarweife  bfild  einzeln 
ftehn.  An  den  Seiten  ftehn  dergleichen,  in  der  Mit- 
te wcifs.  Der  Bauch  ift  weifsmit  zerftreuten  kleinen 
Flecken  und  Puncten,  vorzüglich  apf  den^  Rändern. 
Bisweilen  ftehn  auf  dem  weifslichen  Bauche  fchwärz- 
liehe  Flecken  und  Schattirungen  zerftrcut.  Das  ift  al- 
les, was  Hr.  D.  als  eigene  Beobachtung  anführt. 

*  Die  zehnte  Art,  Le  B.  AfMCondo.  Auf  Platt.  63 
Fiff.  2  fteht  ein  Stück  vom  Leibe  abgebildet.  Den 
Kernen  foll  das  befchriebene  Thier  in  Surinam  füh- 
ren ,  wie  Levaillant  bezeugt ,  aus  deffen  Sammlung 
Hr.  D-  c*"  Exemplar  bekam.  Latreilk  hatte  diefelbe 
Art  unter  dem  Namen  Boageant  befchrieben.  Hr.  D. 
nimmt  als  ausgemacht  an,  dafs  Linnes  erfte  Befchrei- 
bun«"  von  Boa  Jctfiale  auf  cMguis  Jcutatus  zu  deuten 
rcyT diejenige  aber,  welche  Linn6  hernach  im  Sy- 
ftem  unter  demfelben  Namen  gegeben  hat,  bezieht 

er  auf  feine  Anacondo.  ,     t%  t. 

Die.  Ute  Art,  Lc  B.  ScijtaU^  willHr;  D.,  nach- 
dem er  die  vielen  Dunkelheiten  und  Schwierigkeiten, 
welche  hier  Statt  finden,  nach  Schneider  bemerklich 
gemacht  hatte ,  auf  die  linneifche  Art  in  der  loten 
Ausgabe  des  Syftems  deuten;  die  fchneiderfche  Be- 
fchreibung  aber  zieht  er  auf  feine  Jnacondo.  Wie 
läfst  fich  diefe  Beftimmung  mit  der  bey  der  vori- 
gen Art  vereinigen  ?  *  ^ 

Die  I2te  Art,  L»  B.  Dtvin^  Linn6's  B.  conjlri^ 
€tar  Platte  62  F.  I,  und  der. Kopf  befonders  Platt. 
50.  F.  3.  Diefer  lange  Artikel  von  174  bis  201  wirft  al- 
les durch  einander,  was  bisher  über  eine  von  den 
Wilden  verehrte  Riefenfchlange  erzählt  worden  ift. 
Hr.  D.  nimmt  7  Abarten  an,  die  er  nach  Latreille 
befchreibt,  S.  194  — 199-  ^as  Thier.  welches  er 
für  die  rechte  Art  aniieht,  befchreibt  er  S.  X78  — 
Xg2.  Recr  weifs  diefe  Berchreibung  in  ihren  einzel- 
nen Theilen  weder  mit  fich  felbft ,  noch  mit  den 
beiden  Zeichnungen  des  Kopfs  zu  vereinigen^.  Der 
Xopf  foU  dem  von  einem  Jagdhunde  in  der  Geftalt 


ähneln;  der  Wirbel  (sommet)  hinter  den  Aogenhcr* 
vorftehend  und  breit,  die  Schnauze  verlängert,  vom 
ftumpft  und  an  den  Seiten  und  Backen  zufamineo- 
gedrückt  feyn ;  die  Augen  ziemlich  grofs ,  in  vor- 
fpringenden  Augenhöhlen.  Der  ganze  Kopf  obea 
und  unten  mit  vielen  kleinen  Schuppen  bedecb. 
die  auf  dem  Rande  der  Lippen  gröfser  find,  ud 
ziemlich  Schildern  gleichen.  Am  Ende  der  ab»t 
ftutzten  Schnauze  fteht  ein  grofser  Schild  in  reni- 
caler  Richtung,  unterwärts  für  den  Durchgang  der 
Zunge  ausgefchnitten.  Nun  folgt:  die  Schuppen mj 
dem  Kopfe  fünfeckige  regelmäfsig ^  und  unter  eint»- 
der  wie  Pflafierßeine  gefieUt  (carretees)^  die  an  der  Lk- 
ie  rautenförmig  und  netzförmig.  Die  Nafenlöcher 
liegen  an  den  Seiten,  oben  auf  dem  Ende  der 
Schnauze  neben  dem  RüiTelfchilde.  An  einem  jun- 
gen Exemplare  in  Bofcs  Sammlung  zählte  Hr.  D.  nvxn 
^|g  ganze  Schilder,  welche  an  jeder  Seite  mit  2  Länp- 
reihen  grofser,  glatter,  einander  deckender  Schupp« 
eingefafstund.  DTe  anderen  ^Schuppen  find  fehr  kleiL 
eyföf mig  zugerundet«  glatt,  und  decken  einander  nti 
wenig.  Der  etwas  dünnere  Schwanz  beträgt  nur  dn 
zehnten  Theil  der  ganzen  Länge.  Die  Farbe  iit 
oberwärts  afchgrau  und  gelblicht,  mit  einer  fchwarz* 
liehen  Längslinie ,  welche  von  der  Schnauze  anbebt, 
und  über  die  Mitte  des  Kopfs  bis  auf  den  Hals  geht 
An  den  Seiten  der  Schnauze  fteht  ein  fchwärzlicher 
Fleck,  welcher  in  Geftalt  einer  Linie  über  die  Au- 
gen weg  nach  den  Seiten  des  Halfes  geht  Dr 
ganze  Rücken  ift  mit  iSgrofsen  Flecken  geziert, wel- 
che eyförmige  Medaillons  vorftellen,  gewöhnlicbi 
bis  3  Zoll  lang»  an  jedem  Ende  ausgefchnitten,  to» 
Farbe  mehr  oder  weniger  gelblich.  Auf  dem  Schwän- 
ze folgen  ihnen  ungefähr  9  Queerbinden  von  derfel* 
ben  Farbe.  Diefe  Medaillons  und  Querbinden  ftebea 
auf  einer  grofsen  mehrj^oder  weniger  braunroches 
Binde,  welche  über  den  Seiten  breit  ausgefchniaen 
und  überdiefs  auf  jeder  Seite  mit  einer  weifsen  od« 
gelblichen  Linie  eingefafst  ift  ,  welche  jedoch  noris 
den  Zwifchenräumen  der  Medaillons  tichcbar  ii 
Auf  den  breiten  Seiten  des  Leibes  fteht  eine  Längs- 
reihe von  grofsen  Flecken,  von  einander  encfernr. 
braun,  am  Rande  dunkler,  mit  einem  weifsen  oäa 
gelben  Auge  in  der  Mitte.  Der  Üntertheil  ift  i^^' 
grau  gelblicht,  lichter  als  der  Rücken,  mit  fchwar- 
zen Puncten ,  wefche  unter  dem  Schwänze  breiter 
werden. 

In  der  curfiv  gedruckten  Stelle  wird  der  Ufa 
einen  Widerfpruch  des  Vfs.  mit  fich  felbft  bemerkflu 
Aufserdem  heifst  die  Schnauze  vom  abgeiiuat 
{tronqui)  j  aber  in  der  Figur  3  Platte  59  erfcheiot  it 
vorn  tief  ausgefchnitten;  hingegen  auf  Platte  62  Isut^ 
die  Schnauze  auf  einen  fpitzigen  Rüffel  aus.  Oie  er- 
ften  6  Abarten  hat  Hr.  D.  mit  Latreille  nach  5rto 
Zeichnungen  beftimmt:  die7te  hat  Hr.  D.  aitfiU^* 
rems  königlichem  Schlinger  gemacht. 

(Die  F^rtfetiwg  folgt.) 
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SATüRdESCmCBlE. 

Paris,    b.  Dtifart:   Histoire  naturelle  generale  ei 
particuliir€  des  Reptites.  Par  F.  ^i.  Daudin  cet 

(Fortfettungder  im  vorigem  Stück  abgebrochenem  Recemfiom.) 

Life  I3te  Art,  Le  B.  porte ^ anneaux ^  aus  des 
^fs.  Sammlung  ToU  neu  feyn.  Der  Kopf  ift  länglich, 
'orn  ftumpf ,  hinten  breiter;  die  Schilder  auf  dem- 
elben  find  vieleckig,  glatt;  zwifchen  den  Augen  und 
:egen  die  Schnauze  zu  et>vas  gröfser.  Die  auf  den 
Jppen  find  etwas  ausgehöhlt.  Alle  Schuppen  oben 
uf  dem  Leibe  find  rautenförmig,  faft  fecbs^ckig,  ge- 
;en  den  Kiel  des  Rückens  zu  etwas  gröfser,  fo  wie 
n  der  Nahe  der  Bauchfchilder,  liegen  wie  Pflafter- 
teine  neben  einander,  decken  einander  nicht,  und 
Ind  glatt.  Unten  ftehen  \Y  ^nze  Schilder.  Der 
Ifter  fteht  in  die  Queere,  vorn  mit  einem  grofsen 
lalbkreisfönnigen  Schilde  bedeckt.  Die  Sporen  klein. 
)ie  Farbe  durchaus  röthlifhbraun,  mit  einer  Längs* 
eihe  von  ungefähr  50  grofsen  fchwarzen  Kreifen, 
md  einem  fchwarzen  Pancte  im  Centro,  welche 
iber  den  Kiel  des  RQckens  geht.  Auf  jeder  Seite 
teht  unter  dem  Zwifchenraume  der  oberen  Kreife  ein 
irofser  fchwarzer  Fleck,  oberwürts  mit  einem  wei- 
sen Striche  eingefäfst,  der  felbft  über  fich  einen 
chwarzen  Strich  hat.  Unten  ifl  die  Farbe  durchaus 
;elblicht  und  ohne  Flecke.  Auf  dem  Rficken  ent- 
Ifckte  Hr.  D.  eine  linfenförmige  Laus,  {Acorus  ri» 
itfus  Fabricii,  Ixodes^  La^tnUa)  ganz  brauhroth,  mit 
bervvärts  famtfchwarzem  Kopfe  und  Bruftfchilde, 
nd  einem  goldfarbigen  Puncte  oder  Schilde  hinter 
[er  Bruil.  Platte  63  Fig.  3  fteht  ein  Stück  vom  Lei- 
te abgebildet. 

.  Die  I4te  Art,  Hijpnatef  befchrexbt  Hr.  D.  blofs 
»ch  fremden  Angaben.  Eben  fo  die  I5te,  Le  B. 
tmif  welches  Schneiders  B.  cqnica  ift.  Die  i6te 
Lrt,  Le  B.  Bajobif  ift  B.  canina.  Hr.  D.  hat  keine 
eigene  Beobachtung  darüber  gegeben.  Die  I7te  Art, 
Le  B.  coronni;  ifiSchneiders  Pfeudoboacoronatu.  Hie- 
»ey  erklärt  Hr.  D. ,  dafs  Schneiders  ganze  Gattung 
^feudoboa  eingehen  müfle,  weil  die  von  ihm  an- 
gegebenen Merkmale  nicht  hinreichend  feyen  (ßrop 
teu  importans)^  und  die  befchriebenen  Arten  in  ver- 
schiedene Haltungen  -gehörten.  So  fey  die  hier  vor* 
kommende  offenbar  eine  neue  Art  von  Boa :  cOr  cet 
iuteur  n'a  pas  pü  tui  dicouvrir  des  crochets  venimeux. 
3iefe  Folgerung  maebt  Hr.  D.  aus  den  nach  Schnei- 
ler  S.  220  angegebenen  3  Kennzeichen  der  Gattung, 
^o  das  dritte  heifst :   presijue  tous  onl  des  crodt^ts 
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i^enimeux  assez  courts.  Der  Lefer  wird  leicht  felbft 
das  Unftatthafte  diefer  Schlufsfolgerung  bemerken! 
Presque  tous  ift  ja  nicht  tous;  und  wo  ein  Kennzei- 
chen fehlt,  werden  die  anderen  ja  nicht  dadurch  auf- 
gehoben. Nun  aber  Vergleiche  man  Hn.  D*s,  eige- 
ne ClafHfication  und  Unterfcheidungsmerkmale  der 
Gattung  Boa,  wo  es  S.  106  ohne  Ausnahme  oder 
Einfchränkung  heifst:  Fanus  • —  muni  d*un  petit  er- 

fot  retraictüe  de  chaque  coti  lous  les  plaques.  Wo 
at  diefe  neue  Art  die  Sporen?  oder  wo  hat  Schnei^ 
der  fie  bemerkt?  Gerade  im  Gegenth^le  ift  derMan- 
gelder  Afterfporeirdas  erfte  Merkmal  eines  Pfeudoboaf 
welches  Sehn,  angegeben  hat.  Diefe  Sporen  hat  iff r. 
D.  ihrer  fiefchaffenheit  und  wabrfcheinlichen  Beftim« 
mung  nach  erft  bey  der  zweyten  Gattung  Python  S. 
228  erklärt,  wa  blofs  5c&fiffif^j  Beobachtungen  wie- 
derholt find. 

Die  i8te  Art,  Le  B.  äfcailles  carinees,  ift  blofs 
aus  Sehneider  widerbolt.  Nun  folgt  die  Gattung  Pt^- 
thon  mit  den,  bereits  oben  ausgezogenen,  Kennzei- 
chen, wo  aber  die  den  After  umg;ebenden  Schuppen 
S.  227noch  befonderr und  genauer  beftimmt  werden : 
qui  est  borde  d^une  double  rangee  d'ecailles:  Auf  die* 
fe  Afterfchuppen  legt  er  das  gröfste  Gewicht ;  und 
zunächft  auf  die  Afterfporen.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit wird  S.  228  Schneidern  der  Vorwurf  gemacht, 
dafs  er  viele  Arcen  in  feine  Gattung  Boa  aufgenom- 
men habe,  welche  keine  Afterfporen  haben.  Wie 
weit  diefer  Vorwurf  gegründet  fey,  kann  jeder  Le- 
fer fich  felbft  überzeugen. 

Die  erfte  Art  ift  Puthon  ametyste,  ganz  nach  Schn:^ 
befchrieben ;  denn  Hr.  D.  hatte  ikur  eine  fchlecht- 
erhaltene  Haut  vor  fich,  wovon  er  noch  fagt:  le 
reptile  est  Mdemment  un  python  analogue  au  boet 
ametßiystinaf  que  Schneider  a  dicrit  d'une  manierg 
tres'  complete.  Soll  hier  analogue  fo  viel  heifsen ,  als 
etnerley  oder  derfelbe? 

Die  2te  Art,  Le  P.  Bora,  ift  Sdhn.  Bot»  orhicrh' 
lata,  welche  Hr.  D.  nach  Ruffel  befchrieben  hat.' 
Die  3te,  Le  P.  tigre^  Sehn.  Boa  einer ea^  nach  Ruf" 
fei.  Dazu  rechnet  Hr.  D. ,  als  2  Abarten ,  die  von 
Ruffel  unter  demfelben  indifchen  Namen  befchrie- 
benen Schlangen,  welche  5cAn.  als  verfchiedeneAr« 
ten,  unter  Boa  caflanea  u.  albicans  befchrieben,  aber 
auch  zugleich  ihre  grofsa  Ähnlichkeit  mit  dem  erften 
bemerkt  hat  Auf  die  etfte  Abart  deutet  Hr. 
D.  die  Abbildung  bev  5efra ,  II  Taf.  19  Fig. 
I.  Nur  begreift  Rec.  nicht,  wie  Hr.  D.  fo  zu  verficht* 
lieh  auch  die  2te  Art  unter  f^ine  Gattung  Python  auf- 
aehmen  konnte,  da  RuJfelY^süch^H,  bey  ihr  keine 
Bbbb 
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Afterfporen  gefunden  zuhtfben.  Und  doch  macht  Hr. 
D.  unferem  Schneider  darüber  Vorwurf« ,  da£s  er 
Schlangen  unte/  feine  Bo^  verfetst  bal»e ,  an  wel- 
chen fich  keine  Sporen  befinden;  (oder  vielmehr  an 
Reichen  von  Anderen  keine  Sporen  bemerkt  worden 
findO  Oder  bl'eibt  dem  Deutfchen  nicht  diefelbe  Aus- 
flucht übrig,  wefche  Hr.  IX  S.  2^1.  vorfchütu :  sans 
doute  parce  quHls  etoient  retires  sous  les  ecailles  ? 

Auch  bey  der  folgenden  4ten  Art,  Le  P.  ordinij 
welche  er  nach  Schneidtr  befchrerbt,  (und  diefer 
stach  einem  ausgeftopfiten  Thiere  }  findet  diefelbe  Be- 
merkung Statt.  Hr.  D.  fagt,  er  habe  ihn  in  die  Gat- 
tung gefetzt  en  attendant  qu'on  lui  ait  trouve  deux 
ergots.  Di«  5tc  Art,  Le  P.  d^Houttuyn^  ift  nach  der 
höchft  mangelhaften  Nachricht  \onHuttuifnf  welche 
Schneider  S.  219  beyläufig  anführt ,  angenommen , 
wovon  weiter  nichts  als  die  Zahl  der  Schilder  bekannt 
ift.  Diefe  3  Arten  machen  die  Gattung  Python  aus ; 
lindes  mufs  auffallen,  dafsHr.  D.  nicht  emeeihzige 
davpn  felbftgefehn  und  unterfucht  hat.  Welcherdeut- 
fchc  Naturforfcher,  welcher  feine  WifTenfchaft  gründ- 
lich ftudirt  und  betreibt,  wird  fich  eine  neue  Claflifi- 
cation  nach  fremden  Angabenerlauben,  dazu  in  ei- 
nem Theile  der  Naturgefchichte,  wo  erft  fiebere  und 
fefte  Grundlagen  und  Merkmale  aufgefucht  werden 
mülTenp 

Die  dritte  Gattung,  Coratfux,  hat  von  Hn.  D.  den 
Namen  bekommen  in  Anfpielung  auf  den  Namen  ei- 
ner wilden  Nation  bey  Ovidius.  -  Die  erfte  Art,  Le  C. 
dtite  obtuse,  PI.  64,  F.  3  und  PI.  59  Fi  5  und  6, 
(wo  der  Kopf  und  ein  Stück  vom  Rumpfe  abgebildet 
find)  ift  ganz  nach  Merrem  befchrieben,  defienftumpf- 
köpfiger  SchHnger  bey  Schneider  B6a  Merremi  heifsr. 
Hr.  V.  unterfcheidet  fie  von  Boa  canina  und  enydris 
allein  durch  die  2  gethrilten  Schilder  am  Hälfe  vor 
den  Bauchfchildern.     Hier  mufs  Rec.  eine  merkwür- 
dige Stelle    auszeichnen,,  welche  des  Vfs.  Gewiflen- 
baftigkeit  und  Verfahrungsart  fehr  charakrerifirt.     £s 
heiist  S.  260:  La  descrigtion  queje  vais  donner  du  co^ 
ralUf  a  ete  ßxtraite  en  partie  de  Vouvrage  de  Blasius 
Merrem  et  fyai  Joint  desadditions^et  memej'y  aifaii 
püuieurs   changemens  impartans.      Gleichwohl    fagt 
er  nicht,  w'oher  er  die  Zufatze  und  Änderungen  ge- 
nommen habe.     Rec.  vemmthet jedoch,  dafsfieaus 
der  Vergleichung  der  Abbildung  mit  dem  hin  und 
wieder  abweichenden  Texte  herrühren  mögen.  Und 
diefe  einzige  vom  Vf.  nie  gefehene  Act  ma<bt  allein 
die  dritte  Gattung  aus!  !  !  Die  vierte«  Bongare^  ent- 
hält 2  Arten,  Le  B.  «  antßeaux  und  bteu^  Schneiders 
tjietktoboafajciata  und  coernlßa^  ganz  nach  Rufsei  und 
$chneider^  befchrieben  und  PI.  6$  zum  T^eil  abgebil- 
det    Obgleich  Hr.  1>.  S.  26^  fagt :  Les  recberses  quß 
faifaites  dans  diverses  coUections  m'ont  procure  ta  de- 
cowüerte  de  ptusieurs  serpens  du  Bengale  figur/s  par 
Rüssel ,  entre  autres  de  celui  que  je  place  dans  mon 
gerne  hongare  f  et  qui  est  connu  —  sous  Les  noms  dp 
hungarum-^pamah^  de  sakeenee^  de  holador-* 
Im  et  ransa  -yam':   fo  findet  fich  dennoch  kein  & 
Sylbe  von    eigener   Beobachtung»  fondern  alles  ift 
nackgefchrieben ! 


Die  fünfte  Gattung,  Hurriahf  i&nthält'S  Arten,  f 
,H.  faux  boigOf  it?^>*f^mjuaregelmäfsige  Natter,  L'E 
Schneidirien^  Schneiders  Elaps  froaf/ormif ,  und  B. 
ä  deux  raies  jaunes'  nach  Rüffelt  welcher, fie antn 
dem  ihdifchen  Namen  Hurriah  befchrieben  and  ta{ 
Platte  40  abgebildet  hat.  Abermals  eine  neueGjt- 
tung  ohne  eigene  Unterfucbung  nach  fremdenAIS!^ 
ben  gemacht!  Daflelbe  gilt  von  der  folgenden  fc 
tung  JcanihoühiSf  welche  die  einzige  Art,  cenßi 
enthält,,  Diele  iftMerrems  fchlingende  Natter,  vd- 
ches  Hr.  D.  überfetzte  coul&uvreboa.  Daher  rerk- 
te  er  fie  in  -die  Verwandtfchaft  der  Riefenfchbi  gea, 
welche  er  jedoch  durch  die  eingefchobene  ithmt 
Gattung  der  Kläpperfchlangen  (&  297  —  333 )  ob- 
terbrochen  hat.  S.  334  folgt  die  Gattung  Scytak  ?oa  j 
Arten,  deren  keine  Hr.  D.  unterfucht  hat.  Aa 
der  9ten  Gattung, .  LacAf/ii,  bat  Hr.  D.  von  dererfin 
Art,  Le  L.  muetf  Linne's  Crotatus  mutus^  nur  2  Hai« 
unterfucht ,  woran  er  das  linneifche  Kennzeichen  19 
Ende  des  Schwanzes  erkannt  haben  will.  £5  folla 
dafelbfi  fiatt  einer  Klapper  IQ  oder  12 eckige,  gekie> 
te  und  zugefpitzte  Schuppen  in  4  Reihen  ftfhn.  Die 
2weyte'foll  neu  und  aus  Surinam  feyn  (S.334>Dai 
Ende  des  Schwanzes  befteht  aus  4  Reihen,  und  jede 
aus  4  rautenförmigen,  fpitzigen  und  gekielten  Sckf- 
pep.  Diefe  unterfcheidec  Hr.  D.  vorzüglich  daid 
die  rundlichen  zufaminenhä'ngenden  Rackenfieckn, 
da  die  erfie  Art  rautenförmige  bat.  Von  Giitzäbna 
fagt  Hr.  t)  nichts,  welche  der  Gattungscharakter  doti 
erfodert.  Rec«hielt  bisher  den  Imneifchen  Cr.  miUui^ 
die  von  Seba  II  Taf.  76  F,  i  abgebildete  Schlange, 
mit  welcher  ein  von  ihm  unterfucbre^grofses  £x^ 
plar  in  der  Qe|(alr  4md  Farbenxeichnung  ganz  über- 
einftimmte;  nur  flanden  viel  mehr  Reihen  vonkiei- 
nen  fcharfei»  und  fpitzigen  Schuppen  amEndedfS 
Schwanzes,  als  der  Uwneifche  Ausdrück  ordine  ^ 
druplici  andeutet  J«^tzt  beor^rkt  Rec,  dafs  iUmmiB 
den  Annalen  der,wetterauifchen  Gefellfchatt  1  Bii 
H*  Taf.  2,  eine  Schlange  aus  der  gronovijchenSafiO 
lang  unter  denn  Namen  CrotaUts  duriffus  erh^ 
und  befchrieben  hat,  welche  durchaus  viel  Ähaib- 
keit  mit  >der  von  Rec  unterrichten  hat  Auch  Uff' 
rem  vergleichf  d^^mic  die  febaifche  Zeichnung. 

Die  10  Gattung,  Cenchris^  unterfcheidet  Hr.  Ä^oi 
Scytate  blofs  durdr  die  Gegenwart  einiger  gtihtl 
ten  Schilder  binteir  dem  After  am  Anfange  «ksbcbwaa- 
ftes.  Die  einzige  Art,  Hlohfjon^  PL  60  F.2i»  (wo  derioji/ 
allein  von  oben  abgebildet  ih)  u.  PL  70  F.  3  a.  4«  foli ^ 
von  Catesby  II  PL  66  unter  dem  NtanenBog'noßsfdU 
abgebildete  Schlange  Ij&yn »  wie  h^r  smch  M^ 
Beauvois  veriidhert  wird ;  welcher  auch  Qiit^^ 
bemerkt  hat  Daa  Thier  hat  das  ganze  Anfebo  ^ 
ner  Klapperfchlange.  Die  Befchreibung  lA  ein  Ge- 
mifch  von  Auszügen  aus  Catesby,  Notizen  vcb 
Bes^vois,  uiid  Bemerkungen  von  Hm  DmU»*»^ 
einer  von  Pealenach  der  Na^ir  ge|ertig^oZeiduuA{ 
entnommen. 

Was  hier  nach  P.BeauvoH  erzählt  wirf,  ft* 
S.  68  ausführlicher  in  den  von  ibm  ni^thfii«» 
Bemerkongea»    Rec*  kannte,  diefe  khoik  aus  eistf 
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Abbatidlang  3effeffi«n  Vfs.  in  den  Äbirftndlungen  der 
GefelTfchaft  ron  Phifadelphia ,  nnd  aus  einem  Auszü- 
ge in  dem  Magasin  encviclöpvdique.  Hier  erfchefnen 
fie  mit  einigen  Abänderungen,  ohne  jedocb  des  Ab- 
drucks in  den  amerikanifchen  Transactions  zu  er- 
wähnen. 

Noch  mufs  Rec.  au^  diefem  5ten  Bande  ddr  3 
Kupfertafeln  mit  genau  gezeichneten  Köpfen  von 
verfchiedenen  Schlangenarten  erwähnen,  welche  al- 
lerdings zur  ünterfchetdung  derfelben  fehr  vieles 
beytragen.  Hr.  D.  folgte  dem  Beyfpiele  von  Merrem. 

Im  6ten  werden  die  giftigen  Schlangen  unter 
dem  Namen  Vtpere  arbgefaandelt.  Die  Kennzeichen 
find  aufser  den  Gffrzäfanen  und  ganzen  oder  getheii^ 
ten  Schildern  unter  dem  Leibe  fehr  fchwankend. 
Den  Beweis  giebt  gleich  die  erfte  Art,  CoMer  lern- 
fiifcatuSf  an  welchem  Schneider  zuerft  emen  Gift- 
zahn entdeckte,  ihn  aber  wegen  des  einfachen  Zwi^ 
fchenkieferbeins  in  feine  neue  Gattung  Elaps  brach- 
te. Hr.  D.  will  dicfelben  Giftzähne  auch  an  feinem 
Exemplare  gefunden  haben;  aber  dennoch,  ift  die 
ganze  Befchreibung  von  Schneider  entlehnt,  .und 
mit  unßattbaften  Vermuthungen  ausgeftopft.  Der 
Nachtrag  S.  227  enthäh  zwar  einige  Notizen  von 
einem  aus  Surinam  erhaltenen  Exemplare ,  aber  der 
Gifczähne  wird  nicht  gedacht.  Die  zweyte  lüSchnei^ 
ders  Elaps  furcatus^  ganz  nacfi  demfelben  befchrie- 
ben,  ohne  eigene  Kenntnifs.  Und  jjioch  war  Schnei* 
der  felbft  wegen  der  Giftzähne  noch  ungewifs  l  Die 
dritte  ,  La  V.  triple-tache  au<  Rujfels  PI.  8  rechnete 
Schneideir  i>.  306  ebenfalls  zur  Gatrunf^  Elaps.  Nur 
von  der  vierten  Art,  L.  V,  fer  de  tance y  von  Laci^ 
pede  hat  er  felbil  ein  Exemplar  unterfucht.  Hier 
giebt  der  Vf  eine  ftarke  Probe  von  feinem  Talente 
zu  beobachten.  Er  fpricht  S.  2<)  von  der  Hohle  zwi- 
fchen  Nafe  und  Auge,  welche  auch  diefe  Art  hat, 
und  welche  Lacepede  mit  Anderen  für  Ohrlöcher 
anfah.  Hr.  D.  fagt:  et  avec  raison;  gar  c*est  Vissue 
d*un  petit  canat ,  qui  passe  au  dessous  de  Voeil  et  qui 
paroit  aboutir  i  Vargane  de  Vouie  ^  selon  Lacepede^ 
et  d^ apres  terisuttat  de  mes  propres  recherches.  Nach- 
her iührt  er  aus  La^rriUf  an,  dafs  eine  Klapperfchlan^ 
ge  diefe  Höhle  habe.  Wer  darf  nun  zweifeln,  dafs 
einige  Schlangen  eine  GehöröÜriung,  und  zwar  nicht 
am  Hinterkopfe,  fondern  vorn  haben?  Die  fünfte, 
La  V.  tigree,  unti  fechfte,  bianc  de  neige^  find' aus 
Büchern  befchrieben.  Von  der  fiebenten ,  fiaiff,a*iU 
Hr,  2).  ein  Exemplar  befitzen  mit  fehr  deutlichcin 
Gifr/.ähnen.  Comme  eile  est  presque  entierefnent  de- 
coloree^  je  tui  attribue  t'es  couteurs  qui  sont  indiquies 
dans  Vouvrage  d'Hasselquist.  Die  achte,  La  V*  i 
queue  noive  i&  Sebas  Schlange  H,  Tab.  15  Fig.  i, 
welche  ficb  jetzt  im  parifer.Mufebm  befindet.  La- 
cepede wollte  daraus  Linnens  Cot,  ntveus  machen,- 
welcher  jedoch  ganz  ohne  die  Flecken  war,  welche 
diefe  Art  hat.  Freylich  aber  führte  Linnee  dazu  die  er- 
wähnte  febaifche  Abbildung  an.  Hr.  D.  hat  das  fe- 
baifche  Exemplar  unterfucht,  ui^d  Sebas  Angaben 
richtig  befunden.  Die  Länge  betiägt  3  F.  5Z.  Die 
Schuppen  find  rautenförmig ,  und  blofs  auf  der  hia- 


rem  Hälfte  gekielt.  Die  Scheide  o*er  GiftZSfctie  aar 
Rande  etwas  gczähnclt.  Unten  ffehen  Vi^  ga«^^ 
und  getheilte  Schilder.  Sonach  ift  es  fehr  zweifel- 
haft, ob  die  febaifche  Schlange  mit  der  linniifcheif 
cinerlcy  fey;  und  wir  loben  daher  den  Vf.,  dafs  ef* 
den  lim  6ifchen  Namen  hiebey  gar  nicht  genannt 
hat.  Die  neunte  Art  ift  CoL  tacteus,  welchen  Schndi 
der  zur  Gattung  Elaps  rechnete,  Hr.  D.  aber  nia 
gefehen  hat.  Eben  fo  wenig  die  zehnte,  LaV.  ortend 
tale^  nach  Gronov  befehriebtfn,  ferner  die  eilfte^ 
CoL  atrox  Lin.  Von  Cotefr.  javanus  will  er  eii^r 
zum  Theil  ausgebleichtes  Exemplar  im  parifer  Mu^ 
feum  mit  |?  ganzen  und  getheilten  Schildern  gefun*; 
den  haben. 

Die  I3te,  C.  Corallinus,  r4te,  C.  Weigeli,  u.  iSte,. 
C.  naja ,  mit   vielen  Abarten  aus  Ruffel ,  find  blof«- 
nach  fremden  Notizen  befchrieben.  Eben  fo  diel7te^ 
Jlspis  Cobtlla  Law.,  die  Igte,   Colbaetaen,  Aieifie^ 
CoL  holleik,  die  2ote ,  C.  ignobilis,  die  2ite ,  LaV.' 
verte,  nach  Ruffel.   Die  löte,  CoL  6friiJ,  hat  Hr.  D*. 
nach  todten  Exemplaren  befchrieben ;   die  22te,  L«? 
r.  hebraique,  will  Hr.  D.  an  dem  eignen  Exemplare^ 
von  Seba  unterfucht  haben,    wovon  aber  die  Be-J 
fchreibung  keinen  Beweis  enthält.  LaV.  Dafcolenack- 
Lacepede  befchrieben  ,    wird  unter  die  giftigen  ge-^ 
zählt,   weil    Hr.   D.  aus  gewiflen   Gründen  vermu- 
thet,  dafs  fie  Giftzähne  habe.     La  V.  anguiforme  S.^ 
131  befchrieb  Schneider  als  Elaps,    und  fagtc  von^ 
dem  langen  unbeweglichen  vord.  Zahne  in  der  obem 
Einlade :  quem  veneniferum praedicarenon  aufint.  Hier- 
auf verfetzt  Hr.   D.  die  Schlange  unter  die  giftigen* 
aus  dem  Grunde;  quc  Schneider  a  soupqonne  d'ittä 
un  chrochet  venimeux ,    et  c^est  d^aprls  ce  doute  qu» 
fai  ränge  cet  ophidien  parmi  tes  viperes.    Die  vo» 
Lacepede  unter  dem  Namen  Vaspic  abgebitde'le  Schlan- 
ge nennt  Hr.  D.  mit  Latreille  La  V.  oceltee,  und  deu- 
tet dBTZu(LaurentisCoL,macutatus.  Nach  denifelbenL«- 
treille  wird  hier  die  py renäifche  vipere  cherfea  befchrie« 
ben.  S.  217  findet  fich  die  Nachricht,  dafs  die  febaifche 
Sammlung  mit  dem  Cabinette  des  Statthalters  nach* 
Paris  gekommen  fey.     W^enn  diefs  ift:'fo  kann  man 
noch  von  Paris  aus  wichtige  Aufklärungen  über  di« 
von  Seba  sbjgebildeten  Arten  -erwarten!  CöU  Leberis 
wird  von  Linne  mit  den  Worten  fafciae  lineares  nf-' 
grae  befchrieben;  daraus  machte  Lacepede  fchmale 
rchwarze  Queerftreife.  Hr.  D.  deutet  darauf  eine  gif- 
tige  Schlange  kn  parÜer  Mufeum,  mit  23  kleinen,  in 
4  Reihen  vertbeilten  Kopffchildem,  rautenförmigen, 
afchfarbigen  Schuppen  mit  einem  fchwarzen  Kiele  r 
wodurch   9  bis   ii  fchwarze  Längslinien  entftehen. 
Der  Untertheil  ift  blofs  afchfarbig  mit  V/    ganzen- 
und  getheilten  Schildern  befetzt.     Den  C  bttccatus  L^ 
hat  Hr.  D.  S.  220  unter  den  giftigen   b^jfchriebenii 
blofs  weil  die  gmelinfche  Ausgabe  das  Giftzeichen, 
der  Himmel  weifs  warum,  dabcy  gefetzt  hat;  denn 
Linne  verfichert  das  Gcgentheil.     Mit  folcher  Kritit 
verfährt  der  Vf. !  Von  C,  elegantiffimus  Laurenti  will 
er  ein  Exemplar  im  parifer  Mufeum  gefehen  haben. 
Aus  der  eigenen  Unterfuchung  kann  nur  das  Vi^enigc 
hinzu  gekommen  feyn,  wasvonde  Schnuppen  gefagt 
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"ffifd.  Dfefe  follen  3uf  dem  Kopfe  klein  eyförmig  und 
gekiek»  die  auf  dem  Leibe  aber  diefen  ähnlich ,  nur 
etwas  gröfser  feyn.  Von  allen  dicfen  giftigen  'Arten 
find  nur  wenige,  als  die  BriUenfchlange,  P],  71,  die 
gemeine  Otter,  C.  ben^s  L.  PI.  72,  nebft  einem  Leib- 
Itficke  Ton  Vipire  ocettee^  Fig.  2,  La  F.  SUgante  nach 
Ruffel,  PI.  73»  C.  ammod^es  und  Ceraftes  L. ,  PL  74- 
Fig.  X  und  2  abgebildet.  Noch  befonders  fmd  die  Kö- 
pfe von  CoU  beruSf  von vipere  fer- de- lance^  von  Cot. 
naia  Lin, ,  von  vip,  itegante^  meillens  von  oben  und 
unten,  auf  der  Platte  60.  Fig.  16,  17,  19,  20,  2i,  3o 
abgebildet.  Ein  Nachtrag  im  Sten  Bande  S.  320,  lie- 
fert die  3efchreibung  von  vipire  Psyche  in  der  Samm- 
lung von  Levaiilant  mit  y/  ganzen  und  getheilten 
Schildern.  Der  Giftzähne  yrird  gar  nicht  gedacht; 
«ber  der  kleine,  etwas  niedergedrückte  Kopf,  mit  9 
Platten  oben  bedeckt,  die  kleine  Maulöfihung  und  fehr 
kleinen  Augen,  die  kleinen,  rautenförmigen  ,  glatten 
Schuppen  am  Leibe,  fo  wie  die  gaiize  Figur  in  der 
Abbildung,  PI.  leo ,  zeigen  dem  Rec. ,  dafs  die  Schlan- 
ge nicht  unter  die  Vipern,  fondefn  unter  Schneiders 
Gattung  Etaps  oder  unter  die  G.  Colüber  gehöre.  Die 
fibwechfelnd  braunen  und  fchwarzen  Ringe  um  den 
Körper  werden  durch  eine  fchmale  kreisförmige 
Reihe  von  weifsen  Schuppen  gefchieden.  Kopf  und 
Vordertheil  des  Halfes  find  fchwar^  mit  einem  wei- 
fsen dreyeckigen  Flecke  an  den  Seiten  hinter  den 
Augen.  Zuletzt  kommt  noch  La  V.  naficomet  aus 
Shaw's  Naturatift's  MifceUanu  wiederholt. 

Mehr  als  die  Hälfte  diefes  Bandes,  und  den/ol- 
genden 7ten  bis  S.  222,  nimmt  die  I2te  Gattung,  Les 
CouleuvreSf  ein,  welche  hier  ohne  alle  Eintheilung 
oder  Unterabtheilung  in  Familien  nach  der  Summe  der 
Zahl  der  ganzen  und  getheilten  Schilder  befchrie- 
ben  werden.  In  einer  nattelichen  lV(ethode  würde 
Hr.  D.  t  wie  er  S.  233  fagt ,  folgende  8  Unterabthei- 
lungen machen:  l)  die  Nattern  mit  2  längeren  Zäh- 
nen in  der  oberen  Kinnlade ,  CoL  heterodon.  2)  Die 
viperköpfigen,  z.B;  C.  viperinus.  3)  Die  natricesinit 
9  grofsen  Platten  auf  dem  Kopfe,  wie  die  gemeine 
CoL  natrix  L.  4  ^  Die  mit  plattem  Bauche ,  wie  C. 
junthinuSf  comprejfus  u.  f.  w.  5)  Mit  langem  fiiden- 
förmigem  Körper  uird'Schwanze,  wie  CoL  boigOt  bleu 
d  deux  raieSf  fil^  u.  f.  w.  6)  Mit  breireia  KopCß»  wie 
la  CtntU  a  targe  tite.    7)  Die  ^oroneUae  mit  waizen- 


\ .. 


förmigem  Kopfe,  Leibe  und  Schtraiize,  und  dem  letz- 
ten zugefpitzt ,  wie  la  coul.  icartate,  baU  u.  f.  w.  8) 
Die  blindfchleichenförmigen,  wie  CoL  anguifornis. 
Von  den  vielen  Verfuch^n  der  Deutfchen  ii  dieiei 
Art  hat  Hr.  D.  keine  Kenntnifs.  Die  allgemcnes 
Kennzeichen  der  Gattung  find  die  gewöhnlichen,  und 
höchft  unbeftimmt  Rec^  wird  nuc  diejenigen  Anea 
ausheben',  welche  Hr.  2).  felbft  beobachtet  habet 
will.  Dahiii  gehört  S.  247  ta  C.  eompritnee  aus  >qi> 
nam,  mit  zufammengedrücktem  Leibe  an  den  6eita, 
plattem  Bauche,  j^i  ganzen  und  getheilten  Schildera 
unten.  Rec.  fiel  in  der  Befchreibung  der  Bauck- 
fchilder  der  Umftand  auf,  redressees  d  Uwrs  deui  ex- 
tremites  contre  les  flancSf  weichen  er  fonftnocb  mh 
felbft  gefunden;  aber  er  vermuthet .  dafs  die  Sihil* 
der  des  platten  Bauchs  gebrochen  find,  derclt^icbea 
er  an  mehreren  Arten  gefehen  hat.  La  cotd.  woloi« 
war,  fchon  von  LatreiUe  nach  Boxe  befchriebeti  Cd. 
gaetutus  i(t  PI.  77  abgebildet,  und  nach  eigenen  £xeio 
plaren  befchrieben.  L..cosrf.  Ibiboboca  ift  von  Rsfi 
im  Supplement  zu  den  oftindifchen  Schlangen  {vt- 
ches  Rec.  noch  nicht  ^erhalten  konnte)  Defchrieben, 
und  Platte  2  abgebildet.  Ruffel  deutere  darauf  re 
brafilifche  Schlange  des  vorher  abgeführten  Njmem 
in  Seba  II  Tab.  7,  Und  eine  zweyte  II  Tab.  61  Aa 
CouL  ctelie  aus  Surinam,  PI.  78 »  will  Hr.  D  f^^^^f 
be  Einrichtung  der  Bauchfcbilder,  wie  an  camfmk 
bemerkt  haben;  aber  es  wird  kein  platter  Bauih^ 
nannt.  Diefelbe  BefchafTenheit  bemerkt  Hr.  D  ^a 
der  folgenden  C.  argenii  aus  feiner  Sammlung,  wi- 
che ziemlich  voUftändig  befchrieben,  und  von  der  W 
tur  felbft  ausgezeichnet  ift.  Da  Hr.  D.  das  Vaterbßd 
nicht  kannte :  fo  wundert  es  den  Rec. ,  wie  Hr.  li- 
fo zuverfichtlich  S.  336  fagen  mochte:  eUe  serfti-t 
avec  agiUte  parmi  la  verdure  et  les  fleurs;  tut  crivt 
sur  les  branchis  des  arbres.  Auch  Coul,  audadeiist  f^ 
79,  ift  ohne  Anzeige  des  Vaterlandes  aus  Hn.  D'J-^- 
gener  Sammlung  befchrieben.  Die  Platte  80  ab^ 
bildete  Coul.  bleue  d  deux  raies  hält  Hr.  D  ganz  m^ 
für  Laurentis  CoL  flagelliformis  No.  163.  Der  linui- 
fche  CoL  confirictor  wird  S.  403  nach  4  Excinpla^ 
^befchrieben.  La  c.  ßordelaise,  S.  432,  hat  ihren  N>- 
men  von  dem  Einfender  aus  Bordeaux  erhaiceo.  1^' 
Vaterland  ift  unbekannt. 

(Der  Bejchlufs  folgt  im  uüchfien  Stücke.) 


KLEINE    SG 

MsDiciH.  Pima^  b.  Friefe :  Leitfaden  zur  KewMtmfs  tmd 
tlrhatttntgdes  Menfchenkörpers,  Für  mittleren  Unterricht  g^ 
geben  v.  D.  Fr-  Erdmann  Petrin  Prof.  zu  Fulda. '1809.  XII  u. 
Z31  S.  8>  (8  Gr.)  Eine  für  die  mittleren  ClafTen  gelehrter  Schu- 
len nicht  unbrauchbare  Schrift,  welche  gedrängter  und  wohl- 
feiler ift»  als  die  ähnlichen  trefflichen  Lehrbücher  von  X^efcmofiN» 
Stuve  und  ff^iedemann.  Nur  Schade,  dafs  die  neueiten  Er- 
läuterungen der  Phvfiologie  von  Reil^  Görres^  Walther  u.  A. 
hier  nicht  gehörig  benutzt,  dafs  manche  wichtige  Gegenllän- 
de  diefer  Wiflenfchaft  mit  zu  wenigen  Worten  berührt  oder 

§anz  vermiCst  werden.  Von  den  Temperamenten  wird  nur  in 
rey  Zeilen  etwas  gefagt.  Ausführlicher  ift  zwar  das,  was  der 
Vf.  über  Selbftbefleckuiig  mitcheilt.  Warum  aber  erwähnte 
-et  nichts  von  der  BeCchaifenheit  URdStructurderGefchlechts- 
theile?  Noch  wird  von  ihm  die  alte  Eintheilung  der  organi- 
fchen  Verrichtungen  unfers  Körpers  in  Lebens-,  thierifche, 
liatürliche  ujid  Gefchlechts- Verrichtungen  angeführt.  Er  zählt 
25a  Knochen  des  menfchlichen  Körpers ,  vergifst  aber  bey  der 
X>drftellung  der  einzelnen  Knochen  aas  Zungenbein ,  betrachtet 


H  R  I  F  T  E  N. 

dik  firuftbeiii  als  drcy,  das  Stetfsbein  als  \ner  befondereKnccs«?* 

und  erwähnt  zwey  Backenknochen ,  Coli  wohl  beißen ,  Bt.^p* 
knochen.  Die  Deudichkeit  des  Sehens  ift  nach  dem  Tf  -'^ 
von  d€r  Menge  der  emfallenden  Lichtftrahlen ,  von  fji^ 
nung  der  Gegenftände  und  von  vetfchiedener  Erbabeci»««* 
feuchten  BeftandiheUe  des  Auges  abhängig?  W^snunn^i)»«^ 
Vf.  nicht  auch  auf  Verengerung  und  Erweiterung  der  Pap  ^ 
auf  den  Druck  der  Augen  mufk  ein,  auf  die  normale  Erre;.«- 
keit  der  Netzhaut  Rückficht?  Mehrere  Sätze,  z.  B.  S.66r'^ 
Venen  haben  Klappen",  S.  67  „nur  Venen  dürfen  bej  fi^ 
AderUfii  gepffnet  werden",  bedürfen  Einfchränkmig  urx^ 
richtigung.  Däfs  der  Vf.  viele  lateinifche  und  griecmfch«♦^^• 
ter  eingefchaltet  hat,  will  Kec.  defto  weniger  tadeln,  ]<^^ 
leider!  jetzt  in  manchen  Gymnafien  fleifsiges  Sprachicrwen  u 
gründliches  Sprachforfchen  verabfäumt  wird.  Möciue  o^ 
nur  nicht  auf  fo  viele  Druckfehler  ftoCsen:  z.  B.  5»  ' 
"Vvxh  ftatt  Yüv^,  S.  a  ireXuf'ftatt  ro^^gl  S.  19  re^-  '''''\ 
ßatt  jUiacae,  S.  99  fubfi.  medulhris  ft.  medJÜaris  u.  f.  1. 2»*  ^ 
fen  ift.  ^  e  —  «  - 
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-NATURGESCHICHTE. 

Paris,    b.*  Dufart:   Histoire  naturelle  generale  tf 
partii^Uiere  des  Reptües.  Par  F.  M.  Daudin  c€t»  ^ 

iBeJchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenem  RecenfionJ) 

Xm  7ten  Batide  ift  PI.  83  die  Scharlachnatter,  Cok 
eoccineus,  abgebildet,  und  nach- Augenzeugen  befchrie«- 
ben.  La  c.  d  raies  rongeSf  Platte  83-  Fig.  2.  S.  93  dus 
Kordamerika  y  bat  in  der  Mitte  gebrochene  Bauch- 
fchilder.  La  c.  viperine  nsich  Latreille.  ztis  der  Gegend 
von  Touloufe.  La  cardoisee  nach  Ruffels  Supplement 
Platte  4,  wie  La  combree  nachdelTen  PLfi.  Fig.  I.  C. 
tuphuis  L:  will  Hr.  D.  in  Levaiüants  Sammlung  ge^' 
funden  haben.  La  coul.  keterodon  hat  fchon  LatreiUe 
befcbrieben  und  abgebildet.  Die  am  Kopfe  ,  Platte  60 
Fig.  28  fonderbar  gebildere  C.  keterodon  erklärt  Hr; 
D.  für  die  kog-nofe-fnake  der  Nordamerikaner. 
Sie  hat  oben  auf  jeder  Seite  vorn  einen  langen, 
aber  nicht  giftigen  Zahn.  La  c.  provengale  erhielt  Hr. 
D.  aus  Moncpellier.  C.  punctatus  nach  BoJc  genauer 
befchrieben.  Zu  CoU  ordinatus  zieht  er  Boschs  CoL 
tipunctatus  bej  LatreiUe,  C.  fajciatus  mit  '  Jl  gan- 
zen und  getheilten  Schildern.  La  c.  dora  nach  Ruf" 
Jets  Suppl.  PI.  5.  lua  8ten  Bande  kommt  noch  La  e. 
enasquee  aus  der  Gegend  von  Bordeaux,  Platte  100 
F.  2,  hinzu. 

Die  I3te  Gattung  Platurus  enthält  2  Arten,  Colu» 
her  laticaudatns  Lin-t  Platte  85,  F.  i,  und  Laticauda 
imbricata  Laurtnti,  Die  I4te  Enhydret  enthält  die  einr 
zige  Art  Venh,  dorsale ,  bey  Schneider  HydruSf  S.  25# 
nach  Hermann  hochft  unvolliändig  befchrieben.  Die 
I5te  die  einzige  Langaha  von  Madagafcar ;  die  i6te 
die  von  Lacepide  befchriebene  Art  Erpeton  tentacuU, 
Platte  86. 

Die  unter  dem  Gattungsnamen  Eryx  befchriebe- 
nen  9  Arcen  wurden  vor  Hn.  D.  zu  den  Biindfchlei- 
chen  gerechnet ;  er  unterfcheidet  fie  davon  durch  die 
Schilder  unter  dem  Bauche  und  Schwänze.  Von  al* 
len  9  Arten  hat  Hr.  D.  nur  eine  einzige  felbft  gefehen 
und  unterfucht ,  nämlich  die  von  Olivier  in  der  Reife 
unter  dem  Namen  Boa  iure  befchriebene  Art  (Platte 
85,  F.  2,  der  Kopf  von  oben  und  unten  PI.  61,  F.  34. 
35) ,  welche  hier  richtig  für  eine  Blindfchleiche  er* 
klärt  wird.  Die  i8te  Gattung,  Clo^fcome,  enthält  nur 
eine  Art,  Schneiders  Boa  anguiformiSf  welche  Hr. 
D.  von  den  vorhergehenden  blofs  durch  die  Gegen- 
wart der  Gift«Shne  unterfcheidet,  da  S4:hneider  durch* 
aus  von  keinem  Giftzahne  fpticht ,  fondern  vieünehr 
wegen  der  Afterfporen  das  Jhier  tu  der  Gattung  Boa 

.  A.  U  Z.    Z81Q«    Zweifter  Barnim 


rechnete.  Hiegegen  fagt  nun  Hr.  D.  S.286:  Sehnet- 
der  a  cru  rec^nöttre  deux  ergots  pres  dePanus  conime 

aux  boas;  maisjedoute  quHl  ensoitreeltefnentpmrvik 
Diefer  Zweifel  ift  ein  wenig  arg,  und  um  fo  unge- 
rechter, wenn  man  lieft,  dafs  5c/i.  veffichert,  am  er- 
ften  Exemplare ,  fo  wie  am  dritten ,  habe  er  vergebe 
lieh  nach  den  Afterfporen  gefacht,  und  nur  allein 
an  dem  grofsen  feyen  fie  zu  fehen  gewefen ,  foni^ 
würde  er  fie  zu  den  Blindfchleichen  gezählt  haben» 
Kann  man  nun  dagegen  nicht  mit  mehrerem  Rechte 
Hn.  D'x.  Beobachtung  bezweifein:  ^'ai  apergu  une 
clothonie  angutforme  armee  <le  deux  erocfiets  venimeux 
surchaque  cote  de  ta  machoire  superieure?  vorzüglich 
wenn  man  fich  aus  dem  Vorigen  erinnert  y  wie  leicht 
Hr.  D.  auf  fremde  Vermuthung ,  und  fogar  auf  Zweifel 
geneigt  ift,  Giftzähne  anzunehmen,  deren  Bau,  Zu- 
fammenfüg^ng  und  Stellung  er  wohl  an  den  wenig« 
ften  damit  verfehenen  Arten  mag  imterfucht  haben; 
Lächerlich  und  durchaus  erfunden  ift,  was  S.  284  von 
drfr  Lebensart  diefer  Thiergattuhg  erzählt  wird ,  da 
kein  Schriftfteller  ein  Wort  davon  gefagt  hat  Abge- 
bildet find  auf  PI.  87  hlofs  die  beiden  gemeinften  Ar« 
ten  Ang.  fcytale  und  fragilis  ;  die  Abbildungen  felbft 
aber  find  höchft  elend,  vorzüglich  F.  2,  die  von  der 
gemeinen  A.  fragilis,  ^  Rec.  hat  keine  einzige  neue 
Bemerkung,  oder  eine  Berichtigung  voairgend  einen 
der  vielen  hier  obwaltenden  Zweifel  gefunden. 

Die  2ofte  Gattung,  Ophisaure,  enthält  die  einzig« 
Art  Anguis  ventralis  Lin. ,  welche  Platte  88  abgebil- 
det, und  ziemlich  voliftändig  nach  eigenen  und  frem- 
den Beobachtungen  befchrieben  ift:  Der  Kopf  j^  von 
oben  und  unten  auf  P].  61  F.  40  u.  41  befonders  ab- 
gebildet. Die  21  u.  22fte  Gattung,  Päamide  und  Hy- 
drophiSf  enthalten  die  Waflerfchlangen ;  Hr.  D.  unter- 
fcheidet die  zweyte  von  der  erften  blofs  durch  die 
Giftzähne.  Keine  von  den  Arten  hat  Hr.  D.  felbft 
beobachtet;  die  5  der  22ften  Gattung  find  alle  aus 
Ruf  eis  Supplemente  übergetragen ,  und  nur  eine,  Bi 
cloris,  ift  auf  Platte  90  abgebildet,  Die  5  letzten  hall 
ten  fich  alle  in  d^i  falzigen  Seen  und  FlüfTen  bey  Kal- 
kutta in  Oftindien  auf,  haben  einen  länglichteni  plat- 
ten Kopf,  einen  nach  dem  Bauche  zu  kieltbrmig  zu« 
iammengedrückten  Leib  von  dunkler  Farbe  mit  Hin- 
gen umgeben,  und  kurze  Giftzähne,  übet  deren  todt- 
liche  Wirkung  auf  Vögel  Ruffel  einige  Erfahrungen  ge- 
macht  und  angemerkt  hat 

Über  Acrochordns  und  Amphisbäena  hat  Rec.  kei- 
ne neuen  Bemerkungen  gefunden.    Aber  über  Caeei^ 
Ua  kündigt  Hr.  D.  grofce  Entdeckungen  in  folgender 
Stelle  S.  412  an:  fl  resuUe  de  mes  propres  recher'ches 
Cccc 
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surdeux  wmvelUs  esveces  decicities*  qae  UsnaturaU- 
stes  ont  tous  ite  indutts  en  erreur  inr  les  et^acteris  qui 
cowviennent  a  cegtnre.  Hierauf  geht  er  die  von  ichnri- 
dtTfk  gegebenen  Kennzeichen  der  Gattung  durch,  und 
ztierft  beftimmt  er  diejenigen  Fifche,  welche  mit  den 
Cäcilien  Ähnlichkeit  haben.  Hier  ftöfst  Rec.  auf  den 
Satz ,  dafs  man  denfclben  Namen  nicht  für  2  ganz 
verfchiedene  Thierclaffen  brauchen  folle.  Defswegen 
rerändert  er  den  Namen  CiciKe^  welchen  Lacepede 
der  Muraena  caeca  gegeben  hatte ,  in  Typhtie.  Er  be- 
.dacbte  alfo  nicht,  oder ,  welches  noch  fchlimmer,  er 
wufste  nicht»  dafs  der  Name  Petamid^^  welchen  er 
der  erften  Gattung  von  Wafferfchlangen  beygelegt  hat, 
fchon  einer  Art  von  Thunfifchen  als  Eigenthum  ge- 
hört! Nun  die  grofsc  Entdeckung  felbftl  Zwifchen 
der  fehr  poröfen  Oberhaut  und  der  ziemlich  fiarXea 
Haut  findet  fich  ftatt  des  warzenförmigen  Gewebes 
eine  unzählbare  Menge  Ton  kleinen  durc Wichtigen  und 
dicht  neben  einander  liegenden  Kügelchen.  Diefe  find 
eigentlich  Hautdrüfen»  die  fehr  lofe  an  der  Haut  hän- 
gen, die  Oberhaut  erheben,  und  fa  kleine  Körner 
bilden ,  welche  Schneider  für  Schuppen  genommen 
habe.  Alle  diefe  Drüfen  enthalten  eine  klebrige  und 
röthlicheFcuchügkeit,  welche  durchfchwitzt,  fo  oft 
das  Thier  geangftiget  wird.  Wenn  man  es  in  Wein- 
geift  legt :  fo  bildet  die  aufsen  geronnene  Feuchtig* 
keit  eine  Haut,  welche  man  leicht  mit  der  eige* 
jien  Haut  des  Tbieres  verwcchfeln  kann.  Weil 
iie  auf  dem  Kopfe  zäher  ift,  und  auch  die  Au- 
gen bedeckt:  fa  habe  man  daher  das  Thier  für 
blind  gehalten;  und  vielleicht  feyen  auch  die  vort 
Linne  bemerkten  Fühlfäden  durch  eine  folche  Tau- 
fchung  efitftanden ;  wenigften»  habe  er ,  ^  Hr.  D. , 
keine  Spur  davon  an  den  beiden  von  Linnip  genann* 
ten  Arten  auffinden  können.  Die  von  Hn.  D.  als 
neu  befchriebene  CecÜie  tombrkale,  Platte  92  Fig.  2, 
pntcrfcheidet  fich  von  der  folgenden  C.  ^  ventre 
htane  blofs  durch  ihre  Klefaheit  und  einfönnige 
fchwarzbraune  Farbe.  Sie  foU  in  Surinam  in  dun* 
kein  feuchten  Örtem  leben  ♦  und  fich  daüelbft,  wie 
die  Regenwürmer,  in  die  Erde  bohren.  Bey  C.  d 
^entwe  Wanc,  Platte  92  F.  i  aus  Sarinftm,  werden 
doch  auch  die  Zähne  befchricbcn ;  dagegen  der  Auf-^ 
enthalt  verfchwiegen-  Die  linnftfche  tentäeutata 
heifst  hier  lliafe^  und  wird  nach  fremden  Angaben 
befchrieben ,  wie  ta  vis^euse^  L.  glutinofa. 

Der  achte  Band  enthält  die  Naturgefchichte  und 
Befchreibung  der  Fröfche,  Kröten,  Salamander  und 
der  verwandten  Gattungen,  bis  S.  276.  Hierauf  folgt 
mimoite  sur  les  Reptites  qui  ont  M  tronvis  /ojii- 
t$s  dans  tinterieur  de  ta  terre,  bis  S.  297.  Dann  Zu- 
fltze  zum  2teh  und  den  folgenden  Bänden.  Zu- 
letzt kommt  Tabkau  metkodtque  des  Reptiles  von 
S.  S39—  439  "*^*  einigen  wenigen  eingeltreutenBe- 
nchtifcnngen*   - 

Die  Befchreibung  der .»  erften  Gattungen ,  Frö- 
(che  Laut)fröfche  und  Kröten,  ift  bis  auf  einige  Zu- 
Atze  faft  unverändert  geblieben,  wie  fie  der  Vfi  fa^ 
dem  ei^-enen  Werkt  in  4,  AnXI,  zu  Paris  mitfchwar- 


zen  und  illuminirten  Kupfern  gegeben  hatte,  wovm 
Rec.  .'bereits  eine  Anzeigt  gegeben  hat.  Hierfiod 
wenige  neue  Arten  hinzugekommen,  wie  z.  B  1; 
cra^ud  ipineux  S.  199  nach  Bojc  4md  Lairaüt; 
in  brahkreich  in  den  Gebirgen  einhennifch;  komin 
feiten  aus  der  Erde  hervor.  Die  Ran^  marina  hit 
Hr.  1>.  nun  felbft  kennen  gelernt;  fie  bewohnt ib 
füdliche  Amerika,  unter  andern  Cayenne.  Nor  fc^ 
te  Hr.  D.  hier  nicht  von  Entdeckungen  fprecheu; 
denn  alles,  was  er  darüber  bemerkt,  war  vor  ihmbfr 
kannt,  das  Vaterland  ausgetioimnen. 

Unter  den  Salamandern  find  folgende  neo:  Ii 
S.  rouge  aus  Nordamerika, -nach  LatreilU  befch^^ 
ben  und  PI.  97  Fi  2  fchlecht  abgebildet.  LaS.vm 
meuse  hat  Bartan  in  der  Nähe  von  Philadelphia  eit- 
deckt,  und  hält  den  aus' den  Röckendrafen  fchvl* 
tzenden  Saft  für  fftdg.  Eine  weitere  Nachridit  di- 
von  folt  in  den  nordamerik.  Transacrions  folgta 
Hr.  D.  hält  diefe-  Art  für  den  von  Cmtesby  PI.  X.  F 
10 abgebildeten  SteUio^  wie  Schneider l,  p.  234 und» 
L.  punctata  des  gmelinifchen  Linmd.  Die  von  Xi- 
chaux  entdeckte  5.  des  Monis  AUeganis,  nach  Utri^ 
te  befchrieben»  S.  231»  Dazu  foll  nach  Hn.DYVe^ 
mutfaung  ^e^iTBU  Schneider  befchriebene  Larve  i&s 
dem  See  Champlain  gehören  »  nur  da(s  an  den  Hk- 
terfüfsen  eine  Zehe  fehlt,  welches  Hr.  D.  einer Vcr- 
ftfimmelung  zofchreibt.  Die  5L  iiegante  ^eidt  da 
Platte  9g  Fig.  2  abgebildeten  pahnipede^  nurillfa 
länger,  hat  auf  dem  Rücken  und.  Schwänze  einen 
Kamm,  die  fadenförmige  Schwanzfpicze  fehlt,  uod 
die  Zehen  der  Hinterfüfse  find  nur  an  der  einen  Sei- 
te mit  einer  Haut  eingefafst. 

Die  bey  Liren  lacertina  angeführten  anatofflifcl)e& 
Bemerkungen  von  Cuvier  haben  wir  nun  voilitandi- 
ger  durch  AL  tum  Humboldt  in  der  Sammlung  (eins 
zootomifchen  Bemerkungen  erhalten» 

DenZufatzzu  TefindogranutatOr  S.  34r«wiliRec. 
noch  aliführen.  Hr.  D.  hatte  im  2ten  Bande  iü 
einen  gröfseren  Panzer  von  diefer  Art  befchriebcft 
iimd  S.  80  die  teß.  triu9^uis  von  Forskoet  für  einerk; 
mit  T.  rofirafa  gehalten.  Hier  nimmt  er  diefe  Mei- 
nung zurück,  und  verfichert,  dafs  T.  triunguis  emo" 
ley  mit  grannfa^a  fey.  (zfcgSfroy  habe  mebrere  £xel^ 
plare  von  granulata  aus  Ägypten  mitgebracbr»  wel- 
che an  allen  Füfsen  drey  Krallen  hat,  nebß  eines 
'kurzen,  dicken  und  fpitzi^en  Schwänze.  Der  Ob<^ 
fchitd  ift  tellerrund  und  wenig  gewölbt  Eine  jas* 
ge  Schildkröte  in  der  Sammlung  von  Brarngniarti^ 
tet  Hr.  D.  auf  diefelbe  Art.  Das  Leder  des  Oberfd^ 
des  ift  fcwharz  und  am  Rande  gerunzelt;  die  M 
unten  kaftanienbraun'^  der  vordere  Rand  ift  onu: 
(foU  wohl  Mer  heifsen)  dem  Hälfe  mit  einer  R«i^ 
von  18  kleinen  fpitzigen  Knöpfen  (Utbercules)  v^ 
hen.  Hr.  D.  verinuthet,  dafs  mit  dem  zunebme*- 
den  Alter  die  Spitzen  fich  abnutzen.  An  der  im  Nu 
lebenden  granktiua  kann  man  im  Leben  die  Knoches- 
ftöcke  des  ROckenfchitdes  nicht  unterfcbeiden,  foft* 
dem  fie  werden  durch  das  dünne  Leder,  vomii  & 
aberzogen  find ,  verdeckt    Die  deotfchen  Nitaifor- 
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fcher  Retinen  diefe  Art  bereits  \Snger  and  tH*iteraM 
Schoepfs  letUeia  Hefte»  welches  Hr.  D.  nicht  ge- 
fehen  hattie. 

Dtefs  ift  der  Inhalt  des  angezei^en  Werkes»  wo- 
bey  Rec.  ficb  bemuht  hat,  alle  neuen  Beobachtungen 
des  Vfs.  auszuzeichnen,  um  fb  den  Lefem  den  jetzi- 
gen Zuftand  der  Amphibiolcgie  darzuftellen.  Aus  ei* 
ner  Note  zu  Anfange  des  4ten  Bandes  erficht  man  p 
dafs  Lacepide  als  Oberauffeher  des  parifer  Mufeums 
dem  Vf.  die  Erlaubnifs  abfchlug,  die  Schlangen  in 
der  Sammlung  genauer  zu  unterfuchen»  aus  dem  Grun- 
de :  5t  jV  n'^avois  depuis  long^tems  commenci  et  assez 
Avance  un  grand  tvavaft  rur  la  coltection  des  ser- 
j^ens  du  musdumt  ei  si  je  ne  devais  pas  terminer  cet 
ouvrqge  d^abord  apres  ta  fin  de  Vimpression  du  cin^ 
quieme  et  demier  votume  de  Vhistoire  des  Poissons, 
lequel  paroitra  bientQt*  Am  Ende  des  8ten  /Ban- 
des fleht  noch  folgende  Anmerkung:  M.  Lacepide 
a  bien  voulu  me  permmettre  ricement  de  decrire  queU 
ques  serpens  du  musium  d\hiStoire  naturelle  de  Paris; 
je  lud  fais  ici  mes  remercimens  pour  cette  marque  de 
complaisance.  BeiTer  und  nutzliclier  für  die  Wiffen- 
fchaft  wäre  es  ohne  Zweifel  gewefen ,  wenn  die 
Sache  ohne  die  fpäte  Gefälligkeit  und  die  Dankfa- 
gung  abgegangen  wäre ,  welche  den  Fremdling 
nicht  reizen  können,  nach  Paris  zu  gehen,  um  die 
öffentlichen  Saixrnilungen  zu  benutzen. 

CK  Slm. 

Gluckstadt,  b.  Schneider:  Materialien  zufoira- 
tifchen  Unterhaltungen  über  Gegenfiände  der  Na- 
turbejchreibunj^.  Ein  Leitfaden  für  Altern,  Schul- 
lehr^r  und  Privaterzieher  zur  zweckmäffigen 
Übung  und  Schürfung  der  Verflandeskräfte  bey 
Kindern  gefamiiielt  und  geordnet  von  H.  Vojs. 
i8o8-  8.  0-6  Gr.)  « 

„Es  verfteht  fich  wohl  von  felbft ,  fagt  der  Vf.  in 
der  Vorrede»  dafs  man  in  einem  folchen  Buche  we- 
der neue  Entdeckungen»  noch  neue  Grundfätze,  noch 
Strenge  des  Syftems  fucht ;  fordern  die  Frage  ift  blofs 
von  neuer  Anordnung»  Stellung  der  längft  bekann- 
ten und  fchon  hundert  Mal  gefchriebenen  Matierien»" 
Diefe  neue  Anordnung  befteht  nun  darin,  dafs  die 
Ytaturhiftorirchen  Gegenftände  (hier  blofs. die  Säug- 
tfaiere , -mit  Ausfchlufs  des  Menfchen) ,  nicht  wie  in 
dengewohnlichen  Handbüchern  derNaturgefchichte» 
fondern  nach  Art  einer  vergleichenden  Phyfiologie 
und  einer  vergleichenden  Naturbefchreibung  vorge- 
nommen werden*  Jeder  einzelne  Gegenfland  (Art 
oder  Gattung  von  Säugthieren)  wird  alfo  unter  ver- 
fchiedenen  Kücklichten  betrachtet»  und  kommt t  je 
nachdem  es-  diefe  Rückfichten  erfodern»  in  mehreren 
Paragraphen  wieder  vor.  »»Der  Hauptvortheil  diefer 
Methode  beileht  darin  ,  dafs  mancher»  auch  oft  der 
kleinfte,  und,  für  fich  betrachtet,  unbedeutend  fchei- 
nende  Gegenftand  aus^der  Gefchichce  eines  pThieres» 
der,  für  fich  betrachtet»  der  Aufmerkfamkeit  entge- 
hen wurde »  durch  die  vergleichende  Zufammenftel- 
lung  oft  das  gröfste  IntereiTe  gewinnt»  das  Nachden- 
ken leitet,  und  zu  dcAwichtigften  Entdeckungen  füh- 


ren kann/»    Hierin  find  wir  mit  dem  Vr.vpg  em- 
verftanden;  indefs  läfst  fich  doch  nicht  behaupten, 
dafs  diefe  Methode  abfolut  der  gewöhnlichen  oder  ei-, 
gentlichen  Naturbefchreibung  vorzuziehen  fey »    da 
letztere  doch  auch  von  einer  anderen  Seite  wieder 
Vorzüge  vor  jener  hat»  indem  fie  das  Ganze  jede» 
einzelnen  Gegenftandes  in  Einem  Bilde ,  m  Emer 
Befchreibung  liefert  und  vergegenwärtigt,  wo  jene 
zerftückelt.  und  die  einzelnen  Theile  b»]d  hie»  bald 
dort  darftellt.    Wir  wollen  alfo  beiden  Methoden  üev 
rechtigkeit  widerfahren,  und  fie  in  fchwefterlicher  Yer- 
rräglichkeit  neben  einander  beftehcn  lauen,    ^elon- 
ders  aber  mögen  Altem  und  Erzieher  beurtheilenj^ 
welche  von  beiden  Methoden  fich  für  das  Alter  und 
für  die  Faffungsfähigkeiten   der   Kinder,    die  mit, 
naturhiftorifchen  Gegenftänden  bekannt  gemacht  wer- ^ 
den  fojlen,  paffet.    Für  ganz  junge  Kinder  «n^  tur 
folche,  die  noch  gar  nichts  von  Naturgefchicbte  wU- 
fen ,   ift  die  Methode  des  Vfs.  weniger  anwendbar 
wie  die  gewöhnliche.    Denn  das  Kind   mufs  docn 
erft  das  Thier  kennen ,  wovon  einzelne  fheite  oder 
einzelne    Eigenfchaften  mit  denen  anderer    ihieref 
verglichen  werden   follen;   und  erft  nach  jener  aiu 
gemeinen  Naiurgefchichte  kann  man  zu  der  verg  ei- 
chenden übergehen.  —     In  dem  erften  g.  werden. 
die  Ausdrücke  Natur,  l^cUurgefchichte  md JSatur- 
befchreibung  erklärt»  und  in  ihrer  melirfachen  Be- 
deutung  betrachtet.      Diefe   Auseinanderfelzung  lit 
ganz  gut;    nur  Eiiis  hat  Rec.  zu  erinnern.  Der  Vt.     - 
fagt:  „Wir  nennen  alle  Dinge .  die  in  die  Sinne  fal- 
len, Naturdinge.'*  Diefe  Definition  ift  zu  weit»  denn 
die  Artefacten  ;(f.  0.  2),  z.  B.  eine  Tafchenuhr»  I  ifcÄ 
u.  f.  w.»  find  doch  auch  Dinge,  die  in  die  Smnetal- 
len ;  aber  man  kann  fie  doch  nicht  wohl  Natureknge' 
nennen.    Der  V£  hätte  auf  die  Naturdinge  füglich 
das  anwenden  können ,   was  er  (ß.  2)  von.  den  naj 
türlichen  Körpern   fagt.    Naiurkörper  können  durch 
manche  zufällige  Einwirkungen  verändert  werden» 
fo  dafs  fie  manches  von  ihrem  urfpr anglichen  Wef^^ 
von  ihrer  Eigenthümlichkeit  verlieren,  ohne  dafs  fie 
dcfshalb  aufhören  Natarkörper  zu  feyn.    Solche^zn- 
fällige  Veränderungen  finden  wir  in  allen  drey  Rei- 
chen der  Natur.    Wird  aber  ein  Naturkörper  zu  g«- 
wiffen  Zwecken,  von  Menfchen  oder  von  Thieiren,  fo 
verändert,  dafs  er  jene  Eigenthümlichkeit  ganz  oder 
gr^fstentheils  verliert :   fo  ift  er  ein  künftUcher  Kör- 
per  geworden.  —    Die  Etntheilung  der  Naturalien 
ift  der  Gegenftand  der  1J$.  $  —  10.    Von  den  Clafli- 
ficationen   der  Thiere  werden  die  von  Linn^,  Du* 
meril  und  Lamark  und  noch  eine  andere »  vielleicht 
von   dem  Vf.  felbft  entworfene »   angegeben.     Bey 
letzterer  ift  doch  manches  zu  erinnern»  z.  B.  dafs  die 
linnßifchen    Vermes ,    je  nachdem  fie  einen  fieifchi- 
gen  oder  fchleimigen  Körper  haben,  in  2  Abtheilun- 
gen gebracht,  und  dafs  ihnen  allen  die  Sinnen  Werk- 
zeuge abgefprochen  werden ;  dafs  Atn  Infecten  ein 
fleifchiger  Körper  ohne  äufsere  fchalicbte  Hülle  ge- 
geben wird ;  dafs  die  Fifchottern  und  Eidechfen  (wahr- 
fcheinlich  mit  Frofchen  und  Salamandern)  in  eine 
Familie  kommen.    Wo  der  Vf.  von  dem  Herzen  und 
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dem  Blate  redet ,  hStte  er  wohl  etwas  mehir  von  den 
Vielen  (nicht  blofs  einigen)  Würmern  und  Inrecten' 
fagen' können ,  bey  denen  mian  bis  jetzt  weder  ein 
eigeritliches  Herz  ^och  auch  eigentliche  Adern  ent-. 
deckt  hat;  auch  findet  nicht  bey  .allen  Thieren,  be- 
fpnders  bey  den  fogenannten  weifsblutigen ,  gerade 
ein  Krmifluf  dieferFiüfllgheit,  die  man  Blut  nennt, 
Statt,  fondern  oft  ift  es  nur  eine  ruck-  und  vorwärts 
gehende  Bewegung  in  Einem  und  diemfelben  Gefafse. 
In  dem  II  und  iä  J  werden  die  hauptfachlichften 
Ähnlichkeiten  der  Säugthiere  genannt  ;  und  in 
dem  folgenden  Paragraphen  wird  die  eigentliche  ver- 
gleichende Phyfiologie  und  vergleichende  Naturbe- 
fchreibung  derfelben,  in  kurzen  Setzen,  mit  Beyfpie- 
Icn  und  Anekdoten  untermengt,  vorgetragen.  Für 
die  Säugtbiere'findet  der  Vf.  die  Bei^ennung  ^ierfüjsu 


ge  Thiere  delshalb  unpaffend;  Wfelltttancliederfelbett 
(die  Affen)  fiich  auf  vier  Händen  bewegen.  Rec.  wüf. 
de  den  Ausdruck  eher  defswegen  verworfen  haben, 
weil  Geh  auch  manche  andere  Thiere  auf  vier  Füfi« 
bewegen,  ebne  Säugthiere  zu  feyn,  z.  B.  Eidechfca, 
Fröfche,  Salamander.  —  Übrigens  ift  die  Arbeit  de$ 
Vfs.  nicht  tadelnswertb,  fondern  im  Ganzen  rechte 
nur  wäre  zu  wünfchen,  dafs  er  Manches  von  desi 
was  er  zufammengefchrieben  hat,  näher  geprüfte 
ben  möchte,  z.  B.  „die  Hinterbeine  des  Elephdwca 
haben  nur  Ein  Gelenk,"  und  „ein  Seebär,  dem  der 
Hirnfchädel  zerfchlagen  und  die  Augen  ausgcftoihea 
wurden,  föll  bey  alle  dem  noch  über  fieben  Wocha 
auf  Einer  Stelle  lebendig,  und  wie  eine  Statue  fieha 
geblieben  feyn." 

M.F, 
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NAVÜK0B9GHICHTJE.    Ohnc  Anzeige  des  Druckorts :  yer- 
ttandeting   over  de  Maßodonte ,  of  Mammouth  van  den   Ohio, 
iTer  Geleide  eener  naauwl^eunge  Of  beetding  van  het  Geraam- 
te  van  dat  Dier,    Door  A.   C.  Bonn ,   Med.  Doctor  te  Amfter- 
dam.    (i808)  55  S.  8-  mit     a  Kupfertafeln.      Ungeachtet  der 
trefflichen  Abhandlung,  von   Cuvier  in  den  Annales    du    Mu- 
seum d*kiß.   nat.   T.    VIII    über    das    Maflodont^  worin  fein 
Charakter  und  wefentlicher  Unterfchied  von  dem  EJephanten 
Äjvar   nicht  zuerft  ,    aber   doch  am  ausführlich ften  dargethan 
tvorden ,  ift  doch  diefe  kjein^  Schrift  ein  wichtiges  Gefchenk 
für  die  Naturferfcher,  vorzüglich  wegen  der  genauem  Zeich- 
nung  des  Gerippes   obigen   Thieres,   welche    von   Rembrand 
Ideale  felbft  hernilirt.     Er  fchickte   fie    im  J,  1307  von  Lon- 
don  nach  Holland  an  feinen  Schwiegervater  Peter  van  PVin* 
tfr    Nicolaut   Simonfs,    Pas   Original    fleht   im   Mufeuxh   zu 
Philadelphia.    Bekanntlich    hat   diefer  P.  im  JF.  1803  ein  an- 
dreres Individuum   nach   London   gebracht,    gezeigt  und  feil 
geboten.     Die    europaifchen    Kaufer   hatten    aber  nicht  den 
'Willen  ,  |fo  viel  zu  bieten,    wie' die  amerikanifchen ;  und  fo 
iging  das   Ungeheuer  der  Thierwelt  nach  gehaltener  Verllei- 

ferung  wieder  nach  Amerika  «urück.  Es  folI  Geh  zuBofton 
elinden.  Beide ,  nebft  vielen  anderen  einzelnen  'Knochen, 
wurden  von  Charles  PVUJon  P,eale\  Director  des  Mufcuras 
dfer  Naturgefchichte  zu  Philadelphia,  und  von, feinem  fchon 
^nannten  Sohn  im  J.  1801  nach  dreymcuatlichen  feh;-  müh- 
feligen^und  koftfpieligen  Nachgrabungen  in  ^^x  Gegend  des 
HudfonflufTes  gefinden..  Alle  waren  blofs  im  aufgefchwemm- 
teu  Boden;  kein  Gerippe  unverfehrt,  fondern  zerllreut. 'jDen 
Obertheil  dex  Oberkiefefs  hat. man  noch  nicht  gefunden,  da- 
her auch  ilber  die  Richtung  der  halbkreisförmig 'gebogenen 
Hauer,  und  über  die  Anwefenheit  eines  RiiiTels  noch  ünge- 
ivifsheitherrfcht,  — Eine  kurze  Gefchichte  der  Entdeckung  der 
Mammuthsknocheri  in  verfchiedenen  Gegenden ,  und  deren  ' 
Bef*hreibungen  und  Abbildungen  von  Mather ^  JL^ngueuU^ 
JFahri»  CMnfon.  G.  Croghan,  Daubenton  ^  Buffon^  Fergen- 
nes^  Chappe,  beider  Camper,  Michaelis,  Faujas  St.  Fond, 
BlHmenbach,  Cuvier,  Home,  geht  vorher;  dann  folgt  die  Be- 
fchreibung  des  Skelecs  von  Peale,  worin  Verglcichung«n  mit 
dem  Elephanten  vorgenommen,    und  die  ünterfchiede  ange- 

Seben  -werden.  Es  fcheint  zwifclien  dem  Elephanten  und 
em  Nilpferde  zu  liehen  ,  und  ung&achtet  der  fpitzigen  Zäh- 
ne doch  grafsfreffend  zu  feyn,  wie  maii  aus  Spuren  von  Nah- 
rung an  der  Stelle  feines  Magens  fchliefscu  will.  Cuvier  be- 
merkt diefes ;  Ä.  Peale  aber,  glaubt,  es  habe  fich  von  Schaal- 
thieren  an  den  Ufern  erhalten.  Das  Wahrfcheinlichfte  möch- 
te hiec  wohl  feyn,     dafs  es  aus  beiden  Reichen  fich  nährte. 


Die  Ökonomie  der  Schweine  Qjricfat  dafür.  Von  der  Spx 
der  Hauer  bis  »um  Ende  des  Schwanzes  mifst  das  Cr?r 
heuer  31  ejiglifche  Tufs ,   alle  Beugungen  miigerechricr.  D2 

,  gerade  Linie  betragt  17'  6",  die  Höhe  ii'.  Backenzähne*. 
Die  Hau^r  unterfcheiden  fich  von  denen  des  Eicphaiitci.  t 
durch,  dafs  fie  einen  halben. Kreis  bilden,  die  des  icwca 
aber  nur  Segmente  eines  grofsen  Rreifes  find,  ferner ajü 
die  Subltanz  der  letzten  gleichartig,  der  erflen  aber  iiachÄ- 

.  ften  harter  ift ,  und  fo  gleichfam  eine  Scheide  um  die  iia* 
re  ,  eJfenbemartigö^  bildet.  Sieben  Halswirbel  find  di,  ^ 
Brlilt-  und  3  Lenden-Wirbel.  Am  Schwänze  Giid  über« 
vorhanden.  Fufswurzel  und  Zehen  wi^  beym  Ekphjntcr.l« 

•  ^erippe  ilt  m  verjüngtem  Mafsftabe,  ein  Fuf$  euf  er^r 
Zoll,  entworfen,  füllt  aber  doch  einen  ganzen  FcÜobogeu  .-i 
Die  zweyte  Tafel  ift  Halbfolio,  und  zeigt  einen  E:e?hJntt> 
Kopf  neben  dem  des  Maftodonts.  Die  Zeichfiungen  y 
mit  naturhiftonfchem  Blkke  aufgefafst;  die  Befchreitur;' 
^®  j"i\®"i?"  naturhiftorifchen  Sinn ;  fie  ift  mit  GeMai;it: 
und  Scharffinn  entworfen ;  der  Vf.  weifs  ,  woraaf  es  il  t9 
Naturbefchreibung  anköiÜlnt,  ein  Verdienft,  das  ma««  n- 
genug  rühmen  kann,  da.es  fo  äufserß  feiten,  felbft  be^  ces 
theuerften  Prachtwerken  ,  gefunden  wird.  So  •  lange  die  N* 
turforfcher  an  dem  Gegenftande  nur  befcfareiben  •  was  lit» 
xn  die  Augen, fällt:  fo  wird  die  Befchreibung  nie  gleicrrV 
mig,  indem  bald  diefes  bald  jenes  Organ  in  dem^ndcra 
Thiere  bis  zur  ünbemerkbarkeit  zurücktritt.  Daher  J^o^a 
es,  dafs  eine  Verpleichung  der  Thierorgace  fich  zurZf-t 
IL^fi  «"fht  durchrühren  läfst,  weil  hier  dieNafenJöcJitr«::" 
hiuhg  befcfarieben  ,  und  vielleicht  die  Augen  kaum  bemerf, 
dort umgdtehrtatidereOtgane aufgefafst,  andere  hingegen 0-^ 
2^«  r11^'^"^"^'  und.  Diefes  fi^hU  der 'l^fer  mth^L^i  ^ 
das  Buch  nicht  zu  einer  beftinunten  Arbeit  umRa*thfrige.t^i 

Vr^X^?^^"-  ^^"1^"'  "*^rf"-  ^^^'  redet  hier  aus%.^.'tf 
Erfahrung ,   und  legt  es  daher  mit  Aufrichtigkeit  den  >rt- 

rpr  kI?  T  -?r^?  ?^^''  ^^  ^^*^^  ^'^  Befchreibung  «re- 
^/n'  i^hS"  fJ-  ^""^i^^^^' Jhiere,  jedesmal  „ach  einem  c^ 
gen  ubereinftimmendeii  Plane  entwerfen  mög.n.  Zu  U^ 
^«r&L"'*i?L^  eine  fo   überlegt  gearbeitete  Sthr  f(  «t« 

feines  berühmten  Vaters  wandeln,  und  fühlen,  d^ßerU 
ne  wird'^if"  ^f  «eulichen  Verluft  feiner  xue/aLre..  .o> 
Cfrll^  5^!^  ""'^T^'l  *?  Stande  feyn.  Holhnd  lü  d«  M> 
Hut  1  X'^^^^i^teaden  Anatomie,  und  nicht  bJofs  i^ 
Kift  fort  ±?  «^?"?"  ""d  Enkeln  mit  gleicher  hr^,^ 
Vt^n&  ^«^«cht  uns  ^e  gliche  Zukunft  in  c«i 
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DEN    27    J  ü  N  I  U  S,    1810. 


GESCHICHTE. 

TüBiNGEK,  b.   Cotta:  Rulfifche  Günfilinge.   1809, 
VIII  und  501  S.  gn  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

Xn  keinem  europäifchen  Suate  finden  wir  (a  .viele 
Emporkömmlinge  und  Günftlin^,  als  in  Rufsland . 
befonders  feit  der  beginnenden  Civilifation  diefes  un- 
geheueren Reiches.  Eingebome,  und  faft  noch  mehr 
Ausländer  gewannen  hier  oft  das  uneingefchränkte 
Vertrauen  der  Monarchen  und  vornebmften  Staats- 
beamten« (liegen  dadurch  aus  niederem  Stande  zu  den 
horbften]£hrenftellen»  bis  an  des  Throne's  Stufen  em- 
por, und  erlangten  einen  folgereichen  Einflufs  auf 
die  Statsverhältuilfe.  In  einem  fchon  mehr  cultivir- 
ten  Lande ,  wo  jedem  Stande  feine  eigenthumliche 
Sphäre  und  Reftimmungangewiefen  ift,  wo  die,  welche 
fchon  durch  ihre  Geburt.  Anfpruch  auf  die  höchften 
Würden  haben,  durch  Erziehung  und  Rildung  dar- 
auf vorbereitet  worden ,  wo  alles  einen  geregelteren 
Gang  geht ,  ift  zwar  einem  talentvollen  undgebilde- 
ten  Manne  aus  der  Volksclaffe  der  Eingang  zu  den 
höchften  Staatsämtern  nicht  ganz  verfchloflen; 
aber  feltener  kann  hiereiner, blofs  durch  des  Zufalls 
Gunft,  aus  feiner  Sphäre  fich  zu  jenen  erheben.  In 
einem  Staate  dagegen,  deflfen  Cultivirungerft  beginnt, 
ift,  und  zwar  zum  Heil  des  Ganzen,  der  freyenReg- 
famkeitf  und  dem  Emporftreben  jeder  ungemeinen 
Kraft  mehr  Raum  gegeben ;  aber  es  kann  nicht  feh- 
len, dafs  hier  nicht  auch  mancher  Unwürdige,  den 
ein  dreifte^  Streben  oder  der  Grofsen  Gunft  auszeich- 
net, ohne  eigentliches  Verdienft.  einen  Einflufs  ge- 
winnen follte,  den  er  in  einem  mehr  civilifirtenStaa* 
jte  nie  erlangt  hätte. 

Es  ift  ein  fehr  verdienftliches  Unternehmen,  ei- 
ne Gallerie  folcher  Emporkömmlinge  aufzuftellen, 
und  alle  Forfcher  und  Freunde  derGefchichte  werden  es 
dem  Vf.  des  vorliegenden  Werkes  Dankwiffen,  dafs 
er ,  mit  Einficbt  und  Erßibrung,  einen  ruhmwürdigen 
Verfuch  der  Art  gemacht  hat.  Wollte  man  diefe  Ar- 
beit auch  nur  als  ein  Buch  für  Unterhaltung  anfehen: 
fo  wäre  es  fchon  als  folches  von  hohem  Interefte.  Ein 
vielgeftaltiges  Menfchenleben  wandelt  hier  dem  Blick 
vorüber,  und  erhält  die  Theilnahmeund  Aufmei^kfam? 
keil  immer  neu  und  lebendig;  ein  oft  fonderbarer  Gang 
des  Schickfals  erinnert  an  fcheinbaren  Zufall ,  und 
verkündet  docbi  eine  höhere  Leitung,  indem  des  Ge- 
fchicks  dunkle  Wege  aufgehellt  werden;  manfphaut 
liefer  in  die  engeren,  zum  Theii  gebeimnifsvoüen 
VerhältnifTe  eines  grofsen  und   mächtigen  Reiches» 

Q.  J.  U  Z«    18X0.    Zwetfter  Bani. 


und  wird  unmittelbar  in  das  allgemeine  Interefle  del^ 
felben  hineingezogen. 

Aber  das  gegenwärtige  Werk  bat  auch  höheren, 
eigentlich  hiflorifchen  Werth.  Mit  Recht  fagt  der  Vf. 
in  der  Vorrede :  feit  Peter  I  bis  zum  Schilufs  der 
Regierung  Pauls  I  fey  in  Rufslands  Jahrbüchern  kein 
merkwürdiges Ereignifs  aufgezeichnet»  von  welchem 
in  diefem  Buche  nicht  etwas  Vollftändiges  gefagt  wä« 
re,  weil,  mehr  oder  weniger,  immer  ein  Günftling 
daran  Theil  genommen.  Und  wie  das  Leben  der 
Günftlinge  meift  ein  Spiegel  und  Abglan^,  zugleich  ein 
Zeugnifs  für  den  Sinn  ihrer  Begünftiger  ift:  fo  lernen 
wir  hier  die  Gefchichte  der  Monarchen  von  einer 
eigenthümlichen ,  wichtigen  Seite  kennen ,  und  fin- 
den Auffchlüfte  über  Vieles ,  das  fonft  dunkel  geblie- 
ben. '  Die  Kenntnifs  der  Umgebungen,  der  Vertrau- 
ten der  Fürften,  —  wie  wichtig,  wie  bedeutend 
für  das  Verftändnifs  der  meiften  Ereignifle  unter  ih- 
rer Rerrfchaft!  In  fofem  ift  diefe  Arbeit  eine  fehr 
brauchbare  Quelle  für  die  neuere  rulfifche  Gefchich- 
te, gerade  feit  jener  Zeit,  wo  Rufsland  mit  dem 
übrigen  Europa  erft  in  ein  näheres  Verhältnifs  tritt» 
und  erft  recht  bedeutend  wird,  nicht  blofs  durch 
feinen  ungeheuren  Umfange  den  es  fchon  längft  hat- 
te, fondern  auch  durch  feine  Verbindung  mit  den  an- 
deren Staaten,  von  denen  es  vorher  faft  ifolirt  ge« 
wefen ,  und  durch  feinen  Einflufs  auf  diefelben. 

Darum  enthält  das  Buch  eigeatlichauch  weit  mehr^ 
als  der  befcheidene  Tirel  verfpricht.  Denuxindeli 
hier  mitgethelken  Erinnerungen  an  die  meiften  ru& 
fifchen  Günftlinge  aus  jener  merkwürdigen  Periode» 
enthüllt  es  in  Wahrheit  die  geheimften  STüge  der  neu- 
eren Gefchichte  Rufslands,  defTen  Verhältnifs  oft  zu« 
nächft  durch  diefe  Günftlinge  beftimmt  ward. 

Doch  ift  der  Titel:  Günfitinget  hier  im  weiteften 
Sinne  zu  nehmen.     Nicht  alle  ßnd  gerade  Lieblinge» 
Vertraute;    fondern   überhaupt    Begünfiigtt^   fey  es 
durch  das  Schickfäl»   oder  du^ch  zufällige  Vorliebe» 
oder  durch  Talent,  überhaupt  folche,  die,  gleichviel 
auf  welche  Weife ,  aus  niederem  Verhältnifle  zu  ei- 
nem höheren  und  freyeren  Wirkungskreis  empor- 
ftiegen«     Daher  können  auch  nicht  alle,  die  hier  auf« 
treten«-    grofse,  bedeutende    Meufchen    feyn;    ja^ 
vielleicht  die  meiften  würden,   unter  anderen  Um» 
ftänden,  in  einem  anderen  Staate,  fich  kaum  über  ih- 
re urfpVflnglichen  Schranken,   über  ihre  Niedrigkeit 
oder  Mittelmäfsigkeit  erhoben  haben.    Aber  fie  wer» 
den,  zum  Theil,  fehr  wichtig  und  bedeutend  durch 
die  zufammentreffenden  Umllände,  durch  des  Schick- 
'  üals  ungewöhnlichen  Gang«  durch  den  Einflufs ,  dea 
Dddd 
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fie  erhielten.    Es  bildet  das  Werk  ein  anziehendes  viele,   wichfige  AufTchlülTe,  fo  reiche' and  fichei! 

Gemälde  jener  Zeit  RuTslands,  ewar  nicht  voUftän-  Kunde  gewahrt 

dig  und  allumfaflend,  aber'doch  in  klaren,  richtigen  Damit  wir  aber  die  Lefer  diefer  Blätter  theSi 

Umriflen ;  Licht  und  Schatten ,  gröfsere  oder  gerin-  auf  das  Interefle  und  die  Wichtigkeit  diefes  Bodies, 

gere  Ausführlichkeit  und  Beßiromtheit  wechfeln  nach  wenn  fie' es  noch  nicht  kennen«  noch  mehr  aufmetk- 

dem'  Bedürfnifs    und    Verhältnifs     der     einzelnen  fam  machen,  theils  auch  die  Achtung  und  Sor^fu 

Parthieen.  .  bezeugen,  mit  der  wir  felbft  e»  wiederholt  gekfb, 

Diefes  anerkennende  tritt  nun  die  Kritik  zuerft  deuten  wir  noch  Einiges  davon  an. 
in  ihre  Rechte  ein,  und  darf  es  nicht  unbemerkt  laf-  Die  Reihe  beginnt  einer  der  ausgezeichnetfes 
fen,  dafs  der  Vf.«  in  der  fo  eben  angedeutenden  Hin-  undverdienftvoHeftenGünftlinge.Frafis^acoiLffcn. 
fteht,  nicht  alle  gerechten  Anfprüche  befriedigt.  Denn  Er,  der  innigfte  Vertraute  Peters  I,  nahm  an  der  Ais- 
eben  des  Gemäldes  Ton  ift  nicht*immer  recht  gehat^  fuhrung  der  grofsen  Plane  diefes  Monarchen  den 
ten;  Licht  und  Schatten  find  nicht  immer  recht  ver-  nächften  lebhafteften  Antheil,  und  fein  neues  Vater- 
theilt  und  bezeichnet  Die  kräftigen  und  freyeren  land  verdankt  ihm  viele  heilfame  Einrichtungen.  Yid 
Geifter,  die  hier  dargeftelk  werden,  finden  wir  bis-  trug  er  zur  Dänipfung  der  gegen  feinen  Herrn  aasp^ 
weilen  durch  Zeichnung  und  Cplorit  nicht  recht  her-  brochenen  Unruhen  bey*  .Die  Strenge,  mit  der  ma 
ausgehoben  aus  der  Mafle  der  Gemeinen,  der  blefsen  dabey  verfuhr,  mochte  vielleicht  nothwendig  li)% 
Glückskinder,  auch  der  von  geringerem  Einflufs.  Wir  und  die  Härte  und  Graufamkeit  der  Strafen  köinmt^ 
erkennen  oft  nur  eine  chronikartige, /aft  zufällige  Zu-  wxfs  mehr  auf  Rechnung  des  Kaifers,  der  von  d? 
fammenftellungv  nicht  eine ,  ita  ädit  hiflorifchen 'Geiß  Barbarey  feines  Landes  nicht  Frey  war,  als  da 
aufgefafste,  geordnete,  und  finnvoll  und  würdig  fich  Günftlings,  .der  hier  wohl  nicht  Macht  genug  öl» 
ausfprechende  Gefchichte,  nichteine  voUftändige Be-  jenen  hatte.  Indefs  ift  es  doch  fchwer,  diefengefei 
friedigung  jener  Anfprüche,  die  man  auch  an  ein  Werk  manche  gegründetere  Vorwürfe  zu  rechtferti;^en,  ind 
diefer  Art  wohl  machet^  darf.  Es  mögen  nun  nur  dem  Vf.,  der  diefs  verfucht,  ift  diefes  keinesw^ges 
einzelne  Parthieen  oder  ein  gröfseres  Ganzes  der  Hi-  ganz  gelungen.  Seine  unregelmäfsige ,  ausfchweif»* 
ftorie  dargeftellt  werden :  fo  mufs  doch  jedes  hifto-  de  Lebensart  minderte  gar  fehr  den  gunftigen  Eis- 
rifcheWerkden  grofsenuniverfalhiftorifchenUmblick,  flufs,  den  er  auf  feines  Herrn  Sitten  and  Wandel,  b^ 
das  achte ,  reine  Wefen  der  Gefchichte  offenbaren ,  fonders  auch  auf  deffen  Betragen  gegen  feine  G^ 
und  das  Einzelne,  in  feiner  ewigen  Beziehung  zum  mahlin  Eudoxia,  hätte  haben  können.  Wennesaeci 
Ganzen,  darf  in  Gehalt  und  Darfteilung  den  hoben  wahr  ift,  was  der  Vf.  bey  diefer  Gelegenheit gelteiiJ 
Sinn  nicht  verleugnen,  der  fich  in  allem,  was  wahr-  zu  machen  fucht,  dafs  das  Leben  grofser  FürAffl 
faaft  Hißorie  ift,  verkünden  foll.  Wir  dürfen  die  und  feltener  Genie's,  die  an  der  Spitze  grofser StJi- 
Freunde  der  Gefchichte  nur  auf  ein  unbefangenes  ten  ftehen,  nicht  nach  den  Grundfatzen  einer  gern» 
.  Studium  diefes  Werkes  verweifen  ,  um  jenen  Tadel  nenMorialzubeurcheilenift;  fo  find  doch  dadurch  nick 
bewährt  zu  finden.  alle  Schritte  Peters  und  feines  einflufsreichen  Guni- 

Um  nun  die  innere  Ökonomie,  des  Buches  noch  lings  gerechtfertigt ,  und  es  bleibt  doch  wahr,  di!) 

mehr  zu  bezeichnen,  bemerken  wir,  dafs  die  mei-  eio  grofses  heiliges  Gefetz  waltet,  de  (Ten  Kraft  ml 

üen  Biographieen  ein   kurzer   Prodromus   eröffnet.  Wurde  durch  kein  irdifches  Verhältnifs  gefchwäclt 

der  entweder  des  Mannes  Sphäre,  und  den  rechten  werden  kann,  und  dem  die  Gröfseften  der  Erde  ii 

Gefichtspunct  für  fein  Leben  und  Wefen,  oder  eine  Gofteskrafc  unterthan  find,  wie  der   Geringfte  ihre 

allgemeine,  darauf  fich  beziehende  Betrachtung  ent-  Unterthanenl 

hält*  Meift  find  diefs  vorläufige  treffende  Reflexio-  Sehr  wahr  ift  die  Bemerkung,  mit  der  die  Ko- 
nen ,  die  man  nur  an  fehr  wenigen  Orten  unpaffend  graphie  des  zweyten  hier  gefchilderten  Günftün«), 
finden  wird.  So  ift,  um  nur  Eins  herauszuheben,  die  Alexander  Menzikows^  beginnt,  dafs  nämlich  du 
Bemerkung,  mit  der  die  kurze  Darftellungdes  Grafen  Zeitalter  Peters  I  zugleich  die  Epoche  aus^ezeichoei 
Oftermann  beginnt  —  über  den  Nutzen  der  Aufklä-  grofser  Männer  im  ruflifchen  Staate  fey.  Die  Sw- 
runr,  —  vielleicht  etwas  unbequem  und  gefucht;  we-  nennahe  eines  folchen  Regeatengenies  begönffigria' 
Higftens  fteht  fie  mit  dem ,  was  darauf  folgt ,  nicht  mer  die  Entwickelung  g^rbfser  Talente ,  die,  von  i^ 
im  allernachften  Zufammenhange.  nem  aus  Licht  und  Warme  empfangend,  in  S«^ 

In  dem  engen  Räume  von  5o2  Seiten  ftellt  der  Sphäre  nach  gleicher  Gröfse  ringen.     Es  ift  die  & 

Vf.  HO  Perfonen  auf«    Mehrere  mufsten  dabey  frey-  genthümlichkeit  wahrhaft  grofser  Furften,  Tzlen^ 

lieh  fehr  kurz  abgefertigt  werden;  aber  diefe  find  zuerkennen,  und    fie; in  den  paffenden  WirkunP- 

denn  auch  fo  unwichtig,  dafs  diefe  weife  Kurze  voll-  kreis    zu    verfetzeh  ,     glücklich    zu    feyn  in  dtf 

kommen   genfigt.    Nur  bey  einigen   bedeutenderen  V7ahl     folcher  Manner ,   die    die   Ausführong  ^ 

Männern  hatten  wir  eine  gröfsere  Ausführlichkeit  ge-  fser  Plane  befördern  können  ,    und   deren  iusbil* 

wünfcht,  die  demeinfichisvoUen  Vf.  bey  dem,  wie  düng  und  Wirkfamkeit    eben    dadurch    begüiiüp 

CS  fcheint,  fehr  reichen  Schatze  feiner  Erfahrungen  wird,  dafs  fie  auf  den  rechten  Platz  geftellrfind.  ^^ 

und  Sammlungen  wohl  möglich  gewefen  wäre.     In-  Reflexion ,  mit  der  der  Vf.  die  Schilderung  P(t^ 

defs  nehmen  wir,  was  er  zu  geben  für  gut  befunden,  Schaphirow  beginnt,  wiederholt  nur,  was  er 

dankbar  auf,  und  freuen  ms  eines  Werkes,  das  fo  fiber  diefes  grofse  Talent  Peters I  bemerkt  luice. 
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Sireiif ,  aber  gerecht  Ift  die  Kaifertn  Katbarina  I 
von  ihm  gewürdii^t  worden.  Der  jGlane  und  Rubin 
ihres  Namens  wird  durch  dtefe  Darftellang  fehr  ver- 
mindert »  und  in  der  That  lernen  wir  fie  hier  in  ei-, 
nem  zwar  minder  günftigen «  aber  wahreren  Lichte 
kennen ,  als  die  gemeine  Sage  ihr  beylegt.  Seltene 
Talertte,  grofse  Klugheit  zeichneten  fie  aus;  abergro* 
fee  Monarchin  war  fie  nicht. 

fiey  dem  fchöngefchilderten  Leben  des  (Srefen 
OflermannI  bedauerten  wir«  dafs  der  Vf.  die  Nacfa- 
Fichten  von  ihm  erft  bey  dem  Jahre  172z  beginnt: 
indefs  wurde  er  freylich  erft  feit  djefer  Zeit  recht 
wichtig ;  •  gleichwohl  intereffirt  es ,  zu  wiflen »  wie 
er  das  wurde. 

Ausfuhrlich  hat  der  Vf.  das  Leben  des  Emfl  Qcr 
hnnn  Bühren^  nachmaligen  Herzogs  von  Curland,  be* 
handelt,  in  deflen  Leben  Glöckund  Unglück  fo  feltfam 
abwechfeltentund  das  hier  gezeichnete  Bild  von  i)im  ift 
für  die  Hiitorie  und  Menfchenkunde  gleich  wichtig. 

ViTardig  ausgezeichnet  find  der  Graf  ^.  H. 
VEflocq^  Dmitrej  IFolkow^  Breffaw ,  Iwan  Betzkoyt 
Peter  Sawadowsky  und  deflen  Freund  Alex,  Besbo* 
rodkoj  Waffiijewn  der  merkwürdige  Radifohew.  In 
ihrer  wahren  Geftalt  erfcheinen  jene  Männer,  die  blofs 
durch  ihre  Geftalt  als  Lieblinge  der  Katharina  I  u.  II 
und  der  Elifabeth  fich  zu  hohem  Rang  und  Einflufs 
erhoben,  wie  AUxej  Rafumowsky^  Gregorej  OrtoWf 
Stanistaus  Auguß  Poniatowsky,  Viaton  Subow  u.  a. 
minder  bedeutende.  Es  ift  für  die  Gefchichte  des 
ruififchen  Reichs  wichtig  genug,  diefe  an  fich  wenig 
ausgezeichneten,  aber  durch  ihr  Verhältnifs  und  ih- 
ren Einflufs  wichtig  gewordenen  Menfchen  kennen 
2a  lernen,  und  auch  dafür  verdient  der  Vf.  Dank^ 
dafs  er  die  Nachrichten  von  ihnen  fleifsig  und  forg- 
faltig  fammelre  und  benutztdf  Wfr  machen  aber  die 
Freunde  der^  Gefchichte  befonders  auf  die  wichtigen 
Auffcblüfle  aufmerkfam ,  die  wir  hier  über  Peters  I 
letzte  Lebenstage,  und  über  Peters  III  unglückliches 
Schickffll  erhalten. 

Billig  rühmen  wir  die  edle  Freymuthigkeit ,  mit 
welcher  der  Vf.  felbft  Ereignifle,  die  unferer  Zeit  fehr 
nahe  liegen ,  aufgehellt  hat.  Dazu  gefeilt  fich  eine 
weife  Mäfsigung  und  jene  ächte  Befcheidenheit ,  die 
dem  Hiftoriker,  wenn  er  zumal  noch  lebende  Perfo- 
inen  und  Familien  berührt ^  wohl  ziemt.  Aber  loben 
können  wir  es  nicht ,  dafs  der  Vf.  fein  eigenes ,  ge- 
wifs  richtigeres  Gefühl  verleugnet  bat,  wennerinan«- 
che  grobe  Verirrungen  der  menfchlichen  Natur,  Aus- 
fchweifungen ,  unwürdige  Verl«?tzungen  der  heiligen 
Rechte  der  Ehe ,  wenn  er  das  Privatleben  einer  £lt- 
Jabetkf  Katharina,  mit  einer  Gleichgültigkeit  berichtet, 
wie  fie  wohl  ehemals  in  Rufsland  Statt  finden  mochte, 
wo  man  es  zum  Theil  ohne  gerechte  Indignation  mit 
anfah,  wenn  die  Grofsen  alle  die,  mit  denen  fie  in 
den  vertrauteften  Verhältniflen gelebt  hatten,  wie  at- 
tt  Kleider  wechfelten.  Wie  diefs  immer  ein  Zeichen 
grufser  Barbarey  oder  einer  falfchen  Culrur  und  un- 
ächten  Verfeinerung  ift:  fo  kann  man  auch  kaum  oh- 
ne Unwillen  davon  fprechen.  Zwar  ift  es  eben  nicht 
des  ächten  Ujftgrikers  Beruf,  darüber  ein  eigenes  Sic- 


{«engericht  zu  halten  und  eiitefi  beCbnderen  Urtheils« 
fpruch  zu  fSllen ;  wenn  aber  die  Gefchichte  ftrenge 
und  gerechte  Richterin  der  Vergangenheit  ift:  fo 
Miufs  wenigftens  die  Darftellung  folcher  Züge  der 
Entartung  und  Rohheit  den  ganzen  gerechten  Ab« 
ftheu  ausfprechen,  mit  dem  fie  ein  unencweihtes  Ge« 
mürh  erfüllen.. 

Der  ungenannte  Vf.  (wahrfcheinlich  derfelbet 
dem  wir  das  bey  demfelben  Verleger  erfchienene  Le«> 
ben  Peters  III  verdanken)  ift  kein  beginnender  Schrift« 
fteller.  Er  zeichnet  meift  mit  ziemlich  ficherer  Hand» 
er  hat  Inhalt  und  Sprache  in  feiner  GewWt  In  der 
Vorrede  giebt  er  die  Veranlafiung  und  Entf^^bung  fei* 
nes  Werks  kurz  an,  und  wir  konnten  dibey  den 
Wunfeh  nicht  unterdrücken ,  dafs  viele,  die  ähnliche 
Gelegenheit  haben,  wichtige |biftorifche  Nachrichten 
zu  fammeln,  fie  eben  fo  benutzen  möchten.  Nur 
würde  diefs  Werk  für  den  Hiftoriker  von  noch  grö* 
fserem  Werthe  ftjyn ,  wenn  der  Vf.  da,  wo  er  es  durf- 
te, feine  Quellen  angeführt  hätte;  dann  würde* es 
felbft  für  die  neuere  ruflifche  Gefchichte  auch  als 
Quelle  gröfsere  Autorität  haben.  Denn  wiewohl  er  mit 
einer  Wahrhaftigkeit,  Sorgfalt  und  Prüfung  referirtf 
dafs  man  ihm  Glaubwürdigkeit  nicht  abfprechen,  Ver« 
trauen  nicht  verfagen  kann:  fo  kann  die  Gefchichte 
doch  jener  Zeugnifle  nicht  entbehren.  Dem  Hiftori« 
ker  ift  es  unerlttfslich  wichtig ,  zu  wiiTen ,  woher  die 
einzelnen  Züge  folcher  Lebensgemälde  genommen 
find,  und  darum  darf  kein  Gefchichtfchreiber  4ind 
kein  Materialienfammler  vergeiTen ,  diefs  deutlich 
zu  bezeichnen. 

Die  Darfteilung  ift  meift  gedrängt ,  treffend,  klar 
und  würdig;.  Wir  dürfen  von  einem  folchen ,  mehr 
Beyträge  zur  Gefchichte,  als  Gefchichte  felbft  liefern« 
den  Werke  gerade  nicht  die  höchfte  Fülle,  Kraft  und 
Würde  des  reinhiftorifchen  Styls  fodern ;  es  genügt, 
dafs  der  Vf.  rechrgut  und  lichtvoll  zu  referiren  weiTs. 
Nur  einige  Nachläfllgkeiten  in  der  Schreibart  bemer- 
ken wir.  So  fteht  S.  4:  „Wer  kennt  nicht  die  Ge- 
fchichte diefer  fonderbaren  Reife,- die  Le  Fort,  als 
Gefandter  des  Czars  —  unternahm,  und  feinen  Qe* 
Bieter  unter  dem  Incognito  eines  Obercommandeurs 
mit  im  Gefolge  hatte"  S.  loo :  „So  weifs  man,  daf« 
Vm  der  Monarch  am  entfcheidenden  Tage  —  den  Ge» 
neral  vorher  mit  fich  in  die  Fefiung  nahm.  —  S.  130: 
„Sein  Sohn,  auf  den  die  Empörer  gerechnet  hat- 
ten, und  durch  ein  Verfehen  nicht  gleich  erfchien, 
^—  S.  36  fl^.  finden  wir  den  Ausdruck:  „aus  der 
Hefe  des  Pöbels  gekrochen^*  doch  zu  ftark  und  kaum 
Würdig  genug. 

Gegen  die  Richtigkeit  und  Wahrheit  der  einzel- 
nen Nachrichten  wiflen  wir  nichts  zu  erinnern.  S. 
157  aber  fteht  ein  Druckfehler,  nämlich  das  Jahr  1739 
ftatt  1737»  in  welchem  Jahre  der  kettlerfche  Stamm 
ansftarb«  und  der  neue  Herzog  die  Belehnungerhielt. 
Denn  zwey  Jahre  lang  blieb  das  Lehn  nicht  erledigt. 
S.  27  Arfenien  ftatt  Arfeniev. 

Offenbar  find  die  Vorzüge  diefes  fchätzbaren 
Werks  weit  gröfser  und  vielfacher,  als  leine  MängeL 
AUenthalben  bewährt  fichs ,  dafs  der  Vf.  die  Wahr- 
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heit  fagefll  köAntf  and  wollte,  dafs  keine  f alfchen 
Rackfichten  ihn  leiteten.  Sein  Buch  gehört  unilreitig 
zu  den  reichhaltigen»  wichtigften  und  vorzfiglich- 
ften,  die  in  diefer  fonft  fo  dürftigen  Zeit  erfchienen, 
zu  den  wenigen,  die^ein  wahrer  Gewinn -für  die  Li- 
teratur ßnd.  Sein  Name  aüfste  mit  verdienter  Ach« 
tung  ausgezeichnet  werden,  wenn  es  ihm  gefiele» 
fich  zu  nennen;  aber  erfahren  wir  den  Namen  auch 
flicht:  fo  möge  er  doch  auf  der  rühmlich  betretenen 
^ahn  wacker  fortfchreiten,  und  uns  mit  anderen  hifio- 
xifchen  Arbeiten  erfreuen.  * 


FERMI5CHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  Commifl*.  b.  Steinacker:  Wett-  und 
Wunder '  Magazin  von  D.  Carl  Lang.  I  B.  i  u. 
2  Heft.  i8io.  Mit  I7  Kupf.  206  S.  8- 

Was'pafst  nicht  alles  in  ein  folches  Journal!  Nicht 
blofs  die  Welt  der  Wirklichkeit,  fondern  auch  der  Mög- 
lichkeit und  Dichtung,  die  ganze  Vergangenheit  und 
Gegenwart,  nicht  die  Erde  allein,  fondern  das  gan- 
ze Weltfyftem,.  alles  was  fich  auf  der  Erde  in  Bezie- 
hung auf  Pflanzen,  Mineralien,  Thiere,  Menfchen 
von  jeher  befunden,  was  die  Menichen  darauf  gehan- 
delt, gefchrieben  und  nicht  gefchrieben  haben,  gehört 
ihm  an,  und  es  ift.  wirklich  noch  Befcheidenheit, 
wenn  der  Vf.  den  kraufen  paraphrafirten  Titel,  fo. er- 
klärt:  Es  Jollen  darin  die  Denkwürdigkeiten  aus  der  äl- 
teren undneueften  Gefchichte^  erhabene  Scenen  auf  und 
unter  der  Erde  9  geographifche  DarfieUungen  und  £a- 
hinetsflücke  aus  den  Schatzkammern  der  Natur  in  einer 
(bunten)  Reihe  von  Rupfertafeln  abgebildete  und  für  Lf  * 
fer  aus  allen  Ständen  füfslich  und  unterhaltend  befchrie- 
hen  Werdern.  'Denn  in  der  Ausführung  mafst  er  fich 
alles  ohne  Ausnahme  an,  das  Kleinfte,  wie  das  Gröfs- 
te,  dasifiekanntefte,  wie  das  weniger  Bekannte,  das  Un- 
bedeutendfte ,  wie  das  weniger  Erhebliche.  Bey  Vie- 
lem ift  man  in  Verlegenheit,  ob  man  es  zu  den  Denk* 
Würdigkeiten  aus  älterer  Zeitf  oder  zu  den  erhabenen 
Scenen  auf  der  Erde^  ob  zu  den  geographijchen  Darr 
jßeUungen/  oder  den  Cabmetsflücken  aus  den  Schatz^ 
Kammern  der  Natur ,  und  da  der  Vf.  die  Natur  in  ih-. 
ren  Schatzkammern  belaufcht  hat,  zu  welcher  Schatz- 
kammer man  es  rechnenfoU.  Auf  die  Reihe  von  Kupfer- 
tafeln legt  der  Vf.  einen  befonderen  Nachdruck ;  die 
^7  Kupfer,  und  felbft  die  4  Tit^lvignetten  auf  dem 
blafsbraunen  Umfchlage  find  gar  nicht  fchlecht,  und 
nach  diefem  GefichrspunctrwoUen  wir  die  abgehan- 
delten Gegenftände  eintheilen  i)  in  diejenigen ,  die 
Kupfertafeln  zur  Begleitung  haben;  2)  in  diejenigen, 
die  fie  nicht  haben;  3)  in  diejenigen,  die  fie  nicht 
]lßben  follten ,  und  haben ;  4)  in  diejenigen ,  die  fie 
haben  follten ,  und  nicht  haben.  Zu  den  erften  ge* 
hören:  die  Rohlerhütte be^  Tharand;  Gugets  Müon 
^on  Löwen  zerriffen;  Mertmees  Gemälde  von  Hilons 
aufgefundenem  Sielet;  das  Ohr  des  Dionyfius  (L^ito^ 


mien  in  Syrakus  ) ;  die  Bidferfagd  der  Indianer;  E». 
fiets  Gemälde  des  Androkhus  uiSi  feines  Lowe»  i%  in 
Einode  ;   Todtengallerie  zu  Palermo ;  a^aUenie  I^ 
fen  zu  Saytgen  in  China  mit  den  Pelfen  zu  Aiantä 
in  Böhmen ;  die  Barke  der  Ifabeg ;  EudamidMS  i^ 
mentnach  Poussin;  Denkmal  thörichter  Meinungtnia 
Gelehrten  über  Gegenßände  der  Naturgefchichte  (ea 
von  einer  Frau   p^rp  .  • .  abgegangener  HolzbocL; 
die  Grabhöhlen  der  Guanchen  a«/  Teneriffa;  PhMu- 
tes.auf  LemnoSy'Von  Lethiere;  die  Infelgruppe  in  in 
Lago  maggiore;  wunderbare  Rettung  eines  hiniaUf 
einer  furchtbaren  Überfchwemmung^  nticb  Madame  iu- 
lersi  der  opfernde  Cleobul  mit  feiner  Tochter,  Zaden 
zweyten  gehören:  der  Alte  vom  Berge^  die  Ajfajfp» 
Mordmänner, in  Perfien;  und  der  Alte  vom  B«ige  h 
Wejlphalen;  der  Krieg  des  Königs  Ferdtnand  vwh 
fiilien  mit  Aben  Habed;  einige  leichte  Züge  am  Timfu 
Leben;  der  Arzt  Menekrat  zu  Olympia:  die  Athieia 
der  Griechen;  feUfame  Warnung  für  Proctfskrämt; 
Mac  Gregor  gefetziich  geduldeter  Räuber  in  denjckr 
tifchen  Hochlanden  i  das  kaiferliche  Theater  tH^ipa; 
die  Wunderhöhle  bey  Grace  Dieu  in  Frankreich,  iu 
blauen  Berge  in  Neu-  Südwales;  des  Sängers  Triu»^^ 
(Farinelli  am  Hofe  Philipps  V);  die  Infel  Beksät 
mais  und  jetzt;  Bjobert  Machin  und  fein  Liebchen  oiff 
die  Entdeckuf^  von  Madera  ;  die  Felfenhöhle  von  itt- 
ruipe ;  Beruf  zum  Helden;  über  Gränichers  Zeich%vir 
gen  der  4  Jahreszeiten;  der  Küßer  Syendfen  Bdi^ 
ein  sHeld »   der  auch  ahne  ^Denkmal  unfierblich  hitihU 
Domery^  der  gcUlizifqhe  VieVfrafs ;  auch  Ungern  (Uo* 
garn)  hat  Jehr  alte  Leute,     Aus  dem    Vergleiche  bei- 
der wird  man  die  beiden  anderen  Claflen  felbll  her- 
fiellen  können^  Z.  B.  wofür  mufs  die  fo  oft  dargettell- 
te  Köhlerhütte  zu  Tharand  hier  von  neuem  p^raiü- 
ren^.  giebt  es  nicht  fclifrnere   Situationen  felbil  Sol- 
cher Hütten?   wofür  die  Latomien«  die  Biberj^gti« 
befonders  der  Holzbock?  und  dann  warum  fallend:« 
Athleten,  das  japanifche  Theater,  die  Wunderbohe 
bey  Grace  Dieu,  die  Felfenhöhle  von  Ataruipe  ilU- 
ohne  Kupfer  aus  ?     Die  $ache  felbil   angercbemi^ 
ift  kein  Plan,  keine  Auswahl,  kein  Mittel,  keinZflred 
fühl  *  und  erkennbar«     Die  Planlofigkeit  der  SaiQ^; 
luug  geht  aus  dem  mitgetheilten  Inhalte  von  i^ 
hervor.  Wahrfcheinlich  hat  der  Abfatz  eines  der  Wc^ 
ke  des  Vfs.  (die- Wanderungen  in  den  TempeUialUn  ifl 
Natur')  und  das  Mufeum  des  Wundervollen ,  wor^ 
er,   fo  viel  Rec  glaubt,  Cooperator  oder  Bevtra^^^ 
war,  den  Vf.  felbft  verleitet,  den  Abfatz  für  Dtji^ 
zuhalten,  und  an  der  Seite  des  Mufeums,  dasfc-o^ 
Lauf  nun  bald  in  dem  erfchöpfteu  Wundervolleo  f> 
lendet  /.u  haben  fcheint,  ging  ihm  die  Welt  auf,  die  ito 
die  Lücken  ausflicken  follte,  die  die  Vollendung  dtf 
Wunder  vielleit  ht  verurfachen  konnte.     Se  wechfi 
denn  das  Wundervolle'' auf  eine  Art  mit  dem  Wi^^^ 
eben,  dafs  man  die  aufgerafften   Materialien  j^^'>^ 
gröistentheils  für  wunderbar  anfehen  mufs. 
pent  ipfaßbi. 
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DEN    28    J  U  N  I  U  S.    I  8  I  a 


PHILOLOGIE. 

I)  Moskau,  In  d.akademirchen  Buchhandlung:  R«- 
fi'EfhefiU  veteris  ac  celibetrvmi  medici^  ÜDufcula 
9t  rragmentay  graece  poft  editiones,  Pariuenfem 
1554«  8>  et  Londinenrem  1726.  4,  novis  accefli- 
onibus  quadruple  auctiora  ex  Codtcibus  Mos* 
quenli  et  Auguftano  edidit  et  notattones  Aibjecit 
Chrißian.  Fnderic.  de  Mattkaei.  Acceflerunt  di ver- 
fae  lectiones  ad  Galen!  libelfum  rhas  Su  y.aSai' 
p£iv ,  ex  uno  Codice  Auguftano ,  nee  non  Dio« 
clis  Caryftii  epiftola  ad  Antigonum  regem«  ex  tri- 
bus  Codd.  Auguft.  1806.  XX  und  332  S.  8* 

t)  Ebendafelbft :  XXI  veterwn  et  clarorum  Medico* 
tum  Graecorum  vttria  opufcula,  Priino  nunc  iin- 
penfis  Anaftafii,  Nicolai,  Zoes  et  Michaelis  t 
Fratrum  Zofima darum,  Nobtliffimorum  Joannino- 
rnm,  de  Utteris  graecis  intra  et  extra  patriam 
fuam  optime  meritorum ,  ex  Oribafii  Codice 
Mosquenii  graece  edidit,  interpretationem  lati- 
nam  Jo.  Baptiftae  Rafarii ,  item  fuas  animadver- 
fiones  et  Indicem  vocabulorum  iädjecit  Chriflith 
nus  Fridericus  de  Matthaei.  Cum  tabula  aenea. 
1808.  XV  und  416  S.  gr.  4. 


D, 


ie  in  No.  X  gelieferten  Schriften  und  Bruchftöcke 
find  aus  derfelben  Handfchrift  von  Oribafii  Coltfc^o- 
nm  ffi^dioj  genommen,  welche  die  Bruchflücke  der 
21  Ärzte  No.  2  geliefert  hat.  Es  ift  die  yon  Rafarius 
ehemals  gebrauchte  und  Qberfetzte  Handfchrift,  wel- 
che aus  Italien  über  den  Berg  Athos  endlich  nach 
Moskwa  gewandert,  übrigens  aber  fehr  fehlerhaft 
von  einem  unwiflenden  Abfchreiber  gefchrieben,  und 
am  Rande  mit  Varianten  und  Muthmafsungen  von 
Rafarius  verfehen  ift.  Aus  der  augsburger  Handfchrift 
find  theils  Varianten»  theils  eigene  Bruchftücke  von 
ifonft  nicht  vorkommenden  Schriften  genommen«  Die 
letzteren  haben  mitunter  grofse  Lücken.  Die  bedeu- 
tenden anätomifchen  Bruchftücke  find  hier  alle  weg- 
gelaffen ,  aas  einem  Grunde,  den  Rec.  nicht  billigen 
kann.  Denn  fo  mufs  der  Tiefer  doch  noch  die  felte- 
üe  parifer  oder  die  fehleriiafte  londoner  Ausgabe  der 
Werke  des  Rufiis  dabey  haben.  Der  Abdruck  des 
Briefes  von  Diokles  wird  vielen  Lefem  unnüfz ,  fo 
wie  die  beygebrachren  Varianten  unbedeutend  fchei* 
nen.  Der  Druck  felbft  ift  weder  fchön  noch  richtig» 
fondern  mit  alten  fchlechten  und  abgeftumpften  lot- 
tern gefetzt,  und  durch  viele  Fehler  des  Setzers  ver- 
unftaltet;  auch  klagt  der  Herausgeber  in  der  Vorrede 
zu  beiden  Sammlungen  häufig  und  bitter  über  ^lie 
meras  temuiemias »    die  •  nach  drey  Correctiirm  df  t 


Herausgebers  doch  noch  fo  viele  Fehler  übrig  liefsetj 
Das  Regifter  zum  Rufus  ift  dem  zu  Nb.  2  einverleibt, 
aber  leider  fehr  unbequem ;  denn  es  befolgt  die  aU 
phflbetifche  Ordnung  nicht  nach  der  Folge  der  ein* 
zebien  Buchftaben! 

Ob  alle  Bruchftücke  des  Rufus  in  diefer  Samm^ 
hing  fich  befinden ,  welche  von  ihm  übrig  geblieben, 
und  von  Aetius  und  Paulus  Aegineta  aufser  dem  Ori- 
bafius  gefammelt  find,  zweifelt  der  Herausg.  felbft ^ 
und  beklagt,  dafs  er  den  griechifchen  Aetius  vod 
Franz  nicht  habe  erhalten  und  vergleichen  können« 
Aber  diefe  Ausgabe  ift  nicht  zu  Stande  gekommen', 
wie  auch  Hr.  M.  erft  fpät  erfahren  hat.  Ober  das 
Zeitalter  des  Arztes,  fo  wie  über  t\tijm  Schriften,  hat 
er  die  genauere  Unterfuchung  Anderen  überlaffen. 

Diein  No.  2  enthaltenen  Bruchftücke  find  von 
folgenden  Ärzten :  Agathinus.  Antyllus,  Apollonius. 
Archigenes ,  Athenaeus ,  Ctefias ,  Dleuches,  Diokles, 
Herodotus,  Juftus,  Lykus,  Menemachus,  Mnefithe- 
us  Athenienfis  et  Cyzicenus ,  Oribafius ,  Philagrius^ 
Philotimus,  PUIumenus,  Sabinus,  Xenokrates,  Zo- 
pyrus.  Die  einzige  moskauer  Handfchrift  ift  a^« 
druckt,  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Abände« 
rungen  und  Muthmafsungen  am  Rande;  doch  hat 
der  Herausg.  fich  hie  und  da  Änderungen  in  dem  Texte 
erlaubt»  welche  nicht  allemal  zu  mifsbilligen  wären« 
wenn  nur  überall  Gleichförmigkeit  in  der  Manier  be« 
obachtet  worden  wäre  !  Über  die  offenbar  oder  muth« 
mafslich  fehlerhaften  Stellen  hat  Hr.  itf.  in  den  Aor 
merkungen  viele  Muthmafsungen  vorgebracht,  die 
bey  Materien»  Welche  der  Herausgeber  nicht  verftand 
und  beurtheilen  konnte,  nicht  überall  paiTend  und 
beyfallswurdig  feyn  konnten.  Dazu  ward  wenig- 
ftens  ein  genaueres  Studium  und  Vergleichung  der- 
felben Gegenibinde,  wie  fie  von  anderen  griechifcheia 
Ärzten  behandelt  werden»  erfodert;  vor  allem  aber 
Einweihung  in  die  Kunil  und  Sprache  der  griechifchen 
Arzte,  und  Bekanntfchaft  mit  der  Gefchichte  der  Nif 
dicin  fowohl  als  der  einzelnen  Arzte.  Nicht  einmd 
alle  nöthigen  literarifchen  Hfilfsmittel  fiianden  dem 
Herausg.  in  der  grofsen  Entfernung  von  dem  gelehrte« 
Europa  zu  Gebote»  fo  dafs  er  fich  oft  mit  denfcklech- 
teren  Ausgaben »  z.  B.  von  Dioskorides,  hehelfeaiftuij« 
te.  Auch  blieb  ihm  unbekannt,  was  etwa  fchon  vor 
ihm  aus  der  Sammlung  von  Oribafius  ron  Andereia 
bereits  bekannt  gemacht  worden  war.  So  hatte  fchoii 
Hier.  Mercurialis  aus  der  vaticanifchen  Handfchrift 
3  Stellen  des  Antyllus  in  feinem  Buche  de  arte  gu^ 
Mna/Nca  bekannt  Keinacht,und  in  den  Var.  Lectt.  haue 
0r  die  auch  vm  iMumcs  Si^»eitf  itaCbewatirtea  SM» 
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len  ▼erglicheil  and  zum  Theil  ei:klärt.    Das  lange 
und  febr  brauchbare  Brucfa^ck  vo^  XehoJcratev^€ß>\ 
T^S  airo  ivvS^oov  rooCpvj^  von  Seite  7  bis  29,  ift  hier 
Qk  edre  miniiefle  f7ottz  von  den  neueren  BenKilun- 
Jfen  'dclr  Gelehrten  und  <)er  fchönen  Ausg:abc'yon  An- 
,  cora  zu  Neapel  wiederholt,    da  doch  fchon  in  Fa- 
hricius  alter  fiiM.  g-r.  Band  9  S.  453«  ein  Abdruck 
davon  ftand»  welchen  Franz  in  heipilg  1774  erneu- 
erte.    Sogar  die  Lefearten  der  moskauer  Handfchrift 
hatte  Grüner  In  einem  Programm  bekannt  gemacht, 
fö  wie  Stofch  die  der  leidner  Handfchrift  l    Doch  ei- 
ttigemal  werd^  aus  Fabricius  abweichende  Lefear^ 
ien  angeführt.    IndeiTen  bleibt  dem  Herausgeber  das 
Verdienft  und  Lob  eines  fehr  rühmlichen  Eifers«  weU 
eher  der  griechifchen  Literatur  durch  Mittheilung  der 
in  Moskau  verborgenen  Schatze  fchon  vorher  fo  gtofse 
l^ortheile  gewährt  hatte»  dafs  fein  Andenken  gewifa 
bey  der  fpäten  Nachwelt  in  Ehren  bleiben  wird.  Durch 
fein  Beyfpiel  ermuntert,  werden  nun  hoäentltcb  meh- 
rere Gelehrte»  welche  den  Zutritt  zu  grofsen  band- 
fchriftlichen  Sammlungen  frey  haben,,   die   fiöthige 
Vergleichung  mit  anderen  Handfchriften  anfteHen,.und 
diefelbe  nebft  ihren  Bemerkungen  bekannt  machen«. 
Für  dfe  Ärzte  fowohl  als  für  die  Philologen  hat  Hr. 
JH.  eine  Menge  von  Materialien  geliefert«  woran  fie 
lange  zu  thun  haben  werden»  um  alles  gehörig  zu  be- 
richtigen und  zu  verarbeiren.     Rcc.  könnte  und  war- 
de  zur  Berichtigung  des  Textes  an  febr  vielen  Stellen 
feinen  Beytrag  liefern »  wenn  hier  der  Fiats:  dazu 
Wäre* 

CL    Slm. 

-  IlkiD£LBERG  9  bv  Mohr  u.  Zimmer:  Nonni  Diony^ 
ßacorum  libri  fex  ^  ab*  octavo  ad  deeimum  tertiumy 
res  haechicas  ante  expeditionem  indieam  compU- 
rf^fe5:emendavit,  omnium  Nonni iibrorum  argu- 
menta et  notasmythologicas  ad)ecit  Georgius  Hen- 
rtnus  Jffq/ir.  Präfitus  eft  Frider^  Creüzer^  Xgop. 
281  S-  8^  (I  Rthlr.  X2  gr.  > 

Die  rühmliche  Auszeichnung,,  die  dieiem  Verfu- 
ehe  zu  Theil  geworden  ift*  wird  durch  den  Gehalt 
deffelben  vollkommen  gerechtfertigt.  Wenn  der  Vf, 
äie  Foderui^n  der  Aufgabe  »  und  die  Erwaitnng^^ 
^reiche  der  Titel  erregt,  nicht  ganz  befriedigt  hat t 
To  muffen  wir  es  den  Schwierigkeiten  des  Unterneh» 
mens  beymeflen  ,  die  felbft  ein  Geübterer  mit  Mo» 

JLe'wurde  befeitigt  haben.  Erinnern  wir  uns  recht t 
ö  war  der  Sinn  der  Aufgabe  diefer :  „Das  achte  bis 
dreyzehnte  Buch  der  Dionyßäca  mit  anderen  Gedicb* 
len  ähnlichen  Inhalts »  naiaentlicb  den  Bacche»  dea 
£ucijpides  und  den  Fragmenten  der  übrigen  Tragiker^ 
femer  mit  Diodor's  Auszügen  und  Arrians-  indifcher 
Gefchichte  zufanünenzuftelTen ,  mit  Rücklicht  auf  My* 
thenbildung »  auf  Styl ,  auf  Metrik »  auf  diefem  We* 
TC  heffie  man  zugleich  zit  entdeckenr  due  welehen 
Quelle»  Nonnus  gefchöpft»  und  was  er  mehr  oder 
weiüger  von  eigener  Er^jvdung  beygemifcht  habcJ* 
^ec  gefteht  r  bey  aller  Achtung  für  den  Fleifa  des 
Vfs. «  durch  ihn  der  Löfung  diefer  Probleme  nicht 
gekommen  zu  feyo*.    VtrgeUiek  fachte  er  &^ 


in  der  vorangehenden  Abhandt :  Über  des  Nomw;  I> 
bent^Geift  und  Scknften^  vergeblich  in  dem  mytko* 
logifchen  Commenlar.     Jene  enthält  auf  einem  R» 
ire  von  Techs  Blättecn.  die  bekannten  Litecamoiiieik 
aus  Fabricius,  nebft  einest  Verzeichnifs.  der  Sckiifta 
über  bacchifche  Mythen  und  Fefle,  wieesfchent, 
aus  derfelben  Quelle»   oder  aus-  Voffius:  beidesub 
ilüfrig,  und  dur^h  manche  Irrtfaümer  entftelk.  D« 
PftXQ^ai  oder  'Ravc/Bta  des  Epigenes  (S   7)gehöfa 
nicht  unter  die  Tragödien^  f   Athen  TK  384-  Die&- 
biren  des  ÄfchylUs  (.S.  lo )  ftehn  erweislich  in  kei- 
ner Verbindung  mit  den  Mythen  von  Dtonyfos.  Ebca 
fo  wenig  konnte  Nonnus  etwas  aus  den  angeführt» 
Werken  der  Komiker  fchöp£en  ^  denen  fiberhaaptnir 
ein  höchft  eingefchränkterEinüufsaof  die  AusbiUBc; 
der  religio fen  Mythen   zugeftanden  werden  kans, 
wie  fowohl  dieFröfchedesAriftophanes,  wofomüi- 
eher  Gott  auftritt,  alsauchderUmftandbeweift,  dib 
iie  faft  nie  vun  den  alten  Mythographen  angefob: 
werden.   In  Anfehung  der  gröfstentheils  verdorbeta 
Citationen  des  Scholiaften  des^  Germanicus  hofit  M 
Rec.  anderswo  dartfaun   zu  können.     Hr.  Mojer'i 
ganz  irrig»  wenn  er  die  BaKyJs'  oder  Banylios  pf 
c%s$^  des  Sopatros  hieherzieht:  Bakchis  wird  m 
Dichtern,  wie  bey  Sophokles  Antig^  1116.  ErfvA 
Ovid  Triß,  IV.  J. 41,  für  Bacchantin  gebraucht;  bw 
ift  es,,  wie  beym  Plautus,    ein    Hetärenname,  ffie 
Bdx.%ma  des  Orpheus  und  Pindar»  des  Soteri  bu 
Baffarica,.  die  Bacchen  des  Philolaus,   merkwürt^ 
durch  ihre  philofopfaifcbe  Tendenz.  (^  f.  ProcI.  im  1 
Euclid.  E(em.  jp*.^  6 ,  die  lobacchen  dea  Archilocbcs, 
der  Hymnus   des  Eptphanrusr  vnd  manche  ändert 
find,  fo  wie  die  Werke  derrpmifchenDicbter,  p« 
übeFgangen.     Doch  wozu  überhaupt  diefes  lange V* 
zeirbnifs  verlorner  Schriften,  wemi  uns  der  Vf.  nick 
zeigen  konnte,  dafs  Nonnus,  und  was  erausden^ei* 
ben  fchöpfke  ?  Matte  er  blofs  die  Möglichkeit  der  b- 
nutzung  vor  Augen  :  fomulsteer  auch  die  Thebaiiia 
und  Perfeen  nicht  unerwähnt  laflen..    Dagegen  fj? 
er  kein  Wort  von  der  unverkennbaren  Nachahma< 
dea  Callimachus^t  Eupborion  und  Dionyfiusr  nubs 
über  die  ganz  e^entbümlicheWortbildung,  die  unfern 
Dichter  mehr  als  Alles  charakterifirt^  nichts  endücb  voa 
feiner  Behandlung  des  Hexameters,  die  felbft  in  dtf 
Aufgabe  ausgezeichnet  warr  und  um  fo  mehrBeruct* 
fichtigung  verdiente,  da  die  zweifelhafte  BehauptBfi{ 
eines  heriihmten  Kritikers»  dafs  Nonnus  den  fpatera 
Verskünftlem  zum  Kanon  gedient  habe,  bis  jetzt ija* 
erörtert  geblieben  ift.    Eia  (Sleiches  gilt  von  derOe 
konomie  des  Gedichts,  dasin  RüdUkht  auf  ferne  wd^ 
Kuftige   Anlage  nur  mit  der  tteraclee  des  Pifai»^ 
iMacrob.  Sat.  V^  2>  und  der  Thebais  des  Arnims 
chus  verglichen  werden  kann.    Gleichwohl  befdut* 
tigt  fich  der  Vf.  aHeki  in  diefer  dmmentf^o  mit  ^ 
Charakteriftik  des  Nonsiusi.  den  angehängtea  C«'^ 
menUmi$s  pkifohgicus  kam  maoi  nur  als  eine  frey- 
willige  Zugabe  betrachten^    Er  fcheint  für  ^ttt 
FreMade  d^  Mythologie  beftiiiimt,.  undembaltd^her 
fehrVieleSr  was  Uiigft  bekannt  und  vielftcb  eröit^ 
i^^   Ooeb  aueii  von  diefeA  Gefichtsfunct  aas  pe- 
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trftcftttt,  tft  dir  anf  der  elneft  Seite  2»  weittäuft!^,  an- 
derer Seits  za  anToNftifndi^.*DieBerchuldigungdesNa« 
talts  Comes^S.  179  tft  uni^erccht.  da  ßch  feine  Mutb» 
nafsang  auf  eine  falfcfae  Lesart  beyn>  Malela  g^run* 
det.     Aus   dem  orpfarfchen  Fragment  8*.  384  (nicht 
355  >  läfst  (ich  nichts  weniger  erweifen ,  als  dafs  die 
Olive  dem  Bacchus  heilig  gewefen  fey.    S.  178  verr 
vrechfelc  er  die  Gemahlin  des  Kadma»  mit  der  mythl« 
frhen  Göttin  Hannonfa ,  von  der  fa  oft  indicfemGe* 
dichte  die  Rede  ift.     Welcher  Mirsverftand-  mag  der 
Anmerkung  S»  188  zu  Grunde  liegen  %  Die  ganze 
&^t^sia  des  Bacchus»    zu  der  auch  fein  drey jähriger 
Beyfchlaf  hii^r  gerechnet  wird  (Vom  Schlafe  ift  blofs  ^ 
ain  gehörigen  Orte  die  I^ede),  ift  ein  leerer  Einfall.  ^ 
In  deii  Anmerkungen  zum  neunten  Buch  giebt  der 
Vf.   einen  Katalog  der  Namen  und'  Beynamen  des 
Bacchus  zum  Beften»   welcher  an  (ich  recht  braudk" 
har  ift  9   aber  nach  den  Vorarbeiten  des  Gyraldi  und 
Anderer  mehr  Vollftändigkeit  erwarten   liefs.     Eine 
flüchtige   Durchficht  lehrt,    dafs  hier  faft  noch  mehr 
Knmen  vergeiTeh   als    genannt   find,  z.  B.  A&aAos 
Hefych. ,    Angw^tht)^    Stephan.  Byz,   p.  8*»  ^At*^ 
Etymol.  M.  (wahrfcheinfifh  mifsverftändeii  aus  At- 
T>;9>,  AQ9a9  Suid.,  B^iatv^  oder  B^ifasv^  und  Bpi- 
oeucs  Ariftid.  I.  p.  29.  S.  Spon  MifcelK  p.  354.  rop7ü- 
^09  ib.  bey  StephanusFapyrfür,  AaeruXAioj  ibid,  rer- 
fier  die  Namen  EXuysu?.  Evogyys  *  EvßovXav^ünd 
Hvßaio^^  laoSairyjs*  f^ttTGivg,  Ariftid.  Suid.,  'Riaaa- 
Xai'n)9  Hepj^aeft.  de  Metr.  5a,  KoXcütj^?  Euftath.,  p- 
300»     'Aa(pvri09  ^*  zu  Herodo;p.  597,  fonfteinBey« 
name  des  Jupiter  Schot.  Apoll.  II  654.'  So  beym  Pro- 
dos  zu  Tim.  L.  V»  p.  334>  xaiir^p  idvri  veaj  aal  vtj^ 
^i(v  siXairivAar^^  weichet»  Vers    Gesner  Fr.    p.   406- 
fehr  ohvoUftändig  und  fehlerhaft  aus  den  Scholien 
eum  Parmenides  anführt»     Denfelben  Namen  fdhrt 
ein  Satyr  Anthol.  T.  IV  p.  205  Jac.  Jlatmviog  Hefych» 
Jlgoßkagpg  Eudoc.   Ion.  122«    (pXscbv   und  (pk^io^ 
Aelian.   V.    H.    Ill    c.   41,    fo    wie   Pniferpina    afa 
Liberr  bey   den^  Lakoniem   (pXoiot    hiefs*    Ifsvia- 
vmg   Polyaen.   IV ^   r.    Von    vielen    weniges!    Die 
Beynamen    ^ijfxtovqyo^  ^    voZ^    SXivos    (lies   .&A.»- 
HOS  ).   Ogißanxo^  (L  ofoß.}  gehören  nebfi  vielen  gar 
nicht<  hieher»     Hat  es  mit  dem  Bacchus -Tina  feine 
Riehtigkeit:  fo  bat  man  fehr  Unrecbc  den  neuem 
Malern  fiber  die  beliebte  Abbildung  des  Gottes  Vor- 
würfe zu  machen  r    da  gerade   diefe   dic]fij>ätichige 
Zwerggeftaltfammt  der  tragenden  Tonne  das  Unlver- 
jiim»  an  welches  ficb    die   finnigen   Alten  gar  zu 
gern  erinnerten  ^  ungemein  treffend  fymbolifirt.    Ei- 
ne Ahndung  diefer  in  ihren  Folgen  ganz  uiiabCehli- 
gen   Entdeckung  bat  ofienbar  fchon   dem  fymboli- 
fchen  Pighi  vorgefchwebt;  als  er  die  merkwürdigen 
Worte fchrieb:  Cortinwmintervafarußica  c&quendis 
condiendisque  terrae  fructibms  avtißimamm 
trifoüs  Delphici  fpecie  figurcHam  JpoUinifacraiam  effk 
votuentnt;  cultum  numinis  atque.fapimHaeeffenecejffch 
Hum  ptUantes  ad  omne  opusfeticiter  promovenduwk^  L. 
VIlIArmat.  Rofff.p.88«Gewirs  ein  onverächtlicber  Bey^ 
trag  zu  der;  Theorie  der  $^oi  ocrganivoi ,  wie  fie  A\h 
Sibylle  fehr  gaffend  nennt»  -^^    Gegen  die  gewölui' 


Hche  Ableitung  des  Namens  Äi5i>g«|x/Sof  ^^  Ai5Ut 
oov,  welche  auch  Hr.  Mcjer  auf  Treu  und  Glaube« 
der  Gramraariker  annimmt,  ftreitet  die  Quantität  der 
Sylben,  fo  wie  gegen  die  Ableitung  von  AfiadiorC». 
219)  die  bekannte  Erzählung  bey  Plurarcfa.  LtJfr  nicht 
ton  tiberare ,  fondem  von  dem  alten  tibare,  f-  Vof» 
zu  Virgi!  Id.  VII,  57»  öderes  ift  der  alte  Nommatir» 
wie  im  GriechifchenKoDpo9  k«1  xoupij  Liber  et  Ubä* 
ra.  —  Was  endlich  die  verfprochenen  Verbclierun- 
gen  des  Textes  betrifft :  £o,fmd  fie  höchft  unbedeu- 
tend; unzählige   Stellen,  deren  Verbcfferung  eben 
fo  leicht  als  nöthig  war,   find  unberührt  ftehen  ge- 
blieben, wie  z.  B.  VIII,  161  'Afixevi}f9  Jc«l  'Oßiovas 
ftatt  Eupüvoa>;r,  ib.  308  &tov(fa  ßeXos  ßgovraiov  «pw- 
rav  ftatt  jueAo^,  ib.  331  ir«vrf9  kurißgi^ovat ,  was  za 
viel  fagt,  ftatt  £<pu)8p/<ou(7i.  IX,  I16:  vgwr})  poirTpov 
ZaraoB  ftatt  aastas,  ib.  259  o^'^  «^«fi^iov  £?««Mif- 
yfgwaü^  ftatt  ^gfiOffB.  X,  3o5  :  (negorljv  SffisAj;^  feAd- 
X^tav  ftatt  oksTBinav.  ib,  391:  «pOTW  Se  riSfS  Aiovu- 
ao9   (as^Xov)  \Pi»|ijlcot>  —    ftatt   tp^rftTo;»   ib.  403^ 
(TTi^aäv   ftatt   ffTOiXj;Sov.  Xl  91  -    a#fxaT0  9  oXavit 
Xikivos  aiixaXiy}^  igvJ^ahsro  ßi^^iihg  Japcri^f  ftatt  r^uec^ 
Xij;9,  ib.   165:  aa(p\  jjiixuxoyBovrig  arBgtxovi  iiVViXpi- 
StKiatTOv  ftatt  vu(Tov«  ^'  487  "•  «^  iofiovy^l^eoio  00- 
&wicibB9  hiov  cvfa«  ftatt  v^eXcotPi  v-  499:  op^tov  0*70- 
uevoto  i6Sov  ftatt  agriov  für  ipr/»^.  Von  den  Emen- 
dationen  in  ViUoifon's  EpifioUs  Vimarienfibus,  in  Iva- 
kefield's  StjUm  critica^   und   den  Schriften  anderer 
Kritiker,  hat  Hr.  Mojer  keine  Eenntnifs  gehabt. 

KömiGSBERQ,  h.  Goebbels  u.  Unzer:  Boppelter: 
Curfus  grä^matijcher  Übungen  zum  Uberfetzen 
ins  Lateinifeke,  aus  Flor.,  Flin.  maj.t  SalL  und 
VeUej,,  nach  Braderf  grofer  (Jic)  Grammatik 
geordnet  wm  g.  S.  Rojenhetfn.  Nebft  drey  Bey- 
lagen:  I.  Über  den  Conjunctiv.  IL  Über  die 
Zeiten  und  ihre  Folge.  IIL  Über  römifche  Münz- 
ai^ben.  1808.  XIV  u.  268  S.  kl.  8*  (x8Gr.> 

Diefes  kleme  Buch  wird  Manchem  willkommen  feyn, 
wekhermtt  dem  Vf.  gleiches  Bedürfnifs fühlt;  defl:en- 
ungeachtet  wird  der  Eine  diefes »  der  Andere  jenes 
daran  auszufetzenfinden^  weil  jeder methodtfche  Leh* 
rer  feine  eigenen  Anflehten  hat.  Am  wenigften  möch- 
te die  Wahl  der  Autoren  gebilligt  werden »  worauf 
den  gelehrten  V£  wohl  mehr  das  eigene  Studium» 
als  der  Zweck  des  Buches^  führte.  In  den  ansgehobe*. 
nen  Beyfpielen ,  wozu  Sanctii  Minerva  und  Seyferts. 
aui  Gefchichte  und  Kritik  gegründete  laleinifche 
SprachlehreeinereicheNachlele  aus  befleren  Autoren 
liefern,  möchten  wir  nicht fowohl wegen  des  gefucV. 
teft  Ausdirucks,  wfewohl  auch  diefer  feine  tadelns- 
würdige Seite  hat,,  als  wegen  der  fonderbaren  Ortho* 
grapbie,  wovon  lelbft  der  Titel  ein  Beyfpiel  darbie* 
tet«  mit  dein  Vf.  rechten.  Es  koftet  einem  an  die 
eingeführte  Orthographie  gewöhnten  Schüler  Mühe» 
bey  Arme  z.  B.  immer  an  die  Armee  zu  denken  r  und 
träfen  auch .  nicht  mögKcbe  Verwcchfelungen  ein : .  fo 
giebt  fohpn  die  Abweichung  vom  Gewöhnlichen  be^f 
SchtUeNi  kaiDer  Anftofs.    Von  Unrichtigkeiten  in  der 
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Oberretraftg:  tni  nM  :^itfiig€  f  ftberdocli,  fo  viele» 
Fleifs  auch  der  Vf.  auf  diefen  Pimct  verwandte,  eini- 
ge Beyfpiele  vorgekommen,  z.B.  S.  i6aus  Flor.  IV» 
t,  7.  Auch  möchten  wir  pUctere,  ßrafen^  fo  wie 
mehrere  andere  Sonderbarkeiten  fpäterer  Autoren, 
nicht  fär gutes  Latein  erklären.  Die  Regeln  aus  Bröcler*s 
Grammatik  find  zweckmiifsig  verbunden  und  geord- 
fktt  9  dte  Beyfpiele  mit  weifer  Wahl  durch  einarider 

Seworfen,  und  überall  die  nöthigen  Wort- und  Sacfa- 
rläuterungen ,  und  nicht,  feiten  Berichtigungen  hin- 
zugefügt. Auch  die  Beylagen  wird  man  vom  tief- 
«lenkenden  und  felbftforfchenden  Vf.  mit  Dank  an- 
slehmen,  foUte-man  auch  nicht  immer  mit  ihm  einer- 
ley  Meinung  feyA.  Es  kann  bey  den  eingei^reuten 
Bemerkungen  des  Vfs.  nicht  fehlen,  dafs  man  Eini- 
ges noch  mangelhaft.  Anderes  mit  unnöthiger  Weit- 
fthweifigkeit  ausgeführt  findet.  Mangelhaft  iil  z. 
B.  gleich  eine  der  erften  Anmerkungen  Ober  uterque 
und  utriquCf  die  fich  wie^ti^f  und  quiquet  wie  das 
Einzelne  und  die  Gattung,  unterfcheiden.  Unnöchig 
weitfchweifig  find  z.B.  die  Bemerkungen  über  refert 
und  interißt  weldke  der  Vf.  in  den  angehängten  Ver- 
leflerungen  zum  Theil  felbft  widerruft.  Uie  Ver- 
fchiedenheit  der  Quantität  und  rfaytbmifchen  Ton- 
letzung  in  Verfen  zeigt ,  dafs  rtfert  nicht  von  refero 
komme;  vielmehr  weifen  die  Redensarten  ex  re  effe 
vndre  facire  auf  eine  Zufammenfetzung  aus  dem  Abia- 
ti vo  re  und  fert  hin,  womit  man  das  griechifche  aufi- 
ipegei  und  das  deutfche  es  trägt  wahrhaft  bey,  ver- 
gleichen kann.  Ob  nun  aber  die  Pronomina  mea^ 
tea,  /ua»  noflra^  ve^ra,  Ablative  des  Singulars  oder 
4.ccufative  des  Plurals  feyen  (denn  dafs  nicht  weiter 
an  Nominative  des  Singulars  zu  denken  fey,  hat  der 
Vf.  fchon  felbft  ans  der  Conftruction  derfelben  mit 
Infinitiven  bemerkt) ,  darüber  läfst  fich  noch  ftrtiten. 
Vielleicht  ift  beides  zugleich  der  Fall ,  und  beiderley 
Conftruction  gleich  üblich  gewefen.  Für  den  Ablativ 
ftreitet  Terent»  Phorm.  V,  7«  47  (Etiam  d&taiis  fo- 
1^.  _  Qljrid  id  noftra? '^  Nihü;  vro  JoUoi  QiHd  ge- 


lefen  wird,  wie  JoUo.  Sed  Adelfifh.  T«  7f  U}i  onJ 
Prifcian.  ed.  Putfeh.  p.  950  und  1077,  welcher  bey 
refert^  wie  bey  interefi^  in  rei.q.  in  utiUtati  erganu. 
Für  den  Apcufativ  ftreitet  Terent.  Phorm.  IV,  J.  11. 
(Datum  effe  dotis.  *?-  Quid  tUQf  maiwm  id  rtfgrt?^ 
Magni^  Demiphoi)  u.  Dpnafs  Anmerkung  dazu:  QHatri, 
quomodo  dicatur,  quid  mea,  quid  tuaf  Andee/i  ai 
ut  fit  ad  msa,  ad  tu.a?  Andere  Stellen  beyPU- 
tus  oder  Terenz  beweifen  nichts,    weil  mea,  tua, 
Juäehen  fowohl  einfylbigals  ^weYfylbiggelofen  wer- 
den können«  undd\e  Komiker  der  Römer  überall  Spon* 
deen  ftatt  der  Jamben  oder  Trochäen  zulaffen.   Die 
fehr  gewöhnliche  Conftruction  des  intereß  und  reftH 
mit  ad ,  z.  B.  Plaut.  Perf.  IV ,   3*  44*     (l^id  idadm 
aut  ad  meam  rem  refert ,  Perfae  quid  rerum  gtroMti 
weifet  indefs  mehr  auf  den  Accufativ  hin,  mit  £ri;an- 
zung  des  Subftantivs  coniMoia  und   der  PrapuliDoi 
ßd.    Zwar  las  au-  h  Donat.  Terent.  Ahdr  III  3.  I4> 
in  re  efiy  allein  alle  guten  Ausgaben  lefen  mit  Eugr^ 
pbius  in  rem  efl.    Dafs    bey  mea^  tua^  cet.  nick 
gratia  zu  fuppliren  fey»  wie  man  aus  Plaut  Perf. IV, 
t,  68  fchliefsen  wollte ,  zeigt  Perizon.  zu  Sanctii  Mi- 
nerv.  III»  5-'  -^  Die  Erklärung  des  Vfs.  von  timtü.  tf 
und  timeo^  ne  ift  zwar  befler  als  die  gewöhnli  lu;n, 
aber  immer  noch  fehr  gefucht.     lürchteu  behaodeii 
der  Deutfche  als  ein  Traufitiv ,  timere^  der  Lateinet 
als  ein  Intranfitiv ;  daher  die  verfchiedene  Anficht  der 
darauf  folgenden  Sätze  mit  ut  oder  dafs.    Der  Deut- 
fche denkt  fie  fich  als  unmittelbares  Object  im  Accu- 
fativ, der  Lateiner  als  mittelbares  oder  entfemrero 
Object  im  Dativ.     Man  fupplirc  nach  timeo  nur  (J«fo, 
für  den  Puncto  und  beide  Coiijunctioiwn,  «tunii«; 
iverden  ihre  gewöhnliche  Bedeutung  behalten ,  köa* 
nen  aber  auch  durch  ob  und  ob  nicht  .überfetit  we- 
^eii.     Ahnlich  ift  nicht  nur  die  Cönftrucdon  micalln 
Wörtern  und  Redensarten ,   welche  eine  Beforgniis 
ausdrücken;  fondern  auch  die  mit  nondubitot  fi* 
f.  q.  amnon. 

•   F. -G. 
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Psizotoora.  Ha^noper  ,  b.  d.  Gebrüdern  Hahn:  La' 
telnifcke  Fabellefe  aus  alteh  und  oeuen  Fabeldichtem  gedni» 
neic  und  mit  einem  voll  kündigen  Wortregifter  für  Schulen 
lierausgegeben  von  Fr.  C/ir.  ff^iifkurelf  Conrector  an  der 
CUiiPtTcbule  in  BüdLeburg.  1907.  230  5.   8>  (xo  Gr.) 

Für  den ,  welchem  .  PhädrttS  allein  nicht  genügt ,  ift  diefe 
fabellefe  p^wifs  ein  fehr  cweckmü faires  und  brauchbares 
fiülfSmittel  beym  Jugenduncerrichte.  Die  Auswahl  guter  und 
nützlicher  Fabeln ,  welche  für  Kinder  wirklich  lesbar  find, 
und  das  Gttliche  Gefühl  nicht  beietdigen,  ift  ihm  erleichtert« 
cnd  der  reiche  Vorrath  aus  älteren  und  neaeren  lateinifchen 
Fabeldichtem  fiebert  ihn  und  feine  Schuler  vor  dem.  Ermü- 
den'über  dem  ewigen  Etnerley.  Auch  ift  bey  der  Anord- 
rung  des  Ganzen  fo  viel  möglich  eine  Stufenfolge  vom  Leich- 
teren zum  Schwereren  beobachtet»  und  um  Huhepuncte  zu 
loiben«  die  ganze  Sammlung  in  zehn  Bücher  gerheilt.  Zur 
tfbung  des  Schar/finnes  iil  die  Moral,  welche  der  Dichter 
aus  der  Fabel  zpg,  weggelaffen,  dafs  fie  der  Schüler,  mit 
Hülfe  des  Lehrers,  felbü  auffuche,  und  die  Fabel  dadurch 
,xu  einem  moralifchen  Bithfel  werde.  Sehr  richtig  hat  der 
Vf'  bemerkt,  daCs  es  kein  Schade  fey,  wenn  Lehrer  und 
•o^er  aidu  gerade  diefelbe  Mertl  aus  einer  Fabel  herlei- 


ten,  weldie  der  Vf.  dai'aus  zog.  Denn  nicht  feiten  lifstU 
der  Fabel  eine  befifere  Moral  unterlegen,  oder  ein  in^i^ 
weit  fruchtbarerer  und  anwendbarerer  Satz  auf  eine  leiib^ 
re,  natürlichere  und  ungezwungenere  Art  daraus  berieitn- 
Die  Sammlung  empfiehlt  (ich  noch  dadurch,  dafs  in  den  x^" 
-aen  Anmerkungen  da,  wo  es  rathfam  fehlen,  diirclui:£><^ 
die  Regeln  der  kleinen  broderifcheu  Granmatik  vervAkr, 
und  wo  diefe  nickt  zureichte,  die  gröfsere  citirt  wird:b'.ci 
wünfchten  wir,  der  Vf.  hätte  dabey  blofs  auf  die  £t-^^ 
Grammatik  Rück^cht  genommen.  Dafs  d«r  Schüler  Dr  ^^ 
Vorbereitung  mcht  ermüde  und  verdrießlich  werde,  «f* 
er  unter  deli  rielen  Bedeutungen  eines  grofsereu  Wonertir 
ches  die  rechte  iiiciH  zu  finden  oder .  zu  wählen  wetfs,  U 
der  Vf.  nickt  nur  bey  den  Zeitwörtern  die  Praefcni«  u4^ 
geben,  wo  fie  der  Anfänger  gewöhnlich  nicht  weiff,  ford^s 
auch  ein  eigenes  Wörterbuch  hinzugefügt,  welches  ich  b.«C' 
auf  diefe  FabeUefe  befchränkt.  Sechzehn  Fabeldicbier,  clis 
diefeu  auch  Uoraz.  haben  den  Sroff  au  diefer  SamjBjuue  t^ 
gegeben;  die  meiften  find  indeiTen  von  De6biUons,dir:iToa 
VVeifs,  der  fich  felbft  Pantaleon  Candidus  nannte,  toq  Pai- 
drus  und  Faeruo. 
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DEN    29    J  ü  N  I  U  S,    1  »I  o. 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Levo^n»  b.  A.  tt.  J.  Honkopp:   Pauli  Ernefii  ^a- 
blofiskii  Opufcula^  quibus  Ungiia  et  antiqititas  Ae- 

{tfpHovum,  dißiciUd^  Ubrorum  facrorum  tocü,  et 
ifioriae  ecct^c^Hcae  capüa  ühifitantmr;  magnam 
partem  nunc  primam  in  lucem  protracta,  velab 
ipfo  auctore  emendata  ac  loctipletata.  Tomus 
tertius.  Edidit  atque  animadverfiones  adjecic 
^ona  Guüiehnus  Te  Watit.  1809.  XIV  u.  516  S. 
8.  (3  TUr.  8  Gr.)    ' 


V, 


on  den  beiden  erften  in  den  Jahren  1804  und  1806 
erfcbienenen  Bänden  diefer  fchätzbaren  Sammlung 
i^on  Abhandlungen»  denen  die  gründliche  und  vrahr* 
haft  gelehrte  Behandlung  der  in  denfelben  er6rlerten 
ßeg^nftände  einen  bleibenden  Werth  fiebert »  fo  ver- 
rchieden ,  fich  auch  von  Zeit  zu  Zeit  die  Anfichten 
mancher  einzelner  Theile  geftalten  mögen,  iftindie» 
ren  Blattern  1807  No.  146  von  uns  Bericht  erftattet 
prorden.  Die  Erfcheinung  diefes  dritten  Bandes  wur- 
le  durch  die  auch  für  den  würdigen  Herausgeber  trau- 
rigen Folgen  des^behannten  fchrecklichen  EreignifTes» 
^V'elches  am  I2  Januar  des  Jahres  1807  die  Stadt  Ley- 
len  betraf,  fo  lange  verzögert  Ha$c  autem  calcmi- 
4BS9  heifst  es  in  der  Vorrede,  utphtrium  aliorum^ 
ta  et  res  meas  domeßicas  graviter  aßiixit^  rationemque 
tudiorum  non  paritm  conturbavit.  Per  tempus  enim 
a/-  longum ,  amit  mihi  aHifU$  femili  defnit  alacer  ani- 
mus  ad  tabores  interruptos  temertendi »  amt  librih 
^§im  plerorumque  «/«,  tunc  valde  dispcrforuim ,  out 
tiam  locus  ^mmodms  t»  aedibus,  magnam  partim  di- 
^$tis  ac  vafiatis. 

Der  Abhandlungen,  welche  diefer  Band  enthält, 
ijid  vierzehn,  wovon  die  erfte  Hälfte  biblifch*phi« 
ologifchen  Inhalta  ift,  die  andere  aber  in  die  Kir- 
liengefchichte  einfchlägt.  i)  Disquifitio  de  lingua 
Mcaouica  ad  toewm  Acior.  XI F»  il.  Diefe  Schrift , 
ait  weicher  der  ein  und  zwanzigjährige  ^ablonski 
oerft  vor  dem  Publicum  auftrat»  erfchien  im  J.  X714, 
^urde  zu  Utrecht  1724  von  neuem  gedruckt,  und 
ann  auch  in  den  von  Hajaeus  und  Iken  herausgege- 
exien  Thefaur.  Nov,  Differtatt  aufgenommen.  Hier 
rfcheinc  fie  von  dem  Vf.  völlig  umgearbeitet,  und  um 
as  DoppeUe  vermehrt.  Für  die  Qefchichte  derSpra- 
ben  des  alten  Klein -Afiens  ift  diefe  Abhandlung 
^Hr  wichtig;  denn 3.  befchränkt  feine  Umerfuchun-' 
^n  nicht  aitf  die  lykaonifche  Sprache,  fondem  ver« 
reitet  fich  auch  über  die  phrygifche ,  lydifche ,  kari- 
c:tie,  pamphylifche,  kappadocifche  und  andere Sfra- 


chen  der  benachbarten  Völker,  ond  giebt  von  jeder 
derfelben  WörterverzefchniflTe,  aus  alten  Schrifrftelr 
lern  mit  unfäglichem  Fleifse  gefammelt  und  erläutert. 
2t)  Thejes  tkeologicae  circulareSf  tmibus  genuinus  Jen- 
Jus  Capitis  IX  epifiolae  Pauli  ad  Hjomanos  modeße  ex-- 
pinditfMr;  mit  fteter  Rückficht  auf  den  Gebrauch,  der. 
von  dem  erwähnten  Abfchnitte  in  der  Dogmatik  in 
der  Lehre  von  der  Prädeftination  gemacht  werden 
kann.  3)  Disquifitio  de  futura  ^udaeorum  converfio- 
ne  iUufiri^  ez  epiflol.  afl  Roman.  C.  XL  Dafs  Paulus 
nnd  die  älteften  Lehrer  der  Kirche  -eine  künftige  all- 
gemeine  Bekehrung  der  Juden  geglaubt  haben ,  wird 
(ehr  gründlich  gezeigt.  4)  Differtatio  dt  cognitione 
Chrifii  ftcundum  carnem ,  2  Cor.  F,  16.  Beftätigung 
und  weitere  Auafohrung  der  von  Grotius  gegebenen» 
allein  richtigen,  Erklärung  diefer  Stelle.  5)  DiffertO' 
Ho  periodica,  eMhibeus  Spicüegium  breve  objervatio'- 
miwm  dt  tpiflola  fcripta  Loodicea,  ad  Coloff.  IV ^  x6.. 
Paulus ,  diefs  ift  kürzlich  der  Inhalt  diefer  Abhand- 
lung, empfiehlt  denKoloflem,  das  von  Laodiceaer-. 
gangene  Schreiben  zu  lefen  (die  Ächtheit  der  Lesart 
rifv  Ix  \aoiiMBi(xs  wird  ausführlich  erwiefen).  Die- 
fes Schreiben  war  weder  von  Paulus  fdbft,  der,  wie 
aus  Kolofl*.  II,  X. erhellt,  nie  nach  Laodicea  gekom- 
men ül,  noch  von  einem  anderen  Apoftel,  fondem 
von  den  chriftlichen  Lehrern  zu  Laodicea  an  die  Vor- 
fteher  und  Lehrer  der  Gemeinde  zu  Koloflae  ge- 
richtet» und  wurde  von  diefen  dem  Apoftel  Paulus» 
der  fich  damals  zu  Rom  gefangen  befand,  mitgetheilt. 
Höchftwahrfcheinlich  betraf  es  die  Schwärmereyen 
und  Irrthümer  der  Gnoftiker,  die  unter  den  phrygi« 
leben  Chriften  viele  Anhänger  fanden.  Mit  feinem 
eigenen  Briefe  an  die  Kolofter  fchickte  nun  Paulus 
auch  jenes  ihm  mitgetheilte  Schreiben  der  Laodiceec 
zurück,  und  äufserte  den  Wunfeh,  dafs  daflelbe  i» 
einer  der  Zufammenkünfte ,  wo  alle  Glieder  der  Ge^ 
meinde  gegenwärtig  waren,  um  fich  über  kirchliche 
Angelegenheiten  zu  berathfchlagen,  vorgelefen  wer« 
den  möchte,  da  es  vorher  blofs  die  Vor&her  gelefea 
hatten.  Das  Meifte  ift  zwar  blofse  Vermuthung ,  der 
es  an  hiftorifchen  Beweifen  völlig  gebricht ,  und  die. 
Annahme  des  letzten  Puactes  fogar  nicht  wahrfchein» 
lieh ;  dennoch  wird  man  die  Abhandlung  nicht  ohne 
Interefle,  felbft  nicht  ohne  Belehrung  lefen,  da  §ahk' 
eine  finnreiche  Hvpothefe  im  vortheilhafiteften  Lichte 
darzuftellea  verfteht.  6)  DsjTar^e^to  de  Sftzabtte^ 
Tkuatirenontm  pfeudopropktHffa ,  ad  AvoctU.  II.  lo. 
Dafs  durch  Jetabel  in  der  genannten  Stelle  derApoka* 
lypfe  ein  Weib  angedeutet  werde,  die  unter  den  Chrl- 
llaii  zu  Thyatira  gnoftifche  Irrlehren  verbreitete»  und 
Ffff 
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zur  Theilnahme  an  Mahlzeiten  bey  Götzenopfern  vcr-  folgten.     Diefs  fu&rte  auf  eine  ühterfacliang  der  IV 

leitete»  kann  man  von  ^abtonsH  wohl  als^  erw^efen  fachen,  wefahiilb  elt^  und  ^ajQTelhe  Fell  von  den  mor- 

anneKmen.     üngewiffer  ifti  was-  der  letztere  Thcil  gen-  und  abendländifcfaen Kirchen  an  zwcyve^fchi^ 

der  Abhandlung  wajirfcheinlich   zu  machen  fucht»  den^n  Tagen  gefeyert  wurde.    Das  Refultat  war(S. 

^afs  es  die  bekannte,  von  den  Gnoftikem  als  Pro-  37i):  Pofi  inßitutum  diUgettiF  et  fotUcitttm  examen  ii- 

?hetin  verehrte,  auch  auf  Gemmen  abgebildete  prehendi ^  fplemnitati  hutc  utrique  ab  Orientalibns d 
'heda  fey,  die  Johannes  verdeckt  [unter  dem  Nam^n*  diem  Vl^avfiar.  relataen  a  Rowianis  ad  d.  XXV  Jk 
Jezabel  anzeige.  7)  Cogitationes  de  L4icsdaefnofUo'  rejectaCf  unatn  eanitmque  Jubefferationem.  Bo/;i 
rftm  cwn  ^udaeis  cognatione^  ad  locum  i  Maccab.  Xllr  in  Orientis  partibus  nataUm  diem  Ckrißi  celebravitt 
7,  21.  ßiefe  Abhandluug  befindet  fich  zwar  bereits  VI  Januar,,,  quia  eodem  die  J'egyptii  fefium ßis i& 
m  den  von  lieh  herausgegebenen  Symbolis  literariis  coelis  renovati  perageba/at';  Komani  hero  celebtitotm 
^remenf.f  und  hätte  daher  nach  dem  von  Uiu  Te  hancfuam  Chrißiänam  in  diem  XXVDecembr,trmt^ 
Waier  angenommenen  Grundfatze,  keine  von  den  in  leruut^  qu^a  ibi  hcorum  idem  itte  dies,  qui  m  fcüi 
gröfseren  Sammlungen  befindlichen  jabtonshifchen  i^feribitnr  Napatis  fotis  in  vi  et  i\  idoioffm  Eil- 
schriften in  die  feinfge  aufzunehmen,  von  derselben  toribustaetus  etfaerofanctü^erat.DrfotemnitaUAe^ 
ausgefchloffen  bleiben  foilen.  Allein  da  demHcrausg»  ptiorum,  dieVI  Januar,  cetebrata,  unde  tmnencn^,- 
ein  von  dem  Vf.  felbft  jverbeflertes  o^d  vermehrtes  nem  totim^  hujus  rei  rispeCentknn  effe  cenfee^  alttmik« 
Exemplar  jener  Abhandfung  in  die  Hände  kam :  fo  usqite  wpud  fcriptorts  owmes  filentium  obfervari  kti' 
glaubte  er  mit  Recht»  mit  derfelben  eine  Ausnahmt  texi,  Dief<^  Abhandlungen^  welche,  fo  wie  die  he 
machen  zu  müITen.  Die  im  erffen  Buche  der  Mekka*  den  näcbflfolgenden  »  jetzt  z^erft  aus  §abknü. 
bäer  befindliche  Nachricht  von  der  Verwandtfchaft  der  Handfchrift  gedruckt  erfcheinen,  verbreiten  über  da 
Juden  and  Laced^ämonier  hatte  «S^fpA.  JUeWit  dßdurch  Urfprung  der  chriftlichen  Fefte  m^ancbes  Licht  il) 
2u  erklären  und  zu  beftätigen  gefucht^  dafs  er  in  zwey  Dißertatio  de  origine  immginum  Ckrißi  Damaa  n  tt- 
befonders  über  diefen'Gegenftand  fich  verbreitenden  cteßa  Cßtrißiana.  Die  Richtigkeit  der  von  mehreict 
DifTertationen  die  Behauptung  aufftellce »  die  La^edä-  Gelehrten  vor  Sablonskit  befonders  von  ^oh.  tiäk 
monier  ftanhnten  von  den  Edonen  oder  Odomanten*.  aufgeftetlten  Benaiiptuitgv  dafs  die  erdichteten  Abbil- 
einem  tbracifchen  Volke*  ab»  welches  idumaifcher  düngen  Jefu,.  die  feit  dem  vierten  ^hrhundert zma 
Abkunft  gewefen  fey,  und  ficb  auch  mit  den  Pelas»  Vorfchein  kamen,,  fich  von  den  Gn<»ftikem  herichreh 
gern  vermifcht  haben  könne.  Das  Grundlofe  ^efer  ben,.  wird  in  die£er  Abhandlung  durch  mehrereGri» 
Hypothefe  zeigt  Sdbtanskiin  diefec  Abhandlung  zur  de  erwiefen.  I2)  Dijfertatie  qua  continentur  de  S» 
Genüge.  IVtjttenSach  fatltervon  derfelben  das  Uräeil  t  cti^  quänudam'  incognitirr  quorum  memotiae  ciil/«'^ 
DiJJertatio  quamvishauS  adea  exqmßtae  doetHnaey  ^a-  cmniverfiirio  in  Fafiis  ecctefiae  Romanae  dicatus  eft  äa 
men  fcitula^  et  idonea  confutando  f^etenri  erroru  Der  XIX  Qmmariir  Conjeetanea.  Die  heiligen  Märtjrei; 
Anttsttz  iSber  die  vorgebliche  Verwandtfchaft  der  ^luden-  deren  GedäcfatnMs  nach  dem  römifchen  Martyroio- 
mnd  Spartaner  9  lHBakkah.  Xif,  von  P.  B-  Brans  in  ginm  am  19  Jan.  gefeyert  wird',  find-Martii5,  feint 
Gablers  Neueß.  theotog.  poumat  VIII  B.  v  Sc.  S.  417  Gattin  Martha  und  ihre  Sokner  Andifax  mid  Ahnden* 
nebll  dem  literarifchen  Isuichtrage  des  Herausg;  hätte  edle  Perfer,  dfe  zu  Rom  unter  Claudius  den  Mskt- 
wohl  in  einer  Note  aitgeffihrt  zu  werden  verdient,  rertod  erlitten  haben  foilen.  '^ofrl.  veroiiithetrMi* 
S)  DiJJertatio  prima  de  ultimis  Pauli  ApüfloU  laborir  nus  fey  der  beröbmM  römi£che  Feldherr  diefes  NV 
$us  a  b.Luca  praetevmijfis.  Vermuthuagen  ober  die  mens^,  de»  auf  feine»  Zügen  eine  fyrifche  Wahr^ 
Reifen,,  welche  Paulus  nBck  der  Entlaflung  srus  fei»  .  gefin,.  Martha,  begüeitete;  Abdchus  aber  fey  eis asi 
Her  erften  Gefangenfchaft  zu  Rom  im  J«  6i  unter-  Teutobochus  y  deiOr  voir  Marius  gefangen  genonm»' 
jiommenr  und  welche  feiner  noch  vorhandenen  Brie-*  nen  Könige  der  Cimbrer,  verdorbener  Name;  ober 
te  er  von  diefer  Zeit  an  gefchrieben  halber  Vermn*  Audifax  hat0.  nurfonjectm'en,  die  ihm  felbftnick 
Aungen,  die  mit  der  von  Mehreren  beftrittenen  Hy-  genügen..  Wahrfcheinüch  habe  irgend  eine  alceh- 
potbefe  von  einer  doppelten  rdmifchen  Gefangen«-  fchrift«  auf  welcher  Sparend^  Namen  ltfsiri«s,)itf' 
ftbaft  des  Apoftels  ftehen  oder  fallen.  Diefe  eirfte.  tha  und  Teutobochus  übrige  waren ,  die  erfte  Veno* 
XMIfertstton  verfolgt  fibrigei»  die  Arbeiten  Pauli  nur  lafTung^  zur  Erdiehtang  jener  H^iltgen  g^^ben-  ^^' 
Ws  zum  J.  6S^  Eine  Fortfetsung  ift  wahrfcheinlicb  nigftens  entftanden  auf  diefe  Weife  mdifere  aa'erc 
Aitihterfchienen^  wenigflenswarenaile  von  demHer«  Heilige,,  wovon  BeyfpieDe  ai^eführt  wertem  i3^ 
aitsg.  defshalb  angeftelltenNachforfcbungen  fruchtlos«.  14)  Dijßrtatiomes  de  regmo^  mfifimotio'  Cerinthi.  D« 
^it.  10)  J}iffeißtati(mes  de  origine  feßi  mitimtatis  Chri-  Zweck  diefer  Abhandhingen  ifl,  zq  zeigen,  dafsdit 
fti  Art  ecdießa  ChrUUana  quotarmis  ftato  die  celebrari  Lehre  vom  taufend  jährigen  Reiche,  welche  vonoeb- 

.  foÜti.    0*f»  die  Fey  er  des  üebortsfdtes  de»  Heilan^  reren  der  ältiere»  chriftlichen  SchriftAeüer,  Uo&  *^ 

des  erfr  im  4teo  Jahrhundert ^^  und  zwar  auf  den^  25  dasZeugnifs^  de»  Presbyter  Ca^  hi^  (bey  Eoftbiss 

Decembetf  als  den  Natalis  foUs'^invictif,  geCetztvmt'*  KG.  11^28)*  dem  Cerinthaa^zugefchrlebfii  xirM.fki^ 

'  de,  war  fchon  vor  ^ablonski  bekannt;  Aber  ihm  ei^  feiben  Angedkhiet  fey  f.  was  ^  nach  Ca  jus  Vergebfn* 

gen  ift  die  Entdeckung ,  dafs^  bereite  im  2cieR  Jahrh:.;^  Cerinthus  gelehrt baben  feite,,  feyen  urfprünglkbja* 

die  BaCltdtaner  in  Ägypten  jenes  Feft  amr  6  Januar  difcbe  Meinungen  vom  meffianifchen   Reicbf.  (^' 

feyertea»  denen  hreria  die  mor^eiiländifdlen  Kircfaea  zwac  voa  einem  grofsen  Theile  der  Üt^ten  Quito 
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angefiomitien.  nn^  auf  das  tauftndjArrge  Reich  öber- 
giptrogcft.  worden  feyvn,  von  dem  Gnoftiker  Cerinth 
aber  auf  keine  Wtife  hätten  peb  1 11  f^t  Werden  können, 
weil  diefe^ben  der  gnoAifcben  Lehre  geradezu  entge- 
gengeferzt  find»  Zur  Gefcbichte  der  unter  den  it* 
ceften  Chriffen  herrfchenden  Meinungen  find  die- . 
fe  gründlichen  Abhandlungen  fehr  dankenswerthe 
Beyträge. 

Hr.  Te  Water  h^i  fich  aocfa  um  diefen  Bandtheiis 
durch  fargfnkig  ausgearbeitete  Regifter»  theils  durch 
hinzugefügte  berichtigende  und  ergänzende  Anmer- 


küngett  verdfenf  gemachn  TdrzfffeTfcb  rerdankf  die 
^rffe  in  diefem  Bande  enthaltene  Abhandlung,  über 
die  lykaonifcbe  Sprache,  feiner  Belefenheit  manche 
fchätzbare  Bereicherung.  Die  übrigen  Abhandlungen' 
boten  weniger,  Veranlaffimg  zu  Nachträgen  und  Be- 
richtigungen  dar;  die  Anmerkungen  find  daher  bey 
diefen  fparfamen  Der  Fortfctzung  und  dem  Be- 
fchluffe  diefer  Saramlimg  fleht  gewifs  Jeder,  der  für 
gründliche  antiquarifche  Unterfochungen  Sinn  hat,, 
mit  Verlangen  entgegen* 


KXEINE    9CHRIFTEN. 


Owii'KS^äxrvoiBL'm  LxTBXJiTtrx.  Leipzig-^  b»  Vogel  r  Ver^ 
fnch  über  die  malteßfche  Sprache,  lurBcurtheilung  der  neu- 
lich wiederholten  Beh^tiptung ,  dafs  fie  ein  Überreft  der  alt- 
punifchcn  fp/»  nnd  als  ifeytrag  zur  arabifchen  DiaJektolopie  ; 
von  D.  H^itketm  Gefenhts,  Profeffor  am  Gymnafiüm  zu  Hei- 
ligenftadt  (mramehr  zu  Halle),  igio.  XVI  u.  78.  S.  8*  T^siCs 
(Ich  in  der  Sprache  der  Einwohner  von  Malta  uberrefle  des 
alten  Ptinifchvn  oder  Phötiicifchen  erhalten  haben  ,  ift  eine 
fc))on  von  Bfoi»  pmintmo^  -^gio  und  Anderen  vorgetragene 
Meinung»  welche  jedoch  Adelwng  im  Mithrldates  nicht  ein- 
mal tiner^  ausführlichen  Widerlegung  würdigte,  Ton  dem  blofs 
mit  der  Auftcrung  zurückwies ,  „nur  ein  ewtfchiedener  Hang 
zürn  Wunderbaren  könne  hier  auf  da#  alcede  bekannte  Volk 
fallen,  nnd  die  weit  näheren.  Araber  überiV^hen*'.  Diefe  wa- 
ren nainlich,  wi«  bekannt,  über  zwey  Jahrhunderte  lang  (von 
870  —  1090  unferer  Zeitrechnung)  Herren  Ätr  Infel  v  und 
auch  nachdem'  fie  dt;n  Normännern  hatten  weichen  müffeny 
•erhielt  ßch  bey  dem  Volk  Immer  noch  die  Sprache  ihrer  von 
der  benacii harten  nordafrikantfchen  Küfie  herübergekomme- 
nen arabifchen  Vorfahren ,  fo  dafs  Geh  bi«^  jetzt  Araber  und 
Maltefer  einander  verllelTen;  daher  bey  Bonapa rte*!»  ünter^ 
nehmung  auf  Ägypten  me&rere  Maltefer  auf  feiner  FliKte 
als  Doljmetfcher  aienteiu  Ohnerachter  diefer  Thacfaehen, 
welche,  in  Verbindung  mit  einigen  Fragmenten  in  der  mai- 
tefifchen  Sprache,  Adelung  zu  dem  Unheil  beftimmten,' das 
Arabifche  j  weuigflen»  fo  ,  wie  es  auf  der  nordfafrikanifclTen 
Küfte  gefprochen  Yrirä  ,  walte  im  MalteOfchen  vor^  unter* 
nahm  es  Hr.  D.  Betlermann  in  einem,  dem  Rec.  nur  dem 
Titel  nach  bekannten  Programm  (Phoeniciae  Imguae  vefiigio"  ^ 
mm  in  Melitenfi  Specimen  K  BeroU  1S09.  8)r  ^^^  oben  er-' 
wähnte  ältere  Meinung  von  der  nirhern  Verwandtfchaft  de» 
Maltefifchen  mir  dem  Alt -punifchen  aufs  Nene  zu  vertheidi- 
gen«  und  die  Richtigkeit  derfelben  durch  ein  26  Seiten  fül- 
lendes Verzeichnifft  maltefifcher  Wörter ,  die  auf  ihren  he- 
hriiifch  -  phcmcifchtn  Urfprung  zurückgeführt  werden,,  cr- 
weifenzu  wollen.  Da  diefs  von  einem  Manne  unternommen 
wurde,  der  durch  feine  fcharfßnnigen  Verfuche,  die  pbuti- 
nifchen  Punica  zu  entziffern,  feinen  Beruf  zu  dergleichen  Un- 
terfuchuuge»  vortheiihaft  beurkundet  hatt^,  und  die  beller-, 
mannfche  Schrift  zu  der  Hoffnung  berechtigen  konnte,  dafs 
'Wir  uns  durch  voUkommnere  Kunde  des  MKlteßfcbsn  iu-. 
gleich  eines  grofsen  Theils  des  alt-punifchen  Sprachfcha- 
tzes  bemächtigen  könnten:  fo  Verdiente  die  Sache  in  der  Thut 
eine  forgfaltige  und  unbefangene  Prüfung,  Das  Verdienil,, 
eine  folche  angeflellt  zu  haben,  wird  dem  Vf.  der  vorliegen- 
den Schrift ,  der  fTch  durch  diefelbe  al*  einen  Mann  von 
griVndlichen  Spracbkenntniflen  und  fehr  ^efundei& Unheil  an* 
kündigt  y  ficher  von  keinem  Unparteyifchen  abgelproche'n 
werden,  ^fier  GegesiiUnd  /*  Caft  er  S.  Xi  der  ^rrede, 
yyWurde  mir  fo  wichtig,  dafs  ich  ihm  bis  zur  mtiglichfien  Er- 
Gründung  meine  Mufse  zu  widme»  befchlofs  ,.  befonders  d« 
eine  fede  Seite,,  die  i^6  im  Speeimen  (dem  einzigen  Malte-' 
fifcbeii ,  was  ich  damals  be(afsj[ .  weiter  las ,.  mich  mahnte», 
noch  anzuflehen  mit  dem  Jubel  über  «den  neuen»  Fund  y^wei^ 
mit  ihr  meine  Beforgnifs  wuchs,  es  möge  mit  diefer  Verlaf- 
leufchafi  de»  altea  l^yrus  und  Karthago  nicht  riel  beHer  fte« 


hen ,  als  mit  fo  mancher  noch  heut  in  Knnftkammem  geheg- 
ten Münze  von  Priamus,  Aeneas  und  den  ßeben  Weifen  aus 
den  Werkßätten  eine»  Craterons  und  italiänifchen  Broquan- 
tenrs."DieVergleichung  allef  in  der  maltefifchenSprache  bis  jetzs- 
Bekannten  mit  den  Werken  über  neu-arabifche  Dialekte  lie- 
fsitn  den  Vf.  auch  nicht  den  m in deften  Zweifel  daruberubntr, 
dqfs  das  Malteßfche  eine  nur  durch  gewiffe  Pirownchlismen 
üusgezeichneu  Branche  der  armbijthen  VulgärSfrache  Jei/,  und 
er  hat  jeden  ^  der  Neigung  und  die  nöthigeu  Keiiutniae  be* 
fitzt,,  dur<*h  die  gcgcnwärdRe  Schrift  in  den  Stand  ge(etzt, 
ohne  grofse  Mühe  felbft  zu  prüfen  und  xu  urthejlen,  mdem 
er  Alles,  wa»  die  zumTheil  nicht  allgemein  habhaften Hulfs- 
mittel  über  dfefen  Gegenftand  ausfagen,  in  einer  föhr  bvqiie. 
men  Überficht  zufammcngeflellt  hat.  Das  Ganze  zerfallt  in 
rfrcir  Haiipt-Abfchnitte.  Der  erfie  giebt  eine  Uburficht  der 
malrefifche»  Sprachlehre  ^nach  Agiur  und  eigenen  Zufamraen- 
flellangen ,  durchaus  mit  Vergleichung  der  arabifchen  Vul- 

Särfprache.  Atn  nächften  fchliefst  fich  das  Malteßfche  an 
en  marokkanifchen  Dialekt  an ,  wie  wir  ihn  durch  Hofi^ 
und  vornehmlich  durch  Bombay  kennen ,  jedoch ,  wie  uch 
erwartetr  lafst  ^  nicht  ohne  Abweichungen  und  BeConderhei- 
ten  ,  die  die  arabifchen  Eroberer  Malta's  theils  aus  den  bey 
ihrer  Einwanderang  herrfchenden  Spracbgewohnhcitcn  mit- 
brachten, und  ihre  l^achkgmmen  beibehielten  ,  wälirend  ße 
vielleicht  in  anderen  Provinzen  untergingen  ^  thfeils  erft  nach 
jene»  Trennung  bey  fich  ausbildeten.  Unter  den  ^igenthiim- 
lichkeiien   der  Ausfprache  verdient  vernehmlich  bemerkt  a^u 

werden,   dafr  Eliph   nach  Fatka  0_1  durch  ie,  wie  ^   l 

Tautet,  c.  B-  ^,|V^,  5*eky  dieXhure,  (JjuU  ^  «fc»»  Men- 
fchen ,.  y  OWe«  ,  er  war  ;  und  darni,  defs  von  zwey  Con» 
Cbnanten  su  Anfang:  eines  ^Woru  der  erfie  immer  ohne.  Vo^ 

cal  ausgefprochen  wird,  z«.  E..  trieq  für  OL*  J^Weg^/^^r» 

^4^9^ f  kleiRy  lgha^\^\sJ  Speictiel.  Die  der  Vnlgärfpra- 

che  eigenthümlichen  Bildungen  gewüTer  grammatifcher  For- 
men, z.B.  der  herrfchende  Gebrauch  der  erften  Perfon Plur.Fut, 
für  die  etile  Perfon  Singul.»  und  die  Genitivbezeichnungen 
itgh    für     c\jC>  vor  den  Prortomlnen,  findet  ßcfa  auch  gröfs* 

tentheils^  im  MaTtedfchen..  VomirrfffrfffiParaera^h  an  \Üt  die 
Formation  des  regelmäfsigen  Zeitxterts  Vollftandig  uiid  mit 
vieler  Sorgfalt  erläutert.  Der  zweite  Abfchnitt  giebt  das 
was  fich  von  zvfammenhangender  Rede  auffinden  iiefs  ,  niiit 
Ejuzifferung  und  Anmerkungen ^  nämlich :  Gefprachsfot« 
m^ln  att9  Agtus^  drey  Vater- ünfer  aus  J</WiiirffMithndet«f. 
und  einen  in  Eichhorn*!  Bibliothek  der  bibl.  Literatur  zuerlt 
bekaniu-  gemachten  mahe&fchen  AufCatz  von  Vella»  hier 
mit  einer  nach  den*  übrigen  Nachrichten  über  die  maltefi* 
fche  Sprache  hin  und  wieder  abgeänderten  EntzilFemng» 
Der  -  thrwife-Ahichfnit  enthilt  das  von  Agiiiä  in  feinem  Buch« 
über  die  malteßfche  Sprache  gegebene  Wörter- Vi^rreich- 
nifs>  hierirevvollilündigt  au«  dem  italiünifch-flialieijfchi-uTbei- 
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le  ienef  Buch«,  uncl  den  fonft  zerftretiten  Angaben  der  Gram«' 
inatik,  init  beygefetzter  EntzifFcrun^  aus  Vcrgleichung  mit 
dem  Arabifchen.  Die  arabifchen  .Wörter  !n  dem  mit  lateini- 
.  Ichen  Buchftabcii  nnch  äufserft  fchwönk enden  Grundfätzen 
gefchriebcnen  Maltefifchen  immer  genau  wieder  «u  erken- 
nen,  war  oft  fehr  fchwierig;  aber  der  Vf.  hat  diefe  Schwie- 
rigkeiten fo  crucklich  zu  befiegen  ^ewufst ,  dafs  nur  eine  un- 
bedeutende. Zahl  von  Wörtern  übrig  gcblicHen  ift,  deren 
«ntfp  rechen  des  Arabifches  er  anzuheben  nicht  gewagt  hat. 
Von  diefen  Und  manche  vielleicht  nicht  einmal  arabifch,  wie 
hzinffhul  /ßeo ,  engkara^  ungerechte  Auflage ,  undeqeiqen^  klein» 

man  miirate  den  letzteres  mit  dem  arabifchen  ^VSa^^  in    quo 

mihil  boni  (CaßelL  col.  J716)  vergleichen.  Über  einige  an- 
dere Wörter  legt  hier  Rec  dem  Vf.  und  anderen  Kennern 
ieine  Vermuthungen   dar.     Fesq   oder  mjeh^    fehr,   tit  denn 

ioch  wohl  ^SKj^a   und  V^Jum     dt»,     Jtq^     wenn*    viell. 

ÜTvjIlf ,  ne  /orte,  fwßtan.  Ibie  von  dem  Rec.  fchon  ander- 
»'ärtf  geäufserte  Vermuthung^   dafs  das  häufig  vorkommen • 

de  gkadt  er  hat  gefagt,  das  «rabifche   ^.JCC,  identidem    dh 


irif,  fey,  ift  ihm  noch  jetzt  wahrfcheinlich ;  vielleicht  hätte 
He  wenigßens  eine  En^'ähnung  verdient.  Des  Vfs.  Vermu- 
|)hung  (S.  29  Anmerk.    g),  dafs   Seim  der  Piuralis  iknus  von 

£Jm*  fe/,  findet  fich  durch  ÜKjifty^fDictionn.Fran^oisÄrabe  p. 
Ji  betätigt;  wo  es  hcifst:  „cfto/e,  ^Ü,    pl.   <j^Ci.'*    Jaf 

(S.  33)  iß  ▼>«IJ«  abgekürtt  /«itJ  Futur,  von  ^jt*  htieger^ 
t^mptetutf    capi^fus   fuit.      Gi'  afuMniji   (8.  38   oben)    vieil. 

\ÄrcÄA  n  von  9rÄ£^  decUnaph  {dectinare  faciai  mos  (ne) 
Cidamus  etc.):    odei"  auch  VXa^,    protega$    ßoi.     Ciareir^ 

quellen ,  viell.y^C^  ^  ci«  umniiiire  per  guttur  demijU  fo- 

ti^.  AasilMi ,  die  Jaften  (S.  ÖS) ,  iß  unflreitig  das  falfch 
•us^f^rochene  oder  gefchriebene  JBamaif«ir,  (^Vj^^a^  der 
CKipme  des  belunnten  Faften-Monats  der  Mohammedaner, 

Aost.A9i>iscB*  SpxiAcicxtncDE.H((miiover»  b.Telgener :  RkgUt 
fixes  pour  hien  prononcer  ies  soms  Jranfais  y  suivies  des  Regles 
$uf  V  QnhQgraphie^  et  de  la  DißnitiM  des  pariies.  du  disc^un^ 


avee  h  moniere  d&  Us  emplcyif  j  \  ra0age   des  Rabkans  da 
Nord  qui  savent  de)^  lire  le  Fran9ais,  parj.  FoRenauit^  Pro- 
fesseur  de  Langues,  Ancien  Inflituteur  »Paris»  etc.  18^4-  3iS 
.8.  12.  (  la  Gr.) 

Aus  dem  weitfchweifigen  Titel  Hebt  man  ,  dafs  dieresP>uca 
alles  enthalten  foUe,  was  man  in  einer  abgekürzten  Graipwi- 
tik  fucht.  Das  Ganze  ift  wirklich  in  zweyTheile  ein^etbeik: 
in  dem  erften  wird  von  derAusfprache  und  Rechtfcbit  >•-:::; 
im  zweyten  von  den  Redetheilen  und  ihrem  Gebrauch  geiin- 
delt.  Eben  fo  auffallend  als  ermüdend  ifl  die  Weuläafrrtä 
haupträchlich  im  crllen  Theile.  Nirgends  hat  Rec.  meri^a 
können ,  dafs  diefes  Buch  eher  für  Nordländer  als  für  Fraa- 
zofen  ^efchrieben  wäre;  nirgends  findet  man  die  geringfte  Spur 
von  Rückßchten  auf  eine- fremde  Sprache.  £ben  fo  weuf 
kann  Rec.  einfehen,  wie  der  Geifl  der  franzpfifchen  Sprache 
durch  einen  äufserft  elemen tarifchen  und  nicht«  weniger  a!s 
fyßematifchen  Unterricht  zu  ergründen  wäre,  Hr.  JL  reri- 
chert  jedoch  wiederholr,  er  gäbe  in  diefem  Werkchen  C» eben 
Mittel,  djefeuGeifk  vollkommen  zu  ergründen.  Zum  ßcwcife, 
dafs  man  manches  Neue  in  diefem  Buche  ßnden  wird ,  wä 
Rec.  die  Erklärung  von  dem  Syntax  anfuhren :  „!-«  Sisuan 
„(  Syntaxe)  efl  cette  jpartie  de  la  Grammaire  qni  dornte  .«cc«* 
^^oissance  des  signes  etablis  dmns  ume  JLmngue pour  exeüer^  dmu 
••xo«  Juditeur ,  Ies  pastitms  dtmt  on  veut  quU  sott  amimu.  L 
»^Constmctiom  est  la  disposition  mecumque  des  mot*."  Scii'e 
nur,  dafs  die  Entwickelung  fehlt,  upd  dafs  Hr.  Ä.  diefe  s^ 
nes  nicht  weiter  bekannt  macht,  durch  welche  die  l^ldci> 
fchaften,  nach  Belieben,-  erregt  werden  können  I  W-l$  cü« 
Sprachlehrer  Regel  des  Syntax  nennen,  kann  weiter  nichts 
feyn,  als  Regel  der  Cwflructioni  denn  „Oa  «e  pemt  doma 
sur  la  Sintaxe  ancumes  tkglet  propres  m  gnider.*^  Die  ai- 
struction  iß  einfach,  defswegen  nennt  man  fie  natmveliel  J>ea 
Syntax,  hcifst  es  weiter,  kann  man  auch  Ciifutmctum  orau^in 
nennen.  —  Sollte  man  in  diefem  Buche  UnrichrigkeftcR  »< 
folgende  vermuthen  ?  i)  e  vor  r,  in  der  Endfyibe  de»  Ini- 
njtifs ,  lautet  wie  das  tiefe  e  (e  ouvert) ;  als  Beyfpiele  ßeha 

i  a       ^    ä  ^ 

fplgende  Zeitwörter:  chänter^  hudier,   aimer  k  volti 


^* 


e  e  $  e        e 

tem:  vrai^  essai^  parfah,  portraity  faite.  „C 
ees  simitaires"\  (diefes Wort  iüadi^tif;  ^u 
es  in    dem  DieHon.  de  /'  Acad.  Franf.^  „d'«» 


danser  u.  a.  m. ;  2)  y^dans  tous  Ies  mots  ok  U  ^  a  demx  e  ms- 
etSf  de  Suite  y  ie  premier  prend  te  son  omvert**  f?^;  3)  H 
lautet  wie  das  e  yenn«  ou  moyen  (?)  in  folgenden   Wor- 

>Oh  trtm9eemc^rt 
yü  se  dit*\  be^ 

.  'rafif.,  „d'iMi  tont  qui  est  de 

la  memenature  que  sespartiesy  ou  des  partietjeui  sont  rhacmme  d£  'a 
memenature  que  leur  eoii*.")  yydans  la  froisiime  personme  da  fimsr- 
cattfdes  nerbesenlaire,  et  dans  celle  du  eonditifmel  präsent  de  tfsa 
Us  Verben y  et  dans  V  imparfaU  de  V  indicatifr  Die  Bey^pji- 
le  zu  diefer  unrichtigen  Regel  nehmen  über  eine  Seite  ein,—  Die 
Nordländer,  die  fo  weit  im  Fnuizöfifchcn  find,  d^fs  fie  zu  ü- 
rem  Unterricht  franzöfifche  Bücher  benutzen  können  w 
den  beflere  Hülfsmittel  als  diefes  Buch  fehr  leicht  fiodciu 


V». 


NEÜE^     AUFLAGEN. 


Berlin»  b.  Sander:  Klein§  Romane  und  moralijcke  Erzah^ 
taugen.  Yon  Ang*  Lafontaine,  Verbeflerter  Abdruck,  xgzo. 
ji  Thefl.  »78  S.  lar  TheiJ.  280  8.  8-  (x  Thlr.  16  gr.)  Auch 
unter  dem  befonderen  Titel;  Gefammelte  Erzählungen  und 
lüeine  Romane  %%  3«  Bdchen. 


Fleifcher:    Denkmale  der    Freundfchaft  für  StammHchrT^ 
fnorah/che  l^ehren  zur  Sittenaerediumg  junger  Perfimem. 
o   r^  Z'^*'*-^^-   S««  irerbeff,  u.  verm.  Aufl.  1300.  Till  u, 

O«    3*    (II   i7U 


*5« 


Jfeiiai  gedruckt  bey  Johann  Chriftian  Gottlob  Etrdorf|  leio. 


Mouatsre  g  i  11  e^r 


r  •  m 


Jttnims         1$^ 


f.   Yentkhmh  dar  im  Monat  Junius  in  der  J.  A.  L«  Z.  recenfirtoi  Buc&erJ 

(Die  erile  Ziffer  beseichnec  die  Numer,  die  swe^te  die  8eice*) 


B 


'öcoerkaiifren  über  die  KetManx  pour  eerrir 
k  i'hiftdire  de«  «nn^s  1^05  -—  iQo^  14*»  5M* 

S»r«iiard«  drey  FrageB  über  die  BergfceHchubar- 
keit  im  KoniKreick  Sachfen     "  le^  417« 

Baae  VorbaftdeUnif  ovet  de  Maftodooteb  ef  MaoR« 
aeuiii  TaB  d«a  Obie  »47*  57S« 


tf. 


\ 


Ca/ii/m  kttrter  lbri<s  d#s  W  ffentwürdiirftca  aae 
der  Seelerl^kre  «nd  aus  der  Lehr«  rom  tubi« 
gen  «enfcklicben  Denken  und  VfoUen  ft)6»  487» 

^  '  —  crläaterade  Wiake  au  dam  k^raea  Ab- 
rib  u.  C  w,  136.  48T» 

ßkarUt  FritUrU  3larggrare  de  Baade  -  Durlack 
ec  Baade  •  Baade '  aag»  415. 

#•  Datwigk  Handbuch  dee  frena.  CiWlpreoeflee 
Biic  feiaen  Ab«rticbttfi|;en  ron  der  IPreceftord- 
nunir  dea  K»  Weftphales,    1  Bdea.  »  Abtb«      is^b  4^ 

Daudin  Hiaceire  narurelle  g^ndrale  et  parttculibr» 
dee  Reptacf  •    T.  I— Till  »44*645» 

Mkremherg  Reden  an  Gebildete  aua  deot  wetbll« 

eben  Gefcklecbte.    a  AuB^  aSd,  404, 

Mwald  Rede  bef  Verehtigung  des  refnrmirten 
und  katboüfcheo  Gymuefiiiois  in  Heidelberg  156»  488» 


Fo»  4  biflerf  oftke  early  part  ef  tbe  reign  of 

Jamee  Che  fecond  43^  töS* 

i^  ...  GeCcbichte  der  früheri^nR^gierucg^^e'tia« 

mes  li.     Uftberrerac  ron  Soha»  »4*»  6^3«- 

WUrth  Anfeagsgriinde  d<ir  Ai««bra.  '  1.  ft  T«.     a^^  fiiei. 

&efenim$  Terfticb  über  di>.  malrt-fir  ke  Sprache  150.  597. 
Orohimann  Pbilefophie  dor  ^cdicuk  .g^i  45S* 

Giiuliliagei  rufiiUbe  a^fr  577* 

'     "  ■      •* 

M^rhtei  Denkmsle  Atr  Fr«(i9i4rrbaft  Fir  Sramni« 
buche«  und   aio*aliCcbe  Lehren   cur  A?rrenrer^ 
edluttK  juneer  Perfouert.    5»«  vtrm.  A  ;ll.        &oCW  600. 

BtmififfWick  Lehrbuch  über  die  kiudWchc  Dank* 

bnrkBic  «s^*  655i 

^    —    —   LaCebuch  über  die  kindliche  Dank- 
tex*«i«  »#^  636i 


I. 

IM^ntkii  öpuflCula« '  quibus  Ifngni  et  antlqnl- 
ua  A'-gyptiorum »  d  Ji«:iha  Ubrorum  facrorum 
Joca  ec  hittoriae  ecciefisfticae  cipica  illullran- 
cur.    T»  III.  ed.  fe  if^atet  150«  591^ 

Journal  für  die  neueftttn  Land«  und  See  •Reifen 
und  dar  IntereffanceHe  aus  der  Vö'ker-  und 
Lander  •Hunde.    B  Jahrg.    May  — Decw         141,054; 

K. 
Krug  AbriCe    der  Staattdkonooiie  odelr  8taae»- 

wirthfchaftflehre  iga.  44§"^ 

— -  —  die  Araenaffecurans  •  dae  einsige  Mirrel 
aur  Verbannung  der  Araiuck  aua  unferer  Oeat- 
9une  igfr  474«. 

— '    —    Gefchtchte  der  Claatflwirthrchaftlidien  O^ 

7eca«ebung  im  prauHifchen  Staate«        «  Bd.    iSSa'44^ 
Emuitfck    neue   prakttfche    Briefe   für   deurfdie    ~ 

Seniler,^  Jünglinge   und  Madthen»    uad  fiir 
,  Schul-  und  Fridas -Mkrer  145»  84;» 

L. 

Liifomtalug  gefammelte  Braihlüngen  uad  kleine 
Romane.    B.  §  Bdcben.  150«  899» 

«»  —  ^  kleine  Romane  und  ■•ralifche  Br* 
aäiyungeO'    at.  la  Hu  igOb  g^f. 

Lang  Welt-  und  Wunder  •  Uagasio»  1  Bd.  t. 
BHeft  •   t4fr  685« 

Lefe*  und  Bilder  •Buch»  wirthfcbafclicbef,  tur 
angenehmen  und  leluteickea  Üucerhaltung  für 
Madchen  MS»  M4« 

idagatln  der  otuefteB  ReiCfbefchraibungen  io  un« 
cerkalteadea  Aueaüges.    $,  6  Bd«*  149,  054. 

VoBBiDionyflacorum  Itbri'rex»  ab  ocuro  ed  de- 
dflitta  textiua  —  ed.  üf  o/ar  149»  gQj^ 

Opuacujat  Tarie»  XXr  merum  et  daioram  ife- 
diconim*    £d«  äß  Mut9km§i  149»  gg^, 

Fstri  Leitfaden  «nr  KenatnifiiuBd  Erhaltung  dea 

MenCchenkdrpere-  146»  567« 

flank  Worte  deaFriedena  an  die  katholifcbe  Kir- 
ch«» gegen  ihre  Bereinigung  mit  der  proteiian- 
Uicu«u  ...  ikßt  40^ 

Becepte«  fuaf  geflMinnütsige  ron  einem  Gatfbe- 
Staei  durch  TieljäluigB  Briahrnog  erprobte    aSj,  511» 


I 


/A 


»;: 


'ii 


.v  , 


6»9' 
B99i 
489* 


47«. 


B^ehßrJtt  vertrance  Briefe  I  irefcliriebef)  iuf  einer 
Reif«  nach  Wien  ^  und  den  dfierreichifchen 
Seetten.    i.  %  Bd.  148. 

Be^ault  f^les  fixef  ptur.bien  proQonieer  lef  sonf 
fran^ois  f  ,50, 

S^iT«  Yerfuch  über  da»  Alter  dee  Thierkreifea 
nnd  den  ürfpning  der  Sternbilder  ijy, 

Michter  biüorifcb  •  tabellarifche  Darltellung  der 
in    jedem  Mooat    vorkommenden    landwirth--  ^ 
fchafdicben  Af!beiten  '  154. 

lioMwes  der  Tafchen  -  Fierdearzt«     %  Aufl.       laß,  4o7» 

Rofenheyk  doppelter  Curfua  grammatifcher  üe-        ) 
bungen  zum  üeberfetzen  int  Lateinifche       149«  590» 

Mnß  Epheßi  opupctdü  et  frigmenta  ad.  d4  Mttt- 

**••'  »49.686^ 

Schelver  Pbrofophie  der  Medicin  >  ^       150»  433^ 

SehrSeJth  chriftliche  Kirchen^fobichte  feit    der 

Reformation.    6-^-8  Th.  14g, 

^chütt  Katechiamuf  des  Rechta,  der  Pflicbc  und 
der  Lebeiuklugbeit  für  Buvger-  und  Land- 
Bchttlea  ,43^ 

r. 

Tawhe  der  Grund  und  Umfang  der  Berggericbea- 
barkeie  und  dea  G^rickuzwanga  der  Bergge- 
richte ia  den  kSnigl.  fichiifchen  Landen         tag.  417, 


7%^odule  Gailmahl 


U. 


»*7.44 


fiS7« 


S44* 


'üeber   die    Prirae  •  B^ebadeenOalt   «n    Tra?e- 
*^"°**  13«.  4fr' 

r. 

Kofi  Materialien  tu  foktatifchen  Unterbaltnoges 
über  Gegenftande  der  NaturbÄfchteihung       147,  g^ 

PF. 

PPllmfen  die  biblifche  Gefchichte  des  A.  und  N. 
T.  für  Bfirgerfchulen  ,^  1^ 

ri-  —  üebungablatter»  oder  ftoo  Aufgaben 
aus  der  Sprachlehr«  •  Erdberchreibung,  Natur- 
gefchichte,  Gefchichte  und  Tedinologie^    itte 

Wittkugpt  lateinifche  Fabellefe  ,]^  L 

/^ackersr  die  erö^iealehre.  1  Thuls  fl  Curfiw    i38i  finl 

Z. 

Ziegenhtin  Schulfchriften  über  tfegentiode  ant 
dem  Gebiete'  der  weiblichen  Eraiehuag  und 
Bildung  iSft  481. 

Zimmermanmt  Sendfehreiben  an  den  Cammerdi- 
rect.or  v.  Furier  über  die  gegenwartige  La^e 
Mecklenburgs  ,5^  jg; 


\ » 


Biclmils  der  Buchhandlimgen ,   «lu  deren  Verlage  Schiiftcnrecenlirt  w^dm. 

(Die  Torderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammettea  aber,    wie 

9ft  em  Verleger  in  einem  Stücke  t^rkommt.) 


ükadeaiifche  Buchh.  In  Moskau.  14g  (^}, 
Albaiius  in  Neufireliu    iss. 
Ai^dreäifcke  Buchh.  in  Frankfurt  am  Haya    ige) 
Anonyme  Terleger    15».  139.  t4i.  147; 
^  Bieling  in  Nürnberg    150. 
Braunes  in  Berlin    14a« 
Büfchler  in  Leipzig  und  Elberfeld    I56L , 
Cotta  in  Tübingen    149. 
Craz  und  Gerlach  in  Freyberg-  saß  (&)• 
Decker  In  Berlin    13^      « 
JDieterid  in  Berlin    itg. 
Dufart  in  Paris    144. 
Ferft]  in  GrÜti    143. 
Flejfcher»  Benj.,  in. Leipzig    i|e. 
Friefe  In  Pirna    145.  145. 

#fidicke.  Gebr.,  In  Berlin    t4ft  (a). 
Oeleh/ten-Buchhandluag,  neue,  in  Xadattar    aa^. 
Göbbels  und  ünzer  in  Klfnigsbei«    149. 
Hahn,  Gebr.,  In  Hannorer    149. 
Hammerich  in  Altena    is6  (a). 
BamaoB  ia  Freaklun  am  Maya   i»f . 


Hoffmann  in  üamburg    14t, 
Honkoop  in  Leiden    a|^. 
Jacobäer  in, Chemnitz  .13t. 
Korn  d.  Äelt.  In  Breslau    137, 
Kümmer  in  Leipzig    i4|f^. 

Kunft.  und  Indußrie  -  Öomptoir  In  Amilefdam    14«, 

Mioklot  in  Carlsruhe    iBS*  139. 

Maurer  in  Berlin    ifl5.      *      . 

Miller  In  London    139. 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg    15«:  140. 

Realfeh\ilb^chhandlung  In  BerHo    1^  W.    15^ 
Relnicke  in  Leipzig    139^ 

Sander  in 'Berlin    1^ 

Schmidt  In  Berlin    130. 

Schneider  in  GlückAade    147,  > 

Schwickert  in  Leipaig    «43. 

Steinecker  In  Leipzig    14^ 

Telgeiper  in  Hannorer    150. 

Vandintei  und.  Ruprecht  ia  GSttlageo    xa& 
Vogel  In  Leipzig    15^. 

Wefche  mBleakenburf   ngt  \ 


V  * 


y  \       I 


m..     1  tt  t  «^  1  1  i  jg  e  a  z  b  1  a  t  t       de*'     7  «  %l  \  u  s« 


A^lEundigungen. 

ifclie  Bncbli.  in  Frankfurt  am  Mtyn  Verl  45»  84S' 

48»  siSo. 
47.  57t. 
44*  351* 
45.  34». 
49*  S90' 
48>  579* 
44*95«* 


Barth  in  Leipsig  y tri. 

Baomginner  in  Lafpiig  Varl. 

Beyer  wL  Marisg  in  Erfurt  Verl* 

Darnnann'tn.ZüUichau  Verl«  * 

Degen  in  Wien  Verl. 

DuDcker  undHumblot  in  Berlin  yarV 

Ernfi  in  Quedlinburg.Verl. 

Felseckar  in  Nürnberg  Verl, 

Oadicka  in  Berlin  Verl.  .44*  55»*  4Sq.  46»8fe-  48t  38o 

Oebtiiarfcha  Biichh.  in  Halla  YarL  44>  349' 

Bammarich  in  Alcona  VarL  49*  387* 

Hartleben  Ueberfettttnp  dea  Coda  pfoal     45  u.  46.  3^5* 


Heyn  in  Berlin  Verl» 

Korn.  W,  Hotel.,  in  Braalau  V^l,  45* 

Rümmal  in  Halle  Verl.  ^ 

Liebeakind  iq  Mpsi«  ▼«irl* 

Macklotf che  Hof  bucbh.  in  Carlarüha  Verl. 

MallInckrodt,:0abr;  ,*  in^Dortmund  Verl. 

OJt*nf  Lehrbuch  der  Naturphilofophia.  fl  Thatl 

Schmidt  in  Hamburg  Verl.     > 

Schwan  und  G^tt  in  Mannhaiaa  und  Heidelberg 

Verl..  47.371- 

Bteinacker  in  Leipzig  VerL.  47f  373* 

trhomann  in  Landahut  VerU  49«  389* 

VValüiarrchaHo{buchh.inDreädanVerl.  48»  38,^«  ^39>* 

Befofderongen-und  Ebrenbeseugungeib 


47.  573. 

539.  340« 

49.  387* 

43.  34^ 

44.  347. 
44.  349* 
44.  350. 
48.38>* 


'jSrtauä  in  Paria 

^ulagnier  in  Madrid 

Bünti  in  Verona 

de  Ch9is9%l' Courier  in  Paria 

jyippold  inLaipaig 

Orohmann  in  Wittenberg 

Herling  in  Frankfurt  am  liaya 

V.  Humboldt  in  Paria 

John  in  Berlin  - 

Xürflen  in  Berlin 

Knothe  in  Görlitz 

Jiüttner  in  Görliu 

I^enM  in  Jena 

J^auermann  in  GSrlits 

J^eidinger  in  Frankfurt  am  Maya 

J^iUenberg  in  Frankfurt  am  Maya 

^ettmonn  in  Görlits 

Portal  in  Paria 

Prätor  in  Görlitz 

Rmmthoim  in  Altenburg 
^mfumovtly  in  Petersburg 

^iitttr  in  Frankfurt  an»  Maya 
Bo/as/lic/  in  Berlin 
giösUr  in  Görlica 
SeHloffer  in  Frankfurt  am  Maya 
9.  Schmidltn  in  Stuttgardt 
Schoman  in  Jana 

a^£M^9k  ia  Sit  Petjrabuqi 


45.  337* 
43.  337* 
48.  377* 
43. 1537» 
43.  338» 
48t  587-  ▼gl.  48.  377. 
49-  385* 
48.  377- 
43.  338- 
45.  337. 
49*888. 
49'  388- 
45*  357. 
49»  388* 
49.38S- 
49*  585* 
49»  588* 
43>  Wh 
49«  588* 
49*586. 

48i  377* 
49*  S8S 
43*  357- 
49*588* 
-  49*  585< 
48.  557* 
45.  55?. 
4»597i 


Stark  d.  Aelt.  In  Jepa 
^»a  in  Paria 
Trah§rt  in  GSrlits 
yaudoif£r  in  Mayland  ^ 
Viseonii  in  Paria 
VFeUU  in  Görlit«; 
fVeinhold  in  Meiraea 

Nekrolgg. 

Beaudeloque  in  Paria 
Bloudel  in  Paria 
Brandes  in  Hannover 
Cavifndifli  io  London 
Chrismann  in  Strafaburg 
DaM  in  Roftock 
Domergue  in  Paria 
Eder  in  Hermannlläidd^ 
Fink  in  Kothen 
Fi f eher  io  'Bern  \      ' 

Frank  in  Afchaffenburg 
Se  Gaulle  iq  Honfleu?   - 
Karfien  in  Berlin 
Keerl  in  Ansbach 
Meinen  in  GÖttingaa 
Moitte  in  Paria 
Müller  in  Bisleban 
Netto  In  Leipzig 
fortiez  in  Paria 
Bambach  in  Breslau 
Schöpfer '  in  Landshut 
Stofch  in  Berlin 
Visbeck  in  Weraaba 
«.  fVetck  in  Maifsen 
fVelzko/er  in  Augabufg^ 
fVetzel  in  Preinlau 

Gelelirte  Gefellfcluftea  and 


48*  5Tt* 
43*  537- 
^9.388* 
43«  338* 
43.  537» 
49.  388* 
48*  377* 


45.  84^ 
43*  34<V 
48.  377. 
43.  339* 
43.  939« 
43.  339* 
48.  578* 
43.  538* 
45.  559* 
48.  57^* 
4s*  54o« 
48.  377» 
45»  34öt 
43.  358* 
43'  54<»» 
45.  540* 
43.  340. 

43.^  SStf"* 
43.  54** 
43*  539* 
43.  538* 
43.  34«* 
45.  339** 
43.  338* 
41*  358. 
45*539' 


Berlin,  botanifcha  Preisaufgeba  dar  [G^fellfchaft. 
naturforfohandar  Freunde        "  4ft«  ga§, 

Kopenhagen»  Preiaaufgaben  dar  k9nigl.  8ocietät    . 
der  WiiTenfchaften  ^  44, 545, 

Mayland»  die  iuliioifcha  Sodetat  der  WiiTen- 
fchaften  und  fchöaen  Rünüa  will  ein  Journal 
herausgeben  47^-570. 

Oeßerreich»  der  Termin  tu  dem  Preifa  für  di^ 
Entdeckung  inländifcher  Heilmittel  wird  rer- 
läogert  47,  5^,. 

Paris  •  Auafetauag  etnea  Preifea  für  eine  Flache- 
fpinn  -  Mafchiaa  4a,  g5#» 

^  —  Ausfaesung  iahrlicher  Preifa  aar  Verbrei- 
tung der  Schutapo9ken  47,  5^4; 

»-  —    Preis  derSoci^t^  acad^miqua  de  m^deeina  47»  57^ 

—  —  Sitzung  und  Preifa  dar  Soci^t^  m^dlcala 
d'emulation  v    47,  569; 

Turin»  die  kai{^rl|  Ak»dmia  gilbt  »auff  jgwfA' 

A7$  BW. 


UniverfitatM  a.  «t^  SffeBtlkhe  Lebrtnftalteii« 

V 

Ihenburg,  Prüfung  im  Oymoaflam  am  9  April  49«  S85^ 
Chtmnks.»    Prüfung  und  Redeactut  im  Lyceum  ^ 

am  io  April  49*  38^- 

Frankfurt  am  Ifajro.«  Frtl^ungeo  am  Gymnafftim 

am  li  April  —  und  Teränderungan  im  L«hrer- 

pQr(onale  49»  385* 

&.|r;ngiin«  aufiführlicke  Nachricht  von  der  aau 

errichteten  Krankenaoftalt  45  u  461  353. 

Görlitz.  Schul -Programme  vom  J.  ifiog  —  und 

Veränderutigen  im  Lehrerperfopale  49«  58^ 

Ktel.  Prüfung  in  der  Stadtfchule  am  ä6  April      47,  369. 
Marburg,  Aonrictarede^  '  *  49*  S85« 

Trtiutt^a^   Cibmetfordre  das   Befuchen  fremder 

'Schulen  und  ÜnirerGcaten  berrefiPend  47>  3^ 

Schleimig.  Schul  prüf  ung  am  9  April  47»  ifiQ' 

Sonderburg»  Schulpnifung  im  April  47»  369« 

Yernifchte  Anieigen  und  NachrioliUii* 

Abdruck  eines  roo  SthlSM^r  aagefuhrtea  Briefe    49»  B9^* 
jiklvafdt  LmtiQ,^  von  Progravmeo  44*  S6>« 

Böckh  in  Heidelberg  Berichtigmig  47g  374* 

Berichtigung  einer  Stelle  in  der  Kec*'  TOk  PMit9 
Handbuch  Jen.  A.  L.  Z«  Ho.Qs  nebft  Aaiwors 
des  Rec.  4S»  MS« 

Bücher  •  Auctfoi^  au  Berdeeholm      ,  4'*  85'« 

Bücher  sum  7erka«f  in  Freybutf  44«  8St» 

f  Mevfl  ia  R«JI  trbetitt  aa  Alltnfi  Öfi&SMl     44«  347* 


Ceeove  befcbafrifsc  (Seh  mit  A  coloflalea  Stttveo 
des  1^.  Niiffote^nt  ^  S% 

Cours  hi^.crtqae  et.il^mentaire  depeiacure,  79 
Lieferung  ^  44*  S4fr 

Fahrtnkrüger  Rft?»e    /  4^  3gi. 

e.  Rmmptz  R^'merkuniten  g^gea  eine  Rec.  in  der 
Jen.  A«  L.  Z»  No.  tQ  n#bft  Antwort  des  Rec» 

46U.  4^9^* 
Londoa»  des  MuleuiB  wird  dem  Publicum  ge- 

Sffnet  4ft  S79- 

LoSidon  •  Oemildcausftellueg  em  1  May  44»  548* 

Mus^e  fran^ois  p«  PeronwHU  et  JLmur€mi,  75LIe» 

femng  48i  STS* 

ililuugo  Park  Coli  noch  am  Leben  feyn  4^  89'» 

Ollia»  die  Nacbgrabuogeo  Uffen  wichtige  Bat» 

deckungen  erwarcea  4**  S9^ 

Paffow  Berichtigung  4(.  gS>* 

Bmlmafoli  in  Rom  irigt  ein  Freecogeptiildo  auf 

Leinwand  über  44^  S4& 

Plaifance»  bey«  fillt  rother  Schnee  4&  sA 

Pompe)!  •  Entdeckung  eines  Gebäudee  aad  eini- 
ger Vafea  4^  S9*> 
Rom  g    der  Tempel   der  YeiU  foU   hergeftellt 

werden  4s»  ^gL 

*•  —  Entdeckungea  in  der  Villa  Palumbera  41,  931* 
Hojwthat  Erlderung  neblt  Antwort  des  Roc.  48,  ^jgti 
yutpius  Auctionsaneeige  44«  SM, 

JV§ndt  in  Leipsig  Erklärung  47»  yi^ 

fVUhrand  Aätihritik  aebft  der  GegeasrUiraog 
iss  AKf  4«.  $it. 
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